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Aus dem Vorwort zur ersten Auflage, 



Einer der ersten Sterne am philologisch-historischen Himmel von 
Europa warnte mich einst mit eindringlichen Worten vor dem Studium 
der unaussprechlichen Jahrhunderte und ihrer geistigen Erzeugnisse; 
die reine Liebe zum Altertum und die pädagogische Kraft müssen 
verkümmern, wenn sich die Philologie auf solche Abwege verirre; ich 
möge Busse tinin und zu den ästhetischen Fleischtöpfen der klassischen 
Zeit zurückkehren. Wenn das am grünen Holze geschieht, was soll 
man vom dürren erwarten? Es ist wohl zweifellos, dass die Mehr- 
zahl unserer Fachgenossen sich noch auf dem Standpunkte des Bonner 
Doktors befindet, dem es unbegreiflich war, dass man sich mit einer 
Zeit • beschäftigen könne, in der &n6 den Akkusativ regierte. Ich 
brauche deshalb hier nicht, wie es sonst in Vorreden hergebracht ist, 
mein Verhältnis zu Vorgängern darzulegen — denn ich habe keine; 
was mir obliegt, ist vielmehr, das wissenschaftliche Recht des 
Gegenstandes an sich in Schutz zu nehmen. Ich will mich dabei 
nicht in die Aufzählung von Einzelheiten und Nebenumständen ver- 
lieren, nicht von den mannigfachen Anregungen sprechen, welche aus 
der byzantinischen Litteratur für ein vertieftes Studium des helleni- 
schen Altertums und der griechischen Gegenwart, für die Erforschung 
des mittelalterlichen Kulturlebens der Orientalen, Slaven und Abend- 
länder, insbesondere für die Erkenntnis der aus einem analogen 
Entwickelungsprozess hervorgewachsenen Sprache und Litteratur der 
romanischen Völker geschöpft werden können. Die Hauptsache liegt 
anderswo. Die auf allen Gebieten anerkannte Forderung, dass die 
historische Kontinuität im weitesten Umfange aufgedeckt und be- 
schrieben werde, darf auch in der griechischen Philologie nicht länger 
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beiseite geschoben werden. Was dem oberflächlichen Betrachter der 
dunkeln Jahrhunderte, nichtig und wertlos dünkt, erweist sich bei einem 
liebevollen Studium des gesamten politischen, kulturellen und sprach- 
lichen Hintergrundes als bedeutend. Diesen Vorgang des Anwachsens 
der Teilnahme und des Verständnisses habe ich unzähligemal an mir 
selbst erlebt, er wird sich auch in anderen vollziehen und wird end- 
lich der byzantinischen Kulturwelt in der Wissenschaft ihre berechtigte 
Stellung erobern. Homer, Sophokles und Plato sind ewig: die isolierte 
Betrachtung dieser Geisteshelden ist aber nicht das Höchste; auch sie 
treten näher, gewinnen an Leben und sprechen deutlicher, wenn wir 
sie auf der Riesenfolie einer Geschichte des griechischen Geistes und 
der griechischen Sprache zu begreifen und zu gemessen versuchen. 
Um es kurz zu sagen: soll sich die Philologie als eine geschicht- 
liche Wissenschaft im vollsten Sinne des Wortes bewähren, so 
muss sie auch die Erforschung der byzantinischen Zeit ohne Rück- 
halt in ihr Bereich ziehen; dann müssen auch die gutgemeinten Be- 
denken der sinnenden , Gemüter verstummen, die noch nicht gelernt 
haben, die Begriffe des ästhetischen Vergnügens und der pädagogischen 
Brauchbarkeit von dem der wissenschaftlichen Forschung zu trennen; 
verstummen werden die Einwände der wissenschaftlichen Bureaukraten, 
welche die philologischen Studien auf einen durch höhere Verfügung 
bestimmten Kreis anerkannter Schriftwerke beschränken möchten; die 
Erforschung einer Wahrheit im 4. Jahrhundert v. Ohr. wird nicht mehr 
für verdienstlicher gehalten werden als die Aufdeckung einer solchen 
aus dem 14. Jahrhundert n. Chr. 

Alles das ist so einfach und selbstverständlich, dass man sich 
scheuen müsste es öffentlich auszusprechen, wenn es nicht das Schick- 
sal des Einfachen und Selbstverständlichen wäre, dass es im bitteren 
Streite erkämpft werden muss. Die Kraft der Thatsachen wird aber 
auch hier zum Siege gelangen. Es wird in der philologischen Wissen- 
schaft Ahnliches geschehen wie in der Landschaftsmalerei. Da gab es 
eine Zeit, in der man sich nur für himmelblaue Seen, für rosiges 
Alpenglühen oder üppige Frühlingsgelände begeisterte; seitdem hat 
man gelernt, in jedem Stücke der unendlichen Natur das Göttliche 
und Ewige zu finden; man hat entdeckt, dass sich einem polnischen 
Novemberabend auf morastigem Neubruchland ebensoviel Feinheit und 
seelische Stimmung entlocken lässt als den früher beliebten „schönen 
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Gegenden". So wird auch der Literarhistoriker der Zukunft jeder 
Epoche, in welcher Menschen dichteten und dachten,. dieselbe Teilnahme 
entgegenbringen. Wie der beschränkte ethnographische Standpunktder 
alten Hellenen durch den weltgemeinschaftlichen Gedanken des Christen- 
tums längst praktisch überwunden ist, so wird auch die Wissenschaft 
bei aller Versenkung in die Einzelforschung gleichzeitig ihren Gesichts- 
kreis mit ungeschmälerter Sorgfalt über Zeiten und Völker ausbreiten. 

Was ich in diesem Sinne für das byzantinische Zeitalter zu thun 
vermochte, ist freilich nur eine Arbeit aus dem Rohen. Die erste 
Aufgabe war liier, Grundlagen zu schaffen und ein Gerüste aufzu- 
richten. Kein Mitforscher wird das Fachwerk, das er sich zur Be- 
arbeitung ausgewählt hat, schon so vollendet und geglättet vorfinden, 
dass ihm nicht noch sehr viel zu thun übrig bliebe; dafür wird aber 
jedem wenigstens eine Planskizze, ein roher Unterbau und ein Schutz- 
dach gegen Wind und Weiter geboten. Nur eine Gattung, die eine 
selbständige Abteilung gebieterisch verlangt hätte, ist vorläufig in 
- fremden Gemächern untergebracht worden, die Theologie und die 
mit ihr verbundene Hagi ogr aphi e. Daran ist nicht Abneigung 
schuld, sondern Mangel an Zeit und Vorarbeiten. Eine wissenschaft- 
liche Darstellung der theologischen Litteratur konnte ohne ein gründ- 
liches Studium der Kirchengeschichte nicht gewagt werden; hiefür 
fehlt es aber an geeigneten Hilfsmitteln; die Lehrbücher der Patristik 
wie auch die neueren Spezialuntersuchungen reichen kaum bis auf 
Johannes von Damaskos; die spätere Zeit ist nur an einzelnen Punkten 
aufgehellt 

Was die übrigen Fächer anlangt, so ging mein Streben dahin, 
den gegenwärtigen Stand unseres Wissens möglichst klar, anschaulich 
und zweckmässig darzulegen. Manchmal befand ich mich freilich in 
der peinlichen Lage eines Richters, der das Urteil sprechen soll und 
nicht die Zeit hatte, um die Prozessakten genau und mit sorgsamer 
Überlegung zu prüfen. Oft musste ich gerade da abbrechen, wo sich 
eine Stelle zu lichten begann und wo unter dem wüsten Geröll ein 
Goldkorn durchschimmerte. Auch möge man bedenken, dass, wie die 
byzantinische Litteratur selbst zu allen Teilen der altgriechischen in 
enger Beziehung steht, so auch der Bearbeiter derselben die Doppel- 
aufgabe übernehmen musste, sowohl den alten Originalen als den 
mittelgriechischen Reflexen seine Aufmerksamkeit zuzuwenden. Unter 
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solchen Umständen war es nicht möglich, innerhalb einer absehbaren 
Zeit zu einer gleichmässigen Durcharbeitung des ganzen, mannigfaltigen 
und schwer zu sichtenden Stoffes zu gelangen; doch war ich stets 
bestrebt, auf unebene und dunkle Stellen mit schlichten Worten aus- 
drücklich hinzuweisen. Was sich an Vorarbeiten finden liess, habe 
ich dankbar und gewissenhaft benützt, ohne nach einem falschen Scheine 
von Selbständigkeit zu streben. Für grössere Partien der Ohroniken- 
litteratur dienten die ausgezeichneten Forschungen von F. Hirsch, 
C. de Boor und H. Geizer, für den Roman das berühmte Buch von 
E. Eohde, für die Kirchenpoesie die grundlegenden Werke von J.B. 
Pitra, W. Christ und W. Meyer. Die weitesten Strecken waren 
freilich ohne Führer zu durchwandern, und auf manchen Gebieten wie 
in dem Urwald der vulgärgriechischen Litteratur fehlte es sogar an 
den notdürftigsten Wegweisern. 

Fast völlig musste ich darauf verzichten, die litterarischen That- 
sachen durch eine begleitende Schilderung der geschichtlichen und 
kulturellen Grundlagen zu erläutern. Gerne hätte ich den byzan- 
tinischen Menschen bei der Arbeit, in der Familie, im gesellschaft- 
lichen und politischen Leben dargestellt; wie verlockend war es, das 
Gewühl der orientalischen und fränkischen Handelsleute in den Ba- 
zaren, das Treiben der vielsprachigen Söldnerscharen in ihren Ka- 
sernen, die Thätigkeit der Matrosen auf den flinken Dromonen, die 
Lebensführung und Sitte der Mönche in den zahllosen Riesenklöstern 
und das festliche Gepränge des kaiserlichen Hofes an geeigneten Stellen 
in das litterarische Bild zu verweben. Doch war für einen solchen 
Plan, selbst wenn die knapp zugemessene Zeit seine Ausführung ver- 
gönnt hätte, der Rahmen der Arbeit durch den Zweck des Unter- 
nehmens, dem sie einverleibt ist, von Anfang an zu enge gezogen. 
Es war nicht möglich, in einem Kompendium den ungeheuren Reichtum 
von Ideen, Sitten, Gewohnheiten, Einrichtungen, politischen, sozialen, 
religiösen und künstlerischen Thatsachen, die zur Ausführung eines 
lebensvollen Bildes der Literaturgeschichte nötig wären, auch nur 
andeutungsweise zu umfassen. 

Ein möglichst reichhaltiges und zuverlässiges Verzeichnis der 
Ausgaben und Hilfsmittel erschien mir für den gedeihlichen Fort- 
schritt der byzantinischen Studien um so mehr von Bedeutung, als es 
bis jetzt für die byzantinische Litteratur weder eine Bibliographie 
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noch eine Fachzeitschrift oder einen kritischen Jahresbericht gibt. Eine 
absolute Vollständigkeit war ohne den Besuch zahlreicher Bibliotheken 
nicht zu erreichen und konnte bei einzelnen Autoren wie bei Psellos 
nicht einmal angestrebt werden. Prinzipiell habe ich mehr Wert auf 
die neueren Erscheinungen gelegt als auf die häufig gänzlich 
wertlosen und schwer zugänglichen alten Drucke, die später in be- 
quemerer Form wiederholt worden sind. Vor Abschluss meiner Ar- 
beit habe ich ein halbes Jahr geopfert, um die letzten 15 — 30 Jahr- 
gänge aller mir zugänglichen philologischen, archäologischen, theologi- 
schen und historischen Zeitschriften Europas sorgfältig durchzugehen. 
Wenn die mühevolle Wanderung auch zuweilen auf lange Strecken 
ohne Ausbeute blieb, so erfreute nicht selten ein glücklicher Fund an 
einem Orte, wo niemand etwas Byzantinisches vermutet hätte. Wenn 
es nun auch bei einem Unternehmen von so grosser Ausdehnung 
niemals an Nachträgen fehlen kann, so hoffe ich doch, dass von den 
in unserem Jahrhundert veröffentlichten Ausgaben und Hilfsschriften 
wenig Bedeutendes übersehen worden ist. Erheblichere Lücken bleiben 
wahrscheinlich nur in der auf Byzanz bezüglichen russischen Litte- 
ratur übrig. Denn obschon der Direktor der Münchener Staatsbibliothek, 
Herr G. Laubmann, meinen Wünschen, soweit es möglich war, mit 
grösster Liberalität entgegenkam, so waren mir doch manche wichtige 
Erscheinungen unerreichbar, leider auch die allerwichtigste, das Jour- 
nal des Ministeriums für Volksaufklärung. Einen teilweisen 
Ersatz bot das Archiv für slavische Philologie, eine der ge- 
diegensten Zeitschriften Europas, die frei von chauvinistischen Ten- 
denzen und gelehrtem Dünkel fest und zielbewusst ihren Weg schreitet. 

Noch sei gestattet, dass ich den wenigen Freunden, die durch 
Zusendung von Schriften oder durch persönliche Anregungen das 
dornenvolle Werk gefördert haben, öffentlich meinen Dank ausspreche. 
Insbesondere fühle ich mich den HH. Professoren G. Destunis in 
Petersburg und E. Kuhn in München für zahlreiche und wertvolle 
bibliographische Nachweise verpflichtet. 

München, im Oktober 1890. 



Karl Krumbacher. 
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Als in unerwartet kurzer Zeit die Aufforderung zu einer Neu- 
bearbeitung dieses Buches an mich gelangte, war es mir klar, dass 
mit einzelnen Besserungen und Nachträgen hier nicht genug gethan 
war. Die günstige Aufnahme, die der erste Entwurf trotz seiner 
Mängel gefunden, machte es mir zur Pflicht, ihn durchgreifend zu 
verbessern und zu vervollständigen. So setzte ich denn alles daran, 
um das Buch zu einem möglichst leistungsfähigen Arbeitsinstrument, 
zu einem zuverlässigen Führer durch den für den Neuling so ab- 
schreckenden Urwald der byzantinischen Litteratur auszugestalten. Am 
peinlichsten war in der ersten Auflage die fast völlige Abwesenheit 
der theologischen Litteratur empfunden worden; dieser Mangel musste 
vor allem gut gemacht werden. Ich begann meine Studien mit der 
theologischen Litteraturgattung, zu der ich mich von jeher am meisten 
hingezogen fühlte, mit den Geschichten der Märtyrer und Heiligen. 
Als erste Frucht dieser Thätigkeit konnte ich schon im Jahre 1892 
meine „Studien zu den Legenden des hl. Theodosios" vorlegen. Je 
tiefer ich mich aber in die theologische Litteratur versenkte, desto 
mehr wurden mir die grossen Schwierigkeiten bewusst, die hier, weniger 
auf dem rein litterarischen, als auf dem sachlichen, besonders dem 
dogmatischen Gebiete, liegen. Inzwischen begann die für die Redaktion 
der Byzantinischen Zeitschrift, besonders für die Herstellung der Biblio- 
graphie notwendige Arbeit, die ich bei der Gründung des Organs be- 
deutend unterschätzt hatte, meine Zeit und Kraft mehr und mehr in 
Anspruch zu nehmen, und ich musste einsehen, dass mir zunächst 
eine andere umfassende Arbeit unmöglich wurde. Da war es denn 
hoch erfreulich, dass sich Herr Albert Ehrhard, Professor der 
Kirchengeschichte in Würzburg, auf mein Ersuchen bereit 
finden liess, das Kapitel „Theologie" auszuarbeiten. Er hatte schon 
früher bei seinen handschriftlichen Studien auf einzelne byzantinische 
Theologen geachtet und war hiedurch besser als viele andere für 
seine Aufgabe vorbereitet. Es ist ihm gelungen, in dem kurzen Zeit- 
räume von zwei Jahren die noch von niemand gelichtete theologische 
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Litteratur der byzantinischen Zeit zu bewältigen. Doch bittet mich 
Ehrhard um die Erklärung, dass er bei der Ausarbeitung mancher 
Partien durch die Kürze der zugemessenen Zeit wie auch durch die 
von dem Verleger auferlegte Beschränkung des Baumes behindert 
worden sei und manches ohne diesen doppelten Zwang eingehender 
dargestellt und wohl auch manche Frage besser ergründet hätte. Der 
von Ehrhard bearbeitete Abschnitt erstreckt sich von S. 37—218. 

Wer je auf dem byzantinischen Gebiete gearbeitet hat, weiss, wie 
häufig man das Fehlen einer kurzgefassten, zuverlässigen und dem 
neuesten Stande der Forschung entsprechenden Einzeldarstellung der 
byzantinischen Geschichte schmerzhaft empfindet. Nun ist auch 
diesem Mangel abgeholfen. Herr Hofrat H. Geizer, Professor der 
Geschieh te in Jena, hat auf meine Bitte eine Skizze der byzantini- 
schen Geschichte abgefasst, die dem Buche als Anhang S. 911 — 1067 
beigegeben ist. 

Indem ich meinen hochverehrten Mitarbeitern auch an dieser 
Stelle für ihre liebenswürdige Mitwirkung aufrichtig danke, betone 
ich zur Vermeidung etwaiger Missverständnisse noch ausdrücklich, dass 
selbstverständlich jeder für seinen Beitrag die volle und aus- 
schliessliche Verantwortlichkeit trägt. 

Auch über meinen eigenen Anteil an der neuen Bearbeitung bin 
ich dem Leser einige Erklärungen schuldig. Was mich bei meinen 
Studien auf dem byzantinischen Gebiete und insbesondere bei der 
Ausarbeitung der ersten Auflage dieses Buches am häufigsten und 
stärksten gestört hatte, war die absolute Unzuverlässigkeit und Mangel- 
haftigkeit der Ausgaben und Hilfsmittel. Grobe Irrtümer, Missverständ- 
nisse, Halbrichtigkeiten und Halbheiten begegnen auf Schritt und Tritt; 
wie die Texte selbst meist ganz elend veröffentlicht sind, so wimmelt 
es von unrichtigen oder ungenauen Angaben über Zeit und Person 
der Verfasser, über Titel, Umfang und Einteilung der Werke. Des 
behaglichen Gefühles, mit dem wir die antiken Schriftwerke in ihren 
trefflichen, bequemen, oft luxuriösen Ausgaben gemessen, kann der 
Freund der byzantinischen Studien nur selten froh werden. Dazu 
kommt, dass zahlreiche byzantinische Schriftwerke, darunter selbst 
manche für das Verständnis des literarhistorischen Zusammenhanges 
unentbehrliche, noch gar nicht ans Licht gezogen sind. Kurz, die 
einzige Rettung sind hier die Handschriften, und ein möglichst aus- 
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gedehntes und gründliches Studium dieser vergilbten Originalzeugnisse 
schien mir daher die wichtigste Forderung für eine Neubearbeitung 
des Buches. Auf zwei grossen Studienreisen wurde es mir möglich, 
mehr als tausend Handschriften byzantinischen Inhalts teils zu ex- 
zerpieren, teils mit gedruckten Texten zu vergleichen oder zur Auf- 
klärung bestimmter Fragen einzusehen. Der wissenschaftliche Gewinn 
dieser Arbeit war über Erwarten reichlich. Selbst auf Littcratur- 
gebieten, wo genügende Drucke vorliegen, ist mir erst beim Studium 
der Pergamente über den Charakter einzelner Werke und ihren histo- 
rischen Zusammenhang das rechte Licht aufgegangen. Wenn es mir 
z. B. jetzt vielleicht gelungen ist, die Entwickelung der byzantinischen 
Profanpoesie einigermassen klar zu legen, so verdanke ich das wesent- 
lich den Beobachtungen, die sich mir beim Studium einiger Hand- 
schriften des Georgios Pisides, Theodoros Studites, Nikolaos Kallikles, 
Theodoros Prodromos u. a. aufdrängten. Wie vielfach Nachweise ein- 
zelner, oft abgelegener und verschollener Handschriften nun möglich 
wurden, lehrt eine flüchtige Durchsicht jeder Abteilung der neuen 
Auflage. Immerhin konnten, der Natur des Buches gemäss, nur die 
wichtigsten Ergebnisse aufgenommen werden. Manche wertvolle Stücke 
des gesammelten Materials hatte ich schon früher befreundeten Fach- 
genossen überlassen, die sie teils in der Byzantinischen Zeitschrift, 
teils in selbständigen Arbeiten verwerteten. In diesen Fällen Hess 
ich es natürlich mit dem Hinweise auf die betreffenden Arbeiten be- 
wenden. 

Neben den Handschriften, aus denen ich persönlich das meiste 
gelernt habe, durfte auch die gedruckte Litteratur nicht vernachlässigt 
werden. Ich habe mich bemüht, sowohl die älteren Hilfsmittel und 
Ausgaben, von denen mir beim ersten Entwurf manches entgangen 
war, als die seit dem Jahre 1890 veröffentlichten neuen Beiträge so 
vollständig und gründlich als möglich beizuziehen. Der Zufluss neuer 
Arbeiten von allen Seiten war so reichlich, dass ihre Bewältigung 
kaum noch hätte gelingen können, wenn nicht die rasch anschwellenden 
Fluten noch rechtzeitig in das Bett von Fachzeitschriften gelenkt worden 
wären. Zur Ausfüllung der Lücken des ersten Entwurfes sind ein 
neues Kapitel (Fachwissenschaften) und eine Beihe neuer Paragraphen 
hinzugefügt worden. Durch alle diese Zusätze und die Beiträge meiner 
Mitarbeiter ist leider der Umfang des Buches, trotz des eifrigsten 
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Strebens nach Kürze und der ausgiebigsten Anwendung des kleinen 
Druckes, bedenklich angeschwollen, und kaum ist es noch gelungen, 
die für den Benutzer so unbequeme Abteilung in zwei Bände zu ver- 
meiden. 

Besondere Liebe habe ich auf die Abfassung der an den Schluss 
des Buches gestellten Eealbibliographie verwendet. Hier sind die 
Summen langjähriger Erfahrungen niedergelegt, die positiven und nega- 
tiven Ergebnisse zeitraubender und mühevoller Nachforschungen; solche 
Nachforschungen, durch welche der Fortgang der wissenschaftlichen 
Arbeit so häufig aufgehalten und so viel Zeit vergeudet wird, den 
Mitforschern möglichst zu ersparen oder wenigstens zu erleichtern, das 
war das Ziel, das ich bei der Sammlung der nun in 17 Abteilungen 
untergebrachten Litteratur vornehmlich im Auge hatte. Vollständigkeit 
konnte in manchen Rubriken wie in der Kirchengeschichte, Ethno- 
graphie, Geographie, Epigraphik nicht angestrebt werden. Namentlich 
mussten überall, wo reich bebaute Nachbargebiete zum Besuche lockten, 
praktische Erwägungen die Auswahl und Abgrenzung leiten. Manche 
wirkliche Lücke rührt davon her, dass die einzelnen Rubriken mit 
ihren Unterabteilungen nicht von Anfang an fest standen, sondern 
erst im Laufe der Jahre als notwendig erkannt und eingestellt wurden. 
Mir unerreichbare Schriften habe ich hier, wie auch in den anderen 
Teilen des Buches, meistenteils, namentlich wenn mir die Notiz aus 
irgend einem Grunde verdächtig vorkam, als „mir unzugänglich" be- 
zeichnet. Dass ich mich so oft zu diesem stets fatalen Geständnis 
bequemte, möge mir der Leser nicht zum Vorwurfe machen. Wenn 
man fremde Bibliotheken immer und immer wieder vergeblich zu Hilfe 
ruft, wird man schliesslich des Briefschreibens müde; ausserdem setzen 
auch die beträchtlichen materiellen Opfer, die mit einer häufigen Bei- 
ziehung auswärtiger Bibliotheken verbunden sind, einem mit Glücks- 
gütern nicht gesegneten Extraordinarius gewisse Grenzen. Übrigens 
scheute ich selbst vor grösseren Reisen nicht zurück, um das Material 
zu ergänzen. Das Journal des k. russischen Ministeriums der Volks- 
aufklärung, das mir bei der Abfassung der ersten Auflage ganz 
mangelte, habe ich erst in Berlin, wo leider die ersten 16*4 Bände 
fehlten, und in der Wiener Hofbibliothek, die ein bis auf die ersten 
20 Bände vollständiges Exemplar besitzt, für meine Zwecke exzerpieren 
können. 
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In die Herstellung des Registers haben Elirliard und ich uns 
in der Weise geteilt, dass Ehrhard sein Kapitel (S. 37 — 218), ich 
den übrigen Teil des Buches, auch Geizers Abriss der Geschichte, 
übernahm. 

Bei der Wiedergabe der zahlreichen fremden Namen habe 
ich, soweit es möglich war, eine einheitliche wissenschaftliche Tran- 
scriptionsweise befolgt. Völlige Konsequenz war freilich nicht zu er- 
reichen. Daran hinderte namentlich der Umstand, dass die Slaven 
und Griechen, wenn sie in fremden Sprachen publizieren, häufig ihre 
Namen nach verschiedenen und zum Teil recht willkürlichen Prin- 
zipien wiedergeben. Wenn z. B. Stasov, Veselovskij, Lampros in 
französischen oder deutschen Arbeiten sich Stassoff, Wesselofsky, 
Lambros unterzeichnen, so durften diese seltsamen Formen aus biblio- 
graphischen Gründen nicht geändert werden; wenn aber russische 
oder griechische Schriften derselben Verfasser zitiert werden, so er- 
scheinen ihre Namen in den an erster Stelle angeführten, dem Tran- 
scriptionssystem des Buches entsprechenden Formen. Der von manchen 
empfohlene Ausweg, bei solchen Abweichungen die richtige Tran- 
scription in Klammern beizusetzen, z. B. „Lambros (d. h. Lampros)", 
erschien mir doch zu unschön und zu umständlich. An manche Tran- 
scriptionen wie Oar statt des altmodischen Czar oder Zar wird sich 
der deutsche Leser freilich erst gewöhnen müssen. 

Zahlreiche Beiträge und nützliche Anregungen verdankt die neue 
Bearbeitung den Gelehrten, welche sich der Mühe unterzogen haben, 
die erste Auflage ausführlich zu besprechen, besonders den Herren 

D. Bikelas, J. B. Bury, Oh. Diehl, J. Dräseke, H. Geizer, 
F. Hirsch, K. Rück, Seb. Merkle, Gust. Meyer, E. Oster, P. 
Tacchi Venturi, D. Therianos, H. F. Tozer, Th. Uspenskij, 
C. Wey man und C. A. Wilkens. Mehrere Fachgenossen wie die 
Herren W. Fischer, H. Geizer, E. Kuhn, E. Kurtz, C. Neumann, 

E. Patzig, N. Politis, M. Treu u. a. haben das Werk durch Zusen- 
dung von Berichtigungen und Nachträgen gefördert. Herr H. Moritz 
hat die Zusammenstellung der Regentenlisten besorgt; Herr J. Scheib- 
maier ist beim Lesen der Korrekturen meinen öfters den Dienst ver- 
sagenden Augen zu Hilfe geeilt; die Beamten der Münchener Hof- und 
Staatsbibliothek und der Universitätsbibliothek, besonders die Herren 
Direktor G. von Laubmann, Oberbibliothekar H. Schnorr von Carols- 
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feld und Sekretär F. Boll sind meinen oft weitgehenden und lästigen 
Wünschen stets liebenswürdig entgegengekommen; Ihnen allen und 
manchen ungenannten Förderern des Werkes sei hier aufrichtig Dank 
gesagt. 

Das drückende Gefühl der Unsicherheit und Besorgnis, mit dem 
ich den ersten Entwurf dieses Buches in die Welt hinausschickte, hat 
sich in festes Vertrauen auf die Zukunft der byzantinischen Studien 
gewandelt. Selten ist eine neue wissenschaftliche Disziplin in einem 
so kurzen Zeiträume innerlich und äusserlich so mächtig gewachsen. 
Von der energischen und fruchtbaren Thätigkeit, die sich auf diesem 
Gebiete seit einigen Jahren allerorten entwickelt hat, zeugt fast jede 
Seite der neuen Bearbeitung. Noch mehr fallen die äusseren Fort- 
schritte der byzantinischen Disziplin ins Auge. Das in der Vorrede 
der ersten Auflage dieses Buches schüchtern angedeutete Verlangen 
nach einer Fachzeitschrift und einem kritischen Jahresberichte ist heute 
zweifach erfüllt: durch die Byzantinische Zeitschrift und den Vi- 
zantijskij Vremennik (vgl. S. 1143). Eine weitere Förderung erfuhren 
die byzantinischen Studien durch die Gründung eines k. russischen 
archäologischen Instituts in Konstantinopel, das seine Haupt- 
aufmerksamkeit naturgemäss auf die byzantinische Zeit richtet. Auf 
den grossen nationalen und internationalen Gelehrtenversammlungen, 
die das wahre Kennzeichen des gemeinschaftlichen, Menschen und 
Völker verknüpfenden Zuges der heutigen Wissenschaft bilden, war 
Byzanz früher, wenn man etwa von den archäologischen Kongressen 
in Russland absieht, nicht vertreten. Auch hier ist eine Besserung 
eingetreten. Auf dem zehnten internationalen Orientalisten- 
kongress, der im September 1894 zu Genf abgehalten wurde, war 
eine griechisch-byzantinische Sektion eingerichtet und für den näch- 
sten Orientalistenkongress, der im Jahre 1897 zu Paris statt- 
finden soll, ist eine Sektion „Griechenland in seinen Beziehungen zum 
Orient vom Altertum bis zur Gegenwart" in Aussicht genommen, deren 
Löwenanteil voraussichtlich dem „halborientalischen" Byzanz zufallen 
wird. Endlich besitzen die byzantinischen Studien seit dem Jahre 1S92 
durch die hochherzige und einsichtige Entschliessung der k. bayerischen 
Staatsregierung einen Lehrstuhl an der Universität München, und in 
den folgenden Jahren sind sie auch in Russland, Holland und 
Ungarn in den E ahmen des Universitätsunterrichtes gezogen worden 
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(vgl. S. 1140). So mehren sich allenthalben die Anzeichen, dass die 
mittel- und neugriechische Philologie sich in kurzem zu einer selb- 
ständigen, neben der romanischen, germanischen und slavischen Philo- 
logie gleichberechtigt dastehenden Disziplin ausgestalten wird. Und 
dazu war es höchste Zeit. Die grosse Renaissance des lange unter- 
drückten griechischen Ostens gegenüber dem lateinischen Westen, als 
welche die byzantinische Periode einem Forscher erschien, durfte ge- 
rade heute von der Wissenschaft nicht länger verkannt und ignoriert 
werden. Denn wenn nicht alle Anzeichen der Zeit betrügen, steht 
eine ähnliche Wiedergeburt und Neubildung des südöstlichen Europas 
dem Geschlechte der Gegenwart bevor. 

München, im Oktober 1896. 



Karl Krumbacher. 



Inhaltsverzeichnis. 



Einleitung. 

Begriff und allgemeine Geschichte der byz. Litteratur 1 

Charakteristik ' 20 

Internationale Kiilturbezieliungen 31 

Erste Abteilang. 
Prosaische Litteratur. 

1. Theologie (bearbeitet von A. Ehrhard) 37 

Charakter und allgemeine Geschichte 37 

A. Dogmatik und Polemik .......... 46 

B. Exegese 122 

C. Asketik und Mystik 139 

D. Geistliche Beredsamkeit 160 

E. Elagiographie 176 

F. Katenen 206 

2. Geschichtschreiber und Chronisten 219 

Einleitung 219 

A. Die Geschichtschreiber . 226 

B. Die Chronisten 319 

3. Geographie . . . * 409 

4. Philosophie 428 

5. Rhetorik, Sophistik und Epistolograp hie . . . . . 450 

6. Altertumswissenschaft 499 

Allgemeine Charakteristik 499 

A. Philologische Polyhistoren und Scholiasten ...... 503 

B. Wörterbücher . . 561 

C. Grammatik 579 

D. Metrik und Musik 594 

E. Sammlungen von Sentenzen und Sprichwörtern ..... 600 

7. Fachwissenschaften 605 

Rechtswissenschaft 605 

Medizin 613 

Mathematik und Astronomie 620 

Zoologie, Botanik, Mineralogie, Alchemie ....... 631 

Militärwissenschaft 635 

Zweite Abteilung. 
Poetische Litteratur. 

Allgemeine Charakteristik, Einteilung, metrische Formen ..... 639 

1. Kirchenpoesie. . . . . . 653 

A. Geschichte der rytlnnischen Kirchentlichtung 655 

B. Die Form der rythmischeu Kirchendichtung .... . 690 

2, Profanpoesie 70G 



XVIII 



Inhaltsverzeichnis. 



Dritte Abteilung. 

Viilgiirgrieckische Litteratiir. Seite 

Einleitung 787 

Erster Abschnitt. 
Poetische Litteratur. 

1. Lehr- und Gelegenheitsgedichte. Darstellung vermischter Stoffe . . . 802 

2. Sagenhafte und historische Dichtungen auf nationaler Grundlage . . . 824 

3. Romantische Dichtungen über antike Stoffe 844 

4. Romantische Dichtungen über mittelalterliche, zum Teil abendländische Stoffe 854 

5. Tiergeschichten 873 

Zweiter Abschnitt. 

Prosaische Litteratur. 

Vorbemerkung 885 

ßarlaam und Joasaph 886 

Syntipas 891 

Stephanites und Ichnelates ........... 895 

Leben des Aesop 897 

Die Assisen der Königreiche Jerusalem und Cypern 898 

Die Chroniken des Lcontios Machaeras und des Georg Bustrone .... 900 

Hausarzneibücher . 903 

Sprichwörter 903 

Paraphrasen und Übersetzungen 909 

Anhang. 

Abriss der byzantinischen Kaisergeseliielite (bearbeitet von 

H. Geizer) . 911 



Allgemeine Bibliographie. 

1. Politische Geschichte . 1068 

2. Innere Geschichte ' 1083 

3. Kirchengeschichte • 1087 

4. C hronologie 1096 

5. Internationale Kulturbeziehungen. 1097 

6. Ethnographie 1102 

7. Geographie 1108 

8. Topographie 1110 

9. Kunstgeschichte 1113 

10. Numismatik 1128 

11. Sigillographie 1132 

12. Epigraphik 1133 

13. Sprache 1135 

14. Sagenkunde, Volksglaube u. s. w . . . 1138 

15. Geschichte der byzantinischen Philologie 1139 

16. Byzanz in der schönen Litteratur . 1142 

17. Zeitschriften. Bibliographische Hilfsmittel 1143 



Regeiiteiilisten 1145 

Register der Personen und Sachen . 1153 



Abkürzungen. 



XIX 



Abkürzungen. 

Abhandl. bayer. Ak. = Abbandlungen der philos.-philol. Classe der k. bayer. Akademie der 
Wissenschaften. 

An. Gr. = Anecdota Graeca (der Herausgeber wird immer genannt). 

An. Oxon. = Anecdota Graeca e codicibus manuscriptis bibliothecarum Oxoniensium ed. 

J. A. Cramer, 4 voll., Oxford 1835—1837. 
An. Paris. = Anecdota Graeca e codicibus manuscriptis bibliothecae regiae Parisiensis ed. 

J. A. Cramer, 4 voll., Oxford 1839—1841. 
Annuaire de Passoc. — Annuaire de l'association pour Pencouragement des etudes grecques 

en France, Paris 1867 ff. 
Arch. slav. Phil. = Archiv für slavische Philologie, Berlin, Weidmann 1876 ff. 
Bibl. gr. vulg. = Bibliotheque grecque vulgaire publiee par E. Legrand, 7 tomes, Paris 

1880—1895. 

Bibliogr. hell. = Bibliographie hellenique ou description raisonnee des ouvrages publies 
en grec par des Grecs aux XV 6 et XVI e siecles par E. Legrand, 2 tomes, 
Paris 1885. 

Bibliogr. hell, du XVII 9 siecle = Bibliographie hellenique ou description raisonuee des 
ouvrages publies par des Grecs au dix-septieme siecle par E. Legrand, 3 tomes, 
Paris 1894-1895. 

Bogosl. vjestnik = Bogoslovskij vjestnik d. h. Der theologische Bote, Organ der Moskauer 

theolog. Akademie (erscheint monatlich). 
B. Z. — Byzantinische Zeitschrift herausgegeben von K. Krumbacher, Leipzig 1892 ff. 
Carmina = Carmina graeca medii aevi ed. Guil. Wagner, Leipzig 1874. 
Christ, ctenie = Christianskoe ctenie d. h. Christliche Lektüre, Organ der geistlichen 

Akademie in Petersburg (sechsmal jährlich). 
Coli, de mon. = Collection de monuments pour servir a l'etude de la langue neo-hellenique 

par E. Legrand, I. serie, 19 Bde, Paris 1869 ff. 
Coli, de mon. N. S. = Collection de monuments etc, Nouvelle serie, 7 Bde, Paris 1874 ff. 
Coli, de rom. gr. = Collection de roinans grecs publies par Sp. P. Lambros, Paris 1880. 
Je^xlov = Je^tlov j?]g larogtxrjg xcci i&vokoytXTjg eratgiccg j?]g 'Ehlctdog, Athen 1883 ff. 
'ExxÄ. 'Äk. = 'Exxh]oictOTixi] 'A'Aij&sut (Organ des griechischen Patriarchats in Kpel). 
*Ex)>oyr) = 'ExXoyij fuyrjfusiwy ii)g i'EWT6Q(cg i'Ahjvtxijq yhiü007]g cxcF/cF. vno A. I. Muvqo- 

^Qviov, Athen 1866. 

Fabricius, Bibl. Gr. ed. Harl. = Jo. Alb. Fabricii Bibliotheca Graeca. Editio quarta, 

curante G. Chr. Harles, 12 Bde, Hamburg 1790—1809. Die erste Ausgabe 

wird durch den Zusatz der Jahreszahlen bezeichnet. 
FHG = Fragmenta Historicorum Graecorum ed. C. Müller, 5 voll., Paris, Didot 1841— 70 

(Neudrucke 1883 u. s. w.). 
Gramm. Gr. = Grammatici Graeci recogniti et apparatu critico instructi, vol. I ff., Leipzig, 

Teubner 1878 ff. 
Hs = Handschrift, Hss = Handschriften. 

Jahns Jahrb. = Neue Jahrbücher für Philologie und Pädagogik; die <alten> Jahrbücher 

werden durch die beigesetzten Jahreszahlen unterschieden. 
Jahns Jahrb. Suppl. = Neue Jahrbücher u. s. w. Supplementbaud. 
Jahrb. prot. Theol. — Jahrbücher für protestantische Theologie. 

Journ. Min. = Journal des (k. russ.) Ministeriums der Volksaufklärung (Zurnal niinisterstva 

narodnago prosvjeScenija), Petersburg 1803 ff. 
Kpel = Konstantinopel. 

Med. gr. texts = Medieval greek texts, ed. by W. Wagner, London 1870. 

Meo. Iii t 3h. = Msoeawi'tx?] lhßho9ijxt] iniaxaalu K. X. 2ccüct, t 7 voll., Venedig-Paris, 

Maisonneuve 1872—1894. 
Nessel = Catalogus etc. manuscriptoruin graecorum necnon oricntaliuin aug. bibliothecae 

Caesareae Vindobonensis cd. Daniel de Nessel, 2 voll., Wien-Nürnberg 1690. 
Not. et extr. = Notices et extraits des manuscrits de la bibliotheque nationale (royale) et 

d'antres bibliotheques, Paris 1787 ff. 



XX 



Abkürzungen. 



Odessaer Jahrb. = Jahrbuch der bei der kaiserl. neurussischen Universität zu Odessa 
bestehenden historisch-philologischen Gesellschaft, Byz. Abteilung (Ljetopis 
istoriko-filologiceskago obscestva pri imperatorskom novorossijskom tiniver- 
sitetje, Vizantiskoe otdjeleniej, 2 voll,, Odessa 1892 — 1894. 

Patr. Gr. = Fatrologiae cursus completus etc Series Graeca curante J.-P. Migne, Paris 
1857-1866. 

Pravosl. sobesjednik = Pravoslavnyj sobesjednik d. h. der orthodoxe Gesellschafter, monat- 
lich erscheinende Zeitschrift der geistlichen Akademie in Kazan. 
Rhein. Mus. = Rheinisches Museum. 

Revue des et. gr. = Revue des etudes grecques, Paris 1888 ff. 

Pravosl. Pal. sbornik = Pravoslavnyj Palestinskij sbornik d. h. Orthodoxe Palästinasamm- 
lung (herausgeg. von d. k. russ. orthodoxen Palästinagesellschaft, Petersburg). 

Rom. Quartalschr. = Rom. Quartalschrift für christliche Altertumskunde und Kirchen- 
geschichte etc. herausgeg. von de Waal, Rom 1887 ff. 

Sbornik blgarsk. = Sbornik za narodni umotvorenija, nauka i kniznina, herausgeg. vom 
bulgarischen Ministerium der Volksaufklärung. 

Sitzungsber. bayer. (Berlin., Wien.) Akad. — Sitzungsberichte der k. bayerischen (k. preus- 
sischen, k. k. österreichischen) Akademie der Wissenschaften, philosophisch- 
philologische und historische (philosophisch-historische) Classe. 

IvXXoyog — £v KiMVGxavxivovnoX^i 'EXXfjt'txog cpiXo'koyixog ovXloyog (Die ersten 10 Bände, 
[sowie Bd 11 und 12], die bekanntlich seit dem grossen Brande in Pera sehr 
selten sind, blieben mir leider unzugänglich). 

Theol. Studien u. Krit. — Theologische Studien und Kritiken, herausgeg. von J. Köstlin 
und E. Riehm, Hamburg, später Gotha 1828 ff. 

Trois poemes = Trois poemes grecs du moyen-äge etc. par W. Wagner, Berlin 1881. 

Trudy Kievskoj duch. ak. = Trudy Kievskoj duchovnoj akademij d. h. Arbeiten der geist- 
lichen Akademie in Kiev, mouatlich in Kiev erscheinend. 

Viz. Vr. = Vizantijskij Vremennik izdavaemyj priimp. akademii nauk pod redakcieju V. G. 
Vasiljevskago i V. E. Regelja, Petersburg 1894 ff. 

Wiener Stud. = Wiener Studien. Zeitschrift für classische Philologie. Supplement der 
Zeitschrift für Österreich. Gymnasien, herausgeg. von W. von Härtel und 
K. Schenkl, Wien 1879 ff. 

Zeitschr. wiss. Theol. = Zeitschrift für wissenschaftliche Theologie, herausgeg. von A. 
Hilgenfeld, Jena 1858 ff. 



Einleitung. 



Begriff und allgemeine Geschichte der byzantinischen 

Litteratur. 

1. In der litterarischen wie in der politischen Geschichtsbetrachtung 
ist es üblich geworden, das byzantinische Zeitalter durch die Jahres- 
zahlen 527 und 1453 abzugrenzen, d. h. man lässt dasselbe mit dem Re- 
gierungsantritt Justinians oder auch mit der von ihm veranlassten Auf- 
hebung der Universität Athen (529) beginnen und mit der Eroberung 
Konstantinopels durch die Türken abschliessen. Über den Endpunkt ist 
nicht zu streiten; denn die Aufpflanzung des Halbmondes auf der Hagia 
Sophia hat durch die endgültige Vernichtung des politischen, litterarischen 
und kulturellen Eigenlebens der Byzantiner einen so gewaltigen und zweifel- 
losen historischen Einschnitt hervorgebracht, wie er in der Geschichte der 
Menschheit selten zu finden ist. Um so grössere Bedenken erheben sich 
gegen die Richtigkeit der Anschauung, welche sich über den Anfang der 
byzantinischen Periode eingebürgert hat. Sie widerstreitet den That- 
sachen und ist geschichtlich ohne Begründung. Durch die willkürliche 
Annahme eines Abschnittes um die Zeit des Justinian ist das Verständnis der 
litterarischen wie auch der übrigen kulturellen Entwicklung in wichtigen 
Punkten getrübt worden. Es ist höchste Zeit, die Haltlosigkeit dieser Ein- 
teilung zu beweisen und ausdrücklich festzustellen. Um zu einem wohl- 
begründeten und widerstandsfähigen Urteile zu gelangen, ist es nötig, 
ausser der litterarischen auch die politische , kirchliche und kulturelle 
Geschichte des späteren römischen Reiches kurz zu betrachten; die erste 
und wichtigste Forderung aber ist, dass man nicht am Einzelnen haften 
bleibe, sondern die Gesamtentwickelung auf allen Lebensgebieten von den 
ersten Zeiten des Kaiserreiches bis auf die Tage des letzten Paläologen 
von einem möglichst erhabenen Standpunkte aus mit vorurteilsfreiem, 
durch keine alte Doktrin getrübtem Blicke überschaue. Dann kann die 
Frage, wo man die Keime des neuen Zeitalters zu suchen hat, nicht lange 
zweifelhaft bleiben : Es ist die Zeit, in welcher das alte Heidentum offiziell 
durch die neue Weltreligion ersetzt wurde, die Zeit, in welcher das Staats- 
Handbuch der klass. Altertumswissenschaft. IX. 1. Abtlg. 2. Aufl. 1 
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wesen eine tiefe und andauernde Umgestaltung erfuhr, die Zeit, in welcher 
im römischen Imperium das griechische Element durch die Gründung einer 
im griechischen Kulturkreise gelegenen neuen Hauptstadt zu einem 
politisch mächtigen und schliesslich herrschenden Faktor zu erstarken be- 
gann, die Zeit, in welcher sich in der griechischen Sprache, Litteratur 
und Kunst gründliche und folgenreiche Veränderungen vollzogen: der An- 
fang des 4. Jahrhunderts oder, wenn man ein genaues Datum 
wünscht, das Jahr 324, in welchem Konstantin der Grosse als 
Alleinherrscher den römischen Kaiserthron bestieg. 

Nachdem das Endergebnis unseres Forschens und Nachdenkens über 
den Anfang der byzantinischen Zeit uuter Verzicht auf die künstlerische 
Wirkung und die zwingende Uberzeugungskraft eines aus wohldisponierter 
Beweisführung zuletzt wie von selbst hervorgehenden Schlusses der Deut- 
lichkeit zu liebe schlicht und klar an den Anfang gestellt ist, mögen die 
Gründe der vorgetragenen Anschauung wenigstens in der Hauptsache dar- 
gelegt werden. 

Was in politischer Hinsicht die byzantinische Zeit von der römi- 
schen am greifbarsten scheidet, ist die Verlegung des Schwerpunktes vom 
Westen nach dem Osten und die daraus entstandene allmähliche Verdrän- 
gung der lateinischen Sprache durch die griechische. Der Ausgangspunkt 
dieses Prozesses, durch welchen die ganze spätere Geschichte des römischen 
Reiches bestimmt worden ist, liegt zweifellos in der Gründung der neuen 
Hauptstadt Konstantinopel (326) und in der mit ihr ursächlich zusammen- 
hängenden definitiven Teilung des Reiches in eine westliche und östliche 
Hälfte (395). Hiemit war die bleibende Trennung des griechischen Ostens 
und des lateinischen Westens besiegelt und hier liegt auch eine der Haupt- 
ursachen der alsbald hervortretenden Entfremdung der Griechen und 
Lateiner, die sich später zu tiefster Abneigung und offener Feindschaft 
steigerte und im Laufe der Jahrhunderte unzähligemal in politischen und 
kirchlichen Zwistigkeiten zum Ausdrucke kam. Der sprachliche und kul- 
turelle Dualismus hatte schon vor Theodosios und vor Konstantin bestanden; 
aber erst durch die Gründung von Neurom und durch die Teilung des 
Reiches erhielt er seine offizielle Bestätigung, auf deren Grund er sich 
ungehindert weiterbilden konnte. Der Gegensatz wurde namentlich durch 
das schnelle Anwachsen der neuen Hauptstadt, welche der griechischen 
oder gräzisierten Reichshälfte einen politischen und geographischen, bald 
auch einen religiösen, gesellschaftlichen, litterarischen und künstlerischen 
Mittelpunkt verlieh, gefördert und gestärkt. 

Die centralisierende Tendenz und Kraft Konstantinopels macht sich 
allenthalben bemerkbar. Durch die Synode von Chalkedon 451 siegte Neu- 
rom kirchlich über Alexandria. Selbst auf dem politisch bedeutungslosen 
Gebiete der Chronologie äusserte sich die rücksichtslose Exklusivität der 
neuen Hauptstadt, indem die älteren Aren von Alexandria und Antiochia 
später durch die von Konstantinopel verdrängt wurden. Die Bosporus- 
stadt war das Paris des Byzantinerreiches, ja der ganzen Ostwelt. Diese 
Auffassung klingt uns aus zahllosen panegyrischen Äusserungen byzanti- 
nischer Schriftsteller entgegen, welche vor den kühnsten Vergleichen nicht 
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zurückscheuen, um die alles übertreffende Grösse der bewunderten Metro- 
pole zu schildern, und sie findet noch einen späten Nachhall im neugrie- 
chischen Sprichwort: "OXog 6 xoGßog daidsxct xi rj Iloh Ö€xanerT€. 1 ) Noch 
mehr als durch das lebenskräftige Centrum Konstantinopel wurde das 
Wachsen und Obsiegen des griechischen Elements beschleunigt durch den 
politischen Zusammenbruch der Westhälfte des Reiches. Durch die Er- 
eignisse der Jahre 455 und 476 wurde die Kraft des alten Imperium 
Romanum noch mehr als früher auf die orientalischen Länder konzentriert, 
in welchen von Alters her in den breiten Schichten des Volkes, in der 
Gesellschaft und in der Kirche das griechische Element das herrschende 
war. Zwar blieb der gesamte Staatsorganismus äusserlich und innerlich 
noch römisch; das Griechentum konnte aber jetzt den Kampf um die 
Herrschaft mit ganz anderen Mitteln als früher und mit besserer Aussicht 
auf Erfolg aufnehmen. Gewiss fühlten sich die Griechen politisch als 
Römer, und der Name Rhomäer behauptete sich durch die Schreckenszeit 
der Türkenherrschaft hindurch bis auf den heutigen Tag als die wirklich 
lebendige und am weitesten verbreitete Benennung des griechischen Volkes, 
neben welcher das da und dort vorkommende rqaixoi eine geringe und 
das durch die Regierung und die Schule künstlich wieder eingeführte 
"EXXrjveg gar keine geschichtliche Bedeutung hat. Aber gerade der Um- 
stand, dass noch die heutigen Griechen sich Rhomäer nennen, malmt uns 
zur vorsichtigen Beurteilung der Bedeutung dieses Namens im Mittelalter. 
Es ist kein Zweifel, dass der ursprüngliche Sinn desselben nach der voll- 
ständigen Gräzisierung des Ostreiches dem Bewusstsein des Volkes all- 
mählich entschwand und dass man später unter einem Rhomäer mehr und 
mehr den griechisch sprechenden Bürger des Römer reich es, und schliess- 
lich den Griechen überhaupt verstand. An dieser Thatsache ändert es 
nichts, dass den Geschichtschreibern der Unterschied zwischen Römern 
und Griechen genau bekannt und noch in den letzten Zeiten des Reiches 
(z. B. von Kinnamos und Laonikos Chalkondyles) deutlich ausgesprochen 
wurde; in den breiten Massen des Volkes verlor das Wort c Pco[.iaTog nach 
und nach seine ethnographische und endlich auch seine politische Bedeu- 
tung. Dass das also kam, war eine natürliche Folge des grossen nume- 
rischen Übergewichts der Griechen über die Römer im Ostreiche. 

Seit der Begründung Neuroms und noch mehr seit der Teilung des 
Reiches und dem Untergang seiner westlichen Hälfte fühlen sich die 
Griechen wieder Herr im eigenen Hause und beginnen alsbald mit der 
ihnen eigenen Vordringlichkeit und Spannkraft den Staat an Haupt und 
Gliedern zu gräzisieren. Doch war mit dem römischen Reichsgedanken, 
der unverändert festgehalten wurde, die lateinische Sprache so fest 
verbunden, dass sie sich auch nach der Abbröckelung des grössten Teiles 
der lateinischen Reichsgebiete in der Rechtspflege und Verwaltung des 
Ostens noch lange erhielt, obschon hier nur das Griechische den prak- 
tischen Anforderungen genügen konnte. Bei dieser unnatürlichen Kon- 
servierung des lateinischen Systems spielte wohl auch der mit Zähigkeit 



J ) .1. Benizelos, TJaQoiulai. ^ucjJstg. y Ev 'EniwvnoXei 18G7 S. 19G, 268. 
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festgehaltene Gedanke mit, Italien und andere Teile des lateinischen 
Westens wieder mit dem Ostreiche zu vereinigen und zu behaupten; die 
Abschaffung der lateinischen Regierungssprache konnte wie ein Verzicht 
auf die westlichen Länder gedeutet werden. Daher vermochte das Grie- 
chische die einzelnen Zweige des öffentlichen Lebens nur langsam zu er- 
obern. Die Vertauschung der römischen Basis des Reiches mit der grie- 
chischen, der Übergang vom Römischen zum Rhomäischen oder Byzantini- 
schen, vollzog sich in den verschiedenen Zweigen des staatlichen Organismus 
mit ungleicher Schnelligkeit. Zuletzt musste das alte System durch die 
Kraft der natürlichen Verhältnisse immer gründlicher durchbrochen werden. 
Wenn in der grossen Sammlung von Rechtsbüchern, welche den Namen 
des Justinian berühmt gemacht hat, die lateinische Form noch völlig bei- 
behalten ist, sind schon die meisten Novellen dieses Kaisers, obschon er 
sich selbst noch völlig als Lateiner fühlte, ! ) wie alle Gesetze der Folgezeit 
griechisch abgefasst. 

Am langsamsten verlief dieser Sprachenkampf im Münzwesen, wo 
er gewissermassen in figura demonstriert werden kann. Zuerst dringt 
das Griechische in die kleine Scheidemünze aus Kupfer, später in die 
Silbermünze, zuletzt in die aristokratische Goldmünze. Als Wertbezeich- 
nung erscheinen griechische Buchstaben schon unter Kaiser Anastasios 
(491 — 518); doch erst Heraklios (610 — 641) führte die griechische Legende 
3 Ev rovroi rt'xa ein, und zwar nur auf rohen Kupfermünzen, die wahrschein- 
lich vorzüglich zum Gebrauch der Truppen und Provinzialen während seines 
persischen Feldzugs geprägt wurden. Statt des lateinischen Titels Augustus 
erscheinen die echt griechischen Bezeichnungen Baailzvc, und JeanoTrjq 
erst während des 8. Jahrhunderts. Erst in der Mitte des 9. Jahrhunderts 
finden wir griechische Legenden auf dem Revers verschiedener Münzen. 
Selbst unter der makedonischen Dynastie haben Goldmünzen hoch die Büste 
des Erlösers mit der Inschrift: Iesus Christus rex regnantium. Solche 
lateinische Inschriften dauern auf gewissen Münzen noch bis in die zweite 
Hälfte des 11. Jahrhunderts. 2 ) Man würde nun aber sicher fehlgehen, 
wenn man aus diesem langsamen Zurückweichen des Lateinischen auf den 
Münzen Schlüsse auf die wirkliche Erhaltung dieser Sprache im römischen 
Staate ziehen wollte. Im Münzwesen wie in manchen anderen Gebieten 
ragen alte Formen und Namen nicht selten in eine Zeit hinein, in welcher 
sie längst keine praktische Bedeutung mehr haben. Ebenso ist ja mit 
Recht betont worden, dass die Fortdauer heidnischer Bildnisse und Le- 
genden auf den kaiserlichen Münzen nach der Bekehrung Konstantins 
keineswegs als ein Zeugnis für den religiösen Synkretismus dieses Kaisers 
angesehen werden kann. 3 ) 

Ein verwandter Gesichtspunkt ist die Nationalität der Herrscher. 
Auch hier kommt das griechische Element nur langsam und mit grossen 
Schwankungen zur unbestrittenen Herrschaft. Vor Justinian trifft man 



! ) Vgl. J. B. Bury, A history of the 
later Roman Empire 1 (1889) 348. 

2 ) Ueber diese Seite des byzantinischen 
Münzwesens s. die Abhandlung von G. Finlay, 



A history of Greece 1 (1877) 533-555. 

3 ) V. Schul tze, Geschichte des Unter- 
gangs des griechisch-römischen Heidentums 
1 (1887) 62. 
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unter den Kaisern vornehmlich romanisierte Barbaren aus den Grenz- 
provinzen, die ihre Erhebung zumeist militärischer Tüchtigkeit verdankten. 
Der erste griechische Kaiser war Tiberios, der 578 nach dem Erlöschen 
des justinianischen Hauses den Thron bestieg. Aber bald gewährt der 
Kaiserthron in ethnographischer Hinsicht aufs neue ein ziemlich buntes 
Bild, in welchem romanische, gräko-slavische , armenische und andere 
asiatische Elemente wechseln. Erst die letzten Dynastien, die Komnenen, 
Dukas, Angelos, Paläologen und Kantakuzenen sind vollständig Griechen 
und fühlen sich als Griechen, wie denn bezeichnenderweise gerade unter 
ihnen der Hellenismus in der Litteratur am kräftigsten auftritt. 

Bezüglich der Frage, wann die byzantinische Zeit in politischer 
Hinsicht beginne, mag noch kurz des Jahres 800 gedacht werden. Da- 
mals wurde im Westen ein neues römisches Reich gegründet, das auf die 
echte Erbschaft des Imperium Romanum Anspruch erhob und von dem 
Reiche, das sich bisher als einzigen Inhaber dieser Erfolge betrachtete, 
gründlich vei^schieden war. Nun hat ein Forscher 1 ) hervorgehoben, dass erst 
seit dieser Zeit, als thatsächlich dem römischen Reiche im Osten ein römisches 
Reich im Westen als Rivale gegenüberstand, der Ausdruck „östliches 
Reich" oder „Ostreich" gerechtfertigt sei. Das ist, wenn man streng auf 
Korrektheit der Namen hält, ganz richtig; denn auch nach 395 gab es 
zwar zwei Kaiser, aber nur ein Reich. Aber die innere Entwickelung 
dieses Reiches wurde durch die künstliche Wiederbelebung des Imperium 
Romanum durch Karl den Grossen nicht im mindesten berührt; die ge- 
schichtliche Phase des alten echten römischen Reiches, welche als byzan- 
tinisch oder rhomäisch charakterisiert werden muss, beginnt lange vor 
dem Jahre 800; als ihr Anfangspunkt können nur die Jahre 395 oder 324 
in Betracht kommen; die letztere Zahl verdient als Anfangsdatum den 
Vorzug, weil mit ihr auch die offizielle Einführung des Christentums un- 
gefähr zusammenfällt. Dass die byzantinische Ära in politischer Hinsicht 
mit Konstantin dem Grossen anhebt, haben schon die Verfasser byzan ti- 
nischer Chroniken gefühlt, indem sie in der Aufzählung der Kaiser mit 
Konstantin einen neuen Abschnitt begannen unter Titeln wie ^Aoyj avr 
&£(o T?.g toIv XQiatiavwv ßaciXetc«^ 2 ) oder jBv^ctvTtov ßaaileTg Ti"]g vvv 

Kü) VCTCCVTl TO VTlüXe^ . 3 ) 

Auf dem Gegensatze des Christentums zum Heidentum beruht 
zum grössten Teil der Gegensatz des Byzantinismus zum Hellenismus oder 
zur Antike überhaupt. Daher muss beim Streite über die Grenzlinie 
zwischen der griechischen und byzantinischen Litteratur die Religions- 
geschichte neben der Politik in erster Linie in Betracht gezogen werden. 
Ja man hat den Versuch gemacht, den Streit auf diesem Gebiete zur Ent- 
scheidung zu bringen: man liess die byzantinische Zeit in der Litteratur 
mit Justinian beginnen, indem man sagte, dieser Kaiser habe durch das 
berühmte Edikt des Jahres 529, welches der hellenischen Hochschule in 
Athen die Lebensbedingungen entzog, den letzten Rest des alten Heiden- 

1 ) J. Bury, A bistory of the later 3 ) 'ExXoytj des Cod. Vindob. tbeol. 133 
Roman Empire 1 (London 18S9)preface p. Vif. bei A. Wirtb, Aus orientalischen Cbroniken, 

2 ) GeorgiosMonacbos ed. Mural t S. 389. Frankfurt 1894 S. 18. 
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tumsä vernichtet, und daher beginne in dieser Zeit die christlich-byzanti- 
nische Ära. Allein abgesehen von der Unsicherheit, mit welcher die 
Thatsache dieses Ediktes und namentlich seine näheren Umstände über- 
liefert sind, 1 ) erweist sich die Verfügung, auch wenn sie thatsächlich 
erlassen wurde, doch als ziemlich bedeutungsarm für die allgemeine Ge- 
schichte der Kultur und Litteratur. Sie ist ein isolierter Akt, der uns 
heute wohl nur deshalb so bedeutend vorkommt, weil er von neueren 
Darstellern mit Vorliebe zu einem wirksamen, durch den Glanz des Mär- 
tyrertums verklärten Bühnenabgang des Hellenismus verarbeitet worden 
ist. In Wirklichkeit war der Sieg des Christentums über die alte Welt- 
anschauung schon früher entschieden, und die Umwandlung des heidnischen 
Staates in einen christlichen war schon durch Konstantin den Grossen 
und Theodosios I in den Hauptpunkten abgeschlossen worden. Die neu- 
platonische Akademie zu Athen bildete in der grossen griechisch-römischen 
Welt nur noch einen winzigen Punkt, dessen Beseitigung keine wesent- 
liche Störung oder Veränderung im Gefüge des Ganzen hervorbrachte. 
Die Lehrer und Schüler, welche direkt von dem Edikte betroffen wurden, 
waren gering an Zahl und, wie es scheint, auch an wissenschaftlicher 
Bedeutung; die Fühlung mit den grossen Massen des Volkes war ihnen 
längst verloren gegangen. Höchstens empfanden die Bewohner derPerikles- 
stadt den materiellen Nachteil des Erlasses, bei welchem es der Kaiser 
namentlich auf die Konfiskation des uralten Stiftungsvermögens der Schule 
abgesehen zu haben scheint. Aber nicht einmal in der Geschichte der 
Stadt Athen selbst machte die Verfügung Epoche; denn ihr alter Glanz 
war, wie wir durch Gregor von Nazianz und andere wissen, schon längst 
unwiederbringlich dahingeschwunden. In der Geschichte des Übergangs vom 
Heidentum zum Christentum bildet die Aufhebung der athenischen Akademie 
keinen bedeutenderen Abschnitt als etwa die Zerstörung des letzten Apollo- 
tempels auf Monte Casino durch den hl. Benedikt, die ebenfalls im Jahre 529 
erfolgt sein soll. 2 ) Einerseits war der Sieg der neuen Lehre schon viel 
früher entschieden; denn die wichtigsten Schritte zur Zertrümmerung des 
Heidentums und zur Christianisierung der alten Welt sind von denselben 
zwei Kaisern ausgegangen, die durch ihre politischen Massnahmen auch 
die Gräzisierung und Orientalisierung des römischen Reiches am mächtigsten 
befördert haben, von Konstantin dem Grossen und Theodosios. Anderer- 
seits lebten vereinzelte heidnische Elemente noch lange nach Justinian fort. 
Die letzten Reste der Anhänger des alten Glaubens entschlossen sich, wie 
Konstantin Porphyrogennetos 3 ) erzählt, erst unter Basilios I (867 — 886) 

Hochschule durch JusHnian als ein solenner 
geschichtlicher Akt nicht erweisen lässt. Vgl. 
E.v.Las au lx, Dor Untergang des Hellenismus, 
München 1854 S. 142 ff. Eine objektive und 
nüchterne Darstellung der Massnahmen Justi- 
nians gegen das Heidentum gibt V. Schul tze , 
Geschichte des Untergangs des griechisch- 
römischen Heidentums 1 ("1887) 434—449. 

2 ) E. v. Lasaulx a. a. 0. S. 142. 

3 ) De admin. imp. Kap. 50 (III S. 224 
ed. Bonn). 



') Bei Malalas B. 18 (S. 451 ed. Bonn). 
Gegen die Glaubwürdigkeit des Berichtes 
äusserte sich viel zu entschieden der häufig 
hyperkritische K. Papa rregopu los ,7<rropi« 
tov TXAAüi'ovg IIP (1887) 174 f. Eine That- 
sache liegt der Erzählung des Chronisten, 
mit der sich einige Aeusserungen des Prokop, 
Geheimgeschichte Kap. 11 u. 26 S. 73 u. 142 
ed. Bonn) und Agathias II 30 (S. 131 ed. Bonn) 
verbinden, gewiss zu Grunde, wenn sich 
auch,wieGregorov ius, Geschichte der Stadt 
Athen I 56 bemerkt, die Aufhebung der 
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zur Annahme des Christentums. Der von K. Sathas 1 ). versuchte Nachweis, 
dass während des ganzen Mittelalters bis in die Zeiten des Humanismus 
eine vom schärfsten Gegensatz zum christlichen Byzantinertum erfüllte 
heidnisch-hellenische Partei bestanden habe, ist ebenso misslungen wie 
die Albanesentheorie und ähnliche weittragende Aufstellungen desselben 
phantasievollen Gelehrten. Hält man mithin als das wichtigste und ent- 
scheidendste Merkmal des Byzantinertums im Gegensatz zur Antike das 
Christentum fest, so ist der Anfang der byzantinischen Ära in die Zeit 
Konstantins des Grossen zu setzen, nicht in die des Justinian, der eine 
isolierte heidnische Institution abschaffte und gegen die Reste des Heiden- 
tums wütete, ohne sie gänzlich vernichten zu können. 

Zu ähnlichen Ergebnissen führt die Betrachtung der inneren Zu- 
stände des Staates, der allgemeinen Kulturverhältnisse, der 
nationalen Bildung und gesellschaftlichen Sitte. Die meisten und 
wichtigsten Faktoren, welche im Leben des Hofes und Staates das byzan- 
tinische Kolorit bedingen, stammen aus dem 3. und 4. Jahrhundert. Da- 
mals vollzog sich die Umwandlung der römischen Militärmonarchie in jenen 
bureaukratisch-höfischen Organismus, der für die ganze byzantinische Zeit 
charakteristisch ist. Diese Neuordnung der Dinge ist von Diokletian be- 
gründet worden; er hat dem Staate eine Form gegeben, deren hervor- 
stechendste Eigentümlichkeiten, die Stufenleiter der Hofämter, Rangklassen 
und Titulaturen, das Zeremonien wesen, die Beamtenuniform, der Ornat des 
Kaisers und die asiatische Form seiner Verehrung, nicht nur der ganzen 
oströmischen Entwickelung den Stempel aufdrückten, sondern auch für das 
Abendland vorbildlich wurden. Der weitere Ausbau des Systems dauerte 
von Diokletian bis in die Paläologenzeit hinein ; aber weder Justinian noch 
ein späterer Kaiser bezeichnen in dieser Entwickelung einen besonders 
bemerkenswerten Höhepunkt; selbst die Thätigkeit des Konstantin Por- 
phyrogennetos bestand mehr in der litterarischen Fixierung der herrschen- 
den Regeln, als in der Schaffung neuer Ordnungen. Wie das byzantinische 
Hof- und Staatswesen, so lassen sich auch die geistigen und moralischen 
Erscheinungen, welche die übliche Auffassung als Symptome und Merkmale 
des Byzantinismus bezeichnet, höfische Intrigue, kriechende Gesinnung, 
rücksichtslose Grausamkeit und Hinterlist, Mangel an Charakter und Ori- 
ginalität, breite Verschwommenheit, Vermischung lateinischer, griechischer 
und orientalischer Elemente u. s. w. schon in den ersten Jahrhunderten 
der Kaiserzeit nachweisen, und manche dieser Eigentümlichkeiten wie der 
vorher erwähnten Erscheinungen im Hof- und Staatsleben haben ihre 
Wurzeln bekanntlich in der alexandrinischen Zeit, aus welcher sie dem 
römischen Kaisertum vornehmlich durch Ägypten vermittelt wurden. Eine 
schärfere Abgrenzung lässt sich auf diesen psychologischen Gebieten des 
nationalen Lebens, deren Veränderung den Zeitgenossen kaum bemerkbar 
vor sich geht, überhaupt nur schwer durchführen und zur allgemeinen 
Anerkennung bringen; soweit das aber in unserem Falle möglich ist, müssen 
die entscheidenden Vorgänge im 3. und 4. Jahrhundert gesucht werden. 



') Meocuwvixt} BißhoOijxt] 7 (1894) Elaayvoyrj. 
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Greifbarer ist die Entwicklung in der bildenden Kunst. Auch 
hier bezeichnet die Zeit des Justinian keinen Abschnitt. Die wichtigsten 
Eigentümlichkeiten der byzantinischen Kunst, die in der Verdrängung der 
Plastik durch die Ornamentik einen deutlichen Ausdruck finden, beginnen 
seit dem 4. Jahrhundert. Ja man kann von der altbyzantinischen Kunst 
sagen, dass der Tag ihrer Geburt die Gründung Konstantinopels ist, wo 
die gesamten Überreste der antiken und altchristlichen Kunst unter dem 
mächtigen Einflüsse syrischer, alexandrinischer und römischer Elemente 
neu durchgebildet wurden. Genauere Nachweise für die Bedeutung Kon- 
stantinopels in der Geschichte der byzantinischen Kunst und für die That- 
sache ihres Beginns im 4. und 5. Jahrhundert hat J. Strzygowski l ) ge- 
geben. 

Ungefähr in derselben Zeit wie in der Kultur und Kunst offenbart 
sich auch in der Sprache und in der volksmässigen Metrik der Unter- 
gang des antiken Wesens. Zwar hat man noch vor kurzem den Beginn der 
mittel- und neugriechischen Sprachphase in eine viel spätere Zeit, etwa ins 
10. Jahrhundert, gesetzt. Allein durch die neueren Forschungen ist diese 
vermeintliche Grenze immer weiter nach oben verschoben worden, und 
jetzt steht unwiderleglich fest, dass die wichtigsten und folgenreichsten 
Veränderungen der altgriechischen Sprache teils in den ersten Jahr- 
hunderten n. Chr. schon vollzogen waren, teils sich damals vollzogen. Um 
dieselbe Zeit hatte mit dem Untergange der Vokalquantität auch die ge- 
samte alte Verstechnik ihre Grundlage verloren und es erscheint ein neues 
metrisches Prinzip, das des Accentes. In der Form ungleich gebauter 
Verse kam dieses Prinzip in der rythmischen Kirchendichtung seit dem 
4. Jahrhundert zur Anwendung, etwas später und langsamer gelangte das 
Prinzip in der Wiederholung gleichgebauter Verse, besonders des politi- 
schen Fünfzehnsilbers, zum Durchbruch. Das Alter dieses in der byzan- 
tinischen und neugriechischen Poesie fast alleinherrschenden Verses ist 
neuerdings durch unanfechtbare Zeugnisse zuerst vom 11. in das 10., dann 
gar in das 6. Jahrhundert hinaufgerückt worden und aller Wahrschein- 
lichkeit nach ist er noch bedeutend älter als seine zufällig in volksmässigen 
Sprichwörtern enthaltenen ältesten litterarischen Zeugnisse. 2 ) Wie in der 
Poesie so kommt das Prinzip des Accents auch in der Prosa zur Geltung, 
indem seit dem 4. Jahrhundert gewisse auf dem Accent beruhende eupho- 
nische Kegeln beobachtet werden. 3 ) Mit der Erkenntnis dieser Thatsachen 
ist einer der Hauptgründe, welche zur späteren Ansetzung des Beginnes 
der byzantinischen Ära geführt hatten, endgültig beseitigt, und das Ent- 
wickelungsbild, in welchem einst der vermeintlich spätere Beginn der mittel- 
griechischen Sprache und Metrik verwirrend und störend gewirkt hatte, 
ist auch nach dieser Seite hin in harmonischer Weise berichtigt worden. 

Endlich mag man bei der Untersuchung der Frage über die Grenze 
zwischen hellenischer und byzantinischer Zeit die allgemeingeschichtliche 
Frage, wann der Beginn des Mittelalters anzusetzen sei, in Betracht 



') B. Z. 1 (1892) 66 ff. 
2 ) Vgl. K. Krumbacher, Mittelgriechi- 
sche Sprichwörter, Sitzungsber. bayer. Ak. 



1893 Bd. II 233 f. 

3 ) Näheres s. unten S. 29. 
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ziehen. A. v. Gutschmid, der über dieses Thema eine berühmte Abhand- 
lung 1 ) geschrieben hat, kommt auf Grund einer im allgemeinen zutreffenden 
Erörterung zu dem Ergebnis, dass das Jahr 476, mit welchem in den 
Kompendien gewöhnlich das Altertum abgeschlossen wird, in Wirklichkeit 
durchaus keinen Abschnitt bilde, dass vielmehr das 6. Jahrhundert mit 
den so echt römischen Gestalten wie Boethius, Cassiodor und Priscian 
noch zum Altertum gehöre und etwa das Jahr 572, welches die Begrün- 
dung der ersten eigentlich nationalen Herrschaft in Italien bezeichnet, oder 
in runder Summe das Jahr 600 als Grenzmal zwischen Altertum und 
Mittelalter anzunehmen sei, wie man ja ähnlich durch Kombination ver- 
schiedener wichtiger Daten etwa das Jahr 1500 als Beginn der neuen Zeit 
erhalten mag. Andere Gelehrte betonen andere Ereignisse. Felix Stieve 
lässt das Mittelalter mit der Thronbesteigung Chlodwigs (481) beginnen. 2 ) 
Ed. Meyer erblickt in den fünf Jahrhunderten von Diokletian bis auf Karl den 
Grossen eine Übergangsepoche, die eine Auseinanderreissung nicht ver- 
trage. 3 ) Allein alle diese Abteilungen beziehen sich vornehmlich auf die 
Geschichte des Abendlandes; zwar berücksichtigt Gutschmid nebenbei auch 
die oströmische Welt, aber schon die oben angeführten Namen und That- 
sachen zeigen deutlich, dass auch für ihn das Abendland den Ausschlag 
gab. Und in der That verlief hier die politische und kulturelle Entwicke- 
lung ganz anders als im Osten. Der grosse Dualismus, der die europäische 
Völker- und Staaten weit schneidig durchdringt, kommt gerade bei der 
Erörterung dieser Grenzfrage deutlich zum Bewusstsein. Insofern das 
Wort Mittelalter einen rein zeitlichen Begriff ausdrückt, lässt es sich natür- 
lich auch auf Osteuropa anwenden; im kulturhistorischen Sinne aber ist 
das abendländische Mittelalter etwas ganz anderes als das osteuropäische 
und speziell byzantinische. Der gründliche Bruch mit der alten Kultur 
und die Bildung neuer Nationen, Staaten und Gesellschaften, neuer Sprachen 
und Litteraturen, durch welche sich das abendländische Mittelalter so 
eigenartig gestaltet, fehlt im Osten fast vollständig; hier sinkt der über- 
lieferte Kulturstand viel langsamer darnieder, und niemand zieht so tiefe 
Furchen in den alten Boden, dass aus ihm ganz neue Bildungen hervor- 
spriessen könnten. Daher kann die Frage, wann das Mittelalter beginne, 
genau genommen nur für Mittel- und Westeuropa gestellt werden, und 
ihre Hereinziehung würde bei der Untersuchung der Grenzscheide zwischen 
antiker und byzantinischer Zeit nur Verwirrung stiften. 

Ohne die vorbereitende und unterstützende Erwägung der Frage, 
um welche Zeit auf den Gebieten der Politik, Religion, Kultur, Kunst 
und Sprache der Übergang vom Hellenischen zum Byzantinischen stattfindet, 
wäre das Grenzmal in der Litteratur selbst nicht leicht festzustellen. Denn 
gerade in dieser Abteilung des nationalen Lebens erhält sich altes Wesen mit 
besonderer Zähigkeit und offenbart sich neue Art anfangs nur schüchtern 
und äusserlich wenig bemerkbar. In keinem Falle bildet in der Litteratur 



') Die Grenzboten 22 (1863) 1, 330—347. 
Wiederholt in: Kleine Schriften von Alfred 
von Gutschmid 5 (1894) 393—417. 

2 ) Deutsche Zeitschr. f. Geschichtswiss., 



Sonderheft: Festgabezur Vers, deutscher Histo- 
riker in München, Ostern 1893 S. XIII. 

3 ) Berliner philol. Wochenschrift 1895 
S. 333. 
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das Zeitalter des Justinian einen wichtigen Einschnitt. Einerseits reicht 
die alte Tradition weit über diese Zeit hinaus, in einem gewissen Sinne 
bis ins 15. Jahrhundert, andererseits offenbaren sich auch hier wesentliche 
Merkmale der neuen Zeit lange vor Justinian. Schon die eine grosse That- 
sache, dass seit dem 4. Jahrhundert die christlich-theologischen Schrift- 
werke in der griechischen Prosa und Poesie eine dominierende Stellung 
erlangen, zeigt, dass die von uns auf den übrigen Gebieten des nationalen 
Lebens angenommene Zeitgrenze auch für die Litteratur zutrifft. Aber 
auch innerhalb der heidnischen Litteratur verrät sich in mannigfachen 
Erscheinungen der Form und des Inhalts das Hinschwinden des antikhelleni- 
schen und die Ausbildung eines auf veränderten Voraussetzungen beruhen- 
den, durch römische und orientalische Elemente beeinflussten neuen Ge- 
schmackes. Der begabteste und einflussreichste Dichter in den Jahrhunderten 
nach Konstantin, Nonnos, illustriert in seiner eigenen Person den Uber- 
gang zur neuen Zeit am deutlichsten dadurch, dass er in seinem späteren 
Alter zum Christentum übertrat und zu seinen Profanwerken eine Para- 
phrase des Evangelium Johannis hinzufügte. Unverkennbare Vorboten 
byzantinischer Art sind die orientalische Masslosigkeit seiner Phantasie 
und die asketische Strenge seiner metrischen Form. In einigen anderen 
Poesien dieser Zeit wie in des Musaeos Dichtung Hero und Leander, „der 
letzten Rose aus dem hinwelkenden Garten der griechischen Poesie" 
(Küchly) und in epigrammatischen Kleinodien kommt der hellenische Geist 
noch reiner zum Ausdruck; aber das Aufflackern einzelner Lichter kann 
über die Thatsache des Verlöschens der hellenischen Gesamtbeleuchtung 
nicht hinwegtäuschen. In der Litteraturgattung, welche in der byzantini- 
schen Zeit alle andern an Bedeutung und Umfang überragt, der Geschicht- 
schreibung, schliesst das Altertum mit den Autoren der griechischen Re- 
naissance im 2. und 3. Jahrhundert, mit Aman und Appian, mit Dio 
Cassius, Herodian und Dexippos. In den Zeiten nach Konstantin ermattet 
die profane Geschichtschreibung ersichtlich; es ist kein Zufall, dass wir 
aus dieser Zeit nur wenige Namen wie Eunapios, Olympiodor, Priskos, 
Malchos, Candidus und nur ein vollständiges Werk, das des Zosimos, be- 
sitzen. Neben diesen Historikern , welche im grossen und ganzen der 
alten Tradition folgen, verbreiteten sich in derselben Zeit volksmässige 
Chroniken, Werke, die uns verloren gegangen, aber von Malalas reichlich be- 
nützt worden sind und ihm zum Vorbild gedient haben. Dass Malalas 
nicht der Erfinder dieser Gattung war, welche die Bildung der Massen 
im ganzen Mittelalter beherrschte und auf die benachbarten Völker un- 
ermessliche Wirkungen ausübte, darf jetzt als sicher gelten. So schiebt 
sich hier deutlich das neue Wesen neben das alte: Eunapios, Zosimos u. a. 
setzen die ererbte Technik fort, neben ihnen aber ersteht schon mächtig 
eine früher unbekannte Gattung, die anfangs ein bescheidenes Stillleben 
führte, bald aber die grösste Bedeutung gewann. Noch schärfer zeigt 
sich der neue Geist auf dem Boden der Historiographie dadurch, dass jetzt 
die Kirchengeschichte in schnellem Aufschwung zur höchsten Blüte ge- 
langt. Am kräftigsten scheint sich der Hellenismus in der Philosophie zu 
erhalten; aber der von den mannigfaltigsten asiatischen und afrikanischen 
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Elementen beeinflusste Synkretismus und Mystizismus, in welchen die neu- 
platonische Weisheit ausartete, hat doch wenig Antikhellenisches an sich 
und ist zum Teil nichts anderes als ein tastender Versuch, dem Bedürfnis 
der Heiden ein Surrogat für das Christentum zu gewähren. 

Wenn nun feststeht, dass als Anfang der byzantinischen Ära auf 
den Gebieten der Politik, Religion, Kultur, Kunst, Sprache und Litteratur 
ziemlich übereinstimmend das 4. Jahrhundert und, verlangt man eine feste 
Zahl, etwa das Jahr 324 angenommen werden kann, so ist ohne weiteres 
klar, dass die Entwickelung, betrachte man sie nun als Verfall oder als 
Blüte oder als einen aus beidem gemischten Prozess, nicht auf allen Ge- 
bieten eine gleichmässige war und nicht parallel verlief. Regelmässig, 
ohne Stockungen und ohne Sprünge, vollzog sich die Weiterbildung nur 
auf dem Gebiete, welches der bewussten menschlichen Einwirkung am 
meisten entzogen ist, dem der lebenden Sprache. Auf allen übrigen Ge- 
bieten aber bedingte der Einfluss bedeutender Individuen und politischer 
oder kirchlicher Ereignisse eine gewisse Unregelmässigkeit des Verlaufs, 
welche die Bildung von zeitlich umgrenzten Gruppen zur Folge hatte. 
Dies gilt namentlich für das Gebiet, welches hier zunächst in Betracht 
kommt, die Literaturgeschichte. Nichts liegt uns ferner als das Bestreben, 
nach berühmten Mustern ein künstliches System von Ober- und Unterabtei- 
lungen aufzustellen; einige Abschnitte aber treten dem geschichtlichen Be- 
trachter so überwältigend deutlich vor Augen, dass sie ausdrücklich hervor- 
gehoben zu werden verdienen. 

Am schärfsten scheidet sich von der vorhergehenden und folgenden 
Zeit die erste Periode, die frühbyzantinische Zeit, die vom Regierungs- 
antritt Konstantins bis etwa auf den Tod des Heraklios reicht (324 — 640). 
Es ist die Zeit der letzten Kämpfe des antiken römisch-hellenischen Geistes 
mit dem mittelalterlichen christlich-byzantinischen, die Zeit der Neugestal- 
tung der Sprache, die Zeit der völligen Ausbildung des Byzantinismus. 
Die Litteratur dieser Zeit bietet im grossen und ganzen ein erfreuliches 
Bild. In der Poesie werden die auf die äusserste Feinheit der Form 
gerichteten Bestrebungen, die im 5. Jahrhundert von Nonnos und seiner 
Schule ausgegangen waren, unter Justinian von Paulos Silentiarios, von 
Agathias und anderen Epigrammatikern, unter Heraklios von dem frucht- 
baren Georgios Pisides mit glücklichem Erfolge fortgesetzt. Hoch über- 
ragt wird diese Profanpoesie durch die kirchliche Dichtung, die schon 
unter Anastasios I durch Romanos zur herrlichsten Blüte gelangt, von 
Kaiser Justinian selbst gepflegt wird und im 7. Jahrhundert im Patriarchen 
Sergios einen talentvollen Vertreter findet. Die profane Geschicht- 
schreibung nimmt in diesem Zeitraum, nachdem sie in den zwei Jahr- 
hunderten nach Konstantin merklich an Bedeutung verloren und der Kirchen- 
geschichte den Vorrang eingeräumt hatte, durch den gewaltigen Prokop, 
den feingebildeten Agathias, den diplomatisch geschulten Petros Patrikios, 
den originellen Menander Protektor, endlich in der ersten Hälfte des 
7. Jahrhunderts durch den in seiner Form affektierten, aber inhaltlich 
doch sehr wichtigen Theophylaktos einen unerwarteten Aufschwung. Neben 
der Geschichtschreibung erreichen die Fächer der Sophistik, Rhetorik 
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und Epistolographie in diesem Zeitraum durch Männer wie Libanios, The- 
mistios, Himerios, Julianos den Apostaten, und die Jünger der Schule von Gaza, 
unter denen der erst in neuester Zeit genauer bekannt gewordene Chorikios 
hervorragt, eine ansehnliche Höhe und ihre Erzeugnisse sind für die spätere 
byzantinische Zeit von grösstem, noch nicht hinlänglich studiertem Ein- 
flüsse geworden. 

Die philosophischen Studien erreichen zunächst durch den Neu- 
platonismus eine wenn auch nicht sehr erfreuliche Nachblüte; nachdem aber 
dieses nebelhafte und wenig lebensfähige System durch den gewaltthätigen 
Eingriff Justinians seine letzte äussere Stütze verloren hatte, fristete die 
Weltweisheit nur noch in vereinzelten Kommentaren zu Aristoteles ein ärm- 
liches Dasein. Auf dem scheinbar geringfügigen, aber für die Beurteilung 
der allgemeinen Bildungshöhe und der Studienweise wichtigen Gebiet der 
Philologie im engern Sinne ist in dieser wie noch mehr in der späteren 
byzantinischen Zeit der hervorstechendste Charakterzug die Sammlung, Ver- 
arbeitung und Kommentierung des alten Materials: In der Lexikographie 
ist es der sogenannte Kyrillos, der im fünften Jahrhundert oder im An- 
fang des sechsten ein altes rhetorisches Lexikon aus geringfügigen Glos- 
saren erweiterte und damit ein Werk schuf, das in der ganzen byzan- 
tinischen Zeit im Schulbetriebe und bei der Bearbeitung neuer lexikalischer 
Hilfsmittel die grösste Rolle spielte; in der eigentlichen Grammatik wur- 
den im vierten Jahrhundert durch Theodosios von Alexandria, dann im 
sechsten und siebenten Jahrhundert durch Lehrer wie Johannes Philoponos, 
Johannes Charax und Georgios Choeroboskos die alten Werke des Diony- 
sios Thrax, des Apollonios Dyskolos und des Herodianos exzerpiert und 
erklärt und so im grossen und ganzen in jene Form gebracht, in welcher 
sie die Lehrmethode der byzantinischen Aera und in verschiedenen Um- 
arbeitungen sogar der abendländischen Humanistenzeit bis iiis letzte Jahr- 
hundert herein beherrschten. 

Wenn somit vom Anfang des 4. bis gegen die Mitte des 7. Jahr- 
hunderts in der Litteratur und in der Fortpflanzung der Bildung eine 
lebhafte Thätigkeit besteht und wenn in dieser Zeit unter dem Einflüsse 
christlicher, römischer und orientalischer Elemente und durch die tief- 
gehenden Veränderungen in der lebendigen Sprache neue Gehalte und neue 
Formen kräftig ausgebildet werden, so überrascht nach diesem Zeitraum 
im gesamten kulturellen Leben der Byzantiner eine ungeheuere Lücke. 
Auf die Zeit einer reichen und häufig glücklichen Produktion folgt ganz 
unerwartet und fast unvermittelt eine trostlose Verödung, die sich auf alle 
Litteraturgattungen mit Ausnahme der kirchlichen ziemlich gleiclmiässig 
ausdehnt. Diese unfruchtbare Periode erstreckt sich, in runder Zahl ge- 
sprochen, von 650 — 850; denn von einigen volksmässigen Chronisten, die 
im Anfang des 9. Jahrhunderts ihren Zeitgenossen wieder zum Bewusst- 
sein brachten, dass es auf griechischem Boden einmal etwas wie geschicht- 
liches Interesse gegeben hatte, kann man bei dieser allgemeinen Charakte- 
ristik füglich absehen. Niemals ist der unermessliche geistige Strom, den 
die griechische Litteratur von Homer bis auf die Tage Mohameds des 
Eroberers darstellt, so lange und so gründlich vertrocknet, wie in diesen 
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beiden Jahrhunderten. Die profane Schriftstellern schweigt so gut wie 
vollständig; Leo der Isaurier schloss die Akademie in Konstantinopel, und 
wenn auch die Nachricht, dass er sogar ihre Bibliothek verbrannt habe, 
vielleicht auf Erfindung oder Entstellung beruht, so ist sie doch bezeich- 
nend für das, was ihm die Späteren zutrauten. Das Jahrhundert des 
Bildersturms (726 — 842) war nicht bloss für die Bilder, sondern auch für 
die Bildung verhängnisvoll, und wenn die früher häufige radikale Ver- 
urteilung der Bilderstürmer ungerecht war, so fassen die Neueren wie 
Paparregopulos, Lampros, Gregorovius u. a., welche den Bildersturm zu 
einer der grössten Thaten der römischen Staatsregierung zu erheben suchen, 
die Erscheinung doch zu ausschliesslich vom rein politischen Standpunkt 
auf; so sehr die wahren Ursachen dieser mächtigen Bewegung im Dunkel 
liegen, so empfängt man doch aus manchen überlieferten Einzelheiten den 
deutlichen Eindruck, dass ausser den Bildern und den Mönchen indirekt 
auch die nationale Bildung unter ihr zu leiden hatte. Was von Gelehr- 
samkeit, Formgefühl und dichterischer Begeisterung in diesen wirklich 
„dunkeln" Jahrhunderten noch übrig blieb, diente vornehmlich den Zwecken 
der Theologie und Erbauung. Aber selbst hier ist eine bedeutende Er- 
schlaffung der Schaffensfreude zu bemerken. Die einzige wirklich grosse 
Figur, Johannes von Damaskos, der die Leistungen der alten Theologie 
abschliessend zusammenfasst, vermag die Öde nicht auszufüllen; neben ihm 
und seinem Freunde Kosmas von Jerusalem sind in diesem Zeitraum nur 
noch Theodoros Abukara, der Erzbischof Germanos (f 740) und der Patriarch 
Tarasios (784 — 806) durch asketische, moralische und hermeneutische 
Schriften, Andreas von Kreta und einige andere durch Kirchenpoesien 
von Bedeutung. 

So unverkennbar und deutlich springt die Thatsache dieses lange- 
dauernden Niederganges der Litteratur und der Geistesbildung dem geschicht- 
lichen Betrachter in die Augen, dass sie sogar dazu verleitet hat, den 
ganzen vorhergehenden Zeitraum zum Altertum zu schlagen und den An- 
fang der byzantinischen Ära in der unfruchtbaren Zeit nach Heraklios zu 
suchen. So setzt Finlay l ) die Ausbildung des byzantinischen Staatswesens 
in das 7. Jahrhundert (633 — 716) und beginnt die eigentlich byzantinische 
Geschichte mit den Isauriern. Ihm folgt Gregorovius, 2 ) indem er bemerkt, 
dass seit dem Ende des 7. Jahrhunderts und entschiedener mit der isau- 
rischen Dynastie jener kirchliche, staatliche und soziale Prozess zum Durch- 
bruch gekommen sei, in welchem sich der rhomäische Byzantinismus mit 
dem jede andere Autonomie aufsaugenden Mittelpunkt Konstantinopel her- 
ausgebildet habe. Ebenso betrachtet Zachariae von Lingenthal 3 ) das 
7. Jahrhundert als eine Zeit des Verfalls und der Auflösung des griechisch- 
römischen Kaisertums und sieht im Zeitalter der isaurischen Kaiser den 
Beginn einer Neugestaltung von vielfach eigentümlichem Gepräge, das sich 
allmählich zu dem entwickelte, was man mit dem Ausdruck Byzantinismus 
zu bezeichnen pflege. Ähnlich hatte ich auf dem Gebiete der Litteratur 

') A history of Greece 1 (1877) 351 ff. 3 ) Gescbicbte des griechisch-römischen 

2 ) Geschichte der Stadt Athen im Mittel- Rechts 3 , Berlin 1892 S. XII (= S. IX der 
alter I 108. 2. Aufl.). 
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in der ersten Auflage dieses Buches die Ansicht durchgeführt, dass das 
Altertum bis in die Mitte des 7. Jahrhunderts reiche und die byzantinische 
Ära mit der erwähnten Epoche der Verödung beginne. Reiflichere Erwä- 
gungen und ein genaueres Studium der Litteraturwerke haben mich seitdem 
das Irrtümliche dieser Auffassung immer deutlicher erkennen lassen. Was 
aber in der früher beliebten Abteilung Wahres liegt und was den Irrtum 
erklärt, das ist die Thatsache, dass in der Zeit nach Heraklios und be- 
sonders unter den isaurischen Kaisern das Byzantinertum vollständig aus- 
gebildet, die Gräzisierung des Staates im grossen und ganzen vollendet 
und die Neugestaltung der politischen, religiösen, kulturellen, sprachlichen und 
litterarischen Zustände in der Hauptsache abgeschlossen ist. Nun herrscht 
das einheitliche, durch keinen ernstlichen Konflikt mit dem Altertum mehr 
gestörte Eigenleben des byzantinischen Geistes. Die Periode von 324 — 640 
kann mithin, um das Verhältnis durch ein abgebrauchtes, aber immer noch 
brauchbares Bild zu illustrieren, als die vorbereitende und kämpfende 
Jugend, die folgende Zeit als das Mannes- und Greisenalter des Byzantinis- 
mus bezeichnet werden. 

Am schwersten scheint sich mit der hier angenommenen Perioden- 
teilung die Geschichte der christlichen Kirche und ihrer Litteratur ver- 
einigen zu lassen. Die meisten Kirchen- und Dogmenhistoriker schliessen 
das christliche Altertum mit dem 7. oder 8. Jahrhundert, und auch in der 
Litteratur der griechischen Kirche, welche im 4. Jahrhundert ihren Höhe- 
punkt erreicht, pflegt man das Altertum bis auf Johannes von Damaskos 
auszudehnen. Allein diese Abgrenzung geht von einem Standpunkte aus, 
den wir hier nicht einnehmen dürfen; die Darsteller der kirchlichen Ge- 
schichte und Litteratur berücksichtigen nur die christliche Zeit; innerhalb 
derselben hat es eine gewisse Berechtigung, die Periode der grossen dog- 
matischen Kämpfe und der originellen litterarischen Thätigkeit zusammen- 
zufassen und als Altertum der Folgezeit gegenüberzustellen; dieses Alter- 
tum ist aber das christliche Altertum, also ein ganz anderer Begriff, 
als der für die allgemeine weltgeschichtliche Einteilung geltende. Uns 
kommt es darauf an, die Grenze zwischen der antik-hellenisch-römischen 
Zeit und der christlich-byzantinischen zu finden, und diese fällt sicher in 
das 4. Jahrhundert. Freilich wird man diese Behauptung nur dann recht 
verstehen, wenn man den Begriff byzantinisch in einem etwas weiteren 
und höheren Sinne auffasst, als es in der früheren Litteratur üblich war, 
die dem Byzantinismus meist feindselig gegenüberstand und ihn daher gerne 
auf Zeiten und Zustände beschränkte, deren Gesamtcharakter zur Polemik 
genügenden Anlass bot. Aber auch in diesem weiteren Sinne verstanden 
erscheint der Byzantinismus, wie schon oben angedeutet wurde, nicht so- 
fort völlig ausgebildet. Die Zeit vom 4. — 7. Jahrhundert ist vielmehr 
eine Übergangsperiode, in welcher sich die alten und neuen Elemente 
noch vielfach streiten, mischen oder auch unvermittelt nebeneinander her- 
gehen. Dadurch entsteht ein buntes und verschwommenes Kolorit, in 
welchem bald die einstige, bald die künftige Grundfarbe vorherrscht. Es 
handelt sich also zuletzt nur um die Frage, ob der Einschnitt da zu 
machen ist, wo die antiken Farbenstreifen im geschichtlichen Strome so 
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gut wie völlig verschwinden, oder da, wo die byzantinisch-mittelalterliche 
Färbung zuerst an einer grösseren Anzahl von Stellen und in einem er- 
heblicheren Umfange auftritt. Man könnte nun versuchen zwei ganz ver- 
schiedene Einteilungen mit einander zu vereinigen und die Antwort auf 
die gestellte Frage also formulieren: Stellt man sich an die Quelle des 
Stromes der antiken Entwickelung, so wird man das Ende derselben erst 
da ansetzen, wo die antike Färbung wirklich verschwindet, also etwa im 
7. Jahrhundert; begibt man sich dagegen zum Ende des Stromes d. h. auf den 
Standpunkt des ausgehenden Mittelalters — die letzte Strecke des geschicht- 
lichen Stromes, die Neuzeit, bleibt bei dieser Untersuchung ausser Betracht 
— so wird man naturgemäss die Periode, welche man vom Altertum abgrenzen 
will, möglichst weit zurückverfolgen und ihren Beginn da ansetzen, wo 
ihre wesentlichen Eigenschaften zuerst in grösserer Zahl und Schärfe her- 
vortreten, also im 4. Jahrhundert. Da nun eine Darstellung der byzanti- 
nischen Litteratur die Erkenntnis des mittelalterlichen Geisteslebens bezweckt 
und deshalb vom mittelalterlichen Standpunkt ausgeht, so muss sie ohne 
Zweifel das Grenzmal im 4. Jahrhundert aufstellen. Wer freilich aus- 
schliesslich das Altertum studieren will, mag sich immerhin das Recht 
herausnehmen, auch noch die drei folgenden Jahrhunderte mit ihren antiken 
Resten, die ihm ja sonst unterkunftslos vereinsamten, unter das Schutz- 
dach des Altertums aufzunehmen. Diesem Zugeständnis gegenüber muss 
aber um so ausdrücklicher betont werden, dass es für eine weltgeschicht- 
liche und völlig voraussetzungslose Betrachtung richtiger ist, innerhalb 
des streitigen Gebietes nicht da zu teilen, wo die letzten alten Elemente 
aussterben, sondern da, wo der neue Geist beginnt. Denn die jungen, 
lebenskräftigen, für die Folgezeit bestimmenden Elemente verdienen mehr 
Beachtung als die mit dem Keime des Todes behafteten, in eine ihnen 
fremd gewordene Zeit hineinragenden alten Überreste, und für das Ver- 
ständnis der Gesamtentwickelung ist es nützlicher, das Emporwachsen 
und die Lebensbedingungen der ersteren zu studieren als das Hinsiechen 
und Sterben der letzteren. Nur ein blinder Anhänger der klassischen 
Alleinherrschaft wird in Abrede stellen, dass in der Übergangszeit vom 
4. — 7. Jahrhundert die neuen Elemente, welche zum Mittelalter hinüber- 
führen, in weltgeschichtlicher Hinsicht interessanter und wichtiger sind 
als die kaum einen neuen Ton hervorbringenden Fortsetzungen der Antike. 
Meine jetzige Einteilung unterscheidet sich also von der in der ersten 
Auflage angenommenen nur dadurch, dass ich mich früher in der Über- 
gangszeit vom 4. — 7. Jahrhundert zu sehr durch die noch fortlebenden 
antiken Elemente gefangen nehmen Hess, während ich jetzt überzeugt bin, 
dass die durchschlagenden Momente dieser Periode in den Anfängen und 
Vorbereitungen der neuen geschichtlichen Ära liegen. Nur mit Hilfe dieser 
Auffassung vermag ich den im 8. Jahrhundert zur vollendeten Thatsache 
gewordenen Byzantinismus zu begreifen. 

Mit dem Anfange des 9. Jahrhunderts regt sich wiederum einiges 
Leben. Mönchische Chroniken, in deren Unbeholfenheit die Barbarei der 
vor auf gehenden Zeiten nur zu vernehmbar nachklingt, wagen sich an die 
Öffentlichkeit. Leo der Byzantier erhält unter Kaiser Theophilos (829 bis 
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842) die Erlaubnis, öffentlich zu lehren; 1 ) unter dem Nachfolger dieses 
Kaisers, Caesar Bardas, der in Wahrheit im Namen Michaels III regierte, 
wird die Universität Konstantinopel wiederhergestellt. Ein neuer und 
kräftiger Hauch kommt in die geistige Bildung durch den grossen Lehrer 
seiner Nation, den Wiederhersteller der alten Litteratur, den echtesten 
Byzantiner nach Charakter und Lebensart, Photios (um 850). Jetzt ge- 
winnt die Teilnahme an dem alten Schriftentum, wie auch die produktive 
Bethätigung an Ausdehnung und Gehalt; es ist eine aufsteigende Ent- 
wickelung zu beobachten, die im 12. und 13. Jahrhundert ihren Höhepunkt 
erreicht. Auf das Zeitalter des Photios folgt das weniger durch originelle 
Erzeugnisse als durch grossartige Sammelthätigkeit hervorragende 10. Jahr- 
hundert, das man als das Jahrhundert der Enzyklopädien bezeichnen 
könnte. Den Anfang macht Konstantin Kephalas, dessen Thätigkeit viel- 
leicht schon am Ende des 9. Jahrhunderts beginnt, mit seiner herrlichen 
Sammlung der alten Epigramme. Daran reihen sich die auf die meisten 
Gebiete der alten Litteratur ausgedehnten Sammelwerke, welche Kaiser 
Konstantin Porphyrogennetos veranlasste; dann rein philologische Arbeiten 
wie die Scholien des Arethas, das Lexikon des Suidas und die Etymologika; 
endlich auf theologischem Gebiete die der alten Überlieferung so verderb- 
liche Legendenredaktion des Simeon Metaphrastes. 

Es war in der That höchste Zeit, dass dem Altertum wieder regere 
Aufmerksamkeit zugewandt wurde. Wir verdanken diesem Umstände die 
Erhaltung eines grossen Teiles der antiken Litteratur; die wichtigsten 
Handschriften stammen aus der Zeit dieses Wiederauflebens der klassi- 
schen Studien, aus dem 10., 11. und 12. Jahrhundert. Hätte die Barbarei, 
die in der Zeit des Bildersturms am verderblichsten wirkte, noch lange 
fortgedauert, so wäre wahrscheinlich ein grosser Teil der weniger ge- 
lesenen alten Autoren, von denen schon in der ersten Hälfte des 10. Jahr- 
hunderts selbst die kaiserliche Allmacht manche nicht mehr in unversehrten 
Exemplaren aufzutreiben vermochte, vollständig zu Grunde gegangen, und 
der Studientrieb, der unter den Komnenen zu hoher Ausbreitung gelangte, 
hätte keine genügenden Stoffe mehr zur Bethätigung gefunden. 

Dem 11. Jahrhundert verleiht die universalistische Erscheinung des 
Psellos ein rhetorisch-philosophisches Gepräge. Gleichzeitig beginnt die 
Geschichtschreibung, die im 9. und 10. Jahrhundert auf trockene Annalistik 
beschränkt war, unter dem Einflüsse der lebhafter betriebenen Studien 
einen höheren Flug zu nehmen. Die Palme des Jahrhunderts gebührt 
zwei älteren Zeitgenossen des Psellos, den liebenswürdigen und geschmack- 
vollen Epigrammendichtern Christoph oros von Mytilene und Johannes 
Mauropus. Zur völligen Entfaltung gelangt die litterarische Renais- 
sance im 12. Jahrhundert. Wie in der früh byzantinischen Zeit, so ist 
es auch jezt wiederum die Geschichtschreibung, in der sich die besten 
Früchte der Pflege geistiger Bildung offenbaren. Nikephoros Bryennios, 
Anna Komnena, Kinnamos und Niketas Akominatos schildern in vier be- 
deutenden Werken das letzte Aufblühen des Byzantinertums, das grosse 



l ) Georgios Monachos ed. M uralt S. 713, 25 ff. 
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Zeitalter der Komnenen. Das Studium der alten Litteratur wird mit er- 
neuter Regsamkeit und nicht selten mit dem besten Erfolge von Laien 
und Theologen betrieben. Nicht weniger als vier Metropoliten treten im 
12. Jahrhundert in den Dienst der profanen Litteratur, der Aristoteliker 
Eustratios von Nikäa, der Grammatiker Gregorios von Korinth, der rheto- 
risch gebildete und dichterisch begabte Michael Akominatos und der durch 
echte Humanität, wie durch Gelehrsamkeit ausgezeichnete Eustathios, der 
nicht minder eifrig den Homer und Pindar erklärte, als er das geistige 
Niveau des für die byzantinische Kultur bedeutungsvollen Standes der 
Mönche zu heben suchte. Weniger erfreulich offenbart sich der gramma- 
tische Eifer in Schulhäuptern vom Schlage des Tzetzes; doch legen auch 
sie wenigstens von der Mannigfaltigkeit der gelehrten Interessen dieser 
Epoche Zeugnis ab. Kaum ein Fach der alten Litteratur bleibt von der 
allgemeinen Bewegung unberührt. Selbst der Geschmack an erotischer 
Erzählung scheint wieder zu erwachen und die Gattung des griechischen 
Romans, die mehr als ein halbes Jahrtausend unfruchtbar geblieben war, 
wird auf einmal um vier freilich recht übel geratene Spätgeburten be- 
reichert. Mit grösserem Glücke versuchen sich die Zeitgenossen der Kreuz- 
fahrer in der poetischen Satire und in Dialogen nach dem Vorbilde Lukians. 
Sogar die Litteraturgattung, in welcher Byzanz sich am wenigsten pro- 
duktiv erweisen konnte, das Drama, hat damals noch einen späten und 
fast völlig isolierten Nachzügler hervorgebracht, in welchem freilich nichts 
gelungen ist als der Nachweis, dass für diese Dichtung längst alle Vor- 
aussetzungen fehlten. Besser glückten manche panegyrische und epi- 
grammatische Versuche. 

Trotz aller äusseren Erfolge krankt die Bildung dieser Blütezeit an 
einem unheilbaren Übel: ihr fehlt die Frische des Lebens, die erhaltende, 
umgestaltende und stets Neues erzeugende Kraft der Natur. Sie gleicht mehr 
einer sorgfältig hergerichteten Mumie als einem lebendigen Organismus. 
Dadurch, dass die kunstmässige Litteratur wiederum prinzipiell zur klassi- 
schen oder hellenistischen Form zurückkehrte, entfernte sie sich mehr als 
je von dem volksmässigen Bewusstsein und Verständnis. Die Kluft zwi- 
schen Schrift- und Umgangssprache erweiterte sich bis zu einem 
Grade, der keine freundschaftliche Vermittlung mehr zuliess. Die Existenz 
und die Berechtigung eines eigenen Vulgäridioms kam jetzt deutlicher zum 
Bewusstsein und seit dem Anfang des 12. Jahrhunderts findet die neue Form, 
von der bisher nur einzelne wörtlich angeführte Sprichwörter, Spottverse, 
unübersetzbare Ausdrücke und besonders geläufige Formen in die Litteratur 
eingesickert waren, in grösseren Schriftdenkmälern Verwendung. Die gut 
gemeinte, aber mit den Thatsachen der lebendigen Sprache unvereinbare 
Zurückschraubung der litterarischen Formen auf den Standpunkt eines 
längst entschwundenen Zeitalters rief eine demokratische Reaktion hervor, 
als deren Frucht die vulgärgriechische Litteratur erkannt wird. 
Jetzt berühren sich die schärfsten Gegensätze: auf der einen Seite der 
mühsam erlernte, übermässig gekünstelte, steifleinene und innerlich ver- 
trocknete Attizismus und Hellenismus, der durch die unüberwindliche Macht 
der Tradition siegreich das Feld behauptet, auf der andern Seite die lebens- 

Handbuch der klass. Altertumswissenschaft Ja. 1. Abtig. 2. Aufl. 2 
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volle, aber unbeholfene Herzenssprache des Volkes, die, in der Orthographie 
und Morphologie, im Wörterbuch und in der Syntax mit kunstsprachlichen 
Elementen oft ganz bizarr versetzt, von den massgebenden Kreisen der 
Gebildeten fast ängstlich gemieden und zurückgestossen, sich erst nach 
langem Bemühen zu einiger Beweglichkeit, Reinheit und Ausdrucksfähigkeit 
emporarbeitete. So entstand jener Riss im geistigen Leben der Griechen, 
welcher seit dem 12. Jahrhundert ihrer Litteratur mehr als irgend einer 
andern das Gepräge der Doppelköpfigkeit verleiht und in ihre ganze natio- 
nale Bildung ein gefährliches Element der Unwahrheit hineingebracht hat. 
Wahrscheinlich hätte diese aus vielen Gründen beklagenswerte Spaltung 
vermieden werden können, wenn die Schriftsteller des 11. und 12. Jahr- 
hunderts das von Malalas, Theophanes, Konstantin Porphyrogennetos und 
mit besonderem Glück von einigen naiven Heiligenbiographen vorgebildete 
System einer temperierten Umgangssprache beibehalten und in ähnlicher 
Weise fortgebildet hätten, wie es in den romanischen Litteraturen geschah. 

In der nun folgenden Paläologenzeit scheint die Thätigkeit in der 
kunstmässigen Litteratur, wenn nicht an Gehalt und Tiefe, so doch an 
Mannigfaltigkeit und Ausdehnung fast noch zu gewinnen. Indem der ge- 
lehrte Attizismus noch schärfer betont wird als selbst in der Komnenen- 
zeit und bald jede Vermittelung mit der Sprache des Lebens und der volks- 
mässigen Schriftstellerei zurückweist, erwachsen aus den Studien dieser 
Epoche immer deutlicher die Bestrebungen, welche die unmittelbare Vor- 
schule des westeuropäischen Humanismus bilden. So stehen die Autoren 
dieser Epoche zwischen dem Mittelalter und der Neuzeit, zwischen den 
letzten Traditionen des Altertums im Orient und der Wiedergeburt desselben 
im Abendlande. Obschon der staatliche Organismus, dem die lateinische 
Eroberung den Lebensnerv gebrochen hatte, langsam, aber . unaufhaltsam 
seinem endgültigen Verfalle entgegenging, haben die letzten Jahrhunderte 
auf den meisten Gebieten der Litteratur, in Philosophie und Rhetorik, 
Grammatik und Exegese, Epistolographie und Geschichtschreibung, wie 
auch in der Poesie noch eine Fülle an Wert ungleicher, aber für die Er- 
kenntnis des politischen, religiösen und kulturellen Lebens der letzten 
Jahrhundertc des byzantinischen Volkes wichtiger Werke hervorgebracht. 
Ein hervorstechendes Gepräge, das oft mit Unrecht auf das ganze byzan- 
tinische Zeitalter übertragen wird, erhält dieser Abschnitt durch die mit 
der Leidenschaftlichkeit südländischer Naturen geführten auf die Union 
bezüglichen Kämpfe, die in mannigfachen Nachklängen noch den Fall 
des Reiches überdauern. Merkwürdig unansehnlich und friedfertig erscheint 
daneben die Polemik gegen den Koran, gerade als hätten die Byzantiner 
ihren wahren Lebensfeind, den sie politisch lange unterschätzten, auch auf 
religiösem Gebiete nicht erkannt. Für die Mannigfaltigkeit der Bildung 
dieses Zeitraumes und das immer stärkere Überwiegen des blossen ge- 
lehrten Fleisses ist namentlich die Thatsache bezeichnend, dass die Littera- 
tur jetzt noch mehr als früher einen polyhistorischen Charakter ge- 
winnt. Rhetorisch-philosophisch gebildete Männer versuchen sich auf den 
verschiedensten Feldern, so dass es zuweilen schwer ist, sie nach ihrer 
Hauptleistung mit Sicherheit in eine bestimmte Litteraturgattung einzu- 
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ordnen. Der bedeutendste Vertreter dieser schriftstellerischen Vielseitigkeit 
ist im 13. Jahrhundert Georgios Pachymeres. Hoch über ihm steht 
Nikephoros Gregoras, die litterarische Hauptperson des 14. Jahrhunderts, 
ein Mann, der an Gediegenheit und Umfang des Wissens, an Scharfsinn, 
an Gewandtheit der Dialektik und an Festigkeit des Charakters von keinem 
Byzantiner der Paläologenzeit übertroffen wird. Die wichtigsten Poly- 
historen des 15. Jahrhunderts endlich, ein Gemistos Plethon und Bes- 
sarion, führen schon in die ausserhalb des Rahmens unserer Darstellung 
liegenden Kreise des Humanismus. Auf dem alten Kulturboden von Byzanz 
selbst war mit der Eroberung des Reiches durch die Osmanen für längere 
Zeit jede Voraussetzung einer höheren geistigen und litterarischen Bildung 
vernichtet. Von der Barbarei, die jetzt mit elementarer Gewalt herein- 
bricht, legen unter anderm die in griechischer Sprache abgefassten diplo- 
matischen Korrespondenzen der ersten Sultane 1 ) ein merkwürdiges Zeugnis 
ab; in ihrer 'wunderlichen Formlosigkeit bilden sie zu den wohlgesetzten 
Aktenstücken der byzantinischen Kanzlei einen Gegensatz, als wären sie 
von ihnen um ein Jahrtausend getrennt. 

Wenn die Litteraturen wie die meisten menschlichen Dinge allmäh- 
lich aufblühen und verfallen und daher so scharfe Abteilungen, wie sie 
das Kompendiengehirn des Unerfahrenen und Gedankenlosen sich zurecht- 
legt, in Wirklichkeit selten existieren, so gibt es doch im geistigen Leben 
des einzelnen, wie , der Nationen und der ganzen Menschheit Zeitpunkte, 
die ohne Übertreibung als wahrhaftige Einschnitte bezeichnet werden 
können. Wer zweifelt daran, dass Aristoteles den Grenzpfeiler zwischen 
der klassischen und alexandrinischen Litteratur bildet? Wer wollte be- 
streiten, dass mit dem Jahre 1453 das geistige Eigenleben der Byzantiner 
abgelaufen ist? Mit demselben Rechte darf der litterargeschichtliche Be- 
obachter versuchen, den Endpunkt des Altertums festzustellen. Von der 
glücklichen Lösung dieser Frage ist das geschichtliche Verständnis der 
byzantinischen Litteratur zu einem grossen Teile abhängig. Wenn ein so 
gelehrter Kenner wie Bernhardy 2 ) das grosse Wort gelassen aussprach, 
dass auch die gewissenhaftesten Studien aus der weitschichtigen 
Masse der byzantinischen Litteratur kein Ganzes hervorzulocken 
vermöchten, so war es vornehmlich seine falsche Grenzbestimmung, die 
ihn zu diesem Irrtum verleitete. Indem er die mittelgriechische Litteratur 
mit Justinian beginnen Hess, ergab sich dem unbefangenen Blicke zunächst 
eine unvorbereitete und wenig verständliche Höhenreihe von Prokop bis 
auf Theophylaktos, von Paulos Silentiarios bis auf Georgios Pisides, dann 
eine klaffende Lücke, endlich eine allmähliche Erhebung über das niedrigste 
Niveau. Aber auch sie wurde von Bernhardy und seinen Nachfolgern, 
welche die ganze mittelgriechische Litteratur vom Standpunkte des 6. Jahr- 



l ) Reiche Proben im 3. Bande der Acta 
et diplomata Graeca medii aevi herausgegeben 
von Miklosich und Müller. Ein recht er- 
götzliches Beispiel ist das zugleich historisch 
wichtige Ultimatum des Sultans Selim II an 
die Venezianer vor seinem Angriff auf Cypern 



(1570), Acta et dipl. III 3GG f., auch bei 
Sathas, TovQxoxQuiovfAEmj 'EhXag S. 130 und 
darnach bei A. A. Sake IIa rios, Tu Kvkqiccxu 
I 2 (1890) 545. 

2 ) Grundriss der griechischen Litteratur 
I 4 (1876) S.XY. 
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hunderts aus betrachten, einer apriorischen Doktrin zu liebe verkannt 
und geleugnet. An die Stelle der unverkennbarsten Thatsachen setzte 
man eine luftige, vom Geiste Hegels getragene Konstruktion, als deren 
Kernpunkt die Idee eines unaufhaltsamen, immer tieferen Verfalls vom 
6. bis zum 15. Jahrhundert erscheint. Dass diese Idee der Wirklichkeit 
völlig widerspricht, ist durch die oben gegebene allgemeine Skizze wohl 
schon deutlich geworden und wird in der folgenden Spezialdarstellung der 
einzelnen Litteraturgattungen noch klarer hervortreten. Nachdem die früh- 
byzantinische Periode, in welcher sich die alten und neuen Elemente noch 
mischen und streiten, zum Abschluss gelangt ist, beginnt nach einer langen 
Zeit der Unfruchtbarkeit eine einheitliche, im Sinne des Zeitalters natur- 
gemäss aufsteigende Entwickelung, die von dogmatischen, asketischen und 
moralischen Schriften, von Kirchenliedern, Legenden und mönchischen Chro- 
niken ausgeht, dann allmählich durch das erneute Studium der antiken 
Autoren und durch eine naivere Auffassung der zeitgenössischen Dinge an 
Mannigfaltigkeit des Inhalts und Reichtum der Form beträchtlich gewinnt 
und sich mehrere Jahrhunderte hindurch auf einer beträchtlichen Höhe 
erhält, um endlich einerseits im Humanismus und andererseits in der Volks- 
dichtung die letzten Früchte zu reifen. 

Dass unser Abriss trotz der gewonnenen Erkenntnis noch nach alter 
Weise mit Justini an beginnt, geschieht lediglich aus praktischen Gründen, 
welche einen unmittelbaren Anschluss an die Literaturgeschichte von Christ 
erforderten. Hoffentlich gelingt es später, bei einer abermaligen Neu- 
bearbeitung der beiden Bücher, das Grcnzmal den beiderseitigen Rechts- 
ansprüchen gemäss zu verrücken. Der Umstand, dass die übliche Abtei- 
lung den wissenschaftlichen Sprachgebrauch für sich gewonnen hat, bildet 
keine unüberwindliche Schwierigkeit; denn bekanntlich sind in den letzten 
Jahrzehnten auch andere falsche Terminologien in der Sprachen- und 
Literaturgeschichte mit Erfolg bekämpft und endgültig beseitigt worden. 
Übrigens wird es sich empfehlen, Erzeugnisse der Zeit von 324 — 640, 
wenn man sich genau ausdrücken will, im Gegensatz zu den spätem als 
„frühbyzantinisch" zu bezeichnen. 

Charakteristik. 

2. Die byzantinische Litteratur ist der wichtigste Ausdruck des 
geistigen Lebens der griechischen Nation und des römischen Staates vom 
Ausgange des Altertums bis an die Schwelle der neueren Zeit. Von dieser 
Thatsachc hat ihre Wertschätzung vornehmlich auszugehen. Daneben ruht 
ihre Bedeutung in den Einflüssen, welche von ihr auf die orientalischen, 
slavischen und westeuropäischen Völker des Mittelalters gewirkt haben, 
endlich in ihrem engen Zusammenhange mit der klassischen Philologie. 
Bis auf die neueste Zeit ist namentlich der zuletzt genannte Punkt betont 
worden. Wenn die klassische Philologie, wie Bücheler 1 ) bemerkt, jetzt ihren 
Fortschritt hauptsächlich darin sucht, dass sie aus der früheren Abge- 



') Philologische Kritik, Bonn 1878 S. 1. 
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schlossenheit heraustritt und mit Vorliebe dem Zusammenhange und der 
Gemeinschaft nachforscht, durch welche Griechen und Römer in Sprache, 
Sitte und Kultur mit Völkern vor ihnen und nach ihnen verbunden sind, 
so findet diese Erweiterung des Gesichtskreises in der That das reichste 
und ergiebigste Arbeitsfeld in dem Schrifttum der Byzantiner. Es gibt 
kaum ein Gebiet der alten Philologie und Sprachwissenschaft, welchem eine 
vertiefte Untersuchung der mittelgriechischen Litteratur nicht irgend einen 
Nutzen brächte. Diese Thatsache wird längst zugestanden und bedarf 
keines Beweises. Die antike Tradition ist in Byzanz niemals gänzlich aus- 
gestorben, und ein Zeitalter des Humanismus hätte dort nicht im gleichen 
Sinne aufleuchten können wie im Abendlande. Der Zusammenhang mit 
dem Altertum blieb bei den Mittelgriechen in litterarischer und politischer 
Hinsicht, wenn man etwa von der Finsternis des 7. und 8. Jahrhunderts 
absieht, immer gewahrt. Daher kommt es, dass auch der künstlich ge- 
steigerte Klassizismus, wie er seit der Komnenenzeit üblich wurde, den 
Byzantinern keineswegs als etwas Fremdartiges und Lebloses erschien, ganz 
im Gegensatz zu der lateinischen Humanistenlitteratur, die nicht einmal 
von den Italienern als etwas Nationales betrachtet wird. In der neueren 
Fachliteratur kommen die Beziehungen der Byzantiner zum Altertum immer 
vernehmlicher zum Worte. AVenn man die Gesamtsumme der philologischen 
Produktion in den letzten Jahrzehnten überblickt, bemerkt man mit Staunen, 
welchen Umfang fast unbemerkt die Arbeiten auf dem spätgriechisch- 
byzantinischen Gebiete gewonnen haben. Eine Reihe von Gelehrten, die 
unter dem Zeichen der klassischen Philologie arbeiten, haben die Gegen- 
stände ihrer Untersuchung in den unaussprechlichen Jahrhunderten gesucht. 
Man denke an die grossartigen Leistungen, durch welche im Chaos der 
byzantinischen Geschichtschreibung, Grammatik, Lexikographie, Metrik, 
Florilegienlitteratur, Hagiographie und Kirchenpoesie allmählich Licht und 
Ordnung geschaffen wird. Die besten Erforscher des Altertums, wie 
Th. Mommsen, H. Usener, A. v. Gutschmid, W. Studemund, A. Reifferscheid, 
C. Wachsmuth, C. Bursian, W. Christ, E. Rohde, W. Meyer, 0. Crusius, A. 
Elter, R. Reitzenstein, L. Cohn u. a., haben den Byzantinern längere und 
ergebnisreiche Besuche abgestattet. Wenn die innerliche Begeisterung für das 
Altertum durch diese abgelegenen Studien schwerlich gewonnen hat, so ist 
der wissenschaftliche Nutzen zweifellos, und das muss uns genügen. Wollte 
man die Berechtigung jeder Arbeit nach ästhetischen und pädagogischen Rück- 
sichten abmessen und den Selbstzweck der Wissenschaft negieren, so bliebe 
in der Philologie wie in anderen Disziplinen für die Forschung herzlich 
wenig übrig. Eine künstliche Beschränkung auf die inhaltlich und formal voll- 
endeten Zeiten hätte erst recht eine Ermattung und Stagnation der Geister 
zur Folge, in welcher sicher auch der vielgepriesene reine Enthusiasmus und 
die pädagogische Kraft vorsinken würden. Nicht auf den Stoff, auf den 
Menschen kommt es an. Wer hellen Geistes und frischen Gemütes arbeitet, 
wird auch von Byzanz aus den Weg zur Wahrheit und Schönheit finden. 

Trotzdem muss vor der übermässigen Betonung der antiken 
Elemente in Ostrom gewarnt werden. Nichts hat das tiefere Verständnis 
und die Wertschätzung der byzantinischen Zeit mehr beirrt als die Ge- 
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wohnheit, in ihr alles nur als Fortsetzung und Ausfluss des Altertums zu 
betrachten. Byzanz war den meisten Forschern die ungeheuere Leichen- 
kammer des hellenischen Hünengeschlechtes, der Beachtung nur würdig 
wegen der hier aufbewahrten Reste und Kleinodien aus langst entschwun- 
dener Zeit, Wie die prosaische Litteratur der Mittelgriechen gemeinhin 
nur als Iicpertorium alter Formen und Wörter, als eine Fundstätte von 
Varianten, Fragmenten, mythologischen, antiquarischen und historischen 
Notizen angesehen wurde, so fand auch in der Poesie nur das Beachtnng, 
was an das Altgriechische anknüpfte und den Gelehrten die erwünschte 
Gelegenheit gab, sofort den Quellen nachzugehen und die „historischen 
Brücken* zu schlagen. Dieses mehr oder weniger bewusst festgehaltene 
Prinzip leitete die Forschung auf jene Schriften, in welchen die Verwertung 
alten Gutes und die Beziehung zu den Vorbildern am deutlichsten zu Tage 
lag, d. h. gerade auf die schlimmsten Machwerke sklavischer Imitation. 
So wurde den Erzeugnissen dieses Zeitalters die dogmatische Zensur der 
Wertlosigkeit aufgedrückt. Die einmal geprägte Note ward unzählige 
Male wiederholt, selten auch nur teilweise nachgeprüft, niemals in ihrem 
ganzen Umfange untersucht. Keine litterarische Kritik ruht auf einem so 
geringen Masse thatsächlicher und selbsterworbener Kenntnis als die üb- 
lichen Verdikte über das byzantinische Schrifttum. Trotzdem lauten die^ 
Urteile meist hart und exklusiv; denn die Halb^lssernielFTsF~Th "[Lob^ 
und Tadel stets kühner und massloser als die gewissenhafte Forschung. 
Das entsetzliche Wort „Weh dir, dass du ein Enkel bist" hat sich - aif 
den Byzantinern hundertfach erfüllt. Selbst Männer wie Bernhardy 
Hessen sich durch die exklusiv „philologische" Betrachtung der byzanti- 
nischen Litteratur, dadurch, dass sie jeden Gedanken, jedes Bild, jedes Wort 
nur als Nachklang aus dem Altertunie vernehmen wollten, zu geschicht- 
lich ungerechten und verwirrenden Urteilen hinreissen. Wer sieh nur auf 
dem klassischen Standpunkte wohl fühlt, verschliesst sich naturgemäss von 
Anfang an der Einsicht in das byzantinische Wesen. AVer kann z. B. der 
gesamten Persönlichkeit eines Eustathios oder eines Niketas Akominatos 
gerecht werden, wenn er keinen andern Massstab für sie findet als Ari- 
starchos oder Thukydides? Wer kann die unvergleichliche Erhabenheit 
eines Romanos empfinden, wenn ihm die christlich-gläubige Begeisterung 
verloren gegangen ist und wenn er nicht die Fähigkeit besitzt, sich in eine 
sehr r unklassische" Sprache und eine fremdartige Metrik hineinzuleben? 

Einen weiteren Grund hat die fahrlässige Massenhinrichtung, welche 
die Kritik an den Byzantinern zu vollstrecken beliebt, in der üblen Ge- 
wohnheit, die griechische Litteratur des Mittelalters als eine gleichförmige 
und gleichfarbige Masse zu betrachten, als ob die überall geltenden 
Unterschiede der Zeit, der Gattungen und der Individuen hier ihre Wirkung 
versagt hätten. Man kann zugeben, dass der byzantinische Charakter 
eine auffallende Zähigkeit besitzt und bis ins 15. Jahrhundert ohne grosse 
Veränderung fortdauert; aber man darf nicht übersehen, dass dieser Cha- 
rakter nicht so leicht zu bestimmen ist, wie man gemeiniglich annimmt, 
und dass namentlich die jeder klaren Anschauung feindlichen Schlagwörter 
wie dogmatische Starrheit, religiöser Fanatismus, Verschwommenheit und 
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sklavische Imitation ihn weder erschöpfen noch zutreffend bezeichnen. Was 
gar den in der neueren und neuesten Tageslitteratur so sehr in Schwang 
gekommenen Gebrauch des Wortes byzantinisch zur Bezeichnung des 
gemeinen Servilismus im staatlichen Leben betrifft, so muss die unbe- 
fangene Geschichtsbetrachtung zugeben, dass diese schlimme Eigenschaft 
durchaus nicht den Byzantinern eigentümlich ist, sondern sich immer und 
überall findet, wo absolute Herrscher sind. Mit dem äusserlichen Hof- 
zeremoniell kam der innerliche Servilismus auch im Abendlande zu so 
grosser Verbreitung, dass das gebildete Mitteleuropa den Byzantinern durch- 
aus nichts mehr vorzuwerfen hat. Niemals hat der Byzantinismus in Byzanz 
so üppig geblüht wie an den Höfen Karls V, Philipps II, Ludwigs XIV und 
mancher Duodezfürsten unseres Vaterlandes. 1 ) Die deutschen Hofpoeten 
der guten alten Zeit übertreffen an hündischer Kriecherei alles, was die 
mittelgriechische Litter atur an verwandten Ergüssen besitzt, und der yhoc 
ßaadsvg des Psellos hat im roi-soleil Frankreichs sein getreues Gegen- 
stück gefunden. In Wahrheit ist Byzanz weniger absolutistisch als sein Ruf. 
Trotz aller Zentralisation der Staatsgewalt in der heiligen Person des 
Kaisers durfte sich der byzantinische Hof niemals jene grenzenlose Kor- 
ruption und Verschwendung erlauben, die im 18. Jahrhundert in Frank- 
reich und in gehorsamer Nachäffung des berühmten Musters in so 
manchen deutschen Kleinstaaten wucherte. Von der fabelhaften Üppigkeit 
der endlosen Vergnügungen, der Maskeraden, der Aufzüge und süssen 
Schäferspiele, der Illuminationen und Feuerwerke, von den wilden Zech- 
gelagen, den berüchtigten Jagd- und Waldfesten, von den als Pagen ver- 
kleideten filles d'honneur hören wir in Byzanz wenig. Die Steuerschraube 
wurde dort nicht minder erbarmungslos angezogen als bei uns; aber der 
grösste Teil der gewonnenen Einkünfte wurde durch die unvermeidlichen 
Kriege gegen die von allen Seiten herandrängenden Nachbarvölker und 
durch sonstige Bedürfnisse des Staates, nicht durch die Üppigkeit des 
Hofes verschlungen. Masslose Selbstsucht und unersättliche Herrschbegierde 
haben in Byzanz oft blutige Verbrechen geboren; aber in einem Staats- 
wesen, wo so grosse Interessen wider einander streiten, lässt man sich 
derartige Konflikte wirklich noch besser gefallen als die „satte Tugend" 
und die „zahlungsfähige Moral". Das harte Metall, aus dem manche By- 
zantiner wie Nikephoros Phokas, Johannes Tzimiskes und Basilios II ge- 
schmiedet sind, ist uns sympathischer als der galante Schmutz mancher 
mitteleuropäischer Höfe der neueren Zeit. Dabei fehlt es auch nicht an 
Fürsten, die mit Grossartigkeit der Gedanken und eiserner Energie milde 
Humanität vereinigen wie der treffliche Johannes Komnenos und die glän- 
zende Rittergestalt seines Sohnes Manuel. Der widerliche Charakter, der 
thatsächlich einzelnen Abschnitten wie der traurigen Übergangsperiode 
von 1025 — 1081 anhaftet, wird mit Unrecht auf das ganze byzantinische 
Zeitalter übertragen. Ebenso muss auch bei der Betrachtung der Littera- 
tur zwischen den Zeiten, Gattungen und Individuen unterschieden 



! ) Hierüber einige gute Bemerkungen I tinismus, Zeitschrift für allgemeine Geschichte 
bei W. Fischer, Ein Wort über den Byzan- | 5 (Stuttgart 1888) 989—997. 
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werden. Sobald wir uns mit liebevoller Sorgfalt ins Einzelne versenken, 
werden Abstände offenbar, die uns den Mut benehmen, der üblichen Genera- 
lisienmg der Urteile beizupflichten. 

Die selbständige Bedeutung des geistigen Lebens der By- 
zantiner kann nicht ausdrücklich genug betont werden. Was sie ge- 
schaffen haben, ist mehr als ein blosses Anhängsel des Altertums. Neben 
der griechischen und römischen Litteratur steht das byzantinische Schrift- 
tum als ein neues Gebilde, in welchem sich griechische, römische, christ- 
liche und orientalische Elemente zu einem eigenartigen Ganzen verschmolzen 
haben. Das herrschende Element in diesem Ganzen blieb das griechische. 
Zwar war das byzantinische Reich nichts weniger als etwas rein Grie- 
chisches — eine Vorstellung, vor der nicht genug gewarnt werden kann — 
sondern ein eigenartiges Amalgam griechischer und fremder Bestandteile, 
unter denen ausser den römischen und orientalischen namentlich die barba- 
rischen (slavischen und germanischen) zur physischen und moralischen 
Verjüngung und zur materiellen Kräftigung des Staates beitrugen; aber 
die Führung behaupteten doch die Volksteile, deren Sprache die griechische 
war, mochte nun ein Tropfen mehr oder weniger althellenischen Blutes 
in ihren Adern rollen. Die geistigen Äusserungen im Staate, in der Kirche 
und in der höhern, vielfach auch in der niederen Gesellschaft, in der 
Litteratur und in der Kunst geschahen so gut wie ausschliesslich in grie- 
chischen Formen, und die alte Beobachtung, dass die Kräfte eines Volkes 
auf der geistigen Seite liegen, hat sich auch hier glänzend bewährt. Wie 
unbestritten das griechische Wesen im Reiche dominierte, beweist u. a. 
die auffallend schnelle Gräzisierung der slavischen Einwanderer in Mittel- 
griechenland und im Peloponnes. In der That ist den Griechen niemals 
eine so bedeutende politische Rolle zugefallen als während des Mittel- 
alters. Das antike Kleinleben der Staaten und Stämme erscheint daneben 
unansehnlich; und noch weniger darf man sich verleiten lassen, die Be- 
deutung des Griechentums in der byzantinischen Zeit nach der beschei- 
denen Rolle abzuschätzen, welche die Griechen in den letzten vier Jahr- 
hunderten spielen mussten und leider noch heutigen Tages spielen. Der 
gewaltige reelle Hintergrund darf bei der Beurteilung der byzantinischen 
Litteratur nicht übersehen werden. Etwas Ahnliches gibt es im Abend- 
lande nicht. Wenn daher im zweiten Teile dieses Bandes eine lateini- 
sche Li tteraturgeschichte des Mittelalters als Gegenstück unseres 
Abrisses in Aussicht genommen ist, so beruht diese Zusammenstellung 
mehr auf einer äusseren Analogie als auf einer inneren Verwandtschaft. 
Wie im Westen an die Stelle des alten Imperium neue Herrschaften traten, 
so löste sich auch die unmittelbare Tradition der Sprache und Litteratur 
in ungleiche Sonderexistenzen auf. Daran vermochte die künstliche Wieder- 
aufrichtung des römischen Kaiserthrons durch Karl den Grossen nichts 
mehr zu ändern. Der lateinischen Litteratur des Mittelalters fehlt die 
geschlossene Einheit, ihr mangelt die nationale, politische und soziale 
Grundlage. Ihre Dichter unternehmen keinen bewussten Wettstreit mit 
den Alten; sie schreiben private Schulübungen, und das Streben nach dem 
Lorbeer der Unsterblichkeit ist ihnen unbekannt. Ein Hauptgrund dieses 
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grossen Gegensatzes zwischen der mittellateinischen und mittelgriechischen 
Litteratur ist in der Verschiedenheit der sozialen Stellung der litte- 
rarischen Personen beider Gebiete zu suchen. Im Abendlande ist alles 
litterarische Schaffen auf die stillen Räume der Klosterzelle beschränkt; 
Mönche schreiben und sie schreiben für Mönche. Auch in Byzanz arbeiten 
manche Litteraten im sicheren Horte eines Klosters; die meisten Autoren 
aber stehen hier in lebhafter Wechselbeziehung zum sozialen und poli- 
tischen Leben. Manche der bedeutendsten Geister wie Photios, Psellos, 
Eustathios von Thessalonike, Gregor von Cypern, Nikephoros Gregoras u. a. 
nehmen in hervorragenden Ämtern des Staates oder der Kirche thatkräf- 
tigen Anteil an den grossen Bewegungen ihrer Zeit; andere lernen das 
Leben der Welt in untergeordneten Stellen kennen; eine Gruppe für sich 
bildet endlich das arme Litteratenvolk, dürftige, stets von der Hand in 
den Mund lebende Leute, wie Theodor Ptochoprodromos, Michael Glykas, 
Johannes Tzetzes, Manuel Philes, welche die Leiter zu den einträglichen 
Amtern nicht zu erklimmen vermögen und daher in weinerlichen Klagetönen 
um die Gunst der Reichen und Mächtigen buhlen. Durch diese mannigfache 
Abstufung der äusseren Lebensstellung der Autoren erhält die Litteratur 
selbst einen lebendigen, bunten und vielseitigen Charakter. Zwar wirken 
auch in der byzantinischen Litteratur wie in der mittelalterlich-lateinischen 
die alten Vorbilder befruchtend fort; die Hauptsache aber bleibt in Byzanz 
doch die selbständige Produktion, die Darstellung neuer Stoffe. Nur in 
einigen gelehrten Fächern, wie in der Grammatik und Metrik, wo einzelne 
Schriften typische Geltung erlangten und behaupteten, Hesse sich der Ver- 
such rechtfertigen, alle Produktion ausschliesslich vom antiken Ufer aus 
zu betrachten. 

Die unvergleichliche Gliederung in litterarische Gattungen, 
welche die klassische Litteratur auszeichnet, ging seit Alexander dem 
Grossen verloren. Der synkretistische, verschwommene Charakter, welcher 
der griechischen Litteratur im alexandrinischen und römischen Zeitalter 
anhaftet, herrscht auch in der byzantinischen Litteratur. Die meisten 
Schriftsteller versuchten sich gleichzeitig auf mehreren, oft ganz ver- 
schiedenartigen Gebieten. Dadurch entsteht ein litterarisches Chaos, in das 
schwer Ordnung und Klarheit zu bringen ist. Wollte man, wie Fabricius 
und Schöll thaten, eine strenge Gliederung nach Arten und Stoffen vor- 
nehmen, so müssten die meisten Autoren in zwei, drei und mehrere Stücke 
auseinander gerissen werden ; die Persönlichkeiten gingen hiebei völlig 
verloren und die ganze Litteratur löste sich in eine unendliche Menge von 
Büchern, Traktaten und Fragmenten auf, woraus sich dann ein jeder nach 
Lust und Vermögen die einzelnen Autoren mühsam wieder zusammen- 
setzen müsste. Ein gerechtes und zutreffendes Urteil über die littera- 
rischen Personen und damit auch über die Zeit und das Volk, welches sie 
vertreten, würde durch eine streng eidologische Behandlungsweise unge- 
heuer erschwert. Andererseits mussten doch wenigstens die Hauptgattungen 
im historischen Zusammenhange dargestellt werden. Daher empfahl sich 
ein Kompromiss zwischen der synchronistischen und eidologischen Me- 
thode; jeder Autor wurde der Gattung zugewiesen, in welche der Schwer- 
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punkt seiner Leistungen fällt. Innerhalb der einzelnen Gruppen wurde 
dann die chronologische Ordnung streng beobachtet. Was die Reihenfolge 
der Hauptgattungen betrifft, so verlangte in der kunstmässigen Litteratur 
naturgemäss die Prosa, in der volkstümlichen dagegen die Poesie den 
Vorrang. Die Durchsichtigkeit, mit welcher in der alten Litteratur 
die Hauptformen und Stufen der Entwickelung erkennbar sind, konnte bei 
diesem Mischsystem unmöglich erreicht werden. Doch vereinigt dasselbe 
jedenfalls vor der strengen Eidologie, welche eine unbarmherzige Zersplit- 
terung der einzelnen Autoren zur Folge hätte, wie vor dem synchroni- 
stischen System, bei welchem die Entwickelung der Gattungen gar zu un- 
deutlich würde, die meisten Vorzüge. Hier wie überall schien mir eine 
gewisse Zweckmässigkeit wünschenswerter als doktrinäres Festhalten an 
überlieferten Schablonen. 

Was heute mit Recht als das Lebenselement jeder literarhistorischen 
Darstellung betrachtet wird, die Darlegung der genetischen Zusam- 
menhänge, lässt sich in der byzantinischen Litteratur noch nicht im 
vollen Umfange und mit genügender Deutlichkeit durchführen. Nicht als 
ob eine Entwickelung, wie manche etwas vorschnell angenommen haben, 
in der byzantinischen Zeit mangelte. Wachstum und Verfall existieren 
auch hier, die Prozesse verlaufen aber langsam und unregelmässig, und 
eine so wunderbare, dem Leben eines Individuums vergleichbare Entwicke- 
lungsgeschichte, wie sie die vorchristliche Litteratur der Griechen bietet, 
darf in dem mit Tradition übersättigten Zeitalter der Byzantiner nicht 
gesucht werden. Tief eingreifende Umwälzungen des Geschmackes und 
prinzipielle Veränderungen der Anschauungsweise blieben einem Zeitalter 
fern, in welchem die konservative Tendenz auf allen Gebieten des mensch- 
lichen Lebens vorherrschte. Um die Unterschiede des Alters und 
der Individuen, die hier feiner sind als in Epochen wild gärender Kraft, 
kennen zu lernen, muss unser Auge noch durch lange Übung geschärft 
werden. Wenn wir uns freilich mit der Versicherung Bernhardys be- 
ruhigen, dass alle Byzantiner eine gewisse Familienähnlichkeit besitzen, 
werden wir in der Erkenntnis nicht weiter kommen. Denselben Eindruck 
der Verwandtschaft erhält der ferner stehende Beobachter auch von den 
meisten Autoren anderer Litteraturen. Wie lang bedarf es z. B., bis man 
aus der scheinbar ziemlich gleichmässig realistisch-erotisch gefärbten Masse 
der französischen Romanschriftsteller die Typen herausgreifen und von 
einander so unterscheiden lernt, dass eine beliebige grössere Stichprobe 
zur Bestimmung des Autors hinreicht. Auch in Byzanz existieren so 
grundverschiedene Gestalten wie Victor Hugo, Daudet, Zola, Bourget, Loti. 
Wer an diese Unterschiede nicht zu glauben vermag, sei daran erinnert, 
welche Vertiefung der Studien erforderlich war, bis die Kunstgeschichte 
aus dem allgemeinen Begriff antiker Kunst zur Unterscheidung des Grie- 
chischen und Römischen, dann zur Erkenntnis einer attischen, peloponne- 
sischen und nordgriechischen Schule, endlich zur feineren Distinktion 
einzelner Künstler gelangte. Wer teilt heute noch die Überzeugung 
Friedrich Schlegels, dass in der christlichen Malerei und Bildhauerei von den 
frühesten Zeiten bis zum 14. Jahrhundert die vollkommenste Einheit und 
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Gleichheit in der Zeichnung und ganzen künstlerischen Behandlung ge- 
herrscht habe? „Wo die alten Kunstfreunde starre Unveränderlichkeit 
zu sehen wähnten, erblicken wir einen gar mannigfachen Wechsel. " l ) Die 
von Springer betonte Schwierigkeit, in der Kunstgeschichte die Abwei- 
chungen vom gemeinsamen Typus, das Auseinanderfallen des letzteren in 
unzählige Individualitäten zu erkennen, trifft auch für die Betrachtung 
fremder Litteraturen zu. Auch hier werden wir von dem starken Ein- 
drucke, den die allgemeinen Eigenschaften der Gattung erwecken, gefangen 
genommen und vermögen nur sehr mühsam die besonderen Schulen und 
Persönlichkeiten zu erkennen. 

Ein Grund, der die Einsicht in die Entwickelungsgeschichte der 
byzantinischen Litteratur vornehmlich getrübt hat, ist schon oben berührt 
worden; es ist die von Bernhardy und anderen befolgte Methode, alle 
mittelgriechischen Schriften auf eine ununterbrochen abfallende Ebene 
künstlich hinzuzwängen. So sehr war der grosse Geschichtschreiber des 
griechischen Geistes durch seine apriorische Doktrin verblendet, dass ihm 
selbst der unzweifelhafte Aufschwung vom 9. bis zum 12. Jahrhundert 
entgehen konnte; nach ihm sinkt seit dem Ablauf des 11. Jahrhunderts 
die griechische Litteratur unaufhaltsam und die Thatsachen ihrer Ent- 
kräftung werden immer häufiger; 2 ) von den Komnenen des 12. Jahrhunderts 
ist nach ihm wenig Litterarisches zu berichten 3 ) u. s. w.; kurz jedes fol- 
gende Jahrhundert erscheint immer dunkler, kälter und leerer als das vor- 
hergehende. Nicht anders als der klassische Philologe urteilte ein Mann, 
der seine Lebenskraft fast ausschliesslich dem Studium der byzantinischen 
Zeit widmete, 4 ) kein Geringerer als Ph. Fallmerayer: „Treuer Zeitspiegel 
und untrügliche Wandelscala der sinkenden Civilisation von Byzanz ist die 
byzantinische Litteratur, wie sie vom Beginn des 5. bis zum Schluss des 
15. Jahrhunderts auf uns herabgekommen ist. " Aus dieser irrigen Anschauung 
entspringen auch die oft wiederholten mechani sehen Zeitbestimmungen 
nach dem unsinnigen und tausendfach durch Thatsachen widerlegten Schema: 
Je besser Stil und Sprache, desto älter; je schlechter, desto später. Die 
verderbliche Konstruktionsmanie der Schule Hegels, in welcher Bernharcly 
wie kein anderer Xitteraturhistoriker befangen war, hat selten so schlimme 
Früchte gezeitigt wie in der geschichtlichen Betrachtung der byzantini- 
schen Litteratur. Es ist nicht überflüssig, den wahren Grund dieser wissen- 
schaftlichen Verirrung ausdrücklich zu betonen, damit endlich einmal mit 
einer Auffassung gebrochen werde, welche den historischen Blick für 
eine gewaltige Epoche getrübt hat. Erst wenn das falsche Grundprinzip 
aufgegeben ist, kann der Ausbau des Einzelnen mit neuen Mitteln und 
mit Aussicht auf Erfolg unternommen werden. Hiefür ist fast noch alles 
zu thun. 

Welches Dunkel noch über der inneren Geschichte der byzantinischen 
Litteratur liegt, geht schon aus der einfachen Thatsache hervor, dass die 



') A. Springer, Bilder aus der neuoren 
Kunstgeschichte I 2 (1886) 82, wo dieser Ge- 
danke in feinsinniger Weise noch weiter aus- 
geführt ist. 



2 ) Gmndriss der griech. Litt. I 4 722. 
3 j Ebenda I 4 737. 

4 ) Gesammelte Schriften 3 (1861) 378. 
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Ansichten über die Entstehungszeit mancher umfangreichen- Werke um 
viele Jahrhunderte auseinander gehen. Eine schärfere Untersuchung der 
Zeiten und Studienweisen wird hier zweifellos wichtige Aufklärungen 
schaffen. Ebenso wird die Ungewissheit, die über die Autorschaft 
einiger Stücke herrscht, durch eine genauere Individualisierung und durch 
minutiöse sprachliche Untersuchungen, wie sie z. B. Tycho Mommsen auf 
dem wichtigen Gebiete der Präpositionen unternommen und zuletzt mit 
Glück auch auf die Byzantiner ausgedehnt hat, sicherlich da und dort 
gehoben werden können. Bis jetzt leidet das literarhistorische Bild mancher 
Autoren unter einem Wüste fremder Arbeiten, die einige berühmte Namen 
wie mit chemischer Anziehungskraft um sich gesammelt haben. Freilich 
bedarf es einer erheblichen Vereinigung von Vorstudien, um solche Unter- 
suchungen mit Aussicht auf Erfolg führen zu können. Die zahllosen Ver- 
kehrtheiten und nutzlosen Anstrengungen, die in der auf Byzanz bezüglichen 
Literatur bemerkt werden, rühren namentlich von der Selbsttäuschung 
naiver Gemüter her, welche glauben, nach einiger Bekanntschaft mit dem 
wohl angebauten Felde der klassischen Literatur sich sofort auch in 
den byzantinischen Urwäldern zurecht zu finden. Auch die alte Philologie 
empfängt alljährlich eine Reihe völlig absurder Beiträge; sie ist aber zu 
gut organisiert, als dass solche Privatsünden mehr als eine vorübergehende 
Heiterkeit anzustiften vermöchten. Byzanz dagegen ist von so wenigen 
verlässigen Truppen beschützt, dass oft ganz kindische Einfälle für längere 
Zeit erfolgreich bleiben. Es gibt in der Wissenschaft kein Monopol; aber 
einige Ausrüstung darf von jedem verlangt werden, der ein dornenvolles 
und dunkles Gebiet mit Nutzen durchwandern will. Wie viel gegen diese 
Forderung auf byzantinischem Boden gesündigt worden ist, muss man 
oft mit schwerer Unlust erfahren. Wie häufig mangelt die Kenntnis der 
notwendigsten Hilfsmittel! Wie übel steht es mit der Kenntnis des mittel- 
griechischen Sprachgebrauches selbst bei solchen, die auf diesen Sprach- 
gebrauch weittragende Schlüsse bauen! Wie manche scheinen zu glauben, 
dass die überall geltenden Grundsätze der Kritik in Byzanz ein über- 
flüssiger Zierat seien! Liessen sich doch selbst Gelehrte von peinlicher 
Sorgfalt zu lockerer Schnellfertigkeit hinreissen, sobald sie mit Byzantinern 
zu thiin bekamen; man übertrug mit einer seltsamen Verwirrung de r Be - 
griffe die ästhetische und litterarische Geringschätzung dieser~~Ep[gonen^ 
auch auf ihre wissenschaftliche Behandlung. Noch in der jüngsten ZeifT* 
fehlte es nicht an kecken Abenteurern, welche byzantinische Texte der 
Öffentlichkeit vorzulegen wagten, ohne die Elemente der griechischen 
Palaeographie zu kennen. Wie vorlaut endlich sind oft die ästhetischen 
Urteile! Nicht wenige scheinen in dem Wahne befangen, im 10. Jahr- 
hundert nach Chr. müsse sich in griechischen Autoren noch alles ebenso 
verhalten wie 15 Jahrhunderte früher. Solchen Irrungen gegenüber muss 
immer ausdrücklich betont werden, dass man die byzantinische Epoche 
wie jede andere aus sich selbst heraus studiere und namentlich die 
zahllosen Veränderungen beachte, die sich in den religiösen, nationalen, 
politischen, gesellschaftlichen und sprachlichen Bedingungen allmählich 
vollzogen haben. 
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Die wichtigsten Thatsachen in der Detailgeschichte der byzantini- 
schen Gräzität kommen teils in den Einleitungen der Hauptabschnitte, 
teils bei den einzelnen Autoren zur Sprache. Hier sei nur der allgemeine 
Entwicklungsgang beschrieben. Innerhalb der Schriftsprache sind zwei 
Haupt perioden zu unterscheiden. In der ersten, welche etwa bis zum 
Schluss des 10. Jahrhunderts reicht, wird eine stark kirchlich gefärbte 
Diktion mit echt byzantinischen Mitteln weiter ausgebaut. Einige Pro- 
saiker wie Malalas, Theophanes, Georgios Monachos und mehrere Verfasser 
von Erbauungsschriften und Heiligenleben machen der Volkssprache so 
viele Konzessionen, dass sie ohne Zweifel allgemein verständlich bleiben. 
Ähnlich wahren die meisten Kirchendichter den Zusammenhang mit dem 
Leben. Es herrscht ein ungekünstelter, naiver, wenn auch häufig etwas 
unbeholfener Zug in der Schriftsprache. Selbst Autoren, welche sich einer 
gewählteren Ausdrucksweise befleissen, schöpfen nicht aus den durch eine 
unüberbrückbare Kluft getrennten klassischen Vorbildern, sondern aus 
Frühbyzantinern wie Prokop und Agathias, die ihnen in Stoff und Form mehr 
verwandt sind. In der gesamten Literatursprache herrscht bei allen Stil- 
unterschieden noch ein einheitlicher Charakter. Die zweite Periode, welche 
durch das Wiedererwachen der klassischen Studien vorbereitet wurde, be- 
ginnt mit der wissenschaftlichen und litterarischen Renaissance im 11. Jahr- 
hundert. Die massgebenden Kreise (Psellos; später Anna Komnena, 
Niketas Akominatos u. s. w.) gehen jetzt auf die antiken Quellen zurück, 
wodurch die natürliche Entwickelung der vorigen Periode und der ge- 
schichtliche Zusammenhang unterbrochen wird. Die höchste Steigerung 
erfährt dieses Streben nach Purismus und Altertümlichkeit unter den 
Paläologen. Indem so die Schriftsteller sich künstlich über ihre Zeit- 
genossen emporschrauben, wird der Gegensatz zwischen der lebendigen 
und der schriftmässigen Sprache immer stärker (vgl. oben S. 17). Wie 
bewusst und sorgfältig aber die byzantinischen Schriftsteller zu allen Zeiten, 
sowohl in der ersten als in der zweiten Periode, auf gefälligen Wohlklang 
der Darstellung achteten, das ist klar bewiesen worden durch die wichtige 
Entdeckung W. Meyers, 1 ) dass in der griechischen Prosa vom 4. bis 
zum 16. Jahrhundert für den Tonfall im Satzschluss ganz bestimmte Regeln 
herrschten. Hiebei wurde wegen der damals schon zur Herrschaft gelangten 
Isochrome der Vokale natürlich nicht Länge oder Kürze der Silben, son- 
dern nur der Wortaccent berücksichtigt und zwar also: Vor der letzten 
Hebung sollen mindestens zwei Senkungen stehen wie arrdriwr uvO-qdjvm^ 
nach der letzten Hebung kann stehen, was will, wie dicc).tyovica HvO-qwtioi, 
änüvxwv uvf}Qumun\ cmag aoyog, aoyiuv i^tt«. Selbstverständlich wurden 
diese Regeln nicht ausnahmslos durchgeführt; es bestehen allerlei Be- 
schränkungen und Schwankungen, und die einzelnen Autoren sind in der 
Beobachtung der Regeln von sehr ungleicher Strenge; dazu kommt, dass 
viele byzantinische Texte stark umgearbeitet wurden, wobei der ursprüng- 
liche rytlnnische Bau der Satzschlüsse leicht Schaden nahm. Eine ähnliche 



3 ) Der accentuirte Satzschluss in der 
griechischen Prosa vom IV. bis XVI. Jahr- 
hundert. Göttingen 1891. Die übrige Littera- 



tur s. in der allgemeinen Bibliographie am 
Schlüsse des Buches (Rubrik: Sprache). 
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Erscheinung, der sogenannte Cursus, ist in der lateinischen Prosa des 
Mittelalters beobachtet worden. 

Das Hauptmerkmal der byzantinischen Kunstsprache besonders in 
der zweiten Periode ist der Mangel des einheitlichen Gusses, die bunte 
Zusammenklebung verschiedener, oft sich widerstreitender Elemente. Poe- 
tische Blumen aus alter Zeit, jonische und attische Prosa, hellenistische 
Neuerungen, kirchensprachliche Eigenheiten, Wendungen des byzantini- 
schen Kanzleistiles, technische Ausdrücke des römischen und mittelalter- 
lichen Lebens werden bald geschickt zu einem gefälligen Ganzen verbunden, 
bald oberflächlich aufeinander gepfropft. Obschon nun diese Sprache häufig 
zum Ersticken an der Überfülle von Tradition leidet, kann sie selbst in 
der zweiten Periode nicht als völlig tot bezeichnet werden. Bei man- 
chen Autoren fühlt man noch den Pulsschlag des Lebens, ihre Darstellung 
ist frei von Verknöcherung, die Sätze gleiten ihnen ohne ersichtliche Mühe 
aus der Feder. Die Vorstellung von der absoluten Mumienhaftigkeit dieser 
Schriftsprache ist ebensowenig zutreffend als die entgegengesetzte Be- 
hauptung, dass die gebildeten Kreise des griechischen Mittelalters ihre 
Schriftsprache auch wirklich gesprochen hätten. Die Buntheit der byzanti- 
nischen Diktion macht die formale Charakteristik der Autoren schwierig. 
Die isolierte Vergleichung mit irgend einem alten Vorbilde — ein Lieb- 
lingsthema deutscher Doktordissertationen — hilft nicht weit; die Sprache 
jedes einzelnen muss als ein Ganzes gefasst und gewürdigt werden, wozu 
allerdings die bequemen lexikalischen Hilfsmittel nicht ausreichen. Hoffent- 
lich ist aber wenigstens die Zeit vorüber, in der man sich durch nichts- 
sagende Kraftausdrücke wie gedunsene Breite, übler Wortschwall, Mangel 
an Geschmack u. s. w. der Notwendigkeit einer gerechten historischen 
Würdigung überheben zu dürfen glaubte. Neben den erwähnten allge- 
meinen Merkmalen ist noch ein beträchtlicher Raum für individuelle 
Eigenheit; die Schriftsteller arbeiten mit verwandten Mitteln, aber in der 
Verwertung dieser Mittel gehen sie gar sehr ihre eigenen Wege. 

Viel Missverständnis ist aus der Sitte erwachsen, die byzantinische 
Gräzität als barbarisch zu brandmarken. Es ist ein Urteil, das sich 
zumeist auf die lateinischen, italienischen, slavischen und sonstigen Fremd- 
wörter stützt. Schriftsteller, die vor Ausdrücken wie (foaaaTov, Ät'&og, (fQtQtog, 
ßovlxolaxag nicht zurückscheuten, hatten die Gunst engherziger Philologen 
schnell verscherzt. Die historische Betrachtung wird auch in dieser Hin- 
sicht den Byzantinern Recht widerfahren lassen. Da sie eine Menge neuer 
Ideen besonders im Staats- und Militärwesen auszudrücken hatten, so 
konnten sie sich unmöglich auf das klassische Wörterbuch beschränken. 
Indem sie teils die von den Römern geprägten Bezeichnungen in die 
Schriftsprache aufnahmen, teils auch neue Mittel des Ausdrucks schufen, 
verfuhren sie nicht anders als schon Polybios, Dio Cassius, Herodianos 
und andere Historiker der römischen Zeit. Die oft geschmähten „Barba- 
rismen" sind für das byzantinische Wörterbuch unentbehrlich; sie erfüllen 
ihren Zweck und verleihen der Gräzität ein scharfes kulturhistorisches 
Gepräge. Man wird sie daher von demselben Standpunkt aus zu würdigen 
haben, wie etwa die unklassischen, aber notwendigen Neubildungen der 
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lateinischen Scholastik (z. B. essentia), welchen nur ein völlig Befangener 
die innere Berechtigung absprechen kann. 

Seit dem 12. Jahrhundert erscheint neben der byzantinischen Kunst- 
sprache auch die Vulgär spräche in grösseren litterarischen Denkmälern. 
Über sie wird in der Einleitung der dritten Abteilung gehandelt werden. 

Internationale Kulturbeziehungen. 

3. Neben der inneren Bedeutung der byzantinischen Litteratur und 
ihren Beziehungen zur klassischen Philologie sind für eine richtige Wert- 
schätzung derselben noch die Wirkungen zu beachten, welche von ihr auf die 
übrigen Völker des Mittelalters ausgegangen sind, wie auch die Einflüsse, 
welche sie selbst von auswärts erfahren hat. Wenn sich unser Blick zunächst 
nach den Gebieten richtet, welche im Altertum von den Schöpfungen des 
griechischen Geistes am reichsten und nachhaltigsten befruchtet worden 
sind, so zeigt sich, dass gerade sie von der byzantinischen Kultur am 
wenigsten empfangen haben. Italien und das übrige romanische 
und germanische Abendland ist von byzantinischen Kulturelementen 
weit weniger berührt worden als die orientalischen und s lavischen 
Nachbarvölker. Die dem Einflüsse zunächst ausgesetzten Teile des Abend- 
landes hatten im Anfange der byzantinischen Periode noch überreich von 
der eigenen römischen Kultur zu zehren und waren somit zur Aufnahme 
fremder Kultur wenig geeignet; damit blieben auch die übrigen Gebiete 
des Abendlandes, für welche Italien die notwendige Vermittelung hätte über- 
nehmen müssen, den Wirkungen des byzantinischen Kulturlebens ziemlich 
entrückt. Später wurde die trennende Kluft zwischen Orient und Occident 
durch die immer mehr verschärfte Abneigung der „Franken" gegen das 
griechisch-byzantinische Wesen und durch die zum Teil aus diesem Rassen- 
hass hervorgegangenen kirchlichen Streitigkeiten so erweitert, dass schon 
im 10. Jahrhundert die östliche Welt der romanisch-germanischen als etwas 
ganz Fremdartiges und Feindliches gegenüberstand. Eine nähere Berüh- 
rung des Abendlandes mit dem Morgenlande brachten die Kreuzzüge mit 
sich; allein einerseits war diese Berührung fast durchwegs mehr eine feind- 
liche als eine freundliche und andererseits entwickelte sich damals im Abend- 
lande schon eine neue, kräftige Kultur, die aus den Bedingungen des 
heimatlichen Bodens hervorwuchs und sich deshalb gegen die fremdartigen 
Elemente des Orients ablehnend verhielt. Jedenfalls ist die Summe der 
Kulturelemente, welche in dieser Zeit des lebhaftesten Wechselverkehrs 
nach dem Abendlande strömten, geringer als die der Neuerungen, welche 
die Kreuzfahrer nach dem Orient brachten. Wenn nun die byzantinische 
Kultur auf die abendländische nicht in weiterem Umfange einwirkte und 
ihr Gesamtkolorit nicht zu bestimmen vermochte, so fehlt es doch nicht 
an einzelnen lokal und zeitlich beschränkten Eroberungen. Am wirk- 
samsten äusserte sich der orientalische Einfluss in der christlichen 
Litteratur und Kunst. Die Beziehungen der lateinischen Kirchenpoesie 
zur griechischen sind unzweifelhaft; aber selbst hier wird die Verbindung 
seit dem 7. Jahrhundert locker und nur in der kirchlichen Musik scheint 
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sich die byzantinische Lehre längere Zeit zu erhalten (Notker). Auch auf 
dem Gebiete der Prosalitteratur und der Wissenschaft ist im Westen von 
ernsten griechischen Studien, wie sie noch im 6. Jahrhundert von Priscian 
und Boethius 1 ) getrieben wurden, alsbald wenig mehr zu spüren. Doch ist 
eine vereinzelte, aber wichtige und folgenreiche Thatsache noch aus der Zeit 
zu verzeichnen, in welcher sich die Verbindung zwischen der östlichen und 
westlichen Kultur schon aufzulösen begann: die von dem päpstlichen Biblio- 
thekar Anastasius um 870 veranstaltete lateinische Übersetzung der Chronik 
des Theophanes, die für die lateinische Annalistik des Mittelalters von 
Bedeutung wurde. Im späteren Mittelalter wurden griechische Studien 
nur an wenigen Orten, vornehmlich von den Iren, gepflegt; doch beweisen 
die hiebei benützten uns erhaltenen Hilfsmittel und andere Zeugnisse, dass 
von der Erreichung oder Anstrebung tieferer Kenntnisse keine Rede war. 2 ) 
In der bildenden Kunst gehen bis etwa ins 12. Jahrhundert hinein 
zweifellos mächtige Einflüsse von Osten nach dem Abendlande, besonders 
nach Italien; ihre genauere zeitliche und lokale Bestimmung, zu der in 
der jüngsten Zeit einige glückliche Anfänge gemacht worden sind, bleibt 
eine der Hauptaufgaben der byzantinischen Kunstforschung. Wie in der 
Kunst so erscheinen auch auf anderen Gebieten (Verwaltung u. s. w.) die 
meisten byzantinischen Einflüsse naturgemäss in jenen Teilen Italiens, 
welche längere Zeit mit Ostrom verbunden waren. Ch. Diehl hat mit 
peinlichster Sorgfalt alles zusammengetragen, was hierüber in den weit 
zerstreuten Quellen zu finden war, und die zahllosen Stücke zu einem 
schönen Gesamtbilde vereinigt; aber alles in allem muss man sagen, dass 
dieses Bild blass und unbedeutend ist. So rücksichtslos das Griechentum 
vordrang, so lang es von der Staatsgewalt unterstützt wurde, so blieben 
die Byzantiner doch hier mehr als anderswo fremd, und bald beginnt die 
Ausbildung des unheilbaren Gegensatzes zwischen der lateinischen und 
griechischen Kirche, der die Trennung Europas in eine lateinisch-germa- 
nische und eine gräko-slavische Welt zur Folge hatte. Eine wirklich 
grossartige und von unermesslichen Wirkungen begleitete Gabe empfing 
das Abendland von Byzanz erst gegen den Schluss des Mittelalters, die 
Kenntnis der griechischen Sprache und die Uberreste der griechischen 
Litteratur. Allein hier waren die Byzantiner nur Vermittler, und das 
geistige Leben, das sie durch ihre Lehre im Abendlande erwecken halfen, 
trug nicht den christlich-byzantinischen, sondern den heidnisch-hellenischen 
Charakter. Immerhin wurden damals mit den altgriechischen Schriften 
auch die wichtigsten Werke der byzantinischen Zeit verbreitet, und 
manche von ihnen äusserten einen erheblichen Einfluss auf die abendlän- 
dische, besonders die italienische Litteratur. 

Enger verwandt als mit den Abendländern sind die Byzantiner in 



l ) Vgl. H. Usoner, Anecdoton ITolderi. 
Ein Beitrag zur Geschichte Roms in ost- 
gothischer Zeit. Festschrift zur Begriissung 
der 32. deutschen Philoloc;envers. zu Wies- 
baden 1877 S. 27; 39; 47". 

Zusammenfassung der wichtigsten 
Thatsachen zur Kenntnis des Griechischen im 



abendländischen Mittelalter bei L. Traube, 
Roma nobilis. Abhandl. bayer. Ak. 19. Bd. 
2. Abt. (1891) 353— 35G; dortselbst S. 3G1 
Verzeichnis der auf das übrigens noch nicht 
erschöpfte Thema bezüglichen neueren Lit- 
teratur. 
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Lebensanschauungen, Gewohnheiten und Interessen mit ihren unmittel- 
baren Nachbarvölkern im Orient. Mit den Syrern, Arabern, Persern, 
Juden, Armeniern und Türken standen die Byzantiner so lange in engster 
Wechselbeziehung, dass ihr Gesamtcharakter etwas Halbasiatisches annahm^ 
Einzelne Stoffe erhielten sie sogar, allerdings nicht direkt, aus dem fernen 
Indien. Wie nun der orientalische Ton bei den Mittelgriechen in Sagen, 
Märchen, Sprichwörtern, Volksanschauungen, im Zeremoniell des Hofes und 
der Kirche, im Gestus, in der Gewandung, endlich in der dekorativen Rich- 
tung der Kunst und im Kunsthandwerk bemerkbar ist, so haben die orien- 
talischen Völker von den Spätgriechen und Byzantinern das reiche Gegen- 
geschenk des geistigen und litterarischen Besitzes erhalten. Namentlich 
haben die Araber seit ihren grossen politischen Erfolgen im 7. und 8. Jahr- 
hundert bedeutende Bruchteile der griechischen und byzantinischen Litte- 
ratur, die ihnen durch die Syrer vermittelt wurden, selbständig verarbeitet 
und nach der Eroberung Spaniens (711) den lateinischen Völkern des 
Abendlandes mitgeteilt. Das ist eine längst bekannte und oft dargestellte 
kulturgeschichtliche Thatsache, die hier nicht genauer erörtert zu werden 
braucht. Nicht minder haben aber auch die übrigen Völker des Orients, die 
Syrer, Perser und Armenier, geschichtliche, philosophische, medizinische, 
landwirtschaftliche und andere Werke griechischer und byzantinischer Autoren 
übersetzt und bearbeitet. Ein interessantes Zeugnis des Übergangs byzan- 
tinischer Vorstellungen zu den Orientalen enthält ein jüdischer Midrasch, 
in welchem nach einer Schilderung des salomonischen Thrones eine Be- 
schreibung der salomonischen Rennbahn folgt. Der Verfasser, der offenbar 
von der Anschauung ausging, dass öffentliche Spiele mit dem Hofhalte 
eines mächtigen Regenten notwendig verknüpft seien, hat den berühmten 
Hippodrom in Konstantinopel mit seinem ganzen Zubehör z. B. den vier 
Parteien mit einem kühnen Sprung über Länder und Jahrhunderte hinweg 
nach Jerusalem an den Hof Salomons verlegt. 1 ) Neben den litterarischen 
Zeugnissen der Kulturbeziehlingen zwischen den Byzantinern und Orien- 
talen kommen epigraphische Monumente in Betracht; ein lehrreiches 
Stück ist z. B. die in drei Sprachen (griechisch, syrisch, arabisch) abgefasste 
Inschrift von Zebed (sö. von Aleppo), welche sich auf die 521 erfolgte 
Gründung der dortigen Kirche des hl. Sergios bezieht. 2 ) Manches von 
diesen Dingen kommt im Verlaufe der Einzeldarstellung zur Sprache; eine 
erschöpfende Beschreibung der litterarischen Strömung und Gegenströmung 
in ihrer Gesamtheit scheint zur Zeit noch zu fehlen. Zuletzt haben die 
Türken wichtige Seiten der byzantinischen Kultur, besonders die Satzungen 
des bürgerlichen Lebens, übernommen. 3 ) 

Von allen Fernwirkungen der byzantinischen Kultur hat die grösste 
welthistorische Bedeutung ihr unermesslicher Einfluss auf die slavi- 
sche Völkerwelt. Dass die südslavische und russische Zivilisation in 



Diesen Text ed. mit gutem Kommentar 
J. Perles, Frankels Monatschrift für Ge- 
schichte u. Wiss. d. Judentums 21 (1872) 
122—139. 

2 ) Herausgeg. von K. E. S a c h a u, Monats- 



ber. Berl. Ak. 1881 S. 169—179. 

3 ) K. E. Zachariä von Langenthal, 
Geschichte des griechisch-römischen Rechtes, 
3. Aufl., Berlin 1892 S. X (= S. VI f. der 
2. Aufl.). 
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ihrem allgemeinen Charakter wie in zahllosen Einzelheiten auf byzantini- 
schem Untergrunde beruht, ist eine geschichtliche Thatsache, die niemals 
ernstlich bestritten und in der jüngsten Zeit durch eine stattliche Reihe 
neuer Zeugnisse genauer nachgewiesen und illustriert worden ist. Durch 
die ungeheure Eroberung, welche das Byzantinertum im Osten Europas 
gemacht hat, ist in der allgemeinen europäischen Kulturentwickelung ein 
Dualismus geschaffen worden, der noch bis in die neueste Zeit fortdauert. 
Wenn auch der grosse Gegensatz der gräko-slavischen und der germano- 
romanischen Welt häufig übertrieben worden ist, so besteht die Spaltung 
doch thatsächlich noch heute, und es ist nicht abzusehen, wann durch die 
fortschreitenden Mittel des geistigen und materiellen Verkehrs und durch 
die Europäisierung Russlands der alte, tiefgehende Kontrast sich ausgleichen 
wird. Die gegenwärtigen Strömungen im Gebiete der schönen Litteratur 
scheinen keineswegs dafür zu sprechen, dass das „heilige" Russland sein 
orthodox-slavisches Ausschliesslichkeitsgefühl so bald den Einflüssen des 
Occidents preiszugeben gewillt sei. Die Ideen des Dichters Chomjakov, 
die durch die Familie der hochbegabten Aksakov eine unermessliche Ver- 
breitung gewonnen haben, leben heute kräftiger denn je. Der abendlän- 
disch angekränkelte Turgenjev hatte trotz seiner unleugbaren poetischen 
Begabung schon bei seinen Lebzeiten mit der Konkurrenz von Schrift- 
stellern, in denen das Russentum unverfälschter zum Ausdruck kam, schwer 
zu kämpfen, und gegenwärtig scheint der echteste aller Russen, der grosse 
Seelenzergliederer Dostojevskij, und der ihm innerlich verwandte Leo Tolstoi 
über den mit fremden Elementen versetzten Ton ihres talentvollen Rivalen 
in Russland wie bei uns den Sieg davonzutragen. Welche Kluft zwischen 
dem slavischen Osten und dem germanisch-romanischen Occident selbst in 
der wissenschaftlichen Litteratur noch herrscht, lehrt eine oberflächliche 
Durchsicht des Archivs für slavische Philologie, der Byzantinischen Zeit- 
schrift und des Vizantijskij Vremennik, welche über eine Menge beachtens- 
werter, in „Europa" aber unbekannter und unbenutzter russischer, bulga- 
rischer und serbischer Werke berichten. So sicher nun die Thatsache des 
byzantinischen Charakters der slavischen Kultur feststeht, so sehr sind die 
Ansichten über die Frage geteilt, ob der byzantinische Einfluss für die 
slavischen Völker ein Glück war. Wenn so hervorragende Gelehrte wie 
Pypin den Byzantinismus bekämpften und in ihm nur die chinesische 
Mauer erblickten, durch welche Russland von aller Sitten- und Geistes- 
bildung abgeschlossen wurde, scheint Byzanz in Lamanskij, Th. Uspenskij, 
Veselovskij, Vasilevskij und anderen scharfsinnige und begeisterte Verehrer 
gefunden zu haben, wenn auch nicht viele so weit gehen werden, mit Kire- 
jevskij die slavische Philosophie der Zukunft auf den byzantinischen Kirchen- 
schriftstellern aufbauen zu wollen. Uns steht die Teilnahme an dieser 
Kontroverse natürlich fern. 

Die kulturelle Eroberung der slavischen Länder geschah durch das 
Christentum und die ersten Träger der geistigen Bildung waren grie- 
chische oder gräzisierte Priester; auch nach Abschluss der Bekehrung be- 
hauptete in den geistigen Einflüssen, durch welche Byzanz auf die Slaven 
wirkte, das kirchliche Element die Oberhand. Für das Gelingen dieser 
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zivilisatorischen Bestrebungen war es von grosser Wichtigkeit, dass die 
Christianisierung der Slaven in einer Epoche begann, in der das oströmische 
Reich noch eine sehr erhebliche politische Kraft besass, im 9. Jahrhundert. 
Von der Thätigkeit der berühmten Slavenapostel Kyrillos (f 869) und 
Methodios (f 885) und der Einführung eines slavischen Alphabets hat die 
byzantinische Mission ihren Ausgang genommen. Zuerst wurde das Christen- 
tum bei den Südslaven, den Bulgaren und Serben, bald auch bei den 
Russen 1 ) verbreitet, und nachdem schon 956 (oder 957) die Grossfürstin 
Olga mit zahlreichem Gefolge in Konstantinopel die Taufe erhalten hatte, 
wurde 988 durch Vladimir I das Christentum im Kiew 'sehen Russland 
zur Staatsreligion erhoben. Mit der christlichen Lehre kamen zahlreiche 
Werke der griechisch-byzantinischen Litteratur und Kunst zu den 
Slaven; die Vermittelung übernahmen in den meisten Fällen die Südslaven, 
die Bulgaren und die Serben. Kyrillos und Methodios und ihre Schüler 
übertrugen die heiligen Schriften, Werke der Kirchenväter wie des 
Basilios, Gregor von Nazianz, Johannes von Damaskos u. a., Legenden und 
liturgische Bücher ins Slavische. Bald folgten byzantinische Chroniken 
wie Malalas, das Kompendium des Nikephoros, Georgios Monachos, den 
der russische Chronist Nestor verarbeitete, Zonaras, Manasses; sogar alt- 
griechische 'Werke wie die jüdischen Altertümer des Josephos Flavios waren 
schon früh in slavischer Ubersetzung vorhanden. Vorzüglich war es den 
Übersetzern um die Kenntnis der kirchlichen Dinge zu thun, weshalb 
mönchische Weltchroniken wie die des Georgios Monachos sich besonderer 
Vorliebe erfreuten; so stark war das rein theologische Interesse, dass selbst 
Autoren, welche die Vorgeschichte der Slaven behandeln, wie Konstantin 
Porphyrogennetos unbeachtet blieben. Aus dem gleichen Geschmacke er- 
klärt sich die Auswahl, welche in der geographischen Litteratur ge- 
troffen wurde; die Hauptquelle geographischer Kenntnis war für das 
slavische Mittelalter die christliche Topographie des Kosmas Indikopleustes. 
Neben den kirchlichen, historischen und geographischen Werken spielen 
in dieser Übersetzungslitteratur die grösste Rolle mittelalterliche Sagen 
und Volksdichtungen. Zum Teil gehören auch sie noch dem jüdisch- 
christlichen Ideenkreise an, wie die apokryphen Geschichten von Adam 
und Eva, von Noah, von Abraham, die berühmte Sage vom König Salomon, 
die Geschichte von Barlaam und Joasaph. Auf kirchlich-politischer Ten- 
denz beruht die Sage vom babylonischen Reich und das Schreiben des 
Presbyterkönigs Johannes (die „Sage vom indischen Reiche"). Dazu kommen 
die im ganzen Mittelalter verbreiteten Sagenkreise vom trojanischen Krieg 
und von Alexander dem Grossen, die christliche Fabelzoologie des Phy- 



') Das älteste Zeugnis über das Auf- [ 
treten der Röso-Wärjagern in Byzanz ist ein ' 
Brief des Kaisers Theophilos aus dem Jahre 
839. Dio nächsten wichtigen Daten in der 
Berübrungsgeschichte der Russen und Byzan- 
tiner sind 860 und 941. Im ersteren Jahro 
fand der russische Angriff auf Konstantinopel 
statt, auf welchen sich die zwei Homilien des 
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siologus, orientalische Volksbücher wie Syntipas und Stephanites und Ichne- 
lates, endlich das rein byzantinische Volksepos über das Leben und die 
Thaten des Digenis Akritas. Selbst in dem nationalrussischen Igorliede 
ist man neuerdings mit Erfolg byzantinischen Spuren nachgegangen. 1 ) 
Ebenso lassen sich in Märchen, 2 ) Volksliedern, Sprichwörtern 3 ) und Zauber- 
sprüchen 4 ) vielfach byzantinische Reflexe aufdecken. Grosser Beliebtheit 
erfreuten sich aus byzantinischen Quellen abgeleitete altslavische Sammel- 
werke (Sborniki) vermischten Inhalts, die sogenannten Bienen, denen die 
Mehaca des Antonios, die Parallelen des Johannes von Damaskos und die 
Eklogen des Maximos als Muster dienten, Übertragungen der Menander- 
sprüche und anderer Sentenzensammlungen. Selbst grammatische 
Schriften wurden, oft recht verständnislos, in slavische Formen umge- 
gossen. Für das staatliche und bürgerliche Leben der slavischen Völker 
gewann die Übertragung der byzantinischen Rechtsbücher Bedeutung. 
Umgekehrt haben die slavischen Bewohner des Reiches schon seit dem 
8. Jahrhundert auf die Ackerbaugesetzgebung und die Ausbildung gewisser 
religiöser Strömungen Einfluss geübt. Ausser den Südslaven und Russen 
waren infolge ihrer geographischen Lage auch die. Rumänen in hohem 
Grade byzantinischen Einflüssen ausgesetzt, und vieles, was hier von den 
Slaven gesagt ist, gilt auch von ihnen. Nur ist zu bemerken, dass die 
Rumänen manches litterarische und sonstige Kulturgut nicht direkt aus 
griechischer Quelle, sondern durch slavische Vermittelung erhielten. 

Noch unumschränkter als in der Litteratur herrscht der Byzantinis- 
mus in der slavischen Kunst. Griechische Architekten bauten die slavi- 
schen Kirchen und griechische Maler schmückten sie mit religiösen Bildern. 
Bis auf den heutigen Tag sind die slavischen wie die griechischen Heiligen- 
bilder rein byzantinisch. Schwerer lässt sich nachweisen, inwieweit die 
slavische, besonders die russische Hierokratie und Bureaukratie und 
sonstige allgemeine Charakterzüge auf byzantinische Einflüsse zurückgehen. 
Sicher aber ist die slavische Litteratur und Kunst in ihren wichtigsten 
Teilen bis auf die neuere Zeit ein Abbild der byzantinischen, und sie kann 
nur durch das Studium ihres Vorbildes verstanden und gewürdigt werden. 
Hierdurch sind die altslavischen und byzantinischen Studien in engste 
Wechselbeziehung getreten. Doch dürfen auch wir Westeuropäer das 
abgelegene Gebiet nicht vernachlässigen; denn für den Riesenbau einer 
Gesamtgeschichte der mittelalterlichen Kultur bildet die Ostwelt eine un- 
entbehrliche Ergänzung, das Gegen- und Seitenstück des Abendlandes. 



1 ) Archiv slav. Philo!. 2 (1877) 6G0. 

2 ) S. z. B. Veselovskij u. G. Meyer, 
Archiv slav. Philo]. 7 (1884) 309—319. 

a ) S. die Litteratur zum § „Sprich- 
wörter" am Schlüsse des Abschnittos „Vnl- 



gärgriechische Litteratur". 

4 ) D. Mansvetov, Das byzantinische 
Material der Erzählung von den 12 Trjasavicy, 
Moskau 1881. Arch. slav. Piniol. 7 (1884) 509. 



Erste Abteilung. 

Prosaische Litteratur. 



1. Theologie. Bearbeitet von A. Ehrhard. 

4. Charakter und allgemeine Geschichte. Die byzantiniscbe 
Litteratur trägt einen wesentlicb kircblicben und tbeologiscben Charakter 
an sich. Ein grosser Prozentsatz ihrer sämtlichen Erzeugnisse ist theo- 
logischer Natur; Männer aus den höchsten Beamtenkreisen, selbst Kaiser 
treten neben den kirchlichen Würdenträgern und den Mönchen als theo- 
logische Schriftsteller auf, und selbst in der Reihe der Profanschriftsteller 
befinden sich wenige, die sich nicht auf einem oder dem anderen Ge- 
biete der Theologie versucht hätten. Diese Erscheinung bekundet ein 
theologisches Interesse, welches in diesem Umfange dem abendländischen 
Mittelalter unbekannt war und das als Zeichen eines andauernden Verständ- 
nisses für die idealste Seite des Gesellschaftslebens, für die religiöse, von 
dem Litteratur- und Kulturhistoriker freudig begrüsst werden muss. Dank 
diesem Interesse und infolge des Zusammenhanges mit der altchristlich- 
patristischen Litteraturperiode, die hier nicht, wie durch die Völkerwande- 
rung im Abendlande, gewaltsam unterbrochen wurde, steht die byzantinisch- 
theologische Litteratur höher als die abendländische bis in das 12. Jahr- 
hundert hinein. Diese Überlegenheit offenbart sich auch in dem Einfluss, 
den die byzantinische Theologie trotz der immer wachsenden Kluft, welche 
die griechische und lateinische Kirche trennte, auf die abendländisch- 
mittelalterliche ausgeübt hat, dessen Umfang und Charakter aber noch 
nicht genügend klargestellt ist. Am mächtigsten macht er sich im 9. Jahr- 
hundert geltend bei Scotus Erigena, der nicht bloss Übersetzungen von 
Dionysios Areopagites und Maxiinos Confessor anfertigte, sondern auch 
beider Theologie und Mystik in sich aufnahm und dem Abendland 
vermittelte. Thatsache ist ferner, dass die Hiji} ynotftwQ des Johannes 
von Damaskos dem ersten theologischen Systematiker des abendlän- 
dischen Mittelalters, Petrus Lombardus, dem Magister sententiarum, zum 
Vorbild diente und auch für Thomas von Aquino eine hohe Autorität 
bildete. Vom Ende des 12. Jahrhunderts an wurde aber die byzantinische 
Theologie von der scholastischen rasch überflügelt. Es fehlte ihr der mäch- 
tige Impuls, den der Eintritt der Germanen in die lateinische Kirche der Theo- 
logie wie allen übrigen Gebieten kirchlichen Schaffens und Strebens verlieh 
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und der sich in den Arbeiten der Scholastiker auf Schritt und Tritt fühlbar 
macht. Von solchen Folgen war die Aufnahme der Slaven in die byzan- 
tinische Kirche nicht begleitet, und ein zweiter Faktor, der für das theo- 
logische Geistesleben von Byzanz von befruchtender Wirkung hätte werden 
können, die Berührung mit den Völkern des Islam und deren Gotteslehre, 
blieb ebenfalls ohne nennenswerten Einfluss auf die Entwickelung der 
byzantinischen Theologie. 

In dieser Entwickelung sind zwei Perioden zu unterscheiden, die 
sich klar und deutlich von einander abheben. Der Anfang der ersten 
Periode liegt zwei Jahrhunderte früher als die Zeit, womit unsere Dar- 
stellung beginnt: es ist die pat ristisch e Litteraturperiode, welche in der 
ersten Hälfte des 4. Jahrhunderts die altchristliche ablöste und deren 
erste Vertreter die arianischen Schriftsteller und ihre Gegner waren. Wie 
für das Gesamtgebiet der byzantinischen Litteratur, so besteht darum auch 
für die Theologie kein objektiver Grund, mit der Regierungszeit Justi- 
nians eine neue Entwickelungsperiode beginnen zu lassen. Die grosse Auf- 
gabe der Theologie ist noch wesentlich dieselbe wie seit dem Anfange des 
4. Jahrhunderts: die Konsolidierung der dogmatischen Lehren der ortho- 
doxen Kirche, verbunden mit dem Kampfe gegen die gegnerischen Meinungen, 
und diese Aufgabe wird wesentlich in derselben Weise durchgeführt wie 
früher. Die Bekämpfung der Monophysiten und Monotheleten, ja selbst 
der Bilderfeinde im 8. und 9. Jahrhundert muss noch zu der grossen 
dogmatisierenden Periode der griechischen Theologie gerechnet werden. 
Johannes von Damaskos, Theodor von Studion und Nikephoros von Kon- 
stantinopel sind die letzten Vertreter derselben. Diese Periode kann mit 
Krmnbacher füglich die frühbyzantinische genannt werden. Ihr Anfang 
fällt nicht bloss chronologisch mit der Gründung von Neurom zusammen ; diese 
Gründung, verbunden mit dem Umschwung in der äusseren Lage der Kirche, 
war auch mitbestimmend für ihren Charakter. Mit dem christlichen 
Kaisertum entstand eine neue thatsächliche Instanz in theologischen und 
kirchlichen Dingen, welcher schon der Arianismus und die arianischen 
Kämpfe ihren Umfang und zum guten Teil ihre Bedeutung verdankten. 
Der steigende Einfluss, den dieser neue Faktor vom Nestorianismus an 
bis zu den Bilderstreitigkeiten gewann, ist aber aus dem Verlaufe dieser 
dogmatischen Kämpfe zur Genüge ersichtlich. Die einzelnen Stadien dieses 
Verlaufes erscheinen durch die Stellungnahme der einzelnen oströmischen 
Kaiser geradezu in erster Linie bedingt. Diese Abgrenzung würde an sich 
die Herübernahme der theologischen Litteratur seit dem Nikänum in unsere 
Darstellung fordern; mit Rücksicht auf die Stoffmasse, auf die leicht zu- 
gänglichen Patrologien und die Zeitgrenze der Literaturgeschichte von 
Christ wurde davon Abstand genommen. 

Seit der 2. Hälfte des 5. Jahrhunderts beginnt bereits der Prozess, 
welcher zur 2. Periode hinüberleitet. Kyrillos von Alexandrien und 
Tlieodoret von Kyrrhos, die letzten Ausläufer zweier grosser theologischer 
Schulen, der alexandrinischen und antiochenischen, sind auch die letzten 
griechischen Theologen grossen Stiles, denen Dogmatik und Apo- 
logetik, Exegese und Homiletik gleich nahe standen. Nach ihnen brachte 



1. Theologie. (§ 4) 



39 



das 5. Jahrhundert keine hervorragenden Theologen mehr hervor, und als 
im 6. die antiniQnophysitischen Polemiker auftraten, schrumpfte der Um- 
fang der litterarischen Thätigkeit bei den einzelnen Theologen bedeutend 
zusammen. Noch bedeutsamer ist aber der Umstand, dass seit dem An- 
fang des 6. Jahrhunderts die aristotelischen Begriffsbestimmungen in die 
Theologie eingeführt und in den Dienst der theologischen Spekulation ge- 
stellt wurden: das Merkmal des Ausganges der patristischen Zeit und der 
beginnenden Scholastik. Dies geschah durch Leontios von Byzanz. 
Bei diesem erblicken wir auch die wachsende Autorität der Kirchen- 
väter des 4. und 5. Jahrhunderts; beides, Dialektik und Väterautorität, 
sind aber die Elemente einer Richtung, welche zur zweiten Entwickelungs- 
periode führte, die wir als die spätbyzantinische bezeichnen werden. 

Ihr Charakter ist wesentlich Traditionali smus, der nicht bloss 
das Festhalten an der Väterlehre als Prinzip proklamierte, sondern jedem 
neuen Einfluss, wie geartet er auch immer war, sich hermetisch verschloss 
und darum jede Neuschöpfung abwies. Auf diesem Standpunkt steht 
schon Johannes von Damaskos: in seinem Hauptwerke verleugnet er von 
vornherein jede eigene Geistesarbeit „£oo> roiyaoovv spar ovöev u und will 
nur die Lehre der Väter wiedergeben. Zur völligen Herrschaft kam 
aber dieser ' Traditionalismus, als mit dem Feste der Orthodoxie der 
letzte grosse dogmatische Kampf ausgefochten war und die griechische 
Kirche ihre Aufgabe darin erblickte, das Erbe der Väter zu bewahren. 
Will man daher — es ist allerdings nirgends schwieriger Demarkations- 
linien zu ziehen als auf geistigem Gebiete — einen Grenzpunkt bestimmen 
zwischen der patristischen oder frühbyzantinischen und der spätbyzanti- 
nischen Theologie, so mag wohl das Fest der Orthodoxie (843) schon durch 
seinen Namen diesen Zeitpunkt am besten bezeichnen. 

Die Träger und Richter der Orthodoxie waren von nun an die Väter 
des 4. und 5. Jahrhunderts und ihre Schriften die Quellen, aus denen 
immer wieder geschöpft wurde. Unzähligemal wird das Prinzip der Ab- 
hängigkeit von den Vätern von den byzantinischen Theologen ausgesprochen. 
Theorianos beteuert im 12. Jahrhundert einem syrischen Bischof gegen- 
über, in allem anderen seien die Rhomäer „ctvdoixüiTaioi"^ aber die Grenzen 
der Väter zu überschreiten, das wagten sie nicht. Manuel Kalekas er- 
klärt am Schlüsse seiner Dogmatik, er habe darin nicht das Resultat 
eigener Forschungen niedergelegt, sondern das von den Vätern und aus 
der hl. Schrift Erlernte wiedergegeben. Symeon von Thessalonike fand es 
sogar für notwendig, dieselbe Versicherung im Titel seiner Hauptschrift 
auszusprechen. Die thatsächliche Abhängigkeit von den Vätern ging aber 
so weit, dass eine umfassende Untersuchung sämtlicher spät- 
byzantinischer Theologen auf ihre patristischen Quellen und 
Vorlagen vorgenommen werden muss, bevor ihr geistiges Eigen- 
tum mit Sicherheit festgestellt werden kann. 

Wenn die Väterschriften nur ausgeschöpft worden wären! In der 
altchristlichen und hochpatristischen Periode waren geistige Schätze an- 
gesammelt worden, die auch einer fast auf ihnen allein beruhenden 
Litteratur immer neue Nahrung zuführen konnten. Aber mehr und mehr 
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verschwand das Verständnis für die historische Würdigung der Kirchen- 
väter, und bald wurden sie auch für die Theologen, wofür das Volk sie 
ansah: starre Heiligengestalten auf Goldgrund. Dazu traten allerlei schä- 
digende Beschränkungen. Die lateinische Theologie blieb für Byzanz 
ein versiegeltes Buch, und der grösste Theologe des Abendlandes, Augu- 
stinus, hat dort niemals Fuss gefasst. Im 14. Jahrhundert wurden aller- 
dings Übersetzungen von Augustinus veranstaltet — viel zu spät und 
in einer viel zu leidenschaftlich gegen die Lateiner erregten Zeit, um 
einen wahren Einfluss auf die byzantinische Theologie zu ermöglichen. 
Wenn diese Gleichgültigkeit, die übrigens in der Scholastik ein wenn 
auch nicht volles Gegenstück besitzt in der Ignorierung vieler griechischer 
Väter, sich aus sprachlichen, kirchlichen und allgemein kulturellen Zu- 
ständen erklären lässt, so ist es im höchsten Masse auffällig, dass die 
griechischen Theologen der drei ersten Jahrhunderte fast völlig ver- 
gessen wurden. In die dogmatischen und exegetischen Katenen wurden 
allerdings nicht wenige Fragmente der Vornikäner aufgenommen; für die 
eigentliche theologische Litteratur bilden sie aber keine Instanz mehr, mit 
der im Ernste gerechnet wurde. Nur ganz sporadisch treten die Namen 
der grossen Alexandriner auf; die Apologeten sind bis auf Justin, der 
übrigens in der Regel nach unechten Schriften zitiert wird, ganz ver- 
schollen, von der ältesten Litteratur gar nicht zu sprechen. Der Mönch 
des Sabasklosters Antiochos und Arethas, Erzbischof von Käsarea in 
Kappadokien, bilden fast die einzigen rühmlichen Ausnahmen von der all- 
gemein gültigen Regel. Ein namenloses Unglück war aber die rückhalt- 
lose Verketzerung des Or igen es. Nach dem letzten Origenistenstreit unter 
Justinian wurde kein Versuch mehr gemacht, die Wahrheitselemente seiner 
gewaltigen Theologie zu retten. Selbst bei den Nachnikänern wurde eine 
Auswahl getroffen. Der Dreikapitelstreit eliminierte die Ajitiochener, 
und mit ihnen ein Element der Weiterentwickelung von hoher Bedeutung. 
In der Exegese wurden sie allerdings, besonders Theodoret von Kyrrhos, 
beibehalten, aber ohne fruchtbare Einwirkung auf den Gang der theo- 
logischen Entwickelung. So blieben nur wenige Autoritäten übrig, die 
immer wiederkehren, Athanasios, der Vater der Orthodoxie, die drei 
Kappadokier Basilios, Gregor von Nazianz, der Theologe xar' ^ox»;r 3 weniger 
Gregor von Nyssa, namentlich aber Kyrillos von Alexandrien für die 
Dogmatik und Polemik, Chrysostomos für die Exegese, Basilios für die 
Asketik, Dionysios der Pseudoareopagite und Maximos Confessor für die 
Mystik, selbst diese aber nur, insoweit sie mit den Glaubensentscheidungen 
der vier ersten Synoden übereinstimmten. Für die byzantinischen Theo- 
logen gilt vor allem das Wort Gregors I, dass er die vier ersten Synoden 
den vier Evangelien gleich verehre. Die Kirche verdankte diesem Fest- 
halten an den Glaubensentscheidungen ihr festes trinitarisches und christo- 
logisches Lehrgebäude; der Theologie wurden aber infolge einer einseitigen 
Interpretation derselben die Flügel ein für allemal beschnitten; der Ge- 
dankenflug eines Origenes wurde nie mehr erreicht. 

Die hl. Schrift wurde allerdings als Glaubensregel festgehalten und 
ihre Erklärung durch die Exegese gepflegt. Die Exegese selbst verlor aber 
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jede Originalität und wurde zum Überfluss durch den Kanon 19 der trulla- 
nischen Synode (692) an die Kommentare der Väter gebunden. Dieses einsei- 
tige Abhängigkeitsverhältnis von den Kirchenvätern, wodurch die Theologie 
aus dem lebendigen Zusammenhang mit den geistigen Strömungen der 
Zeit herausgehoben wurde und einen archaistischen Anstrich gewinnen 
musste, offenbart sich besonders in der Katenenlitteratur, deren Anfänge 
mit dem Übergang zur spätbyzantinischen Periode zusammenfallen. Die 
Bildung dieses Litteraturzweiges beweist, dass selbst die ursprünglichen 
Schriften der Väter in manchen Kreisen als ein Ballast empfunden wur- 
den, von dem man sich durch eine Auslese des für bedeutsam Gehaltenen 
zu befreien suchte. Wenn aber eine Kompilationslitteratur einen so grossen 
Umfang erreicht, wie das bei den Katenen der Fall ist, so kann der Mangel 
an Lebenskraft und Schaffenslust keinem Zweifel unterliegen. Die grossen 
Nachteile jenes übertriebenen Traditionalismus traten besonders auf dem 
dogmatisch-polemischen und exegetischen Gebiete hervor. In der 
Kontroverse über den Ausgang des hl. Geistes dreht sich in den meisten 
Schriften das Ganze um die Äusserungen der Väter über diesen Punkt. 
Da nun sowohl für als gegen den Zusatz der Lateiner im Glaubenssymbol 
Zitate aus Väterschriften vorgebracht werden konnten, so war die Dis- 
putation zu einer wahren Sisyphosarbeit verurteilt. In ähnlicher Weise 
ist die Litteratur des Hesychastenstreites von dem Interesse an den Väter- 
schriften, die von beiden Parteien in Anspruch genommen wurden, gänzlich 
beherrscht. Die Abhängigkeit der Exegese von der patristischen wird später 
noch näher zur Sprache kommen. Die übrigen Zweige der theologischen 
Litteratur, die Asketik, geistliche Beredsamkeit und Hagiographie, 
bewegen sich auf Gebieten, die entweder thatsächlich nicht in den Bereich 
der Synodalentscheidungen der sieben ersten Konzilien gezogen worden 
waren, wie das praktische Kirchenleben und die subjektive Seite des 
Christentums überhaupt, oder sich dazu gar nicht eigneten. Diese weisen 
daher auch eine grössere Selbständigkeit auf, ohne übrigens die Vorbilder 
aus der patristischen Zeit zu verleugnen. Für die Wertschätzung der 
byzantinischen Theologie in litterarischer Beziehung kommen dementspre- 
chend diese letzteren Zweige mehr in Betracht, als die Dogmatik und 
Exegese. 

Bei dem wesentlich traditionellen Charakter der byzantinischen Theo- 
logie kann es nicht wunder nehmen, dass innere En twi ckelungs- 
stadien in ihrer Geschichte seit dem 9. Jahrhundert wohl nicht in Weg- 
fall kommen, aber äusserlich wenig hervortreten und ohne tiefgehende 
Detailstudien nicht festgestellt werden können. Von Grund aus verkehrt 
ist es aber, sie in völlige Erstarrung verfallen zu lassen. Dagegen 
spricht die Thatsache, dass die Theologie ununterbrochen den Gegenstand 
besonderen Interesses bildete, dass sie niemals einer völligen Verödung, 
wie sie von 650 — 850 auf dem Gebiete der profanen Litteratur herrschte, 
anheimfiel. Sodann fehlte es in keinem Jahrhundert an Anregungen 
und neuen Einflüssen, die, wenn auch konsequent und mit bewusster 
Tendenz abgewiesen, doch nicht ohne Einwirkung auf die Theologie 
blieben. Gerade die Theologie besitzt in Byzanz Vertreter, die jeder 
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Litteratur zum Stolz gereichen könnten. Die mächtige Persönlichkeit 
des Photios brach im 9. Jahrhundert den Zauberbann, der auf dem 
gesamten literarischen Leben lag; eine plötzliche Blütezeit der theo- 
logischen Litteratur konnte aber auch ein Photios nicht hervorrufen. 
Er selbst besitzt als Kirchenfürst und Wiederhersteller der klassischen 
Gelehrsamkeit eine weit grössere Bedeutung denn als Theolog. In seinem 
Zeitalter erreicht nur die Hagiographie und geistliche Beredsamkeit 
eine gewisse Blüte. Der Anfang des 10. Jahrhunderts brachte eine 
fruchtbare Anregung mit der litterarischen Richtung des Erzbischofes 
Arethas von Käsarea in Kappadokien, der die Schranken des nikänischen 
Zeitalters durchbrach und auf die Apologetenlitteratur des 2. und 3. Jahr- 
hunderts zurückging. Leider war jedoch schon der Ort, aus dem die An- 
regung kam, von dem Zentrum des byzantinischen Geisteslebens zu entfernt, 
um in weitere Kreise eindringen zu können. Das 10. Jahrhundert blieb auch 
für die Theologie das Jahrhundert der Enzyklopädien auf dem exegetischen, 
homiletischen und hagiographischen Gebiete. Eine dritte Persönlichkeit, 
die auf die Theologie neubelebend einwirken wollte, war Michael Psellos, 
der grosse Polyhistor des 11. Jahrhunderts, der wie Arethas von Käsarea 
profane und theologische Schriftstellerei verband und, während dieser auf 
die älteste griechische Litteratur hingewiesen hatte, die alte Philosophie, ins- 
besondere den Piatonismus in die Kirche zurückzuführen versuchte. Seine 
theologischen Schriften sind leider noch nicht genügend bekannt, um seine 
philosophisch-theologische Richtung genauer bestimmen zu können. Michael 
Psellos drang mit seinen Tendenzen nicht durch; der gleichzeitige Patri- 
arch von Konstantinopel, Johannes Xiphilinos, bekämpfte ihn trotz der 
Freundschaft, die sie verknüpfte. Eine neue Anregung war ohne Frucht 
an der Theologie vorübergegangen. Diese bewegt sich noch immer mit 
Vorliebe auf den Gebieten der Homiletik und Hagiographie, bis in der 
Mitte des 11. Jahrhunderts die Polemik gegen die Lateiner wieder er- 
wachte, ohne jedoch grosse Litteraturwerke nach sich zu ziehen. Bedeut- 
samer ist das Aufblühen der Mystik, die zwei hervorragende Vertreter 
in Symeon dem Jüngeren und seinem Schüler Niketas Stethatos fand. 

Inzwischen hatte sich die philosophische Bewegung, welche Michael 
Psellos ins Leben rief und die mit der Neuerrichtung der Akademie 
von Konstantinopel innig zusammenhing, bei Johannes Italos und in deren 
Schule weiterentwickelt. Sie bildet eine merkwürdige Parallele zu den 
gleichzeitigen Kämpfen im Abendland: beiderseits liegen Nominalismus 
und Realismus, in letzter Linie Aristotelismus und Platonismus miteinander 
im Kampf. Während aber im Abendland die philosophische Spekulation 
sich einer gewissen Freiheit erfreute, wurde sie von Alexios I Komnenos 
als kirchen- und staatsfeindlich gewaltsam unterdrückt. Trotzdem machte 
sich ihr Einfluss geltend ; der Aufschwung der Theologie im Komnenenzeit- 
alter steht mit ihr in nächstem ursächlichen Zusammenhang. Die Jlar- 
onlici JoyfiaTixi] des Euthymios Zigabenos verdankt dem Gegensatze gegen 
die haeretischen Tendenzen der Zeit ihre Entstehung. Sie bildete aller- 
dings auch den besten Beweis dafür, dass die Theologie ihren Feinden 
nicht gewachsen war; die Gewalt musste ersetzen, was dem byzantinischen 
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Reiche in Kirche und Staat an geistiger Kraft fehlte.. Selbst der früher 
viel zu günstig beurteilte Bischof Nikolaos von Methone, der die Autorität 
der Väter und der heiligen Schrift gegen die neuplatonische Richtung 
verteidigte, schöpfte seine Weisheit aus einer alten Streitschrift gegen 
Proklos, der des Prokop von Gaza: eine Wahrnehmung, die beweist, dass die 
oben geforderte Untersuchung auch auf jene Theologen ausgedehnt werden 
muss, die auf den ersten Blick ganz selbständig zu sein scheinen. Am voll- 
ständigsten brachte Niketas Akominatos in seinem Gi t aavQog ogtiodot-fag diese 
Kämpfe, sowie die unter Manuel Komnenos (1143 — 1180) entstandenen theo- 
logischen Kontroversen zur Darstellung. Letztere zeugen von dem neuen 
Leben, das in die Dogmatik eingedrungen war, sie beweisen aber auch, dass 
die grossen dogmatischen und spekulativen Fragen aus dem Gesichtskreise 
der griechischen Theologen ein für allemal verschwunden waren. Das 12. Jahr- 
hundert erlebte auch eine neue Blüte der Exegese, während Asketik, 
Homiletik und Hagiographie in den Hintergrund traten. Eine der edelsten 
Gestalten des 12. Jahrhunderts, Eustathios, Erzbischof von Thessalonike, 
verdient noch eigens erwähnt zu werden, teils wegen seines ungeteilten 
Interesses für Theologie und Profanlitteratur, teils weil er eine Reform 
des Klosterwesens erstrebte. Das 12. Jahrhundert bezeichnet jedoch nicht 
den Höhepunkt der byzantinischen Theologie. Dieser wurde nach den 
schlimmen Zeiten der Lateinerherrschaft in Konstantinopel unter den 
Paläologen erreicht, als die Griechen ihre letzte geistige Kraft aufboten, 
um die Gefahren abzuwenden, die sie noch mehr auf der Seite der Lateiner, 
als auf der des Islam erblickten. Die Unionsbestrebungen der Paläologen 
gaben der Polemik gegen die Lateiner neues Leben, indem sie den Gegen- 
satz zwischen Anhängern und Feinden der Lateiner in die Reihen der 
byzantinischen Theologen hineintrugen. Noch beachtenswerter für die Ge- 
samtcharakteristik der byzantinischen Theologie ist aber der Hesychasten- 
streit in der Mitte des 14. Jahrhunderts. Derselbe betraf zunächst eine 
Form der mystischen Kontemplation, welche schon längst auf dem Athos- 
berge bestand, wurde aber durch die Behauptung der Hesychasten, dass 
das Licht auf dem Thabor ungeschaffen und eine göttliche Wirkungsweise 
sei, auf das Gebiet der Dogmatik übertragen. In seiner ganzen Tragweite 
erscheint aber der Hesychastenstreit als eine Reaktion der griechisch- 
nationalen Theologie gegen das Eindringen der abendländischen 
Scholastik, das sich infolge ihrer Überlegenheit nunmehr einstellte, dank 
demselben Gesetze, das früher ein entgegengesetztes Verhältnis herbei- 
geführt hatte. Dass ein solcher Einfluss im 14. Jahrhundert sich geltend 
machte, geht schon aus der Übersetzungsthätigkeit des Maximos Planudes 
und Demetrios Kydones hervor, die mehrere Schriften des Thomas von 
Aquino ins Griechische übertrugen. Sodann wurde der Hesychastenstreit 
von einem Abendländer heraufbeschworen, dem Mönche Barlaam, der, 
wenn auch in Kalabrien geboren, mit der Scholastik vertraut war. Die 
Vorwürfe, welche gegen seine Theologie erhoben wurden, passen aber 
genau auf den rationalen Charakter der Scholastik überhaupt. Jener 
Charakter des Hesychastenstreits gibt sich auch dadurch zu erkennen, dass 
die Gegner der Hesychasten zugleich fast alle in der lateinischen Polemik 
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auf Seiten der Lateiner standen, während die Anhänger derselben auch 
in der letzteren Kontroverse die nationalgriechischen Interessen vertraten. 
Jeden Zweifel an der Richtigkeit dieser Auffassung schliesst aber die 
Wahrnehmung aus, dass Akindynos, der eifrigste Anhänger des Barlaam, 
die Freunde der Hesychasten nicht besser widerlegen zu können glaubte, 
als durch die stillschweigende Aneignung und Geltendmachung der Sätze 
des Thomas von Aquino über das Verhältnis des Wesens Gottes zu seiner 
Wirksamkeit (vgl. § 31). Die Theologie der Hesychastenfreunde siegte, 
und dieser Sieg war gleichbedeutend mit der Ablehnung der scholastischen 
Theologie. Spuren ihres Einflusses werden wir trotz dieser ablehnenden Hal- 
tung gerade bei den zwei letzten Verfassern von systematischen Darstel- 
lungen der Dogmatik, bei Johannes Kyparissiotes und noch mehr bei Manuel 
Kalekas, wahrnehmen. Im 14. Jahrhundert nahmen auch die übrigen Zweige 
der theologischen Litteratur, Exegese und Homiletik, Mystik und Hagiographie, 
einen letzten Aufschwung. Seit dem Anfang des 15. Jahrhunderts galt 
die litterarische Hauptthätigkeit der Polemik gegen die Lateiner, und das 
Interesse an dieser Polemik hielt selbst nach dem Falle Konstantinopels 
noch an, bis die byzantinische Theologie mit ihren nach dem Abendlande 
geflüchteten Vertretern zu Grabe getragen wurde. 

1. Sammelausgaben: A. Eine eigene Sammelausgabe der byzantinischen Theologen 
ist nicht vorhanden; sie wurden in die sog. Väterbib liotheken aufgenommen, deren vorzüg- 
lichste folgende sind : 1. Sacra Biblioth eca Sanctorum Patrum . . . illustrata . . . per 
Margarinum de la Bigne, Paris 1575 f. in 8 Bden mit einem Appendix 1579 (nach Materien 
georduet). 3. Aufl. 1609 f. — 2. Magna bibli otheca vet er um Patrum etantiquorum scrip- 
torum ecclesiasticorum, primo quidem a Margarino de la Bigne . . collecta et tertio in lucein 
edita, nunc vero plusquam centum autoribus . . locupletata . . . opera et studio . . in alma univer- 
sitate Coloniae Agrippinae theologorum, 14 Bde, Köln 1618 mit einem Supplemente als 15. Bd 
1622. Hier ist die Anordnung chronologisch. Die Theologen des 6. Jahrhunderts beginnen mit 
dem 6. Bd. — 3. Magna Biblioth eca veter um Patrum ... primo quidem a Margarino de 
la Bigne . . . composita, postea studio . . Coloniensiuin Theologorum . . aueta, nunc vero 
additione ducentorum circiter autorum, tarn graecorum, qui in editione Coloniensi, quam 
latinorum, qui in Parisiensibus desiderabantur , locupletata . . . ., 17 Bde, Paris 1654. 
Hier ist wiederum die Einteilung nach theologischen Materien durchgeführt, die Byzan- 
tiner sind daher in allen Bden. zerstreut. — 4. M axima bibliotheca veterum Patrum 
. . . hac tandem editione Lugdunensi ad eandem Coloniensem exaeta, novis supra centuin 
authoribus et opusculis hactenus desideratis locupletata . . ., 27 Bde, Lyon 1677. Chrono- 
logisch georduet; die Byzantiner beginnen im 9. Bd. — 5. Bibliotheca veterum Pa- 
trum . . . postrema Lugdunensi longe locupletior atque accuratior. Cura et studio Andreae 
Gallandii . . ., 14 Bde, Venedig, 1765—81. Die Byzantiner beginnen mit dem 11. Bde, 
die Sammlung geht nur bis ins 12. Jahrhundert. — 6. Patr ol ogiae cursus completus, 
accurante J. P. Migne. Series graeca, in qua prodeunt Patres, Doctores Scriptoresque Ec- 
clesiae graecae a 8. Barnaba ad Photium, 104 Bde, Paris 1857 — 60; Series graeca poste- 
rior ... ab aevo Photiano ad Concilii usque Florentini tempora, Bd 105—161, Paris 1862-66. 
Die vollständigste Sammlung der byzantinischen Theologen mit Einschluss vieler Gcschicht- 
schreiber und Chronisten. Nur einzelne Bde besitzen selbständigen Wert, weil sie ent- 
weder den griechischen Text dem früher gedruckten lateinischen hinzufügen, oder lnedita 
enthalten. Der Nachdruck ist im allgemeinen korrekt. — Ein Verzeichnis der von Migne 
gebotenen Schriften mit Einschluss des Bonner Corpus der Historiker und Chronisten ver- 
fertigte Dorotheos Scholarios, Kheig UaiQo'koyLaq, Athen 1879, sowie ein unvollständiges 
alphabetisches Sachregister, Ta^ei ov zi)g JIc<TQoXoyic<g Athen 1883. 

B. Kleinere Sammlungen: Durch die Patrologia graeca von Migne sind die 
früheren kleineren Sammlungen für den nächsten Gebrauch entbehrlich geworden; doch 
stellt sich öfters die Notwendigkeit ein, auf dieselben zurückzugreifen. Wir verzeichnen 
nur diejenigen, welche für die byzantinischen Theologen von besonderer Bedeutung sind: 
H. Canisius, Antiquae lectiones, 6 Bde, Ingolstadt 1601 — 1604. Eine neue Ausgabe be- 
sorgte J. Basnage unter dem Titel Thesaurus monumentorum ecclesiasticorum et histori- 
corum, sive Henrici Canisii Lectiones antiquae, 4 Bde, Amsterdam 1725, mit Herübernahme 
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der Sammlung von P. Stevart, Tomus singularis insignium auctorum tarn graecorum quam 
latinorum, Ingolstadt 1616. — J. Pontanus fügte seinen Ausgaben von Simeon dem Jüngeren 
(Ingolstadt 1603) und Philippos Solitarios (ebenda 1604) mehrere byzantinische Schriften 
hinzu, alles nur in lateinischer Uebersetzung. — J. Meursius, Varioruni divinorum liber 
unus, Leiden 1619. — <Fronto Ducaeus>, Bibliotheca veterum Patrum graecolatina, 2 Bde, 
Paris 1624. — Besonders reich an byzantinischen Schriften sind die Sammlungen von Fr. 
Combef is, Graeco-latinae Patrum bibliothecae novuni auetarium, 2 Bdc, Paris 1648, Biblio- 
thecae graecorum Patrum anetarium novissimum, 2 Bde, Paris 1671, Originum rerumque 
Cplitanarum manipulus, Paris 1664. — Noch direkter byzantinisch sind die Sammlungen 
von Petrus Arcudius, Opuscula aurea theologica, Rom 1630 u. öfters, Leo Allatius, 
Graecia orthodoxa, 2 Bde, Rom 1652 — 59 (s. § 5), von dem Patriarchen von Jerusalem 
Dositheos, Töjuog xaiaXhiyrjg Jassy 1692, Töfiog uydnrjg 1698, To/aog /(cQctg 1705, 
J. B. Cotelerius, Ecclesiae graecae monumenta, 3 Bde, Paris 1677 — 86. Die Fort- 
setzung der letzteren bilden die Analecta graeca . . . ex mss. codieibus cruerunt . . . 
Monachi BenedictiniCongregationis S. Mauri, Paris 1688 (zuweilen auch als 4. Bd 
der Sammlung von Cotelerius bezeichnet, Paris 1692). — St. Le Mo.y ne, Varia sacra, seu sylloge 
variorum opnsculorum graecorum, 2 Bde, Leiden 1685 (nur der erste Bd enthält Texte, 
darunter einige byzantinische). — J. Christ. Wolf, Anecdota graeca, sacra et profana, 
4 Bde, Hamburg 1722 — 24. — A. M. Bandini, Graecae ecclesiae vetera monumenta, 
3 Bde, Florenz 1762 (befinden sich auch in des Verfassers Katalog der Laurenziana). — Die 
Sammlungen philologischer Schriften (s. Krumbacher) enthalten in der Regel auch 
kirchliche Stücke, besonders J. Fr. Boissonade, Anecdota graeca, 5 Bde, Paris 1829 — 33. 
— Ein Inhaltsverzeichnis aller vorstehenden Sammlungen bei Th. Ittigius, De bibliothecis 
et catenis Patruin, Leipzig 1707, und J. G. Dowling, Notitia scriptorum SS. Patrum . . . 
quae in collectionibus aneedotorum post annum Christi MDCC in lucem editis continentur, 
Oxford 1839. 

C. Neuere Sammlungen: Hervorragende Verdienste um die Publikation der by- 
zantinischen Theologen erwarb sich Kardinal A. Mai durch folgende Sammelwerke, in 
denen die Byzantiner einen bedeutenden Raum einnehmen: Scriptorum veterum nova col- 
lectio, 10 Bde, Rom 1825—38 (besonders Bd 1—3. 6. 7. 9), Classici auetores, 10 Bde., 
Rom 1828—38 (Bd 6. 9. 10), Spicilegium Romanum, 10 Bde Rom 1839—44 (Bd 2— 5. 7. 10), 
Nova Patrum bibliotheca, 7 Bde, Rom 1852—54 (Bd 2. 4—7). Die darin gebotenen 
Schriften konnten alle Mignes Patrologia graeca einverleibt werden. — Die Fortsetzung 
der letzten Sammlung, besorgt von Cozza-Luzi, brachte bisher in Bd 8 (Rom 1871) und 9 
(1888) nur byzantinische Theologen. — Geringer ist die Zahl der byzantinischen Schriften 
in den Textsammlungen des Kardinals J. B. Pitra, Spicilegium Solesmense complectens 
St. Patrum Scriptorumque ecclesiasticorum anecdota hactenus opera, 4 Bde, Paris 1852 — 58 
(Bd 1 und 4), Analecta sacra Spicilegio Solesmensi parata, 8 Bde, wovon der 6. nicht 
erschienen ist, in Paris, Venedig und Tivoli gedruckt 1876 — 1888, Juris ecclesiastici Grae- 
corum historia et documenta, 2 Bde, Rom 1864 — 68 (der 2. Band ist wichtig für das ka- 
nonische Recht vom 6. — 9. Jahrhundert). — Ausschliesslich byzantinischen Inhaltes ist 
A. Demetrakopul os' 'ExxXqGMcGiixi] ßißhoOtjxi], 1. Bd, Leipzig 1866. — A. Papadopulos 
Kerameus, 'AvuIextu 'iEQoaokvjLiiTixijg ara/vokoyiag, bisher 2 Bde, Petersburg 1891 — 94. 
Zum 1. Bd vgl. A. Ehrhard, Historisches Jahrbuch 13 (1892) 807—12. Der 2. Bd ent- 
hält aus der Zeit vor 1453 nur ein Liturgiebuch von Jerusalem. Vgl B. Z. 4 (1895) 180 f. 
Dadurch ist die frühere, wenn auch unvollständige Ausgabe von A. Dmitrijevskij nicht 
unnütz geworden. Vgl. B. Z. 2 (1893) 350, 4 (1895) 181, 199. — Lauter kirchliche Texte 
brachte A. Vassilicv, Anecdota graeco-byzantina 1 (Moskau 1893). Vgl. B. Z. 3 (1894) 190 f. 

D. Allo diese Sammlungen entbehren einer genügenden diplomatischen Grund- 
lage. Dies gilt übrigens auch von den Einzelausgaben der byzantinischen Theologen in einem 
solchen Masse, dass ein für allemal erklärt werden muss, dass die im folgenden angezeigten 
Ausgaben nur dann den heutigen Anforderungen der Kritik entsprechen, wenn dies aus- 
drücklich konstatiert wird. — Ein verhältnismässig sehr grosser Teil der theologischen 
Schriften ist noch unediert und harrt seit Jahrhunderten seiner Hebung aus dem Staub der 
Bibliotheken. Die Hsskataloge der Bibliotheken, die an solchen Schriften besonders reich 
sind, s. bei Krumb ach er. 

2. Allgem eine Hilfsmittel: Eine Geschichte der byzantinischen Theologie in 
ihrer Gesamtheit wie in irgend einem ihrer Zweige fehlt. A. Vorarbeiten litte rar- 
historischer Natur: Leo Allatius, De Georgiis eorumque scriptis, als Anhang zu Geor- 
gios Akropolites, Paris 1651 S. 229 — 427, de Symeonum scriptis diatriba, Paris 1664, de 
Nilis als Anhang zur Ausgabe der Briefe des Nilos, Rom 1668, de Psellis et eorum scriptis, 
Rom 1634, de Nicetis, Philonibus, Theodoris ed. A. Mai, Nova Patrum biblioth. 6 (Rom 1853) 
2, 1 — 202. — Auch die übrigen Schriften des Allatius enthalten viele literarhistorische No- 
tizen, nebst Fragmenten aus unedierten Schriften. Zu nennen sind besonders: De Ecclesiae 



46 Byzantinische Literaturgeschichte. I. Prosaische Litteratur. 



occidentalis atque orientalis perpetua consensione 11. 3, Köln 1648, De utriusque ecclesiae 
occidentalis atque orientalis perpetua in dogmate de purgatorio consensione, Rom 1655, 
Viudiciae synotli ephesinae et S. Cyrilli de processione ex patre et filio Spiritus sti., 
Rom 1661, J. Henr. Hottingerus fraudis et imposturae manifestae convictus, Rom 1661, 
De octava synodo Photiana, Rom 1662, In Roberti Creyghtoni apparatum . . . exercita- 
tiones, Rom 1665. — Ueber dio handschriftlichen Kollektaneen des Allatins in der 
ßibl. Vallicelliana s. H. Lämmer, Scriptornm Graeciae orthodoxae bibliotheca selecta, 
Freiburg 1866 S. V 11 — XXX VI. Manches liegt auch in der Barberina in Rom. — 
Gute Dienste leisten auch für die Byzantiner die litterarh istorischen Nachschlage- 
werke von L. E. Dupin, Nouvelle bibliotheque des ecrivains ecclesiastiques, Paris 1686 
und öfters in verschiedener Bändezahl, W. Cave, Scriptornm ecclesiasticorum historia 
literaria, London 1688. Ein Appendix von H. Wharton, London 1689, umfasst die Schrift- 
steller von 1300 — 1570. Beide zusammen öfters, am besten Oxford 1740 -43 in 2 Bden, 
C. Oudin, Cominentarius de scriptoribus ecclesiast., 3 Bde, Leipzig 1722, R. Cei liier, 
Histoire generale des auteurs sacres et ecclesiastiques, 23 Bde, Paris 1729 — 63; neue Auf- 
lage in 16 Bden, Paris 1858 — 69. — Von besonderem Wert ist J. A. Fabricius, Biblio- 
theca graeca, 14 Bde, Hamburg 1705—28. Neue Ausgabe von C. Chr. Harles, 12 Bde, 
Hamburg 1790 — 1809 (unvollendet). — Viele litterarhistorische Notizen bringt auch die 
Schrift des Nico laus Com nenus P apadop ulus, Praenotationes mysticae ex jure canonico, 
Padua 1697 (mir unzugänglich). — Die sogeuannten Patrologien erstrecken sich nur bis 
auf Johannes von Damaskos, wie z. B, Fessler, Institutiones Patrologiae, 2 Bde, Innsbruck 
1850 f.; die 2. Auflage besorgt von B. Jungmann, 1. Bd (1890) 2, 1 (1892) steht nicht 
auf der Höhe des alten Fessler, — J. Alzog, Grundriss der Patrologie, 4. Aufl., Freiburg 
1888. — J. Nirschl, Lehrbuch der Patrologie nml Patristik, 3 Bde, Mainz 1881—85. — 
O. Barden he wer, Patrologie, Freiburg 1894 (mit vielen Litteraturangaben). — Mit dem 
8. Jahrhundert schliesst auch das Lexikon von W. Smith und H. Wace, Dictionary of 
Christian biography, literature, sects and doctrins, 4 Bde, London 1877 — 87. — Kaum er- 
wähnenswert ist O. Zöcklers Geschichte der theologischen Litteratur, Supplementband zur 
2. Aufl. des Handbuches der theologischen Wissenschaften, München 1890 S. 111 — 113, 
121 — 123. — In den jüngsten Jahren hat die Erforschung der byzantinischen Theologen 
einen hocherfreulichen Aufschwung genommen. Dem Stand der Forschung entsprechend 
wandten sich aber die Arbeiter auf diesem Gebiete, deren Namen uns im folgenden häufig 
begegnen werden, Spezialfragen zu. 

B. Zur inneren Geschichte der Theologie: Die oben genannten Schriften des 
Leo Allatius sowie seines älteren Zeitgenossen Petrus Arcudius LI. 7 de concordia 
ecclesiae orientalis et occidentalis in Septem sacramentorum administratione, Paris 1626. — 
Summarische Zeichnungen des Entwickelungsganges bei A. Harnack, Lehrbuch der Dogmen- 
geschichte, 3. Aufl. 2. Bd (Freiburg u. Leipzig 1894) 461 — 83 und pässim, Fr. Loofs, 
Dogmengeschichte, 3. Aufl. Halle 1893 S. 188—190. — Einiges auch bei Golzer, Die 
politische und kirchliche Stellung von Byzanz, Verhandlungen der 33. Versammlung deut- 
scher Philologen, Gera 1878 S. 32 — 54 (nur bis zum Bilderstreit). — Mesoloras, Ivu- 
ßofax?} ji]q oQ&od6£ov «vcaohxfjq exxhrjaictq 1. Bd: Tu av^ißohxu ßißMa, Athen 1883. — 
W. Gass, Symbolik der griechischen Kirche, Berlin 1872. — F. Kattenbusch, Lehr- 
buch der vergleichenden Konfessionskunde 1: Die orthodoxe anatolische Kirche, Freiburg 
1892 (ein unreifes Buch). — Die innertheologischen, philosophischen und häretischen Be- 
wegungen sind noch unvollkommen bekannt. Für die Pauli kianer sind die früheren Ab- 
handlungen von Schmidt (1826), Gieseler (1829), A. Lombard (1879) und selbst J. Döl- 
linger, Beiträge zur Sektengeschichte des Mittelalters 1 (München 1890) 1 — 51 überholt 
durch Karapet Ter Mkrttschian, Die Paulikianer im byzantinischen Kaiserreiche und 
verwandte ketzerische Erscheinungen in Armenien, Leipzig 1893. — Sehr wichtig für die 
Kenntnis der philosophischen und theologischen Bewegung im 11., 12. und 14. Jahrhundert : 
Th. Uspenskij, Skizzen zur Geschichte der byzantinischen Kultur, Petersburg 1892. Vgl. 
B. Z. 1 (1892) 176—78; 635. Dazu ergänzend Th. Uspenskij, Das Synodikon für die Woche 
der Rechtgläubigkeit, Odessa 1893. Vgl. B. Z. 4 (1895) 143—45. 

A. Dogmatik und Polemik. 

5. Charakteristik. Die litterarische Arbeit der byzantinischen Theo- 
logen galt in erster Linie der Darstellung, Begründung und Verteidigung 
der kirchlich-orthodoxen Glaubenslehren, sowie der Bekämpfung der ent- 
gegengesetzten Häresien. Die häresiologische Polemik insbesondere be- 
herrschte die theologische Litteratur in der ersten Periode ihrer Entwicke- 
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lung vom 4. bis 9. Jahrhundert infolge der dogmatischen Kämpfe, die sich 
während dieser Zeit in der griechischen Kirche abspielten, und durch 
welche die meisten theologischen Litteraturwerke der Zeitgenossen angeregt 
und innerlich bestimmt wurden. Im 6. Jahrhundert wurde im Zusammen- 
hang mit Justinians Kirchenpolitik der von Theodoret von Kyrrhos be- 
gonnene Kampf gegen die Monophysiten und deren verschiedene Parteien 
wieder aufgenommen und von einer Reihe von Polemikern geführt, denen 
eine stattliche Zahl von monophysitischen Schrifststellern gegenüberstand. 
Der hervorragendste unter den Wortführern der Orthodoxie war Leontios 
von Byzanz, dessen Werke verhältnismässig am besten erhalten sind, 
während auffallend viele Schriften der übrigen Polemiker verloren gingen. 
Der litterarische Kampf gegen den Monergismüs und Monotheletis- 
mus war weit weniger fruchtbar. Sophronios von Jerusalem und Maximos 
der Bekenner traten als die Hauptgegner der kaiserlichen Unionsversuche 
auf, deren theologische Verteidigungen bis auf geringe Fragmente ebenso 
wie die Schriften der Monophysiten zu Grunde gingen. Bei Anastasios 
Sinaites im 7. Jahrhundert waltet übrigens das Interesse an der Be- 
kämpfung des Monophysitismus noch bedeutend vor, ein Beweis für die 
Kraft, welche Jahrhunderte lang der populärsten Häresie des christlichen 
Altertums innewohnte. Der Bilderstreit rief Germanos von Konstantinopel, 
Johannes von Damaskos, Theodor von Studion und Nikephoros von 
Konstantinopel auf die litterarische Walstatt und brachte die letzten pole- 
mischen Schriften grösseren Stiles hervor. 

Mit der synodalen Festlegung des Bilderkultes waren die Byzanz 
eigentümlichen theologischen Lehren zur vollen Entfaltung gelangt. Das 
Bewusstsein, im Besitze eines abgeschlossenen dogmatischen Lehr- 
systems zu sein, veranlasste Johannes von Damaskos zur Abfassung seiner 
Jlrjyt] yrwo^ttc, eines dogmatischen Lehrbuches, das in seiner weiten An- 
lage nicht mehr erreicht wurde. Die zwei bedeutendsten dogmatischen 
Enzyklopädien der späteren Zeit, von Euthymios Zigabenos und 
Niketas Akom inatos verfasst, erweitern nur den zweiten Teil der Dog- 
matik des Damaskeners, während sie die Darlegung der philosophischen 
Vorbegriffe sowie die systematische Entwickelung der positiven Glaubens- 
lehre ganz ausser Acht Hessen. Letztere wurde erst im 14. Jahrhundert 
wieder von Johannes Kyparissiotes in Angriff genommen, umfasst aber 
hier nur die Gotteslehre im engsten Sinne. Weiter angelegt ist die byzan- 
tinische Dogmatik des Patriarchen von Konstantinopel Manuel Kalekas 
um die Wende desselben Jahrhunderts. Die Systematisierung erstreckt sich 
hier auf die Gottes-, Trinitiits-, Inkarnations-, Sakramentenlehre und 
Eschatologie. Keine von diesen dogmatischen Gesamtdarstellungen kann 
sich aber mit den Summae theologicae der abendländisch-scholastischen 
Blütezeit messen. 

Photios war kein Systematiker und hatte für Dogmatik und Polemik 
am wenigsten Geschmack. In einer Richtung bestimmte er aber die 
spätere Dogmatik, in der Ablehnung der Ausbildung, welche die Trinitäts- 
lehre im Abendland durch den Satz vom Ausgange des hl. Geistes von 
Vater und Sohn gewonnen hatte. Die aus dieser ablehnenden Stellung 
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erwachsende Polemik gegen die Lateiner zog sich durch die ganze 
spätbyzantinische Zeit hindurch und rief eine fast unübersehbare Lit- 
teratur hervor. Seit dem 11. Jahrhundert wurde sie auf eine Reihe 
anderer Differenzpunkte zwischen den beiden Kirchen auf den Ge- 
bieten der Disziplin, Liturgie und des praktischen Kirchenlebens aus- 
gedehnt; doch stand die Lehre vom Ausgang des hl. Geistes immer im 
Vordergrunde des dogmatisch-polemischen Interesses, und hier blieb die 
Erörterung in dem Kreise der dialektischen Argumente festgebannt, die 
Photios zum ersten Male entwickelt hatte. Die Verteidiger des latei- 
nischen Dogmas, an denen es in den Reihen der byzantinischen Theologen 
nie fehlte — wir verweisen auf Nikephoros Blemmides, Johannes Bekkos, 
Demetrios Kydones, Manuel Kalekas, Manuel Chrysoloras u. a. — , griffen 
über Photios zurück zu den grossen Kirchenvätern des 4. und 5. Jahr- 
hunderts und zwangen dadurch ihre Gegner, ihnen auf dasselbe Gebiet zu 
folgen. Diese waren selbstverständlich viel zahlreicher; der grösste Teil 
ihrer Schriften liegt aber noch im Staub der Bibliotheken. Die Polemik 
gegen die Lateiner blieb übrigens nicht auf die theologischen Fachkreise 
beschränkt. Für das Volk waren die vulgär griechischen Traktate ge- 
schrieben, in denen in der Regel ein Grieche die byzantinische These gegen 
mehrere römische Kardinäle (regelmässig xaldriväqioi genannt) siegreich 
verteidigt. Ein Musterdialog dieser Art steht z. B. in dem Cod. Vindobon. 
theol. gr. 244 fol. 79— 83 v . 

Weitere Anregung zur dogmatisch-polemischen Schriftstellerei gaben 
die Nachklänge der alten dualistischen Häresien bei den Paulikianern, 
Euchiten und Bogomilen, ohne jedoch eine theologische Bewegung hervor- 
zurufen, die sich mit der antimonophysitischen vergleichen Hesse. Theo- 
logische Kontroversen innerhalb der orthodoxen Theologie entstanden zur 
Komnenenzeit, besonders unter Alexios I und Manuel Komnenos. Das Ein- 
greifen der Kaiser und die synodale Verurteilung der neuen Häretiker 
verhinderten jedoch einen neuen Aufschwung des Kampfes auf littera- 
rischem Boden. Dieser entwickelte sich zum letztenmale im 14. Jahr- 
hundert aus Anlass des Hesychastenstreites, der sich bald auf die Gottes- 
lehre konzentrierte und mit Leidenschaft zwischen Barlaam, Akindynos 
und Nikephoros Gregoras auf der einen, Gregorios Palamas auf der anderen 
Seite unter reger Teilnahme der kirchlichen und mönchischen Kreise ge- 
führt wurde. 

Die Apologetik gegen Heidentum und Judentum hatte sich 
als der früheste Litteraturzweig der christlichen Theologie schon im 2. Jahr- 
hundert zu einer hohen Blüte entwickelt und das Interesse an der Be- 
kämpfung des hellenischen Heidentums blieb wach bis tief in das 5. Jahr- 
hundert hinein, in welchem Kyrillos von Alexandrien noch eine grosse 
Apologie gegen Julian den Apostaten schrieb und Theodoret von Kyrrhos 
die letzte Apologie gegen die Griechen verfasste. Mit dem Aufhören der 
kulturellen und religiösen Bedeutung des Heidentums in den oströmischen 
Ländern war das Erlöschen der antiheidnischen Apologetik und Polemik 
von selbst gegeben, und auch das Wiederaufleben einer antikirchlichen 
Philosophie im 11. und 12. Jahrhundert zog keine neue Phase derselben 
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nach sich. Aus der orthodoxen Litteratur erhalten wir einige Kenntnis 
von dem Eindringen altphilosophischer Tendenzen namentlich neuplatonischen 
Charakters nur durch Nikolaos von Methone. Die Zensur sorgte aber 
dafür, dass die kirchenfeindlichen Schriften unschädlich gemacht wurden; 
nur wenige davon haben sich erhalten und von diesen wenigen ist noch 
das meiste unediert. Die Apologetik gegen die Juden hingegen blieb 
wie im Abendlande so auch bei den Byzantinern in beständiger Pflege. 
Fast jedes Jahrhundert hat eine oder mehrere antijüdische Apologien 
aufzuweisen. Am eifrigsten wurde im 7. und 14. Jahrhundert gegen die 
Juden geschrieben. In jenem traten Leontios von Neapolis und Anastasios 
Sinaites gegen sie auf; in dieses fallen die Apologien von Theophanes von 
Nikäa, Johannes Kantakuzenos, Matthaeos Blastares, Johannes Saites. Den 
Beschluss bildet die Apologie des Patriarchen Gennadios von Konstan- 
tinopel im 15. Jahrhundert. Ausserdem liegen noch mehrere anonyme 
Apologien gegen die Juden, darunter einige grösseren Umfanges, in Hss 
vor. Der Zusammenhang mit der altchristlichen Litteratur ist bei diesen 
Apologien besonders auffallend. Sie sind fast ohne Ausnahme in die Form 
des Dialoges gekleidet, in welcher schon die älteste antijüdische Schrift, 
der Dialog zwischen Jason und Papiskos des Ariston von Pella, auftrat. 
Auch inhaltlich wurde der Kreis der Argumente, welche schon in altchrist- 
licher Zeit gegen das Judentum geltend gemacht wurden, kaum über- 
schritten. Der fingierte Charakter des Dialoges offenbart sich in der Regel 
durch die Bereitwilligkeit, mit welcher der jüdische Zwiesprecher die Lehre 
des christlichen annimmt und den Wunsch nach der Taufe äussert. 

Mit den infolge der christologischen Kämpfe von der byzantinischen 
Reichskirche abgetrennten nestorianischen, syrischen und koptischen Natio- 
nalkirchen hörte allmählich jeder litterarische Verkehr in theologischen Dingen 
auf. Der letzte Versuch, sie wiederzugewinnen, schlug fehl infolge des Wider- 
standes der orthodoxen Kreise und der Eroberung der östlichen Grenz- 
länder durch die Araber. Nur die armenische Kirche blieb in der 
Interessensphäre der byzantinischen, und mehrere Versuche wurden im 
9. und 12. Jahrhundert angestellt, die Armenier zur Annahme der Zwei- 
naturenlehre zu bewegen. Diese führten zu theologischen Auseinander- 
setzungen, an denen Photios, Niketas von Byzanz, Theorianos sich betei- 
ligten. In den häresiologischen Schriften des Euthymios Zigabenos und 
Niketas Akominatos wurde auch den Armeniern eine spezielle Berücksich- 
tigung zu teil. Um so intensiver gestaltete sich der Verkehr mit den 
sl avischen Völkern. Aber wie die Berührung der Römer mit den Germanen 
keine apologetische Litteratur, für die kein gemeinsamer Boden vorhanden 
gewesen wäre, hervorbrachte, so führte auch jener Verkehr auf dem Ge- 
biete der Litteratur nicht zu Neuschöpfungen, sondern zur Herübernahme 
theologischer Schriften der Byzantiner seitens der Slaven, deren sämtliche 
Litteraturen, insofern sie wissenschaftlich sind, mit Übersetzungen aus 
dem Griechischen beginnen. 

Der grüsste politische und religiöse Gegner von Byzanz, der Islam, 
der nicht ruhte, bis er den Halbmond auf der Hagia Sophia aufgepflanzt 
hatte, wurde nur sehr unwirksam durch die Litteratur bekämpft. Niketas 
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von Byzanz hat die einzige nennenswerte polemische Schrift gegen den 
Islam vor dem 14. Jahrhundert verfasst. Im 14. und 15. Jahrhundert 
wurde die Polemik reger: die Kaiser Johannes Kantakuzenos und Manuel II 
Paläologos stehen in der ersten Reihe der litterarischen Gegner des Koran; 
aber weder ihre Schriften, noch diejenigen von Demetrios Kydones, 
Gennadios von Konstantinopel u. a. erheben sich zur Höhe einer apolo- 
getischen Schöpfung ersten Ranges. Sprache, Kultur, Nationalität, bei den 
Byzantinern die Verachtung der Moslemin, die sie widerlegt zu haben 
glaubten, wenn sie einige Suren des Koran lächerlich gemacht hatten, 
bildeten eine unübersteigbare Scheidewand zwischen den beiden Gegnern 
und ein dauerndes Hindernis gegen die Entwickelung eines geistigen und 
litterarischen Kampfes. In der letzten Zeit vor dem Falle Konstantinopels 
siegte sogar die Abneigung der Byzantiner gegen das lateinische Abend- 
land über den Hass gegen den Islam: die Frage, ob es besser sei, in die 
Hände der Muhammedaner als in die Gewalt der Lateiner zu fallen, wurde 
jetzt in mehreren Schriften nicht bloss erörtert, sondern sogar bejaht. 

1. Für die Textausgaben und allgemeinen Hilfsmittel vgl. die Litteratur zu § 4. — 
Dazu noch: K. Werner, Geschichte der apologetischen und polemischen Litteratur der 
christlichen Theologie, 2. u. 3. Bd, Schaffhaiisen 1862—64. — Von den neuesten Lehr- 
büchern der Dogmatik sucht das von H. Schell, Katholische Dogmatik, 4 Bde, 
Paderborn 1889- -93, dem dogmatischen Lehrbegriff der griechischen Kirche am konse- 
quentesten gerecht zu werden. — Monographisch wurde nur die Abendmahlslehre der grie- 
chischen Kirche behandelt von G. E. Steitz, Jahrbücher für deutsche Theologie 9 — 13 
(1864-68). 

2. Polemik gegen die Lateiner: Eine grosse Anzahl von polemischen Schriften 
gegen die Lateiner ist noch unediert. — Die Textsammlungen lateinfreundlicher Theologen von 
Petrus Arcudius und Allatius, Graecia orthodoxa s. § 4; letztere war auf 3 Bände be- 
rechnet. Vier Bünde sollte H. Lämmers Scriptorum Graeciae orthodoxae bibliotheca selecta 
umfassen; davon ist nur der 1. Bd erschienen, Freiburg 1866. — fn den Textsaminlungen 
von Dositheos (§4) und A. Demetrakopulos (§4) sind die Polemiker gegen die La- 
teiner zahlreich vertreten. — Ein fast vollständiges Verzeichnis derselben gab A. Deme- 
trakopulos, ^OQ&odoZog Ekhcig, rjiot 7TEQl tcuV [Ehhjvwv tuji' yQaipäyTwy xarct Auzivwv 
xcd 7teql tojv Gvyy^xtfj [xutwv avzwv, Leipzig 1872. Es fehlen z. B. Michael von Byzanz, 
Epistol. ad Sophianum de processione Spiritus sti. (cod. Paris. 949 a. 1581 fol. 195), 
Sophronios Mo nach os, Ueql a&piov (cod. Sabait. 415 saec. 14 fol. 17 — 41) u. a. — Hand- 
schriftlich sind auch manche anonyme Abhandlungen gegen die Lateiner vorhanden, in 
denen eine grosse Mannigfaltigkeit zu herrschen scheint. In den codd. Sabait. 415 saec. 14, 
Paris. 1335 s. 14, Bodl. Barocc. 101 s. 14, Paris. 1267 s. 15, Paris. 1612 a. 1492, Vat. Palatin. 
409 a. 1550, Monac. 28 saec. 16, um nur einige zu nennen, ist der Anfang des betreffenden 
Dialoges jedesmal verschieden. Eine spezielle Untersuchung wird die Verfasser vielleicht 
erkennen lassen. Vgl. für cod. Monac. 28 J. H ergenrö ther, Photius 3, 811. — Be- 
achtung verdienen auch die Sammelcodices gegen die Lateiner, die im 14. und 15. Jahr- 
hundert angelegt wurden, wie z. B. codd. Marcian. 150 a. 1431, 152 — 53 s. 14, Paris. 1218 s. 15 
Monac. 256 s. 14, Vallicell. B. 53 s. 13. — Zur Geschichte der Kontroverse: J. G. 
Walch, Historia controversiae Graecorum et Latinorum de processione Spiritus sti, Jena 
1751. — J. G. Hermann, Historia concertationis de pane azymo et fermentato in coena 
Domini, Leipzig 1737. — J. R. Kiesling, Historia concertationis Graecor. et Latin, de 
esu carnis, sanguinis et morticinae. Erlangen 1763. — B. Swete, On the history of the 
procession of the holy spirit, Cambridge 1876 (bis zu Karl dem Grossen). — J. Langen, Die 
trinitarische Lehrdifferenz zwischen der abendländischen und der morgenländischen Kirche, 
Bonn 1876 (ebenfalls nur bis zu Karl dem Grossen und Papst Hadrian 1). Vgl. ausserdem die 
Litteratur über das Schisma in der allgemeinen Bibliographie. — Popov, Literarhisto- 
rischer Ueberblick über die altrussischen polemischen Werke gegen die Lateiner, Moskau 1875. 
— Pavlov, Kritische Versuche zur Geschichte der ältesten griechisch-russischen Polemik 
gegen die Lateiner (russ.), Petersburg 1878 (mit griechischen und altrussischen Inedita). 
Vgl. A. Harnack, Theolog. Litteraturzeitung 3 (1878) 369—73. — Die übrigen slavischen 
Literaturen sind auch reich an solchen Streitschriften. 

3. Polemik gegen dieJuden: Von den anti jüdischen Apologien sind auch mehrere 
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noch unediert. Ein brauchbares, aber unvollständiges Verzeichnis der byzantinischen 
Schriften gegen die Juden bei A. C. McGiff ert, Dialogue between a Christian and a Jew, 
entitled *Jvrißoh) üccTiiaxov xcd ünlttivog *Iovti cdtuv rrgog {j.ovu%6v uva, Marburg 1889 S. 12 — 20. 
Einiges auch bei 0. Zöckler, Der Dialog im Dienste der Apologetik, Gütersloh 1894 S. 13 ff. 

— Die handschriftlich erhaltenen anonymen Dialoge zwischen Juden und Christen, wie sie 
z. B. in den codd. Mosq. Synod. 26 saec. 10—11, Coisl. 193 s. 11, Coisl. 282 s. 12, Oxon. Colleg. 
novi 331 saec. 12, Marcian. 498 s. 14, Marcian. Class. 2, 90 saec. 15, Vat. Ottobon. 266 saec. 16, 
Bodl. Cromvell. 10 saec. 16 vorliegen, scheinen auf wenige Typen zurückgeführt werden zu 
können. Besondere Beachtung verdienen die grösseren Schriften ge2;en die Juden in codd. 
Coisl. 111 saec. 13 foll. 373 (diese ist um 1157 verfasst), Paris. 2750 Ä saec. 13 fol. 109-249 v . 

— Anfang und Schluss eines umfangreichen Dialoges zwischen dem Juden Aquilas und ^ 
dem Christen Timotheos s. bei Migne, Patr. gr. 86, 252 f. Derselbe Dialog auch in den 
codd. Coisl. 299 saec. 1 1, Vatican. Pii II 47 saec. 12, Messan. 132 saec. 14u. a. — Eine anonyme 
Abhandlung gegen die Juden aus cod. Mosq. Syn. 26 saec. 10 — 11 ed. Chr. Fr. Matth aei, 
Notitia codic. graecorum, Moskau 1776 S. 38 — 48. — Es gibt auch Sammelcodices gegeu 
die Juden, z. B. cod. Paris. 778 saec. 16, cod. Taurin. 200 saec. 14. Letzterer enthält mehrere 
Jnedita. 

4. Die Polemik gegen die Armeuier war viel weniger fruchtbar. Doch liegen 
auch einige anonyme Abhandlungen gegen die Armenier in Hss vor, z. B. in cod. Vatic. 
Palatin. 367 sae,c. 13 fol. 56 v -61, cod. Vatic. Palat. 366 saec. 14 fol. 121 v — 161, cod. Monac. 
66 saec. 16 fol. 82 v — 86. 

5. Ein anonymer Dialog gegen den Islam, der wahrscheinlich für weitere Kreise 
bestimmt war, ist erhalten in dem cod. Vallicell. B. 15 saec. 13 fol. 241 v — 44 v . — Der 
Anfang eines vatikanischen Dialoges bei A. Mai, Nova Patr. bibl. 4 (Rom 1847) 454. 
Ebenda S. 442 der Nachweis eiues Dialoges in cod. Ambros. Q. 2 sup., dessen Verfasser 
Sisinnios gram m atikos nicht näher bekannt ist. — Umfangreicher ist die polemische 
und apologetische Litteratur in arabischer Sprache zwischen Muslimen, Christen und Juden. 
Vgl. das Verzeichnis von M. Steinschneider, Abhandlungen für die Kunde des Morgen- 
landes 6 (Leipzig 1877) 3, 16—161. 

6. Die monophysitischen Schriftwerke, deren Bekämpfung die 
grosse Aufgabe der orthodoxen Polemiker des 6. und 7. Jahrhunderts 
bildete, sind zum grössten Teil zu Grunde gegangen. Nicht wenige von 
den monophysitischen Bischöfen und Patriarchen, die in bunter Reihen- 
folge auf den Patriarchalstühlen von Alexandrien, Antiochien, Jerusalem 
und Konstantinopel und innerhalb deren Sprengel mit den Vertretern der 
chalkedonischen Orthodoxie abwechselten, suchten in zahlreichen Schriften 
den Monophysitisnius als die echtchristliche und biblische Lehre darzu- 
thun. Wie in den früheren Zeiten, so wurden auch jetzt diese häretischen 
Litteraturprodukte in ihrer ursprünglichen Gestalt zum Teil gewaltsam, 
zum Teil durch die Ungunst der Zeiten vernichtet, und wir sind zur Kennt- 
nis derselben auf gelegentliche Zitate bei anderen Schriftstellern, wie bei 
Leontios von Byzanz, Eustathios Monachos, Kosmas Indikopleustes, Justi- 
nian, Anastasios Sinaites, Photios, Niketas Akominatos u. a. angewiesen, 
soweit sie sich nicht in syrischen und arabischen Übersetzungen erhalten 
haben. Die Erforschung der syrischen Übersetzungslitteratur bildet 
geradezu die unerlässliche Vorbedingung für eine umfassende Kenntnis der 
litterarischen und theologischen Bewegungen des 6. Jahrhunderts. Die 
litterarischen Hauptpersönlichkeiten der Monophysiten waren seit dem An- 
fang des 6. Jahrhunderts: die Patriarchen von Alexandrien Timotheos III 
(519 — 35) und Theodosios (535 — 36), Johannes Philoponos, Severos, Patri- 
arch von Antiochien (512 — 519), sein Gegner Julian, Bischof von Hali- 
karnass, Basilios Kilix, Presbyter von Antiochien (um 527), Anthimos von 
Trapezunt, Patriarch von Konstantinopel (535 — 36), ein gewisser Andreas 
Enkleistos, Johannes Presbyter 6 Atysch^g, Themistios Kalonymos, der Mönch 
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Theodoros. das Haupt der Agnoeten in Alexandrien, Stephanos Gobaros um 
das Jahr (300. Zotos aus der Partei der Jakobiten, endlich Johannes, Patri- 
areh der Theodosianer ((377 — 686). Der fruchtbarste und bedeutendste 
von ihnen war Severos. gebürtig aus Sozopolis in Pisidien und bis zu 
seiner Erhebung auf den Patriarchalstuhl von Antiochien Mönch bei 
Eleutheropolis in Palästina. Severos huldigte einem gemässigten Mono- 
physitismus. der bei den Theodosianern weitergepflegt wurde. Diesem Um- 
stände ist es wohl zu verdanken, dass sich in den exegetischen Katenen 
eine grosse Anzahl von Fragmenten aus Briefen, apologetischen Abhand- 
lungen und Homilien des Severos erhalten haben. Der grösste Teil seines 
litterarischen Nachlasses liegt aber noch ungehoben in syrischen Hss. Jene 
Fragmente lassen erkennen, dass Severos die dialektisch-positive Methode 
seiner Gegner anwendete. Inhaltlich stützte er sich vornehmlich auf Kyrillos 
von Alexandrien. Da dieser aber auch die erste patristische Autorität der 
Orthodoxen war, so erklärt sich die besondere Rücksichtnahme auf Severos 
in der gesamten antimonophysitischen Polemik des 6. und 7. Jahrhunderts. 

1. Des Severos uasßi] avyyQd^uara wurden auf einer Synode von Kpel unter dem 
Patriarchen Epipbanios ausdrücklich verdammt. Vgl. Migne, Patr. gr. S6, 1, 785. — Die 
griechischen Fragmente sind noch nicht gesammelt. Manche sind in den gedruckten ex- 
egetischen Katenen zerstreut. Nene Fragmente aus ungedruckten vatikanischen Katenen 
ed. A. Mai, Classici antores 10 (Rom 1838) 408—473, Script, veter. nova collect. 9 (Rom 
1837) 725 — 742. Spicileg. Roman. 10 (Rom 1S44) 202 — 205. Andere Hessen sich ans vielen 
unedierten Katenen gewinnen, z. B. aus cod. Laurent, pl. 6, 33, cod. Yallicell. E. 40, cod. 
Barberiu. IV 56, cod. Marcian. 16. — Die <f>t'Aabj$i;g betitelte Schrift charakterisiert Ana- 
stasios Sinaites, Hodegos Kap. 6, Migne, Patr. gr. S9. 104 ff. Sie war gegen Johannes von 
Käsarea gerichtet, dem Severos u. a. vorwarf, 330 Aussprüche der Väter gefälscht zu 
haben. Anastasios zitiert noch andere Schriften des Severos; vgl. Migne a. a. O. 104, 
105. 276. 280. Ebenso Enstathios monachos bei Migne, Patr. gr. 86, 1, 901 — 941, Leontios 
von Byzanz (vgl. § 7). Enagrios. Histor. eccl. 1. 3,33. 44; 1. 4, 4. 11. — Eine umfangreiche 
Liste von Schritten des Severos s. bei Montfaucon, Biblioth. Coislin., Paris 1715 S. 53-57. 

— Die syrischen L^ebersetzn ngen wnnlen von Paulos, Bischof von Kallinikos, und 
Jakob, Bischof von Edessa (f 708), angefertigt. Einige Auszüge aus' der Uebersetzung 
der Homilien von Jakob ed. Nestle, Syrische Grammatik, 2. Aufl., Berlin 18S8 S. 79—83. 
In syrischem Texte ist nur noch eine Tauflitnrgie des Severos gedrnckt, Antwerpen 1572. 
Vgl. A. Resch, Agrapha. Texte und Untersuch, von A. Harnack und O. von Gebhardt 5 
(Leipzig 1S89) 361 — 3(2. — Einige Schriften und Fragmente aus dem Syrischen lateinisch 
bei A. Mai. Script, veter. nova collect. 9, 742—760, Spicileg. Roman. 10, 169—200 (Liber 
ad versus Julian. Halicarn.). 212 — 220 (homilia de sta .Maria). Eine Liste der in syrischen 
Hss des British Museums vorliegenden Schriften gibt Wright, Catalogue of the syriac 
manuscripts in the Brit. Musenm 3 (London 1S72) 1322 ff. Noch zahlreichere in den syrischen 
Hss des Vatikans. — Dokumente zu seinem Wirken bei Mansi, Concilia S, 9S3, 1157, 
1160 etc. — Die Biographie des Severos von Zacharias Rhetor ed. in- syrischer Ueber- 
setzung J. Spannth, (Böttingen 1893. Sie wurde noch bei Lebzeiten des Severos griechisch 
geschrieben. Die Berliner syrische Hs, die sie enthält, umfasst 15 Schriften zur Ver- 
teidigung des Monophysitisnms, die aus dem Griechischen ins S}-rische übersetzt wurden. 

— Eine andere Vita des Severos von Johannes episc. raßriXcov ist zitiert bei Mansi, Con- 
cilia 13,184. — Nachrichten über sein Leben auch bei Euagrios, Johannes von Ephesos. 
Johannes von Nikiu, Theophanes n. a. — Einiges zur Theologie des Severos bei Giesel er, 
Commentatio, qua Monophysitarum veteruin variae de Christi persona opiniones imprimis ex 
ipsornm effatis recens editis illnstrantur, Güttinger Universitiitsschriften 1S35. 183S. — Auf 
eine vollständige Aufzählung des einschlägigen Materials mnss hier vei^zichtet werden. — 
Gute Vorarbeit zu einer Monographie: Joh. Eustratios, IsvrjQog 6 Movotfva'nrfi, Leipzig 
1^94 (nur die kirchenpolitische Seite behandelnd). 

2. Die übrigen monophysitischen Schriftsteller: 1. Julian, Bischof von Hali- 
karnass in Karien, kam um 518 nach Alexandrien, wo er die Unverweslichkeit des Leibes 
Christi (Aphthartodoketisnius, Phantasiasmus) verteidigte. Einige griechische Fragmente aus 
dogmatischen Schriften ed. A. Mai, Spicileg. .Roman. 10,206 — 11. Ganz erhalten ist sein 
Kommentar zum Buche Job, der in der Ausgabe des Origenes von G. Genebrar das, Paris 
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1574, lateinisch vorliegt. Ueber den griechischen Text vgl. Bratke, Theol. Litteraturblatt 
1893, 255—57, Preuschen, Theologische Litteraturzeitung 1893, 364, 425. — A. Mai, 
Nova Patr. bibl. 6,2, 544 kannte auch eine vollständige Hs dieses Kommentars. — Frag- 
mente aus anderen Kommentaren finden sich in gedruckten und ungedruckten Katenen. 

— Schriften Julians wurden auch ins Syrische übersetzt. Moses Bar-Kepha, Migne, 
Patr. gr. 111,551 zitiert seinen Kommentar zum Johannesevangelium. — 2 Briefe Julians 
an Severos und dessen Antworten bei Zacharias von Mitylene, ed. J. P. N. Land, Anecdota 
syriaca 3 (Leiden 1870) 263—271. 

2. Timotheos III von Alexandrien schrieb 'AmiQQrjTixcl in mehreren Büchern; ihm 
gehören wohl auch die avyygc^uurtTct xcctu jrjq avvodov Xc(Xxt]d6vog xcd tov tojäov Aeoviog, 
die Anastasios Sinaites, Hodegos bei Migne, Patr. gr. 89, 101 einem Timotheos ohne nähere 
Bezeichnung zuschreibt. Griechische Fragmente aus mehreren Homilien bei Kosmas Indi- 
kopleustes, Migne, Patr. gr. 88,437 — 441. — Eine vollständige Homilie aus cod. Vatic. 
syriac. 103 lateinisch bei A. Mai, Spicileg. Roman. 3 (Rom 1840) 708, sowie ein Bruch- 
stück aus einer ins Arabische übersetzten Homilie, Script, veter. nova coli. 5 (Rom 1831) 
541. — Diese Homilien und einige Fragmente bei Migne, Patr. gr. 86, 265 -277. 

3. Von Theodosios von Alexandrien (535 — 36) finclen sich Fragmente bei Kos- 
mas Indikopleustes, Migne, Patr. gr. 88, 436 f. und bei Mansi, Concilia 10, 1121; 11, 273, 
445. — Aus dem cod. Vatic. arabic. 101 gab A. Mai, Spicileg. Roman. 3, 710 ff. Auszüge aus 
Briefen des Theodosios an Severos und an das Volk von Alexandrien und aus einer Homilie. 
Wiederholt bei Migne, Patr. gr. 86, 277—286. — Vgl. Anastasios Sinaites, Hodegos Kap. 10, 
Migne, Patr. gr. 89. 149, 197. — Eines gewissen Koluthos 'Ex xfjq irneQ tov touov Geo- 
doaiov (cIqstixov clnoXoyiag und ein zweites Fragment bei Mansi, Concilia 10, 1117 ff. 

4. Johannes Philoponos, der auf dem theologischen, philosophischen und gram- 
matikalischen Gebiete litterarisch thatig war, blühte in der ersten Hälfte des 6. Jahrhunderts. 
Sein theologisches Hauptwerk war Jicaji]xi]g betitelt; Johannes spielte darin die Rolle des 
Schiedsrichters in der herrschenden Kontroverse und suchte den Monophysitismus und 
Tritheismus zu begründen. Umfangreiche Fragmente dieser Schrift bei Johannes von 
Damaskos und ' in cod. Athous 1805 s. 13. 17 Kapitel gegen die Akephalen stehen in 
cod. Vindob. theol. 196 f. 99 v — 130 v , Photios kannte noch 2 andere theologische Schriften 
des Philoponos. Die eine war gegen das Konzil von Chalkedon gerichtet (cod. 55); die 
andere bekämpfte den Patriarchen Johannes Scholastikos von Kpel (cod. 75). Auf dem 
philosophischen Gebiete bewegen sich die vollständig erhaltenen Schriften liegt xoafj.onouag^ 
ed. Corderius, Wien 1630, und Kcad IIqoxXov neQt didioTt]Tog xoo^ov in 18 Büchern, ed. 
Trincavellus, Venedig 1535. Eine dritte philosophische Schrift, IJsql ctvctaiciaeojg, ist 
verloren gegangen, ebenso eine Abhandlung liegt i\yakijLiawv gegen lamblichos, die Photios 
vorlag (cod. 215). Ausserdem gehen mehrere Aristoteleskommentare unter seinem Namen. 

— Vgl. die orientierenden Artikel von A. Stock 1, Wetzer und Weltes Kirchenlexikon 6' 
(Freiburg) 1748 — 55, und Gass, Realencyklopädie f. prot. Theol. 16 2 , 47 — 51. — Ueber seine 
Theologie s. F. Treschel, Theol. Stud. u. Kritiken 8 (1835) 95—118, J. M. Schönfelder, 
Die Kirchengeschichte des Johannes von Ephesus, München 1862 S. 286-297. 

5. Basilios Kilix verfasste neben einer Kirchengeschichte, die nach Photios 
(cod. 42) bis zum Tode Justins reichte (527), eine Apologie gegen Johannes von Skytho- 
polis in 16 Büchern, von der Photios, cod. 107, eine Inhaltsangabe gibt. 

6. Johannes Presbyter , 6 A lysdxrjg , ist uns nur durch Photios bekannt. Dieser 
bespricht seine Kirchengeschichte, welche die Zeit von Theodosios II bis Zeno in mono- 
physitischem Sinn darstellte (cod. 41), und seine Schrift gegen die Synode von Chalkedon 
(cod. 55) unter Hervorhebung der Klarheit und Eleganz der Darstellung. Die Lebenszeit 
des Johannes ist noch näher zu bestimmen. 

7. Für Themistios und den alexandrinischen Mönch Theodoros sind wir auch 
auf Photios angewiesen. Der erste schrieb eine Ano'Koylu vtieq tov iv dyiotg 0Eocpo t 3tov, 
worin er Severos angriff. Darauf antwortete Theodoros als Anhänger des Severos, und 
die Kontroverse veranlasste noch jeden von beiden zu einer Replik (Photios, cod. 108). — 
2 Schriften des Themistios als Monophysiten erwähnt auch Maximos Confessor, Migne, 
Patr.gr. 91,172. — Fragmente anderer Schriften bei Mansi, Concilia 10, 981, 1117 ff.; 
11, 440 ff. — Themistios wird auch mit Konon und Eugenios als Gegner des Johannes 
Philoponos in der Auferstehungslehre von Photios, cod. 23, genannt. Photios, cod. 24, las 
auch die Akten einer Disputation vor dem Patriarchen Scholastikos von Kpel, in welcher 
Konon und Eugenios auf der einen, Paulos und Stcphanos auf der anderen Seite standen. 

— Ueber Konon und Eugen näheres bei Johannes von Ephesos, Kirchengeschichte, über- 
setzt von J. M. Schöllfelder, München 1862 S. 196 ff. Ebenda S. 203 die Erwähnung 
einer grossen tritheistischen Schrift. 

8. Tritheist war auch ein gewisser Stephanos Gobaros, der eine Schrift nach Art 
des Sic et non Abaelards verfasste. Ausführliche Inhaltsangabe bei Photios, cod. 231. 
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0. Von Johannes, dem Patriarchen der Thoodosi aner (677 — 686) zitiert Ana- 
stasios Sinaites, Hodegos Kap. 15, Migne, Patr. gr. 89, 258 2 Festbrief o. 

10. Ein TexQußißXog Zujtov laxwßuov wird erwähnt von Anastasios, Bischof r von Ko- 
rinth, Migne, Tatr. gr. 106, 1024. 

11. Die monophysitischen 'sivatte^uTLo^oi des Anthimos, Bischofes von Trapeznnt 
und späteren Patr. von Kpel, sind erhalten in dem noch unedierten 10. Buche des Thesaurus 
orthodoxiae von Niketas Akominatos. Vgl. Migne, Patr. gr. 139, 1096. Ein Fragment des 
Anthimos *Ex rov ngdg 'Iovotii>i«i>6i> Xoyov bei Mansi, Concilia 11, 440 f. — Niketas enthält 
wohl noch weitere Reste der Monophysiten. — Ueber die ,Sammlung in Sachen des Mono- 
physitismus', welche unechte Schreiben an Petrus Fullo von Antiochien enthält, vgl. Maasse n, 
Gesch. d. Quellen und d. Litt, des canonischen Rechts 1 (Graz 1870) 763 ff., O. Günther, 
Nachrichten der Göttinger Gesellsch. der Wiss. Philol. Histor. Kl. 1894 S. 117-143. 

3. Ueber die syris eben Monophysiten und deren Litteratur vgl. J. S. A ssemanni. 
Bibliotheca orientalis, 2. Bd.: De scriptoribus Syris monophysitis, Rom 1721. -— W. VVright, 
Syriac Literature, Encyclopaedia britannica. 9. Aufl. Bd. 22 (Edinburg 1887) 831—856. 
Ein Abdruck mit Zusätzen erschien als A short history of Syriac literature, London 1894. 
Vgl. Theolog. Litteraturzeit. 20 (1895) 45. — An ihrer Spitze steht Philoxenos, Bischof 
von Mabug, der Gesinnungsgenosse des Severos, dessen christologische Homilien ed. pr. 
A. Wallis Budge, The disconrses of Ph. Bishop of Mabbugh, 2 Bde., London 1894—95 
(der syrische Text mit englischer Uebersetzung). 

7. Leontios von Byzanz {Abovtioc Bv^drriog). Unter diesem Namen, 
neben dem handschriftlich auch die Bezeichnungen 'IsqoGolv^iTrjg^ eQrj^ihrfi 
vorkommen, sind mehrere theologische Schriften überliefert, deren Ver- 
fasser sich als der bedeutendste Theologe des 6. Jahrhunderts kundgibt. 
Diese Bedeutung liegt in erster Linie darin, dass er zuerst die aristote- 
lischen Begriffsbestimmungen in die Theologie, speziell in die Christo- 
logie einführte und durch diese das chalkedonische Dogma mit der grie- 
chischen Volksauffassung von Christus zu versöhnen suchte. Man hat ihn 
mit Recht den ersten Scholastiker genannt und wir halten dafür, dass 
damit ein Fortschritt in der Erforschung des Christusgeheimnisses gegeben 
war. Inhaltlich fusst seine Christologie auf derjenigen des Kyrillos von 
Alexandrien. Um so auffallender muss es bei dieser Bedeutung des Mannes 
sein, dass die Tradition weder über die Persönlichkeit, noch über den 
Umfang der litterarischen Thätigkeit desselben Sicheres berichtet. 
Er selbst erzählt nur, dass er in seiner Jugend einer Gemeinschaft von 
Nestor ianern angehörte, bis er durch die Gnade Gottes und „göttliche 
Männer, die ihm durch die Schriften wahrer Gottesgelehrten Hand und 
Herz reinigten", derselben entrissen wurde. Der älteste Zeuge der Tradi- 
tion, Germanos von Konstantinopel, nennt ihn ö r-ijg Sq^/hou jLiovaxog; diese 
sowie des Johannes von Damaskos und des Theodoros Studites Angaben sind 
jedoch zu unbestimmt, um sichere Folgerungen zu erlauben. Die Schriften, 
um die es sich handelt, sind: 1. Contra Nestorianos et Eutychianos 
LI. 3, eine Widerlegung der beiden christologischen Systeme, zugleich die 
Erstlingsschrift des Leontios, 2 — 3. je eine Schrift gegen die Nestorianer 
und die Monophysiten; von der ersten fehlt das 8. Buch, die andere 
ist in 63 'Anooiat eingeteilt. 4. Scholien, gewöhnlich liber de sectis 
zitiert, in 10 IJoageig eingeteilt und überarbeitet von einem Abte Theo- 
doros. Auch diese wendet sieh nach einer summarischen Besprechung der 
früheren Irrlehren wieder gegen die monophysitischen Parteien, Gaianiten, 
Agnoeten und Origenisten. 5 — 6. Eine kurze Widerlegung des Severos 
und 30 Kapitel gegen denselben; 7. eine Schrift über die Fälschungen 
der Apollinaristen; 8. ein Anzahl von Fragmenten äno twv Atovrt'ov, 
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ix roh' G%oh'ü)v Aeovziov. Fr. Loofs hat zuerst den Versuch gemacht, 
das Problem, das sich an Leontios' Namen knüpft, zu lösen. Sein End- 
resultat bezüglich der Schriften des Leontios ist, dass nur Nr. 1 noch in 
ursprünglicher Gestalt vorliegt; die übrigen wären sämtlich Fragmente 
(Nr. 5 u. 6) oder Bearbeitungen (Nr. 2 — 4) einer ursprünglichen Schrift, 
welche a^olia betitelt war. Nr. 7 schreibt Loofs einem anderen, aber 
gleichzeitigen Autor zu. Gegen die Hypothese jener Grundschrift sind von 
verschiedenen Seiten gewichtige Bedenken erhoben worden, die es nicht 
erlauben, Loofs' Untersuchungen als abschliessend zu betrachten. Doch 
ist damit das litterarische Eigentum des Leontios im allgemeinen fest- 
gestellt. Die unter seinem Namen gehenden Homilien harren noch einer 
ersten Untersuchung; sie gehören wohl einem anderen Leontios, Presbyter 
in Konstantinopel. 

Noch schwieriger war die Fixierung der persönlichen Verhält- 
nisse des Leontios. Nach Loofs* scharfsinnigen Forschungen wurde 
Leontios wahrscheinlich in Konstantinopel um 485 aus einer vornehmen 
Familie geboren, die mit dem Feldherrn Vitalian verwandt war. Aus der 
nestorianischen Richtung wurde er durch den Anschluss an die skythischen 
Mönche gerissen, an deren Spitze Maxentios stand. Nach einer Reise 
nach Rom (519) zog er sich in die neue Laura des hl. Sabas in Palästina 
zurück; 531 nahm er teil an dem berühmten Religionsgespräch in Kon- 
stantinopel und verweilte hier bis etwa 539, wo er in sein Kloster zurück- 
kehrte. 542 trat er wieder in Konstantinopel auf und starb hier wahr- 
scheinlich bald darauf. Diese Lebensskizze kann auch nur als eine vor- 
läufige angesehen werden: ein Beweis dafür, wie schwierig es ist, eine 
von den Zeitgenossen vernachlässigte Persönlichkeit (Euagrios nennt nicht 
einmal seinen Namen) auf dem Wege der litterarischen Forschung gleich- 
sam wiederzufinden, selbst wenn es die Persönlichkeit eines so gewichtigen 
Theologen und Polemikers wie die des Leontios von Byzanz ist. Jene 
Vernachlässigung erklärt sich am besten daraus, dass der hochbegabte 
Leontios sich nicht in die extremen Richtungen hineinreissen Hess, die im 
Dreikapitel- und Origenistenstreit zur Geltung kamen. 

1. Ausgaben: Nach J. Leunclavius, Basel 1578, Canisi us- Bas nage und 
Mansi hat A. Mai die Ausgabe des Leontios im wesentlichen zum Abschluss gebracht, 
indem er den griechischen Text von Nr. 1, 5 — 7 und die Nr. 2, 3, 8 zuerst veröffentlichte; 
alles zusammengestellt bei Migne, Patr. gr. 86,1267—2100. — Ebenda 1975—2004 die 
2 Homilien. Andere unter dem Namen eines Leontios von Kpel in codd. Vatican. 455, 
1280, Vallicell. B. 34, Paris. 1175. Handschriftlich werden Leontios von Byzanz, Leontios 
von Kpel und Leontios von Kypern vielfach verwechselt. 

2. Hilfsmittel: Die früheren litterarhistorischen Angaben bei Oudin, Cave, Dupiu, 
Fabricius sind sehr unbestimmt und einander widersprechend. — Hauptschriften : Fr. Loofs, 
las Leben und die polemischen Werke des Leontius v . Byzanz, Texte und Untersuchungen 
von O. v. Gebhardt und A. Harnack 3, 1 (Leipzig 1887) 1—317. Vgl. dazu Möller, 
Theolog. Litteraturzeitung 1887, 338 ff., Bardenlie w e r , Patrologie S. 506- 508, A. Eh r Ii ar d, 
Literarischer Handweiser 27 (Münster 1888) 505—508. Die Ausführungen von Loofs 
leiden vielfach durch Mangel an Klarheit, Uebersichtlichkeit und strenger Selbstkontrolle. 
Hypothesen werden auf Hypothesen aufgebaut; die Identifizierungsversuche gehen entschieden 
zu weit. — W. Rügamer, Leontius von Byzanz, Würzburg 1894, nimmt zu vielen Auf- 
stellungen von Loofs gegensätzliche Stellung ein, ohne jedoch positiv über Loofs hinaus- 
zukommen. Das Hauptverdienst dieser Schrift Hegt in der Darstellung der Theologie des 
Leontios. 

3. Das nächste Bedürfnis für dio weitere Loontiosforschuug ist eine sorgfältige 
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Untersuchung aller einschlägigen Hss. Ausser den Loofs bekannten Codd. Vatican. (2195), 
Turrian. (ob vom Vatican. verschieden?) und Bodl. Laudian. 92 B. seien genannt: cod. 
Januens. 27 saec. 11 fol. 328— 853, vgl. Pitra, Analecta sacra et classica 5 (Rom 1888) 
44 ff., cod. Escorial. 458 saec. 11, cod. Paris. 1335 saec. 14, Vatican. Palat. 342 a. 1552. 
Zn beachten ist auch die anonyme Schrift in cod. Marc. 575 s. 15, in der Leontios oft zitiert 
wird. — Das unedierte Stück in dem cod. Laudian. hat Riigamer a. a. 0. S. 4 auch in 
eiuem Athoscodex wahrgenommen. 

4. Ueber den „Abtuud Philosopheu u Theodoros, den Ueberarbeiter der Scholien des 
Leontios ist nichts sichergestellt. Loofs a. a. 0. S. 149 macht mit Recht auf die Notwendig- 
keit handschriftlicher Forschungen aufmerksam. Zu den ebenda S. 136 genannten Hss 
sind die codd. Mosq. Typogr. 10 saec. 12, Paris. 1109 saec. 14, Kosinitz. 34 saec. 11 hinzu- 
zufügen. Aus dem Liber de sectis, Migne a. a. 0. 1232, geht hervor, dass Theodoros die 
Ueberarbeitung zwischen 579—608 vornahm. 

5. Als Wortführer der skythischen Mönche, zu deuen Leontios gehört haben soll, 
ist Johannes Maxcntios bekannt, von dem mehrere Schriften in lateinischem Texte 
nach der ed. pr. von J. Cochlaeus bei Migne, Patr. gr. 86, 75 — 158 vorliegen, zum Teil 
in sehr schlechtem Zustand. Es bleibt zu untersuchen, ob sie griechisch geschrieben wurden, 
oder ob nicht vielmehr der lateinische Text der ursprüngliche ist. Fabricius, Bibl. gr. 
10, 540 kannte keine griechische Hs; eine solche ist auch neuerdings nicht aufgetaucht. 
Vgl. Loofs a. a. O. S. 229 ff., Bardenhewer, Patrologie S. 509 f. 

6. Ueber das Religionsgespräch des Jahres 531 gibt der Brief des Bischofs 
Innokentios von Maronäa bei Philippi nähere Auskunft. In lateinischer Uebersetzung 
und sehr korrupter Textgestalt ed. Mansi, Concilia 8, 817 — 834. 

7. Ein sonst unbekannter Mönch Eustathios behandelt in einem an Timotheos 
Scholastikos gerichteten Briefe die Frage nach der Doppelnatur Christi. Er sucht nach- 
zuweisen, dass Severos sich selbst widerspreche, und bringt zu diesem Zweck Zitate aus 
einer Reihe von Schriften des Severos. Er wird wohl ein Zeitgenosse des Severos gewesen 
sein. Ed. pr. A. Mai, Script, veter. nova coli. 7 (Rom 1833) 277 — 292; abgedruckt bei 
Migne, Patr. gr. 86, 901—941. 

8. Verlorene Polemiker des 6. Jahrhunderts : Das Los der monophysitischen 
Theologen traf auch manche ihrer Gegner, deren Schriften ebenfalls verloren gegangen 
sind. Wir nennen folgende: 

1. Der Mönch Jobios verfasste zwei Schriften; die erste war gegen Severos ge- 
richtet, die zweite ^ixovojutxi} nQayjucaeia' betitelt, bestand aus 9 Büchern und 45 Kap. 
Eine ausführliche Analyse derselben mit Excerpten bei Photios, cod. 222, Migne, Patr. gr. 
103, 736 — 829. Darnach war diese Schrift nicht polemisch. Zwei weitere Fragmente aus 
derselben ed. A. Mai, Classici anctores 10,601—604, Spicileg. Roman. 10,132; abgedruckt 
bei Migne, Patr. gr. 86, 3, 3313—20. 

2. Johannes Grammatikos von Käsarea wird als Gegner des Severos, der gegen 
ihn schrieb, von Eustathios Monachos und Anastasios Sinaites öfters erwähnt. Seine Apo- 
logie der Synode von Chalkedon ist in syrischer Uebersetznng erhalten in dem cod. Vatican. 
syriac. 140. Vgl. A. Mai, Nova Patr. bibl. 2 (Rom 1844) 595. 

3. Johannes, Bischof von Skythopolis um die Mitte des 6. Jahrhunderts, der mit dem 
Johannes Scholastikos derselben Stadt höchstwahrscheinlich identisch ist, verfasste eine Schrift 
gegen Severos, die wenigstens aus 8 Büchern bestand. Eine zweite, Karci nov unoaxiortöi' 
t)]s ixxhrjöias, in 12 Büchern war nach Photios, codd. 95. 107, gegen Basilios Kilix gerichtet, 
der eine Gegenschrift schrieb. Johannes ist endlich der älteste Kommentator des Pseudo- 
areopagiten. Erhalten sind nur einige kurze Fragmente aus der ersten Schrift in Synodal- 
akten bei Mansi, Concilia 10, 1107; 11,438 und in der Doctrina Patruin bei A. Mai, 
Script, veter. nova coli. 7,21. — Vgl. Loofs, Leontius von Byzanz S. 269—272. 

4. Von dem Mönche Nikios erwähnt Photios, cod. 50, drei Schriften: Kcad rwV 
rov ^ikouovov xeq:ci7xdu)v enrci, Kcacc rov dvaaeßovg -emjgov, Karcl 'EXhjvwi' Xoyoi &v'o. 

5. Photios, cod. 22, las auch die Schrift eines Mönches Theodosios, der gegen die 
Auferstehnngslehre des Philoponos auftrat. 

6. Ein gewisser Maron von Edessa wird von Anastasios Sinaites, Hodegos Kap. 15, 
Migne, Patr. gr. 89, 293 als Gegner des Severos genannt. 

7. Anastasios Sinaites zitiert auch, Hodegos Kap. 13, 14, Migne a. a. O. 236, 244 
die Schrift eines Ammonios von Alexandrien gegen Julian von Halikarnass, der von dem 
früheren Exegeten Ammonios unterschieden werden mnss. — Ein Fragment aus einer 
Schrift gegen Entvches und Dioskoros wird Ammonios zugeschrieben in den codd. Mosq. 
Typogr. 10 saec. 12 fol. 139 f. nncl Taurin. 200 saec. 14 fol. 75 v - 78. 

S. Ensebios, Erzbischof von Thessalonike (590 — 604), richtete eine Kontrovers- 
schrift in 10 Büchern gegen den obengenannten Andreas Enkleistos, einen Anhänger des 
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Apbthartodokeiisinus. Vgl. Pbotios, cod. 162 — GregoriusM., Registrum Epistol. 1. 9, 156. 
196 (Briefe an Eusebios). 

8. Ephräm ([EcpQca'/u, 'Ecfgatjuiog), Patriarch von Antiochien (529 — 545), 
aus Ami da in Mesopotamien gebürtig und Comes des Orients bis zu 
seiner Bischofsweihe, müsste an die Seite des Leontios von Byzanz ge- 
stellt werden, wenn die zahlreichen Schriften, die er zur Verteidigung der 
Synode von Chalkedon verfasste, erhalten wären. Von seiner litterarischen 
Thätigkeit erhalten wir Kenntnis durch Anastasios Sinaites, die Johannes 
von Damaskos zugeschriebenen Sacra parallela und besonders durch Photios. 
Jene bieten Zitate aus Homilien und Schriften gegen Severos u. a. Dieser 
kannte 3 Tö^iot Ephrams; der erste war eine Sammlung von Homilien und 
Briefen. Von dem zweiten bekämpften 3 Bücher die Severianer, das 
4. enthielt die Antwort auf 5 Fragen über die Genesis, die ein Mönch 
Anatolios Ephräm vorgelegt hatte. Aus den zahlreichen Fragmenten, 
die Photios mitteilt und A. Mai aus vatikanischen Hss nur unwesentlich 
vermehren konnte, ist ersichtlich, dass Ephräm, gleichwie Leontios, eine 
ausgedehnte Kenntnis der früheren Väterschriften besass, und in seiner 
Christologie hauptsächlich auf Kyrillos von Alexandrien fusste. 

1. Fragmente bei Pbotios, codd. 228 f., Migne, Patr. gr. 103, 957—1024, bei Ana- 
stasios Sinaites, Migne, Patr. gr. 89, 1185-88 und bei Mansi, Concilia 10, 1108; 11, 433-36. 
— Die Fragmente in den Sacra Parallela und bei A. Mai gesammelt bei Migne, Patr. gr. 
86, 2, 2104—9. - Weitere Fragmente in codd. Paris. 11 a. 1186 fol. 312 und 320, Marcian. 
573 s. 12, Atbous 3709 s. 13 fol. 40, in dem Tbes. orthodox, des Niketas Akominatos etc. 

2. Hilfsmittel: Fabricius, Eibl, gr. 10,750 -753. Hier die Liste der 48 früheren 
Kirchenschriftsteller, die in den Fragmenten bei Pbotios genannt werden. — Mehrere bio- 
graphische Einzelheiten über Ephräm bei Johannes von Ephesos, Commentarii de beatis 
orientalibus et histor. eccl. fragm. latine verterunt W. T. van Douwen et J. P. N. Land, 
Amsterdam 1889 S. 134, 188, besonders 221—23. 

9. Justinian I {Iovgtivkxioq) 527—565 eröffnet die Reihe der byzan- 
tinischen Kaiser, welche das Beispiel Sauls nachahmten, der unter die 
Propheten ging. In den theologischen Kontroversen seiner Zeit, mit denen 
er sich als Kirchenpolitiker intensiv beschäftigte, trat der Kaiser auch als 
theologischer Schriftsteller auf. Zeugen dieser theologischen Schriftstellerei 
des Kaisers sind Justinian selbst, Liberatus Diaconus und Eustratios; doch 
mag es schwierig sein, den persönlichen Anteil Justinians an den unter 
seinem Namen publizierten theologischen Abhandlungen zu bestimmen. 
Jedenfalls nahm er die Mitarbeiterschaft seiner Hoftheologen in Anspruch; 
aber der einheitliche litterarische Charakter, verbunden mit dem hohen 
Interesse des Kaisers für theologische Fragen, stellt Justinians Haupt- 
autorschaft ausser Zweifel. Wenn wir von den Briefen und kleineren 
Edikten theologischen Inhalts absehen, so tragen folgende Schreiben und 
Edikte Justinians einen theologisch-litterarischen Charakter: 1. Der an den 
Patriarchen Menas von Konstantinopel (543) gerichtete Aoyoq xard 
Qoiyavovg dvaae ßo f»c, welcher den Nachweis versucht, dass Origenes 
schlimmer sei als alle übrigen Ketzer. Die Abhandlung ist reich an 
Zitaten aus früheren Kirchenvätern, Petros von Alexandrien, Basilios, 
Gregor von Nyssa, Theophilos und Kyrillos von Alexandrien u. a., sowie 
an Stellen aus den Schriften des Origenes selbst. Ihr kirchenpolitischer 
Zweck ist aus der Aufforderung ersichtlich, es möge der Patriarch eine 



58 



Byzantinische Literaturgeschichte. I. Prosaische Litteratur. 



Synode versammeln und derselben die von Justinian aufgestellten Anathe- 
matismen vorlegen. 2. Ganz dieselbe theologische Darstellungsweise, ver- 
bunden mit derselben kirchenpolitischen Tendenz, zeigt sich in dem grösseren 
Edikte gegen die Drei Kapitel (551). Unvollständig erhalten ist eine 
Kontroversschrift gegen gewisse Anhänger der Drei Kapitel, worin 
Justinian deren Verwerfung zu rechtfertigen sucht. 3. Mehrere Abhand- 
lungen beziehen sich auf die theologische Hauptkontroverse der Zeit, den 
Monophysitismus. Die grösste derselben, an ägyptische Mönche ge- 
richtet, stellt auch die orthodoxe Lehre an der Hand der hl. Schrift und 
der Väter unter Bevorzugung Kyrills von Alexandrien dar und schliesst 
daran eine Widerlegung der Gegner. Das dogmatische Schreiben an den 
Patriarchen von Konstantinopel Zoilos (542 bis c. 550) ist bis auf ein 
kurzes Fragment verloren gegangen. Justinian und seine Theologen er- 
reichten ihren Zweck, die Versöhnung der Monophysiten, nicht; Justinian 
trat sogar in einem, letzten, verloren gegangenen kirchenpolitisch-theolo- 
gischen Edikte für die extreme monophysitische Partei, die Aphtharto- 
doketen, ein. Zwischen diesem Edikte und den früheren liegt ein Abgrund: 
denn in diesen steht Justinian im wesentlichen auf dem theologischen 
Standpunkt des Leontios von Byzanz, obgleich Leontios auch von Justinian 
nirgends erwähnt wird. Das bleibende Resultat dieser kirchenpolitischen 
Aktion, die Justinian in ein theologisches Gewand zu kleiden verstand, war 
die endgültige Feststellung der kyrillisch-chalkedonischen Christologie inner- 
halb des byzantinischen Reiches, das davon niemals mehr abging. 

1. Ausgaben: Die theologischen Schriften Justinians wurden in die meisten Konzilien- 
sammlungen aufgenommen. Am bequemsten findet man sie bei Migne, Patr. gr. 86, 1, 
945 — 1149. — Den Tractatus contra Monophysitas ed. pr. A. Mai, Scriptor. veter. nova 
coli. 7 (Rom 1833) 292 — 313, sowie das Fragment des Briefes an Zoilos, Spicileg. Roman. 4 
(Rom 1840) 468 f. aus dem Thesaurus orthodoxiae des Niketas Akominatos. — 13 Briefo 
theologischen Inhaltes an die Papste Hormisdas, Johannes I, Agapetos I, Vigilius und an 
die 5. Synode bei Migne, Patr. lat. 63, 367 ff.; 66. 11—32, 35—80; 69, 15 -178. — 
Mehrere Edikte kirchlichen Inhalts stehen in Justinians' Codex und in seinen Novellen, 
sowie bei Migne, Patr. lat. 72, 921 — 1110. — Eine Goldbulle an den Abt des Sinaiklosters 
ed. pr. C. Tisch endorf, Anecdota sacra et profana, 2. Aufl., Leipzig 1861, 56 f. 

2. Hilfsmittel: Ueber Justinians theologische Schriften und Lehre vgl. He feie, 
Conciliengeschichte 2, 2. Aufl. (Freiburg 1875) 786 u. öfters, Loofs, Leontius von Byzanz 
S. 303-317. — P. Jörs, Die Reichspolitik Kaiser Justinians, Giessen 1893 S. 14—21 (ohne 
Förderung). — Für seine theologischo Schriftstellerei: Justiniani Novellae, ed. Zachariae von 
Lingenthal 2 ; 244, Liberatus Diaconus, Breviarium Kap. 24 bei Mansi, Concilia 9, 699, 
Eustratios, Vita Eutychii, Migne, Patr. gr. 86, 2313. 

3. Von dem Patriarchen Epiphanios von Kpel (520 — 535) befinden sich 4 Briefe 
an den Papst Hormisdas und dessen Antworten bei Migne, Patr. lat. 63, 494 ff. 

4. Schriften zum Origen istenstre it. 1. Barsanuphios (f c. 550), der nach 
Euagrios, Hist. eccl. 1. 4, 33 ein Kloster in der Nähe von Gaza in Palästina bewohnte, hinter- 
liess eine kurze Jtdnaxcdia 7ieQt twv ^lQty6t>ovg t EvayQtov xcd JM/uov (fQoy^udrcji', welche 
sich scharf gegen den Origenismus ausspricht (530 — 540). Ed. pr. Montf aueon , Biblioth. 
Coislin., Paris 1715 S. 394—399. — Eine von der gedruckten verschiedene JidnoxaMcc 
bieten unter dem Namen des Barsanuphios und Johannes die codd. Sinait. 410 sacc. 12 
und 412 saec. 11. — Barsanuphios und seinem Schüler Johannes werden auch asketische 
Schriften zugeschrieben. Vgl. Fabricius, Bibl. gr. 11, 585 f. Dabei wird öfters bemerkt, 
dass Barsanuphios von einem gleichnamigen Anhänger des Severos zu unterscheiden sei. — 
2. Theodor os, ein origenistischer Mönch, der durch den Einflnss des Theodoros Askidas 
von Käsarea Bischof von Skythopolis wurde, schwor den Origenismus ab und richtete vor 
559 eine scharfe Erklärung gegen denselben an Kaiser Justinian und die Patriarchen 
Eutychios, Apollinaris, Domninos und Eustochios, die in der Hauptsache aus 12 Anathe- 
matisnien gegen Origcnes besteht. Ed. pr. Montfaucon, Biblioth. Coisl. S. 94 — 96; ab- 
gedruckt bei Migne, Patr. gr. 86, 1, 231—36. 
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5. Die Aufzählung und Charakterisierung der zahlreichen monophysitischen Sekten 
bildet den Hauptinhalt einer litterarisch wertlosen Schrift des Tim o thcos, Presbyters der 
Hagia Sophia, bei Migne, Patr. gr. 86, 11— GS. Timotheos erwähnt die 5. Synodo (553) 
und schrieb somit in der 2. Hälfte des 6. Jahrhunderts. 

6. Eutychios, der Nachfolger des Menas auf dein Patriarchalstuhl in Kpel , 
früher Vorsteher eines Klosters in Amasea im Pontos, spielte eine hervorragende Rolle auf 
der 5. Synode; 565 wurde er von Justinian verbannt und 577 unter Justin II wieder zu- 
rückberufen. Er starb 582. Seine Kontroverse mit Gregor d. Gr. als Apokrisiar in Kpel 
über die Qualität des Aufersteliungsleibes ist bekannt. Sein Biograph Eustratios spricht 
öfters von seiner litterarischen Thütigkeit gegen die Monophysiten, besonders gegen die 
Aphthartodoketen, aber ohne näher darauf einzugehen. Erhalten sind nur ein Brief an 
Papst Vigilius in Sachen des Dreikapitelstreits und eine, wahrscheinlich fragmentarische, 
Homilie über das Osterfest. Beide bei Mic;ne, Patr. gr. 86, 2, 2392-2405. Vgl. dazu 
Steitz, Jahrbücher für deutsche Theologie 12 (1867) 256—262. — „Schriften der Kompi- 
lation" des Eutychios erwähnt Johannes von Ephesos, Kirchengeschichte, übersetzt von 
J. M. Schönfelder, München 1862 S. 76 f., 89. 

7. Der Presbyter Eustratios von Kpel war ein Schüler des Eutychios. Seine 
Biographie des letzteren hat die Form einer Grabrede und muss bald nach dein Tode des 
Patriarchen verfasst worden sein. Der Text bei Migne a. a. 0. 2273 — 2390. — Eustratios 
schrieb auch 3 Abhandlungen gegen die Theorie des Seelenschlafes, worüber Photios, cod. 171, 
berichtet. Ed. pr. (aber unvollständig) Leo Allatius, De purgatorio, Rom 1655 S. 319 — 58G. 
Die darin zitierten Autoren verzeichnet bei Fabricius. Bibl. gr. 10, 725 — 27. 

8. In die Zeit Justinians gehören auch 2 Schriften, No^oi 'O^Qircoy und 
Jidletig fU€T(t iovdcetov r EQß(iv tovvoju«, welche Gregentios, Bischof von Taphar im Lande 
der Himjariden in Südarabien zugeschrieben werden und die Bekehrung der Himjariden 
zum Christentum zum Gegenstande haben. Die Gesetzgebung wird auf Gregentios zurück- 
geführt und bietet kulturhistorisches Interesse; der Dialog will auf Aufzeichnungen des 
Palladios, Scholastikos des Bischofes Gregentios beruhen. Ursprüngliche Gestalt, Ab- 
fassungszeit, Verfasser und Glaubwürdigkeit dieser Schriften müssen noch festgestellt 
werden. Die Nojuoi ed. pr. Boissonade, Anecd. gr. 5 (Paris 1833) 63 — 117 (der Anfang 
fehlt); den Dialog ed. pr. N. Gulon, Paris 1586. Beide vereinigt bei Migne, Patr. gr. 86, 
1, 563 — 784. Eine neue Ausgabe ist die Vorbedingung für die geforderte Untersuchung. 
Zu berücksichtigen ist der cod. Sinait. 541 a. 1150, welcher eine Vita Gregentii archiep. 
Homeritarmn enthält, die vielleicht die ursprüngliche Textesgestalt darstellt. Auch eine 
slavische Übersetzung in einer Berliner Hs gibt die 2 Schriften im Rahmen einer Lebens- 
beschreibung des Gregentios, als deren Verfasser sie einen ungenannten Bischof von Negran 
bezeichnet. Vgl. Fabricius, Bibl. gr. 10, 115 f. In cod. Athous 1555 saec. 14 wird 
Johannes, Bischof von Negran, als Verfasser dieser Vita genannt. — Litteratur bei Barde n- 
hewer, Patrologie S. 513. Dazu noch: A. Dil ! mann, Zur Geschichte des axumitischen 
Reiches, Abh. Berliner Ak. Phil. Hist. Kl. (1878) 177-238, (1880) 1 -51; Mordtmann, 
Zeitschr. deutsch. Morgenl. Gesell. 35 (1881) 693—710. 

10. Anastasios {'Avaaicccioo) Patriarch von Antiochien, war aus 
Palästina gebürtig und führte das Mönchsleben, bis er 559 dem Patriarchen 
Domnos nachfolgte. Er widersetzte sich, wie Euagrios nncl Eustratios 
berichten, der monophysitenfreundlichen Politik Justinians, der jedoch starb, 
bevor er Anastasios bannen konnte. Dies that Justin II (570) und erst 
nach 23 Jahren konnte Anastasios auf seinen Stuhl zurückkehren, den er 
noch etwa 5 Jahre innehatte (f 599). Während seines Exiles schrieb er 
5 dogmatische Abhandlungen über die Trinitäts- und Inkarnations- 
lehre, die nur in lateinischer Ubersetzung vorliegen. Anastasios schliesst 
sich inhaltlich eug an die Kirchenväter an; in formeller Hinsicht darf er 
wegen seines streng methodischen Verfahrens als ein Vorläufer der 
Scholastik angesehen werden. Von den späteren byzantinischen Theo- 
logen wurde er viel beachtet und zitiert, wie z. B. von Maximos Confessor, 
Johannes von Damaskos, der 7. allgemeinen Synode u. a. Sein littera- 
rischer Nachlass umfasste ursprünglich noch andere Schriften, gegen 
Justinian, gegen Johannes Philoponos, eine Abhandlung über den dogma- 
tischen Brief Leos an Flavian. Euagrios, Hist. Eccl. 4, 40, bezeugt ausser- 
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dem, dass er schwierige biblische Fragen behandelt habe. Vielleicht ge- 
hört ihm auch die unedierte Schrift Utgi TiQorofag zu, die eine Hs von 
Rheims unter seinem Namen enthält. In seiner ersten dogmatischen Ab- 
handlungen über die Trinität beruft er sich auf die Homilien, die er ver- 
fasst habe, „als er noch ungehindert schreiben und sprechen konnte". Drei 
solcher Homilien sind unter seinem Namen gedruckt, aber ihre Echtheit 
ist zweifelhaft. Eine 4. ist sicher unecht, da die 7. Synode darin erwähnt 
wird. Sicher echt ist nur seine Rede bei der Rückkehr nach Antiochien 
am 25. März 593. In den Hss werden die verschiedenen Träger des 
Namens Anastasios sehr oft mit einander verwechselt; es muss daher das 
handschriftliche Material einer genauen Durchforschung unterzogen wer- 
den, bevor das litterarische Eigentum eines jeden dieser Anastasii bestimmt 
werden kann. 

1. Ausgaben: Die von Luk. Holste i n geplante Ausgabe des Anastasios kam nicht 
zur Ausführung. — Eine vorläufige Gesamtausgabe bei Migne, Patr. gr. 89, 1309 — 1408. 
Hier neben den 5 dogmatischen Abhandlungen und 4 Homilien noch eine unechte "Ex&eoig 
ovvropog niarecug und einige Fragmente. -- Die Rede am 25. März 593 ed. Pitra, Juris 
eccl. Graecor. bist, et docum. 2 (Rom 1868) 251—257. 

2. Hilfsmittel: Fabricius, Bibl. gr. 10, 595- 600. — Gregorius P., Registr. 
epistol. 1. 1, 7. 24 f.; 5, 41 f.; 8, 2 etc. stand mit Anastasios in Korrespondenz und be- 
mühte sich eifrig um dessen Restituierung. — Eine erste Grundlage für weitere For- 
schungen bietet Pitra, Juris eccl. Graecor. bist, et docum. 2, 238—394. Hier werden 
13 Träger des Namens Anastasios nachgewiesen, eine Liste von Hss aufgestellt und Opus- 
cula von verschiedenen Anastasii geboten. 

3. A. Mai, Nova Patr. bibl. 6, 2, LIIT nennt einen Theodoros presbyter als Ver- 
fasser einer Isagoge in 5 sermones dogmaticos Anastasii Antiocheni ohne nähere Angaben. 
Lateinisch ed. Tilmannus, Paris 1557. 

4. Den Patriarchen Eulogios von Alexandrien (580—607) traf dasselbe Los wie 
Ephram und Eutychios. Von seinen zahlreichen Schriften haben sich nur Fragmente er- 
halten (nach Drucken von A. Mai zusammengestellt bei Migne, Patr. gr. 86, 2, 2937 — 64), 
abgesehen von einer Homilie (bei Migne a. a. O. 2913 — 37), deren Echtheit nicht feststeht. 
Die Fragmente in den codd. Bodl. Barocc. 25 saec. 14 fol. 267- 73, Paris 228 saec. 13 
fol. 19 — 20 v sind noch nicht untersucht. Letztere stammen aus s. Schrift Hegt Trjg äyiag 
jQutöog xcd 7i e gl rijg &d«g oixovo juictg und sollen von O. Bardenhewer publiziert werden. 
Nach den Titeln und Inhaltsangaben der Schriften des Eulogios, die Photios, codd. 182. 
208. 225 — 27. 230. 280, mitteilt, verfolgte Eulogios dieselben litterarischen Zwecke wie sein 
Vorgänger Ephräm, die Verteidigung der Synode von Chalkedon, des dogmatischen Briefes 
des Papstes Leo, der Christologie Kyrills von Alexandrien, und die Bekämpfung der Mono- 
physiten, besonders der Sektenhäupter Timotheos, Theodosios, Severos, sowie der Theo- 
dosianer und Gaianiten. Auf die kirchliche Disziplin bezog sich seine Schrift Kcttci Novcirov 
xcd 7ieqi rijg oixoi'o^lag. Trotz dieser fieberhaften Anstrengungen konnte Eulogios die 
Orthodoxie in Alexandrien nicht zur Herrschaft bringen. — Biographische Einzelheiteu 
bei Johannes Moschos, Pratum spirituale, Migne, Patr. gr. 87, 3, 3009 f. — Briefe des 
Papstes Gregor an Eulogios in dessen Registr. epistol. 1. 5, 41; 7, 31. 37; 8, 28 f.; 9, 175 etc. 

11. Die monotheletischen Schriftsteller (633 — 680) hatten dasselbe 
Schicksal wie die monophysitischen: ihre Werke wurden auf dem römi- 
schen Konzil des Jahres 649 unter Papst Martin und auf der 6. allge- 
meinen Synode in Konstantinopel verdammt und gingen infolgedessen schon 
frühe zu Grunde. Die Akten dieser beiden Synoden bilden auch neben 
den Schriften des Maximos Confessor die einzigen Quellen, aus denen sich 
einige Nachrichten über die monotheletische Schriftstellern schöpfen lassen. 
Die römische Synode erwähnt mehrere Briefe und Schriften der monothele- 
tisch gesinnten Patriarchen von Konstantinopel Sergios, Pyrrhos und 
Paulos, des Patriarchen Kyros von Alexandrien und des Bischofes Theo- 
doros von Pharan, teilt einige Briefe der genannten Patriarchen in voll- 
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ständigem Texte mit und gibt einige Auszüge aus grösseren dogmatischen 
Schriften des Theodoros, des Pyrrhos und aus den Keffdlctia des Kyros. 
In grösserer Anzahl lagen diese Schriften den Vätern der 6. allgemeinen 
Synode vor. Der Chartophylax Georgios verlas in der 13. Sitzung eine 
ganze Liste derselben aus Hss, die in der Patriarchalbibliothek von Kon- 
stantinopel aufbewahrt wurden: es waren Briefsammlungen von Sergios, 
Pyrrhos und Petros, dem Nachfolger des letzteren, mehrere autographe 
Abhandlungen des Pyrrhos, darunter drei To/hol TTQOGyoorrjTixoi' an den 
Kaiser, sowie ßißKct dtdyoQa des Bischofes Theodoros. Den Akten der 
Synode selbst wurden nur einige Auszüge aus denselben einverleibt zum 
Beweise, dass sie in Wirklichkeit den Monotheletismus lehrten. In gleicher 
Weise wurde einiges aus den Schriften des Patriarchen von Antiochien 
Makarios, der mit seinem Schüler Stephanos auf der Synode selbst den 
Monotheletismus vertrat, in die Akten aufgenommen. Die Schriften selbst 
füllten 2 Codices und ein x a Q T0)01 ' ^szQadiov. Makarios selbst legte der 
Synode ein schriftliches Glaubensbekenntnis und drei xcodixia vor, worin 
er die Aussprüche der Kirchenväter zusammengestellt hatte, die den 
Monotheletismus lehren sollten. Beim Vergleich dieser Auszüge mit den 
Hss der betreffenden Väter aus der Patriarchalbibliothek, der in der 8. 
und 9. Sitzung vorgenommen wurde, stellte sich aber heraus, dass Makarios 
in tendenziöser Weise exzerpiert hatte. Ausser einigen der genannten 
Schriften erwähnt Maximos Confessor eine längere Abhandlung, die Pyrrhos 
an ihn gerichtet hatte, und eine Schrift des Bischofs Theodoros ^IIsqI (prasoig, 
imoaruaeoK tb 6i] xcd TTQOGamov'. Maximos verdanken wir endlich die Er- 
haltung von zwei 'Attoqioci des Theodoros, Diakonos und Synodikarios des 
Patriarchen Paulos. Diese spärlichen Überreste lassen jedoch ein umfassen- 
des Urteil über den litterarischen Charakter und Wert der monotheletischen 
Schriftstellern nicht zu. 

Vgl. die Akten der römischen Synode bei Mansi, Concilia 10 (Florenz 1764) 958, 
969, 9T2--76, 988, 1004 f., 1020-25 und dazu Hefele, Conciliengeschichte 3* (Freiburg 
1877) 212—221. — Die Akten der 6. allgemeinen Synode bei Mansi, Concilia 11 (17G5J, 
273, 276, 320—378 (über die xw&ixuc des Makarios), 512—517 (Auszüge aus Schriften des 
Makarios), 557- 560 (Aufzählung der Schriften der Monothelcten), 560—573 (2 Briefe des 
Kyros an Sergios und weitere Auszüge). Dazu Hefele a. a. O. 260 — 279. — Für Maximos 
Confessor vgl. Migne, Patr. gr. 91, 129, 136, 332 f., 341. — Die Unogua des Theodoros 
mit der Widerlegung des Maximos bei Migne a. a. O. 216 — 228. 

12. Maximos Confessor {Md'§i^og 6 o^ioXoyr^c) ist neben Sophro- 
nios, dem Patriarchen von Jerusalem (s. § 87) der Hauptgegner des 
Monotheletismus und der hervorragendste Theologe des 7. Jahrhun- 
derts. Er wurde um 580 aus einer vornehmen Familie von Konstantinopel 
geboren und war einige Zeit Geheimschreiber des Kaisers Heraklios. Um 
G30 finden wir ihn als Abt des Klosters Chrysopolis bei Konstantinopel. 
Als der monotheletische Streit ausbrach, stellte er sich auf die Seite der 
orthodoxen Opposition und beschloss bei der Unmöglichkeit, am Sitze des 
Kaisers seine Auffassung zu verteidigen, nach Rom zu wandern. Auf der 
Hinreise traf er in Afrika, dessen Statthalter Gregorios aus politischen 
Gründen die unionsfeindliche Partei unterstützte, mit dem Patriarchen von 
Konstantinopel, Pyrrhos, zusammen und hatte mit ihm die berühmte Dis- 
putation, die mit der Sinnesänderung des Pyrrhos endigte (645). Mit 
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letzterem begab er sich nach Rom, wo er der Hauptwortführer der Chalke- 
donenser wurde, während Pyrrhos in Ravenna zum Monotheletismus zurück- 
kehrte. Wie der Papst Martin I, so wurde auch Maximos durch den 
kaiserlichen Exarchen von Ravenna, Kalliopas, gefangen genommen und 
mit zwei Freunden, die beide den Namen Anastasios führten, nach Kon- 
stantinopel geschleppt (653). Nach einem langen Verhör wurde er von 
seinen Gefährten getrennt und nach Bizya in Thrazien verbannt. Hier 
hatte er eine neue Disputation mit Theodosios, Bischof von Käsarea, und 
den beiden Konsuln Paulos und Theodosios, welche den Anlass zu neuen 
Misshandlungen bot. Ein zweites Exil führte ihn nach Lazika, wo er 662 
seinen Leiden unterlag, nachdem ihm der Münch Anastasios im Tode vor- 
angegangen war. 

Maximos pflegte mit dem gleichen Interesse Polemik, Exegese, 
Asketik, Mystik und Liturgie und erneuerte die universaltheologischen 
Bestrebungen der Kirchenväter des 4. und 5. Jahrhunderts. 1. Unter 
seinen polemischen Schriften stehen die Abhandlungen obenan, die sich 
auf die obschwebende theologische Kontroverse beziehen. Combefis hat sie 
28 an der Zahl zusammengestelt; diese Zusammenstellung bedarf aber 
einer kritischen Revision: einige Opuscula wie z. B. Opusc. 2 und 3 ge- 
hörten ursprünglich einer grösseren Schrift an, andere sind Auszüge aus 
längeren Schreiben, die verloren sind. Inhaltlich beziehen sie sich alle auf 
die monophysitische und monotheletische Lehre; es befindet sich auch der 
Bericht über die oben erwähnte Disputation mit Pyrrhos darunter, die sich 
im wesentlichen über die Ausspräche der Schrift und der Väter, besonders 
Kyrills von Alexandrien erstreckte. Eine weitere polemisch-apologetische 
Schrift, ein Dialog zwischen einem Orthodoxen und einem Manichäer, wird 
von Georgios Scholarios erwähnt, befindet sich aber nicht unter den ge- 
druckten Werken des Maximos. Philosophischen Charakters, ist eine kleine 
Abhandlung über die Seele, ihre Existenz und ihre Eigenschaften. 2. Die 
exegetische Hauptschrift entstand auf die Anregung seines Lehrers 
Thalassios (vgl. § 60), der von ihm die Erklärung schwieriger Stellen aus 
der hl. Schrift verlangt hatte. Sie war ursprünglich in mehrere, wenig- 
stens 5 TO[ioi eingeteilt. In bunter Reihenfolge werden hier der Schöpfungs- 
bericht, viele Stellen aus dem Alten und Neuen Testament, besonders aus 
dem Evangelium des hl. Johannes erörtert. Maximos huldigte mit Vor- 
liebe der mystisch-allegorischen Erklärung der hl. Schrift, lässt jedoch die 
historische Interpretation bestehen und stellt sehr oft zwei verschiedene 
Deutungen nebeneinander. Die früheren Väter zog er ständig zu Rate, 
und wo er bei diesen keine Erklärung fand, da verzichtete auch er auf 
eine bestimmte Antwort. Mehrere exegetische Stücke geringeren Umfangs 
bekunden das intensive Interesse, das der Erforschung der hl. Schrift in 
seinen Freundeskreisen entgegengebracht wurde. 3. Besonders fruchtbar 
war Maximos auf dem Gebiete der Asketik und Mystik. Hierher gehört 
ein Dialog zwischen einem Greise (yaQcor) und einem Bruder über die Normen 
des christlichen Lebens, zu dessen Ergänzung 400 Sentenzen über die 
Liebe hinzukommen. Auch hier betont Maximos, dass er nicht eigenes 
Gewächs biete, sondern, was er aus den Schriften der Väter xsyccXaiw- 
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ötGTSQov zusammengestellt habe. Auch die übrigen asketischen Schriften sind 
in der Gestalt von xsyalcua abgefasst; in den 5 Zenturien über Tugend und 
Laster herrscht grösserer Zusammenhang und eine fortschreitende Ent- 
wicklung. Über die asketische Katene, die Maximos zugeschrieben wird, 
vgl. § 94. 4. Sowohl in den polemischen als besonders in den asketischen 
Schriften schliesst sich Maximos eng an Gregorios von Nazianz und 
den Pseudoareopagiten an. Zeugen dieses Abhängigkeitsverhältnisses sind 
ausserdem zwei Kommentare zu schwierigen Stellen der beiden, der eine an 
einen gewissen Thomas, der zweite an Johannes, Bischof von Kyzikos, ge- 
richtet. Für die Kenntnis der Theologie und Mystik des Maximos und 
deren Quellen sind diese Kommentare massgebend. 5. Die Erklärung des 
symbolischen Sinnes der Zeremonien des liturgischen Gottesdienstes 
ist eine unmittelbare Frucht des Studiums der pseudoareopagitischen 
Schriften und wurde selbst wieder zur Quelle für die späteren byzan- 
tinischen Liturgiker und Mystiker. 6. Diese weite schriftstellerische Thätig- 
keit spiegelt sich wieder in den Briefen des Maximos, wovon einige 
philosophische Fragen über die Seele, andere dogmatische Lehrpunkte be- 
handeln, die meisten aber asketische Betrachtungen bringen. Mehrere 
sind auch reine Freundschaftsbriefe und in einem edlen Ton abgefasst. 

Die historische Bedeutung des Maximos liegt vor allem in der Be- 
kämpfung des Monotheletismus, wodurch der letzte Versuch, von den 
Bahnen abzuweichen, welche die Synode von Chalkedon der Christologie 
vorgezeichnet hatte, zurückgeschlagen wurde. Als Theologe ist er die- 
letzte Grösse der griechischen Kirche. In dem Anschluss an Gregor von 
Nazianz, Pseudodionys und die Väter überhaupt spricht sich auch bei ihm 
der gemeinsame Charakter der theologischen Arbeit seiner Zeit aus ; trotz- 
dem hat er einen gewissen Grad von Originalität sich bewahrt, wie ihn 
wenige Byzantiner seit dem 6. Jahrhundert besassen. Dazu kommt eine 
hervorragende dialektische Bildung und die spekulative und mystische 
Geistesanlage, die ihn zu dem christlichen Neuplatoniker hinzog. Pseudo- 
dionys ist durch Maximos in die griechische Kirche eingeführt worden; er 
hat den Areopagiten mit der traditionellen Kirchenlehre in Einklang ge- 
bracht und dadurch auf die griechische Theologie mächtiger eingewirkt 
als Johannes von Damaskos. Wenn er trotzdem die Bedeutung des letz- 
teren, der ihm sehr viel verdankt, für die Folgezeit nicht bekam, so lag 
dies daran, dass er seine Theologie nicht in einem systematischen Zu- 
sammenhang zur Darstellung brachte. Durch die Vermittelung des Scotus 
Erigena im 9. Jahrhundert erstreckte sich sein Einfluss auch auf die 
abendländisch-scholastische Theologie. 

1. Ausgaben: Die von Fr. Scorsus geplante Ausgabe kam nicht zu stände. — 
Combcfis nahm den Plan auf (sein Conspectus der Ausgabe erschien Paris 1670), konnte 
aber von der auf 3 Bände berechneten Ausgabe nur die 2 ersten fertigstellen, Paris 1675. 
— Die Ausgabe ist wiederholt bei Migne, Patr. gr. 90. 91 (Paris 1860) mit Hinzufügung 
der zuerst von Fr. Oehlcr, Anecd. gr. 1 (Halle 1857) herausgegebenen Scholien zu Gregor 
von Nazianz und Pseudodionys, welche Thomas gewidmet sind. Die an Johannes von 
Kyzikos gerichteten Scholien zu Pseudodionys stehen bei Migne, Patr. gr. 4, 15 — 432, 
527—576, der auf Gregor v. Naz. bezügliche Teil bei Migne a. a. 0. 91, 1060—1417. — 
Eine Maximos zugeschriebene Chronologia succineta vitae Christi ed. Bratke, Zeitschr. f. 
Kirchengcschichte 13 (1892) 382 — 384. — Der Computus ecclesiasticus des Maximos steht bei 
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Migne, Patr. gr. 19, 1217 — 1280. — Cod. Sinait. 385 saec. 13 enthält Maximi Conf. Ks<p ( 'dai« 
x«z' 'Jqsiov, I«ßeMaov, NeotoqIov xcd EiUv/ovg, die unediert zu sein scheinen. Dasselbe 
gilt von den Hsql ^eXrjfAchcuv xcd evsqyeuov xecpc&aict cJVxrc (neicc nctTQixwv ciTTodei^ecuv in 
dem cod. Monac. 25 saec. 16 fol. 238—40. 

2. Hilfsmittel: Photios, cod. 192 — 194, verbreitet sich über einige Schriften des 
Maximos. Ueber den Stil der Quaestiones ad Thalassium fällt er ein ungünstiges Urteil. -- 
Fabricius, Bibl. gr. 9, 635 — 677. Die Liste der von Maximos mit Einschluss der Loci 
communes zitierten Autoren 653 - 666. — Von den 5 Dialogen de Trinitate, welche viel- 
fach neben anderen auch Maximos handschriftlich zugeschrieben werden, hat J. Dräseke, 
Theol. Studien und Kritiken 63 (1890) 137—171, Apollin. v. Laodic, Leipzig 1892 S. 138 fl\, 
vgl. den Text ebenda S. 252 ff., für die 3 ersten Apollinaris v. Laodicea als Verfasser 
postuliert. — Wagen mann in der Real-Enzyklopädie f. protest. Theologie 9 2 (1881) 
430 — 443. — Eine Monographie ist dem hervorragenden Theologen noch nicht ge- 
widmet worden. Vorarbeiten dazu: Fr. Combefis, S. Maximi Conf. vita et acta, 
aliaque prolegomena ad ejus operum editionem, Paris 1670. - Hefele, Conciliengeschichte 3' 2 , 
189—247. — J. Huber, Die Philosophie der Kirchenväter, München 1859 S. 341-358. 
— J. Bach, Dogmengeschichte des Mittelalters ■ 1 (Wien 1873) 15—49. — H. Weser, 
S. Maximi Confess. praecepta de incarnatione Dei et deificatione hominis exponuntur et 
examinantur, Berlin 1869. — K. F. A. Preuss, Ad Maximi Confessoris de Deo hominisque 
deificatione doctrinam adnotationum pars I, Schneeberg 1894. Untersuchte die Quellen 
und die Eigentümlichkeiten seiner Gotteslehre. — Sokr. Staurides, f H 6dog ngog roV frsdi> 
?j 7teql tov rekovg tov ((v$qio7tov xciid Mu^ifxov tov 6 /uoXoyt]T7]v , Kpel 1894 (ohneWert). — 
Ueber seine Abendmahlslehre s. G. E. Steitz, Jahrbücher für deutsche Theologie 11 
(1866) 229-238. 

3. Biographisches: Die anonyme, an einen Bischof Nikolaos gerichtete Vita 
S. Maximi bei Migne, Patr. gr. 90, 67 — 110 ist in der jetzigen Form nicht von einem Zeit- 
genossen verfasst. — Hingegen stammen die Berichte über das Verhör des Maximos in 
Kpel, die Disputation in Bizya und den Tod des Maximos und des Mönches Anastasios noch 
von dem Leidensgenossen Anastasios Apokrisiarios; gedruckt bei Migne a. a. O. 
110 — 129, 136 — 195. Diese Dokumente sind in der genannten Vita benützt. — Vgl. auch 
Theophanes, Chronographia, ed. de Boor 2, 331 f., 347, 351. 

4. Scholien: Verschiedene Schriften des Maximos, besonders exegetische, sind hand- 
schriftlich und in den Ausgaben von Scholien begleitet. Einen Teil derselben scheint 
Maximos bei einer Durchsicht seiner Arbeiten selbst hinzugefügt zu haben; die meisten 
mögen wohl später hinzugekommen sein. — Den Prolog eines Kommentars zu den Zen- 
turien De caritate von dem Metropoliten Nikolaos von Kerkyra aus dem 12. Jahrh. hat 
Sp. P. Lampros, KegxvQcuxci UvExdoza, (Athen 1882) S. 27 f. publiziert. 

5. Anastasios Apokrisiarios -f 666 verfasste ausser den vorhin erwähnten Be- 
richten einen Jlßellog gegen den Typos des Kaisers Konstanz II, den er selbst in seinem 
ersten Berichte erwähnt, und einen Brief an die Mönche von Askalon, wovon A. Mai, 
Script, vet. nov. coli. 7,202, den Anfang mitteilte; abgedruckt bei Migne, Patr. gr. 89, 
1191. — Von dem Mönche Anastasios, dem zweiten Leidensgenossen des Maximos, besitzen 
wir einen Brief über die von beiden erlittenen Drangsale an die Mönche von Kalaris, 
Migne, Patr. gr. 90, 131- 136. 

6. Von Theodoros, Presbyter des Klosters Raithu auf der sinaitischen Halbinsel, 
der als ein Zeitgenosse von Maximos angesehen wird, ist eine kleine Schrift erhalten, die 
eine Skizze der christologischen Irrlehren von Paul von Samosata an bis Severos und 
Julian von Halikarnass bietet. Das Schweigen des Verfassers über den Monotheletismus 
und seine Bemerkung, dass überall Friede herrsche, nötigt die Abfassungszeit der Schrift 
vor das zweite Decennium des 7. Jahrhunderts zu setzen. Sie hatte übrigens ursprünglich 
einen grösseren Umfang ; denn das Erhaltene gibt sich als Einleitung zu den vnoyEyQc^u- 
/Lievoi loyoi-, die fehlen. Gedruckt bei M ign e, Patr. gr. 91, 1484 — 1504. — Johannes Bekkos, 
Patriarch v. Kpel, kannte eine weitere Schrift Theodors TIsql ein EQiyQciTiTov, die wenigstens 
2 Bücher umfasste (Epigraph, c. 8, Migne, Patr. gr. 141, 680 f.). — Leo Allatius, 
Diatriba de Theodoris ed. A.Mai, Nova Patr. bibl. G, 2, 149 — 151 nennt noch andere. 

13. Anastasios Sinaites ^Avaardaioq ^ivatirjg) war ein jüngerer 
Zeitgenosse Maximos des Bekenners, mit dem er in schriftstellerischer 
Beziehung manche Ähnlichkeit hat. Von seinen Lebensverhältnissen wissen 
wir nur, dass er Mönch des Sinaiklosters war und nach Ägypten und 
Syrien grössere Keisen unternahm, um mit den Monophysiten, Severianern, 
Theodosianern, Gaianiten u. a. Religionsgespräche zu halten. Patriarch 
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von Antiochien war er nicht; seine Blütezeit fällt zwischen 640 — 700. Die 
Erfahrungen, welche er als Wanderapostel der Orthodoxie machte, liegen 
seiner Hauptschrift 'Od'tjyog zu Grunde, worin er seinen Brüdern eine 
Anleitung zur wirksamen Bekämpfung der Monophysiten geben wollte. 
Obgleich er die Kategorien des Aristoteles als die eigentliche Quelle des 
Monophysitismus ansah, stellte er doch an die Spitze seines Führers eine 
grosse Reihe von Begriffsbestimmungen, die offenbar Aristoteles entlehnt 
sind. Als wahrer Scholastiker gibt er sich auch zu erkennen, wenn er 
der theologischen Beweisführung ix 7ZQccyiiccTixw>v dnodaC^aoor ausdrücklich 
den Vorzug vor der biblischen gibt. Ein innerer Plan lässt sich aber in 
der Schrift selbst nicht wahrnehmen. Anastasios stützt sich vorzugsweise 
auf die Synodaldekrete und die früheren Väter, unter denen Pseudodionys, 
Basilios und Kyrillos von Alexandrien die erste Stelle einnehmen. Der 
Bekämpfung des Monotheletismus sind 3 kleinere Abhandlungen Jlaoi zov 
xai' eixova gewidmet, wovon die 3. die Geschichte desselben bis 20 Jahre 
nach der 6. Synode (680) darstellt. 3 weitere Schriften, die Anastasios 
selbst in der Einleitung zum Hodegos erwähnt, To/aog doyiianxog, To^iog 
cmoXoyijTixog, ^vvTayjia xard NeGzootov, sind verschollen. Die exegetische 
Hauptschrift des Anastasios ist die Erklärung des Hexaemeron in 
12 Büchern, von denen nur das letzte im Urtext publiziert ist. Anastasios 
legt, gestützt auf den Apostel Paulus, das Hauptgewicht auf die allego- 
rische Interpretation. Nach ihm zielt das ganze Hexaemeron auf Christus 
und die Kirche ab. Der Pseudoareopagite ist ihm auch hier Hauptautorität. 
Die Schrift klingt aus in einer Verherrlichung der Kirche und Evas, ihres 
Urtypus. Eine letzte grössere Schrift, die ganz in der Art der Quaestiones 
des Maximos exegetische, dogmatische und praktisch-kirchliche Fragen 
behandelt, gehört in der vorliegenden Gestalt Anastasios sicher nicht zu; 
mehrere Antworten stehen mit einander im Widerspruch, in einigen wer- 
den sogar spätere Schriftsteller wie Nikephoros von Konstantinopel ge- 
nannt. Auch die Hss weichen beträchtlich von einander ab, und einige 
nennen als Verfasser einen Anastasios, Erzbischof von Nikäa. Doch scheint 
der Grundstock dieser Quaestiones Anastasios Sinaites zu gehören. Die 
Litteraturgattung der 'Eourrjaeig xai cmoxoi'aatg muss überhaupt erst noch 
näher erforscht werden. Anastasios bezeugt selbst, dass er eine Streit- 
schrift gegen die Juden verfasste, die wenigstens 2 Bücher umfasste. 
Dieselbe kann jedoch in den Dialogen gegen die Juden, die A. Mai ediert 
hat, nicht erblickt werden. Es werden darin mehr als 800 Jahre seit der 
Zerstörung Jerusalems gezählt und von dem, was Anastasios als Inhalt dieser 
Schrift angibt, findet sich keine Spur. Der weitere litterarische Nachlass 
des Anastasios, der noch ziemlich umfangreich zu sein scheint, kann erst um- 
grenzt werden, wenn die schon bei Anastasios von Antiochien als notwendig 
bezeichneten handschriftlichen Untersuchungen gemacht sein werden. Hiebei 
müssen auch die Zitate späterer Theologen, wie des Johannes von Damaskos, 
des Michael Glykas, des Johannes Kyparissiotes berücksichtigt werden. Diese 
Forschungen werden wohl das Urteil bestätigen, welches in Anastasios ein 
Mittelglied zwischen Leontios von Byzanz und Johannes von Damaskos er- 
kennt, zugleich aber seine Inferiorität beiden gegenüber zugesteht. 

Handbuch der klass. Altertumswissenschaft IX. 1. Abtlg. 2. Aufl. 
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1. Ausgaben: Eine vorläufige Gesamtausgabe nach früheren Drucken von Gretser, 
Dacerius, Bandini, Combefis, Matthaei und A. Mai bei Migne, Patr. gr. 89, 36 — 1288. — 
Seitdem sind einige kleinere Stücke von Pitra, Juris eccl. Graecor. histor. et docum. 2, 
257 — 275 und A. Papadopulos Kerameus, 'Jvu'Aexr« 'IsqoooX. aicc^voloylag 1, 400-404 
publiziert worden. Das letztere Fragment Ilsgi ßXccocfT]uUcg steht auch in cod. Angelic. 
B 5. 7 saec. 10 fol. 2 6 1 v . — Der vollständige Text der Hexaemeronerklärung liegt vor in 
mehreren Hss z. B. in cod. Vatican. 726, Mutinens. 155, Matrit. 57. — Dass auch die Hss 
des Hodegos von dem Drucke beträchtlich abweichen, zeigt z. B. cod. Vindob. theol. gr. 77. 
— Die in Quaestio 95 erwähnte Schrift über die intellektuellen und sittlichen Unterschiede 
zwischen den Menschen scheint in cod. Ambros. B. 39 sup. erhalten zu sein. — Cod. Ca- 
sanat. G. V 11 enthält eine armenische Uebersetzung des Hodegos Kap. 1 — 3. — Auf eine 
arabische Uebersetzung der Homilie auf den 6. Psalm in cod. Vatican. arab. 71 machte 
A. Mai, Script, vet. nova coli. 4 (Rom 1831) 2, 144 aufmerksam. 

2. Hilfsmittel: Fabricius, Bibl. gr. 10, 571—595. — Hauptschrift: J. B. Kumpf- 
m iiiler, De Anastasio Sinaita, Würzburg 1865 (ohne genügende diplomatische Unterlage). 
Von dem unedierten Material werden hier nur 2 Stücke zu den Quaestiones aus cod. Monac. 
53 mitgeteilt (S. 174—177). — Weitere Nachweise von Hss bei Pitra a. a. O. 243—249. 

3. Die Anastasios Sinaites oben abgesprochenen Disputationen gegen die Juden (bei 
Migne a. a. O. 1203 — 1282) stammen aus dem 9. Jahrhundert. Verwandt mit ihnen ist 
die 'sii'Tißoh] Uaniay.ov' y.cd <f>ihtüvog 'JoidWwr 77QÖg novti%6v tivu, ed. pr. McGiffert, 
Marburg 1889, die um das Jahr 740 geschrieben wurde, sowie der Dialog gegen die Juden, 
der einem Hieron y mos, Presbyter in Jerusalem, zugeschrieben wird (Fragmente bei 
Migne, Patr. gr. 40, 847 — 866). Letzterer soll nach P. Batiffol, Revue des questions 
historiques 39 (1886) 248 — 255 im 8. Jahrhundert, nicht im 4., gelebt haben. Die 3 Schriften 
sind auf ihr gegenseitiges Verhältnis, Autorschaft, Entstehungszeit u. s w. noch näher zu 
untersuchen. Für den Text der ersten ist Cod. Vindob. theol. 248 wichtig. 

4. Anastasios Sinaites wird auch in manchen Hss ein apokryphes, mannigfach inter- 
essantes Religionsgespräch am Hofe der Sassaniden zugeeignet, das schon früher, wahr- 
scheinlich gegen Ende des 6. Jahrhunderts, entstand. Ed. pr. A. Vassiliev, Anecdota 
graeco-byzantina 1 (Moskau 1893) 73 — 125, fehlerhaft. — Eine zweite, ebenfalls mangel- 
hafte Ausgabe veranstaltete A. Wirt h, Aus orientalischen Chroniken, Frankfurt 1894 
S. 143-210. Vgl. K. Krumbacher, B. Z. 3 (1894) 621-24. — Einiges darüber Bratke, 
Ein Zeugnis des Josephus über Christus, Theolog. Litteraturblatt 15 (1894) Sp. 185—188. 

5. Den Namen Anastasiostragen 3 Erzbischüfe von Nikäa (vom 6. — 8. Jahrhundert). 
Einem derselben wird in cod. Coisl. 275 saec. 10 — 11 fol. 1—360 ein Kommentar zu den 
Psalmen zugeeiguet. — Ueber eine andere verstümmelte Hs desselben Kommentars vgl. A. 
Lauriotes, 'ExyX Uhj&., 12 (1892) 134 f. 

14. Germanos «roc) war der Sohn eines Patriziers Justinianos 

in Konstantinopel; als Metropolit von Kyzikos huldigte er einige Zeit dem 
Monotheletismus, den er aber schon abgeschworen hatte, als er den Patri- 
archalstuhl von Konstantinopel bestieg (715). Beim Ausbruch des Bilder- 
streites unter Leo dem Isaurier wurde er abgesetzt und zog sich auf sein 
Landgut Piatonion zurück, wo er 733 starb. Auf der bilderfeindlichen 
Synode unter Konstantinos Kopronymos (754) wurde er nachträglich mit 
dem Bann belegt, während die 7. Synode (787) ihm wegen seiner Haltung 
im Bilderstreit hohes Lob spendete. Der Mangel an einem umfangreichen 
litterarischen Nachlass ist auf den Umstand zurückzufuhren, dass Ger- 
manos' Schriften auf Befehl des Kaisers Leo verbrannt wurden. Photios 
(cod. 233) kannte noch eine Streitschrift des Germanos gegen die Apoka- 
tastasis des Origenes und Gregors von Nyssa. Er ist voll des Lobes über 
die litterarischen Vorzüge dieser Schrift und skizziert den Gang der Be- 
weisführung, die in der Behauptung gipfelt, es seien die Schriften Gregors 
von Nyssa interpoliert worden. Diese Schrift ist verloren; hingegen ist 
eine kleinere Kontroversschrift in Dialogform erhalten, die sich über die 
Ansicht des Basilios von den Grenzen des Menschenlebens verbreitet. Ein 
dogmatischer Brief an die Armenier stellt die Zweinaturenlehre in Christus 
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dar nach Athanasios, Gregor von Nyssa und besonders Kyrillos von Ale- 
xandrien. Als literarischer Gegner der Bilderfeinde nimmt Germanos eine 
untergeordnete Stellung ein. Die 3 auf den Bilderstreit bezüglichen Briefe 
bieten nur historisches Interesse; ohne theologische Tragweite ist die Be- 
handlung des herrschenden Streites und der früheren Irrlehren in einem 
Schriftchen, worin Germanos selbst über den Mangel an litterarischen Hilfs- 
mitteln klagt. Eine rege Wirksamkeit entfaltete Germanos als geistlicher 
Redner. Von seinen Homilien sind jedoch nur einige auf Feste des 
Herrn und Maria erhalten. Die byzantinische Rhetorik zeigt hier ihre 
charakteristischen Merkmale: Überschwänglichkeit der Lobsprüche, Über- 
häufung mit rhetorischen Figuren, Mangel an historischem Sinn. 

1. Ausgaben: Die genannten Schriften nach den Drucken von Combefis, Mansi 
und A. Mai, vereinigt bei Migne, Patr. gr. 98, 1 — 453. Hier auch eine zweite, unechte 
Darstellung der 6 allgemeinen Synoden und eine, ebenfalls unechte, Erklärung der Liturgie, 
die auch Basilios dem Grossen und Kyrillos von Kpel zugeschrieben wird. An Germanos IT, 
Patriarchen von Kpel (1222 — 1240) kann nicht gedacht werden, da der Verfasser die An- 
kunft des Antichristen auf das Jahr 992 festsetzt. Diese Mystagogie bildete übrigens 
höchstwahrscheinlich die Vorlage des Pseudo-Sophronios. Vgl. N. Krasn oselj c e v , Ueber 
alte liturgische Erklärungen, Odessaer Jahrb. 4 (1894) Byz. Abt. S. 178—257. Bericht von 
E. Kurtz, B. Z. 4 (1895) 3 4. 

2. Hilfsmittel: Fabricius, Bibl. gr. 11, 155—162. — Ueber die Homilien vgl. 
A. Ballerini, Disquisitio critica de homiliis Germano inscriptis, Sylloge Monumentor. 2 
(Rom 1854) 243-283. — Nach einer Notiz bei A. Mai, Spicileg. Rom. 7 (Rom 1842) 74 
würde ein Teil der Scholien des Maximos Confessor zu Pseudodionys Germanos zugehören. 

3. Zum Leben: Vgl. Theophanes, Chronographia ed. de Boor 2, 570. — Acta SS. 
Maii 3, 155 ff. — Eine anonyme Biographie des Germanos aus dem 8. Jahrb. ed. Papado- 
pulos Kerameus, Mcivgoyog^dreioq ßißho&tjxij, 'Avexdora iXhji/ixct, Kpel 1884 S. 3 -17. 
— flefele, Conciliengeschichte 3, 2. Aufl. (Freiburg 1877) 363 ff., 372 ff. 

4. Von Germanos' unmittelbarem Vorgänger, Johannes (t 7 15), ist ein Brief an 
den Papst Konstantin 1 (708 — 715) erhalten, der sich auf seine Haltung gegenüber der 
6. Synode bezieht. Ed. bei Migne, Patr. gr. 96, 1416—1432. 

15. Litterarische Vertreter des Ikonoklasmus kennen wir nur in 
geringer Anzahl. In den Akten der 7. allgemeinen Synode werden keine 
Schriften der Bilderfeinde genannt mit Ausnahme des Beschlusses der 
ikonoklastischen Synode von 754, der vermöge seines Umfanges einen 
litterarischen Charakter besitzt. Der Kampf gegen die Bilder wurde übri- 
gens bekanntermassen mehr mit den Waffen der Soldaten als mit der 
Feder der Theologen geführt. Da jedoch Leo III der Isaurier einer theo- 
logischen Grundlage für sein Vorgehen gegen die Bilder nicht entbehren 
wollte, so mögen wohl die ersten theologischen Gegner des Bilderkultes, 
die Bischöfe Konstantinos von Nakolia in Phrygien, Thomas von Klaudio- 
polis und Theodoros von Ephesos, zur Schriftstellerei angeregt worden sein; 
auch scheint Johannes von Damaskos Schriften der Bilderfeinde bereits 
gekannt zu haben. Unter dem Namen des Kaisers Konstantinos Ko- 
pronymos (741 — 75) erschien ein grösseres Werk gegen den Bilderkult, 
von dem Nikephoros von Konstantinopel umfangreiche Bruchstücke in 
seine Gegnerschrift gegen den genannten Kaiser aufgenommen hat. Im 
zweiten Bilderstreite Hess Leo V der Armenier (813 — 20) durch Johannes 
Grammatikos mit dem Beinamen Hylilas und Antonios, der später Bischof 
von Syläon wurde, einen Thesaurus der ikonoklastischen Theologie aus- 
arbeiten, in dem Bibel- und Väterstellen gegen den Bilderkult zusammen- 
getragen wurden. Eine ähnliche Sammlung war schon auf der ikono- 
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klastischen Synode von 754 angelegt worden; beide sind verloren. Einige 
ikonoklastische Gedichte von Johannes, Sergios, Ignatios und Stephanos 
hat Theodoras Studites vor dem Untergang bewahrt. Der Patriarch 
Michael Kerularios (§ 20) erwähnt endlich Schriften (avyyQa^iaTa) eines 
Ikonoklasten Gerontios von Lampe, „der das Gift seiner Häresie in Kreta 
verbreitete". Der Verlust der früheren Schriften der Bilderfeinde ist aut 
den 9. Kanon der 7. Synode zurückzuführen, der verfügte, dass alle 
Schriften gegen die Bilder in die bischöfliche Wohnung zu Konstantinopel 
abgeliefert und hier mit den übrigen häretischen Schriften beseitigt wer- 
den sollten. 

1. Der Beschluss der ikonoklastischen Synode des Jahres 754 steht in den Akten der 
7. allgemeinen Synode bei Mansi, Concilia 13 (17G7) 205 — 363 mit einer umfangreichen 
Widerlegung, deren Verfasser nicht genannt wird. Vgl. He feie, Conciliengeschichte 3 2 
(Freiburg 1877) 412 — 17, 470 f. — Die Auszüge aus der Schrift des Konstantinos Kopro- 
nymos bei Nikephoros v. Kpel, LI. 3 Antirrhetici adv. Constantinum Copronymum (§ 17). 
Die Nachrichten über den Thesaurus des Johannes Grammatikos und des Antonios von 
Syläon bei dem Scriptor incertus de Leone ed. Bonn. S. 350 ff. und Theophanes continuatus 
ed. Bonn. S. 32. — Die Gedichte des Johannes etc. bei Tbeodoros Studites, Refutatio im- 
piorum poematum, Migne a. a. 0. 436 f. — Die Erwähnung des Gerontios von Lampe 
bei Michael Kerularios, Homilia in festum orthodoxiae, Migne, Patr. gr. 120, 736. 

2. Ueber die Theologie der Bilderfeinde einiges bei K. Schwarz lose, Der Bilderstreit, 
Gotha 1890 S. 82-101. 

16. Johannes von Damaskos ('lomrvrjg 6 Ja t uaaxr]r6g) ist der her- 
vorragendste Verteidiger des Bilderkultes in der ersten Periode des Bilder- 
streites; in der Folge wurde er aber nicht nur allen übrigen Polemikern seit 
dem 6. Jahrhundert vorgezogen, die griechische Kirche anerkannte ihn sogar 
als ihren grössten Dogmatiker und verleiht ihm dieses Ehrenprädikat 
bis auf den heutigen Tag. Nach der Biographie, welche der Patriarch 
Johannes von Jerusalem im 10. Jahrhundert verfasste, wurde Johannes 
gegen Ende des 7. Jahrhunderts in Damaskos geboren, als Spross einer 
Familie Mansur, die im erblichen Besitze eines sarazenischen Staatsamtes 
war. Ein sizilianischer Mönch Namens Kosmas, der als Kriegsgefangener 
nach Damaskos gekommen war, unterrichtete Johannes mit seinem Adoptiv- 
bruder Kosmas in den kirchlichen und profanen Wissenschaften. Johannes 
übernahm wahrscheinlich zuerst das Amt seines Vaters, war aber schon 
damals litterarisch thätig; bald nachher, sicher vor 736, zog er sich in das 
Sabaskloster in Palästina zurück und setzte hier seine litterarische Thätig- 
keit fort. Die Nachricht seines Biographen, dass er hier seine Schriften 
einer Revision unterzog, findet ihre Bestätigung in dem Vorhandensein 
einer doppelten Rezension einzelner Stücke. Während Kosmas Bischof von 
Majuma wurde, verblieb Johannes als Presbyter in dem Sabaskloster, wo 
er sehr wahrscheinlich auch starb. Sein Todesjahr fällt sicher vor 754, 
da in diesem Jahre die ikonoklastische Synode über ihn als über einen 
bereits Verstorbenen das Anathem aussprach. 

Der litterarische Nachlass des Johannes ist ziemlich umfangreich; er 
umfasst aber auch (gedruckt und ungedruckt) unechte Stücke, die ihm 
wegen seines theologischen Rufes später untergeschoben wurden. 1. Aus 
unmittelbarem polemischen Interesse gingen seine 3 Reden gegen 
die Bilderfeinde hervor, von 726 — 737 verfasst; drei weitere sind unecht. 
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Es herrscht in denselben ein frischer, von innerster Entrüstung getragener, 
polemischer Ton. Johannes wagt es sogar, das Prinzip auszusprechen: Ov 
ßaailäcov iüTi ronoOersiv rf] exxfopt'a, welches dem Käsaropapismus Leos des 
Isauriers schnurstracks widersprach. Die 3. Rede, deren Echtheit zweifel- 
haft ist, bringt bereits eine Systematik der Bilderlehre, die von Nikephoros 
und Theodoros Studites weiter ausgebildet wurde. Schon hier zeigt sich auch 
die wesentlich positive Richtung des Damaskeners; am Ende einer jeden 
Rede bringt er zahlreiche Auszüge aus den früheren Väterschriften, zum Be- 
lege seiner Lehre. Von den Vornikänern sind hier Klemens von Alexandrien 
und Methodios von Olympos vertreten. 2. Ein ähnliches aktuelles Interesse 
führte Johannes zur Abfassung einiger kleineren dogmatischen Ab- 
handlungen, eines Glaubensbekenntnisses, das er dem Metropoliten Petros 
von Damaskos überreichte, einer Schrift gegen die Jakobiten, anderer 
gegen Nestorianer, Monophysiten, Monotheleten, Sarazenen und Manichäer 
(Paulikianer). Daran schliessen sich kurze liturgische und asketische 
Schriften über die Fastenzeit, den c/ Y/litoq Totaaytog, die acht Geister der 
Schlechtigkeit, welche noch direkter durch ihren Inhalt und ihre Adres- 
saten auf die palästinischen Mönchskreise hinweisen. 3. In das Gebiet der 
Exegese gehört ein Kommentar zu den paulinischen Briefen, der wahr- 
scheinlich Oikumenios und Theophylakt als Vorbild diente. Er beruht 
hauptsächlich auf Chrysostomos, Kyrillos von Alexandrien und Theodoret; 
eine nähere Untersuchung wird wohl noch weitere Quellen feststellen. 4. Als 
Homiletiker ist Johannes nicht hervorragend, soweit sich aus den 13 Ho- 
milien auf Feste des Herrn, Mariä und anderer Heiligen schliessen lässt, 
die unter seinem Namen gedruckt, aber zum Teile unecht sind. Das 
von Theophanes erwähnte Enkomion auf den zeitgenössischen Märtyrer 
Petros Chartularios befindet sich nicht darunter. 

5. Über alle diese Schriften ragt Johannes' Hauptschrift, die 
Quelle der Erkenntnis (Iiitfi) yviocsuig) hinaus, die neben den Reden 
über die Bilder sein hohes Ansehen begründet hat. Sie zerfällt in 3 Teile: 
Der erste (Ksyalaia (fihoooyix«), der in einer längeren und einer kürzeren 
Rezension vorliegt, besteht aus dialektischen Begriffsbestimmungen über 
Sein, Wesen, Substanz, Hypostase u. s. f., die aus Aristoteles, Porphyrios 
und Ammonios geschöpft sind. Der Vorrang in der Heranziehung der 
aristotelischen Dialektik gebührt aber nicht ihm, sondern Leontios von 
Byzanz, von dem Johannes auch manches, insbesondere den Begriff der 
Enhypostasie, herübergenommen hat. Der 2. Teil (Iltoi alota^v) bringt 
eine Aufzählung von 100 Häresien, die auf Epiphanios, Theodoret, Timo- 
theos von Konstantinopel, Leontios von Byzanz und Sophronios von Jerusa- 
lem zurückgeht. Selbständig scheint die Beschreibung der 3 weiteren 
Häresien des Islam, der Ikonoklasten und der Aposchisten zu sein. Der 
3. umfangreichste Teil (100 Ktycäccicc doyjianxc'c, "ExöoGig dxotßijg rrjg oö#o- 
dö$ov m'CTttog) ist der Versuch einer vollständigen Dogmatik von der 
Gotteslehre an bis zur Lehre vom Antichristen und der Auferstehung. Die 
Behandlung ist im einzelnen sehr ungleich; fast die Hälfte der Kapitel 
entfällt auf die Christologie (Kap. 45 — 81). Die Systematik ist nur für die 
Lehren von Gott, von der Schöpfung, dem Menschen und von Christus 
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durchgeführt; in den 12 letzten Kapiteln fehlt sie nahezu vollständig. In- 
haltlich hielt sich Johannes streng an sein Versprechen: 'Eqw roiyaQovi' £f.iöv 
oidev. Die Kirchenväter, aus deren Aussprüchen das Ganze gewebt ist, 
sind selten namhaft gemacht. Die Hauptautorität ist Gregor von Nazianz ; 
neben ihm sind die 2 übrigen Kappadokier, Dionys der Pseudoareopagite, 
Kyrill von Alexandrien und Leontios von Byzanz am häufigsten benutzt, 
seltener Athanasios, Chrysostomos, Epiphanios und Maximos Confessor. Die 
vornikänische Litteratur ist, soviel ich sehe, gänzlich ignoriert; Origenes 
wird nur genannt, um bekämpft zu werden. Von den Abendländern 
wird nur der Papst Leo zitiert. Als Ganzes betrachtet, ist diese Schrift 
sehr verdienstvoll. Abgesehen von der umfassenden Kenntnis der aristo- 
telischen Philosophie, der Häresiologen und der Hochpatristik, die Johannes 
darin an den Tag legt, setzt die Ausführimg des Ganzen ein nicht un- 
bedeutendes Talent der Systematisierung voraus, wenn auch Vorbilder wie 
Theodorets 5. Buch des Haereticarum fabularum Compendium vorlagen. Der 
Inhalt vermittelte einen relativ vollständigen Überblick über die theo- 
logischen Fragen, die in einer Unmasse von Einzelschriften behandelt 
waren. Diese Vorzüge, verbunden mit dem Umstand, class frühere Kom- 
pendien verloren gingen oder zu unvollständig waren, und gehoben durch 
die Gedankenarmut der Folgezeit, erklären es, warum die nrjyi) yvuioewg 
das dogmatische Handbuch des griechischen Mittelalters wurde und blieb. 
Diese Vorzüge blieben selbst im Abendlande nicht unbeachtet. Durch die 
Übersetzung des Burgundio von Pisa im 12. Jahrhundert wurde der Haupt- 
teil der Schrift dem Abendlande zugänglich, und bald gesellte sich dazu 
der griechische Text. Johannes erfreute sich hohen Ansehens bei Petrus 
Lombardus, der ihn zum Muster seiner Sentenzenbücher nahm, sowie bei 
Thomas von Aquino, wenn er auch für die Ausbildung der Scholastik nicht 
von massgebendem Einfluss wurde. Die Scholastik hat ihre Ideale von 
Augustin, dem grossen Denker, nicht von Johannes von Damaskos, dem 
Kompilator einer späten Zeit, empfangen. 

1. Ausgaben: Eine Gesamtausgabe plante zuerst J. Aubert, der zu diesem 
Zwecke viel Material von Leo Allatius, Catalogusoperum S. Joannis Dainasceni in IvpfMxi«, 
Köln 1653, 2, 448 — 453 erhielt. Nachdem auch Combefis und Labbe, Conspectus novae 
editionis omnium operum S. Joan. Damasc, Paris 1652, nicht zum Ziele kamen, veranstaltete 
der Dominikaner M. Lequien die einzige Gesamtausgabe in 2 Bänden, Paris 1712 mit um- 
fangreichen Prolegomena und Dissertationen litterar- und dogmenhistorischen Inhaltes. Ab- 
gedruckt in Venedig 1748 und bei Migne, Patr. gr. 94 — 96 mit den von Gallandi und 

A. Ma i neu veröffentlichten Schriften. — P. Tannery, Revue des etudes grecques 6 (1893) 
85 — 91. 273 — 277 veröffentlichte Proben aus einer unbedeutenden und sicher unechten 
Sammlung von Notizen über alte Philosophen, Könige, mythische Personen u. a. Vgl. 

B. Z. 2 (1893) 637 f.; 3 (1894) 193. — Auch sonstige Kleinigkeiten sind in einzelnen Hss 
ohne Grund mit dem Namen des Johannes geschmückt worden, z. B. der Traktat über die 
Totenfeiertage, vgl. K. Krumbacher, Studien zu den Legenden des hl. Theodosios, 
Sitzungsber. bayer. Ak. 1892 S. 345, vielleicht auch das Stück lleQi zur ÖQ«x6i>Ttüi>, das bei 
Migne, Patr. gr. 94, 1601 — 4 und besser bei N. Polites, Jq/Lttodeig fxSTeiüQoloytxol /liv&oi, 
Athen 1880 S. 5 f. ediert ist. Ueber die Ausgaben der einzelnen Schriften vgl. Lequien und 
J. Langen (s.u.). — Uebersetzungen der ll^yt} yviuostog: Die lateinischen Uebersetzungen 
von Burgundio und dem Kanneliter J. B. Panetius (diese z. B. in cod. Ferrar. 198) sind noch 
unediert. Die Uebersetzung des Exarchen Johannes von Bulgarien ed. A. Popov, Moskau 1878 
(russisch). — Scholien zum dritten Teil der Hijyi) yvwaewg enthält z. B. cod. Vind. theol. 200. 
— Zahl und Anordnung der Kapitel (auch der theologischen) zeigen in den Hss manche Ab- 
weichungen. 

2. Hilfsmittel: Die Prolegomena und Dissertationen in der Ausgabe von Lequien. 
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— C. Oudin, Comm. de Script, eccl. 1, 1713—83. — Fabricius, Bibl. gr. 9, 682—744. — 
Ueber die Sprache des Johannes s. Zotenberg, Not. et. extr. 28 (1886) 1, 18 ff. — Barden- 
hewer, Patrologie S . 540 — 46. — Ueber die Schrift von den 8 Lastergeistern : 0. Zöckler, 
Das Lehrstück von den sieben Hauptsünden, München 1893 S. 53 ff. Vgl. B.Z. 3 (1894) 424. - 
Monographien: Apostolides, liegt 'Iioctwov tov Jc((.iaGx?]vov 1838 (mir unzugänglich). 

— H. J. Grundlehner, Johannes Damascenus. Academisch Proefskrift, Utrecht 1876, ver- 
breitet sich besonders über seine dogmengeschichtliche Stellung. — J. Langen, Johannes 
von Damaskus, Gotha 1879. Seine litterarhistorischen Untersuchungen (S. 15 — 268) gehen in 
der Hauptsache über Lequien nicht hinaus. Die Vita S. Artemii, deren Unechtheit von 
Langen nachgewiesen wurde, ist von Johannes Rhodios (vgl. § 88 n. 5) verfasst. — J. H. 
Lupton, St. John of Damaskus, London 1884 (mir unzugänglich). — Zur Theologie des Jo- 
hannes: J. Bach, Dogmengeschichte des Mittelalters 1 (Wien 1873) 49 — 78; zur Bilder- 
lehre: K. Schwarzlose, Der Bilderstreit, Gotha 1890 S. 126 — 223 im Zusammenhang mit 
der Theologie der Bilderfreunde überhaupt. — Ueber seine Abendmahlslehre vgl. Steitz, 
Jahrbücher für deutsche Theologie 12 (1867) 275—286. 

3. Zum Leben: Die älteste Biographie des Johannes war arabisch geschrieben; sie 
liegt der griechischen Vita zn Grunde, die der Patriarch Johannes von Jerusalem (f 969), 
der sich aber auch stark von der inzwischen gebildeten Legende beeinflussen Hess, ver- 
fasst hat. Ed. bei Migne, Patr. gr. 94, 429 — 490. — E. Bouvy, Anacreontiques toniques 
dans la vie de St. Jean Damascene, B. Z. 2 (1893) 110 f. 

4. Suidas, Lexicon, ed. G. Bernhardy 1, 2 (Halle und Braunschweig 1852) 481 erwähnt 
einen Aoyoq ai'tiggynxdg xctz' eixovoxuvtiov des Bischof es Epiphanios von Selymbria in 
Thrazien, der wohl ein Zeitgenosse des Johannes von Damaskos war, von dem sich aber, 
wie es scheint, nichts erhalten hat. 

5. Handschriftlich existieren einige anonyme Abhandlungen über den Bilderstreit, 
z. B. in cod. Ambros. F. 124 sup. saec. 12 fol. 159-1 70 v , cod. Paris. 1185Asaec. 14fol. 199-2 10 v . 
Cod. Bodl. Mise. 54 saec. 16 fol. 1 — 73 enthält einen Dialog zwischen einem lkonoklasten 
und einem Orthodoxen. Ed. ist eine annonyme Abh. bei Migne, Patr.gr. 109,501 — 516. 

6. Theodoros Abukara, Bischof von Kara jenseits des Jordans oder Karrhä in 
Mesopotamien, gilt als ein Schüler des Johannes von Damaskos. Er ist sicher verschieden 
von dem Bischöfe Theodoros von Karien und später von Laodikea, dem Anhänger, und 
späteren Feind von.Photios, mit dem er oft verwechselt wird. Unter seinem Namen gehen 
43 kleine Abhandlungen bei Migne, Patr. gr. 97, 1468-1609, gegen Nestorianer, Monophysiten 
Theopaschiten, Jakobiten, Tritheisten, Araber und Juden. Einige liegen in einer späteren Re- 
zension vor. Vielleicht waren sie ursprünglich arabisch geschrieben, wie eine Notiz vor der 
4. Abhandlung andeutet, die von Michael Synkellos von Jerusalem übersetzt sein will. — Vgl. 
Th. Ittig, Comment. ad Theod. Abuc. opuscul. de baptismo fidelium Leipzig 1698. — 
Leo Allati us, Diatriba de Theodoris ed. A. Mai, Nova Patr. bibl. 6 (Rom 1853)2, 169-171; 
L. Allatius besass eine Hs (vielleicht cod. Vallicell. B. 53 s. 13), welche die Opuscula Theo- 
dors in grösserer Anzahl und besserem Texte enthielt. — Nähere Untersuchungen fehlen. 

17. Nikephoros (iV/xr^oooc), Patriarch von Konstantinopel (806 — 815), 
ist neben Theodoros Studites (§ 61) der Hauptverteidiger des Bilderkultes 
im zweiten Bilderstreit unter Leo dem Armenier (813 — 20). Seine Familie 
gehörte zu den angesehensten der Hauptstadt; sein Vater war kaiser- 
licher Sekretär und wurde von Konstantin Kopronymos in die Verbannung 
geschickt. Nikephoros, ebenfalls kaiserlicher Sekretär geworden, wohnte 
der 7. Synode bei (787), zog sich aber bald nachher in eine wilde Einöde am 
thrazischen Bosporos zurück. Sein Biograph rühmt seinen Eifer in der 
Pflege der weltlichen und kirchlichen Wissenschaften, denen er in dem 
von ihm erbauten Kloster oblag. Beim Tode des Patriarchen Tarasios leitete 
er das grosse Hospital in Konstantinopel und wurde zum Nachfolger des 
verstorbenen Patriarchen bestellt. Die Mönchspartei, an deren Spitze 
Theodor von Studion und dessen Oheim Piaton, der frühere Abt von Sakku- 
dion, standen, waren schon mit dieser Erhebung des Nikephoros unzufrie- 
den, weil dieser bis dahin dem Laienstande angehörte. Als bald nachher 
der neue Patriarch dem Kaiser Nikephoros in Sachen des möchianischen 
Streites weit entgegenkam, trat die Opposition auch an die Öffentlichkeit. 
Die mutigen Mönche büssten jedoch ihr Vorgehen mit der Verbannung. 
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Unter Michael I Rhangabe kam die Versöhnung zu stände, und als Leo 
der Armenier den Bilderstreit wieder anfachte, trat Nikephoros mit einer 
Entschiedenheit auf, die ihn den berühmtesten Verteidigern der kirchlichen 
Freiheit beigesellt hat. Die Verbannung (Mitte Mai 815) brach seinen 
Mut nicht; gleich wie Theodor von Studion entfaltete er eine fieberhafte 
Thätigkeit zu Gunsten des Bilderkultes. Die Bedingungen Michaels des 
Stammlers, die ihm die Thore Konstantinopels um den Preis des Schwei- 
gens öffneten, verschmähend, verharrte er im Exil bis zu seinem Tode 
(829). Neunzehn Jahre später wurde sein Leichnam auf die Anregung 
des Patriarchen Methodios feierlich nach Konstantinopel übertragen und 
in der Apostelkirche beigesetzt (847). 

In die Zeit seiner Verbannung fällt die Abfassung aller seiner theo- 
logischen Schriften, mit Ausnahme der verlorenen Schrift gegen die Juden, 
Kataphrygier und Manichäer und einer kleineren Abhandlung, die zu Beginn 
des Bilderstreites verfasst wurde (Apologeticus minor). 817 folgte eine 
grössere Schrift, die von A. Mai mit Unrecht in zwei zerlegt wurde: LI. 3 Antir- 
rhetici und Apologeticus maior pro sacris imaginibus. Der erste Teil wendet 
sich gegen den Vorwurf, dass der Bilderkult Götzendienst sei, während im 
zweiten die christologischen Anschauungen der Bilderfeinde bekämpft wer- 
den. Hier schliesst sich Nikephoros an eine Schrift des Kaisers 
Konstantinos Kopronymos (er nennt ihn ständig Manonäc) an, aus 
welcher er viele wörtliche Auszüge seiner Widerlegung vorausschickte. 
Drei weitere Schriften beleuchten die Aussprüche von Makarios Magnes, 
Eusebios von Käsarea, Pseudo-Epiphanios, Gregor von Nazianz, Nilos, Basi- 
lios von Seleukia, auf welche die Bilderfeinde sich stützten. Eine zweite 
Hauptschrift des Nikephoros ist noch unediert. Sie stellt sich als die 
Zusammenfassung alles dessen dar, was Nikephoros früher über die Bilder 
geschrieben hatte. Ihre Herausgabe würde unsere Kenntnis von dem littera- 
rischen Streite sicher erweitern. Die gedruckten, in denen sich Nikephoros 
allerdings vielfach wiederholt, zeichnen sich aus durch edlen Freimut, aus- 
gedehnte Kenntnis der Bibel und der patristischen Litteratur, Vielseitigkeit 
der Gesichtspunkte, Schärfe der Dialektik und eine kraftvolle, fliessende 
Darstellung. Das lange Exil veranlasste Nikephoros gleichwie Theodoros 
von Studion sicher zu einer ausgedehnten Korrespondenz, die auch 
durch seinen Biographen bestätigt wird. Ausser dem Brief an Papst 
Leo III ist jedoch nur ein Fragment aus einem Brief an Leo den Armenier 
erhalten. — Uber Nikephoros als Historiker vgl. Krumbacher. 

1. Ausgaben: Anseimus Bandurius bereitete eine Gesamtausgabe vor: Con- 
spectus operum S. Nicephori, patr. Csplt., quae propediöm duobus tomis edenda sunt et 
quorum pauca hactenus edita fuerunt, cum interpretatione latina, notis et dissertationibus 
criticis, dogmaticis et historicis, Paris 1705. Sie ist nicht erschienen. — Nachdem Com- 
befis und Canisius-Basnage einiges herausgegeben hatten, veröffentlichte A. Mai, Nova 
Patr. bibl. 5 (Rom 1849) 1, 1—144; 2, 1 — 142; 3, 1—271 den griechischen Text des 
Apologeticus maior und minor; abgedruckt bei Migne, Patr. gr. 100, 201 — 850. — Die 
übrigen gedruckten Schriften ed. pr. Pitra, Spicileg. Solesm.'l (Paris 1852) 302—503; 4 (1858) 
233 — 380. — Einen weiteren Band mit Schriften des Nikephoros bezeichnete Pitra, Ana- 
lecta sacra et classica 5 (Rom 1888) 46 als druckfertig; derselbe ist aber nicht er- 
schienen. — Ob zu seinen unedierten Schriften auch die Vita S. Andreae iunioris gehört, 
die ihm in cod. Paris. 1547 a. 1286 fol. 158 — 249 v zugeschrieben wird, ist noch zu unter- 
suchen. — Zu notieren ist auch cod. Coisl. 93 saec. 12 fol. 1 — 603. 
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2. Hilfsmittel: C. Oudin, Comment. de scriptoribus eccl. 2 (Leipzig 1722) 4 — 19. — 
Fabricius, Bibl. gr. 7, 603—632. — A. Ehrbar d, Wetzer und Weite's Kirchenlexikon 9, 
2. Aufl. (Freiburg 1893) 249—259. — Ueber sein kirchliches Wirken s. J. H ergenröther, 
Photius 1, 261—286. 

3. Biographisches: Bald nach seinem Tode erhielt Nikephoros einen Biographen 
in der Person des Diakonos und Skeuophylax lgnatios. Der Sitte der byzantinischen 
Hagiographen entsprechend, hat lgnatios die Streitigkeiten zwischen dem Patriarchen und 
der Mönchspartei, die wir durch Theophanes, Chronographia ed. de ßoor 1, 481, 484 
kennen, unerwähnt gelassen. Die Vita am besten bei de Boor, Nicephori archiep. Cpolitani 
opuscula historica, Leipzig 1880 S. 139—217. — Den ergänzenden Bericht des Presbyters 
Theophanes über das Exil und die Translation des Nikephoros ed. pr. Theophilos 
Joannu, M^usTa teyi oXoytacie, Venedig 1884 S. 115 — 128. — Andere Nachrichten bei den 
Chronisten Theophanes, Georgios Monachos u. a. 

4. Tarasios, der unmittelbare Vorgänger des Nikephoros, entstammte einer ange- 
sehenen Familie von Kpel. Er wurde als Geheimschreiber der Kaiserin Irene zum Nach- 
folger des ikonoklastischen Paulus erkoren (784) und erwarb sich hohe Verdienste um das 
Zustandekommen der 7. Synode (787), auf welcher der Bilderkult wieder hergestellt und 
theologisch begründet wurde. Auf diese Angelegenheit beziehen sich die 6 Briefe, die 
von ihm erhalten sind, nebst einer Homilie auf das Fest der Vorstellung Mariä im Tempel. 
Letztere wurde ihm mit Unrecht abgesprochen ; die Polemik gegen die Ikonoklasten be- 
stätigt die handschriftliche Ueberlieferung. Ed. mit den Briefen bei Migne, Patr. gr. 98, 
1428 — 1500. Seine Rede an das Volk bei seiner Ernennung hat Theophanes in s. Chronik 
aufgenommen, ed. de Boor 1, 458 — 60. — lgnatios Diakonos schrieb auch eine Biographie 
des Tarasios. Den griechischen Text ed. pr. J. A. Heikel, Acta Societatis scientiarum 
Fennicae 17, Helsingfors 1889, mit Kommentar und Indices; auch separat. 

5. Eine Lobrede auf die Väter der 7. Synode von Epiphanios, Diakon von 
Katania, ist in den Akten der Synode erhalten bei Mansi, Concilia 13, 442 — 458; abge- 
druckt bei Migne, Patr. gr. 98, 1313-1332. 

6. lgnatios Diakonos, dem Biographen der Patriarchen Tarasios und Nikephoros, 
wird auch eine Vita S. Gregorii Dekapolitae (f 817) z. B. in den codd. Paris. 501. 1525. 
1549 zugeschrieben. Ob sie mit der von Theophilos Joannu, Mvt]f.is7(t uym7.oyiy.u 
S. 129 — 164 publizierten anonymen Biographie des Gregorios Dekapolites übereinstimmt, 
steht dahin. Nach Montfaucon, Biblioth. bibliothecar. 1 (Paris 1739) 136 wären in der 
Vaticana sogar eine oder mehrere Schriften für den Bilderkult unter dem Namen des 
lgnatios Diakonos vorhanden. Diese Angabe muss erst noch kontrolliert werden. Suidas, 
Lexikon ed. G. Bernhardy 1, 2 (1852) 937 schreibt ihm endlich nebst Grabreden und «M« 
7ioXX(t Briefe zu, die m. W. noch nirgends aufgetaucht sind. — Ueber lgnatios als Dichter 
vgl. Kr um b acher. 

7. Unter dem Namen des Gregorios Dekapolites selbst geht eine auf die Be- 
kehrung eines Sarazenen bezügliche kleine Erzählung. Gedruckt bei Misne, Patr. gr. 100, 
1201—1213. 

8. Theodoros Graptos, dem Bruder des Dichters Theophanes, wurde schon früh 
sowohl handschriftlich (z. B. in cod. Paris. 910 saec. 10) als in Zitaten späterer By- 
zantiner z. B. des Johannes Kyparissiotes, die Schriften des Patriarchen Nikephoros fin- 
den Bilderkult zugeeignet. Combefis, Originnm rernmque Cpolitan. manipulus, Paris 1664 
S. 159 hat ihn irrtümlicherweise zum Verfasser der Vita Nicephori des lgnatios gemacht. 
Sicher stammt von ihm nur ein Brief an den Bischof Johannes von Kyzikos über seine und 
seines Bruders Leiden unter Theophilos (829—842). der in seine Biographie aufgenommen 
wurde. Letztere wurde noch bei Lebzeiten seines Bruders Theophanes, der als Erzbischof 
von Nikäa 845 starb, verfasst. Ed. pr. Combefis a. a. O. S. 191 — 213. — Eine Rede 
des Theodoros Graptos über die Verstorbenen erwähnt L. Allatius, De purgatorio, Rom 
1655 S. 211. 

9. Spurlos verschollen ist die Abhandlung zu Gunsten des Bilderkultes, die Sophro- 
nios, Patriarch von Alexandrien, zur Zeit des Kaisers Theophilos (829 — 842) verfasste. 
Vgl. Eutyehius, Annales, Migne, Patr. gr. III, 1137. 

18. Photios ((frühioc) ist in der byzantinischen Kirchen- und Literatur- 
geschichte eine einzigartige Erscheinung. In seiner Eigenschaft als Kir- 
chenfürst, Gelehrter und Theologe ist er nicht nur der bedeutendste 
Name des 9. Jahrhunderts; er nimmt auch in der Geschichte von Byzanz 
eine Stelle ein, die nach ihm keinem Byzantiner mehr beschieden war und 
ihn den weltgeschichtlichen Grössen zugesellt. Diese Bedeutung verdankt 
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er in erster Linie seinem Wirken als Patriarch von Konstantinopel. Nach- 
haltiger und zugleich verhängnisvoller hat kein Patriarch von Ostrom die Tage 
seiner Wirksamkeit auf dem grossen Bischofsitze der griechischen Kirche 
in den Annalen ihrer Geschichte verzeichnet. Er führte den ersten ent- 
scheidenden Ausbruch jener trennenden Bewegung zwischen dem Morgen- 
und Abendlande herbei, die mit der Gründung Konstantinopels ins Leben 
trat, durch die christologischen Kämpfe, noch intensiver durch den Bilder- 
streit, genährt wurde und zwei Jahrhunderte nach ihm in dem definitiven 
Riss zwischen der griechischen und der lateinischen Kirche ihren Abschluss 
fand. Der Persönlichkeit des Photios, so mächtig sie war, darf allerdings 
diese Wirkung nicht allein zugeschrieben werden; die Geschichtsbetrach- 
tung hat sich seit längerer Zeit daran gewöhnt, die treibenden Kräfte in 
den Kulturzuständen und in den breiten Schichten des Volkes zu suchen, 
aus dessen Schoss die einzelnen historischen Thatsachen hervorgehen. Bei 
Photios lässt sich aber mit besonderer Klarheit das doppelte Element 
wahrnehmen, aus dessen gemeinsamer Thätigkeit die Geschichte geboren 
wird, der Zeitgeist und die Individualität. Photios war in seinen kirchlichen 
Tendenzen das Kind seiner Zeit, ein Spross der griechischen Selbst- 
gefälligkeit, die sich über die Barbaren des Abendlandes unendlich erhaben 
wähnte und gegen das Abendland in politischer wie kirchlicher Beziehung 
abzuschliessen bestrebte. Er war aber auch Herr über seine Zeit; denn 
er wusste alle durch die beiderseitige Kulturentwicklung entstandenen 
Gegensätze aus ihrer Gebundenheit hervorzulocken ; er gab ihnen eine be- 
griffliche Gestaltung und dadurch erst ihre ganze wirkende Kraft. Sein 
Ehrgeiz, der sich darauf steifte, entgegen der Autorität des Papstes, die 
er zuerst selbst angerufen hatte, seinen Patriarchalsitz zu behaupten, ver- 
band sich mit dem Stolze der ganzen Nation, der schon durch die Errich- 
tung des abendländischen Kaisertums empfindlich verletzt worden war 
und durch die Eingliederung der neubekehrten Bulgaren in den römischen 
Patriarch al verband einen tödlichen Stoss erhalten hatte. Die gereizte 
Stimmung des Volkes ermöglichte es Photios, den ersten grossen Schlag 
gegen Rom zu führen. Dynastische Interessen traten allerdings seinen 
Tendenzen entgegen; er wurde abgesetzt (867), nach einem Jahrzehnt 
wieder eingesetzt, um abermals abgesetzt zu werden. Ja, er starb im 
Exil; aber die romfeindliche Bewegung stieg nicht mit ihm ins Grab: 
der beste Beweis dafür, dass er sich mehr in ihren Dienst, als sie in den 
seinigen sich gestellt hatte. Die Art und Weise, wie er ihr diente, offen- 
bart einen Charakter, der vor dem Richterstuhle unparteiischer Geschichts- 
forschung keine Gnade finden kann. Gänzlich verschieden ist aber das 
Urteil, welches die Nachwelt dem streitbaren Patriarchen als dem Gelehrten 
und Schriftsteller schuldet. 

Seine Bedeutung als Theologe ist oft überschätzt worden. Die 
Theologie ist nicht das glänzendste Blatt in dem Ruhmeskranze des ge- 
lehrten Byzantiners. Seine theologischen Gesamtleistungen stellen ihn unter 
Johannes von Damaskos und lassen mit denjenigen des Maximos Confessor 
oder des Leontios von Byzanz keinen Vergleich zu. 1. Die umfang- 
reichste theologische Schrift des Photios sind die Amphilochia. 
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Sie trägt diesen Titel, weil die darin gesammelten Abhandlungen an den 
Metropoliten Amphilochios von Kyzikos gerichtet wurden. Ihre Zahl be- 
trägt in der jüngsten Ausgabe 324; Photios bestimmt selbst ihren Umfang 
auf 300. Er verfasste sie während seines ersten Exiles (867 — 77), und 
diese Abfassungszeit verrät sich in den wiederholten Klagen über äussere 
Bedrängnis, Mangel an Büchern und Abschreibern. Die Amphilochia 
bilden ein Seitenstück zu Photios' Myriobiblon. Ohne jede systematische 
Ordnung und ohne Ebenmässigkeit in der Behandlung folgt in bunter Ab- 
wechslung ein Essai auf den anderen. Sie sind in der Gestalt der 'is^«- 
zt'tfztg xal cmoxQi'azig abgefasst, einer litterarischen Form, die sich schon 
früher eingebürgert hatte und von Theodoret, Maximos Confessor, Anastasios 
Sinaites angewandt worden war. Inhaltlich verteilen sie sich auf das 
theologische und profane Wissensgebiet und vermitteln einen umfassenden 
Einblick in das gesamte wissenschaftliche Leben des photianischen Zeit- 
alters. Die profan wissenschaftlichen Themata gehören der Philosophie, 
Naturwissenschaft, Medizin, Grammatik und Geschichte an; sie bilden aber 
nur einen kleinen Bruchteil des Ganzen. Über Dreiviertel desselben be- 
handeln exegetische Fragen über die Genesis, den Pentateuch, die Psalmen, 
am häufigsten über Stellen aus den Evangelien. Die dogmatischen Themata 
beziehen sich auf die Lehren von der Trinität, Inkarnation, Erlösung, das 
Lebensende, den Bilderkult; auffallenderweise wird aber die Kontroverse 
mit den Lateinern kein einziges Mal erörtert. Väterschriften bilden den 
Gegenstand nur einiger Quaestiones ; um so grösser ist aber der Anteil der 
früheren Kirchenschriftsteller an dem Ganzen. J. Hergenröther hat nach- 
gewiesen, dass 32 exegetische Abhandlungen wortwörtlich aus Theodoret 
herübergenommen sind. In vielen anderen sind Polychronios, Epiphanios, 
Kyrillos von Alexandrien, Theodoret, Germanos von Konstantinopel, Jo- 
hannes von Damaskos ausgiebig benutzt, und das geistige Eigentum des 
Photios würde sich noch mehr reduzieren, wenn die seitdem verloren ge- 
gangenen Schriften uns noch vorlägen. AVenn dies ein Beweis für die 
ausserordentliche Aneignungsgabe des Photios ist, so wird dadurch seine 
originelle Geistesarbeit auf ein im Verhältnis zu dem Umfang der Amphi- 
lochia geringes Mass heruntergedrückt. 2. Weitere Arbeiten des Photios 
auf dem exegetischen Gebiete sind seine Bibelkommentare. Alt- 
testamentliche sind bisher noch nicht mit Sicherheit nachgewiesen worden ; 
in den Katenen werden aber so viele Erklärungen zu den Evangelien und 
Paulusbriefen Photios zugeeignet, dass die Existenz von Kommentaren 
oder Scholien des Photios zum Neuen Testament nicht bestritten werden 
kann. Scholien zum Matthäusevangelium hat A. Papadopulos Kerameus 
jüngst herausgegeben. In dem Kommentar des Oekumenios zu den Paulus- 
briefen kehrt Photios sehr oft wieder, und eine Durchforschung der un- 
edierten Katenen würde ohne Zweifel noch weiteres photianisches Gut an 
den Tag fördern. Bei dem jetzt vorliegenden Material ist ein Urteil über 
seine exegetische Methode und sein Verhältnis zu den früheren Exegeten 
nicht möglich ; sicher hat er aber die früheren Exegeten auch hier heran- 
gezogen. 3. Von den dogmatisch-polemischen Schriften bietet die 
diiflvfiiS 7TtQi rrg Mccn%cti(av araßXaan]a8(,}q ein noch nicht völlig auf- 
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geklärtes Problem. Sie zerfällt in einen historischen (liber 1) und einen 
polemischen Teil (11. 2 — 4). Dieser ist der Widerlegung der wichtigsten 
manichäischen und paulikianischen Lehren gewidmet; er entspricht aber 
nicht dem, was am Ende des ersten Buches als die weitere Aufgabe der 
Schrift angekündigt wird, und bildete wahrscheinlich zuerst eine selb- 
ständige Abhandlung. Noch grössere Schwierigkeiten knüpfen sich an das 
erste Buch. Ein erster Teil desselben (N. 1 — 15) kehrt fast wörtlich bei 
drei anderen Autoren wieder, bei Petros Sikeliotes, Georgios Monachos und 
dem Hegumenos Petros, welch letzterer wahrscheinlich die Vorlage des 
Photios bildete. Das Folgende (N. 15 — 27) steht mit dem früheren in 
keinem inneren Zusammenhang, kommt auf früher Behandeltes zurück und 
weicht dann davon ab. Die neueste Lösung dieser Schwierigkeiten, die 
Ivarapct-Ter-Mkrttschian vorlegte, ist nicht annehmbar. 4. Ganz originell 
ist die Hauptschrift gegen die Lateiner: IIsqI rrjg tov dyfov nvsv- 
fiaiog fivaraywyfag. Sie behandelt die Frage vom Ausgang des hl. Geistes 
vom Vater allein, die von nun an der Gegenstand unzähliger Schriften 
wurde. Photios hat hier im wesentlichen alle Gründe zusammengestellt, 
welche sich aus der heiligen Schrift, den Vätern und der theologischen 
Spekulation für das griechische Dogma gewinnen lassen; doch treten bei 
ihm Schrift und Väter hinter den theologischen Argumenten zurück. Grosse 
dialektische Gewandtheit und durchdringender Scharfsinn treten hier in 
den Dienst heftiger Leidenschaft, die sich öfters in dem gereizten Ton der 
Darstellung äussert. Bemerkenswert ist es, dass Photios in dieser Schrift 
die römische Kirche nicht direkt angriff. Er rief darin sogar die Päpste 
bis zu seiner Zeit als Vertreter des unverfälschten Symbolums gegen 
Ambrosius, Hieronymus und Augustinus an. Von den späteren Gegnern 
der Lateiner wurde diese Schrift öfters benutzt, besonders von Nikolaos 
von Methone, Andronikos Kamateros, Gennadios von Bulgarien u. a. Anderer- 
seits wurde ihr auch eine Widerlegung seitens des Johannes Bekkos zu 
teil. Zweifelhaft ist Photios' Autorschaft für eine kleinere Abhandlung 
über denselben Gegenstand, die Euthymios Zigabenos seiner Panoplia ein- 
verleibt hat. Eher kann eine Abhandlung gegen den römischen Primat 
als echt gelten; sicher unecht ist aber das Schriftchen IIsqI tiov (I*Qdyya)r 
xai tü)v lotTTwr sfarfrwr, die 28 Anklagen meistens disziplinaren In- 
haltes gegen die Lateiner erhebt und erst nach der Kirchentrennung von 
1054 verfasst wurde. Zu den dogmatisch-polemischen Schriften ist auch eine 
Reihe von Briefen zu rechnen; darunter sind die Enzyklika und das Schreiben 
an den Patriarchen von Aquileia über die Kontroverse mit den Lateinern, 
sowie ein in armenischer Ubersetzung erhaltener Brief an den Katholikos 
Zacharias von Grossarmenien hervorzuheben. Dem Inhalt nach kirchen- 
geschichtlich, dient die kleine Schrift Svrccyayyai xal dnodsi^eig u. s. w. dem 
apologetischen Zweck, die Legitimität der Wahl des Photios zu beweisen. Zwei 
weitere polemische Schriften gegen den Kaiser Julian und den Häretiker 
Leontios von Antiochien sind verloren gegangen. 5. Photios war ein her- 
vorragender Homiletiker. Von seinen geistlichen Reden ist aber nur 
eine geringe Zahl erhalten und diese liegen noch nicht alle im Druck vor. 
Sie beziehen sich teils auf Feste des Herrn und Maria, teils auf histo- 
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rische Ereignisse seiner Zeit. Historisch wichtig sind die zwei Homilien 
anlässlich des Überfalls der Russen (860), die zu den ältesten Zeugnissen 
von den Unternehmungen der Slaven gegen das byzantinische Reich ge- 
hören. 6. Von zweifelhaften und unechten Schriften theologischen 
Inhalts ist eine ganze Reihe nachgewiesen ; keine davon kann aber ein 
grösseres Interesse beanspruchen. Andererseits ist nicht ausgeschlossen, 
dass noch einige Schriften des Photios unter fremden Namen, wie z. B. unter 
dem des Stylianos von Neokäsarea, verborgen sind. 

1. Ausgaben: 1. Eine Gesamtausgabe hat erst Migne, Patr. gr. 101 — 104 (1860) 
veranstaltet. — Eine kleine Sammlung neuer Schriften ed. A. Papadopulos-Kerameus, 

<f>lüttOV ... TO 7I6QI TOV 1 CKfOV TOV XQIOTOV V7I0/UV?]U(<T10V . . . xcä ülXct uvä Tiovr)iicUia 

xov uvxov elhivioii ts xcä ctg^sviaxl yEyqafj.f.iera . . ., Publ. d. russ. Palästinagesellsch. 
31. Bd, Petersburg 1892. Vgl. 13. Z. 2 (1893) 349 f. Die darin gebotenen Scholien 
zu Johannes Klimax sind auf ihre Echtheit noch zu untersuchen. — 2. Die Amphi- 
lochien nach verschiedenen Ausgaben einzelner Gruppen von Montfaucon, Wolf, Scottus, 
A. Mai u. a. ziemlich vollständig von Malou n. J. Hergenrüther bei Migne, 101, 
1 — 1190, 1277 — 1296. — Dazu als wichtige Ergänzung die den Pariser Herausgebern 
unbekannt gebliebene, auf einer früher nicht benützten Athoshs beruhende Ausgabe 
von K. Oikonomos, nach dessen Tode herausgegeben von seinem Sohne, dem Chirurgen 
Sophokles Oikonomos, Athen 1858. Sie enthiilt, abgesehen von Varianten, elf bisher 
völlig unbekannte Quaestiones. Die ausführlichen Prolegomena handeln mit reichlicher 
Benützung der abendländischen Litteratur über Leben und Schriften des Photios, besonders 
über die Amphilochien und die Hss derselben. — 3. Von den neutestam entliehen 
Kommentaren sind nur wenige Fragmente gesammelt bei Migne 101, 1189 — 1253. — 
Andere Fragmente zerstreut in dem Kommentar des Oekumenios zu den Paulusbriefen und 
in vielen Katenenhss, z. B. codd. Vatican. Regin. 9 saec. 10, Barberin. VI 1. — 4. Die 
4 Bücher gegen die Paulikianer ed. J.Chr. Wolf, Anecd. gr., 1 — 2 Hamburg 1722; 
wiederholt bei Migne 102, 9—264. Karapet Ter-Mkrttschian, Die Paulikianer im 
byzantinischen Kaiserreiche und verwandte ketzerische Erscheinungen in Armenien, Leipz. 
1893, erkennt als photianisch nur Liber 1 n. 1 — 15 an. Wenn er aber die ganze Schrift 
erst unter Alexios I Komnenos verfasst sein lässt, so steht dies schon in Widerspruch mit 
der handschriftlichen Ueberlieferung, die mit Cod. Vatican. Palat. 216 bis in das 10. Jahr- 
hundert zurückreicht. — 5. Die Mystagogie des hl. Geistes ed. pr. J. Hergen- 
röther, Regensburg 1857; abgedruckt bei Mig n e 102, 264 — 541. Vgl. J. H ergenröther, 
Theolog. Quartalschrift 40 (Tübingen 1858) 559-629. — Die Epitome der Mystagogie bei 
Hergenröther a. a. O. 113 — 120 und Migne a. a. O. 392—400. — Das unechte Schriftchen 
gegen die Franken ed. pr. J. Hergenröther, Monumenta graeca ad Photium ejusque 
historiam pertinentia, Regensburg 1860 S. 62 — 71. — Die Abhandlung gegen den römischen 
Primat edd. Rhalli et Potli, Syntagma canonum 4 (Athen 1854)409 — 415. — Die Zwa- 
ytoycd ed. pr. Fontani, Novae deliciae eruditorum 1 (Florenz 1785) 2, 1 — 80; einen besseren 
Text gab J. N. Balettas, Epistol. Photii, London 1864, 559 ff. — 6*. Einige Honiilien 
nach früheren Drucken bei Migne 102, 548 — 576. — Die zwei auf den Einfall der Russen 
bezüglichen Homilien ed. pr. Porph. Uspenskij, Petersburg 1864 (nach einer Photioshs 
des Athos, die noch andere Homilien und Werke des Photios enthält, recht fehlerhaft und 
unvollständig). Vollständig und genau nach demselben Codex ed. A. Nanck, Lexicon 
Vindobonense, Petersburg 1867, 201—232; vgl. sein Proümium S. 23-30. Wiederholt bei 
C. Müller, Fragm. historic. Graecor. 5 (1870) 162—173. Hier und bei Nauck auch An- 
gabe der älteren auf das Ereignis bezüglichen Litteratur. Ueber die Chronologie des Er- 
eignisses vgl. oben S. 35 Anm. 1. Eine Analyse der beiden Homilien gab A. Chassang, 
Annuaire de l'assoc. 5 (1871) 75 — 85. — Neue Homilien ed. pr. S. Aristarches, 'Exxhjo. 
'Alrib. 3 (1882-83) 161 ff., 308-12, 528-31, 067—69, 786-92; 2. Serie 1 (1885) 481—507; 
3 (1886) 177 — 198. Die hier in Aussicht gestellte Ausgabe der unedierten Homilien ist 
noch nicht erschienen. — Ueber Fragmente von Homilien des Photios im cod. Vatican. 
Palat. 129 s. K. K. Müller, Zeitschrift für Kirchengesch. 4 (1880-81) 130—36. — Auch 
slavische Uebersetzungen von Homilien des Photios sind heranzuziehen. Vgl. B. Z. 2 (1893) 
G41 (über eine Homilie in dem cod. Suprasliensis). 

2. Hilfsmittel: Dio Einleitungen zu den genannten Ausgaben von K. Oiko- 
nomos, Balettas und Migne. — Ueber seine kirchenpolitische Bedeutung vgl. die 
Litteratur über die morgenliindischo Kirchentrennung. — Ueber sein Verhältnis zu Iguatios 
J. Maly&evskij, Die üll. Kyrillos und Methodios, die ersten slavischen Lehrer, Kiew 
1886 (russ.). Vgl die Besprechung von V. Oblak, Arch. slav. Piniol. 12 (1889) 216 221. 
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— J. Jag er, Histoire de Photius, Paris 1844. — Hauptschrif t: J. Hergenr öth er , 
Photius, Patriarch von Kpel, sein Leben, seine Schriften und das griechische Schisma, 
3 Bde, Regensburg 1867 — 69. Eine weit angelegte Monographie, die im Rahmen einer 
Geschichte der griechischen Kirche vom 4. Jahrhundert bis zur Befestigung der 
Kirchentrennung im 12. und 13. Jahrhundert mit Heranziehung eines grossen ungedruckten 
Quellenmaterials geboten wird. Gründlichkeit, grosse Gelehrsamkeit und Objektivität sind 
anerkannte Vorzüge dieses Werkes, das den Standpunkt des Verfassers selten verrät. Die 
2 ersten Bünde sind der kirchenpolitischen Wirksamkeit des Photios gewidmet; der dritte 
behandelt die Schriften (S. 3—260) und die Theologie des Photios (S. 264—652), endlich 
die Fortentwickelung des griechischen Schismas. — Th. Stukov, Zur tausendjährigen 
Gedächtnisfeier des Photius, Patr. v. Kpel, Pravosl. sobesjednik 1891, 60—70, 360—386, 
397 — 421. — A. 1 vancov-Platon ov, Zu den Forschungen über Photios, den Patriarchen 
von Kpel, Journ. Min. Bd 280 (1892) 121-148, Bd 281 (1892) 1-72, 299-315, Bd 283 
(1892) 1 — 60, 205 — 251; dann in Buchform erschienen. — Beide vom orthodoxen Standpunkt. 

A. K(ireeff) hat die Schrift des letzteren in der Revue internationale de Theologie 1 (1893) 
654-669; 2 (1894) 80—107, 253—261 in abgekürzter Form ins Französische übertragen. Vgl. 

B. Z. 1 (1892) 356 f., 632 f.; 3 (1894) 210, 425; 4 (1895) 198. — V. Lukac, Geschichte des 
Patriarchen Photios, des Anstifters des griechischen Schismas, Baiamare 1893 (rumän.). 
Notiert in B. Z. 4 (1895) 199. 

3. Litterarische Zeitgenossen des Photios: 1. Petros Sikeliotes galt bis 
in die jüngste Zeit als der Photios zeitgenössische Verfasser der 4 Bücher gegen die Pau- 
likianer, deren erstes mit der gleichnamigen Schrift des Photios nahe verwandt ist. Wäh- 
rend man früher darüber stritt, ob Photios oder Petros der ältere Autor sei, hat jüngst 
Karapet Ter-Mkrttschian a. a. O. S. 13 ff. Petros nicht bloss diese Schrift, sondern 
überhaupt die Existenz abgesprochen, und lässt die Schrift in derselben Zeit wie die pseudo- 
photianische unter Alexios Komnenos (1081—1118) entstehen. Die Existenz des Petros 
steht sicher auf schwachen Füssen ; denn sie ist nur durch die Selbstangaben des 1. Buches 
gewährleistet. Die 3 übrigen Bücher (ursprünglich waren 6 beabsichtigt und wohl auch 
vorhanden) weichen von den entsprechenden Büchern des ,Pseudophotios' vollständig ab. 
Karapet hätte seine Untersuchungen auch auf die zweiten Hälften der beiden Schriften 
ausdehnen sollen. Die späte Abfassungszeit des ,Pseudopetros' steht auch hier in Wider- 
spruch mit der handschriftlichen Ueberlieferung in cod. Vatican. 508 (,ab auctoris temporibus 
parum distante'). Das 1. Buch des Petros ed. pr. M. Raderus, Ingolstadt 1604; sodann 
Gieseler, Göttingen 1845 f. — Die 3 übrigen Bücher ed. pr. A.Mai, Nova Patr. bibl. 4 
(Rom 1847) 3, 1 — 79 unter Wiederholung des ersten Buches. Abgedruckt bei M ig ne , Patr. 
gr. 104, 1240 — 1349. — Als Appendix ad Petri Siculi historiam Manichaeorum veröffent- 
lichte Gi eseler, Göttingen 1849, die Schrift eines Petros Hegumenos, dessen Identität 
mit Petros Sikeliotes er für wahrscheinlich hielt. Karapet hingegen erklärt diesen Hegumenos 
Petros für die älteste unter den bekannten griechischen Quellen über die Paulikianer. 
Die Frage muss noch eindringender untersucht werden. — Gegen die Paulikianer scheinen 
auch die Disputationen eines Paulos und eines Johannes gerichtet zu sein, die A. Mai a. a. O. 
80 — 110 herausgegeben hat. Sie stehen auch in cod. Sinait. 383 saec. 9. — Ueberreste 
einer Sammlung antimanichäischer Schriften, die Basilios I gewidmet wurde, liegen vor in 
cod. Medic. Laurent, pl. 9, 23 saec. 9. Das (unvollständige) Dedikationsgedicht an den 
Kaiser ed. A. Brinkmann, Alexandri Lycopolit. contra Manichaei opiniones disputatio, 
Leipzig 1895 S. XV[— XXII. 

2. Ein dogmatischer Brief an den Katholikos von Grossarmenien, Zacharias, wird 
Johannes, einem sonst unbekannten Erz bi s chof e von Nikäa, zugeschrieben; die Echtheit 
desselben unterliegt aber starken Bedenken. Vgl. J. H ergenröther, Photius 1, 497—500. 

3. Als Zeitgenosse des Photios gilt auch Bartholomaeos, Mönch in Edessa. 
So nennt sich der Verfasser einer polemischen Schrift gegen den Islam, die eine eingehende 
Kenntnis der Schriften und Gebräuche der Muhammedaner verriit. Ed. pr. Le Moyne, 
Varia sacra, Leiden 1 (1685)302—428; abgedruckt bei Migne, Patr. gr. 104, 1383—1448. 
Ebenda 1448—1457 ein anonymes Schriftchen Kcaci Muc^uefr. Die Abfassungszeit der 
zwei Schriften ist noch naher zu bestimmen. 

4. Gegner des Photios waren Theognostos, Archimandrit in Kpel, Metro- 
phanes, Metropolit von Smyma, Stylianos Mappa, Erzbischof von Neokäsarea u. a. Von 
Theognostos besitzen wir ein an den Papst Nikolaus I gerichtetes Referat über die Vor- 
kommnisse in Kpel von 858—861, Mansi, Concilia 16, 296 — 301; abgedruckt bei Migne, 
Patr. gr. 105, 856—861. — Unter seinem Namen geht auch ein Enkomion auf alle Heiligen, 
Migne ebenda 849— 855 und eine unedierte Marienhomilie in cod. Paris. 763 saec. 10 fol. 
8 V — ll v . — Metroph an es wurden schon früh, z. B. in dem cod. Vatican. Palat. 216 saec. 

10, die 4 Bücher gegen die Paulikianer und andere Schriften des Photios zugeschrieben. — 

11. Georgiades, 'ExxX. Uhjfr. 3 (1882—83) 299—302 edierte ein Enkomion auf Polykarp von 
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Smyrna. Ein zweites Enkomion auf die Erzengel Michael und Gabriel erschien in der 'Exy/Aya. 
\4ltjx% 2. Serie 4 (1887) 386—393. — Ein Kommentar zu den 7 katholischen Briefen steht 
unter seinem Namen in cod. Athous 3761 saec. 15 foll. 284. Einige Proben aus diesem 
Kommentar ed. ß. Georg ia des, *ExxVAhj&. 3 (1882 - 83) 513 -17, 541-44, 557—61,573—77. 
— Ueber seine Stellung im photianischen Streite vgl. J. Her gen rot her, Photius 2, 76, 
85, 102 ff. u. öfters. — Von Sty Ii a nos Ma ppa sind 2 Briefe an den Papst Stephan VI 
gedruckt bei Mansi, Concilia 16, 425—441 mit den Antworten des Papstes. — Seine kurze 
Abhandlung TleQi rrjq riyiccg TQiudog ed. pr. Montfancon, Biblioth. Coisl. S. 88—90. 

19. Niketas von Byzanz (Nixtftag Bv^avziog), mit den Beinamen 
(fiXoaoqog und didctaxuXog, war ein jüngerer Zeitgenosse von Photios und 
trat als Apologet gegen die Armenier, Muhammedancr und Lateiner 
auf. Die apologetische Schrift gegen die Armenier widerlegt den Brief 
desselben Königs von Armenien, an den auch Photios geschrieben hat, und 
verfolgt den Zweck, die Armenier zur Annahme der Zweinaturenlehre zu 
bewegen. Sie lehnt sich ganz an den Brief des Königs an, der sich dar- 
aus rekonstruieren Hesse. Unter den Vätern, die Niketas für seine These 
anführt, nimmt Kyrillos von Alexandrien die erste Stelle ein; neben ihm 
werden Basilios, Gregor von Nazianz, Leo I und Ambrosius von Mailand 
angeführt. Auf die Bitte der Kaiser Michael III und Basilios I verfasste er 
3 Schriften gegen den Islam. Die ausführlichste ist eine Widerlegung 
ausgewählter Suren des Koran und einzelner Sätze der Theologie des 
Islam. Die zwei übrigen behandeln zwei Briefe, die von sarazenischer 
Seite an den Kaiser Michael gerichtet worden waren und besonders die 
Trinitätslehre betrafen. Niketas fehlte es nicht an spekulativer Begabung; 
er schrieb sich aber öfters selbst aus, und der Umstand, dass Eingang und 
Schluss der 4 erwähnten Schriften fast wörtlich übereinstimmen, verrät 
geringe schriftstellerische Gewandtheit. Die Schrift gegen dieLateiner 
bespricht die Lehre vom Ausgang des hl. Geistes. Niketas ist ein ganzer 
Scholastiker, der die Eleganz der Darstellung der dürren syllogistischen 
Form mit Freuden opfert. 

1. Ausgaben: Die Schrift gegen die Armenier ed. pr. L. Allatius, Graecia orthod. 
1 (Rom 1652) 663-754; abgedruckt bei Migne, Patr.gr. 105, 588—665. — Die 3 Schriften 
gegen den Islam ed. pr. A. Mai, Nova Patr. bibl. 4 (Korn 1847) 1, 321- 431; abgedruckt bei 
Migne a. a. 0.669—841. — Die Schrift gegen die Lateiner ed. pr. Seraph. Pissidios, 
Bißllov xcchov/ierov *P(cvtig{aov Ii^liTevaig, Leipzig 1758 S . 230 — 248. Ohne Kenntnis von 
'dieser Ausgabe als lneditnm ed. von J. Hergenröther, Monumenta graeca ad Photiuin 

cjusque historiam pertinentia, Regensburg 1869 S. 84 — 138. 

2. Hilfsmittel: Die früheren Literarhistoriker setzten Niketas in den Anfang des 
12. Jahrhunderts. Die richtige Zeitbestimmung mit Erörterungen über des Niketas Schriften 
bei J. Hergenröther, Photius, 1, 501 ff., 601 ff., 645—49. — A. Demetrakopulos, 
9 Q &. 'Ettxtg S. 3 f. 

20. Die Dogmatiker und Polemiker des 10. und 11. Jahrhunderts. 

Dogmatik und Polemik wurden in Byzanz niemals weniger gepflegt als im 
10. Jahrhundert, während die Exegese, Asketik und Hagiographie sich zu 
einer gewissen Blüte erhoben. Es ist die Zeit der Ruhe vor dem Aus- 
bruch der neuen philosophischen Bewegung im folgenden Jahrhundert. 
Die zwei einzigen Polemiker des 10. Jahrhunderts, Demetrios, Metropolit 
von Kyzikos, und Athanasios, Erzbischof von Korinth, bestätigen diese 
Wahrnehmung. Der grosse Litterat und Philosoph des 11. Jahrhunderts, 
Michael Psellos (1018 — 1079) bildet auch auf dem theologischen Gebiete 
die piece de resistanec. Er nahm den Kampf mit der eigentümlichen Sekte 
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der Eueln ten, in der die alte syrische Gnosis wiederauflebte, allein auf, und 
seine Streitschrift gegen sie, der Dialog Ü£qI irsoyeic«; Saifioiw, bildet die 
einzige gedruckte Quelle für die Kenntnis derselben. Der Dialog ist, wie alle 
litterarischen Erzeugnisse des Psellos, in eleganter Sprache geschrieben; er 
behandelt die Hauptlehren der Euchiten von einem höchsten Gott und seinen 
beiden Söhnen, Satanael und Christus, und ihre seltsamen religiösen Zere- 
monien. Ein Gedicht in politischen Versen, an Michael Dukas (1071 — 78) 
gerichtet, bietet eine kurze Darstellung der Trinitäts- und Inkarnationslehre. 
Die Jtöaaxa ha ncivrodcm)) ist bis zum 20. Kapitel auch theologischen Inhaltes 
und verbreitet sich über die Begriffe ot'crm, ywcriQ, ngocomov, vTcoaiccatg, 
ewncörarov u. s. w. Dasselbe Thema behandeln die „Theologischen 
Kapitel", die Psellos an den Kaiser Michael Dukas richtete. An der 
Kontroverse mit den Lateinern nahm er auch mit einer kleinen Schrift 
gegen das lateinische Dogma Anteil. Andere dogmatisch-polemische Stücke 
sind noch unediert. Die Exegese bildet ein weiteres Feld seiner theo- 
logischen Schriftstellerei. Hierher gehört ein Nikephoros Botaniates ge- 
widmeter Kommentar zum Hohenliede, worin Psellos an die zusammen- 
fassenden Auszüge aus den Kommentaren des Gregorios von Nyssa, Nilos 
und Maximos, deren allegorische Erklärung er annimmt, seine eigenen Be- 
merkungen in politischen Versen anschliesst. Andere exegetische Schriften 
sind noch unediert, z. B. Erklärungen von schwierigen Stellen aus dem 
A. u. N. Testamente, eine Abhandlung über den Sündenbock, eins Erklä- 
rung von 72 Psalmen in Versen, Michael Dukas gewidmet, worin eine 
weitere Psalmenerklärung angekündigt wird. Von seinen geistlichen 
Reden sind nur zwei gedruckt, ein Enkomion auf Basilios, die beiden 
Gregore und Chrysostomos, und eine Rede auf Simeon Metaphrastes, durch 
welche er die Chronologie desselben in Verwirrung brachte. Scholien zu 
Basilios, Gregor von Nazianz, Gregor von Nyssa und Johannes Klimax 
vervollständigen das Bild der intensiven theologischen Schriftstellerei des 
Psellos. Inwieweit die antikirchliche philosophische Bewegung, welche 
um die Mitte des 11. Jahrhunderts bei Johannes Italos, einem Schüler des 
Michael Psellos, zuerst zum Vorschein kommt, mit letzterem selbst in Verbin- 
dung gebracht werden muss, bleibt noch zu untersuchen. Ein Gegensatz zur 
Kirche ist bei Psellos äusserlich nicht zu bemerken; kein Byzantiner wusste 
aber besser als er Tendenzen mit einander zu vereinigen, die sich inner- 
lich feind waren. Die Vorliebe für Plato und die platonische Philosophie 
erregte Bedenken sogar bei seinen Freunden, wie bei Michael Kerularios 
und Johannes Xiphilinos; aber Psellos wusste seine Orthodoxie immer 
siegreich zu verteidigen. Auf seine Bedeutung für den Aufschwung der 
Theologie im Komnenenzeitalter wurde schon hingewiesen. Über seine pro- 
fanen Schriften vgl. Krumbacher. 

Jünger als Psellos ist Johannes, Diakon an der Hagia Sophia in 
Konstantinopel, von dem A. Mai eine vom christologischen Gesichtspunkte 
geschriebene Dogmatik bekannt gab. Eine nähere Zeitbestimmung lässt 
sich aus dem einzigen Kapitel, das im Druck vorliegt, nicht gewinnen. In 
der Mitte des 11. Jahrhunderts führte der Gegensatz zwischen Alt- und 
Neurom, der seit Photios 3 Tod nur bei Niketas David Paphlagon (§ 75), 
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bei dem Patriarchen Sisinnios von Konstantinopel (f 990) und Leon, 
Metropoliten von Russland (f 1008), zum Ausdruck gebracht worden 
war, zum definitiven Bruch zwischen den beiden Kirchen. Eine grosse 
litterarische Thätigkeit wurde dabei nicht entfaltet. Der bulgarische 
Metropolit Leo von Achrida eröffnete den Kampf mit einem Brief 
an den Bischof Johannes von Trani in Apulien, der für alle „frän- 
kischen" Bischöfe bestimmt war. Er rügte darin den Gebrauch des 
ungesäuerten Brotes und das Sabbathf asten; beides solle man den Juden 
überlassen. Als die päpstliche Gesandtschaft, an deren Spitze der leiden- 
schaftliche Kardinal Humbert stand, nach Konstantinopel kam, trat der 
asketisch hochgebildete Mönch des Studionklosters, Niketas Stethatos 
(§ 64), mit einer Schrift gegen die Lateiner auf den Plan, welche dieselben 
„Missbräuche" der Lateiner und die Priesterehe behandelte. Humbert 
stellte ihr eine Widerlegung entgegen, deren beleidigender und unfeiner 
Ton von dem des Mönches grell absticht. Trotzdem Hess sich dieser dazu 
bestimmen, seine Schrift vor dem kaiserlichen Hofe zu verwerfen. Doch 
zeigen andere Schriften des Niketas gegen die Lateiner, dass er seine 
Gesinnung nicht änderte. Weit schroffer war das Auftreten des Patri- 
archen Michael Kerularios, der ebenso leidenschaftlich gesinnt war als 
Humbert. Nach der gegenseitigen Exkommunikation (1054) kam es zu 
einer historisch wichtigen Korrespondenz zwischen Michael Kerularios und 
dem Patriarchen Petros von Antiochien. Dieser hatte schon vorher in 
Briefen an den Papst Leo IX und an Dominikus, den Patriarchen von Venedig, 
seine Sympathien für die Lateiner an den Tag gelegt. Als Literatur- 
denkmäler haben diese Briefe ebenso geringen Wert, als die um dieselbe 
Zeit entstandenen kurzen Abhandlungen eines Niketas, Chartophylax von 
Nikäa, über die Azyma und über die Zahl und die Ursachen der Schismen 
zwischen der griechischen und der lateinischen Kirche von dem ersten unter 
Kaiser Gratian bis zu dem des Jahres 1054. Im weiteren Verlaufe des 
11. Jahrhunderts schrieben noch Johannes, Metropolit von Russland 
(1080 — 1089), und der von den Kreuzfahrern vertriebene Patriarch Symeon 
(f 1105) von Jerusalem gegen die Lateiner. 

Die Polemik gegen den Islam ist in dieser Zeit nur durch einen 
kurzen Dialog des Bischofs Samonas von Gaza (um 1056) vertreten. Er 
bezieht sich auf die den Sarazenen besonders anstössige Abendmahlslehre 
und ist zum Teil identisch mit Opusculum 22 des Theodoros Abukara. 

1. Derne tri os von Kyzikos verfasste nach cod. Athous 927 s. 14-15 fol. 268 v u. a. Hss 
auf Gehciss des Kaisers Konstantinos Porphyrogennetos eine 'T,x&Eotg xca 1 imio l ut}v rov aöv 
'hcxwßiim» doyttcaog. Ed. pr. Fr. Combefis, Auctarium novum 2 (1648) 261-271 anonym. Bei 
Migne, Patr. gr. 127, 880 -901 unter dem Namen des Philippos Solitarius. Sic ist nochmals 
unter dem Namen des Katholikos Isaak gedruckt. Vgl. S. 89. — Eine Quaestio des Atha- 
nasios von Korinth bei Migne, Patr. gr. 106, 1024. — Eine andere Quaestio ist in dem 
cod. Monac. 551 s. 15 fol. 62 erhalten. — Beide Autoren polemisieren gegen die Jakobitcn. 

2. Der Traktat des Psellos, De operatione daemonum, mit seinen übrigen ge- 
druckten theologischen Schriften bei Migne, Patr. gr. 122, 537—920. — Die Schrift: 
llQmg tov nvioxQuTOQcc Mi^co]^ xecfrihctta Oeohoytxü tväexcc ed. Dositheos, Tofjiog uyccni]g, 
Jassy 1698 S. 490—493. Dazu vgl. cod. Paris. 969 saec. 14 fol. 311 v — 314 v , cod. Vatic. 
Pii 11 9 sacc. 15. — Einiges ans den 'Anox.Qioeig awonuxcd des cod. Monac. 384 ed. Th. 
Uspcnskij, Das Synodikon für die Woche der Rechtgläubigkeit, Odessa 1893 S. 49— 56. 
Diese UnoxQiaeig scheiuen zur Jitiaoxcdia navTodtmi) zu gehören. — Das handschriftliche 
Material ist noch nicht genügend durchforscht. Theologische Schritten des Psellos enthalt 
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besonders der cod. Paris. 11 $2 saec. 13. — Vgl. C. E. Ruelle, Wi'tXoq uvexdorog* Bibliogr. des 
ecrits inedits de M. Psellus suivie du texte de 3 morceaux inedits de Psellus sur les 
psaumes, li'jj.oyo;, ncgagrr 4 u(( z. Bd 15 (Kpel IS SS 591 — 614. — Eine Vita des Märtyrers 
Auxentios wird in cod. Athons 2091 s. 15 Psellos zugeschrieben . — J. Dräseke, Zu Michael 
Psellos, Zeitschr. f. wiss. Theol. 32 (15^9'i 303—330. Dazu C. Wey man ebenda 512. 

3. Die Schrift des Johannes Diakonos ist betitelt: liegt rrjg £c (ig/rjs X(ei h*'/.Q l 
Ttt.ov; oixorouitig tov ©cor eig tov ciy&gtonoi'. A. Mai beabsichtigte die Herausgabe der- 
selben, gab aber nur als Probe das 1. Kapitel des 1. Buches. Nova Patr. bibl. 6. 2, 542; 
abgedruckt bei Migne. Patr. gr. 120. 1292—96. Das 1. Buch stellt Gottes gnädige Füh- 
rung des Menschengeschlechtes vom Anfang der Welt bis auf Christus dar. Das 2. handelt 
vom neuen Adam. d. h. Christus. 

4. Den unedierteü Brief des Patriarchen Sisinnios erwähnt A. Demetrakopulos, 
'Og&. r E/j.('cg $. 5. — Die Schrift Tlgog 'Pmucdoig t;toi ngog Acerivovg nsgi tiuv u^rucjy des 
Metropoliten von Russland Leon ed. pr. Pavlov. Kritische Versuche zur Geschichte der 
ältesten griechisch-russischen Polemik gegen die Lateiner. Petersburg 1873 S. 115—132. 

5. Der 1. Brief des Leo von Achrida war früher nur in der lateinischen Uebersetzung 
des Kardinals Humbert bekannt. J. Hergeni öther fand ihn in dem cod. Alonac. 266; 
ed. C. Will. Acta et scripta, quae de controversiis ecclesiae graecae et latinae seculo XI 
composita exstant. Leipzig und Marburg 1S61 S. 52-64, und flergenröther bei Migne. -Patr. 
2T. 120. 836-844. — Ein 2. Brief neoi tiov ctZi-uun' ed. pr. Pavlov a. a. O. 146-151. Dieser 
Brief u. ein 3. ediert in *Ev.vi. 'Jh;&. 2. Serie 3 |1SS6 421 ff., 4 (1887) 150 ff. — 50 aske- 
tische Kapitel in cod. Vindob. theol. 214. — Vgl. noch Fabricius, Bibl. gr. 7, 715. 

6. Die Korrespondenz des Michael Kerularios und des Petros von Antiochien 
ed. Will a. a. O. 172— 225: auch bei Migne. Patr. gr. 120. 752 — 820. — Die überarbeitete 
und verkürzte Recension eines Briefes des Michael Kerularios an Petros ed. P a vi o v a. a. O. 
151 — 157 mit altrussischer Uebersetzung. — Andere Briefe der beiden Patriarchen sind noch 
unediert. Vgl. A. Demetrakopulos. 'Oofr. 'E'/Xd; S. 5 — 7. — Von Michael Kerularios ist 
ausserdem eine Abhandlung gegen die Lateiner handschriftlich z. B. in cod. Vindob. theol. 
247 vorhanden. Gedruckt ist von ihm noch eine Homilie auf das Fest der Orthodoxie; 
ed. pr. Montfaucon, Biblioth. Coislin. S. 96 — 102: abgedruckt bei Migne, Patr. gr. 120, 
724 — 36. Der streitbare Patriarch kündigt darin einen Anyog -/.cd '/.oyoygayat diesodr/.u- 
teou gegen die Bilderfeinde an. 

7. Die Abhandlung des Xiketas Chartophvlax über die Kirchentrennungen ed. 
A. Mai, Xova Patr. bibl. 6, 2 : 446— 448: abgedruckt bei Migne, Patr. gr. 120, 713—729. 
— Die Abhandlungen Uegl roh- t'Zvuwv ed. pr. Pavlov a. a. O. 135 — 14ö. 

8. Den Brief des Metropoliten Johannes von Russland an Papst Clemens III 
ed. pr. Sophr. Oikonomos, Athen 1868. Vgl. Demetrakopulos, 'Og&. r E/.).dg. S. 10. — 
Griechisch und altrussisch auch bei Pavlov a. a. 0. 169—1^6. 

9. Die Schrift des Patriarchen Symeon von Jerusalem gegen die Azyma ist z. B. in 
cod. Bodl. Canon. 21 erhalten. 

10. Ein Dialog gegen die Euchiten zwischen einem Timotheos und einem 
Thrakier ist erhalten in dem Cod. Riccard. 63 saec. 13 fol. 1 — 11. Auf eine weitere Hs 
der Bibl. Casanat. hat Cozza-Luzi. Xova Patr. bibl. 8 (Rom 1871) S. XXI hingewiesen. 

11. Den Dialog des Bischofs Samonas von Gaza ed. pr. <Fronto Ducaeus>, Biblio- 
theca vet. Patrum graecolatina 2 fParis 1624; 277 — 2S2. Wiederholt bei Migne, Patr. er. 
120. 820 — 833. Eine einsehende Analvse desselben sab Steitz, Jahrbücher f. deutsche Theo- 
logie 13 (156-8 17—23.^ 

21. Euthymios Zigabenos {EiOvnio; Ziyußrjoz, auch Ziyadrjoz) be- 
zeichnet als der erste den Aufschwung, den die Theologie im Zeitalter der 
Komnenen nahm. Von seinen Lebensumständen ist nur bekannt, dass er 
Mönch des Klosters rrg TI&oißleTiTov bei Konstantinopel war. Beim Kaiser 
Alexios Komnenos (ICSI — 1118). der den theologischen Kontroversen das 
intensivste Interesse entgegenbrachte und selbst als theologischer Schrift- 
steller auftrat, stand er in hohem Ansehen, und die gelehrte Tochter des 
Kaisers verschmähte es nicht. Euthymios in ihrem Geschichtswerke in 
rühmlichster Weise zu nennen. Der Kaiser regte ihn zur Abfassung seines 
dogmatischen Hauptwerkes an. dessen Titel IlcironUci doytiurixi) nach 
Anna Komnena von Alexios herrührt. Der Anregung des Kaisers gedenkt 
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Euthymios selbst in der Einleitung zur Panoplia, die pflichtgemäss mit 
einem überschwenglichen Lobe des Kaisers anhebt. Sie sollte eine Rüst- 
kammer für die orthodoxe Theologie und gegen das damalige Sektentum 
darstellen; einige polemische Ausführungen in der Einleitung über das 
griechische Heidentum und dessen Polytheismus scheinen gegen die neue 
philosophische Bewegung gerichtet zu sein, die damals immer weitere 
Kreise erfasste. Ein wirksames Bekämpfungsmittel dieser Bewegung war 
allerdings die Panoplia nicht; dazu bewegte sie sich viel zu sehr in den 
alten, ausgetretenen Geleisen der byzantinischen Theologie. Nach einer 
positiven Darstellung der Trinitäts-, Inkarnations- und Schöpfungslehre 
wendet sich Euthymios alsbald der Bekämpfung der früheren Häresien zu. 
Über die ältesten geht er rasch hinweg, um desto länger bei der langen 
Serie der trinitarischen und christologischen Irrlehren von Sabellios 
an bis zu den Monotheleten und Ikonoklasten zu verweilen. Die einzelnen 
Tt'zXoi, in welche die Schrift eingeteilt ist, sind sehr verschieden an Um- 
fang. Ihren Inhalt bilden die Zitate aus früheren Kirchenvätern, welche, 
wie Euthymios selbst bezeugt, von „erfahrenen und gelehrten Männern", 
zu denen z. B. Johannes Phurnes gehörte, gesammelt und ihm zur Ver- 
fügung gestellt worden waren. Die Kirchenschriftsteller, aus denen ge- 
schöpft wurde, sind folgende: Athanasios, die 3 Kappadokier, Pseudo- 
Dionys, Chrysostomos, Kyrillos von Alexandrien, Leontios von Byzanz, Leon- 
tios von Cypern, Maximos der Bekenner, Anastasios Sinaites, Johannes 
von Damaskos, und in dem Abschnitte über den Ausgang des hl. Geistes, 
Photios. Von der vornikänischen Litteratur findet sich keine Spur; 
wohl aber verrät Euthymios eine genaue Kenntnis der Nachnikäner, indem 
er bei jedem dogmatischen Kampfe mit Vorliebe die litterarischen Haupt- 
persönlichkeiten heranzieht. Vom 23. — 28. Abschnitte behandelt Euthymios 
die Häretiker seiner Zeit, die Armenier, Paulikianer, Messalianer, Bogomilen 
und endlich die Sarazenen. Hier bietet er seine eigene Arbeit; die Zitate 
treten zurück, und wo er davon Gebrauch macht, sind sie selbständig 
verarbeitet. Von einem tieferen spekulativen Erfassen der theologischen 
Probleme ist jedoch keine Rede. Neben diesem Hauptwerke verfasste 
Euthymios noch zwei kleinere Schriften gegen die Bogomilen, Messalianer, 
Enthusiasten u. a., wovon die zweite ganz persönlich gehalten ist, und 
unedierte Streitschriften gegen die Lateiner und Armenier zum Teil 
in Briefform. Von zweifelhafter Echtheit ist ein Dialog mit einem sara- 
zenischen Philosophen und eine Erklärung des Symbolum. 

Eine zweite Hauptgruppe bilden Euthymios' exegetische Kommen- 
.tare. Der Psalmenkommentar besteht nicht, wie die Panoplia, aus an- 
einandergereihten Zitaten; die Quellen, Basilios, Gregor von Nazianz, 
Chrysostomos u. a., sind mehr oder weniger selbständig bearbeitet, und 
Euthymios erlaubt sich sogar, wenn auch selten, eine eigene Meinung. In- 
haltlich sucht er sowohl der Allegorie als der historischen Interpretation 
gerecht zu werden. In dem Evangelienkommentar, der früher als der 
Psalmenkommentar verfasst wurde, werden dieselben Namen des Basilios, 
Gregors von Nazianz und des Chrysostomos immer wiederholt. Der 
Matthäuskommentar bildet die Grundlage des Ganzen, so zwar, dass der 
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Kommentar zu Markus fast nur aus Verweisen auf jenen besteht. Das 
Lukasevangelium bot etwas mehr neuen Stoff; bei der Eigenart des Johannes- 
evangeliums ist auch dessen Kommentar selbständiger als die zwei vor- 
hergehenden. Von den übrigen Schriften des neuen Testamentes hat 
Euthymios die 14 Briefe des hl. Paulus erklärt. Er benützt hier die- 
selben Quellen, besonders aber Chrysostomos. Aus der Benützung der- 
selben patristischen Quellen erklärt sich auch die nahe Verwandtschaft 
zwischen den neutestamentlichen Kommentaren des Euthymios und denen 
des Theophylaktos von Bulgarien. Ob beide Exegeten noch in eine 
nähere Beziehung zu einander zu bringen sind, bleibt zu untersuchen. 
Den litterarischen Nachlass des Euthymios vervollständigen unedierte 
Briefe und einige Reden auf Feste Mariä und anderer Heiligen. Aus der 
Zahl der letzteren ist nur die Rede auf Hierotheos, den vermeintlichen 
Bischof von Athen und Lehrer des Pseudoareopagiten, gedruckt. 

1. Ausgaben. 1. Die Panoplia ed. P. Fr. Zinus, Venedig 1555 in latein. Ueber- 
setzung ohne die Titel 12 u. 13 gegen die Lateiner. Die griechische ed. princeps besorgte 
M etrophanes h ieromonachos Gregoras, Tergovist 1710; aus Furcht vor den Türken 
wurde aber der Titel gegen die Sarazenen weggelassen. Dieser Titel bei Fried. Sylburg, 
Saracenica, Heidelberg 1595 S. 1-54 und mit Titel 19 u. 20 bei Chr. Fr. Matthaei in 
der Ausgabe des Evangelienkommentars des Euthymios. — Den Titel gegen die ßogomilen 
separat ed. Gieseler, Göttingen 1841 — 42. Vgl. auch J. Chr. Wolf, Historia Bogo- 
milarum, Wittenberg 1712. - Der Text vollständig bei Migne, Patr. gr. 130, 20—1360. 

C. Neumann, Griechische Geschichtschreiber und Geschichtsquellen im 12. Jahr- 
hundert, Leipzig 1888 S. 31 — 35 beschreibt den cod. Vatic. 666, eine mit schönen Minia- 
turen versehene, wahrscheinlich für den Kaiser bestimmte Hs der Panoplia; an der Spitze 
der Texte stehen einige von Neumann mitgeteilte Widmungsgedichte. — Genau dieselben 
Miniaturen schmücken den cod. Mosq. Synod. 387. Andere gleichzeitige Hss sind nicht 
gerade selten. Handschriftlich ist die Panoplia öfters in 2 Bücher (Tit. 1 — 11; 12 — 18) 
geteilt, wie z. B. in cod. Medic. Laurent, pl. 6, cod. 10. — In cod. Vatic. 1447 stehen 
Scholien zur Panoplia von einem gewissen Pachomios. In dem cod. Patmiac. 102 saec. 
13 sind die Väterzitate teils länger, teils kürzer als in der gedruckten Ausgabe: ein Be- 
weis, dass diese Ausgabe verbesserungsfähig und -bedürftig ist. 

2. Die 1. kleinere Schrift gegen die Bogomilen ed. pr. J. Tollius, Insignia 
itineris italici, Utrecht 1696 S. 106 — 24, die 2. ed. Nicolaus Foggini, Anecdota literaria 
4 (Rom 1783) 27—46; beide bei Migne, P. gr. 131,40—57. — Den Dialog mit den Sara- 
zenen ed. pr. A. Mai, Nova Patr. bibl. 4, 442 ff.; wiederholt bei Migne a. a. O. 20—37. 
Die Erklärung des Symbolums ed. pr. Chr. Fr. Matthaei, Lectiones Mosquenses 2 
(Leipzig 1779) 53- 59. 

3. Exegetische Schriften: Den Psalmenkommentar ed. pr. Ant. Bongio vanni, 
Opera Theophylacti 4 (Venedig 1763) 1, 329—597, 2, 1-417; wiederholt bei Migne, Patr. 
gr. 128, 41—1326. — Den Evangelienkommentar cd. pr. Chr. Fr. Matthaei, Leipzig 
1792 mit der früher erschienenen lateinischen Uebersetzung von Joh. Hentenius; 
wiederholt bei Migne, Patr. gr. 129, 9 — 1501. Unzugänglich ist mir die Ausgabe von 
Th. Pharmakides, Athen 1842. — Den Kommentar zu den Paulusbriefen ed. pr. aus 
dem cod. Casanaten. 6 Nik. Kalogeras, 2 Bdc, Athen 1887 mit ^einer Katene zu den 
7 katholischen Briefen, die Euthymios nicht zugehört. — Die Rede auf Hierotheos ed. Ka- 
logeras a. a. O. 1 S. or} — qc(. Die Schrift gegen die Lateiner z. B. in cod. Marcian. 
503 s. 14, cod. Paris. 2782 s. 16 fol. 237 v — 40. — Briefe des Euthymios in codd. Paris. 
Suppl. gr. 249 s. 16 fol. 156 ff., Taurin. 200 s. 14 fol. 91 ff., 174 ff., Vindob. theol. 247 u. 248. 

2. Hilfsmittel: Fabricius, bibl. gr. 8,328—345. — C. Ulimann, Nicolaus von 
Methone, Euthymius Zigabenus und Nicolaus Choniates, Theolog. Studien u. Kritiken 6 (1833) 
663 — 674. Etwas einseitig. — N. Kalogeras, 'dhe&og 6 K. } Eit&vyiog 6 Ziynßjji/og xal ot 
«iQSTixoi Boyofittni, 'jdrjrcaov 9 (1880) 255—284; ebenda 10 (1881) 331—362 über den 
Kommentar zu den paulinischen Briefen. — Ueber Leben und Schriften des Euthymios 
verbreitet sich Kalogeras auch in der Einleitung zur Ausgabe des Kommentares zu den 
Paulusbriefen. — Die ersten Nachrichten gibt Anna Komnena 1. 15, 9. 

3. Von den Schriften der gleichzeitigen Häretiker hat sich nichts erhalten. 
Euthymios nennt als Hauptführer der Bogomilen einen gewissen Tychikos und dessen 
Schüler Dodoas, Sabas, Adelphios, Herinas, Symeon. Dem ersten schreibt er Kommentare 
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zur hl. Schrift zu, Contra Bogomil. Migne, P. gr. 131,41. — Im Titel gegen die Messa- 
lianer behauptet Euthymios, dass seine Darstellung ihrer Lehren auf einer messalianischen 
Schrift beruhe (Migne, Patr. gr. 130, 1273) und illustriert ihre Exegese (ebenda 1321—32), 
wozu ihm Kommentare der Messalianer vorliegen mussten. 

4. Von theologischen Abhandlungen des Kaisers Alexios Komnenos hatte 
man Nachrichten durch die Alexias, ed. Reifferscheid, 2 (Leipzig 1884) 56 f., 2,59 ff . 
Eine solche ed. pr. A. Papadopulos-Kerameus, UntXexzct 'iBQoaoXvfALjixfjg arcc/voXoyiccg 
1 (Petersburg 1891) 116 — 123. Sie wendet sich gegen den Eutychianismus und hat 
daher den Häretiker Neilos, der es mit den Armeniern hielt, im Auge. Sie ist in der 
üblichen positiv-dialektischen Methode der damaligen Theologie gehalten. Auch an der 
Disputation mit Petrus Chrysolanus beteiligte er sich persönlich, wie aus der Panoplia des 
Euthymios Zigabenos erhellt. 

5. Polemik gegen die Lateiner. Die Sendung des Erzbischofs von Mailand, 
Petrus Chrysolanus. nach Konstantinopel 1112 veranlasste mehrere polemische Schriften 
gegen die Lateiner. 1. Johannes Phurnes, Vorstand eines Klosters auf dem Berge Ganos, 
einer der Mitarbeiter des Euthymios an der Panoplia, antwortete Petrus, der die Kontro- 
verse über den hl. Geist vor dem Kaiser behandelte, aus dem Stegreif. Diese J AuiiQQi]nxrj 
((TioXoyia ed. pr. A. Demetrakopulos, 'Exxhjo. Bißfao&ijxi] 1 (Leipzig 1866) 36—47. Eine 
Marienhomilie ed. Gr. Palamas in der Ausgabe des Theophanes Kerameus, Jerusalem 1860 
S. 270—76. Ueber andere Schriften des Job. Phurnes vgl. A. D emetrakopulos a. a. 0. 
S. ff f. Die Liste der Schriften ist aber nicht vollständig; wir verweisen auf codd. Paris. 
1183, 1184, 1263 u. a. — Die Rede des Petrus v. Mailand ed. pr. L. Allatius, Graecia 
orth. 1, 379—389; abgedruckt bei Migne, Patr. gr. 127, 912—20. — 2. An der Kontroverse 
nahm einen hervorragenderen Anteil Eustratios, Metropolit von Nikäa, durch mehrere Ab- 
handlungen gegen die Lateiner, von denen Demetrakopulos a. a. O. S. 47-127 vier heraus- 
gegeben hat. Eustratios schrieb ausserdem über den Bilderkult gegen den Erzbischof Leon 
von Chalkedon und 1 Abhandlung gegen die Armenier (ebenda 127— 198). Letztere brachte ihn 
in den Verdacht der Heterodoxie, gegen den sich Eustratios in einer 'EfyuoXoyrjaig reinigte 
(1117). Ed. Demetrakopulos a. a. 0. S. icc' — es. Seine Beziehungen zu Johannes Italos sind 
noch nicht klar gestellt. Vgl. B. Z. 1 (1892) 177. — Vgl. noch J. Hergenröther, Photius 3, 
800-802, J. Sakellion, ^#?>«fco*> 4 (1875) 211—233, Dräseke, Archiv f. Gesch. d. Philos. 
4 (1891) 247 ff. — Für s. profanen Schriften vgl. Krumbacher. — 3. Andere Polemiker 
gegen die Lateiner aus derselben Zeit, wie Theodor os von Smyrna Kuropalates und 
vncaog xmv ftXoooyioi', Niketas Seid es aus Ikonion, Johannes Zonaras, verzeichnet 
A. Demetrakopulos, *Oq&. r FAXctg S. 12 — 15. Niketas Seides wird auch eine Schrift 
IJsql ror Tlaa/ct zugeschrieben. Davon ein Fragment bei A. Mai, Nov. Patr. bibl. 6, 2, 
492 f.; bei Migne, Patr. gr. 127, 1484 — 87. — Eine seiner Schriften gegen die Lateiner 
ed. Pavlov a. a. 0. S. 186 ff. 

22. Nikolaos (Nixolaoc), Bischof von Methone im Peloponnes, galt bis 
in die jüngste Zeit als der hervorragendste Theologe des 12. Jahrhunderts. 
Seine Blütezeit fällt in die Regierung des Kaisers Manuel I Komnenos 
(1143 — 1180), zu dem er in nahem Freundschaftsverhältnis stand und dessen 
theologischer Berater er war. Das Jahr 1165 scheint er nicht mehr erlebt zu 
haben. Die Bedeutung des Nikolaos liegt jetzt nur noch darin, dass wir 
aus seiner Schriftstellern die antikirchlichen Strömungen und einige 
theologische Kontroversen seiner Zeit kennen lernen. Sein Ruhm als 
Schriftsteller ist aber nach und nach ganz zerstört worden. Schon J. Hergen- 
röther hat nachgewiesen, dass er die Syllogismen des Photios gegen die 
Lateiner fast wortwörtlich ausschrieb. Einen grossen Teil der 'Eocoz^asig 
xai dnoxoi'Geic, die sich über die Gottes- und Inkarnationslehre verbreiten, 
erkannte A. Demetrakopulos als identisch mit den Ausführungen Theodors 
von Raithu in dessen Schrift Ileol r/;g Mag srca^ocoTc^ascoc. Von noch 
grösserer Tragweite war die Entdeckung von D. Russos, dass Kapitel 146 
der 'Arartzvgig z^g &to?.oyixrjg gtoi%smg£uk IIqoxXov des Nikolaos wortwört- 
lich übereinstimmt mit dem von A. Mai veröffentlichten Fragment der 
Streitschrift Prokops von Gaza gegen Proklos. Damit ging die Grundlage 
verloren, auf welcher die günstige Beurteilung des Nikolaos in erster Linie 
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beruhte. Wir können hinzufügen, dass auch 3 weitere Abhandlungen des 
Nikolaos über die göttliche Vorherbestimmung der mensclüichen Lebens- 
grenzen der Hauptsache nach auf die Schrift des Patriarchen Germanos von 
Konstantinopel Ilta} ooov fa^g zurückgehen. Grössere litterarische Selbstän- 
digkeit mögen die Schriften des Nikolaos besitzen, die aus seiner Anteilnahme 
an den theologischen Streitigkeiten seiner Zeit hervorgingen. Die 
Rechtfertigung des Vorgehens des Kaisers gegen den 'Wortführer der Bogo- 
milen, den Mönch Nephon, speziell die Ernennung des Patriarchen Nikolaos 
Muzalon an Stelle des Kosmas, der Nephon begünstigte, bildet den Gegen- 
stand einer 1147 an den Kaiser gerichteten Abhandlung IJsqI rfjg enl tij 
xaiciGiacei rou TrctTQictQxov ccvTiloyiaq xai ttsqi hQaq^iaq. Gegen die Bogo- 
milen ist auch der Traktat über die Eucharistie gerichtet, worin Nikolaos 
mit Entschiedenheit die nsxaßoh) lehrt. Eine zweite Kontroverse, die mit 
einem Prunk von Synoden verhandelt wurde, der zu dem Gegenstand nicht 
in richtigem Verhältnis stand, betraf den Empfänger des eucharis ti- 
schen Opfers. Eine theologische Partei, an deren Spitze der zum Patri- 
archen von Antiochien ernannte Diakon Soterichos Panteugenos stand, 
betrachtete Gott den Vater als alleinigen Empfänger. Soterichos vertei- 
digte seine Ansicht in einem Dialoge, dessen Widerlegung sich Nikolaos 
zur Aufgabe machte. Drei weitere Schriften richtete er in derselben An- 
gelegenheit an Manuel, wovon eine verloren zu sein scheint. Die zweite 
ist nur fragmentarisch ediert, während die dritte sich mit der Widerlegung 
des genannten Dialoges deckt, Einleitung und Schluss abgerechnet, die 
Manuels politische und kirchliche Siege feiern. Hier schrieb sich also Nikolaos 
selbst aus. Auf eine christologische Kontroverse, die ein Aufleben des 
Origenismus bekundet und von Eustratios von Nikäa angeregt wurde, bezieht 
sich Nikolaos 5 Erklärung des Apostelwortes 1 Kor. 15, 28. Er findet die Lösung 
in der Doppelnatur Christi und bleibt in der Verwerfung der Apokatastasis 
des Origenes der herkömmlichen Auffassung getreu. Ohne polemisches 
Interesse will eine letzte dogmatische Schrift den Grossdomestikos Johannes 
Axuchos über eine Stelle Gregors von Nazianz von der wesentlichen 
Einwohnung des hl. Geistes in den Aposteln aufklären. Es liegt nahe, 
auch hier frühere Vorlagen zu vermuten. Als Hagiographen lernen wir 
Nikolaos kennen durch eine Lebensbeschreibung des Wunderthäters Meletios 
des Jüngern (1035 — 1105). Damit ist jedoch sein litterarischer Nachlass 
nicht erschöpft; dieser bedarf noch einer näheren Umgrenzung. 

Die Thatsache, dass Nikolaos im 12. Jahrhundert eine alte Streit- 
schrift gegen den Neuplatonismus auffrischte, ist höchst beachtenswert 
und kann unmöglich mit Russos und Dräseke in dem Wunsche des Niko- 
laos, „dass seine Weisheit von seinen Zeitgenossen bewundert werde", 
ihre Erklärung finden. Die Schrift des Proklos musste einen grossen Reiz 
auf die Gebildeten seiner Zeit ausüben, wenn Nikolaos es als ein Bedürfnis 
empfand, „die Widersprüche gegen den hl. Glauben in jedem einzelnen Ab- 
schnitte dieses Buches mit einer Widerlegung sorgfältig anzuzeigen, und den 
künstlich ersonnenen und durch Spitzfindigkeit verhüllten, aber gerade da- 
durch den meisten sich entziehenden Irrtum aufzudecken", wenn auch an 
der Hand eines fremden Führers. Es musste auch damals Leute geben, 
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welche die „Klarheit, Einfachheit und die Schmucklosigkeit der christlichen 
Lehre als etwas Gemeines verschmähten, das Schimmernde, Rätselhafte 
und Gezierte des Heidentums dagegen als wahrhaft ehrwürdig und als 
echte Weisheit vergötterten". Dies stimmt genau - mit den übrigen 
Nachrichten von dem Aufleben der alten Philosophie im Zeitalter der 
Komnenen. 

1. Ausgaben: Die meisten der genannten Schriften ed. pr. Demetrakopulos, 
NixoXuov imox. Meöiartjc Xoyot cTu'o . . . Leipzig 1865, und J ExxX. ßißX., Leipzig 1866 S. 199 
bis 380. — A. Demetrakopulos bat 2 andere Schriften über die Kontroverse mit den La- 
teinern mit Unrecht Nikolaos von Methone zugeschrieben. Dieselben gehören nebst einer 
dritten einem unbekannten Polemiker aus dem Anfang des 13. Jahrhunderts. Ed. Arsenij, 
Moskau 1892. Vgl. B. Z. 4 (1895) 370. — Die Widerlegung des Proklos ed. pr. J. Th. 
Vömel, Frankfurt 1825; desgl. die TZgüJT?]ostg in den Jahresberichten des Frankfurter Gym- 
nasiums, 1825—26 S. 1 — 39. — Die 2 Schriften gegen die Lateiner ed. pr. K. Simonides, 
'OgfrodoStüv 'EXXrji'uv ÜsoXoyiy.al ygucfcti reaaugeg, 2. Aufl. London 1865, S. 1 — 39, und in 
seiner Zeitschrift Meinnon, 1859 Heft 3. — Die zweite auch bei A. Demetrakopulos, 
r,y.xh ßtßX. S. 359—380. — Migne, Patr. gr. 135, 509—514 enthält nur die schon 1560 
veröffentlichte Abhandlung über die Eucharistie. — Die Biographie des hl. Meletios mit 
der von Theodoros Prodromos verfassten Leichenrede auf denselben Heiligen ed. pr. Va- 
siljevskij, Pravosl. Pal. sporrik 17, Petersburg 1886 mit russischer Einleitung und Ueber- 
setzung. Vgl. die eingehende Besprechung von E. Kurtz, B. Z. 2 (1893) 308—12. 

2. Hilfsmittel: Die Angaben bei den früheren Literarhistorikern, Oudin, Ceillier, 
Fabricius u. a. sind zum grössten Teil unrichtig. — Antiquiert sind jetzt auch die Abhand- 
lungen von Ulimann, Tlieolog. Studien und Kritiken 6(1833) S. 647 — 743 und J. Dräseke, 
Zu Nikolaus von Methone, Zeitschr. f. Kirchengesch. 9 (1888) 405-431, 565—590; ders., 
Nikolaos von Methone, B. Z. 1 (1892) 438—478. Zur Abhängigkeit des Nikolaos von Ph otios 
vgl. J. Hergenröther, Photii liber de Spiritus sti mystagogia, Regensburg 1857 S. XXIV, 
n. s. Photius 3, 805 f. — Zur Abhängigkeit von Prokop, deren Grad jedoch noch nicht mit 
Sicherheit bestimmt werden kann, D emos th. Russos. Tgetg r«£«fo<, IvpßoXai eig zijv iaiogiav 
rrjg qtXooocfictg tüv Ta^a'nüv, Leipzig 1893 S. 57-69 u. Joh. Dräseke, Nikolaos von Methone 
als Bestreiter des Proklos, Theol. Studien u. Krit. 68 (1895) 589-616. — Für die Abhängig- 
keit von Germanos vgl. z. B. Nikolaos, ed. A. Demetrakopulos, J ExxX. ßißX. S. 237 f. u. 250 
mit Germanos, Migne, Patr. gr. 98, 113 D, 116 A—C, und 108 A—B. - Handschriftliche 
Forschungen können allein entscheiden, in welchem Grade die Listen von Schriften des 
Nikolaos bei Simonides und Demetrakopulos zuverlässig sind. Nur die kleinere Zahl der Titel 
stimmt in beiden überein. Dass die unedierten Schriften zwischen zwei Trägern desselben 
Namens verteilt werden müssen, wovon der zweite um ein Jahrhundert jünger ist, behauptet, 
wohl mit Unrecht, Dräseke, Ztschr. f. Kirchengesch. a. a. O. 570 ff., Archiv für Geschichte 
der Philosoph. 4 (1891) 243 — 250. — Sp. Lampros, Die Hss des Nikol. v. Meth. imDionysios- 
kloster, B. Z. 4 (1895) 363 — 65 bespricht einen Athoscodex, welcher die Bezeichnung JS r cx6- 
Xaog viog Medioy^g in den Stichen des Nikephorp.3_ Philosophos auf den älteren Nikolaos 
bezieht. — Unzugänglich blieb mir Arsenij , Nik. Meth., Christ, ctenije 1883, 11 ff., 308 ff. 

3. Den Dialog des Soterichos Panteugenos ed. pr. Tafel, Annae Comnenae 
supplementa, Tübingen 1832 S. 8 — 17. — Eine zweite Ausgabe von A. Mai, Spicileg. 
roman. 10 (Rom 1844) 3 — 15. — Einen besseren Text lieferte J. Dräseke, Zeitschr. f. 
wissenschaftl. Theolog. 29 (1886) 224—237. — Bei A. Mai a. a. O. S. 16-93 der Text 
der Synodalakten vom Jahre 1146 gegen Soterichos. — Die Apologie des Soterichos gegen 
die Synode d. J. 1146 ed. J. Sakkelion, Ucct^x)} ßißfood., Athen 1890 S. 328—331. — 
Dokumente zu diesem Streite in cod. Athons 3102 s. 14. — Synodaldekrete gegen den Mönch 
Nephon bei L. Allatins, De perpetua consensione S. 669 — 685. Vgl. Johannes Kinnamos 
ed. Bonn. S. 64 ff. — Ueber den doppelten Abendmahlsstreit im 12. Jahrh. vgl. Steitz, Jahr- 
bücher f. deutsche Theol. 13 (1868) 32—45. Nähere Aufschlüsse darüber sind von der Ver- 
öffentlichung des Thesaurus orthodoxiae des Niketas Akominatos zu erwarten (vgl. § 26). 

4. Zeitgenössische Polemiker gegen die Lateiner: 1. Theodor osProdro- 
mos, ein äusserst fruchtbarer Schriftsteller (vgl. Krumb ach er) verfasste eine Abhandlung 
gegen die Lateiner, deren Anfang bei Migne, Patr.gr. 133, 1008 steht. Als weitere theo- 
logische Prosa werke Theodors sind zu nennen: eine Erklärung zu Luk. 1, 17 bei Migne, 
Patr. gr. 133, 1301 — 1312, ein Kommentar zu den Kirchenliedern des Kosmas und des Johannes 
von Damaskos, die oben erwähnte Grabrede auf den hl. Meletios, eine Abhandlung über 
die viel behandelte Frage von der Bestimmung der Lebensgrenzen und andere Schriften 
exegetischen, homiletischen, liturgischen und kirchenrechtlichen Inhaltes. Zu notieren ist ins- 
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besondere sein Psalmenkommentar z. B. in cod. Basil. A III 11 saec. 16 fol. 312—516, nur 
bis Ps. SS. — Vgl. die Liste der Inedita bei Stevenson-Pitra, Theodori Prodromi commen- 
tarius in carmina sacia melodorum Cosmae Hierosolym. et Joannis Damasceni, Rom 1SS8 
S. XVIII ff. — 2. Die dogmat, Disputation zwischen Niketas, Erzbiscbof von Niko- 
medien, nnd Anselm von Havelberg (1135) erzählt letzterer in s. Dialogi L 2 u. 3, Migne, 
Patr. lat. 1SS, 1163 — 124S. — 3. Eiue Schrift gegen die Lateiner von dem oben genannten 
Patriareben Nikolaos Muzalon von Kpel ist z. B. in dem cod. Mosq. Syn. 353 erhalten. 
Vgl. A. De m etrakopn los, 'Oo#. r EXXdg S. 23 f. Von demselben Nikolaos bietet der cod. 
Vatican. Palat. 3S3 saec. 13 fol. 39 — 59 ein Carmen fugae suae recusatique episcopatus in 
S92 Iamben. — 4. Basilios von Achrida, Erzbiscbof von Thessalonike schrieb an den 
Papst Hadrian IV (1154 — 59), der den Erzbiscbof Heinrich von Benevent an Kaiser Manuel I 
Komnenos gesandt hatte, einen sehr gemässigten Brief; gedruckt bei Migne, Patr. gr. 119, 
929 — 933. Ein Dialog des Basilios mit dem genannten Gesandten des Papstes steht in cod. 
Vindob. theol. 213 fol. 21 5 V — 220 v . — Verschieden davon ist Basilios' Gespräch mit Anselm 
von Havelberg, nach den Aufzeichnungen eines Mönches Niketas in Thessalonike in den codd. 
Monac. 2S, 66, 256. Einige Angaben darüber bei J. He rge nröth er , Photius 3, S07 f. — 
Näheres über Basilios s»ibt V. Vasiljevskij, Viz. Vremennik 1 (1S94) 55 — 132. Vgl. B. Z. 4 
(1S95) 173 f. 

5. Der zeitgenössische Chronist Michael Glykas (vgl. Krumbacher), der auch in 
seiner W elt chronik ein überwiegend theologisches Interesse an den Tag legte, behandelte 
in einer grossen Reihe von Briefen (in einigen Hss sind es 92) dogmatische, exegetische, 
moralische und liturgische Fragen, deren Besprechung im 12. Jahrhundert beliebt war. 
Mit Unrecht werden diese Briefe in einigen Hss dem Johannes Zonaras zugeschrieben. 
Gedruckt sind nur 29 Briefe (darunter S fragmentarisch) nach J. Pontanus, Lami, L. Alla- 
tius uud A. Mai bei Mi^ne, Patr. sr. 15S, 64S — 957. Dazu kommt noch ein Brief über 
die Himmelfahrt Maria bei S. A. Morcelli, Kalendarium eccl. Cptanae 2 (17SS) 19S— 20S, 
ein Fragment aus einem Brief über die Azyma bei A. Deine trakopulos, 'Oofr. TAXag 
S. 16 — 21 und ein Brief bei Krumbacher a. unten a. 0. — Eine zweite theologische 
Schrift in 2 Büchern wird Michael Glykas in dem cod. Paris. 160 saec. 16 zugeeignet. 
Nach Aufzeichnungen von K. Ivrumbacher lauten die Ueberschriften : 1. liegt &sU(g ei'uiaetog xat 
(Stccxg'iGstog. 2. Hegt rijg fV E't'&ei xcd ir utouco &eiüoavuEi')js yvGsiog xcd dicupogcig evcoGscog xcd 
o«qx(i)G£(üs xcd TTfJc ixXipr £ oi' t )]v fiiav (pvGiv tov &8ov Xoyov g £GUQxtouEi'i]i> . Der Titel der 
ganzen Schrift lautet: Etg rce etnoget T^g yoctcftjg. Den Titel E<\~ Teig «nogteeg rrjg Selctg 
ygacrrjg trägt allerdings auch die Briefsammlnng Michael Glykas in den meisten Hss. — 
K. Krumbacher, Michael Glykas, Sitzungsber. bayer. Ak. 1S94 S. 391— 460 handelt über 
die Adressaten der Briefe, ihre Abfassungszeit, ihr Verhältnis zu den anderen Schriften des 
Glykas, die Gründe gegen die Zuteilung an Zonaras u. s. w. und veröffentlicht einen der 
nnedierten Briefe (an Theodora, eine Nichte des Kaisers Manuel). 

23. Theorianos (&£Moiar6g), ^lataimo xcd qildaoqoci wie ihn Kaiser 
Manuel I Komnenos nennt, wurde von letzterem mit dem Vorstand des 
armenischen Klosters in Philippopel. Namens Atman, im Jahre 1170 zu 
dem Katholikos der Armenier Nerses IV gesandt, um die kirchliche Union 
mit Konstantinopel zu betreiben. Er hinteiiiess zwei Berichte über die 
zwischen den zwei Parteien gepflogenen Religionsgespräche, die sich 
somit als eine wertvolle Quelle für die Kenntnis der kirchlichen Bezieh- 
ungen zwischen Byzanz und Armenien im 12. Jahrhundert darstellen. Die 
Grundlage der ersten Unterredung bildete der Brief des Kaisers an den Katho- 
likos; ihr Hauptgegenstand war die Christologie, deren byzantinische Fassung 
Theorianos als mit den Aussprüchen von Athanasios, Basilios, Gregor von 
Xazianz, Kyrillos von Alexandrien übereinstimmend darzuthun suchte. Auch 
Justin Martyr wurde zitiert, aber nach der unterschobenen Schrift Ileqi 
Toiccöoz. Die zweite Abhandlung berichtet über die Verhandlungen des 
Jahres 1172. Der Hauptnachdruck wird auch hier auf die Väteraussprüche 
gelegt. Des weiteren wird auch eine Unterredung mitgeteilt, die Theo- 
rianos mit Theodoros, dem Gesandten des Katholikos der syrischen 
Jakobiten. hatte. Die Verhandlungen führten zu keinem Resultat. Aus 
der zweiten Abhandlung erfahren wir, dass der Bericht über das erste 
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Religionsgespräch in mehr als hundert Exemplaren in Konstantinopel ver- 
teilt worden war. Der litterarische Wert beider steht hinter dem histo- 
rischen sehr zurück. Auch letzterer ist noch näher zu bestimmen, da die 
Angaben des Theorianos mit den armenischen Quellen vielfach in Wider- 
spruch stehen. Nach dem Fragmente eines unedierten Briefes war Theo- 
rianos den Lateinern sympathisch gesinnt. 

1. Ausgaben: Den ersten Bericht ed. pr. J. Leunclavius, Basel 1578; Ergän- 
zungen dazu gab A. Mai, Script, vet. nova coli. 6 (Rom 1832) 314 — 415 zugleich mit der 
ed. pr. der 2. Abhandlung nach Vatikanischen Hss; beide bei Migne, Patr. gr. 133, 
120 — 297. — Von einem Briefe des Theorianos über die lateinische Kontroverse stehen 
Fragmente bei Migne, Patr. gr. 94, 405. 

2. Hilfsmittel: Fabricius, Bibl. gr. 11, 281 f. 

3. Die Schriften des armenischen Katholikos Nerses Klajezi wnrden von den 
Mechitaristen, Venedig 1830 armenisch mit lateinischer Uebersetzung herausgegeben. — 
Seine Briefsammlung, wovon A. Mai, Script, vet. nova coli. 6, 415 — 424 einige Exzerpte 
mitteilte, erschien in Edschmiatsin 1865; ebenda das „Lob des Nerses IV U von Nerses 
Lambronezi, 1875. — Vgl. Arsak Ter-Mikelian. Die armenische Kirche in ihren Be- 
ziehungen zur byzantinischen (vom 4. — 13. Jahrhundert), Leipzig 1892 S. 88 ff. Die Dar- 
stellung stützt sich aber einseitig nur auf die armenischen Quellen. — Vgl. auch Assemanni, 
Bibliotheca orientalis 2 (1721) 364 f. 

4. Einem vermeintlichen Katholikos von Grossarmenien, Namens Isaak, der im 
12. Jahrhundert -zur byzantinischen Kirche übergegangen sein soll, werden 3 griechisch 
geschriebene Abhandlungen gegen seine früheren Glaubensgenossen zugeschrieben. Die 
erste bespricht den Hauptpunkt der Kontroverse, die Lehre von einer Natur in Christus, 
die der Verfasser mit Aussprüchen der Väter des 4. und 5. Jahrhunderts zu widerlegen sucht. 
Die zweite erzählt seine Bekehrung; daraus ist aber ersichtlich, dass er nicht Katholikos, 
sondern einfacher Priester war. Die dritte gibt einen Ueberblick über die Geschichte Arme- 
niens von Gregor dem Erleuchter bis zur Zeit des Verfassers und ist identisch mit dem 
grössten Teil der Schrift des Demetrios von Kyzikos. — Ed. Migne, Patr. gr. 132, 1153-1257. 
Nähere Untersuchungen fehlen. 

24. Niketas (Nix^zccg) aus Maronäa in Thracien, zuerst Archiadiakon 
und Chartophylax in Konstantinopel, nachher Erzbischof von Thessalonike, 
unterstützte die Unionsbestrebungen des Kaisers Manuel I Komnenos 
(1143 — 1180) den Lateinern gegenüber, wie Theorianos es bezüglich der 
Armenier that. Zu diesem Zwecke verfasste er 6 Dialoge über den Aus- 
gang des hl. Geistes, die erste Schrift unter den unzähligen Abhand- 
lungen über diesen Lehrpunkt, welche den Standpunkt der lateinischen 
Kirche vertritt. Sie erfreute sich grosser Beliebtheit bei den späteren 
Gesinnungsgenossen des Niketas. Nikephoros Blemmydes lobt sie; Johannes 
Bekkos wurde nach Pachymeres durch ihre Lektüre von der Richtigkeit der 
abendländischen Lehre überzeugt; Bekkos selbst beruft sich auf sie und in 
gleicherweise benützten sie Hugo Etherianus und Konstantinos Meliteniotes. 
Die 3 ersten Dialoge geben die Einwände der Griechen, die von dem 
Lateiner widerlegt werden. Der 4. handelt von der Erklärungsweise des 
Ausganges des hl. Geistes bei den Lateinern und von der Ubereinstimmung 
des lateinischen ex filio mit dem griechischen di' vtov. Im 5. werden die 
Beweise der Lateiner zusammengestellt; der 6. endlich bespricht die ein- 
schlägigen Aussprüche der Väter. Das Ganze läuft auf ein Kompromiss 
hinaus; der Grieche gibt zu, dass die lateinische Lehre richtig sei, wäh- 
rend der Lateiner zugesteht, dass der Zusatz im Symbolum wegfallen 
müsse. Nach den bisher veröffentlichten Fragmenten zeichnet sich die 
Schrift durch Klarheit und Ruhe der Darstellung aus. Noch andere 
Schriften gehen handschriftlich unter seinem Namen, z. B. ein Kommentar 
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zu den Hymnen des Johannes von Damaskos, einige hagiographische Ar- 
beiten, Kirchenhymnen und 11 Ana thematis men gegen Joh ann es Italos. 
Letztere verdienen wohl am ehesten ediert und näher untersucht zu werden. 

1. Den Prolog zu den 6 Dialogen ed. A. Mai, Nova Patr. bibl. 6, 2, 445 f., abge- 
druckt bei Migne, Patr. gr. 139, 169 ff. — Fragmente aus den 6 Dialogen ed. pr. J.Her gen - 
ruther bei Migne a. a. 0. 165—221. — Vollständig liegen sie vor z. B. in cod. Vatic. 
1115, Mediceo-Laurent, pl. 31, 37 u. a. — Fragmente seiner Acta S. Thomae ed. M. 
Bonnet, Acta Thomae, Leipzig 1883 S. VIII f. aus cod. Paris. 1516. Vollständig liegen 
sie vor in cod. Sinait. 516. — Die Anathematismen gegen Johannes Italos in cod. Vindob. 
theol. 77. - In anderen Hss z. ß. in cod. Petroburg. 95 saec. 12, cod. Bodl. Seid. 46 saec. 
12 wird ihm eiu JlQÖloyog eis idg neQiodovg xcd ngaZsig 'ImZvi'ov iov üeoloyov zu- 
geschrieben. Darnach hat er wohl auch Acta S. Joannis verfasst. 

2. Hilfsmittel: Fabricius, Bibl. gr. 7, 756 f. Hier wird wohl mit Unrecht ein 
älterer Niketas v. Thessalonike, der um 1131 lebte, angenommen. Auch wird Niketas mit 
Unrecht an den Anfang des 13. Jahrhunderts gestellt. — Leo Allatius, Diatriba de 
Nicetis ed. A. Mai, Nova Patr. bibl. 6, 2, 12-14. 

25. Andronikos Kamateros (ävöqovixoq KafiarrjQog), ein hoher Staats- 
beamter, mütterlicherseits aus der Familie der Dukas, verfasste auf die 
Anregung des Kaisers Manuel Komnenos eine noch ungedruckte , heilige 
Waffensammlung' (leget onloö welche ein Seitenstück zu der Panoplia 
des Euthymios Zigabenos bildet. Wie dieser mit einem Lobe auf Alexios I, 
so beginnt Andronikos mit einer überschwenglichen Lobpreisung Manuels 
und schreibt diesem die geistige Urheberschaft des ganzen Werkes zu; 
ihm selbst sei nur das Abschreiben und die Abfassung des Prologes und 
des Schlusses zugefallen. Diese Beteuerung braucht man wohl nicht allzu 
ernst zu nehmen. Die Schrift hat nicht denselben Umfang wie die Pan- 
oplia; sie ist nur gegen die Lateiner und die Armenier gerichtet. Der 
erste Teil zerfällt in einen Dialog des Kaisers mit den römischen Kaldi- 
rc'thoi über den Ausgang des hl. Geistes, in eine Sammlung von Väter- 
aussprüchen zu Gunsten des griechischen Dogmas, endlich in eine Reihe 
von Syllogismen, welche den Schriften der früheren Gegner der Lateiner, 
Photios, Niketas von Byzanz, Eustratios, Euthymios Zigabenos, Nikolaos 
von Methone, entnommen sind. Ganz in derselben Weise ist der zweite 
Teil aufgebaut, nur mit dem Unterschiede, dass hier Andronikos Mono- 
physitismus, Monotheletismus, die theopaschitische Lehre und den Aphthar- 
doketismus unterscheidet, und jedem eine besondere Abteilung, aus Väter- 
zitaten und Syllogismen bestehend, zur Widerlegung widmet. Der kaiser- 
liche Disputator ist natürlich überall Sieger; seine Verdienste werden auch 
so oft hervorgehoben, dass man sich dem Eindruck nicht verschliessen 
kann, dass die ganze Schrift ganz eigens zur Verherrlichung der 
kirchlichen und theologischen Wirksamkeit des Kaisers geschrieben 
wurde. Für eine nähere Untersuchung muss der Druck abgewartet wer- 
den. Die Abfassung scheint in die letzte Zeit der Regierung Manuels 
etwa 1170—1175 zu fallen. 

1. Gedruckt ist bisher nur die Sammlung von biblischen und patristischen Stellen 
gegen die Lateiner mit der Widerlegung des Johannes Bekkos bei Leo Allatius, Graecia 
orthodoxa 2, 287—521 u. bei Migne, Patr. gr. 141, 396-613. — Die obigen Angaben be- 
ruhen auf der Durchsicht des cod. Monac. 229 saec. 13 fol. 1 — 309. — Das am Anfang dieser 
Hs befindliche Epigramm des Georgios Skylitzes auf die 'Onloy^xrj ed. Demetrakopulos, 
'Oq$. 'EMug S. 26-29. — Andere Hss: cod. Marcian. 158 (unvollständig), cod. Mosq. Synod. 353. 

2. Hilfsmittel: Fabricius, Bibl. gr. 11, 278 f.— J. Hergenröther, Photius 3, 
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811-814 gibt eine Analyse des Dialoges mit den Kardinälen, der auch separat und anonym in 
Hss steht. — Georgios Pachymeres ed. Bonn. 2, 31 bezeugt das hohe Ansehen der 'OnXodijxyj. 

3. Als Gegner der Lateiner in der 2. Hälfte des 12. Jahrhunderts sind bekannt: 
Johannes, Metropolit von Klaudiopolis, von dein in cod. Athous 3733 saec. 15 auch eine 
Schrift gegen die Armenier steht, Michael Anchialos, Patriarch von Kpel (1169 — 77), 
Johannes, Patriarch von Jerusalem, Georgios, Metropolit von Kerkyra (um 1178), 
Leontios, Patriarch von Jerusalem (f 1190), Demetrios Tornikios und Theod-oros 
Balsam on. — Gedruckt sind nur drei Abhandlungen des Johannes von Jerusalem über 
die Azyma bei Dositheos, Topog uyrfmjg, Jassy 1698 S. 504 — 538, eine Schrift des Jo- 
hannes von Klaudiopolis bei Pavlov, Kritische Versuche u. s. w. S. 189 — 191, 14 Kecpuhaa 
$6oXoyixd des Leontios von Jerusalem in Macarii Chrysocephali Homiliae, Wien 1793 
und Fragmente von zwei Schriften des Patriarchen Michael Anchialos bei L. Alla- 
tius, De purgatorio, Rom 1655 S. 871 ff., De eccl. occid. et Orient, perpetua consen- 
sione, Rom 1648 S. 526 u. öfters. — Ueber die übrigen Schriften vgl. Demetrakopulos, 
'Op.?. TAhlg S. 29—34. Die hier genannten Hss Hessen sich unschwer vermehren. 

4. Dem Kaiser Andronikos 1 Komnenos (1183 — 85) wird ein Dialog gegen 
die Juden zugeeignet, in dem die gewöhnlichen Kontroverspunkte der Apologien gegen 
die Juden behandelt werden. Abgesehen von anderen Gründen kann dieser Dialog schon 
deshalb nicht von dem Kaiser Andronikos verfasst sein, weil aus dem Kapitel 41 klar 
hervorgeht, dass der Verfasser frühestens in der 2. Hälfte des 13. Jahrhunderts, nach 
einer anderen Zählung sogar erst um das Jahr 1310 schrieb. — Gedruckt in lateinischer 
Uebersetzung bei Canisius-Basnage, Lectiones antiquae 4, 255 — 331; wiederholt bei 
Migne, Patr. gr. 133, 796 — 924. — Der griechische Text ist in mehreren Hss vorhanden, 
z. B. in cod. Marcian. Class. 2, 88 saec. 14, cod. Vatic. Pii II 13 saec. 15, cod. Vindob. 
theol. 255. ' 

26. Niketas Akominatos (Nixtfrag 'Axotururog) schliesst die Reihe 
der Polemiker des Komnenenzeitalters. Über seine Identität mit dem 
gleichnamigen Geschichtschreiber, die von einigen geleugnet wurde, ist 
nicht der mindeste Zweifel zulässig. Das theologische Hauptwerk des 
Niketas, der 0/;o*« vgog oQ&oiogtag (die handschriftlichen Titel sind sehr 
lang und weichen von einander ab) stellt sich als eine Fortsetzung der 
Panoplia des Euthymios Zigabenos dar, auf welche Niketas in der Ein- 
leitung ausdrücklich Bezug nimmt: er wolle die ältesten Irrlehren, die 
Euthymios überging, an erster Stelle behandeln und bezüglich der von 
diesem besprochenen manches nachtragen, was Euthymios unerwähnt ge- 
lassen hatte. Der Thesauros ist somit weiter angelegt als die Panoplia. 
Die Anzahl der Kirchenschriftsteller, die Niketas heranzieht, ist auch weit 
grösser. Niketas kennt einige Vornikäner, Ignatios von Antiochien, Melito 
von Sardes, Justinos Martyr, Gregorios Thaumaturgos und Julius von Rom, 
die drei letzten allerdings nur aus unechten Schriften. Neben den Kirchen- 
vätern des 4. und 5. Jahrhunderts berücksichtigt er auch spätere Theologen, 
wie Anastasios Sinaites, Ephram von Antiochien, Photios u. a. bis zu seinen 
unmittelbaren Vorgängern Nikolaos von Methone, Theophylaktos von 
Bulgarien u. a. Auch einige Lateiner wie Ambrosius und Augustinus wer- 
den erwähnt. Für die Zuverlässigkeit der Zitate bildet die Sorgfalt, mit 
welcher die Schriften, aus denen sie entnommen sind, in der Regel ge- 
nannt werden, ein günstiges Zeichen. Eine vollständige Charakteristik 
der umfangreichen Schrift kann zur Zeit nicht gegeben werden, da nur 
ein kleiner Teil im Drucke vorliegt. Ihre allgemeine Anlage ist mit 
derjenigen der Panoplia nahe verwandt. Sie beginnt mit einer Polemik 
gegen Griechen- und Judentum. Buch 2 und 3 verbreiten sich weit aus- 
führlicher als die Panoplia über die Trinitäts- und Inkarnationslehre. Das 
4. Buch bringt die 44 ältesten Häresien zur Sprache, deren jede kurz 
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widerlegt wird. Die Bücher 5 — 16 behandeln die grossen christo- 
logischen Kontroversen vom Arianismus bis zum Bilderstreit. Davon ist 
nur das 5. gedruckt; es zerfällt in 70 Kapitel meist geringen Umfanges. 
Buch 17 — 22 verbreiten sich über die Irrlehren der Armenier, Paulikianer, 
Bogomilen, Sarazenen und Lateiner. Die 5 letzten stellen die theologischen 
Kontroversen dar, welche unter den Komnenen Alexios I und Manuel I 
und unter Alexios Angelos verhandelt wurden. In dieser zum Teil zeit- 
genössischen Darstellung liegt der Haupt wert der ganzen Schrift. Dadurch 
wird der Thesauros zu einer unentbehrlichen Quelle für die Kenntnis der 
häretischen Bewegungen des 12. Jahrhunderts. Dieser Wert liegt 
besonders in der Mitteilung von Synodalakten aus der Komnenenzeit und in 
den Fragmenten von verlorenen Schriften der Monophysiten und anderer 
Häretiker. Eine sorgfältige Quellenuntersuchimg wird aber auch in den 
früheren Büchern nicht ohne Frucht angestellt werden. Dazu ist aller- 
dings eine vollständige, kritische Ausgabe von nöten, die man im Inter- 
esse der Geschichte der byzantinischen Theologie nicht lebhaft genug 
erwünschen kann. Die Abfassung des Thesauros fällt wie die des Ge- 
schichtswerkes in die Zeit des Aufenthaltes des Niketas in Nikäa zwischen 
1204 — 10. Niketas werden auch einige geistliche Reden zugeschrieben, 
die aber auf ihre Echtheit hin noch geprüft werden müssen. 

1. Ausgaben: Die 5 ersten Bücher des Thesauros ed. lat. P. Morel 1 i , Paris 1561. 
— Von Buch 6, 8—10, 15, 17, 20, 23—25 gab A. Mai grössere Abschnitte im Urtext 
heraus; alles vereinigt bei Migne, Patr. gr. 139, 1101—1444, 140, 9--281. Hier fehlen 
die Auszüge aus dem 23. Buche von Tafel, Annae Comnenae Suppl., Tübingen 1832. Eine 
längere Stelle zu den Kontroversen nach Manuels Tod nnd dem Häretiker Michael 
Sikidites, der den zweiten Abendmahlsstreit hervorrief, ed. pr. Th. Uspenskij, Skizzen 
zur Geschichte der byzantinischen Kultur, Petersburg 1892 S. 236 — 243. — Ein Eukomion 
auf Michael und Gabriel ed. lat. Petr. Possinus, Toulouse 1637; abgedruckt bei Migne, 
Patr. gr. 140, 1221 — 1245. Vielleicht gehört es aber Niketas Akominatos, Erzbischof von 
Chonae, dem Oheime unseres Niketas, an. — Eine Homilie De adoratione crucis steht in cod. 
Paris. 773 saec. 13 fol. 288 v -290 v ; eine andere auf den Palmsonntag in cod. Paris. 1186 a. 1306 
fol. 1 — 4 V . Von diesen gilt vielleicht dasselbe. — Leo Allatius erwähnt einige theo- 
logische Abhandlungen des Niketas, die wahrscheinlich nur Teile des Thesauros sind.' 
Letzteres ist der Fall für die T«£tg der Aufnahme von Sarazenen in die Kirche, ed. Fr. Syl- 
burg, Saracenica, Heidelberg 1595 S. 74- -90. Sie ist nach Ausweis des cod. Monac. 68 
saec. 16 fol. 190 v ein Teil des 20. Buches des Thesauros — Hss des Thesauros sind nicht 
selten; einige bieten den Thesauros in abgekürzter Gestalt, wie z. B. cod. Bodl. Mise. 134 
s. 16 fol. 1 — 40. In cod. Paris. 1234 s. 13 steht ein Index zum Thesauros von Theodoros 
Skutariotes. Ed. Montfaucon, Palaeographia graeca S. 327—333. 

2. Hilfsmittel: Fabricius, Bibl. gr. 7, 742—745. — A. Mai a. a. O. — Aus 
Bandini, Fasciculus rerum bvzantinarum, Florenz 1764 bei Migne, Patr. gr. 140, 285—292 
die Liste der im Thesauros angeführten Schriftsteller. — Für die Bücher 24- 27 vgl. die 
entsprechenden Partien im Geschichtswerke des Niketas, Migne, Patr. gr. 139, 560 — 564, 
893—897. — Th. Uspenskij. Der byzant. Schriftsteller Niketas Akominatos Chon., 
Petersburg 1874 (russ.). — J. R. Asmus, B. Z. 4 (1895) 35 ff. hat zur Rekonstruktion 
der Kirchengeschichte des Philostorgios nicht ohne Nutzen zu Niketas gegriffen. 

3. Die Identität des Theologen und des Geschichtschreibers Niketas Akominatos ist mit 
vollständiger Sicherheit gewährleistet durch die handschriftliche Ueberlieferung, die Ein- 
leitung des Thesauros und die Andeutung der unter Manuel Komnenos und Alexios Angelos 
entstandenen theologischen Kontroversen in dem Geschichtswerke, die in dem Thesauros 
weiter ausgeführt werden. 

4. Zeitgenosse des Niketas war Johannes Kamateros, Patriarch von Kpel, der 
durch die Eroberung der Lateiner ine Exil getrieben wurde. Niketas erwähnt in seinem 
Geschichtswerke des Johannes Kamateros Schriften bei Anlass der Kontroverse über 
die Mysterien unter Alexios Augelos und seine katechetischen Reden (Migne, 
Patr. gr. 139, 893 f.). Von letzteren sind 2 vorhanden in dem cod. Paris. 1302 saec. 13 
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fol. 281 — 295. Ein Brief des Johannes Kamateros an Tnnocenz III steht in des letzteren 
Registr. epistol. I. 2, 208. Zwei Briefe an denselben Papst in der genannten Pariser Hs 
fol. 270 v — -275, und ausserdem Responsa theologica fol. 275 281. 

5. Von der häretischen Litteratur des 12. Jahrhunderts scheint sich ausser dein 
Dialoge des Soterichos Panteugenos nichts erhalten zu haben. Kinnamos erwähnt in seiner 
byzantinischen Geschichte I. 6, c. 2, Migne, Patr. gr. 133, 617 die Schrift des Demetrios 
aus Lampe, die er bei Anlass der Kontroverse über das Schriftwort: „Der Vater ist grösser 
als ich" verfasste. Des Kaisers ManueY'Ogog stgro 6 Uca?]Q [xeLZ,lov k uov iariy ed. M. I. Gedeon, 
*Exxl 4 (1883— 84) 457 ff u. öfters, 5 (1884—85) 76 ff., 94 ff. mit anderen Akten- 
stücken. — Ein ovyygccfjfjcc iieql tmv ÜeLüw juvar^giioy des Michael Sikidites nennt Niketas 
Akominatos, Migne, Patr. gr. 139, 492. — Drei Schriften des Häretikers Konstan tin os 
Chrysomalas werden indem Synodaldekret charakterisiert, das der Patriarch von Kpel 
Leo Stypiotes (1134 — 1143) gegen dieselben erliess. Ed. L. Allatius, De perpetua con- 
sensione, Köln 1648 S. 644 — 649. Ob das Opusculum Chrysomalli de humilitatis neces- 
sitate in cod. Paris. 2087 saec. 14 fol. 122 — 123 diesem Konstantinos Chrysomalas gehört, 
steht dahin. — Den Widerruf Michaels von Thessalonike, Protekdikos der Hagia Sophia, 
eines Anhängers des Soterichos Panteugenos ed. L. Allatius a. a. 0. S. 691. 

6. Ein theologischer Brief des Kaisers Isaak II Angelos (1185-95) an den Katholikos 
von Armenien bezieht sich auf einen Unionsversuch mit den Armeniern, der uns nur durch 
dieses Schriftstück bekannt ist. Ed. pr. A. Papadop u los Kerameus, MavQoyoQ&ixEiog 
ßißL, 'Avexöot« tthi»., Kpel 1884 S. 59—63. 

27. Die Polemik gegen die Lateiner im 13. Jahrhundert. Die 

Eroberung Konstantinopels durch die Kreuzfahrer (1204), welche dem 
byzantinischen Reiche auf allen Gebieten grossen Schaden zufügte, blieb 
nicht ohne Rückwirkung auf die litterarische Thätigkeit in der Theologie. 
Der Kaiser Theodor II Laskaris ist der einzige Dogmatiker in dieser 
traurigen Zeit. Um so bezeichnender ist es aber, dass die antilateinische 
Polemik sehr eifrig gepflegt wurde. Aus der Zeit des lateinischen Kaiser- 
reiches in Konstantinopel sind als Vertreter derselben bekannt: Johannes, 
Bischof von Kytros in Makedonien, Nikolaos von Otranto, der auch eine 
Schrift gegen die Juden verfasste, die Patriarchen Johannes Kamateros, 
Maximos, Germanos, Methodios und Arsenios von Konstantinopel, 
Johannes, Metropolit von Naupaktos, der Geschichtschreiber Georgios 
Akropolites, Basilios, Metropolit von Kerkyra, Hierot heos hieromo- 
nachos, der Patriarch Joseph (1268 — 75) und sein Schüler Job Jasites. 
Mit dieser Aufzählung müssen wir uns begnügen; denn die Schriften dieser 
Polemiker sind zum weitaus grössten Teil noch unediert. 

Schon unter Theodoros II Laskaris (1254 — 58) machte sich eine 
Reaktion gegen die romfeindliche Theologenpartei geltend. Sie scheint 
das Werk des vielseitigen Nikephoros Blemmydes zu sein; jedenfalls 
kommt sie zuerst zum Vorschein in dessen zwei Schriften über den Ausgang 
des hl. Geistes. Nikephoros spricht sich darin für die Lehre der Lateiner 
aus unter Berufung auf Athanasios, Basilios, Gregor von Nazianz und Kyrillos 
von Alexandrien. Er war, abgesehen von seiner profanen Schriftstellerei 
(vgl. Krumbacher), noch auf anderen theologischen Gebieten thätig; 
aber seine Bedeutung für die byzantinische Kirchen- und Literatur- 
geschichte liegt in diesem Eintreten für die Lehre der Lateiner, 
welches nachhaltiger wirkte als das des Niketas von Maronaea und ins- 
besondere den Patriarchen Johannes Bekkos zu seiner Schriftstellerei an- 
regte. Öffentlich trat er allerdings gegen die Lateiner auf. 

Einen starken äusseren Halt fand diese Richtung in den Unions- 
bestrebungen des Kaisers Michael Paläologos (1261 — 1283), der selbst 
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zu Gunsten der Lateiner schrieb und die Union auf dem 2. Konzil von Lyon 
vollzog. Ausser Johannes Bekkos traten jedoch nur wenige unionsfreund- 
liche Theologen auf, und als nach dem Tode Michaels Andronikos Palaeo- 
logos sich auf die Seite der nationalen Partei stellte, da brach der Gegensatz 
mit voller Kraft hervor. An der Spitze der unionsfeindlichen Partei 
stand Gregorios Kyprios. der Nachfolger des abgesetzten Johannes 
Bekkos. Um ihn scharen sich folgende Namen: Matthaeos Angelos 
Panaretos, der mehr als 20 Abhandlungen gegen die Lateiner schrieb, 
Meletios Homologetes, Georgios Moschampar, Th eodorosMuzalon, 
der Geschichtschreiber Georgios Pachymeres, Athanasios. Patriarch 
von Alexandrien, Konstantinos Akropolites, Gennadios. Erzbisch of von 
Bulgarien, Manuel Moschopulos, die Mönche Epiphanios. Hierotheos. 
die Athosmönche und andere, deren schriftstellerische Thätigkeit Georgios 
Pachymeres nur im allgemeinen andeutet. Alle diese Schriften sind gegen 
Johannes Bekkos, gegen Michael Paläologos und besonders gegen die Union 
auf dem Konzil von Lyon gerichtet. Die weitaus grösste Zahl ist noch 
ungedruckt, 

1. Vgl. die Geschichtswerke von Georgios Akropolites, Georgios Pachymeres und 
Nikephoros Gregoras. — Demetrakopulos, 'Oq&. 'EXXdg S. 34— 68. — Dräseke, Zeitschr. 
für wiss. Theol. 34 (1891) 325—55. Hier S. 353 ff. nach Simonides und Demetrakopulos 
die Erklärung der Kaiserinwitwe Theodora gegen die Union. 

2. Die Abhandlungen des Nikephoros Blemmydes über den Ausgang des hl. 
Geistes ed. pr. Leo Allatius, Graecia orthod. 1 (Rom 1652) 1 — 60, abgedruckt bei Migne, 
Patr. gr. 142, 533—84. - Eine revidierte Ausgabe des allatianischen Textes ed. H. Lamm er, 
Scriptorum Graeciae orthod. biblioth. selecta 1 (Freiburg 1866) 108-186. — Andere Schriften 
Jlegl ageiijs xai «oyjjaewg, Uegl aujuarog, Uegi ifrv/rje, Uegi ;n'arew? und eine ^Entaroh) xu- 
dohxiDTEQu erschienen zu Leipzig 1784 (mir unzugänglich). — Die 2 letzten Schriften auch bei 
Migne a. a. 0. 585-612. Die Schrift Ueol m ozewg aber fragmentarisch und überarbeitet. — Der 
Psal menk ommentar bei Migne, Patr. gr. 142, 1321 —1622 ist nur zum geringsten Teile 
echt, In dem gleichzeitigen cod. Monac. 225 saec. 13 fol. 282 — 352 v steht nur die Erklärung 
zu Ps. 1 — 10, 14, 50, 83. Der gedruckte Kommentar hat von Ps. 11 an eine ganz andere 
Gestalt und ist namentlich viel kürzer. Uebrigens sagt Nikephoros selbst: ipcduovg rivag 
. . , e£?jyovu£$(c. Er kommt handschriftlich auch unter dem Namen des Hesychios von 
Jerusalem vor und zeigt mehrere Rezensionen. — Unter den unedierten Schriften befinden 
sich auch theologische. Vgl. Fabricius, Bibl. gr. 7, 669—673, Demetrakopulos, 
J Ey.y.h;o. fitß'A. 1 (Leipzig 1866) S. ).(c f. Die Vita Pauli vom Berge Latros ist aus diesem 
Verzeichnis zu streichen. Ebenda S. 380 — 395 Auszüge über Disputationen mit den La- 
teinern aus der Autobiographie des N. Bl., \vorin er sich wie in der Schrift liegt niozetüg 
gegen die Lateiner ausspricht. Vgl. Haneberg, Theol. Litteraturbl. 1 (Bonn 1866) 773 — 75. 

3. Von den obengenannten Polemikern gegen die Lateiner liegt folgendes im 
Drucke vor: 1. eine Abhandlung von Georgios Akropolites, ed. pr. Demetrakopulos 
a. a. O. S. 395 — 410. — Eine 2. über denselben Gegenstand ist noch ungedruckt; ebenso 
Scholien zu Gregor von Nazianz (iu cod. Vat. Pal. 243 saec. 14 fol. 251 v — 57 v ). — 2. Der 
Schluss einer Selbstapologie des Hierotheos hieromonachos ed. Demetrakopulos 
a. a. O. S. 5 4 f. aus cod. Marcian. 153. — 3. Die Oi'y.eioxetgog 6uo).oyuc des Patriarchen Joseph 
von Kpel wurde mit der Antirrhesis des Nektarios von Jerusalem, Jassy 1682, gedruckt. — 

4. Auszüge aus der Apologie des Job Jasites bei Demetrakopulos, 'Ogfr. 'Elhlg S. 59 f., 
'IgtoqUc tov ö/t(j ( u«Tof, Leipzig 1867 S. 61 f. und bei J. H ergenröther, Photius 3, 818 f. — 

5. Die 1 1. Abhandlung des Matthaeos Angelos Panaretos anonym ed. Be veregius, Syno- 
clicum 2 (London 1677) 273 ff. — 20 Abhandlungen von ihm in cod.Bodl. Seid. 42 s. 16 foll. 169 u. 
in a. Hs. Einige sind gegen Thomas v. Aq. gerichtet. — 6*. Meletios schrieb in Versen gegen 
die Lateiner ; einige davon bei Arg en tos, f P(wzLa^ov ar^.izeiaig S. 32. — 7. Den Schluss der Ke- 
(fd).(tt(c (tizion?-z(y.(c des Georgios Moschampar ed. Demetrakopulos, 'op^. 'EMdg S. 61 f. 
— 8. Eine in der Gesamtausgabe Athanasios' des Grossen stehende Abhandlung über den 
den Ausgang des hl. Geistes schreibt Demetrakopulos a. a. 0. S. 67 dem jüngeren 
Athanasios v. Alexandrien um 1263 zu. — D. Das Ivvzayfxct :ibql rijg exTiogevoeü); des 
Gennadios. Erzbischofs v. Bulgarien (um 1289), steht in cod. Monac. 256 saec. 15 fol. 1 
bis 37 und behandelt in der bekannten Weise die Aussprüche der Väter, die er für seine 
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These heranzieht. Eine zweite Hs ist cod. Bodl. Barocc. 9 saec. 15 fol. 26 — 66. — 10. Von 
Manuel Moschopulos erwähnt Demetrakopulos a. a. 0. S. 68 eine Abhandlung gegen 
die Lateiner. Sie ist wohl identisch mit der kleinen Jialehg ngog Acalvovq in cod. Bodl. 
Barocc. 68 saec. 15 fol. 94 v -98 und cod. Paris. 969 saec. 14 fol. 315 v — 319. Er wurde 
bekämpft von Georgios Metochites. Vgl. § 29 n. 4. — 11. Georg Tos Pachymeres widmet 
den Unionskämpfen eine grosse Aufmerksamkeit in seinem Geschichtswerk (vgl. Krum- 
b acher). — Eine kurze Abhandlung über den Ausgang des hl. Geistes, worin er sich für 
die Formel cJV vlov entscheidet, ed. Leo Allatius, Graecia orthod. 1, 390—395; abgedruckt 
bei Migne, Patr. gr. 143, 924 — 929. — Andere theologische Schriften sind unediert. — 
12. Die Schrift eines Metropoliten von Ephesos, die Unionsversuche in den Jahren 1212 — 13 
betreffend, ed. Arsenij 1892. Vgl. B. Z. 4 (1895) 200. 

4. Auf das Arsenianische Schisma unter Michael Paläologos bezieht sich das Schrift- 
chen des Meletios monachos bei Migne, Patr. gr. 140, 781—805. 

28. Theodoros II Laskaris (OsodoQog Augxuqiq), Kaiser in Nikäa 
(1254 — 58), der Schüler des Nikephoros Blemmides, fand während seiner 
vierjährigen unruhigen Regierungszeit und trotz einer unheilbaren Krank- 
heit, die ihn in ein frühes Grab brachte, Zeit und Lust, um sich philoso- 
phischen und theologischen Studien zu widmen, für die er mehr Neigung 
empfand als für kriegerische Thaten. Diese Vorliebe hat auf seinen 
Münzen ihren Ausdruck gefunden, auf denen er sich, das Kreuz in der 
Rechten, einen Codex in der Linken, darstellen Hess. Seine litterarischen 
Beschäftigungen waren vielfältig. Eine erste Schrift, die vollständig 
ediert ist, hat den Zusammenhang, der die ganze Natur trotz der in ihr 
herrschenden Gegensätze zu einem einheitlichen Ganzen gestaltet, zum 
Gegenstand. Theodoros ergeht sich hier in naturwissenschaftlichen, geome- 
trischen, mathematischen und philosophischen Betrachtungen, die manch- 
mal recht eigentümlich sind, die aber eine reiche Kenntnis der antik- 
klassischen Kultur verraten. Die Abfassungszeit dieser Schrift fällt vor 
den Regierungsantritt Theodors. Das theologische Hauptwerk, Xoiaucc- 
vixPjg titoloyiaq loyoi dxroi, behandelt die Lehre von Gott, von der Trinität 
und dem Ausgang des hl. Geistes. Davon hat A. Mai die 4. Rede ver- 
öffentlicht, die aus lauter Namen besteht, die von der Gottheit ausgesagt 
werden können, und von dem reichen Wortschatze des königlichen Theo- 
logen beredtes Zeugnis gibt. Der Frage vom Ausgange des hl. Geistes 
widmete er eine eigene Streitschrift gegen die Lateiner, die an den 
Bischof von Korone, nach Dräseke an den Bischof von Kotrone in Ka- 
labrien (?), gerichtet ist. Er spricht von seiner Person immer mit der 
Umschreibung: rj ßaailtiu /toi;. Ausserdem hinterliess er Homilien über 
die Trinität, Reden auf die Verkündigung und auf die Hll. Euthymios, 
Kosmas und Damian, den hl. Tryphon, einige asketische Abhandlungen 
über Tugend, Weisheit, Fasten, eine Epitome ethicorum, Gebete und 
mehrere Kanones auf die hl. Jungfrau. Der Umfang seiner theologischen 
Schriftstellerei ist noch näher zu bestimmen. Einige Schriften werden 
auch, wohl mit Unrecht, Theodoros I Laskaris (1204 — 22) zugeschrieben. 
Über seine rhetorische Schriften vgl. Krumbacher. 

1. Ausgaben: De communione naturali 11. 6 lateinisch ed. Claud. Auberius, Basel 
1561. — Den griechischen Text ed. pr. Migne, Patr. gr. 140, 1267—1296, aus cod. Paris. 
2004 saec. 14. Auch in cod. Ambros. D 85 inf. a. 1566. — Das Buch TIf.qI ftewvvjuic«; 
ed. A. Mai, Nova Patr. bibl. 6, 2, 258—263; abgedruckt bei Migne a. a. O. 764-770 
(unrichtig unter Theodoros I Laskaris). — Der griechische Text des Ganzen in cod. Vatic. 1113, 
cod. Bodl. Barocc. 97 saec. 15 u. a. — Den Anfang der Streitschrift gegen die Lateiner ed. 
Cave, Historia litteraria, Genf 1720 S. 634. — Der griechische Text vollständig ediert von 
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B. Swete, Theodorus Lascaris iunior, de processione Spiritus sti oratio apologetica, London 
1875. — Ein Kanon auf die hl. Jungfrau bei Migne a. a. 0. 777—780. — Der cod. Paris. 
1193 saec. 14 fol. 1 — 137 enthält die meisten übrigen theologischen Schriften des Theo- 
doros. — Cod. Ambros. C 308 inf. saec. 13 mit Orationes Theodori Lascaris soll bei Leb- 
zeiten desselben geschrieben worden sein. 

2. Hilfsmittel: Leo Allati us, Diatriba de Theodoris ed. A. Mai a. a. 0. S. 190 f. 
— Fabricius, Bibl. gr. 11, 662 — 664. — Hauptschrift: Joh. Drüse ke, Theodoros Laskaris, 
B. Z. 3 (1894) 498-515. 

3. Thaddaeos Pelusiotes verfasste im Jahre 1265 eine Schrift gegen die Juden, 
die in den codd. Paris. 887, 1285, Suppl. gr. 120 erhalten ist. Eine Ausgabe derselben 
verspricht McGiffert, Dialogue between a Christian and e Jew, Marburg 1889 S. 18. 

29. Johannes Bekkos (lawvvqg Rtxxog, auch Bixog^ Bexwv) war an- 
fänglich als Chartophylax unter dem Patriarchen Joseph Gegner der Lateiner, 
während die Archidiakonen Konstantinos Meliteniotes und Georgios Meto- 
chites schon damals für sie eintraten. Die Politik des Kaisers Michael Paläo- 
logos und die Lektüre der Schriften des Nikephoros Blemmydes stimmten 
ihn um, und nun blieb er der Unionssache treu, nicht bloss als Patriarch von 
Konstantinopel (1275) unter dem genannten Kaiser, sondern auch nach dem 
Umschwung der Kirchenpolitik. Bekkos wurde abgesetzt und Joseph kehrte 
auf seinen Stuhl zurück (1282). Das Jahr darauf folgte ihm Gregorios 
Kyprios nach, während Bekkos in die Verbannung wanderte. Er starb im 
Kerker 1293; in seinem Testamente, worin er seine Habseligkeiten an 
Freunde vermachte, brachte er seine Überzeugung nochmals zum Ausdruck. 

Der Verteidigung der Union und des lateinischen Dogmas widmete 
Bekkos zahlreiche Schriften, die dasselbe Thema in verschiedener Weise 
variieren und einen umfassenden Einblick in die grosse theologische Frage 
der Zeit gewähren. 1. Die umfangreichste ist betitelt Iis gl rrjg enocswg 
xal aiorji'^g tmv rv t g naXaiuc xal rtag 'Pw/t/^c fxxA?y(r/wr und zerfällt in 
2 Teile. Zuerst sucht Bekkos zu beweisen, dass die alten griechischen 
Väter, Athanasios, die Kappadokier, Chrysostomos, Epiphanios, Kyrillos 
von Alexandrien, Maxi mos der Bekenner, das lateinische Dogma bekannten. 
Es ist nicht ein blosses Aneinanderreihen von Aussprüchen; Bekkos weiss sie 
in lebendigen Zusammenhang mit den Einwänden seiner Gegner zu bringen 
und demgemäss zu verwerten. Der 2. Teil ist der Widerlegung der spä- 
teren griechischen Theologen gewidmet, die Bekkos als die Schöpfer und 
Hauptvertreter der entgegengesetzten Lehre ansah, an erster Stelle Photios, 
dann Johannes Phurnes, Nikolaos von Methone und Theophylaktos von Bul- 
garien. 2. Dem ersten Teile dieser grundlegenden Schrift sind die 'Em- 
ygayat verwandt, eine Sammlung von Väterzitaten zum Erweise, dass der 
hl. Geist xui ix tov viou hervorgehe, und die Formeln i'§ vtov und äi vlov 
dasselbe bedeuten. Zu den vorhin genannten treten hier noch andere 
Theologen hinzu, Sophronios von Jerusalem, Johannes von Damaskos, 
Theodoros von Raithu, Tarasios, Theodoros Studites und Symeon Meta- 
phrastes. Diese Schrift rief später zwei andere hervor, die 'AvTsrnygatpai 
des Gregorios Palamas und die dagegen gerichtete Verteidigung der *Em- 
YQcctjcd von Bessarion. Auch die weitere Schrift IIsqI rrjg ixTzoqsvasMg tov 
dyiov Tivavfiacog gehört hierher, da es sich darin um einzelne Stellen aus 
Basilios, Kyrillos von Alexandrien, Johannes von Damaskos handelt, welche 
von den Gegnern als Beweise herangezogen wurden. 3. Als Weiterfuhrung 
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des polemischen Teiles der an erster Stelle erwähnten Schrift erscheint 
eine Serie von speziellen Abhandlungen gegen die genannten Haupt- 
vertreter des griechischen Bogmas, denen Bekkos hier Georgios 
Moschampar, Andronikos Kamateros und Gregorios von Cypern hinzufügt. 
Durch den Druck bekannt sind davon nur die Apologie gegen Photios* 
Hauptschrift über den Ausgang des hl. Geistes und die gegen die zwei 
letzten gerichteten. Andronikos Kamateros hatte in dem entsprechenden Teile 
seiner 'Isqü oirlo&tjxij die dem lateinischen Dogma günstigen Väterstellen 
zu entkräften versucht. Demgegenüber bemüht sich Bekkos ihre Beweis- 
kraft mit den Aussprüchen anderer Väter, unter denen auch Hieronymus, 
Augustinus, Gregor der Grosse figurieren, zu beleuchten. Die Widerlegung 
einer Schrift seines persönlichen Gegners Gregorios von Cypern ist der 
Vorwurf der letzten dieser polemischen Abhandlungen. 4. Zu einer 
4. Gruppe lassen sich die Schriften vereinigen, welche Bekkos an Ge- 
sinnungsgenossen richtete. Hierher gehören die 3 Bücher an Theo- 
dor os, Bischof von Sugdaea in Moesien, die den Briefen des letzteren 
entsprechen, worin Bekkos um Belehrung gebeten wurde. An denselben 
Theodoros ist wohl die kurze Abhandlung „über alle seine Schriften" ge- 
richtet, die wie eine Einleitung zu einem grösseren Werke aussieht, im 
Kerker verfasst wurde und somit als die letzte Schrift des Bekkos an- 
gesehen werden darf. Einem gewissen Konstantinos sind 4 weitere 
Bücher gewidmet. Bekkos empfand wohl das Unangenehme des ewigen 
Wiederkehrens derselben Erörterungen; aber die Bitten des Adressaten be- 
stimmten ihn doch wieder dazu, diesem eine Zusammenstellung der Wider- 
sprüche, in die Gregorios von Cypern sich verwickle, zu bieten. Ein 
anderer Anhänger' des Bekkos, der Diakon Agallianos Alexios, ging zur 
Gegenpartei über; sobald er es erfuhr, schrieb er noch aus dem Kerker 
an diesen, um ihm seine Treulosigkeit vorzuhalten. 5. Eine letzte Kate- 
gorie umfasst die Schriften, welche Bekkos in eigenen Angelegenheiten 
verfasste: eine Rede gelegentlich seiner Inthronisation, ein Glaubensbekennt- 
nis an Papst Johann XXI aus dem Jahre 1277, drei Abhandlungen über 
seine ungerechte Absetzung und eine Apologie seiner Stellungnahme in 
dem wogenden Kampfe. Diese grosse Anzahl von Schriften sichern Bekkos 
den ersten Rang unter den Freunden Roms in Byzanz. Neben einer 
grossen Gelehrsamkeit legt er darin auch ein klares Verständnis für die 
Nachteile der Kirchentrennung und eine warme Begeisterung für den 
kirchlichen Frieden an den Tag. Für die späteren Anhänger der Union 
war er die Fundgrube, aus der immer wieder geschöpft wurde. 

1. Ausgaben: Nachdem Petrus Arcudius, Opuscula aurea theologica, Rom 1630, 
einiges veröffentlicht hatte, gab Leo Allatius, Graecia orthodoxa 1, Rom (1652) 61 — 378; 
2 (1659) 1—641 die meisten Schriften des Bekkos heraus. Wiederholt bei Migne, Patr. 
gr. 141, 16—1032. Einige Schriften nach Hss revidiert von H. Lämmer, Scriptorum 
Graeciao orthodoxae biblioth. selecta 1 (Freiburg 1P66) 197—652. Ebenda S. 191 — 193 der 
vollständige Text des Testamentes des Johannes Bekkos. — Die Widerlegung der photia- 
nischen Schrift über den Ausgang des hl. Geistes ed. pr. Herge nrüther bei Migne, Patr. 
gr. a. a. 0. 728 — 864. — Ausser den genannten sind noch einige andere unediert, wenn 
die Titel in den Hss nicht trügen. 

2. Hilfsmittel: Ausführliche Nachrichten bei Georgios Pachymeres. — L. Allatius, 
De perpetua consensione S. 761 — 7C9. — Fabricius, Bibl. gr. 11,344—349. 

3. Konstantinos Meliteniotes, Archidiakon und später Chartophylax in Kpel, 
Handbuch der fclass. Altertumswissenschaft IX. 1. Abtig. 2. AnÜ. 7 
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dem Bekkos vielleicht die Schrift an Konstantin widmete, verfasste 2 Abhandlungen über die 
Union und den Ausgang des hl. Geistes. Das Hauptinteresse bildet auch hier der Nachweis, 
dass der Ausgang des hl. Geistes vom Sohne in den Schriften der grossen Theologen des 4. u. 
5. Jahrhunderts gelehrt werde. Inhaltlich und formell ist Konstantinos von seiaem littera- 
rischen Vorbild, Bekkos, abhängig. Ed. pr. L. Allatius, Graecia orthod. 2, 642 — 921; 
abgedruckt bei Migne, Patr. gr. 141, 1032—1273. 

4. Georgios Metochites, Archidiakon an der Hagia Sophia, ein treuer Anhänger 
des Bekkos, der dessen Leiden unter Andronikos teilte und nach 1308 im Kerker starb, ver- 
fasste in derselben Angelegenheit und in demselben Sinne wie Bekkos und Konstantinos 
mehrere Schriften: über den Ausgang des hl. Geistes 5 Bücher, über die kirchliche Union 
und Streitschriften gegen den Patriarchen Gregorios von Cypern, Maxiinos Planudes und 
Manuel Moschopulos. Die 2 letzteren ed. pr. L. Allatius, Graecia orthod. 2, 922 — 1074; 
wiederholt bei Migne, Patr. gr. 141, 1276 — 1405. Die Abhängigkeit von Bekkos ist hier 
noch grösser als bei Konstantinos. — Fragmente aus den übrigen Schriften gesammelt bei 
Migne a. a. 0. 1405 — 1426. Handschriftlich sind sie aber vollständig erhalten z. B. in 
cod. Marcian. Class. 2, 8 saec. 13, cod. Paris. 1260 saec. 15, Paris. 2751 a. 1541. — Vgl. 
Leo Allatius, Diatriba de Georgiis S. 345—348. — Fabricius, Bibl.gr. 10,412. — M. 
Treu, Maximi monachi Planudis epistolae, Breslau 1890 S. 211 f. 

5. Aus derselben Zeit stammt die griechische Schrift (Oijdavgog rrjg ccX^^siag rrjg 
TiLaxeiog) eines lateinischen Dominikaners Bonacursius von Bologna, der sich als Missionär 
viel in Griechenland aufhielt. Der Dominikaner Andreas Doto übersetzte sie 1320 ins Latei- 
nische. Erhalten ist sie in codd. Paris. 1251 — 52 saec. 14. Vgl. über ihren Inhalt Quetif et 
Echard, Scriptores ordinis Praedicator. 1, 156 ff. Sie interessiert uns hier nur als Kuriosität. 
— Einen Teil derselben ed. F. H. Reusch, Abh. bayer. Ak. Hist. Kl. 18 (1889) 690—706. 

30. Gregorios von Cypern (rgrjyoQtog Kvttqioc) war der Hauptgegner 
des Johannes Bekkos, gegen den er zuerst für die Lateiner auftrat. Von 
Andronikos II 1283 auf den Patriarchalstuhl von Konstantinopel erhoben, 
bekämpfte er fortan mit grossem Eifer, aber geringem Erfolge das latei- 
nische Dogma. Nach dem Berichte des Georgios Pachymeres wurde 
er in einer Disputation mit Bekkos, der von Konstantinos und Georgios 
Metochites unterstützt war, besiegt. Als er sodann, um diese Niederlage 
zu verbergen, einen To/toc vrjg rrtdrseog veröffentlichte, wurde dieser von 
Bekkos scharf angegriffen und selbst von den Anhängern des Patriarchen 
misstrauisch aufgenommen, weil Gregorios darin zwischen vnaQxsiv und 
VTzaq^iv £%£iv, ixuoQsvsa^ai eiq ätdiov axyavaiv und sie to sivcu unterschied. 
Nun traten auch Johannes Chi las, Metropolit von Ephesos, Daniel von 
Kyzikos, Theoleptos von Philadelphia und der Grosslogo thet Muzalon 
als Gegner des Gregorios auf. Johannes Chilas denunzierte den Tfyeoc 
beim Kaiser; aber Gregorios hielt in seiner \inoloyia an jenen Unter- 
scheidungen fest. Gegen den Vorwurf des Theoleptos, dass sich in dem 
Tomos Spuren der Irrlehren eines Mönches Markos vorfänden, richtete er 
seine 'O/lio Xoyi'a und einen AißsXXoq an den Kaiser. Diese Anfeindungen 
und die fortgesetzte Weigerung des Patriarchen Athanasios von Alexan- 
drien, Gregorios anzuerkennen, führten die nicht ganz freiwillige Abdankung 
des letzteren herbei (1289). Er schrieb noch eine zweite Erklärung 
seines Tomos und eine Abhandlung über den hl. Geist, worin er 
wieder seine Anschauung zum Ausdruck brachte. Sein theologisches Haupt- 
werk ist die Streitschrift gegen Bekkos, die dieser nicht ohne Antwort 
liess. Gregorios war als Dogmatiker seinen Gegnern nicht gewachsen, und 
dieser Umstand zwang ihn in erster Linie zur Abdankung. Höher steht 
er als geistlicher Rhetor. Von seinen Lobreden auf Heilige sind die Enko- 
mien auf den hl. Georg und den hl. Euthymios, Bischof von Madyta (gest. 
989 — 996) gedruckt; das erste ist mit rhetorischem Schwung, aber ohne 
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jedes historische Verständnis geschrieben. Über Gregorios als Profan- 
schriftsteller vgl. Krumbacher. 

1. Ausgaben: Die bisher veröffentlichten theologischen Schriften des Gregorios, der 
To/uog marswg, die 'Anohoyla und 'OjLtohoyLa, die Schrift liegt irjg extzoqe wewg rov ctyiov 
nvev/uctTos, das Enkomion auf den hl. Georg gesammelt bei Migne, Patr. gr. 142,233-345. 
— Ein längeres Fragment der Schrift gegen Bekkos ed. Banduri, Dissertatio critico- 
historica de processione Spiritus sancti a. unten a. 0. S. 942 ff. Handschriftlich ist sie mehrfach 
vorhanden z. B. in cod. Paris. 364 s. 14, und in der Antwort des Johannes Bekkos bei Migne , 
Patr. gr. 141, 864 — 941 fast vollständig wiedergegeben. — Das Enkomion auf Euthymios, 
Bisch, v. Madyta, ed. pr. Arsen ij, Vorlesungen in der Gesellschaft der Freunde religiöser 
Bildung, Moskau 1889 S. 1 — 70. Vgl. die Anzeige von E. Kurtz mit Berichtigungen 
zum Texte, B. Z. 2 (1893) 314 — 316. — Eine bessere Ausgabe veranstaltete B. Antoniades, 
JeXxIov 4 (1892-94) 387—422. Vgl. B. Z. 4 (1895) 387. — Enkomien auf Hll. in codd. Paris. 
831 a. 1541, Paris. 2629 saec. 16, Vatic. Palat, 59 a. 1541, Vat. Palat. 374 saec. 14. 

2. Hilfsmittel: Das Geschichtswerk des Georgios Pachymeres. — Banduri, Impe- 
rium Orientale 2 (Paris 1711) 939—962 (mit Texten). - Fabricius, Bibl. gr. 8, 57—62. — 
T. Voigtländer, Zeitschr. f. histor. Theolog. 43 (1873) 449—462 (wenig Brauchbares). 

3. Johannes Chi las, Metropolit von Ephesos (um 1284), der gegen Gregorios 
Kyprios auftrat, hinterliess eine Schrift gegen das Arsenianische Schisma, das unter Michael 
Paläologos ausgebrochen war und bis 1310 fortdauerte. Inhaltsangabe und 2 Fragmente ed. 
A. Mai, Spicileg. Roman. 6 (Rom 1841) S. XVI— XXII; abgedruckt bei Migne, Patr. gr. 135, 
504 f. Sie steht in längerer Rezension in dem cod. Vat. Ottobon. 225 fol. 1 — 50, in kürzerer in 
cod. Vat. Ottob. 213 fol. 185 — 220. — Ein Fragment aus einer Schrift über den Ausgang 
des hl. Geistes ed. Leo Allatius, De perpetua consensione S. 315 f.; Migne a. a. O. 
505—508. — Acht Briefe von ihm in cod. Paris. 2022 saec. 14 fol. 150—157. — Vgl. 
Fabricius, Bibl. gr. 11, 655. 

4. Von dem Grosslogotheten Muzalon nennt Fabricius, Bibl. gr. 8, 61 eine Streit- 
schrift gegen Bekkos. — Andere Schriften erwähnt Georg. Pachymeres, ed. Bonn. 2, 26, 145. 

5. Von Theoleptos, Metropoliten v. Philadelphia, enthalten die codd. Vatic. Ottobon. 
405 saec. 13 fol. 6— 133, 418 saec. 15-16 fol. 80—112 mehrere Schriften, einen Brief an 
die Kaiserin Irene, mehrere asketische Abhandlungen, eine Streitschrift gegen die Schis- 
matiker. Gedruckt sind 2 asketische Abhandlungen, die zweite wohl nur ein Fragment, 
bei Migne, Patr. gr. 143, 381—404. Ebenda 404 — 408 einige Hymnen in lateinischer 
Uebersetzung. — Zu vergl. ist auch cod. Taurin. 352 s. 14 fol. 251 — 269. 

6. Von dem Nachfolger des Gregorios, Anastasios Makedon, Patriarchen von Kpel 
(1289 — 93 und 1304 — 10) sind 84 rQc<^^cac< -nQogrov ttvxoxQiaoQct (Andronikos II Palaeologos) 
erhalten, welche zumeist Angelegenheiten der kirchlichen Disziplin und des Kultus be- 
handeln. Einige derselben nach Drucken von Turrianus und Banduri bei Migne, Patr. 
gr. 142, 480—513. Ebenda 471-480 die Titel der übrigen. Cod. Paris, gr. 137 u. a. 

7. Maximos Planudes (f uin 1310), Mönch des Klosters rov UyMraXtjnrov in Kpel 
(nach cod. Marc. 481), dessen litterarische Hauptthätigkeit auf dem profanen Gebiete 
liegt (vgl. Krumb acher), trat auch gegen die Lateiner auf mit 4 IvXXoyiofuoL über den 
Ausgang des hl. Geistes, die, wie bereits erwähnt, von Georgios Metochites und später von 
Demetrios Kydones und Bessarion widerlegt wurden. Der Text mit den Widerlegungen der 
zwei letzteren bei Migne, Patr. gr. 161,309—317. — Eine zweite, unedierte Schrift gegen die 
Lateiner in 20 Kapiteln in cod. Vindob. theol. 269 fol. 1 — 77. — Die Angabe von Demetrios 
Kydones und Bessarion, dass er zuerst Anhänger des lateinischen Dogmas war, stellt M. 
Treu, Maximi Planudis Epistolae, Breslau 1890 S. 195, ohne genügenden Grund in Ab- 
rede. Dieser Gegensatz zu seinem späteren Auftreten passt zu der gegensätzlichen Stel- 
lungnahme der Kaiser Michael und Andronikos zur Unionsfrage. Auf frühere Sympathien 
für die Lateiner lässt auch die Uebersetzung von Augustins Schrift DeTrinitate 
11. 15 schliessen, welche die lateinische Lehre klar aussprechen. — Die Uebersetzungsthätig- 
keit des Maximos, welche noch einige Schriften des Boe th i us, vielleicht auch des Thomas 
v. Aquino Summa theologica umt'asste, weisen ihm eine eigenartige Stellung in der 
byzantinischen Literaturgeschichte zu. Er ist der erste Byzantiner, der die lateinische 
Theologie einer näheren Aufmerksamkeit würdigt. Es werden ihm noch mehrere andere 
theologische Schriften zugeschrieben, von der Wahrheit, von der Kraft des Gebetes, 
eine Lobrede auf den Märtyrer Diomedes, eine Vita des Patriarchen v. Kpel, Arsenios 
(f 12G4), die Erklärung einer Stelle des Matthäusevangeliums u. a. — Im Drucke liegen 
vor, ausser den erwähnten Syllogismen, eine Rede auf die Grablegung des Herrn, ein 
langatmiges Enkomion auf die Apostel Petrus und Paulus, einige Bruchstücke aus Augustins 
De Trinitate (alles bei Migne, Patr. gr. 147, 985 —1130) und die Uebersetzung von Boe- 
thius' De consolatione philosophiae. Weitere Litteraturangaben s. bei Krumb ach er. 

7* 
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8. Die griechischen Uebersetzungen lateinischer Schriften von Kirchenvätern 
und späteren abendländischen Theologen sind noch nicht einheitlich untersucht worden. 
Meistens handschriftlich sind Uebersetzungen von Schriften Cyprians, Lactantius', Ambrosius', 
Hilarius', Augustinus', Cassians, Gregors des Grossen vorhanden, die wenigstens zum Teil 
vor Maxim os Planudes, Demetrios Kydones und Gennadios, Patr. von Kpel, veranstaltet 
wurden. A. Papadopulos Kerameus, 'Jt'c'dexra 'leQooo'AojxiT. aTci^voloylag 1 (Peters- 
burg 1891) 27 — 88 veröffentlichte eine griechische Uebersetzung der Vita Ambrosii von 
Paulinus, die er zwischen 7. — 9. Jahrhundert angefertigt sein lässt. Uebersetzungen späterer 
lateinischer Theologen sind in geringer Anzahl vorhanden. Neben denen der soeben ge- 
nannten sind zu verzeichnen: Schriften Anselms von Kanterbury, die asketischen Abhand- 
lungen Raimunds von Meuillion in der Provence (cod. Petroburg. 1 13 a. 1292), ein Albert 
dem Grossen zugeschriebenes Kompendium (cod. Matrit. 9), mehrere Schriften des 
Thomas v. Aquino. Die Schriften des Kardinals Humbert wurden auf Befehl des Kaisers 
Konstantinos Monomachos ins Griechische übersetzt. — Vgl. Batiffol, Librairies byzan- 
tines a Rome, Melanges d'archeologie et d'histoire 8 (Rome 1887) 419 ff. — Die griechischen 
Uebersetzungen aus dem Syrischen, wie z. B. des Asketikers Isaak und des Martyriums 
der 60 Märtyrer von Jerusalem aus dem 8. Jahrhundert (§ 88 n. 2), sowie diejenigen aus dem 
Arabischen sind anch noch näher zu untersuchen. 

31. Die Gegner der Hesychasten. In der ersten Hälfte des 14. Jahr- 
hunderts trat in der theologischen Litteratur die Unionsfrage hinter einer 
neuen Kontroverse, dem sogenannten Hesychastenstreit, zurück. Die An- 
regung zu dieser neuen litterarischen Bewegung ging von dem Mönche 
Barlaam aus Seminaria in Kalabrien aus, der unter Andronikos III nach 
Konstantinopel kam und hier als Feind der Lateiner auftrat. Andronikos 
betraute ihn 1339 mit einer Gesandtschaft nach Avignon, aber die Unter- 
handlungen mit dem Papte Benedikt XII hatten kein Resultat. Während 
seines Aufenthaltes in Konstantinopel nahm Barlaam grossen Anstoss an der 
Mystik der Hesychasten und bekämpfte dieselbe in Wort und Schrift. Er 
wurde aber auf einer Synode im Jahre 1341 verurteilt und kehrte nach Italien 
zurück, wo er Bischof von Gieraci in Kalabrien wurde (1348). Als solcher 
verteidigte er in Briefen an die Unionsfreunde in Byzanz die abendländi- 
schen Lehren vom Ausgange des hl. Geistes und vom Primate des Papstes, 
die er früher geleugnet hatte. Die lateinische Kontroverse bildet den 
Gegenstand der wenigen theologischen Schriften, die von ihm vorliegen. 
Von denen, die den Hesychastenstreit betreffen, ist noch keine gedruckt. 

An Barlaam schloss sich der Mönch Gregorios Akindynos an, 
der sich aber bald mit seinem Kampfgenossen entzweite. Über seine 
Lebensverhältnisse sind wir wenig unterrichtet. Die grösste Anzahl seiner 
Schriften, 5 Bücher gegen Barlaam, 6 gegen Palamas, von bedeutendem 
Umfang, Glaubenserklärungen, ein Bericht über den Ursprung des Streites, 
Briefe u. m. a. liegt noch im Staube der Bibliotheken. Wenn von der 
Streitschrift gegen Palamas auf die übrigen geschlossen werden darf, so 
drehte sich die Kontroverse auch hier im wesentlichen um die Väter- 
stellen, welche von beiden Parteien für sich in Anspruch genommen wur- 
den. Es tritt jedoch noch ein anderes Moment hinzu. Akindynos wurde, 
wohl durch Barlaam, mit der lateinischen Scholastik bekannt; das beweist 
seine Schrift IIsqI owiag xai svegy^iaq in 6 Büchern, deren 2 erste in- 
haltlich und formell ganz auf der scholastischen Gotteslehre beruhen und 
wörtliche Übersetzungen aus der Schrift des Thomas von Aquino 
De veritate catholic ae fidei contra Gentiles aufweisen: ein Unikum 
in der byzantinischen Litteratur, zugleich der Beweis für die schon oben 
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ausgesprochene Meinung, dass der Hesychastenstreit in letzter Linie den 
Kampf der abendländischen, rationellen und nüchternen Scholastik mit der 
morgenländischen, extravaganten, theosophischen Mystik darstellt. Ob er 
zur Ausführung seiner Plagiate Thomas selbst übersetzte oder eine frühere 
Übersetzung benutzte, steht dahin. Akindynos stellte auch die Verskunst 
in den Dienst seiner Sache; ein Gedicht in 509 Iamben von geringem 
poetischen Wert stellt die vielen Irrlehren des Palamas dar, während 
andere Iamben Nikephoros Gregoras zum Kampfe aufmuntern sollten. 
Ihren Höhepunkt erreichte die Kontroverse, als Nikephoros Gregoras % 
und Gregor ios Palamas sich als Gegner gegenübertraten. Um beide 
Männer gruppierten sich alle hervorragenden Zeitgenossen und der Streit 
entwickelte sich zu einer kirchlichen Angelegenheit ersten Ranges. 

Nikephoros Gregoras, der Hauptgegner der Hesychasten, räumte 
schon in seinem Geschichtswerk der Darstellung der barlaamitischen 
Streitigkeiten einen grossen Platz ein, indem er nicht nur Synodalakten, 
sondern auch mehrere theologische Disputationen darin aufnahm, die in 
dieser Sache unter seiner Mitwirkung gehalten wurden. Seine Hauptschrift 
bilden die 10. Aoyoi ccvtiqq^tixoi %a xal 0ti]Xit€vzixoi\ denen nach 1347 
noch 8 andere folgten. Sie sind sämtlich unediert und können daher nicht 
näher charakterisiert werden; gedruckt liegt hingegen der Dialog (PkwQsvTiog 
ij 7i6Qi aocffceg vor, welchem eine Disputation, die er 1330 oder 1331 mit 
Barlaam hatte, zu Grunde liegt. Gregoras ahmt darin die Dialoge Piatos 
und Lukians nach; inhaltlich bezieht er sich aber nicht auf die schwebende 
Kontroverse, da beide darin einig waren, er bezweckt vielmehr die Un- 
kenntnis Barlaams in der Astronomie zu erweisen. Gregoras behandelte 
auch die lateinische Kontroverse gegen Palamas in unionsfreundlichem 
Sinn. Ausserdem hinterliess er mehrere exegetische Schriften, über 
die Frage, ob Gott den ersten Menschen sterblich oder unsterblich er- 
schuf, in Form eines Dialoges, eine Zusammenstellung von Aussprüchen der 
grossen und kleinen Propheten und aus dem Buche Job mit Erklärungen 
dazu, einen Prolog zur Episode der Susanna, wovon auch keine veröffent- 
licht ist. Im Drucke liegt sein Kommentar zu Synesios' von Kyrene 
IJtQi ivvTtriojv vor. Darin knüpft er seine Bemerkungen an einzelne 
Stellen und Ausdrücke des Schriftchens an, ohne einen inneren Zusammen- 
hang zwischen ihnen herzustellen. — Über Nikephoros als Hagiographen 
und als Geschichtschreiber vgl. § 90 und Krumbacher. 

Auf der Seite des Gregoras standen Ignatios und Isidor, Patriarchen 
von Antiochien, Georgios Lapithes, Isaak Argyros, Prochoros Kydones, 
Demetrios Kydones, ein gewisser Petriotes, Johannes Kyparissiotes, der 
Patriarch von Konstantinopel Johannes Kalekas und Manuel Kalekas. Die 
Gegenpartei mit Palamas an der Spitze gewann aber immer mehr die 
Oberhand, besonders nachdem der Kaiser Johannes Kantakuzenos, die 
Patriarchen von Konstantinopel Isidoros, Philotheos nnd Kallistos, David 
monachos, Theophanes, Metropolit von Nikäa, Neilos Kabasilas und Nikolaos 
Kabasilas, abgesehen von den späteren, für die Hesychasten eintraten. 

Wenn schon die Thatsache, dass mehrere Synoden bald für, bald 
gegen die Hesychasten entschieden, recht unerquicklich ist, so wirft das ver- 
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leuinderische und unedle gegenseitige Herunterziehen der Kämpen ein wenig 
günstiges Licht auf die beteiligten Personen. Gregoras hatte am meisten 
unter diesen Manövern zu leiden. Nach seiner definitiven Besiegung 1351 
fiel er beim Kaiser in vollständige Ungnade, ohne jedoch zum Abfalle von 
seinen Meinungen gebracht werden zu können. Auf diese Seite des Streites 
würde eine vollständige Ausgabe seiner Briefe wohl neues Licht werfen. 

1. Von Barlaam finden sich bei Migno, Patr. gr. 151, 1256—1280 die romfeind- 
liche Schrift Ueqi irjg ciQ/ijg rov nana, 2 Reden vor Benedict XII ebenda 1332 — 1341, 
eine Abhandlung für den Ausgang des hl. Geistes aus dem Sohne 1314 — 1330 (lateinisch), 
sein Briefwechsel mit Alexios Kalochetos und Demetrios Kydones in Sachen der Union 
1256 — 1314 (lat.). — Unediert sind mehr als 20 Schriften gegen die Lateiner, deren Titel 
D cm etrakopulos 'Oq$. 'Elhlg S. 73 — 75 aufführt, mehrere Briefe über den Hesychasten- 
streit, eine Disputation mit Akindynos über das Licht des Thabor u. a., deren Hss nicht 
selten sind. — Vgl. das Geschichtswerk des Nikcphoros Gregoras. — L. Allatius, De 
perpet. consensione S. 825 ff. — Fabricius, Bibl. gr. 11, 462—470. — Mazzuchelli, 
Gli scrittori d'Italia 2, 1, (Brescia 1758) 369—372. — G. Mandolori, Fra Barlaamo Cala- 
bresc, maestro dcl Petrarca, Rom 1888. — Ueber seine profanen Schriften vgl. Krumbacher. 

2. Gregorios Akindynos. Die 2 ersten Bücher IIeql ovalctg xcd EVEQyEictg ecL pr. 
J. Gretser, Ingolstadt 1616 (das 2. Buch sehr unvollständig); wiederholt bei Migne, Patr. 
gr. 151, 1192 — 1242. Die Vorlage des Akindynos sind mehrere Schriftendes Thomas v. Aq., 
insbesondere die Summa contra Gcntiles 1. 1, cap. 7, 22, 16, 44, 72. — Die 509 Jamben 
gegen Palamas ed. pr. L. Allatius, Graecia orthod. 1,756 — 769; abgedruckt bei Migne 
a.a.O. 844 — 861. — Einige Epistolae et iambi an Nikephor. Gregoras bei Migne, Patr. 
gr. 148, 68 ff., 84 ff. — Eine Haupthan dschrift ist der zeitgenössische cod. Monac. 
223 foll. 363. Darin Briefe an Lapithes, Gabras, Maximos und mehrere Schriften des Akin- 
dynos, Glaubenserklärungen, Streitschriften gegen Palamas, insbesondere die 6 Ui'tiqq}]tlxol 
gegen Palamas fol. 65 v — 363. — Th. Uspenskij, Das Synodikon für die Woche der 
Rechtgläubigkeit, Odessa 1892 S. 75 — 96 gibt Auszüge aus diesem Codex. Vgl. B. Z. 4 
(1895) 145. — Einen ähnlichen Wert für die Kenntnis der Schrifstellerei des Akindynos besitzt 
cod. Marcian. 155. Darin mehrere Schriften (der Traktat Ueqi ovalctg umfasst hier 6 Bücher) 
und 51 Briefe. — Zum Leben einiges in den Geschichtswerken von Nikephoros Gregoras 
und Johannes Kantakuzenos. — Sein Enkel Dionysios Akindynos verfasste eine Historia 
victoriarum Gregorii Acindyni. Vgl. Fabricius, Bibl. gr. 11, G07. — In cod. Paris. 970 
saec. 15 fol. 416 v — 437 v eine anonyme Confutatio eorum, quae Acindynus adv. Barlaam 
scripsit. — Hilfsmittel: Fabricius, Bibl. gr. 11, 507 (dürftig). — C. Oudin, Comm. de 
script. eccl. 3, 915—17. 

3. Nikephoros Gregoras. Den Dialog 4>Xü)Q£vriog ed. pr. A. Jahn, Jahns 
Archiv 10 (1844) 485—536; Emendationen zum Texte ebenda 11 (1845) 387—392. — 
Parisot, Cantacuzene, homme d'etat et historien, Paris 1845 gab eine Analyse und einige 
Auszüge; abgedruckt bei Migne, Patr.gr. 149, 643 — 648. — Den Kommentar zu Synesios 
ed. D. Pctavius, Opera Synesii, Paris 1633, 351 — 429; auch bei Migne, Patr. gr. 149, 
643 — 48. — Nikephoros erwähnt seine Aoyoi c(vtlqqi]tixoI in s. Hist. 1. 18 c. 7 bei Migne, 
Patr. gr. 148, 1161. Ueber diese und die übrigen Schriften vgl. Fabricius, Bibl. gr. 7, 
632 — 669. — Briefe z. B. in cod. Monac. 10 und in cod. Marc. 445. — Die Abhandlung von 
J. Boivin über Leben, Schriften und Elogia des Nikephoros Gregoras abgedruckt bei 
Migne, Patr. gr. 148, 19-96. Vgl. dazu C. Oudin, Comm. de script. eccl. 3, 770—786. 

4. Zu den Barlaamitenund Anhängern desNikephoros Gregoras, die letzterer 
öfters im allgemeinen erwähnt, gehört 1. Georgios Lapithes, der mit Barlaam und 
Nikephoros Gregoras in Korrespondenz stand. Wir haben von ihm eine kurze JictioEotg xuiv 
n]g EvoEpEictg TiiaiEcog xE^cdcdwr in cod. Paris. 2662 saec. 14 fol. 96— 97 v , cod. Paris. Suppl. 
gr. 689 saec. 15 fol. 30 v — 3I V . Ueber Georg. Lapithes als Dichter vgl. Krumbacher. 

2. Von Prochoros Kydones, dem Bruder des bekannteren Demetrios Kydones, ist 
eine Disputatio de lumine Thaborio erhalten, z. B. in cod. Paris. 1241 a. 1369 fol. 1 — 20, 
cod. Paris. 1240 a. 1544 fol. 1 — 23. — Der gegen ihn erlassene Tomus synodicus (1366) 
bei Migne, Patr. gr. 151, 693 ff . — Kaiser Johannes Kantakuzenos schrieb gegen ihn. 
Vgl. § 33. — Nach cod. Athous 2128 s. 16 fol. 185 v — 192 v übersetzte er auch eine Schrift 
des hl. Augustinus. 

3. Demetrios Kydones mit dem Mönchsnamen Niphon beteiligte sich mit Interesse 
an den zwei grossen theologischen Kontroversen seiner Zeit. Die Streitschrift Kaju ro€ 
TJcdc( t ucc ed. pr. Petrus Arcudius, Opusc. aurea theolog. Rom 1630, Ausgabe von 1670 
S. 446— 580; abgedruckt bei Migne, Patr. gr. 154, 836— 864. Andere Schriften zu dieser 
Kontroverse sind noch unediert. In der lateinischen Streitfrage stand er mit Barlaam in 
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dessen zweiter Periode auf der Seite der Lateiner. Er sprach diese Uebcrzeugung in 
mehreren Schriften aus, in einein Briefe an Barlaam (Migne, Patr. gr. 151, 1 283 — 1301), in 
einer Abhandlnng Hegt rrjg exTiOQsvoeiog iov ttylov nvevfxaxog (Mignc, Patr. gr. 154, 864-957), 
in zwei Streitschriften gegen Neilos Kabasilas und Maximos Planudes (ein Fragment der 
letzteren bei Migne, Patr. gr. 161, 312). Mit Maximos teilte er. den in Byzanz seltenen 
Vorzug der Kenntnis der lateinischen Litteratur, aus welcher er mehrere Uebersetzungen 
veranstaltete, von Thomas von Aquinos Summa theologica, Contra Gentiles 11. 4 und kleineren 
Schriften, von Angustins Monologen (cod. Sabbait. 379 saec. 15 fol. 16—66), von Anselms 
Schrift De processione Spiritus sti, von lateinischen Messen nach dem römischen und dem 
ambrosianischen Ritus, von Fulgentius' De fiele ad Petrum, endlich von der nm 1300 ge- 
schriebenen Confutatio Alconini des Prediger-Münches Ricardus Florentinus. Davon ist 
nur die letzte gedruckt bei Migne a. a. 0. 1037—1152. Als weitere theologische Schriften 
gehören Demetrios an: zwei Abhandlungen über die Menschwerdung und die Gottheit 
Christi, mehrere Hoinilien auf Feste des Herrn und der Heiligen, die noch nicht untersucht 
sind, endlich die oft edierte asketische Abhandlung über die Verachtung des Todes, ed. pr. 
R. Seiler, Basel 1553; wiederholt bei Migne a. a. O. 1169—1212. — Ueber Demetrios' 
rhetorische Schriften vgl. Krumb ach er. 

4. Konstantin os Ha rm enopulos, dessen Hauptschrift auf dem juristischen Gebiete 
liegt, schrieb nach Fabricius, Bibl. gr. 11,266 einen Tomus gegen Palamas. Anonym ed. 
L. Allatius, Graecia ort h. 1 (1652) 780 — 85. — Eine härcsiologische Schrift bei Migne, 
Patr. gr. 150, 20—32 ist nnbedeutend. Ein längerer Text steht in cod. Vindob. jurid. 11. 
Ebenda eine Abhandlung über die Fastenzeiten. 

32. Gregorios Palamas (royjyooiog Ilala\iäg). Geburtsort und Ge- 
burtsjahr dieses Haupt Wortführers der Hesychasten sind unbekannt. Wir 
finden ihn zuerst am kaiserlichen Hofe in Konstantinopel, von wo er sich 
nach dem Berge Athos zurückzog. Hier lernte er die Mystik der Hesy- 
chasten kennen, und als der Streit ausbrach, trat er alsbald als Vertei- 
diger der angegriffenen Mönche in Thessalonike auf. Auf Betreiben des 
Kaisers Johannes Kantakuzenos weihte ihn der Patriarch Isidor von Kon- 
stantinopel zum Erzbischof von Thessalonike (1349); er wurde aber von 
der Stadt nicht angenommen und zog sich auf die Insel Lemnos zurück. 
Im Jahre 1351 wohnte er der Synode bei, die ihm den definitiven Sieg 
über die Barlaamiten sicherte. Ob er nach dieser Entscheidung von seinem 
Bischofstuhle Besitz ergreifen konnte, ist ungewiss. Sein Tod ereignete sich 
um 1360, sicher längere Zeit vor dem Jahre 1376, in welchem Philotheos, 
Patriarch von Konstantinopel, starb, der Palamas' Leben in einer Lobrede 
verherrlicht und ein Heiligenofficiuin auf ihn verfasst hatte. Wenn Palamas 
schon von Zeitgenossen als Heiliger verehrt wurde, so hörten seine Gegner 
nicht auf, ihn zu verdächtigen und als Ditheisten hinzustellen. Diese Ver- 
dächtigungen gab Palamas in vollem Masse zurück, indem er die Barlaamiten 
des Sabellianismus, Arianismus, sogar des Epikureismus bezichtigte. 

Seine Bedeutung als Polemiker liegt vorab darin, dass er der 
Mystik der Hesychasten eine dogmatische Grundlage zu geben ver- 
stand. Die UnerschafFenheit des Lichtes auf dem Thabor. dessen die Hesy- 
chasten teilhaftig sein wollten, stützte er durch den Hauptgrundsatz, dass in 
Gott nicht bloss die Personen, sondern auch die Wirksamkeit Unterschiede 
begründe, eine Aufstellung, welche der Gotteslehre der abendländischen 
Scholastik stracks zuwiderging. Diese hat übrigens Palamas in einer 
speziellen Schrift angegriffen, die in dem cod. Taurin. 316 vorliegt. Er 
legte auch grosses Gewicht auf die Aussprüche der Väter, die er in seinem 
Sinne erklärte. Mehr als 60 Schriften hat er der Verteidigung des Hesychasten- 
tums gewidmet und alle litter arischen Formen, apologetische und po- 
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codd. Coisl. 97 — 100. Dazu sind noch manche andere heranzuziehen, z. B. codd. Paris. 970, 
1238—39, Bodl. Laud. 87, Athous 3708 s. 14, 3726 s. 15, 3734 s. 14 u. a. 

2. Hilfsmittel: Fabricius, Bibl. gr. 11,494—506. - Th. Uspenskij, Skizzen 
zur Geschichte der byzantinischen Kultur, Petersburg 1892 (russ.). Vgl. B. Z. 1 (1892) 
635, 177 f. — Aus der älteren Litteratur über den Hesychastenstreit vgl. besonders L. 
Allati us, De perpetua consensione S. 824 — 40. — Fr. J. Stein, Studien über die He- 
sychasten des 14. Jahrhunderts, Wien 1873. — Nikodemos Hagiorites bereitete eine 
Ausg. d. Palamas vor. Sein JlQ6loyog steht in der 'ExxL UX. 4 (1883-84) 93--101. 

3. Zum Leben: Vgl. die Geschichtswerke von Nikephoros Gregoras und Johannes 
Kantakuzenos. — Bei Migne, Patr. gr. 151, 552 — 774 nach früheren Drucken eine ganze 
Reihe von Schriften und Dokumenten, die sich auf Palamas und den Hesychasten- 
streit beziehen. Darunter die Vita Palamae von Pliilotheos, Patr. v. Kpel, das Enko- 
mion des Nilos, Patr. v. Kpel, auf Palamas. Vgl. auch den Tomus hagioriticus de quietistis 
bei Migne, Patr. gr. 150, 1225—1236. — Eine 2. Vita Palamae von Hierotheos Sakel- 
larios ist unediert. Vgl. Fabricius a. a. O. 519. — Die Dokumente zum Hesychastenstreit 
sind noch nicht alle veröffentlicht. — Solche auch bei Mi k los ich u. Müller, Acta et 
Diplomata graeca medii aevi 1 (Wien 1860) 201 u. öfters, 2 (1862) 267, 295 f. 

4. Anhänger des Palamas: 1. Von David monachos, der mit David diavnctrog 
identisch ist, sind mehrere Schriften handschriftlich vorhanden: eine "ExcpQctatg rwv rov 
BciQtoa^ xcd rov 'Jxivdvvov in cod. Monac. 508 saec. 14 fol. 1—4, eine 2. Schrift in cod. 
Bodl. Mise. 120 saec. 14 fol. 197—205, ein Gedicht in 468 lamben in cod. Bodl. Laud. 87, 
eine 4., Sehr, an Nikolaos Kabasilas in cod. Marcian. 153 u. in cod. Paris. 1247 saec. 14 — 15 
fol. 1—52. — Vgl. Fabricius, Bibl. gr. 11, 604 f., M. Treu, JeIzlov 3, 227—29. 

2. Theophanes, Metropolit von Nikäa um 1347 war ein fruchtbarer Polemiker. Ge- 
druckt sind von ihm nur 3 Briefe an Klerus und Volk in Nikäa, das sich in den Händen der 
Feinde befand. Er warnt darin vor den Barlaamiten. Der 3. Brief ist ein kleines Kompendium 
der byzantinischen Dogmatik. Ed. pr. C. Ponce de Leon, Theophanis archiepiscopi Nicaeni 
quae exstant opera . . , Rom 1590; abgedruckt bei Migne ; Patr. gr. 150, 288 — 350. — Auf 
den Hesychastenstreit beziehen sich 5 Abhandlungen IJeql rov iv 9c(ßoQto) (pur 6g, 2 Briefe an 
den lateinischen Patriarchen von Kpel Paulus, 2 Dialoge. — Er schrieb ausserdem 8 Bücher 
gegen die Juden, 3 gegen die Lateiner, eine Abhandlung über die Trinität, eine andere über die 
Inkarnation, über die Ewigkeit der Welt u. m. a. Diese Schriften sind handschriftlich 
vielfach vorhanden. — Vgl. Fabricius, Bibl. gr. 11, 221 f. — Stellen aus der Schrift gegen 
die Juden bei L. Allatius, Contra Hottingerum, Rom 1661 S. 187 — 191, De synodo 
Photiana S. 541. — Vgl. Joh. Kantakuzenos, Histor., Migne, Patr. gr. 153, 129, 161. 

3. Von dem Protostrator Phakrases enthalten die codd. Monac. 554 saec. 16 fol. 125 
bis 140, Athous 3728 a. 1363 u. a. eine 'Enirof-iog xcerd rö dvvurov e^yijaig . . . cft«Ä££ew? 
rov &eoGaXovixov rQi]yoQiov xcd rQqyoQct cptloGoyov, worin er für Palamas Partei nimmt. 

4. Cod. Monac. 508 saec. 14 fol. 147—173 gibt die Abhandlung eines Matthaeos HeqI 
rfjg &Eic<g %aQirog rj tieqi rov &eiov cpwrog, auch im Sinne des Palamas. Nach einem Scholion 
in der Hs war dieser Matthaeos Mönch in Thessalonike und Schüler eines Mönches Isaak, in 
dessen Kloster er starb. 

5. Ein Glaubensbekenntnis im Sinne der Hesychasten und andere Schriften (ein 
Enkomion auf den Märtyrer Phokas, Gebete, 2 Briefe etc.) des Andreas, xaQrocpvfotxog 
runeivov Bv^ccvr'iov rov Aißafirjvov enthält der gleichalterige Cod. Monac. 525 saec. 14 
fol. 96—117. — Ueber einen Reisebericht desselben vgl. Krumbacher. 

6. In dem cod. Monacens. 554 saec. 16 fol. 140 — 174 v wird Kons tan tinos hiero- 
monachos vom Berge Athos als der Verfasser der Schrift IIeql rrjg rov rgiiyogä ipsvcfo- 
ygctcpictg genannt, die in cod. Coisl. 100 als von Gregorios Palamas oig uno rivog irsQov 
GvyyQacpEig angegeben wird. 

7. Einem Neophytos Prodrome nos monachos wird in dem cod. Patmiac. 428 
saec. 15 eine 'Avrikoyia ngdg rov Bciq^c«}^ xcd \4xlvdwov zugeschrieben. — Eine Reihe 
anderer Schriften desselben gegen Lateiner und Barlaamiten in cod. Athous 3728 a. 1363. 

8. Ein sonst unbekannter Joseph Kalothctes, der auch zu den Hesychasten ge- 
hört, wird von Nikodemos Hagiorites im 18. Jahrhundert zitiert. Vgl. Ph. Meyer, Die 
Athosklöster, Zeitschr. f. Kirchengesch. 11 (1890) 426 Anm. 2. 

0. Es kursierten auch anonyme Schriftstücke gegen die Barlaamiten. Solche 
liegen vor in den codd. Paris. 1277 c. 14 fol. 1—9, Monac. 27 saec. 16 fol. 492— 99 v , 
Marcian. 162-63, Athous 2524 s. 14, 3728 a. 1363, 3752 s. 15 u. a. — Ueber Johannes 
Kantakuzenos, Philotheos, Neilos Kabasilas, Nikolaos Kabasilas, Johannes Bryennios vgl. §§ 33, 
35, 36, 40, 69. 

33. Johannes VI Kantakuzenos (hoarvr^ KavTaxov^voo) 1341 — 1355, 
einer der hervorragendsten kaiserlichen Theologen von Byzanz, spielte in 
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dem Hcsychastenstreit die ausschlaggebende Rolle. Noch als Kaiser legte 
er dem lateinischen Patriarchen von Konstantinopel, Paulus, die „Blasphe- 
mien" von Barlaam und Akindynos dar. Seine zahlreichen Streitschriften 
in dieser Angelegenheit stammen jedoch aus der Zeit seiner klösterlichen 
Zurückgezogenheit. Die umfangreichste derselben in 4 Teilen, wovon jeder 
mehrere Bücher umfasst, wendet sich gegen Barlaam und Akindynos selbst. 
Mehrere andere sind gegen ihre Anhänger Prochoros Kydones, Isaak 
Argyros und den Patriarchen von Konstantinopel Johannes Kalekas, den 
er 1347 absetzte, gerichtet. Dieselben sind noch alle unediert. Eine 
zweite Serie von polemischen Schriften des kaiserlichen Mönches 
Joasaph Christodulos kämpft gegen Juden und Mohammedaner. Die Streit- 
schrift gegen die Juden umfasst 9 Abhandlungen; sie ist ebenfalls un- 
ediert. Die Apologie gegen den Islam schrieb er für seinen Freund 
Achaemenides, der sich vom Islam bekehrt hatte und als Mönch Meletios 
hiess, als Antwort auf die Aufforderung eines gewissen Sampsatines an 
Meletios, die christliche Religion wieder zu verleugnen. Sie zerfällt in 
2 Teile von je 4 Abschnitten, wovon die 4 ersten die Hauptlehren des 
Christentums gegen den Islam verteidigen, während die übrigen die ab- 
surden Aufstellungen des Korans und dessen Widersprüche beleuchten, 
auf Grund der Koranübersetzung des Predigermönches Ricardus, die er 
wahrscheinlich in der griechischen Ausgabe des Demetrios Kydones be- 
nützte. Als theologischer Polemiker kann Johannes Kantakuzenos noch 
nicht in abschliessender Weise gewürdigt werden. — Über sein Ge- 
schichtswerk vgl. Krumbacher. Unter seinem Namen gehen auch einige 
kirchliche Hymnen. 

1. Ausgaben: Von den theologischen Werken ist nur die Schrift gegen den Islam 
nach der ed. pr. von Basel 1543 bei Migne, Patr. gr. 154, 372 — 692 gedruckt. — Der 
erste Teil oder die 4 'AnoloyUa vulgärgriechisch von Meletios Syrigos in cod. Paris. 1243 
A a. 1635. Das Ganze vulgargriechisch in cod. Vindob. Suppl. Kolar. 32. — Die grosse 
Schrift gegen Barlaam und Akindynos in cod. Laurent, pl. 8, 8 saec. 14 foll. 379. Bandini, 
Catalogns I, 342 — 349 gibt daraus die Vorrede und die Liste der zitierten Autoren. — Die 
Schrif ten adv. Isaac. Argyrum, ad Paulum adv. Barlaami et Akindyni .blasphemias, adv. 
Jndaeos 11. 9 nebst der Apologie gegen den Islam in cod. Paris. 1242 foll. 437, der von 
Joasaph selbst 1370 — 75 geschrieben wurde. — Wertvolle, gleichzeitige Hss sind auch cod. 
Paris. 1241 a. 1369 foll. 229, cod. Marcian. 151 saec. 14 foll. 373 u. m. a. 

2. Hilfsmittel: Das eigene Geschichtswerk des Johannes Kantakuzenos (vielfach 
parteilich). — Nikephoros Gregoras passim. — Fabricius, Bibl. gr. 7, 787 — 793. 

3. Ein grösseres Werk gegen Barlaam und Akindynos, von einem Markos 
m on ach os verfasst, ist erhalten in cod. Coisl. 288 saec. 15 foll. 306, s. Montfaucon, Bibl. 
Coisl. S. 404 — 406. Es findet sich darin ein Brief au den Patriarchen von Kpel Johannes 
Kalekas (1334—47). Dieser Markos ist sicher nicht identisch mit Markos Eugenikos von 
Ephesos. Vielleicht ist er mit Markos, Abbas der Laura des Athanasios auf dem Athos 
zu identifizieren, dem eine kleine Schrift in cod. Vat. Palat. 101 a. 1373 fol. 15 — 24 zu- 
geschrieben wird. Dafür spricht ausser der Tendenz der Schrift der Umstand, dass der 
Cod. Coisl. 288 der genannten Laura angehörte. 

4. Der Nachfolger des abgesetzten Johannes Kalekas, der Patriarch Isidoros 
(1347 — 50), bekämpfte Barlaam und Akindynos in seinem Testamente. Edd. Miklosich 
u. Müller, Acta et diplomata graeca I, 287 — 294 (lückenhaft). 

34. Johannes Kyparissiotes (7««jt^c KimctQiaaionr^) mit dem Bei- 
namen „der Weise" ist nach Nikephoros Gregoras der hervorragendste 
Gegner des Palamas. Seine persönlichen Verhältnisse sind uns gänz- 
lich unbekannt. Es steht jedoch fest, dass er Nikephoros Gregoras über- 
lebte, dessen Tod eine seiner Schriften voraussetzt. Seine Blütezeit mag 
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daher in das letzte Drittel des 14. Jahrhunderts fallen. Der cod. Paris. 1246 
saec. 15 enthält folgende Schriften gegen Palamas und dessen Anhänger: 
Palamitarum transgressionum 11. 4, Adversus Palamae toinum ejusque novam 
fidem 11. 8, De lumine increato adversus Palamam 11. 8, Contra Palami- 
tarum apostasiam 11. 3. Davon liegen nur die Bücher 1 und 4 der ersten 
Schrift im Drucke vor. Darnach war er seinen Gegnern an Scharfsinn und 
Gelehrsamkeit durchaus gewachsen. In dem 4. Buch erwähnt er eine 
weitere Schrift liegt aiQtamv, zu der noch 5 Bücher gegen Neilos Kabasilas 
hinzukommen. Letztere ist auch in cod. Paris. 1246 erhalten. Nach 
Fabricius verfasste er noch eine Schrift gegen Palamas, welche chrono- 
logisch vor die vorhin genannten fallen und ihnen insgesamt an Umfang 
gleichkommen soll. Die einzige Schrift des Johannes, die (allerdings nur 
in lateinischer Ubersetzung) vollständig vorliegt, seine "Ex&saig aroix^uodr^ 
Qr'jGsoov üeoXoyixwv, bietet ein besonderes Interesse: es ist der erste Ver- 
such einer systematischen Dogmatik nach dem Muster der abend- 
ländischen Scholastik. Wie die Scholastiker, so beginnt Johannes mit 
der Aufstellung von Axiomen, Definitionen und Einteilungen der Theologie 
im Sinne von - Gotteslehre. Er unterscheidet eine mystische und eine 
demonstrative Theologie; die demonstrative zerfällt in eine affirmative und 
eine negative. Die affirmative handelt von den göttlichen Ausgängen und 
Namen, die negative von der Unendlichkeit Gottes in den Kreaturen und 
in sich selbst, endlich von Gottes Einfachheit. Mittelst weiterer Unter- 
abteilungen gewinnt Johannes 10 Dekaden, deren jede mehrere Kapitel 
umfasst. Auf diese Ähnlichkeiten beschränkt sich jedoch die Nachahmung 
der Scholastiker; inhaltlich besteht diese byzantinische Summa de Deo aus 
lauter Väterstellen, die unter die angedeuteten Gesichtspunkte gruppiert 
werden. Die Hauptautorität ist Dionysios der Pseudoareopagite; neben 
ihm kehren Athanasios, die 3 Kappadokier, Chrysostomos, Kyrillos von 
Alexandrien und Johannes von Damaskos am häufigsten wieder. Die Grenze 
nach oben bilden unechte Schriften Justins, nach unten der Patriarch von 
Konstantinopel Nikephoros, der fälschlich als Theodoros Graptos zitiert 
wird, und Euthymios Zigabenos. Gleichwie nun die formelle Seite dieser 
Schrift den Einfluss der abendländischen Theologie auf die byzantinische 
bekundet, so lässt sie auch durch den Mangel selbständiger Forschung, 
durch das Sichzufriedengeben mit den Aussprüchen der Väter den weiten 
Abstand zwischen beiden deutlich erkennen und bildet somit ein wichtiges 
Vergleichungsobjekt für die Geschichte der mittelalterlichen Theologie. 

1. Ausgaben: Buch 1 und 4 uov naAcc/miixiov ndQdßdaetov ed. pr. Fr. Combe fis , 
Auctarium novissimum 2 (1672) 68 — 105; wiederholt bei Migne, Patr. gr. 152, 664- 737. 

— Die 'TsxSeois ed. lat. Fr. Turrianus, Rom 1581; wiederholt bei Migne a. a 0. 741-992. 

— Seine Schrift IJsqI cdgeaetoif erwähnt Johannes in den 2 angegebenen Schriften, bei 
Migne a. a. 0. 721, 785. 

2. Hilfsmittel: Fabricius, Bibl.gr. 11, 507 — 12. — Einiges über seine Lehre von 
der Kirche bei J. Langen, Revue internat. de theol. 3 (1895) 300—303. 

35. Philotheos {(iHloÖeog) mit dem Beinamen Koxxivoq, Patriarch von 
Konstantinopel, war im Gegensatz zu Johannes Kyparissiotes ein eifriger 
Anhänger des Gregorios Palamas, dem er eine Lebensbeschreibung widmete. 
Er war Vorstand einer Laura auf dem Berge Athos, wurde nachher 
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Bischof von Heraklea in Thrakien und bestieg unter Johannes Kantakuzenos 
den Patria rchalstuhl von Konstantinopel (1353). Vertrieben durch die 
Restauration der Paläologen, wurde er 1364 in seine frühere Würde 
wieder eingesetzt, die er bis 1375 inne hatte. Er starb 1379. Seine 
litterarische Thätigkeit bewegte sich auf verschiedenen theologischen Ge- 
bieten. Sein Hauptwerk ist eine Streitschrift gegen Nikephoros 
Gregoras in 12 Büchern, mit denen 3 weitere Abhandlungen, die Philotheos 
früher an einen Grossdomestikos gerichtet hatte, vereinigt wurden. Es 
kehren hier die Ausführungen über den Unterschied der göttlichen Wesen- 
heit von der göttlichen Wirksamkeit und über die Unerschaffenheit des 
göttliches Lichtes zurück, welche die Schriften der Hesychastenfreunde 
füllen. Philotheos wiederholt auch die Anklagen auf Arianismus und die 
übrigen Verdächtigungen gegen die Barlaamiten. Endlich werden auch 
dieselben " Väterstellen besprochen, welche den Zankapfel zwischen den 
zwei Parteien bildeten. An diese Hauptschrift reihen sich an: eine Wider- 
legung von 14 Kapiteln des Barlaam und des Akividynos, zwei Aoyoi doy- 
(icaixoi gegen Akindynos, die er als Bischof von Heraklea verfasste, und 
die sich über das göttliche Licht auf dem Thabor verbreiten, eine längere 
Glaubenserklärung aus dem Jahre 1352, endlich eine Streitschrift gegen 
einen gewissen Petriotes, Anhänger von Barlaam. Ausser dem ersten 
Werke sind alle diese Schriften unediert. In mehreren Hss wird ihm auch 
eine Horn iliensamm hing auf alle Sonntage des Kirchenjahres zugeschrie- 
ben, aus der nur einige veröffentlicht sind. Auf dem Gebiete der Exegese 
liegt eine Abhandlung über die Besch neidung und die Erklärung einer 
Stelle des Buches der Weisheit, auf dem der Liturgik eine Anleitung 
über die Dienste des Diakons bei der hl. Messe und den Gottesdienst über- 
haupt, auf dem des kanonischen Rechtes eine kleine Abhandlung gegen 
Harmenopulos zum Erweise, dass die Exkommunikation wegen politischer 
Empörung nicht gültig sei. Weitere unedierte Schriften sind: eine 
Rede über die Einnahme von Heraklea durch die Genuesen im Jahre 1351 
und ein Trostbrief an die Diöcesanen, als sie aus der Stadt flüchteten, 
eine Schrift gegen die Lateiner, einige asketische Schriften und einige 
liturgische Gesänge. Über Philotheos als Hagiographen vgl. § 90. 

1. Ausgaben: Die 15 Bücher gegen Nikephoros Gregoras ed. pr. Dositheos, Topos 
ayumjS, Jassy 1698 S. 1 -239; abgedruckt bei Migne, Patr. gr. 151, 773-1186. - Für 
die übrigen Streitschriften gegen die Barlaamiten vgl. n. a. cod. Monac. 505 saec. 14 fol. 
2 V — 8 V , cod. Monac. 508 saec. 14 fol. 55 145 v , cod. Paris. 1276 saec. 15, cod. Coisl. 101 
a. 1445. — Eine Schrift gegen die Lateiner in cod. Tanrin. 151 s. 16 fol. 146— 49. — Einige 
Homilicn nach früheren Drucken bei Migne, Patr. gr. 154, 720—729, 768-820. — Eine 
grössere Anzahl edd. Konst. Triantafillis u. Alb. Grapputo, Anecd. gr. 1, Venedig 1874. 
— Die Jiaxahq rijg lEQoöiaxoviaq bei Migne a. a. O. 745 — 765. Eine umfangreiche Jidra^iq 
xrjq fatTovgyias in cod. Athons 2175 a. 1545 foll. 162. — Die Vita Palamae bei Migne ; 
Patr. gr. 151, 551 — 656. — Eine vnlgärgriechische Uebersetzung derselben in cod. Athous 
2120 s. 18. — Die Detestatio anathematismorum gegen Harmenopulos bei Migne, Patr. 
gr. 154, 821-825. — Eine grosse Anzahl seiner Patriarchalerlasse edd. Miklosich u. Müller, 
Acta et diplomata graeca medii aevi 1 (Wien 1860) 295 ff., 448 ff. 

2. Hilfsmittel: Fabricius, Bibl. gr. 11. 513-518. — G Oudin, Comm. de 
Script, eccl. 3. 1049—59. — Fr. J. Stein, Studien über die Hesychasten, Wien 1873 
S. 178—183. — Einige Nachrichten zum Leben geben Nik. Gregoras u. Joh. Kantakuzenos. 

3. Zu unterscheiden von dem Patriarchen Philotheos ist ein gleichnamiger Mönch 
des Marienklosters rrjq Bdrov auf der Sinaihalbinsel, dem handschriftlich, z. B. in cod. 
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Vatic. 650, cod. Paris. 1091 saec. 14 u. a., mehrere asketische Abhandinngen zuge- 
schrieben werden. Gedruckt ist davon nur eine, Jlegi nur ivxohöv tov xvgtov i^ihois bei 
P. Possinus, Thesaurus asceticus, Paris 1684 S. 316 ff.; wiederholt bei Migne, Patr. gr. 
154, 729 — 745. Migne, Patr. gr. 98, 1369 f. gibt anch den Anfang einer weiteren aske- 
tischen Schrift. — Dieser Philotheos ist älter als der Patriarch; denn er wird schon von 
Gregorios Sinaites (§ 68) erwähnt. Da aber der Patriarch anch asketische Schriften ver- 
fasste, so erklärt sich die Identifizierung beider z. B. bei Fr. J. Stein, Studien über die 
Hesychasten, Wien 1873 S. 178. Anch dürfte es schwierig sein, das Eigentnm beider fest- 
zustellen. Doch gehören dem Patriarchen mit Sicherheit z. B. 3 Abhandlungen über die 
8 Seligkeiten in codd. Ambros. D. 29 sup. Vindob. theo]. 265 fol. 21 — 60 v , die an Helena, 
die Tochter des Johannes Kantakuzenos, gerichtet sind. 

4. Anhänger des Philotheos war Neilos, Erzbischof von Rhodos (f nach 1379), der 
eine ebenso fruchtbare als vielseitige schriftstellerische Thätigkeit entwickelte auf dog- 
matischem, exegetischem, hagiographischem nnd profanem Gebiete. Vier seiner theologischen 
Schriften, ein Lebensbild der hl. Matrona von Chios und 3 Homilien ed. pr. Arsenij, 
Moskau 1891. Vgl. das Referat von E. Kurtz, B. Z. 4 (1895) 370—73. Er verdient 
eingehender gewürdigt zu werden. — Für die profanen Schriften vgl. Krumbacher. 

36. Neilos Kabasilas (NeThog Kaßdailac), der Oheim des berühmten 
Mystikers Nikolaos Kabasilas, folgte Gregorios Palamas um das Jahr 1360 
als Metropolit von Thessalonike nach. Er stand im Hesychastenstreit auf 
der Seite des Palamas und verfasste nach dem Zeugnis seines Nachfolgers 
Symeon gegen Barlaam und Akindynos eine Streitschrift, die in einem cod. 
Vallicell. erhalten ist. Gegen diese waren wohl die 5 Bücher des Johannes 
Kyparissiotes adv. Nilum Kabasilam gerichtet. In erheblicherem Masse 
beteiligte sich Neilos an der Kontroverse gegen die Lateiner und wurde 
deshalb von den Gegnern der Union auf dem Konzil von Florenz als eine ihrer 
Autoritäten gerühmt. Drei Schriften, über die Ursachen des Unfriedens 
zwischen Rom und Byzanz, über den Primat des Papstes und über das 
Fegfeuer liegen von ihm im Drucke vor. In den zwei ersten nimmt Neilos 
eine schroffe Stellung ein; die hauptsächlichste Ursache der Trennung er- 
blickt er in der Weigerung des Papstes, die Streitfragen der alten Praxis 
gemäss durch eine ökumenische Synode entscheiden zu lassen. Nachher 
streitet er aber dem Papst das Recht ab, allgemeine Synoden zu berufen 
und stützt sich dabei auf die Akten der 6 ersten Konzilien. Drei grössere 
Schriften speziell über den Ausgang des hl. Geistes sind im ediert. 
Wie aus den Hss z. B. aus cod. Monac. 28 saec. 16 fol. 21 — 266 er- 
sichtlich ist, hängen dieselben innerlich zusammen und stellen sich als ein 
systematisches Corpus doctrinae gegen die Lateiner dar. Neilos stellt 
zuerst die Prinzipien auf, die in der Disputation mit den Lateinern zu be- 
obachten seien, sucht dann die These vom Ausgang des hl. Geistes aus 
dem Vater in 5 Büchern unter Zugrundelegung der chronologischen Reihen- 
folge der allgemeinen Synoden zu beweisen und bespricht endlich 49 IJoo- 
TCioaic Tü)i> siaTtvwr, denen er einer nach der anderen eine Iva ig. entgegen- 
hält. Dieser 3. Teil ist der umfangreichste. Diese Schrift wird auch den 
Ruhm des Neilos bei seinen späteren Gesinnungsgenossen in erster Linie 
begründet haben. Sein Neffe Nikolaos Kabasilas scheint sie herausgegeben 
zu haben; wenigstens schrieb dieser eine Einleitung dazu. Demetrios 
Kydones trat für die Lateiner ein und nahm insbesondere Thomas von 
Aquino gegen Neilos in Schutz, während ein zweiter Zeitgenosse, Demetrios 
Chrysoloras, einen Auszug aus der genannten Schrift des Neilos veranstaltete 
und die Gegenschrift des Demetrios Kydones seinerseits zu widerlegen 
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suchte. Im 17. Jahrhundert wurde der Schrift des Neilos über den römi- 
schen Primat von Johannes Matth aeos Karyophilles, Erzbischof von Ikonion, 
eine Widerlegung in neugriechischer Sprache entgegengesetzt. 

1. Ausgaben: Zwei Schriften gegen die Lateiner bei Migne, Patr. gr. 149,684 — 729. 
Ueber frühere Ausgaben vgl. Fabricius, Bibl.gr. 10, 23 f. — Die Schrift über das Feg- 
feuer ecl. pr. B. Vulcanius, Leiden 1595. Sie fehlt bei Migne. — Die Gegenschrift des 
Joh. Matthaeos Karyophilles erschien Paris 1626; wiederholt bei Migne a. a. 0. 729 — 877. 
— Die Einleitnng des Nikolaos Kabasilas zu den unedierten Schriften ed. A. Demetra- 
kopulos, 'Ogfr. 'Elldg S. 78 — 80. — Dem etrakopulos a. a. 0. S. 80 erwähnt eine slavische 
Uebersetzung der Schriften des Neilos. — Einen Brief des Neilos ed. Chr. F. Matthaei, 
Dresden 1789 (mir unzngiinglich). — Weitere Briefe an Demetrios Chrysoloras, Demetrios 
nnd Prochoros Kydones liegen vor in cod. Vatic. 632. — Hss des Neilos sind nicht selten. 

2. Hilfsmittel: Fabricius a. a. 0. 20 — 24. — A. Demetrakopulos a. a. 0. 
76—80. — L. Allatius, Diatriba de Nilis bei Fabricius, Bibl. gr. 10, 20—35. 

3. Demetrios Chrysoloras, ein Vertrauter des Kaisers Manuel Palaeologos 
(1391—142-5), an den er 100 kleine Briefe schrieb (cod. Paris. 1191 saec. 15 fol. 39 v -45), hinter- 
liess ausser der oben angedeuteten Schrift noch zwei Dialoge gegen die Lateiner, mehrere 
Reden auf Feste des Herrn, Maria und anf den hl. Demetrios (8 Reden in dem cod. Es- 
corial. 161 saec. 15 fol. 1 — 107^; eine 9. in cod. Laurent, pl. 10, 31 saec. 15 fol. 139-149). 
Gcdrnckt ist seine Disputation mit Antonio von Ascoli vor dem Kaiser Manuel über das 
Wort Christi: Es wäre besser, wenn dieser Mensch nicht geboren wäre, ed. lat. G. Tromba, 
Florenz 1618 (mir unzugänglich). — Vgl. Fabricius, Bibl. gr. 11, 411—13. — A. De- 
metrakopulos, 'Oq&. r Ellug S. 87. — Ein aus dem 18. Jahrhundert herrührendes Ver- 
zeichnis von Schriften des Demetrios ed. Sp. Lampros, B. Z. 3 (1894) 600 f. Lampros 
selbst hat die Frage nach dem Umfang der Schriftstellerei des Demetrios wenig gefördert. 

4. Die übrigen gleichzeitigen Polemiker gegen die Latein er. Die Polemik 
gegen die Lateiner wurde auch im 14. Jahrhundert von zahlreichen Theologen geführt, die 
sich am Hesychastenstreit nicht oder wenig beteiligten. Ansserdem Kirchenhistoriker Nike - 
phoros Kai Ii st os Xanthopulos, dem Rhetor Nikephoros Chumnos, dem Kano- 
nisten Matthaeos Riastares, dem Mystiker Nikolaos Kabasilas, die durch ihre 
anderweitige litterarische Thätigkeit bekannter sind, kommen folgende Namen in Betracht: 
Michael Bryennios, Gregorios Strongulos, Arsenios Studitcs, Anthiuios, 
Erzbischof von Bulgarien, Johannes Saites und Neilos Damylas, deren einschlägige 
Schriften sämtlich unediert sind. Vgl. A. Demetrakopulos, *Oq&. 'FAXag S. 68 — 88. 
Nur von der "Eley/oi rrjg nlar^g tvji> Aarivwv betitelten Schrift des Matthaeos Blastares 
finden sich einige Fragmente bei Dositheos, To { uog y.cuaXXccyijg, Jassy 1698 S. 441 — 455. — 
Matthaeos Blastares gehören wohl auch die unter dem Namen eines Matthaeos Hiero- 
monachos überlieferten 5 Bücher gegen die Juden zn, eher als Matthaeos Kantakuzenos. 
In cod. BodJ. Seid. 44 saec. 14 fol. 100—197 stehen sie bei den übrigen Schriften des 
Matthaeos Blastares gegen die Lateiner. — Unter dem Namen eines Matthaeos hieromo- 
nachos stehen auch Schriften gegen Barlaam in cod. Athons 3701 s. 15. — Mehrere der 
genannten haben noch andere theologische Schriften verfasst, so Nikephoros Kallistos Xantho- 
pulos, Nikephoros Chumnos (z. B. cod. Paris. 2105 saec. 14, wo ihm Homilien, exege- 
tische und asketische Abhandlungen zugeschrieben werden, davon einiges bei Migne, Patr. 
gr. 140, 1452—146-5, 1497—1525), Arsenios Studites (in cod. Escor. 320 saec. 15 fol. 
103 — 147 Briefe und Opuscula gegen Palamas), Johannes Saites (in cod. Vindob. theol. 
295 zwei Dialoge gegen die Jnden) und Neilos Damylas (vgl. Fabricius, Bibl. gr. 10, 19 
und B. Z. 1 (1892) 354). Auf eine vollständige Anfzählung dieser unedierten Schriften 
muss hier verzichtet werden. 

37. Manuel Kalekas (Mceromfi Kcdtxac) stammte aus einer an- 
gesehenen Familie von Konstantinopel, aus der auch der frühere Patriarch 
Johannes Kalekas (1334 — 47) hervorgegangen war. Er trat in das 
Dominikanerkloster in Pera ein und starb 1410 in Mitylene. Manuel 
ist neben Andreas von Kolossos der letzte Theologe, der noch einmal 
gegen Palamas und die Hesychasten auftrat. Seine Schrift IleQi ovaiag 
xcd ireoyeiccg wiederholt die Argumente seiner Vorgänger, denen er bis 
in die einzelnen Väterzitate folgt. In der ewigen Kontroverse über den 
Ausgang des hl. Geistes gehörte er zu den Anhängern der Lateiner 
und legte seine Ansichten in einer grösseren Schrift dar, deren 4 Bücher 
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den Nachweis verfolgen, dass die grossen Theologen des 4. und 5. Jahr- 
hunderts im Orient und Occident in diesem Lehrpunkte ühereinstimmten. 
Er kennt mehr lateinische Väter als seine früheren Gesinnungsgenossen; 
neben Augustinus zitiert er Hilarius, Hieronymus, Leo I, Gregor I und 
Gregor X. Eine dritte Hauptschrift Manuels ist eine byzantinische 
Dogmatik in 10 Abschnitten, worin die Gotteslehre, Trinität, Inkarnation, 
Sakramentenlehre und Eschatologie zur Darstellung gelangen. Von der 
gleichartigen Schrift des Johannes Kyparissiotes unterscheidet sie sich be- 
sonders durch selbständigere Arbeit und die Vermeidung einer rein mecha- 
nischen Verknüpfung der Lehrsätze. Der Einfluss der abendländischen 
Scholastik macht sich durch die ganze Schrift geltend, insbesondere im 
Kap. 7, welches die Menschwerdung vom Standpunkte der Vernunft aus be- 
trachtet. Im wesentlichen verleugnet aber Manuels' Dogmatik den Charakter 
der byzantinischen Theologie nicht; die Väter stehen immer im Vorder- 
grund, und am Schlüsse erklärt Manuel ausdrücklich, • dass er keine eigene 
Spekulationen vorgelegt, sondern nur, was er aus der hl. Schrift und den 
Vätern gelernt habe. Die Darstellung ist klar, einfach, übersichtlich 
und zweckentsprechend. Ausser diesen Schriften werden Manuel noch ein 
grösseres Werk Tleol xijg ccyfctg Tgiadog, Aoyoi &toloyixoi\ eine Abhandlung 
über die Beschneidung, eine Rede auf den Erzmärtyrer Stephanos und 
mehrere Briefe handschriftlich beigelegt. 

1. Ausgaben: Die 3 veröffentlichten Schriften nach Drucken von P. Stevart und 
Combefis bei Migne, Patr. gr. 152, 13 — 661. — Die vier Bücher gegen die Griechen 
nur in der lateinischeu Uebersetznng des Ambrosius Camaldulensis. Der griechische 
Text ist handschriftlich mehrfach vorhanden, z. B. in cod. Monac. 261. Hieraus eine längere 
Stelle bei V. Loch, Das Dogma der griechischen Kirche vom Purgatorium, Regensburg 1842 
S. 34—43. — Eine Uebersetzung der Schrift De Trinitate des Boethius wird ihm in cod. 
Taurin. 161 s. 15 fol/55— 61 v beigelegt. 

2. Hilfsmittel: Fabricius, Bibl. gr. 11, 453—455. — L. Allatius, De perp. con- 
sensione S. 855 f. — Quetif et Echard, Scriptores ordinis Praedicatorum 1 (Paris 1719) 
718—720. 

3. In dem cod. Paris. 1277 saec. 14 fol. 19ß v — 199 ist ein Compendium dogmatum 
theologicorum et philosophicorum uuter dem Namen eiues Mönches Johannes Kapos 
erhalten, der vielleicht in diese Zeit gehört. 

38. Manuel II Palaeologos {Mavovi]l JlcdcaoXdyog) 1391^1425, 
einer der gewandtesten Stilisten und Dialektiker des hinsterbenden Byzanz, 
brachte auch der Theologie ein intensives Interesse entgegen und verfasste 
mehrere theologische Schriften. Auf seiner Reise nach dem Abendlande 
wurde ihm in Frankreich eine Abhandlung über den Ausgang des hl. Geistes 
eingehändigt, die er in 157 Kapiteln beantwortete. Beide Schriften sind 
noch unediert. Umfangreicher und bedeutsamer ist sein Jic'doyog neol zrjg 
ro)r Xyiaiiarü)}' &or i öxt(ag ngog xtree Jltoa^v in 26 Gesprächen: die grösste 
byzantinische Apologie gegen den Islam. Sie beruht auf den 
Religionsgesprächen, die Manuel mit einem türkischen Muter izis in 
Ankyra pflog, als er mit einer Hilfstruppe an dem Kriege des Bajazet 
gegen einen Emir teilnahm (1390). Er scheint die einzelnen Konferenzen 
gleich schriftlich fixiert zu haben, da noch Andeutungen über ganz spezielle 
Umstände in dem Dialoge vorkommen. Die Redaktion der seinem Bruder 
Theodoros, Despoten des Peloponnesos (f 1407), gewidmeten Schrift ge- 
schah jedoch später: Manuel wollte darin nur eine Auswahl der bedeut- 
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sanieren Ausführungen des Muterizis und seiner eigenen bieten. Von den 
26 Dialogen sind nur die 2 ersten veröffentlicht. Sie handeln von den 
Engeln, der Menschenseele, Himmel und Erde, von dem Falle Adams und 
dem Paradiese Mohammeds. Die weiteren haben folgenden Inhalt: Die 
Tierseele, die kriegerischen Erfolge des Islam, Moses' Superiorität über 
Mohammed, die Überlegenheit der sittlichen Vorschriften des Christentums, 
Vorsehung und Praedestination. Vom 12. Dialoge an werden die Haupt- 
lehren des Christentums, Dreifaltigkeit, Bilderkult, Erlösung, Sendung der 
Apostel, Eucharistie und die reale Gegenwart Christi besprochen. Diese 
Reihenfolge, die kein System verrät, ergab sich offenbar aus dem leben- 
digen Fluss der Rede. Der Gegner ist dem Christentum von vornherein 
günstig gesinnt und seine Einwände sind nicht sehr gefährlich. Doch wird 
er nicht zur blossen Kunstfigur, wie das in so vielen Dialogen der Byzan- 
tiner der Fall ist; denn Manuel gesteht, dass er den Muterizis zur An- 
nahme des Christentums nicht bewegen konnte. Die Entstehungsweise 
des Dialoges liess eine direkte Abhängigkeit Manuels von seinen Vor- 
gängern nicht zu; doch kannte er sie und verweist insbesondere auf die 
Schrift seines Gross vaters Johannes Kantakuzenos. Aus der Zeit seines 
Aufenthaltes in dem Kloster rfjg IJsQißfo'Tivv (nach 1421) mögen die 
geistlichen Reden auf Feste Christi, Mariä und anderer Heiligen, 
2 Morgengebete und ein durch Einfachheit und wahre Empfindung her- 
vorragendes Kirchenlied stammen. Vgl. Krnmbacher. 

1. Ausgaben: Die 2 Gespräche des Dialoges ed. pr. C. B. Hase, Not. et extr. 8 (1810) 
2, 309-382; abgedruckt bei Migne, Patr. gr. 156, 126- 173. — Vollständige Hss: cod. 
Paris. 1253 saec. 16 foll. 514, cod. Coisl. 130 saec. 16 foll. 216, cod. Ambros. L. 74 sup. 
saec. 15 u. a. — Von den Homilien ist nur eine, In dormitionem Deiparae, bei Migne 
a. a. 0. 91 — 108 gedruckt. — Die 2 Morgengebete und das Kirchenlied ebenda 564 — 573. 

2. Hilfsmittel: Fabricius, Bibl. gr. 11, 617—620. — Berger de Xivrey, 
Memoire sur la vie et les ouvrages de Kemperem* Manuel Paleologue. Memoires de l'In- 
stitut de France. Academie des inscriptions et belles-lettres 19 (1853) 2, 1—201. 

39. Symeon (ZvfUHor), Erzbischof von Thessalonike (1410—1429), 
ist ein vollendeter Typus jener Richtung in der byzantinischen Theo- 
logie, welche sich selbst von dem geringen Masse von Forschung und 
Spekulation fernhielt, das mit jeder Apologetik und Polemik verbunden ist, 
und sich auf die Erklärung des Überlieferten beschränkte. Sein Haupt- 
werk ist eine Darstellung der Glaubenslehre, der mystischen und litur- 
gischen Riten der griechischen Kirche in der Form eines Dialoges zwi- 
schen ihm als aQyjsQbvg und einem xhßixog. Diese Form ist jedoch rein 
äusserlich und ohne alles litterarische Geschick nur zu dem Zwecke an- 
gewandt, um bei dem vielgestaltigen Inhalt der Schrift den Ubergang von 
einem Punkt zum anderen zu erleichtern. Die Glaubenslehre wird am 
kürzesten behandelt; es ist nur eine Zusammenstellung von Häresien, unter 
denen die der Barlaamiten und Lateiner nicht fehlen (Kap. 1 — 32). Um- 
fangreicher ist der Abschnitt über die Mysterien (Kap. 33 — 293). Symeon 
erklärt hier den symbolischen Sinn aller Zeremonien, welche der offizielle 
Gottesdienst seiner Zeit umfasste. Für die Kenntnis der historischen Ent- 
wicklung bietet er aber sehr wenig. Interessant sind die Ausführungen 
über die kirchlichen Gebete, insbesondere das Stundengebet (Kap. 294 bis 
359). Den Schluss bildet die Erklärung des Begräbnisritus. Eine zweite 
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Schrift, für fromme Gläubigen auf Kreta bestimmt, ist rein liturgischen 
Inhaltes und ein Auszug aus den betreffenden Abschnitten der grösseren. 
Drei kleinere Abhandlungen haben das nikänische Glaubenssymbol zum 
Gegenstand. Ähnlich wie Anastasios Sinaites, Maximos, Photios schrieb 
Symeon auch Quaestiones et responsiones auf die Anregung des 
Bischofes Gabriel von Pentapolis. Die 83 Antworten bewegen sich auf 
dem exegetischen, dogmatischen nnd vornehmlich auf dem litnrgischen 
Gebiete. Eine letzte Schrift an einen Mönch, der zum Priester geweiht 
worden war, behandelt die Würde und die Pflichten des Priestertums. 
Symeon stellt sich somit als der letzte Vertreter der mystagogischen Theo- 
logie dar. 

1. Ausgaben: Eine Gesamtausgabe veranstaltete Dositheos, Jassy 1683; abge- 
druckt bei Migne, Patr.gr. 155, 25 — 1004 mit einem umfangreichen Index. — Es fehlen 
darin Gebete und andere kleinere Schriften, z. B. 2 Briefe an die Kirchen seines Sprengeis, 
in cod. Athons 3724 s. 15, die in den Hss unter dem Namen Symeons gehen. — Eine neu- 
griechische Ausgabe erschien in Venedig 1791 und ist wiederholt nachgedruckt worden. 

2. Hilfsmittel: Fabricius, Bibl. gr. 11, 328—334. — L. Allatius, Diatriba de 
Symeonibus, Paris 1664 S. 185— 194. — M. Sokolov, Symeon, der Erzbisch, v. Thessalon., 
Ctenija in der Gesellschaft der Freunde religiöser Bildung 1894, 518 — 558. Notiert in B. 
Z. 4 (1895) 393. 

40. Die Polemik gegen die Lateiner erreichte ihren Höhepunkt in 
dem letzten halben Jahrhundert, das dem byzantinischen Reiche beschie- 
den war. Je mehr die Kaiser die Unmöglichkeit einsahen, ihr Reich ohne 
die Hilfe des Abendlandes vor dem Halbmond zu schützen, desto fieber- 
hafter gestaltete sich die litterarische Thätigkeit der byzantinischen Theo- 
logen zur Verteidigung der Eigentümlichkeiten ihrer Kirchenlehre und 
Kirchendisziplin, deren Verlust sie von der Union mit der lateinischen Kirche 
befürchteten. Unter diesen Umständen fand die romfreundliche Richtung 
am Anfang des 15. Jahrhunderts nur noch wenige Vertreter. Neben Manuel 
Kalekas kennen wir nur Maximos Chrysoberges, Manuel Chrysoloras 
und Esaias Kyprios. Der erste, ein sonst unbekannter Mönch, beschrieb die 
Kontroverse über den hl. Geist mit besonderer Beachtung der Vorgänge 
unter Photios und unter Berufung auf einige Stellen bei Athanasios, Basilios 
und Kyrillos von Alexandrien, in denen er die Lehre der Lateiner er- 
blickte. Manuel Chrysoloras wurde von Johannes VIII Palaeologos nach dem 
Abendlande geschickt, um Hilfe für Byzanz zu erflehen; er nahm bleibenden 
Aufenthalt in Italien, wo er als einer der ersten Vertreter des Humanis- 
mus thätig war. Seine 2 Abhandlungen für die Lateiner sind noch un- 
ediert. Esaias Kyprios verfolgte dieselbe Tendenz in einer kurzen Ab- 
handlung an einen gewissen Nikolaos Sklengias. Alle übrigen Theologen 
polemisieren gegen die Lateiner. Ähnlich wie bei ihren Vorgängern liegen 
auch hier nur von dem kleineren Teile Schriften im Druck vor. Der be- 
deutendste unter ihnen ist Joseph Bryennios, Mönch des Klosters Studion, 
der Lehrer des Markos Eugenikos, der auch auf anderen theologischen 
Gebieten thätig war. Auch von Makarios, dem Metropoliten von Ankyra, 
Makarios Makres, der zuerst auf dem Athos und spiiter in dem Kloster 
tov HciYToxocaoQoc in Konstantinopel Mönch war, und einem anderen Mönche 
Namens Lazaros ist je eine Schrift durch den Druck bekannt. Unediert 
sind hingegen die polemischen Schriften des oben genannten Nikolaos 
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Sklengias von Kypern, des Niketas Mursiniotes und vieler anderer 
wie Johannes Kubuklesios, Nilos Tarchaniotes, Joseph Philagres, 
Leon, Metropolit von Preslaba an der Donau, Athanasios Kydonios, die 
Erzbischöfe von Bulgarien Hadrianos und Matthaeos, Basilios, Mönch 
des Klosters Sfcudion, die Mönche Kyrillos Petrinos, Maximos und 
Matthaeos, Andronikos Dukas Sguros, Nikolaos, Bischof von 
Zakynthos, Angelos Gregorios, Nikephoros Philosophos und Theo- 
dosios. Die Lebenszeit einer Anzahl dieser Polemiker ist noch näher zu 
bestimmen; einige derselben reichen wahrscheinlich noch in das 14. Jahr- 
hundert zurück. Grössere Dimensionen nahm der theologische Gegensatz 
innerhalb der griechischen Kirche nach dem Unionskonzil von Florenz an. 
Markos Eugenikos und nach ihm Georgios Scholarios stellten sich an die 
Spitze der nafcionalgriechischen Partei, während Bessarion, Gregorios Mam- 
mas und Joseph von Methone das Heil des Griechentums in dem Anschluss 
an das Abendland und die lateinische Kirche erblickten. 

1. Die Abhandlung des Maximos Chrysoberges ed. pr. L. Allatius, Graecia 
orthod. 2, 1074-1088; abgedruckt bei Migne, Patr. gr. 154, 1217—1229. 

2. Manuel Chry soloras übersetzte auch liturgische Gebetsformeln ins Griechische. 
Vgl. Fabricius, Bibl. gr. 11, 409—411. — Einer der beiden Traktate für die Lateiner steht 
in cod. Paris. 1300 s. 16 foll. 20. — Aus seiner umfangreichen Korrespondenz sind drei 
Briefe gedruckt bei Migne, Patr. gr. 156, 24 — 60. — Vgl. über ihn E. Legrand, 
Bibliographie hellenique 1 (Paris 1885) XIX— XXX. — Voigt, Die Wiederbelebung des 
klassischen Altertums l 3 (Berlin 1894) 222 — 232. — R. Sabbadini, L'ultimo ventennio 
della vita di Manuele Crisolora, Giornale ligurino 17 (1890) 321—336. 

3. Das Schriftchen des Esaias Kyprios ed. pr. L. Allatius, Graecia orthodoxa 
1, 396—399; abgedruckt bei Migne, Patr. gr. 158, 972- 976. 

4. Die Abhandlung des Makarios, Metrop. v. Ankyra, ed. Dosith eos, Topog xi)g 
7AtT<iYUiyi]q, Jassy 1692. Vgl. A. De me trakopulos, 'Oq&. r E)/Aag S. 88 f. 

5. Sämtliche Werke des Joseph Bryenuios ed. pr. Eugenios Bulgaris, 
3 Bde, Leipzig 1768 — 84 (mir unzugänglich). Im 1. Bd eine längere Abhandlung über 
sein Leben. — Er war Zeitgenosse von Demetrios Kydones, Theodoros Meliteniotes und 
Nikolaos Kabasilas. Die Datierung von A. Demetrak opulos, 'Ogfr. 'EUug S. 90, der 
Bryennios 1431—38 sterben lässt, ist daher falsch. Vgl. M. Treu, B. Z. 1 (1892) 95-97. 
Den hier edierten Brief gab schon Eng. Bulgaris; dazu E. Kurtz, B. Z. 1, 332. — Nach 
den Hss umfasst der litterarische Nachlass des Joseph Br. Abhandlungen gegen Lateiner und 
Barlaamiten, asketische Schriften, Homilien und Briefe. — Nikephoros Kalogeras, Tu 
eo%((T(( rov iv Bv^uvrii» eXh]vixo€ y.Quxovg u. s. w., 'Etuiqlu 6 'ßU^rtff^og. Tu eV cci'rrj 
yivouEv(t uv ay vivo \uuru 1 (Athen 1894) 5 — 23 betrachtet das Heilmitteigegen das Schisma der 
beiden Kirchen, in dessen Besitz Joseph Br. zu sein behauptete, als einen diplomatischen 
Kniff, der dem Sultan Angst vor der leicht durchführbaren Union einflössen sollte. Vgl. den 
deutschen Auszug aus der Abhandlung in der Revue internat. de thäol. 2 (1894) 505—511. 

— Grössere Untersuchungen über Joseph Br., dein wir hier nicht gerecht werden können, 
wird Ph. Meyer demnächst in der B. Z. und in den Theolog. Studien und Kritiken er- 
scheinen lassen. 

6. Die Schrift des Makarios Makres Ugog rovg Auj'ivovg ed. Dosith eos a. a. O. 

— Ein Enkomion auf die hl. Euphemia in cod. Coisl. 307 a. 1552 fol. 437 — 442 v und eine 
y Ex9fQaaig auf das Bild des Märtyrers Demetrios in einer Florentiner Hs sind unediert. 
A. Papadopulos Kerameus, JbIxlov 3 (1892)459 — 467, edierte aus einer 'AxolovStu auf 
den als Heiligen gefeierten Makarios ein kurzes Lebensbild desselben. Es bestätigt die Nach- 
richt des Georgios Phrantzes, dass M. von Johannes VIII Palaeologos an den Papst Martin V 
gesandt wurde. Dieselbe Hs enthält auch eine längere Vita des Makarios. 

7. Des Mönches und späteren Bischofs Lazaros Brief an den Metropoliten von Larissa 
ed. Simonides, 'igdod. r El'ht]v. dsoloy. yQucpui, 2. Aufl., London 1865 S. 215—18. — 
Er steht auch in codd. Paris. 817 u. 1191. 

8. Die Liste der übrigen obengenannten Polemiker bei A. Derne trakopulos, 'Ogfr. 
TMiig S. 91 — 98. Darunter befindet sich ein Epiphanios, der in mehreren Hss mit Un- 
recht als Patriarch von Kpel bezeichnet wird. — Von einem M akarios hier omo na c hos, 
der mit den genannten vielleicht nicht identisch ist, steht eine Abhandlung gegen die 
Lateiner in cod. Paris. 1218 saec. 15 fol. 490 — 502 v . — Nikephoros Philosophos wird 
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in cod. Vat. Ottobon. 92 saec. 16 fol. 117 — 132 ein 'Emxucpioq . . . eig tov {liyuv ivntttQi- 
«QX ttl S 'Aviioviov zugeschrieben. 

41. Markos Eugenikos (MaQxog Evysnxig), aus Konstantinopel ge- 
bürtig, Mönch und später Metropolit von Ephesos, repräsentiert nach der 
von Johannes VIII Palaeologos auf dem Konzil zu Florenz (1439) vollzogenen 
Union mit Rom jenen weitaus grösseren Teil des griechischen Volkes und 
Klerus, welcher aus Gründen, die in erster Linie kultureller Natur sind, 
der Union in unversöhnlicher Feindschaft entgegenstand. Auf dem 
Konzil in Ferrara und Florenz suchte er als Vertreter des Patri- 
archen von Antiochien seine Meinung durch zahlreiche Reden zum Siege 
zu bringen und verweigerte, als die Union trotzdem zu stände kam, die 
Unterzeichnung des Unionsdekretes. Nach seiner Rückkehr nach Ephesos 
gewann die nationale Partei, welche ihren Gegnern vielfach Bestechung 
vorwarf, bald einen so grossen Einfluss, dass von einer Massregelung des 
Markos, wie sie Eugen IV versprochen worden war, keine Rede mehr 
sein konnte. Er blieb der grösste Feind der Union bis zu seinem Tode 
(wahrscheinlich schon 1443). Kurz vorher bestellte er Georgios Schola- 
rios zum Fortsetzer seiner Polemik und noch in seinen letzten Worten 
brachte er seinen Gegensatz zur römischen Kirche zum Ausdruck. Sein 
kirchliches und politisches Testament klingt aber zugleich aus in einem 
versöhnenden Hinweis auf einen zukünftigen Tag, an dem Gott seiner 
Kirche Friede und wahre Reform verleihen werde. 

Markos' litterarische Thätigkeit galt in vorzüglicher Weise der Be- 
hauptung und Verteidigung des nationalgriechischen Standpunktes in der 
Unionsfrage. Zur Abfassung einer grösseren polemischen Schrift kam 
er nicht; wohl aber behandelte er in kleineren Traktaten, in Streit- 
schriften gegen Bessarion und Andreas von Kolossos, in zahlreichen 
Briefen sämtliche Abweichungen in Lehre und Disziplin zwischen der 
griechischen und lateinischen Kirche. Davon ist nur ein Teil veröffent- 
licht: ein Glaubensbekenntnis, 2 Rundschreiben gegen das Konzil von 
Florenz, wovon das eine von Gregorios Mammas, das andere von Joseph 
von Methone bekämpft wurde, je ein Brief an Georgios Scholarios, dem er 
vorwarf, zu den Lateinern übergegangen zu sein, an den Mönch Theophanes, 
einen Presbyter Georgios und an den Kaiser. Die erste Stelle unter den ge- 
druckten Schriften nehmen die 57 Kapitel gegen das lateinische Dogma 
ein, die bis zum Kap. 18 Georgios Scholarios und von da an Bessarion 
widerlegten. Ein kurzer Dialog Aaxlvog handelt von dem Zusatz im 
Symbolum. Eine Abhandlung über die Epiklese verfolgt den Nach- 
weis, dass durch dieses Gebet die Wesensumwandlung in der Eucharistie 
geschehe. Ausser diesen antilateinischen Kontroversschriften schrieb Markos 
eine Abhandlung gegen die Barlaamiten, einen Traktat über die Gebrech- 
lichkeit des Menschen zur Begründung der Lehre von der Ewigkeit der 
Höllenstrafen, die von dem Kaiser mit Rücksicht auf die Schwachheit 
der menschlichen Natur und Gottes Gerechtigkeit angezweifelt worden 
war, eine Erklärung des kirchlichen Officiums, eine Akoluthia auf Symeon 
Metaphrastes, mehrere Poesiestücke, asketische Paränesen u. dgl. In einem 
Briefe an Isidoros hieromonachos beantwortet er die schon früher öfters 

8* 
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erörterte Frage über die Bestimmung der Todesstunde. Eine kleine Schrift 
bespricht eine philosophische Frage, die der Kaiser Johannes Palaeologos 
an ihn gerichtet, über die Unsterblichkeit der unvernünftigen Wesen. 
Vieles andere ist noch unediert. 

In der theologischen Dialektik lag die Stärke des Markos nicht; 
er wiederholt nur die Argumente, welche schon hundertmal gegen die 
Lateiner aufgeführt worden waren. Schon Joseph von Methone machte 
ihm zum Vorwurf, alles aus Palamas und Nilos Kabasilas herübergenom- 
men zu haben. In der Konsequenz jedoch, mit welcher er den national- 
griechischen Standpunkt festhielt, legte er eine Ausdauer und eine Kraft 
an den Tag, die ihn noch heute in den griechischen Kreisen zu einem der 
Heroen des Hellenismus stempelt. 

1. Ausgaben: Die meisten gedruckten Schriften stehen bei Migne, Patr. gr. 160, 
16-204, 529-33, 536 f., 1080-1111, 1164-1200; 161, 12-244 teils nach früheren Drucken von Do- 
sitheos, Simonides, Boissonade, teils von J. Hergenröther zuerst herausgegeben, mehrere 
derselben zugleich mit den Widerlegungen von Gregorios Mammas, Georgios Scholarios 
und Bessarion. Die KscpdAcdu av'AAoytoxixd TiQng Acaii'ovg irrtümlich als inedita. Sie 
waren schon dreimal herausgegeben in Leipzig 1757, Wien 1784, Petersburg 1797. Auch 
ist Hergenrüthers Ausgabe derselben unvollständig. Die KecfdXuict GvKloyiaxiy.it xctxd xrjg 
edoeaeejg itöv 'Axivdvviaxüv ed. pr. W. Gass, Die Mystik des Nikolaus Kabasilas, Greifs- 
wald 1S49, Appendix S. 217-232 (fehlt bei Migne). — Die Schrift De hominis imbecillitate 
ed. pr. A. Jahn, Zeitschr. f. historische Theologie 15 (1845) 4, 42 — 73. — Einige Briefe bei 
Demetrakopulos, 'Oq&. 'EAAug S. 102 — 104, K. Simonides, 'OQ/)od.'EAhji>. Seohoy. ygacfcd, 
London 1865 S. 211 — 214, Papa dopu los Kerameus, MctvyoyoQÖdxEtog ßißA., 'Avi/.doxu 
i'Ahjv., Kpel 1SS4 S. 98—100, N. S. Kaloutses, UaMgct 6, 450- 52. — Ein Lebensabriss 
des Symeon Metaphrastes und einige Versstücke ed. Papa dopu los Kerameus a. a. O. 
100—105. Berichtigungen zu den letzteren im Jekxiov (1885-89) 679-681. — Unzu- 
gänglich sind mir einige Homilien, die in Kpel erschienen sind, ebenso die Ausgabe 
einiger Schriften des M. E. von A. Norov, Paris 1S59. Bemerkungen dazu gab S. Oiko- 
nomos, Biog rQtjyoQiov k u7]xQ. EiQtp>ov7i6?>Eüjg, Athen 1881,63 — 71. — Avaig xfjg unoQictg 
xov avxoy.QaxoQog 'hodvvov xov JIcthctoXoyov ed. M. Euangelides, Festschrift für Prof. 
K. S. Kontos, Athen 1893 S. 387—397. Vgl. B. Z. 2 (1893) 639. — nctQcavextxd mlw 
(ütfihua unter Markos' Namen erschienen im Züjxi'iq 15 (1893). Vgl. B. Z. 4 (189.5) 202. 

2. Hilfsmittel: Fabricius, Bibl. gr. 11, 670—677. Hier noch mehrere Inedita ange- 
geben. — 18 Schriften des Markos gegen die Lateiner verzeichnet A. Demetrakopulos 
a. a. O. S. 98-102. — Ueber einen reichhaltigen autographen Codex des Markos mit 54 Schriften 
vgl. A. Papad opu los- Kerameus, im nccyuQir^uti des Ivlloyog 17 (1886) 47 f. und 
MavQoyoQÖ. ßißA. a. a. O. S. 95 — 98. — Zur Polemik des Markos gegen Bessarion über die 
damals viel erörterte Frage, ob es für die Griechen besser sei, den Lateinern oder den Türken 
unterthan zu werden, vgl. die Abhandlung in der 'EmcpvlUg der Zeitung Sict 'H^equ 1890 
Nr. 809—812. — J. Dräseke, Zu Marcus Eugenicus, Zeitschr. f. Kirchengesch. 12(1891) 
91 — 116. Das Schriftenverzeichnis umfasst hier 41 Nummern. Er tritt für- das Jahr 1443 
als das Todesjahr des Markos ein. — V. Loch, Anteil des M. E. an dem Fortbestehen 
des gr. Schismas, Amberg 1S44. — A. Demetrakopulos, c IaxoQuc xov a/la^axog xrjg 
Xctxii'iy.ijg iy.x?.?' t aiag utto xrjg oQdodoZov 'EXbji'ixrjg, Leipzig 1867 S. 147 ff. — Nikephoros 
Kalogeras, MuQxog 6 Evyeviy.og xcd Bj^aactgiioi' 6 xctQ&vdhg, Athen 1893. Von F. Laudiert, 
Revue internation. de theolog. 1 (1893) 565 — 589 dem Hauptinhalte nach übersetzt und um 
einige Anmerkungen bereichert. Vgl. die Besprechungen Dräsekes, Neuekirchl. Zeitschrift 5 
(1894) 1002 1020 u. B. Z. 4 (1895) 145 — 153, der bei diesem Anlass seine Ausführungen über 
die Lebenszeit des Markos wiederholt. — Kalogeras wird manchem zu sehr als Parteimann 
erscheinen, um das Urteil der Geschichte, vor deren Richterstuhl er die beiden Gegner stellen 
will, objektiv wiederzugeben. 

3. Zum Leben: Vgl. das Geschichtswerk von Dukas, ed. Bonn. S. 118 — 121. 
— Ein kirchliches Officium auf Markos wird in cod. Paris 1295 saec. 15 fol. 304—314 
Johannes Eugenikos zugeschrieben. Dieser widmete übrigens seinem Bruder eine noch 
unediertc Lebensbeschreibung. Vgl. A. De m etra kopulos, 'Iaxogta xov axiajucaog, 
Leipzig 1867 S. 147. — Unediert ist auch eine Gedächtnisrede des Patriarchen Gennadios 
auf Markos Eugenikos in cod. Mosq. 423. — Eine andere biographische Schrift des Pelo- 
pounesiers Manuel IIeq'i Muqxov ^xqotioAlxov "Ecpe'aov xcd xrjg ev ^AujQevxUt Cvvodov xcd 
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xaia refiiaiov xul TiqGGctQim'og (ed. Arsenij, Moskau 1886) aus der 1. Hälfte des 16. Jahr- 
hunderts, kenne ich nur dem Titel nach. 

4. Johannes Eugenikos, Bruder des Markos, Diakon und Chartophylax an der 
Hagia Sophia, kam mit Joseph, dem Patriarchen von Kpel, nach Italien, das er aber bald 
wieder verliess. Er schrieb eine Abhandlung gegen das Unionsdekret von Florenz. 
Ed. Dosith eos, To/uog Ttjg xtaaXXayijg, Jassy 1692. Vgl. A. Demetrakopulos, 'OqS. 
'EXfacg S. 105. Eine längere Stelle derselben aus cod. Monac. 2-56 ed. V. Loch, Das Dogma 
der griech. Kirche vom Purgatorium, Regensburg 1842 S. 113 — 115. — In dem autographen 
Codex Paris. 2075 a. 1439 finden sich unter anderem auch mehrere theologische Schriften, 
geistliche Reden, asketische Abhandlungen, Hymnen und Gebete, darunter auch eine Epistola 
ad Isidorum de fatali vitae termino (fol. 237 — 242 v ). Ob letztere seinem Bruder angehört? 
Ueber seine rhetorischen Schriften vgl. Krumb ach er. 

5. Ein Mönch von der Insel Imbros richtete an Kaiser Johannes VIII Palaeologos 
eine Schrift, worin er beweisen wollte, dass die Dekrete des Konzils von Florenz dem 
orthodoxen Glauben zuwider seien. Sie ist erhalten in dem cod. Monac. 256 fol. 143-155 v . 
Auf diese Schrift folgt ein Brief des Markos Eugenikos an den Verfasser, worin er den 
Empfang der Schrift, die er dem Kaiser übermitteln sollte, bestätigt. Den Brief ed. Demetra- 
kopulos a. a. 0. S. 106 f. 

6. Andreas von Kolossos wandte sich in einem Dialog gegen den obenerwähnten 
Brief des Markos Eugenikos an den Presbyter Georgios (nach Simonides ed. von Dräseke, 
Zeitschr. f. Kirchengesch. 12, 108—112). Ein Fragment desselben ed. L. Allatius, De 
libris eccl. Graecor. S. 196 f.; abgedrnckt bei Migne, Patr. gr. 150, 862 f. Vgl. Fr. J. 
Stein, Studien über die Hesychasten S. 202. — Eine 2. Schrift des Andreas ist betitelt: 
\AnoXoyia ctnodELxzix)] cene rw> avyyQuu^LaxMv zov jticexccgiov Qiouct . . . negi rfjg fteiag ovaUcg 
xcd ii'EQyeiccg. Vgl,. Quetif et Echard, Scriptores ordinis Praedicatorum 1, 803. — Andreas 
wohnte den Konzilien von Konstanz und Basel als Freund der Union bei. Vgl. Bzorius, 
Annales, ad an. 1432 n. 27 ff., ad an. 1438 n. 8 ff . 

42. Bessarion (Br^aagiMv), ein Mann von universaler Begabung 
und seltenem Wissen, wurde um 1395 zu Trapezunt geboren. Er war 
Scbüler des Georgios Gemistos und wurde kurz vor 1438 zum Erzbiscbof 
von Nikäa ernannt. In dieser Eigenschaft kam er mit Johannes VIII 
Palaeologos nach Italien und bewährte sich hier als ein vortrefflich ge- 
schulter Theologe, und, im Gegensatze zu seinem Landsmann Markos 
Eugenikos, als ein warmer Freund der Union. Der Vollzug derselben war 
in erster Linie die Frucht seiner im Dienste der Versöhnung stehenden Arbeit. 
Nach dem Schlüsse des Konzils zog er mit den übrigen Griechen in seine 
Heimat zurück, wurde aber bald nachher von Eugen IV nach Rom be- 
rufen, wo die Kardinalswürde seiner harrte. Hier wurde sein Haus zum 
gastfreundlichen Sammelorte der römischen Humanisten, von denen keiner 
ihm fremd blieb. Im Jahre 1463 wurde er von Pius II zum lateinischen 
Patriarchen von Konstantinopel ernannt und richtete als solcher ein um- 
fangreiches Schreiben nach Konstantinopel, worin er sich unbedenklich den 
Titel 0tx9vi.ierixic naiQiaQxr t c beilegte, ohne vom Papste behelligt zu wer- 
den. Er starb 1472. 

Von seinen zahlreichen Schriften kommen hier nur jene in Be- 
tracht, die sich auf die Union und die mit ihr verbundenen theologischen 
Kontroversen beziehen. Von den auf dem Unionskonzil gehaltenen Reden 
ist besonders die zweite, Ileo) troiaeuK, bemerkenswei t. Mit dem Florentiner 
Konzil beschäftigt sich auch ein umfangreicher Brief an Alexios Laskaris 
Philanthropinos. Mehrere Schriften sind dem theologischen Hauptdifferenz- 
punkte gewidmet: die Antwort auf die 4 Syllogismen des Maximos Planudes, 
die Verteidigung der 'Eniyoaqcri des Bekkos gegen die Augriffe von Palamas, 
und besonders die Widerlegnng der Capita syllogistica des Markos Euge- 
nikos, die er auf die Bitte des Patriarchen Gregorios von dem 18. Kapitel 
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an als Fortsetzung der von Georgios Scholarios begonnenen zu Ende führte. 
Gegen eine zweite Schrift des Markos ist seine Abhandlung über das 
Altarsakranient gerichtet; doch nannte er darin Markos nicht und 
ignorierte die übrigen Schriften des leidenschaftlichen Gegners vollständig. 
Exegetischer Natur ist eine Auseinandersetzung über Joh. 21, 25, worin 
er sich zu Gunsten des griechischen Textes ausspricht. Auf dem aske- 
tischen Gebiete liegt sein Kompendium der Mönchsregel des hl. Basilios 
für die sicilianischen und italienischen Basilianermönche, wovon nur die 
Einleitung gedruckt ist. Mehrere theologische Schriften Bessarions sind 
noch unediert. Bessarion erscheint in allem als der vollendetste Gegen- 
satz zu Markos Eugenikos. Die beiden Männer hatten sich eben in 
den Dienst ganz entgegengesetzter kirchlicher, politischer und litterarischer 
Ideale gestellt, und wenn die Urteile über beide Männer auch in unserer 
Zeit weit auseinander gehen, so liegt die letzte Erklärung hiefür in dem 
Fortbestehen jenes Gegensatzes der Ideale selbst, den noch keine Macht 
besiegen konnte. 

1. Ausgaben: Eine Sammelausgabe nebst den historischen und rhetorischen Schriften 
nach früheren Drucken bei Migne, Patr. gr. 161, 137 — 745. — Einige seiner Schriften, 
wie den Brief an Alexios Laskaris und sein Rundschreiben nach Kpel, übersetzte Bessarion 
selbst ins lateinische; seiner Rede über die Union gab er auch einige lateinische Erklä- 
rungen bei. — Einige theologische Inedita in den codd. Vindob. theol. 250, Marcian. 533 u. a. 

2. Hilfsmittel: Laonikos Chalkokondyles, ed. Bonn. S. 155, 228. — Georgios 
Phrantzes, ed. Bonn. S. 192. — A. M. Band in i, De Bessarionis Cardinalis Nicaeni 
vita, rebus gestis, scriptis commentarius, Rom 1777; abgedruckt bei Migne a. a. 0. 1 — CIL 
Ebenda S. CHI — CXL Bapt. Platinae Cremon. Panegyricus in laudem Bessarionis und 
die Grabrede des Michael Apostolios. — Aufsätze von A. Sadov, Christ, ötenije, Peters- 
burg 1883 S. G57—668, G. P. Begleres, 'ExrX J JXy&. 2. Serie 1 (1885) 211 -224. — 
Monographien: Wolfg. v. Goethe, Studien und Forschungen über das Leben und die Zeit dos 
Kardinals Bessarion, 1, Jena 1871. — H. Vast, Le cardinal Bessarion, Paris 1878. — Sadov, 
Bessarion de Nicee, son röle au concile de Ferarra-Florence, ses ceuvres thäologiques et 
sa place dans Thistoire de l'humanisme, Petersburg 1883. — AngolosKandelos, JinTQißi] 
7i6Qi ByjGGaQiMvog tog tptXoaocpov, Athen 1888. Einiges Neue bei H. Noiret, Lettres ine'dites 
de Michel Apostolis, Paris 1889 S. 39— 43. — Vgl. auch die Litteraturangabenbei Markos Eugen. 

43. Joseph (7«(n;r/), Bischof von Methone, der vor seiner Weihe 
Johannes Plusiadenos hiess und in Kreta lebte, war einer der wenigen 
geistlichen Würdenträger von Byzauz, die der Union bleibend beitraten. 
Der Verteidigung derselben und des Konzils von Florenz gelten seine 
meisten Schriften. Die umfangreichste ist eine Apologie des Konzils 
und seiner 5 Entscheidungen über den Ausgang des hl. Geistes vom Sohne, 
gesäuertes und ungesäuertes Brot, Fegfeuer, Zustand der Heiligen und 
Primat des Papstes. Die Beweisführung ist wesentlich positiv; das Haupt- 
gewicht liegt in den Aussprüchen alter Väter, die Joseph in grosser An- 
zahl anführt. Die lateinischen sind bei keinem seiner Vorgänger so zahl- 
reich vertreten wie bei ihm; am nächsten kommt ihm hierin Manuel 
Kalckas. Das Bestreben des Johannes geht überall dahin, die ursprüng- 
liche Harmonie zwischen Orient und Occident in den fraglichen Lehrsätzen 
nachzuweisen. Den Schluss bildet eine warme Aufforderung, der Union 
beizutreten. Denselben Zweck verfolgt ein sehr lebendig geschriebener 
Dialog zwischen sieben Personen über dieselben Lehrdifferenzen. Waren 
schon diese Schriften indirekt gegen Markos Eugenikos, den Führer der 
Gegenpartei, gerichtet, so griff er das Rundschreiben, worin der Metropolit 
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von Ephesos zur Verwerfung der Synode aufforderte, offen an. Ein 
weiteres Zeugnis seiner Begeisterung für die vollzogene Union ist der 
schwungvolle Kanon auf das Konzil von Florenz. Joseph erweist sich 
durch diese Schriften als einer der gelehrtesten Freunde der Union, der 
ein reiches Wissen in gefälliger, einfacher und volkstümlicher Sprache in. 
den Dienst der Sache stellte, die er als die richtige erkannt hatte. Sein 
litterarischer Nachlass ist noch nicht vollständig gehoben. 

1. Ausgaben: Eine vorläufige Gesamtausgabe nach Drucken von Zanetti, L. Allatius, 
Labbe, Pasini bei Migne, Patr. gr. 159, 960 — 1392. — Die Apologie des Konzils von 
Florenz vulgär-griechisch mit lateinischer Uebersetzung erschien in Rom 1628. — Einen Brief 
aus cod. Monac. 190 ed. Hardt, Catalogus 2, 256. — Unedierte Schriften: In Cretenses 
schismaticos (cod. Bonon. univcrsit. 2378), Epistola de caritate (cod. Paris. 2500 saec. 15 
fol. 218 v — 220 v ), Antirrheticus 2 US contra Marcum Ephesinum, 61 Homilien auf die Fastenzeit 
(cod. Vatic. 670, cod. Bonon. bibl. commun. A T 8). 

2. Hilfsmittel: Fabricius, Bibl. gr. 11, 458 f. — Der Bollandist Cuper, Acta 
SS. Augusti 1, 193 ff. erwies die Apologie für das Konzil von Florenz, die zuerst unter 
dem Namen des Georgios Scholarios gedruckt worden war, als Josephs Werk. 

3. Von einem Mönche Hilarion, der in Verona im Kloster SS. Nazarii et Celsi lebte, 
steht eine kurze Abhandlung Ilegi uqtov f.ivartxov tujv 'EXXijpcov xcd c<Cvf.iov tojv Acaivwv, die 
gegen einen Niketas gerichtet ist, bei Migne, Patr. gr. 158, 977 — 984. Sie wurde nach 
dem Konzil von Florenz geschrieben. 

44. Gregorios Mammas {ror^ooioq 6 rr;c Afa/t/i>Jc), mit den Bei- 
namen Melissenos und Strategopulos, führte längere Zeit das Mönchsleben, 
erhielt sodann die Würde eines Protosynkellos des Patriarchen von Kon- 
stantinopel und wohnte als solcher der Synode von Florenz bei, zugleich 
in Vertretung des Patriarchen von Alexandrien. Nach seiner Rückkehr 
blieb er der Union treu, und als er 1445 zum Patriarchen von Konstan- 
tinopel erhoben wurde, suchte er mit grossem Eifer dieselbe durchzusetzen. 
Bald sah er aber die Erfolglosigkeit seiner Bestrebungen ein, entsagte dem 
Patriarchalstuhl und kam nach Rom, wo er 1459 im Rufe der Heiligkeit 
starb. Georgios von Trapezunt pries ihn als Bekenner und Märtyrer, Athlet 
der Wahrheit und Säule der Kirche. Schriftstellerisch trat er als Gegner 
des Markos Eugenikos auf und suchte das eine Rundschreiben und das 
Glaubensbekenntnis desselben zu widerlegen. Den Hauptinhalt bildet wie 
bei Joseph von Methone der Nachweis des harmonischen Zusammenhanges 
zwischen den Dekreten von Florenz und den Lehren der alten Kirchen- 
väter. Die Väterstellen sind dieselben wie bei Bekkos und den übrigen 
Unionsfreunden und sind wohl von diesen herübergenommen. Eine an 
den Kaiser von Trapezunt gerichtete Abhandlung über den Zusatz im 
Symboluni ist ganz ähnlichen Inhalts. Die von Mammas selbst erwähnten 
Schriften über die Azyma, den Zustand der Heiligen und den Primat des 
Papstes sind noch unediert. 

1. Ausgaben: Die 3 gedruckten Schriften bei Migne, Patr. gr. 160, 13—248. Die 
Apologie gegen Markos' Glaubensbekenntnis hier zuerst von J. Hergenrüther ediert. 

2. Hilfsmittel: Fabricius, Bibl. gr. 11, 393 f. 

45. Georgios Scholarios [reumyioq Zyuluoiug), als Mönch und Patri- 
arch Genna dios benannt, ist der letzte grössere Polemiker der byzan- 
tinischen Kirche und der erste Patriarch von Konstantinopel nach dem 
Falle des Reiches. Er war xo/n;c tijg ßaailix^g xoigsok unter Johannes VIII 
Palaeologos und begleitete diesen nach dem Abendlande, wo er in Ferrara 
und Florenz eine unionsfreundliche Haltung einnahm. Später war er längere 
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Zeit schwankend, bis ihn Markos Eugenikos definitiv gegen die Union ge- 
wann. Unter Konstantin IX erlebte er als Mönch in dem Kloster rov 
navToxiycrtOQug den Untergang des Reiches und wurde noch im Jahre 
1453 von dem Eroberer als griechischer Patriarch anerkannt. Er dankte 
aber nach 5 Jahren ab und zog sich in das St. Johanneskloster bei Serrae 
in Makedonien zurück. Sein Todesjahr ist unbekannt; er lebte noch im 
Jahre 1464. Nach Papageorgiu starb er im Jahre 1468. 

Gennadios , schriftstellerische Thätigkeit umfasst verschiedene Ge- 
biete. In der Kontroverse mit den Lateinern war seine Haltung der- 
art, dass man früher zwei Autoren für die betreffenden Schriften postulierte. 
Seine 4 Reden auf der Unionssynode ermahnen zur Versöhnung und zwar 
auf der Grundlage dogmatischer Übereinstimmung. Dass er die Wider- 
legung der Syllogismen des Markos begann, wurde schon erwähnt. Auf 
der anderen Seite stehen mehrere Abhandlungen über die dogmatischen 
Differenzpunkte, die sich sämtlich gegen die Lateiner aussprechen. Neues 
wird darin nicht geboten. Andere sind noch unediert, darunter ein längerer 
Dialog gegen die Lateiner, der auch auf Thomas von Aquino und Duns 
Scotus Rücksicht nimmt. Sein Interesse an der abendländischen Schola- 
stik bezeugen auch Ubersetzungen einiger Schriften des Thomas von 
Aquino und Auseinandersetzungen zu seiner Lehre; sie sind ebenfalls unediert. 
Die übrigen Zweige der byzantinischen Polemik fanden in Gennadios ihren 
letzten Vertreter. Gegen die Barlaamiten nahm er noch einmal Stellung; 
die Juden bekämpfte er in einem Dialoge. Gegen sie ist auch die Samm- 
lung von Prophezien über Christus gerichtet. Der alten Streitfrage 
über die göttliche Vor bestimmu ng der Lebensgrenze, die er in 
einem Briefe an den Mönch Joseph in Thessalonike behandelte, widmete 
er 5 Bücher Jltgi fcictg ngovoiaq xcä tcqooqig[.iov. Die Polemik gegen 
den Islam musste durch die unmittelbare Berührung mit den Türken neu 
aufleben. Es spricht für die geistige Gelenkigkeit des Gennadios, dass er 
auch hier eingriff. Er hielt eine Rede über den christlichen Glauben in 
Gegenwart des Sultans, die dem Christentum Duldung sicherte und zu 
den Bekenntnisschriften der griechischen Kirche gezählt wird. Diese 
Disputationen setzte er noch fort, als er Konstantinopel verlassen hatte. 
Hierher gehört auch ein noch unedierter Dialog mit zwei vornehmen 
Türken. Ein weiterer, recht hölzerner Dialog mit einem muhammedanischen 
Emir ist unecht. Aus der Zeit seines Hofdienstes stammen mehrere geist- 
liche Reden, die er an den Freitagen der Fastenzeit vor Kaiser, Hofstaat 
und Optimaten der Stadt hielt. Davon sind zwei veröffentlicht, worin er 
die Eucharistie behandelt. Von seinen Briefen sind nur einige gedruckt. 
Auch Liturgisches wird ihm beigelegt. Wir übergehen die Schriften, welche 
aus Gennadios' Streit mit Plethon über Aristotelismus und Piatonismus her- 
vorgingen und daher ausserhalb des Rahmens dieses Abrisses fallen. 

Mit Gennadios wurden die äusseren Grenzen desselben schon über- 
schritten; doch der Fall von Konstantinopel, so sehr er alle kirchlichen 
Verhältnisse von Byzanz umwandelte, brachte nicht das plötzliche Still- 
stehen der letzten theologischen Bewegung des untergegangenen Reiches 
mit sich. Die Unionsfrage war allerdings definitiv beseitigt; aber die 
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Polemik gegen die Lateiner wurde noch fortgesetzt, und zwar sowohl 
von Gegnern als von Freunden Roms. Zu den ersteren gehören Gemistos 
Plethon, Theodor os Agallianos, der Gegner des Johannes Argyropulos, 
Georgios Amerutzes, Silvester Syropulos, der parteiliche Geschicht- 
schreiber der Unionssynode, Makarios von Nikomedien und der Nomo- 
phylax Leon, welche beide das Unionsdekret unterschrieben, später aber 
ihre Zustimmung widerriefen, Matthaeos Kamariotes, Lehrer der Rhe- 
torik in Konstantinopel, Michael Apostolios, Rhetor und Kopist auf 
Kreta, Johannes Mose hos aus Lakedämon u. a. Als Freunde der La- 
teiner traten einige griechische Humanisten, wie Johannes Argyropulos, 
Georgios von Trapezunt und Theodoros Gazes in Italien auf. 

1. Ausgaben: Eine Sammlung theologischer Schriften gibt Migne, Patr. gr. 160, 
320—773, nach früheren Drucken mit Ausnahme der LI. 3—5 tieqi &elag iiQoroiag xcd uqo- 
oqigiaov, die hier zuerst erschienen. Für den unechten Dialog vgl. J. C.T.Otto, Zeitschr. 
f. histor. Theol. 20 (1S50) 389-417 u. 34 (1864) 111 - 121. — Eine weitere Schrift gegen 
die Lateiner mit 2 Briefen ed. Simonides, 'Oq^. *EMiji>. SeoL ygarfcci S. 42-72. — Den Dialog 
gegen die Juden ed. pr. A. Jahn, Anecdota Graeca theologica cum prolegomenis, Leipzig 1S93 
S. 1*57. Ebenda S. 5S-68 die Sammlung von Piophezieen. Darauf folgen S. 69-141 Analecta 
miscella theologica aus byzantinischen Theologen wie Niketas David, Nikephoros Gregoras, 
Gregorios Palamas u. a. Die Auszüge sind aber zu kurz und zu unbrauchbar, um eigens 
verzeichnet zu werden. Vgl. die Rezension von K. Krnmbacher, B. Z. 3 (1S94) 641 — 44. — 
Ausser den oben genannten sind noch mehrere Schriften des Gennadios unediert, die 
z. B. in den codd. Athous 1161, Paris. 1289—1298, von denen die codd. 1289 und 1294 
Autographe des Gennadios sein sollen, vorliegen. — Einen Codex des Pantokratorklosters 
auf dem Berge Athos mit 35 Nummern erwähnt Sp. Lampros, B. Z. 2 (1893) 609. 

2. Hilfsmittel: Dukas, Histor. ed. Bonn. S. 142, 148. — Georgios Phrantzes, 
Histor. ed. Bonn. S. 305— S. — E. Renaudot, Dissertatio de Gennadii vita et scriptis, Paris 
1709 ; abgedruckt bei Migne a. a. O. 249 — 308. Die Liste der Schriften umfasst 76 Nummern. 

— Fabricius, Bibl. gr. 11, 349—393 fügt noch einige hinzu. — A. Dem e trakopulos, 
3 0(?#. 'Flhlg S. 110 — 118 über die Schriften gegen die Lateiner. — K. Sathas, Georgios 
Scholarios, 1865 ist mir unzugänglich. — W. Gass, Gennadius und Pletho, Aristotelismus und 
Piatonismus in der griechischen Kirche, Breslau 1844. — A. Lebede v, Die griechisch-östliche 
Kirche unter der osmanischen Herrschaft nach der Eroberung von Kpel, Bogosl. Vestnik 1894. 
Notiert in B. Z. 4 (1895) 214, 393. — Ueber das Symbol des Gennadios vgl. J. C. T. Otto, 
Des Patriarchen Gennadios v. Kpel Confession, Wien 1864. — W. Gass, Symbolik der 
griechischen Kirche, Berlin 1S72 S. 34 — 39. — Ueber s. Abendmahlslehre vgl. Steitz, 
Jahrbücher f. deutsche Theol. 13 (1868) 672-77. -- Dräseke, B. Z. 4 (1895) 3—4 
beweist noch einmal die Einheit der schriftstellerischen Persönlichkeit des G. Sch. - Die 
Grabinschrift d. G. Sch. s. bei P. N. Papageorgiu, B. Z. 3, 315. 

3. Von Theophanes, Metropolit von Media in Thrazien um 1453, sind Briefe und 
eine Abhandlung über den Ursprung der Seele in cod. Paris. 1292 saec. 15 erhalten; dort 
auch ein Brief des Gennadios an Theophanes über dasselbe Thema. 

4. Die Ausklänge der Polemik gegen die Lateiner: 1. Georgios Gemistos 
Plethon gehörte zur griechischen Kommission auf der Synode von Florenz. Einige Aeusse- 
rungen desselben teilt Silvester Syropulos, Histor. conc. Florent. S. 155 f., 197 f. mit. Er ver- 
fasste mehrere Schriften über den Ausgang des hl. Geistes. Eine derselben ed. Dosith eos, 
Topos «ynmjg, Jassy 1698 S. 316 — 320, abgedruckt bei Migne, Patr. gr. 160, 975-980. Eine 
andere noch unedierte wurde von Gennadios bekämpft, weil Plethon darin das Christentum als 
solches angriff. Vgl. Epistola Gennadii ad Plethonem bei Migne, Patr. gr. 160, 597—630. 

— Vgl. L. Allatius, Diatriba de Georgiis bei Fabricius, Bibl. gr. 12, 85—102. — Fr. 
Schnitze, Geschichto der Philosophie der Renaissance, 1. Band, Georgios Gemistos Plethon 
und seine reformatorischen Bestrebungen, Jena 1874. 

2. Die Streitschrift des Diakons und Dikaeophylax an der Hagia Sophia in Kpel, 
Theodoros Agallianos, gegen Johannes Argyropulos bei Migne, Patr. gr. 158, 1012 
bis 1052. — 2 andere Abhandinngen gegen die Lateiner gab Dositheos heraus. Vgl. 
A. Derne trakopulos, 'Oq(K 'Flhig S. 108. — Selbstbiographisches in cod. Bocll. Canon. 
49 saec. 15 fol. 106—153. 

3. Des Sil vester Syropulos Geschichte der Florentiner Synodo ed. Robert Crey- 
ghton, Ilagen 1660 f. Gegen den Herausgeber polemisierte L. Allatius, In Roberti 
Creyghtoni apparatum .... exercitationes, Rom 1665. — Die unionsfreundliche Darstellung 
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der Synotle von Dorothcos, Erzbisch, von Mytilene, bei Harduin, Concilia 9 (Paris 1714) 
1— 28. Vgl. Th. Frommann, Kritische Beiträge zur Geschichte der Florentiner Kircheu- 
eiuigung, Halle 1872, S. G3-8G. 

4. Goorgios Amcrutzes aus Trapczunt schrieb IIeqi tmv av^ß6 t St]x6Tcov ev zrj<PXcoQ6i'- 
jii'l) ovi'odu). Vgl. Dem etrakopulos, \)q&. 'Ek'lug S. 1 19 f. — In cod. Paris. 3043 s. IG Scn- 
tentia G. data Florentiae fol. 1G V — 18. Bei Migne, Patr. gr. 161, 723 ff. ein Brief an Bessarion. 

5. Von Matth acos Kamariotcs, der den Fall Kpels beschrieb, sind nebst rhe- 
torischen und poetischen Stücken mehrere theologische Schriften überliefert z. B. in codd. 
Paris. 1191, 1214, 817. Sic sind gegen Lateiner und Barlaamiten gerichtet. 

0. Des Michael Apostolios IlQoocfwvrjjbut eis roV ßuodi« Kwvchuvtivov ed. A. De- 
in etrakopulos, 'E&vixni' 'I^usQoXöyior 1870. Vgl. A. D e m e trakopulos, 'Op#. T EXX((g 
S. 121. — Iu cod. Bodl. Barocc. 7G saec. 15 fol. G3— 69 eine Schrift über den Ausgang 
des hl. Geistes. — In cod. Laurent, pl. 10, 25 saec. 15 fol. 47 — 51 ein Dialog MeveZevog rj hsqI 
TQiridog. — In cod. Paris. 1744 snec. 15 fol. 37 — 61 Verse auf die Sonn- und Festtage des Jahres. 
— Vgl. E. Legrand, Bibliogr. hellenique 1 (Paris 1885) LVIII LXX u. Krumbacher. 

7. Von Johannes Moschos steht eine Schrift gegen die Lateiner in cod. Escor. 338 
saec. 15 fol. 1—33. — Vgl. über ihn die Notiz von H. Noirct a. a. 0. S. 49. 

S. Von den griechischen Polemikern gegen die Lateiner im 16. Jahrhundert greift 
Manuel Pclop onn esios f 1551 auf Persönlichkeiten des 15. Jahrhunderts zurück. Vgl. 
A. De metrakopulos, 'Oq&. r F2h'<g S. 122 f. Drei Schriften desselben gab Arsenij heraus. 
Vgl. B. Z. 4 (1895) 371 Anm. Eine derselben, worin er auf 10 Kontroverspunkte ant- 
wortet, die ihm ein Dominikaner Franziskus vorgelegt hatte, ed. pr. Le Moy ne, Varia sacra 
1 (Leiden 1685) 268—293 (unvollständig); abgedruckt bei Migne, Patr.gr. 140, 4G9— 481 
(unrichtig als Schrift des 13. Jahrhunderts). — Ueber weitere Polemiker vom 16. Jahr- 
hundert an vgl. Dcmetrako pulos ebenda S. 123 — 201. 

5. Freunde der Lateiner. 1. Johannes Argyropulos, Lehrer der Grammatik 
in Kpel, später in Florenz, wo er sich der Gunst der Medicäer erfreute, verfasste auf die 
Anregung des Dux Lukas Dukaras eine Schrift über den Ausgang des hl. Geistes, worin 
er sich auf die lateinischen Väter stützt. Ed. L. Allatius, Graecia orthod. 1,400 — 418; 
abgedruckt bei Migne, Patr. gr. 158, 992 — 1008. — 2. Der Humanist Gcorgios von 
Trapczunt nahm auch lebhaften Anteil an der Unionsfrage. Seine Schriften über die 
Streitpunkte bei Migne, Patr. gr. 161, 829 — 868, 896 — 903 sind formell noch ganz byzan- 
tinisch gehalten. — Hier mögen auch seine Acta martyrii S. Andreae Chii f 1465 (ed. in den 
Acta SS. Maii 7, 185-188) erwähnt werden. - 3. Cod. Paris. 1287 saec. IG foll. 133 enthält 
cino S|ammlung von Disputationsreden zwischen Griechen und Lateinern in Ferrara, 
die Theodoros Gazes (f 1475) veranstaltete. — Seine Uebersetzung eines Briefes des 
Papstes Nikolaus V an den Kaiser Konstantinos bei Migne, Patr. gr. 160, 1201 — 12. 

B. Exegese. 

46. Charakteristik. Der Abstand der späteren byzantinischen Litte- 
ratur von der altchristlichen und patristischen des 4. und 5. Jahrhunderts 
ist auf dem exegetischen Gebiete weit grösser als auf dem dogmatisch- 
polemischen. Während hier vom 6. — 9. Jahrhundert die Arbeit des 
patristischen Zeitalters noch im Fluss war, hörte nach Kyrillos von Ale- 
xandrien und Theodoret von Kyrrhos die selbständige exegetische 
Forschung mit einem Schlage auf. Verhängnisvoll wirkte der 19. Kanon 
der Trullanischen Synode (692), welcher vorschrieb, dass man bei 
der Erklärimg der hl. Schrift die Exegese der grossen Kirchenväter 
eigenen Forschungen vorziehen solle. Doch darf dieser Kanon nicht 
allein für den Niedergang der exegetischen Litteratur verantwortlich ge- 
macht werden; denn er wäre nicht so einseitig befolgt worden, wenn 
nicht viele andere Ursachen mitgewirkt hätten. Am allerwenigsten geschah 
für die Erweiterung und Vertiefung jener Kenntnisse, welche die Vor- 
bedingung zu einer fruchtbaren Exegese bilden. Die Kenntnis der he- 
bräischen Sprache ging den Byzantinern ganz verloren; nicht einmal 
Photios war des Hebräischen mächtig. Man hielt sich an den Text der 
Septuaginta, welche die übrigen griechischen Übersetzungen des Theo- 
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dotion, Symmachos, Aquilas immer mehr in den Hintergrund drängte, und 
z, B. von Georgios Synkellos um 806 ausdrücklich über den hebräischen 
Text gestellt wurde. Für die biblische Textkritik hörte jedes Ver- 
ständnis auf. Das Originalexemplar des grossen textkritischen Werkes 
des Origenes ging im 7. Jahrhundert zu Grunde, ohne dass eine einzige 
vollständige Abschrift davon genommen worden wäre. Fragmente davon 
haben sich jedoch in Kommentaren und exegetischen Katenen erhalten, 
die von Montfaucon und Field mit grosser Sorgfalt gesammelt wurden. 
Im lebendigen Gebrauch blieb nur die Hexaplarische Rezension der Septua- 
ginta, die aber immer mehr mit dem vororigenistischen Text (der sogen. 
xoinj) und den Rezensionen von Hesychios von Alexandrien und Lukian 
von Antiochien vermischt wurde. Auf diesem Wege bildete sich seit dem 
6. Jahrhundert eine neue xoivij heraus, die in den meisten griechischen 
Hss des A. Testaments vorliegt. Diese weichen aber in unzähligen Einzel- 
heiten von einander ab, und es wurde kein einziger Versuch gemacht, 
den Text zu reinigen: ein Umstand, wodurch die Herstellung eines authen- 
tischen Textes der Septuaginta zu einer der schwierigsten Aufgaben der 
Kritik geworden ist. Nur eine einzige Übersetzung eines Teiles des 
A. Testamentes wurde von einem Unbekannten Ende des 14. oder Anfang 
des 15. Jahrhunderts nach dem masor ethischen Texte hergestellt. Es 
ist jedoch fraglich, ob es eine byzantinische Arbeit ist; jedenfalls fand sie 
in Byzanz keine Verbreitung. Für das Neue Testament hatten die 
Byzantiner den Vorteil, den Urtext selbst zu besitzen. Dieser erlitt aber 
auch viele Veränderungen, und es wurde auch hier kein Versuch gemacht, 
die ursprüngliche Reinheit des Textes wiederherzustellen. 

Ebenso fehlte die äussere Anregung wie das innere Bedürfnis für 
die Ausbildung der höheren Bibelkritik; nur bei Andreas von Käsarea 
in Kappadokien, Kosmas Indikopleustes, Oekumenios oder dessen Epito- 
mator finden sich gelegentliche Ausführungen über Authentizität und 
Autorität einiger Bücher der hl. Schrift. An eine planm ässi ge Unter- 
suchung der Abfassungszeit und des Quellen Verhältnisses der einzelnen 
Bücher dachte man aber ebensowenig in Byzanz als im Abendland. Für 
die biblische Einleitung und Hermeneutik hatten die Antiochener 
Diodor von Tarsos, Theodor von Mopsuestia und zuletzt Adrianos (um 440) 
das Fundament gelegt. Auch hier wurde nicht weitergebaut; denn die 
Schrift des Junilios, eines kaiserlichen 'Beamten am Hofe Justinians. die 
Instituta regularia divin ae legis, wurde lateinisch geschrieben und war für 
lateinische Kreise in Afrika berechnet. Dieselbe Interesselosigkeit betraf 
die biblische Geographie und Archäologie, obgleich Origenes, Eusebios 
von Käsarea und Epiphanios von Salamis vorgearbeitet hatten. Auch für 
die biblische Chronologie haben die Chronisten, welche die alttestament- 
liche Zeitgeschichte regelmässig in ihre Betrachtung hineinzogen, nichts 
Erhebliches geleistet. Die griechische Kirche empfand nicht einmal das 
Bedürfnis, einen definitiven Abschluss des Kanons der hl. Schrift zu 
gewinnen. In der Aufzählung der zum Kanon gehörigen Bücher weichen 
Kosmas Indikopleustes, Leontios von Byzanz, Anastasios Sinaites, Johannes 
von Damaskos, Nikephoros von Konstantinopel, Photios und selbst noch 
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spätere, wie Johannes Zonaras. Matthaeos Blastares von einander ab, 
ohne das? diese Abweichungen zum Gegenstand von litterarischen Be- 
sprechungen oder synodalen Entscheidungen gemacht worden wären. 

So wurde denn nur die eigentliche Exegese weitergepflegt. Es 
geschah dies in zweifacher Weise, durch exegetische Katenen (§ 93) und durch 
zusammenhängende Kommentare. Die Verfasser der letzteren waren alle 
ohne Ausnahme abhängig von den patristischen Exegeten. lieferten jedoch 
noch Iiis zu einem gewissen Grade eigene Arbeit, wälirend in den Katenen 
Auszüge aus den früheren Exegeten lose und unabhängig an einander gereiht 
wurden. Eine dritte Gattung von exegetischen Schriften könnte hinzu- 
gefügt werden, die ^Egon rasig xcd chroxofaeig. wie wir sie bei Maximos 
Confessor. Anastasios Sinaites. Photios vorfanden, und worin mit Vorliebe 
schwierige Stellen aus dem A. und X. Testamente behandelt werden. Was 
die Interpretation smet hode angeht, so suchten die byzantinischen 
Exegeten die Methoden der zwei grossen theologischen Schulen des christ- 
lichen Altertums, die allegorische der Alexandriner und die historisch- 
grammatikalische der Antiochener. mit einander zu verbinden. Einige 
huldigen auch ausschliesslich der einen oder der anderen. 

Arn zahlreichsten sind die Exegeten im 6. und 7. Jahrhundert ver- 
treten: Prokopios von Gaza. Olympiodoros. Kosmas Indikopleustes. Gregorios 
von Agrigentum. Maximos Confessor. Anastasios Sinaites waren entweder 
ausschliesslich auf dem exegetischen Gebiete thätig. oder weisen in ihrem 
litterarischen Nachlasse auch exegetische Arbeiten auf. Aus dem 8. Jahr- 
hundert ist nur Johannes von Damaskos zu nennen. Photios erneuerte 
die Pflege der Exegese, die nach ihm und wahrscheinlich unter seinem 
Einflüsse von Arethas von Kappadokien, dem rätselhaften Oekumenios. von 
Basilios von Xeopatra und Leon Patrikios weitergeführt wurde. Ihre höchste 
Blüte erlebte sie im Zeitalter der Komnenen. als Theophylakt von Bul- 
garien und Euthymios Zigabenos. unstreitig der bedeutendste byzantinische 
Exeget. ihre umfangreichen Kommentare schrieben. Interessant ist es, 
durch Xiketas Akominatos (Thesaurus orthodox. 1. 24) zu erfahren, dass 
im 12. Jahrhundert Professoren der Exegese in Konstantinopel angestellt 
waren. Xiketas bezeichnet nämlich Michael von Thessalonike und Xike- 
phoros Basilakes als diddaxcUoz rov eiccyye/.tov resp. diddaxa/.vz ec7TOGi6).on'. 
Schon im 13. Jahrhundert verschwindet die Exegese fast vollständig, um 
in der späteren Paläologenzeit noch* einmal aufzuleuchten. Manche Exegeten 
sind übrigens noch nicht oder nur sehr fragmentarisch ediert, während 
bei anderen die Lebenszeit noch näher zu bestimmen ist. 

Das dringendste Bedürfnis und die notwendigste Vorbedingung, 
um den inneren Wert der byzantinischen Exegese erkennen zu können, 
ist eine umfassende kritische Untersuchung ihrer patristischen 
Quellen. Diese Quellenuntersuchung, die noch für keinen Exegeten vor- 
liegt, wird ohne Zweifel jenen Wert auf ein Minimum reduzieren; denn 
die eigene Erklärungsarbeit der Exegeten steht zu dem Umfange ihrer 
Kommentare in gar keinem Verhältnis. Aus Mangel an Raum können im 
folgenden nur einige Andeutungen in dieser Richtung gemacht werden. 
Andererseits darf aber nicht vergessen werden, dass uns die byzantinischen 
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Exegeten viele Fragmente aus verloren gegangenen altchristlichen und 
patristischen Kommentaren erhalten haben. Darin liegt ihr Hauptverdienst. 

An die Exegeten lassen sich die Scholiasten patristischer 
Schriften anreihen, die sich die Erklärung von Kirchenvätern, besonders 
der Schriften Gregors von Xazianz und des Pseudoareopagiten, zur Auf- 
gabe stellten. 

1. Für die Textsamm In ng en vgl. die Litteraturangaben zu § 4. — Die anonyme 
Uebersetzung der A. T. aus dem 15. Jahrhundert ed. pr. 0. Gebhardt, Leipzig 1875 mit 
einer Einleitung von Fr. Delitzsch, der einen Juden Elissäos, einen Zeitgenossen des Georgios 
Gemistos Plethon, als Verfasser erweisen will. — Die Stich ometrie des Nikephoros von 
Kpel zuletzt ed. Th. Zahn, Geschichte des neutestamentl. Kanons 2 (Erlangen u. Leipzig 
1890) 297— 301 u. E. Prenschen, Analecta, Freiburg u. Leipzig 1893 S. 156-58. Gegen 
die Echtheit s. K. A. Credner, Zur Geschichte des Kanons, Halle 1847 S. 97—112. 

2. Hilfsmittel: Einiges zur Geschichte der Exegese und des Kanons bei R. Simon, 
Histoire critique des principaux commentateurs du Nouveau Testament, Paris 1693 S. 390 — 468, 
Reu ss, Iiosenmüller, Coruely, Knabenbauer, Holtzmann und andere Lehrbücher 
der Einleituug in die hl. Schrift. — Ueber die Schwankungen des Kanons s. besonders 
K. A. Credner, Geschichte des neutestamentlichen Kanons, hrss. von G. Volkmar, 
Berlin 1860 S. 244—257. 

3. Etwa 300 Hss der Septuaginta wurden verglichen von Holmes und Par- 
sons, Vetus testamentum graecnni cum variis lectionibus, 5 Bde, Oxford 1798 — 1827. — 
22 weitere Unzialhss und üssfragmente beschrieben von Tischendorf, Vetus testamentum 
graece iuxta LXX interpretes, l 7 , Leipzig 1887 S. 44 ff. — E. Klostermann. Analekta zur Sep- 
tuaginta, Hexapla und Patristik, Leipzig 1895. — Um eine kritische Ausgabe der Septuaginta 
bemühte sich besonders P. de La gar de. — Einen sehr vollständigen Katalog der grie- 
chischen Hss des N. T. mit Einschluss der Lectionarien verfasste C. R. Gregory in dem 
Prolegomenenband zur Editio octava critica major von C. Tischendorf, Leipzig 1884 — 94. 

47. Prokopios {TTooxottioc) von Gaza war einer der Vorsteher der 
Rhetorenschule genannter Stadt, welche unter Anastasios I. Justin I und 
Justinian blühte. Über seine Lebensverhältnisse und seine Lehrthätigkeit 
erfahren wir manches aus seinen Briefen. Er verbrachte fast sein ganzes 
Leben in seiner Vaterstadt Gaza: unbekümmert um die kirchenpolitischen 
Bewegungen seiner Zeit, widmete er seine volle Kraft dem Lehramte und 
der Abfassung von rhetorischen und theologischen Schriften. Sein Nach- 
folger Chorikios feierte die Verdienste des Prokopios auf ersterem Gebiete 
in überschwenglicher Weise, und Photios (cod. 200) rühmte ihm nach, 
einer der besten Khetoren seiner Zeit gewesen zu sein. Er blühte unter 
Justinian I; sein Todesjahr ist unbekannt. 

Prokopios' litterarische Haupttlnitigkeit galt der Erklärung des 
Alten Testaments. Der litterarische Xachlass umfasst jedoch nur fol- 
gende Schriften des Alten Testaments: sämtliche historische Bücher 
von der Genesis an bis zum 2. Buch der Chronik, den Propheten Je saias, 
die Proverbien, das Hohelied und den Prediger Salomos. Der 
Kommentar zu dem letzten Buche ist noch nnediert. In der Vorrede zur 
Genesis unterscheidet Prokopios ausdrücklich 2 Kommentare zu den histo- 
rischen Büchern, die er verfasst habe, einen ersten in Katenenform, 
den anderen als einheitlichen und fortlaufenden Kommentar, der sich je- 
doch von dem ersten nur dadurch unterscheide, dass hier die überein- 
stimmenden Erklärungen der früheren Exegeten nur einmal dem Sinne 
nach mitgeteilt, sodann die abweichenden Meinungen derselben vorgeführt, 
und endlich Prokopios* eigene Erklärungen angefügt wurden. Damit ist 
seine Arbeit authentisch charakterisiert: sie besteht in der Hauptsache in 
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der zusammenfassenden Wiedergabe der grossen Exegeten des 3., 4. und 
5. Jahrhunderts und stellt sich daher als Typus der byzantinischen Exegese 
dar. Jene Einteilung der Kommentare in 2 Gruppen ist von Prokopios 
nur für die historischen Bücher bezeugt; es sprechen aber manche An- 
zeichen dafür, dass sie für alle Kommentare Prokops gilt. Bevor jedoch 
der ganze Umfang der exegetischen Arbeit des Sophisten endgültig be- 
stimmt werden kann, sind noch manche kritische Fragen zu lösen, welche 
eingehende handschriftliche Forschungen erheischen. Sichergestellt sind 
bisher nur die zwei Kommentare zu den historischen Büchern und zu 
Jesaias, während die Autorschaft Prokops für den Kommentar zu den 
Proverbien und die Katene zum Hohenliede wohl mit Unrecht angezweifelt 
wird. Die Katene zu den historischen Büchern ist jüngst von L. Cohn 
und P. Wendland als die Grundlage der von Nikephoros herausgegebenen 
Catena Lipsiensis zum Octateuch und den 4 Büchern der Könige nach- 
gewiesen worden, nachdem schon in der Ausgabe von Migne auf die Ver- 
wandtschaft des Kommentars mit der genannten Katene aufmerksam 
gemacht worden war. 

Prokopios trat auch als theologischer Polemiker auf gegen den 
Neuplatoniker Proklos. Ein Fragment ex twv aig tu TIqoxIov &eoloyixd xacfd- 
Icno. ävTiQQifam' hatte A. Mai veröffentlicht. Durch die Wahrnehmung 
von D. Russos, dass diese Streitschrift derjenigen des Nikolaos von Me- 
thone gegen Proklos zu Grunde liegt, ist sie in ihrem ganzen Umfang 
wiedergefunden, wenn auch nicht feststeht, bis zu welchem Grade Nikolaos 
ihre ursprüngliche Gestalt beibehalten hat. Auf Grund eines Scholions 
zu Lukianos vermutet Russos, dass Prokopios noch andere apologetische 
Schriften verfasste. 

1. Ausgaben: Eine Gesamtausgabe der Kommentare wollte G. Olearius be- 
sorgen. — Die Kommentare zu den historischen Büchern und zu Jesaias nach den 
Drucken von Andreas Gessner (1555), J. Meur sius ( 1620) und J. Curterius (1580) 
bei Migne, Patr. gr. 87, 1, 21—1220; 2, 1803-2717. Den griechischen Text des Kom- 
mentars zu Genesis 1 — 18 ed. pr. A. Mai, Classici auctores G (Rom 1834) 1 — 347. Er ist 
abgedruckt bei Migne, und hier wurde von Genes. 18 au bis zum Ende die Catena Lip- 
siensis benützt. — Eine vollstäudige, wichtige Hs des ganzeu Kommentars zu den histo- 
rischen Büchern ist der cod. Monac. 358 (saec. 9 — 10). Sie kann zur Grundlage einer 
künftigen Ausgabe gemacht werden, die wir mit P. Wendland sehnlichst erwarten. Noch 
wichtiger wäre die Wiedergewinnung der Katene Prokops zu den historischen Büchern 
aus den zahlreichen Hss, in denen eine und dieselbe Katene zum Octateuch überliefert 
ist, nach den leiteuden Gesichtspunkten Wendlands. — Den Kommentar zu den Pro- 
verbien ed. pr. A. Mai, Classici auctores 9 (Rom 1837) 1 — 256; abgedruckt bei Migne 
a. a. O. 1, 1221 — 1544. Migne fügte als Supplementum aus den Codd. Bruxell. 3895/96 
Fragmente hinzu, die vielleicht aus der Katene zu den Proverbien stammen. In cod. 
Monac. 131 saec. 16 fol. 172 — 269 wird eine Katene zu den Proverbieu Prokop zuge- 
schrieben. — Die Katene zum Hohenlied ed. pr. A. Mai, Class. auet. 9, 257 — 430; 
abgedruckt bei Migne a. a. O. 2, 1545—1754. — Ebenda 1756—1780 als fragmenta 
alia aus A. Mai, Class. auet. 6, 348 — 378 wahrscheinlich Fragmente aus Prokops Kom- 
mentar zum Hohenlied. — Der Kommentar resp. die Katene zu dem Prediger in 
cod. Monac. 131 saec. 16 fol. 172—270, cod. Mutin. 155 saec. 15, cod. Marcian. 22. — 
Eine unbestimmte Nachricht von einem Kommentar Prokops zu den 12 kleinen Pro- 
pheten bei Cave, Histor. Litteraria, Genf 1740 S. 327. — Das Fragment aus der apolo- 
getischen Schrift ed. pr. A. Mai, Classici auctores 4 (Rom 1831) 274; abgedruckt bei 
Migne a. a. O. 2, 2792. Vgl. S. 87 Auin. 2. 

2. Hilfsmittel: Fabricius, Bibl. gr. 7, 563— 565. — J. Ch. G. Ernesti, De Procopii 
Gazaei commentariis graecis in heptateuchum et cauticum ineditis commentatio, Leipzig 1785. 
— Zum Kommentar über den Octateuch vgl. P. Wendland, Neu entdeckte Fragmente Philos, 
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Berlin 1891 S. 29—105, 109 — 124. Hier wird eine ausgiebige Benutzung der Schriften Philos 
und des Origenes bei Prokop nachgewiesen. Auf die Benutzung Philos durch Prokop war 
zuerst R. Harris, Fragments of Philo, Cambridge 1886, aufmerksam geworden. — Zu der 
Katene Prokops in Octateuchum und der Catena Lipsiensis s. L. Cohn, Zur indirekten 
Ueberlieferung Philos und der älteren Kirchenschriftsteller, Jahrb. f. protest. Theologie 18 
(1892) 475—92 mit einem Nachtrag von P. Wendland. Vgl. §§'91 u. 93. — Eine noch 
nicht gedruckte Quellenuntersuchung über sämtliche Kommentare Prokops von L. Eisen- 
hofer, erwähnt bei Bardenhewer, Patrologie S. 504, hat die grossen Exegeten des 4. und 
5. Jahrhunderts als Hauptqnellen Prokops nachgewiesen. In den Prokopios zugeschriebenen 
Katenen werden sie nebst Philo schon in der Ueberschrift genannt. — Th. Zahn, For- 
schungen zur Geschichte des neutestamentl. Kanons und der altkirchl. Litteratur 2 (Er- 
langen 1883) S. 239 — 253 verbreitet sich über die Quellen Verhältnisse der Katene zum 
Hohenlied. — E. Klostermann, Griechische Excerpte aus Homilien des Origenes, Texte 
und Untersuchungen von Gebhardt und Harnack 12,3 (1894) S. 1 — 12 hat, den Spuren 
Wendlands folgend, die Benützung der Homilien des Origenes über das Buch Josuah in 
dem entsprechenden Kommentar Prokops nachgewiesen. 

3. Zum Leben: Die Lobrede des Sophisten Chorikios über Prokopios ed. pr. Fa- 
bricius, Bibl. gr. 1. Aufl. 8,841 ff. — K. Seitz, Die Schule von 'Gaza, Heidelberg 1892 
S. 9—21. Die exegetische Thütigkeit Prokops ist sehr oberflächlich behandelt. Seitz kennt 
nicht einmal alles Gedruckte. — C. Kirsten, Quaestiones Choricianae, Breslau 1894 S. 8 ff. 

48. Olympiodoros (OXv^jriodojQog), Diakon zu Alexandrien, wurde von 
dem Patriarchen Johannes Nikiotes von Alexandrien (505 — 516) geweiht, 
und war somit ein Zeitgenosse des Prokopios von Gaza. Uber seine 
weiteren persönlichen Verhältnisse sind wir ohne jede Nachricht. Anastasios 
Sinaites erwähnt ihn zuerst, bezeugt aber nur seine Eigenschaft als Diakon 
in Alexandrien. 1 ) Vollständig liegt sein umfangreicher Kommentar 
zu dem Prediger im Drucke vor. Olympiodor verbindet darin die histo- 
rische mit der allegorischen Interpretationsmethode. Frühere Exegeten 
nennt er nicht; ein Umstand, der die Quellenuntersuchung sehr erschwert. 
Der Kommentar zu Jeremias mit Einschluss des Buches Baruch 
und der Klagelieder ist fast vollständig erhalten in dem Codex Barbe- 
rinianus V 45. Der Schrifttext ist hier in Kapitel eingeteilt, denen jedes- 
mal eine ÜQo^ecoQia vorangeht, die über den Inhalt kurz orientiert; er ist 
ausserdem von Lesarten aus den Ubersetzungen von Aquilas, Theodotion 
und Symmachos begleitet, die den Hexaplen des Origenes entnommen 
sind. Der Kommentar selbst besteht aus kurzen Scholien, in welchen die 
allegorische und historische Erklärungsweise gleichmässig zur Anwendung 
kommt. Die übrigen Kommentare scheinen nur in gedruckten und un- 
gedruckten Katenen fragmentarisch vorzuliegen. In umfangreichem Masse 
hat der Katenenschreiber Niketas von Heraklea (vgl. § 93) Olympiodors 
Kommentar zu Job benutzt. Aus den gedruckten Fragmenten lässt sich 
mit Sicherheit erkennen, dass dieser Kommentar dieselbe Anlage wie der 
Jeremiaskommentar hatte. Insbesondere hat Olympiodor auch hier den 
einzelnen Kapiteln I/QoOscoQfm vorangestellt, von denen Niketas die meisten 
herübernahm. Von einem Kommentar zu den Proverb ien liegen nur 
wenige Fragmente gedruckt vor. Ganz verschollen ist eine Erklärung 
zum Buche Esdras, die Olympiodor in dem Predigerkommentar selbst 
erwähnt. 2 ) Die Vorrede zu diesem Kommentar scheint anzudeuten, dass 
Olympiodor auch das Hohelied erklärt hat. Ob er auch das Neue Testa- 
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ment erklärt hat, kann aus dem einzigen Fragment aus einem Lukas- 
kounnentar, das A. Mai ans Licht gezogen hat, offenbar nicht mit Sicherheit 
gefolgert werden. A. Mai hat ausserdem ein Zitat aus einer polemischen 
Schrift Olympiodors gegen Severos bekannt gegeben. In höherem Masse 
noch als bei Prokopios von Gaza werden wir hier auf die Notwendigkeit 
handschriftlicher Forschungen hingewiesen. 

1. Ausgaben: Den Kommentar zum Prediger ed. pr. <Fron to Ducaeus>, Bibl. vet. 
Patr. graocolat, 2 (Paris 1624) 692 ff.; abgedruckt bei Migne, Patr. gr. 93, 477-628. — Die 
Fragmente der Kommentare zu Jeremias, den Proverbien und dem Buche Job aus gedruckten 
Katenen zusammengestellt bei Migne a. a. 0. 13 — 477, 628 — 780. — Ob der Kommentar 
zu Job in den codd. Ambros. M 6f) sup., D 473 inf., cod. Vatic. 338, cod. Sinait. 3 
vollständig vorliegt, bleibt zu untersuchen. In der Psalmenkatene des cod. Bodl. Mise. 5 
saec. 9 wird auch Olympiodor genannt. — Das Fragment aus dem Lukaskommentar ed. 
A. Mai, Script, vet. nova coli. 9, 666; bei Migne a. a. 0. 780. — Das Zitat ix rov dev- 
TtQov loyov xecra leßqQov aus A. Mai abgedruckt bei Migne, Patr. gr. 89, 1189. 

2. Hilfsmittel: Fabricius, Bibl.gr. 10, 627 f. und andere Literaturhistoriker 
schwankten in der Zeitbestimmung Olympiodors zwischen dem 5. — 11. Jahrhundert. Die 
richtige Zeitangabe ergibt sich aus dem cod. Barber. V 45. Die betreffende Notiz bei S. 
de Magist ris. Acta martyrum ad Ostia Tiberina, Rom 1795 S. 285 f. — Ueber die ge- 
nannte Hs vgl. A. Ehrhard, Die griechische Patriarchalbibliothek von Jerusalem, 
Römische Quartalschr. 5 (1S91) 237—239. 

3. Ein Zeitgenosse Olympiodors war der sinaitische Mönch Kosmas Indiko- 
pleustes, welcher sich mit der Erklärung der hl. Schrift viel beschäftigte. Das erhellt 
schon aus seinem geographischen Werk, das darum von Photios (cod. 36) als eine Er- 
klärung zu dem Octateuch aufgefasst wurde. — Ein vollständiger Psalmen komme ntar 
steht unter seinem Namen in dem cod. Paris. 169 saec. 14 foll. 207. Der Prolog dazu 
steht am Anfang vieler handschriftlichen Katenen zu den Psalmen z. B. in codd. Vatic. 
342, 711, cod. Vallicell. C 4 und wurde von M ontf au con, Opera S. Joannis Chrysostomi 
3, 539 gedruckt. Einen Zusatz dazu ed. Cirillo, Codices graeci Mss regiae bibliothecae 
Borbonicae, Neapel 1826 S. 33 f. — Ein Kommentar zu den Cantica des A. und N. Testa- 
mentes wird ihm in cod. Paris. 2743 saec. 16 fol. 199 — 207 v ' zugeschrieben. — Auch 'V7ro- 
(htaeig zu den 4 Evangelien figurieren in manchen Hss unter seiuem Namen z. B. in 
dem Wiener cod. suppl. Kollar. 50 (letzteres nach Aufzeichnungen von K. Krumbacher). 
— Ueber das topographische Werk des Kosmas vgl. Krumb ach er. 

4. Der Grammatiker C4eorgios Choiroboskos schrieb im 6. Jahrhundert eine 
rein grammatikalische Erklärung der Psalmen mit Einschluss der Oden (ed. Th. Gais for d, 
3. Bd, Oxford 1842), die wir als ein Unikum in der byzantinischen Exegese hier verzeichnen. 
Vgl. lvrumbacher. 

49. Gregorios, Bischof von Agrigentum in Sizilien, wurde nach seinem 
Biographen Leontios, einem Mönche des Sabasklosters in Rom, um die Mitte 
des 6. Jahrhunderts in Praetorium bei Agrigentum geboren. Im Alter von 
18 Jahren reiste er über Karthago und Tripolis nach dem hl. Lande, # wo 
er sich einige Jahre aufhielt und zum Diakon geweiht wurde. Über 
Antiochien kam er nach Konstantinopel und von da nach Rom. Hier 
wurde er zum Bischof von Agrigentum bestellt. Infolge verleumderischer 
Anklagen wurde er nach Rom zitiert; als aber seine Unschuld erkannt 
war, kam er im Triumphe in seine Bischofstadt zurück. Die Bestim- 
mung seiner Lebenszeit ist von der Frage abhängig, ob er identisch ist 
mit dem Bischof von Girgenti, den Papst Gregor I im Jahr 603 erwähnt. 
Jedenfalls darf sie nicht über das 7. Jahrhundert heruntergesetzt werden. 
Leontios erwähnt mehrere Schriften Gregors, dogmatische und pan- 
egyrische Reden, die er in Antiochien und Konstantinopel hielt, eine 
Abhandlung über das Fasten, ein Enkomion auf den Apostelfürsten Petrus 
und IcXXu ttoXXü. Davon hat sich nur ein Kommentar zum Ecclesiastes 
erhalten, eine Frucht des Studiums der hl. Schrift, das Gregor in Anti- 
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ochien und in Agrigentum betrieb. Dem Kommentar liegt ein Text zu 
Grunde, der von der xoivr t der Septuaginta abweicht und daher dem Kom- 
mentar selbst einen hohen kritischen Wert gibt. Er zerfällt in 10 Bücher, 
ist sehr breit angelegt und leidet an häufigen Wiederholungen. Seine Haupt- 
tendenz ist die Feststellung des Litte ral sinne s; doch sucht Gregor 
auch den höheren Sinn ([hvgiixüjtsoov, avctyoiyixonaoov) zu erforschen. Die 
früheren Exegeten sind fleissig benützt, manchmal auch bekämpft; ihre 
Namen werden aber nie ausdrücklich genannt. Morcelli konnte jedoch mit 
Hilfe von Namensangaben in der von ihm benützten Hs mehrere Stellen 
anderer Exegeten identifizieren, die Gregor im Auge hatte. Einen Beweis, 
dass Gregor in den Prof an Wissenschaften nicht unerfahren war, bildet 
die gelegentlich eingeflochtene Darstellung der damaligen kosmographi- 
schen Vorstellungen. Seine Sprache zeigt aussergewöhnliche Bildungen, 
deren nähere Untersuchung für die byzantinische Philologie nicht ohne 
Nutzen wäre. 

1. Ausgabe: Ed. pr. St. Ant. Morcelli, Venedig 1791; wiederholt bei Migne, 
Patr. gr. 98, 741—1181. Die diplomatische Grundlage ist ungenügend; Morcellis Anmer- 
kungen geben ihr jedoch einen dauernden Wert. — Hss sind selten. 

2. Hilfsmittel: Smith and Wace, Dictionary of Christian biography 2, 776 f. — 
M. Mira, Bibliogr.' Siciliana 1 (Palermo 1875) 458. — Ueber seine Reise nach Palästina 
Molinier et Tob ler, Itinera hierosölym. latina 2, 1, 243. — Lancia di ßrolo, Storia 
della Chiesa in Sicilia, 2 (Palermo 1884) 3S--57 leugnet die Identität des Gregorios mit 
dem von Gregor I erwähnten Bischöfe. 

3. Zum Leben: Die Vita Gregorii von Leontios ed. Morcelli a. a. 0.; bei 
Migne a. a. 0. 549—716. Sie ist um 688 verfasst und enthält viele Ausschmückungen 
unhistorischer Natur. In einem wichtigen Punkte, die Anklage und Freisprechung in Rom 
betreffend, wird sie durch Briefe des beteiligten Papstes Gregor bestätigt, vorausgesetzt, 
dass hier die Rede von Gregorios ist. — Ein Unzialfragment dieser Vita steht in cod. Petro- 
polit. 30 saec. 8 — 9. — Auf der Vita des Leontios beruht eine andere, unedierte Lebens- 
beschreibung des Gregorios von Markos, Abte desselben römischen Sabbasklosters, sowie 
die Recension des Metaphrasten. Erstere z. B.*in cod. Vatic. Palat. 17, saec. 10 — 11 fol. 
1—39. Letztere bei Migne, Patr. gr. 116. 189—260. — Eine 4. Vita des Gregorios ver- 
zeichnet Fabricius, Bibl. gr. 10, 232. 

50. Die Kommentare zur Apokalypse der zwei Erzbischöfe von 
Käsarca in Kappadokien Andreas und Arethas sind innerlich einander 
nahe verwandt. 1. Der erste entstand wahrscheinlich in der ersten Hälfte 
des 6. Jahrhunderts und wurde von Andreas auf die Bitte eines gewissen 
Makarios hin niedergeschrieben als der erste eigentliche Kommentar über 
dieses Buch in griechischer Sprache. Er ist in 24 Aoyoi und 72 Ksyc'dcaa 
eingeteilt, mit Rücksicht auf die 24 Ältesten der Apokalypse und die 
Dreiteilung der menschlichen Natur in Körper, Seele und Geist. Der pla- 
tonischen Trichotomie entnahm Andreas auch die Aufstellung eines drei- 
fachen Sinnes der hl. Schrift, wovon der dritte in der Apokalypse vor- 
herrsche. In der Durchführung seiner Arbeit schliesst sich Andreas, wie 
alle späteren Exegeten, an die Kirchenväter an, deren Ansichten er als 
die Norm erklärt, von der er sich nicht entfernen wolle. Einen bedeut- 
samen Unterschied zwischen ihm und der grossen Mehrzahl der byzanti- 
nischen Exegeten begründet aber die Kenntnis der frühchristlichen 
Litteratur, welche Andreas an den Tag legt. Ausser Kyrillos von 
Alexandrien, Dionysios Pseudoareopagites, Eusebios, Gregorios von Nazianz 
und Epiphanios kennt er Papias von Uierapolis, Irenaeos, Justinos, Hippo- 

Handbuch der klass. Altertumswissenschaft IX. 1. Abtig, 2. Aufl. 9 



130 Byzantinische Literaturgeschichte. I. Prosaische Litteratur. 



lytos und Methodios von Olympos. Die Zitate aus den letzteren zeigen 
zugleich, dass er diese Schriftsteller selbst in der Hand hatte. Mit Hilfe 
dieser Autoritäten sucht er den Sinn des versiegelten Buches zu durch- 
dringen. In richtiger Würdigung der Schwierigkeiten des Textes verzichtet 
er aber ausdrücklich auf eine vollständige Kenntnis der darin niedergelegten 
Geheimnisse. 

2. Dieser Kommentar bildete die Grundlage des Kommentars, den 
der Erzbischof Arethas um das Jahr 895 verfasste. Er sprach das Abhängig- 
keitsverhältnis schon in dem Titel aus und nahm manche Stelle wörtlich 
herüber. Trotzdem wahrte Arethas seine Selbständigkeit in manchen 
Punkten. Die Einteilung in 24 Aoyoi Hess er, wie es scheint, fallen und 
gab den 72 Kapiteln zum Teil einen anderen Umfang. Einigemal ent- 
scheidet er sich in seiner Erklärung gegen Andreas, wie z. B. zu Apoc. 
16, 19, das er nicht auf Babylon, sondern auf Konstantinopel deutet. Be- 
deutende Abweichungen zeigen sich in der Benutzung der älteren Kirchen- 
schriftsteller. Arethas führt ihre Namen seltener an als Andreas; wo er 
sie aber anführt, bestimmt er die Schriften näher, aus denen er schöpfte, 
besonders bei Eusebios und Epiphanios. Bei Arethas treten hinwiederum 
neue Namen auf: Philo, Klemens v. Alexandrien, Athanasios, Basilios, 
Gregor von Nyssa, Td ncwQia Bid vrcor, selbst Homer und Aristoteles. Im 
Gegensatz zu seiner Vorlage nimmt er endlich öfters Bezug auf den Aria- 
nismus und die christologischen Irrlehren. 

Ob Arethas noch weiteren exegetischen Studien oblag, kann 
ohne handschriftliche Forschungen nicht entschieden werden. Günstige 
Anzeichen dafür sind: ein Scholion zu 2 Kor. 5, 4, das Cramer unter der 
Aufschrift 'AqzVu diaxorov herausgegeben hat, und der Umstand, dass er 
in Psalmenkatenen z. B. in codd.* Vatic. 744, 752, 1422 genannt wird. 
Es werden ihm noch mehrere theologische Schriften zugeeignet, ein 
Enkomion auf die Märtyrer Samona, Guria und Abibo von Edessa, eine 
Grabrede auf den verbannten Patriarchen Euthymios von Konstantinopel, 
der in Käsarea starb (917) u. a. m. Über die Bedeutung eines Fach- 
exegeten erhebt er sich namentlich durch das Interesse, welches er der 
frühchristlichen Litteratur, besonders den griechischen Apologeten 
entgegenbrachte und durch die Sorge für ihre Erhaltung sowie durch Ab- 
fassung von Scholien zu denselben äusserte. Der Dank, der ihm neuestens 
dafür ausgesprochen wurde, muss sich aber auch auf Andreas von Käsarea 
erstrecken. Dieser hat vor ihm die älteste christliche Litteratur beachtet, 
und vielleicht hat gerade der Kommentar des Andreas dasselbe Interesse 
bei Arethas geweckt. — Über die profane Schriftstellern des Arethas vgl. 
Krumbacher. 

1. Den Kommentar des Andreas ed. pr. Fr. Sy Iburg, Heidelberg 159G mit 
einem ausführlichen Index verborum et phraseon notabiliorum, der über seine Sprache 
orientiert. Wiederholt bei Migne, Patr.gr. 106, 207—458, 1387—1394. — In cod. Monac. 
318 fol. 151 — 54 Fragmente des Andreas ix rijg ^EQrcnevrixi'jg JevTEQag ßlßXov. Desgl. in 
cod. Paris. 2314 saec. 14—15 fol. 345 v — 354. — Dio älteste Andreashan dschrift ist wohl der 
codex Athous 129 (S. Pauli 2) a. 800 von der Hand der Kaiserin Maria geschrieben. Er ent- 
hält ausser der Apokalypse die Apostelgeschichte und die Apostclbriefe mit Scholion, die 
nach Sp. Lampros vielleicht auch Andreas angehören. Am Anfang stellt eine Biographie 
des Andreas, wovon Lampros leider gar uichts Näheres sagt. — Ueber die Bedeutung des 
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Kommentars für die Textkritik der Apokalypse s. Fr. Delitzsch, Handschriftliche Funde, 
2. Heft, Leipzig 1862. 

2. Die Zeit des Andreas wird noch immer zwischen dem 5.— 9. Jahrhundert an- 
gesetzt. Der Versuch von A. Harnack, ihn zum Zeitgenossen des Arethas zn machen, stützt 
sich auf die Notiz bei dem letzteren: 6 njf xra' ejus Katai<Qei(ig ii)g Kc<7inc<doxU<g clZiiug xi)v 
i(poQ6ic(y Xccxüjv, Migne, Patr. gr. 10G, Gl 6, und ist, wie aus dieser Notiz selbst hervor- 
geht, missglückt. Die Umarbeitung einos kurz vorher geschriebenen Kommontars ist auch 
an sich höchst unwahrscheinlich. — Gegen das 5. Jahrhundert und für die obige Zeit- 
bestimmung (6. Jahrh.) spricht folgendes: Die Benützung von Kyrillos v. Alexandrien und 
Dionysios Pseudoareopagites, die Anlage des Kommentars in der Art der Byzantiner mit 
immerwährender Bezugnahme auf die Väter, die Bemerkung, dass der kirchliche Rang von 
Ephesos an Kpel übergegangen sei, der Mangel eines jeden polemischen Interesses, die Art 
und Weise, wie Andreas einmal von den arianischen Zeiten als weit zurückliegenden spricht, 
besonders aber die Notiz des Theophanes, ed. de Boor 1, 161, über eine Verwüstung Kappa- 
dokiens durch die Hunnen im Jahre 508; darauf bezieht man am natürlichsten die Er- 
wähnung der Hunnen in dem Kommentar des Andreas. 

3. Den Kommentar des Arethas ed. pr. Donatus in der Ausgabe des Oeknmenios, 
Verona 1532. — Eine neue Ausgabe aus dem cod. Bodl. Barocc. 3 saec. II besorgte J. 
A. Cramer, Catenae in Nov. Testament. 8 (1840) 176—496. Der von Arethas selbst her- 
rührende Titel lautet: 'Ex tujv l/j'cfyt'« zoJ ^ucxccqküt c'a oj ((Q/temaxono) KaiaciQsldg Kani\ci- 
Joxictg Gig j}]v (<7iox('()anpiy TieTioinjfjiEi'vjv Oeageaiiog avvo\l>tg a%ofaxrj, tm(QciteÜeTgc( vno 
'AQböu (cvuZiov emaxonov Kcti<j((QE(«g KunnudoxUig. — Abgedruckt bei Migne, Patr. gr. 
IOC, 493— 7S5. — Eine ganz gleiche Hs wie der cod. Bodl. ist cod. Vatic. Pii II 50 
saec. 10. — Die Reden auf die Märtyrer von Edessa und die Grabrede auf Euthymios 
nach früheren Drucken bei Migne a. a. 0. 787 — 806. — In dem cod. Laurent, pl. 5, 24 
saec. 11 fol. 12 fr. ein langes Scholion zu Clemens von Alexandrien. Vgl. Band in i, Cata- 
logus 1, 49 f. — In cod. Monac. 66 saec. 16 fol. 62 ein Scholium de Deo. — Rettig, 
Die Zeugnisse des Andreas und Arethas von Cäsarea in Kappadocien über die Apokalypse, 
Tbeolog. Stud. n. Kritiken 4 (1831) 734—776. — Fr. Delitzsch, AVann lebte Arethas, 
der Ausleger der Apokalypse?, Zeitschr. f. luther. Theolog. 24 (1863) 1, 12—16. — Th. v. 
Otto, Ueber das Zeitalter des Erzbischofs Arethas, Zeitschr. f. wiss. Theol. 21 (1878) 
539 f. — AVeitere Litteratnr bei Krumbacher. 

4. Unter Leo dem AVeisen (886 — 911) blühte auch Leon Magister , Anthypatos und 
Patrikios, von dem ein umfangreiches Scholieuwerk zu den historischen Büchern des Alten 
Testaments, zu 3 Evangelien (Matthäus, Lukas und Johannes), zu der Apostelgeschichte 
und den 7 katholischen Briefen handschriftlich erhalten ist. Einige Auszüge aus dem- 
selben ed. A. Mai, Nova Patr. bibl. 6 (Rom 1853) 541 f; abgedruckt bei Migne, Patr. 
gr. 10G, 1020 f. — Andere Auszüge aus dem cod. Patmiac. 177 saec. 10 ed. J. Sakkelion, 
iI«T(Mcc/j] ßißho&ijxt], Athen 1890 S. 97 f. — Die Scholien zum A. Testamente sind auch 
in dem codex Patmiac. 178 saec. 10 — 11 enthalten, sowie mehrere Briefe des Leon. Letztere 
ed. J. Sakkelion, JeKtiov 1 (1883—85) 377—410 mit Briefen des Bnlgarenkönigs 
Symeon u. a. — Die Scholien zum A. T. sind durchweg aus Theodoret von K}Trhos ex- 
zerpiert. — Andere Hss z. B. codd. Vindob. theol. 157 und 230. A. Mai a. a. O. 539 er- 
wähnt eine Vatikanische Hs der Septuaginta, welche neben anderen Miniaturen das Porträt 
des Leon Patrikios und seines Bruders Konstantinos bietet. 

5. Ein zweiter Zeitgenosse des Arethas war nach A.Mai der Bischof Basil ios von 
Neopatrae in Thessalien. Dieser verfasste einen Kommentar zu sämtlichen Propheten, 
der auch unediert ist. Den Prolog desselben ed. A. Mai, Nova Patr. bibl. 6, 540 f. Dar- 
nach wollte Basilios die Arbeit der Väter in der Erklärung der Propheten fortsetzen und 
insbesondere die Messianität des Herrn den Juden gegenüber erweisen. Einige Exzerpte 
mit der Vorrede eines Anonymen ed. A. Mai, Nova Patr. bibl. 7 (Rom 1854) I, A 7 II — XII; 
abgedruckt bei Migne, Patr. gr. III, 412 — 416. — Der cod. Patmiac. 31 saec. 12 enthält 
von Basilios ausser dem Kommentar zu den Propheten eine un vollständige "ExOeoig nsoi 
^((((poQtüy ünoQiwv xcd tyiijaewi' ri]g öeueg ygacprjg in 96 Fragen und Antworten. 

51. Oekumenios (Ohorfit'rtog) , Bischof von Trikka in Thessalien. 
Dieser Name stellt uns vor ein wahres Rätsel. Er steht in dem Codex 
Coisl. 224 saec. 10 — 11 fol. 330 v in einer Uberschrift, welche mit derjenigen 
des Kommentars des Arethas zu der Apokalypse eine grosse Ähnlichkeit 
hat: 'Ex rolv Oixoi^ieviej to) fictxctQi'fp imGx(m(n Tqixx^c Oeöacth'ctc {/soqiX&c 
nenorrjiitvwv sie njv aTroxcdvi^tv 'lonivrov rov Oso?.öyov tfrroi/'/c Gyohxv. . . 
In derselben Weise kehrt diese Uberschrift wieder in dem Cod. Vatic. 
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Pii II 50 saec. 10 fol. 288. Auf die Überschrift folgt in beiden Hss ein 
Prolog, dessen Autor sich über die Echtheit und Kanonizität der Apo- 
kalypse verbreitet und versichert, dass er den ursprünglichen Kommentar 
im folgenden ohne wesentliche Lücken wiedergeben wolle. Nun ist aber 
der darauffolgende Text, stilistische Änderungen und Auslassungen, denen 
einige Zusätze gegenüberstehen, abgerechnet, identisch mit dem Kom- 
mentar zur Apokalypse des Andreas von Käsarea. Die Abwei- 
chungen sind besonders durch die Weglassung der Zitate der früheren 
Exegeten, sowie der paränetischen Schlussstellen am Ende der 24 Abyoi 
bedingt. Da die Autorschaft des Andreas durch Arethas verbürgt wird, 
und die Vergleichung der beiden Texte ergibt, dass der Text des Andreas 
der ursprüngliche ist, so kann von der Abfassung dieses Kommentars zur 
Apokalypse durch Oekumenios keine Rede sein. 

Unter demselben Namen liegen seit dem 16. Jahrhundert 3 Kom- 
mentare zu der Apostelgeschichte, den katholischen Briefen 
und den Paulusbrief en vor. Davon sind die zwei ersten, wie schon 
früher wahrgenommen wurde, identisch mit den entsprechenden Kommen- 
taren des Theophylaktos, bis auf geringfügige Umstellungen, Auslassungen 
und Erweiterungen. Hier ist aber , Oekumenios' im Vorteil; denn die 
handschriftliche Überlieferung dieser Kommentare reicht fast ein halbes 
Jahrhundert über die Lebenszeit des Theophylaktos hinauf. Der Kom- 
mentar zu den Paulusbriefen weist auch viele Parallelstellen zu dem- 
jenigen des Theophylaktos auf; doch hat er bei Oekumenios eine wesent- 
lich abweichende Gestalt. Es ist ein Mittelding zwischen einer exege- 
tischen Katene und einem selbständigen Kommentar. Die meisten Aus- 
führungen tragen keinen Namen; sehr viele sind aber als Exzerpte aus 
früheren Exegeten und Kirchenschriftstellern, Clemens von Alexandrien, 
Methodios von Olympos, Eusebios, Akakios, Chrysostomos, Severianos, 
Kyrillos von Alexandrien, Theodoret und am häufigsten Photios bezeichnet. 
Die Sachlage wird noch schwieriger, wenn man unter diesen Namen auch 
denjenigen des Oekumenios selbst sehr oft antrifft. Auch dieser Kommentar 
ist schon nach der handschriftlichen Überlieferung älter als Theophylaktos. 
Die Frage nach seinem wahren Verfasser wird aber noch dadurch er- 
schwert, class in einer ganzen Reihe von Hss der Text wiederum sowohl 
von dem gedruckten Oekumenios als von Theophylaktos abweicht, und die 
Hss unter sich selbst verschiedene Rezensionen darstellen. Der Kommentar 
zu den katholischen Briefen inuss insbesondere verglichen werden mit dem 
desMetrophanes von Smyrna. Damit ist wohl zur Genüge begründet, dass der 
Name Oekumenios bei dem jetzigen Stand der Forschung ein Rätsel bildet, 
das nur durch eingehende handschriftliche und kritische Studien und im Zu- 
sammenhang mit der ganzen Frage der Katenenlitteratur gelöst werden kann. 

1. Ausgaben: Den Prologus zu dem Kommentar zur Apokalypse ed. pr. Mont- 
i'aucon, Biblioth. Coisl. S. 277 — 279. — Den Kommentar selbst ed. pr. J. A. Cramer, 
Catenae in Nov. Testam. 8 (Oxford 1840) 497—582. — Die 3 übrigen Kommentare ed. 
pr. Donatus, Verona 1532. — Bei Migne, Patr. gr. 118 und 119 wiederliolt aus der 
Ausgabe von F. Morel Iiis, Paris 1631. 

2. Hilfsmittel: Fabric ins: Eibl. gr. 8, 692— 696. — Ein gut orientierender Artikel 
von 0. Baril enhe wer, Wetzer und Weltes Kirchenlexikon 9 2 (Freiburg 1894) 708—711. 
— Fr. Overbeck, Die sog. Scholien des Oekumenios zur Apokalypse, Zeitscbr. f. wiss. 
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Theol. 7 (1864) 192—201 hat, wie ich nachträglich sehe, das Verhältnis dieser Scholien 
zu denen des Andreas richtig erkannt. Er vermutet, dass der wahre Kommentar des 
Oekumenios zur Apokalypse noch ungedruckt ist. Das muss die handschriftliche Forschung 
feststellen. Wahrscheinlich ist es nicht. Eher kann Oekumenios der Epitomator des 
Kommentars von Andreas sein. 

3. In dem cod. Vatican. 1650 a. 1037 ist ein Kommentar zu den Paulusbrief cn von 
Nikolaos, Erzbischof von Reggio in Kalabricn, enthalten, der mit den entsprechenden 
Kommentaren des Oekumenios und Thcophylaktos verglichen werden miisste, da er viel- 
leicht ein Zwischenglied zwischen beiden letzteren bildet. Die Hs wurde von einem Theodoros 
unter der Aufsicht des Autors selbst geschrieben. Vgl. I\ Batiffol, L'abbaye de Rossano, 
Taris 1891 S. 87, 155. 

4. Einem Thcodosios Grammatikos werden in dem cod. Vatican. Pii II 22 saec. 
11 fol. 66 v — 68 Scholia in Danielis visiones zugeschrieben. Ob dieser Autor aber nicht 
älter ist als die Vatikanische Hs, bleibt dahingestellt. 

52. Theophylaktos (Gsoqvkaxrog), Erzbischof von Aclinda in Bulgarien, 
wurde auf der Insel Euboea geboren. Er fungierte als Diakon an der Hagia 
Sophia in Konstantinopel, als ihm der Kaiser Michael Dukas (1071-78) 
die Erziehung seines Sohnes Konstantin anvertraute. Vor 1078 wurde er 
Erzbischof von Bulgarien. Dem feingebildeten Byzantiner waren die bar- 
barischen Sitten und die Bildungsarinut der Bulgaren höchst zuwider; 
er klagt häufig darüber in seinen Briefen und sehnt sich nach Konstanti- 
nopel zurück. Doch scheint es ihm nicht gelungen zu sein, das verhasste 
Bulgarien verlassen zu können. In Konstantinopel hatte er einflussreiche 
Feinde; musste er sich doch einmal in Konstantinopel wegen Geldmacherei 
verantworten. Sein Todesjahr ist unbekannt. 

Das Hauptgebiet der schriftstellerischen Thätigkeit des Theophylaktos 
ist das exegetische; es umfasste mehrere Bücher des Alten Testa- 
ments und fast das ganze Neue. Noch unediert ist ein Kommentar zu 
den Psalmen, der z. B. in dem cod. Paris. 147 saec. 15 vorliegt. Den (un- 
vollendeten) Kommentar zu den 12 kleinen Propheten begann er auf die 
Bitte der Kaiserin Maria, die ihn aufforderte, aus den früheren Kommen- 
taren eine kompendiöse und klare Erklärung zu schreiben mit Berücksich- 
tigung des dreifachen Sinnes der hl. Schrift, des litteralen, moralischen 
und anagogischen. Theophylaktos nennt seine Quellen nicht; die vorzüg- 
lichste derselben war Theodoret von Kyrrhos. 

Von den neutestamentlichen Kommentaren ist nur die Erklärung zu 
den 4 Evangelien Theophylaktos eigen. Der Kommentar zu Matthaeus 
wurde auch auf die Veranlassung der Kaiserin Maria verfasst, und es liegt 
nahe, dasselbe von den übrigen anzunehmen. Die Abhängigkeit von Chry- 
sostomos wird schon in den Uberschriften dieser Kommentare ausgesprochen. 
Neben Chrysostomos hat Theophylaktos auch andere Väter herangezogen; 
mit Namen nennt er fast nur Gregorios von Nazianz. Die allegorische 
Interpretation kommt sehr oft zur Anwendung, besonders bei den Parabeln 
des Herrn. In den drei übrigen Kommentaren verweist er oft auf den 
Kommentar zum Matthäusevangelium und sucht dieselben überhaupt unter- 
einander in Einklang zu bringen; doch hat er auch Widersprechendes aus 
seinen Vorlagen herübergenommen. Im Johanneskoininentar kommen 
Manichäismus, Arianismns und Nestorianismus häufig zur Sprache; ge- 
legentlich werden auch die Messalianer, Armenier und Lateiner bekämpft. 
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Die pariinetischen Anwendungen sind selten, und dann nur andeutungs- 
weise ausgesprochen. 

Eine gewisse Selbständigkeit bewahrt Theophylaktos auch in dem 
umfangreichen Kommentar zu den Paulusbriefen. Hier nennt er viel 
mehr Namen früherer Väter als in seinen übrigen Kommentaren, Clemens 
v. Alexandrien, Methodios, die drei Kappadokier, Kyrillos v. Alexandrien, 
Dionysios Pseudoareopagites. Die Hauptinstanz bildet indes auch hier Chryso- 
stomos, bei dem er sogar die abweichenden Lesarten des Schrifttextes 
berücksichtigt. In der Regel zählt er aber die verschiedenen Erklärungen 
auf, ohne deren Urheber zu nennen, und entscheidet sich bald für diese, 
bald für jene. Mit Euthymios Zigabenos stimmt Theophylakt in diesem 
Kommentar manchmal wörtlich überein. Ganz unselbständig ist Theophy- 
laktos in den Kommentaren über die Apostelgeschichte, der in 3 Re- 
zensionen vorliegt, und die katholischen Briefe. Dieselben sind 
im wesentlichen identisch mit den Oekumenio skommentaren. 
Durch diese Wahrnehmung wird das Ansehen, das Theophylaktos bisher 
als Exeget genossen hat, bedeutend geschmälert; denn sie legt die Ver- 
mutung nahe, dass Theophylaktos auch für die übrigen Kommentare 
nicht direkt aus den alten Exegeten schöpfte, sondern fertige Vorlagen 
nur mittels unwesentlicher Abänderungen für seine Zwecke zurichtete. 

Der litterarische Nachlass umfasst ausser Briefen und anderen pro- 
fanen Schriften (vgl. Krumbacher) noch mehrere theologische: eine Streit- 
schrift gegen die Lateiner, die aber sehr versöhnlich gehalten istundvon 
Demetrios Chomatianos sowie den späteren Unionsfreunden, z. B. von Johannes 
Bekkos, benutzt wurde, eine Homiliensammlung, aus welcher nur zwei 
auf das hl. Kreuz und die Vorstellung Mariä im Tempel gedruckt sind. 
Elf Homilien auf die Auferstehung des Herrn sind lediglich Auszüge aus 
den Evangelienkommentaren. Echt ist wohl auch eine Rede auf 15 Mär- 
tyrer, die unter Julian in Tiberiopolis, dem bulgarischen Stroumitze, den 
Martertod erlitten. Dagegen hat Fr. Miklosich die Lebensbeschreibung 
des ersten Erzbischofes von Bulgarien Clemens (f 916) Theophylaktos mit 
Recht abgesprochen. Ihr Verfasser gibt sich als Zeitgenossen kund; auch 
passt die darin zu Tage tretende Liebe zu den Bulgaren schlecht zu den 
Äusserungen des Theophylaktos über Bulgariens Land und Volk. Anderes 
scheint noch unediert zu sein, wie De Trinitate, Contra Judaeos; doch 
müssen diese Angaben erst noch kontrolliert werden. 

1. Ausgaben: Eine Gesamtausgabe der Schriften Theophylakts veranstaltete 
Fr. Foscari mit Hilfe von Bon. Fiuetti und Ant. Bongiovanni, 4 Bde, Venedig 1754- 63. 
Darin erschienen zum erstenmale die Kommentare zu 5 kleinen Propheten, Hoseas, Habakuk, 
Jonas, Nahum n. Michäas, zu den katholischen Briefen und 2 neue Textrezensionen des Kom- 
mentars zur Apostelgeschichte, die jedoch mit dem ersten Texte wesentlich übereinstimmen. 
— Alles wiederholt bei Migne, Patr. gr. 123 — 126. — Die Schrift gegen die Lateiner 
auch bei C. Will, Acta e t scripta quae d e controversiis Ecclesiae graecao et lat. saec. undeeimo 
composita exstant, Leipzig 1861 S. 229 ff. — Eine von J. H. Lederl i n (f 1737) vorbereitete 
Ausgabe des Kommentars zu den 12 Propheten ist nicht erschienen. Echte Kommentare zn den 
7 übrigen kleinen Propheten sind übrigens nicht bekannt. Vgl. B. Georgiades, J ExxX. 'Jh)ft. 
4 (1883—84) 109-116, 135—138, 141-143; 5 (1884—85) 10—14. Hier der Anfang des 
Hoseaskommentars und einige -rl/ot des Theophylaktos. 

2. Hilfsmittel: B. M. de Rnbeis, Dissertatio de Theophylacti Bnlgar. archiep. gestis, 
scriptis et doctrina deque veneta operum ejus omnium editione, im 1. Band der Gesamt- 
ausgabe von Foscari und bei Migne, Patr. gr. 123,9 — 137. — J. C. Hagenbuch, Ex- 
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cursus thcologico-litterarius de Theophylacto, Turici 1760 — 61. — Fabricius, Bibl. gr. 7, 
586-598. — Einige ältere Litteratur verzeicbnet Hoffmann, Lexicon bibliograph. 3 (Leipzig 
1836) 741. — Zu dem Komm, der Apostelgcsch. vgl. Gött. Gelehrte Anzeigen 1762 S. 1059 ff. 

3. Die Abhängigkeit der Kommentare des Theophylaktos zur Apostelgeschichte und 
zu den katholischen Briefen von denen des sogenannten Oekumenios erhellt ohne weiteres 
bei dem Vergleich der beiden Texte. An der Priorität des Textes, der Oekumenios zu- 
geschrieben wird, kann aber nicht gezweifelt werden. Seine handschriftliche Uebcrliefe- 
rnng reicht mit dem codex Paris. 223 bis zum Jahre 1045, während Theophylakt erst 1071 
in der Geschichte auftritt. Nach einer dankenswerten Mitteilung von P. Batiffol bezieht 
sich die Datierung allerdings nur auf einen Teil des Codex; aber der übrige Teil zeigt 
noch ältere Schriftformen. — Trotz eifrigen Snchens ist es mir aber nicht gelungen, Hss 
ausfindig zu machen, in denen Oekumenios als Verfasser dieser Kommentare genannt wiire. 
Die Hss des Donatus boten den Namen auch nicht. Die Hsskataloge trügen, weil die 
anonymen Texte nach dem Vorgange des Donatus unbedenklich Oekumenios zugeschrieben 
werden. — Letzteres gilt auch von dem Kommentar zu den Paulnsbriefen. Hier reicht 
die handschriftliche Ueberlieferung noch höher hinauf; die codd. Paris. 222 und Coisl. 27, die 
nach einer freundlichen Mitteilung von P. BatiiFol den Kommentar enthalten, stammen aus 
dem 10. Jahrhundert. Der Kommentar von Theophylakt enthält viele Stellen, welche 
wörtlich mit diesem Texte übereinstimmen. An zahlreichen Stellen aber entfernt er sich 
von „Oekumenios 44 . Was die Verschiedenheit in den Hss angeht, so ist der Kommentar zu den 
Paulusbriefen z. B. in dem cod. Monac. 375 saec. 10 fol. 116 ff. verwandt mit Oekumenios 
und Theophylaktos, stimmt aber mit keinem von beiden überein. 

4. Johannes v. Chalkedon mit dem Beinamen Hieromnemon, Patriarch von Kpel 
(1111—1134), schrieb eine Vorrede zu dem Evangelienkommentar des Theophylaktos, die 
in cod. Paris. 234 a. 1318 erhalten ist. Demselben Johannes werden auch Commentarii 
in 2S evangelia anniversaria in cod. Paris. 214 a. 1316 fol. 1 — 236 und eine grosse Samm- 
lung von Sonntagshomilien in dem cod. S. Sepulcri 133 saec. 14 fol. 1 — 495 zugeschrieben. 
— Von ihm ist Johannes Kastamonit es, Metropolit von Chalkedon unter Manuel I 
Komnenos, wohl zu unterscheiden, von dem cod. Escor. 262 s. 13 fol. 224 v — 243 sechs un- 
edierte Jiöaoxcdiai etil toJ EvuyysXdp enthält. 

5. Zu den älteren Ausschreibern des Theophylaktos gehört ein gewisser Niketas 
Saponopulos, dessen 'Eq^vei« ex toSv iQ^n]PEuov tov BovXyuoiag (6g ii> avvoxpEi Eig rag 
*cT EmaroXug tov uylov «tiootoXov IJavXov in dem cod. Paris. 22S s. 13 fol. 12 — 17 v vor- 
liegt. Nach dem Inhalt dieser Hs gehört dieser Niketas ins 12. Jahrh. Vgl. K. Krum- 
bacher, Michael Glykas, Sitzb. bayer. Ak. 1894 S. 409. 

6. Dem Chronisten Johannes Zonaras (vgl. Krumb ach er) schreibt der cod. S. 
Sepulcri 370 saec. 16 fol. 193— 196 v ein kurzes 'Eyxu^uiov Eig tov \P«Xt?iqc< zu. Vgl. § 54 
Anm. 4. Nach cod. Vatican. 618 scheint Theodoros Balsamon, Patriarch v. Antiochien 
um 1190, Scholien zu den Propheten verfasst zu haben. 

53. Die letzten Exegeten. Nach Michael Psellos (s. § 20), Theo- 
phylaktos, Euthymios Zigabenos (s. § 21), Johannes von Chalkedon, Theodoros 
Prodromos (s. § 22 Anm. 4), Michael Glykas (s. § 22 Anm. 5), fristete die 
Exegese nur noch ein kümmerliches Dasein. Man gab sich offenbar 
zufrieden mit den exegetischen Katenen, von denen immer wieder neue 
angelegt wurden. Erst Nikephoros Blemmydes erklärte wieder einige 
Psalmen um die Mitte des 13. Jahrhunderts (s. § 27). Ein Psalmen- 
komnientar wird auch dem Geschichtschreiber Nikephoros Kai Iis tos 
handschriftlich zugeeignet. Um die Mitte des 14. Jahrhunderts schrieb 
Nikephoros Gregoras mehrere exegetische Abhandlungen (s. § 31). 
Um dieselbe Zeit verfasste Th eodoros Meliteniotes, Sakellarios, Archi- 
diakon und stidäaxaXoq rwv Jidaaxa?.o)i', einen Kommentar zu den vier 
Evangelien, die er zu einem Diatessaron verschmolzen hatte. Er zer- 
fallt in 9 Bücher und jedes Buch in 9 dKdt^eig. Aus den von A. Mai 
publizierten paränetischen Schlussstellcn der 9 Abhandlungen des 4. Buches 
lasst sich kein Urteil über die Anlage des Kommentars und die darin be- 
nutzten Quellen gewinnen. Ein Verwandter des Theodoros war Johannes 
Meliteniotes, dem in Cod. Ambros. H. 17 inf. ebenfalls ein Evangelien- 
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kommen tar zugeschrieben wird. Der letzte der Zeit nach bestimmbare 
byzantinische Exeget ist der Kaiser Matth aeos Kantaknzenos, den 
Johannes Palaeologos mit seinem Vater Johannes Kantakuzenos stürzte. 
In seiner klösterlichen Einsamkeit auf dem Berge Athos widmete er sich 
dem Studium der hl. Schrift, dessen Früchte in 2 Kommentaren zum 
Hohenlied und zum Buche der Weisheit vorliegen. Die erste ist eine 
Seholiensammlung mit allegorisch-mystischer Tendenz. Von dem zweiten 
sind nur einige Fragmente gedruckt. 

Zum Schlüsse machen wir noch einige exegetische Schriften namhaft, 
deren nähere Zeitbestimmung nicht erreicht werden konnte. Von dem 
Evangclienkommentar eines nicht näher bekannten Petros von Laodikea 
liegen nur einige Fragmente im Druck vor; darnach lässt sich nicht be- 
stimmen, ob er in das 7. Jahrhundert gehört. Niketas, dem Bischöfe von 
Naupaktos, werden Kommentare zu den 4 Evangelien, zur Apostel- 
geschichte und zu den Paulnsbriefen handschriftlich zugeeignet, worin 
er Johannes Chrysostomos und Thcophylaktos benutzt haben soll. Job 
Hamartolos nennt sich der Verfasser von Scholien zu den Psalmen in 
einer Turiner Hs. Ein Mönch namens Pachomios verbreitet sich über 
den Nutzen der hl. Schrift und behandelt sogar die Frage, warum die 
Schrift nicht in der Volkssprache geschrieben wurde. Ganz vereinzelt 
kommt der Name eines Niketas Anthypatios Patrikios als des Verfassers von 
Hypotheses in Psalmos in der Psalmenkatene des Cod. Barber. III 59 s. 9 vor. 
A. Mai hat endlich anonyme Scholien zu den 4 Evangelien aus einem cod. 
Vaticano-Palatinus herausgegeben, die noch nicht näher untersucht wurden. 

1. Der Psalmenkommentar des N ikephoros Kallistos Xa nthopulos steht z. 13. 
in cod. Paris. 149 a. 1560. Vielleicht liegt aber in der jungen Hs eine Verwechslung 
mit Nikephoros Blcmmydes vor. Unter dem ersten Namen gehen weh andere theologische 
Schriften: verschiedene Homilien, von denen eine auf Maria Magdalena gedruckt ist 
(hei Mignc, Patr. gr. 147, 540-576), eine VitaS. An dreac Jim ioris, mehrere Kirch cn- 
h ymnen auf die Iii. Jungfrau und andere Heiligen, eine theoretische Schrift über 
die Ilymncndichtung. Nikephoros wird auch mit dem Triodium nnd Synaxarium in Ver- 
bindung gebracht. Nach cod. Escor. 329 saec. 14 ist aber eher an Nikephoros von 
]\Iitylene zu denken. — Vgl. A. Elirhard, Wetzer nnd Weltes Kirchenlexikon 9- (Frei- 
burg 1893) 259— 2G2. — Eine Hs der Florentiner Nationalbibliothek (früher Camaldoli 1214) 
saec. 12 schreibt einem Nikephoros Kallistos Xanthopulos eine Vita S. Euphrosynae jnnioris 
von Kpcl zu. Der Cod. Bodl. Mise. 79 saec. 13 enthält Opuscula liturgica unter demselben 
Namen. Jarnach wäre ein älterer Namensvetter des Kirchenhistorikers anzunehmen. 

2. Die Auszüge aus dem Kommentar des Theodoros Meliteniotes ans cod. 
Vatic. 684 ed. A. Mai. Nova Patr. bibl. ü (Korn 1853) 2, 451-509; abgedruckt bei 
Migne, Patr. gr. 149, 881 — 988. In einem derselben erwähnt Theodoros eine von ihm 
geschriebene Vita Konstantins des Grossen. — Er verfasste auch mehrere astronomische 
Schriften, darunter eine ^JarQovo^ixt) TQißi,ßkog m Davon die Vorrede und der Anfang des 
ersten Kapitels bei Migne a. a. 0. 988—1001. — Vgl. Leo Allatius, Diatriba de Theodoris 
bei A. Mai, Nova Patr. bibl. 6, 2, 191—93. 

3. Den Kommentar zum Hohenlied des Matth aeos Kantakuzenos ed. V. Ric- 
cardi, Rom 1G24; wiederholt bei Migne, Patr. gr. 152, 997 — 1084. — Die Fragmente 
aus dem Kommentar zum Buche der Weisheit in den Anmerkungen zu Nikephoros, Anti- 
rrhetic. adv. Constant. Copronym. bei Migne, Patr. gr. 100, 395, 411, 418, 447, 489. 
Ganz erhalten ist er z. B. in dem cod. Taurin. 181 s. 16 foll. 58. — Mattliaeos wird auch 
als asketischer Schriftsteller in den Hss genannt. — Vgl. auch Krumb acher. 

4. Die Fragmente aus dem Evangelienkommentar des Petros v. Laodikea ed. 
Mai, Nova Patr. bibl. 6, 543 f.; abgedruckt bei Mignc, Patr. gr. 86, 3, 3324—36. — Die 
anonyme Erklärung zum Gebete des Herrn in der Maurinerausgabc des Origenos erkannte 
A. Mai als Petros zugehörig. — Der ganze Kommentar steht in 3 vatikanischen Hss; 
ausserdem in codd. Ambros. D 282 inf., D 298 inf. — In cod. Paris. Sappl, gr. 407 saec. 
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weitergeführt zu haben. Maxi mos folgt auch der Geschichtschreiber 
Georgios Pacliymeres in seiner Paraphrase zu Dionysios. Endlich sollen 
auch Germanos II, Patriarch von Konstantinopel, und ein gewisser 
Georgios Hierom nemon die areopagi tischen Schriften erklärt haben, 
was jedoch noch einer näheren Untersuchung bedarf. 

Als weitere Scholiasten sind hier noch zu nennen: Thomas Ma- 
gister, als Mönch Theodulos genannt, zu den Briefen des Synesios von 
Kyrenc (f 41o) und Nikephoros Gr egoras zu der Schrift He^i evimn'wv 
desselben, Johannes Zonaras, Alexios Aristenos und Theodoros Balsamon zu 
den sog. kanonischen Briefen der Kirchenvater von Dionysios von Alexan- 
drien an. — Für die Scholien zu Maximos Confessor und Johannes Klimax 
v o'- §§ 12 u. 5(>. — Für die Kommentare zu den Gedichten des Gregorios 
Theologos und den byzantinischen Hymnographen vgl. Krumbacher. 

1. Zu den S c Ii ol iasten des G regori os v. N azianz im allgemeinen : Fabricius, 
Bibl. gr. 8, 429 — 434. — E. Piccoloinini in der Einleitung zu der unten genannten Aus- 
gabe von anonymen Scholien S. I - XLIL — E. Norden, Scholia in Gregorii Nazianzeni 
orationes inedita, Hermes 27 (1892) 60G— 642. Vgl. 13. Z. 2 (1S93) 1G4 f. Norden gibt 
hier auch unedierte Scholien profanen Inhaltes. Einige neue Scholien theologischen Cha- 
rakters gab er in d. Zeitschr. f. wiss. Theol. 3G (1893) 2, 441—447. — 1. Die Scholien 
des Abtes Nonnos zu 4 Reden des Gregorios beabsichtigt E. Patzig bei Teubner heraus- 
zugeben. Vgl. E. Patzig, De Nonniiinis in 4 orationes Gregor. Naz commentariis, 
Leipzig 1890. — 2. Anonyme Scholien ed. E. Piccoloinini, Estratti inediti dai codici greci 
dclla Bibliot. Mcdiceo. Laurenziaua, Annali delle Universita toscane IG (1879) 231 — 275; 
auch separat Pisa 1S79. Korrekturen dazu gab E. Norden, Hermes a. a, 0. — 3. Die 
Scholien zu 19 Reden des Gregorios von Elias v. Kreta griechisch ed. pr. A. Jahn bei 
Mign e, Patr. gr. 36, 757-902 (auszugsweise); lateinisch schon in früheren Ausgaben Gregors. 
Weitere Scholien des Elias v. Kreta sind noch unediert. — Ausser dem kanonischen Briefe 
an einen Münch Dionysius bei Mignc, Patr. gr. 119, 9S5 997 werden ihm in Hss mehrere 
asketische Schriften zugeeignet. — 4. Von Basilios 6 veog sind nur zu 4 Reden die Scholien 
nach früheren Drucken bei Mignc, Patr. gr. 3G, 903 -916, 10S0 —1205 vollständig heraus- 
gegeben. — Einige ausgewählte Scholien aus cod. Laurent, pl. 4, 13 cd. Puntoni, Stiuli 
di filologia greca, Turin 1882, 133 ff., 207 ff., auch separat, Turin 18S4. — Eine voll- 
ständige Hs der Scholien des Basilios ist cod. Paris. 573 saec. 11 foll. 279; daneben sind 
noch mehrere tuulcre Hss, u. a. codd. Vatican. 409, 469, Laurent. Conv. soppr. GSS, Coisl. 
240 — 242, zu vergleichen. — Das Widmungsschrciben des Basilios an Konstantin VII Por- 
phyrogennetos bei Mignc a. a. O. 1073— 10S0. — 5. Von Nikctas v. Serrae stehen Scholien 
zu 2 Reden griechisch bei Migne, Patr. gr. 36, 933— 9S5, lateinisch zu mehreren anderen 
bei Mignc, Patr. gr. 127, 1177 — 1480 und in der Ausgabe Gregors von Billius, Paris 1560. 

Scholien zu 16 Keilen in den codd. Coisl. 54 saec. 12, Sinaitic. 351 — 354 u. m. a. — (J. Eine 
kurze Erklärung von Georgios Akropolites zu 2 Aussprüchen des Nazianzencrs,steht in cod. 
Vaticano-Palat. 243sacc. 14 fol. 251 v — 257 v . —7. Georgios Mokenoswird als Scholiast des 
Gregorios gewöhnlich in den Hss der Basiliosscholien genannt, z. B. in den codd. Laurentian. 
4, 13 saec. 10, Ncapol. JI A 22 saec. 12, S. Sepulcri 44 saec. 10 — 11. Darnach scheint Basilios 
dessen Scholicmverk benutzt zu haben. #b er mit dem von Elias Crctensis genannten 
Georgios identisch ist, steht dahin. — Zu einer Reile des Gregorios auf #stern stehen die 
Scholien des Georgios Mokios für sich in cod. Coisl. 286 saec. 11 fol. 20S — 212. — <b'. Dio 
Scholien des Nikephoros Kai Iis tos Xanthopnlos zu 30 Reden des Gregorios stehen 
in den codd. Marcinn. 76 und 77. — 9. Expositioncs arclii epi sc. Bulgariae cujusdam 
sind in cod. Caesenat. pl. 28, 6 nach Muccioli, Catalog. 1, 103 vorhandeu. — 10. Zu 
Eumolpos Philcs vgl. Fabricius, Bibl. gr. S, 432. — ■ Ausserdem Aviiren noch manche 
Hss des Nazianzencrs, in denen der Text von Scholien begleitet ist, wie z. B. codd. Vind. 
theol. 79, SO, Marcian. 78 s. 12, Patmiac. 2 s. 11, näher zu untersuchen. — Zu den Kom- 
mentatoren der Gedichte des Gregorios von Nazianz vgl. Krumb ach er. 

2. Zu den Scholiasten des Dionysios Pscu d oareopagites : Dio Scholien von 
Maximos und Georgios Pacliymeres zusammen bei Migne, Patr. gr. 4, 15—577. — Ger- 
manos H, Patriarch von Kpel, und Georgios Hieromnemon werden als Scholiasten des Dio- 
nysios genannt von Fabricius, Bibl. gr. 7, 10. — Zu dem Scholiasten Andreas vgl. 
Bandini, Catalogus 1, 50 — 52. — Dieselben Scholien bietet cod. Taurin. 369 s. 14. — 
Die verlorene Schrift des Presbyters Theodoros, welche für die Echtheit der pseudo- 
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areopagitisclieu Schriften eintrat, lag noch Photios vor (cod. 1). — Anonyme Scholien stehen 
z. B. in cockl. Vindob. theol. 49, Marcian. 142 s. 13, Athous 3597 s. 14. 

3. Die Scholien des Theodoros monachos oder Tliomas Magister stehen z. B. 
in cod. Ambros. L. 44 snp. Seine Rede au f Gregorios von Nazianz (ed. L. Normannns. 
Upsala 1693; abgedruckt beiMigne 145, <£lö— 3oo) Ä S£lmiupI^^ aus Homer, Pindar, 
Piaton, Demosth enes und Euripides. _ — Seine übrigen tiieologiscTieiT ScKriften sTncT iToclf 
unediert, z. B. eTnT^ntoinion auf Johannes den Täufer (cod. Vatican. Palat. 374 saec. 14 fol. 
106 v — 118), auf Enthymios, Bischof von Madyta, eine Schrift De miraculis veteris et novi 
testamenti (cod. Ambros. H 21 sup.) — Ob cod. Coisl. 208 a. 1656 ihm mit Recht 
Scholien zum Römerbrief zuschreibt, ist bei dem geringen Alter der Hs zweifelhaft. — 
Ueber seine profanen Schriften vgl. Krumb achor. 

4. Die Scholien von Johannes Zonaras, Alexios Aristenos und Theodoros 
Balsamon zu den kanonischen Briefen von Kirchenvätern zusammen bei Migne, Patr. gr. 
138, 456—937. — Vgl. J. Driiseke, Zonaras' Kommentar zum kanon. Briefe des Gregorios 
von Neokäsarea, Zeitschr. f. wiss. Theol. 37 (1894) 246—60. — Von Johannes Zonaras 
sind ausserdem mehrere theologische Schriften unediort, 2 Homilien zu Festen 
des Herrn, 2 Vitae des hl. Silvester und des hl. Sophronios v. Jerusalem, Poemata de 
processiono Spir. sti et alia adversus Latinos. Vgl. Fabricius, Bibl. gr. 11, 222—228. 
Vgl. auch Krunibachor. — Von Theodoros Balsamon, dem Patriarchen von Antiochien 
um 1190, erwähnt Fabricius, Bibl. gr. 10, 382 ausser kirchenrechtlichen Schriften ein 
Martyrium Theodori et Claudii. 

5. Anonyme Scholien zu Basilios d. Gr. und Gregor von Nyssa bietet der cod. Mitylen. 
1 s. 10. — Solche zu 5 Homilien des Joh. Chrysostomos ed. A. Papadopul os Kerameus, 
MavQ. ßißl., 'Avixd. eU. t Kpel 1884 S. 86- 93. 

C. Asketik und Mystik. 

55. Charakteristik. Erfreulicher gestaltet sich das Bild der byzan- 
tinischen Theologie auf dem asketischen und mystischen Gebiete, auf 
welchem ihr ein freierer Spielraum als auf dem dogmatischen und exege- 
tischen gewahrt blieb. Allerdings tritt auch in der Asketik die Ab- 
hängigkeit von den Vätern des 4. und 5. Jahrhunderts bedeutsam genug 
hervor, aber das praktische Christenleben und die Normen desselben waren 
in der patristischen Zeit nicht der Gegenstand synodaler Behandlung ge- 
worden, und dieser Umstand war für die weitere Ausbildung der asketi- 
schen Litteratur von günstiger Wirkung. Eine fortgesetzte Anregung dazu 
bildete das Mönch tum, welches während des ganzen byzantinischen Zeit- 
alters in unzähligen Klöstern und Einsiedeleien blühte. Die asketischen 
Schriften sind daher auch fast ohne Ausnahme von Mönchen verfasst, 
während die dogmatischen und exegetischen zum grösseren Teile geistliche 
und weltliche Würdenträger zu Verfassern haben. Unsere Kenntnis von 
den konkreten Zuständen in der byzantinischen Klosterwelt ist nun leider 
noch zu lückenhaft, um den historischen Hintergrund, von dem sich die 
ganze Litteraturgattung abhebt, genau erkennen zu können. 

Am besten sind wir über die palästini sehen Klöster und Lauren 
des 6. Jahrhunderts unterrichtet durch die Biographien des Kyrillos von 
Skythopolis. Infolge der Eroberung von Ägypten, Palästina und Syrien 
durch die Araber wurden die Klöster dieser Länder empfindlich geschädigt; 
doch erhielten sich manche derselben, wie z. B. das berühmte Kloster des 
hl. Sabbas bei Jerusalem, während des ganzen Mittelalters. In Kleinasien 
erhielt sich das Klostcrwesen am längsten in voller Blüte, deren Kenntnis 
durch die Publikationen hervorragender Mönchsbiographien in jüngster 
Zeit gefördert wurde. Die Keichshauptstadt selbst besass eine Menge 
von Klöstern, an deren Spitze das berühmte Kloster von Studion stand, 
das eine Reihe von hervorragenden kirchlichen Persönlichkeiten und aske- 
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tischen Schriftstellern wie Theodoros, Symeon, Niketas Stethatos, hervor- 
h rächte. »Seit dorn 11. Jahrhundert treten die zahlreichen Klöster und 
Einsiedeleien auf dem Berge Athos in den Vordergrund. Hier hildete 
sich die Mystik der Hesychasten aus; der grosse Kampf, dessen Gegen- 
stand sie im 14. Jahrhundert wurde, verpflanzte sich aber gleich vom 
mystischen auf das dogmatische Gebiet. Ohne Bedeutung für die Asketik 
sind die Basilianerklöster in Sicilien und Kalabrien geblieben. 

Das byzantinische Klosterwesen erlebte auch Perioden des Verfalles, 
die noch nicht genügend bekannt sind. Von hohem Interesse ist in dieser 
Beziehung eine Reformschrift des trefflichen Erzbischofes Eustathios von 
Thessalonike aus dem 12. Jahrhundert (§ 66 n. 3). Sie ist mit grossem 
Freimut geschrieben und richtet ernste Ermahnungen an die Mönche von 
Thessalonike. Der Erzbischof mnsste sogar ihren Mangelan Interesse für die 
Väterschriften rügen und erzählt mit schmerzlicher Entrüstung, wie ein 
Klostervorsteher ihm auf die Frage nach einer Schrift des Gregorios von 
Nazianz geantwortet habe: ,Was brauchen wir solche Schriften'! Solche 
Zustände mögen wohl nicht in Thessalonike allein geherrscht haben. Zeuge 
dessen ist das etwas frühere Gedicht Karci ijov/tevoyv des Theodoros 
Prodromos, welches denselben Verfall in der Klosterwelt bei Konstanti- 
nopel voraussetzt (vgl. Krumbacher). Eine Ursache dieses Niederganges, 
sicher nicht die unwirksamste, wurde besonders von dein Patriarchen von 
Antiochien Johannes zur Zeit des Alexios Komnenos bekämpft: das dem 
Karolingischen Benefizialwesen entsprechende Institut der Charisti- 
karier, d. h. die Schenkung von Klöstern an Laienpersonen, von welchen 
sie nur allzu oft zur Besserung ihrer Finanzen ausgebeutet wurden. Dieser 
Brauch geht bis ins 10. Jahrhundert zurück und erreichte seinen Höhe- 
punkt unter Alexios Komnenos. Die durch diese und andere Ursachen 
hervorgerufenen Misstände können jedoch die hohen Verdienste, welche 
die byzantinischen Klöster sich um das lviichen- und Kulturleben erworben 
haben, nicht schmälern. In literarischer Beziehung beschränken sich 
diese Verdienste nicht auf das asketische Gebiet. Die byzantinischen 
Mönche stehen nicht nur in der ersten Reihe der theologischen Schrift- 
steller; ohne sie würde auch die Zahl der profanen Litteraten nicht un- 
wesentlich zusammenschrumpfen, namentlich wenn man beachtet, dass 
viele derselben erst dann Zeit und Lust zu litterarischem Schaffen fanden, 
als sie sich in ein Kloster zurückgezogen hatten. 

Die Asketik und Mystik blieb indes das Lieblingsgebiet der 
mönchischen Litteraten von Byzanz. Dieser Umstand sowie die daraus 
folgende .Beschränkung des Leserkreises der asketischen Schriften bedingt 
die beim ersten Blick auffallende Einseitigkeit dieses Litteraturzweiges. 
Zu einem einheitlichen, alle Verhältnisse und alle Thätigkeitsgebiete des 
christlichen Lebens umfassenden System der Sittenlehre, wie es z. B. in 
der Summa theologica des Thomas von Aquino vorliegt, brachte es die 
byzantinische Theologie nicht. Das Mönchtum mit seinen spezifischen 
Verpflichtungen und Anforderungen an das sittliche Handeln, dieses Ideal 
des christlichen Lebens in der griechischen Kirche, bildet fast den einzigen, 
immer wiederkehrenden Gegenstand der asketischen Schriften, und zwar 
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meistens nicht in streng systematischer, sondern in populärer Behandlung. 
Die der Asketik eigentümliche literarische Form ist die der Key ulctia , 
kurzer, aphoristischer Abschnitte, welche gewöhnlich zu einer Zenturie 
(ExctrovTtk) vereinigt wurden. Je nach dem Inhalte wurden sie näherhin 
als KtcfccXaict TiQctxzixcc, yywavixä, Ütoloyixd bezeichnet; selten sind aber 
die einzelnen Sätze innerlich zu einem Ganzen verkettet. Auch die 
Litteraturgattung der 'Egcortfosig xal dnoxQiatig wird für asketische Zwecke 
angewandt. Eine spezielle Gattung bilden sodann die Typika, Samm- 
lungen der in bestimmten Klöstern geltenden Regeln, die sich alle an die 
Regeln des Begründers des byzantinischen Mönchslebens, des hl. Basilios, 
anschlössen, und wovon die Typika des Sabbasklosters in Palästina und 
des Studionklosters in Konstantinopel die verbreitetsten waren. Eine 
Würdigung dieser Typika ist noch nicht vorhanden; dieselben bieten 
auch besondere Schwierigkeiten, weil sie in der Regel bestimmten Persön- 
lichkeiten zugeschrieben werden, während sie doch in Wirklichkeit das 
Werk zahlreicher Generationen sind. 

Der Unterschied zwischen Asketik und Mystik ist oft unklar oder 
sogar falsch bestimmt worden. Im einzelnen ist es auch oft schwierig 
zu entscheiden, wo die Asketik aufhört und die Mystik beginnt; im all- 
gemeinen aber behandelt die Asketik die äusseren, vielfältigen Pflichten 
des christlichen Lebens und zerfällt in die Lehre von den Tugenden und 
den entgegenstehenden Lastern, während die Mystik die innersten Seiten 
des religiösen Seelenlebens betrachtet in seinen unmittelbaren, über jede 
bestimmte Form erhabenen, eminent geistigen Beziehungen zu Gott. Weit- 
aus die grösste Anzahl der moralischen Schriften der Byzantiner fällt in 
das Gebiet der Asketik. Die massgebende Autorität ist hier Basilios und 
neben ihm die Meister des geistlichen Lebens aus dem 4. und 5. Jahr- 
hundert. So nennt z. B. Theodor von Studion als seine Meister die früheren 
Asketiker Markos und Esaias; andere sind abhängig von Makarios, Nilos, 
Diadochos, Isidoras von Pelusion u. a. Dieses Abhiingigkeitsve rhältnis 
muss erst noch genau bestimmt werden, bevor die Arbeit der byzantini- 
schen Asketiker in ihrem eigentlichen Wert gewürdigt werden kann. Ein 
wesentlicher Fortschritt über die patristische Asketik hinaus wird sich 
dabei kaum herausstellen. Das Ideal des Mönchtums und im Zusammenhange 
damit die Auffassung der Sittlichkeit blieb unverändert, und von den 
Sittlichkeitsprobleinen, welche das Abendland auch im Mittelalter beschäf- 
tigten, ist keines in der byzantinischen Kirche behandelt worden. Doch 
müssen zu einer vollständigen Charakteristik die Resultate der geforderten 
Quellenuntersuchung abgewartet werden. 

Höher steht die byzantinische Mystik. Den Ausgangspunkt derselben 
bilden die mystischen Schriften desDionysios Pseudoareopagites, 
von denen sie ihre Eigenart, ihre kultisch-symbolische Kichtung, 
empfangen hat. Maximos Confessor gebührt aber das Verdienst, die Mystik 
des Pseudoareopagiten von ihrem neuplatonischen Hintergründe losgelöst 
und innerlich mit der orthodoxen Lehre in harmonischen Einklang gebracht 
zu haben. Maximos ist daher auch der eigentliche Schöpfer der 
byzantinischen Mystik. Ihr bekanntester Vertreter in der spätbyzan- 
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tinischcn Zeit ist infolge der Monographie von W. Gass der Erzbischof 
von Thessalonike Nikolaos Kabasilas. Dieser hatte jedoch im 11. Jahr- 
hundert einen Vorläufer, Symeon, den Vorsteher des Mamasklosters in 
Konstantinopel, der jenen an Tiefe der mystischen Spekulation zu über- 
treffen scheint. Dank diesen beiden Mystikern, an die sich Niketas 
Stethatos und Kallistos Kataphugiotes anreihen lassen, braucht die 
byzantinische Mystik den Vergleich mit der abendländisch-romanischen im 
13. und mit der germanischen im 14. und 15. Jahrhundert nicht zu scheuen, 
obgleich sie die letztere nicht erreicht hat, und auch inhaltlich wesentliche 
Verschiedenheiten zwischen beiden obwalten. Charakteristisch für die by- 
zantinische ist der innige Anschluss an das Kultleben der Kirche, das 
schon dadurch zum Ausdruck kommt, dass die byzantinischen Mystiker 
ihre Theorien vielfach in der Gestalt von Erklärungen der tieferen, 
symbolischen Bedeutung der äusseren kirchlichen Zeremonien darlegten. 
Sie kämpften gegen die Veräusserlichung des christlichen Lebens, gegen 
das Aufgehen desselben in stereotypen Formeln und mechanischen Hand- 
lungen; sie leugneten aber die relative Bedeutung äusserer Formen nicht, 
die eine kirchliche Organisation nicht entbehren kann und deren Berech- 
tigung in letzter Linie auf der sinnlich-geistigen Natur des Menschen selbst 
beruht. Sie suchten vielmehr das Wesen hinter der äusseren Erscheinung, 
das nicht in Gegensatz zu dieser steht, sondern darin zum Vorschein kommt. 
Es muss aber auch hier auf die Notwendigkeit von Einzeluntersnchungen 
aufmerksam gemacht werden. 

1. Textsani ml ungen: Petr. Possinus Thesaurus asceticus, Paris 1684 (enthält 
nur einige byzantinische Schriften}. — Umfangreicher ist die von Johannes Mauro- 
kor ilatos veranlasste Sammlung: <f>i'/>ox«Xi(( nur is^iür wjnnxiüv, Venedig 1782. — Beide 
Sammlungen blieben mir unzugänglich, sie wurden aber Mignes Patr. gr. einverleibt. 

2. Hilfsmittel: Die Byzantiner fanden bisher in den Darstellungen der Geschichte 
der christlichen Ethik wenig Beachtung. Chr. E. Luthardt, Geschichte der christlichen 
Ethik 1, Leipzig 1888 S. 139 152 nennt nicht einmal Nikolaos Kabasilas. — Ueber die 
Richtungen der griechischen Mystik s. W. Gass, Die Mystik des Nikolaus Cabasilas, 
Greifswald 1849 S. 31- -63. — In der Geschichte tler christlichen Ethik von W. Gass 1 
(Berlin 1881) 437—457 ist die auf Byzanz bezügliche Darstellung auffallend unvollständig. 

— 0. Zoe kl er, Geschichte der Askese, Frankfurt 18G3, war mir unzugänglich. 

3. Schon früher wurden die griechischen Asketen in Sammelcodices vereinigt. 
Photios, cod. 201, beschreibt eine Hs, die Markos, Neilos uml Karpathios enthielt. Neben 
diesen Sammlungen, von denen es alte Hss gibt, wie z. B. cod. Angelic. B 5. 7 saec. 10, 
cod. Paris. 913 saec. 10, cod. Mutin. 12 saec. 11, cod. Vindob. theol. 238, cod. Athous 
3076 s. 11, 3081 s. 11 u. m. a., wurden Auszüge aus verschiedenen Asketikern hergestellt, 
wie z. ß. cod. Monac. 318 saec. 13 zeigt, in handlichem Format, augenscheinlich zu prak- 
tichen Zwecken. 

4. Für die byzantinische Monasteriologie, die noch ein weites Arbeitsfeld bietet, 
vgl. Sp. Lampros, B. Z. 1 (1892) 197 (ganz allgemein gehaltene Betrachtungen). — J. 
Sokolov, Die äussere und innere Lage des byzant. Mönchtums von der Mitte des 9. Jahr- 
hunderts bis zum 13., Pravosl. sobesjednik 1892—94. Vgl. B. Z. 2, 350; 3, 209 f.; 4, 199 f. 

— Weitere Litteraturangaben in § 88 und bei Km nibach er. 

5. Ueber das Char isti k ar ier wesen xz}. Th. Uspenskij, Das Typikon des 
Klosters des hl. Mamas in Kpol, Odessaer Jahrb. 2, 1 (Odessa 1892) 72, 75—78. Vgl. B. Z. 
2 (1893) 137 f. — W. Nissen, Die Diataxis des Michael Attaleiates von 1077, Jena 1894 
S. 52—58 (etwas einseitig). 

6. Das Typikon des hl. Sabbas ed. pr. A. Dmitrije vski , Die Klosterregeln 
des hl. Sabbas, Trudy Kievskoj duch. ak. 1890 1. Heft S. 170—192 (russisch). Vgl. E. 
Knrtz, B. Z. 3 (1894) 167 — 170, der einen verbesserten Neudruck des Textes veran- 
staltete. — Diese Textesrezension ist sicher nicht die ursprüngliche. Auch ist es frag- 
lich , ob der kurze Text vollständig ist. Ein weit längeres Typikon steht in dem cod. 
Coisl. 295 saec. 14 fol. 218 -252 unter dem Titel: Jidra^ig tiov pHXKQiiov xcu uyiioy 
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7T«tE()(oy 2ctßc< T6 tov psyahov y.cd Qeodoalov tOV XOLVOßtriQ/OV 7TEQI ßlov ßOVU%iaV .... 

Der Anfang stimmt nicht mit dem kurzen Text iiberein. — Das Typikon des Studion- 
klosters geht auf Theodoros Studites zurück (vgl. § 61). — Durch Athanasios, den Gründer 
der Laura auf dem Athos, wurde es zum Gemeingut der Athosklöster. Die drei darauf 
bezüglichen Schriften des Athanasios (c. 970 -1020) ed. Fh. Meyer, Die Haupturkunden 
für die Geschichte der Athosklöster, Leipzig 1894, S. 102 — 140. — Einige andere Typika 
dieser Art verzeichnet W. Nissen a. a. O. S. 3 f . — Sic sind nicht zu verwechseln mit 
dem liturgischen Typikon, wovon L. Allatius, De libris eceles. Graccoruin, Paris 1645 
S. 4 — 16 handelt, noch mit den Tvmxct xtijtoqixu, die übrigens manchmal auch einen aske- 
tischen Teil bieten. Vgl. Nissen a. a. O. 5 — 21. 

7. Es gibt einige bestimmte Themata asketischer Natur, die nicht nur von den By- 
zantinern verschiedentlich behandelt wurden, sondern ihr Gegenstück auch in anderen 
Littcraturen besitzen. Vgl. die Studien von Th. Batjuskov, Die Erzählungen über den 
Streit zwischen der Seele und dem Körper in der mittelalterlichen Littcratur, Petersburg 
1891 (B. Z. 1 (1S92) 175 f.), E. S. Shuckburgh, The soul and the body, Cambridge 1894 

(B. Z. 4, 172 f) und J. Zdanov, Das Gespräch der drei heiligen Väter und die ioca mona- 
chorum, Journ. Min. Bd. 279 (1892) 157—194 (B. Z. 1, 3.55 f.). 

8. Von Interesse ist die von Jul. Nicole, Un traite de morale payenne christianise, 
Genf 1892, in dem cod. Genev. 41 s. 15 wahrgenommene, für die Jugend bestimmte, christ- 
liche Bearbeitung des Kommentars des Hierokles zu den goldenen Sprüchen des Pythagoras. 
Vgl. B. Z. 1 (1892) 352. Die Entstehungszeit dieser Bearbeitung ist noch zu bestimmen. 

50. Johannes Klimax (hodm^ hh)i«$). Nach einer von Daniel, 
einem Münch des Klosters Kai t hu am roten Meer, verfassten Biographie 
wurde Johannes, der die Beinamen Scholastikas, Sinaites und nach seinem 
Hauptwerke Klimax führt, um '525 geboren und trat im Alter von 16 Jahren 
in das Sinaikloster, wo Martyrios und Anastasios, der spätere Patriarch 
von Antiochien, ihn in das Mönchsleben einführten. Nach dem Tode des 
Martyrios wählte er das Anachoretcnlebcn und verbrachte 40 Jahre in einer 
Höhle am Fusse des Sinai, viel besucht von Asketen, die seinen Rat er- 
holten. Der Ruf der Mönche vom Sinai, die ihn zu ihrem Abt erwählten, 
führte ihn in das Kloster zurück, wo er das Vorsteheramt einige Jahre 
verwaltete, um bald wieder in die Einsamkeit zurückzukehren. Er starb 
um das Jahr G00. 

Sein asketisches Werk, das er auf die Bitten des Johannes von 
Raithu niederschrieb, nannte er Khi'fia'g mit Bezug auf die Jakobsleiter 
und teilte es in 30 Abschnitte ein, entsprechend den 80 Jahren des ver- 
borgenen Lebens des Herrn. Inhaltlich zerfällt es in zwei Teile, wovon 
der erste die dem christlichen Leben entgegenstehenden Laster behandelt 
(Kap. 1 — 23), während sich der zweite über die moralischen und theologischen' 
Tugenden verbreitet (Kap. 24 — 30). Der genetische Zusammenhang, den 
Johannes überall herzustellen sucht, ist oft rein äusserlich. Seine Quellen 
sind die hl. Schrift und seine persönlichen Erfahrungen im Geistesleben. 
Die Darstellung derselben, die auf unbedingte Wahrhaftigkeit Anspruch 
macht, unterbricht öfters den Gang seiner Ausführungen. Ausserdem zog 
er frühere Asketen herbei, von denen er aber nur Euagrios, Kassian, Papst 
Gregor I und einen gewissen Georgios Arsilaites nennt. Die Darstellung ist 
einfach und entbehrt jeden rhetorischen Prunkes. Der volkstümliche Ton 
gibt sich auch durch die häufige Anwendung von Sprichwörtern kund. 
Das jetzt selbständige ,Buch an den Hirten' bildete ursprünglich den letzten 
Abschnitt der Klimax und ist an Johannes von Raithu selbst gerichtet. 
Ein Beweis für die Beliebtheit der Klimax in den byzantinischen Mönchs- 
kreisen ist die reiche Anzahl von Hss, in denen sie überliefert ist. 
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1. Ausgaben: Eil. pr. Matthäus Raderus, Paris 1633, mit einer ausführlichen 
Einleitung, der Vita des Daniel und Scholien; wiederholt bei Migne, Patr. gr. 88, 596-1209. 

— Eine neue Ausgabe besorgte Sophr. Eremit es, Kpel 1883 (mir unzugänglich). 

2. Hilfsmittel: C. Oudin, Comm. de Script, eccl. 1, 1437—39. — J. Fessler, 
Institut. Patrol. 2, 890—897. — Fabricins, Bibl. gr. 9, 522—528 hat viele Hss verzeichnet. 

— Die von Johannes Klimax angeführten Spri ch Wörter zusammengestellt bei K. Krn in- 
line Ii er, Mittelgiiechische Sprichwörter, München 1893 S. 229—232. Ebenda S. 232 f. 
einige Sprichwörter aus dem Pratum spirituale des Johannes Moschos (vgl. § 84). — Hss der 
Klimax mit Miuiatnreu behandelt .1. J. Tikkanen, Acta soc. scientiar. Fcnnicac, 19 
(Helsingfors 1893) Nr. 2. Vgl. B. Z. 4 (1895) 22,5. — Eine Uncialhs der Klimax ist cod. 
Vatican. 2059 saec. 10; älter ist cod. Paris. 1069 saec. 9. — Einiges bei O. Zoe kl er, 
Das Lehrstück von den 7 Hauptsünden, München 1893 S. 47 ff. 

3; Zum Leben: Die Abfassungszeit der Biographie des Johannes von Daniel von 
Raitim (bei Migne a. a. O. 596— 608) ist noch naher zu bestimmen. Bei Migne ebenda 
608 — H09 amlere biographische Fragmente. — Eine vulgärgriechische Uebersetzung dieser 
Vita von Sophronios Hieromonachos steht in cod. Athous 3678 s. 16. 

4. Scholien: Solche werden schon Johannes, dem Abte von Raitim, zugeschrieben; 
lateinisch bei Migne a. a. O. 1211 — 124S. — Das grosse Scholienwerk des Elias v. Kreta 
steht z. B. in codd. Marcian. 128—130. Einiges davon mit Scholien von Photios u. Aus- 
zügen ans anderen Asketikern steht bei Migne am Schlüsse eines jeden Kapitels. — Frag- 
mente von Scholien des Photios cd. A. Papadopulos Keramens; vgl. S. 77. — Cod. 
Sabbait. 407 saec. 12 — 13 enthält ein langes Scholion von Michael Psellos. — In cod. 
Ambros. O 8 snp. saec. 11 — 12 stehen Scholia Diadochi zur Klimax. — Cod. Vindob. 
theol. 180 enthält Einleitungsstücke zur Klimax von einem Mönche Hieroth eos. — Mehrere 
Hss, z. B. cod. Vatic. 410, codd. Paris. 863, 864, 865, 867, cod. Marcian. Cl. 2, 195 saec. 
16 etc. enthalten unbekannte Scholien. 

5. Uebersetzungen der Klimax sind in verschiedenen Sprachen vorhanden: 
eine lateinische von Angelus de Cingulo 1294 wurde von Ambrosius Camaldnlensis revi- 
diert und erschien Venedig 1531 n. öfters, eine vnl gärgriechische besorgte Maxim os 
Margunios, Venedig 1590, eine altitalienische liegt vor in der Collezione di opere inedite 
o rare, 31, Bologna 1875, sogar eine arabische in cod. Panorm. bibl. nation. III D 2. Eine 
slavische erwähnt Fabricins a. a. O. 527. 

6. Zeitgenosse des Johannes Klimax war Johannes der Faster (o pjjarevnjg), 
Patriarch von Kpel 582— 595^ bekannt durch seinen Streit mit Gregor I wegen des Titels 
]hiTot('in/t]g or/.ov{ieiny.6<;. Er galt früher als Verfasser einer Anleitung zur Verwaltung des 
Bnsssakramentes, die in zwei Recensionen bei Migne, Patr. gr. S8, 1889 — 1932 vorliegt. 
J. A. Binterim, Die vorzüglichsten Denkwürdigkeiten der christl.-kathol. Kirche 5, 3 
(Mainz 1829) 383—390 wies ihren späteren Ursprung nach. Sie wird zuerst von Kon- 
stantinos Harmenopulos und Matthaeos Blastares benutzt. — Pitra, Spicilegium Soles- 
mense 4 (Paris 1858) 416—444, und Juris eccles. Graecornm historia et documenta 2 
(Rom 1868) 222 — 237, hat indessen neue Poenitentialschriftcn unter seinem Namen ver- 
öffentlicht, so dass die Frage neu zu untersuchen ist. Eine Homilie IIeql [isiavoictg bei 
Migne a. a. O. 1937 — 1977, die auch Johannes dem Faster zugeschrieben wird, bewegt 
sich auf demselben Gebiet. — Isidor von Sevilla, De viris illustribus cap. 39, berichtet, 
dass Johannes der Faster eine Schrift über die Taufe an Leander von Sevilla schickte. Sie ist 
ganz verschollen. — Ein Aoyog ttsql tZatfov rijg ipv/t]g c<no iov aio^ctrog wird ihm in 
dem cod. Taurin. 148 s. 15 fol. 106— 1 16 beigelegt. — Von der Biograph ie des Johannes 
Nestentes, die der Presbyter P hotin os in Kpel bald nach dessen Tod verfasste, haben 
die Akten des 7. Konzils ein Fragment erhalten (Mansi, Concilia 13, 80—85). 

7. Johannes Klimax nennt einmal den lateinischen Abt Kassian (Migne a. a. O. 718), 
dessen Schriften somit schon im 6. Jahrhundert in griechischer Uebersetzung vorlagen, 
nicht erst zur Zeit des Photios, der in dem Myriobiblion cod. 197 drei Opuscula desselben 
erwähnt. M. Petschenig, Johannis Cassiani opera 1 (Wien 1888) XCVI — CII1I bietet 
einiges zur Kenntnis dieser Uebersetzungen, die noch näher zu untersuchen sind. 

8. Anastasios II, Patriarch v. Antiochien (599 -602), übersetzte uin diese Zeit die 
Regula pastoralis des Papstes Gregors I. Vgl. Gregorius I, Registr. cpistol. 1. 9, 135; 1. 12, 24. 
Diese Uebersetzung ist noch nicht wiedergefunden worden. 

57. Symeon Stylites der Jüngere (Zv^süh' 6 vt'og (nidfr^g), so be- 
nannt zum Unterschiede von dem grossen Styliten des 5. Jahrhunderts, 
ist einer der hervorragendsten Vertreter der griechischen Säulenheiligen. 
Seine Blütezeit fällt zwischen 521 — 596; er war ein Zeitgenosse und per- 
sönlicher Bekannter des Kirchenhistorikers Euagrios, der ihn wiederholt 
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erwähnt. Von seinem frühesten Jugendalter an führte er das Styliten- 
leben auf einem Hügel in der Nähe von Antiochien, der von den wunder- 
baren Begebenheiten im Leben des Heiligen „der wunderbare Berg" ge- 
nannt wurde. Unter seinem Namen sind 30 asketi sehe Abhandlungen er- 
halten, welche sich über verschiedene Punkte des christlichen Tugendlebens 
verbreiten mit spezifisch mönchischer Färbung. Symeon wäre aufrichtig zu 
bedauern, wenn die Ansicht von Antonio Kocchi zuträfe, dass er diese Ab- 
handlungen im Alter von etwa 14 Jahren niedergeschrieben habe. Diese, an- 
gesichts des manchmal bedenklichen Inhalts der Abhandlungen, wahrhaft 
exorbitante Aufstellung beruht auf einer falschen Vorstellung des Styliten- 
lebens. Von dem Interesse Symeons an den gleichzeitigen theolo- 
gischen Kontroversen und kirchlichen Wirren zeugen Fragmente 
von Briefen an Justinian und Justin II, die sich auf die Nestorianer, 
Monophysiten und die Sekte der Samaritaner beziehen und von Sophronios 
v. Jerusalem und Johannes von Damaskos benutzt wurden. Es wird ihm 
auch eine Apokalypse zugeschrieben, die das beliebte Thema vom Ausgang 
der Seele aus dem Körper behandelt. Ausserdem gehen liturgische Gebete, 
Hymnen und Troparien unter seinem Namen. 

1. Ausgaben; Die 30 asketischen Abhandlungen ed. pr. J. Cozza-Lnzi, Nova Patr. 
Bill. 8 (Rom 1871) 3, 4—156. — Fragmente aus den Briefen bei Migne, Patr. gr. 86, 
2, 3216—20. — Die Apucalypsis lateinisch in Bibl. maxima Patr. Lugd. 7 (1687) 1228 ff. 

2. Hilfsinittel: L. Allatius, Do Symeonum scriptis diatriba, Paris 1664 S. 17-22. 
— Antonio Rocchi, De authenticis sermonibus S. Symeonis Stylitae in der Ausgabe von 
Cozza-Luzi S. XVII— XXI. — A. Papadopulos Kerameus, Ivfietuv 6 Quv i uaajooQ einig 
cJ? vfivoyQdcfog xui peltMg, Viz. Vr. 1 (1894) 141 — 150. Vgl. B. Z. 4 (1895) 195. — Ueber 
die Styliten überhaupt s. die interessante Studie von H. Delebayc, Les Stylites, St. Simeon 
et ses imitateurs, Revue d. questions histor., Nouv. Serie, 13 (1895) 52 — 103. 

3. Zum Leben: Ausser den Nachrichten von Euagrios Hist. eccl. 5, 21; 6,23 be- 
sitzen wir 3 Biographien Symeons. Die älteste wurde von seinem Schüler Arkadios, 
Erzbischof von Konstantia auf Cypern, verfasst und von Johannes von Damaskos und 
auf der 7. Synode zitiert. Auszüge aus derselben ed. A. Papadopulos Kerameus 
a. a. O. 145-148, 601-604. Ganz erhalten in codd. Sabbait. 108 s. 11, cod. Bodl. Barocc. 
240 s. 12, Monac. 366 s. 11. Eine vollständige Ausgabe wäre sehr wünschenswert. Vgl. 
B. Z. 4 (1895) 386. — Die zweite, von Nikephoros 6 Ovguvog, Magister in Antiochien, 
verfasst (ed. pr. Acta SS. Maii 5, 307—401; abgedruckt bei Migne, Patr. gr. 86, 2, 
2987—3216) ist eine rhetorische Ueberarbeitung der ersten. Diese besteht aus vielen 
Einzelerziih hingen von Wunderthatcn des Heiligen und bietet in manchen Partien kultur- 
historisches Interesse. Die Lebenszeit des Nikephoros Uranos fällt in die Regierung Basi- 
lios' 11 (976— 1025). Beachtung verdienen auch die 2ri%oi rov Ov qui> ov 7iQog roV Ivutüvu 
rov M€T(((fQ((GTiiv in cod. Vaticaii. Ottob. 324 saec. 15 fol. 193. — Die dritte, von einem 
Johannes Petrinos verfasst, ist noch unediert und steht in dem cod. Monac. 3 saec 
10 fol. 137—143. — Auszüge aus der ersten Vita bei Mansi, Concilia 13, 73—80. 

4. Als Zeitgenosse Symeons gilt Isaak der Syrer, dessen asketische Abhandlungen 
von den Mönchen des Sabbasklosters Patrikios und Abramios ins Griechische über- 
sestzt wurden. Ed. pr. Nikephoros Theotokcs, Leipzig 1770 (mir unzugänglich). Einen 
Brief an Symeon (Stylites?) cd. Cozza-Luzi, Nova Patr. bibl. 8 (Rom 1871) 3, 157. In 
den lfss ist die Anzahl dieser Abhandlungen verschieden. Vgl. A. Ehrhard, Das Kloster 
Mar Saba in Palästina, Rom. Quartalschr. 7 (1893) 56 f. Der älteste Zeuge der Ueber- 
setzung ist der Unzialcod. Paris. Suppl. gr. 693 saec. 8— 9 foll. 7S. 

5. Eine asketische Abhandlung eines Symeon MEGozioTKuiug ed. Cozza-Luzi, Nova 
Patr. bibl. 8 (Rom 1871) 3, 1 — 3. Näheres ist über diese Persönlichkeit nicht bekannt. 

58. Dorotheos (JwQoÖf-og), Archimandrit in Palästina, war ein Schüler 
des Abtes Johannes rov 2>o/'Jot», der selbst Barsanuphios zum Meister ge- 
habt hatte. Damit ist seine Lebenszeit am Ende des G. und am Anfang 
des 7. Jahrhunderts festgestellt. Wir besitzen von ihm ausser 8 kurzen 

Handbuch der klass. Altertumswissenschaft IX. 1. Abtig. 2. Aufl. 10 
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Briefen asketischen Inhaltes eine längere asketische Schrift Jiöaa- 
xalicti itwybHftltiQ diet(fOQ9i in 24 Abschnitten. Sie ist ausschliesslich für 
Münchskreise bestimmt und behandelt in zwangloser Reihenfolge die 
Pflichtverhältnisse des Klosterlebens, von der Weltentsagung, Demut, 
Gottesfurcht an bis zu dem Amte des Speisemeisters und der Gestalt des 
Münchskleides. Wie bei der Klimax so bilden auch hier die eigenen Er- 
fahrungen des Asketen und seine Unterredungen mit anderen r^orrsg die 
Hauptquelle. Von schriftlichen Quellen benutzte er das rsgovrixor, 
Basilios, Gregor v. Nazianz, Chrysostomos und Euagrios. Die Darstellung 
ist sehr einfach, nüchtern und ohne rhetorischen Schmuck. Theodoros 
Studites zählte ihn zu den hervorragendsten Asketen. 

1. Ausgaben: Ed. pr. Basel 1569. Nach der Ausgabe von Fronto Ducaeus und 
Gallandi bei Migne, Patr. gi\ 88, 1609—1844. Der 24. Abschnitt nur lateinisch. 

2. Hilfsmittel: C. Oudin, Commentarius de scriptor. eccl. 1, 1623 1636. — 
Fabricius, Bibl. gr. 11, 103 — 108. Hier das Verzeichnis der von Dorotheos genannten 
Mönche und von Hss der Doctrinae. Die Zahl der letzteren Hesse sich leicht vermehren. — 
In die jetzige Gestalt scheinen die Doctrinae erst durch einen Mönch des Klosters Studion 
unter dem Patriarchen Tarasios v. Kpel gebracht worden zu sein. Dieser veranstaltete 
jedenfalls eine Ausgabe derselbe mit einem Vorwort, das einiges Biographische enthalt. — 
Eine Untersuchung über die verschiedenen Träger des Namens Dorotheos fehlt. Oudins 
Aufstellungen müssen nachgeprüft und namentlich muss der Umfang der Doctrinae noch erst 
umgrenzt werden. 

59. Antiochos (jlrn^yjg) , Münch des Sabbasklosters in Palästina, 
wurde nach einer Notiz in einer Wiener Hs in Medosaga unweit 
Ankyra in Galatien geboren. Auf die Bitte seines Landsmannes Eusta- 
thios, Abtes des Klosters Attaline in Ankyra, der auf die Schwierig- 
keit hinwies, bei den damaligen Kriegswirren viele Bücher mit sich zu 
schleppen, verfasste er um 620 den Jlar dtxzrjg zr t g äyiag yQacprjg in 
130 Kapiteln. Dieser Abriss der Schriftlehre umfasst nur die Sitten- 
lehren, welche die Mönche interessieren konnten; nur das erste und das 
letzte Kapitel berühren die Glaubenslehre mit unverkennbarem Seitenblick 
auf die Monophysiten. Alle übrigen verbreiten sich über die Laster und 
die Tugenden des praktisch-religiösen Lebens. Wie Johannes Klimax 
so sucht auch Antiochos die einzelnen Kapitel logisch untereinander zu 
verknüpfen. Neben der hl. Schrift, auf welche der Hauptinhalt der Schrift 
zurückgeht, benützte er auch Väterschriften, die aber nur selten mit Namen 
genannt werden. Dass darunter Ignatios v. Antiochien und Irenaeos aus- 
drücklich erwähnt, die zwei Klemens von Rom zugeschriebenen Briefe 
über die Jungfrauschaft ausgiebig verwertet werden und der Brief Poly- 
karps an die Philipper Antiochos augenscheinlich vorlag, das alles ist ein 
Beweis für das Interesse des Kompilators an der ältesten christlichen 
Litteratur und verleiht seiner Arbeit einen neuen Wert. Das der 
Schrift angehängte Gebet, eine ergreifende Klage über das grosse Elend, 
welches über Jerusalem und das hl. Land hereingebrochen war, rührt auch 
von Antiochos her. 

1. Ausgaben: Nach einer lateinischen Ausgabe von Gottfr. Tilmann, Paris 154S, 
cd. pr. <Fronto Ducaeus), Biblioth. veterum Patr. graeco-latina 1 (Paris 1624) 1019 — 1252; 
abgedruckt bei Migne, Patr. gr. 89, 1415-1849. 

2. Hilfsmittel: Fabricius, Bibl. gr. 10, 499 — 504. — Duchesne, Mission an 
mont Athos, Archiv des missions scientifiques 3, 3 (Paris 1876) 438 hat Fragmente einer 
Unzialhs saec. 7 — 8 wahrgenommen. — Die Benutzung der pseudoklementinischen Briefe 
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und des Polykarpbriefes wurde zuerst nachgewiesen von J. M. Cotterill, Modern Criticism 
and Clements Epistles to Virgins (first printed 1752) or their Greek version newly discovered 
in Antiochus Palaestinensis, Edinburg 1884; derselbe, The Epistle of Polycarp to the 
Philippians and the Homilies of Antiochus Palaestinensis, The Journal of Philology 19 
(1891) 241 — 285. — Der Ansicht, welche Cotterill zugleich äusserte, Antiochos sei der 
wirkliche Verfasser des Polykarpbriefes, hat C. Taylor, St. Policarp to the Philippians, 
The Journal of Philology 20 (1892) 65-110., zu viel Ehre erwiesen. — Der Brief des 
Antiochos an Eustathios enthält einige wertwolle Nachrichten zur Geschichte des Sabbas- 
klosters. Vgl. A. Ehrhard, Das griechische Kloster Mär-Saba in Palästina, Rom. Quartal- 
schrift 7 (1893) 36. — Die kurze Notiz über das Leben des Antiochos nebst Versen eines 
Konstantin os Tarsites auf den Pandektes ed. aus dem cod. Vindob, theol. 73 a. 1129 
Lambecius Kollar., Comment. de bibl. Caesar. 3, 350, 354 f. Vgl. auch § 65 Anm. 1. 

3. Zwei Zenturien asketischer Aussprüche an einen gewissen Theodulos sind ge- 
druckt unter dem Namen des Presbyters Hesychios von Jerusalem (5. Jahrb.), bei 
Migne, Patr. gr. 93, 1480—1544. Sie gehören aber einem Hesychios an, der Katliegu- 
menos des Klosters rrjg 1ha ov auf der Sinaihalbinsel war (so nach Ueberschrift in cod. 
Vallicell. E 21 saec. 14 fol. 260 v , Bodl. Cromw. 5 saec. 15) und wohl in das 6.-7. Jahr- 
hundert gehört. Das litterarische Material, welches unter dem Namen Hesychios geht, ist 
noch zu sichten. Die von A. Mai, Classici auctores 10 (Rom 1838) S. XXXf angekündigte 
Ausgabe ist nicht zu stände gekommen. Die Erklärung des Buches Leviticus bei Migne 
a. a. O. 787 — 1180 (nur lateinisch) ist sicher weder von Hesychios noch von einem anderen 
Griechen verfasst, da sie den Vulgatatext zu Grunde legt. 

(50. Thalassios (Octldcrviog), Priester und Vorsteher eines Klosters in 
der libyschen -Wüste um 650, war ein Zeitgenosse des Maximos Homo- 
logetes, der ihm seine ^EQonrjcreig zur hl. Schrift widmete und in Korre- 
spondenz mit ihm stand. Er hinterliess 4 Zenturien TleQi aycmvß xal 
tyxQttTu'ctq xccl rrjg xctid vovv nohrei'ttQ, die an einen Presbyter Paulos ge- 
richtet sind. Die Anfangsbuchstaben einer jeden Zenturie bilden ein 
Akrostichon. Inhaltlich sind es kurze Aphorismen über das asketische 
Leben, ohne weiteren Zusammenhang, als den durch den Gegenstand selbst 
gegebenen. Gegen Ende der 4. Zenturie geht Thalassios auf dogmatische 
Lehren über, aber ohne ausgesprochene polemische Tendenz. 

1. Ausgaben; Ed. pr. <Fronto Ducaeus>, Bibliotheca Patr. graeco-latina 2 (Paris 
1624) 1179 ff. ; wiederholt bei Gallandi, Veter. Patr. biblioth. 13 (1779) 3—21 und hieraus bei 
Migne, Patr. gr. 91, 1428—1469. — Ebenda 1472—1480 ein Libellus ad Theodosium impe- 
ratorem, welcher einem Zeitgenossen Kyrills von Alexandrien namens Thalassios zugehört. 

2. Hilfsmittel: Fabricius, Bibl. gr. 11, 112 — 114. — Aelter als die hier er- 
wähnten Hss ist cod. Petropolit. 58 saec. 9 — 10. Hier fol. 21 Tov ccvxov Ocdccaatov «axijiov 
xcd rjov/aGTOv ngohoyog eig xrjv xeaaaQaxoairii'. 

3. Wenig bekannt ist Johannes, Bischof der Insel Karpathos, der wahrschein- 
lich in das 7. — 8. Jahrhundert gehört. Unter seinem Namen gehen Capita hortatoria ad 
monachos in India, lateinisch bei Migne, Patr. gr. 85, 791 — 827, griechisch in der &ilo- 
xukat xulv IcQujy vi]tit\.xiüv, Venedig 1782 S. 241 — 257, die Photios in seiner Bibliotheca, cod. 
201, bespricht. — Eine zweite asketische Schrift, 117 Kecfcticaa Seoloyixd xal yvcoaxixu 
umfassend, steht in cod. Sabbait. 408 saec. 9—10 fol. 12 — 34, cod. Sabbait. 66 saec. 12 
fol. 139 v — 162, cod. Angelic. B 5. 7 saec. 10 fol. 245 ff. Noch weitere Kecpalcuct in cod. 
Vindob. theol. 207. — Die Hss nennen ihn durchweg Bischof von Karpathos. — Vgl. 
Fabricius, Bibl. gr. 10, 738 f.; 11, 173. Sein Zweifel an der Eigenschaft des Johannes 
als Bischof ist ungerechtfertigt; wohl aber muss die Lebenszeit desselben noch näher be- 
stimmt worden. 

Gl. Theodoras (öfodco ooc), Abt des Klosters Studion in Konstanti- 
nopel, ist eine der edelsten Gestalten der ganzen byzantinischen Kirchen- 
und Literaturgeschichte. Er wurde geboren zu Konstantinopel im Jahre 
759; sein Vater Photinos war kaiserlicher Zolleinnehmer, seine Mutter hiess 
Theoktiste. Theodoros hat ihr in einer Grabrede ein schönes Denkmal 
kindlicher Liebe gesetzt. Hier erzählt er von seiner ersten Erziehung, 
welche das Werk seiner Mutter war; später wurde er einem Lehrer an- 

10* 
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vertraut, der ihn in der Grammatik, Rhetorik, Dialektik und Philosophie 
unterrichtete. Bestimmend für seine Berufswahl war der Einfluss seines 
mütterlichen Oheims Piaton, des Abtes von Sakkndion, der auch die ganze 
Familie, die noch aus 2 Söhnen, Joseph, dem späteren Erzbischof von 
Thessalonike und Hymnographen , und Euthymios sowie einer Tochter 
bestand, zum Eintritt in das Kloster bewog (781). Hier genoss Theodor 
seine klösterliche Erziehung, worüber er Einzelheiten in der Grabrede auf 
Piaton erzählt. Um 787 wurde er zum Priester geweiht und folgte 794 
seinem Oheim noch bei dessen Lebzeiten als Abt nach. Jetzt entfaltete 
Theodor in Sakkndion und von 798 an in dem Kloster Studion, wohin er 
mit seinen Mönchen übersiedelte, eine rege reformatorisch -asketische 
Thätigkeit, von der seine asketischen Schriften ein beredtes Zeugnis 
ablegen. Dieses stille Wirken wurde mehrmals durch die kirchlichen und 
kirchenpolitischen Wirren unterbrochen, in die Theodoros mächtig eingriff, 
und die ihm ein dreimaliges Exil zuzogen. Die erste Verbannung war die 
Folge seines mutigen Widerstandes gegen Kaiser und Patriarch in der 
Eheangelegenheit Konstantins VI (795). Infolge des Thronwechsels konnte 
aber Theodoros schon 797 zurückkehren. Der möchianische Streit kehrte 
unter dem Kaiser Nikephoros und dem gleichnamigen Patriarchen wieder 
(806). Die Weigerung des Abtes, die kirchliche Rehabilitation des Oeko- 
nomos Joseph, der die zweite Ehe Konstantins eingesegnet hatte, anzu- 
erkennen, führte zu seiner zweijährigen Verbannung auf die Prinzeninseln 
bei Konstantinopel (809 — 811). Nach dem Tode des Nikephoros kehrte 
Theodor als Sieger in sein Kloster zurück. Als drei Jahre nachher Leo 
der Isaurier den Bilderstreit erneuerte, fand der Kaiser keinen mutigeren 
Gegner, der Bilderkult keinen energischeren Verteidiger als den Abt von 
Studion. Ein drittes Exil in Metopa, Boneta und Smyrna konnte jedoch 
Theodors Mut nicht brechen. Auch jetzt überlebte er seinen Gegner; infolge 
der schwankenden Haltung Michaels II verliess er bald wieder Konstanti- 
nopel, dessen Thore ihm geöffnet worden waren, konnte jedoch keinen ruhigen 
Aufenthaltsort mehr finden, bis ihn der Tod am 11. November 826 ereilte. 

1. Die schriftstellerische Thätigkeit Theodors, dessen kirchen- 
politische Bedeutung über die wissenschaftlich-theologische hinausragte, 
bewegte sich in erster Linie auf dem asketischen Gebiete. Die Haupt- 
masse der asketischen Schriften bilden die zwei Sammlungen von Kate- 
chesen, die schon Theodors Biograph Michael als [iixocl und {isycifa] 
xuTi-y/jCjig unterscheidet. Die erste umfasst 134 Ansprachen an die Mönche, 
wohl eine Auswahl aus den Anreden, die Theodor dreimal in der Woche 
hielt. Sie haben alle die Pflichten des Mönchslebens zum Gegenstande; 
Theodor legt aber eine grosse Fähigkeit an den Tag, demselben Thema 
immer neue Seiten abzugewinnen. Er knüpft an seine eigenen Erlebnisse, 
an die Tagesereignisse innerhalb und ausserhalb des Klosters, kirchen- 
politische Wirren, Abfall von Mönchen, Tod von Brüdern an, sogar an 
den Wechsel der Jahreszeiten, um bald in schwungsvoll poetischer, bald 
in einfacher, aber von innere?' Begeisterung getragener, bald in väterlich 
ermahnender Sprache seine Mönche auf die Ideale christlicher Vollkommen- 
heit hinzuweisen. Massgebende Autorität für das geistliche Leben ist für 
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ihn Basiii os, nicht der Pseudoareopagite. Er schöpft aber meistens 
direkt aus der hl Schrift und aus seiner persönlichen Erfahrung. Die 
grosse Katechese war ursprünglich in 3 T/Uj/iara geteilt; diese Eintei- 
lung hat sich aber nicht erhalten. Auch liegen nur 77 Katechesen aus 
dieser 2. Sammlung vor. Inhaltlich unterscheiden sie sich nicht wesent- 
lich von der kleinen Katechese; doch haben einzelne einen grösseren Um- 
fang und macht sich hier das Streben nach grösserer Systematik geltend. 
Beide Sammlungen waren ursprünglich nach dem Kirchenjahre geordnet. 
Von der Hochschätzung und häufigen Benutzung besonders der kleinen 
Katechesen zeugt die rühmende Erwähnung derselben in den liturgischen 
Büchern und die grosse Anzahl von Hss, in denen sie überliefert sind. 
Nahe verwandt mit Theodoros 3 Katechesen sind seine geistlichen Reden. 
Diese waren ursprünglich in einer Havyyvqix)} ßfßlog vereinigt, welche 
nach Michael Reden auf die Feste des Herrn, Mariä und anderer Heiligen, 
besonders aber auf die des Patrons von Studion, des Johannes Baptistes, 
enthielt. Mit dieser Andeutung stimmt der Gegenstand der unter Theo- 
dors Namen gedruckten 12 Reden überein. Darunter befinden sich auch 
die 2 Grabreden auf Theodors Mutter und den Abt Piaton, deren histo- 
rische Bedeutung schon hervorgehoben wurde. Unter den kleineren as- 
ketischen, liturgischen und kanonistischen Schriften bieten jene 
das meiste Interesse, die uns, wie besonders die diiaGxatia xQorixj und 
die 'Yttotvttüigiq r^g xaraaTcta&ioq xr t g /torrjg tov ~rovd(ov, einen Einblick 
in das innere Klosterleben von Studion gewähren, und damit auch in die 
Klosterdisziplin der zahlreichen griechischen Klöster, welche die Regel von 
Studion annahmen. Asketischen Inhaltes ist auch Theodors Testament, 
das lange Zeit an seinem Feste vorgelesen wurde. 2. Gegen die Möchianer 
richtete Theodor zwei Schriften, die verloren gegangen sind. Die eine, 
von ihm selbst unter der Bezeichnung TerQafeg, ^urray^a erwähnt, enthielt 
die Aussprüche der Väter, die in diesem Streite für Theodor massgebend 
waren. 1 ) Die zweite war betitelt: JIsol rfjg xalivlov oixoroju'ag. 2 ) Es ist 
jedoch nicht ausgeschlossen, dass beide Bezeichnungen einer einzigen 
Schrift gelten. 3. Auf den Bilderstreit bezieht sich eine grössere An- 
zahl von Schriften. Auch davon sind zwei verloren, der Joyog aTYjXnsv- 
Tixog'*) und die TsiQiiieg*) vorausgesetzt, dass nicht auch hier bloss eine 
Schrift gemeint ist. Die grösste unter den erhaltenen zerfällt in 3 Bücher, die 
Theodor wie sein Zeitgenosse, der Patriarch Nikephoros, Aoyoi ärTiQQrjTixoi 
betitelte. Die 2 ersten sind in dialogischer Form geschrieben. Von den 
kleineren Schriften über dieselbe Streitfrage ist die Widerlegung bilder- 
feindlicher Gedichte wegen der Erhaltung dieser Proben der bilderfeind- 
lichen Dichtung interessant. Theodors dogmatische Auffassung gipfelt 
in dem Satze, dass die Bilderfeinde christologische Häretiker sind, weil 
sie die Darstellbarkeit (eigentlich Umschreibbarkeit) Christi und damit 
eine notwendige Eigenschaft seiner menschlichen Natur leugneten. Er 



') Kpist. 1. 1, 43, Mignc, Patr. gr. 99, 3 ) Antirrbct. 1. 1, Migne ebenda 329. 

1064. 4 ) Epist. 1. 1, 14—17, Migne ebenda 

2 ) Epist. 1. 1, 49, Migne ebenda 1085. 1160 ff. 



150 Byzantinische Litteraturgeschichte. I. Prosaische Litteratur. 



ist vielleicht der scharfsinnigste unter den Verteidigern des Bilderkults; 
doch muss seine Bildertheologie auf ihr Verhältnis zu derjenigen des 
Johannes von Damaskos und des Patriarchen Nikephoros noch näher unter- 
sucht werden. 4. Einen umfassenden Einblick in die gesamte asketische, 
pastorale, kirchenpolitische Wirksamkeit Theodors vermittelt seine um- 
fangreiche Briefsammlung, die auch vom litterarischen Gesichtspunkt 
sehr wertvoll ist. Ursprünglich waren seine Briefe in 5 Büchern gesammelt. 
Davon scheinen nur die 2 ersten ganz erhalten zu zein; hei weiteren 
217 Briefen fehlt die Büchereinteilung. Es kann daher nicht entschieden 
werden, ob in diesen 550 Briefen etwa die ganze Korrespondenz Theo- 
dors vorliegt. Inhaltlich bezieht sich ein grosser Teil auf den möchianischen 
Konflikt und den Bilderstreit. Letztere sind historisch sehr wichtig; sie 
bezeugen, mit welcher Energie und in welch grossartigem Umfang Theodor 
den Kampf um die Bilder mitten unter Verfolgungen und Drangsalen jeder 
Art aufnahm und durchfocht. Anderen theologischen Fragen sind nur 
wenige gewidmet, ein Beweis, wie jener Kampf das gesamte religiöse und 
kirchliche Interesse der Zeitgenossen beherrschte. Um so zahlreicher sind 
die Pastoralbriefe Theodors. Mit feinstem psychologischem Takte weiss 
liier Theodor einem weiten Kreise Worte des Trostes, der Aufrichtung im 
Leid, der Mitfreude im Glück zu spenden. Unter diesen Trost-, Empfehlungs- 
und Freundschaftsbriefen finden sich wahre Perlen der byzantinischen 
Epistolographie; alle aber erweisen sich als der Niederschlag eines von 
Gottesliebe und wahrer Humanität beherrschten, reichen Geistes- und 
Gemütslebens. Zugleich offenbaren sie die zwei grossen Triebfedern seiner 
Thätigkeit: eine leidenschaftliche Liebe für die Freiheit der Kirche und 
einen selbstlosen Eifer für die Erhaltung der kirchlichen Einheit zwischen 
Morgen- und Abendland. Dadurch wurde Theodor einer der letzten grossen 
Gegner des byzantinischen Caesaropapismus; das fahrte ihn auch zur 
energischen Behauptung des römischen Primates, die seinem Ansehen in 
der griechischen Kirche keinen Eintrag gethan hat. — Über Theodor als 
Dichter vgl. Krumb acher. 

1. Ausgaben: An der Herausgabe der Schriften Theodors haben Baronius, Sir- 
mond, die Mauritier, Antonius Arcudius, A. Mai uud J. Cozza-Luzi gearbeitet, 
ohne dass sie abgeschlossen wäre. Die Vorarbeiten der Mauriner in codd. Paris. Suppl. 
gr. 276, 287 f., 394 ? 402 f., 408 f., 412-416. Diejenigen des Antonius Arcudius in cod. ßarber. 
VI 22. — 1. Die Parva Catechesis gab Job. Livineius, Antwerpen 1602, zuerst la- 
teinisch heraus; abgedruckt bei Migne, Patr.gr. 99, 509—688 mit dem griechischen Text 
einiger Katechesen. Den griechischen Text ed. pr. Cozza-Luzi, Nova Patr. bibl. 9 
(Rom 1888) 1, 1 — 318 auf ungenügender hsschriftlicher Grundlage. Eine weitere Ausgabe 
des Mönches Zacharias, Hermupolis (auf Syra) 1887, ist mir unzugänglich. — Eine kritische 
Ausgabe besorgte endlich E. Auvray, Theodori parva catechesis, Paris 1891. Der Text 
nach 13 Hss, die Auvray in 2 Familien gruppiert (1-471); noch manche andere Hss hätten 
Beachtung verdient. S. 472—634 folgt der kritische Apparat, und um die Ausgabe vollends 
unpraktisch zu machen S. 635—654 Aduotationes historicae. Die Einleitung S. I — CXII be- 
spricht die benutzten Hss und verbreitet sich über Theodors Leben und Schriften (dieser Teil 
ist von A. Tougard bearbeitet). — 2. 11 Sermones der Magna Catechesis ed. pr. J. 
Cozza-Luzi a. a. O. 2, 1 — 217. Die übrigen sind für den 10. Bd der Nova Patr. bibl. 
bestimmt, der noch nicht erschienen ist. E. Auvray kennt 173 grosse Katechesen und 
scheint auch diese herausgeben zu wollen. Die vollständigste Hs der Magna Catechesis 
ist cod. Paris. 891 a. 1136. Zu vergl. sind auch cod. Paris. 1104 saec. 11, cod. Messan. 
83 a. 1105, cod. Matrit. 4 saec. 12, cod. Ambros. E 101 sup. — 3. Die geistlichen Reden nach 
früheren Drucken bei Migne a. a. O. 688—901. Es sind deren 13; die erste gehört aber 
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offenbar zu den Katechesen. Eine in den Acta SS. Junii 5,631 ff. anonym stehende Rede 
auf Johanues den Täufer wird in cod. S. Sepulcri 134 a. 1580 fol. 378 v — 382 v Theodoras 
zugeschriebeu. — Kleinere asketische Schriften zusammengestellt bei Migne ebenda 
1681-1757, 1813-1824. — 4. Die dogmatischen Schriften bei Migne ebenda 328-505. 
— 5. Epistolarum 1. 1 u. 2 ed. pr. J. de la Beaune. Sirmondi Opera 5 (Venedig 1728) 
177-596; abgedruckt bei Migne ebd. 904— 1669. — Weitere 27? Briefe od. pr. J. Cozza- 
Luzi, Nova Patr. bibl. 8 (Rom 1871) 1, 1—244. 

2. Hilfsmittel: L. Allatius, Diatriba de Theodoris bei A. Mai, Nov. Patr. bibl. 
6, 2,158—168. — Fabricius, Bibl.gr. 10,434—474. — Die Prolegomena der genannten 
Ausgaben. — J. Im. Müller et. J. V. Beumelling, Studium coenobium Cplt., Leipzig 
1721 S. 21 — 44 (mager). — C. Thomas, Theodor von Studion und sein Zeitalter, Osna- 
brück 1892, schildert Theodor besonders als Kirchenpolitiker. Die Ausgaben der kleinen 
Katechese von E. Auvray, der grossen Katechese und der zweiten Briefsammlung von 
Cozza-Luzi, wovon letztere durchweg neue Adressaten aufweist, sind Thomas unbekannt 
geblieben! — J. Richter, Ucber die Lehre Theodors vom Primat des römischen Bischofs, 
Katholik 54 (1874) 2, 385-414. — Ueber Theodors Bildertheologie mehreres bei K. Schwarz- 
lose, Der Bilderstreit, Gotha 1890, 123 ff. — A. Tougard, La persecution iconoclaste 
d'apres la correspondance de St. Theodore Studite, Revue des questions historiques 50 
(1891) 80—118 (recht mager) und separat Paris 1891. 

3. Zum Leben: Wir besitzen zwei Lebensbeschreibungen Theodors, die 
erste (A) ed. de la Beaune, Opera Sirmondi 5, 1 — 88, die zweite (B) ed. A. Mai, Nova 
Patr. bibl. 6 (Rom 1853) 292—363; beide abgedruckt bei Migne a. a. O. 113—328. Vita B 
ist dio altere; sie wird einem Münch Michael zugeschrieben. Jedenfalls wurde sie im 
Kloster Studion geschrieben , aber nicht vor 868, dem Todesjahre des Nikolaos, eines 
Schülers Theodors, den der Biograph noch kannte (Migne 293). Sie steht vielfach in 
Widerspruch mit' den Ausgaben Theodors selbst in seinen Briefen. — Die Vita A wird 
wohl mit Unrecht auch einem Mönche Michael zugeschrieben, fn Hss, z. B. in cod. Monac. 
467 saec. 11 fol. 191 wird auch Theodoros Daphnopates als Autor genannt. Erheiternd 
wirkt der Versuch von C. Thomas a. a. O. S. 22, dies aus der allbekannten und viel- 
benutzten Unterschriftsformel der griechischen Hssschreiber Qeov xo dvoQov nachzuweisen. 
Dio Vita A beruht im wesentlichen auf Vita B und ist, abgeseheu von einem eingehen- 
deren Bericht über Theodors Klosterleben, nicht viel mehr als eine jüngere Rezension 
der Vita B. — Die zwei ältesten Biographien Theodors, eine poetische und eino prosaische 
in der Form eines Enkomions, die schon in der Vita B, Migne 223, erwähnt werden, sind 
verloren gegangen. 

4. Naukratios, der Licblingsschüler Theodors und sein Nachfolger in der Abts- 
würde, zeigte den Tod des Meisters den zerstreuten Mönchen von Studion durch ein Zirkular- 
schreiben an. Gedruckt bei Migne a. a. O. 1825—1849. — In cod. Paris. 1018 saec. 10 
fol. 314 v — 315 Anonymi versus elegiaci in laudom Naucratii. 

5. Der zweite Nachfolger Theodors war Nikolaos, dessen Theodor öfters Erwäh- 
nung thut. Wir besitzen eine anonyme Biographie desselben, die sich besonders über 
die Leiden verbreitet, die Nikolaos mit Theodor im Bilderstreite zu ertragen hatte. Nikolaos 
erlebte noch die lgnatianischen Wirren und stand auf der Seite des Ignatios. Er starb 868. 
Seine nächsten Nachfolger waren Klemens und Hilarion. Diese Vita ist nicht zeitgenössisch ; 
sie wurde aber vor der Vertreibung der Sarazenen aus Kreta unter Nikephoros Phokas 
geschrieben. Ed. pr. Combcfis, Novum auetar. 2, 889 — 953; abgedruckt bei Migne, 
Patr. gr. 105, 864 -925. 

6. Eine umfassende Monographie über die Geschichte des Klosters Studion, 
dessen erste Grösse Theodor ist, hat E. Marin, Professor am College de la Malgrange 
in Jaryille, abgefasst, aber noch nicht veröffentlicht. Die hohe Bedeutung des Klosters in 
kirchlicher, kirchenpolitischer und litterarischer Beziehung macht eine Spezialschrift in 
der That sehr wünschenswert. Auch für die griechische Paläographie ist Studion mit seiner 
Schrcibcrschulc von Wichtigkeit. Im Kloster Studion geschriebene Codices sind in manchen 
Bibliotheken vorhanden. Als Beleg dafür seien genannt: cod. Paris. 724 a. 974, codd. 
Vatican. 1660 a. 916, 1669, 1671, 1675, cod. S. Sepulcr. 13 saec. 10, cod. Sinait. 319 a. 
1048, cod. Athous 103 a. 1582. 

62. Theodoros, Bischof von Edessa, lebte, wie jetzt durch seine 
Biographie von Basilios von Einesa feststeht, in der 1. Hälfte des 9. Jahr- 
hunderts. Geboren in Edessa, trat er in das Kloster des hl. Sabbas bei 
Jerusalem ein, erlangte hier in seinem 32. Jahre die Abtswürde, wurde 
später zum Bischof seiner Vaterstadt ernannt und fand sein Grab in dem 
Sabbaskloster, nachdem er im Auftrage des Sultans der Perser in Kon- 
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stantinopel gewesen war. Unter seinem Namen liegt eine kurze aske- 
tische Schrift in 100 Keqälaia vor, die er wohl als Abt des Sabbas- 
klosters verfasste. Ihr Inhalt bewegt sich auf dem gewöhnlichen Gebiete 
der Theorie des asketischen Lebens. Anderes ist noch unediert. 

1. Ausgaben: Die 100 KecfciXctict Tigaxiixd ed. pr. P. Possinus, Thesaurus asce- 
ticus, Paris 1684 S. 345 ff . (fehlt bei Mign e). — Inedita: JiictöxuUci tisql niaiEiog oqüo- 
i?6£ov in cod. Mosq. Typogr. 6 in 4° saec. 16, Aoyog TitoiEiog xai diaxQioEtag cciqetixcüv in 
cod. Sabbait. 409 saec. 13 fol. 318—332. — Tn Hss, z. B. in cod. Athen. 831, wird er 
auch QeödiüQog 6 ZußßcdTiig genannt. 

2. Hilfsmittel: Die Angaben bei Fabricius, Cave u. a. sind durch die Publi- 
kation der Biographie des Theodoros gänzlich überholt. — Assemanni, Biblioth. orientalis 
2, 231, 370; 3, 1, 143 unterscheidet verschiedene Theodori Edesseni, die noch nicht ge- 
nügend identifiziert sind. 

3. Die Lebensbeschreibung des Theodoros wurde von seinem Schwestersohn 
Basilios, Bischof von Emesa in Syrien, verfasst, der Theodor in der 2. Hälfte seines Lebens 
sehr nahe stand. Sie ist auch wertvoll für die Kirchen geschiente des 9. Jahrhunderts, 
besonders für die Kenntnis des Verhältnisses der Christen zu den muhammedanischen 
Herrschern in Edessa. Ed. pr. J. Pomjalo vskij , Petersburg 1892. Vgl. B. Z. 1 (1892)632. 
Hier wird auch eine slavische Uebersetzung erwähnt, zu welcher V. J(agic), Arch. slav. 
Phil. 15 (1893) 610 f. Hss und Litteratur notierte. — Pomjalovskij benutzte die codd. 
Mosq. Synod. 15 u. 18, eine Hs des Klosters der hl. Jungfrau auf Chalkis. Er kannte 
auch cod. Paris. 776. — Andere Hss: cod. Angelic. B 1. 8 saec. 11 fol. 219— 265, cod. 
Taurin. 147 saec. 16 fol. 194—284, cod. Paris. Suppl. gr. 441 saec. 17 (Vorarbeit zu einer 
Ausgabe). — V. Vasiljev, Journ. Min. Bd 286 (1893) 201—210 macht auf eine arabische 
Uebersetzung in der Pariser Nationalbibliothek aufmerksam und verbreitet sich über den 
in der Vita erwähnten Khalifen von Bagdad Mcwtceg. Vgl. B. Z. 2 (1893) 349. 

63. Symeon (2v[i€ah>) mit dem Beinamen Naog &eok6yog, Vorsteher 
des Mamasklosters in Konstantinopel, wurde in Paphlagonien um das Jahr 
1025 geboren. Durch die Vermittelung eines einflussreichen Verwandten 
kam er an den Hof und bekleidete noch in jungen Jahren das Amt eines 
Spatharokubikularios. Nach dem Tode seines Gönners ging er in das 
Kloster Studion und legte hier bald ein ausserordentliches asketisches 
Streben an den Tag. Dem Abte gefiel sein Wesen nicht, er musste aus- 
treten, wurde aber auf die Empfehlung des Symeon Studites, den er als 
seinen Meister verehrte, in das Mamaskloster aufgenommen. Hier gelangte 
er bald zur Abtswiirde und brachte das Kloster zu neuer Blüte; hier bildete 
er auch, ohne in der schulmässigen Theologie bewandert zu sein, seine mysti- 
schen Theorien aus, welche ihn neben Nikolaos Kabasilas als den gross ten 
Mystiker der griechischen Kirche erscheinen lassen. Nikolaos über- 
trifft er an Originalität, an Kraft der Empfindung und, soviel sich jetzt ur- 
teilen lässt, an Darstellungsgabe. Seine mystische Richtung zog ihm viele 
Feinde zu, zuerst aus der Mitte seiner Mönche, die aber durch den Symeon 
günstigen Patriarchen zurückgewiesen wurden. Den Anlass zu neuen 
Feindseligkeiten gab der Tod des Symeon Studites, dem Symeon der Jüngere 
Hymnen widmete und öffentliche Verehrung erwies. Patriarch Sergios 
billigte das Geschehene, aber der Synkellos des Patriarchen, Stephanos, 
früher Bischof von Nikomedien, erhob sich gegen die Verehrung des Studiten 
und führte die Verbannung Symeons nach Chrysopolis herbei. Symeon 
wurde jedoch bald zurückgerufen, zog aber den angebotenen Würden die 
Einsamkeit vor, erbaute das Kloster der hl. Marina und blieb fortan unter 
Sergios und dessen Nachfolgern Eustathios und Alexios unbehelligt. Unter 
seinen Zeitgenossen zählte Symeon auch viele Anhänger, wie Hierotheos, 
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den Vorsteher des Klosters rrjg //>/y>;c, den Grossmeister Alexios Philo- 
sophos, Basilios Protoasekretis, den Gründer des Klosters rtjg EveQykuöoq u. a. 
Besonders zugethan war ihm Niketas Stethatos, der ihn in einer eigenen 
Schrift verteidigte und sein Leben beschrieb. Sein Todesjahr ist unbekannt; 
sicher erlebte er noch das Jahr 1092. Im Hesych astenstreit wurde er 
von den Barlaamiten z. B. von Demetrios Kydones als der geistige Ur- 
heber des Hesychastentums bezeichnet. Demetrios 1 ) stützt sich auf eine 
Stelle in Symeons Rede Jltoi vtjipeaig xal TiQocyo^c, welche die Gebetsweise 
der Hesychasten ausdrücklich lehrt, in Symeons gedruckten Schriften aber 
nicht zu finden ist. 

Symeons zahlreiche Schriften sind noch sehr unvollständig bekannt. 
Leo Allatius gibt die Titel von 79 Abhandinngen, von denen sich nur 12 
in der lateinischen Sammlung von Symeons Schriften befinden, die J. Pon- 
tanus veranstaltete. Diese bringt zunächst 33 Reden, welche Symeon, 
ähnlich wie Theodor von Studion, vor seinen Mönchen hielt. Darin wird 
ein hohes Ideal sittlicher Vollkommenheit entwickelt und dessen Erstre- 
bung von den Zuhörern verlangt. Symeon stellt hier auch eine Reihe von 
eigentümlichen .Lehren auf, die J. Pontanus durch willkürliche Interpretation 
vergebens zu eliminieren sucht. Auf die Gabe der Thränen wird grosses 
Gewicht gelegt. Dabei stützt sich Symeon immer wieder auf die grossen 
Asketen der Vergangenheit, Antonios, Euthymios, Sabbas, Arsenios; er 
zitiert mit Vorliebe Gregor von Nazianz und Johannes Chrysostoinos und 
beruft sich mehrmals auf seinen Meister, Symeon Studites. Die beliebte 
Gattung der KeqccXetta yrwanxa, ttzoloyixu xai TtQccxiixc'i hat Symeon auch 
gepflegt. In kurzen Sätzen werden hier die Pflichten des Mönchtums 
formuliert; interessant ist hiebei die Wahrnehmung, dass Symeon die 
Frömmigkeitsäusserungen, Gebet, Liturgie, Fasten, nicht verschmäht, son- 
dern in ihnen Mittel erblickt, um zur wahren Vollkommenheit, die in der 
Liebe zu Gott und zu dem Nächsten gipfelt, zu gelangen. Der Feier der 
liturgischen Feste und dem Bihlerkult widmete er sogar spezielle Abhand- 
lungen. Der Gottesliebe gilt sein Hauptwerk: Ol towisq nor x/eiwr 
r/M'ttr, eine nur in lateinischer Ubersetzung gedruckte Sammlung von 
Prosastücken und Hymnen über dieses Grundthema aller Mystiker. Das 
hohe Ansehen, welches diese Schrift genoss, gibt sich kund in der Vor- 
rede, welche Niketas Stethatos dazu schrieb, und in den Gedichten, womit 
Hierotheos, Alexios Philosophos, Niketas Diakonos, Basilios Protoasecretis, 
Nikolaos von Kerkyni und Tlieophylaktos von Bulgarien dasselbe verherr- 
lichten. Durch den Schleier der Übersetzung leuchtet die Glut der mysti- 
schen Empfindung hindurch, die Symeon ebenbürtig an die Seite der besten 
Mystiker des abendländischen Mittelalters stellt. Beiderseits die- 
selbe Weltflucht, dasselbe Bewusstsein der eigenen Schwäche verbunden 
mit dem Ringen nach Geistesfreiheit, dieselben Ergüsse mystischer Liebe 
im intimen Verkehr mit der Gottheit. Mit den originellsten unter den 
deutschen Mystikern hat Symeon die pantheisierende Tendenz geineinsam, 
die bei ihm öfters hervortritt, obgleich J. Pontanus viele anstössige Stellen 



') Mignc, Patr. gr. 154, 840. 



154 Byzantinische Literaturgeschichte. I. Prosaische Litteratur. 



nicht in seine Übersetzung aufnahm. Auffallend ist es auch, dass, wie 
die deutsche Mystik in einer Zeit erblühte, als der äussere Glanz von 
licich und Kirche immer mehr erbleichte, Symeons Leben in die traurigste 
Periode des byzantinischen Reiches fällt. Beiderseits regte der Verfall 
des Irdischen zur Betrachtung des Ewigen an, das durch die Einkehr in 
sich selbst gefunden wird: ein Beweis für das Walten eines grossen 
Analogiegesetzes und für die Verwandtschaft der gotterfüllten Seelen zu 
allen Zeiten. Symeon ist unzweifelhaft einer der edelsten in dieser Gemein- 
schaft der Liebhaber Gottes. AVie sein ganzes System, so bleibt auch 
sein Verhältnis zu dem Pseudoareopagitcn noch näher zu untersuchen. 

1. Ausgaben: Die Sammlung von J. Pontanns, Ingolstadt 1603, enthält in latei- 
nischer Uebcrsetzung : Orationcs H3, Divinorum amornm liber singularis, Capita practica et 
theologica 228, De altcrationibns mentis et corporis; alles abgedruckt bei Migne, Patr. 
gr. 120, 321 — 694. iiier aus der <frAoxr<Ar'« nov Uqiöi' p)]thixlov der griechische Text zu 
15S Capita, sowie eine vulgärgriechische Recension der Abhandlungen JIsqi 71 lazsaig xui 
()\d x (iaxu7Aas, IJsql loh' TQttoi' tqotjuji' rrjg TiQOGs v/ijg 097 —709, endlich Scholastici cujusdam 
dialogus de Deo ad Symeonem Theologum 709 — 712. — Eine griechische Ausgabe, die 1886 
in Smyrna erschien, ist mir nicht zugänglich geworden. 

2. Hilfsmittel: Die Titel der Inedita bei L. A Ilatins, Diatriba de Symeon. scriptis, 
Paris 1664 S. 151— 17S mit Betrachtungen über Symeons Znsammenhang mit den Hesy- 
chnsten; abgedruckt bei Migne a. a. O. 287—317. — Fabricius, Bibl. gr. 11, 302-320 
Hier einige Hss, deren Zahl leicht vermehrt werden kann. — Am wünschenswertesten ist 
die Herausgabe der "Eqojtes Ttor »?t(W vfivtoi', welche z. B. in codd. Monac. 177 a. 1544, 
526 saec. 15, Paris. Suppl. gr. 103 saec. 14, cod. Patmiac. 427 saec. 14, Marcian. 494 s. 13, 
Paris. 242 saec. 12, hier ,cun: notis nmsicis 1 ' vorliegen. 

3. Zum Leben: Eine Inhaltsangabe der nnedierten Vita Symeon is von Niketas 
Stethatos gab Er. Combefis in der Vorrede zur Ausgabe des Manuel Kalekas (bei Migne, 
Patr. gr. 152, 260 -270). — Ob die anonyme Vita Symeons, z. B. in cod. Paris. 1610 
saec. 14 fol. 1— 69 v , cod. Coisl. 292 saec. 14 fol. ISO— 209 mit jener identisch ist, bleibt 
ilahingestellt. 

4. Symeon Studites, der Meister Symeons des Jüngeren, schrieb nach Niketas 
Stethatos pißlov ohp> iiHfe^slug nvo«i> -nrev^ajix^q (lyQu^uuiog ojv (M ig n e , Patr.gr. 152,266). 
Diese Schrift, welche das Verhältnis Symeons zu seinem Geisteslehrer erkennen liesse, 
scheint verschollen zu sein; sie müsste denn identisch sein mit den 32 Sermones ascetici 
eines Symeon Monachos, die in cod. Jaunens. 30 saec. 12, cod. Bodl. Barocc. 197 a. 1344, 
cod. Paris. 1 1 3S saec. 14 n. a. erhalten sind. Hier müsste zunächst feststehen, ob die 
paliiographische Ueberlieferung dieser Sermones nicht über die Zeit Symeons hinausreicht. 

5. In der 1. Hälfte des 1 1. Jahrhunderts schrieb Markos, der Vorsteher der grossen 
Laura des hl. Sabbas in Palästina, einen Kommentar zu dem Typikum des hl. Sabbas, worin 
tlie schwierigen Stellen des vielbenutzten Buches erklärt werden. Dieser Kommentar ist 
vielfach dem Typicnm Graecornm angehängt, z. B. in der Ausgabe von Venedig 1545. — 
Von einem Markos mit dem Beinamen Makreinos, der auch als Vorsteher der Laura 
des hl. Sabbas bezeichnet wird, enthält der Cod. Vatican. 703 mehrere Abhandlungen aske- 
tischen Inhaltes. Es ist z. Z. nicht möglich zu unterscheiden, ob beide Autoren identisch 
sind oder nicht. Der Name Markos kommt noch öfters handschriftlich vor, ohne mit 
Sicherheit identifiziert werden zu können. 

04. Niketas Stethatos (JSix)]iac In^caoc), bei den Lateinern Nicetas 
Pectoratus, war um die Mitte des 11. Jahrhunderts Münch des Klosters 
Stu (Ii on und ein eifriger Anhänger Symeons des Jüngeren. Aus der 
Stille seines Klosters wurde er durch das AViederaufleben der Kontroverse 
mit den Lateinern herausgerissen. Diese Episode seines Lebens ist be- 
zeichnet durch mehrere Schriften gegen die Lateiner (vgl. § 20). Polemischer 
Natur sind auch einige unedierte Abhandlungen gegen die Irrlehre der 
Armenier. Niketas' litterarische Hauptthätigkei t liegt jedoch auf dem 
Gebiete der Asketik und Mystik. Von den zahlreichen Schriften, in 
denen er seine Anschauungen niederlegte, sind nur eine kleine Abhandlung 
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Tleql tov did x 8f Qv$ uanaG^ov und drei Zcnturicn von KsqctXaicc 7tqc<xtixc<, 
qvatxd xal yvoiauxd im Drucke vorhanden. Diesen liegt die Einteilung 
der drei Stufen des asketischen Lehens zu Grunde, rrigtg xetÜetQTixn), youi- 
anxi], [jLVGTtxv, deren Inhalt und innerer Zusammenhang in kurzen, präg- 
nanten Sätzen dargelegt wird. Den Anfang bildet die praktische Askese, 
von da erhebt sich die Seele zur Betrachtung der Werke Gottes in der 
Schöpfung ((fvdixt- ^fw^'ß), um sich dann aufzuschwingen zur [ivanxt] rov 
sioyov ttsoloyia, in welcher sie ihre Ruhe findet. Überall bewährt er sich 
als Schüler Symeons des Jüngeren; er hat jedoch den Pantheismus, an den 
Symeon vielfach streift, überwunden und den Begriff der xJ-toofftg der Men- 
schen bestimmter gefasst. Diese Vorzüge sichern ihm eine hervorragende 
Stelle unter den byzantinischen Mystikern. Die Titel der handschriftlich 
erhaltenen Schriften: IltQl i/^'///c, IteQi nctoctdsiaov, Eig ti)v ovQan'ctv xcd 
ixxX^GtccGTixi]}' iSQecQ%iuV) Aoyog 7iooTQSTn ixog zig T)]v (nszcirotccv, JIsqI tov 
xai: eixorcc u. s. w. lassen deren Inhalt mehr oder weniger erkennen. 
Hieraus geht auch hervor, dass Niketas unmittelbarer als Symeon der 
Jüngere an den Pseudoareopagiten sich anlehnt. 

1. Ausgaben: Die 3 Zenturien ed. pr. <f>i'koxu'kiu tojv leQojv vijnrtxoh', Venedig 1782; 
abgedruckt bei Mrgne, Patr. gr. 12(J, 852 -1009. — Die Abhandlung Heql tov diu %£tQig 
ttanaauov ed. pr. A. Mai, Nova Patr: bibl. 5 (Rom 1819) 4, 118 ff. ; wiederholt bei Migno 
a. a. 0. 1009 — 1012. — Einige Fragmente aus seiner Vorrede zu Symeons Hymnen- 
sammlung bei L. Allati us, Diatriba de Symeonum scriptis S. 152. Diese Vorrede 
vollständig z. B. in cod. Paris. Suppl. gr. 103 saec. 14- toi. 1 — 14 v . — Die Schrift zur Ver- 
teidigung Symeons scheint verloren zu sein. — Ueber die Vita Symeonis vgl. § 63 Anm. 3. — 
Die Schrift gegen die Lateiner in der Uebersetzung des Kardinals Humbert und mit 
dessen Widerlegung bei C. Will, Acta et scripta, Berlin 1861 S. 126 — 150; auch bei Migne 
a. a. O. 1011 — 1022. Den griechischen Text ed. pr. A. Derne trakopulos, 'Exxfaja. IhßfaoO-. 1 
(Leipzig 1866) 18—36. — Eine zweite Schritt gegen die Lateiner und Armenier ed. pr. 
J. Her genröther, Monumenta graeca, Regensburg 1869 S. 139 153. Eine andere Ab- 
handlung gegen die Armenier steht in cod. Vindob. theol. 283 fol. 119 v — 124 v . 

2. Hilfsmittel: L. All at ins, Diatriba de Nicetis ed. A. Mai, Nova Patr. bibl. 6 
(Rom 1853) 2, 10—12. — Einige Hss verzeichnet Fabricius, Bibl.gr. 7, 753 f. — Eine 
Liste der Schriften des Niketas mit 27 Nummern bei A. Derne trakopulos, J ExxL ßt.ßhofr. 1, 
s'—if. Mehrere derselben wollte Demetrakopulos in seinem 2. Bande herausgeben. 

65. Nikon (iV/Wr), Mönch des Klosters Raithu auf der sinaitischen 
Halbinsel, verfasste eine noch unedierte umfangreiche asketische Schrift, 
deren handschriftliche Titel verschieden sind. Der kürzeste lautet: 
iitjvafcc iwr ttei'wv ivioXm* tov Kimtov. Nach einer Vorrede, die Montfaucon 
veröffentlicht hat, lebte Nikon unter Konstantinos Dukas (1059 — 1067). 
Der Zweck seiner Schrift war, ein Kompendium der Asketik zu schaffen, 
das die vielen Bücher ersetzen sollte, welche bei den durch die Einfälle 
der Sarazenen verursachten Wanderungen der Mönche nicht mitgenommen 
werden konnten. Nach jener Vorrede befolgte Nikon das Beispiel des 
Mönches Antiochos (vgl. § 59). Im Unterschiede von der Schrift des letz- 
teren bestellen die 08 Kapitel der 'Eota^eia des Nikon vornehmlich aus 
Väterstellen, an die Nikon seine Bemerkungen anknüpft, während die hl. 
Schrift bei ihm in den Hintergrund tritt. Seine Hauptautorität ist 
Johannes Chry so Stornos, dann Basilios, Gregor von Nazianz, Athanasios 
von Alexandrien und alle früheren Asketen; von den Vornikänern kennt 
er wenigstens Clemens von Korn und Ignatios von Antiochien. Auch 
Heiligenleben und Synodalbestimmungen werden hier in grösserer Anzahl 
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herbeigezogen. Die Zitate sind in der Kegel sehr genau bestimmt. In- 
haltlich kommen die verschiedensten Verhältnisse des praktisch-religiösen 
Lebens ohne systematische Ordnung zur Darstellung. Demselben Ver- 
fasser wird auch eine kurze Abhandlung über das Fasten Maria und 
eine Streitschrift gegen die Armenier zugeschrieben. 

1. Den Prolog mit Nachrichten über Nikon aus cod. Coisl. 117 a. 1332 ed. Mont- 
faueon, Bibl. Coisl. S. 189 f.; abgedruckt bei Migne, Patr. gr. 127, 513—516. — Die 
Kapitelüberschriften und eine Liste der darin angeführten Väter aus cod. Laur. pl. 6, 4 saec. 
14 bei Bandini, Catalogns 1, 93-100; wiederholt bei Migne, Patr. gr. 106, 1360-1381. — 
Andere llss: Cod. Paris. 1077 saec. 13, codd. Coisl. 122 saec. 14, 297 saec. 12, 298 saec. 12, 
cod. Taurin. 204 saec. 12, cod. Monac. 444 saec. 13 u. m. a. Diese Hss scheinen bedeutend 
von einander abzuweichen; sehr oft fehlt auch der Name des Verfassers. — Das Opusculum 
de jejunio Deiparae in cod. Paris. 1370 a. 1297 fol. 66—70. Hier beruft sich Nikon aus- 
drücklich auf sein Buch um> tQiajretujr nur ivrolmv iov xvqIov. Vgl. Cotelerius, Ecclesiae 
graecae moniun. 3, 644 f. Hier wird er auch als Mönch des Klosters Raithu bezeichnet, 
während im cod. Coisl. 1 22 ein Berg im Libanongebiet als sein Aufenthaltsort angegeben 
wird: ar Tin oqsi Mkvqm ioJ leyouti'U) llnyxoGfiior. 

2. Von A nastasios, Bischof von Käsarea in Palästina am Entle des 11. Jahrhunderts, 
gab Cotelerius, Eccl. gr. monumentn 3, 432—37 (bei Migne, Patr. gr. 127, 520—525), ein 
Schriftchcn UeqI njarslits Tfjg Üenroxov heraus, das mit dem soeben erwähnten von Nikon 
sehr nahe verwandt sein soll. — Eine Wiener Hs enthiilt von Anastasios eine Abhandlung 
über die 7 Fastenwochen. — Coil. Chisiau. R. IV 1 1 saec. 12 bringt von ihm Fragmenta ex 
libru therapeutico de resurrectione. 

(>(>. Johannes, Patriarch von Antiochien unter Alexios I Komnenos 
(1081 — 1118), früher Mönch fY ij] ^O'gsict ri'jcroi, erhob sich in einer scharfen 
Schrift gegen den Missbrauch des Charistikiarierwesens, das unter dem 
genannten Kaiser besonders im Schwünge war. Er erblickt darin eine 
Anfeindung des wahren Zwecks der Klöster, die er wie alle übrigen in 
den früheren Jahrhunderten auf die Machinationen des Teufels zurück- 
führen zu müssen glaubt. Es herrscht in der Schrift ein Ton edler Ent- 
rüstung, wie man ihn in Byzanz nur selten hört. Johannes zeichnet sich 
darin auch als ein guter Kenner der asketischen Litteratur aus, deren Erzeug- 
nisse er bis auf die Katechesen Theodors von Studion fast alle aufzählt. 
Theodor Balsamon, einer seiner Nachfolger, erinnerte an diese Schrift in 
seinem Kommentar zu den Konzilien; wir kennen aber das Klosterlebcn 
von Byzanz noch zu wenig, um sagen zu können, ob dieser Protest einen 
Erfolg hatte. Die übrigen Schriften des Johannes, — darunter auch eine 
Streitschrift gegen die Lateiner, — sind noch unediert. 

1. Ausgaben: Die Schrift Ufqi fior(«jTtx)jg (h^doxahag ed. pr. J. Ii. Cotelerius, 
Eccl. gr. monumenta 1 (1677) 159—191; abgedruckt bei Migne, Patr. gr. 132, 1117— 1149. 
— Eine Stelle aus dem Brief au den Erzbischof Theodoros von Ephcsos cd. L. Allatius, 
De aelate et interstitiis in eollationc ordinum etiam apud Graccos servandis, Horn 1638 
8. 215. — Un edierte Schriften: Jlspl «Cv/moi* in codd. Mosq. Syn. 208, 353, 355, cod. 
13onon. bibl. uuivers. 2412, Vatican. 540, Vallicell. B 43 saec. 13 fol. 183, De mystcriis 
corporis et sanguinis Christi in codd. Paris. 901 saec. 14 fol. 232 v — 40, Paris. 1133 saec. 
13 fol. 292-314, 'Ex'AoycJ ( i<jx,]Tix«i in cod. Yimlob. theol. 241 fol. 1—136'. 

2. Hilfsmittel: Oudin, Commentar. de scriptor. eccl. 2, 842—850. 

3. Reformatorische Beslrebungen treten noch kriiftiger bei Eustathios, dem be- 
rühmten Metropoliten von Thessalonike (1175 — c. 1194), hervor, besonders in der Schrift 
'En lax E\p«; ßlov f.iova/ixov Im dioQÜtuoei töjv negi cevrot', auf deren Tondenz schon oben 
(§ 55) hingewiesen wurde. Ed. pr. L. Fr. Tafel, Frankfurt 1832; abgedruckt bei Migne, 
Patr. gr. 135, 729 — 909. Von Tafel auch ins Deutsche übersetzt: Betrachtungen über den 
Mönchsstantl. Aus dem Griechischen des Eustathius von Thessalonich, Berlin 1847. — Bei 
Migne, Patr. gr. 136, 217 — 264 ein Brief des Eustathios an einen Styliten von Thessa- 
lonike, worin dieser eindringlich an seine Pflichten erinnert wird. — Einen trefflichen 
Beweis für den Ernst, mit welchem Eustathios das christliche Leben seinen Diöcesanen 
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einschärfte, ergeben seine 4 Fastenpredigten, bei Mignel35, 561 — 728. Ebenda 520 — 560 
weitere Ueberreste einer fruchtbaren homiletischen Schriftstellerei, darunter eine Rede 
auf den Beginn des Jahres, welche auf die Fabeln der Sphinx und der Skylla anspielt. Als 
Panegyriker lernen wir ihn kennen durch seine Lobreden auf den hl. Alpbeos und seine 
Genossen, zu der er eine Bißhctw) avyyQaqi) benutzte, auf Demehios, den Schutzheiligen 
von Tbessalonike, und auf Philotheos Opsikianos, die sich alle von der schematischen Be- 
trachtung des Metaphrasten wesentlich entfernen; bei Mignc, Patr. gr. 136, 141 — 301. — 
In cod. Escorial. 262 saec. 13 fol. 56 v — 60 v eine Abhandlung des Eustatliios Eig To Kvqie 
eXeijoov. — Ueber Eustathios als Profanschriftsteller vgl. Krumb ach er. 

4. Weitere asketische Schriftsteller des 12. und 13. Jahrhunderts: 
1. In das 12., vielleicht noch in das 11. Jahrb., fällt die Lebenszeit des Bischof es Theo- 
doros von Andida in Kappadokien, der in anderen Hss z. B. codd. Vatic. 430, 640, 1157, Paris. 
1263 saec. 14, Athen. 360 s. 12Nikolaos genannt wird. Unter dem ersteren Namen gab 
A. Mai, Nova Patr. bibl. 6, 2, 547 — 584 eine UnodEioQL« nenl nuv iv rtj de tu XeuovQylu 
yirofit'vtüv avjißoXior xat (LivGT7jQi(üi> heraus, welche den asketischen Zweck verfolgt, den 
Priestern die Symbolisierung des ganzen irdischen Lebens des Heilandes durch die Liturgie 
einzuprägen. Wiederholt bei Mignc, Patr. gr. 140, 417 — 468. Auf diese Schrift gebt. nach N. 
K rasnoseljeev der grösste Teil der Mystagogic des Psendo-Sophronios zurück. Vgl. S. 67 n. 
§ 85. — 2. Eine kleine Abhandlung Ueqi day.ijT ly.rjq vnoTvniuozvjq von einem Klostervorsteher 
Basilios aus dem 12. Jahrhundert steht lateinisch in der Bibl. maxim. Patr. Lugdun. 22, 750 
bis 752. Griechisch ist sie in mehreren Hss vorhanden, z. B. in cod. Vatican. Palat. 91 saec. 13. 
fol. 177—182, cod. Paris. 1G30 saec. 14 fol. 74-76. In cod. Escor. 494 s. 14 fol. 19 lautet der 
Titel: RctatXttov f-iova'/ov mjEoßvjtQov xtti ijyovjitvov XavQttg nör HfctXjjtrtot', während die 
Herausgeber ihn zum Vorstand des Sabbasklosters bei Jerusalem maehten. Zeit und Aufenthalts- 
ort des Basilios sind noch näher zu bestimmen. — 3. Mehrere asketische Schriften des Petros 
von Damaskos, auch Petros Mansur genannt, der um 1158 gelebt haben soll, sind vor- 
handen z. B. in den codd. Monac. 318 saec. 13 fol. 288-291, Paris. 1134—37. Vgl. Fabri- 
cius, Bibl. gr. 9, 718; 11, 336. — Dieser Petros wird auch als Verfasser von zwei Schritt- 
stücken über das Abendmahl betrachtet. Vgl. Steitz, Jahrbücher für deutsche Theo- 
logie 13 (1868) 23—31. — 4. Mehrere Schriften eines The odoros, Bischofs von AJania in 
Südrussland zur Zeit des lateinischen Kaiserreiches in Kpel, bewahrt ein cod. Vaticanus, 
den A. Mai, wie gewöhnlich, nicht näher bezeichnet hat. A. Mai, Nova Patr. bibl. 6,2, 
379 — 397, entnahm demselben nur einen Bericht Theodors über seine pastorale Thätigkeit 
im Lande der Alanen an die ovvodog ivtfijpova« in Kpel, die historisches Interesse bietet. 
Wiederholt bei Mignc, Patr.gr. 140, 388—413. Eine dieser Schriften in 10 Abschnitten 
ist 'Ildtxri betitelt und wohl asketischen Inhaltes. 

G7. Gregorios Sinai tes {roijootog 2ir«iTr t <;), geboren in Kukulos bei 
Klazomenae als Sohn einer reichen und vornehmen Familie, fiel in die 
Gefangenschaft der Türken, aus der er aber durch die Hilfe einiger 
Glaubensgenossen befreit wurde. Von Cypern kam er nach dem Berge 
Sinai, wo er Mönch wurde. Von dem Sinaikloster siedelte er nach dem 
Berge Athos über und trat hier unter Andronikos II Palaeologos (1282 
bis 1328) reformatorisch auf. Er gilt als der Begründer des Hesy- 
chastentums auf dem Berge Athos. Sein Schüler Kallistos, der spätere 
Patriarch von Kpel, widmete ihm ein Lebensbild, das reiche Nachrichten 
über sein unstetes Wandern von Kloster zu Kloster, von Land zu Land 
gibt. Unter diesen Umständen konnte Gregorios keine bedeutende littera- 
rische Thiitigkeit entwickeln; doch hinterlies;* er einige kurze asketische 
Schriften, von denen eine Sammlung von 137 tisyc'dcaa die umfang- 
reichste ist. Das durch die Anfangsbuchstaben gebildete Akrostichon Aoym 
dic'tqoüüi TTtQi ivzokm; doyiuatav, cmttXojr xm iiruyyshfor * tri dt ttsqi ),oyiG- 
ticor xcd ttu&wv xcd uotio»' * tri dt rctol ^avyjac xtti 7TooatvyJ t g gibt den 
Inhalt dieser lose aneinander gereihten Sentenzen zur Genüge an. In zwei 
anderen kurzen Abhandlungen spricht Gregorios im Sinne der hesychas- 
tischen Mystik von der 'Havyia xcd nooatvyr^ ohne jedoch die Theorie vom 
unerschaftenen Lichte vorzutragen. Er empfiehlt nur einige Asketen, wie 
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Johannes Klimax, Maximos Confessor, Symeon den Jüngeren und dessen 
Schüler Niketas Stethatos, endlich Philotheos Sinaites, zur Lektüre, alle 
anderen solle der Asketenschüler bei Seite lassen. Einige andere Schriften 
des Gregorios scheinen noch unediert zu sein. 

1. Ausgabe: 4 Schriften des Gregorios ed. pr. in 4>iXoxcäi(t xiZv Ieoujv vipirtxtuy 
Venedig 1782; abgedruckt bei Migne, Patr. gr. 150, 1240—1336. 

2. Hil fsmittel: Fabricius, Bibl. gr. 11, 632 verzeichnet einige Hss. — Dazu cod. 
Paris. Suppl. gr. 64 saec. 15 fol. 119 — 134: Epistola ad Niphouera de modis orandi, cod. 
Sabbait. 378 s. 18 fol. 117 v — 1 25 v : IJeq'l ijav^c^rior etc. — Das Leben des Gregorios Sinaites 
von Kallistos, Patriarchen von Kpel (1350 — 54, 1355— 1363), ed. pr. Pomjalo vski j, Peters- 
burg 1S94. Vgl. B. Z. 4 (1895) 200-202 u. § 81 Anm. 4. 

3. Der cod. Vatican. 736 bewahrt 30 Aoyot tjav/ceartxijg naQtix'Arjaetüg von einem 
Kallistos Meliteniotes, der wahrscheinlich zu der im 14. Jahrhundert blühenden Familie 
der Melitenioteu gehört. 

GS. Nikephoros (Nixij^oooc), Mönch auf dem Berge Athos, ist neben 
Georgios Sinaites der erste litterarische Vertreter des Hesychastentums 
im 14. Jahrhundert. Er gilt als der geistliche Lehrer des Gregorios 
Palamas und als der Verfasser einer Abhandlung Thol vfyjswg xal (fvAaxijg 
xuodfag, welche aus Exzerpten der Biographien verschiedener Asketen 
von Antonios und Theodosios Könobiarchos bis Symeon dem Jüngeren 
besteht mit einer jeweiligen Erklärung der darin enthaltenen Lehre. 
Zum Schlüsse empfiehlt er das hesychastische Gebet. 

Ed. pr. P. Possiuns, Thesaurus asceticus S. 404 ff.; aus der <$>iXuxcdt(c tüv 
tsQLoi' j>i]7TTiy.Luj' wiederholt bei Migne, Patr. gr. 147, 945 — 965. 

G9. Nikolaos Kabasilas (Nixolaoc KccßccGifacc), der in einigen Hand- 
schriften den Beinamen XctuasToc führt, ist der letzte hervorragende 
Mystiker von Byzanz. Die erste Würde, die er nachweisbar bekleidete, 
war die eines Sakellarios. Während des Bürgerkrieges zwischen Johannes V 
Palaeologos und Johannes VI Kantakuzenos nahm er Teil an den Ereig- 
nissen durch mehrere Gesandtschaften, die ihm von Johannes, dem Patri- 
archen von Kontantinopel, und Johannes Kantakuzenos selbst aufgetragen 
wurden. Letzteren begleitete er mit Demetrios Kydones in das Kloster 
im r jMayycivojv, wohin der Kaiser sich zeitweilig zurückzog, und erfreute 
sich daher der besonderen kaiserlichen Gunst. Nach der definitiven Ab- 
dankung des Johannes Kantakuzenos bestieg er den erzbischöflichen Stuhl 
von Thessalonike als Nachfolger seines Oheims Neilos Kabasilas (vgl. § 36) 
und starb im Jahre 1371. 

Den Ruhm des Nikolaos Kabasilas als Mystikers begründet in erster 
Linie seine Schrift Ileol r>~c er Xqiütco £«/;c in 7 Büchern. Er geht 
von dem Grundsatze aus, dass der Christ das Leben, das im Jenseits seine 
Vollendung findet, schon hienieden beginnen müsse. Dieses Leben besteht 
aber in der Vereinigung mit Christus und wird durch die 3 grossen Myste- 
rien bewirkt: Die Taufe teilt es mit, die Firmung verleiht Bewegung und 
Wachstum, die Eucharistie verbindet die Seele mit dem auferstandenen 
Christus (1. 1 — 4). Der Gedanke, dass der Altar die Wurzel der Mysterien 
sei, leitet über zur Betrachtung desselben, seiner Weihe, seiner verschie- 
denen Teile und seiner Symbolik. Durch die Übung der Tugenden, des 
Gebetes und der Betrachtung wird das Leben erhalten; es findet seinen 
Abschluss hienieden im Genüsse Gottes durch Liebesschmerz und Liebes- 
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freude (1. 5 — 7). In dieser Anlage seiner Schrift, zu welcher sich in der 
byzantinischen Asketik kein Gegenstück findet, ist Nikolaos durchaus selb- 
ständig. Inhaltlich ist er abhängig von den Schriften des Pseudoareopagiten, 
des einzigen Schriftstellers, den er einmal anführt. Mystischen Inhaltes ist 
auch seine 'EQtopei'a z^g ^/k XeizovQyfag, welche die innere, symbolische 
Bedeutung der liturgischen Handlungen und Gebete ausführlich darstellt. 
Andere liturgische Schriften sind noch unediert; ebenso eine Abhandlung 
über die Menschwerdung, die jedenfalls auch zu seinen mystischen 
Schriften gehört. Nikolaos beteiligte sich auch an den theologischen 
Kontroversen seiner Zeit. In dem Hesy chastenstreit stand er auf 
der Seite des Palamas, wie die Unterredung zeigt, die er mit Nikephoros 
Gregoras hatte, ohne sich jedoch auf die Theorie des unerschaffenen Lichtes 
einzulassen. Näheres über seine Stellung in diesem Streite würde die 
Veröffentlichung seiner Schrift Adversus Gregorae delirantis somnia er- 
kennen lassen. Sein Standpunkt in der lateinischen Kontroverse er- 
hellt aus der schon früher erwähnten Vorrede zu der grossen Streitschrift 
seines Oheims Neilos. Auch in der c Eq/i riefet zTg Ott ctg ItizovQyiac spricht 
er sich gegen die Lateiner aus (Kap. 29 u. 30). Eine weitere Gruppe von 
Schriften besteht aus Homilien auf Feste des Herrn und der hl. Jungfrau 
und aus Reden auf Heilige. Davon sind die Enkomien auf Demetrios und 
Theodora von Thessalonike gedruckt, nebst einer Rede gegen die Wucherer. 
Nikolaos zeigt darin rhetorische Gewandtheit. Handschriftlich gehen auch 
rhetorische, philosophische und logische Schriften unter seinem 
Namen. Gedruckt liegt davon ein Fragment seines Kommentars zu Ptole- 
maeos vor. Historisches Interesse dürften seine Briefe bieten, welche 
ihn in Korrespondenz mit der Kaiserin Anna, Demetrios Kydones und 
anderen hervorragenden Zeitgenossen zeigen. 

1. Ausgaben: De Vita in Christo 11. 7 ed. pr. W. Gass, Die Mystik des Nikolaus 
Kabasilas vom Leben in Christo, Greifswald 1849, 2, 1 — 209; abgedruckt bei Migne, 
Patr. gr. 150,493 — 725. Einige Auszüge schon früher von P. Arcudius, LI. 7 de concordia 
eccl. occident. et orientaL, Paris 1626 S. 180—189 und von A.Jahn, Theolog. Studien u. 
Kritiken 16 (1S43) 729 — 746. — Die 'Eq^veiu Ösiag fatTovgyuts ed. pr. <Fronto Du- 
caeus>, Bibl. vet. Patr. graecolat. 2 (Paris 1624) 200 ff.; abgedruckt bei Migne a. a. O. 368-492. 
— Die Festreden auf die hl. Theodora in Acta SS. April. 1 S. LV — LIX; bei Migne a. a. O. 
753 — 772. — Das Enkomion auf Demetrios ed. pr. Theophilos Joannu, Mvr^ueta «yio- 
koyixci, Venedig 18S4 S. 67 — 147. — Der Aoyoq y.uiu Toy.LCovrvuv vervollständigt nach codd. 
Paris. 970, 1213 bei Migne a. a. O. 72S— 749. — 2 Briefe ed. A. Papadopulos Kera- 
meus, Zvl'koyos, n«haoyQ(«p. (Mr6o*>, 2. Beilage zu Bd 16 (Kpel 1SS5) 14, 47 f. aus cod. 
Chalk. 157, der 10 autographe Briete des N. Kab. an seinen Vater und an (Demetrios?) 
Kydones" enthält. — Ha uptf und gruben für die unedierten Schriften sind u. a. cod. Paris. 
1213 saec. 15 fol. 1 — 309 (enthalt besonders homiletische und rhetorische Schriften, auch 
mehrere Epigramme n. 16 Briefe), cod. Coisl. 315 saec. 17, wahrscheinlich die Abschrift 
der genannten Hs, cod. Vindoh. thcol. 267 fol. 1 — 40S (Inhalt u. Anordnung genau wie 
in cod. Paris. 1213), cod. Paris. 124S saec. 15 fol. 119—193 (mehrere Homilien), cod. 
Paris. 239S saec. 15 fol. 78— 139 v (Commentar. in Ptolemaei construetionis 1. 3), cod. 
Laurent, pl. 74, 13 (Briefe). 

2. Hilfsmittel: Fabricius, Bibl. gr. 10, 2.*) — 30. — Mehrcrcs zu seinem Leben 
bei Johannes Kantakuzcnos, Historiac 1. 3, Migne, Patr. gr. 153, 1131, 1200, 1293; 1. 4, 
Migne 154, 125. 285. — Die Unterredung mit Nikephoros Gregoras ausführlich erzählt 
von letzterem in seiner Histor. 1. 22 c. 4—1. 24 c. 1, Migne, Patr. gr. 148, 1328—1433. — 
Eine ausführliche Darstellung seiner Mystik gab W. Gass als Einleitung zu der oben- 
genannten Ausgabe (S. 63—210). 

3. Gegen Ende des 14. Jahrhunderts verfassten Kall ist os und Ignatios, beide mit 
dem Familiennamen Xanthopulos, zwei Mouche auf dem Berge Athos, eine Schrift unter 
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dem Titel MeOodog xal xartop avv Ösw uxgtßtjg, worin sie den Versuch machten, ein aske- 
tisches Lehr syst om herzustellen. Dieser Versuch, den Symeon von Thessalonikc sehr 
lobte, ist nicht gelungen; die einzelnen Kapitel reihen sich nur äusserlich aneinander und 
der Fortschritt in der Erörterung wird nur durch schwerfällige Uebergiinge erzielt. Im 
einzelnen enthält aber die Schritt manches Wertvolle. Aus der <f>iXox(i)d(i t^v t£gü>i> vipi- 
Tty.LÖr abgedruckt bei Migne, Patr. gr. 147, G3G — S12. Ein Prachtexemplar dieser 
Schrift ist der codex Taurin. 352 saec. 14. — Kallistos wurde später Patriarch von Kpcl 
(1397J und verfasste wahrscheinlich die Keqa^caa tieql npoaEvxijg, welche einem Kallistos 
zugeschrieben werden (bei Migne ebenda S13 — S17), sowie die Gebete, welche Nikephoros 
Kallistos zugeteilt wurden. Sein Glaubensbekenntnis, das besonders auf Soterichos Pant- 
engenos und Barlaam Bezug nimmt, und 2 Erlasse edd. Miklosich u. Müller, Acta et diplo- 
mata graeca 2 (Wien 1SG2) 293 — 95, 347 — 352. Homilien auf Kirchenfeste verzeichnet 
Fabricius, Bibl. gr. 10, 247, 259, 283. Diese gehören aber eher seinem gleichnamigen 
Vorgänger Kallistos 1. Vgl. ^§ G7 u. 81. — Eine kleine Abhandlung unter dem Namen 
iov xvnoii Ka'iXiaTov i ov Tq'JLixovdi] 77f(>* i]av^ftanyS]g jgtßijg bei Migne ebenda 81 7-S25 
hat Aelmlichkeit mit der Schrift des Kallistos und Ignatios und geht wohl aus denselben 
Kreisen hervor. Mit dem Patriarchen Kallistos ist nicht zu verwechseln Kallistos 
K ataphugi otes, von dem 92 Kstfatota negl delug erojoeojg xcd ßiov d£üjg?]Ttxov bei 
Migne a. a. 0. 836—941 abgedruckt sind. Der Stil dieser Ksyalui« ist ganz abweichend; 
sie stehen inhaltlich viel höher und können den besten Erzeugnissen der byzantinischen 
Mystik zugezählt werden. Dieser Kallistos ist ganz unbekannt; eine nähere Zeitbestimmung 
ist aus der Schrift selbst nicht zu gewinnen. Sie zitiert selten frühere Asketen und dann 
alte, wie Basilios, Dionysios Pseudoareopagites und Maximos. 

4. Von Alexios M akrem boli tes aus dem 14. Jahrhundert bewahrt der cod. Sabbait. 
417 zwölf Schriften meist asketischen Inhaltes. Vgl. A. Papadopulos Kerameus, 'legoao- 
faiit. ßiflhoO. 2 (Petersburg 1894) 532 - 536. Derselbe Gelehrte hat ein historisches Stück 
von Alexios herausgegeben, und verspricht noch weiteres zu publizieren, *Avuh 'IeqogoIv^i. 
£i«Xvoloy. 1 (Petersburg 1891) 144—159. 

5. Ausser den im Vorstehenden wiederholt namhaft gemachten unedierten Aske- 
tikern verzeichnen wir hier eine Reihe anderer, deren Lebenszeitsich nicht be- 
stimmen Hess: Daniel monachos scholastikos, Jtdaoxa'Ai« jigog ugyagiovg ^ova^ovg in 
cod. Athous 4118 saec. 16, Dionysios monachos, Organum sapientiae spiritualis in codd. 
Paris. 350 s. 15 u. Paris. 3o9 a. 13S9, Eusebios, Presbyter und Mönch, Opusculum ad versus 
asironomos in cod. Paris. 1098 saec. 11 fol. 89 v — 94, Esaias, Mönch und Priester in Niko- 
medien, Senno de liturgiis in cod. Coisl. 301 saec. 14 fol. 2 — 3, andere asketische Ab- 
handlungen unter dem Namen eines Esaias presbyter in cod. Paris. Suppl. gr. 2S saec. 15 
fol. 96 v — 101 gehören vielleicht dem Abte Esaias aus dem 4. Jahrhundert an, dessen 
Schriften noch unvollkommen bekannt sind, Georgios Nomophylax, De origine mali 
et tentationibns in cod. Paris. Suppl. gr. 64 saec. 15 fol. 36—44, Herrn aeos, Mönch, 
ein Brief an den Abt Dnlas und dessen Antwort in cod. Paris. 11S1 saec. 13 fol. 161 — 1 7 1 v , 
Johannes Kostoinetros, Metropolit v. Chalkedon, Opuscnla 3 de oblationibus mysticis 
in cod. Paris. Snppl. gr. 1089 saec. 16 fol. 20 — 24, Johannes, Abt auf dem Sinai, 30 
Abhandlungen in dem cod. Ambros. M. 45 sup., Jsakios Konstantinos, De statu per- 
fecti hominis 11. 3 in einer Vatikanischen Hs, Kosmas 6 T£t vtCi Xovxtog , liegt dia- 
yrwosojg rw*> oxjiu Xoyia/uwy in cod. Vatican. Ottob. 459 saec. 15 fol. 67 — 10S, Lukas, 
Mönch und Presbyter, Aoyog intguivETixög iigoq nuQttei'ovg in cod. Vindob. theol. 23S fol. 
221 — 235, Michael, Metropolit von Euchaita, ein Brief asketischen Inhalts an einen Mönch 
Johannes in cod. Vallicell. E 21 s. 14 fol. 162— 169, Nathanael, Mönch, asketische Reden 
in codd. Vatican. Palatin. 364 saec. 14 fol. 149-156 v , Marcian. Class. 2, 87 saec. 14, Sidrach, 
liege CtyuT\i]Q etc. in cod. Bodl. Miscell. 56 saec. 15 fol. 92 — 100, Theophanes 6 veog xal 
(fiX6ao(fog, Aiyoi ihd«y.nx%l etg r>;Y ihyu'Acyo^ in cod. Äonon. bibl. nnivers. 3642 a. 159S, 
vulgärgriechisch, vielleicht nicht mehr aus der byzantinischen Zeit. Aus dieser stammt 
die anonyme Erklärung des Dekaloges in cod. Vindob. theol. 1SS fol. 15— 24. — Anonyme 
Sammlungen sind in vielen Hss vorhanden, z. B. in codd. Paris. 1137 A saec. 12, 
1138 saec. ^14, Coisl. 119 s. 15, Vatican. Reg. 48 s. 14, Patmiac. 1 s. 11 und 302 saec. 15. 

D. Geistliche Beredsamkeit. 
70. Charakteristik. Auf keinem Gebiete der Theologie hat die 
byzantinische Kirche so viele einzelne Litteraturdenkmiiler hervorgebracht 
wie auf dem der geistlichen Beredsamkeit; keines hängt ja auch so innig 
mit dem praktischen Kirchenlcben zusammen. Die Erinnerung daran, 
class die Predigt das ordentliche Verbreitungsmittel der christlichen Lehre 
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war, bevor die ersten theologischen Schriften geschrieben wurden, erhielt 
sich in der griechischen Kirche immer wach. Die hervorragende Stelle, 
welche die Predigt in der ältesten griechischen Liturgie inne hatte, wurde 
allerdings später eingeschränkt; gepredigt wurde aber auch in der byzan- 
tinischen Zeit sehr viel, an Sonn- und Festtagen wohl regelmässig, und be- 
sonders in der Fastenzeit. Die Trullanische Synode (692) verpflichtete die 
Bischöfe ausdrücklich dazu. Religiöse Vorträge wurden übrigens nicht bloss 
in den Kirchen und Klöstern gehalten; selbst am kaiserlichen Hofe hatte sich 
die Gewohnheit herausgebildet, die nach Eusebios von Käsarea bis auf Kon- 
stantin den Grossen zurückginge, dass ein religiöser Vortrag an Sonn- und 
Festtagen vor dem Hofstaat gehalten wurde. Dadurch erklärt sich die auf 
den ersten Blick auffallende Erscheinung, dass sich Kaiser und hohe Staats- 
beamten unter den byzantinischen Homiletikern und Panegyrikern vorfinden. 

Wie die byzantinische Rhetorik überhaupt, so ist auch die geistliche 
Beredsamkeit in formeller Hinsicht abhängig von der alt griechischen 
Rhetorik, die von unübertroffenen Meistern des Stiles und der Rede aus- 
gebildet worden war. Diese Abhängigkeit tritt besonders bei den Kanzel- 
rednern des 9. Jahrhunderts und der Paläologenzeit hervor, die sich be- 
mühten, ihre Reden mit Zitaten aus den Klassikern, mit mythologischen 
Anspielungen u. dgl. auszuschmücken. Noch näher lag aber für die Ge- 
samtheit der byzantinischen Homiletiker der Anschluss an die grossen 
kirchlichen Redner des 4. und 5. Jahrhunderts, die auch hier die 
massgebenden Vorbilder wurden. Als solche wurden sie auf der Trulla- 
nischen Synode (692) ausdrücklich proklamiert durch die Bestimmung, 
dass man sich bei der Unterweisung des Volkes mehr an die Väter halten, 
als eigene Reden vortragen solle. Jetzt fing man an, Homilien von früheren 
Kirchenvätern zu überarbeiten und dem Geschmack der Zeit anzupassen, 
gerade wie es auch im Abendlande üblich geworden war. Ein treffendes 
Beispiel hiefür ist die 9. Homilie des Kyrillos von Alexandrien, die nichts 
anderes ist als die Umarbeitung seiner 4. ephesinischen Homilie. Zugleich 
wurden den Kirchenvätern des 4. und 5. Jahrhunderts Homilien unter- 
schoben, entweder weil sich bei diesen keine Homilien gleichen Inhaltes 
vorfanden, oder weil man den neuen Homilien grössere Autorität verschaffen 
wollte. Daher die grosse Anzahl von unechten Homilien der Kirchenväter, 
besonders des hl. Chrysostomos, der ersten rhetorischen Grösse des christ- 
lichen Altertums, dessen Lob zu verkünden die Byzantiner nicht müde 
wurden. Eine weitere Ausnützung der früheren Redner bestand darin, 
dass die Stellen aus deren Schriften, die denselben Gegenstand behandelten, 
gesammelt und zu einheitlichen Homilien verarbeitet wurden. Dazu waren 
besonders die exegetischen Kommentare des Johannes Chrysostomos mit 
ihren umfangreichen Paränesen geeignet. Neben den 'A7tcci^ta k ucuc€ e , 
die Theodoros Daphnopates im 10. Jahrhundert veranstaltete, gibt es noch 
mehrere anonyme 'Exkoyca dieser Art. 

Diese Verhältnisse brachten es mit sich, dass dieselben Reden sowohl 
patristischen als byzantinischen Autoren und selbst wiederum verschiedenen 
byzantinischen Schriftstellern zugeschrieben worden, und daher noch manche 
Echtheitsfragen zu lösen sind. AVenn nun auch die Abhängigkeit der 
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Homiletiker von der patristischen Litteratur nicht so weit ging als bei 
den Exegeten, so ergibt sich doch aus dem Gesagten die Notwendigkeit 
einer eingehenden Quellenuntersuchung als der unerlässlichen Vorbedingung 
zu einer abschliessenden litterarischen Würdigung der byzantinischen Ho- 
miletik und Panegyrik. Ob sie einen inneren En twickelungsgang durch- 
gemacht hat, und welches dessen einzelne Stadien sind, lässt sich vor 
Abschluss jener Voruntersuchungen nicht ermessen; vorläufig sind nur 
zwei relative Blüteperioden im 9. Jahrhundert und unter den Paläologen 
wahrzunehmen. 

Im grossen und ganzen übertrifft die byzantinische geistliche Be- 
redsamkeit die Predigtlitteratur des abendländischen Mittelalters ver- 
möge ihres engen Zusammenhangs mit der griechischen Klassizität und in- 
folge der natürlichen Rednergabe der Griechen. Auf die Höhe der kirchlichen 
Beredsamkeit des 4. Jahrhunderts hat sie sich aber niemals mehr hinauf- 
geschwungen. Vielmehr haften ihr in litterarischer Beziehung bedeutende 
Mängel an, Überschwenglichkeit der Lobsprüche, allzugrosse Häufung von 
rhetorischen Figuren , Tropen , Antithesen, Prosopopüien, geschmacklose 
Anwendung des Dialoges, ermüdender Gebrauch der Assonanz und Isokolie, 
Langatmigkeit und Breite der einzelnen Ausführungen, Unebenheiten in 
der Anlage des Ganzen. Dazu kommt ein empfindlicher Mangel an histo- 
rischem Sinn, infolgedessen Vorgänge geschildert und den gefeierten 
Persönlichkeiten Reden in den Mund gelegt werden, die zu den betreffenden 
Zeiten und Personen durchaus nicht passen. Über die Regeln der geist- 
lichen Beredsamkeit scheint man wenig reflektiert zu haben, da keine 
einzige Theorie derselben aufgestellt wurde. Der Inhalt der geistlichen 
Reden spiegelt besser als irgend welche andere Literaturdenkmäler die 
Eigentümlichkeiten der griechischen Kirche wieder, ihre Vorliebe für dog- 
matische Erörterungen gegenüber den praktisch-kirchlichen Tendenzen des 
Abendlandes, ihre heitere Auffassung des Christentums gegenüber der 
ernsten Religiosität der germanischen Völker, aber auch .ihre starre Ein- 
zwängung in dieselben Bahnen und ihren Mangel an Verständnis für die 
Bedürfnisse des Volkes gegenüber dem frisch pulsierenden Leben und der 
innigen Verbindung der lateinischen Kirche mit dem Volke und seinen 
vielgestaltigen Lebensformen. 

Als litt erarische Hauptgattungen können unterschieden werden: 
Festpredigten, Panegyriken auf Märtyrer und Heilige, Epitaphien oder 
Grabreden und Homilien im engsten Sinne des Wortes, d. h. Erklärungen 
der Evangelienperikopen an den Sonntagen des Kirchenjahres. Am zahl- 
reichsten sind die 2 ersten Gattungen vertreten; sie entstanden im An- 
schlüsse an die Feste des Herrn, Maria und der übrigen Heiligen. Die 
Festpredigten auf den Herrn und die hl. Jungfrau sind in der Regel dogma- 
tischen Inhaltes. Die Panegyriken auf die Märtyrer und Heiligen sind 
nahe verwandt mit den Denkmälern der Hagiographie. Abstrakt genommen, 
verfolgt die panegyrische Rede paränetische, das Heiligenleben historische 
Zwecke; beide Gesichtspunkte sind aber bei den Byzantinern meistens 
miteinander, vereinigt, und nur das Vorwalten des einen gegenüber dem 
anderen kann die Zugehörigkeit zu der einen oder anderen Litteratur- 
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gattung begründen, die im einzelnen oft zweifelhaft bleibt. Am spätesten 
tritt die eigentliche Homilie, die zur patristischen Zeit beliebteste Gattung, 
wieder auf. Das Kirchenjahr fand in der griechischen Kirche nie die 
einheitliche und lebendige Ausgestaltung, welche es im Abendland durch 
den engen Anschluss an das Naturjahr empfing. Die einzelnen Festkreise 
sind nur lose aneinander gereiht, und die dazwischen liegenden Sonntage 
wurden nicht nach den Festen benannt, denen sie vorausgehen oder folgen, 
sondern nach den Evangelien, die an denselben verlesen wurden. Die 
älteste Sammlung von Sonntagspredigten, die sich über das ganze Kirchen- 
jahr erstreckt, ist die des Patriarchen Johannes Xiphilinos von Konstanti- 
nopel (f 1075), während sich aus der früheren Zeit wenigstens keine er- 
halten haben. In der Folgezeit mehrten sie sich; die meisten derselben 
sind aber entweder ganz oder wenigstens zum grössten Teil noch unediert. 
Die Katechese verschwindet mit dem Katechumenat • schon vor dem Be- 
ginn der byzantinischen Zeit. Es gibt wenige byzantinische Theologen, 
unter deren Schriften keine Homilien oder Panegyriken vorhanden sind. 
Im folgenden werden nur jene Schriftsteller behandelt, von denen uns nur 
geistliche Reden überliefert sind, oder bei denen diese die Hauptmasse 
des litterarischen Nachlasses bilden. 

1. Sammelausgaben: Bibliotheea homiliarum et sermonum priscorum Eeclesiae Pa- 
trum, in 4 Bden, begonnen von Laur. Cundius, vollendet von Ger. Mosanus, Lyon 1588, 
blieb mir unzugänglich. — Homiliae graecorum Patrum ed. Th. Peltanus, Ingolstadt 1579. 
— J. Gretser, De eruce Christi, 2 (Ingolstadt 1600) und in den Opera omnia 2, Regensburg 
1734 (zahlreiche Homilien auf verschiedene Feste des hl. Kreuzes). — Petr. Pantinus, Con- 
ciones graecorum Patrum, Antwerpen 1604. — Die umfangreichste Sammlung ist die von Fr. 
Gombefis, Bibliotheea Patrum concionatoria, 8 Bde, Paris 1662 (nach dem Kirchenjahr 
geordnet; die griechischen Homilien nur lateinisch ; vgl. Combefis, Recensitiauctores Biblioth. 
Patrum concionator., Paris 1662). — A. Ballerini, Sylloge monumentorum ad mysterium 
coneeptionis immaculatae Virginis illustrandum, 2 Bde, Rom 1854 — 56 (viele griechische 
Marienhomilien). — Die neugriechische Hauptsammlung ist der OijoccvQÖg des Studiten 
Damaskenos, Venedig 1570 u. öfters. Sie enthält auch 6 Predigten des Presbyters Albertos 
Marinos aus Chios. Vgl. E. Legrand, Bibliogr. hellen. 2, 12 ff. und die Notizen von Ph. 
Meyer, B. Z. 2 (1893) 358 f. — Jid'«x(d des Presbyters Alexios Rharturos aus Kerkyra 
erschienen 1560. Vgl. Legrand, Bibliogr. hellen. 1, 308 ff.; 2, 356 ff. 

2. Hilfsmittel: R. Rothe, Geschichte der Predigt, hersg. von A. Trümpelmann, 
Bremen 1887 S. 158—171, 202—209 (sehr unvollständig). — N. Katajev, Geschichte der 
Predigt in der russischen Kirche, deutsch von A. Marko v, Stuttgart 1890 (mir unzugänglich). — 
Zum Zusammenhang der christlichen Beredsamkeit mit der antiken Rhetorik vgl. Joh. Bauer, 
Die Trostreden des Gregorios von Nyssa in ihrem Verhältnis zur antiken Rhetorik, Mar- 
burg 1892. Dazu die Bemerkungen von Joh. Dräseke, Wochenschrift f. klass. Piniol. 1892 
S. 1176 ff. — B. Th. Pevnickij, Die Bildung der hl. Predigerväter im 4. Jahrhundert, 
Trudy Kievskoj dueh. ak. 1892, 3—61, 261—304. Vgl. B. Z. 2 (1893) 347. 

3 L. Allatius, De libris eccles. Graecorum, Paris 1645 S. 93 — 95 verzeichnet unter 
den griechischen Kirchenbüchern das II (tvrjyvQ tx or, als Sammlung von Reden auf die 
Feste des Herrn und der Heiligen. — Sammelcodices von geistlichen Reden sind sehr zahl- 
reich und reichen bis ins 9. Jahrhundert zurück, wie z. B. cod. Paris. 766. Die Anord- 
nung der Homilien ist verschieden: nach Monaten und Tagen oder ohne bestimmtes Ord- 
nungsprinzip, teils mit untermischten Heiligenleben, teils ohne dieselben. Eine Unter- 
suchung des ausgedehnten Hssmaterials fehlt. Manche dieser Hss müssen bei der Erfor- 
schung der Legendenmenäen mitberücksichtigt werden. 

71. Gregorios (r^6o/oc), Patriarch von Antiochien, war nach dorn 
Zeugnisse des Johannes Moschos Vorsteher des Klosters rair Bv^arrfcov 
in Syrien, der Laura Pharan und zuletzt des Sinaiklosters, als er von 
Justinus II an Stelle des vertriebenen Anastasios (vgl. § 10) auf den 
Patriarchalstuhl von Antiochien erhoben wurde (570 — 93). Der Geschicht- 

11* 
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Schreiber Euagrios stand ihm sehr nahe; als Gregorios sich in Konstanti- 
nopel verantworten mnsste, begleitete er ihn als Anwalt. In seiner Kirchen- 
geschichte gibt er eine Reihe von biographischen Angaben über seinen 
Gönner, mit dessen Tod er sein Geschichtswerk abschliesst. Er teilt darin 
den Wortlaut der Hede mit, welche Gregor an das aufständische Heer in 
Litarba hielt und die von Erfolg gekrönt wurde. Gregor weiss geschickt 
an den Ruhm des römischen Heeres und an einen Soldaten wie Manlius 
Torquatus zu erinnern. Von den eigentlichen Homilien Gregors haben 
sich nur wenige erhalten, eine auf das Leiden und die Auferstehung und 
zwei auf die Taufe des Herrn, die Gregor an zwei aufeinander folgenden 
Sonntagen hielt. Gregor schliesst sich streng an die Berichte der Evan- 
gelien an. 

1. Ausgaben: Die Anrede an das römische Heer bei Euagrios, Histor. eccl. 1. G, 12. 
— Diese und die 3 anderen nach den Drucken von Combefis und A. Mai bei Migne, 
Patr. gr. 88, 1845 — 1886. — Die Homilia in sanctuin Pascha in cod. Paris. 1174 saec. 12 fol. 
225 — 231 v scheint davon verschieden zu sein. — Eine Homilie Eig top epTcccptaa^op iov 
Kvqlov steht in cod. Athous 3605 s. 10. 

2. Hilfsmittel: Biographisches bei Euagrios, Hist. eccl. 1. 5, 6, 9; 1. 6, 7, 11 — 13, 
19, 20, 24, bei Johannes Moschos, Pratum spirituale c. 139 u. 140. — Gregor der Grosse, 
Registr. epistol. 1. 5, 18; 1. 9, 68, richtete 2 Briefe an ihn. 

3. Dem 6. Jahrhundert gehört auch der Mönch Alexander an, von dem wir einen 
umfangreichen Aoyog eig ti)p evqegip tov iif.iiov xui t^ujonoiov gtuvqov besitzen. Auf die 
Erzählung von der Auffindung des Kreuzes, die weit ausholt und bis zur Schöpfung aller 
Dinge durch den Logos zurückgeht, folgt ein Enkomion auf das Kreuz in der üblichen 
byzantinischen Rhetorik, die es wahrscheinlich macht, dass das Ganze eine Rede bei Anlass 
des Kreuzauffindungsfestes ist. Ed. pr. J. Gretser, Opera omnia 2 (Regensburg 1734) 
1—30; abgedruckt bei Migne, Patr. gr. 87, 3, 4015-4076. Ebenda 4077— 4087 ein kurzer 
Auszug. Demselben Alexander wird ein Enkomion auf den Apostel Barnabas zuge- 
schrieben, das allem Anscheine nach in der Barnabaskirche auf Cypern gehalten wurde. 
Darnach wird Cypern, speziell Salamis, als die Heimat Alexanders angenommen. Für die 
Identität des Verfassers kann die Gleichheit der Anlage und der Rhetorik in den beiden 
Reden geltend gemacht werden. Eine nähere Untersuchung fehlt. Die Rede auf den hl. 
Barnabas latein. bei Migne a. a. O. 4087 — 4106. Vgl. dazu R. Lipsius, Die apokryphen 
Apostelgeschichten und Apostellegenden 2 (Braunschweig 1884) 2, 298 — 304. — Von dem 
Presbyter Timotheos in Antiochien, der um 535 lebte, ist eine Homilie auf die Verklä- 
rung des Herrn gedruckt bei Migne, Patr. gr. 86, 1, 256—265. — Ebenda 237—252 von 
einem anderen zeitgenössischen Timotheos, Presbyter von Jerusalem, eine Homilie 
auf den hl. Symeon. — Abramios, Bischof von Ephesos im 6. Jahrhundert, hinterliess 
eine Homilie auf die Vorstellung des Herrn im Tempel, die noch unediert ist (codd. Paris. 
1174 saec. 12 fol. 102-106 u. 1190 a. 1568 fol. 10S N — 110, Taurin. 148 s. 15 fol. 33 v -41). 

72. Modestos {Moöecvoo), Abt des Theodosiosklosters in der Wüste 

Juda, dann Stellvertreter und Nachfolger des Patriarchen von Jerusalem 

Zacharias 631 — 634, zog schon die Aufmerksamkeit des Photios auf sich. 

Dieser gibt Auszüge aus zwei Homilien Eig rag /nvQoyoQovg, Eig vi)v vna- 

7ram;r, die wir nur dadurch kennen, und erwähnt eine dritte, die im Drucke 

vollständig vorliegt. Sie verbreitet sich in überschwenglicher Rhetorik 

über den Tod und die leibliche Aufnahme der hl. Jungfrau in den Himmel: 

14 Sätze beginnen mit 'Q Tia^fiiaxccQfa xoi^n^aig rrjg v7r?Q€vd6$ov &eot6xov, 

15 mit Xafootg, 11 mit *ö tsQocpoQs axi^nov. Photios hat den Unterschied 
zwischen dieser Rede und den beiden anderen nicht übersehen; doch scheint 
er die Echtheit nicht in Frage gestellt zu haben. 

1. Die von Photios erhaltenen Fragmente stehen in seiner Biblioth. cod. 275, Migne, 
Patr. gr. 104, 244 f. — Die Homilie Eig ti)p xot/utjaii' xrjg Qeotoxov bei Migne, Patr. gr. 
86, 2, 3277—3312. — Ebenda 3238—3268 ein Opusculum De persica captivitate, das aber 
vielleicht den Patr. Zacharias zum Verfasser hat. — Fragmente des Modestos bietet die 
Psalmenkatene im cod. Taur. 342 s. 7—8 fol. 207, 208 v ; 209 v , 210, 24S V u. s. w. 
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2. Die ganz legendäre und apokryphe Lebensbeschreibung des Modestos in zwei 
Recensionen, ed. pr. Chr. Loparev, "J&Xyais tov uyiov Modeozov uQ/ieniox. 'IeqoooX., 
Denkmäler des alten Schrifttums Heft 91 (Petersburg 1892) 15 — 55, bezieht sich nicht 
auf den historischen Patriarchen, sondern gehört zu der Gattung der apokryphen Legenden. 

3. Ein Enkomion des Erzbischofs Plotinos von Thessalonike auf den Märtyrer 
Demetrios ed. pr. Theoph. Joannu, Mm^us?« «ytoXoy., S. 40 — 53. Nach dem Heraus- 
geber lebte der sonst unbekannte Plotinos zur Zeit des Kaisers Phokas (602 — 10). 

73. Andreas (AvÖQtag), Erzbischof von Kreta, wurde um die Mitte 
des 7. Jahrhunderts in Damaskos geboren und lebte lange Jahre als Mönch 
in Jerusalem, daher auch sein Beiname Hierosolymites. Theodor, Patriarch 
von Jerusalem, schickte ihn als seinen Vertreter auf das 6. Konzil (680), 
in dessen Akten er als Tonor^or^c tov anoGi(hxov SJ-g/rov c I£qo(To?a\uwi> 
bezeichnet wird. Unter Philippikos Bardanes (711 — 713), der den Mono- 
theletismus noch einmal zur Geltung bringen wollte, trat er mit anderen 
Bischöfen auf dessen Seite, kehrte aber nach dem Sturze des Kaisers zur 
orthodoxen Lehre zurück. Nach einem Fragment . über die Verehrung 
der Bilder, das ihm in cod. Paris. 1630 zugeschrieben wird, erlebte er 
noch den Ausbruch des Bilderstreites unter Leo dem Isaurier. Unter dieser 
Voraussetzung fällt sein Todesjahr nicht vor 726. 

Der grösste Teil des litterarischen Nachlasses des Andreas besteht 
aus Reden auf Feste des Herrn, Maria und anderer Heiligen, und aus 
Sonnt agshomilien. Dieselben scheinen alle aus der Zeit seiner Wirk- 
samkeit als Erzbischof von Kreta zu stammen; von einigen wie von der 
Festrede auf Titos, auf die Enthauptung des Johannes Baptistes steht das 
fest. Andreas gibt die Disposition seiner Reden immer genau an und be- 
währt sich überall als dogmatisch geschulten Rhetoriker. Bei den Fest- 
reden auf Heilige . benutzte er wahrscheinlich ältere Vorlagen, wie z. B. 
in der Rede auf den hl. Nikolaos von Myra, wo er dies ausdrücklich be- 
merkt. Bei den übrigen schliesst er sich meistens an die Perikope des 
Evangeliums an. Ausser den 22 gedruckten Reden geht noch eine Zahl 
unedierter, welche derjenigen der gedruekten fast gleich kommt, unter 
seinem Namen. Nicht selten werden dieselben Reden aber auch anderen 
Homiletikern zugeschrieben: ein Umstand, der eine bestimmte Umgrenzung 
seines litterarischen Eigentums schwierig macht. Andreas darf wohl als 
der beste kirchliche Redner der byzantinischen Zeit bezeichnet werden. 
— Über Andreas als Dichter vgl. Krumbacher. 

1. Ausgaben: 21 Reden nach Fr. Combefis' Ausgaben bei Migne, Patr. gr. 97, 
805 — 1301. — Die Rede auf den Apostel Jakobus ed. pr. A. Papadop n los- Kera mens, 
UvuXexTtt ieqoooX. oruxi'oloyias 1 (Petersburg 1891) 1 — 14. Vgl. dazu J. Haussleiter, 
Zeitschr. f. Kirchengesch. 14 (1893) 73 — 76. — Ein weiteres Homilienfragment ed. Sak- 
kelion, fiißfaorftjx)] TIhtuhcxi), Athen 1890 S. 330 f. — Das Fragment De imaginum sanc- 
tarum veneratione aus cod. Paris. 1630 saec. 14 ed. Boissonade, Anecd. gr. 4, 471; 
bei Migne a. a. O. 1301—1304. 

2. Hilfsmittel: Eine Liste von 18 unedierten Homilicn bei Fabricius, Bibl. gr. 
11, 84 f. Es fehlen in dieser Liste z. B. Enkomium in martyres Cretcnscs (cod. Taurin. 80 
saec. 13 fol. 21 — 2S V ), Homilia in silentium S. Zachariae et nativitatem S. Joannis (cod. 
Coisl. 304 saec. 14), eine 2. Homilic in Lazarum (cod. S. Scpulcr. 133 a. 1592 fol. 432 v bis 
437 v ). — Die handschriftliche Zueignung von Kommentaren zur hl. Schrift beruht auf 
Verwechslung mit Andreas von Käsarea in Kappadokien. — 3 Programme über Leben u. 
Schriften des A. v. K. von G. Wallin, Upsala 1730 — 32, blieben mir unzugänglich. 

3. Zum Leben: Einige Nachrichten über Andreas' Leben stehen in einer späteren 
Recension seiner Rede auf den hl. Patapios, bei Migne a. a. O. 1232—1153. — Eine Vita 
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besteht die Festrede auf Petrus und Paulus ans einer einzigen Apostrophe. 
Fast regelmässig kehrt am Schlüsse das endlose Xcdoa wieder. Für die 
Apostelreden hat Niketas die apokryphen Ap ostelge schichten als Ha upt- 
qnelle benutzt; für die übrigen frühere Märtyrer akten und Heiligen- 
legenden. Die Rede auf die Märtyrer Eustathios und Theopiste beruht 
auf Akten, die Niketas im wesentlichen wiedergab, aber bis zur Unkennt- 
lichkeit mit rhetorischen Floskeln ausschmückte. Er ist ein Vorläufer des 
Symeon Metaphrastes. Von historischem Wert ist nur die Biographie 
des Ignatios von Kons tan tinopel, worin Niketas sich scharf gegen 
Photios wendet. 

1. Ausgaben: 20 Festreden nach den Drucken von Fr. Combefis, besonders in 
Auctarium novissim. 1 (Paris 1672) 327 — 477, gesammelt bei Migne, Patr. gr. 105, 16—488. 
Die Lobrede auf Gregor von Nazianz nur lateinisch. Der griechische Text z. B. in cod. 
Paris. 133 saec. 11 fol. 167 — 189. — "Weitere Panegyriken auf die drei Jünglinge im 
Feuerofen, die Märtyrer Stephanos, Kosmas und Damian, Johannes Chrysostomos, Prokopios, 
Panteleemon, Theodoros u. a. in mehreren Hss, besonders in cod. Paris. 1180 saec. 10. — 
Die Vita Ignatii Cpolit. ed. pr. M. Raderus, Acta Concilii octavi, Ingolstadt 1604 S. 78-193; 
wiederholt bei Migne a. a. O. 488 — 573. — Ebenda 576 f. nach Drucken von A. Mai Frag- 
mente ans einem Lukaskommentar, die aber wohl nur Auszüge sind aus Reden, worin 
Niketas das Lukasevangelimn heranzog. 

2. Hilfsmittel: L. Allatius, Diatriba de Nicetis ed. A.Mai, Nova Patr. bibl. G, 
2, 3 — 8. — Fabricius, Bibl. gr. 7. 747—749. — lieber eine Schrift gegen das ungesäuerte 
Brot der Lateiner, die ihm handschriftlich zugeschrieben wird und sicher falsch unter 
Johannes Philoponos' Namen herauskam, vgl. A. Demetrakopnlos, 'Ogfr. 'E'Afo'eg S. 4. 

3. Von Konstantinos, Bischof von Tion im Pontos um 879, ist eine Festrede 
auf die Auffindung der Reliquien der hl. Euphemia in den Acta SS. Septembr. 5, 274—283 
gedruckt. 

76. Leo der Weise [Aäow 6 tfoyoc), Kaiser (886 — 911), verdient 
eine Erwähnung unter den byzantinischen Panegyrikern wegen der Homilien 
und Festreden, die er in kirchlichen Versammlungen selbst vortrug. Ihre 
Zahl beträgt in einigen Hss, z. B. in dem Codex Veronensis 121 saec. 16, 
nicht weniger als 33 Xummern, wovon 19 gedruckt sind. Ihren Gegen- 
stand bilden Feste des Herrn und von Heiligen. Unter den letzteren ist 
die Rede auf Johannes Chrysostomos die umfangreichste; sie beruht aber 
im wesentlichen auf der Biographie dieses Heiligen von Gregorios, Patri- 
archen von Alexandrien. Dogmatische Ausführungen, meist christologischer 
Xatur, nehmen darin einen breiten Raum ein; Leo bekämpft auch öfters 
die Juden und in der 13. Homilie die Lateiner. Die Anlage der einzelnen 
Reden ist fast immer die gleiche; von der hl. Schrift macht der könig- 
liche Prediger einen sehr massigen Gebrauch und liebt es. klassische 
Reminiscenzen anzubringen. Er verfasste auch liturgische Gebete und 
schrieb einen dogmatischen Brief an den Kalifen Omar, der verschiedene 
Kontroverspunkte behandelt. Dieser theologischen Schriftstellerei hat er 
wohl den Beinamen ö croqog zu verdanken. — Über seine übrigen Schriften 
vgl. Krumb ach er. 

1. Ausgaben: Die 19 Homilien nach früheren Drucken von Combefis, I. Ma- 
racci (Leonis Mariale, Rom 1651), Gretser, Sc. Maffei gesammelt bei Migne, Patr. 
gr. 107, 9—298. Eigentlich sind es nur 18; denn die 6. Homilie ist nur eine Recension 
der 4. Bei Migne a. a. O. 300 — 324 auch die übrigen theologischen Stücke. — Unediert 
sind ausser den 14 Homilien (diese z. B. in cod. Vatican. 803, Veronens. 121, Marcian. 
Cl. 2, 190) noch einige asketische Abhandlungen, z. B. in cod. Laurent. Conv. soppr. 693 
fol. 321 v — 328: TIeq! ((ax^ttxijg xcnccoiaoecog ngog xivu ^ov('i^ovxa } in cod. Paris. 396 s. 13 
fol. 638—675: Capita 190 de monachis instituendis. 
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2. Hilfsmittel: Fabricius, Bibl. gr. 7, 693-713. — Oudin, Couim. de Script, cccl. 
2, 394 ff. — In cod. Veron. 121 findet sich nach der 15. Homilie die Notiz: 'Ofiikitt dV 
v7ioyg£t(ps(og ixiiEtfioviijutzvi] rto h<to iv no ccvno i'uto xttm n/V hguv xi]g lEAEtiooEtog tov 
üeiov [Mcdyiov ifttegur, ii)g ßnoifoxijg ytagovaing xwkvfiEioiig diu rirag nQay^uruyv ((O/ohövg 
(ii'ftEkxvoEig, woraus hervorgeht, dass Leo seine Homilien in der Regel selbst vortrug. - 
N. Popov, Kaiser Leo VI nnd seine Regierung in kirchengesehichtlicher Hinsieht, Moskau 
1892. Vgl. die Besprechung von Th. Uspenskij, B. Z. 2 (1893) 632— 34. - - J. H er gen- 
röther, Photius 2, 668 — 691 über sein Verhältnis zu Fhotios. 

3. Von Nikolaos Mystikos, Patriarchen von Konstantinopel (895 -906, 911 — 925), 
der als Epistolograph von Bedeutung ist (vgl. Kr um bacher), gab A. Mai, Spicileg. Roman. 
10 (Rom 1844) S. XXVI f. ein Fragment aus einer Homilie, dio er bei Anlass des Falles von 
Thessalonike (904) au das Volk hielt, und deren Anfang auf eine weitere homiletische 
Thätigkeit schliessen lässt. Die Pflichten des Mönehslebens behandelt er in einer Unter- 
weisung an den Klostervorstand des Athosberges. Ed. pr. A. Mai, Scriptor. veter. nova 
collect. 9 (Rom 1837) 611 -619. — Vielleicht gehört aneh ihm der Traktat über die drei 
Fastenzeiten zu in cod. Paris. 1133 saec. 13 fol. 314 — 332 v . Andere Responsa ad inter- 
rogationes monachorum Hagioritarum von Nikolaos stoben in cod. Paris. 1321 saec. 16 fol. 
457 v — 461 v . — Seine Abdankungsurkunde ed. Sp. Lampros, B. Z. 1 (1S92) 553. 

4. Johannes Kyriotes, mit dem Beinamen Geometres, Protospatharios und nach- 
her Mönch, wahrscheinlich im Kloster Studion in der 2. Hälfte des 10. Jahrhunderts, 
dessen Hauptbedeutung auf dem Gebiete der byzantinischen Poesie liegt, hinterliess 
mehrere geistliche Reden auf das Leiden Christi, auf Maria Verkündigung und Maria 
Tod, Scholien zu Gregor von Nazianz und Johannes von Damaskos u. a. Ediert ist davon 
eine Dankrede auf Maria Verkündigung (ed. A. Ballerini, Sylloge mouumentorum 2 
(Korn 1856) 141— 206; abgedruckt bei Migne, Patr. gr. 106, 812-848) und Fragmente 
aus einem Enkomion auf Gregor v. .Nazianz. Der Herausgeber, P. Tac ch i - Ven turi , De 
Joanne Geometra ejusque in S. Gregorium inedita laudatione, Studi et doenmenti di Storia 
o Diritto 14 (1893) 132—162, hat nachgewiesen, dass Johannes die Biographie des Gre- 
gorios von Nazianz von Gregorios Presbyter als Grundlage nahm, im Stile aber Gregor v. 
Nazianz selbst nachahmte. Vgl. B. Z. 3 (1894) 211—13. — Die Rede vollständig in cod. 
Vatic. Palat. 402 saec. 11 fol. 323— 352 v . Hier auch Selbstbiographisches: In se ipsum, 
cum electus esset presbyter, fol. 360 v — 363. 

5. In das 10. Jahrhundert spätestens fällt auch ein sonst ganz unbekannter Kosmas 
Vcstitor (Koofxug Beoti}tioq\ von dem handschriftlich mehrere Reden erhalten sind, auf 
die Uebertragung der Reliquien des hl. Chrysostomos (eod. Casinens. 277 saec. 10 fol. 
119—127, cod. Paris. 5-59 saec. 14 fol. 67 v — 74), auf den Propheten Zacharias (cod. Sabbait. 
60 saec. 12 fol. 1—3), auf Zacharias pontifex (cod. Paris. 760 saec. 14 fol. 14-16), auf 
Joachim und Anna. Letztere ed. pr. Ballerini, Sylloge monumentor. 2 (Rom 1856) 
660 — 685; abgedruckt bei Migne, Patr. gr. 106, 1005—1012. Von der zuerst genannten 
einige Fragmente bei Migne, Patr. gr. 65, 829—831. — Die Homilia de S. Joanne Chryso- 
stomo et de ejus persecutione in cod. Paris. 1454 saec. 10 fol. 168 —171 scheint davon 
verschieden zu sein. 

6. Georgios oder Gregorios, Presbyter in Käsarea in Kappadokien, der um 940 
gelebt haben soll, ist der Verfasser einer panegyrischen Rede auf die Väter des Nikiinischcn 
Konzils. Ed. pr. Fr. Combefis, Novum Anctarium 2, 548 —568; abgedruckt bei Migne , Patr. 
gr. 111, 420 — 440. — Vgl. Fabricius, Bibl. gr. 11, 627. Die Lebenszeit dieses Gregorios 
bedarf einer näheren Untersuchung, sowie die Frage, ob er identisch ist mit dem oben- 
genannten Gregorios, von dem ein langes Enkomion auf Gregorios v. Nazianz gedruckt ist 
(Migne, Patr. gr. 35,244—304). Dieses wird meistens in das 8.- 10. Jahrhundert verlegt. 
Die letztere Zeit ist sicher zu spät; denn das Enkomion ist schon in dem Pariser Unzial- 
codex des Gregorios von Nazianz (cod. 510 saec. 9 fol. 452 v — 65) vorhanden. 

7. Selbst der grosse Enzyklopädist des 10. Jahrhunderts, Konstantinos Por- 
phyroge nnetos (vgl. Krumbacher), ist hier zu nenueu wegen seiner Rede über das nach 
Kpel gebrachte Christusbild von Edessa. Ed. pr. Fr. Combefis, Originum rerumque 
Cpolitanarum manipnlus, Paris 1664 S. 75 — 101; abgedruckt bei Migne, Patr. gr. 113, 
424— 453. — Eine zweite geistliche Rede, über die Uebertragung der Reliquien des Johannes 
Chrysostomos, wird Konstantinos in cod. Barberin. V 10 fol. 63 ff. zugeschrieben. 

8. Von einem Leon, Diakon in Kpel, der vielleicht mit dem Geschichtschreiber 
Leon Diakonos zu identifizieren ist, enthält cod. Paris. 1485 saec. 10 fol. 81 — 84 v eine 
Rede auf den Erzengel Miehael. — Einem Leon Presbyter in Kpel wird in cod. Paris. 
Suppl. gr. 1031 saec. 14 fol. 32 40 eine Homilie zugeeignet. 

9. Thcodoros, Metropolit von Kyzikos im 10. Jahrhundert, verfasste ein Enkomion 
auf den hl. Blasios, das z. B. in cod. Vallicell. B 34 saec. 12 fol. 132 ff. erhalten ist. 
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10. Eine kirchliche Rede über die bulgarisch-byzantinischen Beziehungen in der 
ersten Hälfte des 10. Jahrh. ed. Th. J. Uspenskij, Odessaer Jahrb. 4, 2 (1S94) 48 123. m 

77. Theodoros Daphnopates {OeodwQoc ö Jayvondrifi, auch MayiGiQog), 
Protosekretär und Patrikios in Konstantinopel um die Mitte des 10. Jahr- 
hunderts, vervollständigt durch seine Exzerptensammlung aus den Homilien 
des Johannes Chrysostomos das Bild des enzyklopädischen Zeitalters des 
Kaisers Konstantinos VII. Von den 48 'Exloym', die anonym in den Aus- 
gaben des Chrysostomos stehen, wird ihm handschriftlich der grösste Teil 
zugeschrieben. Nicht ohne Geschick sind hier die Stellen, welche in ver- 
schiedenen Homilien des Chrysostomos dasselbe Thema, wie z. B. die Liebe, 
das Gebet, die Busse behandeln, zusammengetragen und zu einem Ganzen 
vereinigt. Die besseren Hss geben jedesmal die Schrift des Chrysostomos 
an, aus der die betreffende Stelle entliehen ist. Indessen weichen die 
einzelnen Hss so bedeutend von einander ab, dass eine Umgrenzung der 
von Theodoros angelegten Exzerptensammlung nur auf Grund sorgfältiger 
Untersuchungen vorgenommen werden kann. Von den eigenen Homilien 
des Theodoros ist nur diejenige auf die Übertragung der Reliquien des 
hl. Johannes Baptistes von Antiochien nach Konstantinopel gedruckt. Sie 
wurde am ersten Jahrestag der Übertragung gehalten (957). Bei anderen 
unedierten Homilien streiten verschiedene Verfasser, die den Namen Theo- 
doros trugen, um die Autorschaft. 

1. A usgaben: 48 'Ez'/.oy«t und tfiucfOQiov "koywv xov ^Iwawov Xyvooaio fiov bei Migne, 
Patr. gr. 63, 567 — 902. Davon werden nur die 30. und 48. Theodoros ausdrücklich zuge- 
schrieben. Die Hss, die seinen Namen nennen, Avie die codd. Vatican. 581 u. 583, Vindob. theol. 
153 u. 154 (in beiden 33 Homilien), sind selten. — In dem cod. Paris. 1539 s. 12 fol. 1S4-208 V 
steht ein Martyriuni S. Georgii unter seinem Namen. — Die Rede auf Johannes Baptistes nur 
lateinisch bei Migne, Patr. gr. III, 611 — 620. Der griechische Text steht z. B. in cod. Vindob. 
theol. 111 fol. 87- 98, cod. S. Sepulcr. 18 saec. 11 fol. 50 v -59 v . — Vgl. auch §61 Anm. 3 

2. Hilfsmittel: Fabricius: Bibl. gr. 10, 385 f. — L. Allatius, Diatriba de- 
Symeonuin scriptis S. 87, schreibt ihm eine Rede auf die Geburt des Johannes Baptistes 
zu, die unter den Werken Theodorets von Kyrrhos (Migne, Patr. gr. 84, 33 ff .) steht. 

3. Sisinnios, Patriarch von Kpel (996—999), hinterliess ein Enkomium auf die 
Märtyrer Kerykos und Julitta (cod. Paris. 501 saec. 12 fol. 76 v — 86) und eine Rede über 
ein Wunder des hl. Michael in Chonae. Letztere ist gedruckt in den Acta SS. Septembr. 8, 
41 — 47. — Zwei Darstellungen desselben Wunders, die eine von Symeon Metaphrastes, die 
andere von dem Prosmonarios der Michaelskirche in Chonae Archippos, ed. pr. M. Bonnet, 
Analect. Holland. 8 (1889) 289— 316 u. separat, Paris 1890. Letztere bildete die Vorlage des 
Sisinnios u. des Metaphrasten. Bonnet leugnet die wirkliche Existenz des Archippos. 

78. Johannes Xiphilinos (7w«n/;c o Siyittrog), geboren in Trapezunt 
um 1010 — 12, kam als wissbegieriger Jüngling nacb Konstantinopel und 
scbloss hier bald einen innigen Freundschaftsbund mit dem grossen 
Polyhistor Michael Psellos. Nachdem er in Konstantinopel als Rechts- 
anwalt, kaiserlicher Richter und Nomophylax, d. h. Vorsteher der rechts- 
wissenschaftlichen Abteilung der neu erstandenen Akademie, thätig gewesen 
war, zog er sich im besten Mannesalter infolge niedriger Angriffe auf seine 
Person in ein Kloster des berühmten Berges Olympos in Bithynien zurück, 
wohin Michael Psellos bald nachkam. Während Psellos das Kloster bald 
wieder verliess, kam Xiphilinos erst nach Konstantinopel zurück, als er 
auf den Patriarchalstuhl der Hauptstadt berufen wurde (1064). Als solcher 
entfaltete er eine rege asketisch-reformatorische Thätigkeit, besonders 
auf dem Gebiete der Gesetzgebung und der Klerikaldisziplin. Mit dem 
Interesse für die Armenpflege verband er die Liebe zur Kunst, die er in 
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kirchlichen Restaurationsarbeitcn bethätigte. Bei seinem Tode (2. August 
1075) hielt ihm Michael Psellos eine Leichenrede, worin er ein anschau- 
liches Bild von der Wirksamkeit des bedeutendsten Patriarchen von Kon- 
stantinopel im 11. Jahrhundert entwarf. 

Aus der Zeit seines Patriarchates stammt eine umfangreiche Homi- 
liensammlung auf das ganze Kirchenjahr, aus der bis jetzt nur 6 Homilien 
vorliegen. Nach diesen Proben zu urteilen, zeichnet sich diese Sammlung 
aus durch Einfachheit und massigen Gebrauch rhetorischer Sprachkünste, 
sowie durch eine eingehende Kenntnis der hl. Schrift, an deren Sonntags- 
perikopen Xiphilinos sich anschliesst. In seiner früheren Lebensstellung 
verfasste er juristische Schriften, von denen sich nur Randscholien 
zu den Basiliken erhalten haben. Ganz verloren sind seine philosophischen 
Schriften, von denen Psellos einige Titel nennt: Ihol ytrtGewg xca (jÜoqcIcj 
Ilsot Tooijtjc, neoi avi}oumo)v qvGtcog, Ihol £V>5cur. Er war Aristoteliker 
und bekämpfte den Piatonismus seines Freundes Psellos, dem er hart zu- 
setzte. Der Gegensatz zwischen diesen zwei hervorragenden Persönlichkeiten 
des 11. Jahrhunderts ist ein deutlicher Beweis für das Leben — denn 
dieses offenbart sich mehr durch Gegensätze, als durch Harmonien — , 
welches in wissenschaftlichen Kreisen wieder pulsierte. Dass dieser Gegen- 
satz auf theologischem Gebiete zum Ausbruch kam, ist ein Beweis für die 
führende Stelle, welche die Theologie einnahm. Johannes Xiphilinos scheint 
auf philosophischem und theologischem Gebiete Psellos weit nachgestanden 
zu haben; seine Stärke lag in der Richtung des praktisch-kirchlichen, aske- 
tischen und kirchenrcchtlichen Geistes, der eine sichere Basis braucht und 
daher allen Spekulationen abhold ist: es war ein Glück für die Theologie, 
dass seine Tendenzen nicht allein das Feld behaupteten. 

1. Ausgaben: Die 6 Homilien und der Anfang einer 7. nach Drucken von Chr. 
Fr. Matthaei, Gretser und Mingarelli bei Migne, Patr. gr. 120, 1201—1292. — 
Ganz erhalten in verschiedenen Hss, z. 13. in cod. Vatic. Palat. 221 saec. 13, cod. Marcian. 
Cl. 2, 87 saec. 14, cod. Veron. 125 saec. 14—15, cod. Mutin. 188 saec. 15, cod. Monac. 
196 saec. 16 (hier im ganzen 54 Homilien). — Die Scholia in Evangelia in cod. Sinait. 
202 saec. 14 sind wohl identisch mit den Homilien. — Eine Legende der trapezuntischen 
Märtyrer Eugenios, Kanidios, Valerianos und Akylas wird ihm in einer Hs von Chalke 
zugeschrieben. Vgl. B. Z. 2 (1893) 631. Sie steht auch in den codd. Paris. 1467 saec. 
12—14 fol. 334—346 und Athous 3688 s. 15 fol. 39 v — 45 v . 

2. Hilfsmittel: W. Fischer: Studien zur byzantinischen Geschichte des 11. Jahrb., 
Osterprogramm von Plauen 1883 S. 1-49. — Fischer a. a. 0. S. 27 erklärt die Homilien für das 
Machwerk eines' Mönches aus dem 15. Jahrhundert: ein sehr radikales Vorgehen, das indessen 
schon durch die handschriftliche Ueberlieferung widerlegt wird ! — Die Grabrede des 
Michael Psellos auf Johannes Xiphilinos ed. pr. K. N. Sathas, .Ufa. 4 (1874) 421-462. 
— Ein von Metrophancs i. J. 1531 auf die Predigten des Johannes Xiphilinos ge- 
dichtetes Tetrastichon steht in einer Hs der theologischen Schule von Chalki. Vgl. 13. Z. 
2 (1893) 631. 

3. Ein älterer Zeitgenosse des Johannes Xiphilinos, Johannes Mauropus, von 
seinem Metropolitansitz Euchaites zubenannt (um die Mitte des 11. Jahrhunderts), eine 
der interessantesten Persönlichkeiten der byzantinischen Zeit unil ein hervorragender Dichter 
(vgl. Krumbacher), hinterliess mehrere geistliche Reden, die inhaltlich und formell höher 
stehen als die Homilien des Xiphilinos. Die meisten wurden an Festen Maria, tlcr Engel, 
des hl. Georgios, an dem von ihm gestifteten gemeinsamen Feste des hl. Basilios, Gre- 
gorios Theologos und Chrysostomos, nnd dreier Märtyrer namens Theodoros gehalten und 
tragen ein stark rhetorisches Gepräge. Zwei derselben sind bei wichtigen historischen 
Ereignissen an die Diözesanen des Johannes gerichtet. Es sind wohl nur Uebcrrestc einer 
fruchtbaren homiletischen Thütigkeit. Dazu kommen zwei Biographien des Dorotheos des 
Jüngeren, des Gründers des Klosters Chiliokomon in Pontos, seines Zeitgenossen, und 
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dos Mtfm'lics l?aras. der :im Endo dos f>. Jalirlimidorts d;is Pctrakloster in Kpcl gründete. 

11 an pt ausstabo: Paul do Lacardo, Johannis Enoliaitannn nietronolitae qnao in eodieo 
vatioano gnuw t>70 snnersnnt. Aldiandlnn$:on der Göttingor Gesollseli. d. Wiss. /2S 
ll8S2i 2L S . Pio Hiograpliio dos Mönches Pinns ed. pr. Papadopnlos K er amen s, 
Mcroo) ooth ifto; Hi~iXtOxh;xi;. \h?xOoia */>,);>•/ xrc. Kpol 1SS4 S. 38—40. Cod. Vat. Palat. 
ISS a. f ol . 214 v 2UV enthält ein liturgisches OfhYinin niul einen Kanon auf Johannes 
Manropns von seinem XotVon Thoodoros. Kubiknlarios und kaiserliehem Notar. — Zur Bio- 
graphie vgl. K r um ha che r. 

4. Als ein lloinilctiker des 11. .lahrhnnderts gilt auch Jakob. Münch des Klosters 
Ki-kkiiiobaphos. \ - on dorn ti Heden auf Marien feste im Drucke vorliegen. Er zeigt grosse 
Aehnliehkeit mit Georgios von Xikoniedien und Xiketas David sowohl in rhetorischer 
luviehiing als durch seinen Mangel an historischem Sinne und die Penutznng iler «Apo- 
k ryphenlit teratnr. Ooorgios zitiert er in der Keile auf die Vorstellung Marin im 
Tempel, und die Kode auf Maria Geburt besteht wie die des Xiketas ans einem Zwie- 
gespräch zwischen Joachim und Anna. Die eben erwähnte Kode eil. pr. Kr. Comhefis, 
Xovtuu Anctarinm 1 (Paris 1648) 1248 — 85: die ö anderen, wovon die letzte nur frag- 
mentarisch, ed. pr. A. Pallerini. Svlloge moninnentor. 1 (Koni 1854) 163 — 103 u. s. w. 
ans dem cod. Yntie. 1102, der durch den neulich an seinen Miniaturen verübten Dieb- 
stahl wellbekannt geworden ist. Alle 6 zusammen bei Migne. Patr. gr. 127, 544 — 700. 
Eine grossere Anzahl von Marienhomilien des Jakob enthält der cod. Paris. 1208 saec. 

12 f oll . 260. - Die Miniaturen der beiden Hss wurden besprochen und zum Teil reproduziert 
von A. Kirpienikov. Zur byzantinischen Miniaturmalerei. B. Z. 4 (1895) 109 — 124. — 
A. Kirpienikov. Per Briefwechsel des Mönches Jakobos mit der Kaiserin. Odessaer 
Jahrb. 2. 1 (1S92) 2-Vv -280 (russisch \ schreibt demselben Jakob die 43 Briefe an eine 
Kaiserin Irene zu. die in dem cod. Paris. 3039 saec. 12 einem Mönche Jakob zu- 
geeignet werden. Die Kaiserin identifiziert er mit der berühmten Gegnerin der Bilder- 
feinde. AVenn diese Identifizierungen zutreffen, miisste Jakob in das Ende des 8. Jahr- 
hunderts versetzt werden. Die Frage ist vor der Publikation der Briefe, von denen A. Kir- 
pienikov nur Auszüge mitteilt, nicht spruchreif. Vgl. B. Z. 2 (1893) 140 f. und 352 f. zur 
Polemik zwischen Kirpienikov und Vasiljevskij. 

70. Theophaues Kerameus (Ofoyclvrc u Ktoaufvz). Unter diesem 
Manien und mit der Bezeichnung seines Inhabers als Erzbischofs von 
Tnonnina in Sizilien edierte Fr. Soors o, Paris 1644. die umfangreichste 
Sammlung von Sonntagshomilien und Festreden, die uns ans der byzan- 
tinischen Zeit im Drucke vorliegt. Leider liegen aber die Verhaltnisse 
dieser interessanten Sammlung nicht so einfach, wie der erste und noch 
der zweite Herausgeber derselben. Gregorios Palamas. Mönch des hl. Grab- 
klosters in Jerusalem (1860). sich dieselben dachten. Handschriftlich geht 
die Sammlung in verschiedenem Umfange unter 6 — 7 Xamen: Theophaues, 
Johannes. Philippos. Gregorios resp. Georgios. Xikephoros, alle mit dem 
Beinamen Kerameus. Dazu kommt Codex Mairitens. 16 resp. 33. der dieselbe 
Sammlung, die hier 91 Homilien umfasst (wovon nur 62 gedruckt sind) 
einem Philaga thos Philosophos zuschreibt. Scorso identifizierte kurzer 
Hand Gregorios und Theophaues. wogegen Montfancon sich aussprach: 
Iriarte erklärte Philagathos für den Mönchsnamen von Theophaues. was 
wiederum von Villoison in Abrede gestellt wurde. Trotzdem blieb die 
Meinung vorherrschend, dass der Erzbischof von Taormina Theophaues 
Keramens der Verfasser dieser Homilien sei. bis neuerdings Lancia di 
Brolo den Erweis erbrachte, dass sie von einem gleichnamigen Erzbischof 
von Kossano in Kalabrien im 1*2. Jahrhundert herrühren. Seitdem hat. 
P. Batiftbl noch einmal die Aufmerksamkeit auf eine zweite Hs des Johannes 
Philagathos. Mönches und Philosophen, eines Schülers des Kalabrischen 
Abtes Bartholomaeos. in dem Codex Vatican. 2006 gelenkt und die Ver- 
mutung ausgesprochen, dass die Sammlung unter diese beiden Verfasser, 
Theophanes Keramens von Kossano und Johannes Philagathos zu teilen 
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sei. Bei dieser Sachlage ist eine methodische Untersuchung des umfang- 
reichen Hssmaterials das erste Bedürfnis, um sicheren Boden zu gewinnen. 
Die nächste Forschung muss von den codd. Vatican. 2006 und Matritens. 
16 u. 33 ausgehen und feststellen, ob nur eine Ausscheidung der Homilien 
des Mönches Philagathos und des Theophanes Kerameus vorgenommen 
werden muss, oder ob die übrigen Namen auch in Betracht zu ziehen sind. 
Die grösste Zahl der gedruckten Homilien offenbart sich als das Werk eines 
und desselben Verfassers durch die Ähnlichkeit in ihrer Anlage, die 
stilistische Verwandtschaft in den stehenden Übergangsformeln, die Be- 
nutzung derselben Kirchenväter, des Maximos. der 3 Kappadokier. des 
Kyrillos von Alexandrien, des Eusebits von Käsarea, einiger Asketen und. 
als jüngsten Schriftstellers, des Symeon Metaphrastes. Nach Inhalt und 
Form sind sie aber dieser Bemühungen um ihre endgültige wissen- 
schaftliche Identifizierung nicht unwert. Eine derselben (die 55.) wurde 
vor König Rogerius (1129 — 1152) gehalten und gibt eine ansprechende 
Beschreibung der Cappella Palatina von Palermo und ihrer berühmten 
Mosaiken. 

1. Ausgaben: Ed. pr. Fr. Scorso, Paris 1644; abgedruckt bei Migne, Patr. gr. 
132, 136—1077.— Eine 2. Ausgabe besorgte Gr. Palamas, Tov aocfonurov . . . bioyti- 
i'ovg . . . (io/tan, Ttcvooutviov n]$ 2\y.a/.iug uu.it.lai. Jerusalem 1860, nach 2 Hss aus Kpel 
und Chalke. Die diplomatische Grundlage ist in beiden Ausgaben ungenügend. 

2. Hilfsmittel: Die umfangreiche Einleitung von Fr. Scorso ist zum Teil un- 
brauchbar, weil sie sich in ganz verfehlter Weise mit dem Erweise abmüht, dass die Homilien 
in Kpel vor dem bvzantinischen Kaiser gehalten wurden! — L. Allatius, Diatriba de 
Georgiis S. 414—416. — Fabricius, Bibl. gr. 11, 208—218. — Eine ausführliche Be- 
schreibung der codd. ^latritenses 16 und 33 (der ursprünglich einen Teil des cod. 16 
bildete; gibt J. lriarte, Bibl. Matritensis Codices graeci 1 (Madrid 1769) S. 55 — 70, 133 f. 
Sehr wertvoll sind hier die Angaben der Tage und öfters auch der Orte , Reggio 
in Kalabrien, Messina, Taormina, Palermo, an denen einzelne Homilien gehalten wurden. — 
Lancia di Brolo, Storia della Chiesa in Sicilia 2 (Palermo 1884) 459—492. Die Haupt- 
resultate seiner Untersuchung sind durch die treffliche Beweisführung gesichert. Sie stützt 
sich auf die Thatsache, dass Taormina im 12. Jahrhundert gar keinen Bischof besass, auf 
die Angaben des cod. Vatican. 2006 über den Ort, wo die Homilien gehalten wurden, auf 
die öftere Erwähnung einer '.4ytioo7ioir t iog aixo»> der hl. Jungfrau, die in Piossano ver- 
ehrt wurde. Auf die Einzelheiten kann hier nicht eingegangen werden. Zum Schluss 
publiziert Lancia di Brolo a. a. O. 493—499 eine der unedierten Reden, De laudibus Sti 
P. N. Bartholomaei, in lateinischer Uebersetzung. — P. Batiffol. L'abbaye de Rossano, 
Paris 1891 S. XXXI, 36, 56. — J. Langen, Römische Fälschungen griechischer Schrift- 
steller, Revue internat. de theol. 3(1895) 122 — 27 will den Erweis erbringen, dass die 55. Ho- 
milie gegen die Griechen interpoliert sei! Langen hätte gut daran gethan, die Vorfragen zu 
beachten. — Chr. Fr. Matthaei, Progr. de Theoph. Cerameo, Dresden 1788 (über einige Hss). 

3. Ausser Theophanes Kerameus sind als geistliche Redner des 12. Jahrhunderts 
noch Eustathios, Bischof von Thessalonike (vgl. § 66), Neophytos Enkleistos (vgl. 
Krumbacher) und Michael Akominatos, Erzbischof von Athen (vgl. Krumbacher), zu 
erwähnen. Von Neophytos Enkleistos enthält der cod. Paris. 1189 s. 18 — 14 f oll. 235 dreissig 
Homilien, von denen nur 10 gedruckt sind. Mehrere derselben beziehen sich auf byzantinische 
Heilige. Zu beachten ist auch der cod. Lesb. 2 saec. 15. AVahrscheinlich gehört ihm auch 
der von K. Sathas, Maa. Biß/.. 1, 274 erwähnte, auch in dem cod. Athous 3623 a. 1322 vor- 
liegende Psalmenkommentar zu. Vgl. § 93. — Zu den Panegyrikern kann auch Leon 
Balianites gerechnet werden, von dem einige Reden in cod. Escorial. 262 saec. 13 fol. 
139—147, 182 v — 190 v , 541 f., 542—46 erhalten sind. Leon war Zeitgenosse des Patriarchen 
von Kpel Basilios II (1183 — 1186). Die genannte Hs ist sehr wertvoll für die Kenntnis der 
byzantinischen Rhetorik im 12 Jahrhundert. Vgl. W. Regel, Fontes rerum bvzantinarum 
1, 1 (Petersburg 1892) S. III f. - Dein Patriarchen von Kpel Leon (1134-1143) wird in 
dem cod. Marcian. Class. 2, 101 ein Sermo de fiue mundi zugeschrieben. — Eine Rede des 
Metropoliten von Athen Georgios Burtzes Eig t>]p ayiav /.tu uayat.r^ lla'unir^ ed. 
B. Georgiades, Athen 1882. Nach einer Inschrift im Parthenon starb Burtzes im 
Jahre 1190. Vgl. B. Z. 2 (1S93)5>9 f. und Gregortvius, Gesch. der Stadt Atheu 1, 208. 
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80. Germanos II (/fö/mrdc), Patriarch von Konstantinopel zur Zeit 
des lateinischen Kaiserreiches (1222 — 40), wurde zu Anaplus in der Pro- 
pontis geboren. Er war Diakon an der Hagia Sophia, als Konstantinopel 
von den Lateinern erobert wurde, und zog sich in das Kloster des hl. 
Georgios Paneumorphos zu Achyrenae zurück, bis er zum orthodoxen 
Patriarchen bestellt wurde mit der Residenz in Nikäa. Von zwei Synoden, 
die er 1232 und 1234 abhielt, sind die Akten noch vorhanden. Die letztere 
wurde durch die Ankunft von vier Legaten des Papstes Gregor IX ver- 
anlasst, die in Sachen der Union verhandeln sollten. Die Verhandlungen 
verliefen ohne Resultat; der Zeitpunkt war nach den jüngsten Ereignissen 
schlecht gewählt, und Germanos selbst Hess sich an Abneigung gegen die 
Lateiner von niemandem übertreffen. Diese Abneigung tritt in mehreren 
Briefen an den Papst Gregor, den lateinischen Patriarchen von Konstanti- 
nopel, an die Griechen auf Cypern zu Tage, sowie in mehreren unedierten 
Abhandlungen über die Differenzpunkte, JIsqI rrjc ixjioQevascog rov ayiov 
TTisv/LioiTog, IIsqi roh' u£v[io»> u. a. Sein litterarischer Hauptnachlass be- 
steht aber aus geistlichen Reden und Homilien. In dem Cod. Cois- 
linianus 278 umfasst seine Homiliensammlung 46 Homilien und 6 Kate- 
chesen. Nur 8 Homilien sind gedruckt und davon werden mehrere auch 
dem älteren Germanos I von Konstantinopel zugeschrieben. Eine Charakte- 
ristik des Germanos II als Homiletikers setzt daher ausser der Veröffent- 
lichung einer grösseren Anzahl von seinen Homilien auch eine sichere 
Ausscheidung der dem älteren Germanos zugehörigen geistlichen Reden 
voraus. Anhaltspunkte dafür bilden auf der einen Seite der Cod. Coisl. 278, 
auf der anderen die Germanoshss, welche älter als das 13. Jahrhundert sind. 

1. Ausgaben: 8 Homilien des Germanos nach den Drucken von D. Höschel, 
Gretser und A. Ballerini znsammengestellt bei Migne, Patr. gr. 140, 621—757. Eine 
der von A. Ballerini, Sylloge monumentor. 2 (Rom 1856) 293-376 edierten Homilien ist dem 
cod. Monac. 393 entnommen, der aus dem 11. Jahrb. stammt. — Ob einige von den Homilien, 
die unter dem Namen Germanos' 1 bei Migne, Patr. gr. 98, 221 ff ., 243 ff., 319 ff. stehen, 
Germanos II zugehüren, bleibt noch zu untersuchen. — Briefe an die Kyprioten und an 
Tapst Gregor IX zuletzt ed. K. N. Sathas, Mea. ßtßk 2 (Venedig 1873) 4—20, 39—46. 
Ein Fragment des Briefes an den lateinischen Patriarchen von Kpel ed. pr. A. Demetra- 
kopulos, j Oq&. TÄXäg S. 40—43. — Einen Erlass des Germanos aus dem Jahre 1230 ed. 
J. Nicole, Revue des et. gr. 7 (1894) 68-80. Vgl. B. Z. 4 (1895) 234 f. 

2. Hilfsmittel: Fabricius, Bibl. gr. 11, 162 — 171. — Schriften gegen die Lateiner 
verzeichnet A. Derne trakopu los, 'Oq&. r EXXug, S. 38 — 40. — In cod. Bodl. Barocc. 131 
saec. 14 fol. 1S5-1 S6 V : Theodori Alaniensis episcopi oratio in S. Germanum patr. Cpolitanum, 
quando primum in thronum patriarchalcin ascendebat. Vgl. § 66 Anm. 4. 

81. Die letzten Homiletiker. Johannes Glykys, der den Patri- 
archalstuhl von Konstantinopel in den Jahren 1316 — 20 inne hatte, wird 
in einer Pariser Hs als Verfasser von Sonntagshomilien genannt, von denen 
indessen keine bis jetzt gedruckt worden ist. Besser bekannt sind Johannes 
Glykys' profane Schriften (vgl. Krumbachcr). Unediert sind auch einige 
Predigten eines Kyrillos von Kyzikos, der um 1330 lebte, eine grössere 
Anzahl von Homilien, die Makarios Chrysokephal os, Metropolit von 
Philadelphia um die Mitte des 14. Jahrhunderts, zum Verfasser haben, 
und die Homiliensammlungen der Patriarchen von Konstantinopel Kal- 
listos (1350—54, 1355—1363) und Ncilos (1379—87). Der schon genannte 
Patriarch von Konstantinopel Johan nes Kalekas (1333 — 47) scheint nur 
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auf dem homiletischen Gebiete litterarisch thätig gewesen zu sein. Im 
Hesychastenstreit stand er auf der Seite des Barlaam und Akindynos 
gegen Palamas und dessen Anhänger. Diese Stellungnahme kostete ihm seine 
Würde. Er wurde zuerst von 7 Erzbischüfen bei der Kaiserin Anna verklagt, 
wie es scheint, ohne Erfolg. Aber als Johannes Kantakuzenos an das Ruder 
kam, wurde eine Synode gegen den Patriarchen abgehalten, deren Absetzungs- 
urteil der Kaiser bestätigte (1347). Seine Sammlung von 60 Sonntags- 
homilien mit Ausschluss der Heiligenfeste ist in dem Cod. Coisl. 286 saec. 
14 am besten erhalten. Gedruckt sind davon nur zwei auf das hl. Kreuz, 
die sich streng an die Sonntagsperikope halten und durch Einfachheit aus- 
zeichnen. Die byzantinische Rhetorik kommt mehr zur Geltung in den 
4 gedruckten Marienreden des Erzbischofes von Thessalonike Isidor os, 
der am Ende des 14. Jahrhunderts blühte. Hier tritt auch wieder die 
Apokryphenlitteratur an die Stelle des Evangeliums, wie das bei den 
Marienrednern nicht selten der Fall ist. Eugenios' Nomophylax spendet 
in seinem Synodikon der Kirche von Thessalonike Isidoros das Lob, dass 
er täglich durch Wort und Schrift seine Herde zum christlichen Leben 
ermahnt habe. In der That ist eine weit grössere Anzahl von Homilien 
des Isidoros hoch ungedruckt. Nach dem Zeugnisse seines Nachfolgers 
Symeon hat sich Isidoros auch am Hesychastenstreit im Sinne des Palamas 
litterarisch beteiligt. 

1. Homiliae variae dominicales des Johannes Glykys sind erhalten in dem cod. 
Paris. 1210 saec. 16 fol. l-72 v \ Ob das darauffolgende KvQiay.od^utov (fol. 72 v — 314 v ) 
auch ihm angehört, steht dahin. 

2. Predigten des Kyrillos von Kyzikos enthält der cod. Bodl. Barocc. 25 saec. 
14 fol. 275-80, 295 f. 

3. Homilien des Makarios Chrysokephalos finden sich z. B. in den codd. Coisl. 
10G s. 15, 137 a. 1422, Ambros. H 23 inf. s. 16, Athous 1563 s. 14. Gedruckt wurden 14 in 
Wien (1793 oder 1794) unter dem Titel: Aoyoi navi]yvqiy.ol tcT rov . . . ('tQ/ieiuaxonov <f>il«- 
$s'kq)L«q . . . MaxaQiov rov Xovooxefcc'Aov (mir unzugänglich). Bei Migne, Patr. gr. 150, 
173 — 232 steht nur eine Homilie auf die Kreuzauffindung. Fragmente einer anderen Homilie 
bei Migne, Patr. gr. 100, 231, 235 etc. — Vgl. auch § 93 und Krumbacher. 

4. Eine Sammlung von 52 Homilien und Ji&ctaxcdUa des Patriarchen Kai Iis tos steht 
in dem cod. Athous 229 s. 15. Davon ist nur eine Homilie auf das Fest der Kreuzerhöhung 
ed. von Gretser, De cruce Christi, Opera omnia 2 (Regensburg 1734) 187-97. Kallistos wendet 
sich oft gegen die Lateiner und die Barlaamiten, besonders gegen Nikephoros Gregoras. 
Dieser Hess sich wohl durch diese Feindschaft leiten, als er Kallistos Roheit, Gewalt- 
thätigkeit und Mangel an Bildung vorwarf. Vgl. dessen Geschichtswerk ed. Bonn. 2, 873, 
876. — Von Kallistos besitzen wir ausserdem ein Lebensbild des Gregorios Sinaites (vgl. § 67) 
und ein Enkomion auf Johannes Nesteutes, den Wiederhersteller des Petraklosters in Kpel 
im 11. Jahrhundert. Letztere ed. pr. H. Geizer, Zeitschr. f. wiss. Theol. 29 (1886) 59— 89. 
— Bei anderen Homilien und asketischen Abhandlungen ist es zweifelhaft, ob sie diesem 
Kallistos oder seinem gleichnamigen Nachfolger (1397) zngehüren. Vgl. § 69 Anm. 3. 

5. 43 Homilien des Patriarchen v. Kpel Neilos(1379 — 87) sind in dem cod. Coisl. 
243 saec. 15 fol. 1 — 191 erhalten. Ausserdem eine Rede auf den hl. Anthimos, P^rzbischof 
von Athen, und eine asketische Abhandlung (ebenda fol. 191 — 205, 253 — 260). Gedrnckt 
ist nnr das Enkomion des Neilos auf Gregorios Palamas, bei Migne, Patr. gr. 151, 
056—679, und eine Anzahl seiner Patriarchalerlasse bei Miklosich n. Müller, Acta et 
diplomata gr. 2 (Wien 1862) 1—111. 

6. Die 2 Homilien des Johannes Kalekas sind gedruckt bei Migne, Tatr. gr. 
150, 253—280. Die 2. wurde von Gretser unter dem Namen des Philotheos, Patr. v. 
Kpel, ediert. — Die Titel der 60 Sonntagshomilien aus cod. Coisl. 286 bei Montfaucon, Bibl. 
Coisl. S. 402-404. — Andere Hss: codd. Vindob. theol. 263 mit 56 Homilien, Vindob. theol. 
264 mit 21 Homilien, Marcian. 604 s. 15, Athons 2123 s. 14, Smyrn. A 38 s. 15. u. a. - 
Über seine Stellung im Hesychastenstreit s. Johannes Kantaknzenos, Histor. 1. 3, 21. — 
Mehrere Patriarchalerlasse edd. Miklosich u. Müller, Acta et diplom. gr. 2, 168 — 243. 
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— Einiges Aktenmaterial bezüglich seiner Absetzung steht bei Mignc, Patr. gr. 151, 
7GS — 774. Anderes ist noch unediert. 

7. Von Johannes Gabras steht eine Oratio in ingressnm B. Mariao in saneta saneto- 
rum im cod. Paris. 3010 s. 15 f#l. 300—324. — Ein Brief des Gregorios Palamas an ihn steht 
in cod. Bodl. Land. 87 fol. 397 v . 

8. Die 4 Marienreden des Isidoros von Thcssalonike cd. pr. A. Ballerini, 
Sylloge monumentoriun 1, 205 ff., 418 ff., 2, 377 ff., 597 ff.; zusammengestellt bei Migne, 
Patr. gr. 139, 12 — 164. — Hss: cod. Vatican. G51 enthalt 16 Homilien und 4 sfoyoi, cod. 
Paris. 1192 saec. 15 t'ol. 1 — 322 eine Sammlung von 29 Sonntagshomilien, cod. Ambros. 
.T 91 inf. Homiliae et alia scripta. — Eugenios Nomophylax wird zitiert bei L. Allati us, 
De Symeonum scriptis S. 186. — Symeon von Thessalonike, Contra haereses c. 31, Mignc, 
Patr. gr. 155, 145. 

9. Von Manuel Christony mos, der eine Monodie über den Fall Kpels schrieb 
(Fahr ic ins, Bibl. gr. 11, 669), ist eine Marienrede erhalten in cod. Paris. 2135 saec. 16 
fol. 75—91. — Eine Predigt auf den Palmsonntag von Angelos, Abt in Kalabrien um 
1470, steht in dem cod. Paris. 3067 s. 16 fol. 79—85. 

10. Zum Schlüsse verzeichnen wir in alphabetischer Reihenfolge die (meistens un- 
edierten) Homiletiker und Panegyriker, deren Zeitbestimmung nicht erzielt werden konnte: 
Anatolios, Erzbischof von Thessalonike, einige Homilien in cod. Vatic. Ottob. 194, 
Antonios Studites, eine geistliche Rede in cod. Vindob. theo!. 65 fol. 263 — 270 v , 
Elias monachos, eine Sonntagshomilie in cod. Smyrn. A 14 s. 16, Georgios Hagio- 
politcs, ein Encomium in angelos in cod. Escor. 511 saec. 13, Gregorios, Diakonos 
und Refercndarios. Enkomion auf den hl. Demetrios ed. Theophilos Joannu, MvijfieTa 
uytoAoytxfi S. 54 — 66, Joasaph, Hieromonachos und Protosynkellos, Homilia in hymnum 
<Piog IhctQov in cod. Vatic. Regin. 45 saec. 16, Johannes Monachos, eine Rede auf 
den Propheten Elias in cod. Athous 2030 s. 11, Joseph, Hierodiakonos und Sakristan der 
Hagia Sophia, mehrere Homilien, wovon eine lateinisch bei Migne, Patr. gr. 105, 940 — 976, 
Lukas, episc. Bosiensis, Orationes 6, im cod. Paris. Sappl, gr. 407 a. 1592 fol. 158 — 176, 
Maximos monachos Mazaris, in Dominic. 11. Matthaei, im cod. Bodl. Barocc. 216 fol. 
317 f., Michael, einer der Patriarchen von Kpel dieses Namens, 35 Sonntagshomilien 
in cod. Monac. 262 saec. 13 foll. 152, Michael monachos, vielleicht identisch mit dem 
Biographen des Theodoros Studites, mehrere Heiligenreden in codd. Paris. 548 s. 11 fol. 
279 v — 296 v , Paris. 1180 s. 10 fol. 322— 32 v , Paris. 1454 s. 10 fol. 18— 24\ Niketas 
Skutariotes, 3 Sonntagshomilien in cod. Vindob. theol. 263 fol. 169 v — 198, Nikolaos 
Pepagomenos, ein Enkomion auf den Märtyrer Isidoros in cod. Athous 3762 a. 1421 fol. 
258 — 276 v , Paisios, Metropolit von Rhodos, 30 Homilien in cod. Marcian. Class. 2, 102 
saec. 16, Philippos Kerami t es, 35 Homilien in cod. Vatican. 1267 (ob identisch mit Theo- 
phancs Kerameus?), Photios, Diakon und Skeuophylax an der Apostelkirche in Kpel, 
ein Enkomion auf die Miirtyrer Luzillianos u. Genossen ed. in den Acta SS. Junii 1, 276 
bis 286, ein Pmkomion auf den hl. Lukas in cod. Ambros. A 63 inf., Symeon von Chios, 
Homilien in cod. Vatican. 2021 saec. 12, Theodoros 6 Beotog, Enkomion auf die hl. 
Euphemia in cod. Sabbait. 105 saec. 14 fol. 208—226, Theodoros Monachos, Homilien 
in cod. Ambros. F 132 sup. saec. 11 — 12, Theodoros Quaestor, eine Rede auf den 
hl. Georg in cod. Lugdun. 542 saec. 12, Theodoros moneremites, eine Homilie auf 
die Verkündigung ed. A. Ballerini, Sylloge monumentor. 2, 211 — 236, Theodoros 
Protothronos, ein Enkomion auf den Propheten Elias in cod. Athous 1040s. 14, Theophilos 
Kalekas von Kpel, 33 Sonntagshomilien in cod. Monac. 275 saec. 16 foll. 211; anfänglich 
stimmen die Homilien mit denen des Patriarchen Philotheos von Kpel iiberein, von der 5. 
an aber nicht mehr. — Von dieser Liste blieben die anonymen Homiliensammlungen, 
wie sie z. B. in den codd. Paris. 1221 — 23, Vindob. theol. 1 4 u. 4 3 vorliegen, ausgeschlossen. 
Bei einer planmässigen Durchforschung des gesamten handschriftlichen Materials wird sich 
wohl noch ein reicher Zuwachs ergeben. 

E. Hagiographie. 

82. Stand der Forschung und Charakteristik. Kein Gebiet der 
byzantinischen Litteratur liegt noch so dunkel und so verworren vor den 
Augen des Forschers wie das hagiographische. Es gleicht einem dichten 
Urwalde, der sich endlos und lichtlos ins Ungemessene ausdehnt und in 
dessen Inneres kein Pfad führt. Auf Schritt und Tritt läuft man Gefahr, 
sich in dem Dickicht zu verlieren, während schon die Schatten der Nacht 
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am Horizonte heraufziehen. Und doch haben Theologen und Philologen, 
Profan-, Kirchen- und Kulturhistoriker ein gleiches Interesse an der Er- 
forschung der Hagiographie, die an Vielseitigkeit vielleicht alle anderen 
byzantinischen Litteraturgattungen übertrifft. Sie bietet wertvolle Ergän- 
zungen zu den Geschichtschreibern und Chronisten; sie gewahrt einen 
Einblick in das Kulturleben der Volkskreise, das von den übrigen Litteraten 
nur zu oft vernachlässigt wurde; sie offenbart eine Frische der Religiosität, 
deren Spuren man in den Kreisen der Zunfttheologen vergebens sucht; 
sie spricht in vielen ihrer Erzeugnisse eine echte Volkssprache, die von 
der Klassizität der Gelehrten nicht angekränkelt ist. Ihre Kenntnis ist 
daher für eine wahre Geschichte der byzantinischen Zeit unentbehrlich. 
Wir sind von diesem Ziele noch weit entfernt. Im folgenden kann nur 
der Versuch gemacht werden, im Lichte der jüngsten Forschungen einen 
ersten Pfad in das dunkle Gebiet zu bahnen. 

Um den jetzigen Stand der Forschung klar zu erkennen, müssen von 
vornherein 2 Kategorien von hagiographischen Denkmälern unterschieden 
werden: Die Märtyrerakten und die Heiligenleben. 

1. Die Märtyrerakten verdanken ihre Abfassung dem Interesse, 
welches die altchristlichen Gemeinden den Helden unter ihren Mitgliedern 
entgegenbrachten, die ihr Leben für den Glauben hingaben. Ihre Gestalt 
sollte fixiert, ihre Heldenthaten aufgezeichnet werden, zunächst zur Mit- 
teilung an andere Gemeinden, dann aber auch zur Ermahnung an die zu- 
künftigen Geschlechter, ihrer vorausgegangenen Brüder nicht unwert zu 
sein. Auf die Märtyrerakten, welche die Hauptmasse der hagiographischen 
Denkmäler bilden, passt in erster Linie der Vergleich mit einem Urwald. 
Die Publikation derselben, an der seit Jahrhunderten gearbeitet wird, ist 
noch nicht abgeschlossen, geschweige denn, dass die einzelnen Texte und 
Textesrezensionen in befriedigender Weise untersucht wären. Die bis- 
herigen Forschungen erlauben es jedoch, in dieser Masse mehrere Klassen 
zu unterscheiden. Die wichtigste Klasse bilden die echten Mürtyrer- 
akten aus der Verfolgungsperiode bis zum Frieden der Kirche, die in 
der Zeit Julians des Apostaten und aus Anlass der späteren Verfolgungen 
noch einigen Zuwachs erhielten. Eine Sammlung der echten Märtyrer- 
akten bis gegen Ende des 4. Jahrhunderts hat D. Ruinart 1689 veran- 
staltet, und die neueren Forschungen haben ihren Umfang eher verringert 
als vergrössert. Diese Klasse gehört, abgesehen von einigen Texten aus 
der späteren Zeit, nicht in den Rahmen dieses Buches. Eine zweite 
umfasst die apokryphen Apostelgeschichten, welche aus einem ähn- 
lichen Interesse an den Personen und Erlebnissen der hervorragendsten 
Apostel hervorgingen. Sie zerfallen in zwei Serien, eine gnostische und 
eine katholische. Diese besteht aus Umarbeitungen jener, die in der 
2. Hälfte des 4. Jahrhunderts begonnen wurden und der Hauptsache nach 
vor dem 6. Jahrhundert vorlagen. Neben den Aposteln bilden auch andere 
biblische Persönlichkeiten aus dem Alten und Neuen Testamente den 
Gegenstand der Apokryphenlitteratnr, deren Ausläufer sich in dem 9. — 10. 
Jahrhundert verlieren. Auf die dritte Klasse, die Umarbeitungen 
heidnischer Mythen und Legenden, hat H. Usener zuerst mit Nach- 

Ilamlbuch der klass. Altertumswissenschaft IX. 1. Ahlig, 2. Aufl. 12 
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druck die Aufmerksamkeit gelenkt. Diese Umarbeitungen wurden vor- 
nehmlich im 4. und 5. Jahrhundert vorgenommen und zwar mit einem 
solchen Erfolge, dass das heidnische Vorbild ganz vergessen und die um- 
geschaffenen Gestalten als christliche Heilige verehrt wurden. Die Fest- 
stellung derartiger Umdeutungen ist im einzelnen sehr schwierig und setzt 
eine hervorragende kritische Gabe und philologisch-historische Schulung 
voraus. Das Beispiel von A. Wirth hat gezeigt, dass man sich hier leicht 
dazu verleiten lassen kann, Phantomen nachzujagen. Diese Klasse gehört 
streng genommen gar nicht zur Hagiographie ; es ist die geistliche Gat- 
tung der byzantinischen Sagen-, Visionen-, Novellen- und Romanlittera- 
tur, deren Musterstück die Erzählung von Barlaam und Joasaph bildet (vgl. 
Krumbacher). Auch dürfte sie unter den vielen Denkmälern der Hagio- 
graphie nicht so zahlreich vertreten sein, als man neuerdings anzunehmen 
geneigt ist. Wenn diese Klasse hier nicht näher behandelt wird, so möge 
hievon nicht auf die Verkennung ihres hohen religions- und kulturgeschicht- 
lichen Wertes geschlossen werden. Bei dem heutigen Stand der Forschung 
kann an eine zusammenfassende Darstellung noch nicht gedacht werden. 

So bleiben nur die unechten Märtyrerakten für unsere Betrach- 
tung übrig. Diese bilden die umfangreichste Klasse, in der aber wiederum 
innerlich sehr Verschiedenartiges vereinigt ist. Die einen sind Über- 
arbeitungen echter Märtyrerakten, die dem litterarischen Geschmacke einer 
späteren Zeit angepasst werden sollen; andere beruhen auf älteren Nach- 
richten, die zu Erzählungen ausgearbeitet und rhetorisch erweitert wurden. 
Viele sind auch reine Erfindungen, die irgend einem erbaulichen oder anderen 
praktischen Zwecke dienen sollten. Die grosse Masse dieser Akten liegt 
in Bezug auf Entstehungszeit, Quellenverhältnis, Glaubwürdigkeit u. dgl. 
noch in dichtes Dunkel gehüllt. Den Abschluss der byzantinischen Arbeit 
auf diesem Gebiete bezeichnet die Legendensammlung des Symeon Meta- 
phrastes in der 2. Hälfte des 10. Jahrhunderts. Symeon fand allerdings 
Nachfolger im 14. Jahrhundert, die auch herangezogen werden müssen; 
ihre Bedeutung ist jedoch weit geringer, weil Symeon ihnen mit einer 
weitgreifenden Revision des früheren Materials vorausgegangen war. 
Symeons Arbeit war von wanner Begeisterung für die Helden der Hagio- 
graphie getragen; ohne es zu wollen, hat er aber die byzantinische Hagio- 
graphie gänzlich desorganisiert, weil seine Sammlung — und diese bestand 
hauptsächlich aus Märtyrerakten — die früheren Texte, die für uns un- 
endlich wertvoller wären, zum grössten Teil verdrängt hat. Methodios 
von Konstantinopel hatte auch eine Sammlung von Legenden veranstaltet; 
aber er änderte nichts am Texte, sondern brachte seine Bemerkungen 
in die Form von Scholien. Dieses Verfahren scheint keine Nachahmung 
gefunden zu haben. Dazu kommt, dass Symeons Sammlung selbst keinen 
festen Ausgangspunkt bietet, von dem aus weiter zurückgeschritten werden 
kann. Dies fällt allerdings nicht Symeon selbst zur Last, sondern den 
späteren Abschreibern, die Symeons Legenden mit anderen, älteren Texten 
vermischten. Das erste Bedürfnis ist daher eine reinliche Scheidung 
der metaphrastischen und nicht metaphrastischen Märtyrer- 
akten. Ob der Weg der inneren Kritik dazu führen kann, ist zweifei- 
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haft; jedenfalls wird die Scheidung auf Grund innerer Kriterien durch den 
Charakter der symeonischen Arbeit sehr erschwert. Es muss daher zu- 
nächst der Weg der handschriftlichen Forschung beschritten werden, mit 
besonderer Berücksichtigung der Hss und Hssfragmente, die älter sind 
als Metaphrastes oder wenigstens Texte bieten, die von der Überarbeitung 
des Metaphrastes unberührt blieben. Dies führt aber zur Forderung eines 
Gesamtkataloges aller griechischer Hss mit hagiographischen Texten 
als der notwendigsten Vorarbeit, um für die textkritischen Forschungen 
eine feste Grundlage zu gewinnen. Zu berücksichtigen sind sodann 
auch die Zitate aus Märtyrerakten, die sich bei früheren Schriftstellern, 
wie bei Photios, Niketas David Paphlagon u. a. vorfinden, sowie die 
lateinischen Übersetzungen, die von Anastasius Bibliothecarius, Paulus Dia- 
conus u. a. vor dem 10. Jahrhundert veranstaltet wurden, der orientalischen 
und slavischen Übersetzungen nicht zu vergessen. Nur das Vorgehen auf 
allen diesen Wegen lässt für die Erforschung der Märtyrerakten seit dem 
5. Jahrhundert wahre Fortschritte erhoffen. Keiner davon ist bisher kon- 
sequent eingeschlagen worden. Für eine zusammenfassende Darstellung 
fehlt daher jede Vorarbeit; Einzeluntersuchungen können aber hier nicht 
vorgelegt werden. 

2. Weniger ungünstig liegen die Verhältnisse für die Heiligenleben. 
Diese treten seit der Mitte des 4. Jahrhunderts auf, als die Hagiographie 
sich den durch Tugend und Wissenschaft, heiligmässigen Lebenswandel 
und erfolgreiche Wirksamkeit ausgezeichneten Persönlichkeiten zuwandte, 
um auch diese Gestalten gleich denen der früheren Märtyrer historisch 
zu fixieren. Die Publikationsarbeit ist für die Heiligenleben auch noch 
nicht abgeschlossen; sie wurde aber in den letzten Jahren noch intensiver 
betrieben als für die Märtyrerakten. Wir erinnern an die Ausgaben ein- 
schlägiger Texte von den Bollandisten und vielen einzelnen Forschern, 
wie H. Usencr, A. Papadopulos Kerameus, Theophilos Joannu, A. Vassiliev, 
S. Seraphimos, Kyrillos BoYne, Cozza-Luzi, V. Rose, Arsenij, Pomjalovskij, 
H. Geizer, P. Kremos, Vasiljevskij, M. J. Gedeon, Ch. Loparev, J. A. Heikel, 
W. Regel, K. Wessely, Sp. Lampros u. a. Die Arbeit der Kritik ist aber 
hier wesentlich leichter als bei den Märtyrerakten. Die Heiligen selbst, 
deren Leben beschrieben wird, sind historisch fassbarer als die Märtyrer, 
deren thatsächliche Existenz vielfach in Frage steht. Sodann tragen die 
Heiligenleben im Unterschiede von den Märtyrerakten, die fast alle anonym 
sind, meistens den Namen ihrer Verfasser, und diese Verfasser sind in 
der Regel Zeitgenossen, die als Schüler, Nachfolger oder jüngere 
Brüder desselben Klosters mit dem Heiligen, dessen Leben sie be- 
schreiben, in näherer Beziehung standen. Bei anonymen Heiligenleben 
bildet die Persönlichkeit des Heiligen gewöhnlich einen sicheren Terminus 
a quo, vor welchem die Biographie nicht verfasst sein kann. Aus inneren 
Kriterien lässt sich aber in der Regel feststellen, ob der Verfasser zeit- 
genössisch ist oder nicht. In letztcrem Falle kann die nähere Zeitbestim- 
mung, das Quellenverhältnis , die Glaubwürdigkeitsfrage Schwierigkeiten 
bereiten, die aber selten unüberwindlich sind. Endlich hatte die Redaktions- 
arbeit des Symcon Metaphrastes weniger nachteilige Folgen für die Heiligen- 

12* 
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leben als für die Märtyrerakten. Für jene haben sich Symeons Vorlagen 
in grösserer Anzahl erhalten, und wo diese Vorlage fehlt, unterliegt die 
Legende selbst nicht denselben historischen Schwierigkeiten. Es ist daher 
schon jetzt möglich, einen orientierenden Überblick über den äusseren 
Entwickelungsgang der Hagiographie im engeren Sinne des Wortes 
zu geben und eine litter arische Charakteristik derselben zu ver- 
suchen. 

3. Von Anfang an bekundet die Hagiographie eine grosse Vorliebe 
für die Mönchs weit. Schon im 4. und 5. Jahrhundert wurde ihren Ver- 
tretern eine grössere Aufmerksamkeit geschenkt als den hervorragenden 
Gestalten aus dem Weltklerus, während mit Ausnahme des ^llerchristlichsten 4 
Kaisers, Konstantins des Grossen, der bald von einem reichen Sagenkreis 
umgeben wurde, die Heiligen aus dem Laienstande ganz zurücktreten. 
Schon Timotheos von Alexandrien (380 — 384) soll nach Sozomenos, Hist. 
eccl. 6, 29 eine Sammlung von Mönchsbiographien angelegt haben; eine 
solche benutzte sicher Palladios um 420 in seiner Historia Lausiaca. 
Einzelne Biographien von Mönchen und Bischöfen aus dem 4. und 5. Jahr- 
hundert sind in nicht geringer Anzahl vorhanden, aber noch wenig unter- 
sucht. An der Spitze der Mönchsbiographien steht das berühmte Lebens- 
bild des hl. Antonios von Athanasios von Alexandrien. Sehr interessant 
ist Batiffols Wahrnehmung von Spuren einer ausgedehnten arianischen 
Hagiographie im 4. Jahrhundert, die ein Mittel arianischer Propaganda 
bildete. Die Bevorzugung der Mönche tritt auch bei den Biographen 
des 6. Jahrhunderts hervor, mit denen unsere Darstellung anhebt. Von 
hohem historischen Wert sind die Lebensbilder aus der palästinischen 
Mönchswelt des Kyrillos von Skythopolis. Johannes Moschos verfasste 
im folgenden Jahrhundert ein Gegenstück zur Sammlung von Mönchs- 
biographien des Palladios. Noch interessanter sind die volkstümlichen 
Biographien, mit denen Leontios, Bischof von Neapolis auf Cypern, etwas 
später auftrat. Die Blütezeit der Hagiographie beginnt im 8. Jahr- 
hundert mit den Lebensbildern der Märtyrer und Bekenner des Bilder- 
kultes und erstreckt sich bis in das 1 1. Jahrhundert hinein. Zahlreiche, 
zum Teil noch unedierte Mönchsleben entstanden in dieser Zeit in den 
grossen asketischen Zentren in Konstantinopel, Kleinasien, auf dem Athos- 
berge, in Palästina, Kalabrien und anderswo, als Denkmäler begeisterter 
Liebe und Anhänglichkeit, welche die zurückgebliebenen Brüder den grossen 
, Vätern 4 ihres Klosters treu bewahrten. Die Brüder sind den Vätern 
schon längst ins Grab nachgefolgt; ihre Biographien sind aber wertvolle 
Quellen für die Kloster-, Kirchen- und Kulturgeschichte der byzantinischen 
Zeit geworden, mit denen sich die gleichzeitigen Biographien von Bischöfen 
und Patriarchen nicht messen können. Symeon Metaphrastes steht hinter 
diesen Biographen weit zurück; er war kein produktiver Hagiograph, 
sondern ein Redaktor und Kompilator, wie das 10. Jahrhundert deren 
auf allen Gebieten der Litteratur besass. Mit dem 11. Jahrhundert be- 
ginnt, mit Ausnahme der kalabrischeh Mönchskreise, das Ermatten der 
Hagiographie, das sich in dem geringen Zuwachs an neuen Heiligen- 
leben offenbart. In der Paläologenzeit erlebte sie noch eine Nachblüte; 
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aber diese wuchs nicht aus dem Leben heraus. Die Hagiographen des 14. und 
15. Jahrhunderts sind gelehrte Rhetoriker, welche nicht oder selten in 
lebendigem Zusammenhang mit den Heiligen stehen, die sie schildern. 
Der Kunstlitteratur verbleibt auch in der Hagiographie das letzte Wort. 

In litter arisch er Beziehung lassen schon die stehenden Überschriften 
in den Codices: Syz&i/f/or und Biog xal nolireia, zwei Gattungen, die 
panegyrischen und rein erzählenden Heiligenleben, erkennen. Das 'Eyxa^uov 
ist bestimmt in kirchlichen Versammlungen, insbesondere am Festtag des 
betreffenden Heiligen, vorgetragen zu werden, während die Bioi zunächst 
den Gegenstand erbaulicher Lektüre bilden sollten. Formell gehört das 
Enkomion zur geistlichen Beredsamkeit und wurde demgemäss im 
Zusammenhang mit dieser behandelt. Die Biui lassen sich ihrerseits in 
3 Gruppen einteilen: die rhetorischen, volkstümlichen und litur- 
gischen. Die rhetorischen tragen den Charakter der Kunstlitteratur 
an sich; sie sind von rhetorisch und stilistisch geschulten Autoren verfasst 
und richten sich an das gebildete Publikum der höheren Stände. Er- 
wuchsen ihnen hieraus einige litterarische Vorzüge, so büssten sie anderer- 
seits an Originalität, Natürlichkeit und daher auch an kulturhistorischem 
Wert weit mehr ein. Die Legenden des Symeon Mctaphrastes sind klassische 
Muster derselben. Die volkstümlichen Heiligenleben waren für die weiten 
Volkskreise bestimmt; sie sind einfach und schlicht geschrieben und ge- 
fallen sich besonders in der Erzählung von Wundergeschichten, die zu jeder 
Zeit vom Volke mit Vorliebe gelesen wurden. In der Regel stammen sie 
jedoch nicht aus den Volkskreisen selbst; sie wurden auch von Gebildeten ge- 
schrieben, 'die aber einen offenen Sinn für die Bedürfnisse des Volkes hatten. 
Muster dieser Gattung sind die Heiligenbilder des Leontios von Neapolis 
auf Cypern. Allmählich füllte das immer anwachsende hagiographische 
Material eine Reihe von Bänden und drohte unübersehbar zu werden. Das 
führte zur Herstellung stark verkürzter Texte, die in den Menologien 
vereinigt wurden. Diese Exzerpte gingen dann in die liturgischen Menäen 
über, wo sie unter die übrigen Bestandteile der liturgischen Festfeier zu 
stehen kamen. Vielleicht war der Vorgang auch der umgekehrte. Die 
Exzerpte wurden für die liturgischen Menäen gemacht und wanderten von 
diesen in die nackten Legendemnenäen oder Synaxarien hinüber. Diese 
Exzerpte nennen wir die liturgischen Heiligenleben. Für die Ge- 
schichte der Hagiographie und ihre Entwickelung sind sie ohne Bedeutung, 
da sie älteren Texten entnommen wurden; wo jedoch dieser ältere Text 
verloren gegangen ist, sind sie als Überreste umfangreicherer Biographien 
von Wert. 

Hinsichtlich der Behandlung des Stoffes treten bei den Hagio- 
graphen Unterschiede hervor, die besonders für die Beurteilung ihres 
historischen Wertes wichtig sind. Die Heiligengestalten erscheinen in 
einer Kategorie von Legenden, die besonders aus unechten Märtyrerakten 
und rhetorischen Heiligenleben besteht, aus dem natürlichen Zusammen- 
hange der Dinge zu einer Höhe gehoben, die das Auge nicht mehr er- 
reicht. Sie erstrahlen in einem himmlischen Glänze, der den historischen 
Hintergrund nicht bloss verklärt, sondern sogar ganz verwischt. Als Nach- 
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teile dieser Betrachtungsweise stellen sich aber Schematisierung und 
Schabionisierung ein. Es ist nicht mehr Geschichte, sondern in geschicht- 
liches Gewand gekleidete Dogmatik oder Moral, die hier geschrieben wird. 
Jedes psychologische Interesse an der historischen Person selbst, an ihren 
Kämpfen, Leiden und Freuden hat aufgehört; das Thatsächliche dient nur 
der Einkleidung von Ideen und moralischen Vorschriften, die dem Leser 
eingeprägt werden sollen. Diese Betrachtungsweise war besonders häufig, 
wenn der Hagiograph alten Heiligengestalten gegenüberstand. Der 
historische Wert dieser Heiligenbilder ist darum auch sehr gering. Un- 
gleich höher ist er dort, wo der Heilige noch als lebendige Persönlichkeit 
empfunden wurde. Dann wird der Heilige in seiner Individualität erfasst 
und in lebensvoller Wechselwirkung mit seiner Umgebung und der Kultur 
seiner Zeit gezeigt. Diese Gattung von Heiligenbildern, die besonders 
aus den zeitgenössischen Mönchsbiographien besteht, besitzt den kirchen- 
und kulturhistorischen Wert, von dem oben die Rede war. 

Allen Gattungen der byzantinischen Hagiographie ist übrigens ein 
Charakter gemeinsam, von dem nur wenige einzelne Biographien frei sind, 
die Kritiklosigkeit. War dies die notwendige Folge des im Morgen- 
wie im Abendlande während des ganzen Mittelalters herrschenden Mangels 
an historischem Sinne, so brachte der Gegenstand und der Zweck der 
Hagiographie diese Gefahr in erhöhtem Masse mit sich. Den Gegenstand 
bildeten hochverehrte Persönlichkeiten, für deren Mängel und Unvoll- 
kommenheiten der begeisterte Biograph kein Auge hatte; ihr Zweck war 
aber zumeist die Vermehrung des Ansehens der geschilderten Heroen, die 
Mitteilung der eigenen Begeisterung an andere, die Erbauung des Lesers, 
den das untadelhafte Leben des Heiligen zur gleichen Bethätigung des 
orthodoxen Glaubens und der kirchlichen oder mönchischen Sitten anfeuern 
sollte. Kein Wunder, wenn die meisten Heiligenbiographien die reinsten 
Freilichtmalereien sind, ohne jeden Schatten, mit dick aufgetragenen Farben 
und ungetrübten Lichteffekten. 

1. Textsammlungen: Die älteste Sammlung griechischer Märtyrerakten von 
Eusebios (Hist. eccl. 4, 15, 47; 5, 4, 3; 5, 23, 5) ist fast völlig verloren: ein unersetz- 
licher Verlust. — Die Sammlung, welche von Methodios von Kpel angelegt und von ihm 
selbst niedergeschrieben wurde, ist auch verloren. Sie wurde benutzt von dem Schreiber 
des cod. Paris. 1470 a. 890, der aus ihr die Acta S. Marinae herübernahm samt den 
Scholien des Methodios. Es würde sich lohnen, den Spuren dieser Sammlung nachzugehen. 
Wie die Acta Marinae beweisen, hatte die Sammlung auch unechte Texte und kann daher mit 
der Eusebianischen nicht verglichen werden. Vgl. H. Usener, Acta S. Marinae et S. Christo- 
phori, Bonn 1886 S. 47 ff., Jahrb. f. protest. Theol. 13 (1887) 247 ff. — Für die griechischen 
Märtyrerakten und Legenden kommen von den Sammlungen, die altes, mittelalterliches und 
jüngeres Textmaterial umfassen, besonders folgendein Betracht: B. Mombritius, Sanctuarium 
s. Vitae Sanctorum, 2 Bde, o. J. u. 0. (Rom 1497?). Euthält nur lateinische Texte, aber 
darunter genaue Uebersetzungen aus guten griechischen Hss. — A. Lippomanus, Sanctorum 
priscorum Patrum Vitae, 4 Bde, Venedig 1551—54; Historiae de vitis sanctorum, Löwen 
1565 (ein Auszug aus der grösseren Sammlung; nur lateinisch). — L. Surius, De probatis 
Sanctorum vitis, 6 Bde, Köln 1570—75, nachgedruckt Köln 1617 f., Turin 1875—1880, 
13 Bde. Enthält auch lateinische Uebersetzungen, aber in willkürlicher Bearbeitung. — 
Fr. Coinbefis, lllustrium Christi martyrum lecti triumphi, Paris 1660 (auch griechische 
Texte). — Th. Ruinart, Acta primorum martyrum sincera et selecta, Paris 1689, editio 
secunda ab ipso auctore recognita, Amsterdam 1713, neuer Abdruck mit einem Nachtrag 
besorgt von Galura, Augsburg 1802, letzte Ausgabe Regensburg 1859 (die wichtigste 
Sammlung der Märtyrerakten). — Das umfangreichste Material griechischer Akten und 
Legenden teils in lateinischer Uebersetzung, teils im griechischen Urtext enthalten die 
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Acta Sanctorum der Bollandisten. Der erste Januarband erschien in Antwerpen 1643, 
der 2. Novemberband, 1. Hälfte, in Brüssel 1894. Dazu seit 1882 Analecta Bollandiana, 
fast nur Textpublikationen, darunter viele griechische. Zu den Acta SS. vgl. Papebroch, 
Acta SS. Bollandiana apologeticis libris vindicata, Antwerpen 1755. — Pitra, Etüde sur 
les Bollandistes, Paris 1850. — A. Tougard, Quid ad profanos mores dignoscendos augenda- 
que lexica conferant Acta SS. graeca Bollandiana, Paris 1874, gibt Ö. 1 — 44 eine Liste der 
bis zum 6. Oktoberband gebotenen 184 griechischen Vitae. — A. Tougard, De l'histoire 
profane dans les Actes grecs des Bollandistes, Paris 1874. — Dehaisnes, Les Origines 
des Acta SS. et les protecteurs des Bollandistes dans le nord de la France, 1870. — Nur 
griechische Texte enthält die Sammlung von Theophilos Joannu, Mmj^eicc uyiohoyixa, 
Venedig 1884. — Dazu kommt eine Menge von Einzelausgaben, die sich besonders in den 
letzten Jahren gemehrt haben. Erst in jüngster Zeit hat man nach dem Vorgange von H. 
Usener begonnen, den hagiographischen Texten eine sorgfältige philologisch-kritische Be- 
handlung zu widmen. — Für die apokryphen A postelge schichten: J. A. Fabricius, 
Codex apocryphus Novi Testamenti, 2. Bd, Hamburg 1703. -- C. Tischendorf, Acta Apostol. 
apokrypha, Leipzig 1851. — M. Bonnet, Supplementum codicis apocryphi, 1 — 2, Leipzig 
1883 — 1895 (Acta Thomae und A. Andreae). — Acta apostolorum apocrypha edd. R. A. Lipsius 
et M. Bonn et, 1, Leipzig 1891. — Montague Rh o des James, Apocrypha anecdota. A col- 
lection of thirteen apocryphal books and fragments now first edited from manuscripts, Texts 
and Studies by Armitage Robinson, 2, 3, Cambridge 1893. Vgl. C. Weyman, B. Z. 3 
(1894) 422 f. Dazu M. Bonnet, Sur les Actes de Xanthippe et Polyxene, Classical 
review 8 (1894) 336-341 (textkritische Bemerkungen). — A. Vassiliev, Anecd. graeco-byzant. 
1, Moskau 1893 enthält mehrere apokryphe Texte. Dazu kommen zahlreiche Einzelausgaben 
von Lipsius, Bonnet, Montague Rhodes James, Batiffol, Usener, Zahn u. a. 

2. Hilfsmittel: A. Allgemeine: Ein vollständiges Verzeichnis der bis Oktober 
1894 erschienenen griechischen Texte von Märtyrerakten, apokryphen Apostelgeschichten und 
Heiligenlegenden enthält die höchst dankenswerte Publikation der Bollandisten: Bibliotheca 
haajiographica graeca, Brüssel 1895. — Nachträge dazu von H. Usener, Deutsche 
Litteraturzeitung 1894, Sp. 1443 -46, Ph. Meyer, Theolog. Litteraturzeituns; 20 (1895) 
108 ff., K. Krumbacher, B. Z. 4 (1895) 191. Hinzuzufügen: Callinici De Vita S. Hypatii 
liber, edd. seminarii Philolog. Bonnens. sodales, Leipzig 1895 und das Leben des Atha- 
nasios vom Athos. — Der Wert dieses unentbehrlichen Hilfsmittels hätte noch gewonnen, wenn 
das bekannte oder mutmassliche Todesjahr der Heiligen oder wenigstens ihrer Biographen 
hinzugefügt worden wäre. — Für die Erforschung des massenhaften handschriftlichen Materials 
hat K. Krumbacher, Studien zu den Legenden des H. Theodosios, Sitzungsber. bayer. 
Akad. 1892 S. 256 —260 leitende Prinzipien aufgestellt. — F. Görres, Beiträge zur 
Hagiographie der griechischen Kirche, Zeitschr. f. wiss. Theol. 28 (1885) 491 — 504 
(verbreitet sich in einseitiger Weise über den historischen Wert der Menologien). — H. 
Usener, Beiträge zur Geschichte der Legendenlitteratur, Jahrb. f. protest. Theol. 13 (1887) 
219 — 259 handelt besonders über den Legendenaustausch der griechischen u. römischen 
Kirche. — Veselovskij, Essays zur Entwicklungsgeschichte der christl. Legende, Journ. 
Min. 1876 (mir unzugänglich). — Tryphon E. Euangelides, Ol ßiot iwv üyiuv , Athen 
1895, gibt einen kurzen Lebensabriss mit neuen Texten. — Ein Bv$uvtiv6i> eoQzoXoytov 
beabsichtigt auch M. J. Gedeon zu publizieren. Vgl. B. Z. 4, 236. 

B. Spezialschriften : 1. Zu den Märtyrerakten: Lc Nain de Tillemont, Me- 
moires pour servir a Thistoire eccles. des six premiers siecles, Paris 1693 ff. Bd 4 u. 5. — Lc 
Blant, Les actes des Martyrs. Supplements anx Acta sincera de Dom Ruinart, Memoires 
de l'lnstitut national de France. Academie des lnscriptions et des Belles-Lettres 30 
(Paris 1883) 2, 57 — 347. Vertritt die Anschauung, dass manche Märtyrerakten, die Ruinart 
als unecht ausgeschieden hat, ihrem Kerne nach echt seien. Er stiess auf vielfachen 
Widerspruch. Vgl. u.a. Fr. Görres, Neue hagiographische Forschungen unter besonderer 
Berücksichtigung von Le Blant und Aube, Jahrb. f. prot. Theolog. 18 (1892) 108—126. — 
Le Blant hält auch in s. jüngsten Werk, Les persecuteurs et les martyrs aux premiers 
siecles de notre ere, Paris 1893, fest an seinen Aufstellungen. — K. J. Neumann, Der 
römische Staat und die allgemeine Kirche bis auf Diokletian, 1 (Leipzig 1890) 274 — 331 
(untersucht die Martyrien von Commodus bis auf Decius). — E. Prcuschen in Harnacks 
Geschichte der altchristlichen Litteratur bis auf Eusebius 1 (Leipzig 1893) 807 — 834. — G. 
Krüger, Geschichte der altchristlichen Litteratur in den ersten drei Jahrhunderten, Freiburg 
und Leipzig 1895 S. 236—245. — Für einzelne Märtyrerakten vgl. die Untersuchungen zur Ge- 
schichte der Verfolgungsperiode von B. Aube, P. Allard , Fr. Görres (in zahlreichen Abhand- 
lungen, z. B. Kritische Untersuchungen über die Licinianische Christenverfolgung, ein Beitrag 
zur Kritik der Märtyrerakten, Jena 1875), C. Arnold, E. Lc Blant, sowie hagiographische 
Einzelstudien. Eine vollständige Bibliographie derselben ist hier nicht durchführbar. Man 
vgl. das Bulletin des publications hagiographiques, das die Anal. Bolland. seit einigen 
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Jahren bringen. — Bei Harnack, Geschichte der altchristl. Litteratur S. 813 — 815 steht 
einiges über die iiitesten Martyrologien. Für das Martyrologium Hieronymianum ist jetzt 
die Ausgabe von J. B. de Rossi nnd L. Duchesne, Acta SS. Novembr. 2, 1 (1894) 
[1 — 195] massgebend. 

2. Zu den apokryphen Apostelgeschichten: Hauptschrift ist die verdienstvolle 
Arbeit von R. A. Lipsius, Die apokryphen Apostelgeschichten und Apostellegenden, 3 Bde 
und Erganznngsheft, Braunschweig 1883 — 9U. — Ph. Meyer, Nachrichten über einige 
bisher unbenutzte, teils auch unbekannte griechische Hss zur biblisch-apokryphen Litteratur, 
Jahrb. f. prot. Theol. 12 (1886) 373-397. — E. Preuschen in Harnacks Geschichte der 
altchristlichen Litteratur 1, 116 — 139 (stellt den jetztigen Bestand und die Ueberlieferung 
dar). — G. Krüger a. a. 0. S. 54— 59, 227 — 29. — Reich an Uebersetzungen von griechi- 
schen Apokryphen sind die sla vischen L itter aturen, die daher genaue Berücksich- 
tigung neben den lateinischen und orientalischen Uebersetzungen verdienen. Vgl. N. 
Tichonra vo v, Denkmäler der russischen Apokryphen litteratur, Petersburg 1863. — E. 
Kozak, Bibliographische Uebersicht der biblisch-apokryphen Litteratur bei den Slaven, 
Jahrbücher f. protestant. Theol. 18 (1892) 127- 158. — V. Jagic, Slavische Beiträge zu 
den biblischen Apokryphen 1, Die altkirchonslavischen Texte des Adambuches, Denk- 
schriften der k. Akad. d. Wiss. zu Wien, Philos. bist. Kl. 42 (1893) 104 S. Vgl. B. Z. 
2 (1893) 641. — R. Abi cht, Quellennachweise zum Codex Suprasliensis (slavische Samm- 
lung von Heiligenleben und Homilien, die aus dem Griechischen übersetzt sind), Arch. 
slav. Piniol. 15 (1893) 321—337; 16 (1894) 140—153. - Bonwetsch, Die christl. vor- 
nicänische Litteratur in altslavischen Uebersetzungen in Harnacks Geschichte der altchristl. 
Litteratur 1 (Leipzig 1893) 902—917. — Notiert sei auch M. Speranskij, Slavische apo- 
kryphe Evangelien, Allgemeine Uebersicht, Moskau 1895. 

3. Zu den Ueberarbeitungen heidnischer Legenden: v. Gutschmid, Ueber 
die Sage vom hl. Georg als Beitrag zur iranischen Mythengeschichte, Berichte über die 
Verhandl. der kgl. sächs. Gesellschaft der Wissensch. Philol. Hist. Kl. 13 (1861) 175— 202. 
Wiederholt in A. v. Gutschmids Kleine Schriften, hrsg. von F. Rühl, 3 (Leipzig 1892) 
173—204 (antiqniert). — H. Usener, Legonden der Pelagia, Bonn 1879 S. III — XXIV. — 
Ders., Uebersehenes, Rhein. Museum 50 (1895) 144—148. — A. Wirt h, Danae in christ- 
lichen Legenden, Wien 1892 (phantastisch). Vgl. C. Schmidt, Göttinger Gelehrte An- 
zeigen 1892, 867 — 89. — Verbesserungen zum Texte der darin edierten Legenden der HU. 
Barbara und Irene brachte C. Weyman, B. Z. 2 (1893) 298. — A. Wirth, Aus orientali- 
schen Chroniken, Frankfurt 1894 S. 211 — 252. — D ieterich, Abraxas, Studien zur Religions- 
geschichte des späteren Altertums, Leipzig 1891. — Vgl. auch Krumbacher. 

4. Zur arianischen Hagiographie: P. Batiffol, Etüde d'hagiographie arienne. 
La passion de St. Lucien d'Antioche, Comptes rendus du congres scientif. internation. des 
Catholiques. 2. Section (1891) 181 — 186; ders., Parthenius de Lampsaque, Römische 
Quartalschrift 6 (1892) 35—51. Vgl. dazu Anal. Bolland. 12 (1893) 75 und die Antwort 
von Batiffol, Rom. Quartalschr. 7 Q893) 298—301. 

3. Uebersetzun gen: Die vu lg ärgri e chis che Hagiographie beruht, wie es scheint, 
im wesentlichen auf der Uebertragung von Texton aus der Schriftsprache in das Vulgär- 
griechische. Die Hauptsammlungen von vulgärgriechischen Legenden sind: MaximosMar- 
gunios, B'lol ctyitov ex n]g e'khjvixijg yhojTTtjg ijioi ex roh' ovva£ctQLO)v f.i£TacpQaoÜEvie<; y 
Venedig 1656. — Agapios Landos, 'Ex'Aoyiov ijzoi oi ojQcaoraroi ßioi rtoy dyitov, Ve- 
nedig 1755; Neos nuQc'ideiooq ijxoi Xöyot di('t<pOQOi xcd ßtoi uyloiv sx rov Mera^gctatov Zv- 
HEtovog eis rtjv xoivrw rj^eregav diuXexiov jusTaykwTiioÜEvTes, neuer Abdruck, Venedig 1853; 
KtdoxaLQiin), Venedig 1657. — Nikodemos Hagiorites, Nsov 'Exloyiov, Venedig 1803 
und eine Reihe anderer hagiographischer Arbeiten. Vgl. K. Sathas, NeoeMtjvcx?} cpt'Ao- 
'koyiu, Athen 1868 S. 624 ff. — Eine vollständige Aufzeichnung der neugriechischen Samm- 
lungen ist hier nicht bezweckt. — In den Hss werden Maximos hieromonachos (cod. Smyrn. 
B 63 s. 17), lgnatios hieromonachos (cod. Paris. 1632 s. 16), Sophronios (s. § 56 Anm. 3), 
Germanos (cod. Athous 3696 s. 17) u. a. als Uebersetzer genannt. - - Die syrisch en Ueber- 
setzungen griechischer Heiligenleben sind noch nicht im Zusammenhang untersucht. — Die 
Sammlung von P. Bedjan, Acta martyrum et sanctorum syriace, bisher 5 Bde, Paris 
1890 — 95, geht meist auf griech. Originale zurück. — Vgl. § 6 Anm. 1. Dazu ein weiterer 
Text, hersg. von B. Raabe, Petrus der Iberer, . . syrische Uebersetzung einer um das Jahr 
500 verfassten griechischen Biographie, Leipzig 1895. — Zwei russische Bearbeitungen 
einer Georgioslegende ed. Chr. Loparev, Denkmäler des alten Schrifttums, Heft 100, 
Petersburg 1894. Vgl. B. Z. 4 (1895) 199. Zu vollständigen Litteraturangaben fehlt hier 
der Raum. — Die Untersuchung der aus dem Griechischen ins Lateinische übersetzten 
Heiligenleben bis zum 10. Jahrhundert stellte die Pariser Academie des Inscriptions als 
Preisaufgabe für das Jahr 1896. — Die ganze orientalisch-abendländische Uebersetzungs- 
litteratur kommt hier in Betracht. 
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4. Die Hss und Hssfrngmento mit alten, von der überarbeitenden Thätigkeit des 
Symeon Metaphrastes unberührten Legenden sind noch nicht einheitlich verzeichnet 
worden. K. Krumb acher, Studien zu den Legenden des hl. Theodosios S. 258, hat zuerst 
eine Liste aufgestellt und zugleich auf die Unzulänglichkeit der Hsskataloge aufmerksam 
gemacht. Wir fügen folgende Hss hinzu: codd. Monac. 3 saec. 10, Anibros. B 3 inf. saec. 9, 
Sinaitic. 494 saec. 9 unzial, Januens. 33 saec. 10, 34 saec. 11, 35 saec. 11, ßerolin. Phillipp. 
1623 s. 9— 10, Vatic. 1669 — 71, Mosq. Synod. 159. Dazu eine vorläufige Liste von Hss- 
fragmenten, die paläographisch älter sind als Symeon Metaphrastes und daher besondere 
Beachtung verdienen: Codd. Coisl. 26 Fragm. vitae Longini saec. 9 fol. 380—81, Coisl. 261 
Unzialfragmeute fol. 1 u. 304, Monac. 262 Palimpsestblätter (fol. 106 — 109) mit Märtyrerakten, 
Laurent. Conv. soppr. 770 Palimpsest, untere Schrift Martyrium Clementis u. a., Angelic. 
D 2, 27 Unzialfragment einer Theodorosbiographie saec. 9, Paris. Suppl. gr. 824 Uuzialfrag. 
einer Vita S. Barbarae saec. 9 foll. 10, in codd. Paris. Suppl. gr. 480 und Carnot. 40 zu- 
sammengehörige Unzialfragmeute von Vitae Johannis Bapt., Thomae, Pachomii, Paris. Suppl. 
gr. 686 Unzialfragmente über Johannes Bapt. saec. 9 fol. 35 — 38, Petropol. 28 ein Unzial- 
folium saec. 8 eiuer Vita Johannis vom Sabbaskloster, Petropolit. 47 ein Unzialfolium saec. 9 
einer Vita S. Antiochi, in der Achmiinhandschrift des Petrusevangeliums ein Unzialfragment 
des Martyriums eines Julianos, Messin. 37 (Palimpsest) Martyrium des hl. Artemios in der 
unteren Unzialschrift, Veron. 134 (Palimpsest) Martyrium des hl. Eleutherios u. a., Monac. 
443, 8 Folien in Unzialschrift mit Mönchsbiographien, Paris. 497 a. 970 Fragmente von 
Märtyrerakten (fol. 327—29). 

5. Ueber die Menäen, Meuologien und Synaxarien s. Leo Allatius, De libris eccl. 
Graecorum, Paris 1645 S. 78—93. Eine neue Ausgabe der Menäen in 12 Bden er- 
schien in Venedig 1884. — Das bekannteste Menologium ist das von ßasilios II (976-1025). 
Ed. Card. Alban i, Urbino 1727, 3 Bde; wiederholt bei Migne, Patr. gr. 117. — Zur Orien- 
tierung vgl. J. E. Martin ov, Annus ecclesiasticus gracco-slavicus, Acta SS. Octobr. 11 
(1864) 1—385, Sergios, Polnyj Mesjacoslov Vostoka, 2 lide, Moskau 1875—76, N. Nil 1 es, 
Kalendarium manuale utriusque eccl., Orient, et occid., Innsbruck 1879. Entstehungszeit, 
Quellen, historische Autorität dieser Bücher sind noch nicht untersucht. — V. Bolotov, 
Spuren der alten Menologien einzelner Kirchen, Christ, ctenije 1893, 177 — 210 (russ.). Vgl. 
B. Z. 3 (1894) 208 f. 

83. Kyrillos von Skythopolis ist der hervorragendste Hagio- 
graph des 6. Jahrhunderts. In seine Lebensbilder hat er eine Reihe von 
selbstbiographischen Angaben eingeflochten, aus denen hervorgeht, dass 
er um 514 in Skythopolis in Galiläa geboren wurde und als angehender 
Dreissiger in das Kloster des hl. Euthymios eintrat (543). Hier verbrachte 
er die 10 — 11 ersten Jahre seines Mönchslebens; nach einem vorüber- 
gehenden Aufenthalt in der von den Origenisten gesäuberten ,Neuen Laura 4 
bezog er das Kloster des hl. Sabbas in der Wüste Juda (seit 557), wo er 
sein Büsserleben beschloss. Sein Todesjahr ist unbekannt, kann aber über 
557 nicht weit hinausliegen. 

Ein warmes Interesse für die grossen Gestalten der Büsserwelt 
Palästinas bewog Kyrillos schon bald nach seinem Eintritte in das Kloster 
genaue Nachrichten über das Leben des Gründers seines Klosters (f 473) 
und des hl. Sabbas (f 531), der zwei vornehmsten Persönlichkeiten unter 
den vielen Klostergründern Palästinas, einzusammeln. Trotz des Mangels 
an rhetorischer Bildung, den Kyrillos öfters beklagt, der aber ein wahres 
Glück für ihn war, konnte er neben den Biographien der zwei genannten 
noch mehrere Lebensbilder von palästinischen Mönchen fertigstellen, die 
von ausserordentlichem Quellenwerte für die Kirchen- und Mönchs- 
geschichte Palästinas sind. Die zwei ersten grossen Biographien wurden 556 
herausgegeben; es folgten vier kleinere Lebensbilder der Heiligen Johannes 
Hesychastes, Kyriakos, des Könobiarchen Theodosios und des Bischof es 
The ogmos von Betelia. Bei den zwei letzten lehnte er sich an die früheren 
panegyrischen Lebensbilder des Theodosios von Theodoros, dem Bischöfe von 
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Petrae (um 530) und des Theognios von Paulos Helladikos (um 526) an, 
die er jedoch mit kritischem Sinn benutzte. Seine Absicht ging dahin, 
eine grosse Sammlung von Mönchsbiographien anzulegen; er wurde aber 
wahrscheinlich durch einen frühen Tod an der Ausführung dieses Vor- 
habens verhindert. Dies ist um so beklagenswerter, als die von Kyrillos 
verfassten Lebensbilder sich durch Zuverlässigkeit der berichteten That- 
sachen, ungewöhnliche Sorgfalt in den chronologischen Bestimmungen, einen 
für seine Zeit auffallend nüchternen historischen Sinn (obgleich Kyrillos 
dem Wunderglauben der ihn umgebenden Mönchswelt zugethan war), Ver- 
ständnis für asketisches Leben und asketische Frömmigkeit, endlich durch 
eine einfache, jeder rhetorischen Ausschmückung abholde Darstellungs- 
weise auszeichnen: lauter Vorzüge, die Kyrillos eine Ehrenstelle unter den 
byzantinischen Hagiographen sichern. 

1. Ausgaben: Eine Gesamtausgabe des Kyrillos fehlt und ist ein dringendes Be- 
dürfnis. — Die Vita Euthyniii ed. pr. Montfaucon, Anal. gr. 1 (Paris 1688) 1 — 99; 
Vitae Sabae ed. pr. Cotelerius, Eccl. gr. nionumenta 3 (raris 1686) 220—376; Vita 
Johannis Silentiarii ed. pr. Acta SS. Mai. 3, 16 — 21; Vita des hl. Kyriakos ed. pr. 
Acta SS. Septembr. 8, 147-128; Vita des hl. Theo dos ios ed. pr. Usener, Index 
Scholarum für das Sommersemester 1890, Bonn 1890 8. IV — VI und nach einer erneuten 
genauen Kollation in s. Sehr. Der hl. Theodosios, Schriften des Theodoros und Kyrillos, 
Leipzig 1890 S. 103—113 mit wertvollen Anmerkungen S. 190—197. K. Krumbacher, 
Studien zu den Legenden des H. Theodosios, Sitzungsber. bayer. Ak., München 1892 
S. 251 — 255 gab Varianten aus zwei neuen Hss und kritische Bemerkungen zum Texte 
Useners. — Vita des hl. Theognios ed. pr. <P. J. van den Gheyn>, Anal. Bolland. 

10 (1891) 113 — 118 und zugleich A. Papadopulos Kerameus, Pravosl. Tal. Sbornik 32 
(Petersburg 1891) mit russischer Uebersetzung vou G. S. Destunes. Vgl. Anal. Bolland. 

11 (1892) 477; B. Z. 1 (1892) 173 f. — Eine altslavische Uebersetzung der Vita Sabbae ed. 
Pom jalo vskij , Petersburg 1890. Mit Beifügung des griechischen Originals und einer Ein- 
leitung (russ.). 

2. Hilfsmittel: H. Usener, Der hl. Theodosios S. XI-XX111. — Anal. Bolland. 
10 (1891) 73—78. — Fr. Loofs, Leontius von Byzanz, Leipzig 1887 S. 274—297 ver- 
breitet sich eingehend über die Chronologie des Euthymios und des Sabbas und über 
den Origenisten Leontios der Vita Sabbae. — A. Ehrhard, Das griechische Kloster Mar 
Sabba, Römische Quarta lschr. 7 (1893) 43— -45, 63. Es bleibt, wie hier angedeutet, zu 
untersuchen, ob die Vita eines Schülers des hl. Sabbas, Abramios, die in dem cod. Lips. 
Tischend. 2 (aus dem Sabbaskloster) in arabischer Uebersetzung mit anderen Schriften des 
Kyrillos steht, von Kyrillos verfasst ist. Diese Hypothese gewinnt an Wahrscheinlichkeit 
durch den Umstand, dass die Vita 'JßQau/Ltiov entoxonov KQiaeiug auch in dein Unzialcodex 
Sinaitic. 494 saec. 9 mit anderen Lebensbildern des Kyrillos zusammensteht. — Zu be- 
achten ist auch der cod. Tetropol. 28 s. 8 mit der Vita des Johannes aus der Laura des 
hl. Sabbas, die wohl mit der von Kyrillos verfassten identisch ist. 

3. Andere Hagiographen des 6. Jahrhunderts: 1. Paulos 6 irjq 'E'kovoriq 
7i6).sa)g ^avyaan]? wird von den Bollandisten mit Paulos Helladikos, den Johannes 
Moschos erwähnt, identifiziert und als Verfasser eines historischen Enkomiums auf Theo- 
gnios, Bischof von Betelia, angesehen. Paulos hat die Keile wahrscheinlich i. J. 526 im 
Kloster des hl. Theognios gehalten. Kyrillos hat sie vielfach benützt. Ed. pr. in den Anal. Boll. 

10 (1891) 78- 113, und von A. Papadopulos Kerameus a. a. O. S. 2—21. — Anal. Boll. 

11 (1892) 477 brachten einige Korrekturen zum Texte und einen Brief des Paulos Hella- 
dikos. — Ueber den hl. Theognios vgl. Van den Gheyn, St. Tbeognius, eveque de Betelie 
en Palestine, Revue des questions histor. 1891 Octobr. S. 397 — 429. 

2. Theodoros, der in der Schnle von Gaza seine rhetorische Bildung genoss, 
später Bischof von Petrae, hielt wahrscheinlich an der ersten Jahresfeier des Todes des 
hl. Theodosios (f 529) die Gedächtnisrede, welche Kyrillos ebenfalls, aber mit kritischem 
Sinn, benutzt hat. Die Rede sticht durch ihren rhetorischen Schwulst und ihre Wundersucht 
unvorteilhaft von der kurzen Biographie des Kyrillos ab. — Nach cod. Laur. 11, 9 ed. 
pr. H. Usener, Universitätsprogramm von Bonn 1890 S. 4—42, Der hl. Theodosios, 
Schriften des Theodoros und Kyrillos, Leipzig 1890 S. 1 — 101 mit wertvollen Anmerkungen 
S. 114—189. — K. Krumbacher, Studien zu den Legenden des hl. Theodosios 'S. 238-250, 
278—321, hat den Text nach 5 neuen Hss revidiert, verschiedene Nachträge und Berich- 
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tigungen zum Kommentar Useners geliefert, darunter eine neue poetische Bearbeitung der 
Theodosioslegende und einen Traktat über die Totenfeiertage. Bibliographische und hand- 
schriftliche Nachträge zu diesem Traktate von K. K., B. Z. 1 (1892) 631, und G. Vitelli, 
Studi ital. di filol. class. 2 (1893) 138. Vgl. B. Z. 3 (1894) 194. — Zu den 9 bei Krum- 
bacher genannten Hss des Enkomions von Theodoros kommt noch eine in Genua (cod. 
Mission, urban. 33 s. 10 fol. 142— 195 v ) und eine in Lesbos. G. Vitelli, Studi ital. di filol. 
class. 2 (1893) 138 und 374. Vgl. B. Z. 2 (1893) G43 und 3 (1894) 194. 

3. Die von einem Zeitgenossen des palästinischen Mönches Dosith cos (f um 530) 
verfasste Biographie steht in lateinischer Uebersctzung in den Acta SS. Februar. 3, 382 — 84. 

4. Von drei Patriarchen von Kpel im 6. Jahrhundert liegen die Biographien im 
Drucke vor, die des Menas (f 552) in den Acta SS. August. 5, 169 f., die des Euty- 
chios (f 582) von seinem Schüler Eustratios (vgl. § 9 Anm. 6); die des Johannes 
Nesteutes von dem zeitgenössischen Priester Photinos ist nur fragmentarisch erhalten 
bei Mansi, Concilia 13, 80 — 85. 

5. Von der Vita des Theophilos von Adana in Cilicien (+ 538), die Eutychianos, 
ein Zeitgenosse, verfasste, ist die Uebersctzung des Paulus Diaconus gedruckt in den 
Acta SS. Februar. 1, 483 ff. 

6. Die Biographie der Mutter Symeons Stylites des Jüngeren, Martha (f 551), wird 
in den Acta SS. Mai. 5, 403 — 431 ebenfalls einem Zeitgenossen zugeschrieben. 

7. Euagrios H. E. 1. 3, 33 erwähnt eine Biographie des Severos v. Antiochien 
und nennt (1. 6, 20) Stephanos, Bischof von Hierapolis, als den Verfasser einer Vita der hl. 
Golanduch, die zu Euagrios' Zeiten den Martertod erlitt. 

8. Ein Beispiel für die späte Abfassung von Märtyrerakten bieten die Acta der 
hll. Kerykos und Julitta von Theodoros, Bischof von Ikonion z. Zeit Justinians. Zu- 
letzt ed. Anal. Bolland. 1 (1882) 192—207 mit einem Brief des Theodoros an den Bischof 
Zosimos, der ihn dazu aufgefordert hatte. Aus diesem Briefe ist ersichtlich, dass damals 
noch häretische Märtyrerakten im Umlauf waren. — Dasselbe erhellt aus dem Kanon 63 
der Trullanischen Synode (692), worin deren Entfernung aus dem kirchlichen Gebrauch 
und deren Verbrennung gefordert wurde. 

9. Das aus dem 6. Jahrh. stammende Leben des Bischofs und Märtyrers Auto- 
nomos ed. pr. in den Acta SS. Sept. 4, 16—19; auch bei Migne, Patr.gr. 115, 692 — 698. 

10. Die Märtyrerakten der hl. Sira. die 558 in Persien gemartert wurde, stehen 
in den Acta SS. Mai. 4, 172 — 183. Die Bollandisten sehen sie für gleichzeitig an. 

8i. Johannes Moschos (Iojdrvrjg Moa^og), mit dem Beinamen Ev- 
xQccräg, war einer jener von Begeisterung für das Asketenleben ergriffenen 
Mönche, welche die Klöster des Orients bereisten und ihre Erfahrungen 
in Schriften niederlegten, die allerdings in erster Linie asketische Zwecke 
verfolgten, die aber wegen ihres Reichtums an biographischen Angaben 
zur Hagiographie gezählt werden können. Johannes lebte unter Tiberios 
und Maurikios (578 — 602) in dem Theodosios- und später in dem Sabbas- 
kloster in Palästina. Zumeist von dem Sophisten Sophronios, dem 
späteren Patriarchen von Jerusalem, begleitet, unternahm er mehrere 
Reisen, die sich auf Palästina, Ägypten mit Einschluss der Sinaihalbinsel, 
Syrien, Kleinasien und verschiedene griechische Inseln, Cypern, Samos u. a. 
erstreckten. Nach dem Persereinfall begab er sich nach Antiochien und 
Alexandrien, wo er in nahe Beziehung zu dem Patriarchen Johannes dem 
Barmherzigen trat, zuletzt nach Rom, wo er 619 starb. Die Erfahrungen 
des vielgereisten Mönches liegen in der Schrift vor, die Johannes selbst 
Aeitton* betitelte und seinem Begleiter Sophronios widmete. In bunter 
Mischung und Anordnung, den Blumen auf einer Wiese vergleichbar, 
werden darin Erlebnisse, Charakterzüge, Aussprüche zahlreicher Mönche 
mitgeteilt, teils aus eigener Erfahrung, teils auf Grund von Berichterstattern, 
die Johannes für glaubwürdig hielt, oder von früheren Darstellungen ähn- 
lichen Inhalts. Viele dieser Notizen haben kulturhistorisches Interesse. 
Der Wert des Ganzen liegt für uns in der Zeichnung des Klosterlebens 
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und in den vielen Namen von Klöstern, die Johannes nennt. Die Schrift 
erfreute sich grosser Beliebtheit, wurde aber auch infolgedessen vielfach 
überarbeitet und erweitert. Schon zu Photios' Zeiten boten die Hss bald 
304, bald 342 Abschnitte. Die ursprüngliche Gestalt derselben muss noch 
auf Grund handschriftlicher und kritischer Untersuchungen festgestellt 
werden. Vom sprachlichen Gesichtspunkte bietet die volkstümliche Aus- 
drucks- und Darstellungsweise Interesse. Uber das Leben des Johannes 
lies Barmherzigen, das er gemeinschaftlich mit Sophronios verfasste, vgl. 
§ SC Anm. 1. " 

1. Ausgaben: Die Schrift, welche auch die Titel Aeiuojvuqloi', Xaog ■nuQudEiaog, Siov 
Tiuoudeiatov, lat.Pratuin spirituale, führt, ed. pr. <Fronto Dueaeu s>, Bibliotheca graecolatina 
(Paris 1624) 1057—1159. -- Supplemente dazu ed. Co te ler ins, Eccl. gr. monnm. 2, 341 — 456. 

- Alles zusammen bei Migne, Patr. gr. 87. 3, 2852—3112 in 219 Kapiteln. -- Die Hss 
weichen von einander beträchtlich ab. Cod. Mareian. Class. 2, 21 saec. 10 hat 165 Ab- 
schnitte und muss bei einer kritischen Ausgabe berücksichtigt werden. Er enthält auch 
die Mönchsbiographien von Theodoret und Palladios. 

2. Hilfsmittel: Ein anonymer Prolog in der Ausgabe von Fronto Ducaeus a. a. 0. 
1054—1057 enthält biographische Notizen und ist wahrscheinlich schon bei der ersten Aus- 
gabe der Schrift des Johannes, die Sophronios besorgte, hinzugefügt Avorden. — Photios, 
cod. 199, gibt diesen Prolog inhaltlich wieder. Sein Urteil über den Stil des Johannes, 
lautet: r U de tuv /.oyov equj^euc sig to T(riEti'6iEQoi> . . v.td uiuSegxeqov (<7iox'Atvei. — 
II. Geiz er, Leontios' von Neapolis Leben des hl. Johannes des Barmherzigen, Freiburg u. 
Leipzig 1893 S. 117 f. — Ueber Nachwirkung des Pratnm s. Max Hoferer, loannis 
Monachi Liber de Miraculis, Gymnasialprogr., Würzburg 18S4 S. 4S ff. 

3. Von der Abfassungszeit und den Que llen Verhältnissen der 'Anocp&dy- 
u «t«. rsQovTix«, JlaTSQiy.ci, die in einer grossen Anzahl von Hss vorliegen, haben 
wir noch keine klare Vorstellung. Im wesentlichen beruhen sie wohl auf den Münchs- 
biographien, die schon im 4. und 5. Jahrhundert gesammelt wurden. Schon Johannes 
Moschos nennt ein IhfiXiov ysoorrixor (Pratum spirit. Kap. 55 u. 56), sowie 'Ajiocftte'y/uuTcc nav 
ttyitov IJaxEQtov (ebenda Kap. 112). Eine ähnliche Sammlung beschreibt Photios, cod. 198, 
unter dem Titel Biß/.og oyiojv IJaTfgow. — Gedruckt sind zwei anonyme Sammlungen 
unter dem Titel Apoph thegm ata Patrum und Aegyptiorum monachorum historia 
sive Paradisns bei Migne, Patr. gr. 65. 71 — 442, 442—450. — Eine grosse Sammlung (oft 
naiEQty.di' evcoyeTirtr. EvegyeTivogm den Hss betitelt) wird Paulos, dem Gründer des Klosters 
Ti]g Meotoxov Tj~c sv FQyEuJ og, zugeschrieben und ist in Venedig 1783 erschienen (mir un- 
zugänglich); erwähnt von Ph. Meyer, Zeitschr. f. Kirchengeseh. 1 1 (1S90) 40S. — Andere 
Texte in lateinischer Uebersetzung sammelte Her. Roswey d, Vitae Sanctorum, Ant- 
werpen 1615. — L T m zur Klarheit zu kommen, muss zu den Hss zurückgegriffen werden, 
in denen auch ein gewisser Heraklides und ein Daniel Sketiotes (z. B. in codd. Coisl. 
282 s. 11, Laurent. 10, 3 s. 12) als Veranstalter solcher Sammlungen genannt werden. Einige 
wertvolle Winke für die handschriftlichen Forschungen gab Floss in der Einleitung zu den 
Homilien des Makarios bei Migne, Patr. gr. 34, 15 ff. Das nächste Bedürfnis ist eine 
kritische Ausgabe der Historia lausiaca von Palladios (bei Migne, Patr. gr. 34, 995 — 1278), 
worin schon eine frühere Schrift benützt ist. Vgl. P. E. Lucius, Die Quellen der älteren 
Geschichte des äg^-ptischen Mönchtums. Zeitschr. f. Kirchengesch. 7 (1SS4- 85) 163—198, 
E. Amelineau, De historia Lausiaca, Paris 1887 (darin koptische Fragmente des Palladios). 

— Die späteren Bearbeitungen, die in unzähligen Hss vorkommen, liegen noch ganz im 
Dunkeln. Die mühsame Arbeit würde sich, abgesehen von ihren Resultaten für die byzan- 
tinische Monasteriologie. auch vom kulturhistorischen Standpunkte aus lohnen, da wir es 
hier mit Volksbüchern von weitgreifendem Einflüsse zu tlmn haben. — Andere 'A:\otflHy- 
uaia, wie deren Boissonade, Anecd. gr. 1, 109 ff. (abgedruckt bei Migne, Patr. gr. 108, 
1384—88) ediert hat, sind ohne hagiographischen AVert Vgl. § 94. 

S5. Sophronios (Icnqorhioc), Patriarch von Jerusalem, wurde in 
Damaskos geboren und führt deshalb auch öfters den Beinamen Janaax^rdc. 
Er war lange Jahre Mönch des Theodosiosklosters bei Jerusalem und be- 
gleitete als solcher Johannes Moschos auf seinen Reisen. In Alexandrien 
gehörte er auch zu dem Freundeskreise des Johannes Eleemon und folgte 
i. J. 63-i Modestos als Patriarch von Jerusalem nach. Seine erste That 
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in dieser Stellung war der Erlass eines Synodalschreibens, welches in 
längeren, weitausgreifenden Ausführungen die Unverträglichkeit des Moner- 
gismus mit der chalkedonischen Christologie darlegte. An dem weiteren. 
Verlauf des Streites nahm er keinen Anteil mehr; schon 636 kamen die 
Araber, und Sophronios überlebte die Übergabe der hl. Stadt kaum ein 
Jahr (f 638). Von Maximos dem Bekenner und Johannes von Damaskos 
wurde er hoch gefeiert, und das 6. Konzil erklärte sein Synodalschreiben 
ausdrücklich als dogmatische Autorität. 

Seine litterarische Bedeutung liegt auf dem Gebiete der Poesie 
(vgl. Krumbacher), der Hagiographie und Homiletik. Das biographische 
Hauptwerk ist eine umfangreiche Darstellung des Martyriums und der 
Wunderthätigkeit der ägyptischen Nationalheiligen Kyros und Johannes. 
In 7 Dekaden erzählt Sophronios eine Auswahl von Wundern, welche die 
Heiligen an Bewohnern von Alexandrien, dann von ganz Ägypten und 
Libyen, endlich an Fremden aus allen Himmelsgegenden gewirkt hatten. Den 
Schluss der Gav^ara bildet die Heilung von einem Augenleiden, die So- 
phronios selbst erfuhr und den Heiligen zuschrieb. Diese Schrift besitzt 
jetzt noch historischen und kulturgeschichtlichen Wert infolge der vielen 
Angaben von Örtlichkeiten in Ägypten und der eingehenden Schilderungen 
der persönlichen Verhältnisse der Kranken und ihrer Krankheiten. Die 
Schüler von Hippokrates und Galenos, die öfters erwähnt werden, kommen 
allerdings schlecht dabei weg. Das in einigen Punkten bedenkliche 
Heiligenleben der Maria Aegyptiaca, einer öffentlichen Sünderin von 
Alexandrien, die 48 Jahre in strengster Busse in Palästina lebte, wird 
Sophronios schon von Johannes von Damaskos zugeschrieben und offen- 
bart eine grosse Lokalkenntnis des hl. Landes. Es darf daher Sophronios 
nicht abgesprochen werden, obgleich es in vielen Hss anonym geht. Die 
rhetorische Gewandtheit des Sophronios kommt noch mehr zur Geltung 
in seinen Homilien. Davon sind einige Reden auf Feste des Herrn und 
einiger Heiligen gedruckt. Historischen Wert besitzt besonders die Rede 
auf das Weihnachtsfest des Jahres 634. Theologisch die wichtigste ist 
diejenige auf das Verkündigungsfest. Andere sind noch unediert. Weitere 
prosaische Stücke des litterarischen Nachlasses von Sophronios sind auf 
ihre Echtheit hin noch näher zu untersuchen. Die Unechtheit der frag- 
mentarischen Mystagogie ist jüngst von N. Krasnoseljcev nachgewiesen 
worden. 

1. Ausgaben: Das Synodalschreiben, das in den grossen Konziliensammlungen 
steht, am bequemsten bei Migue, Patr. gr. 87, 3, 3148 — 3200. — Das 'Eyy.u'^uov eig rovg 
äyiovg Ki~qov x«i 7w«Vi'?;i' ed. pr. A. Mai, Spicileg. Roman. 3 (Rom 1840) 1 — 670 ; abge- 
druckt bei Migne a. a. 0. 3380—3696. A. Mai "veröffentlichte aus derselben Hs (cod. 
Vatic. 1607) noch 2 andere Biographien dieser Heiligen, die sich mit Sophronios nahe be- 
rühren, aber wohl mit Unrecht von A. Mai Sophronios selbst zugeschrieben werden. Eiue 
lateinische Uebersetzuug der grossen Biographie vcranstaltctcu Bonifacius Consiliarius uud 
Anastasius Bibliothccarius. Im 12. Jahrhundert machte Petrus Partheuopensis eiuen Aus- 
zug daraus. Noch andere griechische und lateinische Texte beruhen auf dem von Sophronios. 
— Die Homilien nach früheren Drucken von Gretser, A. Mai, A. Ballerini, darunter mehrere 
nur lateinisch, zusammengestellt bei Migne a. a. O. 3217—3364. — Den griechischen Text 
der 2 Homilien auf das Weihuachtsfest und die Darstellung des Herrn ed. pr. H. Usener, 
Rheinisches Museum 41 (1886) 500—516, Universitütsprogr. von Bonn 1889 S. 8—18 (mit 
Bemerkungen zu Sophronios' Graczitat). — Die kleineren Stücke bei Migne a. a. O. 
3365 — 72, 3981—4012. Das hier zuletzt mitgeteilte lateinische Bruchstück aus einer als 
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unecht betrachteten Apostellegende steht in dem Palimpsestcodex Athous 3625 als untere 
Schrift und in längerer Fassung unter seinem Namen. — Die Gesamtausgabe, die A. Mai 
veranstalten wollte, kam nicht zu stände. — Das Leben der Maria Aegyptiaca, vulgär- 
griechisch von Damaskenos, erschien in Athen 1877. — Ueber abendländische Ueber- 
setzungen dieser Vita vgl. H. Knust, Geschichte der Legenden der hl. Katharina von 
Alexandrien und der hl. Maria Aegyptiaca, Halle 1890 S. 193—228. 

2. Hilfsmittel: Fabricius, Bibl. gr. 9, 162 — 169. — A. Mai, Spicileg. Roman. 
3 S. V— XX. — L. de St. Aignan, Vie de St. Sophrone, patriarche de Jerusalem, Orleans 
1884. — Ueber die Weihnachtsrede vgl. H. Usener, Religionsgeschichtliche Unter- 
suchungen 1 (Bonn 1889) 326—330. — H. Geizer, Leontios' von Neapolis Leben des hl. 
Johannes des Barmherzigen S. 118 — 120 nimmt die frühere Anzweiflung der Identität des 
Sophisten und des Patriarchen Sophronios zurück. - E. Popoviö, Sophronios, Patr. 
von Jerusalem als Theolog und Verfasser von Predigten und Kirchengesängen, Trudy 
Kievskoj duch. ak. 1889—90. Vgl. B. Z. 2 (1893) 348. — H. Usener, Acta M. Ana- 
stasii Persae, Universitätsschrift von Bonn 1894 S. IV f. hat eine Rede auf den Märtyrer 
Anastasios, die bisher dem Dichter Georgios Pisides zugeschrieben wurde und unter 
dessen Namen bei Migne, Patr. gr. 92, 1680—1729 gedruckt ist, durch innere und äussere 
Kriterien als ein Werk des Sophronios festgestellt. Sie beruht auf den Akten des Märtyrers 
(§ 86 Anm. 3), die sie rhetorisch aufputzt. — Nach N. Krasno seljce v , Odessaer Jahrb. 4, 2 
(1894) 178—257, geht die unechte Mystagogie auf die Schrift des Bischofs Theodoros von 
Andida (vgl. § 66 Anm. 4) und auf eine Rezension der 'ExxhjotctGiixi] [oioqlci, die auch 
Gormanos von Kpel u. a. zugeschrieben wird, als auf ihre Quellen zurück. Auf die Unter- 
suchung folgt ein Abdruck des Pseudo-Sophronios mit einer russischen Uebersetzung sowie 
der Text der Kyrillos von Kpel zugeschriebenen ältesten und reinsten Redaktion der 3 Ex- 
xh]aiaoiixi) LGTogta. Diese gab Mi 11 es, Oxford 1703, zuerst heraus. — Noch unediert ist 
das historische Enkomion des Johannes Zonaras auf Sophronios. Es steht z. B. in dem 
cod. Athous 1848 s. 15. 

86. Leontios {Aeorzioo), Bischof von Neapolis auf Cypern, gehörte 
mit Johannes Moschos und Sophronios von Jerusalem zu dem Freundes- 
kreise des Erzbischofs von Alexandrien, Johannes des Barmherzigen 
(611 — 619). Seine Lebenszeit fällt zwischen 590 — 668. Er hinterliess 
zahlreiche Schriften, unter denen auf der 7. Synode JlulXd syxa^ma xal 
narrjyvQixol Xoyoi erwähnt werden. Seine litterarische Hauptbedeu- 
tung liegt auf dem Gebiete der volkstümlichen Hagiographie. In den 
zwei erhaltenen Lebensbildern des genannten Erzbischofes und des Symeon 
Salos bewährt er sich als vortrefflicher Volksschriftsteller, der ,den naiven, 
kindlichen Volkston aufs glücklichste zu treffen wusste 4 (Geizer). Die 
erstere besitzt dazu einen streng historischen Charakter. Leontios be- 
nutzte das biographische Enkomion, das Johannes Moschos und Sophronios 
gemeinschaftlich für die gebildeten Kreise verfasst hatten, und das durch 
Leontios' Lebensbild in den Volkskreisen ersetzt werden sollte. Ausser- 
dem schöpfte er aus den Mitteilungen , gläubiger und frommer Männer 4 
aus Johannes' Umgebung und aus seiner eigenen Erfahrung. Dadurch 
bekommt diese Biographie eine hohe Bedeutung für die Kulturgeschichte 
der ausgehenden griechischen Herrschaft in Ägypten. Geringer ist der 
kulturhistorische Wert der Biographie des schon von Euagrios, Hist. eccl. 
4, 33, 'erwähnten Symeon Salos, einer jener ,Narrcn nm Christi willen 4 , 
die eine spezielle Gattung griechischer Mönche bilden. Die Sprache ist in 
beiden Lebensbildern ein eigentümliches Gemisch von Schrift- und Volks- 
sprache, wodurch Leontios seiner Erzählung den Charakter der Popularität 
aufprägen wollte. Eine dritte Biographie des Bischofs Spyridon von 
Trimithus, dessen Leben um dieselbe Zeit von Theodoros, Bischof von 
Paphos, dargestellt wurde, liegt in der Überarbeitung des Symeon Meta- 
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phrastes vor, hat sich aber vielleicht unter den handschriftlichen Vitae 
dieses Bischofs in ihrer ursprünglichen Gestalt erhalten. 

Leontios verfasste ausserdem eine Schrift gegen die Juden in 
5 Büchern, die von Johannes von Damaskos und Euthymios Zigabenos 
erwähnt wird und aus der ein längerer Abschnitt auf der 7. Synode vor- 
gelesen wurde. Sie entstand auf die Anregung eines alexandrinischen 
Mönches Kosmas Scholastikas und weist somit auch auf den ägyptischen 
Freundeskreis des Leontios hin. Gedruckt sind endlich unter Leontios' 
Namen zwei geistliche Reden, die aber mit einer grösseren Anzahl 
unedierter teils Leontios von Neapolis, teils Leontios von Byzanz, teils 
einem Leontios von Konstantinopel resp. von Jerusalem zugeschrieben 
werden. Der wahre Verfasser dieser Homilien muss erst noch festgestellt 
werden. 

1. Ausgaben: Die Vita Symoonis Sali ed. pr. Acta SS. Julii 1, 136—169; ab- 
gedruckt bei Migne, Patr. gr. 93, 1669 — 1748. — Den griechischen Text der zweiten 
Biographie ed. pr. H. Geizer, Leontios' von Neapolis Leben des Heiligen Johannes des 
Barmherzigen, Erzbisehofs von Alexandrien, Sammlung ausgewählter kirchen- und dogmen- 
geschichtlicher Quellenschriften von G. Krüger, 5. Heft (Freiburg und Leipzig 1893) 
mit einem sorgfältigen kritischen Apparat, inhaltreichen Anmerkungen und einem aus- 
führlichen Wörterverzeichnis. Anhangsweise folgt auf den Text eine Probe der Para- 
phrase des Leontiostextes aus dem cod. Berolin. fol. 57 und das von Symeon Meta- 
phrastes erhaltene Bruchstück des von Johannes Mosehos und dem Sophisten Sophronios 
verfassten Lebensbildes des Johannes. — 2 Fragmente aus den 5 Büchern gegen die Juden 
bei Migne a. a. 0. 1597 — 1612. Das zweito Fragment nur lateinisch; griechisch in codd. 
Vatican. 717, 840, Vatican. Ottobon. 360 u. a. Kin drittes Fragment in cod. Taurin. 200 
s. 14 fol. 294—296; ein viertes in cod. Ambros. C 257 s. 13 fol. 143. — Die 2 Homilien 
bei Migne a. a. O. 1565- 1597. 

2. Hilfsmittel: H. Geizer, Ein griechischer Volksschriftsteller des 7. Jahr- 
hunderts, Histor. Zeitschrift N. F. 25 (1889) 1 — 38 und die Einleitung von Geizers Ausgabe 
(S. VII — XLV). Hier die Beschreibung der 10 Hss, auf denen der Text beruht, und der 
Nachweis einer kürzeren und einer längeren Rezension. Dio Zahl der Hss der Vita des 
Johannes von Alexandrien lässt sich leicht vermehren. 

3. Andere zeitgenössische Hagio graph e n : 1. Ucber Arkadios, Bischof von 
Konstantia auf Cypern (um 630—38), den Verfasser der Vita Symeonis Stylitae (f 596), vgl. 
§ 57 Anm. 3. — In den codd. Coislin. 146 u. 306 steht von ihm ein Enkomion auf den 
hl. Georg. — Vgl. über die Vitae des Johannes Klimax, des Maxi mos Homo- 
löget es, des Gregorios v. Agrigent die betreffenden §§. 

2. Von grossem Wert für die byzantinische Klostergeschichte ist das Leben des 
Georgios, Mönches von Choziba in Palästina, von seinem Schüler Antonios. Ed. pr. 
Analect. Bolland. 7 (1888) 95-144, 336-359. Ebenda 360— 370 Miracula B. Mariae Virg. 
in Choziba von demselben Antonios. Varianten zu beiden Texten aus cod. Coisl. 303 in 
den Anal. Bolland. 8 (1889) 209 f. 

3. Gregorios beschrieb das Leben seines Lehrers Theodoros Sykeotes, eines 
berühmten Archimandriten in Galazicn und früheren Bischof es von Anastasiopolis (590—613). 
Ed. pr. Theoph. Joannu, MwjjuEtct aytol. S. 361—495. Einige Stellen wurden in die 
Akten der 7. Synode aufgenommen. Vgl. Mansi, Concilia 13,89 — 92. — Der Verfasser 
wird auch Elensios genannt. — Ein Enkomion auf denselben Theodoros mit der Erzählung 
der Translation seiner Reliquien nach Kpel von Nikephoros, Mönch nnd Skeuophylax 
der Blaehernenkirehe, der auch ein Lebensbild des Theophanes Coufessor verfasste, ist er- 
halten in cod. Monac. 3 saec. 10 fol. 65 v — 80. 

4. Eine Biographie des Bischofs Spyridon von Trimithus auf Cypern verlas deren 
Verfasser, Theodoros, Bischof von Paphos, am Gedenktage des Heiligen, 12. Dezember 
655, in der Kirche von Trimithus. Einige Fragmente derselben ed. pr. H. Useuer, Jahrb. 
f. protest. Theol. 13 (1887) 222-232. Sio ist ganz erhalten in den codd. Paris. 1451 fol. 
52'— 87, Vindob. histor. 28 fol. 136 v — 161 v , Sabbait. 18 s. 10 fol. 305-27 u. a. 

5. Georgios, Patriarch von Alexandrien (f 630), schrieb eine Biographie des hl. 
Johannes Chrysostomos, die geringen Wert besitzt. Ed. pr. II. Savilius, Opera s. Joan. 
Chrysost. 8, 157—265; abgedruckt bei Migne, Patr. gr. 114, 1045-1210. 

6. Von Theodoros, Bischof von Trimithus auf Cypern um 680, besitzen wir 
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cino bessere Biographie des Johannes Chrysostomos. Ed. pr. A. Mai, Nova Patr. bibl. 
6 (1853) 2, 265—290; abgedruckt bei Migne, Patr. gr. 47. LI— LXXXVIM. 

7. Um diesselbe Zeit veranstaltete Johannes, Erzbischof von Thcssalonike, eine 
erste Sammlung von Wundern des grossen und vielgepriesenen Stadtpat.rones Demetrios. 
Ed. Acta SS. Octobr. 4, 104— 160. Supplemente dazu edd. C. B. Hase, Leonis diaconi 
historia, Paris 1S19 S. 260—262 und A. Tougard, De l'histoire profane dans les Actes 
grecs des Bollandistes, Paris 1874 S. 80, 82. — Von einem Aoyoq ntql nje xo^uijoeioq 
Geoiöxov, den schon Epiphanios Presbyter Johannes zuschreibt, haben C. Tischemlorf 
und M. 13 on n et Fragmente herausgegeben. Vgl. Biblioth. Hagiogr. S. 80. Ganz erhalten 
in eodd. Paris. 683 saec. 12 fol. 213—219, 1174 saec. 12 fol. 321—338. — Eine Abhand- 
lung De consonantia evangclistarum wird Johannes zugeschrieben z. B. in cod. Paris. 724 a. 
974 fol. 321 — 335. — Zwei andere Sammlungen von Wumlerthaten des Demetrios sind ver- 
zeichnet in der Biblioth. hagiogr. S. 35. — Noch unediert ist die des Johannes Staurakios, 
Diakonos und Chartophylax in Thcssalonike, dessen Lebenszeit noch zu bestimmen ist. 
Sie ist in mehreren Hss vorhanden, z. B. in cod. Bodl. Seid. 46 saec. 12 fol. 95 v — 135 v . 
Demselben Johannes wird auch eine Biographie der Nationalheiligen von Thessalonike, 
der hl. Theodora, zugeeignet, z. B. in einer Hs der Nationalbibliothek von Florenz (früher 
Canialdoli 1214 saec. 12), die Enkomien ausschliesslich auf weibliche Heiligen enthalt. 

S. Dem 7. Jahrhundert gehören auch die zwei Passions- und Translationserzäh hingen 
des Märtyrers Anastasios Persa (f 628) au, die von einem Mönche des Anastasiosklosters 
bei Jerusalem unmittelbar nach dem Martyrium (62S) und nach der Translation (631) ver- 
fasst wurden. Ed. pr. H. Usener, Bonner Uni versitätsschrift, Bonn 1894 S. 1 — 14. Ebenda 
S. 14 — 28 ein Bericht über ein von Anastasios in Rom gewirktes Wunder und Bruchstücke 
einer umfangreicheren Wundersammlung. Vgl. B. Z. 4 (1895) 196 (eine Korrektur zum 
Texte des Martyriums von C. Wey man). — Eine lateinische Jebersetzung des Berichtes 
über das römische Wunder ist in einem cod. Vallicell. vorhanden. Usener, a. a. O. 
S. VI — VIII, gibt einige Proben davon. — Fragmente aus der Passion und der Wunder- 
sammlung stehen auch in den Akten der 7. Synode bei Mansi, Concilia 13, 21—24. 

9. Notiert seien auch das Enkomion auf Antonios den Einsiedler und ein Wunder 
desselben (in cod. Athous 574 s. 14) von Georgios, Bischof von Naxos, und des Ana- 
stasios, Bischofs von Nikopolis, Historia rerum in Perside gestarum (in cod. Paris. 1538 
s. 11 fol. 7— 28 v ). Ob die beiden Autoren mit gleichnamigen Persönlichkeiten identisch 
sind, die der 6. Synode (680) beiwohnten, steht dahin. 

87. Epiphanios (Emycoioc). Die Lebenszeit dieses Presbyters und 
Mönches des Klosters rcov KalfacSTQuiü»' in Konstantinopel, der mit Epi- 
phanios Hagiopolites verwechselt wurde, ist noch nicht mit Sicherheit 
bestimmt; einige Äusserungen in seinem Leben des hl. Apostels Andreas 
deuten jedoch an, dass sie in die letzte Zeit des ersten Bilderstreites 
um 780 fällt. Diese Lebensbeschreibung und eine Darstellung des 
Lebens Maria weisen ihm eine eigenartige Stellung in der Hagio- 
graphie zu: Epiphanios treibt unbewusster Weise eine Pseudokritik, wie 
sie nicht schlimmer gedacht werden kann. In der Einleitung zur Vita 
S. Andreae beklagt er den Mangel pragmatisch-historischer Biographien 
der Apostel und berichtet umständlich über seine Vorarbeiten: er habe 
sich nicht mit der Benutzung des Clemens von Rom, des Euagrios Sikulos 
und Epiphanios von Cypern begnügt, sondern den Schauplatz der Thätig- 
keit des hl. Andreas mit dem Mönche Jakob bereist und sich von 
Augenzeugen unterrichten lassen über die Örtlichkeiten, wohin er nicht 
selbst kam. Dem gegenüber bietet die Vita das Bild reinster Kritiklosig- 
keit. Die Rede, welche er Andreas in den Mund legt, ist eine Muster- 
leistung von Naivität und historischer Verständnislosigkeit, Ähnlich ver- 
hält es sich mit dem Leben Mariä: auch hier die Klage, dass eine 6q&ü]$ 
xca hvwitxzüK geschriebene Biographie fehle. Seine Vorgänger, Jakob den 
Hebräer, Aphrodisianos den Perser (gemeint ist das Religionsgespräch am 
Hofe der Sassaniden, s. § 13 Anm. 3), Johannes, den Erzbischof von Thessa- 
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lonike und Andreas von Kreta, behandelt er geringschätzig. Als seine 
Quellen nennt er Eusebios von Käsarea und die übrigen SvyyQctqjtTg; aus 
der Apokryphenlitteratur werde er nur aimiaxa xal ßt'ßaia xai dhjürj auf- 
nehmen und die Quelle jedesmal am Rande angeben. Trotzdem ist das 
Lebensbild historisch gänzlich unbrauchbar und gibt nur die Erzählungen 
der Apokryphenlitteratur über Leben und Tod Mariä wieder. Die Namen am 
Rande sind verloren gegangen; im Texte selbst nennt er die Apokryphen 
der Apostel Jakob und Bartholomäos, Dionys den Pseudoareopagiten, den 
fraglichen Hippolytos Thebanos, Athanasios von Alexandrien, Leo von Rom 
und Andreas von Kreta: eine Zusammenstellung, welche beweist, dass 
Epiphanios in der Auswahl seiner Gewährsmänner prinziplos verfuhr. 

1. Ausgaben: Pas Leben Mariä ed. pr. J. A. Mingarelli, AnecJ. litteraria 3 
(Rom 1783) 39 — 83. — Beide Heiligenleben ed. A. Dressel, Epiphanii monachi et pres- 
byteri scripta edita et inedita, Paris u. Leipzig 1843 S. 13 — 82; abgedruckt bei Migne, Patr. 
gr. 120, 185 — 216. Ebenda 273 — 28G ein Libellus de religionc christiana ex Epiphanio in 
latinum a Petro de Monte traductus, die Erzählung eines Vorganges in einer Kirche von 
Jerusalem, die wahrscheinlich von Epiphanios, dem Verfasser der Beschreibung des hl. 
Landes, herrührt. 

2. Hilfsmittel: Die Einleitung der Ausgabe von A. Dressel ist z. T. unbrauchbar. 
— Die Angabe des Klosters, zu dem Epiphanios gehörte, enthält die Ueberschrift seiner Vita 
der hl. Maria in cod. Vatican. Ottobon. 415 saec. 14 — 15 fol. 291. Darnach ist die Identität 
zwischen diesem Epiphanios und dem gleichnamigen Verfasser einer Beschreibung des hl. 
Landes unhaltbar. — J. Dräseke, B. Z. 4 (1895) 34G — 362, hat dies aus einem Vergleich 
zwischen dem Leben Mariä und dem Wallfahrer buch mit Recht erschlossen. Für die 
Identifizierung des Mönches Epiphanios mit dem Bischöfe Epiphanios von Selymbria liegt 
aber kein Grund vor. 

3. Die Dialoge Gregors des Grossen, die sich über das Wunderleben und die 
Wunderthaten frommer Männer Italiens, besonders des hl. Bencdictus von Nursia, ver- 
breiten, wurden von dem Papste Zacharias (741 — 52) ins Griechische übersetzt und er- 
freuten sich bei den Byzantinern, die Gregor mit dem Beinamen 6 diuloyog schmückten, 
einer grossen Beliebtheit. Bei Migne, Patr. lat. 77, 149—430, steht diese Uebersetzung 
dem lateinischen Text gegenüber. Die Hss derselben sind sehr zahlreich und darunter 
befinden sich sehr alte, wie die codd. Kossan. (vgl. P. Batiffol, Melanges d'archeologie 
et d'histoire 8 (1888) 297-308), Vindob. theol. 189, Athous 3120 u. a. 

88. Die Blüteperiode der Hagiographie vom 8. — 11. Jahrhundert 

bezeichnen zunächst die Biographien von Märtyrern des Bilderkultes, 
wie des hl. Gregorios Spatharios mit 12 Genossen (f 730), des hl. Andreas 
iv Kqfati (f 767), des hl. Paulos des Jüngeren (f 771), des hl. Stephanos 
vom Berge des hl. Auxentios bei Nikomedien (f 767). Die Biographie des 
letzteren, der den Ehrennamen u rtog ttqwtoiiuqjvs erhielt, wurde von 
Stephanos, Diakonos an der Hagia Sophia in Konstantinopel, im Jahre 
808 verfasst auf Grund älterer Berichte. Das Haschen nach rhetorischem 
Effekt und die häufigen Wortspiele verunzieren die umfangreiche Lebens- 
beschreibung; die ausführliche Erzählung des Bilderstreites unter Kon- 
stantinos Kopronymos gibt ihr aber historischen Wert. Eine Keine anderer 
Persönlichkeiten aus dem 8. und 9. Jahrhundert, der Chronist Theo- 
phanes Confessor (f 817), Gregorios Dekapolites (f um 817), Jo- 
hannes, Bischof von Gotthia, Niketas, Hegumenos des Klosters Medikion 
in Bithynien (f 824), die Brüder Theodoros und Theophanes, Mönche 
des Sabbasklosters in Palaestina, die von ihrer Stigmatisier ung den Bei- 
namen rQccmoC erhielten, Stephanos, Bischof von Surozia, Michael Syn- 
kellos von Jerusalem, Theodoros, der berühmte Abt des Klosters Studion, 
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Euthymios, Erzbischof von Sardes, Johannes, Vorsteher des Marien- 
klosters Tov *P/x«, Jakob der Jüngere (f um 824), Michael, Erzbischof 
von Synnada in Phrygien (f um 820), die Patriarchen von Konstantinopel 
Germanos (f 733), Tarasios (f 806), Nikephoros (f 828), Methodios 
(f 848), die Kaiserin Theodora, der Hymnograph Joseph os (f 883), 
verdanken die Fixierung ihrer Lebensgeschichte in erster Linie ihrem 
Auftreten im Bilderstreite. Diese Biographien, von denen einige noch 
unediert sind, verleugnen allerdings den panegyrischen Charakter der 
byzantinischen Hagiographie nicht; sie besitzen aber dennoch, weil meistens 
von Zeitgenossen geschrieben, einen grossen historischen Wert. 

Einige neue Märtyrerakten wurden veranlasst durch den Märtyrer- 
tod der 60 Märtyrer von Jerusalem (um 724), der 20 Mönche des Sabbas- 
klosters in Palaestina, die 787 von Araberhorden überfallen wurden, der 
42 Märtyrer, Theodoros Protospatharios und Genossen, in Syrien um das 
Jahr 841. Das Hauptinteresse wandte sich aber mehr und mehr den 
hervorragenden M ö n c h s g e s t a 1 1 e n zu, deren Leben sbeschreibungen 
ausserordentlich wichtige Quellen für die byzantinische Monasteriologie, 
Kirchen- und Kulturgeschichte bilden. Diese Heiligenlegenden verteilen 
sich auf hervorragende Klöster in Konstantinopel, Palaestina, Kleinasien, 
auf dem Berge Athos, in Sizilien und Kalabrien und lassen sich beim 
jetzigen Stand der Forschung in fünf Gruppen bringen. 

Zur konstantinopolitani sehen Gruppe gehören ausser vielen Bio- 
graphien aus den Bilderstreitigkeiten die Lebensbilder des Piaton, Hegu- 
menos des Sakkudionklosters, von Theodoros Studites (s. § 61), des Niko- 
laos Studites (868) von einem zeitgenössischen Mönche des Klosters 
Studion (s. § 61 Anm. 5), des jüngeren Hilarion (f 845), der Kloster- 
vorsteherin Irene aus dem 9. — 10. Jahrhundert, des Andreas Salos von 
Nikephoros, Presbyter der Sophienkirche um die Mitte des 10. Jahr- 
hunderts, des Anachoreten Basiii os (f um 952) von seinem Schüler 
Gregorios. 

Palaestina ist bis jetzt nur vertreten durch die Biographie des 
Stephanos Thaumaturgos aus dem Sabbaskloster von einem Mönche Leontios 
zu Beginn des 9. Jahrhunderts, und diejenige des Johannes von Damaskos, 
welche der Patriarch von Jerusalem Johannes um 969 verfasste. 

In Kleinasien bildeten um dieselbe Zeit die Berge Latros oder 
Latmos am Maeander und Olympos in Bithynien zwei grosse Zentren 
asketischen Lebens. Von einem Mönche des ersteren Berges, Paulos dem 
Jüngeren (um 946), liegt eine Biographie vor, die von einem etwas jüngeren 
Zeitgenossen und Mitbruder um das Jahr 969 verfasst wurde und einen 
interessanten Einblick in das Mönchsleben des 10. Jahrhunderts gewährt. 
Die Biographie eines zweiten Mönches vom Latrosberg, Nikephoros, der 
früher Bischof von Milet war, wurde bald nach dessen Tode verfasst, ist 
aber nur unvollständig erhalten. Von den übrigen Latrosmönchen, wie 
Abraham, Arsenios, Demetrios, Athanasios, Pachomios, sind noch keine 
Lebensbeschreibungen aufgefunden worden. Dieselbe Bedeutung wie die 
vorhin genannten besitzen für den Olympos die zwei Biographien des hl. 
Johannikios, eines Zeitgenossen des Theodoros Studites, von den Mönchen 
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Petros und Sabas. Andere Biographien von Mönchen am Berge 
Olympos, wie die Konstantinos des Juden, Antonios des Jüngeren, des 
Petros von Atros, sind noch unediert. 

Vom Berge Olympos führt uns die Biographie des Euthymios auf 
den Athos, zu dessen ersten Bewohnern dieser gehörte. Er kam vom 
Olympos und erbaute im Jahre 869 ein Kloster auf dem Berge hinter 
Thessalonike. Die von seinem Schüler Basilios geschriebene Biographie 
ist nur in Bruchstücken gedruckt. Noch bedeutsamer war aber das Wirken 
des Athanasios (Ende des 10. Jahrhunderts) für die Entwickelung der 
hagioritischen Mönchsgemeinde. Darüber berichtet die Biographie des 
Athanasios, die ein gleichnamiger Hagiorite unter dem Nachfolger des 
Athanasios, dem Hegumenos Eustratios, verfasste. An weiteren Heiligen- 
leben ist der Berg Athos, wenigstens nach den bisherigen Drucken, auf- 
fallend arm. Mehrere scheinen aber noch unediert zu sein, wie z. B. die 
Biographien der Athosmönche Dionysios und Johannes Kukuzelis. 

Sizilien war schon seit dem Beginn des 7. Jahrhunderts in das 
byzantinische Kulturleben hineingezogen worden infolge der massenhaften 
Einwanderungen von Griechen, die vor dem siegreichen Halbmond nach 
dem Abendlande flohen. Als Sizilien selbst am Anfang des 9. Jahrhunderts 
von den Arabern erobert wurde, da wanderten die Griechen und unter 
ihnen viele Basilianermönche nach Kalabrien. Diese wurden die Träger 
der Kultur Kalabriens im 10. und 11. Jahrhundert, und dieser Umstand 
verleiht den griechischen Mönchsbiographien aus Kalabrien einen 
besonderen Wert. Die älteste derselben ist die des Elias des Jüngeren, 
(f 903), welche dessen Auswanderung aus Sizilien und Ansiedelung in 
Kalabrien umständlich erzählt. Auf Elias den Jüngeren folgte Elias 
Spelaeotes (f um 960), der sich in der Nähe von Reggio festsetzte, 
und seine Zeitgenossen Lukas von Corleone, Lukas von Armento, 
Vitalis von Rapolla (f 994). Jeder von ihnen erhielt seine Biographie, 
worin neben wertvollem historischen Material auch jene wunderbaren Er- 
eignisse einen weiten Platz einnehmen, die ihnen einen eigenartigen Reiz 
verleihen. Zu ihnen gehört auch das Lebensbild Sabas des Jüngeren, 
der zuerst in Sizilien Abt des Klosters des hl. Philippos von Argyra war, 
wie die genannten Mönche nach Kalabrien floh und 990 in dem Kloster 
des hl. Caesarius in Rom starb, sowie dasjenige seines Vaters Christo- 
ph oros und seines Bruders Makarios. Beide sind verfasst von ihrem kala- 
brischen Mitbruder Orestes, der später Patriarch von Jerusalem wurde 
(f 1012). Eine zweite kultiviertere Generation beginnt mit Fantinos 
auf dem Merkurberg, dessen Leben von Petros Jvnxog aus Tauriano 
geschrieben wurde, aber noch unediert ist. Ihr bedeutendster Vertreter 
ist Nilos von Rossano, der Gründer von Grottaferrata (f 1005), dessen 
Lebensbeschreibung für die zeitgenössische Kirchen- und Kulturgeschichte 
Italiens und für die Charakteristik Ottos III Wert besitzt. Ihr Verfasser 
ist wahrscheinlich der hl. Bartholomaeos, Nilos' dritter Nachfolger 
(f 1065). Dieser fand seinen Biographen in Lukas, dem 7. Abte von 
Grottaferrata (um 1085). In Kalabrien setzte sich die hagiographische 
Thätigkeit noch bis ins 12. Jahrhundert fort: Zeuge dessen sind die 
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Lebensbilder der kalabrischen Mönche Philaretos (f 1070) von seinem Zeit- 
genossen Nilos, des Johannes Theristes (f um 1129) und des Gründers 
des Patirklosters, Bartholomaeos (f 1130); letzteres wurde etwa um 1180 
verfasst. 

Ausser diesen Gruppen gibt es noch manche erwähnenswerte Mönchs- 
und Nonnenbiographien aus derselben Zeit, wie die Biographien des 
Mönches David von Thessalonike aus dem Anfang des 8. Jahrhunderts, 
der Klostervorsteherin Athanasia auf der Insel Aegina aus dem 9. Jahr- 
hundert, der Theoktiste von Lesbos, verfasst von Niketas Ma- 
gister am Anfang des 10. Jahrhunderts, der hl. Theodora von Thessa- 
lonike aus derselben Zeit. In der zweiten Hälfte desselben Jahrhunderts 
wurde die Legende Lukas des Jüngeren, eines Thaumaturgen in 
Attika, verfasst, die an Notizen individueller Natur reich ist und histo- 
risches Material zu den Beziehungen zwischen Byzantinern und Bulgaren 
enthält. Dem Anfang des 11. Jahrhunderts mag die Biographie der hl. 
Paraskeue. der Schwester des Bischofes Euthymios von Madyta (f zw. 989 
und 996) angehören. Nicht zeitgenössisch und daher von geringerem histo- 
rischen Wert ist das Leben des Germ an os, der gegen Ende des 9. Jahr- 
hunderts das Kloster Kosinitzes gründete. Michael Maleinos, Hegumenos 
des Kyminasberges, der Lehrmeister des Athanasios vom Athos, fand auch 
einen Biographen, der viele geschichtliche Ereignisse aufnahm. Nicht un- 
erwähnt darf Christodulos bleiben, der Gründer des Johannesklosters 
auf der Insel Patmos (1079), dessen Leben von Johannes, dem Metro- 
politen von Rhodos, geschrieben wurde, und der noch mehrere andere hagio- 
graphische Schriften veranlasste. Paulos, Bischof von Monembasia zu 
Beginn des 10. Jahrhunderts, der Bruder des Bischofs Petros von Argos, 
hinterliess einen kurzen Bericht über einige kleinasiatische Einsiedlerinnen 
und über Martha, die Vorsteherin eines Marienklosters in seiner Bischof- 
stadt. Zur Mönchswelt des 10. Jahrhunderts gehört auch Nikon Meta- 
noites (f um 998). der im Peloponnes und auf der Insel Kreta wirkte. 
Seine Biographie ist im Urtext noch unediert. 

Weit geringer ist die Anzahl von Biographien einzelner Bischöfe, 
die vom 8. — 10. Jahrhundert verfasst wurden: offenbar standen sie an 
Popularität hinter den Vertretern des Mönchslebens weit zurück. Ausser 
den oben genannten Bischöfen und Patriarchen aus dem Bilderstreite sind 
zu nennen: Leon Thaumaturgos, Bischof von Katania (f um 780), 
dessen Leben von Leon Kenturipinos dargestellt wurde, Theodoros, Bischof 
von Edessa, dem Basilios, Bischof von Emesa, sein Neffe, eine Biographie 
widmete (s. § 62), die Patriarchen von Konstantinopel Ignatios (f 877) 
und Antonios Kauleas (893 — 95), als deren Biographen Niketas David 
(s. § 75) und Nikephoros Philosophos zu nennen sind. Dazu kommen 
die Lebensbilder der Bischöfe Georgios von Amastris in Paphlagonien, 
Clemens von Bulgarien (f 916), Athanasios von Methone. Letzteres hat 
Petros, Bischof von Argos, zum Verfasser (f nach 920), der selbst wieder 
einen Biographen in einem seiner Nachfolger fand (s. § 74 Anm. 3). Wenn 
auch diese Lebensbilder vielfach kulturhistorisch nicht so wertvoll sind 
wie die Mönchsbiographien, so kommt doch manchen für die Staats- und 
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Kirchengeschichte eine weit grössere Bedeutung zu; so sind z. B. die Bio- 
graphien des Bischofes Georgios von Amastris und des schon oben ge- 
nannten Bischofes Stephanos von Suroz höchst wichtige Quellen für die 
älteste russische Geschichte. 

1. Heiligenleben aus dem Bilderstreit: Die Acta S. Georg ii Spatharii 
und seiner Genossen ed. Acta SS. August. 2, 434 — 47. Sie wurden nicht vor 870 verfasst. 
-- Die Vita S. Andreae in Crisi ed. Acta SS. Octobr. S, 135—142. Ebenda 142-149 
die Rezension des Metaphrasten, die aber nicht auf die genannte Vita znrückgeht. — Dio 
Vita Pauli novi nur lateinisch in Acta SS. Juli 2, 635 — 639. Da der Patriarch Antonios 
Kauleas darin erwähnt wird, so fällt die Abfassnngszeit frühestens in das Ende des 9. Jahr- 
hunderts. — Die Vita Step ha ni junioris von Stephanos, Diakon in Kpel, ed. Analecta 
graeca, Paris 1688 S. 396—531; abgedruckt bei Migne, Patr. gr. 100, 1069—1186. — 
Von dem Chronisten Theophanes gibt es 4 Biographien, eine anonyme ed. de Boor, 
Theophanis Chronographia 2 (Leipzig 1885) 3 — 12, eine zweite von Nikephoros, Skeuo- 
phylax an der Blachernenkirche in Kpel, ed. de Boor a. a. 0, S. 13 — 27. Die dritte von 
Theodoros Protoasekretis in codd. Monac. 3 saec. 10 u. Basil. F V 29 s. 14, ed. K. Krum- 
bacher, Sitzungsber. bayer. Ak. 1895 (wird demnächst erscheinen). Ueber die vierte (von 
Methodios) vgl. § 74 n. 3. — Die Vita des Niketas, Hegumenös von Medikion, verfasst 
von seinem Schüler Theosteriktos, ed. Acta SS. April. 1, Appendix XX — XXXII. — Eine 
andere Vita dieses Niketas, verfasst von Johannes Hagioelites, ed. Tryphon E. Eu- 
angelides, Ol ßioi tujv ayiioy, Athen 1895 S. 286 — 313 ans dem cod. Monac. 3 saec. 10 
fol. 51— 65 v , der demselben Verfasser auch eine Vita Basilii presbyteri Ancyran. zuschreibt, 
fol. 26 — 32 v . Eine -dritte Vita des Niketas steht in dem cod. Bruxell. gr. 108. Es wurden ihm 
noch andere Biographien gewidmet. — Die Vita des Johannes, Bischofs von Gotthia, ed. Acta 
SS. Junii 5, 190 — 194, stammt von einem Zeitgenossen. — Die Vita des Stephanos, Bischofs 
von Surozia in der Krim, ed. V. Vasilievskij, Petersburg 1893. Vgl. Anal. Bolland. 13 
(1894) 181 und ß. Z. 2 (1893) 348; 4 (1895) 211. — Mehrere biographische Texte über 
die Kaiserin Theodora verzeichnet die Biblioth. hagiogr. graeca S. 126. — Die Vita Josephi 
Hymnographi von Johannes Diakonos ed. Acta SS. April. 1, Append. XXXIV — XLI; 
abgedruckt bei Migne, Patr. gr. 105, 940 — 976. Johannes erwähnt eine von einem Theo- 
phanes niedergeschriebene Vita, deren Lücken er ausfüllen wolle. — Einem Johannes 
Diakonos, der vielleicht mit dem Biographen Josephs identisch ist, schreibt cod. Paris. 
Suppl. gr. 690 saec. 12 fol. 255 v — 58 ein Opnscnlum contra eos, qni de cultu sanetorum 
dubitant, zu. — Das Leben des Johannes Psichaites steht in den codd. Monac. 366 s. 
11 fol. 214—224, Bodl. Barocc. 240 s. 12. Vgl. über diesen Heiliger. Acta SS. Maii 6, 100. 
— Ein Enkomion des Mönches Theophanes Anastasiotes auf Jakob den Jüngeren 
(vgl. Acta SS. Mart. 3, 357—59) bietet der cod. Athous 3294 s. 17. — Die Biographie 
des Euthymios, Erzbischofs von Sardes, verfasst von einem Mönche Metrophanes, steht 
in dem cod. Bodl. Laud. 69 s. 11 (unvollständig). — Die Vita des Erzbischofs Michael 
von Synnada steht in dem cod. Athous 1184 s. 19 (Kopie einer alten Hs). 

2. Märtyrerakten: Die Akten der 60 Märtyrer von Jerusalem ed. A. Papado- 
pnlos Kerameus, Pravosl. Pal. Sbornik 34 (Petersburg 1892) 1—7 aus dem cod. Coisl. 
303. Vgl. B. Z. 2 (1893) 316 f. - Aus derselben Hs stammt der Bericht des Stephanos 
über die 20 Märtyrer des Sabbasklosters ans dem Jahre 787. Ed. Acta SS. Mart. 3, 
Appendix S. 2 — 14 (der Anfang fehlt). — Die Acten der 42 Märtyrer in Syrien von 
Euodios, einem Zeitgenossen, ed. Acta SS. Mart. 1, 887 --893. 

3. Mönchsbiographien: A. Aus Konstantinopel: Die Biographie der Kloster- 
vorsteherin Irene ed. Acta SS. Julii 6, 602—634. — Die Vita Andreae Sali von Nike- 
phoros, Presbyter der Hagia Sophia, ed. Acta SS. Mai 6, Append. S. 4 — 111; abgedruckt 
bei Migne, Patr. gr. 111, 625— 8S8. — Den Text der Kap. 25 u. 26 ergänzte A. Vassi- 
liev, Anecd. graeco-byzantina, 1 (Moskau 1893) 50 — 58. Sie enthält viele wunderbare 
Begebenheiten, Visionen, Offenbarnngen. Prophezcinngen, auch Sittenbilder jener Zeit. Ein 
gewisser Epiphanios, Vertrauter des Andreas, spielt darin eine grosse Rolle. Ein Dialog 
zwischen diesem Epiphanios und Andreas steht in cod. Sabbait. 415 saec. 14 fol. 148—189, 
und vulgärgriechisch in cod. Paris. 1771 saec. 15 fol. 160 — 180 v . -- In dem genannten cod. 
Sabbait. fol. 189—242 und in cod. Monac. 552 saec. 14 eino Vita des Andreas, deren An- 
fang von dem der gedruckten abweicht. — Die Vita Basilii junioris von dessen Schüler 
Gregorios in kürzerer Rezension ed. Acta SS. Mart. 3, Append. 24 — 37. Ein Fragment 
aus einer längeren Rezension ed. Vesclovskij, Schriften der Petersburger Akademie 
t. 46 (1890) 2, 10— 82. Vgl. Anal. Bolland. 10 (1891) 487. Vollständig z. B. in cod. Paris. 
1547 a. 1286 fol. 1 — 129. Ein südslavischer Text wird demnächst von Skoj. Novakovic" 
ediert werden. 
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B. Aus Palästina: Die Vita Stephani Tlia uinaturgi von dem Mouche Leoutios 
ed. Acta SS. Juli 3, 531 — 613 aus dem cod. Coisl. 303 (Anfang fehlt). Sie ist eine 
wertvolle Urkunde für die Geschichte des Sabbasklosters und die Kenntnis der Zustände 
des hl. Landes. 

C. Aus Kleinasien: Die Vita Pauli junioris in monte Latro ed. <H. Delehaye>, 
Anal. Holland. 11 (1S92) 19— 74. 136-183 ; auch separat. Vgl. B. Z. 1 (1892) 634. — 
Fragmente derselben hatte Vasiljevskij in s. Schrift über Symeon Metapbrastes, Peters- 
burg 1880, publiziert. — Vgl. H. Delehaye, La vio de St. Paul le jeune et la chronologio 
de Metaphraste. Revue des questions historiques, Nouvelle serie 10 ( 1893) 49— 86. — 
Diplome zur Geschichte des Paulosklosters auf dem Berge Latros gaben Miklosich u. 
Müller. Acta et Diplomata graeca medii aevi 4 (Wien IST I) 290 — 329. — Die Biographie 
des Mönches Nikephoros ed. pr. <H. Delehaye>. Anal. Bolland. 14 (1895) 130-166. 
— Die Biographien des Johannikios von den Mönchen Petros undSabas ed. Van den 
Gheyn, Acta SS. Novembr. 2 (Brüssel 1894) 1, 311—435 mit Einleitung und wertvollen 
Angaben über die Klöster und unedierte Biographien anderer Mouche des Olympos. — 
Sabas hat auch das Leben des Mönches Tetros von Atros am Fusse des Olympos (vgl. 
Acta SS. a. a. 0. 325 f., 371) verfasst, das noch nicht aufgetaucht ist. Vielleicht ist auch 
Sabas. der Verfasser der Biographie eines Archimandriten Makarios (cod. Paris. 548 saec. 
11 Ibl. 136— 154 v ) mit dem genannten Sabas identisch. 

D. Vom Berge Athos: Die Vita Euthymii von Basilios in Bruchstücken bei 
Sophr. Kalligas. 'jOtoviac, 1863 S. 22 ff. — Die Biographie des Athanasios, des Stifters 
der Laura auf dem Athos. ed. pr. J. Pomialo vskij , Petersburg 1895 (aus cod. Mosq. 
Synod. Nr. 39S nach der Zählung Vladimirs). Vgl. Anal. Boll. 14^(1895)213. Eino vulgär- 
m'iechische Bearbeitung bei Agapios Landes, KctXoxcaon'/j Venedig 1657 S. Qua ff. Vgl. 
auch cod. Coisl. 223 a."l301, Montfaucon. Bibl. Coisl. S. 274. — Eme Oratio 'in 6. Psalm, 
in cod. Taurin. 320 scheint Athauasios zu gehöreu. Vgl. § 55 Anm. 6. — Alex. E. Lau- 
riotes, Aoyioi Uyiooeiiai, *Exx'a. Ufo-fr. 13 (189o) 229 ff. verbreitet sich besonders über die 
gelehrte Bildung des Athauasios. — Fragmente von Erzählungen aus der Komuenenzeit ed. 
Ph. Meyer. Die Hauptnrkuudeu für die Geschichte der Athosklöster, Leipzig 1894 S. 163 
bis 184. Eingangs derselben werden TJo/.).ol jior ciyiw nccje'Qioi' und insbesondere ein 
Leoutios als Geschichtschreiber des Klosters genannt. — Noch unediert ist das Leben des 
Athosmünches Johannes Kuknzelis. Davon gab P. Syrku, Jouru. Min. Bd 282 (1892) 
130 — 141 den Anfang in russischer Uebersetzuug. Vgl. B. Z. 1, 639. — Eine Biographie 
des Diouvsios. des Gründers des iileichuanrisen Klosters auf dem Athos, erwähnt Dräseke, 
B. Z. 2 (1893) 92. 

E. Aus Kalabrieu: Die Vita Eliae junioris nur lateinisch in Acta SS. August. 
3. 489—509. — Die Vita Eliae Spelaeotis ed. Acta SS. Septembr. 3, S4S— 887. Vgl. dazu 
G. Minasi. Lo Speleota ovvero 8. Elia di Resrsio di Calabria, monaco basiliano nel 
9. e 10. seeolo. Neapel 1893. Vgl. B. Z. 3 (1894) 211. — Die Biographien des Lukas 
vou Corleone und des Lukas von Armeuto nur latein. in Acta SS. Mart. 1,98 — 102 
u. Oetobr. 6, 332 ff. — Die Vita Vitalis Siculi ebenfalls nur lat. in Acta SS. Mart. 2. 
26 — 34. — Die Vita Sabae junioris von Orestes ed. J. Cozza-Lnzi. Studie doemneuti 
di storio e diritto 12 (1891) 33-56. 135-168, 312—323. Die Textausgabe ist schlecht. 
Vgl. B. Z. 1 (1892) 635. Varianten dazu aus cod. Bruxell. 8229 in den Anal. Bolland. 11 
(1892) 184. — Die Vita Christophori et Maearii von demselben Verfasser ed. Cozza- 
Luzi, Studi e documenti 13 (1892) 375—400. Vgl. B. Z. 3 (1894) 211. Dazu Varianten 
ans cod. Bruxell. 8368 iu den Anal. Bolland. 12 (1893) 317 f. — Die Biographie des Nilos 
vou Gr ott af e rrata ed. M. Caryophilles. Rom 1624: wiederholt bei Migne, Patr. gr. 
120. 16 — 165. — Vgl. G. Minasi, S. Nilo di Calabria, monaco basiliano nel deeimo secolo 
eon annotazioni storiche. Neapel 1892. Dazu Historisch. Jahrbuch 13 (1892) 894 f. — A. 
Kocchi. De coenobio Crvptoferratensi etc.. Tivoli 1893 S. 9 — 16. — Zu beideu Schriften 
vgl. B. Z. 2 (1893) 644 1* — Die Vita Bart holomaei Cryptofer rat, ed. P. Possinns, 
Thesaurus ascetieus. Paris 1684 S. 429—55; nach einer Ausgabe von A. Mai wiederholt 
bei Migne, Patr. gr. 127. 476—497. Ebenda 500 — 516 ein Enkoinion auf den hl. Bartho- 
lomaeos von einem seiner Schüler. — Die Vita Philareti von Nilos nur lat. in den Acta 
SS. April. 1, 606—618. Eiu Compendium derselben von Presbyter Josaphat iu der Uni- 
versitätsbibl. von Messina. — Die Vita Joannis Theristae nur lat. in Acta SS. Februar. 
3, 4SI— 83. — Die Vita Bart h olomaei aus Kalabrieu ed. Acta SS. Sept. 8, 810—826. 

F. Verschiedene: Die Vita des David von Thessalonike (f 527 — 53-">) ed. pr. 
Val. Kose. Berlin 1887. Kritische Bemerkungen zum Texte von P. Papageergiu, 
B. Z. 2 (1893) 287—290. Varianten ans dem cod. Escorial. V 11. 3 u. einer Hs des Klosters 
auf der Tusel Chalki gab Uspenskij. Odessaer Jahrb. 4, Byz. Abt. (1894) 81—83. Vgl. die 
Bemerkungen zu dieser Variautensammlung vou E. Kurtz, B. Z. 4 (1895) 3 — 4. Heft. — 
Als 4. Hs ist hinzuzufügen: cod. 'Athous 3586 s. 13. — Die Vita Athanasiae von einem Zeit- 
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genossen nur lat. in den Acta SS. August. 3, 170 — 175. — Die Vita Theoctistae Lesbiae von 
Niketas Magister, dessen selbstbiographische Angaben auf Symeon Metaphrastes übertragen 
wurden, ed. pr. Theophil os Joannu, Mvrjpeut üyio'koy. S. 1 — 17. — Auszüge aus der Bio- 
graphie der Theodora von Thessalonike gab V. Vasilje vskij, Ein griechischer Sanimelcodex 
der Moskauer Synodalbiblioth., Journ. Min. Bd 248 (1886). Vgl. B. Z. 2 (1893) 312 f. — Der- 
selbe cod. Mosq. 159 enthält das Leben eines Lokalheiligen von Thessalonike, Photios, der 
unter Basilios II (976 — 1025) lebte. — Die Vita Lucae junioris ed. P. Kremos, <f>üy/.iy.d , 
1 (Athen 1874) 25—62. Fragmente hatte Combefis herausgegeben (abgedruckt bei Migne, 
Patr. gr. 111, 441—480), die E. Martini, Anal. Bolland. 13 (1894) 81 — 121 vervollständigte. 

— Vgl. Ch. Diehl, IVeglise et les mosa'iques du couvent de St. Luc en Phocide, Bibli«- 
theque des ecoles franc. d'Athenes et de Home, 55, Paris 1880. — Die Vita des Michael 
Maleinos nur vulgärgriechisch bei Agapios Landos. Sie ist wichtig wegen vieler geschicht- 
licher Daten. Vgl. Ph. Meyer, Die Haupturkunden des Athos S. 22, Schlum berger, Un 
empereur byzantin au 10. siecle, Nicephore Phokas, Paris 1890 S. 314 — 24, der nach einer 
mir unzugänglichen Schrift von M. P. Syrku, Petersburg 1883, sich über Michael und 
seine Beziehungen zu seinem kaiserlichen Neffen verbreitet. — Die Vita Chris to- 
duli ed. J. Sakkelion, 3 Axo"kov&lu Unit rov oalov . . . XotOTodov'Aov, 3. Aufl. besorgt von 
Kyrillos Boine, Athen 1884 S. .109— 133. Ebenda ^S. 134—225 Berichte über die 
Translation des Christodulos von Athanasios, Patriarchen von Antiochien, und Wunder- 
erzählungen von einem Mönche Theodosios. — Das Typikon, das Testament des 
Christodulos und andere Urkunden über ihn edd. Aliklosich et Müller, Acta 
et Diplomata graeca 6 (Wien 1890) 21 -90. — Verschieden von dem eben erwähnten 
Lukas ist der Styl ite Lukas der Jüngere, der auch um die Mitte des 10. Jahrhunderts 
lebte, und von dem eine unedierte Vita in dem cod. Paris. 1458 vorliegt. Vgl. Delehaye, 
Los Stylites, Revue des quest. bist. 13 (1895) 67 f. — Die Vita der hl. Paraskeue ed. 
A. Papadopulos Kerameus, 'AvuIextu tsQoaoX. atuyvoX. 1 (Petersburg 1891) 438 — 453. 

— Die Vita des Klostergründers Germanos ed. Acta SS. Maii 3, 7—12 (unvollständig). 

— Die Jirjyrjois 7ieqI £i>(cq&tujv uv&qujv xai yvvaixwv des Paulos von Monembasia ed. 
(fragm.) M. Gedeon, 'ExxL Uly». 4 (1883—84) S. 225 f. Die kurze Notiz über die Kloster- 
vorsteherin Martha steht in den Acta SS. Maii 5, 432. — Hss: codd. Sabbait. 265 s. 14 
fol. 223—236, Paris, suppl. gr. 28 s. 15 fol. 340 v ^45 u.a. — Die Vita des Niketas 
Metanoites ed. lat. Martene et Durand, Veter. Script, ampliss. collectio 6 (Paris 1729) 
837—887. Griechisch in dem cod. Athous 3283. — Ein lateinischer Text aus Surius bei 
Migne, Patr. gr. 113, 975-988. 

4. Biographien von Bischöfen: Das Leben des LeonThaumaturgos von Leon 
von Centorbi nur lat. (und anonym) in Acta SS. Februar. 3, 223 — 25. — Demselben Leon Kentu- 
ripinos, der auch Leon Sikulos genannt wird, werden Enkomien auf den hl. Nektarios von 
Kpel und den Apostel Jakob handschriftlich zugeeignet. — Die griechisch noch unedierte 
Vita des Antonios Kauleas, Patriarchen von Kpel, steht lateinisch in den Acta SS. Febr. 2, 
622—629 und bei M igne , Patr. gr., 106, 181—200. Der sonst nicht bekannte Verfasser, Nike- 
phoros Philosophos, war Zeitgenosse des Antonios und blühte unter Leo dem Weisen. Er 
liebt klassische Anspielungen und huldigt der überschwenglichen Rhetorik seiner Zeit. — Nicht 
zu verwechseln damit ist eine zweite Vita des Antonios von Nikephoros Gregoras. — 
Die Biographie des Bischofs Georgios von Amastris ed. Vasil j evskij, Russisch- 
byzantinische Forschungen 2, Petersburg 1893. Sie erwähnt einen Raubzug der Russen 
gegen Kpel, der von E. Kunik, Bulletin historico-philologique de l'academie de St. Peters- 
bourg 3 (1847) 36 — 39 als der 865 (bezw. 860) erfolgte angesehen wurde, während W. v. 
Gutzeit, Bulletin etc. 27 (1881) 338 sich für den des Jahres 941 aussprach. — Vgl. die 
Anzeige von V. Jagic, Arch. slav. Piniol. 16 (1894) 216 — 224. — Gegen Vasil jevskij pole- 
misierte neuerdings W. von Gutzeit, Die Legenden von Amastris und Ssuros'h, Riga 1893. 

— Die Biographie des Erzbischofes Klemens von Bulgarien Avurde früher mit Unrecht 
Theophylakt zugeschrieben; Fr. Miklosich, der sie neu herausgab, Wien 1847, erkannte 
sie als das Werk eines Zeitgenossen aus dem 10. Jahrhundert. 

5. Als Hagiographen , die das Leben früherer Märtyrer und Heiligen beschrieben, 
sind zu nennen: Gregorios, Presbyter von Käsarea (s. § 76 Anm. 6), Johannes, Mönch von 
Rhodos im 9. Jahrb., von dem uns eine Biographie des Märtyrers Artemios überliefert ist, 
welche früher Johannes von Damaskos zugeschrieben wurde. Ed. A. Mai, Spicileg. Roman. 
4, 340—397; abgedruckt bei Migne, Patr. gr. 96, 1251-1320. — Die darin befindlichen 
Bruchstücke aus P hilostorgios' Histor. eccl. besprach P. Batiffol, Römische Quartalschr. 
3 (1889) 252—269. Dieser Johannes von Rhodos ist von dem Biographen des hl. Christo- 
dulos zu unterscheiden. — Von Johannes, Bischof von Sardes um die Wende des 
9. Jahrhunderts, sind auch Akten des Märtyrers Nikephoros erhalten, welche die 
früheren Märtyrerakten desselben rhetorisch aufputzen (latein. in Acta SS. Febr. 2, 285 — 288) 
und eine unedierte Vita SS. Barbarae et Julianae in cod. Paris. 1458 saec. 11 fol. 46—49. 



200 Byzantinische Literaturgeschichte. I. Prosaische Litteratur. 



— Ein anonymes Knkomion auf den Märtyrer Thcrapon, das dessen Translation nach 
Kpel i. J. 806 feiert, ist gedruckt iu den Acta SS. Maii G, 6S2— 692. - Arsenios, Bischof 
von Kerkyra (um 800), verfasste ein historisches Enkomion auf den Märtyrer Therinos. 
Ed. Sp, Lara pros, Kegxvgceixd (U'exdoTct, Athen 1SS2 S. 9— 22. Textkorrekturen dazu in 
der T.xxl. Uhfr. 4 (18S3— 34) 612 f. — Für Nikephoros Uranos vgl. § 57 Anm. 3. 

6. Das einzige bis jetzt bekannte Lebensbild eines Laienheiligen aus dieser 
Periode ist die Vita des hl. Eudokiinos, der vom Kaiser Theophilos zum Stratopedarchen 
ernannt wurde und 33 Jahre alt um S40 in Charsianon starb. Ed. pr. Chr. Loparev, 
Petersburg 1S93. ,Die Vita gehört zu den unerquicklichsten Erzeugnissen der Hagiographie' 
K. K. in^B. Z. 3 (1S94) 424 f. 

89. Symeon Metaphrastes (2i\u£oh' 6 /i«r«y Qaazr^) ist der bekann- 
teste unter den byzantinischen Hagiographen, zugleich aber der Name, 
an den sich die meisten ungelösten Fragen der byzantinischen Hagio- 
graphie knüpfen. Seine Lebenszeit kann nunmehr mit annähernder 
Sicherheit in die zweite Hälfte des 10. Jahrhunderts angesetzt 
werden. Der frühere Ausgangspunkt zur Bestimmung derselben, die bio- 
graphischen Angaben in dem Lebensbild der hl. Theoktiste von Lesbos, 
wodurch sich schon Michael Psellos irreführen Hess, muss definitiv fallen 
gelassen werden, nachdem der wahre Verfasser dieser Vita, Niketas 
Magister, bekannt worden ist. Auf diesen, nicht auf den Metaphrasten, 
beziehen sich jene autobiographischen Angaben, wonach Niketas an der 
Expedition des Admirals Himerios nach Kreta als Legat des Kaisers teil- 
nahm (902). Schon vor der Klarstellung dieser Verhältnisse hatte Gr. 
Vasiljevskij die neue Datierung vorgenommen auf Grund eines sehr be- 
stimmten Zeugnisses aus der Chronik des Jahiä von Antiochien und der 
Annahme, die allerdings nicht zutrifft, dass Symeon Metaphrastes der 
Verfasser der Vita des hl. Paulos vom Latrosberge sei. Weiteres Beweis- 
material bietet dafür die Vita Samsonis unter den Legenden des Meta- 
phrasten, deren zweiter Teil die Wunderthaten des Heiligen bis auf die 
Zeit ihres Verfassers erzählt und hiebei die Kaiser Romanos II (959 — 63) 
und Johannes I Tzimiskes (969 — 976) erwähnt. Dieses Lebensbild ist 
aber echt metaphrastisch ; der Prolog weist sogar auf die ganze Redaktions- 
thätigkeit des Metaphrasten auf dem hagiographischen Gebiete hin. Wenn 
Michael Psellos des weiteren in seinem Enkomion und Kanon auf Symeon 
diesem den Titel Logothetes gibt, dessen hohe Vertrauensstellung bei ,den 
Kaisern 4 erwähnt und ausdrücklich berichtet, dass er seine hagiographische 
Sammlung auf Geheiss ,des Kaisers* angelegt habe, so besteht kein ge- 
nügender Grund, die Substanz dieser Nachrichten anzuzweifeln. Dieser 
Kaiser war wohl kein anderer als Konstantin Porphyrogennetos (912 bis 
959), und so erscheint Symeons Sammlung als ein Glied der umfassenden 
Kompilationsarbeit, die der genannte Kaiser anregte. Mit Gr. Vasi- 
ljevskij halten wir auch die Identität des Hagiographen mit dem Chro- 
nisten Symeon Magister und Logothetes für sehr wahrscheinlich. 
Für diese Identität sprechen die Benennung als Logothet, die Michael 
Psellos dem Hagiographen gibt, die wahrscheinliche Abfassung der Chronik 
unter Nikephoros Phokas (963 — 69), die mit der Lebenszeit des Meta- 
phrasten trefflich stimmt, endlich der Charakter der Chronik Symeons 
selbst, die sich wie die hagiographische Sammlung des Metaphrasten als 
Kompilationsarbeit darstellt und ausdrücklich bekennt. 
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Weit schwieriger ist es, den Charakter der Arbeit des Meta- 
phrasten zu bestimmen. Aufschlüsse darüber enthält nur das Enkomium 
des Michael Psellos. Dieser berichtet, dass die alten Märtyrerakten und 
Heiligenlegenden infolge des Neuerwachens altgriechischer Gelehrsamkeit 
dem Geschmacke der Gelehrtenkreise von Byzanz nicht mehr entsprachen, 
und dass Symeon Metaphrastes es unternahm, dieselben durch rhetorischen 
und stilistischen Aufputz seinen Zeitgenossen wieder geniessbar zu machen. 
Michael Psellos gibt jedoch die Mittel nicht an, wodurch Symeon seinen 
Zweck zu erreichen suchte. Der einzig sichere Weg, um diese zu er- 
kennen, ist der Vergleich zwischen den metaphrastischen Legenden und 
ihren älteren Vorlagen. Derartige Vorlagen sind jetzt in genügender Anzahl 
bekannt, um eine solche vergleichende Studie zu ermöglichen, die leider 
noch nicht unternommen wurde. Die Vorstellung einer absoluten Scha- 
blone scheint uns auf jeden Fall unzutreffend; Symeon gewährte sich 
selbst einen grösseren Spielraum bei seiner Redaktionsthätigkeit. Nach 
Wahrnehmungen, die hier nicht näher dargelegt werden können, wären 
wir versucht, drei Kategorien von metaphrastischen Heiligen- 
leben aufzustellen, wovon die erste jene umfasst, die Metaphrastes in 
ihrer ursprünglichen Gestalt fast ohne Änderung in seine Sammlung 
herübernahm. Der Zweck seiner Arbeit selbst bedingt den geringen Um- 
fang dieser Kategorie. Die zweite, umfangreichste, besteht auß den Le- 
genden, bei denen eine gänzliche stilistische Umarbeitung vorge- 
nommen wurde. Die Feststellung der Art und Weise dieser Umarbeitung 
ist die Aufgabe jener vergleichenden Untersuchung, die vom litterarischen 
Gesichtspunkte manches Interesse bieten wird. Als Eigentümlichkeiten 
der metaphrastischen Umarbeitung stellen sich schon jetzt dar das Bei- 
behalten von chronologischen Bestimmungen, von Wendungen und An- 
gaben, die nur für den ersten Autor passten (das klassische Beispiel dafür 
bietet das Leben der Theoktiste von Lesbos), sodann Abänderungen von 
liturgischen und kirchenrechtlichen Bestimmungen nach den Gebräuchen 
des 10. Jahrhunderts. Sehr oft kehrt auch die Bemerkung wieder, dass 
bei der Auswahl des Stoffes aus den früheren Legenden der Gesichtspunkt 
des praktischen Nutzens und der Nachahmung der Heiligen massgebend 
gewesen sei, dass also das historische Interesse dem ethischen unterge- 
ordnet wurde. Eine dritte Kategorie scheint solche Legenden zu um- 
fassen, bei denen die Redaktionsarbeit einer neuen Abfassung gleich- 
kommt. Der Fall der Lebensbeschreibung der Theoktiste von Lesbos 
mahnt allerdings zur äussersten Vorsicht; die Arbeit eines früheren Ver- 
fassers kann beim Mangel des betreffenden Textes leicht Symeon selbst 
zugeschrieben werden. 

Die Frage kann nicht vollständig gelöst werden, weil eine weitere 
noch der Lösung harrt. Diese bezieht sich auf den ursprünglichen 
Umfang der metaphrastischen Legendensammlung. Mit dem 
Mangel an ausschliesslich metaphrastischen Hss kommt ein erstes Mittel 
zur Feststellung desselben in AVegfall. Die Zusätze, die sicher schon früh 
aus praktischen Gründen hinzukamen, wurden von dem Eigentum des 
Metaphrasten äusserlich nicht unterschieden, so dass die jetzigen Hss von 
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Heiligenlegenden keinen Aufschluss darüber gewähren. Auf die Hsskataloge 
kann man sich nicht verlassen ; denn hier ist vielfach der Missbrauch ein- 
gerissen, sämtliche anonymen Heiligenlegenden mit dem Namen des Meta- 
phrasten zu behaften. Die bisherigen Drucke bilden erst recht keine 
Autorität. Nach inneren Kriterien lassen sich am ehesten jene Le- 
genden als echt metaphrastisch ansehen, welche eine schematische Ein- 
leitung an der Stirne tragen, welche sich über die ethisch-pädagogische 
Bedeutung der Heiligen und den entsprechenden Zweck der Heiligen- 
legenden verbreiten. Es wäre aber verfehlt, die Zugehörigkeit zur ur- 
sprünglichen Sammlung bei den übrigen von vornherein zu leugnen, sowie 
andererseits nicht vergessen werden darf, dass auch andere Hagiographen 
jene Einleitung häufig brauchen. Paläographische Forschungen und litterär- 
kritische Untersuchungen müssen daher den Weg zu einer Bestimmung 
der ursprünglichen Legendensammlung des Metaphrasten noch erst ebnen. 

Was die historische Glaubwürdigkeit Symeons angeht, so sind 
die Anklagen über Erfindung von Martyrien und Legenden, die früher 
gegen ihn erhoben wurden, gegenstandslos. Symeon hielt sich an seine 
Vorlagen und gab diese ohne Kritik dem Inhalte nach wieder. Wo daher 
unhistorische Persönlichkeiten und Begebenheiten vorgeführt werden, da 
müssen diese Verstösse gegen die historische Wahrheit seinen Quellen 
zur Last gelegt werden. Die wenigen inhaltlichen Zusätze, die auf Symeon 
zurückgeführt werden können, bestehen in der Regel aus Wundererzäh- 
lungen aus der späteren Zeit, und hier erweist sich Symeon als Kind 
seiner Zeit. Es ist bekannt, wie die Vita Abercii des Metaphrasten durch 
die Auffindung des ursprünglichen Steines, auf dem die in der Vita mit- 
geteilte berühmte Inschrift des Aberkios eingegraben war, glänzend ge- 
rechtfertigt wurde. Weise Zurückhaltung ist auch Legenden gegenüber 
die erste Pflicht der wahren Geschichtsforschung. 

Mit der grossen Legendensammlung ist der litterarische Nachlass 
Symeons nicht erschöpft. Unter seinem Namen gehen zwei Sammlungen 
von ethischen Aussprüchen aus den Werken des Basilios des Grossen 
und aus den Homilien des ägyptischen Makarios. Handschriftlich, z. B. in 
cod. Paris. 509 saec. 14 fol. 83 — 229, wird ihm auch eine ähnliche Sammlung 
aus den Schriften des Johannes Chrysostomos, sowie eine Sammlung 
von 131 KsyaXaia yvM^nxu zugeeignet. Dazu kommen zwei Reden 
auf die hl. Jungfrau, 9 Briefe an verschiedene Freunde, mehrere Gebete 
und geistliche Lieder, die allerdings auf ihre Echtheit noch zu unter- 
suchen sind. Wenn ihm auch die Chronik des Symeon Magister angehört, 
so ergibt sich aus dem Ganzen ein Bild des litterarischen Schaffens des 
Metaphrasten, das ihm eine hervorragende Stelle im kompilatorischen Zeit- 
alter des Konstantinos Porphyrogennetos zusichert. 

1. Ausgaben: Legenden des Metaphrasten erschienen zuerst lateinisch in Bd 5 — 7 
der Vita sanctorum' priscorum Patrum von Lippomanus, Venedig 1556—58, sodann in 
der Sammlung von Sur ins, De probatis Sanctorum vitis, Venedig 1770 — 75. — Der grie- 
chische Text erschien zuerst in der vulgärgr icchischen Umarbeitung des kretischen 
Priesters Agapios Landos unter den Titeln Ntog nctgrideioog, Venedig 1641 und Niov 
s E//,6yioi>i Venedig 1679. — Die vollständigste Ausgabe im griechischen Urtext ist die 
von Migne, Patr. gr. 114 — 116. Sie hat aber keinen selbständigen Wert; es wurde nur 
dor in Pariser Hss vorliegende griechische Text der Legenden geboten, welche bei Surius 
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und in den Acta SS- Metaphrastes zugeschrieben werden. Sie umfasst 136 Legenden; da- 
von einige nur lateinisch. — Andere Schriften des Metaphrasten vereinigt bei Migne, 
Patr. gr. 114, 209—292. — Die Sammlung der 'H&ixol Xoyot des Basilios steht bei Migne, 
Patr. gr. 32, 1116-1381. Vgl. Fr. Diekamp, Theol. Quartalschr. 77 (1895) 284 f. — Die 
Sammlung aus den Homilien des Makarios bei Migne, Patr. gr. 34, 841- 965. 

2. Hilfsmittel: Das Enkomion und das Offizium auf Symcon Metaphrastes von 
Michael Psellos, bei Migne, Patr. gr. 114, 184—205. — L. Allatius, De Symeonum 
scriptis diatriba, Paris 1664 S. 24 — 151. L. Allatius gibt hier eine Liste von 122 Legenden, 
die er als echt metaphrastisch ansah (S. 124 — 130), und denen er zwei andere Listen von 
nichtmetaphrastischen Legenden gegenüberstellte (S. 80 — 124). — Eine zweite Liste von 
,echt 4 metaphrastischen Legenden von Hancke umfasst 87 Nummern, eine 3. von Dan. Nessel 
139 Nummern; beide bei Migne a. a. O. 293 — 304. — F. Hirsch, Byzantinische Studien, 
Leipzig 1876 S. 308—311 und A. Rambaud, L'empire grec au 10. siecle, Paris 1870 
S. 92 ff. sind überholt. — Gr. Vasilj e vsk ij , Ueber das Leben und die Werke des Symeon 
Metaphrastes, Journ. Min. Bd. 212, Nov. Dez. 1880, 379 -437 (mir nnzugiinglich). Vgl. 
die Anzeige von V. Jagic, Archiv slav. Piniol. 5 (1881) 487 f. — Theophilos Joannu, 
Mi'ilfjteTa dytoX., Venedig 1884 S. 11 ff. behauptet die Identität des Metaphrasten mit dem 
Chronisten Symeon und sogar mit Niketas David Paphlagon! — H. Delehaye, La vie 
de Saint Paul le jeune et la Chronologie de Metaphraste, Revue des questions historiques, 
Nouvelle serie 10 (1893) 49—85, spricht gegen Vasiljevskij dem Metaphrasten die Autor- 
schaft der Vita Pauli vom Latrosberg mit Recht ab, nimmt aber die neue Datierung unter 
Vorbehalt an. — Der Umstand, dass auch Nikephoros Gregoras in seinem Lebensbild der 
Kaiserin Theophano, ed. Her gern* öther, Monuinenta graeca ad Photium . . spectantia, 
Regensburg 1869 S. 80, den Metaphrasten in die Zeit Leos des Weisen setzt, scheint 
gegen die neue Datierung nicht besonders ins Gewicht zu fallen. Vielleicht bieten die 
schon erwähnten Iri/oi tov Ovgavov itqos tov -v t uetöi'ci tou MerctyQuoTi]» (s. § 57 Anm. 3) 
einen neuen Anhaltspunkt für die Bestimmung der Lebenszeit des Metaphrasten. 

3. Aeltere Vorlagen des Metaphrasten: Als solche sind folgende erkannt, die 
wir in alphabetischer Reihenfolge verzeichnen: Die Akten des Märtyrers Akindynos und s. 
Genossen (vgl. Acta SS. Nov. 1, 461), die Akten des Märtyrers Anastasios des Persers, 
die Vita des Daniel Stylites in cod. Vindob. histor. 28, die Vita Euthymii von Kyrillos 
von Skythopolis, die Vita Gregors von Agrigent von Leontios von Rom, das Enkomion 
des Andreas von Kreta auf den Apostel Jakob, die Biographie des Mönches Johannikios 
von Sabas, die Vita Martiniani Eremitae (vgl. Acta SS. Februar. 2, 667), die Akten des 
Märtyrers Nikephoros (vgl. Acta SS. Februar 2, 283), die Vita der Büsserin Pelagia von 
Jakobos Diakonos, die Biographie des Bischofes Spyridon von Trimithus von Leontios von 
Neapolis, das Martyrium des Theodoros Dux von Augaros, das Enkomion des Theodoros 
von Petrac auf den Könobiarchen Theodosios, die Akten des Apostelschülers Timotheos 
(ed. H. Usener, Bonner Universitätsschrift 1877 S. 30) u. a. -- Zum Vergleiche sind auch 
frühere Panegyriker, wie Georgios von Nikomedien, Niketas David Paphlagon u. a. heran- 
zuziehen. 

90. Die Hagiographie seit dem 11. Jahrhundert. Die Legenden- 
redaktion des Symeon Metaphrastes entsprach dem Geschmacke der By- 
zantiner in hohem Masse. Nicht bloss Michael Psellos, auch Theophanes 
Kerameus, Michael Glykas, Theodoros Balsamon, Nikephoros Kallistos, 
Matth aeos Blastares u. a. spendeten ihm begeistertes Lob. Seine Samm- 
lung wurde unzähligemal abgeschrieben, und in kurzer Zeit waren die alten 
Legenden aus dem liturgischen Gebrauche verschwunden. Der Zuwachs 
an originalen Heiligenleben war in den folgenden Jahrhunderten 
gering: eine Erscheinung, die sicher nicht bloss auf die unvollständige 
Hebung des noch unedierten Materials zurückzuführen ist, sondern mit 
der Entwickelung der byzantinischen Kultur selbst zusammenhängt, Neue 
Heiligengestalten lernen wir im 11. Jahrhundert ausserhalb Kalabrien 
nur wenige kennen, z. B. Dorotheos den Jüngeren, dessen Lebens- 
bild Johannes Mauropus verf asste , Symco n d e n J ü ngeren, 
als dessen Biograph Niketas Stethatos schon genannt wurde (s. § 64). 
Im 12. Jahrhundert fand der Wunderthüter Meletios der Jüngere 
zwei Biographen in Nikolaos von Methone und Theodoros Prodromos. 
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In dasselbe Jahrhundert gehören auch Heiligenleben von Johannes Zo- 
naras, Theodoros Balsamon, neue Akten des Apostels Thomas von Niketas, 
Erzbischof von Thessalonike, die Lebensbeschreibung des hl. Philotheos 
Opsikianos von dem berühmten Erzbischofe Eustathios von Thessalonike, 
vielleicht auch das Leben des Bischof es Leontios von Jerusalem (f 1190) 
von Theodosios von Konstantinopel. Gegen Ende des 13. Jahrhunderts 
wandte der Patriarch von Konstantinopel Gregorios Kyprios der Hagio- 
graphie wieder ein intensiveres Interesse zu. Sein Zeitgenosse, der Historiker 
Georgios Akropolites, und bald nachher Nikephoros Chumnos, Theo- 
doros Metochites, Theodoros Meliteniotes versuchten sich auch auf 
diesem Gebiete. Erst Konstantinos Akropolites entfaltete aber wieder 
eine grössere Thätigkeit auf demselben und erwarb sich dadurch den Ehren- 
namen Niog Meraij qocgt^q. Er war der Sohn des genannten Historikers, 
bekleidete hohe Staatsämter in Konstantinopel und stand mit Georgios 
Kyprios, Manuel Moschopulos und anderen hervorragenden Persönlichkeiten 
seiner Zeit in Korrespondenz. Er lebte noch im Jahre 1321. Aus der Zahl 
seiner Heiligenlegenden, die den grössten Teil seines umfangreichen littera- 
rischen Nachlasses bilden, sind nur vier gedruckt. Sie beziehen sich auf die 
Märtyrer Demetrios von Thessalonike und Barbaros von Bulgarien, die 
hl. Theodosia, welche unter Leo dem Isaurier für den Bilclerkult starb 
(726) , und Johannes von Damaskos. Die Rhetorik der Paläologenzeit 
zeigt sich hier in ihrer ganzen Üppigkeit, obgleich Konstantinos mit 
Redensarten über seine rhetorische Unfähigkeit fast alle seine Vorgänger 
übertrifft. 

Den Namen eines neuen Metaphrasten würde auch der Geschicht- 
schreiber und Polemiker Nikephoros Gregoras (§ 31 und Krumbacher), y 
ein jüngerer Zeitgenosse des Konstantinos Akropolites, verdienen. Hand- 
schriftlich ist von ihm eine ganze Reihe von Heiligenlegenden erhalten, und 
in einer derselben, in dem Lebensbild der Kaiserin Theophano, bezeugt 
Gregoras selbst, dass er deren viele verfasst habe. Diese scheinen sogar 
die Legenden des Metaphrasten zum Teil wenigstens aus dem Gottesdienste 
verdrängt zu haben; denn, wie Gregoras selbst berichtet (Histor. 1. 24 
Kap. 2), bedrohten ihn Nikolaos Kabasilas und dessen Mitsprecher bei 
einer theologischen Disputation, der Kaiser würde seine Heiligenleben, 
oaoi in' ixxXrßictQ iv zaig rior ccyicov draytroiaxorrai ^njjuccig, verbrennen 
lassen. Mehrere derselben beziehen sich auf historische Persönlichkeiten 
der byzantinischen Zeit, wie auf Antonios Kauleas, Patriarchen von Kon- 
stantinopel, Michael Synkellos von Jerusalem, Johannes, Erzbischof von 
Heraklea im Pontos, den Oheim des Gregoras, die eben erwähnte Kaiserin 
Theophano u. a. Gedruckt sind davon nur zwei Stücke, das Martyrium 
des hl. Kodratos von Korinth und das Lebensbild der Kaiserin Theophano, 
der Gemahlin Leos VI. Eine Quellen Untersuchung kann daher hier noch 
weniger als bei Konstantinos Akropolites vorgenommen werden. 

Der dritte grössere Hagiograph des 14. Jahrhunderts ist Philotheos, 
Patriarch von Konstantinopel f 1379 (vgl. § 35). Im Drucke liegen von 
ihm vor zwei Lobreden auf die Märtyrin Anysia von Thessalonike und 
auf die 3 Kirchenväter Basilios, Gregorios Theologos und Chrysostomos, 
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sowie das Leben seines Zeitgenossen Palamas, der bald nach seinem Tode 
als Heiliger verehrt wurde ; handschriftlich, z. B. im cod. Marcian. 582, ist 
aber eine grössere Anzahl erhalten. Vielleicht sollten sie die Heiligen- 
leben seines Gegners Nikephoros Gregoras verdrängen. 

Als weitere Hagiographen des 14. und 15. Jahrhunderts sind zu 
nennen: Maximos Planudes (s. § 30 Anm. 7), Gregorios Palamas 
(§ 32), Kallistos Xanthopulos, Patriarch von Konstantinopel (§ 69 
Anm. 3), Johannes von Nikomedien, N ei los, Metropolit von Rhodos 
(§ 36), der um 1366 die hl. Matrona von Chios verherrlichte, Philotheos, 
Erzbischof von Selymbria in Thrakien (um 1365), der Lebensbilder des 
Bischofs Agathonikos und des Mönches Makarios von Konstantinopel ver- 
fasste, deren Rhetorik deutlich auf die Paläologenzeit hinweist. Einem 
Lauren tios Rutiensis, Mönche eines kalabrischen Klosters, schreiben 
die Bollandisten verschiedene Heiligenleben zu, die in einem von Laurentios 
selbst geschriebenen cod. Ambrosianus des 14. Jahrhunderts enthalten 
sind. Als die jüngsten byzantinischen Märtyrerakten sind endlich die 
des Johannes Epirotes und des Andreas Chios (f 1465) zu ver- 
zeichnen, wovon letztere von Georgios von Trapezunt in Rom verfasst 
wurden. 

1. Die Biographie des Leontios von Jerusalem von Theodosios wurde ge- 
druckt mit den Homilien des Makarios Chrysokephalos in Wien (1793?) S. 380—434. 

2. Die Biographien der Theodosia und des Johannes von Damaskos von Konstan- 
tinos Akropolites stehen bei Migne, Patr. gr. 140, 812—885, 893— 896. — Die Lobreden 
auf die Märtyrer Demetrios und Barbaros ed. A. Papadopulos Kerameus, 'JvaAexi« 
lsgoao),vu. aia^vo'koytuq 1 (Petersburg 1891) 160 — 20o, 405- -420. — Der dem Autor gleich- 
zeitige cod. S. Sepulcri 40 enthält noch 20 weitere Schriften desselben. Vgl. A. Papa- 
dopulos Kerameus, r lEqoao).v^.. ßi t Sho3?jx)] 1 (Petersburg 1891] 120 — 126; JeIxiov 3 
(1890—1892) 445 f. — Den zweiten Teil seiner Schriften enthält cod. Ambros. H 81 sup., 
über den M. Treu, JsItiov 4 (1892) 35—50 berichtet. Er enthält meistens Heiligen- 
legenden, auch einige Briefe, Dichtungen und Gebete. Einige kleinere Stücke ed. Treu 
a. a. O. S. 42-50. Vgl. B. Z. 1 (1892) 622 f. — Einen Brief des Konstantinos Akro- 
polites, der eine höchst einseitige Kritik des Timarion enthält, ed. M. Treu, B. Z. 1 (1892) 
364 f. — Vgl. auch M. Treu, Maximi monachi Planudis epistolae, Breslau 1890 S. 248 f. 

3. Das Martyrium des Kodratos von Korinth von Nikephoros Gregoras aus 
den Acta SS. Mart. 2, 696-700 bei Migne, Patr. gr. 149, 504—521. — Die Vita der Kaiserin 
Theophano auszugsweise ed. J. H e rge nröth er , Monumenta graeca ad Photium ejusque 
historiam pertinentia, Regensburg 1869 S. 72—83. — Andere Legenden verzeichnet L. 
Allatius, De Symeonum scriptis diatriba, Paris 1664 S. 267. — Handschriftlich sind 
deren vorhanden in cod. Vatican. 1086, cod. Monac. 10 saec. 16 u. a. 

4. Die Vita des Bischofs Agathonikos von Phi lothe os, dem Erzbischof von Selymbria, 
steht bei Migne, Patr. gr. 154, 1229 — 1240. — Das Enkomion auf Makarios v. Kpel ed. A. 
Papadopulos Kerameus, Mavooyoqödjsioq ßißfoodijxi], 3 Ji'Exd. ikhjv., Kpel 1884 S. 46-59. 
Ein Verdammungsurteil des Philotheos gegen Nikephoros Gregoras (1368) edd. Miklo- 
sich u. Müller, Acta et diplomata graeca 1, 490. — Einem anderen Bischof von Selymbria, 
Ig na tios (um 1431), wird in dem cod. Vatic. Ottob. 441 a. 1477 eine Vita Constantiui et 
Helenae zugeschrieben, die Theo phi los Joannu, Mi^pei« uyio).oy. S. 164—229 als 
anonyme Schrift ediert hat. 

5. Eine Vita des Bischofs von Amasea, Basilios, von Johannes von Nikomedien 
(um 1322), ed. Acta SS. April. 3, L— LV. 

6. Von den Legenden des Laurentios Rutiensis in dem cod. Ambros. N 152 
sind 8 in den Acta SS. gedruckt. Vgl. Bibliotheca hagiogr. graeca S. 143. Sie feiern 
Märtyrer und ältere Heiligen. 

7. Die Märtyrerakten des Johannes Epirotes stehen in den Acta SS. April. 
2, 610 f. (latein. aus einem gricch. Original), diejenigen des Andreas Chios von 
Georgios von Trapezunt in den Acta SS. Mai 7, 185 — 188 (lateinisch; ob Original grie- 
chisch?). 
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F. Katenen. 

91. Allgemeines. Catenae, ZeiQaf nannte man schon im Mittelalter 
die Sammlungen von Auszügen aus den Schriften der Kirchenschriftsteller, 
die von einem einheitlichen Gesichtspunkte aus angelegt wurden und ver- 
möge der Gleichartigkeit des Themas, auf das sie sich beziehen, wie die 
Glieder einer Kette zusammenhängen. An solchen Sammlungen ist die 
theologische Litteratur der Byzantiner ausserordentlich reich; sie liegen 
aber noch zum grössten Teil zerstreut in den Bibliotheken des Morgen- 
und Abendlandes, und ihre Erforschung steht noch in den ersten An- 
fängen. Entstehungszeit, Verfasser, Quellen, innere Anlage, gegenseitiges 
Verhältnis der zahlreichen gleichartigen Katenen, Wert und Bedeutung 
dieses letzten Zweiges der theologischen Litteratur, alle diese Fragen 
können daher jetzt nur eine allgemeine Beantwortung finden. Auf ihre 
Bedeutung für die Gesamtcharakteristik der byzantinischen Theologie 
wurde schon oben hingewiesen (s. § 4): schon ihre blosse Existenz offen- 
bart das Ermatten der selbständigen Geistesthätigkeit, von welcher die 
griechische Theologie in der zweiten Hälfte des 5. Jahrhunderts ergriffen 
wurde, und die sie niemals ganz überwunden hat. Damit ist auch die 
Eutstehungszeit dieser Litteraturgattung im allgemeinen bestimmt. Begriff 
und wesentlicher Charakter derselben lässt auch darüber keinen Zweifel, 
class der litterarisch-ästhetische Wert dieser Kompilationslitteratur ein 
sehr geringer ist; dem Katenenschreiber gehört nur die Anlage und die 
Wahl der Auszüge als geistiges Eigentum an, und selbst hierin schlössen 
sich die Spateren mit wenigen Ausnahmen ihren Vorgängern in der Weise 
an, dass sie deren Sammlungen, nicht die Werke der Kirchenschriftsteller 
selbst, als Quellen ihrer Kompilationen benützten. Damit hörte die letzte 
Geistesarbeit auf; ohne Geistesarbeit aber kein Litteraturprodukt. Käme 
daher für die Katenen nur der litterarische Gesichtspunkt in Betracht, so 
wären der ihnen gewidmeten Worte schon zu viel. Eine höhere Bedeutung 
besitzen sie für die Überlieferungsgeschichte der älteren theo- 
logischen und, wenn auch in geringerem Masse, der antiken klas- 
sischen Litteratur. Für die letztere vgl. Krumbacher. Was die 
erstere angeht, so ist bekannt, dass viele Schriften von Arianern und 
Semiarianern, wie Theodoros von Heraklea, Eusebios von Emesa, Eudo^ios 
von Konstantinopel, Eusebios und Akakios von Käsarea, uns fast nur durch 
die Katenen in Bruchstücken erhalten sind. Dasselbe gilt für mehrere Ex- 
egeten der antiochenischen Schule, wie Eustathios von Antiochien, Dio- 
doros von Tarsos, Theodoros von Mopsuestia, Polychronios von Apamea, 
Victor und Nikolaos Presbyter, sowie für Apollinarios von Laodikea und 
für die Mouophysiten des 6. und 7. Jahrhunderts. Selbst für Athanasios 
von Alexandrien, ,den Vater der Orthodoxie', Didymos den Blinden, 
Asterios von Amasea, Hesychios von Jerusalem, Theophilos und Kyrillos 
von Alexandrien, Theodotos von Ankyra, Ammonios von Alexandrien, Gen- 
nadios von Konstantinopel, um von den Späteren, wie Olympiodoros, 
Kosmas Indikopleustes, Maximos Confessor, Photios und anderen abzusehen, 
sind wir bezüglich mehr oder weniger Schriften auf die Katenen ange- 
wiesen. Noch -nächtiger sind diese für die vornikänischen und ältesten 
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kirchlichen wie häretischen Litteraturwerke. Sie haben manche Fragmente 
von Klemens, Demetrios, Dionysios und Petros von Alexandrien, Hippolytos 
von Rom, Origenes, Gregorios Thaumaturgos, Methodios von Olympos u. a. 
vor einem sicheren Untergang bewahrt. Der Prozentsatz dieser Fragmente 
ist im Vergleich mit den Auszügen aus den Kirchenvätern des 4. und 
5. Jahrhunderts, auf die, und unter ihnen vor allem auf Johannes Chry- 
sostomos, der Löwenteil in allen Katenen entfällt, allerdings sehr gering 
und wird immer geringer, je näher wir den iiitesten Zeiten kommen. Ire- 
naeos von Lyon, Melito von Sardes, der echte Justinos der Märtyrer und die 
übrigen Apologeten des 2. Jahrhunderts, Ignatios von Antiochien, Hermas, 
Papias von Hierapolis, treten in den Katenen nur vereinzelt auf; noch 
seltener begegnen wir den Namen der ältesten Häretiker, wie Kerinthos, 
Basilides, Saturninos, Montanus, Markion, Sabellios, Paulos von Samosata 
u. a. Bei dem traurigen Los, das die älteste christliche Litteratur traf, 
ist aber auch das Wenige, das die Katenen gerettet, wertvoll genug, um 
deren Wertschätzung zu rechtfertigen und zu begründen. Aus den Gründen, 
die bei der Gesamtcharakteristik der byzantinischen Theologie entwickelt 
wurden, ist eine wesentliche Vermehrung des ältesten christlichen Litteratur- 
bestandes nach einer umfassenden Erforschung der Katenenhandschriften mit 
Bestimmtheit nicht zu erwarten. Aber auch . ein geringer Zuwachs an 
Fragmenten dieser Art wird der Forscherarbeit genügenden Lohn bringen ; 
für die spätere Zeit verspricht sie aber auch jetzt noch reiche Ernte. 

Die Erntefreude wird freilich öfters getrübt durch die Befürchtung, 
unechte Frucht einzuheimsen. Das Misstrauen gegen die Zuverlässigkeit 
der Katenen in den Namenangaben, das wiederholt ausgesprochen wurde, 
ist den Drucken, den jüngeren Hss sowie den jüngeren Rezensionen älterer 
Katenen gegenüber ohne Zweifel berechtigt. Das wiederholte Abschreiben 
derselben Katene, die Anwendung von Namensiglen, die Nachlässigkeit 
der Kopisten u. dgl. konnten leicht zur Verwechslung der Namen führen. 
Neben Katenen, die jeder philologischen Akribie entbehren, gibt es aber 
auch solche, in denen die Autornamen sehr sorgfältig angebracht sind, 
manchmal sogar mit der Bezeichnung der Schriften, aus welchen die Stellen 
entnommen sind. Die Vergleichung verschiedener Katenen gleichartigen 
Inhalts, das Heranziehen des gedruckten, bereits als echt anerkannten 
Materials, die Einsicht in die Arbeitsweise des Katenenschreibers, die einer 
besonnenen Kritik entliehenen inneren Kriterien sind ebensoviele Mittel, um 
die Fehler zu verbessern und, abgesehen von besonders schwierigen Fällen, 
die peinlichste Sorgfalt erheischen, den wahren Eigentümer eines bestimmten 
Fragmentes zu erkennen. Die somit gut begründete Aussicht, neben den 
Fragmenten, die bisher durch das Finderglück einzelner Forscher, unter 
denen Chr. Fr. Matthäi, J. B. Pitra und besonders A. Mai hervorragen, aus 
den Katenen gewonnen wurden, weiteres Material zu heben, die Not- 
wendigkeit überdies, in diesem Punkte zu völliger Klarheit zu gelangen, 
machen es den Freunden der altchristlichen und patristischen Studien zur 
gebieterischen Pflicht, endlich an eine planmässige, von gesunden kritischen 
Grundsätzen und der bei der Langwierigkeit der Arbeit unerlässlichen Be- 
geisterung für die Sache getragene Durchforschung der byzantinischen 
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Katenenlitteratur energisch und zielbewusst heranzutreten. Hier kann 
nur eine allgemeine Orientierung über das weite Forschungsgebiet Platz 
greifen. Zu diesem Zwecke und dem Inhalt der Katenen entsprechend 
unterscheiden wir drei Arten von Katenen, die dogmatischen, die exege- 
tischen und die asketischen oder die christlichen Florilegien. 
Für die allgemeinen Hilfsmittel vgl. § 93. 

92. Dogmatische Katenen. Diese Sammlungen von Aussprüchen 
der Kirchenväter über eine bestimmte theologische Lehre sind aus dem 
praktischen Bedürfnisse hervorgegangen, bei den christologischen Dispu- 
tationen sowohl auf den grossen Kirchenversammlungen als in Privat- 
kreisen bequeme Ubersichten über die Lehre der bedeutendsten Theologen 
zu besitzen. Schon Kyrillos von Alexandrien hat auf der Synode von 
Ephesos Auszüge aus Schriften der Väter und des Nestorios gesammelt, 
um die Jo^ai rcor ciyfcor TJaTSQcor den Kaivoywn'ai seines Gegners ent- 
gegenzustellen. 1 ) Eine ähnliche Sammlung steht in den Akten der Synode 
von Chalkedon 2 ) und auf der 5. Synode bildeten in gleicher Weise 
Sammlungen von dogmatischen Exzerpten den Gegenstand der Erörterung. 3 ) 
Dogmatische Katenen in ausgebildeter Form wurden zuerst auf der 6. all- 
gemeinen Synode vorgelegt, und zwar eine 4 ) von dem Patriarchen Ma- 
karios von Antiochien zu Gunsten des Monotheletismus (in 3 Codices), 
eine andere 5 ) von den Vertretern des Papstes mit entgegengesetzter Ten- 
denz. Beide wurden in mehreren Sitzungen geprüft, und deren Exzerpte 
mit den vollständigen Schriften der zitierten Kirchenväter verglichen. 
Aus Anlass des Bilderstreites wurden auch Katenen angelegt; in dem 
anonymen Lebensbild des Bischofs Johannes von Gotthia (vgl. § 88 Anm. 1) 
wird berichtet, dass eine Synode von Jerusalem (um 760) dem genannten 
Bischof eine Katene mit Aussprüchen der hl. Schrift und der Kirchenväter 
über Bilder-, Reliquienkult und die Anrufung der Heiligen zuschickte. In 
die Akten der 7. Synode selbst wurden zahlreiche Auszüge aus den früheren 
Kirchenschriftstellern aufgenommen. Die von Feinden des Bilderkultes 
angelegte Katene wurde schon oben (§ 15) erwähnt. 

Die älteste erhaltene Katene dieser Art ist die von A. Mai aus dem 
Codex Vatican. 2200 teilweise edierte Antiquorum Patrum doctrina de 
Verbi incarnatione, welche Aussprüche von mehr als 70 Schriftstellern über 
die Zweiheit der Naturen in Christus enthält. Der jüngste zitierte Theo- 
loge ist Maximos der Bekenner. Loofs lässt sie zwischen 662 — 679 ent- 
standen sein. Dies führt in die unmittelbare Nähe der 6. Synode und 
lässt die Vermutung aufkommen, dass die Doctrina Patruin mit der ortho- 
doxen Katene, die auf der 6. Synode vorgelegt wurde, zusammenhängt. 
Diese Frage, sowie die weiteren über die Quellenverhältnisse und die Re- 



1 ) Vgl. Kyrillos v. Alex., Epist. 55 bei 
Migno, Patr. gr. 77, 296. — Mansi, Con- 
cilia 4, 1184 iL 

2 ) Vgl. Mansi, Concilia, 7, 4G7-474. 

3 ) Vgl. Mansi, Concilia, 9,202—230, 
230—254, 289—297. 

A ) Vgl. Mansi, Concilia 11,320. Der 



Titel lautete: XgijasiG dytwv IJcctsqujv tv t6 
tov xvgtov 'lt]Oov Xgiarov dtcJW- 

5 ) Mansi a. a. O. S. 329. Diese war 
überschrieben: Xgqosig (tylwv xcti iyxQtrtov 
naiEQU)v TTtcQianoaai dvu dEXijfLtctTcc xccl dito 
eveQyeicts inl tov Kvgtov . . . hjoov Xoiaroii. 
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zensionen der Doctrina Patrum setzen eine kritische Ausgabe der in meh- 
reren Hss vorliegenden Katene voraus. Mit ihr ist eine Katene ganz 
ähnlichen Inhaltes verwandt, die Photios in seiner Bibliotheca, cod. 231, ^ 
beschreibt, die aber ganz verschollen zu sein scheint. Sie verfolgte auch 
den Zweck, die Zweinaturenlehre durch die Aussprüche der Väter zu be- 
kräftigen und das Autorenverzeichnis des Photios weist auch auf dieselben 
Quellen hin. Photios nennt den Kompilator dieser Katene nicht; aus dem 
Umstände, dass sie mit dem Synodalschreiben des Patriarchen Sophronios 
von Jerusalem in einem Codex vereinigt war, kann auf die Autorschaft 
des letzteren nicht ohne weiteres geschlossen werden. 

Als Autor einer katenenartigen Gesamtdarstellung der Theologie 
nennt der Codex Matritensis 1 saec. 16 einen Mönch Doxopatres, der 
vielleicht mit Johannes Doxopatres aus dem 11. Jahrhundert (vgl. Krum- 
bacher) identisch ist. Sie umfasste 5 Bücher, von denen in der genannten 
Hs noch die 2 ersten, über Adam und Christus, vorliegen. Das 3. be- 
handelte die Evangelien und die christlichen Dogmen, das 4. hatte die 
Apostel und deren Thätigkeit zum Gegenstand. In dem 5. endlich kamen 
die Häresien und die allgemeinen Synoden zur Sprache. Der jüngste 
Autor, der zitiert wird, ist der Patriarch Sergios von Konstantinopel 
(f 1019). Übrigens stimmt die Überschrift des 1. Kapitels mit demjenigen 
der Schrift wörtlich überein, von der A. Mai unter dem Namen eines 
Johannes Diakonos eine Probe herausgegeben hat (s. § 20). Doxopatres 
ist abhängig von Johannes von Damaskos und wurde selbst wiederum von 
Euthymios Zigabenos für seine Panoplia dogmatica benützt, die ja selbst, 
besonders in ihren früheren Partien, eigentlich nur eine Katene ist. Das- 
selbe gilt von dem Thesauros des Niketas Akominatos. 

Die übrigen dogmatischen Katenen, die in verschiedenen Hss vorliegen 
und noch nicht näher untersucht wurden, sind sämtlich anonym. Die 
grösste derselben ist wohl die des Codex Vindobon. theol. 47, die auf 539 
Folien in Quartformat die Dogmen des Christentums durch Aussprüche 
der Schrift und der Kirchenväter gegen Juden und Häretiker zu verteidigen 
sucht. Unter den zitierten Autoren befinden sich neben Justin dem Mär- 
tyrer und Origenes auch Augustinus und Beda Venerabiiis. Nicht ohne 
Interesse ist auch die Katene in dem Codex Vindob. theol. 284 fol. 1 — 310, 
worin Schrifttexte, Synodalbeschlüsse und Auszüge aus griechischen und 
lateinischen Kirchenvätern sowie späteren Theologen zu Gunsten der 
Lateiner aufgeführt werden. Die jüngste unter diesen Katenen wurde 
unter dem Kaiser Johannes VIII Palaeologos (f 1448) und dem Patri- 
archen Joseph von Konstantinopel (f 1439) verfasst. Sie ist auch in der 
Wiener Hofbibliothek erhalten (cod. Vindob. theol. 288 fol. 1—240) unter 
dem Titel KijTiog und zerfällt in 30 dogmatische und 200 philosophische 
Kapitel. 

1. Die Antiquorum Patrum doctrina de Verbi incarnatione ed. pr. A. Mai, Scriptor. 
vet. nova collectio 7, 1, 1 — 73. Die Haupths von Mai war der cod. Vatican. 2200 s. 8. Vgl. 
Pitra, Anal. Sacra ot classica 5 (Rom 1888) S. XX XI II ff. Pitra gibt ein phototypisches 
Facsimile der auch paläographiscli sehr interessanten Papicrhs, deren niihere Unter- 



') Vgl. Migno, Patr. gr. 103, 1089-1092. 

Handbuch der fclass. Altertumswissenschaft T.T. 1. Abtig. 2. Aufl, 



14 



210 Byzantinische Literaturgeschichte. I. Prosaische Litteratur. 



suchung und vollständige Herausgabe sehr wünschenswert erscheint. Die Nr. der 
2. Vaticanischen Hs ist mir unbekannt. Eine 3. Hs ist der cod. Bodl. Miscell. 184 saec. 
13 fol. 33—191. Sie ist identisch mit dem cod. Claromontan., aus dem Labbe, Con- 
spectus novae editionis omninm operum S. Joannis Damasceni, Paris 1652 S. 40 — 54, 
die Kapitelüberschriften mit einem Verzeichnis der darin zitierten Schriftsteller mit- 
teilte. Sie enthält ein Kapitel mehr als der cod. Vatican. 2200 mit der Ueberschrift: 
JuttfOQot ctTiodstistg xal /uc(qtvqUcl iiöp äy'nop UccTEgw tisqI eixoisiüv. Vgl. auch Pitra, 
Archives des missions scientifiques, 1. Serie 4 (185G) 99. — Aus dieser Hs stammen auch 
höchst wahrscheinlich die Collectauea incerti Auctoris contra Severianos et Acepbalos, edd. 
Canisius-Basnage, Thesaurus monumentorum 2, 1, 250—260, die nur ein Auszug der 
Doctrina Patrum sind. — Vgl. die Untersuchung von Fr. Loofs, Leontius von Byzanz, 
Leipzig 1887 S. 92 — 108, die indes nicht abschliessend ist. 

2. Für die Schrift des Mönches (Johannes?) Doxopatres vgl. E. Miller, Not. et 
extr. 31, 2 (Paris 18S6) 29—56. Hier die Kapitelüberschriften der zwei ersten Bücher. Noch 
festzustellen ist das Verhältnis dieser Schrift zur Panoplia dogmatica des Euthymios Ziga- 
benos sowie zu einer anderen Panoplia, aus der A. Mai, Nova Patr. bibl. 2 (Rom 1844) 
597 — 662 nach dem cod. Vatic. 1904 einiges ediert hat. 

3. Unedierte dogmatische Katenen sind ausser den oben genannten in folgenden Hss 
vorhanden: codd. Marcian. 573 saec. 12 (verschiedeue Sammlungen von Aussprüchen über 
den Bilderkult, die Menschwerdung und die zwei Naturen in Christus), Coislin. 294 saec. 12 
foll. 221 (vgl. L. Cohn, Jahrb. f. protest. Theol. 18 (1892)482-85), Athous 3718 saec. 13 
CEx/.oytj xara 'jQEtcu'iov xai 'Iovdccicoy), Paris. 854 s. 13 fol. 121 — 131 (Definitiones theo- 
logicae e S. Clemeutis Stromat. et aliorum Patr. operib. collectae), Paris. 1115 a. 1276 fol. 
4 V — 307 (Anonymi summa fidei christianae ex conciliis, SS. Patribus et scriptoribus theo- 
logicis excerpta), Paris. 1555 A saec. 14 fol. 179 — 186 v (christologischen fnhaltes), eine Hs 
der jetzigen Strassburger Universitätsbibliothek aus d. J. 1286 (der Anfang wie in dem 
cod. Coislin. 294), cod. Vatican. 1431 (erwähnt von A. Mai, Nova Patr. bibl. 2, 595), cod. 
Vindob. theol. 48 fol. 1 — 51 v (in 44 Aoyoi eingeteilt, deren erster überschrieben ist: Hegt 
rrjq TQtovTioGTccTov &£OT)jTog), Vindob. theol. 155 fol. 71 v — 91 v (Öqoo ftc'icpoQoi aus Klemens 
von Alexandrien u. a.J, Athous 498 s. 14, Laurent. 60, Iis. 15 fol. 6 V — 85 (Aussprüche 
über die Lehre von der Trinität und dem hl. Geiste, auch solche von Niketas von Heraklea; 
unvollständig), cod. Vallicell. F 30 saec. 15 fol. 1 — 66 (gegen Gregorios Palamas), Monac. 
194 s. 14 fol. 199 — 203 (Collectio dogmat. necessarior. ex diversis Patribus). Diese Liste 
erhebt keinen Anspruch auf Vollständigkeit. 

93. Die exegetischen Katenen bilden die Hauptmasse des byzan- 
tinischen Katenenbestandes und bestätigen durch ihre grosse Anzahl das 
Urteil, das oben (§ 46) über die Leistungen der Byzantiner in der Exe- 
gese gefällt wurde. Sie sind zum weitaus grössten Teil anonym und 
bieten daher für die Bestimmung ihrer Abfassungszeit und ihrer Indi- 
vidualität keinen anderen Anhaltspunkt als die Handschriften, in denen 
sie vorliegen. Dieser Umstand hat die Vorstellung hervorgerufen, als ent- 
spreche jeder Handschrift eine eigene, selbständige Katene, und als stehe 
man daher einer unabsehbaren Anzahl von verschiedenen Katenen gegen- 
über. Dem ist nicht so. Wendland und Cohn haben die Wahrnehmung 
gemacht, dass die Katenen zum Oktateuch und zu Teilen desselben, die 
sie in Hss verschiedener Bibliotheken untersuchten, nur Exemplare der 
gedruckten Catena Lipsiensis sind, und dass diese mit der Katene des 
Prokopios von Gaza im wesentlichen identisch ist. Diese Wahrnehmung 
hat sich uns bei der Durchforschung vieler Katenenhandschriften bestätigt; 
sie hängt übrigens zusammen mit dem wesentlich traditionellen Charakter 
der byzantinischen Theologie überhaupt. Doch liegen für andere Katenen 
die Verhältnisse nicht immer so einfach. Die handschriftlichen Katenen 
zu manchen Büchern des Alten und des Neuen Testamentes stellen sich 
auf den ersten Blick als ganz verschieden dar und können nicht auf einen 
einzigen Typus zurückgeführt werden. Wie viele Katenentypen für die 
einzelnen Bücher anzunehmen sind, welches Verhältnis zwischen ihnen 
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obwaltet, diese Fragen können nur durch die Durchforschung des ge- 
samten handschriftlichen Materials ihre genügende Lösung finden. 

Neben den anonymen exegetischen Katenen liegt eine zweite Gruppe 
von solchen vor, die bestimmten Verfassern zugeschrieben werden. Als 
der älteste bekannte Katenenschreiber gilt Prokopios von Gaza (s. § 47), 
der sich selbst als den Verfasser der nunmehr wiedergefundenen Katene 
zum Octateuch und zu den übrigen historischen Büchern des Alten Testa- 
mentes bekennt, und auf den wahrscheinlich auch Katenen zu Jesaias, zu 
den Sprüchen, zum Prediger und zum Hohenlied zurückgehen. Prokopios 
darf jedoch nicht als der Schöpfer der exegetischen Katenen betrachtet 
werden. Dieser ist kein geringerer als Eusebios von Käsarea. Das 
erhellt aus den Unterschriften in Hss des hexaplarischen Septuagintatextes, 
die uns z. B. der Codex Marchalianus (jetzt Vaticanus 2125) erhalten hat, 
und wovon eine lautet: Evösßiog syoo <f%6ha rcaqs^r^a. Nach einer 
anderen wurden dabei die Kommentare des Origenes und des Eusebios 
selbst berücksichtigt. 1 ) Damit war der Anstoss zur Ausbildung der ex- 
egetischen Katenen gegeben; denn es lag nahe, in weiteren Abschriften 
des biblischen Textes die Scholien zu vermehren, um neben dem Texte 
auch eine Erklärung desselben zur Hand zu haben, besonders als die ex- 
egetische Litteratur stark angeschwollen war und die eigene Geisteskraft 
zu verkümmern anfing. 

Nach Prokopios ist ein gewisser Andreas Presbyter zu nennen, 
von dem Katenen zu den Sprüchen, zu Jesaias, zur Apostelgeschichte und 
zu den katholischen Briefen handschriftlich erhalten sind. Die Lebenszeit 
des Andreas fällt zwischen das 7. — 10. Jahrhundert; denn er zitiert 
Maximos den Bekenner (f 662), und der Codex Coislinianus 25, der eine 
seiner Katenen enthält, stammt aus dem 10. Jahrhundert. Ob er mit 
Andreas, dem Scholiasten des Dionysios Areopagites, und mit Andreas 
Hamartalos, welchem in dem cod. Paris. 771 s. 14 fol. 107 v ff. eine Homilie 
auf den Palmsonntag zugeeignet wird, identisch ist, muss noch untersucht 
werden. Vor dem 10. Jahrhundert oder spätestens in demselben schrieb 
auch ein gewisser Johannes Drungarios eine Katene zu Jesaias, die in 
Pariser Hss vorliegt. Die Aufnahme von Erklärungen der ,Häretiker 4 
Origenes, Eusebios von Käsarea, Theodoros von Heraklea, Eusebios von 
Emesa, Apollinarios und Theodoret von Kyrrhos entschuldigt er in seiner 
Vorrede mit einem Ausspruche des Kyrillos von Alexandrien, der nicht 
alles, was von Häretikern herrühre, verworfen wissen wollte. 

Bekannter als die soeben genannten ist Niketas, der Freund des 
Theophylaktos, der schon unter den Scholiasten des Gregorios von Nazianz 
erwähnt wurde (s. § 54). Niketas war zuerst Diakon an der Hagia Sophia 
in Konstantinopel; später wurde er Bischof von Serrae in Makedonien und 
endlich Metropolit von Heraklea in Thrakien; seine Blütezeit fällt in das 
letzte Drittel des 11. Jahrhunderts. Unter seinem Namen gehen umfang- 



] ) Vgl. meine früheren Andeutungen in 
der Rom. Quartalschrift 5 (1891) 231. — Vgl. 
auch Field, Hexaplorum quae supersunt, 



1 (Oxford 1875) S. C f. (die Anbringung von 
Scholien durch Eusebios). 
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reiche Katenen zu den Psalmen, zu Job, zu den vier grossen Propheten, 
zu den Evangelien von Matthaeus, Lukas und Johannes und zu den Paulus- 
briefen. Davon liegen die Katenen zu Job, Matthaeus, dem 1. Korinther- 
brief, ein Auszug aus der Katene zu Lukas und die Einleitung zur Psalmen- 
katene im Drucke vor. Dass er auch Katenen zum Pentateuch, zum Hohen- 
lied, zum Prediger und zum Matthaeusevangelium schrieb, ist behauptet 
worden, lässt sich aber aus Hsskatalogen nicht nachweisen. Sein Nachlass 
umfasst noch einige profane Stücke (vgl. Krumbacher). Des Niketas Katenen 
sind von Th. E. Pusey, Th. Zahn, Pitra und besonders von A. Mai als wahre 
Goldgruben benutzt worden; eine Untersuchung über die Katenen selbst 
fehlt aber ganz. Doch hat Th. Zahn festgestellt, dass Niketas die ver- 
schiedenartigsten Quellen benützte und die Exzerpte durch stilistische Ab- 
änderungen am Anfang derselben in einen gewissen Zusammenhang mit 
einander zu bringen suchte. Die Katenen des Niketas wurden vielfach 
gekürzt und umgearbeitet, und manche der anonymen Katenen mögen 
auf sie zurückgehen. Die mit dem Namen des Niketas versehenen und in 
ihrer ursprünglichen Gestalt vorliegenden Katenen bilden daher einen 
festen Anhaltspunkt, von dem die Erforschung der Katenen vorwärts und 
rückwärts schreiten kann. Der nächste Katenenschreiber ist Nikolaos 
Muzalon, der schon früher genannte Zeitgenosse des Nikolaos von Me- 
thone (s. § 22). Er war zuerst Erzbischof von Cypern, entsagte aber dieser 
Würde und zog sich in das Kloster Kosmidion zurück, bis er auf den 
Patriarchalstuhl von Konstantinopel erhoben wurde (1147 — 1151). Wir 
besitzen von ihm eine grosse Katene zu Jesaias, von der nur die Einlei- 
tung gedruckt ist, und die mit dem Jesaiaskommentar von Prokopios so- 
wie der entsprechenden Katene des Niketas von Heraklea verglichen 
werden müsste. Hier ist auch Neophytos Enkleistos, der Zeitgenosse 
des Eustathios von Thessalonike und des Michael Akominatos im 12. Jahr- 
hundert, zu nennen. Er verfasste eine unedierte Katene zum Hohenlied, 
deren Prolog kritisches Verständnis verrät. Darnach mag auch sein 
Psalmenkommentar (s. § 79 Anm. 3) eher eine Katene sein.- Im 13. Jahr- 
hundert schrieb der Protostrator Michael Dukas Glabas eine exege- 
tische Katene, die Manuel Philes 1 ) in einem seiner Gedichte beschreibt 
unter Angabe der darin zitierten alten Kommentatoren. Sie scheint ver- 
loren zu sein. 

Der letzte bekannte Katenenschreiber ist Makarios Chryso- 
kephalos, Metropolit von Philadelphia um die Mitte des 14. Jahrhunderts. 
Er nahm Anteil an dem Hesychasten streit und unterschrieb als »YntQTitioq xal 
t'icwxog rectale AvöictQ xcd xa&ohxdc xoizfjg twv C i\ü 4 u«/W" das Verdammungs- 
urteil, das auf der Synode von 1351 gegen Barlaam und Akindynos aus- 
gesprochen wurde. Er verfasste 3 Katenen zur Genesis, zum Matthaeus- 
und zum Lukasevangelium. Die erste zerfiel nach seinen eigenen Angaben 
in zwei Teile, die er KoG t uoy tratet und JlatQidQxai betitelte; wir kennen 
keine Hs derselben. Sehr gross angelegt ist die Katene zum Matthaeus- 
evangelium. Nach der gedruckten Vorrede ist sie in drei Bücher eingeteilt, 



») Ed. E. Miller, 2, 230-33. 
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wovon jedes 20 Traktate umfasst. In der Katene zum Lukasevangelium 
behandelte er nur die diesem eigentümlichen Partien, teilte sie in 24 Trak- 
tate ein und nannte sie, weil jeder Traktat mit einem fortlaufenden 
Buchstaben des Alphabetes begann, MeyäX^'Ak^äßr^oq^ Neben mehreren alt- 
christlichen Schriftstellern wie Ignatios von Antiochien, Justinos dem Märtyrer, 
Irenaeos, Hippolytos, Gregorios Thaumaturgos und den grossen Exegeten 
de» 4. und 5. Jahrhunderts, sind in den Katenen des Makarios auch spätere 
Theologen, wie Johannes Klimax, Kosmas Indikopleustes, Maximos Con- 
fessor, Niketas (David?), Symeon Metaphrastes, Michael Psellos und Theo- 
phylaktos vertreten. Er zog ausser den exegetischen Kommentaren auch 
die polemischen Schriften der Genannten gegen die Heiden, Juden und 
Häretiker heran und fügte eigene Bemerkungen hinzu, die er mit seiner 
Namenssigle versah. Nach seinen Vorreden ist die Ansicht begründet, dass 
er auf die Schriften, aus denen er Auszüge gibt, selbst zurückging. — 
Über sein Florilegium vgl. Krumbacher. 

Eine vollständige Kenntnis der exegetischen Katenenlitteratur erfordert 
auch die Erforschung der syrischen und anderen orientalischen Ka- 
tenen. Die aus dem 7. — 8. Jahrhundert stammenden Hss der syrisch- 
hexaplarischen Bibelübersetzung in Mailand, Paris und London enthalten 
eine noch nicht untersuchte Katene. Als syrische Katenenschreiber sind 
Severos von Edessa (um 861) und Dionysios Bar-Salibi (f 1171) bekannt; 
die meisten syrischen Katenen sind aber auch anonym. Paul de Lagarde 
hat Fragmente einer Katene zu den Evangelien in koptischer Sprache publi- 
ziert. Von geringerem Belang sind die lateinischen Katenen, deren erste von 
Primasius, Bischof von Hadrumetum, im 6. Jahrhundert angelegt wurde. Sie 
gibt nur Auszüge aus lateinischen Kirchenschriftstellern. Die bekannteste 
aus der späteren Zeit ist die Catena aurea des Thomas von Aquino zu den 
vier Evangelien, welche zahlreiche Exzerpte aus griechischen Kirchen- 
vätern enthält. 

1. Ausgaben anonymer Katenen: Zur Genesis und zur Exodus, ed. AI. 
Lippomanus, 2 Bde, Paris 1546 u. 1550 (lateinisch; in beiden benutzte Lippomanus grie- 
chische Katenen; das ganze ist aber eine von ihm selbst verfasste Kompilation aus grie- 
chischen und lateinischen, alten und modernen Schrifterklärern). — Zum Pentateuch, 
ed. Fr. Zephyrus, Florenz 1547; abgedruckt in Kiln 1597 (latein. mit einer von A. Ca- 
raffa übersetzten Katene zu den Oden des A. u. N.T.). — Zum Octateuch und den Büchern 
der Könige, ed. Nikephoros hieromonachos, 2 Bde, Leipzig 1772 (Catena Lipsiensis ; 
benutzt sind 2 Katenen aus Kpel, cod Monac. 358 und Väterausgaben, s. §47). — Zu den 
Psalmen, ed. Dan. Barbarus, Venedig 1569 (latein. Uebersetzung ^einer griechischen 
Katene; umfnsst nur die 50 ersten Psalmen. Die übrigen Psalmen sollten 2 andere Bde 
füllen; das Ms derselben kam an Fr. Barbarus), ed. B. Cor der ins, 3 Bde, Antwerpen 
1643 (beniitzt sind 5 Wiener und 2 Miinchener Hss, ausserdem ein anonymer Kommentar 
in einer Wiener Hs, den Corderius für den Kommentar des Theodoros von Heraklea 
hält). — Zu den Sprüchen, ed. Th. Peltanus, Antwerpen 1606 (latein.; nach des Peltanus 
Tod herausgegeben wahrscheinlich von Hier. Verdussius junior, der die Widmung an Job. 
Miraeus, den Bischof von Antwerpen, schrieb. Darnach benutzte Peltanus besonders einen 
cod. Monac. Eine 2. Ausgabe der Uebersetzung von Peltanus besorgte And. Schott, 
Antwerpen 1614). — Zu dem ßohenliede, ed. Johannes Meursius, Leiden 1617, als 
Kommentar des Eusebios von Käsarea. Vgl. Th. Zahn, Forschungen zur Geschichte des 
neutestam. Kanons und der altchristl. Litteratur 2 (Erlangen 1883) 238—56. Nach Zahn 
wäre diese Katene eine der ältesten; seine Untersuchung ist aber nicht abschliessend, weil 
ihr die handschriftliche Grundlago fehlt. — Zu Jeremias, ed. Ghislerius, 3 Bde, Lyon 
1623 (mit Threni und Baruch). Nur ein Teil der Erklärungen ist 3 vatikanischen Katenen, 
einer noch reicheren aus der Bibliothek des Kardinals Sforza und einer Hs aus der Biblio- 
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theca Altacmpsiana entnommen. — Zu Ezechiel, edd. Hier. Pradus et J. B. Villal- 
pandus, 3 Bdc, Koni 1596. In dieser Kompilation der beiden Herausgeber aus hebräischen 
(nach einer römischen Catena hebraica), lateinischen und griechischen Exegeten ist eine 
Katene aus der Bibliothek des Kardinals Sforza benutzt, die mit einer Vatikanischen iden- 
tisch sein soll. Die Auszüge aus der Katene sind bloss lateinisch wiedergegeben. — Zum 
Matthacusevangelium, edd. B. Corderius u. Petr. Possinus, Symbolae graecor. 
Patrum 1. Bd (hrsg. von P. Possinus), Toulouse 1646 (Wiedergabe einer Katene aus der 
Bibliothek des Erzbischofes von Toulouse Ch. de Montchal mit Ausnahme der Vorrede des 
Niketas von Heraklea, die aus cod. Monac. 36 entnommen wurde; vgl. unten). — Zum 
Markusevangelium, ed. Petr. Possinus, Rom 1673 (besteht aus der Vereinigung von 
3 Katenen aus der Bibliothek des Erzbischofs Ch. de Montchal, aus einer deutschen (cod. 
Monac?) und aus der Vatikanischen Bibliothek). — Zum Lukasevangelium, ed. B. Cor- 
derius, Antwerpen 1628 (Iatein. aus einem cod. Marcianus. Corderius fügt Supplemente 
aus griechischen und lateinischen Exegeten hinzu, die er aber vom Texte der Katene 
äusserlich unterschied). Die Katene nennt auch Symeon Metaphrastes und (Johannes?) 
Geometres. — Eine andere Katene, die mit Unrecht Titos von Bostra zugeschrieben wird, 
ed. Th. Peltanus, Ingolstadt 1580 (Iatein.): griech. ed. pr. <Fronto Ducaeus>, Bibl. 
veter. Patr. graecolat. 2 (Paris 1624) 762—836; abgedruckt in der Magna bibl. vet. Patrum 
13 (Paris 1644) 762—836. — Zum Johannesevangelium, ed. B. Corderius, Ant- 
werpen 1630 (nach einer Hs des Kardinals Nikolaus von Cusa, die jetzt verschollen ist.) — Eine 
Sammlung von Katenen zum Neuen Testamente ed. J. A. Cramer, 8 Bde, Oxford 
1840 — 44. Ausser Katenen zu den einzelnen 4 Evangelien (Bd 1 — 2), die von den früher 
gedruckten verschieden sind, enthält sie die ersten Drucke von Katenen zur Apostel- 
geschichte (Bd 3, aus cod. Oxon. Colleg. novi 58 s. 13 u. cod. Coislin. 25 s. 10; vgl. Anm. 3), zu 
den Paulinen (Bd 4 — 7 nach verschiedenen, von Cramer angegebenen Hss; eine Katene zum 
Römerbrief hatte Job. Lonicerus, Basel 1628, lateinisch ediert), endlich zu den katho- 
lischen Briefen (Bd 8, mit Einschluss der Kommentare des Oekumenios und Arethas zur 
Apokalypse). — Alle diese Ausgaben, diejenigen von Cramer nicht ausgenommen, bieten 
keinen sicheren Ausgangspunkt für die Erforschung des gesamten exegetischen Katenen- 
bestandes. Die Herausgeber warfen in der Regel Katenen verschiedener Typen durch- 
einander, um grössere Kompilationen zu erreichen, und, wo nur eine Katenenhs wieder- 
gegeben ist, entschied der Zufall, nicht die Güte der Hs, über die Grundlage der Ausgabe. 

2. Hilfsmittel: Die ältere Litteratur ist ziemlich belanglos gegenüber der;Aufgabe, 
welche die Erforschung der Katenen bedeutet. Wir verweisen auf R. Simon, Histoire 
critique des prineipaux commentateurs du Nouveau Testament, Paris 1693 S. 422 ff., Joh. 
Chr. Wolf, De cateuis graecor. Patrum iisque potissimum mss, Wittenberg 1712 (z. T. ab- 
gedruckt bei J. A. Cramer, Catenae in Nov. Testament. 1 S. V ff .), J. Chr. Wolf, Anecd. 
gr. 3, 92 — 194; 4, 1 — 113 (Exzerpte aus den Katenen zur Apostelgesch. und zu den katho- 
lischen Briefen nach dem cod. Oxon. Colleg. novi 58, der von Cramer ganz ediert wurde). 

— J. A. Nösselt, De catenis graecor. Patrum in Nov. Testam. observationes, Halle 1762. 

— Eine gute Uebersicht über die gedruckten Katenen unter Angabe von Hss gibt Fabricius, 
Bibl. gr. 8,639—700. Vgl. auch J. G. Walch, Biblioth. patristica, 2. Aufl. besorgt von 
Danz, Jena 1834 S. 247—254, und den allerdings ungenügend orientierenden Artikel von 
O. Fr. Fritzsche, Realencyklopädie für prot. Theol. 4 2 , 449 — 453. — Listen von vati- 
kanischen Katenen finden sich bei Pitra, Anal, sacra 2, 350 ff., 359 ff., 405 ff. — Ein 
Verzeichnis von Katenen in den Biblioth. von Mailand, Verona und Venedig gab H. A. 
Redpath, The Academy, Octobr. 1892 S.362 — 64. — Die umfangreichste Liste von Katenen 
ist zusammengestellt von Preuschen bei A. Harnack, Geschichte der altchristlichen 
Litteratur 1 (Leipzig 1893) 835 -842. Der Mangel an Raum verbietet uns, diese Liste hier 
fortzuführen. Notiert seien nur: Cod. Marchalianus (Vatican. 2125 s. 6—7), phototypice 
editus curante J. Cozza-Luzi, Rom 1890. Die oben angezogenen Unterschriften stehen 
auf den pag. 171 f. u. 568. Scholien stehen öfters am Rand und scheinen nicht von der 
ersten Hand herzurühren; ausserdem läuft den ganzen Codex hindurch rund um den Rand 
eine Katene, die im 13. — 14. Jahrhundert hineingeschrieben wurde. Ein solcher katenen- 
artiger Kommentar wurde etwa im 13. Jahrhundert auch in dem Codex B (Vatican. 1209) 
angebracht. — Cod. Ev. S s. 8 in London enthält eine reichhaltige Katene zu Lukas aus 
Origenes, Chrysostomos, Kyrillos u. a. Vgl. Tregelles, Codex Zacynthius, London 1861, 
CR. Gregory, Prolegomena 1, 406 ff. — Cod. Ev, X bibl. univers. Monac. s. 9 enthält 
auch eine Katene; vgl. C. R. Gregory a. a. O. S. 397 f. — Cod. Taurin. 342 saec. 8 bietet 
eine eigenartige Katene zu den Psalmen, worin neben Basilios, Gregorios von Nyssa, 
Johannes Chrysostomos, Germanos von Kpel, Modestos und Hesychios von Jerusalem, 
öfters auch der griechische Hieronymos vorkommt. — Für die neutestamentlichen Katenen 
vgl. auch C. R. Gregory, Prolegomena zu Ti Schendorf, Novum Testamentum graece 
ed. 8, 3, 1--3 (Leipzig 1884 — 94), der die Gegenwart von Katenen in den von ihm be- 
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schriebenen Hss angibt. — Benutzt wurden die Katenen zur Herausgabe neuer Fragmente 
der Kirchenväter besonders von A. Mai und J. B. Pitra, in deren Publikationen oft Hin- 
weise auf Katenen stehen. Neben ihnen sind als Benutzer von Katenen zu nennen 
Th. Zahn (für Klemens von Alexandrien), Bonwetsch (für Methodios von Olympos), 
J. Rendel Harris und P. Wendland (für Philo von Alexandrien), A. Papadopulos 
Kerameus, A. Thenn (für Origcnes), A. E. Brooko (für Origenes und Herakleon), 

H. Achelis (für Hippolytos von Rom) u. a. — P. Wendland, Neu entdeckte Fragmente 
Philos, Berlin 1891 (in der Vorrede), L. Cohn, Jahrb. f. protest. Theol. 18 (1892) 474 ff., 
Dräseke, Zeitschr. f. wiss. Theol. 35 (1892) 376 ff., Loofs, Studien über die dem Johannes 
v. Damask. zugeschrieb. Parallelen, Leipzig 1892, Preuschen bei A. Harnack, Geschichte 
der altchristl. Litteratur 1 (Leipzig 1893) 835 u. a. haben in jüngster Zeit auf die Not- 
wendigkeit der Erforschung der Katenen und der christlichen Florilegien mit Nachdruck 
hingewiesen. 

3. Für den Presbyter Andreas kommen folgende Hss in Betracht: Codd. Coisl. 
25 saec. 10 (Katene zur Apostelgesch. und zu den kathol. Briefen), Vindob. theol. 26 a. 
1236 (zu den Sprüchen und zu Jesaias), Monac. 32 s. 16 fol. 1 — 87 (zu den Sprüchen), 
Vatican. Ottobon. 7 und Monac. 38 fol. 224— 305 v (zu Jesaias). Diese Katene war in drei 
Bücher eingeteilt, von denen in dem cod. Monac. 38 das erste vorliegt. — Da cod. Coisl. 25 
identisch ist mit dem cod. Oxon. Colleg. novi 58 saec. 13, aus dem Cramer seine Katenen 
zur Apostelgesch. und zu den kathol. Briefen anonym herausgab, so haben wir, nähere 
Untersuchung vorbehalten, in diesen Drucken die Katenen des Andreas zu erblicken. 

4. Den Prolog des Johannes Drungarios zur Jesäiaskatene ed. pr. Montfaucon, 
Collectio nova Patr. 2 (Paris 1706) 350; abgedruckt von Fabricius, Bibl. gr. 8, 663 f. 
Da dieser Prolog auch in dem cod. Vindob. theol. 26 geboten wird (s. Anm. 3), so erhebt 
sich die Frage, jn welchem Verhältnis Johannes Drungarios und der Presbyter Andreas 
als Katenenschreiber zu einander stehen. 

5. Von den Katenen des Niketas von Serrae oder Heraklea sind folgende gedruckt: 

I. Catena in Job lat. ed. Paul. Comitolus, Lyon 1585; 2. Aufl., Venedig 1587 (nach Hss 
des Cardinais Caraffa, des Jo. Vinc. Pinellus u. a.). Comitolus sah Olympiodor als den 
Verfasser an. — Den griech. Text ed. pr. Patr. Junius, London 1637. Dieser Text ist 
nicht dem cod. Alexandr. saec. 5 entnommen (so Fabricius und nach ihm E. Preuschen!), 
sondern Junius liess auf die Katene den Text des Job aus dieser Hs folgen. Abgedruckt 
bei Migne, Patr. gr. 93, 13—470 (unter dem Namen des Olympiodoros). — Hss: Paris. 
Suppl. gr. 153 s. 12 foll. 404, Vindob. theol. gr. 231 foll. 241, Taurin. 22 a. 1562 foll. 285, 
Bonon. bibl. coinm. A 1 2. — Eine viel ältere Katene zu Job steht in den codd. Vatican. 
749 saec. 8, Patmens. 171 s. 7 — 8 u. in manchen anderen Hss. — 2. Catena in Matthaeum, 
ed. B. Cor der i us, Symbolae graecor. Patrum in Matth. 2, Toulouse 1647 (aus cod. Monac. 36, 
aber ohne die hier stehende Vorrede). — 3. Die Katene zum 1. Korintherbrief ed. J. L am i , 
Deliciae eruditorum, 4 (Florenz 1738) 1 — 68 aus cod. Laur. 9, 10. Ein Vergleich mit dem Kom- 
mentar des Oekumenios zeigt, dass dieser Kommentar in jener Katene ausgiebig benutzt wurde. 

— Unediert sind: 1. Die grosse Katene zum Lukasevangelium, die in 4 Bücher ein- 
geteilt ist. A. Mai, Scriptor. veter. nova coli. 9,626 — 724 gibt mehrere Proben und 
die Liste der darin genannten Autoren und entnahm ihr viele seiner unedierten Väter- 
fragmente. Sie liegt vor z. B. in folgenden Hss: Codd. Vatican. 1611, Monac. 473 s. 13 
(das 2. Buch), Coisl. 201 s. 15 fol. 3 — 605, und in anderen anonymen Hss. — Die von 
B. Corder ius edierte anonyme Lukaskatene soll ein Auszug aus dieser Katene sein. — 
2. Die Katene zum Johannesevangelium, z. B. in codd. Taurin. 4 a. 1214 (auch zu Matth.), 
Paris. Suppl. gr. 159 s. 14 fol. 57—406, Patmens. 203 saec. 13, Monac. 37 s. 16 u. 427 s. 
11 — 12 nur bis Kapitel 8, 14. Vgl. zu den 2 letzten Hss A. E. Brooke, Texts and studies 
1, 4 (Cambridge 1891) 19 — 30 (über 2 Origenesfragmente aus deusclben,) und Bratke, 
Die vornicänischen Kirchenvater in der ungedruckten Katene des Nicetas zum Evangelium 
Johannis, Theolog. Stud. u. Kritiken 1895, 361 — 372 (bespricht besonders Origenesfragmente, 
wie sie in den codd. Monac. 37 u. 427 vorliegen. Beide Hss sind für die Textüberliefe- 
rung des Niketas interessant; cod. 37 zerlegt manchmal einen einheitlichen Text des 
cod. 427 und gibt dafür zwei verschiedene Autoren an, auch fehlen in cod. 37 manche 
Texte, die cod. 427 bietet, während er die 'Namen anonymer Texte des cod. 427 angibt. 

— Vgl. auch P h. E. P u s e y , Cyrilli Alexandr. comment. in Johannis evangelium, 
1 (Oxford 1872) VIII f.; 2, 243 (für eine Moskauer und Pariser Hss). — 3. Dio Katene zu 
den Paulusbriefen steht z. B. in den codd. Ambros. E 2 inf. f A. 241 inf. (zum Hebriierbrief), 
Laurent. 9, 10; vgl. oben. — 4. Die Katene zu den Psalmen findet sich z. B. in den codd. 
Coisl. 190 s. 14 foll. 259 (Ps. 80-150), Vatic. Palat. 247 s. 12 (daraus hat J. B. Pitra, 
Analecta sacra et classica 5 (Rom 1888) 3—20 Exzerpte aus Athanasios, 75—103 aus 
Basilios geschöpft), Taurin. 7 s. 13, Mosq. Synod. 198 saec. 13 u. a. Die Einleitung zu 
dieser Katene steht nach A. Mai bei Migne, Patr. gr. 69, 700 — 715. — 5. Eine Katene 
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zu den 4 grossen Propheten wird in dem cod. Laurent. 5, 9 saec. 11 Niketas, allerdings 
ohne nähere Bezeichnung, zugeeignet. — Ueber Niketas im allgemeinen vgl. C. Oudin, 
Comm. de Script, eccl. 2, 714 ff., Fabricius, Bibl. gr. 7, 750- 52. 

6. Der Prolog zu der Jesaiaskatene des Patriarchen Nikolaos Muzalon ist ge- 
druckt bei Migne, Patr. gr. 106, 1060 f. Er verbreitet sich über die Gründe der Unklar- 
heit der hl. Schrift. — Die Katene selbst steht z. B. in den codd. Laurent. 5, 8 s. 12 
(bis Kapitel 17), Bodl. Canonic. 59 s. 16, Monac. 14 s. 16 foll. 460 (bis Kapitel 16, 14). 

7. Die Neophytos Enklcistos zugeschriebene Katene zum Hohenlied steht z. B. 
in den codd. Mutin. 155 s. 15, Matrit. O 18 a. 1556 u. O 63 s. 16, Monac. 131 s. 16 fol. 
72 — 168 v . — Nach Ausweis des cod. Mon ac. 369 ist sie mit der Prokopios von Gaza zu- 
geschriebenen Katene nahezu identisch. 

8. Die Vorreden der Katenen des Makarios Chrysokephal os ed. pr. Jo. Chr. 
Wolf, De catenis graecor. Patr. S. 24 ff.; abgedruckt bei Fabricius, Bibl. gr. 8, 677 f., 
682 f. und bei Migne, Patr. gr. 150, 240 ff. — Die Katene zum Matthäusevangelium steht 
in den codd. Bodl. Barocc. 156 a. 1345 (das 1. Buch, vgl. Wolf a. a. O. S. 25 ff.), Patmens. 
381 s. 1349 (enthält das 2. Buch von Matth. 8, 5—17, 13; vgl. Robinson, The classical 
review 1887, 281), Paris. Suppl. gr. 28 s. 15 (Fragmente). — Die Katene zu Lukas liegt 
vor in den codd. Vatican. 1437 u. 1610, Bodl. Barocc. 211 s. 15 foll. 233 (16 Aoyoi, vgl. 
Wolf a. a. O. S. 30 ff.), Taurin. 101 s. 16 foll. 191 (unvollständig), Sinait. 314 s. 17—18 
foll. 246. — Eine Ev%rj eni int^Qo/Lirjg e&t'tüv bei Migne, Patr. gr. 150, 237 — 240. — Eine 
Expositio in canones Apostolor. et concil. erwähnt L. Allatius, Contra Creyghtonem S. 680. 
— Vgl. Villoison, Anecd. gr. 2, 5 ff. 

9. Die syrische Katene des Severus von Edessa befindet sich in dem cod. syriac. 
853 des British Museum, die von Dionysios Bar-Salibi in cod. Rieh. 7184. Wright, Cata- 
logue of the syriac mss etc , erwähnt noch einige andere syrische Katenen (codd. syr. 852, 
855, cod. carsh. 1). — Der cod. Bodl. carsh. 143 enthält Fragmente einer Katene. — Be- 
nutzt wurden die syrischen Katenen von Cureton, Martin (für Pitra, Analecta sacra 
Bd 4), de Lagarde, Cowper u. a., doch vornehmlich nur für die älteren Kirchenschrift- 
steller und ohne systematische Durchführung. — De Lagarde, Catenae in evangelia 
aegyptiacae quae supersunt, Göttingen 1886. — Für einen arabischen Kommentar zur Genesis, 
in dem griechische Exegeten zitiert werden, vgl. P. de Lagarde, Materialien zur Kritik 
und Geschichte des Pentateuchs 1 — 2, Leipzig 1867. — Die Catena aurea des Thomas v. 
Aquino ed. u. a. J. Nicolai, neue Ausgabe, Paris 1869, 3 Bde. 

94. Asketische Katenen oder christliche Florilegien sind Samm- 
lungen von Aussprüchen aus der hl. Schrift und den Kirchenschriftstellern 
über Tugenden und Laster, Pflichten und Übungen des religiösen Lebens. 
Sie bilden das Seitenstück zu den asketischen Abhandlungen und stehen 
zur asketischen Litteratur in demselben Verhältnisse wie die Ketten- 
kommentare zur exegetischen; nur sind sie weit weniger zahlreich. Die 
einfachsten Florilegien sind diejenigen, welche sich auf einen Autor be- 
schränken und dessen zerstreute Aussprüche über moralische Vorwürfe 
sammeln. Gregor von Nazianz, Basilios d. Gr. und besonders Johannes 
Chrysostomos wurden bei der Herstellung solcher Katenen bevorzugt. Sie 
lassen sich bis in das 10. Jahrhundert zurück verfolgen und sind meistens 
anonym. Viel älter ist ein weit angelegtes christliches Florilegium, das 
wahrscheinlich im 6. Jahrhundert entstand, ursprünglich in 3 Bücher zer- 
fiel und Ja Isqü betitelt war. Das erste handelte über Gott und gött- 
liche Dinge, das zweite über den Menschen, das dritte über Tugenden und 
Laster. Später wurde die Dreiteilung verlassen und das Ganze nach Stich- 
wörtern in alphabetisch geordnete Kapitel oder TitXoi gebracht. Die be- 
kannteste Rezension in alphabetischer Anordnung ist Td hgd naqdXXv^a 
betitelt und wird ohne ersichtlichen Grund Johannes von Damaskos zu- 
geschrieben. Diese heiligen Parallelen sind selbst wieder in verschiedenen 
Rezensionen handschriftlich vorhanden, und von den zwei ersten ursprüng- 
lichen Büchern sind neuerdings auch Bearbeitungen in Hss nachgewiesen 
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worden. Eine Rezension des ursprünglichen ersten Buches liegt vor in 
dem Codex Coislinianus 276 saec. 10. Eine Rezension des zweiten hatte 
schon früher A. Mai auszugsweise veröffentlicht aus dem Codex Vaticanus 
1553, der es unter dem Titel: Asovti'ov itQsaßvTbQov xcä 'lamwov tmv 
'Isqmv ßißtiov devzsQov enthält. Loofs, Wendland und Cohn haben unsere 
Kenntnis des , christlichen Urflorilegiums' in neuester Zeit gefördert; aber, 
wie der erste selbst bemerkt, die Zeit für abschliessende Untersuchungen 
wird erst kommen, wenn die Haupthandschriften übersehbar geworden 
sind. Die handschriftlichen Forschungen werden sich auch über die 
übrigen christlichen Florilegien erstrecken und deren Verhältnis zu den 
c fcQa naqalh^a feststellen müssen. Die Erforschung dieses ganzen 
Litteraturzweiges ist auf jeden Fall eine der vielen wichtigen Aufgaben, 
welche die byzantinische Theologie an die nächste Zukunft stellt. 

Eine dritte Gruppe von Florilegien bringt neben Auszügen aus der 
hl. Schrift und aus den Kirchenvätern solche aus den klassischen Schrift- 
stellern. Inhaltlich unterscheiden sie sich von den christlichen Florilegien 
nach Art der hl. Parallelen durch den Wegfall der spezifisch christlichen 
Ausführungen und die Beschränkung auf das Gebiet der allgemein mensch- 
lichen Moral. Eine solche Katene ist unter dem Namen des Maximos 
Confessor gedruckt und trägt den soeben bestimmten Charakter an sich. 
Die Autorschaft des Maximos ist aber sehr zweifelhaft und entbehrt vor- 
läufig jeder inneren Begründung. Von den Kirchenvätern werden Basilios, 
Gregor von Nazianz und Johannes Chrysostomos am meisten zitiert, neben 
ihnen eine Reihe von älteren Asketen. Viel zahlreicher, aber in der 
Regel viel kürzer sind die Auszüge aus den klassischen Schriftstellern. 
Verwandt mit dem Florilegium des Maximos sind die der Mönche Johannes 
Georgides und Antonios und andere anonyme Exzerptensammlungen (vgl. 
Krumbacher). Die Forschung wird beide Florilegienarten berücksichtigen 
müssen, um das Verhältnis beider und deren gegenseitige Beeinflussung 
näher zu bestimmen. 

1. Katenenartige Sammlungen von ethischen Aussprüchen einzelner Kirchenschrift- 
steller liegen vor in folgenden Hss: 1. Aus Johannes Chrysostomos in den codd. 
Athous 2127 s. 10 (in 100 Kapiteln), Vatican. Palat. 377 s. 10 — 11 (in 32 Homilien), Angelic. 
B 1. 8 s. 11, Marcian. 119 s. 11 (in 32 Homil.), Marcian. 120 s. 11 (in 5 Zenturien), Oxon. 
Colleg. novi 83 s. 11 (in 30 Homil.), Paris. 1028 s. 13 (in 14 Homil.), Paris. 1029 a. 1542 (in 
44 Homil.), Paris. 1030 s. 16 (in 33 Homil.). Vgl. auch S 77 über Theodoros Daphnopates. 
— 2. Aus Basilios d. Grossen in den codd. Paris. 973 a. 1045 (in 24 Sermones; ver- 
schieden von der Sammlung des Symeon Metaphrastes), Coisl. 114 s. 14 (in 22 Homil.), 
Vallicell. F 57 a. 1475 (in 31 Homilien, zusammen mit Johannes Chrysostomos). — 3. Aus 
Gregor von Nazianz in dem cod. Mosq. synod. 213 s. 12. — 4. Aus Johannes Klimax 
in dem cod. Paris. 1140 A s. 14 fol. 26—38. 

2. Die Johannes von Damaskos zugeschriebenen Sacra Parallela ed. pr. M. Lequicn, 
S. Joannis Damasc. Opera 2 (Paris 1712) 274—790 aus dem cod. Vatic. 1236 s. 15 (aus dem 
eine latein. Uebersctzung von J. Billius 1577 besorgt worden war) mit Proben aus dem 
cod. Rupefucaldus (jetzt Berolin. Phillipp. 1450); abgedruckt bei Migne, Patr. gr. 95, 
1040 -1586, 96, 9 — 544. — Eine ältere Rezension des 2. Buches der nrsprüuglichen 1sq(c 
cd. pr. Mai, Script, veter. nova coli. 1 (Rom 1825) 3, 43—90 u. 7 (Rom 1833) 74 -109 
auszugsweise aus cod. Vatic. 1553; abgedruckt bei Migne, Tatr. gr. 86,2, 2016--2100. 
Loofs hält es für wahrscheinlich, dass Leontios von Byzanz an der Abfassung desselben 
beteiligt war. Dasselbe Buch als untere Schrift in dem Talimpsestcodex Vatic. 1456 s. 8 
(vgl. P. Batiffol, L'abbaye de Rossano, Paris 1891 S. 65), bei dem die weitere Forschung 
für das 2. Buch einsetzen muss. — Hauptschrif't : F. Loofs, Studien über die Johannes 
von Damaskos zugeschriebenen Parallelen, Halle 1892 (S. 1-31 auch separat u. d. T. : 
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Ueber die ursprüngliche Form der Sacra Parallela, Halle 1892). Loofs bespricht die bis- 
her bekannt gewordenen Hss der Parallelen (hinzuzufügen ist neben dem von Loofs 
nachträglich genannten cod. Matrit. 5 noch der cod. Ambros. H 26 inf.) und erörtert 
sodann die Quellen und Grundsätze zur Rekonstruktion der 3 Bücher der 'Jega mit be- 
sonderer Berücksichtigung der codd. Vatic. 1553 und Coisl. 276. — Zu denselben Resul- 
taten gelangte L. Cohn, Zur indirekten Ueberlieferung Philos und der älteren Kirchen- 
väter, Jahrb. f. prot. Theol. (18) 1892, 480-90. Vgl. dazu P. Wendland, B. Z. 1 (1892) 
604-609, Neu entdeckte Fragmente Philos, Berlin 1891 S. 18—20. — C. Wachsmuth, 
Studien zu den griechischen Florilegien, Berlin 1882 S. 1 — 44 hatte eine genaue Be- 
schreibung des cod. Laurent. 8, 22 gegeben. — Vgl. auch J. Rendel Harris, Frag- 
ments of Philo Judaeus, Cambridge 1886 S. VII— XXVH (über die codd. Rupefuc, Paris. 
923 u. Coisl. 20). 

3. Noch nicht untersucht sind folgende Hss, die christliche Florilegien enthalten : 
codd. Paris. 924 s. 10 foll. 370 (Loci communes theologici 245 ex SS. Patrum operibus 
excerpti), Taurin. 343 fol. 32 — 271 saec. 11 — 12 (wahrscheinlich eine selbständige, nicht 
alphabetische Rezension der Sacra Parallela; das nämliche Florilegium steht in einer Hs 
in Athen, aus der J. Sakkelion, Jelriov 2 (1885) 681—85 die Ueberschriften der 100 Ka- 
pitel mitteilte), Vatic. Palat. 388 s. 13 fol. 1 — 39 (Apophthegmata christiana in IL 3 distiucta ; 
das 1. Buch fehlt), Paris. 1143 s. 13 fol. 1-210 (Collectanea 32 ascetica), Bodl. Barocc. 5 
s. 14 fol. 1-153, Paris. 901 saec. 14 fol. 96 -232 v (Excerpta seu sermones 14 e SS. Patri- 
bus ad mores informandos pertinentia), Patmens. 56 saec. 14, Paris. 1141 s. 15 fol. 1—62 
(Florilegium de virtutibus et vitiis ex scriptorib. sacris et ecclesiasticis collectum), Paris. 
1144 s. 15 foll. 227 (Collectanea ex scriptor. eccl. cap. 3—35), Vatic. Ottob. 436 a. 1435 
fol. 7—301^. 

4. Zu den asketischen Katenen ist auch das 'Avftoloyiov yvto^ixov des Elias Ek- 
dikos aus Kreta (aus dem 12. Jahrhundert) zu rechnen, das bei Migne, Patr. gr. 127, 
1128—1148 unvollständig ediert ist. Migne ebenda S. 1148—1176 gibt 140 Kecpctlcua 
yvwoTtxct von demselben. Hss: Vatic. Palat. 91 s. 13, Escorial. 269 s. 14, Paris. 362 u. 
858, Vindob. theol. 237 u. 234 u. a. (die Anzahl der Kapitel ist in den einzelnen Hss ver- 
schieden). — Für die 1 Anoof^^y^iaia uyiuiv ÜEoyoQiüv JlctiEQiüv vgl. § 84 Anm. 3. 

5. Ueber die sacroprofanen Florilegien des Maximos Confessor, Johannes Georgides 
Antonios u. a. vgl. Krumbacher. 



2. Geschichtschreiber und Chronisten, 

95, Einteilung. Kein Volk, die Chinesen vielleicht ausgenommen, 
besitzt eine so reiche historische Litteratur wie die Griechen. In ununter- 
brochener Reihenfolge geht die Überlieferung von Herodot bis auf Laonikos 
Chalkondyles. Die Griechen und Byzantiner haben die Chronik des Ostens 
über zwei Jahrtausende mit gewissenhafter Treue fortgeführt. Bei allen 
Schwankungen, die sich aus der Empfänglichkeit und dem Vermögen der 
Zeitalter, aus dem Wechsel der Stoffe und der individuellen Fähigkeiten 
ergaben, hat sich die historische Litteraturgattung bei den Griechen bis 
zur Vernichtung ihrer nationalen Selbständigkeit durch die Osnianen stets 
auf einer ansehnlichen Höhe behauptet. 

In der byzantinischen Zeit zerfällt alle Darstellung geschichtlicher 
Ereignisse in zwei stark verschiedene Gruppen: in Gesc nichts werke 
im antiken Sinne- und in Chroniken. Der Unterschied beider Gattungen 
erstreckt sich auf Stoff und Form und demgemäss auch auf das voraus- 
gesetzte Publikum. Die Verfasser der Geschichtswerke, die wir schlecht- 
hin als Historiker bezeichnen, behandeln einen massigen, von ihnen selbst 
erlebten oder ihrer Zeit kurz vorausgehenden Abschnitt der byzantinischen 
Geschichte; sie schreiben also Zeitgeschichte. Zuweilen ziehen sie 
ihrem Thema auch örtliche Grenzen. In ihrer Technik und Sprache 
folgen sie alten Vorbildern wie Herodot, Thukydides, Polybios oder solchen 
Byzantinern , die sich an diesen alten Mustern gebildet haben. Ihre 
Diktion ist daher, wenn sich auch nach Zeit und Individuen bedeutende 
Abweichungen ergeben, im Prinzip altertümlich und puristisch; sie streben 
nach attischer oder wenigstens hellenischer Vollkommenheit. Das Publi- 
kum, für welches sie schreiben, ist der auserlesene Kreis der Gebildeten, 
des Hofes, der höheren Geistlichkeit und Beamtenwelt, ein Kreis, der nach 
dem allgemeinen Stande der byzantinischen Kultur bald grösser, bald 
kleiner wird. 

Neben den Historikern stehen die Chronisten, die, wenn sie auch 
nicht ausschliesslich der byzantinischen Epoche angehören, doch erst in 
dieser Zeit zu einer grösseren litterarischen Bedeutung gelangten. Ihr 
Stoff ist die Weltgeschichte, die sie von der Schöpfung bis auf ihre 
eigene Zeit oder einen kurz vorhergehenden Abschnitt herunterführen; mit 
Vorliebe schliessen sie mit der Thronbesteigung des zu ihrer Zeit regio- 
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renden Kaisers. Sie fassen ihr grosses Thema jedoch nicht im Sinne 
einer pragmatischen Darstellung der für alle Zeit bedeutsamen Thaten, 
Ereignisse und Personen, der Aufklärung des inneren Zusammenhanges in 
der Entwicklungsgeschichte der Menschheit; ihre Absicht ist vielmehr 
volksmässig, spiessbiirgerlich; sie richtet sich auf die naive Aufzählung 
einer möglichst ausgiebigen Summe von geschichtlichen Einzelheiten, deren 
Kenntnis dem gemeinen Verständnis merkwürdig erscheinen mochte. 
Grosser Wert wird auf die genaue Beschreibung der körperlichen und 
geistigen Eigenschaften hervorragender Personen gelegt, eine Eigentüm- 
lichkeit, deren Ursprünge teils in AVerken wie Varros Imagines, teils im 
griechischen Romane und in Schwindelbiichern wie Dares und Sisyphos 
zu suchen sind. Zuweilen waren die volkstümlichen Chroniken, wie die 
sogenannten Excerpta Barbara und eine Zonarashands chrift (Cod. 
Mutin. III D. 3 s. 14) zeigen, wirklich illustriert. Und so gehen die Be- 
schreibungen der Kaiser vielleicht direkt auf eine Bilderchronik zurück, 
wie ganz ähnlich Ha mza von Ispahan seine ausführlichen Schilderungen 
der Kostüme der säsänidischen Grosskönige dem „Buche der Bildnisse" ent- 
lehnt hat. 1 ) Mit besonderer Aufmerksamkeit werden Teuerungen, Seuchen, 
Kometen und sonstige Wunderzeichen, Erdbeben, Bauten und die Ange- 
legenheiten der Rennbahn behandelt. Der leitende Gesichtspunkt ist das 
kirchliche Interesse; daher wird der chronologische Aufbau der Bibel an- 
gepasst und die alte Mythengeschichte zu christlich-apologetischen Zwecken 
ausgebeutet. Eine wahrhaft kritische Forschung, ja nur eine oberflächliche 
Abwägung der Quellen ist bei den Chronisten nur selten zu bemerken. 
Ihre Thätigkeit bleibt meist rein kompilatorisch. Der äusserlichen und 
beschränkten Auffassung des geschichtlichen Stoffes entspricht die Form. 
Der schöne Periodenbau eines Thukydides ist den Chronisten gleichgültig; 
sie schreiben eine gemeinverständliche Sprache, die als ein temperiertes 
Umgangsidiom bezeichnet werden kann. Da aber alle feiner gebildeten 
Schriftsteller wie auch der Staat und die Kirche fortfuhren, die traditio- 
nelle Kunstsprache als das einzig Mögliche anzusehen, so gelang es den 
schwachen und vereinzelten Kräften der Chronisten nicht, die volksmässige 
Diktion phraseologisch und syntaktisch zu veredeln; sie blieb unter ihren 
Händen ein ziemlich ungefüges und plumpes Werkzeug. Schon die Wahl 
eines von den Führern der Litteratur so gründlich verachteten Mittels der 
Verständigung beweist, dass die Chronisten sich nicht an denselben Leser- 
kreis wenden, wie die Historiker, sondern an die grosse Masse des Volkes, 
in erster Linie an die Mausende sehwachgebildeter, aber nach frommer Be- 
lehrung über den Gang der Weltbegebenheiten begieriger Klosterbewohner. 2 ) 

') Vgl. H. Geizer, Beii. philol. Wochen- Eigentümlichkeit verdiente einmal im grossen 

schrift 18Ü1 Nr. 28 S. 872. — Wie sehr Zusammenhange untersucht zu werden, wo- 

solche steckbriefartigen Personal beschreibun- bei auch die Kunstgeschichte (Athosmal- 

gen dem Geschmacke des Volkes entsprachen, buch u. s. w.) zu berücksichtigen wäre, 
beweist die Thatsache, dass sie auch in die a ) Ein hübsches Gegenstück zur DifFe- 

apokryphen Apostelgeschichten ein- renzierung der Historiker und Chronisten 
drangen. Vgl. R. A. Lipsins, Die apo- I in der byzantinischen Litteratur bilden die 

kryphen Apostelgeschichten und Apostel- Bemerkungen des Sempronius Asellio über den 

legenden 11 2 (18^4) 229; 335 und allent- Unterschied von Annales und Historia, 

halben. Die Entwicklungsgeschichte dieser bei Gellius B. 5, 18 (I 317— 320 ed. M. Hertz). 



2. Geschichtschreiber und Chronisten. (§ 95) 



221 



Sowohl die Geschichtswerke höheren Stils als die populären Chroniken 
wurden im späteren Mittelalter, als infolge der stetig fortschreitenden 
Veränderungen der lebenden Sprache selbst die einfache Darstellung der 
Chronisten den weiteren Kreisen nicht mehr völlig verständlich war, viel- 
fach in die zeitgenössische Volkssprache übertragen; häufig blieb es nicht 
bei der blossen Übertragung, sondern es wurde aus mehreren älteren 
Werken ein neues zusammengefügt. Dabei wurden nicht bloss die Formen 
und Wörter, sondern auch der ganze Ton der Erzählung popularisiert, 
und selbst der Inhalt wurde durch Einflechtung sagenhafter Züge dem 
Geschmacke des Volkes näher gebracht. Die Bearbeiter hüllen sich, 
wohl ohne Ausnahme, ins Dunkel der Anonymität; dass ein Historiker 
selbst eine Volksausgabe seines Werks veranstaltet habe, wie man geglaubt 
hat. 1 ) ist durch nichts bezeugt und völlig unwahrscheinlich. Die Zahl 
solcher Umarbeitungen ist erheblich; doch hat man sie erst in der jüngsten 
Zeit richtig gewürdigt, und nur wenige Exemplare sind genauer bekannt 
geworden. In dieser volkstümlichen Geschichtslitteratur, welche den Dualis- 
mus in der mittelalterlichen griechischen Sprache deutlich illustriert, treffen 
wir von alten Autoren Josephus Flavius, von Byzantinern Theophanes, 
Georgios Monachos, Kedrenos, Zonaras, Manasses, Anna Komnena, Niketas 
Akominatos u. a. Ihren volksbuchartigen Charakter verraten manche 
dieser Werke schon durch das Format der Handschriften; z. B. hat der 
Cod. Marc. VII 20, der ein mit' Manasses verwandtes vulgärgriechisches 
Geschichtsbuch enthält, dasselbe kleine Quartformat, das wir bei den 
meisten Handschriften der Vulgärromane und dann auch bei den Venezianer 
Drucken derselben bemerken. Eine zusammenfassende Untersuchung und 
Darstellung dieser ganzen für die Geschichte der Bildung und Sprache des 
griechischen Volkes im Mittelalter ungemein wichtigen Litteraturgruppe 
wäre erwünscht. Über einige Vorarbeiten und Handschriften wird in der 
Spezialdarstellung berichtet werden. 

Natürlich ist mit diesen zwei Gruppen die Gesamtmasse der auf Ge- 
schichte bezüglichen Schriftwerke der byzantinischen Zeit nicht erschöpft. 
Es kommen zu den Historikern und Chronisten noch vor allem die Heiligen- 
leben, von denen manche als Quellen ersten Ranges für Geschichte, Geo- 
graphie und Topographie gelten dürfen, dann sonstige Biographien, mono- 
graphische Schilderungen wichtiger Ereignisse, Klosterstiftungsurkunden, 
Reden, Briefe und Gelegenheitsgedichte, endlich die unübersehbare Zahl 
von staatlichen, kirchlichen und privaten Urkunden jeder Art. Näheres 
über diese historische Neben- und Kleinlitteratur findet man teils in eigenen 
Paragraphen am Schlüsse des Kapitels über die Historiker, teils in den 
Abschnitten über Rhetorik und Poesie, teils in Anmerkungen. Für die 
grosse Masse der Urkunden, die für die Geschichtsforschung wichtig sind, 
ohne eine selbständige litterarische Bedeutung zu beanspruchen, kann nur 
auf die unten angeführten Kollektiv- und Einzelausgaben verwiesen werden. 

1. Samm elausgaben dor Historiker und Chronisten: A. Das Pariser 
Corpus wurde, nachdem durch frühere Ausgaben einzelner Autoren der Boden vorbereitet 
war, im Auftrage des Königs Ludwig XIV unter der Leitung des Jesuiten Philipp Labbe 



') Salmas ins bei Fabricius, Bibl. gr. ed. Ilarl. 7, 739. 
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(lateinisch : Labbaeus oder Labbeus) bearbeitet. Durch die Mitwirkung der hervorragendsten 
Philologen des 17. Jahrhunderts, eines Fabrot, Goar, Du Cange, Leo Allatius, Maltrait, 
Combefis, Banduri u. a. wurde diese Sammlung zu einem für seine Zeit staunenswerten 
und heute noch nicht ersetzten Werke. In 42 Teilen schritt das 1648 begonnene Unter- 
nehmen bis 1711 in ungleichen Zwischenräumen vorwärts und erhielt noch 1819 einen 
verspäteten Nachtrag im Leon Diakonos von B. Hase. 

B. Der Venezianer Nachdruck. Das bald selten gewordene Pariser Corpus 
wurde zu Venedig 1729 — 1733 mit unglaublicher Hast ohne Verbesserungen, dagegen mit 
einer reichlichen Zugabe von Druckfehlern in schlechterer Ausstattung nachgedruckt. Neu 
hinzu kamen hier nur Malalas, Genesios und einige kleinere Stücke. 

C. Das Bonner Corpus, auf Anregung B. G. Niebuhrs unternommen, später von 
der Berliner Akademie fortgesetzt, erschien in 49 Bänden, Bonn 1828—1878. Gegenwärtig 
wird für das Corpus noch der Schlussband des Zonaras von Th. Büttner-Wobst vorbereitet. 
Die grossen Hoffnungen, die sich an dieses Unternehmen geknüpft hatten, wurden durch 
den Mangel einer sachkundigen und energischen Oberleitung und mehr noch durch die 
Gleichgültigkeit und Abneigung der meisten Mitarbeiter (bes. I. Bekkers und W. Dindorfs) 
fast völlig vereitelt. Von den seit dem Erscheinen des Venezianer Nachdruckes zum 
erstenmal veröffentlichten Autoren wie Konst. Porphyrogennetos, Georgios Pisides, Phrantzes 
n. s. w. abgesehen, ist das Bonner Corpus mit wenigen Ausnahmen nichts als ein schlecht 
revidierter Abdruck der Pariser Sammlung. Wie die Texte wenig gefördert wurden, so 
unterblieb auch die Umarbeitung oder Neugestaltung der Kommentare und Indices. Man 
begnügte sich meist mit dem Abdrucke der alten, oft weitschweifigen und : der Verbesse- 
rung bedürftigen Anmerkungen der Pariser Ausgaben ; die Indices wurden teils völlig un- 
verändert belassen, so dass die Stellen nach den am Rande beigefügten Seitenzahlen der 
Pariser Ausgabe zu suchen sind, teils auch der neuen Paginierung angepasst, eine In- 
konsequenz, die jedem Leser ärgerliche Stunden bereitet. So ist das Bonner Corpus 
durchaus nicht zu einem „für die Philologie und Geschichte höchst erheblichen, für 
unsere Nation ruhmvollen" Werke geworden, wie es Niebuhr in Aussicht gestellt hatte; 
übrigens hat er selbst kurz vor seinem Tode das ganze Unternehmen als unüberlegt 
bezeichnet. Man zitiert in Frankreich noch meist nach der Pariser Sammlung , bei 
uns gewöhnlich nach dem Bonner Corpus; das letzere ist aus praktischen Gründen empfeh- 
lenswert , da die etwas seltene Pariser Sammlung manchem unzugänglich bleibt und 
zudem in ihr mehrere im Bonner Corpus aufgenommene Autoren fehlen. Beurteilungen 
des Bonner Corpus von K. Hopf, Jahns Jahrb. 75 (1857) 769 ff.; von G. L. F. Tafel, 
Komnenen und Normannen S. XX ff., Sitzungsber. Wien. Akad., phil.-hist. Cl. 1852, 31 ff. 
und Münchener Gelehrte Anzeigen, bist. Cl. 1854, 2, 150 f., 181 f.; von C. d e Boor, Theo- 
phanes 2 (1885) 352 f. Vgl. auch den Bericht Niebuhrs über den Fortgang des Bonner 
Corpus, Rhein. Mus. 1 (1833) 359. 

D. Endlich wurden die meisten Teile des Bonner Corpus mit Kommentaren und 
Indices ohne kritische Verbesserungen, aber auch ohne allzu reichliche Drnckfehler wieder- 
holt in der Patrologia graeca von Migne (161 Bände, Paris 1857—1866), die sich 
zum Bonner Corpus ähnlich verhält wie der Venezianer Nachdruck zur Pariser Sammlung. 
Von den griechischen Texten des Bonner Corpus fehlen hier Johannes Lydos, Zosimos, 
Prokopios, Theophylaktos Simokattes, Georgios Synkellos, Michael Attaliates und die Stücke 
aus der Turcograecia des Martin Crusius. Der von Migne veranstaltete Abdruck hat für 
die byzantinischen Studien wenigstens die Bedeutung eines Notbehelfes, weil sich in 
manchen, besonders theologischen Bibliotheken keine der drei früheren Sammlungen, wohl 
aber die gesamte Patrologie befindet. Wer sich eingehender mit den Byzantinern be- 
schäftigen will, wird immer auf das Pariser bzw. das Bonner Corpus zurückgreifen, so- 
weit nicht völlig neue Bearbeitungen vorliegen wie für Theophanes u. a. 

E. Zuletzt muss noch erwähnt werden, dass die Verlagshandlung B. G. Teubner 
in Leipzig begonnen hat, auch die byzantinischen Historiker und Chronisten in kritischen 
Bearbeitungen der weltbekannten Bibliotheca Teubneriana einzuverleiben. Bis jetzt 
sind die Fragmente der kleinen Historiker, Agathias, Theophylaktos, Nikephoros P., Zonaras 
und Anna Komnena erschienen. — Einige auf die Kreuzzüge bezüglichen Stücke wurden, 
zum Teil mit wertvollen neuen Kommentaren, aufgenommen in den Recueil des histo- 
riens des croisades. Historiens grecs, 2 voll., Paris 1875 — 81. 

2. Fragmente der Historiker: Fragmente spätgriechischer und byzantinischer 
Historiker (Dexippos u. s. w.) ed. B. G. Niebuhr im ersten Bande des Bonner Corpus, 
Bonn 1829. — Historici Graeci minores ed. L. Dindorf, 2 voll., Leipzig, bibl. Teub- 
neriana 1870 — 71; der erste Band enthält vornehmlich die von Niebuhr a. a. 0. heraus- 
gegebenen Fragmente, der zweite Menander Protektor und Agathias. — Fragmenta 
h i storicorum Graecorum ed. Car. Müller, vol. 4 und 5, Paris, Didot 1868 — 70; Neu- 
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druck 1883 (Bd. 5) und 1885 (Bd. 4); enthält auch armenische, auf griechischen und syri- 
schen Quellen beruhende Historiker in französischer Uebersetzung. 

3. Kollektivausgaben von teilweise historischem Inhalt: K. N. Sathas, 
MeaaHovixij ßtßXtoSrfxrj, 7 Bände, Venedig 1872 — 1894. Enthält meist unedierte Werke 
wie die Geschichte. Reden und Briefe des Psellos, Nachträge zu Attaliates, Chroniken, 
Handschriftenkataloge, Briefe, Gesetzsammlungen, Urkunden u. s. w. Zum 7. Bande vgl. 
die eingehende Besprechung von A. Heisenberg, B. Z. 5 (1896). — W. Regel, Analecta 
ByzantinoRussica, Petersburg 1891. Vgl. die Besprechung von S. R-skij, Journ. Min. 1892 
Bd. 280 April S. 420—431. — Fontes rerum Byzantinarnm accur. W. Regel. Tomus I, 
fasc. 1. Rhetorum saeculi XII orationes politicae. Ediderunt W. Regel et N. Novos- 
sadsky, Petersburg 1892. — Historische Texte, Chrysobullen, Synodalakten u. s. w. bringt 
A. Papadopulos Kerameus, 'Ai'dXexm 'IeQoaolvjuiuxrjg axa^voloylag, bis jetzt voll. 1 — 2, 
Petersburg 1891-1894. Vgl. die Besprechungen von G. Destnnis, Journ. Min. 1892 Bd. 282 
Augustheft S. 385-400, K. K., B. Z. 1, 623 f., 4, ISO f., und E. Kurtz, Viz. Vr. 1 (1894) 
690 — 697. — Grösstenteils theologischen Inhalts ist: A. Vassiliev, Anecdota Graeco- 
Byzantina I. Moskau 1893. Vgl. die Besprechungen von A. Kirpicnikov und E. Kurtz, Viz. 
Vr. 1 (1894) 180-207. Inhaltsangabe B. Z. 3 (1894) 190 f. 

4. Urkunden. A. Allgemeine Sammlungen: Acta et diplomata graeca medii 
aevi edd. Fr. Miklosich et J. Müller, 6 voll., Vindobonae 1860—1890. Dieses für die 
mittelalterliche Geschichte und Geographie |des Ostens unschätzbare Werk, dessen Voll- 
endung hoffentlich durch den Tod der beiden hochverdienten Heransgeber nicht verhindert 
wird, enthält Erlasse der Kaiser nnd Patriarchen, politische Vertrage und Korrespondenzen, 
Stiftnngs-, Kauf- und Schenknngsurkunden, Prozessakten, Kloslerregeln u. s. w. aus dem 
10. — 19. Jahrhundert. Einige Beiträge zum 5. Bande bringt die Besprechung von Bezo- 
brazov, Journ. Min. 1888 Bd. 257 Juni S. 410-417. — August Theiner et Fr. Mi- 
klosich, Monumenta spectantia ad unionem ecclesiarum, Vindobonae 1872. Enthält auf 
die Union bezügliche Aktenstücke von 1124 — 1582. — K. N. Sathas, MviiueTa'EXK^vixrjg 
iGxoQiag. Documents inedits relatifs a l'histoire de la Grece au moyen-äge. Premiere serie : 
Documents tires des archives de Venise (1400—1500), 9 Bände, Paris 1880—1890. Hier 
findet man lateinische und italienische äuf die venezianische Herrschaft im Orient bezüg- 
liche Urkunden, Karten u. s. w., die zu den letzten byzantinischen Historikern wertvolle 
Ergänzungen bilden. — Ebenfalls auf die lateinischen Herrschaften im Orient nnd die letzte 
Zeit des byzantinischen Reiches bezieht sich das letzte Werk des grossen Forschers Karl 
Hopf, Chroniques Greco-Romanes inedites ou peu connues, Berlin 1873. Von unschätz- 
barem Werte sind die beigefügten genealogischen Tafeln der lateinischen Geschlechter des 
Orients. — Zur sachlichen Ergänzung dienen bes. die , Urkunden zur älteren Handels- und 
Staatsgeschichte der Republik Venedig mit besonderer Beziehung anf Byzanz und die Le- 
vante vom neunten bis zum Ausgang des fünfzehnten Jahrhunderts* herausgegeben von 
G. L. Fr. Tafel und G. M. Thomas, 3 Teile, Wien 1856-1857 (= Fontes rerum Austria- 
carum II 12 — 14). — Ueber die Ausgaben von Urknnden des Athos vgl. die Litteratur zum 
Athos (s. den Index), über Klosterregeln s. § 136. 

B. Byzantinische Urkunden aus Sizilien und Unter italien enthalten 
folgende Werke und Abhandlungen: Sp. Zampelios, 'haloe),h]i'ixi( yjioi xqitixj} 7jQcty^ctr6t« 
7T€Qi tcov ev toTg aQ/eiotg iX£C(7r6)>£iog (ivexdoTcoi' ekhji/. 7T€Qy«[i?]i>tui', *Ev Adrjuaig 1864 (Ur- 
kunden aus der Zeit von 983 — 1281). — G. Spata, Le pergamene Greene esistenti nel grande 
archivio di Palermo, Palermo 1862—64 (Urkunden von 1091—1280). — G. Spata, Diplomi 
Greci Siciliani inediti, in den Miscellanea di storia Italiana, tomo 9 (Torino 1870) 373—507 
und 12 (1871) 1—112 (Urkunden von 1084—1243). •-- Vgl. G. Spata, Sul eimelio diplomatico 
del duomo di Monreale. Palermo 1865 (kurzer, allgemein gehaltener Bericht mit Bespre- 
chung einer Urkunde vom J. 1151). — Gius. Müller, Tre carte Greene deH'Italia meri- 
dionale, Archivio storico Italiano, Serie terza 7 (1868) 1 — 27 (griechischer Text mit italie- 
nischer Uebersetznng). — Fr. Trinchera, Syllabus Graecarum membranarnm etc., Neapoli 
1865 (Urkunden aus der Zeit von 885 — 1331; im Anhange noch drei Stücke von 1427, 
1428, 1450). — Ueber die Publikation von Trinchera handelt: Gius. de Blasiis, Le perga- 
mene bizantine degli archivi di Napoli e di Palermo, Archivio storico Italiano, Serie terza, 
3 (1866) 78 -102. — Salv. Cusa, l diplomi Greci ed Arabi di Sicilia, 2 voll, Palermo 
1869—82 (aus der Zeit von 1079—1335). — A. Salinas, Di un diploma greco del monastero 
di S. Pancrazio di Scilla in Calabria, Archivio storico Siciliano 1882 (mir unzngänglich). 
— Zwei Nachträge zu Trinchera gab N. Parisio, Archivio storico per le provincie Napole- 
tane 11 (1886) 855-860 und 13 (1888) 772—781. — N. Parisio, Due Documenti greci 
inediti della Certosa di S. Stefano di Bosco, Neapel 1891 (mir unzugänglich). — Raff. 
Starrabba, Diplomi Greci con le versioni Latine del secolo XVII, in: Documenti per servire 
alla storia di Sicilia. Prima serie — Tabnlari, vol. I fasc. 6 (Palermo 1887) 335—523 
(Urkunden von 1096 — 1218). — Von griechischen Urkunden in Messina und Rom gibt 
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Kenntnis P. Batiffol, L'archivo du Saint- Sauveur de Messine d'apres un registre inädit, 
Revue des questions histor. 42 (1887) 555—567, und: Das Archiv des griechischen Collegs 
in Rom, Rom. Quartalschr. 2 (1888) 217—221. — Zwei Stücke aus dem Archiv des grie- 
chischen Kollegs in Rom ed. P. Batiffol, Chartes byzantines in^dites de Grande Grece. Mel. 
d'archeologie et d'bistoire 10 (1890) 98 — III. — Einige der schon von Trinchera heraus- 
gegebenen Urkunden (des 11. Jahrb.) sind wiederholt und zum -Teil facsimiliert in: Codex 
diplomaticus Cavensis nunc primum in lucem editus cur. DD. Michaele Morcaldi, 
Mauro Schiani, Sylvano do Stephano 0. S. B. Tom. 4. 5. 7. (Neapoli 1877—79-88). — 
Vgl. auch die griechischen Subskriptionen und die älteren (lateinischen) Dokumente bei 
Cam. Minieri Riccio, Saggio di Codice diplomatico 1 (Napoli 1878) 1 ff., und die auf 
die byzantinische Periode (809 — 1072) bezüglichen Dokumente in der Publikation von 
Dom. Morea, II chartularium del monastero di S. Benedetto di Conversano. Vol. I. 
Byzantina, Normanna, Sueva. Montecassino 1892. — Die zur Erläuterung aller dieser Ur- 
kunden dienenden Schriften über byzantinische Herrschaft, byzantinische Ein- 
flüsse und griechische Sprache i n Unteritalien und Sizilien sind im bibliographi- 
schen Anhange am Schlüsse des Buchs (Rubriken: , Historische Monographien' und Kunst- 
geschichte') aufgezahlt. 

C. Einzelausgaben: Einige Chrysobullen ed. E. Miller, Catalogue des mss. 
grecs de la bibliotbeque de l'Escurial, Paris 1848 S. 59—66. — Th. Uspenskij, Neun 
historische Dokumente, gesammelt auf einer ausländischen Reise, Publikation der archäo- 
logischen Kommission, Petersburg 1881 (nur 2 byzantinische Urkunden). — Zwei Argyro- 
bullen des Despoten Thomas Palaeologos ed. aus dem Cod. Athous 3293 Sp. Lampros, 
TIccQvcioaog 7 (1883) 472 ff. — Eine Chrysobulle des Andronikos Palaeologos von 1289 ed. 
Sp. Lampros, Jelrlop 1 (1883 — 1885) 113 — 119. — Einige aus der Tiirkenzeit stammende 
griechische Urkunden im Archive von Venedig ed. Sp. Lampros, Je'Ariop 4 (1895) 634 
bis 652. — Eine im Jahre 1365 ausgefertigte lateinische Urkunde des Fürsten von Tarent 
Philipps II von Anjou, welche die lat. Uebersetzung einer Chrysobulle Michaels II, Des- 
poten von Epirus, enthitlt, ed. J.A.Romanos, Jelrlov 2 (18S5 - 1889) 587— 608. — Eine 
Chrysobulle Johannes V (von 1363) und eine Argyrobulle Jobannes VIII (von 1437) nebst 
einem Patriarchalakt ed. J. Sakkelion, JeAnW 2 (1885 — 1889) 609-621. — Eine 
Fälschung einer kaiserlichen Bulle wies nach J. Sakkellion, Jehlop 2 (1885 — 1889) 
265 — 275. — Eine Privaturkuiule aus dem Jahr 1359 ed. J. Sakkelion, Jelxiov 2 
(18S5— 1889) 468—475. — H. Omout, Lettre grecque sur papyrus, Revue arebeolog. 
III serie 19 (1892) 384 — 393 (der berühmte Papyrusbrief, der wahrscheinlich von Michael II 
an Ludwig den Frommen gerichtet wurde). — Konst. JireCek, Eine Urkunde von 1238 
bis 1240 zur Geschichte von Korfu, B. Z. 1 (1892) 336 f. — Einige als Wandinschriften 
in einem Kloster zu Mystras erhaltene kaiserliche Goldbullen ed. K. G. Zesiu, ^ASi^pä 
3 (1891) 461 ff., wiederholt in seinen Zv^ixt«, Athen 1892 S. 43 ff. — K. E. Zachariae 
von Lingenthal, Einige ungedruckte Chrysobullen, Memoires de l'acad. imp. des sciences 
de St. Petersbourg Vll e serie, tome 41, Nr. 4, Petersburg 1893 (mit Bemerkungen über den 
Zweck, die Datierungsweise und die Unterschriften der byzantinischen Bullen). — W. Regel, 
Ein Chrysobull des Kaisers Andreas Palaiologos vom 13. April 1483,. Viz. Vr. 1 (1894) 
151—158. — M. Gedeon, Ev^ctvTivu ov/ußSlni«, B. Z. 5 (1896) Heft 1. — Zu einer er- 
schöpfenden Aufzählung der Einzelausgaben müssten die nur in Athen vollständig vor- 
handenen älteren griechischen Zeitschriften, Zeitungen u. s. w. beigezogen werden. 

D. Hilfsmittel: Ueber die Technik der griechischen Kaiserurkunden und die früher 
übersehene Thatsache, dass uns eine Reihe venezianischer Gegenurkunden fehlen, handelt 
die ergebnisreiche Studie von C. Neu mann, Ueber die urkundlichen Quellen zur Ge- 
schichte der byzantinisch-venetianischen Beziehungen vornehmlich im Zeitalter der Komnenen, 
B. Z. I (1892) 366 — 378. — Die Form der Urkunden über private Rechtsgeschäfte und die 
Stellung der zwei Klassen von Urkuudenschreibern, der raßovXaQtoi und der vo/uxol, be- 
spricht K. E. Zachariae von Lingenthal, Beiträge zur Geschichte des byzantinischen 
Urkundenwesens, B. Z. 2 (1893) 177 — 186. — Eine Sammlung und chronologische Bestim- 
mung aller byzantinischen Urkunden, Briefe und sonstigen Akten als Vorarbeit zu den 
projektierten ,Regesten des byzantinischen Reichs' ist von der k. russischen Akademie der 
Wissenschaften auf Antrag der Akademiker A. A. Kunik und V. Vasiljevskij beschlossen 
und die Ausführung der Vorarbeiten dem Magistraten B. Melioranskij übertragen 
worden. Viz. Vr. 1 (1894) 249-252. 

5. Uebersetzu ngen: Ohne Bedeutung sind jetzt die seit dem 16. Jahrhundert ver- 
anstalteten, oft wiederholten latei nischen Uebersetzungen einzelner Historiker, aus deren 
Vereinigung sich ein vielgelesenes Handbuch der byzantinischen Geschichte ergab: Corpus 
universae historiae, praesertim Byzantinae . . . . Jo. Zonarae annales, Nie. Acominati, Nie. 
Gregorae, Laonici Chalcondylae, Lutetiae 1567; Francofurti ad Moenum 1568 und öfter 
wiederholt. — Ein ähnliches Handbuch erschien auch französisch: Histoire de Constan- 
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tinople depuis le regne de Justin jusqu'ä la fin de l'empire, tradruite sur les originaux grecs 
par L. Cousin, 8 voll., Paris 1671—74; wiederholt Paris 1685. — Noch die Histoire du 
Bas-Empire von Le Beau mit ihren Fortsetzungen besteht zum grossen Teil aus Ueber- 
setzungen byzantinischer Texte. — Eine zum Teil recht ungenaue und mehr als freie 
lateinische Uebersetzung ist dem Pariser Corpus (auch dem Venez: Nachdruck) beigegeben 
und im Bonner Corpus wiederholt, aber leider nur für einzelne Autoren revidiert. Dadurch 
dass manche Forscher nach dem Satze „Graeca sunt, non leguntur" sich mehr an die oft 
ganz verdrehte lateinische Uebertragung statt an die Originale hielten, ist viel Verwirrung 
und Missverständnis entstanden. — Eine russische Uebersetzung einiger byzantinischer 
Historiker wie des Nikephoros Bryennios, der Anna Komnena, des Kinnamos und Niketas 
Akominatos veranstaltete die geistliche Akademie in Petersburg, 4 Bän de, Petersburg 1860— 63 
(mir unzugänglich). — Uebersetzungen einzelner Werke sind in den betreffenden Para- 
graphen notiert. 

6. Allgemeine Hilfsmittel. A. Fast nutzlos ist jetzt das für seine Zeit be- 
deutende Werk von Ger. J. Vossius, De historicis Graecis, Lugduni Bat. 1624; wieder- 
holt Lugd. Bat. 1651; Francofurti ad M. 1677; Amstelodami 1699; endlich notdürftig um- 
gearbeitet von Ant. West er mann, Lipsiae 1838. — Grundlegende und heute noch nicht 
ersetzte Hilfsmittel zum Studium der byzantinischen Geschichtslitteratur hat Du Cange 
geschaffen; es sind ausser seinen Kommentaren zu Nikephoros Bryennios, Anna Komnena 
und Kinnamos bes. die im bibliographischen Anhang notierten Geschichtswerke. — Eine 
ziemlich oberflächliche litteraturgeschichtliche Kompilation machte der Breslauer Professor 
M. Hanke, De Byzantinarum rerum scriptoribus Graecis, Lipsiae 1677. — Weniger wichtig 
als Du Cauge, aber für Einzelheiten noch immer brauchbar ist A. Banduri, Imperium 
Orientale, 2 tomi, Paris 1711 (wiederholt Venedig 1729). — Für die kirchlichen Verhält- 
nisse (Geschichte -der Patriarchen, Bischöfe u. s. w.) bleibt das Hauptwerk Le Quien, 
Oriens christianus, Paris 1740. — Nachträge und Ergänzungen zu Le Quien bei E. Golu- 
binskij, Kurze Skizze der orthodoxen bulgarischen, serbischen und moldau-walachischen 
Kirchen, Moskau 1871 (russ.). — Dazu die im bibliographischen Anhange (Rubrik „ Kirchen- 
geschichte ") angeführte Litteratur. — Für das Bibliographische ist natürlich auch hier die 



regungen gab Karl Morgenstern, Ueber das Studium der byzantinischen Geschicht- 
schreiber, Memoires presentes a l'acad. imp. des sciences de St. Petersbourg 4 (1845) IG9 
bis 202. — Gänzlich wertlos ist: Raymond Francois, Les derniers jours d'un empire. 
Etudes sur les historiens Byzantins, Paris 1870; es sind keine „Studien", sondern geistlose., 
auf sekundären Quellen beruhende Salbadereien. — Uebersicht der wichtigsten byzant. 
Quellen für griechische und römische Geschichte bei Arn. Schäfer, Abriss der Quellen- 
kunde der griech. und röm. Geschichte, 2. Abt. Leipzig 1881 S. 186 — 196. — Unentbehrlich 
zu tieferen Studien ist das schöne Werk von G. Schlumberger, Sigillographie de l'empire 
Byzantin, Paris 1884; darüber ein orientierender Bericht im Journal des savants 1885 
S. 213 ff., 323 ff. 

B. In neuester Zeit hat man auch angefangen, die Quellen Verhältnisse kritisch 
zu untersuchen ; doch sind erst einzelne Abschnitte aufgehellt. Den ersten Versuch machten 
Dändliker und Müller, Untersuchungen zur mittleren Geschichte herausgeg. von Max 
Büdinger 1 (1871) 268- 289; die Arbeit betrifft die Quellen für die Zeit von 888— 9G7. - 
Einen mächtigen Anstoss gab Ferd. Hirsch durch sein grundlegendes Werk: Byzantinische 
Studien, Leipzig 1876; es umfasst die auf die Zeit von 813 — 963 bezüglichen Geschichts- 
werke und Chroniken. Vgl. die Besprechung von A. v. Gutschmid, Lit. Centralbl. 
1877 S. 521 = Kleine Schritten 5 (1894) 439—446. — Hauptwerk für die Quellenverhält- 
nisse der speziell chronologischen Werke ist: H. Geiz er, Sextus Julius Africanus, bis 
jetzt I und III. Leipzig, Teubner 1880— 1 885. — Das Verhältnis des Skylitzes, Attaliates, 
Psellos und der übrigen Quellen für die Zeit von 976 —1076 stellt in den Hauptzügen fest 
S. Röckl, Studien zu byzantinischen Geschichtschreibern, Blätter für das bnyer. Gym- 
nasialschulwesen 20 (1884) 277—282 und 21 (1885) 4 — 19. — Dann versprach J. Seger 
die Quellen der zweiten Hälfte des 10. und die des 11. Jahrh. zu prüfen; erschienen ist: 
J. Seger, Byzantinische Geschichtschreiber des 10. und 11. Jahrhunderts. I. Nikephoros 
Bryennios, München 1888. — Daran schliesst sich das geistvolle Buch von C. Neumann, 
Griechische Geschichtschreiber und Geschichtsquellcn i rn 12. Jahrhundert, Leipzig IS88 (über 
Anna Komnena, Theodoros Prodromos, Kinnamos). — Kurze und unzuverlässige L T ebersicht 
über die byzantinischen Historiker des 6. Jahrh. und über die auf ihnen beruhenden Chronisten 
(Theophanes, Georgios Monachos, Glykas. Zonaras u. a.), sowie über einige orientalische 
Quellen bei Kurt Groh, Geschichte des oströmischen Kaisers Justin 11, Leipzig 1889 
S. 1—32. — Das Verhältnis der griechischen Quellen für Kaiser Maurikios, also des Eua- 
grios, Theophylaktos, der Osterchronik, des Theophanes, Georgios Monachos u. s. w. unter- 
sucht Otto Adamek, Beitrüge zur Geschichte des byzantinischen Kaisers Maurikios. I. II, 
Handbuch der klass. Altertumswissenschaft IX. 1, Abtig. 2. Aufl, 15 
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Gymnasialprogramme, Graz 1890—91. — Nur zum Teil auf die byzantinische Zeit (Euagrios, 
Theophanes u. a.) bezieht sich die gründliche Monographie von L. Jeep, Quellenunter- 
suchungen zu den griechischen Kirchenhistorikern, Jahns Jahrbücher, Supplementb. 14 (1885) 
53 — 178. — Umfassende Untersuchungen über die Quellenverhältnisse der byzantinischen 
Weltchroniken von C. de Boor, Römische Kaisergeschichte in byzantinischer Fassung, 
B. Z. 1 (1892) 13—33; 2 (1893) 1—21: 195—211, und von E. Patzig, Die Hypothesis 
in Dindorfs Ausgabe der Odysseescholien, B. Z. 2 (1893) 413 — 440; Johannes Antiochenus 
Fr. 200 Salm, und Prokop, ß. Z. 2 (1893) 591—598; Leo Grammaticus und seine Sippe, 
B. Z. 3 (1894) 470 — 497. — Für die älteren Teile der byzantinischen Chronikenlitteratur 
(Malalas, Osterchronik u. a.) kommen auch in Betracht die Texte und Quellenuntersuchungen 
in den Chronica minora ed. Th. Mommsen, Monumenta Germaniae historica, Auetores 
ant. t. IX 1, Berlin 1892, und in den Chronica minora ed. C. Fr ick, vol. I, Leipzig, Bibl. 
Teubneriana 1893. Vgl. die Besprechungen der letzteren Publikation von H. Geizer, Berliner 
philol. Wochenschrift 1894 Nr. 40 Sp. 1255—1261, und K. J. Neumann, Deutsche Lit- 
teraturzeit. 1894 Nr. 18 Sp. 552 — 558. — Eine allgemeine Darstellung der orientalischen 
(ägyptischen, babylonischen und persischen), jüdischen und griechischen Geschichtschreibung 
im Altertum, dann der christlichen Chronographie bei den Griechen, Syrern, Arabern, 
Armeniern und Slaven, endlich der islamitischen Annalistik bei den Arabern, Türken u. s. w. 
nebst Texten byzantinischer Chroniken und Auszügen aus orientalischen Chroniken gab 
Albr. Wirth, Aus orientalischen Chroniken, Frankfurt a. M., in Kommission bei Moritz 
Diesterweg 1894. Allein dieses Buch ist mit so beispielloser Oberflächlichkeit, Un- 
kenntnis und Phantastik gearbeitet, dass nicht die übliche Mahnung zu „vorsichtiger Be- 
nützung 14 , sondern eine absolute Warnung vor demselben am Platze ist; den Anfänger 
kann es nur verwirren, den erfahrenen Forscher kann es wenig lehren. Vgl. die Be- 
sprechung von K. Krumbacher, B. Z. 3 (1894) 607 — 625. — Etwas brauchbarer ist die 
einigen Spezialthemen gewidmete Schrift von Albr. Wirth, Chronographische Späne. 
Frankfurt a. M. 1894. — Eine Reihe byzantinischer Quellen für die alte Geschichte wie 
Photios und die Konstantinischen Exzerpte, Hesychios von Milet und Zonaras, die christ- 
lichen Chronographen wie Sextus Julius Africanus u. s. w., Malalas, Johannes Antiochenus, 
die Osterchronik, Nikephoros, Georgios Monachos, Kedrenos u. a. charakterisiert nach ihrem 
Wert und gegenseitigen Verhältnis Curt Wachsmuth, Einleitung in das Studium der 
alten Geschichte, Leipzig 1895 S. 67— 77; 122—124; 155—198. — Die auf die Südslaven 
bezüglichen Nachrichten der letzten byzantinischen Historiker und Chronisten (Nikephoros 
Gregoras, Johannes Kantakuzenos, Komnenos und Proklos, Phrantzes, Dukas, Johannes 
Anagnostes, Chalkondyles und Kritobulos) prüft im Zusammenhang VI. Kacanovskij, 
Die byz. Chronisten als Quelle für die Geschichte der Südslaven in der Zeit des Verfalls 
ihrer Selbständigkeit, Journ. Min. 1878 Bd. 198 Juli S. 63 — 112. — Ein zusammenfassendes 
Werk über slavische Reflexe der byzantinischen Chronistik gab A. Popov, Uebersicht 
über die russischen Chronographen, 2 Bde., Petersburg 1866 (russ.); vgl. auch die zu 
Malalas u. a. zitierten neueren Monographien. — Die speziellere Litteratur s. bei den ein- 
zelnen Autoren. — Ausser den hier genannten Hilfsmitteln sind die im bibliographischen 
Anhang genannten allgemeinen historischen und chron ologi sch eü Werke beizuziehen. 

A. Die Geschichtschreiber. 

9G. Allgemeine Charakteristik. Die byzantinischen Darsteller zeit- 
genössischer Ereignisse folgen ohne Ausnahme der altgriechischen Tradi- 
tion. Bei den Historikern aus dem 6. und dem Anfang des 7. Jahrhunderts 
wie Prokop, Agathias, Menander, Theophylaktos ist das ziemlich selbst- 
verständlich; denn sie stehen in der Übergangsepoche vom heidnischen 
Altertum zum christlichen Mittelalter und knüpfen unmittelbar an die vor- 
ausgehende Historiographie an. Aber auch die Autoren, welche nach der 
verhängnisvollen, von der Mitte des 7. bis in die Mitte des 9. Jahrhunderts 
reichenden litterarischen Lücke die Geschichtschreibung von neuem ins Leben 
rufen, wenden sich alsbald wieder alten Vorbildern zu, und in der Zeit der 
Komnenen und Paläologen ist in der Anlehnung an das Altertum sogar 
noch eine bedeutende Steigerung zu bemerken. Von den Geschichtschrei- 
bern des 6. und 7. Jahrhunderts unterscheiden sich die des 11. — 15. Jahr- 
hunderts im grossen und ganzen nur dadurch, dass die äusseren Mittel 
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Stellung der Historiker auf antiken Mustern. In keiner anderen Litteratur- 
gattung hat die sprachliche Tradition so nachhaltig fortgewirkt wie in der 
Geschichte. Das ist aber keineswegs so zu verstehen, als ob alle Ver- 
treter der Gattung über denselben Leisten gearbeitet hätten. Wenn sich 
Prokop vornehmlich an Thukydides anschliesst, so glaubt Agathias dem 
Ideale einer kunstmässigen Form durch reichliche Anleihen bei den alten 
Dichtern näher zu kommen; Theophylaktos hält sich mehr an die bilder- 
reiche Sprache der heiligen Schriften und des Romans, die er durch 
Schnörkel eigener Erfindung zu bereichern sucht. Menander Protektor 
und Leon Diakonos folgen dem Agathias, Kinnamos dem Prokop; der sol- 
datische Nikephoros Bryennios greift auf den einfachen Xenophon zurück, 
dagegen wetteifert seine gelehrte Gemahlin Anna mit Thukydides und 
Polybios; Niketas Akominatos fühlt sich zu den alten Kirchenschriftstellern 
hingezogen. Chalkondyles und Kritobulos endlich, die letzten Vertreter 
der Gattung, vollenden den Kreislauf, indem sie sich wiederum aufs engste 
an die ersten Historiker, an Herodot und Thukydides, anschliessen. Zu 
den klassischen Mustern kommt natürlich auch bei den Geschichtschreibern 
wie bei fast allen Autoren von Byzanz der mächtige Einfluss der kirch- 
lichen Diktion. 

Einzelne Historiker gingen in der Bewunderung ihrer Vorbilder so 
weit, dass sie ihnen nicht bloss in der Auswahl der Formen, Wörter und 
Ausdrücke, sondern auch in der Anordnung des Stoffes und in der Schilde- 
rung bestimmter Ereignisse und Zustände folgten, wodurch die Klarheit 
und Treue der Erzählung zuweilen stark beeinträchtigt wurden. Ahnlich 
verfuhren übrigens auch die jüngeren römischen Annalisten und die Ge- 
schichtschreiber der karolingischen Zeit. 1 ) 

Von der Mannigfaltigkeit der Vorbilder abgesehen ergaben sich noch 
bedeutende Schwankungen durch die Verschiedenheit der individuellen 
Bildung, der stilistischen Befähigung und des künstlerischen Geschmacks, 
nicht zum wenigsten endlich durch die AVandelungen, die sich unabhängig 
von der blossen Imitation im Innern der offiziellen Kunstsprache selbst 
vollzogen. Nichts wäre daher unrichtiger als aus der Thatsache der all- 
gemeinen Nachahmungslust auf eine rein mechanische, schablonenartige 
Form zu schliessen. Die byzantinischen Historiker traten hinter ihren 
Vorbildern keineswegs völlig selbstlos zurück. Sie besassen meist so viel 
allgemeine Bildung und künstlerisches Empfinden, dass sie die reichen 
Schätze der Vorfahren bis zu einem gewissen Grade mit selbständiger 
Kraft für ihre eigenen Zwecke zu verarbeiten wussten. Eine genauere 
Erforschung der tausendjährigen Geschichte des historischen Stils bei den 
Byzantinern fehlt noch; sicher ist aber schon jetzt, dass mit der land- 
läufigen Vorstellung von der chinesischen Starrheit desselben durchaus ge- 
brochen werden muss. 

Wie die Form der byzantinischen Geschichtschreibung durch die 
antike Tradition bedingt ist, so beherrscht der alte Geist auch die Auf- 

*) Vgl. Ed. Zamcke, Der Einfluss der I Prosa, Commentat. philol. für 0. Ribbeck, 
Sriech. Litt, auf die Entwicklung der röm. | Leipzig 1888 S. 282 ff., 317 ff. 
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fassung des inneren Wesens und Berufes der Geschichte. Die 
meisten Historiker von Byzanz besitzen ohne Zweifel geschichtlichen Sinn 
und üben an der Uberlieferung Kritik. Dass sie hinter der modernen 
Genauigkeit weit zurückbleiben, ist kein Vorwurf; denn diese ist erst durch 
die gesteigerten Mittel der Veröffentlichung und Vervielfältigung möglich 
geworden. Soweit es aber die persönlichen Kräfte und die Bedingungen 
des Zeitalters gestatten, streben die Geschichtschreiber in Byzanz nach 
Information und bemühen sich von wohlunterrichteten Personen ausführ- 
liche Nachrichten zu erhalten. Sie verschmähen es nicht, zu diesem Be- 
hufe rohe Kriegsleute, die wichtigen Ereignissen beiwohnten, gründlich 
auszufragen; sie verstehen sich sogar dazu, fremde, von „Barbaren" wie 
Persern und Armeniern abgefasste Schriftwerke zu benützen. Grosse Sorg- 
falt verwenden manche auf die Beschreibung der Lokalitäten, in denen 
die Begebenheiten spielen; mit Vorliebe werden geographische und sogar 
ethnographische Skizzen eingeschaltet. Sehr bemerkenswert ist auch das 
Streben, der Erzählung durch Einreihung von Aktenstücken und Briefen 
einen möglichst urkundlichen Charakter zu verleihen. Nicht allen gelingt 
es freilich zur richtigen Erkenntnis der Thatsachen vorzudringen; am besten 
erreichen dieses Ziel die Darsteller, welche in hohen Amtern des Staates 
oder der Kirche an den politischen Dingen selbstthätig Anteil nehmen; 
die Zahl dieser Bevorzugten ist recht stattlich. Schwieriger wird die In- 
formation in den letzten Jahrhunderten, als die Leitung der Angelegen- 
heiten den Händen der Byzantiner entschlüpfte und von fremden Völkern 
wie den Türken übernommen wurde. So konnte es namentlich dem 
Laonikos Chalkondyles beim besten Willen nicht mehr gelingen, den Schau- 
platz der politischen und kriegerischen Verwickelungen zu übersehen. 
Charakteristisch für den theoretischen Grundzug des ganzen Byzantiner- 
tums ist das grosse Gewicht, welches die meisten Historiker auf diplo- 
matische und theologische Konflikte legen. Bei aller Wichtigkeit, 
welche seit der Komnenenzeit die dogmatischen Streitigkeiten für die 
Lebensinteressen des Staates besassen, scheint der Raum, den die Erzäh- 
lung dieser Kämpfe beansprucht, doch allzu reichlich bemessen. Übrigens 
ist diese Richtung erst in der Paläologenzeit, die man als die theologische 
Epoche der byzantinischen Geschichtschreibung bezeichnen könnte, un- 
gebührlich stark hervorgetreten. 

Kein Grundsatz der alten historischen Schule hat sich den Byzan- 
tinern treuer vererbt als die Objektivität; dass der Historiker unpar- 
teiisch und wahrheitsgetreu verfahren müsse, ist allen ohne Ausnahme 
bewusst und wird von vielen ausdrücklich hervorgehoben. Dass trotzdem 
die konventionelle Neutralität häufig durchbrochen wird, erklärt sich teils 
aus dem despotischen Drucke, unter dem die meisten schrieben, teils aus 
persönlichen Antipathien und Sympathien. Am bedenklichsten wird die 
Objektivität getrübt bei den eigentlichen Hofgeschichtschreibern wie 
Psellos. Aber auch wenn diese Erzähler parteiisch sind, bemühen sie sich, 
sorgfältigst ihre Empfindungen zurückzuhalten und sprechen mit der Miene 
des Gleichmutes über Freunde und Feinde, über Glück und Unglück. 

Zuletzt ist bei der Beurteilung der Gesamtleistung der byzantinischen 
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Historiker wohl zu bedenken, dass die wichtigsten Vorbedingungen für die 
Ausbildung einer durch erzieherische Kraft und künstlerische Form ausge- 
zeichneten Geschichtschreibung, auf Freiheit begründete Vaterlands- 
liebe und politische Überzeugung, in Byzanz in einem weit ge- 
ringeren Masse vorhanden waren als in den Ländern, wo sich die Ge- 
schichtschreibung in alter und neuer Zeit zur höchsten Blüte entfaltet hat. 
Zweifellos aber stehen die Historiker an der Spitze der byzantinischen 
Prosa. In keiner anderen Litteraturgattung ausser in der Kirchenpoesie 
hat das byzantinische Vermögen so reiche und so gediegene Früchte her- 
vorgebracht. Bei aller formalen Abhängigkeit mussten die Geschicht- 
schreiber doch etwas Neues schaffen; denn sie hatten durchaus neue 
Stoffe vor sich. Diese Stoffe waren, namentlich bis zum 13. Jahrhundert, 
keineswegs unbedeutend. Die mächtigen Figuren eines Justinian, Beiisar 
und Narses, eines Heraklios, die ungeheuere Kraftbethätigung unter den 
Kaisern des makedonischen Hauses, der politische und litterarische Auf- 
schwung unter den Komnenen, endlich die Überflutung des Ostens durch 
die fränkischen Eroberer gehören zum grossartigsten Material, das die 
Weltgeschichte kennt. Ein tausendjähriges Ringen, furchtbare auswärtige 
Kriege und blutige innere Konflikte, staunenswerte Heldenthaten und das 
unheimliche Spiel der feinsten Diplomatie, die edelsten und die ver- 
worfensten Züge der menschlichen Natur waren hier zu schildern und sind 
häufig mit bestem Erfolg geschildert worden. 

Zur Charakteristik der byzantinischen Historiker: A. v. Gutschmid, Die Grenz- 
boten 22 (1863) 1, 344 f. = Kleine Schriften 5 (1894) 412 ff. — C. Neumann, Griechische 
Geschichtschreiber und Geschichtsquellen im zwölften Jahrhundert, Leipzig 1888 S. 1 — 16. 
— Ueber byzantinische Hofhistoriographie vgl. W. Fischer, Mitteilungen des Instituts 
für österr. Geschichtsforschung 7 (1886) 374 ff. 

97. Prokopios (Ilooxomog), der bedeutendste Geschichtschreiber der 
spätgriechisch-byzantinischen Epoche, wurde gegen das Ende des 5. Jahr- 
hunderts zu Kaesarea in Palästina geboren. Er wandte sich der juridischen 
Laufbahn zu und suchte das Feld seiner Thätigkeit, wie es schon damals 
und noch mehr später die fähigen Köpfe zu thun pflegten, in der Haupt- 
stadt des Reiches. In Konstantinopel muss er sich bald bekannt gemacht 
haben; denn schon im Jahre 527, kurz vor dem Tode des Kaisers Justin, 
wurde er aufgefordert dem General Beiisar als rechtskundiger Rat und 
Sekretär (als Jf'/t/toi^oc, nciosdoog und imoyoaifBvg) zu dienen. In dieser 
wichtigen und verantwortungsvollen Stellung begleitete Prokop den Beiisar 
auf den meisten seiner Kriegsziige. Im Jahre 533 zog er mit Beiisar 
gegen die Vandalen nach Afrika, wo er nach dem Abzüge Beiisars noch 
einige Zeit verblieb; 536 ging er nach Italien, wo Beiisar gegen die Goten 
kämpfte; dann folgte er ihm nach dem fernen Osten zum Feldzuge gegen 
die Perser ; 542 treffen wir ihn wieder in Konstantinopel. Nach Nikephoros 
P. und Suidas wurde er zum Range eines Illustrios erhoben. Die Zeit 
seines Todes ist nicht genau bekannt; doch hat er wahrscheinlich das 
Jahr 562 noch erlebt. Prokop hat die Zeit des Justinian durch drei nach 
Inhalt und Zweck sehr verschiedene, sich gegenseitig ergänzende Werke 
bekannt gemacht. 

1. An der Spitze steht sowohl chronologisch als nach seinem inneren 
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Werte das grosse Geschichtswerk in 8 Büchern (Iözoqixov £v ßißh'oig 
oxro). Photios, cod. 63). Prokop erzählt in demselben die Kriege der 
Byzantiner gegen die Perser (2 Bücher), gegen die Vandalen (2 Bücher) 
und gegen die Goten (3 Bücher); im 8. Buche gibt er noch eine über- 
sichtliche Darstellung der Ereignisse bis zum Jahre 554. Da jedoch ausser 
diesen Kriegen auch andere Begebenheiten erwähnt werden, kann man 
das Werk geradezu als eine Geschichte der Zeit Justinians bezeichnen. 
Daher bemerkt Agathias in seinem Proömion, Prokop habe die meisten 
Ereignisse zur Zeit des Justinian (rd nltTara rm* xaxd rovg 'lovarinarov 
XQovovg y^yErrftiärtov) beschrieben. Dass bei späteren Historikern das 
Werk häufig als Geschichte der Kriegsthaten Beiisars aufgefasst wird, 
erklärt sich aus der dominierenden Stellung, die Beiisar als Lenker 
der Ereignisse einnimmt, und aus der grossen Popularität, die der selbst 
zum Helden einer Volkssage erhobene Feldherr im Mittelalter genoss. Die 
Anordnung des Stoffes ist in den ersten sieben Büchern wie bei Appian 
eine lokale, wodurch freilich der geschichtliche Zusammenhang häufig 
unterbrochen wird; nur im achten Buche ist Prokop von diesem Prinzipe 
abgegangen, weshalb er seine Darstellung hier buntscheckig (nom'Xij) nennt. 
Der grösste Teil der Historien war wohl schon im Jahre 545 vollendet, 
einzelne Partien wurden in den folgenden Jahren geschrieben. Die ersten 
sieben Bücher sind von dem Verfasser selbst im Jahre 550 oder 551 heraus- 
gegeben worden; das achte Buch, das eine Art Supplement bildet, erschien 
nicht vor 554. Für den Bericht über die seiner Zeit vorausgehenden 
Thatsachen hat Prokop umfassende Quellenstudien l ) gemacht. Er erwähnt 
Spezialhistoriker, 2 ) zitiert den Herodot, Aeschylos, Aristoteles, Arrian und 
Strabo; doch nennt er seine Quellen meist nur, wenn er von ihnen ab- 
weicht. Für armenische Dinge benützte er das Geschichtswerk des Faustus 
von Byzanz. Die Darstellung der zeitgenössischen Ereignisse beruht 
grösstenteils auf seinen eigenen Erlebnissen, Beobachtungen und persön- 
lichen Erkundigungen. Daher rührt die grosse Menge spezieller Züge und 
charakteristischer Anekdoten, die das Werk beleben. 

2. Nach den ersten sieben Büchern der Kriegsgeschichte verfasste 
Prokop, im Jahre 550, das merkwürdige Memoirenwerk, das von Suidas 3 ) 
als Anekdota, in der neueren Zeit gewöhnlich als Geheimgeschichte 
(Historia arcana) bezeichnet wird. Die Schrift schliesst unmittelbar an die 
ersten sieben Bücher der Kriegsgeschichte an; sie bildet zu diesem Werke 
eine Berichtigung und Ergänzung, indem sie alles nachträgt, was dort 
aus Furcht vor dem Kaiser und seiner Gemahlin Theodora entweder gar 
nicht oder nicht wahrheitsgetreu gesagt werden konnte. So wird die Ge- 
heimgeschichte zu einer beispiellos bitteren Anklageschrift gegen die 
despotische Regierung des Justinian und der Theodora, zum Teil auch gegen 



') Agathias IV 26 (S. 264, 19 ed. Bonn.) : 
(6g 7iXeioT(( [ie[a(cüi]x6toc xcu mlaav i6g eitie7v 

iaiOQMCl' (iVftkEZitlUEVOV. 

*) Z. B. Vandal. II 10 (S. 449, 20 cd. Bonn.), 
Pers. II 12 (S. 208, 17 ed. Bonn.). 

3 ) Suidas s. v. JjQoxoTitog: hyQcupE xcu I 
exeqov ßißllov, ifi xfdovpEv« 'A vt xdoKt | 



Xixw ctvxov (sc 'lovoxiviuvov) tiqc'i^ewp, (6g 
Amt ((^(foiEQd rct ßtßXicc ei'vea . zd ßißXiov 
JjQoxonlov, To x((Xovfieyoi/ 'AvsxÖotk ipoyovg 
x(d xi» i uo)dl((g'lovoiii'i((i>ov tov ßuoiXeiog txeqi- 
e%ei xcu u]g «vtov yvr((ixog QEoüwQag, ri'AXce 
fAfjv xcu ((vtov liEXiaciQLOv xcu rrjg yccpEirjg 
aviov. 
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Beiisar und seine Gemahlin. Trotzdem finden sich zwischen den Anekdota 
und der Kriegsgeschichte wenig sachliche Widersprüche. Dort hatte er 
die Thatsachen objektiv angeführt und dem verständigen Leser überlassen 
zwischen den Zeilen zu lesen: hier zieht er die Moral selbst und zwar 
mit einer rücksichtslosen Strenge, die manchmal ungerecht und kurz- 
sichtig wird. Justinian ist nach Prokop an allem schuld, sogar an elemen- 
taren Ereignissen wie Gewittern und Feuersbrünsten. Bei der Schilderung 
der Verworfenheit Theodoras scheut der Geschichtschreiber im Feuer seiner 
Entrüstung selbst vor bedenklichen Obscönitäten nicht zurück. Es ist zu 
vermuten, dass Prokop die Anekdota als eine Art geheimes Tagebuch 
stetig ausarbeitete und als Vermächtnis seiner Wahrheitsliebe einem 
Freunde zur Veröffentlichung nach Justinians Tode übergab. Sucht man 
für dieses eigenartige Werk ein antikes Vorbild, so mag man an Theo- 
pomps Geschichte des Königs Philipp denken, in der ja auch die geheime 
Geschichte eine grosse, von Dionysios von Halikarnass *) besonders hervor- 
gehobene Rolle spielte. 

Wegen der unerhörten Angriffe auf Justinian ist die Echtheit der 
Anekdota häufig bestritten worden, und die überreiche, zum Teil recht 
unkritische Litteratur über diese Frage steht im Mittelpunkt aller auf 
Prokop gerichteten gelehrten Bestrebungen. Die Erkenntnis des Richtigen 
wurde früher namentlich durch die unsinnige Manie getrübt, die Frage 
als Parteisache zu behandeln. Die Juristen kämpften gegen die Echtheit, 
weil sie auf ihren geliebten Justinian nichts Böses kommen lassen wollten; 
katholische Theologen glaubten durch Erweisung der Echtheit, protestan- 
tische durch Behauptung der Unechtheit dem Interesse ihrer Kirche zu 
dienen. Gegenwärtig ist die Autorschaft des Prokop durch sachliche und 
stilistische 2 ) Gründe, wenn nicht evident erwiesen, so doch höchst wahr- 
scheinlich gemacht. 

3. Zuletzt schrieb Prokop das Werk über die Bauten Justinians 
xiiGiicuoir, De aedificiis), das, wenn Theophanes den Bau der von 
Prokop erwähnten Brücke über den Sangarios mit Recht ins Jahr 560 
setzt, erst nach diesem Jahre, in keinem Falle vor 558, vollendet und 
herausgegeben worden ist. Während Prokop in der Kriegsgeschichte 
manche bittere Wahrheit ausgesprochen hatte, erscheint die Schrift über 
die Gebäude als ein echt byzantinischer Panegyrikus auf den Kaiser, 
als ein Musterstück und Vorbild jener unerquicklichen Gattung, welche in 
der Zeit der Komnenen und Paläologen ihre höchste Ausbildung erreichte. 
Die Veranlassung des Werkes ist nicht bekannt; wahrscheinlich hatte 
Prokop dringenden Grund, die Verstimmung, die seine ziemlich unver- 
hohlene Kritik in der Kriegsgeschichte hervorgerufen haben mochte, durch 
eine duftige Lobrede zu beseitigen; vielleicht handelte er auch geradezu 
im Auftrage des Kaisers. Er rühmt alle guten Eigenschaften Justinians, 
seine Milde, seine gesetzgeberische und politische Thätigkeit; dann wendet 
er sich zum Hauptgegenstande seiner Schrift, einer Beschreibung von 



*) De imitationo librornm reliquiae ed, 
H. Usenor, Bonn 1889 S. 26. 

2 ) S. Dahns Werk über Prokop S. 416 



bis 447 und H. Braun , Procopius C. quatenus 
imit. sit Thucyd. S. 54 ff. 
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Justinians Bauten in allen Teilen des weiten Reiches. Um diesem Thema 
eine panegyrische Seite abzugewinnen, stellt er alles, was unter Justinians 
Regierung irgendwo aus Staatsmitteln gebaut wurde, als selbsteigenes 
Werk des Kaisers hin. Trotz der rhetorischen Übertreibung und des un- 
mässigen Lobes, das zuweilen fast wie Ironie klingt; gehört die Schrift 
durch das in ihr angehäufte geographische, topographische und finanz- 
wirtschaftliche Material zu den wichtigsten Quellen der inneren Geschichte 
des byzantinischen Reiches. Aus verschiedenen Hinweisen geht hervor, 
dass Prokop beabsichtigte, auch die kirchlichen Verhältnisse des 
römischen Staates in einem Werke zu behandeln; doch kam er nicht zur 
Ausführung dieses Planes. 

Prokop steht als Historiker wie als Schriftsteller bedeutend da. Er 
besass einen hohen Grad litterarischer Bildung und erwarb sich durch 
seine Stellung als Begleiter Beiisars eine zuverlässige Summe von staats- 
männischen, militärischen, geographischen und ethnographischen Kennt- 
nissen; so konnte er seine Werke auf einer sicheren Grundlage aufbauen 
wie wenig andere. Wie Polybios legte er besonders grossen Wert darauf, 
die Leser durch geographische Exkurse über die fremden Völker und die 
Schauplätze der geschilderten Thaten zu unterrichten, damit sie, wie er 
einmal bemerkt, 1 ) nicht Leuten glichen, die mit unsichtbaren Schatten 
kämpfen, sondern wüssten, mit was für einer Menschenart sie zu thun 
haben. Selbst die Mirabilien verschiedener Landschaften verwertete er zur 
Charakteristik und zur Erregung der Teilnahme. Seine nahe Verbindung 
mit den leitenden Kreisen machte es ihm möglich, sein Zeitalter von einem 
erhabenen Standpunkt aus zu überschauen. Mit diesen Vorzügen ver- 
bindet er eine achtungswerte Wahrheitsliebe. Das devote Verhalten gegen 
Justinian in der Kriegsgeschichte und noch mehr in der Schrift über die 
Bauten wird durch den despotischen Druck entschuldigt, unter dem er 
schrieb; trotz aller scheinbaren Anerkennung gibt Prokop dem verständigen 
Leser immerhin noch genug Mittel an die Hand, um die verschleierte 
Wahrheit zu erkennen. In Komposition und Darstellung folgt Prokop 
alten Vorbildern, vor allem dem Herodot und Thukydides. Ihnen ent- 
lehnt er zahlreiche Lieblings Wörter und Wendungen und zuweilen scheint 
er sogar die genaue Wahrheit der aus Thukydides entnommenen Phrase 
geopfert zu haben. Im schwierigsten Teil der Sprache, der sich am 
wenigsten nachahmen lässt, in der Syntax verrät sich freilich auch bei 
Prokop das Schwinden des altgriechischen Sprachgefühls; Symptome hiefür 
sind der unpassende Gebrauch des Optativs und die Verwirrung in der 
Konstruktion der Präpositionen. Immerhin schreibt Prokop im ganzen 
einen klaren, anschaulichen und kräftigen Stil, der sich von der blumigen 
Schnörkelei des Agathias und dem dunkeln Marinismus des Theophylaktos 
vorteilhaft unterscheidet. Wie sehr Prokop von der alten Geschicht- 
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Schreibung abhängig ist, beweist am deutlichsten die seltsame Verwirrung, 
die in seinem Werke durch die Verquickimg antiker Weltanschauung und 
christlicher Lehre entstanden ist. Von der höheren Macht, die über den 
menschlichen Angelegenheiten waltet, spricht Prokop bald wie ein Christ, 
bald wie ein alter Hellene; sie erscheint bei ihm bald als tteog, bald als 
ttsTov, Jaguar, Jcußovtor oder gar als ivx 1 ]* Die aus den antiken Autoren 
übernommene Schicksalsidee durchkreuzt sich mit der theistischen Vor- 
stellung des Christen; zu einer Vermittelung kann dieser Gegensatz aus 
dem einfachen Grunde nicht gelangen, weil bei Prokop die Konzession 
an die alten Vorstellungen nicht aus philosophischer Überlegung und Über- 
zeugung, sondern aus rein tektonischen Absichten entspringt. Wie er 
seinen alten Vorbildern Wörter, Phrasen und Bilder entnahm, so folgte 
er ihnen auch in der Art, wie sie sich über die letzten Gründe der mensch- 
lichen Begebenheiten äussern. Dass die antike Tyche sich mit dem 
Christentum nicht verträgt, Hess er unbemerkt oder wenigstens unbeachtet. 

AVenn man das Bild des Prokop durch einen Vergleich mit alten 
Historikern noch deutlicher machen will, so fallt die Ähnlichkeit mit 
Polybios in die Augen. Beide stehen am Wendepunkt zweier Perioden 
der griechischen Geschichtschreibung. Polybios vermittelt den Übergang 
von der klassischen Zeit zum Hellenismus, Prokop blickt aus dem sinkenden 
Altertum ins byzantinische Mittelalter. Polybios und Prokop haben im 
Gegensatz zu den zahlreichen Stubenhistorikern der hellenistischen und 
byzantinischen Zeit den Vorzug gemeinsam, dass sie als Begleiter und 
Berater eines grossen Feldherrn an den politischen und militärischen Er- 
eignissen als Augen- und Ohrenzeugen lebendigen Anteil nahmen und die 
weit ausgedehnten Schauplätze der geschilderten Thaten meist durch eigene 
Anschauung kennen lernten. 

1. Ausgaben: Die ältesten Ausgaben einzelner Werke von Beatus Rhenanus, 
David Hoeschelius u. a. haben nur antiquarischen Wert. Wichtiger sind: Anecdota ed. 
pr. N. AI em ann us, Lugduni 1623, mit einem gelehrten Kommentar, der in der Bonner 
Ausgabe wiederholt ist, und Anecdota ed. Job. Eichelius, Helmstadi 1654. Beide 
Ausgaben sind charakteristisch für die Art, wie Prokop in die politischen und religiösen 
Streitigkeiten der Reformation hineingezogen wurde. — Neuere Ausgaben der Anecdota 
von Orelli, Turici 1827, und von Isambert, Paris 1S56 (ein oberflächliches Machwerk). 
— Gesamtausgabe zuerst im Pariser Corpus von dem Jesuiten Cl. Maltretus, 2 voll., 
Paris 1662 — 63 (auf ungenügender Grundlage). — Wiederholt Venedig 1729. — Im Bonner 
Corpus ex rec. G. Dindorfii, 3 voll., Bonnae 1S33— 3S, ohne nennenswerte Förderung 
des noch immer stark verdorbenen Textes. Vgl. van Her werden, Mnem osyne 9 (1SS1) 
151, und K. Schenkl, Bursians Jahresbericht 38, 255. — Ausgewählte Kapitel aus Prokops 
Vandalenkrieg 1119 — 28 sind kritisch hergestellt von WrMeyeraus Speier bei_J_o_s.. 
Partsch, Corippus (= Monumenta Germ. Hist., Anct. antiquissimi III 2) Berlin 1S79 
S. XXXVIII — XL1II. — Kritische Ausgabe des Gotenkrieges mit ital. Uebersetzung von 
D. Com pare tti , bis jetzt vol. primo, Rom 1895 (= Fonti per la storia d'ltalia, Scrittori, 
secolo Vi). — _Einfi.„kritische Gesamtausgabe wird für die Bibliotheca Teubneriana vorbe- 
reitet von J. Haury. 

2. Ueborsetzu ngen : Lateinisch: Noch vor der Veröffentlichung des griechischen 
Textes gab eine freie Bearbeitung des Gotenkrieges mit Verschweigung des Autornamens 
als sein eigenes Werk Leonardo Aretino ,De bello Italico adversus Gothos', Fuligno 
1470. — Die letzten 4 Bücher der Kriegsgeschichte lat. von Cristoforo Persona, Rom 
1506: die ersten 4 von Raffaele Volaterrano, Rom 1509. — Weitere lat. Ueber- 
tragungen in den ersten Ausgaben des griech. Textes. — Vier Bücher der Kriegsgeschichte 
mit Exzerpten aus Agathias übertrug ins Lateinische kein Geringerer als Hugo Gro- 
tius: Historia Gothorum etc. ab H. Grotio partim versa, partim in ordinem digesta, Amste- 



2. Geschichtschreiber und Chronisten. A. Geschichtschreiber. (§ 97) 235 



lodami 1655. — Lateinische Uebersetzung sämtlicher Werke von dem Pariser Herausgeber 
Maltretus, die auch in der Bonner Ausgabe wiederholt ist. 

Italienisch: Zuerst wurde der Gotenkrieg im Auftrage des Hercules von Este, 
Herzogs von Fcrrara (Miser Hercule Duca deFerrara; reg. 1471 — 1505) ital. übersetzt von 
Nicolo di Lonigo. Das Widmungsexemplar dieser ungedruckten Uebersetzung, ein 
schöner, mit goldenen und kolorierten Initialen geschmückter Pergamentband, s. 15, ist uns 
im Cod. Ambros. A. 272. in f. erhalten. — Dann übertrug den Gotenkrieg, auf Grund 
der fehlerhaften lat. Uebersetzung des Persona, Benedetto Egio aus Spoleto, Venedig 
1544; von demselben der Perser- und Vandalenkrieg, Venedig 1547, und De aedifieiis, 
Venedig 1547. — Endlich erschien der ganze Prokop ital., die Kriegsgeschichte von Gius. 
Rossi, die zwei anderen Werke von Compagnoni in der ,Collana degli antichi scrittori 
greci volgarizzati', Mailand 1828 — 1830. — Zuletzt gab eine musterhafte Uebersetzung des 
Gotenkrieges D. Comparetti in der oben erwähnten Ausgabe. 

Französisch: Gotenkrieg von Gu. Paradin, Lyon 1578. — Vandalen- und Goten- 
krieg von Fumer Sieur de Genille, Paris 1587. — Perser- und Vandalenkrieg von 
L. de Mauger, Paris 1669 — 1670. — Anecdota in der Ausgabe von Isambert. 

Englisch: Kriegsgeschichte von Henry Holcroft, London 1653. — Anekdota 
von einem Ungenannten, London 1674. — De aedifieiis von Aubrey Stewart mit Kom- 
mentar von C. W. Wilson und Hayter Lewis als Nr. 3 der ,Palestine Pilgrims Text 
Society', London 1888 (mit Plänen und Karten). 

Deutsch: Kriegsgeschichte von Fr. Kanngiesser, 4 Bde., Greifswalde 1827 — 31. — 
Gotenkrieg. Nebst Auszügen aus Agathias sowie Fragmenten des Anonymus Valesianus 
r und des Johannes von Antiochia übersetzt von D. Co ste, Leipzig, 1885, — .Vandalenkrieg, 
übersetzt von D ; Cos te , Leipzig 1885. (Beide" = Die Geschichtschreiber der deutschen 
Vorzeit in deutscher Bearbeitung, 6. Jahrb., Band III und II.) — Geheimgeschichte von 
J. P. Reinhard', Erlangen-Leipzig 1753. ~ 

Russisch: Prokopios von Kaesarea, Geschichte der Kriege mit den Persern, Van- 
dalen und Goten, übersetzt von Spyr. Destunis und kommentiert von Gabriel Des- 
tunis. Geschichte der Kriege mit den Vandalen, Buch I, Petersburg 1891. Besprochen 
von D. Beljajev, Journ. Min. 1892 Bd. 284, Novemberheft S. 163—176. 

3. Hilfsmittel: Drei allgemeine Darstellungen: W. S. Teuffels Abliandl. in 
Schmids Zeitschrift für Geschichtswissenschaft 8 (1847) 38 — 79, wiederholt in W. S. Teuffels 
Studien und Charakteristiken, Leipzig 1871 (in 2. Aufl. Leipz. 1889 S. 248 ff.), Felix 
Ihihns Procopius von Cäsarea, Berlin 1865, ein ausführliches Werk, das den Prokop 
vornehmlich vomJStandpunkt des Historikers aus behandelt, und die nicht ganz glückliche 
Sonographie " von L. v. Ranke, Weltgeschichte IV 2 (1883) 285—312 (Die Geheim- 
geschichte hält Ranke [S. 300 ff.] für eine Kompilation aus drei Stücken, von denen nur 
das eine dem Prokop gehören könne.) 

Eine Erläuterung und Erklärung von Prokops Nachrichten über die nordischen 
Länder versucht E.C. Werlauff, Det Kong. Danske Videnskabernes Selskabs historiske 
og philosophiske Afhandlinger 1845 S. 41 — 104. — Hauptschrift über die Herkunft und 
den Charakter der geographischen Nachrichten des Prokop: Julius Jung, Geo- 
graphisch-Historisches bei Procopius von Caesarea. Wiener Studien 5 (1883) 85 — 115. — 
Zur Illustration der Nachrichten Prokops über Afrika bietet reiches Material Ch. Diehl, 
Rapport sur deux missions archeologiques dans l'Afrique du Nord. Extrait des „Nou- 
velles Archives des, Missions scientifiques et litteraires *, Paris 1894 (vgl. B. Z. 4, 139 ff.); 
dazu Ch. Diehl, Etudes sur l'histoire de la domination byzantine en Afrique, B. Z. 4 
(1895) 67 — 91; endlich Diehls zusammenfassendes Werk über die byzant. Herrschaft in 
Afrika, das sich unter der Presse befindet. — Gute Bemerkungen von K. Hopf in einer 
Besprechung der Ausgabe Isambert s, Jahns Jahrbücher 75 (1857) 769 — 777. — Ueber 
Glaubwürdigkeit und Quellen s. ausser den einschlägigen Geschichtswerken folgende 
Monographien: H. Reinkens, Anecdota sintne scripta a Procopio Caesariensi, Vratislaviae 
1858, gibt schwache Argumente gegen die Echtheit der Anecdota- — W. Gundlach, 
C^uaestiones Prokopianae, Progr. Hanau 1861 (auch als Dissert. Marburg 1861), eine be- 
sonnene Arbeit über die Glaubwürdigkeit der An. mit guter Uebersicht über die ganze 
Frage und die auf sie bezügliche Litteratur. — H. Eckhardt, Do Anecdotis Prokopii, Diss. 
Königsberg 1861, und: Zur Charakteristik des Prok. und Agathias als Quellenschriftstellcr 
für den Gotenkrieg in Italien, Progr. Königsberg 1864. — Aug. Auler, De fide Procopii 
Caes. in secundo bello Persico Justiniani imp. enarrando, Diss. Bonn. 1876. — Karl Hof- 
in an n, Zur Kritik der byzant. Quellen für die Römerkriege Kobads I, Progr. Schweinfurt 
1877. — Zur Beurteilung des Vandalenkricgcs: J. von Pflugk-Hartung, Beiisars Van- 
clalcnkriegc. ZvlAoyoq, EixooiTJEi'r^ET^Qig (Ilaganr. rov trj' ro uov, 1886) S. 258 — 293. — 
Ueber Prokop (Vandalenkrieg II 10) als direkte oder indirekte Quelle des Moses von 
Khoren s. A. Carriere, Nouvelles sources de Moise de Khoren, Wien 1894. — Kirchner, 
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Bemerkungen zu Prokops Darstellung der Perserkriege des Anastasios, Justin und Justi- 
nian, Progr. Wismar 1887. — Zu den Perserkriegen vgl. auch H. Usener, Der hl. Theo- 
dosios, Leipzig 1890 S. 180 f. — Ueber Faustus als Quelle des Prokop im Perserkriege 
vgl. H. Geizer, Die Anfänge der armenischen Kirche, Ber. d. k. sächs. Ges. d. Wiss. 1895 
S. 115. — Gegen die Glaubwürdigkeit der 'Jvexdora, auf die sich durch Sardous Theodora 
neuerdings ein allgemeineres Interesse gerichtet hat, spricht ausser L. v. Ranke a. a. 0. 
noch Debidour, L'imperatrice Theodora. Paris 1885, und Malle t, The empress Theodora, 
The English bist, review 2 (1887) 1 — 21. — J. B. Bury, A history of the later Roman 
empire 1 (1889) 359—364, schliesst sich bez. der Echtheitsfrage der Anecdota der Ansicht 
L. v. Rankes an. — J. Haury, Procopiana, Progr. Augsburg 1891 (Untersuchung der Ab- 
fassungszeit der Werke Prokopsund Verteidigung der Echtheit der Anecdota gegen Ranke). 

— Rud. Hirzel, Zur Charakteristik Theopomps, Rhein. Mus. 47 (1892) 370—374, be- 
obachtet gewisse allgemeine Uebereinstimmungen Prokops mit Theopomp, geht aber m. E. 
zu weit, wenn er eine direkte Anlehnung an Theopomp erweisen will. — A. Dimitriu, 
Zur Frage über die Historia Arcana, Odessaer Jahrb. 4 (1S94) Byz. Abt. S. 258— 301 (be- 
trachtet die Geheimgeschichte als ein dem Prokop fremdes politisches Pamphlet, bestehend 
aus zwei Teilen, von welchen der erste, den Beiisar betreffende, i. J. 549 wohl hauptsäch- 
lich unter dem Einflüsse des Narses entstand, der zweite, wesentlich auf Justinian und 
Theodora bezügliche, i. J. 559 mit dem ersten ursprünglich selbständigen Schriftstücke 
ganz äusserlich verbunden wurde). — B. Pancenko, Ueber die Geheimgeschichte des Prokop, 
Viz. Vr. 2 (1S95) 24— 57; 340-371 (Fortsetzung folgt). In dem bis jetzt vorliegenden Teile 
seiner Abb. gibt der Verf. eine dankenswerte Uebersicht über die Geschichte der auf die 
Anekdota bezüglichen Fragen und untersucht die Entstehungszeit und Echtheit des Werkes. 

— Ueber die taktischen und strategischen Kenntnisse des Prokop s. Max Jähns, Geschichte 
der Kriegswissenschaften T (München 1889) 143 ff. 

4. Sprache: Ueber die Nachahmung des Thukydides sprach schon Poppo in seiner 
Ausgabe des Thukydides, Pars II 1 S. 77 ff. — Felix Dahn, Procopius S. 416—447, und: 
Die Könige der Goten (1861) 2. Abt. S. 260—268. — A. Duwe, Quatenus Procopius Thu- 
cydidem imitatus sit, Progr., Jever 1885, eine magere und fast wertlose lexikalische Zu- 
sammenstellung. — Methodischer und fruchtbarer behandelte dasselbe Thema H. Braun, 
Procopius Caes. quatenus imitatus sit Thucydidem, Diss., Erlangen 1885 = Acta seminarii 
Erlangensis 4 (1886) 161 — 221. — H. Braun, Die Nachahmung Herodots durch Prokop, 
Progr., Nürnberg 1S94, Vgl. die Besprechung von A. Heisenberg, B. Z. 5 (1896) Heft 2. 

— Joh. Sch eftlein, De praepositionum usu Procopiano, Erlanger Diss., auch als Progr., 
Regensburg 1893. 

5. Textkritik: K. L. Struve, Opuscula selecta vol. 1 (Lipsiae 1854) 243 ff . — 
Van Herwerden, Mnemosyne 9 (1SS1) 104—112; 149— 166. — Nachtrag dazu von J. C. 
Volgraff, Mnemosyne 10 (1S82) 422 f. — Th. Gomperz, Wiener Studien 2 (1880) 6 f. 

— J. Haury, Kritisches zu Prokop, Philologus 48 (18S9) 756—760. — J. Haury, Pro- 
copiana, II. Teil, Progr. d. k. Realgymn., München 1893. Vgl. die Besprechungen von 
H. Braun, B. Z. 2, 621 f., und K. Krumbacher, Berl. phil. Wochenschr. 1893 N. 43 S. 1357 ff. 

— J. Haury, Zu Prokop, B. Z. 2 (1893) 290. — H. Braun, Zum Texte des Prokop, 
B. Z. 2 (1893) 106—109. - G. Vitelli, Rivista di filologia 1895 S. 404—408. 

6. Ueberl ieferung: Carl Bauer, Handschriftliches zu Prokop, Abhandlungen 
etc. W. v. Christ dargebracht, München 1891 S. 418—421, ergünzt aus Cod. Monac. gr. 267, 
der Exzerpte De Romanorum legationibus ad gentes enthält, eine kleine Lücke bei Prokop 
I 282,9 ed. Bonn. Seine Lesefehler verbesserte K. K., B. Z. 2, 165. — Hauptschriften: 
J. Haury, Ueber Prokophandschriften, Sitzungsber. bayer. Ak. 1895 S. 129 — 176 (Ueber- 
sicht und Klassifizierung). — M. Kraseninnikov, Ueber die handschriftliche Ueberliefe- 
rung der Geheimgeschichte des Prokop, Viz. Vr. 2 (1895) 416—425. 

7. Zur Ergänzung der ersten Kapitel von Prokops Perserkrieg dient die i. J. 507 
(oder kurz vorher) von Josua Stylites in syrischer Sprache verfasste, aber wohl erst 
nach dem Tode des Kaisers Anastasios T veröffentlichte Chronik, die durch Anschaulichkeit 
und Treue der Erzählung ausgezeichnet ist. Erste Ausgabe: Chronique de Josue le Stylite. 
Texte et traduction par M. l'abbe P. Martin, Leipzig 1876 (= Abhandl. für die Kunde 
des Morgenlandes, herausgegeben von der deutschen morgenländ. Ges. VI 1). Vgl. die 
Besprechung von A. v. Gutschmid. Kleine Schriften 2 (1890) 559—567. — Neue Aus- 
gabe von W. Wright, The chronicle of Joshua the Stylite, Cambridge 1S82 (syrischer 
Text mit englischer Uebersetzung und Kommentar). — Ueber die vermittelnde Stellung 
des Josua in den monophysitischen Streitigkeiten handelt H. Geizer, Josua Stylites und die 
damaligen kirchlichen Parteien des Ostens, B. Z. 1 (1892) 34-49. — Dazu Th. Nöldeke, 
Die Synoden von Sidon und Tyrus, B. Z. 1 (1892) 333 — 335. — Dass Josua seine Chronik 
dem Archiatros und Presbyter Sergios von Resaina gewidmet habe, vermutet Ant. 
Baumstark, Lucubrationes Syro-graecae, Jahns Jahrb., Supplementb. 21 (1894) 373 f. 
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8. Eine recht dunkle Existenz ist der Presbyter Bogomilus d.h. Theophilos, 
angeblich Zeitgenosse und Lehrer Justinians I, der eine Biographie dieses Kaisers ver- 
fasst haben soll. Dieses sonst nirgends bezeugte Werk will der als Vielwisser, aber auch 
als phantastischer Genealogist bekannte Johannes Mama v ich, der Kanonikus in Sebenico, 
später Bischof von Bosnien war (f 1639), in einer mit „illyrischen" Zeichen geschriebenen 
Athoshandschrift für die von ihm in lateinischer Sprache abgefasste Lebensbeschreibung 
des Justinian benützt haben. Bryce, der Herausgeber des Stückes, hat gezeigt, dass die 
Erzählung des Marnavich einen ganz romanhaften Charakter trägt, und vermutet, dass seine 
Quelle einem Sagenkreis angehöre, welcher sich bei den Slavoniern um die Persönlichkeit 
des Justinian gebildet habe. Aber selbst diese Annahme wird noch zn günstig sein. Da 
selbst K. Jirecek die vorkommenden slavischen Namen, welche angeblich Justinian und 
seine Verwandten geführt haben, für verdächtig hält, dürfte sich die ganze Arbeit als eine 
im slavophilen Sinue unternommene Fälschung herausstellen. Die Erkenntnis dieser Sach- 
lage ist nicht ohne Wichtigkeit; denn das Schwindelwerk dieses angeblichen Bogomil ist 
die einzige Quelle, in welcher die zuerst von Alemannus in seiner Ausgabe der Anek- 
dota des Prokop mitgeteilten und daraus in die ganze historische Litteratur übergegangenen 
Notizen über die slavische Abkunft des Justinian, seinen Namen Upravda und andere sonst 
unbekannte Züge überliefert sind. James Bryce, Life of Justinian by Theophilus, The 
English historical review 2 (1887) 657 — 686 mit den Bemerkungen von K. Jirecek über die 
in der Biographie vorkommenden slavischen Namen. — Vgl. Jagic, Arch. slav. Phil. 11 
(1888) 300 — 304. — Ein ausführliches Referat über die Arbeiten von Bryce und Jagic gab 
A. Vasiljev, Die Frage über die slavische Herkunft des Justinian, Viz. Vr. 1 (1S94) 469 — 492. 

98. Petros, gewöhnlich nach seiner Würde Patrikios, auch Ma- 
gister {TlaTQog IJaiQixtog xal MayiGTQog) genannt, wurde um das Jahr 500 
in Thessalonike geboren. Prokop 1 ) nennt ihn Illyrier, was vielleicht nicht 
von der Nationalität zu verstehen, sondern daraus zu erklären ist, dass 
die Diözese Makedonien zur Jurisdiktion des Praefectus praetorio von 
Illyrien gehörte. Sein äusserer Lebensgang hat manche Ähnlichkeit mit 
dem seines Zeitgenossen Prokop. Durch ausgezeichnete Beredsamkeit als 
Anwalt in Konstantinopel schnell bekannt geworden, wurde er vom Kaiser 
Justinian 534 als Gesandter an die Ostgotin Amalasuntha geschickt, die 
nach dem Tode ihres Vaters Theodorich des Grossen im Namen ihres 
unmündigen Sohnes regierte. Infolge der politischen Verwickelungen in 
Italien wurde Petros lange gefangen gehalten; erst 538 erhielt er durch 
Vitiges die Freiheit. Für seine Verdienste wurde er vom Kaiser zum 
Magister officiorum 2 ) und später zur Würde eines Patrikios 3 ) erhoben. 
Um das Jahr 550 ging er als Gesandter des byzantinischen Hofes zum 
Perserkönig Chosroes, ohne jedoch wesentliche Erfolge zu erzielen. 552 
führte er zu Chalkedon dogmatische Unterhandlungen mit dem Papste 
Vigilius. Zehn Jahre später reiste er abermals als Gesandter nach Persien 
und brachte einen Frieden auf 50 Jahre zu stände. Bald darauf starb er 
mit Hinterlassung eines Sohnes Theodoros, der 576 ebenfalls als Gesandter 
nach Persien geschickt wurde. 

Johannes Lydos, Cassiodor, Menander Protektor u. a. be- 
zeugen übereinstimmend, dass Petros sich durch eine unwiderstehliche Be- 
redsamkeit, durch Gewandtheit, genaue Kenntnis der Gesetze und einen 
hohen Grad allgemeiner Bildung auszeichnete; mit diesen Eigenschaften 



*) Goth. 13 (21,7 ed. Bonn.). | schiedenen Aemtern erhalten konnten. Vgl. 

-) Ein Amt, das etwa dem Minister der 1 die Pracfatio der Bonner Ausgabe des Petros 

auswärtigen Angelegenheiten entspricht, mit S. 21; Ch. Diehl, ^tudes sur ladministration 

dem aber noch andere Obliegenheiten wie Byzantine dans l'exarchat de Ravenne, Paris 

das Ilofmarschallamt verbnnden waren. 18SS S. 173; E. A. Stiickelberg, Der Konstan- 

3 ) Ein Rangtitel, den Personen in ver- tinische Patriciat, Basel und Genf 1891. 
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verband er einen liebenswürdigen, heiteren, weltmännischen Charakter, der 
ihm bei der Ausübung seines diplomatischen Berufes wohl zu statten kam. 
Nur Prokop 1 ) ist nicht gut auf ihn zu sprechen und wirft ihm vor, er 
habe im Auftrage der Theodora den Theodat zur Ermordung der Amala- 
suntha angestiftet; auch beschuldigt er ihn einer unersättlichen Habsucht. 
Allein seine Schilderung ist mit grosser Vorsicht aufzunehmen; schon der 
eine Umstand, dass Petros sich bei Justinian und Theodora in steter Gunst 
zu erhalten wusste, reichte für Prokop hin, ihm das Schlimmste zur Last 
zu legen und nur die dunkeln oder zweifelhaften Seiten seines Charakters 
zu betonen. Der grosse Reichtum des Petros wird allerdings sicher be- 
zeugt; er besass nämlich nach Stephanos Byz. (s. v. 3 Ax6rou) die gegenüber 
von Chalkedon liegende Insel Akonitis, auf der sich bedeutende Wetzstein- 
lager befanden. Diese Thatsache ist aber zum Erweise einer übermässig 
materiellen Gesinnung nicht ausreichend. 

Von der schriftstellerischen Thätigkeit des Petros zeugen 2 Werke, 
von denen umfangreiche Bruchstücke erhalten sind. 

1. 7(7 to die von Suidas s. v. ütTQog ohne nähere Angabe des 
Inhalts genannt werden. 2 ) Wir haben von diesem Geschichtswerke 19 Frag- 
mente, von denen 17 in den beiden Titeln De legationibus der Konstan- 
tinischen Exzerpte stehen. Das erste derselben bezieht sich auf eine 
Gesandtschaft der Parther an Kaiser Tiberius im Jahre 35 n. Chr., die 
folgenden auf Ereignisse aus der Zeit des Claudius, Domitian, Trajan und 
mehrerer der folgenden Kaiser; das letzte Bruchstück berichtet über den 
Oberbefehl, welchen Julianus Apostata als Cäsar im Jahre 358 n. Chr. 
in Gallien führte. Ausserdem stehen noch zwei kleine Fragmente in einem 
syntaktischen Lexikon, 3 ) wo ÜtTQog sig %a tzfqi 'Avtcoviov und dg zd zfjg 
(LtovaQyjag KaicctQog zitiert wird. Daraus lässt sich schliessen, dass die 
c Igtoqi'cu die Geschichte vom zweiten Triumvirat bis auf Kaiser Julian 
behandelten d. h. bis auf den Zeitpunkt, von welchem an Eunapios die 
Ereignisse ausführlicher darstellt. Ausser diesen ausdrücklich unter dem 
Namen des Petros überlieferten Fragmenten stammen aus seinem Werke, 
wie C. de Boor meines Erachtens überzeugend dargethan hat, auch die 
auf die Kaisergeschichte bezüglichen, bis auf Konstantin den Grossen 
reichenden Exzerpte De sententiis, deren Schlussteil (von Valerian bis 
auf Konstantin den Grossen) in der neueren Litteratur gewöhnlich als 
„Anonymus post Dionem" oder als „anonyme Fortsetzung des Dio Cassius" 
angeführt wird. Unter den Quellen des Petros können wir vor allem den 
Dio Cassius nachweisen, dem er vielfach mit wörtlicher Anlehnung folgt. 
Für die spätere Zeit (Dio schliesst mit dem Jahre 229) benützte Petros 
den Herodian und wahrscheinlich den Dexippos, ausserdem für den 
Schluss den Eunapios, aus dem das letzte der erwähnten Fragmente 
De legationibus exzerpiert scheint. Aus den Zitaten und Fragmenten geht 
deutlich hervor, dass das Werk des Petros nicht in Bücher, sondern nach 
den Regierungen der Kaiser eingeteilt war. 



') Anecdota c. 16 (96, 17 ed. Bonn.) und 
c. 24 (136, 17 ed. Bonn.). 

2 ) Quelle des Suidas ist vielleicht He- 



sychios von Milet. S. Hesych. Miles. Ono- 
matol. ed. Flach, Leipzig 1882 S. 167. 
3 J I. Bekker, Anecd. Gr. I 130; 149. 
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2. JIsqI noliTixrjq xar aar da € co c d. Ii. über Staatswesen, staatliche 
Einrichtung. Aus diesem von Suidas bezeugten Werke des Petros stammen 
wahrscheinlich das 84. und 85. Kapitel des ersten Buches des von Kon- 
stantin Porphyrogennetos veranlassten Sammelwerkes De caerimoniis 
aulae Byzantinae, die dort mit dem Vermerke Ex tiov tov nayicvoov IIsvqov 
und Tov avrov TIstqov ausdrücklich auf Petros zurückgeführt werden; 
vielleicht gehören ihm auch noch das 86. — 95. Kapitel desselben Buches. 1 ) 
A. Mai versuchte mit dem Werke Ileol 7io)dzixr t q xctciacictceoK; ein in 
einem vatikanischen Palimpseste fragmentarisch erhaltenes anonymes Werk 
zu identifizieren, welches Ueot nohrixrjg emair^q betitelt ist. 2 ) Allein 
seine Hypothese hat gewichtige Gründe gegen und sehr wenig für sich. 3 ) 
Noch weniger geht es natürlich an, die Schrift als ein selbständiges drittes 
Werk des Petros aufzuführen. 

Mit grösserem Rechte kann man den Petros als Verfasser eines 
anderen, freilich nicht erhaltenen Schriftstückes bezeichnen. Menander 
Protektor erwähnt bei der Schilderung der Friedensgesandtschaft an Chos- 
roes, dass er die von Petros mit Chosroes geführten Unterhandlungen nicht in 
attischer Sprache wiedergebe, sondern mit authentischer Treue und in der- 
selben Form, die Petros selbst gebraucht habe. 4 ) Darausfolgt, dass Petros über 
seine Gesandtschaft einen ausführlichen Bericht erstattete. Wo und wie das 
geschah, wissen wir nicht. In dem Werke IIsqi noXinxr^ xazctaräaeMg hätte 
dergleichen wohl Platz gehabt; aber ebenso leicht ist es denkbar, dass Menan- 
der einen offiziellen Bericht des Petros an die Regierung vor Augen hatte. 

1. Ausgaben: Die an erster Stelle genannten Fragmente (aus den Excerpta De 
legationibus und aus dem Lexikon) ed. B. G. Niebuhr im Bonner Corpus mit Dexippos etc., 
Bonn 1829 S. 121 — 132. — Wiederholt bei Migne, Patr. gr. 113, 663—676. — Ed. L. 
Dindorf, Histor. gr. min. 1, 425 — 437. — Diese Fragmente und den sogenannten , Ano- 
nymus post Dionem' ed. C. Müller, FHG 4 ; 184 — 199. — Die gesamten erst von de Boor 
als Eigentum des Petros erwiesenen Excerpta De legationibus, die in einem vatikanischen 
Palimpsest überliefert sind, cd. A. Mai, Scriptorum veterum nova collectio 2 (Rom 1827) 
197—246. — Wiederholt von L. Dindorf, Dio Cassius 5 (1865) 181—232. 

2. Hilfsmittel: Niebuhr in seiner Ausgabe S. XXI — XXVI. — Wiederholt in 
den Ausgaben von Migne, Dindorf und Müller. — H. Wäschke, Ueber das von 
Reiske vermutete Fragment der Exzerpte Konstantins TIeqi «vayoQEvoEiüg, Progr.. Dessau 1878. 

— Ueber den Autor der vaticanischen Exzerpte De legationibus handeln ausser Nie- 
buhr und Müller a. a. 0.: Th. Mommsen, Hermes 6 (1872) 82—89. — Franz Görres, 
Zur Kritik des Anonymus post Dionem, Jahns Jahrb. 111 (1875) 212 — 219. — Ph. Bois- 
sevain, De Excerptis Pianudeis et Constantinianis , Progr., Rotterdam 1884 — G. 
Sotiriadis, Zur Kritik des Johannes von Antiochia, Jahns Jahrb. Supplementbd. 16 
(1888) 29 ff. — L. Mendelssohn in seiner Ausgabe des Zosimos, Leipzig 1887 S. XXXIV ff. 

— Hauptschrift: C. de Boor, Römische Kaisergeschichte in byzantinischer Fassung. I. Der 
Anonymus post Dionem. B. Z. 1 (1892) 13—33. 



') Reiske wollte die ganze Partie von 
Kap. 84 — 95 dem Petros zuteilen, was von 
Wäschke zurückgewiesen, von E. Patzig, B. 
Z. 2, 436 f., gebilligt wurde. 

2 ) Ed. von A. Mai, Scriptorum veterum 
nova collectio 2 (Romae 1827) 571—609. Die 
erhaltenen Teile handeln über militärische 
Disziplin, über den Vorzug des Fussvolks 
vor der Reiterei, die Verwendung der Reiterei, 
das Verhalten der Soldaten gegen die Bürger; 
zuletzt über das Königtum und die richtige 
Regierung. 

3 ) Dagegen hat A. Mai recht, wenn er die 



von ihm gefundene Schrift mit dem von 
Photios cod. 37 analysierten anonymen Werke 
Ueqi Tiohuy.ijg für identisch erklärt; damit 
hätte er sich begnügen sollen. 

*) FHG ed. (J. Müller 4, 217 = Hist. gr. 
min. ed. Dindorf 2, 32. Wichtig ist die Be- 
merkung des Menander über die Sprache 
jener Verhandlungen ; sie wurden offenbar 
im allgemein verständlichen Vulgäridiom 
geführt. Wäre uns dieser Bericht erhalten, 
so wollten wir gerne auf alle übrigen Frag- 
mente des Petros verzichten. 
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3. Bei Kodinos, De aedificiis Cpolis 114, 10 ed. Bonn., heisst es von einem unter 
Justinian lebenden TLeTQog JlaTgixiog, der mit dem unsrigen jedenfalls identisch sein soll, 
man habe ihn auch UuQav^ictvov iov Ivqov gehcissen. Diese Notiz beruht offenbar auf 
dem Missverständnis einer Nachricht, die bei Snidas s. v. JeZiog steht; dort wird nämlich 
erwähnt, dass unter Justinian ein gewisser IJe'rQog Bagavfutjg als gewandter Taschendieb be- 
kanut war. Eine auf diesen TleiQog Bnqavfir^ bezügliche Bemerkung muss Kodinos bzw. der 
Verfasser seiner Quelle irgendwo (nicht bei Suidas selbst, wo der Zusatz -t' Qog fehlt) ge- 
funden haben und er verwechselte diesen Petros mit dem Petros Patrikios. Uebrigens er- 
wähnt Prokop selbst, Anecd. c. 22 (123, 15 ed. Bonn.), als Liebling der Theodora einen 
Geldwechsler syrischer Abkunft namens TleTgog Bcegav^g, den er offenbar von dem Patrizier 
unterscheidet. Man darf also nicht daran denken, mit C. Müller, FHG 4, 670 den Prokop 
nach Kodinos zu emendieren. Vgl. Wäschke S. 9 der oben zitierten Schrift. 

99. Nonnosos (N'ivroäog) stammte aus einer Familie, in welcher, 
wie in der des Petros, der diplomatische Dienst erblich war. Sein Gross- 
vater wurde von Kaiser Anastasios an einen sarazenischen Fürsten ge- 
schickt; sein Vater Abram diente in der gleichen Eigenschaft dem Kaiser 
Justin I; Nonnosos selbst führte unter Justinian um 533 eine Gesandt- 
schaft zu den Sarazenen und anderen Völkern des Orients. Aus dem Namen 
seines Vaters, den Photios überliefert, lässt sich schliessen, dass Nonnosos 
semitischer Abkunft war. Vermutlich war es die in der Familie vererbte 
Kenntnis orientalischer Sprachen, welche den Grossvater, Vater und Sohn 
zu diplomatischen Missionen gelangen Hess. Seine Stelle in der griechi- 
schen Litteraturgeschichte verdankt Nonnosos einer Schrift, in welcher er 
seine Gesandtschaftsreise schilderte. Wir besitzen daraus ein Stück bei 
Photios (cod. 3), der uns auch einiges über den Verfasser mitteilt. Das 
geographisch und ethnographisch nicht unwichtige Fragment enthält ausser 
Bemerkungen über die natürliche Beschaffenheit der auf der Reise berührten 
Gegenden Nachrichten über ein von Nonnosos getroffenes Volk, das von 
kleiner Statur, von schwarzer Hautfarbe und am ganzen Körper behaart 
war. Ausser Photios benützten den Nonnosos die Chronisten Malalas 
(S. 465 ff. ed. Bonn.) und Theophanes Confessor (vol. I 377 ff. ed. Bonn.), 
ohne jedoch ihren Gewährsmann zu nennen. 

1. Ausgaben: Ed. ß. G. Niebuhr im Bonner Corpus mit Dexippos etc., Bonn 1829 
S. 478-482. — Ed. C. Müller, FHG 4, 178—180. — Ed. L. Dindorf, Hist. graec. min. 
1, 473—478. 

2. Hilfsmittel: Dillmann, Zur Geschichte des axumitischen Reiches, Abh. d. 
Berliner Akad. d. Wiss., philos.-hist. Kl. 1878 S. 177—238 und 1880 S. 1—51. — Zur Erläu- 
terung mag man die im Homeritenlande zur Zeit des Kaisers Justin I spielende Legende 
des hl. Arethas und seiner Genossen beiziehen. Ed. Fr. Boissonade, An.gr. 5 
(1833) 1—62. Ed. in Acta SS., Octob. X 721—759. Eine andere Version bei Migne, 
Patr. gr. 115, 1249—1290. — Vgl. auch die Gesetze der Homeriten (s. S. 59.) 

100. Agathias {Ayatti'ao) wurde um das Jahr 536 zu Myrina in der 
kleinasiatischen Aeolis geboren. Als Knabe folgte er seinem Vater Mem- 
nonios, der Lehrer der Beredsamkeit war, nach Konstantinopel. Im 
Jahre 554 weilte er zu seiner juridischen Ausbildung in Alexandria. Nach- 
dem er in Byzanz seinen Kursus vollendet hatte, wurde er Advokat; da- 
her sein Beiname ayolaarixo;. Er starb, etwa 46 Jahre alt, im Jahre 582. 
Agathias gehört zu jenen Byzantinern, welche dein antiken Prinzipe zu- 
wider in völlig verschiedenen Litteraturgattungen thätig waren. In seiner 
Jugend widmete er sich der Poesie, später der Geschichtschreibung. In 
seine erste Periode gehören 1) Neun Bücher Jayviaxä im epischen 
Masse, die kurze Darstellungen erotischer Mythen enthielten; Überreste 
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stehen in der griechischen Anthologie. 2) Eine Sammlung von Epi- 
grammen zeitgenössischer Dichter, untermischt mit eigenen, nach den 
Stoffen in 7 Bücher geteilt (Kvxlog tcov vtoov ejityQu^^dnüv). 1 ) Durch 
diese Sammlung sind in der Anthologie mehr als 100 Epigramme des 
Agathias erhalten. 3) Andere kleinere Gedichte und Prosaisches.-) 
Von diesen Prosaschriften ist bis jetzt nichts Näheres bekannt; nur einige 
ganz interessante Randbemerkungen zum Periegeten Pausanias 
sind dem Agathias jüngst mit guten Gründen zugeteilt worden. In seinen 
Epigrammen erscheint Agathias als ein glücklicher Nachahmer der Alten; 
namentlich sind unter den^Erotika treffliche Stücke, die sein poetisches 
Talent ausser Zweifel setzen. „Er zeigt mehr dichterischen Schwung als 
die meisten Epigrammatiker auch der früheren Kaiserzeit" (Reitzenstein). 

Erst nach dem Tode des Justinian Hess sich Agathias von seinen 
Freunden bewegen, geschichtliche Studien zu unternehmen. Als Frucht 
derselben besitzen wir das Werk IJsqI rfjg 'Iovgtiviccvov ßaaileiaq^ 
das in 5 Büchern die Jahre 552 — 5 58 umfasst; den Inhalt bilden 
vornehmlich die Kämpfe, welche die Byzantiner unter Narses gegen die 
Goten, Vandalen, Franken und Perser führten. So schliesst Agathias 
unmittelbar an die Kriegsgeschichten des Prokop an und übergeht daher 
auch alles, was jener schon erzählt, hatte, mit ausdrücklicher Beziehung 
auf denselben. 3 ) An der Vollendung des Werkes wurde er durch seinen 
frühen Tod verhindert; seine bestimmte Absicht .auch die folgende Zeit 
zu behandeln erhellt aus vielen Hinweisen auf später zu Erzählendes und 
besonders aus dem letzten Kapitel, wo er deutlich eine Darstellung der 
Ereignisse nach 558 verspricht. Wie Agathias den Prokop stofflich fort- 
setzt, so folgt er ihm auch in der Form, in dem episodenreichen Gange 
und in vielen einzelnen Wendungen. 4 ) Doch erreicht er sein Vorbild nur 
in äusserlichen Dingen. Bei ihm überwuchert die dichterische Neigung 
die Freiheit und Schärfe des historischen Blickes; Phantasie und Reflexion 
trübt die Zuverlässigkeit der Erzählung; die Sprache ist über Gebühr mit 
Bildern und pretiösen, altertümlichen Ausdrücken beladen. 5 ) Richtig cha- 
rakterisiert ihn Gibbon als den Dichter und Rhetoriker im Gegensatze zu 
Prokop, dem Staatsmann und Soldaten. Während sich Prokop vermöge seiner 
Stellung militärische, politische und geographische Detailkenntnisse er- 
warb, scheint sich Agathias vorzugsweise an die mündlichen Berichte von 
Augenzeugen gehalten zu haben. Für gelegentliche Exkurse und Bemer- 
kungen über die Vergangenheit verwertet er die Alten; ausdrücklich zitiert 
er den Alexander Polyhistor, Aristoteles, Asinius Quadratus, Athenokles, 



*) Agathias im Vorworte seines Ge- 
schichtswerkes S. 6, 10, ed. Bonn.: tujv im- 
yQ«fifxc'iiiüv Tel uQTiyevij xcd pecjisq«. Suidas 
S. v. xoy KvxXoy T(öy viuiv iniynctfjuaTtüi', 
toy cwxog ovvrj^Ev ix ztoy xcad xcaQor noi- 
7]tujv. In der Anth. Pal. IV 3 wird das 
Werk als IvkXoyrj yitoy intyQafjficatüi' zitiert. 
Zur Erklärung des Ausdrucks xcad xcagny 
vgl. Leo Sternbach, Meletemata Graeca 
S. 21 f., dem jedoch Reitzenstein in Paulys 
Realencyclopädie 1 (1894) 744 mit Recht 
Handbuch der klass. Altertumswissenschaft IX. 1. 



nicht beistimmt. 

2 ) Suidas s. v. ezena ßißXta eufjergu re 
xcd xcaa'Aoyddrjy. 

3 ) Z. 13. II 19; IV 15 (S. 105, 6 und 
237, 6 ed. Bonn.). 

4 ) Wie in dem häufigen ecTolc fioi ovx 
ctno xqotiov Eivca, 

5 ) Diese Manier war im Geschmack der 
Zeit, und Agathias fand eifrige Bewunderer 
und Nachahmer wie den Menander Protektor 
und noch spät den Leon Diakonos. 

Abtlg. 2. Aufl. IG 
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Berosos, Bion (Historiker), Diodor, Herodot, Ktcsias, Nonnos (Jiorvataxci), 
Paulos Silentiarios, Pindar, Plato, Prokop von Kaesarea, Simakos und Xeno- 
phon. Bemerkenswert ist, dass er auch persische Chroniken benützte, 
aus denen ihm sein Freund, der Dolmetscher Sergios, Auszüge machte 
und ins Griechische übersetzte. Fortsetzer des Agathias wurde Menander 
Protektor; als Quelle diente er dem Theophanes Confessor, und ein- 
zelne Teile seines Werkes gingen in die konstantinische Exzerpten- 
sa mm hing über. 

1. Ausgaben: Ed. pr. des griechischen Textes von B. Vulcanius, Lugd. Batav. 
1594. — Wiederholt Paris 1660 (am Schlüsse aber: 1658). — Venedig 1729. — Im Bonner 
Corpus ed. B. G. Niebuhr, Bonn 1S28, mit der lat. Uebersetzung des Persona, den Noten 
des Vulcanius, den Epigrammen, einem Sachindex und einem ungenügenden Verzeichnis 
der sprachlichen Eigentümlichkeiten. — Wiederholt bei Migne, Patr. gr. 88, 1248 — 1608. 

— Ed. L. Dindorf, Hist. graec. min. vol. 2 (1871) 132—453. — Die Epigramme stehen 
ausser in den Ausgaben der Geschichte von Vulcanius, Niebuhr und Dindorf auch bei Ph. 
Brunck, Analecta III 33-68, Fr. Jacobs, Anthologia Graeca IV 3—39; XIII 617, und 
in der Anthol. Palatina ed. Dübner. — Die Randnotizen zuPausaniased. Fr. Spiro, 
Hermes 29 (1894) 143—149. 

2. Uebersetzungen: Lateinisch: Vor dem griechischen Texte erschien: Aga- 
thius (!) de bello Gothorum et aliis peregrinis historiis temporum suorum per Chr. Persona 
Romanum e Graeco in Latinum traduetus, Rom 1516. — Wiederholt Augsburg 1518 (am 
Schlüsse des Bandes 1519). — Wiederholt mit Prokop, Basel 1531; mit Zosimos etc. Basel 
1576 u. öfter. — Excerpta ex Agathia H. Grotio interprete in seiner ,Historia Gothorum', 
Amsterdam 1655 S. 529 — 573. — Wiederholt bei Ant. Muratori, Rerum ltalicarum 
scriptores 1 (Mailand 1723) 379 ff. — Ausserdem in den Ausgaben des griechischen Textes. 

Französisch: Von Fumee Sieur de Genille (mit Prokop), Paris 1587. — Von 
M. Cousin, in der Histoire- de Cple, Paris 1674. — Wiederholt Amsterdam 1685. 

Deutsch: Auszüge aus Agathias (Buch I 1 — TI 13), deutsch von D. Coste, in 
, Prokop, Gothenkrieg', Leipzig 1885 S. 327 — 371 (= Die Geschichtschreiber der deutschen 
Vorzeit in deutscher Bearbeitung, 6. Jahrh., Band III). — Epigramme deutsch von 
W. E. Weber, Elegische Dichter der Hellenen, Frankfurt 1822 S. 396—402; 784—786. 

— Ein Teil der Epigramme von G. Thudichum, Griech. Anthologie, Stuttgart 1838 — 1870 
S. 1084-1102. 

3. Hilfsmittel: Bemerkungen von K. O. Müller, Rhein. Mus. 3 (1829) 22 ff. = 
Kleine deutsche Schriften 2 (Breslau 1848) 100 ff. — Einige Emendationen von A. Meineke, 
Philologus 14 (1859) 15 ff. — L. Dindorf, Jahns Jahrb. 99 (1869) 457—465, gibt nach 
einer imaginären Einheitsschablone gearbeitete und daher zum Teil verfehlte Korrekturen 
des Textes. — H. Eckhardt, Agathias und Prokop als Quellenschriftsteller für den 
Gothenkrieg. Progr. Königsberg 1864. — Fr. Bücheler, Coniectanea, Rhein. Mus. 37 
(1882) 331 f. (zu Agathias II 17 = S. 100 ff . ed. Bonn.). — Emendationen und Bemerkungen 
über den Stil gibt H. van Her wer den, Varia ad varios, Mnemosyne N. S. 17 (1889) 
16—23. — Schwach und vielfach ganz verfehlt ist G. Spyropulos, Kaxd ii f.ufxstua 
UyaSiag 'Hgodotoi' x«l JIqoy.ottiqv ; Diss., Athen, Paraskeuas Leones 1892. Vgl. B. Z. 4, 
165 f. — Heinr. Reffel, Ueber den Sprachgebrauch des Agathias, Gymnasialprogr., 
Kempten 1894 (gibtauch kritische Bemerkungen zum Texte). — Hauptschrift: W. S. Teuf fei, 
Philologus 1 (1846) 495—511 = Studien und Charakteristiken, Leipzig 1871 S. 237 ff. (in 
zweiter Aufl. Leipz. 1889 S. 296 ff.). 

Zu den Epigrammen: J. Com. de Pauw, Diatribe de alea veteruin ad epigramma 
Agathiae schol., Trajecti ad Rhenum 1726. — Kritische und exegetische Beiträge gab Leo 
Sternbach, Meletemata Graeca, P. I, Wien 1886 S. 20 ff. und sonst; dann in seiner 
Schrift: Anthologiae Planudeae appendix Barberino-Vaticana, Leipzig 1890 S. 64 ff. und 
sonst. — Paul Sakolowski, De Anthologia Palatina quaestiones, Diss., Leipzig 1893 S. 59 
bis 64 (über die Abfassungszeit der Daphniaea u. s. w.). — H. Stadtmüller, Zur grie- 
chischen Anthologie, in: Festschrift zur Einweihung des neuen Gebäudes für das Grossherz. 
Gymnasium in Heidelberg, Leipzig 1894 S. 36 f. (macht wahrscheinlich, dass die Braut 
des Agathias eine Tochter des Paulos Silentiarios war). — Th. Korä, De Anthologiae 
quibusdam locis, Filolog. Obozrjenie (Moskau) 4, 83 ff. — Gute Charakteristik der Dich- 
tungen von R. Reitzenstein, Paulys Realencyclopädie, Neue Bearbeit. 1 (1894) 744. 

Zu den Pausan iasglossen: R. Reitzenstein, Hermes 29 (1894) 231 — 239. — 
U. v. Wilamowitz-Moellendorff, Hermes 29 (1894) 240—248. 

£, Die Selbstvorstellung des Agathias im Eingange seines Geschichtswerkes (8, 18 
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ed. Bonn.): ifuoi 'Ayttdlag {uer 6Vo t a«, Mvgivct de ncaQtg, Me(ui>6i>io$ de ncnijg, ts/w] de tu 
'Püjfuttiiov vojuifuct xcd ol tiov dtxaoTrjQiujv tcywi'eg ist eine Nachahmung des berühmten yQttpog 
des Thrasy machos : Tovvotxu QQaavfuct/og- naiQtg Xcäxydajv . r\ de xe'/vi] oocfi?]. R. 
Reitzenstein, Hermes 29 (1894) 237 Anm. 

5. In manchen Hss z. B. in den Codd. Vatic. 29 fol. 484,' Vatic. regin. Suec. 166 
fol. 207 und Vindob. phil. gr. 165 fol. 89 v wird dem Agathias das berühmte Epigramm auf 
Kaiser Maurikios und seine Familie zugeschrieben, das ihm schon aus chronologi- 
schen Gründen nicht gehören kann. Vgl. die treffliche Ausgabe und Erklärung dieses Epi- 
gramms von C. Dilthey, Symbolae criticae ad anthologiam graecam ex libris mss 
petitae. Index lect., Göttingen 1891 S. 18—23. 

6. Der mit Agathias befreundete persische Dolmetsch Sergios (ydoyiog 6 diEQ- 
uip'evg) wurde früher irrtümlich mit dem durch seine ausgedehnte Uebersetzerthätigkeit 
berühmten Archiatros und Priester Sergios von Resaina (f 536) identifiziert; vgl. 
z. B. E. Meyer, Geschichte der Botanik 3 (Königsberg 1856) 33 ff. Er ir.uss aber schon 
aus chronologischen Gründen von ihm geschieden werden; das bemerkte Ant. Baumstark, 
Lucubrationes Syro-Graecae, Jahns Jahrb., Supplementb. 21 (1894) 368 f. 

101. Theophanes aus Byzanz [Qaoq-dv^g Bv^dmog) schrieb ein Ge- 
schichtswerk in 10 Büchern, das nach Photios (cod., 64) die Ereignisse 
von 56 6 — 581 behandelte. Er begann mit der Erzählung der Begeben- 
heiten, welche nach dem Bruche des 562 von Petros Patrikios auf 50 Jahre 
abgeschlossenen Friedens mit den Persern erfolgten. Ausserdem beschrieb 
Theophanes nach der nicht ganz klaren Angabe des Photios auch Dinge 
aus der Regierungszeit des Justinian und fügte zu den erwähnten 10 
Büchern noch eine Fortsetzung, die Photios nicht gesehen zu haben scheint. 
Vermutlich hat Theophanes in derselben noch einen Teil der Regierung 
des Maurikios dargestellt und demnach wohl gegen das Ende des 6. Jahr- 
hunderts geschrieben. Das bei Photios erhaltene Fragment ist wichtig 
durch die auch von Prokop und Theophylaktos bestätigte Nachricht von 
der Einführung der Seidenzucht in Byzanz unter Justinian und durch 
die erste Erwähnung der Türken, die seitdem aus der byzantinischen 
Geschichte nicht mehr verschwinden. 

Fragment: Ed. B. G. Niebubr im Bonner Corpus mit Dexippos etc. S. 483— 486; 
S. 589—600 der gelehrte Kommentar des Phil. Labbäus. — Ed. C. Müller, FHG 4, 270 f. 
— Ed. L. Dindorf, Hist. graec. min. 1, 446 ff. 

102. Menander, als Mitglied der kaiserlichen Leibwache Protektor 
genannt (Märcerdgog JIqoti'xtcoq), wurde um die Mitte des 6. Jahrhunderts 
in Byzanz geboren. Über sein Leben macht er selbst in der merk- 
würdigen und durch den in Byzanz seltenen Charakter der Ursprünglich- 
keit und Lebenswahrheit ausgezeichneten Vorrede mit anerkennenswerter 
Aufrichtigkeit genauere Mitteilungen. In seiner Jugend widmete er sich 
dem Studium der Jurisprudenz, nahm es jedoch damit wenig ernst, und 
noch weniger fand er nach Beendigung seines Kurses an der gerichtlichen 
Praxis Gefallen. Um so eifriger folgte er den Reizen des Hippodroms und 
der Pantomime. Erst als er durch sein leichtfertiges Leben in die äusserste 
Not geriet, wurde er aus einem Saulus ein Paulus; es war zu der Zeit, da 
Maurikios, ein Freund der Künste und Wissenschaften, zur Herrschaft ge- 
langte (582). Menander beschloss sich einer ernsteren und durch die 
kaiserliche Munifizenz nun auch materiell lohnenden Thätigkeit zuzuwenden. 
Zum Vorbild nahm er sich den Agathias. Wie jener wurde er vom Juristen 
zum Historiker; wie jener versuchte er sich daneben in poetischen Kleinig- 
keiten; Agathias ist auch für die sprachliche Form das Muster, dem er 

16* 
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unermüdlich nachstrebte. Das Geschieh ts werk, welches Menander nach 
seiner Sinnesänderung abfasste, schliesst unmittelbar an das des Agathias 
an und behandelt die Zeit von 558 — 582. Wir besitzen von demselben 
bei Suidas und in konstantinischen Exzerpten zahlreiche und sachlich hoch- 
wichtige Fragmente. Durch den Reichtum und die Verlässigkeit der Nach- 
richten, besonders durch ihre geographischen und ethnographischen An- 
gaben gehören sie zu den bedeutendsten Geschichtsquellen des 6. Jahr- 
hunderts. Ausser diesen sicher bezeugten Bruchstücken sind die politischen 
Nachrichten im 5. Buche der Kirchengeschichte des Euagrios, die aller 
Wahrscheinlichkeit nach direkt oder indirekt auf Menander zurückgehen, 
und ein Exkurs des Theophylaktos beizuziehen. In Verlegenheit sind 
wir bezüglich der Quellen, nach denen Menander eine so ereignisreiche 
Periode ausführlich darstellen konnte. Einen Teil der Begebenheiten hat 
er selbst erlebt; aber seine Erzählung beginnt mit einer Zeit, in welcher 
er nach seinen eigenen Andeutungen doch noch recht jugendlich gewesen 
sein muss. Für die persischen Angelegenheiten diente ihm vielleicht Theo- 
phanes von Byzanz. 

1. Ausgaben: Die Fragmente in den Exzerpten De sententiis ed. zuerst aus einem 
vatikanischen Palimpsest A. Mai, Scriptor. vet. nova collectio 2 (Romae 1827) 352—366.— 
Ed. B. G. Niebüll r im Bonner Corpus mit Dexippos etc. S. 282—444. — Wiederholt bei 
Migne, Patr.gr. 113, 791—928. - Ed. C. Müller, FHG 4, 200—269. — Ed. L. D in dort, 
Hist. graec. min. 2, 1 — 131 (mit neuer Kollation zweier codd. Monac). 

2. Hilfsmittel: Eine Nachkollation des vatik. Palimpsestes mit Emendationen gab 
van Herwerden, Spicilegium Vaticanum, Lugduni Batavorum 1860 S. 216—221. — Einige 
Emendationen von Meineke, Hermes 3 (1869) 162 f. — Ueber das Verhältnis zu Euagrios: 
Gnido Hertzsch, De scriptoribus rerum imperatoris Tiberii Constantini, Comnient. p Ii i 1 . 
Jenenses 3 (1884) 21 ff., und L. Jeep, Jahns Jahrb., Supplementb. 14 (1885) 162 ff. — 
Ueber die geographischen Nachrichten des Menander: G. Marinelli, Die Erdkunde bei 
den Kirchenvätern, Leipzig 1884 S. 6 f . — Zur Darstellung: M. Apostolopulos, Mimv&Qog 
TIqotextmq /Ai[Ai]Ti]g 3 Aya&iov. Diss., Athen 1894 (zu wenig gesichtete Stellensammlung). 

3. Von den poetischen Versuchen des Menander scheint sich nur das Epigramm 
auf den persischen Magier, der sich zum Christentum bekehrte und den Märtyrertod erlitt, 
erhalten zu haben. Anthol. Pal. I 101. 

4. Zweifellos mit Unrecht wird dem Menander Protektor in den Codd. Paris. 
Coisl. 285 fol. 414 — 424 v und Athen. 343 eine Redaktion der Erzählung von der Auf- 
findung des hl. Kreuzes zugeschrieben. Titel und Anfang lauten im Coisl. : Mevc'u'^qov 
~TQOTtxT oQog dtijytjatg tieqI T)]g ch'(<ti]T?jGeü)g xcu EVQE'aEojg jov njuiov xcu ^(oonoiof orcevoov 
rijg yevoutnjq im KtovaTcwtivov xcu T FlEir t g itüi> EvoEßEOTcaoüi' peycthov xcu 7tqiuTüji' ev 
X.Qiailctvoig ßccaiXiioy. Ev etel Eßdouio Tijg ßccaiXslccg kiüi'arccyriyov rov psyettov ßaaiXiiog 
/utp'i (so) tcu'vovctQut) Eßdofifl avvrix3t}Gctv nXtj^t] ßctQßc'iQitiv im tov noTauov roV xaAov { uEi'ov 
JcU'ovßr ( y. Wie diese Zuteilung zu erklären ist, konnte ich nicht feststellen. Von den 
drei gedruckten Texten der Inventio scheint dem des Coisl. der von E. Nestle, B. Z. 4 
(1S95; 319 — 345, besprochene und edierte am nächsten zu kommen. 

103. Johannes von Epiphania in Syrien (Icodvvtjg 'Errufarevg) ver- 
fasste gegen Ende des 6. Jahrhunderts ein Geschichtswerk über die Zeit 
von 572 — 592/93 (bis zur Wiedereinsetzung Chosroes II). Eine (wohl die 
einzige) Nachricht über dasselbe verdanken wir seinem Landsmanne und 
Zeitgenossen, dem Kirchenhistoriker Euagrios: Kai xd ixofiera d£ roikwv 
IdyceO-Uj) (!) Tip $i)toqi xal 'Iwdvvr] i^io) xe noktry xal avyysrei xa&' stq^iov 
iGiOQ^rai <asy^i Trjc Xooqoov rov reov Tisog t Pco l ucu'ovg (fvyt]g xal vrjg elg ttjv 
avrov ßaaOMuv dTroxazaatdaswg. 1 ) Wir haben von Johannes ein ziemlich 



Historia eccles. ed. H. Valesiua, Paris | 2841 A. Die Bemerkung, dass Johannes an 
1G73, V 24 (S. 443) = Migne, Patr. gr. 86, 2, | Agathias anschliesse {xctP elQpov), ist un- 
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umfangreiches Fragment, welches die Vorrede und den Anfang des ersten 
Buches enthält. Der Titel lautet in der Handschrift, einem Vatic. des 
13. Jahrhunderts: 'lomrvov ayjokaaxixov xcä and incioyaw 'Emyaiscog neql 
rljg tov vt'ov Xogqoov nooGycoQ^Gzoig tzqoq Mavofxiov TOI' 'Pm/icmmi» CeVTOXQä- 
rooa tGTOQioor rojtiog a . Nach dieser Uberschrift, die jedoch schwerlich 
vom Verfasser selbst herrührt, hätten den Hauptgegenstand der Schrift die 
Ereignisse gebildet, welche die Beendigung des zwanzigjährigen Krieges 
zwischen den Khomäern und Persern herbeiführten; doch beginnt die Dar- 
stellung in dem erhaltenen Anfange des ersten Buches mit den Ursachen 
und dem Ausbruche des Krieges (571/72). Die Gründe, welche den Johannes 
zur Wahl seines Stoffes bewogen, erzählt er selbst in seiner Vorrede. Als 
Rat und Sekretär des Metropoliten von Antiochia hatte er Gelegenheit, 
mit König Chosroes und vielen anderen hervorragenden Persern persön- 
lich zu verkehren; nach Beendigung des Krieges ging er selbst nach 
Persien und lernte den Schauplatz des Krieges kennen. Seine Schilderung 
beruht demnach auf eigener Anschauung und auf Berichten von Personen, 
die an den Ereignissen beteiligt waren. Der Verlust des wichtigen Werkes 
wird teilweise ersetzt durch Theophylaktos, der seine ausführliche Er- 
zählung der Flucht und Wiedereinsetzung des Chosroes im 4. und 5. Buche 
höchst wahrscheinlich dem Johannes von Epiphania entnommen hat. Die 
einfache und klare Sprache des Johannes, der offenbar den Spuren des 
Thukydides folgte, ist freilich bei Theophylaktos nicht wieder zu erkennen; 
er hat seine Quelle in die ihm eigene schwülstige Diktion umgegossen. 
Auch Euagrios hat im 6. Buche seiner Kirchengeschichte den Johannes 
benützt. Endlich fand Johannes eine späte Bewunderin in der kaiserlichen 
Geschichtschreiberin Anna Komnena, welche für die mosaikartige Vor- 
rede ihrer Alexias auch dem Proömion des Johannes einige Phrasen wört- 
lich entlehnte. Vielleicht hat sie ihm auch ihre Manier im Tone des Thu- 
kydides zu reden abgelauscht. 

Das Fragment des Job. ed. zuerst B. Hase mit Leo Diaconus, Paris 1819 
S. 169 — 176; vgl. seine Vorrede S. XIII, seine Prolegom. zum Job. Lydus S. X (= S. XIV 
ed. Bonn.) und Not. et extr. 8 (1810) 2, 259. — Ed. C. Müller, FHG4, 272 — 276. — Ed. 
L. Dindorf, Hist. graec. min. 1, 371—382. — Vgl. L. Jeep, Jahns Jahrb. Supplemente. 14 
(1885) 178, und die zu § 102 genannte Schrift von G. Hertzsch S. 21 ff. 

104. Euagrios (EvdyQiog), der bedeutendste Fortsetzer des Euse- 
bios, wurde um 536 zu Epiphania in Syrien geboren. Er lebte meist in 
Antiochia und bekleidete dort das Amt eines Advokaten, weshalb er wie 
Agathias den Beinamen ayolaaiixog führt. Als der Patriarch Gregorios 
von Antiochia sich wegen einer gegen ihn erhobenen Anklage in Kon- 
stantinopel zu verantworten hatte, folgte ihm Euagrios als Rechtsbeistand; 
hiedurch wurde er am kaiserlichen Hofe bekannt und erhielt von Kaiser 
Tiberios die Würde der Quästur, spiiter von Maurikios die eines Ehren- 
präfekten. Sein Todesjahr ist nicht genau bekannt; doch lebte er jeden- 
falls bis gegen das Ende des G. Jahrhundorts. Wir besitzen von Euagrios 
eine umfangreiche Kirchengeschichte in 6 Büchern, welche im An- 



genau und wohl aus einer missverständlichen I klären, wo Johannes den Prokop und Agathias 
Auffassung der Stelle im Proömion zu er- | als seine Vorgänger nennt. 
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und 6 (1883 — 84) 482—485. — Quellenforschung: Die Grundlinien zog G ust. D a n gers 
in seiner fast verschollenen Preisschrift: De fontibus, indole et dignitate librorum quos de 
historia ecclesiastica scripserunt Theodorus Lector et Evagrius, Göttingen 1841. — Genauer 
Ludw. Jeep, Jahns Jahrb., Supplementb. 14 (1885) 159 — 178. — Ueber die Benützung 
des Johannes Rhetor (= Malalas!) durch Euagrios vgl. E. Patzig, Unerkannt und un- 
bekannt gebliebene Malalas-Fragmente, Progr. der Thomasschule, - Leipzig 1891 S. 17 ff., 
E. W. Brooks, The date of the historian John Malala, The Engl. Hist. Review 7 (1892) 

291 — 301, und S. Sestakov, Der Johannes Rhetor der Kirchengeschichte des Euagrios, 
5. Heft der gelehrten Denkschriften d. Univ. Kazan 1890 (russ.). Vgl. die Besprechung von 

C. E. Gleye, B. Z. 3 (1894) 625-630, und die Erwiderung von Sestakov, Viz. Vr. 2 

(1895) 243—245. — Vgl. C. E. Gleye, Beiträge zur Johannesfrage, B. Z. 5 (1896). — 
Vgl. die S. 225 zitierten Programme von Otto Adamek, die zu § 102 zitierte Schrift von 
G. Hertz sch S. 22 ff. und A. Giildenpenning, Die Kirchengeschichte des Theodoret von 
Kyrrhos, Halle 1889. 

3. Von einer k urzgef assten Kirchengeschichte, welche, da sie einerseits den 
Kaiser Phokas noch erwähnt, andrerseits von Theophanes in ausgedehntem Masse benützt 
wurde, zwischen 600 und 800 abgefasst sein muss, sind uns verschiedene Exzerpte erhalten 
1. in den von Cramer, An. Paris. 2 (1839) 87 — 114, herausgegebenen 'Eyloyal und xrjg iy.x)j]- 
Giaanxfjg larogiag, 2. im Cod. Bodl. Barocc. 142, 3. in den von Valesius herausgegebeuen 
Auszügen aus Theodoros Anagnostes, 4. in den Exzerpten, welche E. Miller, Fragments 
inedits de Theodore le lecteur et de Jean d' Egee, Revue archeol. 26 (1873) 273 — 288; 
396 — 403, ediert hat. Die Darstellung in diesem Werke war dürftig. Als Quellen dienten 
für die ersten drei Jahrhunderte Eusebios und die um 430 verfasste Kgiaricwixi] larogia 
des Philippos vonSide, für die spätere Zeit Theodoros Ana gn ostes und Johannes 
Diakrinomenos.- Vgl. C. de Boor, Zur Kenntnis der Hss der griech. Kirchenhistoriker, 
Zeitschr. f. Kirchengesch. 6 (1883—1884) 478—494. — C. de Boor, Neue Fragmente des 
Papias, Hegesippus und Pierius in bisher unbekannten Excerpten aus der Kirchengeschichte 
des Philippus Sidetes, Texte und Untersuchungen zur Geschichte der altchristlichen 
Litteratur 5 (1889) 2, 167—184. — C. de Boor, Zur kirchenhistorischen Litteratur, B. Z. 5 

(1896) 23. 

4. Noch von einer anderen Kirchengeschichte, die, im Anfang des 10. Jahr- 
hunderts geschrieben, wohl mit der Schöpfung begann und in zwei Teilen bis zum Jahre 
920 reichte, haben wir Kunde durch Notizen im Cod. Bodl. Barocc. 142. Sie ist wahr- 
scheinlich identisch mit einem im Kataloge der Bibliothek des Patmosklosters vom Jahre 
1355 (bei A. Mai, Nova bibl. patr. 6, 53Ä) erwähnten Werke, und ein Teil von ihr steckt 
vielleicht, wenigstens dem Inhalte nach, in der Kirchengeschichte des Nikephoros Kallistos 
Xanthopulos. C. de Boor, Zur kirchenhistorischen Litteratur, B. Z. 5 (1896) 16—23. 

105. Theophylaktos Simokattes (weniger beglaubigt Simokatos) 
(OeoyvXaxrog ^inoxcirr^g oder Sijuoxarog) aus Ägypten gebürtig, nach 
Photios kaiserlicher Sekretär und Präfekt, lebte unter Kaiser Heraklios 
(610 — 640). Wir haben von ihm ein naturwissenschaftliches Schriftchen, 
eine Briefsammlung und ein Geschichtswerk. Die beiden ersten sind 
wahrscheinlich Jugendschriften. Wie Agathias versuchte er sich zuerst in 
leichteren Litteraturgattungen, ehe er sich den ernsteren Aufgaben der 
Geschichtschreibung zuwandte. 

1. Seine Schrift FFsqI dicccfOQMv qvaixolv ctjTOQr^iuTMv xctl stzi- 
Ivaeug avTÖjy (gewöhnlich kurz zitiert: Quaestiones physicae) gehört 
in die reiche Gattung der IJaQuöo^a und Qaviiaaia, die sich als wunder- 
licher Kuriositätenkram schon früh von den umfassenden naturwissenschaft- 
lichen Leistungen der Alten ablösten, bis tief ins Mittelalter hinein eifrig 
bearbeitet wurden und ihre Wirkung bis in die neuere Zeit fortpflanzten. 
Dem Werke geht ein kleines Proömion voraus, eine wahre Mustersamm- 
lung geschraubter und geschnörkelter Redewendungen, aus denen es oft 
schwer wird, die Gedanken herauszuschälen. Theophylaktos scheint sein 
Werk als eine öffentliche Vorlesung anzukündigen. Zuerst bittet er um 
Nachsicht, dann aber schöpft er Mut: „Ich werde siegreich sein, ich weiss 
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os, obschon ich kein Barbarenland betrete; wenn ich auch kein Sohn der 
Kunst bin, so habe ich doch Vernunft wie ihr; die Rede ist mein Vater- 
land, und was Griechenland gehört, gehört auch mir." Die Schrift selbst 
handelt in Form eines platonischen Dialogs zwischen Antisthenes und 
Tolykrates über alchimistische und andere geheimwissenschaftliche Pro- 
bleme, z. B. Warum wird der Diamant vom Feuer nicht angegriffen? 
Warum erweicht Bocksblut Diamanten? Warum trinken die Raben im 
Sommer nicht? Warum setzt sich auf den attischen Honig keine Fliege? 
Es sind meist die aus Aelians Tiergeschiehtenbuch bekannten Probleme. 
Trotzdem lauscht Polykrates den Belehrungen des Antisthenes mit stei- 
gender Bewunderung und fragt ihn zuletzt ganz ausser sich, woher all 
diese Weisheit stamme. Darauf nennt ihm dieser eine imponierende Reihe 
von Schriftstellern, gleichsam ein Quellenverzeichnis, das sich freilich bei 
näherer Betrachtung als eitel Humbug erweist. 

2. 'EiTiCTolcc] ij&txai, dy qoixixccI , Ir a i qixcc t , eine der zahllosen 
Sammlungen rhetorisch-sophistischer Übungsstücke in Briefform, die uns 
in der griechischen Litteratur bis zum letzten Tage des byzantinischen 
Reiches begleiten. Einzelne Stücke sind dem Theophylaktos nicht übel 
geraten; in den meisten fehlt aber das Studium der Natur, die naive Auf- 
fassung der wirklichen Verhältnisse des Lebens, die malerische Treue in 
der Schilderung der Empfindungen und Erlebnisse der fingierten Personen. 
Komisch wirkt der gespreizte Schwulst des Briefschreibers, wenn er harm- 
lose Personen von gemeinen und alltäglichen Dingen sprechen lässt z. B. 
N. 74, wo ein Bauer von seinem Nachbarn „den Mist des Herdenviehs" 
(rwr &Qtfif<chü)v rrjv xottqov) erbittet. Das Landleben erscheint im falschen 
Spiegelbilde einer süsslichen Schönrednerei. Am erträglichsten sind die 
moralischen Briefe; sie enthalten Charakterschilderungen mit berühmten 
Namen an der Spitze; bezeichnend für diese Phantasiestücke ist die Shake- 
speare'sche Missachtung der Chronologie; Antisthenes richtet z. B. an 
Perikles einen Brief über König Alexander. Wir wissen nicht, ob diese 
zwei Jugendarbeiten den Ruhm des Theophylaktos begründeten; jedenfalls 
aber wurden sie, wie die grosse Zahl der Handschriften beweist, später 
viel häufiger gelesen als das für weitere Kreise zu ernste und zu spezielle 
Geschichtswerk. Naturwissenschaftliche Kuriositäten haben dem Ge- 
schmacke des Mittelalters immer zugesagt und rhetorische Briefsammlungen 
waren das beliebteste Mittel zur Ausbildung des Stils. 

3. Die L ]GioQi'ai l ) des Theophylaktos erzählen in 8 Büchern die 
Regierungszeit des Kaisers Maurikios (582 — 602). Wir besitzen 
ausser dem Werke selbst einen umfangreichen Auszug bei Photios. Die 
rhetorische Richtung des Autors verrät sich sofort in dem künstlich ge- 
schraubten Proömion, das durch einen Dialog zwischen Philosophie und 
Geschichte eingeleitet wird. Sie herrscht aber auch im ganzen Werke, 
während die für einen Historiker notwendigen Eigenschaften sehr vermisst 
werden. Theophylaktos war nicht in der glücklichen Lage eines Prokop, 



*) So wird das Werk von Photios (cod. 
65) bezeichnet; in den Handschriften lautet 
der Titel: GeorfvXdxiov cino indQ/wf xcd 
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der die Personen, Schauplätze und Begebenheiten selbst beobachten konnte ; 
es fehlt ihm an politischer, militärischer und geographischer Sachkenntnis, 
weshalb er, wie Gibbon sehr richtig bemerkt, in kleinlichen Dingen weit- 
schweifig, in wesentlichen dagegen schweigsam ist. Freilich gebricht es 
ihm auch an einem bedeutenden Stoffe; die Zeit des Maurikios ist ohne 
jene grossen, heroisch durchgekämpften Kriegszüge, die das Zeitalter des 
Justinian auszeichnen. Bei allen Mängeln der historischen Auffassung kann 
die Wahrheitsliebe des Theophylaktos kaum verdächtigt werden. Er ist 
nicht nur für die Zeit des Maurikios der älteste und beste Gewährsmann, 
sondern einer der wichtigsten Historiker der ganzen spätgriechischen Lit- 
teratur. Prokop, Agathias, Menander, Euagrios und Theophylaktos lernen 
wir als Quellenschriftsteller des 6. Jahrhunderts hochschätzen, wenn wir 
in die trostlose Leere der folgenden Periode blicken; für mehrere Jahr- 
hunderte nach Maurikios müssen wir uns in Ermangelung zeitgenössischer 
und direkter Nachrichten mit der unkritischen und dürren Auslese späterer 
Chronisten begnügen. Als Quelle diente dem Theophylaktos für einen 
Exkurs über die Perserkriege unter Justin und Tiberios das Werk des 
Menander, 1 ) für das 4. und 5. Buch Johannes von Epiphania. Eine 
Ergänzung findet man in der sechsbändigen Kirchengeschichte des 
Euagrios, der die ersten 11 Regierun gs jähre des Maurikios noch zu 
dessen Lebzeiten beschrieb, aber freilich gerade hiedurch in der Unbe- 
fangenheit seiner Darstellung stark beeinträchtigt wurde. 

Die Bedeutung des Theophylaktos zeigt sich auch in der Benützung 
durch die Späteren. Photios (cod. 65) widmete ihm einen ungewöhnlich 
ausführlichen Artikel; Theophanes Confessor exzerpierte ihn; er fand 
Aufnahme in die historische Enzyklopädie des Konstantin Porphyro- 
gennetos. Inwieweit die aus Theophylaktos stammenden Berichte bei 
Zonaras, Kedrenos und Nikephoros Kallistos Xanthopulos auf ihn 
selbt oder auf konstantinische Exzerpte oder andere Kompilationen zurück- 
gehen, muss noch untersucht werden. 

Eine besondere Beachtung verdient die Darstellung des Theophy- 
laktos. Photios spricht über sie das überraschend scharfe und treffende 
Urteil aus, sie sei nicht ohne Anmut, aber der unmässige Gebrauch bild- 
licher Ausdrücke und allegorischer Gedanken erzeuge einen frostigen Ton 
und verrate jugendliche Geschmacklosigkeit; auch sei sein unzeitiges Ein- 
mischen von Sentenzen ein Beweis von überschwänglicher und ungezügelter 
Eitelkeit. In anderen Dingen könne man ihn weniger tadeln. Mit Prokop 
und Agathias verglichen bildet er den Gipfelpunkt einer steil ansteigenden 
Linie. Der Geschichtschreiber Beiisars ist bei aller Fülle noch einfach 
und natürlich ; weit freigebiger mit Blumen und poetischen Ausdrücken ist 
der Dichter Agathias; aber beide erscheinen harmlos neben Theophylaktos; 
er überrascht jeden Augenblick durch ein Magazinfeucr gesuchter Bilder, 
Allegorien, Sentenzen, mythologischer und sonstiger Raritäten. Dabei ist 
merkwürdig, dass der aus der hellenistischen Litteratur bekannte phanta- 
stische Stil der ägyptischen Heimat sich noch bei einem so späten Nach- 



l ) To tf' onwg Mbi'c(v6qu) rw TisQKfcd'Bt octywg diyyoQevTc«. I 3 (S. 38, 16 ed. Bonn.). 
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zügler bemerklich macht. Die Erfindsamkeit des Theophylaktos in blu- 
migen Wendungen ist erstaunlich. John Lilly hätte für seinen berühmten 
Euphues keine reichere Fundstätte entdecken können, als die drei Werke 
unseres Byzantiners. Sowohl die duftige, gefällige Schnürkelmanier als 
der auf Stelzen gaukelnde Bramarbaston Pistols haben hier ihre Vorbilder. 
Glaubt man nicht in einem Shakespeare'schen Jugenddrama zu lesen, wenn 
ein Soldat einen lästigen Gegner „die Drohne seiner Tapferkeit" 
nennt? Tor xiffr^vct ir { q tawv c<Q6i!jg sxnrov aveor rar IJtQarjV caztxTeirs 
(108, 13 ecl. Bonn.). In den Naturproblemen will er den Polykrates sagen 
lassen: „Die Leute sprechen über einen wichtigen Gegenstand, über den 
Diamanten, und suchen in die Geheimnisse der Natur einzudringen"; das 
lautet bei ihm: „Kein geringer Vorwurf ist es, für den Zungen und Reden 
und Theorien schlagen und geschlagen werden; zu einem Diamantenkrieg 
hat man sich gewappnet und entrollt uns den geheimnisvollen Gottesdienst 
der Natur". Zu diesem Marinismus stimmen die seltsame Vornehmheit, 
welche allbekannte Dinge behutsam erklärt, die breitspurige Umschreibung 
gewöhnlicher Thatsachen, auch tektonische Mittel wie die Häufung kleiner, 
stetig anwachsender Satzteile. Das letztere Kunststück mag er den be- 
kannten Kirchenhymnen eines Romanos oder Sergios abgelauscht haben, 
obschon die rythmische Verbindung kleiner Satzglieder sich schon früher 
in der Prosa nachweisen lässt. Übrigens scheint die Kirchendichtung und 
Kirchenprosa auch für sein Wörterbuch mehr Anregungen geliefert zu 
haben, als sein gespreiztes Wesen christlichen Dingen gegenüber •) er- 
warten Hesse. Ein anderes zum Uberdruss wiederholtes Kunstmittel des 
Theophylaktos besteht in der Stellung des Verbums zwischen Adjektiv 
und Substantiv. 2 ) Zu den Mustern, denen er gerne folgt, gehören die 
landschaftlichen Schilderungen, die aus den Rhetorenschulen und den Ro- 
manen jedem Byzantiner geläufig waren. Man sehe z. B., mit welchem 
Aufwände von Bildern er den geschlängelten Lauf des Tigris vor Augen 
stellt (S. 86, 2 ff. ed. Bonn.). Dagegen hat er, im Gegensatz zu dem klas- 
sisch gezierten Agathias, von den übrigen alten Autoren ausser Homer 
nur wenig gelesen. Klassische Reminiszenzen sind bei ihm selten. Was 
er nicht aus der Sprache der Kirche in Prosa und Poesie, aus der des 
Romanes und des Lebens schöpfte, darf als seine eigene Erfindung gelten. 
Daher ist der Wortschatz des Ägypters neu und fremdartig; er hat die 
griechischen Wörterbücher, zuletzt noch das Supplement des Thesaurus 
H. Stephani von Kumanudes, mit einer Masse von seltsamen Eindring- 
lingen bereichert, die nur seiner überquellenden Phantastik ihre Ent- 
stehung verdanken. Die Abnormität dieser Diktion erstreckt sich jedoch 
nur auf das Wörterbuch und den Stil; in der Formenlehre und Syntax ist 
er auch nach den Vorstellungen der Schulgrammatik ziemlich korrekt. 



] ) Er ist Christ und lebt in einem völlig 
christlichen Zeitalter, schreibt aber von christ- 
lichen Dingen wie ein Heide. Von einem 
Kloster z. 13. sagt er (S. 62, 11 ed. Bonn.): 
„Dortselbst befindet sich auch eine Pflanz- 
schule von Männern, die ein philosophisches 
Leben führen. Mönche nennt man diese 



Leute. 11 Der Mönch als „Philosoph 11 hat sich 
durch das ganze Mittelalter erhalten. 

2 ) Z. B. Eig Ttjr xoiXrjv ücpr/.vEiica Zv- 
qU(i>. Dieses Schema ist ein altes Lieblings- 
stiiek der rythmischen Prosa und verdiente 
wohl eine historische Untersuchung. 
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Theophylaktos hat durch seine geblähte Rhetorik der späteren Entwicke- 
lung der byzantinischen Kunstsprache wahrscheinlich viel geschadet, ob- 
schon ein pretiöser Stil, wie das Shakespeare'sche Zeitalter beweist, nicht 
immer zum Verderben ausschlägt; es muss aber wenigstens betont werden, 
dass durch ihn wie noch durch manche andere die stereotype Vorstellung, 
welche in aller byzantinischen Produktion Unselbständigkeit und blosses 
Imitationstalent erblickt, eine sehr wesentliche Beschränkung erleidet. 
Freilich ist Theophylaktos gerade durch sein Streben nach Neuheit und 
Originalität aus der Charybdis der Nachahmung in die Skylla der Manieriert- 
heit geraten. 

1; Ausgaben: Naturprobleme: Ed. pr. B. Vul can ius, Lugd. Batav. 1596 (bzw. 
1597). — Ed. Fr. Boissonade, Paris 1835 (mit den Briefen). — Ed. J. Ideler, Scriptores 
physici et medici 1 (1841) 168 — 183. — Eine französische Uebersetzung von F. Morel, 
Paris 1603; wiederholt 1608. 

Briefe: Ed. pr. in der grossen Sammlung griechischer Briefe, Venedig, Aldus 1499. 

— Edd. Vulcanius und Boissonade mit den Naturproblemen. — Ed. R. Hercher, 
Epistolographi Graeci, Paris 1873 S. 763 — 786 (mit Benützung, zahlreicher Handschriften). 

— Vgl. Ant. Westermann, De epistolarum scriptoribus Graecis, pars VITT, Lipsiae 
1855 S. 7. — Eine lateinische Uebersetzung der Briefe des Theophylaktos ist die 
philologische Erstlingsarbeit des grossen Astronomen Nikolaus Köpern ikus. Sie be- 
ruht auf der oben erwähnten Aldina und erschien zu Krakau 1509 unter dem Titel: Theo- 
philacti Scolastici Simocati Epistole m orales, rurales et amatorie, interpretatione latina, 
Cracovie in domo Domini Johannis Haller, anno salutis nostre MDIX. Einen Neudruck 
des seltenen Büchleins veranstaltete Franz Hipler, Spicilegium Copernicanum, Brauns- 
berg 1873 S. 72—102. 

Geschichte: Ed. pr. (aus einem schlechten Cod. Bavaricus des 16. Jahrh. = Monac. 
Gr. 48) von dem Ingolstädter Jesuiten Jac. Pontanus, Ingolstadt 1604. — Im Pariser 
Corpus ed. A. Fabrottus, Paris 1647 (mit den Fehlern der Ingolstädter Ausgabe und einer 
Zugabe von neuen). — Wiederholt Venedig 1729. — Ree. I. Bekker, Bonnae 1834 (wieder 
nur Abdruck der Ausgabe des Pontanus mit unwesentlichen Korrekturen). — Erste und 
einzige kritische Ausgabe auf Grund des alten Cod. Vatic. 977 von Carl de Boor, Leipzig, 
bibl. Teubneriana, 1S87 (mit einem sorgfältigen Wort- und Sachindex). 

2. Hilfsmittel: Treffende, nur etwas zu sehr im Standpunkt der Klassizität be- 
fangene Beurteilung von G. Bernhardy in Form einer Rezension der Ausgaben von 
Bekker und Boissonade, Berliner Jahrb. für wissensch. Kritik 1836, Nr. 56—59. — Zur 
Kritik: Aug. Nauck, Melanges Gr^co-Romaines III 59 f. — Zur Beurteilung der Nach- 
richten des Theophylaktos über China: Ferd. von Richthofen, China 1 (1877) 551 ff., unil 
A. v. Gutschmid, Kleine Schriften 3 (1892) 607 f. — Ueber die Quellen des Geschichts- 
werkes: L. Jeep, Rhein. Mus. 36 (1881) 357 ff. und Jahns Jahrb. Supplementb. 14 (1885) 
1G4 — 178. — Gegen Jeep sucht G. Hertzsch in seiner zu § 102 genannten Schrift S. 25 ff. 
zu erweisen, dass Theophylaktos den Johannes von Epiphania schon vom 9. Kapitel des 
3. Buches an benützt habe. — Ueber chronologische Schwierigkeiten in der zweiten Hälfte 
der Regierung des Maurikios, namentlich über eine Lücke von 593 — 597 handelt J. B. 
Bury, The chronology of Theonh. Simokatta, The English Histor. Review 3 (1888) 310—315. 

— Emendationen zum Gcschiclitswerke ed. de Boor gab H. van Herwerden, Varia ad 
varios, Mneinosyne N. S. 17 (1889) 24 — 43. — Ueber ein Komikerfragment in einem Briefe 
des Theophylaktos s. Leo Sternbach, Curae Menandreae, Dissert. classis philol. acad. 
litt. Cracoviensis t. 17 (1892) 171. 

3. Sprache: Zu den auffallendsten Dingen gehören die Form eqio als Präsens (von 
Bekker S. 265, 6 mit Unrecht angegriffen) und die häufige Verbindung eines Partizips im 
Mask. mit- einem Femininum z. B. öVQQevö(h>TMi> dW^fcor. Allein dieser Vulgarismus, 
mit dem die Konstruktion eines Superl. im Mask. mit einem Femininum verwandt ist, 
geniesst seit Diodor eine Art von Bürgerrecht. S. Lobock, Aglaophamus, Königsberg 1829 
S. 21G ff. Zu sfiuJ vgl. K. Krumbacher, Sitzungsber. bayer. Ak. 1886 S. 417. 

4. Hier möge noch der aus unbestimmter Zeit stammende anonyme Bericht über 
die Belagerung ven Konstantin opel unter Heraklios erwähnt werden, der im 
Cod. Vatic. 1572 (10. Jahrh.) und anderen Handschriften erhalten ist: Tlegi rcJV (<öewi> 
*Jß((Qioi> z€ x«l Ueqciöv y.c<i(( rijg &£o<pvX(<xzov noXeiog ^«ytuidovg xirtjaeiog x«l rfj cpihtv- 
$qüj7iU( tov $£ov Jue rijg Oeoroxov fuer' caa/vi'tjg f(7Jox(üQij(7eujg. Die legendenhafte Er- 
zählung ist mit den Monegraphien des Kameniates, Kananos und Anagnostes zu ver- 
gleichen. Ed. A. Mai, Nova patrum bibliotheca vol. 6 (Roinae 1853) 2, 398—416. 
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100. Theodosios, ein griechischer Münch in Syrakus, wurde, nach- 
dem diese Stadt im Mai 880 durch die Sarazenen erobert worden war, 
von den Feinden nach Panormos geführt. Dort schrieb er im Gefängnisse 
an einen gewissen Diakon Leo einen Brief über die ihm noch frisch im 
Gedächtnis stehende Katastrophe: Oaodoai'ov /norccxov rov xal yQa^i^aTixov 
€7Tiaioki) TTooq Abovifx dictxorov 7tsq\ rijg ccXo)ö8(x)q ^voecxova^g. Er gibt 
freilich weniger eine objektive Erzählung als eine an wichtigen Thatsachen 
ziemlich arme Deklamation über die lange Not der Belagerung und sein 
eigenes Schicksal. Verwandte Stücke sind die kleinen Monographien des 
Kameniates und Anagnostes über die Eroberung von Thessalonike durch 
die Araber 904 und durch die Türken 1430. 

Ed. B. Hase mit Leo Diaconus, Paris 1819 S. 177—182; vgl. die Praef. S. XV. 

Konstantin Porphyrogenne tos. 

107. Leben. Konstantin VII, Sohn Leo's des Weisen, Enkel Basi- 
lios I, des Begründers der makedonischen Dynastie, war dem Namen nach 
Kaiser von 912 — 959; doch blieb er durch die Ränke seines Schwieger- 
vaters und seines Schwagers lange von der Regierung ausgeschlossen, bis 
er 945 durch die Gunst der Verhältnisse zur Alleinherrschaft gelangte. 
Damals waren die schwierigsten Kämpfe gegen die von verschiedenen 
Seiten drohenden Feinde ausgefochten und das rhomäische Reich erfreute 
sich längere Zeit hindurch verhältnismässiger Ruhe. So hatte Konstantin 
reichliche Gelegenheit, die litterarischen und wissenschaftlichen Bestre- 
bungen, welchen er seit früher Jugend ergeben war, auch als Allein- 
herrscher fortzusetzen und im grösseren Massstabe durchzuführen. Er 
that es, indem er mit kaiserlicher Macht und kaiserlichen Mitteln grosse 
Sammelwerke veranstalten Hess, welche die nicht mehr übersichtlichen, 
oft schwer zugänglichen und zum Teil schon vom Untergang bedrohten 
Schätze der alten Litteratur für die Zwecke des Staates und der Kirche 
nutzbar machen sollten. Für die Heranbildung der jungen Generation 
sorgte er durch die glänzende Erneuerung der grossen Bardasuniversität 
in Konstantinopel, die für das Wiederaufblühen der höheren Bildung in 
Byzanz von nachhaltiger Bedeutung war. Endlich versuchte er sich selbst 
als Schriftsteller. Wir können die mächtigen Litteraturmassen, die mit 
dem Namen Konstantins zusammenhängen, in zwei grosse Gruppen teilen, 
1. in die von ihm selbst oder unter seiner persönlichen Mitwirkung ver- 
fassten Werke, 2. in die durch den Kaiser veranlassten Sammlungen 
älterer Texte und die aus Exzerpten bestehenden Enzyklopädien. Die 
Werke der zweiten Gruppe werden hier nur summarisch behandelt, weil sie 
bei aller Wichtigkeit doch nur Ergebnisse eines mechanischen Sammel- 
fleisses sind und weniger in die Geschichte der Litteratur als der Textes- 
überlieferung gehören. Eine erschöpfende Darstellung des verwickelten 
philologischen Details, das sich an die konstantinischen Sammlungen 
knüpft, würde die Grenzen unseres Abrisses überschreiten. 

Leben und Werke: Eine panegyrisch gehaltene Biographie Konstantins steht in 
der Fortsetzung des Theophanes ed. Bonn. S. 381—469. — Eine kritische Uebersicht 
der biographischen Thatsachen gibt Ferd. Hirsch, Konstantin VII Porphyrogennetos. 
Programm der Königstädtischen Realschule, Berlin 1873. — Hauptschrift: AI fr. Ram- 
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baud, L'empire grec au dixieme siecle. Constantin Porphyrogenete, Paris 1870; dortselbst 
auch reichliche Nachweise der zerstreuten Hilfslitteratur. Vgl. die inhaltsreiche Besprechung 
von Ferd. Hirsch, Gotting. Gelehrte Anzeigen 1873 S. 490—505. — Zur Uebersicht der Lei- 
stungen des Kaisers dient die im einzelnen freilich recht mangelhafte Gesamtansgabe 
bei Migne, Patr. gr. 109, 225—369, 112 und 113. 

108. Konstantins schriftstellerische Thätigkeit. AVenn wir von 
selbsteigenen Werken des Kaisers sprechen, so muss ausdrücklich be- 
merkt werden, dass bei ihm wie bei vielen anderen fürstlichen Schrift- 
stellern die Grenze zwischen eigener Geistesarbeit und blosser Anregung 
oder Überwachung schwer zu ziehen ist. Inwieweit die Werke, welche 
jetzt unter dem Namen Konstantins gehen, auf seinem Schreibtische oder 
in der Nähe desselben entstanden sind, lässt sich heute kaum mehr fest- 
stellen. 

1. Am meisten Anspruch auf den Namen des Kaisers hat ohne 
Zweifel die Geschichte seines Grossvaters Basilios I: c Igtoqixi) 
fojyrfiig tov ßi'ov xccl zwv noct^euiv BaaiXaiov tov uotfi/nov ßaGiXtoog, ijv 
KwrGTccrzTrog ßctoiXevg iv &Ero 'Pto/m/wr, ö tovtov vtcoiog, (fiXoTiorcog uno iiu- 
(fOQMV uÜQoitiug iirjyVjUc'acov rro yqdifovTi TTQoatcve&zio. Die hauptsächlich auf 
Genesios beruhende Schrift, welche jetzt das 5. Buch der Fortsetzung des 
Theophanes bildet, ist von Konstantin während seiner Alleinherrschaft 
(945 — 959) abgefasst. Der Bericht, in welchem Basilios natürlich im reinsten 
Lichte erscheint, muss mit ziemlicher Vorsicht benützt werden. 

2. An seinen Sohn Romanos richtet er das Werk über die Staats- 
verwaltung, das gewöhnlich unter dem Titel: De administrando im- 
perio angeführt wird. Die Originalüberschrift lautet: KiorGicarivov tov ev 
XoiGTro ßctaiXsl ctmvüff ßccaiXsoog ^Pvojacdoor Jiqög zov tiiov vtov c Po)tAccr6r tov 
■tieocTeyr} xccl TtoQif VQoybvvr^ov ßaaiXta. Konstantin oder sein gelehrter 
Berater behandelt hier die auswärtige Geographie des 10. Jahrhunderts 
mit Digressionen über die Methode, nach welcher man mit den Nachbar- 
völkern verkehren solle. Der Hauptwert der Schrift besteht in den 
Nachrichten über die Völker, welche das byzantinische Reich im Norden, 
Osten und Westen umgaben. Wie Konstantin, der in sprachlichen Dingen 
einen gesunden Sinn besass, eine volkstümliche Ausdrucksweise schon in 
der Geschichte des Basilios wegen der Ignoranz der Menge empfohlen 
hatte, so verzichtet er auch hier aus praktischen Gründen auf den sonst 
in Byzanz herrschenden Pseudoattizismus und verwendet nach Bedarf 
vulgäre, ja selbst slavische und andere fremde Wörter. 

3. Ein Werk über die militärische und administrative Ein- 
teilung des Reiches, die zwei Bücher De thematibus (De praefecturis): 

TOV GOifWTCCTOV ßccGlXbWC KwVGTCtVTlVOV TOV 7lOQ(fVQOy£Vl'r i TOV nSQl Tü)V 

Üeiiaicov tmv ccvr^xorzcov Trj ßccaiXeicc tcov 'Pwticeicor notiav töyov xu^ 
ovo^aaiug xcti t( ar^iairovcftr ccl tovtcov 7TQOG)]yooiou xccl oti tcc fj.tv ccvtcov 
uQ%at£ovai, tcx i£ rtctv exz^accrzo rr t v nQoa^yoQiar. Wie die vorhergenannte 
Schrift die auswärtige Geographie des 10. Jahrhunderts behandelt, so er- 
wartet man hier für denselben Zeitraum eine Geographie des Reiches 
selbst, authentische Mitteilungen über Grösse, Bevölkerungszahl und Ver- 
waltung der einzelnen Städte und Bezirke zu finden; statt dessen ent- 
hält das Werk im grossen und ganzen die Geographie des Reiches unter 
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Justinian nebst allerlei fabelhaften Erzählungen über den Ursprung der 
Städte und boshaften Epigrammen über ihre Einwohner, während aus 
dem 10. Jahrhundert nur die neue Benennung und Einteilung der Pro- 
vinzen vermerkt wird. Statt ein getreues, auf selbständigen Studien be- 
ruhendes Bild der zeitgenössischen Verhältnisse zu geben, hat der Ver- 
fasser die zwei wichtigsten geographischen Hilfsmittel einer längst ent- 
schwundenen Periode, die Werke des Stephanos von Byzanz 
(wahrscheinlich im 5. Jahrhundert) und des Hierokles (unter Justinian) 
exzerpiert und zum Teil wörtlich ausgeschrieben. 

4. Ein Werk über das Zeremonienwesen des byzantinischen 
Hofes, das in der ersten Ausgabe mit dem Titel: "Ex&zglq rijg ßaai- 
Xei'ov zd^ecog De cerimoniis aulae byzantinae versehen worden ist 
und so zitiert wird. Der handschriftliche Titel* lautet: KwvGTavTi'rov tov 
(ftXo/QiGiov xoci er ccvko to) XqiGT(T) to) aicorfn) ßccGiXel ßccGlXtülQ viov 
Aeorcoq tov Goycoiaiov xocl aetf.iv/jGzov ßaGtXtcog Gviiay^id ti xai ßccGiXtiov 
G7iovdp t q hvTcog agtov noir^ia. Die bis ins Feinste ausgebildete Etikette 
des oströmischen Kaiserhofes nebst den Gegenständen, welche die modernen 
Staatshandbücher enthalten, wird hier in umständlicher Breite (auf 
800 Seiten der Bonner Ausgabe) verhandelt. So seltsam uns jetzt das 
ungeheuere Gerüste von Vorschriften für die Feierlichkeiten des Hofes 
bei einer Taufe, Vermählung, Krönung und Beerdigung, bei Beförderungen, 
beim Empfange und Abschiede auswärtiger Gesandten, bei Triumphen 
u. s. w. anmutet, so hat dieser riesige Haus-, Hof- und Staatskalender 
doch eine unverächtliche kulturhistorische Bedeutung, indem wir durch 
ihn einen Faktor kennen lernen, durch welchen Byzanz im diplomatischen 
und sonstigen Verkehr den barbarischen Nationalitäten lange als das erste 
Reich der Welt zu imponieren wusste. Das starre, mit Volk und Staat 
fest verwachsene Formenwesen hat der Stabilität der oströmischen Herr- 
schaft viel genützt; es hat einen grossen, leider noch zu wenig unter- 
suchten Einfluss auf die Höfe des Abendlandes und des slavischen Ostens 
ausgeübt, und lebt in manchen Ausläufern noch heute an der hohen Pforte, 
der unmittelbaren Erbfolgerin der oströmischen Herrlichkeit. An fesselndem 
Detail ist diese Sammlung byzantinischer Hof- und Staatsaltertümer uner- 
wartet reich. Zu den für die Literaturgeschichte wichtigsten Teilen ge- 
hören die poetischen Akklamationen, die dem Kaiser bei verschiedenen 
Gelegenheiten dargebracht wurden. Die Faktionen hatten ihre eigenen 
Poeten und Musiker, welche für die Festlichkeiten Lieder verfassten und 
komponierten; für ihre Mitwirkung erhielten sie Geldspenden, deren Höhe 
geregelt war. Im Texte des Werkes, wie er in den Ausgaben gedruckt 
ist, sind die metrischen Partien freilich schwer als solche zu erkennen. 
Ihre Form ist bald jambisch, bald trochäisch; auch finden sich kunstvoll 
gegliederte Gedichte in der Art christlicher Hymnen, z. B. ein in Oden 
und Troparien geteiltes Alphabetarion. 1 ) Die grösste Beachtung verdient 



l ) De cer. S. 383, 4 ff. ed. Bonn. Ueber 
erbanliche und lehrhafte Alphabete, die in 
der mittelgriecbiscben Litteratur eine grosse 
Rolle spielten, vgl. die betreffenden Para- 



graphen in den Abschnitten , Profanpoesie' 
und , Vulgärgriechische Litteratur'; s. den 
Judex s. v. Alphabete. 
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ein volksmässiges Frühlingslied in politischen Versen, vielleicht das 
älteste grössere Beispiel dieses Metrums. S. 367, 19 ed. Bonn.: 

'Jeff, to EttQ to y?»vxv nuhv inavaTEXXei, 
^«OffV, vyetctv xcti Cw^i' xcd ty\v evripenitiv, 
ui'dQayaxtiav ix Öeov xoTq ßceoiXEvot (reu ßceoiXsil) 'PtojACtiwv 
xcti vlxr\v &EodujQr]T ov xctxct tujV 7JoAe^iW. 

In germanistischen Kreisen wurde das Zeremonienbuch viel genannt 
wegen der darin enthaltenen Beschreibung des gotischen Weih nach ts- 
spieles, in welchem man früher alle möglichen germanischen Uralter- 
tümer zu finden glaubte. Gegenwärtig steht aber völlig sicher, dass der 
gotische Hymnus weder germanische Sprachelemente noch germanische 
Götter enthält, sondern aus lateinischen und griechischen Wörtern besteht 
und sich in keiner Weise von den sonstigen byzantinischen Akklamationen 
unterscheidet. Die Diktion ist im Zeremonienbuch ebenso harmlos volks- 
mässig wie in der Schrift über die Verwaltung des Reiches. Die Quellen, 
nach denen das ganze Werk bearbeitet ist, bedürfen noch der genaueren 
Untersuchung. Einzelne ältere Schriften fanden so gut wie unverändert 
Aufnahme. So stammen das 84. und 85., vielleicht auch noch das 86. 
bis 95. Kapitel des ersten Buches aus einer Schrift des Petros Pa- 
trikios (s. S. 239). Den Schluss des zweiten Buches (Kapitel 52 — 57) 
bildet ein von dem Protospathar Philotheos unter Kaiser Leo dem 
Weisen im Jahre 900 abgefasstes Buch über die Rangfolge der Beamten 
und fremden Gäste bei den kaiserlichen Hoftafeln: ^Axqißokoyia zr t g zwv 
ßaathxdov xhjzcoQi'wv xazatizcttiewg xcci txctGiov zcov ctguafAcczcov TiQoGxhßig 
xett zi^itj <svvzcc%&eiacc i£ ctqyaim' xkrjzcoQokoytmv inl Atovzog zov (fiXoxQiGTov 
xccl (foycozcczov rjtiwv ßaüiXtwg fitjvl 2Ze7iz£{ißQi($ ivdixz. y Hzovg cenö xzvfiewg 
(1. xzfazcog) xoa/iiov ,c;vrj' vnö (Diko&t'ov ßctaihxov nQwzoana&aQiov xccl 
azqixkirov. Diesem Buch ist die Schrift des Erzbischofs Epiphanios 
von Cypern über die Reihenfolge der Patriarchen und Metropoliten (als 
Kap. 54) einverleibt. Das Zeremonienbuch bildete offenbar ein unentbehr- 
liches Inventarstück im kaiserlichen Hofhalt und wurde später gelegent- 
lich durch Zusätze vermehrt; am deutlichsten ist das im 96. Kapitel des 
1. Buchs (S. 433 ff. ed. Bonn.), wo die Proklamation des Nikephoros 
Phokas zum Kaiser (963 — 969) beschrieben ist. Das Werk ist in einem 
einzigen Exemplare auf uns gekommen, das jetzt eine Sehenswürdigkeit 
der Leipziger Stadtbibliothek (Rep. I. 17) bildet. Es ist eine schöne 
Pergamenthandschrift in gross Quart, saec. 11 — 12, mit roten Über- 
schriften und Inhaltslisten (m'mx&g), hübsch kolorierten Initialen und de- 
korativen Randleisten. 

Ausgaben und Hilfsmittel: 1. Leben des Basilios: Ed. pr. Leo Allatius, 
IvfAfAixxa, Colon. Agripp. 1653. — Ed. E. Combefia in den Scriptores post Theopbanem, 
Paris 1685 S. 132 ff. — Ed. I. Bekker, Tbeopbanea continuatus, Bonn 1838 S. 211— 353. 

— Wiederholt bei Migne, Patr. gr. 109, 225—369. — Hauptschriften: A. Rambaud, 
L'empire grec au dixieme siecle S. 137—164, und F. Hirsch, Byzantinische Studien 
S. 225-267. 

2. De administr. imperio: Ed. J. Meursius, Lugd. Bat. 1611; wiederholt 1617. 

— Ed. A. Banduri, Imperium Orientale, Tom. I. Paris 1711. — Zur historischen und 
ethnographischen Erläuterung: N. Lavrovskij, Bemerkung über Gyron bei Konst. Porph., 
(d. h. über De Admin. 79, 15: rr< noXvdtcc « 'AiyExca yvQtt), Journ. Min. 1873 Bi. 166 
März— April S. 113—121. — C. J. Grot, Die Nachrichten des Konst. Porph. über die 
Serben und Chorwaten, Petersburg 1880 (russ.); einen Auszug seiner Schrift gibt Grot, 
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Archiv slav. Philol. 5 (1881) 390-397. Vgl. auch die Besprechung von T. Florinskij, 
Journ. .Min. 1881, Bd. '214 März S. 139—170; Bd. 215 Juni S. 300-322. — Ueber eine 
demselben Gegenstand gewidmete Schrift von Fr. Raöki (in Agram) berichtet V. Jagic, 
Arch. slav. Philol. 5 (1881) 178 11". — Zahlreiche andere Schriften zur Geschichte der fcSüd- 
slaven, z. B. die Arbeiten von Novakoviö; s. Archiv sluv. Philol. 4(1880) 546. — G. Krek, 
Einleitung in die slavische Litteraturgeschichte, 2. Aufl. Graz 1887 S. 34U und sonst. — 
Zur Erläuterung dient auch P. Hunt'alvy, Magyarorszag ethnographiäja (mir unzugänglich). 

— Noch unbenutzt sind die Fragmente des Werkes im Cod. Mut in. 111. F. 1 saec. 15. 

3. De thematibus: Das erste Buch ed. Bon. Vulcanius, Lugd. Bat. 1588. — Das 
zweite Buch ed. F. Morel Iiis. Paris 1609. — Beide Bücher mit De admin. imp. ed. J. 
Meursius, Lugd. Bat. 1617. — Ed. A. Banduri, Imperium Orientale, Paris 1711, vol. 1. 

— Das zweite Buch edierte mit einer Einleitung, die zu den besten Leistungen über by- 
zantinische Geographie gehört, L. Fr. Tafel, Const. Porph. De provineiis regni Byz. liber 
secundus, Tubingae 1847. 

Die Einteilung des Reiches in Themen war eine rein militärische. Der Orient 
umfasste 17, der Occident 12 Themen. Vgl. A. Rambaud a. a. O. S. 175 ff. - Ch. Diehl, 
Etudes sur l'administration byzantine dans Texarchat de Ravenne, Paris 1888 S. 31 ff., 
85 ff . — L. M. Hartmann, Untersuchungen zur Geschichte der byz. Verwaltung in Italien, 
Leipzig 1889 S. 69 ff., 103 f. — Die genauesten Aufschlüsse gibt G. Schlumberger, 
Sigillographie de l'empire byzantin S. 97—320. 

4. De cerimoniis: Ed. pr. Henr. Leichius et J. Reiske, 2 voll. Lipsiae 1751 — 54. 

— Zur Erläuterung: G. Bernhardy, Berliner Jahrbücher für wissenschaftliche Kritik 
1832, 2 S. 144 ff. — A. Rambaud a. a. O. S. 128—186. — H. Wäschke, Studien zu 
den Ceremonien des Konst. Porphyrogennetos, Festschrift des herzogl. Francisceums in 
Zerbst zur 37. Versammlung deutscher Philologen und Schulmänner in Dessau, Zerbst 1884 
S. 6 — 14. — Vgl. auch den Aufsatz von W. Fischer, Eine Kaiserkrönung in Byzantion, 
Zeitschr. f. allgemeine Geschichte 4 (1887) 81 — 102. — Ueber eine Handschrift des 18. Jahrb., 
die ein Fragment des Buches De cer. enthält, handelt K. E. Zachariae von Lingen- 
thal, Monatsber. Berl. Akademie 1880 S. 79 ff. — Grösstenteils auf das Zeremonien- 
buch beziehen sich die tüchtigen Untersuchungen von D. Beljajev, Byzantina. Skizzen.. 
Materialien und Notizen über byzantinische Altertümer. 2 Bde, Petersburg 1891 — 93 
(S. A. aus den Abhandlungen der k. russ. archäologischen Gesellschaft in Petersburg) 
(russ.). Vgl. die Besprechungen des 1. Bandes von G. Destunis, Journ. Min. 1891 
Bd. 277 Oktoberheft S. 532—547 und B. Z. 1 (1892) 344—347 und des zweiten von Th. 
Uspenskij, Journ. Min. 1893 Bd. 290 Dezemberheft S. 364 -379, und B. Z. 3 (1894) 184-186. 

Ueber das merkwürdige gotische Weihnachtsspiel, welches in dem Buche Do cer. 
I 83 ausführlich beschrieben ist, vgl. folgende Arbeiten: Mass mann, Haupts Zeitschr. f. 
deutsches Altertum 1 (1841) 366 — 373. — J. Grimm, Geschichte der deutschen Sprache, 
Leipzig 1848 S. 451. — K. N. Sathas, 'Igtoqixov doxifuiov 7ieQi rov &6utqov xcci n]g fiov- 
oixrjg itüi> Bv$(u>xii>uji\ Venedig 1878 S. 189 ff. — Conr. Müller, Zeitschr. f- deutsche 
Philologie 14 (1882) 442—460. — A. N. Veselovskij, Januarrusalien und Gotenspiele in 
Byzanz. Journ. Min. 1885 Bd. 241 Sept. S. 1 — 18, und ,Untersuchungen auf dem Gebiete 
der geistlichen Poesie', Petersburg 1889, 5. Teil, Nr. 14 S. 281—286 (letzteres mir unzugäng- 
lich). — Rud. Kögel, Geschichte der deutschen Litteratur 1 1 (Strassburg 1894) 34—39. 

— Carl Kraus, Das gotische Weihnachtsspiel, Beiträge zur Geschichte der deutschen Sprache 
und Litteratur 20 (1895) 224—257 (erledigt die Hauptfragen in völlig überzeugender Weise). 

Höchst interessante Parallelen zum Zeremonienbuch enthält der im Cod. 512 der 
Munizipalbibliothek von Cambrai, saec. 12, enthaltene Liber censuum des Canonicus 
Benedict, über den Paul Fabre, Le polyptyque du chanoin Benoit, Travaux et me'moires 
des facultes de Lille, Tome 1, mem. 3, Lille 1889, nähere Mitteilungen gemacht hat. In 
griechischen Akklamationen an den Papst, die der Liber censuum in lateinischer 
Transkription aufbewahrt, findet man, wie im Zeremonienbuch, ein Alphabetarion 
(S. 29 und 32): 

Alpha. Archios, ton apanto d. h. "JXcfcc. 'jQxtjyog rwr anaviuv 
Bitabisileu y curios Dfjxa. BaaiXevei Ki<Qiog. 

Respondent Romaniamen (Respondent Romani : Amen) 

Gamma gennate o christos rri/ufua. revväMU 6 Xgiarog 

Deetaddialogu Theicu Ji'kxa. Jni 'Aoyov fte'i'xov. 

R. Ro. (Respondent Romani: <Amen>) 

Eichete, epistisgis <E> 'Eg/ercu im rrjg yrjg, 

Zithasion, ferito cosmu Zrjra. Zmjy cpegei rto xoo/luo. 

R. Ro. (Respondent Romani : <Amen>) 

lta ilos Eichete. Keselin 'Hr«. "UXiog \ßQX EX(it \ XC<1 oeXrjyfj 

Tethatcon, Proscinumen. 0^r«. Oeöv 71qogxvvov[aev. 
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Leider bricht das Alphabet hier ab. Aber schon die wenigen erhaltenen Zeilen ge- 
nügen, um zu zeigen, dass wir es mit einem echt griechischen und zwar mit einem alten, 
volkstümlichen Liede zu thun haben. Denn ein ganz ähnliches kurzzeiliges Alphabet ist 
in dem für die vulgärgriechische Litteratur so wichtigen Cod. Vindob. theol. gr. 244 
fol. 103 überliefert: 

'dg/rj tov xoojuov yeyovev 6 xriart]g tiov ändvimv. 
BaaiXevei Mctgict. 
Ytvvtixai 6 XQLaiog. 
JC uyyilov (dMiyyeMefi) to Xcuqs. 
3i EQX £Tca °' Kvgiog. 
Zijtovv tov 'lovdaioi, 
"Hva (so) tov sniäoovaiv u. s. w. 
Uebrigens besteht hier offenbar eine Verderbnis. Der politische Fünfzehnsilber, mit dem 
das Alphabet beginnt, passt nicht zu den folgenden Kurzzeilen; er ist hieher geraten 
aus einem anderen z. B. im Cod. Paris. 426 fol. 164 — I66 v erhaltenen Alphabet, das aus 
Distichen in politischen Langzeilen besteht. Noch heutigen Tages wird in Griechenland in 
der Osterwoche ein ganz ähnliches alphabetisches Liedchen gesungen. Eine von Karysti- 
nakis in der 'Egtlcc 1889 Nr. 693 S. 335 f. mitgeteilte Variante aus Andros beginnt ganz 
ähnlich wie der Text des Wiener Codex: 

JQX 1 ? to *> Kogjiov 
BctatXevg EQ%£Tca 
TewctTca 6 XqiGTog 
Avo ((yyeXoi rd Xcciqs 

Zfjrei tov 'lovdcttov 
"Htov tog u&ävctTog. 

Auf die Verbesserung der in diesem wie im Wiener Texte vorliegenden Entstellungen 
einzugehen, ist hier nicht der Ort. Dagegen sei noch auf eine andere Stelle hingewiesen, 
in welcher die zwei erwähnten Werke wiederum eine höchst merkwürdige Uebereinstimmnng 
zeigen. Es ist das oben erwähnte Frühlingslied der byzantinischen Akklamation, das 
im Liber censuum in einem hübsch ausgeführten Schwalbenliede (x&idoviojuct) sein 
Gegenstück hat (S. 28 f. lateinisch; S. 30 — 32 griechisch). Diese von niemand be- 
achteten Zusammenhänge verdienten weiter verfolgt und auf ihren Ursprung zurückgeführt 
zu werden. Auch die Herstellung der griechischen Texte kann noch weiter gefördert 
werden, als es P. Fabre gelungen ist. 

5. Gesamtausgabe der drei Schriften De admin. imp., De them., De cerim. im 
Bonner Corpus voll. I — II ex rec. Io. Iac. Reiskii, vol. III recogn. I. Bekkerus, Bonnae 
1829—40. — Wiederholt bei Migne, Patr.gr. 112—113. 

109. Die Basiliken. Von den litterarischen Unternehmungen, welche 
Konstantin Porphyrogennetos veranlasste oder unterstützte, ohne persönlich 
im einzelnen mitzuwirken, nennen wir zuerst ein Werk, welches in seinen 
Hauptbestandteilen noch unter die Regierung Leos des Weisen gehört, die 
Basiliken (r« Baathxd). Dieses grosse Gesetzbuch des byzantinischen 
Staates ist eine Kompilation aus den Indices der Digesten und des Codex 
Justinianus und aus den Novellen; sie wurde unter Basilios begonnen, 
wie sich aus den Vorreden der unter diesem Kaiser entstandenen Rechts- 
bücher Prochiron und Epanagoge ergibt, und unter Leo dem Weisen 
vollendet. Unter Konstantin Porphyrogennetos wurde der Text der 
Basiliken durch Auszüge aus Bearbeitungen der Digesten, des Codex und 
der Novellen erweitert. Auch später wurden die Basiliken noch vielfach 
exzerpiert, erklärt und durch Novellen bereichert. Für die Sprachgeschichte 
bietet die Gräzität dieser zum grossen Teil aus dem Lateinischen über- 
tragenen Texte manches gute Material. 

Letzte Ausgabe der Basiliken von W. Ernst Heinibach, 6 voll., Lipsiae 1833 — 70, 
eiu Werk ehernen Fleisses, das trotz des Mangels an philologischer Methode für die Ge- 
schichte des byzantinischen Rechtes noch immer die Grundlage bildet; dem Texte sind eine 
lateinische Uebersetzung und kritische Bemerkungen beigegeben, der 6. Band enthält Pro- 
legomena über die Geschichte des byzantinischeu Rechtes von 534—867, Notizen über die 
Handbuch der klass. AUertumswissenscbaft IX. 1. Abtlg. 2. Aufl. 17 
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Ueberliefcntng der Basiliken und die neuere Litteratur. — Verzeichnis sonstiger Textaus- 
gaben und Hilfsmittel zur byzantinischen Rechtsgeschichte s. im Kapitel »Fachwissen- 
schaften*. 

110. Kriegswissenschaft. Ohne Bedeutung ist die fragmentarisch 
erhaltene kriegswissenschaftliche Kompilation, die unter dem Namen Kon- 
stantins geht, ein 2vQazrffi.x6v 7T€qI sÜmv diayoQwi' s&rwr, das ältere 
Nachrichten über die verschiedenen Kampfesarten fremder Völker zusam- 
menstellt. Inhaltlich verwandt sind einige Titel der von dem Kaiser ver- 
anlassten historischen Enzyklopädie. Die gewöhnlich ebenfalls dem Kon- 
stantin Porphyrogennetos beigelegte Taktik, eine ganz unselbständige, 
fast wörtliche Wiederholung der Taktik des Kaisers Leo (wohl des Isau- 
riers), trägt in der Überschrift den Vermerk: otisq gvvsyQaips RcorGzaritrog 
ßaailevg, u zov 'Pco/uaiov vtog, und gehört also nicht unserem Kaiser, sondern 
Konstantin VIII, dem Sohne Romanos II (1025—1028). 

Beide Schriften sind ed. von J. Meursius, Lugduni Bat. 1617 (mit De admin., 
De them.); auch in J. Meursii opera ex rec. J. Lami, vol. 6 (Florentiac 1745) 1211 bis 
1418. — Vgl. C. Müller, FHG 5 Praef . S. 13. — Ferd. Hirsch, Gotting. Gel. Anzeigen 
1873 S. 496 ff. — Vgl. das Kapitel »Fachwissenschaften'. 

111. Exzerptensammlungen, Unter den Sammlungen aus der Zeit 
Konstantins stehen an literarhistorischer Bedeutung obenan die Ex- 
zerptenenzyklopädien. Der Gedanke, die zu ungeheuren Massen an- 
geschwollenen Geisteserzeugnisse der Vergangenheit in methodisch ange- 
legten Auszügen dem bequemeren Bedürfnis der Zeitgenossen und der 
Nachwelt zu vermitteln, war im 10. Jahrhundert nicht mehr neu; für die 
Geschichtschreibung waren längst Johannes von Antiochia und andere 
Chronisten, für ein umfassenderes Gebiet der Patriarch Photios voran- 
gegangen, der in seiner Bibliothek fast alle Zweige der alten Litteratur 
berücksichtigte. Neu scheint aber die Idee, die Exzerpte in handbuch- 
artigen Sammlungen nach Fächern und Materien in Abschnitte oder Kapitel 
zu zerlegen. Die römischen Enzyklopädien des M. Terentius Varro, des 
älteren Plinius, des Apuleius u. a. 1 ) waren doch im Grundplane von den 
Konstantinischen Unternehmungen wesentlich verschieden. Die Frage, ob 
durch diese Sammlungen die Tradition der alten Texte gewonnen oder 
verloren hat, ist schwer zu beantworten. Dadurch, dass man statt der 
vollständigen Werke bequeme Auszüge erhielt, mag der Untergang mancher 
Originale beschleunigt worden sein; mehr aber muss wohl die konser- 
vieren deBedeutung des Unternehmens betont werden; viele Texte, die 
schon damals nur noch in spärlichen und verstümmelten Exemplaren vor- 
handen waren, wären ohne die durchgreifende Operation Konstantins ganz 
verloren gegangen. 

112. Enzyklopädie der Geschichte. Den ersten Rang unter den 
durch Konstantin veranlassten Exzerptenwerken beansprucht die grosse 
Enzyklopädie der Geschichte und Staatswissenschaft. Im Proömion 
der Exzerpte De virtutibus et vitiis ist das Motiv des Unternehmens an- 
gegeben: „Ins Unendliche und nicht mehr zu Bewältigende ist der Umfang 
der Geschichte angewachsen" (in aneiqöv ze xal ainqyjDtvov i) zijg iazoQtag 



] ) Vgl. 0. Jahn, Berichte der sächs. Gesellsch. d. Wiss. 1850 S. 263 ff. 
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€vqvv€to cv/ii7ifoxi']). Dem wollte Konstantin durch eine methodische Blumen- 
lese aus den alten Historikern abhelfen. Zur Ausführung des Planes 
dienten jedenfalls zahlreiche in litterarischen Dingen bewanderte Zeit- 
genossen; doch ist von den Namen dieser Redaktoren nur Oeodocug o 
ftixoig gesichert. Berücksichtigung fand fast die gesamte historische Lit- 
teratur der Griechen und zwar aus der klassischen Zeit Herodot, Thuky- 
dides und Xenophon, aus der alexandrinischen, römischen und byzanti- 
nischen Periode Polybios, Diodoros, Dionysios von Halikarnass, Nikolaos 
von Damaskos, Josephos (jüdische Archäologie), Appianos, Arrianos (Ana- 
basis), Dio Cassius, Herodianos, Eusebios, Dexippos, Eunapios, Zosimos, 
Priskos , Malchos, Malalas, Johannes Antiochenus, Prokopios, Agathias, 
Menander Protektor, Theophylaktos, Theophanes, Nikephoros Patriarches 
und Georgios Monachos. Völlig isoliert steht der in den gnomischen Ex- 
zerpten benützte Roman des Iamblichos. Bemerkenswert ist, dass die 
Handschriften der alten Geschichtschreiber, welche den Redaktoren zur 
Verfügung standen, nachweislich schon zum Teil unvollständig waren. Dass 
die Ausführung des Planes nicht exakt und gleichmässig vor sich ging, 
darf bei der Ausdehnung des Unternehmens, bei dem wahrscheinlich sehr 
fühlbaren Mangel wirklich gelehrter Mitarbeiter und bei den lockeren 
wissenschaftlichen Grundsätzen der Zeit nicht im mindesten verwundern. 
Den grössten Teil der mechanischen Arbeit vollzogen offenbar unter- 
geordnete Schreiber, die nicht genügend kontrolliert wurden und aus 
Mangel an Sorgfalt und Verständnis viel Verwirrung anrichteten. Das für 
die Arbeit aufgestellte Programm ist ziemlich mechanisch und nüchtern; 
ohne Rücksicht auf den litterarischen und ästhetischen Wert der Schrift- 
steller sollte das gesamte Material nach sachlichen Gesichtspunkten in 
53 Abschnitten untergebracht werden. Man berücksichtigte dabei ver- 
schiedene Gebiete des Hofes und Staates z. B. das Gesandtschaftswesen, 
Thronbesteigung und Thronfolge, Verwaltung, Kolonialpolitik, Kriegsfüh- 
rung, sogar die Attentate, der Litteratur z. B. Beschreibungen, Reden, 
Briefe und Sentenzen, der Kirche, der Moral und der Kuriosität. Mit Sicher- 
heit können wir in den überlieferten Bruchteilen 4 Titel erkennen. 1. Die 
'Exhoyai th-q\ ngecßeiwr, Excerpta de legation ibus, also eine Mono- 
graphie, in der die Nachrichten der Historiker über das Gesandtschafts- 
wesen zusammengestellt wurden. Das Ganze zerfällt in einen Abschnitt 
über die Gesandtschaften fremder Völker an die Römer und einen zweiten 
über die Gesandtschaften der Römer an fremde Völker. Die spezielle 
Beachtung dieses Gegenstandes wird verständlich, wenn man sich er- 
innert, welche Bedeutung für das durch endlose Kriege beunruhigte 
Reich der diplomatische Verkehr mit den mehr oder weniger wilden 
Nachbarvölkern besass. Man vergleiche z. B. die ausführlichen Vor- 
schriften über den Verkehr mit Gesandten, die in dem Werke De cerimon. 
I c. 87 — 90, II c. 47 niedergelegt sind. 2. Exzerpte Heol ccqst^q xal 
xaxiag, De virtutibus et vitiis, eine Sammlung von merkwürdigen 
Fällen aus dem Gebiete der Moral. 3. Exzerpte Iis gl yvwuwr, De 
sententiis. 4. Exzerpte Usqi sniß ovXwv xarce ßaatltoiv ysyovvitor , 
De insidiis, ein Titel, der deutlich zeigt, dass auf die speziellsten Zwecke 

17* 
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des Hofes und der Regierung Rücksicht genommen wurde. 1 ) Ganz er- 
halten ist uns nur die Sammlung De legationibus, zur Hälfte die De 
virtutibus, in bedeutenden Resten die Desententiis, in geringeren die 
De insidiis. Weniger sicher ist unsere Kenntnis bezüglich der zwei 
folgenden Titel 5. IIsqI aTQarijyrjinaTcor, De strategematis. Das sind 
Auszüge aus der historischen Litteratur in einer von Minoides Minas ge- 
fundenen Athoshandschrift, deren Zusammenhang mit Konstantins Enzy- 
klopädie jedoch nicht sicher erwiesen ist. 2 ) 6. IIsqI irjfirjyoQHjov , De 
contionibus militaribus. Solche Ansprachen an dasHeer, die zur Tapfer- 
keit anfeuern sollen, ir^iriyoQica ttqotqstztixcu nQog dr^Qstav sx diayoQoov 
ci(fOQiiiiöv Xanßavovacti rag vno&tosig , stehen zwar in einer Florentiner 
Handschrift des 10. Jahrhunderts; doch ist diese Schrift nicht eine Samm- 
lung von Reden aus alten Autoren, sondern eine militärische Rhetorik 
d. h. eine mit kleinen Beispielen aus ungenannten Quellen untermischte 
schulmässige Anweisung zur Abfassung von Feldherrnreden. Ob das Mach- 
werk den Konstantinischen Titel Iis gl ör^irjyuQim' vorstellt oder wenigstens 
in einem näheren Zusammenhange mit ihm steht, ist bis jetzt nicht fest- 
gestellt. Alle übrigen Teile der historischen Enzyklopädie scheinen ver- 
loren; doch können wir aus Randbemerkungen zu den erhaltenen Stücken 
von einer Anzahl der verlorenen Kapitel wenigstens den Inhalt vermuten; 
so werden Titel IIsqI ßaaiXtoor drayoQsvascog, Iis gl diado%i}g ßactktm', IIsqI 
yc^uwr, IIsqI xvri]ysGtag u. s. w. genannt. Eine Aufzählung der Titel findet 
man in der unten zitierten Schrift von Wäschke S. 4. 

1. Ausgaben und Hilfsmittel: 
:> riegl n q b aß £ ito v. Ex libris Polybii Megalop. selecta de legationibus etc. ex biblio- 
thöca Fulvii Ursini, Antverpiae 1582. Die hier fehlenden Fragmente veröffentlichte 
Hoeschel (Excerpta Hoescheliana), Aug. Vindel. 1603. — Vgl. Historici Graeci min. ed. 
L*'l)..indor f I Praef. S. 27 ff., 58 ff. — Mit dem einen der zwei Proömien dieser Exzerpte 
isü^xlas 43. Kapitel der von Köchly, Griech. Kriegschriftsteller 11 2, herausgegebenen 
, anonymen Taktik identisch. — Ueber die i. J. 1671 verbrannte alte Escurialhs dieser Ex- 
zerpte und ihre Kopien vgl. die unten zitierte Dissertation von E. Schulze S. 19 ff. und 
Ch. Graux, Essai sur les origines du fonds grec de rEscurial (= Bibl. de l'Ecole des 
hautes etudes 46. fascic.) Paris 1880 S. 93 — 97. — Ueber den wichtigen Cod. Ambros. vgl. 
L. Mendelssohn, Rhein. Mus. 31 (1876) 204 Anm. 2. 

Tie gl «QSTrjg xai xaxiag. Ed. H. Valesius, Paris 1G34 (aus einem cod. Peires- 
cianus, daher Excerpta Peiresciana genannt). — Vgl. Dio Cassius ed. E. Gros vol. 1 (1845) 
Introd. S. 57—84. — L. Dindorf, Hist. Gr. min. I Praef. S. 7, 55 ff. — J. Wollenberg, 
Excerpta ex Joanne Antiocheno ad librum Peirescianum a se excussum einen d., Progr. des 
französ. Gymnasiums, Berlin 18G1. — J. Wollenberg, LXUI locos ex Herodoto excerptos 
qui ex conlectaneis Constantini Aug. Porph. negl c<Qerrjg xcti xaxiag in codice Peiresciano 
exstant, rec, Progr. des französ. Gymnasiums, Berlin 1862. — J. Wollenberg, Re- 
censentur LXXV11 loci ex Flavi Josephi scriptis excerpti qui ex conlectaneis Constantini 
Augusti Porphyrogennetae nsQi ctQerijg xcd xaxiag in codice Peiresciano extant, Gymnasial- 
progr., Berlin 1871 (mir unzugänglich). — Vgl. C. de Boor, Zu Johannes Antiochenus, 
Hermes 20 (1885) 327—329. — Fr. Hultsch, Polybii Historiae, ed. 11. 1 (1888) III f. — 
Einen erschöpfenden Bericht über die Geschichte und den Bestand des von Nicolas Claude 
Fabri de Peiresc (1580 — 1637) in Cypern erworbenen und von H. Valesius zuerst edierten 
Exzerptenkodex gab im Auftrage der k. sächs. Gesellsch. d. Wiss. als Vorläufer einer 
vollständigen Ausgabe Th. Büttn er- Wob st, Der codex Peirescianus. Ein Beitrag zur 
Kenntnis der Exzerpte des Konstantinos Porphyrogennetos, Ber. d. k. sächs. Gesellsch. d. 
Wiss. 1893 S. 261-352. 

flsQi yvwfiiüJv. Ed. A. Mai, Scriptor. vet. nova collectio v. II (Romae 1827). — 
Die Exzerpte negi yvwfuwv aus Polybios gab neu heraus Theod. Heyse, Berlin 1846. — 
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Dazu Verbesserungen nach einer neuen Kollation von H. van Herwerden, Spicilegium 
Vaticanum, Lngd. Batav. 1860. — Eine Neuvergleichung der den Dio Cassius betreffenden 
Excerpte n sql yvwnwv lieferte U. Ph. Boissevain, Progr. Rotterdam 1884. — Vgl. 
Th. Mo mm sen, Hermes 6 (1871) 89 f. — C. de Boor, Die via tyJoaig des Eunapios, 
Rhein. Mus. 47 (1892) 321 — 323 (über das Proöinion der Eunapiosexzerpte im Titel Do 
sententiis). 

Ueqi in ißovXoi v. E cod. Escurialiensi ed. C. Aug. L. Feder, 3 voll. Darmstadii 
1848—55. — Ergänzungen gaben Th. Mommsen, Hermes 6 (1871) 323 ff. und C. Müller, 
FHG 5 (1870) 27 ff. 

Ueqi <jTQC(Ti]y7i{u«T(oi>. Vgl. C. Müller," FHG 2, 31—42, und 5 Proleg. S. VII f. 
und S. 21 ff. — Ed. C. Wescher, Poliorcetique des Grecs, Paris 1867 S. 195—279. 

Ueqi di] fii]yoQi(üv. Anonymi Byzantini rhetorica inilitaris ed. A. Koechly, zwei 
lndices lectionum, Zürich 1855—56. 

Ueqi civttyoQsvasojg. H. Wasch ke, Ueber das von Reiske vermutete Fragment 
der Exzerpto Konstantins 7teql c'eyayoQEvaEcog. Progr., Dessau 1878. 

Ausserdem vgl. G. Bernhardy, Berliner Jahrbücher für wissenschaftliche Kritik 
1831, 2, 330 ff. — Heinr. Nissen, Kritische Untersuchungen über die Quellen der 4. 
und 5. Dekade des Livius, Berlin 1863 S. 313— 323 (über die Gesandtschaftsexzerpte). — 
E. Schulze, De excerptis Constant. quaest. criticae, Diss. Bonn 1866. — L. Dindorf, 
Jahns Jahrb. 99 (1869) 114. — Eine sachliche Gruppierung der Titel und Herstellung der 
ursprünglichen Ordnung versucht H. Wäschke, Ueber die Reihenfolge der Exzerpte Kon- 
stantins, Philologus 41 (1882) 270 — 283. — Ueber Doppelexzerpte, d. h. über solche, die 
ausführlich und daneben in einer Epitome vorkommen, handelt C. de Boor, Hermes 19 
(1884) 123 — 148. — Sp. Lampros, nXovrceQ/Eia uti audio {tax a iv 'JyioQEirixio xcSdixi ri]g 
uovijg Jiovvatov, Jubiläumsschrift der Universität Athen, Athen 1888 S. 315—337, versucht 
Exzerpte aus den Biographien des Plutarch mit Konstantin in Zusammenhang zu bringen. 
— Zu den Exzerpten aus Dio Cassius vgl. auch Gust. Nordmeyer, De Octavia fabula, Jahns 
Jahrb. Supplementb. 19 (1892) 257 — 263. — Ueber die Grundsätze der Redaktoren in der 
Wiedergabe der Texte vgl. C. de Boor, B. Z. 1 (1892) 32 f. — Sprachliche Abweichnngen 
konstantinischer Exzerpte vom Originaltext notiert L. Rader in ach er, Grammatisches zu 
Diodor, Rhein. Mus. 49 (1894) 166 f. — C. Wachsmuth, Einleitung in das Studium der 
alten Geschichte, Leipzig 1895 S. 69—77. — Weitere Litteratur s. in der Abhandlung von 
Schulze S. 6. Ausserdem sind für einzelne Fragen natürlich die Ausgaben und kriti- 
schen Hilfsmittel der e inzelnen exzerpierten Historiker, besonders die Vorreden 
in den Ausgaben des Polybios von Hultsch und Büttner-Wobst , des Dio Cassius von 
Melber, des Appianos und Zosimos von Mendelssohn, des Suidas von Bernhardy heran- 
zuziehen. 

2. Ausser den hier aufgezählten teils in Originalhss aus der Zeit Konstantins (z. B. 
cod. Peirescianus) teils in späteren Abschriften erhaltenen Bruchstücken kommen für die 
Herstellung der Enzyklopädie noch einige andere Werke in Betracht: vor allein das 
Lexikon des Suidas, der den grössten Teil seiner historischen Artikel aus konstantini- 
schen Exzerpten geschöpft hat; dann wahrscheinlich eine im 10. Jahrh. entstandene Be- 
arbeitung des christlich-profanen Florilegiums UagaX^hc; endlich zwei grosse Exzerpten- 
sammlungen aus Polybios und Diodoros, die vielleicht aus Vorarbeiten für das kon- 
stantinische Unternehmen erwachsen sind, jedenfalls eng mit ihm zusammenhängen. Die 
Auszüge aus Polybios ed. pr. aus einem cod. Urbinas Hervagen, Basel 1549, die aus 
Diodor aus einem Codex des Florentiners Lud. Alemannus D. Hoeschel im Anhange der 
Excerpta De legationibns S. 150 — 172. Wiederholt von Dindorf in der grossen Ausgabe 
des Diodoros II 2, 1 ff. (Excerpta Hoescheliana). — Ueber die Benützung Koiistantinischer 
Exzerpte durch Suidas vgl. bes. C. de Boor, Die Chronik des Georgius Monachus als 
Quelle des Suidas, Hermes 21 (1886) 1 — 26. — Wie aus den obigen Litteraturangaben 
Ii ervorgeht, ist das Material der Konstantinischen Exzerpte sehr zerstreut und sehr un- 
gleichartig veröffentlicht, so dass eine abschliessende Verwertung und bes. eine systema- 
tische Vergleichung mit der sonstigen Ueberliefenmg der Historiker zur Zeit nicht möglich 
ist. Eine nach einheitlichen Grundsätzen gearbeitete G esam tausgabe ist daher ein drin- 
gendes Bedürfnis. 

113. Landwirtschaftliche Sammlung (recoTiovixcc). Das vorzüglich 
von den Römern gepflegte Gebiet der Landwirtschaft hatte auch bei den 
Griechen besonders seit der alexandrinischen Zeit wissenschaftliche Dar- 
stellungen hervorgerufen. Das praktische Bedürfnis musste hier noch mehr 
als in der Geschichtslitteratur Kompilationen und Auszüge veranlassen. 
So trug ein gewisser Vindanios Anatolios, den man mit dem von 
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Libanios öfter erwähnten gleichnamigen Juristen aus Berytos identifiziert 
hat, aus älteren Werken eine -vraycoyi] yeawyixtiv srnTr^eufidtoav zusammen, 
welche Photios (cod. 163) gelesen hat. Etwas später (im 4. oder 5. Jahr- 
hundert) verfasste ein gewisser Didymos retoQyixd in 15 Büchern. Mit 
Hilfe dieser Vorarbeiten veranstaltete ein sonst nicht bekannter Scholastikos 
Cassianus Bassus eine grosse landwirtschaftliche Sammlung. Das ge- 
schah, wie der nach Kaiser Heraklios nicht mehr übliche Titel axolaanxog 
(Rechtsanwalt) beweist, noch im 6. Jahrhundert, spätestens im Anfange 
des 7. Jahrhunderts. Im Anfang des 6. Jahrhunderts wurde das landwirt- 
schaftliche Werk des Vindanios Anatolios von dem Archiatros und Priester 
Sergios von Resaina in die syrische Sprache übersetzt; aus der syrischen 
Übersetzung floss die sehr freie arabische Bearbeitung des Kosta ibn 
Luka. Die Sammlung des Cassianus Bassus wurde unter Kaiser Konstantin 
Porphyrogennetos, dem man, durch das Widmungsschreiben verleitet, 
früher die Geoponica schlechthin zugeschrieben hatte, von einem unbe- 
kannten Bearbeiter um das Jahr 950 in einer neuen Ausgabe vorgelegt, 
die so schlecht ist, dass die alten Exemplare damals gewiss bedeutend im 
Preise gestiegen sind. Das früher hoch gepriesene Verdienst des Kaisers 
um die Erhaltung der geoponischen Litteratur und die praktische Förde- 
rung des Landbaues schrumpft durch diesen erst neuerdings festgestellten 
Thatbestand auf ein sehr bescheidenes Mass zusammen. Die zahlreichen 
Zitate aus alten Autoren über Landwirtschaft stammen natürlich nicht 
von dem konstantinischen Redaktor und auch nicht von Cassianus Bassus, 
sondern aus seinen Quellen wie Didymos und Anatolios. Ihr Werk ist 
sicher auch die Umgiessung der ursprünglich jonisch geschriebenen Stücke 
in die attische Form der xuinj; dagegen sind manche volkstümliche Wörter 
und Formen erst durch die Redaktion des 10. Jahrhunderts, die hierin 
ganz im Geiste Konstantins handelte, in den Text gekommen. 

1. Ausgaben: Zuerst vollständig ed. von P. Needham, Cambridge 1704. — Besser 
von N. Niclas, 4 voll., Leipzig 1781, mit den Präfationen der früheren Ausgaben, einem 
spärlichen kritischen Apparat, Register der zitierten Autoren, historischem, geographischem, 
grammatischem und sachlichem Index, doch ohne genügende handschriftliche Grundlage. 

— Kritische Ausgabe (auf Grund von 6 griechischen Hss und mit Beiziehung der syrischen 
Uebersetznng) von H. Beckh. Leipzig, Bibl. Teubneriana 1895. 

2. Uebersetzunge n : Syrisch: Geopouicon in sermonem Syriacum versorum, quae 
snpersunt, ed P. de La gar de, Lipsiae 1860. — Dazu vgl. P. de La gar de, De Geoponicon 
versione Syriaca, Progr. d. Louisenstädtischen Realschule zn Berlin 1855 (= Gesammelte 
Schriften von P. de Lagarde, Leipzig 1866 S. 120 ff.), Gust. Sprenger, Darlegung der 
Grundsätze, nach denen die syrische Uebertragung der griechischen Geoponica gearbeitet 
worden ist, Göttinger Preisschrift, Leipzig 1889, und Ant. Baumstark, Lucubrationes Syro- 
Graecae, Jahns Jahrb. Supplementb. 21 (1894) 384 — 405. — Armenisch: Eine in unbe- 
kannter Zeit entstandene anonyme armenische Uebersetzung der Geoponica ed. Leon 
Alischan, Venedig, S. Lazaro, Druckerei der Mechitharisten 1877. Sie ist aber nach der 
Meinung des Herausgebers, dem Zarbhalanian, Bibliothek der alten armenischen Ueber- 
setzungen. Venedig 1889 (neuarmenisch) S. 698 — 704, beipflichtet, nicht direkt nach dem 
griechischen Original, sondern nach einer arabischen Bearbeitung gemacht. — Das Ver- 
hältnis der armenischen Uebersetzung bezw. ihrer arabischen Vorlage zum griechischen 
und syrischen Texte prüft oingehend C. Brockelmann, B. Z. 5 (1896) Heft 2. — Franzö- 
sisch und Deutsch: Das Vertrauen, welches man in der Hnmanistenzeit jeder alten 
Weisheit entgegenbrachte, bezeugt die oft aufgelegte französische und deutsche Ueber- 
setzung des 16. Jahrhunderts: Les XX liures de Constantin Cesar .... traduicts en Fran- 
coys par M. Anthoine P ierre, licentie en droit. Poictiers 1545 (Vorrede datiert von 1543). 

— Der veldtbaw oder das buch von der veld arbeyt .... Alles vor tausend jaren von 
dem Keyser Constantino dem vierdten (!) in Kriechischer sprach beschrieben Und yezt 
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newlich durch D. Michael Herren auss der Kriechischen in Teutsche sprach vertolmetscht, 
Strassburg 1545; wiederholt 1551, 1556, 1565 u. ö. 

3. Hilfsmittel: Artikel Geoponici von A. Baumstark in Pauly's Realenzyklo- 
pädie, wo jedoch besonders die vorbyzantinische Zeit berücksichtigt ist. — Ernst Meyer, 
Geschichte der Botanik Bd 3 (Königsberg 1856) 838—390, wo auch über die naturwissen- 
schaftlichen Schriften des Symeon Seth (11. Jahrb.), des Stephanos Magnetes 
(11. Jahrb.), des Nicolaos Myrepsos (um 1280) und des Johannes Aktuarios 
(14. Jahrb.) gehandelt wird. — Eine kurze Analyse der Geoponika gibt M. de Raynal, 
Etudes sur les G^oponiques, Annuaire de l'assoc. 8 (1874) 89 — 122. — Hauptschriften: 
W. Geinoll, Untersuchungen über die Quellen, den Verfasser und die Abfassungszeit der 
Geoponica, Berliner Studien 1 (1884) 1 — 280. — Eugen Oder, Beiträge zur Geschichte 
der Landwirtschaft bei den Griechen, Rhein. Museum 45 (1890) 58-99; 212—222 und 48 
(1893) 1-40. 

4. Ueberlieferung: Zahlreiche Hss, nach ihrem Werte und verwandtschaftlichen 
Verhältnisse untersucht von Henr. Beckh, De Geoponicorum codicibus mss, Acta semi- 
narii philol. Erlangensis 4 (1886 J 261 — 346. — Zu den dort aufgezählten Hss kommt noch 
Cod. Berol. Phillipp. 1564 s. 16. Vgl. W. Studemund et L. Cohn, Codices ex bibl. 
Meermanniana Phillippici graeci nunc Berolinenses, Berlin 1890 S. 68. 

114. Enzyklopädie der Medizin, ein medizinisches Handbuch, die 
Sammlung der 'laroixd. Als umfassende Vorarbeit diente die um 350 durch 
Oribasios veranstaltete 'Enno^i) töov tarQixwv Jfwo^«rwr. Im Auftrage 
Konstantins übernahm der Arzt Theophanes Nonnos eine summarische 
Redaktion, die von dem Verfalle der medizinischen Wissenschaft im by- 
zantinischen Zeitalter ein unverkennbares Zeugnis ablegt. 

Bedeutender ist das Handbuch der Tierarzneikunde, die Samm- 
lung der 'InmctTQixa, die man früher, durch die Analogie der übrigen 
Sammlungen verleitet, ebenfalls auf eine Anregung Konstantins zurück- 
führte. Doch lässt sich weder ein engerer Zusammenhang dieses Werkes 
mit dem Kaiser noch überhaupt seine Entstehung im 10. Jahrhundert be- 
weisen. Unser sicheres Wissen über diese Sammlung ist sehr bescheiden: 
Unter Konstantin dem Grossen schrieb Apsyrtos zwei Bücher über Tier- 
heilkunde und wahrscheinlich gleichzeitig verfasste der Tierarzt Hippo- 
krates eine Schrift über denselben Gegenstand. Später, vielleicht im 5. 
oder 6. Jahrhundert, schrieb ein Jurist Hierokles zwei Bücher über 
Pferdeheilkunde, in denen er den Apsyrtos stark benützte. In welcher 
Zeit aber die zwei uns erhaltenen Sammlungen von Hippiatrica, von denen 
die eine S. Grynaeus, die andere E. Miller ediert hat, entstanden und wer 
sie redigierte, lässt sich vorerst nicht feststellen. Eine Spätgrenze bildet 
das Alter der Handschriften: die älteste Handschrift der Sammlung des 
Grynaeus (in Berlin) stammt aus dem 10., der von Miller veröffentlichte 
Codex Parisinus aus dem 11. Jahrhundert. 

Eine Ergänzung der landwirtschaftlichen und medizinischen Hand- 
bücher bildet ein Auszug aus der Tiergeschichte des Aristoteles: 
Tü)v 3 Aoi<7ioT€l.ovg TisQi £to&H' iniToiu). Die Grundlage bildete Aristoteles 
in der Epitome des Aristophanes von Byzanz; damit verband sich manches, 
was aus späteren Quellen bei Aelian und Timotheos zu finden war. Die 
Fassung ist ziemlich frei und selbständig. Von den 4 Büchern, welche 
die Sammlung ursprünglich umfasste, sind bis jetzt nur 2 gefunden. Die 
in Paris befindliche Athoshandschrift trägt den Titel: SvXXoyi) rrjg ttsqI 
foJwi» tatoQiaq, Xfoffor/W, ntYptav re xcd tiuXctTTiwv, KmaTctVTivcj toj fieyahi) 
ßaaiXei xal avTOxQccTooi (fiXonovr^elaa. 
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1. 'iciTQixa: Unter dem Titel: Nonnus Theophanes, epitome de curatione morborum 
ed. Steph. Bernard, 2 voll. Gothae 1794—95.— Vgl. Kurt Sprengel, Geschichte der 
Arzneikunde 2 (1823) 322 ff. (unbedeutend). — Manches hierher Gehörige bei G. A. Costo- 
miris, Etudes sur les ecrits inedits des anciens medicins grecs, Revue des et. gr. 2 (1889) 
343-383, 3 (1890) 145-179, 4 (1891) 97 — 110 und 5 (1892) 61 — 72. 

2. 'Inn iux gixce: Veterinariae medicinae libri duo a Joanne Ruellio Suessoniensi 
olim quidem latiuitate donati, nunc vero iidem sua, hoc est Graeca lingua, primam in lucem 
cditi, Basiliae 1537 (mit einer Vorrede von S. Grynaeus). — Einen griechischen Text 
nach einein cod. Barber. ed. mit lateinischer und italienischer Uebersetzung und Kom- 
mentar Petrus AI. Valentini, Hippocratis veterinaria, Romae 1814. — Einen erheblich 
abweichenden Text, der die Baseler Ausgabe berichtigt und ergänzt, ed. aus cod. Paris. 
Gr. 2322 E. Miller, Not. et extr. 21 (1865) 2, 1—163. — Eine neue Ausgabe der Hippia- 
trika wird von E. Oder für die Bibl Teubneriana vorbereitet. — Französische Ueber- 
setzung von Jean Masse unter dem Titel: L'arfc veterinaire, Paris 1563. — Ueber eine 
neugefundene lat. Uebersetzung des Apsyrtos vgl. W. Meyer, Sitzungsber. bayer. Ak. 
1885 S. 395. — Handschriftliche Mitteilungen von L. Cohn, Verhandlungen der 40. deut- 
scheu Philologenvers, in Görlitz, Leipzig 1890 S. 100. — M. Ihm, Die Hippiatrica, Rhein. 
Mus. 47 (1892) 312 — 318 (über Quellen, Bearbeiter und Entstehungszeit der Sammlung 
und über den von E. Miller edierten Text). 

3. IIeqI £üj(ov enno^i}: Das erste Buch ed. aus einer in Paris befindlichen Athos- 
handschrift (suppl. gr. 495) Val. Rose, Anecdota Graeca et Graecolatina 2 (Berolini 1870) 
1—40. — Emendationen von H. Sauppe, Gotting. Gel. Anz. 1872 S. 220 ff. — Zwei 
Bücher mit Benützung des Parisinus und des Athous 3714 s. 14 ed. Sp. Lampros, Ex- 
cerptorum Constantini de natura animalium libri duo. Berolini 1885 (als Vol. I, I des 
von der k. preuss. Ak. d. Wiss. herausgegebenen Supplementum Aristotelicum). — Eine 
ähnliche Kompilation aus Aristoteles, Aelian u. a. ist die nnter Kaiser Konstantin Mono- 
niachos (1042) verfasste anonyme Tiergeschichte. Ed. C. Fr. Matthaei: IIoixiXct'E'kh^ixu, 
Mosquae 1811. 

4. Auch andere Sammelwerke des 10. Jahrhunderts mögen auf eine direkte oder 
indirekte Anregung Konstantins zurückgehen, obschon die damals an der alten Litteratur 
vollzogenen Rettungswerke in letzter Linie dem Zug und Bedürfnis der Zeit überhaupt 
entsprachen. Das beweist die Anthologie des Kephalas, die vor Konstantin, vielleicht 
schon am Ende des 9. Jahrhunderts zusammengestellt wurde. Ebensowenig lässt sich von 
Suidas und anderen Wörterbüchern ein engerer Zusammenhang mit Konstantin 
nachweisen. Dagegen ist die Legendensammlung des Symeon Metaph rast es wahrschein- 
lich auf Anregungen des Konstantin Porphyrogennetos zurückzuführen. Vgl. oben S. 200 ff. 
Ebenso dürfte der gescheite und gebildete Urheber der berühmten Heidelberger Para- 
d oxengraphenhs (cod. Palat. 398 s. 10) in der gelehrten Umgebung des Kaisers zu 
suchen sein. Vgl die Beschreibung dieser Hs bei A. v. Gutschmid, Kleine Schriften 
4 (1893) 590-603. 

115. Joseph Genesios (rere'aiog) stammte aus einer vornehmen 
Familie in Byzanz; sein Vater Konstantin war unter Michael III Befehls- 
haber der Leibgarde und Logothet. Genesios gehörte zu den Gelehrten, 
welche Konstantin Porphyrogennetos um sich versammelte. Im Auftrage 
des Kaisers schrieb er (zwischen 945 — 959) vier Bücher Königs- 
geschichte (ßocGilsiolr), nämlich die Geschichte Leos V (813 — 820), 
Michaels II (820—829), des Theophilos (829—842), Michaels 111(842—867) 
und Basilios I (867 — 886). Nach dem ursprünglichen Plane sollte das 
Werk wohl nur die vier ersten Kaiser umfassen, also bis zur makedonischen 
Dynastie reichen. Die Geschichte des Basilios, welche Genesios mit der 
Michaels III im letzten Buche vereinigt hat, ist dürftiger behandelt und 
erscheint als ein Anhang des ganzen Werkes, das der Verfasser in zwei 
heroischen Distichen dem Kaiser Konstantin widmete. Seine Quellen 
waren, wie er selbst im Anfange des ersten Buches verrät, Mitteilungen 
von älteren Leuten, welche die erzählten Ereignisse noch erlebten, und 
das „umherlaufende Gerücht". Dass er mündliche Berichte von Zeitgenossen 
reichlich verwerten konnte, erklärt sich aus der hervorragenden Stellung, 
die seine Familie am Hofe Michaels III eingenommen hatte. Auf volks- 
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massiger Tradition mögen namentlich seine Nachrichten über Weissagungen, 
Visionen und andere Wunderdinge beruhen ; auch den von der orthodoxen 
Partei gegen die bilderstürmenden Kaiser verbreiteten Lügen schenkte Gene- 
sios leichtgläubige Aufmerksamkeit. Daneben benützte er aber auch schrift- 
liche Quellen, so die Biographie des Patriarchen Nikephoros von Ignatios 
und die des Patriarchen Ignatios von Niketas David Paphlagon, end- 
lich die ursprüngliche Redaktion der Chronik des Georgios Monachos. 
An Material hat es dem Genesios mithin nicht gemangelt, wohl aber an 
Kritik und Wahrheitsliebe. Seine Liebhaberei für Vorzeichen und anderen 
Wunderkram mag man ihm nachsehen, und auch der heftige Hass gegen 
die Bilderstürmer, den er mit seinen schriftlichen Quellen und anderen 
Chronisten gemein hat, lässt sich aus der orthodoxen Reaktion seiner Zeit 
leicht erklären; bedenklich ist aber der offene Parteistandpunkt im letzten 
Buche, wo er die dunkeln Punkte im Leben Basilios I, besonders die von 
ihm veranlasste Ermordung Michaels III, nach Kräften zu verschleiern 
sucht. Vielleicht hat er hier im Auftrage Konstantins VII gehandelt, 
dem daran liegen musste, seiner eigenen Schrift über seinen Grossvater, 
deren Objektivität der Nachwelt leicht verdächtig erscheinen konnte, ein 
zweites Werk als Stütze und Bestätigung zur Seite zu stellen. Trotz solcher 
Mängel ist Genesios als primäre Quelle für eine wichtige Epoche wie als 
sprachgeschichtliches Denkmal von Bedeutung. Seine tendenziöse Darstel- 
lung hat als Vorlage der Fortsetzung des Theophanes, des Symeon 
Logothetes und des Johannes Skylitzes noch später fortgewirkt. 

Die Sprache des Genesios riecht noch sehr nach der Barbarei und 
Leere des 8. und 9. Jahrhunderts. Verkünstelt, schwerfällig und holperig 
bereitet sie sogar dem Verständnis manche Schwierigkeiten. Die Früchte 
einer dürftigen Belesenheit in der klassischen Litteratur werden in ge- 
schmacklosen, bei den Haaren herbeigezogenen Homorzitaten und in un- 
passenden etymologischen, historischen und mythologischen Abschweifungen 
vorgelegt. 

1. Ausgaben: Ed. pr. im 23. Bande des Venezianer Corpus der byzantinischen Histo- 
riker mit historisch-kritischen Noten von Stephan Bergler, Venedig 1733. — Nach einer 
neuen, von E. Wunder veranstalteten Kollation der einzigen Handschrift (cod. Lipsiensis) 
ed. von Carl Lach mann, Bonnae 1834 (ohne die bei L. gewohnte Sorgfalt). — Nach der 
Bonner Ausgabe wiederholt bei Migne, Patr. gr. 109, 985—1179. 

2. Hilfsmittel: Hauptschrift: F. Hirsch, Byzantinische Studien S. 116—174. — Vgl. 
G. Bernhardy, Berliner Jahrbücher für wissenschaftliche Kritik 1836, Nr. 58. — H. 
Wäschke, Philologus 37 (1878) 255—275 handelt über die Handschrift und Biographie 
des Genesios und sucht namentlich gegen Hirsch zu erweisen, dass jener Konstantin, der 
unter Michael III lebte, nicht der Vater des Genesios sein könne. — J. B. Bury. The 
identity of Thomas the Slavonian, B. Z. 1 (1892) 55 — 60, untersucht die Erzählung des 
Genesios über den slavischen. (oder armenischen) Rebellen Thomas (S. 8 ff. ed. Bonn.) 
und vergleicht sie mit einem Briefe Michaels II an Ludwig den Frommen (Baronius, Annal. 
Ecclesiast. XIV 62 - 66) und mit dem Berichte im Theophanes continuatus. 

116. Johannes Kameniates (KafLevica^c), ein frommer Priester von 
Thessalonike, beschrieb auf Ersuchen Gregors von Kappadokien die Erobe- 
rung seiner Vaterstadt durch den Anführer der kretischen Korsaren 
Leo von Tripolis (31. Juli 904): 'Iwotrrov xfaßixov xai xovfiovxXeiai'ov zov 
Kafisrichov eig njv uXwaiv tr t q Qeaacdovix)^. Johannes steht ganz auf 
dem Standpunkte des byzantinischen Klerikers; daher ist ihm aus der 
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Vorgeschichte der Stadt nur ihr Verhältnis zum Apostel Paulus und zu 
ihrem berühmten Schutzpatron Demetrios /nvQoßkihrfi nennenswert. Seine 
ablehnende Stellung gegen die heidnische Vorwelt glaubt er durch scharfe 
Ausfälle gegen Orpheus und Homer, gegen Sirenen und Hellenen nach- 
drücklich betonen zu müssen. 1 ) Sein politischer Blick reicht kaum über 
die Mauern seiner Vaterstadt hinaus; wir vermissen vor allem eine Dar- 
legung der Machtentwicklung des arabischen Piratentums, durch welche 
der waghalsige Schlag auf die zweitgrösste Stadt des Kaiserreiches mög- 
lich wurde. Trotzdem verdient die Erzählung des Kameniates im allge- 
meinen Glaubwürdigkeit und wirkt durch die frische Wiedergabe des Selbst- 
erlebten sogar künstlerisch. Seine historische Erudition ist allerdings eine 
minimale, wie seine Leichtgläubigkeit gegen Volkssagen und ein bedenk- 
licher Anachronismus (S. 498, 17 ff. ed. Bonn.) erkennen lässt; er ist kein 
Geschichtschreiber von Fach und hat die Feder nur aus einem persönlichen 
Anlasse ergriffen ; aber gerade hiedurch erhebt er sich über manche Scha- 
blonenhistoriker der byzantinischen Zeit, welche mit dem landläufigen 
Quellenapparate wohl vertraut sind, selten aber zu einer selbständigen 
Auffassung und warmen Empfindung gelangen. Im Verlaufe des Berichtes 
erfahren wir über die in der Umgegend von Thessalonike wohnenden 
nichtgriechischen Völkerschaften und über das friedliche merkantile Ver- 
hältnis zu denselben wichtige Details, aus denen sich ergibt, dass die 
ethnographische Gruppierung Makedoniens schon im 10. Jahrhundert eine 
ähnliche war wie heutigen Tages. Wegen seiner sprachlichen Form 
erspart uns Kameniates nicht die bei den Byzantinern stereotype Entschul- 
digung der eigenen Unwissenheit. Wie sehr ihm aber eine gute Form am 
Herzen liegt, beweisen die wiederholten naiven Hinweise auf die Not- 
wendigkeit einer symmetrischen Komposition. Sein Sprachschatz ruht 
ganz auf der Septuaginta, dem neuen Testament und anderen kirchlichen 
Schriften. Er weiss seine Hilfsmittel aber wohl zu verwenden, und der 
lebhafte, klare Fluss seiner Rede z. B. in der reizenden Schilderung der 
Lage von Thessalonike (492 ff.) und in der anschaulichen Beschreibung 
der Erstürmung der Stadt (534 ff.) verrät ein natürliches Formtalent. 

Ausgaben: Ed. pr. Leo Allatius, Iv^fiixxa II 179 ff. — Ed. F. Combefis mit 
den Scriptores post Theophanem, Paris 1685 S. 317 ff. — Ed. 1. Bekker mit Theophanes 

continuatus, Bonnae 1838 S. 487— G00. — Wiederholt von Migne, Patr. gr. 109, 519—653. 
— Vgl. G. Schlumberger, Nice'phore Phocas, Paris 1890 S. 35 ff. — Ueber die auf 

die Eroberung von Thessalonike i. J. 904 bezüglichen Ilomilie des Patriarchen Nikolaos 

s. den Paragraphen Nikolaos Mystikos im Abschnitt »Rhetorik'. 

117. Leon Diakonos, der mit dem von Skylitzes im Vorwort seiner 
Geschichte „Leon der Asiate", von Kedrenos „Leon der Karier" ge- 
nannten Leon sicher identisch ist, wurde um das Jahr 950 zu Kaloe am 
Tmolos geboren und kam schon als Jüngling nach Konstantinopel. Als 
Diakon folgte er dem Kaiser Basilits II Bulgaroktonos in den Krieg gegen 
die Bulgaren (986), wohnte der Belagerung von Triaditza 2 ) bei und ent- 



l ) Das ist wohl eines der letzten Bei- 
spiele offener Polemik gegen das hellenische 
Heidentum als solches. Schon unter den 
Komnenen wird das Verhältnis zum Alter- 



tum rein antiquarisch ; unter den Pahäologen 
beginnt in Byzanz die Zeit des Humanismus. 

2 ) Das alte Sardica, die Heimat Justi- 
nians, das heutige Sophia. 
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kam nach der Niederlage des kaiserlichen Heeres mit Mühe den Händen 
der Feinde. Er beschrieb in 10 Büchern die Geschichte der Zeit 
von 959 — 9 75, also vornehmlich die drei grossen Kriege der Rhomäer 
gegen die arabischen Korsaren auf Kreta, gegen die Sarazenen in Asien 
und gegen die Bulgaren und Russen. Das Werk ist nach 992 geschrieben; 
an der beabsichtigten Vollendung wurde Leon vermutlich durch den Tod 
verhindert. Die Wichtigkeit dieser Darstellung leuchtet sofort ein, weil 
die Regierungszeit des Nikephoros Phokas und des Johannes Tzimiskes, 
eine der glänzendsten und erfolgreichsten Perioden der byzantinischen 
Geschichte, früher nur durch Chronisten wie Skylitzes und Zonaras, durch 
arabische Historiker, den Gesandtschaftsbericht des Luitprand und beiläufige 
Erwähnungen bekannt war. Leon Diakonos ist der einzige zeitgenössische 
Historiker. Seine Quellen sind mündliche Mitteilungen von Augenzeugen 
und eigene Beobachtungen. 1 ) Er folgt seinem Stoffe mit grosser Teil- 
nahme bis ins einzelne und belebt ihn durch eine Menge charakteristischer 
Züge. Wir finden unter anderm wertvolle Nachweise über Wohnsitze, 
Abkunft und Sitten der Bulgaren und Russen, für deren Geschichte Leon 
einer der ältesten Gewährsmänner ist. Die Glaubwürdigkeit seiner Er- 
zählung wird nur durch ihre loyale Tendenz etwas beeinträchtigt. Aus 
Leon schöpfte später Skylitzes und Zonaras; das Werk selbst geriet, 
wie es scheint, früh in Vergessenheit. 2 ) Eine unmittelbare Fortsetzung 
der Darstellung Leons bildet das Geschichtswerk des Michael Psellos, 
der noch mehr als sein Vorgänger als eigentlicher Hofgeschichtschreiber 
erscheint. 

In seiner Darstellung nimmt sich Leon wie einst Menander Pro- 
tektor vorzüglich den blumigen Stil des Agathias zum Muster; doch 
kann er aus Mangel an selbständigen Dichterstudien und feinerem Sprach- 
gefühl nur den Schattten des Vorbildes erhaschen. Sein Stil bleibt trivial 
und schwerfällig, der Periodenbau unerträglich einförmig. In seinen affek- 
tierten Umschreibungen wie in den schwülstigen Bildern, mit denen er 
das Erscheinen der Jahres- und Tageszeiten schildert, gleicht Leo dem 
Theophylaktos; mit ihm hat er auch die Manier gemein, gewöhnliche 
Wörter so viel als möglich durch poetische oder seltene Ausdrücke zu 
ersetzen. 3 ) Von anderen Profanschriftstellern verwertet er nur noch den 
Prokop und in einzelnen Ausdrücken Homer, den eigentlichen Schulautor 
von Byzanz. Um so belesener ist er in der Septuaginta und anderen 



J ) Tu tovtlov ixo/iErcc, y.((l oacc 6(f- 
Ou'k/xdiq civTbq reOecifjut (EinEQ oqdul/ioi 

W7ÜJV 7UGIOIEQOI X(C&' llQotfoTOv), TU df X«l 
TIQOS TUJV MoVlUiV -i)y.QipUiacc } TdVTCC XtU dYuffüJ 

y S. 5, 19 ed. Bonn. 

2 ) Spezialgeschichten wurden durch die 
bequemeren und umfassenden Weltchroniken 
sehr zurückgedrängt; wie Genesios, Nike- 
phoros Bryennios und Kinnamos, so ist auch 
Leon in einer ei nz i ge n Handschrift über- 
liefert. 

3 ) Statt ud&yos gebraucht er lieber 
aviudeltfog, o/uet/tajv, avyat/iog; für die ab- 



gegriffenen und wegen der itazistischen Aus- 
sprache in der That undeutlich gewordenen 
Formen von et /4t hat er eine wahre Muster- 
karte von Periphrasen wie ns'Xoj, ze'/.e'Oü), 
Te'lEUi, v7i('(QX(ü, ntffijy«, m'ffvx«, xy7;u(C7tZü); 
das geläufige ((xovcj ersetzt er gerne durch 

(ty.OVllCo/Kd, (fl8i'T]/E'tü } (ftEt'(üTl£(0 } EVtHTl^Ui) 

statt ovioq sagt er oft roiovzog, statt iv lieber 
y.ctni Dieses Streben nach klangvollen und 
von dem gemeinen Gebrauch abweichenden 
Formen ist freilich in Byzanz auch sonst 
weit verbreitet. 
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kirchlichen Schriften, denen er sowohl den grössten Teil seines Wort- 
schatzes als auch vollständige Sentenzen und Bilder entlehnt. Syntaktische 
Seltsamkeiten wie den unerlaubten Gebrauch des Dativs hat er mit anderen 
halbgelehrten Byzantinern gemein. 1 ) 

1. Ausgaben: Schon Combefis hatte nach der einzigen Handschrift, dem cod. Paris. 
1712 (s. XI — XII) eine Ausgabe vorbereitet; doch wurde der Druck durch den spanischen 
Erbfolgekrieg unterbrochen und nicht mehr aufgenommen. — Eine Analyse des "Werkes 
und den griechischen Text des 6. Buches mit lateinischer Uebersetzung gab B. Hase, 
Not. et extr. 8 (1810) 2, 254—206. — Das ganze Werk ecl. pr. (als letzten Band des 
Pariser Corpus der byzant. Historiker) B. Hase, Paris 1819, mit einem musterhaften 
Kommentar, in dem Hase besonders sein grossartiges lexikalisches Wissen verwertete. 
Das treffliche Werk wurde bald selten, weil 150 Exemplare auf der Fahrt nach Russland 
durch Schiffbruch verloren gingen. Doch wurde die Ausgabe wiederholt im Bonner 
Corpus 1828 (mit Hase's Kommentar, aber ohne die dem Pariser Drucke beigegebenen 
Gemmentafeln und die dazu gehörigen Bemerkungen). — Wiederholt bei Migne, Patr. 
gr. 117, 635-926. 

2. Hilfsmittel: Vorläufige litterarhistorische Notiz von B. Hase, Not. et extr. 
8 (1810) 2, 'J54 ff. — Besprechung der Ausgabe Hases von G. Bernhardy, Berliner 
Jahrbücher für wissenschaftliche Kritik 1832, 1. 121 — 132. — W. Fischer, Beiträge zur 
bist. Kritik des Leon Diakonos u. s. w., Mitteil, des Instituts für Österreich. Geschichts- 
forschung 7 (1886) 353 — 377 (handelt über chronologische Fragen und den offiziellen Cha- 
rakter der Geschichtschreibung Leos). — Vgl. die durch Herbeiziehung der arabischen 
Quellen wertvolle Abhandlung von K. Leonhardt, Kaiser Nikephoros II Phokas und die 
Hamdaniden 960—969. Diss., Halle 1887. — Hauptwerk zur Erläuterung: G. Schlum- 
berger, Nicephore Phocas, Paris 1890; S. 763 ff. Verzeichnis aller für die Zeitgeschichte 
wichtigen Quellen, u. a. einer von P. Syrku, Petersburg 1883, herausgegebenen altbnlgar. 
Version der Erzählung vom Tode des Nikephoros. — Zu der Publikation Syrkus vgl. auch 
die Besprechung von A. Veselovskij, Journ. Min. 1884 Bd. 231 Jan. S. 76—90. 

3. Mit Leo edierte Hase einige andere auf die Zeit des Nikephoros Phokas und 
Johannes Tzimiskes bezügliche Schriften, die auch im Bonner Corpus aufgenommen und 
dort von Niebuhr noch um einige Stücke vermehrt sind: 

A. Ein Buch liegt tt ccQccJq ouijg 7to?,e\uov (De velitatione bellica) d. h. über den 
kleinen Krieg, über Plänklergefechte; es geht unter dem Namen des Nikephoros Phokas, 
ist aber nicht von ihm, sondern von einem seiner Offiziere abgefasst und wohl erst unter 
Basilios II herausgegeben. Der historische Wert des Buches ist gering; was uns in dem- 
selben fesselt, ist die naive Soldatengräzität, die ganz an die sprachlichen Grundsätze des 
Konstantin Porphyrogennetos erinnert, und die fachmännische Schilderung des byzantini- 
schen Kriegswesens mit seinen detaillierten Vorschriften und seiner grausamen Disziplin. 
Vgl. Max Jähns, Geschichte der Kriegswissenschaften 1 (München 1889) 176 ff. — G. 
Schlumberger, Nicephore Phocas S. 169 ff. — Ueber eine Hs des 10. Jahrb. im Escurial, 
welche einen „Traite militaire* des Nikephoros Phokas, also wohl unsere Schrift, enthält, 
vgl. Ch. Graux, Archives des missions scientifiqnes III. serie, t. 5 (1879) 136; über 
eine Hs in Linköping vgl. Ch. Graux, ebenda III. serie, t. 15 (1889) 362. 

B. Die Akroasen des Theodosios; s. den Abschnitt , Profanpoesie'. 

C. Xeccgcci öicctccZ s ig d. h. Novellen des Phokas, die sich vorzüglich mit Ein- 
schränkungen der Macht des Klerus beschäftigen. 

D. Philopatris; s. den Abschnitt »Rhetorik*. 

E. Der lateinische Gesandtschaftsbericht des Luitprand von Cremona. Vgl. Rud. 
Ana st. Koepke, De vita et scriptis Liudprandi episcopi Cremonensis commentatio histo- 
rica, Berlin 1842; bes. S. 56-62; 105—111. — Dändliker und Müller, Liudprand von 
Cremona, Untersuchungen zur mittleren Geschichte herausgeg. von M. Büdinger Bd. 1, 
Leipzig 1871. — Praefatio von Pertz zum 5. Bande der Mon. Germ. Historica. 

F. Exzerpte aus arabischen Historikern. 

4. Der Bericht des gotischen Toparchen (Zapisk gotskago toparcha). So be- 
zeichneten Knnik und andere Gelehrte einige hochinteressante Fragmente, die B. Hase 
im Kommentar zu Leon Diakonos S. 254— 259 (496 — 505 ed. Bonn.) mit lateinischer Ueber- 
setzung und kurzen Bemerkungen veröffentlicht hat. Leider knüpft sich an die Herkunft dieser 



') Auf halbgelehrlem Missverständnis * im mittelgriechischen Alexanderroman und 

beruht z. B. die Verbindung von tiqotqetio- sonst. Vgl. Krumbacher, Kuhns Zeitschr. 

ucu mit Dativ; zahlreiche Beispiele dieser f. vergleich. Sprachforsch. B. 29 (1887) 191 

Dativmanie finden sich in der Vita Enthymii, und Berliner phil. Wochenschrift 1889 S. 1270. 
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Bruchstücke ein m. XV. bis jetzt noch ungelöstes Rätsel. Nach Hase stehen sie in einer 
aus dem Ende des 10. Jahrhunderts stammenden,- Briefe des hl. Basilios, des Phalaris und 
des hl. Gregor von Nazianz enthaltenden Hs, die der k. Bibliothek in Paris gehörte 
(„qui fuit Bibliothecae Regiae"). Auf Grund dieser etwas geheimnisvollen Angabe suchte 
Kunik die Hs in Paris und im Vatikan, ohne ihre Spur zu finden, und vermutete, dass sie 
vielleicht in Venedig, München oder Heidelberg sei. Möchte sie bald zum Vorschein 
kommen! Der einstige Besitzer dieser Hs, der eine byzantinische Gesandtschaft in die Gegend 
des Dniepr führte und Platzkommandant in der Krim war, benützte leergebliebene Blätter 
zur Eintragung von Berichten oder Briefen. Die Schrift derselben ist nicht viel später 
als die des Codex selbst und gehört also noch dem Ende des 10. oder dem Anfange des 
11. Jahrhunderts an. Die leider verstümmelten Notizen, die zuerst von einem gefährlichen 
Uebergang über den mit Eisschollen bedeckten Dniepr und einer Winterreise in Russland, 
dann über Kämpfe mit Barbaren in der Krim berichten, gewähren für die Geschichte, 
Geographie und Ethnographie des ältesten Russlands wichtige, freilich gar sehr der Er- 
läuterung bedürftige Aufschlüsse. Die Sprache ist auffallend gewandt und sogar humo- 
ristisch gefärbt. Hauptschriften: E. Kunik, Ueber den Bericht des gotischen To- 
parchen, Zapiski der k. russ. Akad. d. Wiss. 24 (1874) 61—160. — V. Vasilje vskij , 
Der Bericht des gotischen Toparchen, Journ. Min. 1876 Bd. 185 S. 368—434. — PI. Bu - 
ra£kov, Ueber den Bericht des gotischen Toparchen, Journ. Min. 1877 Bd. 192 S. 197^252. 
Tn diesen Abhandlungen findet man auch die ältere Litteratur verzeichnet. 

5. Proben der ebenfalls unter dem Namen des Nikephoros Phokas gehenden 
militärischen Schrift TIeql y.uxuüxdaetag c<7ihjxzov ed. Ch. Graux, Annuaire de l'assoc. 9 
(1875) 82—89. Auch in den Oeuvres de Ch. Graux 2 (1886) 144—149. — Vgl. G. Schlum- 
b erger, Nic^phore Phocas S. 186 ff. — Die Schrift steht auch im cod. Neapol. III. 
C. 23 fol. 129-157 v . 

118. Kekaumenos (Ksxav^ievog), ein byzantinischer Optimat, verfasste 
im 11. Jahrhundert ein ähnliches Werk wie die oben genannte Schrift Itegl 
7TaQadQonr;g noXe^ov. Es sind lehrhafte Aufzeichnungen eines Soldaten von 
Beruf, der sich erst im späteren Alter mit dem Schriftwesen und der 
Lektüre taktischer und historischer Werke beschäftigte. Ausser Anwei- 
sungen über Kriegskunst enthält das Büchlein, das sich durch volksmässige 
Naivität auszeichnet, Regeln über Moral und Haushaltung, über Welt- 
und Hofverkehr. Sein Hauptwert beruht in Aufschlüssen über die ethno- 
graphischen Verhältnisse des byzantinischen Reiches und in historischen 
Nachrichten aus der Zeit von Basilios II bis auf Romanos Diogenes. 

1. Ausgaben: Ed. pr. V. Vasilje vskij unter dem Titel: Ratschläge und Erzäh- 
lungen (Sovety i razskazy) eines byzantinischen Magnaten des 11. Jahrhunderts, Journ. 
Min, 1881 Bd. 215 S. 242—299; Bd. 216 S. 102—171; 316—357. 

2. Hilfsmittel: W. Tomaschek, Sitzungsber. Wien. Ak. 99 (1881) 492— 498. — 
Gust. Storni, Harald Haardraade og Vaeringerne i de Graeske Keiseres Tjeneste, Histo- 
risk Tidsskrift, 2. Raekke 4 (Kristiania 1884) 354-386; vgl. ebenda S. 203. - S. Man- 
giuea, Die Vlacheu des Kekavnienos, Romän. Revue 5 (Wien 1889) 178 ff. (mir unzu- 
gänglich). — A. Lipovskij, Aus der Geschichte des griechisch-bulgarischen Kampfes im 
10. und 11. Jahrb., Jonrn. Min. 1891 Bd. 278, Novemberheft S. 120-141. - K. Neumann, 
Die Weltstellung des byzantinischen Reiches vor den Kreuzzügen, Leipzig' 1894 S. 45 f. und 
passim. 

119. Michael Attaliates [Mixen]), o \iixalticar k g) hat seinen Bei- 
namen wahrscheinlich, weil er aus der Stadt Attalia in Pamphylien ge- 
bürtig war, so dass also UizaXeica^g bei ihm noch nicht eigentlicher Fa- 
milienname wäre. Die Vermutung von Sathas, ') dass Michael in Kon- 
stantinopel geboren sei, stützt sich auf die Bemerkung in seiner Diataxis, 
er habe in Konstantinopel kein erbliches Besitztum überkommen. Allein 
der unmittelbar folgende, von Sathas nicht angeführte Satz beweist im 
Gegenteil, dass Michael nicht in der Hauptstadt geboren war: un^v yuq 



Msa. Btß'A, 1 S. 
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ijr £i'x or , fr Ü Tt , r y&vsffir &Gx r t xa , xai TCe ?$ (?) Gvyyovoig xcctcc yroyiip i/tn^v 
dtccr€rt\ur t Tai ccnaact. Aus seiner Heimat siedelte Michael schon früh, wahr- 
scheinlich im vierten Jahrzehnt des 11. Jahrhunderts, nach der Hauptstadt 
über, wo er den Beruf eines Anwalts ergriff. Durch geschickte Bau- und 
Landspekulationen in Konstantinopel und Rhaedestos erwarb er sich ein 
sehr anselmliches Vermögen. Ohne sich in den öffentlichen Dienst zu 
drängen, wurde Michael, wahrscheinlich unter Kaiser Konstantin Dukas 
(1059 — 1067), wegen seiner anerkannten Tüchtigkeit in den Staatsrat und 
das oberste kaiserliche Gericht am Hippodrom berufen (er wurde sig to~v 
rfjg avyxXrjov ßovXr-g und xoirrjg tov ßrjXov xcä im tov itttioöqo^ov). Den 
Romanos Diogenes begleitete er als Kriegsrichter (xoiTijg tov GToctTOTitdov) 
auf seinen Feldzügen. In dieser Zeit wurde ihm Rang und Würde eines 
Patrikios verliehen. Auch unter Michael Parapinakes behauptete er sich 
in seiner Stellung; nach dem Sturz dieses Kaisers schloss er sich an 
Nikephoros Botaneiates an, der ihm den Titel , Magister 4 verlieh und die kurz 
zuvor von dem Attaliaten vollzogene Stiftung eines Armenhauses bestätigte. 
Von seiner letzten Lebenszeit wissen wir nur, dass er noch einmal befördert 
wurde und zwar zum Proedros. Zum Freundeskreise Michaels gehörte 
der Arzt und Übersetzer Symeon Seth, der Staatsmann Manuel Butu- 
mites und wahrscheinlich auch Theophylaktos, Erzbischof von Achrida 
(s. § 52). 

1. Michael verfasste im Auftrage des Michael Parapinakes 1072 ein 
Re ch tskompendium: Ilorrjicc ro t uix6r ijroi avvoilng 7iQccyj.ictTixi). Obschon 
er die nach den Basiliken erlassenen Novellen nicht genau berücksichtigte, 
so hatte das in zahlreichen Handschriften überlieferte Werkchen doch 
grossen Erfolg. Uns dient es namentlich zur Ergänzung lückenhafter Teile 
der Basiliken. Identisch mit dieser Zvvoif.ng scheint das in einer Hand- 
schrift des Athosklosters Tov Baxonzdiov stehende Tloo^iqov vo/ncov. 2. Eine 
zweite Schrift Michaels ist das , Statut für das von ihm errichtete 
Armenhaus und Kloster 4 : Jicha^ig im ko tmxq *vtov cvararu mm- 
yoTooyet'fp xcd T(ö /ior«(rr?;oKrj. Es sind testamentarische Bestimmungen 
und Inventare für das von dem Attaliaten 1077 gegründete Armenhaus 
und Kloster. Diese umfangreiche Stiftungsurkunde ist durch zahlreiche 
Einzelheiten für die byzantinische Kulturgeschichte des 11. Jahrhunderts 
von erheblicher Bedeutung. Von 'Wichtigkeit ist u. a. das Verzeichnis 
der für die Klosterbibliothek gestifteten Bücher. 3. Ende 1079 oder Anfang 
1080 vollendete Michael ein dem Kaiser Nikephoros Botaneiates gewidmetes 
Geschichtswerk über die Zeit von 1034 — 1079: c IaroQta ixrs&sTGcc 
Ticcod Mi%ctfX cctdsGi/nwiaTOv xqitov inl tov ittttoSqohov xcd tov ß)jkov tov 
Uttcc?.sic'ctov (so in der Pariser Handschrift). Das Werk beschreibt mithin 
die verhängnisvolle, durch endlose Intriguen, Palastrevolutionen und Weiber- 
herrschaft getrübte Übergangszeit, welche das Ende der grossen make- 
donischen Dynastie und das Aufblühen der Komnenen und Dukas in sich 
begreift. Dem Schlussworte zufolge beabsichtigte Michael das Werk noch 
über das zweite Regierungsjahr des Nikephoros fortzuführen; wir wissen 
nicht, ob dieses Vorhaben durch den Tod des Verfassers oder vielleicht 
durch den plötzlichen Sturz seines kaiserlichen Gönners vereitelt wurde. 
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Der Attaliate schildert, wie Leon Diakonos, zum grossen Teil Ereignisse, 
die er selbst erlebt und beobachtet hat. 1 ) Sein Werk wurde von Nike- 
phoros Bryennios ergänzt und weitergeführt, von Johannes Skylitzes 
für seine Chronik ausgebeutet. Zur Ergänzung dient das Geschichtswerk 
des Psellos; doch verdient die verständige und aufrichtige Erzählung des 
Attaliaten, in der sich das scharfe Urteil und der Gerechtigkeitssinn des 
Richters widerspiegelt, vor den panegyrischen Wendungen des glatten 
Hofmanns zweifellos den Vorzug. 

Zur Beurteilung der Darstellung des Michael Attaliates ist von der 
schwülstigen Widmungsepistel und der verschnörkelten Einleitung abzusehen. 
Im Geschichtswerk selbst zeigt er zwar trotz seiner Versicherung, knapp 
und einfach (ßoctyß rivi or^iari xcd clnloixrji) erzählen zu wollen, die lästige 
Häufung von Pleonasmen, Bildern und poetischen Eleganzen, die sich seit 
Agathias fast alle Historiker eigen gemacht haben; im übrigen aber 
schreibt er weit geschickter und fliessender als seine Vorgänger Leon und 
Genesios; sein Werk steht sprachlich schon auf der Übergangsstufe von 
der dem Altertume abgewandten Periode des 7. — 10. Jahrhunderts zur 
künstlichen Wiederbelebung des Klassizismus unter den Komnenen. 

1. Ausgaben: Rechtskompendium. Juris Graeco-Romani . . . tomi duo Johannis 
Leunciavii . . . studio ex variis Europae Asiaeque bibliothecis eruti . . . nunc primum 
editi cura Marquardi Freheri J. C. Francofurti 1596, v. II 1—79. — Vgl. E. Zacha- 
riae von Langenthal, Historiae iuris Graeco-Romani delineatio, Heidelberg 1839 S. 71 ff., 
B. Mortreuil, Histoire du droit Byzantin t. III 218—229 und die übrige im Kapitel 
»Fachwissenschaften' zitierte rechtsgeschichtliche Litteratur. 

Das Klosterstatut ed. K. Sathas aus einer mit des Attaliaten eigenhändiger Be- 
stätigung versehenen Handschrift des bei Konstantinopel liegenden Meto/iov iov navuylov 
xcifov in der Mea. ^3?.. 1 (1872) 1 — 69; vgl. seinen llqoloyog S. t'—nf. — Wiederholt von 
Fr. Miklosich und J. Müller, Acta et diplomata graeca medii aevi 5 (1887) 293 — 327. 

Das Geschichtswerk zog aus cod. Paris. Sangerm. 136 mit Benützung eines ver- 
stümmelten Escurialiensis Brunet de Presle, der sein Material an I. Bekker zur Ver- 
öffentlichung im Bonner Corpus überliess: Mich. Attal. bist, opus a Wladimiro Bruneto 
de Prelle inventum descriptum coiTectum recogn. I. Bekker, Bonnae 1853. — Die auf 
die Kreuzzüge bezüglichen Partien sind wiederholt in dem unpraktischen Sammelwerke : 
Recueil des historiens des croisades. Historiens grecs. T. I (Paris 1875) mit einem Kom- 
mentar von B. Hase. 

2. Hilfsmittel: Ueber das Verhältnis des Skylitzes und Kedrenos zum Attaliaten 
s. Brunet de Presle, Praef. der Bonner Ausgabe S. 9 ff. — S. Röckl, Blätter für das 
bayer. Gymnasialschulwesen 20 (1884) 277 ff; 21 (1885) 4 ff . — W. Fischer, Mitteilungen 
des Instituts für Österreich. Geschichtsforschung 7 (1886) 372 ff. — J. Seger, Nikephoros 
Bryennios S. 38 ff. — Zur Erläuterung: V. Vasil jevskij . Warjago-russ. und warjago-engl. 
Miliz in Kpel im 11. und 12. Jahrb., Journ. Min. 1874 Bd. 176*" Nov. S. 105—144; 1875 
Bd. 177 Febr. S. 394-451; Bd. 178 März S. 76-152. Dazu der Nachtrag V. Vasil- 
jevskij, Russisch-byzantinische Fragmente. III. Bemerkung über Fussgänger und Reiterei. 
Journ. Min. 1876 Bd. 184 März S. 178—187. — J. B. Bury, Roman emperors from Basil 
II to Isaac Komnenos, The English historical review 4 (1889) 41—64; 251—285. — Haupt- 
schrift über die Diataxis und die Person Michaels: Wald. Nissen, Die Diataxis des Michael 
Attaleiates von 1077, Jena 1894. Hier S. 23—30 eine Darstellung der Biographie Michaels. 
— Zur Diataxis vgl. § 137. — Vgl. auch Fabricius, Bihl. gr. ed. Harl. 11, 193; 5^5. 

1*20. Nikephoros Bryennios (Nixi^ogog 6 Bgv&rriog) wurde um 1062 
in Adrianopel geboren; er stammte aus einer berühmten, schon im 9. Jahr- 
hundert erwähnten Familie, der das byzantinische Reich einige ausge- 
zeichnete Feldherrn verdankte. Sein Vater war jener Stratege Nikephoros 



l ) Ueol vjv ovx uxofj xai t uv9otg ezeqcüv I &€C(t7]g e/Q^udriüti. S. 8, 13 ed. Bonn, 
naqOxi^oi'j «XX tüv avt dg avz oni t]g xai \ 



272 Byzantinische Literaturgeschichte. I. Prosaische Litteratur. 



Bryennios, der 1078 mit Erfolg gegen den unfähigen Michael VII Dukas 
als Kronprätendent auftrat, dann aber von Alexios Komnenos, dem Feld- 
herrn seines Rivalen Nikephoros Botaneiates, überwunden und auf Befehl 
des Kaisers geblendet wurde. Bald aber finden wir den alten Bryennios, 
der freilich nach dem Verluste des Augenlichtes nicht mehr gefährlich sein 
konnte, am Hofe des Alexios Komnenos in nicht unbedeutenden Stellungen. 
Sein Sohn Nikephoros, der sich durch Schönheit und Bildung aller Herzen 
gewann, wurde von Alexios zum Gemahl seiner gelehrten Tochter Anna 
erwählt und durch die hohe Würde eines Caesar ausgezeichnet. Fortan 
erscheint er als der Vertraute des Kaisers, dem er durch seine militärische 
Tüchtigkeit und noch mehr durch seine glänzende Beredsamkeit wichtige 
Dienste erwies. Im Jahre 1097 leitete Nikephoros die Verteidigung der 
Mauern von Konstantinopel gegen Gottfried von Bouillon; 1108 vermittelte 
er den Frieden zwischen Bohemund und Alexios ; 1116 entschied er durch 
rechtzeitiges Eingreifen den Sieg über den Sultan von Ikonion; in dem- 
selben Jahre bediente sich der Kaiser seines Beistandes bei der Bekehrung 
der Manichäer. Gegen den Plan seiner Schwiegermutter Irene und seiner 
Gemahlin Anna, ihm statt dem Sohne des Alexios die Thronfolge zu sichern, 
verhielt sich Bryennios ablehnend, besass aber doch nicht die Energie, 
der verbrecherischen Intrigue der beiden Frauen von Anfang an offen 
entgegenzutreten. Auch unter Johannes Komnenos war Nikephoros viel- 
fach an den Regierungsgeschäften beteiligt; nachdem er den Kaiser zuletzt 
noch in den syrischen Feldzug des Jahres 1137 begleitet hatte, starb er 
zu Byzanz an einer Krankheit. 

Eine litterarische Leistung von einem so vielseitigen, militärisch und 
diplomatisch so erfahrenen, mit dem kaiserlichen Hause so lange und so 
eng verbundenen Manne muss ohne weiteres die grösste Spannung erregen. 
Ausser philosophisch-rhetorischen und historischen Schriften, von welchen 
wir nichts Genaues wissen, schrieb Nikephoros im Auftrage seiner Schwieger- 
mutter Irene ein Werk über die Geschichte des Alexios Komnenos, 
das er in der Vorrede als Geschichtsmaterial (vfoj laiooiaq) bezeichnet. 
Nach einigen Vorbemerkungen über den Vater des Alexios beginnt mit 
dem Jahre 1070 die ausführliche Erzählung, die Bryennios bis in den An- 
fang der Regierung des Botaneiates (1079) herabführt. Die ersten zwei 
Bücher scheint er noch zu Lebzeiten des Alexios abgefasst zu haben, die 
beiden anderen erst später; an der Vollendung des mitten in der Er- 
zählung abbrechenden Werkes hinderte ihn der Tod. Vermutlich wollte 
er in einem fünften Buche die Regierung des Botaneiates zu Ende führen. 

Das Werk des Bryennios ist weniger eine Zeitgeschichte als eine Art 
Familienchronik. Den Inhalt bilden die inneren Kämpfe, welche die 
Erhebung des Komnenenhauses vorbereiteten, die Empörungen der Adels- 
parteien und die Intriguen des Hofes, von äusseren Ereignissen vornehm- 
lich die stets wachsende Bedrängung durch die Türken. Der Hauptnach- 
druck fällt auf die Thätigkeit der Mitglieder des Komnenenhauses, für 
deren Schilderung die übrigen Ereignisse als Folie dienen. Die chrono- 
logische Anordnung des Stoffes wird wie bei den meisten Byzantinern von 
einer lokalen gekreuzt, bei welcher die alte Einteilung des Reiches in die 
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europäischen und asiatischen Provinzen massgebend war. Seinem histori- 
schen Werte nach betrachtet hat das Werk die Licht- und Schattenseiten, 
welche allen von politisch hervorragenden Persönlichkeiten verfassten Me- 
moiren anzuhaften pflegen. Durch seine enge Verbindung mit dem Kom- 
nenenhause verliert Bryennios an Objektivität, was er an Sachkenntnis 
gewinnt. Er verschweigt vieles, was wir wissen möchten, und schildert 
manches mit offenbarer Tendenz und nach persönlichen Rücksichten; anderer- 
seits ist er besser als ein Privatmann im stände, sich offizielle Berichte 
zu verschaffen und den Zusammenhang der Dinge zu überschauen. So 
liefert er der Geschichtsforschung ein wertvolles Material, das jedoch der 
kritischen Sichtung bedarf. Die Fortsetzung und Ergänzung seines Werkes 
übernahm seine Gemahlin Anna Komnena. 

Zur Information dienten ihm zunächst mündliche B er i cht e älterer 
Zeitgenossen, wie seines Vaters und Schwiegervaters; auf sie gehen allerlei 
Anekdoten zurück, die aus dem Leben der Komnenen, der Dukas u. s. w. 
erzählt werden. Daneben benützte er aber auch ausgiebigst schrift- 
liche Quellen; im ersten Buche hat er das Geschichtswerk des Psellos 
und die Chronik des Skylitzes auf längere Strecken ausgeschrieben, in 
den übrigen drei Büchern verwertet er ' neben Skylitzes auch den 
Michael Attaliates; an zahlreichen Stellen hat er seine Vorlagen aus 
seiner eigenen Kenntnis und von seinem Parteistandpunkt aus ergänzt 
und berichtigt. Seiner Darstellung nach gehört Bryennios in den Kreis 
der Schriftsteller, welche die litterarische Reformation der Komnenenzeit 
eröffnen. Doch tritt bei ihm das Streben nach abgerundeter und klassischer 
Diktion viel weniger hervor als bei dem Haupte der neuen Kunstrichtung, 
dem grossen Stilisten Psellos, weniger auch als bei seiner gelehrten Ge- 
mahlin Anna. Wie sein Werk nicht eine nach den traditionellen Prin- 
zipien der historischen Technik aufgebaute Geschichte, sondern eine naive, 
fast novellenartige, mit humoristischen und heldenhaften Zügen ausge- 
stattete Schöpfung ist, so hat auch seine Sprache nicht jene runde, wohl- 
geglättete Fülle, welche den meisten übrigen Autoren der Komnenenzeit 
eigen ist. In der Anwendung von Tropen, Sentenzen und Gleichnissen ist 
er verhältnismässig sparsam; sein Satzbau ist schlicht und knapp; er hat 
etwas von der soldatenmässigen Einfachheit des Kinnamos. Der grösste 
Teil seines Sprachmaterials ist natürlich byzantinisches Gemeingut; von 
den alten Autoren erscheint nur Xenophon mit genügender Deutlich- 
keit als Vorbild, dem er militärische Ausdrücke und ganze Satzschemen 
entlehnt. 

1. Ausgaben: Das Werk des Bryennios wurde aus der einzigen, jetzt gänzlich 
verschollenen Handschrift, die sich einst im Besitze des Rechtsgelehrten Jakob Cajus be- 
fand, sehr mangelhaft ediert von P. Possinus, Paris 1661. — Wiederholt Venedig 1729 
mit dein guten Kommentar von Du Cange, der im Pariser Corpus erst nachträglich sub 
calce Cinnami veröffentlicht worden war. — Ed. A. Meineke, Bonnae 1836, mit Beseiti- 
gung der phantastischen Konjekturen des Possin, jedoch ohne selbständige Förderung des 
Textes und ohne Verbesserung der elenden lateinischen Uebersetzung des Pariser Heraus- 
gebers; der Kommentar von Du Cange ist auch hier wiederholt. — Abdruck bei Migne, 
Patr. gr. 127, 1—216. 

2. Hilfsmittel: F. C. Petersen, Kritisk Undersögelse om Aegtheden af Fortalen 
. . . . af Nikephoros Bryennios, Det Kong. Danske Videnskabernes Selskabs bist, oz phil. 
Afh. 7 (1845) 21 -39. — E. Oster, Anna Komnena 1 (Rastatt 1868) S. 5; dortselbstS. 58 

Handbuch der klass. Altertumswissenschaft IX. 1. Abtlg. 2. Aufl, IS 
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Verzeichnis der älteren Litteratur. — Für das Geschichtliche: A. Fr. Gförer, Byzantinische 
Geschichten 3 (Graz 1S77) 741 f.; 791; S2S f. — Emendationen von S. Röckl, Blätter für 
das bayer. Gyinnasialschulwesen 21 (1885) 18. — Hauptschrift: Johannes Seger, Byzan- 
tinische Historiker des 10. und 11. Jahrhunderts, I. Nikephoros Bryennios. Diss. München 1888. 
— Vgl. C. VYevman, Berliner philol. Wochenschrift 1889 S. 1242 ff. 

3. Ein kritisches Problem bildet die dem Werke vorausgehende, am Anfange ver- 
stümmelte Einleitung, die von Petersen aus sachlichen und sprachlichen Gründen für 
unecht erklärt worden ist. Seger. der (a. a. 0. S. 83 ff.) neue und bessere Argumente 
beibrachte, hat sehr wahrscheinlich gemacht, dass nicht die ganze Vorrede, sondern nur 
der grösste Teil derselben^ (bis S. 15. 16 der Bonner Ausgabe) ein fremdes Machwerk ist, 
welches dem echten, mit *A9Xov dij tovto beginnenden Proömion des Bryennios nachträglich 
vorangestellt wurde. 

121. Anna Komnena (Awa ?; Ä'o/n?,)?;) wurde als das älteste Kind 
des Kaisers Alexios Komnenos 1083 geboren. Wie die meisten byzanti- 
nischen Prinzessinnen erhielt sie eine auserwählte Erziehung, die anfäng- 
lich von Maria, der Witwe des verstorbenen Kaisers Nikephoros Bota- 
neiates, geleitet wurde. In ihrer umfassenden Bildung spiegelt sich schon 
der litterarische Aufschwung der Komnenenepoche. Sie liest Homer, 
Herodot, Thukydides. Aristophanes, die Tragiker und den Polybios, selbst- 
verständlich die heiligen Schriften; sie beweist Kenntnisse in der alten 
Mythologie, Geographie und Geschichte, in Rhetorik und Dialektik, selbst 
in platonischer und aristotelischer Philosophie. Ihr Vater vermählte sie 
mit dem trefflichen Nikephoros Bryennios. dem Sohne des Kronpräten- 
denten unter Nikephoros Botaneiates. Beim Tode des Alexios (1118) Hess 
sich Anna von ihrem Ehrgeiz und ihrer weiblichen Eitelkeit dazu hin- 
reissen. im Verein mit ihrer Mutter Irene eine Verschwörung gegen den 
rechtmässigen Nachfolger des Alexios, seinen Sohn Johannes, anzustiften, 
um ihren eigenen Gemahl Nikephoros auf den Thron zu erheben und durch 
ihn über das Reich der Rhomäer zu herrschen. Als durch die kluge Ent- 
schlossenheit des Johannes wie durch die ablehnende Haltung des Bryen- 
nios 1 ) die weibliche Intrigue vereitelt worden war, fügte sich Anna ins 
Unvermeidliche. Bald nach dem Tode des Alexios zog sie sich mit der 
Kaiserin Irene in das von dieser gegründete Kloster Ti]g Kex^tgiro^s r»;c 2 ) 
zurück, um in tiefer Abgeschiedenheit ihr Leben zu beschliessen. Hier 
verfasste sie das ohne Zweifel schon früher vorbereitete Werk, welches 
ihr eine nicht unbedeutende Stelle in der byzantinischen Literaturgeschichte 
sichert, die 'A1e$iuq; im Jahre 1148 hatte sie das Werk vollendet; ihr 
Todesjahr ist unbekannt. Die Alexias, ein umfangreiches Werk in 
15 Büchern, ist die Geschichte des Alexios Komnenos und umfasst 
die Zeit von 1069 — 1118; es werden also nicht nur die Ereignisse unter 
der Regierung des Kaisers Alexios, sondern auch seine früheren Thaten 
und die Machtentwicklung des Komnenenhauses geschildert. So ist Anna's 
Werk eine Ergänzung und Fortsetzung des von ihrem Gemahl Nikephoros 



*) Anna war über das Benehmen ihres 
Gemahls, das sie als Mutlosigkeit auslegte, 
höchst unglücklich und machte ihrem Aerger 
in einem derben und kaum übersetzbaren 
Spottworte Luft, das uns Niketas Akominatos 
(15, 18 ed. Bonn.) überliefert hat: xr\v Kaiaci- 
Qiaaccv "Jvi'cti> Tjoo g rö %uvvov rov javx^g 
(cydoog dvGxeocuvQvauv .... Tr f y qvaiv Tel 



tzoMxc Em(j.£{iCfEG$ca vrf cthlcty Ti&eiactp 
ov'/t juixony, vjg ctvjij ^ev ivdiaa %ovaai> 
TO «Q&Qoy xcel iyxoi'kttvctGctv, ru de 
BqvevvIio to jlioqiov an ot eiveta ctv xcci 
a (p (et qiü a ceaccy, 

2 ) Ueber die Stiftungsurkunde vgl. 
§ 137. 



2. Geschichtschreiber und Chronisten. A. Geschichtschreiber. (§ 121) 275 



Bryennios hinterlassenen, bis 1079 reichenden „Geschichtsmaterials", auf 
das sie auch häufig verweist. *) 

Über ihre Quellen macht Anna manche Andeutungen. Da sie Er- 
eignisse ihrer eigenen und der kurz vorausgegangenen Zeit schildert, so 
kannte sie vieles aus eigener Beobachtung; durch ihre hervorragende 
Stellung am Hofe erfuhr sie manches persönliche und sachliche Detail, 
das sich der Wahrnehmung anderer Autoren entzogen hätte. So verwertete 
sie mündliche Erzählungen ihrer Verwandten und anderer Personen, die 
den Begebenheiten nahestanden; als Zeugen nennt sie auch alte Krieger, 
von denen sie sich über die Feldzüge ihres Vaters berichten liess — frei- 
lich eine etwas bedenkliche Quelle, auf die wohl manches Jägerlatein in 
der Alexias zurückgeht. Ausser diesen mündlichen Mitteilungen benützte 
sie aber sicher auch schriftliche Quellen wie Staatsarchive, diplomatische 
Korrespondenzen, kaiserliche Reskripte. Was sie unter den schlechten 
und formlosen Schriften versteht, von deren Verwendung sie einmal 
spricht, 2 ) ist dunkel; vielleicht waren es biographische oder memoirenhafte 
Werke, die von ungebildeten Kriegern oder Beamten in der Zurück- 
gezogenheit abgefasst wurden. Endlich ist eine merkwürdige Quelle der 
Alexias nachgewiesen worden, die deutlich beweist, wie sehr sich Anna 
genaue Informationen angelegen sein liess. Sie hat nämlich für Dinge, 
die sich auf Robert Guiscard beziehen, eine verschollene lateinische 
Chronik, vielleicht ein Werk des Archidiaconus Johannes von Bari, 
benützt, die auch von Guillermus Apuliensis für sein zwischen 1099 
und 1111 abgefasstes lateinisches Gedicht ,Gesta Roberti Wiscardi* ver- 
wertet worden ist. 3 ) 

Die Kritik,- welche Anna an ihre Hilfsmittel anlegte, ist häufig nur 
eine äusserliche und scheinbare; sie sichtet zwar sorgfältig, sie stellt ge- 
wissenhaft verschieden lautende Nachrichten zusammen und spricht gerne 
von ihrer unbestechlichen Wahrheitsliebe; im Grunde aber siegt, was auch 
jedermann natürlich finden wird, die kindliche Eitelkeit und Liebe über 
die konsequente Objektivität; es kommt ihr wesentlich darauf an, das Bild 
ihres Vaters und ihrer Familie im besten Lichte zu zeigen. Die pan- 
egyrische Tendenz verrät sich schon im Titel Alexias, der ein Epos oder 
ein Gedicht in Prosa anzukündigen scheint. In ihrer Auffassung der 
Kreuzzüge ist Anna selbstverständlich ganz und gar Byzantinerin. Die 
christliche und soziale Idee, welche diese mächtigen Völkerbewegungen 
ursprünglich leitete, hat in Byzanz stets taube Ohren gefunden, und wie 
sehr das Misstrauen der Griechen begründet war, hat später der schänd- 
liche und greuelvolle Ausgang des vierten Kreuzzuges nur zu deutlich 
bewiesen. So erblickt auch Anna in den Unternehmungen der Kreuzfahrer 
nur drohende Gefahren für das byzantinische Reich und eine Quelle von 



>) Z. B. X 2 (vol. II S. 59 cd. Teubn.) 

077 ÜJ? TO) XE7TTO[*eQ60TSQOl' S&s'ÄOyTt 

HUv&ävEiv ££e<jt«i (tno twv tov xXeii'ov Ku'l- 
GdQog GvyyQa t u{t<(Tix)v diei'Tv/tiv. Ebenso 
Praef. 3; I 1 ; I 4; II 1 ; VII 2 (Ed. Tcubn. 
vol I S. 5; 11; 17; 58; 230 und 231). 



2 ) *Ano Tiyiüv GweleZc^utiv ^vyygaiuiuciTCJu 
ci/Qeicjy y.(d aanovdcjy Tiuvxünuoi u. s. w. 
XIV 7 (vol. II 254, 12 ed. Teubn.). 

3 ) S. R. Wümans am unten ange- 
führten Orte. 



13* 
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Misshclligkciten für Alexios. Dazu stimmt der konfessionelle Hass gegen 
die Lateiner, den sie mit ihren Zeitgenossen wie mit ihrem Nachfolger 
Kinnamos gemein hat. Bedenklicher als diese aus ihrer verwandtschaft- 
lichen Stellung und ihrer Nationalität leicht erklärbaren Eigenschaften ist 
ihre mangelhafte Chronologie. Zur Vorsicht mahnt auch die Sorg- 
losigkeit, mit der Anna nur um der schönen Form willen erborgte Phrasen 
ihrer Vorbilder auf die Schilderung ganz verschiedener Verhältnisse über- 
trägt. Ein Beispiel einer derartigen Anleihe bei Psellos hat C. Neumann, 
B. Z. 3, 377 f. nachgewiesen. Vgl. Sathas, Mec. ßtßL 4 n Q 6?.oyog S. 117 
Anm. 7. 

Eine wirklich historische Auffassung der Begebenheiten wird 
man im 12. Jahrhundert nicht erwarten, am wenigsten von einer Geschicht- 
schreiberin. Wie sich die Frauen immer und überall mehr für das Ausser- 
liche, Individuelle und Konkrete als für innere Zusammenhänge und letzte 
Motive erwärmen, so schildert auch Anna lieber glänzende Staatsaktionen, 
pomphafte Audienzen, Kirchenfeste und Ähnliches als die Bestrebungen und 
Erfolge ihres Vaters im Heere, in der Verwaltung, im Finanz- und Ge- 
richtswesen. Bei allen Mängeln bleiben diese Memoiren einer Tochter über 
ihren Vater eine der hervorragendsten Leistungen der mittelgriechischen 
Geschichtschreibung; sie sind ein quellenmässiger Bericht über eine glän- 
zende, auch für das Abendland wichtige Periode der byzantinischen Ge- 
schichte; wir erblicken in ihnen das mit liebevoller Sorgfalt ausgeführte 
Gemälde eines Herrschers, der, durch militärische und politische Thatkraft 
wie durch überlegene Klugheit gleich ausgezeichnet, zu den grossartigsten 
Gestalten des Mittelalters gehört. Unter den menschlichen Zügen, die in 
Anna's Werk hervortreten, bemerkt man ein beträchtliches Talent für 
Witz und Spott, die weibliche Schwäche für Klatsch und Verleumdung, 
vor allem eine starke Eitelkeit; der Stolz auf ihre Bildung, ihren Rang 
und ihre griechische Abstammung tritt bei jeder Gelegenheit hervor. 
Schwer wird das idyllische Bild dieser sonst so anziehenden Frau durch 
die dämonische Herrschsucht getrübt, welche sie sogar der. schwesterlichen 
Liebe untreu werden Hess. 

In formaler Hinsicht ist die Alexias das erste grössere Denkmal 
der litterarischen Renaissance, welche, durch Männer wie Psellos 
wirksam vorbereitet, im Zeitalter der Komnenen ihre schönsten Früchte 
zeitigte und noch unter den Paläologen fortdauerte. Während Genesios, 
Leon Diakonos und zum Teil auch der Attaliate noch unter dem Einflüsse 
der dem Klassischen abgewandten, wesentlich auf kirchlichen und byzan- 
tinischen Mitteln beruhenden Darstellungsweise der makedonischen Zeit 
stehen, ist Anna schon ganz Humanistin. Sie schreibt nicht mehr die 
Sprache ihrer Zeit, wie es bis zu einem gewissen Grade die Autoren der 
genannten Epoche thaten, sie wählt ihre Muster nicht bei Agathias, Theo- 
phylaktos, Genesios oder Leon, sie ist ferne von jener Gleichgültigkeit gegen 
Vulgarismen und Fremdwörter, welche man in den litterarischen Kreisen 
des Konstantin Porphyrogennetos und seiner nächsten Vorfahren bemerkt; 
ihr Ideal ist der Attizismus, ihre Vorbilder sind Thukydides und Poly- 
Mos ? dem sie in der Vorrede sogar einen ganzen Satz entwendet (S. 4 ; 
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26 ff. ed. Teubn. = Polyb. I 14), nebenbei auch Spätgriechen wie Jo- 
hannes von Epiphania, der ihr wohl als Fundgrube schöner Phrasen 
aus Thukydides dient, und P seilos (s. o.). Fremde Namen, die nach ihrer 
Ansicht den historischen Stil beflecken, wie auch vulgäre Wörter gebraucht 
sie nur im Notfalle und häufig mit ausdrücklicher Entschuldigung. l ) Was 
die Form der Alexias am prinzipiellsten von den Werken der vorher- 
gehenden Jahrhunderte unterscheidet, ist die Thatsache, dass die Gräzität 
hier eine völlig künstliche, schulmässig erlernte geworden ist. To c Ekh]- 
ri£siv eig uxqüv iö tt ov 6 axvTu rühmt Anna im Proömion ganz richtig von 
sich; sie hat das Griechische „studiert" wie eine fremde Sprache. Der 
originalbyzantinische Zug, der die Litteratur vom 6. — 10. Jahrhundert 
belebt, ist nun einer fast ganz mumienhaften Schulsprache gewichen, die 
zu dem gleichzeitig hervortretenden Vulgäridiom 2 ) den denkbar grössten 
Gegensatz bildet. Die Doppelköpfigkeit der griechischen Sprache und 
Litteratur ist von nun an unwiderruflich entschieden. Trotz ihres pedan- 
tischen Klassizismus kann aber auch Anna die Spuren ihrer Zeit nicht 
verleugnen; auch sie beweist, dass es leichter ist, den alten Vorbildern 
Wörter und Phrasen zu entnehmen als ihnen in den schwierigeren Teilen 
der Sprache, in der Konstruktion und im Stile, gleichzukommen. Selbst 
im Wörterbuch sieht sie sich zu manchen Konzessionen an die militärische 
und politische Terminologie ihrer Zeit genötigt. 

1. Ausgaben: Zuerst erschien die Epitome des Cod. Monac. opera D. Hoeschelii, 
Augsburg 1610; wiederholt 1618. — Das gauze Werk: Ed. pr. Petrus Possinus, Paris 
1651 (unlesbarer Text mit einem wertlosen Glossar). — Wiederholt Venedig 1729. — Im 
Bonner Corpus vol. I (Buch 1—9) ed. J. Schopen 1839, vol. 11 (Buch 10-15) ed. A. 
Reifferscheid 1878; beigegeben sind Parallelstellen aus lateinischen Chroniken, eine 
neue lateinische Uebersetzung, das Glossar des Possin, der unschätzbare Kommentar von 
Du Cange, ein historischer und sprachlicher Index, Register der Sprichwörter und Münz- 
tafeln; der Cod. Floren t. ist erst für den 2. Band beigezogen. — Abdruck der Pariser 
Ausgabe bei Migne, Patr. gr. 131, 59 — 1244. — Die auf den ersten Kreuzzug bezüglichen 
Partien edierte E. Miller, Recueil des historiens des croisades. Hist. grecs 1. 1 2 (Paris 1875); 
dazu ein Kommentar in tome II (1881), wo auch eine Kollation des Cod. Flor, beigegeben 
ist. — Vollständig ist der Cod. Flor, erst verwertet in der neuen Ausgabe von A. Reiffer- 
scheid, 2 voll. Lipsiae, bibl. Teubn., 1884; doch ist daneben die Bonner Ausgabe wegen 
der erwähnten Beigaben nicht ganz zu entbehren. 

2. Uebersetzungen: Deutsch in Fr. Schillers Allgemeiner Sammlung histo- 
rischer Memoires vom 12. Jahrhundert bis auf die neuesten Zeiten, Jena 1790, 1 1 — 2. — 
Dänisch von 0. A. Hovgaard, 2 Bde, Kopenhagen 1879—1882. -- Russisch in der 
Sammlung der Petersburger geistlichen Akademie (mir unzugänglich). — Selbst zu einem 



') Nachdem sie z. B. X 8 (= vol. II 
S. 81 ed. Teubn.) eine Reihe fremder Namen 
angeführt hat, sagt sie: xul ^e^tfeaSu) juijdeig 
i)imv TOtovTotg /Qw^eroig ovopiaai ß«Q- 
ßaQixnig xtd c<cp' tuv tan ro vtfog r i] g 
latOQtag xttz a uirtly eö # et i . ovJe ydt) 6 
"l)u?]Qog a7i)]£!(üOE Uoiiorovg ovo^ud^eiv xat 
nvttg ßttQßugiofcig vtjoovg cJY« irji> r))g iaro- 
Quig äxQißsMtv. Aehnlich rechtfertigt sie 
VI 14 (= I S. 222 ed. Teubn.) die Aufzäh- 
lung russischer Namen: %Q)j yttQ xcci r;;?cr7w- 
i'Vfxirtg pEjuvija&ai nov xcti' ctvzovg «qioiojv 
ovdQttjv, et xni to atofjLtt irjg iaiooictg 
t ov x o t g x «t tt /u ta i v € r (it. D iese Abneigung 
gegen fremdklingende Namen mag durch die 



Schwierigkeit ihrer Wiedergabe in griechi- 
i scher Schrift gesteigert worden sein, ihr 
1 Hauptgrund ist aber der seltsame sprach- 
liche Purismus, der noch heute in Griechen- 
land historisch gewordene neuere Ortsnamen 
massenhaft ins Altgriechische übersetzt hat. 
Ebenso liebt es Anna, beim Gebrauche volks- 
tümlicher Wörter auf den dunkeln Ur- 
sprung derselben hinzuweisen, z. B. ßsanctQt- 
ictg i] awi]&eia x<tleT IV 4 (= I S. 138 ed. 
Teubn.). 

2 ) Anna fübrt selbst au zwei Stellen 
(II 4 und Vü 3 = vol. I S. 69, 6 und 240, 5 
ed. Teubn.) vulgärgriechische, vom Volke 
gegen Alexios gesungene Spottverse an. 
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freilich ziemlich übol gelungonen historischen Roman hat die Alexias nebst Nikephoros 
Bryonnios die Grundlage liefern müssen, zu Walter Scotts Connt Robert of Paris. 

3. Hilfsmittel: Joh. Conr. Fueslin, Diss. de Alexiade Annae Comnenae, Zürich 
17G6; wiederholt in der Bibliotheca Hagana historico-philologico-theologica, Glassis primae 
fasc. primus, Amstolodami et Lugduni Bat. 1768 S. 1—47. — Fr. Buchholz, Bemer- 
kungen über den Geist der Alexiade der Anna Comncna, in der von K. L. Woltmann her- 
ausgegebenen Zeitschrift „Geschichte und Politik" 2 (1805) 167—210. — Fr. Wilken, 
Rerum ab Alexio 1, Joanne, Manuele Conmenis gestarum libri IV, Heidelbergae 1811 S. 180 
und sonst. — L. Fr. Tafel: Annae Comnenae snpplementa historiam ecclesiasticain grae- 
cam s. XI et XII spectantia, Tübingen 1832 (mir unzugänglich). — Die Erzählung Anna's 
über den Unterricht in dem von ihrem Vater gestifteten Waisenhause XV 7 (= II 349 f. 
ed. Bonn.) erläutert R. J. F. Henri chsen, Om Schedographien i de Byzantinske Skoler, 
Kopenhagen 1843 S. 12 — 14. — R. Wilmans, Anna Comn. verglichen mit Guil. Apuliensis, 
Archiv der Gesellschaft für ältere deutsche Geschichtskunde von Pertz 10 (1851) 87 — 121. 
— H. Krause, Die Byzantiner des Mittelalters, Halle 1869 S. 299—303 (wertlos). — 
B. Kugler, Peter der Eremite und Albert von Aachen, Histor. Zeitschr. 44 (1880) 22 
bis 42. — B. Kugler, Kaiser Alexius und Albrecht von Aachen, Forschungen zur deutschen 
Geschichte 23 (1882) 481— 500 (handelt auch über den falschen Brief Alexios' 1 an den 
Grafen Robert von Flandern). — B. Kugler, Albert von Aachen, Stuttgart 1885. — H. 
von Sybel, Geschichte des ersten Kreuzzuges, 2. Aufl., Leipzig 1881, wo die Alexias 
allenthalben benützt und kommentiert ist. — V. Vasilje vskij , Byzanz und die Petsche- 
negen, Journ. Min. 1872 Bd 1G4 Nov. u. Dez. — Beiträge zur sachlichen Kritik und Er- 
klärung von W. Fischer, Trapezus im 11. und 12. Jahrhundert, Mitteil, des Instituts für 
Österreich. Geschichtsforschung 10 (1889) 177—207. — H. Hagenmeyer, Anonymi gesta 
Francorum et aliorum Hierosolymitanoi-um, Heidelberg 1890 und die dort S. 505 — 510 ver- 
zeichnete Litteratur. — K. Dieter, Zur Glaubwürdigkeit der Anna Komnena. I. Der 
Petschenegenkrieg 1084—1091. B. Z. 3 (1894) 38G— 390. — Zur Erläuterung von Alexias 
I 237, 8 ff. ed. Bonn. vgl. T. A. Archer, The battle of Hastings, The English Hist. Re- 
view 9 (1894) 24 f. — Zur Sprache: A. Reifferscheid, Anal. crit. et gramm., Index 
lect. Breslau 1877 — 78 S. 11. — Erklärung eines der von Anna angeführten vulgärgriechi- 
schen Spottverse von W. Fischer, Berliner philologische Wochenschrift 5 (1885) 391 f. 
Richtiger handelt über diesen und einen zweiten vulgären Spottvers S. D. Papadimitriu, 
Zwei Volksverse bei Anna Komnena, Odessaer Jahrb. 2 (1892) 281 — 287; vgl. den Bericht 
von E. Kurtz, B. Z. 2 (1893) 141. — Zum Texte: Sp. P. Lambros, B. Z. 1 (1892) 
282. - J. B. Bury, Some notes on the text of Anna Comnona, B. Z. 2 (1893) 76—78. — 
Emendationen zu dem von E. Miller edierten vulgärgriechischen Auszug (s. u.) gab 
S. D. Papadimitriu, Odessaer Jahrb. 4(1894) 153—158. — Hauptschriften: E. Oster, 
Anna Komnena, 3 Progr., Rastatt 1868, 1870, 1871. — Carl Neumann, Griechische Ge- 
schichtschreiber und Geschichtsquellen im 12. Jahrhundert, Leipzig 1888 S. 17—30. — 
Zusammenstellung der älteren Litteratur bei Oster I 52. 

4. Ueber liefe rung: Die Alexias ist in wenigen Handschriften erhalten, deren 
Verhältnis noch nicht ganz aufgeklärt ist. An der Spitze steht der Florentinus 70, 2 
s. 12, mit welchem eine in 8 Bücher eingeteilte Epitome der ersten 14 Bücher im Cod. 
Monac. gr. 355 und im Cod. Vatic. gr. 981 übereinstimmt. Ihnen gegenüber steht der 
am Schlüsse den b'lorent. ergänzende Paris. Coisl. 311 s. 12, aus welchem ein Barberin. 
und ein Vatican. (wohl Cod. 1438) geflossen sind. Der Paris, enthalt eine grosse Zahl 
offenbar im Parteiinteresse der Komnenen ausgeführter Aenderungen und Interpolationen. 
Ob dieselben von einem Kopisten oder von der Verfasserin selbst herrühren, bleibt noch 
eine offene Frage. Auch über die Entstehungszeit der genannten Epitome des Monac. und 
Vatic, die an einer Stelle aus Zonaras interpoliert ist, lässt sich nichts Sicheres fest- 
stellen. — E. Miller, Catalogue des mss grecs de la bibl. de rEscurial, Paris 1848, er- 
wähnt S. 308 eine Hs der Alexias aus der Bibliothek des Kardinals Sirlet und S. 338 und 
520 eine solche aus dem alten Bestände des Escnrial; die letztere ist wohl beim Brande 
des Jahres 1671 zu Grunde gegangen; ob die erste noch existiert ist mir unbekannt. Cod. 
Vatic. Ottob. 131 s. 17, der nur B. 6 — 15 enthält, ist wohl aus einer noch existierenden 
Hs abgeschrieben. Die Ergänzung dieses Codex scheint der Cod. Vatic. Ottob. 137 s. 17 
zu bilden, soweit sich nach dem Kataloge von E. Feron und F. Battaglini, Rom 1893 
S. 75 und 78 urteilen lässt. — Endlich überliefert eine leider verstümmelte Leydener 
Handschrift einen Auszug der Alexias in einfacherer und mehr volksmässiger Sprache; 
s. Schopcn, ed. Bonn. vol. I, XVI. Ediert ist dieser Text von E. Miller, Recueil des 
hist. grecs des croisades t. I (Paris 1875) 2, 65—179. 

5. Ausser der Alexias haben wir von Anna Komnena ein aus 17 Trimetern be- 
stehendes Epigramm auf ein Christusbild, das, wie es scheint, nur der Cod. Laur. 
5, 10 s. 14, erhalten hat. Es soll demnächst ediert werden von K. Krumb acher. — 



2. Geschichtschreiber und Chronisten. A. Geschichtschreiber. (§ 122) 279 



Nichts Näheres ist mir bekannt über den ügoXoyog €ig x-qv duikeZtv xi)g KcaottQiaavjg xvgccg 
Awt)g tag nag' ixeivi]g ixdo&eig, der im Cod. Bodl. Barocc. 131 fol. 231 steht. 

122. Johannes Kinnamos ('Iwävv^g 6 Kfvra/nog) wurde kurz nach 
dem Tode des Johannes Komnenos (1143) als Sohn einer vornehmen 
Familie geboren und gelangte früh an den Hof Manuels (1143 — 1180), 
den er als Geheimsekretär (yga/c/iarixcK;) 1 ) auf seinen Feldzügen in Europa 
und Asien begleiten durfte.*) Dass er unter Kaiser Andronikos noch 
lebte, wissen wir aus Niketas Akominatos; 3 ) dieser erzählt nämlich von 
Kinnamos eine hübsche und für byzantinische Gepflogenheiten recht be- 
zeichnende Anekdote, die sich in der Umgebung des Andronikos Komnenos 
abspielte. Der Kaiser vernahm einst, dass der Bischof von Neu-Patras 
und Kinnamos in seinem Zelte über den Ausspruch Christi „Mein Vater 
ist grösser als ich" eine lebhafte Diskussion führten; da geriet er in Zorn 
und drohte beiden, sie in den Fluss Rhyndakos zu stürzen, wenn sie ihr 
dogmatisches Gezänk nicht sofort beendigten. Auch den Andronikos (f 1185) 
muss Kinnamos noch überlebt haben; denn in einer Handschrift des Es- 
kurial wird eine Rede des Kinnamos an einen Kaiser aus dem Hause 
Angelos erwähnt (s. u.). 

Kinnamos verfasste ein Geschichtswerk, welches in den uns er- 
haltenen sieben Büchern die byzantinische Geschichte von 1118 — 1176, 
also die Regierung des Johannes Komnenos und den grössten Teil der des 
Manuel darstellt: 3 E7iixo k ui^ zcov xaTOQ&(o[ictz(öv %(p /mxaoiV^ ßaaiXtl xal 
7tOQ(pvQoy€vr?fc(p xvq(o 'loodvvr] z(p KojAvrjnp xal dtfrjyrjaig twv TVQccx&a'rzcov 
%(p doiöi'[X(p virp avzov z(p ßaaiXa xal n o QtpvQoy tv vtjzfp xvqoj Mavovi)k z(p 
Kofivqvtji Ttovij&ETaa 'lamrvfl ßaaihxy yQa^iazix(p zrp KivvdjjKp. Das Haupt- 
gewicht fällt, wie die Fassung des Titels andeutet, auf die Geschichte 
Manuels; die Zeit des Johannes wird ziemlich summarisch in dem kurzen 
ersten Buche abgethan ; dass er sie überhaupt behandelte, hat seinen Grund 
wohl in dem Streben, an die Vorgänger (Zonaras und Anna Komnena) un- 
mittelbar anzuschliessen. Vermutlich reichte das jetzt am Schlüsse ver- 
stümmelte Werk ursprünglich bis zum Tode Manuels. Die Ausarbeitung 
desselben scheint in die Zeit zwischen 1180 — 1183 zu fallen; denn in der 
Vorrede wird Manuels Hinscheiden erwähnt und an einer anderen Stelle 4 ) 
spricht Kinnamos von dem Sohne Manuels, dem jungen Alexios (f 1183), 
als einem noch Lebenden; die Veröffentlichung erfolgte aber wohl erst 
nach dem Sturze des Andronikos, wie aus der scharfen Äusserung II 7 
geschlossen werden kann. 5 ) Das Werk des Kinnamos scheint wenig Ver- 
breitung gefunden zu haben; Niketas Akominatos kennt es nicht, und uns 
ist es in einer einzigen am Schlüsse verstümmelten Handschrift über- 
liefert. Leider lehrt eine genauere Prüfung, dass auch sie nicht das 



1 ) In der Ueberschrift des Werkes wie 
auch im Titel der verlorenen Rede an Kaiser 
Angelos (s. u.) wird er ygafjk^ctxixog genannt. 
Ueber die Bedeutung dieses Wortes vgl. 
Carl Neu man n, Griech. Geschichtschr eiber 
und Geschichtsquellen im 12, Jalirh., Leipzig 
1888 S. 94, und M. Treu, B. Z. 4 (1895) 3. 

2 ) Td ye fitjv xov juex' ixetvov MtevovrjX 



ovx oZcF« et xig eliov xciXhov e^iaxogqaai 
£X £l ) * n£ i Xttl 0l>,7 *w /usigcexiio ye ovxi pol 
nleiaxag avvex6eör}^]xev(a oi xtov eig ijneigov 
exc(X6Q(ti>0vi>Eßc<ii>£i>6X0XQC(T£t(jji>. S.5ed.Bonn. 

3 ) S. 340 ed. Bonn. 

4 ) VI 2 = S. 257, 10 ed. Bonn. 

5 ) Kap-Herr a. a. 0. S. 119. 



280 



Byzantinische Literaturgeschichte. I. Prosaische Litteratur. 



Origiualwerk des Kinnamos, sondern nur einen Auszug desselben 
enthält. 1 ) Au mehreren Stellen verweist der Verfasser ausdrücklich auf 
früher erzählte Dinge, die nun in unserem Texte vergeblich gesucht 
werden: dazu scheint dem fünften und sechsten Buche die Einleitung zu 
fehlen. Schwerlich lassen sich diese Thatsachen durch die Annahme er- 
klären, dass Kinnamos plötzlich gestorben sei, ehe er sein Werk in allen 
Partien zum Abschluss bringen und sein Material völlig einarbeiten 
konnte. 

Dieser schlechte Zustand der Überl ieferung, zu dem sich noch 
schwere Textverderbnisse gesellen, macht die historische und schriftstel- 
lerische Beurteilung des Kinnamos schwierig. Wegen seiner scharfen 
Polemik gegen die Abendländer ist er bis auf die neueste Zeit vielfach 
angefeindet worden. Sein nationales Selbstbewusstsein ist allerdings stark 
ausgebildet; seine konsequente Betonung der ausschliesslichen Legitimität 
des oströmischen Thrones und sein heftiger Kampf gegen die Ansprüche 
des römischen Papsttums und der deutschen Kaiserherrschaft stehen im 
Widerspruche mit den Thatsachen der Zeit; sein Stolz auf das echte 
Römertum, das er nur in Byzanz findet, erscheint uns wie ein seltsamer 
Anachronismus. Zudem erhält seine Darstellung dadurch, dass der Haupt- 
held sein kaiserlicher Gönner Manuel ist, einen panegyrischen Grundton, 
der sich wohl selbst von Schönfärberei und Erfindung nicht ganz frei 
hält. Alles das berechtigt aber nicht dazu, die Glaubwürdigkeit des Kin- 
namos überhaupt in Abrede zu stellen. Er ist vielmehr, wenn man von 
seinem patriotischen und dynastischen Chauvinismus absieht, ein durchaus 
tüchtiger Erzähler. Die Darstellung des zweiten Kreuzzuges macht ganz 
den Eindruck, als beruhe sie auf archivalischen Studien; auch sonst ver- 
fügt er über treffliches, wohlgeordnetes Material, das er wahrscheinlich 
längst vor dem Tode Manuels gesammelt hatte. Vornehmlich verdankt 
er seine Kenntnis militärischen Kreisen, wie ja auch der grösste Teil seines 
Werkes Kriegsgeschichte ist. „Was er so erfahren hat, gibt er ausser- 
ordentlich gewissenhaft wieder; nicht selten, class er bekennt, er wisse 
etwas nicht oder nur unsicher. Er hütet sich seine Berichte zu bearbeiten, 
er kombiniert nicht und scheint die ursprünglichen Notate unmittelbar 
in sein Geschichtswerk einzutragen."-) In seinem Werke herrscht, wie 
Neumann weiter richtig urteilt, ein ehrlicher, soldatischer Ton, gegründet 
auf eine natürliche und unverhohlene Begeisterung für den Kaiser. Kin- 
namos ist der beste und gläubigste Wortführer der weitblickenden Ideen, 
welche Manuel praktisch durchzuführen gedachte. 

Die Darstellung des Kinnamos hat wie seine gesamte Auffassung 
etwas soldatenmässig Knappes; von seinem Zeitgenossen Niketas Akomi- 
natos, der ihn an Bildung und historischem Blick weit übertrifft, unter- 
scheidet er sich vorteilhaft durch Kürze, (einfache Satzbildung und Ver- 
ständlichkeit. Von den beliebten poetischen Bildern und schwülstigen 
Umschreibungen hält er sich ferne. Seine Vorbilder sind Herodot und 



') Diese wichtige Entdeckung verdankt 
man Carl Neumann a. a. 0. S. 79 ff. 



'-') Neumann a, a. 0. S. 89. 
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Xenophon; freilich erhält seine Sprache durch die künstliche Nachahmung 
etwas Lebloses und Schablonenhaftes. In der Benennung der Völker und 
Orte treibt er die puristische Pedanterie noch weiter als seine Vorgängerin 
Anna Komnena; während sie bei aller Abneigung gegen fremde Namen 
wenigstens noch Tovqxoi kennt, gibt es bei Kinnamos, als lebe er im 
Zeitalter des Themistokles, nur Perser, wobei wohl auch wieder das 
patriotische Bestreben mitspielt, die Türkenkriege des Mittelalters mit den 
Perserkriegen des Altertums auf eine Stufe zu stellen. 

Einmal wohl in seiner Jugend hat sich Kinnamos im schöngeistigen 
Essay versucht. Wir haben von ihm eine Ethopoiie über die schwierige 
Frage, was wohl ein Maler, der Apollo und Daphne auf eine Tafel malte, 
sagen würde, wenn der Raum der Tafel nicht ausreichte. Die Überschrift 
lautet in der einzigen bis jetzt bekannten Hs (nach Verbesserung einiger 
Schreibfehler): Tov ßaaiXixov yQa^a^arixov xvqov 'loxivvov tov Ktrrci^ov 
fj&onoä'ct' Tloiovg av sirrs Xoyovg £ü)yod(pog £ü)yoa(jcov tov 'ArtoXXtavu xal 
Jd(fi )jv sr nivtixi xal ju) Gvy%o)QOui'Tog tov niraxog.- 

1. Ausgaben: Ed. pr. Cornelius Tollius, Trajecti ad Rhenum 1652. — Tm 
Pariser Corpus ed. Du Cange, Paris 1670, mit wertvollem Kommentare. — Wiederholt 
Venedig 1729. — Im Bonner Corpus rec. A. Meineke, Bonn 1836, nach einer neuen 
Kollation des Cod. Vaticanus. — Wiederholt bei Migne, Patr. gr. 133, 299-678. -- Die 
auf die Kreuzfahrer bezüglichen Partien auch im Recueil des bist, des crois. Hist. gr. t. 1, 
Paris 1875, Kommentar in t. II. 

2. Die Ethopoiie ist aus dem Cod. Neapol. III. A. 6 s. 14 fol. 10CT— 102 zum 
Zwecke der Publikation abgeschrieben von K. Krumbacher. — Eine Rede des Kinnamos 
an einen Kaiser Angelos stand in dem wertvollen Cod. Escur. Y. II. 10; doch ist gerade 
die Schlusspartie, welche die Rede enthielt, verloren gegangen. Vgl. E. Miller, Catalogue 
des mss grecs de la bibliotheque de l'Escurial, Paris 1848 S. 218. L. Fr. Tafel, Kom- 
nenen und Normannen S. XVIII. Carl Neumann, a. unten a. 0. S. 94. 

3. Hilfsmittel: B. Kugler, Studien zur Geschichte des 2. Kreuzzuses, Stuttgart 
1866 S. 36 ff. — W. v. Giesebrecht, Geschichte der deutschen Kaiserzeit 4 2 (1877) 408. 
— Hans von Kap-Herr, Die abendländische Politik Kaiser Manuels, Diss., Strassburg 
1881 S. 119 ff. 132 ff. — B. Kugler, Analekten zur Geschichte des 2. Krenzznges, Tü- 
bingen 1878 S. 60 ff. — B. Kugler, Neue Analekten zur Geschichte des 2. Kreuzzuges, 
Tübinger Universitätsschrift 1883 S. 29—50. — F. Holzach, Die auswärtige Politik des 
Königreichs Sicilien vom Tode Rogers II bis zum Frieden von Venedig 1154—1177, Diss., 
Basel 1892. — Hauptschrift: Carl Neumann, Griechische Geschichtschreiber und Ge- 
schichtsquellen im 12. Jahrb., Leipzig 1888 S. 78-102. 

123. Niketas Akominatos {Ntxrjag'Axoiuvcaog) wurde um die Mitte 
des 12. Jahrhunderts zu Chonae 1 ) in Phrygien als Sohn wohlhabender 
Eltern geboren. Sein Vater sandte den neunjährigen Knaben nach Kon- 
stantinopel, wo er unter der Obhut seines älteren Bruders Michael in den 
Wissenschaften unterrichtet wurde. Während Michael die kirchliche Lauf- 
bahn einschlug, widmete sich Niketas dem Staatsdienste. Anfänglich 
(wohl noch vor 1180) kaiserlicher Sekretär, stieg er unter den Kaisern 
aus dem Hause Angelos bald zu den höchsten Stellen empor; er bekleidete 



') Es ist das alte, durch den Paulus- 
brief berühmte Kolossä. Daher nennen ihn 
manche nachdem Vorgange der Handschriften 
schlechthin Niketas Choniates, obschon 
sein Geschlechtsname Akominatos bekannt 
ist. Es wäre zu wünschen, dass die Bezeich- 
nung Niketas Akominatos allgemein ange- 
nommen würde. Ueber dio Lage von Chonae 



vgl. M. Bonnet, Narratio de iniraciilo a 
Michaele Archangclo Chonis patrato, Paris 
1890 S. XXVII— XXXVII, und W. Ramsay, 
Thechurchin the Roman empire, London 1893 
S. 465— 480. Im Menologium Basilii, Migne, 

I Patr. gr. 117, 34 wird der Name also erklärt: 
xcti e/iuveve ici vdetree eV «vrij. Ken ixkrjfo] 

I 6 lonog exrore XtSyai. 
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die Ämter und Würden eines Xoyo&acr;g roh' gsxqstmv, eines ix Trjg avy- 
xkijrov ßoidtjc, eines im rwv xQtasiov , eines yenxog Xoyian]g roh' yogcDV, 
eines tyooog xm xoiri^g rov ßijÄov, eines 7TQoxa^rj^srog rov xoircorog, eines 
fityccg XoyoükTY^ während des dritten Kreuzzuges (um 1189) war er Gou- 
verneur des Themas von Philippopel; bald darauf diente er dem Kaiser 
als Berater in wichtigen Staatsangelegenheiten. Nachdrücklich hebt Michael 
in seiner Monodie auf Niketas hervor, dass derselbe trotz der häufigen 
Thronwechsel, die nach Manuels Tode erfolgten, sich in seiner Stellung 
erhielt, weil kein Kaiser einen so unentbehrlichen Staatsdiener fallen lassen 
wollte. Erst von dem Usurpator Alexios Murtzuphlus wurde Niketas 1204 
seiner Stelle als Grosslogothet enthoben. Bald darauf sah er die furcht- 
bare Katastrophe, welche das Reich der Byzantiner zu Boden schmetterte, 
die Eroberung und Plünderung der Stadt Konstantinopel durch die Lateiner. 
Unter dem Schutze eines befreundeten Venezianers flüchtete er nach 
Nikäa, wo er am Hofe des Theodoros Laskaris abermals eine bedeutende 
Rolle spielte. Sein Todesjahr lässt sich nur annähernd bestimmen. Die 
bis jetzt veröffentlichten Reden reichen bis zum Jahre 1210; sein Bruder 
Michael, der ihm eine Klagerede widmete, starb um 1220. 

Niketas war wie sein Bruder mit grossem Erfolge schriftstellerisch 
thätig. 1. Seine wichtigste Leistung ist das grosse vollständig erhaltene 
Geschichtswerk in 21 Büchern, welches die Zeit von 1180 — 1206 
schildert und somit unmittelbar an Anna Komnena und Zonaras anschliesst. 
Die Abfassungszeit des Werkes ist unsicher; doch muss das 4. Buch der 
Biographie Manuels nach dem Regierungsantritt des Isaak Angelos ge- 
schrieben sein; die Vollendung erfolgte nach 1206. Wahrscheinlich arbeitete 
Niketas das ganze Werk in Nikäa aus, wo ihm nach dem wirrvollen, 
durch seine amtliche Thätigkeit, durch Revolutionen und äussere Konflikte 
gestörten Leben in Konstantinopel eine Zeit der Ruhe gegönnt war. Wie 
Kinnamos behandelt auch der Choniate die Regierung des Johannes Kom- 
nenos summarisch ; er erklärt in der Vorrede wie Kinnamos, er wolle mit 
der Regierung des Johannes beginnen, weil die Zeit bis zum Tode 
des Alexios schon andere erzählt haben; doch werde er die Regierung 
des Johannes nur im Umrisse darstellen, weil er jene Ereignisse nicht 
selbst gesehen , sondern nur von Augenzeugen habe schildern hören. 
Den Hauptinhalt des Werkes bilden also die Regierung des Manuel 
Komnenos, die seinem Tode folgenden inneren Streitigkeiten, die kurze 
Herrschaft des Andronikos Komnenos, die Erhebung des Hauses Angelos, 
endlich das traurige Schicksal des Reiches und der Stadt in den Jahren 
1203 und 1204. Der Schluss enthält die Schilderung der ersten Kämpfe, 
welche das lateinische Kaisertum gegen die sofort von allen Seiten an- 
stürmenden Feinde zu führen hatte. Nach der Erzählung der kurzen 
Herrschaft Balduins I bricht das Werk mit dem zweiten Regierungsjahre 
seines Bruders und Nachfolgers Heinrich ab. 

Die Hauptquellen des Niketas sind seine eigenen Beobachtungen 
und mündliche Mitteilungen. Den grössten Teil der von ihm ausführlicher 
geschilderten Epoche hat er selbst erlebt; als hoher Beamter und Ver- 
treter des kaiserlichen Hofes konnte er sich leicht die nötigen Aufschlüsse 
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verschaffen. Der Abschnitt über den Normannenkrieg (1180—1185) ist 
ein Auszug aus dem Berichte des Erzbischofs Eustathios von Thessalonike. 1 ) 
Für die ihm vorausgehende Zeit beruft er sich auf die Mitteilungen von 
Augenzeugen. Ob er daneben auch schriftliche Quellen benützt hat, wissen 
wir nicht; sicher ist aber, dass er das Werk des Kinnamos nicht kannte 
— eine auffallende Thatsache, die wir nicht befriedigend zu erklären ver- 
mögen. Gegen die Annahme, dass Kinnamos erst ungefähr gleichzeitig 
mit Niketas geschrieben habe, sprechen gewichtige Gründe, die das Werk des 
Kinnamos in die Zeit von 1180 — 83 verweisen. Und Niketas selbst kann 
sein Werk doch erst 1206 abgeschlossen haben. Oder ist etwa das Werk 
des Kinnamos erst lange nach der Vollendung an die Öffentlichkeit ge- 
kommen? Was nützen aber so kurzbeinige Hypothesen? 

Als Historiker hat sich Niketas durch seine objektive Haltung 
gegenüber den Kreuzfahrern viel Vertrauen erworben. Er schüttet zwar 
an einzelnen Stellen die Fülle seines Ingrimms über die abendländischen 
Ritter aus; sie sind ihm tov xaXov avbQaaioi xr-Q^ai(foQi]roi ßccQßaQoi; am 
Schlüsse des 19. Buches meint er sogar in einer rhetorischen Anwandlung, 
es sei eine Schande, die Thaten der Barbaren zu feiern und Kriege zu er- 
zählen, in denen die Griechen nicht gesiegt; jene Feinde müssten vielmehr 
wie Herostratos der ewigen Vergessenheit preisgegeben werden. Trotz 
dieser vereinzelten Zornesausbrüche ist er gegen die Lateiner gerecht und 
verrät in seiner Darstellung sogar häufig eine besondere Wärme, wenn es 
sich um die Angelegenheiten der Kreuzfahrer handelt. Doch hat ihn diese 
objektive Stimmung nicht verhindert, oft ungründlich und kritiklos zu ver- 
fahren. Er verfügt zwar teilweise über gute und ausführliche Nachrichten, 
aber ihre Verbindung ist nicht selten unchronologisch und fehlerhaft; ja 
in dem Bestreben eine pragmatische Verbindung herzustellen, werden 
selbst die Thatsachen gefälscht. Er zieht oft zwei Ereignisse in eins zu- 
sammen oder er erzählt ein Ereignis, das einem anderen ähnlich ist, an 
derjenigen Stelle, die dem zweiten zukommt. 2 ) Zu den wertvollsten Stücken 
gehört die Partie, welche den Marsch des Pilgerheeres durch Thrakien 
schildert. Die Nachrichten, welche er in den letzten fünf Büchern über 
den lateinischen Kreuzzng und die ihm vorausgehenden Ereignisse gibt, 
können wir ergänzen und kontrollieren durch den gleichzeitigen Bericht 
des französischen Herodot der Kreuzzüge, Geoffroy de Vil le-Hardouin, 3 ) 
durch Robert de Clary 4 ) und durch Günther von Paris. 5 ) Niketas 
wurde Quelle für die Synopsis S a t h a s , für die Verschronik des 
Ephram u. a. 

2. Eine Beilage zum Geschichtswerke bildet die selbständig über- 
lieferte kleine Abhandlung über die Statuen, welche die Lateiner 1204 
in Konstantinopel zerstörten. Bei der geringen Beachtung, welche die 

») Vgl. Tafel, Komnenen und Nor- I do Wailly, 2 3 Edition, Paris 1874. 
mannen S. 232. <) Ed. Ch. Hopf, Chroniques Greco- 

2 ) Vgl. Kap-Herr a. a. 0. 123. I Romanes, Berlin 1873 S. 1 -85. Vgl. die 

3 ) La conquete de Constantinople par i Introduction S. VII— XIII. 

Geoffroi de Ville-Hardouin avec la continua- | 5 ) Guntheri Alemanni scholastici Monachi 
tion de Henri de Valenciennes. Texte original, et Prioris Parisiensis De expugnatione urbis 
aecompagne d'une traduetion par Natalis , Cpolitanae ed. Comte Riant, Genf 1875. 
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Byzantiner im allgemeinen den alten Kunstwerken entgegenbringen, ist 
das Schriftehen, das in der mittelgriechischen Litteratur fast als Unikum 
dasteht, in der neueren Zeit gern beachtet und vielfach kommentiert 
worden. *) 

3. Rhetorische Sachen, wie zwei panegyrische Reden an Kaiser 
Alexios II Komnenos, eine Rede an Kaiser Isaak Angelos, dem er zu seinen 
Erfolgen gegen die Ränke der Kreuzfahrer (rag Us.cejuartxck doloyoucvrctq) 
und gegen die Angriffe der „Skythen" Glück wünscht, ein 'ETiccrccyruiaiLxov 
an den Patriarchen und die Synode, zwei Reden an Kaiser Theodoros 
Laskaris in Nikäa; die eine derselben, die durch des Kaisers Sieg über 
den Sultan von Ikonion veranlasst wurde, trägt in der Handschrift den 
bezeichnenden Vermerk: eisdo&ij dt aaqijeiug tt)S]osq to hccqov iTQoa- 
(f(6rr tl uct dtcc rrv rwr ilxQocacor ccG Üere tar. Ebenso klagt Michael 
Akominatos wiederholt über die Unfähigkeit seiner Diözesankinder in 
Athen, seinen wohlstilisierten Reden zu folgen. Dazu kommen ein im 
Namen des Kaisers Theodoros Laskaris abgefasstes SXtrnor, das rheto- 
rische Übungsstück „Vergleich des Winters und Sommers" (z. B. in den 
Codd. Bodl. Barocc. 131 fol. 71—72, Marc. XI 22 fol. 107—109) und einige 
Briefe (z. B. im Cod. Bodl. Barocc. 131 fol. 72— 73 v ). 

4. Vereinzelt steht ein kleines Gedicht auf die Vermählung des 
Kaisers Isaak Angelos mit Margaretha, der Tochter des Königs 
Bela von Ungarn, das der Cod. Bodl. Barocc. 110 fol. 336 bewahrt. 
Titel und Anfang lauten: 2n'yoi rov Xojrtdrov im rcctg avccqavijaeai twv 
d vt {Kor (?), oii^nxcc 6 ßccaiXtvc 'Iactdxiog avrt ft'7/; rr tyvyctTQi iov ovjoq 
OvyyQiccg BeXcc. Bctcihcact nor r tl U€Q(or )] aij t U€Qor l^uaQce. Da im Titel 
kein Vorname genannt wird, sind die Verse vielleicht den Dichtungen des 
Michael Akominatos beizufügen. 

In seiner Darstellung unterscheidet sich Niketas bedeutend von 
Kinnamos und Anna Komnena; er gefällt sich in einer bombastischen, 
bilderreichen und schwülstigen Manier, wobei er jedoch weniger älteren 
Historikern wie Agathias und Theophylaktos als dem üblichen Schnörkel- 
stil der byzantinischen Theologie nachgeht. Die Verantwortung dafür 
trägt wohl der Lehrer des Niketas, sein theologisch gebildeter Bruder 
Michael, dessen Werke selbst als Muster eines geschraubten Predigertons 
gelten können. So sind die Bilder und Wortvorräte des Niketas meist den 
heiligen Schriften entnommen. Eine besonders reichliche Sammlung von 
Metaphern und Eleganzen enthält die gespreizte Vorrede. Und doch ver- 
sichert auch Niketas, er werde einfach und klar darstellen. Den Wider- 
spruch bemerkte ein witziger Abschreiber, der seine Kritik in Versen an 
den Rand notierte (ed. Bonn. S. 871): 

Ovx otda, zl (f$g ii'ddde, Xioveiuzcc. 
Zoffdv zd atccfeg avyyQacfüjy eh'ca fe'yeic, 
Etz« yQitp(6dt] xai ß«Qccd(Ji6(h] yQ«f£ig. 



') TL Uspeuskij, Der byz. Schrift- der Schrift über die Statuen Spuren eines 
steller Niketas Choniates, Petersburg 1874 späteren Ursprungs wahrnehmen. 
S. 140 f., will, wie mir E. Kurtz notierte, in | 
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1. Geschichtswerk: A. Ausgaben und U e bersetzungen: Ed. pr. Hieronymus 
Wolf, Basileae 1557. — Wiederholt s. 1. 1593. — Nachdruck der latein. Uebersetzung von 
Wolf (mit Zonaras etc.) Lutetiae 1567, Francofurti ad M. 1578. — Im Pariser Corpus ed. 
Annib. Fabrotus, Paris 1647. — Wiederholt Venedig 1729. — Im Bonner Corpus rec. 
I. Bekker, Bonnae 1835. — Wiederholt bei Migne, Patr. gr. 139, 287—1088 (mit der 
Schrift De signis). — Die auf die Kreuzfahrer bezüglichen Partien. ed. mit Verbesserungen 
E. Miller im Recueil des historiens grecs des croisades I, Paris 1875. — Deutsche 
Uebersetzung einzelner Partien von Tafel, Komnenen und Normannen, Ulm 1852 S. 232 ff. 

— Ein Auszug aus Niketas ist der Artikel von Fr. Wilken, Andronicus Comnenus, Raumers 
hist. Taschenbuch 2 (1831) 431—545. 

B. Hilfsmittel: C. Hopf, De historiae ducatus Athen, fontibus, Bonnae 1852 S. 66. 

— Eine hübsche Skizze über Niketas und seinen abendländischen Gegenpart Villehardouin 
verdankt man keinem Geringeren als C. A. Sainte-Beu ve, Causeries du lundi t. 9 (Paris 
1854) 305—340. — B. Kugler, Studien zur Geschichte des 2. Kreuzzuges, Stuttgart 1866 
S. 38 — 43. — C. Klimke, Die Quellen zur Geschichte des 4. Kreuzzuges, Breslau 1875. — 
Th. Ilgen, Markgraf Conrad von Monf errat, Marburg 1880. — Hans von Kap-Herr, 
Die abendländische Politik Kaiser Manuels mit bes. Rücksicht auf Deutschland, Diss., 
Strassburg 1881 S. 121 — 131. — F. Holzach, Die auswärtige Politik des Königreichs 
Sicilien vom Tode Rogers 11 bis zum Frieden von Venedig 1154 - 1177, Diss., Basel 1892. 

— Carl Neumann, Griechische Geschichtschreiber und Geschichtsquellen im 12. Jahr- 
hundert, Leipzig 1888 S. 103 ff. — Sonstige Litteratur zum 3. und 4. Kreuzzuge. — Un- 
zugänglich blieb mir: The od. Uspenskij, Der byzantinische Schriftsteller Niketas 
Akominatos Chon., Petersburg 1874 (russ.), wie auch dessen Abhandlung über die Kaiser 
Alexios und Andronikos Komnenos, Journ. Min. 1880 Bd. 212 Nov. S. 95—103; 1881 
Bd. 214 März S. 52 — 85, und die Schrift: Die Bildung des zweiten bulgarischen Czaren- 
reichs, Odessa 1879. Zu dieser Schrift vgl. die ausführliche Kritik von V. Vasilje vskij , 
Journ. Min. 1879 Bd. 204 Juli— August S. 144—217; 318—348, welche auch Beiträge zur 
Erklärung der im Geschichtswerke des Niketas herrschenden chronologischen Verwirrung 
enthält. — Vergleich zwischen Niketas und Villehardouin von Salomon Reinach, La 
fin de Tempire grec, in seinen Esquisses archeologiques, Paris 18S8 S. 281 — 312. — Ueber 
den Ursprung der Erzählung des Niketas (S. 544 ed. Bonn.) von dem gewaltigen Hiebe 
eines schwäbischen Ritters auf dem Kreuzzuge Kaiser Friedrichs I, welche durch Uhlands 
„Schwäbische Kunde" — „Zur Rechten sieht man wie zur Linken Einen halben Türken 
herunter sinken" — allgemein bekannt geworden ist, vgl. S. Riezler, Sitzungsber. bayer. 
Ak. 1892 S. 714 Anm. — W. Gurlitt, Die grosse eherne Athena des Pheidias, Analecta 
Graeciensia, Graz 1893 S. 99 — 121 (zum Berichte des Niketas S. 738- 740 ed. Bonn.). 
Gegen Gurlitt sprach A. Furtwängler, Meisterwerke der bildenden Kunst, Leipzig und 
Berlin 1893 S. 739 f. 

C. Ueberlief erung: Th. Uspenskij, Ueber die Hss der Geschichte des Niketas 
Akominatos in der Pariser Nationalbibliothek, Journ. Min. 1877 Bd. 194 Nov. S. 64 — 75. — 
Unter den Hss des Geschichtswerkes soll der von den Herausgebern noch nicht beniitzte 
Cod. Vindob. hist. gr. 53 (Nessel) von des Niketas eigener Hand geschrieben sein; das 
besagen wenigstens die fol. 325 beigegebenen Zeugnisse des Zygomalas und Malaxos. Der 
Codex enthält auch Miniaturbilder des Niketas und des Alexios V Murtzuphlus, ein 
Umstand, der übrigens mehr gegen als für die erwähnte Versicherung spricht. Näheres 
bei Fr. Kollar, Supplem. zu Lambecius, Wien 1790 Col. 669 -681. — Ausser dem Original 
des Geschichtswerkes ist eine verkürzte und ziemlich formlose vulgär griechische 
Paraphrase unbekannten Ursprungs überliefert, aus welcher Fabrotus ein Glossar der an- 
geblichen vocabula Grciecobcirharci des Niketas zusammengestellt und I. Bekker ohne 
ein Wort zur Aufklärung des wahren Sachverhaltes ganz unniitzerweise seinen Apparat 
belastet hat. Auch E. Miller hat diese vulgäre Bearbeitung (nach den Codd. Monac. 450 
und Paris. 3041) beigezogen. 

2. Schrift über die Statuen: Ed. (nach Bandnri und C. Wolf) Fr. Wilken, Ge- 
schichte der Kreuzzüge, 5. Teil, Leipzig 1829. — Wiederholt in der Bonner Ausgabe des 
Geschichtswerkes S. 854— S68. — Vgl. Gottl. Heyne's Abhandlungen über die Kunst- 
werke in Konstantinopel, Comment. societ. reg. scient. Gottingensis 11 (1790 — 91) 3 — 62 
und bes. 12 (1792) 273— 30S. — F. C. Petersen, Allgemeine Einleitung in das Studium 
der Archäologie, übers, von Friedrichsen, Leipz. 1S29 S. 139—149; 324 ff. 

3. Die rhetorischen Stücke edierte aus einem cod. Marcianus, auf den schon 
J. Müller, Sitzungsbericht der phil.-hist. Cl. der Wiener Akademie d. Wiss. 9 (1852) 338 
hingewiesen hatte, K. Sathas, Mea. {Siß?.io&>;xi] 1 (1872) 73--136. — Eine bei Sathas 
fehlende Rede an Isaak Angelos im Recueil des hist. grecs des croisades 2 (Paris 1881) 
737 — 741. — Eine Rede und das Gedicht auf die Hochzeit des Kaisers Isaak Angelos mit 
der Tochter des Königs von Ungarn ed. Th. Uspenskij in den Beilagen der oben ge- 
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nannten Schrift: Die Bildung des zweiten bulgarischen Czarenreichs, Odessa 1879 (mir 
unzugänglich). 

121. Neophytos (Neoyvrog), ein Zeitgenosse des Niketas Akominatos, 
mit dem Beinamen 'Eyx lei oroc, wurde um 1134 geboren und lebte als 
Priester und Mönch in einem Kloster seiner Heimat Cypern. Er schrieb, 
wahrscheinlich bald nach 1191, einen Brief liegt rcor xavd t >jr y v wgav 
KvTcgor axcciwr, in welchem er die traurige Lage des cyprischen Volkes 
und der orthodoxen Kirche unter der lateinischen Herrschaft in klagenden 
Tönen schildert. Ausserdem haben wir von ihm zehn Reden und eine 
Tvttix)] dictd)jx}], d. h. Satzungen für das von ihm gegründete Kloster 
(eyx).e{crgcc), die, in einfacher, volksmässiger Sprache abgefasst, auf die 
Lebensführung byzantinischer Mönche wie auf cyprische Dinge insbesondere 
manches Licht werfen. 

Den Brief über das cyprische Ungemach ed. zuerst Cote lerius, Monum. ecclesiae 
Graecae 2 (1681) 457 ff.: darnach wiederholte ihn J. P. Reinhard, Vollständige Geschichte 
des Königreichs Cypern 2 (1768) Beylagen S. 1 ff. — Nach neuer Kollation eines Marcianus 
ed. K. Sathas, Mea. ßißhoöjxt] 2 (1873) 1 ff . Vgl. seinen llgoloyog S. gxß' ff. — Endlich 
nach einer neuen Kollation der Handschrift ed. von E. Miller, Recueil des historiens 
grecs des croisades 1 (Paris 1875) 2, 559—563. — Die Ausgaben der Tvntxij (fia&?jx?] 
s. im § 137. 

125. Georgios Akropolites (recogyiog o\ixgo7Tol(vr-c) wurde im Jahre 
1217 in Konstantinopel geboren; als Jüngling ging er 1233 an den grie- 
chischen Hof nach Nikäa und wurde dortselbst von Theodoras Hexapterygos 
und dem berühmten Nikephoros Blemmydes wissenschaftlich ausgebildet. 
Bald bewährte er sich im diplomatischen Dienste und wurde im Jahre 1244 
zum Grosslogotheten ernannt. Der Kronprinz Theodoras Laskaris, der 
zuerst mit Akropolites den Unterricht des Blemmydes genossen hatte, 
wurde um 1246 Schüler des Akropolites. Er bewahrte ihm auch nach 
Besteigung des Thrones sein freundschaftliches Vertrauen und ernannte 
ihn sogar im Jahre 1257 zum Oberfeldherrn im Kriege gegen den Despoten 
Michael von Epirus. In militärischen Dingen ohne Erfahrung hatte Akro- 
polites auf dem Schlachtfelde weniger Glück als im Schulzimmer und geriet 
sogar in die Gefangenschaft des Gegners, aus der er erst im Jahre 1260 durch 
Kaiser Michael VIII befreit wurde. Michael erkannte richtiger als sein 
Vorgänger, wo die Stärke des unglücklichen Generals lag, und verwandte 
ihn fortan im Dienste der politischen und kirchlichen Diplomatie. So 
leitete Akropolites im Auftrage des Kaisers die Verhandlungen auf dem 
Konzil zu Lyon und stellte die Kircheneinigung her, die er früher be- 
kämpft hatte. Nachdem er 1282 noch eine Gesandtschaft an den Kaiser 
Johannes von Trapezunt geführt hatte, starb er etwa im August dieses 
Jahres wenige Monate vor Michael VIII. Das hohe Ansehen, das Akro- 
polites als Gelehrter und Staatsmann genoss, bezeugen alle seine Zeit- 
genossen; sein kaiserlicher Schüler Theodoras Laskaris widmete ihm ein 
Enkomion. 

Georgios Akropolites schildert in seiner Xgovixi) avyygcccfi) die 
Ereignisse von der Bestürmung Konstantinopels durch die Lateiner bis zur 
byzantinischen Restauration (1203 — 1261) und gibt mithin eine Fortsetzung 
des Niketas Akominatos. Er ist über den schwierigen Stoff wohl unter- 
richtet ; denn er hat die Schwankungen der lateinischen Herrschaft in Kon- 
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stantinopel wie die Machtentwicklung des griechischen Kaisertums in Nikäa 
zum grossen Teil als Zeitgenosse beobachtet und in seiner Stellung als 
Grosslogothet, Feldherr und Gesandter selbst allenthalben an den Ereig- 
nissen Anteil genommen. Seine Auffassung ist nüchtern und sachlich, seine 
Erzählung aus inneren Gründen glaubwürdig, auch wenn er nicht selbst das 
taciteische Sine ira et studio ausdrücklich als seinen obersten Grundsatz 
bezeichnete. 1 ) Sein Stil ist sehr verständlich, wenn auch etwas kanzlei- 
mässig plump und besonders im Satzbau nachlässig. Vulgarismen sucht 
Akropolites wie fast alle Historiker der Komnenen- und Paläologenzeit 
eifrigst zu vermeiden oder wenigstens gelehrt zuzuschneiden. Das thut er 
z. B. S. 138, 15 ed. Bonn., wo er die vulgärgriechische Bezeichnung des 
Esels yddaQng (ycaöctQoq) einer auch in Glossaren vorkommenden Etymo- 
logie zu liebe in caidctQoq («ti-dtQw; der stets Geschundene) umändert: 
'Eni yc<Q toTq d^Xoiq xcä ol usiÖccqoi Xtyovoiv. d' iyoi ' idoi> ^isvce 

zw)' asiäctQMv xcä rjfietg awrer ctyiuO-ccl Das Werk des Akropolites diente 
späteren Chronisten wie dem Verfasser der Synopsis Sathas und Ephräm 
als Quelle. 

Ausser dem Geschichtswerk haben wir von Akropolites ein Gedicht 
und einige rhetorische und theologische Schriften: Im Jahre 1252 ver- 
öffentlichte er die Briefe seines Schülers Theodoros Laskaris und schickte 
ihnen ein metrisches Vorwort (63 Trimeter) voraus. Dem Kaiser 
Johannes Dukas Batatzes widmete er 1254 eine schöne Leichenrede, 
in welcher er ein anschauliches Bild von der politischen Thätigkeit dieses 
trefflichen Fürsten entwarf. Während seiner Gefangenschaft in Epirus 
verfasste er zwei Schriften über den Ausgang des hl. Geistes, die 
in der für den Verfasser charakteristischen Aufforderung gipfeln, man 
möge von den dogmatischen Differenzen absehen und sich auf Grund der 
gemeinsamen sittlichen Anschauungen versöhnen. Dazukommen kleinere 
theologische Traktate und ein Enkomion auf den hl. Georg. Irr- 
tümlich sind ihm Scholien zu Gregor von Nazianz zugeteilt worden. Dar- 
nach ist die Notiz S. 94 zu berichtigen. 

1. Ueberlieferung: Die Geschichte des Akropolites ist in 3 Fassungen erhalten, 
in der ursprünglichen, einer verkürzten und einer erweiterten. Die erweiterte Fassung, 
die im Cod. Ambros. A. 202 in f. steht, war bisher nicht bekannt. Sie enthält mehr 
als 20 zum Teil recht interessante, offenbar von einem Zeitgenossen des Geschichtschreibers 
herstammende Zusätze, die übrigens in der Hs durch Einschliessung in * und durch Rand- 
notizen ausdrücklich als nicht dem Akropolites gehörig bezeichnet werden. Dieselben Zu- 
sätze finden sich auch in der von einem jüngeren Zeitgenossen des Akropolites verfassten, 
bis zum Jahre 1261 reichenden Synopsis Sathas. — Das Proümion zu den Briefen des 
Theodoros Laskaris bewahrt der Cod. Laur. 59, 35 fol. 39—40. — Der Epitaph auf 
Kaiser Johannes Dukas Batatzes steht z. B. im Cod. Marc. X[ 22 fol. 126 — Hl. — Die 
theologischen Schriften in zahlreichen Hss. 

2. Ausgaben: Die verkürzte Fassung ed. pr. Theod. Donsa, Lugd. Bat. 1614. — 
Die ursprüngliche mit der verkürzten: Graece et Latine ed. Leo Allatius, Paris 1651, 
mit Joel und Kananos; am Schlüsse die berühmte Abhandlung De Georgiis eorumque 
scriptis S. 229—427. — Wiederholt Venedig 1729. — Im Bonner Corpus rec. I. Bekker, 
Bonnae 1836, mit den Noten des Dousa und Allatius; die kürzere Fassung ist nur im 



J ) Ovte yovv tiqos cp&ovoi', cl'AX' 
ovde 7i q 6 g (xltjoq rj xcti tiqos evvolkv 
avyyQu.cf.Biv j^pewV iati roV avyyQutpovza, 
i\XV 1<jioqU<s povov %{<qiv xeu iov k u?j hföijg 



ßvfrto, i)v 6 XQovoq o/efe yEi'vüv, TKtQctifoSijiui 
zu V7i6 rivüiv yeyevrjfAivd, ecV 'dyuSü ei're 
cfccv?.f< xvyxai'oiEv. S. 5 ed. Bonn. 
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Apparate beigezogen. — Wiederholt bei Migne, Patr. gr. 140, 969 — 1220. — Auf die 
Kreuzfahrer bezügliche Partien auch im Ree. des historiens grecs des crois. t. I und II 
(Kommentar). — Ueber die Ausgabe einer theologischen Schrift s.S. 94. — Eine auf dem 
ganzen ziemlich reichhaltigen Hssmaterial beruhende Gesamtausgabe des Akropolites 
wird von Aug. Heisenberg für die Bibliotheca Teubneriana vorbereitet. 

3. Hilfsmittel: Leo Allatius, De Georgiis S. 357 f. — Vgl. M. Hanke, De 
Byz. rer. scriptoribus S. 542-565. — Fabricius, Bibl. Gr. ed. Harl. 7,766—773; 12, 50. 

— C. Hopf, De bist, ducatus Athen, fontibus S. 67. — Ueber die, Familie des Georgios 
und Konstantinos Akropolites vgl. K. N. Sathas in der Abhandl. von J. Durand, Bul- 
letin monumental 45 (1879) 369—372. — Hau pts ehr if t: Aug. Heisenberg, Studien 
zur Textgeschichte des Georgios Akropolites. Münchener Diss., Landau i. d. Rheinpfalz 1894. 

— Von Heisenberg wird auch eine Monographie über das Leben des Akropolites erwartet. 

126. Georgios Pachymeres (rsMQyiog ö JlaxvjiitQijQ) wurde 1242 in 
Nikäa geboren, ging 1261 nach der Vertreibung der Lateiner mit Georg 
Akropolites, Georg von Cypern und anderen hervorragenden Griechen nach 
Konstantinopel und gelangte, durch seine reiche Bildung gefördert, schnell 
zu hohen Stellen in Kirche und Staat; er war ieQOf.ivr^ion^ TTQwztxdixoc, 
ßaaihxog 6 ix<xio(fvka$ u. s. w. Er starb um 1310 (jedenfalls nach 1308) 
Über seine Lebensverhältnisse spricht er selbst an mehreren Stellen seines 
Geschichtswerkes; anderes erfahren wir aus einer poetischen Selbstbiographie 
und aus dem nekrologischen Gedichte seines Schülers Manuel Philes. *) 
Der bedeutende litterarische Nachlass des Pachymeres scheint ziemlich 
vollständig erhalten. 1. An der Spitze steht das grosse Geschichtswerk, 
welches in 13 Büchern den Zeitraum von 1261 (genau genommen von 
1255) bis 1308 umspannt und somit die unmittelbare Fortsetzung des 
Akropolites bildet. Pachymeres schreibt die Geschichte einer Periode, 
die er selbst erlebte, und ist daher mit dem Stoffe wohl vertraut. Ein 
echter Sohn der von theologischen Kämpfen erfüllten Paläologenzeit ist er 
der erste byzantinische Historiker, bei dem das Hauptgewicht auf die 
breite Ausspinnung dogmatischer Streitigkeiten fällt; in dieser übermässigen 
Neigung zur Dialektik, die das Werk zu einer qualvollen Lektüre macht, 
sind ihm Nikephoros Gregoras und Joh. Kantakuzenos getreulich nach- 
gefolgt. Es ist, als ob diese Männer, von dem Elend der politischen Ge- 
schichte des Reiches abgeschreckt, in den abstrakten Erörterungen der 
damals alle Geister bewegenden dogmatischen Fragen Trost und Erleich- 
terung gesucht hätten. 2. Rhetorische Sachen: FlQoy vjivda juxt a über 
die uralten, unausrottbaren Themen der Rhetorenschulen, z. B. eine Chrie 
über den Satz: Alles Gute beruht in der Besonnenheit (ndira rd dyaVd 
iv {iov(p t({) (fQortTv 8Gti); eine Bearbeitung des für die Paläologen aller- 
dings recht zeitgemässen demosthenischen Ausspruches: Geld ist nötig und 
ohne Geld kann nichts gefördert werden; ein xoirög ronog xaid Xoiöoqov u. a. 
Daran schliessen sich 13 Ms'kbxui, d. h. Deklamationen über fingierte 
Themen aus der Politik, Rechtswissenschaft und Moral, z. B. die ebenso 
alte als blödsinnige, schon von Synesios 2 ) verspottete Aufgabe: „Ein Sieger 
im Wettkampfe verlangt als Ehrengeschenk die Tötung eines Bürgers. 
Die Stadt billigt es. Es zeigt sich aber, dass er den Mann schon vorher 



1 ) In den Ausgaben desPhiles von Werns- 
dorf und Miller; auch bei Boissonade, Pachy- 
meris declamationes XIII S. 253-260. 

2 ) llsoi irvnviüii' cap. 13 (Migne, Patr. 



gr. 66, 1320): llov «V> eXrj nohxeUc yegag 
KQiGTei didovocc xreTrui TioXirri^ (iVTinohTevo- 
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getötet hat, und er wird des Mordes angeklagt. Wir studieren den Kläger." 
Hierher gehört auch seine "Exygaaig xov AvyovatsoövoQ. 3. Eine Schrift 
über dasQuadrivium: 2vnayn<x zoh> xeaaccQm> /.laO-yßiceKoVy cioi&ixi'jxixfjg, 
fLOvaixrjs, yscofiisTQiag xal daxQoi'Of.u'ag. Hievon sind erst das zweite Buch: 
IIsql ciQßovi xrjg rjxoi f.iovcnxrjg und Stücke des vierten Buches: c 'Oqoi ayai- 
Qixijg ijxoi 7T€ql aazQovo^iag ediert. Beide beruhen grösstenteils auf alten 
Vorlagen, sind aber von Wichtigkeit für die Geschichte der mittelalter- 
lichen Musik und Astronomie. 4. Ein Abriss der Philosophie des 
Aristoteles, der in vielen Handschriften überliefert, jedoch nur teilweise 
im Originaltext veröffentlicht ist. Die Anregung zu seiner philosophischen 
Arbeit verdankt Pachymeres wohl dem Nikephoros Blemmydes. 5. Eine 
Paraphrase zu den Reden und Briefen des Dionysios Areopagites; 
die zu den Briefen entstand auf Anregung des Patriarchen Athanasios von 
Alexandria. 6. Poesien. Neun Gesänge einer Selbstbiographie in Hexa- 
metern. Das Werk ist nicht ediert, doch gibt Pachymeres einige Proben 
desselben in seinem Geschichtswerke. 1 ) Seine Vorbilder sind Homer und 
des Gregor von Nazianz Gedicht JJ^qi tavzov. Weniger gesichert scheinen 
2u%oi v<fctvToi, eine poetische Spielerei. 2 ) 7. Briefe von Pachymeres 
sollen in italienischen Bibliotheken liegen; 3 ) doch ist von denselben nichts 
bekannt gemacht. Ein Brief des Pachymeres an Athanasios, den Patri- 
archen von Alexandrien, steht im Cod. Paris, gr. 996 fol. 275 — 276 v . 
Adresse und Anfang: 'Emarohr} xov ä ixaioyvlaxog xal 7iQ(DT£xii'xov xov 
IJa%v[i6Q}] xvqov r^cogyiov noog xov dyuovaxov ndnav xal 7iaxQiaQ^rjv 'Akt- 
%avÖQ8iag, Aißvrjg, <Il£i'>za7i6h£ü)g xal Tzc'carjg Alyvnzov xal Ai&iom'ag xvqov 
'AOavaGiov djioör^iovvxa ix xrjg Kcoraxavxi'rov xal evär^iovvxa (cod. srit]- 
ßovvxog) iv xfj 'Poirp. 'Anhazrig i% r t fxcov etc. Vgl. Boivin im Kommentar 
zu Nikephoros Gregoras ed. Bonn. II 1200 (zu pag. 216, 11). 

Pachymeres ragt durch seine Bildung und litterarische Thätigkeit 
über seine Zeitgenossen empor und kann als der grösste byzantinische 
Polyhistor des 13. Jahrhunderts bezeichnet werden. In ihm erblickt man 
deutlich die Licht- und Schattenseiten des Zeitalters der Paläologen. Es 
fehlt dem Pachymeres nicht an Gelehrsamkeit, Originalität und Witz. 
Trotzdem bringt er es nicht mehr zu jener Selbständigkeit der Anschau- 
ung und des Ausdrucks, welche Männer wie Photios und Psellos auszeichnet. 
Der einzige scharf ausgeprägte Charakterzug in ihm ist die rücksichtslose 
Betonung des nationalgriechischen Standpunktes in der Unionsfrage ; doch 
wird gerade durch den theologischen Grundton die Wirksamkeit der huma- 
nistischen Richtung bei ihm noch mehr als bei Niketas Akominatos durch- 
kreuzt. Das gilt namentlich von seiner Darstellung, in der sich das 
bunte Spiel homerischer Phrasen mit theologischer Deklamation vermischt. 
Obschon er wie Anna und ihre Nachfolger die üblichen technischen Aus- 



') K«i tote uaxijQ xojitjttjg drf EOnEQug 
el-ehi^nei', txeqi ov x«i cV Totg x(ct' ijuav- 
toV dV inwv v7TE{av)]o~(( , ovtüj ygricfcov' 
y ll6rj fitev cpdii'ontoQts lar^EQivi} enefotvvev etc. 
II 304 ff. ed. Bonn. 

*) Die Venez. Handschrift gibt die geist- 
reiche Erklärung: toxi de 6 vcf.ati'6 k uevoi 

Handbuch der klas9. Altortuui9wisBeuscliaft. IX. 1, 



o~Ti%oq «ytoftev xutoj xal xaiio&ev (h'to. Vil- 
loison, Anec. Gr. II 77 f., wo auch eine Probe 
gegeben ist. Ueber ähnliche Spielereien s. V. 
Gardthausen, G riech. Paläographie, Leipz. 
1879 S. 120 ff. 

3 ) Villoison a. a. 0. II 77. 

Abtlg. 2. Aufl. 19 
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drücke fremder und gemeiner Herkunft 1 ) zulässt, geht bei ihm die puri- 
stische Pedanterie so weit, dass er auf Kosten der Deutlichkeit sogar statt 
der christlichen Monatsnamen die attischen gebraucht. 2 ) 

1. Ausgaben und Hilfsmittel: Geschichtswerk: Ed. pr. P. Possinus, 
Romae 1666 — 69. — Im Bonner Corpus rec. 1. Bekker, 2 voll. Bonnae 1835, mit den 
Beigaben des Possinus und einem sprachlichen und historischen Index. — Eine ausführ- 
liche Beschreibung des das Geschichtswerk enthaltenden Cod. 5 der Sammlung des Kreuz- 
klosters (jetzt in der Patriarchalbibliothek zu Jerusalem) gab A. Papadopulos-Keramcus, 
Jelxioi' 3 (1890—1892) 529—535. — Rhetorisches: llQoyvjLwdajucaa in den Rhetores 
Graeci ed. Chr. Walz, 1 (1832) 549-596. — MeWtm: zuerst die 13. in Anecd. gr. ed. 
Fr. Boissonade, 5, 3.50 ff.; dann alle: G. Pachymeris declamationes XIII ed. Fr. Bois- 
sonade, Paris 1848 (mit dem Philogelos). — Vgl. L. Sternbach, Curae Menandreae. 
Dissert. classis philol. acad. litt. Craecoviensis t. 17 (1892) 182. — 'Exygctaig zov Avy. 
ed. Banduri, Imper. orient. 13, 114 ff.; Nikeph. Greg. ed. Bonn. 11 1217 ff. — Quadri- 
vium: Das Buch über Musik ed. H. Vincent, Notices et extraits 16 (1847) 2, 362—553, 
mit einer Abhandlung über alte und mittelalterliche Musik. — Das Buch über Astronomie 
ed. H. Martin, Theonis Smyrnaei Platonici liber de astronomia, Paris 1849, mit einer Dar- 
legung des Verhältnisses zu den alten Astronomen. — Den Abschnitt über Arithmetik, eine 
Paraphrase des ersten Buches des Diophantos, ed. P. Tanner y, Diophanti Alexandrini 
opera omnia, Leipzig, Bibl. Teubn. 2 (1895) 78—122. — E. Narducci, Di un codice 
archetipo e sconosciuto delTopera di Giorgio Pachimere: liegt twv jeaaägujy ^(t^?]^((rujr, 
Atti della R. Accademia dei Lincei, anno 288, 1891, Serie quarta, Rendiconti vol. Vll, 
1° semestre, Roma 1891 S. 191 — 196 (über einen Codex der Biblioteca Angelica in Rom). 

— E. Narducci, Complemento alla nota intorno al codice Angelico dell'opera di Georgio 
Pachimere liege rtßy reaaägujy [Aa&ijfiteituv, a. a. 0. Serie quinta, vol. 1 (1892) 153 — 156. 

— Ueber die von Pachymeres für das Quadrivium benützte Euklidhs vgl. I. L. Heiberg 
in: Euclidis opera omnia edd. I. L. Heiberg et H. Menge vol. 7 (Leipzig 1 895 ; S. XXXI. 

— Zu Aristoteles: Von dem Abriss der gesamten aristotelischen Philosophie ist nur der 
erste Teil (die Logik) griechisch herausgegeben: zuerst teilweise Venedig 1532 bei de 
Sabio (mit dem Kompendium des Psellos); dann ganz Paris 1548 und 1581; auch Oxford 
1669. Das ganze Werk nur in lateinischer Uebersetzung: Georgii Pachymerii Hieronmne- 
monis, in universam fere Aristotelis philosophiam epitome . . . e graeco in latinum ser- 
monem . . . conversa a D. Philippo Becchio, Basileae 1560. — Hegt axo^aav yga^^tüjy 
öfter mit Aristoteles z. B. Oper. Aristot. nova editio ... ex bibl. 1s. Casauboni, Lugd. 
1590, t. 1, 745—752. — Zwei Slücke des Kommentars zu Aristoteles Meteorologica ed. 
Ch. Em. Ruelle, Deux morceaux inedits de Georges Pachymere sur I'arc en ciel, An- 
nuaire de l'assoc. 7 (1873) 158- 187. — Ueber zwei Hss der aristotelischen Encyclopädie 
des Pachymeres handelt H. Diels, Ueber den angeblichen Justin liegt \pv/?]g, Sitzungsber. 
Berl. Ak. 1891 S. 151 — 153. — Mitteilung über Aristotelica des Pachymeres im Cod. 
Paris. 2328 bei A. Cramer, Anecd. Paris. 1 (1839) 392. — Vgl. C. Prantl, Geschichte 
der Logik 1 (1855) 658. — Fried r. Littig, Die 4>i'Aooo(ficc des Georgios Pachymeres, 
Progr. des Maximiliansgymn., München 1891 S. 87 — 98. — Paraphrase zu Dionys. 
Areop.: Zuerst zu den Briefen in lat. Uebersetzung ed. G. Tilmannus, Parisiis 1538. — 
Vollständiger griech. Text apud Guil. Morelium, Parisiis 1561. — Migne, Patr. gr. 3 und 4. 

— Ein Buch des Pachymeres De probatione capitum soll Leo Allatius 1643 ediert 
haben, doch hat niemand ein Exemplar dieses Druckes gesehen; s. Walz, Rhet. gr. 1, 550. 

— Sammelausgabe nach den älteren Drucken: Migne, Patrol. gr. 143,407 — 1216 und 
144, 1 — 930 (Geschichte, "Excfgaoig tov Avy. und einige theologische Schriften). 

2. Biographie und Werke: M. Hanke, De byz. rer. scriptoribus, Lips. 1677 
S. 566—578. — C. Hopf, Dehist. ducatus Ath. fontibus S. 67f. — Ch. Em. Rue 11 e , Annuaire 
de l'assoc. 7 (1873) 158 — 166 (der aber die Ausgabe des Quadrivium von Martin nicht 
kennt). — Einzel verse (Monosticha) des Pachymeres über die Gesänge der Odyssee stehen 
im Cod. Vatic. Pal. 231 s. 13—14 fol. 231. 

3. Ueber die von Pachymeres aufgebrachte, für das Nahen des Humanismus recht 
Symptomatische Neuerung statt der christlichen (römischen) die attischen Monats- 
namen zu gebrauchen und das hiebei angewandte System handelt Paul Tannery, Revue 
archeologique III. serie 9 (1887) 23 — 36. Viel später (erst um 1500) dringt die attische 
Nomenklatur auch in die Subskriptionen griechischer Handschriften; hiebei schöpften die 
Kopisten aus Theodoros Gazes liegt {jli]vüv. In früheren Byzantinern sind attische 



') Z. B. xoppeQxiov, (fQe'gioi (freres), 
•nghr^g (pvince), xorrog (conte), xctßulfo'tgioi 
U. s. w. 



2 ) Z. B. II 146, 1 ed. Bonn, fujyog EA«- 
cfTjßoXtuJyog. II 249, 11 raprjfatov cT fVc/- 
artjxet, {Ufjv. 
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Monatsnamen stets mit Misstrauen aufzunehmen; Tannery hat a. a. 0. schlagend nach- 
gewiesen, dass der bekannte Fälscher Konstantin Palaeokappa aus besonderer Absicht in 
einem Texte des 11. Jahrhunderts die römischen Monatsnamen durch die attischen ersetzte. 
Vgl. V. Gardthausen, Griech. Paläographie, Leipzig 1879 S. 400, und Ludwig Voltz, 
Bemerkungen zu byzantinischen Monatslisten, B. Z. 4 (1895) 547—558. Mit dieser anti- 
quarischen Mode hängt auch das häufige Vorkommen von Verzeichnissen der römischen 
und attischen Monate in spateren Hss zusammen. Im Cod. Paris. 1723 steht eine Liste 
der athenischen Monate vor dem Geschichtswerke des Pachymeres selbst. 

4. Zur Ergänzung der Nachrichten des Pachymeres wie auch des Georgios 
Akropolites und des Niketas Akoininatos dient das über die Geschichte der klein- 
asiatischen Seldschuken in der Zeit von 1192 — 1280 und ihre Beziehungen zu den Byzan- 
tinern, Armeniern und anderen Nachbarn berichtende, in persischer Sprache abget'asste 
Werk Seldjouq Nameh, von dem bisher nicht das Original, sondern nur eine spätere 
persische Bearbeitung und eine türkische Uebersetzung bekannt sind. P. Melioranskij, 
Das Werk Seldjouq Nameh als Quelle für die Geschichte von Byzanz im 12. und 13. Jahr- 
hundert, Viz. Vr. 1 (1894) 613—640. "Bericht von E. K., B. Z. 4 (1895) 391 f. — Eine 
weitere Ergänzung des Pachymeres bildet die Autobiographie des Kaisers MichaelV III 
Palaeologos; über sie vgl. § 137. 

127. Nikephoros Kallistos Xanthopulos {Nixr^oQoq KctXXiatog 6 
Sccvdonovloq) verfasste im Anfange des 14. Jahrhunderts eine Kirchen- 
geschichte in 18 Büchern, die bis zum Tode des Kaisers Phokas (610) 
reicht. Von 5 weiteren Büchern ist eine Inhaltsanzeige erhalten, die mit 
dem Jahre 911 abschliesst; Nikephoros hat aber seine Geschichte nicht 
bis zu diesem Zeitpunkte fortgeführt. So blieb das Werk weit hinter dem 
ursprünglichen Plane zurück; denn da der Verfasser sein Befremden darüber 
äussert, dass seit dem Ende des 6. Jahrhunderts d. h. seit Euagrios nie- 
mand auf den Gedanken gekommen sei, die kirchlichen Ereignisse zu be- 
schreiben, müsste man eine bis zum Anfange des 14. Jahrhunderts fort- 
laufende Kirchengeschichte erwarten. Trotz der unvollendeten Gestalt des 
Werkes hat F. Ch. Baur (s. u.) dem Xanthopulos das Lob gespendet, dass 
er zuerst die Idee einer allgemeinen, den ganzen Verlauf der katholischen 
Kirche umfassenden Geschichte ausgesprochen und wenigstens teilweise 
zur Ausführung gebracht habe. Dieses Verdienst ist aber neuerdings 
recht zweifelhaft geworden. Manches deutet darauf hin, dass Xanthopulos 
ein im Anfang des 10. Jahrhunderts verfasstes, bis zum Jahre 920 ge- 
führtes Werk (s. S. 247) umarbeitete und dasselbe ohne weiteres mit 
seinem eigenen Namen bezeichnete, ähnlich wie sich Kedrenos das Werk 
des Skylitzes aneignete. Dann wären also Eusebios, Sozomenos, Sokrates, 
Theodoretos und Euagrios, auf denen die Geschichte des Xanthopulos vor- 
nehmlich beruht, nur indirekte Quellen. Im günstigsten Falle ist das Ver- 
dienst, die Idee einer allgemeinen Kirchengeschichte gefasst zu haben, von 
Xanthopulos auf den unbekannten Autor des 10. Jahrhunderts zu über- 
tragen. Im Grunde genommen war die Idee aber auch damals nicht mehr 
neu; denn in einem ähnlichen Geiste waren schon die Kirchengeschichten 
des Philippos von Side (um 430), des Theodoros Anagnostes (um 530) 
und des S. 247 Anm. 3 erwähnten Anonymus gearbeitet. 

Die übrige litterarische Thätigkeit des Xanthopulos ist noch wenig 
untersucht und gewürdigt. Soweit sich sein Nachlass gegenwärtig nach 
den Drucken und Handschriften überblicken lässt, erscheint Xanthopulos 
als ein zwar nicht vielseitiger, aber auf gewissen Lieblingsgebieten origi- 
neller und verdienter Schriftsteller. Mit besonderer Vorliebe verfasste er 
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katalogartige Lehrgedichte in jambischen Versen z. B. Verzeich- 
nisse der Kaiser, der Patriarchen, der Hof- und Kirchenämter, der Apostel 
und Jünger, der Heiligen des Kirchenjahres und der Hymnographcn. Diese 
bequemen Memorialgedichte, die mit dem ausführlicheren Werke des 
Ephram zu vergleichen sind, erfreuten sich grosser Beliebtheit, und einige 
derselben sind in zahllosen Handschriften verbreitet. Damit verbinden 
sich ein jambischer Auszug der hl. Schrift (Zvroiptg ir { g üeiag yoa(ff ( g) 
und als Ergänzung dazu ein Abriss zur hl. Schrift nach Joseph 
{Zvroniixi) nQog üsi'ctv ygayrjv), eine ebenfalls auf Joseph beruhende Er- 
zählung der Erobern ng von Jerusalem ('Jlwaig L hQovaa?jji) und eine 
2700 jambische Verse umfassende Paraphrase der Lebens- und Wunder- 
geschichte des hl. Nikolaos von Myra. In das Gebiet der Kirchen- 
poesie gehören sieben erbauliche Troparien auf die hl. Jungfrau, 
sämtlich mit alphabetischer Akrostichis. Auch die von Theodoros Studites, 
Johannes Geometres, Christophoros von Mytilene u. a. gepflegten Tradi- 
tionen der epigrammatischen Poesie setzte Xanthopulos fort; wir 
haben von ihm kleine Gedichte auf den Hymnos Akathistos, auf ge- 
schnittene Steine mit Darstellungen aus der hl. Schrift, auf Anhängsel 
(Enkolpien), Heiligenbilder u. a. Dazu kommt ein Gedicht an den Kaiser 
über den Wein und ein erbauliches Alphabet. 

Seine Kenntnis der Kirchenpoesie bekundete Nikephoros auch durch 
mehrere erklärende Schriften: einen Kommentar zum Oktoechos (E£- 
tjyi]Gig eig rovg (h'aßa^^ovg tcov oxto) y/ow), eine Abhandlung über Re- 
sponsion, Kontakion, Oikos und Hexaposteilarion und den Grund dieser 
Benennungen, endlich eine Erklärung zum Hymnus des Kosmas auf die 
hl. Jungfrau. Auf die Liturgie bezieht sich auch seine Erklärung der 
Feste des Triodion: Nixi^oqov KaXhciov tov SarDoTiovkov Gvra'gäoia 
eig zeig ima^iovg tov TQiydiov ioorctg, f.uav exuarrjV avzwv ahtokoyuvrra, 
ncog 7TOTS to xaz' ccQxäg ytyove u. s. w. Dazu kommen mehrere geistliche 
Homilien, eine Schrift über die Kirche der hl. Maria Ti)g £w)j<j6qov Tiryrjg 
nebst einem Officium zur Einweihung dieser Kirche, ein Brief an einen 
Orphanotrophos, mehrere Gebete (ev^ai) und Scholien zu den Psalmen und 
zu Reden des Gregor von Nazianz. Weniger gesichert sind rhetorische 
Progymnasmata (im Cod. Paris. 2988 s. 14 fol. 1 — 8). 

1. Ausgaben: Der grösste Teil der Poesien und ein Gebet schon in dem kleinen 
Bändchen: Cyri Theodori Prodromi epigrammata etc., Hasileae apud looanem Bebelium 
1536. — Nach diesen und änderen meist schwer zugänglichen alten Drucken Gesamt- 
ausgabe von Migne, Patr. gr. 145, 549—1331, 146 und 147, 1 — 632. — Zwei jambische 
Kataloge der Kaiser und Patriarchen bei Labbaeus, Protrept. h ist. Byz. (dem Pariser 
Corpus vorausgeschickt) S. 34 f. — Erklärung zum Oktoechos ed. pr. Kyrillos Athana- 
siades, Jerusalem 1862. Die Erklärung der Feste des Triodion erschien in neugr. 
Uebersetzung von Matthaeos Kigalas, Venedig 1639. Vgl. E. Legrand, Bibliogr. 
hell, du XVII e siecle 1 (1894) 404. — Das metrische Leben des hl. Nikolaos scheint 
noch unediert zu sein (erhalten im Cod. Bodl. Miscell. 79). 

2. Hilfsmittel: Fabricius, Bibl. gr. ed. Harl. 7, 437—444; wiederholt bei 
Migne, Patr. gr. 145, 549—558. — G. J. Voss, De historicis graecis, ed. Westermann, 
Leipzig 1838 S. 367 f. — Ueber die Kirchengeschichte vgl. F. Ch. Baur, Die Epochen 
der kirchlichen Geschichtschreibung, Tübingen 1852 S. 32 ff. — Albin Freund, Beiträge 
zur antiochenischen und zur konstantinopolitanischen Stadtchronik, Diss., Jena 1882 S. 34 
(über Reste von kpolitanischen Konsultafelannalen bei Xanthopulos). — Ueber die Quellen 
der Kirchengeschichte vgl. G. Dangers, De fontibus, indole et dignitate librorum quos 



2. Geschichtschreiber und Chronisten. A. Geschichtschreiber. (§ 128) 293 



de historia ecclesiastica scripserunt Theodorus Xector et Euagrius, Göttingen 1841 3.5. — 
Nolte, Tübinger theol. Quartalschr. 43 (1861) 573. — Lud w. Jeep, Jahns Jahrb. Sup- 
plementbd. 14 (1885) 98 tf. — C. de Boor, Zur kirchenhistorischen Litteratur, B. Z. 5 
(1896) 16 — 23. — Zu den jambischen Katalogen vgl. Paragraph Ephram Anm. 2. 

3. Ueber liefe rung: Zur Ueberlieferung der Kirchengesch ichto vgl. C. de Boor, 
Zur Kenntnis der Hss der griechischen Kirchenhistoriker, Zeitsclir. f. Kirchengeschichte 
6 (1883—84) 482—494. — Die meisten der übrigen Schriften, besonders die jambischen 
Kataloge, sind in zahlreichen Hss verbreitet; seltener sind die Kommentare zur Kirchen- 
poesie; noch seltener die Schrift über die Kirche der hl. Maria njg C^tpoQov 7it]yijg t die 
Epigramme und das Leben des hl. Nikolaos. Das jambische Menologion, Katalog der 
Kaiser und Patriarchen und eine Synopsis des Triodion z. B. im Cod. Neapol. II. A. 12, 
das jambische Menologion im Cod. Paris, gr. 1585, Erklärung der Feste des Triodion 
in den Codd. Mutin. 11. B. 11, Athous 1853, Bodl. Canon. 64 und Mosq. Syn. 394(Vlad). 
— Ueber eine Hs des Katalogs der Hofämter siehe Paragraph Kodinos Anm. 4. — Die 
Schrift über die Kirche und die Wunder der hl. Maria r?;g C^tjcpoQov nrjyfjg nebst dem 
Officium scheint nur im Cod. Yindob. bist. 103 (Nessel) und in einem Vaticanus er- 
halten zu sein; vgl. Migne, Patr. gr. 145, 551, und die ausführliche Beschreibung der 
Wiener Hs bei P. Lambecius, Commentariorum de Augustissima bibl. Caes. Vindob. 
1. VIII. ed. Kollar, Wien 1782 S. 118—132. — Die wichtigste aller mir bekannten Hss ist 
der, wie es scheint, sämtliche Schriften des Xanthopulos ausser der Kirchengeschichte ent- 
haltende, dem Autor etwa gleichzeitige Cod. Bodl. Miscell. 79, nach Coxe „sec. forsan X 1 1 1 
exeuntis", aber mit Rücksicht auf das Alter des Autors jedenfalls ins 14. Jahrh. herab- 
zurücken. Beschreibung bei H. 0. Coxe, Catalogi codieum mss bibl. Bodl. p. 1 (1853) 
662-665. 

4. Biographie und Name: Seit früher Jugend war X. der Hagia Sophia bei- 
gegeben, und aus der Bibliothek dieser Kirche schöpfte er den grössten Teil seines ge- 
schichtlichen Stoffes, wie er im ersten Kapitel des ersten Buches (Migne, Patr. gr. 145, 609 C) 
selbst erzählt. Er vollendete sein Werk im 36. Lebensjahre (B. 1 Kap. 1 = Migne a. a. 0. 
620 C) und widmete es dem schon greisen Kaiser Andronikos 11, der 1327 über 70 Jahre 
alt starb (Widmungsenkomion, Migne a. a. O. 588 D; vgl. ebenda 549 Anm. a). Mithin 
ist X. spätestens i. J. 1291 geboren worden. Wenn man seinem Patriarchenkataloge, 
der in den Hss mit Kallistos (1350 — 1354 zum erstenmale) schliesst, vertrauen darf, er- 
streckte sich sein Leben bis in die Mitte des 14. Jahrhunderts. Im höheren Alter scheint 
X. Mönch geworden zu sein. — Vereinzelt steht m. W. die Notiz, dass sich Nikephoros 
K. X. nach dem Eintritte ins Kloster Na 1 los genannt habe. Man findet sie in der Ueber- 
schrift des ersten Synaxars des Triodion im Cod. Vatic. Reg. Suec. 182 s. 15 fol. 1: 
Tov fif(xctQiü)Tf(Tov y.rd 'AoyttüTccrov xvqov Nty.rjcpogov KuXXtarov tov £r<vÜ07iov?.ov zov dta 
tov r)€tov xfd uyyehxov a/rjaurog fter orouctadivroq Nr'u'Aov ^iov((^ov ZvvhZCcqicc. So be- 
richtet H. Stevenson, Codices mss graeci Reginae Suecorum et Pii PP. 11, Rom 1888 
S. 123. Da aber ein heiliger Nallos m. W. nicht existiert, ist wohl NeiXov statt i\aXXov 
zu schreiben. Ueber die Sitte, beim Eintritte ins Kloster einen Namen zu wählen, der 
denselben Anfangsbuchstaben hatte wie der früher geführte, vgl. M. Treu, Maximi mo- 
nacbi Planudis epistolae S. 189, und Eustathii Macrembolitae quae feruntur aenigmata S. 25. 

128. Nikephoros Gregoras {Nixt^^ooq o roiryoQäg), der grösste 
Polyhistor der zwei letzten Jahrhunderte von Byzanz, wurde 1295 im 
pontischen Herakleia geboren; hier erhielt er durch seinen Oheim, den 
gelehrten Metropoliten Johannes, den ersten Unterricht. Als Jüngling 
begab er sich nach Konstantinopel, wo er zu den höchsten Kreisen der 
theologischen Gesellschaft in nahe Beziehung trat. Der Patriarch Johannes 
Glykys, dem er mit kindlicher Anhänglichkeit zugethan war, unterrichtete 
ihn in der Rhetorik und fand an seinem Talente solches Gefallen, dass 
er ihm 1320 die Abfassung seines Testamentes übertrug. Von grösserer 
Bedeutung für den Bildungsgang des Gregoras war der vielseitige Gross- 
logothet Theodoros Metochites, der ihn in die Geheimnisse der Astro- 
nomie einweihte; zum Danke interpretierte Gregoras mit den Kindern des 
Metochites die schwierigsten Werke der Alten. Nun kam der junge - Ge- 
lehrte an den kaiserlichen Hof und gewann das Vertrauen des Andronikos 
Paläologos (1282 — 1328): er unterbreitete demselben 1325 einen wohl 



294 Byzantinische Literaturgeschichte. I. Prosaische Litteratur. 



ausgearbeiteten Plan zu einer chronologischen Verbesserung des Ka- 
lenders; doch trug der Kaiser Bedenken, die Reform durchzuführen, weil 
es zu schwierig sei, die übrigen Völker zur Annahme derselben zu be- 
wegen. 1 ) Als im Jahre 1328 der alte Andronikos des Thrones entsetzt 
wurde, verlor Gregoras nach der in Byzanz üblichen Praxis als Partei- 
gänger desselben seine Güter; doch wurde ihm das Los der Verbannung 
erspart, welches unter anderen seinen Freund und Beschützer Metochites 
betraf. Nach dieser Katastrophe gab Gregoras, der längst einen Kreis 
von Schülern um sich versammelt hatte, seine öffentliche Lehrthätigkeit 
auf, um sich in stiller Zurückgezogenheit astronomischen und philosophi- 
schen Studien zu widmen. Bald aber wurde er durch einen Anlass, der 
auf sein ganzes künftiges Leben bestimmend einwirkte, von neuem an die 
Öffentlichkeit, gerufen. Der lateinische Mönch Barlaam aus Kalabrien, 2 ) 
ein in Philosophie und Theologie wohl bewanderter Gelehrter, von dem 
Petrarca Griechisch gelernt hat, begab sich, um die Lehre des Aristoteles 
gründlicher studieren zu können, nach Thessalonike und später nach Kon- 
stantinopel, wo er manche Schüler um sich versammelte. Durch heftige 
Angriffe Barlaams herausgefordert, trat Gregoras aus seiner Abgeschieden- 
heit hervor und mass sich mit dem Kalabresen im dialektischen Kampfe; 
nachdem er aus demselben als Sieger hervorgegangen war, wurde er vom 
Kaiser zum Lohne in seine früheren Ämter und Würden eingesetzt und 
auch für das öffentliche Lehramt wiedergewonnen. Als Lehrer legte 
^•Gregoras ein Hauptgewicht auf Naturwissenschaften, besonders auf die 
Astronomie. In einem schmähsüchtigen Pamphlete wirft ihm ein Gegner 
vor, er habe keine Wissenschaft auf der Zunge, nur seine Wohnung sei 
voll von Globen und Linien und all sein Wissen sei auf Brettgestellen 
aufgespeichert. Der Streit mit Barlaam barg aber die Keime weiterer 
Verwicklungen, welche Gregoras zuletzt in schweres Ungemach stürzten. 
Nach dem Tode des älteren Andronikos (1332) wurden die alten Versuche 
einer Wiedervereinigung beider Kirchen erneuert. Zwei Abgesandte des 
Papstes kamen 1333 nach Konstantinopel, um Verhandlungen anzuknüpfen. 
Der Patriarch übertrug die Führung derselben dem Gregoras, der, obschon 
Laie, alle Bischöfe an theologischer Gelehrsamkeit und dialektischer Ge- 
wandtheit übertraf. Mit Eifer mischte sich Barlaam in die Angelegenheit 
und schrieb, obwohl er ursprünglich selbst der römischen Kirche angehörte, 
in heftigem Tone gegen die päpstlichen Gesandten. Nachdem der Plan einer 
Wiedervereinigung der Kirchen in den Hintergrund getreten war, dauerten 
die Streitigkeiten auf griechischem Boden fort. Eine Synode 1341 ver- 
mochte dem Zwiste kein Ende zu setzen, und als 1347 Johannes Kanta- 
kuzenos den Thron bestieg, entbrannte der Fanatismus der gegnerischen 
Parteien durch die Teilnahme des Kaisers mehr als je. Nach mancherlei 



') Spater behandelten noch andere By- 
zantiner wie Isaak Argyros dasselbe Thema. 
Es ist eine werkwürdige Ironie des Schick- 
sals, dass ebeu die Griechen, von welchen die 
Idee der Kalenderverbesserung ausgegangen 
war, nachdem dieselbe durch Gregor XIII 



wirklich durchgeführt ward, ihren Beitritt 
bis auf den heutigen Tag verweigerten. Vgl. 
G. Karabangeles, ^Entairjfi.ovixrj Ioioqlxi] 
diaiQiß)} 7jeql rrjg EOQTrjg jov Hc<a^c( J Kon- 
stantinopel 1894 S. 114 f. 
2 j Vgl. S. 100-102. 
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Schwankungen des Kampfes wurden die Ansichten des Gregoras, der 
schliesslich den Patriarchen und einen grossen Teil der höheren Geistlich- 
keit gegen sich hatte, durch eine Synode 1351 verworfen. Als er fortfuhr, 
in Briefen an seine Freunde in Trapezunt und Cypern, besonders an 
Georgios Lapithes sein Recht zu behaupten, fiel er endlich beim Kaiser 
völlig in Ungnade und wurde in dem berühmten Chorakloster wie in einem 
Gefängnisse festgehalten und streng bewacht; erst nach zwei Jahren ent- 
liess man ihn aus seiner Haft. Endlich wurde Gregoras von seinen Geg- 
nern, die kein Mittel der Verleumdung scheuten, angeschuldigt, in seinem 
Werke ehrenrührige Lügen gegen Kantakuzenos verbreitet zu haben; er 
fiel von neuem in Ungnade und wurde wahrscheinlich abermals einge- 
sperrt. Wann und unter welchen Umständen der viel gefeierte und viel 
verfolgte Mann sein ruheloses Dasein beschloss, ist nicht bekannt; doch 
scheint er das Jahr 1359, mit dem sein Werk endet, nicht lange überlebt 
zu haben. 1 ) 

Die schriftstellerische Thätigkeit des Gregoras umfasst nahezu alle 
Gebiete des byzantinischen Wissens, vorzüglich Theologie, Philosophie, 
Astronomie, Geschichte, Rhetorik und Grammatik. Auf eine voll- 
ständige Beschreibung seines reichen Nachlasses muss hier verzichtet werden. 
1. Für uns steht an Wichtigkeit obenan seine , Römische Geschichte 4 
(Pü) t ua'txr] iGTogfa). Das Werk schildert in 37 Büchern die Zeit von 
1204 bis 1359 und bildet demnach teils eine Ergänzung, teils eine Fort- 
setzung des Pachymeres, der mit 1308 abschliesst. Gregoras hat die 
Ereignisse, welche seiner eigenen Zeit vorausgehen, nur summarisch be- 
handelt; der lange Zeitraum von 1204 — 1320 ist in den ersten sieben 
Büchern zusammengedrängt. Auch in den übrigen 30 Büchern ist die 
Darstellung ungleichmässig; in der Schilderung der dogmatischen Kämpfe 
wächst die Erzählung zu unmässiger Breite und wird zu einer förmlichen 
Aktensammlung, die in den Verband der Geschichte lose eingeschaltet ist. 
So ist das Werk eine memoirenhafte Parteischrift im vollsten Sinne 
des Wortes, das subjektiv gefärbte Gemälde eines grossartigen kirchlichen 
Gärungsprozesses. Wie die Komposition so ist auch die Darstellung im 
Geschichtswerke des Gregoras ungleichmässig, zuweilen sogar nachlässig, 
ein Mangel, der sich aus der wohlverbürgten Thatsache erklärt, dass er 



') Die barlaamitischen Streitigkeiten, 
welche mit blinder Wut geführt wurden, 
während die gefährlichsten Feinde den kläg- 
lichen Ueberrest des alten Reiches bedrohten, 
haben eine unübersehbare Flut von Schriften 
hervorgerufen, die zum grösseren Teil noch 
in den Bibliotheken der wohlverdienten Ruhe 
geniessen. Mehrere Pamphlete gegen Gre- 
goras, deren Seichtigkeit den Charakter und 
die Bildung seiner Gegner im schlimmsten 
Lichte erscheinen lässt, sind in der Bonner 
Ausgabe des Gregoras Praef. S. 61 ff. ab- 
gedruckt. Der Patriarch Philotheos wirft 
ihm seine paphlagonische Abkunft vor und 
sagt, er sei noch schlimmer als jene Paphla- 
gonier, die nur in der Sprache barbarisch, 
in ihren Sitten aber rein seien. Solchen 



Feinden konnte Gregoras wohl mit Recht 
den Vorwurf machen, dass sie Stellen in 
seinen Werken fälschten und interpolierten, 
um ihn nachher zu verdächtigen : er bittet 
daher seine Schüler und Freunde, die Exem- 
plare seiner Schriften oft und genau zu 
kopieren. Unter seinen Parteigängern führte 
neben Akindynos vor allem Demetrios 
Kydones eine scharfe Feder. Er schreibt 
z. B. an den Patriarchen Philotheos: Was 
drohst du mir also? Willst du etwa deine 
Freundinnen versammeln, um auch meine 
Reden zu verbrennen, wie die eines anderen 
(des Gregoras), der stets Tugend und Weis- 
heit übte und den Glanz seines Lebens durch 
die Widerlegung deines Wahnes erhöhte! 
Gregoras ed. Bonn., Praef, S. 7ü, 
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einen grossen Teil des Werkes unter höchst ungünstigen äusseren Verhält- 
nissen verfasste; zehn Bücher schrieb er im Jahre 1352 während seiner 
Haft in kaum 40 Tagen. Sein stilistisches Vorbild ist Plato, den er auch 
in seinen Dialogen nachahmt. 1 ) 

2. Der grösste Teil der übrigen Schriften des Gregoras, die sich auf 
die meisten Gebiete der byzantinischen Produktion erstrecken, liegt noch 
unediert in europäischen und orientalischen Bibliotheken. Von der Mannig- 
faltigkeit ihres Inhaltes kann das unvollständige Verzeichnis Boivins 2 ) 
eine Vorstellung gewähren. Es finden sich unter diesen wenig gesichteten 
Massen Dialoge, Gebete, Enkomien, rhetorische Schuldeklama- 
tionen, Reden, Testamente, Nekrologe z. B. auf Georgios Metochites 
(Cod. Paris, gr. 1407 fol. 1 — 11), eine Trostrede an die Kaiserin wegen 
des Todes des Metropoliten Theoleptos von Philadelphia (Cod. Vindob. gr. 
theol. 174 fol. 131 v — 135 v ), eine ebenfalls an die Kaiserin gerichtete 
Monodie auf Johannes Chumnos (Cod. Vindob. gr. theol. 174 fol. 146 — 150), 
Biographien, grammatische Schriften wie eine Te^voloyia ygafn- 
j.ianx)]q und ein Traktat IleQi oQ&oyQccqiag, Exegesen, so eine J EmTo t uog 
i&jyrfiic dg %c\g xoefr' c 'Oj.ir>öov nlccvag rov 'Odvööbwg. ein Kommentar zu 
Synesios JJsqI evvmion^ astronomische Abhandlungen wie JIsqI ion> 
vßQi£6vTü)r trjv aarooro^uarj IJccöaxhjTixi] tt^qI «crr()oi'o/*/«g, Ilalg SaT xara- 
axtvä^Hv aGTQoXaßov ; selbst jambische Poesien werden verzeichnet. 
Endlich hat Gregoras wie fast alle hervorragenden Byzantiner der Paläo- 
logenzeit (z. B. Gregor von Cypern, Nikephoros Chumnos, Theodor Hyrta- 
kenos, Georgios Pachymeres, Thomas Magister, Planudes, Demetrios 
Kydones, Manuel Paläologos u. s. w.) eine reiche Sammlung von Briefen 
hinterlassen, die wohl zunächst eine vollständige Publikation verdienten. 
Solange von dieser reichen Kleinlitteratur nur ein geringer Teil und selbst 
dieser mangelhaft, fragmentarisch und an schwer zugänglichen Orten ge- 
druckt ist, wäre es wohl ein vergebliches Bemühen, das literarhistorische 
und persönliche Gesamtbild dieses hochbedeutenden Mannes, der wie wenige 
andere für das Paläologenzeitalter eine geistige Signatur bildet, in seinen 
feineren Zügen mit zuverlässiger Treue auszuführen. 

1. Ausgaben und Hilfsmittel: A. Geschichtswerk: In lat. Uebersetzung (mit 
Zonaras, Niketas und Chalkondyles) Lutetiae 1567; Francofurti ad M. 1578. — Vom griech. 
Texte zuerst Buch 1 — 11 ed. H. Wolfius, Basileae 1562. — Buch 1 — 24 ed. J. Boivinus, 
2 voll, Paris 1702. — Wiederholt Venedig 1729. — Im Bonner Corpus B. 1—23 ed. J. 
Schopen, 2 voll., Bonnae 1829—30; B. 24 — 37 ed. pr. (nach einem von H. Brunn kopierten 
Vatic. und einem Paris.) I. Bekker als 3. vol. Bonnae 1855. — Wiederholt bei Migne, 
Patr. gr. 148 und 149, 1 —502. — Das 37. Buch (nach der Zählung der Bonner Ausgabe 
das 36.) ed. mit französischer Uebersetzung Val. Parisot, Notices et extraits 17 (1851) 
2, 1 — 406 (nebst handschriftlichen Notizen und einem historischen Kommentar). — Zum 
Wortschatz vgl. L. Dindorf, Jahns Jahrb. 99 (1869) 466. — Zur sachlichen Erläuterung : 
Tim. Florinskij, Die Südslaven und Byzanz im zweiten Viertel des 14. Jahrh., 2 voll, 
Petersburg 1882 (russ.). — St. Novakoviö, Das Strymongebiet im 14. Jahrhundert und 
der Kaiser Stefan Dusan, Belgrad 1893 (= Glas 36 der k. serb. Akademie). 

B. Exegese zur Odyssee: Ed. P. Matranga, Anecdota Gr. 2, 520—531. — 
R. Horcher, Zu Nikephoros Gregoras De erroribus Ulixis, Philologus 8 (1853) 755—758, 
gibt Varianten ans einer Wiener Handschrift. — Kommentar zu Synesios: Ed. Diou. 
Petavius, Opera Synesii, Lutetiae 1632 S, 351—429 (auch 1612 und 1640). — Dialog 



l ) Vgl. den Brief des Akindynos, Gre- 
goras ed. Bonn. Praef. S. 70. 



2 ) Gregoras ed. Bonn. Praef. S. 44—58. 
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&X(üQEi>Tiog rj nsQi aocplag: Ed. A. Jahn, Jahns Jahrb. Supplementb. 10 (1844) 485 — 536; 
ebenda 11 (1845) 387—392 Ementlationen zum Texte. -- Zu diesem Dialoge vgl. Th. 
Uspenskij, Die philosophische und theologische Bewegung im 14. Jahrb., Journ. Min. 
Volksaufkl. 1892, Bd. 279, Januarheft S. 1— G4. Wiederholt in dem Buche „Skizzen zur 
Geschichte der byzantinischen Kultur", Petersburg 1892 S. 246 ff. ■ — Eine Rede an Kaiser 
Andronikos III Paläologos (1328—1341) ed. Westermann, Excerptorum ex biblioth. 
Paul. Lipsiensis Ii bris mss p. I, Progr. Leipzig 1865. — Oed ach tnis rede auf Theo doros 
Metochites: Ed. J. Meursius in: Theodori Metochitae historiae Romanae liber singularis, 
Lugd. Bat. 1618. — Lobrede auf des Nike phoros Vaterstadt, das politische Hera- 
klea ed. C. N. Sathas, Annuaire de l'assoc. 14 (1880) 217—224. — Ueber die von Gregoras ' 
vorgenommene Ergänzung der Harmonik des Ptolemaeos und die Wiederlegung dieser Er- 
giinzung durch den kalabrischen Mönch Barlaam handeln Carl v. Jan, Die Harmonie der 
Sphären, Philologus 52 (1893) 33 f., und Franz Boll, Studien über Claudius Ptolemaeus, Jahns 
Jahrb., Supplementb. 21 (1894)65 und 100 f. — Briefe: Einer angeblich in Opuscula Theoduli 
ed. L. Normann, Upsala 1693. — Ein zweiter von Xaver Berger, Aretin's Beiträge zur 
Geschichte und Litteratur 4 (1805) 609— 619. — Andere von A. Mustoxydes, ZvMoy?} 
'EUrjptxup rtVexdb'rcü/', 'LY BsverUe, 6. Heft; A. Gramer, Anecd. Oxon. 4 (1837) 426—432; 
Fr. Boissonade, Anecd. gr. 3 (1831) 187 — 199. — Auch L. Kollar scheint eine Aus- 
gabe geplant zu haben; wenigstens findet sich im Cod. Vindob. theol. gr. 174 (Nessel), 
der Briefe des Gregoras enthiilt, fol. 15 r am Rande die Bemerkung „Epistolas has usque 
ad p. 57 Latinitate jam donavit Adam Kollarius, Pannon. Veteromontanus, Bibl. Caes. 
Custos, A. 1749, 24. Junii". Das Ms dieser Uebersetzung dürfte wohl in der Wiener Hof- 
bibliothek liegen. — Die grammatischen Schriften scheinen wenig gesichert zu sein. Ein 
Traktat Ilsgi yQu^ucaixi^g, der im Cod. Vatic. 895 fol. 220 dem Nikephoros Gregoras zu- 
geschrieben wird und der vielleicht mit der von Boivin aus einem Cod. Paris. Reg. ver- 
zeichneten Schrift IIeqi vMt'tu'tov doTccalug identisch ist, gehört in Wahrheit dem Georgios 
Choiroboscos; vgl. A. Hilgard, (irammatici Graeci IV 2 (1894) S. LXXXII. 

Sammelausgabe: Migne, Patr. gr. 148 und 149, 1—671. Sie enthält das Ge- 
schichtswerk, ein Martyrium, den Kommentar zu Synesios Ueql eVwmW, ein Fragment 
des Dialogs Florentios, 16 Briefe. 

2. Ueber lieferung: Für die kleineren Schriften des Gregoras kommen namentlich 
eine Reihe von Sammelhss in Betracht z. B. die Codd. Bodl. Barocc. 48, s. 15; Vindob. 
theol. gr. 174 (Nessel); Monac. gr. 10 u. a. 

3. Leben und Werke; Boivin, ed. Bonn. Praef. 19 — 96. — Ueber die Beziehungen 
zu Barlaam und Kantakuzenos s. J. Kantakuzen os, ed. Bonn. vol. 1,543 — 557; 3, 171 — 184 
und sonst. — Acta et diplomata Graeca medii aevi edd. Miklosich et Müller 2, 101 — 216; 
23S; 243; 490. - C. Hopf, De historiae ducatus Athen, fontibus S. 6S f. — Vgl. auch die 
Litteratur zu § Hl und 129, besonders Parisot. 

4. Die Turiner Kompilation: Im Cod. Taur. 189 b. II. 43 (jetzt B. V. 13i, 
s. 15, fol. 102—574, steht ein angeblich die Zeit von Alexios Komnenos bis auf 
Michael Palaeologos umfassendes Geschichtswerk, welches nach Jos. Pasini, Codices 
mss bibl. regii Taur. Athenaei 1 (1749) 285, ein Auszug aus Anna Komnena und Nike- 
phoros Gregoras sein soll. Das kann schon deshalb nicht zutreffen, weil wir dann für 
die Zeit von 1118—1204 keine Quelle hätten. In der Hs selbst fol. 102 steht von ganz 
später Hand der Vermerk oig ol/ucti %ai ritt tov, und in der That müssen als Bestandteile 
sicher noch Niketas Akominatos, vielleicht auch Kinnamos und Pachymeres an- 
genommen werden. Merkwürdigerweise aber handelt der Schlussteil nicht, wie man nach 
den Angaben Pasinis erwarten müsste, von Michael Palaeologos, sondern von den iberi- 
schen Wirren unter Konst antin Monomachos, also von einer Zeit, die etwa 5 Jahre 
vor dem angeblichen Beginne des ganzen Werkes liegt. Hauptquelle jst hier, soweit ich 
nach C. O. Zurettis und meinen eigenen Notizen sehen kann, Kedreno s bezw. Skylitz es. 
Das Stück des Kedrenos-Skylitzes II 572, 17 — 573, 15 (ed. Bonn.) steht mit unwesentlichen 
Abweichungen in der Turiner Hs fol. 572 v — 573 v . Dann aber fährt die Hs fort: (<Qxvy° v 
nuöijg irjg 'IßrjQutg xcd 'Jßccoyictg, roV <P civ AinctQiTtjp cJid ßiov «q/optc< i?]g Mealitg Etrca, 
ote y.cü 6 ßaoitevg to TeßgtZioi' xcd ro Xsyopsi'oi' Tstfhjg y.cti xtjr DciaojiQccxciidcip xcd tt^p 
tov 'Ap'iov xwQctv vcp euvtop Enoirjöaxo rd te xcctcI top Ixgctycia top 7ioTc<{.i6v x(d tj/V 
X(oq«p tov 'OtQov Xsyoutrtjp xcd rag exf.Toe noÄstg te xcd tcI cfQovgi« 16 ts Xeyottei'op 
*Jqt^e xui tijp KaOTQnxuifiiji' xcd To'lfith' ix rrjg Ttnv toiovtoh' 'JßtjQiop ctvftEi'xictg r vy/dpopxc<. 
rsojQyiog te xcd ftcioaa ßcuCk oi ip tu) toi sidiovog oqfi u}v TiEQicfcan) tiöp 'ißijowp ftüPiji 
öVöTJjoeifiEPOb n()6g ßaai'kEu riQoo-F'jQc^uoi' xcd cfiXocfQopütg io*E/Otjciay. Hier sind mehrere 
Angaben, die nicht nur bei Kedrenos und Skylitzes, wenigstens in der lateinischen Ueber- 
setzung von Gabius (S. 115), sondern auch in den übrigen Geschichtsquellen dieser Zeit 
wie Psellos, Michael Attaliates und Zonar/is fehlen. Darnach ist zu vermuten, dass der 
Kompilator nicht den Skylitzes selbst, sondern eine verlorene oder verschollene 
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Vorlage desselben benützt hat. Wie nun die gnnze Erzählung an den Schluss des Werkes 
gelangte, vermag ich mit Hilfe meiner Exzerpte nicht festzustellen. Es ist zu vermuten, 
dass die Kompilation früher als mit Alexios Komnenos begann und dass durch eine 
Quaternionen Verwirrung dieser Kaiser an den Anfang und die Zeit des Monomachos an 
den Schluss des Werkes geriet. Eine Ausscheidung und Veröffentlichung der unbekannten 
Quelle der Kompilation neben einer genauen Untersuchung ihrer übrigen Bestandteile 
und des etwaigen Nutzens für die Kritik der ausgeschriebenen Autoren wäre höchst 
wünschenswert. 

129. Johannes VI Kantakuzenos (7w«ri7;c 6 KarTaxov^rjvog) nimmt 
unter den Kaisern, welche die Geschichte der byzantinischen Litteratur 
verzeichnet, wohl die erste Stelle ein. Durch seine Mutter wie durch seine 
Gemahlin mit den Paläologen nahe verwandt, diente er dem Herrscher- 
hause als Grossdomestikos und Präfekt von Thrazien. Als er nach dem 
Tode des Paläologen Andronikos III von der Hofpartei völlig verdrängt 
zu werden drohte, Hess er sich 1341 zum Kaiser krönen, konnte sich je- 
doch erst nach einem furchtbar verderblichen dynastischen Kriege im 
Jahre 1347 der Hauptstadt bemächtigen und die Anerkennung der Paläo- 
logenpartei für eine vormundschaftliche Regierung erringen. Noch im 
kräftigsten Alter stehend, wurde er 1355 von dem rechtmässigen Thron- 
folger Johannes V Paläologos durch einen kühnen Handstreich zur Ab- 
dankung gezwungen und vertauschte den Purpur mit dem Mönchsgewand. 
Anfänglich wählte er, als Mönch Joasaph genannt, das Manganakloster 
(/ton; rcov MayycircDr) in Konstantinopel zu seinem Aufenthalt, später ein 
Athoskloster; er starb 1383 im Peloponnes und wurde neben seinen Söhnen 
in Mysithra (Mystras) l ) begraben. Während seiner unfreiwilligen Zurück- 
gezogenheit widmete sich der vielerfahrene und gebildete Mann wissen- 
schaftlichen Studien und litterarischer Thätigkeit. 

Sein Hauptwerk sind die 4 Bücher Geschichten (Igtooigov), in 
welchen die Geschichte des byzantinischen Reiches von 1320 — 1356 (in 
einzelnen Notizen bis 1362) dargestellt ist. Die Einleitung des Werkes 
bildet ein Briefwechsel zwischen zwei fingierten Personen, Nilos und Christo- 
dulos. Von Nilos aufgefordert, seine Geschichte zu erzählen, versichert 
Christodulos ganz ähnlich wie Akropolites, er werde sine ira et studio 
schreiben und nur über Dinge berichten, die er selbst erlebt und beob- 
achtet habe. 2 ) Über seine Vorgänger, unter denen er vornehmlich den 
Gregoras versteht, fällt er ein strenges Urteil und wirft ihnen absicht- 
liches Verschweigen der Wahrheit vor. Allein seine eigene Objektivität 
scheitert an derselben Klippe, welche der historischen Treue seines grossen 
Gegners im Dogma gefährlich wurde. Auch er schildert Ereignisse, in 
welchen er selbst eine bedeutende, zum Teil die erste Rolle spielte. So 
wird sein Werk in einem noch höheren Grade als das des Gregoras zur 



') Mysithra in Lakonien spielte im letzten 
Jahrhundert des byzantinischen Reiches als 
Sitz eines griechischen Despotats eine be- 
deutende Rolle und wurde zu einem Sammel- 
platz von Edelleuten und Gelehrten, der sich 
mit italienischen Fürstenhöfen vergleichen 
lässt. S. F. Gre goro vius, Geschichte der 
Stadt Athen 2 (1889) 280 ff. Zur Erklärnng 
des griechischen Namens der Stadt (o MvC*J- 



&gag, Mvatgag) vgl. die treffliche Arbeit 
von G. N. Hatzidakis, Viz. Vr. 2 (1895) 
58—77. 

J) Ov yttQ dne/Seia tivi rj cpiXict, 
e£ u)v ro \}>Evtfog ini nokv lixTerm , irgog 
Toviovg \mi]%\>i]v rovg Äoyovc, fiXk* d^^elag 
evexet xcti 7igog flfajfrEtccg igaatTjf Tov'rovg 
notov/uai u. s. w. Vol. I 10 ed. Bonn. 



2. Geschichtschreiber und Chronisten. A. Geschichtschreiber. (§ 129) 299 

Parteischrift, zu einer grossen Apologie seiner eigenen Wirksamkeit. 
Durch diese einseitige Betonung seiner Person leidet nicht nur die Richtig- 
keit, sondern auch die Vollständigkeit und Übersichtlichkeit der Darstel- 
lung. Wir erfahren zwar eine Menge hübscher Details, und manche Er- 
eignisse wie der nächtliche Marsch auf Konstantinopel (1328) werden sogar 
lebensvoll und genau geschildert; es kommt aber nicht zu einer prag- 
matischen Verarbeitung des ganzen Stoffes; grosse Partien bleiben in völ- 
ligem Dunkel, und über den ins Licht gestellten herrscht das ziemlich 
unverhüllte Bestreben, alles, was Kantakuzenos und seine Freunde thaten, 
als gut, klug und rechtlich darzustellen. Um diese kaiserlichen Memoiren 
für geschichtliche Forschung verwerten zu können, ist eine stete Ver- 
gleichung mit anderen zeitgenössischen Berichten, vor allem mit Gregoras 
unerlässlich; 1 ) sein Werk und das des Kaisers ergänzen und berichtigen 
sich gegenseitig, nicht bloss in der Tendenz, sondern auch stofflich ; denn 
Gregoras erzählt auch die äussere Geschichte, während Kantakuzenos sich 
fast völlig auf die inneren Streitigkeiten beschränkt. Wie sich beide 
Männer im Leben schroff gegenüberstanden, so ist auch in ihrer wissen- 
schaftlichen Richtung ein Gegensatz bemerkbar. Selbst der später so be- 
deutsam gewordene Streit zwischen Aristotelikern und Piatonikern ist in 
Gregoras und Kantakuzenos schon verkörpert; der erstere folgt dem Plato, 
der letztere kommentiert aristotelische Schriften. Das beste Urteil über 
Kantakuzenos hat Gibbon 2 ) ausgesprochen: „Der Name und die Stellung 
des Kaisers J. Kantakuzenos flössen uns wohl das lebhafteste Interesse 
ein. Seine Memoiren über 40 Jahre erstrecken sich von der Erhebung 
des jüngeren Andronikos bis zu seiner eigenen Abdankung, und man be- 
merkt, dass er wie Moses und Caesar in den Szenen, die er beschreibt, 
die wichtigste Rolle spielte. Doch suchen wir in diesem beredten Werke 
vergebens die Aufrichtigkeit eines Helden oder eines Büssers. Er hat 
sich von den Lastern und Leidenschaften der Welt in ein friedliches 
Kloster zurückgezogen, bietet uns aber keine Beicht, sondern eine Apo- 
logie des Lebens eines ehrgeizigen Staatsmannes. Anstatt die wahren Ab- 
sichten und Charaktere der Personen zu entfalten, entwickelt er uns nur 
die glatte und glänzende Oberfläche der Geschehnisse, die mit seinem und 
seiner Freunde Lob überreichlich aufgeputzt ist. Ihre Motive sind immer 
rein, ihre Zwecke immer legitim; sie verschwören sich und rebellieren 
ohne selbstsüchtiges Interesse; die Gewalt, welche sie üben oder ertragen, 
wird als die spontane Wirkung der Vernunft und Tugend gefeiert." Ganz 
richtig sagt auch Parisot: „Die Details sind wahr; das Ganze aber täuscht 
oder sucht zu täuschen." 

In formaler Hinsicht hat das Werk bedeutende Vorzüge; es ist 
einheitlich in der Komposition und im Tone. Der Grund des straffen Zu- 
sammenhanges liegt vornehmlich darin, dass sich das Ganze um einen 
festen Mittelpunkt gruppiert, um die Person des Verfassers. So handelt 
das erste Buch über Kantakuzenos als Günstling des präsumtiven Thron- 
erben, das zweite über Kantakuzenos als ersten Staatsminister, das dritte 

') Die Hauptstelle über das Verhältnis I 171—184 ed. Bonn ), 
des K. zu Gregoras ist B. 4, 24 f. (vol. 3, | 2 ) Ilist. of the decline, chapter 63. 
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über Kantakuzenos als Mitbewerber um den Thron, das vierte endlich 
über Kantakuzenos als Regenten und über die Ursachen seines Falles. 
In seiner Sprache verrät Kantakuzenos nicht eine so umfassende Belesen- 
heit wie Gregoras; er schreibt aber, vielleicht gerade deshalb, etwas ein- 
facher und verständlicher. Trotz seines klassischen Tones enthält das 
Werk eines der frühesten Denkmäler der vulgärgriechischen Prosa; es ist 
ein Brief des Sultans an den Kaiser, den Kantakuzenos wörtlich mitteilt 
(B. 4, 14 = vol. 3, 94 — 99 ed. Bonn.). Parisot meint, der Brief sei erst 
von Kantakuzenos ins Griechische übersetzt worden; er ging aber sicher 
in der vulgärgriechischen Form vom Sultan aus; das zeigen schon die 
Worte, mit denen das Schriftstück angeführt wird: stts^itts 6h xcu rcgög 
ßaaiXtcc yqcc{1[1(xt(x ovTo)g Sforza sv Xs'§ai, 

Ausser dem Geschichtswerke verfasste der Kaiser eine Paraphrase 
der ersten fünf Bücher der Nikomachischen Ethik (z. B. im Cod. British 
Mus., Addit. Ms. 19060) und eine Reihe von theologischen Schriften 
(vgl. S. 105). 

1. Ansgaben: Geschichtswerk: Zuerst lateinisch ediert von Ja c. Pontanus, 
Ingoist. 1603. — Dann von einem Ungenannten Graece et Latine, 3 voll., Paris 1645. — 
Wiederholt Venedig 1729. — Im Bonner Corpus ed J. Schopen, 3 voll. Bonnae 1828— 32 
mit den Beilagen der Pariser Ausgabe; der Text ist gefordert durch Emendationen von 
Niebuhr und Heinrich Granert. — Wiederholt bei Migne, Patr. gr. 153 und 154, I — 710 
mit den Schriften gegen die Mohamedaner und gegen Barlaam. 

2. Hilfsmittel: M. Hanke, De byzant. rer. scriptor. S. 602—626. — J. von 
Hammer, De byz. bist, ultim. scriptor. ex bist. Osmanica elucidandis et corrigendis, in 
den Comment. societatis reg. scient. Gottingensis, cl. bist, et phil. 6 (1823 — 27) 233—252. 
— Zur sachlichen Erläuterung das S. 296 zitierte Werk von T. Florinskij und desselben 
Verf. Schrift: Andronikos der Jüngere und Johannes Kantakuzenos, Journ. Min. 1879 Bd. 204, 
Juli— August S. 87-143; 219-251; Bd. 205 Sept.— Okt. S. 1—48; 1880 Bd. 208 März 
und April S. 327—334. Vgl. Archiv slav. Phil. 4 (1880) 716. — Den Bericht des Kanta- 
kuzenos über die Krönung Andronikos III (1325) illustriert W. Fischer, Eine Kaiser- 
krönung in Byzantion, Zeitschr. für allgemeine Geschichte 4 (1887) 81 — 102. — Nerutsos, 
r O ßftotfaig ^orrr/oV 'ItiHtOfUf, Ne'ce 'U^i^qu vom 13. 25. Jnli 1891, Nr. 867, handelt über 
einige mit Unrecht auf Kaiser Johannes Kantakuzenos zurückgeführte, in Wahrheit von dem 
serbischen Fürsten Johannes Urosh stammende Reliquien im Kloster; rijg MeTccpoQcpüjoEvjg 
in Meteora. — Hauptschrift: Val. Parisot, Cantacuzene, homme d'etat et historien, 
Paris 184.5. 

3. Ein Zeitgenosse, Simon, Erzbischof von Theben, richtete an Johannes- 
Joasaph 14 jambische Trimeter, in welchen er die Tapferkeit des Kaisers und die Frömmig- 
keit des Mönches pries; sie stehen z. B. im Cod. Marc. 151 fol. 208. 

4. Biographie: Eine kurze, in der Hs übrigens am Schlüsse verstümmelte Bio- 
graphie des Kaisers Johannes Kantakuzenos verfasste in neugriechischer Sprache der für 
seine Zeit und Umgebung recht gelehrte Arzt Johannes Komnenos (geb. 1657; 1710 
Bischof von Dristra; f 1719 zu Bukarest): loannis Comneni medici Vita Ioannis Cantacuzeni 
Romaeorum Imperatoris ed. Chrysanthus Loparev, Petropoli 1888. Ueber das Leben 
und die sonstigen Schriften dieses Johannes Komnenos, der für den letzten Sprössling des 
Kaiserhauses der Komnenen gilt, vgl. die Einleitung von Loparev und die eingehende 
Untersuchung von A. Papadopulos Kerameus Jelziov 2 (1885 — 89) 667 — 679. 

5. Name: Dass sich Johannes als Mönch Joasaph nannte, ist sicher bezeugt z. B. 
im Geschichtswerk III 307, 6 ed. Bonn., in dem oben erwähnten Gedichte des Simon und 
in der Einleitung des Werkes gegen die Juden, wo er berichtet, früher habe er den Purpur 
getragen, nun aber sei er Mönch und heisse Joasaph. Dagegen lesen wir in der Ueber- 
schrift desselben Werkes: XQtarodovXov iaovu^ov (z. B. Cod. Marc. 151), und in dem das 
Geschichtswerk einleitenden Briefwechsel (s. o. S. 298) ist unter Christodulos ebenfalls 
der Kaiser zu verstehen. Er hat also Christodulos als eine Art Schriftstellerpseudonym 
geführt. 

130. Johannes Kananos (%)(hri]g 6 Kavaiog) ergriff aus einem ähn- 
lichen Anlasse die Feder wie einst Theodosios von Syrakus und Johannes 
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Kameniates. Im Sommer des Jahres 1422 hatte Murad II beschlossen, 
dem Reste des Rhomäerreiches den Todesstoss zu versetzen. Er sammelte 
gegen 50000 Krieger vor der Stadt und unternahm am 24. August einen 
Sturm auf die Mauern; doch wurden die Türken durch die tapfere Gegen- 
wehr des Volkes zurückgeschlagen und verloren sogar ihre Belagerungs- 
maschinen. Als bald darauf der Bruder Murads mit einem Heere vor 
Brussa erschien, um sich des Thrones zu bemächtigen, sah sich der Sultan 
genötigt, die Belagerung aufzuheben. Kananos, der die Rettung der Stadt 
wie einst der Patriarch Sergios der Hilfe der hl. Jungfrau zuschreibt, 
schildert das Ereignis in einer Schrift, die den Titel führt: 'Iwdvvov tov 
Kararov dirjrßig Tragi tov iv KcovantvTivoimoXti yeyororog rroli/iiov xazd 
TO t s7hK zzog 7 oz€ o stjiLOVQceg ni'ig nagen aae Tcevii] (uazd dvrdjitaajg ßagetag 
xcd nag 6X(yov tccvtzjV ixgdzai, al ^/j i) vntgayvog fi^zi^g tov xvqi'ov zavxijv 
icpvÄa^a. Kananos ist ebensowenig Historiker von Fach wie Theodosios 
und Kameniates; er versteht nicht einmal die byzantinische Kunstsprache 
zu gebrauchen ; aber gerade die Naivität seiner Diktion verleiht dem 
Schriftchen Reiz. Merkwürdig ist, dass die Darstellung sich im Verlaufe 
der Erzählung immer mehr dem volksmässigen Idiome nähert, bis der Ver- 
fasser endlich bei der Beschreibung des Hauptsturmes sich ganz vergisst und, 
von der Erregung fortgerissen, jede Rücksicht auf die schriftsprachliche Kon- 
venienz bei Seite setzt. So gewinnt die Erzählung trotz des weinerlichen 
Tones und trotz der Schwerfälligkeit des Stiles eine gewisse Frische und 
wird anschaulicher und verständlicher als die rauschenden Perioden- 
ströme mancher Fachhistoriker von Byzanz. Während jene durch ihre 
Pedanterie, Völker, Orte, Zeiten und sonstige Begriffe mit attischen Aus- 
drücken zu belegen, häufig undeutlich werden, erfahren wir aus Kananos 
die authentischen Namen von Truppengattungen, Waffen, Belagerungs- 
werkzeugen u. s. w. 

Ed. pr. Leo A Hat ins, Paris 1651 (mit Joel und G. Akropolites). — Im Bonner 
Corpus ed. I. Bekker, Bonnae 1838 (mit G. Phrantzes und J. Anagnostes). — Wiederholt 
bei Migne, Patr. gr. 156, 61—81. 

131. Johannes Anagnostes (Iuxirvrjg 6 'ArccyvcoGzrig) aus Thessa- 
lonike beschrieb auf Ersuchen einer hohen Persönlichkeit die Eroberung 
seiner Vaterstadt durch die Türken im Jahre 1430: Jujyrfiig nagt T? t g 
TeXavzaiag dXü')G8ü)g Trjg OaaaaXovixijg GWTe&etGa ngög tivcc tiov dgioX6yo)V 
noXXdxig aizrpavia nagl Tavir^ iv imzo/iro. Chronologisch steht Ana- 
gnostes dem Kananos nahe, der kurz zuvor einen verwandten Gegenstand 
geschildert hatte. Doch sind beide in der Behandlung ihres Stoffes ziem- 
lich verschieden. Während Kananos in volkstümlicher und naiver Weise 
seine Eindrücke wiedergibt, strebt Anagnostes sichtlich nach kunstgemässer 
Gruppierung und reinlicher Gräzität. Seine Erzählung ist im ganzen sach- 
lich und glaubwürdig; abgesehen von der Einleitung, wo er in einen 
weinerlichen Predigerton verfällt, hält er sich von Übertreibung und De- 
klamation ferne. Die üblichen Zitate aus Homer und der hl. Schrift hat 
er mit den Fachhistorikern, denen er nacheifert, gemein. 

Ed. pr. LeoAllatius, Ivfijuty.T«, Colouiae Agrippiuae 1653. — Mit Genesios, Vene- 
dig 1733. — Im Bonner Corpus ed. I. Bekker, Bonnae 1838 (mit Phrantzes und Kananos). 
— Wiederholt bei Migne, Patr. gr. 156, 583—632. 
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132. Laonikos Chalkondyles [siaovtxoc 6 XaXxovövXr^) stammte aus 
einer vornehmen Familie Athens, welche um die Mitte des 15. Jahrhunderts 
durch die dynastischen Fehden der fränkischen Beherrscher vertrieben 
nach Italien flüchtete. Laonikos verblieb in Griechenland und hatte reich- 
liche Gelegenheit, die blutigen Kämpfe der fränkischen und griechischen 
Herren unter sich und mit den Türken aus der Nähe zu betrachten. Als 
Gesandter an Murad II wurde er von demselben gefangen gehalten; das- 
selbe Los erlitt er zum zweitenmale 1446 als Abgesandter des Despoten 
von Lakonien Konstantin Dragasis. Über seine weiteren Schicksale ist 
nichts bekannt; doch erlebte er noch den Fall von Konstantinopel und 
Trapezunt (1461). Laonikos, der einzige Athener, den die byzantinische 
Litteraturgeschichte kennt, verfasste 10 Bücher ^Igvoqmv über die Zeit 
von 1298 — 1463. Der fundamentale Unterschied dieses Werkes von allen 
früheren Leistungen der byzantinischen Geschichtschreibung liegt in der 
Thatsache, dass hier nicht mehr Byzanz, sondern der türkische Staat 
im Mittelpunkt der Erzählung steht. Laonikos schildert nicht den Todes- 
kampf des griechischen Kaisertums, nicht die kleinlichen Intriguen und 
die dogmatischen Streitigkeiten der Byzantiner wie Gregoras und Kanta- 
kuzenos, sondern ein grosses und neues Thema, die ungeheure Macht- 
entwicklung des jungen Osmanenreiches , das sich auf den Trümmern 
griechischer, fränkischer und slavischer Herrschaften aufbaute. In der 
Einleitung gibt Laonikos eine sehr klar gefasste Übersicht der Welt- 
geschichte von den Assyriern bis zum 13. Jahrhundert. Die geschickte Er- 
örterung des Überganges vom Hellenismus zum Byzantinertum, die scharfe 
Trennung der Begriffe Römer und Rhomäer und die besonnene Darlegung 
der Unionsversuche machen seinem geschichtlichen Verständnis alle Ehre. 
Nachdem er noch den geringen Umfang des byzantinischen Reiches am 
Schlüsse des 13. Jahrhunderts beschrieben hat, entwickelte er seinen Plan, 
die Erstarkung des Türkentums zu schildern: l Qg ovv txaaxa zovzcov 'gvveßrj 
y£V£CÜai % cog tu tcov 'EkÄrjvcor nqay^iaia xcaa ßQayiv arccoXazo (fx)-£iQ6f.i£-ra 
vtco Tüvqxcov, aal cog x et ixeivcov (Aeyctka iyevexo, ig f.itya äsi ig 
rdrrff rov xqovov lovza £väai[ioviag, inifirrjao^u^a ircEgiovxsg, icj? 
oaov ärj ig zo axQißtcieQov i7ivi)6}.i£^a. S. 9 ed. Bonn. 

Der Stoff, welchen sich der athenische Historiker gewählt hat, ist 
wohl der grossartigste, aber auch der schwierigste, der in der gesamten 
byzantinischen Geschichtschreibung vorkommt. Seine Vorgänger schildern 
Ereignisse, die von dem grossen Mittelpunkte Konstantinopel ausgingen 
und stets auf ihn zurückliefen; das zentralistische System hat ihnen ihre 
Aufgabe wesentlich erleichtert. Laonikos dagegen stellt eine Epoche dar, 
in welcher die byzantinischen Dinge in der Geschichte der Türken, Franken, 
Slaven und der griechischen Despoten versinken. Der Schwerpunkt ver- 
legt sich nach dem jeweiligen Standlager der osmanischen Machthaber; 
die militärischen und politischen Bewegungen gehen nicht mehr von der 
alten Bosporusstadt aus, sondern eilen von stets wechselnden Punkten bald 
auf Byzanz, bald auf die übrigen noch selbständigen Gebiete von Osteuropa. 
Dass die Völker, welche die Neugestaltung der Dinge übernahmen, fremde 
Idiome sprachen, musste die Schwierigkeit einer genauen Information be- 
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deutend erhöhen. So versteht man, dass es selbst einem Talente wie 
Chalkondyles nicht gelingen wollte, den fremdartigen, von keinem Vor- 
gänger gesichteten Stoff gleichmässig zu durchdringen und zu einem deut- 
lich abgerundeten Gesamtbilde zusammenzufassen. Die störende Ungleich- 
heit, mit der er die Ereignisse behandelt, hat thatsächlich ihren Haupt- 
grund im Überfluss oder im Mangel an Material; wenn er z. B. über die 
wichtigen Kämpfe des Königs Mathias gegen die Türken auffallend schnell 
hinweggeht, dagegen die peloponnesischen Wirren an dieser Stelle wie im 
ganzen Werke ausführlich behandelt, so thut er es nur, weil er über die 
Angelegenheiten im Norden weniger unterrichtet ist als über die in Morea, 
die er zum grossen Teil selbst beobachten konnte. Ganz ungerecht wäre 
es, ihm gar seine fabelhaften Berichte über die Völker von Mitteleuropa 
vorzuwerfen; dieselbe Mischung von Wahrheit und Dichtung über fremde 
Völker findet sich auch in den abendländischen Werken des 15. Jahr- 
hunderts. Charakteristisch für die geographischen Anschauungen seiner 
Zeit sind die Exkurse über Frankreich, England und Deutschland, die er 
bei der Erwähnung der griechischen Versuche, vom Abendlande Hilfe zu 
erlangen, einreiht. Freilich leidet auch bei ihm die Deutlichkeit der ethno- 
grapischen Angaben durch die in Byzanz übliche Sitte, statt der zeit- 
genössischen Beziehungen altgriechische Namen anzuwenden. .Die schwächste 
Seite des Laonikos ist vielleicht seine Chronologie; er bedarf hier gar 
sehr der Kontrolle durch Dukas, Phrantzes und andere zeitgenössische 
Quellen. 

In seiner Darstellung hat Chalkondyles noch viel gründlicher als 
seine nächsten Vorgänger mit der byzantinischen Tradition gebrochen; er 
nimmt sich ganz bewusst und ernsthaft den Herodot und Thukydides 
zum Muster. Ähnlich wie Thukydides beginnt er mit der Vorstellung 
seiner Person: siaortxo) 'A&r(vaug tgov xavu zur ßiov ol ig &iuv %t xal 
dxoijv ayiyjjLirüJv ig iavoQictv '§vyyty quitt ai zcids. Seine Versuche, um 
jeden Preis im Stile seiner alten Vorbilder zu schildern, machen seine 
Sprache undurchsichtig und schwerfällig; er ringt mühsam nach dem Aus- 
drucke und kann das richtige Wort nicht immer finden. Von Barbarismen 
und Dunkelheiten ist er frei, dafür aber leidet er wie alle, die ein künst- 
lich angelerntes Idiom verwenden, an Dürftigkeit und Monotonie; die 
Verbindung der Sätze beruht auf einförmigen Schemen, und gewisse Lieb- 
lingswörter kehren zum Überdruss oft wieder. Dazu verrät dieses Grie- 
chisch einen ganz modernen Sprachgeist; viele Stellen lesen sich genau 
wie das misslungene Altgriechisch, dessen sich manche Griechen der Gegen- 
wart befleissigen; Wörter und Formen sind alt, der Gedankengang, die 
Verbindung, oft auch die Phraseologie bleiben modern. Deutlicher als je 
zuvor zeigt sich bei Laonikos, wie selbst ein Grieche das Altgriechische 
nur äusserlich erlernt und nicht mehr geistig zu beleben weiss. Bei alle- 
dem zeigt sich in seinem aufrichtigen Streben, der Herodot des 15. Jahr- 
hunderts zu werden, der Morgenstrahl des anbrechenden neuen Tages. 
Durch seinen Bruder Demetrios, der die erste Ausgabe der Ilias besorgte 
und die für das Studium des Griechischen im Abendlande wichtigen 'Equ>- 
zrjixccia abfasste, ist der Name Chalkondyles für immer mit den Anfängen 
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des Humanismus verknüpft. Dass aber auch Laonikos, obschon er 
durch seinen Lebensgang und seine litterarische Thätigkeit den Wirren 
des Orients näher stand als den Gelehrtenkreisen Italiens, die Regung des 
neuen Geistes verspürte, beweist die Form seiner Darstellung, seine all- 
gemeine politische und kulturelle Anschauung und manche einzelne Äusse- 
rung. Seine Rechtfertigung des Gebrauches der altgriechischen Sprache, 
die über den ganzen Erdkreis verbreitet sei, 1 ) bezieht sich offenbar auf 
den Beginn der griechischen Studien im Abendlande. Die daran geknüpfte 
Bemerkung, dass der Ruhm des Griechischen noch grösser sein werde, 
wenn einmal ein griechischer König und seine Sprösslinge über 
ein griechisches Reich herrschen werden, klingt wie eine Prophe- 
zeiung der in unserem Jahrhundert errungenen Wiedergeburt des helle- 
nischen Volkes: xai xltog /utr avrfj (sc. rrj 'Ekhjrixjj (fcovfj) fit'ya tu Tiaq- 
avu'xa, fisT^or dt xai etfav&ig, orcors ör { diu ßuGiheiav uv (pavhjv "Ekhp 
ye avxog ßaailevg xai avzov iGo/iievoi ßaailsig ot öij xai ui zwr 'Ehhtjrcov 
rzaTdeg ^vkksyojtisroi xaid atfwv avzwv etii^ia oig wdiGza prjv G(fiGiv 
avzoTg, zoTg d£ aXXoig cog xqdziaza nohzevoivzo. Der folgende Panegyrikus 
auf die Hellenen-) liest sich wie eine Stelle aus einem italienischen oder 
französischen Humanisten. Wie der Stoff, den Laonikos darstellt, zum 
Teil schon über den tragischen Schlussakt der byzantinischen Geschichte 
hinausfällt, so blickt auch seine Auffassung des Hellenismus in das Zeit- 
alter der durch griechische Flüchtlinge auf italischem Boden vorbe- 
reiteten Wiedergeburt des klassischen Altertums. 

1. Ausgaben: Ed. pr. Graece et Latine Job. Baltb. Baumbacb (Professor in 
Heidelberg), Genf 1615. — Ed. A. Fabrotus, Paris 1650. — Wiederholt Venedig 1729. 
— Im Bonner Corpus recogn. I. Bekker, Bonu 1843. — Wiederholt bei Migne, Patr. 
gr. 159, mit mehreren Ergänzungsschriften. 

2. Uebersetzu ngen: Lateinisch: Vor der Veröffentlichung des griech. Textes 
von Conr. Clauserus, Basel 1556, mit Theodoros Gazes ,De origine Turcarum*, Leonar- 
dus Chius ,De captivitate Cpolis' u. a. — Dann öfter mit Zonaras, Niketas Akominatos 
und Nikephoros Gregoras als Corpus universae historiae praesertiin Byzantinae, Basel 1562, 
Paris 1567, Frankfurt a. M. 157S. — Französisch: Von Blaise de Vigenere, Paris 
1577 (und öfter). — Wiederholt mit anderen Stücken, welche die türkische Geschichte 
fortsetzen, von Artus Thomas, 2 voll. Paris 1620; dem prachtvollen Werke sind kultur- 
historisch äusserst wichtige Illustrationen beigegeben, welche die durch Tradition und 
Vorschrift genau geregelte Tracht der Nationalitäten, Klassen und Stände des Türkenreiches 
veranschaulichen. — Ohne die Illustrationen wiederholt von F. E. du Mezeray, 2 voll. 
Rouen 1660. 

3. Hilfsmittel: J. von Hammer's zu § 129 zitierte Schrift, in der schlecht über- 
lieferte Eigennamen bei Laonikos, Dukas, Anagnostes u. a. verbessert werden. — L. Fr. 
Tafel, In Laonici Chalcocondylae Athen, bist. Türe, melctemata critica, Monachii 1858 
(Festschrift zur Thierschfeier). Reiches Material zur Textkritik findet sich im Nachlass 
Tafeis. — F. Gregorovius, Geschichte der Stadt Athen im Mittelalter, Stuttgart 1889 
II 318 ff. — Sp. Moraitis, Sur un passas;e de Chalcondyle relatif aux Anglais, Revue 
des et. gr. 1 (1888) 94—98 (zu Chalk. S. 93, 12 ff. ed. Bonn.). — Zur Ergänzung und Kon- 
trolle des Chalkondyles wie auch auderer byzantinischer Quellen des 14. und 15. Jahr- 
hunderts (Nikephoros Gregoras, Johannes Kantakuzenos, Dukas, Phrantzes) dient die von 
Joan Bogdan entdeckte und im Arch. slav. Piniol. 13 (1890) 526 ff. herausgegebene 
bulgarische Chronik. Vgl. Cont. Jirecek, Zur Würdigung der neuentdeckten bulgarischen 
Chronik, Arch. slav. Phil. 14 (1891) 255 ff. Dazu Joan Bogdan, Vechile cronice Moldo- 
venesci pana la Urechia, Bukarest 1891. — Einiges zur Erklärung und Beurteilung der Er- 
zählung des Chalkondyles (sowie des Dukas und Phrantzes) über die Kosovoschlacht 
(1389) findet man in der Besprechung des auf dieses Ereignis bezüglichen serbischen Lieder- 
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kreises bei Asmus Soerensen, Beitrag zur Geschichte der Entwicklung der serbischen 
Heldendichtung, Arch. slav. Phil. 15 (1892) 225 ff . — Zu Chalkondyles S. 416 f. eil. Bonn, 
vgl. R. Nisbet Bain, The siege of Belgrad by Muhammed II, July 1—23, 1456, The 
English Histor. Review 7 (1892) 235 -252. 

4. Name: Die Pariser Handschriften haben sowohl im Titel als im Texte die Form 
Xuhxoxctvdvhig, so ilass man an eine Ableitung von xavdip.cc (Kerze, Leuchter) denken 
könnte. Im cod. Monac. 150 wechselt die Schreibung zwischen Xulxoi'dvXog und Xalxo- 
tirjlog. Demetrios nennt sich in seinen Schriften gewöhnlich XaXxov6vh]g, einmal in einem 
Briefe Xa'Axo rdvXag. Die ursprüngliche Form ist wohl Xidxoxortfrhjg (der Mann mit dem 
ehernen Griffel); daraus wurde durch eine sehr gewöhnliche Verkürzung (z. B. xiöxQta'ov 
aus xiot'oxQuioi', TBTfJu/^og aus isiodd^ax^og [Meisterhans, Gramm, d. att. Inschriften 2 
S. 92], avvaaiQO(fj] aus o vraraorgocf i)) Xuly.oi'dvhjg und hieraus lautgesetzlich X(((jxordvX>]g. 
S. E. Legrand, Bibliographie hellen ique 1 (1885) lntrod. S. 94. — Wie die volle Form 
XaXxoxctr dv^rjg oder Xctlxoxoi dvh}g wohl nur auf gelehrter Zurechtmachung von XuXxm'dvhjg 
beruht, so ist vielleicht auch der Vorname Laonikos nichts als eine antiquarische Aende- 
rung des gleichbedeutenden Taufnamens Nikolaos. 

5. Eine Art Biographie des Laonikos und Demetrios Chalkondyles schrieb der 
griechische Arzt Antonios Kalosynas zu Toledo in der zweiten Hälfte des 16. Jahr- 
hunderts. Ed. K. Hopf, Chroniques Greco-Romanes S. 243 ff. Ueber diesen Kalosynas 
vgl. E. Miller, Catalogue des mss grecs de la bibliotheque' de TEscurial , Paris 1848 
S. XXII, und Ch. Graux, Essai sur les origines du fonds grecs de l'Escurial, Paris 1880 
(= Bibl. de l'Ecole des Hautes Etudes 46. fasc.) S. 342 f. 

Hauptschrift über Demetrios Chalkondyles (geb. 1424, gest. 1511): E Legrand, 
ßibliogr. hell. 1 (1885) lntrod. 94-101. — Acht Briefe des Demetrios Chalkondyles an 
Johannes Lorenzi ed. H. Noiret, Mölanges d'archeologie et d'histoire de l'ecole francaise 
de Rome 7 (1887) 472—500. — Seine Ilias erschien Florenz 1488, seine 'fyuniuca« Mai- 
land 1493. 

133. Dukas (Jovxag) verfasste ein Geschichtswerk über die Zeit 
von 1341 — 1462. Der Autor des ohne Titel in einer einzigen Hand- 
schrift (cod. Paris.) überlieferten Werkes gibt sich im Verlaufe der Er- 
zählung 1 ) als einen Enkel jenes mit der Kaiserfamilie Dukas verwandten 
Michael Dukas zu erkennen, der in dem verhängnisvollen Streite zwischen 
Johannes VI Kantakuzenos und Johannes V Paläologos eine Rolle spielte. 
Sein Vorname wie auch Ort und Zeit seiner Geburt bleiben uns unbekannt; 
dafür erfahren wir aus seinem Werke sonstige biographische Details. Er 
war in Phokäa ansässig, diente dem dortigen genuesischen Podestä als 
Sekretär und war später Zeuge der Vorbereitungen, welche die Türken 
in Didymotoichon zur Eroberung Konstantinopels trafen. Nach dem Falle 
der Stadt wurde er von den Gateluzzis, den Beherrschern von Lesbos, 
als Gesandter verwendet, verhandelte mit dem Sultan wegen seiner An- 
sprüche auf Lesbos und brachte ihm 1455 und 1456 den Tribut nach Adria- 
nopel. Aus seinem freundschaftlichen Verhältnisse zu den Genuesen erklärt 
sich auch, dass er sich als eifrigen Anhänger der Union bekennt. 

Dem Geschichtswerke des Dukas geht wie dem des Chalkondyles eine 
weltgeschichtliche Übersicht voraus, die hier, dem populären Charakter 
des ganzen Werkes entsprechend, in der aus den Chroniken übernommenen 
Form einer genealogischen Übersicht von Adam bis auf die Paläologen 
gegeben wird. Schon im zweiten Kapitel kommt er zu seinem eigentlichen 
Thema, indem er die Ausbreitung der Türkenherrschaft bis zum Untergange 
Bajesids (1402) darlegt. Erst dann wendet er sich zur byzantinischen 
Geschichte selbst und beginnt hier mit der Erzählung der Aspirationen 
des Johannes Kantakuzenos. Man kann demnach das Jahr 1341 als den 
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eigentlichen Anfangspunkt des Werkes bezeichnen; doch behandelt Dukas 
die zunächst folgenden Ereignisse noch ziemlich summarisch ; zu grössserer 
Ausführlichkeit gelangt er erst mit dem Regierungsantritte Bajesids (1389). 
Von den byzantinischen Kaisern werden also nur die drei letzten Paläo- 
logen Manuel, Johannes und Konstantin (1391 — 1453) eingehender be- 
handelt. Mit der Eroberung von Lesbos durch Mohamed II im Jahre 1462 
schliesst Dukas. Das Werk bildet mithin ein Fortsetzung des Gregoras 
und Kantakuzenos, eine Ergänzung des Chalkondyles, Phrantzes und Krito- 
bulos. Dukas, der einen grossen Teil der erzählten Ereignisse selbst be- 
obachten konnte, hat nicht versäumt, auch von Augen- und Ohrenzeugen 
sichere Erkundigungen einzuziehen; sogar von Türken Hess er sich manches 
berichten. Wem er für die ältere Geschichte folgt, muss noch untersucht 
werden. Seine Wahrheitsliebe ist zweifellos und an Genauigkeit steht er 
hoch über Chalkondyles. 1 ) Dazu erzählt Dukas mit lebhafter Anschauung 
und dramatischer Bewegung. Er weiss nichts von rhetorischen Floskeln 
und mühsam abgerundeten Perioden, fesselt aber durch die einfache, wenn 
auch etwas unbeholfene Beredsamkeit des Herzens. Man lese z. B. seine 
Schilderung des Verheerungszuges der Mongolen unter TimurLenk: ,In- 
dem sie von Stadt zu Stadt zogen, machten sie das verlassene Land so 
einsam, dass weder das Bellen eines Hundes mehr gehört wurde, noch 
der Ruf eines zahmen Vogels noch das Winseln eines Kindes; sondern 
wie der Fischer sein Netz aus der Tiefe ans Land zieht und alles, was 
ihm entgegenkommt, mitschleppt, seien es nun grosse Fische oder kleine 
oder selbst elende Fischlein und Krabben, so verwüsteten jene ganz 
Asien u. s. w.' S. 77 ed. Bonn. Ein wichtiges und ergreifendes Dokument 
ist auch seine Beschreibung der Eroberung von Konstantinopel S. 262 — 311. 
Harte Vorwürfe schleudert Dukas gegen die unversöhnlichen Feinde der 
Union, die selbst in der höchsten Gefahr nichts von abendländischer Hilfe 
wissen wollten und sich an den Satz anklammerten, es sei besser in die 
Hände der Türken als der Franken zu fallen (xqsTttov iimaaaTv aic %aToccg 
to)v TovQxo)r ij (VoayxMv. S. 291, 3). Trotzdem ist er streng orthodox und 
gerät nirgends in so tiefe Erregung, als wenn er von der Verunglimpfung 
spricht, welche die Türken den heiligen Bildern nnd Gefässen zufügten. 
Die Frische der Erzählung wird durch die häufige Einflechtung eigener 
Erlebnisse und persönlicher Züge erhöht. 

In seiner sprachlichen Form steht Dukas in einem scharfen Gegen- 
satze zu Chalkondyles; unbekümmert um die herrschende Konvenienz 
macht er den Versuch, auf Grundlage des gesprochenen Idioms eine Schrift- 
sprache zu bilden; seine Diktion ist temperiertes Volksgriechisch, 
wie es auch im diplomatischen Verkehr jener Zeit häufig angewendet wurde. 
Diesem glücklichen Griffe ist es vornehmlich zu danken, dass die Erzäh- 
lung des Dukas bedeutend wahrer und anschaulicher wirkt als die des 
Chalkondyles. Dadurch dass er die Dinge stets beim rechten Namen zu 
nennen wagt, wird er auch weit verständlicher als jener. Wer an klas- 
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sische Lektüre gewöhnt ist, wird diese von türkischen, italienischen und 
anderen Fremdwörtern wimmelnde Sprache allerdings recht ungezogen 
finden; sie ist aber vom Standpunkte ihrer Zeit zu beurteilen, von der sie 
ein treues Spiegelbild gewährt. In solchen Werken' liegen die deutlichen 
Keime einer lebensfähigen neugriechischen Schriftsprache, deren Entwicklung 
leider durch den politischen Untergang des Volkes auf allzu lange Zeit 
abgeschnitten wurde. I. Bekker freilich erblickte in Dukas nur ,barba- 
rum perditorum temporum testem', den er getrost „sordibus suis" 
überlassen zu können glaubte. 

1. Ausgaben: Ed. pr. Ism. Bullialdus, Paris 1649 mit latein. Uebersetzung und 
Kommentar. — Wiederholt Venedig 1729. — Im Bonner Corpus rec. I. Bekker, Bonn 
1834. Hier ist noch eine das lückenhafte Original mehrfach ergänzende italienische 
Uebersetzung beigegeben, die von einem venezianischen Geistlichen wohl bald nach der 
Vollendung des Originals abgefasst wurde. — Wiederholt bei Migne, Patr. gr. 157, 739 
bis 1166 (ohne die ital. Uebersetzung). — Emendationen von A. Mull ach, Coniectaneorum 
Byzantinorum libro duo, Berolini 1852 S. 3 ff. 

2. Nach Dukas edierten Bullialdus und Bekker eine ganz magere Chronik, welche 
in vulgärgriechischer Sprache tabellenartig die Ereignisse von 1089—1523 aufzählt. Das 
Machwerk wurde offenbar kurz nach 1523 von einem unter venezianischer Herrschaft 
lebenden Griechen abgefasst. Emendationen von Mullach a. a. 0. S. 5 ff. 

134. Georgios Phrantzes (reaigyiog 6 (Dgan^t-g) wurde 1401 in Kon- 
stantinopel geboren. Nachdem er 1417 seine Eltern durch die Pest ver- 
loren hatte, wurde er Sekretär Kaiser Manuels II und diente fortan der 
kaiserlichen Familie zu Hause, im Felde und im diplomatischen Verkehr. 
Er rettete den Sohn Manuels, Konstantin, bei Patras 1429 aus den Händen 
der Feinde und ward statt seiner gefangen. Für seine Dienste wurde er 
1432 zum Protovestiarios, 1446 zum Präfekten von Sparta, später zum 
Grosslogotheten erhoben. Bei der Eroberung von Konstantinopel geriet er 
mit seiner Familie in türkische Gefangenschaft. Nach Wiedererlangung der 
Freiheit flüchtete er zum Despoten Thomas Paläologos nach dem Pelo- 
ponnes und, als sich die Türken auch hier festgesetzt hatten, nach Italien, 
wo er Venedig und Rom besuchte. Nach einem vielbewegten, an Thaten 
und traurigen Schicksalen überreichen Leben zog er sich als Mönch 
unter dem Namen Gregorios in ein Kloster auf Korfu zurück. Hier 
verfasste er auf Anregung einiger vornehmen Korfioten sein Xqovixov, 
das er im Jahre 1477 vollendete; das Werk umfasst die Zeit von 
1258—1476. 

In der Vorrede spricht auch Phrantzes nach der herkömmlichen 
Sitte vom Nutzen der Historiographie und gibt die jetzt ganz stereotyp 
gewordene Versicherung, Geschichte müsse sine ira et studio geschrieben 
werden; 1 ) sie müsse für alle Ewigkeit eine lebendige Stimme, ein ver- 
nehmlicher Herold der Vergangenheit bleiben. So wolle auch er die Ge- 
schichte der Paläologen darstellen. Nach einigen Vorbemerkungen über 
die Familie des Michael Paläologos beschreibt er dessen Flucht von Nikäa 
zum türkischen Sultan nach lkonion (1258), seine Krönung, die abenteuer- 
liche Wiedereroberung Konstantinopcls und gelangt im ersten Buche in 
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teischen Satzes in der griechischen Historio- 
graphie etwas nachzugehen. 
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580 — 583. — G. Destunis, Bemerkungen zur Textverbesseruns; beider Chroniken des 
rhrantzes. Journ. Min. 1894 Bd 291 Januarheft, Abteil, f. klass/Philol. S. 1-11. — In 
mehreren Hss des Phrantzes steht ein vom 9. August 1465 datierter Brief des Kardinals 
Bessarion an den Erzieher der Kinder des Thomas Palaeologos. Vgl. E. Leg ran d, K6a { uog, 
Ktü^oi' et T£txohoi' dans la lettre de Bessarion au gouverneur des enfants de Thomas 
Paleologue, Revue des et. gr. 5 (1892) 108 — 115 (mit einer Emendation zu Phrantzes). 

3. Ueberlieferung: C. Angelini, Di un codice Greco contenente la cronaca bi- 
zantina di Giorgio Franza, Bibliofilo di Bologna 3 (1882) Dez. S. 186 f. (mir unzugänglich). 

— Giov. Mercati, Alcune note sul cronico del Franza, Atti della R. Accademia delle 
scienze di Torino vol. 30, Sitzung vom 7. April 1895 (über den Cod. Ambrosianus P 123) 

— Unbenutzt sind auch noch die Codd. Taurinensis 102. C. IV. 22, Atheniensis 1208 
s. 18, und Harleianus 5595 s. 17. 

4. Leben: G. Destunis, Versuch einer Biographie des Georgios Phrantzes, Journ. 
Min. 1893 Bd 287 Juniheft S. 427 -497 (handelt auch über die beiden Redaktionen und 
über die Kritik und Erkliirung des Werkes). — Vs;l. Fabricius, Bibl. gr. ed. Harl. 8, 74 ff.; 
12, 132 ff. und K. N. Sathas, XeoeU. tfiloloyi« S. 54-58. 

135. Kritobulos (KQiToßovhog) aus Imbros, ein vornehmer Grieche, 
schrieb, wahrscheinlich vor 1470, eine Geschichte des Sultans Moha- 
niecl II, die von 1451 — 14G7 reicht und in manchen. Punkten zur Ergänzung 
der Berichte des Chalkondyles, Dukas und Phrantzes dienlich ist. Der be- 
währten Anziehungskraft der majestätisch einfachen Anfangsworte des 
Thukydides, deren Missbrauch schon Lukian an einem köstlichen Beispiele 
gegeisselt hat, 1 ) konnte auch Kritobulos wie sein Zeitgenosse Chalkondyles 
nicht widerstehen. Es mutet seltsam an, wenn man einen Autor, der 
die Geschichte eines Türkensultans zu erzählen hat, im Tone des periklei- 
schen Zeitalters reden hört: KQizoßovlog, vr^aion^g, rd tiqcotcc tcov 7 4 ti- 
ßoiwTwv, ti]v gvyyocufijv Trjrde ^vveyoaipe , dixaioicctg /iij rroccyiictzci ovto) 
{.leydha xcel &ctv{icc(jTci €(p rjtLuiv ysyorozcc [lehca dvi^ovara u. s. w. Den 
Spuren des attischen Historikers folgt Kritobulos auch in der chronologischen 
Anordnung des Stoffes nach den vier Jahreszeiten und in der stilistischen 
Ausschmückung der Erzählung; zwei grosse Reden, die er den Mohamed 
vor den versammelten Feldherrn und Satrapen thun lässt, gleichen Centonen 
aus Thukydides. Allein trotz aller Mühe erhascht Kritobulos auch nicht 
einen Schatten von der gedankenschweren Straffheit und Fülle des grossen 
Vorbildes;. seine Darstellung leidet an breiter Geschwätzigkeit und bewegt 
sich in einem ersichtlich engen Gehege angelernter Ausdrücke. Was den 
Kritobulos aber von dem anderen Thukydidesverehrer seiner Zeit, Chal- 
kondyles, und auch von den übrigen Erzählern der Zermalmung des ost- 
römischen Staates und der griechischen Nation unterscheidet, ist seine 
Stellung dem Sieger gegenüber. Während Chalkondyles, Dukas und 
Phrantzes zur Zeit, als sie ihre Werke abfassten, ausserhalb des 
Machtbereiches der Türken lebten und daher auf ihre Empfindlichkeit 
keine Rücksicht zu nehmen brauchten, eröffnet Kritobulos die Reihe der 
Griechen, die sich mit der türkischen Oberherrschaft aussöhnten und in 
die neue Lage der Dinge zu schicken suchten. Dass hiebei das freie 
Manneswort unterdrückt und manche unwürdige Schmeichelei ausgesprochen 
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wurde, darf man dem Kritobulos nicht allzuschwer anrechnen; ähnliche 
Konzessionen trifft man bis in die neueste Zeit hinein bei türkischen 
Unterthanen, die auf die Osmanen bezügliche Stoffe darzustellen wagen. 
Übrigens fühlte Kritobulos selbst das Unklare und Schwierige seiner Stel- 
lung und vergass nicht, sich hierüber mit seinen Lesern gründlich aus- 
zusprechen. Er bittet alle, welche jetzt oder später sein Werk beachten 
sollten, ihm nicht Dummheit oder Schlechtigkeit vorzuwerfen und ihn 
nicht zu tadeln, dass er die Unglücksfälle und Drangsale der Nation offen 
an den Pranger gestellt habe, während man sie doch nach Kräften hätte 
verbergen müssen. Denn erstens habe er den Plan zu seinem Werke 
nicht gefasst, um das griechische Volk zu tadeln; er sei nicht so empfin- 
dungslos, um zu all dem gegenwärtigen Unheil noch bittere Anklagen zu 
fügen; zweitens wisse er sehr wohl, dass solche Wechselfälle des Glücks 
in der Natur der menschlichen Dinge liegen und allen Völkern wider- 
fahren seien; wenn auch einzelne griechische Herrscher schwere Fehler 
begangen haben, so sei dafür nicht die Nation verantwortlich. Wie einst 
der Hebräer Joseph die Eroberung Jerusalems durch die Römer objektiv 
erzählt habe, so wolle auch er pflicht- und wahrheitsgetreu schildern. 
In der That ist sein Bericht wohl frei von absichtlicher Entstellung der 
Wahrheit; dagegen lassen die Wiedergabe von Orts- und Personennamen 
und die chronologische Genauigkeit zu wünschen übrig. Einen Teil der 
Schuld tragen, wie es scheint, die Gewährsmänner des Kritobulos; mancher 
Irrtum entstand auch durch die hier auf die Spitze getriebene byzantinische 
Pedanterie, mittelalterliche Namen von Orten und Völkern um jeden Preis 
durch antike zu ersetzen. 

So besitzen wir für die letzte Paläologenzeit und die endgültige Ver- 
nichtung der byzantinischen Herrschaft vier Geschichtschreiber, die 
sich gegenseitig im weitesten Umfange ergänzen und berichtigen. Ihre 
Abweichungen erklären sich teils aus der Verschiedenheit ihrer Zwecke 
und Mittel, teils aus dem verschiedenen Standpunkte, von welchem aus 
sie die Ereignisse beobachteten. Der Athener Chalkondylds gehört dem 
Kreise der peloponnesischen Despoten an und betont daher vornehmlich 
die inneren und äusseren Konflikte im Süden der Balkanhalbinsel; Dukas, 
diplomatischer Agent genuesischer Herrscher und daher Freund der Union, 
betrachtet die politischen Vorgänge von den fränkischen Besitzungen in 
Kleinasien und Lesbos aus; Phrantzes, der kaiserliche Beamte und eifrige 
Anhänger der antirömischen Partei, befindet sich auf dem Standpunkte, 
der früher allein möglich gewesen wäre, auf dem des byzantinischen 
Hofes und der byzantinischen Metropole. Kritobulos endlich repräsentiert 
schon den griechischen Raja, der sich den völlig veränderten Zuständen 
nach Kräften anpasst und sich, wie später die Phanarioten, rückhaltlos 
dem Dienste der neuen Machthaber widmet. 

1. Ausgaben: Eine Ausgabe, die den Namen nicht verdient, weil sie niemals aus- 
gegeben wurde, besorgte Ph. Ant. Dethier, Monumenta Hung. Hist. vol. XXI pars 1 
(sine anno) 1-346. — Ed. C. Müller, FHG 5 (1870) 40—161 (mit guten sprachlichen 
und sachlichen Anmerkungen). 

2. Uebe rsetzungen: Eine ungarische Uebersetzung verfasste Karl Szabö, 
Monumenta Hungariae Historica, Scriptores, vol. XXII, Budapest 1875. 
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3. Hilfsmittel: Ueber das Leben und das Werk des Kritobulos vgl. C. Müller 
a.a.O. L-LV. — Die Bebauptung von C. Tischendorf, Not. ed. Cod. bibl. Sin. S. 123, 
Kritobulos sei ein Athosmönch gewesen, scheint aus der Luft gegriffen zu sein. Vgl. Ph. 
Meyer, Die Haupturkunden für die Geschichte der Athosklöstcr, Leipzig 1894 S.' G5 
Anin. 2. — Eine Analyse des Werkes gab Ubicini, Annuaire de l'assoc. 5 (1871) 49 — 74. 
— Zur Erklärung vgl. die § 132 Anm. 3 angeführte Schrift von R. Nisbet Bain. 

4. Ein Michael Kritobulos aus Imbros wird im Cod. Athen. 876 als Verfasser 
von Versen auf den hl. Augustinus und von Gebeten genannt. Er ist wohl identisch mit 
dem Kritobulos, von dem in zwei Eskurialhss ein Werk „sur les passions" und eine Homilie 
„de passione Doinini" standen. Vgl. E. Miller, Catalogue des mss grecs de la biblio- 
theque de l'Escurial, Paris 1848 S. 375 und 521. Wie aber dieser oder diese Kritobulos 
sich zum Historiker verhalten, steht dahin. 

5. Der Grossl ogothet Hi er ax (7ep«£) schrieb um dieMitte des 16. Jahrhunderts 
ein langweiliges Gedicht Jtd Tt)v aöv Tovoxiov ßaailelav, welches in 734 politischen Versen 
die letzten Schicksale des byzantinischen Reiches erzählt. Einen fehlerhaften Abdruck gab 
Ph. A. De thi er in dem oben erwähnten Bande: Monum. Hung. Hist. vol. XXI p. 1 S. 349 
bis 390. — Ed. K. N. Sathas, Mea. ßifi'A. 1 (1872) 243—268. — Iambische, durch die 
Akrostichis 'Iequxos bezeichnete Verse desselben Hierax Eig rovg eV rrj nolei xai toj 
TalctTÜ anovöaiovg stehen im Cod. Athen. 1118 s 18. Vielleicht gehört ihm auch etwas 
von den dort unmittelbar folgenden anonymen Gedichten. 

6. Des bibliographischen Interesses halber verzeichne ich den Inhalt des oben er- 
wähnten von Dethier bearbeiteten, aber nicht veröffentlichten Bandes der Monumenta 
Hung. Hist. (XXII). In dem Band sind ausser Kritobulos (S. 1 — 346) und Hierax 
(S. 349—390) folgende Texte enthalten: 1. Fünf Volkslieder über den Fall von Kpel, 
und zwar die ersten vier aus Passow, Popularia carmina Graeciae recentioris S. 145 — 147, 
das fünfte aus S. Joannides, 'Igtoquc xai GruTtanx)} T^une^ovi'Tog S. 292 — 294 (S. 391 — 399). 
2. Die ersten vier Kapitel aus des Athanasios Komnenos Hypselantes CASavuaiog 
KojAvrjroq r Y\p)fi(ti'T)]g) Tu £xy'kr t oi(tOTLX(i xai nohrixa r« (ueia jjjr ulwaiv. Dazu eine ge- 
fälschte, angeblich auf dem Sarge Konstantins des Grossen gefundene Orakelinschrift, 
die schon Banduri, Imperium Orientale I 3, 184 f. herausgegeben hat (S. 401 — 478). 3. Das 
Gedicht über die Eroberung und Wiedergewinnung Kpels (s. § 162) (S. 479 — 542). 4. Chro- 
nologische Notizen aus dem Cod. Marc. 408, die schon J. Müller mit dem eben er- 
wähnten Gedichte ediert hatte (S. 543—552). 5. Der öfter edierte Brief des Lconardus 
Chius über die Eroberung von Kpel mit einem Exkurs des Herausgebers (S. 553 — 619). 

6. Derselbe Brief italienisch nach der Editio prineeps von 15G8 (S. 621 — 663). 

7. Isidori Thessalonicensis cardinalis Rutheni, episcopi Sabinensis, legati pontificis, 
lamentatio addita Aeneae Sylvii Piccolomini seu Pii II Papae historiola Cpoleos captae (S. 685 
Aufzählung der früheren Ausgaben, zuletzt Migne, Patr. gr. 159) (S. 665 — 695). 8. Die- 
selbe Lamentatio italienisch (S. 696 — 702). 0. Brief des Fr. Philelphus an 
Mohamed II, nach der Ausgabe von Rosmiui in seiner Biographie des Philelphus 2 (1805) 
305-307, mit Anmerkungen von Dethier (S. 703—708). 

Ein zweiter ebenfalls nicht ausgegebener Band (= Monum. Hung. hist. XXI 2) ent- 
hält eine französische Uebersctzung des Kritobulos, Hierax, Athanasios Komnenos 
Hypselantes, der Orakelinschrift, des Gedichtes über die Eroberung und Wiedergewinnung 
Kpels und des Briefes des Philelphus. — Zwei weitere ebenfalls nicht ausgegebene Bände, 
die als Monumenta Hung. Hist. vol. XXII 1 und vol. XXII 2 bezeichnet sind, enthalten 
lateinische, italienische, französische, armenische und slavische Texte, die sich auf die 
Eroberung von Kpel i. J. 1453 beziehen. Eine kurze Aufzählung des Inhaltes dieser 
Bände dürfte sich um so mehr empfehlen, als dadurch ein bibliographisches Rätsel 
gelöst wird, das wohl schon oft unnützen Aufwand von Zeit und Mühe verursacht hat: 
K. Hopf bemerkt in seinen Chroniques Greco-Romanes, Berlin 1873 S. VII, er habe, dem 
ursprünglichen Plane entgegen, die lateinischen Gedichte des Jean-Mario Philelpho 
über Mohamed II und des Antonio Losco von Vicenza über die Eroberung von Kpel 
nicht in die Chroniques Greco-Romanes aufgenommen, weil er sie inzwischen schon in 
der auf die Katastrophe von 1453 bezüglichen Urkundensammlung des Dr. Dethier ge- 
druckt habe, einer Sammlung, für die er dem Herausgeber auch noch andere interessante 
Stücke wie den unedierten Bericht des Genuesen Adam von Montaldo geliefert habe. 
Diese Texte stehen in dem ersten der erwähnten zwei Bände, die, kaum geboren, zum 
grausamen Tod in der Stampfmühle verurteilt wurden. In ihnen waren folgende Stücke 
enthalten, deren zum Teil etwas weitschweifige Ueberschriften hier verkürzt wiedergegeben 
werden: Mon. Hung. H ist. vol. XXII premiere part i c (auf S. 1179 die Jahreszahl 1872). 
Nr. 5 (1 — 4 ist nicht vorhanden). Losco (ineditus) o ms Mcdiol. saec. XV, curantibus 
C. Hopfio et Ph. A. Detherio (S. 1—34). 6. Adam de Montaldo, De Cpolitano excidio, 
ediert von K. Hopf und Ph. A. Dethier (S. 35—70). 7. Anonymns Thyselii anni 1459, 
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editio II. Edd. C. Hopf et Dethicr (S. 71—94). S. Ubcrtini Tusculi Brixiensis Cpoleos 
libri IV. Ed. Dethier (S. 95 — 262). 0. Johannes Marlis (sivo Giammarius) Philelphus , 
Epos über Mohamed II. Edd. Hopf et Dethier (S. 263-496). 10. Epistola Francisci 
Philelphi ad Carolum VII Regem Francorum. Edd. Dethier et Hopf (S. 497 — 552}. 

11. Tres opistolae a) Caroli VII ad Constantinum Dragasum, b) einsdem ad Cardin. Bes- 
sarionem, c) Belloravetii (schon von Du Cange veröffentlicht). Ed. Dethier (S. 553 — 562). 

12. Nicolai V Papae epistolao ad Constantinum imperatorem (11. Okt. 1451; schon 
von Heynald herausgegeben). Ed. Dethier (S. 563 — 576). Nicolai V testamentum 
1455 (von Muratori ediert). Ed. Dethier (S. 577—622). 13. Aeneae Sylvii Piccolo- 
mini oratio de passagio crucis (von Keynald ediert). Ed. Dethier (S. 623—642). 14. Auge Ii 
Johannis Zachariae epistola de excidio Cpolitano (früher von S. de Sacy ediert). Edd. 
Dethier et Hopf (S. 643—655). 15. Philippi Ariminensis excidium Cpolis. Ed. pr. 
Dethier (S. 656 — 682). 16. Nicolo Barbaro. Giornale dell' assedio di Cpoli 1453 (ediert 
von N. Cornet). Ed. Dethier (S. 683—874). 17. Bulla Johannis de Lustic sc. de ex- 
cidio Cpolitano et de necessitate armandi contra Turcos. Pr. ed. Dethier (S. 875 — 886). 
IS. 1 nform ations envoyees en 1453 tant par Francisco de Franc au Cardinal d'Avignon 
que par Jehan Blanchin et Jacques Tedali sur la prise de Cple (früher ediert von Martene 
und Durand). Ed. Dethier (S. 887-914). 19. Ein armenisches Gedicht (S. 915—934). 
20. Rapporto del Superiore dei Franciscani presente all* assedio ed alla presa di 
Cpoli. Nach Muratori ed. Dethier (S. 935 — 943). 21. Cristoforo Riccherio, La presa 
di Cpoli. Nach Sansovini ed. Dethier (S. 944—968). 22. Zorzo Dolfin, Assedio 
e presa di Cpoli. Nach Thomas ed. Dethier (S. 969 — 1046). 23. Anonymus Mosco- 
vita. Französische Uebersetzung des von Sreznjevskij 1855 herausgegebenen russischen 
Berichtes (S. 1047 — 1122). Anhang von Dethier: De l'erreur repandu au moyen-äge sur 
PAnthelios ou la colonne de porphyre de Constantin le Grand com nie etant un monolithe 
et de son influence sur les formes des colonnes (S. 1123 — 1162). 24. Notice sur le Recit 
Georgien ou sur la groupe des IV auteurs: Hierax, Zygomalas, le Moscovite et Artschil, 
par Dethier (S. 1163— 1172). Notice sur le Serbien Milovan, sur Florum-Campus et Mi- 
kesch (S. 1173—1178). 25. Pamietniki Janczara Polaka napisana 1498 (S. 1179—1256). 
Hier bricht der Band unvollendet in der Mitte eines Wortes ab. — Mon. Hung. Hist. 
vol. XXII seconde partie enthält: 1. Französische Uebersetzung von Nr. 16 
(Nicolo Barbaro) (S. 1 — 224). 2. Französische Uebersetzung von Nr. 19: Abraham 
pretre armenien, melodie elegiaque sur la prise de Stamboul, traduite et rendue a son 
vrai seus avec l'assistance d'un savant distingue de la natiou et publiee par le Dr. phil. 
A. Dethier (S. 225—248). 3. Uebersetzung und Kommentar zu Nr. 25 (Memoire d'un 
janissaire polonais) (S. 249 — 392). Hier bricht auch dieser Band mitten im Texte ab. 

7. Zur Ergänzung und Kontrolle der byzantinischen Berichte über die letzten Schick- 
sale des Reiches und besonders die P]innahme von Kpel dienen verschiedene lateinische, 
italienische, französische, spanische, slavische und orientalische Quellen, 
von denen ein grosser Teil in der obigen Inhaltsangabe der unedierten Sammlungen von 
Dethier genannt ist. Weitere Litteratur verzeichnet A. Rambaud bei E. Lavisse et 
A. Rambaud, Histoire generale 3 (1894) 865 ff. — Besonders wichtig ' sind: die Schrift 
des Bischofs von Mytilene Leonardos von Chios , De nrbis Cpolis iactura'. Ed. Migne, 
Patr. gr. 159, 923—944. — Desselben Leonardos Schrift ,De Lesbo a Turcis capta'. Ed. 
Ch. Hopf, Chraniques Greco-Romanes, Berlin 1873 S. 359— 366. — Die Lamentatio des 
Kardinals Isidor. Ed. Migne, Patr. gr. 159, 944—956. — Dazu die Texte und Ex- 
zerpte bei Ch. Hopf, Chroniques Grtfco-Romanes. 

136. Heiligenbiographien. Unter den zahllosen Heiligenleben, über die 
im Kapitel über Hagiographie S. 176 — 205 von Ehrhard ausführlich berichtet 
worden ist, sind einige von so hervorragender Wichtigkeit als historische 
Quellen, dass sie auch in diesem der Geschichtschreibung gewidmeten Ab- 
schnitte hervorgehoben zu werden verdienen. Das sind vor allem die 
Biographien der Patriarchen von Konstantinopel Gennanos (f 740), 
Tarasios (f 806), Nikephoros (f 829), Methodios (f 847), Ignatios 
(t 878) und Euthymios (f 917). Einige derselben sind schon von den 
byzantinischen Geschichtschreibern und Chronisten ausgiebigst benützt 
worden. So diente das Leben des Nikephoros von Ignatios als Quelle 
für Georgios Monachos und Genesios, das des Ignatios von Niketas 
David Paphlagon als Quelle für Genesios, Symeon Magister und 
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Michael Glykas. Besonders wichtig ist als Ergänzung der mangelhaften 
Nachrichten über die Regierung Leos des Weisen (886 — 912) eine anonyme 
Lebensbeschreibung des Euthymios, der 907 — 912 den Patriarchen- 
stuhl inne hatte. Der Bericht beschäftigt sich zwar vorzugsweise mit 
kirchlichen Angelegenheiten und den Ereignissen am Hofe. Doch ist 
gerade die Thatsache, welche den Mittelpunkt der Biographie bildet,' die 
vierte Ehe Leos des Weisen von weltgeschichtlicher Bedeutung; denn sie 
bildet eine der ersten Etappen auf dem Wege der endgültigen Trennung 
der griechischen und römischen Kirche. Ausserdem gewährt die Schrift 
manchen Anhalt, um in die verworrene Chronologie der Zeit Ordnung zu 
bringen, und zieht eine Reihe wichtiger Persönlichkeiten aus völliger Ver- 
schollenheit ans Licht; die Biographie des berühmten Erzbischofs Ar et ha s 
erhält durch sie wertvolle Ergänzungen. So darf das Werkchen der 
Chronik des Logotheten (s. § 147 f.) als ebenbürtige Quelle für die Geschichte 
Leos an die Seite gestellt werden. Der Verfasser, • der seine Nachrichten 
offenbar aus der Umgebung des Euthymios selbst erhielt, empfiehlt sich 
durch Wahrheitsliebe und durch einfache, sachgemässe, freilich ziemlich 
unbeholfene Darstellung. Sein Name ist mit dem Anfange der Biographie 
verloren gegangen; doch lässt sich aus verschiedenen Andeutungen er- 
kennen, dass er zu den Mönchen des von Euthymios regierten Klosters 
gehörte; die Abfassung des Werkes geschah nicht lange nach dem Tode 
des Euthymios (917), doch schwerlich vor dem Jahre 921. 

1. Ausgaben: Vita des Germ an os ed. Papadopulos Kerameus, MavQoyoQÖäzeiog 
Bißhodrjxti (Kpel 1884—1886, Beilage zum 15., 16. und 17. Bande des Ivlloyog) Anhang 
S. 3 — 17. — Vita des Tarasios ed. J. A. Heikel, Acta soc. scientiarum Fennicae Bd. 17, 
Helsingfors 1889 (mit Kommentar und Indices). — Vita des Ni kephoros ed. C. de Boor, 
Nicephori archiepiscopi Cpolitani opuscula historica, Leipzig 1880 S. 139—217. — Vita des 
M ethodios ed. bei M igne, Patr. gr. 100, 1244—1261. — Vita des Ignatios (von Niketas) 
ed. bei Äl i gn e, Patr. gr. 105, 487 — 574. — Die Vita des Euthymios edierte aus der 
einzigen Hs, welche Prof. G. Hirschfeld i. J. 1874 unter den Resten einer Klosterbibliothek 
auf einer Insel im Egherdirsee in Pisidien für die Berliner Bibliothek kaufte, C. de Boor, 
Vita Euthymii, Berlin 1888. 

2. Hilfsmittel: A. Allgemeine: Die Bedeutung der Heiligenleben für die Ge- 
schichte und verwandte Wissenszweige ist in der neueren Zeit immer deutlicher erkannt 
worden, und viele Forscher wie L. Fr. Tafel, K. Hopf, V. Vasiljevskij, F. Hirsch, V. Rose, 
C. de Boor, G. Schlnuiberger, H. Usener, Hipp. Delehaye, J. van den Gheyn u. a. haben 
einzelne Werke dieser Gattung für historische und quellenkritische Untersuchungen mit 
Erfolg beigezogen. Vgl. Sp. Lambros, B. Z. 1 (1892) 190. — Sehr beachtenswerte Winke 
gab Tougard, Quid ad profanos mores dignoscendos augendaque lexica conferant Acta 
SS. graeca Bollandiana, Paris 1872, und: De l'histoire profane dans les Actes grecs des 
Bollandistes, Paris 1874. — Dazu die oben S. 182 ff. von Ehrhard notierte Litteratur. 

B. Spezialbeiträge: Zur Vita des Tarasios ed. Heikel vgl. die Beiträge in der 
Besprechung von Gebhardt, Deutsche Litteraturzeit. 1890 S. 1574 — 1576. — Zur Vita 
des Nikephoros vgl. F. Hirsch, Byzantinische Studien, Leipzig 1876 S. 19 ff., 128, 172. 
— Zur Vita desMethodios vgl. Hirsch a. a. O. S. 34, 152, 154, 339 f. — Zur Vita des 
Ignatios vgl. Hirsch a. a. O. S. 159 f., 172, 332, 402 und passiin. — Zur Vita des Euthy- 
mios vgl. die gründliche historische Abhandlung von C. de Boor in seiner Ausgabe, die 
Besprechung von A. Jülicher, Gött. Gel. Anz. 1889 S. 333-387, und zur Erliiuterung: 
N. ropov, Zur byzantinischen Geschichte des zehnten Jahrhunderts, Odessaer Jahrb. 4 
(1894) Byz. Abt. S. 302 -308 (mit russischer Uebersetzung des 21. Kapitels der Vita.) — 
Gute Eincndationen und exegetische Beiträge zu den Viten des Tarasios und Nike- 
phoros (sowie des Gregorios Dekapolites, Georgios von Amastris, Stephan 
von Suroz, Theodosios I\ oen ob iarch es [von Theodoros] u. a.) gab P. Nikitin, Ueber 
einige griechische Texte von Heiligenleben, Zapiski der k. russ. Akademie der Wiss., 8. Serie, 
histor.-philol. Klasse 1 (1895) 1 -67 (russ.). 

3. Hier möge noch eine historische Spezi alsc h rift kirchlichen Charakters Er- 
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wähnung finden, der Brief, in welchem der Kleriker Nikotas im Jahre 947 dem Kaiser 
Konstantin VII Porphy rogcmictos über das am Charsamstage am hl. Grabe die Kerzen 
ohne menschliches Zuthun entzündende hl. Feuer berichtete. Aus den Bemerkungen des 
Verfassers geht hervor, dass Kaiser Konstantin V 11 eine Art Protektorat über die heiligen 
Orte ausübte. Graf Rinnt hatte einst, ohne genügenden Grund, die Echtheit des Schriftstückes 
angezweifelt. Ed. A. Papad opulos-Kcram eus, Pravosl. Pal. sbornik 38. Heft, Peters- 
burg 1894 (mit Einleitung, russischer Uebersetzung und Indices). 

137. Typika (rvmxei) d. h. Stiftungsurkunden und Satzungsbücher 
für byzantinische Klöster gehören zu den wichtigsten Hilfsmitteln für die 
Erforschung der inneren Geschichte von Byzanz. Das Wort Typikon, 
eigentlich „Formular", bezeichnet in der byzantinischen Zeit zunächst eine 
Anordnung im allgemeinen, dann ein für das ganze Jahr dienendes, jedoch 
nur die Stich worte enthaltendes liturgisches Handbuch, insbesondere eine 
dem Gebrauche des Klosters angepasste Bearbeitung desselben, die meist 
mit den übrigen Satzungen für das Klosterleben verbunden wurde. Die 
gemeinsame Grundlage der Klostersatzungsbücher bildete die Regel des 
hl. Basilios, die jedoch in der Folgezeit allerlei Veränderungen und Er- 
weiterungen erfuhr. Insbesondere wurden für die spätere Entwicklung 
des Klosterwesens von grosser Bedeutung die Statuten des Sabbasklosters 
bei Jerusalem und des Studionklosters in Konstantinopel, die von vielen 
anderen Klöstern angenommen wurden. Hieher gehören auch die für die 
Gesamtheit der Athosklöster erlassenen kaiserlichen Typika. Von diesen 
Ty piken im engeren Sinne, welche nur die liturgischen und diszipli- 
naren Anweisungen für das Klosterleben enthalten, unterscheiden sich 
die Stiftungsurkunden bestimmter Klöster und der mit ihnen verbun- 
denen wohlthätigen Anstalten, welche die individuellen Bestimmungen des 
Stifters enthalten und nur für den einzelnen Fall gültig waren. Leo Alla- 
tius nannte sie rvmxd xvr]TOQixd, weil der Stifter häufig als xTrjzcoQ, ge- 
wissermassen als „Besitzer" des Klosters, bezeichnet wird. In der byzan- 
tinischen Zeit wurden sie als „letztwillige Verfügungen" aufgefasst und 
mit Ausdrücken wie duac^iq, tvttix)] didra'giq, diavayr n diavvTzcoaig, wio- 
TWTürfig benannt. Von grosser Wichtigkeit ist das diesen Typiken ge- 
wöhnlich beigefügte offizielle Inventar (ßgäßiov) des beweglichen und 
unbeweglichen Klostereigentums; die Führung eines solchen Inventars 
wurde, wie es scheint, zuerst im ersten Kanon der sogenannten ersten 
und zweiten Synode in der Kirche der hll. Apostel zu Konstantinopel im 
Jahre 861 gesetzlich bestimmt. 1 ) Beide Arten von Typiken wurden viel- 
fach auch mit einander verbunden, so dass also in derselben Schrift so- 
wohl die Liturgie und Klosterverfassung als die Stiftungsgeschichte und 
die Vermögensverhältnisse neben einander behandelt sind. Was das Ver- 
hältnis der beiden Arten von Typiken betrifft, so steht völlig sicher, dass 
die Satzungsbücher älter sind als die Stiftungsurkunden. Sie entstanden, 
wie schon oben angedeutet wurde, in den Klöstern berühmter Anachoreten 
und wurden später von neu gegründeten Klöstern unverändert oder mit 
leichten Modifikationen übernommen. Die Stiftungsbriefe dagegen kamen 
erst auf, als die Schenkungen der Laien nicht mehr, wie es früher üblich 



') Rhalles und Potles, Ivvxay^t rcJr I Ph. Meyor, B. Z. 4 (1895) 374. 
öeiwv xal leQoh* x«t>6i>(oi> 3 (1852) 649. Vgl. | 
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war, bedingungslos einer Kirche oder einem Kloster übergeben wurden, 
sondern ein gewisser Einfluss auf die Zukunft der Stiftung verlangt und 
bewilligt wurde d. h. seit der Ausbildung des Charistikarierwesens. 
Dieses etwa um die Wende des 10. Jahrhunderts entstandene Institut 
der XccQiazixaQioi entspricht dem karolingischen Benefizialwesen d. h. 
das Kloster wurde als eine Art von Lehen einem hochstehenden Laien 
überwiesen, der als Kurator {ßqoQoo) für das Kloster sorgen sollte, in 
Wirklichkeit aber gewöhnlich sich selbst durch das Kloster möglichst 
zu bereichern suchte. Da nun die Stiftungsurkunden meist genaue 
Angaben über die Vermögensverhältnisse des Klosters , über die mit 
ihm verbundenen Metochien , über Armen-, Kranken- und Siechen- 
häuser, Inventare der Bücher und heiligen Geräte, oft auch autobiogra- 
phische Notizen über die Person des Stifters u. s. w. enthalten, so versteht 
man, dass sie für die Kenntnis der inneren Geschichte von Byzanz, be- 
sonders der nationalökonomischen, paläographischen und kunstgeschicht- 
lichen Seite, mannigfache und reiche Aufklärung bieten. 

Die Einzelbetrachtung der uns erhaltenen Stiftungstypiken ge- 
schieht am besten in der chronologischen Reihenfolge: 1. Das älteste 
Beispiel ist das aus dem Jahre 969 stammende Typikon des hl. Atha- 
nasios, des Gründers der grossen Laura auf dem Athos. Es enthält im 
wesentlichen eine ausführliche Interpretation der' dem Kloster von den 
Kaisern Nikephoros Phokas und Johannes Tzimiskes verliehenen Gold- 
bullen und betont mit grösstem Nachdruck die Freiheit und Selbstherr- 
lichkeit des Klosters. 2. Das Typikon, durch welches der Historiker 
Michael Attaliates im Jahre 1077 ein Armenhaus und Kloster in Rhae- 
destos mit einer Filiale in Konstantinopel stiftete, ein durch Vollständig- 
keit und Klarheit ausgezeichnetes Musterexemplar der ganzen Gattung. 
Mit demselben war auch ein Klosterstatut der oben charakterisierten Art 
verbunden, das leider verloren gegangen ist. 3. Das Typikon des Gross- 
domestikos Gregorios Pakurianos (riaxovQiarog) für das von ihm ge- 
stiftete iberische (georgische) Kloster der Gottesmutter zu Petritzos bei 
Philippopel, vom Jahre 1083. 4. Die Diataxis des hl. Christodulos für 
das von ihm gestiftete Kloster des hl. Johannes auf Patmos, vom Jahre 1091, 
vervollständigt durch ein Testament mit Kodizill vom Jahre 1093. 5. Das 
im Original (Cod. Paris. 384) erhaltene Typikon der Kaiserin Irene, der 
Gemahlin Alexios' I Komnenos, vom Jahre 1118, für das von ihr gestiftete 
Kloster der begnadeten Gottesmutter (fLiovr] rrjg vTveQayi'ag Qtovoxov rfjg 
KexaQiTcojurr-g) zu Konstantinopel. Dieses Typikon enthält manche Be- 
sonderheiten, die sich aus der Rücksicht auf das mit dem Kloster ver- 
bundene Stift für alleinstehende adelige Damen ergaben. 6. Das Typikon 
des Kaisers Johannes Komnenos vom Jahre 1136 für das von ihm und 
seiner Gemahlin Irene gegründete Kloster rov IlavToxQccTooog in Konstanti- 
nopel und das zu demselben gehörige Spital und Siechenhaus, deren Ein- 
richtung durch genaue, kulturgeschichtlich hochinteressante Bestimmungen 
geregelt wurde. 7. Das Typikon des Bischofs Leon von Argos und 
Nauplia vom Jahre 1143, für das von ihm wegen der häufigen Bedrohung 
durch Seeräuber aus einem Frauenkloster in ein Männerkloster umgewandelte 
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Kloster zu Area. 8. Das Typikon des Abtes Athanasios Philanthro- 
pinos vom Jahre 1158 für das von dem Mystikos Georgios Kappadokes 
und seinem Bruder Theocharistos Kappadokes neu errichtete Kloster des 
hl. Mamas in Konstantinopel, das durch die Misswirtschaft früherer Cha- 
ristikarier völlig heruntergekommen war. 9. Das Typikon des Abtes 
Nikolaos vom Jahre 1174 für das griechische Kloster des hl. Nikolaos 
von Casole bei Otranto. Es besteht aus einem liturgischen Typikon, 
Mönchsregeln und einer kurzen Geschichte des Klosters nebst einem Leih- 
verzeichnis der Bibliothek und Bestimmungen für den Bibliothekar und 
die Kalligraphen. 10. Das Typikon des Neophytos Enkleistos (d. h. 
des Klausners) für das von ihm gegründete Kloster {iyxXaiaiQa) Neu-Zion 
(Nta Itcor) bei Paphos auf Cypern; dasselbe ist spätestens im Jahre 1205 
abgefasst und zeichnet sich durch Originalität aus, wie auch die von 
Neophytos für sein Kloster gewählte Bezeichnung iyxlei'ciQu eigenartig ist. 
11. Das Typikon des Nilos, Bischofs von Tamasia auf Cypern, vom 
Jahre 1210 für das von ihm ausgestaltete und organisierte Kloster der 
Gottesmutter vom Berge Machaeras (,«or>j rrg vnsQayiag Osoioxov tov 
Mayaioa) auf Cypern. 12. Das Typikon des Kaisers Michael VIII 
Palaeologos vom Jahre 1280 für das von ihm wiederhergestellte Kloster 
des Erzengels Michael auf der Insel Oxeia bei Chalkedon. In der Ein- 
leitung macht der Verfasser verschiedene Angaben über sein Leben. 
13. Das Typikon des Kaisers Michael VIII Palaeologos vom Jahre 
1282 für das von ihm wiederaufgebaute Kloster des hl. Demetrios in 
Konstantinopel. Auch hier gibt der Verfasser in einer Art von Vorrede 
Mitteilungen über sein Leben, über seine Erziehung bei seinem Oheime, 
dem Kaiser Johannes III Dukas Batatzes, seine Vermählung mit dessen 
Nichte, seine Feldzüge gegen die Lateiner und Perser, endlich über die 
kriegerischen Erfolge seiner eigenen Regierung. In der ganzen Darlegung 
bestrebt sich der Kaiser ersichtlich, den providentiellen Charakter seiner 
Regierung klar zu machen, und übergeht daher die Handlungen, die einem 
Werkzeuge in der Hand Gottes nicht gut anstehen würden, sorgfältig mit 
Stillschweigen. In dem, was er zu erzählen für passend findet, ist er 
glaubwürdig, und mehrere seiner Mitteilungen dienen zur Ergänzung der 
sonstigen Geschichtsquellen für seine Zeit. 14. Das Typikon des Metro- 
politen Joachim von Zieh na e in Makedonien vom Jahre 1324 für das 
von ihm ausgestaltete Kloster Johannes des Täufers bei Serrae. 

1. Ausgaben und spezielle Hilfsmittel: 

A. Typika der ersten Art (Kloster regeln): 

1. Ein Fragment des Typikon des Sabbasklosters vom Jahre 524 ed. (aus einer 
Sinaihs) A. A. Dmitrije vskij, Trudy Kievskoj duch. ak. 1890 Januarheft S. 170—192. 
— Der Text ist wiederholt B. Z. 3 (1894) 167-170. — Vgl. A. Ehrhard, Das griechische 
Kloster Mar-Saba in Palästina, Rom. Quartalschr. 7 (1893) 32—79, bes. 41 ff. — Hss des 
Sabbas-typikon sind häufig z. B. Codd. Paris. 385—388, Vindob. theol. 285 (Nessel). " 

2. Ein Fragment des Typikon (iinonm tooig) des Studionklosters ed. Migne, Patr. 
gr. 99, 1703 -1720; ebenda 1813 — 1824 das Testament (diad^]) des Theodoros Studites. 

3. Mehrere kaiserliche und andere Typika nebst kaiserlichen Goldbullen für Athos- 
klöster edd. M. J. Gedeon, r O "^Swg, Kpel 1884, und Ph. Meyer, Die Haupturkunden 
für die Geschichte der Athosklöster, Leipzig 1894. — Eine Chronik des Ibererklosters und 
ein liturgisch-asketisches Typikon des byzantinischen Klosters des Isaak Komnenos vom 
Jahre 1152 bringt M. J. Gedeon, MnmaTixrj ßi.ßholhjxij f Kpel (soll demnächst erscheinen). — 
Einzelne kaiserliche Typiken verzeichnet K. E. Zachariae von Langenthal, Jus Graeco- 
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Romanum 3 (1857) XVI ff. — Vgl. auch: K. N. Sathas, Mec. Bt.ßl 1 (1872) 282, 308, 
310. — Phil. Meyer, Beitrüge zur Kenntnis der neueren Geschichte und des gegen- 
wärtigen Zustandes der Athosklöster, Zeitschr. f. Kirchengescli. 11 (1890) 395—435; 539 
bis 576. — Eine mit bildlichen Darstellungen der zwölf Monate ausgestattete Hs des 
Typikon des hl. Sabbas vom Jahre 1346, die jetzt im Athosklöster Vatopedi aufbewahrt 
ist, beschreibt J. Strzygowski, Eine trapezuntische Bihlerhandschrift, Repertorium für 
Kunstwissenschaft 13 (1890) 241—263. — H. Brockhaus, Die Kunst in den Athosklösteru, 
Leipzig 1891 S. 172. 

4. Eine Art Typikon in politischen Versen, in welchem die für Mönche geltenden 
Fastenvorschriften dargelegt werden, ist in vielen Hss unter dem Namen eines Patri- 
archen Nikolaos, womit wahrscheinlich Nikolaos Grammatikos (1084—1111) gemeint 
ist, überliefert; als Adressat wird bald der Vorstand (Protos) des hl. Berges, bald ein Abt 
Anastasios vom Berge Sinai, ein Sinaite Johannes u. a. genannt. Dieses didaktische Ge- 
dicht wurde zuerst in den Venezianer Drucken des Typikon des hl. Sabbas z. B. 16U3, 1605, 
1643, 1645, 1771 veröffentlicht. Ohne den metrischen Charakter zu erkennen, edierte dieses 
Typikon als ein Werk des Patriarchen Nikolaos Mystikos A. Mai, Scriptorum veterum 
nova collectio 9 (1837) 611 — 618. Darnach wurde es (wieder als Prosa) wiederholt bei 
Migne, Patr. gr. 111 (1863) 391—406. Aber schon mehrere Jahre früher hatte J. B. Pitra, 
Spicilegium Solesmcnse 4 (1858) 487—490, auf das Versehen von A. Mai hingewiesen und 
handschriftliche Varianten mitgeteilt. — Endlich edierte das Stück nach mehreren Hss 
(ohne Kenntnis von der Arbeit Pitras) M. J. Gedeon, 'O'Adwg S. 273—288. — Wenn, 
wie A. Mai annahm, der Patriarch Nikolaos Mystikos (f 925) der Verfasser wäre, so ge- 
wänne das Stück als das iiiteste Beispiel eines Lehrgedichtes in politischen Versen erhöhte 
Bedeutung. Der Anfang lautet: llotäiixtg fie ifiUiaag xal eSeü-Xiijjrtg, te'xvov. 

5. Zum liturgischen Typikon: F. Katte n b lisch , Lehrbuch der vergleichenden Con- 
fessionskunde 1 (1892) 479 f. — Hauptschrift: N. Krasnoselj ce v , Das Typikon der 
Sophienkirche in Kpel, Odessaer Jahrb. 2 (1892) Byz. Abt. 1 S. 156 -254. Besprochen von 
E. Kurtz, B. Z. 2 (1893) 139 f. 

B. Typika der zweiten Art (xvmxd xttjtoqlxu); 

1. Typikon des hl. Athanasios: Ed. M. J. Gedeon, T O y 'J&iog S. 245 -272 (ohne 
die Diatyposis). — Mit der Diatyposis und Hypotyposis ed. Ph. Meyer, Die Haupt- 
urkunden etc. (s. 0.) S. 102-140; vgl. ebenda S. 21—29. 

2. Diataxis des Michael Attaliates: Ed. K. N. Sathas, Msa. EifiX. 1 (1872) 
3—69. — Wiederholt bei Miklosich et Müller, Acta et diplomata 5 (1887) 293—327; 
dazu die kaiserlichen Erlasse 135 — 145; Nachträge und Berichtigungen 453; 470 — 472. — 
Wald. Nissen, Die Diataxis des Michael Attaleiates von 1077. Ein Beitrag zur Ge- 
schichte des Klosterwesens im byzantinischen Reiche, Jena 1894. — Ueber die anderen 
Schriften und das Leben des Attaliates s. S. 269 ff. 

3. Typikon des Gregorios Pakurianos: Original noch unediert. — Eine neu- 
griechische Uebersetzung ed. G. Musaeos, Dissert. philol. Jenenses 4 (1888) 133 — 210. — 
Vgl. die Besprechung von G. Krüger, Zeitschr. f. Kirchengeschichte 10 (1889) 620. — 
P. Bezobrazov, Unedierte Klosterregeln, Journ. Min. 1887 Bd 254 Novembern. S. 65—78, 
der auch Proben des Originals mitteilt. — 1\ N. Papageorgiu, r ll k uEQoX6yfi' rtjg 'Ji'ctroh)g 
1887 S. 115—120, Beil. philol. Wochenschr. 1887 S. 821 f. und B. Z. 3 (1894) 318 f. 

4. Diataxis des hl. Christod ulos: Ed. Ephram, Venedig 1756 (mir unzu- 
gänglich). — Ed. J. Sakkelion, Athen 1884. — Edd. Miklosich et Müller, Acta et 
diplomata 6 (1890) 59-80. Ebenda 81-90 das Testament und Kodizill. - Vgl. Ch. Diehl, 
Le tr£sor et la bibliotheque de Patmos au commencement du \?> 1 ' siecle, B. Z. 1 (1892) 
488-526, bes. 496 f. 

5. Typikon der Kaiserin Irene: Ed. pr. B. Montfaucon, Analecta Graeca, 
Paris 1688 S. 136 ff. — Wiederholt bei Migne, Patr. gr. 127, 985-1128. — Wiederholt 
bei Miklosich et Müller, Acta et diplomata 5 (1887; 327—391. — Vgl. J. Seger, 
Nikephoros Bryennios S. 24. 

6. Typikon des Johannes Komnenos: Inhaltsangabe von P. Bezobrazov, 
Jonrn. Min. 1887 Bd 2fj4 Novembern. S. 66 — 74. — Vgl. die Besprechung von E.Kurtz, 
B. Z. 2 (1893) 627—631. — Ueber das Kloster vgl. A. G. Paspates, liv^avxivai ^eÄeYr«, 
Kpel 1879 S. 309—313. 

7. Typikon des Bischofs Leon: Das vorangehende llypomnema ed. (aus Cod. 
Taurin. 336 b. 1. 4, jetzt B. Vil. 29) J. Pasini, Codices mss bibliothecac R. Taurinensis 
Athenaei 1 (1749) 426 ff. — las Ganze edd. Miklosich et Müller, Acta et diplomata 
5 (1887) 178-190. — Vgl. Sp. P. Lambros, B. Z. 2 (18SWJ 75. 

8. Typikon des Abtes Athanasios Philanthropinos: Ed. Th. Uspenskij, 
Odessaer Jahrb. 2 (1892) Byz. Abt. 1 S. 2-5—84 (mit reichlichem Kommentar). — Vgl. die 
Besprechung von E. Kurtz, B. Z. 2 (1893) 137 f., und W. Nissen a. a. O. S. 11 f. 
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9. Ty pik on des Abtes Nikolaos von Casole: Es ist erhalten im Cod. Taur. 
216 b. III. 27 (jetzt C. III. 17). Eine Beschreibung desselben bei J. Pasini, Codices mss 
bibliothecae R. Taur. Athenaei 1 (1749 j 30S f. — Dann wies auf die Wichtigkeit der Hs hin Erm. 
Aar, Archivio storico ltaliano, serie 4, t. 6 (1880) 318 f. — Die Geschichte des Klosters 
skizzierte vornehmlich mit Hilfe dieser Hs Ch. Die hl, Le monastere di S. Nicolas di 
Casole. Melauges d'arche'ologie etd'histoire de l'ecole francaise de Rome 6(1886) 173 — 188. — 
Einige Stücke der Hs (Chronik des Klosters, Epigramme des Abtes Nektarios über die 
gestorbenen Aebte, Leihverzeichnis nebst Bibliotheksstatuten) ed. H. Omont, Le Typicon 
de Saint-Nicolas di Casole, Revue des et. gr. 3 (1890) 381 — 391. — Das ganze Typikon 
soll von P. Cozza-Luzi veröffentlicht werden (Omont a. a. 0. 381 Anm. 2). — Hiezu 
muss auch der Cod. Barb. III 69 beigezogen werden, der ein im Jahre 1005 von dem Mönche 
Hierotheos des Klosters von Casole geschriebenes Typikon enthält. — Verwandt ist wohl 
auch das Typikou der griechischen Kirche von Bova (in Kalorien) im Cod. Barb. III 78. 

10. Typikon des Neophytos: Ed. pr. Kyprianos, Venedig 1779. — Dann, ohne 
Kenntnis der ersten Ausgabe ed. Edw. War reu in der Zeitschrift Archaeologia 47 (1882 
bis 1883) 1—40. — Vgl. W. Nissen a. a. O. S. 13 ff., und oben S. 286. 

11. Typikon des Nilos von Tamasia: Die erste Ausgabe veranstalteten die 
Mönche des Klosters der Gottesmutter vom Berge Machaeras, Venedig 1756. — Darnach 
edd. Miklosich et Müller, Acta et diplomata 5 (18S7) 294—432. — Vgl. W. Nissen, 
a. a. O. S. 15 f. 

12. Typikon Michaels VIII Palaeologos für das Kloster des Erzengels 
Michael: Zuerst gab eineu Bericht P. Bezobrazov a. a. 0. S. 75. Vgl. E. Kurtz, 
B. Z. 2 (1893) 630. — Ed. pr. M. J. Gedeon. Tvmxov ri]g im tov ßovvov tov AvSevriov 
oeßuGuiac uovi]g Mi/c(?fÄ tov 'Ao/ccyys'/.ov. Kpel, Otto Keil 1895. 

13. Typikon Michaels Vi II Palaeologos für das Klo st er des hl.Demetrios: 
Ed. pr. G. Troickij aus dem am Schlüsse verstümmelten Cod. Mosq. Synod. 363 (350 
Matt! liaei, 418 Vladimir) unter dem nicht ganz zutreffenden Titel: Imperatoris Michaelis 
Palaeologi de vita sua opusculum necnon regulae quam ipse monasterio S. Demetrii prae- 
scripsit fragmentum, Christ, ctenije 1885, 11 S. 529—579, auch separat Petersburg 1885, 
mit russischer Uebersetzung und Kommentar. — Vgl. die Besprechungen und Auszüge vou 
P. Bezobrazov, Revue archeologique Ill e serie, 7 (1886) 316—318; V. J<agic>, Arch. 
slav. Phil. 10 (1887) 31Ü f.; G. P. Begleris, Je'kriov 2 (1885—1889) 521-533; W. 
Nissen a. a. 0. S. 17 ff. — Ein im Moskauer Codex fehlendes Bruchstück desselben Typi- 
kon ed. aus einer Hs des Ibererklosters auf dem Athos Ph. Meyer, Bruchstücke zweier 
rvruxri y.r?'jootx((, B. Z. 4 (1895) 45 — 48; dazu Erklärungen S. 50 -57. Textkritische Bei- 
träge von G. N. Hatzidakis und E. Kurtz, B. Z. 4 (1895) 583 f. — Zu den zwei Typiken 
des Michael Palaeologos vgl. auch die Goldbulle desselben Kaisers, die in einem Kloster 
zu Mystras bei Sparta als Wandinschrift erhalten ist. Ed. K. G. Zesiu, 'A&yvct 3 (1891) 
461—467, wiederholt in seinen Zvjjluixt«, Athen 1892 S. 45 — 51. 

14. Typikon des Joachim von Zichnae (für das Kloster des hl. Johannes bei 
Serrae): Einzelne Teile ed. K. N. Sathas, Mea. Bt.ßL 1 (1872) 201—242. — Zum Teil 
wiederholt bei Miklosich et Müller, Acta et diplomata 5 (1887) 432—439. — Vgl. 
AV. Nissen a. a. 0. S. 20 f. — Ueber das Kloster des hl. Johannes bei Serrae vgl. P. 
N. Papageorgiu, AI liqqai etc., B. Z. 3 (1894) 308—329, der auch Mitteilungen über 
die Bibliothek des Klosters gibt. Nach Papageorgiu S. 312 Anm. hiess der Metropolit von 
Zichnae nicht Joachim, sondern Johannes. 

15. Ein Bruchstück eines Typikon für das von einer Kaiserin Irene Laskarissa 



Ibererklosters auf dem Athos Ph. Meyer, Bruchstücke zweier ivmxd xttjtoqixu, B. Z. 4 
(1895) 48 f. Die Identifizierung der Stifterin macht Schwierigkeiten, wie Ph. Meyer 
a. a. O. S. 57 bemerkt; die Angabe der Ueberschrift, dass die Kaiserin als Nonne Eulogia 
geheissen habe, passt nicht auf die Kaiserin Irene, die Tochter des Kaisers Theodoros 
Laskaris, die zuerst den Andronikos Palaeologos, dann den Kaiser Johannes III Dukas 
Batatzes (f 1254) heiratete; denn diese starb schon vor ihrem Gemahle. Inhaltlich ist das 
Bruchstück stark abhängig von dem Typikon der Kaiserin Irene vom Jahre 1118. — Zum 
Texte vgl. G. N. Hatzidakis und E. Kurtz, B. Z. 4 (1895) 583 f. 

IC. Die Jtadtjxt] des Ignatios, des Gründers des Limonklosters auf Lesbos, vom 
Jahre 1530, ist ediert in der 'Exxhp. J AL 3 (1882—1883) 74—77. 

17. Noch unediert ist u. a. das im Cod. Athen. 788, s. 12, erhaltene liturgische 
Typikon mit der Diataxis für das im Jahre 1048 von Paulos gestiftete und von seinem 
Nachfolger Timotheos erweiterte Kloster 7?;? vneguyiug Osotoxov irjg EvegyeTitiog. Kurze 
Beschreibung des Codex bei J. Sakkelion und Alk. J. Sakkelion, Karc'doyog rwV 
/stQoyoäcfüjy r?]g idvixi]g ßtß?uoO?jxr t g rijg i E'M6og ) Athen 1892 S. 141 f. — Ebenfalls noch 
unediert ist die im Cod. Paris, gr. 1295 erhaltene Tvtjixij TiuQudoGig, welche der Kreter 
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Nilos Damilas für ein von ihm gestiftetes Frauenkloster hinterliess. Vgl. E. Legra n d , 
Testament de Nil Damilas, Revue des et. gr. 4 (1891) 179. — Nichts Näheres ist mir über 
das Typikon des Kaisers Johannes Palaeologos im Cod. Paris. 389 bekannt. 

2. Allgemeine Hilfsmittel: Hauptschrift, die über die meisten mit den Typiken 
zusammenhängenden Fragen gut orientiert, ist die oben angeführte Abhandlung von W. 
Nissen, Die Diataxis des Michael Attaliates, Jena 1894. — Ausserdem vgl. bes. die Ein- 
leitung von Ph. Meyer. Die Haupturkunden für die Geschichte der Athosklüster, Leipzig 
1894. — Ueber das Charistikarierwesen vgl. bes. Th. Uspenskij, Das Typikon des 
Klosters des hl. Mamas in Kpel, Odessaer Jahrb. 2 (1892) Byz. Abt. 1 S. 72—78, und 
W. Nissen a. a. 0. S. 52. — Mitteilungen aus asketischen und liturgischen Typiken, 
ein kurzes Verzeichnis von Typiken beider Art und einiges andere hierher Gehörige bei 
J. P. Pitra, Spicilegium Solesmense 4 (1858)445—491; 565 — 575. — Eine grössere Arbeit 
über die Typiken scheint Th. Toscani vorbereitet zu haben; eine Reihe von Kollationen 
und sonstiges einschlägige Material enthält der aus seinem Nachlass stammende Codex 
Cryptensis r. cc. XXIV. Vgl. die Beschreibung bei A. Rocchi, Codices Crvptenses seu 
Abbatiae Cryptae Ferratae, Rom 1882 S. 232 f. 

B. Die Chronisten. 

138. Allgemeine Charakteristik. Der Wert der byzantinischen Chro- 
nisten besteht wesentlich darin, dass sie verloren gegangene Geschichts- 
werke teilweise ersetzen und die in der Reihe der zeitgenössischen Dar- 
steller bestehenden Lücken ausfüllen. Ihre Form erhebt keine künstleri- 
schen Ansprüche; aber gerade dadurch, dass sie auf die altertümliche 
Gräzität verzichten, werden sie für die Geschichte der lebendigen Sprache 
wichtiger als die Historiker, die sich der konventionellen Kunstsprache 
bedienen. Die Verfasser der Chroniken sind meist Mönche, die für ihre 
Standesgenossen und für fromme Laien übersichtliche Handbücher der Welt- 
geschichte geben wollen. Daraus erklärt sich die vorherrschend kirch- 
liche und populäre Tendenz dieser Werke. Diesen zwei Eigenschaften 
verdanken sie ihre Verbreitung im lateinischen Abendlande und namentlich 
bei den von Byzanz aus zum Christentum bekehrten orientalischen und 
slavischen Völkern, den Syrern, Arabern, Armeniern, Georgiern, Bulgaren, 
Serben und Russen. So sind die Chroniken für die allgemeine Kultur des 
Mittelalters unendlich wichtiger geworden als die nur auf die engsten 
Kreise von Byzanz wirksamen Zeitgeschichten und sie ersetzen, was ihnen 
an innerem Werte und künstlerischer Form abgeht, durch die unermess- 
liche Fernwirkung auf fremde Litteraturgebiete. 

Die Chronisten haben sich ihre Arbeit meist sehr leicht gemacht: mit 
wenigen Ausnahmen haben sie einfach die ihnen zu Gebote stehenden Ge- 
schichtswerke und älteren Chroniken mehr oder weniger ausführlich ex- 
zerpiert und zwar in der Weise, dass sie für einen Abschnitt meist eine 
Quelle benützten, ein Prinzip, das sich bekanntlich schon bei den alten 
Historikern grosser Beliebtheit erfreute. Nicht selten freilich arbeiteten 
sie in die Hauptquelle noch eine oder sogar mehrere Nebenquellen hinein. 
Bei manchen Chroniken geht die Abhängigkeit von den Vorlagen so 
weit, dass sie fast nur die Bedeutung von Handschriften älterer Werke 
besitzen. So kommt es auch vor, dass ein und dasselbe Werk unter ver- 
schiedenen Namen geht. Die moderne Vorstellung vom geistigen Eigen- 
tum ist in dieser Litteraturgattung nicht vorhanden, und es ist daher 
ein Kampf gegen Windmühlen, wenn man, wie oft geschehen ist, die harm- 
losen Chronisten als unverschämte Plagiatoren brandmarkt. Einen solchen 



320 Byzantinische Literaturgeschichte. 1. Prosaische Litteratür. 



Vorwurf hätte ein byzantinischer Chronist nicht verstanden. Die sprach- 
liche Form und das Raisonnement ist ihm Nebensache, den Stoff aber, die 
Thatsachen, betrachtet er als Gemeingut, aus dem jeder nach Belieben 
auswählen möge. Dieser litterarische Kommunismus hatte zur Folge, class 
hier die Grenzen zwischen den Begriffen der selbständigen Kompilation, 
der blossen Redaktion und der handschriftlichen Abweichung jetzt 
häufig schwer zu ziehen sind. Daraus ergeben sich fast unüberwindliche 
Schwierigkeiten für die diplomatische Kritik und die wissenschaftliche Ver- 
öffentlichung. Das schlimmste Problem bietet in dieser Hinsicht Georgios 
Monachos, der das ganze Mittelalter beherrscht und daher in unzähligen, 
stark abweichenden Handschriften überliefert ist. 

Von grösster Wichtigkeit ist in dieser Litteraturgattung, in der jedes 
neue Werk, soweit es möglich war, aus älteren Arbeiten zusammengeschöpft 
wurde, die Feststellung der Quellen- und Verwandtschaftsverhältnisse. Sie 
stösst aber auf noch grössere Hindernisse als die wissenschaftliche Ver- 
öffentlichung der Texte und gehört zweifellos zu den schwierigsten Auf- 
gaben, welche in der gesamten Philologie existieren. Manche Hauptquellen 
sind ganz verloren, manche sind nur in Auszügen und Bruchstücken oder 
in späteren Überarbeitungen oder Ubersetzungen auf uns gekommen; von 
diesen ist vieles noch nicht veröffentlicht, anderes ist zwar gedruckt, 
aber an schwer zugänglichen Orten oder in ganz unzuverlässiger Weise. 
So muss die Forschung ohne Unterlass auf handschriftliches Material 
zurückgreifen, wodurch für den, der die betreffenden Handschriften nicht 
ebenfalls einsehen kann, das Verständnis und die Prüfung der Vorarbeiten 
unendlich erschwert wird. Nicht wenig Verwirrung entsteht auch durch 
den Mangel einer festen Nomenklatur. Mehrere Denkmäler, die in Be- 
tracht kommen, sind nur in Form von anonymen Kompilationen oder Ex- 
zerpten vorhanden und daher schwer zu zitieren; andere Werke, mit denen 
man operieren muss, sind nur aus gewissen Spuren vorausgesetzt und von 
ihnen müssen zuweilen wieder mehrere Redaktionen angenommen und in 
die Forschung eingeführt werden. Nun werden diese ziemlich verschwom- 
menen und oft recht problematischen Grössen, die für die Ausführung der 
Quellenberechnungen nötig sind, von den Forschern oft mit verschiedenen 
Namen bezeichnet, je nach der Vorstellung, die sich ein jeder von ihnen 
gebildet hat. Ein und dasselbe Individuum begegnet uns hier als be- 
scheidenes „Kompendium", dort als „Johannes Antiochenus " , an einer 
dritten Stelle als „ursprüngliches Malalaswerk" u. s. w. Nicht kleiner ist 
das Übel, wenn umgekehrt mehrere Forscher denselben Namen gebrauchen, 
aber verschiedene Begriffe mit ihm verbinden. Selbst da, wo es sich um 
ganz bestimmte, aber anonyme Werke handelt, erschweren die teils hand- 
schriftlichen , teils konventionellen Bezeichnungen wie „Kompendium", 
„Epitome", „Synopsis", „Ekloge" u. s. w. die Orientierung. Zu diesen 
äusseren und inneren Hindernissen kommt noch die grosse Ausdehnung 
des Gebietes; wer sich hier auf einen kleinen Abschnitt des Ganzen be- 
schränken will, vermag, wie die Erfahrung wiederholt gelelirt hat, die 
Hauptfragen wenig zu fördern und verfallt leicht in schwere Irrtümer. So 
ist dpnn manches Ergebnis, das lange Zeit als völlig sicher galt, durch 
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die Erweiterung der Untersuchung schwankend geworden, und mit Recht 
klagt einer der ersten Kenner dieses dornenvollen Gebietes über die 
„Rätsel, deren Lösung mit jedem weiteren Versuche uns ferner zu rücken 
scheint" (B. Z. 2, 203). In vielen Fällen gelingt es zwar allgemeine „Be- 
ziehungen" einer Kompilation zu gewissen noch erhaltenen oder voraus- 
gesetzten Quellen zu erkennen; sobald man aber versucht, die Verwandt- 
schaft genauer zu bestimmen, gerät man von einer Sackgasse in die andere, 
und die Forschung wird hier oft zum reinsten Geduldspiel. Trotz des 
grössten Aufwandes von Scharfsinn und Ausdauer lässt sich selten mit 
völliger Sicherheit feststellen, ob gewisse Veränderungen, Zusätze oder 
Auslassungen von dem Bearbeiter A oder in seiner Vorlage B oder schon 
in einer Haupt- oder Nebenquelle von B gemacht worden sind. Und 
gerade von der Gewissheit hierüber hängt meist die Gewinnung glatter 
und überzeugender Resultate ab. Rechnet man zu alledem noch die gerade 
bei derartigen Forschungsgebieten besonders fatale Verschiedenheit der 
subjektiven Vorstellungen von den Begriffen der Sicherheit, Wahrschein- 
lichkeit und Möglichkeit, so wird man den Humor des Richters begreifen, 
der diesem Chaos von Thatsachen, Voraussetzungen und verwickelten Kom- 
binationen gegenüber eine sichere Entscheidung treffen' soll, wie sie nun 
einmal das grausame Publikum von einem Handbuche verlangt. Man 
wird es aber auch billigen, wenn er in zweifelhaften Fällen sich lieber 
ängstliche Zurückhaltung als den Ubermut unreifer Entschliessungen vor- 
werfen lassen will. Eine äussere Schwierigkeit findet die kompendiarische 
Darstellung dieser verwickelten Verhältnisse darin, dass manche Dinge, 
die bei ausführlicher Auseinanderlegung des ganzen Materials und des 
Ganges der Untersuchung recht klar und überzeugend wirken, ihre Klarheit 
und Überzeugungskraft verlieren, wenn man sie in einige knappe Sätze 
zusammenfassen muss. 

Wir wissen nicht, in welcher Zeit die ersten Keime der byzantini- 
schen Weltchronik zu suchen sind ; wahrscheinlich muss man bis ins 5. 
und 4. Jahrhundert zurückgehen und an die von Malalas zitierten weisen 
und hochweisen Chronographen Nestorianos, Pausanias, Domninos, Theo- 
philos und Timotheos, vielleicht auch an Autoren wie Sextus Julius Afri- 
canus und Philippos von Side anknüpfen. Für unsere Überlieferung freilich 
ist der erste Vertreter der Gattung der gräzisierte Syrer Johannes Malalas. 
Neben der volksmässigen, stark kirchlich gestimmten Weltchronik bestand 
auch eine höhere, in Auffassung und Form mehr den zeitgeschichtlichen 
Werken verwandte Art weltgeschichtlicher Darstellung, die im 6. Jahr- 
hundert, wie es scheint, nur durch Hesychios von Milet vertreten ist. 
Wie sich diese höhere Weltgeschichte zur gemeinen byzantinischen Chronik 
im literarhistorischen Sinne verhält, ist nicht genügend aufgeklärt. Höchst 
wahrscheinlich aber hat sich die byzantinische Weltchronik nicht aus 
Werken dieser gelehrten Gattung, sondern aus Stadt- und Provinzannalen 
entwickelt. Daher kommt es, dass die ältesten Chronisten die A Veit- 
geschichte zunächst vom Standpunkte ihrer engeren Heimat aus betrachten. 
So steht bei Malalas Antiochia, bei Johannes von Xikiu Ägypten im 
Mittelpunkt des Interesses. Nach Malalas wird die volksmässige Welt- 
Handbuch der klass. Alterturaswissenschaft IX. 1. Abtig. 2. Aull, 21 
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chronik im Anfange des 7. Jahrhunderts fortgesetzt durch Johannes 
Antiochenus und die Osterchronik. In der darauf folgenden Zeit allgemeiner 
litterarischer Verödung gehört die Chronik, deren Pflegestätte das Kloster 
war, zu den wenigen Gattungen, in denen wenigstens noch einiges her- 
vorgebracht wird. Profane und kirchliche Kompendien, die in dieser Zeit 
entstanden, sind uns durch erhaltene Exzerpte und durch reichliche Spuren 
bei späteren Chronisten erkennbar. Besonders muss das Breviarium des 
Xikephoros auf einer solchen Quelle beruhen, von der dürftige Überbleibsel 
in den Exzerpten aus dem Meyag Xoovoyoc'ufoc erhalten zu sein scheinen. 
Ein zweites verlorenes Werk aus dieser Zeit, das zum Teil auf Johannes 
Antiochenus beruhte, hat einer Gruppe späterer Chronisten, namentlich 
dem Leon Grammatikos als Vorlage gedient und ist daher von E. Patzig 
„Leoquelle" getauft worden. Vielleicht ist sein Verfasser in jenem 
Traianos Patrikios zu erkennen, von dem Suidas (s. v.) berichtet, dass 
er unter Justinianos II Rhinotmetos (685 — 695 und zum zweitenmale 
705 — 711) ein kurze, vortreffliche Chronik geschrieben habe. Uber ein 
kirchengeschichtliches Kompendium, das in dieser dunkeln Periode 
entstanden sein muss, vgl. § 104 Anm. 3. So ist es denn ganz natürlich, 
dass gerade die Chronistik berufen war, von der erwähnten Zeit der Un- 
fruchtbarkeit in die litterarische Renaissance, die im 9. Jahrhundert durch 
Photios, im 10. durch Arethas, Konstantin Porphyrogennetos u. a., im 
11. durch Psellos bezeichnet wird, hinüberzuleiten. Nicht weniger als 
drei uns erhaltene bedeutende Chronisten, Georgios Synkellos, Theo- 
phanes und Xikephoros, gehören nach ihrer schriftstellerischen Thätig- 
keit in den Anfang des 9. Jahrhunderts. In der zweiten Hälfte desselben 
Jahrhunderts entsteht das Werk des Georgios Monachos, das neben 
Malalas die grösste Fernwirkung ausgeübt hat. Man könnte das 9. Jahr- 
hundert das Chronikenjahrhundert nennen, wie man das 10. als das der 
Enzyklopädien bezeichnet hat. An Theophanes und Georgios Monachos 
schliesst sich die rege chronographische Thätigkeit, deren Früchte uns 
jetzt in den mosaikartigen Kompilationen von Autoren wie Symeon Ma- 
gistros und Logothetes, Leon Grammatikos, Theodosios Meli- 
tenos, Pseudo-Polydeukes. Skylitzes, Kedrenos und Manasses vor- 
liegen. Im 12. Jahrhundert nimmt die weltgeschichtliche Darstellung noch 
einmal einen höheren Flug in dem grossen Werke des Johannes Zonaras, 
der zum Teil wieder auf die alten Originalquellen zurückgriff. Kurz darauf 
fand auch die Chronik des niederen Stils, in der die Geschichtsauffassung 
des Malalas fortwirkte, ihren letzten Vertreter in Michael Glykas. Nach 
Zonaras und Glykas hat es die Annalistik wohl infolge der übermächtigen 
Konkurrenz der seit der Komnenenzeit immer mehr erstarkenden gelehrten, 
humanistisch gefärbten Geschichtslitteratur zu keiner grossen neuen Leistung 
mehr gebracht. Ephram, der im 14. Jahrhundert eine Kaiserchronik 
abfasste, glaubte wie einst Manasses die Existenzberechtigung seines 
Werkes durch Anwendung der gebundenen Form beweisen zu müssen. 
In vulgärgriechischen Bearbeitungen der alten Werke und in dürren chrono- 
logischen Tabellen lebte diese Gattung noch lange über den Fall des Reiches 
hinaus, Die Chroniken des Nikolaos Malaxos und des Dorotheos von 
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Monembasia, von denen die erste bis 1573, die zweite bis 1629 reicht, 
nebst manchen anonymen Erzeugnissen des 16. und 17. Jahrhunderts 
stehen im engsten Zusammenhange mit der byzantinischen Chronistik und 
dürften in einer Spezialgeschichte dieser merkwürdigen Litteraturgattung 
nicht ausgeschlossen bleiben. Vgl. § 167. 

1. Zur allgemeinen Charakteristik der byzantinischen Chronisten: 
A. v. Gutschmid, Die Grenzboten 22 (1863) 1, 345 f. = Kleine Schriften 5 (1894) 414 ff. 
— A. v. Gutschmid, Kleine Schriften 1 (1889) 32 ff. — Zur Orientierung über die Ueber- 
lieferung, die Quellenverhältnisse und die Arbeitsweise der Chronisten vgl. ausser der 
S. 225 f. genannten Litteratur bes. noch den zweiten Band der Ausgabe des Theophanes 
von C. de Boor und die zwei Programme von E. Patzig: Unerkannt und unbekannt ge- 
bliebene Malalasfragmente, Leipzig 1891, und: Johannes Antiochenus und Johannes Malalas, 
Leipzig 1892. — Zur allgemeinen Charakteristik der christlichen, vornehmlich der latei- 
nischen Annalistik vgl. 0. Holder-Egger, Untersuchungen über einige annalistische Quellen 
zur Geschichte des 5. und 6. Jahrhunderts, Neues Archiv der Gesellschaft für ältere deutsche 
Geschichte 1 (1876) 13- 120; 213-368, und 2 (1877) 47—111. 

2. Zum Mtyug XQoi'oyQucfog vgl. A. Freund, Beiträge zur antiochenischen und kpoli- 
taniscben Stadtchronik, Jena 1882 S. 38 ff. — Ueber Traianos vgl. C. de Boor, Hermes 
17 (1882) 489—492, und E. Patzig, B. Z. 3 (1894) 471. — Ueber die Leoquelle vgl. 
E. Patzig, Leo Grammaticus und seine Sippe, B. Z. 3 (1894) 470—497, sowie die oben 
und S. 225 f. angeführten Arbeiten von Patzig und de Boor. 

139. Hesychios von Milet (Havyioc MiÄ^aiog), von seiner Würde 
auch ülustris' (W.ovotqioc) zubenannt, lebte wahrscheinlich um die Mitte 
des 6. Jahrhunderts. Aus dem Umstände, dass Hesychios in seinem Ono- 
matologos keinen Kirchenvater nennt, hatte der Bearbeiter eines Auszuges 
dieses Werkes den Verdacht geschöpft, er sei Heide gewesen ; doch spricht 
schon der Umstand, dass er frühestens unter Justinian schrieb, für die 
Annahme, dass er dem christlichen Bekenntnis angehörte. Hesychios ver- 
fasste drei Werke; zwei derselben werden von Photios (cod. 69) und 
Suidas (s. v.) erwähnt und sind fragmentarisch erhalten; von dem dritten 
wissen wir nur durch Photios. 1. Eine Weltgeschichte: 'Igtooicc c Pm- 
fialxrj T€ xcci narrodccmj bei Photios (cod. 69), Xoorixt] igtooi'cc bei Suidas. 
Das Werk war in 6 Bücher eingeteilt, die Hesychios öiaair^accia (Ab- 
stände, Abschnitte) nannte, und umfasste die Weltgeschichte vom assy- 
rischen König Belos bis auf Kaiser Anastasios (518). Ausser 
kleineren Fragmenten besitzen wir ein grosses Bruchstück aus dem An- 
fange des 6. Buches, das unter dem Titel IJclrotcc KcorcTarTirovrro/.scog die 
Urgeschichte der Stadt Byzanz bis auf Kaiser Konstantin den Grossen er- 
zählt; es wurde wohl schon früh vom Gesamtwerke losgelöst und selb- 
ständig überliefert. Aus dieser Schrift stammt der erste Abschnitt der 
Jlaroia von Konstantinopel (bis S. 16, 2 des Kodinos ed. Bonn.). 2. Das 
zweite historische Werk des Hesychios kennen wir nur durch Photios 
(cod. 69). Es war eine Darstellung der Regierungszeit des Kaisers 
Justin (518 — 527) und der ersten Jahre des Justinian. Äusserlich 
eine Fortsetzung des ersten Werkes wurde es von demselben offenbar 
wegen des verschiedenen Charakters der Darstellung geschieden; das erste 
war eine Art Weltchronik, das zweite eine ausführliche Zeitgeschichte. 
Dieses Werk scheint völlig verloren zu sein, und es ist auch nicht ge- 
lungen, Spurendesselben in späteren Autoren nachzuweisen. Die Sprache 
des Hesychios in seinen Geschichtswerken wird von Photios als knapp, 
treffend und elegant sehr hervorgehoben, und in der That lässt das er- 
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haltene Fragment der Weltgeschichte, obschon es durch die Überlieferung 
viel gelitten hat, die Spuren einer einfachen und klaren Diktion erkennen. 
3. Das dritte Werk, um dessentwillen Hesychios in der jüngsten Zeit 
am meisten genannt worden ist, war nach Suidas ein 'OvoßaToloyog !] m'va'g 
Twr sv Tictidsici 6rof.iaoim'. Dazu fügt Suidas die Bemerkung: ov €7zuo(ni'j 
ton xovio tö ßtßltov. Man hat geglaubt, Suidas bezeichne damit sein 
eigenes Lexikon als einen Auszug jenes Onomatologos; zweifellos aber 
stammt die Notiz von dem Verfasser eines älteren Auszuges des Ono- 
matologos und ist von Suidas mit der Sorglosigkeit, die ihn charakterisiert, 
einfach unverändert aus der Vorlage herübergenommen worden. Dass ein 
solcher Auszug existiert hat, steht völlig sicher und es ist sogar gelungen, 
seine Entstehungszeit und seine Beschaffenheit und damit auch die des 
Originalwerkes genauer zu bestimmen. Der Onomatologos des Hesychios 
enthielt die Biographien aller berühmter Schriftsteller der ganzen helle- 
nischen Welt; sie waren nach Litteraturgattungen geordnet und zwar 
waren zuerst die Dichter, dann die Philosophen, dann die Historiker, dann 
die Redner und Sophisten, endlich die Grammatiker, Ärzte, Astrologen u. s.w. 
behandelt; christliche Autoren fanden in das Werk, das offenbar einen 
rein philologisch-antiquarischen Charakter trug, keine Aufnahme; als sekun- 
däre Quelle diente dem Hesychios unter anderen ein Werk des Philon 
von Byblos. Später hat ein unbekannter Mann eine Neubearbeitung des 
Onomatologos veranstaltet, indem er das Originalwerk teils verkürzte, 
teils, um dem Bedürfnisse seiner Zeit zu genügen, etwa drei Dutzend 
Artikel über christliche Schriftsteller hinzufügte. Die Kapiteleinteilung 
ersetzte er durch die alphabetische Reihenfolge. Für seine Zusätze über 
christliche Schriftsteller benützte er die von Sophronios (?) verfasste Über- 
setzung der Viri inlustres des Hieronymus, die Kirchengeschichten des 
Eusebios, Philostorgios und Theodoros Anagnostes, endlich einige 
mit biographischen Angaben versehene Titel kirchlicher Werke. Dieser 
Auszug ist, wie die grosse Ubereinstimmung in den biographischen Notizen 
sowohl über heidnische als über christliche Schriftsteller beweist, nicht 
nur von Suidas für sein Lexikon, sondern auch von Photios für seine 
Bibliothek benützt worden. Aus der letzteren Thatsache und dem Um- 
stände, dass in dem Auszuge die von Ignatios verfasste Lebensbeschrei- 
bung des Patriarchen Nikephoros (f 829) erwähnt war, ergibt sich, dass 
er zwischen 829 und 857 verfasst worden ist. Das Originalwerk des 
Hesychios und auch der alphabetisch geordnete Auszug sind uns, abge- 
sehen von den erwähnten Resten bei Photios und Suidas, verloren ge- 
gangen. Dafür haben wir ein kleines und recht nichtsnutziges Büchlein mit 
dem vielversprechenden Titel: IJsqI twv si> naiduct diala^xpdvTvav aocpwr, in 
welchem man früher den Hesychios zu finden glaubte. In Wahrheit ist 
das Schriftchen, wie Lehrs erwiesen hat. eine in der Humanistenzeit 
entstandene armselige Kompilation aus Diogenes Laertios und Suidas. 
Neuerdings hat Flach versucht, den alten, echten Hesychios aus 
Suidas und anderen Autoren (auch aus der falschen Eudokia!) zu rekon- 
struieren. Das ganze Unternehmen schwebt aber einigermassen in der 
Luft; es lässt sich zwar bei allen biographischen Glossen des Suidas über 
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Leute, die vor und in der Zeit des Hesychios gelebt haben, Hesychios als 
Quelle annehmen; wie viel Fremdartiges aber dann noch darunter bleibt, 
wie viel noch fehlt, vermag kein Sterblicher zu sagen. 

1. Ausgaben: Ueber die älteren Drucke s. die Ausgaben von Orelli und Flach. — 
Gesamtausgabe (das historische Fragment und Pseudohesychios): Hesychii Milesii opus- 
cula duo quae supersunt rec. Jo. Cour. Orelli, Lipsiae 1820, ein dickes Buch, das ausser 
.73 Seiten Text mit latein. Uebersetzung auf 320 Seiten verschiedene Beilagen, wie Kom- 
mentare früherer Herausgeber, die Abhandlung von Thorschmid, einen Teil von Heyne's 
Comment. de antiquit. Byzant. u. a. enthält. — Nach Orelli ed. beide Schriften C. Müller, 
FHG 4, 143 — 177 (mit einem guten kritischen Apparate für das historische Fragment). — 
Ein von Müller nicht aufgenommenes Fragment über die Zeit der Geburt Christi (Hov%iov 
ix tov eig irjv Xqigiov yevvriaip) ed. Du Cange mit der Osterchronik, ed. Bonn. II 116 f., 
und Hody in den Prolegomena zu Malalas, ed. Bonn. S. LH f. — Den Pseudohesychios 
ed. neuerdings mit einem reichlichen kritischen Apparate, doch ohne hinlängliche Genauig- 
keit in der Textkonstitution Jo. Flach, Leipzig, bibliotheca Teubneriana 1880. — Der 
„rekonstruierte" Hesychios: Hesychii Milesii Onomatologi quae supersunt cum pro- 
legomenis ed. Jo. Flach, Leipzig, Teubner 1882. — Dann mit Beigabe einiger nicht von 
Hesychios stammenden Vitae und mit Weglassung der Prolegomena und des kritischen 
Apparates als billige Studentenausgabe (als ob arme Studenten keinen Apparat 
hrauchten!) unter neuem Titel und in neuem Verlage: Biographi Graeci qui ab Hesychio 
pendent rec. Jo. Flach, Berlin, Calvary 1883. 

2. Hilfsmittel: Naeke Choerili Samii quae supersunt etc., Lipsiae 1817 S. 34. — 
K. Lehrs, Rhein. Mus. 17, 453-457 = Pindarscholien, Leipzig 1873 S. 159—164. — Fr. 
Nietzsche, De Laertio et Hesychio, Rhein. Mus. 24 (1869) 210 ff. — E. Rohde, Philo 
von Byblus und Hesychius von Milet, Rhein. Mus. 33 (1878) 161-220; 34 (1879) 561—574; 
41 (1886) 380 und 524. — A. Daub, Jahns Jahrb. 121 (1880) 24; 123 (1881) 241—276; 
Jahns Jahrb. Supplementb. 11 (1880) 405 ff.; Rhein. Mus. 35 (1880) 56 und: Studien zu 
den biographica des Suidas, Freiburg-Tübingen 1882 S. 124 — 153. — J. Flach, Ueber den 
gegenwärtigen Stand der Quellenkritik des Hesychios von Milet, Jahns Jahrb. 121 (1880) 
821—833. - P. Pulch, Piniol. Anzeiger herausgeg. v. Leutsch 12 (1882) 519—526 (ab- 
lehnende Besprechung der Ausgabe des Onomatologos von Flach). — Ellis Hessel- 
meyer, Jahns Jahrb. 127 (1883) 552. — Zum Fragment über Christi Geburt (s. o.) vgl. 
H. Geizer, Sextus Julius Africanus II 1 (1885) 131 f. — P. Egenolff, Bursian-Müllers 
Jahresber. 58 (1890) 297 ff. — Hauptschrift über Abfassungszeit, Quellen und Benützer 
des Auszuges aus dem Onomatologos: Georg Wentzel, Die griechische Uebersetzung der 
Viri inlustres des Hieronymus, in: Texte und Untersuchungen zur Geschichte der alt- 
christlichen Litteratur, herausgeg. von O. v. Gebhardt und A. Harnack XIII 3, Leipzig 1895. 
Vgl. auch C. A. Bernoulli, Zur griechischen Uebersetzung von Hieronymus' De viris 
illustribus, Theolog. Litteraturzeitung 1895 S. 475 f. — Vgl. auch die Litteratur zu den 
Paragraphen , Suidas* und , Falsche Eudokia'. 

3. Die im Grunde recht unwichtige Frage, ob Hesychios Christ war, hat merk- 
würdigerweise schon im Anfange des vorigen Jahrhunderts eine eigene Schrift hervor- 
gerufen: Chr. Thorschmid, De Hesychio Mil. ill. Christiano, Wittembergae 1716; wieder- 
holt in der Ausgabe von Orelli S. 261—294. Vgl. E. Rohde, Der griechische Roman 
S. 475, und Rhein. Mus. 34, 563; J. Flach, Rhein. Mus. 35, 199; P. Egenolff, Bursian- 
Müllers Jahresber. 58 (1890) 297. 

4. UiaQici d. h. Wiegengeschichten, wie sie Hesychios für Byzanz schrieb, gab es 
von vielen Städten z. B. tu lluigut Kv^ixov von Diogenes aus Kyzikos. Ueber andere 
Schriftsteller, welche die Urgeschichte von Konstantinopel behandelten, s. die Ausgabe 
von Orelli S. 362 ff. Vgl. auch den Paragraphen ,Kodinos'. 

HO. Johannes Malalas (Malcdac, auch Maleh(q) aus Antiochia in 
Syrien ist seinen Lebensverhältnissen nach gänzlich unbekannt; aus seinem 
Beinamen lässt sich nur vermuten, dass er ein gräzisierter Syrer war und 
das Amt eines Predigers ausübte. Selbst die Bestimmung seiner Zeit 
machte grosse Schwierigkeiten; doch haben neuere Forschungen mit völliger 
Sicherheit ergeben, dass er ein Zeitgenosse der Kaiser Anastasios I, 
Justin I, Justinian I und Justin II war. Malalas verfasste eine Welt- 
chronik (XQoroyQcccpfa), welche in dem einzigen erhaltenen, am Ende und 
am Anfange verstümmelten Codex von der sagenhaften Geschichte der 
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Ägyptier bis in die letzte Zeit des Justinian (563) reicht, ursprünglich aber 
wohl sicher bis zum Ende dieses Kaisers (565), vielleicht bis zum Jahre 573 
geführt war. Die Chronik des Malalas ist ebenso erbärmlich an sich als 
wichtig für die Literaturgeschichte; denn in ihr erscheint wenigstens für 
unsere Überlieferung zum erstenmal der kultur- und litteraturgeschichtlich 
wichtige Typus der christlich-byzantinischen Mönchschronik. Eine 
Charakteristik dieses Werkes erschliesst das Verständnis der ganzen Gat- 
tung. Malalas ist in seiner historiographischen Technik, in seiner Auf- 
fassung und Darstellung von einer Grobheit, wie sie bisher in der ge- 
schichtlichen Litteratur unerhört war. Selbst jeder feineren Bildung bar, 
schreibt er auch nicht für das höher gebildete Publikum, sondern für die 
grosse Masse von Mönchen und Laien, die sich in bequemer und unter- 
haltender Weise über den Gang der Weltgeschichte unterrichten wollten, 
für dieselben Kreise, die sich an den treuherzigen, lebensfrischen Legenden 
des Leontios von Neapolis und ähnlichen Volksbüchern vergnügten. Er 
verzichtet auf den Ehrgeiz, es dem Thukydides oder Polybios gleichzuthun 
und bricht mit den Prinzipien des Pragmatismus und mit der ganzen 
historiographischen Tradition, die wie eine unzerstörbare Satzung die hel- 
lenistische und byzantinische Geschichtschreibung beherrscht; in dieser 
Beziehung hat er „alles von sich selbst gelernt; es ist auch darnach." 
Seine Richtschnur ist das Bedürfnis und Gefallen der Menge; in echt volks- 
mässiger Weise werden eine ungeheure Masse von Thatsachen verworren 
aufgezählt; Bedeutendes und Geringfügiges wird mit gleichem Ernste vor- 
getragen. Das grösste Gewicht fällt auf einzelne, aus dem Zusammen- 
hange gerissene Ereignisse, besonders auf alles, was ins Gebiet der Kurio- 
sität gehört. Genaue Personalbeschreibungen machen sich durch das ganze 
Werk bemerkbar (vgl. oben S. 220). Die Darstellung der Mythen und 
Heroengeschichten verfolgt einen christlich-apologetischen Zweck; die Greuel 
des Heidentums z. B. Menschenopfer bei Städtegründungen werden mit 
Vorliebe notiert. Ebenso bezeichnend für die Tendenz des Buches ist die 
korrekte Gesinnung gegen die weltliche Obrigkeit. Wie eine zarte Auf- 
merksamkeit für die Monarchie erscheint die völlige Gleichgültigkeit gegen 
die römische Republik, von deren Geschichte Malalas nichts zu berichten 
weiss als die Eroberung Roms durch die Gallier unter Brennus. Überall 
tritt die Absicht hervor, eine der ungebildeten Menge zusagende, weder 
Thron noch Altar verletzende und doch pikante, anziehende und verständ- 
liche Lektüre zu gewähren. So ist das Werk ein geschichtliches 
Volksbuch im genauen Sinne des Wortes. 

Nicht wenig fesselt die Frage, aus welchen Vorlagen eine so selt- 
same und fremdartige Leistung abgeleitet ist. Leider hat Malalas die 
Untersuchung seiner Quellen zu einer recht schweren Aufgabe gemacht; 
sein Werk ist auch in dieser Hinsicht ein echtes Volksbuch, in dem die 
derbste Spekulation auf den Köhlerglauben eines gutmütigen Leserkreises 
sich breit macht. Er zitiert mit prahlerischem Behagen eine Menge von 
Autoren; welche von ihnen er aber thatsächlich und vorzugsweise benützt 
hat, lässt sich jetzt nicht mehr genauer feststellen. Jedenfalls hat er seine 
Vorlagen noch wesentlich vergröbert, da er weder die Thatsachen noch 
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die altgriechische Diktion seiner Quellen, geschweige denn lateinische 1 ) und 
sonstige fremde Ausdrücke verstand. Man nimmt gewöhnlich an, dass 
Julius Africanus eine Hauptquelle für Malalas war; allein selbst das 
ist unerweislich. Jedenfalls stehen zwischen Afrikanus und Malalas einige 
uns verlorene Vermittler; es sind die von ihm oft zitierten Chronographen 
Nestorianos, der Verfasser einer Chronik bis auf Leon II (474), 2 ) Pau- 
sanias, Domninos, Theophilos *md Timotheos. Auch Fasten- 
tafeln und Stadtannalen von Antiochia benutzte er. Für die letzte 
Zeit (von Kaiser Zenon an) unterrichtete sich Malalas, wie er selbst in 
seinem Vorworte andeutet, durch mündliche Berichte älterer Zeit- 
genossen. In seinen trojanischen Geschichten weist er auf die Schwindel- 
bücher des Diktys von Kreta und des Sisyphos aus Kos zurück. Grosse 
Vorliebe zeigt Malalas wie später Georgios Monachos und Glykas für 
sagenhafte Erzählungen nationalen und religiösen Charakters, unter denen 
die apokryphen Apostelakten besonders hervortreten. 

Der Mittelpunkt, von dem aus Malalas die Weltereignisse betrachtet, 
ist seine geliebte Vaterstadt Antiochia; das Werk erscheint geradezu als 
eine Stadtchronik, welche nachträglich mit einer Weltgeschichte verwoben 
wurde. Ähnlich gleicht der Schluss des Werkes, der vornehmlich Er- 
eignisse der Hauptstadt behandelt, einer erweiterten Stadtchronik von 
Konstantinopel. Von einer kritischen Betrachtung, ja auch nur von einer 
verständigen Verarbeitung der Quellen ist natürlich keine Rede. Man 
müsste ein Buch schreiben, wenn man die abenteuerlichen Verzerrungen 
und die lächerlichen Irrtümer dieses Erzählers durchmustern wollte. Die 
lesbische Sängerin Sappho ist bei ihm Zeitgenossin des Kekrops und Kra- 
naos; 3 ) während der Philosoph Demokrit aus Abdera in die graue Vorzeit 
des Pelops hinaufgerückt wird, 4 ) muss sich Herodot zum Nachfolger des 
Polybios degradieren lassen; 5 ) Cicero und Sallust sind dem Malalas hoch- 
weise römische Dichter; 6 ) die Landschaft Karien ist nach ihm so benannt, 
weil sie der Kaiser Carus unterwarf ; 7 ) jler Kyklops des Euripides hat 
3^Augen 8 ) u. s. w. Ebenso ungenau wie die Ausarbeitung des Einzelnen 
Ist die ganze Komposition; es wimmelt von Wiederholungen und In- 
konsequenzen. 

Die höchste Beachtung verdient die Sprache dieses Dunkelmannes. 
Es unterliegt keinem Zweifel, dass wir in Malalas das erste grössere 
Denkmal der volksmässigen Gräzität vor uns haben. In seiner Diktion 
spiegelt sich die im ganzen Orient verbreitete, mit lateinischen und orien- 
talischen Elementen versetzte griechische Gemeinsprache. So sehr atmet 
das ganze Werk den vulgärgriechischen Geist, dass sich mit geringen 



1 ) Aus triumvir z. B. wird bei ihm durch 
eine Verwechslung mit Wörtern auf -ator 
wie triumphator ein TQio k ußvQ('aioQ. 

2 ) Ka&iog <jvt>eyQchpc(TO NeaTOQuevog 6 
aorfuixaiog XQot'oyQa(pog etog Aiovxog xov 
/uixQov. S. 376, 19 ed. Bonn. 

a ) S. 72, 2 ed. Bonn. 
') S. 85, 3. 
5 ) S. 157, 19. 



6 ) 'Ev xotg avToTg ovv XQovoig tjv 6 Kl- 
xeqiüv xcd 6 Za'K'kovaiiog, oi aocptSxaxot r Pio- 
[4a'at)v 7ioti]Tcd. S. 212, 18. 

7 ) S. 302, 20. ^ 

8 ) r O ydQ aocpog Ei*Qi7iidt]g dgri/ucc il;e- 
xlETO 716Qi tov KvxXio7iog, Oll XQEig £t/£r 
6 (f&ahfuovg, at]/u((U'ioy xovg XQEtg ((de^cpoiig 
u. s. w. S. 117, 1. 
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morphologischen und lexikalischen Änderungen Satz für Satz ins Neu- 
griechische umgiessen lässt. Alle Spuren der Volkssprache, die sich seit 
der alexandrinischen Zeit nur schüchtern und vereinzelt hatten blicken 
lassen, sind hier zum vollen Rechte gekommen. 1 ) 

Trotz aller Kindlichkeiten und Mängel hatte Malalas den richtigen 
Ton getroffen, indem er einerseits den engen Rahmen der antiochenischen 
Stadtchronik zu einer freilich noch recht unvollständigen Weltgeschichte 
erweiterte und andererseits in seiner naiven Auffassung und vulgären Dar- 
stellung dem Geschmack und Bedürfnis der christlich gebildeten, mon- 
archisch fühlenden Volksmassen entgegenkam. So erklärt sich, dass er 
sich bald der grössten Beliebtheit erfreute und auf die Folgezeit einen 
mächtigen Einfluss ausübte. Die Nachwirkung des Malalas auf die spätere 
byzantinische und auf die orientalische und slavische, ja selbst die abend- 
ländische Annalistik ist in der That unermesslich. Sie kann hier nicht in 
ihrem ganzen Umfange verfolgt und aufgedeckt werden. Doch müssen 
wenigstens die Hauptthatsachen Erwähnung finden, um so mehr, als sie 
auch nach rückwärts ein Licht werfen, in dem sie für die Feststellung 
des ursprünglichen Bestandes und Charakters des durch die Überlieferung 
arg mitgenommenen Werkes beigezogen werden können. Der erste Autor, 
bei dem sich Benützung des Malalas nachweisen lässt, ist Johannes 
von Ephesos; er hat vor dem Jahre 581 für seine syrisch abgefasste 
Kirchengeschichte aus der Chronik des Malalas Notizen über ein Erdbeben, 
das im Jahre 526 Antiochia verwüstete, und einige andere Nachrichten 
geschöpft. Durch seine Vermittlung kam im 13. Jahrhundert Malalasgut 
in die wertvolle Chronik des Bar-Hebraeus. Ein zweiter Landsmann, der 
Kirchenhistoriker Euagrios, benützte den Malalas, den er als , Johannes 
Rhetor 4 zitiert, vor dem Jahre 594. Ein Rest handschriftlicher Überliefe- 
rung aus dem Ende des 6. oder dem 7. Jahrhundert sind die t u sc ula- 
nisch en Fragmente, welche A. Mai aus Palimpsestblättern in Grotta- 
Ferrata herausgegeben und E. Patzig als zu Malalas gehörig erwiesen 
hat. In ausgiebigster Weise wurde Malalas bald nach 610 wiederum von 
einem Landsmann, von Johannes von Antiochia, verwertet und zwar 
so, dass auch da, wo der Wortlaut nicht derselbe ist, die vulgäre Form 
der Vorlage sichtbar bleibt. Um dieselbe Zeit hat der Osterchronist 
den Malalas auf so weite Strecken wörtlich ausgeschrieben, dass die Oster- 
chronik jetzt die Hauptquelle für die Kritik und Herstellung des Malalas- 
textes bildet. Gegen das Ende des 7. Jahrhunderts hat Johannes, 
Bischof von Nikiu, zahlreiche Stücke aus Malalas in seine uns nur in 
einer äthiopischen Übersetzung erhaltene Weltchronik aufgenommen. Um 
das Jahr 740 benützte den Syrer wieder ein (wenn auch etwas entfernter) 
Landsmann, der grosse Kirchenlehrer Johannes von Da maskos, indem 
er in seiner dritten Rede über die Bilder aus der Chronik des Malalas 
( n £x T)jg XQOvoyqaifiag 'looavvov 'ArTioxdag tov xal MctÄaXa") die Erzählung 
von der blutflüssigen Frau mitteilte (Migne, Patrol. gr. 94, 1369 fF. = 



') Für sprachgeschichtliche Zwecke ist I d akis in der Jubiläumsschrift der Universität 
Malalas vorzüglich ausgebeutet von Hatzi- | Athen 1888 S. 117 ff. 
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Malalas ed. Bonn. 236—239). Wohl noch im 8. Jahrhundert hat der 
Verfasser einer lateinischen Schrift über die Chronologie der Mensch- 
werdung Christi, des sogenannten Chronicon Palatinum, das im Cod. 
Vatic. Pal. 277 erhalten ist, sein historisches Material aus Malalas ge- 
zogen. Im Anfang des 9. Jahrhunderts hat Theophanes, etwa im letzten 
Drittel desselben Jahrhunderts Georgios Monachos den Malalas reichlich 
exzerpiert. Etwas später als Georgios Monachos, etwa um 889, hat ein 
anonymer Chronist, aus dem die von Cramer, An. Paris. 2, 165 ff. her- 
ausgegebene 'Exkoy)] iGTooiMv stammt, den Malalas wörtlich ausgeschrieben. 
Im 10. Jahrhundert erscheint Malalas in den konstan tin isch e n Ex- 
zerpten, hier allerdings mit wichtigen Bestandteilen, die in unserem 
Malalas fehlen und wohl als spätere Zuthaten betrachtet werden müssen. 
Endlich vereinigt Kedrenos im 11. Jahrhundert zahlreiche Stücke des 
Malalas, die ihm aus verschiedenen Mittelquellen z. B. aus der im Cod. 
Paris. 1712 vorliegenden Kompilation zuströmen, in seiner umfangreichen 
Weltchronik. Endlich ist noch der Einfluss des Malalas auf die slavischen 
und die ihnen kulturell nahestehenden Völker zu beachten. Die ursprüng- 
liche vollständige slavische Übersetzung, welche der Presbyter 
Gregorij unter dem bulgarischen Fürsten Symeon (893 — 927) verfasste, 
ist verloren gegangen; aber beträchtliche Stücke derselben stecken in 
mehreren slavischen Sammelwerken russischer Redaktion, deren Alter frei- 
lich kaum über das 13. Jahrhundert hinaufgeht. Selbst bis in den Kaukasus 
ist Malalas gedrungen; eine georgische Übersetzung seines Werkes 
ist in einer Handschrift des 10. — 11. Jahrhunderts im Kirchenmuseum zu 
Tiflis erhalten (Mitteilung von A. S. Chachanov). 

So reichlich hat Malalas sechs Jahrhunderte hindurch die gesamte 
volksmässige Geschieh tslitteratur befruchtet, dass er selbst allmählich ent- 
behrlich wurde; was an ihm so viele Generationen erquickt hatte, der 
Reichtum an Geschichten und Kuriositäten und der naive volkstümliche Ton, 
war in andere Werke übergegangen, und diese hatten vor Malalas den grossen 
Vorzug, dass sie sein Material in einer dem Zeitgeschmack zusagenden 
Weise ergänzten und die Erzählung bis auf die Gegenwart herabführten. 
Auch die sprachliche Form des Malalas mochte dem Leser des 12. Jahr- 
hunderts etwas altmodisch vorkommen. So ist es denn ganz natürlich, 
dass das Werk des Syrers, das seinen Dienst gethan hatte, in Vergessen- 
heit geriet und nicht mehr vervielfältigt wurde; während wir von Theo- 
phanes, Georgios Monachos, Zonaras, Manasses, Glykas und anderen Chro- 
nisten des 9. — 12. Jahrhunderts eine ungezählte Menge von Handschriften 
besitzen, hat sich Malalas in einem einzigen Exemplare, dem Cod. 
Bodl. Baroccianus 128, s. 12 (in Oxford), gerettet. Leider enthält er 
nur eine abgekürzte Redaktion. Das steht fest; wie weit sie sich 
aber im einzelnen von dem ursprünglichen Werke entfernt, ist noch nicht 
genügend aufgeklärt. Wie es scheint, verfuhr der Bearbeiter nicht in 
allen Teilen gleich gründlich; in den ersten 17 Büchern beschrankte er 
sich wohl auf seltene Auslassungen und stilistische Vereinfachungen; im 
18. Buche hat er grössere Streichungen vorgenommen. Manche Lücken 
entstanden durch Nachlässigkeit des Schreibers (infolge von Homoioteleuta 
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u. s. w.); das erste Buch sowie der Anfang des zweiten und der Schluss 
des letzten Buches sind durch Blätterausfall verloren gegangen; auf einer 
Lücke in der Vorlage beruht das Fehlen des Abschnittes in der Kaiser- 
geschichte (ed. Bonn. 295, 16) vom Tode des Caracalla (217 n. Chr.) bis 
zum Regierungsantritte des Valerianus (253 n. Chr.). Die Thatsache, dass 
die Oxforder Handschrift eine verkürzte Redaktion des Originals darstellt, 
ist völlig klar geworden durch eine Vergleichung der tusculanischen Frag- 
mente, der Malalasstücke in der Osterchronik und im Theophanes, der von 
Mommsen, Hermes 6, 366 ff., edierten konstantinischen Exzerpte IJagi im- 
ßovldr und der sl avischen Bearbeitungen. Eben diese und andere späteren 
Werke und Exzerpte sind nun auch zur Herstellung des Originaltextes 
zu verwerten. So lässt sich das erste Buch, welches im Oxforder Codex 
fehlt, aus den Exzerpten des Cod. Paris. 13 36 (Cramer, An. Paris. 2, 
231 ff), den ersten Fragmenten des Cod. Paris. 1630, aus dem von 
A. Wirth edierten Cod. Paris, suppl. gr. 682, s. 10, und den leicht 
kenntlichen Malalasstücken der Osterchronik fast vollständig wieder ge- 
winnen. Von besonderer Wichtigkeit ist der Cod. Paris, suppl. gr. 682, 
der das früher nur aus der slavischen Übersetzung bekannte Vorwort 
des Malalas (nebst dem Anfang des ersten Buches) enthält. Im einzelnen 
bleibt natürlich manches unsicher und besonders ist bei der Benützung der 
konstantinischen Exzerpte, die vielfach Zusätze zum Original zu bieten 
scheinen, grosse Vorsicht notwendig. Solange über die Frage, inwieweit 
sie und die übrigen Auszüge und Bearbeitungen den echten Malalas re- 
präsentieren, unter den Spezialf orschern keine grössere Einigung erzielt 
ist als bis jetzt, dürfte auch der Plan einer neuen Ausgabe des Werkes 
als verfrüht erscheinen. Eine wichtige, noch immer unerfüllte Vorbedingung 
ist namentlich eine kritische Ausgabe der mit Malalas zusammenhängenden 
slavischen Chroniken, obschon sie die grossen Hoffnungen, die einige 
Forscher auf sie gesetzt haben, schwerlich erfüllen werden. Von erheb- 
licher Bedeutung ist die aus der erwähnten Vergleichung der späteren 
Reflexe gewonnene Erkenntnis, dass der Bearbeiter des Oxforder Exemplars 
die sprachliche Form des ursprünglichen Malalas im allgemeinen un- 
verändert bewahrte und sich, wenn er auch manches stilistisch verkürzte, 
doch nicht die Mühe nahm, die naive volkstümliche Gräzität des Werkes 
einer durchgreifenden Korrektur zu unterziehen. Somit ist Malalas 
trotz des üblen Standes der Überlieferung — abgesehen von dem nach 
565 oder nach 573 abgefassten Schlussstücke, das in dem erhaltenen 
Exemplare nur wenige Seiten umfasst — als ein sprachgeschicht- 
liches Denkmal aus dem zweiten Drittel des 6. Jahrhunderts zu 
betrachten. 

Zum Schlüsse sei auf einige noch schwebende Streitfragen hingewiesen. 
Es handelt sich namentlich um die ursprüngliche Form und Ausdehnung 
des Werkes, um die Abfassungszeit und um das Verhältnis der Schluss- 
partie zum Ganzen. Man hat unseren Malalas für die gräcosyrische 
Vulgarisierung eines vornehmeren Werkes erklärt; doch lässt[sich diese Auf- 
fassung nicht genügend begründen. Trotz der Verkürzungen und Modi- 
fikationen, die das ursprüngliche Werk erlitten hat, können wir, indem 
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wir die zusammenhängende Überlieferung der Oxforder Handschrift durch 
die aus dem vollständigen Malalas stammenden Stücke bei den Aus- 
schreibe™ und Bearbeitern ergänzen und berichtigen, das Original werk im 
grossen und ganzen herstellen; die allgemeine geschichtliche Auffassung und 
das Kolorit der Darstellung ist ohnehin gewiss nicht wesentlich verändert 
worden. Nur in einem prinzipiellen Punkte scheint das Werk eine Um- 
arbeitung erfahren zu haben. Malalas hat als Monophysit geschrieben und 
die Spuren seiner monophysitischen Anschauung hat dann ein orthodoxer 
Bearbeiter verwischt; doch sind einige verräterische Reste übrig geblieben. 
Bezüglich der ursprünglichen Ausdehnung des Werkes hat man bisher 
angenommen, dass es mit dem Tode Justinians abschloss; da jedoch in 
den erwähnten lateinischen Auszügen im Chronicon Palatinum das Kaiser- 
verzeichnis erst mit dem 9. Jahre Justins II schliesst, so ergibt sich, dass 
Malalas sein Werk bis zum Jahre 573 geführt hat — wenn nicht, wie 
man das in so vielen späteren Chronikenhandschriften beobachten kann, 
ein Leser in dem von dem Lateiner benützten Exemplare den ursprüng- 
lichen Text durch Zufügung chronologischer Notizen um ein Stück ver- 
längert hatte. Mag nun aber das Werk bis 565 oder bis 573 gereicht 
haben, völlig sicher bleibt, dass Malalas über die Regierung des Justinian als 
Zeitgenosse berichtet. Verschiedene triftige Gründe sprechen für die An- 
nahme, dass das Werk in zwei zeitlich weit von einander entfernten Aus- 
gaben erschien. Die ersten 17 Bücher und wohl auch der Anfang des 
18. Buches, der noch antiochenischen Horizont zeigt, sind wahrscheinlich 
zwischen 528 und 540 aufgezeichnet und um diese Zeit auch herausgegeben 
worden; erst nach dem Tode Justinians ist der übrige Teil des 18. Buches, 
in welchem auf einmal Konstantinopel als Mittelpunkt erscheint, ab- 
geschlossen und vereinigt mit der ersten Ausgabe der Öffentlichkeit über- 
geben worden, entweder bald nach 565 oder, wenn man dem lateinischen 
Auszuge trauen darf, nach 573. Der Schlussteil des 18. Buches, dessen 
Verfasser offenbar in Konstantinopel geschrieben und vielleicht auch 
Annalen dieser Stadt benützt hat, ist für eine fremde Zuthat erklärt 
worden. Für diese Annahme sprechen triftige Gründe. Zwar Hesse sich 
annehmen, dass Malalas infolge der Eroberung Syriens und der Zerstörung 
von Antiochia durch Chosroes im Jahre 540 gleich anderen Antiochenern 
nach Konstantinopel übersiedelte und dort den Gedanken fasste, sein Werk 
fortzusetzen. Aber es ist auffällig, dass Euagrios und wohl auch der Oster- 
chronist einen Malalas benützten, der mit dem 17. Buche (Justin I) schloss. 
Bei Euagrios Hesse sich vielleicht zur Annahme greifen, dass die zweite 
Ausgabe, die offenbar in Konstantinopel entstand, in Syrien nicht ver- 
breitet wurde. Dann hätte sie aber wenigstens der Osterchronist, der sein 
Werk höchst wahrscheinlich in Konstantinopel verfasste, kennen müssen. 
Andererseits hat schon Johannes von Ephesos, der vor Euagrios und dem 
Osterchronisten schrieb, allem Anscheine nach das vollständige Werk in 
18 Büchern benützt, und der lateinische Exzerptor hat ein Exemplar 
gehabt, das sogar bis zum Jahre 573 reichte. Vor allem aber spricht 
gegen die Einheitlichkeit des Werkes die Beobachtung, dass im 18. Buche 
nicht wie in den vorhergehenden Büchern ein Monophysit, sondern ein 
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Orthodoxer zu uns redet. Völlig aufgeklärt ist diese Frage nicht und 
wird es vielleicht niemals werden. 

1. Ausgaben: Ed. pr. Edm. Cbilmeadus, Oxonii 1691, mit Kommentar und 
lateinischer Uebersetzung des Herausgebers, einer Abhandlung von H. Hody und der be- 
rühmten epistola von R. Bentley au J. Mill. — Schlechter Abdruck Venedig 1733 (mit 
Genesios). — Im Bonner Corpus rec. L. Dindorf, Bonnae 1831, mit den Beigaben der 
ed. pr. ohne bemerkenswerte selbständige Förderung. — Wiederholt bei Migne, Patr. gr. 
97, 9 — 790. — Das im Cod. Paris, suppl. gr. 682 aufbewahrte Vorwort mit dem Anfange 
des ersten Buches ed. — irrtümlich unter dem Namen des Johannes Antiochenus — A. 
Wirt Ii, Chronographische Späne, Frankfurt 1894 S. 3—10. — Eine kritische und auf 
Grund der neueren Forschungen vervollständigte Ausgabe „würde dein Studium einer 
ebenso merkwürdigen wie vernachlässigten Geschichtsperiode die grösste Förderung bringen" 
(Th. Mommsen). — Vorbereitungen zu einer neuen Ausgabe trifft C. E. Gl eye. 

2. Hilfsmittel: G. Bernhardy, Berliner Jahrbücher f. wissenschaftliche Kritik 
1S32, 2, 132 — 144 (Besprechung der Bonner Ausgabe). — Zu den Nachrichten des Malalas 
über die Stadt Antiochia vgl. K. 0. Müller, De antiquitatibus Antiochenis dissertatio prior, 
qua Antiochiae ad Orontem sub Graecis regibus quae fuerit figura et quae praecipua orua- 
menta explicatur, Göttingen 1834, uod: De antiquitatibus Antiochenis commentatio altera, qua 
Antiochiae nrbis forma quibus modis sub Romanorum imperio mutata sit ostenditur, Göttingen 
1839, beide Abhandl. wiederholt in ,K. 0. Müllers Kleine deutsche Schriften* 1 (Breslau 1847) 
90-102; 110 -129. — Alfred v. Gutschmid, Grenzboten 22 (1863) 1, 345 f. = Kleine 
Schriften 5 (1894) 414 f. — Ad. Koecher, De Joannis Antiocheni aetate, Diss., Bonn 
1871 S. 7. - C. Müller, FHG 4, 536 ff.; 5, XIV und 38 f. — Zu den Quellen der 
Apostelgeschichten bei Malalas: R. A. Lipsius, Die Quellen der römischen Petrussage, 
Kiel 1872 S. 156 ff., und: Die apokryphen Apostelgeschichten und Apostellegenden 1 499; 
II 1, 207, 211 ff., III 75. — Vgl. auch A. Wirt h, Aus orientalischen Chroniken, Frankfurt 1894 
S. 213 ff'. — Th. Mommsen, Hermes 6 (1872) 323- 383, gibt die wichtigen Ergänzungen 
aus cod. Scorialensis S2. I. 11. — Emendationen von M. Haupt, Hermes 7 (1873) 296 f. 
(= Opuscula 3, 593). — Gust. Körting, De vocibus Latinis, quae apud Joannem Malalam 
chronogr. Byz. inveniuntur, 2 Indd. lect. Münster 1879 und 1879/80, beweist, dass M. kein 
Latein verstanden hat. Dagegen vgl. Wagner, Gotting, philo]. Anzeiger 10 (1879 — 80) 
91 ff.; M. Dunger, Dictys-Septimius, Progr. Dresden 1878, und: De Dictye-Septimio Vergili 
imitatore, Progr. Dresden 1886. — H. Haupt, Dares, Malalas und Sisyphos, Philologus 
40 (1881) 107—121. — Ueber die Quellen der Trojageschichten vgl. Willi. Greif, Die 
mittelalterlichen Bearbeitungen der Trojanersage. Ein neuer Beitrag zur Dares- und Dictys- 
frage. Marburg 1886 (= Ausgaben und Abhandl. aus dem Gebiete der romanischen Philo- 
logie veröffentlicht von E. Stengel, Nr. 61) S. 173 — 268 (gegen den griechischen Dictys): 
Ferd. Noack, Der griechische Dictys, Philologus, Supplementb. 6, 2(1892) 403—500; E. 
Patzig, Dictys Cretensis B. Z. 1 (1892) 131 — 152, und: Die Hypothesis in Dindorfs Aus- 
gabe der Odysseescholien, B. Z. 2 (1893) 413 — 440. — Ludw. Jeep, Die Lücken in der 
Chronik des Malalas, Rhein. Mus. 36 (1881) 351—361. — Ludwig Jeep, Die Lebens- 
zeit des Zosimos, Rhein. Mus. 37 (1882) 425—433 (über Eustathios als Quelle und 
Euagrios als Benützer des Malalas). — Karl Joh. Neu mann, Der Umfang der Chronik 
des Malalas in der Oxforder Handschrift, Hermes 15 (1880) 356—360. — H. Geizer, 
Sextus Julius Africanus I (1880) 57 ff. und II 1 (1885) 129 ff. — Albin Freund, 
Beiträge zur antiochenischen und konstantinopolitanischen Stadtchronik, Diss., Jena 
1882 (unterscheidet im Malalas vier Rezensionen der antiochenischen Stadtchronik und 
sucht den Charakter der am Schlüsse des Werkes benützten Stadtchronik von Kpel 
zu bestimmen). — Ueber die Quelle des Malalas für den Bericht über Kaiser Julian vgl. 
L. Mendelssohn in seiner Ausgabe des Zosimos, Leipzig 1887 S. XLII ff . — Zu den 
Zitaten des Malalas aus Palaephatos vgl. Niecola Festa, Intorno all' opuscolo di Pale- 
fato De incredibilibns, Firenze-Roma 1890 S. 23 ff., und: Nuove osservazioni sopra Popuscolo 
di Palefato IIsqi (InioTtov, Studi ital. di filol. class. 4 (1895) 227 ff. — Ph. Boissevain, 
Ueber die dem Jo. Antioch. zugeschriebenen Excerpta Salmasiana, Hermes 22 (1887) 161 
bis 178. — G. Sotiriadis, Zur Kritik des Johannes von Antiochia, Jahns Jahrb. Supple- 
mentband 16 (1888), bes. 105 ff. — Edwin Patzig, Unerkannt und unbekannt gebliebene 
Malalas-Fragmente, Progr. der Thomasschule, Leipzig 1891. In dieser Arbeit werden 
einige von A. Mai, Spicileg. Roman, vol. II (1839) pars 3, veröffentlichte Stücke als dem 
Malalas gehörig erwiesen. Vgl. die Besprechung von H. Geizer, Berliner philo]. Wochen- 
schrift 1892 S. 141 ff. — Edwin Patzig, Johannes Antiochenus und Johannes Malalas, Progr. 
der Thomasschule, Leipzig 1892. Besprochen von Carl Erich Gleye, B. Z. 2, 158 ff. Da- 
zu die Erwiderung von E. Patzig, B. Z. 2, 430 ff. — E. W. Brooks, The date of 
the historian John" Malala, The English Histor. Review 7 (1892) 291-301 (führt aus ; dass 
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M. von Johannes von Ephesos und Euagrios benützt wurde, dass sein Werk ursprünglich 
mit dem Jahre 528 abschloss, später aber von ihm selbst bis zum Jahre 565 fortgesetzt 

und bald nach dieser Zeit vollendet wurde). — S. Sestakov, Der Johannes Rhetor der 
Kirchengeschichte des Euagrios, 5. Heft der gelehrten Denkschriften der Univ. Kazan, 
Kazan 1890. Dazu die Besprechung von C. E. Gleye, B. Z. 3 (1894) 625-630, und die Er- 
widerung von S. Sestakov, Viz. Vr. 2 (1895) 243—245. — Ueber Malalas als Quelle 
des Johannes von Ephesos s. auch V. G. Vasil jevskij, Histor. Vestnik 1891 S. 521 ff. 
(russ.) (mir unzugänglich). — Ueber die Benützung des Malalas in der Osterchronik vgl. 
C. Frick, Die Fasti Idatiani und das Chronicon Paschale, B. Z. 1 (1892) 283—292. — 
Ueber das Verhältnis des Malalas zu den Excerpta latina Bar bar i s. C. Frick, 
Chronica minora, vol. I., Leipzig, Bibl. Teubneriana 1893 S. CXC ff. Dazu die Bemer- 
kungen von P. Lejay, Revue critique 1893 II S. 52 ff., und Clermont-Ganneau, ebenda 
S. 210 ff . — Ueber das Verhältnis des Malalas zu Pscudo-Kallisthenes entwickelt eine 
neue, aber von V. Jag iß, Arch. slav. Phil. 16 (1894) 226 mit Recht beanstandete Hypo- 
these V. Istrin, Die Alexandreis der russischen Chronographen, Moskau 1893 (russ.) — 
Ueber Malalas als Quelle des Moses von Khoren vgl. A. Carriere, Nouvelles sources de 
Moise de Khoren. Supplement. Wien 1894. — Franz Cumont, Malalas et Corippe, Re- 
vue de rinstruetion publique en Belgique 37 (1894) 77 — 79 (will eine Stelle des Corippus 
aus Malalas herleiten). Dagegen sprach C. E. Gleye, B. Z. 4,(1895) 366 f. — Zu Malalas 
S. 165, 8 ff. ed. Bonn. vgl. A. Surber, Die Meleagersage, Diss., Zürich 1880, S. 50; 85 f., 
und G. Knaack, Zur Meleagersage, Rhein. Mus. 49 (1894) 310 -313. — Ueber die Per- 
sonalbeschreibung der Apostel bei Malalas und anderen vgl. Job. Ficker, Die Dar- 
stellung der Apostel in der altchristlichen Kunst, Leipzig 1887 (= Beiträge zur Knnst- 
geschichte, Neue Folge 5) S. 42—48. — H. Geizer, Zu Africanus und Johannes Malalas, 
B. Z. 3 (1894) 394 f. (über ein im Codex 260 des Athosklosters Vatopedi erhaltenes Fragment 
der ägyptischen Göttergeschichte aus dem verlorenen Eingang des Malalas, das sich mit der 
Osterchronik S. 81, 10 — 83, 10 deckt, aber wichtige Varianten bietet). — Th. Mommsen, 
Lateinische Auszüge aus Malalas, B. Z. 4 (1895) 487 f. — Ueber das Werk, in welchem 
Mommsen die lateinischen Malalasauszüge bemerkte, handelt L. Traube, Chronicum 
Palatinum, B. Z. 4 (1895) 489-492. — C. E. Gleye, Ein Menandervers bei Malalas, B. Z. 
5 (1896) (noch nicht erschienen). 

Zur Sprache: Ant. Rüger, Studien zu Malalas: Präpositionen und Adverbien. 
Das 18. Buch. Die konstantinischen Exzerpte. Die tusculanischen Fragmente. Münner- 
stadter Gymnasialprogr., Bad Kissingen 1895. Vgl. die eingehende Besprechung von E. 
Patzig, B. Z. 5 (1896) Heft 2. — Zum Texte: Sp. P. Lambros, B. Z. 1 (1892) 187. 

Zur slavischen Uebersetzung des Malalas: Fürst Obolenskij in der Einlei- 
tung zu dem von ihm herausgegebenen Chronisten des Perejaslavl Suzdaljskij, im Vre- 
mennik der Moskauer Gesellschaft für Geschichte und Altertümer Bd. 9 (1851), beschrieb 
ein im Moskauer Hauptarchiv des Ministeriums der auswärtigen Angelegenheiten auf- 
bewahrtes Sammelwerk aus dem 15. Jahrhundert, welches bedeutende bis zur Zeit des 
Vespasian d. h. bis zum 10. Buche reichende Auszüge aus der Chronik des Malalas enthält. 

— Dasselbe Denkmal des Moskauer Archivs beschreibt J. Sreznevskij in den Zapiski d. 
kais. Akad. d. Wiss. Bd. 24 (Petersburg 1879) Beilage. — A. Popov, Uebersicht über die 
russischen Chronographen, Moskau 1866, wies auf Stellen hin, die aus Malalas in das 
russische Werk „Erster hellenischer Chronist" übergegangen sind. — Weitere Beitrüge 
gab Fürst Obolenskij in seinen Forschungen und Notizen, Petersburg 1875 S. 144. — 
Dann beschrieb Dobrjanskij, Beschreibung der Hss der Wilnaer öffentlichen Bibliothek, 
Wilna 1882 S. 246—254, einen Chronographen, der früher dem Suprasljschen Kloster ge- 
hörte und augenscheinlich mit dem ersten Teile des Sammelwerkes des Moskauer Archivs 
verwandt ist d. h. Auszüge aus Malalas enthält. — Archimandrit Leonidas, Eine alte 
Hs (Beschreibung der Malalashs des Reichsarchivs), Russkij Vestnik vom April 1889. — 
Vgl. V. Vasilje vskij, Uebersicht der Arbeiten zur byzantinischen Geschichte 1 (1890) 205. 

— Jagic, Archiv slav. Piniol. 2 (1877) 4—9. — H. Haupt und Jagic, Hermes 15 (1S80) 
230—237. — Pypin-Späsoviö, Geschichte der slav. Litteraturen, übersetzt von Pech, 
1 (Leipzig 1880) 78 f. — C. Frick in: Historische und philologische Aufsätze, Ernst Curtius 
zu seinein 70. Geburtstage gewidmet, Berlin 1884 S. 53—66, gelangt zum Ergebnis, dass 
der slavische Uebersetzer ausser dem Malalas noch anderes benützte, so den Pseudokal- 
listhencs in der Rezension des cod. C. — Ed. Wolter, Archiv slav. Piniol. 9 (188G) 63G ff. 

— M. Erdmann, Advcrsaria critica in Malalae chronographiam, in der Festschrift zur 
Feier des 300jührigcn Bestehens des prot. Gymnasiums zu iStrassburs, Strassburg 1888, I[ 
69- 88. — C. X Gleye, Zum slavischen Malalas, Arch. slav. PhiloL 16 (1894) 578-591. 

— C. E. Gleye, Zu den Nachrichten vom Tode Julians, Philologus 53 (1894) 587 (slav. 

Uebersetznng von Malalas S. 331, IG und 333, 3). — S. Sestakov, Ueber die Bedeutung der. 
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slavisclien Uebersetzung der Chronik des Malalas für die Wiederherstellung und Verbesserung 
des griechischen Textes desselben, Viz. Vr. 1 (1894) 503—552. Vgl. B. Z. 4 (1895) 378. — 

S. Sestakov, Zusatz zu der Abhandlung „Ueber die Bedeutung der slavisclien Uebersetzung 
des Malalas", Viz. Vr. 2 (1895) 372—877. -- Eine zusammenfassende und vollständige 
Verwertung des slavisclien Materials für die Kritik des Malalas ist noch ein Bedürfnis, 
das freilich nur von einem in beiden Sprachen wohl bewanderten Gelehrten befriedigt 
werden kann. Vorarbeiten hierzu hat C. E. Gleye gemacht. 

3. Der Name Mcthtlag (auch Mcdt'Xag) ist eine Gräzisierung des syrischen maläl = 
rhetor, hat also nichts mit der Maskulinbildung auf -«s (z. B. Zwctgag, la/ctvdg) zu thun und 
darf daher nicht, wie es z. B. bei K. Sathas, Aha. liiß'L 7 (1894) Einleitung, konsequent ge- 
schieht, Mahiläg geschrieben werden. Auch der von Euagrios mehrfach zitierte Zacharias 
Rhetor wird bei den syrischen Chronisten Zach ari as M alalas genannt. Vgl. E. Patzig, 
B. Z. 2 (1893) 435. 

141. Johannes von Antiochia (lümvrrjg Uvnoxsvg) wird in histori- 
schen Exzerpten und bei Tzetzes ausdrücklich genannt als Verfasser einer 
Chronik, und an der Sonderexistenz dieses Mannes und eines von ihm ver- 
fassten geschichtlichen Werkes kann nicht gezweifelt werden. Dagegen 
herrscht über seine Person und Zeit wie über den Charakter und Umfang 
des Werkes ein dichtes Dunkel, das sich zwar in den letzten Jahren etwas 
gelichtet, aber noch nicht aufgeklärt hat. Johannes stammt wie Malalas 
aus Antiochia, weshalb er mit diesem zuweilen verwechselt wurde, und 
gehört also in den Kreis der syro-palästinischen Litteraten, die im 6. und 
7. Jahrhundert in den Geschichtschreibung und Chronistik wie in der 
Rhetorik und Hagiographie mächtig hervortreten. Die Zeit seiner schrift- 
stellerischen Thätigkeit fällt wahrscheinlich in die Regierung des Heraklios. 
Geizer hat vermutet, dass Johannes identisch sei mit dem monophysitischen 
Patriarchen Johannes, der 631 — 649 den Patriarchalstuhl von Antiochia 
inne hatte. Wenn das richtig ist und wenn man der etwas verdächtigen 
Schlussnotiz der konstantinischen Exzerpte De virtutibus: TeXog rrjg tazoQiag 
'Iwctvrov [.lovctxov Vertrauen schenken darf, so müsste er sein Werk als 
Münch, noch vor dem Antritte des Patriarchats, also zwischen dem Jahre 
610, mit dem die Chronik abschloss, und dem Jahre 631 verfasst haben. 
Doch ruht diese ganze Kombination auf unsicherem Grunde. Eine genauere 
Prüfung der unter dem Namen des Johannes überlieferteil Bruchstücke 
führt zu dem Ergebnis, dass sein Werk eine Weltchronik war, die 
von Adam bis zum Tode des Kaisers Phokas (610) reichte. Sie wird 
in den konstantinischen Exzerpten als l IazoQia xQortxrj oder einfach als 
l IazoQi'<x, im Codex Paris. 1763 als jlQxaiokoyta, im Codex Paris. 1630 als 
Ex&eaig tteqI xQora))' xou xziaeuig xoaf.iou zitiert. Johannes wollte, wie es 
scheint, das Werk des Malalas durch eine vollständigere und bessere Leistung, 
durch eine wirkliche Universalgeschichte ersetzen. Zu diesem Zwecke 
verliess er den allzu partikularistischen Standpunkt des Malalas, für den 
Antiochia den Mittelpunkt des Weltganzen bildete, nahm die jüdische Ge- 
schichte auf, widmete der römischen Kaisergeschichte eine ausführlichere 
Darstellung und ging auf bessere alte Quellen zurück, die er, so weit wir 
sehen können, mit mehr Verständnis verarbeitete als Malalas. Der Ver- 
such, seine Quellen genauer zu bestimmen, stösst freilich infolge der un- 
sicheren und fragmentarischen Überlieferung des Werkes auf erhebliche 
Schwierigkeiten. Für die ältere Zeit schöpfte Johannes wohl vornehmlich 
aus Julius Africanus und Eusebios, für die römische Kaisergeschichte 
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aus Petros Patrikios, aus Eutrop, den er wohl nicht in der uns er- 
haltenen, um 380 verfassten Übersetzung des Paeanios, sondern in der 
des Kapito (um 500) benutzte, aus Ammianus Marcellinus, aus einer 
Vorlage des Prokop und in weitem Umfange aus Mala las; für die 
troischen Geschichten hat er neben Malalas auch den Diktys beigezogen. 
Der unechte Johannes dagegen d. h. das Mittelstück der konstanti- 
nischen Exzerpte (s. u.) ist eine Kompilation aus Dio Cassius, Eutrop, 
Plutarch, Herodian, Eunapios, Zosimos, Priskos und der Kirchen- 
geschichte des Sokrates. 

Während Malalas sich wenigstens in einem zusammenhängenden, 
wenn auch abgekürzten und verstümmelten Exemplare gerettet hat, ist 
Johannes nur fragmentarisch erhalten. Zahlreiche und umfangreiche, bis 
auf Phokas reichende Bruchstücke stehen in den konstantinischen 
Titeln, De virtutibus und De insidiis, sehr magere, bis Valentinian- III 
reichende in dem von Salmasius geschriebenen Codex Parisinus 17 63, 
ausführlichere, aber schon in der Sagengeschichte abbrechende im Codex 
Parisinus 1630, einige grössere Stücke aus den Troika in einer unter 
dem Namen des Johannes Sikeliotes gehenden Chronik im Codex Vindo- 
bonensis historicus 99; endlich gehört dem Johannes eine umfangreiche 
Hypothesis zur Odyssee in einem Cod. Palatinus. An die konstantinischen 
Exzerpte und die im Codex des Salmasius erhaltenen, die beide den 
Namen des Johannes an der Spitze tragen, knüpft sich eine grosse Streit- 
frage, von deren Lösung auch das Gesamturteil über Johannes abhängt. 
Sie kann hier nur angedeutet werden: Das Mittelstück der konstantinischen 
Exzerpte (von der römischen Republik bis auf Justin I) ist von dem 
parallelen salmasischen Stücke nach Inhalt, Fassung und Quellen himmel- 
weit verschieden und kann, wie Sotiriadis und Boissevain unabhängig 
von einander trefflich nachgewiesen haben, unmöglich aus demselben Werke 
stammen. Die konstantinischen Exzerpte dieses Abschnittes tragen den 
Charakter der hellenistisch-pragmatischen Geschichtschreibung, die salma- 
sischen den der christlich-byzantinischen Chronik. Diese zwei verschiedenen 
Exzerptenreihen sind gemeint, wenn man, was sachlich eigentlich unzu- 
treffend ist, von einem „konstantinischen" und einem „salmasischen" 
Johannes spricht. Sotiriadis hatte den echten Johannes in den konstan- 
tinischen Exzerpten gesucht und die salmasischen Stücke ihm abgesprochen. 
Dagegen hat Patzig umgekehrt den Beweis angetreten, dass der echte 
Johannes der salmasische, der konstantinische dagegen eine spätere Kom- 
pilation sei. Seine Argumentation gipfelt in folgenden Punkten: Mit Hilfe 
der Fragmente aus Codex Parisinus 1630 und einer grossen Zahl von 
Suidasglossen lässt sich zeigen, dass der salmasische und der konstanti- 
nische Johannes einen gemeinsamen Anfangsteil gehabt haben; da 
nun aber der sahnasische Johannes in einer sicher zu erschliessenden Vor- 
lage einiger Chronisten schon früh hervortritt, dagegen der konstantinische 
Text erst im 10. Jahrhundert erscheint, so müssen die sahnasischen Ex- 
zerpte das ältere, ursprüngliche Werk repräsentieren, während das kon- 
stantinische Mittelstück eine spätere Kompilation ist, die wahrscheinlich 
in der litterarischen Renaissanceperiode des Photios entstand und aus 
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irgend einem Grunde mit dem Anfang- und Schlussteile des echten Johannes- 
werkes vereinigt wurde. Nim erklären sich auch die zwei Zitate in den 
UäiQia T? t q TTohiog (Banduri, Imp. Orient. I, III S. 29) und bei Tzetzes 
(Chiliaden 2, 31), die den Johannes in eine spätere Zeit, frühestens in die 
zweite Hälfte des 9. Jahrhunderts verweisen. Die Einzelheiten der sehr 
verwickelten Argumentation können hier ebensowenig dargelegt werden, 
als die Bedenken, die auch nach dieser neuesten Behandlung der Frage 
noch übrig bleiben. Um auch nur den gegenwärtigen Stand der Angelegen- 
heit völlig klar zu legen, müssten die textgeschichtlichen und handschrift- 
lichen Thatsachen in einem solchen Umfange vorgetragen werden, dass 
der Artikel weit über den Kähmen eines Handbuches hinausfiele und den 
Charakter einer Monographie bekäme. 

Die Fortwirkung des Johannes in der annalistischen und sonstigen 
Litteratur lässt sich deutlich erkennen. Ausser den oben genannten Ex- 
zerptoren benützten sein Werk Tzetzes und eine Reihe von Chronisten. 
Die letzteren zerfallen aber nach ihrem Verhältnis zu Johannes in zwei 
Gruppen: Symeon, der Magister und Logothet, und seine Aus- 
schreiber wie Leon Gramm atikos, Kedrenos und der Redaktor der 
von Muralt edierten Fassung des Georgios Monachos schöpften aus 
der von Patzig „Leoquelle" genannten Kompilation, in der die Chronik 
des Johannes durch kirchengeschichtliche Angaben bereichert war; 
Ma nasses dagegen verwertete den salmasischen Johannes in seiner ur- 
sprünglichen Gestalt d. h. ohne die kirchengeschichtlichen Zugaben. Auch 
der „konstantinische Johannes" wurde von den Späteren benützt z. B. von 
Suidas, von Kedrenos, Tzetzes und Planudes. 

1. Ausgaben: Die Exzerpte des Cod. Paris. 1763 (Excerpta Salmasiana) ed. pr. 
J. A. Cr am er. An. Paris. 2 (1839) 383 — 401. — Diese Exzerpte nebst den konstantini- 
sclien und denen des Cod. Paris. 1630 wurden, in chronologischer Ordnung und mit Quellen- 
angaben, ediert von C. Müller, FHG 4, 535—622; 5, 27—28. — Varianten zu den sal- 
masischen Exzerpten gab aus dem Cod. Paris. 3026 G. V<itelli>, Studi ital. di filol. 
classica 3 (1895) 382—384. — Dieselben Fragmente stehen auch im Cod. Neapol. II. 
D. 4 (früher 1. E. 22); vgl. H. Geizer, B. Z. 3 (1894) 394. — Die Stücke aus Johannes 
Sikeliotes (Cod. Vindob. bist. 99) ed. leider nur teilweise und ungenau A. Heinrich, 
Die Chronik des Johannes Sikeliotes der Wiener Hofbibliothek, Progr. ; Graz 1892 S.l — 10. 
— Die Hypothesis zur Odyssee ed. Guil. Dindorf, Scholia graeca in Homeri Odys- 
seam 1 (Oxford 1855) 3—6. 

2. Hilfsmittel: J. Wollen berg, Ueber einige kuriose Druckfehler in der C. 
Müllerschen Rezension der Exzerpte des Johannes Antiochenus. Zeitschrift f. d. Gymnasial- 
wesen 1860 S. 505—507. — J. AVollenberg, Excerpta e Joanne Antiocheno ad librum 
Peirescianum a se excussum emend., Progr. des französischen Gymnasiums, Berlin 1861. — 
R. Friedrich, Zu Johannes von Antiochia, Jahns Jahrb. 101 (1870) 41G. — A. v. Gut- 
schmid, Die Grenzboten 22 (1863) 1, 346 = Kleine Schriften 5 (1894) 416. — Eine 
höchst fruchtbare Anregung erhielt das Studium des Johannes und des Malalas durch 
Th. Mommsens Abhandlung über die dem Cassius Dio beigelegten Teile der planudeischen 
und konstantinischen Exzerpte, Hermes 6 (1871) 82 — 91, und seine ^Veröffentlichung neuer 
Bruchstücke des Johannes von Ant. und des Johannes Malalas, ebenda 323 — 383. — Ad. 
Koecher, De Joannis Antiocheni aetate fontibus auetoritate, Diss., Bonn 1871. — E. Picco- 
lomini, lntorno ai collectanea di Massimo Planude, Rivista di filologia 2 (1874) 101 ff.; 
149 ff. — O. Holder-E gger, Untersuchungen über einige annalistische Quellen zur Ge- 
schichte des 5. und 6. Jahrb., Neues Arch. d. Gesellsch. f. ältere deutsche Geschichtskunde 1 
(1876) 294 — 296. — Identifizierung des Johannes von Antiochia mit dem monophysitischen 
Patriarchen bei H. Geiz er, Die politische und kirchliche Stellung von Byzanz, Verhandlungen 
der 33. Versammlung deutscher Philologen zu Gera, Leipzig 1879 S. 47 Anm. 32. — H. Haupt, 
Ueber die Herkunft der dein Dio Cassius beigelegten planud. Exzerpte, Hermes 14 (1879) 
3G- G4; 291—297; 431-446. — Carl de Boor, Zu Johannes Antiochenus, Hermes 19 
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(1884) 123—148 und 20 (1885) 321 ff. — H. Geizer, Sextus Julius Africanus, T. I und 
IT, 1 allenthalben (s. den Index). — Pb. Boissevaiu, De excerptis Pianudeis et Con- 
stantinianis ab A. Mai editis quae vulgo Cassio Dioni attribunntur. Progr. Kotterdam 1884 
und: Ueber die dem Johannes Antiocbenus zugeschriebenen Excerpta Sahnasiana, Hermes 
22 (1887) 161—178. — G. Sotiriadis, 'Zur Kritik des Johannes von Antiochia, Jahns 
Jahrb. Supplementb. 16 (1888) 1 — 125. — E. Patzig, Johannes Antiochenus und Johannes 
Malalas, Progr., Leipzig 1892. — C. de Boor, Die Salmasischen und Treuschen Excerpte, 
B. Z. 2 (1893) 195—211. — E. Patzig, Johannes Antiochenus Fr. 200 Salm, und Prokop, 
B. Z. 2 (1893) 591 — 598. — Einige konstantinische und salmasische Exzerpte werden nach 
ihrem Verhältnis zu Manasses, Glykas, Georgios iVIonachos, Leon Grammatikos und Ke- 
drenos geprüft von Gust. Nordmeyer, Jahns Jahrb. Supplementb. 19 (1893) 257 — 26*3. 
— Ganz oberflächlich handelt über Johannes A. Wirth, Chronographische Späne, Frank- 
furt 1894 S. 1 ff. — Ueber die Quellen der Trojageschichten bei Johannes vgl. die S. 332 
angeführten Abhandlungen von W. Greif (S 246—257), Ferd. Noack und E. Patzig; 
dazu E. Patzig, Die Troica des Johannes Antiochenus, B.Z. 4 (1895) 23—29. — Mehrere 
einschlägige Fragen bespricht C. E. Gl eye in seiner Abhandlung: Beiträge zur Johannes- 
frage, die in der B. Z. 5 (1896) erscheinen soll. — Vgl. auch die Litteratur zu den 
§§ H2. 140. 

142. Die Osterchronik. Mit dem konventionellen Namen Chronicon 
Paschale d. h. Osterchronik (wegen der der christlichen Chronologie zu 
Grunde liegenden Berechnung des Osterkanons), auch Chronicon Alexandri- 
num, Chronicon Constantinopolitanum oder Fasti Siculi, wird ein umfang- 
reiches chronologisches Werk bezeichnet, welches von dem Verfasser selbst 
betitelt ist: ^Ettito^) /goron* tow und 'Adäjtt tov noünonXuGTov clv&Qomov 
s'üog x 8T0VQ rrjg ßaaiXeiccq 'Hoctxhsiov tov svösßsazctTOV xal ^exct vnctiaiccv 
t'rovQ t&' xai irj etovq rrjg ßcttiiXsiccq 'Hqctxksiov veov KandTarztrov tov 
avTov vlov IvdtxTtwvug y. Die Osterchronik, neben Eusebios und Synkellos 
nach Umfang und Einfluss die Hauptleistung der griechisch-christlichen 
Chronographie, besteht aus einem durch zahlreiche eingesprengte historische 
Notizen erweiterten und ausgeschmückten chronologischen Verzeichnis, 
welches von der Erschaffung Adams bis auf das Jahr 629 n. Chr. reichte; 
doch bricht die einzige in Betracht kommende, am Anfang und Schluss 
verstümmelte Handschrift schon im Jahr 627 n. Chr. ab. Der eigentlichen 
Chronik geht eine Einleitung voraus, welche kompilatorische Erörterungen 
über die christliche Zeitrechnung und über die Berechnung des Oster- 
zyklus enthält. Der Verfasser war Zeitgenosse des Kaisers Heraklios 
(610 — 641) und zwar offenbar ein Kleriker, wahrscheinlich aus der Um- 
gebung des ökumenischen Patriarchen Sergios, der in dem Werke auf- 
fallend hervortritt und besonders als Schöpfer liturgischer Neuerungen sorg- 
fältig erwähnt wird. Die Abfassungszeit des mit dem Jahre 629 ab- 
schliessenden Werkes kann demnach mit Sicherheit in das letzte Jahrzehnt 
des Heraklios gesetzt werden. Die früher verbreitete Annahme einer 
älteren Redaktion unter Kaiser Constantius, die mit dem Jahre 354 
geschlossen und dann unter Heraklios einen Fortsetzer gefunden haben 
soll, ist durch Gelzer's tiefgehende Untersuchungen hinfällig geworden. 

Die wichtigste Aufgabe bei der Betrachtung dieses unselbständigen, 
fast gänzlich aus älteren Stücken zusammengebauten Werkes ist die 
kritische Untersuchung seiner Quellen. Hauptgewährsmann für die älteste 
Zeit war Sextus Julius Africanus, mit welchem unser Verfasser in 
seiner Chronologie der vorflutigen Epoche genau übereinstimmt. Für die 
Bekleidung des genealogischen Gerippes diente dem Verfasser die Bibel, 

Handbuch der klnss. Altertumswissenschaft IX. 1. Abtlg. 2. Aufl, 22 
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aus welcher öfter grössere Auszüge mitgeteilt werden, und eine uns un- 
bekannte einheitliche Quelle erbaulichen Charakters. Von Abraham 
an benützte er mit Beschränkung auf seine rein kirchlichen Zwecke den 
Kanon des Eusebios; einige wertvolle Angaben deuten jedoch auf eine 
zweite unbekannte Quelle, die wahrscheinlich irgendwie auf Panodoros 
oder Annianos zurückgeht. Nachrichten ans Pseudokallis thenes 
stammen vielleicht aus dem vollständigen Malalas. Mit dem Beginne der 
römischen Republik (S. 309 ed. Bonn.) erscheint eine neue Quelle, die 
Konsularf asten, wobei eingestreute chronikalische Notizen den Charakter 
der sogenanten Konsulartafelannalen zeigen. Es ist dieselbe lateinische 
Fastenquelle, die auch dem Bischof Idatius (Hydatius) für seine lateinische 
Chronik gedient hat. Des weiteren weisen deutliche Spuren (Berücksich- 
tigung der syromakedonischen Jahre u. s. w.) auf die Oster tafeln der 
Diözesen von Alexandria und Antiochia. Die kirchengeschichtlichen Notizen 
des Werkes stammen fast alle aus noch erhaltenen Quellen, besonders aus 
der Chronik und der Kirchengeschichte des Eusebios und aus Malalas, 
der auch für die Profangeschichte zur Belebung des chronologischen Ge- 
rippes reichlich ausgebeutet ist: endlich aus Märtyrerakten und aus der 
Schrift des Epiphanios TJsol iutqwv xal aia^^mv. Von 532 an wird 
die Chronik ganz ärmlich und besteht bis in die letzte Zeit des Maurikios 
(582—602) fast nur aus den Konsular fasten. Erst für den letzten Ab- 
schnitt, welcher das Ende des Maurikios, die Regierung des Phokas und 
die ersten 17 Jahre des Heraklios (also ungefähr 600 — 627) umfasst, wird 
der Verfasser wieder ausführlicher, offenbar, weil er hier als Zeitgenosse 
erzählt. 

Seine Chronologie basiert in der bei den christlichen Chronographen 
hergebrachten Weise auf den biblischen Zahlen, welche durch die baby- 
lonischen und persischen Könige, die Ptolemäer und die römischen Könige 
abgelöst werden. Die christliche Zeitrechnung läuft vom 21. März 5507 
und ist der erste Beleg der sogenannten byzantinischen oder römi- 
schen Ära (im Gegensatz zur alexandrinischen und äntiochenischen), 
welche bei den Bekennern der griechischen Kirche bis in die neuere Zeit 
üblich war. Die eigene Thätigkeit des Osterchronisten war, von der 
zuletzt erwähnten zeitgenössischen Partie abgesehen, eine geringe. Sie 
beschränkte sich im wesentlichen auf gelegentliches Epitomieren und Kon- 
taminieren; nicht selten giebt er durch starke Missverständnisse deutliche 
Beweise der äussersten Unwissenheit. Wissenschaftlich und litterarisch 
steht die Osterchronik weit unter Eusebios und Synkellos; jedoch war sie 
in ihrer populären Fassung von grosser praktischer Wirkung und behauptete 
in der Chronologie der Folgezeit eine hervorragende Stellung. Die Oster- 
chronik und die Werke des Malalas und des Johannes von Antiochia re- 
präsentieren die vulgäre Stufe des historischen Interesses und 
Betriebes der Byzantiner; in höheren wissenschaftlichen Kreisen 
wurden sie weniger geachtet und daher verbessert und durch Neues er- 
setzt (Synkellos, Zonaras u. s. w.). 

Nach dem ersten Jahre des Julius Cäsar (S. 355, 6 ed. Bonn.) ist 
in der Osterchronik von später Hand ein nacktes Verzeichnis der römisch- 
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byzantinischen Kaiser bis auf Konstantin Monomachos (1042) eingeschoben, 
welches von den Herausgebern billigerweise ausgeschieden und nur im 
Anhang mitgeteilt ist (ecl. Bonn. II 90 ff. ; vgl. II 292). 

1. „Ausgaben: Editio princeps: Cbronicon Alexandrinum ' etc. studio Matthaei 
Raderi, Monachii 1615, schlechter Text nach dem jungen und verderbten cod. Monacensis 
(mit lateinischer Uebersetzung). — Auf derselben Grundlage, wenn auch mit manchen 
Besserungen ed. C. du Cange, Paris 1688. — Wiederholt Venedig 1729. — Im Bonner 
Corpus ed. L. Dindorf. 2 voll., Bonn 1832; bedeutend verbesserter Text auf Grundlage 
der hier zum erstenmal methodisch verwerteten Haupths, des Codex Vaticanus 1941 ; im 
2. Bande Praefatio und Kommentar von Du Cange nebst anderen auf die Osterchronik be- 
züglichen Beigaben. — Wiederholt von Migne, Patr. gr. 92, 1 — 1158 (mit den früheren 
Beigaben; Text nach Dindorf). 

2. Hilfsmittel: Frid. Roesler, Chronica medii aevi etc. res saec. IV. V. V[ 
exponentia, tom. 1 (Tubingae 1798) 108 — 110. — L. Ideler, Handbuch der mathematischen 
und technischen Chronologie 2 (1826) 350 ff . und 459—465. — A. Cramer, An. Paris. 1 
(1839) 352 .ff., wo unter anonymen naturwissenschaftlichen Stücken auch verschiedene 
Methoden zur Berechnung des Osterzyklus ediert sind. — Ueber die in der Osterchronik 
(1 60,9 — 64,8) erhaltene Fassung des Jic^ueQiopog r))g yrjg handelt A. v. Gutschmid, 
Zur Kritik des JiaueQio^og rt]g yijg, Rhein. Mus. N. F. 13 (1858) 377—408 = A. v. G., 
Kleine Schriften 5 (1894) 240—273. Die zu Lebzeiten Gutschmids nicht veröffentlichte 
ausführliche Fassung dieser Arbeit jetzt ebenfalls in den Kleinen Schriften 5 (1894) 585 bis 
717. — Th. Mommsen, Römische Chronologie, 2. Aufl., Berlin 1859 S. 113 f. — Edouard 
Dulaurier, Kecherches sur la Chronologie Armenienue, Paris 1859 S. VII ff. und 167 ff. 

— O. Holder-Egger, Untersuchungen über einige annalistische Quellen zur Geschichte des 
5. und 6. Jahrb., Neues Arch. d. Ges. f. ältere deutsche Geschichtskunde 2 (1877) 59—86. 

— Ueber die Annalen von Kpel als Quelle des Osterchronisten und seine geringe Glaub- 
würdigkeit, wo er nicht aus dieser Quelle schöpfte, handelt O. Seeck, Studien zur Ge- 
schichte Diocletians und Constantins. II. ldacius und die Chronik von Cpel, Jahns Jahrb. 
139 (1889) 601—635. - Vgl. auch G. Kaufmann, Die Fasten von Kpel und die Fasten 
von Ravenna, Philologus 42 (1884) 471—510. — Th. Mommsen, Monumenta Germaniae 
historica, Auetores antiquissimi t. IX p. 1 (1891—1892) 119—247; 272—301. — C. Frick, 
Die Fasti Idatiani und das Cbronicon Paschale, B. Z. 1 (1892) 283-292 (beweist, dass der 
Osterchronist die ihm mit der Chronik des ldatius gemeinsame lateinische Fastenquelle 
durch zahlreiche Zusätze aus Eusebios und bes. aus Malalas bereichert hat). — Ueber das 
Verhältnis zu der Excerpta latina Barbari u. s. w. s. C. Frick, Chronica minora, 
vol. 1., Leipzig, Bibl. Teubncriana 1893 S. XC ff . — C. Wachsmuth, Einleitung in das 
Studium der alten Geschichte, Leipzig 1895 S. 195 f. — Hauptschrift: Heinrich Geizer, 
Sextus Julius Africanus und die byzantinische Chronographien 1 (Leipzig 188o) 138 — 176 
(auch I 228 ff. und sonst). — Vgl. auch die chronologische Litteratur bei Fr. Unger, 
Zeitrechnung der Griechen und Römer, Handbuch der klass. Altertumswiss. I 2 (1892) 713 f. 

3. Ueberlieferung: Die Haupths, aus der die übrigen Hss uud Exzerpte geflossen 
sind, ist der Codex Vaticanus gr. 1941, s. 10. — Ueber die Geschichte und die späteren 
Abschriften desselben vgl. Ch. Graux, Archives des missions scientifiques III serie, t. 15 
(1889) 315—317; 369 f. — Nur eine Abschrift des Vaticanus war offenbar jener im Jahre 1671 
verbrannte Codex Escur., in welchem ein findiger Grieche die Osterchronik dem Marcellinus 
und Hippolytos zugeschrieben hatte. Vgl. Th. Mommsen, Mon. Germaniae historica, 
Auct. antiquissimi t. IX p. 1 S. 86. 

143. Georgios Synkellos. Der Mönch Georgios mit dem Beinamen 
o Zvyxelloq (1. h. Geheimsekretär des Patriarchen, 1 ) verfasste eine 'Ex/.oyrj 
XQovoyQccytccc, die von der Erschaffung der Welt bis auf Dio- 
cletian (284 n. Chr.) reicht. Über das Leben des Verfassers haben wir 
nur die Notizen in seinem eigenen Werke, die Angaben seines Fortsetzers 
Theophanes im Eingang seiner Chronik und die nachweislich zum Teil 



l ) Ueber dieses hohe Amt, eines der 
ansehnlichsten t<£iüj/bi«z« — folgte ja doch 
häufig der Synkellos dem Patriarchen auf dem 
Patriarchenstuhl — s. Du Cange, Glossar, 
med. et inf. Graec. s. v. ovyxeVAog c. 1470 ff., 
und Goar in seiner Vorrede, ed. Bonn. II 55 ff. 



Die Zahl der ovyxzllot, war verschieden; 
später wird wenigstens ein TTQioToovyxeVAog 
unterschieden. Das Wort ist von xt?.h< , 
cclla, also = concellanncus d. h. Teilhaber 
der Zelle, Vertrauter, Geheimsekretär. 
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unrichtigen Bemerkungen des Anastasius bibliothecarius , welche dieser 
seiner kirchengeschichtlichen Kompilation über des Synkellos und Theo- 
phanes Leben vorausschickte. Ehe Georg zur Würde des Synkellos er- 
hoben wurde, verweilte er längere Zeit im heiligen Land. 1 ) Unter dem 
Patriarchen Tarasios (784 — 806) war Georgios Synkellos Geheim- 
sekretär; nach dem Tode des Tarasios zog er sich in ein Kloster zurück 
und schrieb hier seine Chronik. Im Jahre 810 war er noch unter den 
Lebenden. 2 ) Die Fortsetzung des Werkes, an der Georgios Synkellos selbst 
verhindert wurde, übernahm sein Zeitgenosse und Freund Theophanes 
Confessor. Die Chronik des Synkellos ist neben Eusebios für die Kenntnis 
der christlichen Chronographie das bedeutendste Werk. Seine eigentüm- 
lichen und wichtigsten Züge gehören jedoch nicht dem Synkellos selbst an, 
sondern seinen Vorgängern, deren Angaben er übrigens nicht ganz ohne 
Kritik entgegennahm. Die Anordnung des Werkes ist echt chronikenartig, 
d. h. die Erzählung der einzelnen Thatsachen ist ohne einen fortlaufenden 
Faden lose aneinandergereiht und zwar so, dass der Text fortwährend von 
langen, trockenen Tabellen unterbrochen wird; es ist also in unserem Sinne 
mehr eine grossartige Geschichtstabelle mit eingestreuten Erläuterungen 
als eine Universalgeschichte. In der Ausarbeitung des Einzelnen bemerken 
wir eine gewisse Ungleichheit. Während Synkellos auf die Berechnung 
der Geburt Christi und die Erzählung der neutestamentlichen Zeitgeschichte 
noch grösseren Fleiss verwendete, ist die nachfolgende Kaisergeschichte 
bis auf Diocletian ein ziemlich dürftiges Machwerk, wenig mehr als eine 
Kompilation aus dem Kanon und der Kirchengeschichte des Eusebios und 
der Chronik des Dexippos; und selbst hievon hat er wahrscheinlich schon 
vieles in seiner Hauptvorlage Panodoros zusammengearbeitet gefunden. 
Das Hauptgewicht fiel ihm offenbar auf die Konstruktion der vorchrist- 
lichen Geschichte, auf die Vereinigung der profanen und der kirchlichen 
Angaben. Das Werk des Synkellos ist eben vollständig vom theologischen 
Geiste beherrscht. 

Über seine Quellen ist besonders durch Geizer Licht verbreitet 
worden. Zunächst erscheint die frühere Anschauung hinfällig, dass Syn- 
kellos den Julius Africanus und sogar den echten Manetho als unmittelbare 
Vorlage benützt habe. Wirkliche Quellen des Synkellos kann man nur 
die zwei alexandrinischen Chronisten Panodoros und Annianos und die 
heilige Schrift nennen. Freilich ist die genauere Bestimmung seines 
Verhältnisses zu Panodoros und Annianos schwierig, weil ihre Werke, bis 
auf die von Synkellos selbst zitierten Stücke und wenige besonders bei den 
Syrern gerettete Fragmente verloren sind. Panodoros, der „kenntnis- 
reiche Nachfolger" des Africanus und Eusebios, uns fast nur durch Syn- 
kellos bekannt, blühte zwischen 395 — 408; Annianos, der dem Panodoros 
in chronologischen Dingen und in der Profangeschichte folgte, ist der Zeit 
nach etwas später; er vollendete sein Werk im Jahre 412. Panodoros 
selbst schöpfte hauptsächlich aus Julius Africanus, aus dem um hundert 



') S. 200, 21 ff. ed. Bonn. I das gegenwärtige Weltjahr nennt. 

*) S. 389, 20, wo er 6302 (= 810) als | 
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Jahre jüngeren Eusebios und aus Dexippos. Was also bei Synkellos auf 
diese drei Quellen zurückweist, verdankt er wahrscheinlich meist dem 
Panodoros oder einer späteren Kompilation, in welcher Panodoros einen 
Hauptbestandteil bildete. Auf Panodoros geht ferner — sei es nun direkt 
oder indirekt — alles zurück, was Synkellos über ägyptische Geschichte 
berichtet; bei ihm fand er den Kanon des Manetho in der Redaktion des 
Julius Africanus und Eusebios, dann die unter dem Namen „Sothisbuch" 
nur aus Synkellos bekannte Rezension der ägyptischen Geschichte und das 
ebenfalls nur bei Synkellos erwähnte nalcudr xqomxo*' (eine ägyptische 
Königsliste). Auch die aus Diodor und anderen Profanhistorikern zitierten 
Stücke hat Synkellos im besten Falle aus Eusebios, den er in der Patri- 
archalbibliothek wohl eingesehen haben wird ; vielleicht aber ebenfalls nur 
aus Panodoros. Aus ihm hat er auch die apokryphen Stücke aus der so- 
genannten kleinen Genesis u. a. Annianos andererseits war dem Syn- 
kellos der „Mann nach dem Herzen" für die chronologischen Feinheiten 
der kirchlichen Ära; besonders bewundert er ihn unter anderem wegen 
der Entdeckung, dass der 25. März, der erste Tag seines Kirchenjahres, 
das Datum sei 1. für die göttliche Weltschöpfung, 2. für die göttliche 
Fleischwerdung, 3. für die Auferstehung. Selbständige Studien machte 
Synkellos vornehmlich in den kanonischen Schriften des alten und neuen 
Bundes. Hier Hess er sich selbst die Mühe handschriftlicher Vorarbeiten 
nicht verdriessen; er kollationierte eine ausgezeichnete Kopie {dvTtyQaifov 
Xiccv r.xQtß(üf.urov xard %e attyfujv xai TXQoawdictv), welche aus der Metro- 
politanbibliothek von Käsarea stammte und von dem grossen Basilios selbst 
mit einer Diorthose versehen worden war. Die biblischen Berichte sind 
es auch, welche ihn öfter veranlassen, seinen sonst hochverehrten alexan- 
drinischen Autoritäten Panodoros und Annianos die Glaubwürdigkeit in 
der chaldäischen und ägyptischen Geschichte zu kündigen. Der hebräischen 
Sprache war Synkellos übrigens nicht kundig und er benützte das alte 
Testament xard tvv run> £Q[ir]V€tctr ; er hält sogar — echt griechisch — 
den Septuagintatext für vorzüglicher als den hebräischen! Ausser den 
heiligen Schriften hat er auch die Kirchenväter meist direkt eingesehen, 
so den Gregor von Nazianz, den Johannes Chrysostomos. Später wurde 
die Chronik des Synkellos auffallend wenig beniitzt. Offenbar war sie für 
den an Malalas und ähnliche Machwerke gewöhnten Zeitgeschmack zu 
reich an Gelehrsamkeit und zu arm an volkstümlichen Stoffen. Nur eine 
Chronographie verdient wegen ihres wissenschaftlichen Charakters dem 
Synkellos an die Seite gestellt zu werden, die leider nur als Fragment 
erhaltene ^ExXnyrj igtoquov. 

1. Ausgaben: Editio princeps: Georgii Monachi . . . Syncelli chronographia et 
Nicephori Patriarchae CP breviarium chronographicum cura et studio P. Jacobi Goar, 
Parisiis 1652 (Pariser Corpus). — Im Bonner Corpus ed Guil. Dindorf, 2 voll., Bonnae 
1829 mit der Abhandlung des G. Bredow (zuerst gedruckt in dessen Epistolae Paris. 
Lipsiae 1812), dann der Vorrede, den chronologischen Tafeln, dem Kommentar und Index 
Goar's, endlich den polemischen Bemerkungen Scaligers. — Eine neue Ausgabe von H. 
Gelzcr und W. Reichardt soll in der von B. G. Tcubuer, Leipzig, angekündigten Samm- 
lung von „Scriptores sacri et profani" erscheinen. 

2. Hilfsmittel: Die älteren, in der Bonner Ausg. wiederabgedruckten Leistungen 
sind durch neuere Forschungen entwertet worden. Besonders sind zu nennen: G. Friedrich 
Unger, Chronologie des Manetho, Berlin 1867 S. 20 tf. — E. Hill er, Eusebius und Cyrillus, 
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Rhein. Mus. 25 (1870) 253—262. — Carl Frick, Rhein. Mus. 29 (1874) 252-281 und 
Jahns Jahrb. 135 (1887) 320. — Textverbesserungen aus A. v. Gu tsch mids Handexemplar 
ed. H. Geizer, Von Gutschmids Diorthose der ägyptischen Königsliste des Eratosthenes, 
Rhein. Mus. 44 (1889) 267—272. — Vgl. A. v. Gutschmid, Kleine Schriften 1 (1889) 
278. — C. de Boor, Römische Kaisergeschichte in byzantinischer Fassung [. B. Z. 1 (1892) 
26 — 30. — Franz Rühl, Die tyrische Königsliste des Menander von Ephesos, Rhein. Mus. 
48 (1893) 565—578. — H. Geizer, Die vorflutigen Chaldäerfürsten des Annianos, B. Z. 
3 (1894) 391—393. — C. Trieber, Zur Kritik des Eusebios. 1. Die Königstafel von Alba 
Longa, Hermes 29 (1894) 124 — 142. — Eine von Goar missverstandene Stelle, wo Synkellos 
ein Isopsephon erwähnt (29 C ed. Paris. = 52, 19 ed. Bonn.), erklärte nach einem Vor- 
schlage Scaligers richtig Fr. Boissonade, An. gr. 2 (1830) 460. — Hauptwerk: 
Heinrich Geizer, Sextus Julius Africanus II 1 (1885) 176 —249, wo auch sonstige neuere 
Litteratur angeführt ist. — Vgl. noch W. Christ, Griech. Litteraturgesch. 2. Aufl. § 609. 

3. Synkellos bediente sich der alexandrinischen Aera des Panodoros, die am 
1. Toth 5493 v. Chr. beginnt. Ein paläographisch interessanter Beleg dieser Aera ist das 
jetzt in der k. öffentlichen Bibliothek zu St. Petersburg aufbewahrte Psalter iuin aus 
der Sammlung Uspenskij, dessen Datierung (877,878 n. Chr.) nur mit Hilfe der ale- 
xandrinischen Aera zu erklären ist. Franz Rühl. Die Datierung des Uspenskij'schen 
Psalters, B. Z. 4 (1895) 588 f. 

4. Die 'ExXoyi} Igtoqhov ed. J. A. Cramer, An. Paris. 2 (1839) 165—230. — Vgl. H. 
Geizer, Sextus Julius Africanus II 1 (1885) 298—315. 

144. Theophanes Confessor (Oaoyavrfi 6/LiohjyrjTrjc), unter der Re- 
gierung des Konstantin Kopronymos (741 — 775), als einziger Sohn vor- 
nehmer und reicher Eltern geboren, zog sich nach kurzer Josephsehe mit 
der frommen Tochter eines byzantinischen Patriziers von der Welt zurück 
und begründete das Kloster Tov f.i8ydlov 'Jyoov bei Sigriane, von dem 
heute noch am Ufer des Marmarameeres zwischen Kyzikos und der Mün- 
dung des Rhyndakos Ruinen erhalten sind. 1 ). Bezüglich seiner Herkunft 
ist zu erwähnen, dass Kaiser Konstantin Porphyrogennetos erzählt, er sei 
mit dem Chronisten Theophanes verwandt.-) Im Bilderstreit eifriger und 
freimütiger Gegner Leos V, des Armeniers, wurde Theophanes nach Kon- 
stantinopel gerufen, einem Verhöre unterworfen und nach zweijähriger 
Gefangenschaft auf die Felseninsel Samothrake verbannt, wo er alsbald 
(um das Jahr 817) sein Leben beschloss. Die Kirche ehrt ihn als Con- 
fessor (OjnokoyrjT^g) unter den Heiligen. 

Theophanes übernahm auf dringliche Bitten seines dem Tode nahen 
Freundes Georgios Synkellos (f 810/11) die Fortsetzung der unvoll- 
endet gebliebenen Chronik desselben und führte das Werk von dem 
Punkt, an welchem Synkellos abgebrochen hatte, d. h. von Diocletian, bis 
auf den Sturz des Kaisers Michael I Rhangabe, also von 284 bis 813. Die 
Abfassung der XQüroyoaqja des Theophanes fällt in die Jahre 810/11 bis 
81415, d. h. in die Zeit vom Tode des Synkellos bis zur Einkerkerung 
des Theophanes. Ohne Zweifel übernahm Theophanes von seinem Freunde 
Synkellos auch die litterarischen Mittel, aus denen derselbe bereits ge- 
schöpft hatte und noch ferner schöpfen wollte. Über die Veranlassung 
des Werkes gibt uns Theophanes selbst in seinem kurzen Vorworte ge- 
nügende Aufschlüsse. Er bemerkt dabei, dass er das schwere Werk nur 



1 ) Nach W. Regel, Viz. Vr. 1 (1895)238. 
Vgl. auch Tr. E. Euangelides, Ol ßioi rw> 
tiyitov, Athen 1895 S. 235 ff. 

2 ) De administr. inip. c. 22 = ed. Bonn. 
III 106, 13 ff. : "Etjg ojde exuvqvioe tovg XQ°~ 
vovg rcJr \iQclßu)v 6 ev dyioig Q socpc< vrjg , 



6 ti)v {xovi)v ovoiijoag tov xaXov/ue'i'ov (.isyic- 
Xov 'Jgyov, /ufjTQo&stog rvy%ttvu)v tov (.leyu- 

"koV XCtl EVOEßOVg XC(l %QlOTlaVlXlx)TUTOV ßttGl- 

ktiog KmpaznpThov, viov AeovTog tov aocpu)- 
zdzov xcd uya&ov ßaai'As'iog. 
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übernommen habe, um dem dringenden Wunsche seines Freundes zu will- 
fahren. 

Das Hauptprinzip, welches Theophanes bei der Komposition seiner 
Chronik befolgte, ist das chronologische, d. h. die. Einfügung des ge- 
samten historischen Stoffes in Jahresabschnitte. Wenn auch in anderen 
Chroniken in ähnlicher Weise der Zusammenhang der Ereignisse zerschnitten 
wird und mit jedem Jahre die Erzählung von neuem anhebt, so finden sich 
doch neben den Jahren der Welt und der üblichen Ära höchstens noch 
die laufenden Regierungsjahre der Kaiser zur Markierung der Einschnitte 
verwendet; Theophanes aber fügt in das chronologische Fachwerk auch 
noch die Regierungsjahre der Fürsten der Perser und der Araber, sowie 
der fünf ökumenischen Patriarchen. Diese chronologischen Stücke sind 
mit vielen Schwankungen und Lücken in tabellarischer Form in den er- 
zählenden Text eingeschoben. Angedeutet war diese Idee allerdings schon 
in der Chronik des Synkellos, welche Theophanes . fortsetzte; allein im 
Werke des Synkellos, das überhaupt den Eindruck einer nur vorläufig 
geordneten, noch nicht durchgearbeiteten Materialiensammlung macht, ist 
der Gedanke nicht systematisch durchgeführt. 1 ) 

Theophanes, dem es wie seinem Vorgänger Synkellos nur um eine 
nützliche und übersichtliche Mitteilung des rein Stofflichen zu thun war, 
nennt seine Gewährsmänner nur selten und beiläufig. Die Quellenunter- 
suchung stösst daher auf grosse Schwierigkeiten. Für die ältere Zeit 
bis zum Tode Theodosios II weist das Werk vorzüglich auf die Kirchen- 
geschichten des Sokrates, Sozomenos und Theodoretos; 2 ) doch benützte 
Theophanes diese Autoren wahrscheinlich nicht direkt, sondern in einer 
aus einem Werke, des Theodoros Lector stammenden Ekloge. 3 ) Es ist 
dieselbe Quelle, welche hernach auch von Georgios Monachos, Symeon, dem 
Magister und Logotheten, und anderen verwertet wurde, weshalb Theo- 
phanes in einzelnen Partien mit diesen Chronisten übereinstimmt. Für die 
spätere Zeit befindet sich Theophanes in Übereinstimmung mit Prokopios, 
Agathias, Johannes von Epiphania, Theophylaktos Simokattes, 
Malalas, Georgios Pisides und dem Breviarium des Patriarchen Nike - 
phoros. Inwieweit er aber diese Autoren selbst oder eine aus ihnen ab- 
geleitete Quelle benützt hat, muss erst eine nähere Untersuchung lehren. 
Wo er mit Nikephoros stimmt, scheint er nicht diesen selbst, sondern 
eine gemeinsame ältere Vorlage verwertet zu haben. Wahrscheinlich be- 
nützte Theophanes auch eine in der Art der alten Konsultafelannalen, 
doch mit grösserer Ausführlichkeit geschriebene Stadtchronik von Kon- 
stantinopel. Über die Quellen der Bischofslisten s. Ed. C. de Boor II 484. 
Bezüglich der Abschnitte, welche von Mohamed und den nächsten Chalifen 
handeln, vermutet Reiske, dass sie auf eine syrisch-griechische Quelle 
zurückgehen; doch lässt sich auch hierüber nichts Genaueres feststellen. 
Eine tiefere Gelehrsamkeit, chronologische Genauigkeit, eine feinere Kritik, 
überhaupt eine genügende, nur durch langjähriges Studium zu erwerbende 



') S. die Ausgabe des Theophanes von | 3 ) S.W. Christ, Griech. Litterat. 2 § 622; 
C. de Boor II 464 iL 1 C. de Boor, a. a. 0. I S. VIII und Sarrazin 

2 ) S. W. Christ, Griech. Litterat. 2 § 622. | a. unten a. 0. 



344 Byzantinische Literaturgeschichte. I. Prosaische Litteratur. 



Beherrschung des ungeheueren Stoffes dürfen wir bei dem Asketen 
Thcophanes, der, seiner Schwäche sich wohl bewusst, nur durch eine zu- 
fällige Veranlassung aus einem Theologen zum Historiker wurde und zudem 
offenbar genötigt war, mit ungewöhnlicher Hast zu arbeiten, füglich nicht 
erwarten. Trotzdem ragt dieses umfassende Werk, welches uns manche 
verlorene Quellen ersetzt und für die folgenden Chronisten eine Haupt- 
fundgrube wurde, an sachlicher Bedeutung über die meisten anderen 
byzantinischen Chroniken empor. Theophanes ist für seine Zeit epoche- 
machend und bildet einen wichtigen Abschluss der älteren byzantinischen 
Chronographie. 

Die Sprache des Theophanes ist wichtig und bemerkenswert durch 
ihre vermittelnde Stellung zwischen der Redeweise des Volkes und der er- 
starrten byzantinischen Kunstgräzität. Sie steht nicht so tief wie die des 
Malalas, ist aber auch weit entfernt von dem künstlichen Attizismus, wie 
er namentlich seit der Komnenenzeit die Litteratur wieder zu beherrschen 
beginnt. Malalas, Theophanes und Konstantin Porphyrogennetos 
bezeichnen die drei Hauptphasen in der Geschichte der Versuche zur Aus- 
bildung einer dem Volksmässigen genäherten Schriftsprache. Wie bei 
Malalas, so tritt auch bei Theophanes die sprachliche Neuerung weniger 
hervor in der Morphologie, wo die attisch-hellenische Grammatik in ihrem 
festen Gefüge und in ihrer alten Tradition dem Eindringen volkstümlicher 
Elemente einen festen Damm entgegenstellte, als vielmehr im Wörterbuche 
und in der Konstruktion. Doch zeigt auch die Formenlehre die Vulga- 
rismen, welche seit Polybios und dem neuen Testamente neben den atti- 
schen Formen immer mehr Raum gewinnen, z. B. analogische Aoriste 
wie sßaXctj eyvcoüa^ sdwaa, ijaxO-yv («o^o/t«/), viele Fälle von Doppel- 
augment, von Vernachlässigung des Augments und der Reduplikation und 
Ähnliches. Dass das Wörterbuch zum grossen Teile auf der kirch- 
lichen Gräzität beruht, kann bei dem Werke eines Mönches nicht auf- 
fallen. Ausserdem finden sich im Wortbestande wie in der Semasiologie 
sehr zahlreiche Spuren des Vulgärgriechischen; wir treffen rayi^co ich füttere, 
dioixw ich vertreibe, verjage, xavdoiiov der Mastbaum, lißdöiov die Wiese, 
Dvandvakomposita wie yvvaixönaiöa u. s. w. Die Syntax ist reich an 
den schönsten Beweisen der Trübung des altgriechischen Sprachbewusst- 
seins; a\ia steht regelmässig mit dem Genetiv, häufig aber auch mit einem 
Genetiv und Dativ zugleich, ebenso avv mit Genetiv, ceno mit Akkusativ; 
dazu kommen Formen wie ärajuGor und cUa^siagv, Pleonasmen wie ix 
naidiodsv, die Verbindung von oxav mit dem Indikativ, die Umschreibung 
des Futurs mit «x« und Infinitiv; sehr häufig ist der Zweckinfinitiv mit 
tov und der absolute Nominativ. 

Eine lateinische Übersetzung des Theophanes ist für die mittel- 
alterliche Geschichtschreibung des Abendlandes kaum minder wichtig ge- 
worden als das Original für den Orient. Diese Übersetzung verfasste 
zwischen 873 — 875 der päpstliche Bibliothekar Anastasius. Derselbe 
kompilierte nämlich auf Bitten eines Diakons Johannes aus den drei Chro- 
niken der Nikephoros, Synkellos und Theophanes eine historia tripertita, 
welche der Diakon seiner Kirchengeschichte einverleiben wollte. Anastasius 
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nahm bei seiner Arbeit sofort praktische Rücksicht auf diesen Zweck und 
Hess daher alles bei Seite, was schon in lateinischen Werken vorhanden 
war, also namentlich die auf die frühere Zeit bezüglichen Partien. Bis auf 
Justinian hat er seine Vorlagen nur sporadisch exzerpiert. Erst von 
Justin II und noch mehr von Maurikios ab kann man von einer eigent- 
lichen Übersetzung reden. Jedoch hat er sich auch hier nicht so treu an 
sein Original gehalten, wie es etwa ein moderner Übersetzer thun würde; 
zuweilen hat er den Sinn absichtlich geändert, nicht selten gestattete er 
sich auch Zusätze und Ergänzungen. Trotzdem ist die Übersetzung in 
vielen Partien sprachlich völlig vom Original beherrscht, so dass nicht 
selten ganz unlateinische Wendungen entstehen; häufig sind auch die 
drolligsten Missverständnisse. Das griechische Wissen des Anastasius war 
offenbar recht oberflächlich; dass er trotzdem zu einer wichtigen Gesandt- 
schaft nach Konstantinopel auserwählt und von seinen Freunden um Über- 
setzungen bestürmt wurde, beweist deutlich, wie selten schon damals die 
Kenntnis des Griechischen im Abendlande geworden war. Die richtige 
Einsicht in die Sprachkenntnisse des Anastasius und in die Absichten, 
welche er bei seiner Arbeit verfolgte, ist von Wichtigkeit, weil sich daraus 
auch die Grundsätze ergeben, nach welchen seine Übersetzung für die 
Texteskonstitution des griechischen Theophanes verwendet werden darf. 

Wie im Occident, so wurde Theophanes auch im Orient bald eine 
Hauptquelle für die Chronisten. Wie ihn Anastasius ins Lateinische 
übertrug, so hat ihn Georgios Monachos für seine Chronik gründlich aus- 
gebeutet. Theophanes und Georgios waren die unentbehrlichen Hand- und 
Hilfsbücher für alle, welche sich über die Zeit vor Leo dem Armenier 
unterrichten wollten. Wir erkennen diese Thatsache sehr deutlich durch 
das Alter und die Zahl der Handschriften. Einige Zeit mag Theo- 
phanes mit der Rivalität des Georgios zu kämpfen gehabt haben; aber im 
10. Jahrhundert steht das Werk des Theophanes jenem völlig an Ansehen 
gleich. Der Kaiser Konstantin Porphyrogennetos plündert es; zu derselben 
Zeit erscheint die Litteratur der „Fortsetzer des Theophanes", welche 
ausdrücklich an den Schluss seines Werkes anknüpften, als wollten sie 
sagen, dass nach ihrer Ansicht für die von Theophanes behandelte Zeit 
durch sein Werk ein Abschluss für die historische Darstellung erreicht sei. 
Neben und nach Theophanes und Georgios wurden dann wieder andere 
Weltchroniken kompiliert, teils in der Weise, dass man die Chronik des 
Georgios erweiterte und überarbeitete, wozu Theophanes und die „Leo- 
quelle" den meisten Stoff lieferten, teils indem man die Chroniken des 
Theophanes und Georgios, meistens ohne bedeutende andere Zuthaten zu- 
sammenschweisste. Es liegt in diesen Machwerken der Ausdruck einer 
vermittelnden Geistesrichtung, welche zwar den theologischen Wust des 
Georgios nicht entbehren mochte, doch aber eine etwas grössere Mannig- 
faltigkeit und Ausdehnung des historischen Stoffes wünschte. Von dem 
Schicksal des Exzerpierens und Interpolierens ist übrigens die Chronik 
des Theophanes ganz verschont geblieben. Der Textbestand ist also 
ziemlich gesichert, was z. B. bei Georgios Monachos nicht der Fall ist. 
wo überhaupt erst festgestellt werden muss, was zuerst der wahre Bestand 
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des Original werkes gewesen ist. Was die Überlieferung im einzelnen 
betrifft, so steht über allen anderen Handschriften der Codex Vaticanus 154 
aus dem 12. Jahrhundert; er übertrifft an Güte sogar die von dem latei- 
nischen Übersetzer Anastasius benützte Handschrift und bildet daher für 
die in ihm erhaltenen Partien die Basis der Textgestaltung; leider enthält 
er nur einen Teil des Werkes. Eng verwandt mit dem Vatic. 154 ist 
der Codex Barberin. V 49. Die älteste, aber nicht beste Handschrift ist 
der Codex Paris, gr. 1710 aus dem 10. Jahrhundert; er enthält jedoch 
nur eine exzerpierende Bearbeitung, ähnlich wie Malalas heute im Codex 
Baroccianus vorliegt. Vgl. die Übersicht in der Ausgabe von De Boor 
II 399. 

1. Ausgaben: Ed. pr. Jac. Goar (zusammen mit Leo Grammaticus); gedruckt nach 
dem Tode Goars, Paris 1655; eine Revision übernahm Combefis, indem er seine Verbesse- 
rungen und Zusätze in notae posteriores niederlegte. — Wiederholt Venedig 1729. — Im 
Bonner Corpus in 2 Bänden 1839—1841; der 1. Band enthält den Theophanes ex rec. 
Jon nnis Classeni, der 2. die historia tripertita des Anastasius ex rec. I. Bekkeri. — 
L. F. Tafel, Theophanis chronographia, Probe einer neuen kritisch-exegetischen Ausgabe, 
Sitznngsber. Wien. Akad. 9 (1852) 21 — 172, gibt nach einer sehr verständigen Einleitung 
den Abschnitt über Kaiser Heraklios mit der lateinischen Uebersetzung des Anastasius. — 
Nachdruck der Bonner Ausgabe bei Migne, Patr. gr. 108 mit den Noten des Goar und 
Combefis und der Uebersetzung des Anastasius. — Nach diesen gänzlich ungenügen- 
den und mit Ausnahme der von Tafel gegebenen Probe unkritischen Leistungen hat Carl 
de Boor eine auf völlig neuer Grundlage ruhende Ausgabe des Theophanes besorgt, 2 voll., 
Leipzig 1883 — 1885. Vol. I enthält den emendierten Text des Theophanes, vol. II die 
vitae Theophanis, die historia tripertita des Anastasius, eine erschöpfende Abhandlung über 
die handschriftliche Ueberlieferung des Theophanes und einen ausgezeichneten Sach- und 
Wortindex. 

2. Hilfsmittel: F. Hirsch, Byzantinische Studien S. 375 f. und passim. (s. den 
Index). — 0. Holde r-Egger, Untersuchungen über einige annalistische Quellen zur Ge- 
schichte des 5. und 6. Jahrhunderts, Neues Archiv der Gesellschaft f. ältere deutsche Ge- 
schichtskunde 1 (1876) 291—294; 305. — Jos. Victor Sarrazin, De Theodoro Lectore 
Theophanis fönte praecipuo, in den Comment. philol. Jenenses vol. 1 (1881) 163-238. — 
Albin Freund, Beiträge zur autiochenischen und zur konstantinopolitanischen Stadtchronik, 
Diss., Jena 1882 S. 34 ff. — C. de Boor, Hermes 17 (1882) 489 f. und Zeitschrift f. 
Kirchengeschichte 6 (1883 — 1884) 489 f. und 573-577. — G. Hertzsch in der zu § 102 
genannten Schrift S. 36 ff. — Ludwig Jeep, Jahns Jahrb. Supplementb. 14 (1885) 81 ff. 
— H. Geizer, Sextns Julius Africanus II 1 (1885) 176 ff. — Zu den Bischof slisten des 
Theophanes vgl. das abweichende Verzeichnis bei Gust. Grosch, De codice Coisliniano 120, 
Diss., Jena 1886. — Ueber Akklamationen bei Theophanes (und Konstantin Porphyro- 
gennetos) handelt A. Kirpicnikov, Woher muss man das Material zu einer Geschichte 
der byzantinischen Litteratur nehmen?, Journ. Min. 1889 Bd. 263 Mai S. 23—31. — Zum 
Texte: K. Krumbacher, Hermes 23 (1888) 626 ff. — J. Haury, Theophanes 170, 24, 
Philologus 51 (1892) 1S8 f. — C. de Boor, Hermes 25 (1890) 301 ff; B. Z. 1 (1892) 591 
bis 593; B. Z. 2 (1893) 568. — H. Geizer, Rhein. Mus. 48 (1893) 161 — 174 (zu S. 301, 
11 — 16 ed. de Boor). — G. Destunis, Notizen zum Texte der Chronik des Theophanes. 
Viz. Vr. 1 (1894) 307—318. — Zur Erklärung von Theophanes 1 575. 10 ff. und 1 664,9 ff. 
ed. Bonn. (= I 375, 31 ff. und I 430, 31 ff. ed. de Boor) vgl. Jos. Karabacek, Denkschriften 
Wien. Akad. 33 (1883) 219 Anm. 1 = B. Z. 2 (1893) 301. K. Krumbacher, Woher 
stammt das Wort Ziffer? in den ,Etudes de philologie ne'o-grecquo' etc. publiees par J. 
Psichari, Paris 1892 S. 351 f., und: B. Z. 2, 299 ff. Dazu die Richtigstellung von P. 
Tannery, Sur l'^tymologie du mot „chiffre", Revue archeol. III. serie 24 (1894) 48 — 53. 

3. Uebersetzung des Anastasius: Ed. A. Fabrot us, Paris 1649. — Alle späteren 
Ausgaben sind Nachdrucke des Pariser Textes. Daher musste De Boor auch für den Ana- 
stasius, den er im 2. Bande des Theophanes edierte, einen neuen Apparat schaffen. — 
Ueber das Leben des Anastasius und Johannes vgl. Her genröther , Photius 2 (1867) 
228 ff. und H. Usener, Jahrbücher für protest. Theologie 12 (1887) 241 ff. 

4. Vulgär par aphrase: Obgleich schon die Sprache des Originaltheophanes einen 
vulgären Charakter trägt, wurde das Werk durch votksbuchartige Bearbeitungen dem Ge- 
schmack weiterer Kreise noch mehr angepasst. Es existiert eine anonyme in derber Volks- 
sprache recht anmutig, wenn auch etwas unbeholfen erzählende Kaiserchronik, die wie 
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Theophanes mit Diokletian beginnt und in der That ibren Stoff der Hauptsacbe nach aus 
Th eophanes entnommen, aber durch allerlei Zuthaten z. B. den Belisarroman be- 
reichert hat. Ein Exemplar dieses geschichtlichen Volksbuches ist der Cod. V in doli, 
bist. gr. 76. Vgl. Fr. Kollar, Ad P. Lambecii Comment. etc. suppl , Wien 1790 S. 763 ff. 
— Ueber einige verwandte Hss handelt K. Pr ächter in den zwei zu § 155 Anm. 1 
zitierten Abhandlungen. 

5. Leben des Theophanes: Mehrere alte Biographien: 1. Eine von dem Patriarchen 
Methodios (f 847). Unediert im Cod. Mosq. Syn. 159 (bei Matthaei 160, bei Vladimir 390). 
Vgl. die Beschreibung dieses Codex von V. Vasiljevskij, Ein griechischer Sammelcodex 
der Moskauer Synodalbibliothek, Journ. Min. 1886, Bd 248, Novemberheft S. 65-106. 
Bericht von E. Kurtz, B. Z. 2 (1893) 312 f. 2. Eine anonyme, aber später wie die meisten 
anonymen Viten dem Symeon Metaphrastes zugeschriebene Vita in den Codd. Angel. B 3, 6 
und Laur. 4, 4. Ed. in den Acta SS. Martii II 700 ff., dann bei Migne, Patr. gr. 115, 
9—29, endlich auf Grund einer Neuvergleichung der Hss verbessert ed. von C. de Boor, 
Theophanis Chronogr. 11 3 — 12. Der Verfasser beruft sich (S. 8, 33 ff. ed. de Boor) 
ausdrücklich auf die Vita des Methodios. 3. Eine Vita von Nikephoros, Skeuophylax 
des Blache rnenpalastes, im Cod. Marc. 375. Ed. von Goar mit Theophanes, dann 
von Classen in der Bonner Ausgabe, darnach bei Migne, Patr.gr. 108, 17 — 45, endlich 
auf Grund einer Neuvergleichung der Hs bei C. de Boor, Theoph. Chronogr. II 13—27. 
Früher wurde diese Vita irrtümlich dem Theodoros Studites zugeschrieben. 4. Eine ano- 
nyme Vita im Cod. Mosq. Syn. 183 (bei Matthaei 184, bei Vladimir 376). Inc. r O ueyag 
ovrog iud aotfog. 5. Ein Enkomion, welches ein gewisser Theodoros n QcoToftaqxQij Tis 
unter Kaiser Konstantin Porphyrogennetos, dem Verwandten des Theophanes, zwischen 
c. 920 — 959 abfasste, ed. K. Krumbacher, Ein Dithyrambus auf den Chronisten Theo- 
phanes, Sitzungsber. bayer. Ak. 1895 (wird demnächst erscheinen). Mit diesem Enkomion 
ist wahrscheinlich identisch eine in slavischen Menäenhss vorkommende Lobrede auf Theo- 
phanes. — Eine Darstellung des Lebens des Theophanes gab auf Grund der alten Viten 
und sonstiger Nachrichten Sergius, Erzbischof von Vladimir, Der ehrwürdige Theo- 
phanes Confessor, Dusepoleznoje Ctenije (Erbauliche Lektüre) 1893 Märzheft S. 349— 369; 
Maiheft S. 3—23. — B. A. M<ystakides>, 'O rayog rov aytov QsoytU'ovg xi]g ZiyQtuyrjg 
iv I«fioSg((xt], 'Exxl. 14 (1894) 243 f. (will nach einer auf Samothrake gefundenen 
Grabtafel mit einer stark verstümmelten Inschrift die genaue Lokalität des Grabes des 
Theophanes nachweisen). 

145. Die Fortsetzung des Theophanes. Unter dem Titel Ol [itr« 
Qto(f*vr t v, Scriptores post Theophanem, was in der Bonner Ausgabe in 
die seitdem üblich gewordene Benennung Theophanes continuatus ab- 
geändert ist, wird eine Gruppe von meist anonymen Chronisten zusammen- 
gefasst, welche auf Veranlassung des Konstantin Porphyrogennetos das 
Werk des Theophanes in die spätere Zeit fortführten. Die hier vereinigten 
Stücke behandeln die Zeit von 813 — 9 61. Der Titel „Fortsetzung 
des Theophanes" ist ganz passend; denn in der Überschrift wird aus- 
drücklich gesagt, die Chronik fange da an, wo Theophanes aufgehört 
habe, und das Gleiche wird auch am Schlüsse der Vorrede bemerkt. Der 
in der einzigen Handschrift nicht vollständig lesbare Titel lautet: A^oro- 
yoccytce avyyoccq tTacc ex jrooazdyfiazog Ko)vazciviirov zov qiloyoiGiov xcd 
TTOQyvQoyevii'jTov dtanoiiv, viov Abovxoq zov ooqüiicaov deoTioxov xcc) ccvio- 
xoaroooq .... doxo t nev)] ojtov th£e 0£O(/ft)'^g .... zw ßccailel lUiyaip» 
viov Qstqi'Xov zov xovoonciXeaoV) ijyovv dno zr t q ßtcGifotPcg slt'oviog zov 
i7oi'. Das ganze Werk zerfällt in 6 Bücher; das erste umfasst die Ge- 
schichte Leos V des Armeniers, das zweite die Michaels IT. das dritte die 
des Thcophilos, das vierte die Michaels III, das fünfte die des Basilios, 
das sechste endlich die Geschichte Leos VI, Alexanders, Konstantins VII 
Porphyrogennetos, Romanos I und Romanos II. Der unverhältnismässig 
grosse historische Inhalt des sechsten Buches, welches fünf Kaiser- 
biographien umfasst, während die übrigen nur je eine enthalten, erklärt 
sich aus der verschiedenen Entstehungszeit und Entstehungsweise der 
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einzelnen Bücher. In unmittelbarem Zusammenhang mit Konstantin Por- 
phyrogcnnetos stehen nämlich nnr die ersten fünf Bücher, die daher auch 
im einzelnen besser disponiert sind; das sechste Buch dagegen, welches 
ja in seinem letzten Teile über das Lebensende Konstantins hinausreicht, 
steht wohl nur zum geringsten Teile der Anregung des Kaisers nahe, 
während der grössere Teil ein später angefügtes Supplement ist, in welchem 
die frühere Einteilung, nach der jedem Kaiser ein Buch gewidmet wurde, 
fallen gelassen wurde. Der Verfasser dieses letzten Teiles ist vielleicht 
Theodoros Daphnopates. 

Den ersten fünf Büchern des Theophanes continuatns liegt als Haupt- 
quelle, gewissermassen als Folie das Geschichtswerk des Genesios zu 
Grunde, der in seinen vier Büchern Königsgeschichten (ßaatlsiwv) dieselbe 
Zeit (S13 — SS6) behandelt hatte. Ausserdem dienten für die vier ersten 
Bücher als Quellen des Kaisers Konstantin Porphyrogennetos Schrift 
De administrando imperio, sowie der Appendix zum ersten Buche der 
Schrift De caerimoniis, ferner das Geschichtswerk des Theognostos und 
die Schrift des Eusebios über die Schicksale der Märtyrer von Amorion. 
Daneben finden sich Nachrichten, die sich nicht auf eine uns bekannte 
Quelle zurückführen lassen. Welche Quellen im fünften Buche ausser 
Genesios benützt worden sind, ist dunkel. Durch die ersten fü nf Bücher 
zieht sich die unleugbare Tendenz, die Persönlichkeit und Thätigkeit der 
Vorgänger des makedonischen Kaiserhauses möglichst dunkel zu malen, 
dagegen die neue Dynastie in einem glänzenden Lichte erscheinen zu 
lassen. Dieser panegyrische Ton, der am meisten im fünften Buche her- 
vortritt, macht die Glaubwürdigkeit der Erzählung vielfach zweifelhaft. 
Eine eigenartige Stellung nimmt das sechste Buch ein, das die Zeit von 
8S6 — 961 behandelt. Es sondert sich in zwei Hauptteile: Der erste Teil 
(Leo VI bis incl. 7. Kapitel der Geschichte des Konstantin Porphyrogennetos, 
S. 353 — 441 ed. Bonn.) ist in sich durchaus gleichartig und zeigt zugleich 
eine merkwürdige Verschiedenheit von den vorhergehenden Büchern. Einmal 
was die Quellen betrifft: statt des Genesios, der mit Basilios schliesst, 
tritt hier eine neue Quelle auf, nämlich die Arbeit des „Logotheten", 
welche die Fortsetzung des Georgios Monachos bildet. In der Form ist 
diese Partie roher als die ersten fünf Bücher; ebenso erscheint die Ten- 
denz verschieden; jener Logothet war dem Basilios wenig günstig gesinnt; 
sein Mann war vielmehr Romanos, also derjenige Kaiser, welcher so lange 
den Konstantin Porphyrogennetos in den Hintergrund gedrängt hatte. 
Merkwürdig ist nun, dass der Bearbeiter dieses Teiles die Tendenz seiner 
Vorlage nicht geändert hat. Schon das deutet darauf hin, dass er nicht 
identisch ist mit dem Redakteur der ersten vier (fünf) Bücher, der von 
Loyalität gegen Konstantin Porphyrogennetos überfliesst und in durchaus 
bownsster Weise den Ruhm dieses Kaisers vertritt. Freilich könnte man 
annehmen, dass die plötzliche Erkaltung seines Eifers ihren Grund in dem 
Tode des kaiserlichen Beschützers hatte. Die Chronik des Logotheten ist 
während der Regierung des Nikephoros Phokas (963 — 969) geschrieben; 
in derselben Zeit entstand wohl auch der erste Teil des sechsten Buches 
der Fortsetzung des Theophanes, so dass hier also ein eben erschienenes 
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Werk ausgeschrieben ist. Der letzte Teil des sechsten Buches, näm- 
lich der Hauptteil der Geschichte des Konstantin Porphyrogennetos, und 
die nicht vollständige Geschichte Romanos II ist allem Anscheine nach 
nicht aus einem anderen Werke entlehnt, sondern selbständige Darstellung 
eines Zeitgenossen, der von dem Verfasser des ersten Teiles des sechsten 
Buches verschieden ist. Da er die Eroberung Kretas 961 noch erwähnt, 
muss er nach 961 geschrieben haben, wahrscheinlich aber nicht lange nach 
dieser Zeit, sondern wohl zwischen 961 — 963. 

• Die Fortsetzung des Theophanes wurde benützt von dem Autor der 
Chronik des Cod. Paris. 1712; ausserdem ist sie von Johannes Skylitzes 
in den früheren Teilen seines Werkes ausgeschrieben ; auf Skylitzes wiederum 
beruhen sein Nachtreter Kedrenos, Zonaras und andere spätere Chronisten. 
Während Theophanes selbst in einer Menge von Handschriften verbreitet 
ist, besitzen wir für die Fortsetzung nur einen Codex Parisinus (ehemals 
Vaticanus 167) aus dem 12. Jahrhundert; der Grund des Mangels an Hand- 
schriften liegt wohl darin, dass die Fortsetzung des Theophanes noch mehr 
als Theophanes selbst durch spätere Chronisten ausgeschrieben und über- 
flüssig gemacht wurde; auch lockte das Werk nicht so wie Theophanes 
selbst durch seine geschlossene und abgerundete Behandlung zur Verviel- 
fältigung. Die Texteskritik wird bei diesem Zustande der Überlieferung 
vorzugsweise durch eine ausgedehnte Vergleicliung der späteren Ausschreiber 
gefördert werden müssen, eine Arbeit, die in der Bonner Ausgabe noch 
nicht vollzogen ist. 

1. Ausgaben: Das 5. Buch (vita Basilii) ecl. zuerst Leo Allatius in seinen Zv k u- 
juixi« 2 (Coloniae Agrippinae 1653) 1 — 179. — Das gesamte Werk ed. pr. F. Combefis, 
Scriptores post Theophanem, Paris 1685, mit Job. Kameniates, Symeon Magister, Georgios 
Monachos und anderen zum Teil auf eine viel spätere Zeit bezüglichen Arbeiten. — Im 
Bonner Corpus als Theophanes continuatus ed. I. ßekker, Bonn 1838; dazu S. 481—484 
einige Notizen über die Bilderstürmer von einem Mönche Johannes von Jerusalem. 
— Wiederholt bei Migne, Patr. gr. 109, 1—500. 

2. Hilfsmittel: Rambaud, L'empire Grec au dixieme siecle S. 545 f. — Haupt- 
schrift: Ferd. Hirsch, Byzantinische Studien S. 175—302, woselbst auch die ein- 
schlägige Litteratur nachgewiesen ist. — Zum 5. Buche vgl. § 108. 

14-6. Nikephoros Patriarches, Nachfolger des Tarasios, hatte den 
Patriarchenstuhl von 806 — 815 inne. Seine Stellung in der Zeitgeschichte 
bezeichnen namentlich die innige Freundschaft mit dem durch seine Hymnen- 
dichtungen und andere Schriften bekannten Theodoros Studites (vgl. S. 147 ff.) 
und die energischen Kämpfe, welche er im Verein mit demselben gegen 
den bilderstürmenden Kaiser Leo V den Armenier (813 — 820) geführt 
hat. Nikephoros büsste seinen unerschrockenen Eifer mit der Entsetzung 
von der Patriarchenwürde und der Verbannung (815) ; er starb als Mönch 
im Jahre 829. Sein Andenken wird sowohl in der katholischen als in der 
griechischen Kirche gefeiert. Die Hauptstärke des Nikephoros als Schrift- 
steller liegt ohne Zweifel in seinen theologischen AVerken, in welchen 
er die Haupt- und Grundfrage jener Zeit, die Bilderverehrung, mit un- 
ermüdlicher Begeisterung behandelt. Sie sind durch energischen Freimut 
und eine kraftvolle, fliessende Darstellung ausgezeichnet. Die hochgradige 
Erbitterung, mit welcher der Bilderstreit in Wort, Schrift und That ge- 
führt wurde, kommt hier deutlich zum Ausdruck. Ausserdem haben wir von 
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Nikephoros zwei historische Werke: 1. Das umfangreichere und bedeutendere 
derselben ist betitelt: Icyroofu avrmfiog (bei Pliotius cod. 66 c iaiootxöv 
Gvvionov) ujto t)]c Mccvoixfov ßccailetac. Das Werk umfasst die Zeit vom 
Tode des Kaisers Maurikios bis auf die Vermählung des ältesten Sohnes 
des Kaisers Konstantin Kopronymos, des späteren Kaisers Leo IV, d. h. 
von 602 — 769. Gewöhnlich wird diese wichtige Schrift als Breviarium 
Nicephori bezeichnet. Es ist eine hauptsächlich auf das populäre Ver- 
ständnis berechnete Erzählung der hervorragendsten und der unbedeutendsten 
Ereignisse. Gemäss dem Zwecke des Buches, die Darstellung für einen 
grösseren Leserkreis interessant und zugleich erbaulich zu machen, werden 
persönliche Angelegenheiten, Revolutionen, merkwürdige Kämpfe, kirch- 
liche Schenkungen, theologische Streitigkeiten un verhältnismässig betont, 
während die Darstellung des politischen Entwicklungsganges nur höchst 
locker gehalten ist. Übrigens fehlt es nicht an interessanten Partien, 
wozu unter anderem der ethnographisch wichtige Exkurs über die Her- 
kunft und die Wanderungen der Bulgaren gehört. 1 ) Der Bericht, der 
ganz ähnlich bei Theophanes wiederkehrt, ist wohl von beiden aus einer 
gemeinsamen oder verwandten Vorlage geschöpft. Die Quellen des Nike- 
phoros für das Breviarium sind uns nicht einmal dem Namen nach bekannt 
und scheinen gänzlich verloren. Mit Theophanes stimmt er oft fast wört- 
lich überein; doch hat weder er den Theophanes, noch Theophanes ihn 
benützt, sondern beide schöpften aus einem unbekannten älteren Autor. 
Vgl. S. 322. Von den übrigen Chronisten, welche dieselbe Zeit behandeln, 
hat nur Georgios Monachos einen Teil der Chronik des Nikephoros frei 
exzerpiert (S. 3 — 31 ed. C. de Boor); für das Folgende hat Georgios nicht 
mehr den Nikephoros, sondern den Theophanes benützt. Auch sonst 
scheint das Breviarium des Nikephoros, das nur in zwei Handschriften auf 
uns gekommen ist, nicht viel Anklang gefunden zu haben. 2. Die zweite 
historische Arbeit des Nikephoros ist das XQovoyoacpixoj' avvxoj.iov 
(auch Xoovoyöayixdr sv (fvrrifMp, sv smrofifp, sv avroipsi; weniger gut be- 
zeugt zQüvoyQccyi'cc (Tih'TOfiog), ein äusserst mageres chronologisches Ver- 
zeichnis von Adam bis auf das Todesjahr des Nikephoros 829. In 
knappen Tabellen werden hier die Könige der Juden, der Perser, die Ptole- 
mäer, die römischen Kaiser, die Bischöfe von Konstantinopel, Rom, Jeru- 
salem, Alexandria und Antiochia (d. h. der fünf ökumenischen Sitze) auf- 
geführt. Dieses Werk ist nur in einer Überarbeitung veröffentlicht, welche 
unter Michael III um das Jahr 850 veranstaltet wurde. Um 870 wurde 
sie von dem päpstlichen Bibliothekar Anastasius ins Lateinische übersetzt 
und seiner Chronographia tripertita einverleibt. Während das Breviarium 
bald durch andere Werke verdrängt wurde, blieb die Chronographie ein 
beliebtes Nachschlagebüchlein und ist infolgedessen in zahlreichen Hand- 
schriften verbreitet, die jedoch fast alle interpoliert sind und bedeutend 
von einander abweichen. Die verschiedenen Abschreiber und Besitzer 
der Exemplare haben nämlich die chronologische Reihe meist über das 
ursprüngliche Ende weitergeführt, so dass sie in einem Codex bis auf 886, 
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in einem anderen bis auf 944, in einem dritten bis auf Johannes Tzimiskes 
(976) reicht. Dazu kommen noch manche Einschiebsel im Werke selbst. 
Zwei ähnliche kurze chronographische Stücke aus den Codices Coislin. 193 
und Monac. Gr. 510 hat C. de Boor seiner Ausgabe beigefügt. 

Photios gibt in seiner Bibliotheca cod. 66 eine ziemlich anerkennende 
Charakteristik des Nikephoros P. Er rühmt ihm Einfachheit und Klarheit, 
einen weder zu lockeren noch zu knappen Vortrag nach und sagt, er sei 
weder auf unnötige Neuerungen erpicht, noch allzu altertümlich und ge- 
künstelt, nur könne vielleicht die allzu grosse Kürze und Dürftigkeit seiner 
Mitteilungen Missbilligung finden. Vielleicht war die Charakterfestigkeit 
und Frömmigkeit des Nikephoros nicht ohne Einfluss auf dieses lobende 
Urteil. Richtig ist jedenfalls die Hervorhebung der Einfachheit und 
Klarheit, denn gerade durch sie zeichnet sich Nikephoros vor vielen 
anderen Byzantinern vorteilhaft aus; er spricht schmucklos, ohne viele 
Bilder, meist im einfachsten Satzbau. Einen recht deutlichen Gegensatz 
bildet die in schwülstiger Breite gehaltene Biographie des Nikephoros 
von seinem Schüler Ignatios (s. § 136). Über Nikephoros als Theologe 
s. S. 71 ff. 

1. Ausgaben: A. 'Iorogin ovvtolios (Breviarium). Ed. pr. D. Petav i us, Paris 1616. 
Diese Ausgabe wiederholte Petavius mit vielen Verbesserungen im 1. Bande des Pariser 
Corpus Script. Byz. 1648. — Wiederholt Venedig 1729. — Im Bonner Corpus gab das 
Breviarium ohne neue Hilfsmittel, doch mit zahlreichen Emendationen l. Bekker, Bonn 
1837 (zusammen mit Paulus Silentiarius und Georgios Pisides). — Wiederholt bei Migne, 
Patr. gr. 100, 876 — 994. — Weit überholt und völlig überflüssig wurden diese Arbeiten 
durch die neue Ausgabe von Carl de Boor, Leipzig, bibl. Teubn., 1880. De Boor fand 
den vatikanischen Originalcodex (Nr. 977), auf dessen Abschrift alle bisherigen Arbeiten 
beruht hatten, und konnte mit Hilfe desselben die Lücken jener Abschrift ergänzen und 
eine Unzahl von verderbten Stellen heilen. Ausser dieser Handschrift verwertete de Boor 
einige aus Nikephoros stammende Suidasstellen, ein von Cramer aus cod. Baroccianus 50 
in den Anecd. Oxon. 2, 427 ff. ediertes Glossar, in dem sich eine kleine Sammlung von 
Astete ix TYjg ioTOQiceg rov dyiov i\ix)](foQov findet, und endlich die späteren Chronisten, 
welche aus Nikephoros schöpften. Mit dem Breviarium gab de Boor auch das Xqovo- 
yQccyixov ovvtoliov, die Biographie des Nikephoros von Ignatios und die 2 oben erwähnten 
chronographischen Stücke, endlich einen ausgezeichneten Sach- und Wortindex. 

B. XQovoyQ«9pix6v avvxofÄOv. Zuerst die lateinische Uebersetzung des Anastasius, 
Basileae 1561 und in zahlreichen Nachdrucken und Neubearbeitungen im 17. und 18. Jahr- 
hundert. — Der griechische Text zuerst bei Jos. Justus Scaliger, Thesaurus tem- 
porum, Eusebii Pamphili etc. libri duo, Lugduni Batav. 1606 S. 293—316; auch im Nach- 
druck dieses Werkes von AI. Morus, Amstelodami 1658 S. 301 — 312. — Ed. J. Goar, 
griechisch und lateinisch mit Noten als Anhang des Georgios Synkellos, Paris 1652. — 
Abdruck in der Ausgabe des Georgios Synkellos von Dindorf, Bonn 1829. — Wiederholt 
bei Migne, Patr. gr. 100, 995 — 1060. — Diese Ausgaben beruhen auf dem fehlerhaften 
Cod. Paris. 1711 und sind daher heute ohne Bedeutung. Einen Fortschritt bezeichnet die 
Leistung von Karl Aug. Credner, der den griechischen Text mit der lateinischen Ueber- 
setzung des Anastasius nach neuen Hilfsmitteln herausgab: Nicephori chronologia brevis, 
2 Universitätsprogramme, Giessen 1832 — 38. Das der XQoioynacfUc angehängte Verzeichnis 
der kanonischen Schriften mit der beigefügten Stichometrie eil. K. A. Credner noch ein- 
mal (mit ausführlicher Einleitung, Mitteilungen über Hss der Chronogrnphia u. s. w.) in 
seinem Buche: Zur Geschichte des Knnons, Hallo 1847 S. 97 — 126; vgl. auch S. 133 — 147. 
— Ed. Carl de Boor (mit dem Breviarium), der auch für dieses Werk eine völlig neue 
Grundlage geschaffen hat. — Die lateinische L'ebersetzung des Anastasius gab (nach 
zahlreichen früheren Ansgaben) C. de Boor in seiner Ausgabe des Theophanes 2 (1885) 
36-59. 

2. Hilfsmittel: M. Hanke, Do byz. rerum Script. Graccis S. 223—251. — Fa- 
bricius, Bibl. Graeca ed. Harl. 7, 462 und 603-609. — F. Hirsch, Byzant. Studien 
S. 17 ff ; 127 ff. — Ueber slavischo Uebersetzungen des Kompendiums s. V. JagiC, Arch. 
slav. Piniol. 2 (1887) 17. — Hauptschrift über das X Qor oy Qacf txov ovvx ofi ov\ H. 
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Geizer, Sextus Julius Africanus II 1, 384 — 388; 389 ff. über andere chronologische Ta- 
bellen der byzant. Zeit. — Ueber das kirchliche und politische Leben des Nikephoros P. 
s. Hergenrot h«r, Photius 2 (1867) 261 ff.; auch J. M. Gedeon, UaxQictQXixoi nivctxeg, 
Kpel 1890 S. 267 ff. 

3. Zur Ueberlieferung: Auf eine alte, noch nicht benützte Hs des XQovoyQacpixdv 
ovrTouoi', den Cod. Matrit. 120 (bei Iriarte 121), und die aus dem Xooi>. zu gewinnende 
Aufklärung über den ursprünglichen Textbestand der Thomasakten weist hin Albert 
Martin, Un manuscrit de rabrege de Chronologie de Nicephore. Les stiques des Acta 
Thouiae, in den „Melanges G. B. de Kossi* (suppl. aux melanges d'archeologie et d'histoire 
publies par l'ecole francaise de Korne, t. XII), Paris, E. Thorin — Rome, Spithöver 1892 
S. 201 — 205. — Eine zweite, wie es scheint, wertlose Hs des XQovoyQCicpixov ovvto^iov^ 
den Cod. Matrit. 85, beschreibt Jo. Iriarte, Regiae bibl. Matrit. Codices graeci mss, Ma- 
triti 1769 S. 352 f. — Unbenutzt ist anch noch Cod. Taur. 105. c. IV. 21 (jetzt B. II. 26), 
s. 12, der fol. 499 — 506 das XQovoygacpixoi' avvxouov enthält. Die Kaiserreihe reicht hier 
bis S. 101, 25 ed. de Boor und das Werk schliesst mit S. 132, 15 ed. de Boor. Bemerkens- 
werte Varianten habe ich bei einer Stichprobenkollation nicht gefunden. — Weit wichtiger 
als diese Hss ist e ine bis jetzt unbeachtete demVerfasserfast gleichzeitige Hs 
beider Werke: British Museum, Addit. Ms. 19390 s. 9. Sie enthält foL 17— 24 
clas XQovoyQC(ipix6i> oih'iojioi',, fol. 24—57 die 'laroQia ovviouog. Eine Kollation der 'laroQia, 
die Dr. A. Burckhardt auf meine Veranlassung ausführte, ergab, dass der Text nament- 
lich in der ersten Hälfte stark von dem des Codex Vaticanus 977 abweicht und wohl das 
von Nik. gesammelte Material für die Jahre 602 — 713 darstellt. Auch für das Xqovo- 
yQcufixov lehrt die Hs manches Neue. Beschreibung derselben mit Facsimile im Catalogue 
of Ancient Mss in the British Museum, Parti, Greek, London 1881 S. 13 ff., Tafel 15. — 
A. Burckhardt, Der Londoner Codex des Breviarium des Nikephoros P., B. Z. 5 (1896). 

4. Zur 'loTogia o v i>t o{.i og: Einige Schwierigkeiten bereitete früher ein Fragment, 
welches Georgios Monachos (nicht Theophaues, wie Petavius glaubte) aus dem Nikephoros 
P. anführt. Da nämlich in demselben von dem Tode des Konstantin Kopronymos (775) 
die Rede ist, so schloss Petavius (ed. Bonn. S. 132 ff.), dass das Breviarium ursprünglich 
weiter gereicht habe, als in seiner jetzigen Gestalt. Allein A. Mai, Bibl. nova patrum 
V 3, 136 hat bemerkt, dass dieses Stück aus dem 3. Antirrheticns des Nikephoros ge- 
nommen ist, womit sich die Sache erledigt. Vgl. Nicephor. ed. C. de Boor, Praef. S. 19. 

147. Georgios Monachos (Hamartolos). Georgios Monachos, häufig 
auch durch das Attribut Hamartolos näher bezeichnet, verfasste unter 
Michael III (842 — 867) ein 4 Bacher umfassendes Werk, welches betitelt 
ist: Xgorixor avvv^iov ix öiaxfoocor XQoroyQdycov rs xai i&jyrjZiay avXXsytv 
xai avvTtOtv vTio rectioyfov dficcgrcol^v. Von der Person des Verfassers 
wissen wir nur, dass er ein Mönch war, was sich übrigens auch ohne 
seine ausdrückliche Bezeichnung als i t/#r«/oc und cqiaQtwXog schon aus der 
klösterlichen Tendenz des Werkes, dem fanatischen Eifer gegen die Bilder- 
stürmer und der Vorliebe für theologische Digressionen deutlich erkennen 
Hesse. Die Zeit des Georgios ergibt sich aus der Vorrede, wo er 
Michael III (842—867) den letzten Kaiser nennt; ausserdem zeigt die un- 
gewöhnliche Heftigkeit, mit welcher er sich gegen die Bilderfeinde wendet, 
dass ihm die ikonoklastische Bewegung noch in frischester Erinnerung war. 
Abgeschlossen scheint seine Arbeit, wie sich aus einer auf die Regierungs- 
dauer Michaels III bezüglichen Stelle schliessen lässt, erst kurz vor dem 
Tode dieses Kaisers, d. h. 866 oder 867. Die Weltchronik des Geor- 
gios Monachos umfasst die ganze Weltgeschichte von Adam bis 
auf den Tod des Kaisers Theophilos 842 n. Chr., einen Zeitpunkt, 
der in der inneren Geschichte von Byzanz durch das Aufhören des Bilder- 
sturmes von grosser Wichtigkeit ist. An diesen Kern wurden aber im 
Laufe der Zeit von verschiedenen Verfassern zum privaten Gebrauch und 
nach privatem Bedürfnis Fortsetzungen angefügt, die sich in einigen 
Handschriften bis 948. in andern noch weiter ausdehnen. Dass sich die 
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Sache so verhält, wird zweifellos durch die Vorrede des Werkes, wo aus- 
drücklich erklärt ist, das letzte Buch werde die Geschichte der Kaiser bis 
Theophilos (842) behandeln. Ausserdem schliessen einige Handschriften, 
darunter die älteste (Cod. Coisl. 310 saec. 10) in der That mit dem Jahre 842 
und haben die ausdrückliche Schlussbemerkung: rtltc snctvOa r#z7 xqovixiv 
ßtßh'iv; endlich haben einige der weiter reichenden Handschriften an dieser 
Stelle (Jahr 842) die Bemerkung erhalten: sag aide rä xQorixd rswoyiiv • 
and zoh> oyde fiorov mv ItyÖkvv. Des weiteren steht in dem von Muralt 
edierten Texte am Schlüsse der Fortsetzung bei Ereignissen des Jahres 948 
die Notiz: Jo'£a to) O^sfo narrwr evsxa. TsTsXsarai xai rov Atyd-STtv. Das 
Werk des Georgios zerfällt in 4 Bücher; das erste handelt in ziemlich 
verworrener Weise von Adam, Nimrod, Ninus, den Persern, Römern, 
Philipp, Alexander, den Brahmanen, Chaldäern, Amazonen u. s. w., d. h. 
es gibt einen Überblick über die für den Mönchsgeschmack interessantesten 
Dinge der Profangeschichte von Adam bis auf Alexander den Grossen. 
Das zweite Buch beginnt ebenfalls mit Adam und enthält in grosser 
Ausführlichkeit im wesentlichen die biblische Geschichte bis auf die Römer- 
zeit; darunter sind allerlei Exkurse über Plato, den Götzendienst u. s. w. 
eingeschoben. Das dritte Buch berichtet die römische Geschichte von 
Cäsar bis auf Konstantin den Grossen. Das vierte Buch endlich er- 
zählt die römisch-byzantinische Geschichte von Konstantin dem Grossen 
bis 842. 

Über die Grundsätze, Mittel und Zwecke seiner Arbeit spricht 
der Verfasser selbst in seiner Vorrede; er habe für sein Werk sowohl 
ältere hellenische als auch neuere (byzantinische) Geschichtswerke, sowie 
erbauliche Schriften benützt, aber aus dem reichen Stoffe nur das Not- 
wendige und Nützliche ausgewählt, er habe sich stets bemüht, die Wahr- 
heit zu sagen und sich jedes Schmuckes der Darstellung enthalten. Wie 
er die Begriffe von nützlich und notwendig versteht, zeigt die folgende 
Aufzählung der Dinge, welche den Hauptgegenstand der Darstellung bilden 
sollen, d. i. Einführung der Götzenbilder, die Mythologie der Griechen, das 
Mönchswesen, die Entstehung und Verbreitung der bilderfeindlichen Ketzerei, 
der Glaube der Sarazenen u. s. w. Es sind eben die Fragen, welche in 
byzantinischen Klöstern das wissenschaftliche Gesprächsthema der auf- 
geweckteren und unterrichteten Mönche bildeten. So erklären sich auch 
die zahlreichen theologischen Digressionen, die häufige Einstreuung langer 
Stellen aus Kirchenvätern. In der weltlichen Geschichte wird nichts 
mehr beachtet als der fromme Sinn und die Freigebigkeit der Kaiser, 
die stets aufs neue hervorgehoben und mit wahrem Behagen geschildert 
wird (vgl. z. B. S. 878, 21 fF.). Eine derartige Auffassung der Geschichte 
darf uns bei Georgios nicht im mindesten wundern; mehr könnte man 
sich darüber wundern, dass manche der neueren Geschichtschreiber und 
Literaturhistoriker über die mönchische und niedrige Denkart der byzan- 
tinischen Chronisten so viel Entrüstung bekundeten und nicht verstehen 
wollten, dass sie es hier mit Werken zu thun haben, die im Kloster und 
für das Kloster geschrieben sind. AVenn wir das Werk des Georgios in 
gerechter Weise als eine mittelalterliche Mönch schronik auffassen^ 

Handbuch der klasa. Altertumswissenschaft. IX. 1. Abtig. 2. Aufl. 23 
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so erblicken wir in ihm ein kulturhistorisch wichtiges Abbild des Geistes, 
der Bestrebungen und der litterarischen Mittel, über welche im neunten 
Jahrhundert das byzantinische Kloster gebot. Die Fernwirkungen dieses 
vielgeschmähten Lehr- und Lesebuches sind unermesslich. Es bildet die 
Grundlage für zahlreiche spätere Bearbeitungen der Weltgeschichte bei 
den Byzantinern und es brachte den Slaven den ersten Keim historischer 
Kenntnis und den ersten Anstoss zu litterarischer Produktion auf diesem 
Gebiete. 

Welche Quellen Georgios für die ältere Zeit, d. h. für jenes Chaos 
zerstreuter Notizen in den ersten drei Büchern verwertete, muss erst noch 
untersucht werden. In der Kaisergeschichte bis auf Diocletian scheint er 
dasselbe verlorene Werk vor sich gehabt zu haben, dessen Spuren auch 
bei Leon Graminatikos, Kedrenos und Zonaras wiederkehren. Für das 
vierte Buch d. h. für die eigentlich byzantinische Zeit ist seine Haupt- 
quelle die Chronik des Theophanes. Doch benützte er anfänglich neben 
Theophanes noch andere Autoren; so erweisen sich z. B. für die Zeit des 
Anastasios nicht Theophanes selbst, mit dem Georgios häufig stimmt, son- 
dern die von Theophanes benützten Autoren, nämlich Malalas und Theo- 
doros Lector als die Vorlagen des Georgios. Eine Hauptquelle war auch 
das Breviarium des Nikephoros P. l ) Allmählich aber schrumpft die 
Chronik zu einem blossen Auszuge aus Theophanes zusammen, den 
er nur seinem besonderen Geschmacke gemäss mit den unvermeidlichen 
theologischen Digressionen untermischt. Eine eigenartige Stellung nimmt 
der letzte Teil der Chronik ein, der die Geschichte von 813 — 842 ent- 
hält. Hier haben wir es allem Anscheine nach mit einer selbständigen 
Arbeit des Georgios zu thun. Da er zudem der einzige zeitgenös- 
sische Chronist 2 ) ist, der diese Ereignisse behandelt, bringen wir diesem 
Abschnitte eine besondere Teilnahme entgegen. Leider erfüllt Georgios 
auch hier nicht die Erwartungen, die wir ihm etwa entgegenzubringen 
geneigt sind; denn statt einer geordneten, wirklich geschichtlichen Erzäh- 
lung finden wir den fanatischen Erguss eines leidenschaftlichen Feindes 
der Ikonoklasten, der nur für kirchliche Dinge, besonders für die auf 
den Bildersturm bezüglichen Dinge Interesse hat. Die wirklich histori- 
schen Nachrichten sind verhältnismässig spärlich; sie verschwinden in dem 
Wüste theologischer Digressionen und heftiger Schmähungen gegen die 
Bilderfeinde. Eine Quelle dieses Abschnittes ist die von Ignatios ver- 
fasste Biographie des Patriarchen Nikephoros. Im übrigen wird diese 
Partie wohl grösstenteils auf mündlichen Berichten und auf eigener Er- 
fahrung beruhen. 

Nach der von Georgios selbst verfassten Chronik findet sich in den 
meisten Handschriften eine längere Fortsetzung, die bis zum Tode des 
Romanos Lakapenos 948, in einigen Handschriften bis 1071, 1081, in einer 
sogar bis 1143 reicht. Immerhin schliesst der Haupttext der Fortsetzung 



') S. Ed. De Boor, Praef. 23. 
2 ) Nur für einen Teil dieses Abschnittes 
besitzen "wir noch einen zweiten zeitge- 



nössischen Autor, den Scriptor incertus 
de Leone Armenio (in der Bonner Ausgabe 
hinter Leo Grammaticus). 
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mit 948 ; die erwähnten weiter reichenden Zugaben sind meist nur dürftige 
Notizen, zum Teil nur tabellarische Verzeichnisse, die offenbar die Besitzer 
der betreffenden Handschriften für ihren Privatgebrauch an den Schluss 
der früheren Fortsetzung anfügten. Über den Verfasser des allein 
wichtigen Teiles der Fortsetzung, d. h. der Partie bis 948, ist durch neuere 
Untersuchungen Licht verbreitet worden. Er ist identisch mit dem 
Magister und Logotheten Symeon, von dem in mehreren griechischen 
Handschriften und in einer slavischen Übersetzung eine Chronik erhalten 
ist. S. § 149. So erklären sich die oben erwähnten handschriftlichen 
Notizen am Schlüsse der Chronik des Georgios und am Schlüsse der Fort- 
setzung, durch welche diese letztere einem Logotheten zugeteilt wird. 
Nicht der Logothet selbst, sondern irgend ein Redaktor hat den ganzen 
Abschnitt mit Georgios Monachos verbunden und dabei übersehen, dass in 
ihm Verweise auf früher erzählte Dinge vorkommen, die sich in der 
Chronik des Georgios nicht finden. Der Zusammenhang beider Werke ist 
also ein äusserlicher, und die Bezeichnung als „Fortsetzung des Georgios 
Monachos" ist nur von dieser zufälligen Vereinigung zu verstehen. Auch 
nach Auffassung und Charakter ist der Logothet von Georgios Monachos 
sehr verschieden. Bei ihm tritt das Kirchliche in den Hintergrund, und 
das Hauptinteresse ist den Vorgängen am Hofe zugewendet. Die in 
einigen Handschriften angehängte Fortsetzung über 948 hinaus stammt 
zum grössten Teil aus der Fortsetzung des Theophanes. 

Sprachlich bietet Georgios weniger Interessantes als Theophanes. 
Wie er in der Vorrede mit bescheidenem Stolze hervorhebt, hat er sich 
um Kunst der Darstellung nicht bekümmert; sein Prinzip ist: KQtTccov 
ixazd afa]$€tag ipsXXf^eir rj (uezd xpevöovg nXatcovf^etv, ein Satz, der für die 
byzantinische Zeit vor der grossen litterarischen Reaktion unter den Kom- 
nenen überhaupt bezeichnend ist. Trotzdem schreibt Georgios nicht so 
einfach und natürlich, wie man nach diesem ausdrücklichen Versprechen 
erwarten sollte. Seine Diktion ist durch die Kirchen spräche und 
ihre mannigfaltigen, manchmal etwas geschraubten Hilfsmittel stark be- 
einflusst. Doch wäre es bedenklich, hierüber ein schärferes Urteil aus- 
zusprechen, ehe der echte Originaltext festgestellt ist; die mühsamste 
Untersuchung dieser Gräzität würde vielleicht nur zu bald durch eine neue 
kritische Ausgabe umgestürzt. Jedenfalls aber gehört Georgios zu den 
Autoren, die auf eine strengere Form Verzicht leisten, obschon er sich 
von Theophanes durch grössere Annäherung an kirchliche Ausdrucksweise 
unterscheidet, wie er ja auch stofflich durch noch grössere Betonung der 
kirchlichen Angelegenheiten von ihm abweicht. Dagegen ist die Sprache 
des letzten Teiles der Fortsetzung des Georgios, wenigstens in der 
von Muralt herausgegebenen Redaktion, schon ganz volksmässig, mehr 
als die des Theophanes; sie schreckt selbst vor rec u. dergl. nicht zurück; 
vgl. besonders die Partie S. 852 ff. Ein ganz ungenügendes Glossar der 
neuen und fremden Wörter des Georgios und der Fortsetzer gab Muralt 
in seiner Ausgabe S. 963—977. 

Die Überlieferung des Georgios Monachos gehört zu den schwie- 
rigsten Fragen der byzantinischen Philologie. Da nämlich diese Welt- 
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chronik seit dem 9. Jahrhundert das beliebteste Hand- und Hausbuch für 
geschichtliche Belehrung und Unterhaltung wurde, hat dasselbe im Laufe 
der Zeit verschiedene „verbesserte und vermehrte Auflagen" erfahren. 
Wir können bis jetzt etwa drei Hauptred aktionen unterscheiden: 
eine kürzere, dem Original am nächsten kommende, die durch die zwei 
Codd. Coisl. 134 und 310, weniger treu durch den Vatic. 153 vertreten 
ist, eine stark überarbeitete und durch profangeschichtliche Zusätze, 
die meist aus Symeon Logothetes stammen, bedeutend vermehrte, die 
z. B. im Codex Vatic. 154 und in dem von Muralt benützten Mos- 
quensis vorliegt, endlich eine zwischen diesen beiden Redaktionen in 
der Mitte stehende, zu welcher die Codd. Monac. gr. 139 und 414, 
Vindob. bist. 40, Ambros. 184, Strassburg. 8 u. a. gehören. Wie Malalas 
wurde auch Georgios Monachos frühzeitig in slavische Sprachen über- 
tragen; er spielt in der älteren slavischen Litteratur eine grössere Rolle 
als irgend ein anderer byzantinischer Chronist; es sind bis jetzt mindestens 
12 Exemplare des Georgios teils bulgarisch-slovenischer, teils serbisch- 
slovenischer Redaktion bekannt. In der slavischen Übersetzung wurde 
Georgios die Hauptquelle aller nichtrussischen Geschichte für die älteste 
russische Chronik, die ohne genügenden Grund dem Mönche Nestor in 
Kiew zugeschrieben wird, in der That aber ein anonymes Werk aus dem 
Anfange des 12. Jahrhunderts ist. Auch ins Georgische wurde Georgios 
übersetzt; eine Pergamenthandschrift dieser Übersetzung, s. 10 — 11, liegt 
unediert im Kirchenmuseum zu Tiflis (Mitteilung von A. S. Chachanov). 
Nicht minder fruchtbar als für die slavische Chronikenlitteratur wurde 
Georgios für die byzantinische Geschichtschreibung selbst. Er ge- 
hört zu den Autoren, aus welchen Stücke in das konstantinische Exzerpten- 
werk Aufnahme fanden. Ausserdem wurde teils Georgios selbst teils seine 
Vorlagen von späteren Chronisten in einem solchen Umfange ausgeschrieben, 
dass wir durch die Veröffentlichung des ganzen Georgios wenig neue histo- 
rische Nachrichten gewonnen haben. 

1. Ausgaben: In der Pariser Sammlung wurde nur die Schlusspartie des Georgios 
und die Fortsetzung, also der auf die Zeit von 813—948 bezügliche Teil aufgenommen 
unter dem Titel Bioi Tiüy vitav ßaatXeuiv in den Scriptores post Theophanem ed. Combefis, 
Paris 1685. — Wiederholt Venedig 1729. — Varianten aus einer Münchener Handschrift 
gab der ehemalige Vorstand der Münchener Hofbibliothek, Ign. Hardt, im Neuen literar. 
Anzeiger, 3. Jahrg. 1 Hälfte, Tübingen 1808 S. 61 ff.; derselbe Gelehrte hatte auch eine 
Ausgabe vorbereitet; s. seinen Catalogus codicum mss Graec. bibliothecae regiae Bavaricae 
tom. 2 (1806) S. 1G3 ff., wo Cod. Monac. Gr. 139 besprochen ist. — Exzerpte aus den 
ersten Abschnitten des Georgios edierte aus 3 Oxforder Handschriften A. Gramer, An. 
Oxon. 4 (1837) 218—246. — Dasselbe Stück, das in der Pariser Ausgabe vorliegt, edierte 
im Bonner Corpus ohne Rücksicht auf die Publikationen von Hardt und Cramer und ohne 
sonstige nennenswerte Förderung I. Bekker mit dem Theophanes continuatus, Bonn 1838 
S. 763—924. — Die gesamte Chronik des Georgios Monachos mit den Fortsetzungen 
ed. pr. Edouard de Muralt: Georgii monachi, dicti Hamartoli, chronicon ab orbe condito 
ad annum p. Chr. 842 et a diversis scriptoribus usque ad a. 1 143 continuatum etc., Petro- 
poli 1859. Leider ist diese Ausgabe gänzlich ungenügend; der Herausgeber beschreibt zwar 
27 Handschriften, hat aber nur einen Teil derselben wirklich benützt und auch von diesen 
die wenigsten vollständig verwertet; dem Texte hat er in der Hauptsache nur eine Moskauer 
Handschrift aus dem 12. Jahrh. zu Grunde gelegt, die eine stark überarbeitete Redaktion 
enthält. Namentlich ist dieselbe, wie E. Patzig, B. Z. 3, 484 ff . nachgewiesen und V. Va- 
siljevskij, Viz. Vr. 2, 78 ff. näher begründet hat, mit Hilfe der Chronik des Symeon Magistros 
und Logothetes um profangeschichtliche Nachrichten in weitestem Umfange bereichert 
Worden, während der ursprüngliche Georg in profangeschichtlicher Hinsicht ein ganz dürftiges 
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Werk zu sein scheint. Also bietet die Ausgabe von Muralt nicht den w irklich enOriginal- 
textdes GeorgiosMonachos, sondern ein mit ungenügenden Varianten und Konkordanzen 
ausgestattetes Elaborat einer späteren Zeit, aus dem der wahre Text des Georgios unmög- 
lich festzustellen ist. Zu alledem wimmelt der Text infolge der ungenügenden Sprach- 
kenntnis des Herausgebers von Fehlern aller Art. — Die Ausgabe von Muralt wurde nach- 
gedruckt von Migne, Patr.gr. 110, wo auch eine 1 atein ische Übersetzung beigegeben 
ist. — Eine kritische Ausgabe des ursprünglichen Textes ist noch ein Bedürfnis, vor 
dessen Erfüllung sprachliche, literarhistorische und geschichtliche Untersuchungen, wie 
auch die Erforschung der Quellen des Georgios ohne genügende Grundlage bleiben. Das 
Material für ein solches Unternehmen hat C. de Boor gesammelt. Gelänge es, die äusseren 
Schwierigkeiten der Veröffentlichung zu überwinden, so erhielten wir durch die Ausgabe 
des Georgios in Verbindung mit der des Theophanes das Mittel, die ganze spätere 
Chronographie in ihre Teile zu zerlegen und eine Anzahl Bünde des Corpus der byzantini- 
schen Historiker auf ein Minimum zu reduzieren. 

2. Hilfsmittel: Leo Allatius, Diatribe de Georgiis, in seiner Ausgabe des 
Georgios Akropolites, Paris 1651 S. 325 ff. Wiederholt bei Fabricius, Bibl. Graec. ed. 
Harl. 12, 30 ff . — In Philipp Krug's Forschungen in der älteren Geschichte Russlands, 
herausgeg. von Ed. Kunik, Petersburg 1848, ist Band 2, 785—807 ein Anhang von Kunik 
beigefügt, der besonders über den Logotheten handelt. — L. F. Tafel, Sitzungsber. Wien. 
Akad. 9 (1852) 44—53 und dessen Vorrede zu Theodosii Meliteni chron. (s. § 150) S. 9 f. 
— Mitteilungen aus den Codd. Paris. Coisl. 305. und Paris. 1706 gab Fr. C. Tischen- 
dorf, Anccdota sacra et profana, Leipzig 1855 S. 95 — 103. — Ueber Muralts Ausgabe s. 
die inhaltreiche Besprechung im Liter. Centralbl. 1861, 527 ff. — Nolte, Ein Exzerpt aus 
dem zum grössten Teil noch ungedruckten Chronicon des Georgios Hamartolos, Tübinger 
theol. Quartalschr.- 44 (1862) 464 — 468. — Die Identität des Georgios Monachos mit Johanes 
dem Sikelioten behauptet, ohne zu überzeugen, Dom. Gasp. Lancia, Sopra Giovanni 
Sicolo cronografo bizantino del secolo nono, Archivio storico Siciliano 3 (1875) 369 — 385. 
Mart. Kremraer, De catalogis heurematum, Diss., Leipzig 1890 S. 108 f., übersieht bei 
Behandlung der bei Georgios Monachos (S. 44 ecL Muralt) vorkommenden Aufzählung von 
Erfindungen deren Herübernahme aus Athanasios Contra gentes. J oh. Friedrich, Der 
ursprüngliche Bericht des Georgios Monachos über die Paulikianer, Sitzungsb. bayer. Ak. 
vom Dez. 1895 (wird demnächst erscheinen). 

Ueber die Beziehungen zum russischen Chronisten Nestor und anderen slavi- 
schen Chronisten: Krug, Kritischer Versuch zur Aufklärung der byzantinischen Chrono- 
logie, Petersburg 1810 (eine sehr verständige Vorarbeit zu Muralts Chronologie Byzantine) 
und dio Prolegomena der Ausgabe von Muralt cap. III (S. 30 — 37), wo die einschlägige 
neuere russische Litteratur über den Gegenstand genannt ist; ausserdem Chronica Nestoris 
ed. Fr. Miklosich, Vinilobonae 1860 S. 183—186 und Chronique dite de Nestor traduite 
sur le texte slavon-russe par Louis Leger, Paris 1884 (= Publications de l'ecole des 
langues orientales Vivantes II. serie vol. 13). — V. Jagiß, Arch. slav. Piniol. 2 (1877) 9 ff. 
und 8 (1885) 578 ff. — Die aus dem Jahre 1386 stammende serbische Uebersetzung 
des Georgios wurde ediert von der russischen Gesellschaft der Bibliophilen, 3 Bände, 
Petersburg 1878-81; s. den Bericht von V. Jagiö, Arch. slav. Piniol. 4 (1880) 648 und 
6 (1882) 133. 

Hauptschriften: Ferd. Hirsch, Byzant. Studien S. 1 — 88 (woselbst auch die ein- 
schlägige historische Litteratur angeführt ist). — Carl de Boor, Zur Kenntnis der Welt- 
chronik des Georgios Monachos in: Historische Untersuchungen, Arnold Schäfer zum 25- 
jährigen Jubiläum gewidmet, Bonn 1882 S. 276—295. — S. Sestakov, Ueber die Ent- 
stehung und Zusammensetzung der Chronik des Georgios Monachos Hamartolos. Ucenyja 
Zapiski (Gelehrte Denkschriften) der Univ. Kazan, Bd 58 (1891) und 59 (1892) (russ.) — 

S. Sestakov, Zur Frage nach den Quellen der Chronik des Georgios Monachos (IV. Buch). 
Beilage zum 70. Bdo der Zapiski d. k. russ. Ak. d. Wiss. Nr. 4. Petersburg 1892. Vgl. 
B. Z. 4, 156 ff". — C. de Boor, Römische Kaisergeschichte in byzantinischer Fassung. 11. 
B. Z. 2 (1893) 1-21. - E. Patzig, Leo Grammaticus und seine Sippe, B. Z. 3 (1894) 
470 — 497. — V. Vasilje vskij, Die Chronik des Logotheton im Slavischen und Griechi- 
schen. Viz. Vr. 2 (1895) 78—151. 

3. Zur Ueberl iefe rung: Aufzählung von 27 Hss in der Ausgabe von Muralt. — 
Beachtenswert ist u. a. noch der Cod. Patm. 7, s. 11, Pergament. Vgl. J. Sakkelion, 
lldT^tciy.tj ßtß?.to9ijx9i t Athen 1890 S.4 f. — Eine Genfer Hs (Cod. Genev. 41 s. 15), welche 
sechs Kapitel (228 — 233) aus dem 4. Buche des Georgios enthält, erwähnt J. Nicole, 
Un traite de moralc payenne christianise*, Genf 1892 S. 4 ff. — Eine Strassburger Hs 
(Cod. 8) untersucht Fr. Laudiert, Zur Textüberlieferung der Chronik des Georgios Mo- 
nachos, B. Z. 4 (1S95) 493 — 513. — Eine abgekürzte, halb vulgärgricchische Paraphrase 
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des Georgios und seiner Fortsetzung bis auf die Regierung des Nikephoros Botaneiates 
(Buch 6 Kap. 4 inclus. der Ausgabe Muralts) enthält, nach einer gütigen Mitteilung von 
Dr. J. Seger, der Cod. Laur. 59, 13 fol. 134—149. 

4. Name: Der Beiname Hamartolos ist nicht Eigenname und auch nicht eigent- 
liche Standesbezeichnung, sondern das ständige Epithet von Mönchen, welches in den liss 
auch viele andere Autoren führen. Es ist daher nicht zu billigen, wenn in der neueren 
Litteratur Georgios vielfach Georgios Hamartolos oder sogar einfach Hamartolos 
genannt wird. Da weder sein Familienname noch seine Heimat bekannt ist, kann er 
nur durch Beifügung seines Standes (Georgios Monachos) näher bezeichnet werden 
wie Georgios Synkellos u. a. — Noch ein anderes Beiwort des Mönches, R haken - 
dytes (der in Lumpen gekleidete), ist zur unverdienten Ehre gelangt, als Eigenname ge- 
braucht zu werden. Vgl. Sp. P. Lampros, üaQvaooog 1 (1877) 500. 

148. Der sizilianische Anonymus. Ein unbekannter Grieche hat 
die folgenschweren sizilianischen Ereignisse von 827 — 965 in dem lakoni- 
schen, trockenen Registerstil, der in späteren Chronikenauszügen häufig 
wiederkehrt, aber mit offenbarem Streben nach Wahrheit erzählt. Das 
interessante Schriftstück wird in zwei Handschriften des 10. Jahrhunderts, 
im Cod. Vatic. 1912 und im Cod. Paris, suppl. gr. 920, aufbewahrt. Eine 
längst bekannte, in einer Handschrift zu Cambridge überlieferte arabische 
Chronik ist jüngst als Übersetzung dieses griechischen Textes erkannt 
worden. 

Ausgaben und Hilfsmittel: Vom griechischen Texte erschienen ungefähr gleich- 
zeitig zwei Ausgaben: Ed. P. Batiffol, Comptes rendus de l'Acad. des Inscriptions et 
Belles-lettres 1890 S. 394 — 402 (mit latein. Uebersetzung). — La cronaca Siculo-Saracena 
di Cambridge con doppio testo greco scoperto in codici contemporanei delle biblioteche 
Vaticana e Parigina, per G. Cozza-Luzi con aecompagnamento del testo arabico pel Can. 
B. Lagumina. Documenti per servire alla storia di Sicilia, quarta serie, vol. II. Palermo 
1890. Vgl. die Berichte von C. Cipolla, Atti della R. accademia delle scienze di Torino 
vol. 27 (1892) 24. April, und Is. Carini, Osservatore Romano vom 12. und 13. Dez. 1891, 
wiederholt in dem Bande: Di alcuni lavori ed acquisti della biblioteca Vaticana nel ponti- 
ficato di Leone XIII, Roma 1892 S. 143 — 151. — Einen französischen Auszug des Re- 
ferates von Carini gab L. Duchesne, Melanges d'archeologie et d'histoire 11 (1891) 521 
bis 528. — Einen Kommentar zur Ausgabe lieferte G. Cozza-Luzi, Sulla scoperta di due 
cronache greche Siculo-saraceniche e loro correlazione coli' arabica di Cambridge. Rom 1893 
(mir unzugänglich). — Ohne Kenntnis der genannten Ausgaben liess den griechischen 
Text noch einmal drucken A. Wirth, Chronographische Späne, Frankfurt 1894 S. 11 — 16. 

149. Symeon, der Magister und Logothet (Zvfxsoov /ndyiarQog xal 
Xoyo&sTV£). Unter diesem Namen ist in mehreren Handschriften eine 
Chronik überliefert, über die wir leider noch sehr mangelhaft unterrichtet 
sind. Zwar lässt sich schon deutlich erkennen, dass dieses Werk für die 
Aufklärung der labyrinthischen Quellenverhältnisse der späteren Chronisten 
eine grosse Rolle zu spielen berufen ist; aber es wäre gegenwärtig ein 
vergebliches Bemühen, den ursprünglichen Umfang, die Abfassungszeit, die 
Quellen und Ausschreiber der Chronik mit Sicherheit bestimmen zu wollen. 
Bis jetzt lässt sich etwa folgendes sagen: Symeon, der Magister und 
Logothet, ist höchst wahrscheinlich identisch mit Symeon Metaphrastes, 
dem berühmten Bearbeiter der Heiligenbiographien (vgl. S. 200 ff.). Die 
von ihm verfasste Chronik reichte höchst wahrscheinlich von der Er- 
schaffung der Welt bis zum Tode des Romanos Lakapenos (948). 
Die Abfassung des Werkes fällt in eine nicht viel spätere Zeit; denn selbst 
wenn der Logothet nicht mit dem Metaphrastes identisch wäre, müsste 
die Zeit der Vollendung seines Werkes in die ersten Jahre der Regierung des 
Nikephoros Phokas (963 — 969) gesetzt werden. Veröffentlicht ist bis 
jetzt unter dem Namen des Symeon Magistros und Logothetes der von 
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813 — 963 reichende Schlussteil einer Chronik, die im Codex Paris. 1712 
erhalten ist. Auszüge aus dem ersten Teile derselben hat H. Geizer mit- 
geteilt. Allein dieses ganze Werk hat, wie Geizer selbst bemerkte, mit 
Symeon gar nichts zu thun und muss daher künftig zur Vermeidung von 
Missverständnissen als Chronik des Pseudo-Symeon bezeichnet werden. 
Im Codex Paris. 1712 steht der Name des Symeon nur auf dem Rücken 
des Einbandes und in der Handschrift selbst nur auf fol. 6 vor einem 
Abschnitte, der von fol. 6 — 12 v reicht und dem Anfange der Chronik des 
Leon Grammatikos und des Pseudo-Polydeukes entspricht. Der Titel dieses 
Abschnittes lautet: —vfiaah [layiazQov xal loyotitzov slq zrjv xoa^oTtoitav 
ix Trjq ysvriaecog (so) xal xqovixwv (so) i(fs^i]q avlläysiv (so nach Bubnov) 
ix diayoQcov %Qorixü)r ze xal lazoQixoh'. Dazu hat eine spätere Hand ge- 
fügt: avzog iaziv 6 fiezayQdazrjq. Der auf dem Rücken des Einbandes 
aufgedruckte Autor vermerk stammt natürlich von dem Titel auf fol. 6, 
wie auch andere Sammelhandschriften auf dem Rücken den Namen des 
Autors tragen, der die Sammlung eröffnet. Es folgt fol. 13 — 18 v ein 
durch Zierleisten abgeschlossener Text über den Bau der Sophienkirche 
(vgl. Paragraph Kodinos Anm. 5). Dann erst folgt auf der achtletzten 
Zeile von fol: 18 v mit roter Tinte die metrische Überschrift: *ÄQ%rjv ßsv 
*Add[i sG%ev ßißlog xal zäloq || Tc noQtfVQoyävvijtov avaeßhq xQcizog. Hier 
beginnt die grosse anonyme Chronik, deren Schlussteil fälschlich unter 
dem Namen des Symeon veröffentlicht worden ist. 

Für die Untersuchung und Veröffentlichung der Chronik, mit welcher 
wirklich der Name des Symeon Magistros und Logothetes verbunden 
ist, kommen folgende Handschriften und Hilfsmittel in Betracht: 1. Codex 
Messin. 85, eine gut erhaltene, schöne Pergamenthandschrift in Quart, 
213 Blätter, s. 12/13, nur die Chronik enthaltend. Überschrift und Anfang 
lauten: Eig zi)v xoa i uo7TOt'i'av ix zrjg ysväasojg xal %öovixdv i(fe^rjg avlleyhv 
TtaQa Gv^uoh' ^taytazQOV xal loyoltäzov ix diayoQOJV xqovixiov ze xal lgzoqimv. 
Gedg 6 axQorog zorös zov xoG^ior nQÖzeoov /e?y vyeazcoza iv XQÖvy naQi'cywr 
inoir/se iv ao%rj ovQavov zs xal yrjv • avrv7te'azrj öt zf t yrj zo ze vöoiq xal 
zö 7tvq. Am Schlüsse ist die Handschrift verstümmelt. Das letzte, nur 
noch teilweise lesbare Blatt schliesst in der Regierung Michaels DI und 
Theodoras (842—856). 2. Cod. Venet. Marc. 608, s. 15, enthält fol. 1 
bis 284 eine Chronik mit dem Titel: 2v[i€air payi'azQov xal Xoyoüezov %qo- 
17X01» i(fe£rjg avXeytv (so) ix diatfoowv xQorixoiv ze xcd tazoQicor ceQxojusrov 
chzö Uddjii. Die Chronik besteht aus drei Teilen: a. Die Geschichte von 
Adam bis Cäsar stimmt mit des Nikephoros P. XQoroyQayixor gvviojliov, 
ed. C. de Boor S. 81 ff. b. Die Geschichte von Cäsar bis Konstantinos 
Kopronymos stimmt mit der unerweiterten Redaktion einer Epitome, welche 
Patzig als Vorlage des Theodosios Meli teil os und des erweiterten (Muralf- 
schen) Georgios Monachos vorausgesetzt hat. c. Darauf folgt unter der 
Überschrift: ezt'qaq iazoQtag der Schlussteil, der bis auf die Zeit des 
Kaisers Michael Dukas (1071 — 1078) reicht. 1 ) Die Schöpfungsgeschichte, 



*) Vgl. E. Patzig, B. Z. 3 (1894) 484, ! Jernstedt beruhende Beschreibung bei V. 
und die ausführliche auf Mitteilungen von | Vasilj e vskij, Viz. Vr. 2 (1895) 84 ff. 
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mit welcher der Codex Messin. beginnt, fehlt hier. 3. Cod. Vindob. 
Supplem. Kollar 126, Papier, s. 13, enthält fol. 40 v — 104 mitten unter 
anderen Texten eine Chronik, deren Titel und Anfang 1 ) lauten: Svjiiswvog 
[MtytozQOV xal Xoyo&ixov %Qorixöv iyz'gfjg GvXXtytv ix diayogcov xqovixtav 
xal igzoqixüov. y JQX } ] f l & v (mo " ctdtxji. *Adä(.i ysvo^isvog ixoov tfX yevva xov 
cr>;#. Das am Schlüsse verstümmelte Werk reicht bis zum Jahre 896. 
4. Cod. Vindob. Suppl. Kollar 127, Papier, s. 14, ebenfalls eine Sammel- 
handschrift, enthält fol. 16 — 61 ein Bruchstück einer Chronik mit folgendem 
Titel und Anfang 2 ): Elg ri t v xoG^ionoiiav ix xfjg yeviaawg xccl xqonxov 
i(f€$fjg Gvlleytv naget avpatovog [.layiGx qov xccl Xoyo&ixov ix diayoQcov %qo- 
rixdov xal iGTo^mv. Osog 6 axQorog zovSe vor xoa^iov jzqozsqov /e^ vcpsGzcoxa 
sv XQv rf p TioiQctytav inohßev iv agxf] ovqavov xal yi]r. Das Werk schliesst 
hier schon bei Darius I mit den Worten nXovxov de xal Xa(fVQm> andqoov 
iTrfojQcoro. 5. Cod. Mosq. Synod. 251 (406 bei Vladimir), Pergament, 
a. 1152, enthält fol. 205 — 207, ein Fragment mit dem Titel und Anfang: 
Etg t)]v xoa f.io7Zoii av 2v(.t£(ov Xoyo&exov ix diayoQoov xQonxm> xal Igxoquüv. 
Osog ct%govog xovde xov xoGf.iov fit] nqoxsqov vtfSGXüoxa iv XQ 0Vf P Ttaqaym\ 
Da nun aber derselbe Codex fol. 1 — 204 eine Geschichte von der Schöpfung 
bis auf Romanos II (963) enthält, ist zu vermuten, dass fol. 205 — 207 an 
den Anfang der Handschrift gehören und das Ganze die Chronik des 
Symeon mit einer Fortsetzung darstellt. 6. Codex Es cur. Y. I. 4, s. 16, 
enthält fol. 1 — 230 nach dem Kataloge von E. Miller S. 184 die „Histoire 
de Simeon Magister". Nähere Angaben fehlen. Vielleicht ist der Codex 
eine Abschrift des Codex Messinensis. 7. Codex Paris. 1712 fol. 6 — 12 v , 
enthält den Titel und Anfang der Chronik (s. o.). 8. Eine slavische 
(mittelbulgarische) Uber setz ung der Chronik „des Metaphrasten und 
Logotheten Symeon" steht im Codex F IV Nr. 307 der kaiserlichen 
öffentlichen Bibliothek zu St. Petersburg, der im Jahre 1638 in 
Soöav (Moldau- Walachei) geschrieben wurde. Das Werk reicht hier bis 
zum Tode des Romanos Lakapenos (948); daran reiht sich die Fortsetzung 
„eines anderen" bis zur Thronbesteigung des Romanos Diogenes (1067). 
Die Chronik (bis 948) stimmt im allgemeinen mit dem Codex Marc. 608, 
geht aber auf einen vollständigeren und besseren Text zurück, als er im 
Marcianus vorliegt. Die Fortsetzung dagegen (948 — 1067) hat nichts zu 
thun mit der ähnlichen bis 1078 reichenden Fortsetzung des Marcianus 608, 
sondern erweist sich als ein Exzerpt aus Zonaras. Von einigen anderen 
griechischen Handschriften, die in der neueren Litteratur genannt werden, 
ist mir nichts Näheres bekannt. Combefis sagt, dass noch eine zweite 
Pariser Handschrift (ausser dem Codex 1712) die Chronik des Symeon 
enthalte. Montfaucon, Bibliotheca bibliothecarum I 483, nennt ausser 
dem Marcianus 608 noch eine zweite Venezianer Handschrift aus 
dem Jahre 1118 und eine Handschrift im Basiliuskloster zu Rom. 

Mit Hilfe der genannten griechischen Handschriften und der slavi- 
schen Ubersetzung wird sich die Chronik des Symeon, die bisher ein 



') Ad. Fr. Kollarii, Ad P. Lantech 
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Vindob. libros VIII supplementorum liber 



primus, Wien 1790 S. 729 ff. 
2 ) Kollar a. a. O. S. 736 ff. 
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ziemlich verschwommener Begriff war, so vollständig und treu herstellen 
lassen wie nur irgend ein Werk der Gattung. Unter den Quellen des 
Symeon sind Theophanes und Georgios Monachos deutlich bemerkbar. 
Symeon selbst hat nicht nur für die erweiterte Redaktion des Georgios 
Monachos, wie sie in der von Muralt wiedergegebenen Moskauer Hand- 
schrift vorliegt, und für die Fortsetzung desselben (842 — 948), sondern 
auch für andere spätere Chronisten als direkte Vorlage gedient, besonders 
für Leon Grammati kos, der von Anfang bis Ende mit Symeon über- 
einstimmt, für Theodosios Melitenos und für die von B. Hase dem 
Polydeukes zugeschriebene, in Wahrheit anonyme Chronik des Codex 
Vaticanus 163, in der jedoch auch andere Quellen wie Malalas und 
Theophanes benützt sind. Auch für die von Combefis fälschlich dem Symeon 
zugeschriebene Chronik des Codex Paris. 1712 diente, wie es scheint, 
der echte Symeon als Grundlage, die hier aber bis zur Unkenntlichkeit 
durch Zusätze verschüttet wurde. Namentlich sind- hier ausser Symeon 
noch Genesios, die Fortsetzung des Theophanes, der Scriptor 
incertus über Leon den Armenier (in der Bonner Ausgabe hinter Leon 
Grammatikos S. 335 fF.) und die von Niketas dem Paphlagonier verfasste 
Biographie des Patriarchen Ignatios beigezogen worden. 

1. Ausgaben: A. Ediert ist nur der letzte Teil des Pseud o-Sy raeon aus dein 
Cod. Paris. 1712 von Combefis in den Scriptores post Theophanem, Paris 1685 S. 401 
bis 498. — Ohne den leisesten Versuch aus anderen Hss Aufklärung über den echten 
Symeon zu gewinnen wiederholte diesen Text (mit einigen Emendationen) I. Bekker im 
Bonner Corpus nach dem Theophanes continuatus, Bonn 1838 S. 603 — 760. — Wiederholt 
bei Migne, Patr. gr. 109, 663 — 822. — Der erste Teil des Pseudo-Symeon wurde 
analysiert von H. Geizer, Sextus Julius Africanus II 1 (1885) 357 — 384; vgl. ebenda 
S. 280 f. 

B. Der echte Symeon ist noch nicht ediert. Doch dient als vorläufiger Ersatz die 
Ausgabe des Leon Grammatikos (s. § 150), der eine ziemlich getreue Abschrift oder 
Redaktion des Symeon darstellt. 

2. Hilfsmittel: A. Zum Pseudo-Symeon: Fabricius, Bibl. gr. ed. Harl. 7, 471 u. 684. 
— Ernst Ed. Kunik, Ueber das Verhältnis des Continuator Theophanis zu dem Symeon 
Logothetes oder Pseudometaphrastes als Anhang bei Phil. Krug, Forschungen in der älteren 
Geschichte Russlands 2 (Petersburg 1848) 785 — 807. — Theophilos Joannu, Mir^eia 
uyioXoyiy.u, Venedig 1884, IJQohoyog S. 11 ff. (behauptet, dass der Chronist Symeon nicht 
nur mit dein Metaphrasten, sondern auch mit Niketas Paphlagon identisch sei). — II. 
Geizer an den oben angeführten Stellen und Berliner philol. Wochenschrift 1891 Nr. 28 
S. 873. — J. B. Bury, A source of Symeon Magister, B. Z. 1 (1892) 572—574 (macht 
wahrscheinlich, dass eine Personalbeschreibung bei Pseudo-Symeon auf ein verlorenes Stück 
des Scriptor incertus über Leo den Armenier oder dessen Quelle zurückgeht). — Eine auch 
für Leon Grammatikos und Theodosios Melitenos wichtige Textverbesserung {ayovQog und 
iniayovgog statt oyvgog und imuyovQog) gibt C. de Boor, 'EniuyovQog'?, B. Z. 2 (1893) 
297. — Hauptschrift: F. Hirsch, Byzantiuische Studien S. 52 f.; 303—355. 

B. Der echte Symeon: Ueber die Hss vgl. Fabricius, Bibl. gr. ed. Harl. 7. 
471 f.; 684, und: F. Hirsch, Byzantinische Studien S. 304 f. — Ueber den Cod. Marc. 608 
vgl. E. Patzig, B. Z. 3 (1894) 484 f. — Hauptschrift: V. Vasilje vs k ij\ Die Chrouik 
des Logotheten im Slavischen und Griechischen, Viz. Vr. 2 (1895) 78— 151. Vgl. den aus- 
führlichen Bericht von E. Kurtz, B. Z. 5 (1896) 203—210. — Vgl. auch die S. 203 zitierte 
Schrift von Vasilje vskij über Symeon Mctaphrastes. 

3. Briefe des Symeon Magister nnd Logothetes stehen in einein Cod. Angel. (Rom), 
der S. 762 des handschriftlichen Katalogs erwähnt ist, aber bei meiner Anwesenheit in 
der Bibliothek nicht gefunden werden konnte. 

150. Leon Grammatikos (slton* yoa<uiaTtxog), Theodosios von Meli- 
tene {G^oöoaiog 6 iMsXn^rog), Pseudo-Polydeukes. Mit diesen Namen 
verbinden sich drei Kompilationen, die eine gemeinsame Betrachtung er- 
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heischen. Wäre nur mit einer von ihnen der Name eines Autors über- 
liefert, so würde die Literaturgeschichte einfach von dem Werke des 
Leon bzw. des Theodosios oder Pseudo-Polydeukes und seinen Überarbei- 
tungen oder Varianten sprechen. Immerhin ist es aus praktischen Gründen 
angenehm, dass wir nun für diese drei Chroniken eine verständliche 
Nomenklatur besitzen. Wie bei Georgios Monachos, so ist auch hier nicht 
nur zwischen den Redaktionen, sondern auch zwischen den einzelnen 
Handschriften zu unterscheiden, wodurch die Erkenntnis der litterar- 
historischen Thatsachen noch weiter erschwert wird. Werke dieser Art 
wurden in Byzanz niemals als abgeschlossene Monumente von litterari- 
scher Bedeutung angesehen, sondern als praktische Hand- und Hausbücher, 
die jeder Besitzer oder Kopist nach Bedürfnis und Geschmack exzerpierte, 
erweiterte und umarbeitete. Die literarhistorischen Begriffe des selb- 
ständigen Werkes, der Redaktion und der blossen handschrift- 
lichen Differenz fliessen hier vielfach ineinander über. So hat z. B. Tafel 
den Leon und den Theodosios für völlig identisch, für „eine und dieselbe 
Person" erklärt, 1 ) die nur verschiedene Namen trüge, eine Auffassung, 
die aber doch nicht ganz richtig ist. 

Die Chronik des Leon Grammati kos, die im Anfang verstümmelt 
ist, beginnt mitten im Satze mit Reflexionen über den Sündenfall; darauf 
folgt eine Geschichte Adams bis zur Sintflut, eine Geschichte der Juden, 
der babylonischen und persischen Könige, Alexanders des Grossen, der 
Ptolemäer bis auf Kleopatra, endlich eine Geschichte der römischen und 
byzantinischen Kaiser bis zum Ende des Romanos Lakapenos (948). Am 
Schlüsse des Werkes findet sich im Codex Paris. 1711 die Notiz, die Ge- 
schichte der neuen Kaiser sei von dem Grammatiker Leon im Jahre 
1013 ergänzt worden: tTtleuötiri rj xeor väoyv ßaailäcov %QovoyQcc(f(a^ 
7il )]q (o üeTact Tiaqd Atorxog yQa l u l uctTixov, firjrl 'lovfo'fo oydorj, tOQrfj zov 
dyiov neydlov iiotQTVQoq IJQOxoniov, atovg t c(f>xa\ IvdixTiun'i evösxaTiß (Ed. 
Bonn. S. 331). Man sieht, dass Leon sich nicht als den Verfasser, sondern 
nur als den Redakteur eines älteren Werkes bekennt; dazu stimmt auch 
der Ausdruck roh 1 rtcor ßaciXewv; ein Autor, der im Jahre 1013 schrieb, 
hätte den Romanos Lakapenos und seine Vorgänger nicht mit diesem 
Attribut bezeichnen können. Leon hat den Titel einfach aus seiner 
Vorlage herübergenommen. Diese Vorlage ist allem Anscheine nach die 
Chronik des Symeon Magistros und Logothetes. Die Verwandtschaft, 
die sowohl Leon als Theodosios und Pseudo-Polydeukes mit dem Muralt- 
schen Georgios Monachos zeigen, rührt daher, dass der ursprüngliche 
Georgios eben aus der Chronik des Logotheten ergänzt und fortgesetzt 
worden ist. 

Eng verwandt mit Leon Grammatikos ist die unter dem Namen des 
Theodosios Melitenos erhaltene Chronik. Auch hier haben wir zuerst 
dieselbe Schöpfungsgeschichte, die bei Leon im Anfange verstümmelt und 
bei Pseudo-Polydeukes vollständig wiederkehrt, dann die orientalische, 
römische und byzantinische Geschichte bis zum Jahre 948. Der Haupt- 
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unterschied des Theodosios (in seiner jetzigen Überlieferung) von Leon 
besteht darin, dass bei Theodosios die ganze Partie von Cäsar bis auf 
Diocletian fehlt. Ausserdem fehlen ihm in der Geschichte von Konstantin 
ab ganze Gruppen charakteristischer Angaben, die Leon zum Teil mit 
Kedrenos gemeinsam hat. Im grossen und ganzen ist auch Theodosios 
nichts als eine mit einem selbständigen Namen versehene Überarbeitung 
des Logotheten. 

Unter dem Namen des Julios Polydeukes (lovhog IIolvrhvxi]g) ist 
eine 'Iazogia qvaixrj betitelte Chronik überliefert. Allein sowohl der Autor- 
name als der Titel sind mit völliger Sicherheit als eine Fälschung des 
griechischen Kopisten Andreas Darmarios erwiesen worden, der das 
Werk dreimal kopierte. Seine Abschriften (Codd. Monac. gr. 181, Palat. 
gr. 399, Barbar, gr. I 56) stammen direkt oder indirekt aus dem noch 
erhaltenen Cod. Ambros. D 34 sup., s. 10, aus welchem Bianconi das Werk 
zuerst ediert hat. Der ursprüngliche Titel lautete Avohl: Eig n)v X00710- 
noä'av ix zfjg ysr&cswg xcd %öonx6r iys^fjq. Die Chronik dieses Pseudo- 
Polydeukes bricht jetzt, nachdem die Geschichte der Schöpfung, der Juden. 
Babylonier, Perser, Alexanders und der Ptolemäer, endlich in immer aus- 
führlicher werdender Darstellung die der römischen Kaiser behandelt ist, 
mitten in der Regierung des Kaisers Valens (377 n. Chr.) ab; ursprünglich 
aber hat sie, wie sich aus der Analogie ähnlicher Werke und aus den 
benützten Quellen mit grösster Wahrscheinlichkeit schliessen lässt, viel 
weiter, jedenfalls tief in die byzantinische Zeit hinein, gereicht. Sie stimmt 
in der vorchristlichen Zeit im grossen und ganzen mit Leon Gram- 
matikos und Theodosios Melitenos iiberein, obwohl auch in diesem 
Abschnitte schon recht erhebliche Abweichungen vorkommen; u. a. unter- 
scheidet sie sich von Leon und Theodosios dadurch, dass sie für die pro- 
fanen Königsreihen der vorchristlichen Zeit das 845 entstandene, von A. 
Mai edierte XQovoyQaqtTov avrrofiov verwertete. Vollständig aber hört die 
Übereinstimmung auf mit der Eroberung Ägyptens durch die Römer; von 
diesem Zeitpunkte an ist die Quelle des Pseudo-Polydeukes grösstenteils 
des Eusebios Kirchengeschichte, teils direkt, teils durch Vermittlung der 
Erzählung des Mönches Alexander über die Kreuzauffindung, die voll- 
ständig aufgenommen ist; ausserdem benützte der Verfasser den Sozomenos 
und eine Epitome aus der Historia tripertita des Theodoros Anagnostes, 
die auch bei anderen Chronisten wiederkehrt, aber nirgends so ausführ- 
lich und reinlich vorliegt wie hier. Enger verwandt mit Leon und Theo- 
dosios ist die im Cod. Vatic. gr. 163 erhaltene anonyme Chronik, die 
man früher, durch eine ungenaue Notiz B. Hases irregeleitet, für ein 
vollständigeres Exemplar des Pseudo-Polydeukes hielt; sie bricht im Vati- 
cauus, dessen Vorlage am Schlüsse beschädigt war, in der Regierung des 
Kaisers Romanos II (959 — 963) mitten im Satze ab, hat aber wahrschein- 
lich nicht weiter gereicht und ist wohl gegen das Ende des 10. Jahr- 
hunderts abgefasst worden. Eine Eigentümlichkeit dieser Chronik ist, 
dass sie öfter bei sonstiger Übereinstimmung mit Leon und Theodosios 
Autornamen zitiert, welche bei jenen fehlen. Auch aus anderen Beobach- 
tungen wird ersichtlich, dass der Autor des Vaticanus nicht aus Leon und 
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Theodosios schöpfte, sondern selbständig dieselbe Quelle, nämlich die Chronik 
des Symeon , verarbeitete wie jene. Eine ihm eigentümliche römische 
Königsgeschichte weist deutlich auf den litterarischen Kreis des Malalas 
hin. In der Kaiserzeit geht der Vaticanus zum grössten Teil mit Leon 
und Theodosios; aber auch hier fehlt es nicht an erheblichen Abweichungen. 
Durch Überlieferung grösserer Stücke des Theophanes, die dem Leon und 
Theodosios fehlen, verspricht die Chronik auch für die Textkritik dieses 
Autors wichtig zu werden. Eine erschöpfende Kollation des Codex Vati- 
canus 163 mit dem gedruckten Texte des Leon, Theodosios und Pseudo- 
Polydeukes wird noch vermisst. Pseudo-Polydeukes , Theodosios, Leon 
Grammatikos und Symeon sind für uns von Wert durch die Erhaltung 
wichtiger alter Reste, bes. des Sextus Julius Africanus. 

1. Ausgaben: Leon Grammatikos. Den Schlussteil (813 — 948) edierte zuerst 
Combefis in der Pariser Sammlung hinter dem Theophanes 1655. — Wiederholt Venedig 
1729. — Dann gab den früheren Teil der Chronik J. A. Cramer, Anecdota Parisina 2 
(1839) 243—379. — Beide Teile vereinigte I. Bekker im Bonner Corpus als: Leo gram- 
maticus, Bonn 184l\ Der Text ist hier wenig gefördert und es ist sogar übersehen, dass 
Ign. Hardt schon früher eine reiche Variantensammlung zu Leon veröffentlicht hatte (im 
Neuen literar. Anzeiger 3. Jahrg. 1. Hälfte, Tübingen 1808 S. 61 — 389); auch die Ausgabe 
des Julius 'Pollux von lgn. Hardt, woraus der Anfang des Leon hätte ergänzt werden 
können, ist von Bekker ignoriert. — Ausführliche Rezension der Ausgabe Bekkers von 
L. Tafel, Gelehrte Anzeigen derbayer. Akad. 1854, Juli-Dezember, histor. Classe S. 150 — 183. 
— Bekkers Text ist wiederholt bei Migne, Patr. gr. 108, 1037—1164. 

Theodosios von Melitene: Ed. pr. L. Tafel in den Monumenta saecularia, her- 
ausgeg. von der k. bayer. Akad. der Wissenschaften III. Classe, 1. Teil, Monachii 1859. — 
Ein Stück hatte schon Martin Crusius aus demselben Münchener Codex, den Tafel be- 
nutzte, ediert in: Aethiopicae Heliodori historiae epitome, Francofurti 1584 S. 359—375 
(Nuptiae im per. Theophili Const. anno Chr. 830 e chronico ms Qeo&ooiov rov Mehzi^ov, 
quod a. 1578 Steph. Gerlach ins ex illa urbe Tybingam attulit). 

Pseudo-Polydeukes: Ed. pr. Anonymi scriptoris historia sacra ab orbe condito ad 
Valentinianum et Valentem impp. e veteri codice Graeco descnpta J. B. Bianconi etc. 
latine vertit et nonnulla annotavit, Bononiae 1779 (aus einem Mailänder Codex ohne weitere 
Hilfsmittel und ohne Berücksichtigung der verwandten Autoren). — Nach der Münchener 
Handschrift edierte das Werk ohne Kenntnis von der Ausgabe des Bologneser Professors 
der Bibliothekar Ign. Hardt: ^JovXlov llolvdevxovg lotoqlci cpvoixq. Julii Pollucis historia 
physica seu chronicon ab origine mundi usque ad Valentis tempora. Nunc pr. ed. ab 
1. H. Monachii et Lipsiae 1792. Hardt verglich den Theodosios Melitenos, Kedrenos, 
Malalas und andere Chronisten zur Feststellung des Textes, that also schon mehr als später 
Bekker für seinen Leo Grammaticus. — Julii Pollucis historia physica et chronicon a 
J. B. ßianconio e codice Mediolanensi uxscfcih» primum descripta, nunc e codice Bavarico 
aucta et emendata op. Ph. Schiasii, Bononiae 1795. 

2. Hilfsmittel: E. Patzig, Leo Grammaticus und seine Sippe, B. Z. 3 (1894) 
470—497. — Th. Büttn er- Wobst, Studia Byzantina, pars I, Progr. Dresden 1890 (bes. 
über das Verhältnis des Leon Grammatikos zu Kedrenos). — L. Tafel, De Theodosio 
Meliteno, Tubingae 1828. — Birken meier, Ueber Julius Pollux und sein Geschichtswerk, 
Donaueschinger Gy mnasialpr., Rastatt 1861 (völlig wertlose Inhaltsangabe nach der Aus- 
gabe von Hardt). — Ueber das xQ° l ' o yQ Ci( f £ i° 1 ' ovi'tojjov als Quelle des Pollux s. H. Geizer, 
Sextus Julius Africanus II 1, 329-345; vgl. ebenda I 57 ff. — Th. Preger, Der Chronist 
Julios Polydeukes. Eine Titelfälschung des Andreas Darmarios, B. Z. 1 (1892) 50—54. — 
K. Krumbacher, Noch einmal Julios Polydeukes. B. Z. 1 (1892) 342 f. — C. de Boor, 
Zur Chronik des Pseudo-Polydeukes, B. Z. 2 (1893) 563-568. Auf die Verschiedenheit 
des Vaticanus 163 von Pseudo-Polydeukes hatte C. de Boor schon in „Texte und Unter- 
suchungen zur Geschichte der altchristlichen Litteratur" V (1889) 2 S. 182 Anm. 1 auf- 
merksam gemacht. — K. Pr ächter, Die römische Kaisergeschichte bis auf Diokletian im 
Cod. Paris. 1712 und Cod. Vatic. 163, B. Z. 5 (1896). - Hauptschrift: F. Hirsch, 
Byzantinische Studien S. 89 — 115. — Dazu die zu § 149 angeführte Litteratur. 

3. Der falsche Kyrillos: In den Zusammenhang der obigen Darlegungen gehört 
wahrscheinlich auch eine Chronik, die von irgend einem Taugenichts mit dem glänzenden 
Namen des Erzbischofs Kyrillos von Alexandria geschmückt worden ist. Sie steht 
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im Cod. Matrit. 120, s. 16/17, und mit einer lateinischen Uebersetzung versehen, in dem 
von einer spanischen Hand des 17. Jahrhunderts geschriebenen Cod. Matrit. 91. Vgl. 
Jo. Triarte, Regiae bibl. Matrit. Codices gr., Madrid 1769 S. 479 f.; 364 ff . Das Werkchen 
reicht in diesen Hss von Adam bis auf den Tod des Konstantin Po rphyrogennetos 
(959). Die Ueberscbrift lautet: Tov eV nyloig TiaiQog ?} ( t/rur Kvq'Mov clQ/tEmoxonov \I'Ae- 
gai'dQEiag xQOi'oyQacptxov avvzofzot' , otieq vtjo ifiacpoQwv Igzoqixwi' gweXeShto. Darauf 
folgt als eine Art Motto: -rt/o? iccpßog . ^qo^iov %qovixov i£ 'Jdd t u ovXXctpßttvm'. Anfang 
der Chronik: (iev ovv 'Adnu uent xo ExßXtj&rji'cu tov naQftdelaov ' r yvi xavrce yciQ ccq%e- 
tcci rj %QovoyQ(icpi(i. Schluss: juoi'oxQanDi' Je Iii] ie\ iug th'ca näi'ict %qqi>ov zrjg aviov 
ßuaiXetag ht] 7TEvzijxoi>za xctt tievie. Am Schlüsse der Geschichte des Maurikios ist wie 
in anderen Chroniken z. B. bei Kedrenos I 707, 14 ff. ed. Bonn, das berühmte Grabepigramm 
auf die Familie des Kaisers eingeschoben. Vgl. § 100 Anm. 5. Eine kurze Stelle über 
den Tod des Kaisers Heraklios, die Iriarto S. 366 anführt, stimmt wörtlich mit Leon Gram- 
matikos 155, 6 — 8 ed. Bonn, und Kedrenos I 752, 18 — 19 ed. Bonn. Dieselbe Chronik 
bewahrt der von Andreas Darmarios geschriebene Cod. August. 243. Mit diesem Werke 
ist vielleicht identisch die von der Erschaffung der Welt bis auf Konstantin Porphyro- 
gennetos reichende Chronik, die der Cod. Vindob. bist. gr. 124 (Nessel) unter dem Namen 
des Georgios Pisides und des Mönches Kyrillos enthält Vgl. Fabricius, Bibl. gr. 
ed. Harl. 7, 472 ff. Dass hier Georgios Pisides in Verbindung mit Kyrillos genannt 
wird, steht vielleicht in irgend einem Zusammenhange damit, dass Kyrillos in manchen 
Hss als Autor des dem Pisides gehörigen Hexameron erscheint; vgl. § Pisides Anm. 4. 
Eine definitive Entscheidung der Frage, ob die beiden Werke wirklich identisch sind und 
welche Bewandtnis es mit ihnen hat, wäre recht erwünscht, damit endlich einmal der 
Chronist Kyrillos, der wohl schon manchen Fachgenossen vexiert hat, aus der Welt 
geschafft werde.' Vgl. A. Wirth, Chronographische Späne, Frankfurt a. M. 1894 S. 57 ff. 

151. Johannes Skylitzes ('iomrvy-g i 2xvktr£t;g) war ein Mann in an- 
sehnlicher Stellung; auf dem Titel seines Werkes wird er als Kuropalates 
und Drungarios der Leibwache bezeichnet; Kedrenos nennt ihn in seiner 
Vorrede Protovestiarios und Ogaxfoiog, womit wohl seine Herkunft aus 
dem Thema Thrakesion in Kleinasien bezeichnet werden soll. Seine Zeit 
lässt sich ziemlich genau bestimmen. In der Vorrede nennt er sich einen 
Zeitgenossen des Michael Psellos (c. 1018 — c. 1079), sein Werk reicht bis 
1079 und einige seiner juridischen Schriften sind an Kaiser Alexios Kom- 
nenos gerichtet; daraus ergibt sich mit Sicherheit, dass er in der zweiten 
Hälfte des 11. Jahrhunderts schrieb und class er das Jahr 1081 noch 
einige Zeit überlebte. Die Chronik des Johannes Skylitzes umfasst 
die Zeit von der Erhebung Michaels I Rangabes bis in die Re- 
gierung des Nikephoros Botaneiates d. h. von 811 — 1079. In 
einer Wiener Handschrift soll dem Titel zufolge das Werk bis zum Re- 
gierungsantritt des Alexios Komnenos (1081) reichen. Nach einer bisher 
allgemein herrschenden Ansicht hat Skylitzes zwei Redaktionen seiner 
Arbeit veranstaltet; in der früheren reichte das Werk angeblich von 
811 — 1057 (bis auf Isaak Komnenos), in der späteren soll er dasselbe bis 
1079 (1081) fortgeführt haben. Diese Annahme stützte sich auf die Thatsache, 
dass Kedrenos die Chronik des Skylitzes nur bis zum Jahre 1057 in die 
seinige aufnahm. Doch genügt das Argument nicht; Kedrenos geht in 
seinem Werke überhaupt nur bis zu diesem Jahre; hätte er es weiter- 
führen wollen, so konnte er statt aus Skylitzes aus anderen Quellen schöpfen. 
Auch der Umstand, dass Theodoros Gazes in seiner Schrift „Über den 
Ursprung der Türken" l ) bemerkt, Skylitzes schliesse mit Isaak Komnenos, 
beweist zu wenig, denn wahrscheinlich hat auch er nur den Kedrenos vor 



] ) Ed. von Leon Allatius Xvuuixra II 373 ff. Dann bei Mignc, Patr. gr. 161, 997— 100G. 
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sich gehabt und wurde hiedurch ebenso irre geleitet wie die neueren 
Forscher. Eine Entscheidung der Frage ist nur von einer genaueren 
Untersuchung der Handschriften zu erwarten. 1 ) Das Werk des Skylitzes 
ist ähnlich wie die früheren Chroniken eine byzantinische Kai ser- 
geschichte, d. h. es ist nach den Regierungen der einzelnen Kaiser 
geordnet, deren jede einen besonderen Abschnitt bildet, eine Einteilung, 
die bei Kedrenos verwischt ist. Ferner ist sein Werk ebenfalls eine 
Fortsetzung des Theophanes, ein deutlicher Beweis des Ansehens, 
das diese Chronik in den folgenden Jahrhunderten genoss. Zwar ist die 
Angabe des Verfassers, er schliesse an Theophanes an, nicht ganz wört- 
lich zu nehmen; denn er beginnt etwa 2 Jahre vor dem Zeitpunkte, mit 
welchem Theophanes endete; doch behandelt Skylitzes diese Zeit, nämlich 
die Geschichte Michaels I, nur ganz kurz, er gibt sie nur als Einleitung 
zum eigentlichen Anfang, der Geschichte Leos V, des Armeniers. Als 
Fortsetzung des Theophanes wird Skylitzes schon von Glykas 2 ) ausdrück- 
lich bezeichnet. 

Litterar historisch höchst interessant sind die Bemerkungen, welche 
Skylitzes seinem Werke vorausschickt. Sie zeigen, dass selbst bei einem 
der trockenen und angeblich völlig stumpfsinnigen byzantinischen Chronisten 
ein lebhaftes Interesse für die Geschichte und ein ziemlich klares Bewusst- 
sein über Ziel und Zweck seiner Arbeit, über die Benützung von Quellen 
und über die Bedürfnisse seiner Zeit vorhanden war. Skylitzes gibt in 
seiner Vorrede eine Übersicht der Bücher, aus welchen man sich bisher 
über byzantinische Geschichte unterrichten konnte. Für die frühere Zeit 
gebe es ein treffliches Handbuch, das von Georgios Synkellos begonnene 
und von Theophanes fortgesetzte Geschichtswerk. Leider aber habe nach 
diesen kein anderer eine ähnliche Arbeit unternommen. Die vorhandenen 
Werke seien teils zu kurz und zu ungründlich, wie das seines Zeitgenossen 
Psellos, teils seien es Monographien, wie das Werk des Genesios, des 
Leon Diakonos u. s. w. In diesen seien nur einzelne Abschnitte und 
auch diese meist parteiisch und tendenziös dargestellt, so dass der Leser 
oft in Verwirrung gerate. Daher habe er sich zur Aufgabe gemacht, 
mit Benützung sowohl dieser früheren Arbeiten als auch mündlicher, von 
älteren Männern ihm zugegangener Berichte ein zusammenfassendes Hand- 
buch der Geschichte zu schreiben, in welchem die parteiischen Angaben 
weggelassen, die Widersprüche der früheren Berichte ausgeglichen und 
eine bequeme, kurze Darstellung der wichtigsten Ereignisse gegeben werde. 
Freilich werden die Erwartungen, welche man nach diesen Worten hegt, 
nur zum Teil erfüllt; der Wille und das Selbstbewusstsein des Chronisten 
waren stärker als seine Kraft und seine Mittel. Wegen der grossen 
Wichtigkeit der litterarischen Vorbemerkung des Skylitzes, der in der 
ganzen byzantinischen Geschichtslitteratur nichts Gleiches zur Seite steht, 
soll hier der Text bis zu der Stelle, wo der Verfasser von seinen eigenen 
Grundsätzen zu sprechen beginnt, wörtlich mitgeteilt werden: Ttjv snixoix^v 



] ) Vgl. Joh. Seger, Nikepboros Bryen- 
nios, München 1888 S. 39. Hier sei noch 
notiert, dass das Werk des Skylitzes im Cod. 



Marc. 605, fol. 1—261, nur bis Kedrenos 
ed. Bonn. II 573, 18 (eig tovto) reicht. 
2 ) Ed. Bonn. S. 457, 17 ff. 
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zrjg uSzooiag aoitiza fiszd zovg 7zaXaiovg STiQayfiazevGavzo nQunov fitv 6 
fiovaxog rawqyiog xal GiyxsXXog XQW aT ^ act ^ Taoaaiov zov dymzdzov 
7Tcctqi(xqxov, /(fr' sxsTvov 6t 6 dftoXoy^z^g Oso(fdvi]g xcd zov 'Ayoov rjyov- 
fitvog, ijziGzctzixtozsQov zag iGzoqixdg i7Zi6oafi6vzag ßtßXovg xal owovln'oavxsg 
hiyoj fitv difaXsT xal d7ZSQttQy(p, fwvov ovy) 6t zrjg overtag avzijg syanzontvip 
zwv 7ZS7ZQayfitvwv . dXX' o fuv rsMQyiog drzo xazaßoXrjg dq^dfisvog xnCfiov 
ig zovg zvodvrovg xaztXvfce, JMagi^iavov yrtfti xal zov zovzov vtöv Mce'gtftTvov 
(Mat-svztov Montfaucon) • 6 6t 0to(fccvr t g zö txstvov zt'Xog oixsiav uQxyv 
noirßdfisvog xal zrjv emXomov avvxsfiwv xQovoyoayi'av xal eig zrjv zsXsvzijv 
zov ßaaXswg Nixrßooov zov coro ysvtxwv xaiavzijaag sGzi] zov 6qo/iov . fitzd 
6t zovzov ovöeig ctXXog S7zt6wxsr iavzov z<p zotovzo) Gnov6dc}iazi . i7ze%et- 
Q^aav fitv ydo ztvsg, oior o 2ixaXiwxi]g 6 16 düxaXog xal o xaÜ' r)fidg 
virazog zwv yiXoariqwv xal vrztqzifiog 6 WeXXog, xcd iroög zovzotg tzsooi • 
dXXd nctQSQyov dulfdtitvoi zov soyov zrjg zs dxoißsiag ixnenztoxaai , zd 
nXeitiza zwv xaiQiwztQwv naotvzsg, xal dvovtjzoi xoTg fiex' aviovg ysyovatiiv, 
a7zaoi^fUjaiv fiovov noirpdfievoi zwv ßaciXtwv xal 6i6d'§avzsg y zig fiszd zivet 
zwv üxijnzoun ytyovsv syxoazijg, xal nXsTov ov6tv . uXXd xal zavza ovx sazo- 
Xaüfitvwg avyyQavlidfisroi sßXavitav zovg ivzvy%dvovzag, ovx loqsXrßav . n ydo 
J a(fvo7Z dzzjg Os66o)Qog, Nixijzag 6 flayXaytov, 7wcn;</> rsvsaiog 
xal Mar ovijX oi Bv^ctrziv oi, Nixr { (poQog 6 ö id xov o g 6 (Iiqv'£, 6 'Aairdg 
Atwv (d. h. Leon Diakonos), Os('6woog 6 zrjg ~i'6)]g ysvotisvog nooedoog 
xal 6 zovzov dvsxptog xal 6f.iwvvf.ioq 6 zijg sv Zsßatfzsi'a xa&rjyrjadfisvog 
sxxXrfiiag, xal 6 stzi zovzo) Jijfujzoiog 6 zrjg Kv^ixov xal 6 ftova%ng 
'Iwdvvrjg 6 sivdog, oixsiav sxaüzog vno&söiv nooczrßdfisvog, 6 fitv snaivov 
ßaaiXtwg, 6 6s ipoyov Tzazotdoxov, tzsoog 6k yt'Xov syxuifiiov, xal ev iazooiag 
ayjt)fiazi zov savzov exaazog d?zo7zXrjoovvz8g gxojzov, tzooow zrjg zwv tior- 
fisvwv uvöqwv 7Z€7Zzaixaai öiavoiag. a7zozu6vjV yeto zd xazd zovg avzwv XQOVovg 
Gwsvsx&tvza xal fiixoov avw&ev iazooixwg Gvyyoayjdfisvot, xcd 6 fuv üi\u- 
naÖwg 6 dt dvzmaf}wg, 6 6t xal xazd x^ on \ aXXog 6t xal wg 7zqoüsztzaxzo^ 
zijv iavzov avv&eig iazootav xal noog ctXhjXovg sv zf { zwv avzwv ct<fi]yrjcH 
6ta(f€Q0 l U€V0i IXfyyov xal zaoaxfjg zovg ctxooazctg s fuzsnX}jxaaiv. 

Was die Quellen des Skylitzes betrifft, so hat er für die Geschichte 
der byzantinischen Kaiser von der Thronbesteigung Leos V bis zum Sturze 
Romanos I vornehmlich die Fortsetzung des Theophanes benutzt, 
daneben zu Anfang für die Geschichte Leos V und für die Michaels III 
an einigen Stellen Genesios, nachher für die Geschichte der Minderjährig- 
keit des Konstantin Porphyrogennetos und der Regierung Romanos I ein- 
mal den Leon Diakonos, an anderen Stellen eine uns unbekannte Quelle, 
welche einen dem Kaiser feindlichen Parteistandpunkt verrät. Die Ge- 
schichte der Alleinherrschaft des Konstantin Porphyrogennetos und Roma- 
nos II ist von der Fortsetzung des Theophanes ganz unabhängig und eben- 
falls auf keine bestimmte Quelle zurückzuführen. Für die Zeit von Isaak 
Komnenos an benützte er das Werk des Michael Attalciates. Skylitzes 
selbst wurde Quelle für die späteren Chronisten, besonders fürKedrenos, 
der ihn fast ganz in sein Werk aufnahm. 

1. Ausg.iben: Der vollständige Text ist bisher nur in einer jener lateinischen 
Uebersetzungen gedruckt, wie sie im 16. Jahrli. ohne Rücksicht auf die philologischen und 
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literarhistorischen Bedürfnisse nur zum Zweck historischer Belehrung von den meisten 
byzantinischen Historikern veranstaltet wurden: Historiarum compendium, quod . . . . a 
Joanne Curopalate Scillizae (!).... conscriptum et nunc recens a Joanne ßaptista Gab i o 
e Graeco in Latinum conversum, Vonetiis 1570. — Eine vollständige Ausgabe des griechi- 
schen Textes wurde für überflüssig erachtet, weil der grösste Teil dos Werkes fast unver- 
ändert in der Chronik lies Kotlrenos wiederkehrt. Die Vorrede des Skylitzes ed. pr. 
Montfaucon, Bibliotheca Coisliniana S. 206 ff. und darnach I. Bekker in seiner Ausgabe 
des Kedrenos 1 S. 3 ff. — Der letzte Teil des Skylitzes (1057—1079), welchen Kedrenos 
nicht mehr aufgenommen hat, wurde im Pariser Corpus als Anhang des Kedrenos heraus- 
gegeben vol. 2 (1647) 807—868. — Darnach im Venezianer Abdruck 1729. — Wiederholt 
von I. Bekker mit Kedrenos, Bonn 1838— 39, vol. 2,641—744. — Wiederholt bei Migne, 
Patr. gr. 122, 368—476. — Eine vollständige kritische Ausgabe des griechischen Textes 
wird von Joh. Seger, für die Bibliotheca Teubneriana vorbereitet. Möge sie noch in 
diesem Jahrhundert das Licht der Welt erblicken! 

2. Hilfsmittel: Fabricius, Bibl. gr. ed. Harl. 7, 722 ff. — Hauptschrift: F. 
Hirsch, Byzantinische Studien S. 356 ff. — S. Rückl, Blätter für das bayer. Gymnasial- 
sclmlwesen 20 (1884) 277—282. — Zur stofflichen Erläuterung und Kritik: J. B. Bury, 
Roman emperors from Basil II to Isaac Komnenos. The English hist. review 4 (1889) 41 
bis 64; 251 — 285. — Lothar von Heinemann, Geschichte der Normannen in Unter- 
italien und Sicilien bis zum Aussterben des normanischen Königshauses. 1. Bd, Leipzig 
1894. — G. Wartenberg, Berichtigung einer Angabe des Skylitzes über Nikephoros 
Phokas, B. Z. 4 (1895) 478-480. — Zur Ueberlieferung: L. Mabillis, Zwei Wiener 
Hss des Johannes Skylitzes, Diss., Breslau 1890. Vgl. die Besprechung von P. Bezo- 
brazov, Journ. Min. 1891, Bd 278, Novemberheft S. 230-236. 

3. Beachtenswert ist das schöne, von Skylitzes in seine Geschichte aufgenommene 
Grabepigramm auf Nikephoros Phokas von Johannes, Metropoliten von Me- 
li tene. Ed. Bonn. 2, 378. Auch im Kommentar zu Leon Diakonos ed. Bonn. S. 453. Das- 
selbe ist auch, mit allerlei Varianten, selbständig überliefert, z. B. im Cod. Vat. Regin. 
Suec. 166 s. 14—15 fol. 212. Vgl. V. V asilje vskij , Journ. Min. 1876 Bd 184 Märzh. 
S. 169. — Im Cod. Vatic. Ottob. 361 s. 15 fol. 168 v — 169 folgen auf das Werk des 
Skylitzes Verse auf Theophano, die Gemahlin des Nikephoros Phokas, über die mir 
nichts als die Notiz im Katalog der Codices Ottoboniani (von E. Feron und F. Battaglini) 
S. 186 bekannt ist. 

4. Wichtige P^rgänzungen, besonders für die Geschichte des Basilios Bulgaroktonos, 
enthält die in der Hauptsache vor 1015 abgefasste, später aber noch bis zum Jahre 1028 
fortgeführte Chronik des arabischen Arztes Jahjä von Antiochia. Auszüge aus 
dem arabischen Original mit russischer Uebersetzung und Kommentar gab V. R. Rosen: 
Kaiser Basilios Bulgaroktonos, Auszüge aus der Chronik Jahjas von Antiochien, Petersburg 
1883 (= Zapiski d. k. russ. Akademie d. Wiss., Bd. 44, Beilage Nr. 1) (russ.). — Aus- 
führliche Besprechung des Werkes und Vergleich mit den byzantinischen Quellen von 
Th. Uspenskij. Journ. Min. 1884 Bd. 232 April S. 282-315. Vgl. V. Jagic: Archiv 
slav. Piniol. 7 (1884j 515. 

5. Eine zweite Hauptquelle, welche den lückenhaften griechischen Berichten über 
Basilios II zu Hilfe kommt, ist der arabische Historiker Al-Mekin, der i. J. 1275 starb 
und eine allgemeine Geschichte bis zum Jahre 1260 hinterliess. Er benützte u. a. das 
Werk des alexandrinischen Patriarchen Eutychios, das mit dem Jahre 937 schliesst, 
vielleicht auch die syrische Chronik des Ignatios von Melitene. Die zweite Hälfte des 
Werkes ist in lateinischer und französischer Uebersetzung vorhanden: Historia Saracenica 
arabiee olim exarata a Georgio P]lmacino et latine reddita operaet studio Thomae Erpenii, 
Lugdnni Bat, 162.5. — Französisch: L'histoire Mahometane du Macine, trad. par Pierre 
Vattier, Paris 1657. — Hanptschrift: V. Vasilje vskij , Russisch-byzantinische Frag- 
mente. II. Zur Geschichte der Jahre 976-986. Journ. Min. 1876 Bd. 184 Märzheft 
S. 117—162. 

152. Georgios Kedrenos (rtuiQyioq u Kfög^vog), ein nach seinen per- 
sönlichen Verhältnissen gänzlich unbekannter Mann, wahrscheinlich Mönch, 
verfasate am Ende des 11. oder im Anfang des 12. Jahrhunderts eine 
2Vrot/;/£ iGioQiwr, d. h. ebenfalls eine Weltchronik. Auch dieses Werk 
beginnt mit der Schöpfung, enthält dann ähnlich wie Georgios Monachos, 
Symeon Magistros und Logothetes, Leon Grammatikos u. a. die jüdische 
und sonstige orientalische, endlich die römische und byzantinische Geschichte 
bis zum Regierungsantritte des Kaisers Isaak Komnenos 1057 
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n. Chr. Der selbst für einen byzantinischen Chronisten seltene Grad der 
Unselbständigkeit des Verfassers tritt schon in seiner Vorrede deutlich 
genug hervor. Dieselbe ist nämlich in der Hauptsache aus der des Sky- 
litzes abgeschrieben ; am Schlüsse bemerkt der Verfasser, dass er aus dem 
Werke des Protovestiarios Johannes (Skylitzes), aus Georgios Synkellos, 
Theophanes und einigen anderen Büchern sein Handbuch der Weltgeschichte 
zusammengestellt habe. Wenn wir seine Arbeit auf die Quellen, die in 
der Vorrede nur teilweise mit Namen genannt sind, untersuchen, sehen 
wir in der That, dass sie nichts ist als eine Kompilation aus anderen uns 
meist bekannten Werken. Hauptquelle ist die im Cod. Paris. 1712 er- 
haltene Chronik (Pseudo-Symeon ; s. § 149), daneben Theophanes, 
Georgios Monachos und Symeon. Für chronologische Dinge hält sich 
Kedrenos an Panodoros und dessen Nachtreter Synkellos; daneben 
benützt er reichlich die Osterchronik. Vom Jahre 811 an endlich ist 
das Werk des Kedrenos nichts anderes als eine wörtlicheWiedergabe 
der Chronik des Skylitzes, wobei nur die originale Einteilung ver- 
wischt ist und einige Stellen weggelassen sind. Dieser Teil (811 — 1057) hat 
für uns also nur so lange einen Wert, als der griechische Text des 
Skylitzes nicht in einer eigenen Ausgabe vorliegt. 

1. Ausgaben: Ed. pr. Gracce et Latine G. Xylander, Basileae 15C6 (mit Kom- 
mentar, Index, chronologischen Tafeln). — Im Pariser Corpus ed. A. Fabrotus, 2 voll. 
Paris 1647, mit Kommentar von Goar, lateinischer Uebersetzung und Glossar. — Abdruck 
Venedig 1729. — Im Bonner Corpus ed. I. Bekker, 2 voll. Bonnae 1838—1839, mit den 
Beigaben der Pariser Ausgabe ; der Text wurde hier ausnahmsweise etwas gefördert, indem 
Bekker für den aus Skylitzes stammenden Abschnitt eine von Brunet de Presle gefertigte 
Kollation des das Originalwerk des Skylitzes enthaltenden cod. Coislinianus 136 benützte. 
Dagegen muss vor vertrauensvoller Hingabe an den hier ganz besonders lückenhaften 
Index ausdrücklich gewarnt werden. — Wiederholt bei Migne, Patr. gr. 121 — 122, 1 — 368. 

2. Hilfsmittel: Leo Allatius, Diatribe de Georgiis, wiederholt bei Pabricius, 
Bibl. gr. ed. Harl. 12, 32 ff.; s. auch 7, 464 f. — J. Voss, De historicis Graecis in der 
Neubearbeitung von Westermann S. 351 f. — Dändliker und Müller, Untersuch, zur 
mittleren Geschichte, herausgegeben von M. Büdinger 1 (1871) 268—289. — F. Hirsch, 
Byzantin. Studien 375 f. — Die im cod. Paris. 1712 erhaltene Chronik ist als eine Haupt- 
quelle des Kedrenos nachgewiesen von H. Geizer, Sextus Julius Africanus II 1 (1885) 
357— 384. — Ueber das von der Pariser Nationalbibliothek neuerdings erworbene Fragment 
einer Handschrift des Kedrenos s. L. Deslisl e , Comptes-rendus de l'academie des inscrip- 
tions et belles lettres IV. serie 9 (1882) 167 ff. — Th. Büttner-Wobst, Studia Byzantina, 
Progr. Dresden 1890, untersucht das Verhältnis des Kedrenos zu Leon Grammatikos für 
die Kaiserzeit bis auf Diocletian. — Zum Texte: Sp. P. Lambros, B. Z. 1 (1892) 187. 
— Ein Fragment der Adamapokalypse über die Namen der Tag- und Nachtstunden, das 
auch bei Kedrenos in einer abweichenden, aber mit der syrischen und arabischen Version 
stimmenden Fassung vorkommt, ed. aus cod. Paris. 2419 Montag ue Rhodes James, 
Apocrypha anecdota (= Texts and Studies edited. by J. Armitage Robinson vol. II Nr. 3) 
Cambridge, University Press 1893 S. 138 — 145. — C. de Boor, Römische Kaisergeschichte 
in byzantinischer Fassung. IL B. Z. 2 (1893) 1—21. — Dazu die zu §§ 149—150 ange- 
führte Litteratur. Ueber die Quellen der Troica bei Kedrenos vgl. bes. die Litteratur- 
angaben S. 332. 

3. Ein Auszug aus Kedrenos vom Anfang der christlichen Zeitrechnung bis auf 
Kaiser Heraklios steht im Cod. Marc. II 151 fol. 22-231. Eine Probe ed. 1. Bekker, 
Abh. Bcrl. Ak. 1841 S. 63 f. — Ein Fragment des Kedrenos (von 374- 641) enthält der 
alte Cod. British Mus., Addit, Ms 26112 s. 12. 

153. Johannes Xiphilinos (7w«rr>;g 6 SufrtTvoo). Das vor allem 
durch die umfassende Thätigkeit des Konstantin Porphyrogennetos und 
seiner Redaktoren wachgerufene Interesse an historischen Studien und an 
der älteren Litteratur überhaupt blieb nicht ohne nachhallige Folgen. Im 

Handbuch der klass. Altertumswissenschaft TX. 1. Abtig. 2. Aufl, 24 
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folgenden Jahrhundert wie noch mehr in der Komnenenzeit treffen wir 
allenthalben Spuren einer auf die Bewahrung der alten Litteratur ge- 
richteten Betriebsamkeit. Zu den Autoren, welche damals neu bearbeitet 
und wenigstens in umfangreichen Exzerpten der Nachwelt erhalten wurden, 
gehört Dio Cassius. Zwei Byzantiner, der eine aus dem Ende des elften, 
der zweite aus dem Anfang des zwölften Jahrhunderts, haben, nachdem 
schon die konstantinischen Exzerptoren den Dio Cassius verwertet hatten, 
das Werk dieses Geschichtschreibers zur Grundlage ihrer historischen 
Schrifstellerei gemacht; der erste, indem er aus den ihm zugänglichen 
Büchern des Dio einen für die Bedürfnisse der Zeit berechneten, höchst 
umfangreichen Auszug veranstaltete, der zweite, indem er einen anderen 
Teil des offenbar schon sehr selten gewordenen Werkes in den Rahmen 
einer grossen Weltchronik verwob. Der erste dieser beiden Geistes- 
verwandten ist Xiphilinos, der zweite Zonaras; beide Namen sind hie- 
durch mit der Geschichte der antiken Historiographie aufs innigste ver- 
knüpft. Johannes Xiphilinos aus Trapezunt, ein Neffe des gleich- 
namigen Patriarchen, lebte in der 2. Hälfte des 11. Jahrhunderts als 
Mönch in Konstantinopel. Auf Veranlassung des Kaisers Michael Para- 
pinakes (1071 — 1078) veranlasste es einen Auszug (sxhoyat) der römischen 
Geschichte des Dio Cassius. Leider umfasst derselbe nur Buch 36 — 80, 
weil in dem von Xiphilinos benützten Exemplare des Dio die füheren 
Bücher fehlten; auch sonst war sein Exemplar lückenhaft, ein sprechender 
Beweis dafür, dass es in der That höchste Zeit war, diesen alten Autor, 
so weit es noch möglich war, zu retten. Übrigens spricht manches für 
die Annahme, dass Xiphilinos nicht den ursprünglichen Dio benützte, son- 
dern nur einen Auszug desselben wiedergab. Durch Xiphilinos werden 
also die sonst ganz verlorenen letzten Bücher des Dio (etwa die zwei 
letzten Dekaden) ersetzt und die früheren vielfach ergänzt und berichtigt. 

Eine Zusammenstellung aller älteren Ausgaben und Uebersetzungen gibt Samuel 
Reimarus in seiner Ausgabe des Dio Cassius (2 voll. Hamburg 1750 — 1752) vol. 2, 1543. 
— Wiederholt ist Xiphilinos in den neueren Ausgaben des Dio Cassius. von ßekker, Din- 
dorf, zuletzt von J. Melber, Leipzig, ßibl. Teubner, bis jetzt 2 Bände, 1890 — 1894. — 
H. Haupt, Ueber die Herkunft der dem Dio Cassius beigelegten Pianudeischen Exzerpte, 
Hermes 14 (1879) 54. — J. Mai sei, Observationes in Cassium Dionem, Diss., Berlin 1888 
S. 17. — Ueber einen interessanten Zusatz des Xiphilinos zu Dio vgl. A. Harnack, 
Sitzungsber. Berl. Ak. 1894 S. 844. — Vgl. Christ, Geschichte der griech. Litteratur 2 
§ 440. — C. Wachsmuth, Einleitung in das Studium der alten Geschichte, Leipzig 
1895 S. 598. 

154. Johannes Zonaras (Icodvvtjg 6 ZwvaQag), bekeidete wie Sky- 
litzes hohe Stellen im Staatsdienste. Er war Befehlshaber der Leibgarde 
und Vorsteher der kaiserlichen Kanzlei {^yccg ÖQovyyccQioq rfjg ßt'yb^g xal 
TTQo^acf^xQtjTig); später zog er sich als Mönch auf Hagia Glykeria, eine 
der Prinzeninseln, zurück und verfasste in dieser Abgeschiedenheit, nach 
seiner eigenen Versicherung nur der dringenden Aufforderung einiger 
Freunde folgend, sein Handbuch der Geschichte ('Ettito/h)] Igtoqhov). 
Die Abfassungszeit lässt sich nur annähernd bestimmen. Eine Früh- 
grenze bildet das Jahr 1118; denn einmal schliesst das Werk mit diesem 
Jahre, und dann bemerkt Zonaras am Schlüsse (IV 260 ed. Dindorf) aus- 
drücklich, er habe es nicht für nützlich und geraten gehalten, die noch 
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fehlende Zeit zu berichtigen: 'EvTav&ci poi tö ntoag Ijrw Tv t g avyyoacf^g 
xal 6 doof-iog anfcw rrjg toroofceg, og fioi noog [Iccxqov ixiisfirjXHSTCti * dovvcti 
ydo yQay.fj xoä rd Xeinovia ov f.ioi Xvaizektg ovd' svxcuqov xexqiTcci. 
Spätestens muss die Vollendung des Werkes in den ' ersten zwei Jahr- 
zehnten der Regierung des Manuel Komnenos (1143 — 1180) erfolgt sein, 
weil dasselbe schon von Glykas, der unter diesem Kaiser seine Chronik 
schrieb, zitiert und benützt wird. Darnach bestimmt sich auch die Lebens- 
zeit des Verfassers; sie erstreckt sich vom Ausgange des 11. bis 
etwa in die Mitte des 12. Jahrhunderts. Das Werk des Zonaras, 
von Du Cange in 18 Bücher eingeteilt, ist eine Weltchronik; sie beginnt 
mit der Schöpfung und endigt mit der Thronbesteigung des Johannes 
Komnenos 1118. Doch nimmt sie unter den übrigen byzantinischen 
Weltchroniken eine hervorragende Stellung ein; sie ist ausführlicher und 
durch reichste Verwertung jetzt verlorener Quellen ausgezeichnet. Wir 
haben es hier nicht mit einem jener mageren, wundersüchtigen Geschichts- 
kompendien zu thun, wie sie seit Malalas die historische Litteratur der 
Byzantiner begleiten, sondern mit einem Handbuch der Weltgeschichte, 
das offenbar auf höhere Bedürfnisse berechnet ist. Während andere 
Chronisten sich auf die früheren byzantinischen Sammelwerke, besonders 
auf Malalas, Johannes von Antiochia, Theophanes und Georgios Monachos, 
beschränkten, hat Zonaras wiederum auf einige umfangreichere alte Ge- 
schichtswerke zurückgegriffen und aus ihnen neues Material gewonnen. 
Wie er stofflich reichhaltiger ist als die meisten übrigen Chronisten, 
so unterscheidet er sich von ihnen auch durch seine Form. Während 
die Chronisten ihre Quellen häufig fast wörtlich wiedergeben, zeigt Zonaras 
eine gewisse Selbständigkeit; er drückt meistens den Inhalt seiner Vorlage 
kürzer und wenigstens zum Teil in anderen Worten aus. Trotz dieser 
relativen Vorzüge bleibt das Werk eine Mönchsarbeit. Das verrät sich 
schon sehr bezeichnend in der Vorrede; nach den Grundsätzen, die Zonaras 
hier entwickelt, wäre alle profanwissenschaftliche Arbeit für geschäftigen 
Müssiggang zu halten; daher wälzt er förmlich und ausdrücklich die Schuld 
an seiner Arbeit auf seine Freunde. Von ihnen erhielt er auch, wenn 
wir ihm glauben dürfen, genaue Lehren über die Grundsätze der Geschicht- 
schreibung, die im wesentlichen auf die Forderung einer kurzen, aber doch 
reichhaltigen Zusammenstellung hinauslaufen. Über die Hilfsmittel seiner 
Arbeit bemerkt Zonaras, in einem von aller Welt abgeschiedenen Winkel 
sehe er sich auf wenige Werke beschränkt (Vol. I S. 5. ed. Dind.); manche 
Bücher habe er trotz aller Bemühungen nicht erhalten können, sei es, 
dass sie überhaupt verloren gegangen seien, sei es, dass die Freunde, die 
ihm dieselben verschaffen sollten, sich nicht ernstlich genug bemüht hätten ; 
er selbst aber weile ferne von Konstantinopel auf einer kleinen Insel 
(noQou) tov aczsuK sv vrfitdi'fp svötcctuoiurog Vol. II S. 339 ed. Dind.). Be- 
achtenswert ist, dass er unter anderem kein vollständiges Exemplar des 
Dio Cassius hatte. 

Der Hauptwert des Zonaras beruht in der Erhaltung guter Quellen. 
Wenn er auch dieselben in formaler Beziehung ziemlich selbständig 
verarbeitet, so gilt das nicht vom Inhalte; das Thatsächliche lässt er so 
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gut wie unangetastet. Eine ausscheidende Prüfung der Überlieferung 
lag ihm fern; er bemerkt hierüber selbst in der Vorrede, die Berichte 
der verschiedenen Autoren wichen oft von einander ab, und er hätte ganze 
Abhandlungen schreiben müssen, wenn er die Widersprüche alle aus- 
gleichen und ihre Gründe hätte untersuchen wollen; darauf habe er ver- 
zichten müssen. Die Angaben, welche Zonaras selbst über seine Quellen 
macht, sind ungenügend; zwar nennt er in der Vorrede die hl. Schrift, die 
Antiquitäten des Joseph und zitiert auch im Werke selbst seine Autoren 
häufig namentlich, doch geschieht das selbstverständlich ohne ein bestimmtes 
System, so dass wir sehr im Unklaren blieben, wenn nicht einige neuere 
Untersuchungen das Dunkel aufgehellt hätten. Für die ersten 12 Bücher 
(Schöpfung bis auf Konstantin den Grossen) verwertete Zonaras abwech- 
selnd je nach dem Stoffe: das alte Testament, in hervorragendem Masse 
den jüdischen Krieg und eine Epitome der jüdischen Altertümer des 
Joseph, die Chronik des Eusebios, den Kirchenhistoriker Theodore tos, 
in ausgedehnter Weise Xenophon, von dem er die ganze Kyrupädie in 
einem kurzen Auszuge mitteilt, und ebenso reichlich Plutarch, endlich 
noch Herodot und Arrian. Für die römische Geschichte von Aeneas 
bis auf die Zerstörung von Karthago und Korinth hat Zonaras nur zwei 
Hauptquellen, nämlich für den Faden der fortlaufenden Erzählung den 
Dio Cassius und daneben zur Ergänzung des biographischen Details die 
Lebensbeschreibungen des Plutarch. 1 ) Auf dieser Partie beruht die 
Hauptbedeutung des Zonaras; denn hier hat er uns die im übrigen bis 
auf einzelne Fragmente verlorenen etwa 21 ersten Bücher des Dio 
Cassius, also ungefähr ein Viertel des ganzen Werkes, erhalten. Mit 
Xiphilinos, dessen Exzerpte uns die verlorenen Schlussbücher des Dio teil- 
weise ersetzen, ist demnach Zonaras das Haupthilfsmittel für die Wieder- 
herstellung dieses Autors, von welchem uns nur die mittleren Partien, 
etwa B. 37 — 54, selbständig und annähernd vollständig überliefert sind. 
Für die Zeit nach der Zerstörung Karthagos, für welche dem Zonaras Dio 
Cassius fehlte, half er sich durch Auszüge aus Plutarchs Lebensbeschrei- 
bungen des Pompe jus und Cäsar. Dann aber erscheint abermals Dio 
Cassius als Hauptquelle, von welchem ihm nach der erwähnten etwa mit 
Buch 21 beginnenden Lücke Buch 44—80 teils noch im Original teils 
wenigstens im Auszug des Xiphilinos zu Gebote standen. Dass er etwa 
von Buch 11, 21 an nicht mehr den vollständigen Dio, sondern die Epitome 
des Xiphilinos als Quelle benützt hat und demnach für die Epoche 
von Trajan (oder Nerva) bis Alexander Severus für den Historiker fast 
wertlos ist, hat Boissevain erwiesen. Für die christlichen Dinge hat Zo- 
naras die Kirchengeschichte des Eusebios herangezogen, aus welcher er 
eine Art kirchlicher Statistik mit besonderer Rücksicht auf die Bischofs- 
listen gibt. Für die Zeit von Alexander Severus bis auf Konstantin den 
Grossen endlich benützte er für die politische Geschichte den Petros 



') H. Nissen, Krit. Untersuchungen 
über die Quellen der 4. und 5. Dekade des 
Livius, Berlin 1863 S. 308, wollte die Ueber- 
eiustimmung des Zonaras mit Plutarch aus 



einer subsidiären Verwendung des letzteren 
durch Dio Cassius selbst ableiten. Vgl. da- 
gegen H. Haupt, Hermes 14, 440 ff. 
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Patrikios, für die Kirchengeschichte denEusebios oder eine aus dem- 
selben abgeleitete Quelle. An eine Benützung des Polybios und Appian 
ist nicht zu denken; denn obgleich Zonaras sie zitiert, so sind dies einer- 
seits nur Scheinzitate und andererseits nennt er dieselben auch nicht ein- 
mal in unserem Abschnitt (7. — 9. Buch), wodurch allenfalls die Vermutung 
hätte ein grösseres Gewicht bekommen können. Der Anfang des 13. Buches 
(322 — 450 n. Chr.) scheint aus einer unbekannten, uns verlorenen Quelle 
zu stammen. Für die folgende Zeit ist die Hauptquelle die Chronik des 
Theophanes. Von Leo I bis auf Justin II (457 — 565) benützte er da- 
neben eine andere uns nicht erhaltene und nicht bekannte, aber sicher 
vortreffliche Quelle, durch deren Erhaltung Zonaras auch in dieser Partie 
von grossem Werte ist. Dieser unbekannte zweite Gewährsmann ist 
auch von Kedrenos verwertet und stützte sich auf gute ältere Quellen wie 
Candidus und Malchos. Ausser Theophanes benützte Zonaras auch den 
Prokop, den Nikephoros Patriarches, den Georgios Monachos in 
einer vollständigen Redaktion, den Kedrenos und den Magister und Lo- 
gotheten Synieon, zuweilen auch kirchliche Schriften, endlich die Fort- 
setzung des Georgios und die des Theophanes (Biographie des 
Basilios). Über die Quellen des letzten Teiles d. h. für die Zeit von 
965 — 1118 haben wir noch keine Untersuchung; doch ist er hier jedenfalls 
vornehmlich von Skylitzes und von Psellos abhängig. In wie weit nun 
die genannten Quellen wirklich aus erster Hand benützt sind, ist nicht 
völlig ausgemacht. Jedenfalls aber hat Zonaras ausser den Originalwerken 
auch spätere Kompilationen zu Rate gezogen. Eine derartige Nebenquelle 
für die römische Kaisergeschichte ist erst neuerdings erkannt worden: 
Eine Chronik, in welcher mehrere ältere Werke schon zusammengearbeitet 
waren, hat in gleicher Weise dem Zonaras wie dem Verfasser der 
Synopsis Sathas (s. § 159) als Vorlage gedient. 

Der Fülle historischen Stoffes, welchen Zonaras in ein Kompendium 
zusammenbrachte, verdankt er seine grosse Beliebtheit, von welcher die 
zahlreichen Handschriften Zeugnis ablegen. Spätere Chronisten wie 
Manasses, Glykas, Ephräm haben ihn reichlich ausgeschrieben. In der 
Blütezeit der serbisch-slovenischen Übersetzungsthätigkeit wurde er ins 
Serbische, später auch in andere slavische Sprachen übertragen und von 
russischen Chronisten kompiliert. Auch in der Epoche des Wieder- 
auflebens der Altertumsstudien fand Zonaras alsbald zahlreiche Lieb- 
haber und wurde in lateinischen, französischen und italienischen Uber- 
setzungen verbreitet. Erst viel später wandte sich dem Autor die wissen- 
schaftliche Forschung zu, die vor allem darauf ausging, die hier in buntem 
Mosaik aneinander gefügten Stücke alter Autoren auszuscheiden und zu 
benennen. Die Darstellung des Zonaras ist besser als die der vorher- 
gehenden Chronisten, besonders des Theophanes. Zwar ist sein Stil nicht 
einheitlich. Wie er selbst in der Vorrede sagt, hat er seine Sprache den 
jeweiligen Quellen angepasst, womit er wahrscheinlich eigentlich nur an- 
deuten will, dass er sich ohne Bedenken durch die Vorlagen auch sprach- 
lich beeinflussen Hess. Auf diese Weise wird seine Form gewissermassen 
zu einem Kompromiss zwischen den verschieden sprechenden Quellen; in- 
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dem er eine gar zu hohe Diktion temperiert, eine gar zu gemeine, wie die 
von Vulgarismen strotzende des Theophanes, reinigt, gewinnt er einen 
ziemlich fliessenden, durch nichts Auffallendes gestörten, in selbständigen 
Teilen kirchlich gefärbten Vortrag. 

Unter dem Namen des Zonaras gehen auch kirchliche Schriften. 
AVenn wir auch keine positiven Zeugnisse für die Identität dieses Zonaras 
mit dem Chronisten besitzen, so spricht doch auch nichts dagegen. Vielmehr 
macht der Umstand, dass der Chronist Zonaras zuletzt Mönch geworden ist, 
es sehr wahrscheinlich, dass wir in ihm auch den Verfasser jener kirch- 
lichen Schriften zu sehen haben. Es sind Kommentare zu den Kirchen- 
vätern, zu den Synoden und zum Kirchenrecht, Heiligenbiographien 
u. s. w. Wichtiger sind ein Hymnus des Zonaras und eine exegetische 
Schrift zu den Gedichten des Gregor von Nazianz, sowie sein für die 
byzantinische Kirchenpoesie wichtiger Traktat über die Namen xavtor, 
w^/ioc, iqotkxqiov, (pdij, den er seiner Erklärung der Kccvoveq dvaardoi/.ioi 
des Oktoechos vorausgeschickt hat. Dagegen gehört das Lexikon, 
welches unter dem Namen des Zonaras überliefert und ediert ist, wahr- 
scheinlich einem gewissen Antonios Monachos; es ist eine kurz ge- 
haltene Kompilation, in welcher ein durch etymologische Glossen erweiterter 
Kyrill den Kern zu bilden scheint. 

1. Chronik: A. Ausgaben: Ed. pr. Joannis Zonarae Monachi etc. in tres toraos 
distinctum etc. labore Hieronymi Wolfii Graece ac Latine, Basileae 1557 (mit kleinem 
Kommentar, Index und lateinischer Uebersetzung). — Im Pariser Corpus ed. C. Ducangius, 
2 voll., Paris 1686 — 87. — Wiederholt Venedig 1729. — Im Bonner Corpus: Exrecensione 
Mauricii Pinderi, 2 voll., Bonnae 1841 — 1844; nur die ersten 12 Bücher mit den Vor- 
reden von Wolf und Du Cange; der Abschluss dieser Ausgabe wird vorbereitet von Tb. 
Bü ttner- Wobst. — Vollständig ed. von L. Dindorf, Lipsiae, Bibliotheca Teubneriana, 
6 voll., 1868 — 1875; mit einer neuen Kollation eines Monacensis und Parisinus sowie den 
Beigaben der Pariser Ausgabe und einem Sachindex. — Die Ausgaben, auch die von 
Pinder und Dindorf, beruhen auf ungenügender Grundlage; Büttner- Wobst hat für den von 
ihm vorbereiteten Schlussband der Bonner Ausgabe ein reichliches Hssmaterial beigezogen 
(vgl. seine unten verzeichnete Abhandlung); es müsste aber das ganze Werk auf Grund 
einer kritischen Sichtung und vollständigen Verwertung aller bekannten Hss neu heraus- 
gegeben werden. — Gesamtausgabe: Migne, Patr. gr. 134 und 135, 1—438; 137 die 
kanonischen Schriften des Zonaras; vgl. 119, 1011. 

B. Uebersetznngen: Lateinisch: Corpus Universae historiae, praesertim byzan- 
tinae: J. Zonarae Annales, Nie. Acominati, Nie. Gregorae, Laonici Chalcocondylae, Lutetiae 
1567, apud Guil. Chaudiere. — Wohl nur ein Nachdruck ist das: Corpus historiae Byzan- 
tinae etc. Joannes Zonaras, Nicetas Acominatus, Nie. Gregoras, Laonicus Chalcondyles, 
Francofurti ad Moenum a. 1568 (und öfter). — Italienisch: Historia di Giovanni Zonara, 
primo consigliere et capitano della guardia imperiale etc. onde si apprende vera notitia 
delle cose piu memorabili auuenute in spatio di 6626 anni. Nuovamente tradotta dal Greco 
per Marco Emilio Fiorentino, In Vinegia 1560. — Französisch: Chroniques ou 
annales de Jean Zonaras, iadis et quatre cens ans y ha, grand drungaire du guet et premier 
secretaire de Constantinople otc. traduites par J. Millet de S. Amour au conte de Bour- 
gongne, A Lyon 1560. — Nachdruck unter dem Titel: Les histoires et chroniques du 
monde de Jean Zonaras etc. tr. par J. Milles (sehr. Millet!) de S. Amour, . A Paris 1583; 
die Vorrede an die Königin ist gezeichnet von Jean de Maumont. — Histoire Romaine 
ecrite par Xiphiline, par Zonare, et par Zosime, traduite sur les originaux Grecs, par Mon- 
sieur Cousin, president en la cour des monnoyes, A Paris 1678, gibt nur die zur Ergän- 
zung des Xiphilinos und Zosimos dienenden Stücke. — Neugriechisch: Eine Ueber- 
setzung eis rrjv dnXrjv xui nefyjv t<oi> rQuixiav verfasste, wie es scheint, nach der Ausgabe 
von H. Wolf, Manuel Chartophylax aus Kydonia in Kreta. Sie steht im Cod. Bart). II 
49 — 50. — Ueber die slavischen Uebertragungen s. V. Jagiö, Archiv slav. Philol. 2 
(1877) 14 ff. " 

C Hilfsmittel: Fabricius, Bibl. gr. ed. Harl. 7, 465-468 und 11,222—228.— 
Godofr. Klaib er, Observationes ad Zonarae bellum Punicum secundum, Stuttgartiae 1825 
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(wertloses Gerede über die aus Dion stammenden Nachrichten des Zonaras über den 2. 
punischen Krieg). — Willi. Ad. Schmidt, Ueber die Quellen des Zonaras, zuerst in 
Zimmermanns Zeitschrift für die Altertumswissenschaft 1839 S. 238 — 285; dann wiederholt 
in Dindorfs Ausgabe des Zonaras vol. VI (untersucht in grundlegender Weise die ersten 

12 Bücher d. h. die Zeit von der Schöpfung bis auf 323). — E. Zander, Quibus e fontibus 
Joannes Zonaras hauserit annales suos Romanos, Progr. Ratzeburg'1849 (ohne Kenntnis der 
Arbeit von A. Schmidt und ohne selbständige Förderung). — J. A. Wynne, Quaeritur 
unde argumentum libri octavi Zonarae annalium petitum sit. Groning. 1860. — Das Ver- 
hältnis des Zonaras zu Plutarcli beleuchtet die gute, auch manches zur byzantinischen Gräzität 
enthaltende Abhandlung von Th. Dölme r. Analectorum Byzantinorum speeimon primum 
(= Quaestionum Plutarchearum particula quarta), Gymnasialprogr., Meissen 1863. — Ferd. 
Hirsch, Byzantin. Studien S. 377—391 (untersucht die Quellen für die Zeit von 813—965).— 
H. Haupt, Neue Beiträge zu den Fragmenten des Dio Cassius, Hermes 14 (1879) 430 — 446. 
— Paulus Sauer br ei, De fontibus Zonarae quaestiones selectae in den Commentat. philol. 
Jenenses vol. 1 (1881) 1 — 81 (betrifft die Zeit von 450 — 811). Vgl. die Besprechung von 
H. Haupt, Philol. Anzeiger 12 H882) 88—92. — Ueber das Verhältnis des Z. zu Eunapios 
s. L. Jeep, Jahns Jahrb. Supplementb. 14 (1885) 64 ff. — S. Röckl, Blätter für das 
bayerische Gymnasialschulwesen 21 (1885) 4—19. — Ueber die Benützung der Epitome 
der Altertümer des Joseph s. B. Niese in seiner Ausgabe des Joseph 1 (Berlin 1887) 
S. XV III; XX III ff. Die Epitome selbst ed. B. Niese in Marburger Universitätsprogrammen, 
bis jetzt 8 Teile, Marburg 1887 — 1895. — G. Sotiriadis, Zur Kritik des Johannes von 
Antiochia (s. § 141) S. 36 f. — Ueber das Verhältnis zu Dio Cassius vgl. J. Melber, 
Beiträge zur Neuordnung der Fragmente des Dio Cassius, Sitzungsber. d. bayer. Akad. d. 
Wissensch., philos.-philol. und bist. Cl. 1889 S. 93—118. — J. Melber, Zu Zonaras, Blätter 
für das bayer. Gymnasialschulwesen 27 (1891) 17 f. — Ein Beispiel für die Benützung des 
Skylitzes durch 'Zonaras bei M. Bonnet, Narratio de Miraculo a Michaele archangelo 
Chonis patrato, Paris 1890 S. XXXV. — Th. Büttner- Wobst, Studia Byzantina, pars I, 
Progr. Dresden 1890 (Verhältnis zu Leon Gramm atikos und Kedrenos). — Th. Büttner- 
Wobst, Die Abhängigkeit des Geschichtschreibers Zonaras von den erhaltenen Quellen, 
Commentationes Fleckeisenianae, Leipzig, Teubner 1890 S. 123 — 170. — Gegen diese Abb. 
richtet sich U. Ph. Boissevain, Zonaras' Quelle für die römische Kaisergeschichte von Nerva 
bis Severus Alexander, Hermes 26 (1891) 440 -452. — Th. Büttn er- Wobst, Der Tod des 
Kaisers Julian, Philologus 51 (1892) 561—580 (führt des Zonaras Bericht über dieses Er- 
eignis auf den Anonymus post Dionem d. h. Petros Patrikios zurück). — Vgl. auch Gust. 
Reinhard, Der Perserkrieg des Kaisers Julian, Progr., Dessau, L. Reiter 1892. — C. de 
Boor, Römische Kaisergeschichte in byzantinischer Fassung. I. B. Z. 1 (1892) 21 — 31. — 
Max Heinemann, Quaestiones Zonareae. Particula I. Leipziger Diss., Dresden 1895 (wenig 
Neues). — E. Patzig, Ueber einige Quellen des Zonaras, B. Z. 5 (1896) 24—53. — C. Wachs- 
in uth, Einleitung in das Studium der alten Geschichte, Leipzig 1895 S. 122 — 125; 597 f. 
Dazu manche zerstreute Bemerkungen in der zu den vorhergehenden Paragraphen ange- 
führten Litteratur. 

D. Ueberlieferung: Bis jetzt sind 44 Hss bekannt, von denen 17 das ganze 
Werk, die übrigen meist grössere Abschnitte wie die Bücher 1 — 9, 1 — 12, 10 — 18 (also 
mit der römischen Kaisergeschichte beginnend), 12, 31 - 18 (also mit Diokletian beginnend), 

13 — 18 (mit Konstantin beginnend), zum Teil auch kleinere Stücke überliefern. Dazu 
kommen noch 9 unbedeutende Exzerptenhss. In einer einzigen Hs, dem Cod. Mutin. III. 
D. 3, s. 14, sind dem Texte Miniatur bilde r der Kaiser beigegeben. Genaueres über 
den Inhalt, das Verhältnis und den Wert der Hss in folgenden Arbeiten: Th. Büttn er - 
Wobst, Studien zur Textgeschichte des Zonaras, B. Z. 1 (1892) 202—244; 594—597 (be- 
richtet auch über die ersten Ausgaben). — U. Ph. Boissevain, Zur handschriftlichen 
Ueborlieferung des Zonaras, B. Z. 4 (1895) 250—271. — K. Krumbacher, Zur Ueber- 
lieferung des Zonaras, B. Z. 4 (1895) 513. 

2. Kirchliche Schriften: Ed. Migne s. oben; dortselbst auch t. 137, 27 ff. über 
die früheren Ausgaben. — Vgl. W. Christ, Ueber die Bedeutung von Hirmos, Troparion 
und Kanon in der griechischen Poesie des Mittelalters erläutert an der Hand einer Schrift 
des Zonaras, Sitzungsber. bayer. Akad. 1870, II 75 — 108. — Em. Dronke, De Niccta 
Davide et Zonara, interpretibus carminum Gregorii Nazianzeni etc. Confluentibus 1839 (mir 
unzugänglich) und: S. Gregorii Nazianzeni carmina selecta etc. cura E. Dronke, Gottingae 
1840 S. IX f. — Vgl. S. 135 Anm. 6 und 139 Anm. 4. 

3. Lexikon: Johannis Zonarae Lexicon etc. nunc primum edidit Henr. Tittmanu, 

2 voll., Lipsiae 1808. — Vgl. Zonarae glossao sacrae N. T. illustratae a F. W. Sturz, 

3 Progainme Grimae 1818 — 1820 (mir unzugänglich). — O. Hoijer, De glossariis graecis, 
Upsala 1821 (mir nur aus der Erwähnung bei Ch. Graux, Archivcs des missions scienti- 
fiques III. s., t. 15 (1889) 335 bokannt). — Ueber Antonios Monachos s. Herodotus rec. 
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H. Stein (ed. maior) 1 (Berlin 1869) Praefatio S. 75. Wahrscheinlich ist dieser Antonios 
Monachos identisch mit Antonios, dem Autor des bekannten Florilegiums. Vgl. C. Wachs- 
mut h, Studien zu den griechischen Florilegien, Berlin 1882 S. 109 f. Dazu die Litteratur 
zum Kapitel „Wörterbücher". 

4. Ein gewisser Konstantinos verfasste ein Epigramm auf Johannes Zonaras, 
worin er denselben als Chronisten feiert. Die ersten Verse lauten: Xdgtg fxctxQa cot xvüv 
fuaxQüJv 7t6i'(üi> zeigt», || > lüK(wri ) ro &c(v/uc( iwv XQOvoyQuyaiv . Cod. Barber. I 74. 

155. Konstantin Manasses (KmoravTirog 6 MarctaaSjg) , dessen 
Leben ungefähr die erste Hälfte des 12. Jahrhunderts ausfüllt, verfasste 
mehrere Werke in politischen Fünfzehnsilbern und einige Prosaschriften. 

I. An der Spitze steht eine Chronik, Svvoxpig iGroQixrj betitelt. Sie um- 
fasst 6733 politische Verse, beginnt nach der üblichen Weise mit der Er- 
schaffung der Welt und schliesst mit dem Tode des Nikephoros Bota- 
neiates im Jahre 1081. Dem ausführlichen Titel folgt in einigen Hand- 
schriften die Notiz: e'gscpmij&i] dt TiQog zrv afßaazoxQaTOQiaaav EiQijvr t v 
tvv vvfKfijV zov ßaaiXtwg xvqov MarovtjX Gvv toi ctvTctöeXtfo? avzov xvqko 
J ArÖQon'x(p. Das Werk entstand demnach auf Veranlassung der Schwägerin 
des Kaisers Manuel, der Gemahlin seines Bruders, des Sebastokrator 
Andronikos. In dein kurzen Prooemion gedenkt der Verfasser der wieder- 
holten Gaben, durch welche die Prinzessin die Dürre seiner mühevollen 
Arbeit erfrischte, geht aber dann sofort zu seinem Thema über, „damit 
nicht gewissen Leuten seine Rede allzu schmeichlerisch vorkomme" ({ujncog 
xoXctxixwTSQog dogj] naiv 6 Xoyog). Die etwas auffallende Bemerkung ist 
wohl ein Seitenblick auf Leute wie Ptochoprodromos, dessen abgrund- 
tiefe Devotion damals selbst am Hofe zum Gespötte der Verständigen ge- 
worden sein mochte; Manasses will als ein Mann von Geschmack des 
Guten lieber zu wenig als zu viel thun. Nur am Schlüsse des Werkes 
macht er den Koninenen noch ein grobes und ziemlich ungeschicktes Kom- 
pliment; ihre Geschichte habe er nicht behandelt, da sie einen Ozean 
von Grossthaten durchsegelt haben, wie ihn selbst der starke Herakles 
nicht durchmessen könnte. Während Ephraim einfach eine trockene 
Prosaerzählung versifiziert, sucht der Romandichter Manasses seiner 
Darstellung durch Redeblumen und Beiwörter, durch mythologische An- 
spielungen, reichliche Umschreibungen, 1 ) breit ausgeführte Gleichnisse 2 ) 
und moralische Exkurse 3 ) einen poetischen Schwung zu verleihen. Das 
geschichtliche Verständnis und Interesse bewegt sich auf demselben spiess- 
bürgerlichen, volkstümlichen Niveau wie bei Georgios Monachos und Glykas. 
Als Quellen benützte er den Dionys von Halikarnassos, den Johannes 
Lydos und den Johannes Antiochenus in seiner ursprünglichen Ge- 
stalt d. h. ohne jene kirchengeschichtlichen Zuthaten, mit welchen 
versetzt Johannes auf die übrige spätere Chronistik (Symeon Magistros 
und Logothetes u. s. w.) wirkte; auch in der Disposition der Kaiser- 
geschichte zeigt Manasses eine auffallende Ubereinstimmung mit dem sal- 
masischen Johannes. Für die spätere Zeit verwertete Manasses ausser 



') Statt „sterben" sagt er z. B. dovvai 
löv %ovv toi aiuuarog rrj yfj tjJ dccveiGtiori 
(3797), Tricpo) y.Qvmeo&ca xcd yij irj nuvxo- 
cfd^w (4308), tov nri'kov xov gujuutos rj cpvoig 
inst; 'zu (G320) u. s. w. 



2 ) Z. B. V. 2648 ff.; 4039 ff.; 4184 ff.; 
4498. 

3 ) Z. B. über die verderblichen Wir- 
kungen des Neides V. 3234; 3248 ff. 
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Pseudo-Symeon besonders jene umfangreiche Chronik, die auch dem 
Zonaras und der Synopsis Sathas als Vorlage gedient hat. Die Beliebt- 
heit der Chronik des Manasses erhellt aus der grossen Zahl der uns er- 
haltenen Handschriften und aus der reichlichen Beachtung, die sie bei 
späteren Byzantinern gefunden hat. Zunächst hat sie Michael Glykas 
benützt, dann wurde sie, wahrscheinlich auch noch in einer dem Manasses 
sehr nahe liegenden Zeit, einer freien Prosabearbeitung unterzogen. 
Aus dieser flössen dann einerseits die mit Manasses übereinstimmenden 
Exzerpte des Pia nu des, andererseits grosse Partien einer in der Volks- 
sprache abgefassten anonymen Weltgeschichte, die uns in mehreren 
sprachlich und inhaltlich erheblich von einander abweichenden Fassungen 
vorliegt. Ausser Manasses sind in dieses für die Einsicht in die populäre 
Geschichtsauffassung der Byzantiner und für die griechische Sprachfor- 
schung ungemein wichtige Werk auf längere Strecken auch Theophanes, 
Georgios Monachos, Kedrenos, Zonaras u. a. eingearbeitet worden. 
In einer Rezension sind grössere Abschnitte der Manassesparaphrase durch 
Stücke aus Zonaras ersetzt. 

Wie andere Chronisten ging auch Manasses zu den Slaven über. 
Die um 1350 entstandene slavische Übersetzung seiner Chronik gehört zu 
den hervorragendsten Leistungen der sogenannten mittleren bulgarisch- 
slo venischen Litteratur. Ein prächtiger, mit Illustrationen versehener 
Codex dieser noch unedierten Übertragung befindet sich in der vatikani- 
schen Bibliothek. Während sich die Slaven das Originalwerk des Manasses 
aneigneten, begnügten sich die Rumänen mit der oben erwähnten zum 
Teil auf Manasses beruhenden volkssprachlichen anonymen Welt- 
geschichte; sowohl eine kürzere als eine durch Stücke aus Malalas, Ke- 
drenos und andere Zuthaten vermehrte Redaktion derselben sind zu rumä- 
nischen Weltchroniken verarbeitet worden. 

2. Von dem Romane des Manasses: Ton* xctzcc 'Aoi'aiavdoov xcä 
Kctkh&tav ivvecc loyoi, d. h. Neun Bücher von der Liebe des Aris tander 
und der Kallith ea, ist noch keine Handschrift aufgefunden; wir kennen 
das Werk nur durch die umfangreichen Fragmente, welche Makarios 
Chrysokephalos im 14. Jahrhundert seiner l Podtnrid einverleibt hat, 
und durch eine zweite, anonym überlieferte Blütenlese. Wir finden 
hier zwar nur Sentenzen und moralische Betrachtungen, aber sie ent- 
halten genug Andeutungen, um uns zu zeigen, dass die aus den früheren 
Romanen bekannten Grundmotive auch hier beibehalten waren. Während 
Theodoros Prodromos und Niketas Eugenianos in ihren Romanen noch den 
Trimeter anwendeten, gab Manasses auch hier wie in seinen sonstigen 
metrischen Werken dem volkstümlichen Fünfzehnsilber den Vorzug. 
Damit ist der Übergang zum vulgären und halbvulgären Romangedicht 
deutlich vorbereitet. Mit der Chronik hat der Roman die zahlreichen 
Bilder und die moralischen Betrachtungen über Verrat (V. 15 ff.), Verleum- 
dung (V. 33 ff.), Neid (V. Gl ff.) u. s. w. gemeinsam. 

3. Ein drittes Werkchen im politischen Masse ist die kleine Bio- 
graphic des Oppianos (52 Verse). Manasses gibt eine kurze Auf- 
zählung der Hauptthatsachen aus dem Leben des kilikischen Dichters, 
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bemerkt dann, dass er das Meiste der Kürze halber weglasse, erwähnt 
aber noch in recht ungeschickter Aposiopese die Art seines Todes, die 
ihm erwiesenen Ehren und die Trefflichkeit seiner Darstellung. 

4. Manasses hat sich auch auf dem Felde der Schönrednerei ver- 
sucht. Wir haben von ihm die Beschreibung eines Wandmosaik- 
bildes, welches die Erde als Frau umgeben von Früchten, Seetieren u. s. w. 
darstellte: Tov qiloaoqov xai o^'ro^og xvqov Koovavavrivov rov Mavaaai] 
sxqouGig tixoriGjiiurcov sv fiaQjuccom xvxXorsosT, xavd fit'aov jiuv rvjzovvrcov 
ii;v yijr €V jiiOQqrj yvvaixoq, xvxhn 6 t TraQovrcov 6tiü)qü)v xai riveov £o)üiv 
tialaGGiwv xai alloyv ötayogeor. Auf dasselbe Bild bezieht sich das Ge- 
dicht des Manuel Philes über das Bild der Erde, welches B. Stark her- 
ausgegeben hat; doch hat Philes, wie es scheint, nicht das Bild selbst, 
sondern die Beschreibung des Manasses (schwerlich eine gemeinsame ältere 
Quelle) vor sich gehabt und dieselbe, wie er es auch mit anderen Werken that, 
in Trimeter übertragen. Einige Verse des Philes helfen sogar eine handschrift- 
liche Lücke der Prosaschilderung ergänzen. Noch unediert sind folgende 
Essais: 1. Eine Klagerede über den Tod seines Singvogels: Mov(o6fa im 
toi ccGVQoyfojrfp (was ist das für ein Vogel ?) avrov rs^vrjxort. Ob Manasses 
etwa das schöne Lied des Catull Lttgete, o Veneres Cupidmesqne durch 
irgend eine Mittelquelle gekannt hat, wird bei Veröffentlichung des Textes 
zu untersuchen sein. Er steht in den Codd. Vindob. philol. gr. 149 
(Nessel), Laur. Conv. soppr. 627 und Bodl. Barocc. 131 fol. 174. 
2. Eine Beschreibung eines Mosaikbildes, welches darstellte, wie der 
Kyklope die Gefährten des Odysseus zerreisst, während Odysseus 
ihm einen Schlauch Wein darreicht: "Exqoaaig dxovia^drcov iv <iLiaQjudo(o> 
xvxÄoreosi (Hs: xvxÄoiäoü)) xard jtiiaov /luv ixorrcov KvxXcona rovg '06va- 
G8ük iratQovg öiaaTTaQaaaorTa xai eG&t'orva xai*OdvGGaa oTvov ctGxor tzsqi- 
ytoorici xai ö^ioviisvoi' noGsi rov KvxXcona, im Cod. Barber. gr. II 61 
fol. 107 (wohl identisch mit der Hs aus der Bibliothek des Kardinals 
Shiet, welche E. Miller, Catalogue des mss de la bibliotheque de l'Escurial, 
Paris 1848 S. 312 nach dem alten Kataloge notiert). 3. Eine Schilde- 
rung des Fangs von Distelfinken und Zeisigen (?) (Exifoaaig dlmascog 
amräv xai dxarWduv) in den Codd. Escur. Y. II. 10 fol. 294 v — 296 v und 
Vatic. Urb. 134, s. 15, fol. 217—221. 4. Eine Schilderung eines 
kleinen Menschen ('Exqoaaig dv&Qu'mov iiixqov) im Cod. Escur. Y. II. 
10 fol. 506 v — 507 v (s. E. Miller a. a. 0. S. 211 und 217). 5. Eine 
Schilderung einer Jagd auf Kraniche (Exqoaaig xvvrjysatov ysodvuir) 
im Cod. Bodl. Barocc. 131 fol. 180 v — 182 v . 6. Hieher gehören endlich 
ein Brief an Kaiser Manuel Komnenos im Cod. Bodl. Barocc. 131 
fol. 182 v — 184 v und eine ziemlich umfangreiche Abschiedsepistel an 
einen Bittschriftenreferenten Nikephoros im Cod. Barb. gr. II 
61 fol. 107 v — 112, wo die zum Teil unleserliche Überschrift lautet: 

rov xvoov xoövGiavn'rov rov ^tavaaai] nqog rov dnoi- 

yojisvov im rcov d&ijascov xvqov rixi](foQOV rov . . ofiv rov 

xat'accQog. 

5. Endlich wurde dem Manasses von E. Miller ein im Cod. Paris. 
2750 anonym überliefertes moralisches Lehrgedicht (916 politische 
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Fünfzehnsilber in 100 Kapiteln) zugeschrieben. Die Annahme stützt sich 
auf sprachliche Anklänge und auf die Beobachtung, class mehrere Stellen 
des Werkes mit Fragmenten des Romanes identisch sind, so dass also 
Manasses sich hier selbst kopiert hätte. Mehr gegen als für die Hypothese 
spricht der Umstand, dass dieselbe Handschrift noch ein zweites, eben- 
falls in 100 Kapitel geteiltes Moralgedicht enthält. Immerhin bleibt die 
enge Verwandtschaft des Werkes mit Maiiasses zweifellos; wenn es 
nicht von ihm selbst stammt, gehört es sicher einem seiner Bewunderer 
und Nachahmer. Das Gedicht handelt in buntester Reihenfolge über 
Tugenden, Laster, Gewohnheiten, Begriffe und Zustände z. B. über Treue, 
Hoffnung, Liebe, Neid, Zorn, Jungfernschaft, Tapferkeit, die Seele, Schaden- 
freude, Versuchungen, Selbsterkenntnis u. s. w. Es erscheint somit als 
eine ins Breite getretene und durch allerlei Zuthaten (auch Sprichwörter 
wie V. 620 f.) aufgebauschte Sentenzensammlung und ist mit den didak- 
tischen Werken des Spaneas, Lapiijies, Sachlikis u. s. w. zu vergleichen. 

1. Chronik: A. Ausgaben: Ed. pr. J. Meursius, Lugduni Bat. 1616. — Ed. A. 
Fabrotus, Paris 1655. — Ed. f. Bekker, Bonn 1837 (mit Joel und Georgios Akro- 
polites). — Wiederholt bei Migne, Patr. gr. 127, 216—472. 

B. Uebersetzungen: Lateinisch (vorder Veröffentlichung des griechischen Textes) 
von Joh. Lö wenklau: Annales Constantini Manassis nunc primum in lucem prolati et 
de graecis latini facti per lo. Levven claivm , Basel 1573. — Zur slavischen Ueber- 
setzung: V. Jagic, Arch. slav. Phil. 2 (1877) 12 ff. — Joan Bogdan, Vechile cronicc 
Moldovenesci pana la Urechia, Bukarest 1891 S. 75 ff. — Einige Abbildungen aus dem 
vaticanischen Codex der slavischen Uebersetzung (Cod. slav. 2) bei G. Schlum berger, 
Nicephore Phocas S. 567, 571, 573, 575. Die ebenda S. 569 Anm. zitierten Beschreibungen 
der vaticanischen Hs im Journ. Min. 1839 Bd 22 und bei Vestckov (?), Beschreibung der 
Hss des Rumjancevmuseums, sind mir unzugänglich. 

C. Hilfsmittel: F. Hirsch, Byzantinische Studien S. 404 — 412. — Ueber Manasses 
als Quelle der Pianudeischen Exzerpte vgl. H. Haupt, Hermes 14 (1879) 36—64; 291—297; 
430—446; 15 (1880) 160. — B. A. Mystakides, Byzantinisch-deutsche Beziehungen zur 
Zeit der Ottonen, Stuttgart 1891 S. 90 f. (Verteidigung der Chronik in formaler Hinsicht). 
— C. de Boor, Römische Kaisergeschichte in byzantinischer Fassung. III. B. Z. 2 (1893) 
202—208. — E. Patzig, Johannes Antiochenus Fr. 200 Salm, und Prokop, B. Z. 2 (1893) 
593. — Proben aus der mit Manasses verwandten vulgärgriechischen Weltchronik gab, 
ohne den Zusammenhang mit Manasses zu bemerken, nach den Codd. Marc. VII 20 
und 18 1. Bekker, Abh. Berl. Ak. 1841 S. 54 ff. und 64. — Genauere Untersuchungen 
Uber die Rezensionen, Hss und Quellen Verhältnisse dieser Weltchronik bei K. Pr ächter, 
Eine vulgärgriechische Paraphrase der Chronik des Konstantinos Manasses, B. Z. 4 (1895) 
272 — 313. — Zur rumänischen Bearbeitung dieser Weltchronik: M. Gaster, Die rumä- 
nische Version der trojanischen Sage, B. Z. 3 (1894) 528 -552 (deutsche Uebersetzung der 
Troika aus der Weltchronik). — Dazu vgl. Karl Prächter, Das griechische Original der 
rumänischen Troika, B. Z. 4 (1895) 519 — 546, und V. Istrin, Beiträge zur griechisch- 
slavischen Chronographie, Arch. slav. Phil. 17 (1895) 416—429. 

D. Ueberli ef eru n g: Sehr zahlreiche noch wenig gesichtete Hss. — Ueber einen 
alten Codex, der eine metrische Fortsetzung der Chronik bis 1204 enthält, berichtet Frau z 
Cum on t, Chroniques Byzantines du manuscrit 11376. Anecdota Bruxellensia 1 (= Re- 
cueil de travaux publies par la faculte de philosophie et lettres de l'universite do 
Gand. 9. fasc). Gand, Clemm 1894 S. 10 ff. — Kollationsprobe aus Cod. Athous 1580, 
s. 14, bei Sp. Lambros, Catalogue of the greek mss on Mouut Athos 1 (1895) 136. — 
Zu den ältesten Hss gehören die Codd. Athen. 1207 und 1217, s. 13. — Im Cod. 
Arundel. (British Mus.) 523, a. 1313, gehen der Chronik als Prooemion 60 Verse eines 
gewissen Michael Lukudes voraus. — Wie aus dem Romane, so wurde auch aus der 
Chronik des Manasses eine Sammlung der sentenziöscn Stellen veranstaltet. Sie 
steht im Cod. Bodl. Miscell. 285 s. 16 fol. l v — 9. 

2. Roman (Fragmente): A. Ausgaben: Ed. Fr. Bo iss on ad e, Paris 1819 (mit Niketas 
Eugenianos). — Ed. R. Hercher, Scriptores erotici graeci vol. II, Leipzig, Bibliotheca 
Teubneriana 1859. 

B. Hilfsmittel: R. Hercher, Hermes 7 (1873) 488 f., wo eine neue Kollation 
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des Cod. Marcianus mitgeteilt wird. — Noch unverwertet ist der Cod. Vindob. pliil. 
g r. 306 (Nessel), welcher fol. 1 — 16 V unter dem Titel rvcofiix« ix Ti)g ß'tßlov tov aotpio- 
Titrnv xvqov Kioi'OTai'rivov tov Mavaoorj eine erheblich grössere Anzahl von Versen aus 
dem Romane enthält als der von Boissonade und Hercher benützte Marcianus. Denselben 
Text wie der Cod. Vindob. enthält der Cod. Monac. gr. 281, s. 16, fol. 144— 163 v . Aus dem 
Roman stammen wohl auch die sentenziösen Verse des Manasses im Cod. Bodl. Thomae 
Roe 18 a. 1349 fol. 451. Eine neue Ausgabe auf Grund dieser Hss in Vorbereitung von 
K. Krumb ach er. 

3. Biographie des Oppianos: Ed. A. Westermann, Bto/Qacpoi, Braunschweig 
1857 S. 67 ; über Hss und ältere Ausgaben s. die Prolegomena S. IX f. — Vgl. Th.-Henri 
Martin, Etudes sur la vic et les oeuvres d'Oppien de Cilicie, Paris 1863 S. 15 ff. — 
Ad. Ausfeld, Do Oppiano et scriptis sub eius nomine traditis, Gotha 1876 S. 7 ff. — 
Noch unbeniitzt ist der Cod. Marc. 479, s. XII, fol. 67 v — 68 v , aus welchem die zwei 
Codd. Paris. 2736, s. XV, und 2737, s. XVI, wie mir eine Vergleichung ergeben hat, ab- 
geschrieben sind. 

4. Rhetorische Sachen: Die Ekphrase des Bildes der Erde ed. pr. aus dem ein- 
zigen Cod. Marc. 412 R. Hercher in den Memorie dell' iustituto di corrispondenza archeo- 
logica, volume secondo, Leipzig, F. A. Brockhaus 1865 S. 491 — 500. — Die Monodie auf 
den Astroglenos wollte, wie es scheint, Fr. Boissonade edieren; vgl. seine Anecdota 
Nova S. 334 Anm. 1. — Eine Gesamtausgabe^ wäre erwünscht. 

5. Moralgedicht: Ed. Emm. Miller, Annuaire de l'assoc. 9 (1875) 23—75. 

6. Unter dem Namen des Manasses steht im Cod. Vindob. phil. gr. 149 (Nessel) 
fol. 158 ff. ein astronomisches Gedicht in politischen Versen. Es ist jedenfalls das- 
selbe Werk, welches unter dem Namen des Manasses bei K. Daponte, KaSQEmrjg ywaixtiv 
2 (Venedig 1766) 394 -396 (mir unzugänglich) ediert ist. Allein dieses Gedicht wird in 
anderen Hss wohl mit Recht dem Theodoros Prodromos zugeschrieben und ist unter 
seinem Namen von E. Miller, Not. et extr. 23 (1872) 2, 1—39 "ediert worden. S. § Theo- 
doros Prodromos Nr. 7. 

7. Ein aus einem Martyrium stammendes Fragment steht mit der Ueber- 
schrift ToO juavtcooi] im Cod. Marc. XI 31 (zwischen 1282 und 1328 geschrieben) fol. 290 v . 
Der Name des Märtyrers wird nicht genannt; da aber von der (faheyk rwV aOhjTtay die 
Rede ist, kann es sich nur um das Martyrium einer jener Gruppen handeln, die z. B. in der 
Bibliotheca Hagiographica Graeca Bolland., Brüssel 1895 S. 85 ff. aufgezählt sind. Die 
Anfangsworte des Fragments lauten: Tokcvthi t uer (d tov tvqcoi'ov 6t]firjyoQim, 

8. Aus dem ungedruckten Kataloge der Vaticana habe ich die Notiz, dass der Cod. 
Vatic. gr. 915 fol. 45 unter dem Namen des Konstantinos Manasses -ri/oi eig tt}i> tov 
JageLov vn6&£ö~u', beginnend negocov oi xQaTioTev'oi'Tsg, enthält. Was es hiemit für eine 
Bewandtnis hat, vermag ich nicht zu sagen, da ich die Hs wie leider so viele andere vati- 
canische Hss aus Mangel an Zeit nicht einsehen konnte. In der Chronik ist der notierte 
Versanfang nicht zu finden. 

9. Im Cod. Bodl. Barocc. 131 fol. 175 stehen nach des Manasses Ekphrase auf 
den Tod seines Singvogels 72 politische Verse an seine Seele (Beginn: 6 mtha 
ßlvoag vfficau nETQag e£ ((xqoto/uov) und ein Briof an einen Kaiser, die von H. 0. 
Cox'e, Catalogi codicum mss bibl. Bodl. p. 1 (1853) 217 vermutungsweise, aber ohne er- 
sichtlichen Grund ebenfalls dem Manasses zugeteilt werden. Das erste Stück steht viel- 
leicht in Beziehung zur Dioptra des Philippos Solitarius. — In derselben Hs fol. 484 
stehen nach dem Katalog von Coxe S. 230 „Formnlae paroemiales supremarum tabularum, 
quarum tertia est N i c e p h o r i B 1 e in in i d a e et q uarta Consta ntini Manassis in transitu 
imperatoris". Was es mit diesen Formeln für eine Bewandtnis hat, bedarf der Unter- 
suchung. 

10. Verschollen ist ein jambisches Gedicht des Manasses, das, wie es scheint, 
'OdoinoQixov betitelt war und aus mindestens zwei Büchern bestand. Wir wissen von ihm 
nur durch Leo Allatius, der im Kommentar zu Georgios Akropolites Paris 1651 S. 201 
(S. 205 ed. Bonn.) aus „Constantinus Manasses lib. 2 Odoeporici" sechs Trimeter anführt: 

12 yr) Bv£(ti>Tig ) tu nohg TQiooXßia, 
ocp^dl^ie Trjg yrjg, xoo t ue Tijg otxoi^uei'ijg etc. 
Wahrscheinlich steckt das Werk in einer Hs des Antico fondo Vaticano. 

11. Im Cod. Monac. gr. 201, s. 13, fol. 97, steht ein kleiner Hymnus auf die hl. 
Jungfrau mit der Ueberschrift: Tov fidyaoorj xvqov xiavGTa.vTivov. 

156. Michael Glykas (Miyarjl t rlvxäq) wurde im ersten Drittel 
des zwölften Jahrhunderts geboren und lebte bis gegen das Ende des 
Jahrhunderts. Im Jahre 1159 wurde er in einen nicht näher bekannten 
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politischen Prozess verwickelt und eingekerkert; aus dem Gefängnis richtete 
er an Kaiser Manuel ein uns erhaltenes Bittgedicht in der Volks- 
sprache. Trotzdem mit Blendung bestraft, die aber offenbar in der mil- 
desten Form ausgeführt wurde, wandte er sich, nachdem er infolge seiner 
Verurteilung in Not und Elend geraten war, im Jahre 1164 abermals an 
den Kaiser, indem er ihm eine mit theologischen Deutungen in politischen 
Versen ausgestattete Sammlung volksmässiger Sprichwörter unter- 
breitete, der als Prolog und Epilog ein Lob- und Bittgedicht beigefügt waren. 
Etwas später verfasste er eine populäre Weltchronik. Endlich verwertete 
er im siebenten und achten Jahrzehnt des zwölften Jahrhunderts seine natur- 
wissenschaftlichen und theologischen Studien, die schon in den Sprich wörter- 
allegorien und in der Chronik deutlich hervortreten, zur brieflichen 
Beantwortung zahlreicher an ihn wirklich gerichteter oder fingierter An- 
fragen über theologische Gegenstände. Durch einige dieser Briefe suchte 
er sich wohl die Gunst hochgestellter Personen zu erwerben oder zu er- 
halten, nachdem, wie es scheint, seine Versuche, sich dem Kaiser selbst 
zu nähern, endgültig gescheitert waren. Über die Abkunft des Glykas 
berichten, wenn wir Labbaeus glauben dürfen, die handschriftlichen Titel 
übereinstimmend, er sei Sizilier {^ixshok)^) gewesen. An sich würde das 
nicht auffallen; doch habe ich keine Handschrift gesehen, in der Glykas 
Sizilier genannt wird; in einer Handschrift aber findet sich eine positive 
Angabe, die der von Labbaeus mitgeteilten widerspricht. In dem Codex 
des Klosters roov Kh)iiddun> auf dem Olympos, nach welcher Euthymiades 
einen Teil der Chronik veröffentlicht hat, soll ein auch in anderen Hand- 
schriften ähnlich wiederkehrendes Titelepigramm folgende zwei Schluss- 
verse enthalten: . 

K6QxvQ(cg dge/uf-Hc xal rov y.oafxov xo davfjut, 
av yuQ v7T(<QX6ts 6 avyyQuyevs xrjs ßlßXov. 

Wenn diese Verse authentisch sind, wäre Korfu die Heimat des Glykas. 1 ) 
Seine äussere Stellung war den handschriftlichen Titeln zufolge die eines 
Sekretärs (yoaßnaTixog). 2 ) Das ist alles, was sich über das äussere Leben 
des Glykas feststellen lässt. Aus seinen Werken erkennen wir, dass er 
belesen war, ohne jedoch jene feinere litterarische Bildung zu besitzen, die 
im Komnenenzeitalter nicht selten war. Dass er in den Handschriften 
tief gel ehrt und hochweise (koyuoraiog, aoyohaiog) genannt wird, will nicht 
viel besagen. Glykas gehört vielmehr zu den in Byzanz ziemlich seltenen 
Vertretern einer volkstümlichen Bildung und Geistesrichtung. In der 
Komnenenzeit-, in welcher der pedantische Klassizismus jede populäre 
Regung mit dem Stigma der Unbildung brandmarkte und gewaltsam nieder- 
drückte, ist eine solche Erscheinung doppelt interessant. Es gehörte 
einiger Mut dazu, dem damals immer mächtiger anwachsenden Strome der 
archaisierenden Sprache und Litteratur entgegenzutreten. In den mass- 
gebenden Kreisen konnte ein Mann mit so ketzerischen Neigungen sein 
Glück nicht machen. Um so grösser war sein Einfiuss auf die breiten 
Schichten des niederen Klerus und des Volkes. Ihren Geschmack hat 



') E. Legrand, Bibl. gr. vulg. 1 Introd. j 2 ) Vgl. S. 279 Anm. 1. 
S. XX. 
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Glykas wie einst Malalas richtig getroffen. Das beweist die reichliche 
Verbreitung seiner Chronik und seiner theologischen Briefe. So ist das 
litterarische Lebenswerk dieses Mannes nur zu verstehen, wenn man es 
zusammenhält mit Bestrebungen und Leistungen von Chronisten wie Malalas, 
Theophanes und Georgios Monachos, mit theologischen Autoren wie Johannes 
Klimax, mit dem Glykas auch die Vorliebe für das volksmässige Sprich- 
wort gemeinsam hat, endlich mit Anhängern der Vulgärsprache wie Ptocho- 
prodromos. 

1. Das Hauptwerk des Glykas ist seine Weltchronik: Tov xvqov 
]\li%m)l tov r?*vxce ßi'ßXog xQortxt']. Sie zerfällt in vier Teile, von denen 
der erste die Schöpfungsgeschichte, der zweite die jüdisch-orientalischen 
Dinge, der dritte die römische Zeit bis auf Konstantin den Grossen, der 
vierte die Geschichte der folgenden Kaiser bis auf des Alexios Komnenos 
Tod (1118) behandelt. Das Hauptbestreben des Glykas ist, wie er in 
einer Vorbemerkung verrät, möglichste Kürze. Diesem Grundsatze bleibt 
er auch getreu, freilich nicht in dem Sinne, dass er uns nur die wich- 
tigsten Thatsachen summarisch aufzählte und so ein Gerippe der Welt- 
geschichte gäbe; vielmehr werden viele der wichtigsten Dinge, besonders 
kriegerische Ereignisse, nur wenig und obenhin berührt, während auf natur- 
historische , anekdotenhafte und theologische Digressionen unverhältnis- 
mässig viel Raum verwendet ist. Der Grund ton ist also derselbe wie 
in den übrigen Weltchroniken. Doch unterscheidet sich von ihnen das 
Werk des Glykas durch einige sehr erhebliche Eigenheiten. Er war offenbar 
weder mit den zu seiner Zeit landläufigen älteren Chroniken des Theo- 
phanes, Georgiös Monachos, Symeon u. a. noch mit den damals eben 
veröffentlichten Werken eines Zonaras und Manasses zufrieden und hielt 
es für notwendig, dem Bedürfnis der Jugend und der weiteren Kreise 
ein wirklich neues Buch zu bieten. Daher kommt es, dass er in der Aus- 
wahl, Disposition und Bearbeitung des weltgeschichtlichen Stoffes der vor- 
ausgehenden Chronographie gegenüber eine überraschende Selbständigkeit 
beweist. Glykas allein hat den Gedanken gehabt, in die Schöpfungs- 
geschichte, die er mit der grössten Ausführlichkeit schildert, die Weisheit 
des Physiologus einzuflechten, und wir wären ungerecht, wenn wir den 
Einfall, den trockenen Chronikenstoff durch die im ganzen Mittelalter so 
beliebte Fabelzoologie zu beleben, nicht glücklich fänden. Ausser den 
Geschichten des Physiologus hat Glykas in seine Erzählung von der Er- 
schaffung der Steine, Pflanzen und Tiere naturwissenschaftliches Material 
aus Aelian und wohl auch aus anderen Quellen eingeschaltet. Mit jener 
Schöpfungsgeschichte, welche Symeon und seine Nachfolger ihren Chroniken 
vorausschickten, hat das erste Buch des Glykas also nichts zu thun. Eine 
weitere Eigentümlichkeit der Chronik besteht in den ungewöhnlich ausführ- 
lichen theologischen Erörterungen, die grösstenteils aus Väterstellen 
bestehen und einer Katene vergleichbar sind. Die naturhistorischen und 
theologischen Exkurse sind bei Glykas so reichlich, dass der Chroniken- 
charakter auf lange Strecken völlig verloren geht. Eine dritte Eigenheit 
der Chronik besteht in der paränetischen Einkleidung. Glykas widmet 
nicht nur das Werk seinem Sohne, den er in dem kurzen Vorworte als 
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sein „liebstes Kind" anredet, sondern behält die Form der belehrenden 
Mitteilung an denselben auch im Verlaufe des Werkes bei. Durch die 
häufigen Anreden (wie JlQcaaxa ayaujjre, "Oqo. de, Eiötrai o^eikeiq u. s. w.) 
entsteht ein vertraulicher persönlicher Ton, welcher van der sonst in den 
Chroniken üblichen Erzählungsform vorteilhaft absticht. 

Die Untersuchung der Quellen des Glykas wird einigermassen da- 
durch erleichtert, dass er sich bei jeder Gelegenheit auf die Autoritäten 
seiner Mitteilungen beruft, wobei freilich noch immer zu prüfen ist, ob 
wir es nicht mit Scheinzitaten zu thun haben. Für die Schöpfungs- 
geschichte nennt er die bekannten Kirchenväter wie Justin, Basilios, 
Johannes Chryso stomos, Theodore tos, Maxim os, Johannes von 
Damaskos, Anastasios Sinaites, auch weniger berühmte wie Patrikios 
von Prusa u. s. w. In erster Linie sind natürlich die Autoren berück- 
sichtigt, welche über das Hexaemeron geschrieben haben. Charakteristisch 
für die Geistesrichtung des Glykas ist es, dass er neben den anerkannten 
kirchlichen Autoritäten auch den volkstümlichen Roman Barlaam und 
Joasaph als Beleg anführt. Für die historische Zeit benützte er den 
Kedrenos, den Zonaras und für die Geschichte seit 811 den Skylitzes 
neben Zonaras, wobei manchmal schwer zu unterscheiden ist, ob ein Stück 
aus Zonaras oder aus seiner Vorlage Skylitzes stammt. Zweifellos hat 
Glykas auch die Verschronik des Ma nasses beigezogen, wie manche un- 
versehrte Verse und Halbverse beweisen. Endlich hat er den Psellos 
und für einige Nachrichten noch Spezialschiff ten wie die vielgelesene Bio- 
graphie des Patriarchen Ignatios von Niketas dem Paphlagonier ver- 
wertet. In der Art seiner Quellenbenützung erhebt sich Glykas nicht 
über andere Chronisten; manchmal sind ihm infolge seiner Flüchtigkeit 
sogar grobe Versehen begegnet. 

2. Weitere Prosaschriften des Glykas sind seine populartheologi- 
schen Briefe und ein grösseres theologisches Werk in zwei Büchern; 
vgl. S. 88. In den Briefen beantwortet er zum Teil Fragen, die schon 
in der Chronik vorkommen. Soweit sie dort ausführlicher behandelt waren, 
hat er einfach die betreffenden Abschnitte mit unwesentlichen redaktio- 
nellen Änderungen, wie sie durch die Form des Briefes bedingt waren, 
aus der Chronik herübergenommen. Ebenso stammen mehrere historische 
Excmpel, die er in einem Brief anführt, aus seiner eigenen Chronik. Auch 
die volkstümliche Anschauung, die Vorliebe für naturwissenschaftliche 
Allegorien, die Lust an Sprichwörtern und gewisse stilistische Eigentüm- 
lichkeiten haben die Briefe mit der Chronik gemeinsam. Dass die Briefe 
in einigen jüngeren Handschriften dem Johannes Zonaras zugeteilt 
werden, beruht zweifellos auf Irrtum. Das beweisen die eben angeführten 
Thatsachen, vor allem der Umstand, dass in der Briefsammlung, die einen 
durchaus einheitlichen Charakter hat, die Chronik des Glykas benützt ist. 
Die Annahme, dass Zonaras aus einer volksmässigen Chronik Material ge- 
zogen habe, die zum Teil aus seiner eigenen Weltgeschichte geschöpft, 
also nach derselben entstanden ist und zudem in den übereinstimmenden 
Partien eine wesentliche Vergröbcrung derselben darstellt, ist ganz wider- 
sinnig. Dazn kommt, dass mehrere annähernd datierbare Briefe aus dem 
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drittletzten, vielleicht sogar aus dem vorletzten Jahrzehnt des 12. Jahr- 
hunderts stammen, einer Zeit, in welcher Zonaras schwerlich noch gelebt hat. 
Die Adressaten der Briefe sind grösstenteils unbekannte Mönche und Laien. 
Sicher zu identifizieren sind: 1. Der Grosshetäriarch und Sebastos Johannes 
Dukas, ein bedeutender Mann, dessen militärische und politische Thätig- 
keit (c. 1149 — 1190) uns ziemlich genau bekannt ist. 2. Andronikos 
Palaeologos, der von Kaiser Andronikos Komnenos (1183 — 1185) zum 
Heerführer gegen die Normannen bestimmt wurde. 3. Der Sebasto- 
krator Manuel Komnenos, ein Sohn des Kaisers Andronikos Komnenos. 

4. Alexios Kontostephanos, der unter Kaiser Manuel im Jahre 1161 
als General diente und 1166 an der Synode zu Konstantinopel teilnahm. 

5. Der Pansebas tos Sebastos Konstantinos Palaeologos, der eben- 
falls als Teilnehmer der im Jahre 1166 zu Konstantinopel abgehaltenen 
Synode bekannt ist. Früher haben ihn einige Gelehrte wie Oudinus, 
Lamius u. a. irrtümlich mit dem Kaiser Konstantin IX Palaeologus identi- 
fiziert und darnach den Glykas ins 15. Jahrhundert gesetzt. 6. Theodora, 
eine Nichte des Kaisers Manuel; sie ist zweifellos jene von Niketas Ako- 
minatos wegen ihrer Verschwendung und Anmassung getadelte Mätresse 
des Kaisers Manuel, die am byzantinischen Hofe die Rolle einer kleinen 
Pompadour spielte. Diese offenbar sehr temperamentvolle Nichte und 
Mätresse in einer Person hatte einen Mord aus Eifersucht begangen und 
verzweifelte deshalb an ihrem Seelenheil; da nahte ihr Glykas als Spender 
geistlichen Trostes und suchte in einer ausführlichen Epistel die fürstliche 
Mörderin durch christliche Ermahnungen und durch Beispiele bekehrter 
Sünder aus der byzantinischen Geschichte zu beruhigen. Interessant ist 
ein Brief an einen unbekannten Mönch, in welchem Glykas unterthänig, 
aber entschieden eine Schrift des Kaisers Manuel über die astrologische 
Geheimlehre bekämpft. 

3. Über das vulgärgriechische Kerkergedicht und die Sprich- 
wörtersammlun g mit ihren metrischen Beigaben vgl. die Paragraphen 
„Michael Glykas" und „Sprichwörter" im Abschnitte „Vulgärgriechische 
Litteratur". 

1. Ausgaben der Chronik: Zuerst einü lateinische Uebersetzung: Annales Michaelis 
Glycae Siculi etc. nunc primum Latinam in linguam transcripti et editi per Jo. Leun- 
clavium, Basileae 1572. — Vom griechischen Texte zuerst das Stück von Julius Caesar 
bis auf Konstantin den Grossen unter dem Titel: Theodori Metochitae historiae Romanae a 
Julio Caesare ad Constänt. M. liber singularis, Joannes Meursius primus vulgavit et in 
linguam Latinam transtulit etc., Lugduni Batavorum 1618. Die Zuteilung des Stückes an 
den Lehrer des Nikephoros Gregoras, den vielseitig gebildeten Theodor os Metochites 
(t 1332) beruht darauf, dass die von Meursius benützte Handschrift den Titel trug: Tov 
'Aoyiwräiov xcd oocfiürcnov Qeoo*i6qov tov Meto %lt ov xqovixov und xTiosiog xoopov cftf^toV 
7i£QL T6 ovgai'ov xcd tv)s yrjg etc. S. die Beschreibung dieser später nach Berlin gelangten 
Handschrift von Friedr. Boden bürg, Miscellanea Lipsiensia 12 (1723) S. 20—31, wo 
Meursius verteidigt und mit unzulänglichen Gründen der Nachweis versucht wird, Th. Meto- 
chites habe das Werk des Glykas abgeschrieben und für sein eigenes ausgegeben, ähnlich 
wie Kedrenos den Skylitzes fast unverändert in seine Chronik aufnahm. Aehnlich wie in 
der Berliner Hs lautet der Titel im Cod. Bodl. Canon. 90 s. 16, der einst im Besitze 
von Meursius war: Tov Xoytmuiov xcd oocpwTchov GsoJujqov tov Meto^ltov xcd rsiogylov 

tov 7uci ov xQovixov ii. s. w. Wie sich diese Hs zu der Berliner verhält, ist mir 

unbekannt. — Erste vollständige Ausgabe im Pariser Corpus von Phil. Labbaeus, Paris 
1660. — Wiederholt Venedig 1729. — Im Bonner Corpus recogn. I. Bekker, Bonn 1836 
(reich an Druckfehlern und sonstigen Unebenheiten). — Wiederholt bei Migne, Patr. gr. 
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158, 1 — 624. — Einen Teil der Annalen ed. aus einer in einem Olymposkloster befindlichen 
Handschrift, seltsamerweise ohne irgend eine Kenntnis von früheren Ausgaben, Christo- 
dulos Euthymiades, *Rv QEaaakoi'ixg 1858, 8°, 208 Seiten. S. Legrand, Bibl. gr. vulg. 1 
(1880) Introduction S. 19 f. 

Gesamtausgabe: Migne, Patr. gr. 158, gibt ein ziemlich vollständiges Reper- 
torium der früheren Leistungen für Glykas, so die Notizen von Fabricius, die inhalts- 
armen Abhandlungen von Lamius (Deliciae eruditorum vol. 1 und VI), Casim. Oudini 
diss. de aetate et scriptis M. Glycac, endlich aus dem Turiner Handschriftenkatalog ein 
Verzeichnis der in Turin befindlichen Briefe des Glykas, nach den Annalen auch die bis 
1453 reichende Fortsetzung des Leunclavius, dazu die Briefe. — Zu den Briefen vgl. auch 
das bei Migne übersehene Verzeichnis der Ucberschriften aus dem Cod. Nanianus 
(Venet.) 111 bei J. A. Min gar el Ii, Graeci Codices mss apud Nanios patricios Venetos 
asservati, Bologna 1784 S. 213-224. 

Die Litteratur zu den Briefen s. S. 88, zu dem Kerkergedicht und der Sprich- 
wörter Sammlung in den oben bezeichneten Paragraphen. 

2. Hilfsmittel: Einige ältere Schriften bei Fabricius, Bibl. gr. ed. Harl. 7,468 f.; 
11, 199 — 204. — Fried. Vater, Zur Kunde griechischer Hss in Russland, Jahns Jahr)). 
Supplementband 9 (= Archiv für Piniol, und Pädagogik) 1843 S. 5 — 16, gibt aus einer 
offenbar sehr späten Hs der k. Akademie in Petersburg Varianten zu den Annalen und 
Notizen über die Briefe. — E. de Muralt, Essai de Chronographie Byzantine, vol. 1 (1855) 
S. XXVII (erwähnt eine Petersburger Hs der Chronik vom Jahre 1176). — F. Hirsch, 
Byzant. Studien S. 396-403. — Zum Texte: Spyr. P. Lambros, B. Z. 3 (1894) 166. 
Spyr. P. Lambros, Ein neuer Codex der Chronik des Glykas, B. Z. 4 (1895) 514. - 
Hauptschrift: K. Krumbacher, Michael Glykas, Sitzungsber. bayer. Ak. 1894 S. 391 
bis 460. Dazu eine chronologische Berichtigung von Joh. Dräseke, Zu Michael Glykas, 
B. Z. 5 (1896) 54—62, und verschiedene Beiträge von E. Kurtz, Neue philol. Rundschau 
1895 Nr. 14 S. 221 ff, und M. Treu, Berliner philol. Wochenschr. 1895 Nr. 51 S. 1609 ff. 

3. Wie die Chronik des Glykas in einer Berliner und einer Oxforder Hs fälschlich 
dem Theodoros Metochites zugeteilt wird, so enthält eine Hs des Escurial das Werk unter 
dem von Nicolas de laTorre herrührenden Titel: Aan { uE^oviog zov Aaxcaiijyov ^EyaXov ekuqei- 
ug%ov /Qoiiy.dv t u£T(( (fvaio'koytag xaz' inno/n V i'tog r?;<: ßaatXeiag 'itoari'ov tov T^iuiaxij, 
Dieser sonst unbekannte und ziemlich rätselhafte Laomedon Lakapenos wird nur noch 
in einer Hs der Pariser Nationalbibliothek, welche mehrere auf die Eroberung Kretas (961) 
bezügliche Stücke in italienischer Uebersetzung enthält, als Chronist erwähnt. Sp. Lambros, 
Bulletin de correspond. hellen. 2 (1878)516—521, auch seine Iqtoqix« ^ElErij^iar«, Athen 
1884 S. 145 ff. — Th. Uspenskij, Quelques observations sur la chronique de Laomedon 
Lacapene, B. Z. 2 (1893) 122 — 125 (verwertet die Escurialhs für die Kritik des Glykas). 

157. Joel (Icoi'jk), ein gänzlich unbekannter Mann, verfasste, wahr- 
scheinlich in der Zeit des lateinischen Kaisertums (1204 — 1261), auf 
welches die Schlussbemerkung hinzudeuten scheint, eine summarische 
Weltchronik: XQoroyQaytcc tr avvoipti. Sie beginnt mit Adam, behandelt 
im Abriss die jüdische und sonstige orientalische, dann die römische Ge- 
schichte, endlich die byzantinische Zeit bis zur Eroberung Konstantinopels 
durch die Lateiner 1204. Sie ist, wie es scheint, in ihrem Hauptteile 
nichts anderes als ein Auszug aus Georgios Monachos und der ersten 
Fortsetzung desselben (bis 948). Für die spätere Zeit benutzte Joel 
den Skylitzes. Das ganze Machwerk ist äusserst dürftig und hat 
weder historischen noch litterarischen Wert; der Verfasser berichtet nur 
Namen und Regierungszeit der einzelnen Kaiser nnd knüpft daran einige 
kurze Nachrichten, welche persönliche Verhältnisse oder kirchliche Dinge 
betreffen. 

1. Ausgaben: Eil. pr. im Pariser Corpus von Leo Allatius zus. mit Georgios 
Akropolitcs und Joannes Kananos, Paris 1651. — Wiederholt Venedig 1729. — Im Bonner 
Corpus recogn. I. Bekker, Bonn 1837, mit Manasses und Georgios Akropolitcs (ohne 
Forderung des Textes). — Wiederholt bei Migne, Patr. gr. 139, 223—288. 

2. Hilfsmittel: F. Hirsch, Byzant. Studien S. 109 — 115. 

3. Im Cod. Vindob. theol. gr. 304 (Nessel) folgt auf die Chronik des Joel, die 
dort fol. 229 — 257 ohne Autornamen überliefert ist. als Epilog ein in Hexametern ah- 
gefasstes Klagegedicht Eig r>/V «lioau' ri]g Kioi'au<i'iu>ovii6'k£iü±\ Beginn: 'II t uf.y«),dnohg 
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ij ß«ai?,ei« uey äge ßQvx^u«. Vgl. den Katalog von Lambecius ed. Kollar Lib. V S. 361. 
Dasselbe Gedicht ohne Joel im Cod. Athous 3814, s. 16, Nr. 12. Vgl. Sp. P. Lambros, 
Ein neuer Codex des Joel, B. Z. 5 (1896). 

158. Johannes der Sizilier (Iwdrvr^q ü 2ixi-hooTi]q). Mit diesem 
Namen verknüpft sich ein ungelöstes Rätsel. Die Sache verhält sich also: 
Im Codex Vindob. hist. gr. 99, s. 14, der mit dem Codex 98 zu einem 
Bande vereinigt ist, steht fol. 1 — 14 der Anfang einer Chronik mit dem 
Titel: Svroipiq xqovixi] and 'Add^i vrjv dqxrjv laßovüct xcd ndcctq di6$iovCa 
Tccq im ytjq [uydXaq ßctCiXei'ctq Tovq tb vrjq KwvaTctVTivoimoXewq ßaailictq 
xcd nctiQictQXctq dxQißooq xaialayovaa ecoq twv xqovcov rrjq ßocCilei'aq Koj.inp'ov 
QeodwQov tov Adaxaqi. Dazu ist von einer späteren Hand gefügt: aixe- 
liokov liodvvov und darüber von anderer Hand noch einmal liodvvov aixs- 
hoovov. Die Chronik beginnt: ^Addii u nqwToq vtco Üeov 7iXcta&e}q ccv&qcottoc. 
Nach einer kurzen chronologischen Übersicht der ältesten Geschichte der 
Assyrier, Ägyptier, Griechen, Juden, Perser und Ptolemäer folgt eine aus- 
führliche Erzählung der trojanischen Sagen. Mitten in dieser bricht die 
Handschrift ab. Der allergrösste Teil des Werkes, das nach der Über- 
schrift bis auf Theodoros Laskaris (1204) reichte, ist also verloren ge- 
gangen. Der Anfang des Werkes entspricht dem Anfange des von H. 
Geizer, Sextus Julius Africanus II 1 S. 345 ff., besprochenen Xqovixov 
eniToitov (im Cod. Vindob. theol. gr. 40 und wahrscheinlich auch im 
Cod. Vatic. gr. 433, s. 16, fol. 244). Der Abschnitt über die trojanischen 
Sagen stammt wahrscheinlich aus Johannes von Antiochia. Das ganze 
Fragment stimmt in der Hauptsache mit dem Anfange der Synopsis 
Sathas überein, in der jedoch die Troika fehlen, und es scheint also, 
dass beiden Chroniken eine gemeinsame Hauptquelle zu Grunde liegt. 
Ähnlich wie das Wiener Fragment beginnt die kurze Chronik im Cod. 
Vatic. gr. 432 fol. 244; sie geht aber schon nach dem ersten Satze in 
jene Tabelle über, die Nikephoros P. im Xqovoyqaifixov avvTOfiov bietet, 
und kommt also für Johannes Sikeliotes nicht in Betracht. 

Eine zweite Hauptshan dchrift, in der Johannes der Sizilier als Chronist 
genannt wird, ist der Codex Vatic. Pal. 394, s. 16, 382 Blätter. Der 
Titel lautet hier: Xqovixov gvvto/uov ix diaqoQcov XQOVoyodcpcov xcd i'^y^rwr 
avXXeytv xcd av vxe&tv Tzctod 'Icoctvvov [iovcc%ov tov 2ix£ kicoTO v , tov xcd 
XQVjiLiceiiGccvToq vGtbqov 7iccrQidQ%ov KoivCTctvTi'vov nokscoq riceq c Poo^Ujq. Die 
Chronik reicht von Adam bis zum Jahre 866 und beginnt: IloXXoi twv 
fgoo qikoloyoi xcd xQovoyodqoi. Am Schlüsse findet sich die Notiz: "Ecoq 
<o)6e> Tel xQovixd rscooyfov xcd tov koyodsTov. Das Werk ist also offenbar 
nichts anderes als eine der vielen Redaktionen des Georgios Monachos 
mit einem Stück der Fortsetzung des Logotheten. 

Es zeigt sich, dass der Chronist Johannes Sikeliotes vorerst eine 
ziemlich schattenhafte Person ist. Zwar nennt Skylitzes im Vorworte 
seiner Chronik unter seinen Vorgängern einen Lehrer aus Sizilien (otov 
o lixshohrfi diddcxctloq) und es liegt nahe, den Johannes Sikeliotes mit dem 
dort ohne Vornamen angeführten Sizilier zu identifizieren. Allein im Wiener 
Codex ist der Name erst von einer späteren Hand beigefügt, und das 
Werk reichte dort bis auf Theodoros Laskaris. Wenn also der Verfasser 
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wirklich der Sizilier des Skylitzes wäre, so müsste man annehmen, dass 
sein Werk um eine ziemlich umfassende Fortsetzung bereichert, trotzdem 
aber noch nach dem alten Autor benannt worden wäre. Ausserdem macht 
es die enge Verwandtschaft mit der Synopsis Sathas' wahrscheinlich, dass 
auch für die Wiener Chronik eine ähnliche bis zum Jahre 1081 reichende 
Vorlage benützt wurde wie für die Synopsis (s. S. 388) ; dann kann aber 
der Verfasser nicht ein Vorgänger des Skylitzes sein. Nicht näher 
rückt die Frage einer befriedigenden Lösung, wenn man den Chronisten 
Johannes mit dem Sizilier Johannes Doxopatres, der auch geradezu 
als Johannes Sikeliotes bezeichnet wird, zusammenbringt. Da auch er 
vor Kaiser Theodoros Laskaris lebte, bleibt die Annahme einer Fortsetzung 
auch bei ihm nicht erspart; zudem ist von einer chronographischen Thätig- 
keit dieses Rhetors nicht das Mindeste bekannt. Mehr Verwirrung als 
Aufklärung bringt der Titel des Codex Palat. 394. Nach dem Zusätze 
tov xai xQr^iaiiactviog u. s. w. hat Allatius den Verfasser der Chronik 
mit dem Patriarchen Johannes Glykys (1315 — 1320) identifiziert; Walz 
dachte an Johannes Kamateros. der 1204 den Patriarchenthron inne 
hatte, und meinte, Johannes habe bei seiner Erhebung seinen früheren 
Namen mit Kamateros vertauscht. In Wirklichkeit pflegte jedoch beim 
Eintritte in den Münchstand oder bei der Erhebung zum Patriarchen nur 
der Taufname geändert zu werden. Beide Hypothesen Verstössen übrigens 
auch gegen die Chronologie; denn wenn der Autorname Johannes Sikeliotes 
überhaupt eine Gewähr hat, so muss man ihn doch wohl entweder mit dem 
Sikeliotes des Skylitzes oder mit Johannes Doxopatres gleichstellen; beide 
aber sind älter als die zwei Patriarchen. Der Hauptanstoss aber liegt darin, 
dass das im Codex Palat. dem späteren Patriarchen Johannes zugeteilte 
Werk die Chronik des Georgios Monachos ist. Es hätte sich also der 
Sizilier Johannes dieses allbekannte, in zahllosen Handschriften unter dem 
Namen des Georgios verbreitete Werk widerrechtlich angeeignet; dagegen 
spricht aber schon die Schlussbemerkung, in der die Chronik wie in so 
vielen anderen Handschriften dem Georgios und dem Logotheten zu- 
geschrieben wird. Lancia versuchte den Widerspruch dadurch aufzuheben, 
dass er den bekannten Chronisten Georgios Monachos (s. § 147) geradezu 
mit dem Sikeliotes des Skylitzes und mit unserem Sizilier Johannes gleich- 
stellte. Aber auch diese etwas überraschende Lösung der verwickelten 
Frage beruht auf unzulässigen Hypothesen. Wenn nicht neue Handschriften 
Hilfe bringen, wird sich das über der Chronik des Johannes Sikeliotes 
liegende Dunkel schwerlich aufhellen lassen. Sicher ist aber schon jetzt, 
dass der AViener Text, mag er nun den Namen des Sikelioten mit Recht 
oder mit Unrecht tragen, wegen des grossen Stückes der Troika eine sehr 
beachtenswerte Stellung unter den späteren Chroniken behauptet. 

1. Ausgaben: Die zweite Hälfte der Chronik des Cod. Vindob. bist. gr. 99 ed. 
A. Heinrieb, die Chronik des Jobannes Sikeliota der Wiener Hofbibliothek, Gymnasial- 
progr., Graz 1892. — Eine sehr unzuverlässige Analyse der ersten 8 Blätter des Vindo- 
bonensis gab A. Wirt Ii, Aus orientalischen Chroniken, Frankfurt 1894 S. 24—33. Dazu 
die Berichtigungen von K. Krumbacher, B. Z. 3 (1894) 617—621. — Ein kleines Stück 
aus dem Cod. Vatic. Pal. 394 ed. A. Mai, Scriutoruin veterum nova collectio 9 (Romae 
1837) 376 {n^Qt Ttov xit'LovuEruv ii(CQß«Qm'. "Ozi cV ixrfozto l'&rei ÖKufoQos ioni' i] (Jo£«). 

2. Hilfsmittel: Fabricius, IJibl. gr. ed. Harl. 7, 471. — Georgios Monachos cd. 
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Muralt S. XXIX. — Ueber die Wiener Iis vgl. Fr. Kollar, Ad P. Lambecii conunen- 
tarioruin etc. supplementorum über primus, Vindobonae 1790 S. 762. — Eine neue Bo- 
schreibung gab H. Förster, De antiquitatibus et libris mss Constantinopolitanis, Rostock 
1877 S. 5. — Genaueres über die Wiener fls bei Heinrich, Wirth und Krumbacher 
a. a. 0. — Ueber die Person des Johannes Sikeliotes vgl. Leo Allatius, Diatriba de 
Georgiis S. 327 ed. Paris., und Chr. Walz, Rhetores graeci G (1834) V-XI. — Die 
Identität des Johannes Sikeliotes mit Georgios Monachos behauptet Dom. Gasp. Lancia, 
Sopra Giovanni Sicolo crouografo bizantiuo del secolo nono, Archivio storico Siciliauo 3 
(1Ö76) 369- 385. — Ueber die Herkunft der Troika in der Wiener Hs handelt E. Patzig, 
Die Troica des Johannes Antiochenus, B. Z. 4 (1895) 23—29. — Den Cod. Palat. 394 be- 
schreibt kurz H. Stevenson, Codices mss Palatini graeci bibliothecae Vaticanae, Rom 
1885 S. 253. 

3. Epitome des Konstantinos Akropolites: In dem erwähnten Cod. Vindob. 
bist. gr. 99 steht in einem nach Papier, Schrift und Zeilenzahl von dem ersten Teile des 
Codex ganz verschiedenen, offenbar erst nachtraglich beigebundenen Heftchen ein Abriss 
der römischen Geschichte von Aeneas bis circa 1323. Doch reicht die ausführliche 
Erzählung nur bis 1118 d. h. so weit als Zouaras; für die folgende Zeit findet sich nur 
ein Regentenverzeichnis mit einzelnen historischen Bemerkungen, das der Verfasser oder 
»Schreiber bis auf seine eigene Zeit (zwischen 1323 und 1334) fortgeführt hat. Der Anfang 
der kleinen Chronik, der die römische Sagengeschichte enthält, zeigt enge Verwandtschaft 
mit Konstantinos M anasses (V. 1476 — 1494; 1541; 1560 — 1596); die Kaiserbiographien 
bestehen last nur aus Angaben, die ziemlich wörtlich aus Zonaras entnommen sind. Als 
Verfasser der Epitome wird in einer von der ersten Hand stammenden Ueberschrift der 
Grosslogoth et Akropolites genannt (tov \ty.Qonoliiov xvqov y.ul jueydXov Xoyofttiov). 
Darunter ist wohl der Sohn des Historikers Georgios Akropolites, der Grosslogoth et 
Konstantinos Akropolites zu verstehen, der im Jahre 1321 noch lebte. Ueber seine 
theologischen Werke vgl. S. 204 f. Mitteilungen aus dieser Epitome in den oben genannten 
Arbeiten v. A. Heinrich, A. Wirth (S. 33 f.) nnd K. Krumbacher. Vgl. E. Patzig, 
B. Z. 4 (1895) 23. — Eine Epitome von der Erschaffung der Welt bis auf die Eroberung 
von Konstautin opel, die angeblich dem Georgios Akropolites gehört, erwähnt Fabric ins, 
libl. gr. ed. Harl. 7, 471. 

159. Synopsis Sathas. Aus dem Codex 407 der Marcusbibliothek 
in Venedig hat K. N. Sathas eine sehr umfangreiche ^vvoxptg xqovixij ver- 
öffentlicht, die von der Erschaffung der Welt bis auf die Wieder- 
eroberung von Konstantinopel (1261) reicht. Der Verfasser dieser 
Chronik war, wie sich aus dem Schlussteile ergibt, ein jüngerer Zeit- 
genosse des Georgios Akropolites und ein naher Freund des Patriarchen 
Arsenios; er hat also gegen das Ende des 13. Jahrhunderts geschrieben. 
Seinen Namen verschweigt er absichtlich: nicht aus Ehrgeiz und Ruhm- 
sucht hat er seine Erzählung verfasst und jeder möge daher für den 
Vater des Buches halten, wen er wolle. Das Werk dieses bescheidenen 
Mannes ist eine Kompilation, in der allerdings nicht viel selbständige 
Arbeit steckt. Die Behandlung des Stoffes ist eine sehr ungleiche; die 
gesamte älteste und ältere Geschichte bis auf Nikephoros Botaneiates ist 
auf 171 Seiten (der Ausgabe von Sathas) erledigt. Darauf folgt, durch 
ein Chrysobull des Kaisers Alexios I auch äusserlich vom Vorhergehenden 
getrennt, die weit ausführlichere Darstellung des Zeitraumes von 1081 
bis 1261 (384 Seiten). Über die Quellen des Werkes ist folgendes er- 
mittelt: Die jüdische und persische Geschichte bis auf die Ptolemäer weist 
auf einen chronistischen Abriss zurück, in welchem das Xgonxdv eVnVo/eor 
mit der bei Symeon Logothetes (bzw. Leon Grammatikos) und Kedrenos 
benützten Epitome (vgl. Patzig, B. Z. 3, 470 ff.) vereinigt war. In der 
römischen und byzantinischen Geschichte erscheinen wichtige ältere Quellen 
wie Johannes Lydos, Zosimos, vereinzelt Prokop, vor allem aber 
Malalas, dann Theophanes und eine unbekannte Quelle, die auch 



2. Geschichtschreiber und Chronisten. B. Chronisten. (§ 159) 339 



Manasses verwertet hat, endlich kirchengeschichtliche Werke. Doch 
hat der Verfasser dieses reiche Material sicher nicht direkt, sondern wohl 
grösstenteils in einer älteren Kompilation benützt; das beweist nament- 
lich die auffällige Übereinstimmung mit Zonaras, die sich nur daraus er- 
klären lässt, dass auch Zonaras einen Teil seiner Quellen schon in der- 
selben Weise zugeschnitten und vereinigt fand wie der Anonymus. Da 
diese Quellenkompilation bis auf 1081 reichte, von Zonaras aber um 1150 
schon benützt wurde, muss sie etwa im ersten Drittel des 12. Jahrhunderts 
entstanden sein. 

Im zweiten Hauptteil, der die Zeit der Komnenen, der Angeloi und 
der nikänischen Kaiser schildert, stimmt die Synopsis zuerst im Thatsüch- 
lichen mit Zonaras, Anna Komnena und dem Anfange des Niketas Ako- 
minatos überein, ohne dass eine bestimmte Quelle erkennbar wäre; bald 
aber (S. 188, 9 ff.) finden wir einfach ein Exzerpt aus den zwei Haupt- 
quellen der folgenden Zeit, aus Niketas Akominatos und Georgios 
Akropolites. In dem aus Niketas stammenden Teile trifft man nur 
einmal eine Zuthat des Anonymus, die Schilderung von Kappadokien 
(S. 205, 20 — .206, 4); häufiger sind die Zusätze im letzten Teile, der auf 
Akropolites beruht. Es sind dieselben Zusätze, die im Cod. Ambros. A. 202 
inf. in den Text des Akropolites eingearbeitet sind. Auch in der stilistischen 
Behandlung des Akropolites herrscht zwischen dem Anonymus Sathas und 
dem Redakteur der Mailänder Handschrift manche Übereinstimmung. Viel- 
leicht sind sie sogar eine und dieselbe Person, so dass das Mailänder 
Exemplar des Akropolites als eine Art Vorarbeit des Verfassers der 
Synopsis zu betrachten wäre. Vgl. S. 287. 

Die Synopsis wurde von einigen Späteren benützt. Man findet Spuren 
von ihr in den Exzerpten des Codex Vaticanus 1889, s. 14, und in jenen 
Zusätzen zu Georgios Monachos, um welche der Codex Venetus reich- 
haltiger ist als der Parisinus 1708 (Ausgabe von Muralt S. 865 ff.). 

1. Ausgabe: Ed. K. N. Sathas, Msa. ßißX. 7 (1894) 1 — 556. 

2. Hilfsmittel: Einige dürftige Bemerkungen in der Einleitung der Ausgabe von 
Sathas aeX. opa—oia. — Zur Quellenfrage : Die Besprechungen der Ausgabe von A. 
Heisenberg, B. Z. 5 (1896) 168—185, und A. K irpi enikov, Viz. Vr. 2 (1895) 442-449. 
— lieber die Quelle, welche die Synopsis mit Zonaras gemeinsam hat, handelt sehr ein- 
gehend E. Patzig, Ueber einige Quellen des Zonaras, B. Z. 5 (1896) 24—53. 

3. In dem genannten Bande S. 557 — 610 veröffentlichte Sathas aus einem Codex 
des Lincoln College in Oxford, s. 16, eine ganz knappgehaltene Chronik, die in der Hs 
als "ExOsaig %Qovtxij bezeichnet ist. Sie erzählt die griechisch-türkischen Ereignisse von 
der letzten Zeit des Kaisers Manuel 11 (f 1425) bis auf Selim l (1512). Quellen sind im 
Anfange Dukas und Phrantzes. 

4. Der grüsste Teil der Einleitung der genannten Ausgabe von Sathas {aal. C —a^a) 
hat nichts mit den zwei Chroniken zu thun, sondern beschäftigt sich mit der Begrün- 
dung einer neuen Auffassung der inneren Geschichte von Byzanz. Nament- 
lich sucht Sathas zu beweisen, dass der antik-hellenische, heidnische Geist im ganzen 
j\J ittelalter im scharfen Gegensatze zum rümisch-byzantinisch-christlichen Wesen fortgelebt 
habe. In politischen wie kirchlichen Streitigkeiten, in ganzen Literaturdenkmälern wie in 
einzelnen Anspielungen sucht Sathas das stille Wirken dieses Dualismus nachzuweisen. 
Die Renaissance sei nichts als der endliche Sieg der heidnisch-hellenischen Elemente über 
die christlich-byzantinischen. Von einzelnen richtigen Beobachtungen abgesehen erscheint 
die ganze weitläufige Darlegung trotz grossen Aufwandes von Scharfsinn und Gelehrsamkeit 
als das Erzeugnis einer geradezu zügellosen Phantasie, und unser Urteil über das byzan- 
tinische Kultur- und Geistesleben wird durch diese neueste Theorie auch nicht in einem 
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wesentlichen Tunkte modifiziert werden. Vgl. die oben angeführten Besprechungen von 
A. Heisenberg und A. Kirpiß nikov. 

l(JO. Theodoros Bischof von Kyzikos (08o6o)oog 6 Kv&'xov) ver- 
fasste eine Weltchronik, 'die bis auf die Wiedereroberung Konstanti- 
nopels durch Michael Palaeologos (1261) reichte. Von der Erschaffung 
der Welt bis auf Alexios Komnenos gibt der Verfasser nur einen kurzen 
Überblick; erst von da an wird die Erzählung ausführlicher. Diese un- 
gleiche Behandlung des Stoffes rechtfertigt Theodoros — oder ein Excerptor 
seines Werkes? — , indem er ähnlich wie Skylitzes in seiner Vorrede und 
wie Glykas am Schlüsse des dritten Buches (S. 457, 12 — 21 ed. Bonn.) 
und zwar im offenbaren Anschlüsse an die letztere Stelle über seine Vor- 
gänger auf dem Gebiete der Chronographie berichtet: rtvoioxs ovv <ou> 
ijü^euo 6 rsowyiog äno xaiaßoXrjg xoaftov tiog tov Mct£i{itctvov xal Magill rov 
tov viov aviov . Mszd dt tov reowyiov o ofioXoyrjTijg Gzocfrivrjg etog zsXsvzrjg 
ßaoiXtMg NixißOQOV tov cctto ysvixMV. Kai anv MiyarjX tov 'Payyaßh tj~c 
Xoovoyoayi'ag o 7co«rr/y$ o SxvXfctirfi xaT^o'^aTO ewg tov *AXe'§iov tov Kofx- 
vi]vov xal tov viov avrov 'Iwctvvov tov ÜOQCfVQoyevv^Tov. 'Alto d£ tovtcov 
tcov ßaciXtcov r^aio (Deodcooog 6 Kv^ixov axQi MixarjX tov HaXaioXoyov. 
\ino xazccßoXrjg xod\xov ijo'gs xal ovtoq, ov [U'vtoi 6t dg nXchog tyoaipe . 
y/tto 6t tovtcov tcov 6vo ßaGiXscov, cog €moj.i€i t i tyqaipsv oviog sig nXiiiog, 
ijyovv oGovg 6tv scp&aacev exshoi yqciipai. Selbst bei einem ganz ungebil- 
deten Erzähler ist die Unkenntnis der stark verbreiteten Werke des Zo- 
naras, Manasses und Glykas höchst auffällig, und so müssen denn die 
Erwartungen, die man etwa an diese erst jüngst aufgetauchte Weltchronik 
knüpfen möchte, auf ein geringes Mass herabgestimmt werden. Über 
die Person des Verfassers ist nichts Näheres bekannt; vielleicht aber ist 
er identisch mit dem Metropoliten von Kyzikos Theodoros Skuta- 
riotes, der als einstiger Besitzer des Cod. Marc. 407 und des den The- 
saurus orthodoxiae des Niketas Akominatos enthaltenden Cod. Paris. 1234 
(s. S. 02 Anm. 1) bekannt ist. Zu dieser Annahme würde der Inhalt des 
Cod. Marc. 407, der die oben besprochene Synopsis Sathas überliefert, 
vortrefflich stimmen. Denn auch die Synopsis wird wie die Chronik des 
Theodoros von Alexios Komnenos an ausführlicher und reicht wie jene 
bis zum Jahre 1261. Nun erhebt sich sogar die Frage, ob nicht 
das Werk des Theodoros einfach eine Bearbeitung der Synopsis 
Sathas war. 

Die Ueberreste des Werkes bewahrt, nicht ohne einige Verwirrung, der Cod. 
Athous 3758 s. 16 S. 1088—1225. — Vgl. die Beschreibung von Sp. Lambros, Catalogue 
of the greek mss on Mount Athos 1 (1895) 371. 

161. Ephräm (Ey (>«//i), der Verfasser einer versifizierten Chronik, 
ist seinen Lebensverhältnissen nach unbekannt; sein Werk scheint um 
das Jahr 1313 abgefasst zu sein, denn mit diesem Jahre schliesst das als 
Anhang beigegebene Patriarchenverzeichnis, welches höchst wahrschein- 
lich der Verfasser selbst bis auf seine eigene Zeit fortgeführt hat. Die 
Chronik des Ephräm behandelt in 95 64 byzantinischen Trimetern 
die römisch-byzantinische Geschichte von Julius Caesar bis auf die Wieder- 
eroberung Konstantinopels 1261. Im Anfang ist in der einzigen bekannten 
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Handschrift das Stück ausgefallen, welches von Julius Caesar, Augustus 
und Tiberiiis erzählte. Auch der ursprüngliche Titel ist verloren g;e- 
QRngen; der Herausgeber A. Mai überschrieb das Werk aus eigener Ver- 
mutung: 'Etf-Qcitfuov xQorixov KafaaQsc. Dass Ephram der Verfasser ist, 
wissen wir aus Allatius, der die Handschrift noch vollständig sah und 
sie öfter zitiert. Die Nachrichten , welche Ephram über die früheren 
Kaiser mitteilt, beschränken sich meist auf einige persönliche Züge und 
merkwürdige Anekdoten; das Hauptgewicht fällt bei jedem auf die Dar- 
legung seiner Stellung zum Christentum und seiner sittlichen Beschaffenheit. 
Jeder Kaiserbiographie wird als Titel der Name des Kaisers und die 
Zahl seiner Regierungsjahre vorausgeschickt. So erscheint das Ganze als 
ein versifizierter Kaiserkalender von christlich-erbaulicher 
Tendenz. Der erste Kaiser, welcher ausführlicher und mit grösserer 
Teilnahme behandelt wird, ist natürlich Konstantin der Grosse: 

llurijQ (h'dxuüv evaeßiov xexXypevog 
y.cd XQiaToXccTQluv xqccxoqiüv tcQxrjyerijg, 
7iQiOTi]g oQiairjg 7iot t uei'uQ/u)y avvodov, 
iov xafte7Xev 'jqeiov doypu voÜoi', 

Der politische Niedergang des Reiches macht dem Verfasser wenig Sorgen. 
Seine ethnographischen Vorstellungen sind ebenso verworren und 
durch die Scheu vor barbarischen Namen noch mehr getrübt als bei anderen 
Byzantinern; unter dem Namen der Skythen werden bei ihm alle mög- 
lichen germanischen und anderen Völker zusammengefasst, welche das 
römische Reich bestürmten. Den völligen Mangel an geschichtlichem Über- 
blick zeigt u. a. der Umstand, dass die Regierung des Justinian, über 
die er in seiner Vorlage doch mehr hätte finden können, in ganzen 33 
Versen, kürzer als die der meisten Vorgänger und Nachfolger abgethan 
wird. Etwas ausführlicher wird die Erzählung vom achten Jahrhundert 
abwärts; mehr als die Hälfte des ganzen Gedichtes fällt aber ähnlich wie 
in der Synopsis Sathas auf die dem Verfasser zunächst liegende Epoche 
der Komnenen, der Angeloi und der Kaiser von Nikäa, die mit zu- 
nehmender Ausführlichkeit geschildert wird; den Schluss bildet die Be- 
schreibung des feierlichen Einzuges Michaels Palaeologos in das wieder- 
eroberte Konstantinopel 1261. Als Anhang, gleichsam als kirchengeschicht- 
liches Supplement, folgt von demselben Verfasser ein Verzeichnis der 
Bischöfe und Patriarchen von Byzanz bis auf das Jahr 1313 
(Vers 9565 — 10392), mit der deutlichen, auf die im 5. Jahrhundert ent- 
standene und schon unter Justinian offiziell anerkannte Schriftstellerei des 
Dorotheos zurückgehenden Tendenz, den Anfang des byzantinischen Epis- 
kopats in möglichst frühe Zeit hinauf'zurücken, so dass der Apostel Andreas 
als der Begründer desselben genannt wird. Die einzelnen Patriarchen 
werden mit wenigen Worten und noch weit einförmiger als die ersten 
römischen Kaiser nach Abkunft, Charakter, Bildung und Schicksalen be- 
zeichnet. Die ungleiche zeitliche Ausdehnung beider Werke erklärt sich 
ungezwungen durch die Annahme, dass der A r erfasser für das Geschichts- 
werk einen natürlichen Abschluss suchte und denselben in der Wieder- 
herstellung des rhomäischen Reiches fand, während er das Patriarchen- 
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Verzeichnis als blossen Katalog naturgemäss bis auf seine eigene Zeit 
fortführte. 

Das für ein historisches Epos unpassende Versmass, welches bei 
der Ausdehnung des Gedichtes unerträglich wird, und die poesieverlassene, 
durch stete Wiederholung ähnlicher Ausdrücke eintönige Diktion machen 
die Lektüre des Werkes zu einer langwierigen Mühe, die nur selten durch 
eine gelungene Phrase oder durch ein treffendes Attribut belohnt wird. 
Sprachlich unterscheidet sich Ephram von den Prosa-Chronisten durch das 
sehr starke Streben, der klassischen Gräzität nahe zu kommen und durch 
Verwendung altertümlicher und zusammengesetzter Wörter poetisch zu 
wirken. Trotz aller Bemühungen treten aber, wie bei den meisten dieser 
Talmiklassizisten die Spuren der Zeit unverkennbar hervor; so finden wir 
auch hier idr zuweilen mit dem Indikativ, starken Missbrauch des Optativs, 
passive Anwendung medialer Verba, Formen wie zegacra (7833), zi&ovai 
= TititaGi (8708) u. s. w. Dass der Verfasser eines so dürftigen Mach- 
werkes, dessen Hauptsorge offenbar nicht die geschichtliche Treue, sondern 
die Versifikation eines gegebenen Stoffes war, nicht viel Zeit auf gründ- 
liche Quellenstudien verwandte, ist natürlich. In der That hat Ephram, 
wie es scheint, für den ganzen ersten Teil bis auf den Tod des Alexios 
Komnenos 1118 das umfassende Geschichtswerk des Zonaras, in welchem 
er den Stoff für seine Paraphrase bequem verarbeitet fand, zu Grunde 
gelegt; für die Zeit bis 1204 folgte er wie der Anonymus Sathas dem 
Xiketas Choniates, für den Schluss bis 1261 dem Georgios Akro- 
pol it es. 

1. Ausgaben: Ed. pr. aus dem einzigen bekannten Codex Vatic. 1003 Angel o 
Mai, Script or. veter. nova collectio, tom. Hl (Romae 1828) pars 1. — Darnach wiederholt 
im Bonner Corpus ex recogn. 1. Bekkeri, Bonnae 1841, mit einem kleinen grammatischen 
und Sach- Index. Wiederholt bei Migne, Patr. gr, 143, 1 — 380. 

2. Hilfsmittel: Ueber die Quellen: F. Hirsch, Byzantin. Studien S. 391- 396. 
— Zur Metrik: J. Hilberg, Die V r erstechnik des Ephrämios, Wiener Studien II (188t!) 
50-92. 

3. Zum Patriarchen Verzeichnis: Vgl. die Bemerkung von A. Mai S. 383 cd. 
Bonn., die zwei Verzeichnisse, welche Labbaeus in seiner historischen Einleitung zum 
Pariser Corpus mitteilte, und die series fabulosa und series vera, welche A. Mai seiner 
Ausgabe der Chronik vorausschickte (im Bonner Corpus nicht aufgenommen). — Zu den 
unter den Namen des Hippolytos und Dorotheos, gelegentlich auch des Epiph an i os, 
Sophronios und Kosmas Indikopl eustes auf uns gekommenen Apostelverzeichnissen, 
von welchen besonders die Schrift des angeblichen Dorotheos wegen ihrer Nachrichten 
über die Gründungsgesehichte der Kirche von Kpel für die Entstehungsgeschichte der 
Patriarchenlisten wichtig ist, vgl. R. A. Lipsius, Die apokryphen Apostelgeschichten und 
Apostellegenden 1 (1883) 193—207; 3 (1890) 3 f.; 15. — Ein geringfügiges Verzeichnis 
der Bischöfe von Rom, Jerusalem, Alexandrien, Antiochien und Konstantinopel bis zum 7. 
(der letzteren bis zum II. Jahrb.) bespricht G. Grosch, De codice Coisliniano 120, Diss. 
Jena 1886. — Ohne Kenntnis der Schrift von Grosch edierte einen Teil derselben Liste 
aus dem Cod. Vatic. Ottob. 414, s. 11, Giovanni Mercati, Un antico catalogo greco 
de' romani pontefici inedito, Studi e documenti di storia e diritto 12 (1891) 32o — 343. — 
Hauptschrift: Franc. Fischer, De patriarcharum Constantinopolitanorum catalogis, 
Comment. philol. Jenenses, vol. 3 (Lipsiae 1884) 263—333, wo die bis jetzt bekannten 
Verzeichnisse besprochen, ihre Quellen und ihr verwandtschaftliches Verhältnis untersucht 
und zwei noch unedierte Stücke mitgeteilt werden. — A[s allgemeine Hilfsmittel dienen 
Le Quien, Oriens christianus, tom. I, Paris 1740, und M. J. Gedeon, 1Uitquiq%ixoi 
TiU't'.xeg, Konstantinopel, Otto Keil 1890. Dazu die Berichtigungen von H. Geiz er, B. Z. 
2 (1893) 152—154. — Bei Gedeon S. 63 ff. auch handschriftliche Mitteihmgen über Patri- 
archenkataloge. 

4. Angelo Mai vermutete, der Chronist Ephram sei identisch mit jenem Ephram, der 
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als legitimer Sohn des nachmaligen Patriarchen Johannes XII (bis 1303 im Amte) von 
Georgios Pachymeres erwähnt wird; doch sind für diese Hypothese keine positiven Beweise 
erbracht. Die Zeit würde stimmen; dagegen macht die Art, wie Ephram V. 10352 ff. dieses 
Patriarchen und seines Sohnes gedenkt, wenig wahrscheinlich, dass es sich hier um seinen 
Vater und um seine eigene Person handle. 

162. Ein Gedicht über den Fall und die Wiedereroberung von 
Konstantinopel (759 politische Verse) ist ohne Autorname im Cod. Mar- 
ianus 408 überliefert. Die Stelle des Titels vertreten wie in vielen 
anderen mittelgriechischen Gedichten die Anfangsverse: 

7/ ßctaillg rioy TToXewv miig 'iruhotg iaXio 

K(d to/V 'Piti/utdotg voxeqov nwg U7ia6607] mthv s 

*EyQdcpT] x«r' uxQtßeicd', sl ov de ßovXy, [Au&oig. 

Der Verfasser, der sich auf Niketas Akominatos beruft, neben ihm 
aber auch den Georgios Akropolites benützt, erzählt die Einnahme 
der Stadt im Jahre 1204, die Wiedereroberung im Jahre 1261 und die 
kirchlichen Ereignisse unter Michael VIII bis zum Regierungsantritte des 
Andronikos Palaeologos (1282). In den letzten Versen nennt er als Zeit 
der Abfassung seines Werkes das Jahr 1392, bemerkt, dass die Palaeo- 
logen nunmehr 131 Jahre den Kaiserthron besitzen, und schliesst mit dem 
Wunsche, Christus möge ihnen in die fernste Zukunft Sieg verleihen. 
Der historische Wert des Gedichtes ist gering; doch gewährt es als Stim- 
mungsbild Interesse. 

1. Ausgaben: Zuerst edierte einige Partien (im ganzen 340 Verse) I. Bekker, 
Piniol, und bist. Abh. d. Berl. Ak. 1841 S. 43 -53. — Das ganze Gedicht ed. pr. J. A. 
Buchon, Kecherches historiques sur la pvincinaute francaise de Aloree 2 (1845) 335—367. 
— Dann veröffentlichte das Gedicht ohne Kenntnis von Buchons Ausgabe J. Müller, 
Byzantinische Analekten, Sitzungsber. Wien. Ak. 9 (1852) 336 — 419 (nebst einigen byzan- 
tinischen Urkunden und Goldbullen). — Eine dritte Ausgabe (mit einigen Verbesserungen 
und Kommentar) veranstaltete De t hier in dem niemals ausgegebenen Bande: Monumenta 
Hung. Hist. vol. XXI 1 S. 479-542. — Endlich ed. ein Stück E. Miller im Recueil des 
historiens grecs des croisades I (Paris 1875) 2, 647 ff. (fehlerhaft nach Buchon ohne 
Kenntnis von der Ausgabe Müllers). 

2. Hilfsmittel: C. Neumann, Griechische Geschichtschreiber und Geschichts- 
quellen im 12. Jahrb., Leipzig 1888 S. 105. 

163. Michael Panaretos (Miyar t l o nardgezog) hinteiiiess eine ganz 
summarisch gehaltene Chronik des Kaisertums Trapezunt, welche 
die Zeit von 1204 — 1426 umfasst: Ileol zwv zi)g Tgcme^orriog ßaailewv, 
zo)i> Meydlcov Kofjirr.vtor, öniog xcä tcozb xccl noaov txuazog sßaaiXevGev. 
Die Schrift hat trotz ihrer üblen Form und ihres dürftigen Inhaltes ein 
besonderes Interesse als Ergänzung der spärlichen Nachrichten über jene 
merkwürdige, durch Fallmerayer aufgehellte und berühmt gewordene poli- 
tische Gründung im inneren AVinkel der schwarzen Meeres, die sich auch 
nach der Wiederherstellung des oströmischen Reiches lange erhielt und 
erst unter dem Anprall der türkischen Heere zusammenbrach. Der Ver- 
fasser berichtet über die letzten Ereignisse als Zeitgenosse und lebte dem- 
nach in der ersten Hälfte des 15. Jahrhunderts. Als gewiss darf 
auch angenommen werden, dass er selbst Trapezuntier war; dagegen ver- 
mögen wir nicht zu bestimmen, ob er verwandt ist mit jenem Theodoros 
Panaretos, welchem eine unedierte Urkunde (Acta et diplomata Graeca 
medii aevi edd. Fr. Miklosich et Jos. Müller 2 (1862) 154) die Verwaltung 
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der patriarchalischen Kochte in Trapezunt und anderen Kirchen des Orients 
verleiht, 

1. Ausgaben: Ed. pr. L. Fr. Tafel als Anhang zu: Eustathii Motropolitae Thessa- 
lonicensis opuscula etc., Francofurti ad Moenuni 1832 S. 362—370. — Wiederholt mit 
deutscher Uebersetzung und wertvollen Anmerkungen von Ph. Fallmorayer, Abhandl. 
bayer. Ak. 3. Classe, 4. Band, 2. Abteil. 1844. 

2. Hilfsmittel: Reichlich verwertet ist Panaretos in der neuen Ausgabe von Lo 
Ii oau, Histoiro du bas-empire, und dortselbst t. 20 (1836) 482 — 509 von Brosset fran- 
zösisch übersetzt. — Sonstiges Material zur Geschichte von Trapezunt veröffentlichte Ph 
Fallmerayer, Abhandl. bayer. Ak. 3. Cl. f 3. Bd., 3. Abt. 1843. — Vgl. Ph. Fall- 
merayer, Geschichte des lvaiserthums von Trapezunt, München 1827, Ph. Fallmerayer, 
Fragmente aus dem Orient 2 S. 295 f., und die Skizze von W. Fischer, Trapezunt und 
seine Bedeutung in der Geschichte, Zeitschrift für allgemeine Geschichte 3 (Stuttgart 1886) 
13-39. 

3. Einige auf die Heiligengeschichte von Trapezunt bezügliche Schriften, 
die im Cod. 85 der Bibliothek in Chalki erhalten sind, u. a. ein Martyrium der Hll. Eugenios, 
Kanidios, Valerianos und Aquilas von dem Patriarchen Johannes Xiphilinos, erwähnt 
T. Bozobrazov, Materialion zur Geschichte des byzantinischen Kaiserreiches, Journ. Min. 
1887 Bd 254 November S. 78. 

164. Komnenos und Proklos (Kofivrjvog xal HqoxXoq). Unter dem 
Namen Mi%arjX vsnotrjg iov Jovxog ist ein ganz kleines Fragment einer 
angeblichen Geschichte von Epirus herausgegeben; dieses Fragment ist 
nichts anderes als eine universal historische Ubersicht, welche fast wörtlich 
mit der Einleitung der Geschichte des Dukas (vgl. S. 305 ff.) übereinstimmt. 
Es ist daher htchst wahrscheinlich, dass dieser mysteriöse „Michael, Enkel 
des Dukas" mit dem uns wohlbekannten Geschichtschreiber Dukas identisch 
ist; denn jener Dukas ist ein Enkel eines Michael Dukas, und von einem 
zweiten Historiker Dukas wissen wir absolut nichts. Der Name geriet 
wohl auf den Titel der verlorenen Geschichte von Epirus, weil der Ver- 
fasser oder ein Abschreiber die Einleitung aus dem Werke des Dukas 
fast unverändert herübernahm, um daran seine Geschichte von Epirus zu 
schliessen. Dieses kleine Stück edierte zuerst Pouqueville, Voyage dans 
la Gr&ce, tom. 5 (1821) 200—210, und nach ihm Bekker mit der (einst 
von Martin Crusius und Alter edierten) Historia politica et patri- 
archica Constantinopoleos, Bonnae 1849 S. 207 f. ' In demselben 
Bande gab Bekker S. 209 — 279 ebenfalls nach Pouqueville a. a. O. einige 
umfangreichere, teils auf die mittelalterliche Geschichte von Epirus, teils 
auf die türkische Geschichte (bis ins 18. Jahrh.) bezügliche Chroniken- 
fragmente, die er alle unter dem Titel Epirotica zusammenfasste. Das 
zweite dieser Fragmente, betitelt: 'Igzuqicc IIqsXov/uttov xcd aXXwv 6ia(foQm> 
/itcmnwv turv 'iwocrrtrcov &nd trjg ciXcoctwg ctvvwv ttccqcc to)v ZSsQßmv %wg 
ttjC 7tuQaö6(T6U)g 6tg rovg Tovqxovq, ist nur ein Stück eines vollständigeren, 
schon früher herausgegebenen, Bekker aber unbekannt gebliebenen Werkes, 
nämlich der Chronik des Komnenos und Proklos. Vielleicht sind 
diese zwei wohl dem 15. Jahrhundert angehörigen Autoren auch die 
wahren Verfasser jener oben erwähnten Geschichte von Epirus, zu 
welcher ein Abschreiber dann jene universalhistoriche Übersicht gefügt 
haben mag. 

1. Ausgabon: Das vollständige Werk des Komnenos und Proklos edierte zuerst 
A. Mustoxydes im r EXX?]yofxi^u)y 1845—47 S. 407—579 (Nr. 8—10). — Nach ihm wieder- 
holte es Gabriel Destuuis unter dem Titel: 'Igtoqixov KofAvtjvov [iovaxov xcci ITndxXov 
fioyu/üv 7ieQL JtuffoQtov deonotwp xijq llneiQov, Petersburg 1858 (mit russischer lieber- 
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Setzung und Kommentar). — Doch sind beide Ausgaben so selten, dass der vollständige 
Komnenos und Proklos wohl den meisten Gelehrten unzugänglich bleiben. 

2. Hilfsmittel: Ch. Hopf, Chroniques Greco-Romanes, Berlin 1873, wo S. XXXI f. 
alle auf die Epirotica bezüglichen bibliographischen Thatsachen und S. 259 — 265 Varianten 
und Emendationen zum zweiten Fragment mitgeteilt sind. — P. Arabantinos, Xqovo- 
yg(((puc rijg 'llneiQov (2 voll. Athen 1856 — 57) vol. I llgooifiiov S. X f., wo auch eine Aus- 
gabe des Komnenos und Proklos „vnö rov xvqlov Ah'iüvoq ko 1831 tV r/w (! ?) nsQioö'ty.o'i' 1 
erwähnt ist und verschiedene Angaben über die Uebcrlieferung des Komnenos und Proklos 
aus der Lokaltradition gesammelt sind. — Die im 17. Jahrh. abgefasste, ungemein dürftige 
„Chronik von Argy ro ka stro n" {Xgni>ix6v jQvouldog) ed. mit einem Kommentar Ath. 
Petridis, Keoelhivixd ^AvdXexia I 2 (1871) 1 — 64. — Eine neue kritische Ausgabe dieser 
Epirotica und bosonders des Komnenos und Proklos mit einer Untersuchung der Autor- 
frage wäre eine dankbare Aufgabe für einen in Janina lebenden und mit der ej)ir«tiseh- 
türkischen Geschichte vertrauten Griechen. 

Iß5. Chronikenauszüge, geschichtliche Tabellen und Verwandtes. 

Schon im Vorstehenden sind mehrere Werke erwähnt worden, die entweder 
durchaus oder wenigstens auf längere Strecken den Charakter historischer 
Exzerpte und Tabellen an sich tragen, wie die Osterchronik, das Xqovo- 
YQacpetov avrru^ov des Nikephoros, der Abriss des Joel u. a. Eine ganze 
Reihe ähnlicher Abrisse sind uns ohne Autornamen, bald mit allgemeinen 
Uber Schriften wie ^EniTo^v n ^Ey.Xoyt] u. s. w., bald auch ohne irgend einen 
Titel überliefert. Da sie meist nur aus kurzen Notizen, Namen und Zahlen 
bestehen, können sie nicht als Litteraturwerke gelten und beanspruchen 
keine spezielle Darstellung; doch dürfen sie wegen ihres zuweilen sehr er- 
heblichen stofflichen Wertes und wegen ihres engen Zusammenhanges mit 
den grösseren Chroniken und Geschichtswerken nicht ganz übergangen 
werden. Im Folgenden sollen die wichtigsten dieser nach Herkunft und 
Wert sehr verschiedenen Geschichtskompendien kurz aufgezählt werden; 
auf eine genauere Beschreibung und Sichtung derselben, die nur im Zu- 
sammenhange einer ausführlichen Untersuchung und auf Grund vollstän- 
diger Ausgaben geschehen könnte, wird verzichtet. 

1. An der Spitze steht der inneren Bedeutung nach wohl die'Exkoy*} 
iotoqimv des Cod. Paris. 854, ein chronologischer Abriss, der ursprüng- 
lich der Überschrift zufolge bis auf Kaiser Anastasios I reichte, jetzt aber 
schon mit Ozias abbricht; die Redaktion des Cod. Paris, fällt nach einer 
eingeschalteten Zeitbestimmung in die Regierung Kaiser Basilios' I. Eine 
andere Redaktion der Ekloge, welche die Vorrede mit dem Pariser Frag- 
mente gemeinsam hat und bis 1118 reicht, steht im Cod. Vindob. theol. 133. 

Das Pariser Fragment ed. J. A. Cramer, An. Paris. 2 (1839) 1G6 --230. — Die 
Wiener Redaktion ed. A. Wirth, Aus orientalischen Chroniken, Frankfurt 1894 S. 3 — 24. 
Verbesserungen zu dem von Wirth gebotenen Texte gab K. Kr umbach er, B. Z. 3 (1894) 
613—617. — Vgl. H. Geizer, Sextus Julius Africanus II 1 (1885) 298—315. 

2. „Eclogarius Casauboni." Speziell für die Herstellung des 
Eusebios ist von grösster Wichtigkeit ein anonymer byzantinischer Auszug, 
der von Casaubonus dem Scaliger für seinen Thesaurus temporum 
(Lugduni Bat. 1606) mitgeteilt wurde (daher die vorstehende Bezeichnung). 
Nach Sealigors Publikation blieb die Handschrift dieses Auszugs ver- 
schollen. Erst J. A. Cramer fand ihn wieder im Cod. Paris. 2600 und 
ed. den Text abermals, aber ziemlich fehlerhaft, An. Paris. 2 (1839) 115 
bis 163. — Den auf Eusebios bezüglichen Teil ed. mit Hilfe einer von 
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hält der Cod. Vindob. theol. 244 (Nessel). Auszüge aus demselben ed. 
A. Wirth, Chronographische Späne, Frankfurt 1894 S. 48—51. Ebenda 
S. 51 — 88 gibt Wirth zahlreiche, aber meist ganz kurze Auszüge aus ähn- 
lichen Abrissen in den Codd. Marc. XI 31, Vindob. med. 8, Vindob. 
bist. 35, Vatic. 197 (eine Ära unter dem Namen des Photeinos und 
Kyrillos), Paris. 1775, 1783, 1355, 1154, 1784, Vatic. 573, Venetus 
II 90, Palat. (Heidelberg) 356, Vindob. theol. 304, 277, 158, Laur. 59,31. 

— Ganz dürftige chronologische Notizen von 1188 — 1516, die am Schlüsse 
des Cod. Paris. 1711 von später Hand zugefügt sind, ed. G. M. Thomas, 
Date storico-cronologiche Bizantine, Rivista di filologia 2 (1874) 495 — 497. 

— Eine Liste der orthodoxen und häretischen Kaiser ed. aus Cod. Bodl. 
Clark. ll h J. A. Cramer, An. Oxon. 4 (1837) 249 f. 

10. Zahlreiche Chronikenauszüge und chronologische Tabellen, die 
häufig bis in die Türkenzeit fortgesetzt sind, ruhen noch unbeachtet und 
unediert im Staube der Bibliotheken. Zur Erleichterung für einen künf- 
tigen Bearbeiter dieses weit zerstreuten Materials notiere ich einige Hand- 
schriften, die mir gelegentlich aufgestossen sind, bemerke aber ausdrück- 
lich, dass ich weder systematisch gesammelt noch den Versuch einer 
Klassifizierung gemacht habe ; die Handschriften werden einfach alpha- 
betisch nach den Bibliotheken geordnet aufgezählt: 

1. Cod. Barbe r. III 1 (türkische Geschichte von 1373—1512). 

2. Bodl. Barocc. 25 fol. 233—243 (kleine kirchliche Chronik, in 
„ welcher auch über Succession und Absetzung der Patriarchen gehandelt wird). 

3. Escur. Y. I. 3 (Auszug der Kaisergeschichte von Gallienus bis 
auf Michael III; vgl. den Katalog von E. Miller S. 261). 

4. Lugd. 66 fol. 1 — 18 (Chronologia imperatorum). 

5. Matrit. 72 fol. 140— 17G (Weltchronik von Adam bis auf Kon- 
stantin IX Palaeologos; vgl. den Katalog von Iriarte S. 265 f.). 

0. Mosq. Syn. 406 s. 12 fol. 208 f. (Chronologie von Adam bis auf 
Alexios Komnenos; vgl. den Katalog von Vladimir S. 605). 

7. Mut. III. D. 3 (ausser Zonaras Kataloge der Kaiser und Kaiserinnen, 
der Patriarchen u. s. \v.). 

8. NeapoL II. A. 12 fol. 102 v — 110 v (ein XqovoyQcafaTov von Adam 
bis auf Romanos Lakapenos). 

0. Patm. 132 (Chronographie von Adam bis auf Romulus und 
Heinas). 

10. Patm. 28G (Chronologische Übersicht von Konstantin dem Grossen 
bis zum Ende des 16. Jahrhunderts). 

11. Patm. 287 (Geschichte der Osmanen bis auf Sclimll nebst einer 
Geschichte der Patriarchen). 

12. Taur. 167 (jetzt G. VI. 20) (Chronologie der Paläologen und der 
türkischen Sultane). 

13. Taur. 281 (jetzt B. VI. 13) fol. 9—26 (Dürftige vulgärgrie- 
chische Chronik von Theodosios II bis auf Johannes Komnenos. 

14. Vatic. 162 fol. 72 {XQOi'oyoayia etc.). 

15. Vatic. Pal. 369 fol. 137— 151 v (Kurze Chronik von Semiramis 
bis auf Johannes Palaeologos; vgl. den Katalog von Stevenson S. 238). 
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IG. Vindob. theol. 58 (Nessel) fol. 142 f. (Chronologische Übersicht 
von Adam bis auf 1026). 

17. Vindob. theol. 261 (Nessel) fol. 261—275 (Vulgärgriechische 
Chronik der türkischen Sultane bis 1566). 

18. Vindob. phil.219 (Nessel) fol. 10S V — lll v (Chronologische Tabelle 
von Adam bis zum Jahre 1204). 

11. Eine genauere Sichtung verdienten auch die in zahllosen Hand- 
schriften vorkommenden Verzeichnisse der Synoden. Ein Lehr- 
gedicht über die Synoden verfasste Michael Psellos. Eine Prosaschrift 
über die Synoden geht unter dem Namen des Neilos Diassorinos; vgl. 
den diesem Autor gewidmeten Paragraphen. Ein ähnliches Werk steht 
unter dem Namen eines Hilarion im Cod. Harl. 5607. Der Verfasser ist 
vielleicht mit dem Hilarion identisch, den Fabricius, Bibl. gr. ed. Harl. 
11, 459 erwähnt. Einige Synodenverzeichnisse ed. P. Harduin, Acta 
conciliorum 5 (1714) 1463—1478. 

12. Endlich sei hier die sogenannte historische Palaea erwähnt, 
ein durch allerlei apokryphe und volkstümliche Zusätze erweiterter Auszug 
aus dem alten Testament, der in den slavischen Litteraturen eine grosse 
Rolle spielt, in griechischen Handschriften aber ziemlich selten zu sein 
scheint. Einen griechischen Text edierte aus dem Cod. Vindob. theol. 
247 (Nessel) mit Beiziehung des Vatic. Ottob. 205 A. Vassiliev, Anec- 
dota graeco-byzantina 1 (1893) 188—292. Vgl. S. XLII— LVI. Ausser- 
dem erwähnt Vassiliev S. L f. den Cod. Marc. II 501 s. 12 und den 
Cod. Vindob. Iii st. 119 s. 15 — 16, wo eine Palaea dem Psellos zuge- 
schrieben wird. Dazu kommt noch der Cod. Vallicell. F. 68 fol. 198 
bis 207 v . Er enthält nur einen verkürzten Text, dessen Titel und Anfang 
lauten: Xqovixov (Svvto^iov ix zov naXctiov . 'Aceday (so) iyevvrjasv viovg y . 

Zur Charakteristik der wichtigsten Eklogen und Tabellen dient H. Geizer, Sextus 
Julius Africanus II 1 (1SS5). — Einiges bei A. Wirt h, Aus orientalischen Chroniken, 
Frankfurt 1894 (nur mit grüsster Vorsicht zu benutzen; vgl oben S. 226). — Eine Sammel- 
ausgabe der byzantinischen „Chronica minora 14 wird vorbereitet von Sp. P. Lampros. 
Es ist zu wünschen, dass er sich nicht auf die unedierten Sachen beschränke, sondern 
eine durch Genauigkeit, Vollständigkeit und Uebersichtlichkeit ausgezeichnete Sammlung 
sowohl der gedruckten Eklogen als des noch ungedruckten Materials vorlege. 

1G6. Unedierte und verlorene oder verschollene Chroniken. Unter 
den Chroniken, die noch der Veröffentlichung harren, ist die wichtigste 
die des Skylitzes; vgl. S. 368. — Von Wichtigkeit für die Quellen- 
forschung wäre die Herausgabe der grossen anonymen Chronik des Cod. 
Paris. 1712, in der eine Hauptvorlage des Kedrenos erkannt worden ist. 
— Im Cod. Coislinianus 229, s. 10—12, fol. 158—203, der sich jetzt in 
der Universitätsbibliothek zu Moskau befindet, und in einem Cod. Dres- 
densis steht unter dem Namen des Petrus Alexandrinus eine durch 
Benützung guter alter Quellen wichtige Chronik, die von Adam bis auf 
das Jahr 912 n. Chr. reicht. Im Coisl. lautet die Überschrift: IIstqov 
ZQiaiuxvov xai oqOoöo'^ov ^Ale^arÖQi-wg ex&ecig %q6v(ov ir cwu^Hp (bno 
lAdäfi tcog vvv 9 im Dresd. : JHtqov oQ&odo'gov %QovoyQct(fna ir avrTofiup dne 
\idclfi tcog rijg ßaaiXsi'ag KcovGtavn'vov toi nerlleQov EtQrjrrjg. Eine Ausgabe 
dieser Chronik wird vorbereitet von Ed. Thrämer. Einen vorläufigen 
Bericht gab er in der Beilage zur Münchener Allgemeinen Zeitung vom 
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4. Januar 1892 S. 3. Vgl. A. Wirth, Aus orientalischen Chroniken 

5. XXVIII. Noch zu bestimmen ist nach Charakter und Gehalt die um- 
fangreiche Chronik im Cod. Mosq. Syn. 407 (Vladimir), s. IG, fol. 1—250, 
die von der Erschaffung der Welt bis auf Manuel Komnenos reicht; fol. 
281 — 286 folgt noch eine Fortsetzung bis in die Türkenzeit. 

Einige wahrscheinlich verlorene Chronisten nennt Skylitzes in 
der Vorrede seines Werkes. Vgl. oben S. 367. Von dem dort erwähnten 
Manuel wissen wir, dass er die Thaten des Johannes Kurkuas, des be- 
rühmten Feldherrn unter Romanos I, in 8 Büchern beschrieben hat. Der 
von Skylitzes genannte Theodoros Daphnopates ist wahrscheinlich Ver- 
fasser des letzten Teiles der Fortsetzung des Theophanes d. h. der Ge- 
schichte des Konstantinos Porphyrogennetos und Romanos' II; vgl. oben 
S. 348 und den Paragraphen „Theodoros Daphnopates" im Abschnitte 
„Rhetorik". Mehrere der von Skylitzes genannten Autoren wie Nike- 
phoros der Phrygier, Theodoros von Side und sein Neffe Theo- 
doros von Sebasteia, Demetrios von Kyzikos und der Mönch 
Johannes der Lyder sind uns unbekannt. Von Demetrios von Kyzikos 
Hesse sich vermuten, dass er identisch sei mit jenem Metropoliten 
Demetrios von Kyzikos, an den der Dichter Christophoros von Mytilene 
ein Trostgedicht wegen seiner Podagra richtete. 1 ) Doch ist damit wenig 
gewonnen, da wir auch von diesem Podagristen nichts Näheres wissen. 

1. Chronik des Cod. Paris. 1712: Der Abschnitt von Leo dem Armenier bis 
zum Schlüsse ist unter dem Namen des Symeon Logothetes ediert; s. S. 361. — Ueber 
den ganzen ersten Teil bis zur Kaiserzeit berichtete H. Geizer, Sextus Julius Africanus 
II 1 (1885) 357—384; vgl. ebenda I (1880) 68. — Einige Notizen von E. Patzig, B. Z. 
5 (1896) 29 f. — K. Pracht er, Die römische Kaisergeschichte bis auf Diokletian im 
Cod. Paris 1712 und im Cod. Vatic. 163, B. Z. 5 (1896) (wird demnächst erscheinen). 

2. Kürzere und längere Proben aus unedierten Chroniken verschiedener Art, die in 
den Codd. Marc. Cl. II 251; Cl. VII 16, 17, 18, 20, 22 aufbewahrt sind, ed. I. Bekker, 
Abh. Berl. Ak. 1841 S. 41 — 65. — Einige weitere Mitteilungen aus Venezianer Hss gab 
J. Müller, Byzantinische Analekten, Sitzungsber. Wien. Ak. 9 (1852) 336—419 (das 
S. 393 erwähnte Gedicht, Briefe und Urkunden). 

3. Ein Verzeichnis nnedierter Chronisten gab Fabricius, Bibl. gr. ed. Harl. VII 
471 ff. Unter mehreren bekannten Stücken erwähnt er eine von der Schöpfung bis auf 
Konstantin Dukas reichende, in der Vulgiirsprache abgefasste Chronik des Symeon Seth, 
die sich im Patriarchat zu Kpel befand. — Verlorene Chronisten nennt Ä. TVirth, Aus 
orientalischen Chroniken S. 255 f. (leider ohne nähere Angaben und Belegstellen). 

167. Vulgärgriechische Chroniken, Paraphrasen, Chroniken aus 
der Türkenzeit. Auf die in der griechischen Volkssprache abgefassten 
Chroniken und Paraphrasen ist im allgemeinen schon S. 221 hingewiesen 
und mehrere Werke dieser Art sind in der Spezialdarstellung der Historiker 
und Chronisten genannt worden; vgl. S. 278; 285; 308; 346; 355; 377: 379. 
Einige Proben von Vulgärchroniken in Venezianer Handschriften gibt 
I. Bekker, Abh. Berl. Ak. 1841 S. 41 — 65. Über die dort exzerpierten 
Codd. Marc. VII 18 und 20 vgl. auch E. Patzig, Johannes Antiochenus 
und Johannes Malalas, Progr., Leipzig 1892 S. 1 und 10 f. 

Eine ziemlich dürftige Chronik in der Volkssprache von Christi 
Geburt bis auf Konstantin Palaeologos enthält der Cod. Marc. VII 4 3 
a. 1719 fol. 1 — 135. Überschrift und Anfang lauten: y Aoyi) ctvv Ü&o «ytoj 



1 ) Versi di Cristoforo Patrizio ed. Ant. Rocchi, Rom 1S87 S. 27. 
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luv %oovoyou(fov ctQ/optrov und Xqiglov yemfotcog ygetycov (so) Tovg ßetai- 
Xeig xeti ovo Ii et tioc tig rrj)' ßaaileietv Kwvaietviirov rot TletXeaoXoyov t%wv 
xeti vet n cli qi et rrjg Uyietg — oc/iag. Etg tiovg ntvin %ihdd€g nevxaxoaioi 
Xq6vo( and xti'gscoq xoG}.iov syarv/j&ijV 6 xvoiog i)^mv 'Irßovg XqiGioc Big iovg 
aetodviet dvo /odroi'c r/;c ßaaiXtiag Avyovciov Kaiaaoog. Die Erzählung ist 
voll der gröbsten Irrtümer; nach diesem Autor hätten die Lateiner nach 
1204 nur kurze Zeit in Konstantinopel geherrscht und bald wären ihnen 
wieder griechische Kaiser gefolgt wie Theodoros Laskaris, Johannes Dukas 
Batatzes u. s. w. 

Zur Gruppe der Paraphrasen gehört u. a. auch die Chronik des 
Cod. Taur. 226 (jetzt B. IV. 4), der eine, wie es scheint, aus Theophanes 
und Zonaras stammende Kompilation in einer einfacheren Diktion enthält. 
Vgl. B. Z. 4 (1895) 513. Ein ähnliches Machwerk scheint im Cod. Berol. 
Phillipp. 1634 s. 16 zu stecken; vgl. die Beschreibung bei Guil. Stude- 
mund et L. Cohn, Codices ex bibliotheca Meermanniana Phillippici graeci 
nunc Berolinenses, Berlin 1890 S. 99 f. 

Ein höchst merkwürdiges Beispiel der Vulgärparaphrasen ist der Cod. 
Paris, suppl. gr. 467, s. 17. Er enthält eine römisch-byzantinisch- 
türkische Geschichte von Aeneas bis auf Murat IV (1623 — 1640) in einer 
recht lesbaren, durch gelehrte Einflüsse so wenig als möglich getrübten 
Volkssprache. Der Titel lautet: Bißfo'or /QoroyQayixüy xvqov feaioytov 
tov —vyytkov (so) xetl 'IovGttrov xetl Eiorjrctiov rwr naXetmv /ooro- 
yoetycov naoit^or ttsqi tov noie sxTtG&r; )] L PoUiij xetl ttsqI toov ßaGtXtcov 
etvifjc xetl neoi Ttjg Ktoraretvii} ovjioXewg noxe ßetGihlg <iyev€io> xetl neol 
Tf-g eiMaswg etvrr t g ihid zcov *AyetQr { ra)r. Beginn: BaGiXevg noeozog t/~c 
l Pw/u;c. \4txo tov xatoov, bnov vcfavtctt)] rj Towetda dno zovg EXhjvag. 
Von den drei Autoren, die als Verfasser genannt werden, ist der erste 
natürlich der bekannte Georgios Synkellos; aber was es mit Justinos 
und Irenaeos für eine Bewandtnis hat, bleibt unklar. Der von Malalas 
öfter z. B. 160, 9 zitierte Etoy^aiog ö coyog muss doch wohl sicher aus 
dem Spiele bleiben. Der erste Teil des Werkes scheint eine freie Bear- 
beitung des Synkellos und Theophanes zu sein. Daran schliesst sich fol. 
119 — 177 eine Paraphrase des Skylitzes, dessen Werk hier aber seltsamer- 
weise bis auf Johannes Komnenos reicht. Nach einer Notiz über die 
Regierungszeit dieses Kaisers folgt die Bemerkung: scog cocJf rsketcovei ö 
'I(joetvvr t g 2xvh'u£r t g o xoovoyoe'tyog. Den Schluss bildet eine kurz gehaltene 
Fortsetzung bis auf Murat IV (fol. 177—216). 

Eine ebenfalls in der derbsten Vulgärsprache abgefasste Kaiser- 
chronik, welche der Codex 462 des Metochion des hl. Grabes in Kon- 
stantinopel bewahrt, analysiert Alex. Kirpicnikov, Eine volkstümliche 
Kaiserchronik, B. Z. 1 (1892) 303—315. — Vgl. V. Istrin, Zur Frage 
über die griechischen Vulgärchroniken, Viz. Vr. 2 (1895) (soll demnächst 
erscheinen). — Irgend eine Paraphrase ist wohl auch die bis auf Nike- 
phoros Botaneiates reichende vulgäre Weltchronik im Cod. Athous 
3875 s. 17. 

Manuel Malaxos (MetvovtjX MetfatSog) aus Nauplia verfasste im 
letzten Drittel des 16. Jahrhunderts eine Chronik, die von der Schöpf uug 
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bis zum Jahre 1573 reicht. Sie ruht noch unediert z. B. in den Codd. 
Paris. 1790 und Harl. 5632. Eine demselben Malaxos gehörende Patri- 
archengeschichte von 1454 — 1578 ist von M. Crusius in seiner Turco- 
graecia ediert und im Bonner Corpus, Bonn 1849, wiederholt worden. 
Uber das Leben und die sonstigen Schriften des Manuel Malaxos und 
seines Landsmannes Nikolaos Malaxos vgl. K. N. Sathas, Neoalhpix}] 
(ftkokoyfce S. 184 ff. Die Angabe von Sathas S. 186, die Weltchronik des 
Malaxos schliesse mit dem Jahre 1529, scheint auf einem Irrtume zu be- 
ruhen; in der Pariser Hs wenigstens reicht sie bis 1573. 

Das beliebteste historische Handbuch des 17. und 18. Jahrhunderts 
ist die im Jahre 1630 vollendete Chronik des Dorotheos von Monem- 
basia, die von der Erschaffung der Welt bis 1629 reicht. Ausser byzan- 
tinischen Weltchroniken hat Dorotheos auch mehr abseits liegende Werke 
wie die Verschronik von Morea benützt. Eine genauere Untersuchung 
seiner Quellen fehlt übrigens noch. Die Chronik des Dorotheos erschien 
zuerst in Venedig 1631; dann wurde sie öfter wiederholt z. B. Venedig 
1637, 1676, 1681, 1686. — Ein Stück auch bei Ch. Hopf, Chroniques 
Greco-Eomanes S. 237 — 239. — Über die Venezianer Ausgaben vgl. 
E. Legrand, Bibliogr. hell, du XVII e siecle 1 (1894) 290—299; 352 f.: 
2 (1894) 327; 390; 437. — Über das Leben des Dorotheos s. K. N. Sathas, 
NeoeU. yihdoyhc S. 222 ff. 

Ausser Malaxos und Dorotheos sind uns noch einige andere grie- 
chische Welt- und Kaiserchroniken aus der Zeit der Türkenherrschaft 
erhalten, über deren Beschaffenheit und Quellen nichts Näheres bekannt 
ist: Eine umfangreiche am Anfang und Ende verstümmelte Vulgär- 
chronik von der Erschaffung der Welt bis auf Selim II (1566) steht im 
Cod. Bodl. Canon. 67 s. 16, 372 Blätter. Verwandt ist wohl die aus- 
führliche Chronik von Aeneas bis auf Sultan Selim II im Cod. Athous 
3290 s. 1623, fol. 1—176. Unter dem Namen des Theodor os von Mo- 
nembasia bewahrt der Cod. Haii. 5742 eine Chronik, die von der Er- 
schaffung der Welt bis auf den letzten Paläologen reicht und dem Kataloge 
zufolge um 1570 abgefasst sein soll. Die Vermutung liegt nahe, dass 
Dorotheos statt Theodoros zu schreiben sei und das Werk die Chronik 
des Dorotheos von Monembasia (s. o.) darstelle; aber dagegen spricht die 
erwähnte Angabe über die Abfassungszeit des Werkes. Eine mit Doro- 
theos von Monembasia verwandte Chronik enthält der Cod. Athous 3286, 
s. 17; Stücke derselben stehen auch im Cod. Athous 3293. Vgl. Sp. V. 
Lambros, Catalogue of the greek mss on Mount Athos 1 (1895) 297 f.; 300. 
Eine ziemlich ausführliche Chronik von Kaiser Manuel Palaeologos bis auf 
die türkische Zeit enthält der Cod. Athous 3797 s. 17 (Nr. 36). 

Eine summarische Weltchronik verfasste gegen die Mitte des 18. Jahr- 
hunderts wahrscheinlich Neophytos Mauromates, Metropolit von Arta. 
Ed. J. Sakkelion, Jlcuiuaxt] ßtßkc^^xi^ Athen 1890 S. 289—315; vgl. 
ebenda S. 145 f. 

Etwas später verfasste Caesar Dapontes ein Gedicht in politischen 
Versen über die Kaisergeschichte: Bißlog ßaailsmv, das z. B. in den Codd. 
Athoi 2587 und 2588 erhalten ist. Über die sonstigen zahlreichen Schriften 

Handbuch der klas«. Altertumswissenschaft. IX. 1. Abtlg. 2. Aufl, 2G 
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und das Leben des Dapontes vgl. K. N. Sathas, NzosJd. qiloX. S. 501 
bis 505. 

Ein ncciQicco%ix6v xgorixov der Zeit von 1453 — 1794 verfasste 

Kyrillos Lauriotes. Ed. M. J. Gedeon, UaQvaaaog 6 (1877) 3—52. 

Dazu die Bemerkungen von A. Petrides, üaovaaaog 6 (1877) 253 — 258. 

Eine Sammlung von Chroniken und kirchengeschichtlichen Dokumenten aus der 
türkischen Periode ed. K. N. Sathas, Mea. Biß!. 3 (1872). — Manches auch bei Ch. 
Hopf, Chroniques Greco-Romanes, Berlin 1873. 

168. Lokalchroniken. Monographische Stücke. Dass die in der 
altgriechischen Litteratur so reichlich vertretene Gattung der Lokal- 
geschichten auch in der byzantinischen Zeit nicht völlig mangelte, steht 
sicher. Stadtannalen von Antiochia sind uns z. B. durch Malalas bezeugt 
und ebenso hatten Konstantinopel und andere Städte ihre Lokalchroniken. 
Da aber diese Spezialwerke schon früh in die Reichs- und Weltchroniken 
eingearbeitet wurden und von Anfang an nur eine beschränkte Verbrei- 
tung hatten, so gingen sie naturgemäss früh zu Grunde. In der späteren 
byzantinischen Zeit aber, als sich alle geistige Kultur mehr und mehr in 
Konstantinopel vereinigte, ist die Pflege der Lokalgeschichte in den Pro- 
vinzen thatsächlich fast ganz ausgestorben; Konstantinopel selbst aber war 
so sehr Mittel- und Hauptpunkt des ganzen Reiches geworden, dass eine 
Chronik dieser Stadt zugleich Reichschronik geworden wäre oder um- 
gekehrt, dass die Reichsgeschichten, die jetzt entstanden, auch das Be- 
dürfnis nach einer Chronik der Hauptstadt befriedigten. So erklärt sich, 
dass die in anderen Litteraturen so bedeutende Gattung der Lokalgeschichte 
in den uns überlieferten byzantinischen Werken nur durch einige recht be- 
langlose Stücke vertreten ist. Ausser den in § 164 genannten Schriften 
kommt folgendes in Betracht: 

Der Mönch Chilas (Xeihäg) erzählte in unbeholfener Sprache die 
Schicksale des Klosters und der Kirche des hl. Theodoros auf 
Kythera zu seiner eigenen Zeit. Dieses Schriftchen, das für die Kultur- 
geschichte der von Venedig aus beherrschten griechischen' Inseln dankens- 
werte Aufschlüsse bietet, ed. zuerst (aus Cod. Marc. VII 19) in einem 
wohl den meisten unzugänglichen Duodezheftchen Joh. Beiudo unter dem 
Titel: Xoonxoi' 7T6qI tov sv Kv&t'jooig jnomcn^ou tov äyt'ov 0€o6mqov vvr 
noonov f£ arexdoTov xeiooyodqov /itrci cr^/f/oJcTftor di^ioaiev&tv vno^lumvvov 
tov BsXovdov, 'EvsTirfiiv 1868. Einen Neudruck gab Ch. Hopf, Chroniques 
Greco-Romanes S. 346—358. 

Eine von dem Priester Synadinos (2vvadtr6g) im 17. Jahrhundert 
verfasste, die Jahre 1598 — 1642 umfassende Chronik der Stadt Serrae, 
die im Cod. Athous 3226 erhalten ist, bespricht Sp. P. Lampros, 
Jelziov 2 (1885—1889) 640—650. 

Eine kleine Erzählung über den Ursprung der Stadt Monem- 
basia, in welcher auch über die Tzakonen gehandelt wird, nebsteinigen 
anderen auf die Geschichte von Monembasia bezüglichen Dokumenten ed. 
aus dem Cod. Taurin. 336. b. I. 4 (jetzt B. VII. 29) Jos. Pasini, Co- 
dices mss bibliothecae regii Taur. Athenaei 1 (1749) 417 — 432. — Neu- 
ausgabc des Turiner Textes mit Gegenüberstellung des abweichenden 
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Textes zweier Athoshss und Kommentar von Sp. P. Lampros, 'Igioqixcc 
MeXeTTitmia, Athen 1884 S. 97—128. 

Eine kleine Chronik der Stadt Athen ed. aus einem Codex des Lin- 
coln College in Oxford Sp. P. Lampros, 'Arfraiov 6 (1878) 438—442. 

Die unterste Stufe dieser armseligen Kleinlitteratur bilden die in 
manchen Handschriften auf leergebliebenen Blättern oder Blatttcilen von 
dem jeweiligen Besitzer eingetragenen Notizen über Lokalbegeben- 
heiten und Familienereignisse. Sie enthalten manches brauchbare 
Material für die Geschichte und Sprachforschung, besonders für die byzan- 
tinische Namenkunde. Eine Sammlung und Verwertung aller dieser teils 
noch unedierten teils in Handschriftenkatalogen und Zeitschriften zer- 
streuten Notizen wäre recht erwünscht. Vgl. z. B. Jtlzfov 4 (1892 — 1895) 
275—281; 690—696. 

Hier seien noch erwähnt die meist aus grösseren Chroniken wie der 
des Symeon Magister und Logothetes und aus der Tortsetzung des Theo- 
phanes geschöpften Einzelschriftcn über die Bekehrung der Russen, 
Bulgaren und Iberer zum Christentum. Die Schrift über die Be- 
kehrung der Russen steht in einem Cod. Paris., dessen Nummer ich 
leider nicht mehr finde, die über die Bekehrung der Bulgaren in den 
Codd. Athous 3875 und Vindob. suppl. Koll. 132 fol. 242—243, die 
über die Bekehrung der Iberer im Cod. Athous 3794. 

169. Orientalische und slavische Chroniken. In engster Beziehung 
zur historischen Litteratur der Byzantiner steht die der orientalischen und 
slavischen Völker. Manche ihrer Geschichtswerke und Chroniken sind ganz 
oder teilweise aus byzantinischen Vorlagen abgeleitet; andere berühren 
sich wenigstens stofflich mit byzantinischen Erzeugnissen und dienen zur 
Ergänzung und Berichtigung lückenhafter oder unzuverlässiger Berichte 
griechischer Quellen. Es kann nun nicht die Aufgabe eines Abrisses der 
byzantinischen Litteratur sein, auch von den Nachbarlitteraturen ein Bild 
zu geben; doch mögen hier anhangsweise wenigstens die wichtigsten That- 
sachen und litterarischen Hilfsmittel aufgezählt werden. Einige orienta- 
lische, slavische und fränkische Geschichtswerke, die schon früher ge- 
nannt sind, wie Josua Stylites (s. S. 236), der Seldjouq Nameh (S. 291), die 
Werke über die Eroberung von Konstantinopel (S. 311 f.), die slavischen 
und georgischen Bearbeitungen des Malalas (S. 329; 333 f.), die lateinische 
Übersetzung des Theophanes und Nikcphoros P. (S. 344 und 350), die 
slavische und georgische Übersetzung des Georgios Monachos (S. 356), die 
slavische Übersetzung des Symeon Magister und Logothetes, des Zonaras 
und Manasses (360, 373, 377) werden hier nicht wiederholt. 

1. Zuerst seien zwei Chronisten genannt, die nur durch die Art ihrer 
Überlieferung zur orientalischen Gruppe gehören: Zacharias Rhetor 
oder Scholastikos, Bischof von Mytilcne (bei den Syrern falsch Melitene) 
verfasste um 518 n. Chr. in griechischer Sprache eine Kirche ngeschichtc; 
sie ist in die syrische Litteratur übergegangen als Teil (Buch 3 — 6) einer 
Kompilation eines syrischen Mönches, die um 569 entstand. Johannes, 
Bischof von Nikiu in Unterägypten, verfasste am Ende des 7. Jahr- 
hunderts eine griechische AVel tehronik, die merkwürdigerweise in der 
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historischen Litteratur der Byzantiner nirgends erwähnt wird. Ganz ähn- 
lich angelegt wie das Werk des Malalas und die späteren Weltchroniken, 
beginnt sie mit Adam und Eva, behandelt kursorisch die orientalische, 
griechische und römische Geschichte und wird ausführlicher in der byzan- 
tinischen Zeit; sie reicht bis ans Ende des 7. Jahrhunderts. Am wich- 
tigsten ist der letzte Teil, in welchem Johannes als Zeitgenosse und zum 
Teil als Augenzeuge die uns bisher nur mangelhaft bekannte Geschichte 
der Eroberung Ägyptens durch die Mohamedaner erzählt. Das griechische 
Original dieses Werkes wurde in unbekannter Zeit ins Arabische und 
aus dem Arabischen im Jahre 1601 ins Äthiopische übersetzt. Erhalten 
scheint uns nur die äthiopische Übersetzung zu sein. Eine Hauptquelle 
der Chronik war Malalas. 

1. Zacharias: Ed. J. P. N. Land, Anecd. syr. 111 (1870). — Eine deutsche Ueber- 
setzung mit Kommentar in Vorbereitung durch G. Krüger und K. Ahrens. — Vgl. 
Wright, Syriac Litterature, Encyclopaedia Britannica 22 (1887) 835. 

2. Johannes von Nikiu: Sehr umfangreiche Auszüge ed. äthiopisch und französisch 
unter steter Vergleichung mit den übrigen Chronisten H. Zotenberg, Memoire sur la 
chronique byzantine de Jean, eveque de Nikiou, Journal Asiatique, 7. serie, t. 10 (1877) 
451—517; 12 (1878) 245—347: 13 (1879) 291—386. Vollständig äthiopisch und französisch 
von H. Zotenberg, Not. et extr. t. 24 Premiere partie (1883) 125—605. — Vgl, die 
guten Besprechungen von Th. Nöldeke, Göttinger Gel. Anzeigen 1881 S. 587 — 594; 
1883 S. 1364—1374, und von Ed. Drouin, Le Museon 3 (1884) 253—268. — Ueber das 
Verhältnis zu Malalas: E. Patzig, Johannes Antiochenus und Johannes Malalas, Progr., 
Leipzig 1892 S. 24 — 27. — Die auf die Bulgaren bezüglichen Nachrichten des Johannes 
erörtert N. Zlatarski, Neue Nachrichten zur ältesten Periode der bulgarischen Geschichte, 
Sbornik blgarsk. 11 (1894) 145—154. 

2. Johannes von Ephesos (f nach 585) verfasste in syrischer 

Sprache eine Kirchengeschichte, die von Julius Caesar bis in die Zeit 

des Kaisers Maurikios reichte. Sie bestand aus drei Teilen, von denen 

nur der dritte erhalten ist; vom zweiten haben wir umfangreiche Exzerpte 

bei Dionys von Tellmahre. Unter den Quellen des Johannes von Ephesos 

ist die Chronik des Malalas; vgl. S. 328. 

1. Fragmente des 2. Teiles ed. syrisch J. P. N. Land, Anecdota Syriaca II (1868) 

— Eine englische Uebersetzung des 3. Teiles gab R. Payne Smith, Oxford 1860. — 
Eine deutsche Uebersetzung desselben Teils von Jos. Schönfelder, München 1862. — 
Lateinische Uebersetzung der Fragmente des 2. Teils von W. J. von Douwen und J. P. 
N. Land, Joannis episcopi Ephesi commentarii de beatis orientalibus, Amsterdam 1889. 

2. Die Chronik von Edessa. Sie reicht von 201 n. Chr. bis 540 n. Chr. Der 
Verfasser, ein nestorianisierender Orthodoxer, benützte u. a. den Josua Stylites (s. S. 236). 
Ed. Assemani, Bibliotheca Orientalis 1 (1719) 387-430. — Vgl. Wright a. a. O. S. 835. 

— Lud w. Ha Iii er, Untersuchungen über die edessenische Chronik. Mit dem syrischeu 
Text und einer Uebersetzung herausgegeben (= Texte und Untersuchungen IX 1) Leipzig 1892. 

3. Eine syrische Chronik, die Ergänzungen und Berichtigungen zur Geschichte 
der Säsäniden enthält und wahrscheinlich zwischen 670—680 abgefasst wurde, ed. Guidi 
in den Schriften des Stockholmer Orientalistenkongresses. — Deutsche Uebersetzung und 
Kommentar von Th. Nöl decke, Die von Guidi herausgegebene syrische Chronik, Sitzung sber. 
Wien. Ak. 128, Wien 1893. 

3. Dionys von Tellmahre, Patriarch der Monophysiten in Antiochia 
von 818 — 845, verfasste auf Grund guter alter, meist griechischer Quellen 
eine syrische Chronik von Erschaffung der Welt bis auf seine Zeit 
(775 n. Chr.), von der wir eine grössere Ausgabe und eine Epitome be- 
sitzen. Eine Hauptquelle des Werkes war Eusebios. 

Ediert ist nur der erste bis Konstantin reichende Teil der Epitome: Dionysii Tel- 
mahharensis chronici liber primns. Textum e codice ms syriaco bibliothecae Vaticanae 
transcriysit notisquo illustravit O. F. Tullberg, Upsaliae 1850. — Eusebii canonum epitome 
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cx Dionysii Telmaharensis chronico petita. Sociata opera verterunt notisque illustraverunt 
Carolus Siegfried et Henricus Geizer, Leipzig, Teubner 1884. — Vgl. Assemani 
Bibliotheca Orientalis 2 (1721) 98—116. — H. Geizer, Sextus Julius Africanus II I (188.5) 
396 — 401. — A. v. Gutschmid, Untersuchungen über die syrische Epitome der Eusebi- 
schen Canones, Tübinger Universitätsschrift, Stuttgart 1886 = Kleine Schriften von A. v. G. 
1 (1889) 483—529. — Wright a. a. 0. S. 845. 

4. Michael der Grosse aus Melitene, Patriarch von Antiochia 1166 
bis 1199, ein Mann von umfassender Gelehrsamkeit, schrieb in syrischer 
Sprache eine Chronik, die von der Erschaffung der Welt bis auf seine 
Zeit reichte. Die Zeit bis zum 6. Jahrhundert ist in der auch bei den 
Byzantinern üblichen Form eines chronologischen Abrisses dargestellt; von 
da an wird die Erzählung ausführlicher. In der Vorrede nennt der des 
Griechischen, Syrischen, Armenischen und Arabischen kundige Verfasser 
seine Quellen; es sind teils syrische, teils griechische, unter anderem der 
Chronograph Annianos von Alexandria, Eusebios, der Kirchen- 
historiker Theodoros Anagnostes, Zacharias, Bischof von Mytilene 
(s.o.), Johannes von Asien, Dionys von Teilmahre und andere zum 
Teil unbekannte Chronisten. Ausser dem erst vor kurzem wieder entdeckten 
und noch nicht veröffentlichten Originale besitzen wir das Werk des Michael 
Syrus in einer armenischen Übersetzung aus dem Jahre 1248, in welcher 
es, wohl vom Übersetzer selbst, noch über den Tod Michaels fortgesetzt ist. 

1. Ausgaben: Einen Abschnitt des Werkes, der die Zeit von 573 — 717 umfasst, 
veröffentlichte in französischer Uebersetzung Edouard Dulaurier, Journal Asiatique, 
4. serie, t. 12 (1848) 281 ff. und 13 (1849) 315 ff.; über die Quellen S. 288 und 314 ff. — 
Französische Uebersetzung einzelner Partien im Recueil des historiens des croisades, Docu- 
ments Armeniens S. 311 ff. — Eine vollständige französische Uebersetzung ed. V. Lang- 
lois, Chronique de Michel le Grand, Venedig 1868. — Der armenische Text erschien 1871 
zu Jerusalem. 

2. Hilfsmittel: H. Geizer., Sextus Julius Africanus 11 1 (1885) 402 ff. — Wright 
a. a. O. S. 851. 

5. Barhebraeus. Mar Gregor mit dem Beinamen Barhebraeus, ge- 
bürtig aus Melitene, besass 1264 — 1286 die Würde eines Maphrian (höchste 
kirchliche Würde der Jakobiten nach dem Patriarchen). Er verfasste eine 
sehr wertvolle Universalgeschichte, in welcher die profane wie die 
kirchliche Geschichte ausführlich behandelt ist. Das Werk reichte bis 
1286 und wurde von seinem Bruder bis 1288, von einem Unbekannten 
bis 1496 fortgesetzt. Hauptquelle des Barhebraeus war das Werk des 
Michael Syrus. Gegen Ende seines Lebens schrieb Barhebraeus eine 
arabische Universalgeschichte, die teils als Auszug, teils als weitere 
Bearbeitung des profanen Teiles seiner syrischen Chronik erscheint. 

1. Ausgaben: Den ersten Teil der syrischen Chronik edd. Bruns et Kirsch 
Lipsiae 1789 (syrisch und lateinisch). — Den zweiten und dritten Teil edd. J. B. Abbe- 
loos et Th. J. Lamy, 3 voll., Lovanii 1872—1877 (mit latein. Uebersetzung). — Ed. P. 
Bedjan, Paris 1890. — Die arabische Universalgeschichte: llistoria compendiosa 
ilynastiannn authore Gregorio Abul-Pharajio Malatiensi medico arabico edita ot Latinc 
versa ab Ed. Pocockio, Oxoniae 1663. — Eine neue Ausgabe besorgte P. Antou Sal- 
hani S. I. Titel nur arabisch: Zusammengezogene Geschichte der Dynastien von Gregorius 
Ahulfaraj, dem Sohne des Arztes Ahrun ans Malatia, genannt Barhebraeus, herausgeg. von 
P. A. S. S. L, Kathol. Druckerei der Jesuiten in Beirut 1890. 

2. Hilfsmittel: J. S. Assemani. Bibliotheca Orientalis 2 (1721) 244—463. — 
Abbeloos und Lamy, Praefatio zum Chronicon ecclesiasticum (Tom. 1, p. I — XXVIII), 
Lovanii 1872. — H. Gelzcr a. a. O. S. 401 ff. — Genauere Mitteilungen über Barhebraeus 
wie die übrigen syrischen Chronisten in dem vortrefflichen Artikel von Wright, Syriac 
litterature, Encyclopaedia Britannica 22 (1887) 824—856. 
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(>. \ f on den armenischen Geschichtsquellen kommt vor allem in 
Betracht Moses von Choren, der im 8. Jahrhundert, frühestens in den 
letzten Jahren des 7. Jahrhunderts, eine armenische Geschichte abgefasst 
hat. Unter anderem benützte er den Malalas und eine im letzten Jahr- 
zehnt des 7. Jahrhunderts entstandene armenische Übersetzung der Kirchen- 
geschichte des Sokrates. 

1. Ausgaben: Armenisch und französisch ed. R. E. Le Vaillant de Florival, 
2 voll., Venedig 1841. — Neue französische Uebersetzung bei V. Langlois, Collection 
des historiens anciens et modernes de FArm^nie 2 (1869) 45 — 175. — Russische Ueber- 
setzung von Em in, Moskau 1858. — Das zweite Buch mit grammatischen Noten und Glossar 
bei IM. Lauer, Annenischo Chrestomathie, Wien 1881. 

2. Hilfsmittel: Eine kurze Charakteristik des Moses gab A. v. Gutschmid, 
Encyclopaedia Britannica 16 (1883) 861 — 863. Das deutsche Original dieses Artikels jetz t 
in Gutschmids Kleinen Schriften 3 (1892) 332—338. — A. v. Gutschmid, Ueber die 
Glaubwürdigkeit der Armenischen Geschichte des Moses von Khoren, Kleine Schriften 3 
(1892) 282—331. — A. Carriere, Moise de Khoren et les gen^alogies patriarcales, Paris 
1891. — A. Carriere, Nouvelles sources de Mo'i'se de Khoren, Wien 1893 (rückt die 
Lebenszeit des Moses, die man früher ins 5. Jahrh. gesetzt hatte, in den Anfang des 
8. Jahrhunderts). — P. Vetter, Das Sibyllen-Zitat bei Moses von Choren, Theol. Quartal- 
schrift 74 (1892) 465—474. — Gr. Chalathianz, Zur Erklärung der armenischen Geschichte 
des Moses von Chorene, Wiener Zeitschr. f. d. Kunde des Morgenlandes 7 (1893) 21 — 28. 

— Gr. Chalathianz, Der Beginn des kritischen Studiums der armenischen Geschichte 
des Moses von Chorene, Journ. Min. 1894 ßd 295 Oktober S. 377—402. 

3. Eine Hauptquelle des Moses für die ältere armenische Geschichte soll das Werk 
des Mar Abas Katina sein, aus dem er I 9— II 9 Auszüge liefert. Ebenfalls als einen 
Auszug aus Mar Abas gibt sich eine zweite Schrift, welche in den Hss vor der Geschichte 
des Bischofs Sebeos erscheint, französisch unter dem Titel: Le Pseudo-Agathange, histoire 
ancienne de l'Armenie, bei V. Langlois, Collection des historiens anciens et modernes 
de l'Armenie 1 (1867) 195 -200 (bei C. Müller, FHG V 2). A. v. Gutschmid, Kleine 
Schriften 3 (1892) 325, hielt dieselbe für einen ersten Entwurf des Moses; später zu der 
Ueberzeugung gelangt, dass Moses dem 7. Jahrhundert angehöre, hat er diese Ansicht 
aufgegeben und setzt mit Berufung auf den Auszug vor Sebeos den syrisch schreibenden 
Mar Abas um 383 (Kleine Schriften 3, 334). A. Carriere hält Mar Abas für einfache 
Fälschung des Moses (Moise de Khoren et les genealogies patriarcales, Paris 1891). Den 
Beweis für die Sonderexistenz des Mar Abas, den Moses nur überarbeitet hat, erbrachte 
P. Vetter, Das Buch des Mar Abas von Nisibis. Festgruss an R. v. Roth zum Doktorjubil., 
Stuttgart 1893 S. 81— 88. — Vgl. auch N. Marr, Ueber des Anonymus anfängliche Ge- 
schichte von Armenien, Viz. Vr. 1 (1894) 263—306. 

4. Von den übrigen armenischen Geschichtsquellen können hier nur dei 
wichtigsten knrz aufgezählt werden: 

1. Agat hangelos. Unter seinem Nainen geht eine armenisch und griechisch er- 
haltene Geschichte des Königs Tiridates und der Bekehrimg Armeniens durch Gregor den 
Erleuchter. Eine leider durch willkürliche Auslassung der theologischen Abschnitte wenig 
brauchbare französische Uebersetzung des armenischen Textes gab V. Langlois, Collection 
des historiens anciens et modernes de l'Armenie 1 (= FHG ed. Müller V 2) 105 ff. — 
Vollständige italienische Uebersetzung von N. Tommaseo, Storia di Agatangelo, versione 
italiana illustrata, Venedig 1843. — Die griechische Uebersetzung: Neu heransgegeben 
von P. de Lagarde, Abhandl. d. hist.-phil. Cl. d. k. Gesellsch. d. Wiss. zu Göttingen 1889. 

— Vgl. A. v. Gutschmid, Zeitschr. d. deutschen morgenländ. Gesellsch. 31 (1877) 1—60 
= Kleine Schriften 3 (1892) 339-420. 

2. Faustus von Byzanz schrieb in griechischer Sprache eine Geschichte des 
armenischen Volkes von 317—385. Bei all seiner leidenschaftlichen Parteilichkeit bleibt 
er die einzige wirklich geschichtliche Quelle für das 4. Jahrhundert. Erhalten ist nur eine 
armenische L T ebersetzung. Zwei Stücke des griechischen Textes (IV 52 — 54 und V 7) gibt 
Prokop, De hello Persico I 5 (S. 26, 11 — 30, 22 ed. Bonn.) in verkürzender Bearbeitung. 
Französisch bei V. Langlois a. a. O. 1, 209—310. — Deutsche Uebersetzung von M. 
Lauer, Des Faustus von Byzanz Geschichte Armeniens, Köln 1879. — Eine neue deutsche 
L T ebersetzung wird vorbereitet von H. Geizer und Leo Babajan. — Vgl. H. Geizer, Die 
Anfänge der armenischen Kirche, Berichte der k. sächs, Gesellsch. d. Wiss. 1895 S. 111 — 121. 

3. Lerubna von Edessa verfasste eine armenische Uebersetzung der syrischen 
Abgarlegende, die von Moses von Choren benützt wurde. Der Name Lerubna ist übrigens 
verdorben aus Labubna. Französisch von J. R. ü.mine bei V. Langlois a. a. O. 1, 313 
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bis 331. — Vgl. A. Carriere, La legende d'Abgar dans l'histoire de Mo'fse de Khoren, 
Centenaire de l'Ecole des langues orientales Vivantes, Paris 1895 S. 357 — 414. 

4. Goriun schrieb eine Biographie des seligen Lehrers Mesrob, in welcher er nament- 
lich f über die Uebersetzungen desselben berichtete. In französischer Uebersetzung von J. 
R. Emine bei V. Langlois a. a. 0. 2 (1869) 1— IG. — Deutsch: Welte, Goriuns Lebens- 
beschreibung des hl. Mesrop, Tübinger Progr. 1841. 

5. Elisaeus Vartabed schrieb eine Geschichte Armeniens von 438 — 451, in welcher 
er besonders die Verfolgungen der armenischen Christen durch die Perser und die Er- 
hebung der Armenier unter Führung Vardans des Mamikoniers schilderte. Französisch bei 
Langlois a. a. 0. 2 (1869) 179 ff. — The history of Vartan and of the battle of the Ar- 
menians by Elisaeus, translated from the Armenian by C. F. Neu mann, London 1839. 

0. Lazarus von Pharb schrieb eine durch Unparteilichkeit und Strenge des Ur- 
teils ausgezeichnete Geschichte Armeniens von 388—485. Französisch von S. Ghesarian 
bei Langlois a. a. 0. 2, 253—368. 

7. Sebeos schrieb um die JNIitte des 7. Jahrhunderts eine Geschichte des Heraklios. 
Russische Uebersetzung von Patkanian, Petersburg 1862. — Französische Auszüge im 
Journ. Asiatique VI e serie, 7 (1866) 101 — 238. Den letzten Teil des Werkes übersetzte 
H. Hübschmann, Zur Geschichte Armeniens und der ersten Kriege der Araber, aus dem 
Armenischen des Sebeos. Leipzig o. J. 

8. Zenob von Glag (Glak). Die unter seinem Namen überlieferte armenische, 
angeblich aus dem Syrischen übersetzte Erzählung der Kämpfe des hl. Gregors des Er- 
leuchters gegen die heidnischen Priester im Gebiete von Taron stammt nicht, wie man 
früher glaubte, aus dem 4., sondern aus dem 8. oder 9. Jahrhundert. Französische Ueber- 
setzung bei Langlois a. a. O. 1, 335 — 355. Eine Fortsetzung bildet Johann des 
Mamikoniers Geschichte von Tarön (Daron), ein spätes fabuloses Machwerk. Französisch 
bei Langlois a. a. 0. I 357—382. — Vgl. Gr. Chalatianz, Zcnob von Glak, Wien 1893 
(neuarmenisch). Bericht von R. v. Stack elber g, B. Z. 4 (1895) 368—370. 

9. Ghevond (Levond) schilderte im 8. Jahrhundert die Feldziige der Araber nach 
Armenien im 7. und 8. Jahrhundert. Französisch übersetzt von Chahnazarean, Histoire 
des guerres et des conquetes des Arabes en Armenie par l'eminent Ghevond, vartabed 
armenien, ecrivain du huitieme siecle, Paris 1857. 

10. Johannes Katholikos schrieb im 10. Jahrhundert eine Geschichte Armeniens 
bis zum Jahre 925. Die Uebersetzung von St. Martin, Histoire d'Armenie par le patri- 
arche Jean VI dit Jean Catholicos, Paris 1841, ist ungenügend. 

11. Uchtanes von Urha (Edessa) schrieb im 10. Jahrhundert eine armenische Ge- 
schichte in drei Teilen. Der erste enthält die altarmenische Geschichte bis auf Tiridates, 
der zweite, grösstenteils aus Urkunden bestehende, die Geschichte der kirchlichen Trennung 
der Armenier und Iberer, der dritte ist verloren. Kirakos von Gantzac schrieb im 
13. Jahrhundert eine armenische Geschichte bis 1265. Deux historiens Armeniens: Kiracos 
de Gantzac, histoire d'Armenie. Oukhtanes d'Ourha, Histoire en trois parties, traduits par 
M. Brosset, 2 livraisons, Petersburg 1870-1871. 

12. Thomas Ardzruni schrieb eine Geschichte Armeniens mit vornehmlicher und 
parteiischer Berücksichtigung seineu eigenen Familie. Die beiden ersten Bücher beruhen 
teils auf Moses von Choren und Sebeos, teils auf unbekannten, zum Teil sagenhaften Quellen. 
Wertvoll ist das am Schlüsse unvollständige dritte Buch, welches die Geschichte von 849 
bis mindestens 936 umfasste. Französ. Uebersetzung bei M. Brosset, Collection d'historiens 
armeniens 1 (Petersburg 1874) 1—266. 

13. Stephanos Asolik aus Taron schrieb im 11. Jahrhundert eine Weltgeschichte 
iu drei Büchern bis auf 1004. Die ersten beiden Bücher enthalten wesentlich Auszüge 
aus Eusebios, Moses von Choren, Sebeos u. a. — Die ersten zwei Bücher französisch von 
Ed. Dulaurier, Paris 1883. — Eine deutsche Uebersetzung wird vorbereitet von Aug. 
B u r c k h a r d t. 

14. Matthaeos von Edessa schrieb eine armenische Chronik, welche die Zeit von 
963 — 1129 umfasst. Sie wurde vom Priester Gregor bis 1162 fortgesetzt. Ed. in franzö- 
sischer Uebersetzung von Ed. Dulaurier, Bibliotheque historique Armcnienne, Paris 1858. 

16. Samuel von Ani verfasstc ein chronologisches Werk, das bis 1179 reicht 
und von einem Unbekannten bis 1358 fortgesetzt wurde. Der erste, vorchristliche Teil 
beruht vornehmlich auf Eusebios, der zweite Teil besteht aus chronologischen Tabellen. 
Das ganze Werk edd. A. Mai und J o. Zohrab in lateinischer Uebersetzung hinter der Chronik 
des Eusebios, Mailand 1818. — Wiederholt bei Migno, Patrol. gr. 19, 599—742. — Die 
Tabellen französisch bei M. Brosset a. a. 0. 2 (1876) 339-483. 

16. Mkhi thar von AYri vank verfasstc am Ende des 13. Jahrhunderts ein chrono- 
logisches Work, das bis auf 1289 reicht. Histoire chronologique par Mkhithar d'AYrivank, 
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traduito de rArmeiiieii par M. Brosset, Memoires de l'academie imperiale des sciences de 
St.-Petersbonrg Vil c Serie, t. 13 Nr. 5, 1869. 

17. Stephan Orbelian, Metropolit von Sjünikh 1285—1304, verfasste eine Spezial- 
geschichte des Fürstentums Sjünikh und der dortigen Kirche mit zahlreichen urkundlichen 
Beilagen. Histoire de la Siounie par Stdphannos Orbelian, traduite de 1' Armenien par M. 
Brosset, 2 livraisons, Petersburg 1864 — 1866. — Das 66. Kapitel dieser Geschichte auch 
übersetzt bei St. Martin, Memoires sur l'Armenie 2, 57 ff. 

18. Reichliche Auszüge aus armenischen Chronisten, ed. mit französischer Ueber- 
Setzung Ed. Dulaurier, Recueil des historiens des croisades, Documents armeniens t. I, 
Paris 1869. 

7. Slaven. Die grösste direkte Abhängigkeit von der byzantinischen 
Geschichtslitteratur zeigen die slavischen Chroniken. Bei den Slaven wurden 
die byzantinischen Werke zunächst einfach übersetzt; später entstanden, 
meist auf Grund dieser Übersetzungen freie Kompilationen und Bearbei- 
tungen des geschichtlichen Stoffes. Das bekannteste slavische Geschichts- 
werk ist ein dem Mönche Nestor in Kiew zugeschriebenes, in Wahrheit 
anonymes Werk; es ist die älteste russische Chronik; die nichtrussische 
Geschichte stammt vornehmlich aus Georgios Monachos. 

1. Chronica Nestoris ed. Fr. Miklosich, Wien 1860. — Chronique dite de Nestor 
traduite sur le texte slavon-russe par Louis Leger, Paris 1884 (= Publications de l'ecole 
des langues orientales Vivantes II. serie, vol. 13); hier S. XXIH f. Verzeichnis der wich- 
tigsten Litteratur zur Nestorchronik. 

2. Die ungeheuere Litteratur über die übrigen slavischen Chroniken kann hier nicht 
angeführt werden. Als bibliographisches Hilfsmittel dient vor allem Fr. Pastrnek, Bi- 
bliographische Uebersicht über die slavische Philologie 1876—1891 (= Arch. slav. Phil. 
Supplementb.), Berlin 1892. 

3. Ohne grosse Bedeutung für die byzantinische Litteratur sind die meist sehr späten 
rumänischen Reflexe. Vgl. Joan Bogdan, Vechile Cronice Moldovenesci pana la 
Urechia, Bukarest 1891. — M. Gaster, Die rumänische Version der trojanischen Sage, 
B. Z. 3 (1894) 528—552, mit der S. 379 angeführten Litteratur. — Auf die Phanarioten- 
zeit bezieht sich: Cronicarii greci. Textul grecese si traducerea romanesca preced. de o 
introducere de Const. Erbiceanu, Bukarest 1890. 

4. Reichliche Mitteilungen über orientalische und slavische Chroniken gab A. Wirt h. 
Aus orientalischen Chroniken, Frankfurt 1894. Doch vgl. S. 226 und die vornehmlich auf 
die orientalischen Chroniken bezüglichen Berichtigungen in der gehaltreichen Besprechung 
von C. Frick, Gotting. Gel. Anzeigen 1895 Nr. 12 S. 940-947. 



3. Geographie. 

170. Einleitung. In einem auffallenden Gegensatze zu der frucht- 
baren Regsamkeit, welche die Byzantiner in historischen Studien und Dar- 
stellungen entwickeln, steht die unleugbare Vernachlässigung der Erdkunde. 
Wie in ihren historischen und philologischen Werken oft eine erschreckende 
Unwissenheit in der Geographie und Ethnographie zu Tage tritt, so mangelt 
es auch an selbständiger theoretischer Thätigkeit auf diesem Ge- 
biete: hierin sind die Byzantiner ihren politischen Vorgängern, den Römern, 
ähnlich, welche die Geographie, ganz im Gegensätze zu den Griechen, 
ebenfalls vernachlässigten und ihre Thätigkeit mit geringen Ausnahmen 
auf Itinerarien und ähnliche Erzeugnisse des praktischen Bedürfnisses be- 
schränkten. Die Gründe davon liegen zum Teil in dem allgemeinen Nieder- 
gange originaler wissenschaftlicher Forschung, zum Teil wohl auch in der 
Unsicherheit, mit der in den meisten Abschnitten dieses Zeitraumes grössere 
Reisen verbunden waren, endlich in dem Verfalle des Seewesens, in welchem 
die Byzantiner durch die Venezianer und Genuesen schon zur Zeit der 
ersten Kreuzzüge überflügelt wurden. 

Um über die verworrene Masse der zum Teil anonymen, zum Teil 
fragmentarischen geographischen Werke einen Uberblick zu gewinnen, 
unterscheiden wir zwei Hauptgruppen, die sich freilich zuweilen nahe 
berühren, nämlich: 1. Erzeugnisse der wissenschaftlichen (theoretischen) 
Geographie. 2. Werke, die den praktischen Zwecken der Kirche, des 
Staates und des Handels dienten. In der ersten Gruppe treffen wir fast 
nur Kommentare, Bearbeitungen und Exzerpte älterer Werke. Wie 
in allen anderen Zweigen der byzantinischen Litteratur, so ist auch hier 
vor allem das erhaltene alte Gut auszuscheiden und daneben die etwa 
hinzufügende, modifizierende Thätigkeit des byzantinischen Geistes zu er- 
wägen. Als ein wenig erfreuliches neues Moment tritt uns das pole- 
mische Verhältnis gegen die alten Weltsysteme entgegen: wie in 
der Chronologie, so besteht auch in der Geographie, wenigstens in ihrem 
physikalischen Teile, das lebhafte Bestreben, die alten Systeme mit der 
Bibel in Einklang zu bringen und wirkliche oder scheinbare Widersprüche 
zu beseitigen. Übrigens tritt selbst bei dieser unselbständigen, exzerpieren- 
den Thätigkeit der Gegensatz zur Historiographie deutlich hervor; 
während die Meister der alten Geschichtschreibung, Herodot, Thuky- 
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dides. Polybios. Diodor. Dio Cassius u. a. im byzantinischen Zeitalter noch 
Weif ach gelesen und nachgeahmt werden, finden wir die grossen Geo- 
graphen der Vorzeit, wie Eratosthenes. Ptolemaeos. Strabon fast ver- 
gessen. Xur Stephan os von Byzanz scheint einen nachhaltigen Ein- 
Üuss auf die Byzantiner ausgeübt zu haben. Man findet seine Spuren bei 
Konstantinos Porphyrogennetos (De thematibus), bei Genesios, Theophanes 
Continuatus. im Etymologicum Magnum u. s. w. Etwas selbständiger er- 
scheint die Produktion in der zweiten Gruppe: hieher gehören Werke, die 
der kirchlichen und staatlichen Verwaltung dienten, statistische 
Abrisse des byzantinischen Reiches u. s. w., Itinerarien. Schiffer- 
und Wallfahrerbücher u. s. w. Für sich stehen die fälschlich dem Ko- 
dinos zugeschriebenen antiquarischen Kompilationen. 

1. Sam rce 1 au sgab en: Die erste Sammlung der kleinen Geographen, unter denen 
sieh auch Stücke des byzantinischen Zeitalters finden, unternahm der Engländer Hu d so u : 
Geographi graeci minores, 4 voll., Oxford 1697 — 1712; die höchst selten gewordene Samm- 
lung ist durch die Beigabe arabischer Geographen von Nutzen, die griechischen Texte sind 
ohne genügende diplomatische Grundlage. — Ein Teil der von Hudson mitgeteilten Stücke 
wurde ganz fehlerhaft wiederholt in der von einem Griechen besorgten, für philologische 
Zwecke wenig brauchbaren: Zitj.oyi] raJy er imrourj roig ncc'/.ca yacjygccef^&evrioy, 3 voll., 
y Ev Biiwfi r/;c Avotolc; 1607 — 1 SOS ; der 3. Bd. enthält arabische Geographen in neu- 
griechischer Uebersetzung. — Einen zweiten, ebenfalls misslungenen Versuch, das Werk 
von Hudson zu ersetzen, machte J. F. Gail: Geographi graeci minores, 3 voll., Paris 1826 — 31 
ohne nennenswerte selbständige Arbeit). — Auch andere Unternehmungen blieben stecken. 
— Endlich erhielten wir eine neue, auf kritischer Grundlage aufgebaute, leider nicht ganz 
zum Abschluss gebrachte Sammlung von C. Müller: Geographi graeci minores, 2 voll., 
mit einem Atlas von 30 Karten, Paris. Didot 1855-61. — Zur Ergänzung dient L. Fr. Tafel, 
Const. Porphyrogenn. De Provinciis regni Byzantini liber secundus, Tubingae 1847, und 
die Ausgabe des Hierokles von Parthey. wo verschiedene bei Möller fehlende Stücke 
beigegeben sind. 

2. Allgemeine Hilfsmittel: Zur allgemeinen Orientierung dient das für weitere 
Kreise berechnete Werk von M. Vivien de Saint-Martin. Histoire de la geographie et 
des decouvertes ge'ographiques, Paris 1873; S. 232 — 236 überTdie byzantinischen und aus- 
führlicher S. 237 — 263 über die arabischen Geographen. — L. Fr. Tafel, Symbolarum 
criticarum geograpbiam Byzantinam spectant. partes duae, Abhandl. bayer. Akad. 3. Cl., 
5. Band, 2. u. 3. Abteil. (Handelsvertrag von 1199 und Vertrag über die Teilung des 
Reiche» 1204 mit Erklärung der darin vorkommenden Namen). — Die Geographie 
Gr iech enlands im Mittelalter und in der neueren Zeit (bis zur Gründung des Königreiches) 
ist dargestellt von J. H. Krause. Ersch- und Gruber'sche Enzyklopädie I. Sektion, 83. Bd. 

1866) 259 — 444. — Hanptwerk für die asiatische Abteilung des byzantinischen Reiches: 
W. M. Ramsay, The historical Geography of Asia Minor, London 1890. — Eine vor- 
treffliche Monographie über eine asiatische Provinz: W. M. Ramsay, The cities and 
bishoprics of Phrygia. bis jetzt vol. 1, Oxford 1895. — Reiches Licht über die gesamte 
byzantinische Geographie, besonders die Handelsgeographie, verbreiteten die Schriften 
von Wilh. Heyd: Zuerst zehn Abhandlungen in der Tübinger Zeitschrift für die 
gesamte Staatswissenschaft. Bd. 14 — 20(1858—18641; dann durch Zusätze und eine 
neue Abhandlung über Cypern vermehrte italienische Buchausgabe: Le colonie commer- 
ciali degli Italiani in Oriente nel medio aevo, dissertazioni del prof. Gugl. Heyd, etc. 
ora rifatte dall' autore e recate in Italiano dal prof. Gius. Müller, 2 voll., Venezia 1866 
bis 1868. Endlich verrjffentlichte W. Heyd als Endergebnis seiner zwanzigjährigen Studien 
die gründlich durchgearbeitete und umfassende Geschichte des Levantehandels im 
Mittelalter, 2 Bände. Stuttgart 1879. Hier findet man auch die weit zerstreute Spezial- 
litteratur verzeichnet. Dasselbe Werk mit Nachträgen und Berichtigungen in französischer 
Uebersetzuns von Raynaud, 2 Bände, Leipzig 1885—86. Vgl. A. Gottlob, Histor. Jahr- 
buch der Görresgesellschaft 9 (1888 678 — 714. — Weit überholt ist durch Heyd das 
Buch von Hüllmann, Geschichte des byzantinischen Handels, Frankfurt 1808. — Ethno- 
graphische Fragen und die Handelswege im 12. Jahrh. behandelt die ergebnisreiche Schrift 
von W. Tomaschek: Zur Kunde der Hämushalbinsel, Sitzungsber. Wien. Akad. 99 (1881) 
437—507 und 113 «1S56i 285 —373. — W. Tomaschek, Zur historischen Topographie 
von Kleinasien, Sitzungsber. Wien. Akad. 124 (1891). — G. Marinelli, Die Erdkunde 
bei den Kirchenvätern. Deutsch von L. Naumann, Leipzig 1884. — Ausführlicher be- 
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handelt dasselbe Thema Konr. Kretschm er. Die physische Erdkunde im christlichen 
Mittelalter, Wien 1889 (= Geogr. Abh. herausgegeben von A. Penck IV 1). — Sehr wichtige 
Aufklärungen erhielt die geographische Nomenklatur durch die zahlreichen uns erhaltenen 
byzantinischen Bleibullen, welche G. Schlumberger in seiner Sigillographie de Tempire 
Byzantin, Paris 1884, veröffentlicht hat. — Endlich sind auch die^ modernen Reiseberichte 
und geographischen Monographien beizuziehen, die man in der Geographie Griechen- 
lands von Lolling, Handbuch der kl. AJtertuniswiss. Band III und unter den einzelnen 
Artikeln verzeichnet findet. 

3. Karten: Ausser den bekannten historischeu Atlanten: H. Kiepert: Tliruz xov 
fjtoatioyiy.ov r E).hp'tauov xrcrr? ri;r öexctTt;y eyceTorraertjotött 1883 vom Syllogos Parnassos 
in Athen herausgegeben. — Eine besondere Berücksichtigung findet Byzanz iin historischen 
Handatlas von v. Spruner-Sieglin. Gotba, Justus Perthes 1593 ff. 

4. Ueber die Benützung des Stephanos von Byzauzbei den Byzantinern (Etyniol. 
Magnum, Konst. Porphyrogennetos. Eustathios u. s. w.) vgl. die zwei ergebnisreichen 
Abhandlungen von J. Geffken, De Stephano Byzantino capita duo, Diss.. Gottingen 1S56 
S. 1 — 35, und: De Stephano Bvzantino commentatio, Festschrift zu H. Sauppes 80. Geburts- 
tage, Gottingen 1889. 

5. Bei der Mangelhaftigkeit der Nachrichten, welche uns die Byzantiner selbst über 
die Geographie ihrer Zeit überliefern, ist jeder Aufschluss aus fremden Quellen wichtig. 
Unter den niehtgriecbischen Geographen; die über das Reich ..Romania" berichten, steht 
in erster Linie der arabische Scherif Idrisi, von dem wir ein im Jahre 1153 voll- 
endetes, vornehmlich der Handelsgeographie gewidmetes Sammelwerk besitzen. Durch 
seinen Aufenthalt am Hofe König Rogers II von Sizilien hatte er reichlich Gelegenheit, 
von arabischen, jüdischen, fränkischen und besonders griechischen Kaufleuten über die 
Handelsplätze und Handelswege Erkundigungen einzuziehen. — Französische Uebersetzung 
des Idrisi von P. Arne de e Jaubert, Paris 1840. — Hauptschrift: W. Tomasch ek, 
Die Handelswese im 12. Jahrh. nach den Erkundigungen des Arabers Idrisi, Sitznnssber. 
Wien. Akad. 113 (1886) 285—373. Vgl. V. Jagfc, Areh. slav. Philol. 10 (1557) 377 ff. 

6. Auch der dem Moses von Chorene zugeschriebene geographische Traktat 
verdient beigezogen zu werden. Er wurde armenisch mit lateinischer Uebersetzung ediert 
(mit der Geschichte des Moses) von Will, und George Whiston, London 1 7 8*3 ; im 
Original auch Marseille 1653; 1695 Etschmiadziu: endlich nach einer neuen Hs ed. Sukri . 
Verhandl. d. Geographenkongresses Venedig 1851. Vgl. Sainte-Croix. Journal des sa- 
vants 1789 S. 217 — 251. — K. Patkanov, Aus der neuen Abschrift der dem Moses von 
Chorene zugeschriebenen Geographie. Journ. Min. 1SS3 Bd 226 März S. 21 — 32. 

7. Wichtig für die Geographie des ehemaligen byzantinischen Reiches sind auch 
einige ältere abendländische Reisewerke: Christoph. Bondelmontii Florentini 
Librum Insularum Archipelagi e eodd. Parisin. etc. ed. Gabr. Rud. Lud. de Sinner, 
Lipsiae et Berolini 1824. Eine griechische Uebersetzung des .Liber insularum", die auf 
eine bessere und vollständigere lateinische Hs als die von Sinner benutzten zurückgeht, 
befindet sich in einer Hs im Serail: nach einer von E. Miller gefertigten Kopie derselben 
edierte S. Reiuach zuerst den griechischen Text der Beschreibung von Delos, Revue 
Archeolog. 1883. I S. 75 — 88; dann die Stücke über Konstantinopel. Imbros und Samo- 
thrake, Ivi).oyog, EiyoGiTTetiaertjoig (rrceocior. tov ii;* zöuov, 1856 S. 151 — 157. Bondel- 
nioute ging 1414 von Florenz nach Rhodos und war 1415 — 1416 in Kreta. — Petri 
Gyllii, De Bosporo Thracio libri tres, Lugduni 1561. und: De topographia Constantino- 
poleos et de illius autiquitatibus libri quattuor. Lugduni 1561 — 1562. Pierre Gilles (Gyllius\ 
französ. Naturforscher, geb. 1490 zu Albi. reiste nach Kleinasien. Hess sich aus Mangel 
an Mitteln unter die Truppen Solimans II anwerben, verlor in den Kriegen gegen die Perser 
seine wertvollen Sammlungen, kehrte 1550 nach Konstantinopel zurück und f 1555 zu Rom. 

8. Grosse Bedeutung für die geographische Nomenklatur der byzantinischen 
Zeit haben zwei Untersuebungeu über das Wort Meaaotji \MsGac:gta^. welches ursprünglich 
Gattungsname war. später im weitesten Umkreis des griechischen Sprachgebietes als Eigeu- 
name mit Dörfern, Ebenen, fruchtbaren Geländen u. s. w. verbunden erscheint: Ant. 
Meliarakes, Meaoagici, Je/.Tior 4 (1593) 423—474 'berührt auch ähnliche zu Eigennamen 
entwickelte Gattungsnamen wie Miirdpct. Kdazoor. Merd/i. .W/;rrrro). — G. N. Hatzidakis. 
]Jeot rov irvuov r/;c /.eceto; Meottgtäs. \-4&t;ixi 6 HS94) 1 — *4: 473. Was die Erklärung 
des Wortes betrifft, so dürfte wohl die von Hatzidakis vertretene Etymologie aus Mt'act- 
ueaut) cesen die von Meliarakes aufgestellte \von romanisch Masseria, Mcs^arla) das 
Richtige^ treffen. Vgl. B. Z. 3, 218; 4,^186. 

Hier sei noch auf ueuere Erklärungen einiger wichtiger Eigennamen der byzantini- 
schen Geographie hingewiesen: Morea f— Peloponnes)* Ueber die Herkunft dieses Namens 
hat man sich lange vergeblich den Kopf zerbrochen. Verfehlte Erklärungen z. B. bei 
K. N. Sathas, Documents inedits 1. serie, vol. 1 (1580) Introduction S. 31 ff.: K. Pa- 
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parregopulos, Bull, de corresp. hell. 5 (1881) 145 ff.; A. Petrides, 'Jvccxrttvxfjig xrjg 
ctQxcdag nd ).£(og Mogcdccg ij Mogirlg xard djv dy/Mudr] excpgccoii', Athen 1889. Die zweifel- 
los richtige Lösung des Rätsels ist G. N. Hatzidakis gelungen: Das Wort 6 Mogsag 
(auch MoQEn) ist als Sammel- oder Inhaltsname von rj (jiogea „der Maulbeerbaum" ge- 
bildet und gleichbedeutend mit nogeiuv „Maulbeergarten oder -land u . Der zuerst von Elis 
gebrauchte, später auf die ganze Halbinsel übertragene Name hängt also mit der hohen 
Entwicklung der Seidenindustrie im Peloponnes während des Mittelalters zusammen. Nähere 
Nachweise von G. N. Hatzidakis, Zur Wortbildungslehre des Mittel- und Neugriechischen, 
B. Z. 2 (1893) 283 ff., in mehreren Artikeln in der 9 M^vä 5 (1893) 231—239; 491 — 508; 
549, endlich: '0 Mogtag oder rd MoQeort, B. Z. 5 (1896). — Stambul (Istambol): Diese 
türkische Bezeichnung von Konstantinopel, die früher vielfach falsch (aus Islambol etc.) 
oder ungenügend erklärt wurde, ist jetzt völlig sicher gedeutet aus oirjv nöh mit Ueber- 
gang von sti in sta nach türkischem Lautgesetz. Eine Uebersicht der Geschichte dieser 
Benennung und ihre richtige Erklärung gab D. Hesseling, Istambol, Revue des ct. gr. 
3 (1890) 1 89-- 196. Vgl. Gust. Meyer, Türkische Studien J, Sitzungsber. Wien. Ak. 
Bd 128, Wien 1893 S. 14, und K. Krumbacher, B. Z. 2 (1893) 305. Auf das erwähnte 
türkische Lautgesetz hatte schon Kors, Arch. slav. Phil. 8 (1885) 649, hingewiesen. — 
Bulg. Plovdiv (Plovdin) = Philippopel kommt von dem schon bei Jordanes als ein- 
heimische Benennung von Philippopel bezeugten Pulpudeva: Kai uz niack i, Zur Geschichte 
der bulgarischen Benennung der Stadt Philippopel, Arch. slav. Phil. 16 (1894) 594 — 596. 
Const. Jirecek, Zum Namen Plovdin oder Plovdiv. Ebenda S. 596— -600. — Parkja, 
Stadt der Insel Paros: P. G. Zerlentes, liegt rov yswygacpixov oi'opcaog UagxKc, llagoixia. 
Mkuov 4 (1892—1894) 513—518. 

A. Wissenschaftliche Geographie. 

171. Kosmas Indikopleustes (Koafiag 6 Iröixonktvair^) aus Ale- 
xandria, Zeitgenosse des Kaisers Justinian und also auch des Geographen 
Hierokles, unternahm als Kaufmann weite Reisen nach Arabien und Ost- 
afrika; seinen Beinamen „Indienfahrer" führt er jedoch mit Unrecht, da er 
selbst nicht nach dem eigentlichen Indien kam; seine Nachrichten über 
Indien verdankt er mündlichen Berichten anderer Reisenden. Später ver- 
tauschte er seinen Beruf mit dem klösterlichen Leben und schrieb in einem 
Sinaikloster (vielleicht ist Kosmas nur sein Mönchsname) um die Jahre 
547 — 549 n. Chr. ein grosses geographisches Werk: Christliche Orts- 
kunde (XotGTiai'txij T07royoaq /'«). Der Hauptzweck dieses Buches 
war die Aufstellung einer neuen, mit der christlichen Lehre in Einklang 
stehenden physikalischen Geographie, eine physikalisch-astronomische 
Ausdeutung der heiligen Schriften, weshalb Photios das Werk gerade- 
zu als tofu-veia eig t)]v oxiäiav%ov bezeichnet. Daher kämpft der fromme, 
aber ungelehrte Verfasser mit dem Eifer des Neophyten gegen das System 
des Ptolemaeos, in welchem er unversöhnliche Widersprüche mit der 
christlichen Lehre erblickt. Die Tendenz des ganzen Werkes verrät sich 
schon in der Aufschrift des ersten Kapitels: Hoog rovg xQtanctvi&iv fikv 
i&bXorxccc , xctTcc tovg t'gw&av c)7 o^aiooeiöT] idv ovQccror rojai^oirag xai 
do'ca^ovrac. Die alte Meinung, dass die Erde eine kugelförmige Gestalt 
habe, verwirft er und sucht nachzuweisen, dass sie eine länglich vier- 
eckige Scheibe sei; darüber erhebt sich nach ihm, von den Rändern des 
Vierecks erst mit geraden Wänden aufsteigend, dann oben gewölbt, das 
krystallene Firmament nach dem Vorbild von Noahs Arche. Diese Seite 
des Buches, die dem Verfasser freilich die wichtigste war, kann uns heute 
wenig Sympathie abgewinnen; doch werden wir ihn auch hier milder be- 
urteilen, wenn wir uns erinnern, dass ähnliche Tendenzen, angebliche 
Widersprüche der Astronomie mit der Bibel auf künstlichem Wege zu be- 
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seitigen, bis auf die neueste Zeit geherrscht und mannigfachen Unsinn 
hervorgerufen haben. Übrigens beruhen die kosmologischen Anschauungen 
des Kosmas wesentlich auf syrischer Grundlage. Dass sie auch in 
Byzanz keineswegs allgemeinen Beifall fanden, zeigt der scharfe Tadel des 
Photios (s. unten). 

Für uns liegt die Hauptbedeutung des Buches nicht in den phan- 
tastischen Ergüssen des Mönches Kosmas, sondern in den Nachrichten, 
die er uns als Kaufmann, als Reisender überliefert, nicht im Haupt- 
werk, sondern im Nebenwerk. Was ihm auf seinen eigenen Fahrten be- 
gegnete und was er auf denselben von andern vernahm, erzählt er mit 
lobenswerter Wahrheitsliebe; hier treffen wir bemerkenswerte einzelne 
Notizen und wichtige grössere Beiträge zur Kenntnis der alten Bezie- 
hungen des römischen Reiches zu Ägypten, Indien und China. Der wert- 
vollste dieser Exkurse ist die genaue Beschreibung eines mit zwei In- 
schriften versehenen Marmorsitzes, welchen er in der äthiopischen (abessy- 
nischen) Stadt Adulis 1 ) fand; die eine Inschrift berichtet kriegerische Er- 
folge des PtolemaeosEuergetes; in der zweiten, einer viel späteren 
Zeit angehörenden, erzählt ein axumi tischer König in barbarischer Grä- 
zität seine Krfegsthaten; sie bildet also ein Seitenstück zu der berühmten 
Inschrift des nubischen Königs Silko 2 ) und einer ebenfalls barbarischen bei 
Axum in Abessynien gefundenen Inschrift (s. die Litteraturangaben). Recht 
genau und gewissenhaft ist er auch in der Schilderung afrikanischer und 
indischer Tiere; vom Einhorn z. B. sagt er, dieses Tier habe er nicht selbst 
gesehen, aber vier eherne Standbilder desselben im Palast der vier Türme, 
welcher dem ägyptischen Grossnegus gehöre; darnach habe er ein Bild 
desselben angefertigt. 

Die Sprache des Kosmas zeichnet sich durch Klarheit und leichten 
Fluss aus, Eigenschaften, die wir bei den gleichzeitigen Historikern ver- 
geblich suchen. Mit den Regeln der kunstmässigen Gräzität steht er freilich 
auf gespanntem Fusse; daher behandelt ihn Photios (cod. 36), der das 
Werk ohne Autornamen mit dem Titel: XyiGaarov ßißloq equipeict alg rtjr 
oxtctzavxov las, 3 ) mit gründlicher Verachtung und widmet ihm eines seiner 
gehässigsten Urteile. Uber seinen Stil sagt er: tau öl Tajrairog r/;V (fQaaiv 
xal avvxagsioq ovöt Ti t q xoirrjg jttfRpr. Dann gibt er mit wegwerfenden 
Worten einen kurzen Bericht über die astronomisch-dogmatischen An- 
schauungen des Verfassers und schliesst verdriesslich: Xt'yat dt xal oclhcc 
Tivcc iiltiixoza. Es scheint, dass die Aufstellungen des Kosmas über die 
Gestalt der Erde, über die Thätigkeit der Engel als Beweger der Gestirne, 
über ihren Aufenthalt unter dem Firmamente u. s. w. der gewöhnlichen 
byzantinischen Dogmatik nicht entsprachen. Trotzdem fand die „christliche 
Topographie" ein freundliches Publikum und wurde später auch bei den 
Slaven verbreitet. 

! ) Heute Zulla, etwas südlich von Massaua. unter welchem Justin, ist vielleicht Justi- 

2 ) Vgl. die vortreffliche Ausgabe und Er- nian zu schreibeu; jedenfalls braucht uns die 

klärung derselben von Lepsius, Hermes 10 Notiz des Photios iu unserer gut gesicherten 

(1875) 129—144. Datierung des Autors nicht irre zu machen. 

s ) Er sagt, der Verfasser habe unter 1 Auch kann er ja wohl unter Justin 1 geboren 

Justin gelebt; da er nicht näher bemerkt, i uud unter Justin II gestorben sein. 
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Die übrigen Profanschriften des Kosmas, eine ausführliche Erd- 
beschreibung, die an einen gewissen Konstantin gerichtet war, und eine 
astronomische Schrift an den Diakon Homologos scheinen verloren 
gegangen zu sein. Nach Kosmas tritt in der wissenschaftlichen geogra- 
phischen Litteratur eine ähnliche Verödung ein wie nach Euagrios in 
der Kirchengeschichtschreibung. Die einzigen erheblichen Werke, welche 
die Lücke notdürftig füllen, sind der Kommentar des Eustathios zum 
Dionysios Periegetes und die zwei geographischen Schriftchen des Nike- 
phoros Blemmydes (s. § 186). 

1. Ausgaben: Nach älteren Drucken (Montfaucon, Collectio nova patrum 1707 
vol. II) jetzt bei Migne, Patrolog. gr. 88, 10 — 476; hier ist auch die litterarische Notiz 
über Kosmas ans Fabricius, Bibl. gr. ed. Harl. 4, 251 — 262, wiederholt und sonstige 
ältere Litteratur verzeichnet; S. 463 die zugehörigen handschriftlichen Zeichnungen des 
Tierkreises, orientalischer Tiere u. s. \v. — Eine neue Ausgabe von G. Siefert soll bei 
Teubner, Leipzig, erscheinen. 

2. Hilfsmittel: Ph. Buttmann, Ueber die Echtheit des Adulitanischen Monuments, 
Museum der Altertumswissenschaft, herausgegeben von Fr. A. Wolf und Ph. Buttmann 2 
(1808—1810) 105—166 und ebenda 573—612 Ph. Buttmann und G. Niebuhr, Die axu- 
mitische Inschrift nebst Bemerkungen über diese und die adulitanische. Niebuhrs Aufsatz 
ist wiederholt in seinen: Kleinen historischen und philologischen Schriften 1 (Bonn 1828) 
401—412. — Dillmann, Abh. Berlin. Akad. 1878 S. 195-205. — Ueber die Miniaturen 
in den Handschriften des Kosmas s. N. Kondakov., Geschichte der byzantinischen Kunst, 
Odessa 1876 S. 86 ff. (russ.) = Histoire de Part byzantin 1 (Paris 1886) 137 f. Weitere 
Litteratur notiert Steph. B eissei, Vaiicanische Miniaturen, Freiburg i. Br. 1893 S. 16 
Anm. 1. — Eine aus dem 16. Jahrb. stammende, mit bunten Illustrationen versehene rus- 
sische Uebersetzung des Kosmas edierte die rnss. Gesellschaft der Bibliophilen, 
N. 86, Petersburg 1886. Vgl. Arch. slav. Piniol. 11 (1888) 155. — Zur Würdigung des 
Kosmas: Ferd. v. Richthofen, China 1 (1877) 524 f.; 550; 625 f. — Zur Erläuterung 
der Nachrichten des Kosmas über die christlichen Gemeinden in Indien vgl. R. A. Lipsius, 
Die apokryphen Apostelgeschichten und Apostellegenden I (1883) 283 ff.; 11 2 (1884) 156 
und sonst (s. den Index s. v.). — Zu seiner Kosmologie: G. Marinelli, Die Erdkunde 
bei den Kirchenvätern, Leipzig 1S84 S. 8 f. und ausführlicher: Konr. Kretschmer, Die 
physische Erdkunde im christlichen Mittelalter, Wien 1889 S. 41 ff. — Ueber die Ab- 
fassungszeit des Werkes und die Datierung der einzelnen Bücher vgl. A. v. Gutschmid, 
Kleine Schriften 5 (1894) 612 Anm. 2 (vgl. ebenda S. 606 f.), und: Ja kok Krall, Studien 
zur Geschichte des alten Aegypten, Sitzungsber. Wien. Ak. 121 (1890) XL Abhandl. S. 72. 
— Hauptschrift: H. Geizer, Kosmas, der Indienfahrer, Jahrbücher für protest. Theologie 
9 (1883 j 105—141. 

3. Die unterste Stufe des geographischen Studiums der Byzantiner bezeichnen jene 
kurzen Beschreibungen der berühmten Flüsse, Meere und Berge, der sieben Weltwunder, 
des Vorgangs der Wolkenbildung u. s. w., die ohne Autornamen in zahlreichen Hss vor= 
kommen z. B. im Cod. Vindob. theol. gr. 200 (Nessel) fol. 203 v — 207 v . Vgl. C. Landi, 
Opuscula de fontibus mirabilibus, de Nilo etc. ex cod. Laur. 56, 1 descripta, Studi ital. tli 
filol. classica 3 (1895) 531 — 548, und die dortselbst angeführte ältere Litteratur. 

172. Rhetorische Schilderungen. Als eine Abzweigung der theo- 
retischen Geographie können wir die schünrednerischen Schilderungen (tx- 
(fQdaaio) von Ortschaften und Gegenden betrachten, insoferne sie bei allem 
Schwulst doch meist eine geographische oder topographische Grund- 
lage haben. Freilich erweitern sie unsere geographischen Kenntnisse nur 
selten; das geographische Thema ist ihnen nur Anlass zu einer rhetorischen 
Übung, wie ja auch Schilderungen von Statuen, Bildern u. s. w. zu den 
beliebten Gegenständen der alten Rhetorik gehörten. Diese 'Exygctasig sind 
keine Schöpfung der byzantinischen Zeit; schon in den alten Rhetoren- 
schulen gab es solche Übungen, und aus ihnen entsprangen die landschaft- 
lichen Schilderungen, die einen so beliebten Schmuck der griechischen 
Romane bilden. Man kann in diesem Zusammenhang die metrische v Ex- 
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(fQccaig tov xocfttxov TTtrccxog nennen, in welcher Johannes von Gaza um 
530 im Geschmacke der Poesie des Nonnos eine Weltkarte erläutert hat. 
Vgl. W. Christ, Gesch. der griech. Litt. 2 S. 663. Eine echt rhetorische 
*Ex<fQc<GiQ ist die Schilderung der Stadt Thessalonike, welche Johannes 
Kameniates seiner kleinen historischen Monographie vorausschickte 
(s. § 116). Endlich gehören hieher die 'ExqQcccsig von Trapezunt, Imbros, 
Korinth u. s. w. des Rhetors Johannes Eugenikos. 

B. Werke der Praxis. 

173. Kirchliche Geographie. Den Zwecken der kirchlichen Ver- 
waltung dienten Verzeichnisse der Patriarchensitze und der in genau 
bestimmter Rangordnung ihnen untergebenen Hauptkirchen und bischöf- 
lichen Sitze. Im allgemeinen zeigt sich in diesen Notitien die Kirchen- 
ordnung des Justin ian und des Heraklios erhalten. Wichtige Umwäl- 
zungen vollzogen sich am Ende des 9. Jahrhunderts unter Kaiser Leon VI 
dem Weisen. In diese Zeit gehören die von H. Geizer als Anhang des 
Georg von Cypern (s. § 175) edierten Nta Taxxixu, die zwar unter Kon- 
stantin Porphyrogennetos abgefasst sind, aber im wesentlichen die von 
Leon dem Weisen aufgestellte Ordnung wiedergeben. Dagegen ist ein 
Verzeichnis, das dem Titel zufolge unter Leo entstand, nämlich C H ysyorvia 
diarvJiü)Oig naqa tov ßaatltcog Atoviog tov — oyov, oiToog eyovai Tci^swg ol 
y}oovoi to)v ixxXrfiKjöv roh' V7iox8t/iuro)r to) Tiaroidoy)] KcoratccrTirovTroktcog^ 
in Wahrheit ein Werk aus der ersten Komnenenzeit. Aus späterer Zeit 
stammt die umfangreiche Rangordnungsliste der dem apostolischen 
Throne von Konstantinopel unterstehenden Metropolen und bischöflichen 
Sitze: T«f/c tt ooxa&ed qiag iwr V7i6 tov ajroCTohxov Öqovov KiovaiarTi- 
roiüioXswg TekovvToov iir^ooizohTtor xai to)V in avrovg imoxoiiww Daran 
schliesst sich ein Verzeichnis der den Metropoliten gebührenden Titel, 
die in Byzanz, der Wiege und Heimat aller Etikette, selbstverständlich 
ebenfalls aufs genaueste fixiert waren: Ilsol rijg Tct$tu>g Toh' ^oorwr 

TO)}' fU)jTQ07T0?>lTü)V ' TlVSg CCVlüOV ktyOVTCU E^aOyOi XOcl VJZbOTl /tOf , TiVSg VTTbQ- 

ttfioi (iovor. Aus vorschismatischer Zeit stammt noch die 'Araxsya katcoa t g 
rcor dyicoTctTcor naTQiaoyuiV) rcov boottsaiwr xai GvyocQt&fiUjCig rolr unoCToh- 
x(or ÜQorwr. Wichtig ist die dem Werke des Konstantin Porphyro- 
gennetos De cerimoniis (S. 791 ff. ed. Bonn.) einverleibte "Ex&eaig ttow- 
Toxh t aiu)V) TTaiQtaQxoh' Tt xai [UjToo7rol.iT(j)r des Erzbischofs Epi phamos 
von Cypern (aus dem 4. Jahrb.). Eine ausführliche Statistik und Ge- 
schichte der Patriarchate, Episkopate und Metropolen schrieb im Auftrage 
König Rogers II von Sizilien (1101 — 1154) im Jahre 1143 der Archimandrit 
Nilos Doxopatres (Doxapatres? vgl. § 195 Anm. 3) Netlov JoSanaiotov 
(lies: /to^anaro^) r«£/c tmv TTaiotaoytxtor Üoortor. Der Verfasser, der 
auch als Hymnendichtcr genannt wird, lebte eine Zeitlang in Palermo 
und wurde später Notar des Patriarchats in Konstantinopcl und Nomo- 
phylax des Reiches. Da die Rangordnung und der Bestand der Metropolen 
und Episkopate sich im Laufe der Zeit vielfach änderte, entstanden noch 
zahlreiche Neubearbeitungen. Unter anderm besitzen wir zwei revidierte 
Verzeichnisse aus der Zeit des Kaisers Andronikos II Palaeologos (1283 
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bis 1328), nämlich die Ext! tag ßaaXtwg jivÖQortxov iov JJaXaioXoyov iov 
ytoonnCj otcldq vvr tyova Innung ai vTroxtifttrai fi rjTQOTinXetg toi rcaiQi- 
uoyjxo) Ooovfn i i t q KuivaiuvnrovnoXeuK und die 'Exüeaig rea 'Ardoorixov ßaai- 
?.t'uK, oCfic rag iov faioXeojg ji^i oonoleig IcXXag fttr fttxQoiv aveßi ßaatr, 
icXXag dt rrttht tig fitxooie'(tag itor Üqovuw xaießfßaoev, o)g emavüa avväg 
cn^lititnaotiey. 

Die chronologische Bestimmung aller dieser Notitien wird durch 
die zahlreichen späteren Zusätze und Erweiterungen sehr erschwert; auch 
reicht hiefür das veröffentlichte Material nicht völlig aus, da noch manche 
wichtige Rezensionen angedruckt sind. Für die Untersuchung ist vor allein 
die Heranziehung der Konzilsakten nötig, welche uns über die allmähliche 
Veränderung in der Hierarchie nützliche Aufschlüsse gewähren. Bei aller 
Trockenheit sind die V r erzcichnisso immerhin interessant als Zeugen der 
straffen Organisation der byzantinischen Kirche selbst in der Zeit desgrössten 
politischen Verfalls und durch die in ihnen enthaltenen Beiträge zur geo- 
graphischen Nomenklatur des Mittelalters. Merkwürdig scheint die Zähig- 
keit in der Erhaltung der alten Namen; doch steht sicher, dass viele 
der hier noch aufgeführten alten Benennungen im Volksmunde teils ver- 
loren gegangen, teils durch andere ersetzt worden waren. Die Sprache 
der Verwaltung hielt an den alten Namen fest selbst bei Sitzen, die gar 
nicht mehr existierten, ähnlich, wie es die römische Kirche mit ihren 
Bischöfen in partibus infidelium thut. Lehrreich ist in dieser Beziehung 
die Schlussbemcrkung der Nta exüeag des Andronikos Palaeologos: Ainai 
titiiv ai iov Oqovov iov I\TioXeuK iracfai ^itfiQonoXeig ' äijXovon ai nqoye- 
YQftHfitvai evvea jrQog zaig txazdv • ao)^orcai dt oijlieQov iieqixai und 
der Zusatz im Titel eines anderen Verzeichnisses (S. 243 ed. Parthey): 
KacaXoyog emaxoTiLov cd itrai (!) Vxaozog tcov [UjiQonoXttov vnoxtxXivzai 
ocsai acü^ortat rvv ex fttQovg • ex rovewr ai nXeiaxai fj<pa viaxrjaav. 
Um diese reichen Listen für Geschichte und Geographie fruchtbar zu machen, 
bedurften wir einer Untersuchung ihrer Chronologie und ihres genealogischen 
Verhältnisses, sowie eines Kommentars, eine Aufgabe, die in der jüngsten 
Zeit zu einem grossen Teil gelöst worden ist. 

Ausgaben und Hilfsmittel: Nach den alten, weit zerstreuten und meist schwor 
zugänglichen Drucken sind diese Verzeichnisse (im ganzen 14 Nummern) mit Benutzung 
handschriftlicher Mittel, die freilich zum Teil erst in leidigen Nachträgen Verwertung 
fanden, mit einem Index herausgegeben in: Hieroclis Synocdemus ex rec. Gust. Parthey, 
JJerolini 18SG S. 55 ff.; dorlselbst findet man aucli für jedes einzelne Stück die gesamte 
altere Litteratur verzeichnet. Kino von Parthey übergangene Notitia von Alexandria 
ist gedruckt bei II. Pococke, A deseription of tlio oast und some otlier countries 1 
(London 1743) 279 f. (- S. 423 f. der deutschen Ausgabe von 1754). - Kine Notitia von 
CJrossantiochien steht in der Fortsetzung der armenischen Geschichte dos Sparapet Smbat 
ed. Dulaurior, Reeueil des historiens des croisados, Documents armöniens I G73 ff. — 
Zu den bulgarischen Notitiae vgl. K. Golubinsky, Geschichte der bulgarischen, serbischen 
und rumänischen Kirche, Moskau 1871 (russ.), bes. S. 46 ff.; 259 ff. — Unzugänglich blieb 
mir Dimitsas, Tu 7ieyi jijg uvroxecpalov d^/ieiuaxo'nrjg jijg 7i(>(<m;? y lovanpi«vijg 'J/Qidag 
y.at iiov'Ayc(QU(g, Athen 1859. — K. K. Zachariae von Lingenthal, Zur Kenntnis der 
notitiae episcopatuum Graocorum, Monatsber. Borl. Akad. 1878 S. 27G — 288, wo an einem 
Beispiele aus dem 17. Jahrhundert nachgewiesen wird, wie dieso Verzeichnisse für dio 
kirchliche Geographie nutzbar zu machen sind. — Zwei Notitiae od. A. Papadopulosc 
Kerameus, M«vQoyoQ$ia6 10g ftißl., Kpol 1884 Anhang S. G4— 70. — W. M. Ramsay, Tli- 
hist. ueography of Asin Minor, London 1890. — W. M. Ramsay, The cities and bisho- 
pries of Phrygia, Journ. of Hell. Studios 4 (1883) 370- 430; 8 (1887) 4SI- 519. -- W. 
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M. Ramsay, The cities and bishoprics of Phrygia, vol. 1, Oxford IS95. C. de Boor, 
Nachträge zu den Notitiae Kpiscopatuum, Zeitschrift f. Kirchengeschichte 12 (1890) 303 
bis 326; 619—534 und 14 (1893) 573—599. Vgl. U.Z. 4, 168 iL — IL Geizer, Zur Zeit- 
bestimmung der griechischen Notitiae episcopatuum, Jahrbücher für protest. Theologie 12 
(1886) 337—372; 528—575. H. Geizer, Analecta Byzanthuu hulox lect. für das 
Wintersemester 1891 — 92, Jena 1891 (Enthält die vom Kaiser Isaak Angelos wahrschein- 
lich i. J. 1189 festgestellte Rangordnung der Metropolen und erzbischöf liehen Sitze, ein 
Verzeichnis der Bischöfe von Nanplia und Argos n. a.). — H. Geiz er, Die kirchliche 
Geographie Griechenlands vor dem Slaveneinbruche, Zeitschr. f. wiss. Theologie 35 (1892) 
419 — 436. Bespricht die von C. de Boor, Zeitschr. f. Kirchengesch. 12, 519 ff. edierte 
Notitia und gelangt zu dem Ergebnis, dass sie als Ganzes in der Hauptsache unter Kaiser 
Leon III (717 — 741) angefertigt wurde. — IL Geizer, Beiträge zur russischen Kirchen- 
geschichte aus griechischen Quellen, Zeitschr. f. Kirchengeschichte 13 (1892) 246—281 
(über Listen russischer Bistümer und über die Geschichte dor Metropole Halicz und der 
Erzdiözese Litauen). — H. Geizer, Ungedruckte und wenig bekannte Bistümerverzeichnisso 
der orientalischen Kirche, B. Z. 1 (1892)245-282; 2 (1893) 22-72 (Reiches neues Material 
aus Hss und unbenützten Drucken, dazu bahnbrechende Untersuchungen über die Chrono- 
logie und über die Interpretation der Notitiae der Patriarchate Antiochia, Jerusalem, Ale- 
xandria und des autokephalen Archiepiskopats Bulgarien). — Ein Spezialthema der kirch- 
lichen Geographie untersucht L. Duchesnc, L'lllyricum eccle'siastique, B. Z. 1 (1892) 
531—550. •-- F. C. Conybeare, On some Armenian Notitiae, B. Z. 5 (1896) 118 -136. 

174. Hierokles (l*Qoxh]g). An der Spitze der im Interesse des 

Staates thätigen Geographen steht der Grammatiker Hierokles aus der 

Zeit des Justinian. Sein vor dem Jahre 5:35 veröffentlichtes Werk 2vrex- 

d^iog ist ein statistischer Abriss des oströmischen Reiches, in 

welchem 64 Provinzen und 912 Städte (statt der im Titel angekündigten 

935) aufgezählt werden. Das Werk zeigt einige Verwandtschaft mit den 

Handbüchern der kirchlichen Verwaltung, gehört aber nicht zu diesen, 

sondern ist als Hauptgrundlage der politischen Geographie bei den 

Byzantinern zu betrachten. Die Absicht des Verfassers, eine politische 

(nicht kirchliche) Statistik zu geben, ist in den Worten der Einleitung 

ausgesprochen: Eiaiv alnaGca €7zaQ%(ai xal noXtiq at vtzu tov ßaailta xtov 

T&j/e ai'cov vor iv Knokti inaqyiai £cT, noksiq 7h"ks iog imoTbiaxica. Ob er 

die Anregung zu seinem Werke durch einen höheren Auftrag erhielt, ist 

uns nicht bekannt. Hierokles war neben Stephanos von Byzanz 

Hauptquelle für das Werk des Konstantin Porphyrogennctos IIeqi tSv 

Üstidxtov (s. § 108). 

1. Ausgaben: Im Bonner Corpus mit Konstantin Porphyrogennetos vol. 3 (1840) 
379—552. — Darnach bei Migne, Patr. gr. 113, 141 — 15G. — Ex recogn. Gust. Part h ey. 
Berolini 1866; in der Vorrede Uebersicht über die früheren Leistungen und die Hand- 
schriften. — Erste «iiif umfassender Verwertung der Hss beruhende kritische Ausgabe mit 
den bei Konstantinos Porphyrogennetos De them. erhaltenen Stücken von Aug. Burck- 
hardt, Leipzig, Bibl. Teubn, 1893. Vgl. die Besprechungen von H. Geiz er, Berliner 
philol. Wochenschr. 1894 S. 168 ff. und G. Gundermann, 13. Z. 4 (1895) 605-607. 

2. Hilfsmittel: Gute Erklärungen dunkler Ortsnamen bei Hierokles von W. To- 
ni aschek, Zeitschr. f. d. Österreich. Gymn. 18 (1867) 715—720. — O. Günther, Zu den 
,Gesta de nomine Acacii 4 , B. Z. 3 (1^94) 146 f. (über das bei Hierokles vorkommende 
v A&i}Xoq = JijXog), — Als Hilfsmittel ist noch das Gebühren Verzeichnis in der 
8. Justinianischen Novelle zu erwähnen, welches Part he y für seine Ausgabe des 
Hierokles unbenutzt liess; es wird liier die Einteilung des Reiches ersichtlich, indem die 
Beamten der einzelnen Provinzen aufgeführt werden mit Rücksicht auf die Anstellungs- 
gebühren, die sie entrichten mussten. Ed. im Corpus iuris civilis edd. Th. Mommsen, 
P.Krueger, Ii. Schoell, fascic. X (Berolini 1888) 80 ff. Ausserdem vgl. auch die von 
L. Fr. Tafel, Const. Porphyrogenn. De provmciis regni Byzantini über secundus, Tubingac 
1847, beigogebenen Stücke. 

3. Beachtung verdienen drei kleine Verzeichnisse von Landschaften und 
Städten, die in späterer Zeit ihren Namen geiüulert haben: "itaat uov noXetor ftsTütvo- 
{ uiiaQi}auv eis vartQov etc.; alle drei scheinen einer späten Epoche anzugehören, dio sich 
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durch Vergleicliung der neuen Namen in Historikern und anderen Werken vielleicht näher 
bestimmen liesse; sie sind ediert bei Parthcy, Hierokles S. 311 — 318. Vgl. Nikephoros 
Bryennios IV 5 (ed. Bonn. S. 134, 22) 1I«Q(< 7ior«{a6t' ovx o/cF öniog ((Q/rjOev xaXov/Ltet'ot' 

cf i d ri (< u ei (f&rjvui xiov ovo fn d rtov x d n %6 la r « u. s. w. 

Ein kleines und, wie es scheint, ganz wertloses Provinzen Verzeichnis hat Mont- 

fancon, Bibl. Coisliniana, Paris 1715 S. 581 — 584, ediert. — Dasselbe edierte noch einmal 

J. Sakkelion, lluTfiiaxi} ßißho&tjxt}, Athen 1890 S. 72 f. 

175. Georg von Cypern (TacoQ-ytog o KvnQiog), ein sonst nicht be- 
kannter Mann, verfasste, wohl im Anfang der Regierung des Phokas 
(602 — 610), eine profane Beschreibung des oströmischen Reiches, ähnlich 
dem Synekdemos des Hierokles. Dieselbe vereinigte später ein kirchlicher 
Redaktor mit einer hauptsächlich die Diözese Konstantinopel umfassenden 
kirchlichen Notitia, die im ersten Drittel des 9. Jahrhunderts von dem 
Armenier Basilios zusammengestellt wurde. Leider hat die Überliefe- 
rung diesem kirchlich-profanen Doppelwerk übel mitgespielt; insbesondere 
ist der profane Teil durch Verwirrung der Kolumnen, durch Auslassung 
und Entstellung der Namen schwer geschädigt. Trotzdem behält die Liste 
einen selbständigen Wert; denn sie ist die einzige Beschreibung der beiden 
Präfekturen Italien und Afrika aus der Zeit der Langobardenherrschaft, 
und für gewisse Städte ist nur durch sie die byzantinische Herrschaft 
bezeugt. 

1. Ausgaben: Nach zwei ganz ungenügenden älteren Ausgaben (vgl. die Ausgabe 
von Geizer S. LXIII f.) wiederholt von G. Parthey mit Hierokles, Berlin 1866. — Erste 
kritische Ausgabe: Georgii Cyprii descriptio orbis Romani ed. H. Geizer. Leipzig, Bibl. 
Tenbn. 1890, mit vier Karten und einem für die alte Geographie und Geschichte, besonders 
die Geschichte der siebzigjährigen Griechenherrschaft in Spanien, höchst wertvollen Kom- 
mentar; beigegeben ist als Anhang S. 57 — 83 eine unter Konstantin Porphyrogennetos ab- 
gefasste unedierte kirchliche Notitia. 

2. Hilfsmittel: Wichtige Lesarten aus dem für die Ausgabe nicht benützten C o d. 
Paris. 1310 hat Geizer in seinen oben zitierten Analecta Byzantina S. 15—18 nachgetragen. 
— Vgl. die Besprechungen von G. Gundermann, B. Z. 1, 601 — 604, und G. Destunis, 
Journ. Min. 1891 Bd 276 S. 204-213. — H. Geizer, Zu der Beschreibung Palästinas des 
Georgios Kyprios. Zeitschr. d. deutschen Palästinavereins 17 (1894) 36—41. — J. B. Bury, 
The Roman empire in 600 A. D., The Engl. Histor. Review 9 (1894) 315—320, entwickelt 
die historischen Ergebnisse der Ausgabe Geizers und vertritt die Ansicht, dass man als 
sichere Früh- und Spätgrenze der Entstehungszeit des Werkes des Georg von Cypern nur 
die Jahre 591 und 606 (vielleicht 604) feststellen könne. 

17(5. Itinerarien, Segelhandbücher und Karten. Wie es schon in 
der hellenischen Zeit für den praktischen Gebrauch bestimmte Aufzeich- 
nungen der Entfernungen von Städten, Häfen und Inseln gab, so waren 
derartige Handbücher, welche die heutigen Generalstabspläne, Distanzen- 
messer, Pilotenbücher und Seekarten vertraten, auch im byzantinischen 
Reiche, besonders in der Marine, gebräuchlich. Das beste und reichhaltigste 
Werk dieser Art ist der ^radiaa^iog ijroi neqinlovg rr t g psycDjjg dahdrsarfi. 
Der anonyme byzantinische Verfasser, der aus trefflichen älteren Quellen 
schöpfte, beschreibt darin die Fahrt von Alexandria zu den Säulen des 
Herakles an der afrikanischen Küste, dann die von Alexandria bis nach 
Dioskurias an der asiatischen, endlich die von Byzanz bis zu den Säulen 
des Herakles an der europäischen Küste. Dazwischen sind einzelne Insel- 
umsegelungen und zahlreiche Seitenfahrten eingestreut. Die genauen An- 
gaben, welche dieses Seehandbuch über Entfernungen, Hafenverhältnisse, 
Klippen, Untiefen, Fundorte von Trinkwasser u. s. w. macht, geben uns 
ei nun Begriff von der technischen Ausbildung des griechisch-byzantinischen 
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Seewesens. Leider ist uns von dem Werke der grössere Teil verloren 
gegangen. Ohne Wert ist die vorzugsweise aus dem pseudoarrianischen 
üeQtnXovq Tlovxov Evgetvov geschöpfte anonyme UrafuiQ^atg zi;g otxovf.u ! n t c 
ndarß xctxa avroif.it r. Durch die Beziehung zu einem folgenreichen histo- 
rischen Ereignisse erregt unsere Teilnahme ein im Werke des Konstantin 
Porphyrogennetos De cerimoniis erhaltenes kleines ^TttdioÖQaiuxor (d. h. 
Distanzentabelle) für die Linie Konstantinopel-Kreta, welches bei den Vor- 
bereitungen des Konstantin Porphyrogennetos zu der Expedition gegen die 
Sarazenen auf Kreta im Jahre 949 hergestellt wurde. 

Echt byzantinische Karten mit griechischer Legende scheinen 
nicht erhalten zu sein, und Seekarten haben sie wohl überhaupt nicht be- 
sessen; einen schwachen Ersatz bieten mehrere dem 15. Jahrhundert an- 
gehörende Exemplare italienischer Provenienz. Die oft unglaublich 
verunstalteten und schwer zu erklärenden Ortsnamen sind hier in dem 
seltsamen Kauderweslch, das die Seesprache des Mittelmeers bildete (lingua 
Franca), mit lateinischer Schrift angegeben; der Hauptteil der Benennungen 
ist italienisch, daneben aber finden wir auch andere romanische Sprachen 
vertreten und natürlich auch die griechische; letztere in einer den Italienern 
mundgerechten Form. 

1. Ausgaben: Ii udiaojuo g etc. ed. C. Müller, Geogr. Gr. min. I 427—514; 
vgl. Praefatio S. 123 ff. Die ^Avu^iix Qf]aig ebenda S. 424—426. — ^rtcdiodgo/iixd v 
des Konst. Porph. in dem Werke De cerim. II 45 (= 1 664 ff. ed. Bonn.) und bei Tafel, 
Constantini Porph. De provinciis regni Byzantini über secundus, Tubingae 1847 S. 17 f. 
wo auch noch verschiedene Redaktionen eines Periplns des schwarzen Meeres u. a. bei- 
gegeben sind. — Vgl. Jo. Iriarte, Regiae bibliothecae Matritensis codd. Graeci, Madrid 
1769 S. 480 — 499, wo der den ^rudiaa^iog rrjg peyriktjg $(thcaa>ig und andere geographisch - 
historische Stücke enthaltende Cod. Matrit. 121 beschrieben und exzerpiert ist. — Vgl. 
Lolling, Handbuch d. klass. Altertumswissensch. III 108. 

2. Geographische Karten: Mehrere in der Münchener Bibliothek befindliche 
italienische Karten beschrieb Schm eller, Abhandl. bayer. Akad. Bd. 4 (1844 — 47) Abt. 1 
S. 243—273. — M. Thomas, Der Periplus des Pontus Euxiuus. Ingleichen der Paraplns 
von Syrien und Palästina und der Paraplns von Armenien, Abhandl. bayer. Akad. 10 
(1864—1866) 221—290; dortselbst S. 226 f. u. 231 f. weitere Litteraturangaben. — Eine 
aus dem 16. Jahrhundert stammende venetianische Karte von Morea ed. K. N. Sathas, 
Documents inedits relatifs ä l'histoire delaGrece, I.serie, Tome 1, Paris 1880; eine Karte 
des griechischen Archipelagus vom Jahre 1421 und eine Karte von Kreta vom Jahre 156B 
ebenda, Tome Jl, Paris 1881; eine Karte von Cypern in: Aeovilov Ma/atQu Xqoi>ix6v 
Kvuqov edd. E. Miller et C. Sathas, Paris 1881 (texte Grec). — Eine Uebersicht über 
italienische, spanische und arabische Seekarten des 13. — 16. Jahrh. gibt Heinr. Wuttke, 
Zur Geschichte der Erdkunde im letzten Drittel des Mittelalters. Die Karten der see- 
fahrenden Völker Südeuropas. Dresden 1871 (mit einem Atlas). — Genauere Mitteilungen 
bei The ob. Fischer, Sammlung mittelalterlicher AVeit- und Seekarten italienischen Ur- 
sprungs und aus italienischen Bibliotheken und Archiven herausgegeben und erläutert. 
Venedig, Ongania 1886. Hier S. 64 — 67 über den wahrscheinlichen Einfluss der griechisch- 
byzantinischen Stadiasmen auf die italienischen Seekarten. 

3. Portolane: Wie die griechischen Seekarten, so weisen auch die in griechischer 
Sprache geschriebenen Portolane (Segelhandbücher) auf italienischen Ursprung zurück. 
Ein neugriechischer Portolan wurde in Venedig 1573, wahrscheinlich zum erstenmale, ge- 
druckt. Vgl. K. Legrand, Bibliogr. hell. 2 (1880) 16 f. - Ein anderer Portolan, der 
im Cod. Vindob. bist. gr. 82 erhalten ist, verrät schon durch die Beigabe eines Dogen- 
katalogs, dass er aus venezianisch-griechischen Kreisen stammt. Vgl. Ad. Fr. Kollar, 
Ad Petri Lambecii Comment. etc. Supplem., Wien 1790 c. 606 ff. — Ebenfalls veneziani- 
schen Ursprungs ist der Portolan im Cod. Vatic. Ottob. 339 s. 16 17 fol. 1 — 82 v : 'Aqx>] 
rov uoQTohirov, 6 671010g iQixr^svei oP.rc tu tioqtu (\no töv Xeinivr^g i'iog eig toV utiov- 
vevrtjg l'vjg £ <"? to gtqsto rTjg iyfajTCQug ' xui oou/;rfi/ft rovg xußovg ö'Aovg uQyi^ovTe.g dnö 
rrjv BevGiUtv. — Ein älteres Exemplar bewahrt der für die Kenntnis der vulgärgriechischen 
Litteratur so wertvolle Cod. Vindob. theol. gr. 244 (Nessel) fol. 176— 204 v . — Vgl. 
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Cristoforo Negii, Portolani csistenti nelle princip.ili biblioteche di Venezia, Venedig 
1866 (mir unzugänglich). 

4. Reiche Hilfsmittel zur Kenntnis der byz. Geographie sind die uns erhaltenen 
byzantinisch-italienischen Handelsverträge, Goldbullen, Schenkungs- und Kaufnrkunden u.s.w. 
Ausgaben und Hilfsmittel sind S. 223 f. verzeichnet. In der dort genannten Publikation 
von G. L. Fr. Tafel und G. M. Thomas, Urkunden zur älteren Handels- und Staats- 
geschichteter Republik Venedig, findet man I 375 — 381 ein venezianisches Schi fferbne h 
über die armenische Küste aus Marino Sanuto und II 399—416 ein ähnliches, ebenfalls aus 
M. Sanuto entnommenes für die syrischo Küste. — Ueber das byzantinische Seewesen vgl. 
A. Fr. G fror er, Byzantinische Geschichten 2 (Graz 1873; 401—436. 

177. Wallfahrerbücher. Dem religiösen Privatinteresse, das sich 
bekanntlich schon vor den Kreuzzügen in häufigen Wanderungen nach 
Jerusalem kundgab, dienten einige periegetische Schriften, welche Palä- 
stina und die heiligen Orte schildern, also byzantinische Reisehand- 
bücher für das heilige Land: 

1. Das älteste dieser für die mittelalterliche Topographie und Ge- 
schichte von Palästina wichtigen Büchlein schrieb im Anfang des 9. Jahr- 
hunderts (vor 820) ein Mönch Epiphanios, der von dem Mönche um! 
Presbyter Epiphanios, dem Verfasser von Lebensbeschreibungen der hl. 
Maria und des hl. Andreas, verschieden ist: 'Emycevfov zov (.tovaxov rov 
'Ayionoh't&v xca 7irsi\uaitxov fjficor nazoiig itijyrfiig stg tvttov neQDjyrjoi 
TT€Qi ir t g ^voktg xcci r/~c ciyiccg TioXzwg xcd zwr er uvif t ciytcov iotioov. 

1. Ausgaben: Ed. pr. mit lateinischer Uebersetzung (nebst den unten als Nr. 2 — 3 
aufgeführten Stücken) F. Morellus, Paris 1620 (fehlerhaft). — Ed. (nebst den unten als 
Nr. 2 — 4 aufgeführten Stücken) Leo Allatius, IvjujmxTct, Köln 1653 1 S. 1 — 102. — Daraus 
(mit Nr. 2 — 4) im Venezianer Corpus der byzantinischen Historiker mit Genesios, 
Venedig 1733, und bei Migne, Patrol. gr. 120, 259—272 und 133, 924—1004. — Ed. 
Albert Drossel, Epiphanii monachi et presbyteri edita et inedita, Paris — Leipzig 1843 
S. 1 — 12. — Dann edierte zwei griechische Texte und eine slavische Redaktion mit russi- 
scher Uebersetzung und einem wertvollen Kommentar V. Vasilje vskij, Pravosl. Pal. 
sbornik, Heft 11, Petersburg 1886. 

2. Hilfsmittel: Ueber den Hagiographen Epiphanios vgl. R. A. Lipsius, Die 
apokryphen Apostelgeschichten und Apostellegenden 1 (1883) 183 f. — Ueber die not- 
wendige Scheidung des Periegeten Epiphanios von dem Hagiographen: J. Dräseke, 
Der Mönch und Presbyter Epiphanios, ß. Z. 4 (1895) 346—362. — Ueber die Ausgabe 
von Vasiljevskij referierten P. ßezobrazov, Revue archeologique III. Serie 7 (1886) 308 
bis 316, und G. Destnnis, Journ. Min. 1886 ßd 247 Sept. S. 125-143. 

2. Johannes Phokas verfasste eine: "Exqoaaig sv cvvcipsi rcov cm' 

'AYTio%£ictg tityoig c Jsoo(To?a\uior xa(TiQ0)v xca xeoowr ^voteeg, Ooivixrfi xca iwr 

xca et IlaXmarivrp «ytoiv ri'mon\ Der aus Kreta gebürtige Verfasser leistete, 

wie er selbst erzählt, unter Manuel lvomnenos Kriegsdienste und zog sich 

später als Mönch in das Kloster des hl. Johannes auf Patmos zurück. 

Seine Palästinareise fällt in das Jahr 1177. 

Ausgaben: Edd. Morellus und Allatius a. a. O. — Dann im Venezianer 
Corpus und bei Migne, Patr. gr. 133, 927 — 962. — Dann wurde das Stück nach einer 
neuen Kollation der einzigen bekannten Hs mit Verbesserungen ediert von E. Miller, 
Recueil des historiens des croisades, Hist. grecs 1 (1875) 2, 527 — 558; vgl. die Vorrede 
S. 8 ff . — Ed. Joh. Troickij, Pravosl. Pal. sbornik, Heft 23, Petersburg 1889. 

3. Der Protonotar Perdikas von Ephesos im 14. Jahrhundert hat 

das Thema in einem recht armseligen Lehrgedichte behandelt: Ilsd twv 

sv l leo§aoAi\noig xvoiuxmv Üsficlrcor (260 politische Verse). 

Ausgaben: Mit Nr. 1 — 2 ed. Morellus a. a. O.; mit Nr. 1 — 2 und 4 ed. Allatius 
a. a. O.; darnach im Venezianer Corpus, bei Migne, Patr. gr. 133, 963—972, und bei 
Uenj. Joannides, nQooxvi>r t ic(Qtov 1 S. 10 ff. (mir unzugänglich). — Ed. A. Papa- 
d (»pul os- Kerum cus, mit russischer Uebersetzung; von G. Destunis, Pravosl. Pal. sbornik, 
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Heft 29, Petersburg 1890 (im Vorwort eingehcndo Untersuchung über die Zeit des Perdikas 
und über andere Byzantiner diesos Namens). 

4. In unbeholfener Gräzität abgefasst, aber reichhaltig im Stoffe ist 

die anonyme, schwerlich vor dem 15. Jahrhundert entstandene *An;6dei'§iQ 

ttsqI to)v l IeQoao}.viion\ 

Ausgaben: Mit Nr. 1 — 3 ed. Leo Allatius a. a. 0.; darnach im Venezianer Corpus 
und bei Migne, Patr. gr. 133, 973 -990. 

5. Der Metropolit Daniel von Smyrna (später von Ephesos) 
beschrieb gegen das Ende des 15. Jahrhunderts eine um 1481 ausgeführte 
Reise nach dem hl. Lande: Jujyifiig Jariil faipoonokiTov J E(fsaov xca 
nsQi'odog twv ayiwr toitcov. 

1. Ausgaben: Ed. Min gare Iii, Graeci Codices mss apud Nanios patricios Venetos 
asservati, Bologna 1784 S. 282 ff. — Ed. Andr. Mustoxydes, r FXh]vo^vi\^nav 184o 
S. 181—193 (unvollständig). — Ed. J. Belludos, Venedig 1875. — Ed. G. Dostunis, 
Pravosl. Pal. sbornik, Heft 8 und 9, Petersburg 1884. 

2. Hilfsmittel: A. Papadopulos-Kerameus, -V l'Koyog 1886 Uuq^qh^u S. 54 ff. 

— A. Papadopulos-Kerameus, In welchem Jahre besuchte der Metropolit von Smyrna 
Daniel das hl. Land? Mitteilungen d. k. russ. Palästinagesellschaft vom Oktober 1893 
(russ.). Am Schlüsse Notizen über einige andere Schriften dieses Daniel. — Auf Daniels 
Pilgerfahrt und ein russisches Wallfahrerbuch bezieht sich auch V. Veselovskij, Zur 
Frage über die Bildung von Lokallegenden in Palästina, Journ. Min. 1885 Bd 239 S. 166 
bis 183. 

3. Eine anonyme Beschreibung des hl. Landes aus dem Ende des 14. Jahrhunderts 
ed. pr. A. Papadopulos-Kerameus mit russischer Uebersetzung von G. Destunis, 
Pravosl. Pal. sbornik, Heft 26, Petersburg 1890. — Eine andere ebenfalls anonyme Be- 
schreibung der heiligen Stätten, die zwischen 1253 und 1254 abgefasst wurde, ed. pr. A. 
Papadopulos-Kerameus mit russischer Uebersetzung von G. Destunis, Pravosl. Pal. 
sbornik, Heft 40, Petersburg 1895. 

4. Ein sehr interessantes in der Volkssprache abgefasstes Wallf ahrbuch 
steht im Cod. Vindob. theol. gr. 244 (Nessel) fol. 22—25. Die Ueberschrift lautet: 
dii']yi]Oiq 7iuvv tocpefa^uog x(d wQcda negl tov aylov nUpov eig tov tohov zijg ityiag nohetüg 
'leQOvo(ätj i u xctl o/U< T(< 7i6Qi)'VQ(( zrjg yj]g xrjg snuyyeUug. Beginn: '/vzetcft; x«ra ti}v Ctyu&iqi' 
gov TiQoaiQeatp xai Crfrijoti'. Die Sprache des Büchleins ist vulgärer, als man nach dem 
Titel und den Eingangsworten erwarten sollte. — Auch noch unediert ist wohl die im Cod. 
Athous 3835 s. 16 aufbewahrte Jirjyyoig tieqi rwV r fE(jooo%v\uto}> xcd tov aytov oQovg 

— Eine neugriechische Beschreibung der Stadt Jerusalem mit Illustrationen steht im Cod. 
Bodl. Canon. 127 a. 1670. 

5. Zur Aufkliirung und Ergänzung dienen namentlich die abendländischen und 
russischen Wallf ahrbüchcr. Eine grossartige Sammlung derselben ist veröffentlicht 
in der Serie ge ographiq ue der Publications do la societe de l'Orient latin. Voll. 1 — 2, 
Genf 1879, enthalten lateinische Jtinerarien, herausgeg. von Titus Tob ler und A. Molinier; 
vol. 3, Genf 1883, französische ltinerarien des 11. — 13. Jahrhunderts von H. Michelant 
und Gaston Raynaud; vol. 4, Genf 1885, lateinische Wallfahrbücher von A. Molinicr 
und C. Köhler; vol. 5, Genf 1889, russische ltinerarien in französischer Uebersetzung 
von M me de Khitrovo. Als Fortsetzung der nach dem Tode des Grafen Riant ein- 
gegangenen Publikationen der Societe de l'Orient latin erscheint die Revue de l'Orient 
latin, bis jetzt 2 Bände, Paris 1893 — 1895, wo man ebenfalls manche auf Paliistina be- 
zügliche Arbeiten findet. — Eine Menge wichtiger Publikationen über dieses Gebiet, die 
hier nicht alle aufgezählt werden können, enthält der oben öfter angeführte Pravosl. 
Pal. sbornik. — Lateinische, griechische, arabische u. a. Texte in englischer Ueber- 
setzung (mit Kommentaren, Plänen und Karten) veröffentlicht die ,Palestine Pilgrinis 
Text Society', London 188G ff. — Dazu noch: Theodosios, De situ terrae sanetae ed. J. 
Gildemeister, Bonn 1882. Gildemeisters Text wurde wiederholt mit russischer Ueber- 
setzung und gutem Kommentar von J. Pom ja lo vski j , Pravosl. Pal. sbornik, Heft 28. 
Petersburg 1891. — A. Loskion, Die Pilgerfahrt des russischen Abtes Daniel ins hl. Land 
1113 — 1115, Zeitschr. d. deutschen Palästinavereins 7 (1884) 17 — 04 (deutsche Uebersetzung 
der Schrift des Daniel). — Eine instruktive allgemeine Darlegung über das Wesen und den 
Charakter der Pilgerfahrten gab R. Röhricht, Die Pilgerfahrten nach dem Heiligen Lande 
vor den Kreuzzügen, Raumers llistor. Taschenbuch 1875 S. 321 — 396. 

Eine reichhaltige Zusammenstellung gedruckter und ungedruckter Beschreibungen 
von Palüstinarcisen gab T. Tobler, Bibliographia geographica Palaestinae, Leipzig 1867. 
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Von demselben: Descriptioncs terrae sanctae ex saeculo VIII, IX, XII et XV, Leipzig 1874. 

— Das wichtigste bibliographische Hilfsmittel für die gesamte auf Palästina bezügliche 
Litteratur ist: R. Röhricht, Bibliotheca geographica Palaestinae. Chronologisches Ver- 
zeichnis der auf die Geographie des hl. Landes bezüglichen Litteratur von 333 bis 1878 
und Versuch einer Cartographie. Berlin 1890. Nachträge dazu in der Besprechung von 
Neumann und Mühlaii, Zeitschr. d. deutschen Palästinavereins 14 (1891) 113 f.; 16 
(1S93) 208—234, und von R. Röhricht selbst, Zur Bibliotheca geographica Palaestinae, 
Zeitschr. d. deutschen Palästinavereins 16 (1893) 269—295. 

6. In diesen Litteraturkreis gehört auch: Paisios Hagiapostolites, Metropolit 
von Rhodos, Geschiebte des Berges Sinai und seiner Umgebungen, ein zwischen 1577—1592 
verfasstes Gedicht, zum erstenmale ediert von A. Papadopulos-Kerame us mit russ. 
Uebersetzung von G. üestunis, Pravosl. Pal. sbornik, Heft 35, Petersburg 1891. 

178. Andreas Libadenos (ArdQs'ag 6 siißadijvog) lebte als Proto- 

tabularios und Chartophylax der Metropolitankirche von Trapezunt um 

die Mitte des 14. Jahrhunderts unter den Grosskomnenen Basilios I und 

Alexis III. Sein Hauptwerk ist eine JTaQiijyrjTin)} taxoQict^ in welcher 

er eine Reise von Konstantinopel nach Ägypten und Palästina und 

zurück nach Konstantinopel und Trapezunt schildert. In dem Reisebericht 

sind ziemlich ausführliche Notizen über die damalige Geschichte von 

Trapezunt, besonders über die Streitigkeiten in dieser Stadt nach dem Tode 

des Kaisers Basilios I (1340) eingeflochten. In diesen geschichtlichen 

Nachrichten ruht der Hauptwert der von Falhnerayer noch nicht benützten 

Schrift, die eine Ergänzung der trapezunti sehen Chronik des Panaretos 

(s. § 163) bildet; aber auch die zahlreichen Beschreibungen der besuchten 

Ortlichkeiten sind für die Geschichte der geographischen exqQaaig nicht 

ohne Nutzen. Ausser dieser Periegese enthält der Cod. Monac. 525 von 

demselben Autor eine 'OtioXoyut m'GTswg, Gebete, ein Enkomion auf den 

Wunderthäter Phokas, Briefe an Gerasimos, Bischof von Kerasunt, und 

mehrere Poesien religiösen Inhalts. 

Eine Analyse des Hauptwerkes mit biographischen und historischen Bemerkungen 
gab M. Paranikas, Beiträge zur byzantinischen Litteratur, Diss. München 1870 S. 23 ff. 

— Vollständige Ausgabe von M. Paranikas, 'Jrdjpcov shßadqvoi negtijytjats, Kpel 1874. 

— Eine Gesamtausgabe des Libadenos wird von A. Papadopulos-Kerameus vor- 
bereitet. 

179. Von einem sonst nicht bekannten Kananos Laskaris (Kcc- 
vavog AuGxccqiq) haben wir kurze und ziemlich formlose Notizen über 
eine Reise nach Deutschland, Schweden, Norwegen und Island, 
die er, wie sich aus inneren Gründen mit Wahrscheinlichkeit ergibt, 
zwischen 1397 und 1448 ausführte. Lampros vermutet, dass dieser Ka- 
nanos mit dem Verfasser des Berichtes über die Belagerung von Kon- 
stantinopel i. J. 1422 (s. § 130) identisch sei, was sich weder beweisen noch 
widerlegen lässt. 

Ed, Sp. Lampros, Kuvavog Ariaxagis x(ä Buoikeiog Btaciitys, Separatabzug aus dem 
5. Bantle des naQvvtoaos, Athen 1881. Der im Titel erwähnte Batatze s bereiste 1727 
Kussland und Asien und widmete der Schilderung seiner Erlebnisse ein grosses Gedicht in 
politischen Fünf zehnsilbern, von dem Lampros Proben mitteilt. Das ganze Gedicht des 
Batatzes ed. E, Legran^d. Voyages de Basile Vatace en Europe et en Asie, Melanges 
orientaux publie's par l'Ecole des langues orientales de Paris a Toccasion du Congres des 
Orientalistes tenu a Leiden, Paris 1886 (mit orientierender Einleitung und einer Repro- 
duktion der im Jahre 1732 zu London im Auftrage des Batatzes hergestellten Karte). 

180. Georgios Kodinos (rswQytog 6 K(jodiv6g\ ein seiner Person nach 
gänzlich unbekannter Mann, der wohl der letzten Zeit des byzantinischen 
Reiches angehört, ist durch allerlei Zufälligkeiten zu der ziemlich unver- 
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dienten Ehre gelangt, als Verfasser ~ von zwei für die Topographie und 
die innere Geschichte von Byzanz wichtigen Werken zu gelten, von denen 
das eine nur in einer Gruppe von Handschriften ihm zugeteilt, das andere 
aber völlig anonym überliefert ist. Anonym ist auch ein drittes ganz un- 
bedeutendes Schriftchen, das ebenfalls unter dem Namen des Kodinos 
geht. Trotzdem wird es sich der Deutlichkeit und Bequemlichkeit halber 
empfehlen, diese Werke, die nun einmal unzähligemal unter dem Namen 
Kodinos zitiert und bibliographisch behandelt sind, auch in Zukunft unter 
der alten Etikette gehen zu lassen. Höchstens kann man die zwei völlig 
anonymen Schriften durch die Autorbezeichnung Pseudo-Kodin von dem 
Werke unterscheiden, für das der Name Kodinos wenigstens einige Gewähr 
hat. Es handelt sich um folgende Sammelwerke: 

1. Die Patria, in den Handschriften gewöhnlich IJaxqia Kwraxccvxi- 
vovtto'Asox;, mit oder ohne einige Zusätze, betitelt. In einer Klasse von 
Handschriften des 15. und 16. Jahrhunderts wird Kodinos als Autor ge- 
nannt, in den übrigen ist das Werk anonym überliefert. Dieses der 
Geschichte und Topographie, sowie den Denkmälern Konstantinopels ge- 
widmete Sammelwerk besteht aus mehreren Einzelschriften, die bei aller 
Formlosigkeit durch ihre zum Teil vortrefflichen Quellen und wegen der 
Armut der byzantinischen Litteratur an ähnlichen Erzeugnissen von grösster 
Wichtigkeit sind. A. Die naosxßolai sx xfjg ßißXov xov XQ 01 '* " ttsqi 
tcov naxqiiav xr t g Knohcog behandeln die Gründungsgeschichte der Stadt 
Byzanz und den Ursprung einzelner Stadtteile nach älteren Quellen. 
B. Ileql xr { g tf^/t«! oyQcccpiag xrjg Knö?.8cog d. h. über den Plan oder, 
wie wir jetzt sagen würden, über die Topographie von Konstantinopel, 
ein kurzes Exzerpt unbekannter Provenienz. C. IltQi dyaX^iuxcor, axi]Xwv 
xcd &saf.ucxü)r rfjg KttöXzcqq, eine ungemein reichhaltige Abhandlung über 
den Anlass und die Geschichte der in Konstantinopel einst befindlichen 
Statuen und sonstigen Kunstdenkmäler. D. IJsqi xxia iiax mv xv t g KttoX^coq, 
eine Kompilation über die Entstehungsgeschichte der Waisenhäuser, Ho- 
spitäler, Paläste, der wichtigen Privatgebäude und besonders der zahllosen 
Klöster, Kirchen und Kapellen Konstantinopels. E. Htol xr t g olxoöoii^g 
xov vaov xi]g äyiag Zoyfag. Diese Schrift über die grossartige Schöpf- 
ung Justinians, den Tempel, oiog ovx sytvsxo coro \4dcai ovvs yerr^txcti, wie 
der Verfasser mit berechtigtem Stolze sagt, trägt leider einen legenden- 
haften Charakter und geht offenbar auf eine ganz ungelehrte, volksmässigc 
Quelle zurück. Die wenigen brauchbaren Mitteilungen, wie die Nachrichten 
über die beim Bau angewendeten technischen Mittel, verschwinden in 
einem Wustc fabelhafter Wundergeschichten, die sich während des Baues 
zugetragen haben sollen. 

Das späteste in den Patria datierte Ereignis ist der Sturz der 
Porphyrsäule im Jahre 1106 (S. 15, 16). Doch findet sich diese Notiz 
nur in jener jüngeren Handschriftenklasse, die den Kodin als Autor nennt; 
in den übrigen Codices gehen die Daten nur bis auf Basilios II. Damit 
stimmt die Notiz (S. 114, 13), dass seit der Gründung der Hagia Sophia 
(im Jahre 537) 458 Jahre verflossen seien; denn dieses Datum führt ins 
Jahr 995. Damals also, unter Basilios II, sind die Patria verfasst 
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worden. Unter Aloxios Komncnos sind die einzelnen Abschnitte nach 
topographischen Gesichtspunkten geordnet worden. Dieser topographischen 
Hedaktion geht ein kleines Widmungsepigramm an den Kaiser voraus: 

öt'xovg, vaorg aT)';Xag T€ xai Teixtov xfeaeig, 
€tg avvciipag dxgißioq Bvtctvxiov y 
*A).e^iM ue&ovn Kofwqvit) greow. 

Von der topographischen Redaktion sind uns zwei Rezensionen erhalten, 
a) der sogenannte Anonymus Banduri, b) die Fassung in dem berühmten 
Cod. Paris, suppl. gr. 690. 

Die Quellen der Patria sind ziemlich vollständig zu erkennen. Der 
Anfang des "Werkes (bis S. 16, 2 ed. Bonn.) ist direkt aus den Patria des 
Hesychios von Milet (s. S. 323) geschöpft. Ein grosser Teil des Fol- 
genden (S. 27 — 73) stammt teils aus den Ilctoctat aasig avvzo t uoi %oovixai\ 
die ein anonymer Autor um 750 n. Chr. aus einer Epitome des Theo- 
doros Anagnostes und Johannes Diakrinomenos zusammengestellt 
hat, teils aus Exzerpten, von denen reichliche Reste in dem inter- 
essanten von M. Treu veröffentlichten Cod. Paris, suppl. gr. 607 A, 
s. 10, weniger reichliche bei Suidas und im Codex Lipsiensis Tischen- 
dorfianus XII a — e , s. 10 vorliegen. Diese Exzerpte selbst gehen teils 
auf Johannes Lydos, teils auf die erwähnten Ilaoaazdasig gvvzojuol yoo- 
nxat zurück. Endlich weisen reichliche Spuren auf eine Chronik zurück, 
in welcher der Stoff wie bei Theophanes nach den Regierungsjahren der 
Kaiser geordnet und besondere Rücksicht auf die Baugeschichte von Kon- 
stantinopel genommen war. Für sich steht der Abschnitt über die Hagia 
Sophia: er stammt aus einer Spezialschrift über diese Kirche, der Jn' r 
yr t aig rrso) rrg ccyi'ag ^ocfiag, die mehrfach z. B. in den Codices Paris. 
1712 s. 13 (s. S. 359), Coisl. 296 s. 12 und Vatic. 697 s. 12 aufbewahrt 
und aus dem erstgenannten Codex von Combefis im Manipulus rerum Con- 
stantinopolitanarum, Paris 1664, ediert worden ist. 

Zur Berichtigung und Ergänzung dieser Kompilationen dienen beson- 
ders das Fragment der Ilchgia r/;c Ktt6).sok des Hesychios von Milet. 
die Schrift des Prokopios n&oi xitajuccrMv . des Paulos Silentiarios 
Gedicht über die Sophienkirche, des Patriarchen P ho ti os Schrift über die 
von Basilios dem Makedonier gegründete Kirche der Mutter Gottes, des 
Xiketas Akom inatos Traktat über die von den Lateinern zerstörten 
Statuen, des Georgios Pachym eres "Exygaotg rov Avyovaitwrog und das 
anonyme Schriftchen Ileoi rdyv rclycor tcov ßccGih'o)v rwr ovtojv iv reo 
rccfn tcov ciyt'cor cc7ioar6).on\ Dazu kommt als Bericht aus etwas späterer 
Zeit das Werk des französischen Reisenden P. Gyllius: De topographia 
Cpoleos libri quattuor. Lugduni 1561—61. Vgl. S. 411. 

2. Das Werk über die Hofämter: IIso) zcör ogg/x/W rov mtlaxiov 
KonazccrTivovrzoXstog xcti tcov o(fCfixio)v r/;c luyclb^ sxxhfliag (gewöhnlich 
lateinisch zitiert: De offieiis). Es ist in den meisten Handschriften 
anonym überliefert; nur in einigen Handschriften, die von der Hand des 
berüchtigten Andreas Darmarios stammen, findet man den Autorvermerk: 
Tuv Goyon c'tTov xovootzuXcctov oder Tov KovqotxccXoctov. Bei der bekannten 
Sucht des Darmarios, namenlose Werke zu taufen, darf man wohl auch 
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diese Überschrift als seine eigenste Erfindung betrachten. Den Namen 
Kodin erhielten die Officia erst in der zweiten Ausgabe des Fr. Junius 
durch ein grobes Versehen, nämlich dadurch, dass der Herausgeber den 
Titel der Patria und der Officia verwechselte. Der wahre Verfasser bleibt 
also unbekannt. Leider lässt sich auch die Abfassungszeit des Werkes 
nur annähernd bestimmen. Da mehrere Kaiser und Würdenträger (z. B. 
Theodoros Metochites) aus dem 13. und 14. Jahrhundert bis auf Johannes 
Kan takuzen os erwähnt werden, so ergibt sich, dass das Werk nicht 
vor der Mitte des 14. Jahrhunderts entstanden sein kann: die auf- 
fallende Berücksichtigung des letztgenannten Kaisers macht es sehr wahr- 
scheinlich, dass der Verfasser unter seiner Regierung (1341 — 1355) oder 
bald nach derselben geschrieben hat. Die stoffliche Bedeutung der Officia 
ist über allen Zweifel erhaben. Ein ausführliches Verzeichnis der zahl- 
reichen Stufen in der griechischen Hierarchie und der Beamten des kaiser- 
lichen Hofes und Staates, gewährt das Werk merkwürdige Einblicke in 
die byzantinische Kulturgeschichte und gewinnt durch die gelegentlichen 
Rückblicke auf frühere Zustände bezw. auf Neuerungen, wie sie Alexios 
Komnenos und andere vornahmen, ein historisches Interesse. Wir er- 
halten die genauesten Aufschlüsse über die den Beamten zukommende 
Uniform, die Beschaffenheit der Kopfbedeckung, den Schnitt der Kleidung, 
die Farbe der Schuhe (ein besonders wichtiger Punkt!), über die dienstlichen 
Vorschriften, über das ins feinste Detail ausgearbeitete Hofzeremoniell bei 
Kirchenfesten, über die Gebräuche bei der Kaiserkrönung, bei der Ernen- 
nung des Despotes. des Sebastokrator, Kaesar und Patriarchen, bei der 
Ankunft einer kaiserlichen Braut, über Hoftrauer u. s. w. Die Schrift ist 
mithin eine Ergänzung des von Konstantin Porphyrogennetos verfassten 
Werkes De cerimoniis. Es berührt uns wie eine Ironie des Schicksals, 
dass all der massenhafte Flitterstaat, der ein Jahrtausend alte, verwickelte 
Apparat von Ämtern und Ämtchen, von Titeln. Vorschriften und Gepflogen- 
heiten, die bald auf immer von der Weltbühne verschwinden sollten, noch 
kurz vor der Todesstunde des rhomäi sehen Staates einer litterarischen 
Beachtung für würdig befunden wurde. Nicht ohne Grund fragen wir 
uns auch, was für einen Zweck eine solche Bemühung in der Zeit haben 
konnte, da das morsch gewordene, auf winzige Bruchstücke zusammen- 
geschmolzene Reich vor aller Augen sich zum Sturz neigte, und fürwahr 
alles nötiger war als eine Wiederholung der Vorschriften über die Form 
und Farbe der Beamtentracht. Die Antwort gibt vielleicht das mittel- 
griechische Sprichwort: Die Welt ging unter, mein Weib aber putzte sich 
(O xoGuog STTOiTtXsro xcct ?; sin] yvri] iax(j).i^exo). 

3. Eine ganz untergeordnete Stelle nimmt die unter dem Namen des 
Kodinos herausgegebene Chronik ein: Ilaot xeov utto xticsojc xoguqv ixmv 
fiUXQi xrg ßctciX&ictg tov ixeyctXov KonCTCtvxivüv xca ttzoi z«r ßciCUsvcdvxwv 
iv ctvrjj xf t ßctci)Jdi xwr tvoJjewv ftt'/ot y.cci ccvxi]c xrg naoa xojv 3 Jyaor t ro)V 
xavxYfi cc/MGswg. Sie ist in den Handschriften durchwegs anonym; man 
teilte sie dem Kodinos zu, weil sie häufig zusammen mit den Patria und 
Officia überliefert ist. Diese Chronik des Pseudo-Kodin ist ein wertloser 
Abriss, in welchem die Thatsachen der Weltgeschichte bis zum Falle 
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Konstantinopels (1453) auf wenige Seiten zusammengedrängt sind. Dass 
als Quelle ein unter Kaiser Manuel abgefasstes Verzeichnis diente, ergibt 
sich aus der Bemerkung: 'O xvoioc (?) 'Jhegtog ö Ko^ivtjvog, o nannog tov xqcc- 
icaov xcd ciyt'ov r^iwv ßctciXttnq d. h. des Manuel Komnenos (S. 158, 
20 ed. Bonn.). 

1. Patria. A. Ausgaben: Nach früheren Einzeldrucken ed. P. Lambecius, Paris 
1655. Hier sind auch ein Brief des Manuel Chrysoloras an Kaiser Johannes Palaeologos 
über die Vergleichung des alten und neuen Roms und zwei Briefe des Manuel Chrysoloras 
an seine Brüder Johannes und Demetrios beigegeben. — Wiederholt Venedig 1729. — 
Im Bonner Corpus ex recogn. I. Bekkeri, Bonn 1843. Hier auch die zweite Hälfte der 
naQaaKideig ovvtouol /ooi'ixcd (aus Banduris Imperium Orientale, vol. I), des Patriarchen 
Photios *Excfot(oig Tt]g ev xoTg ßciotXsioig viuq ixxhjGucg xfjg vneQuyutg &eotoxov vno Baal- 
'Asiov tov May.EÖoiog otxodoutjOEiotjg und die anonyme Schrift über die Kaisergräber in 
der Kirche der hl. Apostel (ebenfalls aus Banduri, lmp. Or. vol. I), sowie die Kommentare 
von Meursius und Lambecius und ein grammatischer Index (aber leider kein Sachregister!). 
Einige Abschnitte der Patria sind von Bekker aus nichtigen Gründen weggelassen. — 
Bekkers Ausgabe ist Aviederholt mit Ergänzung der weggelassenen Abschnitte beiMigne, 
Patr. gr. 157, 429 — 634. — Die anonym e n ndjQiu z?]g noXecog edierte Ans. Band uri , 
Imperium Orientale, Paris 1711, vol. I, pars III 1—80. Bekker hat, statt diese Vorlage 
in extenso mitzuteilen, in seiner Ausgabe (s. S. XIV) die abweichenden Stellen unvoll- 
ständig im Apparat verzeichnet, wodurch die Einsicht in die verschiedene Anordnung der 
ndiQLa und ihr Verhältnis zu Kodinos völlig verdunkelt wurde. Da wäre es doch besser 
gewesen „crambem totam recoquere!" Jedenfalls gehörte der Text der nrfiQia nach oben 
und „Kodinos" als der Ausschreiber in den Apparat. — Da Lambecius die besseren Hss 
fast gär nicht berücksichtigte und auch Bekker sich um die Ueberlieferungsgeschichte 
nicht im mindesten kümmerte und da ferner einige wichtige Hss erst in der jüngsten Zeit 
bekannt geworden sind, so erscheint eine neue Ausgabe, in welcher die guten alten Vor- 
lagen gebührend zu berücksichtigen wären, als ein dringendes Bedürfnis, das hoffentlich 
der vortreffliche Kenner des ganzen Materials Th. Preger (s. u.) bald befriedigen wird. 

B. Hilfsmittel: Anecdota sacra et profana ed. Const. Tischendorf, Lipsiae 
1855 S. 58 — 64, wo ein Exzerpt aus Johannes Lydos mit Suidas und Kodinos verglichen 
Avird. Vgl. L. Traube, Varia libamenta critica, Diss., München 1883 S. 28. — Zu den 
]I((Qsy.ßo'/ML ix rrjg ßißXov tov /q. s. C. Müller, FHG 4 S. 4 und 146 f. — Die für die 
Quellenuntersuchuug wichtigen anonymen Exzerpte des Cod. Paris, suppl. gr. 607 A. ed. 
M. Treu, Gymnasialprogr., Ohlau 1880. — Die Ueberlieferungsgeschichte und die Quellen 
der Patria sind klar gestellt durch die sorgfältige, auf umfassenden Studien beruhende 
Schrift von Th. Preger, Beiträge zur Textgeschichte der ndrqiu Kwvoxctvnvovno'kEtog, 
Gymnasialpr., München 1895. — Zur sachlichen Erläuterung vgl. die im bibliographi- 
schen Anhange (Rubriken: ,Kunstgeschichte' und , Geographie und Topographie') zusammen- 
gestellte Litteratur. 

2. De Officiis. A. Ausgaben: Sapientissimi curopalatae de officialibus palatii 
Cpolitani ex bibliotheca Julii Pacii ed. Gr. et Lat. Franc. Junius (unter dem Pseudonym 
Nadabi Agmonii), Lugdnni 1588. Wiederholt mit neuem Titel Heidelberg 1596. — Georgius 
Codinus cnropalata De officiis etc. studio J. Gretseri, Parisiis 1625 (mit lat. Uebersetz- 
ung und Kommentar). — Dann im Pariser Corpus ed. J. Goar, Parisiis 1648. — Wieder- 
holt Venedig 1729. — Im Bonner Corpus ex recogn. I. Bekkeri, Bonn 1839, mit den 
Kommentaren und Indices von Gretser und Goar ohne eine Spur selbständiger Leistung. 
— Wiederholt bei Migne, Patr. gr. 157, 17—428. 

B. Hilfsmittel: Ausser den Kommentaren von Gretser und Goar ist vor allem 
das Werk des Konstantinos Porphyrogennetos De cerimoniis mit der ihm gewid- 
meten Litteratur (s. S. 256 f.) beizuziehen. 

3. Die Chronik ist von Lambecius, von Bekker im Bonner Corpus und bei 
Migne nach den Patria ediert. — Ueber eine dem Georgios Kodinos durch ein Miss- 
verständnis zugeteilte Vulgärchronik (im Cod. Harl. 5631), welche mit der von K. 
Prächter besprochenen Manassesparaphrase (s. S. 379) eng verwandt ist, handelt Th. 
Preger, Chronicum Georgii Codini', B. Z. 4 (1895) 515—518. 

4. Gesamtausgabe: Migne, Patr. gr. 157. Der gesamte „Kodinos", dazu die 
TIuQuoTuoEig Gvvxofxoi xQovtxai, Schrift über die Kaisergräber und die Notiz über Kodinos 
aus Fabricius, Bibl. gr. ed. Harl. 7, 795 — 804. Die erwähnte Schrift des Patriarchen Photios 
steht bei Migne, Patr. gr. 102, 563—574. 

5. Ungeheurer Beliebtheit erfreute sich die Erzählung über den Bau der Hagia 
Sophia; in zahllosen Hss stehen Darstellungen dieses Stoffes, der dem nationalen und 
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kirchlichen Gefühl des Volkes und seiner Lust an Wundergeschicbten reichliche Nahrung 
bot. Nach Mitteilung Th. Pregers zerfallen diese separat überlieferten Erzählungen in zwei 
Klassen: Entweder sind sie eine Abschrift des letzten Teils der Patria, sei es der ur- 
sprünglichen (des sog. Kodinos), sei es der topographischen, oder sie gehen direkt auf die 
von Combefis (s. o.) edierte Jtrjy^aig tteqi rrjg dyUtg locfiag zurück und haben nur eine 
freiere Form, auch Zusätze und Auslassungen gegenüber dem Original. Zur zweiten Klasse 
gehören z. B. die Codd. Vindob. hist. gr. 94 (= Kollar suppl. 128) und Suppl. gr. 
77 (= Kollar suppl. 132). In der ersteren dieser Hss lautet der Titel: avuewv fxaylargov 
xcd loyo&ETov und ähnlich in der letzteren: ai^ewV {xu'iotqov. Diese Zuteilung ist völlig 
wertlos, da ja die JLrjyrjaig in den drei alten Hss anonym überliefert ist; vielleicht geht 
sie, wie Preger bemerkt, auf eine Hs zurück, in welcher, wie im Cod. Paris. 1712, vor der 
Jnjyqaig die Chronik des Symeon Magister bezw. ein Teil derselben stand (vgl. S. 359). 
— Auch in die slaviscbe Litteratur ging die Erzählung von der Hagia Sophia über. Einen 
alten slavischen Text ed. Archimandrit Leonid als Nr. 78 der Denkmäler des alten 
Schrifttums. — Eine spezielle Behandlung fanden die Kosten des Unternehmens, bekannt- 
lich diejenige Seite grosser Bau- und Kunstwerke, der das naive Volk allüberall das nächste 
und lebhafteste Interesse entgegenbringt: Eine Schwindelnotiz über die Ausgaben 
beim Bau der Hagia Sophia steht im Cod. Vindob. iur. gr. 6 (Nessel) fol. 207— 207 v . 
Der Verfasser widmet seine Zahlenliste einem unbekannten Marchese (vipijle /uaQXEaie, 
7TOQ(fvQag xhi&e). Ein anderer Text über dasselbe Thema steht im Cod. Vatic. Urb. 151 
fol. 380, eine neugriechische Bearbeitung im Cod. Marc. VII 43 gegen das Ende: Juj- 
yr t aig x«id TroXXci ajQccut 7i6Qt itjg dyiag Zocfi«g Tioioq r*;V ext ige xai noaaig xot.wvcag e%ei 
y.cd Tiiaog E^o6og EyivE. 

Auch die den Bau der Hagia Sophia betreffenden Abschnitte der Bauwerke des Prokop 
(I 1) und der Kirchengeschicbte des Euagrios (IV 31 = Migne, Patr. gr. 86, % 2757 ff.) 
wurden gesondert überliefert z. B. im Cod. Laur. 70, 5 fol. 192 — 195. Vgl. A. IM. Ban- 
dini, Catalogus codicum graecorum bibl. Laurentianae 2 (1768) 662 f. 

6. Auf Pseudo-Kodinos De officiis bezw. auf dessen Vorlagen beruhen die häufig 
vorkommenden kahlen Verzeichnisse der byzantinischen Hof- und Kirchenämter: 
TV ocpcfixut ioi> nctkcdiov rrjg ßaaikeing u. s. w. Einige solche Listen sind gedruckt im 
Kodinos De officiis ed. Bonn. 114—117; 172 f.; 211 f. Zur Ueberlieferung vgl. noch die 
Codd. Vindob. iur. gr. 6 (Nessel) fol. 196 r ; Vindob. hist. gr. 70 (Nessel) fol. 21-2I V ; 
Marc. gr. 608 fol. 312 v (H za'Zig tov ßaaifäo)g xai roh' cwxo'mioy); Paris, gr. 1355 fol. 
306 v , 308 v , 341: Paris, gr. 1360 fol. 299; Paris, gr. 1361 fol. 163; Paris, gr. 1362 
fol. 240; Paris, gr. 1363 fol. 447; Paris, gr. 1363 A fol. 223 v ; Paris, gr. 1386 fol. 305 v ; 
Paris, gr. 1388 fol. 256 v u. s. w. 

7. Zu diesen Listen kommen Memorialgedicbte über die Aemter des Hofes und 
der Kirche. Der Mönch Matthaeos Iatros verfasste zwei Gedichte über die Kirche n- 
und Hofämter in politischen Versen, die man im Kodinos, De officiis ed. Bonn. 116; 213 
bis 215 abgedruckt findet. Ebenda S. 215—219 steht ein anonymes Gedicht in jambi- 
schen Trimetern über die Hofämter, welches, wie die Erwähnung des Nikephoros Chumnos. 
des Theodoros Metochites und des Kaisers Andronikos II zeigt, um 1328 verfasst worden 
ist. Dasselbe Gedicht steht im Cod. Atbous 3701 s. 15 (Nr. 49) unter dem Namen des 
Parakoimomenos Jobannes Phakrases (IJceQaxoLuiouE'yov xvq '[(odwov tov 4>axQaojj). 
Endlich steht eine etwas verkürzte Redaktion des Gedichtes, in die Chronik des Malaxos 
eingeschoben, unter dem Namen des Nikephoros Kallistos Xanthopulos im Cod. 
Paris, gr. 1790 fol. 295—297. — Ein anderes wohl noch unediertes Gedicht in poli- 
tischen Versen über die Hofämter steht im Cod. Marc. gr. 608, fol. 334. Titel und An- 
fang: ndhv rd ccvrd ocpcpixict did azi^iov noXiiixojv: TJQüjTiarog 6 TTctyEinv^ijg 7T«QiarciT«i 
ÖEa-noT qg. 



4. Philosophie. 

181. Allgemeine Charakteristik. Durch die Auflösung der Philo- 
sophenschule zu Athen (529) war das Schicksal des letzten Ausläufers der 
antiken Philosophie, des Neuplatonismus, endgültig besiegelt. Übrigens 
hätte dieses nebelhafte System, das zuletzt durch die auf den Schein ur- 
alter Weisheit berechnete Verquickung mit pythagoreischen und chaldäischen 
Formen, mit Orakeln und phantastischen Hymnen in eine überschwäng- 
liche Spekulation ausgeartet war, wohl auch ohne die Verfügung Justi- 
nians kein langes Leben mehr zu fristen gehabt. Eine originale, und wirk- 
lich fruchtbare Thätigkeit auf dem philosophischen Gebiete konnte in der 
Folgezeit in Byzanz ebensowenig erblühen als im Abendlande. Dazu fehlten 
hier wie dort die allgemeinen geistigen Voraussetzungen. Die philo- 
sophische Litteratur der Byzantiner hat daher im allgemeinen denselben 
Charakter wie die ihrer abendländischen Zeitgenossen. Zunächst wird die 
formale Philosophie der Alten auf die christliche Lehre angewandt; dann 
herrscht breitspurige Erklärung und Umschreibung der überlieferten Werke. 
Doch ist Byzanz in der philosophischen Produktion unstreitig ärmer als 
das Abendland. Scholastiker wie Thomas von Aquino und Duns Scotus 
fehlen der orthodoxen Kirche. 

Dafür hat das Morgenland den Ruhm, den Vater und Begründer der 
mittelalterlichen Kirchenphilosophie hervorgebracht zu haben: Johannes 
von Damaskos. Auch diesmal wie so oft gab der griechische Geist die 
erste Anregung, die dann im Westen weiter verarbeitet wurde. In diesem 
Verdienste liegt aber wahrscheinlich auch der Grund der späteren Un- 
fruchtbarkeit, Dadurch, dass Johannes bald völlig kanonisches Ansehen 
erlangte, wurde die selbständige Fortführung der Kirchenphilosophie be- 
hindert. Es vollzog sich hier etwas Ähnliches wie auf einigen anderen 
Gebieten der byzantinischen Geistesthätigkeit. Durch die unbegrenzte 
Autorität imponierender Vorfahren verkümmerte der unbefangene Mut des 
originellen Schaffens. Erst im 11. und 12. Jahrhundert nahm die philo- 
sophische Arbeit, angeregt durch die wiederhergestellte Akademie in 
Konstantinopel und ihren ersten Philosophieprofessor Michael Psellos, 
einen erneuten Aufschwung, der sich bald in einem mächtigen Einflüsse 
auf die theologische Spekulation verriet; näheres s.S. 42 ff.; 80 ff. Ohne 
direkte Beziehung zur Theologie wurden die propädeutischen Fächer be- 
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trieben. Während jedoch im Abendlande Aristoteles fast die Allein- 
herrschaft behauptete und auch die platonisierenden Scholastiker des 
12. Jahrhunderts den Plato nur aus zweiter Quelle oberflächlich kannten, 
während noch Petrarca seine Vorliebe für die Akademie nur schüchtern zu 
äussern wagte, begann man in Byzanz schon um das 11. Jahrhundert neben 
Aristoteles den Plato gründlich zu studieren. Psellos und sein Nachfolger 
Johannes Italos vereinigten mit der Bewunderung des Aristoteles eine 
genaue Kenntnis des Plato, ebenso Theodoros Metochites u. a. Der später 
so bedeutungsvolle Kampf der Aristoteliker und Platoniker ist in Byzanz 
mehrere Jahrhunderte vorbereitet worden. 

Erfreulicher als die unübersehbare, aber wenig fruchtbringende Thätig- 
keit, die seit dem 11. Jahrhundert der Erklärung und Paraphrase der 
alten Philosophen gewidmet wurde, sind die astronomischen und mathe- 
matischen Studien, die im Zeitalter der Paläologen blühten. Nike- [ 
phoros Blemmydes, Georgios Pachymeres, Theodoros Metochites und vor 
allem Nikephoros Gregoras haben sich in dem beschränkten Kreise von 
Byzanz um die empiristische, naturwissenschaftliche Forschung vielleicht 
nicht geringere Verdienste erworben als Roger Bacon im Abendlande. , 
Gleichzeitig erhebt sich, durch die Unionsfrage und den Hesychasten- 
streit hervorgerufen, eine lebhafte Polemik in theologischen Kreisen, und 
wie die Kirchenväter im Streite gegen das Heidentum die besten Waffen 
aus der heidnischen Litteratur selbst entnommen hatten, so ist es nun 
abermals die alte Philosophie und Rhetorik, welche für die mit 
Scharfsinn und Fanatismus geführten dogmatischen Kämpfe der letzten 
Byzantiner die technischen Mittel und Formen liefert. Gegen Schluss der 
Epoche wirkte die Philosophie der Byzantiner wie ihre Philologie anregend 
und befruchtend auf das Abendland. Doch fallen die hierauf bezüglichen 
litterarischen Thatsachen wie die Werke des Gennadios, PI et hon u. a. 
ausserhalb des Rahmens unserer Darstellung. 

1. Allgemeine Hilfsmittel: Fr. Ueberweg, Geschichte der Philosophie II 6 
(1881) 176 ff. — Ausführlicher: C. Prantl, Geschichte der Logik im Abendlande 1 (1855) 
G43 ff., 2 (1861) 261 ff. — Eine allgemeine Uebersicht gab L. Stein, Die Kontinuität der grie- 
chischen Philosophie in der Gedankenwelt der Byzantiner, Archiv für Geschichte der Philo- 
sophie 9 (1896) 225—246. — W. Gass, Gennadios und Pletho, Aristotelismus und Piatonismus 
in der griechischen Kirche, Breslau 1844, ein gutes Buch, das namentlich denen zum Stu- 
dium zu empfehlen ist, welche sich in der landläufigen Vorstellung von der gänzlichen v 
Erstarrung des Geistes in der byzantinischen Kirche befangen fühlen. — Man vergleiche 
auch W. Gass, Die Mystik des Nikolaus Cabasilas, Greifswald 1849, wo eine früher so 
gut wie unbekannte Seite des byzantinischen Geisteslebens mit Kenntnis und Scharfblick 
aufgedeckt ist. — Fritz Schultze, Geschichte der Philosophie der Renaissance, 1. Band, 
Georgios Gemistos Plethon und seine reformatorischen Bestrebungen, Jena 1874. — Ueber- 
weg, Geschichte der Philosophie III 5 (1880) 5 ff. (über Bessarion, Gennadios, Plethon u. a.). 
— H. F. Tozer, A Byzantine reformer, The journal of Hellenic studies 7 (1886) 353—380, 
behandelt die zwei von Plethon an Kaiser Manuel IL Paläologos und an seinen Sohn, den 
Despoten Theodor, gerichteten Schriften über die peloponnesischen Angelegenheiten. — 

J. L. Heiberg, En Samfunds reformator. Studier fra Sprog- og Oldtidsforskning udgivne af 
det philologisk-historiske Samfund, Nr. 22, Kopenhagen 1895. — L. Stein, Der Humanist 
Theodor Gaza als Philosoph, Arch. f. Geschichte d. Philosophie 2 (1889) 426—458 (gibt 
eine ausführliche Biographie des Theodor und betrachtet ihn als Vertreter eines reinen, 
von theologischem Beiwerk freien Aristotelismus). — Sammelausgabe der Schriften des 
Plethon: Migne, Patrol. gr. 160. 

2. Von grösster Wichtigkeit ist das Studium des Fortlehens antiker philo- 
sophischer Anschauungen in der christlichen, besonders in der kirch liehen 
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Litteratur. Von der ziemlich reichen, aber sehr zerstreuten Litteratur über dieses Thema 
sei hervorgehoben das vortreffliche Buch: Edwin Hatch, Griechentum und Christentum. 
Zwölf Hibbertvorlesnngcu über den Einfluss griechischer Ideen und Gebräuche auf die 
christliche Kirche. Deutsch von Erwin Prenschen. Mit Beilagen von Ad. Harnack 
und dem Ueb ersetze r. Freibnrg i. B. 1892. — Einige Punkte behandelt Eduard Norden, 
Beitrüge zur Geschichte der griechischen Philosophie, Jahns Jahrb., Supplementb. 19 (1893) 
365—462. — Weitere Litteratur findet man in P. Wcndlands Jahresberichten über die 
Kirchenväter und ihr Verhältnis zur Philosophie im , Archiv für Geschichte der Philosophie'. 
— Vgl. den (von A. Ehrhard bearbeiteten) Abschnitt „Dogmatik und Polemik" in diesem 
Buche (S. 46—122). 

182. Fortleben des Aristoteles. Eine irgendwie erschöpfende Dar- 
stellung der Fortwirkung des Aristoteles im byzantinischen Zeitalter kann 
nicht gegeben werden, ehe die Berliner Ausgabe der Aristoteleskommentare 
vollständig vorliegen und das gegenseitige Verhältnis wie die Bedeutung 
der einzelnen Erklärer durch genauere Untersuchungen aufgehellt sein 
wird. Vorerst müssen wir uns auf die kurze Erwähnung der Hauptthat- 
sachen beschränken. Die wichtigsten Erklärer aus dem 6. Jahrhundert 
wie Simplikios, Olympiodoros, Johannes Philoponos und andere 
Schüler des Ammonios fallen vor die von uns berücksichtigte Periode; 
vgl. W. Christ, Geschichte der griechischen Litteratur 2 S. 423 und 749, 
und über Ammonios den Artikel von Freudenthal, Paulys Realencyklo- 
pädie, neu herausgeg. von Wissowa 1 (1894) 1864. Die Arbeiten aller 
dieser Kommentatoren waren von grösstem Einflüsse auf die Folgezeit. 
Im 7. Jahrhundert schrieb Stephanos von Alexandria Kommentare zu 
Aristoteles JTsqI tQitrpziac, zu den KaT^yoQtai, zu IIsqI ovQavov, IIsqI ipvxrjg, 
zu den \iraXvTixcc und den Socfiauxoi *fay%oi. Im 8. Jahrhundert hat 
Johannes von Damaskos zum erstenmale die Lehre des Aristoteles 
konsequent auf das theologische Gebiet angewendet; näheres s. S. 68 ff. 
Einen mächtigen Aufschwung nahmen die aristotelischen Studien nach 
längerer Unterbrechung im 11. Jahrhundert durch Michael Psellos und 
Johannes Italos; s. § 184 und 185. An Psellos und Italos schliesst 
sich eine weitere rege Thätigkeit auf dem Gebiete der Aristoteleserklärung. 
Michael von Ephesos, ein Schüler des Psellos, kommentierte Teile des 
Organon, wobei er den Alexander von Aphrodisias exzerpierte. Eustratios, 
Metropolit von Nikäa (c. 1050 — c. 1120), schrieb ausser zwei Reden gegen 
die armenische Häresie und anderen theologischen Sachen (vgl. S. 85) 
Kommentare zur Nikomachischen Ethik und zum zweiten Buche der Ana- 
lytik. In dieselbe Zeit gehört der imaxog tü)v qiXocotfüir Theodoros 
von Smyrna, der eine noch unedierte, z. B. im Cod. Vindob. theol. 
134 (Nessel) fol. 238 — 262 v erhaltene Schrift: y Emzo t ut] zcov oaa negl 
(JVG80K xal to)v (fvGixoov c<qx^ )V TO h naXaidic didhycxai verfasste. Gegen Ende 
des 13. oder im Anfang des 14. Jahrhundertsschrieb Georgios Pachymeres 
einen Abriss der gesamten aristotelischen Philosophie (s. S. 289 f.). 
Sophonias, ein Mönch, wahrscheinlich identisch mit dem von Georgios 
Pachymeres II 202 ed. Bonn, erwähnten S. und demnach dem Schluss des 
13. und dem Anfang des 14. Jahrhunderts angehörig, verfasste Paraphrasen 
zu des Aristoteles Kategorien, zur ersten Analytik, zu den coyicrixol sfeyxoi, 
zu den Schriften JIfQi ipvxfc> IIsqI /«rij/uj'S und Jl€Qi vttvov. Diese aus dem 
Texte des Aristoteles und aus Stücken seiner angesehensten Erklärer zu- 
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sammengesetzten Kommentare werden in Handschriften zuweilen als Werk 
des alten Paraphrasten Themistios ausgegeben; auch finden sich einzelne 
Stücke in einer vatikanischen Handschrift fälschlich unter dem Namen 
des Patriarchen von Jerusalem Sophronios (7. Jahrh.). Ein anderer 
Aristoteleserklärer des 14. Jahrhunderts ist Leon Magentinos, Metro- 
polit von Mytilene; er schrieb Scholien zum ganzen Organon, Der Name 
Heliodoros von Prusa, der einer Paraphrase der Nikomachischen Ethik 
vorgesetzt ist, ist als eine Fälschung des Konstantin Palaeokappa erwiesen. 

1. Allgemeine Hilfsmittel: Val. Rose, Aristoteles pseudepigraphus, Leipzig 
1863. — Val. Rose, Ueber die griechischen Kommentare zur Ethik des Aristoteles, Hermes 
5 (1871) 61 — 113. — Dazu: J. Bywater, Ueber den ungedruckten Kommentar zu Aristo- 
teles Ethik V, Hermes 5 (1871) 354—359 (mit einem Nachwort von V. Rose). — Fr. 
üeberweg, Geschichte der Philosophie II 6 (1881) 176 ff. 

2. Stephanos von Alexandria: Den Kommentar zu den Kategorien ed. M. Hay- 
duck in vol. 18 pars 3 der von der Berliner Akademie herausgegebenen Commentaria in 
Aristotelem graeca, Berlin 1885. — Ueber seine übrigen Leistungen, namentlich als Astrolog, 
vgl. H. Usener, De Stephano Alexandrino commentatio, Bonn- 1880. 

3. Michael von Ephesos: Den Kommentar zum 9. und 10. Buch der Nikomachi- 
schen Ethik ed. G. Heylbut in den Berliner Aristoteleskommentaren vol. 20 S. 461 — 620; 
ebendort S. XI — XI II einiges aus seinem Kommentar zum 5. Buche der Nikomachischen 
Ethik. — Vgl. Ch. Thurot, Not. et extr. 25 (1875) 2, 382. — Mehrere angeblich dem 
Michael von Ephesos gehörende Kommentare zu naturwissenschaftlichen Schriften des 
Aristoteles bewahrt der Cod. Marc. 237. Vgl. Zanetti, Graeca D. Marci Bibliotheca, 
Venedig 1740 S. 120. ^ j 

4. Eustratios: EvazQccrtov xal «M(0*> xivwv entarnnav vno^urj^taTa eig zu 4exa nüv 
tov 'jgujTOTsXovg rj&ixuii' Nixof-taxeiujv ßißtta, Venetiae 1536. — Der Kommentar zur 
2. Analytik erschien zu Venedig 1534. — Den Kommentar zur Ethik ed. von neuem (aus 
Cod. Coisl. 161) G. Heylbut, Berliner Aristoteleskommentare vol. 20 S. 1—406. — Bei- 
träge zur Biographie des Eustratios gab J. Sakkelion, 'JSfjvcaov 4 (1875) 221 — 233. — 
Vgl. Jac. Bernays, Gesammelte Abhandlungen 1 (1885) 158 f. — Ueber die theologi- 
schen Schriften des Eustratios s. S. 85 und Joh. Dräseke, Zu Eustratios von Nikaea, 
B. Z. 5 (1896) (wird demnächst erscheinen). 

5. Sophonias: Paraphrase der Schrift liegt ipv/ijg ed. Mich. Hayduck, Berliner 
Aristoteleskommentare vol. 23, 1 Berlin 1883. Wahrscheinlich gehören dem Sophonias 
auch die ebenda vol. 23, 2 und 4 von M. Hayduck edierten anonymen Paraphrasen zu 
den KuxrjyoQua und den locftanxoi eXey/oi des Aristoteles. — Die angebliche Paraphrase 
des Themistios zum ersten Buche der Analytika priora ed. Max Wallies, Berliner 
Aristoteleskommentare vol. 23, 3, Berlin 1884. — Vgl. Val. Rose, Ueber eine angebliche 
Paraphrase des Themistios, Hermes 2 (1867) 191—213. 

6. Leon Magentinos: Scholien zu liegt eQjutjve'tug erschienen griechisch zu Venedig 
1503 (mit Ammonios). — Diese und die Scholien zur ersten Analytik erschienen lateinisch 
zu Lyon 1547. — Vgl. M. A. Bandini, Catalogus codicum graec. bibl. Laurentianae 3 (1770) 
534. — Vgl. M. Wallies, Die griechischen Ausleger der Aristotelischen Topik, Progr. 
des Sophiengymn., Berlin 1891 S. 27. 

7. Heliodoros von Prusa: Seine angebliche Paraphrase zur Nikom. Ethik ed. G. 
Heylbut, Berliner Aristoteleskommentare vol. 19, 2 Berlin 1889. — Ueber die Fälschung 
des Namens vgl. L. Cohn, Berliner philol. Wochenschr. 1889 Col. 1419. 

8. Die angebliche Metaphysik des Herennios (EqbvAov cfiloooyov ectjyr ( aig 
eig tu {.teric tu cpvoixd) ist eine oberflächliche, wahrscheinlich im 16. Jahrhundert ent- 
standene Kompilation aus Philo De ebrietate, Alexander von Aphrodisias Quaest. 
physic, Proklos Kommentar zu Piatos Parmenides, Damaskios De principiis, endlich 
aus dem von Georgios Pachymeres verfassten Abriss der gesamten aristotelischen 
Philosophie und aus einer noch nicht nachgewiesenen, schwerlich aber alten Quelle. Den 
Verfertiger des Machwerkes, von dem sich kaum eine über die Mitte des 16. Jahrhunderts 
hinaufreichende Handschritt findet, hat man vielleicht in dem berüchtigten Epiroten An- 
dreas Darmarios zu suchen, der wahrscheinlich auch für den unter des Damaskios 
Namen aus Galeuos zusammengestellten Kommentar zu den Aphorismen des Hippokrates 
verantwortlich zu machen ist. Der erste, nie veröffentlichte Druck dieses Falsifikats mit 
latein. Uebersetzung von Simon Simonides, Sanioäc* (in Polen) um das Jahr 1604, ist 
eine erst jüngst in einem Exemplar der Krakauer Universitätsbibliothek bekannt gewordene 
Rarität. — Ohne Kenntnis dieses Druckes ed. A. Mai, Classic, auet. 9, 513—593. — 
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linup t seh rif ten: Jac. Bernays, Herennius' Metaphysik und Longinos, Sitzungsber. 
Berl. Akad. 1S76 S. 55—63; wiederholt in: Gesammelte Abhandlungen von Jacob Bernays 
1 (188")) 347 — 356. — E. Heitz, Die angebliche Metaphysik des Herennios, Sitzungsber. 
Berl. Ak. 1889 S. 1167-1190. 

9. Das Studium der alten Philosophen, in erster Linie des Aristoteles, wurde 
auch nach dem Falle des Reiches in einzelnen griechischen Schulen betrieben, und in den 
Handschriftensammlungen, bes. denen des griechischen Orients, finden sich manche aus 
der Türkenzeit stammende Erkliirungsschriften. Grosses Ansehen genoss als Aristoteles- 
kommentator Theophilos Korydalleus aus dem Anfang des 17. Jahrhunderts. Hand- 
schriftliche und bibliographische Notizen über ihn von Ch.-Em. Ruelle, Annuaire de l'assoc. 
15 (1881) 192 ff. 

183. Fortleben des Neuplatonismus. Über die Neuplatoniker selbst 
s. W. Christ, Geschichte der griechischen Litteratur 2 S. 686 ff. Ein 
Hauptsitz platonischer und neuplatonischer Studien war im 5. und im An- 
fang des 6. Jahrhunderts Gaza, wo Aeneas, Prokopios und sein Bruder 
Zacharias 6 ayolaarixdc, der später Bischof von Mytilene wurde, in 
Dialogen und anderen Schriften das Christentum gegen die heidnische 
Philosophie verteidigten. Ausserdem sind einige Kommentatoren zu nennen. 
Die grösste Beachtung fand wie im Abendlande so auch bei den Byzan- 
tinern des Porphyrios Isagoge zu Aristoteles Organon, eine der 
„gelesensten und verbreitetsten Schriften unserer Kulturgeschichte", 1 ) deren 
Kenntnis in einem Syllogismus des Kommentators David sogar als Vor- 
bedingung zur ewigen Seligkeit erwiesen war. 2 ) Den ersten uns erhaltenen 
Kommentar zur Isagoge verfasste Ammonios, Sohn des Hermeas, der 
in der zweiten Hälfte des 5. und im Anfang des 6. Jahrhunderts lebte. 
Ob der fruchtbare Johannes Philoponos auch die Isagoge kommentierte, 
lässt sich noch nicht sicher entscheiden. Olympiodoros muss als Ver- 
fasser des verlorenen Kommentars angesehen werden, aus welchem die 
beiden uns erhaltenen Schriften seiner Schüler Elias (Helias) und David 
geflossen sind. Die Blütezeit des Elias, der, als er sein Werk abfasste, 
noch nicht dem christlichen Glauben angehörte, fällt in die Mitte des 
6. Jahrhunderts. Bedeutend ferner steht seiner Quelle das unter dem 
Namen des David, auch Niketas David, erhaltene Werk. Wahrschein- 
lich ist diese griechische Schrift nur eine breitere Ausführung des von 
dem armenischen Philosophen David verfassten Kommentars und wohl aus 
Lehr vortragen desselben hervorgegangen. Erweist sich diese Annahme 
als richtig, so kann der griechische Verfasser nicht identisch sein mit dem 
bekannten Niketas David Paphlagon (s. S. 312 und den Index s. v.). 
Noch im 14. Jahrhundert fand die Isagoge einen Erklärer in Leon 
Magentinos. 

1. Ausgaben: Des Aeneas von Gaza Dialog ,Tlieoplirastos' ist ediert bei Migne, 
Patrol. gr. 85, 871 — 1004. — Mehrere Schriften des Zacharias Scholastikos bei 
Migne, Patrol. gr. 85, 1011 — 117S. — Die (meist theologischen) Werke des Prokop von 
Gaza bei Migne, Patrol. gr. 87, partes 1-3. Vgl. oben S. 125 ff. 

2 . Hilfsmittel: Dem. Russos, Tgeig Ta^cdot . Zvfjßofoä eig zrjv hrogtay rtjg 
(fi'Aooocpiag rw> r«£«tW. Leipziger Diss., Kpel 1893. Vgl. B. Z. 4, 164. — Joh. Dräseke, 
Nikolaos von Methone als Bestreiter des Proklos, Theolog. Studien und Kritiken 68 (1895) 
589 — 616. — Joh. Dräseke, Prokopios' von Gaza „Widerlegung des Proklos", B. Z. 5 
(1896) (wird d mnächst erscheinen). — Adolf Busse, Vorrede seiner Ausgabe der Isagoge 



l ) K. Prantl, Geschichte der Lom'k 1 I 2 ) K. Prantl a. a. 0. S. 646 Anm. 125. 
(1855) 620. 
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in den von der Berliner Akademie herausgegebenen ,Commentaria in Aristotelein graeca' 
vol. 4, pars 1, Berlin 1887 S. XXXIV — L. — Adolf Busse, Die ncuplatonischen Aus- 
leger der Isagoge des Porphyrius. Progr. d. Friedrichsgymn., Berlin 1892. 

3. Philosophischen Charakter haben auch manche gegen die Manichäer gerichtete 
Schriften wie die „Disputationen des Manichäers Photeinos und des Christen 
Paulo s", die „im Auftrage des Flavius Justinus und des Justinianus" gehalten wurden. 
Ed. (nach A. Mai, Bibl. nova Patrum 4, 2, 79 ff.) Migne, Patrol. gr. 88, 529—578. 

184. Michael Psellos (MiyarjA 6 WtMog). Ein älterer Michael 
Psellos lebte im Anfange des 9. Jahrhunderts als Lehrer der Philosophie; 
doch ist von ihm wenig bekannt und von seinen Werken scheint nichts 
erhalten. Wenn also in der Litteratur von beiden Pselli die Rede ist, 
so hat das noch weniger praktische Bedeutung als der ähnliche Dualis- 
mus, der sich an den Namen Tzetzes knüpft; somit ist auch die Bezeich- 
nung unseres Psellos als des jüngeren überflüssig, und man kann nach 
dem gegenwärtigen Stande der literarhistorischen Forschung schlechthin 
von Michael Psellos sprechen. Konstantinos Psellos, gewöhnlich 
nach seinem Mönchnamen Michael genannt, wurde 1018 als Sohn ehrsamer 
Leute geboren. Als Ort seiner Geburt wird von den neueren Biographen 
(Sathas u. a.) gewöhnlich, ohne genügenden Grund, Konstantinopel ge- 
nannt; dagegen spiicht aber ein Brief des Psellos (bei Sathas Nr. 135) 
und das bestimmte Zeugnis des glaubwürdigen Attaliates, der den mit 
Psellos zweifellos identischen Premierminister Michael aus Nikomedia 
stammen lässt (S. 296, 20 ed. Bonn.: Miyca)). fiorayog o vnionfxog, o int 
von' nohztxcor 7TQayf.icho)v TTQOGTag, co yivog tkxoiv ix Nixoiußstag; vgl. 
unten S. 434 und B. Z. 2, 150). Dem unermüdlichen Eifer seiner Mutter, 
der er auch ein litterarisches Denkmal gesetzt hat, verdankte Psellos 
seine erste Ausbildung und damit den Grund seiner späteren glänzenden 
Laufbahn. Unter mannigfachen Kämpfen mit der Not des Lebens voll- 
endete er die üblichen rhetorischen und philosophischen Kurse. Von dem 
aus Trapezunt nach Konstantinopel gekommenen Johannes Xiphilinos, 
dem nachmaligen Patriarchen, erhielt er Unterricht in der Rechtswissen- 
schaft, wofür er diesen in die Philosophie einführte. Bald verdiente sich 
Psellos seinen Lebensunterhalt als Advokat; unter Michael Paphlagon 
U034 — 1041) wurde er Richter in Philadelphia, unter seinem Nachfolger 
Michael Kalaphates kaiserlicher Sekretär. Nun stieg er von Stufe zu 
Stufe; schon unter Konstantin Monomachos (1042 -1055) war Psellos eine 
der einflussreichsten Persönlichkeiten des Reiches. Der Kaiser verlieh 
ihm an der neubegründeten Akademie zu Konstantinopel die Professur 
der Philosophie. In diesem Amte wirkte Psellos mit Eifer und Erfolg. 
Er wagte es sogar, die platonische Philosophie aus ihrem langen Schlafe zu 
erwecken, und erhob Plato über Aristoteles, den Philosophen der Kirche. 
Seine Gegner benützten die Äusserung so freimütiger Ansichten, um den 
Psellos beim Kaiser als einen Ungläubigen zu verdächtigen; doch begnügte 
sich dieser, ihm ein schriftliches Bekenntnis seiner Orthodoxie abzufordern. 
Sicher hat Psellos als Professor viel zur Wiederbelebung der griechischen 
Litteratur, besonders der platonischen Lehren gethan; selbst Araber und 
Abendländer sassen als Hörer zu seinen Füssen. Die Lehrthätigkeit des 
Psellos wurde durch seine Zurückberufung an den kaiserlichen Hof bald 
unterbrochen; er wurde Staatssekretär (nouHaa^xoijig), Vestarch und er- 

Handbuch der klass. Altcrturaswisscuschaft II. 1. Abtl«j. 2. AuÜ. 2ts 



434 



Byzantinische Literaturgeschichte. L Prosaische Litteratur. 



hielt die Ehrentitel iWon/nc und rzraiog itor <jih)<s6<jon\ Fortan diente 
er dem Kaiser als Berater, verfasste kaiserliche Bullen, auch Novellen 
und richterliche Erkenntnisse. Als sich 1054 sein Jugendfreund Xiphilinos 
in das berühmte Kloster auf dem Olympos (in Bithynien bei Prusa) zurück- 
zog, nahm auch Psellos das Mönchsgewand und nannte sich von nun an 
Michael; nach dem Tode des Kaisers wählte Psellos, der anfänglich noch 
in der Hauptstadt verblieben war, das Kloster seines Freundes. Doch be- 
ll agte ihm der Aufenthalt unter den frommen Weltüberwindern wenig, 
und bald nahm er in recht unhöflicher Weise vom Kloster Abschied. Vgl. 
S. 439. Nach seiner Rückkehr ins öffentliche Leben treffen wir den Psellos 
wiederum in den wichtigsten Stellungen bei Hofe. Als der Usurpator Isaak 
Komnenos bei Nikaea das kaiserliche Heer besiegt hatte, wurde Psellos 
mit Theodor Alopos und Konstantin Lichudes abgeschickt, um mit dem 
Rebellen Unterhandlungen anzuknüpfen. Nach dem Sturze Michaels trat 
Psellos in die Dienste des neuen Kaisers Isaak Komnenos; in dem Prozesse, 
welchen dieser gegen den unverträglichen und herrschsüchtigen Patriarchen 
Michael Kerularios richtete, musste er die Anklageschrift verfassen. Noch 
grösser wurde sein Einfluss unter Konstantin Dukas (1059 — 1067). Auch 
während der vormundschaftlichen Regierung der ihm wenig geneigten 
Eudokia und der kurzen Herrschaft ihres nenen Gemahls Romanos Diogenes 
verstand der gewandte, um kein Mittel verlegene Mann sich zu behaupten, 
und als der von Psellos erzogene, unfähige Michael Parapinakes (1071 bis 
1078) den Thron bestieg, wurde Psellos der erste Minister (oder wie 
man damals sagte: naoccdwccarevan' r<o ßaailu) und mächtiger als je zuvor. 
Im Jahre 1075 hielt er dem Patriarchen Johannes Xiphilinos die feierliche 
Leichenrede. Über seine letzte Lebenszeit und seinen Tod herrscht einiges 
Dunkel. Wenn er, wofür die allertriftigsten Gründe sprechen, mit dem 
von Michael Attaliates erwähnten Michael aus Nikomedia (s. o. S. 433) 
identisch ist, dann hat er sich auch nach dem Sturze seines Zöglings (1078) 
unter Nikephoros Botaniates noch eine Zeitlang behauptet und ist gegen 
das Ende des Jahres 1078 gestorben. Gegen diese Annahme erhebt sich 
aber ein Bedenken: Der nach Weihnachten 1096 und vor Ostern 1097 
abgeschlossenen Dioptra des Philippos Monotropos ist in den meisten 
Handschriften eine empfehlende Vorrede unter dem Namen des Michael 
Psellos vorausgeschickt. Darnach müsste Psellos wenigstens noch am 
Ende des Jahres 109G am Leben gewesen sein. Vielleicht aber lässt sich 
das Rätsel durch die Annahme lösen, dass Philippos den Plan zu seinem 
Werke viel früher entworfen und den Psellos, der ja, wie wir aus seinen 
Briefen wissen, für alle möglichen Nöten dienstbereit war, um einen Ein- 
führnngsbrief ersucht, einen solchen auch erhalten, dann aber das Werk 
aus unbekannten Gründen erst später völlig ausgearbeitet und veröffent- 
licht habe. Ähnliche Aufschiebungen werden ja noch in unserer litera- 
risch viel schneller lebenden Zeit beobachtet. Die Identität des Psellos 
mit dem erwähnten Michael von Nikomedia ist so einleuchtend, dass man 
wohl entweder zu dieser oder einer ähnlichen Erklärung greifen oder die 
Autorschaft des Psellos für den Prolog zur Dioptra überhaupt in Abrede 
stellen muss. 
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Das Leben des Psellos fällt in die traurigste Periode der byzantini- 
schen Geschichte (1025 — 1081); es ist die Zeit der verhängnisvollen Herr- 
schaft von Weibern und rohen Günstlingen, des unheimlichen Intriguen- 
spieles, der blutigen Palastrevolutionen und Thronstreitigkeiten, welche 
vom Tode des Basilios Bulgaroktonos bis zum Auftreten des staatsklugen 
Alexios Komnenos das Reich zerrütteten. Dieser Umstand darf nicht ausser 
acht bleiben, wenn man der Persönlichkeit des Psellos gerecht werden will. 
Kein Abschnitt der byzantinischen Ära war für den Charakter eines 
Staatsmannes gefährlicher als diese Zeit des unaufhörlichen Wechsels 
schwacher und allen Einflüssen zugänglicher Regenten. Psellos erwies 
sich den Anforderungen, die eine solche Umgebung an die sittliche Kraft 
stellt, nicht gewachsen; der wertvollste Schmuck des Mannes, Offenheit 
und Ehrlichkeit, ging ihm in der zersetzenden Luft des Hofes verloren. 
Es ist über allen Zweifel erhaben, dass kriechender Servilismus und Rück- 
sichtslosigkeit in der Wahl der Mittel, unersättlicher Ehrgeiz und mass- 
lose Eitelkeit die hervorstechenden Züge seines Charakters bilden. Er ist 
in dieser Hinsicht ein typischer Vertreter der widerwärtigsten Seite des 
Byzantinismus. Die groben Schmeicheleien, wie er sie z. B. vor Konstantin 
Monomachos ausschüttet, waren selbst dem byzantinischen Geschmacke zu 
stark und werden in der Satire Timarion fein verspottet. Das Gegenstück 
zu diesen devoten Ergüssen bilden die mit Derbheit geladenen Pamphlete, 
welche Psellos gegen seine Widersacher schleuderte. - 

Wenn wir die Schattenseiten des Psellos rückhaltlos zugeben, können 
wir seinen litterarischen Verdiensten um so besser gerecht werden. Psellos 
ist an Umfang des Wissens, an Schärfe der Beobachtung und vor allem 
an Formgewandtheit der erste Mann seiner Zeit. An Reichtum der 
litterarischen Thätigkeit mag er mit Albertus Magnus und Roger Bacon 
verglichen werden. Indem er im Gegensatze zu den vorigen Jahrhunderten 
das hellenische Ideal wiederum aufs kräftigste betonte, hat er die littera- 
rische Renaissance der Komnenenzeit wirksamst vorbereitet. Die stärkste 
Seite des Mannes ist freilich die Form; das erkannten schon die Zeit- 
genossen, indem sie ihn mit dem treffenden Worte charakterisierten: 
o ttoIvc rtjr ylonrar. Sein Hauptvorbild für die Darstellung ist Plato; 
dagegen erinnern die Briefe mit ihrer Häufung von kurzen rythmischen 
Gliedern, von Antithesen und Beiwörtern sehr lebhaft an die christliche 
Hymnendichtung; man vergleiche z. B. den panegyrischen Brief an Diogenes 
Romanos 1 ) mit irgend einem Gedichte des Romanos. Nach Erwägung 
aller Vorzüge und Mängel bleibt Psellos für das elfte Jahrhundert 
literarhistorische Signatur ähnlich wie Photios für das nennte und Kon- 
stantin Porphyrogennetos für das zehnte. Die Werke des Psellos er- 
strecken sich auf Theologie, Philosophie, Naturwissenschaften wie Medizin, 
Physik, Mathematik, Astronomie, auf die Jurisprudenz, auf Altertümer, 
Grammatik und Geschichte; dazu kommen Reden, Briefe, rhetorische 
Übungsstücke, vermischte Aufsätze nnd poetische Versuche. Manches ist 
noch unediert, anderes nngenügend bekannt, so dass zu einer vollständigen 
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Beschreibung dieses litterarischen Nachlasses noch eine Reihe von Einzel- 
untersuchungen nötig wäre. Da zudem schon die blosse Aufzählung der 
bekannten Titel und Ausgaben mit den nötigen Erklärungen und Nach- 
weisen den uns zugemessenen Kaum überschreiten würde, beschränken 
wir uns auf ein Verzeichnis der wichtigsten Stücke. 

1. Philosophie, Naturwissenschaften. Von philosophischen 
Schriften sind zu nennen ein Kommentar zu des Aristoteles Schrift lltoi 
tofiipttac, eine Paraphrase zu den Kategorien, ein Auszug aus des Por- 
phyrios Werk Ileol nent y^corwr, ein psychologischer Traktat (Jd'^ca ireo) 
\pv/yjg) 1 eine Abhandlung Eig r/;r \pv%oyoriav tov Jlkcirwrog, Studien über 
die chaldäischen Orakel: *E§r t yr t Gig eig rd Xaldaixd hiyia, dazu eine Ex- 
i*>£(T/c xeqct'luioidrfi xcd avrro^og rtor 7r«o« Xcü.öcti'otg doyiidrtov. Eine an 
Kaiser Michael Dukas gerichtete Schrift prüft die Frage: Elsen ti ixxog 
rov ovqavov (z. B. im Cod. Vindob. phil. gr. 149 (Nessel) fol. 192— 247 v ). 
Eine andere Studie handelt über den Dämonenglauben der alten Griechen: 
Ti'va Tceoi da^uoicor do$c<£ov(jtv EXhjrtg ; Daran reihen sich naturwissen- 
schaftliche Arbeiten, z. B. ein Aufsatz über Anatomie (merkwürdig 
durch die Übersetzung der alten Termini in die vulgärgriechische Sprache); 
ein Verzeichnis von Krankheitsnamen {Tleot xcuruir oroiidrcor to)v iv ro(j)j- 
jiaair)- ein medizinisches Gedicht in 1373 Trimetern; Essays über ein 
wunderbares Echo in Nikomedia, über den Zweck der Geometrie, über 
die Kräfte der Steine, über Regen, Blitz und Donner u. s. w. Das Haupt- 
werk aus diesem Gebiete ist seine Jiöaaxalia narxodan^ (Allerlei 
Lehre), eine Sammlung vermischter Aufsätze (im ganzen 193 Titel), in 
welchen Fragen der Theologie, Philosophie, Astronomie, Physiologie, die im 
Mittelalter so beliebten Themen über die Temperamente, über Bewegung, 
über die Möglichkeit, nach Belieben männliche oder weibliche Kinder zu 
erzeugen, über die Frage Jid rt yvri] nolldxig Gvvovoid^ovaa ov o~v?M<[i- 
ßdrfi, über das Problem, ob beim Tode sich die Seele vom Körper trennt 
oder der Körper von der Seele u. s. w. mit manchen Belegen aus alten 
Autoren wie Plato, Aristoteles, Plotin, Jamblichos, bald kurz, bald aus- 
führlich, aber ohne rechte Konsequenz behandelt sind. Dazu kommen 
endlich noch die Kurzen Lösungen physikalischer Fragen (Em- 
Ivatig (jvnoiioi yvGixcnv ^i^ti^icucov). Auch ein Lehrgedicht über Geo- 
metrie wird dem Psellos zugeschrieben z. B. im Cod. Bodl. Barocc. 
76 fol. 412 — 420. Es beginnt: Matibir. h ßovlti, doiGrcc [u'iqov raiv 

Abgesehen von diesen Spezialschriften, in welchen freilich die geheim- 
wissenschaftlichen, astrologischen und paradoxographischen Gesichtspunkte 
vorherrschen, tritt die spekulative Tendenz und Schulung des Psellos auch 
in seinen übrigen Werken hervor; überall aber zeigt er sich als reinen 
Platoniker, selbst auf Kosten des Aristoteles, den er für verworren hält. 
L T m den Plato seinen Zeitgenossen möglichst kräftig zu empfehlen, bemüht 
er sich, die Übereinstimmung dieses Philosophen mit dem Christentum 
nachzuweisen, wie er auch den Homer durch allegorische Umdeutung zu 
einem Propheten der christlichen Wahrheiten zu machen versteht. Schon 
wegen dieses ausgesprochenen Piatonismus konnte es auffallend scheinen, 



4. Philosophie. (§ 184) 



437 



dass Psellos auch grössere Werke zu Aristoteles verfasst habe. In der 
That ist es nicht sicher, ob das Kompendium der Logik des Aristoteles, 
aus welchem die Summulae logicales des Petrus Hispanus übersetzt scheinen, 
von Psellos stammt, wenn es auch als ausgemacht gelten darf, dass dem 
lateinischen Text des Petrus ein griechischer zu Grunde lag und nicht 
umgekehrt. Noch weniger ist des Psellos Autorschaft gesichert für die 
Fortsetzung einer Synopsis des Aristotelischen Organons, das 
— vroTTTixoi' Gvviccyiicc aig rag TtOGccQag ncc&r^iccnxäg STttarrj^iag ; der wahre 
Verfasser ist wohl ein Gregorios Monachos, 6 iv ixovoiQonoig genannt 
(„Gregorius Solitarius") , der um 1008 schrieb. Wie weit der kurze 
Kommentar zur Physik des Aristoteles, der z. B. im Cod. Berol. 
Phillipp. 1514 dem Psellos zugeschrieben wird, gesichert ist, bedarf eben- 
falls noch der Untersuchung. — Über Psellos als Theologen s. S. 79 f. 

2. Philologie. Hiehergehört ein Schriftchen über die Topographie 
von Athen und Allegorien zu Homer, eine Prosaparaphrase der Ilias, eine 
Allegorie fJsgl rov TavxctXov (z. B. im Cod. Vindob. phil. gr. 25 (Nessel) 
fol. 110 — 114). Angeblich verfasste Psellos auch einen Kommentar zu 
24 Komödien des Menander, der aber nicht wieder gefunden ist, wenn er 
überhaupt je existiert hat. Rhetorischen Inhalts sind ein Gedicht in poli- 
tischen Versen IIsqI QrjzoQix^g und die in Briefform gefassten Abhand- 
lungen ITsqI avr^tjx^g twv tov Xoyov (nsQwr und die —vroij.>iQ ro)r QijTOQixoh' 
idtö)}'. Ein an Kaiser Konstantin Monomachos gerichtetes Gedicht in 
483 politischen Versen handelt kurz und oberflächlich über die griechi- 
schen Dialekte, über Laute, Formen und seltene Wörter. Dazu kommt 
ein Aufsatz über die Tenues, Mediae und Aspiratae, endlich jambische 
Verse metrischen Inhalts. 

3. Geschichte. Psellos verfasste eine XQovoy qayia der Zeit von 
976 — 1077; der jetzt übliche Titel: Bv^arTirrjg laioQiag kxaxovx asxr^ig 
rührt von dem Herausgeber Sathas her. Psellos beginnt seine Erzählung mit 
dem Ereignis, mit dem Leon Diakonos schliesst, nämlich mit dem Tode 
des Johannes Tzimiskes (976), schildert die Zeit bis auf Michael Kalaphates 
kursorisch und wird erst ausführlicher mit seiner eigenen Epoche. Nach 
Form und Tendenz sind in dem Werke zwei stark verschiedene Teile zu 
unterscheiden: Die erste, wohl zwischen 1059 und 1063 gearbeitete Partie 
bis zur Regierung des Isaak Komnenos erscheint nach den traditionellen 
Grundsätzen der Historiographie wohl ausgearbeitet und auch in der Hal- 
tung noch einigermassen objektiv; dagegen wird der folgende Teil, welcher 
auf speziellen Wunsch des Michael Parapinakes und unter seinen Augen 
geschrieben wurde, durch die stete Rücksicht auf diesen Kaiser und seinen 
Vater Konstantin Dukas unzuverlässig und parteiisch. Trotz dieser Mängel 
ist das Werk des Psellos nicht ohne Wichtigkeit, weil es eine früher 
recht fühlbare Lücke in der sonst fast ununterbrochenen Reihe der byzan- 
tinischen Geschichtschreiber ausfüllt. Von den Späteren wurde es aus- 
giebigst verwertet; Nikephoros Bryenuios entnahm demselben mehrere 
Kapitel fast wörtlich, ebenso benützten es Anna Komnena, Skylitzes, der 
übrigens in seiner Vorrede auf Psellos mit Recht übel zu sprechen ist, 
und am ausgedehntesten Zonaras. Zur Geschichte gehört auch das in 
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zahllosen Handschriften überlieferte jambische Gedieh t über die 7 Sy- 
noden (rhortxs xcet rar ctQtO-jHör rcor tsgeor cvvoduiv u. s. w.). 

4. Jurisprudenz. Hauptwerk ist ein juridisches Kompendium in 
Versen: — vroipig zcor ro^cor diä trn'pr ici/ußcov xal nohxixwv ngög rar 
ßaailta Mi%at]X rar Jovxcer. Daran schliesst sich eine Abhandlung über 
die alte juridische Terminologie (f/egl rwr öro t uazo)r roh' äixwr), eine Er- 
klärung der lateinischen Ausdrücke in der Rechtswissenschaft, richterliche 
Erkenntnisse und eine kaiserliche Goldbulle. 

5. Reden und Briefe. Unter den zahlreichen rhetorischen Leistungen 
des Psellos ragen durch ihre Wichtigkeit für die Zeitgeschichte wie durch 
ihre künstlerische Form die drei grossen Leichenreden hervor, welche 
er den Patriarchen Michael Kerularios, Konstantin Lichudes und Johannes 
Xiphilinos widmete. Durch Wärme der Empfindung gefällt die Leichen- 
rede auf seine Mutter; dazu kommen Nekrologe auf den Metropoliten 
Nikephoros von Ephesos. auf den Grammatiker und Vorstand der Schule 
des hl. Petrus Niketas u. a. Für das Studium des Charakters und der 
Biographie des Psellos sind seine Verteidigungsschriften beachtens- 
wert, z. B. das Pamphlet gegen diejenigen, welche ihm den Titel vTrsgri^og 
missgönnten, seine Rechtfertigung wegen der Niederlegung der Würde 
eines Staatssekretärs, seine ^iroXoyia vtiIq jov ro t uo(pvkccxog xuxa tov 
'OcfQvöä. Schwülstig und leer sind die Enkomien auf den Kaiser Kon- 
stantin Monomachos und den Metropoliten Johannes. Eine wichtige Er- 
gänzung unserer Kenntnis des Psellos erhalten wir durch seine ausgedehnte 
Korrespondenz; wir haben von ihm gegen 500 Briefe, von welchen erst 
ein Teil ediert ist. Es sind keine rhetorischen Übungsstücke über fingierte 
Themen oder theologische Abhandlungen wie viele Briefe des Photios; die 
meisten beziehen sich vielmehr auf bestimmte praktische Anlässe. Durch 
sie erhalten wir reiche Aufschlüsse über byzantinische Kulturzustände. 
Verwaltung und Geschichte, auch eine Menge biographischer Details. Der 
Briefwechsel des Psellos erstreckt sich auf alle Teile des Reiches; allent- 
halben hat der allmächtige Mann seine Klienten, Freunde und Bewunderer. 
Bald erteilt er als Minister an Feldherrn, Statthalter und Richter nützliche 
Winke, bald verwendet er sich für dürftige Kleriker, bald legt er das 
Gewicht seines Namens für misshandelte Provinzen in die Wagschale: 
niemand wird zurückgewiesen, für jeden hat er wenigstens schöne Worte. 
Interessant durch zahlreiche Urteile über den Stil alter Schriftsteller ist 
der Brief an den Vestarchen Pothos über den Charakter des Gregor 
von Nazianz. In einem zweiten, jedoch bedeutend kürzer gehaltenen 
Schreiben handelt er vergleichend über den Stil des Gregor von Nazianz, 
Basilios des Grossen, des Johannes Chrysostomos und des Gregor von 
Nyssa. Das dem Psellos eigene Korn attischer Eleganz kommt besonders 
in den kleineren Stücken glücklich zur Geltung; er ringt hier mit Photios 
um die Palme, während er hinter seinem eigentlichen Vorbilde Synesios 
zurückbleibt. Bezüglich der Adressaten sei übrigens ausdrücklich darauf 
hingewiesen, dass viele Briefe ihre Überschrift nur der oft recht willkür- 
lichen Vermutung des Herausgebers K. N. Sathas verdanken. Dass viele 
Adressatennamen in den Handschriften fehlen, erklärt sich daraus, dass 
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man die Briefe, ohne Rücksicht auf ihren konkreten Inhalt oder Anlass, 
vorwiegend als litterarische Kunstwerke und stilistische Vorbilder be- 
trachtete. 

6. Übungen und vermischte Aufsätze. Sophistische Bravour- 
stücke nach der alten Tradition der Rhetorenschulen z. B. Lobreden auf 
den Floh, die Laus, die Wanze; ein Aufsatz über Taktik; eine Monodie 
auf den Einsturz der Kuppel der Hagia Sophia; vier Strafpredigten an 
seine Schüler, als sie wegen eines heftigen Regens das Kolleg versäumt 
hatten, als sie zu spät kamen oder wegen Trägheit eine Rüge verdienten. 
Selbst das entlegene Gebiet der populären Mythologie wurde, wie es 
scheint, von Psellos beachtet; wenigstens gehen unter seinem Namen Er- 
klärungen zu abergläubischen Vorstellungen des Volkes (EojaijveTcci J/,- 
iicodetg dtiGtdcctyovfag), wo z. B. über den Baßovr^ixciQiog und die Filhn 
gehandelt wird. Einen ähnlichen Charakter haben die Deutungen volks- 
mässiger Ausdrücke (EQfAr-retca ag xotrolzgucg). 

7. Poesien. Wie die Prosaschriften so bedürfen auch die unter dem 
Namen des Psellos überlieferten Poesien scharfer Sichtung. Ausser den 
S. 437 und 438 erwähnten Lehrgedichten werden dem Psellos einige 
Gelegenheitspoesien, satirische Gedichte und epigrammatische 
Kleinigkeiten zugeteilt. Durch gute und alte Überlieferung völlig ge- 
sichert ist ein Grabgedicht auf die Skleraena, die Mätresse des 
Kaisers Konstantinos Monomachos, über deren Biographie Psellos in seinem 
Geschichtswerk (S. 126 ff.) ausführlich berichtet; dazu kommen Epigramme 
auf ein Banner {(flcaiov).ov) des Kaisers Konstantin Monomachos und auf 
einen Protosynkellos im Cod. Vatic. Pal. 356 s. 14 (jetzt wieder in Heidel- 
berg) fol. 51 v ; ebenda fol. 143 Iamben über die Mondsucht (IJecjl Gz)*r r 
nctGLwv). Ein in der Form eines Kirchenkanon abgefasstes Spottgedicht, 
das Psellos an seinen Klostergenossen Jakob richtete, wird im Abschnitte 
,Rythmische Kirchendichtung' Paragraph , Spielereien in der Form des 
Kirchenliedes' besprochen. Ein ähnliches, noch unediertes Spottgedicht 
,in Mo na c hu m Sabbaitam', das nicht weniger als 297 Trimeter um- 
fasst (Beginn: IJoog tov cctrctr gs ti]v h'yidvctv tov fitov), bewahrt der Cod. 
Vatic. Pal. 386 s. 16 fol. 119 r — 122, weniger vollständig auch der 
Cod. Vatic. Urb. 141 fol. 176 f. Mit diesen Spottversen verbindet 
sich ein scherzhaftes Gedicht an die Krätze, die einst den Dichter 
plagte. Dieses hinsichtlich seines Themas in der Weltliteratur wohl einzig 
dastehende Poem bewahrt der Cod. Laur. 32, 52 unter dem Titel: Tov 
ccvtov tyoooccr tyovxoq noze. Es beginnt: 2Zn'yovg Miyurjl tfl xcckrj yL'ü'wcc 
ttJ.£xü). Unmittelbar vorher geht ein Gedicht an Kaiser Isaak Korn- 
nenos: Tov ccvtov noog 'Igcccxxiov ccvioxocctoqcc tov Kofiv^vov. Vor diesem 
Gedicht stehen einige Poesien des Konstantin Sikeliotes und vor diesem end- 
lich eine Prosaschrift des Michael Psellos. Da nun das Gedicht auf Kaiser 
Isaak Komnenos aus chronologischen Gründen nicht dem Sizilier Konstantin 
gehören kann und im Gedicht auf die Krätze sich sofort ein Michael als 
Verfasser bekennt, so wird man annehmen müssen, dass der böse Kobold 
Tov ccvtov hier wie in unzähligen anderen Fällen Verwirrung angerichtet 
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hat und beide Gedichte dem Psellos gehören, obschon keine Schrift von 
ihm unmittelbar vorhergeht. Vgl. M. A. Bandini, Catal. codd. gr. bibl. 
Laurent, 2 (1768) 211 f., und P. Matranga, Anecd. gr. I 28 f. Zwei 
weitere nach Inhalt und Ton verwandte Gedichte stehen im Cod. Vind ob. 
theol. gr. 242 (Nessel), s. 15. Das erste (fol. 42— 55 v ) geisselt in 465 
politischen Versen die Scheinweisheit eines Mönches, der sich unterfangen 
hatte, an Psellos einen prahlerischen und bissigen Brief zu richten. Psellos 
mahnt vorerst seinen Gegner zur Bescheidenheit, Demut, Friedfertigkeit 
und Nächstenliebe; er spricht im Tone überlegener Ironie, begibt sich aber 
durch unmässige Breite und Plumpheit des Vortrags jeder feineren Wirkung. 
Auf einmal nimmt er, wie im Bewusstsein der Unzulänglichkeit seiner 
ironischen Predigt, seine Zuflucht zu derben Anzüglichkeiten. Asien sei 
nicht selten von Barbarenstämmen, von Parthern, Hunnen, Agarenen, Ku- 
manen und Armeniern heimgesucht worden; diese Wilden hätten der 
Mutter des Mönches offenbar angethan, was sie Gefangenen anzuthun 
pflegten; kurz die Mutter habe ihr Geschlecht verfälscht und einen Bastard 
zur Welt gebracht, der ein libysches Untier zu heissen verdiene. Nach 
dieser plumpen und recht witzlosen Verdächtigung der reinen hellenischen 
Abkunft des Mönches werden ihm seine angeblichen früheren Berufsarten 
vorgerückt; er sei einmal Ziegelarbeiter gewesen, habe aber nur zum 
Lehmträger getaugt, dann Gärtner, Töpfer u. s. w. Er muss sich mahnen 
lassen, nicht stolz zu sein auf Stock und Langbart, erhält aber dann, 
nachdem durch die vorhergehenden Insulten gleichsam sein Ubermut ge- 
brochen sein soll, freundliche Unterweisungen in der heiligen Geschichte 
und in der christlichen Tugend, und der Schluss klingt erbaulich wie der 
Anfang. Titel und Anfang dieser übel gelungenen Replik lauten in 
der Wiener Handschrift: —77/0/ tov v7reQzt\nov Qhlliov ttqoc jtoiayov 
xtrcc yodil'ccricc ttqqq ccvtov fiefr' vneo^qctrfaQ xca Soxovvtoq (so) errat 
Tiva rcor Go(jo)r. 'Eöei für »;/f«c, ctdeXyt, tu tpvyjxci (fQOVTi'^tiv. Nun folgt 
in derselben Handschrift (fol. 55 v — 59) ein zweites Spottgedicht mit dem 
seltsamen, wohl sicher verdorbenen Titel: Tov avrov jtqoq tov ««Vor no?,t- 
7Tiz )jxi xct) xovdixoi. Beginn: Xooroc ttoXvq naQeSoa^ter^ dy' ovrceo aar 
10 yocliifta. Das Gedicht enthält, wie schon die Uberschrift andeutet, eine 
Fortsetzung der litterarischen Fehde mit dem Mönche, mit dem sich das 
erste Gedicht beschäftigt. Hier gibt sich der Verfasser ausdrücklich als 
Mönch zu erkennen, indem er bemerkt, er habe das Schreiben des Gegners 
in einen Winkel seiner Zelle geworfen. Das würde ganz gut auf 
Psellos passen, der ja einige Zeit in einem Kloster des Olymposberges 
zubrachte und sich dort mit den Mönchen schlecht vertrug; allein dass 
dieses Machwerk trotz der ausdrücklichen Zuteilung nicht dem Psellos 
gehören kann, wird durch eine Stelle desselben unwiderleglich bewiesen. 
Der Verfasser pocht in ähnlicher Weise wie im ersten Gedichte auf seine 
Gelehrsamkeit, lacht über die Ignoranz seines Gegners, der von Accent, 
Orthographie und Metrik keine Ahnung habe, und sucht ihm endlich durch Auf- 
zählung älterer Autoren zu imponieren. Zuletzt ruft er dem Mönche ironisch 
zu, es sei schade, dass seine prächtigen Verse von den aus diesem Leben ge- 
schiedenen Litteraturgrössen wie Psellos, Pisides, Christophoros (von My- 
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tilene), Leon (wohl Philosophos), Theophylaktos von Bulgarien nicht mehr 
vernommen werden können: 

Iv d'av vTiEQzijue WeXXe, Ihaidct, XQiozocpoQE, 
Ae'üjv xcu QEocpvXaxiE, iiqoeöqe DovXyaQias, 
dEivrjv xcu ndvv /((lEnrfv vniaxrjiE &ijuU(i> 
IIqo fXEXctaxcivT es im 6 yrjs xcd fit) ( t/e^«3^xorec 
Tor? gtl%ovs, ovc [äoi n£no{A<f Ev jaovos 6 Gii/o7iX6xog. 

Zum Schlüsse mahnt der Verfasser den Mönch, er möge, nachdem 
er früher nichts gearbeitet habe, nun wacker die griechische Grammatik 
studieren. Wenn nun, wie die Erwähnung des Psellos unter den Litteraten 
der Vergangenheit beweist, dieses Poem nicht von Psellos verfasst sein 
kann, so ist ihm natürlich auch die mit der zweiten eng zusammenhängende 
erste Spottepistel abzusprechen, und der ohnehin stark belastete Mann 
wird wenigstens der Verantwortlichkeit für diese beiden ihren Verfasser 
wenig ehrenden Elaborate ledig. Der Fall ist mit Absicht etwas ausführ- 
licher behandelt worden, weil er die grosse Anziehungskraft, die der Name 
Psellos auf alle möglichen herrenlosen Erzeugnisse ausübte, deutlich und 
lehrreich illustriert. Nun wird man auch gegen weitere Pselliana der 
Wiener Handschrift misstrauisch ; es folgen dortselbst fol. 59 v — 60 noch 
ein abermals ausdrücklich dem Psellos zugeschriebenes in der Art der 
Gelegenheitsgedichte des Christophoros und Johannes Mauropus gehaltenes 
Dankpoem an einen Freund, der dem Verfasser vom Lande Trauben 
geschickt hatte (16 Trimeter; Anfang: 2v f(sr >(e xaQiroTq öe%wTg x^q (rote Hs) 
vcfiTTelov) und ein erbauliches Gedicht über das Gebet (22 Trimeter, 
die alle mit Evyi) beginnnen; Anfang: Evyj) duaia tovq ßooTOvg rwv zv ßfro). 
Wann und von wem nun diese Gedichte, von denen die zwei ersten sicher, 
die zwei letzten wahrscheinlich dem Psellos untergeschoben sind, abgefasst 
wurden, lässt sich vorerst nicht näher bestimmen. Die Erwähnung des 
Psellos und des Theophylaktos von Bulgarien unter den Toten ergibt als 
Frühgrenze etwa den Anfang des 12. Jahrhunderts, und vielleicht haben 
wir den Verfasser in diesem Jahrhundert in der litterarischen Atmo- 
sphäre eines Johannes Tzetzes und Theodoros Prodromos zu suchen. Wenn 
die zwei Spottepisteln auch litterarisch wertlos sind, so würden doch einige 
Stellen wie die Aufzählung der damals beliebten Klassiker, die Erwähnung 
der den Byzantinern gefährlichen Barbarenvölker und die Bemerkungen über 
das Gewerbeleben eine Veröffentlichung rechtfertigen; die zwei kleinen 
Gedichte würde man als Ergänzung des Bildes der byzantinischen Gelegen- 
heits- und Erbauungspoesie gerne mit in Kauf nehmen. 

Endlich werden dem Psellos in den Codd. Paris, gr. 3058 s. 15 
fol. 36 — 37 v , Athen. 1183 und wohl öfter dreissig jambische Distichen 
auf Tugenden und Laster, Künste und Wissenschaften zugeschrieben und 
sie sind unter seinem Namen auch ediert worden. Allein dieselben Verse 
stehen im Cod. Laur. Conv. soppr. 48 s. 14 fol. 292, unter dem Namen 
des Theodoros Prodromos und im Cod. Laur. S. Marco 318 s. 14 
fol. 1 unter dem eines gewissen Paniotes {navuni^g). Gerade die Selten- 
heit dieses letzteren Namens spricht für die Richtigkeit der Zuteilung, 
und so wird Psellos auch auf diese Distichen verzichten müssen. 

Ausgaben und Hilfs mittel: 1. Von den zahllosen, meist schwer zugänglichen 
älteren Drucken muss hier abgesehen werden. Die Hauptfundstätten Psellianischer 
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Schriften sind jetzt: De operatione dacmonum ed. Fr. Boissonade, Norimbergao 1838, 
mit 26 anderen Stücken verschiedenen Inhalts. — Migne, Patrol. gr. 122, 477 — 1186. 
Samnielansgabe theologischer, philosophischer und juridischer Werke. — K. N. Sathas, 
MsGaiwiuy.i} j3i$Aio9?jxi], voll. 4 (1874) und 5 (1875), enthält das Geschichtswerk, Reden, 
Enkomicn, apologetische Schriften, gerichtliche Entscheidungen, Briefe u. a. — Auf die 
einzelnen Gattungen verteilt sich die wichtigste Litteratur folgendennassen: 

2. Philosophie und Naturwissenschaften: Das Meiste bei Boissonade und 
Migne a. a. 0. — Kommentar zur Physik des Aristoteles lateinisch ed. Comotius, 
Venedig 1554. — Kommentar zum Timäos des Piaton (Eig irjv rov nXdiLovog \\)v%oyovtav) 
ed. Vincent, Not. et extr. 16 (1847) 2, 316—337. — G. Linder, In Piatonis de animae 
proereatione praeeepta commentarius, Upsalae 1854. — Einen anonymen, angeblich dem 
Psellos gehörigen Traktat liegt tujv ideiui> ctg 6 nXdrtov keyeo ed. G. Linder, Philologus 
16 (1860) 523—526. — Einen Traktat Hoog rovg egtorrjaeivrag, nooa yevi] xiov cpiXoaocpov- 
{xivixiv XoyuH*, der durch die Erhaltung von Fragmenten der Aiyvnxiaxd des Chäremon 
(1. Jahrh. n. Chr.) wichtig ist, ed. K. N. Sathas, Bulletin de correspond. hellen. 1 (1877) 
121 ff., 194 ff., 309 ff. — Zwei Traktate über die chaldäischen Orakel bei Migne, Patrol. 
gr. 122, 1123 ff.; ein dritter bei Guil. Kroll, De oraculis Chaldaicis, Breslau 1894 
(= Breslauer philol. Abb. Vll 1) S. 73 ff. — Stücke aus der J idaa xa 'kt et n « vi oöctnrj ed. J. 
A. Cramer, Anecd. Paris. 1 (1839) 335 ff. (die übrigen bei Migue a. a. 0.). Weitere Ergänzungen 
gab Ch.-Em. Rnelle, XLII chapitres inedits et complementaires du recueil de Michel Psellus 
intitule Jidaaxak'ta navTodtairi , Annnaire de l'assoc. 13 (1879) 230 — 278. — Ein das 
125. Kapitel der Jidctoxcäict berichtigendes Brief fragment des Psellos ed. aus Cod. Escur. 
Y — III — 12 Paul Tannery, Psellus sur la grande ann£e, Revue des et. gr. 5 (1892) 206 
bis 211. — Aus derselben Hs ed. Paul Tannery, Psellus sur les nombres, Revue des 
et. gr. 5 (1892) 343 -347. Tannery führt dieses Stück liegt agi& t uiui> auf den Neuplato- 
niker lamblichos zurück. Mit der darin enthaltenen zahlenmystischen Erklärung der Bil- 
dung des Embryo ist ein Traktat des Johannes Pediasimos zu vergleichen; s. diesen. — 
Psellos Hegt 7i«Qad6£ioi> « i'ayi'waiuaTwv ed. Westermann, HaQadoZoygdcpoi, Braunschweig 
1839 S. 143—148; vgl. S. XLI1I ff. — Die Einleitung in die Rythmik ed. J. Caesar, 
Rhein. Mus. 1 (1842) 620-633. — Eine meteorologische Schrift ed. Ludw. Jan, Jahns 
Jahrb. Supplementb. 7 (1841) 538 — 550. — Ein Stück liegt rov rt]g (toi Qitnijg nvgdg xcel 
ßgoj'TiJg xcd xeguvvwv eil. aus Cod. Monac. gr. 287 N. Polites, J^^iodetg tueTeioQoXoytxoi 
t uvßot, Athen 1880 S. 6 f. — Das medizinische Gedicht ed. Fr. Boissonade, Anecil. gr. 
1 (1829) 175—232; ebenda S. 233—241 das Verzeichni sder Krankheitsnamen und S. 242 
bis 247 der Aufsatz über Landwirtschaft. Auch bei L.I de ler, Physici et medici graeci 
minores, vol. 1 (1841) 203 ff. — Zu den physikalischen Problemen: Th. Döhner, Zu 
Michael Psellus und Plutarch, Philologus 14 (1859) 407—410. — Ueber den Verfasser des 
logischen Kompendiums s. C. Prantl, Geschichte der Logik U 264 ff. und III 18, sowie 
seine Schrift: Michael Psellos und Petrus Hispanns, eine Rechtfertigung, Leipzig 1867. 
Dagegen Ch. Thurot, Revue archeol. nouvelle serie 10 (1864) Juli-Dezember, und Revue 
critique 1867, Nr. 13 und 17. Val. Rose, Hermes 2 (1867) 146 ff.; ebendort 465 ff. über 
Gregorius Solitarius. Vgl. auch noch Ue be rw eg-Heinze, Grundriss der Geschichte der 
Philosophie II 6 186 f. und W. Christ, Gedächtnisrede auf K. Prantl, Abhandl. bayer. 
Akad. 1889 S. 49. — L T eber die Euklidzitate im Zvi'Tcty/uct vgl. J. L. Heiberg, Litterar- 
geschichtliche Studien über Euklid, Leipzig, Teubner 1882 S. 213 ff. — Einen mathemati- 
schen Brief des Psellos ed. Paul Tannery, Diophanti Alexandrini opera omnia, vol. 2 
(Leipzig 1895) 37 — 42. — Zur Schrift über die vier mathematischen Disziplinen vgl. M. 
Cantor, Vorlesungen über Geschichte der Mathematik P (1894) 472 f. — Einen Brief 
des Psellos liegt XQ v(J0710l i (( s bespricht Ch.-Em. Rnelle, La Chrysopee de Psellus, Revue 
des et. gr. 2 (1889) 260—267. — Auszüge aus philosophischen Traktaten bei Th. Uspenskij, 
Das Synodikon für die Woche der Rechtglänbigkeit, Odessa 1893 S. 49 — 56. — Den medi- 
zinisch-naturwissenschaftlichen Schriften wie seinem berühmten Namen überhaupt hat es 
Psellos zu verdanken, dass ihm später auch Hansarzneibücher zugeschrieben wurden 
z. B. im Cod. Bonon. Univ. 3633. Vgl. A. Olivieri, Indice de' Codici greci Bolognesi, 
Studi ital. di filol. class. 3 (1895) 456. In diese Kategorie gehört wohl auch der Traktat: 
liegt üjuonhaoaxonUig xcd oitovoaxonutg, den R. Her eher, Philologus 8 (1853) 165 — 168, 
und N.' Polites, U« Q devu)i> 1872 S. 1095—1097, ediert haben. 

3. Philologie: Gedicht über Grammatik ed. Fr. Boissonade, Anecd. gr. 3 (1831) 
200—228; ebendort 429 -436 die Rätsel des Psellos und 437-452 die des Megalomites 
und Aulikalamos. — Zum grammat. Gedichte vgl. Uhlig's Ausgabe des Dionysius Thrax, 
Proleg. S. 40, und das anonyme Gedicht in 1087 politischen Vorsen bei Boissonade, Anecd. 
gr. 2 (1830) 340 — 393, und das anonyme, ebenfalls in politischen Versen abgefasste Lexikon, 
das E. Miller aus einer Athoshandschrift im Annuaire de l'assoc. 8 (1874) 253 — 284 
ediert hat. — Gedicht über das jambische Metrum edd. A. Nanck, Melanges Greco-Rom. 
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II 492 f. und W. Studemund, Anecdota Varia I 198 f. — Homerische Allegorien cd. 
Fr. Boissonade mit den Allegorien des Tzetzes, Paris 1851. — Proben aus Homer- 
kommentaren ed. K. N. Sathas mit der Abhandlung: Sur les commentaires Byzantins relatifs 
aux comedies de Menandre, aux poemes d'Homere etc., Annuaire de l'assoc. 9 (1875) 
187—222. — Die Paraphrase zur Ilias ed. ohne Autornamen I. Bekker, Scholia in Homeri 
Iliadem, Berlin 1825-1827 S. 651—811. Sie steht u. a. in den Codd. Bodl. Barocc. 47, 
Paris. 1045, Laur. 32, 42, Laur. Conv. Soppr. 68, Venet. Marc. IX 38, Vatic. Palat, 
64 (in den letzteren beiden ohne Autornamen). Vgl. Bandini, Catalogus codd. mss biblio- 
thecae Mediceo-Laur. II 202. Hauptschriften: Ed. Schmidt, De Iliadis paraphrasi Bek- 
keriana et metaphrasi Villoisoniana, Diss., Königsberg 1875, und: Arthur Lud wich, 
Aristarchs Homerische Textkritik 2 (1885) 483-552. — Gedicht und Briefe über Rhe- 
torik ed. Chr. Walz, Khetores Graeci, vol. 3 (1834) 687—703 und vol. 5 (1833) 598— 605. 

4. Geschichtswerk: Ed. pr. K. N. Sathas, Mea. ßtßliod. vol. 4 (1874). Vgl. die 
Besprechung von E. Miller, Journal des Savants 1875 S. 13 — 29. — Hilfsmittel: N. Ska- 
balanovic, Byzant. Staat und Kirche im 11. Jahrhuudert, Petersburg 1884 (über die Ab- 
fassungszeit u. s. w.). — S. Röckl, Blätter f. d. bayer. Gymnasialschulwesen 21 (188o) 
4 — 19 (über die Quellen und Ausschreiber). — W. Fischer, Beiträge zur historischen 
Kritik des Leon Diakonos und Michael Psellos, Mitteil. d. Instituts für Österreich. Ge- 
schichtsforschung 7 (1886) 353—377. — Job. Seger, Nikephoros Bryennios, München 18S8 
S. 36 ff. — J. B. Bury, Roman emperors from Basil II to Isaac Komnenos, The English 
histor. review 4 (1889) 41 — 64; 251 — 285. — Emendationen von J. Pantazides, 'Aüijvuiov 
3 (1874) 668—686; 7 (1878) 322-346; 8 (1879) 44—67; 247-257. Auch selbständig er- 
schienen als: JioQSojGEig Big Mi%aijh ^»fAAor /poyo;'p«qri'«y, neoog et, Athen, 'Ex tov rvno- 
yQitcpeiov 'Egpov 1S79; peQog ß' (mit demselben Titel) als Gratulationsschrift an H. Sauppe, 
Athen, Blastos 1883. - K. S. K<ontos>, U»y>« 1 (1S89) 3-57 f. (Emendationen). - 
Gedicht über die Syuoden: Ed. pr. wohl indem Bändchen: Cyri Theodori Prodromi 
epigrammata etc., Basileae 1536. — Ed. K. Simonides, *OQ&od6£tov r E?.h}vun' dtoloyinui 
yQttycä TtaociQEg, London 1865 S. 219—221. 

5. Juridische Schriften, Reden, Briefe, Uebungsstücke u.s. w. : Juridische 
Schriften bei Migne a. a. 0. — Einige Briefe ed. aus Cod. Palat. 356 Fr. Creuzer in 
den ,Miscellanea maximam partem critica curaverunt Fr. Traug. Friedemann et J. D. 
Godofr. Seebode' 2 (Wittenberg 1823) 601—623. — Eine Anzahl von Briefen hat L. 
Fr. Tafel irrtümlich als Eigentum des Eustathios von Thessalonike (s. diesen) 
ediert. — Reden und 208 Briefe ed. K. N. Sathas, Meo. ßißX. vol. 5. Zwei Briefe mit 
französischer Uebersetzung hatte Sathas schon im Annuaire de l'assoc. 8 (1874) 193 — 221 
mitgeteilt. Zum Texte derselben vgl. A. Eberhard, Bursians Jahresbericht Bd 3 (1877) 
550 f. — Monodie auf den Schüler Johannes Patrikios ed. Alb. Jahn, Jahns Jahrb. 
Supplementb. (= Jahns Archiv) 11 (1845) 347 — 381. — Den Brief an den Vestarchen 
Pothos über Gregor von Nazianz ed. pr. H. O. Coxe, Catalogi codicum mss bibliothecae 
Bodl. pars 1 (1853) 743-751 (aus Cod. Bodl. Miscell. 189 fol. 195 -198. Die Schrift 
steht auch im Cod. Vatic. Pal. 402 s. 11 fol. 3S0— 387. Fehlt bei Migne). — Das 
damit verwandte Schreiben über Gregor von Nazianz, Basilios, Chrysostomos und Gregor 
von Nyssa ed. Fr. Boissonade, VeMog S. 124—131. Wiederholt bei Migne, Patr. 
gr. 122, 901—907. — V. Vasiljevskij, Zwei Briefe des byzantinischen Kaisers 
Michael VII Dukas an Vsevolod Jaroslaviß, Journ. Min. 1875 Bd. 182 Dezemberheft 
S. 270 — 315. V, macht es sehr wahrscheinlich, dass diese zwei von Psellos im Auf- 
trage des Kaisers verfassten Briefe mit einer Brautwerbung für des Kaisers Bruder Kon- 
stantinos (in der Meo. ßiß'A, 5 Nr. 143 und 144), als deren Adressaten Sathas u. a. den 
Robert Guiscard bezeichnet hatten, vielmehr an den Kiewschen Teilfürsten Vsevolod, den 
Sohn des Jaroslav, gerichtet sind. Inhaltlich sind beide Briefe identisch; es sind Ent- 
würfe zur Auswahl, von deuen nur einer wirklich abgeschickt wurde. Vgl. die Besprechung 
von E. Kurtz, B. Z. 3, 630—633. — Zum Texte dieser zwei Briefe W. W(agner), Liter. 
Centralbl. 1875 Nr. 25 Sp. 810, und E. Kurtz, B. Z. 3, 632 Anm. — Einige Reden und 
Briefe ed. mit Kommentar B. Hase im Recueil des historiens grecs des croisades 1 (Paris 
1875) 1 — 90. — Ueber einiges Neue hat P. Bezobrazov nähere Mitteilunsen gemacht, 
nämlich über ein Gcrichtsprot okoll vom Jahre 1075 {Aoyog int tio ev BXaxeQvaig 
yzyovon üavuiai), Journ. Min. 1889 Bd 262 S. 72-91, einen Ehekontrakt zwischen 
Michael VII Dukas nnd Robert Guiscard, Jonrn. Min. 18S9 Bd 265 S. 23—31, die An- 
klagerede gegen den Patriarchen Michael Kcrularios, Journ. Min. 1889 Bd 265 S. 32—84. 
Vgl. E. Kurtz, B. Z. 2, 167; 3, 633—635. — Allerlei Erzeugnisse der Schulrhetorik von 
Psellos bewahrt z. B. der Cod. Barb. gr. II 61. Das interessanteste Stück ist eine 
,theologische Ethopoiie', in welcher die alte Rhetorentcchnik auf ein christliches Thema 
übertragen ist: Tov l l { s).Xov ?}ßononc< Oeo?.oytx)j ' Tlvctg «v eXnoi X6yovg r 'Ji(fq<; TeTQcajueoov 
tov si(£((Qov (Iveyeg&ei'Tog; 
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Mit der Schrift des Pscllos über den Einsturz der Hagia Sophia (Eig it]v ri}g aylag 
Zoffutg üv^tniiüaip), die bei Migne, Patr. gr. 122, 911 ff. gedruckt ist, ist zu vergleichen 
lies Prokop von Gaza Movtooin eig 7?/V riyluv lotplav rieooroav (bro aeia^iov, Migne, 
Patr. gr. 87, 3, 2837 ff. 

6. Poesien: Das Grabgedicht auf die Skleraina ed. L. Sternbach, Rozprawy i 
Sprawozdania z Posiedzen wydzialu filol. akad. um. 15 (Krakau 1891) 375—392 (aus dem 
Cod. Paris. Suppl. gr. 690; noch unbenutzt ist Cod. Laur. Conv. soppr. 627 s. 13 
fol. 19). — Das Lehrgedicht über die Psalmen an Kaiser Michael Dukas steht z. B. in 
den Codd. Laur. Conv. soppr. 627 fol. 93 v — 95, Marc. 498, Bodl. Barocc. 25, s. 14 
fol. 213—219 u. a. — Ein anonymes Gedicht über den Psalter im Cod. Athous 922 s. 13. 

— Die Rätselsammlung ed. Fr. Boissonade, An. gr. 3 (1831) 429— 452; ebenda 453— 455 
die kleine Sammlung des „Aulikalamos" und ein herrenloses Rätsel. Genaueres über 
diese und ältere Rätsel sowie reiche bibliographische und handschriftliche Notizen bei 
C. Dilthey, Symbolae criticae ad anthologiam graecam ex libris manu scriptis petitae, 
Ind. lect. f. d. Sommersemester 1891, Göttingen 1891 S. 6—18. Die dem Kaiser Michael 
Dukas gewidmeten Rätsel stehen auch im Cod. Barbe r. I 41 fol. 104. — Die 30 Epi- 
gramme auf Tugenden, Laster u. s. w. im Anhange von: Heraclidis Pontici qui Aristotelis 
actate vixit Allogoriae in Homeri fabulas de diis ed. Conr. Gesner, Basileae 1544 (nach 
den Epigrammen noch die drei Prosaschriften des Psellos: slvayioyij eig roV Tdvxa'kov, 
'AlfoiyoQiK. 71EqI irjg Icpiyyög, 'Jvaywyrj eig trjv Klqxi]^ ßouXo^e'yrjy roV 'Odvaas« fiEra^ioQcpovy). 

— Ein Epigramm (14 Trimeter) des Michael Psellos „senior 14 (?) auf die 12 Apostel ed. 
J. B. Pitra, Spicilegiuin Solesmense 4 (1858) 496. 

7. Ueberlieferung: Schon früh wurde eine Sammelausgabe von Schriften des 
Psellos veranstaltet. Ein aus dem 13. Jahrhundert stammendes Exemplar derselben ist 
der unschätzbare Cod. Paris. 1182. Andere Hauptfundstätten psellianischer Schriften 
sind die Codd. Matrit. 51, s. 14 (genaue Beschreibung bei Jo. Iriarte, Regiae bibl. 
Alatrit. Codices graeci S. 169—176); Taur. 331 c. IL 34 (jetzt C. V. 6), s. 16; Bodl. 
Barocc. 131, s. 14; Vatic. Pal. 281, i. J. 1040 (?) geschrieben (jetzt wieder in Heidel- 
berg); Vatic. Pal. 383 s. 13; Vatic. Urb. 134 s. 15; Laurent. 57, 40 s. 15 (genaue 
Beschreibung bei A. M. Band inj, Catal. codicum gr. bibl. Laur. 2, 398—418). Hand- 
schriftliche Mitteilungen gab Ch.-Em. Ruelle, Archives des missions scientifiques, 3. serie, 
tome 2 (1875) 497—627 (s. den Index s. v.). 

8. Leben und Schriften: Die Grundlage bildete bis in die neueste Zeit des Leo 
Allatius Abhandlung: De Psellis et eorum scriptis,. Romae 1634; wiederholt mit Berich- 
tigungen bei Fabricius, Bibl. gr. ed. Harl. 10, 41-97 und bei Migne, Patrol. gr. 122, 
477 — 538. — Zur Bibliographie vgl. F. Henrichsen, Ueber die sogenannten politischen 
Verse, Leipzig 1839 S. 98 — 102. — Viele Berichtigungen und Zusätze "^ur Biographie gab 
K. N. Sathas in den Vorreden zum 4. und 5. Bande der Alea. ßißh. Auf Sathas beruht die 
hübsche Skizze von E. Egger, im Dictionnaiie des sciences philosophiques sous la direction 
de Ad. Franck, Paris 1875 S. 1418 ff. und die ausführlichere Darstellung von A. Rambau d, 
Revue historique 3 (1877) 241 — 282. — Einiges zur Biographie und Charakteristik gab 
Joh. Dräseke, Zu Michael Psellos, Zeitsclir. f. wissenschaftliche Theologie 32 (1889) 
303 — 330. — P. Bezobrazov, Der byzantinische Schriftsteller und Staatsmann Michael 
Psellos. 1. Biographie des Psellos, Moskau 1890 (russ.). Das mir unzugängliche Werk beruht 
nach der Besprechung im Odessaer Jahrb. 11 (1892) 1 S. 84 — 96 zum Teil auf neuem hand- 
schriftlichen Material. — Bruno Rhodius, Beiträge zur Lebensgeschichte und zu den 
Briefen des Psellos. Progr., Plauen 1892. Berichtigungen dazu von J. Seger, B. Z. 2, 
148 ff. — A. Sonny, Das Todesjahr des Psellos und die Abfassungszeit der Dioptra, B. Z. 
3 (1894) 602 f. — Will. Fischer, Studien zur byzantinischen Geschichte des 11. Jahrh., 
Progr., Plauen 1883, handelt über das mit der Biographie des Psellos eng verbundene 
Leben des Patriarchen Johannes Xiphilinos und über die juridische Synopsis des Psellos. 

— Ueber Michael Kerularios, zu dem Pscllos in engen Beziehungen stand, s. die frei- 
lich nicht ganz objektive Darstellung von Fr. G frörer, Byzantinische Geschichten 3 
(Graz 1877) 266 ff., 314 ff. — Anfang einer Bibliographie des Psellos auf Grund des Cod. 
Paris, gr. 1182 bei Sathas, Med. ßißX. 5, ael. £'—nö'. — Einiges bei W. Engelmann, 
Bibliotheca scriptorum classicorum 1 (1880) 656 f. — Weitere bibliographische Mitteilungen 
mit drei kleinen Anekdoten von Ch.-£m. Ruelle, IvkXoyog, FAxoainEvraeirjQig, 7i<xq('(qt. 
tov ir[ zofxov, 1886 S. 591—614. — Zur Charakteristik: Ferd. Gregorovius, Geschichte 
der Stadt Athen im Mittelalter 1 176 ff., und besonders die feinsinnigen Ausführungen von 
K. Neu mann, Die Weltstellung des byzantinischen Reiches vor den Kreuzzügen, Leipzig 
1894 S. 81- 93. y P 

185. Johannes Italos (Iwärrifi 6 ^lialog), am byzantinischen Hofe 
wohl angesehen und auch als Gesandter verwendet, folgte dem Psellos in 
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der Würde des imaioc ro)v qikoaoywr und wirkte noch mehr als sein 
Vorgänger durch eine regsame Lehrthätigkeit; ein starker und heftiger 
Dialektiker, widmete er sich vornehmlich der Erklärung aristotelischer 
Schriften, berücksichtigte aber auch den Plato und die Neuplatoniker. 
Eine interessante Schilderung seines turbulenten Charakters und der hand- 
greiflichen Art seines Unterrichtes haben wir in der Alexias der Anna 
Komnena (V 8; X 1). Mit der byzantinischen Orthodoxie hatte er wie 
auch Eustratios von Nikaea und Leon von Chalkedon heftige Kämpfe zu 
bestehen. Uber diese in die erste Zeit des Alexios Komnenos fallenden 
Streitigkeiten berichtet ausführlich Niketas Akominatos in seiner Zvrotyig 
ziov doyf.idTü)V zun' xirr t OtrjMV ini %\g ßaaikaiccg tov ßctüiXeuig xvqov *Aks£i'ov 
rov Ko^iv^vov. Von seinen meist noch unedierten Schriften sind zu nennen: 
1. Eine Sammlung von 93 Antworten auf Anfragen hochstehender Personen 
wie des Michael Parapinakes und des Andronikos Dukas. Diese in der 
Art der JiducxaXia navzodami des Psellos gehaltenen Stücke betreffen 
meist die metaphysischen Definitionen des Aristoteles. 2. Ein Kommentar 
zum 2. bis 4. Buche der Topika des Aristoteles. 3. Ein Kommentar zu 
Aristoteles Ilsoi io/n^rsfuc. 4. Ein Auszug der Dialektik. 5. Ein Aus- 
zug der Rhetorik (fte'Üodog rr f q Q^iooixtjg xaza avrotytr). 6. Expositiones 
logicae. Vgl. A. Busse, Berliner Aristoteleskommentare vol. 4 p. 1 S. L. 

1. Vgl. B.Hase, Notices et extraits 9 (1813) 2, 148 ff. und C. Prantl, Geschichte 
der Logik II 293 — 295. — Ueber den oben erwähnten Bericht des Niketas Akominatos 
vgl. L. Fr. Tafel, Supplementa historiae ecclesiasticae Graecornm saec. XI. Xfl. Tübinger 
Programm 1832. — Ueber den Kommentar zum 2. — 4. Buch der Topik des Aristoteles vgl. 
Wallies, Die griechischen Ausleger der Aristotelischen Topik, Progr. des Sophiengymna- 
siums zu Berlin 1891 S. 24—27, und Wal lies, Praefatio zu Alexander von Aphrodisias 
in Aristotelis Topica. Berliner Aristoteleskommentare vol. 2 p. 2 S. XL Vif — L. In seiner 
Benützung des Alexander von Aphrodisias im Kommentar zur Topik zeigt sich der vmaog 
<pi\oG6(fu)v als ein sklavischer Abschreiber. — Hauptschrift über Johannes Italos, Leo von 
Chalkedon, Eustratios von Nikaea, den Mönch Nilos und die Konflikte ihrer Philosophie 
mit der Kirche: Th. Uspenskij, Die theologische und philosophische Bewegung in dem 
Byzanz des 11. und 12. Jahrb., Journ. Min. 1891, Bd 277, Septemberheft S. 102—159, 
Oktoberheft S. 283—324. Wiederholt in dem Buche: Skizzen zur Geschichte der byzan- 
tinischen Kultur, Petersburg 1892 S. 146 — 245. — Auszüge aus des Johannes Italos 
Schriften gab Th. Uspenskij, Das Synodikon für die Woche der Rechtgläubigkeit. Odessa 
1893 S. 57-67. 

2. Zur Ueberlieferung seien notiert die Codd. Marc. gr. 519, s. 15, der fol. 
56—85 den Auszug der Dialektik enthält, Escur. X. I. 11, s. 16 (mehrere Schriften), 
Es cur. 12. IV. 14, s. 15 (Synopsis organi). 

186. Nikephoros Blemmydes {Nixr t <joou± o Bhsfiiiivd^g, weniger ver- 
bürgt ßka^f-iiS^g) gehört zu den am besten bekannten Personen der byzan- 
tinischen Literaturgeschichte und zugleich zu denen, in welchen sich das 
byzantinische Wesen mit seinen Licht- und Schattenseiten am schärfsten 
ausgeprägt hat. Im Jahre 1197 oder 1198 zu Konstantinopel als Sohn 
eines Arztes geboren, veiiiess er nach der lateinischen Eroberung die 
Hauptstadt und erhielt in verschiedenen Orten Kleinasiens eine vielseitige 
Ausbildung. Zum Jüngling herangereift widmete er sich dem geistlichen 
Berufe und trat in den Klerus von Konstantinopel ein. der damals in 
Nikaea neben dem Klerus dieser Stadt waltete. Blemmydes kam bald in 
enge Beziehungen zum kaiserlichen Hofe und wurde der Lehrer des nach- 
maligen Kaisers Theodoros II Laskaris, der ihm auch später treue An- 
hänglichkeit bewahite. Das innige Verhältnis des fürstlichen Schülers zu 
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seinem Lehrer bezeugen eine Anzahl von Briefen, die uns im Cod. Laur. 
9. 35 erholten sind. Nach mancherlei Misshelligkeiten, an denen sein 
stolzes und verletzendes Wesen wohl nicht wenig Schuld trug, liess sich 
Blemmydes zum Mönche scheren und erbaute ein Kloster bei Ephesos, 
dessen Leitung er übernahm. Im Jahre 1255 wurde ihm wegen seiner 
Gelehrsamkeit die Patria r eh enwürde angeboten: er erwiderte aber ab- 
lehnend und begnügte sieh damit, im Mönchskleide nach wie vor die 
Interessen der Kirche und der Bildung durch eine reiche schriftstellerische 
Thütigkeit zu fördern. An den Verhandlungen über die Union nahm er 
regen Anteil: seine Parteirichtung bedarf jedoch noch der Aufklärung: 
wie es scheint, bewahrte er zwischen den L^nionsfreunden und der extrem- 
orthodoxen Richtung eine vermittelnde Stellung. In stiller Zurückgezogen- 
heit starb er um das Jahr 1272. Das hohe Ansehen, das Blemmydes in 
der Folgezeit genoss. bezeugt u. a. der Historiker Xikephoros Gregoras. 
der ihn wiederholt lobend erwähnt z. B. mit den Worten: Uvi]q dt ovroz 
no/./.cciz TTtou v&iGin'voz rcetz cioercaz. xca tto/Jj] r) t coyt'cc i^ax^ueioz. 
orroCM* rf ^E/./.rviov vuvovGi ncdötz xct) un6a\v ot riz xccti' ^jutg ixxkrpi'az 
TTooci circa xcc) orrootz ez \u?Tt'octv coyt'/.ttav ttoov&vxccv. Ed. Bonn. I 46, 
11 ff.: vgl. ebenda I 55. 11 ff T 129, 14 ff. 

Die Sehriftstellerei des Blemmydes verteilt sich auf die Gebiete der 
Philosophie. Theologie. Geographie. Rhetorik und Poesie. 1. Ein Hand- 
le u eh der Logik n n d Physik i n zwei Teilen : Eiaaycoyix^g zttitou >;j 
Jijh'üv et ': f^fro t it) f /.oyixfz. ßt^/jov ß' : ttsoi (frcstxijz uxoocecsewz. Das Werk, 
dessen Quellen noch der Untersuchung bedürfen, v genoss, wie die Menge 
der Handschriften beweist, hohes Ausehen und gehörte zu den beliebtesten 
philosophischen Lehrbüchern der byzantinischen Zeit. Ohne grössere Be- 
deutung ist ein Auszug ans der Isagoge des Porphyrios. 

2. Der theologischen Schriften des Blemmydes ist schon in dem 
von Ehrhard bearbeiteten Abschnitt S. 93 f.. 135 f. gedacht worden. 
Dazu kommt ein Enkomion auf den Evangelisten Johannes und ein 
erst jüngst bekannt gewordenes Werk, ein Typikon für das von Blem- 
mydes gegründete Kloster, von dem leider nur drei Kapitel erhalten zu sein 
scheinen. Die Vorschriften dieses Klostergesetzbnches zeigen eine seltsame 
Mischung von grausamer Härte und humaner Liberalität, Das Sitzen in 
der Kirche verbietet Blemmydes gänzlich, selbst Kranken und Greisen, 
und die Mönche seines Klosters müssen auch die sogenannten Kathismata 
stehend singen. Dagegen gestattet er reichliche Ernährung und Wein- 
genuss. weil das den Hochmut (der Askese) vertreibe und dem Körper 
Kraft zu geistiger Arbeit verleihe (rovzo yceo xa) rvqov ctns/.avvH xcti 
rrodz reiz TTvtvuctTixccz ioyetaieez ia%vv fiaoixf^i reo gcouccti). 

3. Im Zusammenhang mit seinen naturphilosophischen Studien steht 
die Thätigkeit des Blemmydes auf dem sonst in Byzanz so wenig beliebten 
Gebiete der Geographie, dem er zwei wohl für den Schulunterricht be- 
stimmte Schrif tchen gewidmet hat: A. Einen geographischen Abriss 
(rfüyygaytce avrorrzixr). der in der Hauptsache auf eine Paraphrase des 
Dionysios Periegetes zurückgeht. B. Die zweite kurz gefasste Er- 
forschung, einem orthodoxen Fürsten gewidmet (Ert'occ icrioicc nnot rfc 
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y^c ir avvüiftet ttooc urcc ßaaiXtu ooOofhSor). Es ist ein Aufsatz über die 
Grösse und Kugelgestalt der Erde. 

4. Unter den rhetorischen Schriften erregen die grösste Teil- 
nahme zwei in den Jahren 12 04 und 1265 verfasste Selbstbiographien. 
Blemmydes erzählt uns freilich nicht sein ganzes Leben, sondern nur die 
wichtigsten Ereignisse, besonders diejenigen, welche geeignet sind, seine 
Person in ein vorteilhaftes Licht zu setzen. Obschon er aber einen Auto- 
panegyrikos schreibt und sorgfältig bemüht ist, jeden Flecken zu ver- 
decken oder schün zu färben, legt er, ohne es zu wollen, sein ganzes echt 
byzantinisches Charakterbild vor unseren Augen auseinander. Seine zweifel- 
lose litterarische und dialektische Begabung, seine über das Niveau der 
Zeit erhabene Gelehrsamkeit, sein energisches Temperament und der selbst- 
bewusste Ton unabhängiger Uberzeugung treten nicht weniger deutlich 
hervor als seine jeder konzilianten Regung verschlossene Starrheit, seine 
oft kleinliche Pedanterie, sein eitles Behagen an spitzfindigster Sophistik. 
das sich in dem selbstgefälligen Berichte über sein Wortgefecht mit. dem 
vnaTtQ (f(?.oGü(/o)r Demetrios Karykes köstlich verrät, vor allem aber 
die durch keinerlei sittliche Selbstzucht gemilderte Einbildung auf sein 
überlegenes Wissen, seinen Scharfsinn, seine lautere Gesinnung, seine 
Frömmigkeit und sein auserlesenes Schutzverhältnis zu Gott. In der 
letzteren Hinsicht mutet Blemmydes der Vertrauensseligkeit seiner Leser 
unglaubliche Dinge zu. Einmal überfiel ihn nachts in einer einsamen 
Klausnerei ein Räuber und stiess mit einem langen Dolche unablässig auf 
ihn ein; aber trotz aller Mühe vermochte er den frommen Einsiedler nicht 
zu töten und musste endlich beim Morgengrauen unverrichteter Dinge 
von dannen ziehen. Wenn die staunende Verehrung treuer Schüler oder 
die fromme Begeisterung späterer Geschlechter die Thatsachen eines heilig- 
mässigen Lebens mit den Ranken phantastischer Erfindung umwindet, 
so ist das verständlich und verzeihlich: Blemmydes aber hielt es für 
sicherer, die Schilderung seiner Thaten und die nötige Verzierung nicht 
einem Schüler zu überlassen, sondern in eigener Person auszuführen. Als 
wirksame Folie diente ihm das dunkle Bild, das er von seinen kirchlichen 
und persönlichen Widersachern entwirft. Sehr bezeichnend ist die äusserst 
schwache Betonung der politischen Drangsalen des Reiches: kaum wird 
man inne, dass das Zentrum und der Schwerpunkt des Staates von Kon- 
stantinopel nach Nikaea verlegt ist. Will man die auf kirchlichen und 
antikpoetischen Mitteln beruhende Stilschnörkelei und die masslose Hoffart 
der Selbstbeschreibung des Blemmydes vollauf empfinden, braucht man sie 
nur mit der Autobiographie seines Zeitgenossen Gregor von Cypern 
zusammenzuhalten. Immerhin sind diese biographischen Aufzeichnungen 
durch eine Fülle von Nachrichten über die kirchenpolitischen und höfischen 
Verhältnisse der Zeit stofflich von grösster Wichtigkeit. 

An seinen Schüler Theodoros Laskaris richtete Blemmydes eine Schrift 
über die Pflichten eines Regenten mit dem Titel .Musterbild eines 
Königs": sluyog : og intaicch] tw ßccai).ti ßaa i/.ixd g y.hftttg uvdoidg. 
Er erwähnt sie selbst in seiner Autobiographie (S. 88. 1 ed. Heisenberg!. 
Dieser in geschraubter, blumenreicher und oft unklarer Sprache abgefasste 
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Essay, der noch auf seine antiken Muster untersucht werden muss, wurde 
-später von dem Diakon Georgios Galesiotes in Gemeinschaft mit 
Georgios Oinaiotes einer leichter verständlichen Paraphrase unterzogen: 
Tor (Tü(jü)raiüv xvoov Ntxi^jooor rov BXsj.i(iv3ov hlyoc tt&qi ßaoiluctc jaerct- 
y o«(t0-6ic iTgoc t6 acty.t'ai 8Qov Traget rov octxsXtiov i tjc [itycihjC ixxhflietc 
xvoor r&coQyiuv xov Fethfiionov xai rov Otrcttohov xvqov Fsoigyiov, rcov 
?.oyi(occhü)y cirdgiov xa) QijoQan\ Hieher gehören auch die Briefe des 
Blemmydes an Theodoros Laskaris. 

5. Unter den poetischen Versuchen des Blemmydes steht an der 
Spitze ein Gedicht in 272 politischen Versen, das er an den Kaiser Johannes 
Dukas Batatzes richtete, als er bei demselben von seinem Schüler Romanos 
in niederträchtiger Weise verleumdet worden war. Dass ein Byzantiner, 
wenn er sich dem Kaiser naht, den grössten Teil seiner Besinnung ver- 
liere, ist durch Tradition und Hofetikette unweigerlich gefordert, und 
auch Blemmydes sündigt nicht gegen dieses allgemeine Gesetz; nur wirkt 
die nervöse Devotion hier noch stärker als in ähnlichen byzantinischen 
Hofpoesien, weil Blemmydes sie mit dem äussersten Gegensatz verbindet, 
mit derber Grobheit gegen seinen Verleumder, zu dessen Zerschmetterung 
er den ganzen Vorrat antiker Schimpfwörter nebst manchen kühnen 
Neubildungen aufbietet. An diese geharnischte Verteidigungsepistel 
reiht sich ein Epigramm in 25 politischen Versen zur Begrüssung 
des dem Kaiser Theodoros Laskaris geborenen» Sohnes Johannes. Während 
sich Blemmydes im Verkehr mit dem Hofe der Herrschaft des Allerwelts- 
verses nicht entziehen wollte, Hess ihn, als er sich ohne Rücksicht auf 
einen bestimmten Leser äussern konnte, seine klassische Bildung zum 
Hexameter greifen, einem Verse, der vor seiner Zeit ungemein selten war 
und erst im 14. und 15. Jahrhundert unter dem Einflüsse des byzantini- 
schen Humanismus häufiger angewendet wurde. Er verfasste im epischen 
Masse und Dialekte ein Gedicht auf das Sosandronklos te r (/cor?; twv 
SwadrdQüw). Demselben Vorwurfe widmete er auch ein jambisches Ge- 
dicht. Im jambischen Hasse besang er auch den hl. Demetrios. Endlich 
haben wir von Blemmydes eine aus rythmisch gebauten und jambischen 
Stücken zusammengesetzte 3 AxoXovdia etg rov etyiov rQijyoQiov zör ÜtoXoyor. 

1. Ausgaben und Hilfsmittel: A. Handbuch der Logik und Physik: Nach 
älteren Drucken bei Migne, Patr. gr. 142, 527—1634. — Vgl. C. Prantl, Geschichte 
der Logik im Abendlande 1 (1855) 658 und 2 f 1861 ) 295. — Einzelne Abschnitte der Physik 
sind auch separat überliefert. Vgl. darüber Val. Rose, An. gr. et graecolat. 1 (1864) 26. 

B. Theologie: Das Typikon ed. A. Heisenberg (s. u.). Vgl. § 137, wo dieses 
Typikon nachzutragen ist. — Ueber die Ausgaben der übrigen theologischen Sachen s. S. 94. 

C. Die zwei geographischen Schriften ed. G. Spohn, Nicephori Blemmidae 
duo opuscnla geographica, Lipsiae 1818 (mit reichlichem Kommentar und einer kartogra- 
phischen Tafel). Dann in: Jixui('iQ/ov rov MEoaijviov (<i'(cyQccq:i] xai ßlog T EXh((Xog studio 
Gul. Manzi, Romae 1819 S. 62 — 102. — Nicephori Blemmidae geographiae conspectus 
e codicc bibliothecae acad. Upsal. editns et latine versus, Upsalae 1818 (mir nur aus der 
Erwähnung bei Ch. Graux, Archives des missions scientifiques III. Serie, tome 15 (1889) 
348 bekannt). — Die retaygayuc owoTiTixij auch in der Ausgabe des Dionysios Periegetes 
von G. Bernhardy, Leipzig 1828 S. 404-426. — Beide Schriften bei C. Müller, Geo- 
graphi graeci minores 2, 458—470. — H. Aen. Fr. Haase, Miscellaneorum philol. liber U, 
Uuiversitätsschr., Breslau 1858 S. 10 f. (unbedeutende geogr. Exzerpte aus Blemmydes). 

fün mit der 'Ereoa iotoqUc verwandtes anonymes Werk ITcqi ovqco'ov xai yt]c, 
1,'tiov, ijF/jjr^c. '/qovov xal ^ufotfh' steht noch unediert im Cod. Paris, gr. 854. Vgl. 
Jiredow, Kpistolae Parisienses, Lipsiae 1812 S. 60. 
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D. Rhetorik: Baoihxdg «rJpmV mit der erwähnten Paraphrase und lateinischer 
Uebersetzung ed. A. Mai, Scriptorum vetermn nova collectio 2 (Rom 1827) 609—670. — 
Wiederholt bei Migne, Patr. gr. 142, 611 — 674. — Georgios Galesiotes. der Para- 
phrast des Andrias, ist wohl identisch mit dem Georgios Galesiotes, von dem der Codex 
Vatic. gr. 112 fol. 63 und 82 die zwei Schriften: IhcgccuvöiiTixt]' tiqos rov Kvtiqiov und: 
Mot'oidUc sni GeotTiogoi toj Scti'ttonovho überliefert. 

Einen Teil einer Autobiographie ed. A. K. Demetrakopu 1 os, "ExxAjjotaoTix)] ßißho- 
0>jx>1 1 (1866) 380—395. Vgl. Haneberg, Theolog. Literaturbl. 1 (1866) 773—775, der 
u. a. auf den Cod. Monac. gr. 225 hinweist. — Die zwei Selbstbiographien, das Typikon 
und die Gedichte ed. Aug. Heisenberg, Leipzig, Bibliotheca Teubneriana 1896. Die 
Prolegomena enthalten eine ausführliche Abhandlung über das Leben und die Schriften des 
Blemmydes. — Den Briefwechsel des Blemmydes mit Theodoros II Laskaris wird dem- 
nächst Niecola Festa herausgeben. — Ein offener Brief des Blemmydes, in welchem er 
über die Ausschliessung der Mätresse des Kaisers Johannes Dukas Batatzes Markesina 
aus der Kirche seines Klosters berichtet, ist ediert im Kommentar zu Georgios Akropolites 
ed. Bonn. S. 260— 262. Auch hei Migne, Patr. gr. 142, 605—610. Vgl. Nikephoros Gre- 
goras ed. Bonn. I 46, 3 ff. — Ein Brief eines gewissen Sabas an Blemmydes steht im 
Cod. Laur. 87, 16 fol. 64 N \ Vgl. A. M. Bandini, Catalogus codienm graecorum bibl. Lau- 
rentianae 3 (1770) 398. 

E. Gedichte: Ed. A. Heisenberg (s. o.). — Nichts Genaueres ist mir bekannt über 
die 162 politischen Verse des Blemmydes, die der Cod. Bodl. Barocc. 131 fol. 171 aut- 
bewahrt (Inc. Kur hi xmth'Sc, «V« ro tivq xcci ror xafivdv Xfcu7igvi'S(). 

2. Leben und Schriften: Fabricius, Bibl. gr. ed. Harl. 11, 394 f. — A. K. D e- 
m etrak opulos, 'Exxhia. fiipAoürjX)} 1 (1866) xs'— 'Aß'. — Hauptschrift : A. Heisenberg, 
a. a. O. 

3. Im Cod. Vindob. med. gr. 45 (Nessel) werden dem Blemmydes, wohl ohne ge- 
nügende Gewähr, mehrere medizinische Traktate und ein regelrechtes Hausarzneibuch zu- 
geteilt. Auch medizinische Traktate in der Form von Kirchenliedern gehen in manchen 
Hss unter dem Namen des Blemmydes. 
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5. Rhetorik, Sophistik und Epistolographie. 

187. Schulrhetorik. Wie alle Schulfächer ist auch die Beredsamkeit 
im byzantinischen Zeitalter emsig gepflegt worden; zur Erfindung einer 
neuen und originalen Methode ist es jedoch hier noch weniger gekommen 
als in anderen Disziplinen. Schon in der römischen Zeit war das fein 
ausgebaute System der alten Rhetorik durch Her mögen es und Aphtho- 
nios auf das Niveau einer äusserlichen und mechanischen Unterweisung 
herabgesunken. Die Vorschriften dieser zwei unbedeutenden Köpfe erlangten 
bald eine unbeschränkte Herrschaft über die Schule und wurden auch das 
ganze Mittelalter hindurch in einer endlosen Kette von Traktaten und 
Handbüchern von Generation zu Generation verpflanzt, ausgezogen, erklärt 
und durch Musterübungen erweitert; vergeblich aber suchen wir einen 
neuen Grundgedanken. Die ungeordneten Massen der byzantinischen 
Schulhefte und Lehrbücher beschweren die Bibliotheken und die Biblio- 
graphie; sie lassen sich aber, bei Lichte besehen, alle auf einige Urquellen 
zurückführen. Eine ausführliche Betrachtung und genealogische Prüfung 
dieser unreinlichen Abklatsche uns erhaltener Vorbilder kann weder der 
Philologie noch der Kulturgeschichte erheblichen Nutzen bringen. Höchstens 
gewinnt durch die Einsicht in die unselbständigen neuen Auflagen und 
Überarbeitungen unsere Vorstellung vom byzantinischen Schulbetriebe 
einiges an Deutlichkeit; aber auch hiefür genügt die allgemeine Beobach- 
tung der ununterbrochenen Erbfolge dieser Bücher und die Sicherheit, dass 
die rhetorische Schultradition von der römischen Zeit bis in die letzten 
Jahrhunderte von Byzanz sich gleich geblieben ist in den Formen und in 
den Stoffen, nur dass sich jetzt zu den hergebrachten Themen aus der 
alten Mythologie und Geschichte christliche und mittelalterliche 
Motive gesellen und im friedlichen Vereine neben jenen einhergehen. 
Die grammatisch-rhetorische Schulung wurde aber um so notwendiger, je 
mehr die Literatursprache den Zusammenhang mit der Rede des Lebens 
einbüsste, und je schwieriger infolgedessen für den Schriftsteller die Aus- 
bildung eines persönlichen Stiles wurde. Gründliche Kenntnis der über- 
lieferten Formen ward bald eine un erlässliche Vorbedingung jeder littera- 
rischen Leistung. So gewann der tote Formalismus immer mehr Einfluss 
auf die Litteratur und bedingte jenen stereotypen Charakter, der so sehr 
auffällt, wenn man grössere Massen byzantinischer Schriften in einem 
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kurzen Zeitraum durchliest. Doch gab es zum Glück immer wieder einzelne 
Männer, welche die Schablone der Schulstube abzustreifen und den spröden 
Stoff der mit Tradition überladenen Schriftsprache originell zu verarbeiten 
verstanden. Niemals hat die überlieferte Formel bei den Byzantinern 
eine solche Herrschaft erlangt wie bei den Lateinern in den dunkeln Jahr- 
hunderten. 1 ) Die wichtigste Holle spielten in der byzantinischen Anleitung 
zum Prosastil die alten Progym nasmata d. h. die methodisch ansteigende 
Bearbeitung von Fabeln (/u~>#o/), Erzählungen (di^ipra), Chrien (xqsTcu), 
Widerlegungen (äracrxsvcd) , Begründungen (xaratjxsvaf) , Sinnsprüchen 
(yro)/nai) und Ethopüien (rjOoTiouat). 

Eine iibergrosse Zahl von Proben dieser langweiligsten Erzeugnisse 
des griechisch-byzantinischen Geistes hat Chr. Walz in den neun Bänden 
seiner Rhetores Graeci verüff entlicht; weniger bemühte er sich um die Auf- 
hellung der Chronologie und Genealogie dieser Werke; der gleiche 
Vorwurf trifft auch Cramer und Boissonade, in deren Anecdota sich 
einige weitere Stücke verirrt haben. Wir finden bei Walz ausser vielen 
anonymen Werken die rhetorischen Schriften des Michael Psellos, des 
Nikephoros Basilakes (um die Mitte des 12. Jahrhunderts), des Johan nes 
Tzetzes, des Gregor vo n Korinth, des Georgios Pachymeres (s. § 126), 
des Maximos Planudes, des Georgios Plethon 2vvzofU] ttsqi tivcov 
li8Q(ov trjg QYjTOQix?is, endlich die rhetorische Epitome des Matthaeos Kama- 
riotes, der um die Mitte des 15. Jahrhunderts in Konstantinopel als 
Lehrer der Philosophie, Rhetorik und Grammatik wirkte, die Svroipig Qr r 
roQtxtjg eines gewissen Joseph Pi naros Rhakendytes, eine Schrift Ilsyt 
tqotzwv eines ebenfalls unbekannten Kokondrios u. a. Übrigens versteht 
sich von selbst, dass die handschriftlich überlieferten Autornamen bei 
diesen von Geschlecht zu Geschlecht sich vererbenden Schulbüchern stets 
mit der grössten Vorsicht entgegenzunehmen sind. 

1. Hauptwerk: Chr. Walz, Rhetores Graeci, 9 voll., Stuttgartiae 1832—36. — 
Bedeutend gesichtet ist der von Walz gebotene Stoff in den Rhetores Graeci ex recogn. 
L. Spengel, 3 voll., Leipzig, Bibl. Teubn. 1853 — 56. — Neubearbeitung von A. Römer 
und C. Hammer, bis jetzt vol. I 1—2, Leipzig, Bibl. Teubn. 1885—1894. — Ueber die 
vorbyzantinischen Fortsetzer des Hermogenes und Aphthonios s. W. Christ, Griechischo 
Literaturgeschichte, 2. Aufl. § 495 ff. 

2. Die Exzerpte aus Hermogenes liegt tcTeiüV und aus der von Suidas bezeugten 
Schrift des Lac ha res Ueqi xluXov xal xoppcaos xai neQtüdov, welche Walz, Rhet. gr. III 
712—723, unter dem Namen des Kastor veröffentlichte, stammen in Wahrheit von einem 
Anonymus, der wahrscheinlich im Anfang des 10. Jahrhunderts lebte; der Titel Kdarogog 
'Votiiov {jrjTOQog rov xcd q>iXoQ(o{Licdov ist eine Fälschung des Konstantin Palaeokappa. 
Die namentlich im zweiten Teil wertvolle Schrift wurde neuerdings kritisch untersucht 
und ediert von W. Stüde m und: Pseudo-Castoris excerpta rhetorica, Breslau 1888 (Gratu- 
lationsschrift zum Jubiläum der Universität Bologna). 

3. Im Cod. Paris, gr. 2830 fol. 201 — 21ü v steht unter dem Namen des Matthaeos 
lila stares eine rhetorische Epitome mit der Ueberschrift: avv dei» nöi> ^uaQeaetov 
tiüv ox^LKatoi' ti]s (»]TOQ(xi]s Tf'/w/?. Ob dieselbe mit einem der von Walz mitgeteilten 
Handbücher, etwa mit dem des Matthaeos Kamariotes (Walz 6, 599 — 644), identisch 

x ist, vermag ich nicht zu sagen. 



l ) Dans ces bas temps de la liüerature, 
le style etait si rare quo tont devenait for- 
mule. Les biographes des papes ont des 
formules pour d^crire leur carriere ecele- 
siastiquc et meme leur earactere, pour ra- 



conter les inondations du Tibrc, meme les 
constructions d'eglises. L. Duehesne, Le 
Liber Diurnus, Bibliotheque de l'ecole des 
chartes 52 (1891) 29. 

£9* 
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4. Ueber das Leben und die Schriften des Matthaeos Kamariotes vgl. K. N. 
Sathas, NsosXX. cftXoXoytct S. 60 f., über die Editio princeps seiner Rhetorik (Augsburg 
1595) E. Legrand , Bibliogr. hell. 2 (1885) 108 ff. - Zu Kok on drios vgl. Ch. E. Finckh, 
Zu Kokondrios Ueql TQoimv, Philologus 26 (1867) 713-715; 28 (1869) 221 — 229. 

5. Ignatios C hortasm enos, ein seiner Person und Zeit nach unbekannter Mann, 
schrieb einen Kommentar zu den Progymnasmata des Aphthonios. Er steht z. B. im Cod. 
Flor. Riccard. 58 fol. 1 ff. Vgl. die Notizen von G. Vitelli, Studi ital. di filol. class. 
2 (1894) 508 und 570. 

6. Bezeichnend für den humanistisch-philologischen Grundcharakter aller formalen 
Bildung in Byzanz ist es, dass die Aufstellung einer besonderen Theorie für die kirch- 
liche Beredsamkeit als überflüssig erachtet wurde. Vgl. S. 162. Ganz vereinzelt steht 
die offenbar späte Ixtaygaf ice, eine Anweisung zur Abfassung geistlicher, moralischer und 
panegyrischer Reden. Cod. Athen. 1196 s. 17. 

188. Briefsteller. Zur Theorie der Rhetorik gehört die derEpistolo- 
g rapide. Doch scheint man im Altertum die spezielle Vorbereitung für 
diese schönrednerische Gattung, die mit dem praktischen Leben am engsten 
verbunden war, wenig betont zu haben. Die älteste Anweisung über den 
Briefstil ist wohl eine Stelle in dem fälschlich unter dem Namen des 
Demetrios von Phaleron überlieferten Werke IIsqI sQprjrstaQ, die auch 
separat überliefert und gedruckt wurde. Denselben Gegenstand behandelt 
ein Traktat des älteren Philostra tos, der wahrscheinlich ein Bruch- 
stück seiner Jiafa'Zsig darstellt. Dazu Ivommt ein im Cod. Laur. 60, 16 dem 
Demetrios von Phaleron zugeteiltes, in Wahrheit aber wohl anonymes 
Schriftchen TtVro/ amaiohxoi ', in welchen 21 Briefarten aufgezählt 
werden. Ähnlich angelegt ist ein oft überliefertes Büchlein ^ Erna vollem oi 
yaQaxTi"jQ€g J das bald dem Libanios, bald (in anderer Redaktion) dem 
Neuplatoniker Proklos zugeschrieben wird, aber keinem von beiden 
gehören kann; hier ist die Zahl der Brief arten auf 41 gesteigert; jede 
Art wird definiert und durch ein kleines Musterbeispiel illustriert. 
Endlich geben einige Anweisungen über Briefstil Gregor von Nazianz 
in einem Briefe an Nikobulos und Photios in einem der Briefe an 
Amphilochioö. Je mehr nun aber in der byzantinischen Zeit die Schrift- 
sprache den Zusammenhang mit dem Leben verlor, desto dringender musste 
sich das Bedürfnis fühlbar machen, dem litterarisch nicht geübten Publikum 
für die Abfassung wichtiger Briefe praktische Regeln und Muster an 
die Hand zu geben. Man wird sich über solche Vorschriften nicht 
wundern, wenn man bedenkt, welche Rolle noch in unserem von all- 
gemeiner Bildung überfliessenden Zeitalter die Briefsteller spielen, und 
wenn man weiss, dass in ihnen auf Verhältnisse und Personen Rücksicht 
genommen ist, denen kein Mensch das Bedürfnis nach einem solchen 
Gängelbande zutrauen würde. In der That gibt es zahlreiche byzantinische 
Handschriften, welche Briefsteller und verwandte Lehrbücher enthalten; 
sie bedürfen aber noch der Ordnung und Sichtung. Der Begriff des 
Epistolars ist ziemlich weit ausgedehnt; ausser für eigentliche Briefe werden 
auch für andere Schriftstücke z. B. Zeugnisse, Anstellungsdekrete 
u. s. w. Regeln erteilt. Auch Notariatsformulare u. dergl. werden mit 
den Briefstellern verbunden; die höchste Stufe bilden die Formulare der 
Proömien für kaiserliche und patriarchale Goldbullen, wie sie 
z. B. Demetrios Kydones verfasste (s. § 207). Vornehmlich sind in den 
byzantinischen Briefstellern die Bedürfnisse des Staates und der Kirche 
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berücksichtigt; doch gibt es auch Muster für Briefe „an einen Beliebigen". 
Zu den Briefstellern im engeren Sinne kommen die im klassischen Lande 
der Etikette so wichtigen Adressen- und Titulaturenbücher. Da die 
vorgeschriebene Anredeform sowohl nach dem Adressaten als auch nach dem 
Schreiber wechselte, so waren hier exakte Anweisungen unentbehrlich. 
Endlich werden in diesen Hilfsbüchern auch die Vorschriften mitgeteilt, 
welche für die Anwendung von Gold-, Silber-, Blei- und Wachs- 
siegel galten. Die offiziellen Adressen- und Titulaturenbücher sind auch 
beachtenswert als Quellen für die Kenntnis der Beamtenordnung und der 
Rangfolge der Bischöfe und Metropoliten. Ihr Wert besteht namentlich 
darin, dass in ihnen noch mehr als in den Notitiae episcopatuum (s. S. 415) 
den aktuellen Zuständen Rechnung getragen ist. 

Die grösste Verbreitung scheinen die Briefsteller in den letzten Jahr- 
hunderten des Reiches und in der Türkenzeit gewonnen zu haben. In den 
Handschriften des 15. — 19. Jahrhunderts, wie sie namentlich in den Athos- 
büchereien so zahlreich sind, erscheinen Epistolare weit häufiger als in 
älteren Codices. Hier trifft man sogar Briefsteller in der Volkssprache 
und Briefsteller für jedermann (imGroXdoiov xotror eig xd&s cirdgamor); 
es begegnen uns zeremonielle oder Anstands-Briefe mit der sehr unklassi- 
schen Uberschrift: 'Eir^xolal T&Qfwvio^cti. Aus derselben späten Zeit 
stammen wohl auch die Sammlungen von Sentenzen und Ausdrücken für 
Briefe: rrcojLicti xal FxqQaaeig rroog xQfjcnv h imaroXccTg. Der gebräuchlichste 
Briefsteller der neueren Zeit ist das oft gedruckte Werk des bekannten 
Philosophen Theophilos Korydalleus: Iis gl irnacolixwv tvntov. Auch 
andere neugriechische Briefsteller wurden im Drucke veröffentlicht. 

1. Ausgaben: Die sechs im Anfang des Textes genannten Schriften sind nach 
alteren Drucken znsammengefasst von R. Horcher, Epistolographi graeci, Paris, Didot 
1873 S. 1 — 16. — Den Traktat des Pseudo-Proklos bezw. Pseudo-Libanios ed. Ant. Wester- 
mann, Proclus Diadochus, De conscribendis epistolis libellus, Leipzig 1856, dann ohne 
Kenntnis dieser Ausgabe H. Hinck, Die iniai ohuwoi x (i Q ay - l VQ s s des Pseudo-Libanios, 
Jahns Jahrb. 99 (1869) 537 — 562 (mit guter Darlegung der gesamten Ueberlieferung). — 
Ein aus dem 15. Jahrhundert stammendes Adressonbuch (fixöeatg via, ömog %>vv ygtetpst- 
6 Knobewg nuToiaQ/rjg no nuna xta Toig XomoTg 71 iitqkcq /tag u. s. w.) der oben besprochenen 
Art ed. Migne, Patrol. gr. 107, 404 — 418. — Notariatsformulare und Verwandtes, 
ed. K. N. Sathas, Meo. Biß'A. 6 (1877) 607—653. Vgl. K. E. Zachariae von Lingen- 
thal, Beiträge zur Geschichte des byzantinischen Urkunden wesens, B.Z. 2 (1893) 177 — 186. 
— Der Briefsteller des Theophilos Korydalleus wurde zuerst in London 1625 von 
Nikodemos Metaxas herausgegeben: Toii aocpwraTov xvqlov Geoyilov rov KoQvdaXAiiog tisqi 
ETnaiohxiuv Tvntuv, Londini, Ex officina G. S. Typographi 1625. Dann öfter wiederholt 
z. B. .Venedig 1786. — Siov imaxohlQiov Leipzig 1778, wiederholt Venedig 1785 (mir nur 
nus Fr. Boissonade, Anecdota Nova S. 74 bekannt). — Endlich veröffentlichte ein Arzt 
Basilios ein *E7iioio'AaQioi> ix dtectfoQw EQCivtoöev, Kpel 1804, ein ziemlich umfangreiches 
13uch, in welchem zuerst 40 Arten von Briefen definiert und erläutert, dann zahlreiche 
Musterbeispiele mitgeteilt werden. 

2. Hilfsmittel: Eine Uebersicht der epistolographischen Litteratur und Theorie 
gaben Fabricius, Bibl. gr. cd. Harl. 1, 662—703, und A. Westcrmann, De epistolnrum 
scriptoribns graecis, 8 Universitiitsprogrnmme, Leipzig 1851 — 1855. — Dazu Hinck und 
Hercher a. oben a. O. 

3. Ueberlieferung: Byzantinische Briefsteller und Adressenbücher sind in zahl- 
reichen Hss erhalten, doch wird man wenige Exemplare finden, die älter sind als das 
15. Jahrhundert. Da meine Exzerpte aus Hss und Katalogen zu einer Klassifizierung nicht 
ausreichen, beschränke ich mich auf eine alphabetische Aufzählung der gelegentlich 
notierten Codices: 

Athen. 1118 s. 18 (das gedruckte Buch des Korydalleus). 
Athen. 1149 s. 18 (dasselbe). 
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Athen. 1172 s. 17 (T,7iiOTofaxoi rvnoi iv yhoaarj xotvfi). 

Athen. 1264 s. 17 ^Eniaxohxol nveg tvtioi, mag dft yQaqeiv n^og diucfOQa nQoawna). 

Athous 636 s. 17 (Nr. 11-20). 

Athous (362 s. 18 (Ettiot olcd TtsQ/uovioCai u. a.). 

Athous 663 s. 18 (Italienische Briefe und ein lateinischer). 

Athous 1227 s. 19 (Epistolar in der Volkssprache). 

Athous 2087 s. 18 (IVh^mim xai EX(f(Jc<aeig nQog XQrjaiv iv iniarohttg). 
Athous 2144 s. 16 (Tvtioi iniaxo'küiv). 
Athous 2259 s. 19 (Tvtioi ettiotoIwv). 
Athous 2917 s. 17 (Tvnot in igt oho v). 
Athous 3S92 s. 18 (Tvtioi intorohuv). 

Berol. Phillipp. 1611 s. 15 fol. 10 v — 11 (Formular nsQt uyaTi7jg, sig ömva ^ovIetcu 
Bodl. Barocc. 131 s. 14 fol. 4S5 V — 4S6 (Formulae epistolarum). 

Bodl. Barocc. 205 s. 14 fol. 516—520 (Formulae literarum Imperialium vel commen- 
datitiae vel per quas ad ecclesias aut monasteria vacantia ad officia item et con- 
fessiones hi vel i 1 Ii pro libitu designentur). 

Bodl. Barocc. 216, fol. 272— 278 (Epistolarum formulae ecclesiasticarum, Barbaro-graece) 
und fol. 331 — 336 (Epistolarum formulae gratulatoriarum). 

Bodl. Cromwell- 10 s. 16 fol. 88 (Zeugnisse für Priester). 

Harleianus 5545 (geistliches Titulaturbnch). 

Harleianus 6302 (Formulae epistolarum). 

Neapol. III. B. 27 s. 16 fol. 181— 184 v (geistliche Titulaturen). 
Panorm. I. F. 15 s. 17 fol. 180 v (geistliche Titulaturen). 
Paris. 400 s. 14 fol. 135 ff., 149 ff., 162 ff. 

Paris. 1362 s. 15 fol. 260 v — 266 (Titulaturen und Adressenbuch. Ed. Migne, Patrol. 

gr. 107, 404—418). 
Paris. 1388 s. 15 fol. 5 V — I3 V (dasselbe wie im Cod. Paris. 1362). 
Paris. 2671 s. 15 fol. 347 — 398 v (Sammlung von Epistolaren und Titulaturbüchern). 
Vatic. Palat. 367 s. 13 fol. 99 v — 121 v ; 158—162; 163; 174 (geistliche und weltliche 

Brief muster ; Notariatsformulare). 
Vatic. 573 fol. 61. 
Vatic. 1175 fol. 116. 

189. Angewandte Rhetorik. Wertvoller an sich und wichtiger für 
eine Würdigung des litter arischen Vermögens der Mittelgriechen sind die 
zahlreichen Werke, in welchen die alte Kunst der Rhetorik praktisch 
verwertet wurde. Den Ausgang nimmt hier die historische Betrachtung 
von der besonders im 5. und 6. Jahrhundert blühenden Rhetorenschule 
von Gaza. Der orientalisch gefärbte, schwülstig überladene Barockstil , 
der in Gaza den alten Asianismus noch zu überbieten suchte, ist auch für 
die byzantinische Diktion stets ein wichtiger Faktor geblieben, obschon 
man zwischen den verschiedenen Stilarten unterschied und durchaus nicht 
eine und dieselbe als ausschliesslich berechtigt anerkannte. Einer der 
hervorragendsten Vertreter des orientalischen Marinismus ist in seinen 
Briefen wie in seiner Geschichte der Historiker Theophylaktos Simo- 
kattes. Den Gipfelpunkt bezeichnet in der feinen Ausbildung rhetorischer 
Darstellung Photios. Unter den Komnenen und Paläologen wuchs in dieser 
Gattung — im umgekehrten Verhältnis zum politischen Gedeihen des 
Reiches — Kraft und Betriebsamkeit. Die fruchtbarsten Vertreter der 
rhetorischen Litteratur gehören den letzten Jahrhunderten von Byzanz an, 
wie Gregor von Cypern, Nikephoros Chumnos, Theodoros Hy rta- 
kenos, Demetrios von Kydone. Wie Moschopulos, Planudes und die 
übrigen Grammatiker der Paläologenzeit, so sind auch die Schönredner 
dieser Epoche bedeutsame Vorläufer des griechisch-italienischen Huma- 
nismus. Der byzantinische Charakter erscheint bei ihnen nicht selten 
schon mit einem ganz modernen, realistischen Zuge versetzt. 
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Die zähe Beharrlichkeit, mit welcher die Pflege eines gewählten 
Ausdruckes und einer kunstvollen Komposition fortbetrieben wurde, hat 
bei einzelnen Talenten noch sehr rühmliche Erfolge erzielt. Ja vielleicht 
ist Byzanz dem Altertum in keiner Gattung näher gekommen als hier; die 
Stufe eines Isokrates, Libanios, Themistios und verwandter Geister 
ist ohne Zweifel mehr denn einmal erreicht worden, vor allem von Photios, 
der sich in seinen Briefen als ebenbürtigen Schüler der alten Meister zeigt, 
aber auch von manchen andern wie Eustathios, Michael Akominatos, 
Gregor von Cypern und zuletzt von einigen der griechischen Humanisten. 
Keine antike Eigenschaft hat sich bei den Griechen in die byzantinische 
und neuere Zeit unverfälschter fortgepflanzt als die Freude am schönen 
Wortgefüge und am tönenden Pathos, dem freillich auch der leere Prunk 
und der tosende Schwall unzertrennlich verbunden blieben. Oft würde 
man die glänzende Form mit Freuden preisgeben, erhielte man für sie 
den ungekünstelten Ausdruck origineller Ideen und wahrer Gefühle. Alle 
Arten der praktischen Rhetorik des Altertums kehren in Byzanz wieder. 
In den Jia/.t'geic, MsA&tcu, 'H&onoitai u. s. w. trifft man vielfach auch die 
schon aus der alten Litteratur bekannten Themen; häufig werden aber 
geschickte Neuerungen vorgenommen; so erscheint die S. 281 erwähnte 
Ethopoiie des Kinnamos als eine Modifikation der des Libanios: Tivag 
uv aiTTOi Xoyovq £(oyQc<yoc yoclyoov tgv 'Att 6).X cor et sie Seigrer £v?.ivr]V xcd 
zov '§vlov f.u] deyjü^evov xa yoohicaa; (Ed. Reiske 4, 1019 - 1022). Neben 
den progymnasmatischen Sachen herrschen die panegyrischen Reden an 
Kaiser, Prinzen und Gönner, die Leichenreden und die Prunkschilderungen; 
letztere, die sogenannten sxyQaaaic, welche die Beschreibungen von Kunst- 
werken, Landschaften, Jahreszeiten u. a. umfassen, haben durch ihre Ver- 
wertung in den hellenistischen Kunstdichtungen und in den Romanen bis 
in die spätbyzantinische Zeit hinein eine erhebliche literarhistorische Be- 
deutung erlangt. 1 ) Die fruchtbarste Anregung erhielt die höhere Bered- 
samkeit durch die Sitte, vor dem Kaiser und Patriarchen öffentliche Vor- 
träge zu halten. Hier entfaltete sich der freie Wettstreit der besten Kräfte. 
Eine sehr interessante Sammlung solcher Musterreden, deren Themen meist 
kirchlicher Natur sind, bewahrt der berühmte Codex Escur. Y. II. 10. 
Reich an Aufschlüssen über Geschichte, Geographie und Kultur von Byzanz 
und auch rein litterarisch betrachtet erfreulich ist die Gattung der Brief- 
stellerei, an welcher fast alle bedeutenden Byzantiner Anteil haben. 

Für die detaillierte Geschichte der mittelgriechischen Produktion in 
Rhetorik und Epistolographie fehlt es noch ganz an Vorarbeiten. AVahr- 
scheinlich aber wird man nach einer gründlicheren Erforschung der weit 
auseinander liegenden Massen zur Einsicht kommen, dass eine wirkliche 
und reine Entwicklung hier nur in massigem Umfange statt hatte. Wir 
•hören .zwar auch in Byzanz nicht selten, dass ein Rhetor seine sachliche 
und formale Ausbildung einem bestimmten zeitgenössischen Lehrer verdankt; 
Theophylaktos von Bulgarien folgt dem Psellos, Theodoros Laskaris ist 
Schüler des Nikephoros Blemmydes, Gregor von Cypern der des Georgios 



) Vgl. E. Rohde, Der griechische Roman S. 335, 508 f., 512 f. 
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Akropolites. Nikephoros Clnnnnos der des Gregor von Cypern u. s. w. 
Eine schärfere Untersuchung wird wahrscheinlich aucli die Spuren dieser 
unmittelbaren lehrhaften Einflüsse nachweisen können; die Hauptlehr- 
meister aber waren für alle Byzantiner in gleicher Weise die Alten. 
Daher sind sie häufig so gleichmässig; daher wird die vorauszusetzende 
Entwicklungsreihe zuweilen so unerwartet unterbrochen; daher konnte 
z. B. plötzlich ein Photi os erstehen, dessen Formvollendung unter antiken 
Verhältnissen eine bedeutende Epoche der Vorbereitung verlangt hätte; 
hier aber hing schliesslich alles von der grösseren oder geringeren Fähig- 
keit der Individuen ab, die alten Vorbilder für die veränderten Zwecke 
und Stoffe zu verwerten. Nachdem oben die Thätigkeit der Byzantiner 
in der Schulrhetorik kurz dargelegt wurde, nennen wir im folgenden jene 
Vertreter der angewandten Rhetorik und der Epistolographie, 
welche nicht wie Photios, Psellos u. s. w. in anderen Abschnitten zur Be- 
sprechung gelangen. 

1. Rhctorenschnle in Gaza: B. Stark, Gaza und die philistäisclie Küste, Jena 
1852. — A. Lud wich, Johannes von Gaza, Rhein. Mus. 44 (1889) 194—206 (über des 
Johannes Ekphrasis des Weltgemäldes). — Joh. Dräseke, Gesammelte patristische Unter- 
suchungen, Altona und Leipzig 1889 S. 208—247 (schildert an der Hand des von M. 
Haupt 1874 und neuerdings von* den Mitgliedern des Bonner philol. Seminars in iler Bibl. 
Teubneriana 1895 veröffentlichten griechischen Textes der Vita Porphyrii des Marcus 
Diaconus den letzten erbitterten Kampf zwischen Christentum und Heidentum in Gaza). 
— V. Schultze, Geschichte des Untergangs des griechisch-römischen Heidentums, Jena, 
Costenoble 2 (1892) 246 ff. — Hauptschrift: Kilian Seitz, Die Schule von Gaza. Diss., 
Heidelberg, K. Winter 1892. — Neues Licht bringen die von R. Förster zum erstenmale 
herausgegebenen Reden des Chorikios: vgl. K. Prächter, B. Z. 1, 609 ff. Dazu Rhein. Mus. 
49 (1894) 481—525: Philologus 54 (1895) 93-123. — Vgl. C. Kirsten, Quaestiones Chori 
cianae. Breslau 1894 (= Breslauer philol. Abt. VII 2). 

2. Ueber die verderbliche Imitation der antiken Rhetorik bei den christlichen Rednern 
vgl. Johannes Bauer, Die Trostreden des Gregorios von Nyssa in ihrem Verhältnis zur 
antiken Rhetorik. Diss., Marburg 1892. 

3. Ueber den Charakter der byzantinischen Epistolosraphie vgl. M. Treu, B. Z. 4 
(1895) 4 f. 

190. Agapetos (Ayarnjoc), Diakon an der Sophienkirche in Kon- 
stantinopel, widmete dem Kaiser Justinian, dessen Lehrer er nach einer 
freilich wenig gesicherten Ueberlieferung gewesen sein soll, um die Zeit 
seines Regierungsantrittes einen Fürstenspiegel, der in den Handschriften 
den Titel führt: 'Ex^eaig xtffctkaitov nagaivsTixior Gysdiaa&HGa TTccgd \4yoc- 
tc^tov diuxovov r/;c ayiau acijC tuv Öaov fieyah^c sxxh^fac ttqüq ßctaiktcc 
'Iovaciriaror. Das Werkchen besteht aus 72 Kapiteln, die durch folgende 
Akrostichis verbunden sind: Tw dtiorctco) xal zvcsßtctctKp ßaatkzT -t^idSv 
'fovGTtriavfn UyaTTijToc 6 eker/jatoe diaxorog. Die einzelnen Kapitel, deren 
Umfang sich meist zwischen 1 bis 10 Zeilen bewegt, bestehen aus ziem- 
lich allgemein gehaltenen Anweisungen über das moralische, religiöse und 
politische Verhalten eines Fürsten. Jedes Kapitelchen bildet ein Ganzes 
für sich; die Fassung der Regeln ist sentenziös und stark rhetorisch ge- 
färbt; es wimmelt von Antithesen, Isokolen und Assonanzen; besonderer 
Fleiss ist auf den gleichartigen Bau der sich entsprechenden Perioden- 
glieder verwendet. Vielfach deckt 'sich Agapetos mit den zwei kurzen 
Fürstenspiegeln, die in den Roman Barl aam und Joasaph (S. 308 ff. 
und 331 ff. ed. Boissonade) eingeschaltet sind. Doch zeigt die Art der 
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Übereinstimmung, dass der Autor des Barl a am nicht aus Agapetos ge- 
schöpft haben kann, sondern eine von beiden benützte gemeinsame Vorlage 
angenommen werden muss. Diese Vorlage war aus Isokrates und be- 
sonders aus 'kirchlichen Schriftstellern wie Basilios und Gregor von 
Nazianz abgeleitet. Der Fürstenspiegel des Agapetos musste sich durch 
die Loyalität und Erbaulichkeit des Inhalts, die Reinheit der Sprache und 
den Reichtum rhetorischer Kunstmittel für den Jugendunterricht in hohem 
Grade empfehlen, und aus der Verwendung in der Schule erklärt sich 
jedenfalls die grosse Zahl der Handschriften. Auch in der Humanistenzeit 
behauptete das Büchlein sein Ansehen; im 16. Jahrhundert erschienen 
gegen 20 Ausgaben. 

1. Ausgaben: Nach zahllosen älteren Ausgaben zuletzt am bequemsten beiMigne, 
Patr. gr. 86, 1, 1153-1186. 

2. Hilfsmittel: Fabricius, Bibl. gr. ed. Harl. 8, 36—42. Hier auch ein reich- 
liches Verzeichnis der älteren Ausgaben des griechischen Textes und der lateinischen, 
französischen und deutschen Uebersetzungen. Die Notiz des Fabricius ist wiederholt bei 
Migne a. a. 0. — B. Keil, Epikritische Isokratesstudien, Hermes 23 (1888) 357—369. 
— Kil. Seitz, Die Schule von Gaza, Heidelberg 1892 S. 14. — Haupts ehr ift: K. Pracht er, 
Der Roman Barlaam und Joasaph in seinem Verhältnis zu Agapets Königsspiegel, B.Z. k 2 
(1893) 444—460. . 

3. Die öfter versuchte Identifizierung des Agapetos mit jenem Agapetos, an den 
Prokopios von Gaza seinen 112. Brief richtete, schwebt völlig in der Luft und ist sogar 
unwahrscheinlich, da der Autor des Fürstenspiegels wohl sicher in Kpel, der Adressat des 
Prokop in Alexandria lebte. Vgl. B.Keil, a. a. 0. S. 367 f. und K. Prächter, a. a. 0. 
S. 444 Anm. 5. 

191. Basilios I, Kaiser von 867 — 886, der energische Begründer der 
makedonischen Dynastie, war selbst ohne höhere Bildung, bemühte sich 
aber wie Karl der Grosse, durch Unterstützung bedeutender Kräfte wissen- 
schaftliche und litterarische Bestrebungen zu fördern. Er Hess die römi- 
schen Rechtsbücher griechisch bearbeiten und erweitern, ein Werk, das 
von seinem gelehrten Sohne Leon VI fortgesetzt und in der Hauptsache 
abgeschlossen wurde. Ausserdem wird Basilios in der Litteraturgeschichte 
genannt, weil unter seinem Namen zwei Ermahnungsschriften an 
seinen Sohn Leon überliefert sind. Die erste, weit umfangreichere: 
BctGikstov zov c Pa)f.iaia)V ßaaiXtUK xeqdXaia nagen vtuxä £<^' ttqoq vor eavzov 
vior Abovju ist nach Materien in 66 Paragraphen geteilt, welche wie die 
Strophen der Kirchenhymnen durch ein Akrostichon verbunden sind; 
die Worte desselben lauten: BaaiXsiag ev Xqigtw ßaat?.evg 'Pcojuca'wr Atom 
t(?) 7iB7ToOrj(.uvfo vir» xcti oT/f ßctaileT. Das Ganze ist ein moralisches Vade- 
mecum, welches über die verschiedensten Themen der Sitte und Religion 
wie über Almosen, Begierden, Bildung, über Mut und Besonnenheit, Demut. 
Keuschheit u. s. w. in kurzen, sentenzenartigen Sätzen und abgedroschenen 
Gemeinplätzen belehrt. Echt byzantinisch ist der Mangel näherer Be- 
ziehungen auf die Person und die Zeitumstände; statt spezieller Vorschriften 
über Regierungskunst und über die zur Förderung des byzantinischen 
Reiches notwendigen Massregeln lesen wir allgemeine Moralitäten, die fast 
alle ebensogut auf ein weitabliegendes Zeitalter und ganz verschiedene 
Verhältnisse passen würden. Als Vorbild dienten die paränetischen Reden 
des Isokrates, auch Pseudo -Isokrates Hang Ji^urixor, vor allem aber 
des Agapetos Fürstenspiegel. Das zweite Stück: BuGiXeiov ßccatfo'wg ktQa 
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TTccoca'rfGic eig n)v ccvcoT viuv yieovzcc ßctailea enthält eine kurze Aufmunte- 
rung zu einem gottgefälligen Lebenswandel. Schwerlich werden uns die 
Manen des Basilios zürnen, wenn wir ihm diese zwei Paränesen, die eine 
wohlgeiibte, rhetorisch geschulte Feder verraten, absprechen; der wahre 
Verfasser ist ohne Zweifel in der gelehrten Umgebung des Kaisers, viel- 
leicht in der Person des Patriarchen Photios zu suchen. 

1. Ausgaben: Die Ketpci'Aaia sind öfter ediert, u. a. bei Banduri, Imper. Orientale 
I 171 ff.; das zweite Stück zuerst von A. Mai, Scriptorum veterum nova collectio 2 (1827) 
679—681. — Jetzt beide zusammen bei Migne, Patrol. gr. 107, XXI ff., LVII ff'. - Eine 
neugriechische Uebersetzung verfasste und veröffentlichte der Archimandrit Chry- 
santhos Notaras, Bukarest 1691. Vgl. E. Legrand, Bibliogr. hell, du XVlI e siecle 
3 (1895) 5 f. . 

2. Hilfsmittel: Leo Sternbach, Analecta Photiana, Dissert. classis philol. acad. 
litt. Cracoviensis t. 20 (1893) 96 ff., verwertet die Kefpdhau, die er ohne Reserve dem 
Photios zuteilt, für die Textkritik der zwei Reden des Isokrates bezw. Pseudo-Isokrates 
Ugog Sixoxle« und Hoog j7] i u6vixoy. 

3. Die Ueberlieferung der Keqähaa bedarf noch der Untersuchung; denn manche 
IIss wie der Cod. Bodl. Barocc. 1# fol. 137 — 148, weichen von dem gedruckten Texte 
erheblich ab. Andere Codcl.: Bodl. Barocc. 98 fol. 85—106, Athen. 535, Mosq. Synod. 
247 fol. 230—241 und 423:fol. 276—298 (Vladimir), Vindob. theol. gr. 238 (Nessel) u. s. w. 
Dio Il((Q(ui>eoig z. B. im Cod. Lesb. Limon. 102. 

4. Zu den speziell auf den Fürsten bezüglichen Teilen dieser Ermahnungsschriften 
vgl. ausser Isokrates und Agapetos auch den von A. Mai, Script, vet. nova coli. II, 
edierten Anonymus ,De politica sapientia', des Nikephoros Blemmydes Baoifaxog 
upÖQKcg (s. S. 447) und den anonymen Brief JJeqi ßaoLAeiccg, den G. Vitelli, Studi italiani 
ili filologia classica 1 (1893) 380 — 383, aus dem Cod. Laur. Conv. Soppr. 84 herausgegeben 
hat. — Die Ansichten der Alten über das Fürstenideal mustert Gottlob Barner, Com- 
parantur inter se graeci de regentium hominum virtutibus auetores, Diss., Marburg 1889. 

192. Nikolaos (852 — 925), ein Verwandter des Patriarchen Photios, 
wurde zusammen mit Kaiser Leon dem Weisen erzogen, später von dem- 
selben mit der Würde eines Vertrauten (juvarixog) bekleidet und hatte von 
901 — 907 und zum zweitenmale von 912 — 925 den Patriarchenthron inne. 
Dieser geistig begabte, aber leidenschaftliche und ehrgeizige Kirchenfürst 
verdient hier wegen seiner reichhaltigen Korrespondenz Erwähnung. Eine 
vatikanische Handschrift enthält 163 Briefe desselben, welche für die 
politische und kirchliche Geschichte seiner Zeit wichtige Aufschlüsse ge- 
währen. Unter den Adressaten sind der arabische Emir von Kreta, den 
der Patriarch zur Milde gegen seine christlichen Unterthanen auffordert, 
der Fürst Symeon von Bulgarien, der römische Papst, Kaiser Romanos I 
Lakapenos, ein Fürst von Armenien, endlich verschiedene Bischöfe, Zivil- 
beamten, Mönche und Privatleute. Dazu kommt eine Homilie, welche 
Nikolaos nach der durch den Bericht des Johannes Kameniates (s. § 116) 
näher bekannten Zerstörung der Stadt Thessalonike durch Leo von Tri- 
polis i. J. 904 an das Volk von Byzanz richtete. 

1. Ausgaben: Ed. pr. A. Mai, Spicilegium Romanum vol. X 2 (1844) 161 — 440. 
— Wiederholt von Migne, Patrol. gr. 111, 1 — 406. — Einen Brief an" den Emir von 
Kreta eil. J. Sakkelion, Jelxiov 3 (1890—92) 108—116. — Den Originaltext seiner Ab- 
dankungsurkunde (vom J. 907) ed. aus Cod. Monac. gr. 277 Sp. P. Lambros, B. Z. 1 
(1892) 551-554. 

2. Hilfsmittel: Ueber das Leben und den Charakter des Nikolaos bringt manches 
Neue die Vita Euthymii ed. C. de Boor, Berlin 1888; vgl. die auf diesem Texte be- 
ruhende Darstellung von C. de Boor S. 98 ff ., 160 ff., 176 ff. — V. N. Zlatraski, Die 
Briefe des Patriarchen von Kpel Nikolaos Mystikos an den bulgarischen Czaren Symeon, 
Sbornik blgarsk. 10 (Sofia 1894) 372—428; 11 (1894) 3-54 (Fortsetzung folgt) (bulg.). 

3. Von einem Zeitgenossen des Nikolaos Mystikos stammt eine in der Sophienkirche 
gehaltene, ohne Autornamen im Cod. Vatic. gr. 483 überlieferte Rede, welche sich auf 
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den im Jahre 927 mit Petros, dem Sohne des Symcon von Bulgarien, geschlossenen 
Frieden bezieht. Leider scheut sich der Verfasser nach der leidigen Sitte der byzantini- 
schen Rhetorik vor einer genaueren Bezeichnung von Thatsachen und Namen, so dass sich 
der historische Untergrund seiner dunkeln Andeutungen und allegorischen Vergleiche nicht 
mit genügender Deutlichkeit erkennen lässt. Mit Kommentar und russ. Uebersetzung ed. 
von Th. Uspenskij, Eine unedierte kirchliche Rede über die bulgaro-byzantinischen Be- 
ziehungen in der ersten Hälfte des zehnten Jahrhunderts, Odessaer Jahrb. 4 (1894) Byz. 
Abt. 2 S. 48—123 (russ.). — Kritische Beiträge von Ed.Kurtz, B. Z. 4 (1895) 615 f. 

4. Vielleicht gehört in diese Zeit auch die Paränese im Cod. Bodl. Canon. 41 s. 15 
fol. 138 — 142: Tov 71qioto(«ji]xqltov xvqov Xqlot ocpoqov tov Ziorog (?) stg tov vidi* 
(tvxov. Inc. Ovx ctvxo x«& avxd xo clvayivaoxEiv [AEiEQXEtcd xig, xexvov fuoi (pllxctxov. 
Denn auf sie folgen in der Hs fol. 142 zwei Briefe: Tov avxov toj Mvoxlxh). Freilich ist 
es durchaus nicht sicher, ob dieser Adressat mit Nikolaos Mystikos identifiziert werden darf. 

193. Theodoros Daphnopates, der die Würde eines Patrikios besass 
und bald nach der Thronbesteigung Romanos' II zum Stadtpräfekten von 
Konstantinopel erhoben wurde, verfasste im Auftrage und Namen des 
Kaisers Romanos I Lakapenos (921 — 944) Briefe an den Papst, an den 
Metropoliten Anastasios von Heraklea, an den Emir von Ägypten und an 
den Fürsten Symeon von Bulgarien, sowie eine Rede an die Metropoliten. 
Ein verlorenes Geschieht s werk des Daphnopates erwähnt Skylitzes im 
Proömion; vielleicht meint er damit den letzten Teil der Fortsetzung des 
Theophanes, d. h. die Geschichte Konstantins VII, Romanos I und Romanos II 
(s. S. 348). 

1. Die Briefe und die Rede edierte mit einem für die Zeitgeschichte wichtigen Kom- 
mentar J. Sakkelion, JeUiov 1 (1883—84) 657-666 und 2 (1885—89) 38-48; 385—409; 
S. 389 Anm. über Daphnopates als Fortsetzer des Theophanes. Darüber schon A. Rani- 
baud, L'empire grec au dixieme siecle S. 65; 116. — Eine geistliche Homilie des Daphno- 
pates steht nur lateinisch bei Migne, Patrol. gr. 111,011 ff. — Ueber unedierte Schriften 
desselben s. Fabricius, Bibl. gr. ed. Harl. 10, 385 f. und Migne, a. a. 0. 607 ff. 

2. Hier sei noch die Monodie erwähnt, welche, von einem Unbekannten im höheren 
Auftrage verfasst, von dem damals noch im Knabenalter stehenden Romanos II seiner 
Braut Bertha, die 949 vor der Vermählung starb, gewidmet wurde. Sie ist aus einer Wiener 
Handschrift ed. von Sp. Lambros, Bulletin de correspond. hellen. 2 (1878) 266—273. 

194. Philopatris {^ilonaToio) betitelt sich eine merkwürdige Nach- 
ahmung des Lukianos, die lange Zeit zu den dunkelsten Rätseln der grie- 
chischen Literaturgeschichte gehört hat. Es ist ein Dialog, dessen Per- 
sonen Triephon, Kritias und Kleolaos heissen. Der dialogische Cha- 
rakter erscheint deutlich nur im ersten Teile, einem längeren Wortgefecht 
über Heidentum und Christentum; der zweite Teil enthält grösstenteils 
eine fortlaufende Rede des Kritias. Der erste Teil, der innerlich mit dem 
zweiten nur lose verbunden ist, erweckt den Anschein, als handle es sich 
um die Bekehrung eines Heiden zum Christentum ; die Szene spielt in alt- 
christlicher Zeit: Triephon, der vor kurzem noch selbst Heide war, erzählt, 
dass er einem Galiläer begegnet sei, den er mit unverkennbarer Deutlich- 
keit als den Apostel Paulus kennzeichnet. Die ganze Bekehrung ist aber 
nichts als eine litterarische Spiegelfechterei; der Christ nimmt es ebenso 
leicht mit seinem Glauben als der Heide, und von einem ernstlichen Siege 
oder einer ernstlichen Niederlage ist keine Rede. Da es sich nur um 
ein Sophistenstück handelt, darf man sich nicht wundern, dass das alter- 
tümliche Kolorit nicht konsequent festgehalten wird; der Verfasser lässt 
ohne Bedenken Züge seiner eigenen Zeit in die erfundene Szene hinein- 
spielen und schliesslich springt er vollständig in die Gegenwart über. 
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Xun erhält der Leser ein Bild der dumpfen Gärung in der Hauptstadt, 
der Unzufriedenheit mit dem bestehenden strengen Regiment und der 
Hoffnung auf den baldigen Sturz des Kaisers, auch der frohen Aussicht auf 
Fortsetzung und Steigerung der glänzenden Erfolge gegen die Araber und 
Perser, auf eine baldige .Unterwerfung" Ägyptensund auf Abwendung der 
Skythengefahr. Zu diesen mehr oder weniger klaren Andeutungen einer 
bestimmten inner- und ausserpolitischen Situation kommt (Kapitel 9) eine 
schadenfrohe Anspielung auf ein gewaltiges Blutbad in Kreta, bei welchem 
unzählige Jungfrauen hingeschlachtet wurden. Damit kann nur die mit 
furchtbarem Blutvergießen verbundene Wiedereroberung Kretas durch 
Xikephoros Phokas gemeint sein. AVenn nun der Ausdruck der Hoffnung 
auf eine baldige „Unterwerfung" Ägyptens den Dialog im allgemeinen in 
die spätere byzantinische Zeit verweist, in welcher Ägypten längst vom 
Reiche losgetrennt und von einem fremden Volke beherrscht war, so wird 
durch die Anspielung auf die Wiedereroberung Kretas das Jahr 961 als 
sichere Frühgrenze gewonnen. Kombiniert man damit noch die allgemeine 
politische Lage, die der Dialog widerspiegelt, so gelangt man mit der 
grössten Wahrscheinlichkeit in die letzte Zeit des Xikephoros Phokas. 
etwa in den Sommer 9 69, in welchem die glänzende äussere Politik 
durch die Einnahme von Antiochia gekrönt, im Innern aber die Unzu- 
friedenheit in einem solchen Grade gewachsen war, dass im Dezember 
desselben Jahres die Palastrevolution ohne den mindesten Widerstand 
durchgeführt werden konnte. Einigen Spielraum nach oben oder unten 
mag bei dieser Datierung dem subjektiven Ermessen eingeräumt werden: 
völlig sicher aber steht, dass das Werk nicht vor 961 und nicht allzu 
lange nach dieser Zeit, jedenfalls nicht nach der Regierung des Johannes 
Tzimiskes entstanden ist. Xun lässt sich auch die Absicht des Dialogs 
mit Sicherheit bestimmen. Der Verfasser wendet sich als Patriot (Philo- 
patris) gegen jene engherzige geistliche Partei, welche den zur Erhaltung 
des Reiches ebenso unerläßlichen, als für die Kirchen- und Klostergüter 
unbequemen finanziellen Massregeln der Regierung und speziell des Xike- 
phoros Phokas einen hartnäckigen Widerstand entgegensetzte und dadurch 
das Wohl des Staates aufs äusserste gefährdete. 

Die früheren Versuche, die Entstehungszeit des Philopatris zu be- 
stimmen, mögen jetzt als endgültig abgethan betrachtet werden: Zuerst 
ging die Schrift unter den Werken des Lukianos: nachdem sie als unter- 
geschoben erkannt war. setzte man sie in die Zeit des Kaisers Julian 
(361 — 363); A. v. Gutschmid rückte sie unter die Regierung des Heraklios. 
indem er die Anspielung auf das Blutbad in Kreta auf einen für das 
Jahr 623 bezeugten Slaveneinfall in Kreta bezog. Seine Ansicht wurde 
jüngst von Crampe ohne Erfolg wieder aufgenommen. Schon B. Hase 
und B. G. Xiebuhr hatten den Dialog mit sicherem Blicke in die Regie- 
rung des Xikephoros Phokas gesetzt und A. Fr. Gfrörer, C. J. Aninger, 
C. Xeumann u. a. haben diese Ansicht, wenn auch mit der einen oder 
anderen Modifikation, angenommen. Endlich hat E. Rohde den verfehlten 
Versuch R. Crampes. den Philopatris ins Jahr 622 623 zu setzen und ihn 
als das letzte Glied in der langen Kette der christlichen Streitschriften 
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gegen das hellenische Heidentum zu charakterisieren, mit schlagenden 
Gründen zurückgewiesen. Nun muss auch das theologische Interesse, um 
dessentwillen der Dialog früher viel gelesen und kommentiert wurde, ver- 
loren gehen; er hört auf unter den Streitschriften gegen das Heidentum 
oder gegen das Christentum — beide Rollen hat man ihm abwechselnd 
zugedacht — zu figurieren. Die spöttischen Blicke auf das Mönchstum 
bedeuten ebensowenig einen Angriff auf die Orthodoxie als das Wort- 
geplänkel im ersten Teil eine ernsthafte Bestreitung des Heidentums dar- 
stellt. Eine gewisse Frivolität haftet dem Dialoge sicher an; aber eine 
derart spielende Behandlung religiöser Dinge ist in Byzanz durchaus nicht 
selten; neben strengster, silbenstechender Rechtgläubigkeit findet man eine 
abstossende Profanierung des Heiligen, von der die für unser Gefühl so 
unerträglichen Parodien der Kirchenlieder die besten Beispiele bieten. 
Aber an ein Liebäugeln mit dem Heidentum hat bei solchen Spielereien 
niemand gedacht. 

1. Ausgaben: Ed. B. Hase im Bonner Corpus mit Leon Diakonos, Bonn 1828 
S. 324 — 342. — Ausserdem in den meisten Ausgaben des Lukian, zuletzt in Luciaui opera 
ex recogn. C. Jacobitz, Leipzig, Bibl. Teubneriana 3 (1876) 411 — 425. — Eine deutsche 
Uebersetzung verdankt man keinem Geringeren als dem Dichter Wie land (im 6. Bande 
seiner Lukianübersetzung). 

2. Hilfsmittel: Dass der Philopatris nicht von Lukian sein kann, bewies zuerst 
schlagend J. M. Gesner in seinen Noten und einer Abhandlung, die in der Ausgabe des 
Lukian von Fr. Reitz 3 (1743) 584—618 und 708 -733 abgedruckt sind. Kr setzte den 
Dialog in die Zeit des Kaisers Julian. — M.Ehemann, Bemerkungen u. s. w. in: Studien 
der evangelischen Geistlichkeit Württembergs 11 (1839) 47 — 101 (setzt den Dialog auf 
Grund ganz nichtiger Argumente in die Zeit des Kaisers Valens). — Den wichtigsten 
Schritt zur Aufklärung der literarhistorischen Stellung des Philopatris that B. G. Niebuh r, 
Ueber das Alter des Dialogs Philopatris, Kleine historische und philologische Schriften, 
2. Sammlung, Bonn 1843. — Ganz nutzlos ist: H. Kellner, Der Dialog Philopatris, Tü- 
binger theologische Quartalschrift 46 (1864) 48—78; wiederholt in des Verfassers: Helle- 
nismus und Christentum, Köln 1866 S. 323—347. — H. Wessi g, le aetate et auctore 
Philopatridis dialogi, Diss., Koblenz 1866. — A. v. Gutschmid, Litterar. Centralbl. 1868 
S. 641 f. = Kleine Schriften 5 (1894) 434. — C. W. King, Antique gems and rings 
1 (London 1872) 262, glaubt den Philopatris auf Grund einiger Anklänge an zwei dem 
Kaiser Justinian gewidmete Gratulationsepigramme unter Justinian setzen zu müssen; 
allein diese Anklänge wären, selbst wenn sie viel wörtlicher wären, als sie sind, höchstens 
für die Bestimmung der Frühgrenze brauchbar. — A. Fr. Gfvörer, Byzantinische Geschichten 
3 (1877) 64—82, gibt eine gute Analyse des Dialogs. — C. J. Aninger, Abfassungszeit 
und Zweck des pseudolucianischen Dialogs Philopatris, Histor. Jahrbuch der Görresgesell- 
schaft 12 (1891) 463-491; 703—720 (sucht als Abfassungszeit das Jahr 974 zu erweisen). — 
Das Milieu, aus dem der Dialog erwachsen ist, schildert C. Neu mann, Die Weltstellung 
des byzantin. Reiches vor den Kreuzzügen, Leipzig 1894 S. 32 ff. — Robert Crampe, 
Philopatris. Ein heidnisches Konventikel des siebenten Jahrhunderts zu Konstantinopel, 
Halle 1894. Gegen Crampe vgl. die Besprechungen von C. E. Gleye, Berliner philol. 
Wocbenschr. 1895 Nr. 41 S. 1285 ft". und C. Neumann, B. Z. 5 (1896) 165—168. — 
E. Rohd*", <i>i'A6ncaQiq, B. Z. 5 (1896) 1 — 15 (widerlegt den Ansatz von v. Gutschmid 
und Crampe und setzt die Entstehungszeit des Dialogs in den Sommer 969). 

3. Üebcrlieferung: Die einzige Hs, der Cod. Vatic. 88, überliefert den Philo- 
patris mit Werken des Lukian. 

4. Leon, der Gesandte des Basilios Bulgaroktonos, ist wahrscheinlich der Verfasser 
von neun Briefen, welche gegen das Ende des 10. Jahrhunderts aus dem Abendlande nach 
Byzanz geschrieben worden sind. Sie handeln vornehmlich von den Schicksalen des un- 
seligen Phil agathos, der sich unter Otto III als Gegenpapst (Johannes XVI) aufstellen 
Hess. Ed. A. J. Sakkelion, ^KniGiohd llvtctviircu, lti}n]n 15 (1892) 217 — 222 (mir un- 
zugänglich; s. B. Z. 3, 194 f.) 

195. Johannes Doxopatres (hocnr^c u Jo'^ottcciq^c), mit dem Bei- 
namen der Sizilier (/5 Sixt/Mor^c, auch n Zix£?Mg) nimmt unter den Ver- 
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tretern der byzantinischen Schulrhetorik eine bemerkenswerte Stelle ein. 
Von seiner Person verrät uns Johannes, dass er ein dürftiger, von des 
Lebens Not gedrückter Münch war; seine Armut und die Gleichgültigkeit 
der Fürsten und des Publikums hinderten ihn, wie er sagt, an einer aus- 
gedehnteren litterarischen Thiitigkeit. Er stammte, wie sein Beiname 
zeigt, aus Sizilien; die Stätte seiner Wirksamkeit aber scheint Konstanti- 
nopel gewesen zu sein. Seine Lebenszeit fällt wahrscheinlich in die 
erste Hälfte des 11. Jahrhunderts. 

Wir haben von Johannes Doxopatres eine Vorrede und rhetorische 
Homilien zu den Progymnasmata des Aphthonios; ausserdem Prolegom ena 
zur Rhetorik, in welchen nach dem üblichen Schema untersucht wird, woraus 
die Rhetorik entsprungen sei, ob auch die Halbgötter Rhetorik hatten, wie 
sie zu den Menschen kam fl. s.w.; endlich grosse Kommentare zu den 
Abschnitten des Hermogenes IJtoi Grethem', JJsqI evotaewQ und IIsqI idscov. 
Diese Schriften haben einigen Wert, weil Johannes den Reichtum der alten 
Kommentatoren freilich mit grosser Geschwätzigkeit wiedergibt und zu- 
weilen auch die Namen seiner Vorgänger gewissenhaft nennt. Besonders 
ist zu bemerken, dass in den Homilien zu Aphthonios wie auch im Kom- 
mentar zu UsqI öTccöstor Bruchstücke der Techne des Alexander Nu- 
meniu vorkommen, welche zur Emendation der erhaltenen Epitome dieses 
Werkes nützliche Dienste leisten. Später wurde Johannes viel benützt 
und ausgeschrieben, unter an der m von einem Rhetor Trophonios aus 
unbekannter Zeit. 

Einige Schuldeklamationen, als deren Verfasser sich Johannes im 
Kommentare zu Hermogenes TIsqI Ideoiv nennt, scheinen nicht erhalten zu 
sein; ihre Titel sind: f () rov Yttttov Aoyoc, 'Aracxsvi) rov IIqo^)j^ük [iv&ov, 
BaaiXsioQ devxsQOQ, IlohnxÖQ XoyoQ, 'ö xarce Sagax^ vw v koyog; die ersten 
vier behandelten mithin gewöhnliche Schulthemata, zu bedauern ist nur 
der Verlust des letzten Stückes. 

1. Ausgaben: Einige Bruchstücke ed. I. Bekker, An. gr. 3 (1821) 1454—1457. 
— Rhetores graeci ed. Chr. Walz 2 (1835) 69—564: 6 (1834) 1-32; 56-504. — Ex- 
zerpte aus dem Kommentar Hegt evQtoecog ed. J. A. Cr am er, An. Oxon. 4 (1837) 155 
bis 169. 

2. Hilfsmittel: Rhetores graeci ed. Chr. Walz 2 S. IV ff., 6 S. V ff . — Ueber 
das Verhältnis des Doxopatres zu Alexander Numeniu vgl. E. Finckh, De incerti auctoris 
artis rhetoricae etc. a L. Spengelio editae loc. al. em., Heilbronn 1854, und die Rezension 
dieser Schrift von Kayser, Mihichener Gelehrte Anzeigen 41 (1855) 1 — 13. — C. Bursian, 
Der Rhetor Menander und seine Schriften, Abh. bayer. Ak. 1. Cl. 16. Bd 3. Abt. (1882) S. 13 
Anm. 1, setzt den Doxopatres auf Grund einer sehr ansprechenden Kombination in die 
erste Hälfte des 11. Jahrhunderts. — Jo. Graeven, Cornuti artis rhetoricae epitome, 
Berlin 1891 Prolegomena S. 7 ff .; 11, 15, 20, 24 f., 66 ff . — Karl Fuhr, Zwei Hermo- 
geneskommentatoren, Rhein. Mus. 51 (1896) 45—51; 164. — Vgl. auch die Litteratur zu 
Alexander Numeniu, Hermogenes u. a. bei W. Christ, Geschichte der griechischen Litte- 
ratur 2 S. 625 ff. 

3. Name: Das übereinstimmende Zeugnis der Hss wie der Codd. Barocc. 175, 
Vatic. 106, Medic. 57, 5, Taur. 119, Vindob. phil. gr. 16, 73, 130, 145 (Nessel), 
Vindob. bist. gr. 64 (Nessel) bietet die Genetivform rov Jo£u nargt, Jo^ctncagrj, neben 
JolonaXQi und AolonaxQi], woraus sich als Nominativ der echt byzantinische Name Jo£rc- 
TTaiQrjq oder Jo^o7i((TQ?jg ergibt, der auch ausdrücklich bezeugt ist (Jo^ccnaxQrjg z. B. bei 
Tzetzes, Cramer, An. Oxon. 4, 125 und in einem Briefe des Michael Akominatos ed. Lampros 
2, 232, 16; JoSonuTQijg bei einem von Allatius benützten Anonymus, Walz, Rhet. gr. 6 
S. VI). Zweifelhaft ist also nur, ob JoZonuiQrjg oder Jo£(t7McTQ?}g die wahre Form ist; 
denn nur in dieser Hinsicht schwanken die Hss. Nach den Gesetzen der griechischen 
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Wortbildung ist man geneigt, der Form JoZonctxQrjg den Vorzug zu geben. Es ist aber 
durchaus nicht ausgeschlossen, dass die Familie in Wahrheit Jo^anaxQTjg hiess. Ganz zu 
verwerfen ist die von Chr. Walz willkürlich eingeführte Form JoZonccxQov (Rhet. gr. 2, 
70 ff . ; 6, 4 ff.), die einen Nominativ Jo^onaxQog voraussetzt, und es ist höchste Zeit, dass 
diese falsche Namensform, die sich in der ganzen philologischen Litteratur — zuletzt noch 
bei H. Graeven, Hermes 30 (1895) 471 — eingenistet hat, endlich einmal verschwinde. 
Noch weniger berechtigt ist der Nominativ Doxapatri, den K. E. Zachariae von Langen- 
thal noch in der 3. Auflage seiner Geschiebte des griechisch-römischen Rechts (S. 34 f. 
und öfter) konsequent anwendet. Auch lateinisch ist der Rhetor nicht Doxopater, son- 
dern Doxopatres zu benennen. Natürlich ist nun auch auf der Bleibulle des Spatharios 
und Dishypatos Theophanes Doxapatres, welche G. Sehl um berger, Sigillographie 
de l'Empire byz. S. 592 (vgl. dortselbst S. 652) veröffentlicht hat, die Abkürzung nicht in 
JoZctnaTQü), sondern in JogccnccxQfi aufzulösen. 

4. Andere Gelehrte dieser Familie sind Gre gorios Doxopatres, der als Verfasser 
von Basilikenscholien genannt wird, der Archimandrit Nilos Doxopatres, der im Auf- 
trage des Königs Roger II von Sizilien (1101—1154) im Jahre 1143 IIsqi xujv nivxz naxQt- 
fiQXcxiCv &qqvü)v einen Bericht erstattete (s. S. 415), und Nikolaos Doxopatres, dem 
eine kirchenreebtliche Synopsis untergeschoben worden ist. Vgl. K. E. Zachariae von 
Lingenthal, Monatsber. Berl. Ak. 1887 S. 1159 ff. _ 

5. Unter den Quellen des Johannes Doxopatres ist Phoibamon, ein seiner 
Person und Zeit nach unbekannter Rhetor, der auch von Tzetzes und Christophoros 
zitiert wird. Vgl. Karl Fuhr, Zwei Hermogeneskommentatoren, Rhein. Mus. 51 (189G) 50 f. 

6. Wohl bald nach Doxopatres schrieb ein seiner Person nach unbekannter Christo- 
phoros einen Kommentar zu Hermogenes UeQi öxcioeioy. Er benützte den der gleichen 
Schrift gewidmeten Kommentar eines gewissen Eustathios. Hugo Rabe, De Christophori 
commentario in Hermogenis librum tjeqi axdaeiov. Rhein. Mus. 50 (18 ( J5) 241 — 249. — Vgl. 
Karl Fuhr, a. oben a. O. 

196. Theophylaktos (OsoqvkaxTog), gewöhnlich nach seinem erz- 
bischöflichen Sitze Achrida als Bulgarus oder Achridensis bezeichnet, 
war einer der bedeutendsten Theologen des 11. Jahrhunderts. Er stand 
auf der Bildungshöhe seiner Zeit, wenn er auch an Umfang des Wissens 
und Formgewandtheit mit seinem älteren Zeitgenossen Psellos, dem er 
als eifriger Schüler nachstrebte, nicht verglichen werden kann. Über sein 
Verhältnis zu seinem Lehrer sagt er selbst in einem Biefe an Kamatero- 
pulos, Migne, Patr. gr. 126, 384: Ufteksi xen t!o Tgiafnaxccoiwrcivo) vnsQTt^o) 
TO) ilhkkcp xcd c<nccocc[ukhp vr t v ykcozzar difsiko) idr, o)g slxog, ovx evano- 
doTovg yuQUccq . JJokka yuq oidcc irjg itovGijg tov arSoog anovdftevog U. S. w. 
Die Hauptmasse seiner Werke fällt in das Gebiet der Theologie; vgl. 
S. 133 ff. Wichtig sind seine zahlreichen Briefe; an hohe Würdenträger 
wie an Privatpersonen, besonders an geistliche Kollegen in Konstantinopel 
und in anderen Städten des Reiches gerichtet, sind sie uns wie die Briefe 
des Photios, Psellos, Gregor von Cypern, Planudes und anderer Byzantiner 
ein unverächtliches, freilich noch recht wenig verwertetes Hilfsmittel zu 
einer genaueren Erforschung der politischen, kirchlichen und kulturellen 
Zustände der Zeit. Wir finden unter den Adressaten Männer wie den 
Käsar Nikephoros Bryennios, den Grossdrungar Gregor Pakurianos, 
den Bischof Niketas von Serrae, den Arzt und Dichter Nikolaos 
Ka Iii kies, den Metropoliten Nikolaos von Kerkyra, der durch seine 
Teilnahme an der von Alexios Komnenos i. J. 1117 veranstalteten Synode be- 
kannt ist, u. a. Ausserdem haben wir von Theophylaktos zwei Schriften 
rhetorischer Art. Die eine enthält eine Unterweisung an seinen 
Schüler, den kaiserlichen Prinzen Konstantin: Ilmösia ßaaihxi) 
nötig tov 7TOQ(fVQoyevM t Tov Kwrrjrarurov. Im ersten Teile verweist Theo- 
phylaktos seinen Zögling auf die Tugenden seiner Eltern, besonders auf 
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das leuchtende Vorbild seiner Mutter Maria, im zweiten erteilt er ihm 
Lehren über lieligion, Sittlichkeit, Regierungskunst, sogar über die Not- 
wendigkeit militärischer Übungen. Von den verwandten paränetischen 
Schriften des Kaisers Basilios unterscheidet sich die des Theophylaktos 
vorteilhaft durch die Berücksichtigung der speziellen Verhältnisse und durch 
höhere Originalität; während Basilios im wesentlichen dem Fürsten Spiegel 
des Agapetos folgte, hat der Erzbischof in ganz freier Weise passende Ge- 
danken, die er bei den alten Autoren traf, in neue Formen umgegossen und 
in seine Kapitelfächer eingereiht. Als Quellen lassen sich mehr oder weniger 
sicher nachweisen: Xenophon, Piaton, Polybios, Diogenes Laertes, Synesios, 
vor allem aber Dion Chrysostomos und Themistios; selbst der Apostat 
Julian scheint hier — ein erfreuliches Zeichen des Erwachens einer ob- 
jektiven Betrachtung des Altertums — vorurteilsfrei verwertet zu sein. 
Der zweite rhetorische Versuch des Theophylaktos ist eine um das Jahr 
1092 abgefasste panegyrische Rede an Kaiser Alexios Komnenos. 
Vgl. H. Seger, Nikephoros Bryennios S. 105. Nach dem überschwäng- 
lichen Muster, das für solche Reden in Byzanz wie anderswo üblich ist, 
werden die Milde, Gerechtigkeit, Tapferkeit und andere Tugenden des 
Herrschers gefeiert; zum Schluss erfreut uns wenigstens die nachdrück- 
liche Aufforderung an den Kaiser, die Wissenschaft zu unterstützen; 
„xivdvvevei yc<Q ovx im yovv, aXV im arofia nBüeTv" . Ohne Bedeutung 
sind zwei jambische Gedichte des Theophylaktos: Eh av^KfoQccr (?) i^inaaovTa 
ztrcl und: IIqoc TroirjQüv ccnoyrovra. 

1. Gesamtausgabe: Migne, Patrol. gr. 123 — 126; die Unterweisnngsschrift 126, 
250 ff.; die Rede an Alexios 126, 287 ff.; die Briefe 126, 307 ff. — Die Gedichte ecl. ans 
Cod. Monac, 201 B. Georgiades, 3 ExxX. J AX. 4 (1883) 141 — 143. — Ueber die Briefe 
des Theophylaktos handelt V. Vasiljevskij in seiner Besprechung der Schrift von 
Th. Uspenskij, Ueber die Entstehung des 2. bulgarischen Kaiserreiches (Odessa 1879), 
Journ. Min. 1879 Bd 204 Juli 144—217 und August 318— 348. — Eine vortreffliche Unter- 
suchung der Quellen der UntdeUt gab Karl Pr ächter, Antike Quellen des Theophylaktos 
von Bulgarien, B. Z. 1 (1892) 399-414. 

2. Von Manuel Strab or omanos (Mfd'ovtjX ZTQfcßoguj/uKi'og) . bewahrt der Cod. 
Coisl. gr. 13G fol. 243— 249 v einige Reden (Xoyot) an Kaiser Alexios (wohl I) Komnenos 
nebst einer Antwort ((li'ziyQfc^fjci) des Kaisers. Ein weiteres Zeugnis der litterarischen 
Thätigkeit dieses Mannes und seiner Beziehungen zu Kaiser Alexios ist ein im Namen 
des Kaisers gedichtetes Epigramm auf ein Goldbild des hl. Demetrios: Tov xvqov MavovijX 

TOV £TQf(ßOQ(JJ(Uf(l'OV EX 7TQOOIÜ710V TOV ß(tOlXEix)q XVQOV \iXstilOV TOV K.O k Ul>r)l'OV 7TQOS TOV 

uyiov JyfAijTQiov eixoi'tojLttvoi' ix %qvoov ev l t uctii<o, ö cpogehai üvto tüjV onXiüv, xctleiTui 
cff in((i'(jü<xtiß{(i'oi> i ?>. Es steht z. B. im Cod. Laur. 32, 52 fol. 125. Ebendort findet 
man ein Grabepigramm des Nikephoros S trab or omanos auf seinen Vater: Tov xvqov 

NlXl](fOQOV TOV ZrQCißOQUJfAUVOV 67HTf((flOl EIS TOV CtVTOV TlCtTEQTC EX 71QOOÜJ710V TOV XElfAEVOV. 

Aus der engen Verbindung beider Träger des Namens lässt sich schliessen, dass sie Bluts- 
verwandte (Brüder?) waren. Vielleicht ist einer von ihnen identisch mit dem von Anna 
Komnena II 5 (I 101, 9; 102, 16 ecl. Bonn.) leider ohne Vornamen erwähnten Straboromanos. 
Eine Untersuchung über diese noch völlig unbeachteten litterarischen Zeitgenossen des 
Alexios Komnenos und eine Veröffentlichung ihres, wie es scheint, sehr geringen Nach- 
lasses wäre erwünscht. 

3. Ein Mönch Antonios, der mit dem Verfasser der MiXtooa (s. das Kapitel 
, Sammlungen von Sentenzen und Sprichwörtern') identisch sein und unter Alexios I Kom- 
nenos gelebt haben soll, verfasste eine Anleitung zu feinem Anstand und gutem 
Ton (XQi]OTor r r iEKc). Das Büchlein gibt in 9 Kapitelu ethische und trivialpraktische Lebens- 
regeln für junge Leute. Die erste Ausgabe besorgte Damaskenos Papapanagiotopulos , 
Venedig 1815 (mir unzugänglich). — Auf Grund derselben wurde das Büchlein mit neu- 
griechischer Uebersetzung als Anstandsbuch der heutigen griechischen Jugend vorgelegt 
Von N. Kalogeras: \lvTü)riov tov Uv^awlov ovyyQUTpEuig Ti]g ia ixuTovTUETiiQidoq XQ r C 
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TOi)&ElCC 7J101 ZQ07101 TOV 'EXh] 1/071 QETlüJ g (pEQbGOcd ExdldofAEVOL XÜQIV ifjg FÄh]l'lXrjq V£0?AUCtC 

fiEia xcd irjg Eig d}v x«&u3jLitXt]/4ev9jv 7inQ«(fQ(<aEajg vtio A\ K., Athen 1881. Vgl. die Be- 
sprechung von A. Eberhard, Deutsche Litteraturzeitung 1883 S. 301 f. Dort wird auch 
eine zweite ähnliche Schrift des Antonios: nctgccii/EOEig 7teql fftovg ■tiv&Qtaniav xcd XQi]oit]g 
nohiEtctg erwähnt, die in mehreren Hss vorkommen soll. Ich habe sie nirgends gesehen. 

197. Michael Italikos (Mixarjk 6 'Izahxog) war unter Kaiser Johannes 
Komnenos Lehrer der Philosophie und Rhetorik; später (sicher nach 1142) 
wurde er Bischof von Philippopel, als welcher er im Jahre 1147 den 
deutschen König Konrad durch seine Beredsamkeit für sich zu gewinnen 
und so seine Diözese vor den Plünderungen der Kreuzfahrer zu bewahren 
verstand. Sein Todesjahr ist unbekannt; doch wissen wir, dass er im 
Jahre 1166 nicht mehr Bischof von Philippopel war. Italikos hat eine An- 
zahl von Briefen und Essais hinterlassen, die sich in mancher Hinsicht 
beträchtlich über das Niveau byzantinischer Rhetorik erheben. Den Inhalt 
bilden litterarische Fragen, sophistische Themen, eine Lobrede u. s. w. Der 
Verfasser zeigt sich als ein ungewöhnlich belesener Mann, der nicht nur 
in Philosophie, Rhetorik und Grammatik, sondern auch in Geschichte, 
Theologie, Medizin und Astronomie Bescheid weiss. Über die originelle 
Art seiner Lehrthätigkeit erhält man in den Briefen allerlei hübsche An- 
deutungen. Uberraschend ist die humoristische Schärfe, mit welcher er 
das Grundübel der byzantinischen Litteratur, die „Nachahmung", an einem 
konkreten Falle geisselt: Der Chartophylax hat ihm das Werk eines (leider 
nicht genannten) Patriarchen zum Abschreiben geliehen; er schickt es 
aber zurück, ohne es zu kopieren, und bemerkt in seinem Dankschreiben, 
er habe das Buch so gründlich durchgelesen, dass er nicht bloss den In- 
halt, sondern auch die Quellen desselben erkannt habe. Nur die Einlei- 
tungen gehören zum Teil dem Patriarchen, zum grössten Teile seien selbst 
sie Flickwerk aus fremden Stoffen; im übrigen aber höre man bald den 
Goldmund Johannes, bald den grossen Basilios, bald den Gregor von Nyssa, 
bald andere reden ; das Werk gleiche einer zehn- und mehrsaitigen Leier, 
die ein Künstler aus allenthalben entlehnten Teilen zusammengesetzt, aber 
nicht einmal zu harmonischem Klange zu stimmen gewusst habe. Die 
seltene Bildung und das grosse Darstellungstalent des Italikos wurden 
denn auch gebührend anerkannt; unter den Personen, an welche er sich 
mit Briefen und Aufsätzen wenden darf, sind Angehörige des Kaiserhauses 
wie der Kaiser Johannes Komnenos, der Käsar Nikephoro s Bryen- 
nios und sein Sohn Alexios Komnenos, die Kaiserin-Witwe Irene 
(die Gemahlin des Kaisers Alexios I), hohe Würdenträger wie der berühmte 
Grossdomestikos Johannes Axuch, dem auch der Bischof Nikolaos von 
Methone und der Rhetor Nikephoros Basilakes Schriften gewidmet haben, 
ein Chartophylax, ein Bischof von Bulgari en u. a. Mehrere Adressaten 
kehren unter denen des Theodoros Prodromos wieder, wie der Rhetor 
Lizix, der Aoyotibx^g zov ÖQüfiov Stephanos Meies und ein gewisser 
Theophanes Ephoros. In einer Ethopoiie behandelt Italikos die Frage, 
was wohl der hl. Protomartys Stephan sagen würde, wenn er (d. h. 
wohl sein Bild) vom Kirchendiener an die Venezianer verkauft würde. 
Ein echtes Sophistenbravourstück ist ein Brief an Theodoros Prodromos, 
in welchem Italikos seinem Freunde in launigem Tone beweist, dass der 

Ilandbuch der klass. Altertumswissenschaft IX. 1. Abtlg. 2. Aufl. 3Q 
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Philosoph den Speck dem Käse vorziehen müsse, wogegen dann Pro 
dromos die Pnrtei des Käses ergreift. Derselbe Prodromos widmete dem 
Italikos in Ausdrücken der Verehrung und Bewunderung seine Schrift 
lleot ror jntyrilov xca ror itixoo? und erteilte ihm später, als er schon 
Bischof war, in einem Gedichte 1 ) den Ehrentitel „Nacheiferer des Piaton 
und Piaton nach jenem" i;r^c tov IJAcacoroc xccl jusz* exsTror IlXction). 

Zu den Briefen und Essais kommen einige Stücke, die der Cod. der 
Universitätsbibliothek von Bologna 2412 aufbewahrt: Ein Vortrag 
des Italikos, als er Evangelienexeget (61 dctaxcdoz rtov evtxyysXiwr) wurde, 
eine Glückwunschrede an Kaiser Johannes Komnenos ob seiner kriege- 
rischen Erfolge in Syrien und ein Panegyrikus auf Kaiser Manuel Komnenos. 

1. Ausgabe und Handschriften: Die Briefe und Aufsätze (29 Nummern) ed. 
als vermeintliches Werk eines unbekannten Grammatikers aus der Zeit des Kaisers Alexios I 
(ans Cod. Bodl. Barocc. 131) J. A. Cramer', An. Oxon. 3 (1336) 153—203. — Die 
Ethopoiie über den hl. Stephattos ruht noch nnediert in dem für die byzantinische Litteratur 
so wichtigen Cod. Escur.gr. Y. II. 10 fol. 342. Vielleicht gehört dem Italikos auch die in 
der Hs unmittelbar folgende Monodie über sein gestorbenes Rebhuhn, Monodlct inl tio 
neo&xi cti-Tov T5i9n;xo'n. die mit der Monodie des Manasses über den Astroglenos zu ver- 
gleichen ist. Vgl. E. Miller, Catalogue des mss grecs de la bibl. de l'Escurial S. 212. 
Die Monodie auf das Rebhuhn steht auch im Cod. Bodl. Barocc. 131 fol. 230 v f. Ist 
sie wirklich von Italikos.. dann gehören ihm auch einige im Barocc. mit dem Autorvermerk 
Tov ca roi^ unmittelbar vorhergehende Stücke: Briefe an Theodoros Prodromos und die 
Kaiserin Irene, der im § 200 Anm. 3 erwähnte Brief Uber den Tod des Konstantinos Hagio- 
theodoretes und eine Monodie auf den Tod des Kaisers Andronikos. — Das Schreiben über 
den Speck nebst der Antwort des Prodromos ebenfalls noch unediert im Cod. Paris, gr. 
2S72 fol. 120 — 122 (Aufschrift der zwei Stücke: 3 E:naroh} tov 'hcihxov noog toV yiloGoyoi' 
Uooö'gouoi' — Tov Upodoottov ca'Ttygauucc Tjoog ror 'hcthzov). — Weitere Aufschlüsse sind 
zu erwarten von einem noch nicht beachteten Briefe des Italikos an Prodromos 
und einem Schreiben des Prodromos an Italikos. die in demselben Cod. Bodl. 
Barocc. 131 fol. 175 v — 176 v stehen, aus dem Cramer die Briefe seines vermeintlichen Ano- 
nymns gezogen hat. — Ueber den oben erwähnten Bologneser Codex gibt vorläufige Mit- 
teilungen G. Mercati, Gli aneddoti d'un codice Bolognese, B. Z. 5 (1896). Ebenda be- 
spricht und ediert Mercati einige interessante Reden eines Anonymus des 12. Jahrhunderts, 
die derselbe Codex bewahrt. 

2. Hilfsmittel: H. Usener, Vergessenes. Rhein. Mus. 28 (1873) 414 (über den 
21. Brief, dessen Quelle das Inhaltsverzeichnis der Chrestomathie des Proklos bildet). — 
P. Tann er y. Annuaire de l'assoc. 21 (1S87) 106 f. (identifiziert den Italikos, welchem 
Prodromos seine Schrift Ueber das Grosse und Kleine widmete, mit dem Bischof von 
Philippopel). — Ueber den 17. Brief, der eine mit Psellos eng verwandte Darlegung der 
chaldäischen Weisheit enthält, s. Guil. Kroll, De oraculis Chaldaicis, Breslau 1894 
(= Breslaner philol. Abb. VII 1) S. 5 ff. — Hauptschrift: M. Treu, Michael Italikos, B. Z. 
4 (1S95) 1—22 (Nachweis, dass Italikos der Verfasser der von Cramer edierten Texte 
ist; Charakteristik seiner Person und seiner Schriften; Emendationen). 

3. Basileios von Achrida. der (c. 1145 — 1169) Erzbischof von Thessalonike war, 
verfasste ausser theologischen Schriften (s. S. 86) eine Grabrede auf Eirene, die erste 
Gemahlin des Kaisers Manuel Komnenos (eine geborene Gräfin von Sulzbach, Schwester 
der Gemahlin des Königs Konrad III). Die Rede ed. V. Vasilje vskij, Viz. Vr. 1 (1894) 
55—132. — Kritische Beiträge gab E. Kurtz, B. Z. 4 (1S95) 173 ff. 

4. Eine Sammlung von Essais. Briefen nebst jambischen Epigrammen, an der den 
Ueberschriften zufolge ein gewisser Peribl epten os (llEQiß?.S7iT?;i'6g) und Basilios, Bischof 
von Kerkyra, den meisten Anteil haben, bewahrt der Cod. Marc. XI 31 fol. 275—300, 
eine sehr merkwürdige, leider beispiellos unorthographische, zwischen 1282 und 1328 ge- 
schriebene Sammelhs. die einmal gründlich untersncht werden sollte. Da auch Manasses 
in der Sammlung vertreten ist (s. S. 330 Anm. 7) und da sowohl die Patriarchenliste fol. 
201 f. als die ausführlichere Patriarchengeschichte fol. 273 ff. mit Lukas Chrysoberges 
(1156 — 1169) schliesst, werden wohl auch Peribleptenos und Basilios dem 12. Jahrhundert 
angehören. Basilios ist wohl identisch mit Basilios Pediadites (lTediudlTijs), der in der 



*) Bruchstücke ediert von E. Miller, Recueil des historiens des croisades II 770. 
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zweiten Hälfte des 12. Jahrhunderts Metropolit von Kerkyra war. Einen Brief dieses 
Basilios Pediadites an Konstantinos Stilbes {Zzri.firjs), worin er in ganz ähnlicher Weise 
wie The ophylaktos von Bulgarien (s. S. 133) und Michael Akominatos (s. S. 469) über die 
Unwissenheit und den Stumpfsinn der ihm untergebenen Provinzler jammert, ed. Sp. Lam- 
pros, K£Qy.vQ«txci ch't'yJorc, Athen 1882 S. 42 — 49. Zwei Reden des Pediadites an den 
Patriarchen bewahrt der Cod. Es cur. Y. II. 10. Vgl. E. Miller, Catalogue des niss 
grecs de la bibl. de l'Escurial S. 210, 213. Dunkel bleibt vorerst die Person des 
Peribleptenos. Zwar kennen wir einen Johannes Peribleptenos, an welchen The o- 
phylaktos von Bulgarien zwei Briefe richtete (Migne, Patr. gr. 126, 452 und 464); 
aber dieser Mann, der dein Schlüsse des 11. oder dem Anfang des 12. Jahrhunderts an- 
gehört, lässt sich keineswegs sicher mit unserem Essayisten identifizieren. Vielleicht heisst 
auch der IJaQaß'/.STTrr^og, von dem der Cod. Laur. Conv. Soppr. 2 Briefe an einen ge- 
wissen Nikolaos bewahrt (vgl. N. Festa, Studi Ital. di filol. class. 1, 132), in Wahrheit 
T[£Qtß?.£7iir]v6s und ist mit unserem (bezw. einem von unseren) Peribleptenos identisch. 

5. Bemerkenswert wegen des in der byzantinischen Litteratur seltenen Stoffes ist 
die Schilderung eines Turniers des in ritterlichen Künsten wohlerfahrenen Kaisers 
Ma n uel: "ExcfQaaig tojv ZvXoy.ovTitouiiv tov v.qutcuov secre uyiov r t uüjv ((vOti'Tov y.ai l 3aai'/.tüjc. 
Dieses fremdartige Stück, das der Cod. Vatic. 14Ö9, pars II, fol. 277— 277 v , bewahrt, 
verdiente ans Licht gezogen zu werden. 

198. Timarion (Titiaomv I] nsot toiv y.cev cevvor TzadrjiuTon), eine 
der zahlreichen byzantinischen Imitationen des Lukian. ist anonym über- 
liefert; als Abfassungszeit des Werkes ergibt sich aus verschiedenen 
Anspielungen mit genügender Sicherheit die Mitte des 12. Jahrhunderts. 
Das Thema bildet wie im Mazaris die uralte, seit Homer, Piaton und Plu- 
tarch so oft behandelte, von Dante unsterblich gemachte Vorstellung einer 
Fahrt zu den Sitzen der Verstorbenen: unmittelbares Vorbild ist 
Lukians Nekyomantie. Die dialogische Form ist in dem Gespräche 
zwischen Kydion und Timarion äusserlich festgehalten, doch füllt den 
grössten Teil des Werkes die Erzählung des Timarion über seine Aben- 
teuer. Von Konstantinopel reist er nach Thessalonike und wohnt dort 
einem grossen Volksfeste bei, das dem berühmten Schutzheiligen der Stadt. 
Demetrios Myroblytes. zu Ehren begangen wird ; auf der Rückreise er- 
krankt Timarion an einer Leberentzündung und stirbt. Xun werden seine 
Beobachtungen auf der Totenfahrt, die mannigfaltigen Piäumlichkeiten des 
Hades und seine Gespräche mit den Bewohnern desselben in launiger Weise 
geschildert. Unter anderen Zelebritäten trifft er in der Unterwelt den 
Kaiser Romanos Diogenes und seinen früheren Lehrer Theodor os von 
Smyrna (vgl. S. 430). Den letzteren bittet Timarion. ihm zur Pdickkehr 
ins Leben zu verhelfen. Die Angelegenheit kommt vor das Piichterkollegium 
der Unterwelt, in dem sich auch ein Christ in der Person des bilder- 
stürmenden Kaisers Theophilos befindet. Timarion und Theodor ver- 
klagen die Totenführer wegen Missbrauches ihrer Amtsgewalt. Nachdem 
Aeskulap und Hippokrates als Sachverständige erklärt haben, dass Timarion 
gegen die Regeln der Pathologie aus dem Leben abgerufen worden sei. 
werden die Totenführer verurteilt und abgesetzt. Timarion trifft noch 
mit Diogenes von Sinope, Johannes Italos, Michael Psellos und 
einem ungenannten Jamben dichter zusammen und kehrt dann nach der 
Oberwelt zurück, von wo er seinem Anwalt Theodor zum Danke reich- 
liche Esswaren schickt. Die Imitation des Lukian ist nicht übel ge- 
lungen; Humor und Witz sind in Byzanz so selten, dass man für die 
kleinste Gabe dankbar ist. Die Darstellung ist klar und verrät eine 
lebhafte Anschauungskraft. Manche Partien, wie die genaue Ausmalung 
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des grossen Volksfestes und Jahrmarktes in Thessalonike, sind auch kultur- 
historisch wichtig. Die aus einer langen Hauptstrasse und vielen Neben- 
gassen bestehende Budenstadt erscheint Timarion wie ein ungeheurer 
Tausendfuss, der unter seinem Bauche eine Unzahl winziger Füsse aus- 
streckt, ein Vergleich, der an die grotesken Bilder des Ptochoprodromos 
erinnert. In der Beschreibung der Unterwelt, der Gespräche mit den 
Toten und der Gerichtsverhandlung bekundet der Verfasser einen natür- 
lichen Witz, der freilich nicht selten ans Burleske streift. Im Gegensatz 
zur Auffassung Dantes herrscht in der Hadesfahrt des Timarion ein hu- 
moristischer Zug; die Fehler werden weniger mit schweren Strafen als 
mit den Geissein des Spottes geahndet. Mit dem Philopatris hat Timarion 
die freie Stellung zum Christentum gemeinsam, ein neuer Beweis 
für die öfter erwähnte Thatsache, dass es in Byzanz wenigstens vor der 
Paläologenzeit neben den streng kirchlich Gesinnten eine freigeistige Partei 
gab, an deren Spitze zuweilen der Kaiser selbst stand. Indem z. B. Theodor 
es rechtfertigt, dass im Richterkollegium des Hades auch das Christentum 
vertreten ist, sagt er: „Wegen des Heidentums der Richter sei ohne Sorge; 
. . . . die Verschiedenheit des Bekenntnisses der vor Gericht Kommenden 
hat für sie nichts zu sagen; jeder mag vielmehr nach Belieben seiner 
eigenen Sekte anhängen. Da jedoch der Glaube der Galiläer über die 
ganze Erde verbreitet ist und ganz Europa wie auch einen grossen Teil 
Asiens erobert hat, beschloss die Vorsehung, den hellenischen Richtern 
auch einen aus ihrer Mitte beizugesellen." Später wird der Schutz- 
engel des Kaisers seinem Aussehen nach mit einem Eunuchen verglichen. 
Da sich Johannes Italos neben Pythagoras niederlassen will, lässt ihn 
dieser an: „Was, du schmutziger Bursche, in deinem Galiläermantel, den 
sie für eine göttliche und himmlische Hülle ausgeben, du willst dich zu 
uns gesellen, die der Wissenschaft und vernunftgemässen Weisheit lebten; 
entweder lege die gemeine Hülle ab oder hebe dich aus unserem Kreise!" 

Interessant ist ein zeitgenössisches Urteil über den Timarion, das 
von einem sonst vornehmlich durch Heiligengeschichten bekannten Schrift- 
steller, dem Grosslogotheten Konstantin Akropolites, einem Sohne des 
Historikers Georgios Akropolites, herrührt. Ein frommer und offenbar in 
seinem Leben wie in seiner sprachlichen Form äusserst korrekter Mann 
konnte er weder dem übermütigen Humor noch der volkstümlichen Dar- 
stellung des Stückes ein Verständnis abgewinnen. Er äusserte sein ver- 
dammendes Urteil in einem Briefe an einen Freund, der ihm den Timarion 
geliehen hatte. Am liebsten hätte er das Buch gleich den Flammen über- 
geben; nur die Erwägung, dass er es ja geborgt erhalten hatte, hielt seine 
Hand von dem Autodafe zurück. 

Ed. pr. B. Hase, Notices et extraits 9 (1813) 2, 163—246 mit trefflichem Kom- 
mentar. — Darnach mit deutscher Uebersetzung ed. Ad. Ellissen, Analekten der mittel- 
und neugriechischen Literatur, 4. Teil, Leipzig 1860. — Analyse und Würdigung des Werkes 
von H. F. Tozer, The Journal of Hellenic studies 2 (1881) 241 ff. — Das Urteil des Kon- 
stantinos Akropolites wird mitgeteilt von M. Treu, Ein Kritiker des Timarion, B. Z. 1 
(1892) 391—365. — Ueber Konstantinos Akropolites als Hagiographen vgl. S. 204 f. 

199. Michael Akominatos (Mf/cu/Ä 'AxotuvaTog), der ältere Bruder 
des Geschichtschreibers Niketas Akominatos, wurde um das Jahr 1140 zu 
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Chonac in Phrygien geboren; als Jüngling schickte ihn sein Vater zur 
wissenschaftlichen Ausbildung nach Konstantinopel, wo er sich des Schutzes 
und der Unterweisung des gelehrten Eustathios, des späteren Erzbischofs 
von Thessalonike, erfreute. Wie sein Lehrer nahm Michael das geistliche 
Gewand; um 1175 bestieg er den erzbischöflichen Thron von Athen. 
Über 3# Jahre stand er seiner Gemeinde vor und entfaltete in dieser Zeit 
eine segensvolle praktische und litterarische Wirksamkeit. Das Episkopat 
des Akominatos gehört zu wenigen lichten Abschnitten im trostlosen Dunkel 
der mittelalterlichen Geschichte Athens. Die erlauchte Musenstadt befand 
sich damals in einem sehr traurigen Zustande. Eine spärliche, durch den 
furchtbaren Steuerdruck, die ewigen Bedrängnisse der Seeräuber und den 
Mangel natürlicher Hilfsqnellen gänzlich verarmte Bevölkerung wohnte in 
trümmervollen Stadtvierteln und in der verödeten attischen Landschaft. 
Auch in geistiger Hinsicht sind diese Athener so verkommen, dass Michael 
völlig zu verbauern fürchtet und mit einer Reminiszenz an einen sarkasti- 
schen Ausspruch des Apollo nios von Tyana in einem Briefe klagt, da 
er lange in Athen lebe, sei er ein Barbar geworden — BeßaQßaQo^ica 
XQonog oh> iv U&tjraig, II 44 ed. Lampros. Im Jahre 12#3 verteidigte der 
Erzbischof die Stadt gegen den Angriff des Leon Sguros, eines griechi- 
schen Archonten, der sich in Korinth und Argolis eine selbständige Herr- 
schaft gegründet hatte. Als nach der Einnahme Konstantinopels 12#4 auch 
Athen den fränkischen Eroberern zur Beute fiel, verliess Michael schmerz- 
erfüllt die Stadt, in der jetzt ein römisches Bistum errichtet wurde, und 
zog sich nach der Insel Keos zurück, wo er in stiller Abgeschiedenheit 
um das Jahr 122# sein Leben beschloss. 

Michael Akominatos hinterliess katechetische Homilien, pan- 
egyrische, threnodische und sonstige Gelegenheitsreden, Briefe 
und Dichtungen. Die Heden werfen manches Licht auf die litterarischen 
und politischen Zustände der Zeit, besonders auf die traurige Lage von 
Attika; wir finden unter diesen Stücken einen Panegyrikus auf Kaiser Isaak 
Angelos, eine Beschwerdeschrift an Alexios III Angelos über die Nichts- 
würdigkeit der kaiserlichen Verwaltungsbeamten, Trauerreden auf den Tod 
des Eustathios von Thessalonike (1194/95) und seines Bruders Niketas u. a. 
Die Sammlung der Briefe des Michael umfasst jetzt 18% Nummern, unter 
denen die an Eustathios und seinen Bruder Niketas gerichteten hervor- 
ragen. Unter den poetischen Sachen gebührt die erste Stelle der be- 
rühmten jambischen Elegie auf die Stadt Athen, der „ersten und 
einzigen Klagestimme über den Untergang der alten, erlauchten Stadt, 
welche auf uns gekommen ist". Daran schliessen sich ein episches Gedicht 
Theano in 457 Hexametern und kleinere Poesien kirchlichen Inhalts. 

Michael Akominatos war wie sein Bruder klassisch gebildet; er kennt 
Homer, Pin dar, Demosthenes, Tlmkydides und andere Profanautoren; seine 
Darstellung wurzelt aber vornehmlich in kirchlichen Schriften; von seinem 
Lehrer Eustathios stark beeinflusst, bezeichnet er noch mehr als Niketas 
die theologisieronde Richtung in der sprachlichen Kef'ormationsbewe- 
gung der Komnenenzeit. Sein Charakter erscheint energisch, edel und 
milde, soweit es sich um seine Stellung in der Gemeinde und in der Ge- 



470 Byzantinische Litteraturgeschichte. I. Prosaische Litteratur. 



Seilschaft handelt. AVenn er vom Staatsoberhaupt spricht, kann er natür- 
lich die byzantinische Atmosphäre nicht verleugnen ; während er z. B. den 
grausamen Andronikos zu seinen Lebzeiten in schwülstigen Tönen als 
einen neuen Salomon preist, weiss er nach dem schrecklichen Untergange 
desselben nicht genug Worte zu finden, um ihn als ein scheussliches Un- 
geheuer zu brandmarken. 

1. Ausgaben: Hymnus auf Athon zuerst ed. von Fr. Boissonado, Anocd. gr. 5 
(Paris 1833) 373 ff. ; dann bei Ellissen und Lampros. — L. Fr. Tafel, De Thessalonica 
eiusquc agro, Berolini 1830, teilt Briefe und die Monodie auf Eustathios mit. — L. Fr. Tafel, 
Michaelis Acominati Ath. metr. panegyricus Isaacio Angelo Jictus, Universitätsprogr. Tü- 
bingen 1846. — Mehrere Schritten mit Jeutscher Uebersetzung von A d. Ellissen: Michael 
Akominatos, Göttingen 1846. — Wiederholt bei Migne, Patr. gr. 140, 298—384 und 1247 
bis 1258. — Gesamtausgabe, die zum grössten Teile Ed. prineepsist, von Sp. Lam- 
pros, Mi/arjl \\xo K uivüzov tov Xtoi'tarov la Gio^6fiei'(c, 2 Bde, Athen 1879 — 80. — Dazu 
lieferte zahlreiche handschriftliche Nachträge und Emendationen P. N. Papageorgiu, 
*EnixQtotg T^g l'nvQidm'og II. A((utiqov exdoaetüg tov Mi/tttfX 'Axojuwfttov, Athen 1883. — 
Ausführliche Berichte über die Ausgabe von Lampros gaben ausserdem E. Miller, Journal 
des savants 1880 S. 755—770, und Th. Uspenskij, Die Werke des Michael Akominatos, 
Odessa 1881 (russ.). — Eine bei Lampros fehlende Homilie ed. B. Georgiades, Mi/fojX 
'Axojxivdzov tov Xtüi'tärov xcd rsiogyiov BovqzCov ^ijzqotjo'Aizujv A^t]vujv loyoi etc., Athen 
1882. — Zur Rede des Bui^zes vgl. P. N. Papageorgiu, B. Z. 2 (1893) 589 f. 

2. Hilfsmittel: Das oben erwähnte Buch von Ellissen. — Sd. Lampros, fle^l 
Ti)g ßißfao$)jx)]g tov jLUjZQonoXizov \UJ}]i'ojy Mt/ctrjX tov ^Axo^lvcctov, A\)r\viaov 6 (1877) 
354 — 367 und: Ai 3 A&i}vai tieqI zu zeh] tov dtudexctrov (u'ujvog, 3 Ev 'A&tji'cug 1878. — Th. 
Uspenskij, Unedierte Reden und Briefe des Michael Akominatos, Journ. Min. 1879 
Bd 201 Jan.-Febr. S. 112 — 130; 367—396. — Zur Erläuterung dient die Schrift von Th. 
L T spenskij, Zur Geschichte des Bauerngrundbesitzes in Byzanz, Journ. Min. 1883 Bd 225 
Jan.-Februar S. 30—87; 301—360. — Einige Emendationen gab K. S. Kontos, *Afo]vä 

1 (1889) 327; 619; 625—629. — Ausgezeichnete Charakteristik von F. Gregor ovius, 
Geschichte der Stadt Athen im Mittelalter, Stuttgart 1889, 1 204—349. 

200. Nikephoros Chrysoberges (Ntxr^ogog o XQVGoßboyr;g), ein bis 
in die jüngste Zeit gänzlich verschollener Mann, dessen Lebenslauf sich 
von der Mitte des 12. Jahrhunderts bis in den Anfang des 13., jedenfalls 
über das Jahr 1203 hinaus erstreckte, hat panegyrische Reden an Kaiser 
Alexios III und IV, an die Patriarchen Niketas Muntanes und Johannes 
Kamateros und an den im tov xanxfefov Konstantinos Mesopotamites, 
sowie einen Brief und rhetorische Progymnasmata hinterlassen. Unter 
den letzteren findet man Fabeln, Erzählungen und Ethopoiien z. B. eine 
über das spitzfindige Thema: Tt'rag äv ztnoi Xoyovg XQiaTiavdg ytloloyog 
*lovXictrov tov Jiaoaßciiov xoiXvorzog Tag 'EhlijVixdg ßißXovg avayivioGxeir: 

1. Ausgabe: Nicephori Chrysobergae ad Angelos orationes tres ed. Max. Treu. 
Progr. des k. Friedrichsgymn., Breslau 1892 (aus Cod. Vindob. phil. gr. 321 mit einem 
gelehrten Kommentar und Wortindex). Von Treu ist auch eine Ausgabe der übrigen 
Schriften des Chrysoberges, die der Cod. Escur. Y. II. 10 überliefert, zu erwarten. 

2. Von einem Nikephoros Chrysoberges, Metropoliten von Sa r des, stehen 
Verse im Cod. Vatic. Ottob. 167 s. 15, vor fol. 161. Ob er mit unserem Rhetor identisch 
sein kann, steht dahin. 

3. Von einem Unbekannten des 12. Jahrb. (vielleicht Mich. Italikos; s. S. 466) 
steht ein Brief Hoog tov adeXtpoi' etil Kmv g tat/z ti> 10 roji Ayi o&sodcoQLTO) (1. Ayio&eo- 
öioQfjTt]) u-nodavovzi im Cod. Barocc. gr. 131 fol. 229 v . Es handelt sich wohl um denselben 
Konstantinos Hagiotheodoretes, dem auch Theodoros Prodromos eine Monodie 
widmete; vgl. Migne, Patr. gr. 133, 1007 f., 1017, 1059 f. Der Brief ist inkorrekt ge- 
druckt bei Fabricius, Bibl. gr. 12, 483 f. Hamburg 1724; ein Stück ed. M. Treu, B. Z. 

2 (1893) 102. 

201. Die rhetorische Sammlung des Escurial. Der im 13. Jahr- 
hundert geschriebene Codex Escur. Y. II. 10 (jetzt noch 536 Blätter 
in Quart umfassend), eine der wertvollsten Fundstätten byzantinischer 
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Littcratur, enthält eine umfangreiche Sammlung von geistlichen und welt- 
lichen Reden, Essays und Briefen, die eine gesonderte Betrachtung ver- 
dient. Ausser drei scherzhaften Studien des Pscllos (Enkomien auf Wanze, 
Laus und Floh) und einer unten zu besprechenden Rede stammen alle 
datierbaren Stücke aus derselben Zeit und zwar aus den letzten sechs 
Jahrzehnten des 12. Jahrhunderts. Darnach ist mit Sicherheit an- 
zunehmen, dass auch die wenigen Stücke, deren Chronologie nicht fest- 
steht, dieser Zeit angehören. Völlig aus der Reihe fällt nur eine Rede 
eines ungenannten Rhetors der Rhctoren (q^icoq tü)v q^t6qo)v) an den 
Kaiser Andronikos Palaeologos (fol. 471), womit wohl nur Andronikos II 
(1282 — 1328) gemeint sein kann; denn an seinen Nachfolger Andronikos III 
(1328 — 1341) zu denken, verbietet das Alter der Handschrift. Da die 
Sammlung gerade an Reden aus den zwei letzten Jahrzehnten des 12. Jahr- 
hunderts reich ist, so köntc man vermuten, dass statt IIal<xiol6yov viel- 
mehr Koiivr t r6v zu schreiben sei, so dass Andronikos Komnenos (1183 — 1185) 
bezeichnet wäre, ein Kaiser, dessen Thaten freilich zu schönrednerischen 
Leistungen wenig Anlass boten, aber doch selbst von einem Michael Ako- 
minatos (s. S. 470) gefeiert wurden. Eine Entscheidung lässt sich vor 
Veröffentlichung des Textes nicht treffen. Ist der Titel aber richtig, dann 
ist wohl anzunehmen, dass der Kopist der Handschrift in der Zeit des 
Andronikos II schrieb und zu der glänzenden Sammlung von Werken ver- 
gangener Tage ein zeitgenössisches Stück, vielleicht das Werk eines Freundes 
oder Gönners, hinzufügte. In der Hauptsache aber ist die Sammlung sicher 
am Ende des 12. oder im Anfang des 13. Jahrhunderts entstanden, wahr- 
scheinlich noch vor dem Falle Konstantinopels (1204); denn das folgende 
halbe Jahrhundert war für die Veranstaltung eines Sammelwerkes, in dem 
sich der volle Glanz des byzantinischen Hofes und die ungestörte Macht 
der Kirche von Konstantinopel widerspiegelte, wenig günstig. Ausser 
dem zeitlichen Bande, welches die Sammlung scharf umgrenzt, ist für sie 
namentlich ihre offizielle Provenienz charakteristisch. Ein grosser Teil 
der Reden besteht aus den feierlichen Vorträgen, die im kaiserlichen 
Palaste und im Patriarchate teils regelmässig an gewissen Festen, teils 
bei bestimmten einmaligen Gelegenheiten gehalten wurden. Das Corpus 
gewährt somit ein authentisches Bild von der Beredsamkeit, die in den 
höchsten Kreisen des Hofes und der Kirche geübt und mit Wohlgefallen 
aufgenommen wurde. Nun kann auch der Zweck der Sammlung nicht 
zweifelhaft bleiben. Sie ist nicht für die Schule bestimmt, die sich mit 
den landläufigen Meletcn, Ethopoiien und ähnlichen Übungen begnügte; 
sie soll für einzelne der trivialen Dressur schon Entwachsene gute Muster 
der praktischen Eloquenz bieten, wie sie in den höchsten Kreisen des 
Hofes und der Kirche gefordert wurde. Daneben hatte der verständige 
Sammler, wie die Beigabe einer Dichtung und mancher nicht zum Vortrag 
bestimmten Prosastücke beweist, auch rein litterarische Interessen im 
Auge. Seine edle Absicht, eine Auswahl der besten schöngeistigen Er- 
zeugnisse des 12. Jahrhunderts vor dem Untergang zu retten, ist nur 
durch einen Zufall gelungen. Das Corpus scheint — wohl infolge der 
langen Unterbrechung, welche das höfische und kirchliche und damit auch 
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das literarische Leben in Konstantinopel nach dem Jahre 1204 erlitt — 
keine genügende Verbreitung gefunden zu haben ; der Escurialcodex ist das 
einzige auf uns gekommene Exemplar und viele der in ihm ent- 
haltenen Stücke sind in keiner zweiten Handschrift zu finden. Ein Prinzip 
der Anordnung ist in der Sammlung nicht zu bemerken; die Schriften der 
mehrfach vertretenen Autoren sind an verschiedenen Stellen zerstreut, und 
man erhält den Eindruck, als habe der Sammler die einzelnen Stücke 
seinem Corpus in der Reihenfolge einverleibt, wie sie sich ihm zufällig 
darboten. 

Für die litterarische, kirchliche, politische und höfische Geschichte 
von Byzanz ist das Escurialcorpus eine unschätzbare Quelle. Einige der 
besten Namen des 12. Jahrhunderts sind in ihm reichlich vertreten; den 
Hauptanteil haben Hof- und Kirchenredner, die sonst wenig oder gar 
nicht litterarisch bekannt sind. Auf die im Corpus enthaltenen Schriften 
des Eustathios von Thessal onike, Michael Akominatos, Johannes 
Kin na mos, Konstantinos Man asses, Nikephoros Chrysoberges, 
Basilios Pediadite^, Konstantinos Stilbes, Niketas Eugenianos, 
Michael Italikos und Basilios von Achrida ist in den betreffenden 
Paragraphen oder Anmerkungen hingewiesen. Im folgenden sollen die 
Autoren der Sammlung genannt werden, die anderswo keine Unterkunft 
gefunden haben. 

Die Sammlung wird von einem Epitaph eröffnet, dessen Uberschrift 
und Anfang verloren gegangen sind, so dass sich der Autor vorerst nicht 
bestimmen lässt; von demselben Anonymus folgen noch mehrere Stücke wie 
ein Epitaph auf seinen Vater, eine Rede an Kaiser Manuel, als er ihm 
im Lopadion seine Huldigung (jiQoazvr^oic) darbrachte, endlich ein Epitaph 
auf Kaiser Manuel. Von dem Grossdrungar Gregorios Antiochos 
(rQ}]yoQiog n 'Aiituyng) bewahrt das Corpus einen Brief an den Abt des 
Klosters auf der Insel des Antigonos, ein Trostschreiben an den Logotheten 
Hagiotheodoretes anlässlich des Todes seiner Schwester, eine Monodie auf 
den durch einen Sturz vom Pferde verunglückten Sohn eines Protosebastos, 
der zunächst nicht identifiziert werden kann, eine Rede an den Patriarchen 
Basilios Kamateros (1183 — 1187), eine Leichenrede auf Nikolaos rar xaiu 
tptägov, eine Trostrede an den kaiserlichen Sekretär Konstantin Apim- 
pithiun (AtuimiOiüvv, wenn Miller richtig gelesen hat) wegen des Todes 
seines Vaters, eine Trostrede an Kaiser Isaak Angelos wegen des 
Todes seiner Mutter Euphrosyne, eine Dankrede und ein Entschuldigungs- 
schreiben an den Pansebastos und Grossdrungar Andronikos Kamateros, 
eine Rede an den Sebastokrator Konstantinos, einen Bruder des Kaisers 
Isaak Angelos, eine Predigt über den hl. Johannes den Täufer, eine Rede 
an den Patriarchen Lukas (Chrysoberges 1156 — 1169), Briefe an Eusta- 
thios von Thessalonike, an den Metropoliten von Neupatras Euthymios 
Malakes, an den Bischof von Kastoria, an Demetrios Tornikes, an den 
Erzbischof von Athen (Michael Akominatos) und an einen Chartophylax. 

Von dem MciiotoiQ rolr yrfroQon' Georgios Tornikes (r^gyiog 
n TuQv(xr t c) finden wir eine Predigt, die gewöhnlich am Tage des gerechten 
Lazarus im Patriarchat vorgelesen wurde, eine Rede an den Kaiser Isaak 
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Angelos, die vor dem Feste der Epiphanie verlesen wurde, an welchem 
der Kaiser gewöhnlich ins Feld zog, endlich eine Rede an den Patriarchen 
Georgios (1192—1199). 

Ein zweiter MmaicoQ rolv QrpoQiov ist Michael von Thessalonike. 
Er war Professor der Evangelienexegese an der Sophienkirche, später 
Protekdikos, wurde aber im Jahre 1156 als Anhänger der Häresie des 
Soterichos Panteugenos seiner Würde entsetzt. Ihm gehören in der Samm- 
lung des Escurial vier Reden vor Kaiser Manuel, von denen die drei ver- 
öffentlichten in den Jahren 1150, 1153 und 1155 gehalten wurden. 

Mit Michael verbindet sich Nikephoros Basilakes (NtxrßoQog o 
BaGildxrjg), der ebenfalls Professor der Evangelienexegese an der Sophien- 
kirche war. Auch Nikephoros geriet durch seine allzu subjektive Aus- 
legung der hl. Schrift mit der Kirche in Konflikt und wurde wie Michael 
von Thessalonike im Jahre 1156 seiner Stelle entsetzt; das ist wohl auch 
der Grund, weshalb von den exegetischen Vorträgen dieser Männer in 
die Sammlung, die manche andere Jidaaxcch'ca enthält, nichts aufgenommen 
wurde. Basilakes war einer der fruchtbarsten und gewandtesten Schönredner 
des 12. Jahrhunderts. In seinen Chrien und Ethopoiien wechseln heid- 
nische Themen mit christlichen; er erörtert ebenso gewandt die Frage, 
was wohl Danae gesagt habe, da ihr Zeus in Gestalt eines Goldregens 
nahte, als die Frage, was wohl der Hades sprach, da Lazarus nach vier 
Tagen von den Toten auferweckt wurde, oder die offenbar auf einen zeit- 
genössischen Vorfall bezügliche Frage, was das von einem Goten betrogene 
Mädchen in Edessa gesprochen haben mag. Dass Basilakes nicht bloss 
Schulrhetorik und Evangelienexegese betrieb, sondern auch aktuelle Vor- 
würfe rhetorisch behandelte, beweisen einige Nummern des Escurialcorpus 
z. B. eine Monodie auf seinen im sizilischen Kriege (wahrscheinlich im 
Jahre 1155) gefallenen Bruder Konstantin Basilakes, mehrere Briefe an 
seinen Bruder, seine Freunde und Schüler, eine Vorrede zu seinen ge- 
sammelten Werken, die eine Art litterarischer Selbstbiographie darstellt, 
eine Rede an den Pansebastos, Sebastos und Grossdomestikos des ganzen 
Morgen- und Abendlandes Johannes, endlich eine Rede an den Protekdikos, 
Nomophylax und Waisenvater Alexios Aristenos. Vielleicht gehören dem 
Basilakes auch noch die in der Handschrift auf die letztgenannte Rede un- 
mittelbar folgenden Stücke: eine Rede auf den Sebastos Adrian, den 
Sohn des Sebastokrator Isaak Komnenos, des älteren Bruders des Kaisers 
Alexios I 1 ) und eine Rede auf den hochseligen Kaiser Johannes Komnenos. 
Aus der erwähnten Vorrede zu seinen gesammelten Werken, die E. Miller 
herausgegeben hat, wird ersichtlich, dass mehrere Schriften des Basilakes 
verloren oder verschollen sind. Wirklich bedauerlich ist wohl nur der 
Verlust der vier scherzhaften Stücke Onothriambos, Stypax oder Para- 
deisoplastia, Stephanitai und Talantuchos Hermes, deren er mit folgenden 
Worten gedenkt: T&nctotg ovr [101 TToay^aiaTca Hg ybXojiet sgexvDrfictv * 
'Ovod-Qi'ct^og xcti ttqoüsti ~ivnct'$ Ij J/ccgadfiGOTrhaGiicc, im ruvioig oi — ie- 
(farfrca xca 6 Takceviovxog c EQnf;g. Das waren — trotz des folgenden 



') Vgl. Du Gange, Familiae Byzaiitinae S. 146. 
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Satzes: -ti/j^d dl ccXXu xai ön Gvöi i^iat txä, rtoXXa xai ccrun i\un o5c tun* 
uartQMv öl anoQuÖEg — wahrscheinlich nicht metrische Scherze oder Ko- 
moedien, 1 ) sondern Prosasatiren nach dem Muster des Lukian, wie sie im 
12. Jahrhundert auch von Theodoros Prodromos u. a. verfasst wurden. 

Weitere Beiträge zur Sammlung haben eine Reihe weniger bedeutender, 
zum Teil ganz unbekannter Litteraten geliefert: Der ökumenische Pro- 
fessor Leon Balianites {At'oov o BaXiarir^g) eine Antrittsvorlesung, eine 
Lobrede auf den Patriarchen Basilios und mehrere Lehrvorträge; Kon- 
stantinos Pantechnes (KawGcaynvog 6 Ilarrsxrljg), Metropolit von 
Philippopel, eine Schilderung einer Jagd auf Rebhühner und Hasen; der 
Patriarch Michael Anchialos {Mixar t X o tol 'AyyiaXov 1169 — 1177) seine 
Antrittsrede, als er vnaiog toov ytXotfoycov wurde; Johannes Kamateros 
('Icoccrrtfi () Ä"«//«r/;ooc) eine Rede am Epiphaniefeste; der kaiserliche 
Sekretär Johannes Phrangopulos (7w«rr^c ö (VQayyonovXog) eine Rede, 
die im Patriarchat nach der Rede des Rhetors und Maistors vorgetragen 
wurde; der Professor Konstantinos Psaltopulos {KonaTctrxivog 6 WaXio- 
TiüvXog) eine Rede an den Logothetes xov öqo\wv Michael Hagiotheodoretes 
und einen Lehrvortrag; der Metropolit von Chalkedon Johannes Kasta- 
monites ('Iamvrrjg 6 KatfTajiion'Tijg) mehrere Lehrvorträge über das Evan- 
gelium, darunter einen, der gehalten wurde, als der Patriarch Basilios 
Kamateros (1183 — 1187), dessen Sekretär er war, zurückkehrte (? xacijXOs); 
der Bischof Asterios von Amasia eine Ekphrasis der hl. Märtyrerin 
Euphemia; der Sekretär Manuel Sarantenos (MavovrjX 6 ZaoavTrjVog) 
eine Rede, die im Patriarchat am Feste des gerechten Lazarus vorgelesen 
wurde; der kaiserliche Grossprotonotar und Sekretär Sergios Kolybas 
(ZtQytog 6 KoXvßccg) zwei Ansprachen an Kaiser Isaak Angelos; der Rhetor 
Muzalon (Moi^aXcov) eine Rede an den Patriarchen Nikolaos (1147 — 1151): 
ein gewisser Johannes Diogenes eine Rede, die am Feste der Epiphanie 
im Palaste vor Kaiser Manuel vorgelesen wurde; ein Philosoph Konstantin 
von Nikaea einen Vortrag über Freigebigkeit und eine Rede an den 
Grosshetäriarchen Johannes Dukas; 2 ) ein Nikolaos o xazä (ItXÄQov eine 
Rede, deren Thema in der Überschrift nicht angegeben ist; der Proto- 
sekretär Christophoros Zonaras (XoiGroyoQog 6 Zcoragag) , vielleicht 
ein Verwandter des Chronisten Johannes Zonaras, ein Vademecum für 
seinen Sohn Demetrios, als er die Elementarschule verliess (xaTaXti^arza to 
GXedog); der kaiserliche Sekretär und Hofredner Johannes Syropulos 
(7w«rr/ y c o ZvoonorXog) eine Rede unbekannten Inhalts; der ökumenische 
Professor Schizenos (2fy/£j/ro'c) eine Rede bei der Verehrung des hl. 
Kreuzes aus Anlass der Geburt des Alexios, des Sohnes des Kaisers Manuel 
(im Jahre 1167); der ehemalige Chartophylax der Hagia Sophia Samuel 
Mauropulos (^afiovt)X ö MavQonovXog) eine katechetische Rede; ein 
Anonymus eine Rede an den Patriarchen Nikolaos Muzalon (1147 — 1157); 



3 ) Wie E. Miller, Annuaire de l'assoc. 
7 (1873) 140 annimmt. 

a ) Ueber das Leben dieses Johannes 
Dukas vgl. W.Regel, Fontes rerum byz. I 



1 (1892) VIII— X, und K, K ru mb acher, 
Michael Glykas, Sitzungsber. bayer. Ak. 1894 
S. 424 f. 
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ein ungenannter lShetor Voraussehungsverse (Wahrsageverse?: an'yui 
TTQoßXemr'jQiut an den Kaiser (Beginn: Ei deT ^uarnjr ngoq Üeor xiva ytQfiv). 

1. Den Brief des Gregor ios An t iochos ed. Sp. Lampros in seiner Ausgabe des 
Michael Akominatos 2, 400 -409. — Von demselben An tiochos bewahrt der Cod. Marc. 
XI 22, s. 13/14, fol. 163 ff. einige Briefe mit der Ueberschrift: Tov avrov (l^ioXoyondrov 
()ijiogog rQ)]yoQiov tov 3 Jvtio/ov imoToX«i tftriyoQot: Der erste Brief ist an Derne trios 
Tornikes gerichtet, den wir auch unter den Adressaten des Michael Akominatos wieder- 
finden. Der Ausdruck Tov aviov zeigt, dass auch den Briefen vorangehende Stücke dem 
Gregorios gehören; doch habe ich darüber keine genaueren Notizen. 

2. Drei Reden des Michael von The ssal ouike ed. pr. aus dem Cod. Escur. XV. 
Regel, Fontes rerum byz. 1 1 (1892) 131 — 182. Vgl. die Praefatio S. XVII— XX, und 
oben S. 93 Anm. 5. 

3. Die Progymnasmata des Nikephoros Basilakes ed. pr. Leo Allatius, Ex- 
cerpta varia graec. sophist., Rom 1641 S. 125—220. — Wiederholt bei Chr. Walz, Rhet, 
gr. 1, 421—525. — Die Monodie auf seinen Bruder Konstantin wurde aus dem Cod. Vatic. 
1898, wo sie ohne Autorname steht, irrtümlich als ein Werk des Chorikios von Gaza 
ediert von A. Mai, Spicileg. Romamim 5 (1841) 449 — 461; dann wiederholt von Fr. Bois- 
s ou ade in seiner Ausgabe des Chorikios, Paris 1846 S. 179—195; vgl. R. Hercher, 
Hermes 5 (1871) 291. Dass die Monodie aber dem Basilakes gehört, wird durch den Cod. 
Pal. graec. 18 (jetzt wieder in Heidelberg) und unseren Escur. Y. II. 10, sowie durch 
eine Anspielung in der Vorrede zu den gesammelten Werken des Basilakes (S. 156 ed. 
E. Miller) völlig sicher gestellt. Den Anfang der Rede ed. aus dem erwähnten Cod. Pal. 
L. Bachmann, Theodori Ducae Lascaris imperatoris in laudem Nicaeae urbis oratio, 
Rostock 1847 S.. VII — X. Vgl. R. Förster, Anecdota Choriciana nova, Philologus 54 
(1S95) 93 f. — Die Vorrede zu den gesammelten Werken des Basilakes ed. mit einer aus- 
führlichen Analyse E. Miller, Preface cVun auteur byzantin, Annuaire de l'assoc. 7 (1873) 
135 — 157. Vgl. die Besprechung und Uebersetzung des Stückes von E. Miller im Cor- 
respondant 69 (1866) 395—405. — Ebenfalls dem Basilakes gehört das Enkomion 
auf den Hund, welches E. Miller, Melanges orientaux. Textes et traductions publies 
par les professeurs de l'ecole speciale des langues orientales Vivantes a l'occasion du 
sixieme congres international des Orientalistes reunis ä Leyde, Paris 1883 S. 255—267, 
ediert hat. Miller gibt zwar den Titel Tov ßaaiXeojg xvqov Nix?](poQov lyy.i6y.iov xvvdg, 
erörtert eingehend die Frage, welchem Kaiser Nikephoros das Stück gehöre, und entscheidet 
sich zuletzt für Nikephoros Botaneiates. AVenn dagegen G. Schlumberger, Nicephore 
Phocas S. 169 Anm. 3, den Nikephoros Bryennios bevorzugt, so ist das wohl nur ein 
Versehen, da dieser Nikephoros nicht ßaatlsvg war. Es kann aber kein Zweifel darüber 
bestehen, dass ßuailiws einfach für ßaaildxr] verschrieben (oder vom Herausgeber ver- 
lesen) ist; denn in der Hs folgen unmittelbar auf das Enkomion die eben genannte Vor- 
rede, die E. Miller selbst unter dem Namen des Basilakes ediert hat, und eine Rede 
an einen Grossdomestikos, beide mit dem Autorvermerk Tov «vrov. Zu vergleichen 
ist des Theodoros Gazes Kvrog eyxtouioi', das von D. Augentius, Paris 1590 (mir un- 
zugänglich), dann von A. Mai, Bibl. Nova Patrum VI 2, 202—212, endlich von Migne, 
Patrol. gr. 161, 986 — 998, ediert worden ist (Inc.: *Eyt£ [Aev, w uveq htf.niQoi(as y Zvvoidu 
ipaviio). — Das Leben und den literarischen Charakter des Basilakes skizziert C. Neu- 
mann, Griech. Geschichtscbreiber und Geschichtsquellen im 12. Jahrb., Leipzig 1888 
S. 72—77. — Vgl. auch K. N. Sathas, Jox^moy :i€Qt tov öshtqov x«l r?;? yovaixijg tlöv 
1ivt;ca f ni>iui>, Venedig 1878 ael. T-nfr'. 

4. Des Konstantinos Pantechues Schilderung der Rebhühner- und Hasenjagd 
ed. pr. E. Miller, Annuaire de l'assoc. 6 (1872) 28-52. Ebenda 7 (1873) 133 f. Emen- 
dationen von Wyndham. 

5. Der Logothet Hagiotheodoretes, an welchen Gregorios Antiochos ein Trost- 
schreiben schickte (s. o.), ist wohl sicher identisch mit dein Aoyo^iir^ tov Jqo^ov Michael 
Hagiotheodoretes, an welchen eine Rede des Eustathios von Thessalonike (Cod. Escur. 
fol. 357) und eine Rede des Psaltopulos gerichtet sind (ebenda fol. 128). Er war wohl ein 
Verwandter des oben § 200 Anm. 3 genannten Konstantin Hagiotheodoretes. 

6. Der in der Escurialsammluug öfter vorkommende Ausdruck 6 xatd <f>faÖQoi>, 6 
tov xdT(( 4>h6Qoi> (s. o.) bezeichnet wohl die Zugehörigkeit zum Kloster des hl. Floros. 
Vgl. L. Fr. Tafel, De Thessalonica eiusque agro dissertatio geographica, Berlin 1839 
S. 351 Anm. **. 

7. Eine ausführliche Inhaltsangabe des Cod. Escur. Y.II. 10 gab E. Miller, Cata- 
logue des mss grecs de la bibl. de 1 Escurial, Paris 1848 S. 200—218. Eine genauere 
Beschreibung bei \V. Regel, Fontes rerum byz. I 1 (1892) III— V. Miller setzt die Hs 
ins 13. Jahrhundert, Regel ins 14. 
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8. Eine ähnliche umfangreiche Sammlung von rhetorischen und poetischen Schriften 
des 11. und 12. Jahrhunderts enthält auch der Codex Baroccianus 131, s. 14. Doch 
hat er weniger einheitlichen Charakter nnd enthält weniger Raritäten als der Escurialensis. 
Vgl. die Beschreibung von H. 0. Coxe, Catalogi codicum mss bibl. Bodl. p. 1 (Oxford 1853) 
211—230, und das Facsimile von fol. 158 v , welches Sp. P. Lampros dem 2. Bande seiner 
Ausgabe des Michael Akominatos (als Tafel II) beigefügt hat. Unter zahlreichen Schriften 
des Psellos, Tzetzes, Konstantin Manasses, Niketas und Michael Akominatos, Eustathios 
von Thessalonike, Nikephoros Blemmydes finden sich hier ein sonst m. W. nicht bekannter 
Brief eines Protothronos an den Kaiser Konstantinos Porphyrogennetos, 
als er wegen hohen Alters die Krone niederlegen wollte (fol. 176 v ); anonyme Briefe 
an Zacharias und Philippos, Epiphanios, Dorotheos. Elias, an die Kaiserin Irene, an 
Theodoros Prodromos u. a. (fol. 177; 196—205; 229 v — 230 v ) ; ein Brief des Symeon 
Meta plirastes und Logothetes (fol. 178); jambische Verse an die Mutter der Kaiser 
Isaak und Alexios (fol. 178 v ); eine Rede des Patriarchen Michael Anchialos auf Kaiser 
Manuel Komnenos (fol. 1S6 V — 190); eine Monodie auf den Tod eines Rebhuhns (fol. 230 v ); 
eine Monodie auf den Tod eines Hofarztes Pantechnes (Movtodia ini no axTovccgiv) ro> 
Hcwte/vt], fol. 231 v ); eine Monodie auf den Tod des Sebastokrator Andronikos, des Sohnes 
des Kaisers Johannes Komnenos (fol. 233 v ); eine Sammlung von Briefen eines Metropoliten 
(Johannes?) von Naii^aktos (fol. 31 9 v — 326); ein Brief des Metropoliten von Kerkyra 
Georgios Bardanes an den Patriarchen Germanos (fol. 328— 331 v ); ein an Paulos Katotikos 
gerichtetes Enkomion des Machetes auf den Wein (fol. 349 v ) u. a. 

202. Georgios. später als Patriarch Gregorios genannt, einer der 
bedeutendsten Litteraten des 13. Jahrhunderts, ist durch eine Selbst- 
biographie, durch seinen Briefwechsel und durch die Berichte des Georgios 
Pachymeres und Nikephoros Gregoras seinen Lebensverhältnissen nach 
genau bekannt. Er wurde um 1241 in Cypern geboren und besuchte dort 
nach Beendigung des Elementarunterrichtes eine fränkische Schule, 1 ) in 
der er wegen seiner mangelhaften Kenntnis der fremden Sprache wenig 
Fortschritte machte. Trotz des Widerstrebens seiner Eltern unternahm er 
die Reise nach Nikaea, um seine wissenschaftlichen Studien in der Mutter- 
sprache fortsetzen zu können. In Ephesos versuchte er den dort lebenden 
gelehrten Xikeph oros Blemmydes kennen zulernen, wurde aber von dem 
mürrischen Manne, der sich von der Aussenwelt fast völlig abschloss. 
nicht vorgelassen. Auch in Nikaea erlebte er eine unerwartete Enttäu- 
schung; statt der gehofften Unterweisung in philosophischen Wissenschaften 
fand er nur Lehrer der grammatischen und rhetorischen Elementarfächer. 
Erst in Konstantinopel, das eben damals von den Griechen zurück- 
erobert wurde (1261), erreichte er das Ziel seiner Wünsche; er wurde der 
eifrige und ergebene Schüler des hochgebildeten Staatsmannes und Histo- 
rikers Georgios Akropolites, der ihn namentlich in das Studium des 
Euklides und Aristoteles einführte. Georg beteiligte sich aufs lebhafteste 
an den Kontroversen, welche durch die Versuche einer Aussöhnung mit 
Rom hervorgerufen wurden. Vgl. S. 98 f. Durch Kaiser Andronikos II 
wurde er 1283 auf den Patriarchenthron erhoben, den er bis 1289 
innehatte. Xach seiner nicht ganz freiwilligen Abdankung zog er sich in 
ein Kloster zurück, wo er bald gestorben sein muss. Einer seiner be- 
geistertsten Schüler und Anhänger war Nikephoros Chumnos; er sagt 
in einer Rede: Kc(^i ( ye i ua)y f^io\ xcci TTca6evzr t g xcci fivaraycoyog v7iijQ^e xcci 
6i6a(jxa),og fu'XQi ttccitoq tov x<xt' ccvtöv ßi'ov . . . 6 noXvg sxsTrog ir)v 



J ) Er nennt die Lehrer 'Pwuwoi, wo- ein Zeichen des beginnenden Humanismus, 
runter hier wahrscheinlich Italiener zu ver- c 'EMt]i/eg. 
stehen sind; seine Landsleute sind ihm, schon | 
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GOtyiav, noXvg xcä zovg koyovg, io fitya Itavfioc zor xa&' i^uocg ßi'ov, o rtarv 
TQijyooiog, ov nazq\g fitr rjrtyxt Kviroog, tiz 1 tjv zr t g oixovfitri]g cinaGifi 
%£iQOTorijO-€ig dQxitQzvg xcti didatixuXog, Boissonade, Anecd. gr. I 313. 

Unter den Profan werken des Gregor gebührt ohne Zweifel die erste 
Stelle seiner Selbstbiographie: Jtf]yijG€Mg fitoixijg Xoyog zu xctfr eavzcr 
ntoit'xwv. Es ist eine liebenswürdige, durch Klarheit, Einfachheit und 
naive Realistik ausgezeichnete Schrift, die mit der schönen Selbstbiographic 
des Adamantios Korais verglichen werden kann. Ähnliche Vorzüge darf 
man in den Briefen Gregors vermuten, die, wie die wenigen bis jetzt 
veröffentlichten Proben zeigen, auch ein historisches Interesse beanspruchen. 
Die in mehreren Handschriften erhaltene Sammlung umfasst über 200 Num- 
mern; am zahlreichsten sind die Briefe an seinen ehemaligen Zögling, 
den Grosslogotheten Theodoros Muzalon; andere Adressaten sind Geor- 
gios Akropolites, Johannes Pediasimos, Chartophylax in Aclinda, 
ein Arzt Theognostos, ein gewisser Saponopulos, ausserdem natürlich 
die Kaiser und sonstige hohe Würdenträger. Dagegen gehören die 
zwei Enkomien auf Kaiser Michael und Andronikos Paläologos zu 
den abstossendsten Beispielen dieser Gattung. Hier ist Gregor so luftig, 
unwahr und schwerfällig, dass man ihn kaum wiedererkennt; einige Be- 
merkungen über die Völkermischung in Konstantinopel und die vereinzelten 
Beziehungen auf politische Ereignisse vermögen über die schwülstige Leere 
dieser unterwürfigen Produkte nicht hinwegzutrösten. Die Schuir he torik 
ist vertreten durch mehrere Deklamationen, eine Chrie und eine Lobrede 
auf das nasse Element: 'Eyxaijiuor tig zn)v Oulaaaav ijyovr tig zip* tov xa- 
öolov zov vdazog (fvoir. Ein anderes Zeugnis der lebhaften Teilnahme, 
welche Gregor der Hebung des Jugendunterrichtes zuwandte, ist ein un- 
ediertes Schulbuch, das z. B. in den Codd. Vindob. phil. gr. 195 
fol. 85—93, Taur. 356. b. I. 27 (jetzt B. VI. 48) fol. 144— 152 v und Harl. 
5735, zum Teil auch im Cod. Monac. gr. 201 s. 13 fol. 61— G7 erhalten 
ist. Es besteht aus einer prosaischen Paraphrase äsopischer Fabeln 
mit einigen mythologischen Stücken, in welchen die Geschichten der 
Iphigenie, des Aeneas, Pandaros und Diomedes, des Kandaules und 
Gyges u. a. behandelt werden. Der Gedanke, Fabeln und Mythen in 
rhetorisch abgerundeter Fassung für den Schulunterricht zu verwerten, 
war nicht neu; in der byzantinischen Zeit war er namentlich schon von 
Nikephoros Basilakes und Konstantinos Akropolites durchgeführt 
worden; vgl. Chr. Walz, Rhetores graeci 1, 423 — 442, und A. Papa- 
dopulos-Kerameus, Jthtor 3 (1890—1892) 445—451. Zu den Schul- 
schriften Gregors gehört auch seine Sprichwörter Sammlung; s. den 
Abschnitt „Sammlungen von Sentenzen und Sprichwörtern." 

1. Ausgaben und Hilfsmittel: Selbstbiographie ed. M. De Rubeis, Venedig 
1753; wiederholt von Jos. 13ergauer ; Wien 1773; griechisch und deutsch von F. C. 
Matthiae, Frankfurt am Mayn 1817. — Die zwei Enkomien auf Michael und Andronikos 
ed. pr. Fr. Boissonade, An. gr. 1 (1829) 313—393. — Eine Chrio ed. Fr. Boissonade, 
An. gr. 2 (1830) 2G9 — 273. — Schuldeklamationen und 8 Briefo ed. aus einem Cod. Leidensis 
Moritz Schmidt in drei Lektionskatalogen der Universität Jena 1875 1877. Zum Texte 
vgl. A. Eberhard, Bursians Jahresber. über die Fortschritte der class. Altertumswiss. 
Bd 3 (1877) 522 — 525. — Eine neue Doklaination ed. aus einem Cod. Leid. Otto Miller, 
Progr., Gels 1890. — Eine Ausgabe der Briefe wird erwartet von Max Treu. - Sanum- 1- 
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ansgabe nach den älteren Drucken: Migne, Patrol. gr. 142, 1 — 470. — Vgl. Aug. Nauck, 
Lexicon Vindobonense, S. XI f. 

2. Theodoros II Laskaris, Kaiser von Nikaea 1254 — 1258, als Staatsmann, 
Schriftsteller und Mensch eine der interessantesten Erscheinungen von Byzanz, eine Art 
orientalisches Seitenstück zu seinem grossen Zeitgenossen Friedrich II, übrigens zweifellos 
ein Degenerationstypus, geistig hochbegabt, körperlich schwach, obne Willenskraft und 
von verderblicher Präponderanz des Nervensystems, ist als Theologe und Philosoph schon 
S. 95 f. kurz gewürdigt worden. Unter seinen rhetorischen Schriften erregt die grösste 
Teilnahme sein Nekrolog auf Kaiser Friedrich II. Dazu kommen Enkomien auf 
seinen Vater Johannes Dukas, auf den Historiker Georgios Akropolites, auf den 
Frühling und auf die Stadt Nikaea, eine Verteidigun gsrede gegen die, welche ihn 
drängten sich zu vermählen, eine xtofiojöia eis tou ßctyiovlov aviov xdxiarov xcu xbiqigtov 
ot'Tct und ein Essay gegen einen spöttischen Heimtücker (ngog n,va XQvipivovv slQtavsvo- 
pei'ov nqog aviov). Ueber die persönlichen Beziehungen des Laskaris wird durch seinen 
Briefwechsel Licht verbreitet. Unter den Adressaten sind der Protosebastos, Protovestiarios 
und Grossstratopedarch Georgios Muzalon, an welchen Theodor nicht weniger als 
60 Briefe richtete, die Professoren der Rhetorik Michael Senacherim und Andronikos 
Phra ngopul os, der Philosoph Nikephoros Blemmydes u. s. w. Der Historiker Geor- 
gios Akropolites veranstaltete eine Sammelausgabe der Briefe des Theodoros Laskaris 
(s. S. 287). Hauptfundstätten der rhetorischen Stücke sind die Co dd. Paris. 3048 a. 1486, 
Paris, suppl. gr. 37 s. 16 und 472 s. 13, Escur. Y. I. 4. Für die Briefe kommen be- 
sonders in Betracht die Codd. Laur. 59, 35 und Laur. Conv. Soppr. 627. — Das En- 
komion auf die Stadt Nikaea ed. L. Bach mann, Theodori Ducae Lascaris imperatoris in 
laudem Nicaeae urbis oratio, Rostock 1847. — Proben aus dem Enkomion auf seinen 
Vater ed. Th. Uspenskij, Ueber die Hss der Geschichte des Niketas Akominatos in der 
Pariser Nationalbibliothek, Journ. Min. IS77 Bd 194Nov-Dez. — Eine Ausgabe der Briefe 
des Theodoros Laskaris und seiner Freunde Nikephoros Blemmydes, Georgios 
Muzalon, Georgios Akropolites u. s. w. wird vorbereitet von Niecola Festa (in 
Florenz). — Wenn die Briefe und die rhetorischen Stücke veröffentlicht sind, wird es eine 
höchst verlockende Aufgabe sein, das litterarisch-psychologische Gesamtbild des merk- 
würdigen Mannes in seinen feineren Zügen auszuführen. 

3. An der griechischen Epistolographie des 13. Jahrhunderts hat auch der deutsche 
Kaiser Friedrich II, wenigstens nominell, Anteil. Vier in seiner Kanzlei abgefasste 
griechische Briefe, die durch mehrere sonst nicht überlieferte Nachrichten von Wichtigkeit 
sind, stehen im Cod. Laur. Conv. Soppr. 152. Zuerst herzlich schlecht herausgegeben 
von Gust. Wolff, Vier griechische Briefe Kaiser Friedrichs des Zweiten, Berlin 1855. 
— Diese Ausgabe wurde öfter wiederholt z. B. iu den Acta et diplomata edd. Fr. Mi kl o- 
sich et I. Müller 3 (1865) 68—76. — Jetzt ist nur zu benützen die auf sorgfältigster 
Neuvergleichung der Hs und gründlichen historischen Studien beruhende kritische Ausgabe 
von Niecola Festa, Le lettere greche di Federigo II, Archivio storico italiano, serie V, 
t. 13 (1894) 1 — 34. In der Einleitung erörtert F. di geschichtlichen Ergebnisse der Briefe 
und namentlich die Aenderungen, welche sich hiefür durch die Richtigstellung des Textes 
ergaben. Beigegeben ist die von Huillard-Bre*holles im echten Kanzleistil Friedrichs II 
abgefasste lateinische Uebersetzung. Hiezu eine Berichtigung B. Z. 4 (1895) 176. 

4. Briefe des Astronomen Gregorios Chioniades (r^/d^eo? 6 Xiovuc&rjg) an 
einen Kaiser Alexios (von Trapezunt), einen Protonotar und Protovestiarios Konstantinos 
Lykites in Trapezunt u. a. stehen noch unediert im Cod. Vindob. theol. 203 (Nessel) fol. 
23-34. 

203. Nikephoros Chumnos (Nixr^ogog 6 Xoi^troc), der ergebene 
Schüler und Anhänger des Gregor von Cy per n, mit dem Grosslogotheten 
Theodoros Metochites, 1 ) dem Historiker Nikephoros Kallistos 
Xanthopulos, 2 ) mit Maximos Planudes und anderen hervorragenden 
Byzantinern durch Freundschaft verbunden, gehörte unter Michael VIII 
(1261—1283) und Andronikos II (1283—1328) zu den einflussreichsten 
Männern des Hofes und bekleidete zuletzt die hohe Stelle eines ini tov 
xcntxksiov. 3 ) Durch Vermählung seiner Tochter Irene mit dem Despoten 



1 ) S. Boissonade, Anecd. Nova S. 126. Kanzlei, also etwa Kanzler oder Staatssekre- 

2 ) S. Boissonade, a. a. O. S. 171 f. tär, obschon keiner dieser modernen Begriffe 

3 ) D. h. Vorstand des xctrixleiov , der , sich mit dem byzantinischen Amte deckt. 
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Johannes Paläologos, dem Sohne Andronikos' II, kam er in engste ver- 
wandtschaftliche Beziehung zum Kaiserhause. Um 1320 zog er sich, von 
den Wirren des öffentlichen Lebens abgestossen, nach alter byzantinischer 
Gepflogenheit in ein Kloster zurück, wo er als Mönch den Namen Natha- 
nael führte. Eine Monodie auf seinen Tod schrieb sein Freund Th eodor 
Hyrtakenos. 1 ) Der litterarische Nachlass des Chumnos lässt sich in drei 
Gruppen teilen. 

1. Philosophische und theologische Schriften. Unter den 
philosophischen Stücken, die meist gegen die Lehren des Piaton und der Neu- 
platoniker gerichtet sind, befinden sich eine Abhandlung über den Stoff , 
ein Traktat über die Seele und eine Streitschrift gegen Plotin. 
Chumnos ist jedoch kein blinder Verehrer des Aristoteles; als Gegenstück 
zu den antiplatonischen Schriften dient eine durch Bitterkeit und 
scharfe, wenn auch etwas breitspurige und dunkle Ironie ausgezeichnete 
Abhandlung gegen einen der aristotelischen Philosophie ergebenen After- 
gelehrten lÜQog rovg dv&X£QatvovTag anl roTg iXayxoig roh' ätfacpwg xal xaxo- 
rs'xvcog QtjTOQ8v6vT(ov xal TccvccvTi'ct nlazcon xal roTg avro) öoxovaiv CCGTQO- 
ro^ovvrag. Mit grösster Verehrung gedenkt er hier seines Lehrers Gregor 
von Cypern und geisselt in heftiger, aber schwerlich ganz objektiver 
Polemik die unwissenden Verkleinerer und ungeschickten Nacheiferer des- 
selben. 2 ) Ebenda zitiert er andere von ihm verfasste philosophische Schriften 
wie JIsqI xocTj-iov (ßvGacog, JIsqI Ton> jiQühoiv xal anXoiv GwflctTm ' u. s. w. 3 ) 
Es zeigt sich mithin abermals, dass die platonisch-aristotelischen 
Kontroversen, welche später eine so wichtige Rolle spielen, schon in die 
byzantinische Zeit zurückgehen, eine Thatsache, die gewöhnlich übersehen 
wird. 1 ) Über eine Partie aus den physikalischen Vorstellungen des Mittel- 
alters unterrichtet der Aufsatz über die Luft, in welchem die Gründe, 
warum bewegte Luft kälter wird, sowie die Entstehung des Hagels und 
das Wesen der Winde untersucht werden; dasselbe Thema behandelt der 
*AvTidauxdg nQog rovg ndXai aocpovg Auch dogmatische Fragen erörtert 
Chumnos allenthalben in seinen Deklamationen und Briefen; über seine 
theologischen Schriften vgl. S. 110; 204. 

2. Rhetorische Schriften. Gewissermassen als theoretische Ein- 
leitung dient der kurze, relativ verständige Essay über die Beurteilung 
und Wirkung der Reden (IIsqI Xoywv xQfascog xal EQyaaiag). Chumnos 
verlangt zwar sehr energisch einen möglichst kurzen, scharfen und sinn- 
gemässen Ausdruck; die Hauptsache bleibt aber auch für ihn neben pas- 
sender Verwertung der heiligen Schriften des Christentums die sorgfältige 
Nachahmung der alten und nie übertroffenen Vorbilder des Attizismus d. h. 
jenes verderbliche und hohle Prinzip, welches die Entwicklung einer origi- 
nalen Litteratur in Byzanz mehr als alles andere beeinträchtigt hat. Auf 
Imitation in des Wortes schrecklichster Bedeutung beruhen denn auch die 



1 ) Ed. Fr. Boissonade, An. gr. 1 (1829) 
282—292. Die in den üblichen rhetorischen 
Antithesen und Gemeinplätzen schwelgende 
Rede lehrt uns nichts Neues über ilas Leben 
des Chumnos. 

2 ) Fr. Boissonade, An. gr. 3 (1831) 



367 ff. 

3 ) A. a. 0. S. 377. 

4 ) InUeberwegs Geschichte der Philo- 
sophie wird Chumnos nicht mit einem Worte 
erwähnt. 
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eigenen rhetorischen Versuche des Chumnos. Als Vorbild dient ihm neben 
Isokrates und Aristides vornehmlich Gregor von Cypern, dem er 
nicht nur die schulmässige Anordnung, Bilder und Phrasen, sondern auch 
die ganze Skala widerlicher Schmeicheltöne entlehnt. Am deutlichsten er- 
scheint die Abhängigkeit von fremden Gedanken und Worten in dem lang- 
atmigen Enkomion auf Kaiser Andronikos II. Die Beziehungen auf 
zeitgeschichtliche Ereignisse, welche der Panegyrikus enthält, sind viel zu 
verschwommen, als dass sie uns irgend etwas lehrten, was wir nicht aus 
anderen Quellen wüssten. Die Tapferkeit des Kaisers, der alle „Barbaren" 
besiegt habe, seine Weisheit, Klugheit, Gerechtigkeit und Milde werden 
nach dem üblichen Schema gefeiert, nur dass diese Schmeicheleien jetzt 
viel abstossender wirken als in früheren Jahrhunderten, da ihnen die That- 
sachen noch nicht so vollständig widersprachen. Nicht viel besser sind 
die übrigen rhetorischen Proben des Chumnos, Trostreden an seine 
Tochter Irene und an den Kaiser beim frühen Tode des Johannes 
Palaeologos (1304), eine Trostrede an einen Freund, den ein schweres 
Unglück betroffen, und ein Epitaph auf Theoleptos, den Metropoliten 
von Philadelphia; der letztere wird durch breite Exkurse über das in 
Byzanz totgehetzte Thema vom Ausgange des hl. Geistes zu einer förm- 
lichen dogmatischen Abhandlung. Zu vergleichen ist die durch den Tod 
des Theoleptos veranlasste, noch unedierte Schrift des Nikephoros Gregoras 
(s. S. 296). Mit den paränetischen Schriften des Basilios (s. § 191) und 
Theophylaktos (s. § 196) mag man das Testament des Chumnos ver- 
gleichen, welches praktische und moralische Ermahnungen an seine Kinder 
enthält. Eine lehrreiche Probe byzantinischer Advokatenkniffe gewährt 
die im Jahre 1315 der hl. Synode und dem Kaiser unterbreitete Anklage- 
schrift gegen Patriarchen Niphon, mit dem Chumnos früher eine 
freundschaftliche Korrespondenz unterhalten hatte: "Efeyxog xard zov xaxoog 
tu ttccvtcc TiccTQiccQyj: vo ctvToc Nt'cf o)i' og. Weniger missfällt ein umfangreiches 
Schreiben, worin die Einwohner von Thessalonike zur Gerechtig- 
keit ermahnt werden: Ozccalorixtvci cvjLißovlsvnxog risgi öixaioavvr^' 
Der Anlass des offenbar von der Regierung inspirierten Schriftstückes ist 
nicht bekannt und aus der allgemeinen Fassung der Ermahnungen nicht 
ersichtlich; wie es scheint, war die Gemeinde von Thessalonike damals 
durch innere Parteiungen zerrüttet. 1 ). Der Ermahnungsrede, die im Stile 
bischöflicher Hirtenbriefe gehalten ist, geht wie dem Berichte des Kame- 
niates über die Eroberung von Thessalonike (904) eine panegyrische 
Schilderung der Stadt voraus. In das Gebiet der Rhetorik gehören end- 
lich mehrere Aktenstücke, die Chumnos als Staatsbeamter im Namen des 
Kaisers verfasste, wie eine Goldbulle an den Kral von Serbien, den 
Schwiegersohn des Kaisers, mit der Bitte um Hilfe gegen die Türken, 
ein Erlass zur Vermittlung eines zwischen Mönchen ausgebrochenen 
Streites, eine Vero rdnung über die Vereinigung zweier Klöster zu 
einer Abtei, ein kaiserliches Edikt aus dem Jahre 1296 zur Refor- 



'J Darauf deutet auch ein Aktenstück ] gistros: ToTg QsaactXoyixsvai negi oporolag. 
ähnlichen Inhaltes von einem Zeitgenossen | Uehcr den Zwist, der die Stadt im Jahre 134(5 
des Chumnos, der Drief des Thomas Ma- | heunruhigte, s. S. 487. 
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mation des Gerichtswesens. Recht bezeichnend für die theologischen Nei- 
gungen des paläologischen Kaisertums ist ein ausführlich motiviertes 
d-eamaiict, durch welches befohlen wird, Maria Himmelfahrt statt nur 
an einem Tage während des ganzen Monats August zu feiern. 

3. Eine Sammlung von 172 Briefen. Es sind teils rhetorisch- 
philosophische Übungsstücke, teils Privatbriefe an den Kaiser, an hohe 
Würdenträger, Verwandte und Freunde. Unter den Adressaten befinden 
sich die Patriarchen Niphon und Johannes Glykys; die Bischöfe von Thes- 
salonike, Larissa, Philippopel und Philadelphia; der (1341 zum Kaiser er- 
hobene) Grossdomestikos Johannes Kantakuzenos; der Protovestiarios Theo- 
doros Muzalon; der Protosekretär Leon Bardales; der Kubikularios Alexios 
Apokaukos; der Grosslogothet Konstantinos Akropolites; der Historiker 
Nikephoros Kallistos Xanthopulos und dessen Bruder Theodoros Xantho- 
pulos; ein vncaog zun* (filoaoqwr Kyprianos und der „Philosoph" Joseph; 
Phakrases (der koyo^tT^g zcjv äyefoor)-, Michael Gabras; der Kalligraph 
Demetrios Kabasilas; des Chumnos Sohn Johannes; seine Tochter Irene u. a. 
Manche Briefe sind Begleitschreiben und Kommentare philosophischer Ab- 
handlungen, andere erörtern selbständig wissenschaftliche Fragen; zahl- 
reiche Schreiben an den Kaiser enthalten Rechtfertigungen des Verfassers; 
auch intriguenhafte Anklagen gegen Feinde und Verleumder; dazu kommen 
private Themen verschiedener Art, wie ein Bericht über die Heilung einer 
Geschwulst, Klagen über Mangel an Büchern, über die Schwierigkeit, einen 
dauerhaften Beschreibestoff zu finden, endlich zahlreiche Übungsstücke, 
tagebuchartige Selbstgespräche und Erörterungen von Gemeinplätzen; auch 
Briefe, die Chumnos für weniger geübte Freunde verfasste, werden nicht 
vorenthalten. Das Urteil über den litter arischen Wert dieser Samm- 
lung kann nicht günstig ausfallen. Zwar hat auch Chumnos wie manche 
andere Byzantiner die besten Erfolge in der Brief steller ei errungen, und 
in manchen Nummern ist der knappe Pointenstil so wohl geglückt, dass 
sie dem besten Zeitalter angehören könnten. Allein der Verfasser ist zu 
sehr in den beengenden Vorschriften der Schulrhetorik stecken geblieben; 
es gibt in Byzanz kaum eine zweite Briefsammlung, in der die blosse 
rhetorische Technik den unbefangenen Einfall des Augenblicks und die 
Regungen einer freieren Individualität so völlig zurückdrängte. Dass 
Chumnos selbst in seinen Briefen vorzüglich eine Sammlung rhetorischer 
Musterstücke erblickte, beweist nicht nur die sicher von ihm selbst stam- 
mende sorgfältige Redaktion, in welcher die Briefe mit wenigen Aus- 
nahmen chronologisch geordnet erscheinen, sondern auch eine Bemer- 
kung in einem Schreiben an seinen Sohn Johannes, in welchem er seine 
Briefe ausdrücklich in attische und lakonische Stücke unterscheidet: 
Kai t'xetg zctg f.itv heexwv i£ovg ag , tag dt uxx ixi^ova ag, /u; fiervoi juoexo- 
[.itrccg nQog cdhjXctc. Fr. Boissonade, An. Nova S. 5. 

So kann Chumnos alles in allem keine erfreuliche Persönlichkeit ge- 
nannt worden; in seinem Charakter tritt berechnende Ränkesucht und 
kluges Strebertum hervor, in seinem Wissen und Können steht er tief 
unter Männern wie Psellos, ja noch unter Gregor von Cypern. Sein Stil 
krankt in ungewöhnlichem Grade an dem Fehler, der jeder künstlich er- 
Handbuch der klass. Altertumswissenschaft IX. 1. Abtltf. 2. Aufl. 31 
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lernton Diktion mehr oder weniger anhaftet, an der engen Begrenzung 
des Wort- und Phrasenschatzes und ihrer natürlichen Folge, der stereotypen 
Wiederholung gleicher Ausdrücke und Konstruktionen. 1 ) Immerhin muss 
Chumnos als einer der Vorläufer des griechisch-italienischen Humanismus 

im Auge behalten werden. 

1. Ausgaben: "Was bis jetzt von Chumnos ediert ist, verdanken wir raeist Fr. Boi s- 
sonade: leider hat er in recht unpraktischer Weise die einzelnen Stücke ohne einen er- 
sichtlichen Grund in mehrere Bände zerstreut: Anecdota Graeca ed. Fr. Boissonade 1 
(1829) 293—312; 2 (1830) 137—187; 3(1831)356—408; 5 (1833) 183—350. — Die Briefe 
und die Abhandlung über den Stoff ed. Fr. Boissonade, Anecdota Nova, Paris 1844 
S. 1 — 201. — Die auf Theologie bezüglichen Stücke (auch das Testament u. a.) sind wieder- 
holt bei Migne, Patrol. gr. 140, 1397—1526. — Schrift gegen Plotin und Dialog über 
die Seele in: Plotini opera ed. Fr. Creuzer, vol. 2 (Oxonii 1835) 1413—1447. 

2. Hilfsmittel: Ausführliche Beschreibung des wichtigen Cod. Patm. 127 s. 14 
nebst Mitteilung einiger von dem gedruckten Texte abweichenden Stücke bei J. Sak- 
kelion, JI«i x ui(ixr} ßißXiodijxi}, Athen 1890 S. 73—76. 

3. Johannes Chumnos, ein Sohn des Nikephoros, der das Hofamt eines ticcquxoi- 
{Aüjuei'oq Tip uaydh]q acfsvtfoi'ijs bekleidete, hinterliess Briefe an die Bischöfe von Philip- 
popel und Ephesos, an einen gewissen Matarankos, an den jusyctg dioixi]i?js Kabasilas und 
an den „ Philosophen" Joseph, ausserdem einen hygienischen Aufsatz über prophylaktische 
Mittel gegen Podagra (JIcutu 7iQO(f.vhiXTixrj sig noöuyQuv). Alles ed. von Fr. Boissonade, 
Anecd. Nova S. 203—222. — Eine Monodie auf Johannes Chumnos verfasste Nikephoros 
Gregoras; vgl. S. 296. — Ueber den bedeutend späteren und vielleicht mit uuserem Chumnos 
gar nicht verwandten Georgios Chumnos s. den § im 1. Kapitel des Abschnittes , Vulgär- 
griechische Litteratur'. 

4. Vielleicht ein Alm des Nikephoros Chumnos ist der Nomophylax Michael 
Chumnos, der in der ersten Hälfte des 12. Jahrhunderts Metropolit von Thessalonike 
war. Wir haben von ihm einen Traktat über die Grade der Blutsverwandtschaft. EJd. 
Rh alles und Potles, Zvvt ceyya tüi> #£tW xcä tegcot' xuvoi wv 5 (1855) 397 f. Auch bei 
Migne, Patr. gr. 119, 1297-1300. Da bei Rhalles und Potles S. 397 Anm. Michael 
Chumnos in den Ausgang des 12. Jahrhunderts versetzt wird, sei notiert, dass im Cod. 
Berol. Phillipp. 1477 fol. 299 v — 301 v eine Schrift über Fastendiät von einem mit dem 
Genannten zweifellos identischen »Metropoliten von Thessalonike Michael Chumnos' 
in das Jahr 1122 datiert ist. 

5. Von Michael Gabras (Mt/m)X 6 rußoag), einem der Korrespondenten des Nike- 
phoros Chumnos, haben wir im Cod. Marc. 446, einem mächtigen Quartbande von 304 
Blättern, nicht weniger als 451 Briefe. Das Verzeichnis der Adressaten, das im Kataloge 
der Marciana von Zanetti, Venedig 1740 S. 232—242, mitgeteilt ist, erweckt lebhafte Neu- 
gierde ; denn man trifft unter ihnen eine ganze Reihe bekannter Männer aus der ersten 
Hälfte des 14. Jahrhunderts vom Kaiser und von hohen Staatsbeamten und Schriftstellern wie 
Nikephoros Chumnos und Nikephoros Gregoras bis herab zum Betteldichter Manuel Philes 
und dem braven Verfasser von Schuliibungsbiichern Georgios Lakapenos und hofft demnach 
in den Briefen für die litterarische, kirchliche und kulturelle Geschichte der Paläologenzeit 
wichtige Aufschlüsse zu finden. Diese Hoffnung wurde mir durch die Einsicht in den 
Codex grausam zerstört. Werke von solchem Umfang und solcher Gehaltlosigkeit sind 
selbst in der byzantinischen Litteratur selten. Ein Brief wie der andere — nichts als 
leeres Phrasenwerk; selbst als blosse Form betrachtet ermüdet dieses luftige Wort- 
geschnörkel durch die stereotype Wiederkehr der gleichen Wörter, Wendungen und Pointen. 
Wie viel sich Gabras trotzdem auf seine Kunst zu gute that, zeigt die Sorgfalt, die er 
auf die Erhaltung seiner Briefe verwandte. Das in der Venezianer Hs aufbewahrte Corpus 
ist offenbar vom Verfasser selbst zusammengestellt und herausgegeben. Und als ob des 
leeren Wortschwalles noch nicht genug wäre, überrascht am Schlüsse der Sammlung die 
drohende Notiz, dass hier der erste Band zu Ende sei, dass aber der Rest noch einen 
zweiten, ja vielleicht noch einen dritten Band füllen werde, da Gabras gegen 1400 Briefe 
verfasst habe. Auch INI. Treu hat die Bekanntschaft dieser Nichtigkeiten gemacht und 
knüpft daran, B. Z. 4 (1895) 4 f., die treffende Bemerkung, dass das Wertvollste an solchen 
Briefen für uns die Adressen bleiben, durch die wir wenigstens Menschen nach Name, Stand 
und Zeitalter kennen lernen. 



l ) Dahin gehört z. B. die stets wieder- 
kehrende Anknüpfung mit ov urjv «XXä, ulhl 
fitji', xcä yuQ } die den Leser schon fast in 



den trüben Dunstkreis der griechischen und 
lateinischen Stilübungen unserer Gymnasien 
versetzt. 
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6. Von Johannes Gabras, wahrscheinlich einem Bruder des Vorgenannten, haben 
wir eine Rede Eig \i\v eXaodov ifjg vneQdyiag öeanon'rjg rjfiujv $eot6xov xi)v eig rd icyia 
Ttüi> dyiiov. Ed. Boissonade, An. gr. 3 (1831) 71 — 111. Vgl. M. Treu, Maximi monachi 
Planudis epistulae S. 187; 203. 

7. Eines P ro tos e kretis Leon (wohl Leon Bardales) Rede an Kaiser Andronikos 
den Jüngeren steht im Cod. Vindob. theol. gr. 174 (Nessel) fol. 298-300. 

204. Theodoros Hyrtakenos (GsoSo^oq 6 Yqtccx^voc), ein jüngerer 
Zeitgenosse des Chumnos, lebte unter Andronikos dem Älteren (1283 — 1328), 
vielleicht auch noch unter Andronikos dem Jüngeren (1328 — 1341) als 
Lehrer der Grammatik und Rhetorik in Konstantinopel. Von seinen 
Schriften sind erhalten: 1. Sieben Deklamationen: eine Gratulations- 
schrift an Kaiser Andronikos bei seiner Rückkehr nach Konstantinopel; 
Leichenreden auf Kaiser Michael IX (f 1320), die Kaiserin Irene, Ge- 
mahlin Andronikos* II, und auf Nikephoros Chumnos; eine Lobrede auf 
die hl. Jungfrau; ein Panegyrikus auf den Heiligen und Wunderthäter 
Aninas; endlich eine in der Art der im Romane beliebten landschaftlichen 
ixcfgdaeig gehaltene Schilderung des Gartens der hl. Anna. 2. Eine 
Sammlung von 93 Briefen. Unter den Adressaten sind Kaiser An- 
dronikos der Altere, des Kaisers Vetter Andronikos Palaeologos, der Gross- 
domestikos Kantakuzenos, der Kämmerer Apokaukos, der Patriarch Johannes 
Glykys (1315 — 1320), der Kanzler Nikephoros Chumnos, der Grosslogothet 
Theodoros Metochites und dessen Sohn Nikephoros, ein Akropolites, ein 
Pepagomenos u. a. 

An litterarischem Werte steht Theodor tief unter den übrigen 
Deklamatoren von Byzanz, wie Gregor von Cypern, Nikephoros Chumnos, 
Manuel Palaeologos; Ungeschmack, Gedankenarmut und Charakter- 
schwäche sind seine hervorragenden Eigenschaften. Seine Deklamationen, 
in denen ein weinerlicher Predigerton mit tosendem Bombast abwechselt, 
sind aus schwerfälligen Perioden zusammengesetzt und vollgepfropft mit 
Zitaten aus der alten Litteratur wie Homer, Pindar, Nonnos (Dionysiaka) 
und den heiligen Schriften. Das ganze bunte Volk der Mythologie, Grazien, 
Heliaden, Sirenen, Parzen, Niobe, Helios, Selene und Gaia, werden ohne 
Erbarmen auf den Leser losgelassen. So erscheinen diese Reden als förm- 
liche Centonen aus hellenischen und heiligen Autoren, aus antiquarischen 
und historischen Notizen, langweilige Repertorien des trivialen Wissens 
der byzantinischen Schule. Mit Sprichwörtern treibt Theodor grösseren 
Unfug als Sancho Panza, freilich ohne eine Spur von der volkstümlichen 
Schlagfertigkeit des Spaniers zu besitzen; denn die Sprüche unseres Rhetors 
sind wie all sein sonstiges Wissen aus der alten Litteratur zusammen- 
geholt, und schwerlich findet sich bei ihm auch nur ein Sprichwort, das 
nicht aus den erhaltenen Sammlungen bekannt wäre. 1 ) Zu diesen Un- 
tugenden kommt eine ganz erstaunliche Gedankenarmut. Hat man eine 
seiner Trauerreden gelesen, so kennt man auch die übrigen. Theodor 
weiss dem Vorwurfe keine neue Seite abzugewinnen; die Anordnung, die 
Gedanken, die Vergleiche 2 ) kehren unverändert wieder. Der Arme wusste 



') Verse und Sprüche macht er sich, 
wenn sie nicht recht passen, gerne mit der 
stereotypen Phrase zurecht: So und so sagt 



der Dichter, iyoj de uixqov vTialld^ag 
(fal?]i> «V. 

2 ) Selbst die wüstesteu; nicht weniger 

31* 
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ohne Zweifel ziemlich viel Griechisch, obschon er sich Solözismen wie 
uitqov (für ÜcatQov), iirj statt ov u. a. gestattet; aber sein ganzes Studium 
der alten Litteratur hat ihn nicht vor orientalischer Übertreibungssucht 
und barbarischer Geschmacklosigkeit 1 ) bewahrt. Seine Deklamationen 
wirken tötend auf Geist und Gemüt wie die Versromane eines Prodro- 
mos und Niketas, wie die Ilias des Hermoniakos. 

In seinen äusseren Schicksalen und seinem Charakter ist Theodor 
das Abbild seines Namensgenossen Theodor Ptochoprodromos und 
seines Zeitgenossen Manuel Philes; was sie in der Poesie sind, ist Theo- 
dor Hyrtakenos in der Prosa, ein Bettelprosaiker, wie Byzanz keinen 
zweiten kennt. Über diese Seite unseres Rhetors belehren uns seine 
Briefe; fast sämtliche 93 Nummern enthalten Klagen über unverdientes 
Missgeschiek, Bitten um Unterstützungen, Dankesworte für empfangene 
Wohlthaten. AVenn Prodromos und Philes bei allem Servilismus weniger 
verletzen, weil sie ihre zahlreichen Anliegen mit einem gewissen Galgen- 
humor in poetische und oft witzige Form zu kleiden verstanden, so er- 
halten wir von dem Hyrtakener einen unverblümten Briefsteller für Bettel- 
litteraten und zwar für recht zudringliche, unabweisbare. Wie einst Pro- 
dromos seine Studien verfluchte, die ihm nur Hunger und Armut eingebracht 
hätten, so beginnt auch unser Rhetor den ersten Brief an den Kaiser mit 
der Klage, dass er vergeblich gehofft habe, durch gelehrte Studien sich 
Einkünfte zu erwerben, und dass er trotz seiner Weisheit von der grössten 
Not gedrückt sei. Wie einst Prodromo s wollte auch er der undankbaren 
Hauptstadt den Rücken kehren und in der Klosterrepublik des heiligen 
Berges eine Zuflucht suchen; natürlich machte er mit diesem Plane ebenso- 
wenig Ernst als Prodromos mit seiner Drohung nach Trapezunt zu 
entweichen. Häufig wendet sich Theodor mit seinen Bitten um Nahrung 
und Kleider an die undankbaren und hochmütigen Eltern seiner Schüler, 
wie auch an seine früheren Zöglinge selbst. Die ganze Misere des Privat- 
schulmeistertums, wie es früher auch bei uns allenthalben blühte, wird 
in diesen jammervollen Schriftstücken vor uns aufgerollt. Wie Philes 
huldigt Theodor dem Grundsatze, dass man ohne die Zier der Bescheiden- 
heit weiter komme; sehr lebhaft mahnt er z. B. den Vetter des Kaisers, 
ihm endlich das längst versprochene Pferd zu schicken. Zuweilen muss 
sich denn freilich seine Zudringlichkeit die äusserste Zurücksetzung ge- 
fallen lassen. Wie Prodromos über die Etikette der Paläste klagt, wo 
man den Püffen der Hofbeamten ausgesetzt sei, so beschwert sich "auch 
unser Theodor wiederholt beim Patriarchen Johannes Glykys, dass ihm 
die Thürsteher schnöde den Eintritt ins Patriarchat verweigert hätten. 
Von der Darstellung in den Briefen gilt dasselbe wie von den Reden; 
auch hier kopiert Theodor unablässig sich selbst, auch hier strotzt er von 



als dreimal gebraucht er zum Ausdruck seiner 
Trauer die unappetitliche Wendung: Tltßg 
Xeyiü , x(d /ui} ßictQ^jyvvxcd f.ioi xctQdict 

|U?;cT E^E^IEIXUI TMvivTOqt) & l((7l X « (! I ? ! 

Fr. Boissonade, An. gr. 1, 260; 279; 286. t 
x ) Im Panegyrikus auf Andronikos sagt 



Theodor z. B., der Kaiser habe den Charakter 
Konstantins des Grossen wi e ein Schwamm 
in sich aufgesogen und sei so ein zweiter 
Konstantin geworden. Fr. Boissonade, An. 
gr. 1, 252. 
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mythologischen, antiquarischen und historischen Anspielungen. Immerhin 
ist er wie alle Byzantiner in den Briefen glücklicher als sonst, und einzelne 
Stücke sind sogar ganz gut ausgefallen, so der Brief an Theodoros 
Metochites, worin er sich in urbaner Weise über die unverbesserliche 
Trägheit und das schlechte Betragen des ihm anvertrauten jungen Meto- 
chites beklagt, ein Schriftstück, das sich noch heute jeder Lehrer für 
seine Praxis auf den Tisch legen dürfte. 

1. Ausgaben: Deklamationen ed. (wie gewöhnlich in planloser Weise an ver- 
schiedenen Stellen) Fr. Boissonade, Anecdota graeca 1 (1829) 248—292; 2 (1830) 409 
bis 453; 3 (1831) 1 — 70. — Die Briefe sehr nachlässig und fehlerhaft ed. von La Porte 
du Theil, Not. et extr. 5 (1798) 709—744; 6 (1800) 1—48. — Beide Herausgeber be- 
nützten den Cod. Paris, gr. 1209, die einzige Handschrift, wie es scheint, die uns den un- 
glücklichen Byzantiner aufbewahrt. 

2. Der Name Hyrtakenos hängt wahrscheinlich mit der alten Stadt "Ygrccxog (Yqtcc- 
xh'cc) auf Kreta zusammen, womit natürlich nicht bewiesen ist, dass Theodor selbst aus 
Kreta stammte. 

3. Die Florentiner Brief Sammlung. Aus der ersten Hälfte oder dem zweiten 
Drittel des 14. Jahrhunderts stammt eine anonyme Brief Sammlung, welche der im Jahre 
1416 von Cristoforo Buondelmonte in Kreta gekaufte Cod. Laur. S. Marco 356 auf- 
bewahrt. Offenbar nichts als eine Abschrift des Florentiner Codex ist der Cod. Monac. 
gr. 198 s. 16 fol. 339—410. Die Sammlung besteht aus 177 Briefen. Unter den Adres- 
saten sind zwei Personen, die mit annähernder Sicherheit identifiziert und zeitlich bestimmt 
werden können: Andreas Lopadiotes, der jedenfalls mit dem Verfasser des Lexicon 
Vindobonense (s. dieses) identisch ist, und Johannes Gabras, wohl der S. 483 genannte 
Bruder oder Verwandte des Michael Gabras. Die meisten Adressaten sind leider zunächst 
wenig oder gar nicht bekannt wie Konstantin Chrysoloras (vielleicht ein älterer Ver- 
wandter des Manuel Chrysoloras), Manuel Meli t en iotes , Ga 11 esiotes (Galesiotes? ; 

* vgl. S. 448 f.), Leon aus Cypern, Sagudinos, Kabalaropulos, Johannes Pachy- 
meres, Rhade nos, Georgios Irenikos, Sguropulos, Syropulos, Opsikianos, 
Tzykandyles u. s. w. Einige Adressen unterrichten über die Verwandtschaftsverhält- 
nisse des Verfassers: wir finden unter den Empfängern seiner Briefe einen „Bruder" 
Meliteniotes, daneben allerdings auch einen „Bruder" Syropulos, einen „Schwiegervater" 
Syropulos und einen „Schwager" Methodios Syropulos, einen „Verwandten" Melite- 
niotes, einen „Onkel" Johannes Pachymeres, einen „mütterlichen Onkel" Manuel Phranko- 
pulos u. a. Mehrere Briefe sind von dem Klosterberge Ganos aus geschrieben, und ein 
Brief ist an Kekochlemen os, den Vorstand von Ganos (rw 7iQoy.ctOi]^i(vo) rrirovg toJ Ktxoy- 
Xyuevio) gerichtet; es ist also wahrscheinlich, dass der Verfasser zum Kloster auf Ganos 
nähere Beziehungen hatte, vielleicht Mönch dortselbst war. Eine genauere Untersuchung 
über den Verfasser, die Adressaten und den Inhalt der Sammlung ist erwünscht; sie 
würde auch lehren, ob eine Veröffentlichung der Briefe in extenso oder wenigstens 
in Regestenform sich lohnte. Ein genaues Verzeichnis der Adressen gibt Ign. Hardt, 
Catalogus codicum mss bibliothecae regiae Bavaricae 2 (1806) 287 —309. Den Florentiner 
Codex beschreibt kurz Rostagno, Studi ital. di filol. class. 1 (1893) 186. 

205. Gregor Palamas (r(jij6oiog ö Ilcda^ag). Wichtige Anregungen 
verdankten der alten Rhetorik nnd Philosophie die Wortführer der dog- 
matischen Streitigkeiten, welche seit dem 13. Jahrhundert mit grosser 
Leidenschaft geführt wurden. Der hervorragendste dieser rhetorisch- 
philosophisch geschulten Theologen war Gregor Palamas, der in der 
ersten Hälfte des 14. Jahrhunderts lebte. In das Gebiet der Rhetorik 
gehört seine „Prosopopoeie der Seele, die den Körper anklagt, 
und des Körpers, der sich verteidigt." Es ist eine regelrechte, glatt 
und nicht ohne Witz geschriebene Melete im grösseren Massstabe; sie be- 
steht ans einer platonisierenden Vorrede über die Teile und die Beschaffen- 
heit der Seele, aus der Anklagerede der Seele, der Verteidigung des 
Körpers und der gerichtlichen Entscheidung. Mit Beziehung auf den alten 
Sophistenschluss, dass nicht der böse Knabe, sondern der Lehrer, der ihn 
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nicht geliürig gezogen, Strafe verdiene, erteilen die Richter dem Körper 
Recht und schliessen dann etwas plötzlich mit den Worten des Esaias: 
(Pciyoititr xfä 7no)^8i' • avQior yaQ~ cmo&r/jGxofisy. Uber die theologischen 
Schriften des Palamas s. S. 103 ff. 

1. Ausgaben: Gesamtausgabe des Palamas (mit Schriften des Kabasilas, Bar- 
laam u. a.): Migne, Patrol. gr. 150 und 151. — Die Prosopopoeie ed. zuerst G. Mo- 
relius, Paris 1553 (cx officina Tunicbi). — Wiederholt bei Migne 150, 959 ff., 1347 ff. 
— Mit Einleitung und Kommentar, aber ohne diplomatische Förderung des Textes ed. 
Alb. Jahn, Halle 1884. 

2. Hilfsmittel: Für falsch erklärt die Zuteilung der Prosopopoeie an Palamas, zu- 
nächst ohne Begründung, A. Sonny, B. Z. 3 (1894) 602 Anm. 2. — Zur Ueberlicferung 
derselben: Cod. Vindob. bist. gr. 26 (Nessel) fol. 35 v — 57 v . 

3. Eine Deklamation des Nikolaos Kabasilas über den Altar des'EÄeo? in Athen 
ed. aus Cod. Paris. 1213 Fr. Boissonade, Choricii Gazaei orationes etc., Paris 1846 
S. 350 — 352.^ — Ueber die theologischen Schriften des Nikolaos Kabasilas s. S. 158 f. 

206. Theodoros Pediasimos (OsodüiQog o üeSidai^og)^ ein bis jetzt 
von niemand beachteter Litterat, der um die Mitte des 14. Jahrhunderts 
lebte, vielleicht ein Verwandter des Johannes Pediasimos, hat eine Reihe 
rhetorischer Schriften profanen und geistlichen Inhalts hinterlassen. Zuerst 
seien zwei Stücke genannt, deren Beziehung auf die Stadt Serrae in 
Thessalien die Vermutung nahe legt, dass Pediasimos entweder dort ge- 
boren war oder längere Zeit dort lebte: Eine Schilderung des Gottes- 
hauses der Stadt Serrae, "Exygatfig ttsqI tov isqov twi> (Psqcov (am 
Rande yg. roh* gsqo»'), und eine Erzählung einiger Wunderthaten der 
hl. Grossmärtyrer und Wunderthäter Theodor, der Schutzpatrone 
von Serrae, 'Ex&saig nvcov O-aujudvcov twv dyto)v [isydXbdv [ucqtvqwv xal 
&aviictiovQywv QeodoiQm: Man könnte zwar denken, Theodor Pediasimos 
habe den heiligen Theodori wegen seines eigenen Taufnamens besondere 
Aufmerksamkeit geschenkt; da er aber der Kirche von Serrae eine Schrift 
widmete, muss man wohl auch das zweite litterarische Denkmal, das in der 
Handschrift unmittelbar auf die Ekphrase der Kirche folgt, aus der lokalen 
Beziehung erklären. Das Verhältnis der heiligen Theodori zu Serrae be- 
zeugt z. B. eine im Metropolitancodex von Serrae aufbewahrte Liturgie 
auf diese Heiligen (Ed. P. N. Papageorgiu, B. Z. 3, 277), deren Kon- 
takion beginnt: 

ISQQüJV 77 QOfJLtt/Oiq 71 QOG((vdlü TU /((QtGT7]Qla 

ToTg OeodiüQOLg ToTg xoivoTg xcci Tio ovofucczt 

GVV Ttt) CtlfACtTl, TIO TyQlüVl, lTQC(T7]heZ7]. 

An diese zwei Früchte lokalpatriotischer Gesinnung reihen sich eine 
panegyrische Biographie des Hymnographen Joseph, ein Enkomion auf 
die Sonne, ein Enkomion auf den Sommer und einige Briefe an Niko- 
laos Kabasilas, an „den Sohn des (Demetrios?) Kydones", an Andronikos 
Zaridas und an einen gewissen Sophianos. Den Beschluss bilden poetische 
Versuche: Heroische Verse auf das Pfingstfest und auf den hl. Johannes 
Chrysostomos. 

1. Die oben aufgezählten Schriften, von denen wohl noch nichts ediert ist, bewahrt 
der Codex Vindob. phil. gr. 219 (Nessel) fol. 107 v — 137 v , die Biographie des 
Hymnographen Joseph auch der Cod. Lugdun. 13, s. 14 (s. den Katalog von Jac. 
Geel, Leiden 1852). — Eine Ausgabe nebst einer Untersuchung über die Person des Ver- 
fassers ist erwünscht. Die Ekphrase des Gotteshauses von Serrae dürfte vielleicht auch 
für die Kunstgeschichte etwas lehren. Wor ihre Veröffentlichung übernimmt, mag zur 
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Orientierung die gehaltvolle Monographie von P. N. Papageorgiu, AI Ze'qqui etc., 
B. Z. 3 (1894) 225-329 beiziehen. 

2. Derselbe Cod. Vindob. 219 enthält fol. 138— 138 v Briefe eines Johannes 
Zacharias an Theodoros Modenos, Briefe desselben Theodoros Modenos (ohne 
Adresse) und jambische Verse des Johannes Zacharias auf die hl. Maria u. s. w. 

207. Demetrios Kydones (Jr^ujrQtog ö Kv^oh^c) war einer der 
fruchtbarsten und talentvollsten Essayisten der Paläologenzeit. Der Ort 
seiner Abstammung ist unbekannt, sein Aufenthalt scheint namentlich 
zwischen Thessalonike und Konstantinopel gewechselt zu haben. Seine 
Lebenszeit erstreckt sich vom zweiten oder dritten Jahrzehnt des 14. Jahr- 
hunderts bis gegen das Ende desselben. Schon als junger Mann muss er 
sich eingehend mit den theologischen Fragen beschäftigt haben, die da- 
mals die Geister der anatolischen Christenheit aufs heftigste bewegten. 
Er stand in persönlichen Beziehungen zu den bedeutendsten Männern, die 
sich an den durch die Unions versuche hervorgerufenen Streitigkeiten 
beteiligten, wie Barlaam, Palamas, Nikephoros Gregoras u. a. 
Dem Theologen auf dem Kaiserthrone Johannes VI Kantakuzenos diente 
er als vertrauter Freund und Minister; 1 ) als derselbe der Regierung ent- 
sagen musste und sich in ein Kloster zurückzog (1355), begleitete ihn 
Demetrios, ohne jedoch selbst das Mönchsgewand anzulegen. 2 ) Für einige 
Zeit ging er nach Mailand, wo er die lateinische Sprache studierte; 
später lebte er wohl meist in Thessalonike und Konstantinopel, angeblich 
auch in Kreta. Die späteste sicher bekannte Thatsache seiner Biographie 
bildet der Briefwechsel mit Kaiser Manuel II Paläologos, der 
wenigstens bis ins Jahr 1391, vielleicht bis 1396 oder 1397 reicht. 3 ) 
Wenn jener Demetrios Kydones, der nach einem uns erhaltenen Akten- 
stücke seinem Neffen im Jahre 1400 die Summe von 50 Hyperpera ver- 
machte, mit unserem Kydones identisch ist, so fällt sein Tod ins Jahr 1400. 
S. Max Treu, B. Z. 1 (1892) 60. 

Demetrios Kydones hat eine grosse Zahl rhetorischer und theologi- 
scher Schriften hinterlassen, in welchen er den Lieblingsautor der spät- 
byzantinischen Zeit, Piaton, nicht ohne Glück zum stilistischen Vorbilde 
wählte. 

1. Zu seinen frühesten Werken gehört die Monodie auf die in 
Thessalonike Gefallenen ('Eni roTg iv QEaaalorUi] ttecovgiv). Die 
äussere Veranlassung der mit allen Mitteln der Rhetorik ausgestatteten 
Rede, in der sich wehmütige Klage mit ernster Warnung verbindet, war 
der blutige Bürgerkrieg, der im Jahre 1346 die Stadt Thessalonike zer- 
rüttete. 4 ) Die lebhafte Teilnahme des Kydones an den Geschicken seiner 



1 ) Kantakuzenos B. IV 39 (ed. Bonn. III 

285) TUCQOVTOq ÖS X(CC KvÖmvi], og tvtiov 

ßaaiheitüv dtETQtßEi' uei, ov {aovov 6ul n)v 
evpiveKti', ijv Tio'Ahjv :k(Q(c ßccatXeujg ix((Q- 
710VTO, utX öii xm t oig 71 Qu y u«ot ( «f(J«'- 
£w»> dvuyxr]v el/ev (hl avveivui ß(iat).Ei 

VVXTlöQ XCtl {i£& 1]JU6Q(ty. 

2 ) Kantakuzenos B. IV IG (ed. Bonn. III 
107): avvtinovTo ös uvko tioos r»;V ix tov 
ßiov dvctX(OQr t aiv xal KaßdaO.ag Xixofotog xai 
JrjjAijr qioc 6 Kvöio vi]s } aocpiag t usy Eig 
(txQov xrjg IZiü&Ev STTEiXrjfUfAevoL, ov/ rjizov 



de xal tQyoig (f i'Koaocfovvxeg x(d tov oiucfQoicc 
ßiov xal twV ex tov yujuov xaxwv (bnjX'/.uy- 
{aevov ftQijpsi'oi. Die Bemerkung ist aber 
doch wohl nur so zu verstehen, dass Deme- 
trios den Kaiser ins Kloster begleitete, ohne 
dort zu bleiben; denn er erscheint noch später 
im öffentlichen Leben thiitig. 

3 ) S. Berger de Xivrey, M£moires 
de l'acade'mie des inscriptions vol. 19 (1853) 
190 f. 

4 ) Den Ursprung und die näheren Um- 
stände dieses Zwistes, der eine der jämmer- 
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schwer bedrängten Nation bezeugen ausser dieser Monodie mehrere poli- 
tische Flugschriften. In einer Zvfißovlevnxdg betitelten Rede, die wäh- 
rend der diplomatischen Reise des Kaisers Johannes V Paläologos nach 
Italien (1369) geschrieben ist, ermahnt Demetrios die Griechen, sich unter 
sich selbst und mit den Lateinern zu einigen, von denen allein ernstliche 
Hilfe zur Vertreibung der Türken zu erwarten sei. In einem zweiten 
2v,ußovlfvnxrig erörtert er die Gründe, warum man der Forderung des 
Sultans Murad, die Stadt Kallipolis an die Türken abzutreten, nicht will- 
fahren dürfe. . Hieher gehören auch die Reden an Johannes Kantakuzenos 
und Johannes Paläologos, endlich drei Proömien zu Chrysobullen, die 
Kydones im kaiserlichen Auftrage (die ersten zwei nach 1355, die dritte 
um 1370) abfasste. 

2. Viel^ Bemerkenswertes enthält die leider noch nicht vollständig 
bekannte Sammlung von Briefen des Kydones. Sie richten sich an 
eine Reihe der bedeutendsten seiner Zeitgenossen, an den Historiker 
Nikephoros Gregoras, an den Mönch Barlaam, an den Patriarchen Philo- 
theos (vgl. S. 107 f.), an Nikolaos Kabasilas, an den Erzbischof von 
Thessalonike Isidor Glabas, an Alexios Kasandrenos, an einen sonst nicht 
bekannten „Philosophen" Georgios, an den Primikerios Phakrases, an Kaiser 
Manuel II Paläologos (vgl. § 210) u. a. An Kydones schrieb u. a. der Mönch 
Joseph Bryennios (s. S. 113 f.). Über des Kydones theologische Schrif- 
ten s. S. 102 f. 

1. Ausgaben: Die Monodie auf die in Thessalonike Gefallenen ed. Combefis 
mit den Scriptores post Theophanem, Pari9 1685. — Die 2 Zv (ußovXevtixoi ed. Com- 
befis, Patrum bibliothecae novum auetarium 2 (Paris 1648) 1221 — 1320. — Zwei Pro- 
ömien zu Chrysobullen ed. K. E. Zachariae von Langenthal, Sitzungsber. Berl. 
Ak. 1888 S. 1409 — 1422; seiner Ausgabe liegt ein Handschriftenfragment des Professors 
Rhallis n Athen zu Grunde, von welchem nur bemerkt wird, dass es aus einer Hand- 
schrift dies Demetrios Kydones herausgerissen sei, ein Umstand, der die Autorschaft des 
Demetrios etwas zweifelhaft macht. Ein drittes Proümion zu einem Chrysobull von Deme- 
trios Kydones ed. Sp. P. Lambros, B. Z. 5 (1896). Ueber ein solches Proömion im Cod. 
Vatic. Urb. 80, fol. 166 v , berichtet C. Stornajolo, Codices Urbinates graeci, Rom 1895 
S. 117. Zur Charakteristik der Gattung der Chrysobullen ist zu bemerken, dass auf ele- 
ganten und würdevollen Stil in kaiserlichen Erlassen in Byzanz stets grosser Wert ge- 
legt wurde. Die Abfassung der Einleitungen dieser Schriftstücke bildete einen wichtigen 
Zweig der rhetorischen Ausbildung. Solche Proömien wurden als stilistische Muster in 
Abschriften verbreitet. Aehnliches gilt von den Briefen und Verordnungen der 
Patriarchen. Daraus erklärt sich die steife Gleichförmigkeit dieser Aktenstücke. — 
Die theologischen und rhetorischen Schriften findet man jetzt nach den älteren Drucken 
bequem vereinigt in der Sammelausgabe von Migne, Patrol. gr. 154, 825—1216; ebenda 
109, 637—652 die Monodie auf die in Thessalonike Gefallenen und 151, 1283—1301 der 
Brief an Barlaam (nur lateinisch). 

Briefe: 8 Briefe an Kaiser Manuel ed. F. C. Matthaei, Isocratis, Demetrii Cyd. etc. 
epistolae, Mosquae 1776 S. 33—46; andere in einem Programm, Dresden 1789, und in den 
Jloixifot r EXXt]i'ixc(, Mosquae 1811 S. 250—258. — Eine grössere Auswahl gab Fr. Bois- 
sonade, Anecd. Nova, Paris 1844 S. 251—327. — Eine vollständige kritische Ausgabe 
wird vorbereitet von G. Jorio in Verbindung mit M. Treu. Auch Sp. P. Lampros hat 
die Briefe (aus dem Londoner Cod. Burn. 75) abgeschrieben; s. B. Z. 1, 189. 

2. Leben und Schriften: Fabricius, Biblioth. gr. ed. Harl. 11, 398—405. — K. 
N. Sathas, Documents inedits relatifs ä l'bistoire de la Grece au moyen äge 4 (1883) 
Preface S. 32 — 34. — In die Biographie des Kydones ist ein grober Irrtum eingedrungen, 
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der nirgends berichtigt wird. B. C. Hase veröffentlichte in den Not. et extr. 8 (1810) 
2, 314 ff. einen Brief des Kydones an den Primikerios Phakrases, in welchem von ver- 
gangenen Zwistigkeiten in Thessalonike und von einer der Stadt drohenden Belagerung 
die Rede ist. Hase bezog diese Andeutung anf die Belagerung und Eroberung der 
Stadt durch Murad II und setzte daher den Brief in das Jahr-1430 ; Boissonade eilierte 
denselben Brief, An. Nova S. 288 ff., ohne Kenntnis von der Aufstellung Hases; dagegen 
ging der Irrtum in Mignes Patrologie über, wo t. 154, 1213 ff. der Brief mit der Notiz 
abgedruckt ist. Die Annahme, dass ein Mann, der in den vierziger Jahren des 14. Jahr- 
hunderts schon mit grossen Arbeiten über dogmatische Fragen hervortrat, noch im Jahre 
1430 Briefe geschrieben habe, ist seihst bei der weitesten Ausdehnung der Vorstellung von 
griechischer Langlebigkeit ganz unwahrscheinlich; zudem ist zu bedenken, dass seit 1396 
oder 1397 jede sonstige sichere biographische Spur von Kydones mangelt. In der That be- 
ruht die Annahme Hases auf einer Flüchtigkeit. Auf den Bürgerkrieg des Jahres 1346 
wird in dem Briefe ganz deutlich als auf ein in aller Gedächtnis haftendes, nicht allzu 
lang vergangenes Ereignis angespielt; das konnte im Jahre 1430 nicht geschehen, und 
der äussere Feind, von dem der Brief berichtet, kann also nicht Murad II sein. Wer 
darunter zu verstehen ist, lässt sich nicht sicher feststellen; am nächsten liegt es, an den 
gewaltigen Serbenkaiser Stefan Duschan zu denken, der im Jahre 1349 Thessalonike 
ernstlich bedrohte. — Der Name Kydones deutet auf die Stadt Kydonia in Kreta hin; 
doch beweist das für die Herkunft des Mannes ebensowenig wie der Beiname Hyrtakenos 
(s. § 204 Anm. 2). In mehreren Handschriften heisst Demetrios 6 ix Qeaaa'/.oi'Lxrjg, und 
B. Hase hat aus dem Briefe an Phakrases, wo Kydones Thessalonike seine Vaterstadt 
nennt, wohl mit Recht geschlossen, dass er in dieser Stadt geboren sei. Not. et extr. 
8, 2, 314. 

208. Matthaeos Kantakuzenos (MarüaTog 6 KavTaxov^r J v6g) 1 Sohn 
des Kaisers Johannes Kantakuzenos (1341 — 1355), wurde von seinem Vater 
gegen den Willen des Johannes Palaeologos zum Kaiser gekrönt, nach 
dem Sturze seines Vaters aber wie dieser zur Flucht ins Kloster genötigt, 
wo er sich wissenschaftlichen Studien widmete. Wir haben von ihm zwei 
an seine Tochter gerichtete Skizzen: Über die Wissbegierde und Über 
die drei Seelenkräfte {TIsqI qtkoiLia&iaQ, TIsqI twv tqiwv rrjg xpvyrjg 
dvrc^tuMv). Über seine theologischen Schriften s. S. 136. 

Die zwei Skizzen an seine Tochter ed. pr. aus dem lückenhaften Cod. Athen. 1391 
J. Sakkelion, JefaLov 2 (1885 — 1889) 425 — 439; dann nach einer vollständigeren ihm 
von C. de Boor mitgeteilten Berliner Hs im UaQyaaüog 11 (1888) 264—284. — Dazu gab 
Emendationen nach einer dritten Hs, dem Cod. Mosq. Synod. gr. 509 B. Antoniades, 
JioQ&woetg rii'eg eig dVo Mar&cdov tov Kca'Tctxovtrjvov hoyovg xzX. } Jeliiov 4 (1892 — 1894) 
518-532. — Vgl. Fabricius, Bibl. gr. ed. Harl. 7, 793. 

209. Theodoros Potamios {QsoduQog 6 noTcifuog, in zwei Hand- 
schriften unrichtig Uorcixiog genannt), ein seinen Lebensverhältnissen nach 
gänzlich unbekannter Grieche aus der zweiten Hälfte des 14. Jahrhunderts, 
hinterliess eine langweilige Monodie auf den Tod des Kaisers Johannes V 
Palaeologos (1391) und einige Briefe an des Kaisers Onkel Kantakuzenos, 
an Kydones (doch wohl Demetrios Kydones) u. a. 

1. Die Monodie edierte zuerst ans einer verstümmelten Wiener Handschrift K. N. 
Sathas, Mea. ßtßX. 1 (1872) 196—200; dann vollständig aus einer Oxforder Handschrift 
Sp. Lampros, deliiov 2 (1885—89) 48—62. Lampros beschreibt auch den Cod. 184 des 
Athosklosters tu7*/ '[ßrjoioi', der einige Briefe des Potamios enthalt. Vollständiger sah dieses 
Exemplar noch im Anfange des 18. Jahrhunderts Chrysanth os Notaras, der aus der 
Bibliothek dos iberischen Klosters eine Handschrift mit 20 Briefen des Theodoros Potamios 
anführt. K. N. Sathas, Mea. ßißh I, 282. 

2. Unser Theodoros Potamios ist jedenfalls identisch mit dem Manne, der in „Mazaris* 
Fahrt in die Unterwelt" (S. 218 ed. Ellissen; s. § 211) mit den Worten erwähnt wird: r O 
ix TTorauiiov QEvudiwv 'fctnezoc exe/Voc Jlorduiog 6 7ro6g vßoetg ()i}tioq cTcm'oc, und wohl 
auch mit dem JJoTc<\u)]g, mit dem um 1404 Kaiser Mannel II korrespondierte (Berger de 
Xivrey in der S. 492 erwähnten Schrift S. 192). S. Max Treu, B. Z. 1 (1892) 92. 

210. Manuel II Palaeologos (1350—1425; Kaiser 1391—1425) ge- 
hört als Herrscher wie als Schriftsteller zu den erfreulichsten Erschei- 
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nungen der letzten Jahrhunderte von Byzanz. Aus den zeitgenössischen 
Quellen ergibt sich mit Sicherheit, dass Manuel nicht nur eine durchaus 
sympathische Persönlichkeit war, sondern moralische und intellektuelle 
Vorzüge besass, die ihm in einer weniger unglücklichen Epoche zweifel- 
los bedeutende Erfolge gesichert hätten. In allen ritterlichen und mili- 
tärischen Künsten wohl geübt, stand er geistig auf der Höhe seiner Zeit. 
Der gelehrte Bessarion bezeugt den Reichtum, das Feuer und die Beweg- 
lichkeit seiner Konversation wie seine unermüdliche Thätigkeit. In seinen 
Schriften erscheint er als ein guter Kenner der attischen Sprache, als 
erfahrener Theologe, als gewandter Dialektiker und vor allem als ein 
Stilist, der einem weit besseren Zeitalter Ehre gemacht hätte. Dass sich 
der Kaiser eingehend mit theologischen Fragen beschäftigte, wird ihm 
niemand vorwerfen, der mit der Geschichte der Paläologenzeit vertraut 
ist. Die mit der Union zusammenhängenden dogmatischen Streitfragen 
beherrschten die Masse des Volkes wie den Klerus in einem solchen Grade 
und waren für politische Entschliessungen so wichtig, dass ein gewissen- 
hafter Herrscher ihnen ebensowenig fern bleiben durfte, als etwa heute ein 
guter Regent sich der Prüfung der sozialen Fragen verschliessen kann. 
Und Manuel hat es mit seiner Herrscherpflicht ernst genommen. Die Ge- 
schichte seiner langen Regierung gewährt sichere Proben seiner Staats- 
klugheit, seiner Entschlossenheit und seines ehrlichen Wollens. Wenn er 
das auf einen winzigen Bruchteil zusammengeschwundene Reich nicht retten 
konnte, so war es nicht seine Schuld. Der Prozess des Zusammenbruches 
der alten Herrschaft vollzog sich mit der eisernen Notwendigkeit eines 
Naturereignisses und war durch das stärkste individuelle Bemühen nicht 
mehr zu hemmen. Durch seinen Aufenthalt am Hofe Bajazets mit den 
kolossalen Hilfsmitteln und den Endzielen seiner Feinde wohl vertraut, hat 
Manuel, als er zur Alleinherrschaft gelangte, mit grösster Umsicht und 
Energie alles aufgeboten, um der drohenden Katastrophe vorzubeugen. 
Trotz des unüberwindlichen religiösen Gegensatzes zwischen Rom und Byzanz 
und des Widerstandes einer politisch kurzsichtigen, aber einflussreichen 
Partei im griechischen Klerus unternahm Manuel in eigener Person als 
Schutzflehender eine Reise nach Italien, Frankreich und England 
(1399 — 1402), um von den christlichen Fürsten Hilfe gegen die Türken zu 
erlangen. Als er sich endlich überzeugen musste, dass eine ernstgemeinte 
und genügende Unterstützung nicht zu hoffen sei, verstand er es, durch 
die in Byzanz traditionelle Kunst der Diplomatie mit Suleiman und 
später mit Mohamed I wenigstens einen modus vivendi herzustellen. Es 
war die letzte Zeit verhältnismässiger Ruhe, die dem rhomäischen Reiche 
noch beschieden war. Sie endete mit dem Regierungsantritte Mur ad s II, 
der 1422 seinen gewaltigen Angriff auf Konstantinopel unternahm. Kurz 
vor seinem Tode musste Manuel noch einen entehrenden Vertrag unter- 
zeichnen, wodurch das Reich der Byzantiner dem Sultan tributpflichtig 
wurde. Nach einem Leben, das an Arbeit und Sorgen ebenso reich war 
wie an Misserfolgen und Enttäuschungen, starb Manuel im Jahre 1425. 
Es ist für die Zähigkeit der litterarischen Neigung der Byzantiner bezeich- 
nend, dass ein Kaiser, den die jämmerlichsten politischen Verhältnisse un- 
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aufhörlich beunruhigten, noch für schriftstellerische Arbeiten Zeit 
und Stimmung finden konnte. Der Grundcharakter der zahlreichen Schriften 
Manuels ist dialektisch und rhetorisch. Wir haben von ihm philo- 
sophisch-theologische Abhandlungen, Gelegeriheitsreden, rheto- 
rische Versuche, poetische Kleinigkeiten, endlich eine Samm- 
lung von Briefen. 

1. Eine Art politisch-moralisches Testament, wie wir es von 
dem Kaiser Basilios, dem Erzbischof Theophylaktos u. a. besitzen, sind 
die 'Ynofrrjxca ßaaihxrjg äyoiyijg, die Manuel seinem Sohne hinterliess. 
Diese sicher vor 1417 abgefasste Mahnschrift besteht aus hundert Kapiteln, 
die durch eine Akrostichis verbunden sind. Gelegentlich lehnt sich Manuel 
wie alle byzantinischen Verfasser paränetischer Werke an Isokrates an. 
Weitere Proben seines stilistischen Talentes sind eine Rede über die 
Gesundheit des Kaisers, die Manuel bei der Genesung seines Vaters 
von einer schweren Krankheit verfasste; die Leichenrede auf seinen 
Bruder Theodor, Despoten des Peloponnes (f 1407), die zu den voll- 
kommensten Erzeugnissen der in Byzanz stets sorgsam gepflegten Gattung 
der Epitaphien gehört; ein Schreiben an Andreas Asanes über das Wesen 
der Träume; ein Dialog mit seiner Mutter über Heirat (ttsqI yc'qtov), 
worin er die Gründe erörtert, die bei der Lage des Reiches gegen oder 
für seine Verheiratung vorgebracht werden könnten. Ein ähnliches Thema 
hatte auch Kaiser Theodor os Laskaris behandelt (s. S. 478); aus der 
alten Litteratur ist zu vergleichen des Libanios Geaig sl yaiirpeov (Ed. 
Reiske 4, 1058 — 1064). Dazu kommen an seinen Sohn Johannes ge- 
richtete Essays über die Bedeutung der Redekunst, über das Gute, 
über die Willensfreiheit und Selbstbestimmung, über die Sünde, 
über die Demut. Endlich begegnen auch hier einige Stücke, die in der 
Art der rhetorischen Schulübungen gehalten sind, so eine Abhandlung 
über die Verwerflichkeit der Sinnenlust und als Gegenstück («rn- 
#£07c) ein Traktat über die Berechtigung der Sinnenlust; eine rheto- 
rische Übung: 'S2g fj evjusvovg aQ%ovroq ngög svvovg vn^xoovg d. h. eine 
fingierte Rede eines wohlwollenden Herrschers an gutgesinnte 
Unterthanen. Nicht übel geraten ist die witzige Melete: TIq dg ^is&vaov 
d. h. die Verteidigungsrede eines Trunkenboldes, der seinen dem Wein 
abholden Sohn als unechten Sprössling enterbte und sein Weib eben des- 
halb der Untreue beschuldigte. Die Spielart der Ekphrasis ist vertreten 
durch die Schilderung eines Gobelins mit einer Darstellung des 
Frühlings (EaQog eixoiv er vqavTO) naoaTT€Tdaj.ian Qrjtx(p). Auch hier 
bietet sich ein Stück des Libanios zum Vergleiche dar, die "Exqqctaic eaoog 
0vyyQc«fix(p yaoaxTr t qi (Ed. Reiske 4, 1051 — 1053). Sehr bemerkenswert 
ist wegen des zeitgeschichtlichen Themas die Ethopoiie: Was wohl Timur 
Lenk zu dem besiegten Bajazet gesprochen haben mag! Über die 
theologischen Schriften Manuels s. S. 111 f. 

2. Die Briefe Manuels richten sich an seinen Bruder, den Despoten 
Theodor, an den Kaiser von Trapezunt, an Demetrios Kydones, 
Nikolaos Kabasilas, an den Protekdikos Balsamon, an Andreas und 
Konstantin Asanes, an Phrankopulos, an Theodor Kaukadenos, 
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an Manuel Raoul, an Manuel Pothos, an Ibankos, an Potames, an 
den Patriarchen Euthymios, an den Fürsten von Thasos Georg Gatti- 
lusio, an Demetrios und Manuel Chrysoloras, an den Italiener 
Guarini, den er bittet, die Leichenrede auf den Despoten Theodor ins 
Lateinische zu übersetzen, endlich an mehrere Bischöfe und Metro- 
politen. Oft beklagt sich der Kaiser in seiner Korrespondenz über die 
erdrückende Last seiner Regierungsgeschäfte und über den Mangel an 
Zeit für litterarische Dinge. Noch mehr als in den Abhandlungen be- 
kundet er hier den wohlausgebildeten Sinn für elegante Darstellung, sogar 
die in Byzanz seltene Eigenschaft des Humors: An Demetrios Kydones, 
der ihm ein Exemplar des Suidas überschickt hatte, schreibt er: (Pfrdöag 
d' (jog \ixciq ö JSov't'dccg xal svqoov iv anookt xQrjtidTcor, Qr^idxwv drzi xorjidxoov 
nlovaiovg äney r t vsv ! 

1. Ausgaben: Manuelis Palaeologi Aug. praecepta educationis regiae etc. ed. J. 
A. Leunclavius, Basileae 1578 (enthält ausser den vnoDtjxcci die meisten rhetorischen 
Stücke). — Leichenrede auf Theodor ed. Fr. Combefis, Patrum bibliothecae novum 
auctarium 2 (Paris 1648) 1045—1220. — Dazu ed. Fr. Boissonade, An. gr. 2 (1830) 
274—309, die Rede des Trunkenbolds und die Einleitung der Rede des Antenor an Odysseus ; 
Anecdota nova, Paris 1844 S. 223—250, die Rede über die Gesundheit des Kaisers und 
einige Briefe. — Ein witziges Spottgedicht auf einen unerträglichen Schwätzer ed. M a - 
tranga, Auecdota Graeca 2 (1850) 682. — Briefe: Ed. E. Legrand, Lettres de l'empereur 
Manuel Paleologue publiees d'apres trois manuscrits, Premier fasc, Paris 1893 (enthält ausser 
den Briefen den Kavtap 7i(cQ«xfa]Tix6g, die Ethopoiie über Bajazet und das Stück Ilegi xe- 
quvvov tov 'jytcQfjvov; das zweite Heft soll den Kommentar bringen). — Ueber die Aus- 
gaben der theologischen Schriften s. S. 112. — Sammelausgabe der meisten Stücke 
(ohne die Briefe) nach Leunclavius, Combefis und Hase bei Migne, Patrol. gr. 156, 82 
bis 582. 

2. Hilfsmittel: Vgl. Hase, Not. et extr. 9 (1813) 2, 137 über cod. Paris, gr. 3041, 
der 66 Briefe des Manuel enthält. — Zur Biographie Manuels vgl. Delaville le Roulx, 
La France en Orient au XIV e siecle 1 (Paris 1886 = Bibl. des ecoles franc. d'Athenes et 
de Rome fasc. 44) 376—383. — Zu den 'YnoDjjxfa Manuels an seinen Sohn vgl. Br. Keil, 
Epikritische Isokratesstudien, Hermes 23 (1888) 370—372. — Epigramme in vielen Hss 
z. B. im Cod. Vatic. 632 fol. 354 v . Dortselbst auch Epigramme eines Demetrios Ma- 
gister (= Demetrios Kydones?) und eines Matthaeos Chrysokephalos. — Haupt- 
schrift: Berger de Xivrey, Memoire sur la vie et les ouvrages de l'empereur Manuel 
Paleologue, in den Memoires de l'Institut de France, Academie des inscriptions et belles- 
lettres vol. 19 (1853) 1—201, eine der besten Monographien, die man für die byzan- 
tinische Literaturgeschichte besitzt; am Schlüsse gibt der Verfasser eine chronologische 
Tabelle der wichtigsten Thatsachen in der Biographie Manuels und seiner sämtlichen 
Werke mit Notizen über die Handschriften und Ausgaben. 

3. Das Geburtsjahr des Manuel setzt Berger de Xivrey S. 16 nach den bestimmten 
Angaben des Phrantzes ins Jahr 1348; dagegen bemerkt K. E. Zachariae von Lingen- 
thal, Sitzungsber. Berl. Ak. 1888 S. 1413, dass Manuel nicht vor 1350 zur Welt gekommen 
sein könne, da Johannes Paläologos erst 1347 heiratete und ihm vor Manuel ein Sohn 
Andronikos und eine Tochter Irene geboren wurden. 

4. Weitere Aufschlüsse über das Leben und die litterarische Thätigkeit des Manuel 
wären vor allem zu erwarten von den an ihn gerichteten 100 Briefen des Demetrios 
Chrysoloras, die handschriftlich in Paris und Oxford liegen. Vgl. Sp. P. Lambros, Die 
Werke des Demetrios Chrysoloras, B. Z. 3 (1894) 599. 

5. Der als Korrespondent des Kaisers Manuel erwähnte Ibankos Clßayxog) verfasste 
eino tbatsächlicher Angaben völlig entbehrende Monodie auf den Metropoliten von Thessa- 
loniko Isidor Glabas und einen Brief an Simon, den Protos von Hagion Oros, worin 
er demselben in bissigem Tone mit Beziehung auf Lukian allerlei in einem Briefe be- 
gangene Solözismen und Barbarismen vorwirft. Beide Stücke ed. aus dem Cod. Laur. 
13, 74 E. Legrand, Lettres de l'empereur Manuel Paleologue, Premier fasc. S. 105 — 112. 

211. Mazaris' Fahrt in die Unterwelt ('Emdrjiia Md^aqi £v"Aiöov) 
ist wie Timarion eine Imitation der Nekyomantie des Lukian. An 
einer epidemischen Krankheit, die in Konstantinopel wütet, stirbt Mazaris 
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und kommt in die Unterwelt. Hier empfängt ihn sofort Manuel Holo- 
bolos, des Kaisers erster Sekretär, sein Begleiter nach Italien und Frank- 
reich, der Verfasser zahlreicher Chrysobullen, Rhetor und Arzt in einer 
Person, und befragt ihn nach den Zuständen am byzantinischen Hofe. 
Mazaris schildert nun das schamlose, selbstsüchtige und kleinliche Treiben 
der Hofschranzen in Konstantinopel — alles in der Form einer Anrede 
an eine Gesellschaft, der er seine Hadesfahrt erzählt. Holobolos rät 
Mazaris, auf die Erde zurückzukehren; besonders sei der Aufenthalt im 
Peloponnes zu empfehlen, wo man sich mühelos bereichern könne. Damit 
ist der eigentliche Totendialog zu Ende. Es folgt nun ein neues Kapitel, 
das „Traum nach der Wiederbelebung" überschrieben ist. Mazaris, der 
dem Rate des Holobolos gefolgt ist, befindet sich im Peloponnes. Er hat 
hier aber sehr schlimme Zustände angetroffen. Als ihm Holobolos im 
Traume erscheint, klagt er über die Verworfenheit der Peloponnesier und 
gibt ihm hierüber auf Ansuchen noch brieflich nähere Mitteilungen. Daran 
schliessen sich als dritter Teil noch zwei Briefe, der eine von Holobolos 
an den Arzt Malakes, der andere von Malakes an Holobolos. Auch Malakes 
fühlt sich im Peloponnes sehr unbehaglich, und vergeblich tröstet ihn 
Holobolos mit dem Rate, Lethewasser zu trinken. Die Berliner Hand- 
schrift bietet am Schlüsse noch einen Begleitbrief, worin der Verfasser 
Kaiser Manuel II bittet, er möge sich das Schriftstück, das er mit dem 
Briefe überreiche, erst nach seiner Abfahrt vom Peloponnes auf dem Meere 
von Euboea und Thessalien vorlesen lassen, den Peleponnesiern aber ja 
nichts davon verraten. Dass nun das Werkchen nicht etwa eine harm- 
lose Schulübung in der Art der Lukianimitationen des Ptochoprodromos 
darstellt, sondern als ein damals völlig aktuelles Pamphlet betrachtet wer- 
den muss, das beweisen nicht nur die genauen chronologischen Angaben 
und die deutlichen Anspielungen auf zeitgenössische Ereignisse und Zu- 
stände, sondern vor allem die Thatsache, dass mehrere der vorkommenden 
Personen sich als historisch erweisen lassen. Was zunächst die Chrono- 
logie betrifft, so ist der erste Teil vom zweiten und dritten durch einen 
beträchtlichen Zeitraum geschieden; die Hadesfahrt des Mazaris erfolgt 
im Januar 1414, und in dasselbe Jahr ist jedenfalls auch seine Erzählung 
der Hadeszustände zu setzen; der zweite und dritte Teil sind in den Sep- 
tember und Oktober 1415 datiert. Darnach lässt sich auch die Ab- 
fassungszeit bestimmen. Da die in dem erwähnten Briefe vorgetragene 
Bitte nur für den zweiten und dritten Teil, in welchen die Peloponnesier 
gegeisselt werden, einen Sinn hat, so hat Treu mit Recht geschlossen, 
dass der Verfasser dem Kaiser mit dem Begleitschreiben nur das aus dem 
Traume und den Briefen bestehende Pamphlet gegen die Peloponnesier 
überreichte, und zwar muss die Überreichung in der Zeit zwischen dem 
21. Oktober 1415 und der vor dem März 1416 erfolgten Abfahrt des 
Kaisers aus dem Peloponnes stattgefunden haben; der erste Teil wird 
schon früher, etwa Ende 1414, verfasst worden sein und in den Hofkreisen 
zirkuliert haben. Von den Personen der Hadesfahrt lässt sich Manuel 
Holobolos sicher mit jenem Arzte, Rhetor und Philosophen Manuel 
Holobolos identifizieren, an welchen der Mönch Joseph Bryennios einen 
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uns erhaltenen Brief schrieb. Einige der Nebenpersonen sind in den Acta 
patriarchatus Constantinopolitani aufgefunden worden. 

Die Hadesfahrt des Mazaris ist zweifellos die schlechteste der bis 
jetzt bekannt gewordenen Imitationen des Lukian. Die ganze Satire be- 
steht aus einer langwierigen Reihe roher Schimpfreden, aus einer trost- 
losen Gallerie bestechlicher Richter, heuchlerischer Mönche, quacksalbern- 
der Arzte, blöder Weibernarren, Ehebrecher, Renegaten und sonstiger 
Nichtsnutze ; die einzige erfreuliche Erscheinung in der verkommenen Ge- 
sellschaft ist die edle Figur des verständigen, aber ohnmächtigen Kaisers. 
Dabei geisselt der Verfasser nicht etwa, wie es der echte Satiriker thut, 
ganze Schichten der Gesellschaft oder allgemein verbreitete Schäden der 
sozialen und ^staatlichen Ordnung, sondern nur Privatpersonen, die dem 
Leser unbekannt und daher gleichgiltig sind. Man hat es mit hämischen 
persönlichen Angriffen, nicht mit Ausbrüchen heiliger Entrüstung über das 
Schlechte an sich zu thun. Die Derbheit und Plumpheit der Spässe, die 
sich der Verfasser seinem Herrn vorzulegen erlaubt, wirft auf den damals 
am byzantinischen Hofe erlaubten Ton kein günstiges Licht; doch möge 
man bedenken, dass um dieselbe Zeit an manchen westeuropäischen Höfen 
nicht bloss in Reden, sondern auch in Handlungen eine nicht geringere Roh- 
heit herrschte. Übrigens treffen wir eine ähnliche Atmosphäre nicht viel 
später in anderen byzantinischen Werken wieder, z. B. in den Gedichten 
des Sachlikis. Auffälliger ist es, dass der Verfasser es wagen durfte, 
eine Reihe bekannter Persönlichkeiten vor dem Kaiser in ihrer Sittlichkeit 
und Ehre aufs gröbste anzugreifen. Aber auch diese Eigentümlichkeit des 
Schriftstückes wird verständlich, wenn man sich erinnert, was sich heutigen 
Tages in manchen südlichen und südöstlichen Ländern die Presse an ge- 
meinster Verdächtigung tüchtiger und hochstehender Männer leistet; und 
da handelt es sich um eine unbeschränkte Publizität, während jene Pam- 
phlete doch nur für die übermütige Laune eines vertrauten Kreises be- 
stimmt waren. Bei aller Widerlichkeit und Plumpheit ist. die Hadesfahrt 
nicht nur ein wichtiges Dokument für die Kenntnis der byzantinischen 
Lukianimitation, sondern sie enthält auch interessante Details zur 
Geschichte der byzantinischen Kultur und Politik wie den Bericht 
über die Unternehmung Manuels II gegen Thasos im Jahre 1413 (S. 241 f. 
ed. Ellissen). Der Neogräzist notiert sich die Bemerkung des Mazaris, er 
fürchte bei einem längeren Aufenthalt im Peloponnes durch die barbarische 
Mundart der Zakonen seine eigene Sprache zu verderben, sowie die 
merkwürdige ethnographische Einteilung des Peloponnes (S. 230 
und 239 ed. Ellissen). 

Dass der Verfasser des Werkes in der nächsten Umgebung des 
Kaisers zu suchen ist, steht völlig sicher. Er hiess offenbar wirklich 
Mazaris und war einer der Begleiter des Kaisers auf seiner Reise nach 
Westeuropa (vgl. S. 163 ed. Boissonade). Wir erfahren auch, dass er 
verheiratet war und Kinder hatte, dieselben aber wieder verlor (vgl. S. 147 
ed. Boissonade). Diese und andere Thatsachen sprechen sehr zu Un- 
gunsten der Annahme von Lampros, der Verfasser sei identisch mit 
dem Mönche Maxim os Mazaris, von welchem in mehreren Hand- 
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Schriften Kirchenlieder und grammatische Regeln in Form von Kirchen- 
kanones erhalten sind, und vielleicht auch mit Manuel Mazaris, der im 
Cod. Vatic. 1190 als Verfasser einer Irenelegende genannt ist. 

1. Ausgaben: Zuerst machte auf das Werk aufmerksam B. Hase, Not. et extr. 9 
(1813) 2, 131 ff. — Ed. pr. Fr. Boissonade, Anecd. gr. 3(1831) 112-186. — Mit 
deutscher Uebersetzung und Kommentar ed. Ad. Ellissen, Analekten der mittel- und neu- 
griechischen Litteratur, 4. Teil, Leipzig 1860. 

2. Hilfsmittel: Vgl. Berger de Xivrey, Meinoires de l'Institut de France, 
Academio des inscriptions 19 (1853) 159—162. — Analyse und Charakteristik von H. F. 
Tozer, Journal of Hellenic studies 2 (1881) 233—270. S. auch desselben S. 429 zitierte 
Schrift zu Plethon. — Hauptschrift über die Komposition, die Abfassungszeit und die 
Personen des Werkes: M. Treu, Mazaris und Holobolos, B. Z. 1 (1892) 86—97. — Ver- 
fehlte Hypothese über den Verfasser von Sp. P. Lambros, Mazaris und seine Werke, 
B. Z. 5 (1896) 63-73. 

3. Ueberlief erung: Der Text von Boissonade (und Ellissen) ruht auf dem Cod. 
Paris, gr. 2991; Treu beniitzte für die oben zitierte Arbeit den Cod. Berol. Phillipp, 
gr. 1577; noch unverwertet ist der Cod. Vatic. Urb. 134 fol. 223—248. 

4. A. a. 0. S. 129 ff. berichtet Hase über eine weitere, noch unedierto Imitation 
der Nekyomantie, die im Cod. Paris. 1631 steckt. Es ist nach seinen Mitteilungen ein 
bizarres Gemisch aus Lukian und der Apokalypse, das in der Form einer Vision die 
Strafen der Unterwelt ausmalt. Der Erzähler durchwandert die Gegenden des Hades unter 
der Führung eines Engels, der ihm die Schreckensszenen erklärt. Unter den Seltsamkeiten, 
die ihm begegnen, sind der grüne Donnerstag, der Karfreitag und die Fastenzeit, 
die als weibliche Wesen vor Gottes Thron erscheinen, um alle zu verklagen, die das Fasten- 
gebot gebrochen haben. Meineidige, falsche Zeugen, betrügerische Kaufleute, Sünder jeder 
Art werden von Feuerströmen verschlungen; besonders streng ist der Verfasser gegen 
den Protospathar Petros von Korinth, den er mit siedendein Pech und ähnlichen 
Liebenswürdigkeiten behandelt. Von historischen Personen werden die Kaiser Nikephoros 
Phokas und Johannes Tzimiskes erwähnt, was jedoch für die Zeitbestimmung nicht 
genug Anhalt gewährt; nach der Sprache glaubt Hase das Stück in das 14. oder 15. Jahr- 
hundert verweisen zu müssen. Eine grössere Zahl byzantinischer Imitationen des 
Lukian liegt noch unediert in der Pariser Bibliothek (Hase a. a. 0. S. 129) und wohl auch 
anderswo. Die Neigung zu scharfer und witzigor Kritik, die sich namentlich in der haupt- 
städtischen Bevölkerung so oft in den bekannten Spottvorsen und Pamphleten (<f((/uovo(c) 
Luft machte, hat offenbar in der Satire im Sinne Lukians ein beliebtes Ausdrucksmittel 
gefunden. Eine vollständige Veröffentlichung und geschichtliche Untersuchung dieser Stücke 
würde sehr dazu beitragen, die übliche Vorstellung von der akademischen Gleichförmigkeit 
und trostlosen Dürre des byzantinischen Geisteslebens zu berichtigen. — Ueber die Spuren 
des Lukian in der byzant. Litteratur vgl. auch J. G. Brambs, Ueber Zitate nnd Reminiszenzen 
aus Dichtern bei Lucian und einigen späteren Schriftstellern, Progr., Eichstätt 1888. 

212. Johannes Eugenikos (iMcim-g o Evytrtxoc) aus Trapezunt, im 
Besitze der Würde eines Nomophylax, lebte in ,der ersten Hälfte des 
15. Jahrhunderts. Er bekundet das unverwüstliche Fortleben der rheto- 
rischen Schulung durch eine Reihe von 'ExyQc'casig, in welchen die Eixovsq 
oder 'ExqQctGtK; des Philostratos mit peinlicher Sorgfalt und nicht ohne 
Geschick nachgeahmt sind. In der "Exqouaig TQuize^ovrioq schildert Euge- 
nikos seine seit der Gründung des Kaisertums Trapezunt geistig und 
materiell bedeutend gehobene Vaterstadt nach ihrer Lage und Umgebung, 
doch ohne Rücksicht auf ihre geschichtliche Vergangenheit. Eine wirklich 
originelle, anschauliche und lebensvolle Beschreibung der trapezuntischen 
Gegend, deren grossartige Schönheit Fallmerayer zn einem seiner farben- 
reichsten Landschaftsgemälde begeistert hat, darf man freilich in dem 
schul mässig angelegten und mehr nach berühmten Mustern als nach der 
Natur gearbeiteten Werke des Byzantiners nicht suchen. Aus der An- 
lehnung an gemeinsame Vorbilder erklärt sich die Verwandtschaft des 
Stückes mit der Beschreibung von Thessalonike, welche Johannes Kame- 
niates seiner Erzählung der Katastrophe des Jahres 904 vorausgeschickt 
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hat. Eine zweite in Anordnung und Sprache mit der genannten auffallend 
übereinstimmende " ExyQaag ist der Insel Imbros gewidmet, eine dritte 
der Stadt Korinth, eine vierte dem Dorfe Petrina (bei Sparta). Ausser 
diesen landschaftlichen Schilderungen hinteiiiess Eugenikos mehrere 'Exyga- 
atu im engeren Sinne d. h. Beschreibungen von Gemälden. So zeigt 
er uns eine mit Vögeln, Jagdhunden und anderem Beiwerke ausgestattete 
Phantasielandschaft, deren Mittelpunkt eine Platane bildet, ein Bild der 
hl. Jungfrau und ein Gemälde, das ein junges Fürstenpaar in einem 
Lustgarten darstellte. Zu untersuchen wäre, ob Eugenikos für seine Schil- 
derungen nicht etwa Gemälde der italienischen Frührenaissance vor Augen 
hatte; auf byzantinischem Boden hat er seine Vorbilder, von der Madonna 
abgesehen, Schwerlich finden können. Endlich schrieb Eugenikos eine 
Vorrede (/TQo&tcoQia) zu den Aethiopica des Heliodor, jambische Ge- 
dichte Eig eixova tov [isyocXov XQVGooTtfiov und Eig navayictQior, ein 
'Emräyior ry ctvd-avvonovhp in 96 Trimetern, ein Lob- und Dankgedicht 
an Kaiser Johannes VIII Palaeologos in 58 Trimetern (z. B. in den Codd. 
Vatic. 134 fol. 124, Vatic. Pii II 37 fol. 1) u. a. Über theologische 
Schriften des Johannes s. S. 117. 

Auch der Bruder unseres Rhetors, Markos Eugenikos, Metropolit 
von Ephesos, der durch seine Teilnahme am Konzil von Florenz 1439 und 
durch zahlreiche Schriften gegen die Union bekannt ist, gilt als Verfasser 
von *Ex(fQclo€tg. Sie schildern den Martertod des hl. Demetrios, die Ge- 
burt Christi, den Tod des hl. Ephram, einen Sterbenden u. s. w. Doch 
herrscht bezüglich dieser Stücke zwischen den beiden Brüdern ein Grenz- 
streit, zu dessen Schlichtung genaue sprachliche und handschriftliche Unter- 
suchungen nötig wären. Kayser wollte sogar die Ekphrasis von Korinth 
dem Markos zuteilen, obschon auch in seiner Handschrift der Nomo- 
phylax Eugenikos als Autor bezeichnet ist. Es ist aber vielmehr zu ver- 
muten, dass alle diese rhetorischen Stücke dem Johannes gehören und 
die Zuteilung derselben an Markos nur durch die grössere Berühmtheit 
des produktiven Theologen veranlasst wurde. Weitere Schriften des Markos 
Eugenikos sind ein Kanon zu Ehren des Patriarchen Euthymios II (f 1416), 
Briefe und Epigramme. Über seine reiche theologische Schriftsteller ei 
s. S. 115 ff. 

Ausgaben und Hilfsmittel: 1. Johannes Eugenikos: Ekphrasis von Trape- 
zunt in Eustathii opp. ed. L. Fr. Tafel 1832 S. 370—373. — Ekphrasis von Imbros, 
Platane, hl. Jungfrau, Fürstenpaar ed. Fr. ßoissonade, Anecdota nova, Paris 1844 S. 329 
bis 346. — Später edierte die Ekphrasis von Imbros noch einmal ohne Kenntnis der Aus- 
gabe von Boissouade und nicht ohne einige Verschlechterungen W. F röhner, Philologus 
20 (1863) 509 f.; s. die Berichtigung dortselbst S. 767. — Die Ekphrasis auf Petrina ed. 
K. Nestorides, JeUiov 4 (1892—1895) 627—634. — Vorrede zu den Aethiopica 
und jambische Gedichte ed. M. A. Bandini, Catalogus codd. graec. bibl. Laurentianae 
3 (1770) 322 f.; dortselbst 2 (1768) 522 Notiz über die im Cod. Laur. 59, 13 erhaltenen 
Gebete des Johannes an die hl. Dreieinigkeit. — Epitaph ed. E. Legrand, Athxiou 1 
(1883 — 84) 455 ff.; dazu 459 ff. bibliographische Bemerkungen von N. Politis. — Briefe 
des Johannes ed. E. Legrand, Cent-dix lettres de Francois Filelfe, Paris 1892 S. 291 — 310. 
— Eine Hauptfundstätte von Schriften des Johannes Eugenikos ist Cod. Paris, gr. 2075, 
i. J. 1439 von Jobannes Eugenikos selbst geschrieben. — Im Cod. Paris, suppl. gr. 678 
fol. 115 — 119 wird dem Johannes eine Monodie auf den Fall Kpels zugeschrieben; vielleicht 
ist sie identisch mit einem der in § 213 Anm. 2 erwähnten Texte. 

2. Ekphrasen und Briefe des Markos (?) Eugenikos ed. L. Kayser nach: Philo- 
strati libri de gymnastica, Heidelbergae 1840. — Des Markos Schrift JJeQi oqvdv £(0)]g ed. 
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Fr. Boissonade, Anecd. nova S. 349 — 352. — Einen Brief, ein Synaxar und Epigramme 
ed. Papadopulos-Kerameus, MuvQoyog&czeiog ßißfoo&ijxi], 'Avix&azu TAXrji'ixu , Kpel 
1884 S. 98—105. Dazu gab er Berichtigungen JeULov 2 (1885—1889) 679—681. — Den 
Kanon auf Enthymios II ed. E. Legrand, Revue des et. gr. 5 (1892) 420—426 (leider wie 
pure Prosa ohne Andeutung des metrischen Charakters). Dazu ein Nachtrag von Edm. 
Bouvy, Revue des et. gr. 6 (1893) 271 f. — Vgl. Fabricius, Bibl. gr. ed. Harl. 11, 653 
und 670—677, sowie die Praefatio in Kaysers Ausgabe S. 13 f. — Ueber einen reich- 
haltigen autographen Codex des Markos s. Papadopulos Kerameus, l\*X'Aoyog f 
UuQuQiijuct zum 17. Bd. (1886) S. 47 f. und MavQoyoQ^tretog ßißA., *Av. C EA'A. S. 95—98. 

213. Johannes Dokianos {'lamwyg Joxttarog), ein sonst nicht ge- 
nannter byzantinischer Rhetor, der um die Mitte des 15. Jahrhunderts 
lebte, ist durch mehrere zum grössten Teile nur fragmentarisch erhaltene 
Deklamationen bekannt, welche auf die letzte Zeit der Paläologen einiges 
Licht werfen. Vollständig besitzen wir ein um 1450 verfasstes Enkomion 
auf den letzten byzantinischen Kaiser Konstantin IX. Die häufige Ver- 
wertung von Zitaten aus alten Autoren wie Homer, Pindar, Piaton und 
Demosthenes, von Sprichwörtern, antiquarischen und mythologischen An- 
spielungen hat Dokianos mit den übrigen Vertretern der Gattung gemein- 
sam; doch haben ausser Theodor Hyrtakenos wenige dieser rhetorischen 
Unsitte so reichlich nachgegeben. Von den übrigen Stücken sind nur 
Exzerpte erhalten. In einem IlQoGyjwr rj/ndriov beglückwünscht Dokianos 
den Kaiser zu einigen politischen Erfolgen, von denen freilich die Geschichte 
wenig zu berichten weiss. Daran reihen sich eine panegyrische Rede 
an den Despoten Theodor, ein Trostschreiben an einen gewissen De- 
in etrios Asanes, der drei Söhne verlor, ein Brief an einen gewissen 
Moschos, worin sich der Verfasser als erbitterten Feind der Lateiner zu 
erkennen gibt, einige Gratulationsbriefe, die der Rhetor für eine 
kaiserliche Prinzessin abfasste, endlich ein Schreiben an Helene, die 
Tochter des Demetrios Palaeologos, Despoten von Morea (1449 — 1460), die 
später Gemahlin des Sultans Mohamed II wurde. Am Schlüsse einer 
Schrift des Georgios Scholarios gegen die Lateiner steht im Cod. Paris. 
1290 fol. 310 ein Epigramm des Johannes Dokianos auf Scholarios, der, 
obwohl er nun im Himmel bei den Engeln und Heiligen weile, doch fort- 
fahre, mit der Kirche zu leben und den Übermut der Lateiner zu brechen. 
Da Scholarios 1464 noch lebte, ist das Epigramm nach dieser Zeit ab- 
gefasst, womit sich für die nähere Bestimmung der Lebenszeit des Dokianos 
ein neuer Stützpunkt ergibt. 

1. Ed. nach einein Autographon des Martin Crusius von L. Fr. Tafel in dem schwer 
zugänglichen Tübinger Programm 1827. — Besser von Ch. Hopf, Chroniques Greco-Romanes, 
Berlin 1873 S. 246—258. — Zwei Briefe des Johannes Dokianos stehen im Cod. Escur. Y. 11. 
4 fol. 259 — 268. — Ein Johannes Dokianos, der mit unserem Rhetor vielleicht identisch 
ist, nennt sich als Besitzer einer Hs von Xenophons Hellenica; s. Gius. Jorio, Codici 
ignorati nelle biblioteche di Napoli. Fase. I. Leipzig, O. Harrasowitz 1892 S. 7 ff. 

2. Eine Sammlung von Briefen aus den letzten Zeiten des Reiches nebst manchen 
Proben der alten Epistolographie und Rhetorik enthalt der Cod. Bodl. Miscell. 242 s. 16. 
Hier finden sich Schreiben des Bischofs M atthaeos von lonien an Gabras, an den Philo- 
sophen Joseph u. a., des Niketas Magistros an den Patrikios Johannes, an Metro- 
politen von Kyzikos und Nikaea, au einen Asekretis Kompos u. a., des Benedikt Simi- 
tekolos (Zi t uiTE xo'Aog) an Joseph De la Bella (toj <Mrc t i/7if7«), des Johannes Simetokolos 
(1'tueiöxoAog, wohl identisch mit dem vorhergehenden Namen) an den Arzt Emmanuel 
Simetokolos, des Petros Lombardos an den Münch Anthimts und an Johannes Simo- 
nakis (toj 2li { uuh'«xi\ des Michael Lyngeus (6 Avyyevg) an den Priester Leon Argyros, 
des Johannes Tzetzes an einen Alexios, des Kardinals Bessariou an dio Söhne des* 

Uandbuch der kla-sg. Altertumswissenschaft. IX. ]. Abtig. 2. Aufl. 32 
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Geniistos und an Michael Apostolis, auch einzelne Briefe des Konstantin Laskar is, 
des Michael Apostolis u. s. w. Vgl. die Inhaltsangabe bei H. 0. Coxe, Catalogi 
codicum mss bibl. Bodl. p. 1 (1853) 793—797. 

3. Ein sonst nicht bekannter Münch Makarios Asprophry des verfasste eine Be- 
schreibung eines Bildes in der Kirche der hl. Maria mit dem Beinamen AV« negißlanroq 
im Kloster rov XagoutviTov: Tov /uaxagiov iegofioi^i/ov tov ctangocpgvdog sxcpgaaig eixovog 
Tt~jg larauEi'tjs siuTigoo&ev iv reo r«w Ttjg \megev'koyrj i uBvrjg &sotoxov rrjg inovo^ia^oiuavijg 
riet nsQißXenrog, xotvug cJ* juowj tov xagautvirov. Cod. Vindob. phil. gr. 166 (Nessel) 
fol. 1 — 3. Der wahre Familienname des Mannes heisst trotz des gelehrten Genetivs 
'AariQoyQvtiog doch wohl ^AaiTQO^gv^rjg. 

4. Wie in anderen byzantinischen Litteraturgattungen so finden sich auch in der 
Rhetorik manche nach ihrem Verfasser, ihrer Zeit oder ihrer Beschaffenheit unbekannte 
und daher literarhistorisch vorerst nicht verwertbare Stücke. Hierher gehören eines 
Staphidakes (~r«qridV/x>;c) Monodie auf einen Kaiser Palaeologos im Cod. Vatic. 1374 
fol. 166, eine ^lonodie auf den Einsturz der Eagia Sophia (zum Thema vgl. S. 443 f.) im 
Cod. Vatic. 112, der auch noch manche andere rhetorische Sachen aufbewahrt; ein Brief 
des Mönches Johannes Phurnes, ehemaligen Klostervorstandes des Berges Ganos, an 
den Mönch Gregor Antigonites (Tov /Lutxagtü)T(cTov pova/ov xvgov 'itüuvi'rj tov ^ovgrr) 
toi yzyovoTog tioiotov tov bgovq tov Tdi>ovg intOToh] ngog tov ayt(jt)T(CT0v ^.ovay^dv xvgov 
Tqi]y6qiov tov 'AvTiyov'iTty') und Briefe des Gregor, Mönches und Abtes des Bulgaros- 
klosters (?) auf der Insel Oxeia, an den Kaesar (Tgr^yoglov ^ora/ov xui xadrjyoi^uivov Tijg 
iv Trj 'Ogslct vijoio oeßaojulag [uoi'?jg [tov] tov Bovbyagov (?) intOTobcd rw Kalaagt) im Cod. 
Vatic. 573 fol. 31 ff. — Wegen des Stoffes bemerkenswert sind zwei Monodien auf den 
Fall von Konstantinopel i. J. 1453. Die eine, das Werk des Rhetors M atthaeos Kama- 
riotes, ist bei Migne, Patrol. gr. 160, 1060 — 1070, veröffentlicht (Inc. Ov Oq^vj'jGw t uov 
tov TTdTBQa). Die andere, die m. W. noch nicht gedruckt ist, steht im Cod. Paris, gr. 
2077 fol. 257 — 259 v . Titel und Anfang: Monodlct im Trj dvoTv/soTurfi KwvoTuvTtvoimoXei. 
OYuot Tig öiooei k uoi TiTegvyug wasi -nsgtGTsgüg. Zu vergleichen sind die durch das er- 
greifende Ereignis veranlassten Klage gesänge; vgl. den Abschnitt über die vulgär- 
griechische Poesie, Kapitel 2. Ein Fragment eines Prosat hrenos auf Konstantin opel 
steht auch im Cod. Paris, suppl. gr. 681 s. 16 fol. 74—80. Vgl. § 212 Anm. 1. — 
Dreizehn anonyme Brief chen, deren erstes mit den Worten ndy/gvaa fiov Trj yvajuri, 
y).vxvT«Ts u*t to ?;#o£ beginnt, stehen im Cod. Bodl. Barocc. 23 s. 14 fol. 6 — 8. 
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2 14. Allgemeine Charakteristik. Für die byzantinische Geistes- 
thätigkeit ist es bezeichnend, dass vielleicht die Hälfte der gesamten uns 
überlieferten schriftlichen Produktion, wenn man von der Theologie ab- 
sieht, in das Gebiet fällt, das wir im weiteren Sinne als Philologie defi- 
nieren können. Es ist der Teil der byzantinischen Litteratur, in welchem 
der Zusammenhang mit dem Altertum am unmittelbarsten, gleichsam hand- 
greiflich hervortritt. Es ist die Seite des Byzantinertums, um derentwillen 
selbst die unerbittlichsten Anhänger der klassischen Alleinherrschaft eine 
Verbindung der mittelgriechischen Studien mit den altgriechischen für thun- 
lich und wünschenswert erachteten. Daher kommt es auch, dass fast nur 
dieser Teil des byzantinischen Schrifttums in weiteren philologischen Kreisen 
näher bekannt geworden ist und dass man häufig die Kraft und Eigenart 
des byzantinischen Geistes vornehmlich nach dieser Gattung beurteilt. Hie- 
vor muss gewarnt werden. Zwar hat die Beschäftigung mit dem Alter- 
tum das geistige Leben von Byzanz zu einem grossen Teile bedingt; denn 
ihr verdanken die Byzantiner die Erhaltung einer Bildungsbasis, wie sie 
kein anderes Volk des Mittelalters besass. Es darf aber nicht vergessen 
werden, dass die Werke, durch welche die Rhomäer am engsten mit ihren 
Vorfahren verknüpft sind, für die allgemeine Kultur- und Litterat Ur- 
geschichte des Mittelalters weniger bedeuten als z. B. die Erzeug- 
nisse ihrer Geschichtschreibung, ihrer Kirchenpoesie und Volksdichtung. 
Erst am Ausgange des Mittelalters, als die Byzantiner selbst zu Grunde 
gingen, ist ihr Philologen werk für die allgemeine Bildung der Menschheit 
in ungeahnter Weise fruchtbar geworden. 

Über den Betrieb der philologischen Studien in Byzanz gilt 
im allgemeinen dasselbe, was sich von der Grammatik der spätrömischen 
Zeit sagen lässt. Mangel an selbsterworbener Gelehrsamkeit und systema- 
tischer Kritik, breite Geschwätzigkeit und köhlergläubige Wiederholung 
alter Vorlagen blieben auch bei den Byzantinern die wichtigsten Charakter- 
züge. Eine wirkliche Förderung philologischer Fragen, ja auch nur ein 
unbefangenes und gesundes Urteil ist ziemlich selten zu entdecken. Bei 
alledem muss vor einer unbilligen Beurteilung der byzantinischen Philo- 
logen gewarnt werden. Will man ihnen geschichtlich gerecht werden, 
so darf man sie nicht mit Gelehrten des Altertums, mit einem Zenodot. 

32* 
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Aristophanes oder Aristarch zusammenstellen. Sie sind von diesen durch 
ein Jahrtausend getrennt, in welchem sich die Lebensbedingungen der 
philologischen Gelehrsamkeit durch und durch verschlechtert hatten. Wie 
unbillig ist es, einen Planudes oder Triklinios schlankweg nach dem 
Massstabe alexandrinischer Kritik abzuschätzen! Mit einem Aristarch hat 
ein Moschopulos doch nicht viel mehr zu schaffen als etwa ein Me- 
lanchthon; und wie übel müsste der gute Praeceptor Germaniae bei einem 
Vergleiche mit dem scharfsinnigen Alexandriner wegkommen. Ebenso 
selbstverständlich ist es, dass man Gelehrten der mittelgriechischen Zeit 
nicht die Vollkommenheit der mit den mannigfaltigsten Hilfsmitteln aus- 
gestatteten, ^ durch methodische Schulung und rücksichtslose Polemik ge- 
stählten Forschungs weise der neuesten Zeit zumute. Und doch ist auch 
dieser Fehler von manchen, die über alles Byzantinische verächtlich die 
Nase rümpfen, nicht selten begangen worden! 

Möge man endlich auch hier, wie es sich bei jeder geschichtlichen 
Betrachtungsweise ziemt, auf die allgemeinen Voraussetzungen der 
Zeit, der Nation und der Gesellschaft etwas Rücksicht nehmen; nur 
dann kann das Urteil ein wahrhaft billiges werden. Dass man die Be- 
rechtigung dieser Forderung nicht schon längst anerkannt hat, erklärt sich 
nur aus der Übeln Gewohnheit, die byzantinischen Jahrhunderte lediglich 
als ein lästiges Anhängsel der grossen klassischen Zeit zu betrachten. Mit 
solchen Vorurteilen muss gebrochen werden. Man studiere die byzantini- 
schen Gelehrten mitten in ihrem eigenen Zeitalter; man vergleiche ihre 
Leistungen mit den gleichzeitigen Bestrebungen des Abendlandes, einen 
Photios etwa mit Alcuin oder Johannes Scotus, einen Psellos mit 
Anselm von Canterbury u. s. w. Die polyhistorischen Philologen der 
letzten Jahrhunderte endlich, wie Planudes, Moschopulos, Theodoros 
Metochites u. a. sind geschichtlich unmöglich richtig zu verstehen, wenn 
man sie als verlotterte Schüler des grossen Aristarchos auffasst; sie 
müssen als das genommen werden, was sie sind, als die ersten, bisher 
fast gänzlich verkannten Vorbereiter des europäischen Humanismus. 
Auf das Verdienst der Wiederbelebung der griechischen Studien haben 
nicht nur jene Flüchtlinge Anspruch, die im 15. Jahrhundert durch poli- 
tische Stürme an die gastlichen Ufer Italiens verschlagen wurden; der 
humanistische Geist wirkte in Byzanz schon bedeutend früher. Er leuchtet 
im 9. Jahrhundert auf in der glänzenden Gestalt des Photios, die über 
ein dunkles und fast in Barbarei versunkenes Zeitalter urplötzlich wie die 
Sonne des Südens das reichste Licht verbreitete. Im nächsten Jahr- 
hundert scheint das Verständnis des Altertums und die Hoffnung auf 
Erhaltung desselben zu sinken; ein despotischer Wille droht durch gross- 
artige, aber doch mechanisch angelegte Sammelwerke die alte Litteratur 
zu verdrängen; daneben wirken aber auch verständige Hüter und Erklärer 
der alten Schätze wie der merkwürdige Arethas, fleissige Bearbeiter 
literarhistorischer Hilfsmittel wie Suidas. Im elften Jahrhundert 
nähert sich der universalistische Geist des Psellos dem heidnischen Alter- 
tum schon ganz in jener unbefangenen Weise, die den Humanismus charak- 
terisiert. Völlig deutlich erscheinen humanistische Bestrebungen in der 
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Zeit der Komnenen und Paläologen. Wer künftig eine Geschichte 
des Hunicini smus schreiben will, muss auf Moschopulos, Planudes, ja bis 
auf Eustathios, Psellos, Arethas und Photios zurückgehen. Dass sich die 
Sache geschichtlich so verhält, geht schon aus der einfachen Beobachtung 
hervor, dass gerade die Werke, durch welche ein Theodor os Gaz es, ein 
Konstantin Laskaris, ein Manuel Chrysoloras das Studium der grie- 
chischen Sprache am meisten beförderten, aus älteren byzantinischen Vor- 
lagen, aus Arbeiten des Theodosios, Moschopulos u. a. abgeleitet sind. 

Wenn die byzantinische Philologie im wesentlichen nur durch die 
Erhaltung alter Weisheit und die segensreiche Vermittelung derselben 
an das Abendland eine allgemeinere Bedeutung erlangte, so fehlte es doch 
nicht an selbständigen Köpfen, welche, so gut es in ihren Kräften stand, 
die Kenntnis und Erklärung der Alten förderten und sich selbst an 
die Aufstellung metrischer Systeme wagten. Als sicher darf ange- 
nommen werden, dass manche Byzantiner sogar für die Verbesserung 
der Texte mit Erfolg thätig waren, ein Umstand, der bei der Benützung 
mittelalterlicher Handschriften mehr, als gewöhnlich geschieht, im Auge 
behalten werden sollte. Dabei soll nicht geleugnet werden, dass in den 
zahllosen Scholien, mit welchen das kommentierlustige Geschlecht der 
Mittelgriechen alte Dichter und Prosaiker, Kirchenväter und Kirchen- 
dichter, ja nicht selten ihre eigensten Machwerke überschütteten, oft auf 
weite Strecken kein brauchbares Korn die geduldige Mühe des Forschers 
lohnt; wer genötigt ist, häufig in diesen schlammigen Massen zu arbeiten, 
mag wohl im Stillen bedauern, dass Justinian sein herrliches Gebot, zum 
Corpus iuris keinen Kommentar zu verfassen, 1 ) nicht auch auf die 
ganze übrige Litteratur ausgedehnt hat. Die schwächste Seite war die 
eigentliche Grammatik. Die wissenschaftliche Auffassung derselben wurde 
durch das hausbackene Bedürfnis der Schule völlig verdrängt. Die un- 
zähligen Traktate über Formenlehre, Syntax, Prosodie und Metrik, von 
denen die meisten Bibliotheken wimmeln, sind nicht etwa als wissenschaft- 
liche Arbeiten, sondern als triviale Lehr- und Übungs hefte aus dem 
byzantinischen Schulbetrieb aufzufassen. Daher stimmt so selten ein 
Exemplar mit dem anderen völlig überein: jeder Magister und Schreiber 
kontaminierte, verkürzte oder erweiterte aufs neue nach eigenem Gutdünken 
und privater Willkür seine Vorlagen. Hier ist es also die erste Aufgabe 
der Kritik, die Massen genealogisch zu ordnen und aus dem wirren 
Chaos, dessen Zusammenhänge kein Stammbaum genügend zu erklären 
vermöchte, die guten Körner alter Gelehrsamkeit herauszuschälen, eine 
Aufgabe, deren Bewältigung nicht zu den geringsten Verdiensten der Be- 
arbeiter des bei Teubner erscheinenden Corpus der griechischen Gram- 
matiker gehört. Wenn möglich noch schlimmer als in der Grammatik 
liegen die Verhältnisse in der byzantinischen Lexikographie. In schwer 
übersehbaren und zum grossen Teil noch nicht genügend durchsuchten 
Massen lagern in den Bibliotheken Wörterbücher aller Art: sachlich er- 
klärende in der Weise unserer Real- und Konversationslexika (Suidas), ein- 
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fache Wortlexika mit Angabe der Bedeutung, etymologische, synonymische, 
orthographische, syntaktische, attizistische Vokabulare, fachwissenschaft- 
liche z. B. theologische, juridische, botanische, alchemistische Glossare, 
Spezi al Wörterbücher zu einzelnen Schriften und Litteraturgattungen z. B. zu 
den Rhetoren, zum alten und neuen Testament, zu den Kirchenvätern und 
Kirchendichtern, endlich doppelsprachige Vokabulare zur praktischen Er- 
lernung des Griechischen oder Lateinischen. Alle diese Bücher sind 
mannigfaltig unter sich verkettet und kaum eines kann isoliert betrachtet 
werden: Daher muss auch hier dieselbe undankbare und mühevolle Arbeit 
der Klassifizierung, Sichtung und Quellenforschung durchgeführt werden 
wie für die grammatischen, metrischen und sonstigen Lehrbücher. Er- 
hebliche Vorarbeiten hiefür haben G. Bernhardy, M. Schmidt, C. Boysen, 
L. Cohn, R. Reitzenstein, G. Wentzel u. a. geliefert, und so konnte zuletzt 
auch der Plan eines Corpus lexicographorum graecorum greifbare 
Gestalt gewinnen. 1 ) Hoffentlich ist nun auch die Zeit vorüber, in welcher 
man irgend ein zufällig begegnendes Stück zum Schrecken der Fach- 
genossen ohne Besinnen in die Welt hinausschickte. 

1. Sammel ausgaben: Für die philologische Litteratur der spätgriechischen und 
byzantinischen Zeit kommen namentlich folgende hier in chronologischer Reihenfolge auf- 
gezählte Sammlungen in Betracht: Casp. d'Anssede Villoison, Anecdota Graeca, 2 Bde., 
Venedig 1781. — Imm. Bekker, Anecdota Graeca, 3 Bde., Berlin 1814—21. — Andr. 
Mnstoxydes (und D. Schinas), IvX'koyrj ( EXh]vixojv ävexdoxiov, 6 Hefte, Venedig 1816 
(enthält fast nur unbedeutende Stücke). — Ludw. Bachmann, Anecdota Graeca, 2 Bde., 
Leipzig 1828 — 29 (ergänzt vorzüglich die Anecdota von Bekker). — J. Fr. Boissonade, 
Anecdota Graeca, 5 Bände, Paris 1829 — 33. — J. A. Cr a m e r , Anecdota Graeca e codd. 
mss bibl. Oxon. (gewöhnlich als Anecd. Oxoniensia zitiert), 4 Bände, Oxford 1835—37. — 
J. A. Cr am er, Anecdota Graeca e codd. mss bibl. Paris, (gewöhnlich Anecd. Parisina), 
3 Bände in 4 Teilen, Oxford 1839—41. — P. Matranga, Anecdota Graeca, 2 Teile, Rom 
1850 (sehr ungenau und unmethodisch). — Val. Rose, Anecdota Graeca et Graecolatina, 
2 Teile, Berlin 1864—70. — E. Miller, Melanges de litterature Grecque, Paris 1868. — 
G. S tu dem u n d , Anecdota varia Graeca musica, metrica, grammatica, Berlin 1886. — 
Einige Nachträge zu Cramers Anecdota u. a. lieferte R. Schneider, Bodleiana, Leipzig 
1887. — Emendationen zu den in den angeführten Sammlungen enthaltenen Texten 
bes. bei Leo Sternbach, Meletemata Graeca, P. I. Vindobonae 1886. — Manche Ver- 
besserungen und Quellennachweise zu grammatischen und lexikalischen Werken gibt A. 
Nauck, Joannis Damasceni canones iambici cum commentario et indice verborum, Melanges 
Greco-Romaines tires du Bulletin de l'academie imp. des sciences de St.-Petersbourg 6 
(1894) 199—224. — Zerstreute kritische Bemerkungen zu Photios, Suidas, Eustathios u.s. w, 
gibt K. S. Kontos in verschiedenen Schriften, zuletzt Vtö^w 7 (1895) 3—64; 289—384. 

2. Griechische Humanisten. 

A. Allgemeine Darstellungen: Veraltet ist jetzt das Büchlein von Humphre- 
dus Hodius, De Graecis illustribus, London 1742. — Charakteristik einiger Hauptpersonen 
bei G. Voigt, Die Wiederbelebung des classischen Altertums, 3. Aufl., besorgt von M. 
Lehnerdt, Berlin 1893, bes. 1 (1893) 222 ff., 2 (1893) 101 ff. — Eine gehaltreiche und 
anregende Uebersicht gibt D. Therianos, 'Ada^ditTiog KoQaijg 1 (Triest 1889) 1 — 30. — 
M. Kutorga, Die Einbürgerung des hellenistischen Studiums im Westen seit der Re- 
naissance, Journ. Min. 1891 Bd 275 Maiheft S. 78—120 und Juuiheft S. 216—251. — 
Michael Korelin, Der ältere italienische Humanismus, Moskau 1892 (russ.) (mir unzu- 
gänglich). — Einiges auch bei E. Egger, L'Hellenisme en France. Lecons sur l'influence des 
etudes grecques dans le developpement de la langue et de la litterature francaises, 2 voll., 
Paris 1869. — Die besten, auf fleissigem Studium aller erreichbaren Aktenstücke beruhenden 
Biographien der griechischen Gelehrten des 15. und 16. Jahrhunderts gab E. Legr an d , 
Bibliographie hellenique tome I, Paris 1885: er handelt ausführlich über Manuel Chryso- 
loras, Theodoros Gazes, Andronikos Kallistos, Michael Apostolios, Konstantin Laskaris, De- 
metrios Moschos, Demetrios Chalkendyles, Justinos Dekadyos, Markos Musuros, Zacharias 



') Vgl. die vorläufigen Mitteilungen I der griechischen Lexikographie, Sitzungsber. 
von G. Wentzel, Beiträge zur Geschichte | Berl. Ak. 26 (1895) 487. 
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Kalliergis, Nikolaos Vlastos, Anna Notaras, Johannes Laskaris, Demetrios Kastrenos, Aristo- 
bulos (Arsenios) Apostolios, Angelos und Nikolaos Vergikios (Vergetius), Nikolaos Sophianos, 
Matthaeos Devaris, Leonardos Phortios, Antonios Eparchos. 

B. Monographien: Henri Vast: Le cardinal Bessarion (1403— 1472), Paris 1878, 
ein gründliches Werk, welches über den Anteil der Griechen an den geistigen Bewegungen 
des 15. Jahrhunderts reiches Licht verbreitet. — A. Sadov, Bessarion von Nicaea. Seine' 
Thätigkeit auf dem Konzil von Ferrara-Florenz, seine theol. Schriften und seine Bedeutung 
in der Geschichte des Humanismus, Petersburg 1883 (russ.). — Zahlreiche griechische und 
lateinische Briefe von griechischen Gelehrten des 15. Jahrhunderts wie Bessarion, Johannes 
Eugenikos, Matthaeos Kamariotes, Georgios Scholarios, Georgios von Trapezunt, Theodoros 
Gazes, Johannes Argyropulos, Demetrios Chalkondyles n. a. ed. anhangsweise E. Legrand, 
Cent-dix lettres grecques de Francois Filelfe, Paris, E. Leroux 1892 (= Publications de 
l'ecole des langues orientales Vivantes Ill e serie, vol. XII) S. 223 — 366. — Den grössten i 
Teil der griechischen Briefe des italienischen Humanisten Filelfo ed. schon vor E. Legrand, 
Th. Klette in seinen „Beiträgen zur Geschichte nnd Litteratur der italienischen Gelehrten- 
renaissance 44 3. Heft, Greifswald 1890. Die Einleitung handelt von Filelfo und anderen 
Gräzisten seiner Zeit. Vgl. die Besprechung von K. Hartfelder, B. Z. 2, 156 f. Noch 
unbenutzt ist, wie es scheint, der Briefe, Gedichte u. a. des Filelfo enthaltende Cod. 
B arber. I 178. — E. Legrand, Notice biographique sur Jean et Theodose Zygomalas, 
Paris 1889. Vgl. die eingehende Besprechung von G. Destunis, Journ. Min. 1891 Bd 273 
Januarheft S. 166—187. — Ueber die Thätgkeit des Kalabresen Barlaam (s. S. 100) für 
die Verbreitung der griechischen Sprache vgl. Th. Uspenskij, Die philosophische nnd 
theologische Bewegung im 14. Jahrb., Journ. Min. 1892 Bd 279 Februarheft S. 348—427; 
wiederholt in dem Buche „Skizzen zur Geschichte der byzantinischen Kultur", Peters- 
burg 1892 S. 283—364. — P. de Nolhac, Petrarque et Barlaam, Revue des et. gr. 5 
(1892) 94 — 99. — P. de Nolhac, Les correspondants d'Alde Manuce. Materiaux nouveaux 
d'histoire litteraire (1483- -1514), Rome 1888 (Separatabdruck aus den ,Studi e documenti 
di storia e diritto' von 1887 — 1888). — P. de Nolhac, Le grec a Paris sous Louis XII, 
recit d'un temoin, Revue des et. gr. 1 (1888) 61 — 67 (handelt über den ersten Lehrer des 
Griechischen in Paris, Girolamo Alexandro, der 1508 nach Paris kam). — Spyr. P. Lani- 
bros, Die Werke des Demetrios Chrysoloras, B. Z. 3 (1894) 599—601. - A. Badini- 
Confalonieri e F. Gabotto, Notizie biografiche di Demetrio Calcondila, Giornale Ligu- 
stico 1892 Juli — Oktober. Eine verkürzte nengr. Uebersetzung dieses Artikels erschien in 
der AV« 'Ufidga 1894 Nr. 1005—1007. — E. Motta, Demetrio Calcondila editore. Con I 
altri documenti riguardanti Demetrio Castreno, Constantino Lascaris ed Andronico Callisto, 
Archivio storico Lombardo, Serie seconda, vol. X, anno 20 (1893) 143 — 166. — Leon Dorcz, ' 
Antoine Eparque, Melanges d'archeologie et d'histoire 13 (1893) 281—364 (über das Leben 
und die Bibliothek des Handschriftenhändlers Anton Eparchos [t 1571]). — Leon Dorez, 
Un document sur la bibliotheque de Theodore Gaza, Revue des bibliotheques 3 (1893) 385 
bis 390. — K. K. Müller, Neue Mitteilungen über Janos Laskaris und die Mediceischc I 
Bibliothek, Centralbl. f. Bibliothekswesen 1 (1884) 333—412. — Ch. Graux, Sur le ms I 
N — 72 de la biblioteca Nacional de Madrid et sur C. Lascaris, Annuaire de l'assoc. 17 (1877) 
147—150 = Oeuvres de Ch. Graux 2 (1886) 531—533. — R Sabbadini, L'ultimo ven- 
tennio della vita di Manuele Crisolora, Giornale Ligustico 17 (1890) 91 — 116. — Mitteilungen 
über die zwei bisher wenig bekannten griechischen Humanisten Kon stantinos Patrikios 
nnd Theodoros Renti os gibt G. Mu ccio, Studi per un' edizione critica di Sallustio filosofo, 
Studi ital. di filologia classica 3 (1894) 11 ff. — H. Omont, Le dernier des copistes grecs 
en ltalie, Jean de Saint-Maure (1572—1612), Rev. des et. gr. 1 (1888) 177 — 191. 

3. Weniger als die Thätigkeit der griechischen Flüchtlinge für die Verbreitung des 
Studiums der altgriechischen Sprache und Litteratur ist der Einfluss studiert, 
welchen sie durch Mitteilung der byzantinischen Werke und durch persönliche An- 
regungen auf die lateinisch-italienische Litteratur der damaligen Zeit ausübten. Einige 
Zusammenhänge zwischen der byzantinischen und italienischen Rhetorik, Epistolographie 
und Epigrammatik weist nach K. Wotke, Ueber den Einfluss der byzantinischen Litteratur 
auf die ältesten Humanisten Italiens, Verhandlungen der 42. deutschen Pliilologenvers. 
in Wien 1893, Leipzig 1894 S. 290-293. 

A. Philologische Polyhistoren und Scholiasten. 

215. Umfang der philologischen Studien der Byzantiner. Bei 

der Betrachtung der philologischen Thätigkeit in Byzanz richtet sich die 
Aufmerksamkeit vor allem auf die Frage, was die Byzantiner von der 
alten Litteratur besassen und welche Werke ihre Lieblings- 
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loktüre bildeten. Genau genommen müsste das Problem chronologisch 
iiufgefiisst d. h. etwa für jedes Jahrhundert besonders untersucht werden. 
Allein zu einer derartigen Verschärfung der Prüfung ist die Zeit nicht 
gekommen; mangelt es doch für unsere Frageselbstin ihrer allgemeinsten 
Fassung noch an genügenden Vorarbeiten und Materialien. Wir geben 
daher nur eine kurze Übersicht und berücksichtigen dabei in Bausch und 
Bogen die Zeit nach dem Bildersturm. Soweit sich gegenwärtig der Stand 
der Dinge überblicken lässt, kann nicht geleugnet werden, dass die mär- 
chenhaften Vorstellungen, die früher von dem litterarischen Besitzstande 
der Byzantiner herrschten und zu den kühnsten Hoffnungen auf die ver- 
borgenen Schätze der orientalischen Bibliotheken anregten, vor einer ge- 
naueren Prüfujig in sich zusammenfallen. Von der gesamten klassischen 
Litteratur, vom epischen Zyklus, von Pindar und den anderen Lyrikern, 
vom attischen Drama und der Komödie, von Piaton und Aristoteles, von 
den Historikern und Rednern der voralexandrinischen Zeit hatte man in 
Byzanz seit dem 9. Jahrhundert wenig mehr, als wir heute besitzen. Besser 
war es mit der spätem historischen und fachgelehrten Litteratur 
bestellt. Die konstantinischen Exzerptoren besassen manche jetzt 
nur fragmentarisch erhaltene Geschichtschreiber wie Dexippos, Eunapios, 
Priskos, Malchos, Petros Patrikios, Menander Protektor, Johannes von 
Antiochia u. a. Dagegen ist es recht bezeichnend, dass sie den Dio Cassius 
nur noch in einem defekten Exemplare benützen konnten. Bei Polybios 
wird das Fehlen ganzer Lagen von den Redaktoren selbst ausdrücklich 
vermerkt. 1 ) Ebenso vermochten Zonaras und Xiphilinos keinen voll- 
ständigen Dio Cassius mehr aufzutreiben. Beachtenswert sind einige An- 
gaben des P sei los. In der Leichenrede auf seine Mutter erzählt er, er 
spreche vor einigen seiner Hörer über Homer und Menander, Archilochos, 
Orpheus und Musäos, über die Sibyllen und Sappho, über Theano und die 
ägyptische Weise (Hypatia?). 2 ) Allein es ist sehr gewagt, aus so allge- 
meinen Redensarten den Schluss zu ziehen, dass Psellos alle diese Autoren 
wirklich vor sich gehabt habe. Die Byzantiner verstanden' ebensogut als 
moderne Menschen die Kunst, sich über Dinge zu ergehen, deren Kenntnis 
sie abgeleiteten Quellen verdankten. Uber Menander konnte Psellos auch 
reden auf Grund der im Mittelalter stark verbreiteten Sinnsprüche dieses 
Komikers. Das wird sogar wahrscheinlich aus einer zweiten Stelle, wo 
er neben Aic%vlo<;, 2o(joxArc, Eiiotnidijc u. s. w. nicht den Mb'rardoog, 
sondern xd Msrci rdosia erwähnt. 3 ) Ebenso zweifelhaft ist es, ob Ensta- 



') Vgl. L. Dindorf, Jahns Jahrb. 99 
(1869) 114. 

2 ) K. N. Sathas, Mea. BißL 5, 59 f.: 
xai yd() xai negl 7i%niu«Twv 7i^6g eviovg 
tiüv 6{ut'AtiTtüv (p&e'yyojuat, xai negl 'O^tjqov 
vau Mevdi'doov, xui Jqxi'Aoxov, 'ÜQff.uoc ts 
xrd Movoaiov, xai onoaa xai ro öffiv j\oav 
-ißvl'kai re x(d l((7icpcü ?; {iovoonotog, Geui'tu 

le xai f\ Aiyvnil« ao(pr) rig 6 "jletig 

xai 6 Mbvavd(*og xai 6 uvrooirog KQoßaXog 
xai 6 Khjaucf og, xai et ng eieQog noirjoei 
>.eyo\uevog xyrfaaoduL. Für Kyoßulog und 
K'Aijo(((fog vermutet K. N. Sathas, Annuaire 



de lassoc. 9 (1875) 195 f. wohl richtig A'ow- 
ßvXog und KXeiaotpog, 

t *) K. N. Sathas, Mea. BißL 5, 538: 
Avxixa Jia%vlog [xev TQa%vi'£l jrjv dxorjv 
ovx evTj/otg 6v6jU((Oit\ d?,Xd TQa%eoi xai övo- 
yuji'otg, eig oyxov iZaigiüv rrjv 7ioir}oiv ■ <ut- 

X(>oV 11 TOVTOV «710061 IO(fjOxhrjg , kElOTEQOV 

de toi/ löyov (ueiaxetoiterai 6 4>hdoiog Evql- 
Tiidijg. Twi/ de xtu/nixtu^ ^Agioiotpav^g f.iev 
ßdvavoog ean xd notäd xai di]XvfjLavijg, . . . . 
t et de ye MevdvÖQeia tovtwv juh' xtaa- 
TiecfQoi'tjxe xt'A. 
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thios, wie vermutet wurde, bei der Abfassung seines Pindarkommentars 
mehr besessen habe als unsere Epinikien. 

Die Lektüre der Schule und der weite ren Kreis e umfasste 
namentlich den Homer, das niemals aufgegebene Schulbuch der griechischen 
'Nation, Hesiod, Pindar, ausgewählte Stücke der Tragiker, nämlich von 
Aeschylos Prometheus, Sieben, Perser; von Sophokles Aias, Elektra, König 
Oedipus; von Eu ripides tei ls d ie neun Stücke, ..die im. Marcianu^ (A) stehen, 
teils gar nur dm Stücke (Hekabe, Orestes, Phönissen), deren Handschriften 
~~ die kleinste byzantinische Euripidesausgabe darstellen; dazu Aristophanes, 
~ Theokritos und seltsamerweise Lykophron; grosser Beliebtheit erfreute 
sich auch das geographische Epos des Dionysios Periegetes. Unter den 
Prosaikern herrschte Thukydides, einzelne Schriften des Piaton und Demo- 
sthenes, Aristoteles, Biographien des Plutarch, Themistios, Libanios und 
besonders Lukianos, von dessen Beliebtheit die zahlreichen, zuweilen nicht 
übel gelungenen Imitationen Zeugnis ablegen. Selbst Romanschreiber wie 
Achilles Tatios und Heliodoros wurden nicht verschmäht. Mehr als alles 
andere wurden natürlich die heiligen Schriften und einzelne Kirchenväter 
wie Basilios, Gregor von Nazianz, Gregor von Nyssa, Johannes Chrysosto- 
mos, Johannes Klimax, Johannes von Damaskos, sowie Martyrien und 
Heiligenleben gelesen und abgeschrieben. Wenn man sich von der domi- 
nierenden Stellung dieser Schriften gegenüber den antiken Profanautoren 
eine konkrete Vorstellung bilden will, braucht man nur die Kataloge der 
grossen Sammlungen griechischer Handschriften durchzublättern, wo neben 
endlosen Reihen von Büchern kirchlichen Inhalts gute Exemplare heid- 
nischer Werke, wenn man von den in der Humanistenzeit geschriebenen 
absieht, wie Raritäten dastehen. Die Mehrzahl der Autoren blieb natur- 
gemäss dem Privatstudium überlassen; daher konnte sich auch manches 
seltene Werk in vereinzelten Exemplaren erhalten. 

Wenn man nach den Ursachen des Unterganges so vieler 
Werke forscht, so ist wohl religiöse Intoleranz auszuschliessen; dass man 
alte Werke nur wegen ihres heidnischen Charakters vernichtet hätte, lässt 
sich kaum erweisen. Man beruft sich hiefür gewöhnlich auf das Zeugnis 
des Peter Alcyonius; derselbe lässt nämlich in seinem Dialoge „Medices 
Legatus sive de exilio" den Johannes Medici, späteren Papst Leo X, 
erzählen, er habe von Demetrios Chalkondyles vernommen, früher 
seien auf Betreiben des griechischen Klerus alte Profandichtungen ver- 
brannt worden: „audiebam puer ex Demetrio Chalcondyla, Graecarum rerum 
peritissimo, sacerdotes Graecos tanta floruisse auetoritate apud Caesares 
Byzantinos, ut integra, illorum gratia, complura de veteribus Graecis 
poemata combusserint inipriiiiisque ea ubi amores turpes, lusus et nequitiac 
amantium continebantur, atque ita Menandri, Diphili, Apollodori, Phile- 
monis, Alexidis fabellas et Sapphus, Erinnae, Anacreontis, Mimnermi, 
Bionis, Alcmanis, Alcaei carmina intercidisse, tum pro bis substituta 
Nazianzeni nostri poemata, quae etsi excitant animos nostrorum hominum 
ad flagrantiorem religionis cultum, non tarnen verborum Atticorum pro- 
prietatem et Graecae linguae elegantiain edocent". Allein dieser ganze 
Bericht beruht wohl nur auf Vermutung des Chalkondyles und ist von 
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G. Bernhardy, Grundriss der griech. Litt. I 5 (1892) 731, und von 
K. X. Sathas, Aniniaire de l'assoc. 9 (1875) 187, mit Recht als unglaub- 
würdig zurückgewiesen worden. l ) Wahrhaft verhängnisvoll wurde dagegen 
der lange Stillstand der gelehrten und litterarischen Bestrebungen 
von der Mitte des 7. bis in die Mitte des 9. Jahrhunderts. Im 10. Jahr- 
hundert mag der Untergang mancher Werke durch die konstantinischen 
Enzyklopädien beschleunigt worden sein, welche durch ihre bequemen 
Exzerpte die Originalwerke wenigstens für die Bedürfnisse des Staates 
und der Kirche zu ersetzen bestimmt waren und im Abschreiben der voll- 
ständigen Exemplare wahrscheinlich eine gewisse Erlahmung herbeiführten. 
Grosse Wunden schlug die barbarische Zerstörung und Verbrennung 
Konstantirfopels durch die Kreuzfahrer (1204), welche ausser zahl- 
losen Kunstwerken auch Akten und Bücher vernichteten. Geringer sind 
wohl die Verluste, die der noch übrige Rest alter Bibliotheken durch die 
türkische Eroberung erlitt. Damals hatte man längst begonnen, grie- 
chische Handschriften als einen kostbaren Handelsartikel zu schätzen. 
Vieles ging natürlich trotzdem in der blinden Wut des ersten Ansturms 
verloren; daneben ist aber ausdrücklich überliefert, dass die Türken aus 
den gefundenen Handschriften Geld machten und ganze Wagenladungen 
von Büchern nach allen Richtungen des Morgen- und Abendlandes ver- 
schleuderten. 2 ) Dass noch unter der osmanischen Herrschaft in Kon- 
stantinopel und in Provinzialstädten reich ausgestattete Handschriftensamm- 
lungen bestanden, wird vielfach bezeugt. Doch konnten sich infolge der 
stets gefährdeten Stellung vornehmer Familien und der häufigen Seque- 
stration grosser Privatvermögen die Bibliotheken nicht lange in einer Hand 
erhalten. So wurde die wertvolle Büchersammlung des Michael Kanta- 
ku zenos, nachdem derselbe beim Sultan in Ungnade gefallen und zum 
Tode verurteilt worden war, 1578 öffentlich versteigert; vieles kauften 
griechische Mönche, einiges kam durch Stephan Gerlach nach Deutsch- 
land. Auch aus anderen Privatbibliotheken zettelten sich nachweisbar 
wertvolle Stücke los und wanderten nach dem Abendlande. Eine kleine 
Sammlung von Handschriften schenkte Sultan Soliman II dem spanischen 
Gesandten Diego de Mendoza. 3 ) Im 17. Jahrhundert gelangte der wich- 
tige Codex der konstantinischen Exzerpte über Tugenden und Laster 
aus Cypern in den Besitz des Peirescius, und noch gegen das Ende des 



*) Vgl. Jacob Bernays, Die Herakli- 
tischen Briefe.. Berlin 1869 S. 117. 

-) Die genaueste und glaubwürdigste 
Nachricht über das Schicksal der griechischen 
Bibliotheken nach der Eroberung überliefert 
der Zeitgenosse Dukas, Cap. 42 (S. 312 ed. 
Bonn.): nig de ßißXovg andans, vneg (cyi9- 
t aoV vneQßatvovarts, Kug auuZaig (fOQTtjycJ- 
aat'ieg unavxa^ov iv xij ttvuxo'&ji xvX dvoei 
dieo:isiQay ■ dz' erö? i'o^iauaxog dexa ßiß?>oi 
e7Tt:iQ(toxoi>io ) \4Qioioze).ixoi, iD.cacjvtxoi, &eo- 
'/.oytxoi xai (iu.o ziav eidog ßtß'Aov ' evttyyiha 

U8X« XOGUOV THtl'XOlOV V71EQ U£TQOV , l'tva- 

anuvxeg toV yovadv xcci top (igyvQov, äXX* 
£:io)).ovi> 3 «>./' eoQinxov. Nichts Neues bietet 



die wohl aus Dukas geschöpfte Notiz des 
Kritobulos, Müller, FHG 5 S. 96. Die in 
einem vom Ib. Juli 1453 datierten Briefe 
an Papst Nicolaus V enthaltene Angabe des 
Laurus Quirinus, es seien über 120000 
Codices zu Grunde gegangen, beruht offen- 
bar auf übertreibenden Gerüchten. H o d i u s , 
De Graecis illustribus, Londini 1742 S. 192. 

3 ) S. E. Miller, Catalogue des mss 
grecs de la bibliotheque de l'Escurial, Paris 
1848 S. III ff. Genaueres bei Ch. Graux, 
Essai sur les origines du fonds grec de 
TEscurial, Paris 1880 (= Bibl. de l'Ecole 
des Hautes Etudes 46. fasc.) S. 178—182. 



6. Altertumswissenschaft. A. Philol. Polyhistoren u. Scholiasten. (§ 215) 5Q7 

vorigen Jahrhunderts bescherte eine Privatbibliothek bei Konstantinopel 
die einzige Handschrift des Johannes Ly dos. Am sichersten vor gewalt- 
tätigen Eingriffen waren die Klosterbibliotheken. Doch beschränkte 
sich ihr Besitz naturgemäss von Anfang an vornehmlich auf theologische 
Litteratur, und die wenigen guten Profanwerke waren hier zwar vor den 
Krallen türkischer Machthaber, nicht aber vor europäischen Reisenden 
sicher, die im Laufe der letzten Jahrhunderte fast alles Bedeutende all- 
mählich auf gesetzlichem oder ungesetzlichem Wege nach dem Westen zu 
bringen verstanden. So kam der berühmte Platocodex durch Clarke aus 
den stillen Klosterräumen von Patmos nach England, 1 ) wertvolle Exem- 
plare heiliger Schriften durch Tischendorf vom Sinai nach Leipzig und 
Petersburg, anderes durch Minoides Mynas vom heiligen Berge nach Paris 
und durch russische Reisende wie Porphyrios Uspenskij nach Moskau und 
Petersburg. Es ist daher kein Wunder, dass die Hoffnungen, die sich an 
die orientalischen Bibliotheken geknüpft hatten, durch die in der letzten 
Zeit bekannt gewordenen Inventare auf ein sehr bescheidenes Mass von 
Wirklichkeit zusammengeschwunden sind. Die zwei wertvollsten Stücke, 
die noch in, der neueren Zeit ans Licht traten, der von Lampros ge- 
fundene Athoscodex des Hermas und die von Bryennios veröffentlichte 
Jiöayi] gehören der christlichen Litteratur an. Was sich noch an klassi- 
schen Texten vorfindet, sind meist ganz wertlose, oft sogar aus Drucken 
abgeschriebene, mit einer sogenannten Psychagogie d. h. mit einer neu- 
griechischen Inteiiinearparaphrase versehene Schulhefte der letzten Jahr- 
hunderte. Selbst die alte und von den Stürmen der Zeit wohl am besten 
verschonte Klosterbibliothek in Patmos besitzt von antiken Profan- 
texten nur einen nicht einmal besonders hervorragenden Di od or aus dem 
11. Jahrhundert. Ahnlich steht es in den Bibliotheken des Athos, des 
Sinai, des alten Serai und in den kleineren Sammlungen zu Smyrna. 
Lesbos u.s.w. Den Hauptbestand bilden überall dogmatische, liturgische 
und asketische Werke, ausserdem die Schul-, Erbauungs- und Hilfsbücher 
der jüngsten Generationen. Eine reichere Ausbeute ergibt sich nur für 
die byzantinischen Studien: in dem bis jetzt veröffentlichten Teile des 
Katalogs der Athosklöster finden sich z. B. zahlreiche Schriften des 
Photios, Psellos, Ptochoprodomos, Philes, Xikephoros Kallistos Xanthopulos, 
Ubersetzungen des Planudes, Rätsel und Orakel Leons des Weisen, Briefe 
des Michael Glykas. Schriften zum Barlaamstreit. polemische Abhandlungen 
gegen Mohamed und die römische Kirche. Dazu kommen vulgärgriechi- 
sche Texte wie Stephanites und Ichnelates, eine Spaneasversion. die grie- 
chische Manekinlegende, der von W. Wagner 2 ) veröffentlichte \\'t.qc<fi\Toz 
xuiuYvy.Tiy.6z und ein ähnliches, wie es scheint, noch unediertes Gedicht, 
endlich ein vulgärgriechisches Lexikon. Auffallend ist die Armut an 
byzantinischen Historikern und Chronisten, die fast nur durch Manasses 
und Glykas vertreten sind. 



') Die näheren Umstände dieser .Ent- -) Carmina Graeca medii aevi S. 242 

führung" erzählt nach dem Berichte von bis 247; im Athoscodex lautet der Titel: 'A't- 

Augenzeugen J. Sakkelion, Juiioy 2 (1885 (fufaiog xrawrxrfx*;. 

bis 1889) 427. j 
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Bei dieser flüchtigen Skizze müssen wir es vorerst bewenden lassen. 
Da es, wie bemerkt, an umfassenden und verlässigen Vorarbeiten über 
den Umfang der byzantinischen Lektüre fehlt, mag es nicht überflüssig 
sein, zum Schlüsse noch die wichtigsten Hilfsmittel zn nennen, die bei 
einer Untersuchung dieses Gegenstandes dienlich sein dürften. Den Aus- 
gangsgunkt bildet die Bibliothek des Photios; da jedoch die Auswahl 
der hier beschriebenen Bücher auf Zufall und Willkür beruht, dürfen 
natürlich nur aus seinen positiven Angaben, nicht aus seinem Schweigen 
Schlüsse gezogen werden. Schwieriger wird die Prüfung der Frage bei 
Suidas, Eustathios und Tzetzes. Die byzantinische Unsitte, alte Auto- 
ren aus zweiter oder dritter Quelle anzuführen, bereitet auf Schritt und 
Tritt Fallstricke. Wie sehr diese Scheinzitate früher irregeführt haben, 
lässt das eine grossartige Beispiel der Quellenuntersuchung des Suidas 
immer deutlicher erkennen. Ausser diesen Hauptautoren kommen natür- 
lich die Handschriften der alten Texte selbst in Betracht, dazu die Masse 
byzantinischer Scholien, rhetorische Übungsstücke, Briefe, selbst Geschichts- 
werke und Chroniken. Aus diesen weiter abliegenden Quellen muss das 
Material zum grössten Teil erst beschafft werden. Man sieht, welche 
Summe philologischer Erudition eine erfolgreiche Untersuchung dieses Pro- 
blems voraussetzt. 

Bequemer liegen die Nachrichten in einigen Katalogen byzantini- 
scher oder aus byzantinischer Zeit stammender Bibliotheken. Leider sind 
von älteren Verzeichnissen griechischer Handschriften nur wenige bekannt 
geworden, und auch diese lassen sich an Reichtum des Inhalts mit den 
neuerdings massenhaft ans Licht gezogenen Registra abendländischer 
Bibliotheken des Mittelalters nicht vergleichen. l ) Hieher gehört das Bücher- 
inventar des von Michael Attaliates 1077 gestifteten Klosters, das frei- 
lich nur die notwendigsten kirchlichen Werke aufweist, und der im An- 
fange des 18. Jahrhunderts von Chrysanthos Notaras abgefasste sum- 
marische Katalog der in den Athosklöstern aufbewahrten Handschriften. 
Ein vortreffliches Material für die Einsicht in den Charakter, das An- 
wachsen und Verkommen byzantinischer Klosterbibliotheken besitzen wir 
in mehreren alten Katalogen der Bibliothek zu Patmos, die, mit den 
jüngsten Verzeichnissen und mit dem gegenwärtigen Bestände verglichen, 
uns die Geschichte dieser altehrwürdigen Bücherei mit unerwarteter Ge- 
nauigkeit feststellen lassen. Der älteste dieser Kataloge stammt aus dem 
Jahre 1201, ist also nur etwa ein Jahrhundert jünger als die Gründung 
des Klosters durch den hl. Christodulos (1088); ein zweiter entstand im 
Jahre 1355, ein dritter, noch unedierter, im Jahre 1382. Sehr merkwürdig 
sind die zwischen 1565 und 1575 in verwahrlostem Neugriechisch ge- 
schriebenen Kataloge einiger Privatbibliotheken in Konstantinopel und 
Rodosto (Rhaedestos). Unter vielen anderen Kostbarkeiten verzeichnen 
sie die Geschichtswerke des Ephoros, Theopompos, Philochoros und 



') Eine kleine Sammlung lateinischer 
Bibliothekskataloge veröffentlichte G u st. 
Becker, Catalogi bibliothecarum antiqui , 
Bonnae 1885. Eine reichhaltige Ergänzung 



und Fortführung dieses Werkes gab. Th. 
Gott lieb, lieber mittelalterliche Biblio- 
theken, Leipzig 1890. 
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Eunapios, endlich gar 24 Komödien des Me na ml er mit einem Kom- 
mentar des Psellos und die Komödien des Philemon, die ersteren sogar 
in zwei Exemplaren. Leider ist die Glaubwürdigkeit dieser Freudenbot- 
schaft aus vielen und gewichtigen litterargeschichtlichen Gründen ernstlich 
zu bezweifeln. Wenn es mir auch nicht möglich ist, auf meine Bedenken 
näher einzugehen, so will ich zur Bezeichnung meines Standpunktes doch 
bemerken, dass ich die auf die genannten Historiker und Komödiendichter 
bezüglichen Angaben der Verzeichnisse für eine absichtliche Fälschung 
halte. 1 ) Nach Gründen, die zu einer so plumpen Mystifikation führen 
mochten, braucht man in jener Blütezeit der Schwindellitteratur und des 
Handschriftenhandels nicht lange zu suchen. Immerhin wäre es eine 
dankenswerte Aufgabe, diese Kataloge ausführlich durchzunehmen und zu 
kommentieren. Heute ist in Rodosto nur noch eine griechische Hand- 
schrift (geographisch-historischen Inhalts) vorhanden. Endlich sind die 
heute noch auf ehemals byzantinischem Boden erh altenen Biblio- 
theken zu berücksichtigen. Die erste Stelle behaupten die grossen Büche- 
reien der Athosklöster; ihnen folgen die Bibliotheken auf Patmos, auf dem 
Sinai, in den Patriarchaten zu Jerusalem und Alexandria, in Chalke, im 
alten Serai, in der evangelischen Schule zu Smyrna, im Limonkloster auf 
Lesbos u. s. w. Die Handschriften des Königsreichs Griechenland sind 
jetzt in der Universitätsbibliothek zu Athen vereinigt. 

1. Alte Handscb riftenkataloge: Das Bücherinventar des von Michael Attaliates 
gestifteten Klosters ed. K. N. Sathas, Mao. ßtßX. 1 (1872) 49 ff. Vgl. S. 317. — Das pat- 
misebe Inventar von 1201 edierte mit Kommentar, Mitteilungen über die späteren Kataloge 
u. s. w. Ch. Diebl, Le tresor et la bibliotbeque de Patmos au commencement du 13 e siecle, 
B. Z. 1 (1892) 488—525. — Den patmiseben Katalog von 1355 edierte aus Cod. Vatic. 1205 
A. Mai, Nova patrum bibliotbeca, vol. 6 (Romae 1853) pars 2 S. 537—539; darnach 
wiederholte ihn Migne, Patrol. gr. 149, 1049 — 1052; endlich edierte ihn ohne Kenntnis 
von diesen Drucken W. Studemund, Philologus 26 (18U7) 167 — 173. — Ein kleines 
Leihverzeichnis des Klosters von Casole bei Otranto ed. H. Omont, Revue des et. gr. 3 
(1890) 389 f. Vgl. S. 318. — Vier alte, lateinisch geschriebene Kataloge griechischer 
Basilianerklüster ed. P. Batiffol, Vier Bibliotheken von alten basilianischen Klöstern in 
Unteritalien, Rom. Quartalschr. 3 (1889) 31—41. — Vgl. P. Batiffol, L'abbaye de Rossano, 
Paris 1891. — Katalog des Chrysanthos Notaras bei K. N. Sathas, Meo. ßißl. 1 (1872) 
271 —284. — Einige Kataloge des 16. Jahrb. (des Patriarchats, des Anton Kantakuzenos 
u.'s. w.) ed. A. Posse vin, Apparatus sacer ad Script, vet. et novi Testamenti, Köln 1608 
t. If, Appendix S. 44 ff. — Die Kataloge der Privatbibliotheken in Konstantinopel und 
Rodosto (um 1570) sind ed. von R. Foerster, De antiquitatibus et libris mss Cpolitanis, 
Rostock 1877. Dazu vgl. K. N. Sathas, Sur les commentaires byzantins relatifs aux 
comedies de Menander etc., Annuaire de l'assoc. 9 (1875) 187—222, und Bratke, Das 
Schicksal der Hss in Rodosto bei Kpel, Theolog. Literatnrbl. 15 (1894) 66 f. — Aelterc 
Kataloge lateinischer und griechischer Handschriften sind mitgeteilt von Leopold Delisle, 
Lc cabinet des mss de la bibliotbeque nationale, 4 voll., Paris 1868—1881 (s. den Index 
des 3. Bandes). — K. Boysen, Ein catalog der griechischen Mss der bibliothek von 
Fontainebleau, Philologus 41 (1882) 753 — 755. — Das Inventar der griechischen Hand-, 
Schriften des Johannes Laskaris nebst einigen Briefen desselben ist mitgeteilt von Pierre 
de Nolhac, Melanges d'archeologic et d'histoirc de l'Ecole franc. de Rome 6 (1886) 251 
bis 274. — Zwei Kataloge aus den Jahren 1572 und 1578 cd. E. Legrand, Notice bio- 
graphiquo sur Jean et Theodose Zygomalas, Paris 1889 S. 137—155. — Einen Katalog 
des Vaticana vom Jahre 1295 cd. P. Ehrlc, Archiv für Littcratur- und Kirchengcschichte 



') Obschon selbst ein Forscher wie Fr. 
Büchel er, Philologische Kritik, Bonn 1878 
S. 11, diese Katalogo als glaubwürdig be- 
trachtet. Auch K. Sittl glaubt dieselben 
zur Widerlegung der Fabel von der Ver- 



brennung der Profan dichter durch byzan- 
tinische Theologen (s. S. 505 f.) verwerten 
zu dürfen. Berliner philol. AVochenschr. 1890 
S. 472. 
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des Mittelalters 1 (1885) 21 ff. — Einen Katalog der Vaticana von 1311 ediert und be- 
spricht J. L. Heiberg, Les premiers mss grecs de la bibliotheque papale, Bulletin de 
l'academic royale Dnnoise des sciences et des lettres, seance du 4 dec. 1891. — P. Ba- 
tiffol, Les mss grecs de Lollino, eveque de Bellune. Recherches pour servir a l'histoire 
de la Vaticane, Melanges d'archeologie et d'histoire de l'Ecole franc. de Rome 9 (1889) 
28—48. — Einen Katalog des 15. Jahrhunderts ed. aus Cod. Barocc. 230 W. Allen, An 
ancient Greek monastery catalogue, The journal of philology 19 (1890) 65—68. — H. 
Omont, lnventaire des mss grecs et latins donnes ä Saint- Marc de Venise par le cardinal 
Bessarion (1468), Revue des bibliotheques 4 (1894) 129 — 187. — H. Omont, Le premier 
catalogue des mss grecs du cardinal Ridolfi, Bibl. de l'Ecole des chartes 49 (1888) 309--324. 
— f H. Omont, Catalogue des manuscrits grecs d'Antoine Eparque (1538), Bibliotheque de 
l'Ecole des chartes 53 (1892) 95 — 110 (zum Schluss ein Verzeichnis der Hss der Pariser 
Nationalbibliothek, welche nachweislich von Anton Eparchos stammen). — H. Omont, 
Catalogue des mss grecs de Fontainebleau sous Francois I et Henri II, Paris 1889. — 
Ein kleines Verzeichnis von Büchern, die am Ende des 13. Jahrhunderts in Thessalonike 
für ein Kloster gekauft wurden, ed. H. Usener, Jahns Jahrb. 107 (1873) 147. — L6on 
Dorez, Un document sur la bibliotheque de Theodore Gaza, Revue des bibliotheques 3 
(1893) 385—390 (Notariatsakt v. J. 1477J. — Eine kleine Bücherliste enthält das Testa- 
ment des kretischen Schreibers Neilos Damilas aus dem Jahre 1417. Zuerst ed. von E. 
Legrand, Testament de Nil Damilas, Revue des et. gr. 4 (1891) 178- 181; dann korrekter 
von Spyr. P. Lambros, Das Testament des Neilos Damilas, B. Z. 4 (1895) 585—587. — 
Auszug aus dem Kataloge der griech. und lat. Hss des Kardinals Sirlet bei E. Miller, Catalogue 
des mss grecs de la bibl. de I'Escurial, Paris 1848 S. 306—332. — H. Laemmer, De 
Leonis Allatii codieibus ,qui Romae in bibliotheca Vallicelliana asservantur, Freiburg 1864 
(mir unzugänglich). — Hauptwerk für die Kenntnis der alten Kataloge griechischer Hss 
in spanischen Bibliotheken: Ch. Graux, Essai sur les origines du fonds grec de l'Es- 
curial, Paris 1880 (= Bibl. de l'Ecole des Hautes Etudes 46, fasc). Hier S. 413—417 
auch ein Katalog von Hss des Antonios Eparchos (vgl. die oben angeführte Arbeit von 
H. Omont). — Manches hierher gehörige Material enthält auch das vortreffliche Werk von 
P. Ehrle, Historia bibliothecae Romanorum pontificum, Tomus 1, Rom 1890. — Verschiedene 
ältere Handschriftenkataloge in den Codd. Barb. II 23, II 71, II 89; Vallicell. C. 28 u. a. 
2. Gegenwärtiger Bestand im Orient: 

1. Die Bibliotheken der Athosklöster sind, nachdem frühere Besucher wie Vil- 
loison, Fallmerayer, Minoides Mynas, E. Miller u. a. einzelne Notizen mitgeteilt hatten, 
im Auftrage der griechischen Regierung von Sp. Lampros genau inventarisiert worden. 
Der summarische Bericht desselben an die Kammer ^'Ex&saig ngog xiqv ßov"krji>) wurde gleich- 
zeitig zweimal ins Deutsche übersetzt, von August Boltz, Die Bibliotheken der Klöster 
des Atlios, Bonn 1881, und von Heinri ch von Rickenbach, Ein Besuch auf dem Berge 
Athos, Würzburg 1881. Von dem ausführlichen Kataloge selbst wurde zuerst ein kleiner 
Teil in Griechenland gedruckt: Sp. P. Lampros, Kaxiiloyog tcJ*> ev xaig ßißfaofrrjxcag xoii 
\Aytov "Ogovg ellrjv. xiodlxiov, Toiuog ^egog c<', Athen 1888. Jetzt wird der ganze Katalog 
in weit besserer Anlage und Ausstattung in England veröffentlicht. Bis jetzt erschien: 
Sp. P. Lampros, Kaxccloyog xiov iv xcag ßißhodi)xaig xov *Ayiov "Ogovg hXkijvixwv xtodixaji', 
Touog ngujxog (mit dem englischen Nebentitel: Catalogue of the greek manuscripts of Mount 
Athos, vol. I), Cambridge, University Press 1895. Vgl. die Besprechung von K. K., B. Z. 
5 (1896) 214 ff. — Dazu Sp. P. Lampros, liegt twV na)dfx\prjüxiou xiodlxtov twV *Ayio- 
qeiilxCv ßißho$r]xüJt>, Athen 1888. — Vgl. Sp. P. Lampros, 'F2?>t]i>txd /aiQoyga^a, 'Faxt« v. 
8. Aug., 24. Okt., 21. Nov. 1893 (Nr. 32, 43, 47) (Beschreibung und Facsimile einiger Athoshss). 

2. Katalog der Bibliothek im Kloster des hl. Johannes aufPatmos: J. Sakkelion, 
Jlcajutaxi} ßLßhoQrjxq. Athen 1890. Vgl. die Besprechungen von G. Destunis, Journ. Min. 
1891 Bd 274 Aprilheft S. 426—437, und A. A. Dmitrije vskij, Bibliographische Notizen 
1 (Moskau 1892) 253— 2-59 (russ.). Weitere Nachträge, namentlich Notizen über die 28 Hss, 
welche in Sakkelions Katalog nicht beschrieben sind, gab A. A. Dm itrijevsk ij , Patmische 
Skizzen, Kiev 1894 (zuerst in den Trudy Kievskoj duch. ak. 1892—1894). Vgl. die Be- 
sprechung von N. Krasnoseljcev, Viz. Vr. 1 (1894) 723—732. 

3. Sinaikloster: V. Gardt hausen, Catalogus codicum Graecorum Sinaiticorum, 
Oxford 1886. 

4. Jerusalem: A. Papadopulos Kerameus, 'IeqoooXv^ixix?] ßißfao&yjxq , auf 
4 Bände berechnet, bis jetzt Bd I. II., Petersburg 1891. 1894. Vgl. die Besprechungen von 
D. Beljajev, Journ. Min. 1892 Bd 281 Maiheft S. 184-207; von K. K., B.Z.l,622f.; 3, 638 f.; 
von E. Kurtz Viz. Vr. 1 (1894) 683—690. — Zur Ergänzung des Katalogs dienen die 
„Analekta 11 , in welchen eine Blumenlese unedierter oder seltener Texte aus den Hss der 
zum Patriarchat Jerusalem gehörigen Bibliotheken herausgegeben werden soll: A. Papa- 
dopulos Kerameus, \4rc<XexTic r leQoooh\uiTiX}jg aia^voloyictg, bis jetzt voll. I . IL, Peters- 
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bürg 1891. 1894. Ueber den Inhalt s. B. Z. 1, 623; 4, 180. — Zur Geschichte der Biblio- 
theken in Palästina: Alb. Ehrhard, Die griechische Patriarchalbibliothek von Jerusalem. 
I. Die früheren Bibliotheken in Palästina. II. Die Bibliothek des hl. Grabes, Rom. Quar- 
talschr. 5 (1891) 217-265; 329—331; 383-384 und 6 (1892) 339-365. — Alb. Ehr- 
hard, Das Kloster zum heiligen Kreuz bei Jerusalem und seine Bibliothek, Histor. Jahrb. 
der Görresges. 13 (1892) 158—172. — Alb. Ehrhard, Der alte Bestand der griech. Patri- 
archalbibl. von Jerusalem, Centralbl. f. Bibliothekswesen 9 (1892) 441— 459. — Alb. Ehr- 
hard, Das griechische Kloster Mar-Saba in Palästina, Rüm. Quartalschr. 7 (1893) 32 — 79. 

5. Smyrna: Die Handschriften der „evangelisch en Schule* in Smyrna beschrieb 
A. Papadopulos Kerameus, Kazcttoyog nov xEiQoyQ(i(f(av Ti)g iv ^^vgvr\ ßißfaotitjxijg 
T7]s svayyEAixrjg axoXijg, Smyrna 1877. 

6. Lesbos etc.: Papadopulos Keram eus unternahm im Auftrage des Fürsten Theod. 
A. Maurogordatos mehrere Reisen in der Türkei (Lesbos, Thrakien, Makedonien u. s. w.j, 
um die zerstreuten kleineren Bibliotheken zu durchforschen, und veröffentlichte: Mavgo- 
yogddr ei og ßißXto&tjxi] i'jroi y einzog nEgtygucptxog xawttoyog tiov iv reug ttv« xrjv uvu- 
rohjv ßißXioSrjxais Evgtoxo t uiviov elXrjvixitiv x £l Q°} / Q c(( f (0 *'> Konstantinopel 1884 — 1886, als 
Beilage zum 15., 16. und 17. Bande der Publikationen des 'Ebhjv. yiloXoy. avlloyog, 

7. Konstantinopel: Bibliothek desSyllogos: A. Papadopulos Kerameus, 
KctzaXoyog itüv iv rw eXXrjvtxtü (piXoXoyixtjj ovX'Aoyoi XEiQoyQt'«fix)i> ßißXltov. Migog 7jq(jjtov, 
Zv'lXoyog, J Jgx«io)>oy. imigomj, lI«Q(CQri]u« rov x' — xß' TÖf.iov (1892) S. 76 — 126. — Den 
Katalog des Metoxiov rov uylov ruepov in Kpel ed. K. Sathas, Meo. ßißX. 1 (1872) 287 
bis 312. — Die kühnsten Hoffnungen hatte man auf die bis vor kurzem in geheimnisvolles 
Dunkel gehüllte Biichersammlung des alten Serai geknüpft, in der man Reste der Paläo- 
logenbibliothek vermutete. Wenn den Besuchern alles gezeigt worden ist, woran sich 
freilich noch zweifeln lässt, so schwindet die erwartete Fülle auf einige Dutzend Hand- 
schriften bekannter Texte (Polybios, Aristoteles' Zoologie, Taktiker u. s. w.) zusammen. 
Die besten Aufschlüsse über die Seraihandschriften gab Fr. Blass, Hermes 23 (1888) 
219—233; G22— 625. — Unzugänglich ist mir: F. Codera, Catalogues de bibliotheques 
de Constantinople, Boletin de la Real Academia de la Historia 18 (1891) Fase. 4—6. 

8. Bibliothek des Klosters der Gottesmutter zu Petritzos bei Philip- 
popel: Mitteilungen von P. N. Papageorgiu, 'HjusgoAoyiov r?jg 'Jvcaohjg 1887 S. 115 ff. 
und: Berl. pbilol. Wochenschr. 1887 S. 821 ff. 

9. Bibliothek des Johannesklosters bei Serres: Mitteilungen über diese bis- 
her von niemand erwähnte Bibliothek, die 96 Pergamenthss besitzt, gab P. N. Papa- 
georgiu, B. Z. 3 (1894) 319-325. Ein vollständiger Katalog von Chr. Demetriades 
ist ungedruckt. Ueber weitere Hss in Serres s. Papageorgiu a. a. 0. S. 286 — 288. 

10. Kloster des hl. Demetrios (Thessalien): Mezieres, Memoire sur le Pelion 
et l'Ossa, Archives des missions scientifiques, tome 3 (1854) 248—250. 

11. Klosterbibliothek auf der Insel Andros: Katalog von Konst. Pleziotes 
bei Ant. Meliarakes, 'YnopvtjfAcau nEgtygucfixd tiov KvxXcidtov vTjatov "Avdgog, Ke'iog. 
Athen 1880 S. 161 — 181. — J. I). Tzetzes, Tri povoixu x^tgoygucpa jijg iv " ivdgaj fjovijg 
Ctoocfo/oü ni]y)]g, Hugvuaaog 12 (1888) 134 — 149. 

12. Bibliothek auf der Insel Leros: Verzeichnis bei Oikonomopulos, Aeqiu- 
xc< rjjoi xwQoygacpi« ji]g vrjaov Aeqov, Athen 1888. 

13. Klosterbibliothek vonBylize (bei Arta): Sp. P. Lampros, 7f fiovij Bv'Ai&jg 
xcd tu iv ctvTfi xEiQoyQ«(f«, JeXtlov 4 (1892 — 1894) 353 — 356. 

14. Sinope: Anthimos Alex n des, nsgiygacp?} xEigoygdyuv ßißXtiov n]g iv Zwttinti 
t'Ahivixrjc a X ob]g, *Exx'A. *Al. 15 (1895) 23 f.; 39 f. 

15. Berat (Epirus): P. Batiffol, Les manuscrits grecs de Berat d'Albanie et les 
codex purpureus #, Archives des missions scientifiques III** serie, tome 13 (1887) 437—556. 

16. Athen: G. P. Kremos, Kuxuloyog tiov /etpo^r/tpw*/ i&vixfjg xat irjg rov 
7i((vE7iiaTi]^iov ßißhodi)xT)g, Athen 1876 (wurde nie veröffentlicht). — Jo h. Sakkelion 
und Alk. Sakkelion, KazuXoyog rcHv %EiQoyQ<Ufvi)v Ttjg i'h'ixijs t 3tßfaod)jxqg ir t g 'EXXridog, 
Athen 1892 (umfasst 1856 Hss, allerdings meist ans der neueren Zeit). — W. Reich. 
Ueber die Palimpseste der Universitäts- und Nationalbibliothek in Athen, Festgrnss an 
H. Heerwagen, Erlangen 1882 S. 91- 101 (bespricht 8 bedeutungslose Palimpseste). 

17. Kairo: Katalog der griechischen Hss in der Patriarchalbibl. bei: O. Schneider, 
Beitrage zur Kenntnis der griechisch-orthodoxen Kirche Aegyptens, Dresden 1874 S. 41 — 47. 

18. Rumänien: Kurzes Verzeichnis von K. 'Eg ßiraidvog, IvlXoyog, Eixogmeviu- 
Eirjgig, JIaQttQTtjjua rov irf rofjov (1886) S. 97—102, wo auf einen ausführlichen Katalog in der 
mir unzugänglichen rumänischen Revista Theologica t. III verwiesen wird. Die meisten dieser 
Hss, die aus den griechischen Schulen in der Moldau- Walachei stammen, gehören dem 
17. — 18. Jahrh. an und enthalten Schulbücher, Ucbersctzungen u. s. w. aus derselben Zeit; 
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die byzantinische Litteratur ist nur durch bekannte Schriften wie lies Prodromos Tetra- 
sticha, Enkomieu des Johannes Euchaites, Uebersctzungen des Planudes u. s. w. vertreten. 

3. Ein Verzeichnis der Sammlungen griechischer Hss im Abendlande und 
in Russland findet man bei V. Gar dt hausen, Griechische Paläographie, Leipzig 1879 
S. 430- 440. Hier seien noch, ohne Streben nach Vollständigkeit, einigo nach dem Er- 
scheinen des Buches von Gardthausen veröffentlichte Kataloge notiert: 

1. Deutschland: G.Studemuud et L. Coli n , Codices ex bibliotheca Meermanniana 
Phillippici graeci nunc Berolinenses, Berlin 1890. — Catalogus codicum graecorum qui in 
bibliotheca urbica V ratislaviensi ailservantur. Breslau 1889. — H. Omont, Catalogue 
des mss grecs des bibliotheques des villes Hanseatiques Hambourg, Breme et Lübeck, 
Centralbl. für Bibliothekswesen 7 (1890) 351 — 377. — Nur wenige und meist ganz junge 
griechische Hss verzeichnen die bis jetzt erschienenen, von W.Meyer bearbeiteten Bände 
des Werkes: Verzeichnis der Hss im preuss. Staate, Band 1 Teil 1 — 3, Berlin 1893 — 1894. 

2. Frankreich: Das meiste that hier H. Omont. Durch einen kurzgefassten 
Katalog der griechischen Hss der Nationalbibliothek und der übrigen französischen Biblio- 
theken, durch Veröffentlichung von Facsimileausgaben, von älteren Hss-Katalogen, von 
Monographien über griechische Kopisten und Händler u. s. w. hat er über die Herkunft 
und Geschichte der griechischen Hss reichliches Licht verbreitet. H. Omont, lnventairc 
sommaire des mss grecs de la bibliotheque nationale, 3 voll., Paris 1886 — 1888 (ein 
4. Band soll die Einleitung und den Text bringen). — H. Omont, Facsimiles des mss 
grecs ilates de la bibliotheque nationale du lX e au XlV e siecle, Paris 1891. — H. Omont, 
Les mss dates des XV u et XVl e siecles ile la bibliotheque nationale et des autres biblio- 
theque s de France, Revue des bibliotheques 2 (1892) Janvier— Juin. — H. Omont, 
Facsimiles de mss grecs des XV e et XVI e siecles, Paris 1887. 

3. Italien: Bologna: A. Olivieri, Indice de' codici greci Bolognesi, Studi ital. 
di filol. classica 3 (1895) 385 — 496. — V. Puntoni, lndicis codicum graecorum Bono- 
niensium ab AI. Olivierio compositi supplementum, Studi ital. di filol. classica 4 (1896) 
365—378. — Florenz: E. Rostag uo o N. Festa, Indice dei codici greci Laurenziani 
non compresi nel catalogo del Bandini, Studi ital. di filol. classica 1 (1893) 129—232. 

— G. Vitelli, Indice de' codici greci Riccardiani, Magliabechiani e Marucelliani, Studi 
ital. di filol. classica 2 (1894) 471 — 570. — Genua: Alb. Ehrhard, Die griechischen 
Hss von Genua, Centralbl. für Bibliothekswesen 10 (1893) 189—218. — Grotta Fer- 
ra ta: Ant. Rocchi, Codices Cryptenses seu Abbatiae Cryptae Ferratae in Tusculano 
digesti et illustrati, Tusculani 1883. — Zur Geschichte des Klosters und der Bibliothek: 
Ant. Rocchi, De coeuobio Cryptoferratensi eiusque bibliotheca et codieibus praesertim 
graecis commentarii, Tusculi 1893. — Neapel: Gius. Jorio, Codici ignorati nelle 
biblioteche di Napoli. Fase. I. Leipzig, O. Harrasowitz 1892. Das Werk ist auf 10 
Hefte berechnet, wovon das 7. einigen Byzantinern wie Zonaras, Psellos, Phrantzes, 
Plethou u. s. w. gewidmet werden soll. — Perugia: Th. W. Allen, The greek mss of 
Perugia, Centralbl. für Bibliothekswesen 10 (1893) 470—476. — W. Weinberger, Zu den 
griechischen Hss von Perugia, Centralbl. f. Bibliothekswesen 11 (1894)405 f. — Rom: Henr. 
Stevenson Senior, Codices mss Palatini graeci bibliothecae Vaticanae, Rom 1885. — Henr. 
Stevenson Senior, Codices mss graeci reginae Suecorum et Pii PP. II bibliothecae Vaticanae, 
Piom 1888. — E. Feron et F. Battaglini, Codices mss graeci Ottoboniani bibliothecae Vati- 
canae, Rom 1893. — Cas. Stornajolo, Codices Urbinates graeci bibliothecae Vaticanae, Rom 
1895. — Fr. Bancalari, Index codicum graecorum bibliothecae Casanatensis, Studi ital. di 
filol. classica 2(1894) 163 — 207. — Sizilien: Fr. Rubi, Bemerkungen über Bibliotheken 
in Sizilien, Pliilologus 47 (1889) 577—588. — Ch. Die hl, Notices sur deuxmss a miniature, 
de la bibliotheque de l'universite de Messina, Melanges d'archeol. et d'histoire 8 (1888) 
309—322. — Turin: Ein Katalog der bei Pasini fehlenden Hss wird von O. Zuretti 
vorbereitet. — Venedig: C. Castellani, Catalogus codicum graecorum qui in biblio- 
thecam D. Marci Venetiarnm iude ab anno MDCCXL ad haec usque tempora inlati sunt, 
Venodig 1895 (der bis jetzt veröffentlichte Teil enthält nur Klasse 1 des alten handschrift- 
lichen Inventars). — Verona: H. Omont, Les mss grecs de hi bibliotheque capitulaire 
et de la bibliotheque commuuale de Verone, Centralbl. f. Bibliothekswesen 8 (1891) 489 — 497. 

— Kurze und zum Teil unzuverlässige Notizen über griechische Hss in Mo de na, Bo- 
logna, Genua, Rom (Biblioteca Angelica, Casanatense, Corsini, Borghese, Vittorio Em- 
manuele, Vallicelliana, Archivio di San Pietro), Pistoia, Lucca und Siena gab Th. YV. 
Allen, Notes on greek mss in Jtalian libraries, London 1890. Im Vorworts. V — XI [ 
einigo hier nicht wiederholte Litteraturangaben über Beschreibungen griechischer Hss in 
lialien. — Einen zusammenfassenden Katalog der kleinen Sammlungen griechischer Hss in 
Italien hat E. Martini ausgearbeitet. Von dem leider wenig praktisch angelegten Werke 
erschien bis jetzt: E. Martini, Catalogo di manoscritti s;reci esistenti nelle biblioteche 
italiane, Vol. I, parte 1— 2 ; Mailand 18Ü3— 1896. Partei enthält: Mailand (Biblioteca 
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nazionale di Brera und Archivio del capiiolo metropolitano), Pale rm (Biblioteca nazionale 
und Museo nazionale), Parma (Biblioteca Palatina), Pavia (Biblioteca Universitaria). Parte 2 
enthält: Brescia (Biblioteca Qucriuiana), Como (Bibl. Comunale), Cremona (Bibl. Gover- 
nativa), Ferrara (Bibl. Comunale), Genua (Bibl. Universitaria), ,Mantua (Biblioteca ed 
Archivio Gouzaga), Mailand (Bibl. Trivulziana), Neapel (Bibl. dei Gerolainini) und einen 
Appendix (Mss varii). 

4. Spanien: Ueber die alten Kataloge s. V. Gar dt hausen, Griechische Paliio- 
graphie S. 431. — Ch. Graux, Rapport sur une mission en Espagne, Archives des mis- 
sions scientifiques III. serie, t. 5 (1879) 111 — 136. Darnach besitzt Spanien 443 griechische 
Hss in 15 Bibliotheken und 8 Städten. — Ch. Graux et A. Martin, Facsimiles de mss 
grecs d'Espagne. Paris 1891. — Notices sommaires des mss grecs d'Espagne et de Portugal 
par Ch. Graux, mises en ordre et completees par Alb. Martin, Paris 1892 (auch im 
2. Bande der Nouvelles archives des missions scientifiques). — Dazu Ch. Graux, Essai 
sur les origines du fonds grec de l'Escurial, Paris 1880 (s. 0.). — Die von Iriarte nicht 
katalogisierten griechischen Hss in Madrid verzeichnete E. Miller, Catalogue des mss 
grecs de la bibliotheque royale de Madrid (Supplement au catalogue d'Iriarte), Not. et extr. 
31, 2 (1886) 1-116. 

5. Schweiz: H. Omont, Catalogue des mss grecs des bibliotheques de Suisse. 
Bäle, Berne, Einsiedeln, Geneve, St. Gall, Schaffhouse et Züricli, Centralbl. f. Bibliotheks- 
wesen 3 (1886) 385 — 452. — H. Omont, Supplement au catalogue des mss grecs des 
bibliotheques de Suisse, Centralbl. f. Bibliothekswesen 8 (1891) 22—26. 

6. Belgien: H. Omont, Catalogue des mss grecs de la bibliotheque royale de 
Bruxelles et des autres bibliotheques publiques de Belgique, Revue de l'Instruction publique 
en Belgique t. 37 et 38 (1884—1885). 

7. Holland: H. Omont, Catalogue des mss grecs des bibliotheques publiques des 
Pays-Bas (Leyde excepte), Centralbl. f. Bibliothekswesen 4 (1887) 185—214. 

8. England: H. Omont, Notes sur les mss grecs du British Museum, Bibl. de 
l'Ecole des chartes 45 (1884) 314 -350. 

9. Dänemark und Schweden: Ch. Graux, Rapport sur les mss grecs de Copen- 
hague, Archives des missions scientifiques, Ill e serie, tome 6 (1880) 133—242 (mit fünf 
Facsimiletafeln). — Ch. Graux, Notices sommaires des mss grecs de Suede, mises en 
ordre et completees par Alb. Martin, Archives des missions scientifiques, l^^ ^, surie, tome 15 
(1889) 293-370. 

10. Russland: A eitere Kataloge bei V. Gar dt hausen, Griechische Paläographie 
S. 438. — Dazu: Archimandrit Sabbas, Register zur Uebersicht der Moskauer Patri- 
archal- (jetzt Synodal-)Sakristei und -Bibliothek, Moskau 1858 (enthält ein nach Autoreu 
und Materien alphabetisch geordnetes Verzeichnis der griechischen Hss der Synodalbiblio- 
thek) (russ). — Dieses Buch wie der alte Katalog von Matthaei sind jetzt überholt durch 
den neuen Katalog von Archimandrit Vladimir: Systematische Beschreibung der Bss 
der Moskauer Synodalbibliothek. Erster Teil: Die griechischen Hss. Moskau 1894 (russ.). 

4. Athos: Ueber die Athosklöster, ihre Verfassungsgeschichte, ihre Kunstdenkmiiler 
11. s. w. existiert eine ansehnliche Litteratur. Die Reihe der neueren Besucher und Forscher 
eröffnet zu Beginn des 18. Jahrhunderts der griechische Arzt Johannes Komnenos 
(1657 — 1719). Sein IIqogxvi>7}T((qiov tov äyiov ogovg tov "Jdiovog wurde gedruckt zu 
Venedig 1701 (und öfter). Mit lateinischer Uebersetzung auch bei Montfaucon, Palaeo- 
graphia Graeca, Paris 1708 S. 441 -499. Ueber sonstige Schriften dieses Komnenos s. 
K. N. Sathas, NeosU^tx?] cfdoloyla S. 397 f., und oben S. 300 Anm. 4. — Es folgt die 
Tlegiodog tov (cyiioi>v[iov ogovg tov "Jdiovog ovvzsdeica diu azi/tor tjo'Aitixiüv von dem 
Metropoliten Porphyrios von Nikaca. Ed. Montfaucon a. a. O. S. 501—509. — In 
unserem Jahrhundert durchforschten den Athos vor allem Curzon, K. E. Zachariae von 
Langenthal, Grisebach, Didron, der Bischof Porphyrios Uspenskij, Scvastjanov, Ph. Fallmcraycr, 
V. Langlois, E. Miller, Neyrat, Rilcy, E. J. Gedeon, J. Strzygowski, H. Brockhaiis 11. a. 
Im folgenden wird die wichtigste neuere Litteratur über den Athos verzeichnet: 

1. Zusammenfassende Werke: Das litterarisch bedeutendste Buch bleibt noch 
immer Ph. Fallmcraycr, Fragmente aus dem Orient, 2 Bde, Stuttgart 1845. Zweite 
mit einem Anhange vermehrte Auflage durchgesehen und eingeleitet von G. M. Thomas, 
Stuttgart 1877. — A. Grisebach, Reiso durch Rumelien und nach Brussa im Jahre 1839, Göt- 
tingen 1841. — Victor Langlois, Le mont Athos. Paris 1867. Als Einleitung des Buches: 
Geographie de Ptolemec, roprod. photolithograph. etc. sous la direction de M. Pierre de Sewa- 
stianoff. — Ein inhaltsreiches Werk über den Athos verfasste Porph. Uspenskij. Es wurde 
aber leider in einer sehr unpraktischen und bibliographisch schwer fassbaren Form veröffent- 
licht. Das Ganze besteht aus 9 Teilen; die 8 ersten haben, aber nur auf dem Umschlag, 
den zusammenfassenden Doppeltitcl : Christlicher Orient. Athos; der 9. hat den Titel: 
Erste Reise nach den Athosklöstern und Skiten. Teil II. Beilage zur 2. Abteilung dieses 
Handbuch der klass. Altertumswissenschaft IX. 1. Abtig. 2. AuÜ, 33 
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Teiles (d. h. zu Teil 7 des ganzen Werkes). Dio 8 ersten Teilo haben ausser dem Um- 
schlagtitel verschiedene Separattitel wie Geschichte des Athos (1— 3), Erste Reise nach 
den Athosklöstern und Skiten (4—7), Zweite Reise etc. (8), Beilage zum 7. Teil (9). Teil 
1 — 6 erschien zu Kiew 1877, Teil 7—9 zu Moskau 1880 — 81. Dazu kommt ein von der 
k. russ. Akademie aus dem Nachlasse Uspenskijs herausgegebenes Werk: Christlicher 
Orient. Geschichte des Athos, Teil III, Petersburg 1892, das eine Fortsetzung zu den 
ersten Teilen des oben genannten Werkes zu bilden scheint. Vgl. die Besprechung von 
D. Dmitrijevskij, Viz. Vr. 1 (1894) 413-429. — Ueber den Nachlass Uspenskijs vgl. V. 
Vasilj e vskij, Beschreibung der Sammlung byzantinischer Dokumente des Porphyrij 
(Uspenskij), im Bericht d. k. öffentlichen Bibliothek für das Jahr 1883, Petersburg 1885 
(russ.). V. Jernstedt, Liste der datierten griechischen Hss aus der Sammlung des Bischofs 
Uspenskij, im Bericht der k. öffentlichen Bibliothek für das Jahr 1887, Petersburg (russ). 
P. Syrku, Beschreibung der Papiere des Bischofs Porphyrij Uspenskij, Petersburg 1891 
(= Zapiski d. k. russ. Akademie Bd 64 Beilage 9) (russ). — A. St. Neyrat, L' Athos. 
Notes d'une excursion ä la presqu'ile et ä la montagne des meines, Paris 1880. •-- M. J. 
Gedeon, 'O^AÖiag, Kpel 1885. Eingehend besprochen von G. Destunis, Journ. Min. 188G 
Bd 245 Juni S. 349—375. — Ath. Riley, Athos or the mountain of the monks, London 
1887. — Em in. Miller, Le Mont Athos. Vatopedi et l'lle de Thasos. Avec nne notice 
sur la vie et les travaux de M. Emm. Miller par le M Is de Queux de Saint-Hilaire. Paris 
1889 (grösstenteils belletristischer Natur). — Ein grosses, mit Lichtdrucken, Holzschnitten 
und einer chromolithographischen Karte ausgestattetes Prachtwerk über den Athos wird 
vorbereitet von dem Hierodiakon Kosmas vom Kloster des hl. Paulos. — Hauptwerk über 
die Kunstdenkmäler: H. Brockhaus, Die Kunst in den Athosklöstern, Leipzig 1891. Vgl 
die eingehende Besprechung von J. Strzygowski, B. Z. 1 (1892) 347—351. 

2. Spezialschriften: Duchesne et Bayet, Mission au Mont Athos, Archives des 
missionsscientifiques. Troisieme serie, t. 3 (1876) 201 — 528 (Mitteilungen über Inschriften, Ur- 
kunden, Hss, Kunstdenkmäler). — Ph. M eye r, Beiträge zur Kenntnis der neueren Geschichte 
und des gegenwärtigen Zustandes der Athosklöster, Zeitschr. f. Kirchengeschichte 11 (1890) 
395—435. — AI. Lauriotes, Adyioi r AyioQeh(a, 'ExxX. *Al. 13 (1893) 229 (über das Leben 
und die Schriften des Stifters der Athoslaura, Athanasias). — AI. Lauriotes, Ioioqix«. 
]J£qi iov "Aitto, N€o?>6yov T Eß(5o{i(«f«La i Em9Eci)Qi]oig vom 5., 12., 19. September 1893 (Samm- 
lung von Stellen alter und byzantinischer Autoren über den Athos). — Job. Dräseke, 
Vom Dionysioskloster auf dem Athos, B. Z. 2 (1893) 79—95. Dazu die Berichtigung von 
Jos. Müller, B. Z. 2 (1893) 440, und Sp. P. Lambros, Noch einmal das Dionysios- 
kloster auf dem Athos, B. Z. 2 (1893) 609—616 (mit zwei Facsimiles des Hermascodex). 

— A. Moraitidis, To Ieqov xotvoßiov xov diovvalov, nuQvuaaog 17 (1894) 17 — 33. — Ab- 
bildungen von Athosklöstern nach Studien des Malers Wuttke mit Text von G. Ebers, 
in „Vom Fels zum Meer 41 1892 S. 9—20. — Vgl. auch A. Dmitrijevskij, Das Kloster 
des Johannes Theologos auf der Insel Patmos im Vergleich mit den idiorythmischen Klöstern 
des hl. Berges, Trudy Kievskoj duch. ak. 1892 November S. 326—492. — Manches noch 
unverwertete Material ruht natürlich noch in den Hss der Athosklöster selbst. Z. B. ent- 
hält der Cod. Athous 498 s. 19 politische Verse über den Athos und Hiiigut xov 'Ayiov 
"Oqovs. Letztere auch m den Codd. Athoi 1579 s. 15, 3666 s. 11 und 3821 s. 18, Athen. 
701 unter dem Titel: „Ava juvijaig /usqix?} negi xov "Ada ogovg xd Xeyopevu IIuxQia.' 1 

3. Urkunden des Athos: Porphyrios Uspenskij, Verzeichnis der Akten, die 
in den Klöstern des Athosberges aufbewahrt werden, Journ. Min. 1847 Bd 55 S. 36—74; 
169—200 (mir unzugänglich). — Dann gab serbische und andere Urkunden vom Athos 
Dim. Avraamovic, Der heilige Berg, Belgrad 1847 (serb.). — Das von Uspenskij und 
und Avraamovic* mitgeteilte Urkunden Verzeichnis gab in deutscher Uebersetzung (nebst 
dem griechischen Texte einiger Urkunden) Jos. Müller, Historische Denkmäler in den 
Klöstern des Athos, gedruckt bei: Er. Miklosich, Slavische Bibliothek 1 (1851) 123—207. 

— Daraus wiederholto die 214 Regesten, welche in die Zeit des byzantinischen Reiches 
fallen, K. E. Zachariae von Lingenthal, Iiis Graeco-Romanum 3 (1857) XV— XXVIT. 
Die einzige Urkunde, die Müller und nach ihm Zachariae von Lingenthal (S. XXVII — XXXIII) 
in extenso gaben, eine Goldbulle des Romanos Lakapenos für das Kloster Xeropotamu 
vom J. 924, hat sich seitdem als unecht erwiesen, wie Zachariae, Geschichte des grie- 
chisch-römischen Rechts 3 (1892) 24 f., selbst anerkennt. — Eine Uebersicht der früheren 
Arbeiten über die Athosurkunden nebst einer Anzahl unedierter slavischer und griechischer 
Urkunden aus Athosklöstern gab T. Florinskij, Athosakten und ihre photographischen 
Kopien in den Sammlungen des P. J. Sevastjanov, Petersburg 1880. — Ph. Meyer, Dio 
Haupturkunden für dio Geschichte der Athosklöster, Leipzig 1894. In der Einleitung eine 
Uebersicht der Verfassungsgeschichte des Athos. Vgl. die Anzeige von C. Neu mann, 
Beil. philol. Wochenschr. 1894 S. 1332—1336, und die eingehende Besprechung von J. So- 
kolov, Journ, Min. 1896 Bd 303 Febr. S. 467—479. — Zwei Stiftungsnrkimden des Laura- 



6. Altertumswissenschaft. A. Philol. Polyhistoren u. Scholiasten. (§ 216). 515 

klosters ed. AI. Lauriotes, Ilegi tov iri\uoXoyLxov iijg Xatewg )mvq«s, 'Exx'a. 'jK 12 (1892) 
39 f.; 46 f. — Eine ebenfalls der Laura verliehene Bleibulle des Patriarchen Nikolaos 
Chrysoberges vom April 989 ed. AI. Lauriotes, 'ExxX. 'AI. 12 (1892) 386 f. — AI. Lau- 
riotes, XQvaoßovXkov rov cwToxQthoQog räiv 'Piüfjtaiiav 'ltoävvov JlahcioAoyoi' , Neokoyov 
'EßdofLtH&m« 'EmttetüQrjGig v. 3. Januar 1893 (Schenkungsurkunde des Kaisers Johannes V 
vom Jahre 1342). — AI. Lauriotes, *Jrixtioiov xgvaoßovVlov'lttiuvi'ov tov ß' ri±v Tlcthao- 
"koymv, Ebenda 21. Februar 1893. — A. Mordtmann, latogixu lyygtapu negi rov 3 U&a), 
Zv'Xloyog, 'AgxuioAoy. inugornj, llugugx, tov x — x/T i6[iov (1892) 61 — 72 (ediert die Jirj- 
yqatg {isgixrj tdjp imaioXuii' s JAE^iov ßuatXeiog xal NixoXriov n<tTgtug%ov yevofxipr} xatti 
dutqogovg xaigovg). — Die Akten des auf dem Athos befindlichen russischen Klosters des 
hl. Grossmärtyrers und Arztes Panteleemon, 6 Hefte, Kiev 1873 (im 1. und 2. Heft grie- 
chische Urkunden mit russischer Uebersetzung) (mir unzugänglich). — Manche Urkunden 
findet man auch in den oben unter Nr. 1 genannten Büchern von Porphyrios Uspenskij 
und M. J. Gedeon. Eine kritische Gesamtausgabe der Athosnrkunden ist ein Bedürfnis. 

5. Eine Uebersicht über die byzantinischen Studien gab G. Bernhardy, Grundriss 
der griech. Litteratur l 5 (1892) 716 ff. Vgl. auch die Prolegomena in seiner Ausgabe des 
Suidas und für die Geschichte der Tragikertexte besonders U. von "Wilamowi tz-Moellen- 
dorff, Euripides Herakles, Band 1 (Berlin 1889) 120—219. 

216. Photios (<£a>T/oc). Nach der trostlosen Öde, welche im Geistes- 
leben der Byzantiner von der Mitte des 7. Jahrhunderts bis zum Aus- 
gange des Bildersturmes herrschte, ersteht mit einem Male wie ein aus 
wüstem Flachland emporragendes Berghaupt eine der mächtigsten Gestalten, 
welche die Geschichte der griechischen Litteratur kennt, der Patriarch 
Photios (c. 820 — c. 891). In einer mit Bildung gesättigten Epoche, etwa 
im alexandrinischen Zeitalter oder in einem neueren Jahrhundert, würde 
eine so gewaltige rezeptive und produktive Thätigkeit weniger auffallen ; 
in seiner Zeit aber, der im Orient wie im Abendlande die zwei dunkelsten 
Jahrhunderte des Mittelalters vorausgegangen waren, erscheint Photios dem 
historischen Beobachter als eine staunenswerte, in ihrer Entstehung schwer 
zu erklärende Grösse. In seiner rastlosen und folgenreichen praktischen 
Wirksamkeit vielleicht noch bedeutender als in seiner litterarischen 
Thätigkeit ist Photios ein Mann, der sich schwer nach allen Richtungen 
hin mit gleicher Sorgfalt studieren und noch schwerer in der Gesamtheit 
seines Wesens mit objektiver Schärfe darstellen lässt. 

Photios wurde als Sohn vornehmer Eltern, die wegen ihrer Ortho- 
doxie von den Bilderstürmern viel Schlimmes zu erdulden hatten, um das 
Jahr 820 (jedenfalls nicht nach 827) zu Konstantinopel geboren. Von 
väterlicher Seite war er mit dem Patriarchen Tarasios (f 806) verwandt. 
Sein Vater 1 verlor im Bilderstreit Vermögen und Ämter ; doch war die 
Verfolgung der Familie offenbar keine derartige, dass sie den jungen 
Photios in seiner Ausbildung hätte nachhaltig behindern können. Von 
seinen Lehrern hören wir nichts, umsomehr von seinen zahlreichen Schü- 
lern. Kaum den Studienjahren entwachsen fühlte Photios das Bedürfnis, 
andere heranzuziehen und sein ungeheueres Wissen fruchtbar zu machen. 
Der echt byzantinische Zug der philologischen Schulmeister ei, dem 
sich zuweilen etwas Pedanterie beigesellt, hat sich bei Photios bis ans 
Ende seines Lebens als hervorragende Eigenschaft erhalten. Überall hebt 
er die grammatische Genauigkeit hervor und korrigiert die Sprachfehler 
seiner Freunde auch noch als Patriarch und im Exil. Als Lehrer erklärte 
Photios, dessen Haus ein Sammelplatz wissbegieriger Jünglinge wurde, die 
Kategorien des Aristoteles, die Streitfragen über die Gattungen und Arten, 
über die Körper und Ideen. Auch verfasste er zum Schulgebrauche 
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dialektische Lehrbücher, namentlich über die Topik, und verhandelte mit 
seinen Schülern theologische und philologische Gegenstände. Auch nach- 
dem Photios zu hohen Staatsämtern berufen war, gab er seine Lehrthätig- 
keit nicht auf. Seine Wohnung blieb ein Sammelplatz für rege und 
wissbegierige Geister, ein Salon feinerer Bildung. Der unermüdliche Herr 
des Hauses Hess aus Büchern vorlesen, die er nach Inhalt und Form be- 
urteilte; er belehrte, ermunterte und tadelte die Einzelnen mit Geduld und 
Umsicht. Von seinen Hörern verlangte er — auch hierin der echte Typus 
eines feurigen Schulhauptes — unbedingte Unterwerfung, sogar schrift- 
liche Versprechen künftigen Gehorsams. Die Vielseitigkeit der wissen- 
schaftlichen Bildung des Photios, seine unermüdliche Arbeitskraft und seine 
geistige Beweglichkeit wurden von allen, selbst von seinen Gegnern, rück- 
haltlos anerkannt. Er studierte ganze Nächte, sammelte von allen Seiten 
Bücher und erwarb sich einen Schatz von Kenntnissen, durch die er nicht 
nur seine Zeitgenossen übertraf, sondern auch mit den Alten wetteifern 
konnte. In seinen philosophischen Studien bevorzugte Photios den Aristo- 
teles; für Piaton hat er in seinem durchaus realistischen Denken weniger 
Verständnis und tadelt an ihm Widersprüche, Unlauterkeiten und phanta- 
stische Ideen. 1 ) Für die dialektischen Arbeiten insbesondere schloss sich 
Photios an Porphyrios, Ammonios und Johannes von Damaskos an. 
Einseitigkeit der Bildung könnte dem Photios nur in einer Hinsicht vor- 
geworfen werden; er verstand keine andere Sprache als die griechische, 
auch nicht lateinisch und hebräisch. Diese Thatsache erklärt sich aber 
völlig aus der damals noch weltbeherrsch enden Stellung des oströmischen 
Staates. Kenntnis fremder Sprachen war in Byzanz etwas sehr Ungewöhn- 
liches, und die Mittelgriechen sind in dieser Beziehung echte Söhne ihrer 
Altvordern, welche die stolze Genügsamkeit mit ihrer eigenen Litteratur 
und Kultur niemals abgelegt haben. 

Durch wissenschaftliche Bildung und praktische Lebenserfahrung im 
hohen Masse ausgezeichnet musste Photios um so mehr Aussicht auf die 
höchsten Würden des Reiches haben, als er auch mit dem Kaiserhause 
verwandt war; die jüngste Schwester der Kaiserin Theodora, die Prin- 
zessin Irene, war mit dem Bruder des Photios, dem Patrizier Sergios, 
vermählt. Nach dem Sturze des Patriarchen Ignatios wurde Photios, 
obgleich er Laie war, zu seinem Nachfolger ausersehen. In sechs Tagen 
erhielt er alle Weihen bis zur bischöflichen und bestieg hierauf am 
25. Dezember 858 den Patriarchenthron; die noch immer zahlreiche 
Partei des Ignatios wurde von den Photianern aufs grausamste verfolgt. 
Nach langen Verhandlungen und Rechtfertigungsversuchen wurde Photios 
vom Papste, dem die Schlichtung des Streites beider Parteien oblag, ver- 
worfen und endlich, sobald Basilios der Makedonier zur Regierung ge- 
langte (867), auch wirklich abgesetzt. Ignatios bestieg nun zum zweiten 
Male den Patriarchenthron. Doch Hess sich Kaiser Basilios im Laufe der 
Jahre von Photios, obschon derselbe durch eine Synode in Rom (869) auch 
noch anathematisiert worden war, wieder gewinnen. Er ernannte ihn 



l ) Bibliothek, Cod. 37 und 242. 
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sogar zum Erzieher seines Sohnes Leon, und nach dem Tode des Ignatios 
(877) wurde Photios zum zweiten Male auf den Patriarchenthron er- 
hoben. Um seine Stellung zu befestigen und endlich allseitige Anerkennung 
zu erringen, hielt er 879 — 880 eine glänzende Synode ab, vermochte aber 
auch jetzt die Zustimmung Roms nicht zu erlangen und wurde 881 vom 
Papste Johann VIII abermals anathematisiert. Hiedurch ward die Stellung 
des Patriarchen auch in Konstantinopel aufs neue erschüttert. Sobald des 
Basilios Sohn Leon zur Regierung gelangte, setzte er den Photios ab und 
relegierte ihn in ein Kloster (886). Über die letzten Lebensjahre des 
viel gefeierten und viel verfolgten Mannes wissen wir nichts Sicheres; er 
starb nach alten, aber nicht ganz verlässigen Notizen im Jahre 891 im 
Exil. Unter seinen litterarischen Arbeiten findet sich nichts, was mit Be- 
stimmtheit in die Zeit nach seiner zweiten Absetzung verwiesen werden 
könnte. Erst in einem späteren Jahrhundert nahm die griechische Kirche 
den Photios unter ihre Heiligen auf; in den älteren Menäen fehlt sein 
Name, der jetzt am 6. Februar gefeiert wird. Die weltgeschichtliche 
Bedeutung des Photios beruht in seiner Thätigkeit als Patriarch. Über 
diese und seine theologische Schriftstellern ist S. 73 — 78 von Ehrhard ge- 
handelt worden. Hier ist also nur die Stellung des Photios in der byzan- 
tinischen Profanlitteratur zu würdigen. 

1. Das Werk, welches den Namen des Photios vor allem bekannt 
gemacht hat, ist seine gemeinhin sogenannte Bibliothek oder das Myrio- 
biblon. Der handschriftliche Titel, dessen Echtheit übrigens mit guten 
Gründen angezweifelt wird, 1 ) lautet: 'ArzoyQoccpi] xcä avvaQf^jar^ig z(Zr ctve- 
yvwciibvwv rj/ur ßtßfo'wv, wv slg xscpakaioiörj diayvotätt' 6 rjyaTtrj^uvog rj^tov 
uöeXtydg TaQclaiog s^i]T^aaro' scfzi d£ ravra ti'xoai ös6vtü)v syf srl zoiaxoGia. 
Über die Veranlassung dieser grossartigen Bibliographie spricht Photios 
selbst in dem Widmungsbriefe. Sein Bruder Tarasios hatte Mitteilungen 
über die Bücher verlangt, welche während seiner Abwesenheit in dem ge- 
lehrten Kreise des Photios vorgelesen und diskutiert worden waren; zu- 
gleich sollte der Sitzungsbericht dieser byzantinischen Privatakademie dem 
Tarasios ein Trost sein für die schmerzliche Trennung vom Bruder, der 
sich damals zur Gesandtschaftsreise nach Assyrien rüstete. Dazu bemerkt 
Photios, er habe die Bitte des Tarasios wohl später erfüllt, als jener ge- 
wünscht, aber wohl schneller und früher, als ein anderer es vermocht hätte. 
Aus diesen Angaben geht hervor, dass Photios die Bibliothek noch als 
Laie und vor seiner Reise in den Orient, also sicher noch vor dem Jahre 
858 verfasste. Eine Anordnung der Berichte über die gelesenen Bücher 
nach bestimmten Litteraturgattungen ist nicht bemerkbar. Photios schrieb 
seine Urteile offenbar in der Reihenfolge nieder, wie er die Bücher zu- 
fällig las oder wie ihm die Erinnerung an die Lektüre ins Gedächtnis kam, 
und so ist uns auch das Werk überliefert. Eine Fortsetzung, die er 
seinem Bruder Tarasios in Aussicht stellt, ist wohl durch andere Arbeiten 
und besonders durch sein Patriarchat verhindert worden. Die Bibliothek 
zerfällt nach der Zahl der von Photios gelesenen Bände in 280 Kapitel, 
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die gewöhnlich als „Codices" zitiert werden. Über die einzelnen Schriften 
gibt Photios bald nur flüchtige Andeutungen, bald kürzere oder längere 
Wcfcrate, zuweilen auch grössere Auszüge und dazu eine Kritik nach Form 
und Inhalt. Den litterarischen Berichten sind häufig biographische Notizen 
über den Autor vorausgeschickt; für diese hat Photios den kurz vorher 
abgefassten Auszug der Litteraturgeschichte des Hesychios von Milet 
(s. S. 324) benützt. Wie wir über die weite Ausdehnung und Mannig- 
faltigkeit der im Kreise des Photios gepflogenen Lektüre staunen, so be- 
wundern wir noch mehr die überraschende Schärfe und Selbständigkeit 
der Urteile. Photios ist der einzige Byzantiner, der in dieser Beziehung 
ohne Zweifel mit Aristoteles verglichen werden darf. Im Inhalt der in 
die „Bibliothek" aufgenommenen Bücher spricht sich der realistische Grund- 
tharakter des Photios nicht minder aus als in seinen übrigen Schriften 
und in seiner ganzen Wirksamkeit. Es ist bezeichnend, dass von allen 
Litteraturgattungen nur die ausgeschlossen ist, welche wir am schmerz- 
lichsten vermissen, nämlich die Poesie; nur metrische Paraphrasen bibli- 
scher Bücher werden erwähnt. Im übrigen lesen wir in bunter Reihen- 
folge Berichte über Grammatiker, Redner, Historiker, Naturforscher und 
Arzte, selbst über Romane, über Konzilien, Märtyrerakten, Heiligenbiogra- 
phien u. s. w.; von lateinischen Werken sind nur solche berücksichtigt, 
die in griechischer Übersetzung bekannt waren, wie Gregor der Grosse 
(übersetzt von Zacharias, cod. 252). Von grösster Wichtigkeit sind die 
Auszüge und Nachrichten, die uns Photios aus der historischen Litteratur 
gibt. Wir vermögen aus ihnen die schweren Verluste zu ermessen, die 
unser litterarischer Besitz noch seit dem 9. Jahrhundert erlitten hat. 
Photios hat eine ganze Reihe von historischen Werken besessen, die heute 
ganz oder doch zum grössten Teile verloren sind. So las er noch voll- 
ständig oder annähernd vollständig den Ktesias (Persische und Indische 
Geschichten), den Theopomp von Chios, die wichtige Diadochengeschichte 
des Agatharchides, den Diodor, den Dionys von Halikarnass, die jüdische 
Geschichte des Justus von Tiberias, die Alexandergeschichte des Amyn- 
tianos, den Appian, Aman, Dio Cassius, Dexippos und Eunapios, die Welt- 
geschichte des Hesychios von Milet, das interessante Buch des Nonnosos 
(s. S. 240) u. a. Sehr reichhaltig sind auch die Referate über die grie- 
chischen Rhetoren, besonders über die zehn attischen Redner, dann über 
Werke der Philosophie, Medizin und Naturwissenschaft; von her- 
vorragender Wichtigkeit sind endlich die ausführlichen Mitteilungen über 
christliche Schriftsteller, so über kirchengeschichtliche, dogmatische, 
exegetische und asketische Werke. Dagegen fehlen ausser den Dichtern 
die meisten alten Philosophen, wie Piaton, Xenophon, Aristoteles, die grossen 
Historiker wie Thukydides, Polybios und Plutarch, Autoren wie Pausanias 
und Hippokrates, auch viele wichtige christliche Schriftsteller. Photios 
wollte eben keine Litteraturgeschichte geben, sondern eine Reihe von 
Essays; schon deshalb konnte er die bekanntesten Autoren weglassen. 
Über sie, die jedem Gebildeten ohnehin bekannt waren, schienen ihm 
solche Berichte nicht notwendig; ausserdem darf man nicht vergessen, dass 
Photios dem Verlangen seines Bruders gemäss nur über die Bücher be- 
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richten wollte, welche während der Abwesenheit desselben in dem gelehrten 
Kreise des Photios vorgelesen oder diskutiert worden waren. Übrigens 
ist diese Angabe selbst schwerlich ganz wörtlich zu nehmen; um die 
280 Bände, welche die Bibliothek umfasst, vorzulesen und zu erörtern, 
wären viele Jahre nötig gewesen. Photios wird wohl über manche Werke 
seinen Hörern nur das Ergebnis seiner privaten Lektüre mitgeteilt haben, 
wenn nicht überhaupt der ganze Widmungsbrief auf einer Fiktion beruht. 

2. Das zweite Werk des Photios, welches der Altertumswissenschaft 
angehört, ist sein Lexikon, Der ursprüngliche Titel in der Widmung an 
Thomas lautete wahrscheinlich Aa^swv avvayoiyij. Die uns überlieferte 
breite Uberschrift: (Vwrtov tov dyioncaov TzaiQiciQyov KnvXtoig ?*t'£tcov avva- 
yo)yi^ cii [icM.ov %wv cckkoiv Qijrooai xcd hoyoyodyoig dvrjxovciv tig yQtfar. 
IJooGirtcfoir^rca dt Göltet 7TO(oro(T7Tad aQiro xcd ccQyovrL xov ylvxoarojiiov 3 
oixsup fia&tjTfj ist, wie auch die zwei noch folgenden Proömien, welche 
zum Teil diesen Titel wiederholen, offenbar von einem späteren Heraus- 
geber verfasst. Für dieses Wörterbuch darf Photios wohl nur in geringem 
Masse verantwortlich gemacht werden; ein Mann, der litterarisch und 
praktisch so ungeheuer in Anspruch genommen war, hatte kaum Zeit und 
Lust, aus einigen älteren Wörterbüchern ein neues zusammenzuflicken, ein 
Unternehmen, bei welchem die rein mechanische Arbeit immerhin einige 
Monate in Anspruch nehmen musste. Für solche Dinge hatte Photios 
seinen Abschreiber oder seine ihm blind ergebenen Schüler, deren Ab- 
hängigkeit sich gewiss auch auf solche praktische Dienstleistungen er- 
streckte. Photios selbst wird seinem Amanuensis die nötige Anleitung 
gegeben und die erforderlichen Bücher zur Verfügung gestellt haben. Die 
Abfassungszeit des Werkes wird gewöhnlich in die Jünglingsjahre des 
Photios verlegt, weil er in den Quaestiones Amphilochianae 1 ) nach einem 
grammatisch-semasiologischen Exkurse bemerkt: ola di) xcd tj/luv sTiQdy^i] 
n)v to)v ixsiQctxmv r^ixhcv. Allein diese. Worte lauten viel zu unbestimmt, 
um sie mit Sicherheit auf unser Lexikon zu beziehen. Photios sagt seinem 
Adressaten damit nur, dass er sich in seiner Jugend viel mit solchen 
grammatisch-lexikalischen Dingen beschäftigt habe, wie sie in der genannten 
Quaestio Amphilochiana vorkommen. Wollte er auf ein bestimmtes Werk 
hindeuten, so hätte er sich genauer ausgedrückt. Dass Photios das Lexikon 
in einer späteren Zeit, zum wenigsten nach der Bibliothek, ab- 
fasste oder vielmehr abfassen Hess, dafür haben wir ein positives Zeugnis 
in der Bibliothek selbst. Er erwähnt dort das Lexikon des Pausanias 
als gelesen und bemerkt dazu, wenn man die zwei Redaktionen des Aelios 
Dionysios mit Pausanias vereinigte, so käme ein zum Studium der atti- 
schen Werke höchst brauchbares Hilfsmittel zu stände: El dt ng sxtivcag redg 
ävtfh' txdoataiv xcd zi]v Jlccvactriov iyxctzctxct^ag tv ctntQyctccaio avrzayfia 
(uaGTor dt Tfo ßftvhofitrrp), ovtoq uv tl'^ 16 xcD.haiov xcd xot^tiiohcnov zoTg 
civayiyvü'rtxöVGi rag \4rnxck ßißXovg anovdcca \na tiatr^rtyjuitrog. 2 ) So hätte 
sich Photios schwerlich ausgedrückt, wenn sein Lexikon damals schon 



l ) Quaest. 21, Cap. 1 = Migne, Patrol. | 2 ) Cod. 153. Aehnliclie Bemerkungen 
gr. 101, 153. | auch noch Cod. 152. 155. 
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existiert hätte; denn in demselben ist eben die an der angeführten Stelle 
cler Bibliothek vorgeschlagene Zusammenfassung der erwähnten älteren 
Werke wirklich vollzogen. Photios hat den Plan, welchen die Kenntnis- 
nahme der erwähnten lexikalischen Werke in ihm erweckte und den er 
an der genannten Stelle der Bibliothek ausspricht, wohl bald darauf selbst 
mit mehrfachen Erweiterungen ausgeführt bzw. durch einen seiner Schüler 
ausführen lassen. Der Zweck des Lexikons ist nicht etwa ein wissen- 
schaftlicher, sondern ein durchaus praktischer; es soll als Hilfs- und 
Xachschlagebuch die Lektüre der älteren, besonders der klassischen Autoren, 
sowie auch der heiligen Schriften erleichtern, weshalb auf die attischen 
Ausdrücke, die damals nicht mehr verstanden wurden, besondere Aufmerk- 
samkeit verwendet ist. Übrigens sollen der Vorrede gemäss nicht alle, 
sondern^ nur die wichtigeren und häufig vorkommenden Wörter erklärt 
werden. Selbstverständlich beruht die eigentliche Bedeutung des Werkes 
wie aller grammatischen Schriften der Byzantiner nur auf den Quellen, 
die ihm zu Grunde liegen. Eine völlig sichere Bestimmung derselben 
stösst auf grosse Schwierigkeiten, weil die Vorlagen nur zum Teil erhalten 
sind. Einen Anhaltspunkt gewähren die eigenen Notizen des Photios über 
die von ihm „gelesenen" Wörterbücher, Bibliothek, Codd. 151 — 158 und 
sonst. Das Ergebnis der bisherigen Forschung ist im allgemeinen folgen- 
des: Die wichtigsten Quellen, aus welchen Photios das Lexikon kompi- 
lieren Hess, sind das Lexikon des Harpokration, welches in verkürzter 
Form aufgenommen ist, und das Wörterbuch des Diogenianos bzw. ein 
Auszug aus demselben; dazu kommen zwei Redaktionen der uns verlorenen 
hochwichtigen *Azzixoov orouctzoyr Xoyoi narrs des Aelios Dionysios (aus 
cler Zeit des Hadrian) und des Pansanias Aslgixdr xcczd atoiyjTor; ferner 
die platonischen Wörterbücher des Timaeos und des Boethos. Für 
die homerischen Glossen diente das Lexikon desApion, freilich nicht des 
alten, echten Apion, der unter Tiberius zu Rom als Homererklärer berühmt 
war, sondern ein später mit seinem Namen geschmücktes, unbedeutendes 
Werk; ausserdem die Homerlexika des Heliodoros und des Apollonios, 
ein mit dem Lexicon Bachmannianum eng verwandtes, nicht erhaltenes 
Werk und das vierte und fünfte Bekker's che Lexikon. Von geringer 
Wichtigkeit ist die Frage nach der Quelle der meist dürren Glossen aus 
der heiligen Schrift. 

Das Lexikon des Photios überliefert uns eine einzige, zudem höchst 
lückenhafte Handschrift, der früher im Besitze des Thomas Gale be- 
findliche und nach ihm benannte Codex Galeanus, geschrieben um das 
Jahr 1200 (jetzt in Cambridge). Zur Ergänzung der ausgefallenen Stücke 
dient zum Teil die von Bekker-Bachmann edierte Svvaytoyi; Zsgswv xQ'r 
ai\uo)v im Cod. Coislin. 3-45, welche auf ein auch von Photios benütztes 
älteres (dem Cod. Coisl. 347 sehr ähnliches) Lexikon zurückgeht. Auch 
die Quaestiones Amphilochianae lassen sich vielleicht zur Ergänzung von 
Lücken beiziehen. Später wurde das Lexikon des Photios von dem Autor 
des Etymologicum Magnum benützt. Auch Suidas, der ungefähr um 
dieselbe Zeit wie der Verfasser des Etymologicum Magnum schrieb, hat 
das durch den Namen des grossen Patriarchen empfohlene Lexikon zweifellos 
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gekannt; doch scheint er auf dasselbe kein grosses Vertrauen gesetzt 
zu haben; denn er benützte es höchstens in einzelnen Partien, obschon 
auch das noch unentschieden bleibt. In der Hauptsache verwertete er 
wohl sicher nicht den Photios selbst, sondern teils gemeinsame Vorlagen 
wie Harpokration, teils eng verwandte Quellen. So ist die grosse Über- 
einstimmung zwischen Photios und Suidas zu erklären. Von dem Lexikon 
des Photios stehen nur etwa zwei Drittel auch bei Suidas. Dass nun aber 
gerade das fehlende Drittel hauptsächlich auf eine bestimmte Quelle, 
auf das fünfte Lexicon Coislinianum (345), zurückgeht, kann unmöglich 
Zufall sein; es erklärt sich nur dadurch, dass Suidas nicht den Photios 
selbst, wenigstens nicht unsere Redaktion des Photios, benützte. An Be- 
deutung für die Philologie stehen die Bibliothek und das Lexikon des 
Photios ohne Zweifel obenan; wenn wir aber die gesamte litterarische 
Thätigkeit des Mannes betrachten, so nehmen sie einen geringen Raum ein. 

3. Die gewöhnlich dem Photios zugeschriebene, im Jahre 883 voll- 
endete Bearbeitung des Nomokanon wird ihm neuerdings abgesprochen. 
Sicher aber erlangte Photios einen erheblichen Einfluss auf das orientalische 
Kirchenrecht durch die von ihm herausgegebenen Synodaldekrete und 
durch kanonische Briefe oder Dekretalen. Die von ihm 861 und 
879 — 880 gehaltenen Synoden, die er auch den Kanones-Sammlungen ein- 
verleibte, erlangten nach und nach fast ökumenisches Ansehen. Photios 
wollte nicht bloss Gesetzsammler, sondern auch Gesetzgeber sein. Vgl. 
das Kapitel „ Fachwissenschaften " . 

4. Briefe des Photios sind bis jetzt etwa 263 bekannt geworden. 
Es sind Höf lichkeits-, Empfehlnngs- und Trostschreiben; manche enthalten 
auch Warnungen und Strafpredigten, andere wiederum behandeln gelehrte 
Fragen; von den letzteren wurden 71 Stücke unter die Quaestiones 
Amphilochianae (s.S. 74 f.) eingereiht. Bei der Beurteilung der Briefe ist 
nicht zu übersehen, dass sie in Form und Inhalt sehr verschieden sind nach der 
Stimmung des Autors, nach der Person, an die er schreibt, und nach dem 
Zwecke, den er verfolgt. Dass Photios das weitschweifige Pathos und die 
schwülstige Fülle der Byzantiner auch hier nicht verleugnet, kann nicht 
auffallen; denn das ist dem Mittelgriechen eine nationale Eigentümlichkeit, 
von der er sich nicht frei machen kann. Aber sicher zeigt sich Photios in 
den Briefen als gelehrter, welterfahrener, vielseitiger, gewandter, witziger 
und stets überlegener Schriftsteller. Mehr noch als die mit theologischen 
Diskussionen erfüllten Schreiben, welche uns ein lebendiges Bild der 
kirchlichen Streitigkeiten entrollen, gefallen die kleinen Gelegenheits- 
billete, die durch Witz, Kürze und Präzision oft zu wahren Kabinetsstücken 
werden, z. B. das feine Briefchen an den schlechten Klosterküchemneister 
Gcorgios. l ) 

5. Die Abneigung des durchaus realistisch angelegten Patriarchen 
gegen die Poesie wurde schon bei der Besprechung seiner Bibliothek er- 
wähnt. So kann es uns denn nicht wundern, wenn die wenigen Veri- 
fikationen, die unter seinem Namen gehen, nur als unbedeutende Ver- 
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suche erscheinen. Drei Oden des Photios enthalten devote Schmeicheleien 
gegen den Kaiser Basilios. Auch wird ihm ein Sux^qov auf den Patri- 
archen Methodios zugeteilt. Sehr zweifelhaft sind Epigramme und einiges 
andere; s. Fabricius, Bibl. Gr. ed. Haii. 11,32. 

6. Endlich hat Photios auch der alten Spruchweisheit seine Auf- 
merksamkeit zugewendet. Gnomen finden sich zerstreut in seinen Werken, 
besonders in seinen Briefen; ausserdem aber haben wir von ihm eine 
eigene Spruchsammlung: Ilaoaiyscig dtd yro^iohoyi'ag, die 214 kürzere und 
längere Stücke enthält. 

7. Unsicheres und Verlorenes. Mit den hier und S. 73 ff. auf- 
gezählten Werken ist die Summe der litterarischen Thätigkeit des Photios 
nicht erschöpft; doch ist nichts Wichtiges übergangen worden. Manchen 
an verschiedenen Orten zerstreuten, besonders theologischen Stücken scheint 
der Name des Photios erst später zur grösseren Zierde vorgesetzt worden 
zu sein. Vgl. die Zusammenstellung dieser Dinge bei Hergenröther 
III 242 — 258. Endlich ist ein Teil der sicher als photianisch bezeugten 
Werke verloren gegangen oder wenigstens bis jetzt noch nicht ans Tages- 
licht gekommen; dieses Schicksal traf viele seiner Reden und mehrere 
Gedichte. Auch vermissen wir die genaueren Akten seiner ersten Synode 
und manche Akten aus seinem zweiten Patriarchat. Endlich sind ganz oder 
grösstenteils verloren: eine Schrift gegen Kaiser Julian, die Photios selbst 
erwähnt, eine andere gegen Leontios von Antiochien, welche Suidas 
anführt; mehrere dialektische und philosophische Abhandlungen 
über Piaton und Aristoteles, die er vor seiner Patriarchenzeit zum Gebrauch 
seiner Schüler verfasste; 1 ) wahrscheinlich auch ein Werk über Wider- 
sprüche in den römischen Rechtsbüchern. 

Ausgaben und Hilfsmittel: 1. Eine Gesaratausgabe der Werke des Photios 
lieferte unter Mitwirkung des gelehrten Bischofs von Brügge J. B. Malou und des Kardinals 
J. Hergenröther Migne, Patrologia graeca 101—104, Paris 1860. Hier findet man die 
Schriften des Photios mit Ausnahme des Lexikons fast vollständig in ziemlich lesbarer 
Form (schlecht und fehlerhaft ist nur der Nomokanon abgedruckt); dazu auch Notizen über 
die meist sehr zerstreuten älteren Einzelausgaben. Wir nennen daher im folgenden 
nur noch die wichtigste neuere Litteratur. — Zur Ergänzung dienen die Monumenta Graeca 
ad Photiuin eiusque historiam pertinentia ed. J. Hergenröther, Ratisbonae 1869. Sie 
enthalten dialektische Stücke JIeqI tov yevovg, Ueql eidovg, JIsql ö)t«poQ«g, IIeql idiov u. s. w., 
das Fragment einer Homilie, die llaQcetyeaig cJV yvwtioloyiug nnd einige auf den Bilderstreit 
und das Schisma bezügliche Schriften teils von Photios, teils von anderen Byzantinern. 
Kritische Beiträge zur Ausgabe Hergenröthers von Ginzel, Theologisches Litteraturblatt 
5 (1870) 763 ff. — S. auch die Litteraturangaben S. 77 f. 

2. Bibliothek: Nach älteren Drucken ed. Imm. Bekker, 2 tomi, Berlin 1824; 
verbesserter Text mit einem Index. — Migne gibt neben dem Bekker'schen Text die alte 
lateinische Version von Schottus, ohne deren Fehler zu korrigieren. — Eine noch ungedruckte 
lateinische Uebersetznng mit Noten, die der Grieche Antonios Katiphoros abfasstc, 
liegt in der Markusbibliothek zu Venedig (Catal. opp. class. II opp. Photii. tom. VII). — 
Bekker benützte vier Handschriften der Bibliothek, andere zählen Hergenröther, Photius 
III 13, und Fabricius, ßibl. gr. ed. Harl. 10, 682, auf; vgl. ebenda 10, 678-776 und 11, 
l — 10. — Jo. Ehren fried Geissler, De Photii P. C. scientia medica, Diss., Leipzig 1746 
(völlig wertlose Notizen über die von Photios in der Bibliothek erwähnten Mediziner). 
— Jo. Henr. Leich, Diatribe in Photii bibliothecam, Leipzig 1748. — Rud. Ball- 
h eim er, De Photi vitis decem oratorum, Bonner Diss. 1877. — An t. Elter, De Joannis 
Stobaei codice Photiano, Bonner Diss. 1880. — Ueber die Bedeutung von rö/uog, r€v/og, 
ßiß'/.iov in der Bibliothek des Photios s. Th. Birt, Das antike Buchwesen, Berlin 1882 
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S. 26 f. — Ulrich Hoefer, Konon, Greifswald 1890 (handelt über das nur in einem 
Auszüge des Photios erhaltene mythographische Werk des Konon und gibt den Text mit 
Apparat). — Leop. Schoenle, Diodorstudien, Berlin 1891 S. 10 ff. (Vergleicliung des bei 
Photios, Cod. 250, erhaltenen Auszuges aus Agatharchides mit .Diodor III 12 — 48). — Eine 
Emendation von S. Z., Zu Photios, Journ. Min. 1891 Bd 278 Dezemberheft S. III. Vgl. 
B. Z. 1, 178. — C.Wachsmuth, Einleitung in das Studium der alten Geschichte, Leipzig 
1895 S. 68 f. — J. Dräseke, Zu Photios Bibliothek Cod. 1, B. Z. 5 (1896). 

Selbständig überliefert ist der Auszug des Photios aus der Kirchengeschichte 
des Philostorgios. Zur Ergänzung dient die Vita Artemii, in die ein sonst unbe- 
kannter Hagiograph, Johannes von Rhodos, im 9. Jahrh. bedeutende Stücko aus Philo- 
storgios einfügte. Hierüber handeln: P. Batiffol, Fragmente der Kirchengeschichte des 
Philostorgius, Rom. Quartalschr. 3 (1889) 252 -289. — P. Batiffol, Die Textüberlieferung 
der Kirchengeschichte des Philostorgius, Rom. Quartalschr. 4 (1890) 134—143. — J. R. 
Asmus, Ein Beitrag zur Rekonstruktion der Kirchengeschichte des Philostorgios, B. Z. 4 
(1895) 30—44. 

3. Lexikon: Ed. pr. G. Hermann mit dem Lexikon des Zonaras, vol. III, Leipzig 
1880 (nach zwei Abschriften des Codex Galeanus). — Die erste Ausgabe nach dem Galeanus 
selbst besorgte R. Dobree mit Benützung der Vorarbeit von Porson: Photii lexicon e 
codice Galeano descr. R. Porsonus, Londini 1822. Davon erschien ein billiger Nachdruck, 
Leipzig 1823. Besprechung dieser Ausgabe von G. Bernhardy, Halle'sche Literatur- 
zeitung 1825 N. 77; 78. — Jetzt benützt man die mit holländischer Gründlichkeit ge- 
arbeitete Ausgabe von S. A. Naber, 2 voll., Leidae 1864—65 (mit ausführlicher Einleitung 
über die Quellen, kritischem Kommentar und wertvollen Indices). — Joh. Fr. Schleusner, 
Libellus animadversionum ad Photii lexicon, Leipzig 1810. — Joh. Fr. Schleusner, 
Cnrae novissimae sive appendix notarum et emendationum in Photii lexicon, Leipzig 1812. 

— Emendationen von G. Cobet, Mnemosyne 7 (1858) 475 ff., 8 (1859) 18 ff., 9 (1860) 
399 ff., 10 (1861) 50 ff., sowie in seinen Variae lectiones 2 (1873) passim. — L. Dindorf, 
Ueber Photius Lexikon und Bibliothek, Jahns Jahrb. 103 (1871) 361—369. -- H. Haupt, 
Opuscula 2 (1876) 421 ff. — Ueber das Verhältnis zu den Platoscholien und zu dem 
5. Bekker'schen und zum Bachmann'schen Lexikon s. L. Cohn, Jahns Jahrb. Supplement- 
band 13 (1882— 84) 794 ff. — Ueber die Frage, ob Suidas das Lexikon des Photios selbst 
oder dessen Vorlagen benützt hat, handelt besonders P. Roellig, Quae ratio inter Photii 
et Suidae lexica intercedat, Halle 1887 = Dissertat. philol. Hallenses vol. 8, 1—67; hier 
ist auch sonstige auf die Frage bezügliche Litteratur verzeichnet. — Dass das Lexikon nicht 
bloss durch Blätterausfall im Codex Galeanus Lücken habe, sondern auch sonst unvoll- 
ständig überliefert sei und dass die Lücken zum Teil aus den Quaestiones Amphilochianae 
ergänzt werden können, behauptet H. Diels, De Dionysii et Photii lexicis, Hermes 26 
(1891) 243-261. Dagegen R. Reitzenstein, Berl. philol. Wochenschr. 1893 S. 137 ff. 

— Eine Emendation von G. A. Papabasileiu, *A$r t vü 6 (1894) 472. — Kritische Be- 
merkungen zum Lexikon des Photios, zu Suidas, Choiroboskos und anderen Byzantinern 
gab K. S. Kontos, \A^)vtaov 7 (1878) 238—240, und: 'Jßrjvii 7 (1895) 3—64; 289—384. 

— G. Weutzel, Zu den atheistischen Glossen in dem Lexikon des Photios, Hermes 30 
(1895) 367—384. — Vgl. auch §§ 233 und 236. 

4. Briefe: Nach älteren Drucken fast vollständig bei Migne, Patrol. gr. 102, 585 
bis 990. — Dazu kam bald als Ergänzung die Ausgabe von J. N. Valettas, London 1864. 
Sie enthält nicht viel Neues, aber sachdienliche Erläuterungen und viele Verbesserungen 
des Textes. — Drei neue Briefe ed. Dor. Euelpides, ZnciQziov tvzQizov, Kpel 1874 
S. 215 — 219 (mir unzugänglich). — Einige bei Valettas fehlende Briefe bewahrt der Cod. 
Athous 3697 s. 17. Vgl. Sp. Lambros, Catalogue of the greek mss on Mount Athos 1 
(1895) 351. — Ueber eine Stelle in einem Briefe des Photios handelt H. Usener, Rhein. 
Mus. 28 (1873) 409—412. — Varianten zu einigen Briefen des Photios nebst 6 Briefen 
eines Gnostikers an den Magister von Antiochia NikephorosUranos edierte aus einem, wie 
es scheint, auch sonst nicht unwichtigen epistolographischen Sammelcodex in Patmos J. 
Sakkelion, \A$r]vtaov 9 (1880) 285—300. — Ueber die Benützung der Nicoclea des Isokrates 
im Sendschreiben des Photios an seinen Schüler, den neugetauften Bulgarenfürsten Michael, 
vgl. Br. Keil, Epikritische Isokratesstudien, Hermes 23 (1888) 3G9 f. 

5. Gnomen: Ed. Hergenröther in den Monumenta; s. oben. — Vgl. folgende 
Schriften von Leo Sternbach: Curae Menandreae, Dissert. classis philol. acad. litt. Cra- 
coviensis t. 17 (1892) 229 — 245; Photii Patriarchae opusculum paraeneticum, Ebenda t. 20 
(1893) 1—28; Analecta Photiana, Ebenda t. 20 (1893) 83—124. 

6. Ein aus 9 Oden zu je 5 Trimetern bestehendes Preisgedicht des Photios auf 
Christus und die hl. Jnncfrau ed. ans einem Codex der Athoslaura Alex. Lauriotes, 
'Exxfojo. 'Ah 1895 Nr. 28 S. 220. 

7. Die allgemeinen Hilfsmittel sind, da sie vorwiegend die kircheupolitische 
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und theologische Seite des rhotios betreffen, schon S. 77 f. angeführt. Vgl. noch Fa- 
brieius, Bild, gr. ed. Uarl. 10, 070—776 und 11, 1 — 37. — Die Beziehungen lies Photios 
zu Pap^t Nicolaus 1 untersucht A. Gasquet, L'empire Byzantin et la nionarchie Frauqne, 
Paris 1SSS S. 848—372. — Die von der antiphotianischen Partei in Umlauf gebrachten 
>agenli:il'ten Berichte über das Leben des Photios bespricht B. Georg iades, T l\usno).6yiov 
7/;c \iv(txoh]±\ Kpel 18S7 S. 104 — 115. — Zur Bibliographie vgl. W. Engelinann, Biblio- 
theea scriptoruin classicoruni 1 (18SÜ) 555 f. 

217. Aretlias (Uotttccc) nm 800 in Patrae geboren, war wie alle 
hervorragenden Männer dieser Zeit ein Schüler des Photios. Seit dem 
Anfang des 10. Jahrhunderts (sicher seit 907) war er Erzbischof von 
Käsarcu. Die anonyme Lebensbeschreibung des Patriarchen Euthy- 
mios (vgl. S. 313), eine Hauptquelle für die Biographie des Aretlias. zeigt 
ihn an den kirchlichen Streitigkeiten der Zeit lebhaft beteiligt. Er war 
zuerst Anhänger des Patriarchen Xikolaos. versöhnte sich aber bald mit 
Euthymios. Nach derselben Quelle war Aretlias Lehrer des angesehenen 
„Philosophen" Xiket as des Paphlagoniers. Das letzte bekannte Datum 
seiner Biographie ist das Jahr 932, aus welchem einer der in seinem Auf- 
trage geschriebenen Codices stammt. In der Geschichte der byzantinischen 
Bildung nimmt Aretlias eine sehr beachtenswerte Stellung ein. In einem 
dunkeln Jahrhundert und an einem von den wenigen noch übriggebliebenen 
Bildungsstätten weit abgelegenen Orte widmete er sich mit bewunderungs- 
würdigem Eifer der Sammlung und Erklärung kirchlicher wie pro- 
faner Schriften. Der älteste bzw. einzige griechische Kommentar zur 
Apokalypse ist nur in der von Aretlias stammenden Form auf uns ge- 
kommen. Ausserdem haben wir von ihm Bemerkungen zu Pia ton, Lukian 
und Eusebios. Sein Interesse für Litteratur bezeugen mehrere erhaltene 
Handschriften, welche in seinem Auftrage und auf seine Kosten kopiert 
wurden; dazu gehören ein wichtiger Codex der Apologeten (Paris, gr, 451), 
ein Codex dogmatischen Inhalts. Handschriften des Enklides, des 
Rhetors Aristides. Welleicht auch des Dion Chrysostomos, endlich der 
berühmte von Clarke aus Patmos nach England entführte Platocodex. 
Ein Moskauer Codex enthält viele noch unedierte Gelegenheitsschriften 
und Briefe des Aretlias, aus denen sieh noch genauere Nachrichten über 
seine Lebensverhältnisse erwarten lassen. Wenn auch die Hauptbedeutung 
des Mannes darin beruht, dass man ihm einen wertvollen Teil der apolo- 
getischen und sonstigen kirchlichen Litteratur verdankt, so ist ihm doch 
für seine unermüdliche Sammeltätigkeit auch die klassische Altertums- 
wissenschaft zum Danke verpflichtet. Über die theologischen Schriften 
des Aretlias s. S. 129 f. 

J. C. T. Otto, Des Patriarchen Gennadios von Kpel Confession. Nebst einem Ex- 
kurs über Aretlias' Zeitalter, Wien 1864. — M. Schanz, Aretlias Verfasser von Scholien 
zu Plato. Philologus 34 (1874) 374 f. — Für eine genauere Kenntnis und bessere Würdi- 
gung des Arethas zog die Grundlinien Ad. Harnack, Texte uud Untersuchungen zur Ge- 
schichte der altchristl. Litt., herausgeg. von O. von Gebhardt und Ad. Harnack I 1 — 2 
(Leipzig 1SS2) 36—46. — Ueber den Cod. Paris, gr. 451 berichtet O. von Gebhardt, 
Texte und Untersuchungen I 3 (188o) 154 — 196. — Des Arethas Scholien zu Tatianos ed. 
Ed. tfchwartz, Tatiani »ratio ad Graecos, Leipzig 1SSS (= Texte und Untersuchungen 
IV 1 S. 44 — 47. — Vgl. Athenagorae libellus pro christianis, oratio de resurrectione ca- 
daverum rec. Ed. Schwartz. Leipzig 1891 Proleg. (= Texte und Untersuchungen IV 2i. 
— Ueber die philologische Bedeutung des Arethas handelt mit überschätzender Begeiste- 
rung E. Maass, Observationes palaeographicae in den Me langes Graux, Paris 1884 
S. 749 766 — Biographische Notizen uud Mitteilungen über Moskauer Handschriften des 
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Arethas von Ad. Jiilicher, Gotting. Gel. Anzeigen 1889 S. 3*3—387. — Des Arethas Be- 
merkungen über Dion Chrysostomos ed. fnach Kayser) L. Dindorf in seiner Ausgabe des 
Dion Chr. 2 (1857) 361 — 366. Vgl. Cobet in der Emperius'schen Dioausgabe, 1 (Braun- 
schweig 1844) S. XII § 19 und 2 (1844) 792; und von Arnim, Dion Chrysostomos 1 
(1893) Prolegomena S. VL11. — A. Sonny, Dictys bei Arethas, B. Z. 1 (1892; 590. — Zu 
der interessanten Randnotiz des Arethas im Cod. Vatic. 1298 des Aristides vgl. W. Gurlitt, 
Die grosse eherne Athena des Pheidias, Analecta Graeciensia, Graz 1893 S. IUI ff. — 
Dass Arethas auch ein Exemplar der ,Selbstbetrachtungen' des M. Aurelius besass, zeigte 
A. Sonny, Zur Ueberlieferungsgeschichte von M. Aurelius Eig taviov, Philologus 54 
(1895) 181 f. — Ueber das Verhältnis des Arethas zum Onomastikon des Julios Polydeukes 
vgl. E. Bethe, Die üeberliefernng des Onomastikon des Julius Pollux, Nachrichten der 
k. Gesellschaft der Wiss. zu Güttingen, Philol. -hist. Klasse 1895 S. 336 ff. — Verzeichnis 
von Hss aus dem Besitze des Arethas bei W. Watt enbach , Anleitung zur griechischen 
Paläographie 3 1895 S. 61 f. — Die Litteratur zu den theologischen Schriften des Arethas 
s. S. 131. 

218. Isaak Porphyrogennetos (Iaadxiog 6 Ilofqvfoytrvrjog), wahr- 
scheinlich jener Komnene Isaak, der 1057 — 1059 den byzantinischen Kaiser- 
thron inne hatte und sich dann freiwillig ins Kloster zurückzog, verfasste 
zwei kleine Schriften zu Homer. Die erste führt den Titel: Ihoi 
roh' xcezce?.6t(fx%'rTO)i' vtto tov c Ou)-fov d. h. Über die von Homer weg- 
gelassenen Dinge. Nachdem der Verfasser eine ziemlich naive Lobrede 
auf Homer ujid eine Inhaltsangabe der Ilias vorausgeschickt hat, bemerkt 
er, Homer habe unbegreiflicher Weise viele mit der Eroberung Trojas zu- 
sammenhängende Ereignisse übergangen, wie den Tod des Priamos, das 
Schicksal der Hekabe u. s. w. Er habe deshalb aus alten Büchern jene 
Dinge zusammengestellt, um das Werk des Homer zu ergänzen und 
abzurunden; in Anbetracht seines poetischen und sprachlichen Unver- 
mögens habe er jedoch hiezu nicht das heroische Metrum, sondern die 
prosaische Form gewählt. Er gibt nun in unbeholfener und doch pretiöser 
Diktion eine Erzählung der an die homerischen Geschichten anschliessen- 
den Ereignisse, wie sie namentlich im Philoktet des Sophokles und in der 
Hekabe des Euripides vorkommen. Ob er die Dramen direkt benützte und 
welche Quellen er etwa ausserdem noch verwertete, muss noch untersucht 
werden. Daran schliesst sich ein zweites Schriftchen, worin ganz im 
Geschmack des Zeitalters die homerischen Helden, zuerst die Griechen, 
dann die Trojaner, mit einer genauen Personalbeschreibung, wie sie 
besonders in Romanen, in apokryphen Apostelgeschichten und in volks- 
mässigen Chroniken Sitte geworden war, bedacht werden: IJttl töioDjog 
xcd xcioaxi/^on' ro)r sr Ttoue reo r re xcd Totocor. Agamemnon z. B., 

der den Reigen eröffnet, wird bezeichnet als „gross, weiss, schönnasig, 
von dichtem Bartwuchs, schwarzem Haar, grossen Augen, furchtlos, edel, 
grossmütig". Die Schrift besitzt mithin Verwandtschaft mit Da res 
Phrygius und Diktys von Kreta, letzteren nennt der Verfasser am 
Schlüsse (S. 88) auch wirklich als Gewährsmann seiner Beschreibungen; 
trotzdem hat er nicht aus Diktys selbst, sondern aus seinem Ausschreiber 
Malalas geschöpft. Die vielfache Übereinstimmung des Werkes mit den 
Posthomerica des Tzetzes ist wohl aus der Benützung gleicher Quellen 
durch beide zu erklären. Obschon litterarisch und philologisch wertlos, 
sind beide Schriften immerhin charakteristisch für jene im Diktys, Dares, 
Malalas und sonst bekundete romantische Auffassung der trojanischen 
Geschichten, welche im späteren Altertum den Homer teils zu ersetzen, 
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teils zn ergänzen suchte und schliesslich in den phantastischen Troja- 
romanen des Mittelalters einen breiten und bleibenden Ausdruck fand. 
In solchem Zusammenhange müssen also die zwei Versuche des Exkaisers 
Isaak gewürdigt werden. 

1. Ausgaben: Die homerische Physiognomik edierte zuerst J. Rutg ersius, Varia- 
ruin lectionum libri sex. Lugd. Batavorum 1618 S. 509—516. — Dann ed. beide Stücke 
Leo Allatius, Excerpta varia, Romae 1641 S. 259—320 (mit lateinischer Uebersetzung). 
— Wiederholt auf Grund neuen handschriftlichen Materials in: Polemonis declamationes 
rec. Hugo Hinck, Leipzig, Bibl. Teubneriana 1873 S. 57 — 88 (ohne die lateinische Ueber- 
setzung). 

2. Hil fs mittel : Ueber die Quellen der Trojageschichten bei Isaak vgl. die Litteratur- 
angaben S. 332 f. 

3. Im Cod. Ambros. H. 22 sup. t'ol. 157 ff. steht eine Hypothesis des Homer, deren 
rroümion„ der Porphyrogennetos aus alten Gewährsmännern zusammengestellt hat" (bilev tovto 
fr miKiaMi' th'dQini' 6 TloQCfvQoyEyi'ijTog Gvra&Qoiaai; friUdiüxei'). Das Proömion beginnt: Tov 
71o'Av&qvXt}tov r Outjoov tovto (cod. tovtov) fusya 7iot}jo(cvTog xal c}^to),oyov xcu ■noXv$Qv"kr]Toy 
onovdaouuxcä ayu»'io k uc(. Darauf folgt der Inhalt von Kapitel 2—47 der Pseud o-Plutarch i - 
sehen Schrift De vita et poesie Homeri. Daran schliessen sich die Hypothesis zum ersten 
Gesänge der llias, dann dieser selbst mit Scholien, endlich Kapitel 48—51 der Schrift des 
I'seudo-Plutarch. Unter dein Uoo(fVQoyEyir t Tog ist jedenfall Isaak Porphyrogennetos zu 
verstehen. Vgl. C. Wachsmuth, Rhein. Mus. 18 (1863) 136-138; 326 f. 

219. Johannes Tzetzes (Iuutvvr t g 6 T&rt;^) wurde als Sohn eines 
gebildeten Mannes um das Jahr 1110 in Konstantinopel geboren und er- 
hielt, wie er selbst ausdrücklich bezeugt, eine sorgfältige Erziehung; von 
früher Jugend an philologischen Studien ergeben, widmete er sich, nach- 
dem er eine Zeit lang als Sekretär und Lehrer der Grammatik thätig ge- 
wesen war, alsbald einer ausgedehnten litterarischen Thätigkeit, die ihm 
auch seinen Unterhalt verschaffte. Uber seine Lebensverhältnisse sind 
wir ziemlich genau unterrichtet, da er jede Gelegenheit ergreift, von sich 
selbst zu erzählen. Durch alle Notizen, die seine Person betreffen, zieht 
sich die endlose Klage über Armut, Missgeschick und über die Verkennung 
seiner grossen Verdienste. In dieser Hinsicht wie auch in manchen an- 
deren Zügen ist Tzetzes mit seinem würdigen Zeitgenossen Ptochopro- 
dromos eng verwandt. Für das in der ganzen griechischen Litteratur 
bemerkbare Elend des Grammatikerstandes ist er der ausgeprägteste Typus. 
Einmal geriet Tzetzes in so grosse Not, dass ihm von allen Büchern nur 
der Plutarch übrig blieb. Stets erscheint er von der Gnade der vor- 
nehmen Gönner abhängig, denen er seine Schriften widmet. Besonders 
sind es Mitglieder des kaiserlichen Hauses, an die er sich wendet, Isaak 
Komnenos, der Bruder des Kaisers Johannes Komnenos, Kaiser Manuel 
Komnenos und seine aus deutschem Geschlechte stammende Gemahlin 
Irene; auch die mit den Komnenen verwandte, mächtige Familie Kamateros 
und andere Würdenträger bedachten ihn, wie sich aus den Briefen ergibt, 
mit reichlichen Geschenken. Sein Hauptgönner war lange Zeit ein ge- 
wisser Konstantin Kotertzes, der die Fortsetzung der Allegorien zu 
Homer und eine zweite Bearbeitung der Chiliaden verschuldet hat. Das 
Todesjahr des Johannes Tzetzes lässt sich nicht mit Sicherheit bestimmen. 
Wenn die ihm zugeschriebenen Jamben auf den Tod des Manuel Kom- 
nenos ihm wirklich gehören, müsste er das Jahr 1180 überlebt haben. 
Kino genauere Bestimmung ergäbe sich vielleicht aus einer im Cod. Paris. 
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2644 erhaltenen, angeblich von Tzetzes stammenden Monodie De impera- 
tore occiso, die man auf Andronikos Komnenos (f 1185) bezogen hat; 
allein so lange das Gedicht nicht ediert ist, bleibt die Autorschaft des 
Tzetzes ebenso unsicher als die Beziehung auf jenen Kaiser. 

Das Gesamturteil über die litterarische Thätigkeit des Johannes 
Tzetzes kann nicht günstig ausfallen; seine Selbstüberhebung, mit der sich 
die derbste Polemik gegen andere Grammatiker verbindet, ist ebenso gross 
als seine Sorglosigkeit, in welcher er selbst die zeitgenössischen Fach- 
genossen noch weit übertrifft. Man glaubt in der Chronik eines Malalas 
zu lesen, wenn Tzetzes z. B. den aus Amorgos stammenden Dichter Simo- 
nides einen Sohn des Amorgos nennt, wenn er Naxos für eine Stadt auf 
Euboea hält, den Servius Tullius als Konsul und Kaiser der Römer be- 
zeichnet, den Euphrat mit dem Nil verwechselt u. s. w. Die meisten 
seiner zahllosen Irrtümer und Missverständnisse erklären sich daraus, dass 
er in Ermangelung von Büchern seinem Gedächtnisse allzuviel zutraute; 
er rühmt von sich selbst in den Allegorien zur Ilias 15, 87: 

'E t uoi ßijShiofttjxi] yug y.eycth} Tvy/riyei ' 

Ähnlich sagt er in den Chiliaden I 277 von seinem Gedächtnisse:. 

Ovtfs ycig l uv)]uoi'eoT6QOi> tov T£&t£ov &eog ftXXov 
"Av&Qa TtJy 7iQU' re xcu twV vvv 6^e(fi]^ey eV ßito. 

Es muss daher ausdrücklich betont werden, dass auffallende, sonst nicht 
belegte Namen und Nachrichten, die sich nur bei Tzetzes finden, mit 
grösster Vorsicht entgegenzunehmen sind; mancher scheinbare Fund er- 
weist sich bei näherer Betrachtung als eitel Katzengold. 

Immerhin erhebt sich die Belesen hei t des Tzetzes weit über das 
Normalmass byzantinischer Bildung; sie umfasst, wie sich namentlich aus 
den Chiliaden ergibt, Homer, Hesiod, Pindar, die Tragiker, Aristophanes, 
Theokrit, Apollonius Rhodius, Lykophron, Nikander, Dionysios Periegetes, 
Oppian, die Orphica, Quintus Smyrnaeus, eine Anthologie; von Histo- 
rikern den Herodot, Diodor, Joseph, Sueton oder eine abgeleitete Quelle, 
Plutarch, Aman, Dio Cassius, Prokop von Kaesarea, Pseudokallisthenes, 
Malalas, Hesychios Milesios, Theophylaktos u. a., von Rednern den Lysias, 
Demosthenes, Aeschines, auch verlorene Schriften wie Aristogiton gegen 
Hyperides u. s. w., von Philosophen den Piaton, Aristoteles, Psellos u. a.; 
von Geographen den Strabon und Stephanos von Byzanz; von Belle- 
tristen vor allem den Lukian. Manches bleibt hier freilich recht un- 
sicher; denn die Untersuchung der Quellen des Tzetzes wird, von der 
Ungenauigkeit seiner Gedächtniszitate und der Flüchtigkeit seiner Lektüre 
abgesehen, noch besonders dadurch erschwert, dass er nach einer in Byzanz 
weit verbreiteten Unsitte zahlreiche Autoren nur aus zweiter Hand an- 
führt, manche auch auf Geratewohl zitiert und hiebei Autoren und Schriften 
verwechselt. Trotz dieser Mängel verdienen die Werke des Tzetzes eine 
eingehende Betrachtung, die sich vor allem darauf richten muss, den Weizen 
von der Spreu zu sondern und in die noch wenig gesichteten Massen Licht 
und Klarheit zu bringen. Neben der Bedeutung, die Tzetzes für das 
Altertum hat, ist er unstreitig für die litterar- und kulturhistorische 
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Würdigung seiner eigenen Zeit eine bedeutende Figur, die in einem Ge- 
samtbilde des zwölften Jahrhunderts so wenig fehlen darf als Anna 
Komnena, Ptochoprodromos, Eustathios u. a. Die Schriften des Tzetzes 
kann man in drei Gruppen teilen, in antiquarisch-historische Sammel- 
werke (Briefe mit den Chiliaden), in Ergänzungen, Allegorien und 
Scholien zu den alten Dichtern und endlich in allgemeine Traktate 
über Poesie, Metrik und Grammatik, wozu einige kleinere Stücke ver- 
mischten Inhalts kommen. Wir beschränken uns auf eine kurze Aufzäh- 
lung sämtlicher Werke: 

1. Eine von Tzetzes selbst geordnete und in zwei Bände eingeteilte 
Sammlung von 107 Briefen. Als Prinzip der Reihenfolge ist mit völ- 
liger Sicherheit die Zeit der Abfassung erkannt. Die frühesten Stücke 
beginnen mit dem Jahre 1138; die letzten sind kaum vor 1165 geschrieben, 
der dem Ganzen als Einleitung vorgesetzte Brief an den Diakon Epiphanios 
schwerlich vor 1170. Eine geringe Zahl der Briefe gehört in die seit der 
Sophistenzeit beliebte Gattung der fingierten Episteln; sie sind schon 
in der Überschrift als rhetorische Übungsstücke bezeichnet z. B. -Qc ccno 
Tirog dicixorov ttooq iTiioxonov. Die meisten dagegen sind an wirkliche 
Personen gerichtet, an Männer und Frauen aus dem Kaiserhause, an geist- 
liche und weltliche Würdenträger, an Freunde und Schüler. Aus ihnen 
erfahren wir manches biographische Detail über den Verfasser und 
die Adressaten; doch verschwinden solche Personalnotizen in dem Wüste 
mythologischer, litterargeschichtlicher und historischer Weisheit, die den 
Hauptinhalt dieser schwergelehrten Korrespondenz bildet. Wenn Photios 
in seinen Briefen auch wissenschaftliche Fragen mit Eleganz und Leichtig- 
keit zu behandeln weiss, so treffen wir bei Tzetzes nur krausen Notizen- 
kram und dazwischen, wie als Erkennungszeichen eingestreut, die Ergüsse 
seiner morosen und launenhaften Selbstüberhebung. 

Erste Gesamtausgabe von Theod. Pressel, Tübingen 1851 (mit einem Index 
Graecitatis und einem kritischen Apparate zu den Chiliaden). 

2. Die Chiliaden. Das umfassendste Werk des Tzetzes, wahrschein- 
lich zwischen 1144 und 1170 abgefasst, ist ein philologisch-historisches 
Lehrgedicht von 12 674 politischen Versen, das von Tzetzes Bt'ßkog igto- 
oioiv betitelt wurde; die jetzt übliche Bezeichnung Chiliades stammt von 
dem ersten Herausgeber Gerbel (1546), welcher das ganze Werk zur Er- 
leichterung des Zitierens in 13 Verstausende einteilte. Nach seiner ur- 
sprünglichen Anordnung zerfällt das Werk in 600 Kapitel (taxoQiai). Den 
Inhalt dieser „Geschichten" bilden mythologische, litterargeschichtliche 
und historische Miszellen, welche die in den Briefen vorkommenden ge- 
lehrten Abschweifungen in ausführlicher Weise erklären. Die Chiliaden 
sind mithin nichts anderes als ein ungeheuerer versifizierter Kom- 
mentar zu den eigenen Briefen des Tzetzes, die Stück für Stück teils in 
einer, teils in mehreren „Geschichten" erläutert werden. So eng ist die 
Beziehung zwischen den Briefen und Chiliaden, dass man die ersteren 
geradezu als einen detaillierten Index zu den letzteren betrachten kann. 
Die Briefe bilden das Gerippe, die Chiliaden die bauschige Umhüllung des- 
selben. Doch die Manie des Kommentierens liess Tzetzes nicht ruhen. 
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Er dachte: „Doppelt genäht hält besser 4 ' und versah die Chiliaden noch 
mit ausführlichen, teils in Prosa, teils in politische und jambische Verse 
gefassten Randscholien, in welchen er teils historische Irrtümer ver- 
bessert, teils Quellen angibt, die Erzählung, Orthographie, Wortbildung und 
Prosodie rechtfertigt und Einzelheiten hinzufügt. Auch zieht er hier in 
derbster Weise gegen den nachlässigen Abschreiber los, der Koprograph, 
nicht Kalligraph zu heissen verdiene; 1 ) in Wirklichkeit scheint jedoch 
dieser Mistschreiber, ähnlich wie heute zuweilen der „Druckfehlerteufel", 
nur den Sündenbock abzugeben für die Schnitzer, die nachträglich von 
Tzetzes oder von anderen entdeckt wurden. Diese verbesserte Aus- 
gabe widmete Tzetzes seinem Gönner Kotertzes, an den auch zwei 
Briefe gerichtet sind. Genau genommen sind übrigens drei Ausgaben der 
Chiliaden zu unterscheiden. Als Anhang der Chiliaden finden sich in 
zwei Handschriften drei kleinere Gedichte, deren Inhalt im wesent- 
lichen eine bittere Polemik gegen die Feinde des Tzetzes, besonders gegen 
den Eparchen Kamateros bildet. 

1. Ausgaben: Ed. pr. Nie. Gerbelins, Basileae 1546; wiederholt von Jac. Lectius 
im Corpus poetarum Graecorum, Coloniae Allobrog. 1614 v. II 274 n°. — Ed. Theophil. 
Kiessling, Lipsiae 1826 (Joannis Tzetzae historiarum varinrum chiliades); eine ganz un- 
kritische und nachlässige Arbeit. Vgl. die gehaltreichen Besprechungen von Struve, 
Neue kritische Bibliothek, herausgeg. von G. Seebode 1827 S. 241—306 und 370-436 
(auch als eigene Schrift unter dem Titel: Ueber den politischen Vers der Mittelgriechen, 
Hildesheim 1828) und von Hamaker, Bibliotheca nova critica 4 (Lugduni Batavorum 1828) 
372— 403, endlich die freilich auch sehr ungenaue Kollation von Pariser Handschriften in 
der Ausgabe der Briefe des Tzetzes von Pressel. — Scholia ad Tzetzae Chiliades ed. 
J. A. C ramer, Au. Oxon. 3 (1836) 350 — 375. — Eine brauchbare Ausgabe der Chiliaden, 
in welcher das Verhältnis der Codices und Rezensionen klargelegt und ein verlässiger Text 
gegeben werden müsste, fehlt uns noch. Von Handschriften sind bis jetzt 2 Münchener 
und 2 Pariser bekannt. 

2. Hilfsmittel: Fr. Dübner, Ueber eine wichtige Hs der Historien des Tzetzes 
nebst den Randbemerkungeu, die derselbe bei einer späteren Lektüre seinem Buche zu- 
gefügt, Rhein. Mus. 4 (1836) 1 —26. — Fr. Haase, Miscellaneorum philologicorum über II. 
Progr. , Breslau 1858 (Bemerkungen zu Tzetzes Chil. B. 8). — Fei. Liebrecht, Zu 
Tzetzes Chiliaden, Philologus 28 (1869) 355-357; 541—543. — Fragmente des Dio Cassius 
werden in den Chiliaden (und anderen Kompilationen des Tzetzes) nachgewiesen von H. 
Haupt, Neue Beiträge zu den Fragmenten des Dio Cassius, Hermes 14 (1879) 430 — 446. 
— Die Quellen der mythologischen, historischen, geographischen und litterargeschichtlichen 
Nachrichten der Chiliaden behandelt die gründliche Arbeit von Christian Härder, De 
Joannis Tzetzae historiarum fontibus quaestiones selectae, Diss., Kiel 1886. — Zu Chiliaden 
8, 334 vgl. W. Gurlitt, Die grosse eherne Athena des Pheidias, Analecta Graeciensia, 
Graz 1893 S. 105 ff. 

3. Allegorien zur Ilias und Odyssee, zwei Lehrgedichte in poli- 
tischen Versen, in welchen c O "ö/i^ooc 6 Trdicoqog, >; ^ukaaact rcov Xoywv 
(V. 51) breit erläutert und insbesondere die homerische Götterwelt nach 
den Grundsätzen des Euhemerismus allegorisch umgedeutet wird. Das 
Doppelwerk ist betitelt: 'YnotieGiQ tov ^it^oov cW^joor^aToa naoec 'Joxtvrov 
yoa^ucnixov rov IXar^ov rrj xoaicciouht] ßaci?*tcctj xcd 6 t ut i Qtxu)ta n; xvocl 
Etoijytj tf t ff UkafUii'wy. Das Werk ist demnach der Kaiserin Irene ge- 
widmet; doch gehören ihr nur die ersten 15 Gesänge der Allegorien zur 
Ilias. Als nämlich der kaiserliche Schatzmeister, der die ersten Gesänge 
reichlich belohnt hatte, anfing den unermüdlichen Dichter mit leeren Worten 

') Zu Chiliades V 201 : I (Ovtio /oewV x«ie7i> yuo y xii'A.hyQt«fQi>). 

Tov /o/p/tJrro? tovJe x(d xonooyauyov \ 

Uuwlbnch der klass. Altcrtimiswis.senschat't IX. 1. Abtig. 2. Aufl, 04 
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abzuspeisen, widmete er aus Rache den Schluss dem Konstantin Ko- 
tertzes. Der Anfang des Werkes ist um 1145 abgefasst, der Schluss um 
1158, die Allegorien zur Odyssee erst nach diesem Jahre, da im Proömium 
der Tod Irenes (f 1158) erwähnt ist. Von den letzteren sind bis jetzt nur 
das Proömium und die Allegorien zu den ersten 13 Gesängen aufgefunden. 
Beide Gedichte umfassen jetzt etwa 10 000 Verse. 

1. Ausgaben und Hilfsmittel: Die Allegorien zur llias und Odyssee ed. 
P. Matranga, Anecdota Graeca 1 (1850) 1 — 295. — Nur die Allegorien zur llias ed. 
Fr. Boissonade, Lutetiae 1851 (mit den Allegorien des Psellos). — Scholia ad Allegorias 
lliadis ed. J. A. Gramer, An. Oxon. 3 (183G) 376—384. — Fr. Boll, Studien über Claudius 
Ptolemaeus, Jahns Jahrb. Supplementb. 21 (1894) 155, erläutert eine Stelle der Allegorien 
zur llias (Matranga, An. gr. I 87). 

2. Von älteren byzantinischen Allegorien sind bemerkenswert die naturphilosophischen 
Spekulationen zur llias und Odyssee, als deren Verfasserin eine gewisse D e m o bezeugt ist. 
Wir haben einige ausdrücklich mit ihrem Namen bezeichnete Fragmeute in den Homerscholien, 
bes. bei Eustathios; dazu kommt ausser zahlreichen anonymen Scholien, die man aus inneren 
Gründen der Demo zuteilen muss, ein grösseres anonymes Stück, nämlich die im Cod. Vindob. 
philol. gr. 49 (Nessel), s. 13, aufbewahrte zusammenhängende Reihe naturwissenschaftlicher 
Erklärungen zu llias A 1 — 560, in welchen wie in den unter dem Namen der Demo überlieferten 
Stücken den Worten des Homer in ganz unsinniger Weise durchwegs kosmische Ideen 
unterlegt werden. Die Zeit dieser exzentrischen Homerdeuterin ist nicht näher bekannt; 
doch ergibt sich — vorausgesetzt, dass die Wiener Allegorien ihr wirklich gehören — 
aus der hier offenbaren Benützung der Schrift des Theodoret von Kyrrhos (f um 458 n. Chr.) 
'EXh/vixiuv 7TctÜiiu('cTioi' Öeq«7T£vtix7] als Frühgrenze etwa die Mitte des 5. Jahrhunderts n. Chr.; 
eine Spätgrenze bildet das Vorkommen von Demoscholien im Homerkommentar des Ven. A, 
s. 10 — 11; endlich raten Spuren neuplatonischer Einflüsse, mit denen sich übrigens deut- 
liche Züge christlicher Weltauffassung verbinden, die Lebenszeit der Frau Demo in der 
Nähe der Frühgrenze, etwa in der 2. Hälfte des 5. Jahrhunderts, anzusetzen. Johannes 
Tzetzes widmet seiner Rivalin in seinen eigenen Allegorien zur llias und Odyssee (ed. 
Matranga I S. 166 und 225) eine sehr ungalante Kritik, die sich offenbar gegen die blinde 
Einseitigkeit tler von Demo angewandten, übrigens im Prinzip durchaus nicht neuen „mathe- 
matischen" Allegorisierung richtet. Der Kritiker rühmt sich u. a. (S. 225), er habe zum 
ersten male in durchsichtiger und jedermann verständlicher Weise allegorisiert, nicht wie 
„Dimo", die — ein des Tzetzes würdiger Namenwitz — den Klugen als „Mimo" (Aeffin) 
erscheine .... 

oJ/c xaScajEQ rj J rj /u 16 , jui/uü) Je Toig ipQovovat, 
yvviaov xo^noh'ixv^ov, \p£vdv\p?]yoQoyQ(<cpov, 
/utjdei' Je nQog roV r 'OfU]qov riüV ovvTE^ovvrtov \tyov. 
Ueber Demo handelte zuerst eingehender H. Usener, Vergessenes, Rhein. Mus. 28 (1873) 
414—417, der jedoch ihre Persönlichkeit leugnete und ihren Namen für eine Fiktion eines 
Unbekannten erklärte. — Hauptschrift: A. Ludwich, Die Homerdeuterin Demo, Fest- 
schrift zum 50jährigen Doktorjubiläum L. Friedländers, Leipzig 1895 S. 296 — 321. — A. 
Lud wich etlierte auch die Wiener Allegorien : Allegoriae Homericae ex codice Vindo- 
bonensi primum editae, Königsberger Ind. lect. f. d. Sommersemester 1895. -- Eine all- 
gemeine Charakteristik Demos gab F. Sander, Beilage zur <Münchener> Allgem. Zeitung 
1896 Nr. 17. 

4. Exegesis zur llias des Homer, ein aus der Lehrthätigkeit des 
Tzetzes hervorgegangener, wie eine moderne Doktordissertation von giftiger 
Polemik gegen alle Vorgänger eingeleiteter Kommentar, der um das Jahr 
1143 veröffentlicht und später mit den unvermeidlichen Scholien ausge- 
stattet wurde. 

1. Ed. G. Hermann mit Draco Stratonicensis, Lipsiae 1812. — Ed. L. Bach- 
mann, Scholia in Homeri Iliadem, Lipsiae 1835-38 S. 746—845. — Vgl. K. N. Sathas, 
Bulletin de correspond. hellen. 1 (1877) 121 ff. 

2. Ein anonymer Auszug d er llias in politischen Versen steht (nach den Alle- 
gorien des Tzetzes) im Cod. Bodl. Barocc. 24 t'ol. 38 v — 198. Titel und Anfang: r Yn6- 
ÜEOtg rijg u r O t u?jQov ()«\pioJ[(cg. 

Tfjg ufaf« rj vno&EOig 'O/uijQov o«tpioJi«g, 
h>« 7Toig (Jt)y (o(fskEt«y uuhv E7u<i'«k(<ß(ü. 
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5. Ein weiteres auf Homer bezügliches Werk des Tzetzes ist ein 
hexametrisches Gedicht Tu tiqo c O t u?;£oi>, xä 'OidJqov, tu 'O^qov^ 
ediert und gewöhnlich zitiert unter dem lateinischen Titel: Antehomerica, 
Homerica, Posthomerica, auch einfach als Carmina Iliaca. Die 
Homerica behandeln denselben Stoff wie die Ilias; die Antehomerica troja- 
nische Geschichten, die der homerischen Erzählung vorausgehen, wie den 
Raub der Helena, die Rüstungen der Griechen u. s. w. ; die Posthomerica 
endlich Ereignisse, die nach den von Homer erzählten eintraten, wie der 
Bau des hölzernen Pferdes, die Zerstörung Trojas u. s. w. Die Iliupersis 
stammt grösstenteils aus Tryphiodor, während der vorhergehende Teil 
der Posthomerica in Quintus Smyrnaeus + Malalas fast ohne Rest auf- 
geht. Das Ganze bildet ein poetisches Supplement zu Homer. Auch 
auf dieses Werk, das vor der Exegesis abgefasst ist, setzte Tzetzes später 
erklärende Scholien. 

1. Ausgaben: Tzetzae carmina Iliaca ed. Schi räch, Halle 1763 (unvollständig 
und schlecht aus Cod. Aug. 456, doch wichtig wegen der Beigabe der Scholien, von denen 
Jacobs nur Exzerpte, Bekker nichts mitteilt). — Ed. Fr. Jacobs, Lipsiae 1793. — Dann 
mit manchen Verbesserungen ed. 1. Bekker, Berolini 1816. — Die Ausgabe von Jacobs 
wurde wiederholt in der Bibliotheca Tauchnitiana mit Quintus Smyrnaeus u. a., 
Lipsiae 1829; der Bekker 'sehe Text von Lehrs und Dübner mit Hesiod, Apollonias 
Rhodius u. a., Paris 1868. 

2. Hilfsmittel: Die Quellen der Posthomerica untersuchte Ferd. Noack, Die 
Quellen des Tryphiodoros, Hermes 27 (1892) 452—463. — Bemerkungen zum SagenstofF 
des Tzetzes enthält auch Noacks ausführliche Besprechung von F. Kehmptzow, De 
Quinti Smyrnaei fontibus ac mythopoeia, Kiel 1891, Göttinger Gel. Anzeigen 1892 S. 769 
bis 812. — Ueber die Quellen der Troica vgl. die Litteratur S. 332. 

6. Auf Homer und Hesiod bezieht sich endlich die Theogonia: 
'Iwclvvov yQC<jnf.iavixüi xov T^ix^ov nair^iu c<vOo)Qor Ticivxij xcä c<f.i€?.ex)jXor 
diu cti'xoov TzohTixow TTSQie'xov Tzccactr tieoyovictv iv ßQc<%H juercl Tzqoa&qxifi 
xul xuxuÄoyov xorv im x)]v Ihov uqiGio)V c EXXi]vu>v xe xcä Tqüiwv. Das 
Gedicht scheint um dieselbe Zeit abgefasst zu sein wie die Exegesis 
zur Ilias. 

Ed. I. Bekker, Abhandl. Berl. Ak. 1840 S. 147—169. — Ed. Matranga, An. gr. 
2 (1850) 577 — 598. Wegen der starken Verschiedenheit der benützten Hand- 
schriften müssen beide Ausgaben, die sich gegenseitig ergänzen, herangezogen werden. 
— Dazu kommt noch der kleine Prosatraktat Ueql irjg yeyyijaetxjg rwV &euiv, ed. von J. 
A. Cramer, An. Paris. 3 (1841) 101-112, und in anderer Fassung von Matranga, An. 
gr. 2 (1850) 364-371. 

7. Scholien zu Hesiods Werken und Tagen und zum Schild 
des Herakles, abgefasst vor 1138. Im Vorworte entwickelt Tzetzes 
unter heftigen Angriffen auf Proklos die Grundsätze, nach welchen ein 
Kommentar anzufertigen sei; man müsse die Dichter nach ihren Eigen- 
tümlichkeiten unterscheiden, über die Abkunft, das Leben, die Werke und 
die Zeitgenossen des zu erklärenden Dichters handeln; man müsse den 
Zweck des betreffenden Werkes darlegen und die mythischen Geschichten 
allegorisieren; das Metrum und was sonst nötig sei, müsse in klarer und 
lehrhafter Weise erklärt werden, nicht mit jener labyrinthischen Verworren- 
heit, die selbst wiederum nach Erklärung schreie. Abgesehen von dem 
leidigen Allegorisieren, das Leute wie Tzetzes nun einmal für den un- 
entbehrlichen Bestandteil eines guten Kommentars hielten, ist gegen diese 
Grundsätze nichts einzuwenden. Hätte sie nur Tzetzes selbst treuer bc- 
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folgt. So aber klingt sein Seitenhieb auf die labyrinthische Verworrenheit, 
die selbst wiederum eines Kommentars bedürfe, wie ein Hohn auf seine 
eigenste Gewohnheit, Kommentar auf Kommentar zu pfropfen. Übrigens 
sind diese Scholien wie die leider nur fragmentarisch erhaltenen des 
Proklos sehr beachtenswert, weil sie uns wichtige Reste aus dem Kom- 
mentar des Plutarch zu Hesiods Werken und Tagen aufbewahren. 

1. Ausgabe: Ed. Gaisford, Poetae Graeci minores, vol. HI (deutsche Aus- 
gabo vol. II). 

2. Hil f s in i ttol : Ueber die Quellen dieser Scholien s. E. Scheer, De Plutarchi in 
Hesiodi Opera et Dies commentario, Rendsburg 1870. — Vgl. L. Cohn, Piniol. Abhandl., 
Martin Hertz zum 70. Geburtstage dargebr. 1888 S. 130 ff. — Eugen Abel, Zum TeVo? 
'Hoiodov des Johannes Tzetzes, Wiener Studien 11 (1889) 88-93. — Hesiod ed. K. Sittl 
S. 4 ff". ; 383; 393 ff*. — Eduard Norden, Beiträge zur Geschichte der griechischen Philo- 
sophie, Jahns Jahrb. Supplementb. 19 (1893) 411 ff. — Zu der auf die Teiogylct des 
Orpheus bezüglichen Stelle des Kommentars zu Hesiods Werken und Tagen (S. 18 ed. Gais- 
ford) gibt eine ausführliche Interpretation Anton Baumstark, Beiträge zur griechischen 
Litteraturgeschichte, Philologus 53 (1894) 688—691. 

3. Exzerpte aus den Hesiodscholien des Tzetzes stehen teils unter dem Namen 
des Proklos, teils unter dem des Isaak Tzetzes im Cod. Monac. 287. Vgl. G. Hart, 
Jahns Jahrb. Supplementb. 12 (1880—1881) 29—31. 

8. Scholien zu Aristophanes. Der Codex Ambrosianus C 222 inf. 

und andere Handschriften enthalten Scholien des Tzetzes zum Plutos, den 

Wolken und den Fröschen, dazu ein Argument zu den Rittern und Vögeln, 

woraus sich vermuten lässt, dass er auch diese Stücke kommentiert habe. 

Die selbständige Thätigkeit des Tzetzes scheint bei der Abfassung der 

Scholien eine sehr geringe gewesen zu sein; denn sie stimmen vielfach 

fast wörtlich mit anderen, von Küster edierten Aristophanesscholien überein. 

Ausgaben und Hilfsmittel: Zuerst wurde die Aufmerksamkeit der Gelehrten 
auf diese Scholien gelenkt durch ein Fragment derselben, welches Fr. Ritsehl in latei- 
nischer Uebersetzung in einer Plautushandschrift fand und in der Schrift: Die alexandri- 
nischen Bibliotheken, Breslau 1838, verwertete. — Einen verwandten Text liegt xw^okJY«? 
ed. J. A. Cramer, An. Paris. 1 (1839) 3 — 10. — Die Prolegomena der erwähnten Scholien 
edierte H. Keil, Rhein. Mus. N. F. 6 (1848) 108 ff.; 243 ff. — Die Abhandlung von Ritsehl 
und die Ausgabe von Keil sind mit Nachträgen wiederholt in Fr. Ritschis Opuscula 
philologica 1 (1866) 1 — 172; 197—237. — Zu Ritschis Abhandlung vgl. noch G. Bern- 
Ii ardy, Berliner Jahrbücher für wissenschaftliche Kritik 1838 II 821—840. — Die Pro- 
legomena auch bei A. Nauck, Lexicon Vindobonenso, Petersburg 1867 S. 233— 252. Dazu 
vgl. E. Miller, Journal des savants 1870 S. 169 — 173. — Eine genauere Kollation mit 
bibliographischen und literarhistorischen Notizen gab W. Studemund, Anecdota varia 
Graeca 1 (1886) 250 — 255. — Weitere Beiträge zu diesen Scholien von Fr. Dübner und 
M. Schmidt, Philologus 25 (1867) 687—691; Ad. von Velsen, Philologus 35 (1876) 
696 — 703; Max Consbruch in den Commentat. in honor. G. Studemund, Argentorati 
1889 S. 211—236. — Ein grosses Stück der Scholien edierte aus den Codd. Ambros. C 
222 inf. und Urbin. 141 zum ersten male K. Zacher, Die Hss und Klassen der Aristo- 
phanesscholion, Jahns Jahrb. Suppl. 16 (1888) 585—601, wo auch das Verhältnis des 
Tzetzos zu den alten Scholien charakterisiert ist. — Karl Dziatzko, Johannes Tzetzes 
und das Plautusscholion über die alexandrinischen Bibliotheken, Rhein. Mus. 46 (1891) 
349—370. 

9. Scholien zu Lykophrons Alexandra. Sie wurden früher dem 
älteren Bruder Isaak Tzetzes zugewiesen oder wenigstens als gemein- 
same Arbeit beider Brüder angesehen; doch gehören auch sie dem Johannes, 
der diese Jugendarbeit seinem Bruder Isaak als litterarisches Eigentum 
abtrat, sie aber nach dem Tode desselben wiederum ausdrücklich für sich 
reklamierte. 

o 1. Ausgaben: Ed. Leop. Sebastiani, Romae 1803. — Ed. Gottfr. Müller, 
•> m y°}U I'ipsiae 1811. Beide Ausgaben sind unhandlich und nach holländischer Art über- 
mässig mit Varianten und sonstigen Zugaben belastet. 



6. Altertumswissenschaft. A. Philol. Polyhistoren u. Scholiasten. (§ 219) 533 



2. Hilfsmittel: Vgl. E. Scheer, Die Ueberlieferung der Alexandra des Lykophron, 
Rhein. Mus. 34 (1879) 272 ff.; 442 ff. — Winke für die Benützung dieser Scholien bei U. 
v. Wilamo witz-M öllendorff, De tragicorum graecorum fragmentis, Index lect., Göt- 
tingen 1893 S. 26 f. — Zur sachlichen Erläuterung vgl. den schönen Kommentar in der 
Ausgabe der Alexandra von C. v. Holzinger, Leipzig 1895. — Besser als der Kommentar 
des Tzetzes sind die Scholien im Cod. Paris. 345, ed. von L. Bach mann, Anecdota 
Graeca 2 (1828) 199 — 386, und in Lycophronis Alexandra rec. Ed. Scheer, Berolini 
1881; vgl. dessen Prolegom. S. 10 ff. über Handschriften des Kommentars von Tzetzes. — 
Zu den Quellen dieser Scholien vgl. G. Wentzel, 'Emxbjaetg sive de deorum co- 
gnominibus etc., Diss., Göttingen 1889, cap. V. 

3. Zu den Hauptquellen des Kommentars zu Lykophron gehört die Bibliothek 
des Apollodor. Vielleicht stammt von Tzetzes auch eine im Codex Vatic. gr. 9o0 
erhaltene, mit dem Apollodorgut im Lykophronkommentar auffallend übereinstimmende 
Epitome des Apollodor. Dieselbe ed. Rieh. W agner , Mytbographi Graeci 1 (Leipzig 
1894) 173-237. Ebenda S. 174 Verzeichnis der Hilfslitteratur und S. XXV ff. Beschrei- 
bung der Hs und Erörterung der Autorfrage. 

10. Von Tzetzes stammen auch Scholien zu den Halieutika des 
Oppianos, die in mehreren Handschriften vorkommen, wahrscheinlich 
auch solche zu den Theriaka und Alexipharmaka des Nikandros, 
auf die in anderen Scholien öfter verwiesen wird. — Zur Scholienlitteratur 
kommt noch eine in politischen Versen abgefasste Epitome der Rhetorik 
des Hermogenes, in welcher Tzetzes den Inhalt des Buches kurz wieder- 
gibt, dabei aber in der üblichen Weise gegen den Verfasser und gegen 
frühere Erklärer desselben wie gegen Georgios und gegen Johannes Doxo- 
patres polemisiert. 

1. Ausgaben: Scholien zu Oppian: Ed. U. Cats Bussemaker, Scholia et 
paraphrases in Nicandrum et Oppianum, Paris, Didot 1849. Wenigstens enthält der Cod. 

Monac. gr. 134 (Z/6hct T&r£ov xcd hegtüv) so ziemlich dasselbe, was in dieser Ausgabe 

steht. — Ueber byzantinische Paraphrasen der Kynegetika des Oppianos vgl. A. Ludwich, 
Aristarchs Homerische Textkritik 1 (1885) 597 — 605. — Epitome des Hermogenes ed. 

Walz, Rhet. Graec. 3 (1834) 670-686, und vollständiger J. A. Cramer, An. Oxon. 4 

(1837) 1-148. 

2. Hilfsmittel: Zur Epitome des Hermogenes vgl. Theo d. Gerber, Quae in com- 
mentariis a Gregorio Corinthio in Hermogenem scriptis vetustiorum commentariorum vestigia 
deprehendi possint, Diss., Kiel 1891 S. 29 ff. — Noch unediert scheint der z. B. im Cod. 
Marc. gr. XI 10 fol. 38 — 41 erhaltene metrische Kommentar des Tzetzes zum Kapitel 
IIeqI aictaeiov. lue. Teitciqujv yuq tog eXnofAev oi>zu)}> tw> £t]ir] { uccTiüi>. Des. 'Evdg yaQ 
ovrog nQayuccTog elg av^nsaetxca ogog. — Im Cod. Vatic. Pal. 356 s. 14 (jetzt in Heidel- 
berg) fol. 137 v — 139 steht ein an den Grammatiker Johannes Lacbanas gerichtetes Lehr- 
gedicht des Tzetzes ,De tribus causarum generibus rhetoricis', beginnend: Zußuoeaüxa 
Aa%av(1 ' rovtoig yc<g <<jv> «ßQvvei. Wie sich dasselbe zur Hermogenesepitome verhält, 
steht dahin. 

11. Kommentar zu des Porphyrios Einleitung zu den Kate- 
gorien des Aristoteles (der Ehccyo)yrj zig zag ^Aoiavoielovg xcczr ( yooiag 
oder Ileoi Jitvze r/wrwr). Dieses Werk, das Tzetzes auf Bitten seines 
Bruders Andronikos verfasste, ist im grossen und ganzen nichts als eine 
breite Umschreibung der Worte des Porphyrios, untermischt mit allerlei 
Weihrauch für Porphyrios wie für Tzetzes selbst. Der Kommentar besteht 
aus etwa 1700 byzantinischen Trimetern, denen einige nicht zur Sache 
gehörige Prosastücke, vielleicht ebenfalls Antworten auf Fragen seines 
Bruders, vorausgehen. Diese Prosastücke handeln über Gegenstände, die 
schon in den Chiliaden kurz besprochen sind, mit grösserer Ausführlich- 
keit, woraus sich vielleicht schliessen lässt, dass sie wie der mit ihnen 
verbundene Kommentar zu Porphyrios später als die Chiliaden entstanden 
sind. Jedenfalls muss Tzetzes bei der Abfassung des Kommentars schon 
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ein älterer Mann gewesen sein: denn er wendet sich in der Einleitung 
speziell gegen die damaligen „Modernen", denen er, wie häufig die „Alten" 
den .»Jungen \ Ignoranz und Aufgeblasenheit vorwirft. Der Duft der 
Polemik ist hier ebenso lieblich wie in den anderen Schriften des Tzetzes 
und er würde den Verfasser untrüglich verraten, auch wenn er sich nicht 
in der aus sechs Trimetern gebildeten Überschrift ausdrücklich bekannt 
hätte. Seine Gegner mögen „grunzen wie ephesische Schweine; denn für 
mistfressende Schweine schreibe er nicht": 

eure ynvZew ujg 'Ecfeoiovg yotoovg * 

yoiQOig yun ccvro fci' yod^M xongoTQoCfOig. 
Einige Proben aus Cod. Vindob. p Ii i 1. 300 (Nessel) fol. 63 — 81, nebst Analyse 
des Inhalts gab Chr. Härder, Johannes Tzetzes' Kommentar zu Porphyrius TIsqI nevre 
(fv)i'oji'. B. Z. 4 (1895) 314—318. — Ueber andere Kommentare zu Porphyrios vgl. S. 432. 

12. Unter die Schriften verschiedenen Inhalts gehören die Alle- 
gorien, unter dem Titel: 'Iwcirrov tov TXet^ov ct?J.rjooi'at ex rrje yoonxr t c 
iteTQixrjc ßi'ß?.ov, ein Gedicht, in welchem die Methode tov ct?J.rjyooeTr dar- 
gelegt und durch Beispiele erläutert wird. Der Überschrift zufolge bildet 
das Stück nur einen Abschnitt einer grösseren, nicht erhaltenen Xqovixi* 
ßißloc, auf die auch in anderen Schriften des Tzetzes Bezug genommen wird. 

Johannis Tzetzae allegoriae mythologicae, physicae, in orales ed. F. Morellus, 
Lutetiae 1616. — Ein Nachtrag dazu bei Guil. Studemund, Anecdota varia graeca musica 
metrica grammatica, Berlin 1886 S. 238. 

13. Ein aus 57 jambischen Versen bestehendes dramatisches Ge- 
dicht, in welchem ein Bauer ^Ayooixoc), ein Weiser (2ocf6g), ein Chor 
(Xooog) und Musen (Movcca) auftreten. Der Bauer, der Chor und die 
Musen preisen das Leben des Gelehrten glücklich; der 'Weise, durch 
dessen Mund offenbar Tzetzes selbst spricht, vertritt die entgegengesetzte 
Anschauung und bejammert die traurige Lage des Weisen, dem das Glück 
seine Gunst versage, während es Unwissende mit Glück überhäufe. Das 
Gedicht ist eng verwandt mit dem Dramation des Haplucheir. 

Ed. Matranga, An. gr. 2, 622—624. 

14. Tie oi to)v er roic ar(%oic jitzocor et tt et r i cd r, ein Lehrgedicht, 
das in politischen Versen die verschiedenen Versfüsse und Metra be- 
handelt. In einem hexametrischen Prolog widmet Johannes das Werkchen 
den Manen seines Bruders Isaak; demnach ist es nach 1138 abgefasst. 

Ed. J. A. Cramer, An. Oxon. 3 (1836) 302 -333. — Vgl. Max Consbruch, De 
veterum nsnt nonjuaiog doctrina, Breslauer philol. Abhandlungen V 3, Breslau, W. Köbner 
1890 S. 27 f. 

15. — zi/ot neot dictqooctc ttoii { tü)v, dazu Iet t ußot Te%rtxoi rreoi 

x o) ii (p 6 (et g , endlich Verse Tie o) zoctyi xr t g ttoi r t Geo)c. Tzetzes verweist 

auf dieses dreiteilige Lehrgedicht schon in seinem Kommentar zu Hesiod. 

Ed. Dübner, Rhein. Mus. 4 (1836) 393-409. — Vollständiger ed. J. A. Cramer, 
An. Oxon. 3 (1836) 334—349. — Das erste Stück ed. auch L. Bachmann , Rostock 1851. 
— Vgl. K. O. Müller, Rhein. Mus. 5 (1837) 333—380 = ,K. O. Müllers Kleine deutsche 
Schriften* 1 (Breslau 1847) 488 — 524, wo die Schrift des Tzetzes über die verschiedenen 
Dichtungsgattungen zum Ausgangspunkt einer Untersuchung über das alte Theater und 
die alte Poesie genommen wird. 

16. —n'%01 Tctiißoi x)a iictxü)Tol 7zq6c tov ßctatke'ct xvoor Ma- 
ro vr?. eTTiTctcftot. Es sind 91 jambische Verse auf den Tod des Kaisers 
Manuel (1180). K?.tfietxo)z6g heisst sonst ein Vers, in welchem jedes fol- 
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gende Wort um eine Silbe länger ist wie 12 ßcixag yitQstätj tioiQi'tfavtg, 
dXßindct^ior; dagegen besteht die Eigentümlichkeit der Leiterverse des 
Tzetzes darin, dass das Schlusswort jedes Verses im Anfange des folgen- 
den sich wiederholt, gleichsam die Sprosse bildet, auf der man zum fol- 
genden Verse emporklimmt. Ein altes Vorbild dieser Sprossenverse ist der 
poetische Brief des Polybios an Demetrios von Syrien. Vgl. C. Wunderer, 
Philologus 54 (1895) 430 — 437. Das Leitergedicht des Tzetzes beginnt: 
*Avct% ßaaihev, aov ntaovi og ov f/i'oo), Kai t utj ytowv to nc'ttivg ctvvog 
daxovü), Kai öaxovoyr to qiXzQor eig Gt dsixrvco etc. Diese wunderliche 
Form ist offenbar darauf berechnet, das tragische Pathos (90 Stufen hoch!) 
zu steigern; die komische Wirkung des Bravourstückes scheint dem Ver- 
fasser entgangen zu sein. Neuerdings wurde auch dieses Stück dem 
Tzetzes abgesprochen; doch wirken die vorgebrachten metrischen Gründe 
nicht überzeugend. 

Ed. Matranga, Anecdota Graeca 2, 619-622. 

1. Allgemeine Hilfsmittel: Fabricius, Bibl. Gr. ed. Harl. 11, 228-260. — 
F. Henrichsen, lieber die sogen, politischen Verse bei den Griechen. Uebersetzt von 
P. Friedrichsen, Leipzig 1839 S. 110 — 114. — G. Seelmann, De propagatione scho- 
liorum Aeschyleorum, Diss., Halle 1875 S. 33 — 37 („Quo ordine Tzetzarum libri editi sint u ). — 
R. Förster, Die kunstgeschichtlichen Angaben des Johannes Tzetzes und Suidas, Rhein. 
Mns. 38 (1883) 421—441. — Zur Verstechnik des Tzetzes: Herrn. Schräder, Ueber 
die daktylischen Verse des Theodoros Prodromos und des Johannes Tzetzes, Jahns Jahrb. 
137 (1888) 601 — 609, und Fr. Kuhn, Symbolae ad doctrinae nsQi Jixqoixov historiam 
pertinentes, Breslauer philol. Abhandlungen VI 3, Breslau 1892 S. 82 ff. — Hauptschrif ten: 
O. Hart, De Tzetzarum nomine vitis scriptis, Jahns Jahrb. Supplementb. 12 (1880—1881) 
1 — 75. — Henr. Giske, De Joannis Tzetzae scriptis ac vita, Diss., Rostock 1881. 

2. Unedierte, verlorene oder verschollene Sachen: Zu den oben aufge- 
zählten Schriften kommen noch einige unedierte Stücke, über die sich freilich aus den 
dürftigen Angaben in den Katalogen und in der sonstigen Litteratur kein sicheres Urteil 
gewinnen lässt; manches scheinbar neue Stück mag sich auch bei näherer Untersuchung 
als Teil eines schon edierten Werkes herausstellen. Proben eines Lehrgedichtes UeqI 
()i] { udTü)u (wOvnoTaxTcjy gab I. Bekker, An. gr. 3, 1088 — 1090 (<Peqe (aixqov n -nai^uy^sv 
nohrtxoTg iy oii%oig n. s. w.). Andere Inedita sind ein Lexikon und ein Kommentar zu 
Aristoteles De Partibus animalinm. — Im Cod. Laur. Conv. soppr. 627 fol. 20 v sah 
ich eine jambische Epistel gegen einen, der ans einem Versbuch des Tzetzes ein Stück 
herausgeschnitten hatte: Zti/oi roi^ Ttextov 7iq6$ nvct xotyitvta {.iEQoc; tov Tojuov riöv 
ari^ioy avrov. — Ein Kommentar des Tzetzes zur Astronomie des Claudius Ptole- 
maens steht im Cod. Paris, gr. 2162 fol. 211 — 232 v . — Ein Klagegedicht auf den Tod 
eines Kaisers und ein Gratulationsgedicht bewahrt der Cod. Paris, gr. 2644 s. 14 fol. 250. 
— Wohl nur Teil eines grösseren Werkes sind die z. B. im Cod. Paris, gr. 3058 fol. 37 v 
erhaltenen zehn jambischen Verse UQog rov tf'fAXoV eig rd IJeqI SQ^ur^eiag. Sie beginnen: 
Kat tovto öeTytuct, «/'e/Ae, aijg evtfv'iug. — Eine Spielerei sind die heroischen Verse, 
von denen jeder alle 24 Buchstaben des Alphabets enthält: 'itotiwov rov T^et^ov ort^oi 
fjQwi'xplj Exoi'TEg Eig ExuGTog rd xcT arotxsTa. Inc. 'JßQo/irujy cT 6 (fvX(t£ 'hjQotvye xcepipi- 
ttETü)7toi>. Z. B. im Cod. Paris, gr. 3058 fol. 37 v . — Wenig passt zum Studienkreise 
des Tzetzes eine kurze Lebensbeschreibung der hl. Lnkia, welche ihm im Cod. 
Laur. 5, 10, s. 14, fol. 6—20. zugeteilt ist. Der Anfang ist abgedruckt bei Bandini, 
Catalogns codd. mss bibl. Mediceae Laur. 1 (1764) 23. Wenn aber liandini auch die 
folgenden an einen Rex von Sizilien und Italien gerichteten -ti%oi ?;owixot (fol. 20) und 
das Mkqivqioi' ii]g dyiag j-Jovxiag (fol. 20 v — 25) dem Tzetzes zuschreibt, so ist zu bemerken, 
dass die Hs dafür keinen Anhalt gibt und dass das bei Bandini gedruckte Tov 
avrov vor dem M ciqtv qiov in der Hs fehlt. Uebrigens ist auch die Autorschaft des 
Tzetzes für das erste Stück schwer glaublich. Wie sollte er dazu kommen, das Leben 
einer sizilischen Lokalheiligen zu beschreiben? Da die Hs grösstenteils Schriften sizilischer 
und unteritalischer Griechen enthält, so werden auch das Leben und das Martyrium der 
Heiligen von Palermo von einem sizilischen, vielleicht palermitanischen Griechen ver- 
fasst sein. Oder sollte der Ruhm des Tzetzes bis nach Sizilien gedrungen sein und ihm 
von dort einen litterarischen Auftrag verschafft haben? 

Manche Schriften, die von Tzetzes in den Chiliaden und sonst, freilich meist nur 
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imdciitlirli. genannt werden, scheinen verloren zu sein. Verzeichnis derselben bei Fabricius, 
Mihi. gr. cd. Hai I. 11, 236 ff., Hart, n. a. 0. S. 63 ff., Giske, a. a. 0. S. 73 ff. 

8. Name: Die in ganz spaten Handschriften vorkommende Form Kexog entstand 
uns der im 15. bis 16. .Jahrb. üblichen lateinischen Schreibweise Ceces, Cetces, Cecus und 
ist also gänzlich zu vorwerfen. 

220. Isaak Tzetzes (loceäxtog o T^YC^c), der ältere Bruder des 
Johannes Tzetzes, nicht lange vor 1110 geboren, beschäftigte sich in ähn- 
licher Weise wie Johannes mit philologischen Studien, besonders mit Metrik. 
Auch scheint er dem jüngeren Bruder, der stets mit der grössten Ver- 
ehrung von ihm spricht, mit Rat und That an die Seite gegangen zu sein. 
Doch wurde das brüderliche Verhältnis früh zerstört; Isaak starb schon 
im Jahre 1138 auf Rhodos, als er von dem Feldzuge des Johannes Kom- 
nenos gegen Chalep zurückkehrte, an dem er sich, wir wissen nicht in 
welcher Eigenschaft, beteiligt hatte. Unter dem Namen des Isaak Tzetzes 
gehen drei Werke, die Scholien zur Alexandra des Lykophron, ein 
astronomisches Lehrgedicht im Codex Monacensis 287 (faaaxfov arfyjji 
rrtoi avccTolrfi xcä dvasote rö)v aarocor iafißixot) und ein versifizierter Traktat 
über die pin dar i sehe Metrik. Die Scholien zu Lykophron gehören 
ohne Zweifel dem Johannes (s. oben); aber auch für das astronomische 
Gedicht hat die Autorschaft des Isaak wenig Gewähr; denn dieselben 
Verse finden sich auch in den Scholien des Johannes zu Hesiods Werken 
und Tagen und sind seinen übrigen Schriften in Vortrag und Metrum so 
verwandt, dass wir die Zuteilung an Isaak ohne Bedenken auf die Willkür 
eines Abschreibers, der den Isaak etwa aus Handschriften des Lykophron- 
kommentars kannte, zurückführen dürfen. Als sicheres Eigentum des 
Isaak Tzetzes bleibt mithin nur das Stück IJsq} to)v Ilird ccqixwv fitiQojv 
übrig; es ist ein umfangreiches Lehrgedicht in politischen Versen, dem 
ein kurzes jambisches Proömium vorausgeht. Dass Isaak metrische Stu- 
dien mit Liebe und Verständnis betrieb, ist durch seinen Bruder wieder- 
holt und ausdrücklich bezeugt. Der Raum, welchen der ältere Tzetzes in 
der Literaturgeschichte beanspruchen darf, ist mithin ein verschwindend 
kleiner, und wenn in der philologischen Litteratur gemeinhin von den 
„beiden Tzetzes" die Rede ist, so kann das zu unrichtigen Vorstellungen 
Anlass geben. Es ist wohl geraten, künftig von dieser Terminologie ab- 
zusehen und, wenn es sich nicht um die erwähnte metrische Schrift handelt, 
einfach den Johannes Tzetzes anzuführen. 

Schrift über die pindar. Metren ed. J. A. Cramcr, An. Paris. 1 (1839) 59—162. — 
Im übrigen s. die Litteratur zu Johannes Tzetzes, besonders Hart S. 24 — 32. 

221. Eustathios (Eraic't&ioc) wurde wahrscheinlich in Konstantinopel 
geboren; wenigstens erhielt er dort seine Jugendbildung. Anfänglich be- 
kleidete er die Stelle eines Diakons an der Sophienkirche und wirkte 
ausserdem als öffentlicher Lehrer der Beredsamkeit. Im Jahre 1174 
wurde er zum Erzbischof von Myra in Lykien bestimmt, erhielt aber statt 
dessen den gleichzeitig verwaisten kleineren Sprengel von Thessalonike. 
Mit seiner Ernennung zum Erzbischof im Jahre 1175 beginnt ein neuer 
Abschnitt in seinem reichen Leben, sozusagen der praktische Teil, was 
sich auch in der zeitlichen Reihe nfol ge seiner Werke ausspricht; seine 
wissenschaftlichen Arbeiten, die Kommentare, entstanden in der Zeit seiner 
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Lehrthätigkeit in Konstantinopel, die auf die Geschichte seiner eigenen 
Zeit bezüglichen, meist ans aktuellen Anlässen hervorgegangenen Schriften 
während seines Episkopats. Als geistlicher Vorstand von Thessalonike, 
damals der zweiten Stadt des Reiches, wirkte er mit aufopfernder Liebe 
und blieb seiner Gemeinde auch in der Bedrängnis des Normannenkrieges 1185 
treu. Vor allem bemühte er sich mit grösster Energie, den Stand der Mönche 
geistig und moralisch zu heben, ein Streben, das ihm in der Klostergeist- 
lichkeit zahlreiche Feinde machte und sogar heftige Schmähschriften gegen 
seine Person hervorrief. Kulturgeschichtlich interessant sind seine ein- 
dringlichen Mahnungen an die Mönche, die Schätze der Bibliotheken 
nicht zu vergeuden; er sagt in seiner Schrift über den Mönchsstand mit 
Beziehung darauf: ,.Ach, Du Unwissender, was machst Du die Kloster- 
bibliotheken Deiner Seele gleich? Und weil Du von allen Kenntnissen 
entblösst bist, willst Du auch aus diesen alle Bücherbehälter wegräumen? 
Lass sie das Kostbare behalten; nach Dir wird ein Kenner oder Freund 
der Litteratur kommen." Nach einer reichen litterarischen und praktischen 
Wirksamkeit starb Eustathios zwischen 1192 und 1194; sein Freund und 
Amtsgenosse Michael Akom inatos in Athen ehrte ihn durch einen 
begeisterten Nekrolog, ebenso sein Freund Euthymios, Metropolit von 
Neupatras in Thessalien. 

Eustathios gehört dank seinen Homerkommentaren zu den wenigen 
Byzantinern, für die sich die klassische Philologie zu erwärmen vermochte. 
Er ist aber viel mehr als ein blosser Scholiast, mehr als ein trockener 
Stubengelehrter. Eine selbständige Betrachtung der byzantinischen Kultur 
und Litteratur erblickt in Eustathios eine an sich bedeutende und für die 
Würdigung der Zustände des zwölften Jahrhunderts massgebende Persön- 
lichkeit. Von diesem Standpunkte aus sehen wir in ihm den klugen Mann 
von politischem Blick, dessen zeitgeschichtliche Schriften uns über einen 
wichtigen Abschnitt der byzantinischen Ära aufklären; wir bewundern in 
dem Theologen Eustathios den kühnen Freimut, mit dem er die Korruption 
des Klosterlebens bekämpft und ein lebendiges Sittengemälde seiner Zeit 
vor Augen führt; wir schätzen endlich den Gelehrten, der, obschon er 
an dem politischen, kirchlichen und sozialen Leben der Zeit rege beteiligt 
ist, durch sein Wissen die Zeitgenossen überragt und in der Geschichte 
der griechischen Philologie eine höchst bemerkenswerte Stelle behauptet. 
Wenn wir den Eustathios in diesem Sinne würdigen, so tritt er aus dem 
Dunstkreis unfruchtbarer Scholiastenweisheit heraus und erscheint uns als 
eine weniger für die philologische Disziplin als für die Litteratur- und 
Kulturgeschichte seiner Zeit bedeutende und in vielen Zügen auch dem 
modernen Gefühle sympathische Individualität. Die litterarische Hinter- 
lassenschaft des Eustathios zerfällt in zwei der Entstehungszeit und dem 
Inhalte nach verschiedene Gruppen, nämlich 1. die während seiner Lehr- 
thätigkeit in Konstantinopel entstandenen K m mentare zu alten 
Autoren. 2. Werke von aktuellem Charakter d. h. Abhandlungen, 
Reden, Briefe, welche, meist während seines Episkopats abgefasst, 
teils auf die Zeitgeschichte, teils auf kirchliche Reform und Belehrung 
Bezug haben. 
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1. Aii der Spitze der ersten Gruppe stehen nach Umfang und Be- 
deutung die Kommentare zur Ilias und Odyssee des Homer: Ev- 
(Siaiyfov uQ%is7Tiax6nov OeaaaXorfxrfi TTaoexßoXcd eig zip' ^ixr^Qov'Oövaaetav — 
y I?jada. Der Kommentar zur Ilias ist doppelt so umfangreich als der zur 
Odyssee, was teils mit der früheren Abfassungszeit, teils mit dem grösseren 
Reichtum der alten Quellen für die Ilias zusammenhängt. Beiden Kom- 
mentaren gehen IJoootjtta voraus, in welchen Eustathios über poetische 
Unterschiede zwischen Ilias und Odyssee, über die Schicksale der homeri- 
schen Poesie, über die Bedeutung des Homer für die gesamte spätere 
Geistesbildung u. s. w. handelt: Ilavztg nao' avzy xazsXvaav^ oi ^ttr ah 
xcd diclyeiv ncco' ctvzo, {tta'xQt zelovg xcd zwr ctvzov CvGGiziwv änozQecfaG&ai, 
01 6t wäre xosictv ccnoTiX^aai rtroc xcd avveiatvayxaTv i% avzov zro %6y(p zi 
XQ^ai/iior u. s. w. Der Hauptwert dieser zwei Kommentare besteht nicht 
in selbständiger Auffassung und Deutung, sondern in der Sammlung alter 
Gelehrsamkeit. Die wichtigsten Quellen sind: Homerscholien, Athenäos, 
Strabon und Stephanos von Byzanz: ausserdem Aristophanes von Byzanz, 
Heraklides aus Milet und zwei griechische Schriften des Sueton; endlich 
Lexikographen wie die Attizisten Aelios Dionysios und Pausanias, viel- 
leicht auch rhetorische Lexika, wenn diese nicht etwa mit den genannten 
Attizisten identisch sind. Auch Suidas, das Etymologicum Magnum und 
ein „ anonymes rhetorisches Lexikon" werden ausdrücklich zitiert. Ob 
das Wörterbuch des Eudemos direkt benützt ist, lässt sich noch nicht ent- 
scheiden. 

Wohl ungefähr gleichzeitig verfasste Eustathios eine Paraphrase 
und Scholien zu dem geographischen Epos des Dionysios Periegetes, 
die er noch vor den Homerkommentaren (zwischen 1170 — 1175) veröffent- 
lichte. Diese 'YTTo^v^fiazcc^ denen ein wortreicher Widmungsbrief über 
Dionysios vorhergeht, sind eine freie prosaische Umschreibung mit er- 
klärenden Zusätzen, die mit der Paraphrase in ein Ganzes zusammen- 
fassen. Auch hier liegt die Hauptbedeutung in der Verwertung guter, 
zum Teil verlorener Quellen, wie der alten Scholien des Dionysios Perie- 
getes, des vollständigen Stephanos von Byzanz und verlorener Schriften 
des Arrianos. 

Noch früher als die Kommentare zu Homer und Dionysios erscheint 
der Kommentar zu Pindar entstanden, von dem bis jetzt nur die treff- 
liche Vorrede bekannt geworden ist: Evatctd-iov ß^zoonoXicov QaaaaXorixrß 
ezi iv diaxovoiQ ovzog TroriXoyog zah' Iltvdaotxwy TzaoexßoXwv. Er berichtet 
hier zuerst über den Charakter der lyrischen und besonders der pinda- 
rischen Poesie, dann über das Leben des Pindar, endlich über die Ent- 
stehung der olympischen Spiele, das Pentathlon u. s. w. Die ganze Schrift 
gehört durch die Fülle guter, sonst nicht bekannter Nachrichten und Be- 
merkungen zu den wertvollsten Proben byzantinischer Gelehrsamkeit. Unter 
den vier Vitae Pindari, die wir besitzen, nimmt die des Eustathios bei 
weitem die erste Stelle ein. Vielleicht könnte es gelingen, über die Be- 
schaffenheit der Pindar Scholien aus den übrigen Kommentaren des Eusta- 
thios nähere Kenntnis zu gewinnen. 

Scholien des Eustathios zu den Epigrammen soll ein durch Feuers- 
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Gemeines als in der Bezeichnung TrccrtTrog oder jToVroc (davon russisch Pope) 
oder nurxctz. Über asketische und homiletische Schriften s. S. 156 f. 
F. Endlich versuchte sich Eustathios auch auf dem Gebiete der Kirchen- 
dichtung; zwei Kanones von ihm stehen in: Eustathii Metropolitae Thessa- 
lonicensis opuscula ed. Tafel S. 36 ff.; 166 ff., wo sie freilich durch das 
Missverständnis des Herausgebers wie Prosa gedruckt sind. 

Ausgaben und Hilfsmittel: 1. Werke der ersten Gruppe: Kommentar 
zur llias und Odyssee: Ed. pr. Romac 1542 — 1550, 3 voll. (vol. I zur Ilias, vol. II zur 
Odyssee, vol. III Index). — "Wiederholt Basel 1559—1560. — Unvollendet blieb die Aus- 
gabe mit Kommentar und Uebersetzung, Florenz 1730 — 1735. — Endlich wurde der Ed. 
pr. (ohne Beiziehung handschriftlicher Hilfsmittel) zu einem neuen Abdrucke verholfen von 
Stallbaum, 7 Bände, Leipzig 1825 — 1830. — Auszüge finden sich in verschiedenen Homer- 
ausgaben. — Ueber die Quellen der Homerkommentare: Photii lexicon ed. Naber 
1 (1864) 48 ff. — K. Lehrs, De Aristarchi studiis Homericis, Lipsiae 1865 S. 33 f.; 370 
bis 375. — Aug. Lentz, Herodiani technici reliquiae t. I, Praef. S. 215. — La Roche, 
Die homerische Texteskritik (1866) S. 151 -174. — H. Schräder, Ueber die Porphyria- 
nischen lliasscholien, Hamburg 1872 S. 23 f. — Grösstenteils auf Quellen des Eustathios 
bezieht sich: Aug. Fresenius, De AEzEP.X Aristophanearum et Suetonianarum excerptis 
Byzantinis, Aquis Mattiacis 1875. — Denselben Gegenstand betrifft: L. Cohn, De Aristo- 
phane Byzantio et Suetonio Tranquillo Eustathii auetoribus, Jahns Jahrb. Supplementb. 12 
(1881) 283-374; vgl. Supplementb. 13 (1884) 858-862. — L. Cohn, De Heraclide Milesio 
^rammatico, Berliner Studien 1 (1884) 603—718. — Aug. Hotop, De Eustathii proverbiis, 
Jahns Jahrb. Supplementb. 16 (1886) 249—314, sucht auf Grund einer freilich nicht voll- 
ständigen Sammlung der in den Kommentaren zur Ilias und Odyssee angeführten Sprich- 
wörter die Stellung des Eustathios in der parömiographischen Ueberlieferimg darzulegen. 
— Eine vollständige Uebersicht der Sprichwörter in den Homerkommentaren, im Kom- 
mentar zu Dionysios Periegetes und in den Opuscula gab Ed. Kurtz, Die Sprichwörter 
des Eustathios, Philologus 50 (1891) 307—321. — Aelii Dionysii et Pausaniae Atticistarum 
fragmenta coli. Eni. Schwabe, Lipsiae 1890; in den Prolegomena findet man eine Unter- 
suchung über die lexikographischen Vorlagen des Eustathios. — Zur Quellenfrage vgl. 
auch: Porphyrii quaestionum Homericarum ad Iliadem pertinentium reliquias coli, dispos. ed. 
Herrn. Schräder, Leipzig, Teubner 1880 92. — Max Neumann, Eustathios als kritische 
Quelle für den lliastext, Jahns Jahrb. Supplementb. 20 (1893) 145—340. 

Prologos zum Pindarkommentar: Ed. pr. L. Fr. Tafel in.: Eustathii Thess. 
opuscula, Francofurti 1832 S. 53—61. — Dann bearbeitet mit Erläuterungen von F. G. 
Schneide win : Eustathii prooemium commentariorum Pindaricorum, Göttingen 1837. — 
Vgl. Pindari carmina ed. Dissen-Schneide win, Gothae 1843 Seite C. 

Kommentar zu Dionysios Periegetes: Ediert mit einer anderen (anonymen) 
Prosaparaphrase in: Dionysios Periegetes ed. G. Bernhardy, Lipsiae 1828 S. 67 ft'., eine 
hervorragende Jugendarbeit des grossen Gelehrten, welche die früheren Leistungen weit 
überholte und den Nachfolgern wenig zu thun übrig Hess. — Auf Bernhardy ruht im 
wesentlichen die Ausgabe von C. Müller, Geogr. gr. min. II 201 ff.; vgl. seine Praefatio 
S. 31 ff.; S. 39 über die früheren Ausgaben. — Neue wichtige Mitteilungen aus Hss der 
Paraphrase und den mit ihr verbundenen Scholien gab Arthur Lud wich, Aristarchs 
Homerische Textkritik 1 (1885) 553—587. 

Komm, zu Joh. Damaskenos ed. A. Mai, Spicilegium Rom. 5 (1841) 2, 161 ff. 

Vielleicht hat Eustathios auch Anteil an gewissen Scholien zu Aristophanes 
Wolken; vs;l. K. Zacher, Die Hss und Klassen der Aristophanesscholien, Jahns Jahrb. 
Supplemenfb. 16 (1888) 568 ff. 

Ueber die A b fassungszeit der Kommentare: Fr. Kuhn, Commentationes in ho- 
norem Guil. Studemund, Argentorati 1889 S. 249—257. — Zu den metrischen Lehren 
des Eustathios: Heinrich Grossmann, De doctrinae metricae reliquiis ab Eustathio ser- 
vatis, Diss., Strassburg 1887. — Fr. Kuhn, Symbolae ad doctrinae 7ieql (fi/goviov historiam 
pertinentes, Breslauer philo]. Abhandlungen VI 3, Breslau 1892 S. 82 ff . — Vgl. P. Egcnolff, 
Bursian-Müllers Jahresber. 48 (1890) 284 ff. — Kritische Kleinlitteratur bei W. Engel- 
nianii, Bibliotheca scriptorum classicorum 1 (1880) 341 f. 

2. Die Werke der zweiten Gruppe zumeist in: Eustathii Metropolitae Thessaloni- 
censis opuscula. E codd. mss Basileensi, Parisinis, Veneto nunc primum ed. L. Fr. Tafel, 
Francofurti ad Mocnuin 1832. Ausführlich besprochen von Möhler, Theolog. Quartal- 
schrift 15 (1833) 147—168. — Das historische Werk De Thessalonica a Latinis capta 
wurde mit lat. Uebersetzung wiederholt von 1. Bekker im Bonner Corpus mit Leo Gram- 
maticus, Bonn 1842 S. 365—512. — Zum Texte des hist. Werkes: K. S. Kontos, <*>^o- 



6. Altertumswissenschaft. A. Philol. Polyhistoren u. Scholiasten. (§ 222) 541 



loyixd Iv/n/Lttxz«, 'JSqnt b (1893) 172—175 (schreibt S. 294, 58 ed. Tafel x(($ix){iihiuti>ov 
statt x((&ofui?>ov/uei>oi>). — Reden des Eustathios mit einigen anderen auf Eustathios be- 
züglichen Stücken edierte Tafel: De Thessalonica eiusque agro dissertatio geographica, 
Berolini 1839 S. 350—439 (6 Briefe des Michael Akominatos an Eustathios; die 2 Trauer- 
reden auf den Tod des Eustathios von Michael Akominatos und Euthymios; Rede des 
Eustathios an Kaiser Manuel, als er zum Erzbischof von Myra bestimmt war; Rede an 
Manuel, gehalten im Namen der Stadt Konstantinopel, als dieselbe durch ungewöhnliche 
Trockenheit litt). — Bezüglich der Briefe ist zu bemerken, dass Tafel in den genannten 
Ausgaben mehrere Stücke dein Eustathios zuteilt, die, wie sich schon aus den Namen der 
Adressaten ergibt, in Wahrheit dem M ichae 1 Psel 1 os gehören. Aus Tafel ging die Ver- 
wirrung auch in die Patrol. gr. von Migne über. Genaueres hierüber s. bei K. N. Sathas, 
Mea. Bißl. 4 TJQoloyog S. 30; 67; 5 ngohoyog S. 75 (oe') ( — Gesamtausgabe der meisten 
Werke der 2. Gruppe nach Tafel, A. Mai u. s. w. bei Migne, Patrol. gr. 135 und 136, 
grösstenteils mit lateinischer Uebersetzung. — Fünf neue Reden nebst zwei schon von Tafel 
mitgeteilten ed. (aus Cod. Escur. II. Y. 10) W. Regel, Fontes rerum Byzantinarum. Tomus 1. 
Fase. 1. Petersburg 1892. 

3. Einige Stücke gab L. Fr. Tafel in deutscher Uebersetzung, nämlich die 
'Enioxexpig ßlov fuoicc/ixor: Betrachtungen über den Mönchsstand. Aus dein Griechischen 
des Eustathius von Thessalonich von L. F. Tafel, Berlin 1847. — Dann die Grabrede 
auf den Kaiser Manuel Komnenos, das historische Stück (118Ö — 1185) und die Rede an 
Manuel, als Eustathios zum Erzbischof von Myra bestimmt war, in dem Werke: Konmenen 
und Normannen. Von L. F. Tafel, Ulm 1852 (2. unveränderte Ausg. 1870). — Weitere 
Uebersetzungen und sonstige Enstathiana finden sich im ungedruckten Nachlasse Tafeis. 
— Vgl. Neander, Charakteristik des Eustathius von Thessalonike in seiner reformato- 
rischen Richtung," Abhandl. Berl. Ak. 1841 S. 67 — 79. — Eine italienische Uebersetzung 
des historischen Werkes (De Thessalonica etc.) gab Gius. Spata, I Siciliani in Salonicco, 
Palermo 1892. — Briefe des Michael Akominatos an Eustathios und dessen Trauer- 
rede auf Eustathios edierte griechisch und deutsch Ad. E Hissen, Michael Akominatos 
von Chonae, Göttingen 1846. — Vgl. die Litteratur zu § 199. 

4. Ausser den von Tafel benützten Hss in Basel, Paris und Venedig ist die Haupt- 
fundstätte der rhetorischen Schriften des Eustathios der Cod. Escur. Y. II. 10, s. 13, 
aus dem Regel einige Stücke hervorgezogen hat. Die Titel der sämtlichen hier aufbewahrten 
Reden und Briefe des Eustathios notiert E. Miller, Catalogue des inss grecs de la bibl. 
de l'Escurial S. 200—216. Vgl. § 201. Es wäre zu wünschen, dass mit Hilfe dieser un- 
schätzbaren Hs und der erwähnten trefflichen Vorarbeiten eine mit Kommentar und Indices 
ausgestattete kritische Gesamtausgabe der nichtphilologischen Schriften des Eustathios ver- 
anstaltet würde. 

5. Michael Senacherim (J/t/ro/Ä 6 levHXijQe^u) lebte um die Mitte des 13. Jahr- 
hunderts als Lehrer der Rhetorik und Poesie in Nikäa. Ein an ihn gerichteter Brief des 
Kaisers Theodoros Dukas Laskaris ist im Cod. Laur. Conv. soppr. 627 fol. 10 v — ll v erhalten: 
Tov ((vroi rjyovv lov aocfwictjov xvqov Oeotfiooov Jovxcc rov Adaxagi eibqu emoro?*)] 
yQuqeTo« ngog rovg xard Xixuiav iXXoyipovg titdctoxccfovg Ttjg (5t]roQtxt]g te 71«q« [tegog xai 
rrjg noi^yuxrjg toV leva^t^Q^ifA xvqiv Mi/ccft xai rov xvqlv 'jt'tf(?6t'ixoi> rov 4>QC<yy67iov'Aoi>, 
6t 6 e| avuüv ngog uvrov ui'rftüov oi 7i«i&€g. Von ihm stammen unedierte Scholien zu 
Homer, die in mehreren Handschriften vorkommen. Bemerkungen über Handschriften 
nebst litterarischen Nachweisen gibt Amadeus Peyron, Notitia librorum manu typisve 
descriptorum, qui donante Ab. Thoma Valperga-Calusio v. cl. illati sunt in reg. Taurinensis 
Athenaei bibliothecam, Lipsiae 1820 S. 23. — Vgl. Z., Senacherim, Rhein. Mus. 18 (1863) 447. 

222. Die Philologen der Paläologenzeit sind nach Charakter, Ver- 
mögen und Sinnesrichtung Vorboten einer neuen geistigen Ära. Sie sind 
in ihrer Studienweise und Absicht weniger mit einem Photios, Arethas 
und Eustathios verbunden als mit den ersten Bahnbrechern der klassischen 
Wiedergeburt im Abendlande. Wenn nun Männer wie Planudes, Mo sc ho - 
pulos, Thomas Magistros, Triklinios jenen ärmlichen Schulbetrieb 
altgriechischer Weisheit darstellen, wie er in den letzten Jahrhunderten 
des Reiches unter dem härtesten Drucke der äusseren Verhältnisse fort- 
gefristet wurde, so verlangt die geschichtliche Gerechtigkeit, dass ihre Be- 
strebungen und Erfolge vom Standpunkte ihrer Zeit aus gewürdigt werden. 
Dann können wir nicht umhin, manchen dieser Frühhumanisten unsere 
höchste Anerkennung zu ztllcn. Ein grosser Teil der philologischen Hand- 
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schriften dieser Epoche sind freilich nur wertlose Lehr- und Lernhefte, 
die häufig anonym oder unter verschiedenen Namen gehen. Sie bildeten 
ein wohlfeiles Gemeingut für Lehrer und Schüler, worin ursprüngliche 
Vorlagen nach dem zufälligen Bedürfnis ausgezogen, erweitert, umgearbeitet 
und miteinander verquickt sind. Ähnliche Willkür in der Herstellung und 
Verbreitung von rhetorischen, grammatischen, lexikalischen und metri- 
schen Schulbüchern herrschte indessen auch schon in früherer Zeit, nur 
dass wir aus ihr weniger Exemplare besitzen. Hierin verfuhren also die 
Schulleute unter den Paläologen nicht anders als ihre Vorfahren. Ganz 
scharf uiid prinzipiell aber unterscheiden sich die Gelehrten der letzten 
Jahrhunderte von den Erklärern und Kopisten der makedonischen und 
komnenischen Ära in der Behandlung der klassischen Texte. Wäh- 
rend die meisten Handschriften des 9. bis 12. Jahrhunderts im grossen 
und ganzen die Überlieferung der alexandrinischen und römischen Zeit 
darstellen, begannen die Byzantiner der Paläologenzeit die alten Werke nach 
vorgefassten Ideen und selbst erfundenen metrischen Schablonen so frisch 
und fröhlich zu ändern, wie die noch nicht ganz ausgestorbene moderne 
Philologenschule, die sämtliche Texte ins Krankenzimmer verwies und dann 
den armen Patienten durch ungezählte Konjekturalpflästerchen aufzuhelfen 
wähnte. So schlecht wie manche neuere Doktoren haben nun freilich die 
byzantinischen Verbesserer ihre Sache nicht gemacht. Wir Klugen und 
Weisen hätten ja sonst nicht so lange gebraucht, um ihnen allmählich 
hinter ihre Kniffe zu kommen und mit ihren kecken Übermalungen auf- 
zuräumen. „Sie haben so manchen Vers für immer geheilt und viel öfter 
das Auge von Jahrhunderten geblendet" (Wilamowitz a. unten a. 0.). Für 
die Wissenschaft aber entspringt aus der Erkenntnis dieser Thatsache die 
Forderung, auf dem ganzen Umkreise der klassischen Litteratur, wo es 
nur immer möglich ist, den vorpaläologischen Stand der Überlieferung 
zu ermitteln. Noch viel weiter als die Philologen der Paläologenzeit gingen 
in der willkürlichen Behandlung der Texte eine ganze Reihe von Griechen 
des 16. Jahrhunderts, Männer wie Georgios Herrn ony mos aus Sparta, 
Konstantinos Palaeokappa, Jakob Diassorinos, Andreas Darma- 
rios u. a., welche die Texte nicht nur aufs kühnste änderten, inter- 
polierten und aus älteren Werken neue kompilierten, sondern selbst vor 
Titelfälschungen nicht zurückscheuten und dadurch der Literaturgeschichte 
mehrere erst in der jüngsten Zeit erkannte „falsche" Autoren aufnötigten. 

Treffende Würdigung der byzantinischen Philologen der Paläologenzeit und ihres 
Verhältnisses zu Früheren und Späteren von Ulr. von Wilamowitz-Moellendorf f, 
Euripides Herakles, Band 1 (Berlin 1889) 193 ff. — Wichtige Beiträge zu den philologi- 
schen Biographien der Paläologenzeit gibt Max Treu im Kommentar seiner Ausgabe der 
Briefe des Planudes, Breslau 1890. — Ueber Hermonymos s. H. Omont, Georges Henno- 

nyme de Sparte, Memoires de la societe de l'histoire de Paris et de l'Jle de France 12 
(1885) 65 — 98. — Ueber Konstautin Palaeokappa und Diassorinos s. H. Omont, Catalogue 
de manuscrits grecs copies ä Paris au XVl e siecle par C. Palaeocappa, Annuaire de l'assoc. 
20 (188G) 241—279, und L. Cohn in: Philologische Abhandlungen, Martin Hertz zum 
70. Geburtstage von ehemaligen Schillern dargebracht, Berlin 1888 S. 123 — 143. — A. 
Lud wich, Ein neuer Beitrag zur Charakteristik des Jakob Diassorinos, B. Z. 1 (1892) 
293—302 (über Interpolationen und Konjekturen desselben in Hss der Psaltermetaphrase 
des Apollinaris). Vgl. auch P. N. Papageorgiu, B. Z. 3 (1894) 320 f. — Ueber Andreas 
Darmarios s. Ch. Graux, Essai sur les origines du fonds grec de l'Escurial ; Paris 1880 
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S. 287 — 297, und K. Kru m bach er, Mittelgriechische Sprichwörter, Sitzungsber. bayer. 
Ak. 1893 Bd 2 S. 44. 

223. Maximos Planudes (MdgifLiog /7AmWcJVyc), vor seinem Eintritt 
in den Mönchsstand Manuel genannt, wurde um 1261 zu Nikomedia ge- 
boren und lebte als Mönch, wissenschaftlichen Studien und der Lehrtätig- 
keit ergeben, in Konstantinopel unter den Paläologen Michael VIII und 
Andronikos IL Von dem letzteren wurde er 1296 zusammen mit dem 
Waisenhausvorsteher Leon Bardales als Gesandter nach Venedig ge- 
schickt. Er starb im 50. Lebensjahr um 1310. Sein Schüler Gregor 
widmete ihm eine Grabschrift und ein vierzeiliges Epigramm. 1 ) Planudes 
gehört nach seiner Geistesrichtung und seinen persönlichen Beziehungen 
in den Kreis der byzantinischen Vorläufer des westeuropäischen Humanis- 
mus. Was ihn aber mit der neu erstehenden Bildung des Abendlandes 
noch enger verknüpft als einen Moschopulos, Triklinios u. a., ist seine 
Kenntnis der lateinischen Sprache und Litterätur. Seit langer Zeit 
war den Griechen alles lateinische Wissen abhanden gekommen, und Rom 
war den Rhomäern ein fernes, durch Hass und Vorurteil abgesperrtes Ge- 
biet geworden. Indem nun Planudes eine grössere Zahl lateinischer Werke 
ins Griechische übertrug, schlug er die Brücke, über welche später byzan- 
tinische Flüchtlinge als Apostel des Hellenismus nach Italien wanderten, 
um die grossen Werke ihrer Vorfahren mündlich und schriftlich zu er- 
klären und so den lange unterbrochenen Wechselverkehr römischer und 
griechischer Kultur wiederherzustellen. Die Anregung zu seinen latei- 
nischen Studien erhielt Planudes wahrscheinlich durch die dogmatischen 
Kämpfe zwischen Rom und Byzanz. Seiner Kenntnis des Lateinischen 
verdankte er wohl auch die Wahl zum Gesandten nach Venedig. Die 
litterarische Thätigkeit des Planudes war vorzüglich den Bedürfnissen des 
Unterrichts gewidmet; doch umfasste er hier ein ziemlich weites Gebiet. 
Wir nennen zuerst die Werke von selbständiger Form, dann die Samm- 
lungen, endlich die Übersetzungen. 

1. Der Schule diente Planudes zunächst durch eine Grammatik 
(IIsqi yQafifianxfjg) in der Form eines Dialogs zwischen Palaetimos und 
Neophron, also ein ähnliches Werk wie die „Fragen 14 (EQoni^iaia) des 
Moschopulos; am Schlüsse findet sich eine bemerkenswerte Notiz über die 
Herkunft des politischen Verses. Daran reiht sich eine syntaktische 
Abhandlung (JIsqI cwtcc^suk). Als Thema einer sophistischen Dekla- 
mation wählte er sich die oft behandelte Vergleichung des Winters 
und Frühlings: ^vyxQiaig %81{myüq xai I'ccqoq. Seine Stilgewandtheit ver- 
wertete Planudes reichlich in einer ausgedehnten Korrespondenz; er hinter- 
liess eine Sammlung von 12 1 (meist zwischen 1292 und 1300 abge- 
fassten) Briefen an Andronikos II, dessen Bruder Konstantin Porphyro- 
gennetos, Nikephoros Chumnos, Johannes Phakrases, 2 ) an seinen Kollegen 
auf der Gesandtschaft nach Venedig, den Waisenvater Leon Bardales, und 
sonstige geistliche und weltliche Würdenträger. Hier erscheint Planudes 



1 ) Beide ed. Max Treu, Maxhni 1110- I Ausgabe der Briefe des Planudes von M. Treu 
nachi Planudis epistulae S. 190 f. I S. 197 f. 

2 ) Uebcr die Familie Phakrases s. die 



544 Byzantinische Literaturgeschichte. I. Prosaische Litteratur. 



als Stilist wie als Mensch von der besten Seite; manche Briefe enthalten 
auch interessante Aufschlüsse über sein Leben, seinen wissenschaftlichen 
Eifer und seine Studien. Endlich gehören ihm Scholien zu Theokrit und 
Hermogenes, eine auf älteren Quellen beruhende Biographie des Aesop 
und eine Prosabearbeitung der äsopischen Fabeln, ein metrisches 
Enkomion auf Cl. Ptolemaeos und sonstige Gedichte in verschiedenen 
Versmassen. Man findet unter ihnen einen Kanon auf den hl. Demetrios, 
mehrere Stichera (or^orc) und im friedlichen Verein mit ihnen einen Kanon 
über Urindiagnose. Interessant ist wegen der Seltenheit der Gattung und des 
Versmasses in der byzantinischen Litteratur ein aus 270 Hexametern 
bestehendes Idyll; den Inhalt bildet ein Dialog zwischen den zwei Land- 
leuten Kleodemos und Thamyras, von denen der erstere seinem Freunde 
die unliebsame Verwandlung eines von einem ägyptischen Zauberer ge- 
kauften Ochsen in eine Maus erzählt. Planudes vereinigte — ein seltener 
Fall — mit philologisch-grammatischen Kenntnissen auch mathematische. 
Wir kennen ihn auf diesem Gebiete durch ein für die Geschichte der 
Mathematik nicht unwichtiges Rechenbuch: ^hjCfo^oQia xa% 'Irdovg i) 
?.ayo l ntn] /usycib]. Von Planudes stammen auch Scholien zu den zwei 
ersten Büchern der Arithmetik des Diophantos. Dazu kommen allerlei 
Kleinigkeiten wie die in manchen Handschriften als Lückenbüsser stehen- 
den antistoichischen Spielereien u. a. Über die theologischen 
Schriften des Planudes s. S. 99. 

2. Die rein kompilatorischen Arbeiten des Planudes eröffnet eine 
Exzerptensammlung historisch-geographischen Inhalts, 2vrayo)yt] 
ExlsytToa ano diayogon* ßiß^ion' : ein Werk, das in der überlieferten Ge- 
stalt wenig Ordnung und Plan verrät. Vielleicht beabsichtigte aber Pla- 
nudes auf Grund des hier gesammelten Materials ein ähnliches Miszellen- 
werk auszuarbeiten, wie es uns in den ^TTo^vr^iaziai-ioi des Theodoros 
Metochites vorliegt. In diesen flu die Textkritik beachtenswerten Aus- 
zügen sind vertreten Piaton, Aristoteles, Strabon, Pausanias, Dio Cassius 
(bzw. spätere Ausschreiber desselben), Synesios, Dion Chrysostomos, Johannes 
Lydos und die Chronik des Manasses. Daran reiht sich seine Sammlung 
von Epigrammen: ^ÄvOoloyia öiaffdfwr sTziyqaii^ckcov. Endlich veran- 
staltete er eine Sammlung byzantinischer Sprichwörter: IlaQoifiiai 
irrfiüidsic GvXX&ysTcai naget zov cocfiazciiov xvqov Ma^ifiov zov Ilkavovdr r 
Vgl. den Paragraphen „Sprichwörter" im Abschnitte „Vulgärgriechische 
Litteratur". Auch gehört hieher ein Verzeichnis oder vielmehr eine Re- 
daktion der Schriften des Plutarch. 

3. Die Übersetzungen des Planudes können nicht als Muster von 
Treue und stilistischer Gewandtheit gelten; aber man darf nicht vergessen, 
dass wortgetreue und dem gesamten Kolorit des Originales nachstrebende 
Übertragungen im Mittelalter überhaupt unbekannt waren. Auch muss 
zur Entschuldigung für manche Versehen beachtet werden, dass Planudes 
bei der Vernachlässigung lateinischer Studien in Byzanz hier völlig als 
Autodidakt arbeitete. Die Schriften, die er übertrug, gehören zur Lieb- 
lingslektüre des Mittelalters und spielen daher auch in der sonstigen Über- 
setzungslitteratur eine grosse Rolle. In den ersten Zeiten des Humanismus 
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dienten die Übersetzungen des Planudes vielfach als Lehr- und Übungs- 
bücher im griechischen Unterrichte; so erklärt sich die fast unübersehbare 
Menge der Handschriften. Die wichtigsten Stücke sind: Die Spruch- 
sammlung des älteren Cato, Ovids Metamorphosen und Heroiden (in 
Prosa); Ciceros Somnium Scipionis mit dem Kommentar des Macrobius; 
Caesars Bellum Gallicum; des Boethius Werk De consolatione philo- 
sophiae, wobei die in das Werk eingestreuten metrischen Stücke in gleichen 
Versmassen wiedergegeben sind; die kleine Grammatik (ars minor) des 
Donatus; des Augustinus Buch De trinitate. Bei einigen Stücken ist 
die Autorschaft zweifelhaft; so streitet sich um die Übersetzung eines 
Teiles der Rhetorik Ad Herennium Theodoros Gazes mit Planudes. 
1. Ausgaben und Hilfsmittel: 

1. Grammatik und Syntax ed. L. Bachmann, Anecdota Graeca 2 (1828) 1 — 166. 

— Ein kleines grammatisches Stück ed. Fr. Boissonade, An. gr. 1 (1829) 408 f. — Vgl. 
Fr. Ritsehl, Opuscula, vol. 1 (1866) 291—299. 

2. Vergleichung des Winters und Frühlings: Ed. Fr. Boissonade, An. gr. 
2 (1830) 310—339.— Ohne Kenntnis dieser Ausgabe ed. Max Treu, Gymnasialprogramm, 
Ohlau 1878. 

3. Briefe: Teilweise von E. Piccolomini, Estratti inediti dai codici greci, Pisa 
1879 S. 49—89; vgl. die Vorrede S. 43 ff. — Sechs Briefe ed. M. J. Gedeon, 'ExxX 'AI. 4 
(1883) 184 — 187. — Ein Stück ed. aus einem die ganze Sammlung enthaltenden Codex Athous 
Sp. Lampros, Jelxiov 2 (1885—89) 62—64. — Vollständig ed. M. Treu, 5 Programme 
des K. Friedrichsgymnasiums, Breslau 1886 — 1890 (auch als selbständiges Buch, Breslau 
1890) mit einem trefflichen, für die Kenntnis des Planudes und seiner persönlichen Be- 
ziehungen grundlegenden Kommentar. 

4. Scholien zu Hermogenes ed. Chr. Walz, Rhetores Graeci 5 (1833) 212—576. 

— Vgl. Th. Gerber, Quae in commentariis a Gregorio CorinthioMn Hermogenem scriptis 
vetustiorum commentariorum vestigia deprehendi possint, Diss., Kiel 1891 S. 2 ff., und 
Cornuti artis rhetoricae epitome ed. Jo. Graeven, Berlin 1891 S. X[ Anm. 2. — Zur Bio- 
graphie des Aesop nnd den Fabeln s. den§, Leben des Aesop' im Abschnitte, Vulgärgr. Litt.' 

5. Kanon über Urindiagnose ed. J. L. Ideler, Physici et medici graeci minores 
2 (1842) 318-322. Dazu die Kollation des Cod. Paris, suppl. gr. 636 von Robert Fuchs, 
Rhein. Mus. 4 9 (1894) 535—538. — Einzelne Gedichte des Planudes bei Jo. Ir iarte, 
Regiae bibl. Matrit. Codices gr. mss, Madrid 1769 S. 263 (Lob des Ptolemaeos); Boisso- 
nade, Anecdota graeca 3 (1831) 461—464; Max Treu a. a. O. S. 204; 220 ff.; 267 ff. 
Gedichte über die Erneuerung der Kirche des hl. Andreas ed. Du Cange nach dem Zo- 
naras ed. Paris. II 35 f. = Zonaras ed. Dindorf vol. 6, 41 ff. Emendationen dazu von 
Boivin im Kommentar zu Nikephoros Gregoras S. 1184 f. ed. Bonn. — Das Idyll: 
Zuerst edierte ein Stück S. Cyrillo, Codd. Graeci mss R. bibl. Borbonicae II 148 — 155. 

— Das ganze Gedicht ed. pr. C. R. v. Holzinger, Ein Idyll des Maximus Planudes, 
Zeitschr. f. d. österr. Gymnasien 44 (1893) 385 — 419. — Beiträge zur Erklärung und zum 
Texte gaben Ed. Kurt z, Neue philol. Rundschau 1893 S. 338—340, und Max Schneider, 
Berl. philol. Wochenschr. 14 (1894) 615—621. 

6. Rechenbuch: Ed. C. J. Gerhardt, Halle 1S65. Das Rechenbuch des M. PI. 
deutsch übersetzt von H. Wäschke, Halle 1879. Vgl. C. J. Gerhardt, Ueber das 
Rechenbuch des Maximus Planudes, Monatsber. Berl. Ak. 1867 S. 38—40. — Moritz 
Cantor, Vorlesungen über Geschichte der Mathematik I 2 (1894) 475 ff. — Paul Tannery, 
Les chiffres arabes dans les mss grecs, Revue arcluSolog. Hl. Serie 7 (1886) 355 — 360. — 
Scholien zu Diophantos in: Diophanti Alexandrini rerum arithmeticarum libri sex, 
quorum primi duo adiecta habent scholia Maximi Planudis, ed. G. Xylander, Basilcae 
1575 (nur in lateinischer Uebersetzuug). — Den griechischen Text dieser Scholien ed. Paul 
Tannery, Diophanti Alexandrini opera omnia 2 (Leipzig 1895) 125 — 255. Vgl. seine Pro- 
legomena S. XIV ff., und M. Treu, Maximi Planudis epistulae S. 227. 

7. Gleichklangscherze des Planudes, die öfter gedruckt worden sind, ed. zuletzt 
korrekter M. Treu, Antistoichien, B. Z. 5 (1896) 337 f. 

8. Sammelausgabe der theologischen Schriften mit der Vergleichung des 
Winters und Frühlings, einigen Gedichten und Briefen: Mignc, Patrol. gr. 147, 9G7 
bis 1178. 

.9. Zu r Iiis tori sehen Exze r ptensammlun g: E. Piccolom i ni, Rivista di filologia 
2 (1873) 101-117; 149-163. H. Haupt, Hermes 14 (1879) 36 ff.; 291 ff.; 431 ff.. J. 
Handbuch der klasg, Altertumswissenschaft IX, 1, Abtig. 2. Aufi, 30 
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Melber, Zu den angeblich aus Dio Cassius stammenden pianudeischen Exzerpten, Blätter 
f. d. baycr. Gymnasialschuhvesen 23 (1887) 99 — 102. Dazu die Litteratur zu den einzelnen 
Autoren der Sammlung, besonders zu Strabon, Dio Cassius und Johannes von Antiochia. 
Einen Quellennachweis gibt 0. Crusius, De Constantino Manasse Planudae auetore, Philo- 
logus 46 (1888) 631. 

10. Zur Anthologie vgl. den § , Anthologie' im Abschnitte , Profanpoesie'. 

11. Spri ch Wörter Sammlung: S. die Litteratur zum § »Sprichwörter* am Schlüsse 
der Abteilung ,Vnlgärgrie einsehe Litteratur'. 

12. Uebersetzungen: Ca tos Sentenzen, Basileae, 1553; Lugduni Batav. 1598 
(mit dem lat. Text); Cygncae 1672 (lat. Text, vier griechische und eine deutsche Ueber- 
tragung) und öfter. — Ovid: P. Ovidii Nasonis metamorph, libri XV Graece versi a M. 
PI. ed. Fr. Boissonade, Paris 1822. Heroiden: Nur Epistel XX und XXI 1—12 ed. 
von C. Dilthey, De Callimachi Cydippa, Lipsiae 1863 S. 157—162. Vgl. W. Stude- 
mund, Zu ]\Iaximos Planudes und Ovidius, Philologus 34 (1874) 370 f. Alfr. Gudeman, 
De Heroidum Ovidii codice Planudeo, Diss., Berlin 1888 (= Berliner Studien VIII 2). — 
Ci cero-Macrobius in den Varia Graeca ed. Chr. Fr. Matthaei, Mosquae 1811 S. 91 
bis 221 (mit einem Stück der Uebersetzung des Auetor ad Herennium). Dann ed. Ph. C. Hess, 
M. T. Ciceronis Cato maior etc. ex graecis interpretationibus, Halle 1833 S. 71 — 98. Ed. 
F. Brüggemann, Conitz 1840. Vgl. Teuffei, Geschichte der röm. Lit. I 5 (1890) S. 341. 

— Caesar: Ed. Ant. Baumstark, Freiburg 1834 (in der Vorrede Verzeichnis der älteren 
Ausgaben). — Boethius: Zuerst nur die metrischen Stücke von Fr. Weber, Darmstadt 
1833. Das ganze "Werk De consolatione philosophiae ed. E. A. B et ant, Geneve 1871 
(ohne genügende diplomatische Grundlage). — Ein reiches Verzeichnis der Handschriften 
und älteren Drucke dieser Uebersetzungen gibt Fr. Weber in der Vorrede seiner Ausgabe. 

— Dagegen ist die lateinische Uebersetzung der Dialektik (De differentiis topicis) des 
Boethius, die von Neueren auch dem Planudes zugeteilt wurde, in den meisten Hss anonym, 
im Cod. Vatic. 207 s. 14 geht sie unter dem Namen des Maximos Holobolos. Hier 
bedarf also die Autorfrage noch der näheren Untersuchung. Vgl. M. Treu, Maximi monachi 
Planudis epistulae S. 202. 

2. Biographie und Charakteristik: Fabricius, Bibl. gr. ed. Harl. 11, 682 bis 
693. — E. Piccolomini in den Estratti inediti, Pref. S. 43 ff. — Zur metrischen Lehre 
des Planudes und zur Verstechnik in seinen eigenen Gedichten: Fr. Kuhn, Symbolae ad 
doctrinae negi öixqoi'wv historiam pertinentes, Breslauer philol. Abhandlungen VI 3, Breslau 
1892 S. 93 ff. — Job. Dräseke, Boethiana, Zeitschr. f. wissenschaftl., Theologie 31 
(1888) 101—104, und: Zu Maximus Planudes, Zeitschr. f. wissenschaftl. Theologie 33 (1890) 
480 — 490 (über die Briefe, Uebersetzungen u. s. w.). — Hanptschriften: Max Treu, 
Zur Geschichte der Ueberlieferung von Plutarchs Moralia, Progr. Waldenburg 1877 S. 14 
bis 17, wo zum erstenmale die Chronologie des Planudes richtig gestellt wird, und desselben 
oben erwähnte Ausgabe der Briefe des Planudes. 

3. Ueberlieferung: Aufzählung von Hss bei Fabricius, Bibl. gr. ed. Harl. 11, 
682—693. — Ueber die Hss der Briefe s. die Ausgabe von M. TreuS. III— VI, 184—186. 

— Eine besonders wichtige, noch nicht genügend ausgebeutete Sammelhs, die ausser den 
Briefen mehrere Kirchenlieder, Epigramme und die historische Exzerptensanunlung ent- 
hält, ist der Cod. Vatic. Pal. 141 s. 14 — 15. Vgl. H. Stevenson, Codices mss Palatini 
graeci bibl. Vat., Rom 1885 S. 71 f., und M. Treu, a. a. O. S. 186, 219—223, 267—269. 

— Die Hss der Schulbücher, vornehmlich der Uebersetzungen (unter diesen wieder be- 
sonders der des Cato) sind zahllos wie der Sand am Meere. 

224-, Manuel Moschopulos (Mccrov)}X 6 Moayonovloc), ein Neffe des 
aus dem 18. Briefe des Planudes, aus einem Gedichte des Manuel Philes 
und sonst bekannten Metropoliten von Kreta Nikephoros Moschopulos, 
war Schüler und Freund des Maximos Planudes und lebte demnach unter 
Andronikos II Palaeologos (1282 — 1328). Seine Chronologie und seine 
persönlichen Verhältnisse werden unter anderm durch seinen Briefwechsel 
genauer bestimmt; er stand zwischen 1295 und 1316 im schriftlichen Ver- 
kehr mit dem Logotheten Konstantin Akropolites, dem Sohne des 
Historikers Georgios Akropolites, mit dem Logotheten Theodoros Meto- 
chites, mit seinem Onkel Nikephoros Moschopulos und mit Kaiser 
Andronikos II Palaeologos. Die Schriften des Manuel Moschopulos 
sind wie die seines Lehrers Maximos Planudes für die Erkenntnis der 
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byzantinischen Studienweise am Schlüsse des 13. und im Beginn des 
14. Jahrhunderts von grösster Wichtigkeit. Das bekannteste unter dem 
Namen des Moschopulos überlieferte Werk sind die 'Eqcozi] fiaza yqcc^i- 
liazixd. Sie gehen auf eine anonyme, aus zwei Büchern bestehende 
^Etzito^i) rta yQafqicenxijg zurück, welche Moschopulos in die für die Schule 
geeignete Form von Frage und Antwort umarbeitete. Manche Abschnitte 
des Werkes wie das Kapitel Tlsql tqotuov sind in den Handschriften selb- 
ständig überliefert und zum Teil auch gesondert herausgegeben; als An- 
hang der 3 Eq(öti]iucctcc erscheint das Buch IIeqI c%siwv, das auch zu- 
weilen separat gedruckt wurde. Die 'EQioTv^axa erfreuten sich in der 
ersten Zeit des Humanismus grosser Beliebtheit und haben für die Förde- 
rung der klassischen Studien nachhaltig gewirkt. Zu dieser Grammatik 
kommt ein ebenfalls dem Zwecke des Unterrichts dienendes Lexikon: 
^vlloyi) öroßctTCDv^ÄTTixcor. Dagegen trägt das von Titze dem Moschopulos 
zugeschriebene metrische Kompendium den Namen dieses Verfassers 
mit Unrecht. Endlich hat sich Moschopulos auch auf dem Gebiete der 
Klassikerinterpretation versucht. Wir haben von ihm Scholien zu 
den ersten zwei Gesängen der Ilias, genauer gesagt eine Art Schüler- 
präparation d. h. eine wörtliche Paraphrase des Textes und eine sprach- 
liche Analyse, die (auch heute noch in Griechenland) sogenannte Ts%voXoyi'<x. 
Dami t verbi nde n sich ähnliche Erläuterungen zu Hesiod, zu Pindars 
Olympioniken, zu Eurip ides, zu Theokrit, zum Heroikos und den Eikones 
des Philostratos, vielleicht auch zu Aristophanes, endlich zu Byzan- 
tinern wie Paulos Silentiarios und Niketas David Paphlagon. In 
diesen Kommentaren ist Moschopulos im allgemeinen kurz und sachlich. 
Den Beschluss bilden ein Traktat über die magischen Quadrate, Briefe 
in den Codd. Coisl. 341, Marc. XI 15 u. a., Rätsel (in zahllosen Hand- 
schriften) und noch manche unedierte Schriften, die in den Handschriften- 
katalogen häufig so undeutlich bezeichnet werden, d.ass eine Identifizierung 
oder nähere Bestimmung ohne Autopsie nicht möglich ist. 

1. 'EQioTij uc(T cc: Ed. princeps: Tov GoywTcixov xcu ?.oyi(oiaiov xvqov Muvovtfk tov 
Moaxonov?,ov (Jto£#w#eVrw*> iQiaTijfMCTwis. llegi ngoGtodiüis. S. 1. et a., aber wahrscheinlich 
Mailand 1493 gedruckt mit den ('Egwiifacaa des Demetrios Chalkondyles). Dann oft wieder- 
holt z. B. Grammaticae artis Graecae methodus Manuele Moschopulo authore, Basileae 1540. 
Ex officina Joann. Vualder. — üeqI (r^eJw^: Lutetiae 1545. Ex officina R. Stephani. — 
Manuelis Moschopuli Cret. opuscula grammatica ed. Fr. Nicol. Titze, Lipsiae 1822, 
enthält den ersten Teil der inuofj.^ via yQa^^caiy.rjg und einige kleinere Stücke. Einen 
Abschnitt dieser 'Entzog?} edierte schon G. H. Schaefer mit Gregorius Corinthius, 
Lipsiae 1811 S. 675 — 700. — Vollständig: Anonymi Grammaticae epitoma, L. 1. ed. P. 
Egenolff, Berolini 1877; L. II. pr. ed. P. Egenolff, in den Comment. in honorem G. 
Studemundi, Argentorati 1889 S. 291—331. Vgl. S. N. J. Bloch, Ueber eine Stelle des 
Moschopulus die Aussprache der griechischen Diphthonge betreffend, Jahns Jahrb. 2 (1829} 
101- 107. — Dazu: G. Uhligs Ausgabe des Dionysius Thrax, Proleg. S. 41, und P. Eg enolff, 
Die orthoepischon Stücke der byzant. Lit. S. 23 ff. — L. Voltz, Zur Ueberlieferung der 
griechischen Grammatik in byzantinischer Zeit, Jahns Jahrb. 139 (1889) 579—599. — 
L. Bachmann, An. gr. 2, 351—382, edierte Exzerpte aus Moschopulos, Thomas Magister 
11. a.; Boissonade, An. gr. 1 (1829) 404 ff., eine angeblich von Moschopulos stammende 
Schrift ÜeqI eniQQi]iJ.catau. 

Auch ein kleiner Traktat über die 4 Dialekte wird dem Moschopulos zugeteilt z. B. 
m Cod. Bonon. Univ. 2638 fol. 27—34: Titel und Anfang: Tov xvqoö Mccvovt}?. tov 
Mooxonov?.ov 7iegi T?]g IciJog dufA&rou, 1] /qiJtcu y.vX "Ou?]gog. J Jdg diakexrog )JyeTcci ij 
tcJ*> Iojvwv etc. Derselbe Traktat steht im Cod. Vindob. phil. 127 (Nessel). 

2. ZvlAoyij 6 voui'Twv *Attiy.wv ed. Franc. Asulanus, Venet. apud Aldum 1524j 

30* 
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wiederholt Paris 1532 (mit der 'Exkoyij des Thomas Magister u. a.). Die genauen Titel 
dieser zwei alten Drucke notiert L. Voltz, B. Z. 2 (1893) 232. 

3. Scholien zu Homer: Homeri lliadis liber I. II. cum scholiis M. Moschop. ed. 
Jo. Scherpezeel, Amstelodami 1702; wiederholt Trajecti 1719. — Besser in den Scholia 
in Homeri lliadem ed. Lud. Bachmann, Lipsiae 1835—1838 S. 689 — 745 (Te/vokoyia 
xetvono fxaxoiv GvXkEyivTusv ix T?)g 7t(CQ(c(pQaO€(og xvqov Mavovrjh tov Mog^otjovXov tiov dvo 
$«iptp&coi> tov r Ou>jQov). Vgl. K. Sittl, Sitzungsber. bayer. Akad. 1889 S. 371. — Eine 
eigentümliche Ueberarbeitung und Fortsetzung der Paraphrase des Moschopulos steht in 
dem von Theodoros Gazes geschriebenen Cod. Laur. 32, 1. Theodoros Gazes ist viel- 
leicht nicht nur der Schreiber, sondern auch der Verfasser. Diese Paraphrase ist ediert 
in dem Buche: 'Ofxr^ov 'ikeeg /nsrd TTccXcctdg TTUQatpQuoeiog f£ idio%6iQov tov Qeo&wqov r«£?; 
vvv tiqwtov Tv'notg ixd&eiGijig (so), fi tiqogti&etui x(d IhciQaxopvo/Liccxla avv rij io*Uj tmcqu- 

(fQ((GEL ixdldopEl'?] 19 &EVTEQOV 7T(CQU XlX oA« OV Q?]G6lü<; TOV EX Ttjg KvTTQOV . Ev #Äw- 

qevtui ix irjg xvnoyQucpiug SixoMov KccgXrj, caoicc (1811). Nähere Mitteilungen über diese 
und andere Paraphrasen des Homer und ihr Verhältnis zur Paraphrase des Psellos (s. S. 443) 
bei Arthur Lud wich, Aristarchs Homerische Textkritik 2 (1885) 483 — 552. 

Moschopuli in Batrachomyomachiam commentarii pars I. II. Ed. A. Lud wich, 
Ind. lect. für das Sommersemester 1890 und das Wintersemester 1891—92, Königsberg 1890. 
1891 (der Ausgabe liegt ein Cod. Vatic. Ottobonianus und ein Cod. Ambrosianus zu 
Grunde). 

Scholien zu Hesiod in der Ausgabe von Gaisford; zu Pin dar in der Ausgabe von 
A. Boeckh, womit zu vergleichen K. Lehrs, Die Pindarscholien, Leipzig 1873 S. 73 — 78. 

Scholien zu Theokrit in den Ausgaben von Gaisford und Duebner; vgl. Bucolic. 
Graec. reliquiae ed. L. Ahrens 2 (1859) Proleg. S. 49 ff. — Ueber den vermutlichen Anteil 
des Moschopulos an Scholien zu Aristophanes vgl. K. Zacher, Die Hss und Classen 
der Aristophanesscholien, Jahns Jahrb. Suppl. 16 (1888) 568 ff. — Ueber die Scholien 
zu Philostratos vgl. Philostratus ed. C. L. Kayser, ed. maior (4°, 1844) Prooemium 
ad Imagines p. VI, ann. 11. — Scholien (Technologie) zu des Paulos Silentiarios Ge- 
dicht auf die pythischen Thermen und zu Gedichten des Niketas David z. B. im Cod. 
Vindob. theol. 203 (Nessel) fol. 79 v — 105%- 153^—156; vgl. den Katalog von Lambecius 
Liber V S. 520 ff. 

4. Traktat über die magischen Quadrate: Ed. S. Günther, Vermischte Unter- 
suchungen zur Geschichte der mathematischen Wissenschaften, Leipzig 1876 S. 195 — 203. 
Dazu Emendationen von A.Eberhard, Hermes 11 (1876) 434—442. — Verbesserter Text 
mit französ. Uebersetzung von P. Tannery, Annuaire de l'assoc. 20 (1886) 88 — 118, wo 
jedoch die Beiträge Eberhards übersehen sind. — Vgl. Paul Tannery, Manuel Moscho- 
pulos et Nicolas Rhabdas, Bulletin des sciences mathematiques t. 8, 1 (Paris 1884) 263—277, 
und desselben Notices sur les deux lettres arithmetiques de Nicolas Rhabdas, Not. et extr. 
t. 32, 1 (1886) 130 ff.; auch M. Cantor, Vorlesungen über Geschichte der Mathematik 
I 2 (1894) 480 f., und S. Günther, Handbuch der klass. Altertumswiss. V 1 2. Aufl. S. 262. 

5. Ein kleines jambisches Gedicht des Moschopulos ed. E. Miller, Annuaire 
de l'assoc. 8 (1874) 251 f. — Zu den Rätseln s. C. Dilthey, Symbolae criticae ad antho- 
logiam graecam ex libris manu scriptis petitae. Ind. lect. für das Sommersemester 1891, 
Göttingen 1891 S. 16 f. 

6. Am Schlüsse des Cod. Bodl. Barocc. 120 s. 15 und im Cod. Bodl. Miscell. 
99 s. 14 fol. 96 v — 98 steht ein Brief des Manuel Moschopulos an den Kaiser, 
dessen Titel und Anfang lauten: Tov c)W/loi> xrjg xgcauictg xcu äyiag ßccGifeucg gov MavovijX 
tov Mog%otiov)lov } tov dvexpLOv tov yQij^aTtGai'Tog KgyjTijg. Eyio, oocptoTctTe ßecGiXiwv xcti 

GV^TTC (\}SGT((T£ XUt X(CQT€QlX(OT(CT€y ki )'lü d£ T(CVT(C 7TQC(yjU(CT(C 177 EQ TOV rfklOV int GOL )/(U- 

uovt«. Eine Veröffentlichung dieser Schrift, von der sonst nichts zu verlauten scheint, 
oder wenigstens Mitteilungen über ihren Inhalt und eine Untersuchung ihrer Echtheit 
wären erwünscht. Ueber andere Hss von Briefen des Moschopulos s. S. 547. 

7. Hilfsmittel: Wenig nützen jetzt die Prolegomena in Titzes Ausgabe des 
Moschopulos und Fr. Ritschis Bearbeitung des Thomas Magister S. LH ff . — Ueber die 
Wirkung des Moschopulos auf die Humanisten s. Karl Hartfei der , Philipp Melanchthon, 
Berlin 1889 S. 255, und L. Voltz, Jahns Jahrb. 139 (1889) 579-599 (Verhältnis des Mos- 
chopulos zu den Erotemata des Chrysoloras, Chalkondyles u. s. w.). — Ueber eine aus 
dem Besitze des Moschopulos stammende und mit seinem Namen versehene Iliashandschrift 
s. J. Nicole, Les scolies Genevoises de l'lliade, Paris 1891 S. XlX f. — Das Verdienst, 
die Biographie des Moschopulos, über dessen Lebenszeit und Person früher die ver- 
worrensten Ansichten herrschten, in den Hauptzügen völlig sichergestellt zu haben, ge- 
bührt Max Treu, Maximi monachi Planudis epistulae S. 208—212. 

225. Thomas Magistros (Ga^iag 6 ^«v/err^oc), in Handschriften und 

Ausgaben häufig auch nach seinem Klosternamen Theodulos monachos 
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genannt, wirkte unter Andronikos II (1282 — 1328) als Schriftsteller und 
Berater des Kaisers. Er gehört in den litterarischen Kreis des Moscho- 
pulos, Theodoros Metochites und Nikephoros Gregora^; von dem letzteren 
besitzen wir auch einen Brief an Thomas. Einer noch unedierten Schrift 
zufolge scheint er längere Zeit in Thessalonike gelebt zu haben (Mitteilung 
von M. Treu). Den wichtigsten Teil seines Nachlasses bilden philologische 
Schulschriften, die sich in lexikalische Arbeiten, Scholien und rheto- 
rische Übungsstücke scheiden. 

1. Das Hauptwerk, durch welches der Name des Thomas vorzüg- 
lich bekannt geblieben ist, führt den Titel: 'Exloyf/ (auch ixloyca) ovo- 
ftccTcov xoet Qr>/.idTü)v 'AttixSv. Es ist eine nur im ersten Buchstaben 
alphabetisch geordnete Sammlung von Wörtern und Ausdrücken, die den 
Schülern die Kunst griechisch zu schreiben, erleichtern sollen. Bei aller 
Exilität ist die Sammlung durch den Reichtum ihrer Zeugnisse nicht ohne 
Wert. Als Quellen benützte Thomas, wie es scheint, den Phrynichos, 
Ammonios, Herodianos, Moeris und die von Bachmann edierte ^vrccywyrj 
lf£eo)v xorpiiiüiv, nach Ritsehl auch des Moschopulos Zvlloyi] und seine 
Schrift ITsol axedtiv. Zu den Exzerpten aus älteren Wörterbüchern fügte 
Thomas reichliche Notizen aus seiner eigenen Lektüre; dieselbe umfasste 
vornehmlich Herodot, Thukydides, Aristides und die Briefe des Synesios; 
weniger gründlich verwertete er für seinen Zweck den Philostrat und den 
Homer; einzelnes endlich entnahm er dem Piaton, Demosthenes, Lukian und 
Libanios. Die meisten Autoren zitiert natürlich auch er aus zweiter oder 
dritter Hand. 

2- Scholien zu Aeschylos, Sophokles,_E unpjdes^ zu 3 Komödien des 
Aristophanes und zu Briefen des Synesios. Dagegen werden Pindarscholien, 
welche in zwei Handschriften den Namen des Thomas an der Spitze tragen, 
von Lehrs wohl mit Recht dem Triklinios zugesprochen. 

3. Reden und Briefe, teils blosse Übungsstücke über fingierte 
Themen, teils auf einen wirklichen Anlass der Zeitgeschichte verfasst. Ein 
seit Polemon beliebtes Thema behandeln die zwei Meleten c O T9V Kvrai- 
yfiQov 7r«r?;o Ev(fOQio)V und c O tov Kalkt iiciyov nai^o IloXs'ftaoxog: In der 
Schlacht bei Marathon fallen die zwei Helden Kallimachos und Kynaigeiros; 
nach dem Gesetze müssen die Väter der Gefallenen diesen eine Leichen- 
rede halten; nun entsteht zwischen den beiden Vätern Polemarchos und 
Euphorion ein Streit, wem zuerst zu reden gebühre: ein recht charak- 
teristischer Vorwurf für jene leere Schulberedsamkeit, wie sie bei den Griechen 
von der Sophistenzeit bis ins späteste Mittelalter hinein mit zäher Gleich- 
förmigkeit gepflegt wurde. Einen freieren Charakter trügt die im Tone 
tles Isokrates gehaltene Studie über die Pflichten des Königs {sinyoc, 
Tveoi ßaai).ir(ctc) mit ihrem Seitenstück über die Pflichten der Unter- 
thanen (ttfo} Tzohrsfao). Ein UoeGß&vrixng ttqoq tov ßaaiXta 'Avöqovixov 
t»y riaXctioh'tyov enthält eine Verteidigung des byzantinischen Feldherrn 
Chandrenos. Die bei einem Einfall der Katalanen und Türken in Thessa- 
lien und Makedonien verübten Greuel, deren auch in der eben erwähnten 
Rede gedacht ist, schildert ein Brief an den Philosophen Joseph: T&> 
löayybho ttccto( [tov x(ti yi/^otfoyro 7co(7f;f/ ttfqi rar 6r rJJ Yfft/wr xcd IJ^oamr 
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i(j6do) ytysnjttrojv. Der Adressat ist derselbe, an den auch viele Briefe 
des Xikephoros Chumnos gerichtet sind. Endlich finden wir Gratulations- 
reden an den Feldherrn Angelos und an den Grosslogotheten Theodoros 
Metochites. eine Rede an den Patriarchen Niphon und einen Panegyrikus 
auf den König von Cypern. Dazu kommen noch im edierte Stücke wie: 
Eh rar ccyiov 'laävvijV tov ßci7TTiaii]v €yxo) t mor 9 ^YttIq *OXvrd-im\ 'ArccTtÄovg, 
ein Brief QeaacUovixevai nsoi df.iovmctg, ein nQ9acfoorr ii ucc tw iieyclho do- 
iisaitxrp u. a. 

1. 'E/.Xoyi'y, Ed. pr. Zach. Kalliergi, Romae 1517. — Ed. zu Paris 1532 bei 
Michael Vascosanus. — Ed. N. Blancard, Franequerae (Franeker in den Niederlanden) 
1690. Wiederholt mit Noten von L. Bos, Franeqnerae 1698. — Ex dispositione Nie. Blan- 
cardi etc. collegit partim digessitque Johannes Steph. Bernard, Lugduni Bat. 1757. — 
Ed. J. G. S. Schwabe, Altenburg 1773. — Thom ae Magistri sive Theoduli monachi 
ecloga vocum Atticarum ex rec. Fr id. Ritschelii, Halis 1832; bedeutendste Jugend- 
arbeit Ritschis; ausführliche Prolegomena und Indices; S. XIV ff. kritische Uebersicht der 
älteren Ausgaben und Hilfsmittel. — Ed. C. Jacob itz, Leipzig 1833 (mit den Bemer- 
kungen der früheren Herausgeber). — Sonstige grammatische Exzerpte bei L. Bachmann, 
Anecd. Graec. 2. 351 — 382; vgl. Ritschis Ausgate der 'ExXoyij S. CXXXIX ff. — üeber 
die Quellen der Ekloge vgl. Arthur Kopp, De Ammonii, Eranii, aliorum distinetionibus 
synonymicis earumque communi fönte, Diss., Königsberg 1883 S. 105 — 108. 

2. Zu den Scholien: 0. Schneider, De veterum in Aristophanem scholiorum fon- 
tibns, Sundiae 1838 S. 122 ff. — K. Lehrs, Die Pindarscholien, Leipzig 1873 S. 97—99. 
— AV. Dindorf, Philologus 20 (1863) 5 ff. — M. Schmidt, Sitzungsber. Wien. Ak. 21 
(1856) 278 — 286 (unbedeutende Mitteilungen aus Wiener Handschriften). — Ein grosser 
Teil der Thomanotriklinianischen Scholien zu Aristophanes wurde zum erstenmal, von den 
alten Scholien gesondert, auf Grund der besten Hss herausgegeben von K. Zacher, Die 
Hss und Classen der Aristophanesscholien, Jahns Jahrb. Suppl. 16 (1888) 603—644. Zacher 
macht auch den Versuch, das Eigentum des Thomas und Triklinios zu sondern, wobei er 
zu anderen Ergebnissen gelangt als Lehrs in seinem oben genannten Buche. Auch die 
Scholieu zu Pindar und den Tragikern werden von Z. berücksichtigt. — Die rein Thoma- 
nischen, von Triklinios noch nicht überarbeiteten Scholien zu Aristophanes Plutus und 
Ranae ed. aus einigen italienischen Hss, angeregt durch das Buch von Zacher, G. 0. Zu- 
retti, Scolii al Pluto ed alle Rane d'Aristofane, Turin 1890. — Vgl. endlich die kritischen 
Ausgaben der betreffenden Klassiker. 

3. Reden und Briefe: Griechisch und lateinisch ecl. L. Norrmann, Upsala 1693, 
folgende Stücke: Rede auf Gregor von Nazi anz, Rede an den Grossstratopedarchen Angelos, 
Rede an den Grosslogotheten Metochites, Rede an den Patriarchen Niphon, Rede auf den 
König von Cypern, Briefe an den Grosslogotheten, au den iov actxMiov Trikanas, an Nike- 
phoros Gregoras und einen Brief des Nikephoros Gregoras. — Die zwei Reden über die 
Pflichten des Königs und der Unterthanen bei A. Mai, Scriptorum veterum nova collectio 
toni. III (Romae 1828) pars III 145—201. — Vergleich dieser zwei Reden mit dem Vor- 
bilde Isokrates von G. Kyriakides, Giouclg 6 /uteyiargog xcd 'Jooxqcctijs, Diss., Erlangen 
1893 (methodisch verfehlte Arbeit; vgl. B.' Z. 5, 212). — Die übrigen Stücke bei Fr. Bois- 
sonade, An. gr. 2 (1830) 188—268. — Französische Uebersetzung der Deklamation Kalli- 
machos und Kynägiros von E. Groussard, Annuaire de l'assoc. 18 (1884) 142—160. — 
Gesamtausgabe der Reden imd Briefe: Migne, Patr. gr. 145, 213—548 (nach den 
Texten von Norrmann, Mai und Boissonade). 

4. Zur Biographie: Fabricius, Bibl. gr. ed. Harl. 6. 181—190, und die Prolego- 
mena von Ritschi. 

5. Ueberlief erung : Boissonade benützte die Godd. Paris, gr. 2629 und 831. 
Ausserdem ist für die rhetorischen Sachen besonders wichtig der Sammelcodex Vatic. 
Pal. 374 s. 14 fol. 87-206. 

226. Theodoros Metochites (0£oVwoo£ 6 Mex9yjTr i c) ) einer der be- 
deutendsten Polyhistoren der letzten Jahrhunderte von Byzanz, Sohn des 
durch seine lebhafte Teilnahme an den Unionskämpfen bekannten Georgios 
Metochites (s. S. 98), lebte unter Andronikos II Palaeologos (1282—1328), 
dem er vom Jahre 1290 bis an sein Lebensende als treuer Diener und 
Berater zur Seite stand. Nach einer reichen Thätigkeit im staatlichen 
Leben zog er sich, nachdem er infolge der Absetzung Andronikos' II (1328) 
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seiner Würde als Grosslogothet enthoben worden war, in das berühmte 
Kloster Tr t g ywoag zu Konstantinopel zurück und starb im Jahre 1332, 
einen Monat nach seinem kaiserlichen Herrn. Das Andenken des ausser- 
gewöhnlichen Mannes wurde von seinem hochbegabten Schüler Xikephoros 
Gregorasin einer Gedächtnisrede gefeiert, die er uns in seinem Geschichts- 
werk 1 ) erhalten hat. Auch sonst gedenkt Gregoras des Theodoros mit den 
Ausdrücken der höchsten Bewunderung: Biß)Ao^r i y.r l yclo tjv s^ipvyoz oizog 
y.cd twv £)jTOi\uäi'(ov nodyeioog svttooicc • oviü) nctvxag t uaxo(?> roj {.tergcp tcccqs- 
Joß^efi', Ögoi TTozt ?.6yo)v r-ipctvio.-) An derselben Stelle gibt Gregoras eine 
höchst merkwürdige, ausführliche Charakteristik der Diktion des hoch- 
verehrten Lehrers; zu tadeln sei an ihm nur das eine, dass er sich keinen 
der Alten zum Vorbilde genommen, sondern ganz seine eigenen Wege ge- 
gangen, hiebei aber in stürmischen Schwall verfallen sei. In ähnlicher 
Weise preisen ihn auch andere Byzantiner z. B. Thomas Magister als 
Licht der Wissenschaften. In der That überragt die Gelehrsamkeit des 
Theodoros Metochites das gewöhnliche Mass seiner Zeit, wenn er auch 
hinter den grossen Polyhistoren wie Photios und Psellos zurückstehen 
muss. Der Umfang seiner Kenntnisse ist aber um so mehr zu bewundern, 
als er, wie Gregoras erzählt, den ganzen Tag über am Hof beschäftigt 
war und sich nur des Nachts seinen Studien widmen konnte. Von der 
ausgedehnten litterarischen Thätigkeit des Theodoros. die Gregoras 
a. a. 0. erwähnt, kennen wir bis jetzt nur wenige Proben; manches mag 
verloren oder noch in den Bibliotheken verborgen sein. 

1. Als Hauptwerk des Theodoros erscheint nach dem gegenwärtigen 
Besitzstande eine grosse Miszellensammlung, herausgegeben und zitiert 
unter dem nicht hinlänglich gesicherten (wahrscheinlich von einem Kopisten 
herrührenden) Titel: 'Y7ro l ui , r; t ucizi(j t uoi y.cd a^aetoyasig yvwixixcd (latei- 
nisch gewöhnlich zitiert als: Miscellanea philosophica et historica). Das 
Werk, gewissennassen ein prosaischer Pendant zu den Chiliaden des 
Tzetzes, umfasst 120 grössere und kleinere Essays über die verschiedensten 
Themen der Philosophie, der Geschichte und der alten Litteratur. Einige 
Titelproben mögen den Charakter dieser vermischten Aufsätze deutlich 
machen. Aus dem Gebiete der Lebensweisheit und Philosophie 
finden wir Artikel über das ironische Element bei den alten Philosophen, 
besonders bei Sokrates und Platon; über das polemische Verhalten aller 
Philosophen gegen ihre Vorgänger; über den Satz, dass keines Menschen 
Leben leidlos verlaufe; über die auffallende Thatsache. dass manche Men- 
schen stets glücklich, andere stets unglücklich sind (eine ävaaysvr t des 
vorigen Themas) ; über die Wechselfälle des Schicksals mit besonderer Be- 
ziehung auf seine eigenen Erlebnisse: über die Gewohnheit der Menschen, 
die gute alte Zeit zu preisen: über die Seltenheit völlig zutreffender und 
leidenschaftsloser LVtcile: über die (natürlich im christlichen Sinne beant- 
wortete) Frage, ob es dem Menschen besser sei, geboren zu werden oder 
nicht; über den Satz ActOe ßioScrag; über den praktischen Nutzen der 
Mathematik und Geometrie. Auch die christliche Moral wird berück- 
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sichtigt; so bespricht der Verfasser die Frage, ob es besser sei, in der 
Welt zu leben oder im Kloster; ob der Ehestand einem tugendhaften 
Leben förderlich sei. Dazu kommen philosophische Betrachtungen über 
politische Fragen, wie über das demokratische, aristokratische und 
monarchische Prinzip, über die Notwendigkeit einer guten Finanzverwal- 
tung; selbst ästhetische Themen , wie Gedanken über die Schönheit des 
Meeres. In das Gebiet der Geschichte gehören die Abhandlungen über 
den Staat der Athener und Lakedämonier; über Epaminondas und Pelopidas; 
über Kyrene und Karthago; über das allmähliche Wachstum des römischen 
Staates. Auch vernehmen wir, wie in so vielen anderen Schriften dieser 
Zeit, elegische Klagen über den unaufhaltsamen Niedergang des 
B y z a n t i n e r r e i c h es. Der L i 1 1 e r a t u r g e s c h i c h t e widmet Theodor Artikel 
über Aristoteles, gegen den er polemisiert, über Piaton, Xenophon, Joseph, 
Philon, Dion Chrysostomos, Plutarch, auch allgemeinere Darlegungen wie 
eine Studie über die Gleichgültigkeit der griechischen Philosophen gegen 
die Politik. Die Quellen des Metochites sind, was bei einem Byzantiner 
dieser Zeit ziemlich selbstverständlich ist, nur griechische Werke. Er 
zitiert über 70 Autoren und zwar oft in einer Form, die von der sonst 
überlieferten Lesung abweicht; doch ist er für die Textkritik nur mit 
grösster Vorsicht zu verwenden, da er seine Vorlagen häufig absichtlich 
ändert. Sein Hauptgewährsmann ist Synesios. 

2. Von 18 umfangreichen rhetorischen Stücken sind leider nur 
der Nixasig und Ilgsaßsviixog nebst dem Proömion einer Goldbulle ver- 
öffentlicht. Dazu kommen noch Epitaphien und Reden religiösen und 
moralischen Inhalts. Zu den besten Arbeiten des Metochites gehört ein 
Nekrolog auf den Philosophen Joseph, dessen Veröffentlichung M. Treu 
vorbereitet. 

3. Die philosophischen und astronomischen Schriften Theo- 
dors sind noch nicht genügend bekannt und gewürdigt. Das Hauptwerk 
ist wohl die Sammlung paraphrastischer Kommentare zu des Aristoteles 
Hegl (jvaixr t c äxoocitfeoog, Iis gl ifwx^g, Iis gl ovgarov, Ilsgl ys vs'&scog xal (p&§gag 1 
liegt ixvr^iTfi xal ava^vrßsuK, Iis gl vrcrov xal sygriyogasoög, Ilsgl Evvnvitor, 
Ilsgl rfc xafr vnvov jAccVTtxrjc, lieg! £a)wr m'ijtffcüc, Ilsgl ßgaxvßtoTijrog xal 
liaxgoßiorYjTog^ Iis gl rsorijTng xcd yijgoK, Ilsgl £corjg xal &aväxov u. S. w. 
Diese Sammlung von philosophischen Lehrbüchern, die offenbar hohes An- 
sehen genoss, ist uns in einer durch die herrlichen Ornamente auch kunst- 
geschichtlich wichtigen, im 15. Jahrhundert für einen Medici angefertigten 
Prachthandschrift, den Cod. Laur. 85, 4 erhalten; andere Codd. sind 
Marc. gr. 239, Vatic. Regin. Suec. 118. In ähnlicher Weise wirkte 
Theodoros für die Verbreitung astronomischer Kenntnisse; hieher gehört 
seine -roixsiarfig sm t>] a<yzgoronixf t imaz^iu^ eine Einleitung und ein 
Kommentar zu Ptolemaeos. 

4. Ein schönes Zeugnis der überlegenen Bildung des Metochites 
liefern 20 hexametrische Dichtungen, deren Gesamtumfang (9188 Verse) 
einem stattlichen Epos gleichkommt. Sie beziehen sich grösstenteils auf 
persönliche und zeitgenössische Verhältnisse. In den zwei ersten Gedichten 
der Sammlung verbindet Theodor Lobpreisungen Gottes und der Jungfrau 
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Maria mit Mitteilungen über das Landkloster {fiovi) rrjg yowaq). Ein 
Gedicht, das an seinen Schüler Nikephoros Gregor as gerichtet ist, er- 
regt durch Nachrichten des Verfassers über sein eigenes Leben unsere 
Teilnahme. Seine eigene Person betreffen ferner eine Reihe von Gedichten, 
in welchen er über seine schwierige Lage und über die Unbeständigkeit 
des menschlichen Glückes klagt. Dazu kommen Gelegenheitspoesien wie 
Epitaphien auf die Gemahlin Irene und den Sohn Michael des Kaisers 
Andronikos Palaeologos und auf den Kaesar Johannes Palaeo- 
logos, Gedichte an Nikephoros Xanthopulos, Theodoros Xantho- 
pulos, an seinen Neffen den Protasekretis und auf Gregor, den ehe- 
maligen Erzbischof von Bulgarien, wohl denselben, von welchem der Cod. 
Paris. Coisl. 192 fol. 2 V Verse auf das Grab eines Kappadokiers Alexios 
enthält. In zwei Gedichten feiert Theodor Väter der griechischen Kirche, 
den hl. Athanasios und die drei Hierarchen Basilios den Grossen, 
Gregor von Nazianz und Johannes Chryso stomos. Für sich steht 
ein Lehrgedicht über die mathematische und besonders die harmonische 
Form der Philosophie (TIsq) tov (.tct&)jiictnxov siiovg rrjg (fthoGocftag xcd 
(.ulhatct nfol tov dofnovixav). Dass Metochites statt des in Byzanz fast 
alleinherrschenden politischen Verses ausschliesslich den Hexameter an- 
wandte, ist ebenso charakteristisch für seinen dem Gewöhnlichen abge- 
wandten litterarischen Geschmack als für den künstlichen Klassizismus der 
Paläologenzeit. 

5. Endlich hat Theodor Briefe hinterlassen. Briefe an ihn haben 
wir von Nikephoros Gregoras, Thomas Magistros, Nikephoros Chumnos, 
Theodoros Hyrtakenos und Leon Bardales. Nicht genügend bezeugt ist 
eine angebliche Kirchengeschichte des Metochites in zwei Büchern und 
ein Buch Bv^avTig. Die von Meursius dem Metochites zugeteilte Chronik 
gehört dem Michael Glykas; s. S. 384. 

1. Ausgaben: Miszellen Sammlung: Zuerst einzelne Stücke: Specimina operuin 
Theodori Metochitae quae inscribuntur 'Yno^iv^^icaiGuoi xcd oiijueuooeig yi'uy^ixcd ed. Jan 11s 
Bloch, Hauniae 1790. — Die Kapitel über Kyrene und Karthago sind wiederholt in: 
Supplementum editionis Lipsiensis Nicolai Damasceni ed. C. Orelli, Lipsiae 1811 S. 91 bis 
96. — Vier Kapitel ed. Chr. G. Müller, Acta seminarii regii et societatis philologicae 
Lipsiensis, vol. 2, particula 2 (1813) 255 — 276. — Das Kapitel über Karthago mit Kom- 
mentar in: Aristotelis de politia Carthaginiensium etc. ed. Fr. G. Kluge, Vratislaviao 
1824 S. 195—216. — Das Kapitel über Dion Chrysostomos auch bei Dion Chrysostomos ed. 
L. Dindorf 2 (1857) 367- 372. — Einzige vollständige Ansgabo: Theodori Metochitae mis- 
cellanea edd. Chr. G. Müller-Th. Kiessling, Lipsiae 1821. — Literarhistorische Notiz 
und die Schrift: "Ort nccvreg, ogoi iv Jiyvnno imci&evdqocct', tqcc/vtsqop tio Xsyeiv xqioi'tcil 
auch bei Migne, Patr. gr. 144, 929—954. 

Nixaevg, IIq eg ß evrixog und Chrysobulle ed. pr. (leider recht unsauber) K. N. 
Sathas, Mea. JhßX. 1 (1872) 139—195. — " Ueber die Chrvsobulle s. K. K. Zachariae 
von Lingenthal, Sitzungsber. Berl. Ak. 1888 S. 1410. Vgl. S. 48S. 

Philosophische und astronomische Werke: Paraphrase zu Aristoteles nur in 
latein. Uebersetzung, Basileae 1559; wiederholt 1562; auch Kavcnna 1614 (nacli Bandini, 
Catalogus codicum gracc. bibl. Laur. 3, 250). — Die astronom. Schriften sind noch unediert. 
Proben der Originaltexte gibt Sathas, a. a. 0. TTQoloyog S. 79 t\\ (o,r). 

Einen lateinischen Brief des Theodoros Metochites au Karl den Schönen nebst 
zwei lateinischen Briefen des Kaisers Andronikos II an den von Karl dem Schönen mit 
den Verhandlungen über die Union betrauten Dominikaner Benoit de Cume ed. II. Omont, 
Projet de reunion des eglises grecque et latine sous Charles le Bei en 1327, Bibl. de 
1 ccole des chartes 1892 S^. 254—257. 

Gedichte: Die zwei erstgenannten eil. pr. (aus (.lein Cod. Paris. 1776) M, Treu, 
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Dichtungen des Grosslogotheten Theodoras Metochites, Gymnasialprogr., Potsdam 1&95. — 
Den Anfang des an Nikephoros Gregoras gerichteten Gedichtes ed. Boivin im Kommentar 
zu Nikephoros Gregoras ed. Bonn. II 1226. — Die übrigen Dichtungen wird M. Treu ver- 
öffentlichen, der auch eine Untersuchung über ihre Ueberlieferung, Metrik und Sprache 
und ihren Inhalt versprochen hat. 

2. Hilfsmittel: Fabricius, Bibl. gr. ed. Harl. 10,412—420. — Ilauptschri f t : 
K. N. Sathas, a. a. 0. Tlooloyoq S. 19—135 (i&'—nXs). — Unter den Hss ragt hervor 
der Cod. Vindob. phil. gr. 95 (Nessel), eine wunderschöne Pergamenths, welche die 18 
rhetorischen Stücke überliefert. 

3. Von Leon Bardales ( lie.Q&drjg), einem Neffen des Theodoras Metochites, viel- 
leicht demselben, der auch in der Biographie des Maximos Planudes wiederkehrt, besitzen 
wir einen kurzen Brief an Theodoras, ed. von Boissonade, An. gr. 1 (1829) 402; dort- 
selbst S. 399 ff. von demselben Bardales jambische Trimeter auf eine bildliche Dar- 
stellung des jüngsten Gerichts, auf einen Silberbecher u. a. Mit Leon Bardales ist nach 
der wahrscheinlichen Vermutung von Boissonade, An. gr. 1, 161, identisch der aocput ato g 
TT o(oi (ia Ey.oijz ig , von welchem Boissonade a. a. 0. Sentenzen ediert hat; vgl. ebenda 
S. 399. Unediert ist wohl eine Rede desselben Protasekretis Leon (Bardales) an 
Kaiser Andronikos den Jüngern, die der Cod. Vindob. theol. gr. 174 (Nessel) fol. 298 v 
bis 300 aufbewahrt. Ueber die verschiedenen Träger des Namens Bardales (Leon, 
Johannes, Manuel) vgl. Max Treu, Maxiini mon. Planudis epistulae S. 200. 

227. Demetrios Triklinios (Jr h utjToiog 6 Tqix/avioq), ein seiner Her- 
kunft und äusseren Stellung nach unbekannter Mann, der im Anfang des 
14. Jahrhunderts, wahrscheinlich in Konstantinopel, lebte, ist der bedeu- 
tendste Philologe der Paläologenzeit. Als Textkritiker ragt er über die 
geistesverwandten Zeitgenossen wie Manuel Moschopulos und Thomas 
Magister turmhoch empor und darf manchen modernen Herausgebern an 
die Seite gestellt werden. In einem anderen Zeitalter und unter günstigeren 
Umständen hätte ein so sprachkundiger, erfinderischer und selbständiger 
Kopf Hervorragendes und Bleibendes geleistet. Was den Triklinios nieder- 
drückt, ist die dumpfe wissenschaftliche Atmosphäre, in der er arbeitete. 
Es ist daher ein grosses Unrecht, wenn neuere Forscher auch diesen 
tüchtigen Byzantiner der herkömmlichen Sitte gemäss, von aller Umgebung- 
losgelöst, nach dem strengsten Massstabe einer weit besser vorbereiteten 
und mit ganz anderen Mitteln ausgerüsteten Schule abschätzen. Schon die 
Ausdehnung der wissenschaftlichen Thätigkeit des Triklinios erregt unser 
Staunen. Pindar, Aeschylos, Sophokles, Euripides und Aristopha nes, Hesiod 
und TheolTrit sind von ihm erklärt und emendiert worde n- und zwar be- 
schränktc er sich bezüglich der Dramatiker nicht auf die im "B yzantini schen 
Mittelalter übliche Auswahl, sondern veranstaltete von sanglichen Stücken 
des Aeschylos und Sophokles, die er erreichen konnte, und von den drei 
ersten Tragödien des Euripides Bearbeitungen, die bis in die_ neueste Zeit 
fortgewirkt haben. 

In der Metrik besass Triklinios nicht unerhebliche, durch eigene 
Beobachtung erworbene Kenntnisse. Doch war infolge der Wandelungen, 
welche sich seit den ersten Jahrhunderten der christlichen Zeit im Laut- 
wesen der griechischen Sprache vollzogen hatten, gerade dieses Gebiet den 
Byzantinern recht fremd geworden. Es ist daher nicht zu verwundern, 
dass Triklinios schwere Niederlagen erlitt, als er es wagte, die alten Werke 
nach ihrem Versmass zu analysieren und sowohl die metrischen Gesetze 
des Dialogs als die strophischen Kompositionen zu erklären. Wie er die 
Metrik misshandelte, so trug er auch in die alten Texte eine Unmasse 
von plumpen Fehlern hinein, freilich nicht plumper, als sie auch in unserem 
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erleuchteten Zeitalter so oft in Dissertationen, Programmen und Ausgaben 
mit anmasslicher Miene aufgetischt werden. Nicht selten traf er aber auch 
das Richtige. Die wichtigsten Arbeiten des Triklinios sind: 1. Scholien 
zu Pin dar mit zwei metrischen Abhandlungen. Dem Triklinios allein 
gehören auch nach Lehrs die von Schneider unter dem Namen des Thomas 
Magistros und Demetrios Triklinios herausgegebenen Scholien zu den ersten 
pythischen Hymnen. Auch stammt von Triklinios die eine der zwei uns 
erhaltenen Pindarparaphrasen, wie Lehrs 1 ) mit guten Gründen dargethan 
hat. 2. Eine Bearbeitung des Sophokles mit Scholien, besonders für 
die ersten vier Dramen. Die in einem Codex Parisinus überlieferte trikli- 
nianische Rezension des Sophokles hat lange Zeit ihre schädliche Wirkung 
ausgeübt, bis es endlich der Forschung gelang, einen klaren Einblick in 
die Grundsätze des allzu kühnen Textverbcsserers zu gewinnen. 3. Scholien 
zu fünf Stücken des Aeschylos; ausgeschlossen blieben die Choephoren 
und die Schutzflehenden. Diese Scholien, mit welchen sich auch Erklä- 
rungen des Thomas Magister verbunden haben, sind wortreiche Paraphrasen 
mit metrischen Erklärungen zum Teil nach unerhörten, von Triklinios 
selbst geschaffenen Silbenmassen. Wir besitzen die Scholien zu Aeschylos 
in einem von des Triklinios eigener Hand stammenden, jetzt in Neapel 
befindlichen Codex, neben welchem die verwirrten Exzerpte in einigen 
jüngeren Handschriften uicht mehr in Betracht kommen. 4. Weniger ist 
über seine Scholien zu Hesiod, Aristophanes und Theokrit bekannt 
geworden. Uber Hesiod scheiut er nicht so eingehende Studien gemacht 
zu haben wie über die Tragiker. Wir haben eine von Triklinios selbst 
mit fester, deutlicher und wohlgeübter Hand in den Jahren 1316 — 1320 
kommentierte Ausgabe des Hesiod, den Codex Marc. gr. 464, in welcher 
er die Erklärungen des Tzetzes, Proklos Diadochos, Manuel Moschopulos, 
Johannes Pediasimos, Johannes Galenos und Johannes Protospatharios sorg- 
sam zusammengestellt, selbst aber verhältnismässig wenige in der Hand- 
schrift durch ein f gekennzeichnete Scholien zur Theogonie hinzugefügt 
hat. Vgl. Zanetti, Graeca D. Marci Bibliotheca, Venedig 1740 S. XIV f. 
und 246. Im Cod. Vindob. phil. gr. 25 (Nessel) fol. 115 ff. stehen: 
— folict na'kaia eig n)v L Htii6fov Osoyort'ocr, ir oig etat xccl J 1] {.irjT qi'o v tov 
TqixXivi'ov [isoixci 

1. Ausgaben und Hilfsmittel: Für die Scholien ist zunächst auf die Littcratur 
zu den einzelnen Dichtern zu verweisen. Pin darscholien: Thoinae Magistri et Demetrii 
Triklinii scholia in Pythia quattuor prima ed. Chr. Schneider, Breslau 1844. — Scholia 
recentiora Thomano-Tricliniana in Pindari Nemea et Isthmia ed. Tycho Moinmscu, 
Lipsiae 1865: dazu: Scholia etc. in Pindari Pythia V — XII ed. Tycho Mommscn, 
Francofurti 1867. — Vgl. K. Lehrs, Die Pindarscholien, Leipzig 1873 S. 78—96. — Einen 
Teil der Scholien zu Aeschylos edierte mit einer Abhandlung über den Codex Medi- 
ceus W. Dindorf, Philologus 20 (1863) 1 ff.; 385 ff. uml 21 (1864) 193 ff. — Vgl. Moritz 
Schmidt: Ans Wiener Handschriften, Sitzungsbcr. Wien. Ak. 21 (1856) 278—289, wo 
5 Wiener Handschriften mit zum Teil Triklinianischen Scholien zu Aeschylos besprochen 
worden. — Sophoklesscholien: Jij^^tqiov zov TQixhviov eis rd tov -ocpoxltovq inui 
dQc^LHcMc, 7T8Q1 fASTQüJv, ol f i^Qi]Gccxo Zocpoxhijg, 7j£oi a%ijuttTtüi' xcd a/oha, Parisiis 1553. 
— Aristophanesscholien: Einen grossen Toil edierte K. Zacher; s. die Litteratur- 
angabe S. 550. — Treffend e C h r a k t e r i s t i k des T r i k Ii n i o s von U. von Wilamow itz- 
Moellendorff, EuTipMes' Herakles 1 (TS89) l f J4"7TVgI. auch (Icssclbcn : Tfie^eb erliefe^ 
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ning der Aesehylosscholicn, Hermes 25 (1890) 161 — 170. — Zur Metrik des Triklinios: 
"TrTKnhn, Symbolac ail doctrinao tisql öixqovidv historiam pertinentes, Breslaner philol. 
Abhandlungen VI 3, Breslau 1892 S. 98 ff. 

2. Epigrammo auf die Ii 1 1 . Basilios, Gregorios und Johannes Chrysosto- 
mos weiden, ich weiss nicht, ob mit Hecht, dem Triklinios zugeteilt im Cod. Vatic. 567 
toi. 195. 

228. Johannes Pediasimos (lomrr^c o üeSiaai^oc) war Diakon, 
später Chartophylax von Bulgarien unter Andronikos II (1282 — 1328) und 
Andronikos III (1328 — 1341); eine Aufzählung seiner Stellen und Titel 
iindet sich in der Überschrift der Geometrie: Tov Goyandiov %aoTO(pvXaxog 
rfjc nowDfi 'lovGTiriarfjC xal 7idat { c BovXyaQtag^ tov xal vnaTov rdov (filo- 
aocfcor, xvqov 'Icoarrov Jiaxnvov iov Ihdiaaffiov. Da er zu den Korrespon- 
denten des Patriarchen Gregor von Cypern gehört (s. S. 477), so muss er 
am Ende des 13. Jahrhunderts schon ein erwachsener Mann gewesen sein. 
Wir besitzen von Pediasimos mehrere zum Teil noch unedierte philo- 
logische und philosophische Schulschriften, wie Scholien zu Hesiods 
Schild und Theogonie, desgleichen zur Syrinx des Theokrit, zur Sphära 
des Kleomedes, Erklärungen zu Aristoteles, Memorialverse und eine 
aus Apollodors Bibliothek geschöpfte Schrift über die zwölf Arbeiten 
des Herakles und einen Aufsatz über die neun Musen, deren Zahl alle- 
gorisch gedeutet wird. Hiermit verwandt ist ein Traktat II tot tov ncog 
hiT d\xi]rog xal irvsciiDjvoq 6 toxoc tfo^fr«/, wo für die Lebensfähig- 
keit des siebenmonatlichen und des neunmonatlichen Embryo eine mathe- 
matisch-mystische Erklärung vorgetragen wird; die letzteren zwei wohl 
noch unedierten Stücke z. B. im Cod. Marc. 500 fol. 154 v ff. ; das letzte 
auch im Cod. Vatic. 671 fol. 237. Dazu kommt eine musikalische Ab- 
handlung, voll falscher Anschauungen und schiefer Deutungen, mit dem 
Titel: 'Emaiaaiai ^uoixai. Ausserdem schrieb Pediasimos eine Geo- 
metrie: r€ü\iuTQtcc, mit dem Nebentitel: 2vrovL'tc neol ^sTQ^aecog xal 
/tfoiatiov yr { c. In der Einleitung spricht er als seine Absicht aus, von 
dem Werke des Heron über yoa t u t uai, yam'ai und e\aßa6d einen Abriss zu 
geben und dort Fehlendes in Kürze zu ergänzen. Doch lässt die Verglei- 
chung mit dem uns erhaltenen Werke des Heron nicht darüber ins Reine 
kommen, ob Pediasimos ein unverfälschtes Exemplar des Heron vor sich 
hatte. Jedenfalls ist bei weitem nicht alles, was wir bei Pediasimos finden, 
Eigentum des echten Heron; vieles ist geradezu verkehrt und falsch. 

Einmal hat der ernste Gelehrte auch den Musen geopfert. Dazu 
begeisterte ihn das ewig Weibliche. Als echter Kritiker aber prüfte er 
sowohl die guten als die schlimmen Seiten desselben. Das jambische 
Doppelgedicht des Pediasimos hat den zusammenfassenden und ver- 
söhnenden Titel Ilolhoc (icoarrov tov IJedtaaffnov tov BovXyaoiag %aQTo- 
(jvXaxog //«i^oc, IIsqI yvraixog xeex^c — Iis gl yvratxng äya&fjg). Das erste 
Stück erscheint mit seinen heftigen Schmähungen als ein byzantinischer 
Pendant zum Frauenspiegel des Simonides aus Amorgos; im zweiten Ge- 
dicht wird das schöne Geschlecht durch ebenso überschwengliche Lobes- 
erhebungen wieder gerettet. In Wahrheit ist dieses poetische Spiel mit 
entgegengesetzten Themen nichts anderes als die rhetorische Form der 
KaTaaxtv)'] und \lraaxevij. Ähnlich hatte auch Theodoros Metochites 
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diese zur Schulübung ja wohl geeignete Schablone in die praktische 
Litteratur übertragen (s. S. 551). 

1. Ausgaben und Hilfsmittel: Scholien zu Hesiod und. des Galenos Allegorien 
zur Theogouie in: Hesiodi Ascraei quae exstaut cum graecis scholiis operaDau. Heinsii, 
Lngduni Batav. 1G03 S. 187- 224; 228—233. Dann in den Poetae Minores Graeci ed. 
Gaisl'ord, vol. II, Lipsiae 1823. — lieber Adamantios JIeqI iive\u(Oi' als Quelle der Alle- 
gorien des Galenos (S. 479 ed. Gaisford) vgl. Val. Rose, Anecdota graeca et graecolatiua 
1 (1864) 23 f. — Scholien zur Syrinx des Theokrit in den Scholia ad Theocritum ed. Fr. 
Dübner, Paris 1849 S. 110 f. 

Ueber die Arbeiten des Herakles: Ed. pr. L. Allatius, Excerpta varia Graecorum 
sophistarum ac rhetorum, Rom 1641 S. 321 ff. — Ed. A. Westermann, Mvdo/Qacfot, 
Brunsvigiae 1843 S. 349 — 354. — Ed. Rieh. Wagner, Mythographi Graeci 1 (Leipzig 
1894) 249-259. 

Die 'Entarcwua fiEgixcu ed. aus Cod. Par. 2762 H. Vincent, Not. et extr. 16 (1847) 
2. partie S. 289—315. 

Die Geometrie ed. G. Fried lein, Progr., Ansbach 1866 (S. 4 über das Leben und 
die Werke des Pediasimos). — Friedlein, Die Geometrie des Johannes Pediasimos, Jahns 
Jahrb. 92 (1865) 366—383. — Vgl. M. Cantor, Vorlesungen über Geschichte der Mathe- 
matik I 2 (1894) 475. 

Das Gedicht TTd&og: Nach früheren Drucken bei Fabricius, Bibl. gr. 13 (1726) 
576 ff. mit latein. Uebersetzung (in der ed. Harl. nicht anfgenommen). Mit der Uebersetzung 
wiederholt von C. Orelli, Opuscula Graecorum veterum sententiosa et moralia 1 (1819) 240 ff. 
Ohne die Uebersetzung auch in Arsenii Violetum ed. Chr. Walz 1832 S. 515 — 517. End- 
lich nach einer Handschrift des Escurial von E. Miller, Catalogue des mss de l'Escurial 
1848 S. 75 — 82 (mit einer im Jahre 1797 verfassten hübschen Uebersetzung in französi- 
schen Versen). Deutsche metrische Uebersetznng von Ad. Ellissen, Versuch 
einer Polyglotte der europäischen Poesie 1 (184G) 229 f. Ueber litterarische Vorläufer des 
Gedichts s. L. Sternbach, Curae Menandreae, Dissert. classis philol. acad. litt. Craco- 
viensis t. 17 (1892) 177 f. 

Vgl. Fabricius, Bibl. gr. ed. Harl. 6, 371 und 11, 648 f., wo reiche, aber wenig 
gesichtete Notizen über Pediasimos und Galenos gegeben sind. 

2. Ueberlieferung: Dom. Bassi, De Pediasimi libello ITeqi tiuv ötoösxu ü&hov 
tov llQtcxfa'ovg qui legitur in codice Vallicelliano C 46, Rivista di fil. e d'istruz. class. 23 
(1895) 361 — 363. — Ueber eine Hs der Geometrie in Upsala vgl. Ch. Graux, Arcbives 
des missions scientifiques III. serie, t. 15 (1889) 354. — Der Weiber Spiegel des Pedia- 
simos ist im Cod. Vindob. phil. gr. 162 (Nessel) in eine weiberf eiudl iche Antho- 
logie (fol. 167 v — 179 v ) eingeschaltet, die aus heiligen und profanen Aussprüchen und Er- 
zählungen über die Schlechtigkeit des Weibes, den boshaften Definitionen des Philosophen 
Secundns und den zwei Gedichten des Pediasimos besteht. Das erste derselben enthält 
hier einen Schlussvers, der in den Ausgaben von Walz und Miller fehlt: Odhcoa« xcd tjvq 
xcd yvvrj xuxel igla. — Die Hss der Scholien sind zahllos. Die Erklärungen zu Hesiod 
gehen gewöhnlich zusammen mit Scholien des Johannes Galenos, Manuel Moschopulos, 
Johannes Protospatharios und des Nenplatonikers Proklos, z. B. im Cod. Marc. IX 7. — 
Fünf Briefe des Johannes Pediasimos stehen im Cod. Vat. 64 f. 83. 

3. Früher wurde Pediasimos für identisch gehalten mit einem Diakon Galenos, unter 
dessen Namen Allegorien zur Theogonie des Hesiod gehen: Eis r>/V tov 'lloiodov Osoyoruw 
(l*Ah]yoQt«t tov aonpojTcaov xal XoyiiorcUov xvqov 'Icoki'i'ov Jiaxovov tov r«'A)]uov (Ausgabe 
s. o.). Die Annahme der Identität stützte sich vornehmlich auf den Umstand, dass die 
Namen lleJucat^og und rahjvog synonym zu sein scheinen (= tranquillus). C. Muetzell, 
hat es in seinem Buche: De emendatione Theogoniae Hesiodeae libri tres, Lipsiae 1833 
S. 295 — 301, wahrscheinlich gemacht, dass beide Personen zn trennen seien. Weniger 
überzeugend ist, was er vorbringt, um den Galenos ins 11. Jahrh. zu setzen; auch die 
Behauptung, Eustathios ad II. S. 989 (und soust) habe den Galeuos im Auge, wird nicht 
genügend gestützt. Noch weniger kann die schwergelehrte Auseinandersetzung gewinnen, 
mit welcher Muetzell auch unter dem Namen Pediasimos selbst zwei verschiedene Per- 
sonen, einen älteren Pediasimos Diakonos und einen jüngeren Podiasimos, den 
Chartophylax von Bulgarien, unterscheiden will. Eine wirklich iiberzengende Lösung 
dieser ganzen Personalfrage, die übrigens von geringer Wichtigkeit, kanu schwerlich ge- 
geben werden, so lange nicht ein völliger Ueberblick über den handschriftlichen Bestand 
der unter den Namen Pediasimos und Galenos gehenden Werke zu erreichen ist. Die 
von Fabricius a. a. 0. zusammengestellten und von da in andere Werke übergegangenen 
Titel Verzeichnisse sind zu einem solchen Behufe viel zu ungenau, und Muetzell a. a. 0. 
trägt ebensoviel zur Verwirrung als zur Aufklärung der Frage bei. Als Beitrag sei hier 
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notiert Cod. Vindob. phil. gr. 25 (Nessel) fol. 108— 109 v : 3 A'Kh]yogla (h'uyioyixi) sig ro 
7i(((i 'ÖurjQio q) 4 0£v Ol de dsoi jiuy Ztp'i xaOqjueyoi rfyoQotüvto etc. (llias J 1 — 4) rov avrov 
tag toixe iov auqioxuxov diaxovov xvqov 'liodvi'ov zov Tcdrjyov. Iii derselben Iis fol. 
1 '22 l\\ stehen: Eig zt]v rov 'llaiodov Qsoyoviav rihbjyoQUa zov aocftozatov xcd ?>oyuou<Tov 
xvqov 'Iwai'vov dtaxovov rov V(c^t]i/ov. Da nun dem ersten Stück unmittelbar nur 
anonyme Scholien vorangehen, muss man wohl das im ersten Titel stehende rov ctvrov 
unter Annahme einer Blattversetzung auf den fol. 122 stehenden Titel beziehen. Dieselbe 
\-tXh]yoQtt< (<i'«yioytx)j steht unter dem Namen des Diakons Johannes Galenos in dem 
von des Triklinios eigener Hand geschriebenen Cod. Marc. 464 (s. S. 555) fol. 218 v , und da 
ebondort die Technologie zu Hesiods Schild ausdrücklich dem Johannes Pediasimos 
zugeschrieben ist, wird ersichtlich, dass Triklinios den Pediasimos und den Galenos als 
zwei verschiedene Personen betrachtete und dass sie demnach auch zwei verschiedene 
Personen waren. Auch von einem doppelten Pediasimos weiss Triklinios nichts; denn in 
der Ueberschrift der Technologie zu Hesiods Schild nennt er den Pediasimos Charto- 
phylax von Bulgarien und Diakon: Tov BovXy«QL«g /«QTocpvX«xog Ho&ov zov xid 

VTHiTOV TwV (flkoGOCfÜ)}' XVQOV '{tsHiVVOV dlUXOVOV TOV [JSÖ'lfeatfAOV Tf/^oAoy/rt €ig TT/V TOV 

T Um66ov 'Aanid«. Unklar ist der Beiname Po t hos, der auch in anderen Hss vorkommt; 
z. B. lautet im Cod. Marc. 514 fol. 94 die Ueberschrift des Memorialgedichtes und der 
Erklärung der zwölf Arbeiten des Herakles: Tov llovhy«Qt«g x«Qzo(pvk«xog Tlodov. Aehnlich 
in den Codd. Laur. 31, 24 fol. 88, Bodl. Miscell. 215 fol. 189 und sonst. Man könnte 
vermuten, dass Pediasimos den Beinamen wegen seines Gedichtes Uodog erhalten habe. 
Der Name Pothos kommt aber auch sonst vor; z. B. steht im Cod. Laur. 32, 19 fol. 153 v 
ein Epigramm: lJQoq tivu ttoüov fayojuevov. Psell os richtete an einen Vestarchen Pothos 
eine Schrift über den Stil des Gregor von Nazianz; s. S. 438. Auch unter den Adressaten 
des Joseph Bryennios kommt ein Pothos vor; vgl. J. Pasini, Codices mss bibl. regii 
Taurinensis Athenaei, 1 (Turin 1749) S. 411. 

4. Zu den Veranstaltern kommentierter Klassikerausgaben in der Paliiologenzeit ge- 
hört Johannes der Protospath ar, 'Iwdynjg 6 nQujzoanuduQiog (wohl nicht Familien- 
name, sondern Bezeichnung seines früheren Berufes). Seiner Zeit und seinem Studiengebiet 
nach erscheint er eng verbunden mit Johannes Pediasimos und Johannes Galen o s, 
mit denen er auch in der Ueberlieferung zusammengeht. Sein Spezialautor war Hesiod. 
Wir besitzen von dem Protospathar eine physikalische Erklärung zu den Tagen des Hesiod : 
3 E£tjy)]Gig ipvaixi] zojy Uusqiov T Uai66ov. Beginn: Ei xal /u?j [te'xQ 1 T0 ^ v ^ v $?/rw*> tivix) v 
i7T6ß«A6fitp' ibjy?]otv. Ed. in: Hesiodi Ascraei quae exstant cum graecis scholiis opera 
Dan. Heinsii, Lugduni Batavorum 1G03 S. 181 — 186. — Ed. Gaisford, Poetae minores 
graeci 2 (Lipsiae 1823) 448—459. — Dass der Kommentar einst viel benützt wurde, be- 
weisen die zahlreichen Codd., z. B. Vindob. phil. gr. 25 (Nessel); Marc. 4G4; 500; IX 7; 
Tanr. 112. c. V. 3 (jetzt B. III. 16); Phillipp. 15G5. 

229. Georgios Lakapenos (Fswoyiog o Aaxcm^voq) lebte in den ersten 
Jahrzehnten des 14. Jahrhunderts als Münch in Thessalien und entfaltete 
eine ziemlich rege Thätigkeit als Lehrer und Schulschriftsteller. Er ist 
weniger bekannt als seine Zeitgenossen und Kollegen Planudes, Moscho- 
pulos, Thomas Magister und Triklinios, verdient aber als ein nicht un- 
interessanter byzantinischer Vorläufer des Humanismus der Vergessenheit 
entrissen zu werden. Dass er übrigens in seiner Zeit und den zwei nächst- 
folgenden Jahrhunderten eine ähnliche Wirkung ausübte wie die eben ge- 
nannten, beweist die Thatsache, dass die Zahl der uns erhaltenen Exem- 
plaren seiner Schulbücher hinter denen des Planudes, Moschopulos u. s. w. 
nicht weit zurücksteht. Seine Hauptspezialität bestand in der Sammlung 
und. sprachlichen Erklärung von Briefen zur Übung in der griechischen 
Grammatik und Interpretation. 1. Solchem Zwecke und dem der Imitation 
diente zunächst eine Sammlung von 246 Briefen des Libanios, die 
in manchen Handschriften vollständig oder stückweise unter seinem Namen 
vorkommt. 2. Viel häufiger ist sein eigener Briefwechsel überliefert, 
der, mit sprachlichen Erläuterungen (einer sogenannten Ts^voloyia) ver- 
sehen, eines der beliebtesten Schullesebücher des 14. bis 16. Jahrhunderts 
war. Die Sammlung, die stets: 'Eniajofoä rov Accxccn^vov xvqov r^ayoyfov 
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xcd zov ZaoiSov xvqov 'Ardoon'xov oder ähnlich betitelt ist, enthält 32 Briefe 
und zwar 8 von Zaridas an Lakapenos, 24 von Lakapenos an Andronikos 
Zaridas, an dessen Bruder Johannes Zaridas, an einen Arzt Zacharias, an 
Palamas (s. S. 485) und Michael Gabras (s. S. 482). Nichts anderes als 
die Erklärungen (imnsoiCfiot) dieser Briefe in selbständiger Uberlieferung 
ist die in vielen Handschriften unter dem Namen des Lakapenos erhaltene, 
bald rga/it/iaTixi}, bald IJsoi arjjuaaiag qr^ichcov xcd oro/ticizcov, bald noch 
anders betitelte Schrift. Endlich wurden diese Epimerismen auch in lexi- 
kalische Form gebracht und bald mit dem unveränderten Titel ioöf///<«nx)j, 
bald als Fqafii.iazixrj xcczu azoix^Tor u. s. w. verbreitet. Mit der Sylloge 
des Moschopulos, mit der Fr. Ritsehl die alphabetische Grammatik zu- 
sammenbrachte, hat sie nicht das mindeste zu schaffen; dagegen diente sie 
dem Lexikon des Phavorinus (s. § 238 Anm. 5) als Quelle. Eine kritische 
Ausgabe der Briefsammlung mit den Erklärungen, wäre als Beitrag zur 
Kenntnis der byzantinischen Epistolographie und Lexikographie, sowie der 
mannigfachen gelehrten Bestrebungen der Byzantiner im 14. Jahrhundert 
wünschenswert. 3. Ebenfalls für die Schule berechnet war der Kommentar 
zum Enchir-idion des Epiktet: 'E^)]yr { aig [tsgix)} a?g zo zov ^Emxzrjov 
iyysiqidtov nexod rawoyiov zov Aaxamrov (so). Freilich macht der Um- 
stand, dass der, wie es scheint, einzige bekannte Codex des Werkes, der 
Paris. 1961, von Konstantin Palaeokappa geschrieben ist, den Autor- 
namen verdächtig. 

Weniger bekannt und gesichert sind: 4. Eine Abhandlung „De 
figuris Homericis et canonismata in Homerum" im Cod. Paris. 2938 
5. Eine „Historia", die in einem alten Kataloge einer Bibliothek in Kon- 
stantinopel erwähnt wird (s. Voltz, a. a. 0. S. 222). 6. Ein „Carmen 
iambicum", welches von Leo Allatius, De Georgiis (Fabricius, Bibl. gr. 
ed. Harl. 12, 61) nach verschiedenen Anspielungen in den Briefen genannt, 
aber bisher nicht aufgefunden worden ist. Fälschlich geht in einigen alten 
Drucken unter dem Namen des Georgios Lakapenos der dem Michael 
Synkellos gehörende Traktat IJeol ovvzcc^ewg zolr ^;/«ftVwi'. S. § 246. 

1. Ausgaben und Hilfsmittel: Ueber die Sammlung der Briefe des Libanios 
vgl. R. Förster, De Libanii libris manuscriptis Upsaliensibus et Lincopiensibus, Rostock 
1877 S. 8 — 16. — Die alphabetische „Grammatik" ed. aus Cod. Mosq. 316 (früher 303) 
Chr. Fr. Matt ha ei, Lectiones Mosquenses 1 (Lipsiae 1779) 55 — 79. — Einige Zeilen aus 
Cod. Marc. 486 bei Villoison, An. gr. 2 (Venetiis 1781) 79. — Was Fr. Ritsehl, Thoinae 
Magistri ecloga S. LXX1 ff., über die von Matthaei edierte alphabetische Grammatik und 
ihr Verhältnis zu Moschopulos sagt, ist durch die Erkenntnis, dass das alphabetische Ver- 
zeicliniss aus den Epimerismen stammt, hinfällig geworden. — Hauptschrift: L. Voltz, 
Die Schriftstellerei des Georgios Lakapenos, B. Z. 2 (1893) 221—234. 

2. Name und Lebenszeit: Der Name erscheint in den Hss bezw. in den gedruckten 
Angaben aus Hss in verschiedenen Formen: neben Georgios kommt auch Gregorios 
vor, neben Lakapenos — ein seltener Familienname, der den Abschreibern offenbar viel 
zu schaffen machte — Lakkapenos, Lakapinos, Lakaptinos, Lekapenos, Leuka- 
pinos, Logaponus. Dio ursprüngliche Form ist wohl Auxanr^og von Aay.äni]. Immer- 
hin wäre eine genauere Untersuchung des handschriftlichen Thatbestandes bezüglich des 
Namens dieses Grammatikers wie des Kaisers Romanos I Lakapenos (s. S. 459) erwünscht. 
— Ueber die Lebenszeit des Georgios Lakapenos s. M. Treu, Maximi monachi Planudis 
Epistulae, Breslau 1890 S. 224. Zu der aus seinen persönlichen Beziehungen u. s. w. ge- 
wonnenen Datierung stimmt auch das Zeugnis einer datierten Hs seiner Briefsammlung, 
des i. J. 1318 geschriebenen Cod. Coislin. 341. 

3. Andronikos Zaridas, desson Briefo Lakapenos der Aufnahme in sein kleines 
Sclmlcorpus für würdig erachtete, ist ausserdem als Schüler des Maximos'Planudes und 
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als Korrespondent des Nike phoros Gr egoras und des Michael Gabras (s. S. 482) bekannt. 
Vielleicht ist er auch der Mann, an den Manuel Phil es einige Verse richtete (Ed. 
Miller 11 217), und der Dichter der unter dem Namen Zaridas in einer Wiener Hs er- 
haltenen jambischen Epigramme; vgl. Lambecii Commentarii de augustissima bibliotheca 
Caesarea Vindobonensi, ed. II., VII (1781) 495 adnot. A. — Sicherlich auf Irrtum beruht 
der Name 'lioäri'ov Jovxa tov ZaQidov y welchen der Cod. Athons 2404 s. 14 in der 
Ueberschrift der erwähnten Briefsainmlung des Lakapenos und Zaridas bietet. — Ein ganz 
inhaltsleerer Brief eines Rhabdas (wohl des Mathematikers Nikolaos Rhabdas) an den 
„Philosophen Andreas Zarides" steht im Cod. Laur. 59, 35 fol. 204 — 204 v . 

4. In demselben Cod. Marc. 4 86, aus dem Villoison a. a. 0. einige Zeilen des Laka- 
penos mitteilt, steht eine anonyme Schrift: ^AiTixiGpol rioy loyiwv, welche er An. gr. II 
79 — 85 edierte. Vollständiger überliefert dieselbe Schrift der Cod. Ambros. E. 81, 
woraus Villoisons Text ergänzt ist von Angelo Mai, Classicorum auetorum e Vaticanis 
codieibns editorum t. 4 (Romae 1831) 523-528. 

230. Neilos Diassorinos (NeTkoc < JiccGGtooivog, auch Jtaao)Qr/r6c) 
aus Chios, ein eifriger Anhänger des Palamas und Philotheos (s. S. 103 ff., 
107 f.), wurde im Jahre 1357 zum Metropoliten von Rhodos ernannt, 
von dort 1369 durch die Johanniter vertrieben und lebte noch unter dem 
Patriarchen Makarios (1376 — 1379). Die Vielseitigkeit der Schriftstellerei 
des Neilos macht es schwer, ihn mit Sicherheit in eine Litteraturgattung 
einzuordnen. Zunächst bietet er wie so viele andere Byzantiner das 
Doppelgesicht eines Theologen und eines Profanlitteraten. Da er jedoch 
im Abschnitte über Theologie (S. 109 und 205) nur kurz erwähnt ist, 
fordert die Gerechtigkeit, ihm in einem Kapitel der Profanlitteratur einen 
gebührenden Platz anzuweisen, und zwar wird er wohl am besten in der 
den weitesten Spielraum gewährenden Gruppe der philologischen Polyhistoren 
untergebracht. Wir haben von Neilos ein Lehrbuch der Grammatik, 
Metrik, Rhetorik und Philosophie, das denselben Haupttitel hat wie das 
berühmte Werk des Johannes von Damaskos: IJ^yrj yralaeaig. Daran 
reihen sich naturwissenschaftliche Traktate, die im Cod. Escor. 
R. III. 22 den Titel führen: Neikov, iii]t$otioX(tov c Podov : tov Jiaaworjvov 
TTeol ki&m'y IJeol xaiacx&v7 t g {.ivqov MwGctixov, liegt yeir^aewc T€%vixi}g 3 
JJs^l xqovov ßiaexrov. Ins Gebiet der Kirchengeschichte gehört eine kurze 
Uber sieht der ökumenischen Synoden: Jirj^aic ovromixi) tisqi tcov 
ciyiü)v xcä oixovfienxüh* avroicor. Zu diesen Prosaschriften kommen einige 
poetische Versuche wie eine aus 168 politischen Versen bestehende 
Ethopoiie K £2g ix n$oo~umov zfjg Osofutfropog rzoog tov eavzrjg vtov, ots toviov 
tüioa nac%ovTct im Cod. Mosq. Synod. 492 (434 Vladimir), ein jambischer 
Kanon Eig zr>v to£T)}v Tijg xoi t ai]^e(j)g z7 t g navayiag Qeovoxov im Cod. 
Mosq. Synod. 258 (309 Vladimir) und anakreontische Sachen (in einem 
Cod. Paris.; s. Fabricius, Bibl. gr. ed. Harl. 10, 30). 

1. Ausgaben: Mitteilungen aus dem Kompendium der Grammatik gab P. E gonolff , 
Erotemata grammatiea ex arte Dionysiana oriunda, Gymnasialprogr., Mannheim 1880 S. 14 ff. 
— Die zwei letzten Kapitel auch bei G. Uhlig, Appendix artis Dionysii Thracis, Heidel- 
berger Gymnasialprogr., Leipzig 1881 S. 2 ff. Vgl. ebenda S. X f., G. Uhlig's Ausgabe 
des Dionysios Thrax S. XLI f., und A. Hilgard, Gramm. Gr. IV 2 (1894) LH ff. — 
Die Uebersicht der Synoden ist öfter ediert z. B. bei Harduin, Acta Conciliorum 5 (1714) 
1479-1486. 

2. Hilfsmittel: Ueber das im Cod. Vratisl. Magdal. 1447 erhaltene, noch un- 
edierte Lehrbuch der Grammatik, Metrik, Rhetorik und Philosophie gibt eine kurze Mit- 
teilung Fr. Passow, Index lectionum, Breslau 1831. — Skizze der gesamten litterarischen 
Thätigkeit des Neilos von E. Kurtz, B. Z. 4 (1895) 370—373. 
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231. Johannes Kanabutzes (fwccrr)^ Karaßovr^g), ein gräzisierter 
Italiener aus Chios, verfasste in der ersten Hälfte des 15. Jahrhunderts 
eine ziemlich umfangreiche Schrift, die betitelt ist: 'Iwärrov Karaßovr&j 
rov [ictyiGTQov nQoq xuv cevO-trrip 1 rr t g Ai'rov xcä ^afJtod-Qfixrjg. Er verbreitet 
sich im Anschlüsse an Dionysios von Halikarnassos über die Wande- 
rungen griechischer Stämme nach Italien und spricht dabei in breiten 
Exkursen über den Ursprung der Wissenschaften und Künste, über Gesetz- 
gebung, über Chemie, die zur Verwandlung des Metalles und zur Ent- 
deckung des Steines der Weisen verhelfe, u. a. Für die Kritik des Dio- 
nysios lehrt Kanabutzes nichts Neues, und sein weitschweifiges Machwerk 
bliebe wohl gänzlich wertlos, wenn sich aus demselben nicht für das 
mittelgriechische Wörterbuch, die geographische Nomenklatur 
und den griechischen Volksglauben einiges entnehmen Hesse. 

1. Ausgaben: Das 51. Kapitel ed. aus der Wiener Hs- N. Polites, Neoe'hhjviy.if 
MvSo'AoyUc 1 (1871) 95 f. — Joannis Cnnabutzae etc. in Dionysium Halicarn. coinmentarius, 
ed. pr. Max Lehnerdt, Leipzig, 13ibl. Teubn. 1890. Vgl. die Besprechung von S. Reiter, 
Zeitschr. f. d. Österreich. Gymnasien 42 (1891) 733—737. 

2. Hilfsmittel: Beschreibung des Cod. Taur. 234 (jetzt C. V. 18) nebst Abdruck 
des Vorwortes bei Jos. Pas in i, Codices mss bibl. regii Taurinensis Athenaei 1 (1749) 
316—318. — Eine kurze Inhaltsangabe in Not. et extr. 1 (1787) 538—541. — Analyse 
des Werkes mit ausführlicher Besprechung einiger Stellen bei Fr. Kollar, Ad P. Lambecii 
Comment. etc. libros VIII Supplementorum 11., Wien 1790 S. 503—534. — Handschrift- 
liches bei Fabricius, Bibl. gr. ed. Harl. 4, 393. — S. Reiter, Zu Kanabutzes Magister, 
Wiener Studien 13 (1891) 329-332 (Kollation des von Lehnerdt nicht berücksichtigten 
Cod. Paris, gr. 1746). — Ueber die Familie der Kanabutzes berichtet auf Grund archivn- 
lischer Forschungen in Chios G. J. Zolotas, ^Exdeatg rw> y.cad tö o^oIixop hog 1888 — 
1889 7i €7J Qayfjievcjy iv roTg xoivag ncdievTiigloig rijg nohewg Xiov, *Ev Xuo 1889 S. 112 ff. 

3. Christophoros Kontoleon, ein wenig bekannter griechischer Humanist, der 
seiner eigenen Versicherung gemäss von Papst Paul III (1534—1549) aufgefordert wurde, 
tva T6v c 'FÄlrivci xcu r Paj[*caoi> 16yoi> clvcMcaviorj, verfasste allegorische und moralische 
Erklärungen zu Homer. Ed. P. Matranga, An. gr. 2 (1850) 479—520. 

B. Wörterbücher. 

232. Doppelsprachige Glossare. Die lebhaften und andauernden 
Kulturbeziehungen, welche seit dem 3. Jahrhundert vor Christus den grie- 
chischen Orient mit dem lateinischen Westen verknüpften, haben ausser 
den zahllosen Ubersetzungen auch verschiedene gelehrte und triviale 
Hilfsmittel zur Vermittelung der sprachlichen Kenntnisse hervorgerufen. 
Das interessanteste Zeugnis dieser praktischen Studien ist der Konver- 
sationsführer und die grammatisch-lexikalischen Verzeichnisse des Pseudo- 
Dositheos, in denen sowohl das Griechische als das Lateinische von 
Vulgarismen aller Art wimmelt. Kulturhistorisch interessant sind die für 
die verschiedensten Bedürfnisse des alltäglichen Lebens berechneten Ge- 
spräche, die ein Buch des Werkes bilden. Ausserdem sind die wert- 
vollsten Proben der bilinguen lexikalischen Litteratur das lateinisch- 
griechische Glossar des sogenannten Philoxenos und das griechisch- 
lateinische des sogenannten K} r rillos. Früher wurde das erste dieser 
Wörterbücher dem oströmischen Konsul Flavios Theodoros Philoxenos 
(525 n. Chr.) zugeschrieben; es ist aber jetzt völlig sicher erwiesen, dass 
nicht nur die Identifizierung des Namens mit dem Konsul Philoxenos, 
sondern die Zuteilung an einen Mann dieses Namens überhaupt auf einem 
nichtigen Grunde beruht. Wenn nun auch das Wörterbuch künftighin 
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als anonymes Werk gehen muss, so verliert es dadurch nichts von seinem 
Werte. Es gehört zu den besten Glossaren, die wir haben, und ist voll 
seltener, alter Gelehrsamkeit, die allerdings vorzüglich auf das Gebiet des 
Lateinischen fällt. Über die Entstehungszeit des ausgezeichneten 
Werkes sind wir, nachdem der Name Philoxenos fallen musste, ohne einen 
positiven Anhalt; aus inneren Gründen aber ist es wahrscheinlich, dass 
der Kern des Werkes auf das zweite oder dritte Jahrhundert der Kaiser- 
zeit zurückgeht. Ebensowenig als dieses Glossar mit dem Namen des 
Philoxenos hat das griechisch-lateinische Glossar, welches H. Ste- 
phanus mit der rätselhaften Überschrift: In calce quorundam Cyrilli scrip- 
torum inventum edierte, mit einem Kyrillos zu thun. Es darf auch nicht 
mit jenem rein griechischen Wörterbuch verwechselt werden, das in zahl- 
losen Handschriften unter dem Namen des Kyrillos, Patriarchen von 
Alexandria, überliefert ist. Auch das Glossar dieses Pseudo-Kyrillos 
geht auf alte Zeit zurück, und zwar macht eine Gaiusstelle wahrscheinlich, 
dass die uns erhaltene Form des Werkes nach Marc Aurel und vor Justinian 
entstand; in keinem Falle darf dasselbe unter Justinian herabgerückt werden. 
Namentlich ist zu beachten, dass die älteste Handschrift des Werkes dem 
7. Jahrhundert angehört und nach dem überzeugenden Nachweise 
Thompsons und Gundermanns auf einen opisthographen Papyrus zurückgeht. 

1. A. Pseudo-Dositheos: Nach früheren Drucken einzelner Stücke erste kritische 
Gesamtausgabe: Herineneumata Pseudodositheana ed. G. Goetz, Corpus glossariorum Lati- 
uorum, vol. III, Lipsiae, Teubuer 1892. — Das Gespräch der Herineneumata Monacensia 
od. mit Kommentar K. Krumbacher in „Abhandlungen aus dem Gebiet der klass. Alter- 
tumswiss. W. v. Christ dargebracht", München 1891 S. 307— 3G4. — B. Philoxenos und 
Kyrillos: Beide Glossare ed. zuerst H. Stephauus, Glossaria duo e situ vetustatis eruta, 
Paris 1573; darnach B. Vulcanius, Lugd. Bat. 1600; endlich mit eigentümlicher Ver- 
schmelzung beider zu einem grossen doppelsprachigeu Wörterbuche Labbaeus, Paris 1679; 
des letzteren Bearbeitung wurde noch wiederholt im Anhange der Londoner Ausgabe des 
Thesaurus Heurici Stephaui, London 1826. — Die erste kritische, mit einem voll- 
ständigen Apparate versehene und für wissenschaftliche Zwecke allein brauchbare Bearbei- 
tung gaben G. Goetz und G. Gundermann im Corpus glossariorum Latinorum vol. II, 
Lipsiae 1888. Uebcr die Zeit und die Quellen beider Glossare verspricht der erste Band 
des Corpus glossariorum Latinorum nähere Aufschlüsse. 

2. Hilfsmittel: Immanuel David, Hermeneumata Vaticana emeudavit, illustravit, 
Commeut. philol. Ieuenses 5 (1894) 197—238. Vgl. dazu K. K., B. Z. 3 (1894) 418 f., und 
L. Traube, B. Z. 3 (1894) 604—606. — Rudorff, Ueber die Glossare des Philoxenus 
und Cyrillus, Abhaudl. Berl. Ak. 1865 S. 181—231; 366, wo besonders die juridischen 
Glossen behandelt sind. — Jos. Klein, Zu den Glossen des Philoxenus, Rhein. Mus. 24 
(1869) 289—302. — G. Loewe, Prodromus corporis gloss. Latin., Lipsiae 1886 S. 180 ff.; 
210 ff. — Alb. Dammann, De Festo Pseudophiloxeni auetore, Comment. philol. Ienenses 
5 (1894) 1—48 (nur über die Herkunft des lateinischen Teils des Glossars). 

3. Ein byzantinisches Schulgespräch, in welchem ein Lehrer eine Reihe 
Fragen über Grammatik, Rhetorik, Philosophie und Rechtswissenschaft stellt und — da 
der Schüler konsequent schweigt — auch selbst beantwortet, steht in den Codd. Ambros. 
C. 222 inf. und Vallicelliauus F 68. Das seltsame Machwerk, das weniger den köst- 
lichen Schulkolloquien des oben erwähnten Pseudo-Dositheos als einem für den Examinator 
bestimmten Memorialschema gleich sieht, ist, wie man aus der Betonung der Rechtskunde 
und aus den zitierten Lehrbüchern schliesseu kann, wohl in der zweiten Hälfte des 11. Jahr- 
hunderts entstanden. Notizen über das Stück bei C. Wachsmuth, Rhein. Mus. 34 (1879) 
156, und W. Studemuud, Anecdota graeca, Berlin 1886 S. 247. — Ed. pr. M. Treu, 
B. Z. 2 (1893) 96—105 (mit Kommentar und Untersuchung über die Abfassungszeit). 

233. Suidas (Sov'töag). Unter diesem Namen besitzen wir ein grosses, 
in mehreren Handschriften überliefertes Wort- und Sachlexikon, welches 
durch Fülle und Gelehrsamkeit über die sonstige byzantinische Exzerpten- 
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litteratur hoch emporragt und den grossen Sammelwerken des Konstantin 
Porphyrogennetos würdig zur Seite steht. Über die Person des Verfassers 
ist nichts bekannt, selbst sein altthessalischer Name (Sovi'dag, auch 2ovdac) 
ist etwas problematisch; doch ist es wahrscheinlich, dass er ein wissen- 
schaftlicher Thätigkeit ergebener Diener der Kirche war. Dagegen ist als 
Abfassungszeit des Werkes mit Sicherheit wenigstens annäherungsweise 
die Mitte des 10. Jahrhunderts dargethan; im Jahre 97G muss es 
schon im Gebrauche gewesen sein. Der älteste Schriftsteller, der sich auf 
Suidas beruft, ist Eustathios von Thessalonike. Eine rege Thätigkeit 
wandte sich dem Suidas mit dem Beginn des Wiederauflebens der klassi- 
schen Studien zu; besonders waren es griechische Gelehrte, die ihn mehr- 
fach exzerpierten, so Makarios, 1 ) Michael Apostolios (für seine Sprich- 
wörter), Konstantin Laskar is, ein Emmanuel (wahrscheinlich Chryso- 
loras). Auch das unter dem Namen der Eudokia gehende Falsifikat ist 
ein in der Humanistenzeit entstandener Auszug aus Suidas. 

Das Werk des Suidas ist kein eigentliches Universalwörterbuch im 
modernen Sinne; es ist vielmehr der für die spätgriechische und byzantinische 
Zeit charakteristische grammatisch-philologische Grundzug, der auch 
hier deutlich vorherrscht: das Werk ist ein grossartiges Rüstzeug für 
grammatische, lexikalische, geschichtliche und literarhistorische Studien. 
Es steht demnach in der Mitte zwischen den Büchern, die rein lexikalisch- 
grammatisch-etymologisch sind, d. h. nur Wörter, Formen und Ab- 
leitungen enthalten, und unseren modernen Enzyklopädien oder Konver- 
sationslexika, in denen vornehmlich sachliche Erklärungen gegeben 
werden. In den grammatisch-etymologischen Teilen hat Suidas denselben 
Charakter wie die ausschliesslich verbalen Werke, d. h. wie Harpokration 
u. a., die er auch benützte. Nach dieser Seite hin bietet er also nichts 
besonders Bemerkenswertes oder Auffallendes. Von höchster Wichtigkeit 
und in der ganzen byzantinischen Litteratur einzig dastehend ist dagegen 
die Masse der ausführlichen Sachartikel. Sie beziehen sich auf die 
verschiedensten Wissensgebiete, wie Philosophie, Naturwissenschaften, Geo- 
graphie, Geschichte u. s. w. Unter allen ragen aber durch ihren unschätz- 
baren Wert die literarhistorischen Artikel hervor; sie sind der 
Purpurmantel, welcher gar viele Schwächen und Sünden der übrigen Teile 
zudeckt; sie erheben den Suidas zu einem der wichtigsten Denkmäler 
der ganzen byzantinischen Zeit, zu einem wenigstens fragmentarischen 
Ersätze für zahllose sonst verlorene Nachrichten von Autoren und Werken. 
Sie sind es auch, welche die Aufmerksamkeit der Philologen und Literar- 
historiker dem Suidas seit Beginn der Humanistenzeit zugewendet haben 
und sein Werk zu einem fast unentbehrlichen Hilfsmittel für jeden selb- 
ständig wissenschaftlich arbeitenden Gräzisten machen. Fast sämtliche 
neuere Monographien über Suidas beziehen sich dem gemäss auf seine bio- 
graphischen und literarhistorischen Notizen. 



l ) Macarii liieroinonachi eclogo e lexico das Etymologieum des Suidas, welches V i 1 - 
Suidae; eine Probe von II. Tittmann in loison, Anecdota Gr. II 250 beschreibt. Vgl. 
seiner Ausgabe des Lexikons des Zonaras M. Schmidt, Hesj-chii loxicon IV S. L. 
Vol. I S. XCiV. Damit seheint verwandt 
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AVas die Form des Werkes betrifft, so sind die einzelnen Artikel 
nicht nach dem jetzt gewöhnlichen alphabetischen Prinzip, sondern nach 
dem damals und schon früher üblichen System der sogenannten Anti- 
stoechie geordnet. Die antistoechische Ordnung unterbricht das gewöhn- 
liche Alphabet durch Zusammenstellung der Buchstaben und Buchstaben- 
verbindungen (Vokale und Diphthonge) gleichen Lautes; so folgt z. B. 
cti nicht auf «, sondern nach dem J, weil es mit dem gleichlautenden e 
zusammengestellt wird ; auf f folgen £/, »/, /, weil sie alle Ilauten; ebenso 
steht o) nach o u. s. w. Dasselbe Prinzip gilt dann auch für den zweiten 
und dritten Buchstaben der Wörter, so dass also die Artikel nach dem 
Schema na; nav; nai, ns; nsi, m], m zu suchen sind. Die Verdoppelung 
der Buchstaben, besonders der Liquida, wird bei diesem Prinzip nicht 
berücksichtigt. Mit dieser uns ungewohnten, aber im Grunde doch sehr 
einfachen Anordnung konnten sich selbst Gelehrte nicht recht befreunden, 
weshalb Gaisford das Auffinden der Glossen durch einen Glossenindex, 
Bekker sogar recht unverständigerweise durch eine vollständige Um- 
arbeitung des Lexikons zu erleichtern suchte. Übrigens ist das System 
der Antistoechie auch in einem deutschen Wörterbuche befolgt, nämlich 
in dem bayerischen Wörterbuche von Sch melier. 

Bei einem Werke, welches so völlig aus fremdem Material zusammen- 
gebaut ist und dessen einziger Wert auf diesem fremden Material beruht, 
ist die Frage nach den benützten Quellen wichtiger als jede andere. Die 
Erforschung der Quellen des Suidas gehört nun freilich zu den aller- 
schwierigsten philologischen Arbeiten, die nur mit gereifter Erfahrung durch- 
geführt und zu einem nennenswerten Resultate gebracht werden können. 
Die Schwierigkeit liegt hauptsächlich darin, dass es nicht auf die Ent- 
deckung der ältesten, sondern der jüngsten d. h. der direkten Quellen 
ankommt. Die strenge Scheidung zwischen den unmittelbaren, von Suidas 
selbst benützten Vorlagen und jenen Quellen, aus welchen diese Vorlagen 
unmittelbar oder wiederum mittelbar geflossen sind, muss für die gesamte 
Untersuchung das leitende Prinzip bilden. Eine erschöpfende und jedem 
Ansprüche genügende Darlegung der Fragen, welche sich auf den Stamm- 
baum, die ursprünglichste Form und die Glaubwürdigkeit der ein- 
zelnen Artikel beziehen, würde zu einem langwierigen Forschungsgange durch 
die abgelegensten Gegenden der gesamten altgriechischen Litteratur. Auf 
die Erreichung so ferner Ziele muss in einem Abrisse der byzantinischen 
Litteratur aus inneren und äusseren Gründen verzichtet werden. Hier 
kann vornehmlich nur die eine Frage in Betracht kommen, welche Quellen 
Suidas selbst benützt hat, mit anderen Worten, woraus sich seine Privat- 
bibliothek zusammensetzte. Zuerst muss noch ausdrücklich betont werden, 
dass trotz der eingehenden Untersuchungen Bernhardys und vieler neueren 
Gelehrten für eine Reihe von Fragen nicht einmal jener relative Grad 
von Sicherheit, bei dem man sich in solchen Dingen zu beruhigen pflegt, 
wirklich erreicht worden ist. Ein Hauptresultat aber hat sich aus den 
neuesten Forschungen immer deutlicher ergeben, die Thatsache, dass die 
Vielheit von Autoren, die man früher als Quellen des Suidas annahm, 
immer mehr beschränkt wird, d. h. dass manche Werke, die man einst 



6. Altertumswissenschaft. B. Wörterbücher. (§ 233) 



565 



für direkte Quellen des Suidas hielt, jetzt nur mehr als indirekte 
gelten können. Die wichtigsten Quellen des Suidas sind im allgemeinen 
Lexika, Scholiensammlungen, Historiker (wahrscheinlich meist in 
verlorenen Teilen des konstantinischen Exzerptenwerkes) und vor allem 
eine Bearbeitung des grossen Werkes des Hesychios Milesios. Des 
Näheren erkennen wir folgendes: 

1. Von Wörterbüchern benützte Suidas den Harpokration in der 
kürzeren Fassung, jedoch in einem besseren Codex, als Photios hatte; das 
Lexikon des Helladios, dem er seine auf Phrynichos zurückgehenden 
Artikel verdankt: vielleicht das Lexikon des Eudemos und zwar in einer 
besseren Redaktion, als sie uns im Codex Parisinus vorliegt; endlich Glossen 
zu Herodot, juristische und theologische Glossen. Nichts Genaueres 
wissen wir über die Benützung sonstiger Wörterbücher, wie syntakti- 
scher Lexika, der Werke des Aelios Dionysios und Pausanias u. s. w. 
Die starke Übereinstimmung mit dem Lexikon des Photios scheint nicht, 
wie Bernhardy, Cobet, Naber u. a. annahmen, auf Benützung des Photios 
selbst, sondern grösstenteils auf Verwertung gemeinsamer Quellen 
zurückzugehen. 

2. Scholiensammlungen und zwar besonders vier: nämlich die 
Scholien des Symmachos und Phaeinos zu Aristophanes in einem voll- 
ständigeren Exemplare, so dass seine Exzerpte neben dem Ravennas und 
Venetus den Wert eines dritten Codex haben; die zu Sophokles (be- 
sonders zu OC. OT. Ai.) in einer dem Laurentianus sehr ähnlichen Re- 
daktion; die homerischen in einer mehr dem Venetus B als dem Venetus A 
gleichenden Fassung; endlich die älteren und besseren Scholien zu Thu- 
kydides. 

3. Nach den grammatischen Partien kommen in Betracht die welt- 
und kirchengeschichtlichen Artikel, bei welchen die Feststellung 
der direkten Quellen noch grössere Schwierigkeiten bietet. Sie weisen 
zwar auf zahlreiche ältere Autoren zurück, auf Polybios, Josephos, Eutrops 
Breviarium in der griechischen Übersetzung des Kapiton, Prokopios, Malalas, 
Johannes von Antiochia, Theophylaktos Simokattes, die Osterchronik, 
Georgios Synkellos, Nikephoros Patriarches, Georgios Monachos u. a. Allein 
bei dem lückenhaften Zustande unserer Überlieferung ist es kaum möglich, 
im einzelnen festzustellen, welche Autoren Suidas für seine geschichtlichen 
Nachrichten selbst benützt hat. Zur Gewinnung eines sicheren Stand- 
punktes müssen wir bedenken, dass die historischen Artikel des Suidas 
so gut wie nichts enthalten, was wir nicht auch anderswoher wüssten, also 
meist nur triviale Dinge; wir müssen ferner erwägen, dass Suidas nicht 
etwa eine vollständige historische Enzyklopädie abfassen wollte, sondern 
nur ein bequemes alphabetisches Namensregister der Personen, an welche 
sich die Hauptmomente der Universalgeschichte knüpfen. Nimmt man 
dazu noch die allgemeine und fast ausnahmelose Abneigung der Byzantiner 
gegen umfassende historische Quellenstudien und erinnert man sich, dass 
selbst Geschichtschreiber von Fach ihre AVerke, an die man doch höhere 
Anforderungen stellen musste als an ein Lexikon, fast durchweg aus den 
bequemsten, zunächstliegenden Quellen kompilierten, ein Verfahren, an 
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dem niemand Anstoss nahm: so werden wir es höchst wahrscheinlich 
linden, dass auch Suidas trotz seiner von niemand bezweifelten Belesenheit 
für die historischen Artikel jenen bequemen Weg der Kompilation ein- 
schlug, der längst vor ihm sanktioniert war. Nachdem feststeht, dass 
Suidas in sehr vielen Artikeln mit dem „konstantinischen" Johannes 
Antiochenos (s. S. 335 f.) übereinstimmt, kann die Bestimmung jener 
Hauptquelle für die historischen Artikel nicht zweifelhaft bleiben: es 
ist das grosse, kurz vor Suidas entstandene Exzerpten werk des Kon- 
stantin Porphyrogennetos. Hier fand er auch die Exzerpte aus 
Johannes Antiochenos, welchem er namentlich die auf römische Geschichte 
bezüglichen Artikel zu verdanken scheint. Für die christlich-byzantinische 
Zeit, für welche die konstantinischen Exzerpte wohl nicht mehr aus- 
reichten, benützte Suidas, wie C. de Boor nachgewiesen hat, vor allem die 
Chronik des Georgios Mouachos, freilich nicht in der von Muralt 
edierten Überarbeitung, sondern in ihrer ursprünglichen Gestalt. Georgios 
hat dem Suidas mehr Stoff geliefert als irgend ein anderer seiner histo- 
rischen Gewährsmänner. Demnach reduzieren sich die Quellen der histo- 
rischen Artikel des Suidas auf zwei Hauptstücke, nämlich für die ältere 
Zeit auf die konstantinische Enzyklopädie, für die byzantinische 
Epoche auf die landläufigen Chroniken der Byzantiner, vor allem Georgios 
Monac hos. 

4. Wie im Werke des Suidas die literarhistorischen Notizen 
als die eigentlichen Goldkörner erkannt werden, so steht natürlich auch 
bei der Quellenuntersuchung die Frage über die Herkunft dieser Teile an 
Wichtigkeit obenan. Sicher wissen wir jetzt, dass die Hauptquelle in dem 
grossen und gelehrten Onomatologos des Hesychios Milesios zu suchen 
ist; Suidas hat aber dieses Werk nicht im Original, sondern in derselben 
anonymen, wohl zwischen 829 und 857 entstandenen verkürzenden Be- 
arbeitung benützt, aus der auch Photios die meisten biographischen Notizen 
in seiner Bibliothek entnommen hat. Doch scheint Suidas besonders die 
Notizen über die Komiker aus Athen aeos selbst ergänzt zu haben, wo- 
bei er auch die ersten zwei Bücher nicht in der heute allein erhaltenen 
Epitome benützte, sondern in der vollständigen Fassung, wie sie für 
die übrigen dreizehn Bücher in der venezianischen Handschrift vorliegt. 
Dagegen hat er das mächtige Werk des Philon von Byblos sicher 
nicht selbst in der Hand gehabt. Die Notizen über Heilige und Ketzer 
scheint er nicht aus den Kirchenschriftstellern wie Sokrates , Philo- 
storgios u. s. w. selbst, sondern wiederum nur aus der Epitome des 
Hesychios und aus Georgios Monac hos geschöpft zu haben. Das 
einzige Werk der patristischen Litteratur, welches wir aus der von Suidas 
benützten Bibliothek nicht auszuscheiden vermögen, ist Theodorets 
P s a 1 m e n k o m m e n t a r . 

Ausser diesen eigentlichen Quellen, in welchen Suidas seinen Stoff 
schon verarbeitet fand, ist seine sonstige selbständige Lektüre zu be- 
achten, als deren Frucht vielleicht mehr als die Hälfte seines Glossen- 
schatzes angesehen werden muss. Die Belesenheit des Suidas darf für seine 
Zeit eine sehr umfangreiche heissen. Sie umfasste (von den oben ge- 



6. Altertumswissenschaft. B. Wörterbücher. (§ 233) 



567 



nannten Wörterbüchern und Sammelwerken natürlich abgesehen): 1. Von 
Di chtern: Homer, Hesiod, Pindar, Sophokles, Aristophanes, Babrios, Geor- 
gios Pisides (bezeichnenderweise sein Lieblingsautor) und die Anthologie. 
2. Von Profanhistorikern: Herodot, Thukydides (mit dem an sechs 
Stellen zitierten Biographen Markellinos), Xenophon (Anabasis), Polybios, 
Joseph, Arrian, Prokop, Agathias, Theophylaktos, aber das Meiste wohl 
nur in der konstantinischen Enzyklopädie; von Kirchenschriftstellern: 
sicher nur Theodoret; vielleicht auch den Basilios, Gregor von Nazianz, 
Johannes Chrysostomos, Sokrates u. a., wenn nicht statt derselben einfach 
durchaus Georgios Monachos zu setzen ist, worüber man jetzt, da die 
ursprüngliche Fassung dieses Werkes noch nicht ediert ist, unmöglich 
sicher urteilen kann. 3. Philosophen und Sophisten: Artemidoros, M. 
Antoninus, Diogenes Laertios, Philostratos, Alexander von Aphrodisias, 
Jamblichos. Marinos, Damaskios, Johannes Philoponos. 4. Darsteller ver- 
schiedener Stoffe wie Lukian, Aelian, Julian. Synesios. 5. Von Aeschy- 
los scheint Suidas kaum die drei in Byzanz vornehmlich gelesenen Stücke 
beachtet zu haben; auch die Belegstellen aus Euripides, aus verlorenen 
Komikern (Menander) und den alexandrinis chen Dichtern (Kallima- 
chos, Nikandcr) verdankt er nicht seiner eigenen Lektüre, sondern sekun- 
dären Quellen d. h. Glossaren7~rhetorischen Wörterbüchern, Attizisten und 
Antiattizisten."Solchen Quellen entnahm er auch die Zitate aus Antiphon, 
lsaeos, Lykiirgos. Hyperides. Die Anführung des Lysias, Demosthenes 
und besonders des Isokrates geht wohl grösstenteils auf syntaktische 
Lexika zurück. Die Geographen (Strabon) scheint er ganz vernachlässigt 
zu haben. 

Zur richtigen Beurteilung des Umfanges dieser Lektüre muss jedoch 
noch einmal betont werden, dass er einen grossen Teil der Werke nicht 
im Original, sondern durch Vermittelung der verschiedenen Sammlungen 
des Konstantin Porphyro gennetos kennen lernte. Solchen Ursprung 
hat wohl das Meiste aus Polybios, Diodor, Dionysios von Halikarnass, 
Nikolaos von Damaskos, Eunapios und den kleinen Historikern wie Priskos, 
Malchos, Menander Protektor; endlich aus Johannes Antiochenos und wohl 
auch aus Joseph, Dio Cassius und Appian. Auch hat er die genannten 
Autoren nicht mit gleicher Genauigkeit durchgenommen. Noch weniger 
war es seine Absicht, von ihren Eigentümlichkeiten ein vollständiges und 
erschöpfendes Verzeichnis zu geben; aber immerhin hat er sie oder 
wenigstens Stücke aus ihnen mit der Feder in der Hand durchgegangen. 
"Warum hat nun Suidas ausser den Wörterbüchern für seine Glossen auch 
noch die genannten Autoren selbst beigezogen? Warum hat er sich 
für den rein grammatischen, verbalen und etymologischen Teil nicht auf 
die grossen schon vorhandenen gelehrten Wörterbücher beschränkt? Die 
Antwort auf diese Frage ist leicht zu geben: Die Attizisten und Lexiko- 
graphen beschränkten sich, ihrem besonderen Zwecke gemäss, auf einen 
kleinen Kreis von Autoren und auf eine mässige Zahl von Belegen. Suidas 
aber wollte in seinem Werke alle Gattungen der Litteratur und alle 
Jahrhunderte umfassen; für diesen Zweck konnten die vorhandenen 
Sammlungen und Glossare allein nicht genügen. Daher vermehrte er die 
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Exzerpte aus diesen vielleicht um mehr als das Doppelte durch die Früchte 
seiner eigenen Lektüre, freilich ohne rechte Methode und namentlich ohne 
historischen Sinn. Er scheidet weder die ältere Sprache von der späteren, 
noch das Seltene vom Gewöhnlichen, noch Prosa von Poesie; nicht einmal 
die Namen der Gewährsmänner verzeichnet er konsequent, zum grössten 
Ärger der neueren Kritiker. Am deutlichsten zeigt sich der umnethodische 
Sinn in seinem Verfahren, wo er mehrere Glossen zu einem Lemma 
fand; statt dieselben in einen Artikel zu verarbeiten, führt er sie nach 
einander auf, ohne auch nur die etwa vorhandenen Widersprüche zu be- 
seitigen. Wäre nur wenigstens diese Arbeit sauber geschehen, so hätten 
wir uns nicht zu beklagen. Wir könnten dann die verschiedenen Notizen 
und Nachrichten selbst kritisch sichten; leider aber sind bei dieser Ver- 
einigung verschiedener Glossen die einzelnen Stücke unglaublich verwirrt, 
durch Zusätze vermehrt und durch Weglassungen verstümmelt worden. 
Den Gipfelpunkt erreicht die Konfusion in den biographischen Notizen über 
homonyme Persönlichkeiten. Es lässt sich übrigens schwer entscheiden, 
inwieweit an all der Unklarheit und Verwirrung, die dem Werke jetzt 
anhaftet, Suidas selbst schuld ist und inwieweit spätere Hände geschadet 
haben. Als sicher kann gelten, class das Werk — wie es bei dem Cha- 
rakter desselben auch wohl verständlich ist — durch Interpolationen 
stark verunstaltet wurde; ein bedenkliches Unternehmen ist es aber, den 
Umfang der Interpolation genau bestimmen zu wollen. Selbst Bernhardy 
ist hier zu weit gegangen z. B. bezüglich des Athenaeos, obschon 
sein kritischer Sinn im allgemeinen die Kennzeichen der Interpolation im 
Suidas richtig festgestellt hat. Auf Interpolation gehen z. B. sicher zurück 
neue Lemmata, welche fleissige Leser aus wichtigen Stellen des Wörter- 
buches selbst schufen, wobei sie denn meist (durch &}t€i, bütiv iv w»J u. s. w.) 
auf die Urstelle zurückverwiesen; natürlich auch Zusätze aus Autoren einer 
späteren Zeit wie Michael Psellos oder aus solchen, die Suidas nachweis- 
lich nicht benützte, wie Pausanias; Glossen, die in den Haupthandschriften 
am Rande oder nur in einer derselben stehen; knappere Paraphrasen 
längerer Stellen neben dem Originale u. s. w. ; auch Sentenzen und Sprich- 
wörter scheinen vielfach interpoliert, obschon hier die Entscheidung im 
einzelnen schwerer fällt. Bei allen Mängeln ist das Wörterbuch des Suidas 
ein grossartiges Denkmal gelehrten Sammelfleis ses aus einer Zeit, 
in welcher im ganzen übrigen Europa die gelehrten Studien fast völlig 
darnieder lagen, ein neuer Beweis dafür, in welchem Umfange Byzanz 
trotz aller inneren und äusseren Stürme die Überreste der alten Bildung 
erhielt und fortpflanzte. 

1. Ausgaben: Ed. princeps von Dcmetrios Chalkondy les, Mcdiolani 1499. — 
Uebcr die folgenden Ausgaben, eine Aldina, die von Portus, Kuesterus u. s. w. s. Bern- 
bardys Prolegomena S. 90 ff. — Jetzt kommt nur in Betracht: Suidae lexicon etc. rec. 
Thomas Gaisford, 3 voll., Oxonii 1834. Der dritte Band enthält die Vorrede und drei 
schöne Indices. — Auch diese Leistung wurde weit überholt durch: Suidae lexicon etc. rec. 
Oodofredus Bornhardy, 2 voll, in vier Teilen, Halis et Brunswigae 1834 — 1853, eine 
der grossartigsten Leistungen der neueren Philologie. Der erste Band enthält die grund- 
legenden vier Commen tationes de Suidae lexico, in welchen Person und Zeit des 
Suidas, die Geschichte seines Werkes, seine Quellen, die handschriftliche Ueberlieferung, 
die Ausgaben und Beiträge mit scharfer Kritik besprochen werden. Den kritischen Apparat 
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Gaisfords hat Bernhardy in umgearbeiteter Form ganz aufgenommen, die erklärenden Noten 
von dem alten Ballaste befreit und nur das wirklich Wichtige in knappster Form wieder- 
gegeben; ziemlich überflüssig ist die lateinische Uebersetzung, welche Bernhardy auf 
Wunsch des Verlegers beifügte. — Neben diesem Riesenwerke hat fast nur ein patho- 
logisches Interesse die Ausgabe, welche kurz nach Abschluss von Bernhardys Werk 
unter dem Titel erschien: Suidae lexicon ex recogn. Imm. Bekkeri, Berolini, G. Reimer 
1854. Durch Weglassung des kritischen Apparates und der lateinischen Uebersetzung, 
Beschränkung des Kommentars wie der lndices und ähnliche Kunststücke ist hier der 
ganze Suidas glücklich in einem Bande untergebracht, freilich so, dass für den Gelehrten 
(und wer benützt sonst den Suidas?) die Ausgabe unbrauchbar ist. Die vereinzelten glück- 
lichen Einendationen Bekkers, die in einem mässigen Aufsatze hätten untergebracht werden 
können, vermögen an dieser Thatsache nichts zu ändern. 

2. Hilfsmittel: Fabricius, Bibl. gr. ed. Harl. 6, 389—595, gibt eine litterar- 
historische Notiz und nach den älteren Ausgaben Verzeichnisse der bei Suidas zitierten 
oder benützten Autoren. — Dieses ganze jetzt entwertete Material ist überflüssigerweise 
wiederholt bei Migne, Patr. gr. 117, 1193 — 1424. — Die sonstige ältere Litteratur ist 
aufgezählt von Bernhardy, Prolegomena S. 96 ff. — Hauptschrift: Die aus vier Ab- 
handlungen bestehende Einleitung in der Ausgabe von Bernhardy, vol. IL— Ausser- 
dem: Moritz Schmidts Rezension der Ausgaben von Bernhardy und Bekker, Jahns 
Jahrb. 71 (1855) 469-500 und 775—800. — Did. Volkmann, De Suidae biographicis 
quaestiones selectao, Bonnae 1861 ; De Suidae biographicis quaestiones alterae in den 
Symbola philologorum Bonnensium in honorem Fr. Ritschelii collecta, Lipsiae 1864—1867 
S. 715—730; De Suidae biographicis quaestiones novae, Progr. Schulpforta 1873. — 
Otto Schneider, De Callimachi operum tabula quae exstat apud Suidam, Gotha 1862; 
dann wiederholt und erweitert in seinen Callimachea, vol. 2 (Lipsiae 1873) 2—33. — 
C. Wachsmuth, De fontibus, ex quibus Suidas in scriptorum Graecorum vitis hauserit, 
in den Symbola philol. Bonnens. in honorem Fr. Ritschelii collecta, Lipsiae 1864 — 1867 
S. 135 — 152. — A. Naber, Photii lexicon, Proleg. 164—167. — Fr. Nietzsche, De Laertii 
Diogenis fontibus, Rhein. Mus. 24 (1869) 210 ff. — R. Hercher, Ueber einige Fragmente 
bei Suidas, Monatsber. Berl. Ak. 1875 Jan. S. 1 ff. — E. Hill er, Photios, Suidas, Apostolios, 
Philologus 34 (1876) 226 — 234 (über Benützung des Photios und Suidas durch Apostolios 
für seine Sprichwörtersammlung). — Ueber eine zum Teil aus älteren Quellen, zum Teil aus 
Suidas kompilierte Sprichwörtersainmlung in einer Escurialhandschrift handelt Ch. Graux, 
Revue de philologie 2 (1878) 219—237. — Ueber die Sprichwörter in einem Auszuge aus 
Suidas handelt B. Schneck, Quaestiones paroemiographicae de codice Coisliniano 177 et 
Eudemi quae feruntur lexicis. Diss., Breslau 1892. — E. Rohde, re'yore in den Bio- 
graphica des Suidas, Rhein. Mus. 33 (1878) 161—220 und 638 f. (beweist, dass ysyovs in 
den allermeisten Fällen nicht, wie A. Schöne glaubte, die Geburt, sondern die Blütezeit 
bezeichnet)." — H. Flach, Untersuchungen über Eudokia und Suidas, Leipzig 1879 (be- 
trifft wesentlich die Echtheitsfrage des Violariums der Eudokia). — A. Daub, De Suidae 
biographicorum origine et fide, Jahns Jahrb. Supplementbd. 11 (1880) 401 — 490; Studien 
zu den Biographica des Suidas, Freiburg i. Br. und Tübingen 1882. — Guilelm. Kausen, 
De Sophoclis fabularum apud Suidam reliquiis, Diss., Halle 1883. — Ueber Diogenes Laertios 
als Quelle des Suidas vgl. H. Kreuttner, Andronici qui fertur libellus IIsql nattüv, Diss., 
Heidelberg 1884, und: Die stoischen definitionen der affekte bei Suidas, Philologus 40 
(1888) 755—757. — G. Fr. Unger, Die troische Aera des Suidas, Abhamll. bayer. Ak. 
I. Cl., 17. Band, 3. Abteil. (1885) S. 515-60o. Vgl. die Besprechung von L. Cohn, 
Berliner philol. Wochenschrift 1886 S. 838—845. — C. de Boor, Zu Johannes Antiochenus, 
Hermes 20 (1885) 321 — 330 und: Die Chronik des Georgios Monachos als Quelle des 
Suidas, Hermes 21 (1886) 1—26. — P. Roellig, Quae ratio inter Photii et Suidao lexica 
intercedat, Diss., Halle 1887 = Dissertatioues philologicae Haienses, vol. VIII 1 — 66. 
Die von Roellig bekämpfte Ansicht, dass Suidas den Photios exzerpiert habe, vertraten 
bes. Cobet, Mnomosyne 9 (1860) 399 ff.; 411 ff. uud Naber, Photii lexicon, Proleg. 150 ff.; 
164 ff. — G. Kaibel, Athenaeus und Suidas, Hermes 22 (18^7) 323—333. — Ueber die 
Quelle des Suidas für Kultusbeinamcn der Götter: G. Wcntzcl, 'Enixhjoeis Ueivv sive de 
deorum cognominibus etc., Diss,, Göttingen 1889 S. 3 ff. — G. Wentzel verfasste auch 
eine von der Berliner Akademie preisgekrönte Arbeit über die Quollen des Suidas, die 
noch nicht veröffentlicht ist. Ihre Hauptresultate bezüglich der Verbalartikol fasste er 
zusammen in der Abhandlung: Beitrüge zur Geschichte der griechische Lexikographen, 
Sitzungsber. Berl. Ak. 1895 S. 477—487. — Emendationen von G. A. P apabasilciu, 
*A9ip€t 1 (1889) 227-234. - Ew. Bruhn, Suidca, Rhein. .Mus. 45 (1890) 273-283. — 
Ueber das von Suidas benutzte Babriosexemplar vgl. Jul. Werner, Quaestiones Babrianae, 
Berliner Studien XIV 2, Berlin 1892. — Die weit zerstreuten kleineren Beitrüge, bes. die 
Emendationen einzelner Stellen können hier nicht aufgezählt werden. Man vgl. \V. Engel- 
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man n, Bibliutliccn scriptormii classicorum l 8 (1SSI) 724 f., und für die neueste Zeit die 
Bibliothcca philologica classica von Calvary. — Vgl. Christ, Griechische Littoratur- 
gcscliiclite 2 § 572. 

3. Uobcr einen neuen Suidascodex des 13. 14. Jahrb., der übrigens wertlos scheint, 
s. G. Tischen dorf, Notitia editionis codicis biblion Sinaitici, Lipsiao 18GI S. 59 f. — 
Uobcr einen im 13. Jahrb. durch den Bischof Robert von L i n co 1 n (f 1253) veranlassten, 
nur die grösseren historisch-biographischen Artikel umfassenden lateinischen Auszug 
des Saidas (Liber Suda) s. Valentin Kose, Hermes 5 (1871) 155 — 158. 

4. Der Name unseres Lexikographen ist höchst selten; doch gibt es cinon alten 
Historiker Suidas, der bei Strabon, Stephauos von Byzanz u. a. als Verfasser von f-)e<7- 
Ga'kixu zitiert wird. S. G. Bcrnhardys Prolcgoin. S.27 und C.Müller, FUG 2, 464 f. 
— Uebcr die Quantitierung des Namens (Suidas) spricht J. E. Sandys, The pronounciation 
of Suidas, Classical Rcvitw 5 (1891) 434. 

5. Lex i con Sabbaiti cum. Ein durch die Aufbewahrung von Dichtcrfragmenteu 
wichtiges, jedoch hinsichtlich seiner Quellen noch nicht näher geprüftes Lexikonfragment, 
das mit (tvZtjais beginnt und mit einem Artikel über iZutQeasiog jlxtj scliliesst, ist jüngst 
aus dem Cod. 137 des Sabbasklostcrs hervorgezogen worden: Lcxicon Sabbaiticum nunc 
primum cd. A. Papadopulos Kcrameus, Journ. Min. 1892 I3d 281 Aprilh. S. 39 ff. — 
Zur Wertschätzung vgl. Theod. Kock, Komikorfragmente im Lcxicon Sabbaiticum, Rhein. 
Mus. 48 (1893) 579—591. 

234% Kyrillos (KvodXoc). Unter dem Namen eines Kyrillos, Patri- 
archen von Alexandria, ist in zahllosen, oft völlig voneinander abweichen- 
den Handschriften ein alphabetisches Glossar überliefert: KvqiIIov %ov 
(cyiü)T(ivor ocQyiemGxonov 'Ahe^avdQsictc kä^SMV avraycDyrj xatd aioiyziov. 
Die Frage, ob dasselbe wirklich auf den Patriarchen Kyrillos aus der 
ersten Hälfte des 5. Jahrhunderts zurückgeht, ist noch ebensowenig ent- 
schieden, als überhaupt die Quellen und die Verwandtschaft des Glossars 
genügend untersucht sind. Den Hauptbestandteil bildet, wie es scheint, 
ein altes rhetorisches Lexikon, das der Verfasser durch Einschaltungen 
aus verschiedenen Glossaren zu Homer, Euripides, der Bibel und anderen 
Schriften erweiterte. Von Wichtigkeit ist die Erkenntnis, dass das Kyrill- 
glossar von späteren .Kodaktoren in das Lexikon des Hesychios hinein- 
gearbeitet wurde. Im übrigen bedarf die Stellung des Kyrill noch der 
Aufklärung. In der neueren Litteratur ist dieses rein griechische Glossar 
zuweilen mit dem griechisch-lateinischen Pseu do-Kyrillos ver- 
wechselt worden (s. S. 561 f.). Über das mit Kyrill verwandte Lexikon des 
Zonaras s. S. 374. 

1. Was bis jetzt von Drucken vorliegt, ist clenücs und nutzloses Stückwerk; es sind 
nur einzelne Partieen und auch diese nur nach einzelnen, willkürlich gewählten Hss ediert, 
so dass ein gesichertes Urteil über Kyrill aus der Litteratur überhaupt noch nicht zu ge- 
winnen ist: Ein Stück aus einer Moskauer Hs cd. Chr. Fr. Matthaoi in Jen Glossaria 
Gracca miuora, Mosquae 1774, I 11 IL — Aus einem Cod. Monacensis edierte die Buch- 
staben M und .V Ii. F. Dozon in Aretins Beiträgen zur Geschichte unil Litteratur 9 (1817) 
12Ö3 ff. — Dann verwertete Tittin an n die Abschrift von JMatthaeis Codex für seine Aus- 
gabe des Zonaras I S. XCVII— CXIV. — Aus Wiener Hss gibt Proben des Buchstaben A 
Barth. Kopitar, Hesychii Glossographi diseipulus et eniyltooaiozt]g Russus, Vindobonae 
1880 S. V— XXIV. — Aus einem Bodleianus und Baroccianus ed. Proben J. A. Gramer, 
An. Paris. 4 (1841) 177 — 211. — Ueber eine Leidener Hs und ihre Verwandtschaft mit 
den Wiener Codices handelt E. Möhler, De Gyrilli archiepiscopi Alexandrini lexico inedito, 
Mnemosyne 3 (1854) 213 — 225 und 353- 302. Die von Mehler geplante Ausgabe des Kyrill 
kam nicht zu stände. — Hesychii Alcxnndrini lcxicon cd. JMaur. Schmidt, vol. 4 (Jena 
1862) 339 — 368 enthält Exzerpte des Kyrillischen Lexikons ans Wiener, Moskauer, Lei- 
dener u. a. Hss. Vgl. in demselben Bande S. XLU l — LX Schmidts Abhandlung: De Cyrillu 
Alcxandriuo, Athanasio, Eudemo personato et lexicis Segnerianis, wo auch die Kyrillischen Hss 
beschrieben sind und die ältere Litteratur aufgezählt wird. — Mitteilungen aus Kopenhagencr 
Handschriften gab Ch. Granx, Archive« des missions scientifiques III. Serie t. 6 (1880) 
198 ff. — Eine Ausgabe der altern Kyrillglossare wird vorbereitet von R. Reitzenstcin ; 
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vorerst vgl. seine Bemerkungen im Rhein. Mus. 43 (1888) 458 iL — Hierher gehört ver- 
mutlich auch C. E. Aurivillius, Glossaria mss quae in bibl. R. Upsal. assorvantur 1822 
(mir nur aus der Notiz bei C Ii. Graux, Archives des missions scientifiques III. serie, 
t. 15 (1889) 335, bekannt). 

2. Eine Redaktion des Kvrill steht in einer Pariser Hs unter dem Titel: Tov ii> 
dylotg natQog r^o^iv y A&«v(toiov 7i(aQL('<i>/ov \lXe^((i'ö'Qet((g tQjuiivefiivai (sie!). 

Proben bei J. A. Cramer, An. Paris. 4 (1841) 201—215, und im Hesychios ed. M. Schmidt, 
vol. 4 S. XL VII ff. 

235. Eudemos (EvSrj/iog). Eine der Hauptquellen des Suidas war 
angeblich ein Lexikon unter dem Namen des Eudemos; dasselbe war 
nicht nach dem Prinzip der Antistoechie, sondern nach dem gewöhnlichen 
Alphabet geordnet. Der Verfasser des Lexikons schwebt in der Luft, 
ähnlich wie Philoxenos und Kyrillos; wir kennen aus Suidas selbst und 
aus Doxopatres einen Rhetor Eudemos aus Argos als Verfasser eines 
Werkes: liegt legem' qjjtoqixo)i> und eines zweiten (vielleicht aber mit dem 
ersten identischen?) Hegt iwv naod toTg orpooGi £rjToi\uevü)r. Welcher 
Zusammenhang aber zwischen jenen alten Werken und unserem Lexikon 
besteht, ist nicht bekannt. M. Schmidt (Jahns Jahrb. 71, 496) glaubte, 
dass das Werk jenes alten Eudemos, den er um das Jahr 130 n. Chr. 
setzt, zwar verloren sei, dass aber ein Auszug daraus (eine 2vvayo)yi] 
le^ecov xQ r t Gt'{ t(,)r ) zeitig mit Nachträgen, namentlich aus Phrynichos und 
Pamphilos, versehen und in dieser Gestalt in vielen Exemplaren verbreitet 
worden sei. Von diesem vollständigen Eudemos, den Suidas benützt haben 
soll, würden dann unsere Eudemoshandschriften (in Paris, Florenz und 
Wien) Auszüge oder Bearbeitungen darstellen. Ein ganz sicheres Urteil 
über diese höchst verwickelten Dinge Hesse sich erst gewinnen, wenn die 
von Boy sen in Aussicht gestellte Ausgabe des Eudemos vorläge. Doch 
wird schon jetzt aus den Untersuchungen von Schneck und Wentzel ziem- 
lich klar, class die Pariser und die Florentiner bezw. die aus ihr stammende 
Wiener Handschrift des Eudemos, die mit dem Cod. Coisl. 177 eng ver- 
wandt sind, auf eine interpolierte Epitome des Suidas zurückgehen. 

Beschreibung einer Wiener Handschrift von M. Schmidt, Sitzungsber. Wien. Ak. 
21 (1856) 288 f. — Vgl. M. Schmidt, Jahns Jahrb. 71 (1855) 481-500, und seinen 
Hesychius, vol. 4 S. XL1X — LX. — Car. Boysen, De Harpocrationis lexici fontibus 
quaestiones selectae, Schriften der Univ. Kiel, 23. B. 187G, gibt Proben des Eudemos und 
verspricht eine Ausgabe desselben. — B. Schneck, Quaestiones paroemiographicae de 
codice Coisliniano 177 et Eudemi quae feruntur lexicis. Diss., Breslau 1892. — G. Wontzel 
handelt über Eudemos in seiner Besprechung von C. Boysens Ausgabe des Buchstaben J 
der Zvvaywytj (s. S. 572), Göttinger Gel. Anzeigen 1893 S. 27-4G. 

236. Die Lexika Segueriana stehen in einer ehemals im Besitze 
von Seguier befindlichen Handschrift des 11. Jahrhunderts, welche jetzt in 
der Pariser Bibliothek als Codex Coisl in ianus 34 5 registriert ist. Sie 
enthält eine Menge lexikalischer und syntaktischer Sammlungen, welche 
von dem Umfange der grammatischen Studien in ßyzanz im 10. und 
11. Jahrhundert ein deutliches Zeugnis ablegen. Den Anfang bildet: 
*ATiüXXü)r(üV GüqiGzov Xe'gixm 1 xocici Gior^eTov ir f g 'lhctdog xca 'OdvGüeiccg. 
Darauf folgt ein Exzerpt 'Ex roh' <I>qvu'xov tov \ioQccßiov n~c GoytGitxtjg 
7rQü7iaoaaxevr;c, des Timäos Platolexikon, ein Lexikon zu Herodot, Moeris, 
zahlreiche Sammlungen von lt getg aus den heiligen Schriften, Scholien zur 
Alexandra des Lykophron, eine Reihe syntaktischer Exzerpte und endlich 
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jene fünf anonymen Stücke, die unter dem Namen Lexica Segue- 
riana bekannt sind. Vollständige Inhaltsangabe der Handschrift bei L. 
Bach mann, Anecd. Gr. 1 (1828) V— X. 

An 1. Stelle edierte Bekker aus dem Coislinianus 345 den Phrynichos; 
dann fünf anonyme Stücke, nämlich 2. "Alloq al<fdßr t TUQ, von Ruhnken 
\ivri ctTTixiai )) c betitelt und unter diesem Titel von I. Bekker heraus- 
gegeben, Anecdota gr. vol. I 75 — 116. Es ist eine Sammlung von pole- 
mischen Bemerkungen gegen die Regeln der Attizisten, besonders des 
Phrynichos. Wie weit dieses Werk mit der aus Suidas bekannten Schrift 
des Oos Kar et (Pqvyixov zusammenhängt, ist nicht festzustellen. 3. Tlegl 
(TvvTd^fcog. UiHia rcor Qr^idxwv yevixfj xal donxjj xcd cdnanxfj avructc- 
aoricct, eine alphabetisch geordnete Syntax der Kasusrektion. Sie ist von 
Wert durch die Menge der zitierten Belege aus Rednern und Historikern, 
deren Reihe bis auf Prokop von Kaesarea und Petros Patrikios herab- 
reicht. Ed. von I. Bekker, Anecd. gr. I 117—180. 4. Jixwv ivogxara 
xaict cd(fdßr { To\\ Ed. von I. Bekker, Anecd. gr. I 181 — 194. 5. Ae'geig 
or ( T%Qixai ', ein Wort- und Sachlexikon in (allerdings nicht strenge durch- 
geführter) alphabetischer Ordnung, wichtig durch zahlreiche Notizen über 
griechische Altertümer. Hauptquelle war ein Rednerlexikon. Ed. von I. 
Bekker, Anecd. gr. I 195 — 318. 6. Svvctyoiyrj ^fffwv xQ r l a H iC0V * x 
dicccfcQwr (Tucfcov xs xal qy^toqoiv nollwv. Dieses umfangreiche Wörterbuch, 
ein Hilfsmittel für griechische Stilistik, scheidet sich deutlich in zwei ver- 
schieden gearbeitete Teile, von welchen der eine, sehr reichhaltige den 
Buchstaben J, der andere, dürftige die übrigen Buchstaben umfasst. Der 
Kern des ganzen Wörterbuches geht vielleicht auf das Lexikon des Kyrill 
zurück. Die erwähnte Ungleichheit beruht darauf, dass im Buchstaben A 
von einem Gelehrten eine bedeutende Glossenmasse aus Phrynichos, Aelios 
Dionysios, Pausanias u. a. eingeschaltet wurde, so dass jetzt in diesem 
Buchstaben eine doppelte Glossenreihe zu bemerken ist. Dasselbe Lexikon 
steht auch in dem älteren Codex Coislinianus 347, doch ohne die er- 
wähnte doppelte Glossenschicht in Littera A. I. Bekker, Anecd. gr. I 
319 — 476, edierte nur den Buchstaben A; die ganze 2vvayo)yij edierte in 
seiner dilettantenhaften Weise L. Bachmann, Anecd. Graeca I 1 — 422; 
endlich edierte den Buchstaben A aus dem Cod. Coislin. 347 (mit Parallelen 
aus verwandten Wörterbüchern) C. Boysen, Lexici Segueriani Zwayoiyi) 
Xt§80)r xQ^af^on' inscripti pars prima (A), Marburg 1891. Von grösster 
Wichtigkeit ist natürlich auch bei diesen Wörterbüchern die Untersuchung 
ihrer Quellen und ihrer gegenseitigen Verwandtschaft; doch hat die For- 
schung hier noch nicht viel gefördert, und aus dem flutenden Chaos von 
Behauptungen, Widersprüchen, Möglichkeiten und Vermutungen treten die 
wirklich sicheren Ergebnisse nur wenig hervor. 

1. Ausgabe von I. Bekker, Anecd. gr. 1 (Berolini 1814) 75—476, dazu annotatio 
critica in vol. 3 (Berolini 1821) 1074 ff. — Das 6. Stück vollständig von L. Bachmanu 
(s. den Text). — Vgl. Photii lexicon ed. Naber, Prolegomena S. 95— 105; 127—164; 173 
bis 184. — Hesychius ed. M. Schmidt, vol. 4 S. XLlll ff. und Jahns Jahrb. 71 (1855) 
4S2 ff. — Fr. Ritsehl, Thoinae Älagistri ecloga, Prolegom. 73; 77 und: De Oro et Orione 
43; 58 n. s. w. = Opuscula I 628; 646 n. s. w. (s. den Index). — Car. Boysen, De 
Harpoerationis lexici fontibus, Schriften der Universität Kiel, 23. B. 1876. — L. Cohn, 
Untersuchungen über die Quellen der Platoscholien, Jahns Jahrb. Supplementb. 13 (1884) 
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813 ff. -- C. Z. Boer, De tertio lexico Bekkeri, Diss. Lngd. Bat. (mir unzugänglich). — 
J. Sicking, Adnotationes ad Antiatticistam, Amstelodami 1883 (mir unzugänglich) — P. 
Roellig, Quae ratio inter Photii et Suidae lexica intercedat, Halle 1887, sowie die übrige 
zu Photios und Suidas angeführte Litteratur. — Zu der Ausgabe , von C. Boysen (s. o.) 
vgl. die Besprechungen von G. Wentzel, Göttinger Gel. Anzeigen 1893 S. 27—46, und 
R. Reitzenstein, Berl. philol. Wochenschr. 1893 S. 103 ff., 137 ff. — Eine Nachkollation 
der Zvvayioyri des Cod. Coisl. 345 (Litt. B—P.) gab H. Lieberich, Die handschriftliche 
Ueberlieferung des Bachmannschen Lexikons, Abhandlungen etc. W. v. Christ dargebracht, 
München 1891 S. 264—279. Vgl. die Nachträge von L. Cohn, Berl. philol. Wochenschr. 
1893 S. 82 f. 

2. Zu dem lexic. Seg. Ueql awrcc^Evog vgl. das anonyme Stück IIeqI rijg zwv £'; t u«- 
tiov GvvTciZaiog xctrd xovg ntdctiovg, ccl. von L. Bach mann, An. gr. 2 (1828) 289 — 316, 
und die mit Beispielen aus den heiligen Schriften belegten, alphabetisch geordneten syntak- 
tischen Regeln bei J. A. Cramer, An. Oxon. 4 (1837) 275 — 307, mit dem wunderlichen 
Titel: <Jqx?} ovv &eto tiöv owiciZetov nuJg iPel oyeileiv (!) avvjaaaew idg {ti^icaixcig 'leZeig iv 
nag tov opofActTog nrojaeai.. Wie notwendig solche syntaktische Vorschriften für die dem 
Leben immer mehr entfremdete byzantinische Kunstgräzität wurden, zeigt die unerhörte 
Verwirrung der Kasusrektion, wie sie sich in vielen byzantinischen Schriftwerken, z. B. in 
der Vita Euthymii (s. S. 313) breit macht. 

3. Weit verbreitet waren im Mittelalter Wörterverzeichnisse zur Erleichterung des 
Verständnisses der hl. Schriften und der Kirchenlieder; vielfach wurden diese Glossae 
sacrae auch in profane Wörterbücher hineingearbeitet. Ein Verzeichnis von Aeteig irjg 
oxiccTEvxov u. s. w. bei L. Bach mann, An. gr. I S. VII f.; ebenda S. 450 — 459 ein kleines, 
wertloses Lexikon zu Kirchenliedern. 

4. Eine Art von Kommentar zu Dionysios Thrax und Theodosios von Ale- 
xandria bildet das dürftige Ae^ixov n]g yg^ujucaixijg in Bachmanns An. gr. 1 425—450. 
Vgl. Dionysii Thracis ars gramm. ecl. G. Uhlig, Proleg. S. 40 f., und A. Hilgard, Gramm, 
gr. IV 2 S. CXXIXf. 

5. Mitteilungen über den Cod. Marc. gr. 433, s. 13, der Lexika zu Demosthencs, 
juristische und andere Glossen enthält, gibt Hugo Rabe, Dmoocu, Rhein. Mus. 49 (1894) 
(325 ff. 

6. Voces animalinm. Spezielle Beachtung fanden in der lexikalischen Litteratur 
die Ausdrücke für die Stimmen der Tiere, die wiederholt sorgfältig zusammengestellt 
wurden. Proben aus Hss und reichliche Nachweise der älteren Litteratur bei Guil. 
Studemund, Anecd. varia graeca 1 (1886) 102—105. — Hauptschrift: Fr. Bancalari, 
Snl trattato greco De voeibus animalium, Studi italiani di filol. classica 1 (1893) 75 — 96; 
512. — Einen Nachtrag lieferte: Niecola Festa, Ancora Voces animalium. Studi italiani 
di filol. classica 3 (1895) 496. 

7. Ein synonymisches Lexikon (Iwayioyi) ruf TiQog duccpoQuy a^^uavoiuiyojv 
l££eu)i> xcct(< otol/eTov) ed. aus Cod. Paris. 2552 Fr. Boissonade, Not. et extr. 13(1838) 
2, 133—161. — Ueber die Hs vgl. Boissonade, An. gr. 3 (1831) 229. 

237. Die etymologischen Lexika. Eine besondere Gruppe bilden 
in der grammatischen Litteratur der Byzantiner einige unter sich ver- 
wandte grössere und kleinere Wörterbücher, welche von den anderen lexi- 
kalischen Werken wie denen des Photios, Kyrillos, Zonaras sich vor allem 
dadurch unterscheiden, dass sie neben der Erklärung der Wörter die Ab- 
leitung in hervorragender und charakteristischer Weise berücksichtigen. 
Für keinen Teil der Grammatik ist die vergleichende Sprachwissenschaft 
so unentbehrlich wie für die Etymologie; daher ist es nicht zu ver- 
wundern, dass gerade sie die schwächste Seite der griechischen Grammatik 
bildet. Die Byzantiner, die all ihr grammatisches Wissen aus den Alten 
schöpften, haben diese Disziplin nicht gehoben, sondern noch vergröbert 
und verwässert. Infolgedessen ist die Etymologie, die uns in den ge- 
nannten Lexika geboten wird, ein wahres Zerrbild der heutigen Wissen- 
schaft dieses Namens. Bezeichnend für die Unsicherheit der byzantinischen 
Etymologen ist es namentlich, dass sie sich selten mit einer Ableitung 
zufrieden geben, sondern daneben noch eine zweite, dritte, vierte, fünfte, 
sechste zur gefälligen Auswahl vorlegen. Als Beispiel diene der erste 
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Artikel des Etymologicum Magnum : "Alifa ro Gzoi%sTov : ttuocc to alyo) ro 
evgiaxo) ' 7Toö)ior ydo iah' cüMor Groiysioyv evot&r t . *H dnb rov xcctu cc/tioißccg 
TTo/.iTti'bG&ca • d/.ytir ycco zu caitlßsiv. Eine wahre Musterkarte von Ein- 
fällen enthält u. a. der Artikel: V A yÜqcotzoc. Tluod to clvo) Öoeir rjovv 
uro) (j).tntir ' iwrog ydo tü)v u).)mv £Vi)wr ö tivltoornuz law ß).tTrei. 'Htzccqu 
T( cacc&oeir d hnomer, ryovr ctvu).oyi£tGÜcci cc eide xcä ijxovGs H 

TTCiod TO doüh TO ß).87ZO). CCvdoülTtOC XCCl aV&Qü)7TOC. H 7TUOU TO aVO) OtTTStV, 

dvoiooTZfjg Ttg oh' u. s. w. Die Ordnung dieser Lexika ist die gewöhnliche 
alphabetische, nicht die antistoechische; doch ist die Reihenfolge nicht 
streng eingehalten und bald mehr, bald weniger verwirrt. Bisher sind 
folgende Vertreter dieser Gattung bzw. folgende Redaktionen bekannt ge- 
worden: 1. Das sogenannte Etymologicum Magnum, 'ETvuoloyixöv ixtycc 
xccf d/jfdßijor. 2. Das Etymologicum Gudianum, so genannt, weil 
es in einer ehemals dem Gudius gehörigen Handschrift in Wolfenbüttel 
erhalten ist. 3. Das Etymologicum Angelicanum in einer sehr ver- 
dorbenen Handschrift der angelikanischen Bibliothek in Rom, nahe ver- 
wandt mit dem Gudianum. 4. Das Etymologicum Florentinum in einer 
Handschrift der Bibliotheca Laurentiana. 5. Das Etymologicum Flo- 
rentinum parvum in derselben Florentiner Handschrift. Es zeigt grosse 
Verwandtschaft mit dem Gudianum. 

Xachdem dieser handschriftliche Thatbestand in grossen Zwischen- 
räumen allmählich ans Licht gezogen war. erhob sich hier wie in der ge- 
samten grammatischen Litteratur der Byzantiner die Forderung, das diplo- 
matische und genealogische Verhältnis dieser Werke, die alle unter 
sich verwandt sind, näher zu bestimmen und die Originalwerke heraus- 
zuschälen. Die neueren Untersuchungen ergaben hierüber folgendes: Das 
unter dem Xamen Etymologicum Magnum gehende Werk trägt 
diesen Xamen mit Unrecht; er ist ihm willkürlich vom ersten Heraus- 
geber Musurus (Kalliergis?) beigelegt, der, um dies zu verbergen, sogar 
einige Quellenangaben im Werke änderte. In Wahrheit wird nämlich als 
Hauptquelle ein 'EzviioJ.oyixdr ntyct und ein 'ETvno/.oytxör c'd).o, neben 
diesen das ^/(wcJfn -Lexikon und eine Sammlung 'EmusotGiioi' genannt. So- 
wohl dieses echte 'Ezi\no?.oyiy.ov (it'ya, als das 'EzvuoXoyixöv u).).o sind, 
wie R. Reitzenstein dargelegt hat, gesondert erhalten; das "Ezinioloyixdv 
H&yct steht in zwei Handschriften, in dem von Reitzenstein gefundenen Vati- 
canus Gr. 1818 (saec. 10J und im Florent. S. Marci 304 (saec. 10), aus 
welchem E. Miller dasselbe als Etymologicum Florentinum veröffentlicht 
hat; dazu kommen mehrere Auszüge und Überarbeitungen. Das *ETv t uo- 
Aoyixov u'/Mj ist in sehr vielen Handschriften aufbewahrt, von denen bis 
jetzt als die beste der Cod. Paris, suppl. gr. 172 gilt. 

Das echte i Eri\uo?jjyixov j.ibyu entstand in der zweiten Hälfte des 
10. Jahrhunderts, also um die Zeit, in welcher solche Sammlungen im 
grösseren Stil, zum Teil durch die Anregungen des Konstantin Porphyro- 
gennetos, beliebt geworden waren und auch Suidas sein Lexikon abfasste. 
Als Quellen des sogenannten Etymologicum Magnum bzw. seiner zwei 
Hauptbestandteile, des 'ETv/io/.oyixor \ityu und des 'Ezx^ioXoyixov allo, er- 
geben sich das hauptsächlich aus Homerepimerismen gezogene Werk des 
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Methodios, das auch in dem sogenannten Jiuwäsh -Lexikon (crfi.ioydsiv 
bis ccGoiTTug). sowie in den von Cramer. An. Oxon. vol. L. herausgegebenen 
'ErrijusotGuot fol. 71 \4ai bis fol. So. 19 'Acqdyctooz verarbeitet ist. 1 ) rhe- 
torische Lexika wie Aelios Dionysios und Pausanias.-I Diogenianos. 
Orion. Oros. Scholien zu Homer. Hesiod und anderen Dichtern. Ferner 
dienten als Vorlagen das Werk des Epiphanios Ileoi m'roiov xcct Gra&ncor. 
des Aristonikos Buch IIsoWiotGiccoyov ai t ns(tor c O t mjooi\ die Grammatiker 
Herodianos. Choiroboskos und Theognostos. des Zenobios Kom- 
mentar zum c PriiccTiy.6r des Apollonios. der das Apollonianische Gut ver- 
mittelte: vielleicht sind auch noch andere Kommentare des Zenobios zu 
Apollonios als Quellen anzunehmen. Die grösste Schwierigkeit der Unter- 
suchung liegt wie bei Photios und Suidas in der Unterscheidung mittel- 
barer und unmittelbarer Benützung der erkennbaren Quellen, und durch 
weitere Forschung wird die vermeintliche Mannigfaltigkeit direkter Vor- 
lagen wolil auch hier noch bedeutend zusammenschrumpfen. 

1. Ausgaben: Das sogenannte Etymologie um Magnum: Ed. pr. M. Muslims 
opera Zach. Calliergis, Venetiae 1499. Eine genaue Beschreibung dieser Ausgabe gibt 
E. Legrand, ßibliogr. hell. I 55 ff. — Ed. Aldus. Venetiae 1-549. — Ed. Fr. Sy Iburg. 
Heidelberg 1594 (tüchtige Leistung'. — Ed. H. ^chaefer. Leipzig 1516 ynuv verbesserter 
Abdruck der Ausgabe Sylbnrgsl — Jetzt ist nur zu benützen: Etymologicum Magnum etc. 
ad codd. mss recensuit et notis variorum instruxit Thomas Gaisford, Oxonii 1545 mit 
einem Autoren-, Wort- und Sachindex). — Etymologicnm Gud ianurn: Ed. Fr. G. Sturz, 
Lipsiae ISIS (blosser Abdruck der verdorbenen Handschrift . Eine neue Ausgabe des Et. 
Gud. ist in Aussicht gestellt von 0. Carnuth »s. Berliner phil. Wochenschrift 1590 S. 4*2 f.). 
— Etymol. Angelicanum: Kurze Beschreibung von Fr. Ritschi. Opuscula 1 1S66 
674 — 69*2. — Etymol. Florentinum und Etymol. parvum ed. E. Miller, Melange* 
de litterature grecque. Paris 156S S. 11—315; 319—340. — Auszüge aus Pariser Hss 
etymologischer Lexika gab J. A. Cramer. An. Paris. 4 1541i 3 — 176. — l'eber ein *Etvuö- 
koytxoi' -ri/fwroc tov ueyr./.ov ygcuucaixov in einem Codex Parmeusis gibt eine hand- 
schriftliche Notiz mit einer Probe aus Litt. B Guil. Studemund. Anecdota varia Graeca 
1 (1SS6) 113 f. — Ueber eine Hs. welche ein mit dem Etym. Gud. verwandtes Werk fragmen- 
tarisch enthält, vgl. C. Tischendorf. Notitia edit. cod. biblion Sinaitici. Lipsiae 1>60 S. 63. 

2. Hilfsmittel: L. Kulenkamp. Specimen emendationnm et observationum in 
Et. Magnum. Göttingen 1765. — Zu den Handschriften des Etym. Gud. s. Zimmermanns Zeit- 
schriftfür die Altertumswissenschaft 7 (1540 X. 145 ff. — Besprechung der Ausgabe Gaisfords 
von F. W. S. (Sehn eide win"?l in den Gotting. Gel. Anzeigen 1545 S. 1777 — 1797. -- Fr. 
Ritschi. De Oro et Orione in den Opuscula I 596 ff., und: Thomae Macistri Eclosa. Prolet. 
S. 16: 64: 70. — A. Naber. Photii Iexicon vol. I Proleg. 167—173. — O/Carnuth. 
Zum Etymologicum Magnum. Jahns Jahrb. 107 (1^73) 240. — O. Carnuth. De Etym. 
Magni fontibns. pars I. ßerolini 1573; pars II. Jever 1576. — 0. Carnuth. Quellenstudien 
zum Etym. Gudianum. p. I und II. zwei Progr.. Danzig 15^0 und l^r9. — 0. Carnuth, 
Quellenstudien zum Etymologicum Gudianum. Jubiläumsschrift f. d. Albennsunivei sität 
Königsberg 1S94. — Ö. Carnuth. l'eber das Verhältnis des Etymologicum Gudianum zu 
dem sogenannten Etymologicum Magnum genuinimi. Festschr. zum 50jährigen Doktorjubiläum 
L. Friedlanders. Leipzig 1595 S. 67—104. Dazu die berichtigende Kritik von R. Reitzeustein. 
Etymologicum Gndiauum und Genuinum in ihrer neuesten Behandlung. Berliner philol. Woehen- 
schr. 1S95 Nr. '25—27, S. 793 ff.. S2ö ff.. S56 ff. Gegen Reitzensteins Kritik richtet sich: 
0. Carnuth,, Das Etymologicum Floreutinum Parvum und das Etymologicum Magnum benui- 
num. Festschr. z. 70. Geburtstage Oskar Schades. Königsberg 1^96 S. 1—42. — G. Schoe- 
m an n, De Etym. Magni fontibns, p. I und II. zwei Progr.. Danzig l^^l und 1557. p. III iu 
den Commentat. in honorem G. Studemund, Argeutorati 1^59 S. 121 — 125. — Aug. Brosow, 
Quomodo sit Apollonius sophista ex Etym. Magno explendn? atque emendandus. Diss.. 
Königsberg 1554. — Henr. Heyden. Quae^tiones de Aelio Dionysio et Pausania atticistis 
Etym. Magni fontibus. Diss.. Leipzig 1>S5 (= 5. Baud der Leipziger Studien*, — A. Kopp, 



1 ) Nach einer privaten Mitteilung von ratio inter Photii et Suidae lexica iutercedat, 
R. Reitzeusteiu. S. 22 beistimmt. 

2 ) Nach Heyden, dem auch Rullig. Quae 
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De Ammonii, Ernnii, aliorum distinetionibus syuonymicis, Diss., Königsberg 1883 S. 72—105, 
und : Zur Quellenkunde tlcs Etym. Magnum, Rhein. Mus. 40 (1885) 371—376, und: Herodian- 
fragmente, Jahns Jahrb. 133 (1886) 253 -260- — R. Reitzcnstein, Zu den Quellen des 
sogenannten Ktyin. Magnum, Philologus 48 (1889) 450—455 und 49 (1890) 400—420. — 
]\. Reitzeustein, Das echte 'Eivuohoyixoi' jutya, Verhandlungen der 40. deutschen Philo- 
logenvers., Leipzig 1890 S. 403 — 408. — R. Reitzeustein, Zu den Pausaniasscholien, 
Hermes 29 (1894) 231—239 (über ein unter dem Patriarchat des Photios zusammengestelltes 
Etymologicum, das den genannten Scholien als Quelle diente). — Erklärung einer Glosse 
des Etym. Florentinnm von C. Cr<usius>, Philologus 54 (1895) 395. — Aeltere Beiträge 
zu einzelnen Stellen des E. M. verzeichnet W. Engelmann, Bibliotheca scriptorum classi- 
corum l 8 (1880) 302. 

3. Als eine Quelle des Etymologicum Magnum galt früher ein Sammelwerk: 
Kctvortov x});gc(vq6c;, das unter dem stolzen Namen des Jüngeren Aristarch" im Cod. 
Paris. 2544 (saec. 16) erhalten ist. S. z.B. LBekker, Anecdota III 1400, nnd S<chneide- 
\vin>, Gotting. Gel. Anzeigen 1848 S. 1792. In Wahrheit ist dieser Jüngere Aristarch* 
einer jener Griechen des 16. Jahrhunderts, die sich zu Erwerbszwecken mit der Verferti- 
gung angeblicher alter Autoren befassten. Das Machwerk, dem der Fälscher zur Be- 
glaubigung den Namen des jüngeren Aristarch und sogar ein imygafi/Ätt udrjlov vorsetzte, 
ist eine Komposition aus dem Etym. Magnum und einigen anderen grammatischen Schriften. 
W. C. Kayser, De Aristarchi aetate minoris canonibus, Philologus 13 (1858) 59—67, und: 
Gymnasialprogr., Sagau 1862. 

4. Das von Litt. M — II reichende Bruchstück eines orthographischen Lexikons, 
welches mit Theognost und dem Etymologicum Magnum verwandt ist und eine An- 
zahl Dichter- und Prosaikerfragmente birgt, ed. aus dem Cod. S. Salvatore 118 in 
Messina H.Rabe, Lexicon Messanense de iota adscripto, Rhein. Mus. 47 (1892) 404— 413; 
dazu Nachtrag, Rhein. Mus. 50 (1895) 148—152. — Auszüge aus einem in vielen Hss 
vorkommenden, bes. aber im Cod. Vatic. gr. 23 vollständig überlieferten orthographischen 
\Avi toToix« gtoi', das als Hilfsmittel zur Ergänzung uud Berichtigung der Glossen des 
Hesychios von Wert ist, gibt R. Reitzenstein, Inedita poetarum graecorum fragmenta. 
Index lectionum für das Wintersemester 1892 93. Rostock 1892 S. 8 ff . — Ein Bruchstück 
eines orthographischen Lexikons ed. Fr. Oehlcr, Fragmentum glossarii veteris graeci ex 
apographo codicis alieuius Barocciani, Gymnasialprogr., Halle 1849 (Inc. A ßgec/vrerai xcu 
xjnh)VTC(t). — Ein pneumatologisches Lexikon ed. E. Miller, Annuaire de l'assoc. 8 (1874) 
222—284. Berichtigungen dazu von O. Carnuth, Bursians Jahresber. über die Fortschritte 
der klass. Altertumswiss. 5 (1878) 139—141. 

238. Das Lexicon Vindobonense ist ein Wörterbuch ohne streng 
alphabetische Reihenfolge, in welchem zu den einzelnen Wörtern zahlreiche 
Belege aus Dichtern und Prosaikern zitiert werden. Als Autor des Werkes 
ist durch einen im Jahre 1343 geschriebenen Codex Vaticanus ein gewisser 
Andreas Lopadiotes erwiesen worden, der, wie seine Zitate aus Gregor 
von Cypern darthun, in der ersten Hälfte des 14. Jahrhunderts schrieb. 
S. Guil. Studemund, Anecdota varia Graeca 1 (1886) 105. Den Wert 
dieser Kompilation bezeichnet Nauck durch den Satz des Athenaeos (XV 
p. 666 A.): ei iarooi ijaar, ovdtv ttv rjv Ttnr ygccmiccrixurv [iwqotsqoi' 
und bemerkt dazu: Virtutes eius nullae sunt, vitia innumera, Stupor in- 
credibilis. Allerdings geht aus den angeführten Beispielen hervor, dass 
hier der Gipfelpunkt des Blödsinnes und der Unwissenheit erreicht ist. Der 
Autor kennt das Griechische nicht und kompiliert nachlässig und stumpf- 
sinnig aus fremden Quellen, wiederholt dieselben Dinge an verschiedenen 
Stellen und verwirrt die Angaben seiner Vorlagen. Doch enthält das 
sonst so entsetzliche Machwerk Verse aus Sophokles und Pherekrates, die 
sonst nicht überliefert sind, und nützt auch zur Emendation einiger Autoren 
wie des Maximos Tyrios, Libanios und besonders des Himerios. Haupt- 
quelle ist die Epitome des Harpokration. 

1. Das Lexicon Vindobonense pr. ed. („vel potius abdidit" wie Nauck S. Ul 
richtig bemerkt) Theod. Burgk in Programmen der Universität Halle 1859 —1862 (unter 
dem Titel: Etymologicum Vindobonense). — Lexicon Vindobonense rec. et adnotatioue 
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critica instruxit Aug. Nauck, Petropoli 1867. — Vgl. die Besprechung von A. Hart 
Jahns Jahrb. 99 (1869) 49 — 56, wo namentlich die Quellen des Lex. Vindob. erörtert sind, 
und die ausführliche Anzeige des ganzen Bandes von E. Miller, Journal des Savants 
1870 S. 159—177. — Nachtrag von A. Nauck, Bulletin de TAcad. Tmp. des Sciences do 
St.-Petersbourg 17 (1872) 274 f. = Melanges gröco-rom. 3, 343 f. 

2. Unter den Quellen des Lexicon Vindobonense war ein Attizisteuwerk (viel- 
leicht eine Epitomc des Aelios Dionysios), das auch vom Antiattizisten und vom Autor 
der durch seltene sprachliche Bemerkungen und durch Dichterfragmente ausgezeichneten 
Texro'/.oyUa des Cod. Vatic. gr. 12 benützt worden ist. Auszüge aus diesen TE/voXoytai 
und Quellennachweise bei R. Reitzcnstein, Inedita poetarum graecorum fragmenta. 
Index lectionum für das Wintersemester 1892 93. Rostock 1892 S. 3 ff . 

3. Andreas Lopadiotes, der Autor des Lexikon Vindobonense, scheint einmal 
auch der kirchlichen Muse geopfert zu haben. Ein ihm zugeschriebenes Epigramm Eig 
tj/V axavQwaw ed. E. Miller, Manuelis Philae carmina 1 (1855) 433. 

4. Mit dem Lexikon Vindobonense od. A. Nauck als Appendix ausser den S. 77 
und 532 notierten Schriften des Photios undTzetzes mehrere nach den Hss, aus denen 
sie entnommen sind, benannte grammatische Schriften: Gramm aticus Ambrosianus, 
Grammaticus codicis Hamburgensis, Grammaticus Romanus de notis veterum 
criticis, Grammaticus Venetus et Bodleianus, Grammaticus Harleianus, 
Grammaticus Parisinus; ausserdem: Polybius de barbarismo et soloecismo, 
einen Anonymus über dasselbe Thema, zwei Schriften des Herodian, eine anonyme Schrift 
über die lyrischen Dichter, grammatische Exzerpte aus Codd. Barocciani 
und das Lexicon Cantabrigiense. Die meisten der genannten Schriften waren schon 
früher vtn Crame'r, Boissonade, Keil, Schneidewin, Bergk u. a. ediert worden; s. die 
Literaturnachweise bei Nauck. Unter diesen Stücken beansprucht die erste Stelle das 
Lexicon Cantabrigiense, ein altes, höchst wertvolles rhetorisches Wörterbuch, das am 
Rande der Harpokrationhandschrift von Cambridge erhalten ist. Zu vergleichen ist viel- % 
leicht die von E. Miller aus dem Orient mitgebrachte Schrift J E* xvtv K'/.«vdtov Kctaihujvoq 
7iegl rcuV ixuod xoig J JxxixoTg Qrjxoqoi tijxovfiE vbiv. Das Lex. Cantabr. veröffentlichte 
Dobree, zuerst mit dem Lexikon des Photios, London 1822 (wiederholt Leipzig 1823); 
dann separat unter dem Titel: Lexicon rhetoricum Cantabrigiense etc. exscripsit eo consilio, 
ut ederetur P. P. Dobree, Cantabrigiae 1834. — Ed. Ed. Meier, Halle 1843. — Ed. 
A. Nauck mit dem Lexicon Vindobonense S. 329 — 358; vgl. Prooem. S. 42 f . — Endlich: 
Lexicon rhetoricum Cantabrigiense rec. et annot. critica instruxit E. 0. Houtsma, Lug- 
dnni Batavorum 1870, mit einer länglichen, aber inhaltsarmen Einleitung. 

5. Phavorinus (Favorinus) nicht zu verwechseln mit dem Sophisten Favorinus aus 
der Zeit des Hadrian, mit vollem Namen Varinus Phavorinus Camers (d. h. Varinus aus 
Favere bei Camerino), ein italienischer Benediktiner, der Schüler des Johannes Laskaris, \ 
Lehrer Leos X, seit 1512 Vorstand der medieeischen Bibliothek zu Florenz, später Bischof 1 
von Nuceria war und 1537 starb, kompilierte aus Suidas, dem Etymologicum Magnum, 
Eustathios, Moschopulos, Thomas Magister u. a. ein grosses Wörterbuch der griechi- 
schen Sprache, welches u.a. von dem falschen Philemon ausgebeutet wurde: Miy« xui 
mU'v üjcpeh^oj' keZixov, oueq B«qTi>oq, <i>((ß(üQii>os, Ku^irjQg, 6 NovxcuQiag £7x10x07x0$, ex 
TTolltßv x(d diucpoQtov ßiß\tü)p x«xc( oxoi%e7ov ovve^eZuxo. Zuerst gedruckt Romae 1523; 
wiederholt Basileae 1538; endlich vermehrt Venetiis 1712. Doch ist für wissenschaftliche 
Zwecke nur die ed. Romana zu benützen, nicht die ed. Veneta, welche z. B. Ritsehl 
heranzog. — Vgl. Suidae et Phavorini glossae sacrae em. et ill. J. Chr. Gottlieb Ernesti, 
Lipsiae 1786. — Fr. Osann, Quaestionum Homericarum particula III, Univ.-Progr. Giessen 
1853. — Fr. Ritsehl, Thomae magistri ecloga, Prolegom. S. 43 f.; 63 f. — K. Lehrs, 
Die Pindarscholien, Leipzig 1873 S. 165 f. (über die Ausbeutung des Favorinus durch den 
falschen Philemon). Von demselben Autor stammt auch das ebenfalls alphabetisch ge- 
ordnete grammatische Sammelwerk: 3 Ex rcu> Evoxadiov xai tiXkwv evoqSwv yQapua- 
xtxiüv Buqivov KctiuriQxog ix^oycd xuxtl oxoi/eToj'. Das Werk, dem ein Verzeichnis der be- 
nutzten Grammatiker vorausgeht, ist für uns ziemlich nutzlos, und es ist noch nicht einmal 
erwiesen, ob es zur Emendation der exzerpierten Grammatiker erhebliche Dienste leistet. 
Es ist zuerst ediert in: Thesaurus cornueopiao et horti Adonidis, Aldus, Vcnet. 1496. 
Wiederholt von W. Dindorf, Gramm. Graeci 1 (1823) 71—455. 

6. Konstantinos Arabitcs hat wohl im 15. Jahrhundorfc ein lexikalisches Hilfs- 
mittel verfasst, das den Titel führt: Ua{)Exß67Miov xov 'Jqußixou xvqov Kwi'oxavxivov ,?/ 
fxixga (ü(pe'fei«\ Der Verfasser gibt hier zur leichteren Aneignung des für tlie gehobene 
Darstellung notwendigen Wortschatzes eine Unterweisung in der Form von kurzen, aber 
mit seltenen Wörtern und Fachausdrücken gespickten Aufsätzen über verschiedene Themen 
z. B. das Haar, den Frühling, den Krieg, den Neid u. 3. w. (HrcQExßo'Aatov xi]g xauijs u. s. w.). 
Dns Büchlein ist mithin nichts anderes als eiue Wetterführung und Modifikation dos alten, 
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vor allem in den beliebten doppelsprachigen Hernien eumata des Pseudo-Dositheos (s. S. 561 f.) 
angewandten Prinzips der Ordnung des Wortschatzes nach Materien und der Belehrung 
durch praktische Gospräche über die Dinge des täglichen Lebens. Man scheint sich 
übrigens von der ,Mtxo(< wcfi'Ui«' wirklich wenig Nutzen versprochen zu haben; denn sie 
wurde der Aufnahme unter die üblichen Schulbücher nicht gewürdigt. Mir ist sie wenig- 
stens nur in einem Exemplare, dem Cod. Laur. 55, 7 fol. 346—354, bekannt geworden. 

239. Der falsche Philemon. Unter dem Namen eines (Ptbjincor ist 
in einer Pariser Handschrift des 16. Jahrh. ein Aa^ixov reyroloyixiv über- 
liefert. Der dem Werke vorausgeschickten Bemerkung zufolge bestand 
dasselbe ursprünglich aus einem alphabetischen Wörterbuche der 8 Rede- 
teile (d. h. oro^ia, f.ievoyrj, cig&gor, cerro)Vi\uic^ 7ro##£G7c, irnggr^ut, 
avvä€(j i uog: s. z. B. Bekker, Anecd. Gr. II 840); davon ist in unserer Hand- 
schrift der Abschnitt JIsol 6ro t uciT(or und ein Teil des Abschnittes liegt 
gr^uärm' erhalten. In derselben Vorbemerkung, die an einen gewissen 
Antiphanes gerichtet ist, wendet sich der Verfasser polemisch gegen den 
Grammatiker Hypereschios ^YTragecyuz) aus Alexandria (um 450 n. Chr.) 
und verheisst etwas Besseres zu geben. Nach diesen und anderen Indizien 
setzte Osann den Philemon ins 5. bis 6. Jahrhundert. Dagegen bewies 
K. Lehrs mit scharfsinniger und völlig überzeugender Argumentation, dass 
die Schrift des angeblichen Philemon im 16. Jahrh. entstand, also in die 
Kategorie der Schwindel werke gehört, wie das Violarium der Eudokia, der 
falsche Hesychios Milesios, Pseudo-Drakon u. s.w. Die Hauptquelle des 
Philemon ist nämlich keine andere als das Lexikon des Phavorinus (wahr- 
scheinlich in der 2. Ausgabe, Basel 1538). Auch die vielfache Überein- 
stimmung mit Eustathios geht nicht direkt auf ihn zurück, sondern eben- 
falls auf Phavorinus, der den Eustathios fleissig verwertete. Mit Recht 
"wird das Werk als eine Fälschung bezeichnet; denn der Verfasser suchte, 
wie sich aus verschiedenen Stellen ergibt, zu verheimlichen, dass er den 
Phavorinus ausgeschrieben hat, und selbst, dass er Clirist war. Nach 
neueren Untersuchungen ist der Pariser Codex des Philemon von derselben 
Hand geschrieben wie der des Pseudo-Drakon. nämlich von dem Griechen 
Jakob Diassorinos, der nun wohl auch als Verfasser des Machwerkes 
bezeichnet werden darf. Damit erledigen sich die weitschweifigen Ver- 
mutungen Osanns und anderer über die alten Quellen des Philemon. 

1. Ausgaben: Zuerst edierte den falschen Philemon C. Burney, ^thj^ovog Xe^ixov 
rsyyo'/ioyiy.oy. Ex bibliotheca Parisiensi, Londoni 1812. — Genauer gab den Text Frid. 
Osann, Philemonis grammatici quae supersunt, Berolini 1821. Zum Pariser Philemon 
fügte Osann aus einem Cod. Laurentianus ein 4>t).ij i uovog überschriebenes, ebenfalls wert- 
loses Glossarfragment, welches mit dcpEiXeTo beginnt und mit dEihjg oxpiug abbricht. Dazu 
Prolegomena und Kommentar, die beide mehr die blinde Voreingenommenheit des Heraus- 
gebers als seinen kritischen Sinn bezeugen. 

2. Hilfsmittel: Vgl. Photii lexicon ed. A. Naber, I 189 — 192, wo schon nach- 
gewiesen wird, dass Philemon jünger sein muss als Eustathios. — Hauptschrift: K. 
Lehrs, Des sogenannten Philemon AEZIKOS TEXyOsloriKOX und : Favorinus, Jahns Jahrb. 
105 (1872) 465—488, wiederholt in dem Buche: Die Pindarscholien, Leipzig 1873 S. 164 
bis 190. Einen gelegentlichen Hinweis auf die Unechtheit des Philemon hatte übrigens 
Lehrs schon in Herodiani scripta tria, Regimontii 1843 S. 439, gegeben. — Ueber den 
wahrscheinlichen Verfasser des Werkes (Diassorinos) s. L. Cohn, Philologische Abhand- 
lungen, Martin Hertz zum 70. Geburtstage von ehemaligen Schülern dargebracht, Berlin 
1888 S. 133—143. Vgl. S. 542. Zu dem dort erwähnten Andreas Darmarios ist der Auf 
satz von Ludw. Schmidt, Centralbl. f. Bibliothekswesen 3 (1886) 129—136, nachzutragen. 

240. Die falsche Eudokia. Eudokia Makrembolitissa, Gemahlin 
des Konstantin Dukas (1059 — 1067), galt früher als Verfasserin des mytho- 
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logisch-antiquarischen Sammelwerks 'Jwvid (Violarium), das zuerst von 
Villoison, Anecd. Gr. vol. I, ediert worden ist und in der auf Hesychios 
Milesios, Photios und Suidas bezüglichen Litteratur lange Zeit eine grosse 
Rolle spielte. Nachdem noch K. N. Sathas, Msa. BißL 5, IIqoI. S. 32; 
44 [kß' '; pd') das Werk dem Psellos zugeschrieben hatte, wurde es von 
H. Flach neu herausgegeben, und die längst angezweifelte Echtheit in 
leidenschaftlicher, aber vergeblicher Polemik verteidigt; selbst die Kon- 
zession, dass der echte Kern durch spätere Zusätze überwuchert sei, konnte 
nicht befriedigen. Es bleibt jetzt nicht der geringste Zweifel übrig, dass 
das Veilchenbeet um das Jahr 1543 von dem Griechen Konstantin 
Palaeokappa aus verschiedenen, meist ziemlich trivialen Quellen kompi- 
liert worden ist. Fast die Hälfte des Werkes ist aus dem 1538 in Basel 
gedruckten Phavorinus abgeschrieben; ausserdem ist für die biographi- 
schen Artikel Hauptquelle Suidas, aber auch dieser wahrscheinlich nicht 
in einer Handschrift, sondern in der Ausgabe von 1514; ferner benützte 
der Kompilator die Baseler Ausgabe des Palaephatos und Cornutus 
von 1543, endlich die Kommentare desNonnos zu vier Reden des Gregor 
von Nazianz. 

1. Ausgaben: Ed. pr. Villoison, An. gr. vol. I, Venedig 1781. — Ed. H. Flach, 
Leipzig, Bibl. Teubneriana 1880. 

2. Hilfsmittel: G. C. Harless, Progr. quod complectitur in Eudociae Violarium 
observationum spec, Erlangen 1785. — A. C. Meinecke, Observationes in Eudociae Vio- 
letum, Bibl. der alten Litt. u. Kunst 5. und 6. St., Göttingen 1789. — E. Fr. H. Spitz 11 er, 
Curae criticae in Apollonii Rhodii scholia et Eudociae Violarium etc., Progr., 2 Partes, 
Wittenberg 1819. — R. Hercher, Eudocia, Philologus 9 (1854) 591. — R. Nitzsclie, 
Quaestionura Eudocianarum capita quattuor, Leipziger Diss., Altenburg 1868. — H.Flach, 
Die Kaiserin Eudocia Macrembolitissa. Eine Skizze aus dem byzantinischen Gelehrtenleben 
des 11. Jahrhunderts. Vortrag gehalten im Königsbau zu Stuttgart, Tübingen 1876. — 
H. Flach, Ueber das Violarium der Kaiserin Eudocia, Verhandl. der 32. Versamml. deut- 
scher Philologen in Wiesbaden 1877, Leipzig 1878 S. 162. — H. Flach, Untersuchungen 
über Eudokia und Suidas, Leipzig 1879. — A. Daub, De Eudociae violarii etc. fontibus, 
Progr. Freiburg i. Br. 1880. — Hauptschrift: P. Pule h, De Eudociae, quod fertur, 
Violario, Strassburg 1880 (= Dissert. philol. Argentor. IV 313—411). Dazu P. Pulch, 
Die Pariser Handschriften des Nonnus Abbas und Eudocia, Philologus 41 (1882) 341—346, 
und dess. Abh. Konstantin Palaeocappa, der Verfasser des Violariums der Eudokia, Hermes 
17 (1882) 177 — 192. — Vgl. die Besprechung von K. Boysen, Philologischer Anzeiger 
(von Leutsch) 12 (1882)480—488. — Flachs ,Untersuch. iiber'Eudokia und Suidas' und Pulehs 
Schrift ,De Eudociae, quod fertur etc. 4 wurden von U. von Wilamowitz- Müllendorf f 
in der Deutschen Literaturzeit. 1880 S. 228 ff. und 188 IS. 319 f. besprochen. Darauf ant- 
wortete H. Flach mit einem (dem 2. Hefte von Jahns Jahrb. 1881 beigelegten) schwäch- 
lichen Pamphlete: Herr von Wilamowitz-Möllendorff und Eudokia. Eine Skizze aus dem 
byzantinischen Gelehrtenleben des XIX. Jahrhunderts. — E. Patzig, Die Nonnusquelle 
der Eudokia, Rhein. Mus. 37 (1882) G7— 82, und: Zur Textur im Violarium der Eudokia, 
Philologus 43 (1884) 249-260. — Ohne Belang ist es, dass K. N. Sathas noch in den 
Documents ine'dits rclatifs a l'histoire de la Grece 7 (1888) S. XI an der Ansicht festhält, 
Psellos habe für Eudokia die Ionia verfasst. — Zu Palaeokappa s. die Litteratur S. 542. 
— Vgl. P. Egenolff, Bursian-Müllers Jahresbericht 58 (1890) 294—297. 

3. Ausser Phavorinus, Philemon und Eudokia sind manche kleinere Wörterbücher 
aus der Humanistenzeit handschriftlich erhalten, z. B. ein vou Piniol phus für seinen Freund 
Andreas von Kreta geschriebenes Lexikon, jetzt Cod. Laur. Conv. soppr. 181, und 
viele anonyme Verzeichnisse, die aber schwerlich aus imbekannten Quellen stammen. 

C. Grammatik. 

241. Allgemeine Charakteristik. Wie in Byzanz alle Fächer der 
Altertumswissenschaft in der Hauptsache auf Leistungen der hellenischen 
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Vorfahren beruhen, so bestehen auch die grammatischen Studien im 
engeren Sinne nur in einer teils verkürzenden, teils erweiternden Über- 
arbeitung älterer Werke. Vor allem ist es das Büchlein des Dionysios 
Thrax, das seine unermesslichen, selbst in armenischen und syrischen 
Handbüchern erkennbaren Wirkungen auch auf die byzantinische Zeit er- 
streckt; zur Ergänzung und Erläuterung dienten die Kommentatoren des- 
selben. Nicht viel geringer war der Einfluss des Theodosios von Ale- 
xandria und seiner Erklärer, besonders des Georgios Choeroboskos. 
Ebenso dauerte das Ansehen der bahnbrechenden Arbeiten des Apol- 
lonios Dyskolos und seines Sohnes Herodianos ungeschmälert fort. 
Von ihnen ergoss sich ein breiter Strom von Exzerpten und Scholien über 
die byzantinischen Jahrhunderte. Apollonios war die unerschöpfliche 
Fundgrube für Schriften über die einzelnen Redeteile und über die Syntax, 
Herodianos blieb massgebende Autorität für die Formenlehre und ins- 
besondere für die Orthographie. Verdünnt und oft mit unechten Bestand- 
teilen versetzt wurde das alte grammatische Gut in trivialen Handbüchern, 
zuweilen in lexikalischer Anordnung, später in der Form von jambischen 
und politischen Versen, endlich seit dem 13. Jahrhundert in der bequemen 
Form des Frage- und Antwortspiels dem wechselnden Bedürfnis der Schule 
vermittelt. Der Hauptwert dieser zerstreuten und erst in neuester Zeit 
von G. Uhlig, P. Egenolff, A. Hilgard, L. Cohn, R. Schneider, F. Bölte u. a. 
kritisch gesichteten Litteratur beruht demnach in der Hilfe, welche sie 
für die Rekonstruktion der alten Gram matiker gewährt; ausserdem er- 
fahren wir durch sie manche keineswegs nutzlose Einzelheiten zur Ge- 
schichte des byzantinischen Unterrichts; endlich ist sie von Bedeu- 
tung als die Quelle eines grossen Teils der grammatischen Technik, welche 
vom Zeitalter des Humanismus bis in die Gegenwart den griechischen 
Unterricht beherrscht hat. Die grösste Betonung erfuhren in Byzanz die 
elementaren Teile der Grammatik, Accent und Orthographie; weniger 
Gewicht fiel auf die Formenlehre; noch stiefmütterlicher wurde die 
eigentliche Syntax behandelt. Wie die Byzantiner in der Praxis dem 
Vorbilde der altgriechischen Sprache mehr äusserlich als innerlich nach- 
strebten und nachkamen, so geschah es auch in der Theorie. Mit der 
Erlernung des groben Gerüstes der Formen und der Rechtschreibung Hess 
man es in der Regel bewenden. In der That hatte der des Altgriechischen 
beflissene Byzantiner nirgends grössere Schwierigkeiten zu überwinden 
als gerade in der Orthographie, weil die Aussprache sich im Laufe* der 
Zeit von der Schreibung immer mehr entfernte. So erklärt sich, dass die 
Rechtschreibung im grammatischen Unterrichte eine so hervorragende Rolle 
spielen durfte. Wie selten aber trotzdem feste Kenntnisse erreicht wurden, 
beweisen die zahllosen orthographischen Schnitzer in griechischen Hand- 
schriften und Urkunden aller Jahrhunderte. 

1. Eine kritische Sammlung auch der byzantinischen Leistungen auf dem Gebiete der 
Grammatik verspricht das längst vorbereitete Corpus der griechischen Grammatiker 
(Grammatici Graeci recogniti et apparatu critico instrueti, 8 Teile in 15 Bänden), über 
dessen Plan in den Mitteilungen der Verlagsbuchhandlung B. G. Teubner 1888 N. 1 
berichtet wird. — Zur Orientierung über die Arbeiten genannter und ungenannter Grammatiker 
von Byzanz s. vorerst die zwei Schriften von P. Egenolff: Die orthoepischen Stücke der 
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byzant. Litteratur, Mannheimer Progr. 1887, und: Die orthographischen Stücke der byzant. 
Litteratur, Heidelberger Progr. 1888, sowie desselben Verf. Berichte über die griechischen 
Grammatiker in B ursi an -Müllers Jahresbericht über die Fortschritte der klass. Alter- 
tumswissenschaft Bd 38 (1884) 43 ff.; 46 (1888) 109 ff.; 58 (1890) 265 ff., wo auch die 
Lexikographen und Metriker berücksichtigt sind. — Einige Beiträge zu Theodosios Alex., 
Choeroboskos u. a. gab auf Grund eines grammatischen Sammelcodex in Hamburg Preller, 
Quaestiones de historia grammaticae byzant inae adiectis ineditis Haniburgensibus, Index 
scholarum, Dorpat 1840. 

2. Frag- und Antwortgrammatiken (Erotemata): Während noch Tzetzes (Ad 
Hesiodi Opp. v. 287) die alten Werke des Dionysios Thrax und des Theodosios von Ale- 
xandria selbst zum Studium der Grammatik empfiehlt, begannen diese ungefähr um 
dieselbe Zeit durch Schulkatechismen, in denen das grammatische Material in der 
Form von Frage und Antwort verarbeitet war, mehr und mehr aus der Praxis ver- 
drängt zu werden. Ein solches Werk lag, wie A. Hilgard (Gramm. Gr. IV 2 S. CXX1X) an- 
nimmt, schon dem grammatischen Handbuch zu Grunde, welches unter dem Namen des 
Theodoros Prodromos geht. Das älteste erhaltene Beispiel dieser grammatischen Gat- 
tung sind wohl die Erotemata des Codex Guelferbytanus Gudianus 112, s. 13. 
Eine verkürzte und verbesserte Bearbeitung verfasste Manuel Moschopulos; sie hat 
sich, wie die unzähligen Hss und die vier gedruckten Ausgaben beweisen, mehrere Jahr- 
hunderte hindurch, auch nach dem Aufkommen der Lehrbücher eines Chrysoloras, Theo- 
doros Gazes u. a., im Gebrauch erhalten. Etwa ein halbes Jahrhundert nach Moschopulos 
schrieb der Metropolit von Rhodos Nilos Diassorinos (s. S. 560) ein ähnliches Werk. 
Bemerkenswert durch eine (vielleicht durch das Vorbild der lateinischen Grammatik ver- 
anlasste) neue Einteilung der Nomina in fünf Deklinationen ist die im Codex Tübingens is 
31 6, 24, s. 15, erhaltene Bearbeitung der Erotemata des Moschopulos, die im Codex 
übrigens sicher mit Unrecht dem Moschopulos selbst zugeschrieben wird. Die griechischen 
Humanisten, welche seit dem Ende des 14. Jahrhunderts auf italischem Boden das Wieder- 
aufleben der klassischen Studien vorbereiteten, haben die Erotemata mit Vorliebe für den 
Unterricht benützt und in verschiedenen Bearbeitungen verbreitet; das sind die Handbücher 
des Manuel Chrysoloras (Ed. prineeps wahrscheinlich die rein griechische Ausgabe s. 
1. et a., nach E. Legrands Vermutung zu Florenz 1484 gedruckt; eine griechisch-lateinische 
Ausgabe erschien zu Venedig 1484), des Theodoros Gazes (Ed. pr. Venedig 1495), des 
Konstantinos Laskaris (Ed. pr. Mailand 1476) und des Demetrios Chalkondyles 
(Ed. pr. Mailand 1493). Aus den Werken dieser griechischen Humanisten gelangte die 
grammatische Technik der Byzantiner in die ersten in lateinischer Sprache abgefassten 
Lehrbücher der griechischen Grammatik, die Werke des Urbanus von Belluno (1497) 
und des Georg S im ler (Tübingen 1512). Aus diesen endlich schöpften Melanch- 
thon und Oecolampadius den wichtigsten Stoff für ihre berühmten Lehrbücher. — Am 
besten unterrichtet über die Geschichte der grammatischen Erotemata nach Uhligs, Egenolffs 
und seinen eigenen Forschungen A. Hilgard, Gramm. Gr. IV 2 (1894) S. XX— LXI. — 
Ueber die ältesten Ausgaben der von den griechischen Humanisten verfassten grammati- 
schen Kompendien s. E. Legrand, Bibliogr. hell. 1 (1885) 1 ff., 5 f., 15, 17, 26, 41. 

242. Johannes Philoponos. Eine lebhafte und noch einigerniassen 
selbständige Thätigkeit herrschte auf dem Gebiete der Grammatik im 
6. Jahrhundert. Im Anfange desselben lebte Johannes mit dem Bei- 
namen Philoponos aus Käsarea, der als Bischof von Alexandria auch 
'Afc'gardofvg heisst. Als seine Lehrerwerden der Grammatiker Romanos und 
der Aristoteleserklärer Amnion ios genannt. Die litterarische Thätigkeit 
des Philoponos umfasste ausser der Grammatik namentlich Philo- 
sophie und Theologie; sein Gegner im Dogma war der antiochenische 
Patriarch Severus (513 — 518). Vgl. S. 53. Von grammatischen Schriften 
des Philoponos kennen wir die Tortxd 7Taoayya'X t uccra und eine in lexika- 
lischer Form gehaltene, im Mittelalter stark verbreitete Schrift JIsol tmv 
diccqoQcog Tovoi\Luvü)v xcd diuqoocc cr^uavorrwv. Der Grundstock beider Werke, 
die sich ergänzen, geht auf die xa&ohxr; des Herodianos zurück, und 
sie bilden demnach wie der grosse Auszug des Theodosios aus Alexan- 
dria ein Hilfsmittel zur Rekonstruktion des Originalwerkes. 

1. To vi xu 7i «q. ed. mit Herodian JIeqI a/^^uarm' W. Dindorf, Lipsiae 1825. — 
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Uenl tmv öic((foQWG roi', etc. am besten cd. von P. Egcnolff, Breslau 1880 (als Fest- 
schrift zur Philologcnvcrs. in Trier). — Vgl. P. Egenolff, Die orthoepischen Stücke etc. 
S. 37 iL; Die orthographischen Stücke etc. S. 33, und M. Petschenig, Wiener Studien 
3 (1881) 294—297. — Hauptschrift: A. Lud wich, De Joanne Philopono grammatico, 
Ind. lect. Königsberg 1888/89. — Ueber dio sonstigen Schriften des Philoponos s. W. Christ, 
Griechische Litteraturgesch. 2 §§ 567. 634. 617. — Eine monographische Darstellung der ge- 
samten litterarischen Thiitigkeit des vielseitigen Mannes ist noch ein Bedürfnis. 

2. Ein anderer Grammatiker Johannes Phil opono s, der von Apollonios Dyskolos 
erwähnt wird, lebto unter Tiberius oder Augustus. Gegen die Identifizierung des Johannes 
Philoponos mit Johannes von Alexandria haben Cohn, Lud wich u. a. Zweifel erhoben. Vgl. 
P. Egenolff, Bursian-Müllers Jahresbericht Bd 58 (1890) 275. 

243. Sonstige Grammatiker des 6. Jahrhunderts. Ein wohl etwas 
jüngerer Zeitgenosse des Philoponos, der aber jedenfalls noch dem 6. Jahr- 
hundert angehört, ist der Grammatiker Johannes Charax, der den Philo- 
ponos zitiert und selbst eine massgebende Quelle für Choiroboskos ist. 
Er schrieb einen Auszug der Orthographie des Herodian: 'Icoctvvov 
aocfürtc'uov yQafifiartxüv Xaoaxog Titol ooUoyQa^tac, Scholien zu Theo- 
dosios u. a. Veröffentlicht ist von ihm ein Fragment JIsqi iyxXivof.itron' 
fioQi'wr. Einen mageren Auszug aus Charax veranstaltete ein Patriarch von 
Alexandria, Sophronios, jedenfalls derselbe, der im Jahre 844 den Patri- 
archenthron bestieg. Ein Zeitgenosse des Charax ist der Grammatiker 
Timotheos von Gaza, von dem eine ebenfalls auf Herodian zurück- 
gehende syntaktische Abhandlung erhalten ist: Ttjuo&sov Fd^rfi xavoreg 
xctttohxol negi avrTct$€ü)Q. In dieselbe Zeit gehört wahrscheinlich auch der 
von Choiroboskos in seinen Diktaten zitierte Grammatiker Sergios, der 
wohl mit dem in einer Bearbeitung des Kyrillosglossars (Cramer, An. Paris. 
4, 195, 25) vorkommenden Segyiog rsoksQog identisch ist. Verschieden 
von ihm und einer späteren Zeit (etwa dem 7. — 9. Jahrh.) angehörig ist der 
Lektor Sergios von Emosa, der Verfasser des unter dem Titel: Segyiov 
ärayrojGTOV 'Ejuta^rav €7itTOf.ü t iah' ovofiuTixwv xarorow Jfh'ov 'HQdodiarov 
erhaltenen Exzerptes. 

1. Charax, Hegt oQ&oyQacping: Proben bei J. Bekker, Anecil. Gr. 1127. — 
J. A. Cramer, An. Oxon. 4 (1837) 331 f. — Ein Stück bei Ch. Graux, Archives des 
missions scientifiqnes et litt., HI. serie t. 6 (1880) H)5 f. — Charax," Jlept eyxXivo- 
j.iei>o)i> /uopiiov: Ed. pr. ans Cod. Matrit. 83 Jo. Iriarte, Regiae bibl. Matrit. Codices gr. 
mss S. 316 — 318. — Ohne Kenntnis von dieser Ausgabe ed. einen erheblich abweichenden 
Text I. Bekker, Anecd. Gr. 1149-1155. 

Ueber Sophronios vgl. A. Hilgard, Gramm, gr. IV 2 (1894) S. CXXIII ff.; sein 
Auszug aus Charax ebenda S. 375 — 434. 

"Timotheos ed. J. A. Cramer, An. Paris. 4 (1841) 239—244. — Vgl. P. Egen- 
olff, Die orthoepischen Stücke S. 37; Die orthographischen Stücke 4 ff. ; 34. — A. Lud- 
wich, De Joanne Philopono grammatico S. 9 ff. 

Ueber Sergios den Jüngeren und andere Grammatiker dieses Namens vgl. die 
scharfsinnige Untersuchung von Ant. Baumstark, Lucnbrationes Syro-Graecae, Jahns 
Jahrb. Supplement!). 21 (1894) 369—372; dazu die Literaturnachweise S. 494 Anm. 101. 

2. Von Johann es Charax, dem Zeitgenossen des Philoponos, ist zu scheiden 
der aus dem Stamme der Morocharzanen entsprossene Abenteurer Johannes Charax. 
Nach den ziemlich ausführlichen Notizen der Chronisten, deren Darstellung freilich vom 
Hass gegen die Bilderstürmer beeinflusst erscheint, war derselbe ein bösartiger, exzentri- 
scher, der Schwarzkunst und dem Intriguenspiel ergebener Grammatiker und Diplomat. 
Sicher ist, dass er vom Kaiser Michael II Traulos zum Erzieher seines Sohnes erkoren, 
von Kaiser Thcopliilos (829—842) zum Patriarchen erhoben, aber nach Herstellung des 
Bilderdienstes dieser Würde entsetzt wurde. Ueber sein Leben s. Theophanes conti n. 
ed. Bonn. S. 95 und sonst, Kedrenos (Skylitzes) ed. Bonn. II 144 ff. Hierauf gründet 
sich die Darstellung von J. v. Hammer, Constantinopolis und der Bosporus 2 (1822) 
235—240. — Eine kritische Würdigung der auf diesen J. Charax bezüglichen Stellen gibt 
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¥. Hirsch, Byzant. Studien S. 17 f. und sonst; s. seinen Index s. v. Johannes (VII) gram- 
inaticus. — Vgl. Th. Uspcnskij, Der Patriarch Johannes VII Grammatikos und die 
Ros-Dromitcn bei Symeon Magister, Journ. Min. 1890 lid 2G7 Januar S. 1—34. 

244. Georgios Choeroboskos (rewQyiog 6 Xoiooßocxog) war nach dem 
übereinstimmenden Zeugnis vieler Handschriften Diakon und Professor an 
der Hochschule zu Konstantinopel (oixovfisn xog diödaxctXug). In einer Hand- 
schrift heisst er auch yaQitHjv!ct'§, wobei aber unsicher bleibt, ob damit 
das bekannte kirchliche Amt oder, wie man vermutet hat, die Vorstand- 
schaft der Universitätsbibliothek gemeint ist. Wie andere Grammatiker 
(bes. Herodian) wird auch er zuweilen als rsyrixog zitiert. Ob sein Bei- 
name XüiQüßüGxog (Schweinehirt) auf seine eigene Jugendbeschäftigung 
anspielt oder einfach als ererbter Familienname zu betrachten ist, lässt 
sich umsoweniger entscheiden, als das Zeitalter des Mannes, welches für 
die Frage der Unterscheidung zwischen persönlichen Beinamen und Familien- 
namen erlieblich in Betracht kommt, nur sehr annähernd bestimmt werden 
kann. Sicher ist, dass Ch. nach dem Beginn des 6. Jahrhunderts 
lebte; denn er be nützte die Grammatiker Sergios, Johannes Philoponos und 
Johannes Charax. Dagegen sind die Gründe, aus welchen man ihn früher 
in die zweite Hälfte des 6. Jahrhunderts setzte, nicht stichhaltig, und es 
lasst sich über die Spätgrenze mit völliger Bestimmtheit nur sagen, dass er 
vor dem 10. Jahrhundert lebte, da er im Etymologicuin Florentinum 
(s. S. 574) zitiert wird. Immerhin sprechen Wahrscheinlichkeitsgründe 
dafür, dass seine Lebenszeit näher dem 6. als dem 10. Jahrhundert liegt. 
Ch. spielt in der Geschichte der byzantinischen Bildung eine bedeutende 
Rolle durch eine Reihe von Vorlesungen, welche er über verschiedene 
Zweige der Sprachkunde abhielt. Sie sind von Schülern aufgezeichnet 
worden, was in den Handschriften durch den Zusatz and <fonn]g auch ge- 
wöhnlich ausdrücklich vermerkt wird. Ch. schöpfte sein Wissen aus den 
besten alten Quellen, bes. aus Apollonios und Herodianos, aber auch aus 
späteren Grammatikern wie Oros, Theodosios von Alexandria, Sergios, 
Johannes Philoponos und Johannes Charax. Seine Darstellung ist klar 
und leichtf asslich, verrät aber durch ihre ermüdende Breite allzu sehr 
den umständlichen Schulvortrag. In der philologischen Litteratur der 
späteren Byzantiner ist Ch. verhältnismässig wenig benützt worden, da 
man nach wie vor lieber auf die älteren Werke zurückging; dagegen 
bildete er eine Hauptquelle der Grammatiker in der Humanistenzeit, bes. des 
Konstantin Laskaris und des Urbanus von Belluno (s. S. 581). 
Seine Schriften bezw. Vorlesungswerke mögen nach ihrer zeitlichen Reihen- 
folge, die sich durch die häufigen Verweisungen ziemlich genau bestimmen 
lässt, aufgezählt werden. 1. Ein Traktat über Prosodie. 2. Vorlesungen 
über die Techno des Dionysios Thrax, nur fragmentarisch erhalten, 
o. Vorlesungen über die Nominal- und Verbalregeln des Theo- 
dosios von Alexandria. Dieses vollständig auf uns gekommene Haupt- 
werk des Ch. enthält umfangreiche und wichtige Reste alter Gelehrsamkeit. 
4. Vorlesungen über Orthographie, auf die er in den Erklärungen zu 
Theodosios öfter hinweist. Erhalten ist von ihnen nur ein Fragment des 
dritten Abschnittes Iltoi noaoirjog und wahrscheinlich ein Exzerpt aus 
den umfangreichen Prolegomcna. Es lässt sich aber beweisen, dass Ch, 
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auch über die zwei ersten Abschnitte der Orthographie d. h. Tleql avv- 
i«*Hog (i^QKTftn?) und JlfQi noionpog gehandelt hat. 5. Vorlesungen über 
die Metrik des Hephaestion, die Hoerschelmann aus verschiedenen Be- 
arbeitungen von Hephaestionscholien glaubwürdig rekonstruiert hat. 6. Vor- 
lesungen über das Onomatikon des Herodianos und über das Rhematikon 
des Apollonios. Aus den ersteren stammt der Traktat ffeoi roh' sig w 
■Oi^imov nvof.iaro)r. Ausserdem sind von diesen Vorlesungen nur wenige, 
zum Teil unsichere Fragmente erhalten. Von Erklärungen zur Syntax 
des Apollonios, die an einer Stelle der Diktate zu Theodosios erwähnt 
werden, ist nichts weiteres bekannt. 7. Grammatischer Kommentar- zu den 
Psalmen: 'Etti[1€qig[xoi avv &so) rov ipafarjQtov emo gttwijg rtojQyt'ov xov 
sm'xhjV XoiQoßoGxov. Zwar ist dieses Werk wegen der schlechten Diktion 
und wegen einiger Abweichungen von der Lehre des Ch. von Lehrs, 
Lentz, Hörschelmann und Uhlig dem Ch. abgesprochen worden; allein 
Ch. ist als Autor solcher Epimerismen so ausdrücklich bezeugt, dass da- 
gegen einige formale und sachliche Unebenheiten, zumal da es sich um ein 
in der schwankenden und von Zufälligkeiten abhängigen Form eines 
Kollegienheftes überliefertes Werk handelt, nicht in Betracht kommen 
können. 8. Ein in zahllosen Handschriften überlieferter Traktat Utgi 
tqo7tü)v 7iüii jTtxüJv. Zwar wird in demselben ö IWsTayQaötijg zitiert, aber 
schon A. Ludwich hat bemerkt, dass damit nicht der Symeon Metaphrastes 
des 10. Jahrhunderts, sondern wahrscheinlich der Thrakier Demosthenes 
gemeint ist, der eine ftsrdgQaatg der Ilias und Odyssee und der Theogonie 
des Hesiod verfasste. 

Ausgaben und Hilfsmittel: 

1. Traktat über Prosodie: Ed. 1. Bekker, An. Gr. S. 703—708. — Vgl. A. Hilgard, 
Gramm. Gr. IV 2 (1894) S. LXX f. 

2. Zu den Fragmenten über Dionys. Thrax vgl. Hilgard a. a. 0. S. LXXH f. 

3. Kommentar zu Theodosios: Zuerst einzelne Partien ed. I. Bekker, An. Gr. 
S. 1180- 1296, und Cramer, An. Oxon. 4, 340—398. — Vollständig, aber höchst fehler- 
haft zuerst ed. von Th. Gaisford, G. Choerobosci Dictata in Theodosii canones et epi- 
merismi in psalmos, 3 voll., Oxford 1842 (die Diktate in Band 1 — 2). — Erste vollständige 
kritische Ausgabe von A. Hilgard, Gramm. Gr. IV 1 (1889) 101^417 und IV 2 (1894) 
1-371. — Vgl. die Prolegomena S. LXXIV. — G. Uhlig, Rhein. Mus. 25 (1870) 71 tf. 

— Ad. Hart, Zu den Scholien des Dionysios Thrax, Jahns Jahrb. 105 (1872) 265—277. 

— W. Hoerschelmann, De Dionysii Thracis interpretibus veteribus comment. p. I. Do 
]\IelanVpode et Choerobosco, Leipzig 1874. — Ueber Auszüge aus dem Kommentar zu 
Theodosios vgl. O. Garnut h, Quellenstudien zum Etymologicum Gudianum. Jubiläums- 
schrift f. d. Albertusuniversität, Königsberg 1894 S. 32 ff. 

4. Orthographie: Ed. Cramer, An. Oxon. 2, 167—281. — Neue Kollation von Rieh. 
Schneider, Bodleiana. Leipzig 1887 S. 20 — 33. — Der Traktat llQog Tovg iv naoi xo?g 
(njuaai. xuvovag ^rovvrag xcti ojioiorrjTng, der für ein Exzerpt aus den Prolegomena der 
Orthographie gilt, ist gedruckt im Thesaurus Cornucopiae ed. Aldus 1496 fol. 21 5 V — 216 v . 

— Vgl. Hilgard a. a. O. S. LXXVIIf ff. 

5. Kommentar zu Hephaestion: Ed. Guil. Hoerschelmann in den Anecdota Varia 
Graeca et Latina edd. R. Schoell et Guil. Stüde mund 1 (1886) 31—96. — Vgl. Max. 
Consbruch, De veterum tibql noiijjuaTog doctrina, Breslauer philol. Abhandlungen V 3, 
Breslau 1890 S. 15 ff., und Hilgard, a. a. O. S. LXXXII f. 

6. Zu den Vorlesungen über Herodian und Apollonios vgl. Hilgard, a. a. 0. 
S. LXXXII1 ff. und LXV. 

7. Kommentar zu den Psalmen: Ed. Gaisford in der oben erwähnten Ausgabe 
vol. 3. 1 — 192. — Vgl. Arthur Kopp, De Amonii, Eranii, aliorum distinetionibus syno- 
nymicis earumque communi fönte, Diss., Königsberg 1883 S. 47—57, und Hilgard, a. a. 0. 
S. LXXXVII f. 

8. IhQi tqotiiüv Tion/nxwV: Ed. Chr. Walz, Rhet. Gr. 8, 802-820. — Ed. L Spengel, 
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Rhet. Gr. 3, 244—256. — Vgl. C. K Finckli, Zu Choeroboscus Tlem raontov, Philologie 
27 (1868) 539-543. — Hilgard, a. a. 0. 8. LXXXVIIL f. 

9. Ueber einen kleinen Kommentar zu Dionysios Thrax, prosodi.sche Erotemata, 
. einen Traktat liegt iyxfovofiertov und ein Leben des hl. Märtyrers Georg, die sämtlich 
dem Ch. mit Unrecht zugeschrieben werden, vgl. Hilgard, a.a.O. S. LXXXVII ff.; über 
einen Traktat Tlegi npev/udrtov, orthographische Sachen u. a. ibid. S. XC, und P. Egenolff. 
Die ortlioepischen Stücke S. 25 ff.; Die orthographischen Stücke S. 17 ff. — Kleinere kri- 
tische Beiträge sind verzeichnet bei W. En Jeimann, Bibliotlicca scriptorum classicoruin 
l 8 (1880) 346. 

245. Theognostos (Otoyromtog), ein Grammatiker, dessen Blüte 
wahrscheinlich in den Anfang des 9. Jahrhunderts zu setzen ist, verfasste 
für die praktischen Bedürfnisse der Schule und daher ohne Rücksicht auf 
die wissenschaftliche Grammatik ein Rech tsch reibebuch in der Gestalt 
von 1003 Regeln. Dem Werke geht eine aus 7 Trimetern und einer 
prosaischen Epistel bestehende Widmung an einen Kaiser Leon, offenbar 
Leon V den Armenier, voraus, deren plumper und fehlerhafter Stil einem 
Sprachlehrer von Fach wenig Ehre macht. Unter Beziehung auf die 
Kriegsthaten des Kaisers bietet er sich ihm als Kampfgenossen an — 
auf dem Schlachtfelde der Grammatik. Schon längst pflege er die Sprach- 
kunst und treibe unerbittlich von seinen Schülern eines jeden Wortes Regel 
ein. Sein Wissen stamme aus dem inhaltreichen Buche des Herodian; 
vielfach aber habe er die ungeschickte Fassung der alten Regeln ver- 
bessert: Iva xcu aviog xi roTg aoTg cJofco er 'vvctywviaaaO cci • nitXai yuQ [tot 
ätct7iorov[ier(ff tei yQu^ietiixu xcu ixurtTifc Xigecog Ter uQ t itddtov xavovet vxto 
Ttor (foiTijTwv cmaQCUTijTwg eia7iQcmojiuroi poi • ovg 6t ix if t g noXvvXov 
ßißXov r/;c xattoXov'HQtodiarov drecXe^ci^iavog xcd Xt't-H Xt'gir rtjv TTQoaijxovGav 
imavraipctq, €Qyov ovnn tcqv ttqq fftov [tff.ieXr^ii'vov u. s. w. In der That 
ist das Riesenwerk des Herodian IJtQi xaÜoXixijc nqoaffdieeg eine der 
Hauptquellen, aus denen Theognost sein Regelbuch zusammenstellte. Auch 
seine Bemerkung, er habe die alten Regeln verbessert, ist in seinem Sinne 
richtig; sie bezieht sich nämlich offenbar auf das eigentümliche Verfahren, 
das er seiner Vorlage gegenüber beobachtete. Das Werk des Herodian 
enthält eine vollständige Lehre vom griechischen Accent, wobei die Ortho- 
graphie nur nebenbei berücksichtigt ist. Dem Theognost aber war es um 
die Orthographie zu tinin; daher schmolz er die prosodischen Regeln 
des Herodian in orthographische um. Während z. B. Herodian die Wörter 
auf -rjv nach dem Accent in Oxytona und Paroxytona unterschieden hatte 
und ebenso die Wörter auf -ir, vereinigte Theognost Oxytona und Par- 
oxytona, schied aber die auf -<r von denen auf -/,*'. Für die Anordnung 
hielt er sich an die Aussprache seiner Zeit, welche «-«-^ oi-v (damals 
nicht = i, sondern = ü), o-w nicht mehr unterschied, d. h. er befolgte 
das Prinzip der sogenannten Antistoechie, das ausserdem in Byzanz 
hauptsächlich durch Suidas vertreten wird. Vgl. S. 564. Wie rein äusscr- 
lich und verständnislos die orthographischen Regeln des Theognost sind, 
lehre ein Beispiel: ttqo xov n xia c<Q%r { v XbX-twg »; oi diytioyyog ovx tanv * 

ÖlO Cfftt TTQO TOV TZ SV t<Q*/J] Xt£b(ß)g £^161 TO V, ÖlCC TOV V IplXoV yQCCTlTbOV ' 

im £Qi jq.ee voc, vnoöixog, vniqiaTog. Mit solchen Vorschriften war die Er- 
lernung der griechischen Orthographie allerdings eine wahre Herkulesarbeit. 
Trotz aller Mangelhaftigkeit bewahrt Theognost als Mittel zur Rekonstruk- 
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tion des Herodian wie als Zeugnis der geistlosen byzantinischen Unter- 
richtsmethode seine Bedeutung. 

Im höheren Alter verfasste Theognost einen Bericht über den 
Aufstand des Euphemios in Sizilien und die Festsetzung der Araber 
auf dieser Insel (826,827); die Schrift ist uns nicht erhalten, wird aber 
bezeugt und benützt von dem Fortsetzer des Theophanes (82, 18, 
ed. Bonn.): difaT td tccvtcc Gay tczecTCc xcä nkcccixoneqov i) tots ygctysiGcc 
G) € oy r o) a t (o T(o tcsqI oQO oyQCtqiag yfyoacf oTi xcä sig x^Q^S iXltovaa 
n)iuv u. s. w. 

1. Ausgaben: Ed. A. Cr am er, An. Oxon. 2 (1835) 1 — 165 aus Cod. Baroccianus 
50 (saec. 11). — Neue Kollation des Barocc. von R. Schneider, Bodleiana, Leipzig 1887 
S. 4 — 20. — Eine neue Ausgabe übernahm für das Corpus gramm. Gr. P. Egenolff. 

2. Hilfsmittel: F. Gu iL Schneide win, Coniectanea critica, Gottingae 1839 S. 166, 
gibt Emcndationcn zum Cramerschen Texte. — G. Bernhardy, Suidae lexicon t. I Praef. 
37 f. über die antistöchische Anordnung des Theognost. — M. Schmidt, Hesychii Ale- 
xandrini lexicon, vol. 4, quaest. Hesych. 99 — 103, gegen Lobecks beiläufig ausgesprochene 
Meinung, Theognost habe aus Hesychios geschöpft. — Aug. Lentz, Herodiani reliquiae 
(Lipsiae 1867 — 70), vol. 1 Praef. 180 — 184, über das Verhältnis des Theognost zu Herodian 
und Arkadios. — F. Hirsch, Byzantinische Studien S. 196 f., setzt den Theognost unter 
Leon VI. — P. Egenolff, Die orthographischen Stücke der byzantinischen Litteratur 
S. 21 ff. 

3. Ueber die Zeitbestimmung des Theognost herrscht eine Kontroverse, die sich 
an die Frage knüpft, ob unter dem Kaiser, dem der Grammatiker sein Elaborat widmete, 
Leon V der Armenier (813—820) oder Leon VI der Weise (886—911) zu verstehen 
sei. Die Frage wird aber durch die Fortsetzung des Theophanes, in der die erwähnte 
historische Schrift als ein „damals verfasstes" Werk angeführt wird, zu Gunsten des 
Armeniers entschieden. Das Widmungsepigramm, in dem der Kaiser als weise und in 
Wissenschaften allen überlegen bezeichnet wird, scheint allerdings mehr auf Leon den 
Weisen als auf Leon den Armenier zu passen; aber derartige Schmeicheleien waren in 
einer Dedikation nnerlässlich und haben keine Beweiskraft. 

246. Michael Synkellos, Patriarch von Jerusalem, in der ersten 
Hälfte des 9. Jahrhunderts, gehört in den Kreis der Bilderverehrer, des 
Theodoros Studites, der zwei „gezeichneten" Brüder Theodoros und Theo- 
phanes, des Theophanes Confessor u. s. w. : von dem bilderfeindlichen 
Kaiser Theophilos (829 — 842) wurde er mit den Brüdern Theophanes und 
Theodoros, den yocaiToi, eingekerkert und misshandelt. Michael verfasste 
ausser theologischen Schriften (s. S. 166) eine viel benützte und in zahl- 
reichen Handschriften überlieferte Schrift über die Syntax: Miy^ar^ nqea- 
ßvzsQou xcä Gvyxellov xov ctTTtGiohxov &qovov tmv c l€QoGokvfi(jov Mi #0 dog 
irsoi xv t g tuu loyov G rvTctgsaig G%£diccG&£iGcc iv 'EdaGGrj Tijg MsGono- 
Tccjiu'ccg mT)jG£i Acc^ctQOV Siccxorov xcä loyo&tTOV, tpikoXoyov orrog. 

1. Ausgaben: Das Werk des Michael Synkellos wurde zuerst öfter gedruckt unter 
dem fälschlich vorgeschobenen Namen des Gcorgios Lekapenos in: Theodori Gazae 
grammatices introduetionis libri quattuor, Florenz 1515, 1520 u, öfter. Wer das Werk 
dem Lekapenos zuteilte, ist nicht klar; wahrscheinlich geschah es durch ein Missverständnis, 
weil in Handschriften dem Werke des Michael zuweilen Werke des Georgios Lekapenos 
(Lakapenos; s. S. 559) vorangehen ; das ist z.B. der Fall im Cod. Taurin. 274; s. Pasini, 
Catalog. codd. Taurin. 1 (1749) 379. Zweifellos aber hat Lakapenos keinen Anspruch auf 
die Autorschaft, da das Werk in zahlreichen Handschriften unter dem richtigen Namen 
des Michael Synkellos überliefert ist. — Unter dem Namen des wahren Verfassers erschien 
das Werk erst: 'Em(uekeU< xcd tftoQ&woei 'jIeZuvöqov Kayxe'A'kuQiov xov iarQocpiXooocpov, 
Venetiis, apud Nie. Glycem 1745 (aus einem Cod. Venetus). — Das Kapitel IIeqI vnoxo- 
QiGTtxiüi> 6vop('iTtüi> ed. (ohne Kenntnis der früheren Drucke des ganzen Werkes) J. A. 
Gramer, An. Oxon. 4, 272 f. — Eine neue Ausgabe erwartet man von Felix Bülte im 
8. Teile des Corpus gramm. Graecorum. — Vgl. Fabricius, Bibl. gr. ed. Harl. 6, 133; 
297; 345; 382; 11, 186-188 (über die kirchlichen Schriften des Michael Synkellos). 
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2. Leben: Eine Biographie des Michael Synkellos schrieb Nikeph oros Gre goras. 
S. Nikephoros Gregoras od. Bonn.I S. XLVIJ1, wo als Gewährsmann LeoAllatius, De Symeo- 
nibus S. 100, zitiert wird. Der Text scheint aber noch nicht ediert zu sein. Ueber eine 
anonyme Vita des Michael Synkellos s. S. 167. Ueber die Einkerkerung des Michael 
durch Kaiser Theophilos vgl. Genesios ed. Bonn. 74, 16. Der dortselbst als sein Leidens- 
genosse erwähnte Theophanes kann aber nicht Theophanes Confessor sein, mit dem 
er im Index der Ausgabe S. 195 identifiziert wird; denn Theophanes Confessor starb schon 
um das Jahr 817 unter Leon V. Es ist vielmehr Theophanes 6 yQtcnioq, der spätere Erz- 
bischof von Nikaea. 

3. Verschieden von dem Werke des Michael Synkellos ist die anonyme Schrift: 
JIsqI Ttjg luv ()t]{M(noi> avi'K^ecog x«rd rovg n(d(uovg. Ed. L. Bach mann, An. gr. 2 
(1828) 288 — 316. — In lexikalischer Form behandelt die Koustruktion der Verba ein 
Traktat, der von G. Hermann, De emendanda ratione Graecae grammaticae, pars prima, 
Lipsiae 1801 S. 353 — 421, ediert ist: ^Q/i) fftV Seo) rcuV tisql jrjq GiwulZeiüq rojy (»j^duoy 

71(70? TU 6v6[A(tT« XCU XWV ('M(i)g (U6T(( 71 QO&SGSWl' il'tttättaGOfi il'lOV ()7]fLi('(TlOl'. 

247. Niketas von Serrae, ursprünglich Diakon in Konstantinopel, 
später Bischof von Serrae in Makedonien, endlich Metropolit im politischen 
Heraklea, lebte am Ende des 11. Jahrhunderts; einige Briefe bezeugen uns 
freundschaftliche Beziehungen zu dem durch seine reiche Thätigkeit in 
theologischer Litteratur bekannten Bischof Theophy laktos von Bul- 
garien. Niketas verfasste zahlreiche theologische Schriften; s. S. 137 f., 
211 f., 215 f. Hier findet er seine Stelle als Autor von grammatisch- 
lexikalischen Lehrgedichten, die sich offenbar grosser Beliebtheit 
erfreuten und daher in zahlreichen Handschriften vorkommen. Vereinzelte 
Kapitel der Formenlehre und Orthographie behandeln seine Zriyoi 
7ifol yoaimciTMrjg, 100 langweilige Trimeter mit der charakteristischen 
Einleitung: KeciQog {ttv vnvov xrä xa&evifiv rjv dt'ov, 'Akk' ovr ii' t5/««c, 
nocTStg, ayöimrr t Tsov, ed. von Fr. Boissonade, An. Gr. 3 (1831) 323—327. 
Dasselbe schläfrige Lehrgedicht steht übrigens im Cod. Bodl. Barocc. 131, 
s. 14, fol. 62 v , als ein Werk des Michael P sei los noog zor ßaaikea 
xvoor KtorGtavnvov ror fiovcr/ y 6r (jedenfalls Fehler der Hs oder des Katalogs 
von Coxe S. 211 für jiovo^dyov). Mit Vorliebe hat Niketas, wie später 
Ptochoprodromos u. a. schulmässige Stoffe der leichteren Erlernung halber 
in die Form von Kirchenliedern gebracht. Solcher Art sind die Verse 
über die Beinamen der 12 Götter, die Fr. Creuzer, Opuscula mytho- 
logica etc. 1, Leipzig 1817, und A. West er mann, Mvüüyoayoi, Braun- 
schweig 1843, dann \V. Studemund in den Anecd. varia Gr. 1 (1886) 
270 — 279 mit einem überreichen kritischen Apparate veröffentlichte. Die 
zweite von Studemund S. 279 — 283 mitgeteilte Sammlung von Götter- 
beinamen schon bei A. Westermann, Mv&oyoayoi S. 355 f. Ferner 
gehören hieher seine Bearbeitung des orthographischen Regelbuches 
des Timotheos von Gaza und seine Verse über die Namen der Meere, 
Flüsse, Seen, Berge, Städte, Völker und Edelsteine; für letztere 
schöpfte Niketas aus einem (wahrscheinlich auch von Suidas benützten) 
geographischen Schulbuche, das selbst wiederum auf die gewöhnliche 
poetische Schullektüre, besonders auf Dionysios Periegetes zurückging. 

1. Narrationcs tres ex cod. Monac. ed. R. Unger, Epistola critica ad L. Krabner, 
Brandenburg 1841 (mir unzugänglicb). — Proben der Schulpoesicn edierte ausser den 
Genannten noch L. Cohn, Jahns Jahrb. 133 (1886) 649- 666. — Vd. Fr. Ritsehl, 
Opuscula 1 (1866) 758 f. — P. Egenolff, Die orthographischen Stücke der byz. Lit. 1888 
S. 27 ff.; ebenda S. 24 über einen fälschlich dem Niketas zugeschriebenen orthographischen 
Traktat. Zu den von Egenolff genannten Handschriften der grammatischen Hymnen 
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sind u. a. die Codi). Patmiaci 110 und 322 nachzutragen. — Achnliche orthographische 
Kegeln in Form von Kirch eukan oncs ohne Autornamen im Cod. Vindob. theol. 203 
(Nessel) fol. 51—76. 

2. Zur Biographic s. Fabricius, Bibl. gr. cd. Harl. 7, 750. — F. Hcnrichsen, 
Ucbcr die sogenannten politischen Verse S. 103. 

248. Gregorios, Metropolit von Korinth, ursprünglich Pardos ge- 
nannt, lebte am Schlüsse des 12. oder am Anfang des 13. Jahrhunderts; 
denn er zitiert einerseits noch den Theodoros Prodromos unter den jüngsten 
Jambographen, andrerseits soll eine Handschrift des Gregorios dem 13. Jahr- 
hundert angehören. Dieser nicht ungelehrte Theologe ist als Grammatiker 
vorzüglich bekannt durch seine Schrift über die Dialekte: liegt twv 
idiuynciTwv tojv ftccfo'xra»'. In der Widmungsepistel beruft er sich auf 
Tryphon und Johannes Ph iloponos als seine Vorgänger, nennt die für 
die Kenntnis der alten Dialekte wichtigen Schriftsteller und bittet um 
Nachsicht, wenn er einzelnes übersehen habe; er sei jedenfalls viel voll- 
ständiger als die früheren Dialektologen. Gregor schöpfte aus Johannes 
Philoponos, aus Scholien und Glossaren zu Pindar, Thukydides, 
Aristophanes und besonders zu Theokrit, vielleicht auch aus unmittel- 
baren Quellen, nämlich aus den Dialektschriftstellern selbst, wie Pindar, 
Herodot, Theokrit. Doch ist der Stoff nicht durchgearbeitet und Zu- 
sammengehöriges an verschiedenen Orten zerstreut, wie es der Verfasser 
eben im Laufe seiner Studien fand. Welches Ansehen aber das Werk 
genoss, beweisen die zahlreichen Handschriften. Zu vergleichen sind einige 
andere anony nie S tü cke über Dialekte, wie der Grammaticus Leidensis, 
Meermannianus und Augustanus. Als zweite grammatische Schrift 
des Gregorios haben wir einen Kommentar zu Her mögen es: 'And 
s'grjyrfaeoog rov Tirgon oh' rov Kogtv&ov €ic to ttsoi jie&ofov deiroTrjrog rov 
l Eo t uoysrovg ßißliov. Als Quelle diente ihm hier unter anderem Johannes 
Geometres, der von Tzetzes als Erklärer des Hermogenes genannt wird. 
Ein drittes (wohl noch unediertes) Schriftchen des Gregor führt den 
Titel: JJeoI gvitc^sük rov loyov ijvoi Tieg} rov pi] aoloixi^eiv. Dagegen 
scheint die unter dem Namen des Gregor überlieferte und öfter edierte 
Schrift Iis g l toottwv, in der 27 Redefiguren aufgezählt und erläutert 
werden, einem älteren Verfasser anzugehören, da sie von dem Metropoliten 
selbst im Kommentar zu Hermogenes als fremdes Werk benützt wird. 

Ausgaben und Hilfsmittel: 1. Ueber die Dialekte: Ed. Gisbertus Koen; 
accedunt grammatici Leidensis et Meermaniani de dialectis opuscula, Lugduni Batav. 1766; 
Praef. S. 36 ff. Verzeichnis der älteren Ausgaben (zuerst Venedig 1496). — Gregorii Co- 
rinthii et aliorum grammaticorum libri de dialectis linguae Graecae. Quibus additur nunc 
primum editus Mauuelis Moschopuli libellus de vocum passionibus. Ree. G. Henr. Schäfer, 
Lipsiae 1811; mit der Vorrede und den Beigaben von Koen; dazu der grammaticus Augu- 
stanus, ein dickleibiger Kommentar und fünffacher Iudex. — Vgl. W. Brambach, Zu 
Thcokrit-Scholien und Gregor von Korinth, Rhein. Mus. 22 (1867) 449—451. — L. Mors- 
bach, Gregor von Corinth über den dorischen Dialekt, Rhein. Mus. 31 (1876) 567 — 581. — 
0. Zuretti, II trattato di Gregorio Corinzio sull' atticismo, Atti della R. Accademia delle 
Scieuze di Torino 27 (1891—92) 572—592. — Das von Julius Petzholdt hinter seinem 
Aphthonius, Lipsiae 1839 S. 79 ff. veröffentlichte Stück des Gregorios von Korinth Jlsgi 
ti]c la-ncfovq dicäExiov ist als eine, wahrscheinlich vom Herausgeber selbst herrührende, 
jedenfalls der allerneuesten Zeit angehörende Fälschung nachgewiesen von Ahrens, 
Rhein. Mus. 1 (1842) 274—277. 

2. Kommentar zu Hermogenes: Unvollständig ed. von Jac. Reiske in den 
Rhetor. graec. 8 (Lipsiae 1773) 887—971. — Vollständig erst von Chr. Walz, Rhetor. 
gracc. 7 (1834) 1088 — 1352. — Vgl. Herrn. Schräder, Porphyrii quaestionum Homeri 



6. Altertumswissenschaft. C. Grammatik. (§§ 248—249) 



589 



carum ad Odysseam pertinentium rel., Leipzig 1890 S. 207. — Th. Gerber, Quae in 
commentariis a Gregorio Corinthio in Hermogenem scriptis vetustioruni commentariorum 
vestigia deprehendi possint. Diss., Kiel 1891 (enthält ausser der Qucllenuntersuchung auch 
Emendationen zum Kommentar Gregors). Vgl. die Besprechung yon C. Hammer, Berl. 
philol. Wochenschr. 1893 S. 456 ff. 

3. Die pseudogregorianische Schrift IIsqI tqotiiov ed. aus 2 Pariser Hss Fr. Bois- 
sonade, An. gr. 3 (1831) 270 — 284, unter dem Namen des Grammatikers Tryphon. Auch 
in den Codd. Marc. 512 fol. 53 v — 58^' und Taur. 274 (jetzt G. VIL 20) fol. 161 — 166 
wird sie dem Tryphon zugeschrieben. Zu vergleichen sind andere a. a. 0. edierte anonyme 
Stücke. — Unter dem Namen des Gregorios edierte die Schrift Chr. Walz, Rhetor. graec. 
8 (1835) 751 — 778 (mit den erwähnten anonymen Stücken und Kokondrios). — Wiederholt 
endlich in den Rhetor. graec. ed. L. Spengel 3 (1856) 215 ff. — Ueber die Unechtheit 
dieser Schrift s. C. E. Finckh, Zimmermanns Zeitschr. für die Altertumswissensch. Bd 5 
(1838) 1053, und Philologus 24 (1866) 545—549. Für die Unechtheit spricht vielleicht 
auch der von Finckh nicht erwähnte Umstand, dass mehrere Hss das Werkchen unter 
dem Namen des Tryphon überliefern (s. o.). 

4. Aus unbekannter Zeit stammt ein kurzer Traktat über die Dialekte, der unter 
dem Namen des Theodosios von Alexandria überliefert ist: ^QXV *o> v dutkixxtav lalv 
n«Q(i tov xvqlov (lies xvqov) Qsoioalov tov 'jXetjavdQEwg diQQÜwSeiaujv. Excerptum TIsqI 
Jicdaxiiov e codieibus Baroccianis LXX1I et CHI bibliothecae Bodleianae Oxoniensibus 
ed. Rieh. Schneider, Duisburger Progr., Leipzig 1894. 

249. Johannes Glykys (Iwdrrr^g o rlvxvc, meist unrichtig Glykas 
genannt) aus Byzanz, blühte unter Kaiser Andronikos II (1283 — 1328). Er 
war ein gelehrter, rhetorisch und grammatisch gebildeter Mann, der, von 
seiner eigenen schriftstellerischen Thätigkeit abgesehen, auch als Lehrer 
und väterlicher Freund des grossen Polyhistors des 14. Jahrhunderts, des 
Historikers und Astronomen Nikephoros Gregoras, zu den litterarischen 
Bewegungen seiner Zeit in enger Beziehung stand. Gregoras, ed. Bonn. 
I 270, 8 ff., feiert ihn mit den Worten: *Hv dt 6 dir^Q aoqög iv xotg /m- 
liaxa xal atfoöqa xrjg svyerovg ixsirrjg xeov 'A&rjratiov i]xovg ai'nzQ zig s%6- 
lievog xal xvnov ixeTyov xal xqottov xa&aTTeg xi ÜeTov x^qmv aQ%8Tvnov * 
GWbGscog 6' i^ßgid-sig xal yvcifuj] ßovhevofisvr] xd öeovxa xal xqottüw Cf/(- 
roxijxi [laxgy xy tts'xgo) navxag vixm\ Glykys besass die Würde eines 
Aoyodhxrfi xov 6q6{iov und bestieg im Jahre 1319, obschon ursprünglich 
Laie und verheiratet, den Patriarchenthron von Konstantinopel, zog sich 
aber schon 1320, von Kränklichkeit geplagt, in das Kloster Kvqiokiaaa 
zurück, wo er bald starb. Wir besitzen von ihm ein ziemlich umfang- 
reiches syntaktisches Werk unter dem Titel: Tov ncaQido%ov xvqov 
'lamvrov xov rkvxaog tteqI ÖQ&dxrjxog avvxdgecog. Die mehr durch Klarheit 
der Sprache als durch Gelehrsamkeit ausgezeichnete Schrift enthält nicht 
ein vollständiges Lehrgebäude, sondern behandelt nur einzelne Haupt- 
abschnitte, so die Lehre von der Kasusrektion, von der Konstruktion des 
Partizips, vom Solözismus und Barbarismus. In einer philosophierenden 
Einleitung erörtert der Verfasser die Entstehung und En twickelung 
der Sprache als eines göttlichen Geschenkes. Von den alten Autoren 
zitiert er vornehmlich Homer, Thukydides, Piaton, Demosthenes, auch die 
Septuaginta. Ausserdem verfasste Johannes einen Bericht über seine 
gemeinschaftlich mit Theodor os Meto chit es ausgeführte Gesandt- 
schaft nach Cypern und Armenien, der, von Nikephoros Gregoras 1 ) als 
klar und schön geschrieben bezeichnet, uns verloren zu sein scheint. Das 
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Vorwort seines Testaments hat uns derselbe Nikephoros Gregoras 
erhalten, 1 ) dem wir auch weitere Nachrichten über sein Leben verdanken. 

1. Ein kleines Stück der Syntax edierte I. Bekker, An. gr. S. 1077 ff., und J. 
A. Gramer, An. Paris. 1 (1839) 401. — Erste vollständige Ausgabe: Joannis Glycae (!) 
patriarchae Cpolitani opus de vera syntaxeos ratione ed. Albertus Jahnius, Bernae 
1849 (1839 vollendet, aber infolge eines Prozesses erst 1849 ausgegeben, so dass die Re- 
zensionen vor dem Buche erscheinen konnten); mit ausführlichen Prolegomena, einem 
stark holländernden Kommentar und vierfachem Index. — Vgl, die Besprechungen dieser 
Ausgabe: Heidelberger Jahrbücher 1840 S. 792 f. und Zeitschrift für die Altertumswissen- 
schaft, herausgegeben von Th. Bergk und Jul. Caesar 1845 N. 59 S. 465 — 472 (von Gräfenhan). 

— Eine neue Ausgabe verspricht Felix Bülte im 8. Teil der bei Teubner erscheinenden 
Sammlung der griechischen Grammatiker. 

2. Wohl noch unediert sind folgende Schriften des Johannes Glykys: Ein Schreiben 
an den Kaiser und eines an den Logotheten — das erste verstümmelt — im Cod. Laur. 
57, 24 fol. 125 v — 129. Vgl. M. A. Bandini, Catalogus codd. graec. bibl. Laurentianae 
2 (17üS) 369. — Eine Precatio pro Andronieo imperatore (den griechischen Titel kenne 
ich nicht), die Abdankuugsurkuude (des Glykys) und eine Rede an den Kaiser, die wohl 
mit dem verstümmelten Texte des Laur. identisch ist, im Cod. Paris. 2562 fol. 38 v — 44. 

— 13 Briefe im Cod. Paris. 2022 fol. 181 — 187. — Sonntagspredigten im Cod. Paris. 
1210 fol. 1— 72 v \ Vgl. S. 174 f. 

3. Das von Du Cange im Index auetorum seines Glossarium mediae et infimae 
Graecitatis col. 51 erwähnte und öfter zitierte Gedicht eines Johannes Glycas: De vani- 
tate vitae hat mit unserem Autor nichts zu thun; es ist nämlich nichts anderes als das 
öfter edierte Werk 1Uv&og Savcirov etc., dessen Verfasser, dem 16. Jahrh. angehörig, sich 
Justus, Sohn des Johannes Glykos (Kvq 'itx>avvov zov rXvxov), nennt. Vgl. E. Legrand, 
Bibliogr. hell. 1 (1885) S. 179 und 238 ff. 

250. Schedographie. Schulbücher gehören in der Regel nicht zur 
schönen Litteratur, ja nicht einmal zur wissenschaftlichen Fachlitteratur; 
sie sind aber für die Kenntnis der wechselnden Voraussetzungen der natio- 
nalen Bildung und für die Geschichte des Unterrichtes von Bedeutung. 
Daher müssen in diesem der Altertumswissenschaft gewidmeten Kapitel 
doch auch einige mit der Wissenschaft sehr lose verknüpfte Hilfsmittel 
der untersten Schulstufen beschrieben werden. Das erscheint auch darum 
geboten, weil man die Elaborate dieser Art häufig falsch beurteilt. Man 
hat harmlose Elementarschulbücher, wohl dadurch irregeleitet, dass sie in 
griechischer Sprache abgefasst und in mehr oder weniger vergilbten Hand- 
schriften überliefert sind, vom erhabensten Standpunkte der philologischen 
Wissenschaft angesehen und dann nach Erkenntnis ihrer Nichtigkeit mit 
thränenvoller Entrüstung den hier offenbaren Verfall der alten Gelehr- 
samkeit betrauert. Zur untersten Gattung der Schulbücher gehören die 
für den grammatischen Anfangsunterricht bestimmten Scheden, über 
deren Wesen hier einige Aufklärungen gegeben werden sollen. 

Alt und wohlgelitten sind die Epimerismen (im^iaQia^oi) d. h. die 
grammatisch-lexikalischen Erklärungen schwieriger Klassikerstellen, wobei 
nach der Folge des Textes die auffälligen Formen und seltenen Wörter 
erläutert und also nicht selten schmackhafte philologische Ragouts zum 
besten gegeben wurden. Aus dieser auch höhere Ansprüche erfüllenden 
Formalerklärung entwickelte sich in der byzantinischen Zeit ein der 
untersten Schulstufe dienendes Mittel, die sogenannte ^x € ^ YQ a( f ia - Sie 
beruht auf der auch in der neuesten Zeit wiederum vielfach aufgenom- 
menen Methode, die Grammatik rein praktisch durch Analyse und Er- 
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klärung der einzelnen Formen und Wörter eines zusammenhängenden 
Schriftstückes zu lehren und einzuüben. Als Grundlage wurden natürlich 
Texte gewählt, die sich durch einfache Darstellung, durch Popularität oder 
durch aktuelles Interesse empfahlen, wie alte oder speziell zu diesem Zwecke 
abgefasste Briefe (s. § 229), kleine Aufsätze, Schriften oder einzelne Stellen 
alter und byzantinischer Profanautoren wie Philostratos, Agapctos (Fürsten- 
spiegel) u. a., Stellen der Bibel, Gebete, Kirchenlieder u. a. Diese Lehr- 
methode, über deren Anfänge nichts Sicheres bekannt ist, gewann in der 
späteren byzantinischen Zeit — wenn wir dem Zeugnis der Anna Kom- 
nena (s. u.) trauen dürfen, seit dem Ausgange des 11. Jahrhunderts 
— neben der selbständigen Grammatik und Lexikographie und neben der 
sachlichen Exegese der Schriftsteller eine um so grössere Verbreitung, 
je mehr der Volksunterricht mit dem Sinken der nationalen Wohlfahrt 
auf ein bescheidenes Mass elementarer Unterweisung zusammenschrumpfte. 
Eine gute Vorstellung von der Anlage dieser Lehrmittel gewährt das ge- 
druckte Büchlein des Mosch opulos IleQl cxsöoiv. Eine Bearbeitung des- 
selben ist seltsamerweise mit dem Namen des hl. Basilios geschmückt 
worden. Aus- einer älteren Zeit, wohl dem 11. Jahrhundert, stammt das 
Lehrbuch des „weisen Longibardos", das schon Anna Komnena (s. u.) 
erwähnt. Es findet sich handschriftlich in Paris und im Vatican unter 
dem Titel: Aoyyißdoöov rov aoefov naqaxßoXaiov rrjg axzdoyoacpt'ag. Zu- 
weilen wurden die einzelnen Notizen {c%sdai), um die bei der Erklärung 
eines fortlaufenden Textes lästigen Wiederholungen zu vermeiden, auch 
alphabetisch nach dem System der Antistoechie (s. S. 564) geordnet. Ein 
derartiges schedographisches Lexikon, welches in 907 politischen 
Versen orthographische Regeln vorträgt, ist durch den Druck bekannt 
gemacht. Nach einem Prooemion beginnt das eigentliche Vokabular mit 
mit den Versen: ^Ava'g vnaqyßi ßaaiXevg • avaaaa rj öeano(vr). W'Avtqov iazl 
t6 Gn)']kaiov. 'Aqccqotws TiQSTzovTwg. Die Entstehungszeit des Büchleins ist 
unbekannt; die Anführungen avaaaa "Ana V. 55 und "Ayyelog Ko^vrjvog ze 
V. 185, die man auf Anna Komnena und einen Angelos Komnenos be- 
zogen und zur genaueren Datierung benützt hat, sind wohl fingiert und 
können höchstens zur Bestimmung der Frühgrenze (12. Jahrh.) dienen. 

Bei der Spärlichkeit der Nachrichten, welche uns die byzantinischen 
Schriftsteller über ihre konkreten Schulverhältnisse geben, ist ein byzan- 
tinisches Urteil über die schedographische Methode sehr willkommen. Wir 
verdanken es der fürstlichen Geschichtschreiberin Anna Komnena, die in 
ihrer Alexias gelegentlich der Schilderung eines von ihrem Vater gestifteten 
Waisenhauses auch die in demselben eingerichtete Schule berührt (XV 7 
= II 349 f. ed. Bonn.). Sie berichtet, dass man unter den Schülergruppen 
auch solche bemerke, welche die sogenannten Scheden schreiben (ot dt 
^vyyqatftTg zcör At/o/urcor G*x£cJwr), meint dann, die Schedenmethode sei 
eine moderne Erfindung (zov de axt'dovg rj Tt%\i] evqr^ia rwr veorzeqoov iail 
xal t/;s i(f rj^icov yeveäq) und ein Brettspiel [nezzeia dh zo anovdaana), 
über welchem die allgemeine Ausbildung vernachlässigt werde; deshalb sei 
sie gegen das verschlungene Netz der Schedographie {xazeyvoiv zijg nolv- 
tcXoxov rvq axtdoyoaqiag irloxr^). Bernhardy und andere haben dieser 
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Kritik mehr Bedeutung beigemessen, als ihr zukommt, und ihr Gesamt- 
lirteil über die Schedographie durch sie bestimmen lassen. Allein ab- 
gesehen davon, dass Anna keine einzige genauere Angabe über die Art 
der Schedographie macht, die ihren Unwillen erregte, geht aus ihren viel- 
fach unklaren Ausführungen deutlich nur hervor, dass sie die Schedo- 
graphie hasst, weil sie eine neue Erfindung sei und weil sie als mecha- 
nische Übung die höhere Ausbildung beeinträchtige. Der erste Vorwurf, 
ein Ausfluss jener exklusiven Altertümelei, der Anna allenthalben in ihrem 
Geschichtswerk huldigt, ist natürlich sinnlos, und der zweite beweist nur 
die Unfähigkeit der begabten Prinzessin, die Bedingungen und Ziele einer 
Volksschule zu verstehen. Wer sich über den Mechanismus der Schedo- 
graphie nicht beruhigen kann, sei schliesslich noch daran gemahnt, dass 
sie bedenklich nahe verwandt ist mit manchen Schulausgaben, Schüler- 
präparationen und Übungsbüchern des neuen pädagogischen Kurses in 
Preussen; denn ob nun die fortlaufende Analyse zwischen den Zeilen oder 
unter dem Texte steht, berührt das Wesen der Sache nicht, und dieses 
besteht bei beiden Methoden darin, dem Schüler alle „Schwierigkeiten" 
zu ebnen und eigenes Nachdenken, Suchen und Lernen möglichst zu er- 
sparen. Dabei wird nicht geleugnet, dass die byzantinische Lehrmethode 
auf die Lehrer selbst lähmend wirkte und sie allzu genügsam machte; sie 
konnte aber zum Glück nicht verhindern, dass bessere Köpfe fortfuhren, 
die grammatischen Lehrsysteme und die höheren lexikalischen Hilfsmittel 
zu studieren, die Klassiker mit den guten alten Erklärungen zu lesen und 
sich sogar in eigenen wissenschaftlichen Arbeiten zu versuchen. Natürlich 
blieben diese Auserwählten in der Minderzahl. 

Noch kunstloser als die schedographische Methode ist die Beigabe 
einer einfachen volkssprachli chen Interlinearparaphrase (ipvxaycoyfa); 
man findet sie in zahllosen griechischen Schulheften der letzten Jahr- 
hunderte, die sich nun in den Katalogen stolz als „Codices graeci" 
brüsten. 

1. Ausgaben: Die meisten dieser Elementarschulbiicher ruhen verdientermassen 
im Staube der Bibliotheken. Nur zufällig ist das eine oder andere Exemplar ans Licht 
gezogen worden. Moschopulos Ilegi ff/ecJW ist ediert Paris 1545. Ex officina Rob. 
Stephani. Wiederholt in Wien 1773 (nach Henrichsen a. unten a. 0. S. 19}. — Pseudo- 
Basilios zuerst mit Apollonios Dyskolos Ileoi owTciZeug, Florenz bei Ph. Junta 1515. 
Dann in Basel 1553. Ex officina Oporini. Auch von F. Morellus, Paris 1585 (nach 
Henrichsen, a. a. 0. S. 21). — Ein anonymes, ebenfalls mit Moschopulos verwandtes Stück 
ed. Fr. Boissonade, An. gr. 3 (1831) 330—338. — Das erwähnte schedographische 
Lexikon ed. Fr. Boissonade, An. gr. 4 (1832) 366 — 412. — Dazu die Litteratur zu 
§§ 224; 229. 

2. Hilfsmittel: Wichtige Belegstellen gab schon, ohne das Wesen der Sache zu 
erkennen, F. J. G. La Porte -Du Theil, Not. et extr. 7 (an XII de la Republique) 2, 
250—254. — Hauptschrift: R. J. F. Henrichsen, Om Schedographien i den Byzan- 
tinske Skoler, Kopenhagen 1843. — Herodiani scripta tria emendatiora ed. K. Lehrs, 
Königsberg 1848 S. 423 — 427 (über die Bedeutung von {xeqLCeiv, peQiopog, öicc^eQiCeiy, 
intuEQiofuog, ff/fVo?). — G. Bernhardy, Grundriss d. griech. Litt. I 5 (1892) 773 f. — Ueber 
grammatische Lexika dieser Art vgl. P. Egenolff, Die orthographischen Stücke d. byz. 
Litt. S. 25 ff. — Melirere Hss, welche ipvxayajyUa enthalten, beschreibt H. Phlorides bei 
J. Sakkelion, llcayiaxt] Bißhofrtjxrj, Athen 1890 S. 241—244. 

3. Ein interessantes Lehrbuch, an welchem man das Wesen der schedographischen 
Methode gut studieren kann, enthält der Cod. Laur. Conv. Soppr. 2, s. 14. Die Reihe 
der Texte, an denen hier Grammatik gelehrt wird, eröffnet ein Schulgebet; dann folgen 
Kirchenlieder, Stellen aus der Bibel und aus alten Dichtern, auch Sätze, die sich, ähnlich 
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wie die Schulgespräche des Pseudo-Dositheos, an die Schüler selbst wenden. Jedem Texte 
ist zunächst eine Zwischenzeilenerklärung beigegeben, in welcher die Formen und Wörter 
erläutert werden, dann kommt noch eine zusammenhängende Technologie, die mit Moscho- 
pulos liegt a/edioy verwandt ist. Der Titel lautet: *JQXtf ovv $s(p . üovtuxiov riov stocc- 
yuyyixüiv ngtßxov, ein Beweis, dass, wer nach schedographischen und anderen gramma- 
tischen Schriften fahndet, in den Hsskatalogen auch das Schlagwort xoi'Tctxiov, womit sonst 
eine Art von Kirchenliedern bezeichnet wird, nicht übersehen darf. Vgl. die Beschreibung 
dieser Hs von N. Festa, Studi italiani di filol. class. 1 (1893) 131 f. 

4. Auf lateinischem Boden wird die schedographische Schulpraxis dargestellt 
durch Priscians Partitiones XII versuum Aeneidos principalium. 

251. Anonymes, Inedita u. s. w. Mit den angeführten Werken ist 
die grammatische Litteratur der Byzantiner natürlich nicht erschöpft. In- 
folge der vielseitigen Sorgfalt, welche den grammatischen Studien selbst 
in der Zeit des grössten Verfalls wenigstens für praktische Zwecke zu teil 
wurde, finden sich in zahlreichen Handschriften ausser den bekannten und 
veröffentlichten Werken noch eine Menge zum Teil anonymer und fragmen- 
tarischer Bücher grammatischen Inhalts. Eine Übersicht der in der spät- 
byzantinischen Zeit hauptsächlich benützten grammatischen Hilfsmittel gibt 
Pachomios Rhusanos in seiner IIqo&€ooqicc eig rtjv yqa^^iaxix^v im Codex 
Nanianus 305 (jetzt Marc. XI 26). S. AI. Mingarelli, Graeci Codices 
mss apud Nanios patricios Venetos asservati, Bononiae 1784 S. 511; vgl. 
die dortselbst S. 491 — 517 beschriebenen Codices. Ein anderes Verzeichnis 
von Namen altgriechischer und byzantinischer Grammatiker aus einem 
- Pariser Codex steht bei Montfaucon, Bibliotheca Coisliniana S. 597. Eine 
reiche Fundgrube von kleineren Traktaten und handschriftlichen Notizen 
sind ausser den älteren Sammlungen von Bekker, Cramer u. a. jetzt be- 
sonders die Anecdota varia Graeca ed. G. Studemund vol. I (1886). 
Ausserdem sind natürlich sämtliche Kataloge griechischer Handschriften 
beizuziehen. Eine kritische Sonderung und genealogische Gruppierung 
dieser Massen machen sich die Bearbeiter des Corpus grammaticorum 
Graecorum zur Aufgabe. 

1. Eines Georgios KurtesesScholarios (rewgyiog Kovgre'ojg 6 Ixokagiog) Gram- 
matik steht im Cod. Matrit. 125 s. 15 — 16 und in anderen Hss. Vgl. Jo. Iriarte, 
Regiae bibl. Matrit. Codices gr. mss S. 502 f. — Die in den Codd. Athen. 1089 s. 13, 
Ath en. 1097 s. 15 und wohl auch sonst erhaltene Schrift eines Stephanos Grammati kos 
Hegi ygctfifjcaixijg ist wohl ein Kommentar zu Dionysios Thrax. Vgl. I. Bekker, An. 

vr r . 1167. 

2. Pachomios Rhusanos {Uax^fJ-iog 'Povoavog; s. o.), ein fleissiger und gelehrter 
Mönch aus Zante (f 1553), verfasste ausser grammatischen und musikalischen Lehrbüchern 
mehrere theologische Schriften, unter denen man sogar eine Streitschrift gegen Martin Luther 
(x(au toi cpQii {jKiQxi lovxEQi) gefunden hat (Cod. Nan. 127, jetzt Marc. 11 104). Vgl. S. 137. 
Ueber sein Lefcen und seine Werke berichten: Mustoxydes, 'E^hjyounjjnojy N. 10 (1847). 

— Chr. Philetas, ]legi 'Jiocd'i'txiov Kagrdyov, Jccuccgxjji'ov tov ItovMtov xcci Ilcc/oyitiov 
r PovZia>ov, Kerkyra 1857 (mir unzugänglich). — K. N. Sathas, A T eoeM. (ft'AoXoyUc S. 150 ff. 

— Nik. Katramis, <Pi)>o).oyix(( clvuf.exm YmxvvOov, Zante 1880 S. 231 ff. — Eine Predigt 
des Rhusanos über Jen Aberglauben ed. Sp. Lampros, JeWtov 1 (1S83 — 1885) 101 — 112; 
367 — 369. — Einen Notariatsakt über den Nachlass des Rhusanos ed. mit Einleitung C. 
Castellani, Atti del R. Istitnto Veneto di scienze, lettere e arti s. VII t. 6 (1894—95) 
903 — 910. — Eine ausführliche Analyse der oben erwähnten chronologisch geordneten 
Grammatikerliste des Rhusanos gab Ant. Baumstark, Lucubrationes Syro-Graecae, Jahns 
Jahrb. Supplementb. 21 (1894) 370—372. — Zu den meist in Venedig aufbewahrten Hss 
kommt Cod. B erol. Phillipp. 1617 (theologische Schriften). — Wahrscheinlich stammen 
von Pachomios Rhusanos auch die Randscholien zn Georgios Phrantzes im Cod. Ambros. 
P. 123. Vgl. darüber die S. 309 zitierte Schrift von G. Mercati. 
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D. Metrik und Musik. 

252. Metrik. Auf keinem Gebiet der Altertumswissenschaft erweist 
sich das Können der Byzantiner so dürftig und ihre Produktion so unselb- 
ständig wie in der Metrik. Der Hauptgrund davon liegt in dem Umstände, 
dass die Grundlage des alten Versbaues, das Prinzip der Quantität, in 
der lebendigen Sprache verloren gegangen war. Wie in der Grammatik 
manche Benennungen und Definitionen infolge der veränderten Lautverhält- 
nisse der Sprache den späteren Geschlechtern unverständlich wurden und 
nur noch als konventionelle Termini fortlebten, so wurde die Theorie der 
alten Metrik durch den Übergang der quantitierenden Rede zur accen- 
tuierenden Konversationssprache den Byzantinern um so dunkler, als sie 
von dieser im Laufe der Jahrhunderte unmerklich vollzogenen Veränderung 
des sprachlichen Klanges und ihrer Tragweite für den Versbau schwerlich 
eine deutliche Vorstellung hatten. Die Folgen der sprachlichen Umbildung 
waren für die metrische Theorie bedeutender als für die Grammatik, 
weil dort die gesamte Grundlage, in der Grammatik zunächst nur einzelne 
Teile der Lautlehre erschüttert wurden. Von der rein mechanischen Art, 
mit welcher die Byzantiner die alten quantitierenden Metren an- 
wendeten, legen die zahlreichen Stücke der kunstmässigen Poesie Zeugnis 
ab; ihr originelles und selbstverfertigtes Metrum aber, der politische 
Vers, beruht auf dem Accent. Aus diesen Verhältnissen erklärt sich die 
Bedeutungslosigkeit der byzantinischen Elaborate über Metrik. Sie zer- 
fallen in zwei Hauptgattungen, in theoretische Abhandlungen über 
Füsse und Versarten und in metrische Scholien und Rezensionen 
der alten Dichter. 

Ausgangspunkt und Grundlage der gesamten byzantinischen 
Metrik ist das Handbuch ('EyxziQi'diov) des Hephaestion mit seinen 
Scholien. Doch muss bei der Quellenbetrachtung das gesamte Scholien- 
konglomerat, das sich an Hephaestion angehängt hat, in seine ursprüng- 
lichen Bestandteile geschieden werden. Ein Teil der Scholien stammt aus 
alter Zeit und enthält reiche Schätze der besten Gelehrsamkeit. Das ist 
die von Westphal als Scholia A bezeichnete Gruppe und das erste Buch 
der Westphalischen Scholia B, die beide auf den Kommentar desLonginos 
zurückgehen, wenn sie auch nicht die Originalform desselben darstellen; 
des weiteren das vierte Buch der Scholia B, das vielleicht aus dem 
Kommentar des Oros stammt; eine andere Gruppe weist auf die 'E^rjyrjatg 
des Ch oeroboskos; einzelne Stücke lassen sich nach ihrer Herkunft nicht 
näher bestimmen. Von dieser Masse scheidet sich deutlich das den Scholia B 
als fünftes Buch angehängte, in einer etwas verschiedenen Form auch als 
Appendix eines rhetorischen Corpus und des Dionysios Thrax über- 
lieferte, triviale byzantinische Kompendium, welches eine spätere Stufe 
metrischen Wissens darstellt; dasselbe muss — wenn nicht wieder eine 
Interpolation im Spiele ist, was L. Voltz in der unten zitierten Disser- 
tation S. 6 annimmt — in seiner Urgestalt jünger sein als das 9. Jahr- 
hundert, da Konstantinos der Siz iiier darin benützt ist; wahrschein- 
lich gehört es dem 10. Jahrhundert an, der Zeit der Enzyklopädien und 
Sammelwerke. Wir müssen uns mit dieser allgemeinen Andeutung be- 
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gnügen; eine genauere Scheidung und Definition könnte nur im Zusammen- 
hange und auf Grund einer ausführlichen Beschreibung des ganzen hand- 
schriftlichen Thatbestandes gegeben werden. 

A. Ein mit den alten Scholien versehenes Exemplar des Hephaestion 
kompilierte etwa im 12. Jahrhundert (doch wahrscheinlich vor Tzetzes) 
ein sonst unbekannter Grammatiker Trichas (TQixäg) in seinem Traktate: 
'Etti fisQia fioi twv ivvta p'^wr. Demselben geht ein Hymnus an die 
hl. Jungfrau voraus, in welchem die neun Hauptmetren praktisch veran- 
schaulicht werden: Tov aoywTchov Tgi^a avvoipig twv ivvta iiiItqwv. Zwei 
andere religiöse Hymnen mit metrischer Erklärung hatte Trichas schon 
früher abgefasst und verweist mehrfach auf sie; sie sind in antiken Metren, 
aber nach byzantinischen Prosodieregeln gedichtet. Die Abhandlung selbst 
erscheint als eine im byzantinischen Geiste gehaltene Umarbeitung des 
Hephaestion ohne weitere Hilfsmittel als einen schlechten Text der guten 
Scholien. Nachdem die Scholien A in einer besseren Fassung ans Licht 
gezogen sind, als sie dem Trichas zu Gebote stand, ist das Schriftchen 
wertlos geworden. 

1. Ed. von Franc, de Furia (ehemaligem Bibliothekar der Laurentiana in Florenz) 
nnter dem Titel: Appendix ad Draconem Stratouicensem complectens Trichae, Eliae Monachi 
et Herodiani tractatus de metris, Lipsiae 1814. — Dann in den Scriptores metrici Graeci 
ed. R. Westphal, vol. 1 (1866) 251 -302. — Vgl. Aug. Jung, De Trichae metrici vita 
et scriptis, Diss., Breslau 1858. — Vielleicht ist Trichas identisch mit jenem Johannes 
Trichas, an welchen Michael Glykas zwei Briefe richtete. Migne, Patrol. gr. 158 Col. 
XL1X und LI. Vgl. K. Krumbacber, Michael Glykas, Sitzungsber. bayer. Ak. 1894 
S. 438. 

2. Name: Im Cod. Paris. 2881 lautet die Ueberschrift Tov oowwtcctov TqL/u, in 
einem Florent. dagegen Tqi^7 (Jung, a. a. 0. S. 4). Ich habe die Richtigkeit dieser An- 
gaben nicht kontrollieren und auch keine anderen Hss, welche den Traktat enthalten, ein- 
sehen können; doch ist sicher die letztere Form, d. h. Tgi/ctg, Gen. Tgi/cl, die richtige; 
denn sie stimmt mit der besten Ueberlieferung der Namensform des oben erwähnten 
Johannes Trichas überein und findet sich auch sonst, z. B. in einer Urkunde vom Jahre 
1197, die von einem Konstantinos Trichas (dV« tov Tgi/ct Km'aKtvilvov) ausgefertigt wurde 
(Acta et diplomata edd. Miklosich et Müller 6, 140) und in einer Urkunde vom Jahre 1337, 
wo ein *l<jxtvvr\q 6 Tgi^c7g genannt wird (a. a. 0. 1, 170). Deutsch und lateinisch muss der 
Mann natürlich Trichas heissen, nicht Tricha, wie er in der ganzen neueren Litteratnr 
fälschlich genannt wird. 

3. Neben Trichas ist zu nennen Johannes Tzetzes, der den Text des Hephaestion 
in byzantinischen Metren versifizierte ; ihm lag ein noch schlechterer Text des Hephaestion 
vor als dem (wohl etwas früheren) Trichas. Das Lehrgedicht des Tzetzes ed. J. A. Cramer, 
An. Oxon. 3 (1836) 302—333; vgl. die handschriftliche Notiz S. III und Hörschel mann , 
Rhein. Mus. 36 (1881) 285. S. oben S. 534. 

B. Einen weit grösseren Einfluss erlangte das oben erwähnte triviale 
Kompendium. Aus ihm (und einigen anderen Stücken der Scholia B) 
stammt alles metrische Besitztum der Byzantiner ausser den Werken 
des Trichas und Tzetzes und den alten Dichterscholien. Manche Lehrer der 
Metrik, die aus dieser trüben Quelle schöpften, suchten ihre Machwerke 
durch erborgte Namen wie Hephaestion, Herodian, Drakon zu empfehlen, 
andere schrieben unter eigener Firma, andere wiederum in löblicher Selbst- 
erkenntnis anonym; aber keiner hat sonstige Gewährsmänner benützt und 
keiner hat etwas Brauchbares selbst hinzugefügt. Ihre Abweichungen ent- 
springen nur aus Umstellungen, aus Änderungen des Wortlautes und aus 
der verschiedenen Auswahl und Ausführlichkeit, die jedem beliebte. Meist 
finden sich diese Stücke als Anhang oder Lückenbüsser in Dichterhand- 
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Schriften; manche irrlichtern noch unerkannt in den Bibliotheken und 
erwecken wohl dann und wann einem Novizen die trügerische Hoffnung, 
einen neuen Codex oder ein Fragment des Hephaestion entdeckt zu haben. 
Eine vollständige Übersicht über den Thatbestand dieser exilen Schul- 
litteratur ist nicht möglich, auch kaum wünschenswert. Ebensowenig 
kann auf unserem beschränkten Räume das sehr verwickelte genealogische 
Detail, welches in jüngster Zeit namentlich durch Studemund und Hörschel- 
mann aufgeklärt worden ist, mit genügender Präzision dargelegt werden. 
Die wichtigsten der hierher gehörigen Stücke sind folgende: 

1. J qaxorxog 2x qccto vi xscog neoi [uxocov 7xnirjxixü)v xal tzqwtov 7T8qI 
XQorcor, ein breites, aus Isaak Monachos, Pseudo-Hephaestion u. a. stammen- 
des Elaborat, das den stolzen Namen des alten Grammatikers Drakon an 
der Stirne trägt, in Wirklichkeit aber eine Fälschung des 16. Jahr- 
hunderts ist. Der Kompilator Jakob Diasso rinos benützte die Editio 
princeps der grossen Hephaestionscholien (von 1526). Zuerst teilweise 
ediert von Hase, Not. et extr. 8, 2 (1810) 43—75. — Vollständig: Draco 
Stratonicensis ed. G. Hermann, Lipsiae 1812. Schon Hermann sah, dass 
das Werk in der überlieferten Form unmöglich dem alten Drakon gehören 
könne; den näheren Nachweis des jungen Ursprunges führten K. Lehrs, 
Herodiani scripta tria etc. S. 402 ff., und L. Voltz, De Helia Monacho, 
Isaaco Monacho, Pseudo-Dracone, Diss., Strassburg 1886 S. 39 ff., und: 
Zur Überlieferung der griechischen Grammatik in byzantinischer Zeit, 
Jahns Jahrb. 139 (1889) 579—599. Ferner vgl. L. Cohn, Philol. Ab- 
handlungen, Martin Hertz . . . dargebracht, 1888 S. 133—143. — Über 
Diassorinos vgl. S. 542. 

2. 'Ictaaxfov xov oo(f(i)xdxov [iovctyov 7T€qI [taxocov 7ioirjxix(ov. Ed. 
von L. Bach mann, Anecdota graeca 2 (1828) 167 — 196. Isaak Monachos, 
der von Maximos Planudes abhängig ist, schrieb am Schlüsse des 14. Jahr- 
hunderts. Vgl. L. Voltz in der oben genannten Diss. S. 17 ff. 

3. 'HXiov ekayjaxov (.lovctyov Xagaxog nqog 'iwclrvtjv xov adeXqov 
avzov 7T8qI dia(f()QCüv jusxqcqv. Die Zeit dieses Helias Charax ist gänz- 
lich unbestimmt. Ein Kapitel ed. Villoison, An. gr. 2 (1781) 85 f. 
— Ed. Franc, de Furia als Appendix des Draco Stratonic. von G. 
Hermann, Lipsiae 1814 (mit Trichas). — Dann ed. das Werk W. Stude- 
mund, Anecdota varia graeca 1 (1886) 167 — 184. — Vgl. L. Voltz in der 
oben genannten Dissertation S. 7 ff. 

4. Eine anonyme, entweder von Triklinios selbst stammende oder 
von einem späteren Grammatiker aus Triklinios kompilierte Abhandlung 
über Metrik im Codex Harleianus 5635, die in einigen Handschriften 
auch den Titel l Hy maxi wog ttbqi ^uroon* führt. Ed. von Gaisford in der 
zweiten Ausgabe des Hephaestion 1 (1855) 317 — 334. — Erste kritische 
Ausgabe des Tractatus Harleianus auf neuer diplomatischer Grundlage von 
W. Studemund, Index lectionum, Breslau 1887. 

5. Der kurze pseudoherodianische Traktat 'Houdiarov tzsqI t/;c 
Xt'gewg xwv axfycov (in einigen Handschriften c Hq> 718qI axtywv xi)g Xegsoog), 
der die ei'di] des heroischen Hexameters behandelt. Eine ähnliche Dar- 
stellung der dic«f,oQu( und sidtj des Hexameters geht sogar unter dem 
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Namen des Plutarch. Ed. Villoison, Anecdota graeca 2 (1781) 86. — 
Ed. Furia in der oben erwähnten Appendix S. 88. — Ed. W. Stude- 
mund, Anecdota varia graeca 1, 185 — 188. — Pseudo-Plutarchus De 
metris ed. D. Wyttenbach mit Plutarchs Moralia t. 5 (Oxford 1800) 
1283—1288. — Pseudo-Plutarchus de Metro heroico ed. Guil. Stude- 
mund, Philologus 46 (1888) 27—34. 

6. Die pseudohephästionische Abhandlung: L II(fat(yria)vog tt£qI 
LietQcov, im ersten Abschnitt eng verwandt mit Isaak Monachos, in einem 
anderen Kapitel identisch mit Pseudoplutarch IJzqi ijqooixov {itTQov. Pseudo- 
Hephaestion de metris ed. Henricus zur Jacobs muehlen, Dissertationes 
philolog. Argentoratenses vol. 10 (1886) 187—294. 

7. Ein anonymes 'Stück IleQt zrjg roh' nodwv ovojictaiaq („Gramm ati- 
cus Ambrosianus") im Cod. Ambros. C. 222 (saec. 13). Ed. von H. Keil 
im Programm von Halle 1848; dann von A. Nauck mit dem Lexicon 
Vindobonense S. 253 — 267; endlich vollständiger von W. Studemund, 
Anecdota varia graeca 1, 211 — 247. 

8. Eine kleine Abhandlung Ileql {istqqov, welche fälschlich unter 
dem Namen des Mose hopu los ediert ist. Ed. Nie. Titze in: Manuelis 
Moschopuli Cretensis opuscula grammatica, Lipsiae 1822 S. 43 — 50. 

9. Metrische Kompilationen im Codex Chisianus miscell. R IV 11 
(Rom). Anecdota Chisiana ed. Guil. Mangelsdorf, Progr. Carlsruhe 1876. 

— Der erste Abschnitt vollständig bei W. Studemund, Anecdota varia 
graeca 1, 205—209. 

10. In mehreren Handschriften (ausser den von Studemund benützten 
z. B. auch im Cod. Mutin. II. A. 2) steht ein jambisches Gedicht in 
100 Versen, worin ein Tabularios JohannesBotaniates aus Kreta (aus un- 
bekannter Zeit, aber nicht nach dem Anfang des 13. Jahrhunderts) einem Diakon 
Isidor das jambische Metrum erklärt. Ed. W. Studemund, Anecdota varia 
graeca 1, 201 ff.; ebendort 1, 198 f. ein Gedicht über das jambische Metrum 
von Michael Psellos. — Das Gedicht des Botaniates war schon nach dem 
Cod. Paris. Gr. 1773 ediert von E. Cougny, Annuaire de Tassoc. 9 (1875) 
90 — 96. — Vgl. Fr. Kuhn, Symbolae ad doctrinae negl <$i%Q(>rü)v historiam 
pertinentes, Breslauer philol. Abhandlungen VI 3, Breslau 1892 S. 57 — 59. 

— R. Vari, Joannis Botaniatae Carmen de metro iambico, Egyetemes 
philol. Közlöny 14 S. 577 — 584 (mir unzugänglich). 

Zu diesen allgemeinen Abhandlungen über Metrik kommen als zweite 

Gruppe die metrischen Scholien und Rezensionen einzelner Dichter, 

in welchen die byzantinischen Vorstellungen von Metrik, meist zum grossen 

Schaden der alten Texte, praktisch angewendet werden. Die wichtigsten 

Arbeiten dieser Art stammen von Tzetzes, Manuel Moschopulos, 

Thomas Magister und vor allem von Demetrios Triklinios. Näheres 

s. §§219 f.; 224 f.; 227 und in der griechischen Literaturgeschichte von 

W. Christ in den Abschnitten über Pindar und die übrigen Dichter. 

Hilfsmittel: A. Rossbach und R. Westphal, Metrik der Griechen I- (1867) 
189 — 214; ebendort II 2 (1868) 53 — 58 über die Prinzipien der Accentpoesie bei den Byzan- 
tinern . — Reiches Detail über die Handschrit ten und eino Untersuchung über das Verhält- 
nis des Pseudo-Herodian zu Pseudo-Drakon, Pseudo-Moschopulos, Triklinios u. a. gab \Y. 
Studemund, Der Pseudo-herodianischo Traktat über die eidt] des Hexameters, Jahns 
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Jahrb. 95 (18G7) 609-G23. — W. Hörsch elmann, Scholia Hephacstionea altera (B) 
integra primum edita, Index lect. Dorpat 1882. — Carl Denig, Qnaestiones Hephaestioneae. 
Adiecit codicis Dannstndiensis n. 2773 collationem cum scholiis praestantioris classis (A) 
ineclitis, Progr. Bensheim 188G. — Ludovicus Voltz, De Helia Monacho, Tsaaco Monacho, 
Pseudo-Dracone, Diss., Strassburg 1886. Vgl. die Besprechung von P. Egenolff, Wochen- 
schrift für klass. Philol. 1889 Nr. 2,5. — Ludw. Voltz, Die Traktate IIsql nct&uv tov 
iJqmxov {.itTQov in den Commontationes in hon. Guilehni Studemund, Strassburg 1889 S. 77 
bis 89. — L. Voltz, Die sid>] des daktylischen Hexameters, Philologus 52(1893) 385—394 
(über die Quellen des Isaak Monachos, Pseudo-Drakon, Pseudo-Moschopulos u. s. w.) — 
G. Rauscher, De scholiis Homericis ad rem metr. pertinentibus, Diss., Strassburg 1886. 
— Heinrich Grossmann, De doctrinac metricae reliquiis ab Eustathio servatis, Diss., 
Strassburg 1887. — G. Amsel, De vi atque indole rhythmorum quid veteres iudicaverint, 
Breslauer philol. Abhandlungen I 3, Breslau 1887. — Max. Consbruch, De veterum 7isqi 
noi^ucaog doctrina, Breslauer philol. Abhandlungen V 3, Breslau 1890. — Fr. Kuhn, 
Symbolae ad doctrinae neQi dixQoytoy historiam pertinentes, Broslauer philologische Ab- 
handlungen VI 3, Breslau 1892. — Hauptschriften: W. Hoerschelmann, Unter- 
suchungen zur Geschichte der griechischen Metriker. Die Compositum der Hephaestion- 
scholien, Rhein. Mus. 36 (1S81) 260-301, Zur Geschichte der antiken Metrik, Philologus 
47 (1SS9) 1 — 12, und besonders die abschliessende Schrift: Ein griechisches Lehrbuch 
der Metrik, Dorpat 18S8, wo alle Nachkommen des erwähnten 5. Buches der Hephacstion- 
scholien B auf drei Haupttypen zurückgeführt sind. — Guil. Studemund, Anecdota 
varia graeca, vol. 1, Beroliui 1886, wo eine Reihe metrischer Stücke aus byzantini- 
scher Zeit zum ersteninale mit genauein kritischen Apparate und einleitenden Unter- 
suchungen ediert sind. Nachträge und Ergänzungen hiezu von W. Hoerschelmann, 
Gotting. Gel. Anz. 1887 S. 594—613, und P. Egenolff, Jahns Jahrb. 135 (1887) 389 
bis 408. — Vgl. das Referat über die einschlägige Litteratur von P. Egenolff, Bursian- 
Miillers Jahresber. 58 (1890) 278-293 und 69 (1892) 199--205. — Die neugriechische 
Metrik behandelt Pan. Gritsanes, la/ovQyixrj jijg y/adg i>e(oiEQccg klh]i'i,x}"jg xcd 

(h'TinuQudeaig Ttoy ort/toy ravrijg 7iQog Tovg ri]g (CQ/cdng etc., Alexandria, r. Tijyiog 189 1 ^ 

253. Musik. Für die Geschichte der griechischen Musik und 
Musiklitteratur im Mittelalter ist kaum das notwendigste Material zu- 
gänglich gemacht. Ehe wir eine diplomatisch gesicherte Sammlung der 
byzantinischen Schriftsteller über Musik besitzen, hat eine Untersuchung 
über die genealogischen Verhältnisse der verschiedenen Traktate wenig 
Aussicht auf Erfolg, und solange diese Untersuchung nicht geschehen ist, 
kann auch die literarhistorische Würdigung dieser Gattung nicht über eine 
blosse Aufzählung hinausgehen. Die antike Musik war schon zu Beginn 
der byzantinischen Zeit in Vergessenheit geraten. Wir haben hierüber 
oin interessantes Zeugnis aus dem 6. Jahrhundert. Der Aristoteleserklärer 
Olympiodoros sagt in einem Berichte, den uns die Aristotelesscholien 
des David 1 ) erhalten haben, zu seiner Zeit habe man zwar noch einige 
musikalische Bücher gehabt, von der Musik selbst aber sei keine Spur 
übrig geblieben: IleQi dh rr t g ßovGix?]g tyrpiv „tjfuig Trjg xleog otov axovo^iev 
ovds ti tä/i£V u . ovdh' 2 ) yäo Gaistal, (f tjGt, ksilpavov rijg (tiovGixrjg . iGTtov 
cU oii et Gl [i±xqi tov vvv ßtßh'a iiovGixä. Neubelebt wurde die Musik 
durch die christliche Kirche. Begründer des griechischen Kirchen- 
gesanges ist Johannes Damaskenos durch sein xavonov T^g [iovGix?}$. 
Für das Mittelalter ist von Wichtigkeit der sogenannte 'Ayionoli erjg ? 
eine verstümmelte, anonyme Abhandlung, welche den theoretischen und 
praktischen Teil der griechischen Kirchenmusik enthält. Der Name Hagio- 
polites ist nicht der des Verfassers, sondern bezeichnet das Werk als 



*) Aristotelis opera ed. Acadeinia regia 
Borusica 4 (1836) 16 a , 42 ff. 

,J ) Die Ausgabe bietet ovts; ovdev 



schreibt H. Usener, De Stephano Alexan- 
drino, Bonn 1880 S. 6. 
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Gesangbuch der Kirche von Jerusalem. Dazu kommt die Einleitung in 
die Metrik von dem alten Bakchios (Bäxxsiog 6 ysQUiv). Im Anfang des 
14. Jahrhunderts verfasste Manuel Bryennios drei Bücher 'AQf.iovixd, 
worin im Widerspruche mit der Praxis der Zeit die alten Musiktheorien 
zu Grunde gelegt sind. Durch das doktrinäre Festhalten an der alten 
Terminologie wird der Wert dieser Schrift für unsere Kenntnis der Musik- 
geschichte wesentlich gemindert. Ausserdem kennen wir eine anonyme 
Walrixfj ts'x v1 ]i Melodien über die bekanntesten Zeichen von Johannes 
Glykys (wahrscheinlich dem Grammatiker; s. S. 589) und Johannes 
Kukuzelis (15. Jahrh.), von dem wir auch eine 'EQfirpsia rrjg nagaX- 
Xayrjg rov tqoxov besitzen. Dazu kommen in Betracht die Schrift des 
Manuel Chrysaphes (15./16. Jahrh.) z. B. im Cod. Clark. 36 (Beginn: 3 Aq%i] 
zcov iQUKrjiiicauiv %-fjg ipakzixijg T^/jrjg) und ein anonymer Traktat im Cod. 
Barocc. 48: Zvvoxpig ccqi'cxi] rwv oxio) r]xon\ Harmonika schrieb auch 
Georgios Pachymeres, s. S. 289 f. 

1. Ausgaben: 'AyionoXirijg ed. mit französ. Uebersetzung und Kommentar H. 
Vincent, Not. et extr. 16 (1847) 2, 259 — 281; in demselben Bande noch andere auf Musik 
bezügliche Stücke von Synesios, Pediasimos u. s. w. — Bakchios ed. C. Jan, Musici 
scriptores graeci, Leipzig 1895 S. 283 — 316. Vgl. K. v. Jan, Die Eisagoge des Bacchius, 
Programm des Lyceums, Strassburg 1891. — Manuel Bryennios ed. von Job. Wallis, 
Opera mathematica, vol. 3 (1699) 359—508 (mit latein. Uebersetzung). — WalTixrj re/vy 
ed. Gerbert, De cantu et musica sacra tom. 2 (1774) tab. VIII; besser von W. Christ, 
Sitzungsber. bayer. Ak. 1870, Band II 267 ff. — Anonymi scriptio de Musica ed. Fr. 
Bellermann, Berlin 1841. — Musikalische Stücke aus spanischen Handschriften edierte 
zum Teil mit franz. Uebersetzung Ch.-E. Ruelle, Archivcs des missions scientifiques 
III. serie 2 (1875) 530 ff.; 605 ff. und Annuaire de l'assoc. 8 (1874) 123 ff. und 11 (1877) 
147 ff. — Ein wichtiger harmonischer Traktat ist aus einem Cod. Laurent, ediert und er- 
klärt von Ad. Stamm in Studemunds Anecdota varia graeca 1 (1886) 4 — 30. Franzö- 
sisch von Ch.-E. Ruelle, Annuaire de l'assoc. 17 (1883) 320—325. — Ch.-E. Ruelle, Deux 
textes concernant le canon musical, veröffentlicht in: Oeuvres de Ch. Graux 2 (1886) 534 
bis 548. — Dazu die oben erwähnte Sammelausgabe von C.Jan, Musici scriptores graeci, 
Leipzig 1895. 

2. Hilfsmittel: Wenig brauchbar für den geschichtlichen Teil sind die für 
praktische Bedürfnisse bestimmten neugriechischen Werke: XQvaccv&og, Qsüjqijtixov psy« 
rijg f.wvaixr ( g ) Triest 1832. MctQy «QLTtjg, QewQtjnxi] xal hquxtixi) ixxh]at(canxij uovoixtj, 
Konstantinopel 1851. 4>il6£6 vog, As^ixdv und 06(ogi]Tix6y GToixstwdeg rijg /novaixijg, Kon- 
stantinopel 1859. — R. Westphal, Metrik der Griechen P 310 ff. — J. B. Pitra, 
Hymnographie de l'eglise grecque, Rome 1867 S. 64 ff. — W. Christ, Ueber die Harmonik 
des Manuel Bryennios und das System der byzantinischen Musik, Sitzungsber. bayer. Ak. 
1870, Band II 241— 270, wo auch einige musikgeschichtliche Texte ediert sind. — Ueber 
die Quellen des Manuel Bryennios vgl. C. v. Jan, Die Harmonik des Aristoxenianers 
Kleonides, Progr., Landsberg 1870 S. 19 ff. — Ueber das Leben des Manuel Bryennios s. 
Max Treu, Maximi monachi Planudis epistulae S. 226 f. — Ueber das Leben des Kuku- 
zelis s. P. Syrku, Das „Leben des Joannes Kukuzelis" als Quelle für die bulgarische Ge- 
schichte, Journ. Min. 1892 Bd 282 Juli S. 130—141..— J o h. Tzetzes, Ueber die alt- 
griechische Musik in der griechischen Kirche, München 1874, behandelt die musikalische 
Theorie der Byzantiner, gibt aber auch Mitteilungen über Handschriften und über die 
neuere Litteratur. — Einen ergänzenden Beitrag gab Joh. Tzetzes, liegt j?]g xaru roV 
(.isouuHvu tsgag /uovoixijg jrjg eXh^ixijg ixxhjatug, Hugvuaoog 6 (1882) 433 — 467; 521 — 557. 
— Joh. Tzetzes, 71 init>6i]0ig irjg 7iag(iai]U(ivxixrjg r(ov xurd xiv [.leoantivu ?,F.iTovgytxüjy 
xal v/iii'oXoytxuh' /eigoygcccfü)^ xivv avaxolixtCv exxXrjatüjv, llaQvciaaog 9 (1885) 413 — 493 
(über die Notenschrift). — Eine allgemeine Charakteristik gab Eustathios Therianos, 
IIsql Tijg fxovaixijg rcJ*> 'Fllrfvwv xcd iJiwg jrjg ixxfaioucoTixrjg, Triest 1876. Vgl. die Be- 
sprechung dieser Schrift von Ch.-E. Ruelle, Revue et Gazette musicale de Paris 1876 
Nr. 13, 14, 17. — K. N. Sathas, 'Igtoqixov doxifxiov txsql tov Oecagov xai T?]g (.wvaixfjg 
T(uv Bv&ci'Tii'iüi', Venedig 1878, bes. S. Q^C ff. — A. Bourgault-Ducoudray , Etudes 
sur la musique ecclesiastique Grecque, Paris 1877, und: Souvenirs d'une mission musicale 
en Grcce et en Orient, Paris 1878. Vgl. den orientierenden Bericht von Olj, Leveque, 
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Journal des savants 1379 S. 33—40; 82-93; 202-218. — Auf Westphal und Schmidt 
stutzt sich im wesentlichen das schöne Werk von Aug. Gevaort, Histoire et thäorie de 
la musique de l'antiquite, 2 voll., Gand 1875—81. — A. W. Ambros, Geschichte der 
Musik, 3 Bde, 3. Auflage, besorgt von B. v. Sokolowsky, Heinrich Reimann und Otto 
Kade, Leipzig 1887, 1891, 1S93. Ueber die byzantinische Musik handelt H. Reimann 
in Band 2 (1891) 22—28. — Heinrich Reimann, Zur Geschichte und Theorie der 
byzantinischen Musik, Vierteljahrsschrift für Musikwissenschaft 5 (1889) 322—344; 373 
bis 395. — G. J. Papadop u los, Iv/ußofod stg xvjv laroQUiv rijg ttciq' r^uv ixxh]Gict- 
ojixrjg fiovatxijg xcd oi ccfio T(J/> änoGTofaxioi' xqoi>(oi> cc'%qi jiov i][i£Qwi> ?jpV uxficeactyreg 
int(pcti>£OT£Qot. fishodol, vf.woyQi ((poi, fiovaixoi xcä f.iovoixoX6 yoi. Athen, K. Beck 1890 
(grosse, aber zu wenig gesichtete Materialiensammlung). — M. Paranikas, To nu'kiadv 
avartjucc ifjg ixxhjoi aax txjjg fuovaixijg, Ivtäoyog, rofjog xa (1892) S. 164 — 176 (beschreibt 
eine Hs, welche theoretische Anweisungen von Joh. Plusidianos, Gregorics Alyattis, 
Joh. Kukuzelis und Xenos Koronis, sowie die Werke des beiiihmten Kirchensängers 
Petros Bereketis enthiilt). — S. G. Hatherly, A treatise on Byzantine Music, London, 
AI. Gardner 1892. Vgl. die Besprechung von Hugo Riemann, B. Z. 5 (1896) Heft 3/4. 
— Ein für praktische Zwecke bestimmtes Kompendium gab Nik. Paganas, Ji&ctoxaXi« 
xi]g xado'Aov ftovaixijg xi%vi]g ?]tol yQ(t^f.ianxi) ti]g fiovatxijg yhoaaiig, Kpel 1893. Der- 
selbe verspricht eine grosse Ausgabe der liturgischen Musik , die mit dem 'Avctoxaoi- 
f.i(iiiiQiov beginnen soll. — Einige Bemerkungen zur byzantinischen Musiktheorie gibt auch 
0. Cr us ins, Die delphischen Hymnen, Göttingen 1894 S. 106. — Mitteilungen ans Hss 
musikalischen und verwandten Inhalts in spanischen Bibliotheken gab Ch.-E. Ruelle, 
Rapport sur une mission litteraire et philologique en Espagne, Archives des missions 
scientifiques III. Serie, tome 2 (1875) 497-627. 

E. Sammlungen von Sentenzen und Sprichwörtern. 

254. Maximos. Antonios. Die Litteratur der byzantinischen Flori- 
legien wird eröffnet durch Johannes Stobäos; s. W. Christ, Griechische 
Literaturgeschichte 2 § 577. Eine viel gelesene Sammlung von Sentenzen 
aus profanen und christlichen Schriften sind die Keqdlaia ^okoyixd ijroi 
sxloyai, welche um 645 Maximos 6 ofio?.oyrt /jg zusammenstellte. Daran 
schliessen sich die dem Johannes von Damaskos zugeschriebenen 'legd 
naodXliilci', s. S. 216 f. Aus Johannes und anderen Quellen schöpfte im 
11. Jahrhundert ein Mönch Antonios eine Sammlung, die er MtXiaaa 
betitelte. Die Übertragung dieses Titels auf den Namen des Autors, 
der seit Combefis von den Neueren schlechtweg Antonius Melissa ge- 
nannt wird, ist ohne die mindeste Berechtigung. Vielt) byzantinische 
Florilegien sind anonym überliefert. Die Erforschung ihrer Verwandt- 
schafts- und Quellenverhältnisse hat in der jüngsten Zeit mächtige Fort- 
schritte gemacht. Von Wichtigkeit hierfür sind u. a. die sogenannten 
Kettenkommentare (Catenae), unter denen der des Prokop von Gaza 
hervorragt. Vgl. S. 216 ff. Manche Förderung brachte auch die Unter- 
suchung und Veröffentlichung der zum Teil sehr umfangreichen und alten 
slavischen Bearbeitungen. 

1. Kollektivansgabe des Maximos (nach älteren Drucken) bei Migne , Patrol. gr. 
90 und 91; die K£<fdlata Öeoloyix« dortselbst 91, 719 — 1018. — Antonios „Melissa" 
nach älteren Drucken bei Migne, Patrol. gr. 136, 765 — 1244. — Eine Ergänzung gab 
aus Cod. Athen. 32 J. Sakkelion, j£küov 2 (1885—1889) 661-666. — Reinh. Dressler, 
Quaestiones criticae ad Maximi et Antonii gnomologias spectantes, Jahns Jahrb. Supple- 
mentb. 5 (1864—72) 307-350. 

2. Im Cod. Neapol. III. B. 34 steht eine MiXiaaa rov f.ieyaXov Baat"kelov. Was es 
mit ihr für eine Bewandtnis hat, konnte ich aus Mangel an Zeit nicht feststellen. 

3. Die Bezeichnung eines Sammelwerkes durch den Namen der fleissigen Biene 
fand in anderen Litteraturen des Mittelalters Nachahmung. Der syrische Bischof Solo- 
mon von Basra schrieb im Anfange des 13. Jahrhunderts eine Art Historienbibel, die er 
„Buch der Biene 14 betitelte. Lateinisch übersetzt von J. M. Schönfelder, Bamberg 1866. 
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Der syrische Text ist mit englischer Uebörsetzung ediert von Ernest A. Wallis 
Budge, Anecdota Oxoniensia, Semitic series, vol. 1 part 2 Oxford 1886. — Eine grosse 
Rolle spielen die „Bienen" in den slavischen Litteraturen. Ucber sie wird ein Werk von 
M. Speranskij vorbereitet. 

4. Eine Reihe griechischer Florilegien veröffentlichte Fr. Boissonade, Anecdota 
graeca 1 (1829) 109 — 164, nämlich 'AnotpdeytiUT« dyuov fiEOfpÖQiov nttxiQiov d. i. eine 
Sammlung von Gnomen aus der heil. Schrift und den Kirchenvätern (Basilios, Johannes 
Chrysostomos, Gregor von Nazianz, Gregor von Nyssa, Johannes Damaskenos u. s. wj: dann 
rviofuca dictcpoQoi aus heiligen und profanen Schriften; 'P&oaorptov loyoi (Jamblichos, Pytha- 
goras, Epicharmos u. s. w.); Trioden aoeptov; TviutLca tiov enxd oo(piüv; 'Evveu aocpoli/ dno- 
(f&eyftaT« ngos 'JXiZavdQov roV Miyctv d. h. apokryphe Antworten der Brahmanen oder 
Gymnosophisten an Alexander den Grossen; Gnomen des Menander und Philistion; die 
Verse des Menander JIeqi yvi>((ixioi>; endlich ItI%oi xcau azoi/Eioy rov oocpiürdrov ttqcot«- 
oexQrjTig, von welchem Boissonade vermutet, dass er mit Leon Bardales identisch sei. 
(Vgl. S. 483 Anm. 7). — Eine prosaische Sammlung /Vw/uW xu>c< edierte Boissonade, An. 
gr. 3 (1831) 465—474. — Aug. Nauck, De florilegio quodam Leidensi, Philologus 9 (1854) 
367—370. Dazu: B. ten Brink, Monitum, Philologus 9 (1854) 584 f. — A. Wester- 
mann, Florilegii Lipsiensis speeimen, Progr., Leipzig 1864. — Otto Bernhardt, Zur 
griechischen Florilegienlitteratur, Gymnasialpr., Sorau 1865. — Fr. Ritschl, Gnomologium 
Vindobonense, Ind. lect., Bonn 1839, wiederholt in Ritschis Opuscula 1 (1866) 561 — 581; 
834- 838. — Herrn. Diels, Zur Litteratur der griech. Florilegien, Jahns Jahrb. 105 (1872) 
189 — 194. — Gnomologium Baroccianum. Sententiae CCLXIII e codice Bodl. descriptae, 
Oxonii 1878 (mir unzugänglich). — C. Wachsmuth, De gnomologio Palatino inedito, in 
der: Satura philologica Hermanno Sauppio obtulit amicorum conlegarum decas, Berlin 1879 
S. 7 — 42. — Sehr wichtig ist: C. Wachsmuth, Studien zu den griech. Florilegien, Berlin 
1882. — Eine wohl der Zeit vor Pisides angehörende metrische Paraphrase der Sprüche 
der 7 Weisen ed. aus einem Pariser Codex E. Woelfflin, Sitzungsber. bayer. Akad. 1886 
S. 287—298. Vgl. die Besprechungen von W. Studemund, Wochenschr. f. klass. Piniol. 
1886 S. 1584 — 1596, und K. Krumbacher, Blätter für das bayer. Gymnasialschulwesen 
23 (1887) 125 — 128. Hauptschriften: W. Brunco, De dictis VII sapientium, Acta semi- 
narii Erlang. 3 (1884) 299 — 398. W. Meyer aus Speyer, Nachlese zu den Spruchversen des 
Menander und Anderer, Sitzungsber. bayer. Ak. 1890 Bd II 355— 380 (behandelt eine nach 
seiner Ansieht um das 9. Jahrhundert entstandene Sammlung jambischer Sentenzen, die 
in dem Cod. Paris, suppl. gr. 690 enthalten ist, und Woelfflins Sprüche der Sieben 
Weisen). J. Stanjek, Quaestionum de sententiarum Septem sapientium collectionibus pars I. 
Diss., Breslau 1891 (handelt über das Verhältnis der späteren Bearbeitungen der Sprüche 
der Sieben Weisen und gibt eine neue Ausgabe der von Woelfflin edierten Sammlung). — 
Eine Wiener Apophthegmensammlung ed. C. Wachsmuth in der Festschrift zur Begriis- 
sung der Karlsruher Philologenvers., Freiburg 1882. — Eine kritische Ausgabe der Pytha- 
goreersprüchc gibt nach einer Wiener Handschrift H. Schenk 1, Wiener Studien 8 (1886) 
262 — 281. — Leo Sternbach, Gnomica, Commentationes philologae f. Otto Ribbeck, Leipzig 
1888 S. 355—362. — Leo Sternbach, De gnomologio Vaticano inedito, Wiener Studien 9 
(1887) 175—206 und 10 (1888) 1-49; 211—260; 11 (1889)43-64; 192—242. — Eine Samm- 
lung alphabetischer Gnomen ed. Leo Sternbach, Wiener Studien 13 (1891) 57—62. — Leo 
Sternbach, Curae Mcnandreae. Dissert. class. philol. acad. litt. Cracoviensis t. 17 (1892) 
168 — 245. — Leo Sternbach, Photii Patriarchae opusculum pwaeneticum. Appendix 
gnomica. Excerpta Parisina. Ibid. 20 (1893) 1—82. — Leo Sternbach, Analecta Pho- 
tiana. Ibid. 20 (1893) 83 — 124. — Leo Sternbach, Gnomologium Parisinum. Appendix 
Vaticana. Ibid. 20 (1893) 135—218. — Leo Sternbach, Excerpta Vaticana, Wiener 
Studien 16 (1894) 8—37. (Ueber den Inhalt dieser und der vorhergenannten Schriften 
Sternbachs s. K. K., B. Z. 1, 619; 2, 166, 341; 3, 192; 4, 161). - J. Mähly, Zum Gnomo- 
logium Vaticmum, Philologus 51 (1892) 547 f. (schlechte Konjekturen zu der von Stern- 
bach in den Wiener Studien veröffentlichten Sammlung). — H. Schenkl, Florilegia duo 
Graeca, Progr., Wien 1888. — H. Schenkl, Die epik tetischen Fragmente, Eine Unter- 
suchung zur Ueberlieferungsgeschichte der griechischen Florilegien, Sitzungsber. Wien. Ak. 
115 (1888) 443—546. — H. Schenkl, Das Florilcgium^/pirrror x«i ngiorov /Ait&tjjua, Wiener 
Studien 11 (1889) 1 — 42. — A. Elter, Sexti Pythagorici sententiae cum appendieibus. 
2 partes, Index scholarum Univ. Bonnensis — Natalicia imper. Guilelmi II, Bonn 1892. -- 
A. Elter, Epicteti et Moschionis quae feruntur sententiae. Eungrii Pontici sententiae. 
Separatabdruk aus den Bonner lndices scholarum für das Sommersemester 1892 und das 
Wintersemester 1892—93. Leipzig, Teubner 1892. — Beitrüge zu Stobaeos und Euagrios 
gab A. Elter auch Rhein. Mus. 47 (1892) 130 ff. und 629 ff. - A. Elter, De Gnomo- 
logiorum Graecorum historia atque origine. Natalicia imp. Guil. II. Bonn 1893. Hier 
führt E. die Sentenzen des Stobaeos auf den Stoiker Chrysippos zurück und erweist über- 
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haupt Chiysipps epochemachenden Einfluss auf die Tradition der Dichtorzitate und ihre 
Sammlungen in Florilegien. Vgl. die Besprechung von P. Wendland, B. Z. 2, 325 ff. — 
Hauptschrift über die Parallelen des Johannes von Damaskos: Fr. Loofs, Studien über 
tlio dem Johannes von Damaskos zugeschriebenen Parallelen, Halle 1892. — Die Litteratur 
zu den christlichen Florilegien s. S. 217 f. 

Slavische Bearbeitungen: V. Jagic, Die Menandersentenzen in der altkirchen- 
slavischen Uebersetzung, Sitzungsber. Wien. Ak. Bd 126, Wien 1802. — V. Jagic, Ver- 
stand und Philosophie aus alten serbischen Denkmälern, Spomenik der k. serbischen Akad. 
l)d XIII, Belgrad 1892 (serb.). — V. Semenov, Die Weisheit des Menander nach russi- 
schen Quellen. Denkmäler des alten Schrifttums Nr. 88, 1892 (russ.). — V. Semenov, 
Sprüche des Hesychios und Barnabas. Denkmäler des alten Schrifttums Nr. 92, 1892 (russ.). 
(Altslavische Bearbeitung der Spruchsammlungen des Presbyters Hesychios von Jerusalem 
und des Barnabas mit dem Beinamen arojuoiog). — V. Semenov, Zwei Worte in betreff 
der „Biene", Journ. Min. 1892 Bd 280 Aprilheft S. 386 f. — V. Semenov, Die griechische 
Quelle der Sprüche des Hesychios, Journ. Min. 1893 Bd 288 Juliheft S. 84 -93 (russ). 
S. gibt hier den Nachweis, dass die in der oben genannten Schrift edierten slavischen 
Sprüche auf die unter den Werken des hl. Nilos (Migne, Patrol. gr. 79) stehenden griechi- 
schen zurückgehen. — A. Michailov, Zur Frage über die griechisch-byzantinischen und 
slavischen Sammlungen von Gnomen, Journ. Min. 1893 Bd 285 Januarheft S. 15 — 59 (russ.). 
Mich, beschreibt 22 Hss der KecpctXtacc des Maximos, klassifiziert dieselben und erweist als 
Quelle der slavischen Uebersetzung ein Exemplar der von ihm aufgestellten zweiten Haupt- 
klasse der griechischen Hss. Vgl. E. Kurtz, B. Z. 2, 344 f. — M. Speranskij, Zu den 
slavischen Uebersetzungen der griechischen Florilegien, Arch. slav. Phil. 15 (1893) 545—556 
(Ergänzungen zu den zwei oben genannten Abhandlungen von V. JagiC). 

Syrische Bearbeitungen: Ant. Baumstark, Lucubrationes Syro-Graecae, Jahns 
Jahrb., Supplementb. 21 (1894) 473 — 490. — V. Ryssel, Die syrische Uebersetzung der 
Sextussentenzen, Zeitschr. f. wiss. Theol. 38 (1895) 617—630. 

5. ^Eine besondere Stellung behaupten die Sammlungen von se ntenz iösen Versen aus 
Homer, Sophokles und Euripides, worin die einzelnen^Verse mit inor^pM^öplnschen^ 
.Erklärungen ausgestattet sind. Eine solche Anthologie ~bewahft~~zrB7~der CoiirMarc. 5"0T~ 
fol. 1 1 2 V — 141; hier ist des Homer Ilias und Odyssee, des Sophokles Aias, Elektra und 
Oedipus Rex t _ des Euripides Hekabe, Orestes, Phoenissen, Hippolyt, Medea, Andromache, 
^Alkestis und Rhesos, endlich das Drama Christus patiens exzerpiert". "Mitteilungen iiber 
die Verse aus Euripides gab 0. Hense, Acta societatis philologa^ Lipsiensis 6_(1876)_ 
333 — 335. — ^Dann edierte die Sentenzen aus Euripides C. Schenkl, Wienej Studie n_ 11 
(1889) 309—314. — Eine ähnliche Hs auf dem Athos erwähnt E. Miller, ÄrchTves des 
missions scientifiques II e serie 2 (1865) 506. 

255. Johannes Georgides (7««it^ 6 rawQyi'd^g), ein Mönch, stellte 
aus zahlreichen profanen und kirchlichen Autoren eine alphabetisch ge- 
ordnete Sentenzensammlung zusammen: rrco 4 um avllsysTaai vnd'looarvov 
jitorci^ovTog tov xctl rsooQyidov. Als der jüngste der zitierten Autoren er- 
scheint in der uns überlieferten Fassung des Werkes der Patriarch Photios; 
wenn die Stelle zum ursprünglichen Bestände gehört, wäre also der Ver- 
fasser nach dem 9. Jahrhundert zu datieren. Die Handschrift, Cod. Paris, 
gr. 1166, stammt aus dem 11. Jahrhundert (H. Omont, Inventaire 
sommaire I 233). Unter den übrigen Autoren, welche Georgides be- 
nützte, treffen wir vor allem die sentenzenreichen Stücke des Isokrates 
(bezw. Pseudo-Isokrates; vgl. Christ, Griech. Litteraturgesch. 2 § 251), 
wie die auch sonst als Lieblingslektüre der Byzantiner erfundene Rede 
IJQÖg JrjLiovixov, dann Menander bezw. Menandersprüche, Lukian, Galen, 
Chorikios von Gaza, daneben zahlreiche Kirchenschriftsteller, auch das alte 
Testament. 

Die Sammlung ist nach Cod. Paris. 1166 ediert von Fr. Boissonade, An. gr. 1 
(1829) 1—108; darnach bei Migne, Patrol. gr. 117, 1057 — 1164. — Eine kurze Probe 
aus einem Vaticanus gibt A. Mai, Spicilegium Romanum 6 (1841) 611 — 615. 

256. Makarios (MaxaQtog). Eine Sammlung von Sprichwörtern ver- 
anstaltete Gregor von Cypern; s. S. 477. Ausser ihm ist hier zu nennen: 
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Makarios Chry sokephalos, Metropolit von Philadelphia, in der Mitte 
des 14. Jahrhunderts. Seinen Beinamen Chrysokephalos erhielt er angeb- 
lich, weil er aus den Schriften der Kirchenväter xqvgcI xeqcilma exzerpierte. 
Ausser zahlreichen theologischen Traktaten , geistlichen Homilien und 
Kommentaren zur hl. Schrift hinterliess Makarios eine umfangreiche Samm- 
lung unter dem Titel c PoJojrm d. h. Rosengarten. Das Werk enthält 
Aussprüche, Sentenzen und Exzerpte aus Joseph, Plutarch, Aelian, Synesios, 
Dion Chrysostomos, Chorikios, Prokop von Gaza, den Kirchenhistorikern 
Eusebios und Theodoretos, selbst noch aus Nikephoros Chumnos und vielen 
anderen profanen und christlichen Autoren. Einen Abschnitt des Ganzen 
bildet eine alphabetisch geordnete Sammlung von Sprichwörtern (fla- 
QoifjLtai xarä GroixeTov). 

Eine genaue Beschreibung der Venezianer Handschrift gab Villoison, Anecdota 
Graeca 2 (1781) 4 — 79. — Dann benützte das Werk Chr. Walz im Kommentar seiner Aus- 
gabe des Arsenios (s. § 257). — Der die Sprichwörter enthaltende Abschnitt ist ediert im 
Corpus paroemiograph. Graec. von Schneid ewin-Leutsch 2 (1851) 135 — 227. 

257. Michael Apostolios {'Anocrohog, auch ^AnouToXifi), um 1422 
geboren, wurde bei der Eroberung Konstantinopels 1453 von den Türken 
gefangen. Nach Wiedererlangung seiner Freiheit begab er sich nach 
Italien, wo er in Bologna mit dem Kardinal Bessarion zusammentraf, 
kehrte jedoch bald nach Griechenland zurück und Hess sich in Kreta nieder, 
wo er als Lehrer und Handschriftenkopist mit Mühe sein Leben fristete. 
Von seiner Dürftigkeit erfahren wir nicht selten durch die Unterschrift 
in den von ihm hergestellten Exemplaren, wo er sich als „König der 
Armen" oder als „Genosse der Armut" (ßuaifevg to)v zf t Ö8 7T8njuon>, nsviu 
av£cov) vorzustellen liebt. Ein Versuch, durch ein injuriöses Pamphlet 
gegen Theodoros Gazes (für Piaton und Plethon) sich die Gunst und 
Hilfe des Bessarion zu gewinnen, wurde von diesem in würdiger und 
feiner Weise zurückgewiesen (1462). Mit der Absicht, zunächst eine 
Sammlung von Sprichwörtern zu veranstalten, las Apostolios zahlreiche 
alte Autoren, notierte sich aber gleichzeitig auch Sentenzen, Aussprüche 
grosser Männer u. s. w. und bereitete so ein grösseres Exzerptenwerk 
vor. Von dem Bande, der die Sprichwörter enthielt — freilich hat Apo- 
stolios auch Ausdrücke, die nie sprichwörtlich waren, zu Proverbien ge- 
stempelt — /sandte er ein Exemplar an Gaspar, Bischof von Osmus in 
Spanien, der damals in Rom weilte, ein zweites an den gelehrten Laurus 
Quirinus (jetzt Codex Parisinus 3059). Das übrige Material behielt er 
zur weiteren Bearbeitung, an deren Vollendung er durch den Tod ver- 
hindert wurde. 

Sein Sohn Aristo bulos, später als (von den orthodoxen Griechen 
nicht anerkannter) Erzbischof von Monembasia Arsenios (Apostolios) 
genannt (1465 — 1535), übernahm den gesamten Nachlass, unterzog den- 
selben einer Überarbeitung und sandte das bedeutend vermehrte Werk 
unter dem Titel 'Jcorici an Papst Leo X. Einen Abschnitt desselben, der 
die cmo^eyfxara enthält, veröffentlichte er selbst durch den Druck: Prae- 
clara dicta philosophorum etc. s. 1. et a., wahrscheinlich Rom 1519; s. 
E. Legrand, Bibliogr. hell. 1 (1885) 169 ff. 
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1. Eine lateinische Uebersetzung der 'itovux mit Noten von Pantinus erschien 
Lugiluni Batavorum 1619. — Den griechischen Text (Arsenii Violetum) ed. Chr. Walz, 
Stuttgart 1832. — Vgl. Leutsch, De Violarii ab Arsenio compositi codice archetypo, 
4 partes, Göttingen 1856 — 1862. — Die Sprich Wörtersammlung des Apostolios am 
besten ed. im Corpus paroemiograph. Graec. von Schneidewin und Leutsch 2 (1851) 
233 — 744. — ,T. G. Dölling, De Michaele Apostolio paroemiographo, Gymnasialprogr., 
Plauen 1836. — E. Hiller, Photios, Suidas, Apostolios, Philologus 34 (1876) 226—234, 
wo nachgewiesen wird, dass Apostolios für seine Sprichwörter die Lexika des Suidas und 
des Photios benützte und zwar das letztere in einer besseren Ueberlieferung, als sie der 
Cod. Galeanus bietet. — E. Kurtz, Zu Michael Apostolios, Jahns Jahrb. 143 (1891) 6—8 
(gute Emendationen). 

2. Ueber die Biographie und sonstige Schriften des Apostolios und Arsenios 
handeln Fabricius, Bibl. Gr. ed. Harl. 11, 189—195, und K. N. Sathas, NeoeXXijvtxij 4>i\o- 
Xoyi«, Athen 1868 S. 70—74 und 126—130. — Vollständiger und korrekter E. Legrand, 
Bibliogr. hell. 1 (1885) Introd. 58—70 und 165—174; ebenda 2, 233—259 Briefe des 
Michael Apostolios und 2, 337— 346 Briefe des Arsenios Apostolios. — Hyperidu, Mi^ct^X 
'JnooToXq novrj^dnct rgtct, Smyrna 1876 (mir unzugänglich). — Lettres inödites de Michel 
Apostolis ed. Hipp. Noiret, Bibl. des öcoles franc. d'Athenes et de Rome, fasc. 54, Paris 
1889. — Jambische und heroische Verse des Apostolios anf Kirchenfeste u. s. w. nebst 
einer Leichenrede auf den Kardinal Bessarion im Cod. Paris, gr. 1744 s. 15 fol. 37 — 69. 

— Reden und Monodien des Apostolios im Cod. Paris, gr. 1760 fol. 238—258. Der 
Nachlass des Apostolios verdiente noch vollständiger, als es durch Noiret geschehen ist, 
ans Licht gezogen zu werden. 

3. Neben diesen byzantinischen Sammlungen ist auch das alte aus Zenobios, 
Plutarch u. a. zusammengesetzte Sprich wörtercorpus, freilich in überarbeiteter Form, auf 
uns gekommen. Die neuere Forschung war daher vorzüglich auf die Wiederherstellung 
der ursprünglichen Form dieser Werke und die Untersuchung ihres Verhältnisses zu den 
byzantinischen Sammlungen gerichtet; wesentliche Förderung erwuchs aus der Prüfung 
bzw. Auffindung neuer Handschriften (bes. eines Laurentianus, Athous und Vindobonensis). 
Hauptschrift: O. Crusius, Analecta critica ad paroemiographos Graecos, Lipsiae 1883, 
wo auch die sonstige neuere Litteratur verzeichnet ist. Eine noch genauere Darlegung des 
Verhältnisses der byzantinischen Sammlungen zu den früheren, sowie der Handschriften- 
genealogie ist zu erwarten von dem Corpus paroemiographorum Graec, das O. 
Crusius vorbereitet. — Ch. Graux, Supplement au Corpus paroemiographorum graecorum, 
Revue de philologie 1878 S. 219 ff., wiederholt in den ,Oeuvres de Ch. Graux' 2 (1886) 
117 ff. (Sammlung aus dem Cod. Escur. .1-1-20). — Zu dem Aufsatz von Ch. Graux vgl. 
Otto Crusius, Die Sprichwörtersammlung des Escurialensis, Rhein. Mus. 38 (1883) 307. 

— H. Jungblut, Ueber die Sprichwörtersammlungen des Laurentianus 80, 18, Rhein. 
Mus. 38 (1883) 394-420. — O. Crusius und L. Cohn, Zur handschriftlichen Ueber- 
lieferung, Kritik und Quellenkunde der Paroemiographen, Philologus 50 (1891) 203 ff. — 
B. Schneck, Quaestiones paroemiographicae de codice Coisliniano 177 et Eudeini quae 
feruntur lexicis. Diss., Breslau 1892. — Vgl. Christ, Griech. Litteraturgesch. 2 § 520. 



7. Fachwissenschaften. 

258. Rechtswissenschaft. Die römischen Reclitsbücher waren ur- 
sprünglich durchaus lateinisch abgefasst. Noch in den grossen Samm- 
lungen, die Kaiser Justinian veranstalten liess, herrscht ausschliesslich die 
lateinische Sprache. Dagegen sind die meisten Novellen des Justinian wie 
auch alle neuen Gesetze der Folgezeit griechisch geschrieben. Dazu hat 
die Abbröckelung der westlichen Reichsteile und das steigende Übergewicht 
der griechischen oder gräzisierten Ostwelt mit innerer Notwendigkeit ge- 
führt. Uber den Grund der Abschaffung des Lateinischen in den staat- 
lichen Rechtsbüchern handelt eine interessante Stelle im ersten Kapitel 
der 7. Justinianischen Novelle : 'Exen ^r ydq xand navtaw xqaTtTv xai xvqiav 
sirai x^£ff7Ti^o(.i£V, SioTteq aim)v xai TTQov&tfxajiisv xal ov rrj naxqiiy <f(ov7 ( 
tov r6f.iov ffvv£YQaipaf.i£V, dXXd tccvttj Srj vrj xon rj je xai 'EXXddi, (odrs 
dnaaiv avzov sivcti yrcogti-iov diu to 7iQoy y £iQ0V rrjg 6Qf.irjV€i'ag. Wenn nun 
aber auch der starre Konservativismus, der das ganze römische Staats- 
wesen durchdringt, in den offiziellen Gesetzbüchern die lateinische Form 
länger aufrecht erhielt, als es mit den praktischen Bedürfnissen vereinbar 
war, so waren einzelne Teile des alten Rechtes schon seit dem dritten 
Jahrhundert ins Griechische übersetzt worden, und unter Kaiser Justinian 
wurden umfangreiche Stücke der lateinischen Rechtsbücher in griechischen 
Bearbeitungen und Exzerpten verbreitet. Zuerst entstand eine griechische 
Paraphrase der Institutionen, die dem Theophilos Antecessor, einem 
der Mitarbeiter am Corpus des Justinian (f um 537), — nach C. Ferrini 
mit Unrecht — zugeschrieben wird. Von demselben Theophilos wurden 
Teile der Digesten griechisch bearbeitet. Eine fast wörtliche Über- 
setzung der ganzen Digesten hat Dorotheos, Antecessor zu Berytos, 
nach 542 verfasst. Gegen das Ende der Regierung Justinians hat Ste- 
phanos, ebenfalls Antecessor zu Berytos, Teile des Originaltextes mit 
griechischen Anmerkungen versehen und eine Überarbeitung der Digesten des 
Theophilos vorgenommen. Reste seiner Arbeit stecken in den Basiliken- 
scholien. Auch der Codex Justinianus wurde schon unter Justinian 
teilweise ins Griechische übertragen. 

Den Anfang einer Neugestaltung im Rechtswesen bezeichnet die 
Kegierung Leons des Isauriers. Unter ihm und seinem Sohne Kon- 
stantinos als Mitregenten wurden um das Jahr 740 mehrere neue Gesetz- 
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bücher publiziert: Die ^ExXoyi) zaiv ro/icor sr owTOfioj yeroptri] dno zaiv 
irGMOthcor, zoll' diytGiwv, zov xuldixog, zcov reaqoyv zov jtwyäXov 'lovaziviavov 
diccict^eow xal smditQ&coGig eig zo y iXavd oomozeoov , ein Acker baugesetz 
(Nd/Liog yewQytxog), das rhodische Schiff fall rtgesetz (iVo/tog c Pod(m> 
ruvrixcg xut ixXoy)}r sx zov id' ßtßXtov zwr diytazwv), endlich ein Militär- 
gesetz (No/Liog arQccvionixdg). Besondere Beachtung verdient die neue 
Ackerbaugesetzgebung, auf welche das allmählich zu grosser Bedeutung 
gelangte slavische Element im byzantinischen Reiche Einfluss ausgeübt 
hat. Mit der makedonischen Dynastie beginnt die Wiederb elebung des 
Justinianischen Rechts. Kaiser Basilios I (867 — 886) suchte das alte 
Recht, dessen Kenntnis in den vorausgegangenen dunkeln Jahrhunderten 
teils durch den allgemeinen Niedergang der nationalen Bildung, teils auch 
wegen der lateinischen Form der Gesetzbücher fast ganz verloren gegangen 
war, dem Verständnis der Zeitgenossen wieder näher zu bringen und seine 
Anwendung zu erleichtern. Zu diesem Behufe Hess er einen Auszug aus 
den Institutionen, den Digesten, dem Codex und den Novellen veranstalten, 
der unter dem Namen 'O TTooxetoog rofiog im Jahre 879 veröffentlicht 
wurde. Gleichzeitig wurde ein Entwurf zu einem Handbuche, der ^Enav- 
ayojy)} zov ro/ttov, gemacht, aber nicht publiziert. Ausserdem veranlasste 
Basilios Vorarbeiten zu einer Sammlung der alten sowohl der aufgehobenen 
wie der noch geltenden Gesetze. Doch wurde dieses Werk erst unter 
seinem Sohne und Nachfolger Leon dem Weisen (886 — 912) vollendet. 
Es ist eine grosse Kompilation aus den Indices der Digesten und des 
Codex und aus den Novellen, die gewöhnlich Basiliken {rix BccctXixd) ge- 
nannt wird. Allerlei Erweiterungen erfuhren die Basiliken unter Kon- 
stantin Porphyrogennetos (912 — 959). Das alte Corpus Justinianum 
wurde durch die Basiliken bald gänzlich verdrängt. Von grösster Bedeu- 
tung für die Erhaltung und Förderung der Kenntnis des römisch-byzan- 
tinischen Rechtes war die Rechtsschule, die im Jahre 1045 von Kaiser 
Konstantin Monomachos zu Konstantinopel gegründet wurde. Die Novelle 
JIsqi zov rofio(fvXccxog, durch die diese Stiftung vollzogen wurde, ist unter 
den Werken des Johannes von Euchaita aufgefunden worden. Der erste 
Schulvorstand (vojioy vXa§) war ein Freund des Michael Psellos, der spätere 
Patriarch Johannes Xiphilinos (vgl. S. 433 und 444). Der Gedanke, 
die Quellen des praktischen Rechts in fachmännischer Weise zu lehren, 
ist ein halbes Jahrhundert später auch im Abendlande aufgenommen 
worden und hat zur Stiftung der Juristenfakultät in Bologna geführt, bei 
deren Einrichtung, wie Zachariae von Langenthal annimmt, das byzanti- 
nische Vorbild nicht ohne Einfluss war. Deutlicher sind die Beziehungen 
der Rechtsschule von Konstantinopel zu den juristischen Studien und 
Arbeiten in Süditalien und Sizilien. Wie notwendig in dieser Zeit eine 
griechisch gefasste Gesetzgebung für Sizilien war, beweist u. a. die Existenz 
einer griechischen Übersetzung der Gesetze Friedrichs II. 

In Konstantinopel und den östlichen Provinzen hatte die kaiserliche 
Stiftung einer Rechtsschule eine rege Thätigkeit zur Folge, deren Früchte 
wir noch heute in den zahlreichen aus dem 11. und 12. Jahrhundert 
stammenden Handschriften juristischer Werke vor uns sehen. Ein her- 
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vorragender Zögling der neuen Rechtsschule war der Historiker Michael 
Attaliates, von dem wir ein Rechtskompendium besitzen. Vgl. S. 270 f. 
In diese Zeit gehört wohl auch wenigstens in der ursprünglichen Fassung 
der Tipukeitos {TmovxstTog aus xi nov xshai] vgl. den von Athenaeos 
He bezeugten Spitznamen des Rhetors Ulpianos Ksitovxsitoc) , eine 
Inhaltsangabe sämtlicher Bücher, Titel und Kapitel der Basiliken. In den 
letzten Zeiten des byzantinischen Reiches erfreute sich der grössten Be- 
liebtheit ein Rechtskompendium in sechs Büchern (daher Hexabi blos 
genannt), das Konstantin Harmenopulos (Koorazccvrivog o ^Q^aronovlog) 
um das Jahr 1345 verfasst hat. Das Werkchen wurde wie auch das 
verwandte kirchenrechtliche Handbuch des Matthaeos Blastares um 1490 
von Nikolaos Kunalis Kritopulos {Nixolaog Kovvctlrß l Kontmovlog) 
in die Volkssprache übertragen. Eine andere neugriechische Ubersetzung 
des Harmenopulos verfasste im 16. Jahrhundert Theodosios Zygomalas 
{(DsoöoatoQ Zvyo t ualäg). Eine dritte, von Alex ios Spanos (Als^tog Snavog) 
revidiert, erschien zu Venedig 1744; wiederholt 1766 und öfter. 

Mehr Neues als in der Profangesetzgebung hat die spätere römische 
und byzantinische Zeit naturgemäss im Ki rchenrecht geschaffen, für dessen 
Gestaltung verschiedene, dem römischen Recht ursprünglich fremde Faktoren 
massgebend waren. Die in mehreren allmählich entstandenen Samm- 
lungen enthaltenen kirchenrechtlichen Bestimmungen, die sogenannten 
Kanone s, sind um das Jahr 535 von einem Unbekannten in 60 Titeln 
nach Materien geordnet worden. Eine zweite derartige Arbeit in 50 Titeln 
hat der Scholastikos und Presbyter Johannes zu Antiochia, der 
später Patriarch wurde, um 550 verfasst. Die rein kirchlichen Rechts- 
bestimmungen, die Kanon es, wurden später mit den weltlichen Gesetzen, 
den Nomoi, verschmolzen. So entstanden die Nomokanones, Samm- 
lungen kirchenrechtlicher Bestimmungen, die im Laufe der Zeit vielfach 
durch Zusätze und Erklärungen erweitert wurden. Die wichtigste Be- 
arbeitung ist nicht die von 883, welche fälschlich dem Patriarchen Photios 
zugeschrieben wurde, sondern eine um 1090 von Theodoros Bestes her- 
gestellte Rezension. Eine kanonische Synopsis stammt von einem Magister 
und Logotheten Symeon, der nach Zachariae von Lingenthal mit dem 
Magister und Logotheten Symeon, der unter Nikephoros Phokas schrieb, 
nicl/t identisch ist, sondern erst um das Jahr 1000 lebte (?). Unter Kaiser 
Johannes Komnenos (1118 — 1143) hat Alexios Aristenos (Afe'giog o*Aqi- 
avr^og) die Synopsis mit einem grossen Kommentar verschen, der fälsch- 
lich einem Nikolaos Doxopatres zugeschrieben wurde. Um dieselbe 
Zeit (nach Zachariae von Lingenthal zwischen 1159 — 1169) verfasste 
Johannes Zonaras mit Benützung des Aristenos seinen Kommentar zu 
einer Sammlung der Kanones. Vgl. S. 374. Etwas später lebte Theo- 
doros Balsam on {(Dsodowog ö Bct?.(jct(iah'), der in den drei letzten Jahr- 
zehnten des 12. Jahrhunderts (bis nach dem Jahre 1193) an einem Kom- 
mentar zu dem Nomokanon in 14 Titeln und zu einer Sammlung der 
Kanones arbeitete und auch andere kirchenrechtliche Schriften hinterliess. 
Eine grosse Sammlung kanonischer Antworten stammt von Demetrios 
Chomatianos (Jr^u^rQiog 6 A"«/<tti7«roc), der im Anfang des 13. Jahrhunderts 
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Chartophylax, später Erzbischof von Bulgarien war. Sie sind beachtens- 
wert, weil zwischen dem Kirchenrechte in Konstantinopel und seiner Inter- 
pretation in Bulgarien und Serbien ein gewisser Unterschied besteht. Auch 
für die Geschichte der inneren Zustände der slavischen Provinzen des 
Reiches enthalten die Schriften des Chomatianos reiches Material. Um das 
Jahr 1335 verfasste Matthaeos Blastares (Mctr&aTog 6 Bhaaraotjc) zu 
Thessalonike ein alphabetisches Handbuch des Kirchenrechts. Auch in 
der Türkenzeit entstanden noch manche kirchenrechtliche Schriften, wie 
der Xoniokanon des Manuel Malaxos (J/ßAaJoc) (1561), eine Sammlung 
von Schriften über die Verwandtschaftsgrade von dem Priester Zachari as 
Skordylios (2xoodv?.ioc) mit dem Beinamen Marapharas (MaQaqctQac), 
Bearbeitungen des Kirchenrechts in der Volkssprache, verschiedene Patri- 
archensentenzen, Synodaldekrete u. s. w. 

Die Geschichte des byzantinischen Rechts ist an sich interessant, 
weil sie uns zeigt, in welcher Weise sich die einzelnen Teile des römi- 
schen Rechts unter den vielfach veränderten Verhältnissen des byzan- 
tinischen Reiches weiter entwickelt haben, und weil sie uns die Mängel 
des Justinianischen Rechts an seinen späteren Schicksalen klar macht; 
sie ist lehrreich, wenn man sie mit der gleichzeitigen teils abweichenden, 
teils analogen Rechtsentwickelung im Abendlande vergleicht; sie bildet 
endlich die Grundlage für das Verständnis der rechtlichen Zustände im 
türkischen Reiche, in der Moldau- Walachei, in Griechenland und in den 
ostslavischen Ländern. Für die Erschliessung und Bearbeitung der Quellen 
des weltlichen und kirchlichen Rechts der Byzantiner haben Joh. Leun- 
clavius (Löwenklau), Guil. Beveregius, F. A. Biener, G. E. Heim- 
bach, W. E. Heimbach, Rhalles und Potles, J. B. Pitra, F. Miklo- 
sich, J. Müller, A. Theiner, A. Pavlov unschätzbare Dienste geleistet. 
Dass wir aber heute die Geschichte des byzantinischen Privatrechts, 
Strafrechts und Prozesses im einzelnen kennen, verdanken wir vornehm- 
lich der Lebensarbeit unseres K. E. Zachariae von Lingenthal (geb. 
24. Dezember 1812, gest. 3. Juni 1894). 

1. Ausgaben: 

A. Sammelausgaben: Juris Orientalis libri III ab Enim. Bonefidio digesti, 
Paris 1573. — Juris Graeco-Romani tarn canonici quam civilis tomi duo. Johannis Leun- 
clavii Amelburni V. Cl. studio etc. eruti latineque redditi: nunc primum editi cura 
Marquardi Freheri, Frankfurt 1596. — Bibliotheca iuris canonici veteris in duos tomos 
distributa etc. opera Guilelmi Voellii et Henrici Justelli, Paris 1661, — Zvvodtxov 
sive Pandectae canonum etc. recensuit Guil. Beveregius, Oxford 1672. — Einen Ab- 
druck des griechischen Textes gab Spyr. Melias, Paris 1761. Wiederholt Venedig 1737, 
— Die wichtigsten neueren Sammlungen sind: \4vtxdorit ed. Gust. Ernst Hei mb ach, 
2 Bde, Leipzig 1838 — 1840. — \4rExdmc< ed. K. E. Zachari ae von Langenthal, Leipzig 
1843. — K. E. Zachariae von Lingenthal, Collectio librorum iuris Graeco-rtomani in- 
editorum, Leipzig 1852. — Xvvxuy^ia rw> üüiav y.cd ieqcJp ymvovmv etc. ixdo&ev etc. tW 
r. A. r Pc'(XXr) xcd M. JJotU], 6 Bde, Athen 1852 — 1859 (wichtigste Sammlung für das 
Kirchenrecht). — Jus Graeco-Romanum ed. K. E. Zachariae von Lingenthal, 7 partes, 
Leipzig 1856 — 1884 (Hauptsammlung für das weltliche Recht). — Juris ecclesiastici Grae- 
corum historia et monumenta curante J. B. Pitra, 2 Bde, Rom 1864 — 1868 (enthält Denk- 
mäler vom 1. — 9. Jahrb.). — Einiges (Typika, Kanones) auch bei J. B. Pitra, Spicilegium 
Solesmense, Tomus 4, Paris 1858. — Zahlreiche kanonische Erlasse und kaiserliche Novellen 
findet man auch bei Aligne, Patrol. gr., bes. Bd 119, 137, 138, 152, 161. — Kuvoyixtd 
tft«T(<l-Et<; t 67itOToX«i t hvGEtg, dEontopta« Tcjy ciyicüidziop najQtctgxüjv KwvöxcxvtlvovtiqXsws 
(<7i6 r^tjyoolov tov Oso?.6yov /ue'/qi Jtoi valov xov cmo 'j^ictyov7i6?.6tog imoT(«jict M. 1. 
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redeojv, 2 Bde, Kpel 1888—1889. — Patriarchalerlasse u. s. w. auch in den Acta et 
diplomata Graeca medii aevi edd. Fr. Miklosich et J. Müller , 6 voll., Wien 1860—1890. 

— August Theiner et Fr. Miklosich, Monumenta spectantia ad unionem ecclesiarum, 
Wien 1872. — Dazu die meisten der S. 223 f. aufgeführten Sammlungen und Einzel- 
ausgaben. 

B. Spezialausgaben: 1. Justiniani Novellae ed. K. E. Zachariae von Lingenthal , 
2 Bde, Leipzig 1881. — Zuletzt edierten die Novellen Justinians R. Schöll und W. Kroll im 
Corpus iuris edd. Th. Mommsen, P. Krüger et R. Schöll, Berlin 1872 — 1895. — De Dioeccsi 
Aegyptiaca lex ab Imp. Iustiniano anno 554 lata. Ed. K. E. Zachariae von Lingen- 
thal, Leipzig, Bibl. Teubneriana 1891 (mit lat. Uebersetzung und Kommentar). 

2. Die griechische Paraphrase der Institutionen von Theophilos ed. G. 0. Reitz, 
2 voll., Hagae Comitis 1752. — Daraus wiederholt von G. A.Rh<alles>, Athen 1836. — 
Neuerdings: Institutionum graeca paraphrasis Theophilo Antecessori vulgo tributa cd. E. 
C. Ferrini, 2 Partes, Berlin 1884 — 1888 (nicht zum Abschluss gebracht). 

3. Die Ekloge des Leon und Konstantin ed. K. E. Zachariae von Lingen- 
thal, Collectio librorum iuris Graeco-Romani ineditorum, Leipzig 1852. — Neue Ausgabe 
von Ant. G. Monferratus, Athen 1889. 

4. r O IJQoxetQog ro/uog: Ed. K. E. Zachariae von Lingenthal, Heidelberg 1837. 

— Die y E7i«*>(cy(oyij ed. K. E. Zachariae von Lingenthal, Collectio librorum iuris 
Graeco-Romani ineditorum, Leipzig 1852. 

5. Basiliken: Zuletzt ed. Willi. Ernst Heimbach, 6 Bde, Leipzig 1833—1870. 
Ein Werk unermüdlichen Fleisses, das trotz des Mangels an philologischer Methode für 
die Geschichte des byzantinischen Rechts noch immer eine der wichtigsten Grundlagen 
bildet; dem Texte sind eine lateinische Uebersetzung und kritische Bemerkungen bei- 
gegeben; der 6. Band enthält Prolegomena über die Geschichte des byzantinischen Rechtes 
von 534—867, Notizen über die Ueberlieferung der Basiliken und die neuere Litteratur. 
Zu dieser Ausgabe vgl. das Supplementum von K. E. Zachariae von Lingenthal, 
Leipzig 1846. 

6. Von grosser Wichtigkeit für die Kenntnis des byzantinischen Zunft- und In- 
nungswesens ist eine ohne genügende Sicherheit dem Kaiser Leon dem Weisen zu- 
geschriebene Verordnung, die J. Nicole in einer Genfer Hs aufgefunden hat: Aioviog tov 
Zoyov t6 £7iuQx tx uv ßtßkiov. Le livre du prefet ou l'exlit de l'empereur Leon le Sage 
sur les corporations de Constantinople. Texte grec du Genevensis 23 publie pour la 
premiere fois par Jules Nicole, Genf 1893 (= Memoires de l'Institut National Genevois, 
tome 18). Vgl. die eingehende Besprechung von K. E. Zachariae von Lingenthal, 
B. Z. 2 (1893) 132—136, und L. M. Hartmann, Zur Geschichte der Zünfte im frühen 
Mittelalter, Zeitschrift für Sozial- und Wirtschaftsgesch. 3 (1894) 109—129. - J.Nicole 
gab auch eine französische Uebersetzung des Werkchens, Genf 1894. Vgl. die Besprechung 
von W. Fischer, B. Z. 4 (1895) 627 f. 

7. Im Anfang des 11. Jahrhunderts lebte der Richter Eustathios Romanus 
(EvGTudtog 6 r P(of4(cTog) t der eine Schrift über den Gerichtskalender verfasste. Eustathii 
Antecessoris De intervallis et praescriptionibus sive de varia temporum in iure civili ob- 
servatione libellus cd. L. H. Teucher, Leipzig 1791. Von ihm stammt auch die HsTqu 
rjyovv ftd(coxa)d(c (ix tgjV riQaZecov toi peyu'kov y.vqov Evora&iov tov r Pcoiu«iov)j die K. E. 
Zachariae von Lingenthal, Ius Graeco-Romanum vol. 1, Leipzig 1856, ediert hat. Vgl. 
Fabricius, Bibl. gr. ed. Harl. 9, 150 — 152, und K. E. Zachariae von Lingenthal, 
Geschichte des griech.-römischen Rechts 3 (1892) S. 27 und 30. 

8. Die Novelle des Konstantin Monomachos, durch welche die Rechtsschule in 
Kpel 1045 begründet wurde, ed. P. d e Lagarde, Abhandl. d. Göttinger Gesellsch. d. Wiss., 
hist.-phil. Cl. 28 (1881) 195 — 202. — Dann ed. den griechischen Text noch einmal mit 
einer im Nachlasse von A. Mai vorgefundenen lateinischen Uebersetzung I. Cozza-Luzi, 
De legum custode et Athenaeo Cpolitano decretum seu novella imp. Constantini Monomachi 
descripta a Ioanne Euchaitensi et ab Card. A. Mai Latine versa, Studi e documenti di 
storia e diritto 5 (1884) 289—316. — Ein Epigramm auf diese Novelle von Johannes von 
Euchaita steht in der oben zitierten Ausgabe von Lagarde S. 50 Nr. 94. — Vgl. C. Ferrini, 
Novella di Constantino Monomaco, Archivio giuridico 33 (1884) fasc. 5 — 6 (mir unzu- 
gänglich). 

9. Zum Rechtskompendium des Michaol Attaliatos vgl. S. 271. Nachzutragen 
ist dort die Ausgabe von Sgutas in der griechischen Zeitschrift 6t\utg Bd 8, Athen 1861 
(mir unzugänglich). 

10. Des Psellos Synopsis legum bei Migne, Patrol. gr. 122, 925—974. 

11. J. Nicole, Une ordonnance inedite do l'empereur Alexis Comnene I sur les 
Privileges du x«Q*o(fvX«S, B. Z. 3 (1894) 17—20. 

12. A. Pavlov, Die von Thcodoros Balsamon redigierte Synodal Verfügung des 
Handbuch der klass. Altertumswissenschaft IX. 1. Abtig. 2. Aufl. 39 
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Patriarchen von Kpel Chariton (1177—1178) über die dritte Ehe, Viz. Vr. 2 (1895) 503 
bis 511. 

IS. Demetrios Chomatianos: Erste vollständige Ausgabe von J. B. Pitra, 
Analecta sacra et classica spicilegio Solesmensi parata, Tomus VI, Rom 1891. Besprochen 
von J. S. Palmov, Neue Materialien zur Frage über die Gründung des serbischen Erz- 
bistums durch den hl. Sabbas, Christ, ctenije 1891 Mai-Juni S. 421—458, und A. Mom- 
pherratos, Viz. Vr. 2 (1895) 426 — 438. — Neue Ausgabe in Vorbereitung von W. Heuschkel 
(für die von B. G. Teubner angekündigte Sammlung von Scriptores sacri et profani). 

14. Jules Nicole, Bref inädit de Germain II, Patriarche de Cple (annee 1230), 
avec nne recension nouvelle du chrysobulle de l'empereur Jean Ducas Vataces, Revue des 
et. gr. 7 (1894) 68 — 80 (Bestimmungen über das kirchliche Eigentum). 

15. Matthaeos Blastares edd. Rhalles et Potles, Ivpray/uartoy deiwv xcd ieqiov 
xttvoytoy, Bd 6, Athen 1859. 

16. Konstantin Härmen opulos: Ed. W. E. Heimbach, Leipzig 1851. — Dem 
Harmenopulos wird auch ein syntaktisches Wörterbuch zugeteilt: Tov asßaarov xcd 
xqitov Oeaocdovlxijs tov 'AQ^tevoimov^ov . AeZixdv xccrä ctoi/siop TtEQiEXov xct xoivwg yQe<- 
qvfAeva §ij[4«TCij iv w deixrvETca, rivct (aev cwtwv eialv (({UETußctra, xiva tfe [4STc<ß«Tixd x«l 
iovtüjv tlvv GvvTdGGETca txuGTov etc. Inc. y Ayäklo^a to x^Q 10 - Der Anfang des Buch- 
staben A steht im Cod. Vindob. theol. gr. 289 (Nessel) fol. 95- 99 v . 

17. Nomokanon des Manuel Malaxos: Proben sind gedruckt in der griechischen 
Zeitschrift Bipis Bd 7 S. 165 ff. 

IS. Das Inhaltsverzeichnis und die Vorreden eines späteren kanonistischen Sammel- 
werkes, des sogenannten „Stabes der Erzpriester", ed. A. G. Mompherratos, Evqs- 
ti'jqwv xai ngoloyoi rrjg Baxu^iag twv 'Jqxisqswv, JeXtiov 3 (1890 — 1892) 129—218. 

2. Hilfsmittel: 

A. Allgemeine Darstellung: Ein noch heute sehr brauchbares Buch ist: Fr. 
Aug. Biener, Geschichte der Novellen Justinians, Berlin 1824. — Derselbe Gelehrte 
skizzierte auch die Geschichte des kanonischen Rechts bei den Griechen: Fr. Aug. Biener, 
De collectionibus canonum ecclesiae graecae, Berlin 1827. — Eine zusammenfassende Ge- 
schichte der Quellen des griechisch-römischen Rechts gab zuerst K. E. Zachariae von 
Lingenthal, Historiae iuris Graeco-Romani delineatio, Heidelberg 1839. — Auf diesem 
Werke beruht die ausführliche Darstellung von J. A. B. Mortreuil, Histoire du droit 
lyzantin, 3 voll., Paris 1843 — 1847. — Eine umfassende Darstellung des griechisch-römi- 
schen Rechts im Mittelalter und in der Neuzeit gab W. Ernst Heimbach, Ersch- und 
Gruber'sche Enzyklopädie, I. Sektion, Teil 86 S. 191—471. — Eine gute Uebersicht der 
byzantinischen Rechtslitteratur gibt Paul Krüger, Geschichte der Quellen und Litteratur 
des römischen Rechts, Leipzig 1888 S. 359 — 370. — Hauptwerk: K. E. Zachariae von 
Lingenthal, Geschichte des griechisch-römischen Rechts, 3. Aufl., Berlin 1892. Hier 
S. 3 — 51 eine chronologische Uebersicht der Quellen des byzantinischen Rechts mit den 
nötigen Litteraturangaben. 

B. Spezi al Schriften: 1. Weltliches Recht: Ueber die auch nach der Einfüh- 
rung des römischen Rechtes in der mit alter Kultur gesättigten Osthälfte des Reiches 
fortdauernden partikularen, besonders griechischen Volksrechte, über die gräzisierende 
Tendenz der Gesetzgebung Konstantins u. s. w. handelt das vortreffliche Buch von Ludw. 
Mitteis, Reichsrecht und Volksrecht in den östlichen Provinzen des römischen Kaiser- 
reiches, Leipzig 1891. — C. Ferrini, La parafrasi di Teofilo ed i Coramentarii di Gaio, 
Rendiconti del R. Istituto Lombardo del 17 maggio 1883. — C. Ferrini, Frammenti in- 
editi della versione greca del , Codex Justinianus* fatta da Anatolio Antecessore, Rendi- 
conti del R. Istituto Lombardo del 17 avrile 1884. — C. Ferrini, Scolii inediti allo 
Pscudo-Teofilo contenuti nel ms gr. Paris. 1364, Memorie del R. Istituto Lombardo, Classe 
di lettere e scienze morali e politiche, Vol. 18 (1887) 13— G7 (Text der Scholien mit Ein- 
leitung). — Henr. Brokate, De Theophilinae quae fertur Iustiniani institutionum graecae 
paraphraseos compositiono, Strassburger Diss. 1886 = Dissertationes philologicae Argen- 
toratenses 11 (1894) 113 — 172 (über die Quellen der Zusätze des Paraphrasten). — V. 
Vasilje vskij , Ueber einen Synodalcodex der Ekloge der Kaiser Leon und Konstantin und 
über zwei Codices des landwirtschaftlichen Gesetzes, Journ. Min. 1879 Bd 201 Jan.-Feb. 
S. 161 — 173. — Eine Restitution des 53. Buches der Basiliken gab K. E. Zachariae von 
Lingenthal, Paralipomena ad Basilica, Leipzig 1893. — Ueber den ältesten Codex der 
Basiliken, einen leider verstümmelten Palimpsest der Ambrosiana, gibt eine vorläufige Mit- 
teilung C. Ferrini, Contributo alla reintegrazione dei Basilici, Rendiconti del R. Istituto 
Lombardo di scienze e lettere, serie II, vol. 29 (1896). — Ueber die in den Taktika 
des Kaisers Leon (nach Zachariae von Lingenthal des Isauriers) enthaltenen Strafbestim- 
mungen handelt K. E. Zachariae von Lingenthal, Zum Militiirgesetz des Leo, B. Z. 
2 (1S93) G06-608. — K, E. Zachariae von Lingenthal, Wissenschaft und Recht für 
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das Heer vom 6. bis zum Anfang des 10. Jahrhunderts, B. Z. 3 (1894) 437—457. Vgl. 
unten S. 636 f.. — Ueber Johannes Xiphilinos nnd andere Juristen des 11. Jahrh. handelt 
W. Fischer, Studien zur byzantinischen Geschichte des 11. Jahrb., Gymnasialprogr., 
Plauen 1893. 

Das öffentliche Recht in Griechenland während der TürkenheiTSchaft ist dargestellt 
in der Habilitationsschrift von N. G. Moschobakes, To h 'FX/m&i di;u6aiot> div.taov int 
TovQxoy.QctjLag, Athen 1882. — Die römische Institution des Konkubinats verfolgt bis zu 
ihrer Aufhebung durch Basilios den Makedonier und Leon den Philosophen Paul Meyer, 
Der römische Konkubinat, Leipzig 1895. — Ueber das byzantinische Zuschlagsverfahren 
bei der Besteuerung (imßo)>7j) handelt eingehend Henry Monnier, Etudes de droit byzantin, 
Nouvelle revue historique de droit francais et etranger 16 (1892) 125 — 164; 330 — 352; 
497-542; 637—672; 18 (1894) 433-486; 19 (1895) 59-103. - V. Sokoljskij, Ueber 
den Charakter und die Bedeutung der Epanagoge, Viz. Vr. 1 (1894) 17 — 54. Inhaltsangabe 
B. Z. 4, 232 f. 

Am wenigsten sind die völkerrechtlichen Grundsätze und Gepflogenheiten der 
Byzantiner untersucht. Einen auf sekundären Quellen beruhenden Ueberblick gibt Ernest 
Nys, Le droit des gens dans les rapports des Arabes et des Byzantins, Revue de droit 
international et de legislation comparee 26 (Bruxelles 1894) 461 — 487. 

2. Kirchenrecht: Fr. Maassen, Geschichte der Quellen und der Litteratur des 
canonischen Rechts im Abendlande bis zum Ausgange des Mittelalters, Graz, Paris, Turin, 
Oxford 1870. Ein ähnliches Werk für das morgenländische Kirchenrecht ist noch ein 
frommer Wunsch. — K. E. Zachariae von Lingenthal, Die griechischen Nomokanones, 
Memoires de TAcademie Imperiale des sciences de Saint-Petersbourg VIl e serie, tome 23 
(1877) Nr. 7. — -K. E. Zachariae von Lingenthal, Ueber den Verfasser und die 
Quellen des (Pseudo-Photianischen) Nomokanon in 14 Titeln, Memoires de l'Aca^. Imp. 
des sciences de Saint-Petersbourg VII e serie, tome 32 (1885) Nr. 16 — K. E. Zachariae 
von Lingenthal, Die Synopsis canonum, Monatsber. Berl. Ak. 1887 S. 1147 — 1163. — 
L. Fr. Tafel, De collectionibus quibusdam iuris Graecorum canonici, Tübingen 1827. — 
Die Justinianische Gesetzgebung über die Gerichtsstandverhältnisse des Klerus behandelt 
A. Nissl, Zur Geschichte des Chlotarischen Edikts von 614, Mitteil. d. Instituts f. Österreich. 
Geschichtsforsch., Ergänzungsband 3 (1892) 365 — 384. — Ueber die kanonistischen Arbeiten 
des Photios vgl. J. Hergenröther, Photius 3 (1S69) 92 ff. — Sp. Lambros, Zwei Be- 
richtigungen und Ergänzungen zu Rhallis-Potlis, B. Z. 5 (1896). — M. Kransnozen, Die 
Erklärer des kanonischen Codex der morgenländischen Kirche, Aristenos, Zonaras und Bal- 
samon. Moskau 1892 (russ.). Vgl. die Besprechung von P. Bezobrazov, Journ. Min. 
1893 Bd 288 August S. 517—534. — Einige Briefe des Balsamon ed. E. Miller, Annuaire 
de l'assoc. 18 (1884) 8 — 19. — Johannes Dräseke, Johannes Zonaras' Commentar zum 
kanonischen Brief des Gregorios von Neocaesarea, Zeitschr. f. wissensch. Theologie 37 
(1894) 246 -260. — A. Pavlov, Zur Frage über das chronologische Verhältnis zwischen 
Aristenos und Zonaras als Verfassern von Kommentaren zu den kirchlichen Regeln, Journ. 
Min. 1896 Bd 303 Januar S. 172—199. — A. Pavlov, Die kanonischen Antworten des 
Niketas, Metropoliten von Herakleia, in ihrer ursprünglichen Gestalt nnd in der späteren 
Bearbeitung durch Mattbaeos Blastares, Viz. Vr. 2 (1895) 160—176. Vgl. B. Z. 5, 248 f. 
— A. Pavlov, Die kanonischen Antworten des Niketas, Metropoliten von Thessalonike, 
Viz. Vr. 2 (1895) 378- 387. Vgl. B. Z. 5, 249 f. — A. Pavlov, Wem gehören die kano- 
nischen Antworten, als deren Verfasser Johannes, Bischof von Kitros, gilt?, Viz. Vr. 1 
(1894) 493-502. Vgl. B. Z. 4, 398 f. — A. Pavlov, Eine Synodalverordnung des Patri- 
archen Sisinnios über die Verweigerung einer Trauung derer, die eine zweite Ehe eingehen, 
Viz. Vr. 2 (1895) 152—159. — A. Pavlov, Der Synodalakt des Patriarchen von Kon- 
stantinopel Michael Anchialos vom Jahre 1171 über den von allen Bischöfen abzulegenden 
Eid, dem Kaiser Manuel Komnenos und seinem neugeborenen Sohne Alexios die Treue 
halten zu wollen, nebst der Form des Schwures, Viz. Vr. 2 (1895) 388-393. Vgl. B. Z. 
5, 251. — D. Ruzic, Die Bedeutung des Demetrios Chomatianos für die Gründungs- 
geschichte der serbischen Autokephalkirche, Diss., Jena 1893. Vgl. M. Resetar, B. Z. 
3 (1894) 181 f. — P. M. Drinov, Ueber einige Arbeiten des Demetrios Chomatianos als 
historisches Material, Viz. Vr. 1 (1894) 319-340; 2 (1895) 1—23. Vgl. B. Z. 4, 175; 5, 
211 f. — A. Mompherratos. Xouoxca'an' tov ly amvoq y Je7.xloy 4 (1892 — 1894) 309 
bis 331 (Beschreibung des Codex Athen. 1377). — N. Iljinskij, Das Syntagnia des Mat- 
thaeos Blastares, Moskau 1892. Besprochen von N. Zaoserskij, Bogosl. vjestnik 1893 
Juli S. 155—161. — Ch. Papaio annu, Die Akten der sogenannten letzten Synode in der 
Hagia Sophia (i. J. 1450) und ihr historischer Wert, Viz. Vr. 2 (1895) 394—415. — Konst. 
Popovic jun., Quellen und Handschriften des orthodoxen Kirchenrechts, Czernowitz 188G 
(rumän.). Mir nur aus der Besprechung von P. Syrku, Viz. Vr. 1 (1894) 214—216, be- 
kannt. — Nikodemos <Milas>, Bischof von Dalmatien, Die Kanones der orthodox- 
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orientalischen Kirche mit Erläuterungen. 1. Band, Neusatz 1895 (serb.) (Erläuterungen 
zu den Kanones der Apostel und der allgemeinen Konzilien). — Uebcr das heute bestehende 
Kirchenrecht der Griechen in der Türkei vgl. Christodulos Melissenos, JlQoxeiQoy 
ro k uix6i\ Vol. I, Kpel 18S9 {mir unzugänglich). — Chrys. Antoniaües, MeXixt] ini tov 
xuvonxov dtx«iov ri)g oQ&odoZov (h'taohxfjg ixxhjGiug, Chalke 1893. 

Z Iii sin an, Eherecht der orientalischen Kirche, Wien 1863. — K. N. Rhalles, 

llSQi (<71(ä?>OTQUüGEÜ)g Tlfi £XXhjGl(«JTtXt]S 7T€QtOVGtCig X(CT« TO iftXUtOV TtjS OQ&OÖ61;OV CtVUTO- 

?>ixt]g ixxfojotag, Athen 1893 (über das Verbot der Veräusserung kirchlichen Gutes). — Eine 
Verordnung über die Wahl eines Erzpriesters ed. M. J. Gedeon, Tvmxoy tcov \p?]<p(oy 
tic(Q(c Totg BviavTivoig, B. Z. 4 (1S95) 581 f. — Ueber einige Details bei der Patriarchen- 
wahl handelt B. A. Mystakides, Ex?>oytj xcd 7iQißh]otg otxovpepixov nccTQuiQx ov i '^xxX. 
'M. 14 (1894—1895) 379-380; 395—398. — Ueber die Bedeutung der Titel 9 7iq66#qos* 
und T r6nov inixtnv* handeln Anthimos <Alexudes>, Metropolit von Amasia, E. 
Auvray und M. Gedeon, XeoXoyov ipffopttöid« im&s<t)Q}]Gig vom 2. Mai und 26. Sept. 
1893. Auf dasselbe Thema beziehen sich zwei Aufsätze von Anth. Alexndes und Ba- 
silios, Metropolit von Smyrna, '&xxl. 'M. 13 (1893) 236 -239; 277 f. Vgl. B. Z. 3, 
215 f.; 4, 234. 

3. Einfluss des römisch-griechischen Rechts auf die orientalischen 
Völker: A. P. de Lagarde, Reliqtviae iuris ecclesiastici antiquissimae, 2 Teile, Leipzig 
1856 (griechische und syrische Texte). — K. G. Bruns und Ed. Sachau, Syrisch-römisches 
Rechtsbuch aus dem fünften Jahrhundert, herausgegeben, übersetzt und erläutert, Leipzig 
1SS0. — Savvas Pacha, Etüde sur la theorie du droit musulman. Premiere partie. Paris 
1892. Der zweite Teil soll demnächst erscheinen. Vgl. die eingehende Kritik des ersten 
Teiles von Ign. Goldziher, B. Z. 2 (1893) 317—325. — Ueber den Einfluss eines byzan- 
tinischen Formulars auf die Fassung koptischer, jüdischer und griechisch-sizilischer 
Privaturkunden über Rechtsgeschäfte handelt Ad. Merx, Documents de paleographie he- 
braTque et arabe, Leyde 1894, Kapitel V. — Zum vergleichenden Studium des türkischen 
Rechtes empfiehlt sich für des Türkischen Unkundige das griechische Handbuch von M ilt. 
G. M. Karabokyru, K'Aelg rt]g ovvtj&ovg 'O&io i uayix}'jg vo^o^eGiag, Kpel 1882. 

4. Einfluss des byzantinischen Rechts auf die Slaven : Wie so viele andere 
Werke der b3 T zantinischen Litteratur, gingen auch die Gesetzbücher in Auszügen und Kom- 
pilationen zu den Slaven über. Insbesondere wurde das Kirchenrecht von den übrigen 
Völkern des griechischen Bekenntnisses fast unverändert angenommen. Aus der reichen 
Litteratur, durch welche dieses Gebiet aufgehellt worden ist, kann hier nur einiges her- 
vorgehoben werden: Slavisch-griechischer Nomokanon mit dem bis jetzt unbekannten Ori- 
ginal herausgegeben von A. Pavlov, Odessa 1872 (russ.). — A. Pavlov, Gesetzbücher. 
Altrussische Uebersetzung mit griechischem Text u. s. w., Petersburg 1885 (russ). Vgl. 
V. Jagic, Arch. slav. Phil. 9 (1886) 151 f. — A. Pavlov, Unediertes Denkmal des russi- 
schen Kirchenrechts des 12. Jahrhunderts, Journ. Min. 1890 Bd 271 Oktober S. 275—300. 
— A. Pavlov, Scheinbare Spuren kanonistischen Einflusses in den ältesten Denkmälern des 
südslavischen und russischen Kirchenrechts, Moskau 1892. — M. Ostroumov, Einleitung in 
das orthodoxe Kirchenrecht, Charkov 1893. Besprochen von N. Zaoserskij, Bogosl. 
vjestnik 1S94 Juni S. 489—496 (mir unzugänglich). — K. Nevolin, Ueber die Sammlungen 
und die wissenschaftliche Bearbeitung der kirchlichen Gesetze in Griechenland und Russ- 
land, im 6. Bde seiner ,Sämtlichen Werke', Petersburg 1860. 

5. Byzantinisches Recht bei den Rumänen: Ueber die in den Jahren 1816 
bis ISIS teils in rumänischer, teils in griechischer Sprache publizierten Gesetzbücher der 
Walachei handelt K. E. Zacliariae von Lingenthal, Geschichte des griechisch-römischen 
Rechts 3 (1892) S. XVI — XX (Vorrede zur zweiten Auflage). — Nie. Blaremberg, Essai 
compare sur les institutions, les lois et les moeurs de la Roumanie depuis les temps los 
plus recules jusqu'ä nos jours, Bukarest 1886 (mir unzugänglich). — J. Ladislav Pic\ 
Les lois Roiimaines et leur connexite avec le droit Byzantin et Slave, Bukarest 1887. Vgl. 
die Besprechung von Konst. Grot, Journ. Min. 1887 Bd 254 Nov. S. 111 — 122. 

6. Durch Vermittlung der italischen Griechen wirkte das byzantinische Recht auch 
auf die normannische und italische Gesetzgebung: F. Brandileone, Frammenti 
di legislazione normanna e di giurisprudenza bizantina nell' Italla meridionale, Atti della 
R. Accademia dei Lincei, Serie quarta, vol. 2, Primo Semestre (1886) 260—284. — F. 
Brandileone, 11 diritto bizantino nell' ltalia meridionale dal 8. al 12. secolo, Bologna 
1886. — V. La Mantia, Cenni storici su Ii fonti del diritto greco-romano e le assise 
e leggi dei re di Sicilia, Rom 1887. — F. Schupfer, Romano Lacapeno e Federico II a 
proposito della TTQoriuy^Gig, Atti della R. Accademia dei Lincei, Anno 287 (1890) Serie 
quarta. Classe di scienze morali, storiche e filologiche. Vol. 8, parte l a . Memorie (Roma 
1891) 249—279 (handelt über die wahrscheinlich i. J. 922 veröffentlichte Novelle nsQt 
TiqoTitnjGSojg des Romanos; welche in der Friedrich II zugeschriebenen Lex über das ius 
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protimeseos fast wörtlich wiederholt worden ist). — Das griechische Gesetzbuch Friedrichs TI, 
das z. B. die Codd. Paris. 1392 und 3370 aufbewahren, ist mit dem lateinischen Texte 
ediert in dem Buche: Constitutiones rogum regni utriusque Siciliae mandante Friderico II 
Imperatore, per Petrum de Vinea Capuanum praetorio praefectum et cancellarium concin- 
natae etc., Neapel 1786. — Den lateinischen Textallein ed. J.-L.-A: Huillard-Breh olles, 
Historia diplomatica Friderici Secundi, Tomus IV pars 1, Paris 1854. — K. E. Zachariae 
von Lingenthal, II diritto Romano nella bassa Italia e la seuolo giuridica di Bologna, 
Rendiconti del R. Istitnto Lombardo Serie II t. 18 (1885j fasc. 18 S. 1—6. — Perla, 
Del diritto Romano nelle provincie meridionali d'Jtalia prima delle assise Normanne 1885 
(mir unzugänglich). — Vgl. die Bemerkungen von 0. Hartwig, Centralbl. f. Bibliotheks- 
wesen 3 (1886) 166 Anm. — Vgl. Herrn. Fitting, Die Rcchtsschule zu Bologna, Berlin 
und Leipzig 1888 (bes. über die Geschichte der juristischen Studien im Abendlande vor 
dem Auftreten der Bologneser Schule). — Einige Spezialfragen behandelt Alb. de Gasparis, 
Teoretro ed Ipobolo (d. h. {}e(oq)]tqov und vnofiolov). Considerazioni sopra due frammenti 
contenuti nel codice Vaticano 845, Studi e doenmenti di storia e diritto 7 (1886) 245 — 270. 
— Daran schliesst sich F. Brandileone, Nuovi studi sul diritto bizantino nell' Italia meri- 
dionale, Studi e documenti di storia e diritto 8 (1887) 65—90. 

7. Byzantinisches Recht bei den Georgiern: Eine Sammlung byzantinischer 
Gesetze aus der Zeit Leons des Philosophen und seiner Söhne Alexander und Konstantin 
wurde in den georgischen Codex Wakhtangs VI aufgenommen. Derselbe besteht 
aus drei Teilen: der erste enthält eine Auswahl der mosaischen Gesetze, der zweite die 
griechische Sammlung, der dritte das armenische Rechtsbuch des Mekhitar Gos. Vgl. M. 
Brosset, Journ. As. 3 (1829) 177 ff. — M. Brosset, Notice sur un Nomocanon Georgien, 
Mclanges Asiatiques 7, 113 ff. Der Kanon, über den Brosset hier handelt, soll vom Iii. 
Euthymios aus- dem Griechischen übersetzt worden sein. — Ueber Wakhtaug vgl. M. 
Brosset, Notice sur les trois dernieres annees du regne de Wakhtang VI et sur son 
arrivee en Russie, Bulletin de la classe des sciences historiques, philologiques et politiques 
de l'Academie Imp. de St.-Petersbourg 3 (1846) 321 ff., 353 ff. 

S. Lateinische Wörter in den griechischen Rechtsbüchern: Die lateini- 
schen technischen Ausdrücke des römischen Rechts wurden auch in den griechischen 
Uebersetzungen und Bearbeitungen grösstenteils beibehalten und konnten selbst in den 
Novellen nicht ganz gemisst werden. Hiedurch erwuchsen für die griechischen Teile des 
Reiches, in denen die Kenntnis des Lateinischen nach dem 6. Jahrhunderfc bald auf ein 
ganz geringes Mass herabsank, vielfache Schwierigkeiten ; falsche und schiefe Deutungen 
waren unvermeidlich. Zur Abhilfe wurden Vokabulare der lateinischen Rechts- 
ausdrücke abgefasst. Wir besitzen solche juridische Glossen in zahlreichen Hss; zu einer 
Untersuchung ihrer Geschichte und Genealogie ist noch nichts geschehen. Eine aus mehreren 
Hss kombinierte Sammlung solcher Glossen ed. Car. Labbaeus, Cyrilli, Philoxeni alio- 
rumque veterum glossaria, Paris 1679 (im Anhang). — Ueber die lateinischen Elemente 
bei Theophijos Antecessor und in den Novellen vgl. J. Psichari und C. Triantaphyl- 
lides in: Etudes de philologie neo-grecque publiees par Jean Psichari, Paris 1892 (= Bibl. 
de l'Ecole des Hautes Etudes, 92 e fascicule) S. 159—277. — E. Kaluzniacki, ylttetg 
Atatvixcä in einer älteren bulgarisch-slovenischen Uebersetzung, Arch. slav. Phil. 14 (1892) 
84 — 88 (ans einem Lemberger Codex des Syntagma des Matthaeos Blastares). 

9, Zur Bibliographie: Weitere Speziallitteratur, die hier nicht vollständig auf- 
geführt werden konnte, findet man in den oben genannten Werken über die Geschichte 
des römisch-griechischen Rechts von W. E. Heimbach, K. E. Zachariae von Lingen- 
thal und P. Krüger. Ausserdem vgl.: Aug. Engelmann, Ueber die gelehrte Bearbei- 
tung des griechisch-römischen Rechts mit einer Uebersicht der neuesten Litteratur. Ver- 
such einer Einführung in das Studium der byzantinischen Rechtsgeschichte. Petersburg 
1857 (russ.). — Ein vollständiges Verzeichnis der Arbeiten von K. E. Zachariae von 
Lingenthal gab W. Fischer, Zeitschrift der Savigny-Stiftung für Rechtsgeschichte, 
Rom. Abteil. 16 (1895) 320-330. 

259. Medizin. Die Hauptquelle der Erkenntnis blieben in der Medizin 
des byzantinischen Zeitalters wie in anderen Wissenschaften die Schriften 
der alten Meister, besonders des Hippokrates und Galcnos, die teils voll- 
ständig, teils in Auszügen und Bearbeitungen fortgepflanzt wurden. Auch 
auf diesem Gebiete, das doch mehr als andere im engsten Zusammenhange 
mit dem Leben stand und aus stets erneuten Beobachtungen hätte Ge- 
winn ziehen können, äusserte die blindgläubige Verehrung der Alten ihre 
verderbliche Wirkung auf die Entwickclung einer originellen forschenden 
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und darstellenden Thätigkeit. Um die Mitte des 4 Jahrhunderts veran- 
staltete Oribasios ^Ooißaoioz) einen paraphrastischen Auszug aus den 
älteren medizinischen Werken und legte dadurch den Grund zu jener kom- 
pilatorischen und exzerpierenden Thätigkeit, die in der Folgezeit das 
wesentliche Kennzeichen der litterarischen Produktion in der Heilwissen- 
schaft bildet. Um die Mitte des 6. Jahrhunderts hat Aetios {'Atziog) aus 
Amida in Mesopotamien, der in Alexandria studierte und später kaiser- 
licher Leibarzt in Konstantinopel wurde., ähnlich wie Oribasios in eklek- 
tischer Weise die medizinischen Werke der Alten, besonders des Galen, 
nicht ohne eigene Zuthaten in einem uns erhaltenen Handbuche vereinigt. 
In derselben Zeit verfasste Alexander von Tralles (525 — 605 n. Chr.) 
eine zusammenfassende Darstellung der Pathologie in zwölf Büchern, die 
sich durch eine recht erfreuliche Selbständigkeit des Urteils den Lehren 
der Alten gegenüber auszeichnet. Zu diesen drei grossen Sammelwerken 
kommt im 7. Jahrhundert das medizinische Handbuch des Paulos von 
Aegina. das in der Hauptsache auf Oribasios beruht, aber auch sehr 
beachtenswerte neue Gedanken, besonders auf dem Gebiete der Chirurgie 
enthält. Das Werk des Paulos wurde schon früh ins Arabische und 
aus dem Arabischen ins Lateinische übersetzt. Um dieselbe Zeit kom- 
pilierte Theophilos. Protospathar unter Kaiser Heraklios, ein Werk über 
den Körperbau des Menschen (Ffeoi rrc rov är&golTrov xazacxsvr^g) und 
eine Schrift über das Fieber: weniger gesichert sind zwei ihm zugeteilte 
Schriften über den Urin und den Puls. Ein Schüler des Theophilos war 
Stephanos aus Athen, der Kommentare zu Hippokrates und Galen, eine 
Schrift über die Wirkung der Arzneimittel u. a. schrieb. Im 7. Jahr- 
hundert verfasste ein Johannes von Alexandria, der von Johannes Philo- 
ponos zu unterscheiden ist. Kommentare zu Hippokrates und Galen; er genoss 
in der Folgezeit hohes Ansehen bei den Arabern. Auch Stephanos von 
Alexandria, der wohl mit dem Mathematiker Stephanos von Alexandria 
(s. S. 621) identisch ist, kommentierte den Hippokrates und Galen. 

In den nun folgenden dunkeln Jahrhunderten herrschte in der Medizin 
wie in den übrigen Profanwissenschaften fast vollständige Unfruchtbarkeit. 
Unter Kaiser Theophilos verfasste der Iatrosophist Leon eine ^vrotf'tg 
IccTgrs.r. Vielleicht gehört in diese Zeit auch der Mönch Meletios, von 
dem Schriften über den Körperbau des Menschen, über die Seele und die 
vier Elemente erhalten sind. Ein regeres Leben beginnt mit dem 10. Jahr- 
hundert. Zuerst hat Kaiser Konstantin Porphyrogennetos wenigstens 
zur Erhaltung der alten heilwissenschaftlichen Litteratur beigetragen, in- 
dem er durch Theophanes Xonnos eine medizinische Enzyklopädie zu- 
sammenstellen Hess, die vornehmlich auf Oribasios beruht. Vielleicht ent- 
stand in derselben Zeit auch ein Handbuch der Tierarzneikunde. Vgl. 
S. 203 f. Bald darauf machten sich ara bische Einflüsse in der griechi- 
schen Heilwissenschaft geltend. Gegen das Ende des 10. oder im Anfange 
des folgenden Jahrhunderts entstand das in vielen Handschriften über- 
lieferte Werk 3 E(f6diu rov cc7rodi d uovrTog, das aus einem nicht viel älteren 
Buche des Abu Djafar Achmed ben Ibrahim übertragen ist. Als Uber- 
setzer wird gewöhnlich ein Protosekretarios Konstantinos aus Rhegion, 
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zuweilen ein gewisser Synesios genannt. Das arabische Original selbst 
fusst auf griechischen Theorien, besonders denen des Galen, ist aber in 
der Kurniethode echt arabisch. Im 11. Jahrhundert hat der Protovestarch 
und Magister Symeon Seth (-vluoiv der durch seine Übersetzung 

des arabischen Fürstenspiegels (Kalilah va Dimnah) als tüchtiger Orien- 
talist bekannt ist, ein Schriftchen über die Wirkungen der Xahrungs- 
mittel [Ilaoi Too(fö)i' dvicciuwi) verfasst. Er verzeichnet hier die medi- 
zinischen und diätetischen Kräfte der Pflanzen, Früchte u. s. w. nach Galen 
und berichtet über einzelne neue, aus dem Orient eingeführte Mittel. 
Ausserdem gehen unter dem Xamen des Seth einige andere naturwissen- 
schaftliche Schriften wie eine —vroilng iw cfvotxwv. eine 2rroU'ig rreo} 
ovqcov, eine Schrift Ileoi yostccg rwr oioctriar oonictrayv u. s. w. Doch be- 
dürfen diese Sachen noch strenger Sichtung. Wohl etwas älter als das 
Buch des Seth über die Wirkungen der Xahrungsmittel ist eine zweite 
demselben Gegenstande gewidmete Schrift, die unter dem Xamen des 
Michael Psellos überliefert ist. 

Demetrios Pepagomenos (J) t urroiog c Ila^ctyouis rog) verfasste im 
Auftrage des Kaisers Michael YTII Palaeologos ein recht verständiges Buch 
über die Podagra. Um dieselbe Zeit (Ende des 13. Jahrhunderts) schrieb 
der Aktuarios Xikolaos mit dem Beinamen Myrepsos (uvotti'og d. h. 
Salbenkoch) eine grosse -18 Kapitel umfassende Sammlung von Rezepten. 
Auch bei ihm zeigt sich der arabische Einfluss z. B. in der Benennung 
der Arzneimittel. Das Buch des Xikolaos übte grossen Einfluss auf die 
abendländische Medizin und behauptete sich bis zum 17. Jahrhundert als 
anerkannter Codex pharmaceuticus der medizinischen Fakultät von Paris. 

Unter Kaiser Andronikos III (1328 — 1341) schrieb Johannes, des 
Zacharias Sohn, gewöhnlich Aktuarios (ccxrovdgiog d. h. Hofarzt) genannt, 
ein recht gutes Handbuch der Medizin, in dem er das System des Galen 
wiedergibt, aber auch auf die Lehren der späteren griechischen und 
arabischen Arzte Rücksicht nimmt und sogar selbständige Beobachtungen 
verzeichnet. Das Buch ist dem aus dem Geschichtswerke des Kanta- 
kuzenos bekannten Apokaukos, der später Grossherzog wurde (Ty rraocc- 
xoificoiAsrcn ry 'ätioxccvxco t(o xcd votsoov yo^ucctiGccvri ueycchp öorxi), ge- 
widmet. Ganz auf Galen beruht des Johannes Schrift IJsol ersoytiriov xcd 
TTct&cor rov \pv%ixov TTitvuarog xcd rrg xccf ctvrö dtcdrrg. Durch grosse 
Ausführlichkeit ist seine Schrift über den Urin (neol ovowr) ausgezeichnet. 

Georgios Choniates (rtowyiog 6 A'wrißri j), von dessen Person und 
Zeit mir nichts bekannt ist, übersetzte ein persisches Werk über Gegen- 
gifte ins Griechische: 'Arridoroi ix Iltgotceg xouic&eicrcci xcd e^eX/.^viG&ttocti 
ttccocc rov Xtüviäzov rov rewgyiov. Die Ubersetzung steht z. B. im Cod. 
Escur. T. IL 14 s. 16. Ebendort die Schrift eines Isaak Taxeotes über 
den Urin (IgcccIx —vgov ror Tc&corov ttzoi ouocor). 

Xeben dieser zwar wenig selbständigen, aber doch von der alten 
medizinischen Wissenschaft befruchteten Litteratur entstanden im Mittel- 
alter verschiedene populäre Heil- und Arzneibücher, die sogenannten Iatro- 
sophien (ucTooooytcc), Rezeptensammlungen u. s. w. Meist ist hier ein 
verdünnter und getrübter Aufguss alter Lehren mit allerlei abergläubischen 
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Ingredienzien, Sympathiemitteln, Beschwörungsformeln u. s. w, untermischt. 
Eine Siclitung dieser krausen Litteratur, die zum Teil kultur- und sprach- 
geschichtlich recht interessant ist, und eine zusammenhängende Darstel- 
lung ihrer Eigentümlichkeiten ist zur Zeit nicht möglich, da die meisten 
Stücke noch unveröffentlicht im Staube der Bibliotheken ruhen. Der 
stärkste Eindruck, den man aus der Lektüre dieser Büchlein und Trak- 
tätchen empfängt, ist der des Mitleides mit den Geschlechtern, deren 
Krankheiten nach solchen Grundsätzen und Rezepten behandelt wurden. 
Doch mag man zum Trost annehmen, dass es neben den ungebildeten, 
in wüstem Aberglauben befangenen Kurpfuschern immer wieder auch ver- 
ständige und erfahrene Praktiker gab, die das Studium der alten Theorien 
mit Naturbeobachtung verbanden und durch ihre Behandlungsweise weniger 
tüchtigen Kollegen und Adepten zum Vorbild dienten. 
1. Ausgaben: 

A. Sammlungen: Physici et medici graeci minores ed. Jul. Ludw. Ideler, 2 voll., 
Berlin 1841 — 42 (reiche Sammlung benannter und anonymer Schriften medizinischen und 
verwandten Inhalts grösstenteils aus der byzantinischen Zeit). — Anecdota medica graeca 
e codd. mss exposuit F. Z. Ermerins, Lugduni Batavorum 1840 (mir unzugänglich). — 
Manches byzantinische Gut enthält auch die grosse Scholiensammlung: Apollonii Citiensis, 
Stephani, Palladii, Theophili, Meletii, Damascii, loannis, aliorum scholia in Hippoeratem et 
Galenum ed. Fr id. Reinh. Dietz, 2 Bde, Königsberg 1834. — Die übrigen Sammlungen, 
die z. B. bei W. Engel mann, Bibliotheca scriptorum classicorum l 8 (1880) 61 f. auf- 
gezählt sind, enthalten fast nur Werke der vorbyzantinischen Zeit. 

B. Spezialausgaben mit den dazu gehörigen Einzelschriften und Uebersetzungen : 

1. Ueber die Ausgaben des Oribasios, Aetios und Alexander von Tr alles 
vgl. W. Christ, Geschichte der griechischen Litteratur 2 S. 717, und H. Haeser, Lehr- 
buch der Geschichte der Medizin l a (1875) 453 ff. 

2. Ein auch für die Geschichte der griechischen Medizin interessantes Denkmal ist 
die lateinisch abgefasste, dem Frankenköuig Theuderich gewidmete diätetische Schrift 
des griechischen Arztes Anthimos. Ed. Val. Rose, Anecdota graeca et graecolatina 2 
(Berlin 1870) 41-102. 

3. Paulos von Aegina: Der griechische Text des ganzen Werkes nur Venedig 
1528 und Basel 1538. — Das 6. Buch griechisch und französisch: Chirurgie de Paul 
d'j^gine. Texte grec restitue etc. avec traduetion francaise etc. par Rene Briau, Paris 
1855. — Ausserdem mehrere lateinische Uebersetzungen des ganzen Werkes und ein- 
zelner Bücher. Verzeichnis derselben bei W. Hoff mann, Bibliographisches Lexikon der 
gesamten Litteratur der Griechen 2. Aufl. 3 (1845) 44 ff., und bei H. Haeser a. a. 0. 
I 3 (1875) 465. — Eine englische Uebersetzung des ganzen Werkes gab Fr. Adams, 
3 voll., London 1845 — 1847. — Vgl. Rud. Aug. Vogel, De Pauli Aeginetae meritis in 
medicinam impriniisque ebirurgiam prolusio 1 et 11, Göttingen 1768. — C. G. Kühn, Progr. 
de additamentis quibusdam quae in Cod. ms Pauli Aeginetae a Scaligero reperto fuerunt, 
num ad huius medici secundam editionem ab ipso auetore factam concludi possit, Leipzig 
1828. — Vgl. E. H. F. Meyer, Geschichte der Botanik 2 (1855) 412—421. 

4. Theophilos Protospatharios: Mehrere alte Ausgaben und lateinische Ueber- 
setzungen nennt W. Hoff mann, Bibliographisches Lexicon 2. Aufl. 3 (1845) 522. — IIsQi 
y.((T((oy.ev?]g Jv&qujtiov anoanaafuetra und Jlsgi dtaxiOQfj/uttTiov edd. A. Mustoxydes et D. 
Schinas, -v'/.'/.oytj i?.hp'txwv «rcxcTorwr, Heft 3 — 4, Venedig 1816. — liegt ovqoji' ed. 
Ideler, a. a. O. 1 (1841) 261 -283. — Ilspi cf/«/w^a«Twr ed. Ideler, a. a. 0. 1 (1841) 
397—408. — liege rijg rov ccv&q^tiov xcauaxevrjg ßißXUt e. De corporis humani fabrica 
libri V. Ed. Guil. Alex. Greenhill, Oxford 1842 (mit lateinischer Uebersetzung, Kom- 
mentar und Index verborum). — Theophili Protospatharii et Stephani Atheniensis de fe- 
brium difFerentia ed. Dem. Sicurus, Florenz 1862 (mir unzugänglich). — Weitere Litte- 
ratur bei H. Haeser, a. a. 0. I 3 (1875) 461 f. 

5. Stephanos von Athen: Kommentar zu Hippokrates und Galen ed. Fr. Reinh. 
Dietz, Apollonii Citiensis, Stephani etc. Scholia in Hippoeratem et Galenum 1 (1834) 
51 ff., 2 (1834) 238 ff. — Ueber den Urin ed. Bussemaker, Revue de philol. 1 (1845) 415 
bis 438; Ö43 — 560. — -recpdvov cpuoaocfov iZijyrfiig sig ro 77Qoyv(oarix6i> rov'InnoxQcciovg 
ed. A. Mai, Spicilegium Romanum V (1841) 2, 1 — 160. — De febrium differentia ed Si- 
curus mit Theophilos (s. o.) -- Ein Stück ed. aus dem Cod. Havn. 225 W. Studemund, 
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in: Damocratis poetae medici fra^menta selecta. Index lect. für das Wintersemester 1888 
bis 1889 S. 12—14. — Weitere Litteratur bei Haeser, a. a. 0. S. 462. 

6. Johannes von Alexandria: V. Rose, Ions Reisebilder und Ioannes Alexan- 
drinus der Arzt, Hermes 5 (1S71) 205—215. — Vgl. Haeser, a, a. 0. S. 474. 

7. Die Schrift des Meletios IIeqi jfjs rov arOoionov xtaacxEvijs erschien zuerst 
in einer lateinischen Uebersetzung von Nicolaus Petrcius, Venedig 1553. — Den grie- 
chischen Text edierte nach drei Oxforder Hss J. A. Gramer, An. Oxon. 3 (1836) 1 — 157. 
— Vgl. L. Bachmann, Quaestio de Meletio Graeeo inedito eiusque Latino interprete Nie. 
Petreio, Rostock 1833. — Ueber die Hss des Meletios handelt Fr. Ritsehl, De jSleletio 
plrysiologo brevis enarratio, in Ritschis Opuscula philologica 1 (1866) 693 -701; Nachtrag 
S. 838 — 840. — A. Nauck, Kritische Bemerkungen, Bull, de l'Academie Imp. des sciences 
de St.-Petersbourg 12 (1868) 517 = Melanges Greco-Romains 3 S. 60 f. — Vgl. auch 
Fabricius, Bibl. gi\ ed. Harl. 9, 305 f. 

8. Die Litteratur zu Theophanes Nonnos, den Hippiatrika und Michael 
Psellos s. S. 264 und 442. — Zu den Hippiatrika vgl. jetzt nocli E. Oder, De Hippia- 
tricorum codice Cantabrigiensi, Rhein. Mus. 51 (1896) 52 — 69, uud: Anecdota Cantabrigiensia, 
Gymnasialprogr., Berlin 1896. 

9. Abu Djafar ('Ecfoduc rov ((-nod^tiovinog): Gedruckt ist nur das Buch, das über 
die Fieber handelt. Es ist griechisch und lateinisch unter dem' Namen des Synesios ediert 
von St. Bernard, Amsterdam 1749. — Eine eingehende Untersuchung über das arabische 
Original und die griechische und lateinische Uebersetzung gab Ch. D aremberg, Archives 
des missions scientifiques 2 (1851) 490—527 = Notices et extraits des manuscrits medi- 
caux etc., Paris 1853 S. 63—100. — Vgl. Haeser, a. a. O. S. 486. 

10. Syme-on Seth: Die Schrift De alimentorum facultatibus ed. griechisch und la- 
teinisch Gr. Gyraldus, Paris 1538. — Ed. mit lateinischer Uebersetzung und Kommentar 
Mari Bogdanus, Paris 1658. — Ed. Bernh. Langkavel, Leipzig 1868. Doch ist 
die Ausgabe von Bogdanus durch die von Langkavel nicht überflüssig gemacht. — Iv t u£iov 
fictyioTQOv xa\ qiXooocfov Jf/;# rov y Avito m /i(oq ftkoooiftxti x«l uctqixu ed. L. Ideler, 
Physici et medici graeci minores 2 (1842) 283—285. 

Hilfsmittel: C. Gottlob Kühn, Moschi antiquitates, Progr., Leipzig 1833 (über 
den Artikel t u6axog bei Symeon Seth), — Zur L T eberlieferung vgl. Ch. Dareinberg, 
Archives des missions scientifiques 2 (1851) 160—162 = Notices et extraits des manu- 
scrits inedicaux etc., Paris 1853 S. 48—50, und: Robert Fuchs, Simeon Seth und der 
Cod. Paris, graec. 2324 s. XVI, Philologus 53 (1894) 449-464. — Vgl. E. H. F. Mever, 
Geschichte der Botanik 3 (1856) 356—365, und H. Haeser, a. a. O. S. 478 f. -- Ueber 
die Schrift des Psellos über die Nahrungsmittel vgl. E, H. F. Mever, Geschichte der 
Botanik 3 (1856) 350 f.; 360. 

11. Niketas veranstaltete gegen das Ende des 11. Jahrhunderts eine chirurgische 
Kompilation aus Schriften des Hippokrates, Soranos, Galenos, Oribasios u. a. Ein Teil der 
Sammlung ist nach einer Florentiner Hs griechisch uud lateinisch gedruckt: Graecorum 
chirurgici libri, Soraui unus de fracturarum signis, Oribasii duo de fractis et luxatis, e 
collectione Nicetae ab antiquissimo et optimo codice Florentino descripti, conversi et editi 
ab Ant. Cocchio, Florenz 1754. 

12. Tm 11. oder 12. Jahrhundert entstand ein alphabetisch geordnetes Arzneibuch, 
das handschriftlich dem Dioskorides und Stephanos von Athen zugeteilt ist, in Wahrheit 
aber wohl einem gewissen Stephanos Magnetes (IiECfarog 6 Muyi'tjryjg) gehört. Es ist 
nur lateinisch ediert: Alphabetum empiricum sive Dioscoridis et Stephani Atheniensis philo- 
sophorum et medicorum de remediis expertis liber juxta alphabeti ordineni digestus. Nunc 
primum a Casparo Vuolphio Tisjurino medico in latinam lin^uam conversus et in lucem 
editus, Tiguri 1581. — Vgl. E. H. F. Meyer, Geschichte der^Botanik 3 (1856) 365—379. 

13. Demetrii Pepagomeni liber de podagra graece et latine im 10. Bande der 
Ausgabe des Hippokrates von R. Chartier, Paris 1679. - Graece et latine ed. St. Ber- 
nard, Lngd. Batav. 1743. — C, G. Kühn, Opera medicorum graecorum, Additamentum 
VI, Leipzig 1826. — Ueber die erste Ausgabe dieses Buches vtsl. E. Lesrand, Bibliosr. 
hell. 1 (1885) S. CXIX f. und 2 (1885) 397 f. — Ueber eine Schrift ^des Johannes Chumnos 
über Podagra vgl. S. 482 Anm. 3. 

14. Nikolaos Myrepsos: Zuerst wurde eine von Nicolaus Rhcginus im 14. Jahr- 
hundert verfasste lateinische Uebersetzung zusammengearbeitet mit dem Antidotarium 
des Arztes Nicolaus Pracpositus von Salerno und ediert von J. Agricola Amin onius, 
Ingolstadt 1541. — Eine getreue lateinische Uebersetzung nach dem griechischen Original 
gab erst Leonh. Fuchs, lasel 1549. — Die L T ebcrsetzung von Fuchs ist wiederholt von 
H. Stephanns, Medicae artis prineipes, s. 1. 1567; dann Frankfurt 1625; Nürnberg 1658. — 
Der noch unedierte griechische Text steht z. B. in den Codd. Paris. 2149, 2237, 2238, 
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2243. Bodl. Barocc. 171. Athen. 1473 u. s. w. — Vgl. E. H. F. Meyer, Geschichte 
der Botanik 3 (1S56) 3S2— 3S6. 

15. Johannes Aktuarios: Die Schrift Tlsol irsQysiüiy xcd TiaStüv xov xpvyixov 
TtrevuuTog erschien zuerst in Paris 1557. — Ed. J. F. Fischer, Leipzig 1774. — Diese 
Schrift sowie das Buch üeoi ovocjv und die ersten zwei Bücher der Me'Öodos (unter dem 
Titel JJeoi ^iccyrio'aewg) ed. L. Ideler, Physici et medici graeci minores 1 (1841)312 — 3S6 ; 

2 (1S42) 3 — 192: 353— 403. — Zahlreiche lateinische Uebersetzuns;en und Erläuterungs- 
schriften s. bei S. F. W. Hoffmann, Bibliographisches Lexicon % Aufl. 2 (1839) 396 ff., 
und H. Haeser, a. a. 0. S. 483. 

16. Einen anonymen medizinischen Traktat nebst einer Kollation zum Kanon des 
Maximos Planudes über den Urin (s. u.) ed. Robert Fuchs, Anecdota medica Graeca, Rhein. 
Mus. 49(1894)532 — 558; 50(1895 576—599. — Eines gewissen Magistrianos (MuyiGXQiavog) 
Doppelreeept gegen den Aussatz steht im Cod. Vindob. med. gr. 45 fol. 74 v . — Hygie- 
nische Vorschriften für die einzelnen Monate sind in vielen Hss überliefert. Einen solchen 
Text (UeqI TcJr dojdEz« uipüjy rov iricivxov ortoUug efef '/Qf ) c^<a xqocfuTs £vl txuaxio avxtäv 
xcd uTio rroiwy ctTie/Eodcu) ed. Fr. Boissonade, An. gr. 3 (1831) 40S — 421, 

2. Hilfsmittel: 

A. Allgemeine Werke: J. Freind. Histoire de la medecine depuis Galien jus- 
qu'au comencement du seizieme siecle. Premiere partie contenant les auteurs grecs. 
Leiden 1727. — Kurt Sprengel, Versuch einer pragmatischen Geschichte der Arznei- 
kunde 2 (Halle 1793) 170 — 248. Von diesem Werke, in dem vornehmlich die litterarische 
Seite berücksichtigt ist. erschien eine zweite Auflage, Halle 1801; eine dritte, Halle 1821 
bis 26; endlich eine nicht zum Abschluss gebrachte vierte, mit Berichtigungen und Zu- 
sätzen versehen von J. Rosenbaum, 1. Bd: Geschichte der Medizin im Altertum, 1. Abt., 
Leipzig 1846. — Just. Fr. C. Hecker, Geschichte der Heilkunde, 2 Bde, Berlin 1822—1829. 

— Emil Isensee, Die Geschichte der Medizin und ihrer Hilfswissenschaften, 2 Teile, 
Berlin 1840-1844. — C. A. Wunderlich, Geschichte der Medizin, Stuttgart 1859 (sum- 
marische Darstellung). — Ch. D aremberg, Histoire des sciences medicales, Paris 1870. — 
Dunglison, History of medicine froin the earliest ages to the commencement of the 
19. Century arranged and edited by Richard D., Philadelphia 1872 (mir unzugänglich). — 
Die innere Geschichte der Medizin berücksichtigt vornehmlich das ausgezeichnete Werk von 
Heinrich Haeser, Lehrbuch der Geschichte der Medizin und der epidemischen Krank- 
heiten, Dritte Bearbeitung, 3 Bände, Jena 1875 — 1881. — Speziell den byzantinischen Zeit- 
raum betrifft das Buch von A. Corlieu. Les medecins grecs depuis la mort de Galien 
jnsqu'ä la chnte de l'Empire d'Orient (210 — 1453), Paris 1885. — Puschmann, Ge- 
schichte des medizinischen Unterrichts von den ältesten Zeiten bis zur Gegenwart, 
Leipzig 1889. Englische L'ebersetzung (A historv of medical education u. s. w.) von E. 
M. Hare, London~lS91. 

Eine Aufzählung alter und byzantinischer Aerzte gab Fabricius, Bibl. gr. 13, 17 
bis 456. Nachträge dazu von C. G, Kühn, Additamenta ad elenchum medicorum vete- 
rum etc., 30 Specimina, Leipzig 1826 — 1837. — Ausserdem dienen zur Orientierung über 
die Bibliographie und Biographie der Mediziner vornehmlich zwei Werke: Ludwig Chou- 
lant, Handbuch der Bücherkunde für die ältere Medizin, 2. Aufl.. Leipzig 1841 (S. 131—158 
über die byzantinischen Mediziner). — August Hirsch, Biographisches Lexikon der 
hervorragenden Aerzte aller Zeiten und Völker, 6 Bde, Wien und Leipzig 1884 — 1888. 

B. Spezialschriften: Edward W Jenks, Die Gynäkologie des Altertums. 
Deutsch bearbeitet von L. Kleinwächter. Deutsches Archiv für Geschichte der Medicin 
und medicinische Geographie 6 (1883) 41 — 55; 251 — 268. — Die Schriften über Arznei- 
kunde bespricht einsehend E. H. F. Mever, Geschichte der Botanik 2 (1855) 370 — 421; 

3 (1856) 338 -390. 

C. Zur Ueb erlief erung: Ch. D aremberg, Notices et extraits des manuscrits 
medicaux grecs et latins des principales bibliotheques d'Ansrleterre, Archives des missions 
scientifiques 2 (1851) 113-168; 409—434; 470 f.; 484-548; 3 (1852—1854) 1—76. Diese 
Abhandlungen, die auch manche Inedita enthalten, sind, mit verschiedenen Zusätzen und 
Verbesserungen und zwei Indices ausgestattet, auch als selbständiges Buch erschienen : 
Ch. Daremberg ; Notices et extraits des manuscrits medicaux grecs, latins et francais 
des principales bibliotheques d'Europe. l re partie. Manuscrits grecs d'Angleterre. Paris 
1853. Die angekündigte Fortsetzung des Berichtes ist meines Wissens nicht erschienen. 

— Nach Daremberg hat für die Kenntnis unedierter medizinischer Schriften und für die 
Aufhellung der handschriftlichen Ueberlieferung edierter Werke das meiste der griechische 
Arzt G. A. Kostomiris gethan. Für alles hier nicht aufgeführte Detail muss auf seine 
gehaltreichen Abhandlunsen verwiesen werden: G, A. Costomiris, Etudes sur les ecrits 
inedits des anciens medecins grecs, Rev. des et. gr. 2 (1889) 343—383; 3 (1890) 145—179; 

4 (1891) 97—110; .5 (1892) 61—72. 



7. Fachwissenschaften. Medizin, (§ 259) 



3. Medizinische Lehrgedichte waren seit alter Zeit beliebt. Allerlei physio- 
logische und medizinische Gedichte antiker Verfasser, auch anonyme Iatrika ed. Busse - 
maker in der Sammlung der ,Poetae bucolici et didactici*, Paris. Didot 1862 S. 71 ff. — 
Ueber ein medizinisches Poem des Psellos vgl. S. 436. — Nachmals wurden medizinische 
wie andere lehrhafte Stoffe in die Form von Kirchenliedern gebracht. Ein kirchlicher 
Kanon über den Urin ist unter den Namen des Nikephoros Blemmydes. Maxim os 
Plann des u. a., ein Kanon über den Aderlass unter dem Namen des Blemmydes über- 
liefert. Ein diätetisches Lehrgedicht nnter dem Titel: y AGaikr t 7ztr.duiv vyizivä nc.nayyi~Au.aTu., 
das Lehrgedicht des Psellos, einige naturwissenschaftliche Gedichte des Manuel Phil es, 
Verse über die in jedem der zwölf Monate zu beachtende Diät, den Kanon des Maxi- 
mos Planndes über den L'rin u. a. ed. L. Ideler. Physici et medici graeci minores. 
2 Bde, Berlin 1841— 1-342. — Vgl. Haeser, a. a. 0. S. 455, — Ein von dem Grafen 
Georg Sangninatius dem Papste Nicolaus V gewidmetes, in politischen Versen ab- 
gefasstes Gedicht über die Körperteile des Menschen COvoutxtUu i<jjy ue/.ü? tqv c'r&gwriov 
ed. Ch. Daremberg, Archive» des missions scientifiques 3 (1552 — 1554} 1 — 16; wieder- 
holt in dem oben zitierten Buche: Notices et extraits des mss medicaux S. 121 — 136. — 
Byzantinische Lehrgedichte medizinischen Inhalts ed. J. Gedeon, Huegokoytov 'Avcxilf^ 
vom Jahre 1879. Kpel 1875 S. 391—401 mir unzugänglich). 

4. Vulgärgriechische Bearbeitungen und Auszüge der medizinischen Werke 
wurden mit dem Sinken der nationalen Bildung und mit der Erweiterung der Kluft zwischen 
Schrift und Volkssprache unentbehrlich. Der Hauptwert dieser Paraphrasen in eine ein- 
fachere, dem Volksidiom mehr oder weniger nahe stehende Sprache besteht in dem sprach- 
geschichtlichen, besonders lexikalischen Material, das sie enthalten, und das eine oder 
andere Exemplar verdiente aus diesem Grunde wohl veröffentlicht zu werden. Wer einen 
Begriff von der Menge und Beschaffenheit dieser Bücher bekommen wiL. braucht nur die 
medizinische Abteilung der griechischen Hss in der Pariser oder Wiener Bibliothek durch- 
zumustern. Ein solches 3 IccTgoo6rfioy xouov steht z. B. im Cod. Vindob. med. gr. 43 
(Nessel) fol. 1 — 82. Einen volksgriechischen Auszug aus Meletios bewahrt der Cod. Vindob. 
med. gr. 53 (Nessel) fol. 129 — 159. ein J [cngoa6(fiy ! aus Hippokrates. Galen u. a. der 
Cod. Panorm. XIII. C. 3. ein ganz vulgäres Arzneibuch der Cod. Bonon. Univ. 3634 
(Inc. r 0tav 6%£i id avii axajX^xr.g ueoa) u. s. w. 

5. Hausarzneibücher. Rezeptensammlungen. Sympathiemittel, Besch wö- 
rungsformeln. Amulette u. s. w. Von den volksmässigen Bearbeitungen und Auszügen 
der alten medizinischen Werke ist nur ein kleiner Schritt zu den völlig freien, mit allerlei 
fremden, besonders abergläubischen Bestandteilen untermischten Kompilationen , die als 
Hausarzneibücher und als Hilfsmittel unwissender Kurpfuscher dienten. Dem Literar- 
historiker bereiten diese Machwerke viel Aergernis. weil man sie häufig zur Empfehlung 
berühmten Namen untergeschoben hat. So findet man im Cod. Vindob. med. gr. 45 
(Nessel) fol. 35 — 74 eine elende Rezeptensammlung unter dem Namen des Blemmydes 
(Inc. Ilgög novov ruixoctviov. Konc.yiaoy il'L/ag cigiov . Im Cod. Panorm. XIII. C. 3 
fol. 290 ff. ist eine Schrift über Arzneimittel, in den Codd. Bodl. Laud. 59 und Paris. 
2239 ein Traktat über Abführmittel dem Johannes von Da maskos zugeteilt. Eine 
grosse Rolle spielt in dieser apokryphen Litteratur natürlich auch der Name des Psellos. 
dem alle möglichen Iatrika. Rezeptensammlungen u. s. w. zugeschrieben werden eine 
Rezeptensammlung z. B. im Cod. Panorm. IV. H. 8 und im Cod. Bonon. univ. 363o). 
— Nähere Aufschlüsse über die dem Blemmydes zugeteilten medizinischen Schriften 
(s. auch oben Anm. 3) sibt A. Heisenberg in seiner Ausgabe des Blemmvdes. Leipzig 1596 
S. LXXXV— LXXX1X. " 

Mit den Hausarzneibüchern verbindet sich die mannigfaltige Kleinlitteratur des medi- 
zinischen Aberglaubens, dessen Wurzeln vielfach in die orientalisch-griechische Mystik des 
späteren Altertums zurückreichen. Die kabbalistische und sonstige occultistische Litteratur 
der byzantinischen Zeit ist noch wenig erforscht. Für das Studiuni ihrer Anfänge empfehlen 
sich das treffliche Buch von A. Di et er ich. Abraxas, Leipzig 1?91. und der gehakreiche 
Artikel Aberglaube von Riess in Paulvs Realenzvklopädie. neu heraus^re^. von Wissowa 
1 (1894) 29-93. 

Eine Mustersammlung geheiniwissenschaftlicher Schriften aus den Gebieten der 
Medizin. Astrologie u. s. w. enthalten z. B. die Codd. Paris, gr. 2316 s. 15, Bonon. 
L T niv. 3632 u. a. Kabbalistische und andere Beschwörungsformeln z. B. im Cod. Vindob. 
theol. gr. 244 (Nessel) fol. 210. — Medizinische Beschwörungsformeln und Gebete gegen 
bestimmte Krankheiten wurden mit Vorliebe berühmten Kirchenvätern zugeschrieben. Man 
findet z. B. Exorzismen gegen Krankheiten, gegen den bösen Blick, gegen unreine Geister 
und gegen Besessenheit im Cod. Bodl. Barocc. 8 s. 16 fol. 15Ö-212 unter den Namen 
der HU. Kyprianos. Basilios. Epiphanios, Gregor Thaumaturgos. Christo- 
phoros, Gregor von Nazianz, Johannes Chrysostomos. — Eine Schlangenbesch wo- 
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rüng und eine Rechentafel zur Bestimmung der Todesstunde z. B. im Cod. Vindob. theol. 
203 toi. 76 f. Beschwörungen von Insekten, Krankheiten u. s. w. im Cod. Vindob. pliil. 
gr. 178 (Nessel) fol. 29 v — 31 v . — Allerlei abergläubische medizinische Regeln in vulgär- 
griechischer Sprache cd. C. Bursian, Fragmentum medicum Graecum, Index scholarum 
der Universität Jena für den Winter 1873 — 1874. Zur Kritik des Textes vgl. A. Eber- 
hard, Bursians Jahrcsber. über die Fortschritte der class. Altertumswissenschaft Bd 2 
(1873) 1311 f. 

Amulette: Anhängsel zum Schutze gegen Krankheiten, bösen Blick u. s.w. ((pvXax- 
TjjQta) waren seit alter Zeit beliebt. Im christlichen Zeitalter tragen diese kleinen Denk- 
mäler ausser den griechischen Inschriften meist Darstellungen des Königs Salomon als des 
Beschützers vor Krankheiten und Behexung und verschiedener Tiere wie Löwen, Schlangen, 
Skorpionen. A. Sorlin-Dori gny , Phylactere Alexandrin contre les epistaxis, Revue des 
et. gr. 4 (1891) 287 — 296. — G. Schlnmberger, Amulettes byzantines anciennes destinees 
a combattre les malefices et les maladies, Revue des et. gr. 5 (1892) 73 — 93, und : Quelques 
monuments byzantins inedits, amulettes, mereaux etc., B. Z. 2 (1893) 187 — 191. Beide 
Arbeiten sind jetzt wiederholt in Schlumbergers Melanges d'archeologie byzantine, Premiere 
serie, Paris 1895 S. 117-140; 163-170. — Vgl. M. Sokolov, Apokryphes Material zur 
Erklärung der Amulette, welche Katzenpfötchen (Engelsbliimchen) genannt werden, Journ. 
Min. I8S9 Bd 263 Juni S. 339—368. Dazu als Ergänzung V. Vasiljevskij, Ueber die 
Gillo, Ebenda S. 369—371. 

6. Manches Interesse bietet das Studium des Verhältnisses, welches das Chris ten - 
tum zur Heilwissenschaft einnahm. Höchst berühmt sind die zwei christlichen Aerzte 
Kosmas und Damianos, die wegen ihrer Uneigennützigkeit den Beinamen die „Geld- 
losen a (oi (IvuQyvQoi) erhielten. Ueber diese und andere christlichen Aerzte, über den 
Gebrauch der Arzneimittel und der Nahrung in altchristlicher Zeit handelt trefflich A. 
Harnack, Medizinisches aus der ältesten Kirchengeschichte, Leipzig 1892 (— Texte und 
Untersuchungen herausgegeben von O. v. Gebhardt und Ad. Harnack Bd 8 Heft 4). 

7. Eine erhebliche Rolle spielte in der mittelalterlichen Biologie die allegorische 
Deutung. So wurden sowohl bei der Entwickelung des Embryo als bei der Verwesung gewisse 
Tage (der dritte, neunte und vierzigste) für besonders bedeutend gehalten und daraus auch die 
Gewohnheit erklärt, an diesen Tagen die Totenfeier abzuhalten. Hierauf bezieht sich der 
auf Johannes Lydos De mensibus IV 21 zurückgehende, in zahllosen Hss und mehreren 
Rezensionen, häufig unter dem natürlich verdorbenen Namen des Philosophen Splenios 
überlieferte Traktat über die Totenfeiertage, der Ueql yeveaeiog uv&Qionov xai ottev 
tqitcc xai %wcau xai reaactQctxoaju oder ähnlich betitelt ist. Einen solchen Text ed. aus 
Cod. Vatic. 12 E. Rohde, Acta societatis philol. Lips. 1 (1872) 28. — Dann ed. einen 
Text aus Cod. Paris, suppl. gr. 607 A M. Treu, Excerpta anonymi Byzantini, Progr., 
Ohlau 1880 S. 41. — Endlich ed. drei Bearbeitungen des Traktates auf Grund zahlreicher 
Hss K. Krumbaclier, Studien zu den Legenden des hl. Theodosios, Sitzungsber. bayer. 
Ak. 1892 S. 341—355. — Vgl. die Bemerkungen von E. Rohde, Inlrjviog, Acta soc. 
philol. Lips. 5 (1875) 303 ff., und R, Förster, Jahns Jahrb. 113 (1876) 215 ff. — Zur 
Ueberlieferung: G. Vitelli, De generatione hominis, Studi ital. di filologia classica 2 
(1893) 138. 

8. Benennungen des Arztes: Schon Palladios, der wahrscheinlich dem 5. Jahr- 
hundert angehört (vgl. H. Haeser, Lehrbuch der Geschichte der Medizin I 3 456), trägt 
den offenbar volksmässigen Titel iaiQ oa ocpicrtjg, der ursprünglich wohl den Lehrer 
der Medizin, später aber einen gelehrten Arzt überhaupt bezeichnete und sich bis in die 
neuere Zeit erhalten hat. Eine andere Bezeichnung ist ctxrovitQiog, ein Wort, das in 
der byzantinischen Zeit den kaiserlichen Hofarzt bezeichnet. Weniger schmeichelhaft, 
vielleicht ursprünglich spöttisch' gemeint, ist der Beiname pvQEipog d. h. Salbenkoch. 
Man darf also diese Bezeichnungen nicht, wie es oft geschehen ist, als Farn iliennamen 
auffassen ! 

9. Physiognomik: An diesem der Medizin verwandten Gebiete, das in den ersten 
Jahrhunderten der Kaiserzeit reichlich bearbeitet wurde, hat die byzantinische Litteratur 
nur geringen Anteil. Byzantinischen Ursprungs ist vielleicht der Traktat, der in einem 
Cod. Riccardianus dem Johannes Mauropus zugeteilt und unter diesem Namen von 
A. Mustoxydes, IvlXoyt) klh]v. uvsxd. tstqu^lov ß', Venedig 1816, ediert worden ist. 
Jetzt findet man diesen Traktat mit den alten physiognomischen Schriften in der vortreff- 
lichen Ausgabe von R. Förster, Scriptores physiognomici Graeci et Latini (2 voll., Leipzig, 
Bibl. Teubner. 1893) vol. 2 S. 225—232. Ebenda S. 233— 352 eine reichhaltige Sammlung 
von Stellen physiognomischen Inhalts aus der griechischen und lateinischen Litteratur. — 
Vgl. H. Usener, De Stephano Alexandrino, Bonn 1880 S. 15 f. 

200. Mathematik und Astronomie (nebst Astrologie und Mantik). 

In den Fächern der Arithmetik, Geometrie, Geodäsie und Astronomie sind 
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die Byzantiner etwa ein halbes Jahrtausend lang fast völlig unfruchtbar 
gewesen. Erst in der Paläologenzeit begann teils durch den belehrenden 
Einfluss persischer und arabischer Wissenschaft, teils im Zusammenhange 
mit dem allgemeinen Aufschwung der Wissenschaften und des Studiums 
der Alten auch auf diesem Gebiete sich neues Leben zu regen. Nach den 
grossen Arbeiten der Alexandriner Pappos (unter Diokletian), Diophantos 
(wahrscheinlich um die Mitte des 4. Jahrhunderts) und Theon (um 380) 
war es zunächst die neuplatonische Schule zu Athen, wo das Studium der 
mathematischen Wissenschaft weiter gepflegt wurde. Der Schulvorstand 
Proklos (410 — 485) verfasste ausser zahlreichen philosophischen Schriften 
auch Kommentare zu Euklid; Marin os (Ende des 5. Jahrh.) schrieb eine 
Vorrede zu den Euklidischen Daten; Simplikios (Anfang des 6. Jahrh.) 
erklärte neben Aristoteles auch den Euklid; endlich verfasste der Philo- 
soph und Grammatiker Johannes Philoponos einen Kommentar zur 
Arithmetik des Nikomachos aus Gerasa, eine Schrift über das Astrolabon u. a. 
Das 6. Jahrhundert hat auch zwei Männer hervorgebracht, welche die 
mathematischen Studien praktisch verwerteten, die berühmten Baumeister 
der Sophienkirche Isidoros aus Milet und Anthemios von Tralles; 
von dem letzteren haben wir Bruchstücke einer Schrift über die Her- 
stellung von Brennspiegeln. Ein Schüler des Isidoros war Eutokios 
(Evtoxioc) von Askalon, der Kommentare zu verschiedenen Schriften des 
Archimedes und zu den Kegelschnitten des Apollonios verfasste, in denen 
er sich als fleissigen Sammler von weit ausgedehnter Belesenheit zeigt. 
Etwa in diese Zeit gehört wohl auch Domninos von Larissa, von dem 
wir ein Handbuch der Arithmetik besitzen. Der lebendige Zusammenhang 
der alten Schultradition schliesst mit Stephan os von Alexandria, der 
unter Kaiser Heraklios als Lehrer und Schriftsteller thätig war. Er wird 
in den Handschriften gewöhnlich als Philosoph und öffentlicher Professor 
bezeichnet (ythoGoyog, auch fiayag (fikoaoyog und oixov[isnx6g oder xa&ofoxcg 
diöäaxalog) und war also wie Choeroboskos, der gleichfalls oixoi\usrixög 
diduGxcckog heisst, Professor an der von Theodosios II im Jahre 425 in 
Konstantinopel begründeten Universität. Er las über Piaton und Aristoteles 
und über die Fächer der Geometrie, Arithmetik, Astronomie und Musik. 
Wir besitzen von Stephanos einen Kommentar zu Aristoteles ITeol eo/mpefag 
und eine astronomische Schrift: JiccadyrfiiQ &'§ olxsia)v vTiodsiy^chcov rrjg 
vo)r TTQoxeiQwi' xarovcov F(f6öov tov Otcorog. Später haben sich allerlei 
Apokrypha an den berühmten Namen des Stephanos geheftet, wie eine 
Schrift über Alchemie und ein Weissagungsbuch (Anoie).ta^cciixij nQuy- 
ficcTii'cc), das Prophezeiungen über Mohamed und die Zukunft des Islams 
enthält und wahrscheinlich um das Jahr 775 abgefasst worden ist. 

Vom 7. bis zum 13. Jahrhundert ist aus der Geschichte der mathe- 
matischen Disziplinen bei den Byzantinern wenig Erfreuliches zu berichten. 
Aus dem 7. und 8. Jahrhundert stammt ein interessanter Papyrus, das 
Rechenbuch von Achmim, das für die Kenntnis der arithmetischen 
Praxis der Griechen von Wichtigkeit ist. Den ersten Anstoss zur Neu- 
belebung der mathematischen Studien gab Leon mit dem Beinamen o qih'i- 
Goyog oder ö fia^futiixog, der unter Kaiser Theophilos (829 — 842) in der 
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Kirche der vierzig Märtyrer öffentliche Vorträge hielt, später Metropolit 
von Thessalonike, endlich Vorstand der unter Kaiser Michael III durch 
den Caesar Bardas errichteten Universität wurde und an derselben Philo- 
sophie lehrte. Er lebte noch unter Kaiser Basilios I (867 — 886). Eine 
Vorlesung des Leon über Euklid scheint Arethas (s. S. 524) gehört zu 
haben, wie sich aus einer Bemerkung in dem i. J. 888 für Arethas ge- 
schriebenen Codex Bodleianus des Euklid schliessen lässt. 

Zu einer wirklich fruchtbaren Neubegründung der mathematischen 
Studien ist es jedoch damals nicht gekommen, und auch bei Leon selbst 
scheint die rein wissenschaftliche Thätigkeit nicht frei von astrologischer 
und magischer Phantastik geblieben zu sein. Und so ist denn aus dem 
folgenden Jahrhunderte nichts zu nennen, als die um das Jahr 938 ent- 
standene geodätische Abhandlung des sogenannten Heron des Jüngern, 
der richtiger als der „ungenannte Feldmesser von Byzanz" bezeichnet 
wird. Im 11. Jahrhundert kompilierte Michael Psellos sein herzlich 
unbedeutendes Buch über die vier mathematischen Disziplinen. Noch 
schwächer ist des Psellos astronomische Schrift IIsqI rijg xivrfiswg roi 
XQorov, tcoj' xvx?mv tov ljktov xal z^g a£?»}jri]g, rfjg ixksiipscog ocvtcov xal 
rr t g tov ndaya avqrfisoK (im Cod. Vindob. phil. gr. 190). Im 12. Jahr- 
hundert hat Kaiser Manuel die astronomischen Studien begünstigt; doch 
scheint ihn persönlich zumeist die astrologische Seite angezogen zu haben; 
s. u. Uber astronomische Schriften des Tzetzes vgl. S. 535 f. 

Erst unter den Paläologen begann, zunächst durch orientalische 
Arbeiten angeregt, eine fruchtbarere Thätigkeit auf den Gebieten der 
Mathematik und Astronomie. Wir beobachten hier eines der merkwürdigsten 
Beispiele litterarischer Kückwanderung. Die Griechen haben in dieser Zeit 
thatsächlich die Weisheit ihrer eigenen Vorfahren erst durch arabisch- 
persische Vermittelung wieder kennen gelernt. Die Msycclri avrra'^ig rr t g 
dazQovoiiUCig wirkte in der orientalischen Gestalt des A Image st auf die 
Neubildung der astronomischen Studien bei den Griechen. Direkte Quelle 
der geistigen Anleihe war jedoch nicht Arabien, sondern Persien. Gegen 
Ende des 13. Jahrhunderts wurden die Griechen mit der persischen Astro- 
nomie bekannt. Im Jahre 1322 verfasste ein unbekannter Mann eine grie- 
chische Bearbeitung eines persischen astronomischen Werkes des Scham- 
said in von Bukhara (griechisch zu Zecfixp MnovyaQ^g verballhornt), die 
uns in dem wertvollen Codex Laur. 28, 17 aufbewahrt ist. Grosse Ver- 
dienste um die Vermittelung persischer Wissenschaft erwarb sich der aus 
Konstantinopel gebürtige Arzt Gregorios Chioniades (FQrjyoQiog 6 Xio- 
viüdrfi), der im 13. Jahrhundert oder im Anfange des 14. Jahrhunderts 
am Kaiserhofe von Trapezunt lebte, von dort aus Persien bereiste, persische 
Bücher erwarb und sich die persische Sprache aneignete. Uber Briefe 
des Chioniades s. S. 478 Anm. 4. Mit Hilfe der von Chioniades gesammelten 
Bücher hat später Manuel, ein sonst unbekannter Geistlicher aus Trapezunt, 
den Arzt Georgios Chrysokokkes (rsoloyiog o Xovcoxoxxrjg) in die 
persische Weisheit eingeführt. So entstand im Jahre 1346 das Werk: 
Tov (ToywTctrov iurqov xvqov rswqyiov tov Xqvüoxoxx)] d^yr^atg tig ti)v 
Gvvragir tcov JTsoaSr txzs&tTcu TToug tov uvtov ädsfofov xvqov 'Iüwvvvjv tov 
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XaQGartTrjv. Bald nach Chrysokokkes hat ein Mönch Isaak Argyros 
(Icadx 6 'jQyvQog) mehrere ebenfalls auf persischen Arbeiten beruhende 
astronomische Schriften verfasst wie eine IIctQttioGig ztg rovg IIsQGixovg 
7TQOX*tQOvg xavovag rijg äaTQorotu'ag, eine Iloccy/iccrticc ' vt'oov xavovtcor avro- 
Sixwv T€ xal nccvGsXrivi(xxm\ eine Anleitung zur Herstellung eines Astro- 
labon, Scholien zu Ptolemaeos und Euklid u. a. („Varia Collectanea poetica, 
logica et astronomica" z. B. im Cod. Vindob. phil. 247). Teils auf persischer 
Grundlage, teils auf Ptolemaeos beruht das umfangreichste und gelehrteste 
astronomische Werk der byzantinischen Zeit, die 'AGTQorofiixr. TQt'ßißXoc 
des Theodoros Meliteniotes (OsoicoQoc ö Meitzer laizifi). Wie wir aus 
der Überschrift des Werkes erfahren, war Meliteniotes [iä yag GaxsXXctQioc, 
diS&GxotXog Tcor ftdccGxdlan' lijg ccyKOTdr^g tov &sov fiaydh^g ixxfaßiag und 
aQxidiuxovog. Über seine Zeit bemerkt Leo Allatius ohne Angabe einer 
Quelle, dass er um 1361 gelebt habe. Die persischen Werke, die Meli- 
teniotes benutzte, kannte er nur durch Übersetzungen. Den Ptolemaeos 
und den Theon benützte er im Original. So waren die Griechen unter 
Führung der Perser wieder zu ihren alten Wissensquellen gelangt und 
dadurch erklärt sich auch das überraschend schnelle und plötzliche Auf- 
hören der persischen Einflüsse. Die Blüte des Studiums der persischen 
Astronomie bei den Byzantinern umfasst nur etwa 20 Jahre (etwa 1340 
bis 1360). Der schnelle Niedergang verrät sich auch in der Zahl der 
Handschriften. Von Georgios Chrysokokkes haben wir viele Exemplare, 
von Isaak Argyros nur wenige, von Theodoros Meliteniotes nur ein voll- 
ständiges (Cod. Vatic. 1059). 

Schon vor Meliteniotes hatten einzelne Byzantiner auf die griechischen 
Originalquellen selbst zurückgegriffen. Theodoros Metochites (vgl. 
S. 552) studierte den Euklid, Ptolemaeos, Nikomachos, Apollonios von 
Perge u. a. und verfasste ein astronomisches Werk: ^Toix^'coaig im 
äöTQoroftixfj imazr^uj, das z. B. die Codd. Marc. 329 und 330 aufbewahren. 
Von Metochites wurde der grosse Polyhistor Nikephoros Gr egoras in . 
die Wissenschaft der Astronomie eingeführt; er wirkte mit Eifer für die 
Verbreitung astronomischer Kenntnisse und für die Beseitigung des Miss- 
trauens, das der Klerus, wenn nicht die Kirche selbst, infolge der astro- 
logischen Irrtümer auch den astronomischen Studien entgegenbrachte. Wir 
haben von Gregoras Schriften über die Herstellung und Behandlung des 
Astrolabon, die noch auf ihr Verhältnis zu der dem gleichen Gegenstande 
gewidmeten Abhandlung des Isaak Argyros untersucht werden müssen, 
einen Empfehlungsbrief für die Astronomie, der einem astronomischen 
Werke des Theodoros Metochites als Vorrede diente (JIqoq tov /u'yar Xoyo- 
{/erijV rov avyyQ(t(jta t/Jc ßi'ßkov, TIctQaxh^ixi) nao) «GrQovofit'ag), eine Ver- 
teidigung gegen die Feinde der Astronomie {Hq('c nrct qi'Xor, Iis gl toov 
■vßQi£6rT(or ri]r dargorofuccr) und Schriften über die Verbesserung der 
Zeitrechnung. Seine praktischen Vorschläge zur Kalenderreform wurden 
leider nicht ausgeführt. Vgl. S. 294. Ähnlich wie Gregoras hat auch 
Nikolaos Kabasilas aus Ptolemaeos selbst geschöpft und ihn auch kom- 
mentiert. 

Gleichzeitig hatten auch die rein mathematischen Studien einen neue^i ^ 
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Aufschwung genommen. Maximos Planudes verfasste (vor 1310) einen 
Kommentar zu den ersten Büchern des Diophantos und ein Rechenbuch 
nach indischer Methode (^h^oqootct xccz 'Irdovg r. ),8yaixsrr t tuycchj), in 
welchem zum ersten male auf byzantinischem Boden das Zahlzeichen Null 
(r^i'qoce) erscheint. Etwas später schrieb Manuel Moschopulos einen 
Traktat über die magischen Quadrate, dessen Quellen bisher nicht ge- 
funden worden sind. Etwa gleichzeitig verfasste Nikolaos Rhabdas 
von Smyrna mit dem Beinamen Ar ta basdos (NtxoXuog 'Agiußaadog ö 
'Pccßöag) einen Brief über Arithmetik und eine Abhandlung über das 
Fingerrechnen (Exqootcig tov Sctxivhxov f.iäcoov). Der calabresische Mönch 
Barlaam schrieb ein Rechenbuch {Aoyiaiixi]) in sechs Büchern; über seine 
sonstigen Schriften s. S. 100 ff. Aus dem Ende des 14. und der ersten 
Hälfte des 15. Jahrhunderts ist von mathematisch-astronomischen Studien 
der Byzantiner nichts Wichtiges mehr zu berichten. Dass diese Studien 
aber lebhaft fortgesetzt wurden, beweisen die zahlreichen Handschriften 
alter und byzantinischer Mathematiker und Astronomen, die in diesem 
Zeitraum entstanden sind. 
1. Ausgaben: 

A. Sammlungen: Einige byzantinische Schriften astronomischen Inhalts wie Theo- 
doros Gazes De mensibus, Isaak Argyros Computus u. a. enthält die grosse Samm- 
lung des Dionysius Petavius, Vranologion sive systema variorum authorum qui de 
sphaera ac sideribus eorumque motibus graece commentati sunt, Paris 1630. — M. The- 
venot, Mathematicorum veterum etc. opera, Paris 1693 (enthält fast nur vorbyzantinische 
Werke). — Eine Sammlung der byzantinischen Mathematiker existiert nicht, 
ß. Spezi al ausgaben mit den dazu gehörigen Hilfsmitteln: 
1. Schriften des 5. — 7. Jahrhunderts: Proklos Kommentar zum 1. Buche der 
euklidischen Elemente: Ed. pr. Grynaeus mit Euklid, Basel 1533. — Ed. G. Friedlein, 
Leipzig 1873. — Ueber Scholien des Proklos zu den folgenden Büchern des Euklid: C. 
Wachsmuth, Handschriftliche Notizen über den Commentar des Proclus zu den Ele- 
menten des Euklides, Rhein. Mus. IS (1863) 132—135. — Hultsch, Zu Proklos, Rhein. 
Mus. 19 (1864) 450-455. — J. H. Knoche und F. J. Märker, Ex Prodi Successoris in 
Euclidis elementa commentariis definitionis quartae expositionem etc., Gy mnasialprogr., 
Herford 1856. — J. H. Knoche, Untersuchungen über des Proclus Diadochus Commentar 
zu Euklids Elementen, Gy mnasialprogr., Herford 1862. — J. H. Knoche, Untersuchungen 
über die neuaufgefundenen Scholien des Proclus Diadochus zu Euclids Elementen, Gyni- 
nasialprogr., Herford 1865. — Th. H. Martin, Prodi Diadochi in primum Euclidis ele- 
mentorum librum commentarii, Bulletino di bibliografia e storia delle scienze fisiche e 
matem. 7 (1874) 145—151. — B. Buoncompagni, Intorno al commento di Proclo sul 
primo libro degli elementi di Euclide, Bulletino di bibliografia e storia delle scienze fisichc 
e matem. 7 (1874) 152—165. — C. Wachsmuth, Ueber die handschriftliche Ueberliefe- 
rung von Proklos Commentar zu Euklids Elementen, Rhein. Mus. 29 (1874) 317—320. 
— L. Majer, Proklos über die Petita und Axiomata bei Euklid, Gymnasialprogr., Tü- 
bingen 1875. 

Johannes Philo ponos: Die Schrift über das Astrolabon ed. H. Hase, Rhein. 
Mus. 6 (1839) 127 — 171. Dazu Verbesserungen von P. Tanner y, Notes critiques sur le 
traite' de l'astrolabe de Philopon, Revue de philologie 12 (1888) 60—72. — Den Kommentar 
zum ersten und zweiten Buche des Nikomachos von Gerasa ed. Rieh. Hoche, 2 Hefte, 
Leipzig 1864, Berlin 1867. Vgl. die Besprechung des 2. Heftes von Friedlein, Zeitschr. 
f. Gesch. der Mathematik, Abteilung: Litteraturzeitung 12 (1867) 86 — 88. 

Anthemios vou Tr alles über die Brennspiegel: Ed. A. West ermann, HctQa- 
JocoyQucpoi, Braunschweig 1839 S. 149 — 158. --Ein neues Fragment gab Ch. Belger, Ein 
neues Fragmentum Matheiuaticum Bobiense, Hermes 16 (1881) 261 — 284. — C. Wachs- 
mut h-M. Cantor, Ueber das neue Fragmentum Mathematicum Bobiense, Hermes 16 
(1881) 637 — 642. — J. L. Heiberg, Zum Fragmentum mathematicum Bobiense, Zeitschr. 
f. Math. u. Physik, Hist.-litterar. Abteil. 28 (1883) 121—129. 

Eutokios: Den Kommentar zu Archimedes ed. J. L. Heiberg, Archimedis opera 
omnia cum commentariis Eutocii, 3 Bde, Leipzig, Bibl. Teubn. 1880 — 1881. — Den Kom- 
mentar zu Apollonios ed. J. L. Heiberg, Apollonii Pergaei quae graece exstant 2 (Leipzig 
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1893) 168 ff.; ebenda S. IV ff. Mitteilungen über die Hss. — Vgl. J. L. Heiberg, lieber 
Eutokios, Jahns Jahrb. Supplementb. 11 (1880) 357—384. — Paul Tannery, Eutocius et 
ses conteraporains, Bulletin des sciences mathematiques, II e Serie 8 (1884) 315—329 (T. 
meint, Eutokios sei spätestens gegen 480 geboren, und bezweifelt die Nachricht, er sei 
Schüler des lsidoros gewesen). 

Domninos: Die Einleitung in die Arithmetik ed. Fr. Boissonade, An. gr. 4 (1832) 
413 — 429. — Paul Tannery, Domninos de Larissa, Bulletin des sciences mathematiques, 
II e serie 8 (1884) 288—298. 

Stephanos von Alexandria: Hauptschrift: H. Usener, De Stephano xAJexan- 
drino, Bonn 1880. 

2, Schriften des 8.— 13. Jahrhunderts: Das Rechenbuch von Achmim: 
J. Baill et, Le papyrus mathematique d'Akhmim, Memoires publies par les membres de la 
Mission archeol. francaise au Caire sous la direction de M. Q. Bouriant, tome IX, fasc. 1. 
Paris 1892. Hier -wird ein im 7. — 8. Jahrh. n. Chr. geschriebenes Rechenbuch besprochen, 
das ein Glied bildet in der langen Kette der arithmetischen Praxis von dem um 1700 v. Chr. 
abgefassten Rechenbuch des Schreibers Ahmes (Papyrus Rind) bis auf die um 1340 in Kpel 
geschriebenen, von P. Tannery, Not. et extr. 32, 1 (1886) 130 ff., herausgegebenen Briefe 
des Nikolaos Rhabdas von Smyrna. Vgl. die Besprechungen von Fr. Hultsch, Berl. 
philol. Wochenschr. 14 (1894) 1327-1331, und M. Cantor, Zeitschr. f. Mathematik und 
Physik, Historisch-litterarische Abteilung 38 (1893) Sl— 87. 

„Heron der Jüngere 14 : Den griechischen Text mit einer französischen Ueber- 
setzung ed. Vincent, Not. et extr. 19 (1858) 2 S. 348-415. — Vgl. Th. H. Martin, 
Recherches sur la vie et les ouvrages d'Heron d'Alexandrie, in: Memoires presentes par 
divers savants a l'academie des inscriptions et belles lettres, Serie I, Paris 1854. 

Leon Philosophos: J. L. Heiberg, Der byzantinische Mathematiker Leon, Biblio- 
theca Mathematica. Neue Folge I (Stockholm 1887) 33 — 36. Dasselbe etwas ausführlicher 
in dänischer Sprache in: Overs, over d. K. D. Vindensk. Selsk. Forh. 1887 S. 88—92. 

Psellos: Tcjv neoi (coi&u}]Tix?js ovroipig, erschien zu Paris 1538. — P. Tanner}-, v 
Psellus sur Diophante, Zeitschr. f. Mathem. und Physik, Histor.-liter. Abteil. 38 (1893) 
41—45. 

3. Schriften des 14. (und 1 5?) Jahrhunderts: Theodoros Metochites: Das * 
Proömion seiner Astronomie, in welchem Metochites über seinen Studiengang berichtet, 
ed. X. N. Sathas, Mea. ßtßX. 1 (1872) Tis — quc. Ebenda quc — gnf das Inhaltsverzeichnis 
des astronomischen Werkes. — Vgl. J. L. Heiberg, Apollonii Pergaei ^uae graece ex- 
stant 2 (1893) LX VIII ff. — Fr. Boll, Studien zu Claudius Ptolemaeus , Jahns Jahrb. 
Supplementb. 21 (1894) 54 f. 

Theodoros Meliteniotes: Vorrede und Anfang seiner 'Jargovourn) rgi^tßXog ed. 
Migne, Patrol. gr. 149, 988 — 1001. — Ueber seine theologischen Schriften vgl. S. 135 
und 136 Anm. 2. 

Barlaams Rechenbuch ist 1600 mit einer lateinischen Uebersetzung gedruckt 
worden (mir unzugänglich). — P. Tannery, Le scholie du moine Ne«phytos sur le3 y 
chiffres Hindous, Revue archeol. III. serie 5 (1885) 99 — 102. — Zu Planudes, Moscho- 
pulos und Johannes Pediasimos s. die Litteraturangaben S. 545, 548, 557. 

Nikolaos Rhabdas: P. Tannery, Manuel Moschopulos et Nicolas Rhabdas, 
Bulletin des sciences mathem. 11° serie 8 (1884) 263—277. — Paul Tannery, Notice 
sur les deux lettres arithmetiques de Nicolas Rhabdas, Not. et extr. 32, 1 (1886) 121 — 252 
(gibt den griechischen Text mit französischer Uebersetzung). Vgl. die Besprechung von 
M. Cantor, Zeitschr. f. Mathematik und Physik, Historisch-literarische Abteil. 32 (1887) 
59-62. 

Zwei byzantinische Traktate über Feldmessung, von denen der eine ohne Autor- 
namen im Cod. Vindob. iur. gr. 10, der andere unter dem Namen eines gewissen 
Georgios (;'£w 4 «fYp?;£) im Cod. Paris. 2419 überliefert ist, cd. mit ausführlichem Kom- 
mentar und mehreren für die Geschichte der Landwirtschaft wichtigen Beilagen Th. 
Uspenskij, Byzantinische Feldmesser. Beobachtungen zur Geschichte der Landwirt- 
schaft. Odessa 1888 (russ.). — Hermann Gr äff, Mitteilung aus einer Pariser Hand- 
schrift, Bulletin de l'Acad. Imp. de St.-Petersbourg 7 (1864) 21—45 (Text eines Anonymus 
aus dem Cod. Paris. 2422: Uofcv yivovna xou?/r«/ u. s. w.). 

Unbekannt nach Person und Zeit ist Rhetorios (P?;t6qio;), von dem der Cod. 
Berol. Phillipp. 15 77 fol. 139—147 einen OijOitvQdc; avi't^ioy ro ziiiv n]g iIgtqovouIks 
aufbewahrt. Ueber andere Hss dieses Autors vgl. Fabricius, Bibl. gr. ed. Harl. 4, 161; 
11, 710. 

2. Hilfsmittel: 

A. Allgemeine AVerke: In den allgemeinen Werken über die Geschichte der 
mathematischen Disziplinen ist der byzantinische Anteil gewöhnlich sehr stiefmütterlich 

Handbuch der klass. Altertumswissenschaft IX. 1. Abtig. 2, Aufl. 40 
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behandelt ; doch seien hier zur Erleichterung der Orientierung die wichtigsten Darstellungen 
aufgeführt. 

1. Eine kurzgefasste Geschichte der Mathematik, der Naturwissenschaften, der 
Medizin und Geographie gab S. Günther, Handbuch der klassischen Altertumswissenschaft 
Bd V Abt. 1, Nördlingen 1838; 2. Aufl. München 1894. — Die mathematischen Disziplinen 
insgesamt behandeln: A. G. Kästner, Geschichte der Mathematik, 4 Bde, Göttingen, 
1796—1300. — J. F. Montucla, Histoire des niathematiques, 4 voll., Paris 1799—1802. 
— Ferd. Hoefer, Histoire des mathe*matiques depuis leurs origines jusqu'au commencement 
du dix-neuvieine siecle. Paris 1874. — Heinrich Suter, Geschichte der mathematischen 
Wissenschaften, 2 Teile, Zürich 1873 — 1875. (Der erste Teil, der das Altertum und Mittel- 
alter behandelt, ist ganz ungenügend.) — G.H.Zeuthen, Geschichte der Mathematik im 
Altertum und Mittelalter, Kopenhagen 1896 (mir unzugänglich). — Das wichtigste Werk 
ist: Moritz Cantor, Vorlesungen über Geschichte der Mathematik, 1. Band, 2. Aufl., 
Leipzig 1894. Für die byzantinische Zeit kommt nur der erste Band in Betracht, wo 
S. 457 — 432 die T griechische Mathematik in ihrer Entartung" behandelt ist. 

2. Geometrie: Chasles, Apercu historique sur l'origine et le developpement des 
methodes en Geometrie, 3. e*d., Paris 1890. — Chasles, Geschichte der Geometrie, Deutsch 
von Sohncke^Halle 1339. 

3. Astronomie: Delambre, Histoire de l'astronomie, 5 voll., Paris 1817 — 1821. — 
J. H. v. Mädler, Geschichte der Himmelskunde von der ältesten bis auf die neueste 
Zeit, 2 Bde. Braunschweig 1873. — Ferd. Höfer, Histoire de rastronomie depuis les 
origines jusqu'a nos jours, Paris 1873. — R. Wolf, Geschichte der Astronomie, Band 16 
der Geschichte der Wissenschaften in Deutschland. München 1877. — Die reichsten, auf 
ausgedehnten handschriftlichen Studien beruhenden Aufklärungen über die Geschichte 
der byzantinischen Astronomie gab H. Usener, Ad historiam astronomiae symbola, 
Bonn 1876. 

4. Physik: Ferd. Rosenberger, Die Geschichte der Physik in Grundzügen mit 
synchronistischen Tabellen der Mathematik., der Chemie und beschreibenden Naturwissen- 
schaften sowie der allgemeinen Geschichte, 1. Teil: Geschichte der Physik im Altertum 
und Mittelalter, Braunschweig 1882. — Etwas ausführlicher ist das bald nach Rosenberger 
veröffentlichte Buch von Poggendorff, Geschichte der Physik, Leipzig 1879. — August 
Heller, Geschichte der Physik von Aristoteles bis auf die neueste Zeit. 1. Band: 
von Aristoteles bis Galilei. Stuttgart 1882. — Eine kurzgefasste Darstellung ohne Belege 
gab E. Gerland, Geschichte der Physik, Leipzig 1892. 

B. Spezialschiffen: Herrn. Hankel, Zur Geschichte der Mathematik im Alter- 
tum und Mittelalter, Leipzig 1874. 

TTeber das Fortleben der arithmetischen Studien in Byzanz unterrichtet bes. 
Paul Tannery, Diophanti Alexandrini opera omnia 2(1895) Prolegomena. — Hauptschriften 
über das Fortleben des Euklid bei den Byzantinern: J. L. Heiberg, Litterargeschicht- 
liche Studien Über Euklid, Leipzig 1832 (bes. S. 186 ff., 20S ff.), und: J. L. Heiberg, 
Overleveringen af Euklids Optik, Oversight over d. K. Danske Videnskabernes Selskabs 
Forhandlinger 1895 S. 117 — 131. — Vgl. auch J. L. Heiberg, Apollonii Pergaei quae 
graece exstant 2 (1893) Prolegomena. — J. L. Heiberg, Bidrag til Mathematikens Historie 
hos Byzantinerne, Overs, over d. K. D. Vidensk. Selsk. Forh. 1887 S. 88—96 (über Leon 
Philosophos und Theodoros Metochites; Subscription des die Elemente des Euklid enthal- 
tenden Cod. Mut. II. E. 9). — J. L. Heiberg, Kleine Anecdota zur byzantinischen Mathe- 
matik, Zeitschrift für Mathematik und Physik 33 (1888), Historisch-literarische Abteil. 
S. 161 — 170 (Mitteilungen meist arithmetischen Inhalts ans den Codd. Marc. 301; Laur. 
28, 7; Mutin. II. A. 10; Vatic. gr. 1550). — J. L. Heiberg, Den graeske Mathematiks 
Overleverings historie, Overs, over d. K. D. Vidensk. Selsk. Forh. 1896 S. 77 — 93 (sehr 
reichhaltige Untersuchung). — Einen Ueberblick über die gesamte alte und mittelalterliche 
Ueberlieferung der Mathematik gab J. L. Heiberg, Verhandlungen der 43. Versamml. 
deutscher Philologen und Schulmänner in Köln, Leipzig 1896 S. 27—34. — Paul Tannery, 
Le calcul des parties proportionelles chez les Byzantins, Revue des e*t. gr. 7 (1894) 204—209 
(Erklärungen zu dem von Baillet edierten Papyrus). — Klinkerfues, Ueber einen 
glänzenden Sternschnuppenfall aus dem Jahre 524 p. Chr., Göttinger Nachrichten 1873 
Nr. 10 (über den von Theophanes I 286 ed. Bonn, und Michael Glykas S. 500 ed. Bonn, 
berichteten Sternschnuppenfall). 

3. Zur Ueberlief erung: Wichtige Sammelhss sind die Codd. Vatic. 1059; Vatic. 
Pal. 312; Laur. Plut. 28, 13—14—16—17; Venet. Marc. 336; Vindob. phil. gr. 87 und 
108; Paris. 2419; Berol. Phil Ii pp. 1577 u. s. w. — Bibliographische und handschrift- 
liche Nachweise über unedierte und verlorene Astronomen und Astrologen bei Fabricius, 
Bibl, gr. ed. Harl. 4, 147—170. 

4. Grosser Beliebtheit erfreuten sich populäre astronomisch-astrologische 
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Sammlungen und Abhandlungen, welche die wichtigsten Kenntnisse in leicht ver- 
ständlicher Form vermittelten. Man findet hier in buntem Durcheinander Mitteilungen 
über die sieben Zonen und die Planeten, über die Qualität der Zodia, den Lauf der Sonne, 
die vier Elemente, über die Voraussehung eines feuchten oder trockenen Jahres oder eines 
Krieges, über Wolken, Schnee, Hagel, Regen, Nebel, Blitz und Donner, Kometen, Erd- 
beben u. s. w. 

5. Astrologie. Neben der wissenschaftlichen Sternkunde entwickelte sich in der 
Kaiserzeit die astrologische Geheimwissenschaft, die aus dem Laufe und der Stellung der 
Sterne die künftigen Geschicke der Menschen und Völker zu erkennen suchte. Wie tief 
der Glaube an die Sterne eingewurzelt war, beweisen die zahlreichen Erlasse der christ- 
lichen Kaiser im 4. Jahrhundert gegen die Ausübung der Astrologie. Honorius erliess 
sogar ein Gesetz: De mathematicis urbe Roma et civitatibus omnibus pellendis et codicibus 
eorum cremandis. Vgl. Codex Theodosianus ed. J. Gothofredus 3 (Ludguni 1665) 114 ff. ; 
124; 134 — 136, und Hefele, Conciliengeschichte 1 (1855) 744. Trotz solcher Massregeln 
brachten selbst christliche Autoren der Geheimwissenschaft unverhohlene Teilnahme ent- 
gegen, wenn sie auch durch weise Mässigung einem Konflikte mit dem Staate und der 
Kirche auszuweichen verstanden. Das älteste von einem Christen verfasste astrologische 
Werk ist wohl das Kompendium des Hephaesti on. den der Herausgeber etwa ein halbes 
Jahrhundert später als Firmicus Maternus, also um 380 n. Chr., ansetzt. Ausgabe von 
August Engelbrecht, Hephaestion von Theben und sein astrologisches Kompendium. 
Ein Beitrag zur Geschichte der griechischen Astrologie, Wien 1887. Dann wagte man 
selbst den Versuch, ein Kompromiss zwischen Astrologie und Christentum herzustellen. 
Diese Absicht hat der anonyme Dialog Hermippos, der im 5. oder 6. Jahrhundert ent- 
standen ist. Die Schrift ist zum ersten male ediert worden von Bloch, Kopenhagen 1830; 
neuerdings viel korrekter von W. Kroll und P. Viereck: Anonymi Christiani Hermippus. 
De astrologia dialogus, Leipzig, Bibl. Teubneriana 1895. Vgl. die guten Besprechungen 
von P. Wendland, Berl. philol. Wochenschr. 1896 S. 41 ff. ; und A. Häbler, Wochen- 
schrift f. klass. Philologie 1896 S. 337 ff. — In der späteren byzantinischen Zeit hat 
die Astrologie ungestört weitergeblüht. Wesentlich auf astrologischem Grunde ruht 
die oben (S. 621) erwähnte fälschlich dem Stephanos von Alexandria zugeteilte 
Prophezeiung über Mohamed und seine Nachfolger. Im zwölften Jahrhundert sehen wir 
sogar den obersten Vertreter des Staates, Kaiser Manuel, ganz offeu dem astrologischen 
Wahne huldigen. Ein Mönch schrieb deshalb gegen die Astrologie; der Kaiser verteidigte 
sich und seine Liebhaberei in einer uns in den Codd. Vatic. 1059 und Marc. 324 erhaltenen 
Schrift: JIitTttxtov ixdodev -nctoci rov ccotdtuov ßciaiXicog rov TToocfvQoyei'i'rjrov xvqov MavovrjX 
rov Kouvt]vov ' ypcjurj xcd etdtjaei xcd rwv iXXoyiucov ao%tEOEU)i' xcd avyx?.j]rtxcor doyorrcav, 
noXXwv yi^iov viprj.ujv xcd ctrayy.cdcov &6(OQ7] i u((rcov, dnoXoy^rtxoi' noog yQciqrjv rivog po- 
i'axov nccXctrtvov rrjg fiorjjg rov JIctyroxocfrooog rct rijg ccaroovouixijg reyrtjg xaxl^ovGav xcd 
cioeßEHtv choxa).ov<jay ro fud&iju«. Gegen diese Apologie schrieb der Chronist Michael 
Glykas einen in vielen Handschriften erhaltenen Brief. Dass übrigens der Kaiser that- 
sächlich Astrologie, nicht Astronomie trieb, beweisen der Umstand, dass ihm Johannes 
Kamateros sein astrologisches Gedicht widmen durfte, und der schriftliche Widerruf, 
den Manuel kurz vor seinem Tode dem Patriarchen übergab (Niketas Akominatos ed. 
Bonn. 288, 4 ff.). 

Wie in der Astronomie erscheinen auch in der Astrologie orientalische Einflüsse 
wirksam. Hieher gehört das an den König Nechepso gerichtete Weissagungsbuch des 
„Philosoph en Petosiris": IlQoyrcoGrixoy ßicocfsXEg xcci /Qtjaiuoi' dvrtyocccfEt' fc «iyvnrici- 
x)Jg ixctXcaäg ßlßXov . JlETWGioig iVf/fi/zw tüj rt^icorcirto ßaotlei ycdgEii', das Jo. Iriarte, 
Regiae bibliothecae Matritensis codd. Graeci, Madrid 1769 S. 338 f. ediert hat. Es steht 
auch in den Codd. Vindob. med. 8 und 29 (Nessel); Vindob. phil. 37 und 108 (Nessel); 
Bodl. Barocc. 70 und 166. Vgl. Fabricius, Bibl. gr. ed. Harl. 4, 160; 166. 

6. Orakelbücher. Mit der Astrologie nach Absicht und Inhalt eng verwandt ist 
die Weissagungslitteratur. Gegen sie scheinen sich aber die offiziellen Kreise duldsamer 
verhalten zu haben als gegen die Sterndeuterei. Das verrät sich schon in der Thatsache, 
dass die Orakel häufig unter den Namen berühmter Kaiser und Patriarchen verbreitet 
wurden. Hören wir doch, dass Orakelbücher sogar einen Bestandteil der Bofbibliothek 
bildeten. Der Fortsetzer des Theophancs (I 22 S. 36 ed. Bonn.) erzählt, zur Zeit Leons 
des Armeniers habe die kaiserliche Bibliothek ein Orakelbuch besessen, das nicht bloss 
Prophetien, sondern auch farbige Bilder der künftigen Kaiser und allerlei allegorische Dar- 
stellungen enthielt: r O de XQ 7 ! !* ^ V y ~(ßvXXt«xdg, IV rivt ßtß'/.ito eig rrjv ßccGiXtxtjv ßtßXio- 
dfjxrjv iranoxEiUEi'og, ov yg^a^oug {xovov caiXcüg, ctXXd xcd {AOQydg xcd a/ijucact e'/ovoci 
tujv yEiniaouEi'Cov ßccaiXtiov cficc yQUi^ccxm» . rjv ovv Xecov #>;(?/or tieuoQCfMUEvoy. /t aroi/Etov 
XExuQctyiiEi'oi* er 7TO rr t g occ/ecog ^e'xQi rijg yaarQog civrov . rovxov xccxomv tlvi}Q xtg ehiOecov 
doQciri xctiolav i&töov n).7]yr t r im Or^toj dtd rov %7 , Ganz ähnlich wie das hier beschriebene 
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Buch aus dem 8. Jahrhundert siud manche der uns erhaltenen viel späteren Exemplare 
mit phantastischen Bildern ausgestattet. 

Zunächst tritt in der Wahrsagelitteratur wie in anderen Geheimwissenschaften das 
Bestreben hervor, durch Vorschiebung orientalischer Namen und apokrypher Schriftstücke 
den Schein alter Weisheit zu erwecken. Eine Sammlung von orakelhaften Ratschlägen 
(XQ)]Ofioi) ist unter dem Namen des Astrampsy chos (AarQuuipvxog) überliefert. Als 
Einleitung dient ein erdichteter Brief an König Ptolemaeos ; in W ahrheit war der Verfasser 
Christ und lebte sicher nicht vor dem 5. Jahrhundert n. Chr. Ausgabe: Astrampsychi 
oraculorum decades CHI ed. Rud. Hercher, Progr. des Joachimsgymn., Berlin 1863. In 
der späteren Zeit erfreuten sich der grössten Beliebtheit die unter den Namen des Daniel, 
des Methodios von Patara (soll heissen: Olympos) und des Kaisers Leon des Weisen 
überlieferten Orakel; weniger häufig erscheinen Konstantin der Grosse, der Patri- 
arch Tarasios und der Lateiner Theophil us als Verfasser von Orakelbüchern. 

2. Von der Apokalypse des Propheten Daniel ed. zuerst einige Stücke C, Tischen- 
dorf, Apocalypses apoeryphae, Leipzig 1866 S. XXX ff. — Einen anderen Text ed. aus 
zwei Venezianern und zwei Pariser Hss Erich Klostermann, Analecta zur Septnaginta, 
Hexapla und Patristik, Leipzig 1895 S. 113—123 (im Kommentar erörtert Kl. das Ver- 
hältnis der Vision zu den Orakeln Leons des Weisen und den Revelationen des Methodios 
von Patara, zu Tzetzes Chiliaden, Kodin u. s. w.). — Vgl. Greg. Kalemkiar, Die 
siebente Vision Daniels, Wiener Zeitschr. f. d. Kunde des Morgenlandes 6 (1892) 2. und 
3. Heft (Armenischer Text und deutsche Uebersetzung eines apokryphen Stückes, das 
Prophezeiungen über Kriege u. s. w. unter den römischen Kaisern von Konstantin bis 
Heraklios enthält und demnach wohl von einem Griechen im 7. Jahrh. verfasst worden 
ist), und: Erich Kloster mann, Zur Apokalypse Daniels, Zeitschr. f. alttestamentliche 
Wissenschaft 15 (1895) 147— 150 (Mitteilungen aus Cod. Vindob. iur. gr. 6). 

2. Der griechische Text des Methodios ist gedruckt in: Monumenta S. Patrum 
orthodoxographa 1 (Basel 1569) 93—99. Ebenda S. 100—115 lateinische Texte der 
Revelationen des Methodios. — Ein anderer griechischer Text mit Zusätzen aus der 
Vision Daniels bei A. Vassiliev, Anecdota graeco-byzantina 1 C1893) 33 — 58. Vgl. die 
Praefatio S. XII — XXV. — Ein lateinischer Text in der Maxirna bibliotheca veterum patrum 
3 (1677) 727 — 734. — Ein anderer lateinischer Text in: Orthodoxographa Theologiae, Basel 
1555. — Eine freie lateinische Uebersetzung im: Mirabilis liber s. 1. et a. fol. l b . — Zahl- 
reiche Codices z. B. Athen. 1077; Neapol. II. A. 17; Patm. 308; Vallicell. F. 68; 
Vindob. theol. gr. 200 (Nessel); dazu die meisten der unter genannten Sammelhss. — 
Tarasios in einigen Sammelhss wie dem Cod. Athen. 1256. — Für die Bestimmung 
der Entstehungszeit des Methodiosbuches gewährt einen Anhalt die lateinische Ueber- 
setzung, deren Hss bis ins 8. Jahrhundert zurückreichen. — Zur Erläuterung : A. N. Vese- 
lo vskij, Die Revelation des Methodios und die byzantinisch -germanische Kaisersage, Jonrn. 
Min. 1875 Bd 178 S. 283—331. — A. Wirth, Aus orientalischen Chroniken, Frankfurt a. M. 
1894 S. 241—245. — Ueber Methodios von Olympos vgl. Otto Bardenhewer, Patrologie, 
Freiburg i. Br. 1894 S. 170—173. 

3. Orakel des Leon: Vaticinium Severi et Leonis imperatorum, in quo videtur 
finis Turcarum in praesenti eorum imperatore una cum aliis nonnullis in hac re vaticiniis. 
Lat. et ital. Brescia 1596 (mit 16 Kupferstichen). — Ed. P. Lambeciusin: Georgii Codini 
et alterius cuiusdam anonymi excerpta de antiquitatibus Cpolitanis, Paris 1655 S. 233 —294 
(mit den handschriftlichen Illustrationen und den Kommentaren des Lambecius und eines Ano- 
nymus). — Wiederholt bei Migne, Patr. gr. 107, 1129—1168. — Fragmente der Orakel des 
Leon und anderer ed. aus einer Kopenhagener Hs Ch. Graux, Archives des missions 
scientifiques III 6 serie 6 (1880) 218 f. — Ueber eine vulgärgriechische Bearbeitung vgl. 
den § im Abschnitte „Vulgärgriechische Litteratur 1 *. — Die Ueberlieferung ist noch wenig 
erforscht. Hier seien notiert die Codd. Panorm. I. E. 8 (mit Illustrationen); Bodl. Barocc. 
170 (mit Illustrationen und der lateinischen Uebersetzung der Orakel des Leon von Fr. 
Baroccius); Marc. VII 3 (mit Illustrationen). — Ein astrologisches Fragment Leons des 
Weisen ed. aus Cod. Marc. 366 Hertlein, Hermes 8 (1874) 173—176. 

4. Unbeachtet ist noch die dem Michael Zorianos gewidmete Wahrsagung des 
heiligsten Andritzopulos: UQoQQijaig rov «ymrärov * Av6^ix^onov"kov ngog rov Z(oquu>6v 
xvqiv Mixccrjh Sie handelt über den Untergang des Rhomäerreiches und den Antichrist. 
Die Anfangsworte lauten: JIsql rvü v 'Ptü/ucdcüv ßovXo/Ltcd os ytrwaxsiy, ottsq ovx sau dvvarov 
ix zwv «Mar juctfsTv. Cod. Paris, gr. 2661 a. 1365 fol. 208—209. 

5. In die Orakellitteratur gehört auch die Geschichte vom Bettlerkönig: liegt 
rov ÖqvXov/usvov 7tzu)%ov xal ixksxrov ßaoifäwg, rov yveoarov xcti clyvioozov, rov xcaoixovvxog 
iv rfi TiQwrri «xqu rijg Iiv£ctvridog u. s. w. Codd. Ambros. R. 115. sup. fol. 13 — 15 v ; 
Athen. 432; Bodl. Laud. 27 fol. 1— 6 V ; Marc. VII 3 fol. 41-44; Marc. Ital. XI 
6 fol. 100-104; Vatic. gr. 1188 fol. 20 ff. 
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6. Thcophilus: Die unter diesem Namen überlieferten Orakel sind von dem Notar 
Johannes Rhyzanos aus dem Lateinischen übersetzt. Der Titel lautet im Cod. Bodl. 
Barocc. 144 fol. 235 v : "Rzeqoi XQ7]oiioi 0EocfiXov nQEoßviEQov 'Pioiudiov xai xh]Qixov t>]$ 
f.AsytiXrjq Exx^a'atg rijg THcXaiüg r Pü)fi)]g f.iETi<ßh]OE lg (!j uno 'Ptojbutt'xti Eig Tr\v FXkdda duttexxov 
77«(j« vokcqiov xvqov 'lwiiwov iov 'Vv^kvov. Sie stehen auch im Cod. Taur. 168. b. II 22 
(jetzt B. V. 27). In der lateinischen Litteratur scheint von diesem Priester Theophilus 
nichts zu verlauten; vielleicht ist sein Name fingiert. 

7. Ein spätes, aber für eine zusammenfassende Untersuchung der byzantinischen 
Orakellitt erahn- nicht zu übersehendes Exemplar illustrierter Orakel veröffentlichte 
G. Destunis, Griechische handschriftliche Orakclsammlung mit Bildern, bezüglich auf 
das Ende des 16. Jahrhunderts. Bd 14 der ,Drevnosti', Moskau 1890. 

8. Sammelliss: Meist sind die Orakel des Methodios, Leon u. a. vereinigt über- 
liefert Solche Sammlungen enthalten z. B. die Codd. Athen. 1256 a. 1790; Athen. 1350 
s. 19 (!); Athous 3290; Athous 3293; Bodl. Barocc. 144; Bodl. Land. 27; Marc. 
VII 3; Patm. 303; Taur. 168. b. II. 22 (jetzt B. V. 27); vgl. Jos. Pasini, Codices mss 
bibliothecae regii Taur. Athcnaci 1 (1749) 254 f. — Eines der merkwürdigsten Denk- 
mäler der von prophetischen Ahnungen erfüllten und mystischer Neigung ergebenen popu- 
lären Geschichtsauffassung der Türkenzeit ist der Cod. Marc. VII. 22 s. 17. Man könnte 
seinen Inhalt als eine Orakelweltchronik bezeichnen. Zuerst wird die biblische Ge- 
schichte bis auf Augustus erzählt, dann die Geschichte der römischen Kaiser und der 
Türken bis zur Belagerung von Kreta. Das Hauptgewicht des Berichtes fällt auf die 
Machtentwickelung des Islams und des türkischen Reiches. Episoden weise werden Stellen 
des Daniel und anderer Propheten auf historische Ereignisse gedeutet. Teils im Kontexte 
der Erzählung, teils am Schlüsse des Werkes findet man sibyllinische und andere Orakel, 
Stellen über den- Antichrist und das jüngste Gericht. Die vulgärgriechische Prosa wird 
stellenweise durch jambische Trimeter in der Kunstsprache unterbrochen. Die ganze Kom- 
pilation wird im Titel keinem Geringeren als dem Methodi os von Patara (d. h. dem Metho- 
dios von Olympos) zugeschrieben: Tov iv dyiotg naigog r^xdiv Ms&odlov Eniaxonov 
Hcckcqwv Aoyog rjxQißioiievog 71eql rteg ßaatXelccg zd)i> iftvtxjv. Der Anfang lautet: 'Jaxeov, 
ozi i^E^ovisg o T€ 'Jdafz xcd ?; Evu ix tov TtciQadsiaov 7iao&6voi hvyxavov. Ein Unicum 
unter allen Orakelhss ist die Hs durch die zahlreichen und mannigfaltigen von geübter 
Künstlerhand ausgeführten Illustrationen. 

0. Allgemeine Hilfsli tteratur : Tgn. Döllinger, Der Weissagungsglaube und 
das Propheten tum in der christlichen Zeit, Raumers Histor. Taschenbuch, 5. Folge, Jahrg. 
I (1871) 257—370; .wiederholt in: Kleinere Schriften, Stuttgart 1890 S. 451—557. — 
Ger Ii. v. Zez schwitz, Vom römischen Kaisertum deutscher Nation, ein mittelalterliches 
Drama. Nebst Untersuchungen über die byzantinischen Quellen der deutschen Kaisersage. 
Leipzig 1877. Vgl. die Besprechung von A. v. Gutschmid, Histor. Zeitschr. herausgeg. 
v. Sybel, N. F. 5 (1879) 145- 154 = Kleine Schriften 5 (1894) 495—506 (hier handelt 
v. Gutschmid über Methodios von Patara). — Ueber Beziehungen des Methodios zu abend- 
ländischen Prophezeiungen vgl. Fr. Gerss, Die Sibylle Gottfrieds von Viterbo in anderer 
Gestalt, Forschungen zur deutschen Geschichte 19 (1879) 373 — 396. — Eine lateinische Predigt, 
die einen byzantinisch-sibyllinischen Kern hat, ed. C. P. Caspari, Briefe, Abhandlungen und 
Predigten, Christiania 1890 S. 208 ff.; vgl. S. 429 ff". — Franz Kampers, Kaiserprophetien 
und Kaisersagen im Mittelalter, München 1895 S. 29 ff. (die Weiterentwicklung der sibyl- 
lischen Tradition in Byzanz), S. 208 ff". (Der byzantinische Kern der mittelalterlichen tibur- 
tinischen Sibylle). Dasselbe Buch in 2. Aufl., München 1896 S. 15 ff. Der zweite Exkurs 
ist hier nicht wiederholt. — Vgl. auch W. Bousset, Der Antichrist in der Ueberlioferung 
des Judentums, des neuen Testaments und der alten Kirche, Göttingen 1895. 

7. Traumbücher: 1. Das grosse Traumbuch (OvEtQoxQtTtxd) des Artemidoros 
(aus der Zeit des Hadrian) war für die populären Bedürfnisse der späteren Zeit zu umfang- 
reich und zu schwer verständlich. Man stellte ihm daher bald knappere, meist in der 
Form von jambischen Versen gefasste Regeln zur Seite. Wie in allen Geheimwisscn- 
schaften machen sich auch hier schon früh orientalische Einflüsse bemerkbar. Orientalisches 
Kolorit trügt schon das unter dem Namen des oben (S. 628) genannten Astram psyc hos 
überlieferte, aus 101 alphabetisch geordneten Trimetern bestehende Lehrgedicht. Es be- 
ginnt: "M'&QaZi ßcdpEiv ex^qix)]^ rfyflot ßXdßtjv. Die Entstchungszeit des Wcrkchcns, das 
von Suidas (s. v.) zitiert und öfter benützt ist, bedarf noch der Untersuchung, wobei 
namentlich die Metrik einen Anhaltspunkt gewähren dürfte. Eine Ausgabe mit lateinischer 
Uebersetzung besorgte Job. Obs opoeus, Paris 1599. — Wiederholt von Servatius Gal- 
la eus, Amsterdam 1689. — Ed. N. Rigault, Artemidori Daldiani et Achmeds Sereimi 
F. Oneirocritica, Astrampsychi et Niccphori versus otiam oneiroeritici, Paris 1603. — Dann 
ed. Jo. Meursius, De luxu Romanorum liber singularis, Ha^ae-Comitis 1605 S. 77 — 88: 
wiederholt Amsterdam 1631. — Vgl. Fabricius, Bibl. gr. ed. Harl. 5, 265 f. — Riess, 
Paulys Realenzyklopädie, Neue Bearbeitung 2 (1S96) 1796 f. 
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2. Weit stärker ist die orientalische Herkunft betont im Trauinbucho des Achmet, 
das in 304 Kapiteln die Traumtbeorien der Aegypter, Perser und Inder enthält. Der Ver- 
fasser bezeichnet sich als Traumdeuter des Mamun, des ersten Ministers des Khalifen (um 
820 n, Chr.): liißliov oveiqoxqizixqv, otisq avvrj%Ev xcd Gwixu^Ev *AxfA&z viog ZrjQeifi 6 
6v6iQox{UTt]<; zov TTQwrov ovpßovXov Mctpovy. Das Bueh des Achmet wurde uin 1160 von 
Leo Thuscusins Lateinische übersetzt. Eine neue lateinische Uebersetzung gab Lounclavius, 
Frankfurt 1577 (irrtümlich unter dem Namen des Apomasaris). — Eine französische 
Uebersetzung erschien zu Paris 1581. — Den griechischen Text ed. N. Rigault, Arte- 
midoii Daldiani et Achmetis Soreimi F. Oneirocritica etc., Paris 1603. — R. Herchor, 
Zu Achmets 'övhqoxqizixov, Philologus 10 (1855) 346 f. (Notiz aus Cod. Vindob. phil. III). 
— Nachträge aus dem Cod. Paris, gr. 2419 gab Ch.-E. Ruelle, La clef des songes 
d'Aehmet Abou-Mazar. Fragment inedit et bonnos variantes, Revue des et. gr. 7 (1894) 
305—312. — Vgl. Fabricrus, Bibl. gr. ed. Harl. 5, 266 ff. — Ueber den Verfasser des 
Originals Abu Ma'aschar Dja c afar b. Muhammed b. Omar al-Balkhi vgl. M. Steinschneider, 
Die hebräischen Uebersetzungeu des Mittelalters 2 (Berlin 1893) 566—570. 

3. Das metrische Traumbuch des Astrampsychos fand in der spätem byzantinischen 
Zeit reichliche Nachahmung. In zahllosen Hss findet man jambische Traumlehrgedichte 
mit alphabetischer Anordnung. Grösstenteils erseheinen sie, obschon sie unter verschie- 
denen Namen gehen und im einzelnen abweichen, als Bearbeitungen desselben Textes. Die 
beliebteste, in zahllosen Hss vorkommende Redaktion wird dem Patriarchen Nike- 
phoros zugeteilt. Sie beginnt: "Aqxg n Q° mcvztov xcd mtdiov xcd xodlag. Sie ist ediert 
in der oben angeführten Sammlung von Rigault. — Ergänzungen gab aus dem Cod. Paris. 
2511 Ch.-E. Ruelle, Vers inedits et bonnes variantes dans TOnirocriticon de Nicephore 
Gregoras, Revue des et. gr. 8 (1895) 251—255 (im Titel dieses Beitrages ist natürlich — 
trotz der Rektifikation, Revue des et. gr. 8 (1895) 480 — Nicöphore Patriarche statt Nice- 
phore Gregoras zuschreiben). — Eine andere Redaktion geht unter dem Namen des Patri- 
archen Germanos: 'Oveiqoxqlzixov tov nctiQutQXov Kcjvazctyzcyovnökecug xvgov reQfxuPov. 
Sie beginnt: 3 Av6ql nfotxeig cpiXovvn ev&ezoy zode. Z. B. im Cod. Vindob. theol. gr. 
235 fol. 311—319. — Eine dritte Ausgabe hat sich gar mit dem Namen des hl. Äthan asios 
geschmückt. Sie beginnt: "Av&Qafr ßctivetv ex&Qixrjv fofiot ß?Mßtjv und scheint also mit 
dem unter dem Namen des Astrampsychos von Rigault a. a. O. edierten Werke identisch 
zu sein. Z. B. im Cod. Marc. 608 fol. 335 v ff. Ihr Anfang (Litt. A— 1) steht anonym 
im Cod. Eseur. III. 7 und ist daraus ediert worden von E. Miller, Catalogue des 
inss grecs de la bibl. de l'Escurial S. 168—170. 

4. Ganz abweichend von dieser Gruppe ist ein alphabetisch geordnetes, in Prosa 
abgefasstes Traumbuch, das sich unverfroren als Buch des Propheten Daniel, gerichtet 
an den König Nabuehodonosor, vorstellig macht: 'OveiQoxQizixdv ßißMov tov noocpijzov 
Att.vifi'k nqög zov ßaöäe« NaßovxodovoaoQ xetzet cVAcfc<ßt]zov. Beginn: 'jQyvgd rj xqvgu 
txezbivu idv tdijg, axaigov fM<x 7 1 1 ' orj/ucdvei. Z. ß. im Cod. Berol. Phillipp. 1479 fol. 
4 7 — 10 v . — Eine Aufzählung griechischer Autoren, die als Traumdeuter zitiert werden, 
gibt Fabricius, Bibl. gr. ed. Harl. 5, 268 f. — Wichtige Nachweise und Erklärungen, 
die auch für das Studium der byzantinisch eu Traumbücher, Zaubersprüche u. s. w. zu be- 
achten sind, gibt E. Riess, Volkstümliches bei Artemidoros, Rhein. Mus. 49 (1894) 177 
bis 193. — Vgl. auch die mehrfach mit den griechischen Vorschriften verwandten Sätze 
aus indischen Traumbüchern bei R. Pischel, Zeitschr. d. deutschen morgenländ. Gesellsch. 
40 (1886) 114-119. 

8. D onnerbüeher, Zuckungsbücher, Zahlenmantik, Buchorakel, Geo- 
mantio u. s. w. Die Kleinlitteratur des Aberglaubens, die in die Rubriken dieser Ueber- 
schrift fällt, ist noch weniger erforscht und zugänglich gemacht als die Bücher aus den 
Gebieten der Astrologie, des Orakelwesens und der Traumdeutung. 

1. Donner bücher (Bgopzoloyict) sind häufig überliefert z. B. in den Codd.Vatic. 
1066 fol. 162 ff,; Paris. 2118 fol. 77—81; Ambros. E. 81.sup.; Phillipp. 1577. — 
G. J. Kalaisakes, IlcivzozBivdv xakuvzdgiov , ßQovzoXoyiov xcd aeiGfjLoloytov, JlaQvctocog 
15 (1893) 315—319; 795-800. — Vgl C. Wachsmuth in seiner Ausgabe des Liber de 
ostentis des Joannes Laurentius Lydus, Leipzig 1863 S. XXXII ff. — Ein Brontologion 
aus Cod. Ambros. E. 81. sup. ed. R. Wünsch, Zu Lydus De ostentis, B. Z. 6 (1897). 

2. Wenig ist von mittelgriechischen Zu ckungsbü ehern bekannt. Ueber die öfter 
edierte Schrift eines gewissen Melampus, der angeblich unter Ptolemaeos Philadelphos 
lebte (MeMfATiodog IsQoyQctfjifxctzEcug Jlegi nal^v [jtctvzixrj Tigog Uzolefxatov ßctadecc) und 
andere Sachen dieser Art s. Fabricius, Bibl. gr. ed. Harl. 1, 116 — 118. Ein griechisches 
Zuekungsbueh ist mit der apokryphen Litteratur der sogenannten Kyraniden des Hermes 
Trismegistos, über die zuletzt H. Haupt, Philologus 48 (1889) 371— 374, gehandelt hat, 
verbunden: 'Eq^ov Tqio [Ahyio~zov nsQi xtov peXiöv zov dvd^Qvjnov * ozetv Xctyyevovv, yvtuQ&e 
ovziog. Vgl. Wessel ofski, a. unten a. O. — Das Zuckungsbuch ging auch zu den Slaven 
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über. Vgl. M. Gast er, Das türkische Zuckungsbuch in Rumänien, Zeitschr. f. romanische 
Philologie 4 (1880) 65—71 (versucht ein rumänisches Zuckungsbuch, das von Melampus 
völlig abweicht, auf ein türkisches Original zurückzuführen). Dazu die Bemerkungen 
von A. Wesselofski (d. h. A. Veselovskij), Zum rumänischen Zuckungsbuch, Arcb. slav. 
Philol. 5 (1881) 469 f. Die dort augeführten slavischen Zuckungsbücbcr sind mir unzu- 
gänglich. 

3. Die Zahlenmantik wird in der Regel auf Pythagoras zurückgeführt. Sie be- 
steht in der Kunst, die aus den Buchstaben des Namens eines Menschen sich ergebende 
Zahl zu berechnen und diese mit irgend einer anderen Zahl zu kombinieren, um daraus 
die Zukunft zu erfahren. Hauptschrift: P. Tanne rv, Notice sur des fragments d'ono- 
matomancie arithmetique, Not. et extr. 31 (1886) 2, 231—260. 

4. Die im Abendlande so beliebte Sitte, durch Stichproben aus berühmten heiligeH 
und auch aus profanen Büchern wie Vergil und Ovid die Zukunft zu erforschen, war bei 
den Byzantinern wenig bekannt. Eine Anweisung, wie man aus dem Evangelium und dem 
Psalter die Zukunft erkennen könne, steht unter dem Namen Leons des Weisen im 
Cod. Berol. Phillipp. 1479 fol. 1 — 4 V : Ms'öodog nQoytxocTtxt} rov clyiov evuyyeXlov ij 
rov \p«Xirjolov ' noirjuu y.vgov Aiovroq rov ao(pov. — Eine Psalmenbeschwörung steht im 
Cod. Vindob. hist. gr. 129 fol. 12 (Wcäuoi uiepehfiot 6tg näv nqäy^iuv. r O f \pcdfxog 
wcpifa { uog etg av&Q(i37iov depsvop etc.). 

5. Geomantie: Die Geomantie des persischen Philosophen Zanatas wurde von 
dem Mönche Arsenios aus dem Persischen in griechische politische Verse übertragen. Sie 
stehen z. B. im Cod. Vindob. phil. gr. 108 (Nessel). In einem Pariser Codex (Colbert. 
2202) ist als Verfasser Astrampsychos genannt. Vgl. Fabricius, Bibl. gr. ed. Barl. 
11, 582. 

6. Beschwörungsformeln u. s. w.: Ueber die zum Niederschreiben von Zauber- 
sprüchen dienlichen Materialien (Papier, Tinte 11. s. w.) gibt interessante Mitteilungen aus 
mehreren Hss N. Polites, nctlcaoyouqixrj axuyvoXoyUt ix tujp juctyixcJp ßißMwp, B. Z. 1 (1892) 
555—571. — Dazu die Bemerkungen von M. Grün wal d, Zu den Zauberbiichern, B. Z. 2 (1893) 
291—293. — Ernst Kuhnert, Feuerzauber, Rhein. Mus. 49 (1894) 37—58 (über den 
grossen Pariser Zauberpapyrus und neugriechische Zaubervorschriften). — Manches hierher 
Gehörige auch bei Rob. Fuchs, Wundermittel aus der Zeit des Galenos, Jahns Jahrb. 
149 (1894) 137 — 143. — Leo Allatius, De Graecorum hodie quorundam opinationibus 
epistola, Appendix des Werkes: De templis Graecorum recentioribus, Coloniae Agrippinae 
1645. — Die sehr reiche Litteratur über den neugriechischen Volksglauben kann hier nicht 
aufgeführt werden. 

261. Zoologie, Botanik, Mineralogie, Alchemie. Von einem in 
unserem Sinne wissenschaftlichen Arbeiten auf diesen Gebieten und einer 
daraus entspringenden originalen litterarischen Produktion kann in der 
byzantinischen Zeit ebensowenig die Rede sein als im abendländischen 
Mittelalter. Neben einem mehr oder weniger vereinzelten Studium der 
Alten herrscht in den genannten Disziplinen eine phantastische, wesentlich 
durch paradoxographische und geheimwissenschaftliche Gesichtspunkte be- 
stimmte Thätigkeit. 

Die zoologische Litteratur der byzantinischen Zeit wird eröffnet 
durch des Timotheos von Gaza, der unter Kaiser Anastasios I lebte, 
Bücher über die indischen Tiere, die Suidas s. v. Timotheos erwähnt. Leider 
haben sich von denselben nur Exzerpte erhalten. Aus der späteren byzan- 
tinischen Zeit ist die erfreuliche Thatsache hervorzuheben, dass die Tier- 
geschichte des Aristoteles studiert und bearbeitet wurde. Vgl. S.263 f. 
Ins Gebiet der Tierkunde gehören die in Byzanz viel verbreiteten Büchlein 
über Falken- Geflügel- und Hundezucht. Ein Falkenbuch {Ileo} r? { g rwv 
Ieqclxwv drctTooyijc re xcd Üeoan sicco) verfasste der S. 615 genannte Arzt 
Demetrios Pepagomenos. Demselben wird mit geringerer Gewähr auch 
ein Hundebuch (xvvoGoyiov) zugeschrieben. Beide Schriftchen nebst einem 
anonymen Vogelbuch (dorsoGoytov) edierte I\. Hercher, Acliani varia 
historia 2 (Leipzig 1866) 333 ff., 517 ff., 585 ff. Vgl. H. Röhl, Zu Derne- 
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trios Hierakosophion § 233, Jahns Jahrb. 117 (1878) 588. Ein anonymes 
Falkenbuch ed. mit deutscher Übersetzung aus einer Wiener Handschrift 
Hammer- Pur gst all, Falknerklee, bestehend in drey ungedruckten Werken 
über die Falknerey, Pesth 1840 S. 81—93. Der Titel des Schriftchens lautet: 
'legaxoGocftv etg iarostar oorzcov xoct dg xonctQ xal xqwucc olov ^ayctvwv, qal- 
xorion\ TTtTonoiv, hoaxion\ T^ovoaxfan' xctl o£v7iT€Qvya)V. Gegen das Ende 
des byzantinischen Zeitraumes verfasste der Betteldichter Manuel Philes 
ein grosses Lehrgedicht über die Eigenschaften der Tiere und eine poetische 
Beschreibung des Elefanten. Vgl. den § Philes im Abschnitte „Profan- 
poesie". Das wichtigste zoologische Werk der byzantinischen Zeit war 
der Physiologos. Vgl. den ihm gewidmeten § im Abschnitte „Vulgär- 
griechische Litteratur. u 

Mit Botanik beschäftigten sich die Byzantiner fast nur mit Rück- 
sicht auf die praktische Verwendung der Pflanzen und Früchte. Daher 
sind die wichtigsten Aufklärungen über die botanischen Kenntnisse der 
Mittelgriechen in ihren landwirtschaftlichen, medizinischen und pharma- 
kologischen Werken zu suchen. Vgl. S. 261 ff., 613 ff. Ein anonymes 
griechisches Gedicht über die Kräfte der Pflanzen, das in dem berühmten 
Wiener Codex des Dioskorides aufbewahrt ist, edierte neuerdings M. 
Haupt. Berliner Index lectionum 1873 74. Zerstreute Bemerkungen über 
Pflanzen findet man auch in geographischen und historischen Werken, be- 
sonders bei Kosmas Indikopleustes (s. S. 412 ff.) und Michael Glykas 
(s. S. 380 ff.). Nichts Näheres ist bis jetzt bekannt über die z. B. im 
Codex Vatic. Palat. 77 überlieferte Schrift des Neophy tos Prodromenos 
über die Pflanzen. 

In der Mineralogie herrscht noch ausschliesslicher als in der Zoo- 
logie der occultistische Charakter, und über das Studium der vermeint- 
lichen Geheimkräfte der Mineralien sind die Byzantiner nicht hinaus- 
gekommen. Ein Zeugnis dieser Auffassung ist die unter dem Namen des 
Psellos überlieferte Schrift „Über die Kräfte der Steine" (fleol ?JOo)v 
ö'vrci/jt€m% die bei Ideler, Physici et medici graeci minores 1 (1841) 244 ff., 
gedruckt ist. Nichts Näheres wissen wir von des Neilos Diassorinos 
Schrift „Über die Steine". Vgl. S. 560. 

Mit der Mineralogie eng verwandt ist die Alchemie d. Ii. die Kunst 
Metalle in andere umzuwandeln, die bei den Griechen gewöhnlich als die 
heilige oder die göttliche und heilige, auch die grosse und heilige Kunst 
(itoci, Üeitt xal legd, [isytl).^ xcä leget Ttyvi' f ) bezeichnet wird. In ihrem 
Kerne ägyptischen Ursprungs, zweifellos ausgegangen von der rein prak- 
tischen Grundlage der Metallfärbung und Metallfälschung, später mit magi- 
schen und astrologischen Dingen verquickt, beginnt die Alchemie bei den 
Römern nnd Griechen seit dem 3. Jahrhundert n. Chr. eine merkbare Rolle 
zu spielen. Die ältesten alchemistischen Denkmäler sind der Leidener 
Papyrus X aus dem Ende des 3. oder dem Anfange des 4. Jahrhunderts, 
des Pseudo-Demokritos Traktat d>v(Tixä xal /xvctixa und die sogenannte 
Chemie des Moses. Den grössten Einfluss auf die Folgezeit gewann 
Zosimos aus Panopolis in Ägypten, der wahrscheinlich im Anfange des 
4. Jahrhunderts ein aus vielen Büchern bestehendes Werk alchemistischen 
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und verwandten Inhalts verfasste. Als Kuriosität sei erwähnt, dass ein 
Fragment des Zosimos die älteste griechische Anweisung zur Bereitung 
des Bieres enthält. Andere alchemistische Schriftsteller sind Synesios 
aus dem Ende des 4. Jahrhunderts (sicher verschieden von dem berühmten 
Bischöfe dieses Namens) und Olympiodoros, der vielleicht mit dem 
Geschichtschreiber identisch ist, Zwei jetzt nicht mehr vorhandene alche- 
mistische Schriften waren mit den Namen der Kaiser Justinian und 
Heraklios geschmückt. Ein umfangreiches, aber inhaltlich dürftiges Werk 
I/fQi yovaonouac geht, wahrscheinlich mit Unrecht, unter dem Namen des 
Mathematikers Stephanos von Alexandria (s. S. 621). Die Lehren 
des Stephanos wurden von den nach ihrer Zeit und Person unbekannten 
alchemistischen Dichtern Heliodoros, Theophrastos, Hierotheos und 
Archelaos in byzantinischen Trimetern wiedergegeben. Wichtig sind 
zwei byzantinische Kommentatoren aus dem 7. Jahrhundert, der „Christ" 
und der „Anonymus". Wenn schon die zuletzt genannten Alchemisten 
offenbar nicht mehr praktisch thätig waren, so scheint in der späteren 
byzantinischen Zeit die Alchemie nur noch in einigen litterarischen Ver- 
suchen fortgelebt zu haben. Zwei wichtige Sammlungen alchemistischer 
Schriften, über deren Entstehungszeit sich zunächst nur vermuten lässt. 
dass sie im Zusammenhange mit den grossen Sammlungen des 10. Jahr- 
hunderts stehen, sind uns im Codex Marc. 299 und im Codex Paris. 
2327 erhalten. Als Verfasser eines Briefes über das Goldmachen (liegt 
XQvao7Tot!'c<c) wird Psellos genannt. Vgl. S. 442. Eine ähnliche Schrift 
geht unter dem Namen des Philosophen Nikephoros Blemmydes. Dazu 
kommt die ^Eo^rjefa r^g Stticti^ü^c r;;c yovaoTToi'iag des Mönches Kosmas. 
Einiges alchemistische Material enthält eine Schrift des Johannes Kana- 
butzes; vgl. § 231. Dass die Alchemie bei den Mittelgriechen etwa seit 
dem 6. Jahrhundert keine praktische Förderung mehr erfuhr, ist um so 
auffälliger, als sie bei den Orientalen und Westeuropäern noch über ein 
Jahrtausend lang rege gepflegt wurde. Im 6. Jahrhundert kam sie von 
den Griechen zu den Syrern, von diesen später zu den Arabern und von 
diesen, wie schon der arabische Artikel des Wortes verrät, zu den West- 
europäern. Sie starb erst in der neueren Zeit, nachdem sie eine lebens- 
kräftigere Tochter, die Chemie, erzeugt hatte. 

Ausgaben und H i I fs m i 1 1 e 1 : 

1. Zoologie: Har. Ottmar Lenz, Zoologie der alten Griechen und Römer, deutsch 
in Auszügen aus deren Schriften, nebst Anmerkungen, Gotha 18^6. — Carus, Geschichte 
der Zoologie bis auf J. Müller und Ch. Darwin, München 1872. — Ferd. Hoefer, Histoiro 
de la Zoologie depnis les temps les plus recule's jusqu'a nos jours, Paris 1873 (skizzenhaft 
und oberflächlich). — Ueber die neugriechischen Tiernamen unterrichtet D. Bikelas, Sur 
la nomenclature moderne de la faune grecque, Annuaire de l'assoc. 12 (1878) 208—237. 

— Reichhaltige Mitteilungen über die Vügel im heutigen Griechenland bei Aug. Mo mm sen. 
Griechische Jahreszeiten, Schleswig 1S73— 1877 S. 155—330. — Timotheos von Gaza: 
Exzerpte seiner Tierhücher ed. zuerst ohne Autornamen Chr. Fr. Matthaei, Brevis historia 
animalium scriptoris anonymi, qui seculo XL snb Constantino Mononiacho imperatore Con- 
stantinopoli Üoruit, in den ilotxlhc 'EMtjnxcc seu Varia Graeca, Moskau 1811 S. 1 — 90. 

— Dann ed. Stücke des Textes mit Znsatzen M. Haupt, Excerpta ex Timothei Gazaei Ii bris 
de animalibus, Mauricii Hauptii opuscula 3 (1876) 274 — 302. — Ein Orueosoplnon ist unter 
dem Namen des Kaisers Leou des Weisen überliefert z. B. in den Codd. Escur. R. Iii. 9; 
; /\ IV. 10; P-. IV. 20. Vgl. Fabricius, Bibl. gr. ed. Harl. 1, 211. 

2. Botanik: Hauptwerk, in welchem auch die literarhistorische Seite sorgfältig berück- 



G34 



Byzantinische Literaturgeschichte. I. Prosaische Litteratur. 



sichtigt ist: Ernst H. F. Meyer, Geschichte der Botanik, 4 Bde, Königsberg 1854—1857. 
— F. Hoefer, Histoire de la botanique, de la mincralogie et de la geologie, Paris 1882. 

- Th. v. Hcldroich, Die Nntzpttanzen Griechenlands. Mit bes. Berücksichtigung der 
der nengriccli. und pelasg. Vulgarnamcn. Athen 1862. — Th. v. Heldreich, Pflanzen der 
attischen Ebene bei A. Mommsen, G riech. Jahreszeiten S. 471—597. — Ueber die bota- 
nische Nomenklatur der alten wie der mittelalterlichen Zeit unterrichtet das verdienstliche 
Buch von Bcrnh. Langkavel, Botanik der späteren Griechen vom 3. bis zum 13. Jahr- 
hundert, Berlin 1866; dortselbst S. XXII f. bibliographische Notizen über die botanische 
Litteratur der Byzantiner. 

3. Mineralogie: Ueber griechische Quellen mittelalterlicher Schriften über 
magische Steine handelt V. Rose, Damigeron de lapidibus, Hermes 9 (1875) 471 — 491. 

4. AI chemie: 

A. Ausgaben: Hauptsammlung griechischer alchemistischer Texte: Collection des 
anciens alchimistes grecs publice par M. Berthelot, avec la collaboration de Cli.-Em. 
Ruello, 3 Bde, Paris 1888, 1888, 1883. Der erste Band enthält die Einleitung über die Ge- 
schichte der Alchemie mit Notizen über Hss, Abbildungen von alchemistischen Utensilien 
u. s. w., der zweite die griechischen Texte, der dritte die französische Uebersetzung der- 
selben. Zur Beurteilung der Ausgabe vgl. W. Meyer, Verzeichnis der Hss im preussi- 
schen Staate I 1 (1893) 5. — Zosimi Panopolitani de zythorum confectione fraginentum nunc 
primnm graece et latine editum. Accedit historia zythorum sive cerevisiarum etc. scripsit 
D. Christ. G. Gruner, Solisbaci 1814. — Das Fragment auch in der Sammlung von 
Berthelot (s. o.) 2, 372. — Alb. Jahn, Chemica graeca e codieibus mss Monacensi 112 
et Bernensi 579, Revue de philologie 15 (1891) 101 — 115 (kurze Auszüge aus alchemistischen 
Schriften des Stephanos von Alexandria, Synesios und Heliodoros mit geschwätzigem Kom- 
mentar). 

B. Hilfsmittel: 

1. Allgemeine Darstellungen: K. Chr. Schmiedel Geschichte der Alchemie, 
Halle 1832. — Ferd. Hoefer, Histoire de la chimie, 2 tomes, Paris 1842—1843. Dann 
in neuer Bearbeitung als: Histoire de la physique et de la chimie depuis les temps les plus 
recnles jnsqu'ä nos jours, Paris 1872. — Eine gute Uebersicht über die ältere Geschichte 
und das Wesen der Alchemie gab M. Berthelot, Les origines de Palchimie, Paris 1885 
(im Anhang Analyse alchemistischer Papyri, Beschreibung griechischer alchemistischer 
Hss u. s. w.). — M. Berthelot, La chimie au moyen-äge. Tome 1. Essai sur la trans- 
mission de la science antique au moyen-äge. Doctrines et pratiques chimiques. Traditions 
techniques et traduetions arabico-latines. Tome 2. L'alchimie syriaque etc., avec la colla- 
boration de Rubens Duval. Tome 3. L'alchimie arabe etc., avec la collaboration de Houdas. 
Paris 1893. — Eine knappe Uebersicht gab M. Borthelot, La Chimie dans Tantiquite et 
au moyen-äge, Revue des deux mondes 119 (1893) 315—336. — Herrn. Kopp, Die Al- 
chemie in älterer und neuerer Zeit, 2 Teile, Heidelberg 1886. — H. W. Schäfer, Die 
Alchemie, ihr ägyptisch -griechischer Ursprung und ihre weitere histor. Entwicklung, Flens- 
burg 1887. — Ernst von Meyer, Geschichte der Chemie von den . ältesten Zeiten bis 
zur Gegenwart, Leipzig 1889 (behandelt das Altertum und Mitteltalter nur ganz kurz). — 
Eine treffliche Darstellung der Geschichte der griechischen Alchemie bis zum 7. Jahr- 
hundert gibt Riess, Paulys Realenzykltpädie, Neue Bearbeitung 1 (1894) 1338—1355. — 
Eine allgemeine Uebersicht über die Geschichte der Alchemie, Astrologie, der Wahrsage- 
künste u. a. gibt Carl Kiese wetter, Die Geheim Wissenschaften, Leipzig 1895. 

2. Spezialschri ften: Herrn. Kopp, Beiträge zur Geschichte der Chemie. 3 Stücke, 
Braunschweig 1869 — 1875. — M. Berthelot, La chimie des Egyptiens d'apres les papyrus 
de Leide, Annales de chimie et de physique, VI. s., t«me 9 (1886) 5—65. — M. Berthelot, 
Sur les commentateurs des vienx alchimistes grecs, Journal des Savants 1889 S. 106—114 
(im Anschluss an seine Collection). M. Borthelot, Sur les traces des ecrits alehimiques 
grecs conservees dans les traites latins du moyen-äge et sur l'ouvrage intitule Turba 
philosophorum, Journal des Savants 1890 S. 514-523; 573—586. — Paul Tannery, 
Etudes sur les alchimistes grecs. SynCsius ä Dioscore, Revue des et. gr. 3 (1890) 282 
bis 288. 

C. Zur Ueberlief er nng: Vor allein kommen in Betracht die Codd. Marc. 299 und 
Paris. 2327. Dazu die Codd. Laur. 86, 16; Neapol. III. D. 17—19; Escur. <f>. I. 11 und 
<7 f . I. 13; Berol. Phillipp. 1540 u. a. Eine Zusammenstellung der Hss gab H. Kopp, Bei- 
träge zur Geschichte der Chemie, Stück 2 (1869) 265—315. — Genauere Beschreibungen 
und Analysen gab M. Berthelot, Les origines de TAlchimie, Paris 1885 S. 335 — 355, 
und: Collection des anciens alchimistes grecs 1 (1888) 173-219 und 2 (1888) 2. — Die 
griechischen und lateinischen alchemistischen Hss in Rom beschreibt Andre Berthelot, 
Rapport sur les mss alehimiques de Rome, Archives des missions scientifiques 111° serie, 
tome 13 (1887) 819-854. 
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262. Militärwissenschaft. Man pflegt den Byzantinern tote Bücher- 
gel ehrsarakeit und unfruchtbare Scholastik vorzuwerfen; dass dieser Vor- 
wurf bedeutender Einschränkungen bedarf, ist in der letzten Zeit wieder- 
holt nachgewiesen worden. Eines der Gebiete, auf die er nicht zutrifft, 
ist das Militärwesen; hier wünschten wir im Gegenteil etwas mehr Bücher- 
weisheit. Wer mit der byzantinischen Kriegsgeschichte des 10. — 12. Jahr- 
hunderts vertraut ist, bewundert die hohe Ausbildung des Landheeres und 
der Flotte, durch welche über unermessliche Barbarenheere die schönsten 
Erfolge errungen wurden. Aber neben dieser bedeutenden praktischen 
Bethätigung der kriegswissenschaftlichen Kenntnisse steht keine ebenbürtige 
militärische Litteratur, und man kann sich die Thatsache der hohen tak- 
tischen und disziplinaren Ausbildung nur durch die Annahme einer mächtig 
wirkenden Tradition erklären. Die litterarische Seite der Kriegskunst 
wurde wenig gepflegt. Wie in allen Wissenszweigen, waren es auch hier 
zunächst die Werke der Alten, die studiert, abgeschrieben und exzerpiert 
wurden, obschon ihre Lehren für die gänzlich veränderten Verhältnisse 
der byzantinischen Zeit unmöglich passen konnten. Sammlungen, Auszüge 
und Paraphrasen der alten Taktiker und Poliorketiker wie Biton, Heron, 
Philon, Athenaeos, Aeneas, Aelian, Polyaen, Apollodor, Onosander u. a. 
sind in mehreren Handschriften aus byzantinischer Zeit erhalten. Auch 
in der grossen historischen Sammlung des Konstantinos Porphyrogennetos 
hat ein Kapitel IIeqI CTQccTrtfr^ucrwv Aufnahme gefunden. 

Die selbständige Leistung der Byzantiner auf dem militärwissen- 
schaftlichen Gebiete beschränkt sich auf wenige Schriften. Im Anfange 
des 6. Jahrhunderts verfasste Orbikios (ÖQßixiog auch Ovgßixiog) eine 
kleine Schrift (EhiTTjSsvjxa), in welcher er dem Kaiser Anastasios vor- 
schlug, als Verteidigungswaffe der Infanterie gegen die Kavallerie der 
Barbaren transportable Sturmböcke (xarovtc) einzuführen. Ausserdem 
schrieb Orbikios einen Auszug der Taktik des Aman (laxnxor) und einen 
im Etymologicum Magnum erhaltenen Artikel über die Unterabteilungen 
des Heeres und deren Führer (ÖQßixiov tmv 7isq\ xb otq^tsv^u 
Eine durch Selbständigkeit ausgezeichnete Schrift eines Unbekannten 
über die Kriegswissenschaft als Teil der Staatswissenschaft entstand 
in der Zeit des Kaisers Justinian (IJohrtx^g tcquxtixov ftsQog ijroi tcsqI 
GTQaTi]ytx?js). In der Einleitung äussert der Verfasser die Absicht, auch 
über den Seekrieg zu handeln; davon ist in der edierten Schrift nichts zu 
finden, vielleicht aber steckt diese versprochene Arbeit in der leider eben- 
falls verstümmelten anonymen Schrift über den Seekrieg, welche 
K. K. Müller gefunden und veröffentlicht hat. Etwas später entstand das 
militärische Werk {2tQcc%i t yix6r), das unter dem Namen eines Maurikios 
überliefert ist. An den Kaiser Maurikios als Verfasser zu denken, ver- 
bieten innere Gründe; vielleicht ist der wahre Autor jener Rufus, der in 
den Leges militares als Verfasser eines strategischen Werkes zitiert wird. 
Der sogenannte Maurikios gibt genaue Ausführungen über die Ausbildung 
und Einteilung der Heere, über Strategik und Taktik, über das in der 
byzantinischen Kriegsführung stets stark betonte Mittel der Hinterhalte, 
über die Gefechtsweise der Skythen, Alanen, Afrikaner und Italiker, über 
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militärische Überraschungen, über Befestigungskimst u. s. w. Das Buch 
ist eine ziemlich unselbständige Kompilation ; völlig neu ist nur die byzan- 
tinische Chargenbezeichnung. 

Nur mittelbar gehört zur byzantinischen Litteratur die lateinisch 
erhaltene, aber wahrscheinlich aus dem Griechischen übersetzte Schrift des 
Marchus Graecus über die Herstellung des griechischen Feuers (Liber 
ignium ad comburendos hostes); diese spätestens im Anfange des 9. Jahr- 
hunderts entstandene Schrift ist dadurch hochinteressant, dass sie das 
älteste Rezept zur Bereitung des Schiesspulvers (ignis volans) ent- 
hält und somit für die Geschichte der wissenschaftlichen Pyrotechnik den 
Ausgangspunkt bildet. 

Das wertvollste kriegswissenschaftliche Buch der byzantinischen Zeit 
ist eine Taktik (To)i> sv nola^ioig zaxzixcov avv%ofi%g nuoddoGig), die unter 
dem Namen eines Kaisers Leon überliefert ist; neuere Untersuchungen 
haben wahrscheinlich gemacht, dass Kaiser Leon der Isaurier gemeint 
ist. Der Verfasser schöpft zum Teil aus Maurikios, gibt aber auch viele 
originale Vorschriften. Ein eigenes Kapitel widmet er dem Kriegsrecht. 
Im Kapitel über den Seekrieg findet man eine wichtige Stelle über das 
griechische Feuer, die mit Sicherheit beweist, dass dieses gefürchtete 
Kampfmittel nicht anderes war als Schiesspulver. Vgl. die Ausgabe 
von Meursius-Lamius Kap. 19 § 6 und 56—57 (S. 828 und 844). Unter 
dem Namen des Leon ist auch eine Sammlung von Stellen kriegswissen- 
schaftlichen Inhalts aus alten Autoren überliefert: ^zqazi^yixal nctQcuvtaaig 
ix nqc't^S(M>v xal azQazrjy^udzm' TTocXcttcor Av6q(ov, c Pco {Licet cov zs xal 'Elfajrcov 
xcd Vornan', ev xsifakctioig xrf. Eine oberflächliche Umarbeitung der Taktik 
des Leon wurde später unter dem Namen des Kaisers Konstantin VIII 
(1025 — 1028) verbreitet. Eine unbedeutende Kompilation (Sroarijyixov 
7T€Qt iOwv diaqoocov s^rcor) ist unter dem Namen des Konstantin Por- 
phyrogennetos überliefert. Den oben erwähnten strategischen Titel 
seiner historischen Enzyklopädie scheint der PatrikiosBasilios Petein os 
bearbeitet zu haben. Derselbe Mann wird in den Handschriften als Ver- 
fasser einer (von Fabricius edierten) Schrift über den Seekrieg (Nccv- 
lia%ixit) bezeichnet; wahrscheinlich aber beruht diese Zuteilung auf dem 
Missverständnis der metrischen Widmung, die sich an einen Basiii os 
wendet. Aus unsicherer Zeit stammt die aus Athenaeos, Biton, Heron 
von Alexandria, Philon und Apollodoros kompilierte poliorketische Schrift, 
die ohne genügende Gewähr einem Heron (dem Jüngern) zugeteilt ist. 
Über die mit dem Namen des Nikephoros Phokas verbundenen militä- 
rischen Schriften vgl S. 268 f. Ohne Bedeutung ist die dem Psellos zu- 
geschriebene Schrift Tlsol noXs^ix^g r«£fcoc, eine fast wörtliche Kompilation 
aus Aelian. Zum Schluss sei noch auf das militärische Lexikon hin- 
gewiesen, das wohl im 10. Jahrhundert entstanden ist: 'Eg^ista zm> inl 
GCQaz€V t udzcov xal nok£f.ux(jor nuqazd'^awv (funm'. 
1. Ausgaben: 

A. Sammlungen: H. Köchly und W. Rüstow, Griechische Kriegsschriftsteller, 
Griechisch und Deutsch mit kritischen und erklärenden Anmerkungen, 2 Teile in 3 Bden, 
Leipzig 1853 — 1855. Die ersten 2 Bände enthalten alte Autoren wie Aeneas, Heron, Philon 
u. 's. w., der 3. Band bringt die Schrift des byzantinischen Anonymus über die praktische 
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Staatskunst mit einem dreifachen Anhange. — Die poliorketischen Schriften des Athenaeos, 
Biton, Heron, Apollodoros u. a. ed. C. W es eher, Poliorc^tique des Grecs. Trait^s theo- 
riques, recits historiques, Paris 1867. Vgl. die eingehenden Besprechungen von E. Miller, 
Journal des Savants 1868 S. 178—189; 243—258; 305-324, und Carl Müller, Göttinger 
Gel. Anzeigen 1869 S. 1—33. Emendationen von C. G. Cobet, Epistola critica ad v. c. 
Ed. Tournier de fragmentis quibusdam historicorum in codice Athoo repertis et a v. d. 
Car. Wescher primum editis, Revue de philologie 2 (1878) 188—194. — Eine kritische 
Gesamtausgabe plante einst Fr. Haase. Sein Nachlass ging an K. K. Müller über, von 
dem man nun mit Sehnsucht die Ausführung des schönen Planes erwartet. 

B. Spezialausgaben mit den dazu gehörigen Einzelschriften und Ueber- 
setzungen: 

1. Orbikios: Ed. Rigault mit Onosander, Paris 1599 S. 69—74. Ed. Scheffer 
mit Maurikios, Upsala 1664 S. 364 — 370. — Französische Uebersetzung von Ch. Guischar dt, 
M^moires militaires 2 (La Haye 1758) 104—106. — Das Tuxxixov ed. R. Förster, Kaiser 
Hadrian und die Taktik des Urbicius, Hermes 12 (1877) 449 — 471. — Der lexikalische 
Artikel u. a. in der Londoner Ausgabe des Thesaurus des H. Stephauus vol. 9 S. 945 f. 

2. Den Anonymus UsqI arQcar]yixr)$ edd. aus Cod. Paris. 2522 Köchly und 
Rüstow, Griechische Kriegsschriftsteller II 2 (1855) 41—209. — Die vielleicht dazu ge- 
hörige Schrift über den Seekrieg ed. aus dem Cod. Ambros. B. .119 Sup. K. K. Müller, 
Eine griechische Schrift über Seekrieg, Würzburg 1882. Eine italienische Uebersetzung 
der Schrift gab F. Corazzini, Scritto sulla tactica navale di anonimo Greco, Livorno 1883. 

3. Maurikios: Erste und einzige Ausgabe von Scheffer, Arriani tactica et 
Mauricii ars militaris, Upsala 1664 (mit lateinischer Uebersetzung und Kommentar). — Ein 
mit Maurikios eng verwandtes Strategikon ed. K. K. Müller, Ein griechisches Fragment 
über Kriegswesen,' Festschrift für Ludwig Urlichs, Würzburg 1880 S. 106—138. 

Hilfsmittel: F. Salamon, Zur magyarischen Militärgeschichte im Zeitalter der 
Herzöge, Budapest 1877 (verbesserte Ausgabe einer zuerst im Szazadok erschienenen Dis- 
sertation) (ungar.). Der Verf. der mir unzugänglichen Schrift meint, das Werk des Mau- 
rikios sei nicht vor dem 9. Jahrhundert entstanden. — Jahns, a. unten a. O. S. 152—156. 
— K. E. Zachariae von Lingenthal, Wissenschaft und Recht für das Heer vom 6. bis 
zum Anfang des 10. Jahrhunderts, B. Z. 3 (1894) 437—457. 

4. March us Graecus: Ed. Ferd. Höf er, Histoire de la chimie 1 (Paris 1842) 
491—497. — Vgl. Jahns, a. unten a. O. S. 156-158. 

5. Taktik des Leon: Den griechischen Text ed. pr. Meursius. Lugduni Bata- 
vorum 1612. Diese Ausgabe ist wiederholt mit Ergänzungen aus einer neuen Hs von 
Lamius in den Opera Meursii 6 (Florenz 1745) 529 — 920. — Wiederholt bei Migne, 
Patrol. gr. 107, 669 — 1120. — Zusätze von H. Köchly, Selecta i|uaedam ex ineditis Leonis 
tacticis capita, Zürich 1854. 

Zahlreiche Uebersetzungen: Lateinisch von John ßheke, Basel 1554. — Ita- 
lienisch von Pigafetta, Venedig 1541. — Französisch von Joly de Maizeroy, 
Institutions militaires de l'empereur Le'on etc., Paris 1758—1778. — Deutsch von J. v. 
Bourscheid, Kaiser Leo des Philosophen Strategie und Taktik, 5 Teile, Wien 1777 — 1781 
(beruht auf der vorgenannten französischen Uebersetzung, ist aber von Wert durch die 
gehaltvollen Exkurse). — Das Kapitel Uber den Seekrieg übersetzte und erläuterte Aug. 
Fr. Gfrörer, Byzantinische Geschichten 2 (1873) 410—425. — Ungarisch sind mehrere 
Partien übersetzt von Karl Szabö, Kleinere historische Schriften. I. Die Kriegsorganisation 
der Magyaren (ungar.) (mir unzugänglich). 

Die Schrift ~TQca*iyixtä nctQ(tivecei$ ed. pr. (aus dem Cod. Laur. 75, 6) J. Melber, 
Polyaeni strategematon libri octo, Leipzig, Bibl. Teubneriana 1887 S. 505—540. 

Hilfsmittel: M. Jahns, a. unten a. O. S. 160 — 171. — K. E. Zachariae von 
Lingenthal, Wissenschaft und Recht für das Heer vom 6. bis zum Anfang des 10. Jahr- 
hunderts (I. Die Tactica Leonis), B. Z. 3 (1894) 437—457. — K. Schenk, Leons III 
Urheberschaft der Taktika, B. Z. 5 (1896) 298 f. 

6. Konstantin Porphyrogennetos und Konstantin VIII: S. die Littcratur- 
angaben S. 258; 260. 

7. Die dem Basilios Petcinos gewidmete Schrift über den Seekrieg ed. Fabricius, 
Bibl. gr. 8 (1717) 136-143. 

8. Psellos: Ed. Fr. Boissonadc, VMog, Nürnberg 1838 S. 120—124. — Darnach 
wiederholt bei Köchly und Rüstow, Griechische Kriegsschriftsteller II 2 (1855) 234 
bis 238. 

.9. Das militärische Lexikon ist öfter mit Suidas ediert z.B. in der Ausgabe 
von Bernhardy II 2 (1853) 1735—1744. — Auch mit dem Lexikon des Thomas Ma- 
gister, Paris 1532. — Wiederholt von Köchly und Rüstow, Griechische Kriegsschrift- 
steller II 2 (1855) 217—233. 
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2. Hilfsmittel: 

A. Allgemeine Werke: Iii den älteren Werken über das griechisch-römische 
Kriegswesen ist fast ausschliesslich das Altertum berücksichtigt. Hauptschrift: W. Rüstow 
und H. Köchly, Geschichte des griechischen Kriegswesens von der ältesten Zeit bis auf 
Pyrrhos, Aarau 1852. — Ziemlich eingehend ist das Altertum und das Mittelalter behandelt 
von Max Jahns, Geschichte der Kriegswissenschaften vornehmlich in Deutschland. Erste 
Abteilung. Altertum, Mittelalter, XV. und XVI. Jahrhundert, München und Leipzig 1889 
(= Geschichte der Wissenschaften in Deutschland, 21. Band). 

ß. Spezialschriften: Fr. Haase, Ueber die griechischen und römischen Kriegs- 
schiff tsteller, Jahns Jahrb. 14 (1835) 88 — 118. — Fr. Haase, De militarium scriptorum 
graecorum et latinorum omnium editione instituenda narratio. Berlin 1847. — Th. Gom- 
perz, Zu den griechischen Kriegsschriftstellern. I. Eusebios bei Wescher ,PoIiorce'tique 
des Grecs', Zeitschr. f. die Österreich. Gymnasien 19 (1868) 101 — 113. — Hauptschrift über 
die für das Militär geltenden Strafgesetze: K. E. Zachariae von Langenthal, Wissen- 
schaft und Recht für das Heer, B. Z. 3 (1894) 37 — 57. — Eine populäre Skizze gibt auf 
Grund der von K. K. Müller herausgegebenen Schrift über Seekrieg E. Jurien de la 
Graviere, La marine des Byzantins, Revue des deux Mondes 65 (1884) 130 — 158. 

3. Ueberlieferung: Wie in den meisten anderen Teilen der alten Litteratur so 
ist auch in dem der Kriegswissenschaft das zehnte Jahrhundert und speziell die Re- 
gierung des Konstantinos Porphyrogennetos durch fleissige Sammelthätigkeit aus- 
gezeichnet. Wohl der grösste Teil unserer Ueberlieferung der alten Militärlitteratur geht 
direkt oder indirekt auf diese Zeit zurück. Wir haben Sammlungen von vorwiegend 
strategisch -taktischem Inhalt, solche von vorwiegend polior k et ischem Inhalt, end- 
lich solche von gemischtem Charakter. Für die erste Gruppe kommt vornehmlich in 
Betracht der Cod. Laur. 55, 4 s. 10/11. Die Haupthss der poliorketischen Gruppe sind 
die Codd. Paris, suppl. gr. 607 s. 10 und Vindob. phil. gr. 120 s. 16 (Nessel). Zur 
dritten Gruppe gehören die Codd. Paris. 2442; Barber. II 97; Vatic. gr. 1164; Escur. 
Y. III. 11, sämtlich Pergamenthss des 10. — 12. Jahrh, Für sich steht der Cod. Ambro s. 
B. 119. sup., der einige in den übrigen Sammlungen (wenigstens nach unserer Ueber- 
lieferung) fehlende Schriften bewahrt. Ueber die Hss der poliorketischen Gruppe handelt 
ausführlich C. Wescher, Poliorcetique des Grecs, Paris 1867 S. IX— XL. — K. K. Müller, 
Handschriftliches zu den Poliorketika und der Geodaesie des sogenannten Hero, Rhein. 
Mus. 38 (1883) 454—463 (Beschreibung des wichtigen Cod. Vatic. 1605, s. 11, des 
Archetypus der von Wescher benutzten Hss). — Eine Klassifizierung der gesamten Ueber- 
lieferung gibt K. K. Müller, Eine griechische Schrift über Seekrieg, Würzburg 1882 
S. 18 — 39. — Vgl. auch K. K. Müller, Ein griechisches Fragment über Kriegswesen, 
Festschrift für Ludwig Urlichs, Würzburg 1880 S. 106 — 112. — Dazu noch einige Mono- 
graphien: Band in i, Epistola de celeberrirno codice tacticorum bibliothecae Laurentianae, 
Florenz 1766. — C. Guil. Müller, De codice Bernensi tacticorum graecorum, Jahns Jahrb. 
Supplementb. (= Jahns Archiv) 4 (1836) 553—563. — H. Köchly, De scriptorum milit. 
graecorum codice Bernensi, Index lectionum, Zürich 1854. — Ueber den Cod. Paris, suppl. 
s;r. 607 vgl. auch G. Meyncke, Ueber die Hs des Aristodemos, Jahns Jahrb. 97 (1868) 
834—839, Carl Müller, Göttinger Gel. Anzeigen 1869 S. 3 ff., und Rud. Prinz, Aristo- 
demos, Jahns Jahrb. 101 (1870) 193—210. — Ch. Graux, Notices et extraits d'un ms grec 
de la bibliotheque de Tuniversite de Bale, Annuaire de l'assoc. 9 (1875) 76 — 89 = 
Oeuvres de Ch. Graux 2 (1886) 139—149. 
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263. Allgemeine Charakteristik. „Poesie im wahren Sinne des 
Wortes kannten die Byzantiner nicht, und sie hat unter ihnen 
niemals bestanden." Dieses Urteil ] ) ist hart und rücksichtslos. Wenn 
wir aber die schlichte Wahrheit sagen wollen, müssen wir zugestehen, 
dass das scharfe Wort für die Werke, welche Bernhardy im Auge haben 
. konnte, mit verschwindenden Ausnahmen, die höchstens die Regel bestä- 
tigen, zutrifft. Die einzigen Gattungen, in welchen auch Byzanz wahr 
empfundene und originell ausgeführte Poesie hervorgebracht hat, waren 
zur Zeit des grossen Meisters der griechischen Literaturgeschichte fast 
unbekannt und daher auch unbeachtet geblieben. Wie die Prosalitteratur 
der Mittelgriechen gemeinhin nur als nützliches Repertorium alter Über- 
reste betrachtet wurde, so hatte man auch in der Poesie nur das einiger 
Aufmerksamkeit gewürdigt, was mit dem Altgriechischen im Zusammen- 
hang stand, vornehmlich die grossen Versromane, poetische Be- 
schreibungen von Denkmälern, epigrammatische und didaktische 
Gedichte. Die Gattungen dagegen, welche aus dem originellen Leben 
des christlich-byzantinischen Volkes hervorsprossten, blieben bei Seite liegen. 
Sie wurzeln nicht in der Antike, sie folgen keinem alten Muster, sie werfen 
kein unmittelbares Licht auf die Werke der klassischen Vorfahren, und 
doch oder vielmehr gerade deshalb sind sie die einzigen Zeugen, welche 
den Ausspruch widerlegen, dass die poetische Ader im Geschlechte der 
byzantinischen Menschen vertrocknet sei: die kirchliche und die volks- 
mässige Dichtung. Die eine entspringt aus dem völlig neuen Prinzipc 
der christlichen Religion, aus der leidenschaftlichen Begeisterung für ihre 
wunderbaren Siege, ihre heldenmütigen Blutzeugen, ihre erhabenen Ge- 
heimnisse; die zweite erwächst als ein originelles Gebilde aus dem eigen- 
artig vorbereiteten Boden des byzantinischen Volkslebens. Gemeinsames 
Merkmal ist beiden der Bruch mit der hellenischen Tradition in Form 
und in Gehalt. Beide verschmähen die Nachahmung der alten Muster, 
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beiden giessen neuen Stoff in neue Formen, beide sind mit dem lebendigen 
Fühlen des zeitgenössischen Volkes enge verknüpft, Blut und Geist vom 
Blut und Geist der christlichen ßhomäcr. 

Will man den litterarischen Wert beider Gattungen vergleichend ab- 
schätzen, so ist zweifellos, dass die Kirchendichtung hoch über der 
Volkspoesie steht. Das hat verschiedene Gründe. Die Kirchendichtung 
ergriff einen Inhalt, der an Gewaltigkeit und Popularität auch die glück- 
lichsten Stoffe der volksmässigen Litteratur weit übertraf. Dazu hatte sie 
in der populär temperierten Kirchensprache und in der rythmi- 
schen Metrik ein vortreffliches, allen Anforderungen genügendes Aus- 
drucksmittel gefunden, während die Volkspoesie sich mit dem eintönigen 
Allerweltsverse behelfen musste und das ungeschlachte Werkzeug der 
Vulgärsprache infolge der ablehnenden Haltung der gebildeten Kreise 
nicht genugsam zu glätten und auszubilden vermochte. 

264. Einteilung. Indem wir nun den Versuch machen, die byzan- 
tinische Poesie nach ihren Arten zu gliedern, muss von der Volksdich- 
tung, deren Betrachtung einem eigenen Abschnitte vorbehalten ist, ab- 
gesehen werden. Der schöne Aufbau aus Epos, Lyrik und Drama, 
durch welchen die Geschichte der klassischen Poesie so einzig dasteht, ist 
selbstverständlich in der byzantinischen Periode nicht durchzuführen. Der 
Begriff der rein nationalen Dichtung, die als ein zusammenhängendes 
Ganze sich nach inneren Gesetzen organisch entwickelt, kann auf den 
Zeitraum, welchen die Namen Alexanders des Grossen und Mohameds II 
begrenzen, keine Anwendung finden. Aus der grossen Masse byzantinischer 
Dichtungen lässt sich nur eine Gruppe absondern, die eine vollständige 
Entwickeluug mit den unverkennbaren Merkmalen des Anwachsens, der 
Blüte und des Niederganges durchgemacht hat; das ist die für den litur- 
gischen Gebrauch bestimmte rythmische Kirchenpoesie. Sie ist — 
natürlich immer abgesehen von der eigentlichen Vulgärdichtung — die 
einzige poetische Neuschöpfung der spätgriechisch-byzantinischen Zeit und 
sie verdient daher in einem eigenen Abschnitte beträchtet zu werden. 

Alle übrige Dichtung wird der zweite Abschnitt umfassen. Gemein- 
sames Merkmal dieser aus sehr verschiedenartigen Teilen zusammenge- 
setzten Gruppe ist die formale Anlehnung an das Altertum. Alle 
hieher gehörigen Werke setzen in irgend einer Weise eine antike Gattung 
fort und sind nach alten Mustern gearbeitet; ausschliesslich herrscht hier 
die quantitierende Metrik und der politische Vers. Der Stoff ist 
für die Bestimmung der Zugehörigkeit gleichgültig; daher müssen auch 
Dichtungen, welche geistliche Vorwürfe behandeln, wie der Xqiatoq na- 
axcov, Epigramme auf Kultusgegenstände u. s. w. zur zweiten Gruppe ge- 
rechnet werden, da ihre Form auf hellenischen Vorbildern beruht. Man 
könnte die erste Gruppe als kirchlich-byzantinisch, die zweite als 
christlich- hellenisch bezeichnen. Da über Herkunft, Geschichte und 
Hilfsmittel der Kirchendichtung in den einleitenden Kapiteln des ersten 
Abschnittes ausführlich gehandelt ist, wird sich die folgende Erörterung 
im wesentlichen auf die Werke der zweiten Gruppe, auf die profane 
und nichtliturgische Poesie beschränken. Zuerst möge eine kurze 
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Übersicht über den Charakter und die Schicksale der einzelnen Dich- 
tungsarten bei den Byzantinern gegeben werden. 

265. Epos. Roman. Eine epische Volksdichtung im antiken Sinne 
beginnt in Byzanz erst mit der vulgärgriechischen Litteratur; doch besitzt 
die Kunstlitteratur mehrere Werke, die mit den Epen der alexandrinischen 
und spätrömischen Zeit verglichen werden können. Georgios Pisides 
besingt in mehreren jambischen Gedichten den Kriegsruhm des Heraklios, 
in anderen belehrt er über die Eitelkeit des Lebens und über die Er- 
schaffung der Welt. Der Diakon Theodosios verherrlicht in überschwäng- 
lichen Tönen die Siege des tapferen Nikephoros Phokas. Massenhaft er- 
scheinen seit dem 12. Jahrhundert grammatische, medizinische, astrologische, 
historische und allegorisch-moralische Lehrgedichte teils im Trimeter, 
teils im bequemen Schlenderton des politischen Verses. Das erzählende 
Epos der alten Zeit wird jedoch bei den Mittelgriechen weniger durch diese 
historischen, panegyrischen und didaktischen Werke vertreten als vielmehr 
durch die Litteraturgattung, welche in der neueren Zeit das alte Epos 
in der denkbar grossartigsten Weise ersetzt, durch den Roman. Nirgends 
aber haben die Byzantiner eine so" völlige Niederlage erlitten als gerade 
in dieser Gattung. Darüber mag man sich wundern. Wenn das Drama 
nicht aufblühen konnte, so war das eine natürliche Folge der schon aus 
der hellenischen Zeit herrührenden Umwälzung der Kulturverhältnisse. Der 
Roman aber, ein Kind der spätgriechischen Sophistik, ruht in seiner eigen- 
tümlichen Form auf Bedingungen, die in der byzantinischen Epoche keines- 
wegs verloren gegangen waren; sein Verfall ist nicht ohne weiteres ver- 
ständlich. Wahrscheinlich aber ist die letzte und wichtigste Ursache dieses 
Misserfolges mehr im inneren Wesen des griechischen Romans als in 
äusseren Umständen zu suchen. Schon an der Wiege dieser Gattung stand 
die Todfeindin jeder echten Kunst, die Unwahrheit. So erwuchsen kalte, 
schematische Werke, die alles eher sind als ein getreuer Ausdruck ihrer 
eigenen Zeit. Nach einem leicht erworbenen Rezepte wird das dürre 
Gerüste einer herkömmlichen Erzählung mit einem bauschigen Apparate 
von Beschreibungen, Deklamationen und Briefen überkleidet. Wie der 
geographische, ethnographische und kulturelle Hintergrund, so sind auch 
die Intelligenzen und Charaktere nach konventionellen Schulmustern ohne 
Rücksicht auf das wirkliche Leben geschildert. Es sind Schattenfiguren, 
nebelhafte Gegenden Grau in Grau, ohne bestimmte, der Seele sich ein- 
prägende Eigenart in Form und Farbe. Kein griechischer Romanschreiber 
hat den Griff ins volle Menschenleben gewagt; keiner kam auf den Ein- 
fall, seine eigene Zeit, ihre familiären, sozialen und politischen Verhält- 
nisse, ihre philosophischen und religiösen Stimmungen, den unendlichen 
Reichtum ihres Volkslebens zu studieren und künstlerisch zu verwerten. 
Keine Litteraturgattung lehrt uns so wenig über die feineren Züge der 
hellenistischen Kultur als die, aus welcher man hierüber das Meiste er- 
warten sollte. Der Blick auf das lebende Modell wird von diesen Künst- 
lern ängstlich gemieden; sie verschlussen sich in den staubigen Antiken- 
saal und arbeiten nach toten Gipsabgüssen. Sie haben kaum eine Ader 
des modernen Naturalismus. Sie bilden den äusserston Gegensatz zu 
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der Litteraturgattung , in welcher man mit Recht das Bekenntnis der 
heutigen Gesellschaft erblickt hat, zu den Werken eines Flaubert, 
Zola, Bourget, Freytag, Keller, Dostojevskij, Tolstoi. 

AVenn demnach schon die Originale auf hohlem Scheine beruhten, so 
ist es natürlich, dass nun gar die Nachahmer solcher Phrasen werke jede 
Fühlung mit dem Leben und mit dem gesunden Geschmacke verlieren 
mussten. Vom lesenden Publikum war in der mittelgriechischen Zeit noch 
viel weniger als früher eine Reaktion zu erwarten. Die Stufe der all- 
gemeinen Bildung war im Laufe der Zeit bedeutend gesunken, damit auch 
das feinere Gefühl für die Harmonie von Inhalt und Form. Manches hatte 
zur Veränderung des Geschmackes auch die Überschwänglichkeit morgen- 
ländischer Erzählungen beigetragen, welche zuerst in die untersten 
Kreise des Volkes eindrangen und bald zu einem bedeutsamen Faktor im 
rhomäischen Kulturleben wurden, wie sich ja orientalische Einflüsse auch 
in der byzantinischen Kunst deutlich bemerkbar machen. Einige Kunst- 
mittel des Romans wie die genauen Personalbeschreibungen und der 
Wunderapparat von Träumen und Visionen u. s. w. sind übrigens auch in 
anderen populären Litteraturgattungen, wie in den apokryphen Apostel- 
geschichten ! ) und in Chroniken 2 ) reichlich verwertet und entsprechen offen- 
bar einer stark ausgeprägten Geschmacksrichtung der Zeit. Trotz dieser 
„mildernden Umstände" bleibt uns der kunstsprachliche Roman der Mittel- 
griechen in seiner grenzenlosen Abgeschmacktheit ein Rätsel, und schwer- 
lich lässt sich ein Standpunkt entdecken, von welchem sich dieser Miss- 
geburt eine gefällige Seite abgewinnen Hesse. Dass die byzantinischen 
Romane dessen ungeachtet ein eifriges Publikum fanden, wird durch die 
grosse Zahl der Handschriften zur Genüge bezeugt. Wenn wir in der 
neueren Litteratur nach Werken verwandten Geistes suchen, müssen wir 
auf die wüsten Erzeugnisse der zweiten schlesischen Schule zurück- 
gehen, welche von den seit dem 16. Jahrhundert in zahlreichen Über- 
setzungen verbreiteten Sophistenromanen sicher auch einen direkten Ein- 
fluss erfahren haben. Es ist sehr bezeichnend, dass hier wie in Byzanz 
die Vereinigung von kannibalischer Roheit mit süsslicher Tändelei und 
äusserstem Schwulst für den Gipfelpunkt des Schönen gehalten wird. 

Die Verbindungsbrücken, welche vom hellenischen Roman zum 
byzantinischen hinüberführen, sind nicht mit genügender Deutlichkeit zu 
erkennen. Zwar ist es sicher, dass die Romane der Sophistenzeit noch in 
den folgenden Jahrhunderten gelesen und sogar exzerpiert und kommentiert 
wurden. Hielt ja doch selbst der Patriarch Photios diese erotischen 
Werke seiner Beachtung für würdig (Cod. 94). Aber es bleibt bemerkens- 
wert, dass nach Charit on, dem letzten Vertreter des Romans auf heid- 
nischem Boden, eine selbständige Produktion viele Jahrhunderte hindurch 
gänzlich zu fehlen scheint. Wir sehen in dieser Thatsache eine der Wir- 
kungen des exklusiv christlichen Geistes der Litteratur, die vom 7. 
bis zum 11. Jahrhundert fast ausschliesslich von Angehörigen des Kleriker- 



') Vgl. R. A. Lipsius, Die apokryphen I (1883) 7 f.; II 2 (1884) 229; 335 und öfter. 
Apostelgeschichten und Apostellegenden I J 2 ) Vgl. oben S. 220. 
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Standes gepflegt wurde. So verstehen wir auch, dass das Wiederaufleben 
des Romans in die Epoche fällt, in welcher man dem hellenischen Altertum 
wieder ganz unbefangen gegenüberzutreten begann: Die uns bekannten 
byzantinischen Romanschreiber, Prodromos, Ma nasses, Niketas Eu- 
genianos und Eustathios, lebten im Zeitalter der humanistischen Re- 
naissance unter den Komnenen. Übrigens liegt wohl auch in dieser 
langen Unterbrechung der technischen Tradition eine weitere Ursache der 
plumpen Ungeschicklichkeit, mit welcher unsere Romanschriftsteller an ihr 
Werk gingen. Ein günstigeres Urteil verdienen die vulgär griechi sehen 
Versromane, welche, teils vom Orient, teils vom Occident beeinflusst, 
teils auf nationalem Boden erwachsen, in Form und Auffassung vom 
Altertum losgelöst sind. Vgl. den Abschnitt ,Vulgärgriechische Litteratur'. 

1. Hauptschrift bleibt auch für den byzantinischen Roman: E. Roh de, Der 
griechische Roman, Leipzig 1S76 S. 521 — 542. Vgl. die guten und einige selbständige Bei- 
träge enthaltenden Besprechungen von E. Egger, Journal des Savants 1879 S. 41 — 52, 
und A. N. Veselovskij, Journ. Min. 1876 Bd 188 Nov.-Dez. S. 99—151. — Veraltet ist 
K. Struve, Ueber die Romanen- und Novellenlitteratur der Mittelgriechen, Historische und 
literarische Abhandl. d. k. deutschen Gesellschaft zu Königsberg, herausgegeb. von Schubert, 
3. Sammlung (1834) 47 — 110. — Ganz nutzlos war schon für seine Zeit: Härtung, Die 
byzantinische Novelle, Herrigs Archiv für das Studium der neueren Sprachen und Litera- 
turen 50 (1872) I — 38. — Auch R. Nicolai, Ueber Entstehung und Wesen des griechi- 
schen Romans, Progr., Bernburg 1854, und A. Chassang, Histoire du roman etc., Paris 
1862, sind durch Rhodes Buch völlig überflüssig geworden. — Ueber das Fortwirken des 
griechisch-byzantinischen Romans handelt A. Kirpicnikov, Griechische Romane in der 
neueren Litteratur, Charkov 1876 (russ.); über den byzantinischen Roman s. bes. I 95 ff. 
— Ueber die christlichen Metamorphosen des griechischen Romans u. a. handelt A. N. Vese- 
lovskij, Aus der Geschichte des Romans und der Erzählung 1 (Petersburg 1886) 29—128 
(russ.). " Vgl. den Bericht von Jagiö, Archiv slav. Philol. 10 (1887) 233-243. — Die 
Nachahmung alter Dichter in byzantinischen Romanen untersucht J. G. Brambs, Ueber 
Citate und Reminiszenzen aus Dichtern bei Lucian und einigen späteren Schriftstellern, 
Progr., Eichstätt 1888 S. 57 ff. — Marcus Landau, Die Verlobten, Zeitschrift f. vergl. 
Litteraturgesch. 5 (1892) 257 — 275; 417 — 437, handelt über das den meisten spätgriechi- 
schen und byzantinischen Romanen sowie mehreren romantischen Erzählungen zu Grunde 
liegende Motiv der Trennung, gegenseitigen Wiederaufsuchung und Wiederauffindung zweier 
Liebenden, das alte Thema der „Promessi Sposi". Aus der byzantinischen Litteratur be- 
spricht er die Romane des Eustathios, Niketas Eugenianos, Theodoros Prodro- 
mos und Konstantin M anasses, sowie die vulgärgriechischen Gedichte Lybistros 
und Rhodamne und Imberios und Margarona. — Zur Frage über den Begriff des 
Romans vgl. Fried. Spielhagen, Beiträge zur Theorie und Technik des Romans, Leipzig 
1883, und das oben zitierte Werk von A. N. Veselovskij S. 1 — 27. 

2. Einen Ersatz für den profanen Roman bildeten die häufig im volksmässigen Tone 
gehaltenen Heiligenleben. Vgl. S. 176 ff. und den § „Barlaam und Joasaph" im Ab- 
schnitte „ Vulgärgriechische Litteratur". Eine Reihe velksmässiger Erzählungen undHeiligen- 
legcnden aus Aegypten sind aus dem Arabischen und Koptischen übersetzt mit ausführ- 
licher Einleitung von E. Amelineau, Contes et Romans de l'Egypte chretienne, 2 tomes, 
Paris 1888 = Collection de contes et chansons populaires t. 13 et 14 (Die Geschichte, wie 
sich die Stadt Athen bekehrte; die Vision des hl. Johannes des Evangelisten, erzählt vom 
Patriarchen Timotheos; die Legende der hl. Euphemia; die zehn Wunder des Erzengels 
Michael; die Bekehrung des Schreibers Matthaeus und seiner Familie; die Geschichte des 
Aur; die Geschichte, wie das Königreich des David in die Hände des Königs von Abyssinien 
überging, u. s. w.). 

266. Die lyrische und dramatische Poesie sind bei den Byzan- 
tinern am besten durch die Kirchendichtung vertreten, in welcher Elemente 
beider Gattungen zu grossartigen Kunstwerken verschmolzen sind. Da- 
gegen hat der objektive Grundton, der das ganze byzantinische Zeitalter 
beherrscht, eine weltliche Lyrik nicht aufkommen lassen. Man kann 
einige Stücke des Johannes Geometres, des Christophoros von Mytilene, des 

41* 



044 



Byzantinische Literaturgeschichte. II, Poetische Litteratur. 



Johannes Euchaites u. a., in welchen persönliche Erlebnisse nicht ohne 
Geschmack vorgetragen werden, hieher rechnen; die herrschende Form 
aber bleibt auch für diese subjektive Dichtung das in allen Variationen 
spielende Epigramm. Manche wie Konstantin der Sizilier versuchten 
sich in anakr eontischen Tändeleien. Besser kamen lyrische Stim- 
mungen später in der vulgärgriechischen Poesie zum Ausdruck. Drama- 
tische Poesie im strengen Sinne des Wortes fehlte den Mittelgriechen 
ebenso vollständig als die Voraussetzung derselben, die öffentliche Auf- 
führung von Dramen. K. N. Sathas hat ein dickes und schwergelehrtes 
Buch geschrieben, um das Gegenteil zu beweisen; aber so sehr er sich 
auch bemüht, jede gut oder schlecht bezeugte Thatsache zu seinen Gunsten 
zu wenden und jedes Hindernis beiseite zu schieben, erreicht er doch nur 
das Ziel, den objektiv gestimmten Leser unzähligemal zu ärgern und ihn 
schliesslich erst recht im Glauben an die Dramenlosigkeit der byzantini- 
schen Zeit zu bestärken. Der Geschmack an der ernsten Gattung des 
Dramas war schon in der spätrömischen Zeit durch den Mimus und die 
leichtfertige Pantomime verdrängt worden; die Stelle des Theaters hatten 
die banalen Lustbarkeiten des Zirkus und des Tingeltangels eingenommen. 
Dem rücksichtslosen Kampfe, welchen das erstarkende Christentum gegen 
alles Theaterwesen eröffnete, fielen die noch übrigen, von der Volksgunst 
verlassenen Bühnen ernsteren Charakters leichter zum Opfer als die 
galanten Obszönitäten der pantomimischen Posse, an welche ein starker 
Bruchteil der höchsten und niedrigsten Gesellschaftskreise sich mit krank- 
hafter Gier anklammerte. Die dramatische Litteratur blieb dem schul- 
mässigen Studium und der Lektüre überlassen. Einen Ersatz für die 
alte Bühne schuf das Christentum durch seine reich und sinnvoll aus- 
gebildete Liturgie, durch die Vorlesung heiliger und profaner Gedichte bei 
öffentlichen Gastmählern, durch dramatische Behandlung christlicher Stoffe 
und endlich durch geistliche Aufführungen, aus denen später das abend- 
ländische Mysterienspiel hervorwuchs. 

Von christlichen Dramen oder vielmehr dramatischen Dia- 
logen, zu denen die *E'§aywy)) des Juden Ezechiel (um 150 v. Chr.) einen 
Vorläufer bildet, hören .wir seit dem Anfang des 4. Jahrhunderts. Der 
hl. Methodios (f 311) wird als Verfasser von Dialogen genannt, in 
welchen er die Gnostiker bekämpfte. In einem derselben streiten Valen- 
tianer und Orthodoxe Ilegi ccvzsgovotov; in einem Prolog wird wie in 
einem euripideischen Drama der Inhalt des Stückes angedeutet und dabei 
ausdrücklich darauf hingewiesen, dass das Drama nicht hellenisch, sondern 
christlich sein werde, was den Verfasser jedoch keineswegs hindert, 
homerische Verse einzuflechten. l ) Das zweite dramaähnliche Gedicht des 
hl. Methodios ist sein berühmtes Symposion der zehn Jungfrauen, 
das ebenfalls aus einem Prolog und einem Dialog besteht (s. S. 653). In 
ähnlicher Weise scheint Arios durch sein bis auf einige Trümmer ver- 
lorenes Gedicht (DdÄsia, das wohl eine Art liturgisches Drama war, sich 



l ) K. N. Sathas, UaroQ. $oxl[jliqv ttsqI tov &sc<tqov xai rrjs fxovotxrjg twv Bv^avnvuiy 
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bemüht zu haben, ein Gegengewicht gegen die heidnische Schaubühne zu 
schaffen. 1 ) Die Popularität der Thalia des grossen Häretikers blieb bei 
der orthodoxen Partei nicht unbeachtet; sie schuf daher, um die Arianer 
mit ihren eigenen Waffen zu bekämpfen, eine 'AvziÖäXeicc, von der leider 
nichts Näheres bekannt ist. 2 ) Dramatische Zwiegespräche, wie sie z. B. 
in des Patriarchen Proklos (434 — 447) Lobrede auf die hl. Jungfrau 
(Migne, Patrol. gr. 65, 736 ff.) eingeflochten sind, beweisen nur, dass der 
Sinn für die Wirkung der dramatischen Form nicht verloren gegangen 
ist. Unter Kaiser Maurikios (591) wird von einem wohl pantomimi- 
schen Mysterienspiel berichtet, das Theophylaktos Simokattes 3 ) als 
6qix6v (itvtfTijQiov und als ^eavÖQixt) navöaiaia bezeichnet. Im 8. Jahr- 
hundert sollen die Bilderstürmer theatralische Vorstellungen begünstigt 
haben; angeblich als homöopathisches Mittel dagegen verfasste Johannes 
von Da maskos ein nicht erhaltenes Drama Susanna, das Eustathios 
euripideisch nennt. 4 ) Recht schwach bezeugt ist ein Drama c O Üctrazoc, 
zov Xqigtov, das um 790 Stephanos der Sabbaite geschrieben haben 
soll. 5 ) Wenn man sich einen Begriff von diesen „Dramen" machen will, 
muss man wohl eher an den kleinen Dialog des Ignatios als an den 
Xqigtos naa%m> denken. Das sind die in nahezu völliges Dunkel gehüllten 
Anfänge der geistlichen Dramatik, die auch in der späteren byzantinischen 
Zeit nicht völlig zu Grunde ging. Wenn Bischof Liutprand unter vielen 
anderen Anstössigkeiten, die er bei den Griechen sah, auch die Verwande- 
lung der Hagia Sophia in ein Theater bemerkt, so kann er nichts anderes 
meinen als eine Art von Mysterienspiel. Daran schliessen sich endlich 
die dramaähnlichen Stücke aus der Zeit der Komnenen und Paläologen, der 
X QMS zog ndG%wv und die moralisch-allegorischen Dialoge des Ignatios, 
Haplucheir, Ptochoprodromos und Philes. Aber keines derselben 
war zur Aufführung bestimmt; es sind Lesedramen in der Art der 
Tgayrpd otiü6 cigya und des ^QxvrioiK Lukians. Heutigentags scheint von 
geistlichen Spielen in der orthodoxen Kirche wenig mehr übrig zu sein. 
Das einzige mir bekannte Beispiel ist der sogenannte NmzijQ d. h. die 
Fusswaschung, welche in Patmos und Jerusalem alljährlich, zuweilen 
auch in Konstantinopel, am grünen Donnerstag dargestellt wird. Es ist 
eine von Mönchen veranstaltete Aufführung, die jedoch kein Mysterienspiel 
genannt werden kann, da ihrem spärlichen Dialoge nicht ein origineller 
und volksmässiger Text, sondern einfach die Worte der hl. Schrift zu 
Grunde gelegt werden. 6 ) 

Die Reste des weltlichen Theaterwesens fristeten seit dem Aus- 
gange des Altertums im Hippodrom und an ähnlichen Orten ein nicht 
immer sehr ehrenvolles Dasein. Welche Freiheiten sich die entarteten 
Nachkommen der Dionysoskünstler noch mitten in der christlichen Ära 



') K. N. Satlias, a. a. 0. Qjua xe. 
2 ) K. N. Sathas, a. a. 0. QpP. 
s ) Ed. Bonn. S. 201; 237 = Ed. C. de 
Boor S. 187; 219. 

*) K. N. Sathas, a. a. 0. ro,r. 
5 ) K. N. Satbas, a. a. 0. xn. 



6 ) Vgl. K. Krumbacher, Griechische 
Reise, Berlin 1886 S. 376. Eine ausführ- 
liche Beschreibung des Nltit?}q in Patmos 
gibt Ep. Alexakis in der griechischen Zeit- 
schrift 'EjTtcc 1889 S. 336 ff. (N. 693). 
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vor der genusssüchtigen Bevölkerung der Grossstädte erlauben durften oder 
mussten, zeigen die Erzählungen des Prokop über das Vorleben der Theo- 
dora. Die Nachrichten von der Aufführung eigentlicher Theaterstücke 
unter Anastasios I 1 ) und Justinian I, 2 ) womit sich die Rede des 
Chorikios auf die Schauspieler, 3 ) ein Epigramm des Agathias auf eine 
Schauspielerin und die Notiz in der Selbstbiographie des Menander 
Protektor 4 ) verbinden, lauten ziemlich unbestimmt und beweisen jeden- 
falls nur für das 6. Jahrhundert. Die Bestimmungen der zweiten 
trullanischen Synode 691 richten sich offenbar nicht gegen Theater- 
aufführungen im antiken Sinne, sondern gegen pantomimische und ver- 
wandte Darstellungen: Den Anwälten wird verboten, sich ins Theater zu 
mischen und Theaterkostüme zu tragen; Theatermelodien sollen aus der 
Kirche verbannt sein; ebenso wird der Hippodrom verdammt und den 
Priestern befohlen, nicht bloss den Anblick von Schaustellungen zu meiden, 
sondern auch von jeder Hochzeit sich zu entfernen, bei der Schauspieler 
(öxrjVixoi) auftreten. Die Zirkusparteien beeilten sich natürlich gegen so 
strenge Massnahmen Protest einzulegen. 5 ) Auch späterhin vernehmen wir 
noch öfter von Verordnungen der Kirche gegen die öffentlichen Schau- 
stellungen und das leichtfertige Volk der Mimen. Was Sathas sonst noch 
zur Unterstützung seiner Theorie ' von der Unsterblichkeit der antiken 
Bühne anführt, sind die bekannten Akklamationen der Zirkusparteien 
und des Heeres an den Kaiser, die öffentlichen Verspottungen (tfm- 
7iof.i7i€vasig), das von Konstantin Porphyrogennetos beschriebene gotische 
Weihnachtspiel 6 ) und Ähnliches. Wenn man auch diesen Veranstaltungen 
einen gewissen dramatischen Charakter nicht absprechen kann, so sieht 
doch jeder, der sehen will, dass all diese Dinge nicht das Fortleben 
eines wahren Theaters in der byzantinischen Zeit beweisen 
können. Es mögen noch im 6. Jahrhundert da und dort einzelne Stücke 
der neueren Komödie aufgeführt worden sein; diesen Bemühungen machte 
aber die einbrechende Barbarei bald ein Ende, und als einige Jahrhunderte 
später die Lust an der alten Litteratur wieder zu erwachen begann, hatten 
sich die kulturellen Bedingungen so sehr verändert, dass an eine prak- 
tische Wiederbelebung des alten Theaters nicht mehr zu denken war. Wie 
in der Litteratur und im gesamten Geistesleben, so schneidet auch im 
Theater wesen die dunkle Kluft vom 7. — 9. Jahrhundert tief ein zwischen 
Altertum und Mittelalter, 

Eine lehrreiche Illustration zur späteren Geschichte des alten Theaters 
bildet die Thatsache, dass die Ausdrücke TQayyöia, dqä^ia und wohl auch 
xcoLKpdia im Laufe der Zeit ihren ursprünglichen Sinn ähnlich ver- 
änderten, wie auf lateinischem Boden das Wort comoedia, dessen mittel- 
alterliche Bedeutung durch Dantes Divina Comedia zu weltgeschichtlicher 



1 ) K. N. Sathas, a. a. 0. rXy\ 

2 ) K. N. Sathas, a. a. 0. xv\ 

3 ) K. N. Sathas, a. a. 0. tu xi. 

4 ) S. S. 243. Menander schrieb angeb- 
lich selbst eine Tragödie über einen persi- 
schen Magier, der sich zum Christentum 



bekehrte und daher von seinen fanatischen 
Landsleuten gekreuzigt wurde. S. Sathas, 
a. a. 0. t£&'. 

5 ) K. N. Sathas, a. a. 0. roß' xi. 

«) Vgl. S. 255 f. 
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Berühmtheit gelangt ist. Wie sich der Begriff von zgayrndta erweiterte, 
zeigen die „Tragödien" der Kyniker Diogenes, Krates und Oenomaos. 1 ) 
Daneben erscheinen aber die Wörter TQayojdia, TQayyda) und TQayydog schon 
bei Diodor, Dionysios Thrax, in Theokritscholien und bei Kirchenvätern 
geradezu in der Bedeutung: Gesang, ich singe, Sänger. Ebenso be- 
deutet im Neugriechischen TQayovdv einfach: ich singe, und xi TQayovdi 
ist der technische Ausdruck für das Volkslied. Bemerkenswert ist, dass 
TQayovdä) (rQayovdi) nur vom weltlichen Gesänge gebraucht wird; vom 
Kirchengesange kann auch in der Volkssprache nur ipclkko), xpak^nöia^ 
xpcclzifi gesagt werden. 2 ) Ähnliche Schicksale erlitt das Wort dq^ia. 
Als seine ursprüngliche Bedeutung sich verdunkelte, wurde mit dem Worte 
ein pathetisches Ereignis, später, wahrscheinlich schon seitdem 5. Jahr- 
hundert n. Chr., geradezu der Roman bezeichnet. So nennt Photios den 
Roman des Antonios Diogenes ÖQaf.ucTtx6v (Cod. 166) und bei den byzantini- 
schen Romanschreibern heisst Sq^iu regelmässig „Roman". 3 ) Endlich wurde, 
wie es scheint, auch xw^Sta in der nachchristlichen Zeit von prosaischen 
Erzählungen frei erfundener Stoffe, 4 ) endlich sogar von Sprichwörtern 5 ) 
gebraucht. 

1. Hauptschrift über das byzantinische Theater: K. N. Sathas, 'Igtoqixov doxipiov 
71£ql tov deaiQOv xcti r?]g fiovaixijg ruf BvZctvnvtov, Venedig 1878. In dem Buche ist eine 
erhebliche Menge von Materialien zur Geschichte des Ueberganges vom heidnischen zum 
christlichen Kulturleben, zur griechischen Dogmatik, zur kirchlichen Poesie, Liturgie und 
Musik, selbst zur Etymologie, Numismatik u. a, ausgeschüttet. Die Verwertung dieser 
Schätze wird aber durch den Mangel an chronologischer oder sonstiger Bisposition, an 
Klarheit und Kritik, sowie durch das Fehlen einer Inhaltsangabe und eines Index zu einer 
so unerquicklichen Aufgabe, dass das Buch thatsächlich, soweit ich sehe, fast gänzlich 
unbenützt geblieben ist. Es wäre im Interesse der Wissenschaft sehr zu wünschen, dass 
der Verfasser sich dazu entschliessen könnte, durch strengere Methode und durch grössere 
Genauigkeit sein eminentes Wissen wahrhaft fruchtbar zu machen. Dass übrigens der 
Hauptzweck des Buches, die Existenz eines wirklichen Theaters in Byzauz zu erweisen, 
meines Erachtens nicht erreicht ist, habe ich schon oben bemerkt. — Nach Sathas ver- 
suchte das byzantinische Theater wenigstens teilweise zu retten G. Mistriotes, 'EÄ/b/wx/; 
yQajLtjLuaoXoyt« I (Athen 1894) 697 ff. Er entwickelt aber selbst mit lobenswerter Klar- 
heit die Gründe, welche den Untergang des Theaters herbeiführen mussten, und was er 
gegen uns zu Gunsten der Hypothese von Sathas vorbringt, läuft auf einen unfruchtbaren 
Streit um Worte hinaus. 

2. Die Armut der byzantinischen Zeit an dramatischen Spielen — oder wenigstens die 
Armut der Ueberlieferung über dieselben — wird einem völlig bewusst, wenn man die 
reiche Produktion des Abendlandes mit seinen mannigfachen Weihnachts- und Osterspielen, 
seinen Legenden- und Mirakeldramen, seinen Narren festen und Fastnachtsscherzen, seinen 
Moralitäten und endlich seinen aus der Wiederbelebung des klassischen Altertums ent- 
standenen Tragödien und Komödien betrachtet, lieber diese Litteratur handeln am besten : 
Wilh. Cloetta, Beiträge zur Literaturgeschichte des Mittelalters und der Renaissance. 
I. Komödie und Tragödie im Mittelalter, II. Die Anfänge der Renaissancctragödic, Hallo 
1890—1892, und: Willi. Creizenach, Geschichte des neueren Dramas, Erster Band: 
Mittelalter und Frührenaissance, Halle 1893. — Zur Geschichte der Begriffe Komödie 



*) E. Rohdc, Der griechische Roman 
S 352 

b ")K.N. Sathas, a. a. 0. <r|\- Sp.Zam- 
pelios, UoOey rj xotm) Xehg XQtcyovöui ; 
*Ev 'j&iji'tus 1859, ein oft zitiertes Schrift- 
chen, das jedoch keineswegs, wie nach dem 
Titel zu erwarten wäre, eine brauchbare 
historische Untersuchung über die Bedentungs- 
verschiebung von Tguyoxfto , sondern fast 
nur allgemeine Betrachtungen über die Ver- 



drängung der heidnischen Kultur durch die 
christliche und über neugriechische Poesie 
enthält. 

3 ) E. Rohdo, a. a. 0. S. 350 ff.; 450; 
545 und J. Perles, B. Z. 2 (1893) 571. 

4 ) E. Rohdc, a. a. 0. S. 352. 

5 ) In den „weltlichen Komoedien u des 
Aesop, die V. Jernstedt, Journ. Min. 1893 
Bd 286 und 287 April- und Maiheft S. 23-32 
und 33— 4S ediert hat. 



648 Byzantinische Literaturgeschichte. II. Poetische Litteratur. 



und Tragödie im abendländischen Mittelalter vgl. Clootta, a. a. 0. 1, 14 ff. und 1, 166 f.; 
Croizenach, a. a. 0. S. 9 ff. 

267. Die metrischen Formen der byzantinischen Poesie. Im 

byzantinischen Zeitalter gibt es drei metrische Hauptgattungen: 

1. Die aus dem Altertum überkommene quantitierende Metrik. 
Von den mannigfaltigen antiken Versarten gebrauchten die Mittelgriechen 
vornehmlich den jambischen Trimeter, selten den daktylischen Hexa- 
meter, das elegische Distichon und anakreontische Dimeter und 
Trimeter. Die Schicksale der letzteren Versarten während der byzan- 
tinischen Zeit sind noch nicht näher untersucht; nur dem jambischen Tri- 
meter, der in der Mehrzahl aller nach dem Prinzipe der Quantität gedich- 
teten Werke herrscht, hat sich in der letzten Zeit die Aufmerksamkeit 
einiger Gelehrten zugewendet. Der byzantinische Trimeter besteht in der 
Regel aus 12 Silben, eine Neuerung, die man keineswegs aus poetischer 
Impotenz erklären darf; es hat vielmehr, wie W. Meyer 1 ) richtig erklärt, 
eine griechische Dichterschule im 6. Jahrhundert mit vollem Bewusstsein 
den dramatischen Trimeter mit seinen Auflösungen und Anapästen ver- 
worfen und den sogenannten lyrischen Trimeter, von welchem der viel- 
gelesene Lykophron ein gutes Beispiel bot, mit vollem Bewusstsein gewählt. 
GeorgiosPisides wendet seinen neugeregelten Trimeter mit nicht geringerem 
Stolze und Eifer an als Nonnos seinen Hexameter. Eine zweite Eigentüm- 
lichkeit des byzantinischen Trimeters besteht darin, dass die vorletzte 
(11.) Silbe regelmässig den Accent hat. „Bei Agathias und Johannes 
von Gaza sind Trimeter mit accentuierter Endsilbe ziemlich gemieden, bei 
Georgios Pisides fast gänzlich; auf der drittletzten Silbe betont Agathias 
viele Trimeter, Johannes von Gaza keine, Georgios Pisides in zwei Schriften 
viele, in den übrigen nur wenige. Die gänzliche Vermeidung des Pro- 
paroxytonon im Trimeterschluss ist erst im 10. Jahrhundert fertig." 2 ) Eine 
geschichtliche Entwicklung lässt die Pro so die des byzantinischen Tri- 
meters wie der übrigen Versmasse namentlich in der allmählich zunehmenden 
Freiheit im Gebrauche kurzer, langer und mittelzeitiger Silben wahrnehmen. 
Mit Rücksicht hierauf wie auf die erwähnte Beschränkung der Silbenzahl 
und den paroxy tonen Schluss sondert Is. Hilberg 3 ) die Gesamtmasse der 
byzantinischen Jambographen in drei Gruppen: A. Die Klassiker. 
Sie zeichnen sich durch absolute Korrektheit der Versifikation aus, so- 
weit Quantität und Zäsuren in Frage kommen. Die Längungsfähigkeit 
vokalisch auslautender kurzer Endsilben durch folgende Doppelkonsonanz, 
welche im Altertum in enge Schranken gebannt war, beginnt jedoch bereits 
allgemach diese Fesseln abzustreifen. B. Die Epigonen. Sie teilen die 
Korrektheit bezüglich der Zäsuren mit den Klassikern. Die Quantität 
jedoch wird nur in jenen Fällen rein bewahrt, wo sie für das Auge kennt- 
lich ist. Somit sind die Diphthonge, r\ und w stets lang und die längende 
Wirkung der Doppelkonsonanz wird nie vernachlässigt. Auch das durch 



l ) Zur Geschichte des griech. und lat. 
Hexameters S. 1020 (s. die Litteraturangabe 
am Schluss des §). 

J ) Willi. Meyer, a. a. 0. S. 1020. 



3 ) Wiener Studien 8 (1886) 291 ff., wo 
eine nähere Ausfuhrung und Begründung 
dieser Gruppierung gegeben wird. 
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Kontraktion oder Krasis entstandene, sowie das mit iota subscriptum ver- 
sehene a bleiben in der Kegel lang, und Verkürzung ist nur in streng 
fixierten Fällen gestattet (vgl. das Nähere darüber bei Hercher, Erot. Script. 
Gr. 2 S. LI f.). Die Vokale e und o können nur in Eigennamen und 
Kunstausdrücken lang gemessen werden, bei den letzteren nur, bei den 
ersteren fast nur, wenn sonst die Verwendung im zwölfsilbigen Trimeter 
unmöglich wäre. Langes cc (abgesehen von den oben hervorgehobenen 
Arten desselben), / und v können nach Belieben auch als Kürzen ver- 
wendet werden, wobei verräterische Cirkumflexe über den betreffenden 
Vokalen dem Acutus weichen müssen. Kurzes i und v werden im An- 
und Inlaut ohne jede Beschränkung auch als Längen gebraucht, 
im Auslaut jedoch nur in freien Wörtern (über den Begriff der freien 
Wörter vgl. Hilberg, Prinzip der Silbenwägung S. 2). Die Längungsfähigkeit 
vokalisch auslautender kurzer Endsilben durch folgende Doppelkonsonanz 
ist gänzlich unbeschränkt (vgl. a. a. 0, S. 218 und 234 f.). Ein Vertreter 
dieser Gruppe ist Theodor os Prodrom os. C. Die Stümper. Die Verse- 
macher, welche dieser Gruppe angehören, sind nicht alle von einem Schlage. 
Ihr gemeinsames Unterscheidungszeichen aber gegenüber der Epigonen- 
gruppe ist der unbeschränkte Gebrauch von auslautendem kurzem 
rc, f und v als Längen. Im übrigen zeigt sich zwar das Bestreben, die 
Gesetze der Epigonengruppe zu befolgen, aber die Unbeholfenheit, bisweilen 
auch Eilfertigkeit dieser Dichterlinge verursacht zahlreiche Verstösse. Bei 
alledem aber haben nur die Unfähigsten in dieser Gruppe der Unfähigen 
sich gestattet, die Diphthonge, das i] und oy zu verkürzen und die längende 
Wirkung der starken Doppelkonsonanz zu vernachlässigen. Einer der 
Stümper leichteren Grades ist der Verfasser des Christus patiens. 
Bezüglich der Chronologie ist zu bemerken, dass, soweit die erhaltenen 
jambographischen Erzeugnisse einen Schluss gestatten, auf die Periode der 
Klassiker die Periode der Epigonen folgte, während die Stümper zum 
Teile Zeitgenossen der Epigonen waren, zum Teile über die Epigonen 
hinausreichten. 

Dass neben diesen Hauptgruppen noch allerlei Mittelparteien stehen, 
Hess sich im voraus annehmen und ist durch die Untersuchungen von E. 
Kuhn (s. unten) völlig sicher geworden. Inwieweit Hilbergs Gesetze auf 
die daktylische und anakreontische Poesie zutreffen, kann ich nicht be- 
urteilen, da es mir nicht möglich war, über die Metrik der Profanpoesie 
selbständige Untersuchungen anzustellen. Auf keinem Gebiete bedarf es 
so sehr der genauen und umfassenden Vorarbeiten als hier, wo zufällige 
und isolierte Beobachtungen stets mehr verwirren als aufhellen. Zuletzt 
muss noch ausdrücklich betont werden, dass die gesamte quantitierende 
Poesie in der byzantinischen Zeit des festen Fundamentes der leben- 
digen Sprache entbehrt und als eine mechanische, mühsam auf dem 
Papier aufgebaute Spielerei erscheint, der eine wahrhaft künstlerische Be- 
rechtigung in weit geringerem Masse zukommt als den oft als barbarisch 
gebrandmarkten auf dem Accent beruhenden Versarten. 

2. Das rythmische System. Dasselbe wurde durch die Kirchen- 
poesie geschalten und wird fast ausschliesslich durch sie vertreten. An 
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Stelle der Quantität tritt hier als Hauptprinzip die Silbenziihlung und der 
Schlussaccent. Unter sich ungleiche Verse werden zu Perioden und diese 
zu Strophen vereinigt. Über die Entstehung, die Formen und die Haupt- 
oigentümlichkeiten der rythmischen Poesie ist §§ 282 — 291 ausführlicher 
gehandelt. 

3. Das politische System. Mit der rythmischen Poesie ist der 
politischen die grundsätzliche Vernachlässigung der in der lebendigen 
Sprache längst geschwundenen antiken Quantitätsgesetze gemeinsam; 
was sie von der rythmischen Poesie unterscheidet, ist die ununterbro- 
chene Wiederholung des gleichen Verses (notrj^cc xazcc ari'xov), wäh- 
rend dort innerhalb der Periode ein Wechsel der Versmasse eintritt (noirj[.ia 
xaza rrsQioöor). Unter politischen Versen im weiteren Sinne verstehen wir 
demnach alle zwar nach dem Accent gebauten, aber Zeile für Zeile (xard 
ai(yov) wiederkehrenden Verse. Solche gleichzeitige rythmische Gedichte 
sind bei den Griechen vor dem 10. Jahrhundert ziemlich selten. Der be- 
kannteste Vers dieser Gattung ist der 15 silbige, nach der achten Silbe 
mit einer Zäsur versehene jambische Vers: 

\jJ.yj±yj±yj± || w Z ^ ^ w Z C7 
Kcd 7it5g SQctavq 6 Tt]y cttdiJ || 7iQoßEßh]^,iin]v s/coy. 

Dieses Schema erleidet verschiedene Schwankungen, besonders kann 
im Anfange der beiden Halbzeilen ebensogut ^ - als - ^ stehen. Manch- 
mal geht die Freiheit so weit, dass abgesehen vom Schlüsse alle Rück- 
sichten auf bestimmte Füsse beiseite gelassen und nur Silben gezählt 
werden. 1 ) Ausser dem Fünfzehnsilber wurden auch andere gleichzeilige 
Verse nach dem Accent. gebaut, zwölfsilbige jambische Trimeter, jambische 
und trochäische Dimeter u. a. Doch haben sich diese Variationen nicht 
zu grösserer Bedeutung zu erheben vermocht, und wenn vom politischen 
Verse 2 ) schlechthin die Rede ist, wird bei den Byzantinern stets 
und bei den Neueren meistens der jambische Fünfzehnsilber 
verstanden. Er beherrscht die für das gemeine Bedürfnis berechneten 
Litteraturgattungen wie die gesamte Volkspoesie bis herab auf die Gesänge 
der heutigen Griechen; seine mehr als tausendjährige und noch kaum er- 
schütterte Lebenskraft gehört zu den merkwürdigsten Thatsachen in der 
allgemeinen Geschichte der volksmässigen poetischen Formen. 

Aus welcher alten Form der politische Vers stamme, ist eine oft 
besprochene Frage. Eustathios 3 ) will ihn aus trochäischen Versen er- 
klären, wobei er wohl an alte Verse denkt, die sich wie politische lesen 
lassen z. B. des Aeschylos 'ü ßctö-v^iovow avetaau IlsQCidüw vjrsQicir)], Ahn- 
lich sagt Maximos Plann des, 4 ) der den Gedanken des Eustathios weiter 
verfolgt, schon bei den Tragikern und Aristophanes seien unter den tro- 
chäischen und jambischen katalektischen Tetrametern zuweilen politische 

! ) W. Meyer, Anfang und Ursprung fundene und in unserer Litteratur ziemlich 

8. 325 f. (s. die Litteraturangabe). eingebürgerte Uebersetzung : Aller welts- 

2 ) -ri/og nohrixog d. Ii. bürgerlicher, vers ist mehr geistreich als zutreffend, 

gemeiner, von allen verstandener und ge- ! 3 ) Kommentar zu Ilias «' S. 11. 

brauchter Vers, im Gegensätze zu der nur 4 ) Im JiaXoyog 7teqI yQccjjfjcaixijg, Bach- 

den Gelehrten zugänglichen Quantitäts- mann, Anecd. Graeca 2, 99. 

poesie. Die ich weiss nicht von wem er- | 
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Verse zu finden: Tag dg co noXixixdv uqti fisiaraGiccair ovoiacc axiyoig 
xai TQayixol ndvtsq xai o Kwjxtxog sGnv ov XQrjGct/uavoi (jaivovxai, ovx 
uf.isTQ(og /nerval, ctkV ol f.uv xqo^aioig noirjaavrsq^ ö Kcofuiixög d£ xai 
Idfxßoig • txdiSQoi insrrot t£tqc<[.i€iqüi> xcacthjxitxdv avrotg oqov eaiijaavto. 
Dazu nennt er dann mehrere Beispiele wie den oben angeführten Vers 
des Aeschylos. Von einem absichtlichen Bau politischer Verse, woran 
auch Planudes nicht zu denken scheint, kann bei den Alten natürlich keine 
Rede sein. Dagegen mag man die von Planudes erwähnten Versarten als 
Ausgangspunkte im Auge behalten. Nun wird aber die sichere Lösung 
der ganzen Frage deshalb schwierig, weil die Stufen und Mittelglieder, 
die zwischen der quantitier enden Verskunst und dem politischen Masse 
liegen, nicht überliefert scheinen. Zwar sind beide Dichtungsformen durch 
neuere Beobachtungen chronologisch bedeutend näher gerückt worden. Wäh- 
rend Henrichsen und Bernhardy 1 ) glaubten, dass politische Verse sich vor 
dem 12. Jahrhundert in der Litteratur nicht nachweisen lassen, haben 
schon W. Wagner 2 ) und W. Meyer 3 ) den Psellos als politischen Dichter 
namhaft gemacht und W. Meyer hat die Vermutimg ausgesprochen, dass 
jedenfalls zuerst ein Gelehrter auf diesen Vers, den er für eine Nach- 
bildung des jambischen Tetrameters der Alten hält, verfallen sei. Allein 
weit älter als Psellos sind die politischen Verse, welche Konstantin 
Porphyrogennetos 4 ) in einer volksmässigen Akklamation überliefert. 
Noch bedeutend über die hiemit gegebene Frühgrenze ist das Alter des 
politischen Verses durch die Beobachtung gerückt worden, dass mehrere 
Sprichwörter, die Johannes Klimax (c. 525 — c. 600) und Johannes 
Mose hos (-j- 619) anführen, als politische Verse gelesen werden müssen. 
Auch in der Akklamation, die um das Jahr 600 gegen Kaiser Maurikios 
in Umlauf gesetzt wurde, stecken zweifellos politische Verse. 5 ) Hiedurch, 
wie durch die Thatsache, dass der politische Fünfzehnsilber sich bis auf 
den heutigen Tag in allen griechischen Gegenden als das fast einzige 
Versmass des Volksliedes behauptet hat, scheint doch der populäre 
Ursprung des Masses wahrscheinlicher zu werden. Man wird mit Bern- 
hardy 6 ) an Tetrameter wie den in Plutarchs Sulla überlieferten Vers Zv- 
xdfxivov ea&' ö 2vXXag c'dqkcp nenaa^trov anknüpfen, vielleicht aber zur 
Vergleichung auch die aus 14 Silben bestehende Zeilenart beiziehen dürfen, 
die sich bei Methodios und Gregor von Nazianz findet. 7 ) Der Streit dreht 
sich zuletzt eigentlich nur um die Frage, ob der jambische oder der 
trochäische Tetrameter für die Entstehung des Verses verantwortlich 
sei. Wahrscheinlich aber haben sich beide in die Ehre der Vaterschaft 
zu teilen d. h. der politische Vers ist wohl aus einer Kontamination 
dieser zwei alten populären Masse hervorgegangen. 

') Grundriss der griech. Litterat. I 4 1 10. Jahrb., in welcher der Kaiser schrieb. Den 

(1876) 696. Text der Verse s. S. 255. 

2 ) Medieval Greek Texts, London 1870 6 ) Vgl. die Litteraturangaben in der 
S. VII. Einleitung des Abschnittes „ Vulgärgriechische 

3 ) Anfang und Ursprung u. s. w. S 32o. Litteratur" 3 wo diese Akklamation abge- 

4 ) De cerim. S. 367 ed. Bonn. Da Kon- druckt ist, 

stantin die Verso als eine der üblichen Ak- «) Grundriss der griech. Litterat. I 4 (1876) 

klamationen anführt, werden sie wohl noch 696; 276. 

bedeutend älter sein als die erste Hälfte des ( 7 ) W. Meyer, a. a. O. S. 310. 
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1. Qua ntitier ende Poesie: Die Gesetze des byzantinischen Trimoters entwickelt 
Is. Hilberg, Wiener Studien 8 (1886) 282—314. Weitere Beitrage gab er ebenda 10 
(18S8J 50-92. Vgl. auch desselben: Prinzip der Silbenwägung, Wien 1879 S. 3 f.; 217 ff. — 
Ueber den Hexameter und Pentameter und die anakreontiscbon Verse bei den Byzantinern 
hat namentlich Fr. Haussen Aufklärungen gegeben: Fr. Haussen, Ein musikalisches 
Accentgesetz in der quantitierenden Poesie der Griechen, Rhein. Mus. 38 (1883) 222—244. 
Fr. H anasen, Die Gliederung der im Codex Palatinus erhaltenen Sammlung der Ana- 
kreontea, Verhandlungen der 36. deutschen Philologenversammlung zu Karlsruhe 1882, 
Leipzig 1883 S. 284 — 293. Fr. Hanssen, Accentus grammatici in metris Anacreontico 
et Hemiambico quae sit vis et ratio explicatur, Philologus, Supplementb. 5 (1889) 197 — 22-3 
(Hauptschrift über die anakreontische Poesie der Byzantiner). — Zu den anakreontischen 
Formen vgl. auch 0. Crusius, Stesichoros und die epodische Composition in der griechi- 
schen Lyrik, Commentationes philologae für Otto Bibbeck, Leipzig 1888 S. 14 — 16. — 
Wilh. Meyer, Zur Geschichte des griech. und des latein. Hexameters, Sitzungsber. bayer. 
Akad. 1884 S. 1013—1023 (über die vermeintlichen Vorläufer der griechischen Accent- 
poesie). Derselbe: Ueber die Beobachtung des Wortaccentes in der altlat. Poesie, Abhandl. 
bayer. Akad. 17. Bd 1. Abteil. (1884) S. 66 ff.; 110 ff. (über den lyrischen Trimeter). — 
Fr. Kuhn, Syinbolae ad doctrinae tieqI dt^Qo^coy historiam pertinentes, Breslauer philo!. 
Abhandlungen VI 3, Breslau 1892. Kuhn untersucht vier byzantinische Dichter hinsicht- 
lich ihrer Praxis in der Anwendung der mittelzeitigen Vokale, den Ignatios Diakonos, 
den Theodosios Diakonos, den Christophoros von Mytilene und den Johannes 
Mauropus, und zeigt, dass dieselben von strengerer Observanz sind als die von Hilberg 
der zweiten Gruppe, den „Epigonen", zugewiesenen Versmacher (s. oben S. 648), dass 
sie also eine eigene zwischen Hilbergs erster und zweiter Gruppe in der Mitte stehende 
Klasse bilden. In einem Anhange behandelt er dieselben Dichter nach ihren sonstigen 
metrischen Grundsätzen. Endlich erörtert er die Verstechnik des Johannes Tzetzes, 
führt die Lehren des Eustathios über die dichronen Vokale auf ihre Quellen zurück und 
bespricht die Lehre des Maximos Planudes und Demetrios Triklinios, sowie die 
Technik des Planudes in seinen eigenen Gedichten. 

2. Politische Verse: K. L. Struve, Der politische Vers der Mittelgriechen, Hildes- 
heim 1828. — Demetrius Zenus, Batrachomyomachia, mit Erläuterungen und Bemerkungen 
über den politischen Vers der Neugriechen, lierausgeg. von F. Lechner, Ingolstadt 1837. 
— F. Henrichsen, Ueber die sogenannten politischen Verse bei den Griechen. Aus dem 
Dänischen übersetzt von P. Friedrichsen, Leipzig 1839; gilt noch immer als Hauptschrift, 
ist aber durch die Veröffentlichung zahlreicher neuer Texte so entwertet, dass eine völlig 
neue Bearbeitung des Gegenstandes dringendes Bedürfnis ist. — Fr. Ritsehl, Accentuierte 
Verse, Ojmscula 1 (1866) 289—299. — "w. Wagner, Medieval Greek texts, London 1870 
S. VI — X. — Ueber den Ursprung des politischen Verses und sein Verhältnis zur rythmi- 
schen Poesie handeln: W.Meyer, Anfang und Ursprung der lat. und griech. rythmischeu 
Dichtung, Abhandl. bayer. Akad. 17. Bd, 2. Abteil. (1885) S. 308; 325; 386, E. Bouvy, 
Etüde sur les origines du rythme tonique, Nimes 1886 S. 159; 322 ff. und Fr. Hanssen, 
Philologus, Supplementb. 5 (1889) 219 Amn. — Nachweis politischer Verse bei Johannes 
Klimax und Johannes Moschos bei K. Kruni bacher, Mittelgriechische Sprichwörter, 
Sitzungsber. bayer. Akad. 1893 Bd II 233 f. ■ - Ueber sonstige accentuierte Verse (trochäische 
Fünfzehnsilber u. a.) s. K. Kr um bacher, Eine Sammlung byzantinischer Sprichwörter, 
Sitzungsber. bayer. Akad. 1887 Bd II 53 ff. — Ueber akrostichische Gedichte, Krebsverse, 
(xctQxivoi) und andere metrische Spielereien der Byzantiner handelt N. Polites, iTi/ovQtxd 
Ttaiyvta, 'Eotuc 19 (1885) 249—252; 264-266; 283—285; 291—294. 



1. Kirchenpoesie. 



268. Werke in der antiken Form. Wie die übrigen Gattungen der 
spätgriechisch-byzantinischen Litteratur, so steht auch die Kirchendichtung 
anfänglich unter dem mächtigen, für die Entwickelung einer freien Origi- 
nalität verhängnisvollen Einfluss der altgriechischen Formen. Die 
meisten poetischen Versuche der christlichen Griechen, welche bisher in 
weiteren Kreisen bekannt geworden sind, schliessen sich in Sprache, Metrum 
und Darstellung an die alten Vorbilder an. Es sind gelehrte Imitationen 
von ähnlicher Art wie die meisten Werke der Profanpoesie dieser 
Epoche. Hieher gehört der in anapästischen Monometern und Dimetern 
abgefasste, wahrscheinlich mit Unrecht dem Clemens von Alexandria 
(t um 215) zugeschriebene Hymnus, der in den Handschriften von dessen 
JJcaöayo)y6g steht. 1 ) Das zweite Stück dieser Art ist das berühmte Jung- 
frauenlied im „Gastmahl" des hl. Meth odios (f um 311). Das Werk, 
offenbar eine Nachahmung des platonischen Symposion, ist in Prosa ab- 
gefasst und schildert durch den Mund von zehn Jungfrauen das Lob der 
Keuschheit; zum Schluss folgt ein Gesang: eine Jungfrau singt, die 
übrigen, zur Rechten und Linken stehend, antworten nach jeder Strophe 
mit einem fröhlichen Refrain (vnccxovovat). Das Gedicht steht in seinem 
Motiv vielleicht unter dem Einflüsse der Ilao&kvict des Alkman und 
Pindar; doch bietet die Form schon recht viel Auffallendes. Das Versmass 
ist zwar jambisch, aber im ganzen Gedichte finden sich so unbegreifliche 
Verstösse gegen die Gesetze der Quantität, dass von zufälligen Versehen 
keine Rede sein kann. Der Gegensatz zur altheidnischen Dichtung, viel- 
leicht auch, wie W. Meyer bemerkt, das Bewusstsein, dass neben dem ein- 
heimischen Prinzip der quantitierenden Dichtung die fremdsprachlichen 
Christen ein ganz anderes, kräftiges Dichtungsprinzip besassen, führte zu- 
nächst zur Geringschätzung und zum teilweisen Aufgeben der Gesetze der 
quantitierenden Poesie. 2 ) Viel treuer blieb der antiken Schultradition 
Gregor vonNazianz (f 389). Er verwendet in seinen zahlreichen Dich- 
tungen mit zwei Ausnahmen (s. § 270) nur alte Versmassc wie Hexa- 



') Vgl. E. Bonvy, a. oben a. 0. S. 25 f., 2 ) W. Mayer, a. oben a. 0. 309 ff. Vgl. 

wo auch einige Litteratur zu Clemen9 ver- Bouvy, a.a.O. 30 ff., der auch einige Littera- 

zeichnet ist. — W. Christ, Geschichte der tur zu Methodios angibt, 
grieeb. Litterat. 2 § G07. 
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inetcr, trochäische Septcnaro, jambische Trimeter u. s. w. Da er von einem 
warmen religiösen Gefühle beseelt ist, wurde er in der spateren Zeit viel 
bewundert und wie die Profandichter mit regelrechten, gelehrten Kommen- 
taren verschon. Unter den christlichen Griechen, die in den antiken Formen 
dichteten, verdient er die erste Stelle; aber trotzdem blieben seine Werke 
dem Volke, der Gemeinde, der kirchlichen Praxis fern. Man ver- 
stand das mächtig eindringende Wort des Gregor, wenn er von der Kanzel 
sprach, aber niemals hat die Kirche in ihrem öffentlichen Kultus eines 
seiner kunstvollen Gedichte wiederholt. Die starren Formen der ver- 
alteten Metrik liessen das Feuer seiner Empfindung nicht frei genug auf- 
flackern. Ein wahrer, aus dem Innern gewaltig hervorbrechender Enthu- 
siasmus, wie er manche Hymnographen auszeichnet, wird bei ihm ver- 
geblich gesucht; seine Poesie ist edel und gross, voll Kunst und Überlegung, 
aber sie reisst den Menschen nicht mit sich fort, sie hat nie so von Herz 
zu Herz gesprochen wie etwa das unvergleichliche Weihnachtslied des 
Romanos. 1 ) Noch mehr als Gregor stand sein Zeitgenosse Apollinarios 
der Jüngere (f 390) auf dem Boden der antiken Überlieferung. Bei 
ihm war strenge Schulung in den alten Formen Erbteil der Familie. Der 
Vater des Apollinarios, von dessen Werken nichts erhalten ist, schrieb 
Tragödien nach dem Muster des Euripides, Komödien nach Menander, 
Oden nach Pindar, jüdische Altertümer nach Homer. Von dem Jüngeren 
besitzen wir eine Paraphrase der Psalmen in Hexametern, deren Technik 
für Nonnos vorbildlich wurde. Das Geschick, mit welchem er zahllose 
Reminiszenzen aus alten Dichtern, ihre berühmten Bilder, ihre glänzenden 
Beiwörter, ihre dialektischen Formen verwendet, kann den Antiquar zu- 
frieden stellen. Die Psalmen verloren aber durch solche Umbildung ihr 
eigentümliches Gepräge und ihre erhabene Einfachheit: sie wurden zu 
homerisch, um noch Psalmen sein zu können. Solche philologische Spie- 
lereien konnten unmöglich populär werden, und wir verstehen die Nach- 
richt des Kirchenhistorikers Sokrates, dass die Werke der beiden Apol- 
linarios schon zu seiner Zeit so unbekannt waren, als hätten sie nie 
existiert. 2 ) Noch weniger Erfolg hatte die nach dem Vorbild des Apol- 
linarios gearbeitete Psalmenparaphrase des Ainmianos. 3 ) Ebenso gelehrt 
sind die berühmten Gedichte des Synesios (ca. 370 bis ca. 413). Für 
das Überwiegen des hellenischen Elementes ist es hier besonders charak- 
teristisch, dass die Hymnen, welche Synesios als Christ dichtete, mit denen 
aus seiner heidnischen Zeit brüderlich zusammengehen. Der Neuplato- 
niker verrät sich in den ersteren fast ebenso deutlich als in den letzteren. 
Selbst der dorische Dialekt, dessen sich Synesios bedient, beruht sicher 



») Vgl E. Bouvy, a. a. 0. 51 ff. 

2 ) A. Lud wich, Apollinarii metaphrasis 
psalmorum I — III (als Probe einer kritischen 
Ausgabe), Progr. Königsberg 1880; dazu des- 
selben Verf. Abhandlungen im Hermes 13 
(1878) 335—350 und Königsberger Studien 1 
(1887) 80-82. — E. Bouvy, a. a. 0. S. 43 ff. 
— Joh. Dräseke, Zeitschrift für wissen- 
schaftliche Theo!. 31 (1888) 477—487. — j 



Kritisches bei Leo Sternbach, Anthologiae 
Planudeae appendix Barberino- Vaticana , 
Leipzig 1890 S. 67 und sonst. 

3 ) Eine Probe derselben ed. aus Cod. 
Laur. 5, 37 Bandini, Catalogus codicuni 
mss bibl. Mediceae Laurentianae 1 (1764) 64, 
Sie steht auch im Cod. Bodl. Barocc. 25, 
s. 14 fol. 3 V . 
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nicht auf der damaligen Mundart seiner Heimat Kyrene, sondern auf rein 
gelehrter Imitation. Überhaupt ist er viel mehr Philosoph als Dichter; 
seine metaphysischen Darlegungen sind eine passende Lektüre für die 
Gelehrtenstube, sie sind aber nicht geeignet, von der tausendstimmigen 
Menge gesungen und begriffen zu werden. 1 ) Selbst Nonn os (im Anfange 
des 5. Jahrhunderts), dessen Metrik für die Profanpoesie in einem ge- 
wissen Sinne bahnbrechend wurde und zahlreiche Nachahmer fand, wie 
Tryphiodoros, Kolluthos und Musaeos, hatte mit der metrischen Paraphrase 
des Evangeliums Johannis, die er als Christ und wohl im hohen Alter 
verfasste, keinen Erfolg; ein Unternehmen, das von Anbeginn so gänzlich 
verfehlt war, wäre auch einem grösseren Diehtergenie nicht gelungen. 2 ) 
Nonn os ist nicht der letzte Grieche, der das Gerüste altgrieehischer 
Formen zur Ausstellung christlicher Ideen verwertete; die Sitte gelehrter 
Imitation der antiken Metrik ist auch nach dem Auftreten der rythmisehen 
Dichtung und des politischen Verses nicht ausgestorben. Das beweisen 
die trockenen Dichtungen des hl. Sophronios, die drei jambischen 
Kanones des Johannes von Damaskos und die zahlreichen in anakreon- 
tischen und anderen Massen verfassten Poesien geistlichen Inhalts eines 
Ignatios Diakonos, Leon des Weisen, Prodromos, Manuel Philesu. a. 
Die für wahre Kunst immer verhängnisvolle Wirkung des Nachleierns 
•toter und nicht mehr verständlicher Formen hat sich auch hier im vollen 
Masse bewährt. Nur ganz wenige dieser Kunstgedichte verdienen den 
Namen Poesie. Mit Klängen, die in der lebendigen Sprache keinen Wider- 
hall mehr fanden, konnte niemand zum Herzen des Volkes reden. Die 
Gefahr, welche hierin lag, wird von dem Historiker nicht unterschätzt 
werden; hätte sich nicht zur rechten Stunde eine andere Kunstform 
gefunden und eingebürgert, so wäre dem griechischen Volke der Segen 
einer wahren religiösen Poesie für immer versagt geblieben. Nur dieser 
neuen Form ist es zu verdanken, dass nun eine Litteraturgattung erstand, 
die an poetischem Gehalt, an Mannigfaltigkeit und Tiefe den vorzüg- 
lichsten Erzeugnissen der alten Dichtung zur Seite gestellt werden darf. 
Diese wirkungsreiehe Kunstform, welche mit einem Zauberschlage das 
poetische Vermögen der Hellenen von neuem wachrief und der verstum- 
menden Zunge wiederum Laute von alter Kraft verlieh, ist die ryth- 
misehe Dichtung. 

A. Geschichte der rythmischen Kirchen dichtung. 

269. Begriff und allgemeine Geschichte. Der lebendigen Sprache 
war die feine Differenz der kurzen und langen Silben in der römischen 
Zeit, wie die Buchstabenverwechselungen auf Inschriften und andere That- 
saehen beweisen, abhanden gekommen. Der neue Vokalismus besass 
weder lange noch kurze, sondern nur isochrone Vokale d. h. Vokale, die 
alle mit derselben Zeitdauer gesprochen wurden. 3 ) Aus der alten musi- 



1 ) Vgl, E. Bouvy, a. a. 0. 63 ff. 1 für vergleich. Sprachf»rsch. 30 (1889) 357 ff.; 

2 ) Vgl. E. Bouvy, a. a 0. CO ff. auch E. B»uvy, a. a. 0. 127 ff. 

3 ) Vgl. G. Hatzidakis, Kulms Zeitschr. 
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kaiischen Quantitätsprache war ein modernes Konversationsidiom ge- 
worden, in welchem ein Wort wie ar&Qwnog als einfacher Daktylus klang. 
Wer jetzt also nach der Quantität dichtete, gebrauchte eine tote Form, 
die auf dem Papiere künstlich zugerichtet werden konnte, von dem Ohre 
aber nicht mehr verstanden wurde. Erst als die christliche Poesie sich 
von diesem unerträglichen Zwange losmachte und zum rythmischen 
Versbau ihre Zuflucht nahm, begann sie wahrhaft zu leben. Das Prinzip 
der neuen Form ist nicht Länge oder Kürze, sondern die Zahl der Silben 
und der Accent d. h. die Dinge, welche damals allein hörbar waren 
und welche auch die Poesie der modernen Völker beherrschen. Keines- 
wegs aber trat der Wort accent einfach an die Stelle des früheren Vers- 
accentes; die alten Versformen wurden vielmehr gänzlich beiseite ge- 
schoben und dafür neue, ganz verschiedenartige Zeilen und Strophen 
erfunden. 

Xur in den Werken der rythmischen Form besitzt die christliche 
Poesie bei den Griechen eine wahrhafte, von schwachen Versuchen rasch 
zur Vollendung aufsteigende und endlich wieder sinkende innere Ent- 
wickelung. Leider ist die Geschichte derselben noch wenig erforscht. 
Wir erkennen zwar mit genügender Deutlichkeit, dass der ungeheuere 
uns erhaltene Vorrat an Kirchenliedern eine nach und nach entstandene 
Schöpfung ist; wir bemerken bedeutende L T nterschiede in den Formen, im 
poetischen Gehalte, in der Darstellung und Auffassung; wir sehen, dass 
aus unscheinbaren Quellen allmählich ein mächtiger, reichverzweigter Strom 
anwächst, aber es ist gegenwärtig nicht möglich, den Lauf desselben in 
seinen Verästelungen und Zuflüssen klar nachzuweisen. An einer genaueren 
Feststellung der Geschichte dieser Litteraturgattung hindert vornehmlich 
ihre Anonymität. Wenige Dichter sind nach ihrer Person, ihrer Zeit 
und ihren Lebensverhältnissen näher bekannt: von vielen hören wir nichts 
als die blossen Xamen: eine grosse Zahl und darunter manche der ältesten 
Stücke sind völlig herrenlos überliefert. Wir können daher die Ent- 
wickelungsgeschichte der griechischen Kirchendichtung . vorerst nur in 
allgemeinen Umrissen beschreiben. Mit genügender Sicherheit lassen sich 
in derselben drei Hauptepochen unterscheiden, nämlich 1. die Zeit der 
Vorbereitung, welche hauptsächlich durch kleine, zwischen die Psalmen 
und andere Teile der hl. Schrift eingeschobene Stücke, durch Akklamationen 
des Volkes und einige isolierte Gedichte von bekannten Verfassern be- 
zeichnet wird, 2. die Blüteperiode, in welcher die umfangreichen, aus 
20 — 30 und mehr Strophen bestehenden Hymnen zur Ausbildung und höch- 
sten Vollendung gelangen, 3. eine Periode, welche mit der Entstehung 
einer neuen architektonischen Form von Gedichten, den sogenannten 
Kanone s, anhebt. Diese Abteilung ist jedoch nicht so zu verstehen, als 
ob die für jede Periode charakteristische Gattung in derselben ausschliess- 
lich geherrscht hätte. Die Akklamationen und die kleinen Stücke, 
welche die Signatur der ersten Periode bilden, dauerten auch in der zweiten 
und dritten fort; die Hymnen, das Kennzeichen der zweiten Periode, 
wurden auch in der dritten weitergepflegt. 

1. Sammelausgaben: Die ältesten Drucke griechischer Kirchenlieder befinden 
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sich in den für den praktischen Gebrauch bestimmten liturgischen Werken. Darnach gab 
eine kleine Auswahl Vormbaum in Daniels Thesaurus hymnologicus, vol. III (Lipsiae 1846) 
1 — 138 (die übrigen Bände enthalten nur lateinische und syrische Lieder). — Für selb- 
ständige Studien kann man die alten Drucke nicht ganz entbehren; sie enthalten aber 
meist unzuverlässige und stark verstümmelte Texte, die für eine i itterarische, philologische 
und geschichtliche Betrachtung des Kirchenliedes nicht ausreichen. Diesem Behufe dienen 
nur folgende vier Werke: J. B. Pitra, Hymnographie de I'eglise grecque, Rome 1867; 
Hymnen auf den hl. Petrus. — W. Christ und M. Paranikas, Anthologia Graeca car- 
minum Christianorum, Lipsiae 1871; reiche Auswahl christlicher Poesien in chronologischer 
Ordnung mit einer ausführlichen Einleitung über Geschichte und Form der Kirchendichtung. 
— J. B. Pitra, Analecta sacra spicilogio Solesmensi parata, tom. I, Parisiis 1876; enthält 
eine überraschend grosse Zahl früher gänzlich oder teilweise unbekannter Hymnen des 
Romanos, Anastasios, Sergios, Kyriakos, Theodoros Studites u. a. — Archimandrit Am- 
philochius (jetzt Bischof von Rostov), KovdnxceQiov nach der griechischen Originalhand- 
schrift der Moskauer Synodalbibliothek N. 437, zusammengestellt mit der ältesten slavischen 
Ucbersetzung, 2 voll., Moskau 1879 (Titel, Einleitung u. s. w. russ.). Der erste Band 
bringt im grossen und ganzen dieselben Texte wie Pitra, dessen Ausgabe nur noch im 
Nachtrage verwertet ist; der zweite Band (in kleinerem Formate) enthält Facsimileproben 
in mangelhafter Ausführung. Der Textband dürfte durch den völligen Mangel an 
Genauigkeit, Kritik und Methode in der ganzen philologischen Litteratur als 
ein Unikum dastehen. Damit der skeptische Leser nicht glaube, mein Urteil sei vom 
blassen Neide der Rivalität angekränkelt, bemerke ich nur, dass auf den 208 Seiten, welche 
der Text (ohne den Anhang) umfasst, bei oberflächlichster Durchsicht 15000—20000 
Fehler jeder Art aufstossen — was denn doch selbst bei der weitesten Ausdehnung der 
Nachsicht, die man gegen eine oditio prineeps walten zu lassen geneigt ist, des 
Schlechten etwas zu viel sein dürfte. Merkwürdigerweise ist die famose Leistung im 
Buchhandel schon vergriffen und so schwer aufzutreiben wie ein Inkunabeldruck. — Dazu 
kommt noch die kleine Publikation von J. Pom jal o vsk ij , Zwei liturgische Koi>ti'c/ak auf 
Pergament, Petersburg 1884. 

2. Hilfsmittel: Ein Spezialthema behandeln The od. To sc an i et Jos. Cozza, 
De hymnologia Graecornm in Beiparae coneeptionem, Rom 1S62 (mir unzugänglich). — 
Die ersten und wichtigsten Schritte in der Erkenntnis der Form der griechischen Kirchen- 
lieder that F. J. Mone, Lateinische Hymnen des Mittelalters, 3 Bde, Freiburg i. Br. 1853 
bis 1855 (passim). — Dann haben, ohne die Vorarbeit von Mone zu beachten, Pitra und 
Christ in den Prolegomena der oben genannten Werke für die Erforschung der Form 
und Geschichte des Kirchenliedes einen festen Grund gelegt. — Ausserdem: W. Christ, 
Ueber die Bedeutung von Hirmos, Troparion und Kanon in der griechischen Poesie des 
Mittelalters, Sitzungsber. bayer. Akad. 1870 ? Band II 75- 108. — Tli. Borret, Do Tech- 
niek der Byzantijnsche Hymnographen , Verslagen en Mededeelingen der K. Akad. van 
Wetenschappen, Afdeeling Letterkunde, Tweede reeks, tweede deel, Amsterdam 1872 
S. 159 — 191 (eingehender Bericht über Pitras Hymnographie und Christs Anthologia). — 
Zwei ausführliche Referate über den ganzen von Pitra und Christ gebotenen Stoff gaben 
H. Stevenson, L'hymnographie de I'eglise grecque, Revue des questions historiques 11 
(1876)482 — 543, und L. Jacobi, Zur Geschichte des griechischen Kirchenliedes, Zeitschrift 
für Kirchengeschichte herausgeg. von Th. Brieger 5 (1882) 177 — 250. — Ein Referat über 
das Referat von Stevenson ist der Aufsatz von D. Kupitoris, Bulletin de correspond. 
hellen. 2 (1S78) 372—391, wo ohne Beweis die alte Idee verteidigt wird, dass die rythmische 
Forin aus der altgriechischen Poesie abzuleiten sei. — Ueber den Entwicklungsgang der 
Studien Pitras über die griechische Kirchenpoesic vgl. Dom Fernand Cabrol, Histoire 
du cardinal Pitra, Paris 1893 S. 263 -276, wo auch einige hier nicht genannte kleinere 
Aufsätze und Besprechungen angeführt sind. — Auf Pitra und den neueren Forschungen 
beruht auch die mir unzugängliche Antrittsvorlesung von Dom Fernand Cabrol, L'hymno- 
graphie de I'eglise grecque, Angers, Larlicso 1893 (s. B. Z. 2, 642). — Mehrere Fragen 
behandelt auch K. N. Sathas, 'Igtoqixoi* (foxt t utor nsyi rov Ö£<<zpov xrd r>;c ftovatxijg iu~>v 
Hv£((i>TU'oh% Venedig 1878. — H ouptschrift: Willi. Meyer (aus Speyer), Anfang und Ur- 
sprung der lateinischen und griechischen rythmischen Dichtung, Abhandl. bayer. Akad. 
17. Bd, 2. Abteilung, München 1885 S. 270 — 450. Vgl. die ziemlich ungerechte Rezension 
von Dreves, Gotting. Gel. Anzeigen 18S6, 1, 284 — 293. — Zur Geschichte der Entdeckung 
des Prinzips der rythmischen Poesie: W. Meyer, Pitra, Mone und die byzantinische 
Strophik, Sitzungsber. bayer. Ak. 1896 S. 49—66. — Nützlich, besonders für die allgemeine 
Geschichte und Würdigung der griechischen Kirchenpoesic, weniger für die Erkenntnis 



l'hymnographie de I'eglise grecque, Nimcs 1886. - Gegen einen Teil der Ansichten von 
W. Meyer richten sich Karl Dcutschmann , De poesis Graecorum rhythmicae usu et 
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origine, Progr., Coblenz 1889, und Maximilien Kawczynski, Essai comparatif sur 
Porigine et l'liistoire des rytlimes, Paris 1889 S. 138 ff. — Für W. Meyer entscheidet sich 
in der Hauptsache Hubert Grimme, Der Strophenbau in den Gedichten Ephrams des 
Syrers. Mit einem Anhange über den Zusammenhang zwischen syrischer und byzantini- 
scher Hymnenform. Collectanea Friburgensia, vol. II, Freiburg (Schweiz) 1893. Vgl. 
Ii. Z. 3, 203 f. — Eine unselbständige und kritisch wenig durchgearbeitete Uebersiclit über 
die griechischen Kircliendichter und Meloden gibt G. J. Papadopulos, Zv/ußoXai eig Typ 
igzoql«v j?]g TictQ' j^uTv exxhjGtaGitxijg /Aovaixrjg etc., Athen, K. Beck 1890 S. 123 ff., 231 ff., 
291 ff. — Ueber die Quellen der Kirchenlieder, die vornehmlich in Heiligenleben zu 
suchen sind, vgl. K. Krumbacher, Studien zu den Legenden des hl. Theodosios, Sitzungsber. 
bayer. Akad. 1892 S. 322 ff. — Eust. Bulismas, TIsqI ixxtyGiaGTixüJv ueXtndujv, 3 ExxX. 
\4"k. 12 (1892) 358 — 361. — Ul. Chevalier, Poesie liturgique du moyen-äge, Paris et 
Lyon 1892 (Uebersicht über die rythmische Poesie bei den Orientalen, Griechen und Abend- 
ländern). — Unzugänglich blieben mir einige russische Arbeiten wie: V. Philavet (von 
Cernigov), Historische L T ebersicht der Hymnographen und der Hymnographie der griechi- 
schen Kirche, Petersburg 1860. — Porphyrij (Bischof), Sticherariendichter, Trudy Kievskoj 
duch. ak. 1878. — J. Mansvetov, Ueber Liedersequenz, in den „Beilagen zu den Werken 
der hll. Väter" Buch 4, 1880. — Für die musikalische Seite vgl. S. 599 f. 

3. Uebersetzun gen: Lateinische Uebersetzung in den Analecta von Pitra(s. o.). 

— Proben deutscher Uebersetzung bei Job. Kayser, Beiträge zur Geschichte und Erklä- 
rung der ältesten Kirchenhymnen, 2. Aufl., Paderborn 1881, und bei Jacob i, a. a. 0. — 
Eine englische Uebersetzung der Hymnen des Synesios, Gregor von Nazianz, Methodios 
und Clemens von Alexandria. sowie einiger anonymen Hymnen gab nach der Anthologia 
Graeca carminum Christian ornm von Christ und Paranikas A. W. Chatfiel d, Songs and 
hymns of earliest greek Christian poets, bishops and others, London 1876. 

4. Zur griechischen Liturgie: Bei dem engen Zusammenhange, der die Kirchen- 
dichtung mit dem praktischen Gottesdienste verbindet, erscheint es passend, hier wenigstens 
die wichtigste Litteratur zur griechischen Liturgie anzuführen, während eine Darstellung 
der Liturgie selbst natürlich ausserhalb des Rahmens unserer Aufgabe liegt. 

A. Ausgaben: Die liturgischen Bücher der Griechen werden wie die im Vulgär- 
idiom verfassten Volksbücher seit alter Zeit in Venedig gedruckt. Hier erschienen in 
zahlreichen Ausgaben, die nicht einzeln aufgezählt -werden können, die Menäen {MrjvctT«), 
z. B. 1586 — 1596; der Oktoechos ('öxrw?;/o?), das Triodion ( TprwdW), das Typikon 
(Tvmxov; vgl. S. 314), das Pentekostarion (JIsi'tijxogthqio}'), das Horologion (LlQo'Aoyiov), 
das Euchologion {Ev%ok6yiov) 9 das Psalterion ('^'(drjjQio^), das Hir m ologion (E^ ( wo- 
hoyiov) und AI dsutt XenovQyiuL rtör £i> uyloig -nar^Qtjy tjfjttßv 'Jtadvvov rov Xqvgogto^ov, 
HctoiXdov rov MsyuXov x«t tojv nQot]yi«G(xii'U)}'. In den vierziger Jahren unseres Jahr- 
hunderts hat Barth. Iv utlumusianos (KovihovfuovGiayog) mit Approbation des Patriarchen 
Neubearbeitungen der liturgischen Bücher veranstaltet, die abermals in Venedig, zum Teil 
auch in Konstantinopel gedruckt wurden. Ueber die ältesten Drucke dieser Bücher vgl. 
die genauen bibliographischen Nachweise bei E. Legrand, Bibliogr. hell., 2tomes, Paris 1885, 
und Bibliogr. hell, du XV1F siecle, 3 tomes, Paris 1894—1895. Dazu Nachträge von Ph. 
Meyer, B. Z. 2 (1893) 357 f. — fn neuerer Zeit sind auch einzelne Ausgaben in Athen, 
Konstantinopel und Jerusalem erschienen. — Neben diesen offiziellen griechischen Aus- 
gaben sind natürlich die von katholischer oder protestantischer Seite veranstalteten Drucke 
nur mit Vorsicht zu benutzen. Das gilt selbst von der bedeutendsten abendländischen 
Leistung, dem Ev/okoyioi' sive Rituale Graecorum etc. opera Jacobi Goar, Paris 1647. 
Editio 11. expurgata et accuratior, Venedig 1730. — Eus. Renaudot, Liturgiarum orienta- 
lium collectio, 2 voll., Paris 1716; Neuausgabe, Frankfurt 1847 (teils Texte, teils Abhand- 
lungen zur griechischen, koptischen und syrischen Liturgie). — Ntxodiiuov NaZiov Ztzcpavog 
rtjg ((UTUtQ&svov ijjoi OeoTox('(Qtoi' } ixo*. r. Alovoatov, "Ev KnoAei 1849 (mir unzugänglich). 

— Einen sehr nützlichen kommentierten Auszug der wichtigsten Teile der griechischen 
Liturgie im Urtexte gab Herrn. Adalb. Daniel, Codex liturgicus ecclesiae orientalis 
in epitomen redactus, Leipzig 1853. Das erste Buch enthält eine kurzgefasste Geschichte 
der ältesten Liturgie mit reichlichen Quellenstellen ; das zweite eine allgemeine Beschrei- 
bung der heutigen griechischen Liturgie, das dritte die Liturgie des hl. Chrysostomos, des 
hl. Basilios, der Praesanctificati und der Armenier; das vierte die wichtigsten Texte und 
Zeremonien bei der Erteilung der Sakramente, u. a. auch die Vorschriften über die Wahl 
und Ordination der Bischöfe, Erzbischüfe und fies Patriarchen von Kpel und die Stelle 
über die Kaiserkrönung aus dem Geschichtswerk des Kantakuzenos I S. 196 ff. ed. Bonn, 
(vgl. oben S. 300 Anm. 2); den Beschluss bildet ein Verzeichnis der in der griechischen 
Liturgie vorkommenden technischen Ausdrücke mit Erklärungen. — Neuerdings sind die 
liturgischen Bücher der Griechen auch von der Propaganda in Rom veröffentlicht worden : 
Paracletice sive Octoechus magnus 18G6; Octoechus s. patris nostri Joannis Damascem 
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1886: Triodion 1879; Pentecostarion 1884; Menaea 1888 ff.; Psalterium 1873 ff. ; Horo- 
logium 1875. In welchem Verhältnis die römischen Ausgaben hinsichtlich der Texte zu 
den Venezianer Drucken stehen, vermag ich nicht zu sagen, da sie mir nicht zugänglich 
geworden sind. — C. E. Hanimond, Liturgies eastern and western being a reprint of the 
texts, either original or translated, of the most representative liturgies of the church, 
Oxford 1878. — C. E. Hammond, The ancient liturgy of Antioch and other liturgical 
fragments being an appendix to , Liturgies eastern and western 4 , Oxford 1879. — C. 
Cracau, Die Liturgie des hl. Johannes Chrysostomus , Gütersloh 1890 (griech. Text 
mit deutscher Uebersetzung). — A. Dmitrij evski, Ein Euchologion aus dem 4. Jahr- 
hundert, verfasst von Serapion, Bischof von Thmuis (in Unterägypten), Trudy Kievskoj 
duch. ak. 1894 Nr. 2 (mir unzugänglich). — Ein Liturgiebuch der Auferstehungskirche von 
Jerusalem (mit alten Troparien u. s. w.) ed. A. Papadopulos Kcrameus, 'JixtXsy.Tct Icqogo- 
XvfxiTixijs GTctxvoXoylrtg 2 (1894) 1—254; ebenda 1 (1891) 124—143 einige Stichera, Kanones 
u. s. w. der Kirche von Jerusalem. — Einen späten Auszug des eben erwähnten Liturgiebuches 
von Jerusalem ed. A. Dmitrijevski j, Pravosl. sobesjednik 1889—1890; 1894. Vgl. ß. Z. 2 
(1893) 350; 4 (1895) 199. — A. E. Lauriotes, IvXloyi) tc5i> öicccpoQwv ixxh]GtaGTixu)y 
«xofov&i(oi>, tExx'A. 15 (1895—1896) 164 - 166 feine Akoluthia des Hesperinos). 

B. Hilfsmittel: 1. Allgemeine Darstellungen: Das Hauptwerk bleibt noch immer 
Leo Allatius, De libris ecclesiasticis Graecorum dissertationes duae, Paris 1645. Einiges 
hieher Gehörige (De narthece veteris ecclesiae, De recentiorum Graecorum templis) bietet 
auch die Fortsetzung der genannten Schrift: Leo Allatius, De libris et rebus ecclesiasticis 
Graecorum dissertationes et observationes variae, Paris 1646. Die erste Schrift wurde mit 
Zusätzen wiederholt von Fabricius, Bibl. gr. 5, Hamburg 1712. — Ueber Menologien 
n. s. w. vgl. auch Fabricius, Bibl. gr; ed. Harl. 10, 138 ff. — Zach. Grapius, De 
Menaeis et Menologiis Graecorum, Rostock 1697 (wertlose Dissertation). — Manches zur 
Liturgie auch bei John Mason Neale, A history of the holy eastern church, 2 P., 
London 1847 — 1850. — Gute, auf handschriftlichen Studien beruhende Mitteilungen über 
liturgische Bücher der Griechen gab F. J. Mone, Lateinische Hymnen des Mittelalters 2 
(1854) IX— XVI; vgl. 3 (1855) 377. — D. W. Gass, Symbolik der griechischen Kirche, 
Berlin 1872. — Swainson, The greek liturgies chiefly from original authorities, Cambridge 
1884 (mit den Texten der alten Liturgien des Johannes Chrysostomos und Basiliosu. s.w.). — 
Zu den Lectionarien vgl. C. R. Gregory in ,Novum Testainentum graece ed. C. Tischendorf 4 , 
Editio octava critica maior 3 (1884) 687— 791. — G. Bickell, Das älteste liturgische Schrift- 
stück, Mitteilungen aus der Sammlung der Papyrus Erzherzog Rainer, 2. u 3. Bd(1887) 83—86. 

— Heinr. Ad. Köstlin, Geschichte des christlichen Gottesdienstes, Freiburg i. B. 1887 
S. 63—90 (über den Gottesdienst der griechischen Kirche mit reichlichen Litteraturangaben). 

— L. Duchesne, Origines du culte chretien, Paris 1889 (enthält auch für die griechische 
Liturgie vom 4. — 9. Jahrhundert viel Beachtenswertes). — N. Nilles S. L, Kalendarium 
Manuale utriusque ecclesiae orientalis et occidentalis, 3 Bde, Innsbruck 1879, 1881, 1885. Zweite 
Auflage, Bd 1, Innsbruck 1896 (ungemein reichhaltiges und zuverlässiges Werk). — - Manche 
Beiträge zur Kenntnis der griechischen und syrischen Liturgie enthalten die: Etudes prepa- 
ratoires au pelerinage eucharistique en terre sainte et a Jerusalem en avril et en mai 1893, 
Paris 1893 (Supplement aux „Qnestions actuelles" du 18 fevrier — 8 avril 1893). — Un- 
zugänglich ist mir das rumänische Werk: T. Tarnavschi, Ueber die wichtigsten Litur- 
gien der orientalischen Kirche, bes. diejenigen, welche zur Zeit in der orthodoxen Kirche 
gebraucht werden. Czernowitz 1893 (Separatabdruck aus dem rumän. Journal Candela). 
Besprechung von P. Syrku, Viz. Vr. 1 (1894) 210 — 2 J8. — Ferd. Probst, Liturgie der 
drei ersten christlichen Jahrhunderte, Tübingen 1870. — Ferd. Probst, Liturgie des 
vierten Jahrhunderts und deren Reform, Münster 1S93. — Summarische Uebersicht der 
griechischen Liturgiebücher bei Ferd. Kattenb lisch, Lehrbuch der vergleichenden Con- 
fessionskunde 1 (1892) 478—487. Dazu Nachträge von Ph. Meyer, Theolog. Literatur- 
zeitung 18 (1893) 12. — Nur ganz knappe Notizen hei V. Thalhofer, Handbuch der 
katholischen Liturgik, 2. Aufl. bearbeitet von Ad. Ebner I 1 (Freiburg i. Br. 1S94) 64- 66. 

2. Spezialschriften : Archimandrit Sergius, Vollständiges Menologium des 
Ostens, 2 voll., Moskau 1875—1876 (russ.); Bd I S. III ff. ein reiches Verzeichnis hagio- 
graphischer und martyrologischer Druckwerke und Hss. — V. Bolotov, Spuren der alten 
Menologien einzelner Kirchen, Christ, ctenije 1893 Jan. — Febr. 177 —210 (konstatiert einen 
Menologientypus der Kirche von Kpel und einen solchen der Kirche von Antiochia, den 
er syrophönikisch nennt). — A. Papadopulos Kcrameus, lys^laGua nsQt noi> fcuovQ- 
yixwv fjtrjvaiwi', Viz. Vr. 1 (1894) 341—388 (über die allmählichen Veränderungen der 
Menäen vom 10. — 16. Jahrb.). — <H ipp. Delehay e>, Le Synaxaire de Sirmond, Analecta 
Bollandiana 14 (1895) 396- 434 (Definition der oft verwechselten und in der That sehr 
schwankenden Begriffe Menaion, Menologion und Synaxarion). — Einiges über Menologien, 
bes. das Menologion von Kpel berichtet M. J. Gedeon, Uv$uvtimi> toQxo'Aoyioy, ZvXhoyog 
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24 (1S95) 1G0. — AI. Lauri otes, 'Ebjyijoiq rov unö'kviixiov t?]s ttyitts 7i«Q«cxsvjjg, 

'Exxl v/A. 12 (1892) 214—216. — A. Dmi tri jevskij , Cin pescnago djejstva (Axolovtiiti 
Tt]<; x« t uu>ov), Viz. Vr. 1 (1894) 553—600. Vgl. B. Z. 4, 388. — Interessante Aufschlüsse 
über die im 4. Jahrhundert in Jerusalem herrschende Liturgie gehen Suitbert, Bäumer, 
beschichte des Breviers, Freiburg 1895 S. 105—119, und F. Cabrol, Etudes sur 
la Poregrinatio Silviae, Paris 1895. Vgl. den ausführlichen Bericht von J. ß. Ohabot, 
Revue de l'Orient latin 3 (1895) 481-498. — N. Nilles, Mitte Pfingsten. 7/ neoonepry- 
xooitj, Zeitschr. f. kathol. Theologie 19 (1895) 169 -177. 

3. Zu der speziell s lavischen Liturgie, die übrigens im grossen und ganzen mit 
der griechischen identisch ist, zum slavischen Kirchenjahr u. s. w. : Jos. Sim. Assemanus, 
Kaiendaria ecclesiae universae, 6 Tomi, Rom 1755 (handelt über die „Kaiendaria ecclesiae 
Slavicae sive Graeco-Moschae"). — Johann Glen King, Die Gebräuche und Ceremonien 
der griechischen Kirche in Russland. Aus dem Englischen übersetzt, Riga 1773 (mit 12 
Kupfertafeln). — A. N. Muraviev, Briefe über den Gottesdienst der morgenländischen 
Kirche. Aus dem Russischen übersetzt und erläutert von E. v. Muralt, Leipzig 1838. — 
E. v. Muralt, Lexidion der morgenländischen Kirche, Leipzig 1838. — Rajevskij, Eucho- 
logion der orthodox-katholischen Kirche, 3 Bde, "Wien 1861—62 (Deutsche Uebersetzung 
der wichtigsten Teile der Liturgie der russischen Kirche). — Philaret, Geschichte der 
Kirche Russlands, ins Deutsche übersetzt von D. Blumenthal, 2 Bde, Frankfurt 1872. — 
Ausserdem sind zur Einführung in die slavische Liturgie zu empfehlen die doppelsprachig 
(deutsch und russisch) abgefassten Werke des gelehrten Propstes der k. russischen Bot- 
schaft zn Berlin, Alexis von Maltzev: 1. Die göttlichen Liturgien unserer heiligen Väter 
Johannes Chrysostomos, Basilios des Grossen und Gregorios Dialogos. Deutsch und slavisch 
unter Berücksichtigung der griechischen Urtexte. Berlin 1890. — 2. Die Nachtwache oder 
Abend- und Morgengottesdienst der orthodox- katholischen Kirche des Morgenlandes. Deutsch 
und slavisch u. s. w. Berlin 1892. — 3. Die Liturgien der orthodox-katholischen Kirche 
des Morgenlandes unter Berücksichtigung des bischöflichen Ritus nebst einer vergleichenden 
Betrachtung der hauptsächlichsten übrigen Liturgien des Orients und Occidents. Berlin 
1894 (dieses Werk nur deutsch; am Schlüsse ein Verzeichnis liturgischer Litteratur). — 4. Der 
grosse Busskanon des hl. Andreas von Kreta. Deutsch und slavisch u. s. w. Berlin 1894. 
— 5. Andachtsbuch (Kanonik) der orthodox-katholischen Kirche des Morgenlandes, deutsch 
und slavisch unter Berücksichtigung des griechischen Urtextes. Berlin 1895. Vgl. die 
Besprechung von N. Nilles, Zeitschr. f. kathol. Theol. 1896 S. 353-359. — Auf den 
zwei zuerst genannten Büchern beruht die Skizze von N. Nilles S. I., Ueber die griechisch- 
russische Liturgie, Zeitschr. für kathol. Theologie 18 (1894) 260—292. — Sokolov, Dar- 
Stellung des Gottesdienstes der orthodox-katholischen Kirche des Morgenlandes, Deutsch 
von Morosow. Berlin 1893. — Weitere Litteratur bei H. A. Köstlin, Geschichte des 
christlichen Gottesdienstes, Freibnrg 1887 S. 63 f. — Trotz all der erwähnten, zum Teil 
trefflichen Vorarbeiten bleibt eine zusammenfassende Erforschung und Darstellung der Ge- 
schichte der liturgischen Bücher der griechischen Kirche ein Bedürfnis. Von Wichtigkeit 
sind u. a. die Verzeichnisse in den iiitesten Klostertypi ken z. B. in der Ju'aaZts des 
Michael Attaliates bei K. N. Sathas, il/£<r. Btßk. 1, 49. Vgl. § 137. . 

Erste Peri ode. 

270. Älteste Kirchengesänge. Die Gewohnheit, bei religiösen Zu- 
sammenkünften Gott durch Gesang zu verherrlichen, übernahmen die Christen 
von der Synagoge. Daher sind in den ersten Jahrhunderten ihre Kirchen- 
gesänge mit denen der Juden fast identisch. Den wichtigsten Teil bildeten 
die Psalmen; dazu kommen noch einige andere Stücke des alten und neuen 
Testaments, die Dankesworte Marias nach der Botschaft des Engels Gabriel, 
die Weissagung des Zacharias und der Jubelhymnus des greisen Symeon. 
Ben sichersten Beweis für diese Thatsache gibt uns der dem 5. Jahrhundert 
angehürige Codex AI exandrinus; derselbe enthält nämlich nach der 
griechischen Übersetzung des alten Testaments ein kirchliches Gesang- 
buch, in welchem wir den erwähnten uralten Bestand der griechischen 
Liturgie vorfinden. ] ) Das Volk beteiligte sich damals am Kirchengesange 
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wohl nur durch die Schlussakklamätionen, das Alleluija, Amen, Hosanna, 
Adonai, das oft wiederholte Kyrie eleison. In diesen Akklamationen 
liegt der Keim eines wichtigen Bestandteiles des späteren Kirchen- 
liedes : aus ihnen entstand der Nachgesang oder das Ephymnion 
(s. § 286). 

Bald hören wir auch schon von neuen Liedern der Christen; frei- 
lich sind diese Nachrichten zum Teil so unbestimmt, dass wir nur schwer 
ein deutliches Bild gewinnen können. Schon Plinius der Jüngere be- 
richtet in einem Briefe (10, 96), dass die Christen vor Tagesanbruch sich 
zu versammeln und Christo ein Lied zu singen (ante lucem convenire 
carmenque Christo dicere) pflegten. Doch lässt sich bei der Unbestimmt- 
heit des Ausdrucks und der mangelhaften Bekanntschaft des Plinius mit 
christlichen Dingen nicht sicher genug ersehen, ob er damit wirkliche 
Kirchengesänge meinte. Dafür haben wir aber von Or igen es und Euse- 
bios völlig klare Zeugnisse, dass die Christen Gott und seinen einge- 
borenen Sohn in Hymnen besangen. 1 ) Besonders übten die Häretiker kirch- 
lichen Gesang und kirchliche Dichtung, so Nepos in Ägypten, der syrische 
Gnostiker Bardesanes und vor allem Arios. Ein Beweis hiefür ist auch 
der merkwürdige alte Psalm der Naassener. 2 ) Von der Vorliebe, mit 
welcher das Volk solche Gesänge aufnahm, wird mehrfach berichtet, und 
es ist nur natürlich, dass auch die Orthodoxen sich bemühten, dem reli- 
giösen Bedürfnisse in dieser Weise entgegenzukommen. Die ältesten Ge- 
sänge, von welchen wir genauere Kunde haben, sind Lieder am Morgen 
und Abend, bei der Lichtanzündimg und beim Frühstücke: vfivog icoO-irog, 
iaJTfQtroc, 8JTilv%viog, evw) in' ägforro.*) Der berühmte Morgenhymnus: 
Jcga er vtpi&TOfc &£<p xcci im yrjg dQiji'rj u. s. w. wurde auch in der abend- 
ländischen Kirche bis ins Mittelalter hinein im griechischen Urtexte ge- 
sungen. 4 ) Diese Stücke unterscheiden sich aber von den späteren Kirchen- 
gesängen dadurch, dass sie fast noch ganz aus Worten der hl. Schrift 
zusammengesetzt sind. Die ältesten selbständigen rythmischen Ge- 
dichte stammen von Gregor von Nazi an z; es ist sein Jungfrauenlied 
und sein Abendhymnus. 5 ) Wie Gregor, der Haupt Vertreter der christlichen 
Quantitätspoesie, dazu kam, sich auch in der neuen Form zu versuchen, 
ist schwer zu erklären; doch scheint seine Autorschaft für diese zwei 
Gedichte völlig gesichert. Sie bestehen aus Langzeilen von 14 — 16 Silben, 
welche in zwei Halbzeilen von verschiedener Silbenzahl zerfallen; Quan- 
tität und Tonfall ist durchaus freigegeben, nur muss die vorletzte Silbe 
der zweiten Halbzeile betont sein. Zweifellos gehören also beide Stücke 



») S. Christ, Anthol. Trolegoui. S. 21. 

-) Ueber gnostische Gesänge handelt 11. 
A. Lipsius, Die apokryphen Apostel- 
geschichten und Apostellegenden 1 (1883) 
7-9; 239; 292 ff.; 330; 520. Vgl. Sathas, 



the use of the Groek language, written pho- 
netically, in the early service-books of tho 
chnrch in England etc., Archaeologia v. 46 
{London 1SS0— 81) 389-402, und K. Krum- 
bacher, Rhein. Mus. 39 (1884) 357 'f. 



a. a, O. oel. Q t u xstj. W. Meyer 375, 5 ) Ed. von Christ, Anthol. 29 ff. Kri- 

Bouvy 364 ff. tische Ausgabe von W. Meyor, a. a. O. 400 ff. 

») Ed. von Christ, Anthol. 3S ff. Vgl. Vgl. H aussen , Philolog. 44(1885) 228—235; 

Joh. Kays er, Beiträge zur Geschichte uml Meyer, a. a. O. 313 ff.; Bouvy 133 ff.; 

Erklärung der ältesten Kirchenhymnen S. 30 f. Grimme, a. a. 0. S. 81 f. 
4 ) Nachweise von \V. Chappel, On 
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zur rythmischen Dichtung. Eine höchst altertümliche Form zeigt auch 

der anonyme Gesang auf das hl. Kreuz. 1 ) 

Uebcr die erste Periode des Kirchengesangs s. ausser den oben genannten Werken 
von Pitra, Christ, Bouvy, Grimme u. s. w. auch Alb. Thier f eider, Do Christianorum 
psahnis et hymnis usque ad Ambrosii tempora, Diss., Leipzig 1868, und Job. Kayser, 
Beitrüge zur Geschichte und Erklärung der ältesten Kirchenhymnen, Paderborn 1881 S. 15 — 51 
(wo S. 48 statt Theo ph anes D am as cenus Johannes D. zu schreiben ist). — L. Duchesne, 
Origines du culte chretien, Paris 1889 S. 107 ff. — Ad. Ebert, Allgemeine Geschichte der 
Litteratur des Mittelalters im Abeudlande I 2 (1889) 172—184; 553—556, bespricht die Ent- 
wicklungsgeschichte der lateinischen Kircheudichtung und die Hymnen des Ambrosius 
und Gregoriiis des Grossen. — Unzugänglich sind mir die Arbeiten von J. Malysevskij, 
Der hl. Johannes Chrysostomos in seiner Stellung als Anagnost, Diakon und Priester, 
und : Eine Bemerkung über Flavianus, Erzbischof von Antiochia u. s. \v., Trudy Kievskoj 
duch. ak., Oktober 1890- November 1892, wo nach dem Berichte von M. S., B. Z. 2, 347 i". 
auch über die älteste Geschichte des griechischen Kirchengesanges gehandelt ist. 

Zweite Periode. 

271. Anfänge der Hymnendichtung. Die eigentliche Hymnendich- 
tung beginnt wahrscheinlich im 5. Jahrhundert; sie blühte besonders im 
6. und 7. Jahrhundert. Ihre Anfänge sind ebenso in Dunkel gehüllt wie 
die Anfänge des Kirchenliedes überhaupt. Wenn wir die kunstvoll aus- 
geführten, grossartigen Gesänge eines Romanos und Sergios betrachten, 
so drängt uns das historische Gefühl, die Vorstufen solcher Vollendung 
aufzusuchen. Wir vermuten, dass eine Epoche tastender Versuche und 
kleinerer Proben des dichterischen Vermögens vorausging. Hievon ist aber 
wenig Sicheres bekannt. Vielleicht sind die Anfänge der reicheren Hymnen- 
dichtung in den fast völlig verlorenen häretischen Dichtungen des 
3. — 6. Jahrhunderts, in den Werken eines Valentinus, Basilides, Bar- 
desanes, Severus (512 — 518 Patriarch von Antiochia) u. a. zu suchen ;*) 
auch die rasch populär gewordene Thalia des Arios und die gegen die- 
selbe von den Orthodoxen verfassten Gedichte 3 ) mögen namentlich wegen 
ihres dramatischen Charakters mit der Hymnographie, die ja auch in ihren 
frühesten und besten Vertretern durch dramatische Bewegung ausgezeichnet 
ist, in Zusammenhang gebracht werden. 

Sehr bemerkenswert sind einige Nachrichten, welche uns zeigen, dass 
im 5. und 6. Jahrhundert bezüglich des Kirchengesanges eine konser- 
vative und eine fortschrittliche Partei gegen einander standen. Wie 
sich schon auf dem Konzil von Laodikea (um 370 n. Chr.) die Kirche 
selbst gegen die Lieder ausgesprochen hatte, so verpönten noch später 
die Klöster der strengsten Observanz in Ägypten das Singen der neuen 
Lieder als einen dem Seelenheil gefährlichen Luxus; dagegen wurde 
in Kappadokien der Kirchengesang auch in Klöstern geübt, von den Welt- 
priestern wohl allenthalben; insbesondere wird die Sitte von Alexandria 
bezeugt. 4 ) Von hier und anderen grossen Zentren des Hellenismus ver- 
breitete sich die Sitte des Kirchengesanges und wurde überall freudig auf- 
genommen. Er bot dem Volke einen erbaulichen Ersatz für das Theater 



') Ed. von Pitra, Anal. Sacra I 481 und 1 *) Vgl. S. 644 f.. 

von W. Meyer, a. a. 0. 410 f. | 4 ) Die hierauf bezüglichen Erzählungen 

') S. Titra, Hymnographie S. 41. bei Christ, Antholog. Proleg. 29 f. 
Grimme, a. a. 0. S. 83. 
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und den Mimus, und als sicli die Menge in den nunmehr staatlich unter- 
stützten Kirchen mehrte, nahm die Ausbildung des liturgischen Dramas 
einen schnellen Verlauf. Als die ältesten Hymnendichter gelten Anthimos 
und Timokles, die nach dem glaubwürdigen, auch bei Theophanes wieder- 
holten Zeugnisse des Theodoros Anagnostes um 457 blühten. 1 ) 

Andere Meloden, die im 5. Jahrhundert genannt werden, sind Mar- 
kianos, Johannes Monachos, Seta und besonders Auxentios. Einen 
Hymnus des letzteren besitzen wir in seiner von seinem jüngeren Zeit- 
genossen Georgios verfassten Biographie. 2 ) Dass wir sonst keine Hymnen 
aus dem fünften Jahrhundert kennen, hat seinen Grund wohl in der Ano- 
nymität der Überlieferung. Das meiste mag verloren gegangen sein; aber 
manche dieser Inkunabeln der Kirchendichtung gehen wohl unerkannt 
unter den zahlreichen grösseren und kleineren Stücken, die herrenlos über- 
liefert sind. Zur vollen Blüte gelangte der Hymnus im 6. Jahrhundert. 
Durch gute und alte Zeugnisse wird Kaiser Justinian (527 — 565) als 
Verfasser des Hymnus: c O ßoroysvrjg viog xal Xoyog zov Ütov erwiesen. 3 ) 
Um dieselbe Zeit blühten.wohl auch die Meloden Anastasios, Kyriakos 4 ) 
und vor allem der grösste Vertreter dieser Gattung, Romanos. 

272. Romanos (Pcof-iavoc), mit dem Beinamen 6 ßeX<nd6g, ist der 
grösste Dichter des byzantinischen Zeitalters; er hat dem reli- 
giösen Hymnus den feierlichsten und erhabensten Charakter aufgedrückt. 
Von den Lebensumständen des „Pindar der rythmischen Poesie", wie ihn 
Bouvy nennt, erfahren wir fast nur durch eine alte Legende, welche in 
den Menäen an seinem Festtage, dem 1. Oktober, eingereiht ist. In dem 
berühmten Menologion des Kaisers Basilios II (Cod. Vatic. 1613) 
lautet der Text: c O oatog c Pw{.iavdg v7ir;Qx € cmo — ducxorog xvyyct- 

vcov zrjg iv BtjQVio) ctyiag ixxXrßiag . KartXaßwr St zi]i> KmGxctvxivovnoXiv 
inl zcov XQoroor *Avaaz aöiov zov ßadiXicog, dn^XDe xal xaii/tuver iv zro 
raoj zijg vnsqayiag Oeozoxov eig zd Kvqov, otiov xal zd %d<)iC{ia zojv xovza- 
x(ü)V iii'gazo . *Ev svXaßst'a ydq iidycor xal 6tavvxt€Qev(ßV xal Xixcivevwv iv 
zfi nccvvvyidi zwv BXa%SQrwi', vntGxQetys ndXiv sig zd Kvqov . *Ev fiia dt 
zmv rvxzwVy xoifiü)f.is'v($ avioy iydvrj xa&' vnvovg )) imeoayia Otozoxog, xal 
€7ieöo)xs z6[ior %d()zov xal eins • Adßs zov /«^r/yr xal xaidqctys avzov . 
'Evodia ei ovr 6 dytog dvoT'gat zc üio/aa xal xacameTv zov x (i Q l U v • ^ v ^ 
rj eoQzr] zwv dyiaiv XQiCzovyirvwr • xal evOecog iyegOelg ix zov vnrov 
i*)avf.ia^e xal ido'ca^e zov &eov . Eh et draßdg etg tor cipßcovce, l^o^aio zov 
xpdXXeiv • *// naqÜerog ar^ieqov iov imeoovGiov tixzei . llou'fiag dt xal 
6C£Qü)v toQTWi' xovzdxia^ ük ttsqI zd %1'Xia, TTQog Kvgior f'gsd/jiufisv. Eine 
abweichende Fassung mit mehreren neuen Nachrichten hat Papadopulos 
Kerameus aus dem Codex 40 der Patriarchalbibliothek zu Jeru- 
salem (s. 1011) hervorgezogen: T[; fiepet iov beiov c Pa\nuruv zov 
noDjZou xai [leXcidov twr xoviaxtwv . S^qidjo de ix ~voiag zi t g J/< ür^a ro) v 



*) 'ExAo/ßi «7io r)]g ExxhjotuoTtxijg iazo- 
Qt«g ed. J. A. Cranier, An. gr. Paris. 2 
(1839) 104. — Theophanes od. Bonn. I 
177 ed. De Boor I 114. 

2 ) Migne, Patrol. graeca 114, 1416. Vgl. 



Pitra, Anal. Sacra I Proleg. S. 23; Bouvy, 
a. a. 0. 230-234. 

3 ) Christ, Anthol. Proleg. S. 32. 

4 ) S. Pitra, Anal. Sacra I Prolegom. 
S. 32 f. und Jacobi, a. a. 0. 202. 
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(Mieter t t vuw coniec. Papad.) m/Afwc . Jiecxovug yevufievog ri~c ev B^qvko 
eiyieeg nw i/fo? sxxhfii'ctg i i}g /.fyoiie'vtjc Uv aar das oag * * xaicckccßiov dt 
it}v Ktovai etvmovnohv sv roTg xQihoig Uvaai etaiov toi* ßctaiXt'wg sxetfrsa&i] 
sv im vwji n^c i\~TSQayfetg Gsuidxov sv roTg Kvqov, svl/a xal tü ^tQKS^a n}g 
avvru^&uK nov xovietxuov skeeßsv smycd'si'arjg avroj n}g ayi'ctg Qsoioxov <xeti y > 
ovoto xeei rutiov yeioitvov £mdovüi t g ctvioi xct) xsXsvaetar f g iovtov xcactefctysTv . 
Uveen} ificeg ovv ex.Ti}o$ccro * 7/ rreto^svog Gt'jiifQor ivv viisoovaiov n'xzsi, sx&t- 
iisvog eqf-^rg xcii itov Xoimov sooriov <<nxovg xa) xovze'exicc Slippl. Papad. > xa) 
diecqdoovg eiyi'ovc ccvv\ivr t actg^ mc sivai idv ctQi&ftov teor notij&e'vrwv vre* 

UVTOV XOVlttXltOV 7TSQI7TOV TCt X f ^ lCt i 1 C< TlokXÜ SV X üTg KltQOV iÖlO- 

X^tQ(og V7T f eeinov is&svrot eint! xsi rrcu . TsXsTvcti d& i] a v i o v /t v i}fii 
fr Ko et v i(o rfjg eiyt'ccg ecsi tt etq ö-tvov Qsozoxov vexoy ir zoTg Kvqov. 
Zu den Texten des Menologium des Basilios, der Menaeen und des 
Jerusalemer Codex kommt noch eine Vita, die im sogenannten Synaxarium 
Claromontanuni oder Sirmoiidianuin, jetzt Cod. Phill. 1G22 in Berlin, s. 11, 
aufbewahrt ist. Die Vergleichung der 4 Texte zeigt, dass sie sicli in zwei 
Gruppen (Menolog. Basil. und Menaeen, Synax. Sirmond, und Hierosol.) 
scheiden, aber insgesamt auf eine ausführlichere Vita des Romanos zu- 
rückgehen, die vielleicht noch heute erhalten ist. Aus den zwei oben 
mitgeteilten Texten ergeben sich folgende Thatsachen: Romanos wurde in 
der Stadt Miai t ctvtov (Mieten, nov?) in Syrien geboren, diente in der Auf- 
erstehungskirche zu Berytus als Diakon, kam unter Kaiser Anastasios 
nach Konstantinopel, war dort, jedenfalls als Priester, mit der Theotokos- 
kirche fv io7g Kvqov verbunden, erhielt durch einen wunderbaren Traum 
die Gabe der Hymnendichtung und verfasste gegen 1000 Kontakia, Das 
eigenhändige Manuskript seiner Lieder wurde in der Theotokoskirche auf- 
bewahrt, und in derselben Kirche wurde sein Jahrestag besonders gefeiert; 
beides war wenigstens noch in der Zeit der Fall, in welcher das Jerusa- 
lemer Synaxar vorgelesen wurde, d. h. im 10./ 11. Jahrhundert. Aus der 
letzten Nachricht ist ferner zu schliessen, dass in der Theotokoskirche 
seine Reliquien aufbewahrt wurden und dass Kanones oder andere Kirchen- 
lieder auf ihn vorhanden waren. Den einzigen positiven Anhaltspunkt für 
die Zeitbestimmung gewährt somit der Name des Kaisers Anastasios. 
Leider wird nicht angegeben, ob darunter Anastasios I (491 — 518) oder 
Anastasios II (713 — 71(5) zu verstehen ist. Pitra, Stevenson und Grimme 
entscheiden sich für den ersten, Christ, Funk 1 ) und mit einer Modi- 
iikation auch Jacob i 2 ) für den jüngeren Anastasios; Bouvy spricht sich 
nicht entschieden aus und meint, nach der allgemeinen Geschichte der 
Uymnendichtung möchte man den Romanos am liebsten etwa in der Mitte 
des Zeitraumes zwischen beiden Kaisern ansetzen. Neuerdings hat 
Deutschmann zur Lösung der Schwierigkeit auf einen wahrscheinlich 
dem 6. Jahrhundert angehörigen lateinischen Hymnus hingewiesen, in 



] ) Tübinger Theologische Quartalschrift 
(H (1N79) 493 f. Funk stützte sich nament- 
lich auf die Thatsache, dass Romanos einen 
Hymnus auf die Geburt der hl. Jungfrau 
(bei Pitra S. 198 ff.) verfasste, ein Fest" das 
erst im 7. Jahrhundert aufgetaucht sein soll. 



2 ) A. a. 0. 206 f. Jacobi meint, dass 
Romanos vielleicht noch unter Anastasios II 
Geistlicher an der Blachernenkirche gewesen, 
jedoch schon viel früher nach Konstantinopcl 
gekommen sei. 



1. Kirchenpoesie. A. Geschichte der rythmischen Kirchendichtung. (§ 272) fjfj.j 

welchem ein Gedicht des Romanos nachgeahmt sei; 1 ) darnach käme man 
mit Sicherheit auf den älteren Anastasios. Doch scheint weder die Chrono- 
logie des lateinischen Hymnus noch die direkte Nachahmung des Komanos 
so fest zu stehen, dass sich auf dieser Grundlage .allein die Frage ent- 
scheiden Hesse. 

Es finden sich aber noch andere Argumente. Dass der jüngere 
Anastasios nicht genug bekannt ist und zu kurz (eigentlich nur 1' 2 Jahre) 
regierte, um zur Bezeichnung der Lebenszeit eines Autors verwendet zu 
werden, will wenig besagen; aber vielleicht spricht gerade der Umstand, 
dass Anastasios schlechthin genannt ist, dafür, dass in der Zeit, als 
das Original unserer Legende abgefasst wurde, ein zweiter Anastasios noch 
gar nicht existierte. Wichtiger noch ist die Thatsache, dass Anastasios II 
von Theophanes und Georgios, die hierin gewiss der populären Ge- 
wohnheit folgten, regelmässig mit seinem früheren Namen Artemios ge- 
nannt wird. 2 ) Von dem Verfasser der Legende, der sicher ein Mönch war 
und die in den Klöstern beliebten Chroniken des Theophanes und Georgios 
wohl kennen musste, Hesse sich dann Gleiches oder wenigstens eine Be- 
zeichnung durch beide Namen erwarten. Ferner darf nicht übersehen 
werden, dass- die Legende, an deren Glaub Würdigkeit wir festhalten müssen, 
wenn wir nicht allen Boden verlieren wollen, die Regierung des Anastasios 
nicht etwa als die Blüte- oder Sterbezeit des Romanos erwähnt, sondern 
ausdrücklich sagt, dass er damals nach Konstantinopel kam und die Gabe 
der Hymnendichtung empfing. Komanos war also unter Anastasios noch 
jung und begann erst seine dichterische Thätigkoit. Wenn wir nun seine 
Ankunft in Konstantinopel ans Ende der Regierung Anastasios I setzen 
und für den Dichter eine so lange Lebensdauer annehmen, wie sie bei der 
Menge seiner Werke wahrscheinlich ist, 3 ) so füllt seine Blütezeit leicht 
die erste Hälfte des 6. Jahrhunderts, ja er kann den Justinian noch über- 
lebt haben. In dieser Zeit aber war die Form des Hymnus, wie das oben 
erwähnte Werk des Kaisers Justinian selbst beweist, schon völlig ausge- 
bildet. Halten wir dagegen am zweiten Anastasios fest, so müsste sich 
die Blüte des Romanos tief ins 8. Jahrhundert hinein, in die Zeit eines 
Kosmas und Johannes von Damaskos, erstrecken, was aus verschie- 
denen inneren Gründen unwahrscheinlich ist. 

Es wurde bemerkt, dass der Mangel an Nachrichten über einen so 
grossen Dichter aus einer Zeit, über die wir sonst genau unterrichtet sind, 
befremden müsse; aber dieser Mangel ist auffallend an sich und wäre es 
noch mehr, wenn man den Romanos zum Zeitgenossen des Johannes von 
Damaskos machen wollte. Denn über die kirchlichen Persönlichkeiten des 



') De poesis Graecorum rhythmicae usu 
et origine S. 22. 

2 ) Theophanes ed. Bonn. 1 588, 4 (ed. 
De Boor 1 383): eatiqdr] 'JorifxioQ 6 nQuno- 
(tarjy.Qrjitg } /ueiivopaoOeig ' Ai'UGTuaioq. Im 
Folgenden heisst er aber stets Artemios. — 
Georgios Monachos ed. Muralt S. 626: fiaat- 
Xeia *A qt e fit »v. Me u< de <Pih7im v.üv i t 1u- 
aiXevaev 'Jqis/mos 6 x«i \ivuaxda<%q erij /?' 



u. s. w.; im weiteren Text ebenfalls stets 
A rtem ios. 

a ) Die 1000 xoviny.Mt, welche der Legen- 
där angibt, mögen eine sehr runde Summe 
sein; wenn wir aber trotz der grossen Ver- 
luste noch gegen 80 Hymnen besitzen, so 
ergibt sich schon daraus eine litterarische 
Thätigkeit, für welche eine lange Lebens- 
dauer notwendig vorauszusetzen ist. 



GGG 
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8. und 9. Jahrhunderts haben wir infolge der grossen Umständlichkeit, 
mit welcher die ganze Zeit des Bildersturmes von späteren Chronisten, 
Biographen und Historikern geschildert wird, genauere Nachrichten als 
über manche bedeutende Kleriker der zwei vorhergehenden Jahrhunderte, 
in welchen das Leben der Kirche ein friedlicheres war. Sicher hätte Ro- 
manos, wie sich aus seiner gesamten Geistesart und seinem Fortleben als 
Heiliger der orthodoxen Kirche schliessen lässt, sich der Partei der 
Bilder verehr er angeschlossen, 1 ) und dann wäre das Schweigen der Chro- 
nisten über ihn undenkbar. Übrigens hängt der Mangel an biographischen 
Nachrichten wohl auch damit zusammen, dass Romanos wie fast die 
ganze Hymnenlitteratur des 6. und 7. Jahrhunderts später teils durch 
Johannes von Damaskos und Kosmas, teils durch die Hymnographen des 

9. Jahrhunderts stark in den Hintergrund gedrängt wurde. 

Des weiteren ist folgende Thatsache zu erwägen. Der schöne Hym- 
nus des Romanos auf Joseph von Ägypten trägt den Hirmusvermerk 
IJoog ro "jyyeiog TTQMToaidn^. So beginnt (nach dem Proömion) der Aka- 
thistos des Sergios. Liesse sich beweisen, dass Romanos dieses Werk 
wirklich vor sich hatte, so könnte er nicht in das 6. Jahrhundert gesetzt 
werden. Allein das Verhältnis beider Hymnen ist sehr dunkel; die Über- 
einstimmung ist eine so schwankende, dass wohl vielmehr an eine gemein- 
same ältere Vorlage zu denken ist. Besonders muss es auffallen, dass 
das charakteristische Xcdge im Akathistos, mit welchem in den übrigen 
Gedichten dieses Tones die letzten Zeilen der Strophe anfangen, bei Ro- 
manos durch beliebige Wörter ersetzt ist, so dass die erste Silbe dieser 
Zeilen oft tonlos ist. „Es scheint undenkbar, dass Romanos das Gedicht 
des Sergios mit dem alle architektonischen Glieder so scharf kennzeichnen- 
den und deshalb von den übrigen Dichtern festgehaltenen Worte Xmq* 
gekannt und dennoch in seiner Nachbildung diese signifikante Versstelle 
so gänzlich beiseite geschoben habe."-) Ebenso undenkbar aber ist es, 
dass dem Romanos, wenn er im 8. Jahrhundert gelebt hätte, gerade das 
berühmteste aller Kirchenlieder unbekannt geblieben wäre. . 

Ein theologisches Moment möge nicht unerwähnt bleiben. Die 
3Iarienverehrung spielt in den Hymnen der späteren Jahrhunderte eine 
stets zunehmende Rolle. Orestes z. B. erbittet von Maria Vergebung der 
Sünden, Kraft der Heiligung u. s. w. Wenn wir nun in dieser Hinsicht 
den Romanos mit Sergios vergleichen, so bemerken wir bei dem letzteren 
eine Steigerung, die sich mit der späteren Datierung des Romanos schwer 
vereinbaren liesse. „Romanos besingt Maria nicht mit der Überschwäng- 
lichkeit und der verschwenderischen Fülle von Prädikaten, wie Sergios, 
welcher durch Bezeichnungen wie : Herstellerin der Versöhnung, Vergebung 
der Sünden, sie bereits nahe an die Würde Christi heranrückt." 3 ) 

Für die frühere Datierung spricht auch die Legenden haftigkeit 
des oben erwähnten Berichtes über Romanos, die sich schwer erklären 
liesse, wenn er dem 8. Jahrhundert, d. h. einer der Abfassung der bio- 



1 ) S. Jacobi, a. a. 0. 205. I 3 ) Jacobi, a. a. 0. 247. — Vgl. auch 

2 ) W. Meyer, a. a. 0. 344. Vgl. Pitra, F. A. Lehn er, Die Marien Verehrung iu den 
Anal. Sacra 1 S. 68 Anm. ( ersten Jahrhunderten, 2. Aufl., Stuttgart 1886. 
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graphischen Notiz naheliegenden Zeit angehörte. Die Tradition, dass 
Romanos die Gabe des Hynmengesanges durch ein Wunder erhielt, zeigt, 
dass man seine dichterische Thätigkeit als etwas besonders Merkwürdiges 
betrachtete; das ist wohl verständlich für die erste , Periode der Hymnen- 
poesie, nicht aber für das 8. Jahrhundert, in welchem zahlreiche Kirchen- 
dichter blühten. 

Als Argument für die ältere Datierung dient endlich eine Stelle, in 
welcher Romanos augenscheinlich imitiert ist. Andreas von Kreta, der 
ungefähr von 650 — 720 lebte, 1 ) hat in zwei Strophen seines „grossen 
Kanon" das Proömion eines Hymnus des Romanos vor Augen gehabt. 
Die Worte des Andreas lauten: 

'EyyiCei, ipv%y } xo xeXog, \ iyylCst xcd ov cfQovTiZeig, 

ov% exotf/dCy ' 
6 xaiQog ovvxe pvet, dtctvdoxii&t ' 
iyyvg int dvQcag 6 xoixrjg egtiv ' 
wg ovctQ, tSg civ&og 6 #£oVo? | xov ßtov XQS/et/ 

xi (jtdxrjv xecQetxxofxe&a; 
'Avcivxityov , io *pv%?j fiov f | xdg nQu^eig aov } ctg eiQycioo), 

ävccXoyiZov, 
xcd xctvxcug in oxpeai nqoGuyaye etc. 2 ) 

Zum Vorbild- diente offenbar das schöne Proömion des Romanos: 3 ) 

Wv%r) itov, \pv/rj f4,ov, | dvctoxcc, xt xaxlsvdeig; 
xo xelog iyyltet \ x(d ^sXXstg ÜOQvßEiadca ' 
dvuvi]\\)ov ovv, \ t'ytt cfelajjxcd aov XQtaxog 6 9edg } 
6 n«vx(t%ov nccQiuv | xcd xd ndvxci nh]Q<j3v. 

Der Nachahmer hat den Gedanken seiner Vorlage in zwei wortreiche 
Strophen auseinander gezogen, aber das Gold seines Musters schimmert 
noch so deutlich durch, dass diese zwei Strophen zum Besten des ganzen 
„grossen Kanon" gehören, weshalb sie auch von Jacobi a. a. 0. besonders 
hervorgehoben worden sind. 

Den Ausschlag gibt wohl ein Zeugnis, das V. Vasilevskij entdeckt 
hat. 4 ) In einem Berichte über die Wunderthaten des hl. Artemios, 
dessen slavische Übersetzung jüngst in den Menäen gedruckt wurde, wäh- 
rend das griechische Original noch unediert ist, heisst es: „Ein Jüngling 
sang Verse des hl. weisen Romanos." Daraus ergibt sich, dass am 
Ende des 7. Jahrhunderts, in welchem der Bericht geschrieben ist, Ro- 
manos schon als Heiliger galt, und dass zur Zeit des Heraklios (610 bis 
641), in welche das geschilderte Wunder verlegt wird, seine Hymnen schon 
bekannt waren. Zur Erreichung völliger Sicherheit müsste freilich der 
griechische Text beigezogen werden, doch ist an einen Anachronismus des 
Verfassers der Erzählung oder an eine spätere Interpolation gerade dieser 
Stelle kaum zu denken. 

Wenn nun, wie Jacobi 5 ) mit Recht bemerkt, zwischen den unsicheren 
Leistungen des 4. und 5. Jahrhunderts, von welchen wir Kenntnis haben, 
und der sicheren Technik zur Zeit des Sergios ein ausserordentlich grosser 
Abstand bemerkt wird und es unzweifelhaft scheint, dass in dieser Zwischen- 



') S. Jacobi, a. a. 0. 208 f. und 223. 

2 ) Christ, Anthol. S. 150. 

3 ) Cod. Patm. 213 fol. 42 v und Christ, 
Anthol. S. 90. 



4 ) S. die Litteraturangabe am Schluss 
des §. 

b ) A. a. 0. 202. 
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zeit die Ausbildung der kirchlichen Poesie bis zur Blüte gelangte, und das 
Jahrhundert desJustinian einen Hauptanteil daran hat, so ist es eben 
liomanos, der drese Lücke in der historischen Entwickelung des Hymnus 
in völlig genügender Weise auszufüllen vermag. Dass ein so grossartiger 
Dichter fast im Anfange der Hymnenlitteratur auftritt, wird nicht auf- 
fallen, wenn man sich erinnert, dass an der Spitze der griechischen Litte- 
ratnr ein Homer, im Eingange der italienischen ein Dante steht. Auch 
ist schon erwähnt, dass Romanos viel weniger isoliert erschiene, wenn uns 
die Werke aller seiner Vorgänger bekannt wären. 

Ausser in der genannten Legende wird Romanos noch in einem dem 
hl. Germanos (8. Jahrhundert) zugeschriebenen Idiomeion ') erwähnt und 
als Begründer der Hymnographie gefeiert: 

JlQiOTt] XaAiÜv ((TTCiQXtf 
(OCp&t]g 3 GVUTftf)U(£ C((pOQf47j t 
'J'ctJUftl'J?, 71(CT£Q TjfAiOV ' 

$60710871(0$ €7Ted£i!;ü) jrjv nofaxsitiv aov. 

In einein anderen Hymnus hat er das ehrende Beiwort faooQijzow. Der 
vortreffliche Johannes Geometres (10. Jahrhundert) widmete dem Ro- 
manos ein hübsches Epigramm: 

r O avyyoQEvTtjg ovoavov tvüv ayyi'kinv 
xal yi)ftev cc&a T(<g exe? { uEXtodt(cg. 

S ui das erwähnt den Romanos s.v. araxXw^uror: %6 ajz^xovfxevov. 4 ßc inl 
zov xvoov 'Püi/navov zov fuekojäov' —v yuo vizctoytig zo (fo)g zo linooGi cor.-) 
Von andern Profanschriftstellern nennt den Romanos nur noch Gregor 
von Korinth in seinem Kommentar zu Hermogenes IIsqI fisüodov dtuo- 
zfjTUQ: ^OjtoTcc ^actv id zov äyt'ov l Pco t uavov, et iXeyovzo oixoe xcd xovßovxfeta, 
oixot idv eng negiexiixct Ofx) Jl ncacov, xovßovxksict dt cJc i'§tyovza zcov äkkon\ 3 ) 
Für die Kommentatoren der religiösen Poesie Zonaras, Prodromos u. a. 
scheint Romanos nicht existiert zu haben. Die Männer nach ihrem Herzen 
waren Gregor von Nazianz, Johannes von Damaskos und Kosmas; bei 
ihnen bot sich mehr Stoff für die Ausbreitung schulmässiger Gelehrsamkeit 
als in der grossartigen und doch volkstümlich einfachen Poesie des Ro- 
manos. Erst in einer der Erklärung von Kirchenliedern gewidmeten 
Schrift des 14. Jahrhunderts treffen wir eine ausführliche, aber leider ziem- 
lich wertlose Erwähnung des Romanos. Der Kirchenhistoriker Nike- 
phoros Kallistos Xanthopulos (vgl. S. 291 ff.) hat seiner 'Eofiip&cc ttg 
zovg ilvctßcctiiiorg trje uxzoWyov auch ein Kapitel Hoog zov sQcozfjcctvz« nt^i 
zi]g vnctxoTg, zov xovzaxwv, tov oi'xov xca zov ^unoaztiXctotov^ notier oviük 
fxh'jlhpav einverleibt. 1 ) Hier wiederholt er einige der aus der Legende 



') Nur im Cod. Mosqucnsis 437. Im 
Corshiianus und Taurinensis fehlen dieso 
Stücke, und leider sind auch in den pahni- 
schen Handschriften die auf den 1. Oktober, 
den Festtag des Romanos, bezüglichen Blätter 
ausgefallen. S. Pitra, Anal. Sacra I Proleg. 
S. 20 und 29 ff. 



schriftlich gut bezeugt. Ueber die Bedeu- 
tung von flvctxli6{AEvov s. § 286. 

3 ) Rhetores Graeci ed. Walz VII 2 (1S34) 
1122. 

4 ) r EQi4)]v£i(t Eig rovg ((vaßaßpovg i/}g 
oxiwtjyov 7U(Qc( XtxycfÖQov KfäXioTov tov 
Z((vtto7iov 'Aoi\ ijdt] 7iQ(x)ioi> Tihiotg ExöoÜEiaa. 
Hg 7iQoiETaxr«t xat 7iqo'kEy6 i uEva Gvvxay- 



'*) Ed. JJernhardy I 1, 334. Tn Bern 
lys Text steht hu tov xvqIov'Wü^iuvov 
oinzi^ richtige Lesart xiqov ist aber 
wie Bernhardts Apparat zeigt, auch hand- Goh> t uoig 1862 S. 126—129. 



hardys Text steht tov xvqi ov r Vto(.i<a'oC>. , Üe'vt« vtto tov ev lEQodiaxovotg KvqlXXov 
Die einzig richtige Lesart xvqov ist aber, \4 av ao t« dov tov 'JyioTncptTov. 'Ev '!eqo- 
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des Romanos bekannten Thatsacheh. Von Interesse ist die Bemerkung, 
Romanos sei zuerst wegen seiner schlechten Melodie verlacht und erst 
anerkannt worden, nachdem er durch ein Wunder die Gabe der Dichtung 
erhalten habe; denn hier ist vielleicht der Nachklang einer Erzählung von 
einer anfänglich ablehnenden Haltung des Volkes und der Kirche oder der 
letzteren allein gegen die grossartigen, aber neuen und kühnen Schöpfungen 
des Dichters zu suchen. Ausserdem verzeichnet X. die Thatsache, dass 
die Kirche die meisten Hymnen des Romanos aufgegeben habe, leider ohne 
über die Gründe dieses Verfahrens eine Andeutung zu machen. Im übrigen 
gibt X. nur eine breitere Ausführung des Legendenstoffes und einige zum 
Teil sehr bedenkliche Erklärungen hymnologischer Termini ; zweifellos 
falsch ist z. B. seine Deutung des Ausdruckes o/'xoe: „Sit er ko asßctGfify 
oTxrp ain^g, toi iv rote Kvoov Xtyo^tvu^ tovto J/; tu vrreocfvtc inQctyftij rsoä- 
anov, Iva (ai\uri { (TTOV xal tcüq e*i]c yereaTc ti\ dicc rwr xl^ctuw tu ri~c 
-tteojut'jTooog £svor Teodarior" 

So spärlich nun auch die Nachrichten über die Person des Romanos 
bleiben, so sicher ist es, dass er an poetischer Begabung, an Feuer der 
Begeisterung, an Tiefe der Empfindung und Erhabenheit der Sprache alle 
anderen Meladen weit übertrifft. Die Literaturgeschichte der Zukunft wird 
vielleicht den Romanos als den grössten Kirch endichter aller Zeiten 
feiern. Ohne Zweifel bezeichnet er die interessanteste Phase in der Ge- 
schichte der griechischen Hymnenpoesie, und in ihm erscheint diese 
Gattung in ihrer höchsten Vollendung, Romanos hat sich so gut wie aus- 
schliesslich der Hymnenform bedient. Auf ein Gedicht in einer anderen 
Form hat Papadopulos Kerameus (B. Z. 1, 605) hingewiesen. Die Frucht- 
barkeit des Dichters war geradezu unerschöpflich; er hat nicht nur die 
beweglichen Feste des Kirchenjahres, sondern auch die meisten Heiligen 
besungen und den oft sehr eng verwandten Stoffen immer wieder neue 
Seiten abzugewinnen verstanden. Nicht überall freilich erhält sich Romanos 
auf gleicher Höhe; eine objektive Betrachtung wird zugeben, dass er zu- 
weilen trocken und breit wird. Doch hängt das wesentlich zusammen 
mit der Sprödigkeit der Stoffe, an die er gebunden war; es ist schwer, 
auf jeden Heiligen und jedes Fest des langen Kirchenjahres einen schönen, 
in den Gedanken originalen, in der Komposition und Ausführung vollendeten 
Gesang zu dichten. Immerhin weiss sich Romanos auch in seinen schwä- 
cheren Werken von dem pomphaften Schwulste, den bauschigen, oft un- 
reinen Metaphern, der gespreizten und frostigen Reflexion der Hymno- 
graphen des 8. — 11. Jahrhunderts fernzuhalten. Auch die rhetorische 
Breite, die unvermeidliche Krankheit aller byzantinischen Geistesäusse- 
rungen, wird uns bei Romanos nicht erspart; zum Teil entspringt sie aus 
der Form seiner Hymnen selbst, welche die Ausfüllung von 24 oder mehr 
Strophen erheischte. Wenn wir diese aus der Zeit und der litterarischen 
Umgebung des Dichters verständlichen Schattenseiten anerkennen, dürfen 
wir seinen grossen Vorzügen um so rückhaltloser gerecht werden. Was 
uns immer aufs neue zu Romanos zurückkehren lässt, was selbst seinen 
langwierigsten Hymnen einen unzerstörbaren Reiz verleiht und auch mit 
den undankbarsten seiner Stoffe aussöhnt, ist die glänzende dramatische 
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Steigerung, die kein Melode so meisterhaft wie er begriffen und durch- 
geführt hat. Dazu kommen andere Vorzüge, die bei keinem zweiten 
Dichter der byzantinischen Zeit in gleichem Grade wiederkehren, ein nie 
versiegender Reichtum an Ideen, eine oft unübertreffliche Plastik des Aus- 
drucks, eine volle und kernige Sprache, die sich meist ebenso glücklich 
vom geschraubten Pompe als von populärer Trivialität fernhält, alles ver- 
edelt und in die feinste Beleuchtung gehoben durch das mannigfaltige und 
kunstvolle ryth mische Gefüge. Der Reichtum der Vorwürfe, welche 
Romanos umfasst, ist unerschöpflich; wir finden bei ihm auch seltene und 
sonst nicht vorkommende Themen wie ein Gedicht voll lebendiger Leiden- 
schaft gegen den Verräter Judas. Nicht minder behandelt Romanos die 
üblichsten Vorwürfe, wie das Weihnachtsfest, die hl. Jungfrau beim Kreuze, 
das letzte Gericht u. s. w. mit unverkennbarer Originalität. Leider ist es 
unmöglich, hier auch nur einen Teil der Gedichte im einzelnen zu be- 
trachten und ihren Charakter durch Proben zu veranschaulichen. Da es 
sich jedoch um die gerechte Würdigung eines der grössten, aber ver- 
borgensten Dichter, ja geradezu um die erste Einführung desselben 
in die griechische Litteraturgeschichte handelt, mag wenigstens noch 
ein zusammenfassendes Urteil folgen, das ein feinsinniger Kritiker 1 ) dem 
Romanos widmet: „S. Romanus est le premier des Melodes par le genie 
poetique. Ses oeuvres representent Thymne liturgique, ou plutöt le drame 
religienx, dans sa perfection. Qu'on imagine le ehretien en priere, le 
moine en oraison, le Saint en extase: sous ses regards passent tour a tonr 
les grandes figures des deux Testaments; il voit les patriarehes et les 
prophetes, il les eilten d et medite leurs paroles; il contemple le Sauveur 
des hommes et sa Mere, les apötres et les martyrs: il assiste en temoin 
attentif et enthousiaste a tous ces evenements du passe, dont Dieu lui- 
meine est le heros. Cette contemplation du monde surnaturel surexcite 
ses puissances, et son esprit aussi bien que son coeur. II s'epanche en 
adorations, en louanges, en actions de gräces. Si vous donnez a ce con- 
templatif, pour Interpreter ce q'il a vu et entendu, des rythmes souples, 
harmonieux, populaires, et, pour nourrir le feu sacre de son genie, l'incom- 
parable auditoire des basiliques orientales; si votre imagination peut se 
representer im tel home, non point dans Athenes, ni meme ä Constan- 
tinople au temps de S. Gregoire et de S. Chrysostome, mais a Byzanee, 
dans la vraie Byzanee des Byzantins, si vous le voyez monier ä l'ambon 
de Sainte-Sophie dans la nuit de Noel, apres un soinmeil miraculeux, et 
si vous entendez le prelude de son grand eantique: 

KW VUEQOVGIQV llXJSl 

y.(d 7j yfj ro <5ni]K(tiov 

T(f) (C71QOGLHO 71Q06Ci}'Sl 

n'admirez pas encore, attendez la fin, laissez se derouler la majestueuse 
serie des vingt-cinq tropaires. Ne jugez pas meme d'apres un seul ean- 
tique, suivez le Melode dans toutes les phases du eycle sacre, depnis la 
feie d'Etienne le premier inartyr jusqu'aux solennites de Päques, de 



') E. Bouvy, a. a. 0. S. 367. 
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l'Ascension et de la Pentccöte, et vous ccmcluerez peut-etre que le christia- 
nisme ne doit envier ä l'antiquite aucun de ses poetes lyriques." Ebenso 
nennt Pitra den Romanos „veterum melodorum princeps", womit auch 
die Urteile von Christ, Stevenson und W. Meyer übereinstimmen. Nur 
dem Geschmacke der späteren Byzantiner wollte die ernste Grossartigkeit 
des Romanos nicht zusagen; wenigstens wurden seine Werke in den litur- 
gischen Büchern durch die Hymnographen des 8. und 9. Jahrhunderts ver- 
drängt; von den meisten blieben nur wenige Strophen übrig. Dauerndes 
Ansehen behauptete der berühmte Weih n ach tshymnus; bis ins 12. Jahr- 
hundert wurde er alljährlich zu Weihnachten von einem doppelten Chore 
der Hagia Sophia und der Kirche der hl. Apostel (den eiyioGoyTrai und 
cmoGTolhai) bei der feierlichen Iloftafel aufgeführt 1 ) Noch länger er- 
hielt sich in der kirchlichen Praxis das Lied beim Tode eines Mönches 
(&g äya7T)jTcl xd cxrjra) [tatet cov), das in unzähligen Handschriften auf- 
bewahrt ist. 

1. Ausgaben: 29 Gedichte ed. J. B. Pitra, Analecta Sacra 1 (1876) 1—241. — 
3 weitere Stucke in: Sanctus Romanus veterum melodorum prineeps. Cantica sacra ex 
codd. mss monasterii S. Joannis in insula Patmo primam in lucem ed. J. B. Pitra, Anno 
Jubilaei Pontificii (1888). Hier auch Facsimile der Vita des Romanos mit dem dazu ge- 
hörigen Miniaturbilde aus Cod. Vatic. 1613. — Ein Gebet des Romanos in elfsilbigen Versen 
{svxtf x«t« ot'ixov) ed. aus Cod. Sabb. 434 A. Papa dopu los Kerameus, ^i'u'AexT« Isqo- 
ao'Avf.urtxyg oxaxvo'koyius 1 (1891) 390—392. — Vollständige Ausgabe des Romanos 
auf Grund des ganzen Handschriftenmaterials, besonders der patmischen Codices, in Vor- 
bereitung von K. Krumbacher. 

2. Hilfsmittel: Pitra, Hymnographie S. 47 ff. und: Analecta Sacra 1 Proleg. 
S. 25 ff. — Jacobi, a. a. 0. S. 220 ff. — Bouvy, a. a. 0. S. 367—375. — A. Papa- 
dopulos Kerameus, Mitteilungen über Romanos, B. Z. 2 (1893) 599—605 (Legende aus 
dem Cod. Hierosol., Notizen aus Xanthopulos und Gregor von Korinth, Athoshss). — Hubert 
Grimme in der S. G58 zitierten Schrift S. 87 — 95 (zur metrischen Analyse und zur Lebens- 
zeit des Romanos). — Eine kurze Skizze über den Dichter nebst Analyse der Strophe 
7/ tiuqMi'o<; gi'^ueqov u. s. w. gibt M. Paranikas, TJeqi 'Pmuui'ov jov Me'Aiodov, 'ExxX. A'k. 
12 (1892) 141—143. — AI. Lauriotes, Ilegi c l\aayov iov Meludov, ebenda 12 (1892) 
255 f.; 262—264 (weist auf mehrere Hss des Romanos im Laurakloster auf dem Athos hin 
und veröffentlicht einen Hymnus). — Eine metrische Analyse dieses Hymnus gibt M. 
Paranikas, Ebenda 12 (1892) 287 f. — AI. Lauriotes, 'Piapiwov iov Mehiodoi) xovdctxtov 
ei$ Ta (iyia &uift, Ebenda 12 (1892) 385 f.; 404 (Abdruck des schon von Pitra, An. Sacra, 
1, 16 — 23 veröffentlichten Hymnus). — V. Vasilje vski j , Wann lebte der Melode Romanos? 
Viz. Vr. 1 (1894) 256-258. Vgl. den Bericht von E. Kurtz, B. Z. 4 (1895) 238. — ***, 
S. Romanos le melode, Analecta Bollandiana 13 (1894) 440—442 (Mitteilung der Vita 
des Romanos aus dem Synaxarium Sirmondianum mit den Varianten des Menolog. Basilii, 
der Meniien und des Synaxarium Hierosol.; Scheidung der 4 Texte in 2 Gruppen). 

3. Von anderen Hymnographen des 6. Jahrhunderts ist bemerkenswert Symeon 
Stylites der Jüngere (521 — 596), der ein Lied aus Anlass eines Erdbebens (ar/^j/poV 
idiojusXoi' rov aeia^tov) verfasst hat. Andere Stichera über dasselbe Thema wurden ihm 
später untergeschoben. A. Papadopulos Kerameus, Zvjueuiv 6 Bav { uaGtooQelrijq ujg 
viii>oy Q i'«foq xiu ^eho^g, Viz. Vr. 1 (1894) 141-150. Vgl. E. K., B. Z. 4 (1895) 195. — 
Ueher andere Schriften des Symeon s. oben S. 144 f. 

273. Sergios und Sophronios. Aus dein Ende des 6. und aus dem 
7. Jahrhundert haben wir nur wenige chronologisch sicher bestimmbare 
Hymnen. Zu diesen gehört vielleicht das gefeiertste Lied der griechischen 
Kirche, der Akathistos des Patriarchen Sergios; er wurde angeblich 
im Jahre 026 verfasst, als die Hauptstadt von den Avaren bedroht war. 
Der Name 'AxetüiGruc, der durch den Gegensatz der sogenannten xuüia- 



>) Pitra, Anal. Sacra Proleg. S. 21. 
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firaa verständlicher wird, deutet an, dass die Sänger beim Vortrage 
dieses Gedichtes stehen blieben. Sergios ist in der Kirchengeschichte als 
Mono thelet übel vermerkt; 1 ) trotzdem bat das ihm zugeteilte Werk bei 
der orthodoxen Kirche Gnade gefunden, ja es ist sogar der einzige alte 
Hymnus, der sich bis auf den heutigen Tag unverkürzt in den Menäen 
erhalten hat. 2 ) Sergios scheint auch sonst für die Ausbildung des griechi- 
schen Ritus viel gesorgt zu haben; eine grosse Rolle als Urheber litur- 
gischer Neuerungen spielt er in der Osterchronik (s. § 142). Die von einigen 
vorgenommene Zuteilung des Akathistos an Georgios Pisides und an 
Romanos ist ganz willkürlich. Freilich sprechen auch gegen die Zuteilung 
an Sergios manche Gründe, besonders -der Umstand, dass in einer späteren 
Erzählung die Entstehung des Hymnus nicht nur mit der Belagerung von 
Konstantinopel unter Heraklios, sondern auch mit den Belagerungen unter 
Konstantinos Pogonatos und Leon dem Isaurier in Verbindung gebracht 
wird. Der emsige Versmacher Manuel Philes verballhornte das schöne 
Werk in jambische Trimeter. 3 ) 

Um Sergios gruppieren sich einige andere, zum Teil nur dem Namen 
nach bekannte Meloden wie Andreas Pyrrhos, Byzantios, Kyprianos. 
Ein Zeitgenosse des Sergios, der im monotheletischen Streite einflussreiche 
Sophronios, seit G29 Patriarch von Jerusalem, hat sich vorzugsweise der 
gelehrten Kunstdichtung gewidmet und ist hier ebenso gelehrt, empfindungs- 
leer und trocken als in seinen aus rhetorischen Breiten und dogmatischen 
Längen zusammengebauten Predigten. Von den rythmischen Gedichten, 
die dem Sophronios zugeteilt werden, scheint sehr wenig gesichert. Auch 
Maximos Confessor (vgl. S. 61 ff.) hat einige Hymnen im anakreontischen 
Masse gedichtet. 

1. Sergios. A. Der ^J/Mdioxoq ist ausser in den Menäen ed. bei Migne, Patrol. 
gr. 1385—1348 (unter dem Namen des Pisides) und bei Pitra, Analeeta Sacra 1 (1876) 
250— 2G2. — M. I. Gedcon, IhaQHtQxtxoi nivuxeg, Kpel 1S90 S. 240 ff. (vermutet, dass 
der Akathistos kurz nach dem Tode cles Julianns Apostata verfasst sei!!). — AI. Lauriotes, 
HsqI öitctfoQov yQucfijg vov \-ixuO-iaxov vuvov ev (iQ^atotg /StQoyQutyoig irjg Meyrihjg AavQug, 
'llxxX. \tl. 12 (1892) 395 f. (Kollation des Vulgatatextes mit einem älteren in Hss des 9. 
und 10. Jahrb. erhaltenen). — AI. Paranikas, r O 'Axaftiatog vjM'og, J ExxX. «X. 13 (1893) 
44 — 48 (Vnlgatatext mit den Varianten zweier Hss von Chalki). — M. Paranikas, Hegt 
7oi7 *Axu&larov v\uvov, Xvl'Aoyog 25 (1895) 136 — 150 (über den poetischen, stilistischen 
und metrischen Charakter des Hymnus). — AI. Lauriotes, r O 'AxK&töTog v'fipog, K(i)vorc(i>- 
ui'ovnohq vom 7. April 1893, Nr. 75 (behauptet ohne genügenden Grund, dass der Aka- 
thistos von Romanos verfasst sei und dass dieser im 7. Jahrhundert gelebt habe). — S. 
J. Butyras, UsqI tov UxaOiarov fyjj'ov, SsoXoyov 'Eßtiofttttfftia 'KuiBeioQ^atq vom 21. Marz 
und 18. April 1893 (versucht zu beweisen, dass das Werk, dessen dogmatischen Ausdrücke 
fast ganz mit denen der gegen die Monotheleten gerichteten Synode d. J. 680 überein- 
Bimmen, unter Konstantiiios Pogonatos (668—685) nach Aufhebung der siebenjährigen 
Bolagerung Kpels durch die Sarazenen entstanden sei). — Als gelöst kann die Frage 
über tlie Entstellungszeit des Akathistos noch nicht betrachtet werden. 

B. Die Erzählung über den Angriff der Perser auf Konstantinopel und 
die wunderbare Rettung der Stadt durch die hl. Jungfrau, welche den Anlass zur Abfassung 
des Akathistos gegeben haben soll, steht in verschiedenen Bearbeitungen in unzähligen 
Hss. Einen Text ed. Combefis, Auetarium 2 (1648) 805—816. Denselben wiederholte 
Migne, Patrol.gr. 106, 1335—1354. — Eine ausführlichere Erzählung, die im Cod. Vati c. 
gr. 1572 s. 10 erhalten ist, ed. A. Mai, Nova Patrum bibliotheca 6 (1853) 2, 423—437. 



l ) S. J. von lief ele, Co-neiliengesehichte 
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Vgl. S. 251 Anm. 4, wo die Angabe der Seitenzahl in der Ausgabe von Mai zu berichtigen 
ist. — Dazu kommt noch die Erklärung der Entstehung des Akathistos, die nach älteren 
Drucken bei Migne, Patrol. gr. 92, 1347 — 1373 wiederholt ist. Vgl. auch Gretser, 
Kommentar zu Kodinos De officiis ed. Bonn. S. 321 ff., und E. Gerland, B. Z. 3 (1894) 344. 

C. Der Akathistos rief später vielfache Nachahmungen hervor. Seine grosse Popu- 
larität bezeugt die merkwürdige Thatsacho, dass aus seinen Anfangaworten Ttj vnsQud/w 
GTQaTiiyü sich durch Volksetymologie ein vulgärgriechischer Nominativ rj HeQfii<xw, irjg 
neQ^d/iog bebildet hat. Hatzidakis in der Jubiläumsschrift der Universität Athen (TW 
xca« Ttfv koQjrjv r?jg TievTyxoi'THeTrjQtdog tov i&vixov 71 avemaTijfiiov ixdidöfiev« , Athen 
1888) S. 188. 

D. Eine lateinische Uebersetzun g des Akathistos, die in der ersten Hälfte des 
17. Jahr Ii. der Kreter Eustachius Patelaro verfasste, steht in einer Hs der Universitäts- 
bibliothek zu Messina (Codici preesistenti Nr. 39). Die Widmung beginnt: Egregio ac per- 
illustri D. D no Gregor io Portio integerrimo virtutum alumno Eustachius Patelarus doctor 
medicua patricins Cretensis ex urbe Rhithimna. P. 0. F. Ueber diesen Gregor Portiiis, 
einen Verwandten des Simon Portius, des Verfassers der ersten gedruckten Grammatik 
des Neugriechischen, vgl. E. Legrand, Bibliogr. hell, du XV11 L ' siecle 1 (Paris 1894) 12, 
273, 308, 322, 325, 335, 398, 410. 

2. Sophronios. A.Ausgaben: Für den öffentlichen Kultus sind von den Gedichten 
des Sophronios nur einige Idiomela bestimmt; seine anakreontischen Oden sind knnst- 
mässige Stücke wie die Gedichte des Synesios und offenbar nur für einen auserwählten 
Leserkreis berechnet. Ediert sind die Anakreontika nebst einigen Prosastücken von A. 
Mai, Spicilegium Romanum 4 (1840) 1—225. — Wiederholt bei Migne, Patrol. gr. 87, 
3, 3733 ff. — Das Gedicht auf die Geburt Christi (oixog €ig XQiardv roV «qu yeyevtjfiEvov) 
ed. F. G. A. Mull ach, Coniectaneorum Byzantinorum libri duo, Berlin 1852 S. 18 — 22. 
— Drei Nummern auch bei Christ, Anthologia S. 43 ff. ; dazu S. 96 f. einige Idiomela; 
s. seine Proleg. S. 27 f.; 53. — S. Sophronii Anacreonticorum Carmen XIV. primum ed. 
Leo Ehrhard, Progr. d. kathol. Gymn., Strassburg 1887. — Ueber die Prosaschriften des 
Sophronios s. S. 188 f. 

B. Hilfsmittel: M. Paranikas, Ueber das angebliche Triodium des hl. Sophronios, 
Sitzungsber. hayer. Ak. 1870, Bd II 53—74. — Jacobi, n. a. O. 202 f. — Ausführliche 
Charakteristik des Sophronios nebst Emendationen bei Bouvy, a. a. O. 169—182. — Er- 
klärung und Emendation des 20. Anacreonticum des Sophronios {"Jytov nofooua SeTov; bei 
Christ S. 45) von S. A. Naber, MnemosyneN. S. 19 (1891) 1—15. — Zur Metrik: Fr. Haussen, 
Philologus, Supplementb. 5 (1889) 202 ff. — K. Popovic, Sophronios, Patriarch von Jeru- 
salem, als Theolog und Verfasser von Predigten und Kirchengesängen, Trudy Kievskoj 
duch. ak. Augustheft 1889 — Septemberheft 1890 (mir unzugänglich). — Vgl. Otto Barden- 
hewer, Patrologie, Freiburg i. Br. 1894 S. 525 f. 

3. Die Hymnen des Maximus Confessor ed. Migne, Patr. gr. 91, 1417 — 1424, 

4. Einen Kanon und einen Hymnus eines wahrscheinlich dem 7. Jahrhundert an- 
gehörigen Auastasios ed. J. B. Pitra, Juris ecclesiastici Graecorum historia et monu- 
menta, tom. 2 (Romae 1868) 280—287. 

Dritte Periode. 
274. Andreas von Kreta. In ein neues Stadium, das durch eine 
Steigerung der Technik, keineswegs aber durch Zunahme der poetischen 
Kraft ausgezeichnet ist, tritt die Kirchenpoesie mit der Ausbildung der 
Kanon es. Als Erfinder derselben gilt Andreas, Erzbischof von Kreta 
(ungef. 650 — 720). Sein Hauptwerk, der sogenannte Grosse Kanon 
(0 jntyag xetvoir), dessen Umfang sprichwörtlich wurde, zählt nicht weniger 
als 250 Strophen; es entspricht nämlich fast jedem Verse der alt testa- 
mentlichen Oden eine Strophe. 1 ) Unter seinen Vorbildern ist Romanos 
(vgl. S. 607). Wo Andreas auf eigenen Füssen steht, erscheint er 
trocken, wortreich und mehr durch verstandesmüssige Reflexion als durch 
innere Empfindung und Begeisterung ausgezeichnet. Die endlose Breite, 
mit welcher derselbe Gedanke in schlangenartigen Arabesken fortgesponnen 
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wird, ermüdet den gutwilligsten Hörer. Die häufige und fast zudring- 
liche Definition dogmatischer Lehrsätze wirkt kalt und schulmässig. In 
der mühsamen Sorgfalt, mit welcher Andreas Antithesen, Wortspiele und 
Gleichnisse auszuführen liebt, steht er der gekünstelten Poesie des 
Johannes Damaskos und des Kosmas schon weit näher als der un- 
gezwungenen Erhabenheit der früheren Meloden; dagegen besitzt er vor 
Johannes und Kosmas den Vorzug einer einfachen und verständlichen 
Darstellung. 

1. Ausgaben: Mehrere Kanones, darunter der „Grosse Kanon", und Idiomela bei 
j\ligne, Patr. gr. 97, 1305—1444. — Ein Teil des „ Grossen Kanon u und der Kanon auf 
dio^Kette des hl. Apostels Petros auch bei W. Christ, Anthol. S. 147—161. — Ueber 
das Leben und die sonstigen Schriften des Andreas s. S. 165 f. 

2. Ein aus 128 Trimetern bestehendes Gedicht des Andreas von Kreta an den 
Archidiakon und Chartophylax Agathon steht z. B. im Cod. Vatic. Reginae Suec. 55 
f«l. 260 v — 2C1. 

275. Johannes von Damaskos und Kosmas von Jerusalem sind 
die bedeutendsten Vertreter der dritten Periode der Kirchendichtung. Über 
das Leben und die Prosaschriften des Johannes s. S. 68 ff. Kosmas 
erscheint mit ihm brüderlich verbunden. Beide wurden gemeinschaftlich 
von einem älteren Kosmas aus Sizilien, den der Vater des Johannes aus 
der arabischen Gefangenschaft losgekauft hatte, unterrichtet. Mit Johannes 
begab sich auch Kosmas von Damaskos nach Jerusalem und Hess sich 
mit ihm in das altberühmte Kloster des hl. Sabbas aufnehmen. Nach- 
dem er viele Jahre hindurch der Wissenschaft und der Kirchenpoesie ge- 
lebt hatte, wurde er 743 Bischof von Maiuma in Phöniziern 1 ) Die Zeit 
seines Todes scheint nicht ermittelt. 

Johannes wird allgemein als Urheber des Oktoechos betrachtet; 
doch ist neuerdings diese Ansicht bestritten und wahrscheinlich gemacht 
worden, dass dieses berühmte liturgische Buch bedeutend älter ist und 
Johannes nicht als sein Erfinder, sondern nur als sein Reformator gelten 
darf. 2 ) Dagegen ist die litterargeschichtliche Stellung des Johannes und 
Kosmas als der bedeutendsten Vertreter der Kanones gesichert. Als 
Dichter steht Johannes wohl höher als Kosmas; beide sind sich aber im 
Grundtone sehr ähnlich. Vorbildlich ist ihnen die gewählte Poesie eines 
Gregor von Nazianz, dessen Gedichte Kosmas auch durch Kommentare 
erläuterte. Zur Einfachheit des Romanos und seiner Schule stehen sie 
in einem noch deutlicheren Gegensatze als ihr Vorgänger Andreas von 
Kreta. Möglichst grosse Feinheit, Mannigfaltigkeit und Künstlichkeit des 
Aufbaues ist ihnen wichtiger als Wärme der Empfindung und Klarheit 
des Ausdrucks. Johannes gefällt sich geradezu in den allerschwierigsten 
und mühevollsten Spielereien. Statt sich mit der einfachen Strophen- 
akrostichis der alten Meloden zu begnügen, ordnet er die Anfangs- 
buchstaben der einzelnen Verse nach einem Akrostichon, das selbst aus 
heroischen Distichen besteht. Durch diese und ähnliche Kunststücke 



] ) Deshalb wird er zuweilen auch Koajurtg Kloster des hl. Sabbas. 
o MnVov t uttg genannt. Sein gewöhnlicher Bei- 2 ) Iv. N. Sathas, 'Iarogixdy tioxifHov neQt 

mime le^oaoXvjuUy]? oder c ^yio7Jo'AtT7]g bezieht rov ösktqov xal rijg fuovatxijs rtov Bi>C oeb. 

sich auf seinen langjährigen Aufenthalt im gv&' 3 qS?' . 
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leidet natürlich auch die Verständlichkeit der Darstellung; manche Stücke 
sind so dunkel wie altgriechische Chorlieder. Johannes ist der einzige 
Melode, der das Prinzip der Quantität für die Kirchenpoesie wieder 
aufnahm. Er verfasste seine drei Kanones auf Weihnachten, Epiphanie 
und Pfingsten in jambischen Tr im etern; doch sind dieselben mit einem 
für Johannes ganz bezeichnenden Aufwand von silbenstechender Mühe so 
gebaut, dass auch die neue Technik ihr Recht erhält, indem an bestimmten 
Versstellen regelmässig betonte Silben wiederkehren. 1 ) Ähnlich überwiegt 
bei Kosmas gelehrte Sorgfalt und mystische Theologie die dichterische 
Empfindung. 

Dass trotzdem Kosmas und Johannes von den späteren Byzantinern 
mehr als alle anderen Kirchendichter bewundert wurden, erklärt sich aus 
der wachsenden Vorliebe dieses rätselhaften Geschlechtes für unnatürliche 
Künstelei und grammatische Raritäten Den besten Beweis für diese That- 
sache gibt Suidas; die einzigen Meloden, die in seinem Lexikon vor- 
kommen, sind Romanos, Johannes und Kosmas. Während er aber 
den Romanos nur bei der Erklärung eines technischen Ausdruckes ganz 
beiläufig erwähnt (s. S. 668), spricht er (bzw. sein Gewährsmann) von 
Johannes und Kosmas mit wahrer Begeisterung. Nach einer Aufzählung 
der Werke des Johannes lesen wir: 2 ) avr^xfic<^€ J' am(?) xal Koaiiug i 
t hQO(S9Xv i u(or y ärijQ svcfveGraiog xal nrioav {.wvöixi'v üXok Tiji» eraoiiortov 
ol yovv ccöfictTixoi xaviveg 'loodi'rov ts xal K^a^iä avyxoiar ovx idsSarro 
oi>d£ dsgaivro ccv, fi£'xQ f $ ° fyiäg ßt'og nsgaKoO^aszai. „Die Lieder- 

kanones des Johannes und Kosmas waren über jeden Vergleich erhaben 
und werden es bleiben bis ans Ende aller Tage" — ein volles und rück- 
haltloses Urteil, das an die bekannte briefliche Äusserung Goethes über 
Wielands Oberon erinnert. Bei der Vergleichung beider Meloden gehen 
übrigens die Urteile der Byzantiner auseinander; während Suidas und 
ähnlich Kedrenos beide ziemlich gleichstellen, betrachtet der Patriarch 
Johannes in seiner Biographie des Johannes Damaskenos den Kosmas 
als weniger originell. Andere wiederum wie Prodromos haben nicht 
genug Worte, um die Vorzüge des Kosmas, ro 7toh\ua0äg, to fisyaloyrtc, 
to üeoTZQSTTtg, to navaq^iirwv zu preisen. In der Praxis fand Johannes 
mehr Anklang; denn die späteren Dichter haben seine Strophen sehr häufig, 
die des Kosmas nur selten als Vorbild benützt. 

1. Ausgaben: Hymnen und Kanones des Johannes ed. Migne, Patrol. gr. 96, 
818 -856 und 1363—1408. — Kosmas cd. Migne, Patrol. gr. 98, 456-524. - Proben 
von beiden bei Christ, Anthol. 117 f.; 161 ff. — Einige Kanones ed. recht ungenügend 
aus einer Handschrift der herzoglichen Bibliothek zu Gotha L. Pcrtsch, Blätter für 
Hymnologie 1889 N. 2 --4. — Einen Kanon des Kosmas in einer vollständigeren Ueber- 
lieferung als der gewöhnlichen ed. A. Papadopulos Kcramcus, 'fw'Äf/rrc ( I6qo(ToXi\ui- 
rixijg artt^voloylug 2 (1894) 164 f.; vgl. llQoloyog ae'A. — Eine neue Ausgabe der drei 
jambischen Kanones mit einem gelehrten sprachlichen Kommentar wurde von Aug. Nauck 
am 23. Febr. 1893 der k. rnss. Akademie vorgelegt und nach seinem bald darauf ein- 
getretenen Tode von P. Nikitin herausgegeben: Johannis •amasceni canones iambici cum 
commentario et indice verkomm ex schedis Augusti Nanck editi, Melangcs Greco-Komains 
tires du Bulletin de l'acadcmic imperiale tles sciences de St.-Petershourg, toinc 6 (1894) 
199—224. Aus dem Kommentar wird ersichtlich, in welchem erstaunlichen Umfange diese 



») Christ, Anthol. Proleg. 46. 

2 ) S. v. 'Iwn'yyw; ed. ßernhardy I 2 S. 1028. 
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Kanones von den Autoren der byzantinischen Wörterbücher berücksichtigt wurden. Vgl. 
die Besprechung von E. Kurtz, Viz. Vr. 2 (1895) 220-222. 

2. Hilfsmittel: Christ und Sathas, a. a. 0. — Cl. J. Papadop ulos, Zv t ußoh] etg 
rt)y laioolav r^c rr«o' ijuTv exx?j]ai«arixi;g uovaixtjg, Athen 1890 S. 154 — 230. — Zur Metrik 
vgl. A. Heisenberg in seiner Ausgabe des Nikephoros Blemmydes, Leipzig 1896, Pro- 
legomena S. XCVHI fF. (zeigt, dass Blemmydes in einem Kanon nicht die Trimeter des 
Johannes, sondern die in denselben verborgene rythmische Form imitiert hat). — Ueber ein 
dem Johannes fälschlich zugeschriebenes Gebet in byzantinischen Anakreonteen vgl. Fr. 
Haussen, Philologus, Snpplementb. 5 (1889) 210. — Edm. Bouvy, Anacreontiques 
toniques dans la vie de S. Jean Damascene, B. Z. 2 (1893) 110 f. — Deutsche Ueber- 
setzung der Kr^?/ des Johannes von Damaskos 3 And qvticcqwp xsiXe'üjv, sowie des 
dem Symeon Metaphrastes zugeschriebeuen Liedes M&Xwv (fctyeTv, civ&QWTiE, otufu« deanoTov 
von G. M. Dreves, Blüten hellenischer Hymnodie. Griechische Communionlieder, Stimmen 
aus Maria Laach 46 (1894) 529-537. 

3. Ausser dem Johannes Damaskenos wird auch dem Joseph Melodos ein Okto- 
echos zugeschrieben im Cod. Escur, '4\ II. 5 s. 15. 

276. Nachblüte und Verfall. Noch zu Lebzeiten des Johannes und 
Kosmas brach über die griechische Kirche das verheerende Ungewitter des 
Bildersturmes herein 1 ) und wirkte durch die Zerstörung von Kirchen, 
Schulen und Bibliotheken, durch die Verfolgung von Altgläubigen und die 
Unterbrechung der Tradition nachteilig auf die Erhaltung der alten Kirchen- 
lieder. Andererseits hatte diese heftige Bewegung auch eine heilsame 
Reaktion und vor allem eine nachhaltige Steigerung des religiösen 
Lebens zur Folge, welche auf die kirchliche Dichtung nicht minder be- 
fruchtend wirkte als auf das zunächst bedrohte Gebiet der bildenden Kunst. 
Wie die Miniaturmalerei gerade in dieser Zeit der wütenden Verfolgung 
emporblühte, so erstand auf der blutigen Walstatt aus den grausam unter- 
drückten, heldenmütigen Freunden der Bilder eine begeisterte Schar neuer 
Meloden. Ihre Werke sind es hauptsächlich, welche in der griechischen 
Liturgie bleibende Aufnahme fanden und die alten Lieder verdrängten. 
Wahrscheinlich sind die grossen Hymnen des Romanos und seiner Schule 
vornehmlich schon in dieser Zeit der Vergessenheit anheimgefallen. 

Die neue Bewegung ging von Syrien und Italien aus und vereinigte 
sich in Kon st antin opel mit den dort heimischen Elementen. Dass in 
Syrien der Geist des Johannes und Kosmas kräftig weiter wirkte, ist leicht 
verständlich; merkwürdigerweise sind aber um dieselbe Zeit auch im 
äussersten Westwinkel der byzantinischen Kulturwelt, in Sizilien und Unter- 
italien, mehrere bedeutende Meloden erstanden. Gregor und Theodosios 
von Syrakus eröffnen hier die Reihe. Aus Syrakus war auch Meth odios 
gebürtig, der später nach Konstantinopel kam; er ist der letzte Melode, 
der nach dem Muster des Johannes Damaskenos einen zwölfsilbigen jam- 
bischen Vers in den Kanones verwendete. Aus Sizilien stammt endlich 
Joseph der Hymnograph; durch die Araber vertrieben, flüchtete er nach 
dem Peloponnes, dann nach Thessalonike, wo er Mönch und Priester wurde, 
endlich nach Konstantinopel. Hier schloss er innige Freundschaft mit dem 
hl. Gregor Dekapolites. Infolge des Bildersturmes unter Leon dem 
Armenier (813 — 820) musste er aus Konstantinopel flüchten, fiel aber auf 
der Fahrt nach Rom in die Hände von Piraten, die ihn nach Kreta 



] ) Die Litteratur zum Bildersturm s. in 1 des Buches, Rubrik „Kircbengeschichte". 
der allgemeinen Bibliographie am Schluss , 
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brachten; endlich kehrte der vom Unheil seltsam verfolgte Mann nach 
Konstantinopel zurück, wo er in hohem Alter (um 883) starb. 

Der eigentliche Mittelpunkt der Kirchenpoesie wurde seit dem Anfang 
des 9. Jahrhunderts das Kloster St udion 1 ) in Konstantinopel. Hier dichtete 
Theodoros Studites (759 — 826), von dem zahlreiche Hymnen vorhanden 
sind. Hier weilten die heldenmütigen Brüder Theodoros und Theo- 
phanes ot ygamof^) von denen der letztere nach der Beendigung des 
Bilderstreites durch die Synode von Konstantinopel im Jahre 843 den erz- 
bischöflichen Thron von Nikaea bestieg. Aus diesem Kreise ging Joseph, 
der Bruder des Theodoros Studites, hervor, der später Bischof von Thes- 
salonike wurde und unter Theophilos den Martertod starb. 3 ) Hier trafen 
sich auch Georg von Nikomedien, Metrophanes und Theodoros 
von Smyrna, die Studiten Antonios, Arsenios, Basilios, Gabriel, 
Nikolaos u. a. Eine gemeinsame Eigenschaft dieser Dichter ist schwülstige 
Breite, die, namentlich durch massenhafte neugebildete Beiwörter be- 
zeichnet, 1 ) häufig in leeres Wortgepränge ausartet. In dieser Zeit werden 
auch gänzlich wertlose, poesieverlassene Machwerke häufiger; wir finden 
Hymnen, die nichts anderes sind als trockene Paraphrasen geschwätziger 
Prosalegenden. Die tiefste Stufe erreicht der geradezu läppische Hymnus 
auf den hl. Euthymios, dessen Verfasser sich vorsichtigerweise in den 
Mantel der Anonymität hüllt (Cod. Patm. 212 f. 166 ff.). Eine merkwürdige 
Erscheinung in diesem allgemeinen poetischen W ettkampfe ist die Dichterin 
Kasia (vgl. § 296), die in einem sehr originellen Gedichte eine Parallele 
zwischen dem Reiche Christi und dem römischen Reiche zieht; Augustus 
habe der Vielherrschaft auf Erden ein Ende gemacht, Christi Mensch- 
werdung habe die Vielgötterei gebrochen. 5 ) Auch in ihren übrigen 
Idiomela zeigt sie grosse Selbständigkeit und Tiefe der Empfindung. Die 
vereinzelten poetischen Versuche des Patriarehen P ho tios, der Kaiser Leon 
des Weisen und Konstantin Porphyrogennetos sind schwach und 
wohl nur infolge der hohen Stellung ihrer Verfasser der Nachwelt er- 
halten worden. 

Im 11. Jahrhundert ging die Blüte der Hymnendichtung zu Ende. 
Die Frische des religiösen Sinnes war geschwunden, und die Pflege dog- 
matischer Kontroversen, die jetzt durch den Gegensatz zur römischen 
Kirche überreiche Nahrung erhielt und auch am kaiserlichen Hofe mit 
wachsendem Eifer betrieben wurde, konnte die Unmittelbarkeit der Be- 
geisterung nicht ersetzen. Das bedeutendste Hindernis für eine weitere 
Entwicklung der Kirchenpoesie lag aber in dem nun vollzogenen Ab- 



*) Dasselbe wurde i. J. 463 von einem 
Manne namens Studios gegründet nnd spielt 
in der Geschichte der byzantinischen Kirche 
eine wichtige Holle. Vgl. M. J. Gedeon, 
llaTQiciQXixoi nU'dXEs, Kpel 1800 S. 196 f.; 
268. Eine Monographie über Studion wird 
von E. Marin vorbereitet. 

2 ) D. h. die „Gezeichneten"; sie 
wurden so benannt, weil ihnen Kaiser Theo- 
philos zur Strafe für ihre freimütige Haltung 
im Bilderstreit zwölf Trimeter auf die Stirno 



brennen Hess. Vgl. § 292. 

a ) Dieser Joseph darf nicht, wie öfter 
geschoben ist, mit dem bedeutend jüngeren 
Sizilier Joseph, dem Ilymnographen xui' 
iSoxijv (s. o.), verwechselt werden. 

4 ) In einem Kanon des Theodoros 
Studites findet man nicht weniger als 104 
mit (fio$, cfäos und verwandten Wörtern 
zusammengesetzte Epitheta. 

5 ) Christ, Anthol. S. 103 f. Vgl. Ja- 
cobi, a. a. O. S. 238. 
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schluss der Liturgie. Hiemit war dem Dichter die fruchtbarste An- 
regung, die Hoffnung auf praktische Verwertung, d. h. auf Einführung 
seiner Lieder in das kirchliche Repertoir fast vollständig geraubt. Daher 
erscheinen seit dem Anfange des 11. Jahrhunderts nur noch vereinzelte 
Kirchendichter, unter denen Johannes Mauropus, Johannes Zonaras 
und Nikephoros Blemmydes hervorragen. Etwas länger als im byzantini- 
schen Reiche selbst erhielt sich die Kirchendichtung in Italien. Hier 
war das von Nilos dem Jüngeren im Jahre 1004 gegründete Basilianer- 
kloster Grotta-Ferrata bei Rom ! ) eine Pflanzstätte zahlreicher Hymnen- 
dichter, die noch im 12. Jahrhundert thätig waren. An der Spitze steht 
der hl. Bartholomaeos, um den sich ein Arsenios, Germanos, Joseph, 
Paulos, Prokopios u. a. scharen. Doch blieben diese Nachzügler ohne 
Einfluss auf die byzantinische Liturgie. 

Gleichsam zum Ersatz für den Niedergang der dichterischen Thätig- 
keit wurde im 13. und 14. Jahrhundert wenigstens die musikalische 
Seite weiter ausgebildet und das einfache Rezitativ zu einem reicheren 
Koloraturgesang gesteigert. Die musikalischen Techniker erfanden dafür 
auch eigene Namen, indem sie den einfachen Vortrag %v^ia oder gvvto^ov 
f.islog nannten und davon den gedehnten, koloraturreichen Gesang, bei dem 
auf eine Silbe nur selten bloss eine, meistens zwei bis zehn Noten kamen, 
als aQyov {uXoc, unterschieden. 2 ) Unter den Komponisten des ausgehenden 
Mittelalters ragen hervor Johannes Glykys, Manuel Chrysaphes, 
Theodulos Hieromonach os, Johannes Kukuzelis, Johannes Lam- 
padarios u. a. Man findet ihre Namen in zahlreichen musikalichen Hss wie 
in den Codd. Vindob. theol. gr. 185, Messin. 154, Taur. 353. b. I. 24 
(jetzt B. VII. 10), Athen. 884, 885, 886, 893 u. s. w. Eine Reihe älterer 
Komponisten enthält z. B. der Cod. Athen. 883. Aber nur ausnahms- 
weise fanden noch späterhin neue Lieder Aufnahme in den stereotypen 
Bestand der liturgischen Werke, in den Oktoechos, das Triodion und die 
Menäen. Im 14. Jahrhundert verfasste Nikephoros Kallistos Xantho- 
pulos (s. § 127), eine *Axolovtiia sig %r t r Otoroxov, die. nachträglich in 
das Pentekostarion eingefügt wurde. Etwas später widerfuhr dieselbe 
Ehre einem Kanon, durch welchen der Patriarch Philotheos (s. § 35) 
den Verteidiger der Orthodoxie Palamas (s. § 32) verherrlichte. Über 
einen Kanon des Markos Eugenikos (um 1416) s. § 212. Eine Kurio- 
sität ist der Kanon auf den hl. Thomas von Aquino, Kava)v sie rov 
äytor Ocofutr tor 'Ayyjvovr (dies die ständige Übersetzung von Aquino!), im 
Cod. Neapol. II. c. 23. Im 15. Jahrhundert treffen wir Matthaeos 
Kamariotes (s. S. 498) als Verfasser von Kanones auf die göttliche 
Menschwerdung (z. B. im Cod. Athen. 732). Im IC. Jahrhundert schrieb 
Nikolaos Malaxos (s. S. 401) Kirchenlieder, von welchen einige Stücke 
in das Pentekostarion und die Menäen eingereiht wurden. Selbst in unserem 
Jahrhundert hat die liturgische Poesie noch einen Zuwachs erhalten. Als 



l ) Eine anziehende Schilderung des heu- 
tigen Zustandes der Abtei mit einer geschicht- 
lichen Uebersicht und einer Planskizze gibt 
A. Rocchi, La badia di S. Maria di Grotta- 



Ferrata, Roma 1884. Die Litteratur über die 
Bibliothek des Klosters s. S. 512. 

2 ) Vgl. Christ, Anthol. Proleg. S. 115. 
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nämlich die orthodoxe Kirche im Jahre 1869 den Patriarchen Photios 
und den heftigen Verteidiger des Schisma Markos Eugenikos (s. §212) 
kanonisierte, wurden zu ihrer Ehre zwei neue Troparien verfasst und in 
das Horologion aufgenommen. 1 ) 

1. Ausgaben: Kanones des Joseph Hymnographos bei Migne, Patr. gr. 105, 
925 — 1426 (mit der Vita des Joseph). — Kanones der Studiten bei Pitra, Analecta Sacra 
vol. 1, Paris 1876. — Eines nicht näher zu bestimmenden Patr iarch en Nikolaos K«roji> 
&q?]v?]tixös rrjg imEQcty'tag Weotoxov int rij axuvQwaei rov xvqIov ^uejy 3 h]aov Xqigtov xcd 
Geov ed. J. B. Pitra, Spicilegium Solesmense 4 (1858) 491—495. 

2. Das der Dichterin Kasia (lkasia) gewöhnlich zugeschriebene ZxtxijQov n~jg noQvjjg 
wird in dem Liturgiebuch der Auferstehungskirche von Jerusalem, sicher mit Unrecht, 
dem Patriarchen Photios zugeteilt. Vgl. A. Papadop 11 los Kerameus, ^AvuIexxu 
'lEQoaoh){iirixrjg GT«xvokoyiag 2 (1894) ael. — Ueber die Scntenzensammlungen der Kasia 
vgl. § 296. 

3. Eine wichtige Quelle für die Kenntnis der Kirchendichtung der letzten byzantinischen 
Jahrhunderte ist z. B. der Cod. Vindob. theol. gr. 187 (Nessel). Er enthält fast nur Kanones 
und Officien ans der zweiten Hälfte des 14. und der ersten Hälfte des 15. Jahrhunderts, 
Werke des Patriarchen Philotheos und des Markos Eugenikos — Für die 
Kenntnis der Poesien des Nikolaos Malaxos kommt bes. der Cod. Paris, gr. 369 in 
Betracht. 

4. Die Liste der griechischen Hymnendichtcr ist in unserem kurzen Abriss nicht an- 
nähernd 'erschöpft. Reichere Verzeichnisse der Meloden und Melnrgen finden sich bei 
Pitra, Hymnographio S. CLI1I ff., Christ, Anthol. S. 264 f., Papa dop u los, a. a. 0. 
S. 231 ff., 291 ff. 

277. Kommentatoren der Kirchenpoesie. Kosmas von Jerusalem 
und Niketas David, Bischof von Dadybra in Paphlagonien (f um 880) 
versahen die schwierigen Gedichte des Gregor von Nazianz mit ausführ- 
lichen Erklärungen. Johannes von Dam as kos gilt als Verfasser einer 
in die Form eines Briefes an den Archimandriten Jordanes gekleideten 
Schrift über den Hymnos Trisagios (EmcroXi) Trofjg'loQddvrjv aQxit-tctr 6 girier 
Tieg! tov TQicayi'ov vf.tr ov). In geschlossener Reihe erscheinen die Kom- 
mentatoren, diese unvermeidlichen Begleiter des Verfalls der poetischen 
Kraft, im 11. und 12. Jahrhundert. Ihre Aufmerksamkeit richtete sich 
fast ausschliesslich auf die Dichtungen des Johannes von Damaskos und 
des Kosmas von Jerusalem. An der Erläuterung dieser schon den Zeit- 
genossen und noch mehr den Späteren wegen ihrer künstlichen Sprache 
schwer verständlichen Werke beteiligten sich der Historiker Johannes 
Zonaras, der Homerkommentator Eustathios von Thessal onike, der 
Dichter Theodoros Prodromos, die Grammatiker Gregorios von 
Korinth und Theodosios Monachos, der Philosoph Nikephoros Blem- 
mydes, der Historiker Nikephoros Kallistos Xanthopulos u.a. Ins- 
besondere hinterliess Eustathios einen grossen Kommentar zum Pfingst- 
hymnus des Johannes, Zonaras Erklärungen zu dessen \ivaaida(iioi xarorzg 
und Theodosios Monachos Scholien zum Weihnachtshymnus. Die Ver- 
treter der eigentlichen Hymnen dichtung wie liomanos, Elias, Orestes, 
Joseph u. s. w. , deren einfache Darstellung dem Verständnis keine 
Schwierigkeiten bot, blieben von dem Eifer der Scholiasten verschont. 
Dagegen wurde Gregor von Nazianz auch noch im späteren Mittelalter 
fleissig interpretiert. So schrieb Nikolaos Doxopatres, Notar des 



l ) Eine von Konstanti nos Typaldos 
verfasstc Sequenz auf den Patriarchen Photios 
wurde schon im Jahre 1848 auf Kosten des 



Patriarchen Anthimos gedruckt und offiziell 
verbreitet. Vgl. M. 1. Gedeon, llcaQiao^ixoi 
7iiv«xeg, Kpcl 1890 S. 293. 
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Patriarchen, Protosynkellos und Nomophylax, einen Kommentar zu den 
Tetrasticha Gregors und zu dem unter seinem Namen gehenden paräneti- 
schen Alphabet (Aoyjy cmdvTwv xcci zelog noioT Oaov etc.). Er steht z. B. 
in den Co cid. Mutin. II. A. 2 und Vindob. Iiis t. gr. 64 (Nessel) fol. 
125 — 153. Von Johannes Zonaras haben wir Erklärungen zu den Tetra- 
sticha, z. B. in den Codd. Athen. 476, Paris, gr. 992 fol. 366—402; 
von Nikolaos Diakonos ebensolche im Cod. Paris. 993 fol. 168 — 231. 

1. Ausgaben: Kommentare des Kosmas ed. A. Mai, Spicileg. Romanum 2 (1839) 
2, 1—373. — ^Wiederholt bei Migne, Patrol. gr. 38,340—680. Ebenda S. 681— 842 des 
Niketas David Paraphrase der {InoQoipa $m] des Gregor von Nazianz; S. 842— 846 noch 
zwei anonyme Paraphrasen. — Der Brief des Johannes von Damaskos über den Hymnos 
Trisagios bei Migne, Patr. gr. 92, 21 -62. — Eustathios: Ed. A. Mai, Spicileg. Ro- 
manum 5 (1841) 2, 161—383; ebenda S. 384 — 396 kleinere Erklärungen von Zonaras 
und Prodromos. — Das Material für eine neue Ausgabe des Kommentars des Eustathios 
findet sich im Nachlasse Tafeis. Vgl. S. 374 f.; 539 f. — Prodromos: Ed. Migne, Patrol. 
gr. 133, 1229 ff. Vollständiger: Theod. Prodromi commentarios in carmina sacra melodorum 
Cosmae Hierosol. et Joannis Dam. etc. ed. H. M. Stevenson, praefatus est J. B. Pitra, 
Romae 1888 (noch nicht abgeschlossen). — Ueber andere Kommentatoren s. Pitra in der 
Ausgabe Stevensons S. VI ff. — Das Proömion der Psaltererklärung des Nikephoros 
Blemmydes, das auch Ausführungen über den Kirchengesang und über den .Ursprung 
des Werkes th'ttßa9 t uas enthält, ed. Migne, Patrol. gr. 142, 1821—1326. — Des Nike- 
phoros Kallistos Xanthopulos "EQptjveitt etg rovg iivaßa&{iovg rijg oxrujyjxov ed. Kyr. 
Athanasiades, Jerusalem 1862 (vgl. oben S. 668 f.). — Nixotfifttov r AyioQsizov eogioloybov 
ijioi eojuip'ela ctg rovg iiafxuTixovg xavovug x(uv dearroTixoj^ xcd &€o t u7]TOQtxtuv €OQTior f 
avi'6Q(tvt<i&6i> ix diatfoQMv ri)g exxh^aicig nctTSQ(t)v } n'AoviLO&ev fi£ notäiig arj^ienoaeig xcti avv- 
Teliei> eig ji)v xoivr\v y'Awaaccr, Venedig 1836 (mir unzugänglich). 

2. Ueberlief erung: Kommentar des Gregor von Korinth z. B. im Cod. Vindob. 
theol. 128 (Nessel) fol. 1—134. Der Titel lautet hier: r^yogtov äQxtemaxo7iov n)g 
uijTQono'/.eiüg Kooiv&ov "Eoutjreitt €?g rorg xavorag tlöv deanojixiäv eogrcjy tov 6'Aov Xqovoi\ 
tüv TQUpditov xcd xavoriüv ifjg ^eyuh]g iß&ojucctfos xcil rwr iopTuiv xrjg Qeoroxov. Vgl. 
Fabricius, Bibl. gr. ed. Harl. 12, 122 — 127. — Scholien des Theodosios Monachos 
im Cod. Laur. 57, 42 fol. 169 v — 201. — Im Cod. Paris, gr. 271 fol. 1-47 steht ein 
Kommentar zu zwei Kanones des Kosmas und zum 41. Psalm. Das Vorwort hat die Ueber- 
schrift: IJQoot/utov etg roV oQCfavoTQÖcfiov. Ob nun Orphanotrophios der Name des 
Verfassers ist oder ob der Kommentar metaphorisch Waisen vater (9o(fi<i>oTo6(ftog von 
oQ(fctt'OTo6(fog) benannt wurde, steht dahin. Das Proömion selbst, in welchem die Un- 
wissenden mit Armen und Hnngrigen verglichen werden, spricht für die letztere Auffassung. 

— Eines Theod ulos Monachos ziemlich windige Juflijaig negi twv v{ivwv steht in den 
Codd. Marc. Cl. 11 148; Mosq. Synod. 301 (307 bei Vladimir) fol. 234 ff.; Paris. 350 
fol. 2Ö6 ff, 351 fol. 266 ff. u. a. 

3. Anonyme Erklärungen liegen noch allenthalben in Hss. — Aus einem Codex 
des 16. Jahrhunderts der Nationalbibliothek zu Athen stammt die 'Jvex&orog igfiyveia sig 

(Jd'/yV r?]g Magucju (so) xcd ti)v Tigooevx*]*' tov Za/aptov, -(otjjq 15 (1892) 289 — 294. 

— Eine anonvme J Eh)yj t mg logcdct zu den Kanones des Kosmas und Johannes auf Christi 
Geburt (Christ, Anthologia, S. 165 und 205) steht im Cod. Vindob. theol. gr. 259 
(Nessel) fol. 33— 4S V . 

4. Eine der wichtigsten Quellen der Kommentare des Kosmas sind die ausführ- 
lichen mythologischen Erklärungen zu vier Reden des Gregor von Nazianz, welche 
einem gewissen Abte Nonnos zugeschrieben werden und wahrscheinlich im 6. Jahrhundert 
ahgefasst sind. Später wurde derselbe Mythograph von Suidas, Tzetzes und noch von 
Konstantin Palaeokappa für sein Violarium benützt. Nonnos ist zum Teil ed. von 
Rieh. Montacutius, Eton 1610; anderes von Fr. Crenzer, Meletemata e diseiplina 
antiqnitatis 1 (1817) 59 ff., und A. Mai, Spicilegium Roman. 2 (1839) 2, 374 ff. Das Meiste 
wiederholt bei Migne, Patrol. gr. 36, 985 — 1072. — Eine neue Ausgabe des Nonnos be- 
absichtigt Ed win Patzig in Leipzig bei Teubner erscheinen zu lassen. - Vgl. E. Patzi g, 
Die Nonnnsquelle der Eudokia, Rhein. Mus. 37 (1882) 67—82, und desselben Abhandlung: 
De Nonnianis in IV orationes Gregorii Nazianzeni commentariis, Progr. der Thomasschule, 
Leipzig 1890, wo über die Handschriften, Redaktionen und die späteren Ausschreiber des 
Nonnos erschöpfend gehandelt ist. Vgl. § 240. — Ueber die von E. Norden gegebenen 
Nachträge vgl. S. 138. 



1. Kirchenpoesie. A. Geschichte der rythmischen Kirchendichtung. (§ 278) ß§l 

278. Spielereien in der Form des Kirchenliedes. Eine begleitende 
Erscheinung des Verfalles der Kirchendichtung ist die Parodie derselben. 
Der erste Autor, den wir mit völliger Sicherheit als Verfasser solcher 
Stücke kennen, ist kein geringerer als der berühmte- Premierminister und 
Hofphilosoph Michael Psellos. Im Jahre 1054 hatte er, wohl weniger 
aus innerer Neigung, als weil damals seine Stellung am Hofe erschüttert 
war, den Entschluss gefasst, der Welt zu entsagen; zu diesem Behufe 
wählte er das auf dem Berge Olympos in Bithynien gelegene Kloster. 
Bald aber war der turbulente Mann des eintönigen Lebens unter den 
frommen Weltüberwindern überdrüssig und verliess seine Zelle, um sich 
von neuem in die dumpfe Atmosphäre der politischen Kämpfe und Intrigucn 
zu stürzen. Die Klostergenossen waren über den Flüchtling nicht wenig 
ungehalten, und ein Mönch namens Jakob, der sich zum Sprecher der 
übrigen machte, dichtete ein witziges Epigramm in vier Trimetern, worin 
er den Psellos als Zeus anspricht und sagt, er sei dem Olymp nur ent- 
flohen, weil er auf demselben seine Göttinnen nicht wiedergefunden habe. 
Psellos antwortete in einer für den Exmönch wenig passenden Weise durch 
ein derbes Schmäh gedieht, worin der gute Jakob mit wenig Witz und viel 
Behagen in den grellsten Farben als wüster Trunkenbold geschildert wird. 
„Gott der Herr, der die Abgründe verstopfte und die weite Höhlung des 
Ozeans mit Wasser füllte, vermochte es nicht, Deinen Bauch zu sättigen, 
der wie ein Kanal alles aufnimmt und alles leert." In der dritten Strophe 
vergleicht Psellos den Klosterbruder mit einem Weinstocke. „Man sah 
Dich auf der Erde liegen, o Vater, als fruchtbeladenen Weinstock; dicker 
Wein sickerte Dir aus allen Poren, aus Deinem Halse, aus Deinen Augen, 
aus der Unterthüre und aus Deinem ganzen Körper. Schwere Trunkenheit 
schwitztest Du aus wie ein rissiger Schlauch." Das ganze Gedicht, dessen 
Grobheit man nach diesen Proben beurteilen mag, hat die regelrechte Form 
eines Kirchenliedes; die Akrostichis lautet: Mäd-vaov 'läxtoßov evQv^^wg 
ctdw, Koivarag) dazu der übliche Vermerk des Tones und der Melodie: 

Sehr weite Verbreitung fanden in der byzantinischen Zeit Lehr- 
gedichte, welche die äussere Form von Kirchen hy innen für Zwecke 
der wissenschaftlichen Mitteilung und des Unterrichtes verwenden. Der 
Gedanke, den Lehrstoff durch metrische Formulierung leichter dem Ge- 
dächtnisse einzuprägen, ist bekanntlich fast ebenso alt als der schulmässige 
Betrieb selbst; eigentümlich scheint aber den Byzantinern, dass sie zu 
diesem Behufe ganz allgemein die ehrwürdige Form des Kirchenliedes ver- 
wendeten. Stich er a über Lufterscheinungen, wie Wolken, Regen und über 
die zwischen der Erde und dem Himmel befindlichen Elemente, und ein 
Kanon über die Benennung der verschiedenen Lebensalter sind unter dem 
Namen des Photios überliefert. 2 ) Der bekannteste Autor solcher Hymnen 
über grammatische und andere Schulgegenstände ist Niketas von Serrae 



l ) Ediert ist das Stück von K. N. Sathas, I 2 ) Pitra, Anal. S. I S. 441 ff. Vgl. 
Mso. BcßX. 5 (1876) 177 ff. Vgl. S. 439 ff. | Pitra, Hymnographie S. 61. 
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um 1100 (s. § 247). Auch Theocloros Prodromos, 1 ) Hierotheos 
Monachos 11. a. haben derartige Schulgedichte verfasst. Von Johannes 
Zonaras besitzen wir einen Kanon auf die hl. Maria, in welchem die 
verschiedenen Häresien, zuletzt die der Bogomilen und Lateiner, geschildert 
sind (z. B. im Cod. Vindob. theol. gr. 289 fol. 31—33). Wie wenig die 
Byzantiner das Unpassende solcher Profanation heiliger Kythmen fühlten, 
beweist die Thatsache, dass diese Schulmuse selbst vor ekelhaften Gegen- 
ständen nicht zurückscheute. So finden wir die Form des Kirchenliedes 
in einem Traktate über den Urin (fJsoi ovqü)v), um dessen Autorschaft 
sich sogar mehrere Namen wie Matthaeos Blastares, Planudes, Nike- 
phoros Blemmydes, ja selbst Photios zu streiten scheinen. 2 ) Eines 
der schlimmsten Beispiele ist die wohl dem 15. Jahrhundert angehörende 
„Messe des Bartlosen", wo eine liturgische Handlung mit ihrem ganzen 
Apparate von Hymnen, Kanones, Legenden u. s. w. derb parodiert wird 
(s. den Abschnitt „Vulgärgriech. Litteratur"). Zuletzt wurde sogar dog- 
matische Polemik in die friedliche Form des Kirchenliedes gepresst. Der 
Titularbischof von Myra Matthaeos (c. 1550 — 1625) verfasste ein Pam- 
phlet gegen die Lateiner, das folgendermassen beginnt: 'SltStj a 3 ijxog nXd- 
yiog J'. <I7o6g zo> 'Yyoäv diodevöue o)ael g)jQ<xv: To ety/ö^u« Aariviov eo^ev 
c(Qyj]v || sx xevodogt'ag rrjg avvrftovg ndkai avroTg u. s. w. Ed. M. I. Gedeon, 
II c< oratio* 6g 1 (1877) 753 — 756. Manche derartige Werke gehen noch 
anonym in den Handschriften. 

279. Übersetzungen und Imitationen. Die griechische Kirchen- 
poesie hat nach verschiedenen Seiten hin eine mächtige Anregung aus- 
geübt. Wie einst das heidnische Rom von Griechenland aus seine Kultur 
und Litteratur empfing, so nahmen die Lateiner in der christlichen Zeit 
abermals ihre Zuflucht zu dem glücklicher begabten Volke des Ostens. 
Zu den ältesten Beweisen dieses litterarischen Verhältnisses gehört die 
kurze Akklamation, die seit den Zeiten des hl. Benedikt allmorgendlich 
im Klosterchore ertönt; der griechische Text darf nach Pitra 3 ) nicht unter 
das 3. Jahrhundert herabgerückt werden: 

Hol tiqetiei atvos Te decet laus 

aoi TTQETtEi v/livo$ te decet hymnus 

<foi cFo£« nQETTEi tu) [Jutql tibi gloria Deo Patri 

xai Tio Ytto y.cd toj ayito HvEvftun et filio cum Sancto Spiritu 

eis ™?V «iwvas T(üv ahoviov. ^Jimp'. in saecula saeculornm. Amen. 

Dem berühmten Dies irae, dies illa, das gewöhnlich dem Thomas von 
Celano (13. Jahrh.) zugeschrieben wird, in seinen Hauptbestandteilen aber 
sicher viel älter ist, 1 ) scheint als Vorbild der Hymnus des Romanos über 
das letzte Gericht gedient zu haben. 5 ) Bei der Betrachtung dieser poeti- 
schen Anleihen darf auch die Thatsache nicht vergessen werden, dass 
sich in der abendländischen Liturgie mehrere griechische Texte bis ins 



') Seinen Kanon JIeql «vugtolxwv mit ä 
alphabetischer Akrostiehis ed. E. Miller, 
Annuaire de Tassoc. 10 (1876) 131—134. 

2 ) Pitra, Anal. S. I S. 441. Zum Kanon 
über den Urin vgl. S. 544 f. 

3 ) Hymnographie S. 36 f. 
l ) Vgl. Mone, Lat. Hymnen 1 (1853) 



| 354 und 408. — Henry Thode, Franz von 
Assisi und die Anfange der Kunst der Re- 
naissance in Italien, Berlin 1885 S. 400. — 
L. Traube, Karolingische Dichtungen, Ber- 
lin 1888 S. 152. 

5 ) Deutschmann a. a. O., (s. S. 657) S. 17. 
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Mittelalter hinein, ja bis auf den heutigen Tag erhielten. Dazu gehören 
ausser dem S. 661 erwähnten Beispiele eine kurze Akklamation, die am 
Osterfeste bis ins 9. Jahrhundert und vielleicht noch länger im Lateran 
üblich war, x ) und die am Charfreitag in den katholischen Kirchen üblichen 
griechischen Responsorien nach der Kreuzenthüllung. 2 ) Umgekehrt blieben 
auch Reformen im lateinischen Ritus nicht ohne Einfluss auf den griechi- 
schen Osten. 3 ) Eine genauere Erforschung dieser Beziehungen würde auf 
die christliche Kultur- und Literaturgeschichte manches neue Licht werfen. 
Vieles wird uns freilich immer verborgen bleiben, weil die griechischen 
Gesänge der älteren Zeit nur trümmerhaft überliefert sind. Unter Papst 
Hadrian II (867 — 872), also in einer Zeit, in welcher der litterarische 
und kulturelle Zusammenhang zwischen dem Osten und Westen sich schon 
sehr gelockert hatte, wurden die Formen der griechischen Hymnenpoesie 
nach einer glaubwürdigen Nachricht in der römischen Kirche eingeführt. 
So erklärt sich der griechische Ursprung der lateinischen Bezeichnungen 
Tropus und Sequentia (tqotz(xqiov, ocxolovüia)*) 

Rückhaltloser ergaben sich die barbarischen und halbbarbarischen 
Völkerschaften des Ostens und Nordens dem griechischen Einfluss. Die 
Verbreitung der griechischen Kirchendichtung und Musik wurde in hohem 
Grade dadurch erleichtert und befördert, dass in grossen Klöstern häufig 
Angehörige verschiedener Nationen zusammenwohnten. Im Kloster des 
hl. Könobiarchen Theodosios (f 529) waren, wie uns sein Biograph Theo- 
doros von Petrae erzählt, 5 ) vier Kirchen erbaut, drei für die im Kloster 
vertretenen Nationalitäten, die Griechen, die B essen und die Armenier, 
die vierte für die Geisteskranken. In diesen Kirchen wurde der Herr 
Tag und Nacht durch englische Psalmodien in verschiedenen Sprachen 
verherrlicht. Es ist zweifellos, dass die Bessen und Armenier ihre Lieder 
und Weisen den griechischen Mitbrüdern entlehnten. Bald begann der 
griechische Kirchengesang einen siegreichen Eroberungszug über neue, bis 
dahin der Kultur des oströmischen Reiches verschlossene Gebiete. Bul- 
garen, Serben, Russen und Walachen erhielten von Byzanz mit der 
christlichen Religion auch den griechischen Ritus und die griechische Hymno- 
logie. Die unbändigen Völkerschaften des kaukasischen Berglandes, wie 
die Iberer (Georgier) beugten sich unter die Macht des Christentums, 
und der hl. Euthymios übersetzte nicht bloss die Bibel und die Kirchen- 
väter, sondern auch die griechischen Hymnen ins Iberische. 6 ) So erfüllte 
die byzantinische Kirchenpoesie eine hohe kulturhistorische Aufgabe. 
Sie erhielt in ihrer eigentlichen Heimat das religiöse Gefühl wach und 
stärkte zuletzt das von furchtbaren Stürmen niedergeworfene Volk im 
langen und schweren Widerstande gegen die andersgläubigen Bedrücker; 



1 ) Pitra, Hymnograpliie S. 37. V>]. 
Christ, Anthol. Proleg. S. 25 f. — Du- 
chesne, Origines du culte cliretien, Paris 
1889 S. 156-159. 

2 ) Ueber die Geschichte derselben vgl. 
0. Günther, Collectio Avellana, Pars 1 
(Wien 1895) 181. 

3 ) Pitra, Hymnographie S. 50 f. — 



Bonvy, a. a. 0. S. 376 ff. 

4 ) Vgl. Christ, Anthol. Proleg. S. 25 f . — 
M. Kawezynski, Essai comparatif sur 
l'origine et l'histoire des rythmes, Paris 1889 
S. 149 ff. 

5 ) H. Usenor, Der heilige Theodosios, 
Leipzig 1890 S. 44, 16 ff.; 45, 4 f. 

6 ) Pitra, Hymnographie S. 67 ff. 
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sie befruchtete das lateinische Abendland; sie erzeugte im äussersten 
Osten und Norden bei barbarischen Völkerschaften eine religiöse Kultur, 
die bis auf den heutigen Tag die Spuren ihres Ursprungs treu bewahrt hat. 

1. Manche Mitteilungen über den Gebrauch des Griechischen in der römischen 
Kirche bei Paul Fabre, Le polyptyque du chanoine Benoit, Travaux et memoires des 
facultüs de Lille, Tome I, mt$m. 3, Lille 1889. — Eine gute Untersuchung über Begriff 
und Geschichte der abendländischen Tropen gab Leon Gautier, Histoire de la poesie 
liturgique au moyen-age, vol. I, Les Tropes, Paris 1886. — Dazu das zu S. 658 angeführte 
Buch von M. Kawczynski. — Zur Beurteilung des Verhältnisses der griechischen und 
lateinischen Rythmenpoesie dient Ad. Ebert, Allgemeine Geschichte der Literatur des 
.Mittelalters im Abendlande P (18S9) 554 ff.; II (1880) 86 ff.; 311 ff.; 326 ff. und allenth. 

— Ein sehr nützliches Material über griechische Einflüsse in der lateinischen Gesellschaft 
und Kirche vom 6. bis 8. Jahrhundert gibt, ohne auf die Kirchenpoesie selbst einzugehen, 
Ch. Die hl, Etudes sur l'administration Byzantine dans l'exarchat de Ravenne, Paris 1888 
S. 240 — 288. — Die wichtigsten Sammlungen lateinischer Hymnentexte sind: H. A. Daniel, 
Thesaurus hymnologicus, 5 Bde, Halle, später Leipzig 1841 — 1856. — F. J. Mone, 
Lateinische Hymnen des Mittelalters, 3 Bde, Freiburg i. B. 1853 — 1855. — Guido Maria 
Dreves, S. L, Analecta hymnica medii aevi, 22 Bde, Leipzig 1886—1894. — Thesauris 
hyninologicis hactenus editis supplementum amplissimum e libris tarn mss quam impressis 
eruerunt notulisque illustraverunt E. Misset et W. H. J. Weale, in den Analecta litur- 
gica, London 1888 ff. — Zur Erklärung vgl. P. Alexander Lipp, Die Hymnen des 
Cistercienser Brevieres. Wien 1890. — Manches zur Vergleichung nützliche Material bei 
Aug. Rösler, Der katholische Dichter Aurelius Prudentius Clemens, Freiburg 1886, bes. 
S. 40 ff. — John Julian, A Dictionary of Hymnology, London 1892. — U. Chevalier, 
Poesie liturgique du moyen-äge, Paris et Lyon 1893. — A. Dechevrens, Durythme dans 
Thymnographie latine, Paris et Lyon 1895 (mir unzugänglich). 

2. Eine lebhafte Kontroverse hat sich in der jüngsten Zeit über die byzantinischen 
Elemente und den Ursprung des gregorianischen Kirch e ngesanges erhoben. F. A. 
Gevaert stellte in einem Vortrage der Brüsseler Akademie : Le chant liturgique de l'eglise 
latine, Bulletins de l'aeademie royale de Belgique III. serie, tome 18 (1889) 453 — 477, und 
dann in einer eigenen Schrift: Les origines du chant liturgique de l'eglise latine, Gand 
1890, die Behauptung auf, dass das Verdienst, den Kirchengesang reformiert zu haben, nicht 
Gregor dem Grossen (590 — 604), sondern dem Byzantiner Gregor IT (715 — 731) oder 
noch wahrscheinlicher seinem Nachfolger Gregor III (f 741) zuzuschreiben sei. Dagegen 
richtete sich vor allem der Benediktiner Germain Morin in der Revue Benedictine 1$90 
Febr. S. 62 ff., Juli — August S. 289 ff., und in einer selbständigen Schrift: Les veritables 
origines du chant Gregorien, a propos du livre de M. Gevaert etc., Maredsous 1890. Die 
Schrift von Gevaert erschien in deutscher Uebersetzung von H. Riemann, Der Ursprung 
des römischen Kirchengesangs, Leipzig 1891. Bald darauf wurde auch die Schrift seines 
Gegners deutsch übersetzt: P. Germanus Morin, Der Ursprung des Gregorianischen Gesanges, 
deutsch von P. Thomas Elsässer, Paderborn 1892. Weitere Litteratur verzeichnet H. Rei- 
mann, Deutsche Litteraturzeitung 14 (1893) 305 ff. Vgl. auch A. W. Ambro s, Geschichte 
der Musik, 2. Band, 3. Aufl. besorgt von H. Reimann, Leipzig 1892 S. 22—28. Auf die Seite 
Morins stellten sich <Cagin>, Un mot sur l'Antiphonale missarum, Solesmes 1890; Adal- 
bert Ebner, Gregor der Grosse und das römische Antiphonar, Kirchenmusikalisches 
Jahrbuch 1892 S. 97 — 104; Peter Wagner, Einführung in die gregorianischen Melodien, 
Freiburg i. d. Schweiz 1895 S. 45—63; endlich mit gewichtigen, der Geschichte der litur- 
gischen Bücher entnommenen Argumenten Willi. Brambach, Gregorianisch. Biblio- 
graphische Lösung der Streitfrage über den Ursprung des gregorianischen Gesanges, 
Leipzig 1895. Dagegen hält Gevaert in der Einleitung zu seinem neuen Buche: La 
inelopee antique dans le chant de l'eglise latine, Gantl 1895, an seiner Aufstellung fest. 

— Vgl. auch Wagner, La formation des melodies Gregoriennes, Compte Rendu du troisieine 
congres scientifique international des catholiques, Bruxelles 1895, Deuxieme Section S. 318 
bis 335. 

3. Zahlreiche Mitteilungen über die rituellen Beziehungen der byzantinischen Kirche 
zu ihren slavischen, georgischen und äthiopischen Dependenzen gibt John Mason Neale, 
A history of the holy eastern church, 2 P., London 1847 -1850. — Mehrere Proben alt- 
slavischer Texte ed. der Archimandrit Amphilochius, Paläographische Beschreibung 
griechischer Handschriften etc. von bestimmten Jahren, 4 voll., Moskau 1879 1880 (Russ.). 
Desselben Verfassers: Altslavischer Psalter des Symeon vom Jahre 1280, 4 voll., Moskau 
1880 — 1881 (russ.). Der Wert dieser wie aller übrigen Publikationen des emsigen Ge- 
lehrten wird durch den Mangel an philologischer Methode und Genauigkeit stark 
beeinträchtigt. — Einige kleinere Schriften von Amphilochius, die im Arch. slav. Philol. 
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2 (1877) 402 f. angeführt werden, sind mir unzugänglich. — V. Jagic, Die Menäeu für 
den September, Oktober und November in der kirchenslavischen Uebersetzung nach russi- 
schen Handschriften der J. 1095 — 1097, Petersburg 1886 (russ.). Die Einleitung des 
musterhaften Werkes enthält eine gründliche Untersuchung über die Geschichte der slavi- 
schen Hymnologie. Darnach entstand die älteste slavische Uebersetzung der griechischen 
Hymnen in Bulgarien oder auf dem Athos spätestens in der ersten Hälfte des 11. Jahr- 
hunderts und sie fand gerade in Russland grosse Verbreitung; gegen Ende des 14. Jahr- 
hunderts begann eine neue serbisch e Version die alte bulgarische zuerst bei den Süd- 
slaven, dann auch bei den Russen zu verdrängen und wurde auch in die gedruckten Menäen 
aufgenommen. — Eine slavische Uebersetzung des Oktoechos vergleicht mit der griechi- 
schen Vorlage V. Jagiö, Der erste Cetinjer Kirchendruck vom Jahre 1494. Eine biblio- 
graphisch-lexikalische Studie. Denkschriften Wiener Akad. Bd 43, Wien 1894. — Vgl. die 
Litteraturangaben S. 659 f. 

4 Wie die Kirchenpoesie, ging auch die byzantinische Musik und Notenschrift 
zu den Slaven über. Hierüber vgl. V. Jagiö, Arch. slav. Philol. 8 (1885) 659 f. und 
die dortselbst angeführten (mir unzugänglichen) russischen Werke; mit Recht weist Jagiö, 
daraufhin, dass hier noch ein weites Feld der Forschung brach liegt. Vielleicht lassen 
sich sogar dunkle Punkte in der byzantinischen Musik und Rythmik durch Vergleichung 
der slavischen Formen aufklären. 

280. Die Überlieferung der griechischen Kirchenpoesie. Die 

rythmische Kirchenpoesie entsprang nicht einem blossen ästhetischen oder 
gelehrten Vergnügen wie etwa die Werke eines S} T nesios und Gregor von 
Nazianz; sie ging aus dem praktischen Bedürfnis der Liturgie selbst her- 
vor. Die vornehmste Absicht aller Dichter dieser Gattung war und blieb 
die Einführung ihrer Werke in den Gebrauch der Kirche. Was 
wir demnach von denselben heute wirklich besitzen, haben wir ausschliess- 
lich in den verschiedenen Gesangbüchern der griechischen Kirche zu suchen. 
Handschriften, in welchen Hymnen und Kanones zu rein litterarischem 
Behufe gesammelt sind, gehören zu den seltenen Ausnahmen; ein sicheres 
Beispiel ist der Cod. Marc. XI 31 (geschrieben zwischen 1282 und 1328). 

Wenn man die eingestreuten Stücke aus dem alten und neuen Testa- 
ment, die Legenden, die Gebete des Priesters und einiges andere ausnimmt, 
gehört fast alles, was die 24 Ritusbücher der orientalischen Kirche enthalten, 
in das Gebiet der Kirchendichtung. Die Menäen, das Triodion, Pentekosta- 
rion, Parakletikon, Horologion, Anthologion, Hirmologion u. s. w., wie sie seit 
dem 10. und 11. Jahrhundert von den kirchlichen Obrigkeiten festgestellt, 
in zahlreichen Handschriften und später in verschiedenen Drucken ver- 
breitet wurden, sind die schwer übersehbaren Fundstätten griechischer 
Kirchenpoesien. Wenn man hört, dass in Europa über 400 liturgische 
Handschriften der griechischen Kirche sind, 1 ) wozu noch die ungezählten 
Exemplare der orientalischen Bibliotheken kommen, so ahnt man die grosse 
Ausdehnung dieses Gebietes und erkennt, dass an eine erschöpfende philo- 
logische Sichtung und Würdigung des Stoffes gegenwärtig noch nicht zu 
denken ist. Wer sich einen Begriff von der Fülle des ungesichteten Ma- 
terials verschaffen will, möge nur z. B. Omonts Inventaire Sommaire der 
Pariser Nationalbibliothek I 27 ff. und einige Kataloge anderer grosser 
Bibliotheken durchsehen. Für die ältesten Hymnen liegt die Sache je- 
doch etwas einfacher, als man bei einem oberflächlichen Blicke auf das 
Chaos von Handschriften und Drucken glauben sollte. Das hat folgende 
Gründe. Die liturgischen Bücher der Griechen erfuhren etwa seit dem 



') Pitra, Hymnographie S. 24, 
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9. Jahr hundert eine völlige Neugestaltung, indem an Stelle der alten Hymnen 
im weitesten Umfange die neue Liedergattung der Kanones gesetzt wurde. 
Am klarsten liegt die Sache beim Triodion d. h. der Sammlung von Ge- 
sängen für die beweglichen Feste. Wir haben einige Handschriften 
dieses Buches, die ausschliesslich Hymnen enthalten; daneben steht eine un- 
gleich grössere Zahl von Exemplaren, in denen die Hymnen völlig ausgemerzt 
und durch Kanones ersetzt sind. Es gibt sogar eine Redaktion des Trio- 
dions, die nur aus Kanones der zwei Brüder Theodoros uud Joseph Studites 
besteht: Touoöiov avv ^fw aQyo^ierov cmo rfjg xvoiaxrjg tov tbXoovov xal tov 
(fctQiGctfov xal xaTaktjyov rfj Tzaoaaxsvrj tov Aa^aoov, notrjfAtz'laxTijfp xal Oeo- 
dawov toi ^tovöitov tcov avzadelym' (Cod. Vaticanus gr. 786 s. 15). 
Ebenso wurden aus den Menäen die alten Hymnen unbarmherzig Verstössen; 
ein lehrreiches Beispiel ist der Cod. Parisinus 259, ein herrlicher Quart- 
band, Pergament, s. 12, in der äusseren Erscheinung den unten genannten 
patmischen Handschriften sehr ähnlich; er enthält auf 305 Blättern ein 
Menaeon für den Monat November; alle die alten Hymnen aber, durch 
die früher die Heiligen dieses Monats gefeiert wurden, sind hier durch 
grosse Kanones des Joseph u. a. verdrängt. Eine Mittelstufe bezeichnen 
Handschriften wie der Codex Cryptoferratensis J. a. /, s. 11; er ent- 
hält ein Menaeon für den Monat September (nur 1. — 11. Sept.), in dem 
neben den Kanones noch einige vollständige Hymnen stehen. Vor allem 
sind es Kanones der Studiten, die an die Stelle der alten Hymnen traten ; 
darnach ist zu vermuten, dass der Hauptanstoss zu der durchgreifenden 
Neuordnung vom Kloster Studion ausging, wenn auch manche Studiten 
wenigstens im Anfange des 9. Jahrhunderts neben den Kanones auch noch 
die alte Liedergattung pflegten. Durch eine umfassende Untersuchung 
der zahllosen älteren liturgischen Handschriften dürfte es vielleicht gelingen, 
über den Ausgangspunkt und den Verlauf der Abschaffung der alten 
Hymnen Genaueres zu ermitteln. Zweifellos liegt der Hauptgrund in einer 
tiefeinschneidenden Geschmacksveränderung, der in der Gesamtgeschichte der 
griechischen Litteratur nur wenig Analoges zur Seite gestellt werden kann. 
Es war die im 9. Jahrhundert durch Photios und andere Gelehrte vorbereitete 
AViederbelebung des klassischen Altertums, die auf dieses der heidnischen 
Litteratur doch so fernliegende Gebiet eine ungünstige Wirkung äusserte. 
Sebald das schulmeisterliche Geschlecht der Byzantiner von den Raritäten 
der alten Sprache und den Schätzen der alten Litteratur wieder etwas 
mehr zu schmecken bekam, erschienen ihm die alten Hymnen mit ihrer 
einfachen, volkstümlichen Sprache und ihrem verhältnismässig einfachen 
Strophen auf bau der Erhabenheit des Inhalts unangemessen; man begann 
auf die verkünstelten Lieder des Johannes von Damaskos zu schwören 
und bewunderte die in ihrem Aufbau kompliziertere und in ihrer Sprache 
häufig antikisierende Liedergattung der Kanones. Zum Glück gewann die 
neue Geschmacksrichtung nicht vollständig die Oberhand. Einzelne alte 
Werke retteten sich unversehrt in die neuen Redaktionen der liturgischen 
Bücher hinüber. Von den übrigen wurden viele wenigstens fragmentarisch 
aufgenommen. Aus den verstümmelten Akrosticha erkennen wir 
Blatt für Blatt die ungeheueren Verluste, welche der alte Bestand jn den 
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liturgischen Büchern erlitten hat. Die schönsten Hymnen des Romanos 
wurden bis auf zwei Strophen beiseite geworfen. Wenn wir also aus- 
schliesslich auf diese späteren Redaktionen angewiesen wären, so stünde 
es mit unserer Kenntnis der Hymnenpoesie immerhin sehr schlimm. Wir 
besässen nur sehr wenige Hymnen vollständig und bei den fragmentarisch 
erhaltenen blieben uns wegen der Verstümmelung der Akrostichis die 
Verfasser unbekannt. Dass wir alte Hymnen in grösserer Zahl vollständig 
besitzen und häufig auch die Namen ihrer Verfasser kennen, verdanken 
wir dem glücklichen Umstände, dass es Orte gab, wo man die Allein- 
herrschaft des Kanons nicht sofort anerkannte und zwei alte liturgische 
Bücher, die ausschliesslich Hymnen enthielten, auch in späteren 
Jahrhunderten noch abschrieb und im Gottesdienste gebrauchte. Diese 
Bücher sind das Triodion, das die Lieder für die beweglichen Feste 
enthält, und das Tropologion, eine Sammlung von Gesängen für die 
unbeweglichen Feste des ganzen Jahres. Das Hymnentriodion wurde, 
wie schon oben angedeutet ist, an den meisten Orten früh durch ein 
Kanonentriodion ersetzt. Das Tropologion wurde später ganz auf- 
gegeben und sein Inhalt ging, stark verstümmelt, in die Typika, Menäen, 
das Horologion und andere liturgische Bücher über. Wir besitzen aus 
diesem älteren Stadium der Liturgie und des Kirchengesanges noch folgende 
Handschriften, welche teils das Tropologion und Triodion zusammen, teils 
je eines dieser Bücher gesondert enthalten: 

1. Codex Corsinianus 366, aus 163 Blättern bestehend, um 1050 
geschrieben. Er enthält ein verkürztes Tropologion mit dem Triodion; 
das letztere ist durch Blätterausfall stark verstümmelt. 1 ) 

2. Codex Taurinensis B. IV. 34, noch 196 Blätter umfassend, 
im 11, Jahrhundert geschrieben. Verkürztes Tropologion mit einem Teile 
des Triodions. 2 ) 

3. Codex der Synodalbibliothek zu Moskau 437 (bei Vladimir 
302), 328 Blätter umfassend, gegen das Ende des 12. Jahrhunderts auf 
dem Athos geschrieben und aus dem Kloster Batopedion nach Moskau 
gebracht. Tropologion mit Triodion, beide in stark verkürzender Be- 
arbeitung. 3 ) 

4. und 5. Codices Patmiaci 212 und 213, zusammen, obschon eben- 
falls stark verstümmelt, noch 441 Blätter umfassend, beide von der gleichen 
Hand im 11. Jahrhundert geschrieben, die reichhaltigsten der bis jetzt 
bekannten Handschriften; die erste enthält das Tropologion, die zweite 
das Triodion. 4 ) 

6. Codex Vindobonensis suppl. gr. 96 (= Kollar. Suppl. 39; 
vgl. Kollar S. 286—289), eine kleine Quarthandschrift, 173 Blätter, im 12. 
bis 13. Jahrhundert wahrscheinlich in Grotta-Ferrata geschrieben. Er 



*) Beschreibung von Pitra, Analecta 
Sacra 1 S. 6G3 ff. Facsimile ebenda nach 
S. 662. 

2 ) Facsimile einer Seite bei Pitra, a. a. 0. 
nach S. 662. 

3 ) Kurze Notiz von Pitra a. a. 0. Pro- 



legomena S. XIII f. Ediert von Amphi- 
lochius; s. S. 657. 

4 ) Kurze Beschreibung von Sakkelion 
bei Pitra, a.a. 0. S. 676 f., und: nctTjutaxi} 
ßißhodqxii, Athen 1890 S. 117 f. 
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enthält ein verkürztes Tropologion mit Teilen des Triodions und ist eng 
verwandt mit dem Corsinianus; seine Bedeutung beruht namentlich darin, 
dass er eine grosse durch Blätterausfall entstandene Lücke des Corsinianus 
ergänzt. 

7. Codex Messin ensis 157, ein winziges Pergamentbändchen, 126 
Blätter umfassend, wahrscheinlich am Ende des 12. Jahrhunderts ge- 
schrieben; er enthält ein stark verkürztes Tropologion. 

8. Zwei (oder mehrere) nicht näher bekannte Handschriften im Laura- 
kloster auf dem Athos, über die der Mönch Alexander Lauriotes 
einige leider ganz unbestimmte Mitteilungen gemacht hat. Vgl. oben 
S. 671 und bes. Papadopulos Kerameus, B. Z. 2 (1893) 604 f. 

9. Vermutlich gehören hieher auch die Codices Sin aitici 925 s. 
10; 926 s. 11; 927 s. 14; 928 s. 14; die nach V. Gardthausen, Catalogus 
codicum graecorum Sinaiticorum, Oxford 1886 S. 197, Kondakarien, also 
wohl alte Tropologien, bezw. Triodien enthalten. Zur sicheren Bestim- 
mung sind die Angaben Gardthausens nicht ausreichend, und meine Be- 
mühungen, auf andere Weise Gewissheit zu erlangen, sind bis jetzt ver- 
geblich gewesen. 

Ausser diesen Sammlungen, welche nur Hymnen enthalten, und einem 
Einzelblatt im Codex Vaticanus 2008 kommen zahlreiche Handschriften 
in Betracht, die einzelne Hymnen, losgelöst aus dem Zusammenhange des 
alten Tropologions oder Triodions, bewahren. Am häufigsten sind in dieser 
Weise überliefert der Akathistos des Sergios und das von Romanos 
verfasste Lied beim Tode eines Mönches, das sich im Toten amtbuch 
(EZodtcccrrixor tow /tom/cor) behauptete. Einige andere Dichtungen des 
Romanos sind besonders in Grotta-Ferrata in den Menäen fortgeführt 
worden. Auf eine genauere Beschreibung dieser sozusagen sekundären 
Überlieferung muss verzichtet werden. 

Wenn nun auch diese Handschriften im wesentlichen dieselben Werke 
d. h. das Tropologion mit dem Triodion enthalten, so weichen sie doch 
in der Auswahl und Vollständigkeit der Hymnen wie auch im Texte der 
allen oder mehreren gemeinsamen Stücke erheblich von einander ab. Ihre 
Vorlagen stammen offenbar aus einer Zeit, in welcher für die liturgischen 
Bücher noch keine stereotype Liste geschaffen war und daher die Auswahl 
der Hymnen durch persönlichen Geschmack oder Zufall sich verschieden 
gestaltete. So enthält der Corsinianus vorzüglich Hymnen des Romanos 
und Theodoros Studites, ausserdem des Kyriakos, Domitios, Elias, Gregor, 
Orestes. Im Taurinensis ist am besten vertreten Joseph, der Bruder 
des Theodoros Studites, dazu Georg, Gabriel, Stephanos, Arsenios, Tarasios 
(der Patriarch). Der Doppelcodex des Klosters zu Patmos enthält vor- 
nehmlich Romanos; ausserdem sind durch einzelne Lieder vertreten 
Theodoros Studites, Gabriel, Joseph, Stephanos, Abbas, Johannes, Leon, 
Paulos, Joannikios, Symeon, Georg. Dazu kommen in allen Handschriften 
sehr zahlreiche Adespota, unter denen sich manche Fragmente aus der 
frühesten Zeit der Hynmographie bergen mögen. Sehr auffallend und 
störend sind die zahllosen starken Abweichungen der Handschriften in 
der Textgestaltung. Es scheint, dass die meisten Sänger oder Ab- 
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Schreiber an den alten Liedern nach ihrem privaten Geschmack oder mit 
bestimmten Absichten herumänderten. Besonders handgreiflich wird diese 
Thatsache, wenn man einige aus dem 12. Jahrhundert stammende Hand- 
schriften von Grotta-Ferrata, die einzelne Hymnen des Romanos bewahren, 
mit der sonstigen Überlieferung vergleicht. Die Abweichungen kommen 
hier oft einer förmlichen Umarbeitung gleich und sind offenbar das Werk 
der emsigen Klosterdichter von Grotta-Ferrata, die nicht bloss wie Bar- 
tholomaeos u. a. selbständige Lieder verfassten, sondern auch an die ihnen 
aus dem Osten zugekommenen Hymnen ihre „bessernde" Hand anlegten, 
dunkle oder wenigstens ihnen unklare Stellen aufhellten und die alten 
Werke überhaupt in ihrer Weise modernisierten. Die Textkritik hat dieser 
Sachlage gegenüber einen schweren Stand. In manchen Fällen hilft aller- 
dings das Metrum zur Auswahl des Richtigen ; wenn aber, wie es oft vor- 
kommt, mehrere oder alle Lesarten in gleicher Weise dem Versmass ent- 
sprechen oder widersprechen, ist es unmöglich, mit objektiver Sicherheit 
den ursprünglichen Wortlaut herzustellen. Übrigens ist eine ähnliche 
Freiheit der Redaktion allerdings in späterer Zeit auch in der lateinischen 
Hymnographie beobachtet worden. x ) 

Hieraus ergibt sich auch, dass eine neue Ausgabe der Hymno- 
graphen, besonders des Romanos, ein dringendes Bedürfnis ist. Pitra hat 
von den genannten Handschriften nur zwei der ärmsten, den Corshiianus 
und Taurinensis, vollständig verwertet; aber selbst seine Angaben über 
die Lesung des Taurinensis sind von einer unglaublichen Unzuverlässigkeit. 
Von der Moskauer Handschrift hatte er nur Proben; die zwei patmi- 
schen blieben ihm für seine Analecta ganz unzugänglich ; erst seine Gabe 
zum Papstjubiläum (s. S. 671) brachte drei Hymnen aus Patmos nach der 
Abschrift eines dortigen Mönches. Die Veröffentlichung der Moskauer 
Handschrift von Amphilochius ist im vollsten Sinne des Wortes un- 
brauchbar (vgl. S. 657). Für eine Ausgabe des Romanos, die zum 
grösseren Teil editio princeps sein wird, mussten demnach die Hand- 
schriften, die uns aus dem ungeheuren Schiffbruch der alten Hymnen- 
litteratur so wertvolle Reste gerettet haben, soweit als möglich teils ab- 
geschrieben, teils vollständig neu verglichen w r erden. 

1. Welche Bedeutung das Tropologion im 9. Jahrhundert hatte, geht aus einem Briefe 
des Theodor os Studites hervor, in welehem sich derselbe beklagt, dass man ihm in 
seinem Gefängnisse alle Bücher und auch das Tropologion weggenommen habe. Pitra, 
Anal. Sacra 1 Proleg. S.8. Die Abschaffung des Tropologion hatte auch die verderbliche 
Folge, dass bei der Reduktion der alten Hymnen die Akrostichis zerstört wurde und 
damit der Name vieler Verfasser verloren ging. — Eine Reihe von syrischen Tropo- 
logien beschreibt W. Wright, Catalogue of Syriac Manuscripts in the British Museum 
1 (1870) 280-289. 

2. Fragmente eines sehr alten Gesangbuches, die aber leider nur Kanones enthalten, 
bewahrt British Mus. Addit. Ms. 26113 s. 9. Vgl. Cataloguo of ancient mss in the 
British Museum, Part 1, Greek, London 1881 S. 23 ff. 

281. Rückblick. Für die Erkenntnis des wahren Geistes, welcher 

in der griechischen Kirche nach dem Ablauf ihres Heroenzeitalters herrschte, 

sind uns die Gesänge und Gebete des Volkes ein treueres Zeugnis, als 



l ) Vgl. G. Monod in seinem Berichte historique 57 (1895) 118 f. 
über die Werke von Ul. Chevalier, Revue 

Handbuch der klass. AltcrtumswissoiiHoliaft IX. 1. Abtl«*. 2. Aufl. 
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die mit allen Mitteln der alten Philosophie ausgerüsteten Streitschriften 
und die rhetorisch abgerundeten, innerlich aber oft sehr trockenen Predigten 
der gelehrten Wortführer der Orthodoxie. Die innere Geschichte der 
orientalischen Kirche, die uns jetzt viel zu sehr im Lichte dogmatischer 
Kampfe und hohler Schönrederei erscheint, erhält daher durch die religiöse 
Poesie eine wichtige und notwendige Ergänzung. Zur Würdigung derselben 
ist es freilich unerlässlich, dass der Leser sich voll und ganz in die geistigen 
Zustände jener Zeit hineinversetze. AVer an die griechischen Hymnen von 
einem modernen, sei es nun vom romantischen oder vom realistischen 
Standpunkt herantritt, wird ihnen niemals gerecht werden. Wie die tiefsten 
Wurzeln jeder Kunst in ihrer eigenen Zeit ruhen, so geschieht es auch 
hier. Wer eine solche Konzession ablehnt, mag bedenken, dass auch die 
älteste Profandichtung, die homerische, zu einem sehr grossen Teile 
nur bei einem gründlichen Eingehen in ihre kulturellen und religiösen 
Grundlagen verständlich wird. Wer den Dichter will verstehen, 
muss in Dichters Lande gehen, nicht bloss geographisch, sondern auch 
chronologisch und mit seinem ganzen Denken und Fühlen. Als den allge- 
meinen Charakter der griechischen Kirchenpoesie bezeichnet Jacobi 1 ) ganz 
richtig die dem Objektiven zugewandte Richtung, welche das Erbe des 
antiken Standpunktes ist und auch der abendländischen Dichtung des Mittel- 
alters eignet. Es ist dieselbe Objektivität, die auch in der bildenden 
Kunst des Altertums und des Mittelalters bis kurz vor dem Beginne der 
Reformationszeit herrscht. Auf eine hervorragende Eigentümlichkeit der 
älteren Hymnenpoesie, das dramatische Element, ist schon oben (S. 669 f.) 
hingewiesen worden. Doch ist mit dieser allgemeinen Einsicht noch wenig 
gewonnen. Für eine feinere Charakteristik, für die Darlegung der inneren 
Entwicklung, für die Unterscheidung der Individuen und Zeiten ist hier 
noch alles zu thun. Diese Aufgabe wird nicht mit Erfolg gelöst werden 
können, ehe die wichtigsten Vertreter, besonders Romanos, vollständiger 
ediert sind. 

1. Zur Charakteristik s. bes. Jacobi, a, a. 0., 219 ff. und Bouvy, Etudes sur les 
origines etc. — Ueber die Stellung des Kirchenhymnus in der Poesie überhaupt handelt 
Joh. Kayser, Beiträge zur Geschichte und Erklärung der ältesten Kirchenhymnen, 2. Aufl., 
Paderborn 1881 S. 1-14. 

2. Früher war allgemein die Ansicht verbreitet, dass die griechischen Kirchen- 
dichter an Reichtum der Erzeugnisse wie an poetischem Talente den Lateinern weit 
nachstehen; s. z. B. F. Bahr, Geschichte der römischen Liter. 4 2 , Carlsruhe 1872 S. 10 ff., 
und noch Alzog, Gruudriss der Patrologie\ Freiburg i. Br. 18S8 S. 542. Das mochte 
man gelten lassen, solange die griechischen Lieder nur aus den verstümmelten und schlechten 
Drucken der rituellen Bücher und aus Daniels Thesaurus bekannt waren. Sind aber 
einmal die grossartigen Vorräte alter Werke vollständig und in lesbarer Gestalt ans Licht 
gezogen, so wird man die griechische Produktion der lateinischen an Unfang wie an innerer 
Kraft und Mannigfaltigkeit zum wenigsten an die Seite stellen dürfen. Dann wird man viel- 
leicht auch untersuchen können, welcher von beiden Litteraturen eine grössere Gesamt- 
summe von Originalität und poetischem Werte zukommt. 

B. Die Form der rythmischen Kirchendichtung. 
282. Geschichtliche Vorbemerkung. Eine kurze Darlegung der in 
der Kirchenpoesie angewandten Formen ist um so notwendiger, als dieselben 



T ) A. a. 0. S. 219. 
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weder in dem metrischen Abriss des Handbuchs der klassischen Altertums- 
wissenschaft, noch auch in den grösseren Lehrbüchern der Metrik erörtert 
sind. Zum Verständnis ist es nicht unwichtig, zuerst die verschiedenen 
Auffassungen der rythmischen Form geschichtlich zu überblicken. Die 
Erkenntnis der den griechischen Kirchenpoesien zu Grunde liegenden 
metrischen Gesetze blieb merkwürdigerweise den abendländischen Gelehrten 
mehrere Jahrhunderte lang verschlossen, obschon sie bei den Griechen 
in der Praxis nie verloren gegangen war. Wie der bayerische Jesuit 
Simon Wangnereck 1 ) ausdrücklich versicherte, dass die unzähligen Oden 
der Menäen aus purer Prosa beständen, wie sein Ordensgenosse Gretser 
zum Schlüsse kam, das einzige hier herrschende Gesetz sei die Willkür, 
so entdeckten auch noch spätere wie Hippol. Maracci, der sich mit 
Joseph dem Hymnographen eingehend beschäftigte, und der Kardinal 
Querini, der zahlreiche Hymnen übersetzte, nicht, die Spur eines Verses 
in dieser rätselhaften Litteraturgattung. Die Deutungsversuche des fran- 
zösischen Benediktiners Dom To u st ain wie auch anderer Gelehrten schei- 
terten vornehmlich an der vorgefassten Überzeugung, dass in der Kirchen- 
poesie klassische Metren zu suchen seien. 2 ) Aber auch nach diesen tasten- 
den Versuchen, in den griechischen Kirchenliedern etwas wie Versmass 
zu entdecken, erhielt sich die Ansicht, dass die Form derselben Prosa sei. 
So edierten noch der gelehrte L. Fr. Tafel zwei Kanones des Eustathios 
und Joh. Classen einen Kanon auf den Theophanes Confessor wie einen 
Prosatext. 3 ) Selbst nach dem Erscheinen der Hymnographie von Pitra 
meinte P. Gagarin noch, Verse wie die der Hymnographen könne man 
im offiziellen Teile des Moniteur finden, und versicherte sehr entschieden: 
„Nous croyons qiie les hymnographes grecs ont ecrit en prose." 4 ) Das 
mag als Schrulle eines Ignoranten gelten; aber noch im Jahre 1879, nach- 
dem auch das Werk von Christ-Paranikas und die Analecta von Pitra 
vorlagen, hält kein Geringerer als Sathas die Form der Hymnen für ein 
unlösbares Rätsel. 5 ) Selbst noch in den letzten Jahren sind mehrfach, 
z. B. von L. Pertsch, 6 ) E. Legrand, 7 ) Chr. Loparev 8 ) Kanones ohne 
Rücksicht auf den Versbau wie Prosatexte veröffentlicht worden. Die eben- 
falls verfehlte alte Ansicht, dass in der griechischen Kirchenpoesie alkäische, 
sapphische, pherekrateische und andere antike Metren verborgen seien, 
suchen manche Griechen, in patriotischem Klassizismus befangen, noch 
heute zu verteidigen. 9 ) In Wahrheit war die Antwort auf das vermcint- 



1 ) Pietas Mariana, Monachii 1647, Pracf. 
S 32. 

2 ) Pitra, Hymnographie S. 3 ff. 

3 ) Eustathii opuscula, Francof. 1832 
S. 36 f.; 166 f. — Theophanis chronographia 
ex rec. Io. Classeni I S. XLIII ff. 

*) S. Stevenson, a a. 0. & 489. 

5 ) IgXOQIXOV JoXtfilOV TJSQt XOV Ö€(ttQOV 

xal xijg ^iovGixi]g xiov llv^uvx. cek. qu'- „7Y< 
sxx^gu<gxix(< xavxa uGfjica« tfactv iu (<QXfl 
SfifietQ« rj xovfai yiaxov sqqv&uk, gvv zw 
%Qovit) opus it7i<tQ%(U(o&h'Xog xov ijiixQov (!), 
iyQcityopxo fV ne^rf awexela, xiä (6g xokivxu 



neQifjXdov yitiv, ovdevog us'/qi xov de 
dvvy&ivx og v« fictvx £i> a f\ rd fjtixQov »j 
xov nalaiov ()v& t uov «vxvjy. 1 * 

6 ) Blätter für Hymnologie 1889 Nr. 2—4. 

7 ) Revue des et. gr. 5^(1 892) 420—426. 
Vgl. B. Z. 2, 343. % 

8 ) tilog xov ttytov xal dtxcaov Evdoxluov, 
Denkmäler des alten Schrifttums, Heft 90, 
Petersburg 1893 S. 24 ff. Vgl. B. Z. 3, 425. 

9 ) Z. B. Pan. Gritsanes, In/ovoyixi] 
xijg xad 1 ijfAttg vewTtQttg i?.?.t]i'ixijg 7ioujo£(og 
X(d (<i/xi7ic<Q(<&£Gig X(üp> cxi%tov xuvxrfi nqog 
xovg ryg (lg/ai«g ftexd (r/€T/x^ riQOGiltfxijg 
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liehe ltiitsel längst gefunden worden. Schon im Jahre 1830 hatte der 
gelehrte Grieche Konstantin Oekonomos mit Hilfe der Melodie den 
Strophenbau erkannt. 1 ) Allein seine Stimme blieb unbeachtet. Dann ist, 
unabhängig von Oekonomos, F. J. Mone durch seine ausgebreitete Kenntnis 
der mittelalterlichen lateinischen Poesie und durch gründliches Studium 
der griechischen Liturgiebücher zuerst zur klaren Einsicht in die Formen 
der griechischen Kirchenpoesie vorgedrungen. Endlich hat, unabhängig von 
Oekonomos und Mone, der Kardinal Pitra energisch auf den metrischen 
Charakter der Hymnen hingewiesen, ohne übrigens in der Erkenntnis des 
Einzelnen so weit zu kommen wie Mone. Zuletzt haben vor allem W. 
Christ und W. Meyer die Erkenntnis der Melodien und des stückweisen 
Aufbaues der Strophen gefördert. 

Besonders merkwürdig erschien den Forschern der Umstand, dass 
die Byzantiner selbst die Hymnen für Prosa zu halten schienen. Suidas 
und die Kommentatoren der Kirchenpoesie sagen mit trockenen Worten, 
diese Werke seien xazahoya<it,v, ne&p Xoycn geschrieben. 2 ) Es wäre aber 
völlig verfehlt, daraus zu schliessen, dass den Byzantinern die Kenntnis 
des metrischen Baues der Hymnen verloren gegangen sei. Dagegen spricht 
schon die einfache Thatsache, dass zu allen Zeiten und noch in unserem 
Jahrhundert (s. S. 679) neue Hymnen ohne einen Verstoss gegen die Technik 
gedichtet wurden. Was den Byzantinern hier mangelte, ist nicht die 
Kenntnis der Sache, sondern nur der treffende Ausdruck für dieselbe. 
Der Grund davon liegt in den allgemeinen Zuständen von Schule und 
Litteratur. Wie in Geschichte, Grammatik, Philosophie, Rhetorik und an- 
deren Wissenszweigen, so waren die Byzantiner auch in der Metrik und 
Prosodie vollständig in der alten Schultradition befangen; infolgedessen 
betrachteten sie als wirklich metrische Rede nur das, was auch bei 
den Alten als solche galt, d. h. quantitierende Dichtung. Der Begriff 
Poesie war bei ihnen infolge der gänzlich auf dem Altertum beruhenden 
Schulerziehung so enge mit dem Prinzipe der alten Quantität verwachsen, 
dass sie gar nicht auf den Gedanken kamen, ihn auch auf rythmisch ge- 
baute Werke zu übertragen. Wenn sie daher die Hymnen als Prosa 
bezeichnen, so thun sie es nur im Gegensatze zur alten Metrik; denn 
gleichzeitig verraten sie durch zahlreiche Andeutungen, dass diese „Prosa" 
durch Silbenzahl, Accent und Reim bestimmt ist und dass sie dieselbe wohl 
von der gewöhnlichen Prosa zu scheiden wissen. 3 ) Hätten sie die Hymnen 
wirklich für Prosa angesehen, so konnten sie ihre Verfasser nicht als 
Meloden, Sänger und Dichter bezeichnen, wie sie es wirklich thaten. 
Für die ästhetische Theorie des Byzantiners war die rythmische Dichtung 
weder Poesie noch Prosa; sie war ihm eine zwischen beiden in der Mitte 
stehende neue Erscheinung, die in dem altüberlieferten Codex der Kunstformen 



aiaq, 7> 'JteZav&QsUf, f. Ttjvtog 1891 R. 152, 
und G. Mistriotes, f FMt]vixt] yoouucao- 
loyi« 1 (Athen 1894) 728 ff. 

l ) liegt Ttjs yvijaius 7iQo(poQ«g irjg C EM>;- 
yixijg y?Moa>;g, Petersburg 1830 S. 667—669. 



Vgl. \V. Meyer, a. a. 0. S. 364. 

2 ) Vgl. Stevenson, a. a. 0. S. 491 ff. 

3 ) Man denke an ibre Definitionen des 
Hirmos (s. § 284). Vgl. Pitra, Anal. S. 
Proleg. 47 ff.; Stevenson, a. a. 0. 495 ff. 



1. Kirchenpoesie. B. Die Form der rythmischen Kirchendichtung. (§ 282) 693 



und litterarischen Gattungen nicht vorgesehen war; daher sind ihm die 
Werke xaraXoydd)^ geschrieben, ihre Verfasser aber nichtsdestoweniger 
7Tou]Tccf. Warum haben aber die byzantinischen Metriker und Kommen- 
tatoren es versäumt, die rythmische Form genauer und ausdrücklicher 
zu erklären? Auch das ist nicht schwer zu beantworten. Wie ihre Gram- 
matiker nur in der Sprache des Altertums wühlten, das zeitgenössische 
Idiom aber einer wissenschaftlichen Behandlung für unwürdig hielten, so 
geschah es auch auf dem Gebiete der Metrik. Kommentiert und erklärt 
wurde nur die quantitierende Poesie; was über den Rahmen des He- 
phaestion hinausging, also namentlich die gesamte rythmische Formen- 
lehre galt als selbstverständlich und trivial. Es vollzog sich also hier im 
Grunde genommen dieselbe Entwickelung, die in der Litteratur und Kunst 
allenthalben bemerkt wird. Die anatomische Zergliederung der Werke, 
die Formulierung ihrer Gesetze, die historische Einschachtelung und das 
Aufkleben der richtigen Etiketten, kurz die sogenannte wissenschaft- 
liche Erkenntnis folgt — glücklicherweise — meist erst geraume Zeit 
nach den Proben der genialen Erfindung und lebensvollen Blüte. Wäre 
in Byzanz nicht durch den politischen Untergang alles litterarische und 
wissenschaftliche Leben plötzlich abgebrochen worden, so hätte die gelehrte 
Behandlung der Rythmenpoesie wahrscheinlich dortselbst ihre ersten 
Triumphe gefeiert. 

In der That banden sich die Meloden in der Dichtung von Kirchen- 
gesängen nicht bloss ganz streng an bestimmte Normen, schrieben also in 
gebundener, nicht in freier Rede (vincta, non soluta oratione), sie kehrten 
auch zur Kunst der altgriechischen Lyriker in der Art zurück, dass sie 
7TOtyrcti in doppeltem Sinne wurden, das heisst nicht bloss Texte 
(£Vr>;) nach bestimmten metrischen Schemen dichteten, sondern dazu auch 
die Melodien {ßt'faj) erfanden. Ja das letztere war bei manchen von 
ihnen sogar die Hauptsache, wovon sie auch den Namen Meloden {lulydoi), 
d. i, Sänger und Erfinder von Melodien, erhielten. Wir selbst aber sind 
beim Studium der byzantinischen Lieder und Kirchengesänge weit besser 
daran, als bei dem der altgriechischen Meliker und Chordichter. Wir wissen 
zwar, dass Alkman und Pindar ihre Gedichte auch mit Noten, nach denen 
dieselben gesungen werden sollten, versahen; auf uns sind aber nur die 
Worte, nicht die Melodien gekommen, und für diesen Mangel vermögen 
auch die jüngst in Delphi gefundenen musikalischen Inschriften keinen 
genügenden Ersatz zu gewähren. In den Handschriften der byzantinischen 
Kirchenlieder hingegen sind uns im weitesten Umfange auch noch die 
Noten (v£viicnce) der Melodien erhalten. Dieselben weichen zwar von 
dem altgriechischen wie dem modernen Notensystem ab, indem sie immer 
nur andeuten, um wie viel der folgende Ton gegenüber dem voraus- 
gehenden hinauf- oder herabging; sie sind aber in ihrer Anlage vermittelst 
der theoretischen Sätze der musikalischen Techniker der mittelalterlichen 
und der neuen Zeit derart erkannt, dass sie ohne grosse Schwierigkeit in 
unsere Noten umgesetzt werden können. 

Zur Geschiebte der auf die Form der Kirchenpoesie gerichteten Studien vgl. vor 
allem ~\V. Meyer, Pitra, Mone und die byzantinische Stropbik, Sitzungsber. bayer. Akad. 
1896 S. 49—66. Dazu die übrige S. 657 f. angeführte Litteratur. 
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283. Allgemeine Erklärung. Das Prinzip der rythmischen Poesie 
ist die Silben zahl und der Accent. Die Silben werden einfach gezählt 
ohne Rücksicht auf die Kürze oder Länge. Der Hiatus wird ohne Scheu 
zugelassen, und die Elision bleibt fast völlig vernachlässigt, eine Eigenheit, 
die mit der gedehnten, die einzelnen Wörter trennenden Vortragsweise 
zusammenhängt. Der Unterschied zwischen Acut und Circumflex, den die 
lebendige Sprache nicht mehr kannte, bleibt folgerichtig unbeachtet. Die 
Gleichheit des Accentes ist vor allein unverletzlich am Schlüsse der Verse. 
Das Verhältnis zur antiken Poesie ist jedoch keineswegs so zu denken, 
dass man nun einfach die alten Verse oder Strophen nach dem accentuieren- 
den Prinzipe wiederholt hätte. Die ryth mische Dichtung geht vielmehr 
auch in dieser Beziehung ihre eigenen, von der klassischen Tradition un- 
abhängigen Wege. In ihr sind keine bestimmten Füsse festgehalten. 
Durch den Mangel der Gleichzeiligkeit unterscheidet sie sich auch sehr 
wesentlich von den ebenfalls nach dem Accent gebauten politischen 
Versen, die erst später auftreten. Auch mit den gleichzeiligen lateini- 
schen und mit den neueren protestantischen Kirchenliedern hat sie wenig 
Ähnlichkeit. „Während diese in sehr einfachen Formen sich bewegen 
und an bestimmte überlieferte Versfüsse und Zeilenarten sich binden, sind 
bei den Griechen alle Schranken gefallen. Selten sind einfache Strophen, 
häufiger umfangreiche, die bis zu 20 und mehr Kurzzeilen steigen, von 
denen wieder jede wechselnden Tonfall haben kann, so dass man diese 
Formen mit den freien Strophen der lyrischen Dichter des 12. und 13. Jahr- 
hunderts, manchen Opernarien oder auch Goethes dithyrambenartigen Dich- 
tungen, wie ,Gränzen der Menschheit' oder ,Der Strom* vergleichen möchte. 
Der Schöpfer der Melodie wollte nicht bestimmte Füsse und Zeilen wieder- 
geben, sondern er folgte frei dem musikalischen Gefühle; dies allein be- 
stimmte den Tonfall und die Länge der Kurzzeilen und die Gruppierung 
dieser Kurzzeilen zu Langzeilen oder Absätzen und zum ganzen Gebäude 
(oixoc) der Strophe." 1 ) Zur Veraiischaulichung diene das Prooemion des 
berühmten Weihnachtshymnus des Romanos, wobei die Kurzzeilen durch 
einen # abgeteilt sind: 

r H TiaQ&Evog # arj{iSQov toV vneQovaiov ilxrei 
Kai 7) yrj to GTirfkaiov tto (<7jQoatio) uQoauyei 
^Jyyehoi fieicl Tioi^iBvoiv So^oloyovoiv 

May oi de (.tstu «gteqos # 6dot7iOQovoti> 

Ai 7]iuiq yc<Q # eyevviföy & ncddiov viov % 6 nqo (dwvwv Oeos, 

w w _£ «ft w _iw_^:fc_^_LW w w Zw 
_i _l # _i _j w _L^%^^vj±vj 

j_ w_l#_l^w x w ^ _^ w ± w 

W W _L W ^ vj J_ ± vj ± W ^ u ^ U _L w W _! 

Dem neuen Metrum fehlt weder Weichheit noch Abwechselung und 
Präzision. Die Strophen schreiten bald gemessen vorwärts, bald stürzt 
eine Flut kleiner Versglieder eilends dahin, meist ist beides geschickt ver- 



l ) W. Meyer, a. a. 0. 328 f., dem auch 
das Schema des Tones '// nttQ&eros entnom- 
men ist. Bezüglich der Richtigkeit der 



Meyerschen Abteilung der Kurzzeilen bleiben 
mir wie anderen noch Zweifel übrig. Vgl. 
H. Grimme, a. a. 0. S. 88. 
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blinden. Die Abteilung der Verse ist übrigens nicht ganz willkürlich. Die 
Dichter verstehen es sehr wohl, wie man schon aus der mitgeteilten Probe 
sehen kann, mit jedem Verse eine kleine Ruhepause des Sinnes eintreten 
zu lassen. Eine müssige Frage ist es, ob die quantitierende oder die 
rythmische Form den Vorzug verdiene. Es geht hier wie mit den 
sprachlichen Epochen; das Bestehende hat recht, das Wirkliche ist ver- 
nünftig, schön und gut. Nachdem die sprachlichen Voraussetzungen für 
die alte Quantitätspoesie geschwunden waren, war sie zu einem stumpfen, 
untauglichen Instrumente geworden; in der neuen Lautatmosphäre konnte 
nur noch accentuierende Dichtung gedeihen. 

284. Hirmos. In der ersten Zeit der rythmischen Dichtung schuf die 
frische Erfindsamkeit der Meloden eine unglaubliche Zahl neuer Strophen- 
gebäude und entsprechender Melodien. Das war gut vom litterarischen 
und ästhetischen Standpunkte; die Praxis vermochte aber zu grosse Mengen 
verschiedenartiger Melodien nicht zu bewältigen; das beste Gedächtnis 
musste endlich irre werden. Man fing daher bald an, neue Gesänge 
nach einem schon vorhandenen populären Muster zu bauen. Diese Muster- 
strophe heisst Hirmos (riojnög). Daher erteilt der seiner Zeit nach unbe- 
kannte Grammatiker Theodosios 1 ) folgende Anleitung: Ofov idr ng &äh] 
noirjöai xcaora, 7TQO)Tor 6eT ^leXiacei ror eiQ^ior, eizcc ircceyayaTr zci tqo- 

7KXQICC, lGOGvX?>CtßoVVTCt X(t) Ö^IOT Q T OV VT Ci T (O £ t Q ft O) XCU TOI' (jXOTlOV 

dnoao^orra. Die einzelnen Troparien müssen also in Silbenzahl und Accent 
das Schema der Musterstrophe einhalten. In den liturgischen Büchern 
wird daher wie in unseren Kirchen- und Studentengesangbüchern, wo eine 
neue Strophenart beginnt, mit dem Vermerk TIqoq to die Melodie ange- 
geben z. B. Jlodg to *E7ra(fdvr { <;. Die wichtigsten Hirmi wurden in einem 
eigenen Buche, dem Hirmologion, gesammelt, das öfter gedruckt ist; ein 
handschriftliches Hirmologion enthalten u. a. die Codd. Patm. 54 und 55, 
Vindob. theol. gr. 285 fol. 264— 304 v , Vindob. suppl. gr. 100. 

Vgl. die S. 374 genannte Schrift des Zonaras über die Namen xavcov, eiQ^og, 
TQonÜQiov, ojdrj und die S. 375 zitierte Litteratur. 

285. Hauptformen. Von den verschiedenen Liederformen der 
rythmischen Poesie sind besonders zwei wichtig. Die eine besteht aus 20, 
30 und mehr gleichgebauten Strophen, denen als Einleitung eine, seltener 
zwei, sehr selten drei kleinere Strophen von verschiedenartigem Bau als 
Prooemion vorangeschickt werden. Alle Strophen haben den gleichen, 
regelmässig 1 — 2 Kurzzeilen umfassenden Refrain. Die gewöhnliche Be- 
zeichnung dieser Art von Liedern ist xovzuxiv oder xorzccxiov; wir nennen 
sie nach dem Vorgang von W. Meyer Hymnen. Die einzelnen Strophen 
heissen i Qondoui 2 ) oder auch olxoi. Zu dieser Art gehören fast alle erhaltenen 
Werke des Romanos. Die Gesänge der anderen Hauptart, die xarörec 1 
sind aus 8 oder 9 verschiedenen Liedern zusammengesetzt, von denen jedes 



>) Vgl. oben S. 679. Zur Erklärung vgl. 
Pitra, Anal. Sacra 1 Proleg. S. 47. — 
Christ, Sitzungsber. bayer. Akad. 1870, 
JI 100 ff. und Antliol. Proleg. S. 60. — 
Stevenson, a. a. O. S. 504. — W. Meyer, 



a. a. O. S. 328. — Bouvy, a. a. 0. S. 219 ff.; 
258 ff.; 270 ff. — Kawczynski, a. a. 0., 
S. 147 f. 

*) Vgl. Bouvy, a. a. 0. S. 221 ff. 



696 Byzantinische Literaturgeschichte. II. Poetische Litteratnr. 



seinen besonderen Bau hatte und ursprünglich aus mehr, später meistens 
aus 3 oder 4 Strophen bestand. 1 ) Die Neunzahl der Lieder entspricht 
offenbar den 9 Liedern des alten Testaments, welche von den Christen 
seit den ältesten Zeiten gesungen zu werden pflegten. Die Hauptvertreter 
dieser Art sind Andreas von Kreta, Johannes von Damaskos und 
Kosmas. 

1. KovTccxiov bedeutet r Stäbchen u . Der Name bezeichnete ursprünglich die das Lied 
enthaltende, auf ein Stäbchen d. h. einen rotulus gewickelte Pergamentrolle. Eine Reihe 
uns erhaltener liturgischer Rollen werden von V. Gardthausen, Griechische Paläographie 
(1879) S. 59 aufgezählt. Die dortselbst geäusserte Ansicht, es sei erst seit dem 12. Jahr- 
hundert üblich geworden, die Liturgie zur Erhöhung der Feierlichkeit von einer Rolle ab- 
zulesen, scheint jedoch unrichtig zu sein. Schon der alte volkstümliche Name xovxdxtov 
macht es wahrscheinlich, dass die Sitte früher bestand, und in der That haben wir litur- 
gische Hss in Rollenform {bVl^xüquC) ans viel älterer Zeit. Z. B. besitzt das Laurakloster 
auf dem Athos gegen 50 solcher Hss, von denen die jüngste aus dem 10. Jahrb. stammt. 
Vgl. A. E. Lau^iotes, *Exx'/.. 'Ah 13 (1893) 170—172 (B. Z. 3, 198). Zur Erklärung des 
Wortes vgl. Tb. Birt, Das antike Buchwesen S. 24 f., und J. Perles, B. Z. 2 (1893) 573. 
Später wurde das Wort auch in weiterem Sinne gebraucht: Im Cod. Paris, gr. 1143, s. 13, 
fol. 1 — 210, steht eine moralisch-asketische Anthologie, deren Abschnitte als xovtuxia be- 
zeichnet sind; die xoyjdxia zerfallen in xatpctlcmt. Aehnlich wurde der Ausdruck in einem 
grammatischen Werke angewendet; vgl. S. 593. 

2. Olxog erklärt sich wahrscheinlich aus dem Hebräischen, wo „Haus" für Lied ge- 
braucht wird. Damit ist das italienische Stanza (Aufenthalt, Zimmer, Strophe) zu ver- 
gleichen, wo derselbe Bedeutungsübergang vorliegt. Vgl. F. Diez, Wörterbuch der roma- 
nischen Sprachen 5 S. 307. — F. G. A. Mull ach, Coniectaneorum Byzantinorum libri duo, 
Berlin 1852 S. 16 — 29 (über olxog und xovxov)Xiov). — O. Crusius, Stesichoros und die 
epodische Composition in der griechischen Lyrik, Commentationes philologae für Otto Rib- 
beck, Leipzig 1888 S. 14—16 (über otxog, xovxdxioi^ xovxovlhov). — Fr. Hanssen, _Philo- 
logus, Supplementb. 5 (1889) 218 Anm. — Ueber eine falsche Erklärung von olxog s. 
S. 669. 

286. Refrain. Am Schlüsse der Strophen wiederholt sich gewöhnlich 
ein Refrain oder Nach ge sang. Dieser Teil, der vom ganzen Volke 
gesungen wurde, ist von besonderer Bedeutung, weil in ihm wahrscheinlich 
der erste Keim des Kirchenliedes zu erkennen ist. Eine bemerkenswerte 
Nachricht hierüber findet sich in dem Buche des Philon Vom beschau- 
lichen Leben: Er schildert in demselben das Leben einer jüdischen Sekte, 
der Therapeuten, deren Lehre vornehmlich auf asketische Erhebung 
über die Sinnlichkeit und reine Anschauung Gottes abzielte, 2 ) und be- 
schreibt u. a. auch eine religiöse Versammlung der Therapeuten. Zuerst 
singt ein einzelner einen Hymnus auf Gott, fied-' ov xcä ol ctlXoi xarci 
zeitig iv xGGjiirff 7TQoar t xovTi) ttccvtow xarci 7io).h]v r^ir/tctr ccxoocQj.u'ro)v, tcXi)v 
u7TOT€ tcc uxootsXsvt ict xai €(fvf.iria adsiv dsoi* tot8 yelo i^r^ovai 
nctvxsQ t€ xal nctGai. Aus solchen Akklamationen entwickelte sich der 
christliche Kirchengesang (s. § 270). Durch dieses geschichtliche Ver- 
hältnis erklärt es sich auch, dass die Nachgesänge in der älteren Gattung 
der Kirchenlieder, in den Hymnen, regelmässig erscheinen, während sie 
in den späteren Kanon es seltener werden. 

Der technische Ausdruck für den Refrain ist £(fv t uvior oder eixoo* 



J ) Vgl. Christ, Sitzungsber. bayer. 
Akad. 1870 II 94 ff. 

*) Vgl. AV. Meyer, a. a. O. S. 374 f. 
— Ueber die Therapeuten, die Eusebios und 
viele Neuere für Christen hielten, unter- 



richtet jetzt am besten P. Wendland, Die 
Therapeuten und die philonische Schrift vom 
beschaulichen Leben, Jahns Jahrb. Supple- 
mentb. 22 (1896) 693—772. 
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teXevuav, auch äxooGitxor, d. h. Spitzvers, Schlussvcrs kommt in diesem 
Sinne vor. Eine sehr treffende, von Suidas und sonst bezeugte Benennung 
ist circcx2.ü) l u€rov, d. h. Reflex- oder Gegengesang. Nichts anderes als der 
Refrain ist auch die v7rctxot' n d. h. die Responsion des Volkes (schon im Jung- 
frauenliede des Methodios: vnaxovovai). Zu vergleichen sind die in der 
byzantinischen Geschichte oft erwähnten Prosphoneme, womit das Volk den 
Kaiser bei öffentlichen Gelegenheiten im Zirkus, Hippodrom und sonst zu 
empfangen pflegte. In der alten Profanpoesie entspricht dem Refrain der 
Kirchendichtung ganz deutlich das Syv/Livior, das auch enifuh^h^ia oder 
sTTHfiortjticc heisst, z. B. in den Eumeniden des Aeschylos V. 1036 und 
1040: evcfcc^ihhe n ccrdccfnt, V. 1044 und 1048: ololv^cae vvv im iioXnmc. 

287. Akrostichis. Eine wichtige Eigentümlichkeit der Kirchenpoesie 
ist die Akrostichis, d. h. die Einrichtung, dass die Anfangsbuchstaben 
der Strophen oder auch der Verse nach einer bestimmten Absicht ver- 
bunden sind. Das verknüpfende Band besteht teils im Alphabete (A — S2 
oder auch f£ — .4), teils in Angaben über den Verfasser oder über den In- 
halt des Gedichtes, zuweilen auch in selbständigen Versen. Am frühesten 
scheint in der Kirchenpoesie die dxQoGrixk xaz' cclqdßr^ov nachweisbar; 
sie findet sich schon im Jungfrauenliede des Methodios, das aus 24 Stro- 
phen mit den Initialen A — S2 besteht, in einem jambischen Gedichte des 
Gregor von Nazianz und sonst. Das berühmteste Beispiel der alpha- 
betischen Akrostichis ist der Akathistos des Patriarchen Sergios. Auch 
in den Kanones findet sie sich. Sie hatte ohne Zweifel einen bemerkens- 
werten Einfiuss auf den Umfang der Hymnen; da nämlich durch sie die 
Strophenzahl (24) fest bestimmt war, gewöhnte man sich, auch ohne den 
Zwang der alphabetischen Akrostichis eine ähnliche Strophenzahl (20 — 30) 
einzuhalten. Im übrigen ist zwischen den Hymnen und Kanones ein be- 
deutender Unterschied bemerkbar. Auch hier zeigen nämlich die Hymnen 
grössere Einfachheit; in ihnen wird nur der Anfangsbuchstabe der Strophen 
ausgezeichnet und die Akrostichis enthält meist nur einen kurzen Prosa- 
vermerk über den Verfasser oder den Gegenstand des Gedichtes z. B. Tov 
Tccneivov c Po)/tarov r/noc, Airog 'Paijiarov eig rd yerä&foa, Vitrog eig tov 
Iteoloyor 'Pajitarov, Tov raßgiijÄ, Tov Tcm&rov —teqdrov 11. s. w. In den 
Kanones dagegen besteht die Akrostichis häufig aus einem oder mehreren 
Versen; den Gipfelpunkt erreicht die Künstelei bei Johannes Damaskenos, 
der die einzelnen Verse durch ein ausgedehntes metrisches Akrostichon 
verbindet. Die durch 130 Verse hergestellte Akrostichis seines Weihnachts- 
hymnus lautet: 

Ev£7lL)]S fAETiEEGOW SCfVftJ/Uc rcwru hycdvEi 
Via &EOl\ jAEQÖnüiV e'ivexu 11XTO fXEPQV 

ev x$ovi xal Ivovxa 7Joh'aroy(i TTtjfiuuc xoa { uov * 
t(Xk\ uv«, Qyjr^Qag $veo kUv^e noviav. 

Die Veranlassung der Sitte, den Namen durch die Akrostichis zu ver- 
raten, ist nicht bekannt. Vielleicht gehorchten die Meloden hiemit an- 
fänglich einer kirchlichen Vorschrift. Durch zwei Bestimmungen des 
Konzils von Laodikea war es verboten, unbekannte Lieder zu singen; die 
Namensangabe verlieh den Hymnen also gewissermassen die Signatur ihrer 
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Legitimität, sie beugte dem Verdacht häretischen Ursprungs vor. Für die 
Literaturgeschichte ist die Sache von grosser Bedeutung; denn von 
300 Meloden ist ebva der dritte Teil nur durch die Anfangsbuchstaben 
der Strophen bekannt. Freilich hilft der blosse Name nicht immer zur 
genaueren Bestimmung, weil viele Homonyma vorkommen. Besonders 
herrscht unter den zahlreichen Trägern der Namen Theodoros, Georgios, 
Johannes eine schwer zu lichtende Verwirrung. Leider ging die Be- 
scheidenheit der Dichter später oft so weit, dass sie ihre Person unter 
irgend einem Beiworte verbargen. Theodoros Studites z. B. verrät sich 
häufig nur durch das demütige Akrostichon Tov nroy/o?, Tov äaeorov, Tov 
TvtjXovov. In einem Briefe berichtet er uns, dass 24 Meloden des Klosters 
Studion während des Bildersturmes ihre Namen unter bestimmten Buch- 
staben des Alphabets verhüllten. Da sind wir freilich ratloser als die 
Kunsthistoriker bei manchem Monogramm alter Maler. Ganz vereinzelt 
stehen Akrosticha mit polemischem Charakter z. B. Tag Hxovox)xtatcag 
oved (Cod. Patm. 213, fol. 15). l ) Zuweilen beginnt die Akrostichis schon 
beim Prooemion bzw. beim Hirmos, so öfter beiRomanos und Anastasios; 
in diesem Falle ist der Hirmos mit grosser Wahrscheinlichkeit dem Ver- 
fasser des Gedichtes selbst zuzuschreiben, was für die Zeitbestimmung 
der Meloden und Gedichte von Wichtigkeit ist. Im Cod. Patm. 212, fol. 161 
findet sich vor einem kurzen Liede mit der Akrostichis ^-icr/m, in welche 
das Prooemion miteingeschlossen ist, der interessante Vermerk: (Psott 
ccxooanyjöa avv tov xorrcexfov (!) '*A<si.ia, d. h. das Gedicht hat mit dem 
Prooemion die Akrostichis *Aa t uc<. 2 ) 

Die ästhetische Beurteilung kann der Akrostichis nur eine sehr 
untergeordnete Bedeutung zuerkennen. Während der Tonfall, der Reim 
und sonstige poetische Mittel zum Ohre dringen, bemerkt man die Akro- 
stichis nur auf dem Papier 3 ) und muss sie mühsam zusammenstellen. Man 
könnte zur Verteidigung höchstens anführen, dass durch sie die Strophen 
oder Verse deutlich auseinandergehalten werden; aber hiefür boten sich 
andere graphische Mittel. Auch der angebliche Vorteil, dass durch die 
Akrostichis der unbemerkte Ausfall einer Strophe oder eines Verses ver- 
hindert werde, vermag den künstlerischen Wert derselben nicht zu erhöhen. 

Über den Ursprung der Akrostichis ist es schwer, etwas ganz 
Sicheres zu ermitteln. Wie es scheint, war sie bei den Orientalen früh 
und allgemein verbreitet. Aber auch in der quantitierenden Poesie der 
Griechen und Lateiner finden sich schon in alter Zeit Akrosticha. 
Vielleicht ist diese Künstelei, in der man ein Mittel besass, poetische Texte 
einigermassen vor Interpolationen und Verkürzungen zu schützen, zuerst 
in der Orakellitte ratur zur Anwendung gekommen. Wenigstens scheint 



) Ueber andere Spielarten der Akro- 3 ) Dagegen spricht nicht, dass in der 

stichis s. Pitra, Hymnographie gr. S. IS ff.; Akrostichis zuweilen ähnliche Laute wie ot, 

Anal. Sacra 1 Proleg. "S. 77 f. ; Bouvy, v, et, i, ai, s verwechselt werden, dass 

a. a. 0. 332 ff. also z. B. tdouev statt stdojusy steht. Das 

-) Zur Bezeichnung einer einzelnen Strophe sind orthographische Willkürlichkeiten, die 

oder des Proömions scheint xovTctxiov sonst mit dem lexikalischen Prinzip der Antistoechie 

nicht üblich zu sein. (s. S. 564) zu vergleichen sind. 
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das älteste Beispiel einer erhaltenen Akrostichis in den um das Jahr 200 
v. Chr. abgefassten sibyllinischen Orakeln vorzuliegen, welche uns in dem 
Wunderbuche des Phlegon von Tralles erhalten sind. 1 ) Nun verstehen 
wir, w r as Cicero, De Divin. II 54, 111, von einem Orakel der Sibylla sagt: 
„Non esse autem illud carmen furentis cum ipsum poema declarat (est 
enim magis artis et diligentiae quam incitationis et motus), tum vero ea 
quae acrostichis dicitur, cum deinceps ex primis <cuiusque> versus 
litteris aliquid conectitur, ut in quibusdam Ennianis: Q. ENXIVS FECIT, 
id certe magis est attenti animi quam furentis. Atque in Sibyllinis ex 
primo versu cuiusque sententiae primis litteris illius sententiae carmen 
omne praetexitur. li 2 ) Ein anderes altes Beispiel ist die wohl in Ägypten 
193/190 v. Chr. verfasste Evöo^^v xä^vr r Zwei interessante Akrosticha 
aus nachchristlicher Zeit haben zur Bestimmung der Autorschaft ano- 
nymer Werke verholfen; ein in Jamben abgefasstes geographisches Ge- 
dicht beginnt mit dem Akrostichon JiorvGi'ov rov Kcdhifoivioc, ein in Hexa- 
metern geschriebenes hat von Vers 109 an das Akrostichon 'Ei.ir t Jtorvawr 
zior ertdg <I>d(>ov (sc. iazlv ?; ß(ß).oc) und von Vers 513 an &eog 'Egurjc in) 
'Adoiarov.*) Eine in Syghyrlik bei Kara Baulo gefundene Orakelinschrif t 
besteht aus Trimetern mit alphabetischer Akrostichis (A — -Q). 4 ) Mit Vor- 
liebe wurde die Akrostichis seit alter Zeit in der Epigrammenlitt eratur 
gepflegt. 5 ) Bei den Römern hat Ennius die akrostichische Kunst aus der 
alexandrinischen Poesie entlehnt (Q. ENNIVS FECIT; s. o.). Ähnlich 
nannte sich Aurel ius Opilius etwa um 100 v. Chr. nach Sueton (Gram- 
mat. 6) „in parastichide libelli qui inscribitur Pinax." Eine Reihe von 
Argumenten plauti nischer Komödien, die vielleicht noch aus vor- 
christlicher Zeit stammen, enthalten im Akrostichon den Namen des Stückes. 
Die Ilias Latiiia (im 1. Jahrhundert n. Chr.) beginnt mit dem Akrostichon 
Italicus und schliesst mit Scripsit. Zur vollen Herrschaft gelangte die 
Akrostichis bei den christlichen Dichtern der Lateiner und Griechen, 
zuerst bei Commodianus und Met h odios. Dass die Anwendung akro- 
stichischer Künste auch in der Prosa nicht verschmäht wurde, beweisen 
Philos torgios, der die Anfänge seiner 12 Bücher Kirchengeschichte mit 
den 12 Buchstaben seines Namens verziert hat, 6 ) der Fürstenspiegel des 
Agapetos (s. § 190), die Paränese des Kaisers Basilios (s. § 191) und 
Nikephoros Kallistos Xanthopulos; die 18 Bücher seiner Kirchen- 
geschichte haben die Akrostichis Ntxr { (fOQov KcüMazov, und Nikephoros 
erklärt selbst, dass er die Akrostichis angewandt habe, um sein Werk 
vor Vermischung mit fremden Schriften zu bewahren. 7 ) Auch in der nicht- 
liturgischen Poesie der byzantinischen Zeit trifft man die Akrostichis. Sic 



') H. Di eis, Sibyllinische Blätter, Berlin 
1890, wo S. 111 flf. auch der Text der Orakel 
kritisch ediert ist. 

2 ) Es ist hier nicht der Ort auf die Er- 
klärung und Emendation dieser augenschein- 
lich verdorbenen Stelle näher einzugehen. Vgl. 
W. Meyer, a. a. O. S. 370 und H. Biels, 
a. a. O. S. 25 ff. 

3 ) Vgl. Christ, Griech. Litt. 2 § 380; 448 
und H. Diels, a. a. O. S. 34. 



4 ) Ediert im C1G 4379 (o); dann bei 
Kai bei, Epigrammata GraecaNr. 1040; end- 
lich nach neuer besserer Lesung bei J. R. 
SitlingtonSterrett, The Wolfe expedition 
to Asia Minor, Boston 1888 S. 312 ff. 

h ) Belege bei H. Diels. a. a O. & 35. 

c ) S. den Bericht des Photios, Cod. 40. 

7 ) Vgl. den Artikel Nicephorus von A. 
Ehrhard im Freiburger Kirchenlexikon 9 2 
S. 260. 
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erscheint z. B. in den zahlreichen Spielarten des erbaulichen Alphabets, 
über welche im nächsten Abschnitt (§ 297 Anm. 3) gehandelt wird. 
Eine Steigerung der Künstelei bestellt darin, dass man bei Strophen- 
gedichten nicht bloss den ersten, sondern auch den zweiten, ja auch noch 
den dritten Vers mit dem treffenden Buchstaben beginnen Hess (Doppel- 
und Tripelakrostichis). Endlich hat die Akrostichis in die vulgärgrie- 
chische Litteratur Eingang gefunden; wir treffen sie in der Ilias des 
Hermoniakos und in den 'Alqdßrpoi xcctctrvxrixoi und fqmxixoi (s. den Ab- 
schnitt „Vulgärgriechische Litteratur"). Selbst heute noch scheint sie 
dem Volksmunde nicht fremd zu sein. Ein in Andros während der Oster- 
woche gesungenes angebliches Volkslied mit alphabetischer Akrostichis 
veröffentlichte Karystinakis; 1 ) es beginnt: 'Aqx } ] rovxoajitov, Bctailavg sqxstcci, 
nrvarai 6 Xoiaroq. Vgl. S. 256 f. 

Haupt Schriften zur Geschichte der Akrostichis: W. Meyer, Anfang und Ur- 
sprung der latein. und griech. rythmischen Dichtung (s. S. 657 unten) S. 370 f. — H. Diels. 
Sibyllinische Blätter, Berlin 1890 S. 25—37, wo S. 36 Anm. 1 noch weitere Litteratur und 
einige von Toblcr mitgeteilte romanische Beispiele verzeichnet sind. 

288. Reim. Zu den Kunstmitteln der ryth mischen Poesie gehört 
auch der Reim. In den Hymnen des Romanos, im Akathistos des Sergios 
und in dem des Anonymus, sowie in vielen der späteren Hymnen spielt 
er eine unbestrittene Rolle. Als Beispiel folge eine Strophe des Ro- 
manos : *) 

Tt$ (\xOVGU$ # OVX EV(*QX1]GE 

rj Tt$ &E(üQ?jo-(cs ovx iigof-taaE 
tov y b]aovy doXo) (piXov^Evov s 

TOI' XQIOTOU $ (p&QVlö TI(oXoV/H£VO)', 

TÖV &EOI' yvtOflQ XQCCTOVfXEVOV u. s. w. 

Zuweilen bindet der Reim nicht bloss die entsprechenden Langzeilen, son- 
dern auch die Kurzzeilen. Er ist demnach nur ein rhetorisches Kunst- 
mittel und mit dem modernen Reim in gleich zeiligen Versen 
nicht auf gleiche Stufe zu stellen. In den gleichzei ligen Versen 
der griechischen Accentpoesie, also vor allem in den politischen Fünfzehn- 
silbern fehlt er; hier wird er erst im 15. Jahrhundert aus der roma- 
nischen Poesie eingeführt. 3 ) Das Vorbild dieses rhetorischen Reimes ist 
in der altgriechischen Poesie und Prosa zu suchen. Schon bei Homer 
und den Tragikern, bei Piaton, Isokrates u. a. finden sich unverkenn- 
bare Beispiele beabsichtigter Assonanzen. Zur vollen Ausbildung gelangt 
diese Eigentümlichkeit in der Kirchenprosa. Im Epilog des Briefes an 
Diognetos, der wahrscheinlich im 2. Jahrhundert entstanden ist, liest 
man z. B.: 4 ) 

'Sly oifiq ovx anx s Tal 

ouefe nkitvi] avyxQüJiiteTai 

ovde Eii« cpdEiQ ETUI, 

CcXfat 7I(CQ&EV0g 71LGTEVET(CL 
X(d GCOlijQlOV (fEtXVVTCtl 

xtd dnoaroXoi avi>ETi$ovTai 

x(d to xvqlov miax a 7I Q°£QX £r (ct 11 * s - w « 

) 'FaÜH 1889 N. 693 S. 335. Doch kann 1 3 ) W. Meyer, a. a. 0. 355 ff. Vgl. Ja- 

das Lied wenigstens in der mitgeteilten Fas- j cobi, a. a. O. 190 ff. und Bouvy, a.a. 0. 

sung unmöglich wirklich volksmässig sein. 325 ff. 

2 ) Pitra, Anal. Sacra I S. 92. , *) W. Meyer, a. a. 0. 378. 
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In einer Homilie des Sophronios erreicht die Assonanz und Isokolie einen 
Grad, dass man einen regelrechten Hymnus zu lesen glaubt z. B. : 

XutQotg, w x«Q(($ rijg enovQuviov yevvtjTQia, 
XHtQoig, iü %«Q(ig rt]g vtteqtutiis jjcaevTQt«,' 
XcctQotg, (o %«Q(tg Ti]g (Jiot^qlov t U7]ZQ6nohg, 
/(dgoig, to x«Q(lg rt]g uttuvdxov na^cdxiog n. s. w. 1 ) 

Von solchen Assonanzen in der Prosa war kein grosser Schritt zur An- 
wendung des rhetorischen Reimes in der Poesie. Für die rythmische 
Dichtung war derselbe sehr wichtig; denn bei ungleichen Versen, die nach 
dem Prinzip der Silbenzählung gebaut sind, werden gewisse Marksteine der 
Zeilen erforderlich, damit die Gliederung des Gedichtes dem Gefühle des 
Hörers fassbar wird und nicht alles ineinander verfliesst wie in der 
Prosa. 2 ) 

Vgl. vornehmlich die oben zitierten Schriften von W. Meyer und E. Bouvy. — 
Ueber Assonanzreime beim Patriarchen Proklos handelt A. Kirpicnikov, Reimprosa im 
5. Jahrhundert, B. Z. 1 (1892) 527 — 530. — Ueber ebensolche im Fürstenspiegel des Aga- 
petos s. K. Prächter, B. Z. 2 (1893) 451 -460. — Ueber Assonanzen, Reimver- 
schlingung u. s. w. in der altgriechischen Poesie und Prosa: J. Gustaffson, De vocum 
in poematis Graecis consonantia, Acta societ. scientiarum Fennicae 11 (1880) 295—327. — 
Otto Dinge ldein, Gleichklang und Reim in antiker Poesie, Progr., Büdingen 1888 S. 10 ff. 
— Otto Dinge ldein, Der Reim bei den Griechen und Römern, Leipzig 1892. — J. La 
Roche, Reim und Alliteration in der griechischen Poesie, Zeitschr. f. d. Österreich. Gym- 
nasien 35 (1895) 321 — 327. — Zur Geschichte des Reims in der lateinischen Poesie s. Ad. 
Ebert, Allgemeine Geschichte der Litteratur des Mittelalters im Abendlande l 2 (1889) 250 f. 
und sonst (s. den Index s. v.). — Vgl. auch Fr. Blass, Hermeneutik und Kritik, Hand- 
buch d. klass. Altertumswiss. I 2 (1892) 231 — 234, und die dortselbst angeführte Litteratur. 

289. Gleichzeilige rythmische Gedichte kommen nur selten und 
erst in später Zeit vor. Hieher gehören das "Qidctoior xcciavvxzixov des 
Kaisers Leon, 3 ) der 'Ff.irog ix jTQoaomov Baailsiov öeoTroiov des Patriarchen 
Photios 4 ) u. a. In dem Gedichte des Leon, das aus 189 (bei Christ 150) 
Zeilen zu je 8 Silben besteht, ist eine bestimmte Zeilenart der quanti- 
tierenden Poesie nachgeahmt. Auch in dem Gedichte des Photios scheint 
eine anakreontische Zeile die Grundlage zu bilden. Wenn diese kleinen 
gleichzeiligen Gedichte als private Versuche ohne literarhistorische Be- 
deutung erscheinen, so hat eine andere gleichzeilige Versart der accen- 
tuierenden Poesie im späteren Mittelalter fast die ganze Litteratur erobert, 
der sogenannte politische Vers. Über diesen s. S. 650 ff. 

Im Gegensatz zu W. Meyer erblickt H. Grimme (in der S. 658 zitierten Schrift 
S. 90 f.) im Odarion des Leon, dem Basilioshymnus des Photios und dem Gebete des 
Johannes von Damaskos Nachbildungen häufig vorkommender syrischer Muster. Mir 
scheint das aus inneren Gründen unwahrscheinlich. — Interessant sind die rythmischen 
Anacreontica von 8 Silben mit dem Accent auf der 4. und 7. Silbe in einem Gebete in 
der Vita des hl. Johannes von Damaskos. E. Bouvy, Anacreontiques toniques dans la vic 
de S. Jean Damascene, B. Z. 2 (1893) 110 f. 

290. Sprache. Die Stabilität, welche die byzantinische Schriftsprache 
im allgemeinen charakterisiert, ist auch in der Sprache der Kirchen- 
dichter bemerkbar. Doch konnten bei einer Gattung, die sich auf einen 
so langen Zeitraum und so zahlreiche Autoren verteilt, sprachliche und 



') Bouvy S. 199; ebenda S. 184 ff. son- 
stige Beispiele rytbmischer Prosa. Beson- 
ders deutlich sind die Assonanzen u. a. bei 
Enlogios, Migne, Patrol. gr. 8G, 2913 ff. 

'<) W. Meyer, a. a. O. S. 385. 



3 ) Ed. Matranga, Anecd. 2, 683 und 
Christ, Anthologia S. 48. 

4 ) Ed. Christ, Anthologia S. 50. Vgl. 
seine Proleg. S. 28; 89. Zu beiden Gedichten 
vgl. W. Meyer S. 31G ff. 
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namentlich stilistische Differenzen nicht ausbleiben. Wie in der byzan- 
tinischen Prosa so vollzog sich auch hier bei aller Gleichförmigkeit durch 
die Zeit und durch individuelles Bemühen eine wenn auch nicht sehr auf- 
fallende innere Entwickelung. Bis jetzt sind freilich nur die allgemeinsten 
Thatsachen erkennbar. Die allen Dichtern gemeinsame sprachliche Grund- 
lage, die durch die Stoffe selbst bedingt war, bilden die Schriften des alten 
und neuen Bundes sowie die Kirchenväter. Im übrigen macht sich der 
Dualismus, der die Prosa beherrscht, auch hier fühlbar; wir unter- 
scheiden nämlich eine strengere, schulmässige, sogar mit alten Dialekt- 
formen aufgeputzte und eine einfachere, dem volksmässigen Verständnis 
näher stehende Stilgattung. Vertreter der ersteren sind vor allem die 
ältesten christlichen Dichter, welche auch in ihrer Metrik mit wenigen 
Ausnahmen der klassischen Tradition folgen, wie Clemens von Ale- 
xandria, Gregor von Nazianz, Synesios u. s. w. Von den Späteren 
gehören hieher Sophronios, Johannes von Damaskos , Kosmas u. a. 
Haupttypus für die zweite Gattung ist Romanos, der sich nicht nur 
durch die grösste Einfachheit des Satzbaues auszeichnet, sondern auch in 
der Formenlehre und im Wörterbuche eine Annäherung an das Volks- 
mässige nicht scheut. Bei ihm treffen wir schon Analogiebildungen wie 
Ocai.rca für tiavur, Spuren des vulgärgriechischen absoluten Partizips in 
der häufigen Konstruktion des Neutrum Singularis mit einem Partizip auf 
-orra, z. B. aa\ua — ovtc<. Manche Lizenzen gestatteten sich die Me- 
loden wegen des Metrums; daher findet man orav und iav bald mit dem 
Konjunktiv, bald mit dem Indikativ verbunden, den Vokativ gcotsq neben 
cü)ti]q, ÜvycasQ neben ÖvyccT^Q, ndtsg neben nctvrjQ u. s. w. Weniger auf- 
fällig ist die häufige Verbindung eines Superlativs in der Maskulinform 
mit einem Substantiv weiblichen Geschlechtes z. B. dvawdtataTov (p&oQuv 
u. s. w. ; denn Ähnliches haben schon Homer, Thukydides und andere alte 
Autoren. l ) Im grossen und ganzen bewahren auch die Meloden des freieren 
Stils eine richtige Mitte; sie bleiben dem Volke verständlich, ohne etwas 
von der dem erhabenen Gegenstande angemessenen Würde preiszugeben. 
Die nicht unbedeutenden Differenzen innerhalb dieser Gruppe, insbesondere 
das sprachliche Verhältnis der Studiten zu Romanos und den übrigen 
älteren Meloden, bedürfen noch der Untersuchung. 

291. Ursprung der rythmischen Poesie. Über die Herkunft der 
rythmischen Form gab es früher zwei Hypothesen. Nach der einen be- 
stand rythmische oder vielmehr durch den Accent bestimmte Dichtung schon 
in alter Zeit bei dem ungebildeten griechischen Volke neben der gelehrteren, 
auf der Quantität beruhenden Poesie. Da es jedoch an sicheren Beweisen 
für diese Hypothese mangelt, 2 ) hat sie wenig Anhänger gefunden 3 ) und 



') Belege bei Bouvy, a. a. 0. S. 301. 
S, z. B. Thukyd. ed. Classen III 89. Ueber 
eine ähnliche Erscheinung (das Schema tiov 
7fo7ew*> dneyinoxöativ) s. Lobeck, Aglao- 
phamus, Königsberg 1829 S. 216 ff. 

2 ) Vgl. Fr. Ritsehl, Opuscula 1 (1886) 
288—299, und W. Wagner, Medieval Greek 
toxts, London 1870 S. I ff. Metrische Er- 



klärung des lesbischen Mühlenliedes, auf das 
sich Ritsehl stützte, von U. v. Wilam owitz- 
Möllendorff, Hermes 25 (1890) 227. 

3 ) Zu ihnen gehört z. B. Stevenson, 
a. a. 0. S. 520: „L'accent qui seul agissait 
sur les masses et provoquait les acclama- 
tions ou les sifflets des amphithdätres, a cte* 
de tout temps Tarne de In poe'sie populaire. 
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darf, wie die ihr verwandte Behauptung, das Neugriechische habe schon 
in altgriechischer Zeit im Volksmunde bestanden, ohne weitere Erörterung 
bei Seite geschoben werden. Verlockender schien die zweite Erklärungs- 
weise: Als die Unterscheidung der kurzen und langen Silben, d. h. der 
Quantität, allmählich verloren ging und in der lebendigen Sprache nur noch 
der Accent herrschte, sei an Stelle der alten Quantitätspoesie die Accent- 
poesie getreten. Dass die genannte Veränderung der Aussprache viel 
älter ist als die ersten Spuren der rythmischen Poesie, würde diese Er- 
klärung nicht hindern; denn von der langsamen Veränderung der Aus- 
sprache bis zu einer auf sie gestützten Neuschaffung einer poetischen Form 
ist ein sehr weiter Schritt, der keineswegs sofort gemacht werden musste. 
Viel grössere Schwierigkeiten bereitet eine andere Erwägung. Wäre die 
rythmische Poesie geraden Weges aus der quantitierenden hervorgegangen, 
so wäre zu erwarten, dass man einfach an Stelle der langen und kurzen 
Silben die stark betonten und die schwach betonten gesetzt, d. h. dass 
man die alten jambischen, trochäischen und anderen Zeilen nach dem neuen 
Prinzip des Accents nachgebildet hätte. Statt des alten, nach der Quan- 
tität gebauten Trimeters erwarteten wir also einen nach dem Accent ge- 
bauten; so lesen wir z. B. auf lateinischen Grabinschriften nach dem 
Wortaccent betonte Nachbildungen des quantitierenden Hexameters wie: 
Si meritis iacentum piis laus datur sepulchri. Allein merkwürdigerweise 
ist dieses scheinbar so nahe liegende Verfahren, welches Opitz für die 
deutsche Nachbildung antiker Strophen eingeführt hat, nicht eingeschlagen 
worden. Von einer Nachbildung bestimmter Verszeilen, ja auch 
nur bestimm ter Versfüsse der quantitierenden Metrik ist in der 
rythmischen Dichtung keine Spur. Die zuletzt noch von Deutsch- 
mann 1 ) und einigen Griechen 2 ) verteidigte Anschauung, die Rythmen- 
dichtung sei aus einer Nachahmung altgriechischer Formen entstanden, 
widerspricht den Thatsachen und ist völlig ausgeschlossen. Eine wirk- 
liche Nachbildung einer alten Zeilenart ist, von unbedeutenden einzelnen 
Versuchen wie den Gedichten des Leon und Photios abgesehen, nur der 
politische Vers, der aber erst auftritt, als die rythmische Poesie schon 
ihre Blüte erreicht hat. Mithin wird auch die zweite Hypothese vom 
Ursprünge der rythmischen Poesie durch die Thatsachen widerlegt. 3 ) 

Nachdem sich so die zwei Erklärungen, welche die rythmische Poesie 
als ein einheimisches Erzeugnis auffassten, als verfehlt erwiesen hatten, 
wurde der Versuch gemacht, sie aus semitischen Vorbildern abzuleiten. 
Pitra, Stevenson und Bouvy äusserten diese Idee nur ganz allgemein 
und mit vorsichtiger Zurückhaltung; Wi lhelm Mey er hat sie mit grosser 
Gelehrsamkeit methodisch durchgeführt und zu begründen versucht: Von 
den semitischen Christen, welche der Quelle des Christentums näher standen 



A l'epoque de la decadence litteraire de la 
Grece et de Rome, ce n'est pas un element 
nouvean qui surgit; loin de la, c'cst im prin- 
cipe essentiellem ent populaire, tonjonrs vital, 
niais refoule longtcmps par l'aristocratio do 
la prosodie classique, qui revient a la surface 
et repreiul sa revanche." 



[) A. a. 0. (s. S. 657) 29: Rhytlimica 
carmina et politica et hymnica eodem modo 
ex imitationc veternm Graecorum nata sunt. 

*) Vgl. S. 691. 

3 ) W. Meyer S. 315; 318: 371; s. auch 
Bouvy S. 322 ff. 
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als die Griechen und Lateiner, sei mit dem Christentum die rythmische 
Dichtungsform zu den lateinischen und griechischen Christen gewandert. 
Sicher erwiesen sind bei den Semiten die alphabetische Akrostichis 
und der Reim; allein die Keime dieser zwei Eigentümlichkeiten der ryth- 
mischen Poesie finden sich, wie in §§ 287 f. dargelegt wurde, auch bei 
den Griechen und Lateinern so deutlich vorgebildet, dass für sie die 
Annahme einer Entlehnung aus der Fremde durchaus nicht notwendig er- 
scheint. Auch wenn die eine oder andere dieser Eigentümlichkeiten mit 
völliger Sicherheit auf ein semitisches Vorbild zurückgeführt werden könnte, 
so wäre damit noch keineswegs die Entlehnung des ganzen Gebäudes 
der rythmischen Dichtung erwiesen. Wenn wir aber von Reim und 
Akrostichis absehen, so herrscht über die Grundgesetze der hebräischen 
und syrischen Poesie unter den Orientalisten der heftigste Streit; selbst in 
prinzipiellen Punkten gehen die Meinungen noch weit auseinander. 1 ) Hier 
stehen wir mithin auf einer sehr schwankenden Grundlage; selbst der 
umfassenden Gelehrsamkeit W. Meyers ist es nicht gelungen, dieselbe 
ausreichend zu befestigen, und die Ausführungen des Orientalisten H. 
Grimme, der W. Meyer beistimmt und im einzelnen in der Annahme 
semitischer Vorbilder noch über Meyer hinausgeht, scheinen bei berufenen 
Forschern auf Widerspruch zu stossen. Solange die Orientalisten sich 
über die Grundfragen der hebräisch-syrischen Metrik nicht geeinigt haben, 
kann eine Beweisführung, die doch wesentlich von der richtigen Entschei- 
dung dieser Grundfragen abhängt, nicht überzeugen. Die Frage ist daher 
wohl noch als eine offene zu betrachten. 

Wenig günstig für die Hypothese einer einfachen Entlehnung aus 
der Fremde ist die kaum zu leugnende Thatsache, dass in der griechi- 
schen Rythmenpoesie eine langsame Entwickelung von kleinen und 
schwachen Anfängen zu grösster Kunstfertigkeit vorliegt. Wäre das Ganze 
ein importiertes Werk, so hätten wir wohl das plötzliche Auftreten fertiger 
Schöpfungen zu erwarten, ähnlich wie in der römischen Litteratur die vom 
griechischen Boden verpflanzten Gattungen sofort im wesentlichen abge- 
schlossen erscheinen. Gegen die Entlehnung spricht ferner der sehr be- 
deutende Unterschied zwischen der griechischen und lateini- 
schen Kirch endi chtung. Wäre sie aus dem Orient eingeführt, so Hesse 
sich wohl gerade in den frühesten Proben derselben auf lateinischem und 
griechischem Boden eine grosse Gleichmässigkeit erwarten 2 ). Man wird 
swar die Wirkung orientalischer Einflüsse auf die griechische Kirchen- 
dichtung nicht ableugnen dürfen, unsicher bleibt aber, in welcher Weise, 
in welcher Ausdehnung, ob auf direktem oder indirektem Wege 
wir uns dieselben wirksam denken müssen. Manche Eigentümlichkeit der 
hebräischen Poesie wie der Parallelismus, die kurzen Satzglieder klingen 
auch in der Septuaginta nach und wirkten von hier auf die Kirchen- 
dichtung der Griechen; die ältesten Akklamationen wie das Jo'§a sv vtyiaioig 
u. s. w. stammen aus der Psalmenübersetzung. Wenn ferner die Existenz 



! ) Bouvy, a. a. 0. S. 10 ff. 

*) Droves, Göttiug. Gel. Auz. 1886, 1, 291. 
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einer stark rythmischen Prosa voll Assonanzen und kurzer, gleich- 
massiger Satzteile schon bei heidnischen Profanautoren und noch mehr in 
der Septuaginta und bei christlichen Schriftstellern z^yeifellos ist, so muss 
doch sehr erwogen werden, ob nicht hier der erste und wahre Aus- 
gangspunkt zu suchen ist; die einzige, durch die Bekanntschaft mit der 
antiken Lyrik sehr nahe gerückte Idee der öfteren, strophenmässigen 
Wiederholung des rythmischen Prosasatzes genügte, um den Ubergang zur 
rythmischen Poesie zu vollziehen, die ja von den Griechen selbst noch 
im Mittelalter nur als eine Abart von Prosa betrachtet wurde. Daneben 
kann immerhin die Bekanntschaft mit dem syrisch-hebräischen Kirchen- 
gesang mitgewirkt, kann die Bewegung beschleunigt oder in ihrer Richtung 
beeinflusst haben. Als in der lebendigen Sprache die Unterscheidung der 
Quantität verloren gegangen war, musste die Dichtung ganz von selbst 
eine neue Form aufsuchen, wie die Pflanze, der auf einer Seite Boden 
und Licht entzogen wird, sich instinktiv nach der andern Seite hinwendet 
und dort ihren Lebensbedingungen nachstrebt. Für lebendigen, herz- 
erhebenden Gesang war die quantitierende Poesie völlig unbrauchbar ge- 
worden; als natürlicher Ersatz bot sich zunächst eine rythmisch ausge- 
bildete Prosa, die durch Verfeinerung der Assonanzen und durch die 
Wiederholung gleicher Komplexe sich zur rythmischen Poesie erhob. 1 ) 
Dass die rythmische Poesie mit dem Christentum auftrat und auch 
später auf die Kirche beschränkt blieb, kann für den Ursprung schwer- 
lich etwas beweisen; denn es ist natürlich, dass der konsequente und 
rücksichtslose Bruch mit der heidnischen Tradition zuerst von den Christen 
vollzogen wurde, die auch in anderen Beziehungen ohne Scheu das helle- 
nische Herkommen überschritten. In den Dichtungen der heidnischen 
Griechen und auch in den christlichen Profanpoesien, die nur auf gelehrte 
Übung und ästhetisches Vergnügen abzielten, behauptete sich die alte 
Schultradition der quantitierenden Metrik. 

17 auptschr if t : W. Meyer, Anfang und Ursprung der lateinischen und griechischen 
rythmischen Dichtung; dagegen Dreves, Deutschmann und Kawczynski, a. a. 0. (s. S. 657 f.). 

Hubert Grimme, Der b'trophenbau in den Gedichten Ephrams des Syrers. Mit einem 
Anhange über deu Zusammenhang zwischen syrischer und byzantinischer Hymnenform. 
Collectanea Friburgensia, vol. II, Freiburg (Schweiz) 1893 (kommt zu dem Schlüsse, dass 
die griechische Rythmik sowohl im Vers- als im Strophenbau aus der syrischen her- 
vorging). 

l ) Bouvy, a. a. 0. S. 19 f.; 273. 
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2. Profanpoesie, 

292. Vorbemerkung. Die Überschrift dieser Abteihing ist im 
weitesten Sinne zu verstehen. Wir fassen hier, wie schon oben (S. 640) 
angedeutet ist, alle nichtliturgische Poesie zusammen, die zum Teil wirk- 
liche Profanpoesie ist, zum Teil aber auch religiöse Gegenstände besingt. 
Das unterscheidende Merkmal ist also weniger der Stoff als die Absicht 
und Form. Während die Kirchenpoesie dem praktischen Bedürfnisse der 
Erbauung und Erhebung dient und in ihrer Form ganz neue Bahnen ein- 
schlägt, verfolgen die Werke der zweiten Abteilung rein litterarische Zwecke 
und erscheinen als mehr oder weniger getreue Fortbildungen antiker 
Gattungen. Die wichtigste Konzession, welche die byzantinische Profan- 
poesie dem Geiste ihres Zeitalters machte, ist der politische Vers, der 
nun mit den antiken Metren um die Herrschaft streitet. Bei der Anord- 
ordnung des ganzen Abschnittes erhob sich die Frage, ob die poetischen 
Gattungen, deren Charakter und Geschichte oben (S. 641 ff.) in allgemeinen 
Zügen geschildert worden ist, nun auch in der speziellen Darstellung ab- 
gesondert werden sollen. So sehr die systematische Betrachtung nach 
Epos, Lyrik, Drama, lehrhafter Poesie, Satire u. s. w. sich namentlich für 
ein Handbuch zu empfehlen scheint, so sprechen doch bei der byzantinischen 
Poesie innere und äussere Gründe, namentlich der eklektische Charakter 
der Dichter und der Mangel einer grossen, deutlichen Entwicklung inner- 
halb der einzelnen Arten, gegen die strenge Durchführung der Eidologie. 
Während in der altgriechischen Litteratur die schöne Gliederung nach 
Gattungen auf der Thatsache eines organischen Wachstums beruht, 
müsste sie hier künstlich erzwungen werden. Dadurch entstünde im Leser 
eine geschichtlich unrichtige Vorstellung von dem Wesen und Entwicke- 
lungsgange der byzantinischen Poesie. Die Einsicht in ihren verschwom- 
menen Grundcharakter würde durch das willkürlich erzeugte Trugbild 
eines selbständigen Eigenlebens der Arten gestört. Nicht weniger schwer 
sind die praktischen Bedenken gegen die Anwendung des eidologischen 
Systems. Einerseits müssten die meisten Poeten in mehrere Stücke zer- 
rissen werden, was dem tektonischen Prinzipe des ganzen Buches wider- 
spricht, andererseits könnten die einzelnen Fächer doch nur sehr ungleich- 
mässig ausgefüllt und abgerundet werden. Was für einen Sinn hätte 
z. B. eine Abteilung für dramatische Dichtung, die nahezu mit der 
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anonymen Passion beginnen und mit derselben wieder aufhören müsste? 
Ebenso fehlt es auf dem Gebiete des Romans an einer dauernden und 
greifbaren Entwickelung; nachdem die Gattung über ein halbes Jahr- 
tausend brach gelegen war, erscheinen auf einmal vier Werke, fast isoliert 
und durch keine Mittelglieder mit ihren Vorbildern verbunden. Am dank- 
barsten wäre eine selbständige Betrachtung des spätgriechischen und 
byzantinischen Epigramm es; doch konnte um dieser einen Art willen 
das allgemeine Prinzip nicht durchbrochen werden. 

An einer zusammenhängenden Untersuchung der gesamten byzan- 
tinischen Profanpoesie fehlt es noch. Daher konnten die Entwickelungs- 
stufen, die inneren Zusammenhänge, die wechselseitigen Beziehungen und 
die Einflüsse der poetischen Arten unter sich und der Prosalitteratur nur 
stückweise angedeutet werden. Wir vermochten auch hier beim besten 
Willen und den höchsten Ansprüchen an Zeit und Kraft nur eine vor- 
läufige Uebersicht zu geben, die zu weiteren Forschungen anregen mag. 

Was aus dem 6. Jahrhundert, mit dem unsere Darstellung beginnt, 
von Profanpoesien zu berichten ist, hat teils schon in der Literatur- 
geschichte von Christ, teils in der Besprechung der Anthologien (§ 304) 
Platz gefunden. Georgios Pisides, der einzige hervorragende Profan- 
dichter des 7. Jahrhunderts, hat ein Doppelgesicht: einerseits ist er, als 
der letzte Ausläufer der Schule des Nonnos, mit dem ausgehenden Alter- 
tum verbunden, andrerseits bildet er für die Dichter der Folgezeit das 
meist bewunderte, eifrigst nachgeahmte Vorbild und spielt dadurch in der 
Geschichte der byzantinischen Profanpoesie eine bedeutende Itolle. Nach 
Pisides folgt in der hellenisierenden Dichtung eine grosse Lücke, die durch 
einige das quantitierende und das rythmische System verbindende Gedichte 
des Johannes von Damaskos nur notdürftig ausgefüllt wird. Erst mit dem 
9. Jahrhundert beginnt in der Profanpoesie wie in den meisten übrigen 
litterarischen Fächern wieder eine regere Thätigkeit, die sich jedoch längere 
Zeit fast ausschliesslich auf die Epigrannnatik beschränkt. Das Verdienst 
der Wiederbelebung dieser poetischen Gattung gebührt dem Abte Theo- 
doros Studites (f 82G), der sich den Pisides zum Muster nahm. Bald 
nach dem Tode dieses heldenmütigen Verteidigers der Bilder beteiligte 
sich Kaiser Theophilos, allerdings auf eine sehr merkwürdige Weise, 
an der epigrammatischen Poesie, indem er den Brüdern Theophanes und 
Theophilos zwölf von ihm selbst verfasste Trimeter auf die Stirne brennen 
Hess. Die Erzählung der näheren Umstände dieser Bestrafung zeigt, wenn 
sie auf Wahrheit beruht, dass man zur Zeit des Theophilos, obschon da- 
mals die litterarische Renaissance kaum begonnen hatte, auf metrische 
Korrektheit grosses Gewicht legte. Der Kaiser begleitete seinen Befehl 
an den Beamten mit den Worten: „Und wenn die Verse nicht gut sind, 
so kümmere Dich das nicht!" Er wusste nämlich, dass die zwei Brüder 
sehr gelehrt und in der poetischen Formenlehre genau bewandert waren. 
Ein Höfling erlaubte sich den schlechten Witz: „Sie verdienen nicht ein- 
mal, dass die Verse gut seien." 1 ) Unter Kaiser Theophilos und seinem 

') SkylitzesKedrenos cd. Bonn. 2, 114—117. Zonaras eil. Dindorf 3, 409. Geor- 

45* 
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Nachfolger Michael hat eine Dichterin, die originelle Kasia, sich mit 
Glück im epigrammatischen und gnomologischcn Spiele versucht. Teils 
im Anfange, teils um die Mitte und gegen das Ende des 9. oder den An- 
fang des 10. Jahrhunderts schrieben Ignatios der Diakon, Ignatios der 
Grammatiker, Kometas, Konstantin der Sizilier, Konstantin der Rhodier, 
Kaiser Leon und Leon der Philosoph epigrammatische und verwandte Ge- 
dichte. Unter Kaiser Nikephoros Phokas (9G3 — 969) veröffentlichte der 
Diakon Theo dos ios sein Preisgedicht auf die Einnahme von Kreta; er 
trat damit zwar aus dem Kreise der Kleindichtung heraus, brauchte aber 
kein anderes Vorbild zu suchen als den Dichter, dem auch die Epigram- 
matiker folgten, Georgios Pisides, unter dessen Werken sich ähnliche pane- 
gyrische Gedichte befinden. Weit höher steht ein anderer Dichter aus 
der zweiten Hälfte des 10. Jahrhunderts, Johannes Geometres, der sich 
vornehmlich dem Epigramm und der poetischen Beschreibung und Er- 
zählung widmete. Im 11. Jahrhundert haben Christophoros von Myti- 
lene und Johannes Mauropus das Sinn- und Gelegenheitsgedicht auf 
die Höhe seiner Blüte gebracht. Vom Ausgange des 11. Jahrhunderts bis 
zum Ende der byzantinischen Periode wird die Produktion in der Profan- 
poesie mannigfaltiger und reichhaltiger. Zu den Epigrammen und Gelegen- 
heitspoesien, die unvermindert fortbestehen, treten nun zahllose, meist 
tödlich langweilige Lehrgedichte, 1 ) an denen namentlich Michael Psellos, 
Johannes Tzetzes, Johannes Kamateros und Manuel Philes teil haben, die 
grossen Romane des Prodromos, Manasses, Niketas Eugenianos und 
Eustathios Makrembolites, die Verschroniken des Manasses und Ephram, 
die erbaulichen und moralischen Gedichte des Philippos Solitarius 
und des Georgios Lapithes, allegorische Dichtungen wie das seltsame 
Werk des Meliteniotes, endlich sogar dramatische Versuche wie der 
Christus patiens und die Scheindramen des Manuel Philes. Weit mehr 
aber, als die Poesie in der Komnenen- und Palaeologenzeit an Mannig- 
faltigkeit und Umfang gewann, verlor sie an innerer Kraft und feiner 
Individualität. Agathias, Georgios Pisides, Theodoros Studites, 
Johannes Geometres, Christophoros von Mytilene und 
Johannes Mau r opus bleiben die Hauptvertreter der Profanpoesie des 
griechischen Mittelalters. Bei den übrigen weltlichen Dichtern vermag 
selbst eine nachsichtige Beurteilung nur wenig nach Form und Inhalt 
Erfreuliches zu entdecken. Mehr als auf anderen Gebieten der byzan- 
tinischen Litteratur muss man hier von einer absoluten ästhetischen Wert- 



gios Monachos ed. Muralt 714 f. Theophanes 
Continuatus ed. Bonn. 104 — IOC. LeonGram- 
matikos ed. Bonn. 22G. Diese Chronisten 
(ausser Leon Gramm atikos) geben auch den 
Text der Verse. Skylitzes fügt dazu noch 
zwei weitere epigrammatische Zeugnisse: 
einen Brief der zwei „Gezeichneten" an den 
hl. Methodios und die Antwort des Methodios 
(auch hei Glykas ed. Bonn. 538). Die zwölf 
Trimetor des Theophilos sind auch separat 
überlief ort z. B. im Cod. Vindob. theol. 
gr. 32r, (Nessel) fol. 54. 



J ) Ausser bei den Griechen ist die Ge- 
wohnheit, wissenschaftliche Stoffe zur leich- 
teren Erlernung in Verse zu kleiden, be- 
sonders bei den Indern seit alter Zeit stark 
verbreitet. Sio existiert dort bis auf den 
heutigen Tag, nicht bloss in Sanskritbüchern, 
sondern auch in den Sanskritschulen und 
Kollegien, die noch nach der alten Weise 
geleitet worden. Vgl. E. Clive-Bayley, 
The journal of the royal Asiatic society, 
New Series 14 (1882) 368 f. 
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Schätzung absehen und sich bemühen, von einem relativen, rein wissen- 
schaftlichen Standpunkt aus die Flucht der Erscheinungen mit dem resig- 
nierten, aber liebevoll begierigen Blicke des Philologen, des Kulturhisto- 
rikers, des Völkerpsychologen zu begleiten. 

1. Samraelausgabon: Die Sammlungen der Epigramme sind zu § 304 notiert. 

— Byzantinische Romane mit den alten Romanen edd. Ph. Lo Bas und Boissonado in 
den Erotici Scriptores, Paris, Didot 185G; wiederholt 1885. — Ed. R. Horcher, Erotici 
Scriptores, 2 Bde, Leipzig, ljibl. Teubnor. 1858—1859. — Andere Sammelausgaben existieren 
nicht. — Wünschenswert ist zunächst eine Sammlung der Ge legen he i tsd i ch tungo n 
historischen Inhalts, die eine gute Ergänzung zu den übrigen Geschichtsquollen bilden 
würde, und eine Sammlung der in die Ausgaben der Anthologie nicht aufgenommenen 
Epigram me. 

2. Zur Uo bor liefe ru ng: Eine Zusammenstellung der ziemlich seltenen Hss, die 
byzantinische Profanpoesien in grösserer Zahl überliefern, wäre in mancher Beziehung 
lehrreich. Vornehmlich kommen gewisse meist aus dem 13. und 14. Jahrhundert stammonde 
Profananthologien mit vorwiegend rhetorischem Charakter in Betracht, die äusserlich durch 
das Grossoktavformat, das eigentümliche filzige Papier und die schnörkelhat'to Schrift 
leicht erkennbar sind. Zur Erleichterung der Aufgabe seien hier einige Sammelhss 
byzantinischer Profanpoosion verzeichnet, die ich mir gelegentlich notiert habe. 
Hss, die nur Werke eines Dichters enthalten, z. B. die zahlreichen Hss des Manuel Philos, 
bleiben ausgeschlossen: Athen. 1040 s. 14; Athous. 3814 s. 16; Barber. 246 s. 11 
(auakreontischo Sammlung); Barber. I 74 (eine von Leo Allatius veranstaltete Samm- 
lung von Epigrammen); Barber. II 61 s. 13; Barbor. III 29; Barber.' IV 72; 
Bodl. Harocc'29 s. 11; Bodl. Barocc. 50 s. 11; Bodl. Canon. 126 s. 15 AG; Bodl. 
Miscell. 136 s. 12; Laur. 31, 2; Laur. 32, 52; Laur. Conv. Soppr. 627 s. 13; Marc. 
498 s. 14 und XI 22 s. 14; Neapol. III. A. G s. 14; Paris. 1G30 s. 14; Paris. 1720 
s. 15; Paris, suppl. gr. 384 s. 10; Paris, suppl. gr. 690 s. 12; Vatic. Pal. 356 s. 14 
(jetzt wieder in Heidelberg); Vatic. Pal. 367 s. 13. — Für die Ueborlieferung der Epi- 
gram matik kommen auch zahlreiche llss von Heiligenleben und Homilien in Betracht, 
in denen sich häufig Epigramme auf Apostel, Heilige und Kirchenvater zerstreut findou, 
allerdings meist nur bekannte Stücke. Einige Proben und Notizon aus solchen Hss gab z. 1>. 
J. Sakkelion, JeXrioy 2 (1885—1889) 584— 58G, und Ihamuxi) ßißhodt'jxt], Athen 1890 
S. 56, 59 f., 79, 93, 121 f., 128, 15G f., 159 (Vorso dos Nikctas Paphlagon), 169 f., 190. 

3. Von den Dichtern des 6. Jahrhundorts worden die Epigrammatiker im § 304 
erwähnt. Ausserdem sei hier auf den Anakrcontikcr G corgios Grammatikos 
hingewiesen, der im Anfang des G. Jahrhunderts lebte. Er verfasste in achtsilbigen 
Anakreontcen Epithalamion und poetische Mcleten (fxs'AETai). Sein Lieblingsthema 
bilden die verschiedenen Rollen, welche dio Rose in der alten Mythologio spielt, z. B. 
Was sagte wohl Ares, als Aphrodite durch einen Roscndorn verletzt wurdo? Was 
sngte wohl Apollo, als er bei der Verfolgung der Dapbnc durch Roscndornen aufgebalten 
wurde? Was sagte Phaedra, als sie den Hippolytos mit Rosen bekränzt sah? Vielleicht 
gehört ihm auch das mythologische Anakrcontikon Eis i« Hqovjju'Mk, das im Cod. Barb. 
246 dem Grammatiker Jxo'kovÜos (von H. Weil in KnXovftog d. h. in den Namen des 
bekannten epischen Dichters emendiert) zugeschrieben wird. Die Gedichte des Georg 
ed. P. Matranga, An. gr. 2 (1850) 573 ff., G48 ff. — Zum Teil wiederholt von Tb. Bergk, 
Poetao lyrici graeci 3 (1867) 1098-1108. — Das Gedicht des Georgios (Koluthos?) 
auf die Brumalien ed. Matranga, a. a. O. 2, 571 f. Wiederholt von Bergk, a. a. O. 3, 1097. 

— Vgl. Fr. Haussen, Philologus, Supplement)). 5 (1889) 205 f. — Dos Georgios Molefo 
über Apollos Verfolgung der Dapbnc stoht im Cod. Laur. 32, 52 fol. 124 unter dem 
Namen Konstantin des Sizilicrs, der hier aber nicht Philosoph, sondern Grammatikos 
lieisst (vgl. § 302). Gegen diese Zuteilung spricht schon der Umstand, tbiss in derselben 
Hs fol. 124 v dem Konstantin auch Vcrso an den Kaiser Isaak Komnenos zugeschrieben 
werden, dio ihm aus chronologischen Gründen nicht gehören können. 

293. Georgios Pisides (ratooytog u T/KTtd^g), nach seiner Heimai 
Pisidien benannt, unter Kaiser Heraklios (G10 — G41) Diakon der Sophien- 
kirche und Chartophylax in Konstantinopel, ist der beste Profan dichter 
der byzantinischen Zeit. Seine Darstellung ist einfach und verständlich, 
seine Verse fliessend und von grosser Korrektheit. Auffallend ist, dass 
er auch für die rein historischen Gegenstände ausschliesslich den jam- 
bischen Trimeter verwendet. Nur in dem Gedichte über das mensch- 



7]Q Byzantinische Literaturgeschichte. II. Poetische Litteratur. 



liehe Loben hat er den Hexameter und zwar in der von Nonnos ge- 
brauchten Form gewählt. Die formalen Vorzüge des Pisidiers blieben auch 
den späteren Byzantinern nicht verborgen, und Psellos beantwortete in 
einem ausführlichen Briefe die an ihn gerichtete Frage: Ttg anyj&i 
xobiTiov, o EriQiTZidifi i] 6 lhcidifi; Dem Chronisten Theophanes diente 
er als historische Quelle; ausserdem verwerteten ihn vor allem Suidas 
und Tzetzes. Die Gedichte des Pisides behandeln teils politische Ereig- 
nisse seiner Zeit, teils philosophisch-theologische und rein dogmatische 
Gegenstände; dazu kommen Epigramme und sonstige kleinere Stücke. Wir 
nennen zuerst die drei historischen Gedichte: 1. Über den Feld- 
zug des Kaisers Heraklios gegen die Perser: Etg t^v xuxä neoGwv 
ey.GTöctTEi'av 'IjQaxhzfov rot' ßaedtoog, in drei Abschnitten (äxQodcsig), worin 
Pisides die glücklichen Kämpfe des Heraklios gegen die Perser schildert 
(1093 Trimeter). 2. Ein Gedicht über den Angriff der Avaren auf 
Konstantinopel im Jahre 626 und die Abwehrung desselben durch die 
Hilfe der hl. Jungfrau: Etg T))v ysio/nerr^v eyodor twv ßccQßctQüav xal sig 
T)]v ccvtwv aaxoyjav sx&saig rov ysvofierov ttoXs^lov sig ro Tstyog Ti t g 

Kü)rGrarTirov7i6?.£üK [tszal-v \4ßdoo)v xal roh' nohrcov (541 Verse). 3. He- 
raklias: 'Hgaxkidg v.toi etg rip' rskst'av tzto~civ Xogqoov ßaaikstog IIsogü)}', 
ein Panegyrikus auf des Kaisers Heraklios endgültigen Sieg über Chosroes 
(471 Verse in zwei Akroasen). 4. Das umfangreichste Werk des Pisides 
ist sein Hexaemeron: c E$arj jtisoor ij xocriiovQyfa, ein philosophisch-theo- 
logisches Lehrgedicht über die Erschaffung der Welt mit zahlreichen 
Beziehungen auf die Zeitgeschichte. Der schon von den Alten behandelte 
Vorwurf (Ovids Metamorphosen, Philon IJeol xoG/uonouag u. s. w.) bildet 
ein Lieblingsthema der christlichen Autoren; Kommentare zum Hexaeme- 
ron gaben Basilios der Grosse, Gregor von Nyssa, Epiphanios, Bischof 
von Constantia auf Cypern (4. Jahrhundert), Kosmas Indikopleustes in 
seinem geographischen Werke (s. § 171) und viele andere. Pisides 
schliesst sich in seinen naturwissenschaftlichen Erklärungen vorzüglich 
an Aristoteles an. Zu beachten ist auch sein Verhältnis zu 
Aelians Varia Historia. Von dem Hexaemeron existiert auch eine ar- 
menische und eine i. J. 1385 von Dimitri Zograf nach einem südslavi- 
schen Exemplar abgefasste sla vi sch-russisch e Übersetzung. Beide 
stimmen mehr unter sich als mit unserem griechischen Texte überein. 
(1910, bei Hercher 1894 Trimeter). 5. Auf die Eitelkeit des Lebens: 
Etg vor iictTcuoY ßt'ov (262 Verse), eine elegische Betrachtung nach dem 
Muster des Ecclesiasten; das Gedicht ist dem Patriarchen Sergios ge- 
widmet, auf dessen Veranlassung es auch entstanden zu sein scheint. 
6. Gegen den gottlosen Severus von Antiochia: Kaxd övaasßovg 
Zsvijoov 'Arrtoystag (726 Trimeter), ein dogmatisches Lehrgedicht gegen 
den Häretiker Severus, der, anfänglich Advokat in Berytos, 513 zum 
Bischof erhoben, 536 wegen seiner Irrlehre verdammt wurde. 7. Ein 
Hymnus auf Christi Auferstehung: Etg rrjr dytav tov Xoiaxov fyiäiv 
dvaGTccGiv, um 628 abgefasst. 8. Ein im Anfang verstümmeltes Gedicht 
über einen hässlichen Menschen namens Alypios, das mit den Spott- 
gedichten des Psellos (s. S. 439 ff.) zu vergleichen ist; ein Gedicht an- 
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lässlich der Wiedereroberung des von den Persern geraubten hl. Kreuz- 
holzes durch Kaiser Heraklios im Jahre 628 (1 IG Trimeter); eine Be- 
grüssung an Heraklios, als er im Jahre G10 den Tyrannen Phokas 
stürzte und selbst den Thron bestieg (89 Trimeter); ein Preisgedicht 
an den Patrikios und Statthalter Bonos (168 Trimeter). Diese 
ganze Gruppe von Gedichten überliefert nur der herrliche Cod. Paris, 
suppl. gr. 690. 9. Ein durch Schwung der Darstellung und Wohlklang der 
Verse ausgezeichnetes Gedicht Auf das menschliche Leben: Eig %6v 
avÜQu'mivov ß(ov (90 Hexameter). 10. Zahlreiche jambische Epigramme über 
geistliche und profane Vorwürfe z. B. Johannes den Vorläufer, die Heiligen 
Kosmas und Damianos (Eig vovg dyiovg äraQyvQovg), Gregor von Nazianz, Gregor 
von Nyssa, Basilios, Panteleemon u. s.w., Moses, ein Christusbild, ein Kirchen- 
thor, die von dem Patriarchen Sergios gestiftete Bibliothek, ein vom Kaiser 
Heraklios wiederhergestelltes Bad, den Kaiser Konstantin (den Sohn des 
Heraklios), die Podagra (ein Lieblingsthema der byzantinischen Epigram- 
matiker!) u. s. w. Das Epigramm „An sich selbst" (Eig iavzor) behandelt 
ein Thema, das seit den grossen Dichtungen des Gregor von Nazianz 
IJsqi itov xay taviov in der byzantinischen Epigrammatik häufig wieder- 
kehrt. Dagegen gehört der von Querci auf Grund einer unzulänglichen 
Kombination dem Pisides zugeschriebene F/uog cixccüiaxog nach dem Zeug- 
nis der Handschriften dem Patriarchen Sergios (s. S. 671 f.). 

1. Ausgaben: Ed. Querci in der von Fr. Foggini herausgegebenen Sammlung: 
Opera Georgii Pisidae, Theodosii Diaconi et Corippi Africani Grammatici, Romae 1777 (als 
Corporis historiae Byzantinae nova appendix). — Die drei historischen Gedichte auch im 
Bonner Corpus ed. von I. Bekker, Bonn 1836. — Sämtliche Werke nach Querci und 
Bekker wiederholt bei Migne, Patrol. gr. 92, 1162—1756. — Hexaemcron: Ed. pr. Fr. 
Morel, Paris 1584. Darnach öfter wiederholt. — Zuletzt mit zahlreichen Verbesserungen 
ed. von R. Her eher in: Clandii Aeliani varia historia, Lipsiae 1866, vol. 2, 603 — 662.. — 
Eine Reihe neuer Gedichte (bes. die unter Nr. 8 und 10 aufgezählten) ed. aus dem Cod. 
Paris, suppl. gr. 690 L. Sternbach, Georgii Pisidae carmina inedita, Wiener Studien 13 
(1891) 1—63; 14 (1892) 51 — 68. — Recht wünschenswert wäre nun eine Gesamtausgabe, 
in welcher die früher bekannten Sachen und die bedeutenden neuen Funde in gereinigter 
Form mit Kommentar und guten Indices zusammengefasst würden. 

2. Ueber Setzungen: Literaturnachweise zur armenischen Uebersetzung und 
Vergleichung derselben mit dem griechischen und slavischcn Texte von Emilio Teza, 
Dell'Essaemero di Giorgio Piside secondo la antica versione armena. Rendiconti della R. 
iiccademia dei Lincei, classe di scienze morali, stor. e filol., Serie V., vol. IL, parte I. 
(1893) 277—297 (für den griechischen Text wird hier ausser den Drucken auch der Cod. 

Marc. 620 heigezogen). — Die slavische Uebersetzung ed. J. Sljapkin, Das Hexae- 
meron des Georgios Pisides in einer slavisch-russischen Uebersetzung vom J. 1385, in den 
, Denkmälern des alten russischen Schrifttums' Nr. 32, Petersburg 1882 (mir unzugänglich). 

Vgl. J. Sljapkin, Georgios Pisides und sein Gedicht über dio Erschaffung der Welt in 
der slavisch-russischen Uebersetzung, Journ. Min. 1890 Bd 269 Juni S. 264- -294, und dio 
Bemerkung von V. Jagic, Arch. slav. Piniol. 11 (1888) 637. — Lateinische Ueber- 
setzung in der Ausgabe von Migne. 

3. Hilfsmittel: Ts. Hilberg, Epistola critica ad I. Vahlenum, Wien 1877 S. 15 
(Zum Hexaemeron V. 158). — Th. Birt, Das antike Buchwesen, Berlin 1882 S. 304 f. 
(über den abnormen Buchumfang des Hexaemeron). — Zur Beurteilung: E. Bouvy, Etüde 
sur les origines du rythme tonique, Nimes 1886 S. 164—169. — Zur Metrik und Kritik: 
W. Meyer, Zur Geschichte des griechischen und lateinischen Hexamoters, Sitzungsber. 
bayor. Akad. 1884 S. 1019 ff. — Is. Hilberg, Wiener Studien 8 (1886) 292-304 und 9 
(1SS7) 207— 222. — P. Nikitin, Bemerkungen zum Texte des Hexaemeron des G. Pis., 
Journ. Min. 1888 Bd 255 Januar- Februar S. 1 — 29, verwertet für die Textkritik die slavische 
Uebersetzung des Hexaemeron. — Leo Sternbach, De Georgio Pisida Nonni sectatore, 
Analecta graeco-latina philologis Vindobonae congregatis obtnleruut collegae Cracovienses 
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et Leonolitani, Krakau 1893 S. 38-54. St. beweist hier, dass das Gedicht Eig toV ch'&Qu- 
tmvov ßiov, das K Miller unter den Werken des Manuel Philes (11 384—388) heraus- 
gegeben hatte, in der That dem Georgios Pisides gehört, zeigt, dass Pisides seine Hexa- 
meter ganz in der Art des Nonnos gebaut hat, und gibt zum Schluss den kritisch gesäuberten 
Text des Gedichtes. — Ueber eine früher irrtümlich dem Pisides zugeschriebene Rede auf 
den Märtyrer Auastasios s. S. 190. 

4. In manchen Hss z. B. den Codd. Paris. 2893 s. 16 und Paris. Bibl. Mazarine 588 
s. 16 geht das Hexaemeron des Pisides fälschlich unter dem Namen des Kyrillos von 
Alexandrien, und unter diesem Namen ist das Werk zu Rom 1590 auch herausgegeben 
worden (nach Ign. Hardt, Catalogus codd. mss bibl. regiae Bavar. 2, 252; mir ist diese 
Ausgabe unzugänglich). 

294. Theodosios der Grammatiker, ein gänzlich unbekannter Mann, 
der sicher weder mit dem alten Grammatiker dieses Namens noch mit 
Theodosios Diakonos, dem Autor der Akroasen über die Einnahme Kretas, 
etwas zu thun hat, vielleicht aber mit dem § 277 und 284 erwähnten Erklärer 
der Kirchenpoesie identisch ist, verfasste ein Gedicht (in 80 Trimetern) über 
eine ihm offenbar zeitgenössische Belagerung Konstantinopels durch 
die Araber. Überschrift und Anfang lauten in der einzigen bis jetzt be- 
kannten Handschrift, dem Cod. Bodl. Miscell. 142 (fol. 79 v — 81 v ), nach 
Verbesserung der offenkundigen Fehler: Oeudoafov rov yoa^ifxaiixüv oti'xui 
J/ 5 icciußoiy ttg rd cioaßixct n)*o7a, ozeer eD.ov ctvtci oi Xoiaziccrol ir ijj Kon- 
GTcerTiruimo/M ßccaiXtvovroq 'HoaxXetuv cov Utocaßovq. Ol zwv ^eyiaio^v 
^avf.iciioir toi dtcnoiov etc. Allein der Name des Heraklios beruht, 
wie Lampros dargethan hat, höchst wahrscheinlich auf einem Irrtum; das 
Gedicht bezieht sich vielmehr auf die zweite Belagerung Konstanti- 
nopels durch die Araber im Jahre 717 unter Kaiser Leon dem 
Isaurier. Dazu stimmt auch der Bau der Trimeter, die schon durch- 
wegs auf der vorletzten Silbe betont sind. 

1. Ed. pr. Sp. P. Lampros, r \azootx« Me'Aer^uccr«, Athen 1884 S. 129 — 141. — 
Ebenda S. 141—144 ed. Lampros aus dem Cod. Vindob. bist. gr. 45 (Nessel) fol. 
214 — 215, eine Prosaerzählung, die sich auf dieselbe Belagerung Kpels bezieht. Titel und 
Anfang derselben lauten: Heni ir t g ilsvaevog xcd ((TioajQotftjg tu~h> «,9fW *AyaQi]v{öv iX&ov- 
itav y.«u( rrjg 3eocpv?.((Xiov Knokeiog. % Ev (<Qxf) rijg ßuot'Aeucg Aioviog zov lauvgov iov xcd 
K6i>ioi>og. Vgl. § 273 Anm. IB. 

2. Helias Synkellos aus Jerusalem, der nach der ansprechenden Vermutung von 
W. Studemund im 8. Jahrb. lebte, verfasste ein erbauliches Anakreontikon £Ji'«xqe6vt£iov 
xiauvvxTixov) und ein Klagegedicht an sich selbst (QgijinjTixdv eig eavrov), beide in vierzeiligen 
Strophen mit alphabetischer Akrostichis. Ed. P. Matranga, An. gr. 2 (1850) 641 — 648. 
— Vgl. Fr. Hanssen, Philologus, Supplementb. 5 (1889) 203. 

295. Theodoros Studites, der strenge Asket, der mutige Verteidiger 
der Bilder und der kirchlichen Freiheit, der unermüdliche Ermahner und 
Belehrer seiner Mitbrüder, ist nach seiner persönlichen, litterarischen und 
kirchenpolitischen Bedeutung schon von Ehrhard im Abschnitte über Theo- 
logie S. 147 — 151 ausführlich gewürdigt worden. Er verdient aber auch 
in der Geschichte der byzantinischen Poesie eine aufmerksame Betrach- 
tung. Die Lücke, die in der byzantinischen Epigrammatik zwischen 
Georgios Pisides und den Dichtern des 10. Jahrhunderts klafft, wird fast 
nur durch Theodoros Studites ausgefüllt. Er bildet aber nicht bloss einen 
Lückenbüsser; ihm gebührt vornehmlich das Verdienst, die in der dunkeln 
Zeit von der Mitte des 7. bis zum Ende des 8. Jahrhunderts in Vergessen- 
heit geratene Kunst der Epigrammatik wieder ins Leben gerufen und 
durch geschickte Anwendung auf aktuelle Gegenstände wieder lebensfähig 
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gemacht zu haben. Die Sinngedichte des Studites, von deren Beliebtheit 
noch jetzt die grosse Zahl alter Handschriften ein klares Zeugnis ablegt, 
haben zweifellos das Verständnis für diese der griechischen Geistesart zu- 
sagende, aber immerhin etwas aristokratische Litteraturgattung in weiteren 
Kreisen verbreitet und die hohe Blüte der Epigrammatik im 10. — 12. Jahr- 
hundert wirksamst vorbereitet. Wie in den Briefen des Studites so zeigt 
sich auch in seinen Epigrammen Energie und Erfindsamkeit des Geistes, 
echte Humanität und innige Gottesliebe. 

Theodor hatte den glücklichen Gedanken das Klosterleben in einem 
Kranze von Sinngedichten zu beschreiben und zu verherrlichen. Wenn 
man die Wahl dieses Vorwurfes verstehen will, so muss man sich die 
ungeheuere kulturhistorische und soziale Bedeutung vergegenwärtigen, 
welche im byzantinischen Reiche und besonders im 9. Jahrhundert das 
Kloster besass. Theodoros berücksichtigt sowohl die allgemeinen Voraus- 
setzungen des Lebens der Weltüberwindung und Abgeschiedenheit als auch 
die einzelnen Ämter, Einrichtungen und Wirkungsgebiete des Klosters. 
Wir finden in der Sammlung einen freundlichen Willkommgruss an alle, 
die der Welt entsagen wollen; dann gedankenreiche Sinngedichte auf den 
Abt, die Untergebenen, den Chorregenten, den Kirchenordner, den Ver- 
walter, den Proviantmeister, den Zubereiter des Frühstückes und den Koch, 
die Schneider und Schuhmacher, die Krankenwärter und die Kranken, die 
Aufwecker, den Thorwächter, den Bruder, der zur Seelsorge fortgeht, und 
den, der von ihr zurückkehrt, endlich auf die, so am Kloster vorüber- 
gehen, auf den Wanderer, der im Kloster einkehrt, auf das Schlafgemach, 
auf die Fremdenherberge des Klosters u. s. w. Bei der übermässigen Herr- 
schaft, welche in der byzantinischen Litteratur die leere klingende Rhe- 
torik und die ängstliche Imitation fremder Geisteserzeugnisse besitzt, be- 
rührt die Gediegenheit des Inhaltes und die kühne Selbständigkeit der 
Form in dieser Sammlung doppelt erfreulich. Was Theodoros über die 
genannten Vorwürfe sagt, beruht einfach auf seiner eigenen reiflichen 
Erfahrung, seiner feinen sittlichen Individualität und seiner warmen Be- 
geisterung für die innerliche und äusserliche Hebung des Klosterwesens. 
Er mahnt die Brüder mit heiligem Ernste zur Gottesfurcht und Berufs- 
treue, er warnt sie mit väterlicher Fürsorge vor den Gefahren der Welt, 
er scheut aber auch vor der Erteilung praktischer Regeln und haus- 
backener Vorschriften nicht zurück. So erinnert er die Schuhmacher zu- 
erst daran, dass sie das Handwerk des hl. Paulus betreiben und seinem 
Fleisse nacheifernd echte "Arbeiter Christi werden sollen; dann abermahnt 
er sie, nicht aus Bequemlichkeit noch brauchbares Material wegzuwerfen 
oder unvorteilhaft zuzuschneiden. 

Zu diesen Klosterepigrammen, in denen Theodoros völlig neu und 
originell ist, kommen einige Gruppen von Gedichten, für die er schon in 
der älteren Litteratur, besonders bei Georgios Pisides, Vorbilder und An- 
regungen finden konnte. In einer Reihe von Epigrammen feiert er die 
heiligen Bilder, öfter mit polemischer Beziehung auf den Bildersturm, 
unter dem er selbst mit seinem Kloster so viel zu leiden hatte. Übrigens 
wird er hier durch das Bemühen, dogmatische Lehren der Form des Sinn- 
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gedichtes anzupassen, gezwungen und trocken. Zu dieser Gruppe gehört 
auch das Epigramm auf ein mit einer bildlichen Darstellung geschmücktes 
Gewebe (Eig (>cixog iaioor^uvor). 1 ) Mit den Bilderpoesien verbinden sich 
Epigramme auf Teile einer Kirche wie den Altar, das Thor des Narthex, 
das Heiligtum u. s. w., auf verschiedene Kirchen wie die der hl. Gottes- 
mutter, des hl. Petros, des hl. Chrysostomos u. s. w., auf das von einem 
gewissen Leon gestiftete Männer- und Frauenkloster und mehrere Teile 
desselben wie das Fremdengemach und den Friedhof, auf das Gefängnis 
zov XccXxdov. Dazu kommen mehrere Grabschriften, Epigramme 
auf verschiedene Heilige wie Paulos, Dionysios, Basilios, Gregor von 
Nazianz, Chrysostomos, Athanasios u. s. w. Endlich finden wir bei Theo- 
doros wie früher bei Georgios Pisides und später bei Johannes Geometres 
und anderen ein Epigramm an sich selbst (Elg iaviov). Völlig neu scheint 
ein Sinngedicht auf die Laternen (Elg rag qdvag) und eine Mahnung, 
fleissig die Wandinschriften im Kloster zu lesen. 2 ) Profane Vorwürfe hat 
Theodoros im Gegensatz zu seinem Vorgänger Georgios Pisides und seinem 
Nachfolger Johannes Geometres von seiner Dichtung ausgeschlossen. Den 
Schluss der Sammlung bildet in den Handschriften ein von einem Unbe- 
kannten verfasstes hexametrisches Epigramm auf Theodoros Studites selbst. 
Das Versmass der Epigramme ist der byzantinische Trimeter; nur in einem 
Epigramme (auf die Mönche) hat er elegische Distichen gewählt. Der 
Umfang der einzelnen Stücke schwankt zwischen 2 und 18 Versen; die 
meisten zählen 9 — 12 Verse. Ausser den Epigrammen hat Theodoros 
Kirchenlieder gedichtet. AVir haben von ihm Hymnen auf den Patri- 
archen Paulos (4. Jahrhundert), die Heiligen Euthymios, Ephram, Theo- 
doros Sykeotes, Aemilianos, Basilios, Athanasios, Gregor von Nazianz, 
Epiphanios, Nikolaos, Johannes Chrysostomos, Theodoros Stratelates u. a. 
und Kanones auf die Verehrung des hl. Kreuzes und auf die Wieder- 
herstellung der heiligen Bilder. 

1. Ausgaben: A. Die Epigramme ed. Jac. Sirmoud, Opera varia 5 (Paris 1696) 
753-776. — Wiederholt bei Migne, Patrol. gr. 99, 1780—1812. 

B. Die Hymnen ed. J. B. Pitra, Analecta Sacra 1 (1876) 336— 380. — Die Kanones 
(nach Ausgaben von Gretscr und Baronius) bei Migne, Patrol. gr. 99, 1757 — 1780. 

2. Hilfsmittel: Vgl. die S. 150 angeführte Litteratur. — Ueber einen dem Theo- 
doros von Pitra wahrscheinlich mit Unrecht zugeteilten Hymnus s. K. Krnmbacher, 
Studien zu den Legenden des hl. Theodosios, Sitzungsber. bayer. Ak. 1892 S. 322—338. 
Ebenda S. 358 ff. zur Erklärimg eines Epigrammes. 

3. Ueberlicferniig: Die Hss der Epigramme sind zahlreich. Wichtig sind z. B. 
die Codd. Paris. 893 s. 13 und 1018 s. 10; Vatic. 700; Neapol. II. B. 20 s. 12. — 
Im Cod. Paris. 1018, einer schönen, wahrscheinlich aus dem Kloster Studiou selbst 
stammenden Sammelhs von Werken des Theodoros Studites, stehen einige anonyme Epi- 
gramme auf Theodoros, auf seinen Schüler und Nachfolger Nankratios u. s. w., ein Beweis, 
dass der von Theodoros ausgestreute Same im Kloster kraftig Wurzel schlug uud nach 
seinem Tode dichterische Blüten hervorbrachte. 

4. Ein wohl noch unediertes jambisches Gedicht (etwa 160 Verse) an Theodoros 
Studites schrieb ein Mönch Meletios: Zt'i/oi tov Mshsriov ngog roV «yiov Ticaega xcd 
6uohoy?]i?]v SsodioQov rjyoi')fj,£i>oi> tov ^tovdir^v. Inc. (uev &eo<; T€TQ(<(Ji xcaQoig tov 
XQoi'ov. Die Verse stehen im Cod. Bodl. Barocc. 27 s. 14 fol. 322— 324 v . Ebendort noch 

') Bei Migne 99, 1S02 missverständlich I wurden an den Wänden verewigt. Vgl. K. 

übersetzt: 1 n fragmentnm historicum! G. Zesiu, 'ASipu 3 (1891) 461 ff., wieder- 

2 ) Wandinschriften waren in Klöstern j holt in seinen Zv/uhixt«, Athen 1892 S. 43 ff. 

sehr beliebt. Sogar kaiserliche Goldbullcn | 
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ein anderes, aber verstümmeltes jambisches Gedicht des Meletios. Proben von beiden bei 
H. 0. Coxe, Catalogi codd. mss bibliothecae Bodleianae pars 1 (1853) 45. 

5. Michael Synkellos von Jerusalem, ein Freund des Theodoros Studites, ver- 
fasste ein anakreontisches Gedicht auf die Wiederherstellung der Bilder: Etg t*)v «V«- 
arrj'k(x)aiv xwv oenxwv y.id tty'mv e/Wrcu*'. Ed. Leo Allati us, - De ecclesiae occidentalis 
et orientalis perpetua consensione, Köln 1648 S. 1433 ff. — Ueber dio theologischon Prosa- 
schriften des Michael Synkellos s. S. 166 f. 

296. Kasia (Kccoi'a, auch Kaam'a, Kaaaucvr n Eixaatcc, 'Ixaat'a; s. n.), 
die einzige nennenswerte Dichterin der byzantinischen Zeit, ist eine per- 
sönlich und litterarisch gleich interessante Erscheinung. Ihre Lebens- 
geschichte gleicht einem lieblichen Märchen. Um das Jahr 830 n. Chr. 
Hess die Kaiserin Mutter Euphrosyne aus allen Landschaften des Reiches 
die schönsten Jungfrauen zusammenkommen, auf dass ihr Sohn Theophilos 
aus ihnen sich eine Braut erlese. Als die Mädchen im Kaiserpalaste ver- 
sammelt waren, übergab die Kaiserin ihrem Sohne einen goldenen Apfel 
und gebot ihm, denselben der Jungfrau zu reichen, die ihm vor allem 
gefalle. Ein wunderschönes Mädchen aus edlem Geschlechte, Kasia (Ikasia) 
mit Namen, erregte mehr als alle übrigen die Bewunderung des Kaisers. 
Er trat zu ihr mit dem bitteren Scherzworte: „Wie ist doch durch das 
Weib das Böse entstanden" (£2g ctqa iid yvvatxdg eoovrj zu qavXa). Die 
Jungfrau aber erwiderte unerschrocken: „Aber aus dem Weibe entspriesst 
auch das Gute" (UXXd xal Jtä yvrccixdg ntjcitei itt xothrora). Uber dieses 
freimütige Wort verdrossen gab Theophilos nicht ihr den Apfel, sondern 
der Theodora aus Paphlagonien. Kasia aber, die durch ihre mutige Ant- 
wort den Kaiserthron verscherzt hatte, stiftete ein Kloster, um fortan 
Gott allein zu dienen. Dazu fügt der Chronist die Bemerkung, dass Kasia 
eine Menge Schriften hinterlassen habe wie das Gedicht »Kvqi*, ?; noX- 
XaTg djLic<QTtaig u , das Tetraodion des Charsamstags „"AyQar yr { oaXtt u u. a. l ) 
Aus dieser Erzählung ergibt sich, dass Kasia um das Jahr 810 geboren 
wurde; die Zeit ihres Todes ist nicht bekannt; aus ihren Werken, die 
eine gründliche Bildung und einen gereiften Verstand verraten, lässt sich 
schliessen, dass sie erst in vorgerücktem Alter gestorben ist. Zu dieser 
Annahme stimmt auch die Notiz der IldzQiu (s. unten Anm. 4), dass 
Kasia unter Theophilos (829—842) und Michael (842—867) gedichtet habe. 

Die Schlussnotiz des Chronisten hat nicht gelogen. Wir besitzen von 
Kasia eine Reihe von Dichtungen, die sich durch Originalität der Ge- 
danken und kräftiges Selbstbewusstsein auszeichnen und völlig zu dem 
Charakterbilde stimmen, das uns in der angeführten Erzählung von der 
Brautschau des Theophilos entgegentritt. Die Thätigkeit der Kasia auf 
dem Gebiete der Kirchenpoesie ist schon S. G77 erwähnt worden. Ausser 
Kirchenliedern hat sie einige sentenzenhafte und epigrammatische Sachen 
im jambischen Masse verfasst. In einer Gruppe von Sentenzen, die der 
Codex des British Museum Addit. 10072 überliefert, behandelt sie 
das Thema der Freundschaft (32 Verse). In einer Sammlung von Epi- 
grammen, die im Codex Laurentianus 87, IG stehen (zusammen 97 

l ) Symeon Magistros ed. Bonn. 624 f. Georgios Monachos ed. Muralt S. 700 und 

Leon Gramm atikos ed. Bonn. 213, 8 ff. die kürzere Fassung bei Michael Glykas 

Zonaras ed. Dindorf 3, 401 f. Auf der- ed. Bonn. 535, 21 ff. Vgl. Kodinos, De 

selben Quelle beruht die Erzählung bei | Aedificiis cd. Bonn. 123, 13 ff. 
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Verse), äussert sich Kasia über einen von Natur schlechten Charakter, 
über die Dummköpfe, über die schlechten Eigenschaften der Armenier, 
über das Weib, das Glück, die Anmut, die Schönheit, die Ruhmsucht und 
den Reichtum; den Schluss dieser Sammlung bildet eine Reihe von Versen, 
die alle mit „Mönch" (Morayng) oder „Mönchsleben" (Bfog fioiaazov) be- 
ginnen und die Erhabenheit des Klosterlebens schildern. Eine ähnliche 
auaphorische Spielerei bewahrt der Codex Marcianus 408: Es sind 27 
Trimeter, die alle mit dem Worte „Ich hasse" (Miao)) anheben; hier ent- 
wickelt Kasia mit Eleganz und Klarheit ihre recht gesunden Anschauungen 
über Sitte und Lebensart. Zuweilen verwertet die Dichterin in ihren 
Sentenzen und Epigrammen alte Motive; im grossen und ganzen aber ist sie 
originell und erscheint als eine eigenartige, kluge Frau, die Zartheit der 
Empfindung und tiefe Religiosität mit energischer Offenheit und einiger 
Xeigung zu weiblicher Medisance verbindet. 

1. Ausgaben: Mehrere Idiomela sind in den Menäen zerstreut. — Die Idiomela 
auf Christi Geburt und auf den Charmittwoch edd. Christ et Paranikas, Anthologia 
graeca carminum christianorum Leipzig 1871 S. 103 f. — Die Sentenzen über die Freund- 
schaft (32 Verse) ed. Sp. Lampros, rnouai Kaoiug, Je'Axioi> 4 (1894) 533 f. — Gesamt- 
ausgabe der Sentenzen und eines Kirchenliedes mit einer Einleitung über das Leben und 
die Werke der Kasia u. s. w. von K. Kru m bacher, Kasia, Sitzungsber. bayer. Ak. 1896 
(wird demnächst erscheinen). 

2. Hilfsmittel: Leo Allatius, De libris ecclesiasticis Graecorum, Paris 1645 
S. 74 ff. — Chrysanthen, &eü)qi]xix6i' liiycc xi)g ixxltjoueoTixrjg [xovoixrjg, Triest 1832 
S. 37. — Christ und Paranikas, a. a. 0. S. XLVIII f. — G. J. Papadopulos, ZvpßoUci 
Etg iiji' Ioxoqiuv rijg tmcq 1 i^uh' ixx?,i]oi((Oxixi]g ^ovoixijg, Athen 1890 S. 150; 251 f. — A. 
Papadopulos Iveram eus, > AvdlExxa r lEQooolvuixixrjg oxayvoXoylag 2 (1894) — K. Krum- 
bacher, a. a. O. 

3. Name: Unsere Dichterin leidet an Polyonymie. In den Hss der Chronisten, der 
Kirchengesäuge und der Profandichtungen findet man folgende Varianten ihres Namens: 
Kadi«, K(caai(c, Kctaaiccri), FJxccaicc : *Ix«oU<. Sie reduzieren sich offenbar auf die zwei Haupt- 
typen: Kasia und 1 kasia. Kaooianj ist wohl nur eine analogische Weiterbildung von 
Kaooi«, vielleicht hervorgerufen durch die Ansicht, die Dichterin stamme aus Kasos. 
Schwerer zu erklären ist die Form EixccaUc {'Ixuoi«) neben Kcioui) es ist zu vermuten, 
dass der vokalische Vorschlag durch Verwachsung des Artikels ?] mit dem Namen (also 
eigentlich llxaoi« wie r t oxid aus i) oxid) entstanden sei; vgl. die zahlreichen Beispiele 
dieses Vorganges bei G. Meyer, Zur neugriechischen Grammatik, Aualecta Graeciensia, 
Graz 1893 "s. ^6— 23. Die Entscheidung gibt der Cod. Cry ptof errateusis r. ß. V 
s. 11, wo eine allerdings im Anfang etwas verdorbene Akrostichis eines Gedichtes der 
Kasia mit dem Namen Kaooi ctg schliesst. Vgl. Aut. Rocchi, Codices Crypteuses, Rom 1882 
S. 255. Sie trug also wohl den Namen der Tochter des Job, der allerdings gewöhnlich 
mit einem o geschrieben wird. Bei Glykas ed Bonn. 277, 7 und 536, 1 ist sowohl der 
Name der Tochter Job als der unserer Dichterin Kuoi« geschrieben. 

4. Zur Biographie: Dass Kasia ein Kloster stiftete, bezeugen nicht bloss Symeon 
Magistros, Leon Grammatikos, Zonaras u. s. w., sondern auch die ndrQi« von Kpel, in 
denen unter anderen Klöstern auch das der Kasia ausdrücklich erwähnt wird: r FI Ltovi] 
t fjg KixaoUeg ixrioOi] thcqcc Eixccolccg ^torccyijg EvOE t 3EOxdx)]g xcd ticcq&ei'ov MQcdccg to"j EirfEi, ijng 
oocfcoTccxij ovacc xcd x«i'6i>«g no).'Aovc xcd oxi/?]Q(( x(d ccXXcc xnct dho^ccv^ccoxci EJioirjoE xcd 
EueXoidijOEi' ii* xo?g ynovoig GEocpiXov xov ficcadecog. Kodinos, De aedifieiis ed. Bonn. 123, 
13 ff. Im Cod. Paris. 1788, der die topographische Redaktion der TIc'cxqkc (s. S. 423 ff.) ent- 
hält, lautet der Schluss dieser Stelle nach einer freundlichen Mitteilung von Dr. Th. Preger 
f'olgendermassen : ijxtg xcd xcaorctg xcd oh/i^qu Jioujoao« iv xoTg xQovoig OEocpihov xid 
Miyctrjk xov viov avzov 6no7cc rd sig xi]i> noQt'ip' xcdi Eig ro [avqov ' «vxi)g yuQ eioiv 
a:\avxa xcivxcc. 

5. Alexandra Papadopulu, Bvtcivxti'd diijyi'jfiaxct. To fnjXo xrjg dydni]g, V.axia vom 
fi. Juni 1893 S. 3.58 f., hat die obeu erzählte Episode aus dem Leben der Kasia zu einer 
hübschen Skizze verarbeitet. 

207. Ignatios, Diakon in Konstantinopel und später Metropolit von 
Nikaca im Anfang des 9. Jahrhunderts, verfasste die uns erhaltenen histo- 
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risch nicht unwichtigen Biographien seiner älteren, ihm persönlich be- 
freundeten Zeitgenossen, der Patriarchen Tarasios und Nikephoros. 
Ausser diesen Prosawerken besitzen wir von ihm mehrere Poesien. Durch 
die dramatische Form ist bemerkenswert das Gedicht über den Sünden- 
fall: Sriyoi sig tüv 'Adcqi (143 Trimeter), „le premier essai d'un Paradis 
perdu", worin Gott, Adam, Eva und die Schlange redend auftreten. Vom 
Anfang und Schluss abgesehen herrscht in der Verteilung der Rollen (je 
3 Verse auf eine Person) eine ähnliche Symmetrie wie in den dialogischen 
Gedichten des Phil es. Schwerlich darf man das Werkchen mit den 
mysterienartigen Aufführungen in der Hagia Sophia (s. S. 645) in Ver- 
bindung bringen ; es ist vielmehr ein Lesedrama wie der Xqiavog naaywv, 
das Stück des Haplucheir u. a. Bekannter ist des Ignatios Paraphrase 
der äsopischen Fabeln: 'lyran'ov diaxorov TexQuanycc dg fivfrovg Älaoo- 
nixovg (in einem Wiener Codex: BaßQi'ov iv smrofuj juezayQccqtr vno °Iy- 
rattov ^ay(arqov). Endlich haben wir von Ignatios eine Sammlung von 
24 alphabetisch geordneten jambischen Sen tenzen religiösen Inhalts. 

1. Ausgaben: A. Gedicht über den Siindenfall: Ed. pr. F. Boissonade, 
Anecd. gr. 1 (1829) 436—444. — Ed. Fr. Dübner nach den Fragmenta Euripidis ed. G. 
Wagner, Paris, J)idot 1846. Vgl. Magnin, Journal des Savants 1849 S. 461 ff. — Wieder- 
holt bei Migne, Patr. gr. 117, 1164 -1174. — Zu den Hss des Gedichts über den Sünden- 
fall kommt jetzt der wichtige Cod. Paris, suppl. gr. 690 fol. 107. 

B. Paraphrase'A esops: Ed. pr. Aldus Manutius, Venedig 1505. — Mehrere Aus- 
gaben im 16., Jahrhundert. — Eine Anzahl neuer Tetrasticha ed. A. Eberhard ia der 
seltenen Gratulationsschrift an Dr. Suffrian, Magdeburg 1875. — Beide Werke in: lgnatii 
Diaconi tetrasticha iambica 53, versus in Adamum 143 rec. et brevi adnotatione instruxit 
Car. Frid. Müller, Progr., Kiel 1886. S. 19 und 28 Verzeichnis der früheren Drucke 
beider Stücke; vorausgeht eine Abhandlung über die Metrik und Zeit des Jgnatios. — 
Proben der Tetrasticha aus dem Cod. Patm. 428 gab J. Sakkelion, Uca^taxrj ßißho- 
dtjxt], Athen 1890 S. 191 ff. — Neue Ausgabe der Tetrasticha auf Grund oines sehr reichen 
Hssmaterials von C. Fr. Müller als Appendix von: Babrii fabulae Aesopeae ed. 0. Crusius, 
Leipzig, Teubner (soll demnächst erscheinen). 

C. Das j ambische Alphabet ed. zuerst aus den Codd. Laurent. 9, 18 und 11,9 
Bandini, Catalogus codicuin mss bibl. Laurentianae 1 (1764) 516. — Ed. aus Cod. Monac. 
416 C. Fr. Müller, Jgnatii Diaconi acrostichon alphabeticum, Rhein. Mus. 46 (1891) 320 
bis 32-2. — Das Alphabet steht auch im Cod. Vatic. Pii II 47 s. 12 fol. 2. 

D. Ueber die Ausgaben der Vitae und die dazu gehörigen Hilfsmittel s. S. 73 
und 313. 

2. Hilfsmittel: Carl de Boor, Der Epigrammendichter Ignatius, Hermes 23 (1888) 
149—152. — P. Wolters, Rhein. Mus. 38 (1883) 117. — Fr. Hanssen, Philologischer 
Anzeiger 17 (1887) 141 f. — Eine umfassende Untersuchung über die Hss der Verse auf 
Adam und über die Hss, die alten Drucke und den ursprünglichen Bestand der Tetra- 
sticha gab Carl Friedr. Müller, B. Z. 1 (1892) 415—437; 3 (1894) 516-527; 5 (1896) 
311 — 318. — Ueber eine Hs der Tetrasticha im Theotokoskloster auf der Insel Chalki be- 
richtet A. Papadopulos Kerameus, Handschriftliches zu Ignatios Diakonos, B. Z. 2 
(1893) 126-131. — Zur Metrik, Kritik und Ue b erlieferung vgl. auch die S. 598 
zitierto Arbeit von Fr. Kuhn S. 59 ff, 116 ff. 

3. Erbauliche Alphabete, ähnlich dein oben erwähnten des Ignatios Diakonos, 
erfreuten sich in der byzantinischen Zeit der grüssten Beliebtheit. Sie sind nach Form, 
Umfang und Inhalt ziemlich verschieden ; die Lehrdichter konnten sich in der Erfindung 
neuer Varianten nicht genug thun. Der einfachste und wohl iiiteste Typus besteht aus 24 
durch die alphabetische Akrostichis (stets A — 11, nicht £2— A) verbundenen jambischen 
Trimetcrn; später setzte man an dio Stelle des Trimeters vielfach den politischen Vers, 
zuweilen auch Anakreonteen, an Stelle des akrostichischen Einzelversos einen Doppelvers 
oder eine Strophe; in den Strophen wurden entweder nur die ersten Verso oder mehrere 
Verse z. B. bei sechszeiligen Strophen jedesmal die ersten drei Verse durch die Akro- 
stichis ausgezeichnet. Auch Alphabete in rythmischen Massen iiml alphabotische Dialoge 
religiösen Inhalts kommen vor. Unbekannt ist mir, aus welchen Gründen das aus 130UO 
reimlosen politischen Versen bestehende theologische Lehrgedicht des Meletios (18. Jahrh.V), 
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das in den Codd. Athons 720 s. 19 und Athen. 474 s. 18 steht, den seltsamen Titel 
'jhf(( t 1)]T(thf(tß);rog führt. Der Ursprung der erbaulichen Alphabete ist in den alphabetisch 
geordneten profanen Gnomensammlungen zu suchen; vgl. das Beispiel, welches Leo Stern- 
bach, Wiener Studien 13 (1891) 57—62, ediert hat. Auch in der Kirchenpoesie spielt 
die alphabetische Akrostichis eine bedeutende Rolle; vgl. S. 697 ff. Ueber vulgärgriechische 
erbauliche Alphabete vgl. den Abschnitt „ Vulgiirgriechische Litteratur". Als Verfasser er- 
baulicher Alphabeto nennen die Hss den Gregor von Nazianz, den Neilos, den Helias 
Synkellos (s. § 294 Anm. 2), den Ignatios Diakonos, einen anderen, wohl spateren 
Ignatios, Leon den Weisen, Konstantin den Sizilier (s. § 302), den Symeon 
M et ap h rast es, den Nikcphoros Uranos , den Theodoros Prodromos, den Ky riakos, 
Metropoliten von Chonae, den NikephorosKallistosXanthopulos, den M a kariös 
Kalorites u. a. Doch bedarf jede einzelne Angabe der genauesten Prüfung; vielfach 
gehen dieselben Texte unter verschiedenen Namen; häufig werden anonyme Alphabete 
ohne ersichtliche Gewahr berühmten Kirchenschriftstellern zugeteilt. Ebenso muss die 
Entstehungszeit mehrerer Texte wie die gesamte Geschichte dieser kleinen Litteratur- 
gattung noch eingehend untersucht werden. Bei der Sichtung der Hss ist grosse Vorsicht 
notwendig; da zuweilen die Alphabete mit demselben Verse fz. B. 'Axovgop, co tiuT, xrjg 
ejuijg Gi\ußov'Aucg) beginnen, im folgenden aber abweichen, genügt die Kenntnis des Anfangs 
nicht zur Identifizierung eines Stückes. Auch bezüglich der Autornamen ist auf die Tataloge 
und sonstige litterarische Notizen kein genügender Verlass. Aus diesen Gründen ist es 
mir gegenwärtig nicht möglich, eine irgendwie erschöpfende Darstellung dieser Denkmäler- 
gruppe zu bieten. Doch seien zur Erleichterung künftiger Forschung die wichtigsten 
Drucke und einige Hss aufgezählt. Bezüglich der Hss bemerke ich noch ausdrücklich, 
dass ich sie nicht von Anfang an konsequent gesammelt, sondern nur gelegentlich 
notiert habe. 

A. Ausgaben metrischer Alphabete paränetischen Inhalts: Das Alphabet des 
Gregor von Nazianz ed. Migne, Patr. gr. 37, 908—910. Inc. *Aq/i)p taidvi cjp xcd 
jekog TTotov #eoV. — Ein prosaisches Alphabet des Nilos ed. Migne, Patrol. gr. 79, 1249 
bis 1252. Inc. V/p/#; au)Ti]Qi«g tj eccvtov xcadypcuGtg. — Das Alphabet des Symeon Meta- 
ph rast es ed. Migne, Patr. gr. 114, 131 — 133. Inc. \l7io fiXstpagio)' ddxQvcc, und x«Q&iug 
iiövovg (politische Distichen mit einfacher Akrostichis). Ebenda 133 ein zweites Alphabet. 
Inc. J Jv(doyiCov, rauu^rj ipv/ij yov, -nuvuttlut. — Das Alphabet des Prodromos ed. Migne, 
Patrol. gr. 133, 1221 f. Inc. 'AvctQ%og (cQ/ij, iiavzog cdziu, &Eog. — Das ans 24 Trimetem 
bestehende Alphabet eines gewissen Ignatios, der von dem oben genannten Ignatios Dia- 
konos zweifellos verschieden ist, ed. Fr. Boissonade, An. gr. 4 (1832) 436 f.; darnach 
(irrtümlich unter dem Namen des Ignatios Diakonos) Migne, Patrol. gr. 117, 1176 f.; endlich 
C. Fr. Müller, Rhein. Mus. 4G (1891) 322 f., und in einer besseren Redaktion einer Ber- 
liner Hs, in der das Alphabet dem Gregor von Nazianz zugeteilt ist, B. Z. 3 (1894) 521. 
— Mehrere andere Akrosticha ed. Fr. Boissonade, An. gr. 1 (1829) 161 — 164 und 4 
(1832) 438—445 (das erste tov GocpiuTurov nQtüTctGEXQrjTig, vielleicht des Leon Bardales, 
vgl. S. 483 Anm. 7). — Eines Christophoros UyunaGEXQrjTig Alphabet ed. Matranga, An. 
gr. 2 (1850) G67. Wiederholt bei Migne, Patrol. gr. 117, 1179-1182. Inc. 'Ano&ov 
ß'M«T(f)][*if(i> (Strophen von 4 Zeilen, von denen die ersten zwei akrostichisch verbunden 
sind). — Zum Alphabet des Gregor von Nazianz vgl. Leo Sternbach, Curae Menandreae, 
Dissert. class. philol. acad. litt. Cracoviensis 17 (1892) 190 f. 

B. Codices erbaulicher Alphabete: 

1. Athen. 444 s. 19: Juhiaxulia xarct (Ylcpdß)-jroi' und -rt^ot x«r' uhpdß)]iop. 

2. Athen. 778 s. 17: 'jfapdßyrog xcaupvxuxoq neqi ipvxfjg (diu ait/w nohTtxcji'). 
8. Athen. 1197 s. 16: -W/ot xiaavvxxixol xut' ('äcp('<ß)]Toi> tov xvqov IvfiEvüp rov 

jinyoOtTov xal M ayiai qov ; darnach Me'kog xcud gtol/eTop tov ooyiüTchov Kvqlccxov 
tov AI et y igt qov. 

4. Athous 149 s. 17: 'AXcpdß^rog xcacu'vxTtxr} <fid Gri/top. Inc. "Ap^qojie nrla/eig 
x«i Ü«QQ£tg top x6g(aoi> v(c x£Q(f«u'tfg. Darauf: "Exeqoi gtl^ol xcam'vxrixol, Inc. "ArdgioTiE 
rjj v xXipi]p gov ojg Ttapop ßfe'rte. 

i>. Athous 335 s. 18 fol. 46 v : Jidkoyoc, ep w sio~ay£T«i 6 d[i«QTio%6g rjj Oeotoxio 
^utXsyugxBPoq xciT } f(X(ff( t S)]TOP. Inc. 'O d^iciQTujlog ' 'jpvfjicpEviE dsorviucpE. 

G. Athous 1583 s. 18 Nr. 10: Tov oaiov X eiXov xar' u'kqdßrjTOP. Inc. 'Aq%?} gojti]- 
QU(g i) euvtov xuruyrojGig (mit neugriechischem Kommentar). 

7. Athous 2144 s. IG: ZtL%oi xen 1 d?>cpd(h]TOp. Inc. 'Avin ttteqiogov TTQog Seop o~ov 
T(<g cfQEi'«g. Vielleicht ist auch Nr. 23 desselben Codex ein Alphabet. 

8. Athous 2589 s. 18: 3 A).ipdß)]Top Gv(.ißov'lE vxixuv von Kaesar Daponte. Inc. 'Aydna 
tjqujtop top Oeop, Jevieqop top e/!)qop gov, BißXict du'ißct^E 7io'/.fo<, ort noht xakop goik 

9. Athous 2798 s. 18: Tov ußßcl NelXov gti/oi xar } a?.cpdßi]TOP stg uQ/dgiop fio- 
yci/op. Dann: Tyiouca /uopogti/oi xcad gtol/eiop ex dmcpoQujp notyTiu)' xcd Go(p(op. Dann 
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noch einmal die Verse des Nilos. Dann: ZtI/oi xcith u).cpäßi]Tov diä arl/ov ndvv ajQraoi 
x(ä ybvxvTccToi Tioirj&evTEg 7iaQ('( ni'og eioeßovg eig ttjv ß((Ot%Evovo«v tov ovqkvov x<d xijg yfjg. 
Inc. "Avoi^ov dsoftcd ayvi]. Dann: "Eteqoi gtI/oi Eig ti)v th'fcQ/ov yei'vijow iov Xqioiov 
noirjÖEVTEg xui xccMwmodEVTEg tkiqcc xvq Teq(.k(vov tov veov nuTQog. Inc. "AvaQ/og &£ug 
xaTnßEßrjXEv. Dann : "Erf^ot otI/oi. x«tu dhcpüßi]Toi> d7<< gti/ov mivv ujqcuoi xcaai'vxTixoi. 
Inc. "Av&qidtie xäiuvEig xcu üuQQEig, Sefaig to vd n^ovilat]g. 

10. Athous 3250 s. 17 fol. 178 x : 'Aßßa Nsikov -tl/oi xui' (ilcfdßi]TOv i\Qug dg/d- 
qiov [uovc(x6v. Inc. 'AQXV*' dyal)i}v irjv %Ei>iTEicti> noiov. Dann: JIqooev/kI tv au%wq noh- 
Tixotg. Inc. > Aqx j ) t °v xoa/iov yiyovEv xeXevgei aov } oixtiq^wv. 

11. Berol. Phillipp. 1566 s. IG fol. 57 v — 59: Aq/jjv undviiav tov tov Meov 
x^fjaui (1. xxrjaca) (foßov. Schluss: rlg Ixuvög Iozoqeiv zj}v ^r^luv. 

12. B o d 1. Barocc. 131 s. 14 fol. 70 v : Alphabet des Symeon Magistros und 
Logothetes. Inc. 'And /eiI^'wv Xoyovg aoi noiovg 7iqogoIg(jo ).EyEir. Ebenda fol. 70 v : 
Ein zweites Alphabet des Symeon (Inc. 'And ß?.£f>dQajv ücxqv«, (hw xaQÖiag nuvovg), ge- 
druckt bei Leo A Hat ins, De Symeonibns, Paris 1664 S. 132 f. (= Miene, Patrol. gr. 
114, 132). 

13. Botll. Miscell. 79 s. 14 fol. 279 v : Alphabet unter dem Namen des Nike- 
phoros Kallistos Xan t hopnl os. Inc. 'Aq'/i)v dndvTtov tov Öeov xiijaai cfoßov. 

14. Es cur. X. IV. 25 s. 15 fol. 23: „Deux alphabets en acrostiches, snr la per- 
fection de la vie. u 

15. Escur. i P. II. 20 s. 13 fol. 81: „Alphabetarium de Simeon Logothete. Autre 
de Nicephore (Magister Organi?)." Vgl. E.Miller, Catalogue des mss grccs de l'Escurial 
S. 430. Der Verfasser des zweiten Alphabets ist wohl der Ovgui-ug, von dem Miller, 
a. a. 0. S. 311 Nr. 110 -ti/oi iov Ovqhi'ov TiQog 1\\ueiui>« tov M£T«cpQ(eozijv erwähnt, 
und identisch mit dem Magister und Rhetor von Antiochia Nikephoros Uranos. Vgl. 
Fabricius, Bibl. gr. ed. Harl. 7, 678, und oben S. 145 Anm. 3 und S. 523 Amn. 4. 

IG. Escur. l P\ IV. 1 s. 15 und 16 fol. 387 : „ Alphabet sous forme d'acrostiche". Inc. 
'Aqxi)v vofXi^E iwr bXwv Eivm xiEoi'. 

17. Mo sq. Synod. 331 (Vladimir) s. 15 fol. 12: Tviopixd x«t' «XcpußijTov. Inc. 
"Avw 7iT6QU)ooi' TiQog &e6i' gov. Dann ein zweites Alphabet: 'Ao/ip' dm'tvTtov xcti TtXug 
tioiov Oeov. 

18. Paris. 396 s. 13 fol. 463 — 466: Zti/i^qu xtaa ((hfdßr^zor tov (.iet «cpQUG t ov, 
Inc. 'Avta to vfifia Tijg diavoiccg uievigui ofoog, tuiteq, ov dvvafjai. (Rythmische Verse 
mit Strophenakrostichis; identisch mit Nr. 29). 

19. Paris. 426 a. 1488 fol. 164— 16r> v . Politische Distichen mit alphabetischer 
Akrostichis. Inc. Aq^i} tov xog^iov ytyoi'Ev 6 xjLGirjg ruiv dndvnov. Vgl. S. 257. 

20. Paris. 925 s. IS fol. 110 —1 12 v : Erbauliches Alphabet in" Strophen von je 
6 jambischen Versen, von denen je die ersten drei an der Akrostichis teilhaben, so dass 
sich das Schema ergibt: AAA XXX, Uli Ii XXX u. s. w. Inc. J Ai>ccß6?]Goi', oj ipv/*}, "Qu 
tov Tehovg. 

21. Paris. 998 s. 16 fol. 139 — 141: Nach Epigrammen des Gregor von Nazianz 
folgen: ItI/oi tov uvtov xazd dXcfdß?]rov, Lxugtov gti/ov teXeicw 7itiQcäi'EGiv t/ovrog, 
t(( t ußixoi. Inc. 'Axovgov, w 7wf, u}g Ejuijg GVjißovXietg \\ An/jjv kov min iov tioiov tfeoV xai 
it'/.og, || Btß'Aovg xa\ xtQdog i^v/fxvv^ ^ > ^/eAfVfc || litßatov ovdsi' iv ßup öoxei nh'ov. Also 
jambische Doppelverse mit Doppelakrostichis. Der Name des Gregor ist wie in dem oben 
erwähnten von C. Fr. Müller herausgegebenen Alphabete fälschlich vorgesetzt. 

22. Paris. 3058 s. 16: Sammlung von Alphabeten, die bei Boissonade An. gr. 4 
(1832) 436—445, teilweise auch bei Migne, Patrol. gr. 37, 908-910; 117, 1175-1180; 
133, 1221 f. ediert sind. 

23. Paris, suppl. gr. 690 s. 12 fol. 65 v : Alphabet des Symeon Metaphrastes 
= Migne, Patrol. gr. 114, 131 — 133. Ebenda fol. 10G V f.: Erbauliches Alphabet in poli- 
tischen Doppclversen von Kyriakos, Metropoliten von Chonae. 

24. Patm. 33 a. 941 fol. 2: Jambisches Alphabet. Inc. Aq/^v v6 { ui^e xmv okw elvcu 
Üe6v. Für die Autorfrage ist es von Wichtigkeit, dass schon iu dieser berühmten alten 
Hs des Gregor von Nazianz das ihm zugeteilte Alphabet steht. Es ist nach dem Pat- 
mischen Codex abgedruckt bei J. Sakkelion, UaTfJiaxrj ßiß'Atodijxij, Athen 1890 S. 18 f. 

25. Vatic. 742 fol. 24: Alphabetische HaQuivEGig. 

20. Vatic. Pal. gr. 364 s. 14 fol. 217^'— 218y : Alphabet in politischen Doppel- 
versen. Titol und Anfang: 'An/t] Tijg uhfdßijiov jieqi \i6u t u <*rri> tov naQaÖEicov. 'An^ij 
iov x6a { uov ytyovEv 6 xiianjg tujv dndvnov. Also wohl identisch mit Nr. 19 (Paris. 4&6). 

27. Vatic. Pal. gr. 367 s. 13 fol. 135: r Symeonis logothetae tov öqouov (im 
Cod. Vatic. 1277 fol. 33: Ivlieojv tov MEtaynaoTuv) Alphabetum". Inc. \iiiu ßtetiuoiov 
dd/.Qva, und xagdiag uorovg \\ *Ano ipv/i]g {ietuvomv 77oo(J<^'(/(ü<->roJ xilarij. Ebenda fol. 
135 s ': Ein anderes Alphabet im gleichen Masse. Inc. 'Avfäoyitov, tutteivi] ipv%ij f.tov } 
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ncactxM.ia. Ebenda fol. 136 v : "Etbqoi ari/oi x«r' u'knfuß^Tov tjbqi tov jucacdov ßtov tovtov, 
7iou;itc< tov uoi'u/ov M tixctgi ov to v KcaIoq'ltov. Inc. M And ipv/t]g oievutitüjusv, xbavoto/uev 
ix xaoJiuc. 

2S. Vatic. Pii II 47 s. 12 fol. 1 — l v ": Zwei Alphabete des Gregor von Nazianz. 
Das erste beginnt: 'jQXrjv ctnüvTiw xcd Ttlog notov fleoV. Das zweite: *AQXi)v voiutCe 
Twr b'Kioy eivca deov. 

29. Vindob. theol. gr. 231 (Nessel) s 15 fol. 6^— 8 V : Ztixvqov xutu rtXf rißt] tov 
tov Aoyoder ov xcd M er « 9pQ ao to { x v q ov Jv^fwv. d\ Tigog to'IWsXov drixQvai,. 
»Ji'to to ö'uu« r>;c ötctvoiag. Schluss: *i2 nav uTonwv yorjTev/uuTiov. Also wohl identisch 

mit Nr. 18 (Paris. 396). 

30. Vindob. theol. gr. 244 (Nessel) s. 15: Mehrere erbauliche Alphabete; zuerst 
fol. 103 v — 104: 'A'Acjcißrjov xcacivvxuxdv xcd i/r/wqre^f? txeql tov fuc<rc<tov xoojuov toitov. 
Inc. "Ar&Qwns 7i((GX6ig. Ed. W. Wagner, Carmina S. 242 — 247. Vgl. den § „ Erbau- 
liches ABC U im Abschnitte „ Vulgärgriechische Litt. u . Ebenda fol. 104: 'Txsqov c'tXyct- 

ß>]TOl', TlOLtjUCt XVQOV AeOVTOq TOV 2 (f V . (llC. 'Afl^U TOV 71QIJTOV ((V&QUJ7TO V 7] EvCCTOV 

enor/.e. Die Zuteilung an Leon den Weisen beruht sicher auf Willkür. Ueber ein drittes 
Alphabet dieser Hs vgl. S. 257. 

298. Ignatios mit dem Beinamen iiayfarcoQ tmv yQctiiiictuxwv ist von 
dem Diakon und Metropoliten Ignatios (§ 297) verschieden, der Zeit nach 
etwa ein Menschenalter später. Wir haben von ihm mehrere Epigramme 
und eine Elegie an seinen Schüler Paulos, denselben, an welchen auch 
das Epigramm Anthol. Palat. XV 30 gerichtet ist. Sein Epigramm auf die 
Wiedererbauung der Marienkirche in der Vorstadt Pege (Anthol. Palat. I 
109) ist zwischen 870 und 880 verfasst, woraus sich mit fast absoluter 
Sicherheit ergibt, dass er mit dem Diakon Ignatios nicht identisch sein 
kann. In einem anderen Epigramme (Anthol. Palat. XV 39) nennt er sich 
Wiederhersteller der Grammatik: 

'lyvcaiog Tccfe Tevtev, og ig qciog rjyciye T£/i'm' 
TQcc { utACiTtx))v Irj&rjg xev&ouii'tjv nsfaiysi. 

Wir wissen von seinen grammatischen Arbeiten nichts Näheres; doch stimmt 
zu seiner Prahlerei wenigstens sein Titel, den er vielleicht als Professor 
der vom Caesar Bardas wiederhergestellten Hochschule in Konstantinopel 
geführt hat. 

1. Die Elegie an Paulos ed. P. JNlatranga, Anecdota gr. 2 (1850) 664 ff.; wieder- 
holt bei Migne, Patr. gr. 117, 1174— 117G. — Epigramme in der Antholog. Palat. I 109; 
XV 29—31; 39. — In dem von Leo Allatius geschriebenen Cod. Barber. gr. I 74 fol. 4 V 
ist das Epigramm des Ignatios Magistros, Antholog. Pal. XV 29, fälschlich dem Ignatios 
Diakonos zugeteilt. — Vgl. die zu § 297 angeführte Litteratur, bes. Müller und De Boor. 
— Fr. Hanssen, Philologus, Supplementb. 5 (1889) 204. 

2. Von einem Erzbischof Arsenios, vielleicht dem Erzbischof von Kerkyra 
(9. Jahrb.), über dessen Enkomien S. 167 und 200 berichtet ist, haben wir ein anakreon- 
tisches Gedicht FJg ti)v Ui^ngdv xvQt«x/p>. Ed. Matranga, An. gr. 2 (1850) 670—675. 

299. Kometas (Ko^ujcic), im Besitze der Würde eines Xcxozovkdoiog 
und des Titels ^y^aanxog, wohl identisch mit jenem Kometas, der seit 
dem Jahre 863 Lehrer der Grammatik in Konstantinopel war, beschäftigte 
sich mit einer Diorthose des Homer, von welcher er uns selbst ziemlich 
ruhmredig in zwei Epigrammen Kenntnis gibt: Anthol. Palat. XV 37 und 
38. Andere Epigramme von ihm in der Anthol. Palat. V 265; IX 586, 597; 
XV 36, 40; das letzte, umfangreichste, behandelt die Erweckung des 
Lazarus. Die Person des Mannes ist nicht näher bekannt; nur belehrt 
uns eine boshafte Randbemerkung der Anthologie, dass er durch einen 
hässlichen Buckel verunstaltet war: Anthol. Palat. ed. Dübner II S. 526 
(= ed. Jacobs III S. 834). Vgl. Fabricius, Bibl. gr. ed. Harl. 6, 361 und 
E. de Muralt, Essai de Chronographie Byzantine 1 (1855) 438. 
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300. Leon der Weise {Ataiv o aoydg, auch <f>ik6(ro<fog), als Nachfolger 
des Makedoniers Basilios 886 — 911 Kaiser des römischen Reiches, ein 
charakterschwacher, aber emsig mit der Feder beschäftigter Mann, er- 
scheint in der Litteratur ebenso unbedeutend wie in der politischen Ge- 
schichte des Reiches. Wo er überhaupt Selbständiges leistet, zeigt er sich 
als einen schwachen Dilettanten, unbehilflich in der Form und voll mysti- 
scher Sucht. 1. Die unter Leons Namen überlieferten Versifikationen 
sind nicht ohne kulturhistorisches und sprachliches Interesse. Es sind 
jambische Verse über die traurige Lage des Reiches; ein Erbauungs- 
lied (<pdaQiov xaTccvvxnxdv) in sechszeiligen, akrostichisch geordneten 
Strophen (s. § 289 und 297 Anm. 3); Morgenlieder {ipääqict iw&ivct) und 
Ahnliches. Dazu kommen Epigramme z. B. auf ein Lehrbuch der 
Mechanik, auf die Monate der Römer, auf die Tierkämpfe im Zirkus u. s. w. 
Eine wertlose Spielerei sind seine Krebse (xctQxTvoi) d. h. Verse, welche 
vorwärts und rückwärts gelesen gleich lauten, z. B. ysvog if.iov, iv <o 
fis'dov syo'h Grosses Ansehen genossen in der byzantinischen Welt seine 
Orakelsprüche (#PW (# über künftige Kaiser, Patriarchen und .die Ge- 
schicke des Reiches. Vgl. S. 628. Durch die Existenz gleichzeitiger 
homonymer Dichter wird für manche der poetischen Kleinigkeiten die 
Autorschaft des Kaisers zweifelhaft ; eine genügende Grenzscheidung 
zwischen den verschiedenen Trägern des Namens Leon wäre nur auf 
Grund einer kritischen Untersuchung des weit zerstreuten Handschriften- 
materials und einer genauen metrisch-sprachlichen Prüfung der einzelnen 
Stücke möglich. Endlich wird der Kaiser in dem Lehrgedichte des Tzetzes 
UsqI ITirdaQix(Sv furgtov als Verfasser einer (uns nicht erhaltenen) ana- 
pästischen Inschrift an der Sophienkirche erwähnt. J. A. Cramer, 
Anecd. gr. Paris. 1 (1839) 78. 

2. Mit dem Namen des Kaisers sind ferner eine taktische Schrift 
(diese mit Unrecht; s. S. 636), die Basiliken (s. S. 606), Novellen 
und ein Verzeichnis der Patriarchensitze (s. S. 415) verbunden. 

3. Uber die umfangreiche Thätigkeit Leons auf dem Gebiete der Theo- 
logie vgl. S. 168 f. Dass er sich auch der Kirchenpoesie widmete, be- 
weisen einige unedierte Sachen wie ein Kanon auf den Palmsonntag, 
Lieder auf den hl. Clemens von Alexandria u. s. w. Seiner theologischen 
Schriftstellern wie den Orakelsprüchen, die schnell zur Popularität ge- 
langten, verdankt Leon wohl auch den Beinamen des Weisen. 

1. Bequeme Gesamtausgabe der Schriften Leons nach den sehr zerstreuten älteren 
Drucken von Migne, Patrol. gr. 107. — Die Litteratur zu den Orakeln s. S. 628; zur 
Taktik S. 637; zu den Basiliken S. 609; zum Verzeichnis der Patriarchen - 
sitze S. 416; zu den theologischen Schriften S. 168 f. — Zur Bibliographie und 
Handschriftenkunde: Fabricius, Biblioth. gr. ed. Harl. 7, 693—713. 

2. Krebse (xctQxTvoi), wie sie dem Leon zugeschrieben werden, stehen, meist anonym, 
in vielen Hss z. B. den Codd. Athen. 1093; Athous 3814 fol. 97; Bodl. Barocc. 6S 
fol. 150; Vatic. 114 fol. 98; 459 fol. 274; 1014 fol. 143; 1357 fol. 43. — Krebs versc 
eines unbekannten Rhetors Leon bewahrt der Cod. Paris, gr. 1720 fol. 73 v : lii/oi ol 
Xsyofiepoi xuqxiv oi dW ro ((vccytt'iuoxsottca txuiEQtodev (itio T/Jf <<Qp]s *«t tov reXovq. 
Aiovioq xcd §ijxoQog, Inc. Soaioavoq ij Xci x uct (so). Darauf folgen ohne Autorangabc -ti/ot 
tiq tov qjvotyi>ct$üi>. Inc. iQC(v\oQQi'j(A(m>, iQav'AeniTQcivte yvdfre, Ebemlort fol. 99 lenden- 
lahme Fünfzehnsilber des Kopisten der Iis, der sich Dimoires (Ji { uotQyq) nennt, über die 
von ihm abgeschriebenen Kanoues des Kosmas und des Johannes von Damaskos. 

Handbuch der klass. Altertumswissenschaft IX. 1. Abtlg. 2. Aufl. 46 
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301. Leon der Philosoph, fidyiGroog, dvövncaog und nuTofxwg, ein 
in Philosophie, Astrologie und Medizin erfahrener Gelehrter zur Zeit Leons 
des Weisen, Schüler des älteren Psellos, später öffentlicher Lehrer der 
mathematischen Wissenschaften in Konstantinopel und öfter als Gesandter 
verwendet, ist wie sein kaiserlicher Namens- und Zeitgenosse durch poe- 
tische Versuche und prosaische Schriften bekannt; der Grenzstreitigkeiten 
zwischen ihm und dem Kaiser ist schon oben gedacht worden. Sicher 
gehören ihm mehrere epigrammatische Gedichte auf Lukian, auf die 
Batrachomyomachie, auf die drei Philosophen Archytas, Piaton und Aristo- 
teles, auf Porphyrios, auf aristotelische Definitionen u. s. w. Ed. von Fr. 
Boissonade, Anecd. Graeca 2 (1830) 469 — 478. Zwei Verse von ihm 
auf ein Werk des Mathematikers Theon stehen bei Cramer, Anecd. Paris. 
1 (1839) 399. Ein längeres Gedicht, in welchem er sich gegen den 
Vorwurf der Gottlosigkeit verteidigt und die Verehrer der hellenischen 
Götter verflucht ^Arcoloyia Atovzog tov cfiXoaoqov, xccl)> fjv XqiGtov [ttr 
Gtßei, rd c Elhp'cov dt qctvli^ei), ist wahrscheinlich gegen die unten zu er- 
wähnenden Schmähverse seines Schülers Konstantin gerichtet. In einem 
vierzeiligen Epigramme gedenkt er seines Lehrers Photios, der ihn 
mit der Milch göttlicher Weisheit genährt habe. Auf die erwähnten gegen 
ihn erhobenen Vorwürfe bezieht sich wohl auch das kleine jambische 
Stück, in dem er klagt, dass Bildung, Ehre und Gottesfurcht verschwun- 
den sei und nur noch Schurkerei, Lüge und rohe Gewalt herrsche. Die 
näheren Umstände der gegen Leon geschmiedeten Intriguen kennen wir 
nicht; doch ist zu vermuten, dass dieselben mit dem Konflikte zwischen 
Photios und dem Kaiser Leon in Zusammenhang stehen. Diese 3 Stücke 
sind ed. von Matranga, Anecd. gr. 2 (1850) 557 — 560, wo sie jedoch 
dem Kaiser Leon zugeschrieben werden. Wahrscheinlich gehören dem- 
selben Leon auch die anakreon tischen Gedichte auf die Hochzeit des 
Kaisers Leon, auf ein von diesem Kaiser erbautes Bad und auf Helene, 
die Gemahlin des jungen Konstantin, die Matranga a. a. 0. 561 — 570 
ediert und Th. Bergk, Poetae lyr. Gr. 3, 1091 — 97 wiederholt hat; end- 
lich wohl auch einige Toondoict, die in den Menäen unter dem Titel 
AtovTog iictyiazQov oder ^uaaioQog gehen. Verloren scheint ein aus 1000 
Versen bestehendes theologisches Lehrgedicht, welches Leon in seiner 
Jugend unter Kaiser Michael (also noch vor 867) verfasste. Ein kleines 
Fragment desselben bewahrt der Cod. Bodl. Barocc. 76 fol. 381 unter 
dem Titel: AtovTog \\ay\GXQ0V ar&VTvdzov naroixiov ix zrjg nao' avzov yoa- 
(ftfarfi yihoGxiyov &eoXoy(ag, iv roTg %ooroig tov ßaötltwg Mi%cctjk xal Bdqöa 
KctiGaoog. Beginn: Qeog to öittov ovx t'xcov tcov 7tv€Vj.idTO)r. 

Von prosaischen Schriften Leons, die noch unediert sind, nennt 
Du Cange ein Werk über Königtum und Fürsten; dazu kommen Briefe 
und eine astrologische Schrift. Ein Bruchstück derselben scheint der 
Traktat über die Bedeutung von Sonnen- und Mondsfinsternissen (Ueol 
i)hccxr { g ixXtiipewc zrjg er to) ßctGihxoi TQiycoro) tov öocfcozdrov Atovxog), 
welchen C. Hertie in, Hermes 8 (1874) 173—176, veröffentlicht hat. Da 
sich hieraus ergibt, dass sich auch der „Philosoph" Leon der geheimen 
Kunst hingab, mag man ihm auch die unter dem Namen Leons über- 
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lieferte Anleitung zur Wahrsagekunst zuteilen, die S. 631 Anm. 4 
erwähnt ist. 

1. Zu den Epigrammen vgl. P. Wolters, Rhein. Mus. 38 (1883) 115 ff. und Leo 
Sternbach, Anthologiae Planudeae appendix Barbarino-Vaticana, Leipzig 1890 S. 84 ff. — 
Briefe Leons an den gefürchteten Bulgarenfürsten Symeon, dem der pedantische Byzan- 
tiner Vorschriften über den richtigen Gebrauch der Verneinungswörter erteilt, an Kaiser 
Leon und an den civdvncaog und ncaQixtog Genesios nebst einigen an Leon gerichteten 
Schreiben eines Symeon, eines Anastasios xoiaicTcoQ, eines Thomas naTgixios, Prokopios 
GnctxlaQioQ u. a. edierte aus Cod. Patm. 178 J. Sakkelion, JeXrtoy 1 (1883—84) 377 — 410, 
mit Einleitung und Kommentar. Dazu vgl. N. Polites, BovXyccgog tjyeptuv xcd ßv&ivnog 
(TiTiXcofxciTTis, 'Eon« 20 (1885) 803—807. 

2. Verschieden von dem Philosophen Leon ist Leon Magistros, mit dem Bei- 
namen Kaxaxv Xng , der ebenfalls Zeitgenosse und Vertrauter Leons des Weisen war und 
als Mönch im Kloster Sigriane (fxoytf XiyQictvijg) starb. Wir kennen ihn durch eine aus- 
führliche Erwähnung bei Konstantin Porphyrogennetos, De cerim. S. 456 f. ed. 
Bonn.; er wird dort als ein sehr frommer, aber wenig gebildeter Mann — fiovGixtjg 'EXhj- 
vixijg ufxETo/og — geschildert, der im Auftrag des Kaisers Leon ein Werk über das Zere- 
moniell und Gefolge bei kaiserlichen Reisen geschrieben habe. Konstantin, der diese Schrift 
benützte, rügt, dass sie nolXct ßctgßccgu te xcd aoXoixcc xcd clavyict^ictg enthalte. 

302. Konstantin der Sizilier (KwvatavTivog 6 Sixslog oder 2ixs- 
?uoki]g) 1 Schüler des „Philosophen" Leon, gehört in den Kreis der um Leon 
den Weisen versammelten Gelehrten, welche nach dem Vorbilde ihres Herr- 
schers und ihm zu Gefallen sich gelegentlich in poetischen Leistungen er- 
gingen. Er bedient sich mit Vorliebe anakreontischer Masse und einer 
alphabetischen Akrostichis. Die wenigen uns erhaltenen Proben 
zeichnen sich durch lebendige Natürlichkeit aus und sind frei von dem 
panegyrischen Schwulste der in Byzanz üblichen Hofpoesie. Ein weh- 
mütiges Klagelied schildert seinen Schmerz über den Untergang seiner 
Eltern und Geschwister auf einer stürmischen Seereise: Sti'xoi 'Avaxosorzsioi 
xatct oclydßriTov KmCTCtvTtvov (fiXoGüifov tov Sixslov xirdvvsv&svTMV tcov 
yore'cov amov xru ttdelym' er ÜcckcxTri], Ein hübscher Versuch ist sein 
anakreonti sches Liebeslied: y S2idtcQiov sqwtixov äi draxoeorzog xcä xov- 
xoidh'ov laßovxog (?) %i)v vTzo&eair ix iithpdov nvog. Dazu kommt sein 
'AvaxQtovTsiov %wq\<; draxhtojtiercov • TiQog nva iqSvTct rcaQ&erov. Drei Ge- 
dichte richten sich in scharfer, uns nicht verständlicher Polemik gegen 
seinen Lehrer Leon: —ti'xol rjQcoixol xcd ilsysiaxol sig Aeorxct (fiX6oo<fo\\ 

Das Qidagioy eqmixov ed. J. A. Cramer, Au. Paris. 4 (1841) 380—383. — Die 
anderen Sachen ed. Matranga, Anecd. Gr. 2 (1850) 555 f. und 689- 698. — Zum Teil 
wiederholt von Th. Bergk, Poetae lyr. Gr. 3 (1867) 1085-1090. — Die Gedichte gegen 
Leon auch bei Migne, Patrol. gr. 107, Praef. LXI ff. 

303. Konstantin der Rhodier (RcorcTTcarTrog ö c P6diog), seines Zeichens 
Notar, später Hofgeistlicher, lebte im Anfange des 10. Jahrhunderts. Dass 
er, wie Reiske vermutete, mit Konstantin Kephalas identisch sei, lässt 
sich nicht beweisen und ist aus verschiedenen Gründen sogar sehr unwahr- 
scheinlich. Das Hauptwerk des Rhodiers ist eine aus 981 Trimetern be- 
stehende Beschreibung der Apostelkirche in Konstantinopel, die er 
im Auftrage des Kaisers Konstantinos VII Porph}TOgennetos und zwar, 
wie sich aus einigen Anspielungen mit Sicherheit ergibt, zwischen 931 und 
944 verfasst hat. Die Uberschrift lautet in dein einzigen bis jetzt be- 
kannten Codex (Athous Laur. 170): -n/o* KcaraiayTivov cia^xQiri] tov 
'Podtov. Nach einer Widmung an den Kaiser (V. 1 — 18) gibt der Dichter 
zunächst als Prooemion eine Schilderung der sieben Wunder von Kon- 
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stantinopel (V. 19 — 254); dann handelt er, um den Übergang zum Haupt- 
thema zu gewinnen, ausführlich von seinen dichterischen Talenten, den 
Tugenden des Kaisers und der unendlichen Schönheit der Hauptstadt 
(V. 255 — 422) ; endlich wendet er sich zur Beschreibung der Apostelkirche 
selbst (V. 423 — 981). Aus mehreren Äusserungen des Dichters (V. 268 ff., 
282) geht hervor, dass er auch die Hagia Sophia geschildert hat oder 
wenigstens schildern wollte. In der That ist das Gedicht am Ende offen- 
bar verstümmelt; doch wird nicht klar, ob nur der Schluss der Beschreibung 
der Apostelkirche, wie die Überschrift vor V. 19 anzudeuten scheint, oder 
noch ein weiterer Abschnitt, der die Sophienkirche behandelte, verloren 
gegangen ist. Konstantin kannte die geschilderten Bauwerke natürlich 
aus eigener Anschauung; er hat sogar die Theodosiossäule bestiegen und 
von derselben das Panorama der Hauptstadt bewundert (V. 216 f.). Aber 
zweifellos hat er auch — er wäre sonst kein echter Byzantiner — schrift- 
liche Quellen benützt, wahrscheinlich eine Beschreibung der Stadt in der 
Art der Patria (s. S. 423 ff.). Dasselbe Werk hat später auch der Chro- 
nist Kedrenos für seinen Exkurs über die Bauwerke und Statuen von 
Konstantinopel (I 563 ff. ed. Bonn.) verwertet, und seine Darstellung ist 
daher in erster Linie zur Vergleichung beizuziehen. Stofflich bietet das 
Gedicht wie alle poetischen und prosaischen Ekphrasen der Byzantiner 
weniger, als man erwartet; immerhin aber wird durch die Beschreibung 
der Mosaikbilder der Apostelkirche eine Lücke in der byzantinischen Kunst- 
geschichte ausgefüllt, und die Schilderung der angeblich vom Artemistempel 
in Ephesos stammenden Broncethüren des Senats enthält Details, die bei 
Kedrenos fehlen. An litterarischer Bedeutung steht das Gedicht tief unter 
den verwandten Werken des Paulos Silen tiarios. Das erträglichste 
Stück ist die allgemeine Schilderung der unvergleichbaren Pracht von Kon- 
stantinopel, ein in der byzantinischen Litteratur unzähligemal behandelter 
Vorwurf (V. 321 ff.); hier erfreuen mehrere hübsche Gedanken und 
passende Vergleiche. Im übrigen aber verrät Konstantin nur zu sehr seine 
mangelhafte Kenntnis des Stoffes und seine Unfähigkeit klar und anschau- 
lich zu schildern; seine Darstellung leidet an selbstgefälliger Breite und 
dilettantenhafter Plumpheit. Dem hellenischen Altertum steht der Rhodier 
noch mit unversöhnlicher Schärfe gegenüber. Antike Bildwerke erwähnt 
er nicht, ohne sich durch scharfe Hiebe auf den blinden Walin der ab- 
scheulichen Hellenen, auf das Thorengeschlecht von Hellas u. s. w. zu 
salvieren. Nach ihm hätte Konstantin der Grosse die antiken Kunstwerke 
nur deshalb nach Konstantinopel geschafft, damit sie der Stadt zum Scherze, 
den Kindern zum Spielzeug und den Männern zum Gelächter dienten 
(V. 151 f.). Den Kaiser Konstantin Porphyrogennetos vergleicht er mit 
einem fruchtbaren Baume der Musen d. h. der göttlichen Tugenden, nicht 
jener Musen, „die der freche Homer beschreibt" [ov% ag c 'Ofi)]Qog 6 ÜQctovq 
i\vayQcl(fti), sondern derer, die der gewaltige Salomon mit goldenen 
Kränzen schmückt. Sein eigenes Gedicht nennt er das helle Lied der 
Nachtigall und meint, seine Trimeter übertreffen an Schönheit die wohl- 
klingende Leier des Orpheus, der nur böses Dämonengezücht besungen habe. 
Aussei* dieser poetischen Ekphrase haben wir von Konstantin einige 
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Epigramme im 15. Buche der Anthologie und mehrere recht geschmack- 
lose Spottgedichte in byzantinischen Trimetern. Ein Stück An Leon 
Choirosphaktes (IToog idv Xoiooacj axnjv Aaovva) besteht fast ganz aus 
aristophanischen Wortungeheuern, von denen jedes - einen Vers füllt; so 
wird Leon angesprochen: 

^A'klctvxo/OQÖ oxothevx EQon'kvT a 
'OQinSoxip'orijTtonEQdixonQtact. 

Der schale Witz dreht sich meist um den verhängnisvollen Namen Leons 
„Schweinemetzger". Im gleichen Tone ist ein Gedicht gegen den Eunuchen 
Theodor aus Paphlagonien gehalten, in welchem abermals Vergleiche 
aus dem Schweineleben und lange Komposita humoristisch wirken sollen. 
Der Paphlagonier war, wie es scheint, ein Kind gleichen Geistes; denn 
den Beschluss der Sammlung bilden wechselseitige Spottepigramme, 
in welchen Theodor und Konstantin sich in rohen Beschimpfungen zu 
übertrumpfen suchen. Es sind wüste Verse, neben welchen unsere bäue- 
rischen Trutzschnaderhüpfeln als Muster von Feinheit und Witz bestehen 
können. Wir vermögen dieser ungeschlachten Derbheit kein Verständnis 
abzugewinnen; sie gehört aber zu den echtesten Seiten des byzantinischen 
Wesens und kehrt auch später in manchen Anekdoten und bei Poeten wie 
Ptochoprodromos unverfälscht wieder. 

Die Beschreibung der Apostelkirche ed. pr. nach einer Photographie der Athoshs 
E. Legrand, Revue des 6t. gr. 9 (1896) 32-65. Ebenda S. 66—103 eingehender archaeo- 
logischer Kommentar von Th. Rein ach. — Unabhängig von dieser Ausgabe erschien 
einige Wochen später eine' zweite Ausgabe von G. P. Begleri, Der Tempel der hll. Apostel 
und andere Denkmäler von Konstantinopel nach der Beschreibung des Konstantin von 
Rhodos, Odessa 1896 (Titel und Einleitung russ.). Doch beruht diese Ausgabe auf der 
fehlerhaften Abschrift des Lauramöuches Alexander und ist daher weniger korrekt als die 
französische. — Endlich wird (vgl. die Ausgabe von Begleri S. 2 Anm.) eine dritte Aus- 
gabe zu Athen gedruckt, welcher ein Versuch einer Geschichte der jambischen Dichtuug 
bei den Byzantinern und ein Plan der Apostelkirche beigegeben werden soll. — Die 
Spottgedichte ecl. P. Matranga, Anecd. gr. 2 (1850) 624-632. Vgl. seine Praefatio S. 33. 
— P. Wolters, Rhein. Mus. 38 (1883) 117 ff. 

304. Die griechischen Anthologien. In keiner Litteraturgattung 
ist die Uberlieferungsgeschichte mit der inneren Entwicklung so enge 
verbunden wie in der Epigrammatik. Denn ihre Erzeugnisse, die teils 
auf Grabsteinen, Weihgeschenken, Statuen und anderen Denkmälern zer- 
streut waren, teils als Begleitschreiben für Geschenke, auf einzelnen Flug- 
blättern oder in knappen Beständen umherirrten, mussten, ähnlich wie die 
geschnittenen Steine, mit denen man sie verglichen hat, ohne systematische 
Ordnung und Aufbewahrung bald verloren gehen oder im günstigsten 
Falle der bequemen Lektüre entrückt bleiben. In der That werden die 
schwankenden Schicksale der epigrammatischen Dichtung in der nach- 
klassischen Zeit am besten verständlich, wenn man die Geschichte ihrer Uber- 
lieferung studiert. Ihre wichtigsten Blüteperioden werden durch eine 
fleissige Sammelthätigkeit bezeichnet, die in der Regel teils eine be- 
gleitende Folge schon bestehender Blüte war, teils eine Blütezeit vorbe- 
reitete und einleitete. Die erste Sammlung von buchmässig überlieferten 
Epigrammen, in der Meleagros von Gadara um 60 v. Chr. die schönsten 
Gaben des Archilochos, des Anakreon, der Sappho, des Simonides und der 
alexandrinischen Dichter unter dem Titel Sityarog vereinigte, entstand 
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sicherlich unter dem Einflüsse des im 1. Jahrhundert v. Chr. neu erwachten 
Interesses an der klassischen und alexandrinischen Kleinpoesie. Ähnlich 
stehen die Sammlungen der ersten Kaiserzeit, die des Philippos von 
Thessalonike (um 40 n. Chr.), des Straton von Sardes (höchst wahr- 
scheinlich im 2. Jahrhundert n. Chr.) und des Diogenianos aus Hera- 
klea (im 2. Jahrhundert n. Chr.), im Zusammenhange mit dem das 1. und 
2. Jahrhundert n. Chr. beherrschenden litterarischen und künstlerischen 
Klassizismus und der erneuten praktischen Pflege des gelehrten und geist- 
reichen Spieles der Epigrammatik. Dann folgte in der epigrammatischen 
Produktion wie in der Sammlung und Sichtung des vorhandenen Materials 
eine lange Ebbe. 

Erst im 6. und 7. Jahrhundert n. Chr. nahm die Epigrammatik einen 
neuen Aufschwung, und das Sinngedicht mit der verwandten Spielart der 
poetischen Schilderung wurde sogar zur vorherrschenden Dichtungsart, 
Unter Kaiser Anastasios verfasste Christodoros aus Koptos in Ägypten 
seine berühmte Schilderung der Statuen des Gymnasiums des Zeuxippos in 
Konstantinopel, Johannes von Gaza seine poetische Ekphrase einer Welt- 
karte, 1 ) Marianos Epigramme. Unter Justinian schrieb Paulos Silenti- 
arios zahlreiche Epigramme und eine Schilderung der Sophienkirche und 
ihrer Kanzel. 2 ) Andere Epigrammendichter aus der Zeit des Justinian 
sind Makedonios, Julianos aus Ägypten, Leontios Scholastikos 
(d. h. Anwalt) und der geistvolle Agathias. Den Abschluss dieser Periode 
bildet Georgios Pisides, der in der ersten Hälfte des 7. Jahrhunderts 
neben der historischen und beschreibenden Dichtung auch das Epigramm 
pflegte. Die Leistungen dieses Kreises von Dichtern werden freilich durch 
die allgemeinen kulturellen und litterarischen Verhältnisse und den rhe- 
torischen und scholastischen Geschmack der Zeit niedergedrückt, und nur 
einzelne ihrer Epigramme lassen sich an Feinheit der Gedanken und Voll- 
endung der Form mit denen der Alten vergleichen. Den Höhepunkt und, 
zeitlich betrachtet, den Mittelpunkt dieser etwa anderthalb Jahrhunderte 
dauernden Blüte der epigrammatischen Dichtung bildet Aga thias. Er ist 
es auch, der durch eine Sammlung von Epigrammen zeitgenössischer 
Dichter, denen er seine eigenen beimischte, das lebhafte Interesse seiner 
Zeit für diese Gattung zum Ausdrucke brachte und dadurch sowohl für 
die Erhaltung der vorhandenen Werkchen als für die Anregung neuer 
wirkte. 3 ) Während die früheren Sammler den Stoff alphabetisch geordnet 
hatten, hat Agathias seine Sammlung nach den Gegenständen (Widmungs- 
inschriften, Beschreibungen von Kunstwerken, Grabgedichte, Schmäh- 
gedichte u. s. w.) eingeteilt. Ein Teil der Sammlung des Agathias mit 
der umfangreichen teils in Trimetern teils in Hexametern abgefassten Ein- 
leitung ist später in die Anthologia Palatina (s. u.) übergegangen und uns 
auf solche Weise erhalten worden. 

In der zweiten Hälfte des 7. und im Verlauf des 8. Jahrhunderts 
hören wir so gut wie nichts von Sinngedichten und auch die Überliefe- 



') Vgl. W. Christ, Geschichte der grie- 
chischen Litteratur 2 (1890) S. 663. 



2 ) Vgl. W. Christ, a. a. 0. S. 662. 

3 ) Vgl. S. 241. 
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rungsgeschichte der alten Epigramme während dieser Zeit ist in Dunkel 
gehüllt. Erst mit dem Anfange des 9. Jahrhunderts beginnt eine neue 
Blütezeit der Epigrammendichtung, die bis gegen das Ende des 12. Jahr- 
hunderts andauert. Ihre Hauptvertreter sind im 9. Jahrhundert Theodoros 
Studites, im 10. Johannes Geometres, im 11. Christophoros von Mytilene 
und Johannes Mauropus, im 12. Theodoros Prodromos. Auch in dieser 
Periode geht mit dem dichterischen Schaffen das Sammeln und Sichten 
Hand in Hand. Gerade in der Mitte des Zeitraumes, der zwischen Theo- 
doros Studites und Johannes Geometres liegt, etwa um das Jahr 900 hat 
ein Thessalier, der im Dienste Leons des Weisen stand, eine kleine 
Sammlung von Epigrammen veranstaltet und einem gewissen Euphemios 
gewidmet (daher als „Sylloge Euphemiana" bezeichnet). Eine ähnliche 
kleine Sammlung veranstaltete viel später ein Unbekannter, indem er die 
Epigramme und Gelegenheitsdichtungen des Johannes Geometres mit älteren 
Epigrammen vereinigte. Sie steht im Codex Paris, suppl. gr. 352; 
vgl. § 306 Anm. 3. Weit reichhaltiger ist eine Sammlung, die ungefähr um 
dieselbe Zeit wie die Sylloge Euphemiana, im Anfange des 10. Jahrhunderts, 
entstanden ist, die des Konstantinos Kephalas (KcorazcaiTrog 6 KeqaXc«;). 
Sie ist uns -in einem einzigen Exemplar, dem berühmten Codex der 
Bibliotheca Palatina in Heidelberg, erhalten, nach welchem sie ge- 
wöhnlich Anthologia Palatina benannt wird. Kephalas hat die Epi- 
gramme nach den Gegenständen in Kapitel eingeteilt; doch lassen sich 
die Eigentümlichkeiten der ursprünglichen Anordnung der Hauptquellen, 
aus denen er geschöpft hat, noch da und dort deutlich erkennen. Ausser 
früheren Sammlungen wie denen des Meleagros, Philippos und Agathias 
benützte Kephalas eine Sammlung von Aufschriften auf Grabsteinen und 
Bildwerken, die ihm ein gewisser Magistros Gregorios überlassen hatte. 
Auch Epigramme einiger Zeitgenossen wie des Ignatios, Kometas und Kon- 
stantin von Rhodos nahm er auf. Übrigens ist nachgewiesen, dass nicht 
alle im Codex Palatinus enthaltenen Kapitel von Kephalas herrühren. Seine 
Arbeit beginnt offenbar erst mit dem nach Jacobs' Zählung vierten Kapitel 
der Handschrift, das durch die Prooemien des Meleagros, Philippos und 
Agathias eingeleitet wird, und schliesst wahrscheinlich mit den Knaben- 
epigrammen des Straton. Die Sammlung des Kephalas ist ein herrliches 
Zeugnis für das Wiederaufleben des Geschmackes am Sinngedichte und 
sie hat sicherlich in den folgenden Jahrhunderten mannigfache Anregungen 
gegeben. Der erste und fleissigste Leser der Anthologie des Kephalas, 
den wir kennen, war Suidas, der in seinem Lexikon häufig Epigramme 
in einer mit dem Codex Palatinus genau übereinstimmenden Form zitiert. 

Endlich hat am Ende des 13. oder im Anfang des 14. Jahrhunderts 
Maxi mos Plann des eine neue Sammlung von Epigrammen veranstaltet, 
die er unter dem Titel \ivOoloy(a diayoom' sTriyou^jucivcor veröffentlichte. 
Auch er ordnete die Epigramme nach den Gegenständen, ging aber hierin 
noch weiter als Kephalas, indem er die ganze Sammlung in 7 Bücher 
und diese wiederum nach den Materien in zahlreiche Kapitel einteilte. 
Bei der Auswahl Hess er sich weniger durch den poetischen Wert als 
durch die Rücksicht auf die sittliche Reinheit und auf den Geschmack 
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seiner Zeit bestimmen. Daher schloss er die erotischen Epigramme aus 
und bevorzugte sichtlich die Erzeugnisse der byzantinischen Zeit. Seine 
.Hauptquelle war die Anthologie des Kephalas; daneben hat er aber auch 
die eine oder andere grössere Sammlung, die dem Kephalas vorlag, selb- 
ständig benützt; daraus erklärt sich, dass er (namentlich im 4. Buche) 
eine ansehnliche Zahl von Epigrammen bietet, die bei Kephalas fehlen. 
Er bildet mithin eine nützliche Ergänzung zur Anthologia Palatina. Wie 
die früheren Sammlungen, hat auch die des Planudes auf die epigram- 
matische Produktion befruchtend gewirkt. Einige Jahrzehnte nach ihrer 
Veröffentlichung erstand in Manuel Philes ein Poet, der sich in allen 
Spielarten der alten Epigrammatik, freilich meist mit wenig Glück, ver- 
suchte. Weitere Anregungen hat die Sammlung in Byzanz, wo die Vor- 
aussetzungen für das Gedeihen einer von dem sozialen Wohlbefinden so 
sehr abhängigen Dichtungsart verloren gegangen waren, nicht mehr her- 
vorbringen können; dagegen hat sie auf die italienische und sonstige 
abendländische Epigrammatik einen nachhaltigen Einfluss ausgeübt. Denn 
während die Sammlung des Kephalas durch die des Planudes verdrängt 
wurde und bis in die neuere Zeit fast vergessen blieb, ist die Anthologia 
Planudea seit dem Ausgange des 15. Jahrhunderts wiederholt heraus- 
gegeben, fleissig erklärt, übersetzt und gelesen worden. 

1. Ausgaben: Die älteren Ausgaben enthalten nur die Anthologia Planudea. 
Ed. pr. Janos Laskaris, Florenz 1494. Beschreibung dieser Ausgabe bei E. Legrand, 
Bibliogr. hell. 1 (1885) 29—38. — Wiederholt mit einem kritischen Anhang Venedig, 
Aldus 1503, 1521, 1550 und Öfter nachgedruckt. — Florilegium diversorum epigrammatum 
veternm excud. H. Step h arm s, Paris 1 5G6. — Die wichtigsten neueren Leistungen ver- 
dankt man Brunck und Jacobs: R. Fr. Phil. Brnnck ed. die Anthologie in seinen: Ana- 
lecta veterum poetarum graecorum, 3 Bde, Strassburg 1772—1776. — Diese Ausgabe 
wiederholte in neuer Redaktion mit Indices und eingehenden Kommentaren Fr. Jacobs, 
Anthologia graeca, 13 Bde, Leipzig 1794 — 1814. — Die Anthologia Palatina wurde 
erst viel später als die Planudea in ihrer Bedeutung erkannt und verwertet. Den reichsten 
Nachtrag gab aus dem Codex Palatinus zuerst J. Reiske, Anthologiae graecae a (Jon- 
stantino Cephala couditae libri III, Leipzig 1754. — Auch Brunck und Jacobs a. a. 0. be- 
nützten schon die palatinische Anthologie. Zu seinem vollen Rechte kam der Codex Pa- 
latinus erst in: Anthologia graeca ad fidem codicis Palatini nunc Parisini ex apographo 
(Jothano edita. Curavit et adnotationem criticam adiecit Fr. Jacobs,' 3 Bde, Leipzig 
1813 — 1817. — Ohne selbständige Bedeutung ist die Editio Tauchnitiana, 3 Bde, 
Leipzig 1819; wiederholt 1872. — Eine neue Ausgabe der palatinischeu und planudeischen 
Anthologie nebst sonstigen Supplementen mit Kommentaren und Indices erschien bei Didot 
in drei Bänden. Die ersten zwei besorgte Fr. Diibner, den dritten, weniger gut, Ed. 
Cougny, Paris 1864, 1872, 1890. — Eiue Ergänzung zur Anthologie des Planudes ed. 
aus Cod. Barber. 1 123 und Cod. Vatic. gr. 240 Leo Sternbach, Anthologiae Planudeae 
appendix Barberino-Vaticana, Leipzig 1890 (mit reichlichem Kommentar). — Endlich er- 
scheint jetzt eine handliche Ausgabe der Anthologien in der Bibliotheca Teubneriana: 
Anthologia graeca epigrammatum Palatina cum Planudea ed. H. Stadtmüller, bis jetzt 
vol. 1, Leipzig 1894. 

2. U e her setz un gen: Berühmt ist die lateinische Uebersetzuug von Hugo 
Grotius, gedruckt in Anthologia graeca cum versione Latina Hugonis Grotii edita ab 
Hierouymo de Bosch, 5 Bde, Utrecht 1795—1822. — Auch in der Editio Didotiana ist 
eine lateinische Uebersetzuug beigegeben. — Deutsche Uebersetzuug von W. E. Weber 
und G. Thudichum, 9 Bdchen, Stuttgart 1838—1870. — Französische Uebersetzung, 
2 Bde, Paris 1863 (mir unzugänglich). — Englisch: Idylls and epigramms chiefly from 
the greek anthology translated by Garnett, London 1871. — Dazu zahlreiche Ueber- 
setzungen einzelner Stücke und kleiner Auslesen; unter ihnen ragen hervor: die von 
Herder, Blumen aus der griechischen Anthologie gesammelt, in den zerstreuten Blättern, 
Sammlung 1. II. Gotha 1785 — 1786, und die von Fr. Jacobs in seinem: Leben und Kunst 
der Alten 1, Gotha 1824. 
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3. Hilfsmittel: In den wichtigsten Punkten abschliessende Hauptschriften sind 
die Prolegomena und Kommentare in den genannten Ausgaben von Jacobs. — F. Gu. 
Schneide w in, Progymnasmata in anthologiam graecam, Progr., Göttingen 1855. — G. 
Finsler, Kritische Untersuchungen zur Geschichte der griechischen Anthologie, Diss., 
Zürich 1876. — P. Wolters, De epigrammatum graecorum anthologiis, Halle 1882. — 
Leo Sternbach, Meletemata critica, P. 1, Wien 1886. — C. Dilthey, De epigramma- 
tum syllogis quibusdam minoribus, [ndex lect., Göttingen 1S87. — C. Dilthey, Symbolae 
criticae ad anthologiam graecam, Index lect., Göttingen 1891. — C. Dilthey, Coniectanea 
critica in anthologiam graecam, Index lect., Göttingen 1891. — H. van Herwerden, 
Studia critica in epigrammata graeca, Leiden 1891 (zum 3. Bde der Editio Didotiana). — 
P. Sakolowski, De Anthologia Palatina quaestiones, Diss., Leipzig 1S93 (handelt über 
das Anthologion des Diogeuianos von Heraklea, die Daphniaka des Agathias, die Quellen 
des 11. Buches der Anthologia Palatina u. s. w.). — II. Stadtmii Her, Zur griechischen 
Anthologie, in ,Festschrift zur Einweihung des neuen Gebäudes f. d. Grossherz. Gymnasium 
in Heidelberg', Leipzig 1894 S. 35 — 45. — Carl Radinger, Mcleagros von Gadara, Inns- 
bruck 1895. — Uebcr die wichtigsten Fragen orientiert vortrefflich der Artikel Antho- 
logia von L. Schmidt und R. Reitzenstein in Paulys Realenzyklopädie, Neue Bearbei- 
tung 1 (1894) 2380 — 2391. — Die übrige fast unübersehbare Hilfslitteratur, die übrigens 
grösstenteils ausserhalb des byzantinischen Litteraturkreises liegende Fragen betrifft, s. bei 
W. Engelmann, Bibliotheca scriptorum classicorum l 8 (18§0) 138 — 144, in Calvarys 
Bibliotheca philologica classica und den sonstigen neueren bibliographischen Hilfsmitteln. 
Vgl. auch W. Christ, Geschichte der griech. Litt. 2 (1S90) 444 f. 

4. Ueberlieferung: Der Codex Palatinus 23 s. 11 ist nicht bloss durch seinen 
Inhalt, sondern auch durch seine Schicksale berühmt geworden. Er kam 1623- durch die 
Schenkung des Herzogs Maximilian von Bayern aus Heidelberg in die vatikanische Biblio- 
thek, dann während der französischen Revolution im Jahre 1797 nach Paris; nach dem 
Pariser Frieden 1815 kam der erste Teil (Buch 1 — 13) wieder nach Heidelberg, der Schluss- 
teil (Buch 14 und 15) blieb in Paris; von ihm besitzt Heidelberg nur ein Facsimile. Eine 
genaue Beschreibung gaben zuletzt P. Wolters, a. a. 0. und H. Stadtmüller in den 
Prolegomena der oben genannten Ausgabe S. III — X; ebenda S. X— XIV Beschreibung des 
von des Planudes eigener Hand geschriebenen Cod. Marcianus 481, der die Anthologia 
Planudea enthält, und der Hss der kleineren Sammlungen (Euphemiana u. s. w.). Nähere 
Mitteilungen verspricht Stadtmüller im 2., bzw. 3. Bande zu geben. 

5. Von den Urhebern der drei wichtigsten Anthologien der byzantinischen Zeit sind 
nur Agathias und Planudes nach ihrem Leben und ihrer sonstigen litterarischen Thätig- 
keit genauer bekannt; vgl. S. 240 ff. und 543 ff. Von Konstantinos Kepbalas er- 
fahren wir nur aus einigen Randnotizen des Codex Palatinus, dass er Schüler des erwähnten 
Gregorios Magistros und mit der Erklärung der epigrammatischen Poesie beschäftigt war. 
Höchst wahrscheinlich ist er identisch mit dem Protopapas Konstantinos Kephalas, 
der in der Fortsetzung des Theophanes S. 388, 23 ff. ed. Bonn, in Verbindung mit einem 
Ereignisse des Jahres 917 folgendermassen erwähnt wird: iZccyccyoviwi' ovv iti aeßuojuict 
xcd ^ioonoitc £i'/t« Kwvor avx Iv od TTQtoTomoTu rov vtccXcctlov, tov Kecpccku "keyouh'ov u. s. w. 
Ebenso lautet die Stelle in der Fortsetzung des Georgios Monachos S. 8S1, 5 ff. ed. Bonn. 
Aber auch wenn diese Gleichsetzung nicht zuträfe, könnte man den Kephalas mit Sicher- 
heit in die erste Hälfte des 10. Jahrhunderts setzen. Ueber Kephalas vgl. bes. P. 
Wollers, a. a. O. S. 9 ff. 

6. Eine beliebte Spielerei bildeten die arithmetischen Epigramme. Vgl. Zirkel, 
Die arithmetischen Epigramme der griechischen Anthologie übersetzt und erklärt, Gymnasial- 
progr., Bonn 1853. — P. Tannery, Sur les epigrammes arithmetiques de l'nnthologie 
Palatiue, Revue des et. gr. 7 (1S94) 59—62. — Hicher gehören auch die sogenannten 
Isopsepha, die darin bestehen, dass einzelne Wörter, Sätze oder Verse, nach dem Zahl- 
wert der Buchstaben berechnet, gleiche Summen ergeben. Eiucn darauf bezüglichen Text 
mit einigen Beispielen von isopsephen Wörtern und Versen cd. aus Cod. Paris. 1630 
Fr. Boissonade, An. gr. 2(1830) 459- 451. — Vgl. E. Piccolomini, Di Leonida Ales- 
sandrino de' suoi epigrammi o della isopsefia, Rcndiconti dclla K. Accademia dei Liucei, 
Classe di scienzo morali, storiche e filologiche vol. III (1S94) 367— 381. — Ein Beispiel 
erwähnt auch Fr. ßancalari, Studi ital. di filologia classica 2 (1894) 20t (Cod. 190S). 

7. Zur Ergänzung der Anthologien dienen die als Inschriften auf Stein, Metall 
u. s. w. erhaltenen Epigramme und die litterariseh überlieferten W ei hin Schriften, 
Epitaphien u. s. w. Ein interessantes Beispiel hexametrischer Poesie aus dem 9. Jahr- 
hundert ist eine in der Klosterkirche zu Skripu (Böotien) erhaltene Inschrift, die zuletzt 
Jos. Strzygowski, B. Z. 3 (1894) 8 f., veröffentlicht hat. — Thood. Preger, Inscrip- 
tiones graecae metricae ex scriptoribus praeter Anthologiam collectac, Leipzig 1891 (ent- 
hält manches Byzantinische wie das berühmte Grabepigramm auf Kaiser Maurikios (s. §100 
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Anm. 5), Kircheninscliriften aus Kpel u. s. w.). — Die von W. Christ, Geschichte der 
gricch. Litt. 2 (1S90) 444 f, angeführten Werke von Kaibel, Allen und Puchstein betreffen 
so gut wie ausschliesslich die alte Litteratur. — Einige Inschriften aus Kirchen in Kpel 
stehen im Cod. Vindob. med. gr. 43 (Nessel) fol. 142 v — 144 v . 

8. Littcrarhistorisch interessant sind die 3 etwa um die Mitte des 10. Jahrhunderts 
abgefassten jambischen Lobged ichte an f Niketas, den Veranstalter einer illustrierten 
Sammlung chirurgischer Schriften, die uns im Archetypus dieser Sammlung, dem Cod. Laur. 
74, 7, autbewahrt sind. Ed. H. Schöne, Apollonius von Kitium, Leipzig 1896 S. XII bis 
XIV. — Beachtenswert ist auch das wohl dem aus Ende des 10. oder dem Anfang des 
11. Jahrhunderts stammende Widmungsgedicht in der herrlichen, für Kaiser Basilios II 
hergestellten Fsalterhs, die jetzt in der Marcusbibliothek zu Venedig (als Cod. 17) auf- 
bewahrt ist. Anfang: To Oavua xmvöv w&e iujv oquilieviov. 

305. Theodosios, um die Mitte des 10. Jahrhunderts Diakon in Kon- 
stantinopel, verfasste ein panegyrisches Gedicht: "äImgio, zrjg Kqvtt^ 
(1039 Trimeter in 5 Akroasen), in welchem er die Vertreibung der Araber 
aus Kreta (961) und den darauffolgenden Sieg über die Sarazenen in Syrien 
(besonders die Eroberung von Chalep) besingt. Das Werk ist kurz nach 
diesen Ereignissen abgefasst, wurde jedoch, wie sich aus dem in Prosa 
abgefassten Widmungsbriefe ergibt, von Theodosios erst nach dem Tode 
des jugendlichen Romanos II (959 — 963) veröffentlicht und seinem Nach- 
folger Nikephoros Phokas (963 — 969) gewidmet, dessen Kriegsthaten 
den Hauptgegenstand desselben bilden. Der Verfasser sucht sich und 
seinen Vorwurf durch eine krause Polemik gegen Homer zu empfehlen; 
derselbe habe einen winzigen Feldzug in bombastischer Weise besungen 
und kleine Dinge zu grossen Thaten aufgebauscht; sein Lügengewebe sei 
lächerlich; unbedeutend erscheine das griechische Heer, schwach seine 
Führer wie Achilles und Aias; wenn Homer den Pfad der Wahrheit 
wandeln wolle, so möge er die Kämpfe vor Ilion aufgeben und statt dessen 
die Ströme von Blut besingen, die auf Kreta geflossen seien. Ähnliche 
Seitenblicke auf Homer erheitern auch im weitern Verlaufe des Gedichtes 
nicht minder als die hyperbolischen Vergleiche seines Helden mit allen 
Berühmtheiten des Altertums. Trotzdem besitzt die Darstellung des Theo- 
dosios manchen poetischen lieiz und erhebt sich zuweilen sogar zu wahrer 
Begeisterung, öfter freilich ermüdet sie durch breiten Schwulst (eine 
wunderbare Probe z. B. III 157 f.) und chronikenartige Aufzählung. Wenn 
so der dichterische Wert der Halosis starken Bedenken unterliegt, so 
gewinnt sie doch einige Bedeutung durch die Nachrichten über eines der 
wichtigsten Ereignisse der byzantinischen Geschichte, die schon von Kon- 
stantin Porphyrogennetos gründlich vorbereitete und von dem gewaltigen 
Feldherrn und nachmaligen Kaiser Nikephoros Phokas ausgeführte Wieder- 
eroberung der seit 826 von den Arabern besetzten, strategisch und kom- 
merziell hochwichtigen Insel Kreta. 

1. Ausgaben: Ed. pr. Fl. Cornelius in seinem Werke Creta sacra, Venetiis 1755 
vol. I 269 — 327. — Darnach ed. F. Foggini, Nova appendix corp. bist. Byzantinae, Roraae 
1777 S. 351 — 390. — Ed. Fr. Jacobs im Bonner Corpus mit Leo Diaconus, Bonn 1823. 
Vgl. Praef. S. 32-36. — Wiederholt bei Migne, Patrol. gr. 113, 987—1060. 

2. Hilfsmittel : Ueber die Kriegsthaten des Nikephoros Phokas s. G. Hertzberg, 
Geschichte der Byzantiner, Berlin 1883 (Onkens allgemeine Geschichte in Einzeldarstel- 
lungen II 7) S. 168 f.; K. Leonhardt, Kaiser Nikephoros II Phokas und die Hamdaniden 
960—969, Diss., Halle 1877, und bes. das glänzende Werk von G. Sch 1 um berger, 
Nicephore Phocas, Paris 1890 (über Theodosios S. 84). — Zur Metrik und Kritik des Ge- 
dichtes vgl. die S. 598 zitierte Abhandlung von Fr. Kuhn S. 59 ff. 
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306. Johannes Kyriotes, gewöhnlich nach seinem Beinamen Geo- 
metres bezeichnet (Icodrv^g n KvQiahijg, o reco^sTQy^)^ eine der interessan- 
testen Persönlichkeiten in der byzantinischen Literaturgeschichte, wurde 
als der zweite Sohn eines hochstehendeil Beamten namens Theodoros in 
der ersten Hälfte des 10. Jahrhunderts geboren. Seine Ausbildung ver- 
dankt er dem Lehrer Nikephoros, dessen er in einer Grabschrift und in 
Epigrammen wiederholt gedenkt. Vielleicht ist derselbe identisch mit dem 
Patrikios Nikephoros, der unter Konstantinos Porphyrogennetos als Pro- 
fessor der Geometrie thätig war, und vielleicht hat auch der Beiname des 
Johannes selbst eine Beziehung zu seinen mathematischen Studien. Ein 
zweiter Gelehrter, den Johannes durch eine Grabschrift feiert, ist der 
Magistros Theodoros Dekapolites, 1 ) offenbar der unter Konstantin 
Porphyrogennetos und Romanos II berühmte Jurist dieses Namens. Andere 
Grabepigramme widmet Johannes dem Mönche Maleinos, dem später 
kanonisierten Oheim des Kaisers Nikephoros Phokas, 2 ) und dem Patriarchen 
Polyeuktos (956 — 970). Aus mehreren Überschriften geht hervor, dass 
Johannes das Amt eines Protospathars bekleidete. In vorgerücktem 
Alter, als er schon ergraut war, wurde Johannes zum Priester geweiht; 
darauf bezieht sich die im Codex Vatic. Pal. 402 fol. 3G0 V — 3G3 erhal- 
tene Rede: Etg iccvidr, rjvixa nQtaßvcsQog syaooiorij&i]. Aus dem Titel des 
Aufsatzes 'Icoarvov ttqüotoO^qovov iov reo^itioov Ilsol tov jLU]Xov ergibt 
sich, dass er später Bischof wurde. Vasiljevskij vermutete, dass er den 
Thron von Melitene (in Kappadokien) einnahm; er stützt sich dabei auf 
ein bei Skylitzes 3 ) erhaltenes Grabepigramm auf den Kaiser Nikephoros 
Phokas, das in Ton und Sprache mit den Dichtungen des Johannes Geo- 
metres und speziell mit den Epigrammen auf Nikephoros Phokas so innig 
verwandt ist, dass man es unbedenklich demselben zuschreiben darf. Der 
Verfasser heisst aber bei Skylitzes „Johannes Metropolit von Melitene". 
Wann Johannes Metropolit wurde und wann er starb, ist nicht genauer 
bekannt. Mehrere seiner Gedichte beziehen sich auf Ereignisso aus der 
Regierungszeit des Johannes Tzimiskes und Basilios II, z. B. auf den im 
Jahre 975 sichtbaren Kometen, den er zu einem Wortspiel mit Kometopulos 
(s. u.) verwendet, auf die Niederlage der Rhomaeer im bulgarischen Eng- 
passe des Rhodopegebirges im Jahre 986 (S. 296 ed. Cramer), auf die 
durch die Bulgarenkriege und die Dürre des Jahres 989 verursachte 
traurige Lage des Ackerbaues. Ob er während dieser Zeit noch in Kon- 
stantinopel oder schon in Melitene war, lässt sich nicht mit Sicherheit 
ausmachen. Jedenfalls war er schon viel früher Metropolit von Melitene 
geworden; denn die Abfassung der Grabschrift auf Nikephoros Phokas, 
die er als Metropolit vornahm, fällt doch wohl bald nach dem Tode dieses 
Kaisers (969). Vielleicht zog sich Johannes im hohen Alter als Mönch 
nach Konstantinopel zurück; damit würde seine in den Gedichten öfter 
ausgesprochene Welt Verachtung und Neigung zur Abgeschiedenheit stimmen. 



>) Statt des bei Cramer S. 297, 28 ge- 
botenen J6xc(7i6zr t y ist, wie Vasiljevskij be- 
merkt hat, dExctno)lir t v zu lesen. 

2 ) Vgl. Leon Diakonos ed. Bonn. S. 83, 13. 



3 ) Kedrenos ed. Bonn. 2, 37S. Auch im 
Kommentar zu Leon Diakonos (ed. Bonn. 
S. 453. Vgl. oben S. 3G8 Anm. 3. 



732 



Byzantinische Litteraturgeschichte. II. Poetische Litteratur. 



Sein spezielles Interesse für das berühmte Kloster Studion beweist ein der 
Kirche desselben gewidmetes Gedicht (S. 306 ed. Cramer). Die Blütezeit 
des Johannes fällt mithin unter die Regierung der drei grossen Kaiser 
Nikephoros Phokas, Johannes Tzimiskes und Basilios II. In seinen Poesien 
finden sich mannigfache Beziehungen auf diese drei Herrscher; doch fühlte 
sich der Dichter zu ihnen nicht in gleichem Grade hingezogen. Sein Lieb- 
ling und Held ist offenbar Nikephoros Phokas, den er ob seiner Tapfer- 
keit und edlen Gesinnung mit Ausdrücken der höchsten Begeisterung feiert 
und wiederholt als Retter aus den Drangsalen der Zeit aus seinem Grabe 
aufruft. Diese Parteistellung ist bei einem so tief religiösen Manne, wie 
Geometres war, um so mehr bemerkenswert, als Nikephoros Phokas be- 
kanntlich wegen seiner Massnahmen gegen das Anwachsen des Kloster- 
gutes beim Klerus nicht beliebt war. Den Johannes Tzimiskes weiss 
der Dichter zwar auch zu schätzen; doch kann er ihm die blutige That, 
durch welche er den Thron gewann, nicht verzeihen, und in einer für ihn 
gedichteten Grabschrift lässt er ihn sein Verbrechen freimütig bekennen 
(S. 268, 22 ff.). Noch weniger scheint er sich mit Basilios II befreundet 
zu haben. Die Eigenschaften, welche in der ersten Zeit seiner Regierung 
besonders hervortraten, waren allerdings nicht geeignet, ihm die Zuneigung 
eines Freundes der Wissenschaft und Litteratur zu gewinnen. Wir wissen 
aus Psellos und anderen Quellen, dass Basilios ein rauher Kriegsmann voll 
Energie und Kraft, aber ohne feinere Bildung und den Wissenschaften 
wenig hold war. So verstehen wir die wiederholten Klagen des Johannes, 
dass die Männer der Jetztzeit wissenschaftliche Bildung verachten und 
ihn selbst wegen seiner Studien verspotten (vgl. S. 341 ff. ed. Cramer). 
Johannes hat poetische und prosaische Schriften hinterlassen; doch beruht 
seine litterarische Bedeutung vornehmlich auf seinen Dichtungen. Sie 
lassen sich folgendermassen einteilen: 

1. Eine Sammlung von Epigrammen und Gelegenheitsge- 
dichten. Sie verdient unter allen bekannten Werken des Johannes nach 
ihrer litterarischen Bedeutung die erste Stelle. Die Gedichte der Samm- 
lung sind nach Form, Inhalt und Umfang äusserst verschieden: Die Vers- 
masse sind der Trimeter, der Hexameter und das elegische Distichon; 
den Inhalt bilden weltliche und geistliche Vorwürfe mannigfaltigster Art; 
der Umfang der einzelnen Stücke schwankt zwischen 1 und mehr als 
100 Versen. Unter den Gelegenheitsgedichten des Johannes finden wir zum 
Teile sehr umfangreiche Grabepigramme auf die Kaiser Nikephoros 
Phokas und Johannes Tzimiskes, auf seinen Vater, auf seinen Lehrer Nike- 
phoros, auf einen gewissen Konstantinos und auf den Patriarchen Poly- 
euktos. Von hohem Interesse sind einige Gedichte über zeitgeschicht- 
liche Vorwürfe z. B. über den Kampf der Rhomäer (wohl auf den 
Kampf zwischen Bardas Skieros und Bardas Phokas bezüglich), über den 
räuberischen Angriff der Iberer, über die Bulgaren, über den Kometopulos 

d. h. Samuel den Sohn der bulgarischen Kornes Sisman (s. o.), über die 
Niederlage der Rhomäer im bulgarischen Engpass (s. o.); hierher gehören 
auch die Gedichte auf den Magistros Theodoros Dekapolites (s. o.), auf 
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den Münch Michael Malei'nos, auf die rechte Hand des Nikephoros Phokas, 
die er mit dem goldspendenden Paktolos vergleicht, über eine von ihm in 
Kriegsgefahr unternommene Reise von Konstantinopel nach Selybria (in- 
teressant durch die ergreifende Schilderung der Not des Landvolkes) und 
einige grössere Stücke ohne Überschrift, von denen besonders das jambische 
Gedicht S. 342 ff. (ed. Cramer) Beachtung verdient. Eine recht lesens- 
werte Gruppe bilden die Epigramme literarhistorischen und ge- 
schichtlichen Inhalts. Johannes berücksichtigt in derselben sowohl 
die heidnische wie die christliche Vergangenheit; neben Epigrammen auf 
alte Dichter, Philosophen, Rhetoren und Historiker wie Sophokles, Archy- 
tas, Piaton, Aristoteles, Simplikios, Porphyrios, Jamblichos, Philostratos, 
Libanios, Xenophon u. a. stehen friedlich Sinngedichte auf berühmte 
Kirchenväter, Kirchendichter und Heilige wie Gregor von Nazianz, Johannes 
Chrysostomos, Basilios den Grossen, den Meloden Romanos (s. o. S. 668), 
die Heiligen Blasios, Demetrios, Theodoros Tyron, Stephanos, Eustratios 
und seine Genossen u. a. Weitere Epigramme behandeln Vorwürfe 
aus der Mythologie, Geographie, Kunstgeschichte u. s.w. z. B. 
die Musen Kalliope und Urania; den Berg Olympos, den Fluss Maeander, 
die Städte Athen und Konstantin opel, das gegenwärtige Athen im Gegen- 
satz zur Vergangenheit, die Stadt Nikaea, die drei durch den Ölbaum 
berühmten Städte Nikaea, Praenestos und Athen; das zum Schutze des 
Weinberges aufgestellte Bild des hl. Kerykos; die Kirche des hl. Kyros 
und die des Klosters Studion; einen Prunkdegen; einen Musikanten; den 
Wein von Praeneste; einen schönen Menschen; einen Knirps; einen 
männlichen Eunuchen; die rote Unterschrift des Kaisers; das Weib; die 
sinnliche Liebe; eine Anrede des Mondes an einige Nachtschwärmer u. s. w. 
Einen schon von Apollonios von Tyana ausgesprochenen Gedanken, den 
später Michael Akominatos (s. S. 469) wiederholt hat, kleidete Johannes 
in das Epigramm „Auf einen, der nach Griecheiii and ging und ver- 
bauerte" : 

Ov ß((Qß('<Q(üv yi~jv, aAA' ecTwV r?/V 'EXkdfia 
eßuQficcQüj&ijs X(d 'koyov xcd top tqotxw. 

In mehreren Gedichten „An sich selbst" (Etg lavier), ein Titel, 
den Johannes dem Georgios Pisides entlehnte, bekundet er seine tief reli- 
giöse Lebensanschauung. Verwandt im Tone sind die Epigramme auf die 
Sorgen und Miihsalen des Lebens. Am wenigsten gefallen die Stücke, in 
welchen Johannes die abgedroschenen Themen der Rhetorenschule in 
Versen behandelt, wie die Gedichte über den Frühling, den Sommer, die 
Vorzüge eines edlen Pferdes u. a. Übrigens weiss der Dichter auch 
solchen Sophistenschnurren eine christliche Nutzanwendung zu geben: Ein 
kleines Gedicht über einen Mann, der ein Mädchen um Wasser bat und 
sich in dasselbe verliebte, schliesst mit den Worten: „An Dich, mein 
Christus, an Dich halte ich mich, Du spende Dein lebendiges Wasser; das 
wird meinen Durst stillen." Einer rhetorischen Übung gleicht die Monodie 
auf einen Richter von Seiten seines Weibes. Seinem Lieblingshelden Nike- 
phoros Phokas widmete Johannes die Melete: Was würde wohl der hl. 
Kaiser Nikephoros sagen, wenn seine Bilder vernichtet würden? Auch 
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die Gattung des Rätsels ist wenigstens durch eine Nummer (Ai'nyj.icc zig 
cckac) vertreten. 

Weniger originell sind die Epigramme und Gedichte geistlichen 
Inhalts, deren Vorwürfe zum Teil schon von Georgios Pisides und Theo- 
doros Studites behandelt worden waren. Johannes feiert hier die Geburt, 
Taufe und Himmelfahrt Christi, das Kreuz Christi, den reumütigen Schacher 
am Kreuze, Christus, als er auf dem Schiffe schlief, den Erzengel, die 
Apostel, den englischen Gruss, den Tod der Gottesmutter (ein in der christ- 
lichen Epigrammatik ungemein beliebtes Thema) u. s. w. Dazu kommt 
die später so eifrig gepflegte Gattung von Epigrammen auf Heiligen- 
bilder, Kulturgegenstände und dergleichen z. B. das Bild des Erlösers, 
den Gürtel und das Gewand der hl. Jungfrau, den Sarg des hl. Pantelee- 
mon u. s. w. Den Beschluss bilden einige umfangreichere Gedichte: ein 
Gebet [tvy/]), ein Bekenntnis [s^oi-ioloy^aig) und eine jambische Paraphrase 
der neun Oden des alten Testaments. 

2. Eine Sammlung von 99 Tetrastichen im elegischen Masse unter 
dem Titel Paradies, in welchen die Askese empfohlen und Aussprüche 
berühmter alter Asketen wie Karinon, Antonios. Achillas, Pior, Lukios, 
Besarion u. a. gefeiert werden. Ebenso reichlich benützt der Verfasser 
Aussprüche und Erzählungen aus der alten Litteratur und Mythologie. 

3. Vier grosse Hymnen zu Ehren der hl. Gottesmutter (soge- 
nannte Xaioaxia^ioi) im elegischen Masse mit einem jambischen Nachworte, 
in welchem der Dichter bemerkt, den Hexameter habe er als der gött- 
lichen, den weniger gewichtigen Pentameter als der menschlichen Natur 
Christi entsprechend gewählt. Damit verbindet sich ein alphabetischer 
Hymnus auf die hl. Gottesmutter, in Hexametern, aus lauter zum 
Teil sehr kühnen Epitheten derselben gebildet, von denen die in einem 
Verse stehenden alle mit demselben Buchstaben anfangen z. B. "Acnooov, 
ccyrOTch)^', ce/oarzor, ccvccxroTOxeior, \ Bccai?jdcc, ßaaifojzve'cc, ßciaih)y8vz- 
reioccv u. s. w. Als Dichter der Hymnen auf die hl. Maria wird Johannes 
in einem aus drei elegischen Distichen bestehenden anonymen Epigramme 
gerühmt. 

4. Ein Lobgedicht auf den hl. Panteleemon (EyxMtuor €tg töv 
clyiov tizyctXoiiaoTvoa IIccvtsXzi^iovcc diel GTiyon' laiiißixcov). In 1042 jam- 
bischen Trimetern erzählt Johannes das Martyrium des berühmten hl. 
Arztes. Beachtenswert ist der eingeschobene Dialog, der mit den Lese- 
dramen des Ignatios u. a. verglichen werden kann. 

Johannes Geometres gehört als Dichter ohne Zweifel zu den erfreu- 
lichsten Gestalten der byzantinischen Litteratur. Das Beste erreicht er, 
wo er selbsterlebte geschichtliche Vorgänge und Zustände und seelische 
Stimmungen schildert. Auch in poetischen Beschreibungen und im Pointen- 
stil ist er oft recht glücklich ; nicht selten aber wird er durch allzu reich- 
liche Anwendung rhetorischer Kunstmittel konventionell und frostig. Be- 
sonders charakteristisch sind für ihn die Spiele mit Worten, besonders mit 
Eigennamen, und die asyndetische Häufung von Beiwörtern. Die Weltan- 
schauung des Johannes beherrscht inniges Gottvertrauen und warmer 
Patriotismus. Dem heidnischen Altertum steht er unbefangen gegenüber. 
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Zwar wahrt er zuweilen ausdrücklich den christlichen Standpunkt, z. B. 
wenn er die Athener auffordert die hl. Gottesmutter zu ehren, die mehr 
vermocht habe als alle Weisen und Helden Athens. Aber seine kirchliche 
Überzeugung hindert ihn nicht, die alte Litteratur, besonders die Philo- 
sophie, mit Worten aufrichtiger Begeisterung zu feiern. So steht Johannes 
in dem Jahrhundert der emsigen, aber individualitätslosen und ineist 
mechanischen gelehrten Sammeith ätigkeit als eine liebenswürdige, lebens- 
volle Persönlichkeit, die man gerne mit einem um etwa zwei Menschen- 
alter älteren Freunde und Bewahrer alter Litteratur, dem gelehrten Erz- 
bischofe Arethas, vergleichen mag, wenn er auch in anderer Weise als 
dieser thätig war. Für die im folgenden Jahrhundert beginnende littera- 
rische Renaissance erscheint Geometres als ein beachtenswerter Vorläufer. 

Wenig Bemerkenswertes scheinen die erst zum Teil veröffentlichten 
Prosaschriften des Johannes Geometres zu bieten. Sie entfallen in die 
Gebiete der Profanrhetorik, der Exegese und der geistlichen Be- 
redsamkeit. Unter den weltlichen Sachen finden wir ein Enkomion auf 
die Eiche, zwei Schilderungen eines Gartens und drei Enkomien- auf den 
Apfel, von denen eines ediert ist. Auch mit der Theorie der Rhetorik 
hat sich Johannes beschäftigt; Johannes Doxopatres und Johannes Tzetzes 
zitieren unter dem Namen eines Johannes Geometres, der mit unserem 
Johannes zweifellos identisch ist, Erklärungen zu Aphthonios und Herrn o- 
genes, die auch dem Gregor von Korinth als Quelle gedient haben. Über 
die geistlichen Reden und Scholien des Johannes vgl. oben S. 169 
Anm. 4. 

1. Ausgaben und Spezialschiff te n: 

A. Sammlung von Epigrammen: Ed. pr. J. A. Gramer, An. Paris. 4 (1841) 
265 — 366, 3. Am Schlüsse der Sammlung (366, 3 — 388) findet sich eine Gruppe von 
Epigrammen anderer Verfasser, die zum grössten Teile auch in der Anthologia Palatina 
stehen. Eine reinliche Absonderung dieses fremden Gutes von dem des Johannes 
hat Gramer unterlassen. Auch im übrigen ist die Ausgabe ungenügend infolge der mangel- 
haften paläographischen und sprachlichen Kenntnisse und der grossen Flüchtigkeit des 
Herausgebers, der sich weder um die Erfassung des Inhalts noch um die Hebimg der 
zahlreichen Textverderbnisse kümmerte und den geduldigen Leser am Schlüsse mit der 
Notiz tröstet: „Plurima in omnibus depravata sunt, quorum nonnulla quisque facile corrigere 
poterit. u — Die Ausgabe von Gramer wiederholte Migne, Patrol. gr. 106, 901 — 1002. 
Ausnahmsweise hat Migne hier im Texte einiges gebessert; der erwähnte fromdartige 
Schlussteil, leider aber auch manches zweifellos echte Gedicht ist hier weggelassen. — 
Einen Teil der Epigramme ed. mit einigen Verbesserungen und Erläuterungen E. Cougny, 
Epigrammatum Anthologia Palatina, vol. III, Paris, Didot 1890. — Einen Nachtrag (Epi- 
gramm gegen Stj'lianos) lieferte Gh. Graux, Archives des missions scientifiques III. serio 
t. G (1880) 185 f. — Die Paraphrase der neun Oden des alten Testaments hatte schon 
A. M. Bandini, Catalogus codicum mss bibl. Medicae-Laurentianae 1 (17G4) 65 — 68, ediert. 
— Zur Erklärung: Die unten angeführten Schriften von Vasiljevskij und P. Tacchi 
Venturi. — A. Lipovskij, aus der Geschichte des griechisch-bulgarischen Kampfes im 
10. und 11. Jahrb., Journ. Min. 1891 Bd 278 Novemberbeft S. 120—141. — Carl Dilthoy, 
De epigrammatum Graecorum syllogis quibusdam minoribus, Index lect. , Göttingen 
1887 S. 22, und: Symbolao criticao ad anthologiam Graecam, Index loct., Göttingen 1891 
S. 15; 21. 

B. Paradies: Erschien zuerst griechisch zu Venedig 1563 (hinter Nicetae Philosophi 
commentarius in Tetrasticha magni patris Gregorii Nazianz.). — Ed. F. Morellus, Paris 
1595. — Ed. De la Bigne, Bibliotheca veterum patrum 8 (Paris 1624) 446 ff. - Zuletzt 
bei Migne, Patrol. gr. 106, 867 — 890. — In manchen Hss ist der IhcQd^staog fälschlich 
Nilos dem Aeltoren zugeteilt, und einmal ist das Werk auch unter diesem Namen ver- 
öffentlicht worden: Nili ascetae Paraenetica o codieibus Darmstadiensi et Bernensi ed. Fr. 
Xav. Werfer, Acta philologorum Monacensium 3 (1820) 61 — 118 (mit kritischen Be- 
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merkungen). — Eine lateinische üebersetznng des Paradeisos gab F. Morel lus, Paris 
1593; wiederholt 1597. — Vgl. F. Lauebert , Der unter Nilos des Aelteren Namen über- 
lieferte n«Q((deioog, B. Z. 4 (1895) 125 — 127. — L. Voltz, Zu dem TTctgcideiaos des Joannes 
Geometres, I. Z. 5 (1896) 481—483. 

C. Hymnen zu Ehren der Gottesmutter: Ed. F. Morellus, Paris 1591. -- 
Wiederholt bei Migne, Patrol. gr. 106, 855—868. — Vergleich des Xcitgs poi, w ßaoitet« 
mit des Hermannus Contractus : Salve Regina bei Remy de Gourmont, Le Latin mystique, 
Denxieme edition, Paris 1892 S. 124. — Das Epigramm, das den Johannes als Dichter 
dieser Hymnen feiert, ed. zuerst aus dem Cod. Vindob. theol. gr. 289 (Nessel) fol. 91 v 
P. Tacchi Venturi, Stndi e documenti di storia e diritto 14 (1893) 160. Dann besser 
aus zwei Moskauer Hss ed. von E. Kurt z, Das Epigramm auf Johannes Geometres, B. Z. 4 
(1895) 559 f. 

D. Lob gedieht auf den hl. Panteleemon: Zuerst ed. das Gedicht aus dem 
unvollständigen Cod. Paris. 854 F. Morellus, Paris 1605. — Wiederholt bei Migne, 
Patrol. gr. 106, 889—902. — Den vollständigen Text ed. aus dem berühmten Cod. Paris, 
suppl. gr. 690 L. Sternbach, Dissertationes classis philologicae academiae litt. Craco- 
viensis 16 (1892) 218 — 303 (mit kritischein Apparat, Kommentar und einem guten Wort- 
index). — Den Namen des Autors, der in den zwei erwähnten Pariser Hss fehlt, bewahrt der 
Cod. Laur. 5, 10 s. 14; hier lautet die Ueberschrift: -ri/oi iaptßixol 'ium'vvov tov rsto- 
ustqov sig To {mQTVQioi> tov tiyiov fieyuXoijiuQTVQog tov Xqiotov HcivTsterj fLioyog. — Zu den 
Hss kommen noch der Cod. Marc. gr. 512 fol. 267 ff., der das Gedicht ohne Autornamen 
enthält, und der Cod. Escur. Y. 11. 6 fol. 55 ff. Vgl. E. Miller, Catalogue des mss 
grecs de la bibl. de l'Escurial, Paris 1848 S. 196. 

E. Prosaschriften: Das Enkomion auf den Apfel ed. Jo. Iriarte, Reg. bibl. 
Matritensis codd. graeci mss 1 (Madrid 1769) 301 — 303. — Wiederholt bei Migne, Patrol. 
gr. 106, 847 — 854. — Dasselbe Enkomion nebst zwei anderen Enkomien auf den Apfel, 
zwei Schilderungen eines Gartens und dem Enkomion der Eiche steht noch unediert im 
Cod. Bodl. Barocc. 25 s. 14 fol. 287 — 295. — Ueber die Kommentare des Johannes zu 
Hermogenes und Aphthonios vgl. Chr. Schubart, Wiener Jahrbücher der Litteratur 84 
(1838) 35. — Cornuti artis rhetoricae epitome ed. Jo. Graeven, Berlin 1891 S. 21 ff., 
49 ff. — The od. Gerber, Qnae in commentariis a Gregorio Corinthio in Hermogenem 
scriptis vetustiorum commentaiiorum vestigia deprehendi possint, Diss., Kiel 1891 S. 29 — 41. 

Ueber die Ausgaben der theologischen Schriften vgl. S. 169 Anm. 4. 

F. Sammelausgabe: Migne, Patrol. gr. 106, 805-1002 (Enthält die Rede Eig 
tuv 6vc<yye?ua l uov Ti]g vTitgayiag §sot6xov } den Aufsatz über den Apfel, die Hymnen auf 
die hl. Gottesmutter, das Paradies, das Enkomion auf den hl. Panteleemon und die Samm- 
lung der Epigramme). — Eine auf möglichst vollständige Verwertung des handschrift- 
lichen Materials gestützte und mit einem Kommentar ausgestattete Gesamtausgabe so- 
wohl der poetischen und profanrhetorischen als der theologischen Schriften des Geometres, 
durch die das persönliche und litterarische Bild des interessanten Mannes wahrscheinlich 
noch um wesentliche Züge vervollständigt und ein bisher ziemlich dunkler Abschnitt der 
byzantinischen Literaturgeschichte aufgehellt würde, ist um so mehr erwünscht, als das 
wichtigste Werk, die Epigrammensammlung, herzlich schlecht, die meisten Prosaschriften 
noch gar nicht veröffentlicht sind. 

2. Allgemeine Hilfsmittel: Hauptschriften: V. Vasilje vsk i j, Russisch-byzan- 
tinische Fragmente II, Zur Geschichte der Jahre 976—986, Journ. Min. 1876 Bd 184 März 
S. 162 — 178. — P. Tacchi Venturi, De Joanne Geometra eiusque in S. Gregorinm 
Nazianzenum inedita laudatione in codice Vaticano-Palatino 402 adservata, Studi e docu- 
menti di storia e diritto 14 (1893) 133—162. — Zur Metrik: Fr. Haussen, Rhein. Mus. 
38 (1883) 232. — Zur Sprache: Tycho Mommsen: Beiträge zu der Lehre von den 
griechischen Präpositionen, Frankfurt-Berlin 1886—1895 S. 321 ff. 

3. Ueberl ief ernng: Die Epigrammensammlung bewahrt vollständig, wie es scheint, 
nur der von Cramer benützte Cod. Paris, suppl. gr. 352. — Einzelne Stücke findet man 
da und dort zerstreut z. B. in den Codd. Athous 3798 s. 17 (Nr. 31); Barber. II 100; 
Copenhag. 1899 s. 13; Escur. R. III. 17; Vatic. Pal. 367. — Die Epigramme auf 
Heilige stehen vielfach in den verkürzten Prosamenäen vor den Heiligenlegenden. — Die 
Paraphrase der 9 Oden steht in zahlreichen Codices z. B. Laur. 5, 37; Mut in. III. B. 13; 
Paris. 2743. Vgl. A. Ludwich, B. Z. 1 (1892) 295 ff. — Das Paradies in zahlreichen Hss, 
häuiig unter dem Namen Nilos des Aelteren; s. o. — Die Hymnen auf die Gottesmutter sind 
ebenfalls reichlich überliefert z. B. in den Codd. Berol. Phillipp. 1566; Paris. 2408, 
2633; Vindob. theol. gr. 289 u. s. w. — Ueber die Hss des Lobgedichtes auf den hl. 
Panteleemon und der Prosaschriften s. o. — Verloren scheint ein jambisches Gedicht 
auf Weihnachten, welches Enstathios in seinem Kommentar zum Pfingsthymnus des 
Johannes von Damaskos (Spicilegium Romanum ed. A. Mai 5 (1841) 2, 165) erwähnt. — Im 
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Cod. Athous 3594 s. 13, Pergament, steht unter dem Namen des Geometres ein Epi- 
gramm auf den Psalter: Zti/oi stg t6 ipaXirjQioi>. Es beginnt mit dem Verse: Ziytjaov, 
'Oycpev ' yiipov, 'EQjurj, xi]v Ivquv und ist also offenbar dasselbe Gedichtchen, welches A. 
Lud wich, B. Z. 1 (1892) 297, aus einem von Jakob Diassorinos geschriebenen Codex 
abgedruckt und (S. 298) für ein Machwerk des Diassorinos selbst erklärt hat. Diese Hypo- 
these ist somit durch das Alter des Athoscodex widerlegt. 

307. Christophoros aus Mytilene gehört zu den besten byzantini- 
schen Dichtern. Seine Lebenszeit erstreckt sich von ungefähr 1000 bis 
ungefähr 1050. Die sicheren Daten in seinen Gedichten reichen von 1028 
bis 1043. Von seiner Biographie ist wenig mehr bekannt, als dass er 
den Titel eines Prokonsuls und später eines Patrikios, sowie die Würde 
eines kaiserlichen Sekretärs (imoyQmj evq) und, wohl später, eines Statt- 
halters (xQirrjg) von Paphlagonien besass. Weitere Nachrichten, die sich 
aus seinen Gedichten ergeben, betreffen meist unwesentliche Dinge; wir 
erfahren die Namen seiner zahlreichen Freunde und hören, dass er ein 
Haus in der Nähe des Stadtteiles Protasion bewohnte; auch wird deutlich, 
dass er den grössten Teil seines Lebens in Konstantinopel verbrachte; von 
einer anderen Gegend oder Stadt ist bei ihm nie die Rede. Die Profan- 
gedichte des Christophoros, teils Gelegenheitspoesien, teils Epigramme, 
sind erst jüngst bekannt geworden. Die Themen, welche er behandelt, 
sind zum grossen Teil identisch mit denen des Johannes Euchaites, Pro- 
dromos und Philes, als deren Vorläufer und Vorbild er betrachtet werden 
muss. Das Versmass des Christophoros ist meist der jambische Trimeter, 
seltener der Hexameter (nur in 14 Stücken unter 145). 

Unter den Adressaten der Gelegenheitsgedichte finden wir die 
vier Kaiser Romanos III, Michael IV Paphlagon, Michael V Kalaphates und 
Konstantin IX Monomachos, den aus der Geschichte des Schismas bekannten 
Patriarchen Michael Kerularios, dem er zu seiner Erwählung (1043) gra- 
tuliert, und verschiedene andere geistliche und weltliche Würdenträger, 
endlich ihm befreundete Privatpersonen. Stets beweist Christophoros Ge- 
schmack, nicht selten auch die in Byzanz nicht eben häufige Eigenschaft 
des Humors. An den trunksüchtigen Rhetor Menas richtet er vertrauliche 
Ermahnungen, dem Metropoliten Demetrios von Kyzikos schickt er ein 
Trostgedicht wegen der ihn quälenden Podagra, auch für den geblendeten 
und entthronten Kaiser Michael Kalaphates findet er Worte der Teilnahme 
und Ermutigung. In den Epigrammen treffen wir die aus der alten 
Sophistenzeit bekannten Themen wieder, wie das Lob der Ameise, der 
Spinne, ein Gedicht auf die Sperlinge u. a. Dazu kommen Stücke ver- 
mischten und religiösen Inhalts, z. B. ein Gedicht auf die Ungleich- 
heit des menschlichen Lebens, auf die vier Jahreszeiten, auf die Taufe 
des Herrn, auf verschiedene Heilige, auf Kunstgegenstände wie auf ein 
ehernes Pferd im Hippodrom und ein Gemälde der 40 hl. Märtyrer, end- 
lich Grabschriften und Rätsel. Manche dieser niedlichen Sachen erinnern 
an die besten Erzeugnisse des Altertums, z. B. das hübsche Rätsel auf 
den Schnee: „Du packtest mich und doch floh ich; Du siehst mich fliehen 
und kannst mich nicht festhalten; Du drückst mich in die Hand, aber ich 
entrinne und Deine Faust bleibt leer!" Nicht übel ist eine jambische 
Anklageschrift gegen die Mäuse, welche sein Haus beunruhigen; ihre 
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Grösse — sie kommen ihm wie Schweine vor — , ihre Menge und ihre 
unglaubliche Keckheit werden in launiger Weise geschildert; selbst der 
Wissenschaft bringen sie Verderben: 

Ol 7U<y yayovTSs ßgiuoiuoi' r/;? otxUtg 

Die Nachkommen des bösen Geschlechtes haben an dem Armen furchtbar 
1 Jache genommen; denn die einzige Handschrift, welche uns seine 
Profanpoesien in Form einer Sammlung überliefert, ist von ihnen halb 
aufgefressen. 

Von Christophoros stammt auch eine, wie es scheint, noch unedierte 
Sammlung jambischer Distichen auf die Heiligen des ganzen 
Jahres (-rva$uotur dian^or umßixdv und ähnlich betitelt), also ein poe- 
tischer Kalender, wie wir ähnliche von Theodoros Prodromos, Johannes 
Euchaites und Nikephoros Kallistos Xanthopulos besitzen. 

1. Ausgaben: Versi di Oistoforo Patrizio ed. Antonio Rocchi, Roma, Tipo- 
gratia poliglutta 1SS7, mit sorgfältiger Einleitung, Kommentar und einem Facsimile der 
Hs von Grotta Ferrata. 

2. Hilfsmittel: Prolegomena und Kommentar der Ausgabe von Rocchi. — Be- 
sprechung dieser Ausgabe von P. Batiffol, Römische Quartalschrift 1 (1SS7) 394—396. 
— C. Dilthev, Svmbolae criticae ad anthologiam graecain ex libris manu scriptis petitae. 
hui. lect. f. d. Sommersemester 1891 S. 14. — Zur Metrik und Kritik vgl. die S. 59S 
zitierte Abhandlung von Fr. Kuhn S. 59 ff. 

3. Ueberl ie ferun g: Die Hs von Grotta Ferrata ist die einzige bis jetzt bekannte, 
welche eine Sammlung der Gedichte des Christophoros enthält. Dagegen finden sich einzelno 
Stücke in zahlreichen Hss zerstreut, zum Teil auch unter anderen Namen wie denen des 
Philosophen Leon, des Psellos und des Basilios Megalomites. Da nun in der von Rocchi 
benutzten Hs viele Epigramme ganz oder teilweise zerstört sind, ist eine möglichst voll- 
ständige Verwertung der übrigen Hss doppelt geboten; dabei wird sich auch ein Zuwachs 
an völlig neuen Stücken ergeben. Hier ist eine der lohnendsten Aufgaben der byzantini- 
schen Philologie zu lösen. Ks wäre übrigens wünschenswert, dass in einer neuen Ausgabe 
nicht bloss die Epigramme und Gelegenheitspoesien, sondern auch die übrigen mit dem 
Namen des Christophoros verbundenen Kleinigkeiten wie der Heiligenkalender mitgeteilt 
würden. Was die Auffindung der Hss betrifft, so ist zu beachten, dass der Autor zuweilen 
nur als Patrikios und Anthypatos von Mytilene oder einfach als Patrikios Christophoros 
und ähnlich bezeichnet wird. Beachtet man diesen Umstand, so kann eine Zusammen- 
stellung des in den Katalogen angeführten Materials leicht vorgenommen werden. Einige 
Epigramme z. B. stehen vollständiger als bei Rocchi im Cod. philo]. 29 fol. 137 der 
Göttinger Universitätsbibliothek. Vgl. W. Meyer, Verzeichnis der Hss im preussischen 
Staate 1 1 (1S93) 9. Auch der Cod. Copenhag. 1S99 s. 13 kommt in Betracht. Vgl. 
Ch. Granx, Archives des missions scientifkjues III. serie 6 (1SS0) 1S7. f m Cod. Paris. 
92ö s. 18 fol. 103 v — 106 stehen „ Versus patricii et proconsulis Mitylenaei de indictione". 
Im übrigen sei hier nur noch auf einige Hss hingewiesen, deren Beziehung zu Christo- 
phoros aus den gedruckten Katalogen (z. B. H. Omont. Inventaire sommaire 3, 9S und 
301) nicht ersichtlich wird, und auf solche, die in gedruckten Katalogen noch nicht ver- 
zeichnet sind. Im Cod. Paris, gr. 3041 s. 15 — 16 fol. 105 — 127 stehen dem Kataloge 
zufolge „[Georgii (?)] Mitylenaei synaxarium totius anni, versibus", und ebenso im Cod. 
Paris, gr. 3044 s. 15 fol. 9 — 12 „ [Georgii (?)] Mitylenaei versus CXXXIP. Es ist wahr- 
scheinlich, dass es sich an beiden Orten um Christophoros von Mytilene handelt. 
Ebenso beruht der Name Georg nur auf Vermutung bei E. Feron und F. Battaglini, 
Codd. mss graeci Ottoboniani bibl. Vaticanae, Rom 1893 S. 171, wo aus Cod. Vatic. 
Ottob. 324 s. 15 fol. 193 ein „JiV/;' t u« roC Mnvhi'cciov (sie) (rEllPFIOY) stg /WAf/oV 
Ina ror imteyouevov Xoiowor* angeführt wird, und bei Ch. Graux, a. a. O. Die Ein- 
setzung des Namens Georg geht auf Fabricius, Bibl. gr. ed. Harl. 12, 22 zurück, der 
einen Georg von Mytilene als Verfasser von Homilien, Kanones und Epigrammen er- 
wähnt. Bezüglich der Epigramme beruft sich Fabricius auf Martin Delrio, Vindiciae 
Areopagiticae, Antverpiae 1607, wo man S. 79 die Bemerkung findet: „Denique typis pro- 
dierunt epigrammata varia Georgii Patricii, cui Mitylene patria, in laudem libroruin B. 
Dionysii, de caelesti hierarchia, de ecclesiastica hierarchia, de divinis nominibus et de 
mvstica theologia." Diesen Druck aber vermochte ich nicht aufzufinden, und solange er 
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nicht gefunden ist, lässt sich über die dichterische Thätigkeit des Georgios von Mytilene 
nicht zur Gewissheit gelangen, und jedenfalls ist es mehr als bedenklich, auf eine so un- 
bestimmte Angabe hin, Poesien, als deren Autor in Hss ein Mixv'/.rjvaiog bezeichnet wird, 
ohne weiteres dem Georg von Mytilene zuzuteilen. Zu den erwähnten Hss kommt der 
erst von Minoides Mynas nach Paris gebrachte berühmte Cod. Paris, suppl. gr. 690 
fol. 68 ff. Hier stehen zwei nekro logische Gedichte auf einen Christop horos, der 
sich wegen eines Blattausfalles nicht sicher bestimmen lässt, aber höchst wahrscheinlich 
mit unserem Christophoros identisch ist. Das Versmass des ersten sind anakreontische 
Achtsilber, von denen je ein Paar durch die Akrostichis verbunden ist; Titel und Anfang 
lauten (fol. 68): 

'Eniivußid Etg roV uvxöv XQiGTO(p6gov x«x« (< \(fu firjxoi' 

Uno 71EQ(<tiüv fioi devie \ Mgtjvovg oi nXexeiv EtdoxEg 

yilonEvitifioig /o^Euag | dsanoxov xi'Aog &Qrjvijo«i } 

Bi'Aog uQ/fj&Ev Ühvkxov | tnxdfiEvov En' « vdQtJnovg u. s. w. 
Das zweite, r '£re(>o*' tllifHfirjiuQii' Etg roV «v'xov, besteht aus politischen Versen und hat 
ebenfalls eine alphabetische Akrostichis. Es folgen Epigramme Tov «i'xov sig xov fivg- 
fjtjxa u. s. w., die, wenn die Voraussetzung bezüglich der Person des in den zwei Epita- 
phien Gefeierten zutrifft, auch unserem Christophoros gehören. — Im Cod. Es cur. Y. III. 
9 fol. 1 — 6 stehen XixtjyoQov naxQixiov xui uvOvnaxov xov MiivXrjvulov ati/iov x«X(t t 3«<Jt«i 
i t 3' Etg xrjv noaoxrjxu rw> iß' /jip'üiv. Da sowohl die Angabe des Ranges, Standes und 
Geburtsortes als, wie es scheint, der Inhalt der Schrift auf unseren Dichter passen, ist 
wohl XQioio(f6gov statt XixjjcfoQov zu schreiben. Ob die in derselben Hs fol. 6 folgenden, 
von E. Miller, Catalogue des mss grecs de la bibl. de l'Escur. S. 282 f edierten Verse 
über den Tod der zwölf Apostel (£xi/oi Etg xovg iß' unoaxo'Kovg diu/MußuvovxEg, noiu) 
TQo'no) xai ev Tin xöno) EXE).En6(irj txuaxog (a'xojv) auch dem Christophoros gehören, steht 
dahin. In einer Hs des Kardinals Sirlet befand sich nach einer Notiz des alten Katalogs, 
die Miller, a. a. 0. S. 311 Nr. 110 wiedergibt, ein Rätsel xov Mixvli}v«iov big UuoiLeiov 
tiv« xov inilEyouEvov Xoiqivov. Diese Hs ist wahrscheinlich noch erhalten (wohl = Cod. 
Vatic. Ottob. 324; s. o.) — Im Cod. Vatic. gr. 1357, auf den schon I. ßekker, An. gr. 
1 (1821) 1089, hingewiesen hatte, stehen verschiedene Epigramme des Christophoros. u. a. 
fol. 83: Etg ZoXouujvxct xov %«qtoi0mqioi> axi/oi XQioxocpogov xov Mixv).t]vuiov, die bei 
Rocchi fehlen. — Im Cod. Mutin. III. B. 17 folgen auf die Synopsis des Psellos: ~xi%oi 
Mixv'/.ijvaiov XgiOTocfOQOv 'JvuxQEorxEioi inl xrj (tdE'Acprj uvrov üuvovari xtu n(.wxEifitvt]. 
Inc. r PodoeixE'h;v yvrwxu \\ öuvaxog fit).(tg x«xeT%e. Es ist offenbar dasselbe anakreontische 
Gedicht, welches Roccbi S. 42 ohne den in seiner Hs fehlenden Titel und Anfang mitgeteilt 
hat. — Genauere Untersuchung auf Zugehörigkeit zu Christophoros Patrikios verdienen die 
Epigramme in dem alten und wertvollen Cod. Vatic. Pal. 367 s. 13 fol. 143 v — 145, die 

am Rande durch das Monogramm ^ (naxQixiov?) bezeichnet sind, sowie einige darauf fol- 
gende Epigramme wie die Grabschriften auf Joseph, den Bruder des Symeon, und den 
General Katakalon, der unter Konstantin Monomachos, also zur Zeit des Christophoros lebte. 
— Zu beachten ist auch der Codex Paris, gr. 1310 s. 15, der fol. 30— 34 dem KataUge 
zufolge: Joannis Zonarae et Nicephorii Patricii cantica enthält. Denn diese Cantica 
sind nichts anderes als ein Memorialgedicht auf die Heiligen des ganzen Jahres. (Beginn: 
2> t tiewV (iwiivEiudii) (ioi obnEQ axv'Aog ro yvojQtauu; s. Anm. 4) und Verse über die Todesalt 
der zwölf Apostel. Es ist also im Titel, wo der Verfasser durch: Xix^cfoyov naxgixtov x«i 
((vdvndxov xov Mixv'/.^vaiov bezeichnet ist, XQioxoifopov etc. zu schreiben. Auch an der 
liturgischen Dichtung (oder musikalischen Komposition) scheint Christophoros Anteil zu 
haben; wenigstens findet sich im Cod. Vindob. theol. gr. 185 (Nessel), der ein Sticheron 
enthält, öfter der Autorvermerk: xvqov XgiaxocfoQov xov fiv. 

4. Heiligenkalender: In manchen Hss wird dem Christophoros eine Sammlung 
von jambischen Distichen auf die Heiligen des Jahres zugeschrieben; s.o. DieCodd. 
Marc. 514, fol. 441— 444, Mosq. Syn. 279 (Vladimir) fol. 140—146 u.a. enthalten unter 
dem Namen des Christophoros ein ähnliches Memorialgedicht in rythmischen Versen; 
hier werden die Heiligen jedes Monats in der Form eines Kirchenliedes mit eigenein Tone 
und eigener Melodie aufgezählt. Titel und Anfang lauten: XqiaxocfüQov naiQtxiov xui 
(ivftvnrixov xov Mvxi'kr l v(<iov axf%?]Q(( xiov iß' fi?]vujv etc. Ivfieiov ui'vui'Eiotiu) uoi. ovnEo 
axvlog ro yvo)oiau«. Ein metrisches Synaxar unter des Christophoros Namen enthält auch 
der Cod. Paris, gr. 1578. Eine zusammenfassende Untersuchung über die Hss, das 
gegenseitige Verhältnis und die Autoren dieser metrischen Menologien wäre sehr erwünscht. 
Vgl. Migne, Patr. gr. 120, 1119 ff.; 133, 1078. 

5. Anonyme Movoaxi/u Etg tV« t'xaaxov iiyiov, beginnend: Tov UvuEtuv ix arO.nv 
no'Aog iptQEi, stehen im Cod. Marc. 512 fol. 256 v -259 v . — Eines Michael (Psellos V) 
akrostichischer Kanon auf die Heiligen im Cod. Paris, gr. 478 fol. 209 —275. 

47* 
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G. Im Cod. Paris, gr. 925, s. IS, fol. 103 v — 104, steht eine fragmentarische und 
auch im erhaltenen Texte bös mitgenommene Redaktion der Verse auf die zwölf Mo- 
nate mit der offenbar auf Christophoros von Mytilcne zielenden Überschrift: ti«xqi- 
y.iov xcd (<t>Ov7M<Tov ^Lnh]vaiov m Sie beginnt nach zwei Einleitnngsversen mit dum Sep- 
tember: *Eyto ro/V noai /uov ßoiyvug avviQißm* und bricht mitten im Dezember ab. Da aber 
Christophoros sonst nirgends als Verfasser solcher Monatsverse genannt ist, wird die Zu- 
teilung einfach darauf beruhen, dass er als Autor eines jambischen Heiligenkalenders be- 
kannt war. Ueber die Monatverse vgl. § 313, 9. 

7. Von einem Christophoros a Secretis ed. P. Matranga, An. gr. 2 (1S50) 
GG7— G70 zwei anakreontische Spielereien, deren Inhalt eine Mahnung an die Israeliten 
bildet. Wiederholt bei Migne, Patr. gr. 117, 1179—1184. Der Verfasser ist mit Christo- 
phoros aus Mytilene sicher nicht identisch. 

308. Johannes Mauropus (faulrr^c 6 Mccvqotzoik) als Metropolit der 
eine Tagreise von Amasia zwischen den Flüssen Iris und Halys gelegenen 
Stadt Euchania oder Euchaita [tu Evyjata) Euchaites zubenannt, lebte 
unter Kaiser Konstantin Monomachos (1042 — 1055). Michael Psellos 
widmete ihm ein Enkomion. Wir erfahren aus demselben, dass Johannes 
von zwei Onkeln in der Rhetorik, Logik, Metaphysik und Ethik unter- 
richtet wurde. Auch mit Naturwissenschaften, Mathematik und Juris- 
prndenz und sogar mit der lateinischen Sprache beschäftigte er sich. 
Kaiser Konstantin Monomachos ernannte den Johannes zum Professor der 
Philosophie an der Hochschule zu Konstantinopel; doch hatte er diese 
Stelle nur kurze Zeit inne; denn schon im Jahre 1047 oder noch früher 
wurde er Metropolit von Euchaita. Hier entfaltete er eine segensreiche 
praktische Wirksamkeit; u. a. wird von Psellos hervorgehoben, dass er 
auf die Hebung des Kirchengesanges bedacht war. Anch in der Geschichte 
der Liturgie spielt Johannes eine bemerkenswerte Rolle; denn er gilt als 
Begründer des von der orthodoxen Kirche alljährlich gefeierten Festes 
der Heiligen Chrysostomos, Basilios und Gregor. Im höheren Alter zog 
sich Johannes in das Kloster des Johannes Prodromos zu Konstantinopel 
zurück. Ausser 77 Briefen, mehreren Homilien auf verschiedene Heilige 
des Kirchenjahres und einer historisch nicht unwichtigen Dankrede, die 
er nach der Befreiung Konstantinopels von der Belagerung durch Leon 
Tornikios hielt, haben wir von ihm eine ansehnliche Zahl jambischer 
Kunstpoesien. Es sind teils kürzere Stücke im Tone der alten Epi- 
^ammatik, teils umfangreichere Gelegenheitsgedichte. In seiner Auf- 
fassung wie in der Wahl seiner Themen hat Johannes grosse Ähnlichkeit 
mit Christophoros aus Mytilene und Prodromos. Auch bei ihm treffen wir 
Epigramme auf Kunstwerke und Kultgegenstände z. B. auf bildliche 
Darstellungen der Kreuzigung, des Lazarus, verschiedener Heiligen und 
Kirchenväter, auf ein illustriertes Evangelium, auf ein Bild des Kaisers 
in Euchaita; damit verbinden sich Grabinschriften, worunter mehrere 
Ek tov iccvTov jctyor, Spottverse auf die Zunft der Poetaster (IJoog Tovg 
uxat'Qcog aitwXoviag), ein Gedicht über ein gegen den Kaiser und den 
Patriarchen gerichtetes Pamphlet, ein durch edle Toleranz ausgezeichnetes 
Epigramm auf Piaton und Plutarch, Rätsel und zahlreiche sonstige Stücke 
kirchlichen und profanen Inhalts. Den Beschluss bilden einige Poesien, in 
welchen der Enchaite Ereignisse aus seinem Privatleben feiert. Hier 
linden wir ein Abschiedsgedicht an sein Haus, das er verkauft hatte; eine 
Begrüssung desselben, als er es, wohl nach seiner Rückkehr nach Kon- 
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stantinopel, zurückbekam; eine poetische Epistel über seine erste Bekannt- 
schaft mit der kaiserlichen Familie u. a. Auch ein etymologisches 
Lexikon in jambischen Versen geht unter dem Namen des Johannes. 
Rythmische Kirchengedichte des Johannes, die in zahlreichen Hand- 
schriften vorkommen, harren noch der Veröffentlichung. Eine Chronik, 
die er im 96. Gedichte erwähnt, ist verloren oder verschollen. Über 
Heiligenbiographien des Mauropus s. S. 171 f. 

1. Ausgaben: Ed. pr. M. Bustus, Eton 1610. — Wiederholt bei Migne, Patrol. 
gr. 120, 1039—1200. — Weit vollständiger aus Cod. Vatic. gr. 676 nach einer von W. 
Studemund revidierten Abschrift J. Bolligs zum Abdruck vermittelt von Paul de Lagarde, 
Abhandlungen d. Göttinger Gesellschaft d. Wissensch., hist.-phil. Cl. 28 (1881) 1—228. 
— Ueber eine Neuausgabe der von Johannes verfassten Novelle des Konstantin Mono- 
machos vgl. S. 609 Anni. 8. — Das Enkomion des P sei los auf Johannes bei Sathas, 
Mea. ftißX. 5 (1876) 142—167. Litteratur zu den Heiligenbiographien s. S. 172. 

2. Uebersetzu ngen: Eine Auswahl von Gedichten ist metrisch ins Deutsche über- 
setzt von Arthur Bernd t, Gymnasialprogr., Plauen 1887. 

3. Hilfsmittel: Fabricius, Bibl. gr. ed. Harl. 8, 627—633. — Wichtige Beiträge 
zur Erklärung und Würdigung in den Besprechungen der Ausgabe Lagardes von V. Va- 
siljevskij, Journ. Min. 1882 Bd 222 August S. 388—400, von Sp. Lambros, Deutsche 
Litteraturzeitung 4 (1883) 737 — 739, und von Karl Johannes Neumann, Theol. Literatur- 
zeitung 1886 S. 565-569; 594-599. — Zu den Briefen vgl. N. Skabalan o vic, Byzan- 
tinische Wissenschaft und Schulen im 11. Jahrb., Christ, ctenije 1884 März-Mai. — Zur 
Rede nach dem Abzüge des Leon Tornikios von Kpel vgl. R. S cliiitt e, Der Aufstand des 
Leon Tornikios, Pros;r., Plauen 1896 S. 5 ff. — Biographie und Charakteristik von G. Dreves, 
Stimmen aus Maria-Laach 26 (1884) 159 — 179. — Zur Metrik und Kritik vgl. die S. 598 
zitierte Abhandlung von Fr. Kuhn S. 59 ff. — Zum Etymologie um des Johannes vgl. E. 
Nestle, Zeitschr. d. deutschen morgenländ. Ges. 37 (1883) 126 f. 

4. Uberlieferung: Haupths ist der Cod. Vatic. gr. 676. — Ein Verzeichnis 
anderer Hss bei Fabricius, Bibl. gr. ed. Harl. 8, 628 ff., wiederholt bei Migne, Patrol. 
gr. 120, 1047. — Mitteilungen über Wiener Hss gibt nach dem Kataloge von Lambecius 
ed. Kollar P. Lagarde, a. a. O. S. 218 — 224. — Dazu kommen die Codd. Athen. 217, 
509, 1040, 1053; Escur. 2\ T. 7; Laur. 5, 17; Lesb. Limon. 24, 43, 86, 87, 180; Lesb. 
Taxiarch. 26; Marc. 11 157 und XI 22; Patm. 179 (Nr. is); Vatic. Pal. 138 und 214; 
Vatic. Regin. Suec. 92 u. a. 

5. Im Cod. Riccardianus 76 fol. 89 v — 92 wird dem Johannes Mauropus ein 
physiognomischer Traktat zugeschrieben. Er wurde als anonymes Stück ediert von Fr. 
Boissonade, Marini vita Prodi, Leipzig 1814 S. 130—134; dann unter dem Namen des 
Mauropus von Andr. Mustoxydes, Zvlloyi) k'hh]v. (a'exdortoi', tbtquöiov ß', 'Ei> Bei>eti(< 
1816 S. 1 — 8. Es liisst sich aber beweisen, dass der Name des Mauropus der Schrift 
fälschlich vorgesetzt ist. Vgl. R. Förster, Ueber eine fälschlich dem Aristoteles oder 
dem Joannes Mauropus zugeschriebene Physiognomik, Philologus 36 (1877) 172 - 174, und 
Försters Ausgabe der Scriptores physiognomici 1 (1893) CLXXXd — CLXXXV. 

6. Im Cod. Athen. 1040 a. 1381 steht das Epigramm des Johannes Mauropus 
auf sein Haus' ohne Autorname zwischen zwei anonymen Gedichten, die vielleicht ebenfalls 
dem Johannes gehören, jedenfalls in seiner Zeit und Umgebung entstanden sind: einem 
Gedicht in 31 Trimetern auf die von Kaiser Konstantin Monomachos erbauto Kirche des 
hl. Georgios im Manganakloster und einem Gedicht auf den genannten Kaiser selbst. Auf diese 
drei Stiieke folgt ein Grabgedicht auf den Vestarchen, Hypatos und Krites Anastasios toV 
ultj . . ixa, der sieh als Mönch Athanasios nannte, verfasst von dem Protospathar, Proto- 
sekretar und *(>/r?;V ini rov InnodQouiov Basilios Kekaunienos. — Das Gedicht auf 
die Kirche des hl. Georg ed. A. \. Sakkelion, Karuloyog köv xtiQoyQÜtfwv rijg E&vixijg 
ßt t Üio^xtjg Tt]g 'EXhUfog, Athen 1892 S. 184 f. 

7. Ein Zeitgenosse des Johannes Mauropus war der Unbekannte, der das Andenken 
des unglücklichen Usurpators Georgios Maniakes in hundert Hexametern feierte: Eig 
roV M(tvi(iy.}}i> tieoI tov ^oi'Xtov ijntoi'xic. Maniakes, einer der tapfersten byzantinischen Feld- 
herrn, der um 1030 gegen die Araber in Syrien, später in Sizilien, wo noch heute das 
(Jastel Maniaci in Syrakus an ihn erinnert, und in Untcritalien gegen die Araber und 
Normannen siegreich gekämpft hatte, liess sich durch die ungerechte Behandlung dos Hofes 
zur Empörimg gegen Kaiser Konstantin Monomachos hinreissen und zog mit seinem Heere 
gegen die Hauptstadt, wurde aber in der Entscheidungsschlacht (i. J. 1043) getötet. Die 
Schilderung dieses letzten Kampfes bildet das Thema des Gedichtes, das wie ein Cento 
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aus homerischen Lappen zusammengebaut ist. Auch ein Grabe pig ramm auf Georgios 
Maniakes (sechs Hexameter) ist uns erhalten. Zuerst ed. den Anfang des Gedichtes aus 
Cod. Yatic. gr. 1357 \. Bekker, An. gr. 3 (1821) 1089. - Dann ed. das ganze Gedicht 
nebst dem Grabepigramm aus den Codd. Vindob. phil. gr. 216 (Nessel) und Vatic. 1357 
Sp. Lampros, 'Igtoqlxu J/tP.mj/ira«, Athen 1884 S. 152 — 166 (mit historischer Einleitung). 
— Ueber Maniakes vgl. C. Neumann, Die Weltstellung des byzantinischen Reiches vor 
den Kreuzziigen, Leipzig 1894 S. 42 — 44. 

309. Philippos mit dem Beinamen 6 MovvxQonog (Soli tarius), der 
als Mönch unter Alexios I Komnenos lebte, verfasste ein vielgelesenes 
dialogisches Erbauungsgedicht, das nach einem zu Höhenmessungen ge- 
brauchten Werkzeuge, dem Vorläufer unseres Nivellierinstrumentes, 
Dioptra (JtoniQa, etwa „ Tugendspiegel ") betitelt ist. Das aus 4 Büchern 
von je etwa 1700 Versen bestehende Werk ist in die im Mittelalter be- 
liebte Form eines Streites zwischen Seele und Leib gekleidet, was Philipp 
selbst in seinem Widmungsbriefe an den Mönch Kallinikos mit den Worten 
ausdrückt: Kcciä nevoiv xat anüxQiaiv • >J nevaig rotvvv 6rj&er Tijg ^Pv/jJc, 
/y Ö6 auoxQioiQ avttig zrjg 2ctQxog. In den meisten Handschriften ist die 
Dioptra durch eine Vorrede des Michael Psellos und einen Widmungsbrief 
des Philippos an Kallinikos eingeleitet; häufig sind noch andere Stücke 
vorausgeschickt wie ein Brief des Kallinikos an Philippos, apologetische 
Verse des Philippos und ein Mahngedicht des Konstantinos Bestes (s. Anm. 4). 
Nach chronologischen Notizen, die der Verfasser in seinem Werke und in 
einem metrischen Epilog gibt, wurde das Gedicht am 12. Mai 1095 ab- 
geschlossen. Inhaltlich verwandt ist ein kleines, 371 politische Verse um- 
fassendes Lehrgedicht des Philippos, die „Klagen" (Kkav&pot); die Form 
des Dialogs ist hier aufgegeben, das Ganze ist eine vom Verfasser an 
seine eigene Seele gerichtete Paränese. In zahlreichen Handschriften ist 
dieses Werkchen selbständig überliefert, in anderen dagegen bildet es das 
erste, in manchen das fünfte Buch der Dioptra. Da nun Philippos in 
seinem Briefe an Kallinikos in der That fünf Bücher erwähnt, so scheint 
er die „Klagen" als eine Art Einleitung oder Ausleitung des Hauptwerkes 
gedichtet zu haben. Dagegen spricht weder die Ungleichheit des Um- 
fanges (371 Verse gegen je etwa 1700 der übrigen Bücher) noch der Um- 
stand, dass der Inhalt der „Klagen" zum Teil in der Dioptra wiederkehrt; 
denn dass ein Prolog oder Epilog kürzer gehalten wird als das Hauptwerk 
und dass er sich mit demselben inhaltlich berührt, ist ganz natürlich, und 
ebenso leicht erklärt sich das Fehlen der in der Dioptra selbst angewandten 
dialogischen Form. 1 ) Da der erbauliche Inhalt der Klagen ohne weiteres 
verständlich war, so wurden sie von dem Hauptwerke, dessen Umfang 
Abschreibern und Lesern unbequem war, losgetrennt und selbständig über- 
liefert, ein Vorgang, der in der antiken wie in der byzantinischen Litteratur 
zahllose Analoga hat. Übrigens wurden auch andere Teile der Dioptra 
selbständig überliefert. S. Anm. 5. Wahrscheinlich um die Mitte des 
13. Jahrhunderts veranlasste Dionysios Euzoitos, Erzbischof von Myti- 
lene, eine verbesserte Redaktion der zwei Gedichte, welche von einem 
gewissen Phialites besorgt wurde. Von beiden existieren auch slavische 

') Durch die hier angedeuteten Bedenken I bestimmen, die „Klagen" von der „Dioptra" 
liess sich E. Auvray, a. unten a. O. S. 13 f. | völlig zu trennen. 
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Übersetzungen. Über eine dem Pliilippos zugeteilte Prosaschrift s. S. 81 
Anm. 1. 

1. Ausgaben: Die Dioptra cd. nur in lateinischer Uebersctzung J. Pontanus, 
Ingolstadt 1604. — Darnach wiederholt bei Migne, Patr. gr. 127, 701—902. — Die 
K'Accv&fAoi (mit der Ueberarbeitung des Phialites) ed. Enim. Auvray, Bibl. de l'ecole des 
hautes etudes, fasc. 22, Paris 1875 (mit einem Bericht über die Hss und einem ausführ- 
lichen Kommentar). — Ohne Kenntnis von Auvrays Ausgabe ed. die KlavOfioi aus einer 
Cambridger Hs E. S. Shuckburgh, The soul and the body. A medieval grcek poem printcd 
for the first time from a AIS in the Emmanuel College library. Emmanuel College Magazine 
vol. V nr. 2 — 3. Cambridge 1894 (mit englischer Prosaübersetzung). Eine Eigentümlich- 
keit der Cambridger Hs ist, dass sie das Gedicht einem Mönche Johannes zuschreibt. 
— Die Hss der Dioptra weichen im einzelnen wie in der Zahl und Anordnung der Kapitel 
und Bücher bedeutend von einander ab; für eine kritische Ausgabe des griechischen Textes, 
mit der sich eine Neuausgabe der Klav&noi passend verbinden wird, sind daher umfassende 
hsliche Vorstudien unerlüsslich. Notiert seien hier die Cod d. Athous 938 s. 14; Athous 
1128 s. 14 und bes. Vatic. Pal. 124 s. 14 fol. 104 ff., weil im Katalog von Stevenson 
S. 58 hier die Dioptra nicht erkannt und daher auch im Index nicht genannt ist. Dazu 
vgl. die Notizen in Anm. 4. 

2. H i lfs mittel : Im grossen literarhistorischen Zusammenhang betrachtet die Kfacvöpol 
Th. Batjuskov, Die Erzählungen über den Streit zwischen der Seele und dem Körper 
in der mittelalterlichen Litteratur. Ein Versuch einer historisch- komparativen Unter- 
suchung. Zuerst im Jotirn. Min. Bd 271—276 (September 1890 — August 1891), dann 
auch als selbständiges Buch, Petersburg 1891 (rnss.); über die KlavSpoL s. S. 84 ff. Zum 
ganzen Werke vgl. dio Besprechung von A. Veselovskij, Journ. Min. 1892 Bd 280 
Märzheft S. 149 — 169. — M. Bezobrazov, Bemerkungen über die Dioptra, Journ. ]\lin. 
1893 Bd 290 Novemberheft S. 27 — 47 (rnss.). Bez. handelt über die russischen Bearbei- 
tungen der Dioptra, deren älteste aus dem Jahre 1305 stammt, über die Abfassungszeit 
des griechischen Originals und über die Quellen der philosophischen, theologischen und 
naturwissenschaftlichen Lehren des Werkes. Hier wird auch ältere mir unzugängliche 
russische Litteratur über die Dioptra und Verwandtes notiert. — A. Sonny, Das Todes- 
jahr des Psellos und die Abfassungszeit der Dioptra, B. Z. 3 (1894) 602 f. — Artikel von 
A. Ehrhard im Freiburger Kirchenlexikon 9 2 S. 2023 f. 

3. Die Abfassung der Dioptra ist von Sonny, a. a. O., nach den chronologischen 
Notizen im S. Kapitel des 3. Buches zwischen Weihnachten 1096 und Ostern 1097 angesetzt 
worden. Eine abweichende Angabe enthält ein metrischer Epilog, der im Cod. Vindob. 
theol. gr. 193 (Nessel), fol. 174, in einem aus mehreren Stücken bestehenden Anhang zur 
Dioptra steht. Ihm zufolge wurde das Werk vollendet: 

Mrji'l Maiiy dujihxa, ii'dtxiiiüvog iQtii]g, 

Kvx"kog oefojvijg dexaiog, tfitov etxdg tqIzi], 

>l Et ovg E^axta/lha xai kZaxujg nQog xovtotg, 

ÜQog tfi xai iQia EtEQa etil tovioig luy/avEi. 
Diese ganz bestimmto Datierung auf den 12. Mai 1095 widerspricht allerdings den von 
Sonny aus der lateinischen Uebersetzung des Pontanus angeführten Notizen im 8. Kapitel 
des 3. Buches; allein in der Wiener Hs lautet die betreffende Stelle (fol. 100 v ) ganz anders 
als in der Vorlage des Pontanus, und ihre chronologischen Angaben stimmen hier voll- 
ständig zu denen des Epilogs; an beiden Stellen wird der 10. Mond- und der 23. Sonncn- 
zyklns genannt. Zur völligen Klarlegung der Sache wäre natürlich Vergleichung sümmt- 
licher Hss der Dioptra erforderlich. Ueschreibung der Wiener Hs, Abdruck des Epilogs 
und Richtigstellung der falschen Datierung des Pontanus schon bei P. Lambecius, Com- 
mentar. do Augusta bibl. Caes. Vindob. ed. altera, Wien 1778, 1. V 76—84. 

4. Im manchen Hss z. B. in den Codd. Athen. 550- Mutin. 11. 13. 5 (Pcrg. s. 14); 
Paris. 2748 und 2874; Paris. Coisl. 341; Vatic. Ottob. 441 fol. 4S; Vindob. theol. 
gr. 193 (Nessel) fol. 174 v ist der Dioptra ein Prooemion in jambischen Trimctcrn bei- 
gegeben, als dessen Verfasser sich ein Grammatiker Konstantinos Bestes bekennt, 
Titel in der Wiener Iis: Irl/oi xvqov Kiorararrirov xai He'otov jov yQauuaiixov (dafür 
im Cod. Paris. 2874 fol 2 xov ypararov, in den Codd. A then. 550 und Vatic. Ottob. 
441 fol. 48 xov xai yoavaio\\ worin vielleicht das Richtige steckt). Inc. r O TijviV uva- 
yvovg EvnQc'gdexToi' ztjv fiißAoy. Daraus erklärt sich wohl, dass im Cod. Vatic. 1129 
Konstantinos Bestes als Verfasser der Dioptra seihst bezeichnet ist. Das Werk führt dort 
die Ueberschrift: Ku)iotai'jivov litoinv rov Kn^rog rov xai /otjuariaarrog (cqxiethgxotiov 
®Eoaa'kovixi}g dionrQa oh iv E'ttht EniorijnEuK aoinarog xai ipv/t]g. Dieses vereinzelte Zeugnis 
kann gegenüber den zahlreichen anderen Hss schwerlich in Betracht kommen; doch clontet 
die sonst fehlende nähere Bezeichnung des Bestes als Kreters und späteren Erz- 
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bisch ofs von Tli essal o n i ke auf eine sehr absichtliche und bewusste Opposition gegen 
die landläufige Zuteilung. 

5. Auch ausser den KUtvftfjtoi wurden einzelne Abschnitte der Dioptra selbständig 
überliefert. So steht im Cod. Marc. VII 18 fol. 222 ff. ein Migog tazoQiag negl zov Javitf 
ix in -iifi.ioi' (so) 'leyouei'oi' dioTiTQu, ix zov (SevisQov Xoyov. — Der Cod. Bodl. Barocc. 
197, a. 1344, fol. 229 v — 251 enthält das erste Buch der Dioptra, die hier einem Mönche 
Philippos Charsenites [nnog uovu%6v ze ^i'Kimiov zo yivog Xuqgeviz i]v) gewidmet ist. 
Andere Stücke der Dioptra stehen in den Codd. Athous 3816 fol. 186 und Mosq. Syn. 
416 s. 13 fol. 270— 281 v ; 314-316. 

6. Eine neugriechische Uebersetzung der Dioptra bewahrt der Cod. Athous 
3712 s. 17. Das erste Buch (= Migne, Patr. gr. 127, 709) beginnt: 

KctiQog uo'kvQ in6Q«(J6i>, (Up' ov &eog t nXctaryg 
lluüg idij/utovoyijoev, wg '/.cd iav ae t 3(tGitjg } 
Kai ({7i6 attQxtt xcd ipv/tjv zov uvüqiotiov inoTxs, 
Mi£u' xcd y.Quoiv Oavuccaujf, tV £eJor inctfprjxe. 

310. Nikolaos Kallikles (Nixofocog ö Kalhxlr^) lebte als Archiatros 
und Professor der Medizin (didctaxctloc iwi' ic<roo)r) gegen das Ende des 
11. und in den ersten Dezennien, vielleicht bis gegen die Mitte des 12. 
Jahrhunderts in Konstantinopel. Bei einer schweren Krankheit, welche 
Kaiser Alexios 1 einige Monate vor seinem Tode (1118) überfiel, wurde 
Kallikles beigezogen, blieb jedoch, wie Anna Komnena l ) ausführlich erzählt, 
mit seinen heilsamen Ratschlägen gegen die übrigen Ärzte in der Minder- 
heit. Wie lange er den Kaiser überlebte, ist nicht bekannt. Kallikles 
stand, wie es scheint, in nahen Beziehungen zur Familie des Sebastos 
Georgios Palaeologos, auf die zwei seiner Gedichte sich beziehen. Er 
ist zweifellos identisch mit dem Archiatros Nikolaos Kallikles, an welchen 
Th eophylaktes von Bulgarien (vgl. S. 463 f.) vier Briefe richtete; 2 ) 
aus den Überschriften und dem Inhalte derselben geht unzweideutig her- 
vor, dass der Adressat ein hoch angesehener Arzt war und eine schöne 
medizinische Bibliothek besass. In der Geschichte der byzantinischen Epi- 
graminatik bildet Kallikles das Verbindungsglied zwischen Johannes Mau- 
ropus und Theodoros Prodromos. Freilich lässt sich sein litterarisches 
Bild noch nicht scharf genug zeichnen; denn sein Xachlass harrt noch der 
Sichtung und vollständigen Veröffentlichung. Sicher gehört ihm folgendes: 
Ein in die beliebte Form eines Zwiegespräches zwischen Grab und Fremd- 
ling gekleidetes Gedicht auf das gemeinsame Grab des Sebastos Georgios 
Palaeologos, seiner Gemahlin der Sebaste Anna Dukaina und ihres Sohnes 
des Sebastos Andronikos Dukas; ein Epitaph auf den Sebastos Andronikos 
und Epigramme auf mehrere Heiligenbilder, auf ein von Anna Porphyro- 
genneta, der Tochter des Kaisers Alexios, kostbar eingefasstes Kreuz, auf 
ein von der Kaiserin Irene, der Gemahlin des Alexios, eingefasstes Stück 
vom hl. Kreuze, auf ein Christusbild und auf eine aus weissem Stein ge- 
fertigte Darstellung des hl. Georg. Das letzte Gedicht steht im Cod. Laur. 
32. 19 fol. 43 unter Gedichten des Manuel Philes und ist mit diesen ver- 
öffentlicht worden. 3 ) Ob sich hier Philes das Gut eines älteren, zu seiner 
Zeit wenig bekannten Autors aneignete oder ob das Gedicht irrtümlich 
dem Kallikles zugeteilt ist, bedarf der Untersuchung. Dazu kommen noch 



»J XV 11 = K 367, 2 ff. ed. Bonn. I 3 ) Manuelis Philae carmina ed. E. Miller 
2 ) Nr. 33, 39, 56, 57. Migne, Patr. 1, 210. 
gr. 126, 439 ff.; 473 ff. 
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manche unedierte Sachen z. B. ein Gedicht auf eine Darstellung des 
jüngsten Gerichtes im Kaiserpalaste, ein Grabepigramm auf den Logotheten 
Gregor Kamateros, denselben, dem Theodoros Prodromos eine Monodie 
widmete (vgl. Migne, Patr. gr. 133, 1059) u. a. Später fand Kallikles, 
wie die Seltenheit der Handschriften beweist, wenig Beachtung; doch 
spendet ihm Gregor von Korinth in seiner Schrift /Jegi avvrd'gtoK hohe 
Anerkennung, 1 ) und der Rhetor Joseph Rhakendytes nennt ihn neben 
Pisides und Ptochoprodromos als Muster der Jambendichtung. 2 ) 

1. Ausgaben: Kinige Epigramme zuerst in dem Bündchen: Cyri Thoodori Pro- 
dromi opigrammata etc., Basel 1536. — Zwei Epigramme wiederholte Du Cange im Kom- 
mentare zu Anna Komnena, jetzt ed. Bonn. 2, 701 f. — Die zwei zuerst genannten Grab- 
gedichte und drei Epigramme auf Heiligenbilder od. A. M. Bandini, Catalogus codd. 
gr. bibliothecae Laur. 2 (1768) 192- 194. 

2. Hilfsmittel: Du Cange, a. a. 0. — A. M. Bandini, Catal. codd. gr. bibl. 
Laur. 2 (1768) 172 (über das Epigramm auf das Bild des hl. Georg). — Uebcr die Per- 
sonen des dialogischen Grabgedichtes vgl. Du Cange, Familiae Byzantinae S. 138; 188. 
An der letzteren Stelle ist aber als Gattin des Georgios Pala^ologos irrtümlich Irene statt 
Anna Dukaina genannt. — Br. Keil, Die Monatscyclen der byzant. Kunst, Wiener Studien 
11 (1889) 105—107. 

3. Ueberl ief orung: Den Cod. Laur. 32, 33 hat Bandini, a. a. O., ausgenützt. 
— Unedierte Gedichte enthalten die Codd. Marc. 498 s. 14 fol. 380—382 und Marc. 
524 s. 14. Vgl. Zanetti, Graeca D. Marci bibliotheca, Venedig 1740 S. 262 f.; 283. — 
Ein schon von "Bandini, a. a. O. 2, 193, veröffentlichtes Epigramm (/7tx(>oV xtUf.oq nüq) steht 
auch im Cod. philo 1. 29 fol. 137 der Göttinger Universitätsbibliothek. — Das Epigramm 
auf das Kreuz der Anna Komnena bewahrt auch der Cod. Athotis 136 s. 18 (Nr. 14). — 
Im Cod. Marc. XI 31, geschrieben zwischen 1282 und 1328, fol. 80, werden dein Kallikles 
die sonst unter dein Namen lies Prodromos überlieferten Verse auf die zwölf Monate zu- 
geschrieben. 

311. Nikolaos, Metropolit von Kerkyra im Anfang des 12. Jahrhunderts, 
der als Teilnehmer an der von Alexios I Komnenos im Jahre 1117 berufenen 
Synode und als Korrespondent des Theophylaktos von Bulgarien bekannt 
ist, verfasste einen grossen Kommentar zu den asketischen Kapiteln 
des Maximos mit einem Widmungsgedicht in 43 politischen Versen 
(vgl. § 12 Anm. 4) und ein aus 310 Trimetern bestehendes Gedicht anläss- 
lich seiner Abdankung ('Em vT, na^anr^H aviov). Wie es bei der poeti- 
schen Behandlung eines solchen Vorwurfes natürlich ist, macht Nikolaos 
keine näheren Angaben über die Gründe seiner Abdankung, sondern handelt 
nur allgemein über die eigene Nichtigkeit, über die Vergänglichkeit des 
Irdischen, über die Charaktereigenschaften wie Offenheit und Festigkeit, die 
seinen Rücktritt verursachten, endlich über seine Sehnsucht, den Schlechtig- 
keiten der Welt, die er mit düsteren Farben und mit den Übertreibungen 
einer gekränkten Seele schildert, zu entgehen und mit Gott allein zu sein. 
Er schliesst mit dein Wunsche, Kerkyra möge einen andern guten Bräu- 
tigam linden, und einem Abschiedsgrusse an seine Diözesankinder. Die 
Darstellung zeugt von dem üblichen Masse klassischer Bildung; auffällig 
ist die Vorliebe für alte Sprichwörter und sprichwörtliche Redensarten. 

Ausgaben: Das Abdankungsgedicht od. pr. aus Cod. Laur. 5, 10 Mustoxydes, 
Nicolai metropolitae Corcyrae Carmen inoralc, Mailand 1815; dann besser mit Beiziohung 
des Cod. Vatic. 107 in seinen: Illustrazioni Coreirosi, Appctid. p. XX ; endlich zum dritten 
male nach beiden llss aber ohne Angabc der Varianten in seinem Werke: Dolle cose 

') Vgl. Du Cange, Kommentar zu Anna I 2 ) lihctores Gracci ed. Walz 3, 562, 11. 
Komnena ed. Bonn. 2, 701. ' 
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Corciresi, Corfn 1848, Appen«!. S. XXXV ff. — Dann wurde dieses Gedicht nach dem guten 
Cod. Monac, 201 (nicht 212, wie Lampros selbst angibt) und die Widmung des Kom- 
mentars zu Maximos nach dem (den ganzen Kommentar enthaltenden) Cod. Athous 3805 
s. 13—14 ed. von Sp. Lampros, KeQxvQcttxd di'txöoTcty Athen 1882 S. 23 — 41. — Das 
Abtlanknngsgedicht bewahrt auch der noch unbenutzte Cod. Athous 308G s. 12. Vgl 
Sp. Lampros, Catalogue of the greek mss on Mount Athos 1 (1895) 275. 

312. Passionsspiel. Das einzige uns erhaltene Drama der byzan- 
tinischen Zeit ist der gewöhnlich XQiazdg ndaxoiv (Christus patiens) 
betitelte Cento. Nachdem die Meinung, das Werk gehöre dem Gregor 
von Nazianz, allgemein aufgegeben ist, bleibt der Verfasser vorerst un- 
ermittelt ; sicher ist nur, dass er in einer ganz späten Zeit, wahrscheinlich 
im 11. oder 12. Jahrhundert lebte. Er dichtete im verwegensten Sinne 
des Wortes nach berühmten Mustern, indem er eine ganze Reihe alter 
Werke mit der Schere bearbeitete. Ein volles Drittel der 2640 Verse 
(ausser den vereinzelten Anapästen V. 1461 ff. nur Trimeter), aus welchen 
das Drama besteht, ist fremdes Eigentum. Den jjrössten Teil dieses Lghn- 
gutes lieferten sieben Dramen des Euripides, näml ich Hekabe, M edea, 
Orestes, Hippolytos, Troades, Rhesos und Bacchen; dazu kommeiPeinige^ 
Dutzend Verse aus dem Prometheus und Agamemnon des Aeschylos und 
aus der Kassandra des Lykophron. Vielleicht hat der Verfasser auch 
verlorene Stücke der Tragiker verwertet. 1 ) Ausserdem benützte er für 
die Erzählung wie für die Phraseologie die heiligen Schriften, besonders 
die vier Evangelien, die Apokalypse, die Paulusbriefe, die Psalmen, die 
Genesis und Exodus. Selbst apokryphe Stücke wie das Evangelium 
Nicodemi, das Protoevangelium Jacobi, das Evangelium über die Geburt 
Marias und die Apostelakten wurden nicht verschmäht. Selbstverständlich 
konnten die Verse aus den alten Dramen nicht immer wörtlich verwendet 
werden; sie wurden zugeschnitten und umgeändert, wie es der Zusammen- 
hang erforderte. Zur Veranschaulichung des hiebei beobachteten Verfahrens 
diene der Anfang des von der Jungfrau Maria gesprochenen Prologs: 

[t>]d' ev i'tcTiiciai rovd' vifedQsvsiu dQiexcop etc.; 

zu Grunde liegen Vers 1 und 3 der Medea: 

FXtf tocpeX' ^Aqyovg ftrj dtcejirdaxlm axtufog 
/m;cT iv viimaat, IlijXiov tieoeiv tiote. 

Zur richtigen Würdigung dieser künstlichen Mosaikarbeit müssen wir uns 
auf den Standpunkt der Byzantiner begeben, die vom litterarischen Eigen- 
tum eine unklare Vorstellung hatten und auch auf anderen Gebieten die 
Schätze ihrer Vorfahren erbarmungslos zu Rate zogen. Das Stück ist nicht 
ein Plagiat im modernen Sinne, sondern nur ein eigenartiges Beispiel jener 
Imitation, welche die ganze Kunstlitteratur der Byzantiner beherrscht. 
Daher berichtet uns der Dichter auch ganz offen im Pr^mijon^^dass er 
das Leiden Christi xaz EvqittiÖ)^ besingen werde. Weit unbegreiflicher 
und störender als die Entlehnung an sich ist für unser Gefühl die Ver- 
quickung von zwei so verschiedenen Ideenkreisen. Wir empfinden 



') Es finden sich ausser den nachweis- 
bar entlehnten Partien verschiedene form- 
vollendete Verse uud Gedanken, die nicht 



auf byzantinischem Boden gewachsen zu sein 
scheinen. N. Weck lein, Berliner philo]. 
Wochenschrift 1886 S. 426. 
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die Ausstattung der heiligen Personen mit den übel zugerichteten Lappen 
der attischen Bühne als eine wüste Profanierung. Das mumienhaft er- 
starrte Gewand der alten Tragödie passt den auf einem ganz anderen 
Boden erwachsenen Gestalten nicht; ihre Bewegungen erscheinen darin 
ungereimt, und wir haben beim Anblick der so bunt aufgeputzten Figuren 
mehr mit der Heiterkeit als mit den Thränen zu kämpfen. Ungebildeten 
blieb das Stück wegen seiner altertümlichen Sprache überhaupt unzugäng- 
lich; auf den Gebildeten aber musste es ähnlich wirken wie jene musika- 
lischen Potpouris, in welchen Fragmente verschiedener Texte und Melodien 
ohne Vermittelung aneinander gereiht sind. Mit dem bekannten EW 
uHjzl' tritt die Gottesmutter als Maria Medea auf die Bühne; in schnellster 
Folge wechselt sie ihr Kostüm, sie wird zur Hekabe, Kassandra, Klytä- 
mestra, Andromache, sogar zum Hermes; dieselbe Chamäleonnatur haben 
alle anderen Personen. Selbst die in der lebendigen Sprache längst ver- 
schollenen Exklamationen ixTinoxm, loi {.tot, toi erzeugen hier eine komische 
Wirkung. Wie sehr gerade die Mischung heterogener Elemente den 
ungünstigen Gesamteindruck verschuldet, wird recht klar, wenn man neben 
den klassischen Versen die aus den heiligen Schriften entnommenen 
Sentenzen und Vergleiche studiert; sie passen zur Stimmung des gesamten 
Vorwurfes und wirken daher nicht nur nicht störend, sondern erhöhen 
sogar den Eindruck des Wahren, wie man Ähnliches ja auch im Ober- 
ammergauer Passionsspiel beobachten kann. 

Das Drama beginnt mit dem Gang auf Golgatha und endet mit der 
Auferstehung Christi und seiner Ankunft im Hause der Mutter des Marcus. 
Die Personen sind Christus, Maria, Johannes, Joseph von Arimathea, 
Nicodemus, Marja Magdalena, Boten, ein Engel, die Wache; dazukommen 
zwei Halbchöre galiläischer Weiber, die aber nicht singen, sondern im 
bequemen Trimeter konvenieren wie die übrigen Personen. Die Haupt- 
rolle trägt nicht Christus, sondern Maria. Damit hängt der Mangel einer 
Handlung und einer dramatischen Steigerung zusammen; der grösste Teil 
des Stückes besteht aus langen Boten er Zählungen und ebenso ausge- 
dehnten Klagereden; Christus selbst steht im Hintergrunde, und wir 
hören von ihm meist nur durch Berichte anderer Personen. Dass die ari- 
stotelische Einheit von Ort und Zeit überschritten wird, darf nicht 
auffallen; das Drama leidet aber auch an starken Verstössen gegen die 
elementarsten Regeln der Technik. Trotzdem hat man versucht, durch 
verschiedene Kunstgriffe das Werk mit den Anforderungen der Dramatik 
in Einklang zu bringen — gewiss mit Unrecht. In der Zeit, als dieses 
Scheindrama entstand, fehlte die wichtigste Voraussetzung dieser Litteratur- 
gattung, die Aufführung; und auch das Studium der alten Stücke wurde 
nicht derart betrieben, dass aus demselben eine Einsicht in die Technik 
hätte erwachsen können. Es wäre ein wahres Wunder, wenn unter solchen 
Verhältnissen ein Dichter die inneren und äusseren Gesetze der Dra- 
matik erfasst und in einem wirklichen Kunstwerke zum Ausdrucke ge- 
bracht hätte. Der Xoiaioc Tiuayun 1 , um es kurz zu sagen, ist ein Lese- 
stück wie die dialogischen Gedichte des Tgnatios, des Haplucheir, des 
Prodromos und Philes. Bei alledem kann die isolierte Stellung dieses späten 
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Nachzüglers der dramatischen Litteratur Bedenken erregen. Die eben 
erwähnten dialogischen Stücke sind doch wiederum zu sehr verschieden, 
um als Vorläufer bezw. Fortsetzer gelten zu können; vielleicht läge es näher, 
die S. 644 f. erwähnten Dinge, wie die Dramen des Synesios, des Arios und 
seiner Gegner mit unserem Werke in Verbindung zu bringen; doch ist 
ein thatsächliclier Zusammenhang auch hier nicht nachgewiesen und wohl 
überhaupt schwer nachweisbar. 

Die Sprache des Werkes hat wenig Individuelles; Präsensformen 
wie /ioAo>, £(>o~, die Konstruktion von idv, oictv mit dem Indikativ, 

von h mit dem Konjunktiv und Ähnliches sind Vulgarismen, die in der 
kirchlichen Litteratur schon früh vorkommen und sich durch die ganze 
byzantinische Zeit verfolgen lassen. Bezüglich der Metrik gehört der 
Verfasser nach der von Hilberg getroffenen Einteilung (s. S. 648 f.) zu den 
, Stümpern", welche der unbeschränkte Gebrauch von auslautendem «, 
/, v als Länge kennzeichnet, und steht also unter Prodromos, der «, /, v 
nur im An- und Inlaute ohne Beschränkung auch als Länge gebraucht. 
Wenig byzantinische Schriftwerke sind so viel gelesen, bearbeitet und er- 
örtert worden wie der Xotaiog irday^v. Den Theologen war er wichtig 
als das einzige christliche Drama auf griechischem Boden; seine dog- 
matischen Vorstellungen und seine kirchlichen Quellen boten der Forschung 
reichen Stoff und sein Inhalt diente der Erbauung. Nicht minder eifrig 
wurde er in philologischen Kreisen studiert; hier war es namentlich seine 
Wichtigkeit für die Textkritik der benutzten Vorbilder, welche ihm 
Freunde erwarb und die unaussprechliche Zeit seiner Entstehung vergessen 
Hess; als wertvollste Ausbeute ergaben sich einige Verse aus den .ver- 
lorenen Partien der Bacchen. Von der Bedeutung des Dramas für 
die Kultur- und Litteraturgeschichte der dunkeln Jahrhunderte und von 
seiner Stellung als Vorlaufer der mittelalterlichen Mysterien war bis jetzt 
weniger die Rede. 

1. Ausgaben und Uebersetzun gen: Ed. Migne, Patrol. gr. 38, 131 — 338 mit 
doppelter lateinischer Uebersetzung; der Text beruht noch auf der mangelhaften Ausgabe 
von Caillau. — Erste kritische Ausgabe von Fr. Dübner nach den Fragmenta Euripidis 
ed. G. Wagner, "Paris, Di(lot_J846^ Ausführlich besprochen von M agnin, Journal des^ 
Savants 1849 S. 12 ff.; 275 fF. — Nach dem Dübner 'sehen Texte mit deutscher Uebersetzung 
ed. von A. Ellisson in seinen Analekten der mittel- und neugriechischen Litteratur, 1. Teil, 
Leipzig 1 855 ; die Einleitung belehrt weniger über die Kritik und litterargesehichtliche 
Stellung des Dramas selbst als über die Geschichte der demselben gewidmeten Kontro- 
versen. — Ed. J. G Brambs, Leipzig, bibl. Tenbneriana 1885; er erweitert den kritischen 
Apparat durch 3 von Dübner nicht benützte Hss und gi b t das er st e v o 1 1 s t ä n di g e . V e vj_ 
zei chnis der Lehnverse nebst einer Untersuchung über Zeit und Autor, des Werkes, — 
Eine zweite deutsche Uebersetzung gab E. A. Pull ig, Xqigtos mia%<av. Der„ leidende 
Christus. Progr. d. Oberrealsehule zu Bonn 1893. — Französisch von J. A. Laianne, 
La passion du Christ. Paris, E. Belin 1852 (mir unzugänglich). 

2. Hilfsmittel: Eichstädt, Drama christianum, quod Xntarog -ndti/ioy inscribitur, 
nnm Gregorio Nazianzeno sit tribnendum. Progr., Jena 1816. — J. L. Klein, Geschichte 
des Dramas 3 (1866) 599—634 (verfehlter Pancgyrikus). — Aug. Döring, De tragoedia 
Christiana quae inscr. Xniarog -nda^iovy Progr. Barmen 1864. — Job. Dräseke, Jahr- 
bücher für protest. Theologie 10 (1884) 689-704, hält wie einst Baronius den Apollinaris 
von Laodikea für den Verfasser des Werkes, das vor 363 entstanden sei. — J. G. Brambs, 
De auetoritate tragoediae Christianae quae inscribi solet Xgiaxoq tiuoxloi>, Progr., Eichstädt 
1884 (zum Teil wiederholt in der Vorrede seiner Ausgabe). — Is. Hilberg, Kann Theo- 
dorus Prodromus der Verf. des Xntarog naa/cw sein?, Wiener Studien 8 (1886) 282 — 314; 
Nachtrag 9 (1887) 150. — Verwertung des Stückes für _die Kritik de_s Eurjpides : A. Kirch- 
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hoff , Philologus 8 (1853) 78 ff..— A. Döring, Pliilologus 21 (1864) 539 ff.; 23 (1866) 
577 ff.T^'fl SG 7) 221 ff. — F. L. van Clce f, Tlie Pseuilo-Grcgorian drama XQiardg nda/ioy 
in its relation to the text of TCnripidcs, Transactions of tlie Wisconsin academy of sciences, 
arts and letters vol. 8 (Wisconsin 1892) 363—378 (handelt über die Bedeutung des Dramas 
für die Kritik der Bacchcn des Kuripides und kommt zu dem Ergebnis, dass die von dem 
Byzantiner beniitzte Hs der Bacchcn weit schlechter war als die Hss von Kirchhoffs zweiter 
Klasse). — Zur Sprache: Tycho Mommsen, Beiträge zur Lehre von den griechischen 
Präpositionen, Frankfurt-Berlin 1886— 1895 S. 627 ff. — In der Kontroverse über Zeit und 
Autor des Werkes herrscht jetzt wenigstens Einstimmigkeit in der Ucberzeugung, dass 
das Werk unmöglich dem Gregor von Nazianz gehören kann. Des weiteren haben die 
Untersuchungen einige sichere Anhaltspunkte über die Zeit dos Werkes ergeben; wahrend 
früher die Meinungen zwischen dem 4. und 13. Jahrhundert schwankten, ist es jetzt 
zweifellos, dass das Drama nicht über das 1 1. Jahrh. hinaufgemckt werden darf. Ver- 
fehlt aber waren die Bemühungen, den Namen des Verfassers selbst aus dem wirren 
Gedränge mittelgriechischer Litteraten herauszufinden. Dörings Wahl fiel auf Tzetzes 
(s. sein Programm und noch neuerdings in der Philo!. Rundschau 1885 S. 424), Brambs ent- 
schied sich für Ptochoprodromos, eine Hypothese, deren Unrichtigkeit Hilberg a. a. 0. 
überzeugend nachgewiesen hat. Die Wahrheit bleibt also, dass wir uns vorerst mit der 
allgemeinen Bestimmung der Zeit (11. — 12. Jahrh.) begnügen müssen. 

3. Ueberl i eferung und Titel: Ilauptcodex ist der Parisinus 2875 (13. Jahrh.). 
- Die Handschriften haben verschiedene wortreiche Titel, die aber in der Benennung des 
Gregor von Nazianz als Autor übereinstimmen z. B. rytjyoalov tov Öeo'/.öyov rgayiodUc eig 
7« (TMnjQtnt' ndttog tov xvqlov i^uoh' 'hjoov XQtarov. Der jetzt übliche Titel Xgtarog 
mia/Mv stammt von dem ersten Herausgeber Ant. Bladus (Rom 1542). 

4^ Vielleicht hängt die Entstehung des Christus patiens genetisch zusammen mit 
den Sfejijb i ri z e n f 1 o r i 1 e g i e n aus Homer, Sophokles und Eui ipides, von denen uns mehrere 
Exem p lare erhalten sind. Im Cod. Marc. 507 ist ausser den genannten drei Dichtern 
schon der Christus patiens selbst mitaufgenommen. Vgl. § 254 Anm. 5. 

5. Aus der ersten Hälfte des 12. Jahrh. stammt ein Gedicht der Irene, der Ge- 
mahlin d es S eb a st ok r at o r : Etg i) mjg 2e paar oxqici oQiooijg uvtxdoiov noh]^« ( 1 143), 
ex /EiQByQayov rfjg eV Jhafuo ßißXio^rjx)]g ixö\ M. J 1 . redEuir, Athen 1S79. Etwas Näheres 
über dieses Werk vermag ich nicht mitzuteilen, da es mir unzugänglich geblieben ist. 

313. Theodoros Prodromos (Osodwoig d IJoudowg), der sich selbst 
wegen seiner Dürftigkeit Ptochoprodromos (d. h. der arme Prodromos) 
nannte, lebte unter den Kaisern Alexios, Johannes und Manuel Komnenos 
in Konstantinopel. In einem an Johannes Komnenos (f 1143) gerichteten 
Gedichte (s. den Abschnitt „ Vulgärgriechische Litteratur") nennt er sich 
im zwölften Jahre verheiratet und einen Greis (ytoaiv), woraus zu schliessen 
ist, dass er schon vor 1143 die Blüte des Alters überschritten hatte; dazu 
kommt, dass keines seiner datierbaren Gedichte über das Jahr 1159 hinaus- 
weist. Der grössere Teil seines Lebens und seiner Thätigkeit fällt dem- 
nach zweifellos noch in die erste Hälfte des 12. Jahrhunderts, und 
er ist somit ein jüngerer Zeitgenosse des Nikolaos Kallikles. Von dem 
Lebensgange des Prodromos wissen wir sehr wenig. Als der wichtigste 
und stets wiederkehrende Zug erscheint seine unheilbare Armut, der er 
durch zahllose Preisgedichte, Lobreden und Episteln abzuhelfen suchte. Zu 
seinen Gönnern gehörten die zwei Kaiser Johannes uiid Manuel, ver- 
schiedene Prinzen und Prinzessinnen des kaiserlichen Hauses, endlich hohe 
Würden träger, besonders Alexios Aristenos, ein einfiussreicher Gelehrter 
und Beamter (rotKHjvhc'g, nqoutxdixog und ooy u vo totUj wc), der auch als Er- 
klärer der kirchlichen Gesetze in der Litteratur eine bedeutende Stelle 
einnimmt (s. S. 607). Die Unterstützungen, die sich der vielgeplagte 
Litterat auf solche Weise erbettelte, scheinen jedoch weder bedeutend 
noch regelmässig gewesen zu sein; denn seine Klagen begannen stets aufs 
neue, und in einem längeren Gedichte von fünfzig Hexametern drohte er 
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sogar den Byzantinern, die seine Verdienste nicht zuwürdigen verstünden, 
den Kücken zu kehren und sich zum Erzbischof von Trapezunt zu flüch- 
ten ; doch Hess er es bei der Drohung bewenden. Endlich erhielt er von 
Manuel Komnenos eine Pfründe im manganischen Stift, die ihm jedoch 
später wieder entzogen wurde. Er beschloss sein Leben in einem Kloster 
zu Konstantinopel unter dem Mönchsnamen Hilarion. 

Die litt er arische Thätigkeit des Prodromos ist ebenso reich als 
mannigfaltig. Wir linden ihn als Romanschreiber, Gelegenheitsdichter und 
Epigrammatiker, als Verfasser von astrologischen, grammatischen, philo- 
sophischen und theologischen Werken, von rhetorischen Schulübungen, 
Satiren, Keden und Briefen. Ein Schriftsteller von solcher Fruchtbarkeit 
verlangt eine vorsichtige Beurteilung. Die Litteraturgeschichte hat 
dem Prodromos Unrecht gethan, indem sie zu ausschliesslich den hohlen 
Schwulst und die Charakterlosigkeit des Betteldichters hervorkehrte. Es 
ist allerdings richtig, dass er vielfach als ein typischer Vertreter der übel- 
sten Seiten des byzantinischen Wesens, der kriechenden Schmeichelei, der 
prahlerischen Halbbildung und der barbarischen Geschmacklosigkeit, er- 
scheint; aber sein Wesen wird mit diesen Schlagwörtern, die nachgerade 
für Byzantiner stereotyp und daher zur Individualisierung wertlos geworden 
sind, keineswegs erschöpft. Am besten gefällt uns Prodromos in prosai- 
schen Versuchen, wo er mit Geschick und Grazie den besten Vorbildern 
des Altertums, besonders Lukian folgt; auch seine Briefe verraten eine 
unverächtliche Gewandtheit in der Form und lassen sich den besten 
Leistungen der byzantinischen Epistolographie beigesellen. Nicht viel 
schwächer sind seine kleinen Spottgedichte; sein Witz ist zwar etwas 
derb und ostentativ und der Gedanke meist zu breit ausgesponnen; aber 
das Gleiche lässt sich auch von alten Spottgedichten z. B. von dem Weiber- 
spiegel des Simonides Amorginus behaupten, mit dem des Prodromos Satire 
auf das lüsterne Weib verglichen werden mag. Auch die Epigramme 
enthalten manchen guten Einfall und berechtigen nicht zu der radikalen 
Verdammung, die für Prodromos üblich geworden ist. Zu dieser haben 
vielmehr seine grössten und leider auch bekanntesten Werke Anlass ge- 
geben, der geschmacklose Versroman und die langatmigen, in schwülstigen 
Metaphern sich überstürzenden Lob- und Bittgerlichte. Beachten wir 
neben diesen auch die oben genannten Werke, so wird das Gesamturteil 
wohl günstiger ausfallen. Sicher gehört Prodromos bei allen seinen Mängeln 
zu den merkwürdigsten Erscheinungen der byzantinischen Litteratur. Den 
schulmässigen Werken eines Suidas, Tzetzes, Eustathios gegenüber erscheint 
in Prodromos die emsige Geschäftigkeit des von den zünftigen Kreisen 
zurückgestossenen Dilettanten. An Stelle der zeremoniellen Gemessenheit, 
die sonst bei den Byzantinern so sehr ermüdet, finden wir bei ihm eine 
derbe, aber immerhin witzige Polemik und eine freilich etwas holperige 
Urwüchsigkeit. Der steifleinenen Würde der byzantinischen Kunstsprache, 
wie sie gerade in der Komnenenzeit wieder mehr als je betont und ge- 
pflegt wurde, wagt Prodromos mit Scherzgedichten in der Vulgärsprache 
entgegenzutreten. So machen uns gerade die Teile seines Wesens, in 
welchen er von den gleichgearteten Durchschnittslitteraten seiner Zeit 
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abweicht, den Mann interessant. Er ist wie wenige Byzantiner eine deut- 
lich ausgesprochene kulturhistorische Figur. 

Der litterarische Nachlass des Prodromos ist so reichhaltig, dass 
schon eine blosse Aufzählung der genauen Titel mit dem dazu gehörigen 
bibliographischen Material viele Seiten füllen würde. Trotzdem wäre selbst 
damit strengeren Anforderungen nicht genügt, da wir uns beim Mangel 
exakter und erschöpfender Vorarbeiten zum Teil auf die Wiedergabe 
älterer Zusammenstellungen von schwankender Zuverlässigkeit beschränken 
müssten. Wir begnügen uns daher mit einer Aufzählung der wichtigsten 
und bekanntesten Werke und notieren für das übrige die bibliographische 
Litteratur. 

1. Das umfangreichste Werk des Prodromos ist sein Versroman 
Rodanthe und Dosikles (Tel xaiel 'Podüvd-r t v xcä Joaixltet). Er erzählt 
in 4614 Trimetern, die in 9 Bücher eingeteilt sind, folgendes: Dosikles 
aus Abydos entführt mit Hilfe einiger Freunde die schöne Rodanthe, aber 
auf Rhodos wird das Paar von Räubern überfallen und nach mancherlei 
Abenteuern getrennt; Rodanthe wird nach Cypern als Sklavin verkauft, 
Dosikles soll den Göttern geopfert werden. Glücklich befreit gelangt er 
nach Cypern, wo er mit seiner Geliebten wieder zusammentrifft; bald reisen 
die beiden Väter auf Anraten des delphischen Orakels von Abydos nach 
Cypern und fahren mit den Kindern nach Hause zurück, wo frohe Hoch- 
zeit gefeiert wird. Zum Vorbilde dienten dem Prodromos vornehmlich die 
Aethiopica des Heliodor, welchen die künstliche Disposition der ersten 
drei Bücher, d. h. das Motiv, dass wir erst nachträglich durch eine Er- 
zählung des Dosikles die früheren Schicksale des Liebespaares erfahren, 
sowie eine Reihe einzelner Züge entnommen sind. Die Anklänge an des 
Eustathios Erzählung von Hysmine und Hysminias sind wohl aus der 
Benützung gemeinsamer Vorbilder zu erklären. Einzelne früher nicht vor- 
kommende Motive gehen vielleicht auf die populäre Uberlieferung orien- 
talischer Märchen zurück. Die unmässige Breite, die schwülstige, bar- 
barisch ungeschlachte und doch anspruchsvolle Darstellung beweisen den 
völligen Mangel an Befähigung zu einer solchen Aufgabe und machen die 
Lektüre des nur durch seine Länge imponierenden Gedichtes zu einer 
wahren Qual. Trotzdem diente dasselbe einem Späteren als Vorbild, dem 
Niketas Eugenianos, von dem auch eine Monodie auf Prodromos erhalten 
ist. Vgl. § 318 Anm. 3. 

Ed. pr. G. Gaulminus, Paris 1625 (griechisch und lateinisch). — Ed. 11. Horche r 
in den Scriptores erotici Graeci, vol. 2 (Lipsiae 1859) 287 — 434. — Vgl. Ph. Le Bas, 
Bibliothenue do Pecole des chartes, mai-juin 1841. — Härtung, Die byzant. Novelle. 
Archiv für das Studiuni d. neueren Sprachen und Literaturen 50 (1872) 4 ff (nutzlos). — 
J. Hilberg, Epistola critica ad J. Vahlen, Wien 1877. — Zur Sprache: Tycho Mo mm seil, 
Heiträge zu der Lehre von den griechischen Präpositionen, Frankfurt-Berlin 1886—1895 
S. 333 ff. — Hauptsehrift: E. Rhode, Der griechische lionian, Leipzig 1876 S. 527—530. 

2. Der Katzenmäusekrieg (in der Handschrift ohne Titel; vom. 
ersten Herausgeber raltoiivoiiaxicc, von Horcher richtiger Kaionvo t ucexue 
überschrieben), eine dramatische Parodie in 384 Trimetern, in welcher 
die auch der -x*^/ fivdg (s. u. S. 757) zu Grunde liegende Idee eines 
Kampfes zwischen Katze und Maus weiter ausgeführt wird. Personen 
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dieses dramatischen Gegenstückes zur homerischen Batrachomyomachie 
sind der Mäusekönig Kreillos und seine Gattin, die Maus Tyrokleptes 
(Käsedieb), ein Herold und ein Bote, dazu der aus Dienerinnen bestehende 
Chor. Ungehalten über die ewigen Nachstellungen der Katze beschliesst 
Kreillos, alle Mäuse zum Kampfe gegen die unholde Widersach er in aufzu- 
bieten; die Katze richtet ein fürchterliches Blutbad unter den Mäusen an, 
schliesslich aber erscheint als deus ex machina ein von der Decke 
fallender Balken, der die Katze erschlägt und so den Mäusen den Sieg 
verschafft. 

Zahlreiche ältere Ausgaben. Zuletzt Theodori Prodromi Catomyomachia ed. R. Her- 
cher, Lipsiae, bibl. Teubueriana 1873. 

3. Die Freundschaft in der Verbannung, 'Anoditfioc yih'ce, ein 
Dialog in jambischen Trimetern zwischen einem Fremdling (St'roc) und 
der Freundschaft ((]>dt'a). Das Argument des Gedichtes lautet: Die 
Freundschaft wird von ihrem Manne Kosmos, d. h. dem menschlichen 
Leben, Verstössen; er verbindet sich auf Anraten seiner Magd Dummheit 
mit der Buhlerin Feindschaft. Der Nutzen der Freundschaft und die 
Nachteile der Feindschaft werden nun in schulmässiger Weise an Bei- 
spielen aus der alten Mythologie wie an Eteokles und Polyneikes, an Orestes 
und Pylades dargethan. 

Oft ediert, zuletzt von Fr. Dübner in Enripidis fragmenta ed. G. Wagner, Paris 
1846 S. 83—90. - Wiederholt bei Migne, Patrol. gr. 133, 1321 ff. — Vgl. M agnin, 
Journal des Savants 1849 S. 469 ff. - Eni. Passamonti, Dell' ^nod^uoc yikiu di Teo- 
doro Prodromo, Rendiconti della R. Accademia dei Lincei, classe di scienze morali, storiche 
e filologiche, Serie qninta, vol. 1 (1891) 361 — 370 (charakterisiert das Gedicht als einen 
späten Versuch em pedok le ische Gedanken ins Christliche zu übertragen). — Alte fran- 
zösische Uebersetzung: Amine" bannie du monde: par Cyre Theodore, poete grec et traduit 
en vers franeois per Jean Figeon de Monteilimar en Dauphin^, a Tholose 1558. 

4. Satire gegen eine lüsterne Alte, Karcl ytkoTTOQiov yQaog 
(102 Trimeter). In der Form einer entrüsteten Anrede werden die Schänd- 
lichkeiten einer bejahrten Buhlerin aufgezählt. Charakteristisch für Pro- 
dromos ist der Gedanke: „Zwei mächtige Hauzähne hat ihr die Zeit in 
weiser Erwägung gelassen, damit man sie nicht für ein neugeborenes Kind 
halte." Zum Schluss fordert der Dichter die Richter der Unterwelt auf, 
sie dem Rachen des Kerberos zu übergeben; freilich, meint er, an so ur- 
altem Scherbenfleisch könnten selbst die Zähne des Höllenhundes ermatten. 

Ed. unter dem Namen des Manuel Tliiles in den Prolusiones et opuscula academica 
scr. M. Birger us Thorl acius, vol. 3 (Havniae 1815) 51 ff. — Wiederholt von E. Miller, 
Manuelis Philae carmina 2 (1857) 306 ff. — Im Cod. Monac. gr. 281 fol. l(33 v — 165^' 
steht das Gedicht unter dem Namen des Ma nasses. 

5. Satire gegen einen alten Langbart, Kccrd nctxQoysvefov yt- 
Qovrog, mit der vorigen in Ton und Absicht eng verwandt (ebenfalls 
102 Trimeter). Das Gedicht ist nicht ohne AVitz, wenn auch die Gedanken 
zu aufdringlich und breit ausgesponnen sind. Nach seiner langen Philippika 
erteilt Prodromos dem Alten den Rat, sich seinen Riesenbart abzuschneiden, 
damit die Symmetrie seiner äusseren Erscheinung wiederhergestellt werde. 

Ed. Fr. Boissonade, Anecdota graeca 4 (1832) 430-435. 

G. Klageverse über die Beschim pfung der Vernunft, ^xatha- 
cnxü) Im ii) änfu'ct iov hoyov. Der Dichter macht seinem Unmute über 
die mangelhafte Anerkennung seiner gelehrten Verdienste Luft und nimmt 
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zuletzt scherzhaft von aller Wissenschaft Abschied: "Eqqzt s/hov ßioroio 

anvnQO&ev, sqqsts ßt'ßhoil 

Ed. La Porte du Theil, Not. et extr. 8(1810) 2, 195. — Wiederholt beiMigne, 
Patrol. gr. 133, 1419 f. , 

7. Ein astrologisches Gedicht in 593 politischen Fünfzehnsilbern, 
gerichtet an Irene, die Gemahlin des Sebastokrator Andronikos Komnenos, 
des zweiten Sohnes des Kaisers Johannes Komnenos, an deren mildthätiges 
Herz die Muse des Prodromos sich auch in anderen, zum Teil unedierten 
Gedichten wendet. Das Werk handelt über die Kraft und Bedeutung 
der Planeten und ist ein Muster von geziertem Schwulst, voll seltsamer 
Epitheta. 

Aus einem Athoscodex und einer Wiener Handschrift ed. von E. Miller, Not. et 
extr. 23 (1872) 2, 1—39. 

8. Auf ein Bild des Lebens (Eig shovia^isrov zov ßtov), ein kleines 
Gedicht auf eine allegorische Darstellung des menschlichen Lebens. Das- 
selbe erscheint als eine Flügelfigur mit Rädern und Flügeln an den Füssen 
und einer Wage in der Hand; nach diesen seltsamen Attributen bleibt es 
zweifelhaft, ob Prodromos hier ein wirkliches Bildwerk vor Augen hatte. 

Ed. La Porte du Theil, Not. et extr. 8, 2, 191. — Wiederholt bei Migne, Patrol. 
gr. 133, 1419. 

9. Wichtiger für die byzantinische Kunstgeschichte sind die Verse 
auf die zwölf Monate {Zti'xoi slg zovg dwdsxa prjvag), worin nach einer 
im Mittelalter weit verbreiteten und noch in unsern Bauernkalendern fort- 
lebenden Sitte allegorische Darstellungen der 12 Monate beschrieben und 
dazu diätetische Vorschriften, Jagd- und Wetterregeln für die einzelnen 
Monate erteilt werden; häufig sind die Verse durch bildliche Darstel- 
lungen illustriert' worden. Eine ähnliche Schilderung hat Eustathios in 
seinen Roman Hysmine und Hysminias (Buch 4, 5 ff.; S. 49 ff. ed. Hil- 
berg) verwoben und dadurch dem Verfasser der Geschichte von Lybistros 
und Rhodamne für seine Beschreibung der auf den Zinnen von Argyro- 
kastron prangenden Statuen der zwölf Monate (V. 882 ff. ed. Wagner) 
das Vorbild geliefert. 

1. Ausgaben: Ed. Fr. Boissonade, Not. et extr. 11 (1827) 2, 181 ff.; darnach 
Ideler, Physici et medici graeci minores 1 (1841) 418 ff. — Kritische Ausgabe von 
Bruno Keil in der Abhandlung: Die Monatscyclen der byzantinischen Kunst in spät- 
griechischer Literatur, Wiener Studien 11 (1 889; 94—142, wo auch Nachweise über die 
Handschriften und Angaben über die einschlägige Litteratur zu finden sind. — Einen im 
Cod. Paris, gr. 2991 A, s. 15, erhaltenen Text edierte und verglich mit den etwas ab- 
weichenden Fassungen des Lybistros und des von Keil benützten Cod. Barber. I 172 C. Fr. 
Müller, Zu den Monatscyklen der byzantinischen Kunst in spatgriechischer Literatur, Rhein. 
Mus. 50 (1895) 301—304 (Da der Text nicht lesbar gemacht ist, bleibt auch das Ergebnis 
der Vergleichung zweifelhaft). — Noch unbenutzt sind die Codd. Athous 3701 s. 15 
(Nr. 54); Athous 3758 s. 16 (Nr. 35); Athous 3808 s. 16 (Nr. 134); Athous 3891 s. 17 
(Nr. 1); Vatic. Pal. 365 s. 14 (jetzt wieder in Heidelberg) fol. 139—143. 

2. Hilfsmittel: Zu den bildlichen Darstellungen der 12 Monate: James 
Fowler, On mediaoval representations of the inonths and seasons, Archaeologia 44 (Lon- 
don 1873) 137 — 224. — Cli. Boutell, Symbols of the seasons and months represented in 
early art, Art Journal 1877 S. 113 ff.; 177 ff; 237 ff. — Mit spezieller Beziehung auf dio 
byzantinischen Darstellungen: J. Strzygowski, Ilepertorium für Kunstwissenschaft 11 
(1888) 23-46 und 13 (1890) 241—263 (im zweiten Aufsatz beschreibt Strz. eine jetzt im 
Athoskloster Vatopedi aufbewahrte trapezuntische Bilderhs vom Jahre 1346, die Abbildungen 
der 12 Monate enthält). — Eine zusammenfassende historische Untersuchung über die 
Tierkreiszeichen und Monatsbilder iu der alten und mittelalterlichen Kunst und Litteratur 

Handbuch der klass. Altertumswissenschaft IX. 1. Abtlg. 2. Aufl. 48 
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mit weiteren Litteraturnachweiscn, Nachträgen zu Strzygowskis erster Abhandlung (aus 
einer vatikanischen Handschrift des Jahres 814) und einigen Abbildungen gab Alois Riegl, 
^Mitteilungen des Instituts für Österreich. Geschichtsforschung 10 (1889) 1 — 74. — Zur Er- 
läuterung der Monatsregcln vgl. Aug. Mommsen, Griechische Jahreszeiten, Schleswig 
1873 — 1877 S. 1 — 95 (Neugriechische Bauernregeln, geordnet nach Monaten alten Stils). 

3. Eine Ekphrase der Monatsbilder (Exygaotg {.irji'aiv vnu faygcicpov xtauyeyQctfx- 
^uei'iov Gvupohy.tZg), die auf die oben erwühnto Schilderung im Romane des Eustathios 
zurückgeht, steht im Cod. Miscell. gr. 2773 der Grossherz. Bibliothek zu Darmstadt, 
s. 14; sie unterscheidet sich aber von Eustathios und den sonstigen Beschreibungen der 
Monatsbilder dadurch, dass die lateinisch-christlichen Monatsnamen nach einer 
seit dem 14. Jahrhundert um sich greifenden antiquarischen Sitte (s. § 126 Anm. 3) durch 
die attischen ersetzt sind. Diesen Text ed. mit gutem Kommentar Ludwig Voltz, 
Bemerkungen zn byzantinischen Monatslisten, B. Z. 4 (1895) 547 — 558. — Eine genaue Be- 
schreibung der interessanten Sammelhs, die diesen Text überliefert, geben L. Voltz und W. 
Croenert, Der Codex 2773 miscellaneus graecus der Grossh. Hofbibliothek zu Darmstadt, 
Centralbl. f. Bibliothekswesen 14 (1897). 

4. Als Vorbilder der allegorischen Erklärungen und Schilderungen der Monats- 
bilder erscheinen ältere epigrammatische Dichtungen, in welchen die Eigentümlichkeiten 
der Monate kurz aufgezählt sind. Hieher gehören 1. Die zwölf heroischen Distichen auf 
die Monate der Römer in der Anthologia Palatina IX 384 (ed. Didot). Diese Distichen, 
die E, Legrand, Bibliogr. hell. 1 (1885) 319 f. ohne Kenntnis ihrer Quelle aus einem 
Horologion des Jahres 1563 abgedruckt hat, sind in manchen Hss nach der (mit September 
beginnenden) byzantinischen Reihenfolge der Monate geordnet z. B. in den Codd. Athons 
3891 Nr. 17 (im Katalog von Lampros S. 418 mit Unrecht dem Prodromos zugeteilt) und 
Vatic. 573 fol. 45 v — 46. 2. Die neun Hexameter auf die Mon ate der Römer, welche teils 
anonym, teils unter dem Namen Leons des Weisen überliefert sind. Anonym in der Anthol. 
Pal. IX 580; unter dem Namen Leons des Weisen bei Migne, Patr. gr. 107, 664 f. 3. Zwölf 
Hexameter auf die Monate der Aegypter in der Anth. Pal. 1X 383, auch separat über- 
liefert z. B. in den Codd. Bodl. Barocc. 68 fol. 84 und Marc. XI 15 fol. 92 v . — Ueber 
Hss, in denen die Monatsverse dem Christoph oros von Mytilene und dem Nikolaos 
Ka Iii kl es zugeschrieben sind, vgl. § 307 Anm. 6 und § 310 Anm. 3. 

10. Unter den kleineren Poesien beanspruchen den breitesten Raum 
die zahllosen Gelegenheitsgedichte an Kaiser und Kaiserinnen, Prinzen 
und Prinzessinnen, weltliche und geistliche Würdenträger, überhaupt an 
alle, die im stände waren, dem Dichter des Lebens Not zu erleichtern. 
Für diese unerquickliche Litteraturgattung ist Prodromos typisch geworden, 
und Sammlungen dieser abgeschmackten Nichtigkeiten wurden wohl bei 
ähnlichen Anlässen als willkommene Bettelbriefsteller verwertet; daraus 
erklärt sich die grosse Zahl der Handschriften. Sie möchte uns fast leid 
thun, wenn nicht manche dieser schalen Erzeugnisse wenigstens einigen 
historischen Wert besässen. Den Reigen eröffnen Preisgedichte an Kaiser 
Johannes bei verschiedenen Gelegenheiten, so anlässlich seiner Triumph- 
züge über die Perser, der Eroberung von Kastamon, des zehnten Feld- 
zuges gegen die Perser u. s. w. ; demselben Kaiser ist auch ein jambischer 
Epitaph gewidmet. Es folgen Gedichte auf die Vermählung wie auf den 
Tod der Kaiserin Irene, der Gemahlin des Johannes Komnenos, auf den 
Tod des Sebastokrator Andronikos, eines Sohnes des Kaisers Johannes 
Komnenos, auf die Vermählung des Johannes Komnenos, des erstgeborenen 
Sohnes des ebengenannten Sebastokrator Andronikos, mit einer Jungfrau 
aus der Familie Taronites, auf die Hochzeit des Prinzen Alexis, an die 
Kaiserin Irene Dukaena, an den Grammatiker Theodoros Stypiotes, an den 
Waisenvater Alexios Aristenos (s. o. S. 749), Bittschreiben an Kaiser 
Manuel, Gedichte auf eine von Manuel in Abydos gebaute Brücke u. a. 
Besonderes Interesse erregen die Gedichte auf die Hochzeit des Kaisers 
Manuel mit der Schwägerin des deutschen Königs Konrad III, Bertha von 
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Sulzbach (1146), und auf die Vermählung einer Nichte Kaiser Manuels 
mit dem Halbbruder König Konrads. Mitten unter so viel Lob und Hul- 
digung findet sich wenigstens ein Stück polemischer Natur; es richtet sich 
gegen einen Mann, der den Dichter der Häresie beschuldigt hatte: Eig 
tov Bccotcc tov xccTcc(fXvccQi t accvTa ccvtov to toi cciqstixov bvof.ia. Endlich 
erwähnen wir hier ein Gedicht in 50 Hexametern, worin Prodromos droht, 
Konstantinopel zu verlassen und bei seinem Gönner, dem Erzbischofe von 
Trapezunt, Zuflucht zu suchen. 

Ueber Handschriften und Ausgaben dieser noch wenig gesichteten Stücke s. die 
am Schlüsse angeführte Litteratur, bes. La Porte du Theil, A. Mai, E. Miller, 
Migne und C. Neumann S. 44 ff. — 2"rt/ot iccfußixoi fiovioöixoi ix ngootonov zrjg Zepa- 
aioxQcaoQtaai]g inl ti» Tuv'rrjg opo^vyi (auf den Tod des Sebastokrator Andronikos) ed. 
Fr. Boissonade, Anecdota Nova (1844) 371 — 388. — Ein Preisgedicht auf einen Einzel- 
kampf des Kaisers Manuel mit einem Serben ed. aus Cod. Na n. poet. 281 G. M. Thomas, 
Ueber Ptochodromos. Eine Miscelle zur griech. Litt. d. XII. Jahrh., Gelehrte Anzeigen 
d. k. bayer. Ak. d. Wiss. 36 (1853) 535 — 544 (mit einer kleinen, nichts Neues enhaltenden 
Einleitung über Prodromos). — Epitalamio di Teodoro Prodrömo per le nozze di Teodora 
Comnena e Giovanni Contostefano ed. C. Castellani, Venedig 1888 (mit Uebersetzung in 
italienischen Versen). — Epitalamio di Teodoro Prodromo per lc nozze di Giovanni Comneno 
E . . . . Taronita ed. C. Castellani, Venedig 1890 (Verbesserte Ausgabe des. schon von 
E. Miller, Recueil des historiens grecs des croisades II 288 ff. edierten Gedichtes mit 
italienischer Uebersetzung). — Ueber die hieher gehörigen vulgärgriechischen Ge- 
dichte s. den Anhang. 

11. Religiöse Gedichte und Epigramme. Hier sind zu nennen: 
Hymnen an Kaiser Johannes an den Festen der Geburt und Taufe Christi, 
Gedichte auf die Heiligen des ganzen Jahres, auf die Kirchenväter, auf die 
hl. Dreieinigkeit, auf die Kreuzigung des hl. Petrus, auf die 12 Feste Jesu 
Christi, auf das Hexaemeron, endlich ein jambisches Gedicht mit alpha- 
betischer Akrostichis auf die Eigenschaften Gottes, eine Art orthodoxes 
Glaubensbekenntnis (Boissonade, Anecd. gr. 4, 440 f. = Migne, Patr. 
gr. 133, 1221) und die 2%eTli<xaTixol etg t))v ttqovoucv, eine Aufzählung von 
Beispielen unverdienten Missgeschickes, die aber mit der Ergebung in 
Gottes unerforschlichen Ratschluss endet. Auch die Epigramme sind 
grösstenteils kirchlichen Inhalts; es sind nämlich meist vierzeilige In- 
haltsangaben zur Genesis, zu den Büchern der Könige, den vier Evange- 
listen u. s. w. Nur wenige behandeln profane Gegenstände; hieher 
gehören 16 Gedichte verschiedenen Umfangs auf einen gewissen Machaon, 
der in vorgerücktem Alter ein junges Mädchen geheiratet hatte; die selbst 
bei Prodromos auffallende Derbheit und Obszönität, mit welcher das wider- 
liche Thema behandelt ist, erinnert an das im § 344 besprochene vulgär- 
griechische Gedicht über denselben Vorwurf. Besser gefallen kleinere 
Sachen, wie das Epigramm auf einen Siegelring, auf dem ein Liebespaar 
dargestellt ist, auf einen vom Meere ausgeworfenen, der Hände beraubten 
Leichnam, auf einen Mönch Joannikios. Dazu kommen noch metrische 
Rätsel und Grabschriften auf einen geizigen Mönch und auf Konstantin 
Kamytzes, den Gemahl der Maria Komnena, letztere in der alten Form 
eines Dialogs zwischen dem Grabmal und einem Fremden (77 tovq Tvnovg 
tGT)]xccg tazooMV gtvs u. S. w.). 

1. Die Epigramme erschienen zuerst in dem Bündchen: Cyri Theodori Prodromi 
epigrammata ut uetustissima ita piissima etc., Basel 1536. Vgl. Not. et extr. 8, 2, 183 ff. 
— Wiederholt mit den religiösen Gedichten von Migne, Patrol. gr. 133, 1101 ff. — Die 
16 Epigramme gegen Machaon ed. E. Miller, Annuaire de l'assoc. 17 (1883) 58 ff. 
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2. Noch unediert ist wohl ein Gedicht des Prodromos auf die Bekehrung eines 
gewissen Nabbatos, das in der Form einer Art von Leiter- oder Echoversen 
(s. S. 534 Nr. 16) gebaut ist. Titel und Anfang des seltsamen Machwerkes, das ich im 
Cod. Paris. 3058 fol. 38 gelesen habe, lauten: Tov nTwxonQodfjijuov TE/vonoiia {uy/anx)} 
xi<i cU'Tt]Xi]Tix*} 7iQog To imoTQSipcti NcißßctT.ov etg fteoGeßEiav. 

Iioüg OQtß to juijxog tog /ue'ya, /us'ycc 

xal yuo to qeTüqov ücptxivov $eei, qeel. 

Glücklicher als in der Poesie erweist sich die Befähigung des Pro- 
dromos in seinen Prosawerken. An der Spitze stehen hier Dialoge nach 
dem Vorbilde Lukians; dazu kommen rhetorische Aufsätze, philosophische, 
grammatische und theologische Kleinigkeiten, Gelegenheitsreden und Briefe: 

12. Am ar an tos oder des Greises Liebe (A^iaQavzog rj ye'Qovrog 
tQO)t€g), ein Dialog zwischen Anhängern verschiedener Philosophenschulen, 
einem alten Mediziner, einem Grammatiker, einem Komödiendichter und 
einem gewissen Aristobulos. Das Thema bildet die alte und ewig neue 
Geschichte von der armen Jungfrau, die einen reichen Greis heiraten soll. 

Nach älteren Drucken ed. den Text auf Grund einer neuen Kollation der Hs 
La Porte du T heil, Not. et extr. 8, 2, 105-127. — Vgl. Fr. Hanssen, Philologus, 
Supplementb. 5 (1889) 209. 

13. Versteigerung von poetischen und staatlichen Lebens- 
stellungen [Bim* TiQaaig noirfiixtov xal nohrixdov). Verschiedene Zelebri- 
täten wie Homer, Aristophanes, Hippokrates u. s. w. werden von Zeus 
unter Assistenz des Hermes öffentlich verkauft; so entspinnt sich zwischen 
Zeus und Hermes einerseits und den Käufern andrerseits ein Gespräch, 
an dem sich auch die dem Verkaufe unterstellten Personen beteiligen. Das 
Stück, eine Imitation von Lukians Dialog Bmv nqaGig, neben dem auch 
desselben Zevg zgayrnf og reichlich verwertet ist, beweist, wie der eben ge- 
nannte Amarantos und die teils einer früheren, teils einer späteren Zeit 
angehörenden Dialoge Phi lopatris, Timarion, Mazaris, das sorgfältige 
Studium, welches dem Lukian in der ganzen byzantinischen Zeit zu teil 
geworden ist. 

Ed. la Porte du Theil, Not. et extr. 8, 2, 129 — 150. 

14. An den Kaesar oder für das Grüne (Eig xöv Kaiaaqa ij vtt£q 
TZQctaivov) (in einigen Hss falsch ngaairon*), eine an den Käsar (Nikephoros 
Bryennios) gerichtete Apologie der grünen Farbe. Es ist ein geschraubtes 
Sophistenkunststück, in welchem nachgewiesen wird, dass die rote und 
grüne Farbe edler und würdevoller ist als die weisse und die blaue. Auf- 
fällig ist der Mangel einer Anspielung auf die Farben der Rennbahnpar- 
teien und das hierüber in der älteren Litteratur z. B. bei Johannes Lydus 
De mensibus ed. Bonn. 43, 9 ff.; 65, 18 ff. und Malalas ed. Bonn. 175, 16 ff. 
gebotene Material. 

1. Ausgaben: Ed. pr. Jo. Iriarte, Regiae bibl. Matritensis Codices ^gr. mss S. 429 
Iiis 431 (unter dem von Konstautin Laskaris herrührenden Titel: rejuivov olfxai nQog tov 
K(d(T«Q« ij v7ieq 7iQ«ol>>tüv). — Ohne Kenntnis von dieser Ausgabe aus den Codd. Barocc. 
1G7 und 187 noch einmal ediert von J. A. Cramer, An. Oxon. 3 (1836) 210-221. 

2. Hilfsmittel: Migne, Patrol. gr. 133, 1007 f.; 1016 A; 1047 f.; 1091 -f. - P. 
Tannery, Annuaire de l'assoc. 21 (1887) 107 (spricht das Stück dem Prodromos ohne 
genügende Grüude ab). — M. Treu, Michael Italikos, B. Z. 4 (1895) 1 f. 

15. Ignorant oder Privatgrammatiker ('Afia&ijg v naod eavi(o 
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you/LificcTixog). Eine bissige Epistel an einen Mann, der sich ohne Berech- 
tigung den Titel eines Grammatikers anmasstc. Dieser Usurpator muss 
sich nun in überlegenem und grobem Tone nachweisen lassen, dass er 
weder von Grammatik noch von Litteratur etwas versteht. Hat er doch 
gelehrt, der Name Xenophon komme von ft'roc und (fovtvo) und besage, 
dass Xenophon in der Fremde getötet worden sei — eine Etymologie, die 
Prodromos natürlich nicht mit lautlichen, sondern nur mit logischen 
Gründen widerlegt. Des Ignoranten Vorliebe für Homer wird durch Hin- 
weis auf die poesiefeindliche Gesinnung des Piaton zurückgewiesen. Schliess- 
lich erteilt Prodromos dem Afterphilologen, der schon von einer wohl- 
besuchten Schule und einem glänzenden Lehrstuhl träumt, den bitteren 
Rat, eine Schultafel in die Hand zu nehmen und sich zuerst im ABC 
unterrichten zu lassen. Die ganze Philippica ist schwach an Witz und 
erhält nur dadurch einiges Interesse, dass sie allem Anscheine nach nicht 
fingiert, sondern gegen einen wirklichen Konkurrenten gerichtet ist und 
hiemit auf die damaligen Schulverhältnisse einiges Licht wirft. 

1. Ed. J. A. Cramer, An. Oxon. 3 (1836) 222—227. — Vgl. Migne, Patrol. gr. 
133, 1007 f.; 1016 A; 1053, 1091 f., und M. Treu, B. Z. 4 (1895) 2. 

2. Unediert sind die verwandten Stücke: Platovere lirer oder Gerber (<£(Äo- 
nlduav rj axvxodExprjs), ebenfalls gegen einen Scheinweisen gerichtet, der sich für einen 
Kenner des Piaton ausgab; Henker oder Arzt (Jrjftiog rj icagog), eine launige Satire auf 
einen Sohn des Aeskulap, der dem Dichter gegen Kopfweh das Ausreissen eines Zahnes 
verordnet hatte; um das Unglück voll zu machen, extrahierte der Zahnkünstler statt eines 
Zahnes mehrere, das Kopfweh aber blieb. 

16. Maushumoreske (^x^'y |Ui>o'c), eine mit Antithesen und Schnör- 
keln beladene Schulrede über ein fingiertes Thema, wie sie von der alten 
Sophistenzeit bis ins tiefe Mittelalter hinein üblich waren. Eine Maus 
schleicht sich in ein Speisezimmer und lässt sich durch die hier zerstreuten 
Überreste eines Gastmahles zu üppigen Monologen begeistern, bis sie der 
lauernden Katze zum Opfer fällt. Die Katze fragt sie um Name, Abkunft 
und Heimat; nach einem vergeblichen Versuche, durch List zu entrinnen, 
antwortet die Mans, sie heisse 'Elaionorrfi, ihr Vater yiaodogccyog und ihre 
Mutter naarolsixoQ. Weiter forscht die Katze: Habt anch Ihr Mönche 
voll Gebet und Thränen und bist auch Du einer von ihnen? Wo ist Deine 
Kutte? Wo Deine Sandalen? Die Maus erklärt sich nun für den Abt 
unter den Klausnern ihres Geschlechts und bittet schlagfertig mit den 
Worten des Psalmisten: Mi} &v[up tsov tfeySug t «f l f] <>QYlt aov 
TTcudtvorfi t ut u. s. w. Die Katze widerlegt sie, nicht minder bibelfest, 
mit Worten der hl. Schrift. So endet die traurige Geschichte damit, dass 
der kleine Mäuseabt im Rachen der grausamen Feindin ein vorzeitiges 
Grab findet. Das Stück, ein merkwürdiges Beispiel der bei den Byzantinern 
nicht seltenen Parodie heiliger Schriften, ist mit der Katomyomachie 
desselben Verfassers und mit den späteren vulgärgriechischen Tierepen 
zn vergleichen, für deren Urgeschichte hiemit vielleicht ein brauchbarer 
Anhaltspunkt gewonnen ist. Vgl. §§ 385 — 390. 

Ed. Fr. Boissonade, Anecd. Graeca 1 (1829) 429—43-5. 

17. Zwei Essays behandeln das bei Prodromos stets wiederkehrende 
Thema der Armut: 'ArctrooTTt} rov 2oq{r t v nevii] ekec/tv, d. h. Widerlegung 
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des (dem Euripides zugeschriebenen) Ausspruches: Der Armut ist Weisheit 
verliehen; Hoog rovg diä nsvictv ßkaacpr^iioviTag ti)v Trooroiar, d. h. gegen 
diejenigen, so wegen ihrer Armut die Vorsehung schelten. 
Ed. Migne, Patrol. gr. 133, 1313 und 1291 ff. 

18. Philosophie, Theologie, Grammatik. Ein gegen Porphyrios 
polemisierender Dialog 'Attooicu and tü)V tzsvts (pcoiw " Ssvtär^iog 1} (fonai, 
der als Anleitung zur Lektüre der Kategorien des Aristoteles dienen soll; 
eine Schrift über das Grosse und Kleine, über das Viel und Wenig; eine 
Paraphrase zur zweiten Analytik des Aristoteles. S. Not. et extr. 8, 2, 
215 ff. Die Theologie ist unter den Prosawerken gut vertreten; wir 
finden hier ausser den S. 87 f. und 203 erwähnten Sachen einen eingehenden 
Kommentar zu den Kirchengedichten des Kosmas und des Johannes von 
Damaskos (s. § 277). Von den grammatischen Arbeiten, die dem 
Prodromos zugeschrieben werden, scheint am besten gesichert ein ziemlich 
dürftiger Traktat über die Nominal- und Verbalflexion, der mit 
Theodosios von Alexandria ediert worden ist, in Wahrheit aber nicht dem 
Theodosios gehört, ja nicht einmal auf Theodosios selbst, sondern wahr- 
scheinlich auf ein den Erotemeta Guelferbytana (s. S. 581) ähnliches Werk 
zurückgeht. 

1. Den Dialog Xenedemos ed. J. A. Cramer, An. Oxon. 3 (1836) 204—215. 
Vgl. M. Treu, B. Z. 4 (1895) I. — Schrift über das Grosse u. Kleine u. a. ed. P. Tannery, 
Annuaire de l'assoc. 21 (1887) 104 — 119 (mit einer Einleitung über die Hss u. s. w.). 

2. Der in vielen Hss überlieferte, offenbar einst ziemlich beliebte Traktat über 
die Nominal- und Verbal flexion (Titel verschieden, z.B. im Cod. Marc. 491: 'Aqx'I 
ovv &s(x tcü> igior^judrioy ovvte&evxwv tiuqu tov oocpioTccTov JlQodQo/uov xvgov Qeoduigov, 
im Cod. Vindob. phil. gr. 105 (Nessel) fol. 129: Tov\ XoyaoTcuov xvgov Oeodujgov tov 
llgodgo^ov {UE&odog, im Cod. Paris, gr. 2561 fol. I: Tov ccyicjzdzov (so, statt Xoyiioi(Uov) 
xvgov Geoöwqov tov knixhqv Hqoöqoiaov ovvTojbtog ih)yi]Gig £ig Tel igcoT^acaa Trj leßuOTO- 

XQ((TOQlGGr}. InC. K((&((7TEQ TO UVÜ QW711VOV G(i)U((, ^plXoXoyü)T('(T7J UOl ß(lGl\ldlOV, €C7l6 dt((- 

(fOQujv /Li£Qwi' xcd {i£%üjv avvuQfiokoysTrfu) ist ediert von K. Goettling, Theodosii Alexan- 
drini grammatica, Lipsiae 1822 S. 80—197. Vgl. I. Bekker, Anecd. gr. S. 1137 Anm.; 
Uhligs Ausgabe des Dionysius Thrax (Lipsiae 1884) S. XXX VII; A. Hilgard, Gramm. 
Gr. IV 2 S. CXXVII ff., der den Traktat auch, soweit nötig, für seine Ausgabe des Theo- 
dosios verwertete. 

3. Proben eines zum Teil in politischen Versen abgefassten pneumatologischen und 
orthographischen Lexikons, um dessen Autorschaft sich Prodromos mit Georgios Zigabenos 
(unter dem Namen des letzteren z. B. in den Codd. Athous 3315 und Vindob. phil. 
gr. 166 (Nessel) fol. 48 v — 63, unter dem Namen des Zigabenos mit dem Vermerk: Tivsg 
'keyovGir, ort tov JlTw/oTiQodQouov xvgov Geodcugov vTHig/ovoiv etc. in den Codd. Athen. 
1080, Athous 3225 u. a.) streitet, ed. E. Miller, Annuaire de l'assoc. 8 (1874) 222-248 
und 10 (1876) 121 — 136; dabei auch Regeln liegt uvtigtoixwv in der Form eines Kirchen- 
kanon. Genaueres bei Egenolff, Die orthoepischen Stücke der byzantinischen Litteratur, 
Mannheim 1887 S. 22. Dazu die Beschreibung des Cod. Athous 3225 s. 16 bei Sp. 
Lambros, Catalogue of the greek mss on Mount Athos 1 (1895) 287 f. — Auf einer 
leren Hypothese beruhte es, dass dein Prodromos die zwei rhetorischen Traktate Tlsgl dtct- 
(fogug GT((G6ü)g und HQoßhjfKaa Qt]Tooixd stg GTttGsig zugeteilt wurden; s. Rhetores Graeci 
cd. Chr. Walz 8 (1835) 386-413. 

19. Gelegenheitsreden, Monodien, Briefe. Die Persönlichkeiten, 
welchen der Dichter diese Prosastücke widmet, sind zum Teil dieselben, 
an welche er auch in Versen Worte des Dankes und Lobes, der Bitte und 
Ergebenheit gerichtet hat. Am reichlichsten wird der oben genannte 
Waisenvater Alexios Aristenos bedacht. Als er zum zweiten Male die 
Würde eines Waisenvorstandes erlangte, beglückwünschte ihn Prodromos 
nicht nur mit einem jambischen Gedichte, sondern auch mit einem Vor- 
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trage in Prosa; dazu widmete er ihm eine begeisterte Dankrede und feierte 
in einer über seh wänglichen Deklamation seine Beredsamkeit. Daran reihen 
sich Reden an Isaak Komnenos den Purpurgeborenen und an den Patriarchen 
von Konstantinopel Johannes; ein Epithalamios zur Hochzeit zweier Söhne 
des Nikephoros Bryennios und der Anna Komnena; Trauerreden auf den 
Tod des Kaisers Johannes und der Kaiserin Irene, des Andronikos Kom- 
nenos (eines Sohnes des Kaisers Johannes), des Logotheten Gregor Kama- 
teros, des Metropoliten von Trapezunt Stephanos Skylitzes u. a. Den 
Beschluss bilden die zahlreichen Briefe an Alexios Aristcnos, an den 
Metropoliten von Trapezunt, den Patriarchen Michael Oxites (1146) und 
verschiedene nicht näher bekannte Privatpersonen. 

Die meisten dieser Stücke nach früheren Drucken bei Migne, Patrol. gr. 133; 
ausserdem s. die unten genannte bibliographische Litteratur. 

20. Die Zahl der dem Prodromos zugeteilten Schriften scheint noch 
immer anzuwachsen. Fr. Blass führt im Hermes "23 (1888) 224 aus einer 
Serailhandschrift an: Theodoros Prodromos Beschreibung der vier- 
füssigen Tiere mit einer Vorrede an Manuel Komnenos, gibt aber leider 
keine Probe des Werkes ; vielleicht ist in demselben die Vorlage des vulgär- 
griechischen Gedichtes: Jirjy)jaig naidiicfQaatog züivTSTQcmidün' £rpo)v (s. § 387) 
zu erkennen, wenn es nicht gar mit demselben identisch und dem Prodromos 
nur fälschlich zugeschrieben ist. Für seine Autorschaft Hesse sich die 
erwähnte Verwandtschaft der ^xedr/ ^ivog mit den vulgärgriechischen Tier- 
epen anführen. — Zu allem Überfluss ist Prodromos von J. G. Brambs 
noch für das Drama Xqlötoq 7iaa%(ov verantwortlich gemacht worden 
(s. S. 749). 

1. Sammelausgaben und Hilfsmittel: Den Anfang einer bibliographischen 
Uebersicht machte Leo Allati us: De Theodoris, jetzt wiederholt von Migne. — Die erste 
grössere, noch heute nicht ersetzte literarhistorische Arbeit verdanken wir La Porte du 
Theil, Notices et extraits 6 (1801) 496—566; 7 (1804) 2, 235—260; 8 (1810) 2, 78-220; 
doch gibt er meist nur Proben und kurze Inhaltsangaben. — Einiges Neue edierte A. Mai, 
Nova patrum bibliotheca 6 (1853)2,398—416, und E. Miller, Catalogue des mss grecs de 
la bibl. de l'Escurial S. 40 — 49, Annuaire de l'assoc. 17 (1883) 18 — 64, Revuo archeo- 
logique, nouv. serie 25 (1873) 251 ff.; 344 ff.; 415 ff. und 26 (1873) 23 f.; 153 ff. uud Recueil 
des historiens des croisades, Historiens grecs t. 2 (1881). — Diese Arbeiten sind grössten- 
teils wiederholt von Migne, Patrol. gr. 133, 1003 — 1424, wo auch manche profano Stücke 
wie Gelegenheitsgedichte, Briefe und Reden aufgenommen sind. — Zur Metrik vgl. die 
S. 748 erwähnte Abhandlung von llilberg; ausserdem H. Schräder, Ueber dio daktyl. 
Verse des Theodorus Prodromus und des Johannes Tzctzes, Jahns Jahrb. 137 (1886) 601 
bis 609. — Vgl. auch W. Engelmann, Bibliotheca scriptorum classicorum l 8 (1880) 738. 
— Die Litteratur zu den vulgär gr. Gedichten s. im § 333. 

Haupt sehr if ten : C. Neu mann, Griechische Geschichtschreiber und Geschichts- 
quellen im zwölften Jahrhundert, Leipzig 1888 37 —77 (treffondc Charakteristik; histo- 
rische Untersuchungen über Gelegenheitsgedichte und einen Brief; Verzeichnis der neueren 
Litteratur). — J. B. Pitra, Vorrcdo zur Ausgabe der Kominentaro des Prodromos zu Joh. 
Dam. und Kosmas von Stevenson, Romae 1888 (s. § 277 Anm. 4), wo aber manches recht 
willkürlich ist uud z. B. der Roman mit ganz ungenügenden Gründen (eigentlich nur per 
decenza) dem Prodromos abgosprochen wird. - Ach. Boltrami, Teodoro Prodromo filosofo, 
poeta bisantino. Ricercho filol.-crit., Com. d. ateneo di Brescia 1893 (mir unzugänglich). 

2. Uoberli ofer un g: Das handschriftliche Material ist noch wenig gesichtet. Wert- 
volle Samnielhss sind die Codd. Athous 136 s. 18 (Poesien u. a.); Bodl. Barocc. 131 
fol. 172— 176 v (Briefe); Bodl. Thomae Roe 18 a. 1349 fol. 454 v — 460 (Poesien); Marc. 
XI 22 fol. 1 — S7 V (Gedichte); Neapol. II. D. 4; Vatic. 805, 306, 307; Vatic. Ottob. 
324 s. 15 fol. 175-193 (Poesien); Vatic. Ottob. 466 s. 17 (Rhetorische Sachen); Vatic. 
Palat. 43 s. 15 (jetzt wieder in Heidelberg; Roman und kleinere Poesien). — Ein un- 
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edierter Brief an Stephan 03 Meies (Inc. Et 16 cp^f.a^6fÄevov) steht im Cod. phil. 29 
fol. 137 der Universitätsbibliothek zu Göttingen. 

3. Annahme von zwei Prodrom es. Nachdem schon Iken und Petersen den 
Ptochoprodromos für einen von Theodor Prodromos verschiedenen Autor erklärt hatten, hat 
C. Neuniann: a. a. 0. S. 46 ff. dieser Hypothese durch ein neues Argument erhöhte Be- 
deutung verschafft, ohne jedoch selbst die Frage abschliessen zu können. Gegen Neu- 
manns Aufstellung s. die Bemerkungen von Bruno Keil, Wiener Studien 11 (1889) 
106 f. Zur Entscheidung wäre eine vollständigere Publikation dos handschriftlichen Ma- 
terials und eine eingehende literarhistorische, sprachliche und metrische Untersuchung 
notwendig. Wir müssen uns daher vorerst bescheiden, den bestehenden Zweifel einfach 
zu registrieren, möchten aber dabei nachdrücklich auf die Notwendigkeit einer Gesamt- 
ausgabe und einer monographischen Bearbeitung des oder der Prodromos hin- 
gewiesen haben. 

4. Einige angeblich auf Theodoras Prodromos bezügliche Grabepigramme sind 
seinen Tetrasticha auf die Feste des Herrn angehängt im Cod. Laur. 58, 25 fol. 3—4. 
Vgl. A. M. Bandini, Catalogus codicum graecorum bibl. Laurentianae 2 (1768) 467 f. 
Da aber der Tote GeodioQog iiov fxovaatiov xo xXeog genannt wird, während doch unseres 
Theodoras Mönchsname angeblich Hilarion war, wird die Beziehung zweifelhaft. Die Lösung 
der Schwierigkeit hängt mit der Frage zusammen, ob es zwei Theodoros Prodromos 
gegeben hat. 

5; Einige anonyme jambische Gedichte auf die hl. Jungfrau, den Erzengel 
Michael, den Patriarchen Methodios (843—847) u. a., die etwa der Zeit des Prodromos 
angehören mögen, sind aus einem Cod. Athen, ed. von J. Sakkelion, Jzkxiov 2 (1885 
bis 1889) 584—586. 

311. Johannes Kamateros ^Jwdvvv)^ 6 Kajuarr^og), ein jüngerer 
Zeitgenosse des Prodromos, mit der Würde eines 'Eni rov xavixleiov be- 
kleidet, später Erzbischof von Bulgarien, verfasste ein astrologisches 
Lehrgedicht in 1351 jambischen Trimetern: JIsqI £oodiaxov xvxlov xai 
tü)v allon' andvTtov tcov iv rw ovQario. Wie Prodromos sein astrologisches 
Gedicht einer Prinzessin widmete, so richtete Kamateros sein Werk an 
Kaiser Manuel (1143 — 1180). Auch hier fehlt in der Vorrede nicht die 
übliche Devotion, die in Byzanz so selbstverständlich war, dass sich ihr 
niemand entziehen konnte. Der Dichter spendet dem Kaiser seine Verse, 
nicht um seine Kenntnisse zu mehren — denn was vermöge ein Fluss, 
der sich ins Meer ergiesst — , sondern um der Nachwelt kund zu thun, 
dass Manuel die Weisheit höher achtete als Gold und Edelsteine, als 
Königswürde und Herrschergewalt. In Wirklichkeit ist das Poem auf die 
dilettantische Liebhaberei berechnet, welche Orakel und astrologische 
Weistümer zu unentbehrlichen Inventarstücken des byzantinischen Hof- 
haltes machte. Speziell von Kaiser Manuel sind astrologische Neigungen 
ausdrücklich bezeugt. Vgl. S. 627, 5. 

Das Gedicht des Kamateros unterscheidet sich von dem des Prodromos 
durch engeren Anschluss an die Thatsachen der wissenschaftlichen Astro- 
nomie, durch grössere Systematik und Vollständigkeit. Nach einer Be- 
schreibung der Planeten und des Tierkreises folgt das übliche Detail astro- 
logischer Belehrung über Kraft und Temperament der Sterne, ihren Ein- 
fluss auf die menschliche Lebensdauer, über Konjunktion und Opposition, 
über die Bedeutung der zwölf Stellen des Tierkreises, über die zwei Hemi- 
sphären und endlich in grosser Ausführlichkeit über die speziellen Kräfte 
eines jeden Planeten. Uns interessiert an diesem poesieverlassenen Mach- 
werke vorzüglich die Frage, aus welchen Quellen Kamateros seine Weis- 
heit geschöpft hat. Er nennt selbst als Gewährsmänner die babyloni- 
schen Astronomen Selech und Meslas. Doch hat er diese Namen, 
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wenn sie nicht gar auf Trug beruhen, jedenfalls aus zweiter Hand, und 

seine wahre Vorlage wird ohne Zweifel in griechischen Werken zu suchen 

sein. Eine Untersuchung hierüber mangelt; der Herausgeber begnügt sich 

mit der bequemliehen Bemerkung, die astrologische Weisheit der Chaldäer 

und Ägyptier habe in den Gedichten des Prodromos und Kamateros ihren 

letzten Nachklang gefunden. 

Ein zweites astrologisches Gedicht des Kamateros, das mehr auf 

das populäre Bedürfnis berechnet und daher in politischen Fünfzehnsilbern 

abgefasst ist, steckt noch unediert im Cod. Paris. 2419. 

Das Proömion des astrologischen Gedichtes ed. pr. Jos. Pasini, Codices mss biblio- 
thecae regii Taur. Athenaei 1 (1749) 315. — Das ganze Gedicht ed. pr. aus mehreren 
Pariser Handschriften E. Miller, Not. et oxtr. 23 (1872) 2, 40—112. — Ueber Inedita 
des Kamateros und die zahlreichen anderen Träger dieses Namens s. Millers Einlei- 
tung. — Ueber einen Brief des Michael Italikos (s. S. 465), der wahrscheinlich an 
Johannes Kamateros gerichtet ist, vgl. M. Treu, B. Z. 4 (1895) 11 f. — Verschieden 
von dem Astrologen ist der Patriarch Johannes Kamateros; s. S. 92 Anm. 4. 

315. Lukas Chrysoberges [Aovxctg 6 Xfvaoßtgy^g), Patriareh von 
Konstantinopel (1156 — 1169) verfasste, als er den Patriarchenthron bestieg, 
auf Bitten einer Frau in politischen Versen ein Lehrgedicht über die 
Fastendiät d. h. über die für die einzelnen Feste und heiligen Zeiten 
des ganzen Jahres geltenden Fastenvorschriften: Toi naxattwzctiov xcd 
olxoviunxov Trcaoiccoxov xvqov Aovxä roi XQVGojdbQyov Jltfi dictuifi. Be- 
ginn: /levQo xpvyj) ßaaihcaa, xpv/r] yiXoooqovaa. Ausser den bekannten 
strengen Vorschriften der griechischen Kirche enthält das Gedicht auch 
polemische Ausführungen über die Fastenlehre der Armenier und Jakobiten. 
Ausserdem haben wir von Lukas Chrysoberges kleinere geistliche Poesien 
und kanonische Schriften. 

1. Ausgaben: Die Poesien sind noch unediert. Das Gedicht über die Fastendiät 
z. B. im Cod. Vindob. bist. gr. 70 (Nessel)fol. 129 — 13I V . — Kleinere Poesien im Cod. 
Vindob. theol. 203 (Nessel) fol. 38 v — 39. Ebenda anonyme geistliche Poesien z. B. ein 
jambisches Gedicht über das Leiden Christi fol. 77 v — 79 (Tnc. Qeog ßQOTiodsig öi%« oya).- 
päxiop oi'Tiog). — Zwölf chiastische Verse (oii/ot yiaarol) des Chrysoberges im Cod. 
Bodl. Canon. 51 s. 14 fol. 248. Beginn: 4>e£ rwj/ ttciqöi'Tmv (!) ovtutfoQtot' cc[g rlftAttog. — 
Kanonische Schriften des Chrysoberges bei Migne, Patr. gr. 119, 769; 884 ff. 

2. Hilfsmittel: Fabricius, Bibl. gr. ed. Harl. 11, 338. — Ueber Lukas Chryso- 
berges als Patriarchen vgl. M. J. Gedeon, nctTQtitQxtxoi ■niraxeg, Kpcl 1890 S. 360 — 365. 

31(>. Nikephoros Prosuch (Ntx^oooc o Tlooaovyog), wahrscheinlich 
ein Sohn des Generals Prosuch, der sich in der ersten Zeit des Kaisers 
Manuel wiederholt auszeichnete, und ein Enkel des von der Anna Konmena 
(1, 305, 7 — 313, 17 ed. Bonn.) im Zusammenhange mit Ereignissen des 
Jahres 1085 erwähnten türkischen Befehlshabers Prosueh, wurde im Jahre 
1182 oder 1183 zum Praetor von Griechenland und Peloponnes ernannt 
und von Michael Akominatos in Athen mit einer feierlichen Rede empfangen 
(Michael Akominatos ed. Lampros 1, 142 — 149). Er wurde aber schon 
im Jahre 1183 oder 1184 durch einen anderen Praetor ersetzt und scheint 
also kurz nach seiner Ernennung gestorben zu sein. Dieser Mann mit 
dem ungriechischen Namen nimmt an der mittelgriechischen Litteratur durch 
einige poetische Versuche bescheidenen Anteil. Wir haben von ihm jam- 
bische Lösungen zu Rätseln des Aulikalamos und einige andere 
jambische Gedichte wie einen umfangreichen Hymnus und drei Epi- 
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grammc auf die hl. Maria von Ägypten, ein Epigramm auf den Meloden 

Michael Basiotes und ein Epigramm über die Ungerechtigkeit. 

Prosuch wurde entdeckt von M. Treu, der uns auch mit seinem ganzen Nachlasse 
bekannt machte. M. Treu, Eustathii Macrembolitae quao feruntur aenigmata, Gymnasial- 
progr., Breslau 1893 S. 10—14; 33—47. 

317. Konstantinos Stilbes (KmatavTivog o Sitkßijg), Lehrer am 
Waisenhause in Konstantinopel (wohl an dem von Kaiser Alexios Kom- 
nenos gestifteten; s. S. 591), auch als Korrespondent des Metropoliten von 
Kerkyra Basilios Pediadites bekannt (s. S. 466 f.), verfasste ein jambisches 
Gedicht über die grosse Feuersbrunst in Kpel im Jahre 1198: 3 Etti 
Kp avfißdvit iv KwvGuctVTivovTzolei ^e\]Xca<n fuydho f)i7r(»^ö'/(w, das im Cod. 
Marc. 524 steht. Identisch hiemit ist wohl das grosse jambische Gedicht, 
welches im Cod. Barb. II 61 fol. 71 — 74 v mit der von einer späteren Hand 
stammenden Uberschrift Zti'xoi neo) if.t7TQrfif.iov erhalten ist. Ferner ge- 
hört ihm ein im Auftrage verfasstes, in den Codd. Heidelberg. Witten- 
berg. 2 fol. 8; Vatic. 672 fol. 288; Vatic. 1363 fol. 364 v ; Vatic. Pal. 
356 (jetzt wieder in Heidelberg) fol. 143 u. a. erhaltenes Gedieht auf den 
Tod eines begabten Jünglings (55 Trimeter): Sa'ypi fiovydtxol im tivi 
svyveT T8(p reXevir^avxi xcct iQohtfiir. Es beginnt: "Edvg qcteivov ofifia 
to)v reo))' 6Övg\\"Edvg xaXiHf&eig t(p fisdiftvtp tov zdcfov. Es scheinen also 
Leiterverse zu sein (vgl. S. 534 f.). Im Cod. Heidelberg. Wittenberg. 2 
ist das Gedicht einem Schüler Stephanos Hexapterygos gewidmet. 
Endlich haben wir eine Probe seiner Lehrthätigkeit am Waisenhause in 
Konstantinopel; der Cod. Vatic. 672 fol. 288 bewahrt einen Vortrag von 
Stilbes unter dem Titel: Ncovararzirov tov ^TiJßij diddaxovTog exi iv T(p 
7T€Qtü)Vi>fi(p retfj) zo)i> dyt'ayy fitydX(x)v aTTOGtoktoy wo (Cod. tmv) iv T(o oocfa- 
voTQoy,&(p dtdaaxaXtcc tqi'tij. Beginn: IJdhv ol iftoi %Qiavoxr;Qvx£g. Ahnliche 
Lehrvorträge hielt Stilbes im Pfründnerhause des hl. Paulus. Eine Probe 
derselben bewahrt der berühmte Cod. Escur. Y. IL 10 fol. 277—283 
unter dem Titel: Tov Xoyionchov didccGxctlov xvqov Ktovaravcfiov tov 
^TiXßq diduGxah'a ixcfm^deTaa iv t<o ttg in yißoxofuTov tov ciyiov JJavlov 
<)'«(>)?>, iv f] x(d rov ctyiouaiüv xai otxovfisvtxov 7TccTQido%tp' xvqov r^wQyiov 
iyxcofitd^tt' ijärj dtg tu xai* avxov d/ffiw)'. Beginn: Hdhv i(f' jjftdg o 
i>f07rr> y c. In demselben Codex fol. 274 stehen zwei Briefe des Stilbes 
an Theodoros Aulikalamas (Aulikalamos?) und an seinen Bruder. Der 
ganze Nachlass und die Person des Stilbes verdienten genauer untersucht 
zu werden. — Vgl. M. Treu, Eustathii Macrembolitae quae feruntur 
aenigmata, Progr., Breslau 1893 S. 33. 

1. Ein durch seine Herkunft und durch seine Form merkwürdiges poetisches Denk- 
mal aus dem letzten Drittel des zwölften Jahrhunderts ist ein Epitaph auf Kaiser 
Manuel Komnenos (f 1180), den sein unglücklicher Sohn Alexios II und seine Witwe, 
die schöne Maria von Antiochia, gemeinschaftlich verfassten. Das Gedicht besteht aus 
jambischen Distichen, deren Form als eine Verbindung von Leiter- und Echovers (vgl. 
S. 534 f.) bezeichnet werden kann. Der Tote bestätigt jedesmal den ersten Vers durch 
eine echoartige Wiederholung des schliessenden Verbums und seine Antwort bildet wiederum 
den Schluss des zweiten Verses z. B. Tlcaen ßccaiXev ftavarov neiyciv eyvwgl — "Eyvwvl 
— 3 Ad ri 7oC>to 7iqoo%ccXe? uoi yuQ lyi>iav\ Wie diese etwa für einen litterarischen Scherz 
passende Form zu einem tragischen Zwecke gewählt werden konnte, bliebe eines der un- 
gelösten Rätsel der byzantinischen Geistesgeschichte, wenn nicht die Annahme zu Hilfe 
käme, dass der beim Tode seines Vaters etwa dreizehnjährige Alexios das Poem wirklich 
selbst, unberaten von gelehrten Verskünstlern, verbrochen habe ; dio Beihilfe seiner Mutter, 
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die als geborene Französin im Griechischen wahrscheinlich schwach war, beschränkte sich 
vielleicht auf eine allgemeine Anregung. Dieses einzige literarische Erzeugnis des Kaisers 
Alexios II bewahrt ein auch andere Raritäten enthaltendes Saramelbändchen aus dem Ende 
des 13. oder djem Anfang des 14. Jahrhunderts, clor Cod. Neapol. III. A. 6 fol. 108. Die 
Ueberschrift des Epitaphs lautet: -ti/ol tov (toidifjov ßc<atXt(og xv'qov *Jfe£iov y.«i xrjg {uqrQog 
(( vtov emrdtptoL 7TQog tov xvqov MavovrjX tov naiEQCt ctvTOv. 

2. Hephaestos, Erzbischof von Bulgarien, der wahrscheinlich um die Mitte oder 
gegen das Ende des 12. Jahrhunderts lebte, verfasste ein anakreontisches Gedicht auf 
den Tod seines Bruders Demetrios: 1'ti/ol (h'uxQEovTEioi tov 'llcpctiaTov tov yeyovorog (<qx l ~ 
emoxoTTov fiovkyaQtag etil rol «v rcccfe'Äfw «ihov Jrj^TQiio Te%EVTi']a«vTi. Ed. (aus Cod. 
Paris. 1277 fol. 261 v ) Fr. Hanssen, Pliilologus, Suppleinentb. 5 (1889) 221—225. Vgl. 
ebenda S. 209. 

318. Niketas Eugenianos (Ntxrjtag 6 Evysviavdo) verfasste bald 
nach dem Tode des Prodromos, also in der zweiten Hälfte des 12. Jahr- 
hunderts, einen Versroman in 3641 Trimetern: Neun Bücher von der 
Liebe der Drosilla und des Charikles {Ton 1 xctid jQoatllav xal Xaoi- 
xkea ßißh'a &'). In der Pariser Handschrift ist das. Werk betitelt: Ilohßig 
xvqov Nixfjrov tov Evysvsiavov xarä [it'^iijGir r ov fiax ocqi't ov (fi hoco(po v 
tov JlQodQofiov. Diese Überschrift ist lautere Wahrheit; Niketas wusste 
in der ganzen älteren Litteratur kein besseres Vorbild zu finden als des 
Prodromos Geschichte von Rhodanthe und Dosikles; daraus er- 
klärt sich auch , dass in der Handschrift der Markusbibliothek (Cod. 
Marc. 412) das Werk geradezu dem Prodromos zugeteilt ist. Doch ent- 
lehnte Niketas seiner Vorlage nur das Gerippe und die allgemeine Dis- 
position der Erzählung; in der Ausschmückung der einzelnen Teile behielt 
er sich vor, älteren Dichtern und seinem eigenen Geschmacke zu folgen. 
An Stelle der martialischen Roheit des Prodromos tritt bei ihm weichliche 
Erotik in Liebesbriefen, Gefühlsergiissen und ausführlichen Schilderungen 
im Sophistenstil. Freilich wenn ihn der Humor anwandelt, verfällt auch 
er in eine mehr als aristophanische Ungezogenheit; übrigens scheint gerade 
das stärkste Stück dieser Art, ein ausgelassenes Gastmahl, das durch den 
Cancan einer betrunkenen alten Vettel verherrlicht wird, dem Leben ab- 
gelauscht (7, 271 ff.). Charakteristisch ist auch hier die vollständige 
Flucht aus den Verhältnissen der eigenen Zeit in eine ziemlich ver- 
schwommene heidnisch-hellenische Vergangenheit. „Ein origineller Zug 
begegnet auch hier nirgends; vielmehr stiehlt Niketas seine Redeblumen 
und galanten Wendungen sich sehr unbefangen überallher zusammen, aus 
den Anakreonteen, den bukolischen Poeten, dem Musäos, den Epigrammen 
der Anthologie, auch aus Heliodor und Longos, zumal aber aus Achilles 
Tatios" (Rohde). Im Versbau folgt Niketas seinem Vorgänger Prodromos, 
obschon er in einigen Details hinter der strengeren Technik desselben 
zurückbleibt. 

1. Ausgaben: Ed. Fr. Boissonade, 2 voll. Paris. 1819 (mit den Fragmenten des 
Manasses). — Boissonade wiederholto seiuo Ausgabo in den Scriptores erotici, Paris, 
Didot 1856. — Ed. R. Hercher, Scriptores erotici gr., vol. 2, Lipsiao, bibl. Teubn. 1859. 

2. Hilfsmittel: Eine kritische Analyse des Romans (Vergleichung mit Prodromos) 
nebst Auszügen von J. Levosque, Not. et extr. 6 (1801) 223 ff.; 489 ff. — Nouo Frag- 
mente gab Ph. Le Bas, Bibl. de l'ecolc des chartes, mai-juin 1841. — A. Nauck, Zeit- 
schrift für Altertinnswiss., herausgeg. von J. Caesar, 13 (185")) 276 f. (Emeudationen). — 
Zur Charakteristik: E. Rohdo, Der griechische Roman S. 530 ff. — ZurMotrik: J. Hilberg, 
Wiener Studien 8 (1886) 313. — Zur Sprache: Tycho Mommscn, Beiträgo zur Lehre von 
den griechischen Präpositionen, Frankfurt-Berlin 1886 — 1895 S. 335 ff. — Ueber die Ent- 
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lehnungen aus Paulos Silentiarios und Prodromos: Leo Sternbach, Anthologiae 
Planudeao appendix Barberino- Vaticana, Leipzig 1890 S. 3; 42; 44 f.; 62 f.; 72. 

3. Leben und sonstige Schriften des Eugenianos: Von der Person und 
sonstigen litterarischen Thätigkeit des Niketas ist wenig bekannt. .Aus dem Um- 
stand, dass Prodromos in der oben angeführten Ueberschrift als fActxanijfjg bezeichnet ist, 
folgt, dass Niketas den Roman erst nach dem Tode seines Meisters veröffentlicht hat. 
Seiner Verehrung und Bewunderung des Prodromos verlieh Niketas in einer noch un- 
gedruckten Monodie Ausdruck, die im Cod. Es cur. Y. II. 10 fol. 296 v — 300 erhalten 
ist. Ueberschrift und Anfang lauten: Tov Evysveuci'ov xvqov ISixijia povtp&ia etg roV 
uaxctnitvMCTOi/ cftX6aoq:oi> xrooV Oeö&ujQoi' roV Hgodooftoi'. "Jqti 71qi6ims xccolzwv. — Ein 
weiteres litterarisches Zeugnis von Niketas ist ein Brief an eine junge Dame, welche 
ihn um erotische Poesien ersucht hatte: 'Fsuarohvj ugog EQioue'i/rji/ yqafAf.iauxrjv. Diesen 
Brief ed. aus dem einzigen Cod. Laur. 31, 2 fol. 80 v Fr. Boissonade in seiner ersten 
Ausgabe des Romans 2 (1819) 6—12. — Endlich bewahrt der Cod. Paris. 2556 s. 14 
fol. 79 unedierte Verse des Niketas: De Jona et Ninivitarum poenitentia. Vgl. H. Omont, 
Inventaire sommaire 3,4. — Eines Eugenianos Leichenrede auf den Grossdrungar 
Stephanos Komnenos, die mit den Worten 'YofAevUtv yaaiv beginnt, steht in dem durch 
seine merkwürdigen Schicksale 1 ) berühmt gewordenen Cod. Palat. Heidelberg. Witten- 
berg. 2 s. 14 fol. 4 V — 8, aus dem der Cod. Vatic. Pal. 18 s. 17 abgeschrieben ist. Vgl. 
H. Stevenson, Codices mss Palatini graeci bibl. Vatic, Rom 1885 S. 9 f. Da nun die 
Rede in der Hs zwischen zwei Werken des 12. Jahrhunderts, der Monodie des Basilakes 
auf seinen Bruder Konstantin (s. S. 473) und einem Gedichte des Stilbes (s. S. 762) steht, 
und in den Anfangsworten der Held eines ebenfalls um diese Zeit (d. h. in der zweiten Hälfte 
des 12. Jahrhunderts) abgefassten Romans genannt wird, so gehört der gefeierte Tote sicher 
auch dieser Zeit an und ist identisch mit dem Grossdrungar Stephan Komnenos, dem Sohne 
des Isaak Komnenos, des ältesten Bruders des Kaisers Alexios I Komnenos, dem Gatten der 
Eudokia , einer Tochter des berühmten Grossdomestikos Johannes Axuchos. Vgl. Du 
Cange, Famiiiae Byzantinae S. 147. Nun bleibt auch kein Zweifel mehr übrig, dass der 
Verfasser der Leichenrede unser Niketas Eugenianos ist. Es wäre wünschenswert, 
dass mit einer etwaigen neuen Ausgabe des Romans auch alle die erwähnten Kleinigkeiten 
zusammengefasst und so das litterarische und biographische Bild des Niketas vervoll- 
ständigt würde. 

319. Eustathios (Eumathios?) Makrembolites (EvaräO-fg — Evita- 
xhog — 6 Mctxosußotii rfi)) durch den Titel und Rang eines nQMTorwßstiaiiioq 
und angeblich eines Mtyag x^Q^oqida^ ausgezeichnet, im übrigen seiner 
Person nach unbekannt, schrieb in der zweiten Hälfte des 12. Jahrhunderts 
einen Prosaroman: TAv xce&' Tcr/m^r xat ^Ka/ttriccv loym icc\ d. h. Elf 
Bücher von Hysmine und Hysminias. 2 ) Der Inhalt der Erzählung lässt, 
selbst in der knappsten Form angedeutet, das bekannte. Schema der 
griechischen Sophistenromane wiedererkennen. Hysminias schliesst als 
Festherold einen Liebesbund mit Hysmine, der Tochter eines Gastfreundes, 
und entflieht mit ihr. Bei einem Sturme wird die Jungfrau als Sühnopfer 
in die See gestürzt, ihr Geliebter von Räubern gefangen und verkauft. 
Später findet er die durch ein Wunder gerettete Hysmine als Sklavin wieder. 
Nach verschiedenen glücklich bestandenen Keuschheitsproben der beiden 
Liebenden erfolgt Freilassung und Hochzeit. Das Ganze ist eine ver- 
gröberte und geschmacklose Imitation der nicht sehr geschmackvollen Er- 
zählung des Achilles Tatios von Leukippe und Kli tophon. Die Darstel- 
lung des Eustathios gehört zu dem Wunderlichsten, was Byzanz aufzu- 
weisen hat; das ist kein style precieux und kein englischer euphuism 



') Er wurde mit 2 anderen Hss vor 
1622 von Heidelberg nach Wittenberg aus- 
geliehen, entging dadurch der Verschickung 
nach Rom und wurde 1881 spät, aber treu- 
lich der Heidelberger Bibliothek zurück- 
gestellt. 



2 ) So die besten Handschriften; aber am 
Schlüsse des Werkes sagt Hysminias: xbjaig 
cT earca rrj ßlßhn To xreih' \afjiivrjv d greift 
xcd toV 'Yoijuviav i/ne. Ueber diese Bedeu- 
tung von o*Qft k uc( s. S. 647. 
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mehr, sondern ein in nervösen Windungen aufgeführter stilistischer Eier- 
tanz, bei dem uns vor Augen und Ohren schwindelt; dabei verrät sich 
die Armseligkeit dieses Wortjongleurs in der steten Wiederkehr der gleichen 
Ausdrücke und der gleichen Kunststückchen, von denen das wichtigste in 
der Häufung kurzer, um jeden Preis antithetisch gedrehter Satzglieder be- 
steht z. B. „Kummer ergriff mich, ich verlor den Mut, ein unbekannter 
Schrecken durchzitterte mich, mir schwindelte vor den Augen, meine Seele 
zerschmolz, meine Stärke erlahmte, mein Körper erschlaffte, mein Atem 
stockte, mein Herz klopfte heftig und süsses Weh lief mir wie ein Kitzel 
durch die Glieder und unsagbare, unnennbare, unaussprechliche Liebe er- 
fasste mich" (S. 41 ed. Hilberg) oder „Die Jungfrau schenkt nun wie üblich 
ein; ich aber trinke wie nicht üblich und trinkend trinke ich nicht und 
nicht trinkend trinke ich Liebe, es trinkt Sosthenes und endlich ich, da 
mir auch Panthia zutrank und trinkend drücke ich mit dem Fusse den 
Fuss der Jungfrau; sie aber mit der Zunge schweigend spricht mit Ge- 
berden und sprechend schweigt sie u. s. w. (S. 4G). Es ist ein Stil, wie 
ihn Philipp von Zesen liebt, der deutsche Übersetzungen des Werkes 
wohl kennen mochte. Zu dem krampfhaften Bemühen, witzig elegant und 
hochattisch zu schreiben, passt auch, dass Eustathios den Hiatus vermeidet. 
Als Glanzlich ter sind Verse und Ausdrücke aus Homer, Hesiod und 
Euripides eingesprengt; noch ausgedehnter benützte er für die Phraseo- 
logie den Sophisten Chorikios aus Gaza. Von demselben Eustathios 
stammt eine Sammlung von elf Rätseln, welche in den Handschriften 
zusammen mit Rätseln anderer Autoren, wie des Michael Psellos, des Auli- 
kalamos u. s. w. überliefert sind. Nach der metrischen Technik der 
Rätsel gehört Eustathios zu den „Stümpern leichteren Grades" (s. S. 649) 
wie der Verfasser des Xoiarog 7icco%m\ 

1. Ausgaben: Ed pr. G. Gaulminus, Paris 1617 (griech. und lat.). — Ed. Ph. 
Le Bas in den Scriptores erotici, Paris, Didot 1856. — Ed. R. Hercher, Scriptores erotici 
graeci, vol. 2, Lipsiae, bibl. Teubn. 1859. — Roman und Rätsel mit den Lösungen ed. 
ls. Hilberg, Vindobonae, Hoelder 1876; mit einem Variantenverzeichnis der früheren Aus- 
gaben, einem vollständigen kritischen Apparate aus 22 Handschriften und reichlichen 
Jndices; in der Vorrede Untersuchung über Name, Zeit und Sprache des Eustathios und 
die handschriftliche Ueberlieferung. — Die Rätsel allein: Eustathii Macrembolitae quae 
feruntur aenigmata edidit Maximiiianus Treu. Gymnasialprogr., Breslau 1893. Treu 
erreichte durch Beiziehung vier neuer Hss eine erhebliche Förderung des Textes. Vgl. die 
gehaltvolle Besprechung von ls. Hilberg, B. Z. 3, 172—175. 

2. Hilfsmittel: Aeltere Litteratur verzeichnet Fabricius, ßibl. gr. cd. Harl. 8, 
13G f. — Th. Grässe, Ueber den griechischen Erotiker Eustathins uud dessen auf uns 
gekommenen Roman, Jahns Jahrb. Supplementb. (= Jahns Archiv) 4 (1836) 267—283, nur 
durch die bibliographischen Notizen von einigem Nutzen. — Zur Kritik: C. Hercher, 
Jahns Jahrb. Supplementb. (= Jahns Archiv) 17 (1851) 020. — Fr. Osann, Jahns Jahrb. 
Supplementb. (= Jahns Archiv) 18 (1852) 449f. — Fr. Osann, Prolegomena ad Eustath. 
Macrembolitae De amoribus H. et H. drama ab se cdendum, Gicssen 1855 (dilettantenhafto 
und fast nutzlose Arbeit). — R. Hercher, Philologus 13 (1858) 456; 507. — R. Hercher, 
Jahns Jahrb. 77 (1858) 365—367. — Th. Wesse lowsky, Die Moskauer Hs des Eustathius 
Macrembolites, Philologus 21 (18(J4) 343 f. — E. Roh de, Der griechische Roman, Leipzig 
1876 S. 522 ff — A. Kirpicnikov, Griech. Romane in der neueren Litteratur, Charkov 
1876 (russ.) I 80 ff. ; 11 59 ff. — J. C. Dunlop, History of Prose Fiction 1 (1888) 77-82. 
— _Das Verhältnis des Eustathios zur alten Litteratur untersucht J. G. ßrambs, 
Ueb er Cifcate und Reminiscenzen aus Dichtern bei Lucian und einigen späteren Schrift- 
stellern, Progr., Eichstätt 1888_ S. 69 ff. - ls. Hilberg, Wiener Studien 10 (1888) 77. — 
"Zu - "der - ScEiTtlernng einer allegorischen Darstellung der 12 Monate im 4. Buche (S. 49 ff. 
ed. Hilberg) s. die Litteratur § 313 Nr. 9. L. Vtltz hat iu seiner dort angeführten 
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Arbeit auch zur Chronologie des Romans ein neues Moment beigebracht (s. 11.). — Zu der 
Rätselsani ml nng: A. Eberhard, Bnrsians Jahresber. über die Fortschritte der klass. 
Altertumswiss. Bd 5 (1878) 185 f.; Leo Sternbach, Meletcmata Graeca, Vindobonae 1886 
S. 25 ff.; 86 f. und C. Dilthey, Symbolae criticae ad anthologiam graecam ox libris manu 
scriptis petitae. Ind. lect. für d. Sommersemester 1891, Göttingen 1891 S. 13 ff. 

3. Uebersetznngen: Vom Romane gibt es zahlreiche Ueb er Setzungen in moderne 
Sprachen: Eine deutsche erschien anonym Strassburg 1573. — Von J. Chr. Artopeus, 
gonandt Wolkenstern in Teutsch gefertigt, 1594. — Von G. Schirmer, Leipzig 1663. — 
Von Ernestine Christiane Reisko in „Bellas" I 101 — 206, Mitau 1778. — Hieraus erklärt 
sich der Einflnss auf die deutsche Litteratur, der sich bes. in der zweiten schlesischen 
Schule erkennen lässt. — Französisch von dem Herausgeber (s. o.) Ph. Le Bas, in der 
Collection des romans grecs, vol. 15, Paris 1828 (mit Kommentar). 

4. Zeit, Name und Titel: In der Zeitbestimmung des Eustathios schwankten die 
Meinungen früher vom 7. bis zum 12. Jahrhundert. Gegenwärtig kann als völlig sicher 
gelten, dass Eustathios in der zweiten Hälfte des 12. Jahrhunderts lebte. Ausser metrischen 
nnd sonstigen Argumenten, welche den Verfasser der Rätsel etwa ins 12. Jahrhundert ver- 
weisen, kommt für die Frage vor allem ein Dokument in Betracht, durch welches persön- 
liche Beziehungen des Eustathios zu einem bekannten Manne aus der zweiten Hälfte des 
12. Jahrhunderts erwiesen werden. Unter den Briefen des Rechtsgelehrten Theodoros 
Balsam on findet sich ein wahrscheinlich noch vor 1186 abgefasstes Schreiben: Tw etxuqxo> 
xvoio Ehjuaduo T(p May.Qe^ißo'kLTri. Da die Form EvjuäViog für Evaxddiog auch in Hand- 
schriften des Romans vorkommt, kann kaum ein Zweifel übrig bleiben, dass der Adressat 
mit unserem Romanschreiber identisch ist. Dass seine Stellung als Eparch im Titel des 
Romans nicht aufgeführt wird, hat nichts zu bedeuten. Den erwähnten Brief des Bal- 
samon edierte E.Miller, Annuaire de l'assoc. 18 (1884) 18. Endlich hatL. Voltz (s. o.) 
durch eine Untersuchung der in den Roman eingeschalteten Monatsschilderungen es wenig- 
stens wahrscheinlich gemacht, dass das Werk in der Zeit der achtmonatigen Neujahrs Ver- 
spätung zwischen 1131 nnd 1282 nnd zwar schon in der ersten Hälfte dieses Zeitraums 
vollendet und bekannt gewesen sein muss. Dazu stimmt auch die Erwähnung des Namens 
Hysminias in der Leichenrede des Niketas Eugenianos auf Stephanos Komnenos (s. S. 764). 

Die von Le Bas vorgezogene Namensform Eumathios wird durch eine der 
besseren Handschriften und durch die Adresse des genannten Briefes bezeugt. Eine über- 
zeugende Entscheidung der Frage, welche von beiden Formen die richtige sei, ist bei diesem 
Stande der Ueberlieferung kaum möglich. Vielleicht liegt, wie Hilberg vermutete, ein 
ähnlicher Fall von Doppelnamigkeit vor, wie er von M. Treu für zahlreiche byzantinische 
Autoren nachgewiesen worden ist, d. h. der eine beider Namen, jedenfalls Eustathios, 
ist der später angenommene mit dem gleichen Buchstaben beginnende Mönchsname. 
Statt des Beinamens M akrembolites bieten vier Handschriften der schlechteren Klasse 
Parembolites, was zweifellos unrichtig ist. M akrembolites mit dem Femininum 
Makrembol itissa (z. B. Eudokia M.) } als leinaine öfter bezeugt (z. B. auf mehreren 
Bleibullcn bei Schlumberger, Sigillographie de l'empire ßyzantin S. 674), bedeutet wohl 
ursprünglich einen „am langen Bazar wohnenden;" e\ußoloi sind in Byzanz Säulen- 
gänge, Verkaufshallen, aus denen sich jedenfalls die türkische Einrichtung der Bazare 
entwickelte. Der Titel IlQujToi'vjßE'kLOif.iog (77^wro-nobilissimns) ist gut bezeugt; dagegen 
führt E. den Titel eines Meyag x a Q r °(pv^ a h womit eine hohe Würde der byzantinischen 
Geistlichkeit bezeichnet wird, nur in den schlechteren Handschriften ; zn diesem Verdacht- 
grande kommt noch, dass der Zusatz peyceg dem %aQTo(pv'ka$ nach Joh. Kantakuzenos 
erst von Andronikos II verliehen wurde (Rohde S. 523). 

5. 25 anonyme Rätsel in jambischen Versen, deren Bau auf spiitbyzantinische Zeit 
weist, ed. aus einem Codex Athons Sp. Lampros, JeItiov 2 (1885 — 89) 152 — 166, der 
auch eine Untersuchung über die byzantinischen Rätsel und ihr Verhältnis zn den alt- 
griechischen in Aussicht stellt. — Vgl. G. Destnnis, Skizzen über das griechische Rätsel 
von den ältesten Zeiten bis zu den neuen, Journ. Min. 1890 Bd 270 Juli S. 66—98, August 
202—290. — Unter dem Namen des Kaisers Michael VIR Palaeologos (1261—1282) 
steht in mehreren Hss z. I. im Cod. Vindob. theol. g r. 203 fol. 306 ein Rätsel in politi- 
schen Versen: Tov vip^oiurov ßctaileiog xvq Mixcefä tov Ha'kaiol.oyov aiviy^ia. c O ngtorog 
(ae rwV ctQi$[Ati)t> x«»7' Ectinov wcfiVet etc. 

320. Michael Haplucheir (Mp^ 6 jIttäovxziq), seiner Person nach 
gänzlich unbekannt, schrieb, schwerlich vor dem Ende des 12. Jahrhunderts, 
ein als s/Qctfidriov bezeichnetes Werkchen in 122 Trimetern. In die 
Köllen dieses Schauspielchens teilen sich ein Bauer (aygoixog), ein Weiser, 
die Tyche, die Musen und ein Chor. Der Bauer begrüsst freudig die 
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Tyche; darüber macht ihm der Weise Vorwürfe, und es entspinnt sich 
zwischen beiden ein Streit, in welchem die Tyche von dem Bauern ge- 
priesen, von dem Weisen geschmäht und eine mürrische Alte (n^inaXog 
youvc) genannt wird; sie, die alte Hinkerin, sei einmal nachts gestolpert, 
habe sich am Fusse verletzt und nun ihre Zuflucht im Hause gesucht. 
Die Tyche, die man sich wohl aus dem Nebenzimmer tretend vorstellen 
muss, gibt ihrer Entrüstung Ausdruck und verteidigt sich mit lebhaften 
Worten; die Musen solle er anklagen, nicht das Glück. Wie der Wolf in 
der Fabel sind die Musen sofort zur Stelle. Der Weise gebietet Ruhe, er 
höre ein Geräusch, es sei ihm, als ob jemand anklopfe; der Chor — der 
demnach aus Hausmägden zu bestehen scheint — möge nachsehen, wer 
draussen sei. Es sind die Musen! Wider Erwarten befiehlt der Weise, 
sie hinauszusperren. Auf die Vorstellungen des Chores, wie sehr er den 
Musen zum Danke verpflichtet sei, entgegnet er, was nütze ihm alles 
Wissen, das kaufe niemand auf dem Markte, und der Ruhm fülle seinen 
leeren Magen nicht; er wünsche sich den Reichtum des Bauern und wolle 
lieber Gerber, Steinklopfer oder etwas Ähnliches werden; der Schuster 
oder Krämer wandle bei aller Dummheit mit ehrenvollem Geleite wie ein 
Fürst durch die Strassen, während der Weise elend, arm und verlassen 
bleibe. Die Musen sind inzwischen trotz des Verbotes eingetreten und 
klagen ihr Leid, dass sie, die Hüterinnen aller Weisheit, von dem Weisen 
missachtet werden. Als er auch ihnen sein Hungeiiied vorträgt, bedeuten 
sie ihm boshaft, die Erde erzeuge Gras und Kräuter in Fülle. Über 
solche Zumutung empört, macht der Weise vom Hausrecht Gebrauch und 
will die Musen hinauspeitschen lassen; er sei ein Mensch und kein gras- 
fressendes Grautier. Nachdem sich noch die Tyche durch eine schnippische 
Bemerkung einen erneuten Injurienhagel zugezogen hat, erbarmen sich 
endlich die Musen ihres geplagten Schützlings und versprechen ihm Gold 
und ein üppiges Leben. Mit dem Zweifel des Weisen, ob dieses Glück 
auch beständig sein werde, schliesst die seltsame Comedietta. 

Das Werkchen ist eng verwandt mit dem kleinen dramatischen Ge- 
dichte des Tzetzes (s. S. 534 Nr. 13) und mit dem Ideenkreise des Pro- 
dromos: Dieselben Klagen über die Unbeständigkeit des Glückes, derselbe 
Hinweis auf die glänzende materielle Lage der rohen Handwerker, dasselbe 
Stöhnen über die Geld- und Brotlosigkeit der Wissenschaft; dazu dieselbe 
Drallheit des Ausdrucks mit der Beigabe eines gewissen derben Humors. 
Die oben erwähnte Zumutung, Gras und Kräuter zu essen, findet sich 
ebenso im zweiten Vulgärgedichte des Prodromos (Legraud, Bibl. gr. vulg. 
1 S. 51 V. 102 f.); auch die dialogische Form des Stückes finden wir bei 
Prodromos ganz ähnlich angewendet; dazu kommt endlich, dass V. 33 
unseres Stückes mit V. 1 des dem Prodromos zugeschriebenen Gedichtes 
„Gegen eine lüsterne Alte" identisch ist. Haplucheir gehört dem- 
nach wie Niketas Eugenianos und Philes zu jenen Spätlingen der 
byzantinischen Dichtkunst, welche selbst der welke Ruhm eines Ptocho- 
prodromos nicht schlafen Hess. Hiemit ist auch für die Zeitbestimmung 
eine Frühgrenze gegeben; wir werden das Werk zwischen Prodromos und 
Philes, d. h. ins Ende des 12. oder ins 13. Jahrhundert zu setzen haben, 
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1. Ausgaben: Ed. pr. F. Mor'ellus, Paris 1593. — Wiederholt Paris 1598. — 
Wiodorholt von AI. Mattaire, Miscellanea graecoruni aliquot scriptorum carmina, London 
1722 S. 118 ff. — Ed. Fr. Dühner nach den Fragmenta Euripidis ed. G. Wagner, Paris, 
Didot 1846; da Dübner keine Hs des Werkes zu finden vermochte, so musste er den 
schlimmen Text der Editio prineeps zu Grunde legen. — Ed. M. Treu, Gymnasialprogr. 
Waldenburg (Schlesien) 1874 (nach dem Cod. Neapol. II. C. 37). 

2. Hilfsmittel: Magnin, Journal des Savants 1849 S. 463 ff. — M. Treu, Michael 
Ilaplucheir, B. Z. 1 (1892) 338 f. (über den Namen des Autors und die Hss). — Deutsche 
Uebersetzung von Ad. Ellissen, Versuch einer Polyglotte der europäischen Poesie, Leipzig 
184G S. 230—237. — Zur Textkritik vgl. A. Eberhard, Bursians Jahresber. über die 
Fortschritte der klass. Altert ums wiss. Bd 1 (1873) 1330 f. — Zur Sprache: Tycho Momm- 
sen, Beiträge zur Lehre von den griechischen Präpositionen, Frankfurt — Berlin 1886 — 1895 
S. 630 f. 

3. Handschriften und Name: Ausser in dem erwähnten Neapol. II. C. 37 steht 
das Stück auch im Cod. Vindob. Suppl. Koll. 14 (= Num. nov. 73) und im Cod. Vatic. 
Pal. 122. — In der Ausgabe von Morelli und darnach in der von Diibner heisst der Ver- 
fasser nXaj/eiQog und demgemäss steht das Gedicht in den litterarischen und bibliographi- 
schen Hilfsmitteln unter Plochiros. Im Cod. Neapol. II. C. 37 aber heisst der Dichter 
Mt/arfk 6 r Jn'/.ov/etQ und der Name ^Anlov-^uQ ist von Treu, B. Z. 1 (1892) 338 und 4 
(1895) 3, noch öfter aus dem 12. Jahrb. nachgewiesen worden, während ein Plochiros 
sonst nicht belegt ist. Es scheint also, dass TJXüj/eiQog aus 'JtiXov/eiq oder wohl aus dem 
für einen Nominativ genommenen Genetiv 'JnXov /Eigog entstanden ist. Der Wegfall des r A 
erklärt sich vielleicht daraus, dass in der Hs des Morelli oder in ihrer Vorlage die Initiale 
nachträglich mit roter Tinte eingefügt werden sollte und dann vergessen wurde, ein Fall, 
der bekanntlich sehr häufig beobachtet wird. 

4. Eines unbekannten Grosslogariasten Grabgedicht auf Irene Komnene, eine 
Tochter des Kaisers Theodoros I Laskaris, steht im Cod. Laur. Conv. soppr. 627 fol. 19 v : 
-Ti/oi tov /ueyu'Aov 'koyciQiuorov enuv pßiot eig jrjv ötanoivciv Kofwijvijv xvqüv EiQyvyv. 
Die Verse haben durch Anspielungen auf die Fremdherrschaft in Kpel ((cvdQccnodio/uog 
'lT(duh> xcd Zü)yQi'(c) einiges zeitgeschichtliche Interesse. 

T>. Eine merkwürdige Rarität in der langen und einförmigen Reihe byzantinischer 
Gelegenheitspoesien sind des Ch artophy lax Nikolaos Irenikos Gedichte auf die Ver- 
lobung des Kaisers Johannes III Dukas Batatzes mit Anna, einer illegitimen. Tochter Kaiser 
Friedrichs II (um 1244), die ebenfalls in dem offenbar aus Nikaea stammenden Cod. Laur. 
Conv. soppr. 627 fol. 20 erhalten sind. Die aus je 4 politischen Doppelversen bestehenden 
Gedichte werden in der Ueberschrift TeigdaTi/ce genannt; man hat also die politischen 
Verse schon früh als Disticha gezählt und gedichtet, ein Umstand, der nachher die Ein- 
führung des Paarreimes ungemein begünstigen musste. Das Auffällige an den Gedichten 
ist jedoch nicht das Metrum, sondern der durchaus an die Braut- und Hochzeits- 
tragudien der non griechischen Volkspoesie anklingende Ton der Darstellung. Es 
ist mir zweifellos, dass Irenikos seine Anregung direkt aus der damaligen Volkspoesie ge- 
holt hat, obschon er sich der üblichen Schriftsprache bedient. Diese Tetrastichen ver- 
dienten daher am ersten aus der grossen Masse unedierter Gelegenheitsgedichte an die 
Oeffentlicbkeit gezogen zu werden. 

321. Griechische Dichter in Italien. Zu den Zeugnissen der geistigen 
Blüte und materiellen Wohlfahrt, deren sich die byzantinischen Kolonien 
in Italien bis tief ins Mittelalter hinein erfreuten, gehört die Existenz 
einer griechisch-italischen Dichtergruppe. Der Anteil des byzantinischen 
Italiens an der Kirchendichtung ist oben (S. 676 ff.) kurz gewürdigt 
worden. Völlig unbeachtet sind einige Profandichter aus Unteritalien 
und Sizilien geblieben. Wir lernen sie namentlich aus einer offenbar in 
Italien entstandenen griechischen Anthologie kennen, welche neben ost- 
byzantinischen Werken vornehmlich poetische und prosaische Schriften 
italischer Herkunft enthält. Diese für die Kenntnis der italo-byzantini- 
schen Kultur unschätzbare Sammlung bewahrt der Cod. Laur. 5, 10, ein 
kleiner, teils aus Papier, teils (fol. 167 — 176) aus Palimpsestpergament 
bestehender ^uartband des 14. Jahrhunderts. Hier finden sich poetische 
Versuche eines hochedlen Archon Eugenios aus Palermo z. B. ein 
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Gedicht, als er im Gefängnis war, also ein Seitenstück zu den Kerker- 
poesien des Glykas und Sachlikis , Epigramme auf die Habsucht, die 
Schlemmerei, die Jungfrauschaft, die Liebe, die Geschwätzigkeit, den Neid, 
die Spottsucht u. s. w., Verse an einen Priester in Brindisi, eine poetische 
Widerlegung des alten Sophistenthemas „Lob der Mücke", endlich die aus- 
führliche Schilderung einer in Palermo (ttccq' i)[uv iv Uavoq^uo rjj noXu) 
wachsenden Pflanze, die bei den dortigen Griechen rv/ncpaoor hiess; eine 
Bestimmung des sehr genau beschriebenen blumenartigen Gewächses, das 
abends den Kelch vollständig schliesst, könnte von einem Botaniker sicher- 
lich leicht gegeben werden. Daran reihen sich Verse eines Roger von 
Otranto an den eben genannten Eugenios von Palermo: 2ri%oi tov xvqov 
^Poyt^iov tov ^YÖQolvToq irqog tov navavysvtGTctTov df^oi'Ta xvqov Evye'viov; 
Dichtungen eines Nikolaos von Otranto, Sohnes des Maistros Johannes 
tov im rm> ds/jGscov, auf Christus, auf die hl. Barbara, den hl. Nikolaos, 
den hl. Petrus, den Berg Thabor, den hl. Stephanos, den hl. Basilios und 
Gregorios u. s. w. ; ein Gedicht des kaiserlichen Sekretärs Johannes von 
Otranto über die von Kaiser Friedrich II unterworfene Stadt Parma. 
Zeitgeschichtlich hochinteressant ist auch das poetische Zwiegespräch der 
Stadt Rom mit Kaiser Friedrich II von dem Chartophylax Georgios 
aus Kai lipo Iis, worunter jedenfalls die kalabrische Stadt dieses Namens 
(heute Gallipoli) zu verstehen ist: Tov xvqov rewtyi'ov vov %aoToyvXaxog 
KctXXinoXsovg axiyoi icefißtxoi ntti c Pu)^ifi wg (>uiXovar t g nqog tov uvtoxqocioqu 
(1>o8Ö8q{xov. Der Dichter feiert in begeisterten Tönen die Macht und 
Tapferkeit Friedrichs, dessen Name er durch die kühne Gräzisierung 
<J)Qvxuü)(>txog, (I^ovxiünvfxog als „Leuchtturm" deutet. Ein zweites Gedicht 
dieses Chartophylax Georgios richtet sich an Kaiser Johannes III Batatzes, 
als derselbe nach Kallipolis gekommen war, ein drittes verspottet die er- 
oberte Stadt Parma (i. J. 1247); dazu kommen Epigramme auf die Gottes- 
mutter, auf die heiligen Bekenner, den hl. Amphilochios, ein Thor der 
Kirche von Kallipolis, auf den jugendlich gestorbenen Sohn des Domestikos 
von Kallipolis u. s. w. Mit den erwähnten Stücken zeitgeschichtlichen 
Inhalts verbindet sich ein Huldigungsgedicht' an den glorreichen König 
Wilhelm, als dessen Verfasser sich der Philosoph Eugenios, Neffe des 
Emirs Basilios (des Basilios Amiras?) bekennt: 2zi%oi Evysviov (ftXoaoyov, 
ccvsuLuov BaaiXtiov tov 'AfiotQci (Vi/w^a, cqir t qcc?) rifdg tov ivdo'^ozaiov tqo- 
niaovyov oijya rvhtX { uov. Das Gedicht bezieht sich zweifellos auf einen 
der sizilischen Könige dieses Namens, ob aber auf Wilhelm I (f 11 6G) 
oder Wilhelm II (f 1189) oder Wilhelm III (f 1194), lässt sich vorerst 
nicht entscheiden; manches spricht für Wilhelm IL Wahrscheinlich gehört 
in diesen griechisch-italischen Kreis auch der kaiserliche Notar Johannes 
Grassos {roctaaog)^ der wohl mit dem als Schüler des Abtes Nektarios von 
Casole erwähnten Grassos 1 ) identisch ist. Von ihm enthält die Handschrift 
Epigramme auf den hl. Eustathios und den hl. Antonios, oiiyot ntriXcca^tvoL 
und eine jambische Ethopoiie über das Thema, was wohl Hekabe angesichts 
des darniederliegenden Troja gesagt habe. Vielleicht kommen dazu noch 
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einige Kleinigkeiten, welche dieselbe Handschrift enthält, wie die Grab- 
schrift auf einen jungen Philosophen von Nikephoros Uranos, wenn 
dieser nicht mit dem viel älteren Magister von Antiochia (s. S. 145 Anm. 3 
und 523 Anm. 4) identisch ist, das Epigramm des Philosophen Niketas auf 
Daphnis und einige anonyme Epigramme wie die an einen Rex von Sizilien 
und Italien gerichteten, von Bandini ohne Grund dem Tzetzes zugeteilten 
cu'xoi fjgtotxoi fol. 20. Die Form der angeführten Poesien ist durchweg 
der byzantinische Trimeter. Ziemlich unbedeutend sind die aus Italien 
stammenden Prosastücke der Sammlung: ein Martyrium der hl. Lucia (von 
Palermo), das Bandini durch ein in der Handschrift fehlendes Tov avxov 
fälschlich dem Johannes Tzetzes zuschreibt (vgl. S. 535 Anm. 2), und 
Empfehlungsbriefe eines Erzbischofs von Otranto. 

1. Einzelne Proben der erwiihnten Gedichte und eine genaue Beschreibung des Cod. 
Laur. 5, 10 bei A. M. Bandini, Catalogus codicum mss bibliothecae Mediceae Laurentianae 
1 (1764) 23-30. — Eine Veröffentlichung und Erläuterung des ganzen italobyzantinischen 
Inhalts der Sammlung ergäbe einen schätzenswerten Beitrag zur Kenntnis der byzantinischen 
Kultur in Italien und der byzantinischen Litteratur. Bei der Untersuchung der litterar- 
geschichtlichen Stellung der Poesien wird sich wahrscheinlich eine starke Abhängigkeit 
von der älteren und gleichzeitigen ostbyzantinischen Dichtung, von der die Sammlung auch 
einige Stücke (von Pisides, Prodromos u. s. w.) enthält, herausstellen. 

2. Auch der oben genannte Nektarios, Abt von Casole (Anfang des 13. Jahrh.), 
versuchte sich im Trimeter. Wir haben von ihm jambische Epigramme über seine Vor- 
gänger in der Abtswiirde, die mit den jambischen Patriarchen- und Kaiserkatalogen zu 
vergleichen sind. Aus Cod. Taur. C. III. 17 ed. von H. Omont, Revue des et. gr. 3 
(1890) 387 — 389. Besser, aber am Schlüsse verstümmelt ist der Text in dem noch nicht 
benutzten Cod. Paris. 1371 fol. 157 v , einer hübschen wahrscheinlich aus dem griechischen 
Unteritalien stammenden Pergamenths des 13. Jahrh. Zu vergleichen ist das Verzeichnis 
der Gedächtnistage der Aebte von Casole, welches Jos. Pasini, Codices mss bibliothecae 
regii Taur. Athenai 1 (1749) 308 f., aus dem Cod. Taur. 216. b. III 27, s. 12, ediert hat. 
Epigrammatische Sachen des genannten Nektarios birgt der Cod. Vatic. gr. 1276. 

3. Der oben als Dichter genannte Nikolaos von Otranto ist vielleicht identisch 
mit dem Nikolaos von Otranto, von dem uns theologische Schriften erhalten sind, z. B. 
ein theologischer Brief im Cod. Paris. 1371 fol. 151 — 157 v , Dialoge gegen die Juden im 
Cod. Paris. 1255 fol. 1—102, Traktate gegen die Lateiner im Cod. Vatic. Pal. 232 
und Mosq. Synod. 240 (Vladimir) fol. 30 v -60. Vgl. Fabricius, Bibl. gr. 11, 288 f., 
und oben § 27. 

4. Von einem Nektarios haben wir ein Epigramm auf den Tod einer Mutter und 
auf Christi Geburt, von einem Mönche Nikolaos Epigramme auf die Parabeln von den 
Arbeitern und von den zehn Jungfrauen, auf ein Buch und auf ein Grab. Da dieselben 
in der die Dichtungen des Christophoros von Mytilene enthaltenden, wohl sicher aus der 
Abtei von Casole stammenden Hs von Grotta Ferrata Z. a. XXIX aufbewahrt sind, so 
ergibt sich mit Wahrscheinlichkeit, dass diese zwei Epigrammatiker Italogriechen sind; ob 
man sie aber mit den zwei oben genannten Männern namens Nektarios und Nikolaos 
identifizieren darf, steht dahin. Ausser ihnen birgt die erwähnte Hs noch eines Metro- 
politen Georg ios von Korfu Epigramme auf ein Christusbild, eine von ihm gestiftete 
Kirche, die heiligen Apostel Petrus und Paulus, das Grab des hl. Arsen ios in Korfu u. s. w. 
Ein Georg war Bischof von Korfu um 1180 (vgl. S. 91 Anm. 3), ein zweiter um die Mitte 
des 13. Jahrhunderts; mit welchem von beiden unser Epigrammatiker identisch ist, wissen 
wir nicht. Jedenfalls aber ist der Verfasser identisch mit dem ungenannten Bischöfe 
von Kerkyra, von dem der Cod. Copenhag. 1899 s. 13 Epigramme bewahrt. Vgl. 
Ch. Graux, Archives des missions scientifiques III. serie 6 ( 1880) 187. — Die Epigramme 
des Nektarios, Nikolaos und Georgios ed. A. Rocchi, Versi di Cristoforo Patrizio, Roma 1887 
S. G4 — 68. — Briefe des genannten Metropoliten Georgios cd. V. Vasi ljevskij, Die 
Erneuerung des bulgar. Patriarchats unter dem Fürsten Assan II i. J. 1235, Journ. Min. 
1885 Bd 238 S. 1—56 und 206—238 (dabei auch ein Irief des Manuel, Despoten von 
EpirusJ. 

322. Manuel Holobolos (MarovijX 6 'Okußokog, auch 'OXoßuiXog) ist 
eine sowohl in persönlicher als in litterarischer Hinsicht recht interessante 



2. Profanpoesie. (§ 322) 



771 



Erscheinung. Seine Biographie, die wir namentlich durch den Historiker 
Georgios Pachymeres genauer kennen, ist ein lehrreiches Beispiel der Un- 
sicherheit des Glücks, das einem byzantinischen Höfling verliehen war; 
sie dient aber auch als Zeugnis gegen die weitverbreitete Anschauung 
von der Individualitätslosigkeit der byzantinischen Menschen. In Manuels 
Brust wohnten zwei Seelen, die des offiziell geschmeidigen Hofbeamten 
und die eines aufbrausenden, rücksichtslosen Naturkindes. Holobolos muss 
im fünften Jahrzehnt des 13. Jahrhunderts geboren worden sein; denn 
im Jahre 1261 diente er als ganz junger Mensch {nuidi'ov) im Zivilkabinette 
des Kaisers als Geheimsekretär. Eben damals hatte Kaiser Michael den 
rechtmässigen Thronerben Johannes durch Blendung unschädlich gemacht; 
als nun der jugendliche Sekretär seinem Mitgefühl und seiner Entrüstung 
offenkundig Ausdruck gab, Hess ihm der Kaiser zur Strafe Nase und 
Lippen abschneiden. Doch scheint man die Strafe- an dem Delinquenten 
in milder Form ausgeführt und ihn wenigstens seiner Lippen nicht wirk- 
lich beraubt zu haben; sonst wäre seine spätere Laufbahn als Lehrer und 
Kirchenredner undenkbar. Nach diesem Missgeschick zog sich Holobolos 
in das Kloster des Johannes Prodromos in Konstantinopel zurück. Hier 
hat er sich wohl eifrig mit gelehrten Studien beschäftigt; denn als im 
Jahre 1267 der Historiker Georgios Akropolites die Leitung der vom 
Kaiser Michael Palaeologos errichteten Hochschule niederlegte, wurde 
Holobolos zum Lehrer der Logik an dieser Anstalt und zum Rhetor der 
Kirche ernannt. Diese hervorragende Doppelstellung hat er nur etwa 
sechs Jahre inne gehabt. Sein allzu lebhaftes Temperament, das sich mit 
den Jahren nicht milderte, stürzte ihn noch einmal ins Verderben. Unter 
den hohen Geistlichen, welche Kaiser Michael bewog, die von ihm geplante 
kirchliche Union mit wissenschaftlichen Gründen zu befürworten, war 
Holobolos; doch trat er nur lau und widerwillig für die Lateiner ein und 
in einer grossen Versammlung im kaiserlichen Palaste (i. J. 1273) ant- 
wortete er, vom Kaiser um seine Ansicht befragt, mit Stillschweigen. 
Als ihm der Kaiser darüber heftige Vorwürfe machte, verlor Holobolos 
die Selbstbeherrschung und Hess sich zu einer bitteren Anspielung auf 
den Thronraub Michaels hinreissen. Hierauf wurde er zunächst zur Strafe 
in ein Kloster nach Nikaea verbannt, später, als er in der Opposition 
verharrte, nach der Hauptstadt geschafft, unmenschlich gezüchtigt und 
in einem schimpflichen Aufzuge (einer sogenannten no^nr^ durch die 
Strassen geschleppt. Nach dieser Demütigung zog sich Holobolos in das 
Kloster To v {isycckov \iyqoi (s. S. 342) zurück. Unter Kaiser Andronikos II 
trat er offen gegen die Lateiner auf,- auf der i. J. 1284 abgehaltenen 
Synode eröffnete er als Rhetor der Kirche die Debatte. Über sein späteres 
Leben und sein Todesjahr ist nichts bekannt. Seinen Namen Manuel 
hatte er als Mönch in Maximos geändert. Er besass den Titel eines 
Grossprotosynkellos {ntyag noonoGvyxzXXoq)', doch wissen wir nicht, 
wann er denselben erhielt. Holobolos war, wie die ihm übertragenen 
verantwortungsvollen Stellungen und seine Schriften beweisen, ein persön- 
lich bedeutender und wissenschaftlich gebildeter Mann. Vor allem hat er 
sich eingehend mit der alten Philosophie beschäftigt; auch gehört er 

40* 
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zu den wenigen Byzantinern, die Latein verstanden. Sein litterarischer 
Xachlass verteilt sich auf die Gebiete der Poesie und der Prosa. 

Die umfangreichsten Dichtungen des Holobolos gehören leider zur 
unerquicklichen Gattung der höfischen Devotionspoesie. Es sind 20 in 
politischen Versen abgefasste Hymnen, von denen die meisten an Kaiser 
Michael, einige an seinen Sohn Andronikos als Thronfolger, einer (viel- 
leicht zwei?) an Andronikos als Kaiser gerichtet sind. Doch wird auch 
in den an Kaiser Michael gerichteten Hymnen sein Sohn meist als Mit- 
herrscher gefeiert. Den Inhalt der Gedichte bildet die Verherrlichung 
und Erklärung kirchlicher Feste; auf dieser Folie werden aber die wider- 
wärtigsten Schmeicheleien gegen die beiden Kaiser aufgetragen. Holobolos 
hat diese Hymnen in seiner Stellung als Rhetor der Kirche, die ihn ver- 
pflichtete, den Kaiser durch kunstvolle Ansprachen (vgl. S. 471) oder durch 
Verse zu begrüssen, abgefasst, und darin mag wohl auch eine Entschul- 
digung für den schwülstigen Ton dieser abstossenden Erzeugnisse gefunden 
werden. Auffällig ist, dass zwei Hymnen, die sich datieren lassen, aus 
den Jahren 1279 (oder 1280) und 1281 stammen d. h. aus einer Zeit, in 
welcher Holobolos sich im Kloster Tod neyc'dov 'Ayoov aufhielt. Weit er- 
freulicher als diese devoten Ergüsse sind einige kleinere jambische 
Poesien, ein Hymnus auf ein Bild der hl. Maria von Ägypten (einer in 
Byzanz viel gefeierten Heiligen), Monosticha auf das Leiden Christi und 
auf eine Reliquie des hl. Johannes Chrysostomos , zwei in Form eines 
Dialogs abgefasste Grabschriften auf den Komnenen Konstantinos Malia- 
senos und auf den Komnenen Andronikos Tornikes, endlich Lösungen zu 
den Rätseln des Eustathios Makrembolites (s. S. 765) und ein Scherz- 
gedicht über das volksmässige Sprichwort: äi- fa'wv xcä eh to ipcojLifoi' 
öquxon\ 

Die Prosaschriften des Holobolos sind fast durchwegs aus seiner 
Thätigkeit als Lehrer und Kirchenredner hervorgegangen. Es sind Scholien 
zu kleineren Gedichten z. B. zum Altar des Dosiadas, zur Syrinx des 
Theokrit, zum Beil des Simmias, zu den „Flügeln" u. s. w., Erläute- 
rungen zum ersten Buche der ersten Analytik des Aristoteles 
und eine kommentierte Übersetzung der Schriften des Boetius 
De differentiis topicis (De dialectica) und De syllogismo hypothetico. Diese 
Ubersetzungen erwähnt Holobolos in einem Briefe, der im Cod. Riccar- 
dianus 50 erhalten, aber dort fälschlich dem Planudes zugeschrieben ist. 
Dazu kommt noch ein Trostbrief an die Nichte des Kaisers Michael, 
die Theodora Palaeologina Rhaulaena, und eine am Weihnachts- 
feste vor dem Kaiser Michael Palaeologos gehaltene Rede (im Cod. Bodl. 
Barocc. 131 s. 14 fol. 244— 250 v ). 

1. Ausgaben: A. Poesien. 19 Hymnen ed. Fr. Boissonade, An. gr. 5 (1833) 
159— 182. — Den 20. Hymnus ed. M. Treu, Manuel Holobolos, B. Z. 5 (1896) 546 f. — 
Den Hymnus auf das Bild der hl. Maria von Aegypten ed. E. Miller, Manuelis Philao 
carmina 2 (1857) 373 — 375. — Die Lösungen zu den Riitseln edd. Hilberg und Treu in 
den S. 765 angeführten Ausgaben. — Das Scherzgedicht, die Monosticha und die Grab- 
schritt auf den Komnenen Konstantinos Maliasenos ed. M. Treu, B. Z. 5 (1896) 549 ff. 
— Die zweite Grabschrift steht unediert im Cod. Es cur. 4>. I. 10. Vgl. E. Miller, 
Catalogue des mss grecs de la bibl. de l'Escurial, Paris 1848 S. 146. 

Jj. Prosa: Die Scholien zum Altar des Dosiadas und zur Syrinx des Theokrit ed. 
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Th. Bergk, Opuscula philologica 2 (Halle 1SS6) 769-772. — Die Scholien zur Syrinx 
auch bei Fr. Diibner, J^cholia in Theocritum, Paris 1819 S. III ff. — Zu den Scholien 
zu den Flügeln vgl. C. Häberlin, Carmina figurata gracca, Hannover 1887 S. 4 ff. — 
Die philosophischen und rhetorischen Schriften sind noch unediert. Ueber die Hss der 
ersteren vgl. M. Treu, a. a. 0. 

2. Hilfsmittel: Fabricius, ßibl. gr. ed. Harl. 11, 669. — B. Hase, Not, et 
extr. 9 (1813) 2, 139. — Max. Treu, Maximi monachi Planudis epistulae S. 192 f. und 
245 ff . (über die oben erwähnte Theodora Palaeologina Rhaulaena). — Max. Treu, 
Eustathii Macrembolitae quae feruntur aenigmata, Progr., Breslau 1893 S. 23 — 31. — 
Hauptschrift: Max Treu, Manuel Holobolos, B. Z. 5 (1896) 538—559. 

3. Ueber die Byzantiner namens Holobolos herrschte früher manche Verwirrung, die 
erst durch Max Treu, a. a. 0. gelichtet worden ist. Der Rätsellöser Protosy nkellos 
Maxi mos Holobolos wurde für einen Zeitgenossen des Eustathios Makrembolites ge- 
halten; er ist aber zweifellos identisch mit unserem Dichter und Rhetor Manuel 
Holobolos (s. o.). Ein zweiter Mann dieses Namens ist der Rhetor und Arzt Manuel 
Holobolos, der im Dialog Mazaris (s. S. 492 ff.) die Hauptrolle spielt; er ist nicht eine 
fingierte Person, sondern hat um das Jahr 1400 wirklich gelebt. Ueber einige spätere 
Manuel und Maximos, denen in der neueren Litteratur zuweilen fälschlich der Familien- 
name Holobolos beigelegt worden ist. vgl. M. Treu, a. a. 0. 

4. Ein gewisser Thomas Gori an i te s fflwuf?? 6 roptarU^g) richtete im Jahre 1273 
ein Gedicht an Manuel Holobolos znm Danke für den Unterricht im aristotelischen 
Organon, den er bei diesem genossen hatte. Cod. Neapol. III. A. 6 s. 14 fol. 106. Ueber- 
schrift und Beginn lauten (nach Verbesserung der Schreibfehler): Tov XoyiunuTov rooiavliov 
y.vQov &ü)U(< ari^ot yeyovoTEg ii> rrj ujioxqeo) erovg ,z\p7ia, o're Tiaori tov r 0Ao t SuiAov xvqov 
MavovijX t6 oQycwov iuveiTO. JiyihiTiov Tgvtfi^ua Trj juvrjuy tftoiov. 

323. Konstantinos Anagnostes (KmarcerrTivg 6 \Avctynoai\o) ist ein 
bisher von niemand beachteter Dichter, über dessen Biographie und littera- 
rische Thätigkeit leider wenig Sicheres bekannt ist. Zunächst steht fest, 
dass Konstantin nicht jünger sein kann als das 13. Jahrhundert; denn 
ein Werkchen, das seinen Namen trägt, steht in einer Handschrift, die 
schwerlich unter das 13. Jahrhundert herabgerückt werden kann, dem 
eigenartigen und wertvollen Cod. Vatic. Pal. 367 fol. 136 v — 137. Es 
ist ein aus 92 politischen Versen bestehendes Dankpoem an den hoch- 
berühmten Sekretär Konstantin. Titel und Anfang lauten: 'H/udußia 
ZTrevxaoHTTix« r/~c ttouq ccvrii" qihxrfi dic<x c J-aGfcog tov f idtSorcertv Gzxos- 
retmov xvo9V KtovaiavTiwv. 'Eyiü)xcc, TrccrviriO^^re xcct Trca'VTTsodavjuaGTs. 
Zu bemerken ist hier die Bezeichnung der pol i tischen Verse als Halb- 
jamben. Vielleicht gehört demselben Anagnostes noch ein zweites in 
der Handschrift unmittelbar, jedoch ohne Autorname und Titel, folgendes 
Poem, das durch seine volkssprachliche Form besonderes Interesse 
erweckt, Den Inhalt dieses 46 politische Verse umfassenden Gedichtes 
bilden Worte des Trostes und der Ermunterung an einen Sohn (oder 
Schüler), dessen Herz der Verfasser früher durch Strafen gekränkt hatte. 
Der Anfang lautet: Ilcadir uov xi av gs £?.v7Tr t Gce, rrcciöiv t uov xt cer fWY^c,j| 
Ilctidiv nuv xi co' äs zTTcadfvGa xi liv gb 1'{/?.iWcc ttooc cooecr. AVenn die 
Zuteilung dieser Verse an Konstantinos Anagnostes sich als richtig 
bewährt, so ist er künftig neben Prodromos und Glykas als einer der 
ersten Byzantiner zu nennen, welche die Volkssprache neben der Kunst- 
sprache littcrarisch verwerteten. Ob auch die folgenden Epigramme, wie 
H. Stevenson im Katalog der Codices Palatini graeci S. 232 vermutet, 
mit Anagnostes zu verbinden sind, lässt sich ohne sorgfältiges Studium 
der Handschrift, die ich leider nur flüchtig einsehen konnte, und ohne 
Vergleichung dieser Epigramme mit verwandten Erzeugnissen nicht ent- 
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scheiden. Dagegen kann über die Person des Konstantinos Anagnostes 
Näheres festgestellt werden. Nach der Subskription auf fol. 169 hat den 
palatinischen Codex geschrieben: Ifoiiujiti xfewg twr xaxa Kvttqov 'raßovÄaQtwv 
KayrGT ccvtTvoq evreh^g 'Ava yr ioCt )]g 6 xal vov vcpovg yoaqevg xal avrog 
inctQTVQcoy xal youtyag. Es ist mehr als wahrscheinlich, dass dieser Ob- 
mann der Notare in Cypern Konstantinos Anagnostes mit dem sonst 
unbekannten und m. W. in keiner zweiten Handschrift überlieferten Dichter 
dieses Namens identisch ist. Er hat in die offenbar allmählich entstandene 
Sammlung, deren reizende Schnörkelschrift den geübten Kanzleibeamten 
verrät, unter das bunte Allerlei fremder Werke auch Erzeugnisse seiner 
Hausmuse aufgenommen. Wie die Handschrift selbst durch ihre Ent- 
stehung in Cypern paläographisch und litterarisch interessant ist, so ver- 
dient Konstantinos Anagnostes als einer der wenigen byzantinischen Schrift- 
steller, die nachweislich in der Provinz arbeiteten, lebhafte Teilnahme, 
und sein Nachlass sollte gesichtet und veröffentlicht werden. 

1. Beschreibung des Cod. Vatic. Pal. 367 bei H. Stevenson, Codices mss Palatini 
graeci bibl. Vatic, Rom 1885 S. 229—235. — Eine Schriftprobe aus dem Codex gab J. 
Schmitt, B. Z. 1 (1892) 329. 

2. Von einem Mönche Jakob, der später Metropolit von Bulgarien wurde, 
haben wir ein Gedicht über einen Feldzug des „Kaisers Theodoros Komnenos" (ob 
Theodor 11 Laskaris?), auf welchem ein Teil seines Heeres die Klöster des hl. Meletios 
plünderte. Leider enthält das Gedieht nur allgemeine Klagen über die grausame Ver- 
wüstung der Häuser, Kirchen nnd heiligen Bücher. Noch uuediert im Cod. Vi nd ob. bist, 
gr. 106 fol. 184 — 185. Vgl. A. Fr. Kollar, Ad P. Lambecii comment. etc. supplem., 
Wien 1790 c. 698 f. — Derselbe Codex birgt noch andere unbedeutende Verifikationen 
wie ein inhaltsarmes Poem eines Priesters M ich ael Luludis aus Ephesos an den Kopisten 
der Hs, ein kleines Memorialgedicht über die Feste des Herrn, Krebsverse (axi^oi 
xc<qx?voi; vgl. § 300 Anm. 2) beginnend: UfrXqoctg rjd)] nioho n^rjactq ijk&ct u. s. w. Vgl. 
Kollar, a. a. 0. c. 694 ff. 

324. Manuel Philes (IMarovrjk (IuXijg) aus Ephesos lebte unter 
Kaiser Michael Paläologos und den beiden Andronikos, vielleicht auch noch 
unter Johannes Kantakuzenos (ungefähr 1275 — 1345) in Konstantinopel. 
Genaueres über den äusseren Verlauf seines Lebens ist uns nicht bekannt, 
was offenbar damit zusammenhängt, dass er keine erheblichen Ämter be- 
kleidete und keine politische Rolle spielte. In seiner Jugend erfreute er 
sich der Unterweisung des Historikers Georgios Pachymeres, zu dessen 
Tod er eine jambische Monodie verfasste. Zu seinen Freunden zählte 
Maximos Planudes, von dem wir einen Brief an Philes besitzen, und 
viele andere Byzantiner, die zum Teil nur durch seine Gelegenheitsgedichte 
bekannt sind. Einmal wurde Philes vom Kaiser nach Russland geschickt, 
um über die Heirat einer byzantinischen Prinzessin zu unterhandeln. Auch 
erwähnt er Reisen nach Persien, Arabien und Indien; wir wissen 
aber nicht, in welcher Eigenschaft er dieselben unternahm. Dunkel bleiben 
auch die näheren Umstände eines Konfliktes mit dem Kaiser; er wurde 
wegen Majestätsbeleidigung, die er sich angeblich in einer (uns nicht be- 
kannten) Chronographie zu schulden kommen Hess, ins Gefängnis geworfen 
und erst freigelassen, als er beschwor, nie etwas Böses gegen den Herrscher 
geschrieben zu haben; 1 ) es steht aber nicht einmal fest, unter welchem 

l ) Das hierauf bezügliche Gedicht in der I von Ad. E Hissen, Versuch einer Polyglotte 
Ausg. von Miller 2, 397. Deutsch übersetzt | der europäischen Poesie, Leipzig 184G S. 215 f. 
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Kaiser dem Philes dieses Unglück begegnete. Um so genauer werden wir 
über die drückenden Vermögensverhältnisse unterrichtet, unter welchen 
er zeitlebens zu leiden hatte. Weinerliche Klagen über Hunger, Durst und 
Kälte ziehen sich durch seine zahllosen Werke. Wenn Nicolardot sich 
die Mühe nahm, den Einnahmen und Ausgaben Voltaires ein dickes Buch 
zu widmen, so ergäbe sich wenigstens Stoff für eine mässige Abhandlung 
über die Quellen, aus welchen Philes seinen jeweiligen Bedarf an Geld, 
Lebensmitteln, Winterkleidern und Pferdefutter bestritt. Er verkehrt mit 
den hervorragendsten Persönlichkeiten seiner Zeit, aber seine Beziehungen 
sind stets die eines Unterwürfigen, Bittenden, Lobpreisenden, eines Mannes, 
der sich dankbar erweisen, die Aufmerksamkeit auf sich lenken und Unter- 
stützung gewinnen will. 

Philes gehört zu den fruchtbarsten Autoren der byzantinichen Zeit 
und zwar zu den wenigen, die sich so gut wie ausschliesslich (s. 
Anm. 5) der poetischen Form bedienten. Sein , Lieblingsmass ist der 
z wölf silb ige jambische Trimcter, in welchem der Hiatus sorgfältig 
vermieden und die vorletzte, zuweilen die drittletzte, niemals die letzte 
Silbe betont ist. Das Hauptversmass der spätbyzantinischen Zeit, den 
politischen . Fünfzehnsilber, verwendet er nur in wenigen Stücken. 
Wir teilen die schwer übersehbaren, vom Herausgeber zur grösseren 
Unbequemlichkeit des Lesers in wüstem Durcheinander aus den Hand- 
schriften abgedruckten Massen (im ganzen über 20 000 Verse) in einige 
Hauptgruppen. 

1. Naturwissenschaftliche Gedichte. An der Spitze steht das 
dem Kaiser Michael Paläologos gewidmete Lehrgedicht Über die Eigen- 
schaften der Tiere (ffsol fo/wr ISioT^Toq). In 2015 Trimetern und 
119 Abschnitten werden die wichtigsten Vögel, Vierfüssler und Fische, 
natürlich auch die Phantasietiere wie das Einhorn und der Onokentaur mit 
dem üblichen Zusatz von Wundergeschichten kurz beschrieben. Als Quelle 
diente vornehmlich das Tiergeschichtenbuch des Aelian; doch mangelt hierüber 
eine Untersuchung. — Ein kurze Beschreibung des Elephanten 
(Zvvzonog f'xcfoaaig ikbqavToq) in 381 Trimetern, mit einer Widmung an 
den Kaiser, deren Gedankengang für unseren Dichter sehr bezeichnend ist: 
Grosser Kaiser, Du tapferer Löwe, einen Elephanten habe ich, der treue 
Jagdhund, im Fangnetz der Sprache erbeutet und bringe ihn Dir als 
schuldigen Tribut! — Das gewöhnlich De plantis zitierte Werk besteht 
aus mehreren selbständigen, ohne einen zusammenfassenden Titel über- 
lieferten Gedichten: Die Ähre, die Traube, die Rose, der Granatapfel. 

2. Dialogische Stücke. Philes lässt in einigen seiner Gelegenheits- 
gedichte zwei oder mehrere Personen auftreten, eine Eigentümlichkeit, 
welche ihm die unverdiente Ehre verschafft hat, den griechischen Drama- 
tikern beigesellt zu werden. In Wirklichkeit fehlen diesen Gedichten 
alle wesentlichen Erfordernisse eines Dramas. Hieher gehört das nekro- 
logische Gedicht in G02 Trimetern, welches B. Stark unter dem trüge- 
rischen und von ihm selbst in der Vorbemerkung eigentlich widerrufenen 
Titel Tragödie veröffentlicht hat. Dieser „Tragödie" fehlt jede Handlung 
und sogar der Dialog; sie besteht nämlich aus monologischen Ergüssen der 
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nach einander auftretenden Personen, die wir uns am Grabe eines Toten 
versammelt zu denken haben. Zuerst erscheint ein Diener und fragt nach 
dorn Orte, an dem der Tote sich jetzt befinde. Dann preist der Vater 
den Solln glücklich und erinnert an den Gärtner und den jungen Baum 
u. s. \v., die Mutter ruft dreimal den Sohn und vergleicht sich mit Niobe, 
der Bruder erklärt sich bereit, sein Leben für das des Toten hinzugeben 
und schildert dessen ritterliche Eigenschaften, die Witwe gibt ihrem 
Schmerze bewegten Ausdruck. Der Vater endigt die Totenfeier mit Worten 
des Trostes und spricht zum Schlüsse die Grabschrift. 1 ) Wahrscheinlich 
bezieht sich das Werk auf den um 1321 erfolgten Tod eines Sohnes des 
Andronikos Paläologos (1282 — 1328); die auftretenden Personen sind 
also der Kaiser und die Kaiserin, die Witwe und der Bruder des Prinzen 
und Phil es selbst (als Diener!). — Zu dieser Gattung gehört ferner die 
dramatische Ethopoeie (llüonoiia öoa^anxi)) ein in dialogischer Form 
gehaltener Panegyrikus auf den Grossdomestikos Johannes Kanta- 
kuzenos; Personen des Dialogs sind Philes und der personifizierte G ei st 
(Aorc). Der erstere forscht in ausführlicher Weise nach den Tugenden 
des Gefeierten, der JSovq weiss jede Frage mit steigender Begeisterung 
zu beantworten; er ist eben bei einem Vergleiche mit Achilles angelangt, 
als er das Geräusch eines Gefährtes vernimmt; es ist der Wagen der 
Tugenden. Sie treten, als eine Art Chor, einzeln auf und eine jede erklärt 
den Helden Kantakuzenos für ihren Freund, ihren Bräutigam, ihren Schütz- 
ling u. s. \v. L ') Nach dieser Buhepause hebt Philes aufs neue an zu fragen 
und der Nnrg erhält Gelegenheit, seine rühmenden Schilderungen zu voll- 
enden. Zum Schlüsse erscheint der in allen Tönen gepriesene Domestikos 
selbst und gibt seiner Befriedigung Ausdruck. In der symmetrischen 
Anordnung der Reden dürften selbst die feurigsten Verehrer des dia- 
logischen Parallelisnius des Guten zu viel finden; jede Person spricht näm- 
lich stets sieben Verse, so dass sich also die 966 Trimeter des ganzen 
Werkes in 138 siebenzeilige Strophen zerlegen. — Das dritte Stück 
dieser Gattung ist ein Dialog des Menschen m it einer Seel e: "Avüqm- 
7cog (hcdtyd/isvug fmd (f>vyj]c. Gegen den Schluss nimmt die verstorbene 
Gemahlin des Menschen an dem philosophierenden Gespräche teil und 
tadelt ihn, dass er sie aus dem ewigen Lichte in die Finsternis der Leiden- 
schaften, aus der Freiheit in das Gefängnis zurückgerufen habe; darauf 
fasst sich der Gatte und schliesst, das Andenken an sein Weib werde ihm 
für sein noch übriges Leben als Richtschnur und Leitstern dienen. Das 
Ganze ist demnach wie die „Tragödie 4 ' ein nekrologisches Trost- 
gedicht. Es umfasst 240 politische Fünfzehnsilber, die sich auf 24zehn- 
zeilige, durch eine alphabetische Akrostichis verbundene Strophen 
verteilen. 



') Zu vergleichen ist u. a. der von Zin- 
gerl e, Ausgewählte Schriften des Kphrein 
4, Gl, übersetzte syrische Hymnus auf den 
Tod einer Hausmutter, wo auch verschiedene 
Personen redend eingeführt worden. S. W. 
Moyor, Anfang und Ursprung der lat. und 



griech. rythmischon Dichtung S. 367. 

2 ) Aehnlich werden in der Monodie dos 
Theodor os llyrtakenos auf Kaiser Mi- 
chael IX die einzelnen Tugenden klagend ein- 
geführt. Boissonade, Anecdota graeca 1 
(1892) 2G2. Vgl. § 204. 
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3. Gc di clitc auf kirchliche Stoffe, d. h. Distichen, Tctrastielicn 
und grössere Stücke auf dje Kirchonfcslo, auf einzelne Teile der hl. Schrift 
wie die Briefe des hl. Paulus, auf Kodon des hl. Basilios, dos hl. Gregor 
u. a., auf die oinzclncn Kapitel der Klimax des Johannes, auf christliche 
Glaubenssätze, auf Heilige und Kirchenväter u. s. w. Für das poetische 
Verständnis des Philes ist es bezeichnend, dass er eines der grossartigsten 
alten Kirchenlieder, den berühmten Akathistos (s. S. 07 L f.), in jambische 
Trimetcr verwässerte, gleich als wollte er den weiten Absland seiner steif- 
leinenen Vcrsifikation von wahrer Poesie dem Leser ad oculos demon- 
strieren (Ausg. von Miller 2, 317 ff.). 

4. Gedichte auf Kunstwerke, teils kurze, teils ausführlichere Epi- 
gramme auf religiöse Bilder, Skulpturen, Votivgegenständo, liturgische 
Bücher und Gofässc, Gotteshäuser, Medaillen, Gemmen, auch auf profane 
Objekte wie auf eine Bcitcrstatuo des Justinian, auf einen Becher, einen 
Siegelring u. a. Selbst so unscheinbaren Dingen wie einer zersprungenen 
und durch Eiscnklammcrn zusammengehaltenen Marmorschwellc weiss Philes 
eine epigrammatische Spitze abzugewinnen. Manche Stücke beziehen sich 
auf bestimmte, näher bezeichnete Werke wie auf die Marmorstatue 
des hl. Georg- im Kloster Manganon, auf eine Reliefdarstellung des Opfers 
Abrahams im Blachcrnenpalastc. Jfiezu kommt die Beschreibung eines im 
Kaiserpalastc befindlichen Bildes (oder Mosaiks?) der Erde, die jedoch 
im Cod. Vaticanus einem Manuel Mclissenos zugeschrieben wird. Das 
Gedicht auf eine Darstellung der Hochzeit Alexanders des Grossen 
ist, w T ie im Titel seihst verraten wird, eine Paraphrase des kleinen lukiani- 
schen Stückes Hcrodot oder Aetion. Eine besondere Erwähnung verdienen 
noch sechs Gedichte auf bildliche Darstellungen der aus dem Barlaamroman 
(s. § 302) bekannten indischen Parabel vom Lebensbaum, den Mäusen 
und dem Drachen. Endlich gehören hichcr die Verse auf eine allegorische 
Darstellung der zwölf Monate (s. § 1513, 0). So gewährt uns Philes eine 
förmliche Bilder- u nd Skul pturcngallcrio seiner Zeit. Da er — ganz 
im Gegensatze zu den Phantasicgobildcn des Meli teniotes — allem An- 
scheine nach meist wirkliche Werke vor sich hatte, so sind aus einer 
Untersuchung dieser Gedichte brauchbare Aufschlüsse für die byzantinische 
Ikonographie zu erwarten. Auch rein littcrarisch betrachtet sind sie 
nicht ohne Wert, und jedenfalls gehören sie zu den besten Leistungen des 
Philes. 

5. Gelegenheitsgedichte und Vermischtes. Den breitesten Kaum 
beanspruchen in dieser Gattung die von knechtischer Devotion iiberiliesson- 
den Lob-, Bitt- und Da nkge dichte an die Mitglieder des Kaiserhauses 
und hohe Würdenträger in Staat und Kirche. Manche besitzen histori- 
schen Wert, so die Schilderung seiner Gesandtschaftsreise zu den Küssen, 
verschiedene Gedichte an den Protost rator Michael Glabas (bes. das 
umfangreiche Stück 2, 240 ff.), an .seinen Gönner Patrikiotos, ein Trost- 
gedicht an den Kaiser, als die „Sikclioten " Thrazien verwüsteten, u. a. 
Weitere Anlässe, welche Philes zu poetischen Versuchen begeistern, sind 
die Rückkehr des Michael Palaeologos aus dem Abcndlande, ein an- 
geblicher Sieg des Kaisers über die „Harbaren", eine Fcucrsbrunst im 
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Kynegesion, Todesfälle in der kaiserlichen Familie und verschiedene 
Kirchenfeste. An einen Bardales 1 ) sendet qr ein Gedicht als Begleit- 
schreiben eines Theophrastexemplares, das ihm jener geliehen hatte, und 
bittet ihn um den Alexander von Aphrodisias. Literarhistorisch wichtig 
ist ein grosses Gedicht auf eine von Andronikos Komnenos Dukas 
Palaeologos, einem Sohne des Sebastokrator Konstantin und Vetter des 
Kaisers Andronikos II, verfasste Liebesgeschichte; denn nach der aller- 
dings ziemlich allgemein gehaltenen Inhaltsangabe scheint es sich um 
den anonym überlieferten Roman Kallimachos und Chrysorrhoe (vgl. 
§ 377) zu handeln. Damit verbindet sich ein Epigramm auf ein, wie 
es scheint, uns nicht erhaltenes strategisches Werk des oben er- 
wähnten Protostrator Michael Glabas. Die meisten dieser Stücke sind 
voll der widerlichsten Schmeicheleien. Den Gipfelpunkt erreicht die lakaien- 
hafte Unterwürfigkeit aber in den eigentlichen B et teigedichten. Zu 
allen Thüren streckt Philes seine leere Hand herein. Einen Neffen des 
Kaisers mahnt er an sein Versprechen, ihm Wein und ein Pferd zu 
schenken: .Ich bin Dein, Dein, der beste Kalligraph Deiner Verdienste; 
aber lass Deine Missgunst fallen und zögere nicht länger, mir das Ver- 
sprochene zu spenden!" Den Domestikos der orientalischen Themen 
bittet er um Hasen und Rebhühner, denn er habe das ewige Schweinefleisch 
endlich satt; oder aber er möge ihm goldene Schlingen senden, damit er 
die in der Stadt allenthalben aufgehängten Gänse und Enten erhaschen 
könne. Der kaiserliche Jagdmeister soll ihm Gerste für seine Pferde, 
der Patriarch ein versprochenes Rind liefern. Die Muse wird hier zur 
wahren Hochstaplerin. die ihrem Herrn sogar die nötige Garderobe be- 
sorgen muss. Den Patriarchen Theodor Xanthopulos bittet Philes 
in einem langen Gedichte um einen warmen, wohlgefütterten russischen 
Pelzmantel, ausserdem um Wein, Pferdefutter und das unentbehrliche 
Kleingeld. AVenn er sich gar dem Kaiser selbst naht, verliert er alle 
Besinnung und seufzt wie ein liebestoller Seladon: .,0 Kaiser, Dein bin 
ich, Dich allein atme ich; o Kaiser, Dein bin ich. Dich allein schaue ich; 
und lebe durch Dich, den Hauch der Ausonen: und lebe durch Dich, den 
mächtigen Lichthort, der das Dunkel der Seele verscheucht, wenn der 
Sturm des Kummers über mich hereinbricht!" (2, 131). Dazu kommen 
Stücke vermischten Inhalts, so eine Apologie gegen einen, der ihn 
verspottete, weil er angeblich behauptet hatte, er habe in Persien eier- 
gebärende Weiber gesehen; Epigramme auf die Rose, auf Sonne, Mond, 
Erde und Meer; ein grosses paränetisches Gedicht (1, 359) u. s. w. Manche 
Stücke sind wohl als vorrätige Ware für plötzliche Bestellungen zu 
denken z. B. Klageverse eines Mannes, dessen Kinder gestorben sind, eine 
Grabschrift auf eine tugendhafte Frau u. a. 

Philes besitzt ohne Zweifel eine bedeutende Gewandtheit in der 
Form und erfreut uns namentlich in den kleineren Stücken nicht selten 
durch glückliche Gedanken; die meisten seiner Machwerke ermüden 
aber durch den übermässigen Sclnvulst, durch die Überhäufung mit Me- 
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tapliern, Wortspielen und Allegorien, auch durch sonstige Geschmacklosig- 
keiten. Als Menscli stösst uns Philes ab durch den selbst bei Byzan- 
tinern seltenen Grad gemeiner Speichelleckerei. Darnach ergibt sich seine 
Charakteristik von selbst. Ganz verfehlt ist es, wenn man ihm einen 
Platz unter den "Dramatikern anweist; dazu berechtigt nichts, auch nicht 
die erwähnten dialogischen Stücke, die zudem für seine litterarische Ge- 
samterscheinung ganz unwesentlich sind. Thiles ist nach der Mannigfaltig- 
keit seiner Produktion vorzüglich mit zwei byzantinischen Dichtern zu 
vergleichen, mit Georgios Pisides und mit Theodoros Prodromos, mit 
denen er auch in den Handschriften zusammengeht. Sein eigentlicher 
Vorläufer und Doppelgänger aber ist Prodromos, Philes ist ein 
Ptochoprodromos in stark vermehrter und verschlechterter Auflage. Beide 
sind die byzantinischen Hofdichter xku €§o%tjr und beide sind hierin für 
die spätere Zeit typisch geworden; wie Prodromos von Philes und manchen 
anderen, so wurde auch noch Philes von späteren' Dichterlingen nachge- 
ahmt, oin Verhältnis, das sich schon äusserlich dadurch ausspricht, dass 
in den Handschriften die Gedichte des Prodromos, Philes und verwandter 
Geisteskinder so durcheinander gemischt sind, dass ihr Eigentum sich oft 
schwer absondern lässt. Wie bei Prodromos treffen wir auch bei Philes 
zahlreiche epigrammatische Gedichte auf Kirchenfeste, Stücke der hl. Schrift 
und ähnliche Stoffe; wie Prodromos, so besang auch Philes eine allegorische 
Darstellung der zwölf Monate; bei beiden finden wir Spuren Lukians; bei 
beiden auch das dialogische Element. Dieselbe Verwandtschaft zeigen sie 
in ihrem Charakter und in ihrer äusseren Lebensstellung; Philes ist wie 
sein Vorgänger ein Stiefkind des Schicksals, ein Hunger- und Betteldichter, 
ein Ptochophiles wie jener ein Ptochoprodromos. Wie Prodromos für die 
J\ omn enenepoche so ist Philes für die Paläologenzeit der Typus des 
vielgeschäftigen, dürftigen, aber anspruchsvollen litterarischen Dilettanten, 
der die Leiter der staatlichen Amter nicht zu erklimmen vermag und froh 
ist, in den Vorhöfen wohlhabender Gönner sein Fortkommen zu sichern. 

1. Ausgaben: Ein Toil der Gedichte wurde ediert von Wernsdorf, ldclor, l'auw 
und anderen. Dio Tragödie od. 13. Stark, Jahns -Jahrb. Supplement!). (= Jahns Archiv) 
14 (1848) 444— 461. — Jetzt sind sämtliche Gedichte in droi Ausgaben vereinigt: Dio 
naturwissenschaftlichen Stücke in den Poetac bncolici et tlidactici edd. Fr. Diibncr et 
V. S. Lehrs, Paris, Didot 1862; die zwei literarhistorischen Getlichto (über dio Liebes- 
gcschichtc und das strategischo Work) cd. K. Martini, Ifendiconti del K. Ist. Lomb. di 
scienze o lottere, Serie (1, vol. 29 (1896); alles Uobrigo in: Mauuclis lMiilac carinina cd. 
E. Miller, 2 voll., Paris 1855—57 (unmcthotlischo und oberflächliche Arbeit). — Ein bei 
Miller fehlendes Epigramm auf den Erzbischof Dionysius von Mytileno od. pr. .T. Sak- 
kolion, JeXiloi' 3 (1890 -92) 815 f. — Eine Anzahl von Epigrammen auf Kirchenfeste 
und Heilige cd. noch einmal aus Cod. Patm. 37 J. Sakkclion, lluifiiux*) faM., Athen 
18(i0 S. 27 — 2U. — Den Dialog zwischen Mensch und Scolo od. nach Miller noch einmal, 
aber unvollständig (nur 114 statt 240 Verse!) und fehlerhaft aus Cod. Monac. gr. 281 
A. Jahn, Anocd. graeca theologica, Leipzig, A. Deichort 1893 S. 91—96. Vgl. Ii. Z. 
3, 643. 

2. Hilfsmittel: Kritische 13 ei träge zum Godicht über dio Eigenschaften der 
Tiero: G. Patakis, Philologus 8 (1853) 524 ff. (einige gute Verbesserungen neben manchen 
Willkihlichkoitcn) und C. Ludw. Struve, Opnscula selecta, vol. 1 (Lipsiao 1854) 158 ff. 
(fast wertlos). — Zur Ikonographie: 13. Stark, De Tellure dea deqne eins imaginc a 
Man. Phile doscripta, Jenac 1848 (das Godicht bei Miller 2, 267 f.). — Den Deckel ciues 
byzantinischen Reliquiars des hl. Stcphanos vergleicht mit Gedichten des Philes, in denen 
solche Reliquiaricn boschrieben worden, G. Seh 1 umbergor , Comptos rendus do Tacadömio 
des inscriptions ot bellcs lettres IV. serio 13 (1886) 351 f. — Das Godicht übor dio 
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12 Monate ediert und bespricht Bruno Keil, Wiener Studien 11 (1889) 115 ff. — Zu den 
dialogischen Stücken s. K. N. Sathas, Igtoqixuv tfoxi/uiov 7ieql tov Oeutqov xai xi)g juovoixijg 
xblv livCavrtrbh' S. 390 ff. — Max Treu, Maximi monachi Planudis epistnlae, Breslau 1890 
S. 2.54. — Chr. Loparev, Der byzantinische Dichter Manuel Philes. Zur Geschichte 
Bulgariens im 13. und 14. Jahrhundert, Petersburg 1891 (rnss.). Lop. betont die Bedeu- 
tung des Philes als Geschichtsqnelle und kommeutiert den grossen Panegyrikus auf Michael 
(ilabas (bei Miller 2, 240—255). — Zur Sprache: Tycho Mommsen, Beiträge zur Lehre 
von den griechischen Präpositionen, Frankfurt-Berlin 1886 — 1895 S. 34(3 f., 631 f. 

3. Ueberl ie fernng: Miller benutzte für seine Ausgabe vier grosse Sammel- 
codices, einen Escurialensis, Parisinns, Florentinns, Vaticanns; dazu verwertete er noch 
den Monacensis 281. — Dazu kommen die Codd. Cremon. Bibl. Gov. 160 und Taur. 
C. VII. 7 (214. c. II. 16 bei Pasini), die E. Martini, Catalogo di raanoscritti greci esistenti 
nelle biblioteche Italiane 1 2 (1890) 302 ff., 426 ff. genau beschrieben hat. Auf dem Taur. 
beruht die oben erwähnte Ausgabe von Martini. — Unbeachtet blieb der Cod. Vindob. 
bist. gr. 112, der eine ziemlich reiche Sammlung von Gedichten des Philes enthält. Durch 
eine von späterer Hand stammende Ueberschrift (fol. 38) verleitet, hat A. Fr. Kollar, 
Ad P. Lambecii comment. etc. snppl., Wien 1790 col. 704 ff., diese ganze Sammlung dem 
Johannes Tzetzes zugeteilt, was wohl der Grund ist, dass die Hs von Miller u. a. über- 
sehen wurde. — Eine grössere Anzahl von Gedichten des Philes enthält auch Cod. Bodl. 
Thomae Roo 18, a. 1349 fol. 436-451. — Ein bei Miller (1, 380—388) fehlendes Distichon 
auf Johannes Klimax notiert aus Cod. Athons 2101 s. 18 Sp. Lambros, Catalogue of 
the greek mss on Monnt Athos 1 (1895) 180. 

4. Ausser den Gedichten des Philes edierte Miller auch die in seinen Hand- 
schriften unter dieselben gemischten Stücke des Prodromos, C h r is t o p h o r o s von 
Mytilene, Maximos Holobolos, eines Athanasios Monachos, Alexios Makrein- 
bolites n. a. 

5. Die einzige von Manuel Philes bekannte Prosaschrift ist eine ganz allgemein 
gehaltene Aufforderung einer Zuhörerschaft zu reger Aufmerksamkeit. Sie 
steht nnediert z. B. im Cod. Mon. gr. 225, s. 14, fol. 204— 205 v , wo sie dem Enkomion 
des Nikephoros Blemmydes auf den Evangelisten Johannes als Einleitung vorgesetzt 
ist. Der Titel lautet: &ewqicc Mc<i>qvi)\ tov <Pi).i] ngouvceyivioaxotiEvi] tov lyy.iofj.iov xai 
uzQoüo&ai tov oi?.Xoyov diau £ i (i ovou. Vgl. Nicephorns Blemmydes ed. Heisenberg, 
Proleg. S. LV11 ff. 

6. Ueber die Familie des S. 777 erwähnten Melissenos hat Georgios Scholarios, 
der jedenfalls mit dem späteren Patriarchen identisch ist (vgl. die Ausführungen von 
Dräseke, B. Z. 4, 561 ff.), im Auftrage des Kaisers Johannes VIII Palaeologos (1425 — 1448J 
eine Schrift verfasst, die der Cod. Berol. Phillipp. 1456 a. 1618 aufbewahrt: Tov oocpw- 
zdzov rEMQytov tov --/oAaQtov Eig To uyhioxiuov yivog tov M eXi ooijvov cJY Evzi'eXjuaTog 

TOV XO(CT(CIOT('(TOV ßcCOlXtÜjg 'llOUVVOV TOV UaÄaiOÄoyOV EX?>Oyi] EX dllllfOQlOV ßlß"kilOV. 

7. Ohne Antornamen stehen im Cod. Marc. 464, der zwischen 1316 und 1320 von 
der Hand des Demetrios Triklinios geschrieben ist (vgl. S. 55o), Epitaphien in politischen 
Versen, zwei für den Kaiser Michael Palaeologos (f 1282): Eig toV duvazov tov ßaoi- 
'hiiog xvqov Mi/utj'A tov Iluf.ui oloyov, drei für Manuel Phakrases: Tov avr'ov eis toY Öuvci- 
iov xvoov M(ii>ovi)K tov <P(cxQ((Oi], endlich zwei für Unbekannte : Tov avrov eig tov nlovoiov 
uttti evooSov la'dQioTiov und: Eig tov [u'tTutov ßiov tov uv&qiotiov. Der erwähnte Manuel 
Phakrases ist identisch mit dem Manne dieses Namens, dem auch Manuel Philes ein 
Grabgedicht gewidmet hat: Manneiis Philae carmina ed. E. Miller 1 (1855) 376 ff. (vgl. 
ebenda S. 291 Anm. 6 und M. Treu, Maximi monachi Planudis epistulae, Breslau 1890 
S. 198) und wahrscheinlich auch mit dem oben S. 105 Anm. 4, 3 genannten Phakrases. M. 
Treu wird diese Gedichte demnächst in der B. Z. veröffentlichen. 

8. Andronikos Palaeologos Komnenos, Sohn des seligen Sebastokrator, wird 
im Cod. Vindob. phil. gr. 149 (Nessel) s. 15 genannt als Verfasser eines moralischen 
Lehrgedichtes , Hauptstücke über Tugend und Laster* (fol. 346 v — 350 v ). Das Werkchen, 
das sich stofflich mit dem Moralgedicht des Maiiasses (s. S. 378 f.) eng berührt und auch 
sonst in der byzantinischen Litteratur zahlreiche Verwandte besitzt, besteht aus 53 jambi- 
schen Tetrastichen über Treue, Hoffnung, Langmut, Mitleid, Jungfranschat't, Gerechtigkeit 
ii. s. w. Titel und Anfang lauten: KEyuAuict tjeql uQETrjg xcci xctxictg tov TJtihao'Aoyov 
xvqov 'AvÖQoi'ixov K'opinp'ov, tov viov tov TQioiiaxaQtGTov uoidiuov o £ ßaoToxQUTOQog . Jl eql 
tilgte iog. UioTtg umivTiov tluv xah^v ijQithi] ßuoig u. s. w. Der Verfasser ist offenbar 
identisch mit dem Andronikos Komnenos Dnkas Palaeologos, der oben (S. 778) 
als Verfasser einer Liebesgeschichte (wahrscheinlich des Romans Kallimachos und Chrysor- 
rhoo) erwähnt worden ist. 

325. Johannes Katrares ('Imdrr^g o KarQaQr^), ein sonst nur als 
Kopist bekannter Mann, der im 14. Jahrhundert lebte, verfasste ein für 
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die byzantinische Ethnographie beachtenswertes Spottgedicht. Das aus 
219 prosodielosen, achtsilbigen Anakreonteen bestehende Pamphlet richtet 
sich gegen den „Philosophen" und „Rhetor" Neophytos, dem neben 
anderen Lastern auch unreine Abstammung und barbarische Sprache vor- 
geworfen wird. 

liovlei xai fioQcpijy «xovoui' 
Trjv ^uev yivvr]v eozt Bht%og 9 
^Alßavlzi]g (ff xy\v o\\>iv, 
Tov de oiojuuzog zr^v #eaii> 
Ii ovXy UQuXßciv it oßhu/og. 

1. Ed. Matranga, Anecdota graeca 2 (1850) 675-682. 

2. Eines gewissen Markos Angelos Anakreonteen auf den Eros (Inc. 'TZQwg 6 ßuQvg 
(fvvuorrjg \\ uq' e£ ovquvov xuzrjlSeg^ stehen im Cod. Vindob. pliil. gr. 219 (Nessel) fol. 
140 v — 142. 

3. Ein gewisser Johannes Komnenos aus Sozopolis, der wohl im 14. Jahrb. 
lebte, hatte den unverzeihlichen Einfall, das nach dem feuchtfröhlichsten Griechen benannte 
Versmass zur Abfassung eines reuevollen Sündenbekenntnisses zu verwenden. Dieses 
seltsame Anacreonticnm, das die Codd. Athous 3881 s. 16 fol. 2()0 V — 201 v und Paris, 
gr. 3025 s. 16 fol. 16 v — 19 bewahren, führt den Titel: Zzl/ot, y AiuxQe6vzEioi eV apjiuun 
eZojuohopjoeux; zov tieiozuxov xai oofftotritov 'laxivvov Kouvip'ov zov IioConoMzov, und 
beginnt: 

Ei Tileiazaxiq a/uagzrjaag 
Toa uvzuxig vnso^eOy]^. 
Ed. Fr. Boissonade, An. gr. 3 (1831) 456—460. 

326. Georgios Lapethis (Lapithes? rtwoyiog 6 Accnvj^ig oder Aa- 
m'frr;s? s. Anm. 2) lebte in der ersten Hälfte des 14. Jahrhunderts in 
Cypern. In angesehener Lebensstellung und mit der griechischen wie 
abendländischen Wissenschaft vertraut, genoss er die Freundschaft der 
Herrscher aus dem Hause Lusignan und verkehrte brieflich mit den 
gelehrtesten Griechen seiner Zeit. Wir finden unter seinen Korrespondenten 
den Historiker Nikephoros Gregoras, den Georgios Akindytios (ein 
bewundernder Brief von ihm z. B. im Cod. Marc. 155 fol. 67 v ) und den 
berühmten Kalabreser Mönch Barlaam; der letztere schrieb auch Lösungen 
zu wissenschaftlichen Fragen, die ihm Lapithes aufgegeben hatte: BaQlacqi 
itorct%ov Xvgsiq tig zeig insvs^Ü-ticctq avno cmoofag naoci tov aoifoncciov 
rtoooytov zou Aam&ov. Weitere biographische Nachrichten verdanken wir 
wir seinem Zeitgenossen Agatha ngelos, einem theologischen Gegner des 
Nikephoros Gregoras. 

Lapithes hinterliess uns ausser einer kurzen theologischen Schrift 
(vgl. S. 102 Anm. 4) ein moralisches Lehrgedicht in 1491 ziem- 
lich nachlässig gebauten politischen Fünfzehnsilbern: 2u%ot cevco- 
c%tdioi 8ig xoiiijv cixoijv d. h. Stegreif verse zu allgemeiner Kunde. Die 
gute Meinung, die wir uns aus dem erwähnten Briefwechsel über Lapithes 
zu bilden geneigt sind, wird durch dieses Werk sehr herabgedrückt. Neben 
philosophischen und moralischen Grandsätzen werden hier praktische Regeln 
für das Verhalten im Staate, in der Gesellschaft, in den verschiedenen 
Lebensstellungen und besonders in der Familie mit langweiliger Breite vor- 
getragen. Statt des derben, aber doch urwüchsigen Tones, welcher den 
verwandten Erzeugnissen der vulgürgriechischen Litteratur wie dem Spa- 
ll eas und den späten Gedichten eines Sachlikis und Depharanas eine 
gewisse Teilnahme sichert, herrscht hier nur seichte Trivialität. Die Koni- 
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Position des Werkes scheint original, im einzelnen sind Sentenzen der hl. 
Schrift, des Isokrates u. a. verwertet. Der Herausgeber hatte den merk- 
würdigen Einfall, diese lendenlahme Versprosa als Lektüre für Griechisch 
lernende Studenten zu empfehlen. 

1. Ed. aus Cod. Paris. 2877 von Fr. Boissonade: Not. et extr. 12 (1831) 2, 1-74; 
in clor Einleitung die biographische Notiz des Agathangelos und drei Briefe des Lapethis 
an Nikephoros Gregoras. — Wiederholt von Migne, Patrol. gr. 149, 1002 — 1046. 

2. Name: Der Herausgeber und die Hs bieten ArtmUyg, Die richtige Schreibweise 
ist aber wohl slamfttg. Denn der Name ist von der Stadt A('mi]&og auf Cypern gebildet. 
Vgl. A. Sakellarios, Td Kvttqihx« 1 (1890) 791. 

3. Ein gewisser Rhakendytes hat ein in (30) schauderhaften Hexametern und 
holprigem Griechisch abgefasstes Gedicht auf die hl. Jungfrau Maria hinterlassen. Ob er 
mit dem Rhetor und Jambendichter Joseph Pinaros Rhakendytes (Walz, Rhet. gr. 
3, 4G7) oder mit dem Hymnographen Pachomios Rhakendytes (J. B. Pitra, Hymno- 
graphio S. CLVI) oder mit keinem von beiden identisch ist, lässt sich zunächst nicht ent- 
scheiden. Ed. A. Lud wich, De codicibus Batrachomachiae. Ind. lect., Königsberg 1894 
S. 21 f. Wiederholt in: Die homerische Batrachomachie des Karers Pigres ed. A. Lud- 
wich, Leipzig 1896 S. 43 f. 

4. Der Patriarch Philotheos (vgl. S. 107 ff.) schrieb ein durch seine Form be- 
merkenswertes erbauliches Gedicht, das aus einem längeren Dialog zwischen Christus und 
Maria und einem kürzeren zwischen Maria und einem Diener besteht. Beide Dialoge sind 
in rythmischen, durch eine Akrostichis verbundenen Strophen abgefasst. Die 
Akrostichis des ersten bildet das umgekehrte Alphabet: Sl —J, die des zweiten nennt nach 
der Weise der Kirchenlieder den Namen des Verfassers: ^iXo&sov. Im ersten Dialog wird 
der akrostichische Buchstabe im Innern der Strophe noch einmal wiederholt (Doppel- 
akrostichis; vgl. § 297 Anm. 3). Den Inhalt des Werkchens, das mit den dialogischen 
Gedichten des Ignatios, Manuel Philes u. a. zu vergleichen ist, von diesen sich aber durch 
die Wahl des rythmisclien Masses unterscheidet, bilden Fürbitten Marias bei ihrem Sohn 
und Danksagungen des Dieners an Maria. Aus Cod. Paris. 12, a. 1419, fol. 315 — 317, 
zum Zwecke der Publikation abgeschrieben von K. Krumbacher. 

5. Durch die von der Regel der byzantinischen didaktischen Poesie abweichende 
metrische Form des Hexameters und durch den literarhistorischen I nh alt ist be- 
merkenswert ein im Cod. Vindob. phil. gr. 178 (Nessel) fol. 37 v — 42 anonym über- 
liefertes Lehrgedicht, das Anweisungen zur richtigen Auswahl der Lektüre enthält. Es 
beginnt: Ei f.di> y^nov'mg i&eXetg (ähv&uveiv noXvxuQnovg, 'Hoiodov {ieti&l xXeivov u. s. w. 
Eine Ausgabe dieses litterarischen Handweisers ist mir nicht bekannt. 

6. Stephanos Sguropulos {Zrecpavog 6 ZyovQonovlog), Protonotar in Trapezunt, 
verfasste mehrere Gelegenheitsgedichte, u. a. ein aus 300 achtsilbigen Anakreonteen be- 
stehendes Enkomion auf einen Kaiser Alexios von Trapezunt, wahrscheinlich Alexios III 
(1350 — 1390). Das Enkomion nebst zwei titellosen Gedichten in politischen Versen ed. 
A. Papadopulos Kerameus, \4y«\ext<i 'lEQoaoXv^i. ZTa/vohoylag 1 (1891) 431—437. 
Vgl. seinen llQohoyog oeX. t£' — x\ 

327. Meliteniotes (MshxrjricoxrjQ). Unter diesem Namen geht ein 
grosses allegorisches Gedicht in 3060 politischen Fünfzehnsilbern: Elq xt;r 
GüUfooGvvijv, mit dem metrischen Nebentitel: 'Egooxixij tfn^ovg, ukXü 
Gü)i} qov e ax cht] || MkTQov xi xa&rjdvrovcfa xovg SQcecsxaq xov Xoyov. Aus der 
Familie der Melitenioten , die am Ende des 13. und im Anfange des 
14. Jahrhunderts in Konstantinopel blühte, kennen wir vier zum Teil in 
theologischer und medizinischer Litteratur thätige Glieder, einen Johannes, 
einen Kai Iis tos, einen Konstantin, und einen Theodoros; ob einer, 
bzw. welcher von ihnen der Verfasser unseres Gedichtes ist, bleibt dahin- 
gestellt. Jedenfalls gehört es zu den spätesten Produkten der byzantini- 
schen Poesie. 

Der Dichter beginnt mit scharfen Hieben auf die lügenhaften Er- 
zählungen des Aesop, die Truggeschichten des Stephanites und Ichne- 
lates und ähnliche Fabeleien des Altertums, denen er sein Werk als 
?.annoc( dirjrpiq xcä Tzcivalrftboxta)] gegenüberstellt. Diese herrliche und 
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durchaus wahre Erzählung hat folgenden Inhalt: Der Dichter ergeht sich 
in freier Gottesnatur, um die Schönheit des ersten Maitages zu gemessen; 
da erscheint ihm eine wunderbare Jungfrau, Sophrosyne; vor Schrecken 
fällt er beinahe in •hnmacht und kann sich erst fassen, als ihm die Jung- 
frau den Zweck ihrer Sendung, ihre Heimat und Abkunft verrät und ihm 
ausdrücklich versichert, dass er es nicht mit einem bösen Geiste zu thun 
hat. Nachdem der Dichter weitere Anfälle von Zähneklappern siegreich 
überwunden hat, ermannt er sich endlich und bittet die Sophrosyne um 
Belehrung. Sie erzählt ihm, als er so ganz verlassen und ohne Kenntnis 
des drohenden Todes umherirrte, habe sie sich seiner erbarmt und wolle 
ihn nun in der Wahrheit unterrichten. Zu diesem Zwecke führt sie ihn 
in den wundervollen Wohnsitz, welchen Gott ihr verliehen hat. Es ist 
ein herrlicher Lustgarten mit einem zauberhaft ausgeschmückten Sclilosse. 
Den Eingang zum Parke versperren sieben Hindernisse ((foovotct), so 
da sind ein Strom, ein Brücke, das Thor der Brücke, wilde Tiere, ein 
Graben, ein dorniger Hain, endlich eine Mauer. Bei jedem Hindernis gerät 
der Dichter in neue Furcht, aber die stets wiederholte Ermunterung der 
Jungfrau lässt ihn alle Schwierigkeiten überwinden. Die Schilderung der 
Hindernisse gibt Gelegenheit zur Ausbreitung mythologischer und natur- 
wissenschaftlicher Kenntnisse; bei den wilden Tieren z. B. wird der ganze 
Vorrat alter und mittelalterlicher Fabelwesen, wie Drache, Pegasos, Ker- 
beros, Vogel Greif, #nokentauros, Chimära, sogar der „Satyr", mit ihren 
Eigenschaften ausführlichst beschrieben. Endlich betritt der Dichter das 
Schloss. Auch hier wird dem Leser nichts erlassen; Wände, Decke, 
Säulenhallen, Kuppeln werden mit unverwüstlicher Redseligkeit geschildert. 
Den Gipfel und Mittelpunkt des Ganzen bildet das Ku hei ager der Sophro- 
syne. Zwar sind Zeichen des Todes angebracht, damit sie nicht in irdische 
Gedanken verfalle; im übrigen finden wir eine Verschwendung von Gold, 
Silber und Edelsteinen, wie sie kaum in einem anderen Werke der phan- 
tastischen Märchenlitteratur wiederkehrt ; die Aufzählung der zum Schmucke 
des Bettgestelles dienenden Edelsteine füllt allein mehrere Seiten; es ist 
ein förmliches Wörterbuch der Mineralogie in politischen Versen. 
Neuen Anlass zur Ausschüttung mythologischer, historischer und litterari- 
scher Erudition bietet die Schilderung der Umfassungsmauern des 
Parkes; ihren Schmuck bilden nämlich Standbilder aller berühmten 
Männer des alten und neuen Bundes, des heidnischen Altertums und der 
christlichen Ära. Die phantastische Afterweisheit, die bei der Beschrei- 
bung dieser Werke entfaltet wird, überbietet alles, was sich ein Mala las 
in dieser Hinsicht geleistet hat. In wunderlicher, nur durch den Zufall 
bedingter Zusammenstellung wird eine endlose Gallerie anerkannter und 
dun kler Zelebritäten vorgeführt, Prometheus, der „Erfinder der Grammatik", 
neben dem falschen Propheten Barlaam,_Eurij3ides neben Nachor, Julius 
Africanus neben Lykurgos, Heraklitos neben Sophokles. Enoch, der „Er- 
finder der Buchstaben", neben dem Periegeten Dionysios: der ganze Suidas 
scheint ausgeschöpft, um die überschwellende Fülle von Namen zu liefern. 
Auf einer zweiten Mauer finden wir alle Götter der Griechen, überladen 
mit echten und unechten Attributen; selbst Venus stellt sich ein, freilich 
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als xäxiGiog &£cl xcd ueQV7TaQüi[iurr r Die dritte Mauer bringt eine Art 
Nachlese zu den Standbildern der ersten, besonders Helden des alten Bundes 
und des heroischen Zeitalters der Griechen, Moses, David, Herakles, Kad- 
mos u. a. Endlich wird der Park selbst mit allem Zubehör, wie einer 
Weinpflanzung, einem Teiche und einem Bade geschildert; den Beschluss 
bildet ein wortreicher Panegyrikus auf die Schönheit der Schlossherrin 
selbst. Wir fragen uns noch immer, was bezweckt diese nebelhafte 
Sammlung von Raritäten mit dem hochaufgetürmten Flitterstaat ellen- 
langer Beiwörter! Die Antwort erteilt uns der Dichter in den letzten 
hundert Versen, in der Erklärung der sieben Hindernisse (sQtirpeiu rwr 
iura (foovofwi). Die sieben Hindernisse bedeuten die Fallstricke, 
die den Weg zur Tugend versperren, die gefährliche Wanderung durch 
die sieben Weltalter und Ähnliches; der Park ist das Paradies. Wie 
der Dichter den sinnlichen Baumgarten in seiner Herrlichkeit erblickte, 
so möge ihm dereinst verliehen werden, das geistige Paradies zu schauen! 

So erscheint das Werk poetisch als ein Monstrum; aber auch der 
vermeintliche antiquarische Nutzen schwindet bei genauerer Betrach- 
tung auf ein sehr bescheidenes Mass zusammen. Von einer Benützung 
guter, uns verlorener Quellen kann kaum die Rede sein; was in dem 
Wüste von Raritäten und Attributen neu zu sein scheint, ist meist nur Ver- 
unstaltung bekannter Namen und willkürliche Erfindung. Vielleicht diente 
als Quelle eines jener in manchen Sammelhandschriften (z. B. im Cod. 
Marc. 608 fol. 320 v — 322) vorkommenden Verzeichnisse der Erfinder 
der Künste. Auch das anonyme in politischen Versen abgefasste Ge- 
dicht über alte Helden und Zelebritäten, das, m. W. noch un- 
ediert, im Cod. Vatic. Pal. 426 s. 16 fol. 94 — 97 ruht, wäre zu ver- 
gleichen. Immerhin mag das groteske Werk des Meliteniotes in einer 
Geschichte der allegorisch-moralisierenden Poesien als eines der 
wundersamsten Beispiele der ganzen Gattung seine Stelle finden. Von 
byzantinischen Werken ist in der Gesamtanlage besonders der Aoyog 
TTUQrjoorjTixog neol eixvyjag (s. § 340) zu vergleichen; die phantastischen 
Schilderungen des Parkes und Schlosses erinnern an die byzantinischen Vers- 
romane, besonders an die vulgären und halbvulgären Rittergeschichten 
(s. § 376 — 384). Mit diesen Erzeugnissen, auf die schon der erwähnte 
Nebentitel hinweist, hat unser Werk auch die zahllosen zum Teil will- 
kürlichen, zum Teil aber auf wohlbezeugten Thatsachen der Vulgärsprache 
beruhenden Komposita gemeinsam wie TzoQyvQolevxoxoxxivog, xQv^onoa- 
Gtrf£w, hyvQocfdoyytü), ßeveTocfOQsu), nccreimqeTni^g u. s. w. 

1. Das Werk ist aus Cod. Paris. 1720, einer sehr interessanten Sammelhs, keines- 
wegs mustergültig ediert von E. Miller, Not. et extr. 19 (1858) 2, 1 — 138. — Ueber 
Johannes, Kallistos, Konstant in os und Theodoros Meliteniotes vgl. S. 135; 158 ; 
96 ff.; 135 f., 204, 623. Zn Theodoros Meliteniotes vgl. noch Jules Nicole, Les scolies 
Genevoises de l'Iliade, Paris 1891 S. XIX ff. (über einen von Theodoros Meliteniotes ge- 
schriebenen Codex der llias). 

2. Eine noch unedierte metrische Schilderung (Ekphrase) der Kirche des von 
der Kaiserin Irene, der Gemahlin des Johannes Komnenos, gestifteten Pantokrator- 
klostors ist von D. G. Kampuroglus iu einem Menaeon des 14. Jahrh. aufgefunden 
worden. S. UO^u 4 (1892) 644. 

3. Ein aus 48 Trimetern bestehendes, an die Gottesmutter des Choraklosters ge- 
richtetes Bittgedicht der dritten Gemahlin (1427) des Kaisers Johannes VIII Palaeologos, 
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Maria Komnene: -n'/or ixET)jgtot noog ti)v JtGTiotpap UuqyIsvov xrei OEourjzopn irjv 
XtoQivijv tag ix 7iQoaajiiov xi]g 6V(JE^E(TT(CTijg elf (777 oli>)]g xvgreg Mc<pu<g Ko { uv>}i/rjg Ti]g Jluhuo- 
boyivi]s ed. mit Kommentar aus einem Codex des Johannesklosters bei Serres P. N. Pap a- 
georgiu, B. Z. 3 (1894) 326-329. 

4. Ein sonst nicht bekannter Johannes Diakonos aus Adrian opel verfasste ein 
umfangreiches Lobgedicht in politischen Versen auf den Kaiser Johannes VIII 
Palaeologos (1425 — 1448). Er feiert namentlich die für das Wohl des Reiches unter- 
nommenen Reisen und Kriege des Kaisers, den er mit Moses, Salomon und Titus vergleicht. 
Ed. pr. A. M. Banduri, Florenz 1763. — Wiederholt bei Migne, Patrol. gr. 158, 959 
bis 970. 

5. Ein gewisser Michael Melitzes, dessen Person und Zeit nicht bekannt sind, 
hat den , Hierarchen' d. h. wohl Erzbischof Alexander von Lesbos in jambischen Versen 
besungen, die der Cod. Laur. S. Marco 307 s. 14 ex. fol. 229 v aufbewahrt. Das Preis- 
gedicht nennt in der Art der Kirchenhymnen den Namen des Verfassers in der Akrostichis: 
'Y^yai xriyuj roV (LiEycd' IspuQxijv Mi%ccijl. MijXiT^g- 

6. Ein offenbar als Proömion oder als Epilog eines Buches gedichtetes jambisches 
Epigramm, das E. Miller, Manuelis Philae carmina 2 (1857) 380 (Nr. XX) als anonymes 
Werk ediert hat, trägt die Akrostichis: ^/oXccnlov nicfvxs nuy /£/£<w*> novog und stammt 
also höchst wahrscheinlich von dem berühmten Georgios Scbolarios (vgl. S. 119 ft'.). 
Tb. Rein ach, Un poeme meconnu du patriarche Gennadius, B. Z. 6 (1897). 

7. Ein Rätsel bleibt vorerst das im Cod. Matrit. 42, s. 14, aufbewahrte Gedicht, 
über das Jo. Iriarte, Regiae bibliothecae Matrit. Codices gr. mss, Madrid 1769 S. 149 f., 
einige Mitteilungen macht. Das Werk, welches in der am Anfang und am Schluss ver- 
stümmelten Hs noch 4106 jambische Trimeter umfasst, handelt über das alte und neue 
Testament, über heilige und profane Geschichte z. B. über Alexander den Grossen und 
Mohamed, über Sageu und naturwissenschaftliche Dinge. Einen besseren Anhalt gewähren 
einige Stellen, wo der Verfasser den Despoten von Dyrrachium Janos, einen hochweisen 
Michael, einen Symeon als Vorstand nov oExoertüv und die Einnahme einer mir un- 
bekannten Stadt Gerbia {TJeqi Ti)g uhuGEag rEgßlr(g) erwähnt. Bezeichnend ist ferner der 
Umstand, dass mitten im Gedicht eine platonisch e Sentenz in 1 atein isch er Sprache 
angeführt wird. Aus diesen Angaben Iriartes geht hervor, dass das Werk mit keinem 
gedruckten Texte identisch sein kann; aber eine genauere Vorstellung über seinen Inhalt 
und Charakter lässt sich nicht gewinnen. Es scheint sich um ein historisch-theologisches 
Lehrgedicht, eine Art von Verschronik zu handeln ; das lateinische Zitat deutet auf fr än k isch - 
griechische Kreise, die eingehende Beschäftigung mit dem Despoten Janos auf Epirus 
als Entstehungsort. Da das Gedicht auch historische Nachrichten enthält und in jedem Falle 
eine eigenartige Stellung in der byzantinischen Litteratur einnimmt, wären genauere Mit- 
teilungen und eventuell eine Veröffentlichung des ganzen Textes erwünscht. 

8. Als Kuriosität sei genannt der in sehr prosaische Fünfzehnsilber mit der Akro- 
stichis rvpuodog to) TiEQuioOijzo} (not c<($£'/tyip xvqoH -tccucctuo Tip <JEßt«JT(p /tdQEiv gefasste 
Brief eines gewissen Gy rardos an seineu gelehrten Bruder den Herru Sebastos Stamatios 
in Korone, den der Cod. Paris. 2644 fol. 5 V — 6 im Original bewahrt. Die auf der Rück- 
seite des Bogens geschriebene Adresse lautet: To iiEpinoB<})T(p> xrd ix [iioijg ipv/ijg Trscfthj- 
(ue'vKm cfiX>tp xnl (<($E%(f(p xvQip -Tajucaup <rfJ <JE>ßr<(JT(p iv Tfj Kopiovi}. 

9. Georgios Amirutzes (rEwoyiog 6 y J(uipovTt);g, auch 'sipoi.Qovzbjg, in der Geschichte 
des Kritobulos 'Jpijoovxijg), ein Mann von zweifelhaftem Charakter, der als Protovestiarios dem 
Kaiser David von Trapezunt diente, nach dem Falle von Trapezunt aber zum Islam über- 
trat, verfasste ausser einigen theologischen und philosophischen Schriften und einem Briefe 
an den Kardinal Bessarion drei Lobgedichte auf Sultan Mohamed, eines in sieben- 
silbigen trochäischen Versen, die zwei anderen in Trimetern, und zwei Liebesgedichte 
im politischen Masse. Das erste Gedicht auf Mohamed, das wie die zwei anderen Enko- 
mien zwischen 1461 und 1475 abgefasst sein muss, ist beachtenswert als das älteste 
Beispiel der konsequenten Anwendung des Heimes in der griechischen Poesie. 
Der Anfang lautet: Movo« hifai fioi oeuvu, \\ Movere X(<).ei fioi teqtji'h . || M&tie Geiuv 
(lotd^jv, II TtQTTE hyvpcei* ohhjv. Die Gedichte ed. aus Cod. Athous 3797 s. 17 mit einer 
Einleitung .über das Leben und dio Werke des Amirutzes Sp. Lampros, Je'Atlov 2 (1885 
bis 1889) 275—282. — Den Brief an Bessarion ed. Fr. Boissonade, An. gr. 5 (1833) 
389—401. Wiederholt bei Migne, Patrol. gr. 161, 723-728. Vgl. S. 122 Anm. 4. 

10. Von manchen Stegreifpocten, deren Person und Zeit sich meist gar nicht oder 
wenigstens nicht sicher feststellen lässt, sind einzelne Epigramme oder sonstige Kleinig- 
keiten in den Hss zerstreut. Im Cod. Barb. gr. I 74 finden wir z. B. fol. 1 eines Manuol 
Melissenos Epigramm auf Pythagoras (über die Familie Mclissenos vgl. oben S. 780 Anm. 6), 
des Symeon fiuyioipog x«t loyo^ETi^g tov Jqouov Epigramm auf den Protoasekretis Sty- 
lianos, fol. 5 V ein auf Bitten eines Priesters Nikolaos Tzakon verfasstes Gedicht eines 
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Athonod oros Eig n;V n €Qi7iXoxip' xiä (fihjjuuTu ruh' tcyitov ttTioatohov IUtqov xcti JhcvXor, 
fol. 9 — 9 V eines Konstantinos Epigramm auf den Chronisten Johannes Zonaras (s. S. 376j. 
— Georgios Kabasilas, vielleicht ein Verwandter des Niios und Nikolaos Kabasilas 
(s. S. 109 f.; 158 f.), ist im Cod. Laur. S. Marco 318 fol. l v als Verfasser eines jambischen 
Gedichtes genannt, in welchem die Reden des hl. Athanasios mit der Wnndercjnelle der 
Stadt Amastris verglichen und empfohlen werden: Zzixoi, tov Ktcftaaik« xvqov VstüQyiov. 
*\lxov£ 'A« k u7iQ(l x(d oocpi) ysQovauc u. s. w. — Eines Michael Hierom on achos Versus 
inxta alphabetum, also wohl eines der zahllosen erbaulichen Alphabete, stehen im Cod. 
Barb. V 47; von demselben bewahrt der Cod. Vatic. 578 fol. 204 politische Verse, die 
beginnen: Ii mag uyyM^m' yeyova xal do'Aiog oixsnjg. — Anonyme Verse auf Michael 
Kalaphates stehen im Cod. Vatic. 1357 fol. 81. — Eines Michael Grammatik os 
Verse auf den Bischof von Ephesos, als er kam und den Lykoleon tot fand: Iri/oi Mi/(c?]a 
yQi<fAfA€crtxov Ei'g ioV *Etpsaov eldovrct xal evQovict toV AvxoXzovia i'sxqov, nebst Epigrammen, 
die vielleicht auch diesem Michael gehören, im Cod. Vatic. Pal. gr. 367 fol. 140 r bis 
142 v . Vgl. H. Stevenson, Codd. mss Pal. gr. bibl. Vatic, Rom 1885 S. 233. — 25 poli- 
tische Verse erbaulichen Inhalts, beginnend: MctTcaoirjiiov «navia Tvy/ävei fiaTaioTi]g y 
stehen unter dem Namen eines [i£y«g ()>jTioQ Manuel im Cod. Bodl. Barocc. 125 s. IG 
fol. 237. — Das Urteil des Paris besingen 35 politische Verse im Cod. Bodl. Miscell. 
241 fol. 207 v — Die Hexabibios des Harmenopulos (s. S. 607) ist im Cod. Laur. 89 sup. 
85 durch ein Epigramm auf den Richter von dem Chart ophylax Andreas Libadinarios 
eingeleitet. Ed. A. M. Bandini, Catalogus codd. graecorum bibl. Laurentianae 3 (1770) 
417. — Zwei in politischen Versen abgefasste Moralgedichte eines nicht näher bekannten 
Johannes Dukas stehen im Cod. Paris, suppl. gr. 675 s. 14 fol. 267 f. 
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„man ahnt wohl dass das loben dos früheren 
Mittelalters eine andre färbe trug und eine andre 
spräche redete als seine Chroniken und Urkunden, 
aber erst die geschiebte der Volksdichtung neben der 
der Volkssprache offenbart die geschichte des natio- 
nalen geistes. u 

K. Müllen hoff, Deutsche Altertumskuude 1 
(1870) S. V. 

Einleitung. 

328. Begriffliche Erklärung. Wie sich in den lateinischen und 
latinisierten Ländern neben der relativ einheitlichen Schriftsprache volks- 
mässige Idiome ausbildeten, so entfernte sich auch im griechischen Osten 
die lebendige Sprache von der im grossen und ganzen stabilen Schrift- 
gräzität im Laufe der Zeit in einem solchen Grade, dass man sie als etwas 
Besonderes fühlte und bezeichnete. Die Griechen nannten ihre einfache, 
volksmässige Umgangsprache ylwGGa itjjtmirjc, ccnlr n dnlofll^vix^ xafr) r 
fict^€i\u6vr n xccüw l aih t i.uvr p 'Pw/mnx?; im Gegensatz zum Attischen, Helle- 
nischen und zur xoin] duikexvog. Während jedoch im Abendlande das eine 
Latein sich in verschiedene Landessprachen auflöste, blieb im Osten 
die Einheit gewahrt. Zwar entstanden auch hier einige neue, von den 
alten Mundarten nach ihrer inneren Beschaffenheit und ihrer geographischen 
Verbreitung völlig verschiedene Lokaldialekte; ihre Differenzen waren 
aber nicht bedeutend genug, um eine Sprach Spaltung hervorzubringen; 
auch hatte die stets zentralistische Tendenz des byzantinischen Reiches, 
welches in den kritischen Jahrhunderten der Sprachenneubildung noch die 
meisten griechischen Provinzen in sich vereinigte, jedem Sondergelüste 
mächtige Schranken entgegengesetzt. Weit folgenreicher wurde ein anderer 
Unterschied in der sprachlichen Entwickelung der Griechen und Lateiner. 
Die grosse Sprachenhäutung vollzog sich im Osten wie im Westen ziemlich 
gleichmässig und gleichzeitig; während jedoch die lateinischen Nationen 
die frischen, kräftigen Neubildungen dankbar annahmen und sorgsam pflegten, 

50* 



7S8 Byzantinische Litteraturgesphichte. III. Vulgärgriechische Litteratur. 



zogen die Griechen es vor, die im Spiritus der Schulbildung künstlich 
aufbewahrte, erstarrte, verblasste und leblose alte Haut als literarischen 
Sonntagsstaat auch fernerhin zu tragen oder wenigstens die neue Haut mit 
Fetzen der alten zu verkleistern und zu verdecken. Das Latein wurde 
von den Landessprachen in einem langsam fortschreitenden, aber unauf- 
haltsamen Prozesse zuerst aus den populären, dann aus den gelehrten 
Litteraturgattungen verdrängt und konnte zuletzt naturgemäss nur noch 
die Stellung einer schriftlich aufbewahrten toten Sprache behaupten; im 
griechischen Osten ist es zu einer so konsequenten Trennung zwischen 
dem Alten und Neuen, dem Toten und Lebendigen niemals gekommen. 
Die sch ul mässige Tradition besass hier eine solche Widerstandsfähig- 
keit, dass die Volkssprache ihr gegenüber eine schwache Rivalin blieb 
und auf keinem Gebiete des schriftlichen Ausdrucks einen nachhaltigen 
Sieg errang. Die im wesentlichen auf der Formenlehre und dem Wörter- 
buche des Altgriechischen beruhende byzantinische Schriftsprache 
behauptete in den wichtigsten Litteraturgattungen, in der Geschichtschrei- 
bung, in der Philosophie, Theologie, Rhetorik, Altertumswissenschaft und 
selbst in der Poesie die Oberhand; ihre Herrschaft überdauerte die ge- 
waltigen politischen Umwälzungen, welche die erste und zweite Eroberung 
von Konstantinopel mit sich brachten, und sie bestellt mit einigen Modifi- 
kationen noch heute. Bei den Griechen fand sich kein Dante, der die 
verachtete Volkssprache in Denkmälern von unbestrittener Schönheit und 
Wahrheit schriftlich fixiert, ihre Ausdrucksfälligkeit bewiesen und ihr vor 
aller Welt zum gesetzlichen Rechte verholfen hätte. Vielmehr bemächtigte 
sich gerade in der Zeit, welche zur Ausbildung einer neuen Literatur- 
sprache die günstigsten Bedingungen geboten hätte, nämlich im 11. bis 
15. Jahrhundert, durch das Wiederaufleben der klassischen Studien der 
Litteratur ein sprachlicher Purismus, der dieselbe von der lebendigen 
Sprache mehr als je entfernte. Obschon sich die Volkssprache seit dem 
11. Jahrhundert einige Plätze in der Litteratur eroberte, wurde sie von 
den Wortführern der Nation und den meisten Gebildeten wie ehedem als 
ein niedriges, gemeines, zum Ausdruck feinerer Gedanken und zu künst- 
lerischer Gestaltung unbrauchbares Werkzeug bei Seite geschoben. Ihre 
verachtete Stellung spricht sich deutlich genug in der literarhistorischen 
Thatsache aus, dass die Schriftsteller mit verschwindenden Ausnahmen 
(Prodromos, 1 ) Glykas) entweder ausschliesslich die Schriftsprache oder aus- 
schliesslich die Volkssprache anwenden, eine Scheidung, die um so mehr 
in die Wagschale fällt, als bei den Byzantinern im übrigen die schranken- 
loseste Vermischung der Litteraturgattungen und Stilarten herrscht. Auf 
solche Weise hat die literarische Entwicklung bei den Griechen seit 
dem Mittelalter einen anderen Verlauf genommen als bei den Romanen. 
Während die italienische, französische und spanische Litteratur seit dem 
10., bzw. 11. oder 12. Jahrhundert als eine einheitliche Schöpfung er- 
scheint, trat bei den Griechen ein Dualismus ein, der bis jetzt nicht 



') Ob Prodromos zu ihnen gehört, hängt I ob es e i n e n oder zwei Autoren dieses NameDS 
von der noch nicht entschiedenen Frage ab, | gegeben hat. Vgl. S. 760. 
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überwunden ist und vielleicht niemals überwunden werden wird. Eine 
äussere Folge dieser in der Geschichte der europäischen Sprachen und 
Litteraturen einzig dastehenden Thatsache ist der Mangel eines allgemein 
anerkannten und eingeführten Namens für die mittel- und neugriechische 
Volkssprache. Neugriechisch deckt den Begriff nicht, weil hiemit einer- 
seits das mittelalterliche Volksgriechisch ausgeschlossen, andererseits die 
heutige Kunstsprache miteingeschlossen bleibt. Passender wäre der aus 
der einstigen politischen Zugehörigkeit der Griechen zum römischen Reiche 
entsprungene, beim Volke noch heute übliche Ausdruck Rhomäisch; doch 
hat er wenig Anklang gefunden, weil er eine fremde Nationalität bezeichnet 
und leicht zu irrigen Vorstellungen Anlass geben könnte. Wir sind daher 
gezwungen in Ermangelung eines genügenden Ersatzes den keineswegs 
sehr treffenden Terminus Vulgärgriechisch oder Volksgriechisch bei- 
zubehalten, und wir verwenden ihn, ohne chronologische Eingrenzung für 
die Volkssprache des Altertums, des Mittelalters und der neueren Zeit. 
Dem vulgärgriechischen Begriffe gegenüber steht die altgriechische, mittel- 
griechische und neugriechische Kunst- oder Schriftsprache. In unserer 
Darstellung bezieht sich der Ausdruck Vulgärgriech isch , wenn er ohne 
näheren Zusatz gebraucht wird, natürlich auf die mittelalterliche Volks- 
sprache. 

Aus dem Gesagten ergibt sich auch, dass der Begriff Vulgär- 
griechisch sich mit Vulgärlateinisch nicht völlig deckt. Vom Vul- 
gärlatein kann nur die Rede sein bis zu dem Zeitpunkte, in welchem 
die Landessprachen als erkennbare und nachweisbare Existenzen hervor- 
treten; das Vulgärgriechische dagegen erhält gerade von der Zeit an, 
in welcher der vulgärlateinische Begriff sich in den Landessprachen 
auflöst, eine erhöhte Bedeutung. Was man Vulgär- und Provinzial- 
latein nennt, geht (in runder Summe gesprochen) im 9. bis 10. Jahrhun- 
dert zu Ende; was wir unter Vulgär griechisch verstehen, reicht über 
diese Zeit hinaus bis auf den heutigen Tag. Zuletzt möge noch ausdrück- 
lich vor der in manchen Büchern und Köpfen spukenden Anschauung 
gewarnt werden, welche das Vulgärgriechische mit der xoin) öicdaxxog 
identifiziert oder vermischt. Die xoirij ist eine vom Attischen durch man- 
cherlei Konzessionen an die Sprache des Volkes, des Militärs, der Kanzlei, 
vielleicht auch des makedonisch-alexandrinischen Dialekts abweichende, in 
der alexandrinischen Zeit ausgebildete und dann ziemlich stereotyp ver- 
bliebene Schriftsprache: ihre Abweichungen vom Attischen erstrecken 
sich viel weniger auf die Formenlehre als auf das Wörterbuch und die 
Syntax. Der lebendigen Sprache der alexandrinischen und römischen Zeit 
steht sie zwar näher als der von den Klassikern gebrauchte attische Dialekt, 
sie ist aber etwas anderes als die einem ewigen Wechsel in den Lauten, 
Formen, Wörtern und in der Konstruktion unterworfene Redeweise der 
gemeinen Leute. Sie steht auf einer Mittelstufe zwischen der attischen 
Reinsprache und dem schwankenden Idiom des Volkes. 1 ) 

329. Geschichtliche Übersicht. Die Existenz einer volksmässigen 



') Vgl. K. Krumbacher, Ein irrationaler Spirant im Griechischen S. 434 ff. 
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Ausdnicksweise, die sich namentlich in der Vernachlässigung der Aussprache 
und der Satzbildung, in der Auflösung grammatischer Formen, in der 
Auwendung von Analogiebildungen und in der Verwirrung und Verein- 
fachung des Wörterbuches kundgab, trat bei den Griechen wie bei den 
Lateinern hervor, sobald durch eine reichhaltige und wertvolle Litteratur 
eine sprachliche Norm festgestellt worden war. Bei den Griechen wurde 
diese Folie, ohne welche die Eigenheiten der niederen Redeweise nicht er- 
kennbar waren, von den Autoren der attischen Glanzzeit geschaffen. Bald 
nach dem Ablauf dieser Periode erscheinen die ersten nachweisbaren Spuren 
eines von den Schriftdialekten abweichenden volksmässigen Idioms. 
Wir finden sie seit dem zweiten Jahrhundert v. Chr. auf ägyptischen Pa- 
pyrusurkunden, auf Inschriften und in Litteraturwerken, bald in erheb- 
lichen Massen, bald vereinzelt, bald dicht hintereinander, bald in grösseren 
Zwischenräumen, wie es die zufälligen Umstände der Uberlieferung mit 
sich bringen. Dieses gemeine Idiom blieb nicht unverändert stehen, sondern 
bildete sich im Laufe der Zeit naturgemäss weiter. 1 ) Einen gewaltigen 
Stoss erhielt die attische und hellenische Alleinherrschaft durch das Chri- 
stentum, dessen Schriftsteller, da ihnen die Sprache als ein praktisches 
Verständigungsmittel gelten musste, sich nicht selten über die Vorschriften 
der Schule kühn hinwegsetzten. AVie schon das neue Testament in 
AVahrheit mehr ein Denkmal der Vulgärsprache als der xitvr ist, so 
dringen manche Eigentümlichkeiten der Volkssprache in die für weitere 
Kreise bestimmten Legenden, Kirch en ge sänge und erbaulichen 
Schriften. Doch entsprangen diese Freiheiten mehr einem stillschweigen- 
den Kompromiss mit den Bedürfnissen der Menge als einer zielbewussten 
Reform. Zu einer offenen Auflehnung gegen die Tyrannei der Kunstsprache 
ist es auch bei den christlichen Griechen nicht gekommen. Im grossen 
und ganzen folgte die offizielle Kirchensprache bis zum Ausgange der 
byzantinischen Zeit ziemlich ängstlich den Vorschriften der Schule. Während 
Gregor der Grosse unerschrocken den wahrhaft grossartigen Ausspruch 
wagte, er halte es für unwürdig, die AVorte der göttlichen Offenbarung 
unter die Regeln des Donatus zu beugen, 2 ) haben bei den Griechen gerade 
die hervorragendsten Kirchenlehrer und die höchsten geistlichen Würden- 



') Die im Grunde doch so ungeheuer 
natürliche und einfache Thatsache, dass auch 
die griechische Sprache wie jede andere ihre 
Geschichte durchgemacht d. h. sich un- 
aufhaltsam verändert hat, ist oft und von 
bewährten Forschern verkannt worden. Wie 
einerseits K.N.Sa th a s [Meo. IhßX. 6 77(;o7. oeX. 
if — fAt]') u. a. mehr oder weniger unverblümt 
behaupteten, die heutige Volkssprache 
habe schon zur Zeit der Ptolemäer exi- 
stiert, glaubten andere wie Skarl. Byzan- 
tios (in der Vorrede seines Wörterbuches) 
und Ran gäbe' (in der Vorrede seiner neugr. 
Grammatik) der patriotischen Sache einen 
Dienst zu erweisen, indem sie uns weiszu- 
machen suchten, das Hochgriechische (die 
y.a(HiQEvovoa) habe als feinere Umgangs- 
sprache im Munde der Gebildeten immer i 



fortgelebt. Selbst B. G. Niebuhr, Ueberdas 
Aegyptisch- Griechische, Kleine historische 
und philologische Schriften, 2. Sammlung, 
Bonn 1843 S. 197-208, ist in ähnlichen 
Vorstellungen befangen und meint z. B., das 
Neugriechische verhalte sich zum Altgriechi- 
schen wie die Kreolensprache zum Englischen 
und Französischen. 

*) Nam sicut huius quoejue epistolae 
tenor enuntiat, non metacismi (iotacismi?) 
collisionem fugio, non barbarismi confusio- 
nem devito, situs motusque et praepositionum 
casus servare contemuo, quia indignum 
vehementer existiino, u t v e r b a coole- 
stis oraculi restringam sub regulis 
Donati. Gregorius Magnus, Expositio in 
Librum S. lob, Migne, Patrol. lat. 75,516. 

I 
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träger sorgfältig auf Reinheit und Korrektheit der Sprache geachtet. Merk- 
würdigerweise hat selbst der immer deutlicher werdende Ubelstand, dass 
die Masse des Volkes die kunstvollen Homilien nicht mehr verstehen 
konnte, den gelehrten Theologen über das Verfehlte und Verderbliche ihrer 
pedantischen Bemühungen nicht die Augen geöffnet. Die drohende Gefahr 
einer allmählichen Entfremdung des Volkes von der kirchlichen Dogmen- 
und Sittenlehre wurde geringer geachtet als ein Verstoss gegen die her- 
gebrachte grammatische und rhetorische Schablone. Sehr bezeichnend für 
die Anschauungen des hohen Klerus, wie sie namentlich seit der littera- 
rischen Renaissance des 10. und 11. Jahrhunderts wieder mächtiger denn 
je hervortraten, ist eine Geschichte, die uns der Kanonist Balsamon von 
dem Patriarchen Nikolaos Muzalon (1147 — 1151) erzählt. Unter den 
Synodalentscheidungen dieses Kirchenfürsten richtete sich eine gegen eine 
Lebensbeschreibung der hl. Paraskeue von Kallikrateia, die „von einem 
Bauern in ungebildeter und des engelgleichen Wandels der Heiligen un- 
würdiger Weise" abgefasst worden war; der Patriarch Hess diese offenbar 
im Volksidiom gehaltene Schrift ins Feuer werfen und beauftragte den 
Diakon Basilikos eine andere Biographie zu schreiben. ! ) Eine klare Illu- 
stration zu den Wirkungen dieses thörichten Klassizismus liegt in den 
Klagen des gelehrten Metropoliten von Athen, Michael Akominatos, 
dass ihn seine bäuerischen Diözesanen nicht verstanden, und ähnliche 
Klagen hätten wir tausendfach, wenn das Volk selbst seine Gefühle beim 
Anhören der rhetorisch aufgeputzten Predigten verewigt hätte. 

In der Profanli tteratur der Kaiserzeit sind zur Beurteilung des 
Einflusses der vulgären Redeweise auf die schriftliche Darstellung vor- 
nehmlich die Warnungen der Attizisten zu verwerten. Ein bemerkens- 
wertes Denkmal, das uns in seiner ältesten Form ein Bild von der Umgangs- 
sprache des dritten Jahrhunderts n. Chr. gewährt, ist der doppelsprachige 
Konversationsführer und das Wörterbüchlein des Pseudo-Dositheos. 
Einzelne morphologische und lexikalische Spuren der Vulgärsprache finden 
sich in der f ach wissensch af tlich en Litteratur, besonders bei den 
Medizinern. Schon aus dieser Skizze wird hoffentlich klar, dass das 
Vulgärgriechische nicht, wie man früher häufig meinte, als ein Ergebnis 
der „Entartung in Barbarei", der „Zersetzung des Hellenismus mit fremden 
Nationen", der „Völkerwirren und Länderverluste in byzantinischer Zeit", 
sondern als eine in der vorchristlichen Ära beginnende , von äusseren 
Einflüssen wenig berührte, natürliche Weiterbildung der griechischen 
Sprache selbst zu betrachten ist. 

Das erste umfangreichere Werk, in welchem das Volksidiom über 
die traditionelle Schriftsprache gesiegt hat, ist die Chronik des Malalas. 
Doch kann sie noch nicht zur mittelgriechischen Vulgär Ii tteratur 
gerechnet werden — aus demselben Grunde, der es verbietet den Gregor 
von Tours, den Fredegar und andere gallische Autoren des 6. bis 9. 
Jahrhunderts der französischen Litteratur beizugesellen. Die Sprache des 
Malalas ist vulgärgriechisch noch im alten Sinne d. h. so, wie es etwa 



J ) Vgl, M. I. Gcdcon, IU<xQia{)^txoL nli'axeg, Kpel 1890 S. 356. 
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die Sprache gewisser Papyrnsurkundeii und die Silkoinsclirift ist; sie ist 
nter nicht mittelalterliches Vulgärgriechisch oder Rhomäisch, weil damals 
die lebendige Sprache selbst noch nicht auf der Stufe angelangt war, 
die wir als Mittelvulgärgriechisch oder Rhomäisch bezeichnen. Etwa ein 
Jahrhundert nach Malalas erscheinen als bedeutsame Vorboten der vnlgiir- 
griechischen Litteratur im engeren Sinne die volksbuchartigen Lebens- 
beschreibungen des Erzbischofs Johannes des Mitleidigen von Alexandria 
und des Mönches Symeon, des „Narren um Christi willen", welche der 
Bischof Leontios von Neapolis auf Cypern unter Kaiser Constans II 
(642 — 668) verfasste. Vgl. S. 190 f. Ein grossartiges Denkmal der tem- 
perierten Vulgärsprache aus dem Anfang des 9. Jahrhunderts ist die 
Chronik des Theophanes, deren Wert auch in dieser Hinsicht erst durch 
die ausgezeichnete Bearbeitung von C. de Boor ins volle Licht gestellt 
worden ist. Im folgenden Jahrhundert sind vor allem die Schriften des 
Konstantin Porph yrogennetos für das Studium der Geschichte des 
Vulgärgriechischen von Bedeutung. 

Ausser diesen und anderen Werken, in denen das Vulgärgriechische 
durch die Kunstsprache noch vielfach gemässigt und getrübt zu Tage tritt, 
kommen für die En tstehungsgeschichte der vulgärgriechischen Litteratur 
eine Reihe kleinerer Zeugnisse in Betracht, die seit dem 7. Jahrhundert 
in mehreren Geschichtswerken überliefert sind, wie die von den Zirkus- 
parteien gesungenen politischen Gassenhauer, Spottverse, Bei- 
fallsbezeugu ngen, sprichwörtliche Redensarten, geflügelte Worte 
und die berühmten Akklamationen des Volkes und Heeres. Einige 
Beispiele mögen den Charakter dieser Stücke veranschaulichen: Im Jahre 
600 wurde ein Mann, der an Gestalt dem Kaiser Maurikios glich, mit 
einem schwarzen Mantel angethan, mit Knoblauch bekränzt und auf einem 
Esel durch die Stadt geführt, wobei das Volk ein Spottlied sang, das 
offenbar die damalige Form der Vulgärsprache darstellt: 

EvQrjy.e tv}v daua'Alda änufojv xui ZQvrpeQuv 
Kai lag io xatvov cYAextoqiv oviiog ccvtt}v nenrjdiy/.ev. 
Kai enoiqas Titadia wg zä Zv'Aoxovxovda. 
Kai ovdsig zoAuä Xcdijaai ' tlW n'Aovg i(fl^i(oaEy. 
"jyis jbtov, ccyie, cpoßsQS xui dvvaze, 
Jog ttvrto xazd xQtti'iov, \'va t U7] vTiSQaiQijiai ' 
Kaya) aoi zov ßovv zov fjtiyav nQoauyayto eig Evxrjv. ! ) 

V. 1, 3, 4 und 6 — 7 sind trochäische politische Fünfzehnsilber; das- 
selbe Mass lässt sich mit einer geringfügigen Änderung (etwa ti)v statt 
avrip'?) in Vers 2 herstellen; die Anrufung in V. 5, durch welche der 
zweite Teil des Liedes eingeleitet wird, besteht aus zwei katalektischen 
trochäischen Tetrapodien. Eine deutsche Übersetzung im Versmass des 
Originals möge den Ton des kulturhistorisch hochinteressanten Spottliedes 
deutlicher veranschaulichen : 



l ) Der griechische Text ist hergestellt 
durch Kombination von Johannes Antioc h. 
fragin. 218 f \ C. Müller, FHG V 36, mit 
Theophanes ed. de Boor I 283 (= ed. 
Bonn. I 437); ganz verdorben ist das Lied 
bei Kedrenos ed. Bonn. I 703. — Der Ori- 
ginalgeschichtschreiber des Maurikios, Theo- 



phylaktos, erwähnt den Vorfall nur kurz 
und ohue die Verse selbst anzuführen (S. 331, 
19 ed. Bonn. = S. 301, 4 ed. de Boor). — 
Eine Rekonstruktion der ursprünglichen Form 
des Spottgesanges versuchte Sp. Larapros, 
nuQvaaaog 3 (1879) 400—407. 



Einleitung. (§ 329) 



793 



Eine Kuh hat er gefunden, appetitlich, zart gebaut 
Und wie's junge Hähnchen hat er über sie sich hergemacht; 
Kinder machte er nun zahllos wie der Tischler Hobelspäne. 
Niemand aber darf sich mucksen; allen hat er's Maul gestopft. 
HeiFger Vater, Heil'ger Vater! Furchtbarer und Mächtiger! 
Gib ihm eine auf den Schädel, dass er nicht zu üppig wird! 
Dann will ich den grossen Ochsen bringen dir zum Opfer dar. 

Bald darauf (i. J. 602) begrüsste die Partei der Blauen den Usurpator 
Phokas im Hippodrom mit den Worten: MavQi'xiog ovx anzttave, Mccüe 
ti)v ah)x)eiav (^-^-|^-^-||-^-^-^-), wodurch Phokas be- 
wogen wurde, den Exkaiser Maurikios mit seinen Kindern töten zu lassen. ') 
Gegen denselben Phokas sang im Jahre 608 die Partei der Grünen die 
zwei jambischen Dimeter: 

TIdhv *g roV xuvxov smeg, 
Ylcifav idv vovv anioXsaag, 2 ) 

Und wieder trankst Du aus dem Krug 
Und wieder ist Dein Sinn dahin. 

Michael II (820 — 829) Hess bei der Belagerung von Saniana dem 

Kommandanten der Stadt durch einen Unterhändler folgendes berichten: 

"Jxovae, xv q Otxovo^e, 
Tov rvßEQii>, tl aov 'kiyst ' 
y Jy juov dipg xrjv lui'uh'ctv, 

Ml]TQ07IoXll1]l' (56 7TOlO(ü, 

jSsoxtaaugeiuv aov cFa/aw. 3 ) 
Höre, o Herr Oekonomos, 
Was Gyberis Dir verkündet: 
Uebergibst Du Saniana, 
So sollst Du Metropolit sein, 
Neukäsarea sollst Du haben ! 

Seinen Nachfolger The op Iii los (829 — 842) begrüsste das Volk als 
Sieger im Kampfspiel mit den Worten: Kalwq tp^eg, acvyxfiit (paxtovaQij.*) 
Die Zahl dieser Beispiele Hesse sich leicht um das Dreifache vermehren. 5 ) 
Die mit dem oberbayerischen Haberfeldtreiben vergleichbare Sitte des 
byzantinischen Volkes, dem Kaiser und anderen hohen Würdenträgern 
in Akklamationen Beifall oder Missfallen zu bezeugen, dauerte auch 
später fort; doch sind die seit dem 11. Jahrhundert" von den Historikern 
angeführten Beispiele ohne erhebliche Bedeutung, weil um diese Zeit die 
Vulgärsprache schon in grösseren literarischen Denkmälern selbständig 
auftritt. 

Die ältesten grösseren Poesien, in welchen die rhomäische Volks- 



*) Johannes Antioc h. fragm. 218 (1 , 
C. Müller, FHG V 37. — Theopliy laktos 
(S. 335, 17 ed. Bonn. = S. 304, 1 7 ed. de 
B oo r) überliefert den Doppelvers i n der Form : 
'Ynaye, {lu<&€ ii}v xatctaraatv ■ 6 Mavgixtog 
ovx U7i6&((t'su, und macht dazu die inter- 
essante Bemerkung: Ku'Kov y«Q yau rijg tötta- 
Tiifog qjtovfjg fii'rjf.iijv TionjaaoOui. Aus ihm 
schöpfte wohl Tlicophanes (1 448, 1 ed. 
Bonn. = 1 289, 29 ed. de Boor). 

2 ) Johannes Antioch. fragm. 218°, 
C. Müller, FHG V 37. Tlicophanes cd. 
de Boor I 296, 26 (= ed. Bonn. 1 457, 20). 
Vgl. den Anonymus bei Gramer, Anecd. 



Paris. 2 (1839) 333. 

3 ) Thoophan escontin. ed. Bonn. S. 72, 
18 ff., wo der Text verdorben ist. 

4 j Goorgios Mon. cd. Bonn. S. 799, 3. 
Leo Gramm, ed. Bonn. 221, 9. 

5 ) Vgl. die Znsammenstellung bei Sp. 
Lambros, Coli, de rom. gr. lndroduction 
S. 8 1F., und J. Psichari, Essais do gramm. 
bist, nib-grccque 1 (1886) 23 f. — Die Bei- 
spiele, welche Sp. Zampolios, "AiopaTa 
dtjuoTixri, Ksqxvq« 1852 S. 353 ff., anführt, 
siml unzuverlässig, weil er nach seiner üblen 
Gewohnheit durchwegs die Quellen zu nennen 
vergisst. 
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spräche angewendet wurde, waren höchstwahrscheinlich jene nationalen 
Heldengesänge, die später von halbgelehrten Litteraten zu dem Epos 
Digenis Akritas vereinigt wurden; von den ursprünglichen Formen 
dieser Lieder scheint nichts erhalten zu sein. Als die frühesten Prosa- 
denkmäler des Rliomäischen darf man wohl einige aus dem 10. Jahr- 
hundert stammende, in Unteritalien abgefasste Urkunden bezeichnen, 
welche in der Sammlung von Trinchera (s. S. 223) veröffentlicht sind. 
In den litterarischen Kreisen der Hauptstadt wurde die Volkssprache seit 
dem Ausgang des 11. Jahrhunderts in Mahn-, Lob- und Bittgedichten 
verwendet. Einen breiteren Raum erobert das Vulgärgriechische in der 
byzantinischen Litteratur erst im 13. und 14. Jahrhundert. An der Spitze 
stehen nach Umfang und Bedeutung einige romanhafte Dichtungen, 
in welchen teils antike, teils mittelalterliche Stoffe behandelt, zum 
Teil auch fränkische Vorbilder nachgeahmt sind. Eine Gruppe für 
sich bilden poetische Tier- und Pflanzengeschichten, als deren Mittel- 
und vielleicht Ausgangspunkt der Physiologus zu betrachten ist. Mit 
dem nationalen Heldenepos Digenis Akritas verbinden sich einige spätere 
Werke, welche historische Ereignisse in mehr oder weniger sagen- 
hafter Umbildung besingen. Ziemlich vereinzelt steht nach Auffassung 
und Inhalt die grosse Verschronik von Morea. Dazu kommen endlich 
Poesien vermischten Inhalts, Liebeslieder, lehrhafte, erbauliche 
und allegorische Gedichte. Besonders reichlich fliesst der Strom der 
poetischen Kleinlitteratur seit der Mitte des 15. Jahrhunderts auf Kreta. 
Die vulgärgriechische Prosa ist durch die erwähnten gräko-italischen Ur- 
kunden, einige Volksbücher, Gesetzessammlungen und Chroniken, 
endlich durch zahlreiche, grösstenteils im Staube der Bibliotheken ruhende 
Paraphrasen geschichtlicher, religiöser und medizinischer Werke ver- 
treten. 

Für eine wissenschaftliche Darstellung der vulgärgriechischen 
Literaturgeschichte mangelt es noch allenthalben an den nötigsten Vor- 
arbeiten. Nicht einmal das äussere Gerüste, die Abteilung nach den 
Zeiten und Orten der Entstehung, kann gegenwärtig auf einer ver- 
lässigen Grundlage aufgerichtet werden; die wenigsten Werke sind fest 
datiert und lokalisiert. Doch scheint sich wenigstens die allgemeine Er- 
kenntnis Bahn zu brechen, dass die Hauptproduktion auf wenige Orte, 
vornehmlich auf Konstantinopel, Cypern und Kreta beschränkt blieb. 
Noch weniger als der Entstehungsort ist die Chronologie der meisten 
Werke gesichert; leider ist für sie selbst von exakten und umfassenden 
Untersuchungen der Sprache nicht genügende Aufklärung zu erwarten. 
Fast alles ist noch zu thun für die Erforschung des inneren Verhält- 
nisses der einzelnen Werke und Gattungen, sowie für die Klarlegung der 
Beziehungen, welche die vulgärgriechischen Schriften einerseits mit der 
altgriechischen und byzantinischen Kunstlitteratur, mit christlichen Legenden 
und mit der neugriechischen Volkspoesie 1 ) und Mythologie, andererseits 



Die volkspoetischen Keflexe, 
welche die mittel vulgärgriechische Litteratur 
hi grosser Anzahl enthält; verdienten vor 



allem andern eine genaue Untersuchung. 
Vgl. vorerst Sp. Lambros, Coli, de rom. 
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mit den Litteraturen und Volksüberlieferungen der orientalischen, slavischen 
und abendländischen Völker verknüpfen. 1 ) Was ich zunächst geben konnte, 
ist nicht viel mehr als eine zur Erweck ung der Teil nähme und zur Er- 
leichterung künftiger Detailstudien bestimmte Aufzeichnung der Hauptthat- 
sachen und des bibliographischen Materials. 

330. Sprache und Metrik. Die sprachliche Form der vulgärgriechi- 
schen Werke zeigt erhebliche Verschiedenheiten, die sowohl die Laut- und 
Formenlehre als das Wörterbuch und die Syntax betreffen. Diese Ab- 
weichungen erklären sich teils aus der Verschiedenheit der Entstehungs- 
zeit und des Entstehungsortes, teils aus der verschiedenen Stel- 
lung, welche die einzelnen Autoren der Volkssprache und der Schriftsprache 
gegenüber einnahmen. Die Differenzen der ersten Art bedürfen keiner 
Erklärung; denn es ist natürlich, dass volkssprachliche Aufzeichnungen im 
12. Jahrhundert anders aussahen als im 16. Jahrhundert und dass ein 
Cyprier zu seinen Landsleuten anders sprach als ein Kreter. Eine wirk- 
liche, bis jetzt noch nicht völlig gehobene Schwierigkeit enthält nur die 
Frage, wie sich die Schriftsteller zur Volks- und Kunstsprache verhielten, 
d. h. inwieweit die vulgärgriechischen Litteratur werk e über- 
haupt den wirklichen Sprach zustan d ihrer Zeit und ihrer Hei- 
mat darstellen. Von einer genaueren Darlegung der Geschichte und 
des Inhaltes' der hierauf bezüglichen Kontroversen sehe ich ab; doch ist 
zur formalen Würdigung der vulgärgriechischen Litteratur eine An- 
deutung des Sachverhaltes notwendig. Wie es in der Wissenschaft zu 
geschehen pflegt, so standen sich auch hier bald nach Eröffnung der Dis- 
kussion zwei extreme Ansichten scharf und scheinbar unversöhnlich 
gegenüber. Die einen behaupteten, die Sprache der mittelgriechischen 
Vulgärwerke sei ein willkürliches und daher für sprachgeschichtliche Unter- 
suchungen fast nutzloses Mischmasch schriftsprachlicher, selbstverfertigter 
und lebendiger Bestandteile; die anderen erklärten dieses angeblich un- 
entwirrbare und unbrauchbare Durcheinander für den reinsten Ausdruck 
der nach Zeiten und Orten wechselnden lebendigen Gräzität. Die Wahr- 
heit liegt in der Mitte. Zuerst darf man nicht übersehen, dass die Frage 
nicht allgemein, sondern für jeden Autor, ja für jedes Werk besonders 
geprüft und beantwortet werden muss. Es ist z. B. ganz zweifellos, dass 
manche kretische Werke des 16. Jahrhunderts ungemein treue Ab- 
bilder der in den kretischen Städten üblichen, durch fremde Einflüsse ab- 
getönten Volkssprache sind; man darf aber diese Thatsache nicht ohne 
weiteres auf die gesamte übrige Litteratur übertragen. Die Existenz 
eines starken Makaronismus in der vulgärgriechischen Litteratur lässt 
sich nicht ableugnen. Es gibt Werke, deren Verfasser thatsächlich wie 
Buridans Esel zwischen den Heubündeln der Schriftsprache und des Volks- 
idioms hin- und herschwankten. Man findet bei ihnen eine Inkonsequenz 
des Stiles, die auch dem Verständnis manche Schwierigkeiten bereitet; 



La bailade de Lenore en Grece, Revue de ') Vgl. die bibliographischen Angaben 

l'histoire des religions 1884 S. 39. Dazu von E. Kuhn, Zur vergleichenden Literatur- 

§§ 338; 341; 345—347; 349-350; 364; 373 geschiente, Wissens chaftl. Jahresbericht über 

unseres Abrisses. die morgenländ. Studien 1877, 1 S. 32 ff. 
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oft entsteht Zweifel, ob ein Wort in der alten oder in der heutigen oder 
in einer spezifisch mittelalterlichen Bedeutung aufzufassen ist. Im all- 
gemeinen lässt sich sagen, dass die naive Treue in der Wiedergabe» des 
gesprochenen Lautes und Wortes mit der fortschreitenden Entwicklung 
der vulgärgriechischen Litteratur zunimmt. Völlig befreit von den kunst- 
sprachlichen Flecken und selbständig durchgebildet erscheint die Vulgär- 
sprache in der kretischen Poesie des 16. und 17. Jahrhunderts. Dass 
dieser geläuterte Zustand nicht sofort erreicht werden konnte, ist ganz 
natürlich. Sobald ein Autor Lesen und Schreiben gelernt und die Kirche 
öfter besucht hatte, befand er sich, ohne sich dessen hinlänglich bewusst 
zu sein, unter dem mächtigen Banne der Kunstgräzität. Denn der 
byzantinische Unterricht, auch der allerelementarste, wurde ausschliesslich 
auf Grund der alten Grammatik und Litteratur erteilt, und in keiner 
byzantinischen Kirche hat man je ein in der Volkssprache abgefasstes 
Lied oder Gebet vernommen. Unter diesen Umständen wäre es ein Wunder, 
wenn die kühnen Neuerer, welche zuerst vulgärgriechische Texte ab- 
fassten, zwischen der zeitgenössischen Volkssprache und der schulmässigen 
Kunstgräzität sofort in lautlicher, morphologischer, lexikalicher und syn- 
taktischer Hinsicht mit konsequenter Sicherheit hätten unterscheiden können. 
Zu diesem Ziele gelangte man erst durch lange Gewohnheit und Übung. 
Schwer ist es nun, im einzelnen Falle zwischen schriftsprachlichen Ein- 
flüssen und allgemein volkstümlichen oder dialektischen Eigenheiten die 
Grenzen zu ziehen. Hiezu ist die feinste Methode, ein wohl ausgebildetes 
Sprachgefühl, eine reiche litterarische Erfahrung und vor allem die ein- 
mütige Arbeit vereinter Kräfte notwendig; dann werden manche 
Fragen, über denen jetzt ein undurchdringliches Dunkel zu lasten scheint, 
aufgehellt und der Lösung näher gebracht werden. 

Die metrische Form der vulgärgriechischen Poesie ist fast durch- 
aus der politische Vers, über dessen Bau und Geschichte S. 650 ff. ge- 
handelt worden ist. Neben ihm erscheint in mehreren Werken wie in der 
Ilias des Hermoniakos, in den Orakeln Leons des Weisen, in der Geschichte 
vom weisen Greise, in Gedichten des Phortios, Trivolis u. a. der trochäische 
Achtsilber, der auch in der schriftsprachlichen Litteratur der Byzantiner 
vorkommt (vgl. die S. 652 angeführte Schrift von Fr. Haussen, Accentus 
grammatici u. s. w.). Sonstige accentuierte Verse sind höchst selten und 
in grösseren Gedichten bis zum 16. Jahrhundert wohl niemals zu finden. 

331. Die Überlieferung der vulgärgriechischen Werke zeigt ähn- 
liche Eigentümlichkeiten wie die der lateinischen und landessprachlichen 
Volkslitteratur des abendländischen Mittelalters. Die vulgärgriechischen 
Texte galten nicht wie die klassischen und heiligen Bücher als unantast- 
bare, formal und inhaltlich vollkommene Schöpfungen, sondern sie wurden 
als echte Volksbücher nach dem wechselnden Geschmack und Bedürfnis 
der Zeit bald mehr, bald weniger durchgreifenden Umarbeitungen unter- 
zogen, die teils in der Modernisierung der Sprache und in der Glättung 
der Verse, teils in der Erweiterung, Abrundung oder auch in der Ver- 
kürzung des Inhaltes bestanden. Durch diese neuen Auflagen wurden die 
ursprünglichen Formen fast regelmässig verdeckt oder verdrängt. Von 
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manchen Werken sind zwei oder mehrere Redaktionen erhalten, so 
dass man die allmählichen Veränderungen beobachten und die ältesten 
Bestandteile bis zu einem gewissen Grade aus dem Wüste der Zusätze 
herausschälen kann; aber auch bei Schriften, die nur in einer Form auf 
uns gekommen sind, lassen sich aus der Beobachtung der in mehreren 
Redaktionen überlieferten Werke auf ebensolche Überarbeitungen Schlüsse 
ziehen. Das vergleichende Studium dieser Abstufungen und Ab- 
zweigungen eines Grundwerkes, für das die schärfste diplomatische 
Methode der klassischen Philologie sich schnell als ein stumpfes Werkzeug 
erwiesen hat, ist die wichtigste, bisher noch unerfüllte Vorbedingung eines 
chronologischen und genetischen Aufbaues der vulgärgriechischen Literatur- 
geschichte. Als ein äusseres Kennzeichen der Reihenfolge der Bearbeitungen 
gilt die mit der Zeit anwachsende Zahl der Verse; doch besitzt diese Regel, 
wie die Überlieferung der Geschichte vom weisen Greise zeigt, nicht aus- 
schliessliche Geltung. Die Zahl der uns erhaltenen vulgärgriechischen 
Handschriften ist geringer, als man bei Büchern, die zur Lektüre weiterer 
Kreise dienten und sicher in vielen Exemplaren kursierten, erwarten sollte. 
Der Grund des Unterganges der meisten Handschriften liegt offenbar in 
der Gleichgültigkeit oder Verachtung, welche die gelehrten und kirchlichen 
Kreise den Erzeugnissen der Volkslitteratur entgegenbrachten. In grös- 
sere Privatbibliotheken fanden sie wegen ihrer äusseren und inneren Un- 
ansehnlichkeit selten Eingang, von Klosterbüchereien waren sie schon 
durch den häufig erotischen oder allzu derben Charakter ihres Inhalts in 
der Regel ausgeschlossen, und so blieb ihre Erhaltung lediglich dem Spiele 
des Zufalls überlassen. Unter allen bis jetzt bekannten vulgärgriechischen 
Handschriften behauptet nach Reichtum und Mannigfaltigkeit des Inhalts 
die erste Stelle der berühmte zwischen 1508 und 1560 geschriebene Sam- 
melband, den der Gesandte des Kaisers Ferdinands I A. Busbeck mit 
vielen anderen Handschriften in Konstantinopel erwarb und nach Wien 
brachte, jetzt Cod. Vindob. theol. gr. 244 (Nessel, 297 bei Lambecius). 
Eine Beschreibung desselben von K. Sathas und W. Wagner in den Car- 
mina graeca medii aevi ed. W. Wagner, S. IX— XIV. Andere Fund- 
stätten vulgärgriechischer Werke sind die Codd. Ambros. Y. 89. sup. ; 
Bodl. Mise. 287; Constantinopel im alten Serail Nr. 35 a. 1461 (vgl. 
Fr. Blass, Hermes 23, 224); Cryptof errat. Z. «. 44; Escur. IV. 
22 s. 16 (?) (Lybistros und Rhodamne, Pulologos, Psarologos ; eine Be- 
schreibung von R. Wünsch erscheint demnächst in der B. Z.) ; Leidens. 
Scalig. 55; Leidens. Vulc. 93; Marc. 408; IX 32; XI 19; XI 24; 
Neapol. III. A. a. 9 s. 16; Neapol. III. B. 27 s. 16; Oxon. Aedis 
Christi 49 s. 15; Paris, gr. 396; 929; '2027; 2909; Paris, suppl. gr. 
444; Paris. Coisl. 316; Vatic. 1139. 

Allgemeine Hilfsmittel zur vulgärgriechischen Litteratur. 

1. Sammelausgaben: Ad. Ellissen, Analekten der mittel- und neugriechischen 
Litteratur, 5 Bde, Leipzig 1855 — 1862. — D. J. Maurophryd es, 'ExXoytj [Avijuettüi' irjg 
i>£ü)TEQ((g 'EXhjvixjjg y'Aüiooyg, Athen 1866 (mit einem Glossar). — K. N. Sathas, TÄhjyix« 
«Ve'xcFor«, 2 Bde, Athen 1867. — K. N. Sathas, Afeocatovixt} ßißho&yxii, 7 Bde, Venedig 
1872—1894. — K. N. Sathas, Kq^tixov öe«tqoi>, 2 Bde, Venedig 1878. — E. Legrand, 
Collection de monuments pour servir Ii Tetude de la langue neVhelleniqne, 1. serie, 19 Bde; 
Nouvelle Serie, 7 Bde, Paris 1869 — 1875. — E. Leg r and, Recueil de poemes historiques 



79S Byzantinische Literaturgeschichte. III. Vulgärgriechische Litteratur. 

cn Grec vnlgaire relatifs a la Turquie et aux principautes Danubiennes, Paris 1877 = 
Publications de l'ecole des langues orientales Vivantes, vol. 5 (Texte des 17. und 18. Jahr- 
hunderts). — E. Legrand, Bibliotheque grecque vulgaire, 7 Bde, Paris 1880 — 1895. — 
W. Wagner, Medieval greek texts: being a collection of the carliest compositions in 
vulgär Greek, prior to the year 1500, London 1870. Ausführlich besprochen von A. El- 
lissen, Güttingische Gelehrte Anzeigen 1871 S. 1521 — 1557, und A. Eberhard, Bursians 
Jahresbericht Bd 5 (1878) 246 — 253. — W. Wagner, Carmina Graeca medii ae vi, Leipzig 
1874 (enthalt meist Texte aus dem reichhaltigen Cod. Vindobon. 244). — W. AVagner, 
Trois poemes grecs du moyen-äge, Berlin 1881 (aus Wagners Nachlass ed. von D. Bikelas). 

— Spyr. Lambros, Collection de romans grecs en langue vulgaire et en vers publies 
pour la premiere fois d'apres les mss de Leyde et Oxford, Paris 1880. 

2. Bibliographie: Eine Bibliographie der gesamten vulgärgriechischen Litteratur 
gibt es nicht; doch kommen für die ältesten Drucke, besonders für die schwer zugänglichen 
venezianischen Volksbücher, einige bibliographische Werke in Betracht, in welchen 
die von Griechen seit dem 15. Jahrhundert im Drucke herausgegebenen Bücher ver- 
zeichnet sind. Den ersten Versuch einer solchen Zusammenstellung machte A. Papado- 
pulos Vretos, Xeoe?.h]ytxtj (fiAo'Aoylu ?jzoi y.azctÄoyog ziov und nzaiaEcog zijg Bv^uvzivrjq 
civToxQazootccc % ue'/qi iyxa&ufgroEios jjjg iv TA'Audi ßuoiAEtaq zvmo&Evzwv ßißAlwv, 2 Bde, 
Athen 1854 — 1857. — Aehnlich angelegt ist das biographisch-bibliographische Werk von 
K. N. Sathas, Seo£).kt]vixij tfiXo'KoyUt. Btoyoutfica zvjv ii> zoTg ygc^ufiaai ÖMt'Aauipdvzwv 
r E)>hjv(üi' und zi]q xazaXvGEiüg zfjq Bv^uvzivrjq avzoxoctzooiaq ^t'/Q 1 E.Xh]vtxrjq E$vEyEQ- 
auiq (1453 — 1821), Athen 1S6S. Dazu D emetr akopulos, TlQoa&rjxca xcd diogStocEtg eis 
zi)v i'EOEXh]vixi)v ifi'Ao'Aoyittv K. X. 2d&ci, Leipzig 1871. — Diese Arbeiten sind im biblio- 
graphischen Teile weit überholt durch die grossartig angelegten und nach den Forderungen 
der heutigen bibliographischen Wissenschaft gearbeiteten Werke von E. Legrand, 
Bibliographie hellenique ou description raisonnee des ouvrages publies en Grec par des 
Grecs aux XV e et XVl e siecles, 2 Bde, Paris 1885, und: Bibliographie hellenique ou de- 
scription raisonnee des ouvrages publies par des Grecs au XVll e siecle, 3 Bde, Paris 
1894— 1895. 

3. Litterarhistorisch e und kritische Beiträge: Eine zusammenfassende Dar- 
stellung fehlt. In den der neugriechischen Literaturgeschichte gewidmeten Büchern von 
J. Risos Nerulos (Genf 1828), Rangabe (Berlin 1877) und Rangabe-Sanders (Leipzig 
s. a.) ist das Mittelalter gar nicht, in der Geschichte der neugriechischen Litteratur von 
R. Nicolai (Leipzig 1876) nur oberflächlich und ohne die mindeste Sachkenntnis berührt. 

— Die aus fränkischen Vorlagen abgeleiteten oder wenigstens von fränkischen Kultur- 
einflüssen berührten vulgärgriechischen Poesien untersucht mit wenig Kritik und viel 
Phantasie Ch. Gidel, Etudes sur la litterature grecque moderne, Paris 1866. Vgl. die Be- 
sprechung in der Revue critique 1866 II 392—400. — Vermischte Themen der mittel- und 
neugriechischen Litteratur betrifft Ch. Gidel, Nouvelles etudes sur la litterature grecque 
moderne, Paris 1878. Vgl. die ausführliche Besprechung dieses Bandes von E. Miller, 
Journal des Savants 1878 S. 208— 219; 351—361. — Wertlos ist: Härtung, Die byzan- 
tinische Novelle, Herrigs Archiv für das Studium der neueren Sprachen und Litteratnren 
50 (1872) 1 — 38. — J. P. Sozonovic, Die byzantinische romantische Dichtung, War- 
schauer Universitätsnachrichten (Varsavskija univers. izvjestija) 1891 Nr. 6 S. 1 — 14 (mir 
unzugänglich). — Manche literarhistorische Beiträge enthalten die Einleitungen in den 
Ausgaben von Legrand, Sathas und Lampros. — Gute Emendationen zu einer Reihe 
vulgärgriechischer Texte gab S. D. P apadimitriu, Kritische Studien zu mittelalterlichen 
griechischen Texten I— 111, Odessaer Jahrb. 4 (1894) 150—177; IV— VII, Viz. Vr. 1 (1894) 
614 -656. 

4. Zur byzantinischen Sagen- und Legendenlitteratur: V. Istrin, Die 
Sage vom indischen Kaisertnm, Arbeiten der slavischen Kommission bei der k. archäolog. 
Gesellschaft in Moskau, Bd I, Moskau 1893 (handelt im Anschluss an die Arbeiten Fr. 
Zarnckes über die Sage vom „Priester Johannes"). — A. N. V eselo vski j , Die Sage vom 
babylonischen Reiche, Arch. slav. Phil. 2 (1877) 129—143; 308-333. — A. N. Vese- 
lovskij, Versuche zur Entwickelungsgeschichte der christlichen Legende (u. a. über die 
Apokalypse des Methodios und die byzantinisch-germanische Kaisersage), Journ. Min. 1875 
bis 1876. — Ueber die Kaisersage vgl. auch V. Jagic, Arch. slav. Phil. 2 (1877)20 und 
11 (1888) 630 f.; A. N. Veselovskij, Arch. slav. Phil. 3 (1878) 84—86. — Dazn die 
S. 627 — 629 angeführte Litteratur. — A. N. Veselovskij, Beiträge zur Erklärung des 
russischen Heldenepos, Arch. slav. Phil. 3 (1878) 549 — 593. — Eduard Heydenreich, 
Constantin der Grosse in den Sagen des Mittelalters, Deutsche Zeitschrift für Geschichts- 
wissenschaft 9 (1893) 1 — 27 (über das griechische Eusignius-martyrium, über die Sage vom 
Schädel, der, obgleich tot, noch schaden kann, u. s. w.). — Ueber die mittelalterlichen 
Sagen von Phidias, Praxiteles und der Tochter des Hippokrates handelt K. N. Sathas, 
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Annuaire de l'assoc. IG (1882) 122—149. — Dasselbe Thema untersucht N. Politis, 
JeItiqv 1 (1883 — 1884) 77—101. — Arthur Amiaud, La legende syriaque de Saint 
Alexis, l'homme de dieu, Paris 1889 (=- Bibl. de l'ecole des hautes etudes, 79 fasc); 
als Original dieser Legende wird eine byzantinische Erzählung nachgewiesen. — Albert 
Thumb, Eine Klostergründungssage aus Amorgos, B. Z. 2 C1S98) 294—296. — Vgl. die 
von Christ, Griechische Literaturgeschichte - g 623 angeführten Schriften von Usener 
und Harnack. — Auf eine vollständigere Aufzählung der mächtig angewachsenen Litera- 
tur, die sich unmittelbar oder mittelbar auf die byzantinischen Sagen und Legenden 
bezieht, muss ich verzichten. — Zur Erklärung der in der vulgärgriechischen Literatur 
erwähnten Vol ksansch a Illingen und Gebräuche nützen vor allem N. Polites, MeIezi] 
eni tov ßiov xüv veioteqiov f EXXtjviov } Ms'gog a' xcd ß\ Athen 1871 — 1874, und Bernh. 
Schmidt, Das Volksleben der Neugriechen und das hellenische Alterthum, Leipzig 1871 
(dazu Nachträge in der ausführlichen Besprechung von C. Wachsmuth, Gotting. Gel. 
Anzeigen 1872 S. 241 — 264), und: Griechische Märchen, Sagen und Volkslieder, Leipzig 
1877, wo man auch die sonstige auf neugriechische Mythologie und Folkloristik bezügliche 
Literatur verzeichnet findet. — Eine grosse Bibliographie des griechischen Folklore steht 
in Aussicht von seinem besten Kenner N. Polites. 

5. Sprachliche Hilfsmittel: A. Wörterbücher: Meursius, Glossarium Graeco- 
barbarum, Lugd. Batav. 1610; 2. Ausgabe 1614. — Meursius wurde weit überholt von Du 
Cange, Glossarium mediac et infimae Graecitatis, Lugduni 1688. Ein unveränderter ana- 
statischer Neudruck erschien zu Breslau 1892. Das Werk wimmelt zwar von Fehlern und 
Missverständnissen, ist aber noch heute das vollständigste Repertorium des mittelvulgär- 
griechischen Wortschatzes. — Eine Ergänzung zu Du Cange bildet AI. da Somavera, 
Tesoro della lingua Greca-volgare ed Italiana, Parigi 1709, wo ausschliesslich die lebende 
Sprache der Zeit des Verf. berücksichtigt ist. — Das brauchbarste Wörterbuch der heutigen 
Volkssprache schrieb Skarl atos Bj'zantios, AEhxov lijg xufr' ^udg 'FAXtivixijg tftakextov, 
3. Aufl., Athen 1S74. — Nur anhangsweise berücksichtigt das Vulgärgriechische E. A. 
Sophocles, Greek lexicon of the Roman and Byzantine periods, 3. Aufl., New- York 1888. 
— Kleine Glossare in den oben (Anm. 1) erwähnten Sammelausgaben von Mauro- 
phrydes und Lampros. 

B. Grammatiken: Die bis jetzt vorhandenen Lehrbücher betreffen fast ausschliess- 
lich die neuere Sprache. Die älteste vulgärgriechische Grammatik verfasste Nikolaos 
Sophianos in der ersten Hälfte des 16. Jahrhunderts. Sie wurde aus einer Pariser Hand- 
schrift ediert von E. Legrand, Coli, de mon. N. S. vol. 2. Vgl. E. Legrand, Bibliogr. 
hell. 1 (1885) lntroduct. S. 187 — 194. — Die erste vom Verfasser selbst im Drucke ver- 
öffentlichte vulgärgrieclj. Grammatik ist das Werk des italienischen Jesuiten Girolamo 
Germane, Romae 1622. — Dann folgte das vortreffliche Buch von Simon Port ins, 
Paris 1632. Eine neue Ausgabe desselben mit reichhaltigem Kommentar und einer wert- 
vollen Einleitung von J. Psichari veranstaltete W. Meyer-Lübke, Paris 1SS9 (= Bibl. 
de l'ecole des hautes etudes,. 78 fasc). Ueber die Person des Simon Portius vgl. Gabriel 
Ledos, Simon Portius, Bibl. de l'ecole des chartes 50 (1889) 678—681, E. Legrand, Con- 
tribution a la biographie de Simon Portius, Revue des et. gr. 4 (1891) 74—81, und Amen - 
duni, Di alcuni particolari della vita letteraria di Simone Porzio incerti o ignoti fiuora, 
Neapel 1890 (mir unzugänglich). Noch unbeachtetes Material zu Simon Portius (Brief an 
Papst Urban VIII und Epigramme auf den Tod des Kardinals Carlo Barberini) bewahrt der 
Cod. Barber. II 100 fol. 250—253. — Jetzt veraltet und auch im historischen Teile un- 
genügend ist das Buch vonMullach, Grammatik der griechischen Vulgarsprache, Berlin 
1856. — E. Legrand, Grammaire grecque moderne, Paris 1878. —'Manche nützliche Hin- 
weise auf die älteren Sprachstufen gibt A. Thumb, Handbuch der neugriechischen Volks- 
sprache, Strassburg 1895. — Die rein praktischen Lehrbücher des Neugriechischen von 
A. Vlachos (Leipzig 1876), Jannarakis (Hannover 1877), Vincent und Dickson 
(London 1879; in deutscher Verballhornung von D.Sanders, Leipzig 1S81 ; 2. Aufl. 1890) 
u. s. w. kommen für das Studium des Mittelvulgärgriechischen nicht in Betracht. — Nur 
zur Warnung sei gonannt das durch seinen Titel bestechende, in Wahrheit völlig wertlose 
Buch von H. C. Müller, Historische Grammatik der hellenischen Sprache oder Uebersicht 
des Entwicklungsganges der altgriechischen zu den neugriechischen Formen u. s. w., 
2 Bde, Leiden 1891 — 1892. — Eine wissenschaftliche historische Grammatik des 
Vulgärgriechischen ist noch ein Bedürfnis, dessen Erfüllung vor sechzehn Jahren Karl Foy 
in Aussicht gestellt hat. 

C. Beiträge zur Geschichte, Lautlehre, Morphologie, Etymologie und 
Syntax des Vulg ärgrie ch i schon : Eine vollständige Aufzählung der Monographien ge- 
hört nicht hieher; ich nenne nur das Wichtigste und verweise für die übrige Literatur 
auf die Angaben in den unten genannten Schriften und auf die Zusammenstellung bei 
G. Meyer, Griechische Grammatik 2 (1886) S. XXXV f. und: Neugriechische Studien 1, 
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Versuch einer Bibliographie der neugriechischen Mundartenforscliung, Sitzungsber. Wien. 
Ak. Bd 130 (1894), sowie auf die bibliographischen Berichte von A. Thumb im Anzeiger 
für indogermanische Sprach- und Altertumskunde. — C. G. Co bot, Commcntatio de 
emendanda ratione grammaticae graccao discernendo orationem artif icialem ab 
oratione populari, Amstelodami 1853. — E. Beule, An vulgaris lingua apud vcteres 
graecos exstitcrit? Paris 1853. — M. F. Talbert, De lingua graeca vulgari quatenus, 
quoad declinationes, cum rustica Romana conveniat. Paris, E. Thorin 1874. — D. J. Mau- 
rophrydes, Joxipiov loioyiag Tijg'FAhjv. yhoooijq, Smyrna 1871 (erst nach dein Tode des 
Verfassers gedruckt und daher nicht genügend geordnet uud abgerundet). — G. Morosi, 
Studi sui dialetti Grcci della terra d'Otranto, Lecce 1870. Dialetti Romaici del mandamento 
di Bova in Calabria, Archivio glottologico 4 (1878) 1 — 116. L'elemento greco nei dialetti 
dell' Italia meridionale. Parte prima: Provincia di Reggio, Archivio glottologico 12 (1890 
bis 1891) 76—96. Dazu Nachträge von G. Meyer, Arch. gottolog. 12 (1890— 91) 137-140. 
— M. Deffner, Neograeca, in (Jurtius Studien 4 (1871) 231—322. Von demselben: eine 
Abhandlung über das Zakonische, Sitzungsber. Berl. Ak. 1875 S. 15 — 30; 176—195, und 
über die Infinitive in den poutischen Dialekten, ebenda 1877 S. 191—230. Zakonische 
Grammatik, Berlin 1881 (unvollendet). Archiv für mittel- und neugriechische Philologie, 
Athen 1880 (nur ein Doppelheft). — G. Meyer, Analogiebildungen der neugriech. Dekli- 
nation, Bezzenbergers Beiträge 1 (1877) 227 lf. Neugriechisches, Bezzenbergers Beiträge 19 
(1893) 150—158. Neugriechisch u^ict. «gravct, lndogerm. Forschungen 2 (1893)370. Neugriech. 
Etymologien, lndogerm. Forsch. 3 (1894) 63 — 73. Zur neugriechischen Grammatik, in 
den „Analecta GraeciensiV, Graz 1893 S. 1— 23. Etymologisches, B. Z. 3 (1894) 156—164. 
Neugriechische Studien 1— IV, Sitzungsber. Wien. Ak. Bd 130 und 132, Wien 1894—1895. 
Manche Beiträge zur Etymologie des Mittel- und Neugriechischen enthalten auch desselben 
, Etymologisches Wörterbuch der albanesischen Sprache', Strassburg 1891, und die /Türki- 
schen Studien P, Sitzungsber. Wien. Ak. Bd 128, Wien 1893. — Nikolaos Dossios, 
Beispiele der Volksetymologie im Neugriechischen, Bezzenbergers Beiträge 2 (1878) 338 ff.; 
dazu 3 (1879) 87. Beiträge zur neugriech ischeu Wortbildungslehrc, Zürich 1879. IIsqi rtSv 
eV rrj ovi>i]&sic< 7iaQctTC(XTixujv Gvvüfrwv Tiüp -naget xo7g 'ivdoig yQctfxjxuuxoig Dvandva 
xcdov^Evwv, \4Üi]i'iaov 9 (1880) 327 ff. Alt- und neugriechische Volksetymologien, Bezzen- 
bergers Beiträge 6 (1881) 230 ff. — Karl Foy, Lautsystem der griechischen Vulgärsprache, 
Leipzig 1879. Beiträge zur Kenntnis des Vulgärgriechischen, Bezzenbergers Beiträge 6 
(1881) 220 -230. Griechische Vokalstudien, Bezzenbergers Beiträge 12 (1887) 38-75. To 
ii']zi]fic< riuv cc7iccQ6^<f«tiyAüy xvnwv ii> NsosM-yvix*} yXiuoar), 'II^SQoXöyinv xijg Jvaiohjg 
1886 S. 207-216 und 1887 S. 148-169. Vulgärgriechisches, Bezzenbergers Beiträge 14(1888 
bis 1889) 33 ff. — G. N. Hatzidakis, Melexr} im xijg veag 'EUrjPixijg, 3 Ep 'Adyvtag 1884. 
Ilsgi tü)v c<nc(Q6Licfarixtoy Xeixpcircov eV xfj vemeQCi 'EXhjrixrj, '[liiSQoXoyiov xijg'Jvccxohjg 1887 
S. 132 — 148. Zur Präsensbildung des Neugriechischen, Kuhns Zeitschrift für vergleich. 
Spracht'. 27 (1882—85) 69 — 84. Zum Vocalismus des Neugriechischen, Kuhns Zeitschrift 

30 (1890) 357—398. Zur Geschichte des Mittel- und Neugriechischen, Kuhns Zeitschrift 

31 (1890) 103—156. Neugriechische Miscellcn, Kuhns Zeitschrift 33 (1893) 105-124. Zur 
Wortbildungslchre des Mittel- und Neugriechischen, B. Z. 2 (1893) 235 -286. Dazu zahl- 
reiche durch eiudringenden Scharfsinn und Gründlichkeit ausgezeichnete Untersuchungen 
im 10. Bande des \4&ijp«iop, im nXchwv, im JeXxiov, in der 'A&ijvä, in der Jubiläumsschrift 
der Universität Athen (Athen 1888) und anderswo. Zusammenfassende Hauptschrift: 
Einleitung in die neugriechische Grammatik, Leipzig, Breitkopf und Härtel 1892. Vgl. die 
JJesprechung von W. Meyer, B. Z. 2, 142 ff. — K. Krumbacher, Beiträge zu einer 
Geschichte der griechischen Sprache, Kuhns Zeitschrift für vergleich. Sprachf. 27 (1882—85) 
481 — 545 (in der Einleitung eine Skizze der Geschichte der vulgärgriechischen Studien). 
Nachtrag dazu, Kuhns Zeitschr. 29 (1888) 188— 192. Ein irrationaler Spirant im Griechi- 
schen, Sitzungsber. bayer. Ak. 1886 S. 359—444. — Jean Psichari, Essai de phonetique 
neo-grecque, Moni, de la societe de linguistique 5 (1884) 349—393. Essais de grammaire 
historique neo-grecque, 2 voll., Paris 1886—1889. Questions d'histoire et de linguistique, 
ZvXloyog, EixoGinevxaex^Qig (IlccQctQx. tov ir}' tojjov, 1886) 441 — 497. To tcc&öi fxov, Athen 
1888 (gibt in Form einer Reiseschilderung eine praktische Darstellung der neuvulgär- 
griechischen Phonetik, Morphologie, Syntax und des Wörterbuches). Etudes de philologie 
neo-grecque, recherches sur le developpement historique du grec. Paris, Bouillon 1892. 
Ein Verzeichnis der sonstigen Beiträge von Psichari zur vulgärgriechischen Sprache, Litte- 
ratur und Folklore findet man im letztgenannten Werke S. CLX f. — Zur Geschichte der 
neugriechischen Sprachfrage gibt reiche Aufschlüsse D. Therianos, 'Adapctvitog Kogctijg, 
3 Bde, Trier 1889—1890, bes. im 2. Bd. — K. Buresch, Fiyovctv und anderes Vulgär- 
griechisch, Rhein. Mus. 46 (1891) 103 — 232. Kritischer Brief über die falschen Sibyllinen, 
Philologus 51 (1892) 84—112; 422—464 (in der Einleitung dankenswerter, wenn auch 
nicht gelungeuer Versuch, die frühen Erscheinungeu der Volkssprache landschaftlich zu 
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fixieren, besonders das aegyptische und kleinasiatisclie Griechisch auseinanderzuhalten). — 
D. C. Hesseling, Essai historique sur l'infinitiv grcc, in Psicharis Etudes de philologio 
neo-grecque (s. o.) S. 1--44. Das Personalpronomen der ersten und zweiten Person im 
Mittel griechischen, B. Z. 1 (1892) 379—391. — Prinzipiell wichtig ist der Nachweis, dass 
sich manche in den heutigen Volksdialekten fortlebenden Ausdrücke zur Erklärung seltener 
und dunkler byzantinischer Termini verwerten lassen : G. Destunis, Lebendige Ucberresto 
der byzantinischen Terminologie, Jahrbuch der üdessaer histor.-philol. Gesellschaft II (1892) 
Byz. Abteil. 1 S. 1—24 (russ.); vgl. E. Kurtz, B. Z. 2, 137. — Alb. Thumb, MeXenj iteql 
irjg (ji^ueQivijg iy Jlyivv] XaXovuevijg fic&tY.ioVy 'Adqvcl 3 (1891) 95 fF. Beitrüge zur neu- 
griechischen Dialektkumlc, Jndogerm. Forschungen 2 (1892) 65 ff. und 7 (1896) 1—37. 
Die neugriechische Sprachforschung in den Jahren 1890 — 1891 und 1892 — 1895, Anzeiger 
f. indogerm. Sprach- und Altertumskunde 1 (1892) 38 ff., 146 ff. und 6 (1896) 210 ff. Die 
neugriechische Sprache, Freiburg i. B. 1892. — Willi. Schultz, Alt- und Neugriechisches, 
Kuhns Zeitschritt 33 (1893) 224 — 233 (Uebergang von Ä in q und t u in i'j Schema ipü^uus- 
xpüifuoii; Verbindung avv y.«i, peiii xcd u. s. w.). 
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Erster Abschnitt. 



Poetische Litteratur. 

1. Lehr- und Gelegenheitsgedichte. Darstellung 
vermischter Stoffe. 

332. Spaneas (Snavtag). Unter diesem Namen geht ein vulgär- 
griechisches Lehrgedicht, welchem die in der byzantinischen Zeit viel 
gelesene Rede des Pseudo-Tsokrates Iloöc Jr^udvixor als Grundlage 
diente. Der Spaneas existiert in mehreren stark von einander abweichen- 
den Versionen, die verschiedenen Bearbeitern und verschiedenen Zeiten 
angehören. Die älteste Form enthält wohl das von Legrand heraus- 
gegebene Gedicht; es zeichnet sich vor allen anderen durch Objektivität, 
vornehmen Ton und gute Komposition ans. Ihm gegenüber stehen meh- 
rere inhaltlich vergröberte und sprachlich weniger ursprüng- 
liche Versionen, in welchen der enge Anschluss an Pseudo-Isokrates 
aufgegeben ist. Zu dieser Gruppe gehören die Version der alten Vene- 
zianer Ausgabe, die des Maurophry des, die zwei von Wagner zu 
einem Gedichte kontaminierten Stücke, die des Cod. Neapol. III. A. a. 9, 
die der Handschrift von Grotta Ferrata u. a. Auch das von Legrand 
unter dem Titel Jidayj) —olo/LiMwog usqI tov aviov viov 'Poßod^i heraus- 
gegebene Gedicht ist ein Spaneasfragment der zweiten Gruppe. Gemein- 
sam ist diesen Bearbeitungen ausser einer kleinen Einleitung die Anspie- 
lung auf bestimmte Privatverhältnisse, die geschwätzige Fassung und die 
bedenkliche Moralität der väterlichen Ratschläge. Ganz für sich steht die 
Version des Oxforder Codex, die zwar im Titel den Namen Spaneas 
enthält und die Form einer väterlichen Mahnrede bewahrt, im übrigen 
aber wenig Ähnlichkeit mit den Spaneasgedichten besitzt. Eine andere 
selbständige Bearbeitung, in der wie in dem von Legrand edierten Frag- 
ment Salomon als Ratgeber erscheint, enthalten die Codd. Barber. II 99, 
Athen. 712 und Athous 3816, vielleicht auch Cod. Athen. 720. Als 
Verfasser des Werkchens ergibt sich aus den Einleitungsversen der besten 
Handschriften Alexios, der Sohn des Kaisers Johannes Komnenos, der 
mit seinem Vater die Königswürde teilte, jedoch noch vor demselben 



1. Lehr- und Gelegenheitsgedichte. Darstellung vermischter Stoffe. (§ 332) 803 



starb. Der Jüngling, an den die Lehren gerichtet werden, ist der Neffe 
des Alexios, der Sohn seiner mit dem Caesar Johannes Roger verhei- 
rateten Zwillingsschwester Maria. Da Alexios um 1142 im Alter von etwa 
36 Jahren starb, wird das Gedicht einige Zeit vor 1142 entstanden sein, 
und da er in den Einleitungsversen t uaxaQiog genannt wird, kann es erst 
nach seinem Tode in die Öffentlichkeit gelangt sein. Später ist der Spaneas 
vielfach ganz frei umgearbeitet worden, wobei man die ursprünglichen 
Einleitungsverse teils modifizierte, teils ganz wegliess; in einigen Hand- 
schriften wird Spaneas selbst als Verfasser bezeichnet, und dieser Name 
scheint dann geradezu für paränetische Gedichte überhaupt typisch ge- 
worden zu sein ; so finden wir ihn Versparänesen vorgesetzt, welche im 
übrigen mit dem Spaneas wenig mehr zu thun haben (so im Oxoniensis, 
Barb., Athen, und Athous). So schwach die ästhetische Beurteilung 
dieses väterliche Mahngedicht finden mag, so bedeutend ist sein Wert für 
die Geschichte der mittelgriechischen Sprache und Kultur. Wie die ritter- 
lichen Lehren des Theognis und die kategorischen Vorschriften des 
alten Cato den Geist ihres Zeitalters ausdrücken , * so spiegelt sich im 
Spaneas das byzantinische Wesen mit seiner Ränkesucht, seiner Scheu 
vor offenem Handeln, seinem Misstrauen und seiner mit Frömmigkeit 
übertünchten Frivolität. Wie sehr das Werk dem rhomäischen Geschmacke 
behagte, beweisen die zahlreichen Bearbeitungen und Handschriften. Noch 
spät vernimmt man einen Nachklang desselben Tones in den derben 
Lebensregeln des Sachlikis (s. § 343) und in den väterlichen Mahnworten 
des Markos Depharanas (s. § 352); als eine Weiterbildung des Stoffes 
erscheint auch ein Gedicht des Marino Falieri (s. § 350). Neuerdings 
sind sogar zwei slavische Bearbeitungen bekannt geworden. In der 
kunstsprachlichen Litteratur erscheint als Gegenstück zum Spaneas das 
salbungsvolle Moralgedicht des Georgios Lapithes (s. § 326). 

1. Ausgaben: Zuerst erschien einSpaneas in der Reibe jener volksgriecliischen Büch- 
lein, welche seit dem Anfang des 16. Jahrb. in Venedig gedruckt wurden: Jifccoxcdi« naQca- 
vetixj] xvqov 3 slXe£iov Ko { ui'i]pov toi» ?>eyo i uei>ov t Inccvia. 'Eyerbjai nccQti XQiaiocfo qio kö 
Zave'uo s. a (ungefähr 1550). Vgl. E. Leg r and, Bibliogr. hell. 1 (1885) 285 f. — Ed. 
Maurophrydes, 'ExXoyij S. 1 — 16 (480 Verse). — Ed. XV. Wagner, Carmina S. 1—27 
(647 V., eine Zahl, die aber nur durch Zusammenschweissung des Cod. Viudob. theol. gr. 
244 mit Cod. Marc. XI 24 zu stände gekommen ist). — Ed. E. Legrand, ßibl. gr. vulg. 
1, 1 — 10 (285 V.); ebenda S. 11 — 16 die Jida/fj ZolofAuivTog. — Die zweite oben erwähnte 
Version, in der ebenfalls Salomon als Ratgeber erscheint, ed. M. I. Gedeon, HciQi>ciGo6g 
1 (1877) 526. Inc. r ü ßaoi'Aevg 6 Io'Ao { utov eYqjjxe nälia löyov. Vgl. J. Schmitt, B. Z. 1 
(1892) 328. — Die Version des Cod. Vindob. theol. gr. 193 (Nessel) ed. Fr. Hanna, 
Jahresber. des k. k. Akademischeu Gymnasiums in Wien, Wien 1896. Hanna beabsichtigt 
auch die Version des Cod. Vindob. Snppl. 77 und des Bodl.Miscell.2S4 der Oeffent- 
lichkeit zu übergeben. — Eine Version aus dem Cod. 114 des Ath oskl osters Jo^st- 
({qlov (= Athous 2788) und ein kleines Fragment aus dem Cod. 126 des Ath os- 
klosters rwV 'lß?jQtoi> ed. Sp. P. Lampros, JeXt'iov 5 (1896) 103 — 122. — Eine Ge- 
samtausgabe der Spaneasbearbcitungen wird von John Schmitt vorbereitet. 

2. Hilfsmittel: Ueber das Verhältnis des Spaneas zu Isokrates einige Bemerkungen 
bei B. Keil, Epikritische Isokratesstudien, Hermes 23 (1888) 381 f. — Zum Texte: G. N. 
Hatzidakis, Kritische Bemerkungen zu einigen mittelgriechischen Autoren, B. Z. 1 (1892) 
101 f. — S. D. Papadimi triu, Kritische Studien zu mittelalterlichen griechischen Texten, 
Odessaer Jahrb. 1 V(1894) Byz. Abt. 2 S. 158—172 (russ.). — Fr. Hanna, Textkri t.Bemerkungen 
zu Spaneas, Serta Harteliana, Wien 1896 S. 93— 9G. — Ilauptschriftcn : J. Psichari, Lc poeme 
a Spaneas, Melanges Renicr = Bibliotheque de l'ecolo des hautes etudes, 73. fascicule, Paris 
1887 S. 261—283. Vgl. desselben Essais de gramm. bist, neo-grecque 1 (188G) 22; 217 f. 
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- John Schmitt, üeber den Verfasser des Spaneas. B. Z. 1 (1892) 316—332. Der Verf. 
untersucht vor allem die Autorfrage, streift aber auch das Verhältnis der verschiedenen 
Bearbeitungen. Er zählt IG Hss auf, wozu noch die Codd. Athen. 712 und 720 (?), 
Athous 2788 und 3S16 und Petropol. 202 kommen; s. J. A. Sakkelion, Kttjahoyog tiüv 
yeiQoyQcicfm* rt]g sdttzijg ßi t Sk rijg 'Etäctdoq S. 130 und 132, Sp. Lampros, Catalogue of 
the Greek mss on Mount Athos 1 (1895) 250 und 401 nnd Hesselin g, Museum 2 (Gro- 
ningen 1894) S. 89. Schmitt gibt auch Facsimileabbildungen einer Textseite des Cod. 
Vatic. Pal. gr. 367 und einer schönen Miniatur des Cod. Vatic. Urb. 2, auf welcher 
der Verfasser des Spaneas, Alexios, zusammen mit seinem Vater Johannes abgebildet 
ist. — V. Jagic, Das byzantinische Lehrgedicht Spaneas in der kirchensla vischen Ueber- 
setzung, Sitzungsber. Wien. Akad. 127 (1892) (bis jetzt sind nur zwei freie Prosabearbei- 
tungen, eine serbobulgarische und eine serbische, bekannt; Jagte analysiert beide und 
gibt den serbobulgarischen Text in extenso). — P. Braken heimer, Des Alexios Komnenos 
noh;ua ttccquivetizoi', verglichen mit dem russischen Domostroi (d. h. Buch von der Haus- 
haltung), Odessa 1893 (russ.) (ein umfangreiches, aber ganz nnmögliches Buch). 

333. Theodoros Prodromos, der sich wegen seiner Armut in seinen 
Bettelgedichten Ptochopro dromos nennt, ist einer der wenigen Autoren, 
welche sowohl in der schriftsprachlichen als in der volksmässigen Litte- 
ratur der byzantinischen Zeit eine Stelle beanspruchen. Über sein Leben 
und seine zahlreichen Werke in der Kunstsprache ist § 313 gehandelt. 
Der Vulgärsprache und des politischen Verses bediente sich Pro- 
dromos in einigen Bettel gedienten, die nach Form und Inhalt zu den 
merkwürdigsten Denkmälern des griechischen Mittelalters gehören. Ge- 
meinsam ist diesen Erzeugnissen, die an unvergesslicher Originalität die 
Verse des Spaneas und Glykas weit übertreffen, demütige Vertraulichkeit, 
galgenhiinioristische Selbstbetrachtung und realistische Derbheit. 

Im ersten Gedicht (27 1 politische Verse) schildert Prodromos dem 
Kaiser Johannes Komnenos (11 IS — 114:3) die unerträglichen Qualen seines 
ehelichen Lebens. Alltäglich habe er von seinem Weibe die bittersten 
Vorwürfe zu hören; niemals, so zanke sie, habe er ihr ein seiden Tuch 
um den Xacken gelegt, nie ein hübsches Ringlein oder ein Armband ge- 
schenkt; man verlache sie ob ihrer altfränkischen Tracht, da Herr Pro- 
dromos kein modisches Gewand zur Stelle schaffe, nie komme sie in ein 
Bad; habe sie einen Tag gegessen, so müsse sie zwei Tage hungern. 
Alle Mittel, die der Arme versucht, um die Widerspenstige zu zähmen, 
bleiben vergeblich ; zum Beweise schildert Prodromos dem Kaiser eines 
der Gewitter, die so oft den Himmel seines ehelichen Glückes verfinstern: 
Er ergreift den Besen, um die Gattin zur Vernunft zu bringen, sie ent- 
weicht und verriegelt sich in eine Kammer; als er nun den Besen durch 
die Thürspalte zwängt, entreisst sie ihm den Stiel , schmettert ihn zu 
Boden und verhöhnt ihn triumphierend. Endlich wird das Mahl zuge- 
richtet; als nach langem Warten auch er, der Nährvater des Hauses, et- 
was von den Speisen zu erhaschen sucht, ergreifen seine hoffnungsvollen 
Sprösslinge Stöcke und Steine und werfen ihn die Treppe hinunter. Das 
Endziel, welchem diese Satire auf das Elend eines Pantoffelhelden zu- 
steuert, ist eine unverblümte Bitte um Unterstützung: „Wenn Du also, 
Gebieter, Dich meiner nicht erbarmst und die Unersättliche mit Gaben 
und Geschenken sättigst, so zittere, bebe, fürchte ich, ich möchte vor der 
Zeit ins Grab sinken, und Du möchtest Deinen Prodromos, Deinen besten 
Höfling, verlieren." Im gleichen Tone sind nun auch die übrigen Stücke 
gehalten. 
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Im zweiten Gedichte (117 Verse) wendet sich Prodromos hilfe- 
suchend an einen Sebastokrato r, wahrscheinlich an Andronikos Kom- 
nenos, den zweiten Sohn des Kaisers Johannes. Zur Einleitung seiner 
Bitte benützt er diesmal eine Aufzählung der mannigfaltigen Bedürfnisse 
seiner Familie und schliesst dann, ähnlich wie im ersten Gedichte, schleunig 
möge ihm der Fürst beispringen, ehe er noch die Immobilien verzehre, 
zu Boden stürze und sterbe. Das kurze Stück ist durch das wörterbuch- 
artige Verzeichnis der für ein byzantinisches Hauswesen nötigen Gebrauchs- 
und Verbrauchsartikel für die Geschichte der Sprache und Kultur von er- 
heblicher Bedeutung. 

Das dritte Gedicht (655 Verse) ist an Kaiser Manuel gerichtet und 
enthält eine gramerfüllte Anklageschrift gegen zwei Äbte (xccrä 
/Jyrw/if'ron'). Prodromos hat sich, um sein geplagtes Dasein in Ruhe zu 
beschliessen, unter dem Namen Hilarion in ein Kloster zurückgezogen; 
doch ist er hiebei vom Regen in die Traufe geraten. Mehr als früher 
durch sein Eheweib wird er jetzt von zwei Äbten geplagt; in dem Asyl, 
das sich Prodromos erwählt, herrschen nämlich gegen alles Recht und Her- 
kommen zwei Vorstände, „Vater und Sohn, ein scheusslich Paar, o gött- 
liche Gerechtigkeit!" Dieses entmenschte Paar quält den armen Hilarion 
durch Nörgeleien aller Art; sie drücken ihn durch lästige Aufträge, schmä- 
lern ihm die Kost, verbieten ihm den Wein und sogar das erfrischende 
Bad; sobald er sich muckst, fallen sie über ihn her. Daher bittet der 
Dichter den Kaiser, ihn gegen die Anmassung der Äbte zu schützen und 
sein Pönitentenleben zu erleichtern. Wenn Prodromos auch nach seiner 
Gewohnheit die Farben etwas kräftig aufträgt, so schildert er doch treu 
und lebenswahr, und einzelne Züge des von ihm entworfenen Bildes sind 
noch im heutigen Basilianerkloster deutlich wiederzuerkennen. 

Das vierte Gedicht (167 Verse), das dem dritten wohl chrono- 
logisch vorangeht, ist wiederum eine an Kaiser Manuel gerichtete Bitt- 
schrift. Als Folie dient dem Dichter, der seinem Thema stets neue Seiten 
abzugewinnen weiss, eine melancholische Schilderung der materiellen 
Unfruchtbarkeit des wissenschaftlichen Studiums. Oft habe ihm 
sein Vater ans Herz gelegt: „Studiere, mein Sohn; dann kommst Du zu 
Reichtum und Ehren." Er habe den Rat befolgt und sei ein regelrechter 
Grammaticus geworden; die Weissagung des Vaters aber bleibe unerfüllt, 
die Wissenschaft bringe ihm keinen Gewinn, und er verfluche den Tag, 
da er zum erstenmale der Schule überliefert worden sei. Schuster und 
Schneider, Bäcker und Metzgergesellen seien besser daran als er. Indem 
nun Prodromos in launiger Breite eine Reihe von Gewerben mit dem Ge- 
lehrtenberufe vergleicht, zeichnet er köstliche Bilder aus dem Geschäfts- 
und Strassenleben im mittelalterlichen Byzanz. Inhaltlich verwandt mit 
diesem traurigsten Klageliede, das die stets zur Armut verdammte Zunft 
der Grammatiker je angestimmt hat, ist die Dramation des Haplucheir 
(s. § 320). 

Das dritte und vierte Gedicht sind in zwei Redaktionen er- 
halten, die so stark von einander abweichen, dass Legrand mit Recht 
beide in extenso mitgeteilt hat. Beim dritten Gedichte beschränkt sich 
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die Verschiedenheit auf redaktionelle Änderungen der einzelnen Verse, 
wahrend Inhalt und Umfang gleich bleiben; beim vierten dagegen steht 
neben einer kurzen, wohl ursprünglichen Version eine stark erweiterte 
(397 Verse gegen 167). Beide Bearbeitungen der zwei Gedichte scheinen 
von Prodromos selbst herzustammen; doch bedarf ihr gegenseitiges Ver- 
hältnis noch der Aufklärung. Merkwürdig ist, dass Prodromos auch in 
seinen Vulgärgedichten die Schriftsprache nicht ganz vermissen konnte; 
doch verfuhr er hiebei anders als sein Zeitgenosse Glykas. Während 
dieser zwischen die vulgärgriechischen Verse da und dort altgriechische 
einschiebt, so dass ein sprachliches Mosaik entsteht, dient dem Prodromos 
die herkömmliche Form der Kunstsprache zur Einrahmung seiner volks- 
mässigen Erzählung; indem er sie in der Einleitung und im Epilog oder 
wenigstens in einem dieser Teile anwendet. 

Ohne hinlängliche Gewähr werden dem Prodromos sieben kleinere 
Gedichte erotischen Inhalts zugeschrieben, die neulich E. Legrand 
(s. u.) veröffentlicht hat. 

1. Ausgaben: Zuerst edierte zwei Gedichte (je eine Redaktion des 3. und 4. Stückes) 
Ad. Korais, "Aiaxia, joju. T, Paris 1828, mit einem wichtigen Kommentar. — Schlechter 
Abdruck dieser Ausgabe (ohne den Kommentar) von Maurophry des, 3 Ex?.oyij S. 17 — 72. 
— E. Miller, Melanges de philologie et d'epigraphie. Paris 1876 S. 129 — 171, edierte das 
erste, zweite und vierte Gedicht (in der von Korais nicht mitgeteilten Redaktion) mit einer 
französischen Uebersetzung von Legrand. Ein Abdruck dieser Ausgabe auch bei E. Le- 
grand, Coli, de monum. N.S. vol. 7, Paris 1875. — Gesamtausgabe der 4 bzw. 6 Gedichte 
vou E. Legrand, Bibl. gr. vulg. 1, 38 — 124 (ohne Uebersetzung). — Die sieben kleinen 
Gedichte ed. aus einem im Nachlasse E. Millers gefundenen Blatte E. Legrand, Poesies 
inedites de Theodore Prodrome, Revue des et. gr. 4 (1891) 70 — 73. 

2. Hilfsmittel: Hauptschrift zur sprachlichen Erklärung ist noch immer der Kom- 
mentar von Korais (s. o.). — Einige Bemerkungen und Proben deutscher Uebersetzung 
von K. 0. Müller in eiuer Besprechung der Ausgabe von Korais, Gotting. Gel. Anzeigen 
1830 St. 140, wiederholt in ,K. 0. Müllers Kleine deutsche Schriften' 1 (Breslau 1847) 
266— 273. — E. Miller, L T n poete de la cour des Comnenes, Iu dans la seance publ. 
annuelle des cinq academies le 28 octobre 1874 (nur eine Analyse der von Miller heraus- 
gegebenen Gedichte). — J. Psichari, Essais de gram in. h ist. neo-grecqne 1 (1886) 9; 66; 
120 ff. (zur Sprache und handschriftlichen Ueberlieferung des Prodromos). — Kritische und 
exegetische Bemerkungen von G. N. Hatzidakis, B. Z. 1 (1892) 99 ff. — Ein von La 
Porte du Theil verfasstes Glossar zu Vulgärgedichten des Prodromos liegt handschriftlich 
in der Pariser Nationalbibliothek als Cod. Paris, suppl. gr. 845. 

3. Zur Ueberlieferung: Die erweiterte Redaktion des dritten und vierten Ge- 
dichtes (bei Legrand Nr. 4 und 6) steht in einer von den edierten Texten etwas ab- 
weichenden Fassung in dem noch nicht benützten Cod. Paris, suppl. gr. 1034 (vgl. 
H. Omont, Inventaire sonnnaire 3, 332). Von demselben hat H. Per not eine noch nicht 
veröffentlichte Abschrift genommen. 

331. Michael Glykas (Mixarft 6 rXvxac) hat ein aus 581 politischen 
Versen bestehendes Gedicht hinterlassen, das zu den ältesten Denkmälern 
des Vulgärgriechischen gehört. Der handschriftliche Titel lautet: 2n'xoi 
yoajii i ac£i(xov Mi%ca]X rov rhvxci* ove tyoalpe xutf ov xctTSGy^tti^ xatoöv ex 
TZQüaayyaXicic y^aioexuxov itroc d. h. „Verse des Grammatikers Michael 
Glykas, welche er abfasste, als er auf die Anzeige eines schadenfrohen 
Menschen hin gefangen gehalten wurde." Nach weiteren Angaben im 
Gedichte selbst ist Glykas durch die Verleumdung eines Nachbarn in den 
Kerker geraten. Der Gefangene bittet den Kaiser um Befreiung; es habe 
ein leidiges Missverständnis stattgefunden, das der schleunigsten Auf- 
klärimg bedürfe. In klagenden Tönen schildert Glykas das Elend, das er 
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im Kerker zu erdulden habe. Doch findet er trotz seiner schlimmen Lage 
noch die Stimmung zu scherzhaften Vergleichen. „Das Weib des Pfaffen 
hat einen Fehltritt begangen und das Ehelager geschändet; den Pfaffen 
aber zieht man zur Verantwortung! Welch ein Missgeschick! Jene hat 
das Gesetz übertreten, diesen aber straft man. Ist das nicht traurig, 
nicht zum Verzweifeln? Der Esel schlägt aus und den- Sack prügelt man, 
damit er artig werde" u. s. w. (V. 270 ff.). Warum sich Glykas in einer 
so wichtigen Sache des volksmässigen Idioms bediente, wissen wir 
nicht; doch lässt sich vermuten, dass Kaiser Manuel für die Volkssprache, 
in welcher er ja auch von Ptochoprodromos Bitten und Dankesworte 
entgegennahm, eine scherzhafte oder herablassende Vorliebe verraten 
hatte. Auch das Bedürfnis, möglichst eindringlich von Herz zu Herz 
zu reden, mag bei der Wahl dieser seltenen Form mitgewirkt haben. 1 ) 
Wie dem sei, Glykas vermochte den Ernst seiner Angelegenheit nicht 
in Heiterkeit aufzulösen. Wenn man der Subscriptio des Gedichtes 
glauben darf, schickte der Kaiser, der damals gerade in Kilikien weilte, 
nach Konstantinopel den Befehl, den Gefangenen unverzüglich zu blenden. 
Worin nun das so grausam bestrafte Verbrechen des Glykas bestand, 
bleibt in ein ebenso undurchdringliches Dunkel gehüllt als die Schuld des 
Dichters der Tristia. Die Abfassung des Gedichtes fällt in das Jahr 
1158 oder 1159: denn die Bemerkung der Subscriptio über den Aufenthalt 
des Kaisers in Kilikien bezieht sich höchst wahrscheinlich auf die Ex- 
pedition, welche Manuel im Jahre 1158 persönlich geleitet hat. 

1. Ausgabe: Ed. pr. E. Legrand, Bibl. gr. vulg. 1, 18—37 (aus dem schonen 
Cod. Paris. 228 s. 13, der auch die Sprichwörter und Briefe des Glykas enthält). Vgl. 
Legrands Introduction S. 14 ff. 

2 Hilfsmittel: Zur Kritik und Erklärung: G. N. Hatzidakis, Kritische Bemer- 
kungen zu einigen mittelgriechischen Autoren, B. Z. 1 (1892) 98 — 106. — K. Krumbacher, 
Michael Glykas, Sitzungsber. bayer. Ak. 1894 S. 405 ff. — Ueber das Leben und die 
sonstigen Schriften des Glykas s. S. 380 ff.; 88. 

335. Die Geschichte von Ptocholeon oder von dem weisen, beohr- 
feigten und geschorenen (d. h. unglücklichen) Greise, Ileoi rov ytQovxoq 
tov (foon'fiov ^ooT^oxovoe^uvov. 2 ) Der reiche Leon verliert durch Einfälle 
der Araber seine Habe und bittet daher seine Verwandten, ihn als Sklaven 
zu verkaufen; seine Söhne bringen ihn zum Schatzmeister des Fürsten 
in Konstantinopel und verkünden ihm, dass der Sklave kostbare Weisheit 
besitze, die Menschen, das Geld, die Edelsteine und die Pferde kenne. 
Der Kauf wird abgeschlossen. Der Greis, anfänglich nicht beachtet, legt 
bald Proben seiner Weisheit ab. Von einem Edelsteine, den der Fürst 
erworben hat, erklärt er, dass er nichts wert sei und einen Wurm in sich 
berge; die Aussage bestätigt sich. Nun wird er besser gehalten und be- 
kommt täglich statt eines Brotes zwei. Als der Fürst sich vermählen 
will, offenbart ihm der Sklave, dass seine Braut schlechter Abkunft, die 



') Die vnlgärgriecliische Litteratur bo- 
sitzt noch ein zwoites Werk, das einem 
ähnlichen Anlasse seine Entstehung verdankt. 
Der Kreter Sac hl i ki s (15. Jahrh.) beschreibt 
in der Einleitung seines ersten Gedichtes 



die Qualen seiner Kerkerhaft. S. § 343. 

' l ) Zur Erklärung dieses seltsamen At- 
tributs vgl. Ptocholeon (1. Version) V. 96 f.: 

X(d 7TOU7I£vei X((t XOVQEVEl 

xtd fiovr Zojvei xi i^ogi^ei. 
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Tochter eines Muselmannes sei: wiederum wird seine Kede als wahr er- 
funden. Endlich hittet der König den weisen Ptocholeon, ihm nun auch 
das Geheimnis seiner eigenen Abstammung zu enthüllen. Nach vergeb- 
licher Weigerung eröffnet der Sklave dem König, dass er nicht von seinem 
legitimen Vater Peter, sondern von einem elenden Knechte erzeugt sei. 
Der König verhört seine Mutter und erfährt, dass Ptocholeon die Wahr- 
heit gesprochen; er bittet ihn, das Geheimnis zu bewahren und überhäuft 
ihn mit Glücksgütern. So ehrt Gott die weisen Menschen. 

Der Charakter der ganzen Erzählung weist auf orientalischen, wahr- 
scheinlich indischen Ursprung. Aus einer älteren, wohl verlorenen byzan- 
tinischen Bearbeitung desselben Stoffes schöpfte im 12. Jahrhundert Gau- 
tier von An as die Anregung zu seinem epischen Gedicht Er acl es, von 
dem auch eine deutsche Version existiert; dieser Eracles ist, obschon 
Gautier die Erzählung nach abendländischer Sitte in Rom lokalisiert hat 
(s. § 393), kein anderer als der byzantinische Kaiser Heraklios, für 
dessen Geschichte auch einige Züge verwertet sind, die in der Oster- 
chronik wiederkehren. Aus einer ähnlichen Quelle stammt das rus- 
sische Lied von Iwan, den Kaufmannssohne, und die türkische Erzäh- 
lung, „Der weise Reisende und der Bastardsultan". Ebenso scheint die 
vulgärgriechische Geschichte des Ptocholeon eine spätere Abzweigung 
jener von Gautier benützten byzantinischen Quelle zu sein. Das Werk- 
chen ist in drei sehr stark von einander abweichenden Bearbei- 
tungen erhalten, von welchen die älteste 384, die zweite 939, die dritte, 
wohl erst dem 17. Jahrhundert angehörige, 409 Verse umfasst; das Vers- 
mass ist in allen drei derselbe trochäische Achtsilber, der aus der 
Uias des Hermoniakos (s. § 371) und anderen byzantinischen Werken 
bekannt ist. Die Vergleichung der drei Redaktionen ergäbe eine 
Fülle nützlicher Beobachtungen, weil sich in ihnen die fortschreitende Ver- 
änderung der sprachlichen und kulturellen Basis und die Methode, nach 
der solche Überarbeitungen älterer Werke vorgenommen wurden, deut- 
licher als sonst widerspiegelt. Leider gebricht es hier an Raum, um 
auf diese Erörterung wie auch auf andere Untersuchungen, zu denen das 
merkwürdige Denkmal dringend auffordert, näher einzugehen. 

1. Ausgaben: Die erste Version ed. aus Cod. Paris, gr. 390 E. Legrand, An- 
nuaire de l'assoe. 6 (1872) 53—102 = Coli, de mon. vol. 19, Paris 1872, mit erklärenden 
Anmerkungen von E. Legrand und G. Wyndham und mit einer literarhistorischen 
Skizze von Ch. Gidel, die auch in seinen Nouvellcs etudes S. 385—400 abgedruckt ist. 

— Die zweite Version ed. aus Cod. Vindobon. 244 W. Wagner, Carmina S. 277 — 303. 

— Die dritte ed. aus einer Handschrift der griechischen Schule in Bvn> r tj E. Legrand, 
Coli, de mon. N. S. vol. 1, Paris 1874 S. 257—285. — Die zweite Version steht auch (mit 
bedeutenden Abweichungen von der Wiener Handschrift) im Cod. Neapol. 111, A. a 9 fol. 
25v-33 v . 

2. Ursprung und abendländische Bearbeitungen des Stoffes: Dunlop, 
Geschichte der Prosadichtnngen, übers, v. Liebrecht, Berlin 1851 S. 212. — N. Polites, 
'Iotoqlu Tor IItüixoIeovtos, TlaQHevtüv 1872 S. 1125 — 1130. — Alessandro d' Anco na, 
Romania 3 (1874) 164 f. — J. Pcrles, Frankels Monatsschrift für die Geschichte und 
Wissenschaft des Judentums 22 (1873) 68 f. — A. N. Veselovskij, Arch. slav. Phil. 3 
(1878) 576 ff. — A. Schiefner, MtSmoires de Tacad&nie de St.-P6tersbourg, V1L U sörie, 
t. 22, no. 7 (1875) S. IV f. und 7. — Felix Liebrocht, Zur Volkskunde, Heilbronn 1879 
S. 203. — Georg Huth, Die Reisen der drei Söhne des Königs von Serendippo, Zeitschr. 
f. vergl. Litteraturgesch. N. F. 2 (1889) 406—414. — Zu der deutschen Bearbeitung: 
Karl Goedcke, Grnndriss zur Geschichte der deutschen Dichtung i 2 (1884) S. 84. — 
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Zur französischen: Gas ton Paris, La litt, francaise au moyeu-age, Paris 1888 S. 251 f. 
H. P. Junker, Grundriss der Geschichte der französischen Litteratur, Münster 1889 S. 89 f. 

336. Orakel Leons des Weisen. Von den in der byzantinischen 
Kunstsprache und im jambischen Trimeter abgefassten Orakeln, die unter 
dem Namen des Kaisers Leon gehen (s. S. G28 Anm. 3), haben sich im 
spätem Mittelalter vulgärgriechische Redaktionen in reimlosen tro- 
chäischen Achtsilbern abgezweigt, die in der wachsenden Bedrängnis der 
Zeiten ein begieriges Publikum fanden und einen lehrreichen Einblick in 
die von trüben Ahnungen erfüllte Stimmung der letzten Jahrhunderte von 
Byzanz gewähren. Natürlich wurden die schriftsprachlichen Originale 
nicht einfach übersetzt, sondern durch Zusätze bereichert und nach dem 
wechselnden Eindruck der politischen Lage umgearbeitet. Einige Ge- 
dichte, die zu dieser Litteratur gehören, stehen im Codex Parisinus 929 
unter dem Titel: Ji'ny^a Xä%?an> Asoyzoq tov aocjancirov. Die wichtig- 
sten Ereignisse, die mehr oder weniger dunkel angedeutet werden, sind 
die Eroberung von Konstantinopel durch die Lateiner, die Restauration 
der Paläologen und die Einnahme des „neuen Babylon" durch die Türken. 
Die Chronologie und das genealogische Verhältnis dieser Poesien, 
die auch im Zusammenhange mit der Orakelweisheit des Altertums studiert 
zu werden verdienten, sind noch nicht genügend aufgeklärt. Das Ver- 
ständnis der Texte wird durch die geheimnisvolle Sprache und die alle- 
gorische Einkleidung ungemein erschwert. 

Ed. K Legrand, Annuaire de Passoc. 8 (1874) 150—192, mit einer Einleitung von 
Ch. Gide] (auch in seinen Nouvelles etudes S. 303—312). — Wiederholt Coli, de mon. 
N. S. vol. 5, Paris 1875. — Vgl. die Litteratur S. 628 Anm. 3. 

337. Die Messe des Bartlosen. Der Titel dieses seltsamen Erzeug- 
nisses lautet in der Wiener Handschrift: 'AxoXovOia tov ccvoaiov loayoysvr} 
anetvov tov ovqi'ov xca €'£ovqiov, (xijvl reo avTto, ntovai sv stu iytio d. h. 
Sequenz des unheiligen, vom Bock erzeugten Glattgesichtes, des Ver- 
rückten und ganz Verrückten (?), in demselben Monate, voriges Jahr im 
Jahre heuer. Die unflätige Satire enthält eine breite und ziemlich witz- 
lose Verspottung der Bartlosen, denen der griechische Volksglaube gerne 
verbrecherische Gesinnungen und Thaten zuschreibt. 1 ) Das ganze Stück, 
in dem die denkbar roheste Indezenz herrscht, ist in die Formen einer 
gottesdienstlichen Handlung gekleidet und gehört demnach in die Gattung 
der § 278 besprochenen Parodien. Die Messe beginnt mit Ziiyj t Q« nach 
dem „vierten Querton"; es folgen ein \i7ioXviixir, verschiedene Ü/(3V</' 5 ein 
Ärc^/oyi«, ein Konaxt,-) endlich ein Zvva$ctotor d. h. eine Legende in 



l ) Damit hängt es wohl zusammen, dass I 
die Regel des hl. Sabbas den Bartlosen 
wie den Eunuchen vom Klosterleben aus- 
schliesst: Jet (pvhiueii' tu 7isqI tov oaiov 
x(d [inyMQtov 7i«tq6$ Vjtuov S(( t S t 3(( Osama Oe via 
xcd jutjdnuiog »/ evi f ov%ov t'j u yeveiov ev rfi 
fotvQ« deyeaOut. Typikon des hl. Sabbas ed. 
A. Dm itrijevskij , Trudy Kicvskoj duch. 
ak. 1890 Jan. S. 170. — Noch gegenwärtig 
ist die Gefährlichkeit des .Bartlosen sprich- 
wörtlich: 'Jtio Giutvov ai'dQiünoi' fiaxQvu tu 



()ov/cc aov. A r a b a n t i n o s , HaQoituiuanjQi oi\ 
Janina 1863 S. 127. Vgl. die Sprüche bei 
1. Benizclos, IIuqoiuUu d^uio^etc^.h'xdoaig, 
Hormupolis 1867 S. 22, 283 und S. 26, 338, 
und bei K. N. Kanellakis, Xtrexrt *Avü- 
lev.Ta, Athen 1890 S. 283, 537 und 286, 560. 

*-') Ueber dio Bcdcntune: dieser Ausdrücke 
s. S 2S5 und W. Christ et M. Paranikas, 
Anthologia Gracca canu. christ., Prolego- 
men a. 
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Prosa. Den Sehluss bildet ein IIooty.oGvuycoror d. h. ein Aussteuerproto- 
koll. durch welches der Pfarrer seine Tochter dem Bartlosen zur Frau 
gibt. Die Entstehungszeit des rohen Pamphlets darf aus sprachlichen 
und andern Gründen ins 14.. vielleicht noch ins 13. Jahrhundert 
gesetzt werden: doch sind die Spuren einer späteren Überarbeitung er- 
kennbar. Bei aller Grobheit gehört die Messe des Bartlosen zu den 
interessantesten Werken der mittelgriechischen Litteratur : sie enthält ein 
beachtenswertes Sprachmaterial und zahlreiche Anspielungen auf volks- 
mässige Vorstellungen und Gebräuche. Vieles bedarf hier freilich noch 
der Aufhellung. Selbst die eigentliche Absicht des Machwerkes hat noch 
niemand auf befriedigende Weise zu erklären vermocht. Obschon der 
Bartlose bei den Griechen eine besondere Rolle spielt, versteht man doch 
nicht, warum eine Verspottung dieses Unglücklichen gerade in die Form 
einer gottesdienstlichen Handlung gekleidet werden musste, und man wird 
den tieferen Sinn und Zweck des widerlichen Machwerkes wohl im Zu- 
sammenhange mit jenen im Mittelalter wie in der neueren Zeit verbrei- 
teten sakrilegischen Verirrungen aufsuchen dürfen, die in das unheimliche 
Gebiet des Satanismus und Sadismus gehören. Wenn auch offenbare 
Gotteslästerungen und schmutzige Parodien des kirchlichen Ritus, wie sie 
in der .schwarzen Messe" üblich sein sollen, im Spanos nicht vorkommen, 
bezw. nicht angedeutet werden, so erklärt sich das aus der Furcht vor der 
geistlichen und weltlichen Obrigkeit, und man kann vermuten, dass es 
neben dem veröffentlichten Texte noch einen weit schlimmeren esoterischen 
gab. Ganz in der Luft schwebt die in Griechenland verbreitete Ansicht, 1 ) 
der Spanos bezwecke die Verspottung des hl. Johannes Chrysostomos, 
der in der kirchlichen Kunst als jugendlicher, fast bartloser Mann darge- 
stellt wird. Das Epigramm, welches Legrand 2 ) aus dem Venezianer 
Druck von 1817 anführt, macht ganz den Eindruck, als suche es den 
wahren Sinn der Messe durch den Schein harmlosen Spottes zu maskieren. 
Dass aber das widerliche Machwerk bei Leuten beliebt war, die dem Dia- 
bolismus ergeben waren, besagen unzweideutig V. 3 — 4 des Epigramms: 

h'tf&eiQ ytio (do/oiug sv :to((c€(TI üiauöi'tov 

1. Ausgaben: Zuerst öfter als venezianisches Volksbuch z. B. Venedig 1627, 1643, 
1700 und 1817. jedoch in einer von dem "Wiener Texte stark abweichenden Form. — Ein 
vielleicht älterer Druck s. a. liest in der Biblioteca Barberina mit der Signatur 
G.G. G. VI. 49. — Nach Cod. Vindobon. 244 ed. E. Legrand, Bibl. gr. vulg. 2 (1881) 
28—47. Uebrigens hätte der Herausgeber das Stück (bis zur Legende) nicht als Prosa 
drucken sollen: der metrische Charakter ist trotz mancher Verunstaltung des Textes 
noch völlig deutlich erkennbar. Vgl. §§ 2S2 ff. 

2. Eine ähnliche Profanierung heiliger Einrichtungen wie die Messe des Bartlosen 
enthält auch die Philosophie des Weinvaters {<Pi'/.oaorfia y.occaorutTeQcc), ein aus 112 
politischen Versen bestehendes Gedicht. In seiner durstigen Rede richtet der Trunkenbold 
an Christus den Wunsch, könnte er nur wenigstens das hl. Abendmahl erhalten. Des 
weiteren meint er. viele Heilige seien uyiouvoo^oi'Kd (Myroblyten d. h. Heilige, deren 
Reliquien einen heiligen Saft ausschwitzen z. B. Demetrios Myrobl}*tes) ; möchte nun Gott 
ihm die Gnade verleihen, ein xoaaoßovri;g (d. h. Weinausschwitzer) zu werden. Die Wein- 
laune erinnert an die Satire des Psellos auf den Mönch Jakob (s. S. 681). Ed. E. Le- 
grand, Coli, de mon. X. S. 1 (1874) 2 — 11 (mit französischer Uebersetzung). 



J ) Vd. Lesrrand, Bibl. er. vuls. 2 -) Legrand, a. a. 0. S. 27. 

(1S87 Introduct.'S. 26 f. 
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338. Religiöse Gedichte. Zur Erbauung des ungebildeten Volkes, 
dem selbst die temperierte Schriftsprache der kirchlichen Gebete und 
Lieder allmählich unverständlich geworden war, wurden religiöse Gedichte 
im Vulgäridiom abgefasst, obschon die Kirche selbst an der Schriftsprache 
festhielt. Zu den ältesten dieser Texte gehört das Gebet des Sünders, 
c J/liccqtü)?.ov naQcixhßtc (16 reimlose politische Verse), das vielleicht noch 
ins 12. Jahrhundert gesetzt werden darf. Die ersten drei Verse klingen 
merkwürdigerweise wie ein modernes Volkslied (vgl. z. B. Passow, 
Pöpularia carm. N. 157). Inhaltlich verwandt, in der Form aber der 
Kunstsprache näher stehend, ist das Klagegedicht über Adam und 
das Paradies, ~zi'%oi &or i vrjTixoi 'Ada^i xa) nctoccdtiaov (118 reimlose 
politische Verse), in welchem ein Sünder ob seiner Missethaten mit sich 
selbst zu Gerichte geht. Beide Stücke erscheinen wie das erbauliche 
ABC als vulgärgriechische Reflexe der griechischen Hymnendichtung, von 
der sie im Ausdrück und im Gedanken deutlich beeinflusst sind. 

Ed. E. Legrand, Bibl. gr. vulg. I 17 und XI ff. — Vgl. § 342. 

339. Die süfischen Sentenzen. In einigen Handschriften des per- 
sischen Lehrgedichtes Rababnama des Sultans Valad sind vulgärgrie- 
chische, mit arabischen Buchstaben geschriebene Sentenzen eingeschaltet, 
deren Inhalt der süfischen Mystik angehörende Gedanken über das Ver- 
hältnis der Seele zu Gott, die Vergänglichkeit des Menschen u. s. w. bilden. 
Es sind 22 Distichen, von welchen jedes aus zwei durch Assonanz verbun- 
denen trochäischen Elfsilbern besteht z. B. : 

Tis tdwxsv xrjv \\)v%r)v xov, tfy]Gev ' 
ris idio tgccxüj&?iv, oXovg vixi]OSi>. 

Wer seine Seele hingab, hat (wahrhaft) gelebt; 
wer hier vernichtet wurde, hat alle besiegt. 

Dieses auf so merkwürdige Weise erhaltene Denkmal der mittel- 
griechischen Völkssprache stammt aus dem Ende des 13. oder dem An- 
fang des 14. Jahrhunderts; man hat es für ein Zeugnis des griechischen 
Dialektes von Ikonium erklärt, doch lässt die bis jetzt festgestellte Text- 
form einen bestimmten Dialekt nicht mit Sicherheit erkennen. Die Lesung 
und Erklärung der Verse, die in einem für das Griechische ganz unge- 
eigneten Alphabet niedergeschrieben und dazu noch von den Abschreibern 
arg verunstaltet sind, bereitet grosse, noch nicht völlig gehobene Schwie- 
rigkeiten. 

1. Ausgaben: Zuerst ed. die Verse nach einer Wiener Hs in der Urschrift mit 
einem wenig gelungenen Erklärungsversuche J. v. Hammer, (Wiener) Jahrbücher der 
Literatur 48 (1S29) Anzeige-Blatt S. 10S. — Bedeutend weiter kam in der Herstellung 
eines zusammenhängenden Textes auf Grund einer Budapester Hs, von den zwei Griechen 
Destunes und Pelagides unterstützt, C. Saleinann, Noch einmal die seldschukischen Verse, 
Bulletin de l'academie imperiale des sciences de St.-Petersbourg 34 (1892) 359 -365 
(= Melanges asiatiques 10, 239 — 245). — Endlich ed. die Verse nach einer Oxforder Hs 
mit ausführlichem Kommentar und scharfsinniger Erklärung mancher früher falsch oder 
gar nicht verstandener Wörter Gustav Meyer, Die griechischen Verse im Rabäbnäma, 
B. Z. 4 (1835) 401-411. 

2. Stilistisch und im Ausdruck erinnern an die süfischen Sentenzen die ungelenkon 
Lehrverse im Cod. Ath ous 3309 s. 16 fol. 207 v ", von denen Sp. Lampros, Catalogue of 
the greek mss on Mount Athos 1 (1S95) 304, eine Probe mitteilt. 

340. Trostgedicht, sioyog 7Tao) l yoo) i zixoQ neoi svzvyi'cu; xca dvatv^ctg 
(776 reimlose politische Verse). Das mit dem allegorisch-moralisierenden 
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Epos dos Meliteniotes verwandte, anonym überlieferte Werkchen richtet 
sich an alle Glücklichen und Unglücklichen. Der Dichter erzählt das 
Schicksal eines unglücklichen Jünglings. Vom Unheil verfolgt, verlüsst er 
die Heimat, um im Kastron der Dystychia zu erfahren, von welcher 
Art sie sei und wie sie die Menschen quäle. Nach sechsmonatlicher 
Wanderung trifft er einen jungen, rotgewandeten Mann, den Chrono s, 
der in seiner Hand das Buch der Glücklichen und Unglücklichen hält. 
Von ihm wird er ermuntert, die Eutychia aufzusuchen. Er gelangt in 
das Schloss des Chronos, das ähnlich geschildert wird wie die verschie- 
denen Kastra in den Märchen- und Ritterromanen (s. §§ 377 — 379), erhält 
ein Empfehlungsschreiben an die Dystychia, die seinen Namen aus ihrem 
Verzeichnis auslöscht, und wird endlich von ihrer Schwester Eutychia in 
Gnaden aufgenommen. Eine direkte Quelle der Erzählung ist nicht nach- 
gewiesen; die Grundlage bildet aber offenbar, wie E.Kuhn bemerkte, eine 
ältere griechische Form des in orientalischen, slavischen und abendländi- 
schen Fassungen verbreiteten Märchens von der „Reise zum Schicksal". 

Ed. pr. Sp. Lambros, Coli, de rom. gr. S. 289—321 (aus Cod. Bodleianus 282.) — 
Zur Quellenfrage vgl. E. Kuhn, Zur byzantinischen Erzählungslitteratur, B. Z. 4 (1895) 246 f. 

341. Die „rhodischen" Liebeslieder. Unter dem Titel ^t(%oi ttfqI 
tooiTog xal aycm)]Q ist in einer Handschrift des 15. Jahrhunderts (Addit. 
mss des British museum Nr. 8241) eine Sammlung von erotischen Ge- 
dichten erhalten, welche von dem Herausgeber willkürlich ABC der Liebe 
(A?.ycißrjT*g rfjg ctydnifi) betitelt und jetzt auch unter dem konventionellen 
Namen „rhodische Liebeslieder" bekannt ist. Leider ist das kleine Corpus 
(707 reimlose politische Verse) in der einzigen Handschrift sehr übel zu- 
gerichtet: der Schreiber, der wohl mit dem Veranstalter des Corpus iden- 
tisch ist, hatte offenbar lückenhafte Originale vor sich. Trotzdem lassen 
sich in der ganzen Sammlung noch deutlich mehrere Liederzyklen er- 
kennen: 1. Den Anfang bilden 11 nach den Buchstaben A bis M akro- 
stichisch geordnete, abwechselnd von einem Jüngling und einem Mädchen 
gesungene Lieder verschiedenen Umfangs, offenbar Trümmer eines Zyklus 
mit vollständiger alphabetischer Akrostichis. 2. Darauf folgt eine Gruppe 
von 15 Distichen (nur zuletzt 1 Tristichon), in denen trotz mehrerer 
Lücken die alphabetische Akrostichis A bis & erkennbar ist; sie enthalten 
keine Wechselrede, sondern durchaus Liebesklagen eines Mannes. 3. Mit 
dem 27. Gedichte beginnt das dritte Hauptstiick der Sammlung. Es be- 
steht aus einer Erzählung und neunzehn eingestreuten Liebesliedern: Ein 
Jüngling liebt seit 2 Jahren ein Mädchen und schickt ihr eine Erklärung ; 
sie erwidert ihm, er sei noch zu jung; der Jüngling meint jedoch, auch 
die Kleinen verstünden zu lieben. Nun sagt das Mädchen, 100 Liebes- 
worte wolle sie von ihm erforschen und, wenn er sie beantworte, ihn mit 
Küssen sättigen. Der Jüngling „löst sich die Verse aus dem Herzen" 
und reiht sie „wie eine Kette" aneinander. Die Glieder dieser Kette sind 
die Zahlen von 1 bis 100, die er alle in seinen Versen akrostichisch an- 
wenden will; nach dem zehnten Gedichte fühlt sich das Mädchen be- 
zwungen und gibt dem Jüngling einen Kuss; dann schenkt sie ihm einen 
Teil seiner Aufgabe, d. h. sie gestattet ihm, nun mit den Zehnern (20, 
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30 u. s. w.) fortzufahren. Als schliesslich das Mädchen dem Jungen nichts 
mehr versagt, fängt er an zu spotten. Das ganze Werkchen ist also eine 
poetische Liebesnovelle, in welche eine nach Zahlen akrostichisch 
geordnete Liedersammlung eingefügt ist. Leider ist auch dieser 
Komplex unvollständig überliefert. Der Gedanke der arithmetischen Akro- 
stichis scheint völlig originell zu sein; wenigstens ist mir aus keiner Lit- 
teratur ein zweites Beispiel bekannt. Auch in den auf diese drei deutlich ge- 
schiedenen Komplexe folgenden Liedern lassen sich gewisse Gruppen und 
Gruppenreste erkennen z. B. mehrere zusammenstehende Liedchen, welche 
Liebesklagen eines Mädchens enthalten, dann zwei Gruppen von Minneliedern 
eines Jünglings und ein alphabetischer Wechselgesang zweier Liebenden. Es 
ist mithin völlig sicher, dass das von Wagner als ein zusammengehöriges, nur 
durch die Überlieferung in Unordnung geratenes Ganze betrachtete Corpus in 
Wahrheit aus mehreren (7 — 8) ursprünglich völlig selbständigen kleinen 
Sammlungen besteht, die anfänglich wohl in einzelnen Heftchen von Hand 
zu Hand gingen und dann von einem Freunde der Volkspoesie in eine 
Handschrift vereinigt wurden. Mit der Erkenntnis dieser Thatsache ver- 
lieren natürlich auch die bestimmten Erklärungen, die Wagner über Zeit 
und Ort der Entstehung des ganzen Corpus abgegeben hat, den Boden. 
Die Frage muss für jede Gruppe besonders gestellt werden ; denn wenn 
auch die Eritstehungszeit oder richtiger gesagt die Zeit der uns erhal- 
tenen sprachlichen Redaktion dieser Volkslieder ungefähr dieselbe sein 
mag, so ist es doch durchaus nicht notwendig, dass auch der Entstehungs- 
ort der gleiche sei; abgesehen von der schrankenlosen Freizügigkeit, die 
der Volkspoesie stets eigen war, kann der Sammler auf Reisen oder durch 
Vermittelung von Freunden Lieder aus verschiedenen Gegenden zusammen- 
gebracht haben. Was nun die Entstehungszeit betrifft, so lässt sich mit 
Sicherheit sagen, dass einzelne Gruppen und demnach wohl die ganze 
Sammlung, nicht später als in das 14. oder in die erste Hälfte 
des 15. Jahrhunderts gesetzt werden dürfen; ausser dem Alter der 
Handschrift, auf das wegen der Unsicherheit der Bestimmung weniger 
Gewicht zu legen ist, verbieten triftige innere Gründe, namentlich die Er- 
wähnung der TovQxonovloi, des Kaisers und des Logotheten in Byzanz, 
auch die hohe Vorstellung von der Macht und Unverletzbarkeit eines 
kaiserlichen Chrysobulls, an die Zeit nach dem Falle des Reiches zu 
denken. Völlig unsicher bleibt aber der Entstehungsort der meisten 
Gruppen; aus der Anspielung auf Rhodos (32, 11 bei Wagner) lässt sich 
kein Schluss ziehen, jedenfalls nicht der, welchen Wagner gezogen hat, 
dass das Gedicht und mithin die ganze Sammlung in Rhodos entstanden 
sei. Dagegen weist allerdings ein Tragudi (3 bei W.) auf einen Liebes- 
bund zwischen einer Griechin und einem Johanniterritter hin, und dieses 
Lied muss man sich in Rhodos entstanden denken. Der unbekannte 
Sammler war ein Mann von Empfindung und Geschmack. Der poetische 
Wert der „rhodischen" Lieder ist über alle Zweifel erhaben; sie gehören 
zu den besten und merkwürdigsten Erzeugnissen der gesamten vulgär- 
griechischen Poesie. 

1. Ausgabe: 'Alcfu^jog jfjg ilyanijq. Das ABC der Liebe, Eine SamniluDg rho- 
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iliseher Liebeslieder zum erstenmalc herausgegeben, metrisch übei setzt und mit einem 
Würterbnehe versehen von \Y. Wagner, Leipzig 1S79. Da der Herausgeber, der den Zu- 
sammenhang der einzelnen Gruppen nicht erkannte, die ganze Sammlung alphabetisch 
ordnete und dabei die Reihenfolge der Komplexe uud der Lieder völlig verwirrte, kann 
der Text nur durch eine neue Ausgabe verständlich und lesbar gemacht werden. Der 
tüchtige Xeogräzist E. Emerson hat mir zu diesem Zwecke eine genaue Kollation der 
Handschrift zur Verfügung gestellt. 

2. l'eb ersetzun gen : Deutsche l'ehersetznng in Wagners Ausgabe. — Eine neue 
deutsche L'ebersetzuug d er Zahlennovelle gab H. Lübke, Neugriechische Volks- und Liebes- 
lieder. Berlin 1S9Ö S. 209 — — Italienische Uebersetzuug von Vito Palumbo, 
Leipzig (mir nur durch die Erwähnung in der Zeitschrift Le Mnseon 1 (1S82) 620 
bekannt). 

3. Hilfsmittel: Vgl. die Besprechungen der Ausgabe Wagners von C. Bursian. 
Literar. Centralis. 15 SO S. 237 f.. Gnst. Mever, Beilnse zur allgemeinen Zeitung 1SSÖ 
S. 2123. H. F. Tozer. The Journal of Hellemc studies 1 (18*0) 30$— 313, uud N. Polites, 
KXsuo vom 1. uud S. März iSSO (Nr. 976—977). — Sprachliche uud textkritische Bemer- 
kungen von C. Foy. Bezzenbergers Beiträge 6 (1SS1) 220 — 230. — Die glückliche Auf- 
deckung der Komposition des ganzen Corpus ist das Verdienst von E. C. Holzer. Berliner 
philo!. Wochenschrift lSSö S. 514 ff. : 545 ff. — • Weitere Ausführungen, namentlich zur 
Komposition des letzten Teiles, gab Aug. Heisenberg. B. Z. 2 (1S93) 549—562. 

4. Die dritte Gruppe der .rhodischen" Lieder, die Zahlennovelle, hat sich in etwas 
verwitterter, aber unverkennbarer Form bis auf den heutigen Tag im Munde des Volkes 
erhalten — eine Thatsache. welche für die Erkenntnis des volksmässigeu Charakters der 
Sammlung wie für die Entstehungsgeschichte maucher Teile der neugriechischeu Volks- 
poesie gleich wichtig ist. Ein chiotisches Volkslied, das K. X. Kanellakis. Xtuxu Ava- 
/.sxra. Athen 1S90 S. 52 unter dem Titel r Oi 'jotäuoi* veröffentlichte, enthält dieselbe 
Liebesgeschichte wie die Novelle im Alphabetos. Es besteht aus 3S politischen Verseu 
bezw. aus 19 Disticheu, von deneu die ersten 10 durch die Zahleu 1—10. die letzten 9 
durch die Zehner 20—100 akrostichisch verbunden siud. Mehrere Verse (3, 5. 6, 19, 25, 26) 
stimmen dem Siuue uud zum Teil auch dem Wortlaute nach mit Versen des Alphabetos 
überein. Weniger ähnlich im Wortlaut, aber mit derselben Akrostichis verseheu. ist eine 
von A. Couze (leider ohne Angabe der Provenienz! mitgeteilte Variante bei A. Passow, 
Popularia carmina Graeciae recentioris, Leipzig 1S60 S. 478 f. Ein ähnliches Fortleben 
von Liedern uud Erzählungen, die schon längst litterarisch fixiert waren, beobachtet man 
auch beim Akritenzy klus s. § 85s). beim Apollouios von Tyros (s. § 375), beim 
Erotokritos s. § 3S3) und — um ein Beispiel aus der neuereu Zeit zu nennen — bei der 
schönen Schäferin des Xikolaos Drimytikos: vgl. G. Meyer. Essais und Studien 2 
(Strasburg 1S93) 156 f., und K. X. Kanellakis. Xutxa Urcüsxui S. Hoff. — Zur Zahlen- 
akrostiehis vgl. auch die poetische Zahlenspielerei, die Konst. Barzokas, IvM,oyoi. 
7Aoyo(tcfStOi aytor 1 (1S911 S. aus Epirus beibringt: '--Je ro novus sr«. "Era t' arflovctxi etc. 
\4$ ro novus dro. Jvo rjegdixs* yottuueres etc. 

5. Eine andere Sammlung vulgärgriechischer Liebeslieder fägtoTixd Toceyovdt«). in 
welcher ebenfalls ein Liebesalphabet vorkommt, ed. aus Cod. Vindobon. 244 E. Le- 
grand. Coli, de mon. X. S. 1 (1574) 11—71. Auch hier fiudeu sich manche wahr und 
tief empfundene, echt volksmässige Stücke. 

6. In einem Cod. Marcianus des 16. Jahrhunderts steht eine Sammlung von Liebes- 
lied er n im n eu cyprisch en Dialekt. Die meisten derselben sind nichts anderes als 
L'ebersetzungen aus Petrarca, wobei sogar die Versmasse der Originale beibehalten sind. 
Das kleine Corpus ist sprachgeschichtlich von Wert, indem es die von den Assisen, 
Machäras und Bustrone eröffnete Reihe mittel- und neucypriseh er Denkmäl er fort- 
setzt. Ed. E. Legrand. Bibl. gr. vulg. 2, 58 — 93 (nur eine Auswahl). Vgl. seine Ein- 
leitung S. 64 ff. 

7. Ein kleines Liebesklagelied, das man nach seiner Sprache und den Umständen 
seiner Ueberlieferuug wohl noch ins 15. Jahrb. setzen darf, edierte aus der Venezianer 
Hs des Prokop (Cod. Marc. 39S) Sp. P. Lambros, Ein bvzantinisches Volkslied. B. Z. 
3 1S94) 165 f. 

S. Noch unediert ist die Liebesklage eines Mädchens im Cod. Bod 1. B arocc. 
216 fol. 179: sie beginnt: \l)j.s\uoror i) rakaira niöc cig-touai ror /sysir. "Wenn H. O. Coxe, 
Catal. codicum mss liibl. Bodl. 1 (1S53) 3S0. den Inhalt des Stückes als .Querimonia cuius- 
dam puellae de amatore suo Ale mono' bezeichnet, so hat er offenbar die Klageinterjektion 
*A)jjEuuror (= a).oiuoror) als Xame aufgefasst. ähnlich wie Lamliecius aus der Legende 
des ehrsamen Esels ein Synaxar vom hl. Gadaros machte (s. § 3S9). 

342. Erbauliches ABC, \i).(f('tßrroz xcercei vxrixog xcei i}>vyjü(fe).i*c 7T£öi 

toi< Hctica'oc xoanuc luviuc. betitelt sich ein im Cod. Vindob. 244 und mit 
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bedeutenden Abweichungen im Cod. Montepessul. 405 anonym überliefer- 
tes Gedicht, das aus 24 fünfzeiligen Strophen mit alphabetischer Akro- 
stichis besteht (120 politische Verse mit sporadischer Anwendung des 
Reimes). Den Inhalt bilden religiöse Unterweisungen über die Unbestän- 
digkeit des Irdischen, die Notwendigkeit der Busse und das jüngste Ge- 
richt. Um die alphabetische Strophenreihe glücklich zum Ende zu führen, 
wiederholt der Verfasser unablässig dieselben Gedanken in neuer Form. 
Manche Wendung (z. B. V. 41) verdankt er der Kirchendichtung, von 
welcher er im übrigen herzlich wenig gelernt hat. Doch hat auch er 
seinen Nachtreter gefunden; V. 6 bis 8 des Alphabets sind von dem Ver- 
fasser des Lebens in der Fremde (V. 431 ff.) mit einigen Modifikationen 
adoptiert worden. 

1. Ausgabe: Ed. pr. W. Wagner, Carmina S. 242—247. 

2. Hilfsmittel: Von Werken der Kunstlitteratur ist namentlich das ^A'ktfjaßi^dqiov 
nt'ii'v üjya'MfÄov zu vergleichen, das Chr. Walz, Arsenii Violetum S. 515, ediert hat. — 
Vgl. § 297 Anm. 3. 

3. Ueberliefe rung: Eine eigenartige Stellung behauptet der noch nicht beachtete 
Cod. Vindob. phil. gr. 178 (Nessel) fol. 26—27. Hier hat das Gedicht eine andere 
Ueberschrift als in Wagners Hss und Avird, zweifellos fälschlich, dem Massendichter Philes 
zugeschrieben, der gewiss nie die Volkssprache litterarisch gebraucht hat. Die Ueber- 
schrift lautet: Ixi/oi nohrixol ueqI xQia&ujg «/^OT? T0 ^ otixoti'Aqxov cpih). Auch sonst hat 
die Hs viele Eigenheiten; die Strophen zählen meist nur 4 Verse statt 5 ; der Text stimmt 
bald mit dem Cod. Vindob. 244, bald mit dem Monte pess. 405 überein und ist mithin 
aus keinem dieser beiden Codices, sondern aus einer älteren Redaktion geflossen, ein Beweis, 
dass das erbauliche Alphabet vielfach umgearbeitet wurde. — Ebenfalls noch unbenutzt 
sind die Codd. Paris, gr. 2315 fol. 29l v — 293 v , wo das Gedicht die wunderliche Ueber- 
schrift hat: T£TQ((an/(c -ntQoixa xaxd ((fofaßtjrov, Athous 149 und Athous 2798 (Nr. 8). 

4. Noch unediert ist das erbauliche Alphabet, das der Cod. Paris, suppl. g r. 
U80 s. 17 fol. 66 — 68 aufbewahrt. Der Beginn lautet (mit Verbesserung der Schreibfehler 
des Codex): "Ji'Öqlotis, vwg d7xoxoxag tov xog^iqv xal udixu&tg; \\ 'Meg xov cpoßsQov xQixrji' 
Tio /stg xal av t'u ndflg. — In derselben Hs stehen fol. 68 alphabetische Distichen im poli- 
tischen Masse auf die hl. Maria {"Ji>oi%oi', efeo/eru, etynj, rd xaneivop 4 uoi> /etXog [Cod. 
^f i'Äot]) und fol. 69 — 73 zwei ebenfalls in politischen Versen abgefasste Alphabete über den 
Tod, von denen das erste aus vierzeiligen Strophen, das zweite aus Distichen besteht. 
Das erste ist von Interesse durch die Verwertung der volkstümlichen Idee des Charos 
(s. §§ 347; 349). Ueberschrift und Anfang lauten nach Verbesserung der Schreibfehler: 
Wtu dia'keyexai 6 Xagog jus toV äv&Qwnov. "jQ/ovxeg, dyQoixrjaaxE duifo£iv xov X((Qov. \\ r () 
XuQog fue roV (u'Üqcüttov ötexovv xal xovtqciotuqovv. Das zweite Alphabet, das auch der 
Cod. Athous 3820 (Nr. 22) überliefert, beginnt ohne Ueberschrift: "jQ/ovxeg xal ^usyioxuvoL 
juexd xrjv nxüjxrjv "koyut, \\ Quvaxog /nag T\(ivTv%(ävn, veovg, ysqovg xal Txaiöid. — Zwei er- 
bauliche Alphabete (ein Gebet zur Gottesmutter und ein Gespräch zwischen Teufel und 
Sünder) und andere religiöse Dichtungen in der Volkssprache enthält der Cod. Athous 
2161 s. 18. Das Gespräch zwischen Teufel und Sünder auch im Athous 3820 s. 19 
(Nr. 21) und Athous 4053 s. 18 (Nr. 5j. — Ein erbauliches Alphabet, alphabetische Trauer- 
verse über die Verbannung des Adam (verschieden von dem in § 338 genannten Gedichte) 
und eine alphabetische Disputation zwischen Mensch und Charon (verschieden von den 
oben erwähnten Alphabeten) stehen im Cod. Athous 2430 s. 17. 

343. Stephanos Sachlikis (Zrtqavog u Zayh'xi;c) aus Kreta verfasste 
in der zweiten Hälfte des 15. Jahrhunderts in seiner heimatlichen 
Mundart mehrere durch die grobe Realistik der Sprache und der An- 
schauung merkwürdige Gedichte. Sie sind zuletzt in zwei Komplexe zu- 
sammengeschweisst worden; aber die Spuren wiederholten Überarbeitung 
sind noch in den starken Abweichungen der Handschriften deutlich er- 
kennbar. 1. Das erste Gedicht enthält die wenig erbauliche Selbstbio- 
graphie des Dichters. Sachlikis erzählt uns, dass er in seiner Jugend 
die Schule und die Bücher tödlich hasste, dafür sich einem ausschweifenden 
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Leben hingab, infolge dessen völlig verarmte, zuletzt die Stadt (offenbar 
A~«rcJ«J) verlassen musste und sich auf dem Lande unter den Bauern, 
deren Roheit er mit dem Hochmut des städtischen Patriziersohnes 
gcisselt, mit Jagd und Hundezucht beschäftigte. In die Stadt zurück- 
gekehrt, wurde er vom Gouverneur zum Advokaten bestellt, bald aber 
wegen eines Weibes, der von ihm mit Ingrimm verfolgten Buhlerin 
Kutajotaena, ins Gefängnis geworfen. In einem weiteren Abschnitt, der 
im Gefängnis selbst verfasst ist, schildert er die Drangsalen seiner Haft 
und die Rücksichtslosigkeit der Wächter, die ihm zum Hohne lateinische 
(d. h. italienische) Lieder singen und ihm spöttisch zutrinken „ßcu'vrj 
linaßQs ovr zocaor" (veni bevre un tratto). Endlich beschert uns Sach- 
likis, „der Totengott der Buhldirnen" (Xcigog tow Tzohzixcor), wie er sich 
selbst nennt, aus Arger über das Unheil, das Weiberbosheit über ihn ge- 
bracht, eine langwierige Satire auf das Leben der öffentlichen Dirnen in 
Kreta, die an plumper Derbheit mit den gröbsten Erzeugnissen der deut- 
schen und französischen Schwank- und Fastnachtsspiel! itteratur des 15. 
und 16. Jahrhunderts wetteifern kann. In der Ausgabe von Wagner, die 
auf den Codd. Paris. 2909 und Montepess. 409 beruht, umfasst das 
Gedicht 712 politische Verse, in denen von V. 37S an der Reim ver- 
wendet ist; eine stark abweichende, um einen grossen Anfang- und Schluss- 
teil erweiterte Bearbeitung (S57 Verse) bewahrt der Cod. Neapol. III. 
A. a. 9, den Papadimitriu bekannt gemacht hat (s.u.). 2. In dem zweiten, 
offenbar später abgefassten Gedichte (365 politische Verse, in denen der 
Reim schon vollständig durchgeführt ist) tritt Sachlikis als Sittenprediger 
auf. Der seltsame Heilige richtet ernste Ermahnungen an einen gewissen 
Franciscus, den Sohn eines hochgestellten Freundes. Namentlich warnt 
er ihn vor den gefährlichen Lastern der Nachtschwärmerei und des 
Würfelspiels. Den grössten Raum beansprucht auch in diesem Gedichte 
die rohe Schilderung des listigen und habsüchtigen Treibens der Buhl- 
dirnen. Das sittliche Moment mangelt vollständig; die Gründe, mit denen 
der kretische Sokrates seinen Alkibiades auf die Bahn der Tugend zu 
leiten sucht, sind r,ein praktischer Natur. Auf die bedenklichen Sitten- 
zustände, die unter den Venezianern in den Städten Kretas herrschten, 
werfen beide Machwerke ein grelles Licht. 

1. Ausgaben: Das zweite Gedicht ed. mit sprachlichen Erklärungen E. Legrand , 
Coli, de mon. vol. 15, Paris 1871 = Annuaire de l'assoc. 5 (1871) 201—242. — Beide 
Gedichte ed. W. Wagner, Carmina S. 62 — 105. — Das erste Gedicht ed. nach der stark 
abweichenden Version des Cod. Neapol. III. A. a. 9 S. D. Papadimitriu, Stephanos 
Sachlikis und sein Gedicht „'Jfnjytioig neegeitisvog" , Odessa 1896 (russ.) (mit einer scharfsinnigen 
Untersuchung über das heben und die Werke des Sachlikis, gehaltreichem Kommentar 
nnd Glossar). 

2. Hilfsmittel: E. Legrand, Bibliogr. hell. 2 (1885) 262. — Emendationen von 
S. D. Papadimitriu, Viz. Vr. 1 (1894) 649 — 656. Wiederholt und vermehrt in der oben 
genannten Ausgabe S. 193 — 226. 

3. Name: Der Familienname 2a%MxtiQ findet sich schon in einer aus Kreta stam- 
menden Urkunde des Jahres 1206. Acta et diplomata graeca medii aevi edd. Miklosich 
et Müller 6 (1890) 151. 

344. Mahngedicht an einen alten Bräutigam, ITsqI ytQovrog vcl /tu] 
nccQi] xoQhai, ein anonymes, im Cod. Vindob. 244 überliefertes, aus 198 
gereimten politischen Versen bestehendes Machwerk, schildert im Tone 
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ernster Belehrung, die vor drastischer und ekelhafter Ausmalung des De- 
tails nicht zurückschreckt, die schlimmen Folgen der Vermählung eines 
Greises mit einem jungen Mädchen. Auch hier (V. 74 — 79) spielt der 
volkstümliche Charos eine Rolle (vgl. §§ 345—347; 349). Das Gedicht 
entstand am Ende des 15. oder im Anfang des 16. Jahrhunderts und 
zwar wahrscheinlich in Kreta. 

1. Ed. pr. W. Wagner, Carmina S. 106—111. — Vgl. § 313, 11. 

2. Zu der dem Gedichte zu Grunde liegenden alten, oft ausgesprochenen Idee 
vgl. den M enanderspruc h FcQtav yei'ojuei'og /ut] yu^iei i>EiüTEQ(a> (Menandri et Philemonis 
rel. ed. A. Meineke, Berlin 1823 S. 316 V. 110), die lange Ausführung bei Georgillas, 
Pest von Rhodos V. 396 — 445, und das neugriechische Sprichwort: "JvxQag yioog yvvaTxeg 
i'ieq xuvovv mivia xuxilg dovlie'g. I. Benizelos, Ilctgoi fjUa dr^uüjdeig, 2. exd., Hermupolis 
1867 S. 20, 261. 

345. Die Verführung, Tr^idia xoqrfi xal rtov d. h. Reimerei vom 
Mädchen und Jüngling. Dieses im Cod. Ambros. Y 89 sup. und weniger 
vollständig im Cod. Vindobon. 244 erhaltene, aus 198 politischen Reim- 
versen bestehende Gedicht ist ohne Zweifel als eine echte Probe der 
Volkspoesie des 16. Jahrhunderts zu bezeichnen. Dafür sprechen die 
zahlreichen Anklänge an heutige Volkslieder, auch einzelne Züge wie die 
Erwähnung des Charos (V. 74; 184). Das Gedicht schildert einen Vor- 
wurf, für welchen man anderswo nicht die Muse, sondern das Strafgesetz- 
buch zu Hilfe, ruft, nämlich die Geschichte einer nächtlichen Vergewal- 
tigung. Nachdem der Jüngling das Mädchen mit dem Rechte des Stär- 
keren erobert hat, verspottet er sie, eine Herzlosigkeit, die ganz ähnlich 
in den „rhodischen Liebesliedern" wiederkehrt und wohl aus der 
realistischen Auffassung der Liebe bei den Südländern erklärt werden 
muss. Die Sprache des Werkchens (z. B. tlg fuov V. 154) scheint auf 
Kreta hinzuweisen. 

Ed. pr. E. Legrand, Coli, de mon. N. S. 1 (1874) 21—35 mit französischer Ueber- 
setzung. — Vollständiger nach der Mailänder Handschrift ed. E. Legrand, Bibl. gr. vulg. 
2 (1881) 51—57. 

346. Das Leben in der Fremde, IJfql vrjg gsweiag. In 548 reim- 
losen politischen Versen, die der Cod. Vindobon. 244 aufbewahrt, schil- 
derte ein poesieverlassener Anonymus, der Sprache nach (s. z. B. V. 19, 
21, 346) wohl ein Kreter, im 15./16. Jahrhundert die Mühsale und Trüb- 
sale, so ein Mensch in der Fremde erdulden muss. Der Verfasser 
wusste den Vorwurf, der in neugriechischen Volksliedern häufig so glück- 
lich behandelt ist, nicht poetisch zu gestalten; sein Klagegesang gleicht 
einem poetischen Karrussel, in welchem dieselben Gestalten immer aufs 
neue an uns vorüberschweben. Nachdem er sich in endlosen Wieder- 
holungen, pathetischen Ausrufen und überschwänglichen Gemeinplätzen er- 
schöpft hat, verrät er uns, dass er nicht theoretisch gesprochen, sondern 
sein eigenes, in der Fremde schmerzlich verwundetes Herz ausgeleert hat. 
Im weiteren Verlauf der Schilderung wird die Stimmung des Dichters 
immer trüber, bis er sich zuletzt in ganz unverständlichen Klagen über 
die Nichtigkeit der Welt und in bitteren Verwünschungen seines eigenen 
Daseins verliert. Trotz aller Gedankenarmut und Formlosigkeit fehlt es 
auch in diesem Gedicht nicht an Spuren volkspoetischer Impulse; 
V. 359 und 372 ff. spielen die Vügel als Boten eine ähnliche Rolle wie 
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in der neugriechischen Volksdichtung; V. 481 wird Charos als Totengott 
erwähnt; auch der Gesamtton wird von V. 300 an frischer und volks- 
mässiger. So bewahrt dieser Klagegesang als privater Reflex der alten 
Anschauung von der Bitterkeit des Lebens in der Fremde 1 ) seine 
Bedeutung für die griechische Folkloristik; er verhält sich zu den Tra- 
gudia, die das Leben in der Fremde und die Rückkehr in die Heimat be- 
singen, ähnlich wie das Gedicht auf den unersättlichen Hades (s. 
§ 349) zu den heutigen Charos] ie dem. 

Ed. pr. K. N. Sathas, Ilayduig« vol. 22 S. 472—478. — Ed. W. Wagner, Carmina 
S. 203-220. — Noch unverwertet ist der Cod. Athen. 701. 

347. Der Apokopos {"Anoxonog d. h. Zeit nach der Arbeit, 
Abend ruhe), das Werk eines seiner Person und Herkunft nach nicht be- 
kannten Dichters Bergades (MTrsQyccdtjg), schildert in 55S gereimten 
politischen Versen eine im Traume unternommene Hadesfahrt. Den 
eigentlichen Vorwurf bildet eine Satire auf die üble Gewohnheit der 
Lebenden, die Verstorbenen zu vergessen. In der allegorischen Einleitung 
ist die aus dem Barlaamromane entlehnte indische Parabel von dem 
Manne, dem Drachen, dem Baume mit dem Bienenstocke und den zwei 
Mäusen mit einer Modifikation verwertet ; der Baum bricht und der Honig- 
nascher, d. h. der Dichter, stürzt in den Schlund des Drachen, der, wie 
bei Pikatoros, mit dem Hades identisch ist. Der neue Ankömmling 
wird von den Schatten befragt, wie die Welt aussehe, ob noch die Quellen 
rauschen und die Vögelein singen, ob noch Angehörige um die Ver- 
storbenen trauern. Diese Frage, das Hauptthema des Gedichtes, wird 
nun in ausführlichem Zwiegespräch erörtert. Einen merkwürdigen Zug 
bildet die scharfe Polemik gegen die unersättliche Habsucht der Mönche. 
Das Gedicht zeigt neben manchen Anklängen an neugriechische Charos- 
lieder eine unverkennbare Verwandtschaft mit italienischen Poesien, 
namentlich mit Dantes Inferno. Doch ist eine abendländische Quelle 
nicht nachgewiesen. Die Darstellung ist fliessend, malerisch und häufig 
echt poetisch; doch dürfte die Lektüre gerade wegen der urwüchsigen 
Kraft der Diktion dem Anfänger im Vulgärgriechischen ungewöhnliche 
Schwierigkeiten bereiten. 

1. Ausgaben: Zuerst als venezianisches Volksbuch, Venedig 1534, 1543, 1553 
(Exemplar in der Bibl. Barb. G. G. G. VI. 49), 1627, 1667, 1683, 1721 und öfter. — 
Ed. E. Legrand, Coli, de mon. 9 (1870) (nach dein Venez. Drucke von 1667) und: Bibl. 
gr. vulg. 2 (1881) 94—122 (nach der Ausgabe von 1534 mit den Varianten des Cod. 
Vindobon. 244). Vgl. die Einleitung S. 66 ff. 

2. Hilfsmittel: Zu der indischen Parabel: E. Kuhn, Der Mann im Brunnen, Fest- 
gruss an Otto von Böhtlingk, Stuttgart 1888 S. 68—76. - Vgl. die Litteratur zu § 392. 

3. Name: Die Ausgaben von 1534 und 1543 nennen den Autor Mnegyadrjs, die 
von 1667 und 1721 Mnegytcrjq. Wahrscheinlich aber ist beides falsch und Mnegyudijs ein 
durch die Aehnlichkeit des v und y veranlasster Druckfehler für MnEgvudrjs. Der Name 
M7iEQv«dtjs, MnEvugdrjs mit Ableitungen wie BEgvagdux^q (statt Mnegixigduxiis) ist in 
Griechenland nicht selten. 

348. Georgios Chumnos (rscogyiog Xov^vog) aus Chandax in Kreta 
verfasste wohl am Ende des 15. oder im Anfang des 16. Jahrhunderts 
einen Auszug des alten Testaments mit starker Betonung der 
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moralischen Lehren. Diese gegen 2800 gereimte politische Verse umfas- 
sende noch unedierte Versbibel ist in den Codd. Vindob. theol. gr. 244 
(Nessel) fol. 2—19 und Marcian. gr. Cl. IX 17 fol. 1—70 erhalten. Die 
Uberschrift lautet in der Wiener Handschrift: IlctXaidv 6t d gti%(ov 
Ttoufttv tmxqvl xvqov (?) rsowyiov Xovjlivov tov ix TVjc, nsoißoijTov TW)» rijCwr 
xai €vdaf{uov (so) Kqijtijq ix noleox; Xccrddxov , in der Venezianer da- 
gegen einfach : C H xo(f/.ioytviflig (so) [isTccßccXiitv^ 7zqoc, Qrjfia (1. Qi'ftcc) tzccqcI 
tov xvqov rsooQyfov Xovfirov. Nach der ersten Titelfassung könnte man 
einen Zusammenhang des Werkes mit der sogenannten Palaea (s. S. 398) 
vermuten. Von der Sprache des Chumnos, die den Zeit- und Heimats- 
genossen eines Sachlikis deutlich verrät, mögen die ersten vier Verse 
(nach der Venezianer Handschrift) eine Vorstellung gewähren: 

dio^iCU ZQIGV7i6gI((TE XVQIE XCtl 71CCTEQCC, 

Ttjp %(tQlV GOV (<7lOGTEl%E ETOViyv Tr\V IjfZEQ« 

K(d (ptoTiGov [tov xr\v xccgduev, tov vovv xai xi]v xoiXiav (!!), 
N(( £?//?;#cu tov Mayvorj njy Seucv opiMccv. 

1. Eine anonyme Paraphrase dos alten und neuen, Testaments in der Form 
eines Dialogs zwischen dem Menschen, dem Charos und Helena bewahrt der im Jahre 1635 
geschriebene, offenbar aus venezianisch-kretischen Kreisen stammende Cod. Marc. XI 19 
fol. 244 — 33S V . Das seltsame Machwerk, das wie der grösste übrige Teil des Codex mit 
lateinischen Buchstaben geschrieben ist, umfasst nicht weniger als 5136 Verse. Der Titel 
lautet: Palea kie nea Dhiathiki Pyma omorfotato kie poli ofelimon istus Christianus camo- 
meni (so) is modho dhialogo opu cani o Gharos me ton Anthropo. Nun folgt die szenische 
Notiz: Anthropos kie Gharos. Anthropos idhe ton Gharo kie xipase. Der Dialog beginnt: 
Anthropos: Pios in to ulepo kie erghese mauros scotijnasmenos, assussumos (d. h. ugov- 
Govf.ioq = unähnlich) kie anegnoros kie xecocalismenos u. s. w. Wie sich das Gedicht 
zur Paraphrase des Chumnos verhält, vermag ich mit den dürftigen Proben, die ich von 
beiden notiert habe, nicht zu bestimmen. 

2. Im Cod. Marc. Cl. IX 17 stehen ausser dem Werke des Chumnos mehrere durch- 
aus in politischen Reimversen abgefasste Gedichte und Gebete religiösen Inhalts: 
zuerst ein Gedicht an Jesus (etwa 222 Verse), dann ein Gebet, für welches Papst 
Johannes XXII (1316 — 1334) einen 300tägigen Ablass gewährte, dann Gebete znm hl. Geist, 
zur hl. Gottesmutter, zum hl. Franciscus, ein Gebet des hl. Thomas von Aquino zur hl. 
Kommunion, ein vulgärgriechischer Akathistos (beginnend: XccTqe xoqioi'cc i?]g xvgtäs, gie^u« 
iijq 7i((Q$Ei>i6Ti]g || XccTqe xai'Ti'fi« ig' o^iogcpidq, X«?QE dEvigov xrjq vi6xr)g), Verse an die 
hl. Maria, eine 'Vrj^in (1. 'Vt^ia) 7ieqi tov davaiov (beginnend: Tqo^iuggü) xov top &c<i>((Tov, 
orav i^v/t] xüjqIgu), ein Ablassgebet des Papstes Sixtus IV (1471 — 1484), eines ^gewissen 
Pere Audreas Skietz as Lobgedicht auf die Muttergottes als Gnadenquelle (AJvoi 7ig6g 

Züüodd %oi> 7i7]yi]y iiehovi]^levoi nagd toi 7ieq nvdQEov gx^et^k), endlich Prosaunter- 
weisungen über den Nutzen der Mnemosyna und Aehnliches. Aus der Vereinigung der 
Paraphrase des Georgios Chumnos mit diesen aus griechisch-katholischen (wohl venezia- 
nischen) Kreisen stammenden Erbauungsschriften lässt sich vermuten, dass Chumnos 
Katholik war. 

349. Johannes Pikatoros (lwdvrt]c JIixaroQoc) aus Rhethymne auf 
Kreta beschrieb, wahrscheinlich im Anfange des 16. Jahrhunderts, in 
seiner heimatlichen Mundart das Traumgesicht einer Hadesfahrt: 7Y/t« 
Üq)]V)]tix)] slg vor mxQiv xai ccxoqsütov Aidijv (563 gereimte politische 
Verse). Der Dichter wird von einem schwarzen Manne in den Schlund 
eines furchtbaren Drachen geschleudert; im Innern des Untieres auge- 
kommen siebter, dass er sich im Hades befindet; vor dem Thore kauert 
eine dreiköpfige Schlange; Charos reitet auf ihn zu und fragt, warum er 
in den Hades gefahren sei, ob er etwa den Weg verfehlt habe und noch 
hoffe, in die Welt zurückzukehren. Der Unglückliche antwortet, er sei 
gekommen, um den Thron, die Schlösser, die Länder und die Gefangenen 
des Charos kennen zu lernen. Charos nimmt ihn auf sein Ross, und sie 

52* 
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reiten gemeinsam durch die schauerlichen Räume der Unterwelt. Mit 
einer Disputation über die Ursachen des Todes und die Geheimnisse der 
Schöpfung bricht das am Schlüsse verstümmelte Gedicht ab. Die merk- 
würdige Verquickung des antiken Hadesbegriffes mit dem volksmässigen 
Charos und mit gelehrter Theologie macht dieses poetische Seitenstück 
zu den Dialogen Timarion (s. § 198) und Mazaris (s. § 211) für das 
Studium des neugriechischen Volksglaubens höchst beachtenswert. 
Ed. pr. W. Wagner, Carolina S. 224—241 (aus Cod. Vindobon. 244). 

350. Marino Falieri (Maofvog (I)ahaor { g) leiht seinen Namen drei 
Verifikationen, die teils im Cod. Ambros. Y. 89. sup. (16. Jahrh.), teils 
im Cod. Neapol. III. B. 27 fol. 101 — 118, 121 v — 124 und 168— 173 v und 
im Cod. Valli cell.- C. 46 fol. 411 — 424 erhalten sind. 1. Das erste, in 
der Handschrift ohne Titel überlieferte Stück ist ein an einen Freund ge- 
richtetes religiöses Mahn gedieht (283 politische Reimverse), in wel- 
chem Betrachtungen über die Vergänglichkeit des Irdischen, über die Ver- 
werflichkeit des weltlichen Lebens, über Tod, Sünde und Busse in breiter 
Weise vorgetragen werden. Von den Derbheiten, welche sich die lehr- 
hafte Muse eines Sachlikis und Depharanas gestattet, ist das Gedicht 
völlig frei; es ermüdet aber durch die flache Allgemeinheit der Gedanken 
und den Mangel eines lokalen oder zeitlichen Kolorits. In den letzten 
zwei Versen nennt der Verfasser seinen Namen: '42c aöaiia zakaiioltrpar 
y gffia tov (bctXitQov | TouftvTY) tov ^uato MaQrj, tov izctkctiov tov yt'gov. 
2. Eine in dialogische Form gefasste allegorische Traumgeschichte, 
'Igtooicc xat oraioo tov avyaraüTcaov c<qxovtoq xvot'ov (so) Mccqivov (PccXia- 
Qov. Der Verfasser erzählt wie Pikatoros und Bergades ein von ihm 
selbst erlebtes Traumgespräch. Die Personen des Dialogs sind Falieri, 
die Moira, Pothula (Sehnsucht) und Athusa (Unschuld). Nachdem 
Falieri mit der Moira ein längeres, ziemlich inhaltsarmes Zwiegespräch 
gepflogen hat, erscheinen Pothula und Athusa. Der Dichter entbrennt in 
begehrlicher Liebe zu Athusa und bestürmt sie mit heissen Werbungen, 
wobei ihm Pothula getreulich beisteht. Athusa weist seine verführerischen 
Worte standhaft zurück. Endlich schwört er ihr bei Christus und Maria 
ewige Treue, verlangt aber eine Gegenleistung. Nun gesteht sie ihm ihre 
Liebe; er fordert einen Kuss; mitten in seinem Glück aber weckt ihn der 
Biss eines Flohs aus dem Traume. Mit diesem grotesken Motiv schliesst 
der Dialog. Auch dieses sonst ziemlich trockene Moralgedicht, ein später 
Nachzügler der allegorischen Dialoge des Tzetzes, Haplucheir, Philes, 
erhebt sich an einer Stelle, in der Schilderung der Liebeswerbung des 
Falieri, unter dem Einfluss volkspoetischer Anregungen zu warmer 
Empfindung und lebensvoller Darstellung. 3. Das dritte Stück ist mit 
dem zweiten inhaltlich eng verwandt; es ist ebenfalls eine Traumliebes- 
geschichte, die in der Handschrift ohne Titel überliefert ist. Der Dichter 
sieht im Schlafe eine Frauengestalt und einen mit Pfeil und Bogen aus- 
gerüsteten Eros, der ihm mitteilt, dass er von der Moira für die Dame 
bestimmt sei. Schon will der Dichter die ihm zugedachte Holde küssen: 
da klopft die Moira an die Thüre; der Dichter läuft „im Hemd", ihr zu 
ülTnen, und bietet ihr einen Stuhl an. Plötzlich aber kräht der Hahn ; der 
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Traum verfliegt und mit ihm Moira, Eros und die Braut. Den Schluss 
bildet eine ziemlich unvermittelte Mahnung an die Jünglinge, den furcht- 
baren König Eros zu ehren. Eine in die Erzählung eingeschaltete Er- 
örterung über die Erotokratia berührt sich vielfach mit der Geschichte 
vom Erotokastro (Chateau d'amour) in Belthandros und Chrysantza. 
Die hier wie dort sich lebhaft aufdrängende Frage, -ob der Vorstellungs- 
kreis der Liebesburg, des Eros u. s. w. direkt aus dem Altgriechischen stamme, 
oder ob Amor nach all seinen Wandlungen von Vergil bis Petrarca von 
italischem Boden nach Griechenland zurückgekehrt sei, muss gegenwärtig 
noch als eine offene betrachtet werden. Wenn auch der Begriff Eros in 
der byzantinischen und neugriechischen Volkspoesie nicht ganz unbekannt 
ist, so besitzt er in keinem Falle auch nur annähernd die Popularität des 
Charos, der Moiren und anderer mythologischer Figuren. 

Über die Person des Verfassers ist nichts bekannt; vielleicht ist 
der berühmte venezianische Name nur Aushängeschild eines Anonymus. 
Jedenfalls aber gehören alle drei Gedichte demselben Autor; das beweist 
nicht nur die Unterschrift des ersten und die Uberschrift des zweiten 
Stückes, sondern auch die unverkennbare Ähnlichkeit der Auffassung und 
Darstellung, die sich bis auf die Wiederholung einzelner Wendungen (z. B. 
ykvxahcns f.iov xctioi) erstreckt. Die Sprache der Werkchen ist das 
reinste Volksgriechisch, das man sich denken kann; zu einer dialektischen 
Bestimmung fehlt ein sicherer Anhalt; doch scheinen ia^icixi und iov^idxi 
(Cod. Ambros. Y. 89. sup. fol. 96 v ; 99) auf Kreta hinzuweisen. Die Über- 
lieferung zeigt dieselbe Verwahrlosung der Orthographie, welche die 
meisten Handschriften und auch die Venezianer Drucke der griechischen 
Volksbücher des 16. Jahrhunderts für den Anfänger fast unzugänglich 
macht. 

1. Ausgaben: Proben der zwei ersten Stücke ed. E. Legrand, Bibl. gr. vulg. 2 
(1881) Einleitung S. 62 ff. — Für die von mir mitgeteilte Analyse ihres Inhalts Labe ich 
die Mailänder Handschrift selbst durchgearbeitet. — Das dritte Gedicht ed. aus dem 
Cod. Neapol. John Schmitt, Floi^fun c(vexdoxo rov MctQivov 4>ccfo6Qi], JEXrioy 4 (1S93) 
291— 308 (mit dem im Cod. Ambros. fehlenden Schluss des zweiten Gedichtes). — Noch 
völlig unbenutzt ist der oben erwähnte Cod. Vallicell., der das erste Gedicht unter dem 
Titel: noh]{in rov evyevearchov ag^oyrog (uioeq [ictgi yafosQov enthält. 

2. In dem oben erwähnten Cod. Neapol. III. B. 27 fol. 118—121 und 124 v stehen 
einige sehr unbeholfene, nur als Sprachdenkmäler beachtenswerte Lieb esge di ch te. 

351. Auf Venedig, Elg Bsveriav (84 reimlose politische Verse). Der 
Verfasser dieses Lobgesanges auf die Lagunenstadt ist ein völlig unge- 
bildeter Mensch, der in naiver Weise sein Erstaunen über die Wasser- 
strassen, die Marcuskirche und den Dogenpalast in verständliche Worte 
zu kleiden sucht; dabei verrät er aber eine Unbeholfenheit, die in der 
Geschichte des vulgärgriechischen Stils fast einzig dasteht. 

Ed. pr. aus Cod. Vindobon. 244 W. Wagner, Carmina S. 221—223. - Das Gedicht 
scheint auch im Cod. 35 des alten Serails zu stehen, der nach Fr. Blass, Hermes 23 
(1888) 224, 2ltoixoI noloi (so) n]g BeveTLctg enthält. 

352. Markos Depharanas (Muoxog s/eyecoavue) aus Zante schrieb 
fm Anfang des 16. Jahrhunderts zwei Gedichte, die sich an Derbheit 
der Auffassung und des Ausdruckes am besten mit den Werken des Sach- 
likis vergleichen lassen. 1. Lehrgedicht eines Vaters an seinen Sohn, 
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.itlyot didcexnxot tov rrccroug zroug tov vtnr (7SS gereimte politische Verse). 
Zum Vorbilde diente dem Verfasser die Paränese des Sachlikis (s. § 343), 
mit der sein Werkchen nicht nur die Gemeinheit der Darstellung, sondern 
sogar mehrere Verse gemeinsam hat. Manche Züge scheinen auf eine 
italienische Quelle hinzudeuten. 2. Die Geschichte der Susanna, 
'larooia ex rcov iov Jctvu]). ntoi rTc Iiocccrr^g (376 gereimte politische Verse). 
Es ist wahrscheinlich eine dem Bedürfnis des Zeitalters angepasste Be- 
arbeitung eines älteren Originals. Dass dieser Stoff schon früher poetisch 
behandelt wurde, beweist ein aus SO reimlosen politischen Versen bestehen- 
des schriftsprachliches Gedicht, das im Cod. Marcianus 40S fol. 153 v — 154 v 
erhalten ist. 

1. Ausgaben: A. Das Lehrgedicht ist nur in einem wegen seiner absoluten In- 
korrektheit fast unlesbaren Venezianer Druck des Jahres 1543 erhalten, von welchem 
bis jetzt 2 Exemplare bekannt geworden sind. Ich habe vor vielen Jahren eine neue 
Ausgabe des sprachgeschichtlich und kulturhistorisch interessanten Werkes vorbereitet, 
für die sich leider noch kein Verleger gefunden hat. 

B. Geschichte der Susanna: Zuerst Venedig 163S, 1671 und öfter. — Ed. E. 
Legrand. Bibl. gr. vulg. I 269 — 2S2. — Das erwähnte Susannagedicht des Cod. Marcianus 
ed. E. Legrand, Bibl. gr. vulg. II 4S ff. Vgl. seine Einleitung S. 28 ff. 

2. Hilfsmittel: Ueber das Verhältnis zu Sachlikis vgl. S. D. Papadimitriu, 
Stephanos Sachlikis, Odessa 1S96 S. 227 — 234. — Die Vermutung von E. Legrand, 
Bibliogr. hell. 1 (1SS5) 2S9. dass dem Depharanas auch die gereimte Bearbeitung der Ge- 
schichte Alexanders des Grossen gehöre, ist nicht stichhaltig. Vgl. Papadimitriu, a. a. 0. 
S. 230 f. 

353. Leonardos Phortios (Aeovctodoz (Pootioz) verfasste im Anfange 
des 16. Jahrhunderts ein Gedicht über das Militärwesen, IJeol oroa- 
TicoTixrz TToccyuareictg (912 gereimte trochäische Achtsilber). Der Verfasser, 
der sich auf dem Titel 'PcouccToz und xourz ttccXcctTioz nennt, ist seiner 
Person nach unbekannt. Die Sprache seines Werkes erhält durch die 
starke Mischung einerseits mit Wörtern der Kunstgräzität, andrerseits mit 
italienischen Ausdrücken ein merkwürdig buntes Kolorit. 

Ed. pr. Venedig 1531. — Orthographisch verbesserter Neudruck von E. Legrand, 
Coli, de mon. vol. 17. Paris 1ST1. 

354. Das Opfer Abrahams, C H tivai'u iov Ußoccaii, ist eine Art 
Mysterienspiel (llo-L politische Reimverse). Religiöse Dialoge und geist- 
liche Aufführungen sind aus der älteren byzantinischen Zeit sicher nach- 
gewiesen (s. § 266): doch scheint das Opfer Abrahams mehr auf eine 
italienische Quelle als auf ein byzantinisches Original hinzuweisen. Der 
uns erhaltene Text, der von einem gewandten Stilisten herrührt, darf 
jedenfalls nicht über das 16. Jahrhundert hinauf gerückt werden. 

1. Ed. pr. ist wahrscheinlich der Venezianer Druck von 1535. Er wurde wiederholt 
Venedig 166$, 1694. 1709 und öfter. — Neudruck nach der Ausgabe von 1535 von E. 
Lesrand, Bibl. sr. vuls. 1 226 — 26S. — Nur unwesentliche Varianten bietet nach E. Le- 
grand, a.a.O. S". XXVL der Cod. Marc. XI 19.. anno 1635 scr., der fol. 210—231 den Text 
in lateinischer Transcription enthält. Hier lauten die zwei ersten Verse: Xipna Auraam, 
xipna auraam, giru chiapano stassu || niadato apö tüs uranüs su fernu chiafucrassu. 

2. Aus dem Ende des 15. oder dem Anfange des 16. Jahrhunderts stammt das Ge- 
dicht Uivdog &CCVCCTOV, das Betrachtungen über die Vergänglichkeit des Irdischen und 
den Tod enthält. Es wurde zum erstenmale sedruckt zu Venedig 1524. Dann Venedig 
1543. Vgl. E. Lesrand, Bibliogr. hell. 1 (1885) 179: 23S ff . — Handschriftlich steht das 
Gedicht z. B. im Cod. Neapol. III. B. 27 f. 1 — 12. 

3. Vulgärgriechische Gedichte über das Leiden Christi, die Geschichte des 
Joseph u. s. w. bewahrt der Cod. Oxon. Aedis Christi 49 s. 15 fol. 166—229 (zum 
Teil zum Zwecke der Publikation abgeschrieben von Dr. N. Dossios in Jassv). — Ein 
vulgärgriechisches Gedicht über David steht im Cod. Arund. (British Museum) 528 s. 15. 
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355. Theologetos Moscholeos (Oeoloyrjog Mo(jyo).tog) aus Kreta 
schrieb im Anfange des 17. Jahrhunderts ein Leben des hl. Nikolaos 
(Bfug tüv uyfov xcä iieycc?.ov Ntxo?.ccov) in 268 politischen Reiniversen. 
Das Werk ist wahrscheinlich wie die Susan na des Depharanas nur 
Bearbeitung einer älteren Dichtung über dasselbe Thema, das auch in der 
lateinischen Poesie des Mittelalters eine erhebliche Rolle spielt. 

1. Ed. pr. Venedig 1626. — Neudruck von E. Legrand, Bibl. gr. vulg. I 321—329. 

2. In das 17. Jahrh. gehört wohl auch der seiner Person nach unbekannte Leonardos 
della Porta (Aeoi't'iQiYog Je/.).ccnoQi(c, auch TetxepmoQue), von dem der Cod. Athous 1174, 
s. 17, mehrere volkssprachliche Erbauungsgedichte in politischen Versen enthält. Näheres 
bei Sp. P. Lampros, Catalogue of the greek mss on Mount Athos 1 (1895) 107. 

3. Ein anonymes Gedicht über Schicksal und Tod (108 politische Verse), das 
wie der Apokopos (s. § 347) mit der Schilderung der Nachtruhe anhebt, bewahrt der Cod. 
Athous 3293 s. 17 fol. 320— 322. Beginn: 'Jvciyvüj&i, tu arOntüne, y.caci>.icß£ roV -j'Koviqv, 
Tov /Qoroi' je xtti rov tqo'/ov, roV u'Kui'ov y.oauov toviov. jj V.g an 6 y.dnov vrCTciztt y.t 
vnvog (.iE "iEQ8*/vdrj, \\ *Exo vjuvi rfici 7/;f y.).ivr t v uov, o'/.Lyov ey.oiurj&rj. 

4. Einige teils noch spätmittelalterliche, teils aus dem 15. — 18. Jahrh. stammende, 
meist didaktische und religiöse Dichtungen ed. M. I. Gedeon, llanvctcaog 1 (1877) 525 
bis 537; 746 — 756; dazu biographische Notizen S. 856 — 869. 

5. Ein vulgärgriechisches Weiberlob in politischen Versen steht noch unediert im 
Codex 4 der wenig bekannten Sammlung griechischer Hss des CollegioGreco in Rom 
(fol. 272). Der Titel lautet: Ivvu^ig evyevixwv yvytuxtov y.cd itoyovxtov. 



2. Sagenhafte und historische Dichtungen auf nationaler 

Grundlage. 

356. Allgemeine Erklärung. Wie im Abendlande so entstanden 
auch bei den Byzantinern während des Mittelalters epische Volksdich- 
tungen, in welchen die Thaten berühmter Helden, wichtige Episoden der 
heimatlichen Geschichte und häufig wiederkehrende, durch die Kultur- 
verhältnisse des Landes bedingte Familienereignisse in heroischen oder 
elegischen Tönen besungen werden. Die epische Grundform dieser 
Werke ist meistens mit dramatischen Elementen versetzt; der Gang der 
Erzählung wird durch kürzere und längere Dialoge unterbrochen, in welchen 
die handelnden Personen ihre Gefühle, ihre Entschlüsse, ihre Erlebnisse 
vortragen. Es ist dieselbe dramatische Beweglichkeit, deren ältester und 
bester Vertreter Homer selbst ist und deren Spuren sich im griechischen 
Volke trotz des völligen Unterganges der kunstmässigen Dramatik 
niemals verloren haben. Diese byzantinischen chansons de geste, nach 
alter Weise von wandernden Rhapsoden gesungen, verlieren ihren lokalen 
Charakter und werden zum Gemeingut der Nation; nach und nach beginnt 
man sie aufzuzeichnen ; verschiedene Stücke werden zu einem Ganzen ver- 
bunden. Leider wird hiebei die Frische des ursprünglichen Kolorits ge- 
trübt, der echte Bestand durch Interpolationen erweitert und selbst die 
sprachliche Form von den Regeln der Schule und von der kunstmässigen 
Litteratur über Gebühr beeinflusst. Fast alle Handschriften mittelgriechi- 
scher Volkspoesie zeigen die Spuren solcher Umarbeitungen. 

Die Entsteh ungszeit der nationalen Gedichte ist wahrscheinlich 
gleich der Lebensdauer des byzantinischen Volkes, die Orte, wo sie spielen 
und wo sie verbreitet werden, sind so weit zerstreut als die Grenzen des 
oströmischen Reiches, die Anlässe so mannigfaltig als die Geschichte dieses 
grossen Organismus. Mit ihrer Uberlieferung ist es leider schlimm be- 
stellt; einerseits sind die wenigen handschriftlich erhaltenen Stücke, wie 
bemerkt, stark überarbeitet, andererseits haben die endlosen Drangsale, 
welche der griechischsprechende Orient namentlich seit dem 13. Jahr- 
hundert zu erdulden hatte, und zuletzt die blutige Unterjochung durch 
eine in Sprache, Sitte und Religion grundverschiedene Nation mit den 
poetischen Volksstimmen des griechischen Mittelalters furchtbar aufgeräumt. 
Nur der einsichtigsten Prüfung der litterarischen Überreste und der Fort- 
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Wirkungen des mittelalterlichen Dichtens bei den heutigen Griechen wie 
bei den Völkern, die byzantinische Einflüsse erfahren haben, wird es ge- 
lingen können, von dem Bestände und dem Wesen der byzantinischen 
Volkspoesie eine genügende Vorstellung zu gewinnen. 

Wie man die mittelalterlichen Poesien des Abendlandes nach Sagen- 
kreisen geordnet hat, so lassen sich auch in der populären Dichtung der 
Byzantiner und ihrer Nachkommen wenigstens einige Hauptgruppen er- 
kennen. Am deutlichsten tritt diese Thatsache in der neueren Volksdich- 
tung hervor, die mit der byzantinischen in Form und Gehalt enge ver- 
wandt ist. Hier findet man einen Zyklus von Liedern, die sich auf den 
Fall von Konstantinopel und den Tod des letzten oströmischen Kaisers 
beziehen; eine andere Gruppe betrifft die Eroberung von Trapezunt; 
eine dritte den geheimnisvollen Bau der Brücke von Arta. Weit ver- 
breitet ist ein Liederkreis, der die Einnahme des „Schlosses der schönen 
Frau" erzählt, eine Sage, unter der sich zweifellos ein historischer Kern ver- 
birgt. Eine tragische Episode aus dem Leben Peters I von Lusignan 
hat in Cypern die noch heute im Volksmunde lebenden Lieder vom Tode 
der Arodaphnusa hervorgerufen. In zahllosen Liedern wird die Wieder- 
erkennung lange getrennter Ehegatten geschildert, auch die Heimkehr 
des Mannes zu der Stunde, da sich die Frau eben wieder verheiraten 
will. An der Spitze all dieser Liederkreise steht durch sein hohes Alter, 
seine ungewöhnliche Verbreitung und seine hervorragende kulturhistorische 
Wichtigkeit der Akritenzyklus. Im folgenden werden ausser den eigent- 
lichen Volksepen auch die historischen und chronikenartigen Dichtungen 
aufgeführt. 

1. Ausgaben: Eine Reihe kleinerer historischer Lieder ed. E. Legrand, Coli, de 
mon. N. S. 1 (1873) 74—93; 182—197 (Tod des Kaisers Konstantinos Dragazes, Einnahme 
von Trapezunt, Einnahme von Palaeokastro, Einnahme von Kordyle, Akritenzyklus u. s. w.). 
— Volksgesänge, denen mittelalterliche Stoffe zu Grunde liegen, wie die Lieder vom Andro- 
nikos, vom Theophylaktos, vom Digenis, von den drei Brüdern Diaphylaktos, Aliantris und 
Manolis ed. A. A. Sakellarios, Tee KvnQiaxce, to^og ß', Athen 1891 S. 9 ff. — Dazu die 
Litteratur in den folgenden §§. 

2. Hilfsmittel: Ch. Gidel, La Chanson d' Arodaphnusa, Nouvelles etudes sur la 
litt. gr. mod., Paris 1878 S. 445 — 475. — Zur Charakteristik der mittelgriechischen Volks- 
epen: Sp. Lambros, Coli, de rom. gr. Intruduction S. 7 ff. — G. Destunis, Unter- 
suchungen über die griechischen Heldensagen der mittelalterlichen Periode. Versuch einer 
übersetzenden 1 und erklärenden Sammlung. Petersburg 1883 (russ.) (mir nur aus der Be- 
sprechung im Journ. Min. 18S4 Bd 234 Juli S. 142— 145 bekannt). — Ueber neugriechische 
Volkslieder, in welchen das Andenken an Kaiser Nikephoros Phokas fortleben soll, vgl. 
P. Syrku, Die byzantinische Erzählung von der Ermordung des Kaisers Nikephoros Phokas 
nach einer alten bulgarischen Version. Petersburg 1883 (russ.J (mir unzugänglich). — 
Ueber die weite Verbreitung des Liederkreises von der Artabrücke bei den Griechen, Aro- 
munen (Kutzovlachen), Albanesen, Bulgaren, Serben u. s. \v. handelt Kurt Schladebach, 
Die aromunische Ballade von der Artabriicke, Erster Jahresbericht des Instituts für rumä- 
nische Sprache zu Leipzig, lieransgeg. von Gust. Weigand, Leipzig 1894 S. 79—121. — 
Für tiefergehende Studien sind natürlich auch alle Snmmlungen neugriechischer Volkslieder 
beizuziehen. 

357. Der Belisarroman. Kein griechischer Feldherr nach Alexander 
dem Grossen war mehr geeignet eine volkstümliche Person zu werden 
als Beiisar. Wie er durch einen kühnen Handstreich den blutigen Auf- 
stand der Parteien erstickte, wie er im raschen Sturmlauf das Vandalen- 
reich zertrümmerte, wie er Sizilien und Italien eroberte, wie er den ge- 
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fürchteten Perserkönig überwältigte und wie er zuletzt den Verleumdungen 
der Höflinge unterlag und bei Justinian in Ungnade fiel, all das musste 
sich den Zeitgenossen gewaltig ins Gedächtnis prägen und bei den Nach- 
kommen in ausschmückender und übertreibender Erzählung fortleben. Doch 
konnte Beiisars Geschichte nicht mehr wie die der homerischen Helden und 
Alexanders zum Gemeingut des ganzen Mittelalters werden. Als man 
anfing, den Beiisar als nationalen Helden zu feiern, hatte sich die grie- 
chische Ostwelt vom romanischen und germanischen Westen in Sprache, 
Sitte und Lebensart schon weit abgesondert; so blieb diesem Stoffe die 
Latin isierung und damit die Verpflanzung auf den abendländischen 
Kulturboden versagt. Um welche Zeit sich die volksmässige Sage der 
Heldengestalt des oströmischen Heerführers bemächtigte, ist nicht bekannt. 
Die Erzählung, dass Beiisar von Justinian geblendet worden sei und dann 
sein Brot gebettelt habe, findet sich zuerst in den ndxQicc rr 4 g n 6Xs wg, 1 ) 
welche gegen das Ende des 10. Jahrhunderts verfasst wurden, dann mit 
einer Modifikation bei Tzetzes, 2 ) der jedoch ausdrücklich bemerkt, dass 
„andere Chronisten" von der Blendung des Beiisar nichts wissen. Die 
uns erhaltenen Belisargeschichten gehören jedenfalls erst dem 15. und 
16. Jahrhundert an, und auch ihre Vorlage kann nicht vor der Paläo- 
logenzeit entstanden sein; das beweisen die V. 296'ff. der ältesten Version 
angeführten Namen byzantinischer Edelleute, die ganz ähnlich in der 
zweiten und dritten Version wiederkehren, und die ebenfalls allen drei 
gemeinsame moralische Schlussbetrachtung über die verderblichen 
Wirkungen der unter den Rhomäern herrschenden Zwietracht, welche dem 
ungestümen Volke der Türken zu gute komme. Immerhin bleibt die An- 
nahme offen, dass es ältere Formen der Belisargeschichte gegeben habe, 
die dann durch die uns erhaltenen Neubearbeitungen völlig überdeckt und 
verdrängt worden wären. 

Das abwechselnde Obsiegen und Unterliegen des verleumderischen 
Neides der Höflinge, die Undankbarkeit und spätere Reue des Kaisers, 
der jähe Sturz menschlichen Glückes waren offenbar höchst ergiebige 
Motive, die von einem geschickten Darsteller, wie der einst so beliebte 
Roman Marmontels 3 ) beweist, zu einem wirksamen Ganzen verarbeitet 
werden konnten. In der vulgärgriechischen Erzählung sind die Vorteile 
des Stoffes nicht genugsam ausgebeutet. Es folge eine Skizze des Inhalts 
der ältesten Version: Die Höflinge verleumden den tapferen Beiisar. Er 
wird drei Jahre in einen dunklen Turm gesperrt. Um diese Zeit rüstet 
der Kaiser eine Flotte gegen einen fernen Feind. Die Grossen des Reiches 
streiten sich um den Oberbefehl, das Volk aber rottet sich zusammen und 
verlangt, dass Beiisar zum Heerführer gewählt werde. Der Kaiser ge- 
horcht. Beiisar segelt gegen England (EyyhjTeQct), lässt die Schiffe hinter 

Georgios Kodinos, De Signis, ecl. Wahrheit. 
Bonn. S. 29. Vgl. S. 423 unseres Abrisses. 3 ) Auf Marmontels Belisaire, der bei 
2 ) Chiliaden III 339 ff. Weniger kri- seinem Erscheinen (1767) das grösste Auf- 
tisch als Tzetzes hält Lord Mahon in sehen erregte, beruht die spätere Verwer- 
seinem weitschweifigen Buche: The life of tung des Stoffes durch Dramatiker (E. v. 
Belisarius, London 1829, die Blendung und Schenk), Komponisten (Donizetti), Maler (Da- 
das Bettlertum des ßelisar für historische j vid) und Bildhauor. 
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sich verbrennen, erobert das Kastron von England, nimmt den König ge- 
fangen und kehrt mit Beute beladen nach Konstantinopel zurück. Von 
neuem beschuldigen ihn seine Feinde des Hochverrats. Der Kaiser glaubt 
ihnen und lässt Beiisar blenden. Bald kommt das Reich durch die Perser 
und Sarazenen in grosse Gefahr. Da gibt der Kaiser dem Sohne des 
Beiisar, Alexis, den Oberbefehl, und dieser überwindet die Feinde. 

Bis jetzt sind drei Versionen dieser Geschichte bekanntgeworden: 
Die älteste (556 reimlose politische Fünfzehnsilber) steht im Cod. Vindob. 
theol. 244; die zweite (840 mit Ausnahme der Schlusspartie reimlose 
Fünfzehnsilber) stammt von dem rhodischen Dichter Emmanuel Geor- 
gillas (s. § 366); die dritte (997 gereimte Fünfzehnsilber) überliefern 
mehrere Venezianer Drucke und eine im Besitze von E. Legrand befind- 
liche Handschrift. Alle drei Bearbeitungen stimmen im Gange der Er- 
zählung und in der gesamten Auffassung überein und hängen offenbar 
genealogisch aufs engste zusammen, obschon eine genauere Bestimmung 
ihres gegenseitigen Verhältnisses noch fehlt. 

1. Ausgaben: Die älteste Version ed. W. Wagner, Progr., Hamburg 1873. — 
Die des Georgillas ed. Allen Giles, Oxford 1843 (fast unzugänglich, weil nur in 60 Exem- 
plaren abgezogen). Dann W. Wagner, Medieval gr. texts S. 110—140. — Die gereimte 
Version erschien als venezianisches Volksbuch, Venedig 1525 (?), 1548, 1554, 1562, 1577 
(ein Exemplar dieser Ausgabe befindet sich, nach einer freundlichen Mitteilung des Herrn 
Dr. J. Seger, in' Breslau) und wohl öfter. S. E. Legrand, Bibliogr. hell. 1 (1885) 281; 
296; 2 (1885) 190. — Sammelausgabe der drei Versionen von W. Wagner, Carmina 
S. 304-378. 

Als erste Ausgabe der gereimten Version bezeichnet E. Legrand, Bibliogr. hell. 1 
(1885) 281, den Venezianer Druck von 1548, von dem die Münchener Staatsbibliothek das 
einzige bekannte Exemplar (A. gr. b. 47. 4°) besitzt. Es muss aber eine Venezianer Ausgabe 
von 1525 existieren oder existiert haben. Denn der bisher nicht beachtete Cod. Mutin. III. 
A. 24 enthält die gereimte Version mit einer metrischen Subskription, welche besagt, dass 
das Buch im Januar 1525 zu Venedig in die Druckerei gegeben wurde. Ob der Codex 
eine Abschrift dieses Druckes oder das Exemplar der Druckerei selbst darstellt, konnte 
ich nicht feststellen. 

2. Hilfsmittel: Zur Belisarsage vgl. G. Finlay, A history of Greece vol. 1 (Ox- 
ford 1877) 429 — 431. — Weitere Beweise der Popularität der tragischen Figur des Beiisar 
in der späteren byzantinischen Zeit sind die separate Ueberlieferung des von Prokop, 
Hist. arc. 4 (= III 33, 13 ff. ed. Bonn.) mitgeteilten Briefes der Theodora an Beiisar, 
der z. B. in den Codd. Paris, gr. 3023 fol. 24 und Bodl. Canon. 41 fol. 137 v steht, 
und der Verse des Tzetzes über ihn, wie sie z. B. in den Codd. Paris, gr. 3025 s. 16 
fol. 19 und Athous 3881 s. 16 fol. 198 vorliegt. 

3. Ueberlieferung: Eine schlechte Rezension der ältesten Version (Wagner, 
Carmina S. 304—321) enthält der Cod. Neapol. III. B. 27 fol. 59 v — 74 v . Der Bearbeiter 
hat den Text nach der Normalgrainmatik verbessert, ohne zu beachten, dass er dabei 
die Verse ruinierte. 

358. Basilios Digenis Akritas {Baadtioc Jiyarrc Uxofrag) ist der 
Held einer nach ihm benannten volksniässigen Dichtung, welche als das 
wahre Nation alepos der Byzantiner bezeichnet werden kann. Den Namen 
Digenis, der „Zwiegehorene" erhielt er, weil sein Vater ein Heide, seine 
Mutter eine Griechin war; so nennt auch Pachymeres (I 309, 14 ed. Bonn.) 
die Gasmulen, d. h. die Kinder einer griechischen Mutter und eines latei- 
nischen Vaters, iiyei'uc. Akritas (ccxotcag oder äxod^q von axoa die 
Grenze) ist der byzantinische Ausdruck für die Verteidiger der äussersten 
Grenzen des Reiches. Die Akriten genossen eine vom Hofe halb unab- 
hängige Stellung, welche von Sathas treffend mit der eines Markgrafen 
verglichen worden ist. Vornehmlich entfalteten sie ihre Thätigkeit an den 
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weit vorgeschobenen Süd- und Ostgrenzen des Reiches, vom zerklüfteten 
Bergland des Kaukasus bis an die lachenden Ufer des Euphrat und die 
sandigen Gestade des roten Meeres. Hier wurden Friede und Sicherheit 
unablässig gestört teils durch die Einfälle der Mohamedaner, teils 
durch die sogenannten Apelaten. Dieses Wort bedeutet ursprünglich den 
Viehwegtreiber, dann überhaupt den Wegelagerer, den Räuber im grossen 
Stil, den mit einem romantischen Schimmer umkleideten Verächter der 
staatlichen Ordnung und Ruhe. Die Apelaten sind für Byzanz in ähnlicher 
Weise kulturhistorische Signatur, wie etwa die Raubritter für unser 
Mittelalter, wie die Kleph ten für die Zeit der Türkenherrschaft in Griechen- 
land. Die langwierigen, selten unterbrochenen Kämpfe, welche die 
byzantinischen Grenzsoldaten im fernen Osten des Reiches mit Ungläubigen 
und Apelaten führten, bilden die kulturhistorische Grundlage der 
Akritensagen. Die Geschichte des Digenis selbst spielt, wie sich aus 
verschiedenen Andeutungen des Gedichtes mit Sicherheit ergibt, um die 
Mitte des 10. Jahrhunderts in Kappadokien und in der Gegend 
des Euphrat; doch wäre es verfehlt, alle im Epos vorkommenden Per- 
sonen und Ereignisse näher zu bestimmen und mit historischen Uber- 
lieferungen zu verknüpfen. So zweifellos das Akritenepos einen geschicht- 
lichen Untergrund besitzt, so schwankend wird der Boden, wenn wir das 
Gedicht im einzelnen als ein historisches Denkmal verwerten wollen. Die 
historische Ausdeutung des Details wird hier ebensowenig gelingen als 
etwa im Rolandsliede oder in den Romanzen des Cid, jenen zwei 
abendländischen Werken, welche mit dem Akritenepos in Stoff, Anlage und 
Geschichte am nächsten verwandt sind. 

Basilios Digenis ist der Sohn des syrischen Emirs Musur und 
einer Tochter des Andronikos Dukas, welche jener bei einem Über- 
falle geraubt hat. Ihre fünf Brüder forderten sie vom Emir zurück; der- 
selbe trat jedoch zum Christentum über und vermählte sich mit der ge- 
raubten Tochter aus fürstlichem Geblüte. Der Sohn, den sie ihm schenkt, 
entwickelt sich körperlich und geistig mit wunderbarer Schnelligkeit. Im 
Alter von zwölf Jahren besteht Digenis schon gefährliche Jagdabenteuer; 
alsbald sucht er die Apelaten auf und erschlägt eine Menge von ihnen mit 
seiner Keule. Auf einem seiner Züge gewinnt er die Liebe der schönen 
Eudokia aus dem Geschlechte der Dukas; als ihm der stolze Vater ihre 
Hand verweigert, gebraucht er dasselbe Mittel, wie einst sein Erzeuger, 
er entführt die Geliebte und spielt den Verfolgern übel mit. Schliesslich 
erfolgt Versöhnung und fröhliche Hochzeit. Auf allen seinen Unterneh- 
mungen begleitet nun den Digenis die jugendliche Gattin. In Kappadokien 
trifft er mit Kaiser Romanos (womit wohl Romanos Lakapenos [912 
bis 944] gemeint ist) zusammen, der ihn mit Ehren überhäuft. Merkwürdig 
und echt volkstümlich byzantinisch sind zwei Episoden, in welchen ge- 
schildert wird, wie Held Digenis trotz seiner treuen Gattenliebe der Ver- 
suchung anderer weiblichen Reize unterliegt, jedoch der schönen Eudokia 
mit grosser Schlauheit seine Fehltritte zu verheimlichen weiss. Nach viel- 
fachen Abenteuern zieht sich der Akrite mit Eudokia an den Euphrat 
zurück, wo er sich einen fürstlichen Wohnsitz gründet. Im Alter von 
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33 Jahren verfällt er in eine schwere Krankheit und stirbt; nach einer 
Version presst er seine Gattin beim letzten Lebewohl so heftig an sich, 
class sie erstickt. Das ist der durch mancherlei Episoden ausgeschmückte 
Kern des Epos vom Digenis Akritas. 

Wie die älteren Lieder aus dem Kreise des Roland und Cid, so sind 
auch die ursprünglichen Formen des Digenisgedichtes verloren. Da- 
gegen besitzen wir nicht weniger als vier Epopöen, in welchen Digenis- 
lieder von verschiedenen Bearbeitern zu einem Ganzen verschmolzen sind. 
Zuerst wurde dieses vor kurzem noch gänzlich unbekannte Denkmal der 
byzantinischen Volksdichtung in einer am Anfang und Schluss verstüm- 
melten Handschrift des 16. Jahrhunderts im fernen Trapezunt aufge- 
funden (3182 politische Verse). Nachdem durch die Veröffentlichung dieses 
Gedichtes die Aufmerksamkeit der Gelehrten auf den Gegenstand gelenkt 
war, wurden bald noch mehrere Handschriften bekannt, eine des 14. Jahr- 
hunderts in Grotta-Ferrata (3749 Verse), eine des 17. Jahrhunderts 
auf der Insel Andros (4778 Verse; jetzt = Cod. Athen. 1074), endlich 
eine des 17. Jahrhunderts in Oxford (3094 Verse). Als Bearbeiter der 
in der Handschrift von Andros erhaltenen Version nennt sich ein ge- 
wisser Eustathios; die der Oxforder Handschrift, die sich von den 
übrigen durch die Anwendung des Reimes unterscheidet, ist von dem 
Mönche Ignatios Petritzis in Chios im Jahre 1670 vollendet worden. 
Die zwei übrigen Bearbeitungen sind anonym überliefert; aber auch in 
der von Trapezunt erkennt man deutlich die Hand eines Dichters, der 
den in einzelnen Liedern umlaufenden Stoff zu einer fortlaufenden Erzäh- 
lung verband und dabei leider den frischen Ton der Originale, der noch 
in manchen der heutigen Akritenlieder vernehmlich nachklingt, durch das 
Bestreben, den Anforderungen der Schule, der Kirche und — seines eigenen 
üblen Geschmackes gerecht zu werden, sehr wesentlich getrübt hat. Sein 
griechisch-orthodoxer Standpunkt tritt in theologischen Exkursen und Bibel- 
zitaten mehr als erwünscht hervor; daneben bekundet er einige populäre 
Kenntnis der alten Litteratur, verwendet mythologische Vergleiche und 
nimmt sich sogar den Homer zum Vorbild. l ) Ebenso hat die Version von 
Grotta-Ferrata durch die Verwässerung eines poesieverlassenen Pedanten, 
der dem Werke sogar ein Proömion in schlechten byzantinischen Trimetern 
vorausschickte, schweren Schaden genommen. 

Noch muss ausdrücklich betont werden, class die Echtheit dieser 
mittelalterlichen Epen über allen Zweifel erhaben ist. Solange nur eine 
Handschrift bekannt war, mochte man sich im Hinblicke auf die berüch- 
tigten Fälschungen eines Simonides und anderer etwas skeptisch ver- 
halten — obschon ein Fälscher schwerlich auf die Herstellung eines so 
späten und so wenig gewinnversprechenden Werkes verfallen wäre; nach- 
dem sich aber Versionen des Digenis auch in anderen Handschriften ge- 
funden haben, und zwar zum Teil in solchen, die längst zum anerkannten 
Besitze alter Bibliotheken gehören, darf auch der letzte Zweifel als be- 
seitigt gelten. Um so merkwürdiger ist nun folgende Thatsache: Schon 



l ) Vgl. A. Eberhard, a. unten a. 0. S. 5. 
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lange vor der Entdeckung der mittelalterlichen Epen kannte man 
moderne Volkslieder aus der Gegend von Trapezunt, aus Kappadokien 
und selbst aus Cypern, in welchen einzelne Episoden desselben Sagen- 
stoffes erzählt werden. Mehrere derselben waren längst in den Samm- 
lungen neugriechischer Volkspoesien von Passowu. a. herausgegeben, 
andere sind nach der Veröffentlichung der Handschrift von Trapezunt ge- 
druckt worden, und ihre von Tag zu Tag wachsende Zahl lässt die un- 
geheuere Verbreitung dieses volkstümlichen Stoffes immer deutlicher er- 
kennen. Ein Sagenkreis, dessen erste Wurzeln in eine längst entschwundene 
Kulturepoche zurückgehen, hat sich also mit jener wunderbaren Zähigkeit, 
mit der die Griechen auch ihre Sprache, ihre Sprichwörter, ihre Sitten und 
Gebräuche erhalten haben, bis auf den heutigen Tag fortgepflanzt, nicht 
auf litterarischem Wege, sondern im lebendigen Munde des Volkes 
selbst. Endlich erfuhr man durch russische Gelehrte, dass der Akriten- 
stoff auch in die Volkspoesie der sarmatischen Steppen gedrungen 
und dort in mehreren Übertragungen oder Nachahmungen verbreitet ist 
— eine Thatsache, die bei dem unbezweifelten Einflüsse der byzantinischen 
Religion, Kultur und Litteratur auf das barbarische Reich der „Skythen" 
nicht mehr auffallen darf als das Vorkommen byzantinischer Miniaturen 
in altslavischen Handschriften oder die Existenz byzantinischer Sprich- 
wörter bei den heutigen Russen. Der Übergang der Erzählung in die 
russische Litteratur erfolgte wahrscheinlich durch Vermittelung sü dslavi- 
scher Übersetzungen, deren Spuren noch in einzelnen Wörtern und Aus- 
drücken des russischen Textes „Die Thaten und das Leben des Deu ge- 
il ius Akritas" zu bemerken sind. So ist ein Sagenkreis aufgedeckt worden, 
der für den Orient nicht weniger Bedeutung hat als die längst bekannten 
grossen Sagenkreise des Mittelalters für das Abendland. Cid, der grosse 
Held des europäischen Westens, „el mas famoso Castellano", hat im 
äussersten Ostwinkel der mittelalterlichen Kulturwelt ein merkwürdiges 
Gegenstück erhalten. Durch das Studium des Akritenepos, aus dem uns 
nach all der staubigen Schulweisheit endlich einmal der frische Duft des 
Waldes entgegenwellt, eröffnen sich auch neue Gesichtspunkte für das 
Verständnis der byzantinischen Kultur, die bisher viel zu ausschliesslich 
nach den unerfreulichen Erzeugnissen trockener Gelehrsamkeit und dog- 
matischer Polemik beurteilt worden ist. 

An die wissenschaftliche Forschung richtet der Digenis Akritas 
noch eine Reihe wichtiger Fragen. Nicht einmal die Entstellungszeit 
der uns erhaltenen Versionen (mit Ausnahme der des Petritzis) ist fest- 
gestellt. Die Handschriften bieten wenig Anhalt, da sie einer späten Zeit (dem 
14., bzw. IG. und 17. Jahrh.) angehören. Mit Sicherheit lässt sich aber 
schon jetzt sagen, dass keine Version in die Zeit hinaufreicht, in welcher die 
Ausbildung der Akritensage selbst stattfand. Als weitere Aufgabe, deren 
Grundlinien von Sathas, Legrand, Lampros, Veselovskij, Ram- 
bau d u. a. schon gezogen worden sind, ergibt sich dann eine erschöpfende 
•arstellung der Geschichte und Verbreitung des gesamten Akriten- 
zyklus, wobei ausser den litterarisch überlieferten Gedichten die noch 
heute im Munde des Volkes erhaltenen Lieder nebst den slavischen Re- 
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flexen zu verwerten und selbst so weit abgelegene Dinge wie die Leno ren- 
sage, deren Zusammenhang mit dem Akritenkreise übrigens noch nicht 
sicher erwiesen ist, zu vergleichen sein werden. 

1. Ausgaben: Version von Trapezunt: Edd. K. Sathas et E. Legrand, Coli, 
de mon. N. S. vol. 6, Paris 1875, verbesserungsbedürftiger Toxt mit französischer Ueber- 
setzung, einem Glossar und einer ausführlichen Einleitung, in welcher die Bedeutung des 
Epos zum erstenmale nachgewiesen ist. — Zweite Ausgabe derselben Version von Sabbas 
Joannides, Konstantinopol 1887, mit einer Einleitung über die Geschichte des Epos und 
mehreren modernen Akritenliedern. — Version des Petritzis: Ed. Sp. Lambros, Coli, 
de rom. gr. III — 237 mit Glossar; vgl. Indroduct. S. 88 ff. — Version von Andros: Ed. 
Ant. Miliarakis, Athen 1881, mit kurzer Einleitung, Glossar und Facsimile der Hand- 
schrift. — Version von Grotta-Ferrata: Einige Proben ed. Sp. Lambros, a. a. 0. In- 
troduet. S. 90 ff.; eine vollständige Ausgabe versprach Jos. Müller; statt seiner lieferte 
dieselbe E. Leg ran d, ßibl. gr. vulg. Vi (1892). — Moderne Akritenlieder: E. Le- 
grand, Coli, de mon. N. S. vol. 1, 182 ff., s. auch seine Chansons populaires grecques, 
Paris 187G S. 18. — Manche moderne Lieder auch in den zahlreichen Sammlungen neu- 
griechischer Volkslieder, in den Einleitungen der Ausgaben des Digenis Akritas und in den 
unten angeführten Hilfsmitteln. 

2. Hilfsmittel zu den griechischen Texten: Die Ausgabe von Sathas-Legrand 
rief zahlreiche ausführliche Besprechungen und kritische Referate hervor; die wichtigsten 
schrieben: K. Paparregopul os, Aiuiv vom 21. Aug. 1875. — - Sp. Lampros, 'Ax^vcaov 
4 (1875) 173-189 (mit vielen Emendationen). — E. Miller, Journal des Savants 187G 
S. 18 — 32. — A. Rambaud, Revue des deux mondes v. 15. Aug. 1875 (gute Charakteristik). 
— W. Wagner, Literar. Centralbl. 1876 S. IG. ff. — K. Bursian, Jenaer Literatur- 
zeitung 1876 S. 695. — A. Eberhard, Bursians Jahresbericht Bd 5 (1878) 233—246 (mit 
vielen Emendationen). — Ausserdem beziehen sich auf das Akritenepos und den Akriten- 
zyklus: A. Sakellarios, T« KvnQinx« 2 (Athen 1891) 14 ff. — K. N. Sathas, Meguiwv, 
ßißhiofr. 2 (1873) S. fSE — v (cyprische Akritenlieder). — Beruh. Schmidt, Griechische 
Märchen, Sagen und Volkslieder, Leipzig 1877 S. 37 —40. — Ch. GideJ, Nouvelles etudes 
sur la litt. gr. moderne, Paris 1878 S, 291—302. — AI fr. Eberhard, Ueber ein mittel- 
griechisches Epos, Verhandlungen der 34. Philologen Versammlung zu Trier, Leipzig 1879; 
eingehende Analyse der Version von Trapezunt und Untersuchung der historischen Grund- 
lage des Gedichtes. — A. Luber, Digenis Akritas, Progr., Salzburg 1885; kurze Nach- 
erzählung mit einzelnen Proben einer Uebersetzung ins Deutsche. — Zur geschichtlichen 
Grundlage des Epos, den langwierigen Kämpfen zwischen Sarazenen und Byzantinern, vgl. 

G. Schlumberger, Nicephore Phocas S. 115 ff.; 177 ff.; 353 ff. — A. Turgutis handelt 
über drei neugriechische Lieder aus dem Digeniskreise, Neo'koyov r Efido[mdcäa y Em&eujQi]ois vom 

4. April 1893. — Einige Lieder aus dem Sagenkreise des Akritas übersetzte ins Deutsche 

H. Lübk'e, Neugriechische Volks- und Liebeslieder, Berlin 1895 S. 273 ff. 

3. Beziehungen des Digenis zur slavischen Volkspoesie und zur Lenorensage: 
II auptsch rif t: A. N. Veselovskij, Rüttgers Russ. Revue, Band G (Petersburg 1875) 
539—570. Desselben Verfassers Abhandlung im Vjestnik Evropy, Petersburg, April 1875 
(russ.) ist mir unzugänglich, — A. Rambaud, La Russie epique, Paris 1876 S. 421 — 428. — 
W. Wollner, Der Lenorenstoff in der slavischen Volkspoesie, Arch. slav. Phil. 6 (1882) 
239—269. — J. Psichari, La ballade de Lenore en Grece, Revue de l'histoirc des reli- 
gions 9 (1884) 27—64. — Gegen Wollner und Psichari wendet sich N. Polites, To 
$i1{iotix6v (io(Aa tieqi tov vsxqov (((fshcpov, Jefaiov 2 (1885 — 1889) 193 — 2G1 ; Nachtrag 

5. 552 — 557. — Gegen Polites endlich sprachen J. Girard, Journ. des Savants 1886 
S. 143—152, und W. Meyer-Lübke, Deutsche Litteraturzeitung 1886 S. 1197 ff. — V. 
Jagic, Arch, slav. Phil. 7 (1884) 89 f. — A. N. Veselovskij, Journ. Min, 1885 Bd 242 
Nov. 71—79. — G. Destunis, Journ. Min. 1886 Bd 244 Marz S. 76 — 100. — M. Gaster, 
Greeko-Slavonic, London 1887 S. 105 ff. — K. Krumbacher, Ein Problem der verglei- 
chenden Sagenkunde und Literaturgeschichte, Zeitschrift f. vergl. Litteraturgesch. 1 (1887) 
214 — 220, wo auch die sonstige neuere Litteratur zusammengestellt ist. — J.Sozonovic, 
Bürgers Lenore und die ihr verwandten Stoffe in der europäischen und russischen Volks- 
poesie, Warschau 1893 (russ). Vgl. die Besprechung von W. Wollner, 13. Z. 3 (1894) 
175—181. — J. D. Schi schmano v, Der Lenorenstoff in der bulgarischen Volkspoesie, 
Indogerman. Forschungen 4 (1894) 412—448. — Eine umfassende Bibliographie aller 
erreichbaren albanosischen, bulgarischen, serbischen, griechischen und rumänischen Ver- 
sionen des Liedes und Märchens vom toten Bruder (im ganzen über 140) wird demnächst 
von J. D. Schi schmano v in einer grösseren Arbeit über das Lenorenthema, die im 
Sbornik dos bulgarischen Unterrichtsministeriums erscheinen soll, mitgeteilt werden. 

4. Selbst zur Teilsage scheint unser Digenis Beziehungen zu haben, wenn anders 
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nicht der Name Digenis überhaupt im Orient für einen tapferen Helden typisch geworden 
ist. Ueber eine siebenbürgisch -bulgarische Sage, in welcher ein Held Digenis 
unter ähnlichen Umständen wie Toll als Apfelschütze auftritt, berichtet G. v. Wlislocki, 
Zeitschrift für deutsche Philologie 22 (1889) 103—106. 

5. Akriten und Apelaten: Die Akriten sind die Nachkommen der römischen 
milites limitanei; verwandt mit ihnen sind die m iiitos claustrini, die Passver- 
teidiger, die im byzantinischen Zeitalter als xAEiGovgdgx«i> {xAstGovgcc Klamm, Kluft, Pass) 
eine wichtige Rolle spielten. Konstantin Porp h y ro gen ne tos beschreibt in seinem 
Werke De corimoniis (1 489, 6 ff. ed. Bonn.) eine der wichtigsten Funktionen der Akriten. 
Wenn dor Kaiser sich in die unwirtlichen Gegenden der äussersten Grenzgebiete begab, 
so wurde das gewöhnliche Uofgefolge durch mehrere Abteilungen von je 500 Akriten er- 
setzt: r OcE de dnoßce?^ 6 ßctGtAEvg sig ictg igijfiovg, oike »J xogit] ugo'AccfAßdvEi, ovte tu 
ßctGthxd TiQayfJKTa, oike aAlov Ttvdg olovdtjnoTE 7Tgdy(.ia, nh)v ovg e%ei ogloEiv 5 dgovy- 
yctgiog rijg ßiyhrjg und ngoGTa^Eiog tov ßaoiletog ix tmv ÖE/udiiov, 7igocpvAdTTovGi xcd tisqi- 
7ic([ovot, IfAiiQoaÜev xov ßaaiAiiog ujg clnd (.uA'mn> 6vo uxgitai cp\ di'dgsg i^ionha {aevoi, xcd 
i'iEQov ös/ua, olov oqigei, i'vct (ügi nAayiocpvAaxEg ojg dno dtaGirjficaog tov ßaGtleiog juiAiiov 
JVo, xcd steqc< cfi'o UsfAdTcc, oicc oqigei 6 dgovyydgiog rrjg ßty?>i]g ix 7jgoGTd^Eü>g tov ßccGt- 
Äiiog, Xi'ct iögiv o7UGdocfvActxEg. Schon im 12. Jahrhundert war ein durch Stärke und Tapfer- 
keit besonders ausgezeichneter Akrite, der mit dem Helden unseres Gedichtes jeden- 
falls identisch ist, eine populäre Figur geworden, und das Wort 'Axgirfjg wurde wie ein 
Eigenname zur Bezeichnung eines bekannten Helden angewendet. Das beweisen zwei 
Stellen in den Gedichten des Ptochoprodrom os (s. § 333) ; in dem Gedichte gegen die 
Aebte V. 180 (S. 58 ed. Legrand) äussert Prodromos den frommen Wunsch, ein anderer 
Akrites möchte die bösen Aebte seines Klosters züchtigen: xcd zig 'AxgiTijg ETEgog ixst i>d 
ßgiftf] tote, und in der zweiten Redaktion desselben Gedichtes V. 546 a (S. 96 ed. Legrand) 
nennt der Dichter den Manuel Komnenos einen neuen Akrites: Tov noXsjudgxijv tov 
GTEgQÖv } tov i'sov tov \4xgiTi]v. — Auch als Ortsbezeich nung kommt Akritas schon in 
früher Zeit vor: Der hl. Theodoros Studites starb iv x\\ vt}g(o tov dylov pEyccAojLtdgTvgog 
Tgvcpiovog 7jh]Giov tov i(.uiogiov tov inovo^ici^of.iEvov 'AxgiTu Tfjg ttifrvviov i7iccg%tc(g. 
Migne, Patrol. gr. 99, 105 C. Vgl. ebenda 105 A; 221 C; 320 A. Dasselbe ipnogiov 
tov 'Axglxct, erwähnt Symeon Magister ed. Bonn. 679, 7 in einer Erzählung aus der 
letzten Zeit Michaels III (842-867). 

Das Wort dnEAdztjg ist bisher in der ganzen Akritaslitteratur unrichtig erklärt. 
Sathas, Meg. ßißA. 2 S. /us' und noch 6 (1894) S. ig'; /uet, Sathas-Legrand in ihrer Aus- 
gabe S. 286, Lampros in seiner Ausgabe S. 328, Eberhard, a. a. O. S. 2, Luber, a. a. O. 
S. 9, Schlumberger, Nicephore Phocas S. 3-56, J. B. Bury, A history of the later Roman 
empire II 312, Sakellarios Td Kvngiccxd 1 (1890) 397 fassen übereinstimmend dnEAdxijg 
passivisch = c<noßAr]iog, banni, verbannte, vertriebene Leute, outlaws. Das Wort hat 
aber, wie schon seine Bildung zeigt, aktiven Sinn; es bedeutet ursprünglich den Vieh- 
wegtreiber, den Viehdieb, dann überhaupt den Räuber, Freibeuter und entspricht also genau 
dem abigeus, abigeator, abactor der römischen Rechtsbücher ; vgl. Wölfflin's Archiv für 
latein. Lexikographie I 428. Auch in anderen vulgärgriechischen Gedichten werden die 
Apelaten erwähnt, z. B. mit einem etymologischen Wortspiel im Belthandros V. 104 Nd 
dttoxr] x' dnEAccGvi ge ojg {.ds'yctg cm eAc< Ti]g. Von dnEAcdijg ist das häufig vorkommende 
Wort «7i ElctT lxi(v) gebildet, womit die Räuberkeule bezeichnet wird, z. B. Belthan- 
dros V. 207 Kcd Gvvio(.m 6 BiAdcwdgog Gvgsi to dnshaixi. Uebrigens hatte auch dieses 
Wort das Schicksal missverstanden zu werden, Jakob Grimm, Sendschreiben an Karl 
Lachniann über Reinhart Fuchs, Leipzig 1840, erklärt im Glossar dnEhtiixi aus einein 
wegen des französischen pele (geschalt) vorausgesetzten italienischen pelato, so dass das 
Wort anfänglich den geschälten Stock bedeutet hätte! Auch A. Ellissen, Analekten 5 
fIB'62) 231, und H. F. Tozer, Journal of Hellenic studies 4 (1883) 199, geben unrichtige 
Erklärungen. — Als Familienname kommt 'AnEAcaig (sehr. 'AnEAdjijg) auf einer Bleibulle 
vor. G. Schlumberger, ßigillographie de l'Empire Byzantin S. 618, wo das Wort un- 
richtig als persischen Ursprungs bezeichnet ist. — Einige nützliche Belegstellen für dns- 
'Acatjg und clnEfatTixt gab K. N. Sathas, Documents inedits relatifs a l'histoire de la Grece 
au moyen-äge 4 (1883) Preface 77 f. — Vgl. auch N. Polites im AeZixov iyxvxAoncacfixov, 
Athen 1889 ff. s. v. 'Axgtiag und 'AnsXdTyg. — Ueber die Apelaten auf Cypern vgl. A. A. 
Sakellarios, Td Kvngiaxd 1 (1890) 397 f. 

359. Der Sohn des Andronikos. So hat man ein zum Akriten- 
zyklus gehörendes Gedicht (64 Verse) betitelt, das längst vor den grossen 
Digenisepen bekannt war. Schon M. Büdinger hatte die Vermutung 
ausgesprochen, dass diesem Andronikos eine historische Persönlichkeit 
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zu Grunde liege, und zwar glaubte er, der Andronikos des Gedichtes sei 
identisch mit dem Kaiser Andronikos Komnenos (1183 — 1185), in dessen 
Biographie allerdings zahlreiche zur Sagenbildung geeignete Züge begegnen, 
wie seine riesige Körperkraft, seine Liebeshändel und seine abenteuerlichen 
Irrfahrten unter den Türken. Neues Licht brachte die Auffindung der 
Digenishandschrift von Trapezunt. Nach dem dort erhaltenen Epos ist 
die Mutter des Digenis eine Tochter des Stratarchen Andronikos 
Dukas; von demselben Andronikos scheint nun auch in unserem kleinen 
Gedichte die Rede zu sein. Seinen Inhalt bildet ohne Zweifel eine Episode 
des Akriten zyklus. Sarazenen und Räuber überfallen den Andronikos 
und nehmen seine Gattin gefangen, die sich in gesegneten Umständen be- 
findet. Sie gebiert einen Sohn, der, ganz ähnlich wie Digenis, ungewöhn- 
lich schnell heranwächst, nach einem Jahre schon das Schwert führt, 
nach zwei Jahren die Lanze schwingt: 

Xgoi'iog imc'iGE ro onctSi y.ai disr?]g to xovtuoi, 
Kl omv inurtjae Tovg tqs?s, ygatethat ntdXfjxicgi. 

Die Sarazenen fesseln ihn mit dreifachen Ketten; er aber zerbricht seine 
Bande und entweicht zu seinem Vater, wo die freudige Wiedererken- 
nung statt hat. Das kulturhistorische Kolorit des Andronikosliedes ist 
altertümlich und dem des Digenisepos sehr ähnlich; doch gehört die uns 
erhaltene Redaktion in späte Zeit, wahrscheinlich in das 17. Jahrhundert. 

Ein zweites mit dem Akritenkreise zusammenhängendes Werk ist 
das mittelgriechische Lied vom Armuris. Der tapfere Sohn des alten 
Armuris vermählt sich nach mancherlei Abenteuern mit der Tochter des 
früher von ihm bekämpften sarazenischen Emirs. Auch das trapezuntische 
Lied vom Xanthinos gehört hieher. 

1. Sohn des Andronikos: Zuerst veröffentlichte Sp. Zamp e 1 ios in seinem Werke 
nridev fi xoivi) Xe£ig TQayovduj; Athen 1859 einen von ihm gefälschten und interpolierten 
Text. — Denselben Text wiederholten nach ihm (unter dem Titel 7/ iti>iiyvu>Qiais) Th. 
Kind, Anthologie neugriechischer Volkslieder, Leipzig 1861 S. 2 ff., M. ßüdinger, Mittel - 
griechisches Volksepos, Leipzig 1866, und W. Wagner, Medieval gr. texts, Proleg. S. 22 ff. 

— Erst E. Legrand gelang es, die Fälschung zu entdecken; er edierte den authentischen 
Text Coli, de mon. 12 (1870) 18—25; dann noch einmal Coli, de mon. N. S. 1 (1874) 186 
bis 190. — Ein mit dem Sohne des Andronikos verwandtes Volkslied aus Kephallenia 
ed. Bernh. Schmidt, Griechische Märchen, Sagen und Volkslieder, Leipzig 1877 S. 198 ff.; 
vgl. seine Bemerkungen S. 274 f. — Eine Variante des von Schmidt mitgeteilten Liedes, von 
welcher bei Arn. Passow, Popularia carmina Graeciae recentioris, Leipzig 1S60 S. 402 f. 
ein Fragment gedruckt ist, wurde vollständig mitgeteilt von N. Polites in den SeoB'Lh]vixu 
'AvaXtv.xu 1 (1870) 342—349. — Einen cyprischen Text ed. A. A. Sakellarios, Tu 
Kvnqutxd 2 (1891) 9 ff. — Gegen die historische Deutung Büdingers äusserte sich A. 
Elhssen, Göttingische Gel. Anzeigen 1871 S. 1525—1529. — Vgl. N. Polites, S eoeXXv^ixi] 
twnoXoyia 2 (1874) 523—527. 

2. Das Armurislied ecl. Gabr. Destunis, Petersburg 1877, mit gründlicher Ein- 
leitung, russischer Uebersetzung, Kommentar und einem Facsimile der Handschrift. — Dar- 
nach wiederholt im 'Adi)vcaov 8 (1879) 385 — 394. — Analyse des Gedichts mit einer literar- 
historischen Untersuchung von A. Veselovskij, Arch. slav. Phil. 3 (1878) 549 ff. — Das 
Xanthinoslied ed. G. Destunis mit russischer Uebersetzung und Kommentar, Peters- 
burg 1881 (= Beilage des 39. Bandes der Denkschriften der kaiserlichen Akad. d. Wiss. 
Nr. G). 

3G0. Die Chronik von Morea. Mit diesem konventionellen Titel 
bezeichnet man eine umfangreiche Verschronik, in welcher die Ent- 
stehung und Fortbildung der nach dem vierten Kreuzzuge von französi- 
schen Adelsgeschlechtern im Peloponnes gegründeten Feudalherrschaften 

Handbuch der klas9. Altertumswissenschaft. IX. 1. Abtlg. 2. Aufl. 53 



834 Byzantinische Literaturgeschichte. III. Vulgürgriech. Litteratur. 1. Poesie. 



erzählt wird. Der handschriftliche Titel der einen griechischen Version 
(in der zweiten fehlt der Anfang) lautet: Xqovixov loiv ir 'Piojticevtcc xai_ 
iiahaia er T([) MoQtit 7toXt\uün' rJov <l ) ouyxu)v. Die zweite griechische 
Version betitelte Buchon ohne hinreichenden Grund: Bißtiov Tv t g Kovy- 
xtaiag rr t g 'Ptojtiocriccg xca rov Mmocci' wg, was bemerkt werden muss, weil 
das Werk zuweilen auch unter dieser Bezeichnung zitiert wird. Zuerst 
ist eine kurze Darlegung der ziemlich verwickelten Uberlief erungs- 
geschichte nötig. Die Chronik von Morea ist in zwei versifi zierten 
griechischen Versionen, einer französischen, einer aragonischen 
und einer italienischen Bearbeitung erhalten: 

1. Die griechischen Versionen. Die ältere und treuere Uber- 
lieferung des Originaltextes enthält die Kopenhagener Handschrift 
(Abteil. Fabricius Nr. 57), in welcher das Gedicht 9219 politische Verse 
umfasst; eng verwandt mit ihr ist der Cod. Taurin. c. III. 9 (nach der 
neuen Bezeichnung B. II. 1). Der Kopenhagener Text wurde von einem 
Griechen einer freien Überarbeitung unterzogen, wobei das Original 
sprachlich und metrisch geglättet und allzu heftige Ausfälle gegen das 
griechische Volk teils gemildert, teils ausgemerzt wurden. Diese Bear- 
beitung überliefern drei Handschriften, der Cod. Paris, gr. 2898 und 
zwei jüngere Abschriften desselben, der von Fehlern wimmelnde Cod. 
Paris, gr. 2753 und der Cod. Bern. 509; das Gedicht zählt hier 8191 
Verse. Zu diesen Handschriften kommt noch ein im Anfange des 17. Jahr- 
hunderts verfasster Auszug, welchen Dorotheos, BischofvonMonem- 
basia, seiner von der Schöpfung bis auf das Jahr 1629 reichenden Welt- 
chronik, die in Venedig 1631 zum erstenmale gedruckt wurde (vgl. 
S. 401), einverleibt hat. 

2. Die französische Version. In einer Brüsseler Handschrift 
des 15. Jahrhunderts (Nr. 15702) steht ein französisches Prosawerk mit 
der Überschrift: C'est le Ii vre de la conqueste de Constantinople et 
de l'empire de Romanie, et dou pays de la princee de la Moree. qui fu 
trovee en un livre qui fu jadis del noble baron messire Bartholomee Guys, le 
grant conestable, lequel livre il avoit en son chastel d'Estives (d. h. in seiner 
Burg zu Theben). Dieser Livre de la conqueste ist im grossen und ganzen 
inhaltlich mit der griechischen Chronik von Morea identisch. Da nun 
der Verfasser der griechischen Chronik als Quelle für den ersten Kreuzzug 
ein Bißtiov Trjg xovyxt'azag erwähnt, schloss Buchon, dem es darum zu 
thun war, die Priorität und Originalität des französischen Textes zu er- 
weisen, der griechische Autor verstehe unter dem „Buche der Erobe- 
rung" eben das in der Brüsseler Handschrift erhaltene Werk. Diese 
Annahme ist aber aus verschiedenen Gründen bedenklich. Wahrscheinlich 
meint der Verfasser der griechischen Chronik mit seinem „Buche der Er- 
oberung", das er ja nur als Quelle für den ersten Kreuzzug, nicht für die 
Geschichte der Franken in Morea anführt, das Werk des Wilhelm von 
Tyrus. Somit hat auch der Titel Bißtiov jTjg Kovyxtatag, welchen Buchon 
dem Kopenhagener Texte vorgesetzt hat, keine Berechtigung. Der fran- 
zösische Livre de la conqueste ist also wohl eine freie Übertragung 
einer mit dem Kopenhagener Texte eng verwandten, wenn nicht identischen 
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griechischen Chronik, wobei die Erzählung über den Endpunkt des Ori- 
ginals (1292) bis zum Jahre 1304 weitergeführt und am Schlüsse durch 
eine bis 1333 reichende chronologische Tabelle ergänzt wurde. Die Ab- 
fassung des französischen Werkes geschah, wie sich aus einer chrono- 
logischen Andeutung mit Sicherheit ergibt, zwischen 1333 und 1341. Ein 
Exemplar gelangte aus dem Besitze des Venezianers Ghisi von der Burg 
Saint Omer bei Theben nach Flandern und diente dem Kopisten des 
Brüsseler Codex als Vorlage. 

3. Die aragonische Version gehört zu den Werken, welche aus 
der Anregung des für Litteratur und Wissenschaft begeisterten Johanniter- 
grossmeisters Juan Fernandez de Heredia (ca. 1310 bis ca. 1396) her- 
vorgegangen sind. Sie wurde i. J. 1393 vollendet und bildet einen Teil 
des zweibändigen Werkes „Grand cronica de los conquiridores" ; 
vorausgeschickt ist der Chronik eine aus Zonaras geschöpfte Geschichte 
der byzantinischen Kaiser von Konstantin VI bis Alexios Komnenos (780 
bis 1118). Die Erzählung ist noch weiter fortgeführt als in der französi- 
schen Version, nämlich bis zum Jahre 1377; neben der Chronik von Morea 
hat der aragonische Bearbeiter noch andere, uns unbekannte Quellen 
benützt. 

4. Eine .italienische Übertragung der Chronik von Morea steht 
in einer venezianischen Handschrift (Cod. Marcian. append. Ital. cl. VII 712) 
unter dem Titel: Istoria della Morea. Der italienische Bearbeiter be- 
nützte den griechischen Text und zwar in der Kopenhagener Version; wie 
wenig er aber seine Vorlage verstand, beweisen manche lächerliche Miss- 
verständnisse. 

Die Chronik von Morea zerfällt in zwei Hauptteile; der erste, 
der als Prolog bezeichnet werden kann, behandelt summarisch die Geschichte 
des ersten Kreuzzuges und, nach Überspringung eines Zeitraumes von 
100 Jahren, die Eroberung Konstantinopels durch die Franken (1204) mit 
den unmittelbar darauf folgenden Ereignissen; der weit umfangreichere 
zweite Teil, die eigentliche Chronik, erzählt die Geschichte des Pelo- 
ponnes von der Eroberung desselben durch Guillaume de Champ-Litte und 
Geoffroy de Ville-Hardouin, einen Neffen des berühmten Chronisten (s. S. 283), 
i. J. 1205 bis zum Jahre 1292. Episodisch werden noch einige spätere 
Ereignisse gestreift, von denen die letzten in das dritte Jahrzehnt des 
14. Jahrhunderts fallen; eine Partie, in welcher der Tod eines im 
Jahre 1388 verstorbenen Kitters erwähnt wird, ist als spätere Zuthat er- 
wiesen. Wir haben in der griechischen Chronik von Morea das Werk 
eines den erzählten Begebenheiten zeitl ich nahestehenden und mit den 
peloponnesischen Zuständen wohl vertrauten Gasmulen (s. S. 838 Anm. 4) 
oder gräzisierten Franken zu erblicken. Der Verfasser berichtet ausser 
den auch sonst bekannten Hauptereignissen eine Menge von Einzelheiten 
über die Einrichtung der fränkischen Herrschaften in Morea, über die un- 
aufhörlichen gegenseitigen Fehden der fränkischen Barone, über die festen 
Plätze, über die Thätigkeit der Kirche, über die Einführung des Feudal- 
codex u. s. w. Litter arisch betrachtet ist die Chronik ein völliges Un- 
ding: öde, unbeholfene und zuweilen schwülstige Prosa in holperigen Versen. 
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Dichterische Begeisterung ist dem Chronisten, den wir uns wohl als einen 
Mann des rauhen Kriegshandwerkes zu denken haben, völlig unbekannt, 
und es bleibt wenigstens die Besorgnis erspart, dass er sich vom Schwünge 
der Phantasie zur Entstellung der Thatsachen habe hinreissen lassen; er 
erzählt schlicht und grob, so gut er es vermag und so gut er die Dinge 
kennt. Seine Objektivität wird nur durch seinen ausgesprochenen Griechen- 
Ii ass etwas beeinträchtigt; tief durchdrungen vom fränkischen National- 
gefühl weiss er von den Rhomäern nur Schlimmes zu berichten. Sein 
Werk war offenbar nicht auf orthodoxe Griechen, sondern auf die griechisch 
sprechenden Franzosen und Gasmulen berechnet. Dass eine Chronik, die 
sich ausschliesslich an fränkische und fränkisch gesinnte Kreise 
wandte, in der griechischen Volkssprache abgefasst werden konnte, ist ein 
neuer Beweis für die vielfach bezeugte Thatsache, dass auch im Mittel- 
alter die im Orient angesiedelten Abendländer in kurzer Zeit der sprach- 
lichen Gräzisierung unterlagen. Die Abfassungszeit der griechischen 
Chronik lässt sich nicht genau bestimmen, weil einige chronologische 
Indizien in den erhaltenen Texten aus einer späteren Überarbeitung her- 
zurühren scheinen; eine Spätgrenze bezeichnet jedenfalls das Jahr 132G, 
weil in beiden griechischen Versionen (in der Kopenhagener V. 5955, in 
der Pariser S. 169, 16) bemerkt wird, die katalanische Kompanie herrsche 
noch in Athen, was nach 1326 nicht mehr zutraf. Zur sachlichen Kritik 
und Ergänzung des Werkes dienen die katalanische Chronik des Ramon 
Muntaner, die des Bernard d'Esclot und vor allem das (zwischen 1328 
und 1333) abgefasste Werk des Venezianers Marino Sanudo Torsello: 
Istoria del regno di Romania sive di Morea. Wenn nun die Chronik von 
Morea durch die Existenz dieser und sonstiger abendländischen Quellen 
an rein historischem Werte verliert, so bleibt sie doch eines der bedeu- 
tendsten Denkmäler der aus der Verquickung des abendländischen Ritter- 
tums mit der byzantinischen Bevölkerung erwachsenen Mischkultur und 
der durch lokale Verhältnisse besonders stark von fränkischen Elementen 
beeinflussten mittelgriechischen Volkssprache. 

1. Ausgaben: Nachdem schon im 17. Jahrhundert Du Cange und Boivin eine 
Ausgabe der Chronik geplant hatten, setzte es sich ihr Landsmann J. A. Buchon zur 
Lebensaufgabe, die Chronik und das auf sie bezügliche Quellenmaterial zu erforschen und 
zu verüffentlicheu. Seine Arbeiten sind leider etwas unpraktisch und breit angelegt, und 
die Konstitution der griechischen Texte lässt infolge der mangelhaften Sprachkenntnis des 
Herausgebers fast alles zu wünschen übrig: J. A. Buchon, Chroniques etrangeres relatives 
aux expeditions francaises pendant le XIIL siecle, Paris 1840 (manche Exemplare sind 
1841 datiert); der Band enthält die Pariser Version der griechischen Chronik mit 
französischer Uebersetzung, den Auszug des Dorotheos und die katalanischen Chroniken 
des Muntaner und des B. d'Esclot. — J. A. Buchon, Recherches historiques sur Ia 
principaute francaise de Moree et ses hautes baronnies, 2 voll. Paris 1845; der erste Band 
enthält die französische Chronik (den Livre de la conqueste), der zweite die Kopen- 
hagener Version der griechischen Chronik u.a. — Aragonische Chronik: Chroniquc 
de Moree aux 13. et 14. siecles, publice et traduite pour la premiere fois par Alfred 
Morel-Fatio, Geneve 18S5 (= Publications de la Societe de TOrient latin, serie historique 
vol. IV); mit französischer Uebersetzung und einem historischen Index. — Italienische 
Chronik: Chroniques greco-romanes etc. par Charles Hopf, Berlin 1873 S. 414 — 468. — 
Einen Teil der griechischen Chronik ed. mit einer historisch-kritischen Einleitung und 
deutscher Uebersetzung Ad. Ellissen, Analekten der mittel- und neugriechischen Litteratur, 
2. Teil, Leipzig 1856. — Der grösste Teil des Prologs der gri ech ischen Chronik ist mit 
lateinischer Uebersetzung und kritischem Apparat ediert von E. Miller im Recueil des 
historiens grecs des croisades 1 (Paris 1875) 2, 581--C23. — Ein Teil des Livre de la 
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conqucste ist wiederholt von Tafel und Thomas, Oesterreichische Geschichfsqnellen, 
2. Abteilung, 12. Bd (Wien 185G) 315 ff. — Eine kritische Ausgabe der griechischen 
Chronik wird vorbereitet von John Schmitt. 

2. Hilfsmittel: Zur sachlichen Erläuterimg und Ergänzung der Chronik dienen 
lateinische, französische unil italienische Chroniken, Urkunden, Siegel, Münzen, Medaillen, 
genealogische und topographische Monographien u. s. w., die namentlich in folgenden 
Werken veröffentlicht sind: J. A. Buchon, Recherches et materiaux pour servir a une 
histoire de la domination francaise aux 13., 14. et 15. siecles dans les provinces deinem* 
brees de l'empire grec, 2 voll., Paris 1841. — J. A. Buchon, Nouvelles recherches histo- 
riques sur la prineipaute francaise de Moree et ses hautes baronnies, 2 voll., Paris 1843. — 
J. A. Buchon, La Grece continentale et la Moree, Paris 1843 (Reisewerk). — J. A. Bu- 
chon, Voyage dans les lies do 1' Archipel et de la mer Jonienne, Paris 1845 (mir nicht 
zugänglich, aber von dem Verf. in den Recherches bist. 1 S. X als unter der Presse befind- 
lich erwähnt). — J. A. Buchon, Histoire des conquetes et de l'e'tablissement des Francais 
dans les ctats do l'ancienne Grece etc., I. vol. Paris 1846 (reicht bis 1290; an der Voll- 
endung dieses zusammenfassenden Werkes wurde der Verf. durch den Tod verhindert). — 
Nach Buchon kommen vor allen die balmbrechenden Arbeiten von Karl Hopf in Betracht: 
De historiae ducatus Atheniensis fontibus, Bonn 1852. Veneto-byzantinische Analekten, 
Sitzungsbor. Wien. Ak. 32 (1859) 3G5 ff. Geschichte Griechenlands, Ersch- und Gruber'sche 
Enzyklopädie, L Sekt. Bd 85 und 86 (1867 — 68). Chroniques grdco-romanes, Berlin 1873 
(bes. wichtig durch die beigefügten genealogischen Tafeln). — Ein unentbehrliches Hilfs- 
mittel ist das auf einer staunenswerten Beherrschung des riesigen Materials beruhende 
Werk von G. Sehl um berger, Numismatique de l'orient latin, Paris 1878. — Dazu G. 
Schlumborger, Les prineipautes franques du Levant d' apres les plus recentes decouvertes 
de la numismatique, Paris 1877. — Ch. A. Beving, La prineipaute d'Achaie et de Moree 
1204 — 1430, Brüssel 1879. — Jules Gauthier, Othon de la Roche, conquerant d'Athenes 
et sa famille, Academie des scioncos, belles-lettres et arts de Besancon 1880 S. 139 — 155 
(Siegel, Wappen, Grabdenkmäler u. s. w. aus der Familie La Roche). — Marquis Terrier 
de Loray, Le parlainent de dames au X11T L> siecle, Acadcmie des sciences, belles-lettres 
et arts de Besancon 1880 S. 205-221: hier S. 217—221 eine kritische Note über den 
Livre de la conquete, in welcher der Verf. die Originalität der griechischen Chronik be- 
hauptet. — Eine wesontlich auf Buchon und Hopf gestützte Uebersicht gibt De Mas Latrie, 
Les princes de Moree ou d'Achaie 1203 1461, Venedig 1882 (= Monumenti storici pub- 
blicati della R. deputazione Veneta di storia patria, vol. 8). — H. F. Tozer, The Franks 
in the Peloponnese, Journal of Hellenic studies 4 (1883) 165 — 236 (besonders von Wert 
durch topographische Beiträge). — J. B. Bury, The Lombards and Venetians in Euboea, 
Journal of 'Hellenic studies 7 (1886) 309—352 u. 8 (1887) 194— 213. — R. Bisson de 
Sainte-Marie, Histoire du duche d'Athenes et do la baronie d'Argos, Paris 1883 (mir un- 
zugänglich). 1 — Nur einzelne Punkte, die mit der Chronik zusammenhängen, berührt 
Dclaville le Roulx, La France en Orient au XIV e siecle, 2 voll. Paris 1886 (= Bibl. 
des ecoles franc. d'Athenes et de Rome, fasc. 44 — 45). — Baron ne Diane de Gulden- 
crone, L'Achaie feodale (1205 -1456), Paris 1866 (populäre Zusammenfassung). — A. 
Christomanos, Abendländische Geschlechter im Orient, im Anschlussan Du Cange's Familles 
d'outre mer, 1. Lieferung Wien 1889 (wird, wie es scheint, nicht fortgesetzt). — F. Gregoro- 
vins, Geschichte der Stadt Athen im Mittelalter, 2 Bde, Stuttgart 1889, besonders 1 380 ff.; 
472 ff.; II 324 ff. — Den Anteil der Katalanen an der Latinisierung des Orients behandeln: 
E. Stamatiades, Ol Karaha'oi ev 77J 'JvctToXfj, Athen 1869. — D. Anton io Rubiö y 
Lluch, La expedicion y dominaeion de los Catalanes en Oriente juzgadas por los Griegos, 
Memorias de la real academia de buenas letras de Barcelona, t. IV 1, 1883. Desselben: 
Los Navarros en Grecia y el ducado Catalan de Atenas en la epoca de su invasion, 
Barcelona 1886 (berücksichtigt bes. die aragonische Chronik). — Rubi 6 y Lluch, SvjußoXrd 
etg Ttjy iGTOQua' nur Kar etlüJi'Uov iv T EXhcdi t Je'Ariov 2 (1885—89) 458 — 466. — Rubiö y 
Lluch, IhQi Trjg eno%rjq xetfr* ?ji> ol Karcthlvot (cnbjlEGuv rc<g 'sWiji>c(S, Je^rlor 4 (1894) 
535—546. — Ueber den Grossmeister Heredia, der dio Abfassung dor aragonischen 
Chronik veranlasste, vgl. Karl Herquet, Juan Fernandez de Heredia, Miihlhausen in Th. 
1878, und desselben Verf. Abhandlung in Cottas Zeitschrift für allgemeine Geschichte 4 
(1887) 769 — 792. — Hauptschrift über das Verhältnis der Versionen und Handschriften 
der Chronik: John Schmitt, Dio Chronik von Morea, Diss., München 1889. — Ueber 
dio Kopenhagener Handschrift handelt John Schmitt, Romanische Forschungen henmsgeg. 
von K. Vollmüller 5 (1890) 519—538. 

Endlich sind die einschlägigen allgemeinen ges c hiebt liehen und goograph isch e n 
Werke beizuziehen, namentlich: J. Ph. Fall mer ay er, Geschichte der Halbinsel Morea 
während des Mittelalters, 2 Bde, Stuttgart und Tübingen 1830. — Expedition scientifique de 
Morde ordonnöe par le gou vernement francais etc., 3 voll., Paris 1831 -3S. — L e a k c , Pelopon- 
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nesiaca, London 1S4G (S. 136 — 1G0 über die Chronik von Morea). — E. Curtius, Pelo- 
ponnesos, 2 Bdo, Gotha 1851 — 52. — G. Finlay, A history of Greece, vol. 4, Oxford 
1877. — Kino venezianische Karte von Morea od. K. Sathas, Documents inedits relatit's 
h Tliistoiro de la Greco, 1. Serie, vol. 1, Paris 1880. — Vgl. die Litteratur boi II. G. Lolling, 
Hellenische Landeskuntlo, Handbuch d. klnss. Altertumswissenschaft 111 159 ff. 

3. Ueber die Herkunft des Namens Morea s. S. 411 f. 

4. Gasmule (raopovXog, auch UuauovXog) heisst der Sprössling fränkisch-griechischer 
Mischehen, insbesondere der Sohn eines fränkischen Vaters und einer griechischen Mutter. 
Frühere etymologische Versuche waren vergeblich; vgl. z. B. J. A. Buchon, Recherches I 
S. XVII Anm.; jetzt ist das Wort wohl richtig aus franz. gas (= garcon) und mulus 
(Maulesel) abgeleitet worden. <D. Therianos>, 'OXiya 7ieqi zijg XuXovpevjjg xcd yQucpo- 
{ievijs yhüoojs, ye(c r II/jEQ(i v. 3. '15. April 1893 (Nr. 957). 

5. Der historische Stoff der Chronik von Morea ist novellistisch behandelt worden 
von A. R. Rangabe in seiner Erzählung „Der Fürst von Morea" ( r O uv&ei'iijg xov MwQewg). 
Deutsch übersetzt von Ad. E Hissen, Analekten der mittel- und neugriech. Lit. 2 (1856) 
1 11 — 285. 

361. Klagegesang über Timur Lenk (0Qrjrog tvsqI TafLivQkdyyov), 
ein anonymes Gedicht in 96 reimlosen politischen Versen, welches in dem 
1403 geschriebenen Cod. Paris. 2914 überliefert und somit noch während 
des grossen Verheerungzu ges Timurs abgefasst ist. Der Verfasser 
beginnt seine Erzählung mit der Belagerung Konstantinopels durch Bajesid, 
welche durch das plötzliche Auftreten des mongolischen Welteroberers 
abgebrochen wurde, erwähnt kurz die Niederlage des türkischen Heeres 
(bei Angora 1402) und schildert dann mit drastischen Worten die uner- 
hörten Greuel, welche die Horden Timurs über die Bevölkerung Kleinasiens 
verhängten. 

Ed. pr. W. Wagner, Medieval gr. texts S. 105—109. — Wiederholt Carmina 
S. 28 — 31. — Diese zwei Ausgaben wimmeln von groben Lesefehlorn und Missverständnissen. 
Das Ergebnis einer neuen von J. Psichari und E. Legrand veranstalteten Kollation der 
Pariser Hs bei J. Psichari, Essais de grammaire h ist. neo-groeque 2 (1889) 230 — 233; 
vgl. ebenda 1 (1886) 26. — Mit Hilfe dieser Kollation lieferte eine lesbare neue Ausgabe 
S. D. Papadimitriu, Odessaer Jahrb. IV Byz. Abt. 2 (1894) 172-177. 

362. Paraspondylos Zotikos {naQaGnordvlos Zomxog), ein gänzlich 
unbekannter Mann, verfasste in 465 reimlosen politischen Versen eine 
Beschreibung der folgenreichen Schlacht bei Varna i. J. 1444, in 
welcher Sultan Murad II die vereinigten Heere der Ungarn und Polen 
überwältigte. Der Verfasser behauptet, er berichte als Augenzeuge; in 
einem Walde habe er sich versteckt gehalten, und sein Herz 'habe sich 
beim Anblicke des ungeheueren Menschenmeeres versteinert. Wie es sich 
immer mit der Wahrheit dieser Notiz verhalten mag, die Erzählung dieses 
poetischen Kriegskorrespondenten erhebt sich nicht über eine ziemlich 
phantastische , in den Zahlenangaben stark übertreibende Schilderung. 
Immerhin gibt er die Situation im allgemeinen richtig wieder und berichtet 
sogar einige sonst nicht bekannte oder nicht genügend gesicherte Einzel- 
heiten. Seine Darstellung verrät ein mässiges Studium schriftsprach- 
licher Werke, denen er wohl auch die Einstreuung langer Reden und 
Briefe abgelernt hat. 

1. Ausgaben: Ed. pr. E. Legrand, Coli, de mon. N. S. vol. 5 (1875) 51-84. 
— Neue Ausgabe mit sprachlichen Erklärungen und Verbalindex von Willi. Peez, Des 
Paraspondylos Zotikos Gedicht Uber die Schlacht bei Varna, Budapest, Verlag der Akad. 
d. Wiss. 1894 (ung.). 

2. Hilfsmittel: Ueber die Schlacht bei Varna vgl. G. Hertzberg, Geschichte der 
Byzantiner und des osmanischen Reiches, Berlin 1883 S. 564 ff . — W. Pocz, Zotikos und 
llierax über die Schlacht bei Varna, Zeitschrift ,Szäzadok £ 1894 (ungarische Ueborsotzung 
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des Zotikos und des auf die Schlacht von Varna bezüglichen Teiles des Gedichtes des 
Hierax nebst geschichtlichen Erläuterungen). — Einen kurzen deutschen Auszug dieser 
Abhandl. gab W. Peez, Ungarische Revue 14 (1894) 85-88. 

3. Im Cod. 35 des alten Serails steht ein Gedicht über die Schlacht von Varna 
(flotejuog xrjg lk(Qvi]s) unter dem Namen des Georg ios Argyropulos. Vgl. Fr. Blass, 
Hermes 23 (1888) 224. AVie sich dieses Gedicht zu dem des Zotikos verhält, steht dahin. 

363. Die Eroberung von Konstantinopel, "Alma ig KnoXtog (104j> 
politische Verse mit sporadischer Anwendung des Keimes). Das unter 
diesem Titel in dem einzigen Codex Parisinus 2909 überlieferte Gedicht 
wurde früher mit Unrecht dem Rhodier Emmanuel Georgillas (s. § 366) 
zugeschrieben. Auch die in der neueren Litteratur öfter vorkommende 
Bezeichnung des Gedichtes als Qqvjoq KnoXbwg ist ohne handschriftliche 
Gewähr und ohne innere Berechtigung. Denn das Hauptthema des Werkes 
bildet offenbar nicht die Klage über den Fall Konstantinopels, obschon 
der Dichter reichliche Thränen vergiesst, sondern die sehr praktisch ge- 
dachte und wolil motivierte Aufforderung an die europäischen Mächte, 
Konstantinopel zurückzuerobern und die morgenländische Christenheit von 
dem osmanischen Joche zu befreien. Wie ernst es der Verfasser mit seiner 
Bitte meint, ergibt sich aus den genauen Angaben über die Streitmacht 
des Sultans (V. 748 ff.) und über die Zahl der unter der türkischen Herr- 
schaft lebenden Griechen (V. 943 ff.), auch aus der wiederholten Aufforde- 
rung, sein Werk genau abzuschreiben und für die Verbreitung desselben 
im Abendlande Sorge zu tragen (V. 837 ff.; 1008 ff.). In der Einleitung 
gesteht der Dichter, dass die Rhomäer an dem niederschmetternden Er- 
eignis selbst schuld seien durch ihre unverbesserliche Zwietracht, ihre 
kleinliche Habsucht und ihre eitlen Hoffnungen: Tota nqayiiaxa excdaaav 
rrjv ^Pwßctviav ohp^ || c O yÜorog, ?; yiXccQyvQiä xccl 1) xtrrj fknida (V. 834 f.). 
Ein Geständnis, das sicherlich ernst gemeint, wenn auch nebenbei darauf 
berechnet ist, die Mächte milder zu stimmen. Völlig ernst ist es dem 
Dichter auch mit seiner Mahnung zur kirchlichen Einigung. Er war 
zweifellos ein gut orthodoxer Grieche, gehörte aber zu der gemässigten 
Partei, welche in jenen Tagen der schwersten Bedrängnis die Kettung der 
Ostwelt von den katholischen Mächten erwartete und die Befreiung von den 
barbarischen Vernichtern jeder Bildung und Gesittung selbst mit dem Opfer 
einer kirchlichen Konzession zu bezahlen bereit war. Der litterarische Wert 
des Gedichtes ist äusserst gering; in dem Bestreben möglichst eindringlich 
und überzeugend zu reden, fällt der Verfasser von einer Wiederholung in die 
andere und vielfach gleicht das Schriftstück mehr einem schlechten Zeitungs- 
artikel oder einer plumpen diplomatischen Geheimnote als einem Gedichte; 
an einigen Stellen zwar erhebt sich der Vortrag zum edlen Ausdruck der Be- 
geisterung, aber der weinerliche Ton und die unmässige Breite lassen keine 
künstlerische Gesamtwirkung aufkommen. Die volksmässige Realistik der 
Diktion hat der Verfasser mit anderen Versmachern jener Zeit gemein; 
sehr drastisch wünscht er z. B. V. 562 dem Eroberer Mohamed; Ncl xtar) 
io avxohtr iuv xal oh)v n]r ovairiv tov. Dass der grimmige Hasser der 
Türken nicht allzu weit von ihrem Machtbereiche lebte, lässt sich wohl 
aus der seltsamen Art schliessen, wie er sich zwar für die intimsten 
Freunde durch einige Körpermale zu erkennen gibt, weiteren Kreisen aber 
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seinen Namen verbirgt (V. 1019 — 1026). Er bemerkt übrigens ausdrück- 
lich (V. 940), class er die Schrift im fremden Auftrage verfasst habe. Die 
daran gekuüpfte Vermutung von K. Paparregopulos , der Dichter habe 
einem grossen Komitee gedient, das auch die Fürstenkonferenz in Mantua 
beschickte, lässt sich nicht erweisen. Aus mehrfachen Bemerkungen ergibt 
sich mit Sicherheit, dass das Gedicht noch im Jahre 1453 kurz nach 
der Eroberung abgefasst wurde. 

1. Ausgaben: Ed. pr. A. E Hissen, Analekten der mittel- und neugriechischen 
Litteratur, 3. Teil, Leipzig 1857 (mit Einleitung und deutscher Uebersetzung). — Ed. \V. 
Wagner, Medieva} gr. texts S. 141 — 170 (mit einigen Textverbesserungen, doch ohne 
neue Kollation der Hs). — Ed. E. Legrand, Bibl. gr. vulg. 1 (1880) 169—202 (wesentlich 
verbesserter Text auf Grund einer Neuvergleichung der Hs). 

2. Hilfsmittel: A. Korais, *At«y.tu H TIqoL S. 2 f. — Ch. Gidel, Etudes sur 
la litt, grecque moderne, Paris 1866 S. 66. — Die Grundlosigkeit der Zuteilung des Ge- 
dichtes an Georg il las erkannte zuerst A. Ellissen, Analekten, 3. Teil S. 12 ff. Aus- 
führlicher begründete er seine Ansicht in einer Besprechung von W. Wagners Ausgabe, 
Göttingische Gelehrte Anzeigen 1871 S. 1538 — 1566 und (in einer Besprechung eines Heftes 
der NeoeXhjiuxct 'Ji'afexrct) ebenda 1874 S. 475—478. — Einen Zweifel an der Autorschaft 
des Georgillas äusserten nach Ellissen nur noch E. Egg er, L'Hellenisme en France 1 
ÜS69) 439 Aum., und Sp. Lampros, 'EotUi 22 (1886) 822. — Zu demselben Ergebnis wie 
Ellissen kam ohne Kenntnis seiner Arbeiten in den Gött. Gel. Anz. teils mit denselben Argu- 
menten, teils auf Grund einer scharfsinnigen sprachlichen Untersuchung G. N. Hatzi - 
dakis, Ist Georgillas der Verfasser des Gedichtes von der Eroberung Konstantinopels?, 
B. Z. 3 (1894) 581-598 (mit guten Emendationen). 

3. Den gleichen Zweck wie der naive Verfasser des Berichtes über den Fall von Kpel 
suchte später ein griechischer Humanist mit ganz anderen Mitteln zu erreichen. Der gelehrte 
Antoni os Eparchos aus Kerkyra liess i. J. 1544 einen in heroischen Distichen und im epischen 
Dialekt abgefassten ©q)]i'oq eis r V 'täh'uSog xcauorgoef rjv drucken, in weichein die Gestalten 
des alten Olymps aufgeboten werden, um die Machthaber Europas zur Befreiung Griechen- 
lands vom Barbarenjoche anzufeuern. Das Gedicht ist abgedruckt bei K. N. Sathas, 
yeoelh^iy.rj (frtol.oyta, Athen 1868 S. 163 — 168. — Ueber die erste Ausgabe vgl. E. Le- 
grand, Bibliogr. hell. 1 (1885) 259-262. 

364. Ein Klagegesang auf den Fall von Konstantinopel (1453) 
('Araxfajjia irjg Ko^varavTivonoh^) in 118 reimlosen politischen Versen von 
einem unbekannten Verfasser steht im Cod. Paris. 2873. Durch das 
Zwiegespräch zweier sich bei Tenedos begegnenden Schiffe, von denen 
das eine aus der „vom Blitze verbrannten" Stadt kommt, erfahren 
wir das traurige Ereignis; in einfachen, ergreifenden Tönen werden die 
bei der Eroberung verübten Greuel, die Profanation alles Heiligen und die 
schmähliche Knechtung des christlichen Volkes geschildert. Die drama- 
tische Einkleidung, für welche sich in der neugriechischen Volkspoesie 
zahlreiche Seitenstücke finden, die Abwesenheit des Reimes wie auch der 
gesamte Ton der Erzählung lassen vermuten, dass dem Gedichte ein 
Volkslied zu Grunde liege; wir hätten somit im Kerne unseres Textes 
eine der ältesten Formen der noch heute fortlebenden Gesänge auf den 
Fall von Konstantinopel und den Tod des letzten Paläologen. Merkwürdig 
ist, dass einige Stellen des Gedichtes an die aus demselben Anlass ent- 
standene Bittschrift (§ 363) anklingen. Da die letztere schon im Jahre 1453 
geschrieben ist, muss wohl der im übrigen mehr ursprüngliche und volks- 
mässige Dichter des Klagegesanges als der Nachahmer gelten, eine An- 
nahme , die für den Kenner der neugriechischen Volkspoesie durchaus 
nichts Auffallendes hat. Die starke Hervorhebung Kretas und der Kreter 
(V. 38 ff.) berechtigt wohl zu dem Schlüsse, dass das Gedicht auf Kreta 
oder wenigstens von einem Kreter verfasst worden ist. 
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1. Ed. pr. E. Legrand, Coli, do mon. N. S. vol. 5 (1875) 85— 100 (mit einem Glos- 
sar). — Die einzige Handschrift, die den Text überliefert, ist ein solches Musterstück von 
absoluter Fehlerhaftigkeit, dass man sie für textkritische Seminarübungen empfehlen 
könnte. Ausser all den Fehlern, die sich aus dorn Jotazismus und der Aehnlichkeit ge- 
wisser Laute erklären, findet man hier namentlich jene Verwirrung in der Trennung 
und Verbindung der Würtor, durch die auch manch o Venezianer Drucke der Lektüre 
so viele Hindernisse bereiten, in einem ganz ungewöhnlichen Masse vertreten; man liest 

Z. B. T(($ XCitßv Statt TU GXEVJ], VfiCplt VTCtGO TIXftfAOV statt l'li (feil'' TIC GtOTlXU {AOV, 7T((Qi)«tl>EGl 

yovfucdi'Es statt 7iaQdEi>«ts, %)yov(Atv€tiq u. s. w. — Zum Texte vergleiche A. Eberhard, 
Bursians Jahresbericht Bd 3 (1877) 554. 

2. Im Cod. Athous 3226 s. 17 fol. 8 — 14 steht ein ®Qrjvo<; ini Tt] nkujGei Trjs Kiov- 
oiavTii'ovnoleioq in 160 politischen Versen. Der Verfasser des Gedichtes ist wahrschein- 
lich der Priester Synadinos (Ziiyadtvog), von dem derselbe Codex noch einige andere 
Schriften enthält. Ed. pr. Sp. Lampros, 'Eaiia 22 (1886) 821— 825. Beginn: 'Moifbtovov, 
dÄÄoi{uoi>oi> 'c t6 ye'vog t<üv 'Ptopaiiüv. 

3. Noch unbeachtet ist ein poetisches Zwiegespräch zwischen Konstantinopel, 
Jerusalem, Alexandria, Antiochia und einem Fremdling, dessen Inhalt ebenfalls 
wehmütige Klagen über den Fall von Kpel bilden. Es steht als Epilog einer vulgär- 
griechischen, von Christi Geburt bis auf Konstantinos IX Paläologos reichenden Chronik 
im Cod. Marc. VII 43 fol. 127 ff. 

3G5. Ein Klagelied auf die Eroberung von Athen durch die 
Türken (1458) von einem ungenannten Verfasser- steht in einer Peters- 
burger Handschrift unter dem Titel: JJfoi zi)g avahoaewe xal r/;c 
Xwaictg i) yäyovsv imo x«r llegawv sig 'JiTixfjv 'JÜ-ijva (69 reimlose politische 
Verse). Nach einem geschichtlichen Riickblik auf den Ruhm der Stadt, 
welche den Gregor von Nazianz, den Basilios und Chrysostomos 
unterrichtet habe, verleiht der Verfasser der personifizierten 'A&tjvct selbst 
das Wort; sie beklagt in unsäglich plumpen und ihres erlauchten Namens 
wenig würdigen Versen die Erniedrigung, Schande und Sklaverei ihrer 
Kinder und ruft zuletzt die Schutzpatronin Maria um Rache und Ret- 
tung an. 

Ed. Gabriol Destunis, Petersburg 1881 mit Einleitung, Kommentar und Ueber- 
setzung (russ). — Vgl. Gregorovins, Geschichte der Stadt Athen 2, 382 f. — D. Gr. 
Kampuroglus, 'Igtoql« tiov 3 A8i]va'ax)v 1 (1889) 117 ff. 

36G. Emmanuel Georgillas Limenites (Eftfiavovty rewoyiXXccg n 
sfipsyiTifi) aus Rhodos, ein eifriger Freund der kirchlichen Union, lebte 
in der zweiten Hälfte des 15. Jahrhunderts. Eine nähere Bestim- 
mung seiner Zeit ergibt sich aus dem Gedicht auf die Pest in Rhodos, 
das er unter dem frischen Eindrucke des furchtbaren Ereignisses, also 
etwa im Jahre 1500 und zwar allem Anschein nach als ein Mann im 
besten Alter verfasste. Georgillas hat ein geringes Formtalent und ist in 
seiner Darstellung breit, plump, weinerlich, zuweilen auch unerlaubt derb; 
was aber mit diesen Mängeln aussöhnt, ist die erschütternde Wahrheit 
seiner Schilderung, der aufrichtige Patriotismus und die Innigkeit der 
Naturanschanung (z. B. Beiisar V. 474 f.; Pest V. 90 ff.). Wir haben von 
ihm zwei Gedichte, die in formaler Hinsicht dadurch merkwürdig sind, 
dass sich in ihnen der Uber.gang vom reimlosen zum gereimten 
Verse darstellt: 

1. Die Geschichte Beiisars, l Iazooixi t e^y^aig ttsqI Behactolov 
(840 politische Verse, in welchen zuletzt V. 810 ff. plötzlich der Reim 
auftritt). Georgillas hat hier nur ein älteres Gedicht umgearbeitet und 
erweitert (s.§ 357). In der Einleitung (V. 17 ff.) und am Schlüsse (V. 803 ff.) 
spielt der Verfasser auf die Eroberung von Konstantinopel an und fordert 
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zuletzt die ganze Christenheit auf, das Kreuz zu erheben und die „Stadt" 
den Türken zu entreissen. 

2. Die Pest von Rhodos, Tu Üavotnxov irjg 'Podov (644 gereimte 
politische Verse). Das Gedicht bezieht sich auf die furchtbare Pest, welche 
in den Jahren 149S und 1499 auf Rhodos wütete. Georgillas erblickt in 
der Krankheit eine göttliche Strafe und begleitet daher seine wehmütigen 
Klagen mit eindringlichen Mahnungen, zu einer einfacheren und reineren 
Lebensart zurückzukehren. Für seine moralischen Lehren führt er keine 
geringeren Autoren als Piaton, Aristoteles, Cato und Oribasios ins 
Feld (V. 513; 536 ff.). Das Gedicht ist literarhistorisch mit den paräne- 
ti sehen Werken des Spaneas, Lapithes, Sachlikis und Depharanas zu 
vergleichen. 

1. Ausgaben: A. Beiisar: S. § 357. — B. Pest in Rhodos: Ed. pr. W. Wagner, 
Medieval gr. texts S. 171 — 190; wiederholt Cannina S. 32—52. — Ed. E. Legrand, Bibl. 
gr. vulg. 1 (1880) 203—225 (wesentlich verbesserter Text). 

2. Hilfsmittel: Ueber Georgillas vgl. Korais, "Ataxia II IIqqX. S. 3 ff. — Zur 
Sprache und Kritik: J. Psichari, Essais de gramm. historique neo-srecque 1 (1886) 73 f., 
114 (und allenthalben); 2 (1889) 247 ff. — G. N. Hatzidakis, B/Z. 3 (1894) 587 ff. — 
Emendationen zur Pest von Rhodos c;ab S. D. P apad imitriu, Viz. Vr. 1 (1894) 641 
bis 647. 

3. Ueberlief erung: Beide Stücke nebst dem Gedicht auf die c aXwgis (§ 363) über- 
liefert der einzige Cod. Paris. 2909. 

367. Manuel Sklavos (MctvovrjX ZxXdßog), ein biographisch nicht 
bekannter Kreter, beschrieb in 2S4 politischen Versen, die er -vjnyood rrjg 
KQfyrfc betitelte, das furchtbare Erdbeben, welches im Jahre 1508 
seine Heimatinsel verwüstete. Das Gedicht ist litterarhistorisch mit den 
Klagegesängen auf den Fall von Konstantinopel, auf die Pest. von Rhodos 
u. s. w. zu vergleichen. Der Verfasser erzählt in unbeholfener Weise 
einzelne Episoden des Ereignisses; erst von V. 175 an gewinnt die Dar- 
stellung durch das offenbar der Volkspoesie abgelauschte Motiv eines Ge- 
sprächs zwischen einem Fremden und der personifizierten Kreta 
einige Lebendigkeit. 

Ed. pr. \V. Waguor (ans Cod. Vindobon. 244), Carmina S. 53 — 61. — Emendationen 
von S. D. Pa päd imitriu, Viz. Vr. 1 (1894) 647—649. 

368. Johannes Koronaeos (KootovaToc) schrieb i. J. 1519 ein ebenso 
weitschweifiges als poesieloses Heldenepos über die Thaten des Merkurios 
Bua, 'AvdQaya&rjictTa Msoxovofov Mnova (gegen 5000 gereimte Fünfzehn- 
silber). Der Held des Gedichtes, ein tapferer Albanese aus Nauplia, trat 
1495 in venezianische Dienste und erwarb sich später unter Kaiser Maxi- 
milian als Anführer griechischer Soldtruppen, der sogenannten Stratioti, 
reiche Lorbeeren. Er starb nach 1527 in Treviso, wo in der Kirche 
S. Maria Maggiore sein Grabmal errichtet ist. Koronäos erfasste seine 
Aufgabe mit der Gewissenhaftigkeit eines Historikers; er erholte sich, wie 
er selbst erzählt, nicht nur mündlichen Aufschluss bei Bua, sondern stu- 
dierte auch dessen Familiendokumente und ging sogar nach Griechenland, 
um über das Geschlecht der Bua Näheres zu erfahren. Das prachtvolle, 
von Koronäos selbst geschriebene Widmungsexemplar ist in der Turin er 
Bibliothek aufbewahrt. 

Ed. pr. K. N. Sathas, 'EXXrjvixu clvexdora 1 (1867) 4 — 153 (mit einer ausführlichen 
historischen Einleitung). — Vgl. Ch. Gidel, Nouvelles etndes sur la litt. gr. mod. S. 533 
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bis 557. — Ueber die sogenannten Stratioti (argen ivUrca, französ. Estradiots), griechische 
»Söldnerscharen, die im 15. und 16. Jahrhundert an den in Italien ausgefochtenen Kriegen 
einen bedeutenden Anteil nahmen und nach ihrer kulturhistorischen Stellung mit unseren 
Landsknechten zu vergleichen sind, hat eiu reiches Material von lateinischen und ita- 
lienischen Dokumenten nebst einer historischen Untersuchung veröffentlicht K. N. Sathas, 
Documents inedits relatifs a l'histoire de la Grece, vol. 7 und 8, Paris 1888. 

369. Jakob Trivolis ( T<a//fcoAi;c), ein vornehmer Grieche aus Korfu, 
verfasste in der ersten Hälfte des 16. Jahrhunderts ein panegyrisches 
Gedicht (in 313 achtsilbigen trochäischen Reimversen) über die Thaten 
des Grafen Tajapiera, laroota zov TccyictmtQcx. Derselbe hatte sich als 
venezianischer Kapitän durch Bestrafung der Piraten Verdienste um die 
Insel Korfu erworben und wird nun von dem dankbaren Dichter über die 
Helden der Ilias erhoben. Eine zweite Reimerei des Trivolis, die 
^laxoQta zov ()h %vfi Sxamag f.u x))v Qijyioacc zrc 'EyykrjTtQag (376 gereimte 
Fiinfzehnsilber) ist eine freie Imitation der 7. Novelle des 7. Tages in 
Boccaccios Decamerone. In seiner Darstellungs weise ist Trivolis 
völlig ungeschlacht und wie die meisten Heptanesioten seiner Zeit in einem 
unheimlichen Grade italienischen Einflüssen ergeben. 

1. Die Geschichte des Tajapiera ist gedruckt Venedig 1528 und öfter. — Neu 
ediert von E. Legrand, Coli, de mon. vol. 3 (1869) und zum zweitenmale Coli, de mon. 
N. S. vol. 4 (1875) mit litterarhistorischer Einleitung, Kommentar und französischer Ueber- 
setzung. — Zum Texte vgl. A. Eberhard, Bursians Jahresber. über die Fortschritte der 
class. Altertumswiss. Bd 3 (1877) 551 f. 

2. Geschichte des Königs von Schottland: Oft in Venedig gedruckt, zuerst 
wahrscheinlich 1540, dann 1577, 1779, 1795. — Neudruck von E. Legrand, Coli, de mon. 
vol. 18 (1871). - Vgl. E. Legrand, Bibliogr. hell. 1 (1885) 202 ff. 



3. Romantische Dichtungen über antike Stoffe. 



3T0. Vorbemerkung. Die romantische Auffassung antiker Helden- 
geschichten hat in Byzanz keinen so günstigen Boden gefunden wie im 
Abendlande. Zwar sind die wichtigsten Elemente einer sagenhaften Ver- 
gröberung der alten Stoffe schon in griechischen Schriften wie im Schwindel- 
buche des Sisyphos von Kos, das den Spätem vornehmlich durch 
Malalas vermittelt wurde, im Pseudo-Kallisthenes und in ähnlichen 
Machwerken enthalten; aber die Byzantiner blieben durch ihre gelehrten 
Studien und durch den Schulunterricht mit den Originalwerken so enge 
verbunden, dass die Übertragung der alten Erzählung in die volksmässige 
und zeitgenössische Anschauungsweise lange zurückgedrängt wurde. Es 
ist hiefür bezeichnend, dass die Bücher des Diktys und Dares, von welchen 
die sagenhafte und romantische Verarbeitung der homerischen Ge- 
schichten vornehmlich ausgegangen ist, bei den Griechen keine selb- 
ständige Weiterentwickelung erfahren haben. Zur Einkleidung antiker 
Helden in höfische Kostüme kam es bei den Byzantinern, wenn nicht alles 
täuscht, erst unter dem Einflüsse abendländischer Vorbilder. Selbst 
die auf griechischem Boden erwachsene Alexander sage ist in Byzanz 
weniger eifrig weitergebildet und poetisch ausgeschmückt worden als im 
Abendlande. Ich bespreche zuerst zwei vulgärgriechische Bearbeitungen 
der homerischen Geschichten, dann eine romantische Achilleis, zu- 
letzt den Alexanderroman und schliesse daran die Geschichte des Apol- 
lonios von Tyros. 

1. Allgemeine Hilfsmittel: Die bekanntesten trojanischen Schwindelbücher, die 
des Diktys nnd Dares, gehören vorwiegend in die lateinische Litteratur; Ausgaben und 
Hilfsmittel veizeichnet W. S. Teuf fei, Geschichte der römischen Litteratur 5 (1890) §§ 423; 
471. — Zn den französischen, englischen und deutschen Trojaromanen vgl. Gaston Paris, 
La litt, francaise an moyen-age, Paris 1888 S. 76 f.; 139. — H. P. Junker, Grundriss 
der Geschichte der französ. Litteratur, Münster 1889 S. 86 f.; 150. — Gust. Körting, 
Grundriss der Geschichte der englischen Litteratur, Münster 1887 S. 113 f. — Karl Goe- 
deke, Grundriss zur Geschichte "der deutschen Dichtung I * (1884) S. 87 f.; 126; 218. — 
Von Spezialschriften vgl. besonders: H. Dung er, Die Sage vom trojanischen Kriege in 
den Bearbeitungen des Mittelalters und ihre antiken Quellen, Progr., Dresden 1869. Des- 
selben: Dictys-Septimius, Progr., Dresden 1878. Desselben: De Dictye-Septimio Vergilii 
imitatore, Progr., Dresden 1886. — Willi. Greif. Die mittelalterlichen Bearbeitungen der 
Trojanersage. Ein neuer Beitrag zur Dares- und Dictysfrage. Marburg 1886 (= Ausgaben 
und Abhandlungen aus dem Gebiete der romanischen Philologie, veröffentl. von E. Stengel, 
Nr. 61) (Der Verf. handelt auch ausführlich über die byzantinische Ueberlieferung wie 
Sisyphos, Malalas, Johannes von Antiocnia, Isaak Porphyrogennetos, Kedrenos, Tzetzes u. s. w.). 
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M is de Queux de Saint-Hilaire, Homere dans le moyen-äge occidental, Annuaire de 
l'assoc. 14 (1880) 80-98. — E. Collilieux, Etüde snr Dictys de Crete et Dares de 
Phrygie, Grenoble 1886 (mir unzugänglich). 

2. Der griechische Diktys: Die Versicherung des L. Septimius, dass er die Er- 
zählung des Diktys Cretensis nach einem griechischen Original lateinisch bearbeitet 
habe, ist in der neueren Zeit starken Zweifeln unterworfen worden, und H. Dunger hat 
fast allgemeinen Beifall gefunden, als er in seiner Abhandlung ,£)ictys-Septimius', Dresden 
1878, die letzte ausführliche Verteidigung des griechischen Dictys, die von G. Körting, 
Dictys und Dares (1874), mit „schwerem Geschütz", wie ein Rezensent sich beifällig äusserte, 
zurückwies. Zwar hielten einzelne Avie Th. Mommsen, U. v. Wilamowitz, A. Ebert 
und Teuf fei -Sc h Ava be (Geschichte der römischen Litteratur 5 (1890) § 423 Anm. 2) in 
gelegentlichen Aeussernngen an einem griechischen Original fest; für die grosse Majorität 
der Forscher aber galt der griechische Diktys fortan als ein überwundener Standpunkt; 
vgl. z. B. noch aus der jüngsten Zeit H. Dessau, Hermes 28 (1892) 573. Nun haben 
aber zAvei Gelehrte ungefähr gleichzeitig und völlig unabhängig von einander den unan- 
fechtbaren Nachweis geliefert, dass Septimius die Wahrheit spricht, dass es wirklich einen 
ausführlicheren griechischen Diktys gegeben hat und dass auf diesen, nicht auf 
die verkürzte lateinische Bearbeitung des Septimius, der Diktysstoff bei den Byzantinern, 
bes. bei Malalas und Johannes Antiochenus, die ihn Aviederum den Späteren vermittelten, 
zurückgeht: E. Patzig, Dictys Cretensis, B. Z. 1 (1892) 131 — 152. — Ferd. Noack, 
Der griechische Dictys, Philologus, Supplementband VI 2. Hälfte (1892) 403—500. — Ueber 
das Verhältnis beider Arbeiten s. K. K., B. Z. 2 (1893) 162 ff. — Ueber die Quellenverhältnisse 
der Byzantiner, Avelche Diktysstoff übermitteln, handelte dann noch einmal E. Patzig, Die 
Hypothesis in Dindorfs Ausgabe der Odysseescholien, B. Z. 2 (1893) 413—440. — Vgl. 
auch A. Sonny, Dictys bei Arethas, B. Z. 1 (1892) 590. — Mit dem Nachweis des griechi- 
schen Originals erhalt der Diktyssagenkreis auch für die mythographische Forschung 
Aviederum erhöhte Bedeutung; denn dieses Original Avar älter als das 4. Jahrb., in das 
man ziemlich übereinstimmend die lateinische Ephemeris setzt. Ja auch die Gesamt- 
beurteilung solcher Schriften, über die man sich mit dem SchlagAvort „Schwindellitteratur" 
Avohl allzu leichten Herzens hinwegsetzte, Avird eine Revision erfahren müssen. 

3. Aus byzantinischen Quellen stammen verschiedene sla visch e Troj agesch i ch ten : 
Vgl. V. Jagic, Arch. slav. Piniol. 7 (1884) 79 f. — A. Veselovskij, Die altslavische 
Erzählung vom trojanischen Kriege, Arch. slav. Piniol. 10 (1887) 27—42, avo noch weitere 
Litteratur zu den sl avischen Reflexen der Sage verzeichnet ist. — M. Gaster, Greeko- 
Slavonic, London 1887 S. 101 ff. — Eine wahrscheinlich von einem Bulgaren verfasste 
Erzählung von der Einnahme Trojas, in Avelche Motive aus dem Digenis Akritas, 
der Geschichte von der Gilo oder Giluda und den Salomonsagen eingeschaltet sind, Avurde 
ediert von P. Syrku, Arch. slav. Phil. 7 (1884) 81—87, und besprochen von W. Mo- 
öuljskij, Zur mittelalterlichen Erzählungslitteratur bei den Südslaven, Arch. slav. Phil. 
15 (1893) 371—380. 

4. Ein rumänische Bearbeitung der Trojasage steckt in einer rumänischen 
Weltchronik, von der ZAvei Redaktionen, eine ausführlichere und eine kürzere, erhalten sind. 
Der Abschnitt über Troja geht offenbar auf griechische Quellen zurück, aber vielleicht 
nicht direkt oder nicht ausschliesslich; denn Namensformen Avie Parisch deuten auf slavischen 
Einfluss. Den ausführlicheren Text edierte aus einer Hs seiner Privatbibliothek in deutscher 
Uebersetzung M. Gaster, Die rumänische Version der trojanischen Sage, B. Z. 3 (1894) 
528 — 552. — Vgl. K. Pr ächter, Das griechische Original der rumänischen Troika, B. Z. 
4 (1895) 519—546. — V. Jstrin, Beiträge zur griechisch-slavischen Chronographie, Arch. 
slav. Phil. 17 (1895) 416—429. 

371. Die Ilias des Hermoniakos. Im Anfang des 14. Jahrhunderts 

erhielt ein sonst nicht bekannter Mann namens Konstantin Hermoniakos 

(Egnortaxog) von dem epirotischen Despoten Johannes II Komnenos 

Angelodukas (1323 — 1335) 1 ) den Auftrag, die homerischen Gedichte von 

schwierigen Wörtern frei zu machen und in eine klare, verständliche 

Sprache zu übertragen: inQoGTc'tyßijv rov ne^evGca \ ix rag dvGxolovGccg 

legeig \ tov 'OfDjQüv Qttx^K^öiccg \ eig nccrioiccv Gctq^veiccv, \ snl id Gaytg ini- 

nav. Die volksgriechische Bearbeitung der homerischen Geschichten, welche 



') Ueber diesen Herrscher vgl. K. Hopf , Numismatique de l'orient latin, Paris 1878 
Ersch- und Gruber'sche Enzyklopädie, I. Sekt. S. 369. 
Bd85 S. 421; 429, und G. Schlumb erger, | 
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der epirotische Hof poetaster seinem Gebieter überreichte, besteht aus 8799 
achtsilbigen, reimlosen , trochäischen Versen, die sich auf 24 Rhap- 
sodien verteilen. Die Anfänge der Gesänge sind durch eine alphabetische 
Akrostichis (-•/ — -Q) verziert. Die erste Rhapsodie erzählt von der Ab- 
stammung und den Lebensschicksalen des Homer und vom Urteile des 
Paris, die zweite von der Sühnefahrt des Paris zum Heiligtum des Apollo 
und seiner Begegnung mit Helena, die dritte von dem Raube der Helena 
und den Rüstungen der Griechen, die vierte vornehmlich von der äusseren 
Erscheinung der griechischen Helden, die fünfte von dem ersten Kampfe 
zwischen Griechen und Trojanern, von der Herstellung einer Wurfmaschine 
u. s. w. Das letzte Ereignis, von welchem Hermoniakos belichtet, ist 
die Rache der Hekabe, die Blendung des Königs Polymestor und die Er- 
mordung seiner acht Sühne. Den Epilog bildet eine seltsame Erörterung 
über das Werden und Wesen des Menschen, über die vier Temperamente 
und über die Gefahren, Mühsale und Jammernisse des Lebens. Schon 
nach dieser fragmentarischen Inhaltsangabe lässt sich erwarten, wo die 
Quellen dieser mittelgriechischen Ilias zn suchen sind. Vor der klippen- 
reichen Sprache des echten, alten Homeros hatte der gute Hermoniakos 
wohl ebenso viel Angst als sein bildimgsbedürftiger Häuptling; er benützte 
daher für sein Epos nicht die Ilias selbst, sondern die Allegorien und 
die Carmina Iliaca des Tzetzes, den er auch zitiert, 1 ) daneben die 
Verschronik des Konstantin Ma nasses. Dass aber Hermoniakos sogar 
die politischen Verse eines Tzetzes nicht immer begriff, beweisen allerlei 
Missverständnisse. Litterarisch und ästhetisch betrachtet steht sein Werk, 
in welchem nach älteren byzantinischen Mustern heroische, biblische 
und mittelalterliche Elemente mit einander vermischt sind, 2 ) tief unter 
allem, was je ein Byzantiner an wüster Geschmacklosigkeit geleistet hat. 
Die Geburt eines solchen Monstrums ist kultur- und litterargeschichtlich 
ein Rätsel, das sich nur durch die Annahme eines seltenen Vereines von 
geistiger Armut und Roheit sowohl beim Bearbeiter als beim Besteller er- 
klären lässt. Das ganze Unternehmen mnsste schon an dem Metrum 
scheitern, welches sich der Dichter ausgewählt hat; während die Byzantiner 
sonst didaktische und epische Stoffe ganz passend im z wülfsilbigen 
Trimeter oder in dem volkstümlichen politischen Verse behandeln, 
verfiel Hermoniakos auf die Idee, die trojanischen Heldenthaten in einem 
Hasse zu besingen, das sich für anakreontische Lieder und für Spott- 
gedichte 3 ) eignen mag, nicht aber für ein langes Epos. Da nun die Mono- 
tonie weder durch Reim und Strophenabteilung, noch durch den Wechsel 
zwischen katalektischen und akatalektischen Versen gemildert wird, ent- 
steht ein Tonfall, der den Leser quält wie das nächtliche Picken einer 



1 ) S. 61 Vers 59 ed. Legrand. I (aus Manasses y. 1357— 1368; Urquelle ist 

2 ) Achilles zieht mit einem Heere von | Johannes Antioc henus, Fragm. Sahn. 
Bulgaren, Ungarn und Myrmidonen 24, 3, der sich auf Diktys beruft). 



vorTroja (aus Tzetzes, Prooem. in Iliadein 
V. 426). Die Trojaner bewerben sich durch 
eine Gesandtschaft um die Hilfe des Pro- 
pheten David; er weist sie zurück, weil sie 
ihm wegen ihres Heidentums verdächtig sind 



3 ) Vgl, § 325. Die beste humoristische 
Verwendung fanden die achtsilbigen Tro- 
chäen (doch mit dem Wechsel zwischen aka- 
talektischen und katalektischen Versen) in 
den reizenden Werken von M oritz Busch , 
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Schwarz vvälderuhr. Wären die Verse wenigstens noch gut gebaut! Herrn o- 
niakos aber erlaubt sich, um seine Trochäen zu regulieren, die unerhörtesten 
Accente und schüttet in die zahllosen Lücken ganze Säcke voll sinnloser 
Flickwörter wie ydg, ovr, rt, cJV. 1 ) Wie der Epirote auf sein Metrum 
verfiel, wissen die Götter; doch ist zu vermuten, dass ihm der französische 
Trojaroman des Benoit de Sai nte-More, der in achtsilbigen jambischen 
Fableauxversen abgefasst ist, als Vorbild diente. Bekanntschaft mit frän- 
kischer Poesie wäre im 14. Jahrhundert selbst bei einem sonst sehr un- 
wissenden Griechen nicht im mindesten auffallend. Von der krausen 
Sprache des Werkes kann man sich aus den mitgeteilten Proben eine 
Vorstellung bilden; für die geschichtliche Erforschung des Vulgärgriechi- 
schen mag das Werk immerhin seinen Nutzen behaupten, nur darf man 
nicht vergessen, dass bei der Ausbeutung dieses Sprachmaterials die grösste 
Vorsicht nötig ist, weil viele Seltsamkeiten zweifellos nur der schrullen- 
haften Gewalttätigkeit des Verfassers und seiner missgliickten Nachahmung 
der älteren griechischen Vorbilder ihr Dasein verdanken. Das Schlimmste 
an dem Werke ist der völlige Mangel alles dessen, was man poetische 
Empfindung und Gestaltungskraft nennt; das ungeheuere Gedicht ist 
vom Anfang bis zum Ende eine Poesie im Stile des Pyramus im Sommer- 
nachtstraum:, „0 Nacht, so schwarz von Färb', o rabenschwarze Nacht! 
Nacht, die du immer bist, sobald der Tag vorbei." Dass es dieser Jammer- 
ilias trotz alledem nicht an Lesern gefehlt hat, beweisen die drei uns 
erhaltenen Handschriften (zwei Pariser und eine Leidener) ; noch im 
Zeitalter des Humanismus fand das Werk einen Bewunderer in Nikolaos 
Lukanis, der für seine 1526 zu Venedig gedruckte Ilias kein besseres 
Vorbild zu finden wusste als den Konstantin Hermoniakos. 

1. Ausgaben: Zuerst edierte umfangreiche Proben (3044 Verse) nach einer von 
Sp. Zampelios angefertigten, fehlerhaften Abschrift des Cod. Paris, suppl. gr. 444 Mauro- 
phrydes, 'Ex'Aoytj S. 73—182. — Der undankbaren Mühe einer vollständigen kritischen 
Ausgabe unterzog sich E. Legrand, La guerrc de Troie par Const. Hermoniacos, Bibl. gr. 
vulg. V. Paris 1890 (mit einem genauen Variantenverzeichnis der drei Hss und einem gram- 
matischen Index). — Zur Quellenfrage: J. Psichari, Revue critique v. 12. Jan. 1891 S. 29. 
— E. Patzig, B. Z. 1 (1892) 139. 

2. Die erste Ausgabe der Uias des Nikolaos Lukanis (Venedig 1526) ist mit 
einer Einleitung von K. N. Sathas wiederholt von E. Legrand, Coli, de mon. vol. 5(1870). 
Doch ist das Bündchen leider nur unvollständig im Buchhandel (XII, 112 Seiten), weil die 
Plxemplare des zweiten Heftes im Mai 1871 durch eine Feuersbrunst zu Grunde gingen. 
Ueber Lukanis und sein Verhältnis zu Hermoniakos s. E. Legrand, Bibliogr. hell. 1 
(1885) 188-192. 

372. Der trojanische Krieg (ndfo^og zrjg TQroccdog). Während Her- 
moniakos seine Ilias wenigstens noch aus griechischen Quellen, wenn auch 
sehr trüb fliessenden, geschöpft hat, fand es der anonyme Dichter des 
trojanischen Krieges nicht unter seiner Würde, sich die Kenntnis von den 
homerischen Geschichten bei einem fränkischen „Barbaren" zu holen. Sein 
Werk ist nichts anderes als eine fast wörtliche Übersetzung des be- 
rühmten altfranzüsichen Trojaromans von Benoit de Sa inte-More. Die 



') Sein Lieblingswort ist yc<Q. Man ver- 
nehme ein Beispiel (S. 7 Vers 14 ff. ed. Lo- 
grand): 

Ovuog ßovAopai xiyw yuq 



Jlgog ti)v üi)v yuQ ßuül'kEutv 
K(d jovg vno aov yug dovfovg 
Tug t€ axoietvug y«Q Ae£eK 
Ttjg 'Ojbtifeov ()«\j.Hi)di«g u. s. w. 
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fränkische Quelle verrät sich schon in den seltsam verunstalteten Eigen- 
namen z. B. 'Eqxov).8q^ Mckqoq (Mars), Kovßu (Hecuba), lldnoovxlog^) auch 
in zahlreichen fränkischen Appellativen wie T^ccftnQcc (chambrc) u. s. w. 
Das Gedicht ist in reimlosen politischen Fünfzehnsilbern abgefasst und 
gehört wahrscheinlich dem 14. Jahrhundert an. 

1. Ausgaben: Bis jetzt sind nur einige Proben aus Cod. Paris. 2S78 (14. Jahr- 
hundert) ediert von Maurophry des, 'Exloyri S. 1S3— 211. 

2. Hilfsmittel: Vergleichung des Cod. Paris, gr. 2S7S s. 16 (Inc. r ßaat'Asvg rijg 
tnotxer fisyc'äijv xaguoavni) mit Benoit de Sainte-More von Ch. Gidel, Etudes sur la 
litt. gr. mod. S. 197—229. 

3. Ueberl ieferung: Eine Hanpths ist der Cod. Bonon. Univ. 3567, in welchem 
das Gedicht 11074 Verse zählt. Titel und Anfang: 'JqxV t ^ Tguctdog. "Eqv joTg 'FA).ijvotg 
ßc<oiXevg evyet'ixog, «i'dgsfog \\ HXovaiog 6h navevxvx^gy x^Q (( ? de Alvg/uidoviov. Schluss: 
feyoys üXityig cfoßEQ« xcci ^ijfJtia ueyaXq \\ r Onov noM.ovg irp tx'kaiuv xQovovg oi 'E'Ah^Meg. 
Vgl. Olivieri, lndice de' Codici Greci Bolognesi, Studi ital. di filol. class. 3 (1S95) 434. 
— Weitere Hss: Der berühmte Cod. Vindob. theol. 244 (Nessel) fol. 260—324. Der 
am Anfang und Schluss verstümmelte Cod. Paris, gr. 1732 A s. 15, wo nur etwa 7000 
Verse erhalten sind; er beginnt: r Onov eidev t ue rc} uucirt« xov iQtaxt'Atovg «noxtafjiEi'ovg. 
Cod. Paris. Coisl. 344 s. 16 fol. 7—192. Nur einen verwahrlosten Auszug scheint zu 
enthalten der Cod. Paris, suppl. gr. 926 s. 17. 

373. Achilleis. Diese romantisch umkleidete Lebensgeschichte des 
homerischen Helden ist in zwei stark von einander abweichenden 
Bearbeitungen überliefert; die kürzere umfasst 761, die ausführliche 
1820 reimlose politische Verse. Trotz des verschiedenen Umfanges ist der 
Gang der Handlung derselbe; es finden sich in beiden dieselben Episoden 
und sogar viele identische Verse. Das längere Gedicht ist offenbar eine 
ausschmückende Überarbeitung des kürzeren. Ich skizziere den Inhalt 
nach der ausführlicheren Redaktion: Dem mächtigen König des Myrmi- 
donenlandes wird, nachdem er mit seiner Gattin 12 Jahre in kinderloser 
Ehe 2 ) verlebt hatte, ein Sohn geboren, der den Namen Achilles erhält; 
er wird wohl erzogen und in allen Wissenschaften unterrichtet. Im Alter 
von 8 Jahren vollendet er seine Studien und widmet sich von nun an 
ritterlichen Künsten; in einem Turnier besiegt er mit vorgeschlagenem 
Visier seine Gegner. Eines Tages wird gemeldet, dass ein fremder Fürst 
das Land bedroht. Achilles zieht mit 12 auserlesenen Rittern in den 
Kampf, erblickt Polyxene, die schöne Tochter des feindlichen Königs, und 
gewinnt ihr Herz durch Liebesbillete (mzTccxia); es folgt Versöhnung und 
fröhliche Hochzeit. Beim Vermählungsfeste überwindet ein fränkischer 
Edelmann alle Ritter des Achilles, auch den Patroklos, wird aber zuletzt 
von Achilles aus dem Sattel geworfen. Nach 6 Jahren glücklicher Ehe 
stirbt Polyxene. Ein Jahr nach diesem Unglück zieht Achilles mit den 
Myrmidonen in den Krieg gegen Troja. Paris verspricht ihm seine 
Schwester zur Frau zu geben, damit zwischen den Trojanern und Griechen 
Friede werde; Achilles glaubt seinen Worten, wird aber in der Kirche zu 
Troja, wo er mit der versprochenen Maid getraut zu werden hoffte, von 
Paris und Deiphobos überfallen und meuchlings ermordet. Der Dichter 
nennt noch Homer, Aristoteles und Piaton als seine Quellen und 



J ) Diese Form findet sich jedoch auch ' 2 ) Ein beliebtes Romanmotiv, das z. B. 
in der Achill eis, weshalb vielleicht an auch in der Erzählung von Flore und 
volksetyniologischen Einlluss zu denken ist. j Blanche!'] ore vorkommt. 
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schliesst mit einer wehmütigen Betrachtung der Unbeständigkeit des 
irdischen Glückes. 

Das antike Kolorit ist in der Achilleis noch mehr verwischt als in 
den oben genannten Trojageschichten. Wenn man die griechischen Namen 
wegnimmt, so bleibt ein höfisches Roman gedieht übrig mit der üb- 
lichen Schilderung von Turnieren, sittsamen Jungfrauen, Palästen und 
Gärten, dazu das echt byzantinische Beiwerk einer goldenen Platane mit 
automatischen Vügeln : ein mittelalterliches Motiv ist auch die Zwölf zahl 
der auserlesenen Ritter des Achilles, die seine Geheimnisse teilen und in 
der Not sich um ihn scharen (König Artus). Übrigens ist die Beschrei- 
bung der Orte und Personen ziemlich nebelhaft; nur durch die häufige 
Erwähnung der Franken, fränkischer Ritter und fränkischer Sitten ent- 
steht ein verschwommenes Lokalkolorit. Eine unmittelbare Vorlage 
des Werkes scheint nicht bekannt zu sein; einige Züge weisen auf Mala las 
als Quelle zurück, so der Name Polyxene und die Erzählung von der be- 
absichtigten Vermählung des Achilles mit der Schwester des Paris. 1 ) Doch 
ist nicht sicher, ob der Verfasser den Malalas selbst benützt hat. An 
Geschmack uud poetischer Kraft steht die Achilleis hoch über den zwei 
oben genannten Trojageschichten; namentlich sind manche der eingestreuten 
Liebesbillete wahr empfunden und gut ausgeführt. Der volksmässige Ton 
kommt in der Einführung des Totengottes Charon (V. 1624) und in der 
Schilderung vom Mitleide der Nachtigall (V. 1063 ff.) 2 ) glücklich zum 
Ausdrucke. Für die Erkenntnis des Grundcharakters des Gedichtes ist 
namentlich die unverkennbare Ähnlichkeit des Achilles mit dem rho- 
mäischen Nationalhelden Digenis Akritas zu beachten; die wichtigsten 
Züge sind beiden gemeinsam , das wundersam schnelle Wachstum , die 
jugendlichen Heldenthaten, der frühe Tod der Gemahlin und des Helden 
selbst. Nach seinem inneren Gehalte ist das Werk trotz der homerischen 
Namen mit dem Akritenzyklus und den Märchenromanen enger verwandt 
als mit den Trojageschichten. Die Abfassungszeit der Achilleis ist un- 
bekannt; doch stammen wahrscheinlich beide Bearbeitungen aus dem 14. 
Jahrhund ert. 

Ausgaben: Die kürzere Version (des Cod. Bodleianus) ed. K. N. Sa t ha 3, Annuaire 
de l'assoc. 13 (1879) 126 — 175. — Die umfangreichere edierte nach dem Cod. Neapol. 
III. B. 27 fol. 13- 59, doch ohne Benützung einer dasselbe Werk enthaltenden Handschrift 
im British Museum W. Wagner, Trois poemes gr. S. 1 — 55. 

3?+. Der Alexanderroman. Die Entstehungs- und Entwickeln ngs- 
geschichte der Alexandersage ist etwas genauer bekannt als die der troja- 
nischen Sagenlitteratur. Unter dem Namen des gelehrten Kallisthenes, 
der eine berühmte, uns leider fast vollständig verlorene Geschichte der 
Kriegszüge Alexanders des Grossen verfasst hat, wurde eine apokryphe 
Alexandergeschichte in Umlauf gebracht, deren Kern wahrscheinlich 
in der Ptolemäerzeit zu Alexandria entstanden ist; später, besonders im 
Anfang des 3. Jahrhunderts n. Chr., erfuhr die Geschichte des Pscudo- 

1 ) Malalas ed. Bonn. S. 130 f. Rolle. Vgl. A. Luber, Die Vögel in den 

2 ) Die Teilnahme der Vügcl an den historischen Liedern der Neugriechen, Progr., 
Geschicken der Menschen spielt noch in der Salzburg 1SS2. 

neugriechischen Volkspoesie eine erhebliche 

Handbuch der klass. Altertumswissenschaft IX. 1. Abtlg. 2. Aufl, ü-i 
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Kallisthenes weitere Umarbeitungen und alsbald auch verschiedene Über- 
setzungen. Die griechische Fassung des Werkes ist in drei Versionen 
überliefert, einer alten, welche der Urform am nächsten kommt, und zwei 
jüngeren, durch Zusätze und Interpolationen entstellten. Daran reihen sich 
die lateinische Übertragung des Julius Valerius, die vor 340, wahr- 
scheinlich im Anfang des 4. Jahrhunderts abgefasst ist, eine armenische 
Übersetzung aus dem 5., spätestens 6. Jahrhundert, die dem ursprüng- 
lichen Pseudo-Kallisthenes wohl am nächsten steht und schon von Moses 
von Choren benützt ist, endlich eine syrische Bearbeitung, die vielleicht 
ebenfalls dem 5. Jahrhundert angehört. Die lateinische Übertragung des 
Julius Valerius wurde später fast völlig verdrängt durch eine zweite 
1 ateini sehe Bearbeitung, die sogenannte Historia de preliis, welche 
in der ersten Hälfte des 10. Jahrhunderts der Archipresby ter Leo, un- 
abhängig von Julius Valerius, aus einem griechischen Texte geschöpft hat. 
Sein Werk, in welchem sich der occidentalische Geist des 10. Jahrhunderts 
treu widerspiegelt, wurde mit Beifall aufgenommen und in zahlreichen 
Übersetzungen über das ganze Abendland verbreitet. 

Wie bei den Romanen und Germanen, so wurde auch bei den 
Griechen der ursprüngliche Text des Pseudo-Kallisthenes modernisiert, 
d. h. dem veränderten Geschmack und Bedürfnis des Mittelalters angepasst. 
Eine mittelgriechische Bearbeitung der Alexandersage in 6117 reim- 
losen politischen Versen ist in dem schönen, aus der Bibliothek des Kar- 
dinals Bessarion stammenden Codex Marcianus 408 aufbewahrt. Die 
Handschrift ist, wie in drei Versen am Schlüsse vermerkt wird, im Jahre 
1388 geschrieben; die Abfassung des Gedichtes selbst dürfte nicht viel 
früher, jedenfalls nicht vor dem 14. Jahrhundert erfolgt sein. Der 
unbekannte Verfasser beweist Geschmack und ein erhebliches Talent für 
anschauliche Darstellung. Seine Sprache ist fliessend, wird aber durch 
die verunglückte Nachahmung altgriechischer Konstruktionen und Formen 
zuweilen fehlerhaft. Leider ist die einzige Ausgabe unzuverlässig und 
namentlich für sprachliche Detailforschung nur mit grösster Vorsicht zu 
verwerten. Eine zweite vulgärgriechische metrische Bearbeitung 
ist als venezianisches Volksbuch öfter gedruckt worden. Neben diesen 
versifizierten Werken verdient die höchste Beachtung eine durch echte 
Volkstümlichkeit in Sprache und Auffassung ausgezeichnete Prosa bear- 
beitung, die im Cod. Vindob. theol. 244 (Nessel) erhalten ist. Der 
umständliche Titel beginnt: Jirjyr^ig xcd yevvrßig xcd £coi} tov 'Atemur- 
doov • t6 nwg iysvvrj&y xcd uvsTod^^v u. s. w. Eine andere Prosabearbeitung 
steht im Cod. Athous 3309 s. 16 fol. 159 v — 207 v . 

1. Ausgaben: Das Alexanderlied des Cod. Marc. ed. W. Wagner, Trois poemes 
gr. S. 56—241. — Die ersten 800 Verse ed. gleichzeitig E. Legrand, Bibl. gr. vulg. 2 
(1SS1) S. XXXV— L1X. — Die zweite Bearbeitung erschien zuerst Venedig 1529; danu 
ebenda 1553. Vgl. Legrand, Bibliogr. hell. 1 (1SS5) 205; 2S6 ff. — Vom Codex Mar- 
cianus und vom 1 Wiener Prosatext gab zuerst Proben St. Kapp, Mitteilungen aus griechi- 
schen Handschriften als Beitrag zur Geschichte der Alexandersage im Mittelalter, Progr., 
Wien 1872. — Vollständige Ausgabe des Wiener Prosatextes bei A. N. Veselovskij, 
Aus der Geschichte des Romans und der Erzählung 1 (Petersburg 1SS6) Anhang S. 1 — 80. 
— Weitere Mitteilungen aus griechischen Hss verspricht V. Istrin zu geben. 

2. Hilfsmittel: Zum altgriechischen Pseudo-Kallisthenes: W. Christ: Griech. 
Litteraturgesch. 2 § 555. — Zu Julius Valerius: W. S. Teuffei, Geschichte der römi- 
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sehen Litteratur 5 (1890) § 399. — Zur Historia de preliis vgl. bes. 0. Hartwig, Die 
Uebersetzungslitteratur Unteritaliens in der norinannisch-staufischen Epoche, Centralbl. f. 
Bibliothekswesen 3 (1886) 161 — 190; 223—225; 505 f. - Zu den orientalischen Be- 
arbeitungen: Im allgemeinen s. Fr. Spiegel, Die Alexandersage bei den Orientalen, 
Leipzig 1851. — Die syrische Bearbeitung ed. E. A. Wallis Budge, The history of 
Alexander the Great, being the Syriac version of the Pseudo-Callisthenes, Cambridge 1889. 

— Dann untersuchte Th. Nöldeke, Beiträge zur Geschichte des 'Alexanderromans, Denk- 
schriften der Wiener Akad., phil.-hist. Cl. 38 (1890) die Abfassungszeit dieser syrischen 
Uebersetzung und ihr Verhältnis zu den griechischen und sonstigen Texten; er fand, dass 
die syrische Uebersetzung von einem Ostsyrer stammt, der im 8. Jahrhundert eine etwa 
im 7. Jahrhundert angefertigte mit Cod. A verwandte Pehlewi-Uebersetzung des Pseudo- 
Kallisthenes ins Syrische übertrug. — Auf den syrischen Text bezieht sich auch E. A. 
Wallis Budge, Alexander the Great and Gog and Magog, Zeitschr. f. Assyriologie 
6 (1891) 357 — 404. — Eine deutsche Uebersetzung des syrischen Textes gab V. Ryssel, 
Die syrische Uebersetzung des Pseudo-Callisthenes, Archiv f. d. Studium der neueren 
Sprachen und Litteraturen 90 (1893) 83—134; 269-288; 353-402. — Zur armeni- 
schen Bearbeitung: J. Gilde meist er, Pseudokallisthenes bei Moses von Khoren, Zeit 
schrift der deutschen morgenländ. Gesellschaft 40 (1886) 88 f. — Aethiopische Be- 
arbeitungen des Alexanderromans ed. mit englischer Uebersetzung und Kommentar E. A. 
Wallis Budge, The life and exploits of Alexander the Great, being a series of Ethiopic 
texts etc., 2 voll., London 1896. — Georgische Bearbeitung: A. Chachanov, Die gru- 
sinische Erzählung von Alexander dem Makedonier und die serbische Alexandrias, Journ. 
Min. 1893 Bd 289 Septemberheft S. 241—252. — Zu den französischen, englischen 
und deutschen Bearbeitungen: Th. Grässe, Lehrbuch einer allgemeinen Literärgeschichte 
11 3 (1842) 435—456. — Gaston Paris, La litt, francaise au moyen-äge, Paris 1888 
S. 74 ff.; 251. — H. P. Junker, Grundriss der Geschichte der französischen Litteratur, 
Münster 1889 S. 85 f. — Gust. Körting, Grundriss der Geschichte der englischen Litteratur, 
Münster 1887 S. 112 f. — Karl Goedeke, Grundriss zur Geschichte der deutschen Dich- 
tung I 2 (1884) S. 59 f. — Auch Boccaccio scheint eine Version des Alexanderromans 
benützt zu haben; s. Marcus Landau, Die Quellen des Dekameron, Stuttgart 1884 S. 293 ff. 

— Ch. Gidel, La legende d'Aristote au moyen-äge, Nouvelles etudes sur la litt. gr. mod., 
Paris 1878 S. 331—384. — W. Hertz, Aristoteles in den Alexanderdichtungen des Mittel- 

- alters, Abhandl. bayer. Akad. 19. Bd 1. Abt. (1890). — Dario Carraroli, La leggenda 
di Alessandro Magno, Mondovi 1892. — Adolf Ausfeld, Zur Kritik des griechischen 
Alexanderromans, Progr. des Gymnasiums zu Bruchsal, Karlsruhe 1894 (über die ursprüng- 
liche Komposition und die Quellen). — H. Christensen, Die Sprache des byzantinischen 
Alexandergedichtes, B. Z. 6 (1897). — Auch über das Verhältnis des mittelgriechischen 
Gedichts zu den verschiedenen Versionen des Pseudo-Kallisthenes hat Christensen eine 
Abhandlung geschrieben, für die sich noch kein Verleger gefunden hat. — Hauptschrift: 
Julius Zacher, Pseudokallisthenes, Halle 1867. 

3. Eine besondere Beachtung verdienen hier die zum grössten Teil von Byzanz aus- 
gegangenen slavischen und rumänischen Bearbeitungen: A. Veselovskij, Zur bul- 
garischen Alexandersage, Arch. slav. Phil. 1 (1876) 608—611. Desselben Bemerkungen, 
Arch. slav. Phil. 3 (1879) 572. Desselben: Zur Frage über die Quellen der serbischen 
Alexandreis, Journ. Min. 1884 Bd 233 Mai S. 149 — 197; Bd 235 Sept. S. 16—85. Des- 
selben: Zwei Bemerkungen zur Frage über die Quellen der serbischen Alexandreis, Journ. 
Min. 1885 Bd 241 Sept.— Okt. 169—209. Desselben: Die Wunderepisode der mittelgriechi- 
schen Alexandreis, Arch. slav. Phil. 11 (1888) 327—343 (über eine altserbische Be- 
arbeitung mit Proben einer mittelgriechischen Prosaversion). — A. Veselovskij, 
M. Gaster, J. Garkovi, Neue Daten zur Geschichte des Alexanderromans, Sbornik 
otdjel. russk. jaz. imp. akad. nauk T. 53 Nr. 7, Petersburg 1892 (russ.) (mir unzugänglich). 

— Einen altserbischen Text des Alexanderromans ed. St. Novakovic, Belgrad 1878. 
Vgl. den Bericht von V. Jagiö, Arch. slav. Phil. 3 (1879) 734. — Ueber eine Ausgabe 
altböhmischer Alexanderfragmente vgl. V. Jagiö, Arch. slav. Phil. 5 (1881) 669 ff. — 
Zum bulgarisch-slovenischen Texte: P. Syrku und V. Jagiö, Arch. slav. Phil. 7 
(1884) 78—88. — Einen russischen Alexanderroman ed. die russische Gesellschaft der 
Bibliophilen, Petersburg 1880—1886, Nr. 67; 87. — Ueber die Sage vom „Priester 
Johannes" bei den Slaven und ihre Beziehungen zu Pseudo-Kallisthenes handelt V. Jstrin, 
Die Sage vom indischen Kaisertum, Arbeiten der slavischen Kommission bei der k. archüo- 
log. Ges. in Moskau, Id I, 1893 (russ). — Zwei Hauptwerke über die slavischen Be- 
arbeitungen: A. N. Veselovskij, Aus der Geschichte des Romans und der Erzählung 1 
(Petersburg 1886) 131 — 511 (russ.). Hier wird u. a. eine ausführliche Analyse und Quellen- 
untersuchung der serbischen Version gegeben. Als unmittelbare Vorlage des serbischen 
Romans diente wahrscheinlich nicht eine byzantinische Version; vielmehr weisen manche 
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Spuren auf Vertrautheit des Verfassers mit der Litteratur der westlichen Romantik, so 
dass wohl an Vermittelung oder Beeinflussung irgend einer abendländischen Version in 
der Art der Historia de preliis zu denken ist. Vgl. V. Jagic. Arch. slav. Phil. 10 
(1887) 233 — 243. — V. Istrin, Die Alexandreis der russischen Chronographen. Unter- 
suchung und Text. Moskau 1893 (russ.). Vgl. V. Jagiö, Arch. slav. Phil. 16 (1894) 
224 — 229. — Ueber eine rumänische Bearbeitung handelt M. Gaster, Literatura populara 
romana, Bukarest 1883 S. 7 — 31. Vgl. desselben: Greeko-Slavonic, London 1887 S. 97 ff. 

375. Apollonios von Tyros ist der Held eines griechischen 
Romans, der höchstwahrscheinlich im 3. Jahrhundert n. Chr. entstanden 
ist. Das Werk zeigt in Anlage und Inhalt grosse Verwandtschaft mit den 
Sophistenromanen, besonders mit dem des Xenophon Ephesios, dem 
es vielleicht sogar als Vorbild gedient hat. Statt des zweifellos verlorenen 
griechisch-heidnischen Originals haben wir eine mit christlichen und spät- 
römischen Elementen versetzte lateinische Bearbeitung, die spätestens 
im Anfang des 6. Jahrhunderts entstanden ist. Im Mittelalter wurde der 
lateinische Apolloniosroman zu einem beliebten Volksbuch, das sich 
fast alle Nationen aneigneten. Damals kehrte die Erzählung vom 
Abendlande nach dem griechischen Osten zurück, wo längst 
jede Spur des alten Origi nal Werkes verloren gegangen war. Der 
vulgärgriechische Apolloniosroman ist in zwei metrischen Bearbeitungen 
erhalten: 1. Die ältere, wohl dem Ende des 14. oder dem Anfang des 
15. Jahrhunderts angehörige Version (857 reimlose politische Verse) steht 
im Cod. Paris. 390 und ist betitelt: Mexay'kuiTTiaiitt und A axivixöv eig 
'Pü) t ttaix6r. /ii^y^aig noXimalhovs l4;T#AA«n#tJ T9V Tvoiv. In der That ist 
das Gedicht nach dem lateinischen Texte gearbeitet und zwar nach der 
Rezension (B") der Historia Apollonii regis Tyrii(ed. A. Riese, Leipzig 
1871), welche am besten durch die Tegernseer Fragmente vertreten wird. 1 ) 
2. Die zweite Bearbeitung, die gegen das Ende des 15. Jahrhunderts 
entstanden ist, unterscheidet sich von der ersten durch eine breitere Dar- 
stellung und durch die Anwendung des Reimes (1894 politische Verse). 
Sie wird in der neueren Litteratur bald einem gewissen Gabriel Kon- 
tianos, bald einem Konstantin Temenos zugeschrieben; in der That 
sind aber beide höchst wahrscheinlich nur Kopisten des Werkes. 2 ). Wenn 
nun die Apolloniosgeschichte noch heutig es tags an der kleinasiatischen 
Küste im Munde des Volkes lebt, 3 ) so ist darin nicht etwa ein direkter 
Reflex des altgriechischen Romans, sondern einfach eine Reminiszenz an 
das beliebte, seit dem 16. Jahrhundert in venezianischen Drucken ver- 
breitete vulgärgriechische Volksbuch zu erblicken. 4 ) 

1. Ausgaben: Die ältere Version edierte zuerst W. Wagner, Medieval gr. texts 
S. 57 — 104 (nach einer fehlerhaften Abschrift des Codex Paris. 390). — Besser uach einer 
genauen Kollatiou von E. Legrand ed. W. Wagner, Carmina S. 248—276. — Die ge- 
reimte Version erschien in der gewöhnlichen Ausstattung der venezianischeu Volksbücher, 
Venedig 1534, 1553 und öfter. 

2. Hilfsmittel: Ueber die Veneziauer Ausgaben vgl. E. Legrand, Bibliogr. hell. 



*) Vgl. L. Traube, Neues Archiv d. 
Gesellschaft f. ältere deutsche Geschichts- 
kunde 10 (1884) 382. 

2 ) Vgl. E. Legrand, Bibliogr. hell. 1 
(1885) 290, wo zu berichtigen ist, dass im 
Cod. Ambros. Y. 89. sup. der Name^ nicht 
\i/.oi'H((i og } sondern \ixoxtdvos (yuvQtqX axo- 



nriVw) lautet. 

3 ) J. G. v. Hahn, Griechische und alba- 
nesische Märchen I 273 ff. und II 250 ff. 

4 ) Dieser Sachverhalt ist richtig erkannt 
von B. Schmidt, Griechische Märchen, Sa- 
gen und Volkslieder, Leipzig 1877 S. 7. 
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1 (1885) 219; 289 ff. — Die reiche Litteratur zum lateinischen Apollonius und den 
sonstigen abendländischen Bearbeitungen verzeichnen: Th. Grässe, Lehrbuch einer 
allgemeinen Literärgeschichte II 3 (1842) 457—460, W. S. Teuf fei, Geschichte der römi- 
schen Litteratur 5 (1890) § 489 und Karl Goedeke, Grundriss zur Geschichte der deutschen 
Dichtung l 2 (1884) 367 f. — Bes. vgl. M. Haupt, Ueber die Erzählung von Apollonius 
von Tyrus, Opuscula 3 (1876) 4—29 (wo jedoch irrtümlich der lateinische Apollonius als 
Original betrachtet wird). — J. C. Dunlop, History of Prose Fiction 1 (1888) 82—85. — 
Reiche Mitteilungen über die mittelalterlichen Bearbeitungen des lateinischen Apollonius, 
über die griechischen Quellen n. s. w. enthält auch die Vorrede zur neuen Ausgabe des 
lateinischen Romans von AI. Riese, Leipzig, Bibl. Teubner. 1893. — Das Fortleben des 
Apolloniosstoffes in den verschiedenen Litteraturen des Mittelalters bis zur Neuzeit (Shake- 
speare etc.) schildert S. Singer, Apollonius von Tyrus. Halle 1895. — Uebersicht der auf 
die böhmischen, polnischen und russischen Bearbeitungen bezüglichen Litteratur von M. 
Murko, Arch. slav. Phil. 13 (1890) 308—311. — M. Murko, Die russische Uebersetzung 
des Apollonius von Tyrus und der Gesta Romanorum, Arch. slav. Phil. 14 (1892) 405—421. 
— Analyse des Romans bei E. Roh de, Der griechische Roman S. 408 ff. — Th. Kors, 
Bemerkungen zum Texte des Gedichts über Apollonios von Tyros, Odessaer Jahrb. II Byz. 
Abteil. 1 (1892) 107 — 155 (sehr kühne Aenderungen des von Wagner herausgegebenen 
griechischen Textes). 

3. W. Wagner bemerkt im Liter. Centralbl. 1876 S. 18, er habe in der Academy 
4, 147 nachgewiesen, dass der vgr. Apollonios in Cypern entstanden sei. Da sich 
Wagner selbst falsch zitiert, weiss ich nicht, worauf er seine Annahme stützt. Mit sprach- 
lichen Momenten dürfte sich beim gegenwärtigen Stand der Dialektforschung ein solcher 
Nachweis schwerlich überzeugend durchführen lassen. 

4. Ueberl ieferung: Zu den von E. Legrand, Bibliogr. hell. 1 (1885) 290, notierten 
Hss kommt noch Cod. Neapol. III. B. 27, der fol. 125 — 167 eine gereimte Bearbeitung ent- 
hält. Ob sie mit der oben genannten identisch ist, konnte ich in Ermangelung eines 
Venezianer Druckes nicht feststellen. 



4. Romantische Dichtungen über mittelalterliche, 
zum Teil abendländische Stoffe. 



376. Vorbemerkung, In diesem Abschnitte werden einige roman- 
hafte Dichtungen zusammengefasst, die teils auf einheimische Märchenstoffe 
zurückgehen, teils aus fränkischen Vorbildern stammen, teils von zweifel- 
hafter Herkunft sind. Ihr gemeinsames Merkmal ist der rein mittel- 
alterliche, romantische Charakter des Stoffes und der Behandlungsweise. 
Der kulturelle Untergrund, der diese ritterlichen und märchenhaften 
Erzählungen bei den Griechen erzeugte oder wenigstens ihre Verbreitung 
beförderte, ist in den lateinischen Herrschaften zu suchen, die seit 
dem vierten Kreuzzuge in den Waldgebirgen von Livadien und Morea, 
auf den liebreizenden Inseln des Archipelagus und in den üppigen Niede- 
rungen der kleinasiatischen Küste allenthalben emporwuchsen; hier war 
ein reiches Lebensgebiet, voll von kühnen Abenteuern, wundersamen Glücks- 
fällen und tragischen Geschicken, ein Märchenland, wo fahrende Kitter 
wie Lybistros auszogen und sich schöne Fürstentöchter, stolze Burgen und 
Kronen eroberten. Dass die Byzantiner im späteren Mittelalter sich einige 
abendländische E rzählungsstof fe angeeignet haben, ist zweifellos 
(s. §§ 380— 3S2). Viel schwieriger ist die umgekehrte Frage, inwieweit 
mittelalterliche Erzählungen des Abendlandes auf spät griechische oder 
byzantinische Quellen zurückgehen. E. Rohde 1 ) hat die Vermutung 
ausgesprochen, dass der Geschichte des Boccaccio von Galeso und Efi- 
genia (Novelle 5, 1) ein griechisches Original KvnQiaxä zu Grunde liege. 
Gautier von Ar ras hat für sein Gedicht Eraclius ein uns verlorenes 
byzantinisches Original benützt (s. § 335). Für manche Stoffe, wie die 
französischen Erzählungen vom Kaiser Constant, von Ipomedon und von 
Florence de Rome, sind spätgriechisch-byzantinische Vorbilder wenigstens 
wahrscheinlich. Selbst die scheinbar echt germanische Tierfabel stammt 
vielleicht aus dem Osten (s. § 3S5). 

1. Die Hauptschriften für diesen Abschnitt sind die S. 798 Anm. 3 angeführten Bücher 
von Ch. Gi del, der jedoch in einer Art von wissenschaftlichem Patriotismus bei seiner Unter- 
suchung für die Landsleute möglichst viel herauszuschlagen sucht und selbst offenbar grie- 
chische oder ganz allgemein verbreitete Dinge als französisches Urbesitztum reklamiert. 
Eine objektive Erforschung der gesamten abendländisch-byzantinischen Tausch- und 



') Der griechische Roman S. 538 ff. 
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Lehnlitteratur, bei der man sich jetzt auf weit zahlreichere und bessere Texte stützen 
könnte, als sie Gidel zugänglich waren, ist eines der dringendsten Bedürfnisse der vulgär- 
griechischen Literaturgeschichte. — Einiges Uber griechisch-byzantinische Vorbilder abend- 
ländischer Erzählungen bemerkt Cholevius, Geschichte der deutschen Poesie nach ihren 
antiken Elementen, 2 Teile, Leipzig 1854. — Wenig Brauchbares bei Härtung, Die byzan- 
tinische Novelle, Horrigs Archiv f. das Studium der neueren Sprachen und Literaturen 50 
(1872) 1 — 38. — Ueber die griechischen Wörter im altfranzösischen Romane Florimont 
und seine vermutliche griechische Quelle handelt J. Psichari, in ,Etudes Romanos de- 
diees a Gaston Paris', Paris 1891 S. 507—550. — Dasselbe Thema untersucht AI fr. Risop, 
Ungelöste Fragen zum Florimont, in , Abhandlungen Herrn Prof. Dr. Adolf Tobler etc. dar- 
gebracht', Halle 1895 S. 430—463 (erklärt die griechischen Verse zum Teil abweichend 
von Psichari und weist die Annahme einer direkten lateinischon oder griechischen Vorlage 
zurück; das Gedicht sei vielmehr, wenn auch ein griechischer Urkeru vorhanden sei, ein 
Erzeugnis echt mittelalterlich-französischer Sinnesweise und Gesittung). — Die sicher vor- 
anszusetzende christlich-griechische Vorlage der französischen Erzählungen vom Kaiser 
Constant hat in einer arabischen und äthiopischen Bearbeitung nachgewiesen E.Kuhn, 
Zur byzantinischen Erzählunglitteratur, B. Z. 4 (1895) 241 — 249. Hier auch reichlich« 
Nachweise sonstiger Literatur zu dieser Erzählung wie zum ganzen Kapitel der Entleh- 
nung byzantinischer Stoffe. — Zur ganzen Frage vgl. den Litteraturbericht von E. Frey- 
mond über das altfranzösische Kunstepos, bes. die Abschnitte , Antike Stoffe' und byzan- 
tinische und orientalische Stoffe', Kritischer Jahresbericht über die Fortschritte der Roma- 
nischen Philologie herausgeg. von K. Vollmöller und R. Otto 1 (1892—1895) 382—388. 

2. Dass byzantinische Romane oder Erzählungen verloren gegangen sind, beweist 
u. a. eine Stelle im Digenis Akritas (V. 2817 f. ed. Sathas und Legrand), wo eine sonst 
unbekannte Leidensgeschichte des Paares Aldelagas und Olope erwähnt wird. — Ueber 
den verlorenen Roman des Konstantin Manasses vgl. S. 377. 

377. Kallimachos und Chrysorrhoe, Tä xcctd Kalliixaxov xcd Xov- 
cooootp'. 'Eqomxov 6ii':yr u ua (2607 reimlose politische Verse). Ein König 
hat drei Söhne, Nikokles, Xanthippos und Kallimachos, die sich in gleicher 
Weise durch Schönheit und Tüchtigkeit auszeichnen. Der Vater, im Zweifel 
darüber, welcher des Thrones am würdigsten sei, bestimmt den zu seinem 
Nachfolger, der sich durch eine Heldenthat am meisten hervorthue. Alle 
drei ziehen daher auf Abenteuer aus ; nach mühseliger Wanderung durch 
einen wilden Bergwald gelangen sie zu einer Drachenburg (Joaxuvzo- 
xctoToor). Kallimachos beschliesst trotz der Warnungen seiner Brüder ins 
Innere der Burg einzudringen; er ersteigt die Mauer und gelangt durch 
einen herrlichen Park und menschenleere Säle, die mit reichbesetzten Tafeln 
ausgestattet sind, in ein prächtiges Gemach, wo er eine an den Haaren 
aufgehängte Jungfrau erblickt. Bald verkünden rauhe Laute und Donner- 
schläge das Nahen des Drachen; Kallimachos versteckt sich auf den Rat 
der Jungfrau in einem silbernen Fasse. Nachdem der Drache die Jung- 
frau nach seiner Gewohnheit gequält und ihr zur Nahrung Brot und Wasser 
gereicht hat, nimmt er selbst ein reichliches Mahl zu sich und versinkt 
darauf in tiefen Schlaf. Kallimachos schlägt dem schnarchenden Untier 
das Haupt ab und befreit die Jungfrau, die ihm nun ihre Leidensgeschichte 
erzählt: Sie heisse Chrysorrhoe und stamme aus einer königlichen Familie; 
der Drache, in heftiger Liebe zu ihr entbrannt, habe ihre Eltern getötet 
und sie selbst entführt; sie aber habe standhaft alle Qualen erduldet, ohne 
ihre jungfräuliche Reinheit zu opfern. Nach diesen Mitteilungen verbindet 
sich Chrysorrhoe in zärtlicher Neigung mit Kallimachos, und das glück- 
liche Paar verlebt im Drachenschloss Tage der Liebe und Wonne. Doch 
nehmen die Honigwochen ein grauses Ende: ein junger Prinz, der mit 
seinem Heere am Drachenschloss vorüberzieht, erblickt Chrysorrhoe und 
beschliesst, die Burg und ihre schöne Insassin für sich zu erobern. Da 
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seine Feldherrn ihre Macht für zu gering halten, um eine so furchtbare 
Festung zu nehmen, kehrt der Prinz in seine Heimat zurück, um ein 
grösseres Heer auszurüsten. Hier wird er vor Liebeskummer krank; eine 
alte Zauberin verspricht ihn zu heilen und gibt ihm einen goldenen 
Apfel mit einer magischen Inschrift, der, an die Brust eines Menschen 
gelegt, tötet, an die Nase gebracht, ins Leben zurückruft; dann führt sie 
den Prinzen mit hundert Begleitern zur Drachenburg, lockt den Kalli- 
machos durch List an sich und gibt ihm den Apfel, der sofort seine töd- 
liche Wirkung ausübt, Nun wird Chrysorrhoe mit leichter Mühe gefangen 
genommen und in die königliche Residenz verbracht. Unterdessen erfahren 
die zwei älteren Brüder durch einen Traum, dass sich Kallimachos in Ge- 
fahr befinde; sie ziehen nach der Drachenburg zurück und beleben den 
toten Bruder dadurch, dass sie ihn an dem Apfel, den sie an seinem Busen 
finden, riechen lassen. Kallimachos erfährt das Schicksal der Chrysorrhoe 
und verdingt sich im Palaste ihres Entführers als Gärtnergehilfe, um 
eine Gelegenheit zu finden, seine Geliebte wiederzusehen. Durch einen 
Ring verrät sie ihm ihre Anwesenheit, die Liebenden treffen sich und 
halten in einem Gartenpavillon nächtliche Zusammenkünfte, die im Ge- 
dicht mit romantischer Freiheit geschildert sind. Endlich wird der ge- 
heime Liebesbund entdeckt, und der König lässt Chrysorrhoe und den ver- 
meintlichen Gärtner vor ein Volksgericht führen; hier rechtfertigt sich die 
junge Frau durch eine allegorische Erzählung, Kallimachos offenbart seine 
fürstliche Abstammung, der König erkennt sein Unrecht, befiehlt die Zau- 
berin in einem glühenden Ofen zu verbrennen und entlässt Kallimachos 
und Chrysorrhoe mit reichen Geschenken in ihre Heimat. 

Die Herkunft dieser phantastischen Erzählung scheint bis jetzt 
nicht ermittelt zu sein; doch wird sofort klar, dass wir es hier mit einem 
Zauber mär chen zu thun haben. Wenn man die von J. G. v. Hahn 1 ) 
herausgegebenen neugriechischen Märchen vergleicht, so findet man die 
meisten Ereignisse des mittelalterlichen Gedichtes wieder; zwar enthält 
nicht ein Märchen den gesamten Gang der Handlung, aber die einzelnen 
Motive und charakteristischen Züge lassen sich aus verschiedenen Märchen 
zusammenstellen. Und so ist auch der Verfasser des mittelalterlichen 
Gedichtes verfahren; denn dass seine Erzählung aus verschiedenen 
Mär chen typen zusammengesetzt ist, beweist schon die Wiederholung 
derselben Motive, z. B. die ausführliche Doppelschilderung der Liebes- 
freuden des Paares zuerst im Drachenschlosse und später im Gartenpavillon. 
Die Sprache des Werkes ist von der volksmässigen Naivität weiter ent- 
fernt als die des Prodromos und Glykas; sie erscheint durch Lektüre 
stark temperiert und nähert sich zuweilen der byzantinischen Kunstgräzität. 
Auch sonst prunkt der Verfasser mit seh ul massigen Kenntnissen; im 
Drachenschlosse überraschen den Kallimachos bildliche Darstellungen 
der Liebeständelei des Ares und der Aphrodite, Bilder der Athene, der 
Chariten und des Eros. In den sehr äusserlich in die Erzählung einge- 



l ) Griechische und albanesische Märchen, I 11 N. 64 und die Variante S. 259 ff. 
2 Bande, Leipzig 1864. Vgl. besonders Bd | 



4. Romantische Dichtungen über mittelalterl., z. T. abendländ. Stoffe. (§ 378) 857 

sprengten „ixf/odatic" der Herrlichkeiten des Parkes und Schlosses, 1 ) in 
der übermässigen Verwendung des Begriffes der Tvx\, m d en Schwüren 
bei Eros und Aphrodite und in vielen anderen Zügen verrät sich deutlich 
genug der Einfluss der Technik des gri ec h isc h -by zan t i ni sch en 
Sophistenromanes. Wahrscheinlich hat der Verfasser auch schon die 
grossen Romane der Komnenenzeit (s. §§ 155; 313; 318; 319) vor Augen 
gehabt; zwischen diesen und den rein romantischen Gedichten wie Bel- 
thandros, Florios u. s. w. steht sein Werk in der Mitte — vielleicht auch 
chronologisch. Die Abfassungszeit lässt sich zwar noch nicht mit Sicher- 
heit bestimmen; doch scheinen literarhistorische Gründe wie auch einzelne 
Spuren eines älteren Stadiums der Vulgärsprache 2 ) dieses mit klassischen 
Lappen aufgeputzte orientalisch-byzantinische Märchengedicht in das 13. 
Jahrhundert zu verweisen. Zu einer endgültigen Entscheidung bedarf 
es hier wie bei den meisten vulgärgriechischen Ivomanen der feinsten 
sprachlichen, metrischen und literarhistorischen Untersuchungen. 

1. Ausgabe: Das Gedicht ist in einer einzigen, schon von Meursius für die 
zweite Auflage seines Glossarium Graecobarbarum (Lugd. Bat. 1614) benutzten, seitdem 
aber fast völlig verschollenen Leydener Handschrift des 16. Jahrhunderts (Cod. Scalig. 5-5) 
überliefert. Daraus ed. von Sp. Lambros, Coli, de rom. gr. 1 — 109; vgl. lndroduct. 

5. 63-87. 

2. Hilfsmittel: Auf die Leydener Handschrift hatte schon E. Rohde, Der griechische 
Roman S. 535 f: aufmerksam gemacht. — Zur Chronologie vgl. J. Psichari, Essais de 
grammaire historique neo-gr. I 6; 70. 

3. Verfasser: Einen leider nicht völlig sicheren Anhaltspunkt zur Ermittelung des 
Verfassers des Kallimachos bildet das Epigramm des Manuel Philes „Auf ein erotisches 
Buch des Vetters des Kaisers" (vgl. S. 778). Dieses erotische Werk muss nach den Mit- 
teilungen, die Philes von ihm macht, inhaltlich mit dem Kallimachos identisch oder wenig- 
stens nahe verwandt gewesen sein. Trifft die erstere Annahme zu, so ist der Verfasser 
Andronikos Korn neu os Dukas Palaeologos, der Sohn des Sebastokrators Konstan- 
tinos, ein Vetter des Kaisers Andronikos des Aelteren. Die Abfassungszeit des Werkes 
wäre dann in das Ende des 13. oder in den Anfang des 14. Jahrhunderts zu setzen. E. 
Martini, A proposito d'una poesia iuedita di Manuele File, Rendiconti del R. Istituto 
Lombardo di scienze e lettere, serie TI vol. 29 (1896). 

378. Belthandros und Chrysantza, Jnjy^aiQ €$afQ6Tog Bsl^ardgov 
tov 'Ptopcciov (1348 politische Verse). Rhodophilos, König des Rhoniäer- 
landes, hat zwei Söhne, Philarmos und Belthandros. Der jüngere, der 
von seinem Vater in unverdienter Weise zurückgesetzt wird, entschliesst 
sich, sein Glück in der Fremde zu suchen und zieht mit drei Knappen 
von dannen. Nach seiner Abreise gelingt es dem Philarmos, der seinen 
Bruder aufrichtig liebt, den Vater milder zu stimmen; dieser sendet 24 
Ritter aus, um den verstossenen Sohn zurückzurufen; doch lässt sich der- 
selbe nicht zur Umkehr bewegen. Auf seiner Wanderfahrt kommt Bel- 
thandros durch Anatolien und die Türkei, die noch im Orient und zwar 
in der Nähe von Armenien gedacht ist; er besteht ähnliche Abenteuer wie 
Digenis Akritas. Bei Tarsos bemerkt er in einem Flusse einen wunder- 



l ) Von V. 274 an folgen in ununter- 
brochener Reihe die üppigsten Schilderungen 
des Gartens, des Bades, seiner Pforten, seiner 
Portiere und seines Ofens, der reichbesetzten 
Tafel, eines Ruhelagers u. s. \\\, alles mit 
einer Verschwendung von Gold, Perlen und 
Edelsteinen, wie sie selbst in Märchen selten 



vorkommt. 

a ) Vielleicht darf man u. a. die durch 
den Vers empfohlene altertümliche Betonung 
t(xo t utj V. 20Ü0 beiziehen, die sich ebenso im 
Kerkergedicht des Glykas V. 178 und in 
Lybistros V. 1424 und 3779 findet. 
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baren Feuerstern; er zieht flussaufwärts, um seine Quelle und den Ursprung 
des Feuers zu entdecken. Nach zehn Tagen gelangt er zu einem herr- 
lichen, aus Sardonyx gebauten Schlosse, aus welchem der Foucratrom ent- 
quillt; von den Zinnen blicken goldene Löwen- und Drachenköpfe; an einem 
Thore aus Demant entdeckt er eine Inschrift, die ihm verkündet, dass er 
das Erotokastron vor sich habe. Er befiehlt seinen Knappen auf ihn 
zu warten und betritt das Liebesschloss, dessen kunstvolle Einrichtung nun 
sorgfältig beschrieben wird. Unter anderem erblickt Belthandros einen 
wunderbaren Vogel Greif, einen kostbaren Pfau, aus dessen Augen und 
Schnabel jener Feuerquell entströmt, bildliche Darstellungen der Gewalt des 
Eros, Inschriften von Liebenden, die hier ihr Geschick verewigt haben, 
endlich eine Inschrift, die sein eigenes Schicksal verkündet: Belthandros, 
der Sohn des Rhomäerkönigs Rhodophilos, ist in Liebe entbrannt zu Chry- 
santza, der Tochter des Königs von Antiochia, und durch das Schicksal für 
sie besthnmt. Nach dieser tröstlichen Lesung erscheint dem Belthandros 
in einem von Gold und Edelsteinen blitzenden Gemache ein geflügelter 
Eros und bescheidet ihn zum König der Liebe; dieser gibt ihm einen 
wundervollen Stab aus Gold und Topas und befiehlt ihm, denselben der 
schönsten unter 40 edlen Jungfrauen zu überreichen, die er ihm vor 
Augen führt. Belthandros mustert die Mädchen und nennt ziemlich un- 
höflich die körperlichen Mängel, die den meisten anhaften; zuletzt bleiben 
3 Jungfrauen übrig, von welchen er mit Bedacht die allerschönste aus- 
wählt. Jetzt gedenkt Belthandros der glück verheissenden Inschrift und 
veiiässt das Liebesschloss, um nach Antiochia zu ziehen. Vom Herrscher 
des Landes als Lehensmann angenommen, erkennt er in Chrysantza, der 
Tochter des Königs, jenes Mädchen wieder, dem er im Liebesschloss den 
Preis der Schönheit zuerkannt hatte. Nach einer nächtlichen Zusammen- 
kunft, die ihm Chrysantza im Parke gewährt, wird er von den Wächtern 
entdeckt und gefesselt. Phädrokaza, die treue Kammerzofe der Königs- 
tochter, nimmt die Schuld auf sich und Belthandros erklärt, vor dem Richtcr- 
stuhle des Königs, dass er sich um Phädrokazas willen in den Garten 
geschlichen habe. Man verzeiht ihm unter der Bedingung, dass er die 
Kammerzofe heirate. Nachdem Belthandros unter dem Schutzmantel der 
ehelichen Verbindung, die er scheinbar mit Phädrokaza eingeht, den Ver- 
kehr mit der Königstochter einige Zeit fortgesetzt hat, fürchtet er Ent- 
deckung und entführt die Geliebte. Auf der Flucht ertrinken die Knappen 
des Belthandros und die treue Phädrokaza in einem reissenden Strome, 
Belthandros selbst und Chrysantza gelangen ans Meer und werden von 
einem Schiffe, das der Rhomäerkönig nach dem verlorenen Sohne ausge- 
sandt hat, glücklich aufgenommen; Philarmos ist nämlich gestorben und 
Belthandros Erbe des Thrones geworden. Nach fünftägiger Fahrt gelangt 
das gerettete Paar an den Hof (nach Byzanz!) und der Patriarch voll- 
zieht die kirchliche Trauung. 

Ein Vorbild dieser romantischen Erzählung ist bis jetzt nicht auf- 
gefunden; doch hat Gidel a. unten a. 0. nachzuweisen versucht, dass ein 
verlorener oder verschollener französischer Ritterroman zum Muster 
gedient habe. Er stützt sich namentlich auf folgende Punkte: 1. Der Sohn 
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des Rhomäerkönigs wird von dem König von Antiochia, der doch wohl 
als Franke gedacht ist, als Lehensmann {h'^iog V. 789) angenommen. 1 ) 
2. Vorbild des Erotokastron scheint das aus der provenzalischen Poesie 
bekannte Chäteau d'amour zu sein. 3. Die Einkleidung der Erzählung 
ist ähnlich wie in manchen altfranzösischen Gedichten; der Verfasser richtet 
nämlich im Anfang (V. 1 — 5) die Aufforderung an seine Hörer, wohl auf- 
zumerken, und teilt ihnen dann zur Aufklärung den Plan des Gedichtes 
mit. Ebenso bitten die französischen Troubadours ihre Hörer, andächtig 
zu lauschen, 2 ) und ebenso wird in den Chansons de geste der Plan der 
Erzählung im voraus angegeben. 3 ) 4. Am Hofe des Königs von Antiochia 
wird eine Falkenjagd erwähnt und dabei das romanische Wort (f-cclxai nv 
(V. 791 ff.)- gebraucht. 5. Drei Personennamen sind fränkischen Ur- 
sprungs, nämlich Rhodophilos, eine volksetymologische Gräzisierung von 
Rodolphe, Philarmos (= Willerm) und Belthandros (= Bertrand). Im 
Gedichte wird ausdrücklich betont, dass der König in griechischer 
Sprache Rhodophilos, der Sohn Belthandros heisse: l Poö6(jdoq oxc'atg, zo 
oiüfia 'Poofuccixor (V. 25 f.), BeXlhardQoq ds 6 öevieQog xi]r rcor c Pa)f.iafo)i Xe'£iv 
(V. 31); diese Bemerkungen bleiben dunkel, wenn man nicht annimmt, dass 
durch sie auf eine Übertragung fremder Namen ins Griechische hinge- 
deutet werden soll. 6. Ganz bedeutungslos sind die übrigen Punkte, welche 
Gidel für sich anführt, wie der Umstand, dass das Eintreten der Hof- 
dame für ihre Gebieterin auch in französischen Romanen vorkommt, dass 
Belthandros blond ist und nach Art fränkischer Ritter langes Haar trägt, 
dass er ein guter Jäger ist u. s. w. 

Gidel hat die Beweiskraft seiner Gründe ohne Zweifel überschätzt. 
Die Erwähnung desFeudalismus an sich beweist nicht die Existenz eines 
fränkischen Originals, sondern nur die Vertrautheit mit fränkischen Ver- 
hältnissen; die Aufforderung an die Hörer aufzumerken lässt sich 
ebensogut aus der Nachahmung des lebendigen Vortrages orientalischer 
und griechischer Märchen erklären, und für die Idee einer orientierenden 
Inhaltsangabe brauchte ein Grieche, auch wenn er die alten viiütteGtig 
nur vom Hörensagen kannte, erst recht kein fremdes Vorbild; ebensowenig 
ist die Sitte der Falkenjagd eine fränkische Erfindung. Den romani- 
schen Personennamen des Gedichtes stehen die echt griechischen 
([>aiÖQoxd£a und XQvaävr^a gegenüber, und zwar ist es merkwürdig, dass 
die Tochter und die Zofe des fränkischen Fürsten griechisch, der rho- 
mäische König und seine Söhne fränkisch benannt sind; 4 ) übrigens ist 



') Der abendländ. Begriff der Lehens- I du Meril, Paris 1856 S. 125): 

Herrschaft wurde den Byzantinern durch Seignor baron, or entendeiz 

die Kreuzziige bekannt; schon Anna Koni- Faites pais et si escoutez 

nena gebraucht das Wort XiCiog (lat. ligius Bone estoire, par tel senblant, 

franz. lige); Kinnamos erklärt es S. 223, 5 Que Diex vos soit a toz garant. 

ed. Bonn, nicht i'ibel durch dovhog iÖE'Aodovkog. 3 ) Vgl. die von Benodiktinern begonnene, 

Während die Historiker das fremde Wort von Mitgliedern des Instituts fortgesetzte 

öfter mit entschuldigenden und erklärenden Histoire litteraire de la France t. 22 

Bemerkungen begleiten, scheint unser Dichter (Paris 1852) 259 ff. 

die Kenntnis dieser fränkischen Einrichtung 4 ) Oder ist etwa als „König des Rho- 

ohne weitores vorauszusetzen. mäerlandes" einer der lateinischen Kai- 

2 ) So beginnt z. B. das Gedicht Floire ser (1204—1261) gedacht? 
et Blancheflor (Ausgabe von adelest and | 
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selbst der fränkische Ursprung von TWJc/fAoc nicht ganz sicher; denn bei 
Johannes Kamen iates S. 569, 7 ed. Bonn, wird unter den bei der Er- 
oberung von Thessalonike i. J. 904 Gefangenen auch ein Eunuch des 
Kaisers namens ^Poöoqvl^q erwähnt. Bei anderen Chronisten heisst er 
'Püöoy vXhog, l Püd6tj vllog, 'Poday vhc; vgl. Symeon Magister ed. Bonn. 
707, 22; Gcorgios Monachos cd. Bonn. 863, 7 und 14; Leon Gram- 
matikos ed. Bonn. 277, 9. Am schwersten scheint das Liebesschl oss 
in die Wagschale zu fallen; doch ist auch hier die Annahme eines fränki- 
schen Originals nicht zwingend, da zwar nicht ein Erotokastron , aber 
doch sonstige allegorische Schlösser auch in originalen mittelgriechi- 
schen Gedichten häufig vorkommen. 1 ) Wenn ferner einzelne Züge der 
Erzählung sich auch in französischen Romanen wiederfinden, so muss da- 
gegen betont werden, dass umgekehrt eine Reihe von Motiven an die 
griechischen Sophistenromane anklingen; die Beschreibung des Vogels 
Greif und das Erscheinen des Eros ist mit ähnlichen Dingen bei Eusta- 
thios 2 ) zu vergleichen; das märchenhafte Beiwerk, die Schilderung 
der kostbaren Gemächer u. s. w. findet sich ebenso in Sophistenromanen, 
in Kallimachos nnd Chrysorrhoe und sonst; automatische Vögel und ähn- 
liche Kunstwerke sind als echt byzantinische Liebhabereien bekannt. Zu 
erwähnen ist endlich, dass der Kaiser des rhomäischen Landes nach 
altbyzantinischcr Sitte ganz korrekt als ßctoilevg (V. 25) oder als ccvzuxQchioQ 
(V. 1333), der fränkische Fürst von Antiochia dagegen als Q^yag (V. 3S7 
und öfter) bezeichnet wird. Mit Gewissheit ergibt sich mithin nur die 
eine Thatsache, dass dieses Gedicht zwar von einem Griechen abgefasst 
ist, aber in einer Gegend, die mit der fränkischen Kultur schon längere 
Zeit bekannt geworden war. Wie von den zwei Hauptpersonen die eine 
einen griechischen, die andere einen fränkischen Namen trägt, so ist 
auch das Gedicht selbst eines jener Mischprodukte, wie sie nach der 
Verpflanzung abendländischer Romantik auf den alten Kulturboden von 
Byzanz öfter entstanden sind. Eine schärfere Abgrenzung der fremden 
nnd der einheimischen Bestandteile lässt sich vorerst nicht durchführen, 
und namentlich muss die Hauptfrage, ob der Kern der Erzählung frän- 
kischer oder griechisch-orientalischer Abkunft sei, so lange unentschieden 
bleiben, bis ein deutlich erkennbares Vorbild wirklich aufgefunden ist. 

Woher nun anch der Stoff des Werkes stamme, jedenfalls ist er mit 
Geschick behandelt. Der Dichter besitzt frische Empfindung und eine er- 
hebliche Gestaltungsgabe: die schöne Apostrophe an die Natur V. 129 ff. 
mahnt an die berühmte Prometheusklage des Aeschylos und an die herr- 
lichsten Klänge der neugriechischen Volkspocsie. 3 ) Der sittliche Grundton 
ist ernst und nichts findet sich hier, was mit der lasziven Prüderie und 
der unverblümten Üppigkeit mittelalterlicher Romane des Frankenlandes 



*) Z. B. to xuotqoi' rrjg Jvotv/Ucs im 
/ioyog TiuQi]yoQi]rix6q cd. Sp. Lambros, 
Coli, do rom. gr. S. 288 ff. ; ro v.u<ixqov 
Z(D(fQoobi>>]g bei Meliteniotcs (s. § 327); io 
dQaxovToxaaTQov im Kallimachos (s. § 377). 

*) Buch 2, 10 f.; 3, 1 ff.; 6, 18 (S. 25 f.; 
30 ff.; 106 f. ed. Hilberg). 



3 ) Eines der besten Beispiele tiefer Na- 
turempfindung ist das Distichon aus Kartla- 
myla auf Chios: 

X((Q(} 'g tj] Tv%i] äug, ßovi'u, nov Xuqo de 
(foßüate, 

Move nui'x* s/ez 1 «voiki xnt nQuaini "koyuare. 
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zu vergleichen wäre. Nur vereinzelt stören Ungeschicklichkeiten wie 
V. 587, wo Belthandros infolge der Mühe, welche ihm die Auswahl der 
schönsten Jungfrau verursacht, ganz von Sc h weiss trieft: xi ix tov 
iÖQ(Ztog tov ttoXXou xccrdßooxoQ iyt'rrj. Mit Prodromos und Niketas 
Eugenianos verglichen ist der Dichter des Belthandros ein Muster von 
Geschmack und Feinheit. Die Entstellungszeit des Gedichtes lässt sich 
nur nach inneren Gründen annähernd bestimmen. Von Wichtigkeit ist 
besonders die Thatsache, dass die Türkei noch als ein auf das innere 
Kleinasien beschränktes Reich gedacht ist (V. 218; 220; 234) und dass 
Antiochia, das 1269 durch den Sultan von Ikonion erobert wurde, noch 
als ein christliches Reich erscheint. Wahrscheinlich ist die erste Form 
des Gedichtes im 13. Jahrhundert entstanden; doch zeigt der uns er- 
haltene Text Spuren einer späteren Überarbeitung, die vielleicht dem 
15. Jahrhundert angehört. 

1. Ausgaben: Das Werk ist aus der einzigen bis jetzt bekannten Handschrift, 
dem Cod. Paris. 2909, zum erstenmale ediert von Ad. E Hissen, Analekten der mittel- 
und neugriechischen Litteratur, 5. Bd, Leipzig 1862; mangelhafter Text mit deutscher 
Uebersetzung und einem Kommentar, der nur mit Vorsicht zu benützen ist. — Ed. Mauri- 
phrydes, 'ExXoytj S. 212 — 256 (sehr ungenau in der Wiedergabe der handschriftlichen 
Thatsachen). — Am besten ed. E. Legrand, Bibl. gr. vulg. I 125— 168. 

2. Hilfsmittel: Ueber die Beziehungen zur fränkischen Poesie: Ch. Gidel, Etudes 
snr la litt. gr. mod., Paris 1866 S. 105—150. — A. Korais, 'Axaxxa II Prolegom. S. 7. 

371). Lybistros und Rhodamne (3841 reimlose politische Verse). 
Der handschriftliche Titel des Gedichtes wird durch ein Distichon gebildet: 

Iti/ol noXv egcoiixol, dcfrjyrjaig Avßlaigov, 

Uiog 6 cplXog 6 KhetTofiog dii]y6?ica rrjg Mvgictyijg. 

Der eigentliche Kern des Werkes ist in seiner jetzigen, vielleicht nicht 
ursprünglichen Fassung in eine doppelte Hülle eingekleidet. Der ge- 
samte Roman wird, wie der Titel und die Schlussverse verraten, von Kli- 
tobos (Kl&tToßog, KlsiToßun'Y) nach seiner Rückkehr in die Heimat seiner 
dort als Witwe wiedergefundenen Jugendgeliebten Myrtane erzählt. Den 
ersten Hauptteil der Ereignisse aber berichtet Lybistros dem Klitobos, 
den er auf dem Wege nach Ägypten antrifft. Klitobos, der Erzähler des 
Romans, zieht auf einem engen Pfade hinter einem jungen Krieger ein- 
her; da er bemerkt, dass derselbe häufig aufseufzt und reichliche Thränen 
vergiesst, fasst er sich das Herz, ihn anzureden und den Grund seines 
Schmerzes zu erforschen. Nach einiger Weigerung macht ihn der Fremde, 
der sich später als Fürst Lybistros aus dem Lateiner lande, Beherr- 
scher von Libandros, zu erkennen gibt, zum Vertrauten seiner Schick- 
sale: Er wusste nicht, was Liebe bedeutet; da tütete er einst auf der 
Jagd eine Turteltaube und sah auch die Gefährtin, die der Liebesschmerz 
über den Verlust ihrer Genossin getütet hatte, zu seinen Füssen nieder- 
fallend) So erfuhr Lybistros die Gewalt der Liebe. Weitere Belehrung 
empfängt er durch ein Traumbild; Agape und Pothos führen ihn in das 
Heiligtum des Eros, wo ihn zwei Frauengestalten, die Gerechtigkeit und 
Wahrheit, über die Liebe unterrichten; zuletzt erhält er, wie Belthandros 



l ) Beide Formen, die sieh verhalten wie KXstrof (3 1' im Romane des Achilles Tatios. 
dqäxog zn öquxmv, gehen im Gedichte neben 2 ) Dieselbe Idee auch im Physiologus. 

einander. Vorbild des Namens ist wohl t E. Legrand, Coli, de mon. vol. 16 V. 72(J ff, 
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in der Minneburg, eine Weissagung, dass er die indische Prinzessin Rho- 
damne, die Tochter des Königs Chrysos, zur Gattin gewinnen werde; 
er werde sie dann durch eine büse Zauberin verlieren und noch ein Jahr 
umherirren, um sie wiederzufinden; endlich werde er König von Argyro- 
kastron. 1 ) Lybistros, dessen Herz durch einen zweiten Traum völlig ent- 
llammt wird, fährt mit hundert tapferen Rittern in die weite Welt, um 
Rhodamne aufzusuchen. Nach mühseliger Wanderung gelangt er vor die 
Stadt Argyrokastron, die Residenz des Königs Chrysos. Ihre Herr- 
lichkeiten, namentlich ihre zwölf Türme, allegorische Statuen der zwölf 
Tugenden, der zwölf Monate und der zwölf Liebesgenien werden ausführ- 
lich beschrieben. Lybistros sendet durch Pfeile acht Liebesbriefe in das 
Schloss, lernt dann Rhodamne auf einer Jagd kennen und gewinnt ihre 
Liebe. Da Berderichos (BsodsQtyog), König von Ägypten, der sich um 
die Hand Rhodamnes bewirbt, von Lybistros im Zweikampf überwunden 
wird, erwählt König Chrysos den Sieger zum Schwiegersohn und ernennt 
ihn, da er keine Söhne hat, zu seinem Nachfolger. Nach zwei Jahren 
glücklicher Ehe erfüllt sich der zweite Teil der Weissagung, die Lybistros 
im Traume erhalten hat. Auf der Jagd treffen Lybistros und Rhodamne 
einen reisenden Handelsmann aus Babylon mit einem alten Weibe, das auf 
einem Kamele reitet; der Babylonier bietet dem Fürstenpaar ein Pferd 
und einen Ring an. Durch die geheime Zauberkraft des Ringes stürzt 
Lybistros tot zu Boden ; als ihm die Freunde den Ring vom Finger ziehen, 
kommt er wieder zu sich, erfährt aber, dass Rhodamne und der fremde 
Kaufmann verschwunden sind. Um die geraubte Gattin wieder aufzufinden, 
begibt er sich von neuem auf die Wanderung. Hier schliesst die Erzäh- 
lung des Lybistros und damit der erste Haupt teil des Romans. Zum 
Entgelt muss nun auch Klitobos, der dem Leser bisher unbekannt ge- 
blieben ist, seine Geschichte berichten. Er stammt, wie er dem schnell 
gewonnenen Freunde mitteilt, aus Litauen [Anaßia), einem Teile von 
Armenien, und ist der Neffe des dortigen Königs; dessen Tochter, die 
schöne Myrtane, schwur ihm Liebe, obschon sie mit dem König von Persien 
verlobt war. Darüber ergrimmte der König; der Neffe wurde ins Gefäng- 
nis geworfen und von dem inzwischen aus einem Kriege zurückgekehrten 
Perserkönig mit dem Tode bedroht. Hiemit bricht die Erzählung des Kli- 
tobos, die ebenso kurz und dürftig ist als die des Lybistros lang und aus- 
führlich, unvermittelt ab, und es muss wohl, wenn keine Lücke in der 
Uberlieferung ist, vorausgesetzt werden, dass er sich den von seinem 
Onkel und seinem Nebenbuhler drohenden Gefahren durch Flucht entzogen 
habe. Nach der Erzählung des Klitobos, die wie ein Verbindungsglied 
eingeschoben ist, beginnt der zweite Hauptteil des Romanes. Nach- 
dem sich nämlich Lybistros und Klitobos ihre Lebensgeschicke anvertraut 
haben, beschliessen sie gemeinsam den Weg fortzusetzen, um die geraubte 
Gattin wiederzufinden. Durch einen Traum erfahren sie, dass sich Rho- 
damne in der Gewalt des Königs von Ägypten befindet. Auf dem Wege 



l ) Der poetische Name Argyrokastron 
(Silberveste) ist im Orient noch heute zu 
linden; das bekannteste Argyrokastron liegt 



in Epirus, ein zweites (türk. Gümisch-Chane) 
bei Trapezunt. 
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dahin treffen sie die babylonische Zauberin, die dem König Berd erichos 
zur Ausführung seines Frauenraubes geholfen hatte, später aber von ihm 
undankbar Verstössen worden war. Nach gegenseitiger Wiedererkennung 
erfahren sie von der Hexe das Schicksal der Rhodamne; sie ist von Ber- 
derichos noch unberührt, denn sie hat sich vier Jahre Wartezeit ausbe- 
dungen und lebt während dieser Zeit als Gastwirtin am Meere, um etwa 
von Lybistros Kunde zu erspähen. Die Alte führt beide Wanderer durch 
Zaubermittel trockenen Fusses über das Meer nach Ägypten. Klitobos, 
der überhaupt im zweiten Teile des Romanes die geistige Führerrolle über- 
nimmt, sucht Rhodamne auf, um sie auf das plötzliche Glück vorzubereiten ; 
es folgt eine ausführliche Schilderung der bewegten Szenen des Wieder- 
sehens der liebenden Gatten. Sie fliehen mit dem Freunde nach Argyro- 
kastron. Klitobos vermählt sich mit Rhodamnes schöner Schwester Me- 
lanthia, kehrt aber nach dem frühen Tode derselben in seine Heimat 
zurück; hier findet er seine Jugendgeliebte Myrtane als Witwe wieder, 
erzählt ihr seine und des Lybistros Abenteuer und schliesst mit einer er- 
neuten Liebeserklärung und der Aufforderung, sich gemeinsam ihres väter- 
lichen Gutes zu erfreuen. 

Einzelne Motive dieses romantischen Gedichtes, wie die Entführung 
der Gattin durch die Beihilfe einer alten Zauberin, finden sich in dem 
Märchenroman Kall im ac hos und Chrysorrhoe wieder. Weit inniger 
ist aber das ganze Werk mit Belthandros und Chrysantza verwandt. 
In beiden Romanen wird der Held durch geheimnisvolle Weissagungen zur 
Aufsuchung der Geliebten angespornt; zwar ist die Art der Mitteilung des 
Orakels nicht dieselbe, aber der Traum des Lybistros mit seinen allego- 
rischen Figuren und langen Reden ist dem Liebesschloss des Belthandros 
ungemein ähnlich. In beiden Romanen herrscht als Hauptidee die Forde- 
rung, dass der Besitz der Geliebten durch Ausdauer und Tapferkeit er- 
rungen werde; in beiden treffen wir dieselben ausführlichen Schilderungen 
wunderbarer Paläste und Kunstwerke; gemeinsam ist beiden Werken auch 
der feine sittliche Grundton und die dezente Darstellung der erotischen 
Verhältnisse. Die wichtigste Eigentümlichkeit aber, in der Belthandros 
und Lybistros übereinstimmen, ist die Vermischung fränkischer Kultur 
mit griechisch-orientalischer Lebensart. Der kulturelle Dualismus 
ist schon in der Abstammung der zwei Hauptpersonen angedeutet; wie 
im Belthandros ein rhomäischer Königssohn eine fränkische Prinzessin 
heiratet, so erobert ini Lybistros ein lateinischer Prinz eine orientalische 
Fürstentochter. Das wichtige Erkennungszeichen abendländischer Sitte, 
der Lehensbegriff, findet sich in beiden Romanen, doch mit einem 
bemerkenswerten Unterschiede; während im Belthandros (V. 789) h'&og im 
ursprünglichen Sinne gebraucht wird, ist das Wort im Lybistros in über- 
tragener Bedeutung angewendet: Ai^iog tov Öskrtfiatog xcel tov nooGvccy- 
[icczog Gov (V. 327 ecl. Wagner); Jovloyvo^iai sig tov "Eooncc, Ai£ ioi rofica 
slg tov llotiov (V. 295 ed. Maurophrydes) ; wahrscheinlich muss auch in 
V. 449 ed. Wagner JovXoiro^uai ug tov toona, £)}hiog tov vu ytra) ge- 
schrieben werden: M£iog tov rü ya'rw. Auch in anderen Zügen tritt die 
genaue Vertrautheit mit der fränkischen Kultur allenthalben deut- 
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lieh zu Tage; V. 376S wendet sich Lybistros an seine Freunde, Verwandten, 
Toparchen und Herzöge {iotzuqxcu //•«>, ö^vxddaq)^ V. 1890 wird hervor- 
gehoben, dass Khodamne nach fränkischer Mode gekleidet war {Aaiinxct 
tu {>9v%a r/ v c Jjaacri n]g wotu'tio); V. 1966 gesteht Rhodamne ihrem Vater 
ihre Neigung zum tapferen Geschlechte der Franken: IJoDo") yuo to Aaxi- 
iix; t6 ytvq ton 1 eiligst cor. 1 ) Auf abendländische Sitten deutet endlich 
der ritterliche Zweikampf zwischen den beiden Nebenbuhlern. Von den 
Personennamen des Gedichtes ist nur einer fränkischen Ursprungs und 
zwar seltsamer Weise der des Königs von Ägypten; denn BtQfeQixoq ist 
offenbar ein gräzisierter Friedrich. In einer Version soll sich sogar ein 
deutsches Wort gefunden haben; in dem Auszuge, welchen M. Crusius 
aus seiner Handschrift mitteilt, ruft Lybistros dem aus dem Sattel ge- 
stürzten Berderichos zu: Twqu dmfrrVjGxttg, axelnel Dieses rätselhafte 
Gxtlnt hat man für identisch erklärt mit Schelme und daraus sogar auf 
deutschen Ursprung des ganzen Gedichtes geschlossen. Das geht natürlich 
nicht an; denn da Schimpfwörter bekanntlich der internationalen Verbrei- 
tung im hohen Grade ausgesetzt sind, könnte das Wort, auch wenn es 
wirklich deutsch ist, im besten Falle nicht mehr beweisen als die übrigen 
abendländischen Ausdrücke und Begriffe, nämlich eine innige Vertrautheit 
mit fränkischen Sitten. Übrigens ist in den erhaltenen Versionen das 
Wort axtlne nicht aufzufinden. Neben diesen deutlichen Spuren einer 
fremden Kultur steht im Kallimachos wie im Belthandros der unzweifel- 
hafte Einfluss des griechischen Romans. Für die allegorischen Dar- 
stellungen der 12 Tugenden und der 12 Monate findet sich das Vorbild 
im Romane des Eusta th ios; 2 ) besondere Beachtung verdient die That- 
sache, dass die ganz verschiedene Darstellungs weise der Monatszyklen, 
die im Occident üblich war, dem Verfasser völlig unbekannt ist; 3 ) Eusta- 
thios ist auch das Muster für die Schilderung des Liebesgottes und seiner 
Attribute. 4 ) Ausser Eustathios scheint dem Dichter auch Achilles Tatios 
bekannt gewesen zu sein. 5 ) Selbst für die eigentümliche Einkleidung 
des Kernes der Handlung (s. o.) sind vielleicht griechische Werke verant- 
wortlich zu machen; denn ähnlich sind auch die Romane des Heliodor 
und seines Nachahmers Prodromos disponiert, wo man erst durch eine 
nachträgliche Erzählung die früheren Schicksale des Liebespaares erfährt. 

Beide Romane sind mithin Mischprodukte fränkischer und orien- 
talischer Kultur; beide sind in Teilen des byzantinischen Reiches entstanden, 
welche durch die fränkische Eroberung mit abendländischer Sitte genau 
bekannt geworden waren; doch ruhen sie nicht ganz auf denselben Vor- 
aussetzungen. Während im Belthandros fränkische und griechische 
Kultur noch nicht völlig verquickt erscheinen, gehört Lybistros einer 
Zeit an, in welcher die fränkische Lebensart feiner ausgebildet und tiefer 
in den byzantinischen Boden eingedrungen war, aber auch schon durch 



') Dass die Lesart der Ausgabe von Wagner 
(Sathas): IIo&eT yuq to A(aiuixou to yiuoq tijv 
«j/(J^etW falsch ist, zeigt derfolgende Vers. Das 
Richtige hat schon Maurophrydes (V. 896). 

? ) Buch 2, 2 ff.; 4, 5 ff. (S. 15 ff.; 49 ff. 
ed. Uilberg). Vgl. § 313, 9 Anm. 3. 



3 ) Vgl. Bruno Keil, a. unten a. 0. 
S. 140. 

4 ) Buch 2, 10 f.; 3, 1 ff. (S. 25 f.; 30 ff. 
ed. Hilberg). 

5 ) Vgl. Gidel, a. unten a. O. S. 171 f. 
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die griechische Umgebung assimiliert und aufgesogen zu werden begann. 1 ) 
Um das Gesagte vollständig zu erklären und nachzuweisen, müssten beide 
Gedichte weit ausführlicher analysiert und nach ihren Anschauungen, 
Bildern und sprachlichen Eigentümlichkeiten mit einander verglichen 
werden, als der Raum es hier gestattet; es sollen daher nur einige 
charakteristische Punkte herausgegriffen werden, welche das Ergebnis der 
Untersuchung zn illustrieren geeignet sind. Im Lybistros herrscht eine 
grössere Mannigfaltigkeit in den Abenteuern, Empfindungen und Ent- 
schlüssen der handelnden Personen. Namentlich ist alles, was die Liebes - 
k unst betrifft, sorgfältig ausgearbeitet. Der Erosdienst ist wie in der 
Troubadour- und Minnesängerpoesie zu einem förmlichen Sport geworden, 
dem der zQMToncadsvfuiog zu obliegen hat; 2 ) die Macht und die Satzungen 
des Eros sind mit dogmatischer Genauigkeit festgestellt. Die schmach- 
tenden Pfeilbillete, mit denen Lybistros das Herz der Prinzessin zu treffen 
sucht, lassen die Mühe erkennen, welche der Dichter aufwandte, um 'dem 
Thema der Liebe neue Seiten abzuzwingen. Übrigens bricht durch den 
Wust von Schnörkeln und stereotypen Allegorien nicht selten das Feuer 
wahrer Empfindung durch, und manche Verse atmen dieselbe Ursprüng- 
lichkeit, welche die „rhodischen" Liebeslieder (s. § 341) vor den meisten 
mittelgriechischen Gedichten auszeichnet. Wie die Anlage und Auffassung 
so ist auch die Sprache im Lybistros weniger einfach als im Belth'andros ; 
es wimmelt von verkünstelten Redensarten, subtilen Vergleichen und 
anderen Mitteln eines raffinierten Barockstils. Von Einzelheiten sei be- 
merkt, dass das romanische (falxoirtv (Belth. V. 791 ff) im Lybistros 
durch das griechische ysQaxtr (V. 38; 95; 123; 126 u. ö.) ersetzt ist; 
man hatte sich besonnen, dass die Sitte der Falkenjagd, die zuerst wohl 
als eine besondere Eigentümlichkeit der fränkischen Ritter erschien, auch 
im Orient nicht unbekannt war und dass für den Jagdvogel auch ein 
griechisches Wort existierte. Unter den Personennamen ist nur noch 
ein einziger fränkisch; das Wort h'£iog wird als völlig bekannt voraus- 
gesetzt und schon im übertragenen Sinne gebraucht. Alles deutet 
darauf hin, dass das Gedicht aus einem Kulturboden erwuchs, dem das 
fränkische Wesen so lange eingefurcht war, dass es von der griechi- 
schen Umgebung schon wieder überwuchert wurde. Genauer lässt sich 
natürlich weder der Ort noch die Zeit der Entstehung des Werkes fest- 
stellen. Am besten geeignet zur Hervorbringung solcher Mischpoesien 
waren wohl die grossen, von den Franken mit nachhaltiger Kraft besetzten 
Inseln an der kleinasiatischen Küste, und von diesen wiederum weniger 
die vom nüchternen Geiste italienischer Kaufherrn verwalteten nördlichen 
(Lesbos, Chios) als vielmehr die Sonneninsel Rhodos und das üppige 
Cypern, wo das fränkische Rittertum und die Romantik zur vollkom- 
mensten Blüte gelangten. Die Wahl zwischen diesen beiden Inseln fällt 
schwer; für Cypern sprechen dialektische Eigentümlichkeiten — soweit 
bei der mangelhaften lokalen Differenzierung der mittelgriechischen Vul- 

l ) Ein Prozess, der sich bekanntlich auf erstaunlicher Schnelligkeit und Gründlichkeit 
Cypern wie in allen übrigen fränkischen vollzogen hat. 
Herrschaften auf griechischem Boden mit J ) Vers 1; 5; 19. 

Handbuch der klass. Altertumswissenschaft IX. 1. Abtlg. 2. Aufl. üü 
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gärspracho auf sie gebaut werden kann — und der Umstand, dass die 
eine unserer Handschriften (der Cod. Scalig. 55) auf Cypern geschrieben 
zu sein scheint. 1 ) Die erste Fassung des Gedichtes ist wohl noch ins 
14. Jahrhundert zu setzen; dass aber das Werk eine durchgreifende 
Umarbeitung erfahren hat, wird schon aus der Vergleicliung der zwei 
Versionen klar; namentlich dürfte sich die ganze Geschichte des Klitobos, 
der zur Belohnung für seine kluge Führung die Schwester Rhodanmes zur 
Frau erhält, dann aber gerade noch zeitig genug von ihr erlöst wird, um 
seine inzwischen verwitwete Jugendliebe heimzuführen, als eine dem origi- 
nalen Kern äusserlich aufgepfropfte Zuthat erweisen. 

1. Ausgaben: Ed. pr. Mauroph ry d es, 'E'/Aoyjj S. 324—428 (2853 Verse in ziem- 
lich unlesbarer Gestalt nach dem Cod. Paris. 2910). — Ed. W. Wagn er, Trois poemes gr. 
S. 242—349 (3841 Verse nach den Codd. Neapol. und Scalig.); die Ausgabe ist aus dem 
Nachlasse Wagners von Sathas und Bikelas besorgt und leidet im höchsten Grade an allen 
Mängeln, die gewöhnlich postumen Werken anhaften. — Eine kritische Ausgabe bleibt 
somit noch ein Bedürfnis. 

2. Hilfsmittel: Martin Crusius, Turco-Graecia, Basel 1584 S. 489 f., gibt eine 
kurze Analyse nach einer nicht wiedergefundenen Handschrift. Wiederholt bei Fabricius, 
Bibl. gr. ed. Harl. 8, 154 ff. — Vgl. F. G. A. Mullach, Coniectaneorum byzantinorum 
libri duo, Berlin 1852 S. 33 f. — Analyse und literarhistorische Untersuchung von Ch. Gidel, 
Etudes sur la litt. gr. mod. S. 151- -196. — Beschreibung des Cod. Scalig. bei Lambros, 
Coli, de rom. gr. Introd. S. 83 ff. — Beurteilung der in dem Romane geschilderten Dar- 
stellung der 12 Monate und Vergleicliung derselben mit den Monatszyklen der byzantini- 
schen und abendländischen Kunst von Bruno Keil, Wiener Studien 11 (1889) 120 —142, 
wo die Partie über die 12 Monate mit Apparat und Kommentar mitgeteilt und auch eine 
Analyse und Kritik des Gedichtes gegeben sind. Vgl. § 313, 9. 

3. Ueberlieferung: In der Litteratur sind bis jetzt drei Hss genannt: der Cod. 
Faris. 2910; der Cod. Neapol. III A a 9 (fol. 44—116) und der Cod. Scalig. 55 (der 
auch Kallimachos und Chrysorrhoe enthält). Ausserdem besass Martin Crusius eine 
Handschrift, aus welcher er Auszüge mitteilt; sie muss von den uns bekannten drei Hss 
verschieden gewesen sein, da sich der oben erwähnte Vers mit dem Worte axikns in keiner 
derselben findet. Das Verhältnis der drei Hss wird auch aus der Ausgabe von Wagner 
nicht klar; nur so viel ergibt sich aus einer Vergleicliung derselben mit der von Mauro- 
phrydes, dass zwei bedeutend verschiedene Versionen vorliegen. Eine vierte (bezw. 
fünfte) Hs hat R. Wünsch im Escurial gefunden (Cod. Escur. IV. 22) und wird 
über sie demnächst in der B. Z. Näheres berichten. — Die Partie über die 12 Monate 
steht auch im Cod. Barber. gr. 1 172. 

380. Der alte Ritter, c O nQtößvc Innoxr^ (306 reimlose politische 

Verse), ein griechisches Gedicht aus dem Kreise der Ritter von der 

Tafelrunde, das zwar in der konventionellen Schriftsprache abgefasst ist, 

aber wegen seines Stoffes hieher gehört 2 ), ist eine freie, abkürzende und 

ziemlich trockene Bearbeitung des gegen das Ende des 12. Jahrhunderts 

abgefassten französischen Prosaromans Gyron le Courtois. Der 

Held des Gedichtes ist ein alter Ritter, der alle jungen Ritter vom Hofe 

des Königs Artus überwindet. Die Begriffe und Namen der Artussage 

sind zum Teil wörtlich ins Griechische übersetzt; aus der Tafelrunde 

wird eine etwas prosaische GtQoyyvh] TQane^u, aus dem berüchtigten 

Franzosen Lancelot du Lac ein AavaeXunoc, ix Afyiriß. Solche Treue in 

der Übertragung hindert den Verfasser aber nicht, auch dem Vorbilde des 

Homer zu folgen; ihm entlehnt er Vergleiche und nach ihm richtet er 



*) Sp. Lambros, Coli, de rom. gr. mit Recht bemerkt, dass die Aufschrift eigent- 

Introd. S. 87. lieh lauten müsste 'O nQsaßvrrjg Inno ttjs, 

2 ) Der Titel stammt von dem ersten da im Gedichte selbst nur diese Form ge- 
ller ausgeber; doch hat Brunei de Presle braucht wird. S. Gidel, a. unten a. O. S. 100. 
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sich sogar in seiner Erzählung, ohne sich um die Verschiedenheit der 
Sitten des trojanischen und des bretonischen Hofes zu kümmern. 
Wie Hektor der Andromache, so gebietet König Artus seiner Gattin 
Genie vre (Nz£erb'ßQct), die ihn vom Kampfe mit dem alten Ritter abhalten 
will: „Geh und sprich nicht weiter; du gehörst sittsam ins Frauengemach 
und zu den Mägden; ich aber waffne mich um der Tafelrunde willen" 
(V. 139 ff) 1 ). Die Handschrift des „alten Ritters" soll dem Ende des 
13. oder dem Anfange des 14. Jahrhunderts angehören, und um 
dieselbe Zeit ist wohl auch das Gedicht selbst abgefasst. An Bedeutung 
für die Geschichte der byzantinischen Litteratur und Kultur steht das 
Werk tief unter den von abendländischem Geiste durchwehten vulgär- 
griechischen Romangedichten ; die Sage von der Tafelrunde ist im Osten 
nie in weitere Kreise gedrungen, und das Gedicht vom alten Ritter erhebt 
sich deshalb nicht über die Bedeutung eines vereinzelten und privaten 
Versuches, einen höfischen Stoff dem griechischen Verständnis zu vermitteln. 

1. Ausgaben: Zuerst aus der einzigen vatikanischen Handschrift ed. von F. H. 
von der Hagen, Berlin 1821. — Abdruck dieser Ausgabe bei Fr. Michel, Tristan, re- 
cueil de ce qui reste des poenies relatifs a ses aventures etc. (3 voll., Londres et Paris 
1835—39) vol. 2, 267—297. — Ed. Ad. Ellissen im: Nachtrag zum ersten Teil des Ver- 
suchs einer Polyglotte der europäischen Poesie, Leipzig 1846 (mit einer Einleitung, worin 
die Identität des Gedichtes mit dem französischen Roman im einzelnen dargethan ist, und 
deutscher Uebersetzung). 

2. Hilfsmittel: Von der Hagen, Ueber ein mittelgriechisches Gedicht von Artus 
und den Rittern der Tafelrunde, Piniol, und histor. Abhandl. d. Berl. Akad. d. Wiss. 1848 

5. 243—260 (weist mit Ignorierung der Arbeit von Ellissen noch einmal die französische 
Quelle des Gedichtes nach). — Literarhistorische Untersuchung von Ch. Gidel, Etudes 
sur la litt. gr. mod. S. 75-103. — A. Ellissen, Gotting. Gel. Anzeigen 1871 S. 1533 f. 
— Ueber die französischen und deutschen Werke aus dem Artuskreise vgl. Gas ton 
Paris, La litt, francaise au moyen-äge, Paris 1888 S. 86 ff. — H. P. Junker, Grundriss 
der Geschichte der französischen Litteratur, Münster 1889 S. 76 ff. — Karl Goedeke, 
Grundriss zur Geschichte der deutschen Dichtung I 2 (1884) S. 7 7 f. 

381. Phlorios und Platziaphlora (1874 reimlose politische Verse); 
der handschriftliche Titel lautet: 

Ji?}yt](Jlg s^aigsTog, sqüjtixi} xcd £eV»; 

4>'kwQLov tov ix av 6 vi v% oi) : g xctl xoQtjg JlXciT^(cc9p^iüQi]g. 

Diese Liebesgeschichte des sarazenischen Prinzen Phlorios und der in der 
Gefangenschaft geborenen Christin Platziaphlora ist eine freie Bearbeitung 
der schon im 12. Jahrhundert in der Provence bekannten und alsbald bei 
den meisten Völkern des Mittelalters verbreiteten Sage von Flore und 
Blanchefleur. Die erste dichterische Bearbeitung derselben ist wohl 
der im 13. Jahrhundert entstandene französische Roman Floire et Blance- 
flor. Doch hat der griechische Dichter weder aus einer französischen 
Redaktion geschöpft noch, wie Gidel annahm, direkt oder indirekt aus 
dem von Boccaccio um das Jahr 1340 abgefassten Filocolo, sondern aus 
dem Cantare di Fiorio e Biancifiore, der schon vor dem Filocolo exi- 
stierte und, wie Crcscini nachzuweisen suchte, ausser für das griechische 
Gedicht auch für den Filocolo und ein spanisches Gedicht als Vorlage 
diente. Natürlich hat der griechische Dichter den Cantare nicht wörtlich 
übertragen, sondern frei umgearbeitet, manche Züge geändert, hinzugefügt 

') Im französischen Roman wird nur ge- I dist qu'il ncs'en tiendroit pour rien au monde". 
sagt: „Le roy la iist oster dedevantluy, et 1 Gidel, a. unten a. 0. S. 90. 
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oder weggelassen. Der Verfasser des Gedichts, der wohl der zweiten 
Hälfte des 14. oder dem Beginn des 15. Jahrhunderts angehört, 
war übrigens nicht ein Nationalgrieche, sondern ein Gasmule oder ein hel- 
lenisierter Franke; darauf deutet der Umstand, dass bei aller sonstigen 
Freiheit der Umarbeitung gerade mehrere Züge, die sich auf das religiöse 
Bekenntnis der Hauptpersonen beziehen, beibehalten sind; der Vater 
Platziaphloras ist ein edler Ritter in Rom; er wallfahrtet nach St. Jago 
di Compostela in Spanien; die Eltern des Phlorios bekehren sich zuletzt 
mit ihrem ganzen Volke zum orthodoxen katholischen Glauben. Ein 
Anhänger der orientalischen Kirche, die sich im 14. Jahrhundert im 
schärfsten Gegensatze zur römischen befand, hätte solche Motive schwerlich 
unangetastet gelassen. 

1. Ausgaben: Ed. pr. aus Cod. Vindobon. theol. 244 I. Bekker, Abhandl. Berlin. 
Ak. 1845 S. 127—180. — Ed. Ma urophrydes, 'EAoyrj S. 257— 323 (sehr fehlerhaft). — 
Ed. W. Wagner, Medieval gr. texts S. 1—56; der Text bleibt auch hier noch verbesse- 
rungsbedürftig. 

2. Hilfsmittel: Emendationen zur Ausgabe von Bekker gab A. Mullach, Con- 
iectaneorum Byzantinorum libri duo, Berlin 1852 S. 37—60. — Literarhistorische Unter- 
suchung von Ch. Gidel, Etudes sur la litt. gr. mod. S. 231 — 255. — Edelestand du 
Meril, Floire et Blanceflor, poemes du X11I C siecle, Paris 1856, gibt zwei französische 
Gedichte und eine Episode aus einer dritten französischen Version; über das griechische 
Gedicht vgl. Introd. S. 21 ff., 84 ff.; über den Filocolo S. 67 ff., 179 ff. — Filocolo: Oft 
gedruckt, z. B. in den Opere volgari di Giovanni Boccaccio, vol. 7, Florenz 1829. — Den 
Cantare di Fiorio e Biancifiore edierte E. Hausknecht, Herrigs Archiv f. d. Stu- 
dium der neueren Sprachen und Litt. 71 (1884) 1 — 48. — Auf den Cantare als Quelle 
des Phlorios wies zuerst kurz hin Crescini, Due studi riguardanti opere minori del Boc- 
caccio, Padua 1882 S. 16; eine ausführlichere Begründung gab Crescini in seinem Buche: 
11 Cantare di Fiorio e Biancifiore, Bologna 1889, vol. 1 S. 81—467. Vgl. desselben Con- 
tributo agli studi sul Boccaccio 1887 S. 70 f. — G. Körting, Boccaccios Leben und Werke, 
Leipzig 1880 S. 463. — H. Köstlin, Zu Phlorios und Platziaphlora, B. Z. 1 (1892) 392—398 
(Hinweis auf mehrere in den Text eingedrungene metrische Inhaltsangaben; Konjekturen). 

— John Schmitt, Zu Phlorios und Platziaphlora, B. Z. 2 (1893) 212—220 (handelt nach 
Crescini über die Quelle des Gedichts und verteidigt gegen Köstlins Aenderungen mehr- 
fach mit Glück die Ueberlieferung). — E. Teza, Del nome Mne/fft nella JttjyijGig 4>).ü)qlov 
xfd nXc<i£i« <f>2.ajQi]g, Rendiconti della R. Accademia dei Lincei, classe di scienze morali, 
storiche e filologiche, Serie quinta, vol. 4 (1895) 511 — 520 (erklärt den Namen Mne/i)X 
oder Mneyj]W('c, der V. 1617, 1631, 1635 ed. Wagner vorkommt, aus germanisch Beraht- 
hild oder Peraht-hild). — Ueber die englischen, französischen und deutschen Bearbeitungen 
des Stoffes: Gust. Körting, Grundriss der Geschichte der englischen Litteratur, Münster 
1887 S. 115 f. — Gas ton Paris, La litt, francaise au moyen-äge, Paris 1888 S. 82; 252. 

— H. P. Junker, Grundriss der Geschichte der französischen Litteratur, Münster 1889 
S. 90 f. — G. Gervinus, Geschichte der deutschen Dichtung I 5 S. 635 ff. — Karl Gö- 
deke, Grundriss zur Geschichte der deutschen Dichtung I» (18S4) 103 f.; 353 f.; 463. — 
Die erste deutsche Bearbeitung wurde im Anfang des 13. Jahrhunderts von dem schwabi- 
schen oder schweizerischen Dichter Konrad Fleck abgefasst. 

3. Die Frage, wo der Urkern der Erzählung von Flore und Blanchefleur zu suchen 
sei, liegt unserem Plane ferne. Edelestand du Meril, a. a. O. S. 182 ff., Gervinus, 
a. a. O. S. 638 und Gas ton Paris, a. a. 0. S. 82 glauben, dass der Stoff von Byzanz 
ausgegangen ist, so dass in dem vulgärgriechischen Gedichte der Endpunkt eines litterar- 
geschichtlichen Kreislaufes vorläge. Möchte sich doch A. N. Veselovskij oder ein 
anderer Pfadfinder im Urwalde der westöstlichen Sagenwelt der Sache annehmen! 

382. Imberios und Margarona. In mehreren Versionen ist ein 
vulgärgriechisches Gedicht überliefert, das die Überschrift trägt: ' 

JujyijGig iZcciQEiog, EQtüTixt] xccl tievi] 

Tov ^ll^negiov Sai^uecGiov xcd xoQt'jg MccQyccQcj'vccg. 

Von einer Inhaltsangabe kann auch hier abgesehen werden; denn wie 
schon clor Titel erraten lässt, ist das Werk nichts anderes als eine Be- 
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arbeitung der allbekannten, im deutschen Volksbuch bis auf den heutigen 
Tag verbreiteten und viel gelesenen französischen Geschichte: Pierre 
de Provence et la belle Maguelonne. Aus Pierre hat der griechische 
Bearbeiter nicht einen fltioog, sondern im engsten Anschluss an En 
Pierre einen "H^ntoioq gemacht; aus Maguelonne wurde durch volks- 
etymologische Anlehnung an ^ccQyccofrcc (Goldblume) und ficeoyaoizaofv 
(Perle) eine Ma^yaootira. Die erste Bearbeitung der in Südfrankreich 
lokalisierten Sage von der schönen Maguelonne wird einem Kanonikus der 
Kirche von Maguelonne, Bernard Triviez, zugeschrieben, der um 1178 
lebte; die älteste uns erhaltene Bearbeitung ist der französische Prosa- 
roman, der 1453 zum ersten Male im Drucke erschien. Doch scheint die 
Vorlage des griechischen Gedichtes nicht dieses Prosawerk gewesen zu 
sein, sondern ein älterer provenzalischer Versroman, auf welchen 
wohl auch die französische Prosabearbeitung zurückgeht. Wie sehr die 
in ganz Europa verbreitete Erzählung auch bei den Griechen Gefallen 
fand, beweist die Thatsache, dass das Gedicht in verschiedenen Bearbei- 
tungen dem veränderten Bedürfnis der Zeit angepasst und zuletzt in zahl- 
reichen Drucken verbreitet wurde. Die zwei älteren Versionen (die 
eine in 814, die andere in 862 Versen) sind noch in reimlosen Fünf- 
zehnsilbern abgefasst; eine verflachte gereimte Bearbeitung (1046 Verse) 
wurde in die venezianische Sammlung griechischer Volksbücher aufge- 
nommen. Die zwei reimlosen Versionen entstanden wahrscheinlich in der 
ersten Hälfte des 15., die gereimte nicht vor dem Anfang des 
16. Jahrhunderts. 

1. Ansgaben: Von der gereimten Version existieren zahlreiche Venezianer 
Drucke. Der älteste ist wohl der aus dem Jahre 1553 (Bibl. Barb. G. G. G. VI. 49). 
Ein anderer, von dem jedoch kein Exemplar wieder aufgefunden ist, soll dem Jahre 1562 
augehören. Vgl. E. Legrand, Bibliogr. hell. 1 (1885) 313 f. Weitere Nachdrucke von 
1638, 1666, 1770, 1779, 1806. Da diese Volksbücher jetzt sehr selten sind und nur die 
späteste Version enthalten, sind wir auf die neuen kritischen Ausgaben angewiesen. — 
Ed. W. W agu er in Legrands Coli, de mon. N. S. vol. 3 (reimlose Version nach Cod. 
Vindob. theol. 244 mit einem grammatischen und kritischen Kommentar). — Ed. Sp. Lam- 
bros, Coli, de rom. gr. S. 239 — 288 (reimlose Version nach Cod. Bodl. misc. 287 mit Ver- 
wertung des erwähnten Cod. Vindob. und des Cod. Neapol, LH. B. 27). — Ed. Gust. 
Meyer, Gymnasialprogr., Prag 1876 (gereimte Version nach dem Venez. Druck von 1666). 
— Ed. E. Legrand, Bibl. gr. vulg. 1, 283 —320 (gereimte Version nach dem Venez. Druck 
von 1638). 

2. Hilfsmittel: Literarhistorische Untersuchung von Ch. Gidel, Etudes sur la 
litt. gr. mod. S. 269—288. — Textkritische Beiträge zu den Ausgaben von Wagner und 
Meyer gab A. Eberhard, Bursians Jahresbericht Bd 5 (1878) 253—255. — Merkwürdiger 
Weise schreibt die griechische Volkssage der schönen Margarona die Gründnng des Klosters 
Daphni bei Athen zu. Vgl. D. Gr. Kampuroglus, Ilo&sv zu qvo { uu zoi Jacpvtov, 'Eozia 
vom 31. Jan. 1893 S. 65. — Ueber die deutschen Bearbeitungen (zuerst von Magister 
Veit W arbeck, Augsburg 1536) vgl. Karl Goedeke, Grundriss zur Geschichte der 
deutschen Dichtung IE 2 (1886) 20. Zuletzt hat Baumbach den Imberiosstoff bearbeitet. 
Vgl. Aug. Wünsche, Baumbachs Abenteuer und Schwänke und ihre Quellen, Beilage zur 
<Miinchener> Allgem. Zeitung vom 12. Mai 1894, Nr. 130. 

3. Hier sei noch erwähnt, dass die in dem französischen Romane La Manekino 
(12. Jahrb.) behandelte Legende von der Jungfrau, der eine Hand abgehauen und durch 
Marias Hilfe wieder angeheilt wird, auch anf griechischem Boden bekannt ist. Sie steckt 
in dem Buche 'II toU' ajuaQzoOxov oiüt?iquc des Mönches Agapips, welches zu Venedig 
1641 als 3. Teil seines Legendenwerkes Xsog UaQadeiaog erschien. Doch hat niemand auf- 
geklärt, wie sich die beiden Toxte genealogisch zn einander verhalten. Vgl. Ch. Gidol, 
Etudes sur la litt. gr. mod. S. 289- -301. — Th. de Puymaigre, La fille aux mains 
conpees, Revne de Hiistoire des religions 10 (1884) 193 ff. — Leon Sic hl or, La fillo 
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aux bras coupes, Kevue de l'histoire des religions 13 (1886) S3 ff.; 215 ff. — Rene 
Basset, H. Uaidoz und F. Liebrecht, Melusine 2 (Paris 1884-85) Sp. 309 f.; 392 ff.; 
44(3 ff. — II. P. Junker, Grundriss der Geschichte der französischen Litteratur, Münster 
18*9 S. 129 ff. 

4. Eine vulgärgriechische Uebersetzung der Theseide des Boccaccio in acht- 
zeiligen Stanzen erschien zu Venedig 1529 unter dem Titel: Q?]otog xai yujuoi jijg 'E/AijMctg 
(sie!). Die Abfassung der Uebersetzung erfolgte wohl bald nach der ersten Veröffentlichung 
des italienischen Textes (Ferrara 1475). Das Werk ist bis jetzt der Forschung fast unzu- 
gänglich, da von dem Venezianer Druck nur wenige Exemplare (in Kopenhagen, im British 
Museum, in der Hofbibliothek zu Dresden, in der Bibliothek des Fürsten G. Mavrogordatos 
und in der Gymnasialbibliothok zu Korfu) bekannt sind. Ausserdem ist die Uebersetzung 
im Cod. Paris, gr. 2898 und im Cod. Vatican. Pal. gr. 426 (H. Stevenson, Codd. Mss Pala- 
tini graeci bibl. Vaticanao, Romae 1885 S. 276) aufbewahrt, woraus sie John Schmitt 
zu veröffentlichen beabsichtigt. — Einzelne Proben sind mitgeteilt von E. G. Sandras, 
Etndes sur Guineer, Paris 1859 S. 286 (nach Cod. Paris. 2898), und von K. Sathas, E?X 
'Ji'zxdoxu 1 TlQoh ael nß' xhn. — Vgl. E. Legrand, Bibliogr. hell.. 1 (1885J 206 f. — 
John Schmitt, La Theseide de Boccace et la Theseide grecque, Etudes de philologie 
neo-grecque publiees par Jean Psichari, Paris 1892 S. 279—345 (Untersuchung über das 
Verhältnis des Originals und der Uebersetzung mit reichlichen Proben des griechischen 
Textes). 

5. Aus dem Kreis abendländischer Kultureinflüsse stammt auch die noch nicht ver- 
öffentlichte Schilderung eines Turniers (rCoorgcc) zwischen einem Beutschen und einem 
Griechen, das vor Margaretha Porphyrogenneta abgehalten wurde. Der Anfang des in 
reimlosen politischen Versen abgefassten Gedichtes, das der Cod. Vatic. Pal. gr. 426 s. 16 
fol. 65 — 94 bewahrt, lautet: Kai mhc&ovotv rc< (paptti xcd dtoGovv xordetgies. Vielleicht 
wird sich aus dem Inhalt auch Zeit und Ort der Entstehung des Werkes näher bestimmen 
lassen. Die als Vorsitzerin des Turniers erwähnte „purpurgeborene 14 Margaretha dürfte 
schwerlich die nach ihrer Vermählung mit Kaiser Isaak Angelos (um 1185) Maria zu- 
benannte Margaretha, Tochter des Königs Bela von Ungarn, sein, sondern vielleicht die 
zweite Gemahlin des Markgrafen von Montf errat Theodoros 11 Palaeologos (1403) (vgl. Du 
Cange, Familiae Byz. 204) oder, weniger wahrscheinlich, Margaretha Palaeologina, die 
Tochter des Markgrafen von Montferrat Wilhelm Palaeologos (Anfang des 16. Jahrh.) (Du 
Cange, a. a. O. 205), oder endlich eine der verschiedenen in den rein fränkischen Fürsten- 
häusern des Orients vorkommenden Prinzessinnen dieses Namens. 

r 

383. Der Erotokritos (EqunixQiTOQ) ist ein grosses, aus etwa 11400 
gereimten politischen Versen bestehendes romantisches Epos, dessen Ver- 
fasser, Vinzent Cornaro (Bn£trr£og 6 Kogrcigog), aus Sitia auf Kreta 
gebürtig, jedenfalls venezianischer Abkunft, höchst wahrscheinlich um die 
Mitte des 16. Jahrhunderts lebte. Den Inhalt seines Gedichtes bilden die 
Abenteuer, die Erotokritos („Liebesprüfling"), der Sohn des Pezostratos, 
eines Ministers des Königs Herakles von Athen, wegen seiner Liebe zu Are- 
tusa, der Tochter dieses Königs, zu bestehen hatte. Trotz der zahlreichen 
antiken Namen und der klassischen Orte ist der Charakter des Gedichtes 
echt mittelalterlich-romantisch. König Herakles veranstaltet ein glänzendes 
Turnierfest und verheisst dem Sieger im Kampfe die Hand seiner Tochter. 
Von allen Seiten strömen edle Fürsten zusammen, der König von Negro- 
ponte, die Fürsten von Modone, Korone, von Makedonien, von Karamanien, 
vom Slavenlande, der Sohn des Kaisers von Byzanz u. a. Nach langen 
Kämpfen geht Erotokritos als Sieger über alle hervor. Aretusa, die längst 
seine Liebe erwidert, gewährt ihm ein nächtliches Stelldichein. Als aber 
der Vater des Erotokritos den Mut fasst, für seinen Sohn offen um die 
Hand der Königstochter anzuhalten, wird er zurückgewiesen und Eroto- 
kritos muss Athen verlassen. Ein Krieg, den der Viachenkönig gegen 
Athen eröffnet, gibt Erotokritos Gelegenheit im Einzelkampfe mit dem 
Neffen des Viachenkönigs die Ehre seiner Vaterstadt zu retten. Nun 
wird er des Athenerkönigs Eidam und Thronerbe. Den modernen Leser 
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verdriesst in dieser romantischen Geschichte die Breite der Erzählung und 
die Länge der Reden und Klagen; aber das litterarisch ungebildete naive 
Volk nimmt an diesen Eigenschaften keinen Anstoss, und die unleugbare 
Frische der Schilderung, die edle Verherrlichung der ritterlichen Kraft, 
der Liebe, Freundschaft und Unterthanentreue haben den Erotokritos zum 
beliebtesten Volksbuch der Neugriechen gemacht. Seine Popularität ist 
den europäischen Reisenden namentlich im Anfang unseres Jahrhun- 
derts häufig aufgefallen; noch heute werden, wie Tozer bemerkte, im öst- 
lichen Kreta Stücke aus dem Erotokritos von den Bauern gesungen. 
Somit hatte Korais nicht ganz unrecht, wenn er dem Cornaro den Ehrentitel 
eines Homer der Volkslitteratur ("OpijQog xfjg xvdatx? ( c mXoXoyiac) verlieh 
(Vgl. E. Legrand, Bibliogr. hell. 1 (1885) CXCIII). Die Vorbilder des 
Erotokritos sind ohne Zweifel in der italienischen Litteratur zu suchen 
und zwar wahrscheinlich in der poetischen Bearbeitung der Reali di 
Francia, die 1534 zu Florenz von Cristoforo Fiorentino veranstaltet 
wurde. Cornaro hat also, obschon er griechisch schrieb und offenbar ganz 
gräzisiert war, seinen italienischen Ursprung nicht vergessen. Andrer- 
seits scheinen auch Anregungen eines persischen Heldengedichtes, 
des Shah-Nameh, direkt oder indirekt auf den Dichter gewirkt zu 
haben. 

1. Ausgaben: Wann die erste Ausgabe erschien, ist mir nicht bekannt. — Vene- 
zianische Drucke von 175(J und 1772 erwähnt K. N. Sathas, Xeoe'kh]i>ixv} (fdohoytu, 
Athen 1868 S. 603. — Ich habe in der Münchener Staatsbibliothek die Ausgabe von 1804 
benützt; sie tragt den Titel: 77oi»//i« eqwiixöv 'kayouerov ^Egmoxoirog, owre&ev und zw 
noiE evyevitiiuioi' IU^evt^ov tqv Koqvuqov, and r?;V %wQCii> xrjg Bixlag tov vi]<siov rrjg 
Kyijnjg, *EvetU]Giv 1804. — Ein Neudruck erschien Venedig 1817. 

2. Hilfsmittel: Ausführliche Analyse und literarhistorische Untersuchung von 
Ch. Gidel, Nouvelles etudes sur la litterature grecque moderne, Paris 1878 S. 477 — 532. — 
Ueber eine rumänische Nachahmung des Erotokritos vgl. M. Gast er, Literatura populara 
romana, Bukarest 1883 S. 129 — 131. — Zur Sprache: J. Psichari, Essais de grammairc 
historique neo-grecque 2 (1889) 57—61; 273— 277, und: G. N. Hatzidakis, Kuhns Zeitschr. 
f. vergleich. Sprachf. 31 (1890) 147. — Hauptschrif t: A. Jannaris, Ueql 'EqcotoxqItov 
xcd rov noujiov avtov, Athen 1889 (mir unzugänglich). 

3. Zur Üeberlieferung: Eine angeblich aus dem 16. Jahrhundert stammende Hs 
des Erotokritos ist der Cod. Harl. 5644 (im Katalog: „Kornari Rhotocritus"). 

384. Erophile (^wy/7r ; ), ein Werk des Georgios Chortatzes 
(Xoozcii^i^/ daneben die wohl gelehrte Form XoQidxtog) aus Rhethymne 
auf Kreta, ist das berühmteste Erzeugnis der fruchtbaren kretischen 
Dramatik. Die Abfassungszeit, die sich nur annähernd bestimmen lässt, 
liegt zwischen den Jahren 1581 und 1637. Den Inhalt des Dramas bilden 
die Liebesschicksale und der traurige Untergang der Erophile, der Tochter 
des Königs Philogonos von Ägypten. Wie im Erotokritos wird auch hier 
der romantische Charakter am schärfsten durch ein Turnier bezeichnet, 
in welchem Panaretos, der Geliebte der Erophile, siegt. Er vermählt sich 
heimlich mit der Königstochter. Als der König hievon erfährt, lässt er 
den Panaretos mit ausgesuchter Grausamkeit töten; Erophile nimmt sich 
selbst das Leben. Zwischen die einzelnen Akte sind vier Zwischenspiele 
(7r? £o t u&dio TToiozo u. s. w.) eingeschoben, die ohne jeden Zusammenhang 
mit der Handlung der Tragödie die Geschichte von Rinaldo und Armida 
und der Eroberung Jerusalems durch Gottfried von Bouillon behandeln. 
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Wie der Erotokritos ist auch die Erophile in politischen Reimversen ab- 
gefasst; nur der Chor spricht im jambischen Trimeter, einem Masse, das 
in der Vulgürlittcratur äusserst selten ist. Beispiele aus der neueren Zeit 
sind die Lieder bei A. Passow, Popularia carmina Graeciae recentioris, 
Leipzig 1860 Nr. 520 — 523, und das Lied aus Kappadokien, das L. Alek- 
torides, Jtfai'ov 1 (1883—1885) 727, ediert hat. 

Chortatzes hat den Stoff seiner Tragödie aus dem Italienischen ent- 
lehnt, vornehmlich aus der Orbecche des Giovanni Battista Giraldi 
genannt Cinthio (geboren zu Ferrara im Jahre 1504, gestorben ebenda 
i. J. 1573), die zuerst 1547 und dann wieder 1561 zu Venedig im Drucke 
erschien. Doch hat Chortatzes die dramatische Wirkung des Originals 
durch die allzu breite Ausführung der gnomologischen und erotischen 
Dialoge entschieden abgeschwächt. Die vier Zwischenspiele stammen aus 
der Gerusalemme liberata des Torquato Tasso, die zuerst im Jahre 1581 
vollständig (zu Parma) im Drucke erschien. 

1. Ausgaben: Die editio prineeps erschien zu Venedig 1637. Der Herausgeber 
M atthaeos Cigala übertrug das mit lateinischen Buchstaben geschriebene Ms des Chortatzes 
in griechische Schrift, nahm aber dabei vielfach willkürliche Aenderungen des Textes vor. 
— Nachdruck dieser Ausgabe Venedig 1648. — Eine bessere Ausgabe veranstaltete Am- 
brogio Gradenigo, Venedig 1676 (mit einer litterarhistorisch sehr interessanten Vorrede 
des Druckers Nikolas Glykys). — Weitere Ausgaben erschienen zu Venedig 1772, 1804, 
1820. — Ueber die älteren Ausgaben vi?l. E. Legrand, Bibliogr. hell, du XV Il e siecle 

1 (1894) 358 ff.; 2 (1894) 38 f.; 335 f. — Die Ausgabe von 1772 wiederholte K. N. Sa- 
thas, Kq)]iix6v frttaQov, Venedig 1879 S. 283 — 467. — Nach einer am Anfang und Schluss 
verstümmelten Hs, welche den Text wie das oben erwähnte Autographon des Chortatzes 
mit lateinischen Buchstaben geschrieben enthält, ed. die Erophile E. Legrand, Bibl. gr. vulg. 

2 (1881) 335—399. Vgl. seine Einleitung S. LXXXVI— CV1I. — Zu wünschen wäre eine 
neue Ausgabe, für die sowohl die Hs Legrands und der Cod. Monac. 590 als die leider 
äusserst seltene Ausgabe von 1676 beigezogen werden müssten. 

2. Hilfsmittel: M. Leake, Researches in Greeco, London 1814 S. 117 — 122 (Ana- 
lyse und Textproben). — Conr. Bursian, Erophile. Vulgärgriechische Tragödie von 
Georgios Chortatzes aus Kreta. Ein Beitrag zur Geschichte der neugriechischen und der 
italiänischen Litteratur, Abhandl. d. philol.-histor. Cl. d. k. sächs. Gesellsch. d. Wiss. 5 (1870) 
549—635 (genaue Analyse auf Grund der Münchenor Hs und Untersuchung des Verhält- 
nisses zur italienischen Dramatik). — E. Teza, Besprechung der Ausgabe von Sathas, 
L'Atenco Veneto, serie VIII, vol. 1 (1884) 589-593. — E. Teza, Dalla Erofile di G. 
Chortatzes, saggi di vecchie e nuove edizioni, Rendiconti della R. Accademia dei Lincei, 
classe di scienze morali, storiche e filol., Serie quinta, vol. 4 (1S95) 561 — 571 ( Vergleichung 
der Ausgaben und Hss). — Zur Sprache: J. Psichari, Essais de grammaire historique 
neo-grecque 2 (1889) 52—57; 259- 286. — G. N. Hatzidakis, Einleitung in die neu- 
griech. Grammatik, Leipzig 1892 S. 274. 

3. Weniger bedeutend sind die kretischen Tragödien Zenon, Stathes und Gyparis, 
die Sathas mit der Erophile {Kqjjuxov OecaQoy 1879 S. 2 — 282) veröffentlicht hat. 
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385. Vorbemerkung. Die volksmässige Kehrseite der naturwissen- 
schaftlichen Studien zeigt sich bei den Griechen schon früh in der Samm- 
lung von seltsamen und wunderbaren Thatsachen aus dem Naturleben. 
In den breiteren Schichten des Volkes fanden nur diejenigen Teile der 
Wissenschaft Aufnahme, welche der Kuriositätensucht Nahrung boten. 
Dieser Popularisierung konnte sich kein Gebiet der Naturkunde entziehen. 
Neben die gelehrte Mathematik und Astronomie tritt die mystische Astro- 
logie; mit der ernsthaften Erforschung des Wesens der Stoffe verbindet 
sich der alchemistische Aberwitz; die wissenschaftliche Zoologie unter- 
liegt ihrem volkstümlichen Nebenbuhler, dem Physiologus. Durch seine 
christlich-dogmatische Tendenz hat er auf die Kultur und Litteratur einen 
grösseren Einfluss erlangt als irgend eine andere populäre Abzweigung 
der Naturwissenschaft. Mit dem Physiologus sind die mittelalterlichen 
Tierepen verwandt: auch bei ihnen bildet den Grundton das poetische 
Erblicken menschlicher Eigenschaften in der Tierwelt. Wir fassen daher 
diese ganze Tierlitteratur in einen Abschnitt zusammen und fügen dazu 
auch ein Stück aus der Pflanzenwelt, den Porikologos, obgleich derselbe 
in Prosa abgefasst ist und daher eigentlich in der zweiten Abteilung Platz 
finden müsste. 

Obschon die wichtigsten Züge des Physiologus und der Tiersage auf 
griechisch-orientalischem Boden entstanden sind, spielt die populäre und 
christliche Naturgeschichte bei den Byzantinern eine ziemlich bescheidene 
Rolle; von jener unermesslichen Wirkung auf Poesie, Kunst und Volks- 
anschauung, welche dem Physiologus und den übrigen Tiergeschichten im 
Abendlande beschieden war, ist in Ostrom wenig aufzufinden. Die 
Gründe dieser unzweifelhaften Thatsache liegen in dem verschiedenen 
Gange der allgemeinen Kulturentwickelung. Im Westen wuchsen neue, 
frische Geschlechter heran, die unbeirrt von der alten Schulüberlieferung 
ihre eigenen Wege gingen und ohne Scheu die Volkssprachen zum Aus- 
drucke des geistigen und gemütlichen Inhaltes ihrer Zeit verwandten; hier 
fand die naive Betrachtung der Natur und die symbolische oder künst- 
lerische Verwertung derselben durch Dichter, Spielleute, Steinmetze, Pre- 
diger und Magister einen weit günstigeren Boden als bei den Mittelgriechen, 
die allzusehr im Banne der gelehrten Tradition befangen blieben und nur 
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langsam dazu kamen, der lebendigen Sprache und der volksmässigen An- 
schauung ihr litterarisches Recht zu verschaffen. Bis jetzt kennen wir 
folgende vulgärgriechische Werke aus der fabelhaften Naturgeschichte: 
l. Den Physiologos, 2. Die Geschichte von den Vierfüssler n, 3. Den 
Pulologus, 4. Zwei Gedichte aus dem Kreise des Reinhart Fuchs, 
5. Den Porikologos, G. Einen noch unedierten Psarologos. 

1. Als all gerne in o Hilfsmittel diouen die zu § 386 zitierten Werke, besonders 
das Buch von Laudiert. — C. Prantl, Kinige Keste des Tliierepos bei den Sammel- 
schriftstollern und Naturliistorikern des späteren Altertums, Pliilologus 7 (1852) u'l — 76. — 
Bei der Untersuchung der Frage über den Ursprung der Tiergeschichten und besonders 
der flandrisch- französischen Reinhartgeschiehte ist zu beachten die jüdische Erzählung, dass 
der Rabbi Me'ir, ein berühmter Tahmullehrer tles 2. Jahrhunderts n. Chr., eine Sammlung 
von 300 Fuchs fabeln besessen habe; doch sind diese Fabeln nicht erhalten und schon 
zur Zeit der Abfassung des Talmud, also etwa im 4. — 5. Jahrb. n. Chr., waren sie bis 
auf drei der Vergessenheit anheimgefallen. Vgl. Landsberger, Die Fabeln des Syntipas, 
Zeitsclir. d. deutschen morgenländ. Gosellsch. 12 (1858) 151 ff. — Hauptschrift: 0. Keller, 
Untersuchunsen über die Geschichte der griechischen Fabel, Jahns Jahrb.. Supplemontb. 4 
(1861 — 1867)" 309-418. — Eine treffliche Orientierung gibt: Carl Voretzsch, Jacob 
Grimms Deutsche Tiersage und die moderne Forschung, Preussischo Jahrbücher 80 (1895) 
417 -484. — Eine gründliche Untersuchung über die Entstehung des Tierepos bei A. 
Lud wich, Die homerische Batrachomachia, Leipzig 1896, Einleitung. 

2. Neben den mit christlicher Symbolik versetzten Physiologosversionen und den 
poetisch vorarbeiteten Tiergeschichten liefen im byzantinischen wie im abendländischen 
Mittelalter zoologische und sonstige naturwissenschaftliche Sammlungen, die 
von der Beimischung christlicher oder poetischer Elemente frei sind. Hieher gehören z. B. 
die Exzerpte aus Timotheos von Gaza (s. § 261) und die naturwissenschaftlichen Fragen 
des Theophy laktos Simokattes (s. § 105). — Vereinzelte Spuren der im Physiologos 
oiler sonst verbreiteten fabelhaften Naturgeschichten finden sich auch in mittelgriechi- 
schen Romanen z. B. im Lybistros V. 128 ff.; 166 ff. Sonst scheint sich die byzan- 
tinische Litteratur gegen die Anregungen, die im Physiologos enthalten sind, ziemlich ab- 
lehnend vorhalten zu haben. 

386. Der Physiologos, das naturwissenschaftliche Haus- und Hand- 
buch des Mittelalters, die Quelle all der wundersamen Geschichten von 
dem sich selbst aufopfernden Vogel Pelikan, von dem aus der Asche 
wiedererstehenden Phönix, von dem merkwürdigen Tiere Einhorn und 
anderen seltsamen Wesen ist — ich folge zum Teil der von M. Goldstaub 
gegebenen Definition — eine Beschreibung von wirklichen und fabelhaften 
Tieren, Pflanzen und Steinen, die nach ihren wahren oder angeblichen 
Eigenschaften religiös-symbolisch gedeutet d. h. als Typen für Christus, 
den Teufel, die Kirche oder den Menschen aufgestellt werden. Der Ge- 
danke, auf Vorgänge in der Natur, besonders in der Tierwelt, zu exem- 
plifizieren, findet sich schon häufig im alten und neuen Testament ver- 
wendet; die Kirchenväter folgten den heiligen Schriften, und für die Re- 
ligiosität des Mittelalters ist nichts so bezeichnend, als das Bestreben, für 
alle Heilswahrheiten und Einrichtungen der christlichen Kirche in der 
Natur geheimnisvolle Vordeutungen und Seitenstücke aufzusuchen. Die 
christliche Kunst fand in dieser reich ausgebildeten Symbolik die dank- 
barsten Vorwürfe, und die Spuren des Physiologos blicken uns an Por- 
talen und Kanzeln romanischer und früh gotischer Dome, in Randzeich- 
nungen und Initialen alter Handschriften allenthalben wohl erkennbar 
entgegen. Nicht geringeren Einfluss übte der Physiologos auf die Schule 
und die Wissenschaft; ja man kann behaupten, dass fast alle mittel- 
alterliche Naturforschung im Sinne des Physiologos gehalten ist. Wie 
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manche Physiologosideen endlich noch im modernen Sprachgebrauch in 
ebenso beliebten als abgenützten Bildern fortleben, ist zur genüge bekannt. 
AVer zuerst auf den Gedanken kam, aus den heiligen Schriften und aus 
der zoologischen Profanlitteratur eine christliche Natur Symbolik zu- 
sammenzustellen, ist nicht überliefert. Man hat die ansprechende Ver- 
mutung aufgestellt, dass das erste Buch dieser Art im zweiten Jahr- 
hundert n. Chr. in Ägypten, dem fruchtbaren Sammelpunkte helle- 
nischer, jüdischer und orientalischer Ideen, entstanden sei. Jedenfalls 
lassen sich Spuren des Physiologos schon bei griechischen Kirchenvätern 
des 3. und 4. Jahrhunderts wie Clemens von. Alexandrien, Origenes, 
Johannes Chrysostomos u. a. nachweisen; selbst Justinus Martyr (f um 
165) hat schon Physiologosideen verwertet. In den besten Handschriften 
des griechischen Physiologos wird das Werk dem Bischof Epiphanios 
(f 403) zugeteilt; doch ist seine Autorschaft nicht genügend gesichert. 
Die Spuren des lateinischen Physiologos reichen bis an die Grenzscheide 
des 4. und 5. Jahrhunderts. Im Mittelalter wurde der Physiologos in 
äthiopischen, armenischen, syrischen, arabischen, althochdeutschen, angel- 
sächsischen, isländischen, französischen, vulgärgriechischen, rumänischen, 
serbischen, russischen und anderen Bearbeitungen massenhaft verbreitet. 

Der vulgärgriechische Physiologos besteht aus 1131 reimlosen 
politischen Versen; mitten unter den versifizierten Partien stehen, viel- 
leicht infolge mangelhafter Überlieferung, zwei kleine Prosastücke. Das 
ganze Werk ist in 48 (bezw. 49) Abschnitte eingeteilt; zuerst werden 
vorzugsweise Landtiere behandelt wie der Elefant, der Hirsch, der Basi- 
lisk u. s. w., dann zwei Doppelwesen, der Satyr und der Kentaur, end- 
lich die Vögel, wie der Pfau, der Geier, die Turteltaube, der Phönix, der 
Pelikan u. s. w. Wie dieser metrische Physiologos inhaltlich als eine 
späte und ziemlich roh interpolierte Rezension erscheint, so gehört der- 
selbe auch in formaler Hinsicht zu den schlechtesten Erzeugnissen der 
vulgärgriechischen Litteratur; der Versbau ist holperig und fehlerhaft; 
die Sprache unbeholfen, trocken und leblos; der Verfasser schwelgt wie 
Hermoniakos in Makaronismen, halbgelehrten Missbildungen und sinn- 
losen Füllwörtern (loiwr, yuq u. s. w.). Bezeichnend für die unausrottbare 
grammatische Sucht der Byzantiner ist es, dass sie selbst dieses populäre 
Tierbuch nicht mit den Pröbchen ihrer etymologischen Weisheit ver- 
schont haben; im 32. Kapitel wird erklärt, der yvif) habe seinen Namen 
nzi coro y)~g vipoviat; ebenso verständnisvoll ist V. 826 das Wort %elidwv 
gedeutet: xal f.it zu xrftadtT xcd y ¥ eihdoh> äxovei. Aus welcher Vor- 

lage nun der vulgärgriechische Physiologos stammt und wie er sich zum 
Tlüvfolöyüg und den anderen Tierepen verhält, bedarf noch der Unter- 
suchung. Auch die Chronologie des Werkes schwebt vorerst ziemlich 
in der Luft; die zwei einzigen, bis jetzt bekannt gewordenen (Pariser) 
Handschriften stammen aus dem 16. Jahrhundert; die in ihnen überlieferte 
Redaktion des Physiologos dürfte demselben oder dem vorhergehen- 
den Jahrhundert angehören. 

1. Ausgaben: Ed. E. Legrand, Annuaire de l'assoc. 7 (1S73) 225-286 = Coli, 
de mon. vol. 16 (1S73), mit einer oberflächlichen literarhistorischen Einleitung von Cli. 
Gidel und einem kleinen Glossar, Die Abhandlung von Gidel ist wiederholt in seinen 
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Nouvellcs etudes sur ]a litt. gr. mod., Faris 1S78 S. 401—443. — Kritische Ausgabe dos 
dem Epiphanios zugeschriebenen Prosaphy siologos bei Fr. Laudiert, Geschichte 
des Physiologus S. 229 — 279. — Auszüge ans einer griechischen Prosaversion in einer 
Venezianer Handschrift sind mitgeteilt von Mustoxy des, 2Lv)Xoyi) änornian^uxmv rirex- 
doTü)i\ 2. Heft, Venedig 1817. — Eine sehr wichtige unter den] Namen des Petros von 
Alexandria überlieferte griechische Redaktion, auf welche der armenische und ein alter 
lateinischer Physiologus zurückgehen, edierte aus dem Cod Mo sq. Synod. 432 (317 
bei Vladimir), s. 11, mit einer Einleitnng über die verwandtschaftlichen Verhältnisse und einem 
Kommentar A. Karnejev, Der Physiologus der Moskauer Synodalbibliothek, B. Z. o 
(1894) 26—63. — Eine fragmentarische, in schlechter Vnlgärsprache abgefasste Bearbeitung 
zog aus dem Cod. der Uni ver sitätsbib 1. Bologna Nr. 2702, s. 16, V. Puntoni, 
Frammcnti di una recensione greca in prosa del Physiologus, Studi italiani difilologia clas- 
sica 3 (1894) 169 — 191. Bemerkungen zur Textgestaltung B. Z. 4 (1895) 179 f. — Der 
letzte Ausläufer der Physiologoswcisheit auf griechischem Gebiete ist die Bearbeitung des 
Damaskenos Studitcs, welche zwischen 1566 und 1570 dem Michael Kantakuzenos 
gewidmet und zum erstenmale in Venedig 1643 gedruckt wurde. Beschreibung dieser 
Editio prineeps bei E. Legrand, Bibliogr. hell, du XVlI e siecle 1 (1894) 442— 445. Ueber 
das Leben und die Schriften des Damaskenos Studites vgl. K. N. Sathas, yeoeXh. (fi).o- 
loyia S. 152 f., und E. Legrand, Bibliogr. hell. 2 (18S5) 12-15. 

2. Allgemeine Hilfsmittel und Ausgaben anderer Physiologi: J. B. 
Pitra, Spicilegium Solesmense tom. 3 (Paris 1855); Hauptwerk über christliche Natur- 
symbolik mit einer Sammlung verschiedener Physiolognsversionen ; S. 338 ff. eine griechi- 
sche Prosabearbeitung, S. 374 ff. ein armenischer Physiologus. — A. Mai, Classicornm 
auetorum tom. 7 (Romae 1835) 588 — 596, gibt Exzerpte aus einem durch seine skeptische 
Haltung merkwürdigen lateinischen Physiologus, der auf eine griechische Vorlage zurück- 
weist. — Den berühmten Bestiaire divin des Guillaume aus der Normandie (13. Jahrb.) 
edierte zum erstenmale vollständig mit einer kritischen Einleitung und einein Glossare 
Robert R ein sc h, Leipzig 1890. — Die Ausgabe von Charles Cahier, Melanges d'archeo- 
logie 2 (Paris 1851) 85-232; 3 (1853) 203-288; 4 (1856) 55-87, bleibt von Wert durch 
die Veröffentlichung zahlreicher Physiologosbilder ans alten Handschriften. — Ch. 
Cahier, Nouveaux melanges d'archeologie, Paris 1874 S. 106 — 164 (französische Ueber- 
setzung eines armenischen Physiologus u. a.). — N. Land, Anecdota Syriaca vol. 4 (Lug- 
dnni Batavorum 1875) 115 ff. (Abhandlung über den Physiologus mit reichen Literatur- 
nachweisen). — Fr. Hommel, Die äthiopische Uebersetzung des Physiologus, Leipzig 1877; 
im Anhange eine Uebersetzung des isländischen Physiologus. — Angelsächsische Version 
bei Mätzner, Altenglische Sprachproben I 1 (Berlin 1867) 55 ff. — Vgl. Gust. Körting, 
Grundriss der Geschichte der englischen Litteratur, Münster 1887 S. 5 1 f. — Althoch- 
deutsche bei K. Möllenhoff und AV. Scher er, Denkmäler deutscher Poesie und Prosa 
aus dem S— 12. Jahrb., N. 81; vgl. S. 498. — Ed. Kolloff, Die sagenhafte und symbo- 
lische Tiergeschichte des Mittelalters, Raumers histor. Taschenbuch 1867 S. 177 — 269 (zur 
Orientierung über den allegorischen Inhalt des Physiologus sehr empfehlenswert). — V. 
Carus, Geschichte der Zoologie, München 1872 S. 109 — 145 (wichtig!). — O. Zöckler, 
Geschichte der Beziehungen zwischen Theologie und Naturwissenschaft 1 (1877) 93 ff. — 
Eine eechisch geschriebene Abhandlung über den Physiologus von J. Genauer erwähnt 
V. Jagic, Arch. slav. Phil. 2 (1877) 752. — Karl Ahrens, Zur Geschichte des sogen. 
Physiologus, Progr., Ploen 1885, handelt über einen syrischen Physiologus und versucht 
eine Klassifizierung sämtlicher Physiologi. — Neueste Hauptschriften: Fr. Laudiert, 
Geschichte des Physiologus, Strassburg 1889; v. Moculjskij, Ursprung des Physiologus 
und seine anfänglichen Schicksale in der Litteratur des Ostens und Westens, Warschau 

1889 (russ.). Beide Werke sind ausführlich besprochen von A. Karnejev, Journ. Min. 

1890 Bd 276 Januarheft S. 172 — 208; Laudiert auch von Roethe, Deutsche Litteraturzeit. 
1S92 S. 190 n\ — Bei Laudiert und bei Reinsen, a. a. O. findet man auch sonstige 
Litteratur zum Physiologus verzeichnet. — Eine kurze Darlegung des Standes der Kritik des 
lateinischen Physiologus i. J. 1890 gibt L. Traube, Wochenschrift für klass. Philologie 
1890 S. 322 ff. — A. Karnejev, Materialien und Bemerkungen zur Litteraturgeschichte 
des Physiologus, als Nr. 92 der Publikationen der k. russ. Gesellschaft der Freunde des 
alten Schrifttums, Petersburg 1890 (russ.). Dazu desselben Verf. oben genannte Ausgabe. 
— Fr. Laudiert, Zum Physiologus, Romanische Forschungen herausgeg. von K. Voll- 
möller 5 (1890) 3--36. — Max Goldstaub, Die Entwickelnng des latein. Physiologns, 
Verhandlungen der 41. deutschen Philologenversammlung zu München, Leipzig, Teubner 
1892 S. 212 — 221. — Max Goldstaub und Richard Wendriner, Ein tosco-veneziani- 
scher Bestiarius herausgegeben und erläutert, Halle, M. Niemeyer 1892 (in der Qnellen- 
untersuchung werden auch Pseudo-Epiphanios, sowie die mittelgriecbischen, slavischen und 
rumänischen Bearbeitungen zum Vergleiche beigezogen). — AI. Goldstaub, Zwei Be- 
6ch\Yörungsartikel der Physiologuslitteratur, in , Romanische Abhandlungen zu Ehren Adolf 
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Toblers', Halle 1895 S. 355—380 (über die Aspis und Gorgo). — M. Goldstaub arbeitet 
seit längerer Zeit auch an einer zusammenfassenden Untersuchung der mittelgriecliischen 
Physiologusüberlieferung. — Hinweis auf Spuren des Physiologos in einer Chronik und in 
Sprich Wörtersammlungen bei K. Krumb ach or, Michael Glykas, Sitzungsber. bayer. Ak. 
1894 S. 393; 403 f. — G. Polivka, Zur Geschichte des Physiologus in den slavischen 
Literaturen, Arch. slav. Phil. 14 (1891) 374-404 und 15 (1892) 246-273. — G. Polivka, 
Ein Nachtrag zum Physiologus, Arch. slav. Phil. 17 (1895) 635. — A. Alexandrov, 
Physiologus. Denkschriften der Universität Kazan 1893 (Ausgabe eines slav. Physiologus). 

— Zum Einfluss des Physiologus auf die mittelalterliche Kunst vgl. das Werk des geist- 
vollen Amerikaners E. P. Evans, Animal Symbolism in Ecclesiastical Architecture. 
London and New- York 1S95. — Zur Erforschung der Urgeschichte der Physiologusideen 
mag man beiziehen Ang. de Gubernatis, Zoological mythology, 2 voll., London 1872, 
wo freilich der Physiologus selbst nicht berücksichtigt ist (auch deutsch übersetzt von M. 
Hartmann unter dem Titel: Die Tiere in der indogerm. Mythologie, 2 Teile, Leipzig 1874), 
und Sylvio Köhler, Das Tierleben im Sprichwort der Griechen und Römer, Leipzig 1881. 

— Weitere Litteratur zum abendländischen, bes. französischen Physiologus verzeichnet 
Max Fr. Mann, Kritischer Jahresbericht über die Fortschritte der Roman. Philologie her- 
ansgeg. von K. Vollmöller und R. Otto 1 (1892—1895) 432 f. 

3. Titel und Verfasser: Unter dem Namen Physiologos wird ursprünglich 
nicht ein Buch verstanden, sondern ein Mann, der sich mit der Natur beschäftigt, ein 
Naturforscher. Wer zuerst xut' i^o^v als der Physiologos bezeichnet wurde, wissen 
wir nicht; man hat mit gutem Grunde an Aristoteles gedacht. Vgl. Ahrens, a. a. 0. S. 13 
und Laudiert, Geschichte des Physiologus S. 44 Dem entsprechend wird im Titel der 
griechischen Versionen meist ein Werk angekündigt über oder aus dem Physiologos 
{Eic tqv <f>vöto%6yov ) 'Ex rov <f>voio\6yov). In den französischen, englischen und sonstigen 
mittelalterlichen Bearbeitungen ist die alte Ueberschrift gewöhnlich durch ein in der Volks- 
sprache verständlicheres Wort ersetzt (Bestiaire, Bestiary u. s. w.). Als Verfasser eines 
Physiologus galten im Mittelalter alle möglichen Berühmtheiten der heidnischen, jüdischen 
und christlichen Litteratur, wie Salomon, Aristoteles, Deinokritos, Petros von Alexandria, 
Epiphanios, Johannes Chrysostomos, Hieronymus, Ambrosius n. a. Vgl. Pitra, a. a. 0. 
S. 101 und Laudiert, Geschichte des Physiologus S. 65 f. In Wahrheit muss er als eine 
anonyme Schrift bezeichnet werden. 

4. Wie so viele andere volksmässige Stoffe kam auch der Physiologus von den 
Byzantinern zu den übrigen Osteuropäern. Ueber die rumänischen und die slavischen 
Physiologusversionen s. R. Reinsen, a. a. O. S. 156 — 183; Fr. Laudiert, Geschichte 
des Physiologus, und bes. G. Polivka, a. a. 0. 

387. Die Kindergeschichte von den Vierfüsslern, Jt/jy^atg neudw- 
(joaaioQ roh' Tszoanodwv £ioon\ In diesem Gedichte, das aus 1082 reim- 
losen politischen Versen besteht, wird eine Versammlung der vier- 
füssigen Tiere geschildert. König Lüwe sitzt mit dem Elefanten auf 
dem Throne; Panther und Leopard stehen als Minister zur Seite; den 
übrigen Hofstaat bilden der Wolf, der Hund und der Fuchs. König Lüwe 
beschliesst, in seinem Reiche ewigen Frieden herzustellen. Zu diesem 
Behufe werden durch die Abgesandten Katze und Maus, die der Affe be- 
gleitet, alle Unterthanen zu einer grossen Versammlung einberufen. Nun 
folgen langwierige Wortgefechte zwischen den feindseligen Tieren, von 
welchen jedes dem Gegner seine Sünden vorwirft und seine eigenen Tu- 
genden preist; zuerst spricht die Katze, dann die Maus, der Hund, der 
Fuchs, der Hase, der Hirsch, das Schwein, das Schaf, die Ziege n. s. w. 
Zum Schlüsse erhebt sich König Lüwe und erklärt, der Worte seien nun 
genug gesprochen, der Waffenstillstand sei aufgehoben, die Fleischfresser 
sollen die übrigen Tiere wieder verschlingen, wie es von jeher Brauch 
gewesen sei. Es entsteht eine blutige Schlacht, bis endlich beide Par- 
teien ermatten und die einbrechende Nacht dem Gemetzel ein Ende setzt, 
Der Verfasser schliesst mit der Bemerkung, damals habe sich das Wort 
des Hymnographen erfüllt: „Den König rettet nicht seine Macht und 
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der Riese wird sieh nicht retten inmitten seiner Stärke." Seit jener Zeit 
leben die vierfüssigen Tiere in ewiger Feindschaft. 

Über den Zweck des Gedichtes sagt die Einleitung, Kinder. Stu- 
tnten und junge Leute sollen diese Verse lesen wegen ihrer hübschen 
Art: sie seien nämlich geschrieben, um das Lernen mit dem Vergnügen 
zu verbinden. Darauf wird in recht dunkeln Worten die moralische 
Absicht des Werkes angedeutet: -Diese Dinge haben jedoch auch eine 
tiefere Bedeutung: erkenne nur genau ihren Sinn: wenn die Völker mit 
uns falsche Freundschaft schliessen. indem sie auf ihre Stärke bauen, um 
uns gänzlich zu verderben, so rettet uns das untrügliche Recht des Eides; 
denn Gott als Richter der Welt verteilt den Segen. " Man begreift nicht, 
wie man diese Vorbemerkung mit dem Gedichte selbst zusammenreimen 
soll. Wenn Gidel meint, das Werk verfolge den Zweck, die Kinder 
über die verschiedenen Arten der Tiere und ihre Eigenschaften zu unter- 
richten, so spricht dagegen die Form und der Inhalt des Gedichtes. Wo 
im byzantinischen Reiche Kinder unterrichtet wurden, gab man ihnen die 
heiligen Schriften und die landläufigen Schulbücher wie Homer. Isokrates. 
Johannes Chrysostomos u. a. in die Hand, nicht aber Schriften, deren 
Sprache der ganzen festeingewurzelten Lehrtradition schnurstracks zuwider- 
lief. Xoch mehr mus^te der Inhalt des Gedichtes, das von unanständigen 
und obszönen Stellen wimmelt, seine Einführung in die Schule verbieten. 
Ebensowenig als die Versicherung, das Gedicht sei für Schüler bestimmt, 
versteht man den .tiefen Sinn", welchen der Verfasser seiner Tier- 
geschichte unterleg!, da der Vergleichungspunkt doch nur in der ewigen 
Feindschaft liegt, die unter den Menschen wie unter den Tieren wütet. 
Die Verwandtschaft des Werkes mit dem Physiologos verrät sich sowohl 
in der symbolischen Ausdeutung als in der Beschreibung einzelner Tiere 
z. B. des gelenk- und knöchellosen Elefanten (V. 20: 943 ff.). Zur Ver- 
gleichung dienen die abendländischen Epen, in welchen Tierversamm- 
lungen geschildert werden: doch ist für die .Kindergeschichte" ein direktes 
fränkisches Vorbild nicht bekannt; sie ist vielmehr im grossen und ganzen 
eine selbständige griechische Arbeit. Ihre Hauptvorzüge sind derbe 
Xaturwüchsigkeit und ein burlesker, häufig ungeschlachter Humor. Da- 
gegen leiden die Wechselreden der Tiere an unmässiger Breite, in der 
Einführung der sprechenden Personen herrscht eine wohl dem Volkslied 
(wenn nicht dem alten Epos) abgelauschte, hier aber ermüdende Monotonie: 
der landschaftliche Hintergrund ist vernachlässigt, die Komposition mangel- 
haft. Die satirische Tendenz kommt nur in einem Hiebe auf die 
römische Kirche und auf die Juden zum Ausdruck: V. 385 ff. prahlt das 
Schwein, dass die fränkischen Geistlichen (tu qoayyoTTaTraöovoicc) seine 
Borsten zum Spenden des Weihwassers gebrauchen, und V. 424 wird in 
einer sprichwörtlichen Redensart auf den üblen Geruch des Hebräers an- 
gespielt. Die Sprache ist namentlich durch gelungene Komposita im Stile 
des Prodromos ausdrucksvoll und häufig originell: übrigens begegnet auch 
hier die leidige Mischung gelehrter und volkstümlicher Elemente. Wie im 
Physiologos verrät sich auch in der -Kindergeschichte* der byzantinische 
Schulmeister durch eine gelehrte Etymologie, die V. 335 dem Hirsche 
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in den Mund gelegt wird (uroY* yoctqixoK <\ Ä«y«oc, o5c rrr^Woj to qoßov- 
/<«/). Zur chronologischen Bestimmung des Gedichtes ist die Bemerkung 
V. 11 f. zu beachten, dass die Tierversammlung im Jahre 1365 statt- 
gefunden habe; denn es ist wahrscheinlich, dass in dieser Angabe das 
Datum der Abfassung zu suchen ist. Jedenfalls darf das Werk nicht ins 
15. Jahrhundert herabgerückt werden. 

1. Ausgabe: Ed. aus Cod. Paris. 2911 und Cod. Yindob. theol. 244 von W. Wagner, 
Carmina S. 141 — 178. 

2. Hilfsmittel: Literarhistorische Bemerkungen von Ch. Gidel, Etudes sur la 
litt. gr. mod. S. 303—331. — Heber die Zuteilung des Werkes an Prodromos s. unseren 
Abriss S. 759 Nr. 20. — Zum Text: G. Meyer, Neugriechisches, Bezzenbergers Beiträge 19 
(1893) 154 (bessert V. 672 xiaa'A« in ßiaaXcc d. h. ßi']G(uc),a „Ziegelsteine" von lat. bessalis). 

3. Im alten Kataloge der Bibliothek des Kardinals Sirlet, den E. Miller, Catalogue 
des mss grecs de la bibl. de l'Escurial S. 305 ff. veröffentlicht hat, wird eine (jetzt wohl 
in Rom befindliche) Hs erwähnt, welche lhuöiocfQaaTov ^trjyijai.g tcov TSTQanotfcur, ne^t] 
cfQciaEi enthält [Miller, a. a. 0. S. 327 Nr. 29), Das ist sicher das oben besprochene Ge- 
dicht; denn es ist natürlich naidioyQctaios zu schreiben und die Bemerkung 7iE^ij (pQÜau 
darf nicht beirren; denn vulgärgriechische Fünfzehnsilber, die in den Hss oft fortlaufend 
geschrieben sind, werden selbst in neueren gedruckten Katalogen zuweilen für Prosa 
gehalten. 

388. Der Pulologos {IJovloloyoc) (650 politische Verse) ist nach 
Komposition und Inhalt mit der „Geschichte der Vierfüssler" eng ver- 
wandt: König Adler veranstaltet zur Hochzeit seines Sohnes ein grosses 
Freudenfest, zu welchem sämtliche Vögel eingeladen werden. Sie essen 
und trinken, bringen aber alsbald einen Streit aufs Tapet (y/&o«r xca 
dixctcinor and reo tic 16 Toc<7ib£tv). Der Zwist, dessen Anlass verschwiegen 
bleibt, wird von jedesmal zwei Vögeln ausgefochten. Der Storch schmäht 
den Schwan, der Schwan den Storch; die Möve streitet mit der Gans, 
der Strandläufer mit dem Fasan, die Krähe mit der Turteltaube, die Eule 
mit der Wachtel, der Uhu mit der Drossel u. s. w. Endlich ruft der 
König dem zankenden Geflügel sein Quos ego zu und droht, den Habicht 
und den Falken auf sie loszulassen; alle Vögel hören auf seine Worte, 
lassen ab von ihrem Hader und bringen die Hochzeit fröhlich und friedlich 
zu Ende. 

Die Annahme eines lehrhaften Zweckes liegt bei diesem Gedichte 
näher als bei der Kindergeschichte von den Vierfüsslern: obschon auch 
hier Derbheiten vorkommen (z. B. V. 216 ff.), fehlen wenigstens gröbere 
Obszönitäten, und durch die massenhafte Aufzählung von Vogelnamen 
gleicht das Werk einem Kompendium der Ornithologie. Ganz zweifellos 
ist die satirische Tendenz. Indem die Vögel in ihren Schmähreden 
tierische und menschliche Verhältnisse fortwährend mit einander ver- 
mischen, ergeben sich zahlreiche Anspielungen auf allgemein mensch- 
liche Schwächen und auf die kirchlichen, politischen und ethno- 
graphischen Verhältnisse des byzantinischen Reiches. Der 
Strandläufer z. B. wirft dem Fasan vor, er trage sich nur so auffallend, 
um für einen Junker aus adeligem Geschlechte {c'toyo vtottovXüv uno tovq 
aeßaaidäto) zu gelten; der Fasan beschuldigt den Strandläufer, er habe 
Geld entlehnt, könne seine Schulden nicht bezahlen und halte die Gläubiger 
zum besten. Die Henne rühmt sich, sie bringe Junge zur AVeit, die 
Bischöfe, Exarchen und Priester werden. Den reichsten Stoff zu Schmäh- 
ungen liefert das bunte Gewimmel der den Byzantinern benachbarten 
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Völker; die heftigen Hiebe auf die Franken, Vlachen, Bulgaren, Tartaren 
und Cliazaren versetzen den Leser schon ganz in die Atmosphäre der 
modernen Nationalitätenkonflikte. Die Henne wirft dem xctoxaviaag vor, 
er stamme aus Rom, sei 6 Jahre als Bruder (</oio>;c) im Spital gewesen 
und habe sich dort mit dem Weibe eines fränkischen Ritters vergangen. 
Die Drossel schilt den Uhu Tartarenschädel, Bulgarensprössling; der Häher 
nennt seine Gegnerin TTctGidova eine Sklavin der Franken und rühmt sich 
selbst seiner rhomäischen Abkunft; der Pfau wird als Franke mit der 
Kapuze bezeichnet u. s. w. Besondere Beachtung verdient der Pulologos 
wegen der Reinheit und Rundung der volksmässigen Sprache. Freilich 
wird das Verständnis durch seltene Wörter wie auch durch manche Text- 
verderbnisse bedeutend erschwert; ein gründlicher Kommentar wäre hier 
wie bei so vielen vulgärgriechischen Texten das dringendste Bedürfnis. 
Zeit und Ort der Entstehung des Gedichtes lassen sich trotz der 
häufigen ethnographischen und geographischen Anspielungen zunächst nur 
annähernd bestimmen. Eine Frühgrenze ergibt sich aus der Erwähnung 
der Bussole (V. 531), deren Gebrauch sich schwerlich vor den ersten Jahr- 
zehnten des 14. Jahrhunderts nachweisen lässt; andererseits verbieten 
sprachliche Gründe und die Art, wie das Verhältnis der Rhomäer zu den 
Nachbarvölkern gedacht ist, in die letzten Jahrzehnte des byzantinischen 
Reiches herabzugehen. Darnach ist die Abfassung in das 14. Jahrhundert 
und zwar eher in die erste als in die zweite Hälfte desselben zu setzen. 
Bezüglich des Ortes der Entstehung lässt sich nur sagen, dass zahl- 
reiche Anspielungen auf eine Gegend hindeuten, in welcher die Griechen 
mit den fränkischen Gebräuchen genau vertraut geworden waren. Aus 
der Erwähnung von Glarentza V. 629 auf den Peloponnes zu schliessen, 
geht nicht an, da auch andere, weit von einander abliegende Oertlichkeiten 
wie Zagora und Nikaea genannt sind. 

1. Ausgabe: Ed. W. Wagner, Carmina S. 179— 19S (nach Cod. Vindob. 
theol. 244). 

2. Hilfsmittel: Phantastischer Versuch einer allegorischen Deutung von K. N. 
Sathas, Mea. ßißX. 7 (1894) aek Ae' xen. 

3. Zur Üeberlieferuug: Noch unbenutzt sind eine von Du Cange im Glossarium 
mediae et infimae Graecitatis, Index Auctorum Col. 38 s. v. Pulologus erwähnte Pariser 
Hs, der Cod. Escur. */•". IV. 22 und der Cod. 35 des alten Serails, in welchem das 
Werk wie die Geschichte der Vierfüssler dem Theodoros Prodromos zugeschriebeu 
und durch eine Vorrede an Kaiser Manuel Komnenos eingeleitet ist. — Ein Pulologos 
(wenn nicht eine metrische Bearbeitung der Geschichte Stephanites und Ichnelates; s. § 394) 
ist vielleicht auch das 18 Blätter umfassende, mit Abbildungen der Vögel ausgestattete 
Gedicht im Cod. Athen. 701 s. 16: Anyog rov l^vifKttiov negi jutr ttov)A(üi'. 

4. Titel nnd Fortleben des P. : nov).o?.6yog d. h. Vogelgelehrter ist wie IIüjqixo- 
/.oyog und Waooloyog nach Analogie von t f>vaioX6yog gebildet, ähnlich wie Volucraire 
nach Bestiaire. Das Wort bezeichnet aber auch den Vogelsteller. Vgl. die elfte äsopische 
Fabel in der vulgärgriechischen Bearbeitung, Venedig 1543: TlovXoXoyog xat o%£vtq(i, und 
den neugriechischen Spruch: TIovXo?.6yog xai ipagceg 6qtjuo to anijL rov d. h. Vogelsteller 
und Fischer kommen auf keinen grünen Zweig, ßenizelos, UaQoi^iUa dtijutüdeig, ß' 1x6., 
Hermupolis 1867 S. 260, 194. — Dem Pulologos verwandte Vorstellungen herrschen noch 
heute im Volke. Vgl. den Spruch: 3 E t u(eC6VTi]x(ey rd oqvik xi excc^ccy to unovcpo tjqloio (von 
einem Gemeinwesen mit schlechter Obrigkeit). Benizelos, a. a. 0. S. 76, 161. 

389. Die Legende vom ehrsamen Esel, Ivrc^dgiov %ov %i\o)nkvov 
yctöuoov (393 reimlose politische Verse). Die schöne Geschichte vom 
Esel, Wolf und Fuchs, raduoov, Xvxov xt üIüvtcovq öirjy) { aic oooeda (540 
gereimte politische Verse). Diese zwei Gedichte sind Versionen eines und 
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desselben Werkes und verlangen daher eine gemeinsame Betrachtung. Der 
Inhalt der Erzählung möge nach der gereimten Bearbeitung angegeben 
werden, weil diese vollständiger ist und manche Züge enthält, die in der 
reimlosen Redaktion fehlen: Der unglückliche Esel entrinnt einmal seinem 
harten Gebieter und geht zur Weide auf eine benachbarte Wiese; hier 
gesellen sich der Wolf und der Fuchs zu ihm mit der Absicht, ihn durch 
eine Hinterlist zu bewältigen und gemeinsam zu verzehren. Vergeblich 
sucht der Esel durch die lügnerische Drohung, sein Herr weile mit furcht- 
baren Jagdhunden in der Nähe, die gefährlichen Freunde los zu werden. 
Der Fuchs fordert ihn vielmehr auf, sich ihrer Gesellschaft anzuschliessen ; 
ihr Plan sei, über das Meer in das Morgenland zu fahren, Gelder einzu-' 
sammeln und unter sich zu verteilen. So wandern denn alle drei dem 
Gestade zu und besteigen ein Segelschiff; der Wolf wird Kapitän, der 
Fuchs Steuermann, der Esel Ruderknecht. Da erzählt der Fuchs, ihm 
habe von einem entsetzlichen Sturme geträumt; es sei daher geraten, zu 
beichten und Busse zu thun. Der Wolf beichtet, er- habe Schafe, Ziegen, 
Hirsche, Kälber, Ochsen und Schweine gefressen; jetzt aber wolle er Busse 
thun, auf den Berg wandern und Mönch werden. Der Fuchs spricht das 
Beichtkind von allen Missethaten los. Darauf beichtet der Fuchs, er 
schleiche sich in die Dörfer, erwürge Enten, Hühner und Gänse; „das 
Leben der Hühner ist mein Tod." Besonders drücke sein Gewissen, dass 
er einst eine arme Witwe um ihren einzigen Trost gebracht habe, um eine 
Henne, die zweidottrige Eier legte; ausser dieser Henne hatte die Alte 
noch einen grossen, rothaarigen Kater; beide hielt sie wie Sohn und 
Tochter. Nun schlich er sich einmal in ihre Hütte, setzte sich neben die 
halbblinde Alte und Hess sich von ihr als vermeintlicher Kater streicheln; 
dann erspähte er die Gelegenheit und packte die harmlose Henne. Über 
diese Missethat fühle er jetzt Reue, er wolle sich die Haare scheren lassen, 
auf den Berg gehen und Nonne 1 ) werden. Auch der Fuchs erhält die 
Absolution. Endlich kommt der Esel an die Reihe; der Wolf bringt den 
Nomokanon 2 ) herbei und ergreift Feder und Papier, um die Sünden des 
Pönitenten aufzuschreiben. Der Arme weiss keine andere Frevelthat zu 
berichten, als dass er einmal ein Lattichblatt sich widerrechtlich angeeignet 
und dafür von seinem Herrn furchtbare Prügel empfangen habe. Fuchs 
und Wolf erklären, dieses Verbrechen verdiene nach den Regeln des Ge- 
setzes die schwerste Strafe; die Hand solle ihm abgehauen, das Auge aus- 
gerissen werden, ja nach dem zwölften Kapitel des Gesetzbuches sei ihm 
der Galgen bestimmt. In dieser Not erfindet der Esel eine List: Ehe er 
sterbe, wolle er ein Geheimnis offenbaren; sein Hinterfuss sei mit einer 
wunderbaren Kraft begabt; wer sie zu Gesichte bekomme, vermöge 40 
Tagereisen weit zu gehen und zu hören und alle Widersacher in die Flucht 
zu schlagen. Fuchs und Wolf versprechen dem Esel Verzeihung und 
Freundschaft, wenn er ihnen seine kostbare Gabe mitteile; insgeheim aber 
hegen sie den Plan, sobald sie die Zauberkraft erlangt hätten, den Esel 



*) Der Fuchs ((üovnov) ist im Griechi- ( 2 ) Vgl. S. 607. 
scben Femininum. , 

Handbuch der klasa. Altertumswissenschaft IX. 1. Abtlg. 2. Aufl, 5G 
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zu zerreissen und aufzuzehren. „So dachten sie; der Esel aber dachte 
anders und verrichtete grosse Thaten. " „'Exhvoi iXtyaaiv avrd xi avioq 
zxctiisv «IXcc Ki sxccue TTociyiiaia Trollet, xcefiwjLicwce fity ecket. " Er gebietet 
dem Wolfe auf dem Hinterteile des Schiffes drei Stunden lang unbeweg- 
lich zu knien und das Paternoster zu beten. Nachdem der Wolf so auf 
den Empfang der Zauberkraft vorbereitet ist, versetzt ihm der Esel mit 
seinem Hufe plötzlich einige so gewaltige Schläge, dass er über Bord 
stürzt. Da der Fuchs sieht, wie bedenklich sich der Esel gebärdet, befällt 
ihn Zittern und er springt aus freien Stücken ins Meer. Wolf und Fuchs 
werden von den Wellen ans Ufer getragen und erholen sich von ihrer 
Niederlage. Die Erzählung schliesst mit dem Lobe des Esels aus dem 
Munde des Fuchses; man müsse ihn künftig nicht mehr Esel, sondern 
Nikos 1 ) nennen. 

Diese Pilgerfahrt der drei Tiere ist offenbar ein Ableger der be- 
rühmten Geschichte vom Reinhart Fuchs. Die wichtigsten Züge der 
Erzählung finden sich in abendländischen Reinhartgeschichten wieder; doch 
sind sie im griechischen Gedichte zu einem Ganzen vereinigt, für welches 
ein unmittelbares Vorbild nicht bekannt ist. Jedenfalls aber stammt die 
Idee des Werkes aus abendländischen Tiergeschichten, so dass hier also 
eine Sage, deren Kern vielleicht ursprünglich von Griechenland ausgegangen 
war, am Schlüsse des Mittelalters in reich ausgebildeter Form wieder zu 
den Griechen zurückgekehrt ist. Der Charakter der Tiere ist in den 
griechischen Gedichten derselbe wie in den abendländischen Versionen; auf 
Mönchtum und Kirche wird so lebhaft angespielt wie in den besten Aben- 
teuern der westlichen Reinhartsage. Die satirische Absicht verrät schon 
der Titel des älteren Gedichtes: 2vvct%c'<oior d. h. Legende, der in der 
gereimten Bearbeitung vielleicht aus Rücksicht auf fromme Leser geändert 
worden ist. 2 ) Mit den sonstigen Tierfabeln stimmt auch, dass sich Wolf 
und Fuchs als Gevatter (gvvtsxvoq, cvvTsxriccct) anreden. Daneben finden 
sich manche Abweichungen von der gewöhnlichen Uberlieferung. Das 
Abhören der Beichte ist durch das Traumgesicht des Fuchses besonders 
motiviert; die Pilgerfahrt der Tiere, die sonst als Landreise gedacht ist, 
erfolgt hier — für eine griechische Bearbeitung sehr bezeichnend — zur 
See, und zwar wollen sie auf den Berg d. h. nach Hagion Oros wall- 
fahren. Eine besondere Differenz entsteht dadurch, dass im Griechischen 
der Fuchs als weibliches Wesen gedacht ist und so dem Mönche Wolf 
eine Nonne Fuchs zur Seite tritt. Auch die Geschichte von der alten 
Witwe, die der Fuchs durch seine Katerähnlichkeit betrügt, scheint sonst 



') Volkstümliche Form von Nikolaos, I daktion hat es der ehrsame y«dc<Qos zu 
in der hier natürlich die Ableitung von vixaco \ danken, dass er richtig unter die Heiligen 
betont ist. Man erinnert sich bei diesem ' aufgenommen wurde. In der Beschreibung 



Namen an den Eseltreiber Etityches und 
den Esel Nikon, die Kaiser Augustus nach 
der Schlacht von Nikopolis in zwei Erz- 
statuen verewigte. Michael Glykas ed. 
Bonn. S. 380, 9—15. Statt Eutyches bietet 
Niketas Akominatos ed. Bonn. S. 860, 
18 Nikan dros. 

2 ) Dem neckischen Titel der älteren Re- 



des Cod. Vindobon. 244 (297) liest man wört- 
lich: „Anonymi cuiusdam auctoris synaxa- 
rium sive narratio succineta de quodam 
Gadaro, san ctitate vitae claro, lingua 
Graecobarbara". P. Lambecii commenta- 
riorum de Augustissima bibliotheca Caesarea 
Vindobonensi liber V (1778) 551. 
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nicht vorzukommen. Echt griechisch ist auch, dass der Fuchs bezw. die 
CÄ9V7T9V sich Schülerin des weisen Leon nennt, 1 ) worunter natürlich 
nicht, wie Grimm 2 ) meinte, der Tierkönig Löwe, sondern der durch seine 
Orakel zu einer populären Figur gewordene Kaiser Leon der Weise 
(s. §§ 300 und 33G) zu verstehen ist. Die bekannten Eigennamen des 
Reinhartkreises, die bei den Germanen und Romanen typisch geworden 
sind, blieben für den Griechen unverständlich und wurden deshalb weg- 
gelassen. 

Das Verhältnis der zwei griechischen Reinhartgedichte ist nicht 
genügend klar; wahrscheinlich aber stammt nicht die jüngere Version aus 
der älteren, sondern beide aus einer gemeinsamen griechischen Vorlage. 
Als Entstehungsort der Gedichte, von denen namentlich das zweite von 
italienischen Wörtern wimmelt, kann wohl nur eine jonische Insel oder 
Kreta in Betracht kommen. Dass beide Bearbeitungen einer sehr späten 
Zeit angehören, beweisen nicht nur die Sprache und bei der zweiten die 
Anwendung des Reimes, sondern auch sachliche Gründe, wie die Erwäh- 
nung von Feuerwaffen (Bombarden u. s. w.); in der zweiten Version findet 
sich (V. 483) schon das türkische Wort für Flinte (rivifty.i). Eine Spät- 
grenze ergibt sich für die erste Version aus dem Alter der Handschrift, 
die zwischen 1508 und 1560 geschrieben ist, für die zweite aus dem Da- 
tum der ältesten Ausgabe 1539. Darnach dürfte die kürzere Bearbeitung 
um die Mitte des 15. Jahrhunderts, die ausführlichere am Ende 
desselben oder erst im 16. Jahrhundert entstanden sein. 

1. Ausgaben: Die erste (reimlose) Version ed. aus Cod. Vindob. tbeol. 244 W. 
Wagner, Carmina S. 112 — 123. — Die zweite (gereimte) Version erscbien zuerst als 
venezianiscbes Volksbucb, Venedig 1539. Den Venezianer Druck von 1832 wiederliolte 
mit einer treff lieben litterarbistoriseben Einleitung und einem an Missverständnissen reieben 
Glossar Jac. Grimm, Sendscbreiben an Karl Lacbmann über Reinbart Fucbs, Leipzig 1840. 
— Darnacb ebenfalls wiederbolt von W. Wagner, Carmina S. 124 — 140. 

2. Hilfsmittel: Analyse und litterarbistorisebe Untersucbung von Cb. Gidel, 
Etudes sur la litt. gr. mod. S. 331 — 351. — N. Polites, Jr {i uoj6tj ßißtiti, 'Eox'ui 1877 
S. 659—664. — Litteraturnacb weise zu deutseben, französiseben und anderen Reinbart- 
gesebiebten: K. Goedeke, Grundriss zur Gescbicbte der deutseben Dicbtung 1 2 (1884) 15; 
32 f.; 70 f.; 481 ff. — Gaston Paris, La litt, franeaise au moyen-äge, Paris 18S8 
S. 117 ff.; 256. — H. P. Junker, Grundriss der Gescbicbte der französiseben Litteratur, 
Münster 1889 S. 101 ff. — Höcbst bedenkliebe allegoriscbe Deutung von K. N. Satbas, 
Mao. ßißk. 7 (1894) oei. ?.«' yJrr. 

3. Zu vergleicben sind manebe neugrieebisebe Spricb Wörter, in denen der Fucbs 
und der Wolf vorkommen. S. z. B. Benizelos, llccgoi^ica 6t]U(o^eig, ß' excf., Hernni- 
polis 1867 S. 92, 5—12; 196, 272-284. 

390. Der Porikologos, Jn^aiz r#P IIü)oix9?.6yv d. h. das Obst- 
buch, ist eine kleine Prosaerzählung, in der eine Versammlung von Baum- 
früchten geschildert wird. Unter dem Könige Quitte versammeln sich der 
Truchsess Granatapfel, der Protonotar Birne, der Logothet Apfel, der Proto- 
vestiar Pomeranze, der Protostator (so!) Pfirsich, der Grossdrungar Zitrone 
und andere Würdenträger. Vor sie tritt die Traube und erhebt gegen 
mehrere Beamte des Obstreiches die Anklage auf Verschwörung und Hoch- 
verrat. Zeugenschaft leisten die Äbtissin Olive, die Hausverwalterin Linse, 



l ) Gereimte Bearbeitung V. 104: x«i ror | Aebnlicb V. 50S. 
xvq Aeov iov aoefov eyw { uovve uu!)evtq((. | 2 ) A. unten a. O., S. 70; 105. 
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die Nonne Korinthe, die Eulennase Erbse, der schwarzäugige Bauchschwel- 
ling Bohne u. a. Gegen sie erhebt sich Herr Zwiebling mit doppeltem 
und dreifachem rotem Überwurf, seinen Bart auf dem Boden schleppend, 
und schwört bei allen seinen Verwandten, seinem Bruder Knoblauch, seinem 
Vetter Senf, seinem Neffen Rettig u. a., die Anklage der Traube sei er- 
logen. Zur Entscheidung des Prozesses werden die Archonten und Hege- 
monen berufen und mit ihnen die kaiserliche Leibgarde, die Warangen; 
es erscheint der fröhliche, alte Kriegsrichter Melone, der Sakellarios Gurke 
u. a. Die Traube wird der Lüge überführt und der König verkündet das 
Urteil: sie solle an ein krummes Holz gehängt, mit Messern geschnitten 
und von Männern getreten werden; ihr Blut sollen die Menschen trinken, 
um sich zu berauschen und den Sinn zu verlieren. Die Archonten klatschen 
Beifall und begrüssen den König mit der byzantinischen Akklamation: Ek 

Den Kern dieser Obstgeschichte bildet die Schilderung der gefähr- 
lichen Eigenschaften des Weines; gleichzeitig aber enthält sie eine scherz- 
hafte und gutmütige Parodie des verwickelten Apparates der byzantini- 
schen Ämter und Titel. Welcher Zeit der uns vorliegende Text ange- 
hört, ist unbekannt; doch dürfte der Kern des Werkes, wie namentlich die 
Erwähnung der Warangen zeigt, vielleicht noch ins zwölfte Jahrhun- 
dert zurückgehen. Aus einer nicht erhaltenen griechischen Version des 
Porikologos, die einige eigenartige Züge enthielt, floss eine serbisch- 
slovenische Übertragung, von der bis jetzt drei Handschriften bekannt 
sind. Auch eine türkische Bearbeitung des weinfeindlichen Stückes ist 
überliefert. 

1. Handschriften und Ausgaben: Den griechischen Text enthalten der Cod. 
Vindob. theo!. 244 und in einer etwas abgekürzten Form der Cod. Paris. 2316. — Zuerst 
wurde eine jüngere und verkürzte Bearbeitung gedruckt in: lilog Aiatunov tov <Pgvyiov, 
Venedig 1783 S. 93—96. — Aus dem Wiener Codex ed. den Por. zuerst K. Sathas in 
der Zeitung KkettS 1871 Nr. 516. — Aus demselben Codex ed. W. Wagner, Carmina 
S. 199—202; S. 380 ff. die Varianten des Venezianer Drnckes. — Die serbisch-slo ve- 
nische Bearbeitung ed. V. Jagic, Arch. slav. Phil. 1 (1870) 611 — 617, wo auch Varianten 
aus Cod. Paris. 2316 mitgeteilt sind. — Den türkischen Text ed. 0. Blau, Zeitschr. d. 
deutschen morgenländ. Gesellschaft 28 (1874) 569 f. — Deutsche Uebersetzung des 
türkischen Textes von R. Köhler, Arch. slav. Phil. 2 (1877) 192 ff. — Vgl. AI. Wesse- 
lofsky (d. h. Veselovskij), Altslavische Kreuz- und Rebensagen, Russ. Revue 13 (1878) 
130—152; bes. 150—152. 

2. Titel: llojQixoXoyog ist nach Analogie von 4>vaioX6yog, HovXoXoyog gebildet von 
nuiQixa = onwQixu „Obst". 

3. Abfassungszeit: Einigen Anhalt zur Bestimmung der Früh grenze gewähren 
vielleicht die angeführten Früchte. Von derLimone, die als Grossdrungar auftritt, glaubt 
V. Hehn, Kulturpflanzen und Haustiere 3. Aufl. S. 390 (6. Aufl. S. 436), dass sie um 1240 
in Europa noch nicht bekannt gewesen sei; doch hat das von ihm angeführte Zeugnis 
offenbar nur für Westeuropa Beweiskraft. 

4. Psarologos: Zu den hier aufgezählten Tier- und Pflanzengeschichten kommt 
noch ein l V«QoX6yog (Fischbuch), von dem bis jetzt eine einzige Hs, der Cod. Es cur. */'. 
IV. 22, bekannt ist. Vgl. R. Wünsch, Zur Escurial-Handschrift V. IV. 22, B. Z. 6 (1897). 
Eine baldige Veröffentlichung dieser Rarität wäre sehr erwünscht. 

5. Ein vulgärgriechisches Gedicht über den Kater und die Maus steht im 
Cod. Vatic. 1139 fol. 45 ff. Inc. 'O xditg xui 6 noviixdg sxa(.t«i> xaXoavyrj. 



Zweiter Abschnitt. 



Prosaische Litteratur. 

391. Vorbemerkung. Wie die Volkssprache im Abendlande zuerst 
vorzugsweise in die Poesie und Prosadichtung eindrang, so geschah es 
auch bei den Byzantinern. In den ernsteren und gelehrteren Prosagattungen 
erhielt sich fast ausschliesslich die traditionelle Kunstsprache. Wo man 
das Vulgärgrie'chische für Prosawerke verwendete, geschah es in der vor- 
türkischen Zeit wohl nur bei völligem Unvermögen die Schriftsprache zu 
gebrauchen oder bei der Unmöglichkeit ihr Verständnis vorauszusetzen. 
So erklärt sich die Zulassung der niederen Redeweise in den italischen 
Urkunden und in den cyprischen Assisen und Chroniken. In den 
Prosadichtungen wie im Syntipas kann die Anwendung der Volkssprache 
nicht mehr auffallen als in den versifizierten Romanen. Die Erzählung 
von Barlaam und Joasaph und der Fürstenspiegel, die ich in diesen 
Abschnitt aufgenommen habe, gehören ihrer Form nach in die kunstsprach- 
liche Abteilung; doch hängen sie nach ihrem Inhalt und ihrer literarhisto- 
rischen Stellung so eng mit den Volksbüchern zusammen, dass sie nicht 
wohl von ihnen getrennt werden konnten. Mehr Anklang hatte eine dem 
Volkstümlichen genäherte Prosadarstellung in der vorkomnenischen Zeit 
gefunden. Malalas, Theophanes und Konstantin Porpliy rogennetos 
bezeichnen hier drei höchst bemerkenswerte und charakteristische Versuche 
zur Ausbildung eines vulgärgriechischen Prosastils. Doch wurde die von 
ihnen betretene Bahn infolge der litterarischen Reaktion unter den Kom- 
nenen verlassen. Es fehlt zwar auch in der nun folgenden Periode des 
sprachlichen Purismus nicht an Vertretern einer vulgären oder halbvul- 
gären Ausdrucksweise; vor allem kommt das Volksidiom in Paraphrasen 
kunstsprachlicher Werke zur Geltung. Die allgemeine Thatsache bleibt 
aber bestehen, dass die lebendige Sprache in der Prosali ttcratur nur 
eine dürftige und gleichsam zufällige Rolle spielt. Um so mehr muss 
man sich bemühen, in den schriftsprachlichen Texten die Spuren des 
vulgären Einflusses aufzudecken, und an ihnen ist kein Mangel. Die 
Volkssprache hat sich für ihre offizielle Zurückweisung aus der Prosa ge- 
rächt, indem sie heimlich in die Texte eindrang; unfreiwillige Vulgarismen 
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lassen sich vom 6. bis zum 15. Jahrhundert durch die ganze Prosalitteratur 
verfolgen. 

392. Barlaam und Joasaph (Josaphat), der berühmteste und beste 
geistliche Roman des Mittelalters, gehört zu den internationalen Volks- 
büchern, die vom fernen Osten her über Asien, Nordafrika und Europa 
verbreitet wurden. Sein Inhalt sei kurz angedeutet: Ein heidnischer 
König in Indien, namens Abenner, erfährt durch Sterndeuter, class sein 
durch Schönheit und Klugheit ausgezeichneter Sohn Joasaph sich der 
christlichen Religion zuwenden werde. Um die Erfüllung dieser Prophe- 
zeiung zu verhindern, lässt der König für seinen Sohn einen herrlichen 
Palast bauen, damit er fern von allen Übeln des Lebens in immerwährender 
Lust und Freude erzogen werde; in seine Umgebung kommen nur Diener, 
die in Jugend und Schönheit prangen; kein Fremder wird zugelassen, da- 
mit Joasaph von der Vergänglichkeit des Irdischen nichts erfahre. Trotz 
der strengen Bewachung erblickt der Königssohn durch Zufall einen 
Kranken und einen Blinden, ein anderes Mal einen Greis, endlich auch 
einen Toten. Er forscht bei seinen Begleitern über die Gründe dieser 
ihm früher unbekannten Erscheinungen und beginnt, was er gesehen und 
gehört, unaufhörlich zu erwägen. Entscheidend für seine innere Wan- 
delung wird die Begegnung mit dem strengen Asketen und Einsiedler 
Barlaam, von welchem er in den christlichen Glauben eingeführt wird. 
Vergeblich versucht König Abenner seinen Sohn von der neuen Lehre 
abwendig zu machen; zuletzt entschliesst er sich, sein Reich in zwei Hälften 
zu teilen und dem Sohne eine derselben zu überlassen. Joasaph übernimmt 
die Regierung, leistet aber bald auf die Krone öffentlich Verzicht, um sich 
in die Einsamkeit zurückzuziehen. Er bekehrt die von seinem Vater ab- 
geordneten Boten, endlich den Abenner selbst mit seinen Unterthanen. 
Nachdem er so seine heilige Sendung vollendet hat, begibt er sich in die 
Wüste und beschliesst sein Leben als frommer Einsiedler. Sein Leichnam 
wird in einer herrlichen Kirche beigesetzt und verrichtet viele Wunder 
und Heilungen. 

Der ästhetische Wert dieser feurigen Apologie des christlichen Lebens, 
in welcher der Kampf gegen die Weltlust mit überzeugender Kraft ge- 
schildert wird, ist über allen Zweifel erhaben. Die Komposition ist vor- 
trefflich; die Gegensätze der Gesinnungen, Personen und Zustände sind 
ausgezeichnet verwertet. So musste das Buch auf die gläubigen Völker 
Europas den tiefsten Eindruck machen. Und doch ist die Herkunft des 
Werkes nichts weniger als christlich. Wie die Sindibadgeschichten 
und Kalilah va Dimnah ist auch der Barlaamroman von Indien ausge- 
gangen; er ist eine im christlichen Sinne vorgenommene Verarbeitung der 
Lebensgeschichte des Siddhartha, der später unter dem Namen Buddha 
Stifter des Buddhismus wurde (f 543 v. Chr.). Die historische Grundlage 
der Erzählung ist also nicht ein Joasaph und ein König Abenner, die 
thatsächlich nie existiert haben, sondern Buddha und sein Vater, der 
König von Kapilavastu. Diese merkwürdige Thatsache ist durch die 
genaue Übereinstimmung der Barlaamgeschichte mit den in indischen 
Quellen erhaltenen Nachrichten über das Leben Buddhas völlig erwiesen. 
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Der Verfasser hat den erzählenden Teil mit geringen Abweichungen 
aus der Biographie Buddhas entnommen und nur den ehr ist lieh -dog- 
matischen Inhalt selbst hinzugefügt. Ausser der Lebensgeschichte des 
Buddha, welche den Kern des Werkes bildet, haben auch andere bud- 
dhistische Überlieferungen Aufnahme gefunden. Dahin gehört vor 
allem die berühmte Parabel von dem Manne, der sich vor dem wütenden 
Einhorn flüchtet: Er stürzt in einen Abgrund, hält sich glücklich an einem 
Bäumchen fest, bemerkt aber, dass eine weisse und eine schwarze Maus 
unaufhörlich die Wurzeln des rettenden Baumes benagen, während in der 
Tiefe ein furchtbarer Drache den Schlund gegen ihn aufsperrt; mitten in 
solcher Not sieht er von den Zweigen des Baumes Honig träufeln und 
richtet, aller Gefahr vergessend, seinen Sinn auf den süssen Honig. Diese 
Geschichte soll lehren, wie der vom To de (dem Einhorne) verfolgte Mensch, 
an dessen Leben Tag und Nacht (die weisse und schwarze Maus) unauf- 
hörlich nagen, in kurzsichtiger Verblendung sich um die eitle Weltlust 
(den Honig) bemüht, obschon ihn die Hölle (der Drache) bedroht. Die- 
selbe Erzählung, die in Deutschland durch das Gedicht von Rückert popu- 
lär geworden ist, findet sich anch in Kali Iah va D im na h und in anderen 
orientalischen Büchern; sie ging in die mittelalterlichen Gesta Roma- 
norum über und ist auch in einem vulgärgriechischen Werke, dem 
Apokopos (s. '§ 379), selbständig verwertet; von ihrem Ansehen zeugen 
mittelalterliche Bildwerke wie das berühmte Relief am Baptisterium zu 
Parma; byzantinische Darstellungen der Parabel schildern mehrere Ge- 
dichte des Manuel Philes (s. S. 777, 4). Unter den christlichen Quellen 
des Werkes ist die wichtigste die Apologie des Aristides (aus dem 
2. Jahrh. n. Chr.), deren sonst verlorener griechischer Text geradezu aus 
dem Barlaam hergestellt worden ist. An den zwei Stellen, wo der Roman 
ausführlicher über die Pflichten des Fürsten handelt (S. 308 ff", und 331 ff. 
ed. Boissonade), findet man eine weitgehende Übereinstimmung mit dem 
unter Justinian I verfassten Königsspiegel des Agapetos (s. § 190); doch 
spricht der Umstand, dass im Roman die Gedanken ganz anders und an- 
scheinend ursprünglicher geordnet sind als bei Agapetos, mehr für die 
Annahme einer (unbekannten) gemeinsamen Vorlage als für direkte Be- 
nützung des Agapetos. 

Uber den Verfasser und die Ents tehungsz eit des griechischen 
Barlaam schweben noch manche Kontroversen. Die Ansicht, dass Jo- 
hannes von Damaskos der Autor des Werkes sei, ist jetzt allgemein 
aufgegeben; er ist nur in einer Gruppe jüngerer Handschriften als Ver- 
fasser genannt; dagegen wird in allen älteren Handschriften des Barlaam 
einstimmig berichtet, dass diese erbauliche Geschichte von Johannes, einem 
Mönche des Sabbasklosters, aus Indien nach Jerusalem gebracht worden 
sei: 'laiooicc ipvyw(jeh)g ix rijg ivdortoag ton' Aldionoyv ywoag, cr t g *Irdm' 
feyofiai)^ nong rf t v dyiccv nohr j.isT6vey&£TGct dicVlwcivvov [lorccyov, cii'öoog 
iipiov xca svctotiüv juor/*c tov tcytov Saßßa. Nur zwei Handschriften ver- 
merken im Titel, das Werk sei von Euthyniios, dem Iberer (f 1026), 
ins Griechische übersetzt worden. Dass diese Angabe nicht richtig sein 
kann, hat Zotenberg nachgewiesen; sie stammt offenbar von einem 
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iberischen Mönche, der im Schwünge patriotischer Begeisterung dem 
Ruhnieskranze seines Landsmannes noch ein weiteres Blatt hinzufügen 
wollte. Mit einiger Sicherheit lässt sich jetzt folgendes sagen: Der grie- 
chische Baiiaamroman ist in Palästina, wohl in dem uralten Kloster 
des hl. Sabbas, von einem griechischen Mönche Johannes verfasst worden. 
Die Abfassung geschah, wie sich namentlich aus dogmatischen Gründen 
ergibt, in der ersten Hälfte des 7. Jahrhunderts. Es ist die Zeit, 
in welcher der Geschmack an der christlich-populären Belletristik 
auch sonst hervortritt; damals las man volksmässige Legenden wie die 
des Kyrillos von Skythopolis (s. § 83) und populäre asketische Werke 
wie den Leimon des Johannes Moschos (s. § 84); damals entstanden 
die auf die weitesten Kreise berechneten Erzählungen des Leontios von 
Neapolis (s. § 86); damals begann auch der mönchisch-ägyptische Sagen- 
kreis wie das Adambuch sich zu verbreiten. 1 ) 

Wenn nun auch der Barlaamroman nach seinem Gehalte, seiner 
Tendenz und Verbreitung zu den wahren Volksbüchern der byzantini- 
schen Zeit gerechnet werden muss, so steht seine Sprache doch dem 
Vulgärgriechischen fern. Sein Verfasser ist ein gebildeter Mann, der sich 
die Darstellung der Kirchenväter zum Muster nimmt; seine Diktion ist 
korrekt und fliessend, sein Stil lebhaft und bilderreich mit der in Byzanz 
unvermeidlichen Zugabe rhetorischer Färbung. Wirkliche Vulgärformen 
stehen so isoliert, dass man sie wohl einem Kopisten zuschreiben muss. 2 ) 
Die Überlieferung des griechischen Textes beruht auf zahllosen Hand- 
schriften, von denen die ältesten dem 11. Jahrhundert angehören. Jene 
leidigen Umarbeitungen, Zusätze und Weglassungen, welche bei der Textes- 
konstitution der meisten mittelalterlichen Volksbücher so grosse Schwierig- 
keiten bereiten, sind beim Barlaamroman nicht zu bemerken. Er wurde 
als ein ehrwürdiges und formal abgerundetes Denkmal betrachtet, gegen 
welches die Abschreiber eine ähnliche Zurückhaltung beobachteten wie 
gegen die klassischen Texte und die Kirchenväter. Sehr auffallend ist, 
dass sich das Buch anfänglich wenig verbreitet zu haben scheint; erst 
seit dem 11. Jahrhundert wissen wir von Vervielfältigungen, die von dieser 
Zeit an zahlreich erhalten sind; auch geschieht des Barlamm vorher keine 
Erwähnung, weder in Legenden, noch in geistlichen Liedern, vielleicht weil 
die Sanktion der Kirche erst später erfolgte. Eine vulgär griechische 
Übersetzung des Barlaam von Petros Kasimatis steht im Cod. Nania- 
nus 163 (Venedig) und im Cod. Canonicianus 2 (Oxford, Bodl.). Die Ver- 
breitung des Barlaam datiert mithin aus derselben Zeit, in welcher auch 
die Sindibadgeschichten und Kalilah va Dimnah bekannt wurden. 
Dass die Wanderung dieser orientalischen Bücher gerade im 11. Jahrhundert 
beginnt, hängt wohl mit der grossen, von Westen nach Osten und von 
Osten nach Westen flutenden Kulturbewegung zusammen, welche die Kreuz- 
züge einleitete und begleitete. Die meisten abendländischen Bearbei- 
tungen des Barlaam flössen aus einer lateinischen, in Italien, Frank- 



J ) Vgl. II. Geizer, Sextus Julius Afri- I 2 ) Z. B. *)d£oig S. 110; iMac<g S. 220. 
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reich und Deutschland stark verbreiteten Übersetzung des griechischen 
Textes, deren älteste Handschriften ins 12. Jahrhundert zurückreichen. 
In Deutschland wurde er vornehmlich durch das schöne Werk des 
Rudolf von Ems (ca. 1220 bis ca. 1254) bekannt; zwei andere deutsche 
Versionen gehören ebenfalls noch dem 13. Jahrhundert an. Aus derselben 
Zeit stammt eine christlich-arabische Ubersetzung des griechischen 
Textes und eine französische Bearbeitung des lateinischen. Der christ- 
lich-arabische Barlaam wurde im 16. Jahrhundert ins Äthi opische über- 
setzt. Auch zu den Slaven und anderen Ostvölkern wie den Georgiern 
und Armeniern ist der Barlaam übergegangen. Neben der christlich- 
arabischen Übersetzung ist eine ältere nichtchristliche arabische 
Version vorhanden, die nicht aus dem griechischen Texte, sondern aus 
einem Pehlevioriginal abgeleitet ist. Aus einem solchen arabischen Texte 
floss die hebräische Bearbeitung des Ibn-Chisdai (im 13. Jahrh.). End- 
lich muss ein alter syrischer Text vorausgesetzt werden, aus dem wahr- 
scheinlich die armenische Erzählung stammt. Der syrische Text selbst 
ist vielleicht die Übersetzung eines älteren verlorenen" griechischen Originals, 
von welchem der edierte griechische Text eine erweiterte Umarbeitung 
darstellt. 

1. Ausgaben: Erste Ausgabe des griechischen Textes von Fr. Boissonade, 
Anecdota gr. 4 (1832). Boissonade hat, um einer von Schmidt und Kopitar geplanten Aus- 
gabe zuvorzukommen, mit grosser Eilfertigkeit gearbeitet unil selbst von den 20 Pariser 
Hss nur zwei benützt. — Seine Ausgabo wurde wiederholt (unter den Werken des Johannes 
von Damaskos) bei Migne, Patrol. gr. 96, 857—1250. — Eine neue Ausgabe des griechischen 
Textes veranstaltete ohne Kenntnis der Ausgabe von Boissonade auf Grund von Athoshss 
Sophronios Kechajoglus: 'laTogia (JvyyQ«(pe?G(( tmcqu tov iv (tyloig 'iwävvov tov Japa- 
gx^vov diu'kaufiui'ovGa toi> ßtov TiHvoaliov n«iEQ(ov rjfiuii' B(cqX(((cu xal 'loj('<ou(p dvexdoTog 
ovaa (!) ixdtdoTui tjdtj k'KK^viOTl vno Ito(pQovLov [Aova%ov 'JyioQEiTov ix 'Paideazov Ke/u- 
yioykov int rij ßa'aei [AeiAfiQaTvujv /EiQoyQdcpojy Ti]g iv rto aytojyvfio) oqei ieQtcg axijzeiog 
u]g fteo7iQoiAi]TOQog "M'injg, Athen 1884. — Eine lateinische Uebersetzung des griechi- 
schen Textes wurde oft gedruckt, z. B. in den Opera Joannis Damasc, Basileae 1575 
S. 815-904. 

2. Hilfsmittel (Herkunft, Abfassungszeit, griechischer Text): Kritische Bemer- 
kungen und Varianten zum griechischen Text aus 6 Wiener Hss gab A. Schubert, 
Wiener Jahrbücher der Litteratur G3 (1833) 44-83; 72 (1835) 274—288; 73 (1836) 17G 
bis 203. — Literarhistorische Abhandlung von Val. Schmidt, Wiener Jahrbücher der 
Literatur 26 (1824) 25—45. — Th. Grässe, Lehrbuch einer allgemeinen Literärgeschicbte 
II 1,351; 11 3,460. — John Dunlop, Geschichte der Prosadichtungen, aus dem Eng- 
lischen übertragen von Felix Liebrecht, Berlin 1851 IS. 27 ff.; 462 f. = History of prose fiction 
1 (1888) 64 ff.; 90. — Karl Goedeke, Every-Man, Hannover 1865 S. 7 ff. — Nachweis 
der indischen Herknnft des Barlaam: Felix Lieb recht, Die Quellen des Barlaam und 
Josaphat, Eberts Jahrbuch für romanische und englische Litteratur 2 (18G2) 314 — 334. Mit 
einigen Veränderungen wiederholt in: F. Liebrecht, Zur Volkskunde, Heilbronn 1879 
S. 441— 460. Italienisch mit Znsätzen des Uebersetzers Emilio Teza, Fonti del Barlaam 
e Giosafatte in den: Sacre rappresentazioni dei secoli 14, 15 e 16, raecolte e illustrate per 
cura di Alessandro d'Ancona vol. 2 (Florenz 1872) 146 — 162. Vgl. noch Liebrecht, 
Literaturblatt für german. u. rom. Philologie 1884 S. 118. — E. Cosquin, La legende 
des saints Barlaam et Josaphat, Revue des questions historiques 28 (1880) 579 — 600. 
Wiederholt in desselben Verfassers: Contes populaires de Lo'rraine 1 (Paris 1887) Introd. 
S. 47-56. — Max Müller, Selected essays 1 (1881) 533 tf. - M.Landau, Die Quellen 
des Dekameron, 2. Aufl., Stuttgart 1884 S. 221—224. — L T eber eine bei Zotenberg und 
Kuhn noch nicht genannte Hs des Ibererklosters auf dem Athos vgl. Sp. P. Lampros, 
r EXkr]i'(X(< %eiQoyQ(((f((, 'Egt'i« v. 21. November 1893 (Nr. 47). — Benützung des Barlaam 
durch einen Bearbeiter der Legende des hl. Martinian nachgewiesen von P. Rabbow, 
Die Legende des hl. Martinian, Wiener Studien 17 (1895) 271-277. — Die zwei 
neuesten Hauptschriften verdanken wir Zotenberg und Kuhn: H. Zotenberg, Notice sur 
le livre de Barlaam et Josaphat, Paris 1886 (= Not. et extr. 26, 1). Er handelt nament- 
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lieh über die Abfassungszeit und den Autor des Barlaain und gibt handschriftliches Ma- 
terial zum griechischen Texte, sowie Auszüge aus der christlich-arabischen und äthiopischen 
Version. Vgl. die Besprechungen von Gas ton Paris, Revuo critique 1886, Juni S. 444 
bis 447, und J. Halevy, Revue de l'histoire des religions 15 (1887) 94—107. — E. Kuhn, 
Barlaain und Joasaph, Abhandl. bayer. Akad. 20. Bd, 1. Abt. (1894) 1—88. — Einige 
Punkte der Darlegungen Kuhns werden weiter verfolgt in zwei englischen Schriften: J. 
Jacobs, Barlaain and Josaphat, London 1896. — F. C. Conyboaro, The Üarlaam and 
Josaphat Legend, Folk-Lore 7 (1896) 101 -142. 

3. Griechische Quellen: Dass der für verloren gehaltene griechische Text 
der Apologie des Aristides, von welcher bis dahin nur eine syrische und armenischo 
Uebersetzung bekannt war, in der Predigt Nachors (Barlaam ed. Boissonade S. 239 — 255; 
dazu ein kleines Stück S. 49) vorliegt, hat J. Armitage Robinson entdeckt: The Apology 
of Aristides on behalt" of the Christians from a Syriac ms preserved on mount Sinai 
edited with an introduetion and translation by J. Rendel Harris etc. With an appendix 
containing the main portion of the original Greek fcext by J. Armitage Ro- 
binson etc., Cambridge, University press 1891 (= Texts and Studies, edited by J. Armi- 
tage Robinson I 1). — Wenig Neues bringt M. Picard, L'apologic d'Aristido, Paris 1891. 

— Eine Rekonstruktion der ursprünglichen Gestalt der Apologie des Aristides auf Grund des 
armenischen Fragments, der syrischen Uebersetzung und der im Barlaamroman aufbe- 
wahrten griechischen Fassung, für welche vier neue Hss beigezogen werden, versucht 
Edgar Hennecke, Die Apologie des Aristides, Leipzig, Hinrichs 1893 (= Texte und 
Untersuchungen zur Geschichte der altchristlichen Litteratur herausgeg. von 0. von Geb- 
hardt und Ad. Harnack IV 3). — Ebenfalls eine Rekonstruktion gab: R. Seeberg, Die 
Apologie des Aristides untersucht und wiederhergestellt, Forschungen zur Geschichte des 
neutestamentl. Kanons und der altkirchl. Litt, herausgegeben von Th. v. Zahn 5 (Erlangen 
1893) 1 59—414. — Zur Quelle der Erörterungen über die .Pflichten des Fürsten: K. Präch- 
ter, Der Roman Barlaam und Joasaph in seinem Verhältnis zu Agapets Königsspiegel, B. 
Z. 2 (1893) 444—460. 

4. Verbreitung des Werkes: Litteratur zu den deutschen Bearbeitungen 
bei Karl Goedeke, Grundriss zur Geschichte der deutschen Dichtung I 2 (1884) S. 120 ff.; 
373. — Ueber die ältesten deutschen Drucke s. R. Mut her, Die deutsche Biicherillu- 
stration, München 1884 S. 11. — Deutsche Uebersetzung des griechischen Textes von 
Felix Lieb recht, Münster 1847. 

Französische Bearbeitungen: Besonders interessant sind Fragmente einer fran- 
zösischen Uebersetzung, die nicht, wie die übrigen französischen Uebersetzungen nach dem 
lateinischen Texte, sondern nach dem griechischen Original gemacht ist: P. Meyer, Frag- 
ments d'une ancienne traduetion francaise de Barlaam et Joasaph, faite sur le texte grec 
au commencement du treizieme siecle, Bibl. de l'ccole des chartes VI serie 2 (1866; 313 
bis 334 (der französische Text steht im Athoscodex lberon Nr. 69 am Rande des griechi- 
schen Textes). 

Arabische Bearbeitungen: Zotenberg, a.a.O. Dazu: Fr. Hommel, Die älteste 
arabische Barlaamvcrsion, Verhandlungen des 7. internationalen Orientalistenkongresses, 
semit. Sektion (Wien 1887) S. 115 ff. Von Hommel wird auch eine Ausgabe der vollstän- 
digen arabischen Version nnd des aus dieser übersetzten persischen Textes vorbereitet. 

-Hebräische Redaktion: Nathan Weisslovits, .Prinz und Derwisch, ein indi- 
scher Roman, enthaltend die Jugendgeschichte Buddhas, in hebräischer Darstellung aus 
dem Mittelalter, nebst einer Vergleichung der arabischen und griechischen Paralleltexte. 
Mit einem Anhang (S. 129—178) von Fr. Hommel, München 1890. — Auf diesen An- 
hang bezieht sich der Artikel von R. O., Alexius, Josaphat, Buddha, Beilage zur 
<Münchener> allgemeinen Zeitung 1890 Nr. 207; 215; 217. Die von Hommel aufgestellte 
und von R. O. angenommene Behauptung, dass die Legende von Alexius, dem Manne 
Gottes, ein Reflex der Buddha-Barlaamgcschichte sei, schwebt in der Luft. 

Slavische und sonstige östliche Bearbeitungen: A. Kirpicnikov, Griechische 
Romane in der neueren Litteratur, 2. Teil, Charkov 1876 (russ.). Vgl. die eingehende Be- 
sprechung von A. Veselovskij, Journ. Min. 1877 Bd 192 Juli — August S. 122 — 154. 

— St. Novakovic, Barlaam und Joasaph, Belgrad 1881 (— Glasnik Srpskog Ucenog 
Drustva, Bd 50) (serbisch). — M. Gast er, Literatura populara romana, Bukarest 1883 
S. 32 — 53. Vgl. desselben Grecko-Slavonic, London 1887 S. III ff. — Einen russischen 
Auszug des Barlaam veröffentlichte die Gesellschaft der Freunde des alten Schrifttums, 
Nr. 88, Petersburg 1887. — Iv. Franko, Barlaam und Joasaph. Altchristlicher geistlicher 
Roman und seine litterarische Geschichte. Beigabe: Zeichnungen und Textproben aus 

einer Hs des 16. Jahrb., Zapiski der wiss. Gesellsch. Sevcenko, vol. 7, Lemberg 1895 (klein- 
russ.) (mir unzugänglich). 

Georgische Bearbeitung: Textproben mit eingehender Erörterung gab N. Marr, 
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Weisheit des Balavar. Grusinische Version der erbaulichen Geschichte von Barlaam und 
Joasaph. Zapiski der Orient. Abteilung der k. russ. archaeolog. Gesellschaft III 223—260. 
Vgl. E. Kuhn, a. a. 0. S. 9 ff. 

Ueber zwei armenische Redaktionen berichtet M. B rosset, Bull, de l'academie 
des sciences de St.-Petersbourg 24 (1878) 561-567. 

5. Bibliographie: Eine vollständige bibliographische Uebersicht sämtlicher orien- 
talischer und occidentalischer Versionen des Barlaam findet man in der oben erwähnten 
Abhandlung von E. Kuhn. 

393. Syntipas. Das berühmte Volksbuch, welches in den orientali- 
schen Versionen als Geschichte des Philosophen Sindbad, Sindibad, 
Sindabad, Sendebad, Sandabar oder Sendabar, im Abendlande als 
Geschichte der sieben weisen Meister, Dolopathos oder Erasto 
überliefert ist, führt in der griechischen Bearbeitung den Titel: Aller- 
schönste Geschichte des Philosophen Syntipas (iGTOQtxor SvvTinu 
zov (ftXoGoqov awatoraioy ndvv). Das Grundschema des Buches, welches 
in den meisten Versionen wiederkehrt, ist folgende Erzählung: Ein König 
hat einen klugen Sohn, der von einem weisen Lehrer erzogen wird. Nach 
Ablauf der Studienjahre erkennt der Lehrer aus den Sternen, dass seinem 
Zögling Gefahr droht, und befiehlt ihm, der Konjunktur zufolge, 7 (in 
anderen Versionen 10, auch 40) Tage lang zu schweigen. Um dieselbe 
Zeit macht die Stiefmutter dem Sohne unkeusche Anträge, für deren 
Zurückweisung sie sich durch Verleumdung desselben rächt. Er wird vom 
Könige zum Tode verurteilt. Um ihn zu retten, erzählen die am Hofe 
versammelten 7 Weisen (10, bzw. 40 Veziere) jeder an einem Tage eine 
Geschichte über die Arglist der Frauen und die Bedenklichkeit einer ohne 
Beweise angeordneten Verurteilung; das rachsüchtige Weib erzählt jedes- 
mal eine Gegengeschichte, um die Hinrichtung zu bewirken. Nachdem so 
die Schweigezeit verbracht ist, entdeckt der Sohn den Sachverhalt und 
wird als unschuldig erfunden. Das ganze Werk besteht demnach aus einer 
einrahmenden Erzählung und einer je nach der Zahl der weisen Meister 
(Veziere) kleineren oder grösseren Anzahl eingeschobener Geschichten. 
Die Abweichungen der verschiedenen Bearbeitungen erstrecken sich sowohl 
auf die Rahmenerzählung als auf den Inhalt und die Anordnung der Ein- 
schiebgeschichten. 

Die grösste Teilnahme erregt bei der Betrachtung dieses internatio- 
nalen Volksbuches, das, wie Gör res 1 ) bemerkte, in Rücksicht auf die 
Zelebrität und die Grösse seines Wirkungskreises die heiligen Bücher erreicht 
und alle klassischen übertrifft, die Fragenach seiner Herkunft und nach 
dem verwandtschaf tlichen Verhältnisse der zahllosen Abzweigungen. 
Als ausgemachte Thatsache darf gelten, dass die Heimat des Werkes in 
Indien zu suchen ist. Den wahrscheinlichen Verlust des indischen Ori- 
ginals erklärt Benfey-) sehr überzeugend daraus, dass die meisten ein- 
zelnen Sindbadgeschichten schon früh in andere indische Werke, besonders 
in das Pancatantra, ubergegangen sind. Die Namensform Sindbad 
ist, wie es scheint, eine in muhamedanischen Bearbeitungen erfolgte Um- 
bildung eines indischen Siddhapati d. h. Herr der Siddhas, der Weisen, 



') Die teutschen Volksbücher, Heidel- 2 ) Melanges asiatiques (s. die Litteratur- 

berg 1807 S. 155. angäbe) III 2 S. 190. 
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der Vollkommenen. Von Indien kam das Buch nach Persien und wurde 
dort ins Fehle vi übersetzt; vom Fehle vi übertrug es Musa im 8. Jahr- 
hundert ins Arabische, vom Arabischen wurde es ins Syrische, Alt- 
spanische (i. J. 1253) und Hebräische übersetzt; 1 ) vom Syrischen ins 
Griechische. Da jedoch die persische, arabische und sonstige Versionen 
meist noch spätere Überarbeitungen erfahren haben, gestaltet sich das 
Verhältnis der Texte keineswegs so einfach, als man nach dem Gesagten 
wähnen könnte. Jedenfalls aber bildet die arabische Übersetzung 
den Hauptausgangspunkt für die Verbreitung des Stoffes nach den ver- 
schiedenen Himmelsgegenden. Auch die griechische Version hat eine 
grosse literarhistorische Bedeutung; denn sie scheint trotz ihrer tiefen 
Stellung im Stammbaume die älteste und dem Original am nächsten stehende 
zu sein. Vom Orient verbreitete sich der Syntipas, ungefähr gleichzeitig 
mit dem Barlaamroman und dem Fürstenspiegel, in zahllosen stark 
abweichenden Bearbeitungen einem stetig anwachsenden Strome vergleich- 
bar über das ganze Abendland. Wir besitzen lateinische, altfranzösische, 
italienische, englische, holländische, skandinavische, deutsche und slavische 
Syntipasabkömmlinge. Den meisten europäischen Bearbeitungen liegt 
der altfranzösische Roman des sept sages de Rome unmittelbar oder 
mittelbar zu Grunde. Eine zweite französische Version, die von einem 
Dichter Herbert nach einem lateinischen Texte in Verse umgedichtet 
wurde, ist nach dem Namen des Helden Dolopath os (Dolopatos) betitelt. 
Neben den Bearbeitungen des gesamten Syntipas sind auch die nicht 
minder zahlreichen Reflexe einzelner Erzählungen zu beachten, die 
in orientalischen Büchern und besonders in der ganzen mittelalterlichen 
Novellenlitteratur aufleuchten. Zwei Hauptwerke, in welchen Geschichten 
von den sieben weisen Meistern verarbeitet wurden, sind die mittelalter- 
lichen Gesta Romanorum und der Dekamerone des Boccaccio. 

Alle Volksbücher, welche auf den Sindbadgeschichten beruhen, gliedern 
sich in z we i Hauptgruppen, eine orientalische und eine occidentalische. 
Zur ersten gehören die meisten Texte in orientalischen Sprachen und 
einige europäische, welche unmittelbar aus jenen übersetzt sind, wie der 
griechische und altspanische; die zweite umfasst vorzugsweise die Be- 
arbeitungen des europäischen Mittelalters, die Historia septem sapientium, 
den Dolopathos, Erasto (Erastus) u. s. w., auffallenderweise aber auch einen 
armenischen Text. Alle orientalischen Versionen haben gemeinsame Ele- 
mente, unter welchen ein Buch als Grundlage erkennbar ist, ebenso die 
occidentalischen, wobei aber die Berührungspunkte der orientalischen ver- 
schwinden. Diese zwei Gruppen bilden die zwei wichtigsten Phasen 
in der Gesamtgeschichte des indischen Buches. Unter den mannigfachen 
Veränderungen, die der Syntipas auf seinen Kreuz- und Querfahrten 
erlitt, ist die Thatsache beachtenswert, dass der Schauplatz der Rahmen- 
erzählung und die Personennamen mit den Bearbeitungen selbst von 
Osten nach Westen vorrücken: in den orientalischen Versionen spielt die 



') Der Ausdruck „ü hersetzen a ist hier I Sinne einer freien Uebertragung oder Um- 
natürlich immer im mittelalterlichen | arbeitung zu nehmen. 
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Geschichte in China, Indien, Persien; in der einen altfranzösischen zuerst 
in Konstantinopel, später in Rom, in den übrigen abendländischen durch- 
aus in Rom, und der Fürst erscheint als ein römischer Kaiser (Diocletian) ; 
so hat auch der griechische Bearbeiter mit Rücksicht darauf, dass für 
seinen Leserkreis der indische Kuru ein unbekannter Name war, den 
König seiner Erzählung zu einem Perser Kyros gemacht. Auf das genea- 
logische Detail der einzelnen Bearbeitungen kann hier nicht eingegangen 
werden. 

Der griechische Syntipas gehört, wie bemerkt, zur orientali- 
schen Gruppe. In einem jambischen Gedichte, welches dem Prosatexte 
vorausgeht, berichtet ein gewisser Michael Andreopulos, dass er das 
in syrischer Sprache verfasste Buch im Auftrage des erhabenen Herzogs 
Gabriel „noXsoog fislwvvpov 11 ins Griechische übertragen habe; unter diesem 
Fürsten ist nach der scharfsinnigen und zweifellos richtigen Vermutung 
Comparettis der historisch wohl bezeugte, nominell vom byzantinischen 
Hofe abhängige Fürst Gabriel von Melitene (in Armenien) zu verstehen, 
der am Ende des 11. Jahrhunderts herrschte. Der griechische Bearbeiter 
war natürlich, wie er auch selbst verrät, Xqigtov kcizQig, und in der That 
zeigen sich in dieser Version zum ersten Male Spuren christlicher Welt- 
anschauung, obschon die orientalische Färbung noch vorherrscht; sie bildet 
also ein Mittelglied zwischen den rein orientalischen Versionen und den 
abendländischen , welche vom Geiste des christlichen Rittertums erfüllt 
sind. Der griechische Syntipas ist in drei stark von einander abweichenden 
Redaktionen erhalten. Die erste steht in dem von Matthaei benützten, 
seitdem aber nicht mehr eingesehenen Cod. Mosq. Synod. 298 (436 bei 
Vladimir), der allein das erwähnte Gedicht des Andreopulos enthält, im 
Cod. Strassburg gr. 5 und im Cod. Monac. gr. 525. Diese Bearbeitung 
ist in der byzantinischen Kunstgräzität abgefasst. Eine zweite Redak- 
tion, die der ursprünglichen Übertragung vielleicht näher steht als die 
vorher genannte, ist in den Codd. Vindob. bist. gr. 120, Paris, gr. 
2912 und Paris, suppl. gr. 105 und in dem noch nicht benützten mit 
dem Vindob. eng verwandten Cod. Marc. 605 fol. 264 — 312, überliefert; 
sie ist in einer einfachen, fliessenden, lexikalisch und syntaktisch auf dem 
volksmässigen Idiome beruhenden, jedoch durch gelehrten Einfluss nament- 
lich in der Formenlehre wesentlich temperierten Sprache geschrieben. 
Eine dritte Redaktion ist die aus dem Jahre 1626 stammende neugrie- 
chische Übersetzung im Cod. Dresdensis D. 33. Wie sich zu ihr die 
etwas ältere neugriechische Übersetzung im Cod. Athous 3886 a. 1624 
verhält, steht dahin. Die Entstehungszeit der Moskauer Redaktion muss 
dem erwähnten Gedichte zufolge ins 11. Jahrhundert gesetzt werden; 
dagegen lässt sich der Pariser-Wiener Text, auf dessen Chronologie es 
vor allem ankommt, vorerst nicht genauer datieren. Noch nicht näher 
bekannt sind die Codd. Vatic. gr. 335 fol. 58 und Harl. 5560. 

1. Ausgaben griechischer Texte: Ed. pr. Fr. Boissonade, Paris 1828 (nach 
den Codd. Paris, mit Kommentar). — Ed. Alf r. Eberhard, Fabulao Romanenses, vol. I 
Leipzig, bibl. Teubner. 1872 (die zwei älteren Redaktionen vollständig, die neugriechische 
in einzelnen Proben). — Eine von dem Dresdener Codex (ob auch von dem Athous 3886?) 
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abweichende neugriechische Uebersetzung erschien Venedig 1805 unter dem Titel: 
Mv&o?>oytxör ZiH'iLnct iov (fiXoaocfov t« ti'Aeiokc 7i£Qi£(>yoi>. 

2. Hilfsmittel: Emendationen zur Ausgabe Eberhards von C. Bursian, Liter. 
Centralbl. 1873 S. 1103 f. — Zur Sprache: Gust. Meyer, Die sprachlichen Eigentümlich- 
keiten im Syntipas, Zeitschrift f. d. Österreich. Gymnasien 1875 S. 331 — 345. — Zur Chrono- 
logie: J. Psichari, Essais de grammaire historique n£o-grecque 1 (Paris 1886) 25 f. — 
N. Polites, J>i } uw(??] ßißti«, E(jtl« 1877 S. 433-438. 

3. Die Siebenzahl der Philosophen im griechischen Syntipas hat verschiedene alte 
Vorbilder wie die 7 ältesten Weisen Griechenlands, die 7 Weisen am Hofe des Kyros, die 
7 athenischen Philosophon, die nach der Sage die Tochter des Leontios, die spätere Ge- 
mahlin Theodosios' II, Eudokia, nach Kpel begleiteten, endlich die 7 Philosophen, die nach 
der Aufhebung der Hochschule in Athen nach Persien flüchteten. Vgl. F. Gregoro vius, 
Athenais, Leipzig 1882 S. 65 f. — U. v. Wilamowitz-M öl lend orff, Hermes 25 
(1890) 198 f. 

4. Ausgaben sonstiger Bearbeitungen des Syntipas und allgemeine Hilfs- 
mittel: Eine syrische Version ed. Fr. Baethgen, Sindban oder die 7 weisen Meister, 
Diss., Leipzig 1879. Nöldeke, Zeitschr. d. deutschen morgenländ. Gesellsch. 33 (1879) 
513 — 536, hält diese syrische Version für das Original, welches dem Andreopulos vorlag, 
nnd will die vorhandenen Abweichungen im wesentlichen auf die weitschweifige und schwül- 
stige Ausmalung des griechischen" Uebersetzers zurückführen (?). — A. Clouston, The 
book of Sindibad from the Persian and Arabic with introduetion, notes and appendix. Pri- 
vately printed 1884 (s. 1.; Vorrede gezeichnet in Glasgow). Das Werk enthält ausser den 
Texten eine treffliche Einleitung über die Komposition des Sindibad und über die Quellen 
und das Verhältnis der orientalischen Versionen; über die griechische Bearbeitung s. bes. 
S. 37 ff. — Ueber eine der westlichen Gruppe angehörige armenische Bearbeitung s. 
P. Lerch in der Zeitschrift: Orient und Occident 2 (1864) 3(59-374. — Fr.Müller, Ueber 
die armenische Bearbeitung der „Sieben weisen Meister", Wiener Zeitschrift für die Kunde 
des Morgenlandes 4 (1890) 213—216. — Eine russische Version ed. Th. Bule;akov, 
Petersburg 1878. Vgl. W. Nehring, Arch. slav. Phil. 4 (1880) 335 ff. - M. Murko, 
Die Geschichte von den sieben Weisen bei den Slaven, Sitzungsber. Wien. Ak. 122 (1890) 
1 — 138. Behandelt vornehmlich die aus der lateinischen Historia Septem Sapientium 
geflossenen Redaktionen der Böhmen, Polen und Russen, nur nebenbei die übrigens erst 
im Anfang unseres Jahrhunderts verfassten bulgarischen und serbischen Uebertra- 
gungen des griechischen Syntipas. — Das Buch von den Sieben weisen Meistern aus dem 
Hebräischen und Griechischen zum erstenmale übersetzt von Heinr. Sengelmann, 
Halle 1842. — Mischle Sindbad, Secundus-Syntipas. Ediert, emendiert und erklärt von 
Paulus Cassel, Berlin 1888 (hebräischer Text mit Uebersetzung). 

Ueber die orientalischen Versionen, besonders über das vorauszusetzende indische 
Original: Th. Benfey, Melanges asiatiques tires du bulletin historico-philologique de 
l'academie imperiale de* St.-Petersbourg, tome III 2 (Petersbourg 1858) 188—203. — Th. 
Benfey, Pantschatantra, I. Teil, Leipzig 1859. — Karl Goedeke, Liber de Septem 
sapientibus, in der Zeitschrift: Orient und Occident 3 (1864—66) 385—423. 

Die zwei neuesten Hauptschriften sind: Dom. Comparetti, Ricerche intorno 
al libro di Sindibad, Memorie del R. istituto Lombardo di scienze e lettere, classe di 
lettere, vol. 11, Milano 1870, und Marcus Landau, Die Quellen des Dekameron' 2 , Stutt- 
gart 1884 S. 28 — 89. — Vgl. noch M. Gaster, Literatura populara romana, Bukarest 
1883 S. 54—72, und desselben: Greeko-Slavouic, London 1887 S. 115 ff. — Ein Verzeichnis 
von Ausgaben und Hilfsmitteln (bes. für die abendländischen Versioneu) gibt Karl Goe- 
deke, Grundriss zur Geschichte der deutschen Dichtung I 2 (1884) 348 ff.; 466 f. — Zu 
den französischeu Bearbeitungen: Gas ton Paris, La litt, francaise au moyen-äge, Paris 
1888 S. 82; 2-55 f., und H. P. Junker, Grundriss der Geschichte der französischen Litteratur, 
Münster 1889 S. 99 f. — Zu den englischen: Gust. Körting, Grundriss der Geschichte 
der engl. Litteratur S. 117 f. 

5. Dem Philosophen Syntipas schreibt Matthaei auch eine Sammlung äsopi- 
scher Fabeln zu, die in demselben Moskauer Codex, der auch die Geschichte von den 
Sieben weisen Meistern enthält, unter dem Titel : ^vvrina xov qc/Aoffoyof ix ruv nuQttdEiy- 
{iunxwv (an ov Xoywv überliefert ist. Diese Ueberschrift stammt vielleicht von einem 
Kopisten, der sich durch die äussere Aehnlichkeit beider Werke und ihre Vereinigung in 
einer Handschrift zu der Annahme verleiten Hess, dass sie von demselben Autor stammen. 
Gegen diese Annahme spricht nicht, dass im Cod. Athons 1025 s. 15 die Fabeln des 
Syntipas mit demselben Titel wie im Mosq. nicht mit der Geschichte von den Sieben 
weisen Meistern, sondern mit den Fabeln des Aesop und den Tetrasticha des lgnatios 
vereinigt sind. In der neueren bibliographischen Litteratur ist die mit dem Namen des 
Syntipas geschmückte Fabelsammlung öfter mit dem wahren Syntipasbuche ver- 
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wechselt worden. Eine aramäische Bearbeitung derselben Sammlung geht unter dem 
(jedenfalls aus Aesopos verunstalteten) Namen So p hos, eine Thatsache, die übrigens 
für die Frage nach dem Ursprünge der äsopischen Fabeln ohne Bedeutung bleibt. Ed. pr. 
dieses Pseudo-Syntipas von Chr. Fr. Matt ha ei, Syntipae philosophi Persae fabulae 
LX1I Graece et Latine, Lipsiae 1781. — Varianten zum Texte gab Chr. Fr. Matth a ei, 
Iloixtkcc x Elh]vixd seu Varia Graeca, Mosqnae 1811 S. 276 ff. — Die aramäische Bearbei- 
tung ed. Jul. Landsberger, Mathle desuphus, die Fabeln des Sophos. Syrisches Ori- 
ginal (! ?) der griechischen Fabeln des Syntipas, Posen 1859.' — Vgl. Landsberger, 
Zeitschr. d. deutschen morgenländ. Gesellsch. 12 (1858) 149 — 159. — Besprechungen des 
Buches von Landsberger gaben Th. Benfey, Orient und Occident 1 (1862) 354 — 365, 
Geiger, Zeitschr. d. deutschen morgenländ. Gesellschaft 14 (1860) 586—593, und L. Roth, 
Heidelberger Jahrbücher 53 (1860) 1. Hälfte S. 49—58. Sämtliche drei Gelehrte verhalten 
sich gegen die kritiklose Behauptung Landsbergers, die syrische Fabel saniinl u n g sei 
das Original, gänzlich ablehnend und beweisen zur Evidenz, dass es sich um eine Ueber- 
setzung aus dem Griechischen handelt. — Vgl. auch H. Grauert, De Aesopo et fabulis 
Aesopiis, Bonnae 1S25 S. 95 ff. — Ausser in der Moskauer Hs stehen die Fabeln z. B. 
auch im Cod. Vindob. phil. gr. 166 (Nessel) fol. 152 ff. 

394-. Stephanites und Ichnelates. Die berühmte Geschichte von 
Kali Iah und D im nah (Kaliiah va Dimnah), die in der griechischen Be- 
arbeitung Sreyarntfi xal 7x»^«r?;g betitelt ist und wegen ihres Inhaltes 
auch Fürstenspiegcl genannt wird, hat nach ihrem Stoffe, ihrer Ge- 
schichte und Verbreitung grosse Ähnlichkeit mit dem Syntipasbuche. Um 
das Jahr 500 n. Chr. befand sich in Indien — wir wissen nicht, seit welcher 
Zeit, vielleicht schon seit dem 2. Jahrhundert v. Chr. — ein von Buddhisten 
abgefasstes Sanskrit werk, in welchem unter der Hülle von Tier fabeln 
oder genauer von Erzählungen, in welchen Tiere die Rolle von Menschen 
spielen, gelehrt wurde, wie Fürsten über ihre Völker herrschen 
sollen. Dieses didaktische Buch, das später in Indien selbst noch mannig- 
fache Wandelungen erlitten hat und zum Teil, mit Verwischung des ur- 
sprünglichen Zweckes und der buddhistischen Färbung, in das Pancatantra 
verarbeitet worden ist, wurde im 6. Jahrhundert n. Chr. von einem persischen 
Arzte Barzöe in die Pehlevisprache übersetzt. Der uns verlorene Pehlevi- 
text wurde, etwa 100 Jahre nach der Eroberung Persie ns durch die Muha- 
medaner, im 8. Jahrhundert ins Arabische übertragen, wobei, ähnlich 
wie beim Syntipasbuche, eine im Werke selbst vorkommende Person, der 
Philosoph Bidpai, zum Verfasser gestempelt wurde. Alsbald verbreitete 
sich das Werk über alle Völker, die mit den Arabern in Berührung 
kamen. Durch eine hebräische Übersetzung wurde der Fürstenspiegel 
in die europäischen Litteraturen eingebürgert; aus ihr stammt die schlechte 
lateinische Übertragung des Johannes von Capua, die zwischen 1263 
und 1278 abgefasst wurde. Dagegen floss eine altspanische, um 1251 
geschriebene Bearbeitung wahrscheinlich aus einem unmittelbar aus dem 
Arabischen übersetzten lateinischen Texte. Neben diesen aus dem Arabi- 
schen abgeleiteten Übertragungen existiert eine syrische Übersetzung, 
die unmittelbar nach dem Pchlevitexte angefertigt ist und jetzt, von den 
fehlenden Teilen abgesehen, als der treueste Repräsentant des verlorenen 
indischen Originals erscheint. Endlich wurde der Fürstenspiegel im 14. 
und 15. Jahrhundert in italienischen, deutschen, englischen, hol- 
ländischen, dänischen und anderen Bearbeitungen verbreitet. Die Ur- 
form des Werkes zersplitterte sich durch die willkürlichen Änderungen, 
Zusätze und Weglassungen der Übersetzer in zahllose Redaktionen. 
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Die griechische Übertragung des Fürstenspiegels wurde um das 
Jahr 1080 von dem Magister und Protosekretarios Symeon Seth im Auf- 
trage des Alexios Komnenos abgefasst. Er teilte das Werk in zwei 
Hauptabschnitte: 1. Die Sendung des persischen Arztes Barzöe (flsQ^o^) 
und die schwierige Erwerbung des belehrenden Buches, 2. Das indische 
Buch, und zwar a. die Geschichte der beiden Schakale Stephanites und 
Ichnelates (Kalilah und Dimnah), b. die Geschichte von der Ringeltaube. 
Die Übersetzung des Seth beruht, wie auch die hebräische, bzw. die 
lateinische des Johannes von Capua, auf einer ausführlicheren und 
besseren arabischen Redaktion, als sie in dem uns erhaltenen, von 
Silv. de Sacy edierten Texte vorliegt. Der Zersplitterung ist bei der Über- 
lieferung dieses volksmässigen Fürstenbuches kein Ende gewesen; von der 
griechischen Übertragung selbst sind wiederum vier, zum Teil sehr 
von einander abweichende und in zahlreichen Exemplaren überlieferte Re- 
daktionen bekannt; genauere Aufschlüsse über das Verhältnis und die 
Überlieferung derselben enthält die Ausgabe von Puntoni (s. u.). 

Von den Griechen ging der Fürstenspiegel zu den Slaven über. 
Das geschah spätestens im 13. Jahrhundert, vielleicht schon früher. Von 
den drei ältesten slavischen Handschriften enthalten zwei eine serbisch- 
sl ovenische, die dritte eine bulgarisch- russische Redaktion des Werkes. 
Wie es scheint, stammt die slavische Übersetzung aus einer besonderen, 
sonst nicht bekannten Redaktion des griechischen Textes. 

1. Ausgaben: Vor dem griechischen Texte erschien eine lateinische Ueber- 
setzung desselben von P. Possinus in der Ausgabe des Pachymeres (s. § 126) vol. 1 
(Romae 1666) 545-G20; vgl. vol. 1,389 ff. und vol. 2,482. — Den griechischen Text 
ed. zuerst G. Stark, Berlin 1697 (mit lat. Uebersetzung). — Mitteilungen aus einem Codex 
in Upsala gab P. F. Aurivillius, Prolegomena ad librum Ixetpdvizqq xai 'l/y^Xch^g, 
Upsala 1780. — Die Ausgabe von Stark wurde wiederholt als Anhang der interessanten 
Pancatantraübersetzung des Demetrios Galanos: XiTonuduaa« rj llavxGazdvxqa (TIei>xc<- 

rft'/o?) UETctcpQua&Et'Tci ex Tov Bo((% { uuvixov neiget Jt] t ui]xotov rahcwov 'j&^yuiov, 

yvv de nQiüToy exefofreVrrc fieXexrj recooylov K. Timc<X6ov z *Ev 'JSrji'caq 1851. — Erste kri- 
tische Ausgabe der vier Rezensionen des griechischen Textes von Vittor io Puntoni, 
Firenze 1S89 (= Pubblicazioni della societa asiatica italiana, vol. 11.). 

2. Hilfsmittel: Handschriftliche Mitteilungen gab Emilio Teza, Appunti per la 
bibliografia del Pancatantra, Orient und Occident 2 (1864) 707—717. — Mit einer noch 
ungedruckten Redaktion, als deren Autor sich ein Priester Johannes „d iax(( t u t u(ata t u6yog lC 
nennt, macht bekannt V. Puntoni, Studi di filologia Greca pubbl. da E. Piccolomini 
vol. 1 (Torino 1882—84) 29 — 58. — Dann gab eine Ergänzung zum handschriftlichen Ma- 
terial P. Batiffol, Comptes rendus de l'academie des inscriptions et belles-lettres IV. serie, 
16 (1888) 254—256 (über Cod. Vatic. 2098). — Ch. Graux, Archives des missions scien- 
tifiques III. serie, tome 15 (18S9) 322 ff., handelt über die in Upsala befindliche Hs und 
gibt aus ihr Varianten zur Ausgabe von Stark. — Unter den Hss ist durch ihre Minia- 
turen bemerkenswert der Cod. Barb. I 172 (von Puntoni beniitzt). — Zum hslichen Ma- 
terial kommen z. B. noch die Codd. Athen. 1093: Bodl. Barocc. 131 fol. 507 v — 523; 
Bodl. Laud. 8; Bodl. Miscell. 272; Escur. T. II. 1 und Y. III. 6; Lugd. Bonav. Vulc. 
56; Monac. gr. 551; Mosq. Synod. 298 (Vladimir 436); Paris. 2231; Paris.suppl.gr. 
118 und 692. Ein kleines Fragment steht im Cod. Messin. 161 fol. 19. 

3. Eine neugriechische Uebersetzung des Stefanites und Ichnelates verfasste 
vor 1584 der durch seinen Briefwechsel mit Martin Crusius bekannte Grieche Theo- 
dosios Zygomalas. Sie bewahren die Codd. Paris, gr. 2902 A, Dresdensis Da 34, 
Athous 3293, ein Codex der griechischen Schule in Kpel-Pera (geschrieben i. J. 
1584) und ein Codex der griechischen Gemeinde in Gallipoli. Vgl. E. Leg ran d, 
Notice bibliographique sur Jean et Theodose Zygomalas, Paris 1889 S. 78 — 80, und Sp. 
Lambros, Catalogue of the greek mss on Mount Athos 1 (1895) 301. 

4. Sonstige Bearbeitungen und allgemeine Hilfsmittel: Eine arabische 
Redaktion ed. mit Notizen über sonstige orientalische Bearbeitungen und Bruckstücken einer 
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lateinischen Uebersetzung Silvestre de Sacy, Not. et extr. 10 (1818) 1, 94—432 
und 2, 1-65. Vgl. S. de Sacy, Not. et extr. 9 (1813) 1, 397—466. — Den alten syri- 
schen Text ed. (mit deutscher Uebersetzung und einer Einleitung von Th. Benfey) Gustav 
Bickell, Kalilag und Damnag, Leipzig 1876. Vgl. die Besprechung von Th. Nöldeke, 
Zeitschr. d. deutschen morgenländ. Ges. 30 (1876) 752—772, und die Nachträge ebenda 31 
(1877) 535—541; ferner L. Blumenthal, Krit. Emendationen zu G. Bickells K. u. D., ebd. 
44 (1890) 267 -320. — W. Wrigh t. The book of Kalilah and Dimnah translated from Arabic 
into Syriac, Oxford und London 1884. Eine englische Uebersetzung desselben Textes 
gab Keith-Falconer, Cambridge 1885. Vgl. die gehaltreichen Besprechungen beider 
Publikationen von Th. Nöldeke, Gotting. Gel. Anzeigen 1884 S. 673—687, und 1885 S. 753 
bis 757. — Vgl. W. Wrigh t f Syriac literature, Encyclopaedia Britannica vol. 22 (1887) 
850. — Zwei hebräische Versionen ed. J. Derenbourg, Bibliotheque de l'ecole des 
hautos etudes, 49. fasc. (1881). — Das Directoriuin vitae humanae des Johannes von Capua 
ed. J. Derenbourg, Bibl. de Tecole des hautes et., 72. fasc. (1887). — S lavisch e Ueber- 
setzung: Ed. Th. Bulgakov, Schriften der k. Gesellschaft der Freunde des alten Schrift- 
tums, 16. und 27. Heft, Petersburg 1877—1878. — Eine zweite Ausgabe veranstaltete 
A. Viktorov, Moskau 1881. Vgl. V. Jagiö, Arch. slav. Phil. 5 (1881) 682 ff . — Ueber 
die auf Befehl des Grafen Eberhard von Württemberg abgefasste deutsch e Uebersetzung 
handelt Th. Benfey, Orient und Occident 1 (1862) 138—187; ebenda S. 497 -507 be- 
spricht Benfey eine alte spanische Uebersetzung. — Ueber die von Nuti abgefasste 
italienische Bearbeitung des griechischen Textes (gedruckt Ferrara 1583) spricht W. 
Pertsch, Orient und Occident 2 (1864) 261 — 268. Einen Neudruck der italienischen Be- 
arbeitung von 1583 veranstaltete Emilio Teza, Scelta di curiosita letterarie inedite o 
rare dal secolo 13 al 17, vol. 125, Bologna 1872 (mit Bemerkungen über das Verhältnis 
zu den griechischen Texten des Aurivilius und des Cod. Laur. 57, 30). — Hauptwerk 
über die Quellen, die Verbreitung und die Umwandelung der einzelnen Geschichten des 
Kalilahkreises: Th. Benfey, Pantschatantra, 1. Teil, Leipzig 1859. — Zur Orientierung 
dient auch M. Müller, Selected essays 1(1881) 514 ff.; 548 ff., und M.Landau, Quellen 
des Dekameron 2 S. 5 — 19. 

395. Leben des Aesop. Ein beliebtes Volksbuch war eine den 
Fabeln vorausgeschickte Lebensbeschreibung des Aesop, die in mehreren 
Handschriften dem Maximos Planudes zugeteilt wird. Dass Planudes 
(s. § 223) das Büchlein, wie seine Sammlung volksmässiger Sprichwörter 
(s. § 399), für Unterrichtszwecke bearbeitete, ist möglich; jedenfalls aber 
benützte er eine .ältere Vorlage, und diese ist nichts anderes als eine 
Bearbeitung der mit dem Salomonischen Sagenkreise verknüpften Geschichte 
vom weisen Akir, dem Sultan Sinagrip und Anadam, dem Neffen des 
Akir. Die Urquelle dieses Stoffes ist in der hebräischen Achikargeschichte 
nachgewiesen, welche in dem wahrscheinlich im 2. oder 3. .Jahrhundert 
v. Chr. verfassten Buche Tobit zuerst einen litterarischen Niederschlag 
gefunden hat. Einzelne, freilich ziemlich verschwommene Spuren von der 
Gestalt des Achikar lassen sich aus Nachrichten des Strabon und des 
Clemens Alexandrinus auch in der klassischen griechischen Litteratur nach- 
weisen. Genaueres über die Mittelglieder, welche von der jüdischen Sage 
bis zur Aesopbiographie des Planudes führen, ist nicht bekannt. 

1. Ausgaben: Der in manchen Hss dem Planudes zugeschriebene Text, der schon 
früher mehrfach (zuerst bei Aldus 1505) gedruckt war und als die Vulgata bezeichnet 
werden kann, ist zuletzt ediert von A. Eberhard, Fabulae Romanenses 1 (Leipzig 1872) 
226—305. — Einen ziemlich abweichenden Text ed. bes. aus einer Breslauer Hs Aut. 
Westermann, Vita Aesopi, Braunschweig 1845 S. 7—57. — Eine dritte der von Wester- 
mann edierten nahestehende Rezension lag der lateinischen Uebersetzung des Rinuccio 
d'Arezzo (s. unten) zu Grunde. — Eine zusammenfassende Untersuchung aller Hss des 
griechischen Textes und eine darauf beruhende Aufklärung des Verhältnisses und des 
Alters der verschiedenen Bearbeitungen fehlt noch. Eberhard, a. a. O. S. 225, verzeichnet 
zwar eine Reihe von Hss, aber ohne Angabc des Alters, so dass man nicht einmal 
feststellen kann, ob nicht Hss, die das Werk ohne den Namen des Planudes überliefern, 
älter sind als Planudes. Zu den von Eberhard notierten Hss kommen z. ß. noch die Codd. 
Athen. 1205, Mosq. Syn. 298 (Vladimir 436). 

Handbuch der klass. Altertumswissenschaft IX. 1. Abtlg. 2. Aufl. 57 
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2. Uebersetzu ngon : Eine v ulgärgriechisc he Uebersetzung der Fabelsammlung 
des Planudes, die wahrscheinlich AndronikosNukios (Xovxtog, auch Novxxtog, Xovvxtyog) 
verfasst hat, ist gedruckt zu Venedig 1543. Vgl. E. Legrand, Bibliogr. hell. 1 (1885) 
241 — 243. — Eine vulgiirgriechische Uebersetzung der Biographie ist wohl das mir 
nicht zugängliche Büchlein: Biog Aiawuov ror <f>Qvyiov, Venedig 1783. — Eine lateinische 
Uebersetzung verfasste nach 1448 Rimicio, richtiger Rinuccio d'Arezzo. Sie ist oft 
gedruckt und in mehrere abendländische Sprachen übersetzt worden. Näheres bei Griisse, 
Lehrbuch einer allgemeinen Litterärgesch. II 2 S. 1113—1116; Goedeke, Grundriss zur 
Gesch. d. deutschen Dichtung I 2 369 f.; vgl. auch Grässe, Tresor des livres rares et 
precieux I, und Brunet, Manuel du libraire I s. v. Aesopus. — Eine bulgarisch- slove- 
nische Version ed. P. Syrku, Arch. slav. Phil. 7 (1884) 88 — 98 (mit latein. Uebersetzung 
von Jagi6). — Ueber eine türkische Bearbeitung vgl. 0. Blau, Zeitschr. d. deutschen 
morgenländ. Gesellsch. 28 (1874) 572 — 575. — Ueber rumänische Bearbeitungen vgl. 
M. Gast er, Literatur» populara romana, Bukarest 1883 S. 104 — 113. 

3. Hilfsmittel: Fabricius, Bibl. gr. 1, 635 (über einen früher [jetzt leider nicht 
mehr!] in Grotta Ferrata befindlichen Codex s. 11 der Vita des Aesop). — J. Zündel, 
Aesop in Aegypten, Rhein. Mus. 5 (1847) 422—456 (bes. 446 ff.). — 0. Keller, Unter- 
suchungen über die Geschichte der griechischen Fabel, Jahns Jahrb., Supplementb. 4 (1861 
bis 1867) 361 ff. — M. Gaster, Litteratura populara romana, Bukarest 1883 S. 104—113. 
— M. Gaster, Greeko-Slavonik, London 1887 S. 112—115. — Einen verwandten syri- 
schen Text erwähnt G. Hoff mann, Auszüge aus syrischen Akten persischer Märtyrer 
(= Abhandlungen für die Kunde des Morgenlandes Vll 3) Leipzig 1880 S. 182 f. — Der 
mit Sicherheit vorauszusetzende griechische Text der orientalischen Geschichte vom 
weisen Akir ist bis jetzt leider nicht aufgefunden worden. Das Haupthilfsmittel für die 
Rekonstruktion desselben bieten die erhaltenen sla vi sehen Texte. Hauptschrift: V. 
JagiC, Der weise Akyrios, B. Z. 1 (1892) 107—126 (mit deutscher Uebersetzung eines 
kirchenslavischen Textes). — Dazu reiche literarhistorische und bibliographische Beiträge 
von E. Kuhn, Zum weisen Akyrios, B. Z. 1 (1892) 127—130. — Bruno Meissner, 
Quellenuntersuchungen zur Haikärgeschichte, Zeitsch. d. Deutschen Morgenländ. Gesellsch. 
48 (1894) 171 — 197..— Chr. Loparev, Wort (Slovo) vom hl. Theosteriktos. Denkmäler 
des alten Schrifttums Nr. 94. In diese Vita, die mir leider unzugänglich ist, soll Sinagrip 
und Akir eingeflochten sein. Vgl. Arch. slav. Phil. 16 (1894) 555. — Weitere Litteratur bes. 
in den angeführten Arbeiten von Jagiö, Kuhn und Meissner, auch bei W. Engelmann, 
Bibliotheca scriptorum classicorum l 8 (1880) 114 ff. 

4. Eine vulgärgriechische Uebersetzung der Fabeln des Aesop und Babrios 
in gereimten politischen Versen verfasste Georgios aus Aetolien (f 1580). Aus Cod. 
Athous Iberon 152 ed. von Sp. P. Lampros, AeXziov 5 (1896) 1 — 102. 

396. Die Assisen der Königreiche Jerusalem und Cypern. Die 

Gesetzgebung, welche die Kreuzfahrer in den von ihnen begründeten orien- 
talischen Herrschaften einführten, gliederte sich von Anfang an in zwei 
Hauptstücke, in einen Codex, der das Verhältnis zwischen den fränki- 
schen Fürsten und Lehensleuten regelte, und in einen zweiten, der das 
Civil- und Strafrecht enthielt: die Assisen 1 ) der Haute court und die 
Assisen der Basse court oder Court des bourgeois. Der uns erhaltene 
französische Text der Assisen des Oberhofes wurde in der Mitte des 
13. Jahrhunderts (um 1255) von den zwei französisch-cyprischen Rechts- 
lehrern Philipp de Navarre und Jean d'Ibelin abgefasst; der franzö- 
sische Text der Assisen des Unterhofes ist anonym; er entstand wahr- 
scheinlich zwischen 1173 und 1188. Über die Zeit und die Umstände 
der Einführung dieser Gesetzbücher in Cypern, in Morea und in anderen 
lateinischen Herrschaften sind wir mangelhaft unterrichtet. In beiden 
Chroniken von Morea, sowohl der griechischen wie der französischen, wird 
erzählt, dass der lateinische Kaiser Robert von Courtenay (1217 — 1228) 



l ) Assise, Partizip vom altfranz. assire I sitzung, Gericht als Gesetzbuch. Vgl. Diez, 
setzen, sich setzen, bedeutet sowohl Gerichts- | Wörterbuch der roman. Spr. 5 S. 510. 



Die Assisen der Königreiche Jerusalem und Cypern. (§ 396) 



899 



dem Geoffroy II Villehardouin das Recht erteilt habe, in Achaja nach den 
Assisen zu richten. Anderen Nachrichten zufolge soll schon Kaiser Hein- 
rich um 1210 dem Fürsten von Achaja die Assisen übergeben haben. 
Sicher steht, dass um 1275 die Assisen des Oberhofes in Morea geltendes 
Recht waren. Nach Euböa kamen die Assisen wahrscheinlich von Morea; 
ein Auszug der Assisen des Oberhofes wurde i. J. 1443 für Euböa von der 
venezianischen Republik geordnet und bestätigt. Dass übrigens die Assisen 
nicht in allen Teilen des lateinischen Orients dieselben waren, vielmehr 
mannigfache Modifikationen erlitten und auch mit älteren Lokalrechten 
vermischt wurden, beweist u. a. eine armenische Übersetzung der Assisen 
von Antiochia aus dem Jahre 1265, in welcher die Assisen beider Höfe in 
einer von der sonstigen Überlieferung vielfach abweichenden Form zu 
einem Codex von 39 Kapiteln vereinigt sind. Der hohe Wert dieser 
fränkisch-orientalischen Rechtsbücher für die Geschichte des lateinischen 
Orients und des griechisch-byzantinischen, ja selbst für manche Teile des 
ottomanischen Rechtes ist längst anerkannt. 

Die griechische Übersetzung der Assisen, die zunächst für das 
Königreich Cypern bestimmt war, umfasst nur die Gesetze des Unter- 
hofes; eine Übertragung der wesentlich die internen Verhältnisse der 
Fürsten und Leliensleute betreffenden Assisen des Oberhofes in die Landes- 
sprache wurde als überflüssig und vielleicht sogar als wenig wünschens- 
wert betrachtet. Die Entstehungszeit der griechischen Übersetzung 
lässt sich nicht genauer bestimmen. Die Annahme, dass sie schon unter 
König Hugo I (1205 — 1218), dessen Regierung für die Ordnung der Assisen 
allerdings von Bedeutung zu sein scheint, abgefasst worden sei, ist nicht 
erweislich; jedenfalls gehören die uns erhaltenen Texte einer späteren Zeit, 
wohl erst dem 14. Jahrhundert an. Ihr Wert beruht hauptsächlich auf 
ihrer sprachlichen Form; den Assisen und den Chroniken des Machaeras 
und Bustrone ist es zu danken, dass der neucyprische Dialekt in 
seinem geschichtlichen Werden mit grösserer Vollständigkeit studiert werden 
kann als irgend eine andere neugriechische Mundart. Bezeichnend für 
die längst erkannte Thatsache, dass die westliche Kultur dem griechischen 
Boden nirgends tiefere, bleibende Spuren einzuprägen vermochte, ist die 
Beobachtung, dass die meisten fränkischen Ausdrücke, von denen die 
griechischen Assisen wimmeln, heutigestags in Cypern wie im übrigen 
griechischen Orient völlig unbekannt und unverständlich sind. Den griechi- 
schen Text überliefern drei verwandte Handschriften, der Cod. Paris, 
gr. 1390, der 1512 geschriebene Cod. Paris, suppl. gr. 465, der von 
Mynas Mynoides vom Athos nach Paris gebracht wurde, und ein von 
Zachariä von Lingenthal benützter zweiter Athoscodex des Laura- 
klosters, der ebenfalls i. J. 1512 geschrieben ist, jedoch nach Lingenthals 
Beschreibung mit dem jetzt in Paris befindlichen Athoscodex nicht identisch 
sein kann. Eine vierte Handschrift der griechischen Assisen lag dem 
Florio Bustrone (f 1570) vor, der dieselben für die venezianische Re- 
publik ins Italienische übersetzte. Die uns erhaltenen drei Handschriften 
weichen von dem Original des Bustrone, das verloren zu sein scheint, 
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erheblich ab und stimmen mehr mit dem ältesten der französischen Codices 
Uber ein. 

1. Ausgaben: Die griechischen Assisen ed. K. N. Sathas, Mea. ßißhodtjxi] 6, 
Venedig 1877. Ausser den Assisen enthält der Band byzantinische Notariatsschemeu , 
Formelu kaiserlicher Entscheidungen und eine Sammlung von kretischen Notariats- 
urkunden. In der Einleitung handelt Sathas über die Geschichte der griechischen Sprache 
und über die Entstehung der Assisen. — Französische Assisen: Les livres des assises 
et des usages dou reaume de Jerusalem pr. ed. E. H. K ausler, Stuttgart 1839. — Assises 
de la court des bourgeois ed. V. Foucher, Rennes 1841. — Beide Arbeiten sind verwertet 
in dem zusammenfassenden Werke des Grafen Beuguot, Assises de Jerusalem ou recueil 
des ouvrages de jurisprudence coraposes pendant le 13 e siecle dans les royaumes de Jeru- 
salem et de Chypre, 2 voll. Paris 1841 — 43 (= Recueil des historiens des croisades, Lois, 
t. 1—2). — Die italienische Uebersetzung des Florio Bustrone wurde nach der Ausgabe 
von Venedig 1535 wiederholt von Canciani, Leges barbarorum, tom. 5 (Venedig 1792) 
109—309. — Armenische Uebersetzung: Assises d'Antiochie reproduites en francais et 
publiees par la societe Mekhitariste (le pere Leon Alishan), Venedig 1876. 

2. Hilfsmittel: Zachariae von Langenthal, Historiae iuris Graeco-Romani de- 
lineatio, Heidelberg 1839 S. 137 — 190 (Mitteilungen über die Athoshandschrift der grossen 
Laura). — Paulin Paris, Journal des Savants 1841 S. 291— 309. — Francis Monnier, 
Godefroi de Bouillon et les assises de Jerusalem, Paris 1874. — Sonstige Litteratur ver- 
zeichnen Beugnot und Sathas. 

397. Die Chroniken des Leontios Machaeras und des Georg 
Bustrone sind neben den Assisen die wichtigsten griechischen Quellen 
für die Erkenntnis der mittelalterlichen Geschichte, Geographie, Kultur 
und Sprache der Insel Cypern. Leontios Machaeras war ei» Sohn des 
Stavrinos Machaeras, der 1382 an den Beratungen über die Wahl des 
Nachfolgers Peters II Anteil nahm und für Jakob I Lusignan stimmte. 
Auch Leontios stand zum fränkischen Hof in nahen Beziehungen; er 
folgte dem König Janus 1426 auf seinem unglücklichen Zuge gegen die in 
Cypern eingefallenen Araber und unternahm 1434 eine Gesandtschafts- 
reise zum Sultan von Ikonion; auf dieser Reise traf er in Laranda mit 
dem französischen Reisenden Bertrandon de la Brocquiere zusammen, 
der sein gutes Französisch rühmt. 1 ) Über die Nationalität des Machaeras 
kann mithin kein Zweifel bestehen; er gehörte zu jenen Griechen, die 
sich mit den fränkischen Herrschern befreundeten, ihre Sprache erlernten 
und ihnen als Dolmetscher, Sekretäre, Diplomaten u. s. w. dienlich waren. 
Die Chronik des Machaeras beginnt nach einem Überblicke über die 
ältere Geschichte der Insel Cypern und einem Verzeichnis ihrer bedeutend- 
sten Heiligen, Bischöfe und Klöster in ausführlicher Darstellung mit dem 
Jahre 1359 d. h. mit König Peter I Lusignan (1359 — 1369) und reicht 
bis zum Jahre 1432 d. h. bis zum Tode des Königs Janus (1398 — 1432). 
Am Schlüsse folgen noch einige kurze chronologische Notizen bis zum Jahre 
1458, die offenbar von einem späteren Kopisten oder Besitzer der Chronik 
stammen. Als Quellen benützte Machaeras ältere Chroniken und sicher 
auch offizielle Archive; einmal zitiert er das uns verlorene Buch des 
TXovdv Tt Mittags (Juan de Mimars); ebenso verweist er für die Geschichte 
Hugos IV (1324 — 1359) auf ein älteres', uns unbekanntes Werk. Für den 
grössten Teil seiner Erzählung konnte er sich von seinem Vater und 



') „Item trouvay en ceste dicte ville 
de Larande ung gentil liomme de Cypre que 
Ten nomine Lyachin Castrico et ung aultre 
que Ten nomme Lyon M äschere, qui par- 
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anderen Verwandten, die am cyprischen Königshofe eine Rolle spielten, 
genügende Informationen erholen; die spätere Zeit kannte er durch eigene 
Beobachtung in einer dem regierenden Hause eng verbundenen Stellung. 
Machaeras verstand es jedoch nicht, das Wichtige vom Bedeutungslosen 
zu unterscheiden und den Stoff übersichtlich zu verarbeiten; er gibt mehr 
eine wüste Materialiensammlung als eine historische Erzählung. Durch- 
aus lobenswert ist seine Hai tun g; er steht zwar im Dienste der fremden 
Herrscher und spricht mit Achtung von ihnen und ihrer Kirche; er ver- 
leugnet aber keineswegs seine griechische Nationalität und seine Ortho- 
doxie; in freimütigem Tone beklagt er den Verfall der griechischen Sprache 
unter der lateinischen Herrschaft und verurteilt gelegentlich einen griechi- 
schen Apostaten mit scharfen Worten. Die Sprache des Machaeras ist 
jenes seltsame franko-griechische Misch idiom, das sich an den lateini- 
schen Höfen des Orients ausbildete. Die Grundlage bleibt für die Laut- 
und Formenlehre wie für das Wörterbuch der cyprische Volks dialekt; 
dazu kommt aber eine massenhafte Beigabe französischer und italienischer 
Wörter, die nach Gutdünken und mit willkürlicher Verwechselung von 
Kasus, Genus und Numerus gräzisiert sind. Mehr noch als durch die bunte 
Mischung des Sprachmaterials wird die Darstellung des Machaeras nieder- 
gedrückt durch den völligen Mangel an Stilgefühl; er hat keine Vorstellung 
vom Satzbau und von einer logischen Anfügung der Gedanken. Der gute 
Chronist muss selbst gefühlt haben, wie übel es mit seiner Diktion bestellt 
war; er macht einmal die sprachgeschichtlich höchst interessante Bemerkung, 
seit die Lateiner auf Cypern herrschen, habe man angefangen, französisch 
zu lernen und man verderbe das Rhomäische und „wir schreiben fränkisch 
und rhomäisch, so dass niemand mehr weiss, was wir für eine Sprache 
reden." 1 ) Das Werk des Machaeras wurde von Späteren reichlichst aus- 
genützt. Diomedes Strambaldi veranstaltete eine unvollständige und 
höchst fehlerhafte Übersetzung desselben in venezianisches Italienisch; 
Francisco Amadi (f 1566) verwertete es für seine italienisch abgefasste 
cyprische Chronik, ohne jedoch auch nur anzudeuten, dass er wörtlich 
aus einem fremden Werke schöpfe; endlich hat Florio Bustrone 
(f 1570) für seine italienische Geschichte der Insel Cypern den Machae- 
ras wie auch dessen Fortsetzer Georg Bustrone ausgiebig zu Rate 
gezogen. 

Georg Bustrone oder, wie er sich selbst schreibt, T£ooT£rjg Tim- 
aiQüvq (Mnovaiouvo), ein gräzisierter cyprischer Franke aus dem alten 
französischen Geschlechte Bustrone, war ein treuer Gefährte und Freund 
des letzten Königs von Cypern, Jakobs II. Sein Leben ist nicht genauer 
bekannt; doch wissen wir, dass er im Jahre 1458 als Gesandter verwendet 
und einige Zeit von der Königin Charlotta im Kastell von Nikosia gefangen 
gehalten wurde; er scheint das Jahr 1501, mit welchem sein Werk schliesst, 
nicht lange überlebt zu haben. Georg Bustrone schrieb in seinem heimat- 



l ) Kai ((7iu xoreg uQxi\p(cv vu fitt&ivovv I x(d (nopatx«, oti Etq 70V xoo t uov cffV ffovQOVv, 
fQ(h'yxtx(( x«i ß((Q t 3((Qi0((i' T(( (mfttaxa (»q \vki ovvTv%€tvofi6 v. S. 124 der ersten Aus- ' 
yoiov x(d orjuEQOv, xai yQcicfojtev rfQavyxtxu gäbe (= S. 85 der zweiten). 
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liehen Dialekte eine Chronik der cyprischen Ereignisse von 1456 bis 
1501, die er zum grüssten Teil als Augenzeuge beobachtet hatte. Seine 
Darstellung ist ebenso unbeholfen wie die des Machaeras; immerhin erzählt 
er fliessender und ist leichter verständlich als sein Vorgänger. Sein Werk 
wurde später ausgeschrieben von Antonio Colbertaldo in seiner Historia 
di D. D. Catterina Corner Regina di Cipro, von seinem Verwandten Florio 
Bustrone, der im Auftrage der venezianischen Republik auch die cypri- 
schen Assisen ins Italienische übersetzte (s. S. 899), endlich von Stephan 
Lusignan in seiner Histoire generale des royaumes de Hierusalem, Cypre 
(Paris 1579). 

1. Ausgaben der griechischen Chroniken: Beide Chroniken ed. zuerst K. N. 
Sathas, Me<j. ßißfoottrjxi-} 2, Venedig 1873. Der Band enthält noch eine Reihe sonstiger 
auf die Geschichte Cyperns bezüglicher Texte, über welche die ausführliche Einleitung zu 
vergleichen ist, und unedierte cyprische Münzen mit einer Abhandlung von P. Lampros. 
— Eine neue Ausgabe des Machaeras (ohne Bustrone) veranstalteten E. Miller und K. 
N. Sathas, 2 voll., Paris 1881 — 82 (= Publications de l'ecole des langues orientales Vivantes 
11° serie, vol. 2—3). Der erste Band enthält den durch Benützung der Oxforder Hand- 
schrift verbesserten griechischen Text, dazu einen Brief des Nikephoros Gregoras an 
König Hugo IV, zwei auf eine romantische Episode aus dem Leben Peters I Lusignan 
bezügliche Volkslieder (s. S. 825), ein Glossar der cyprischen Idiotismen und das Facsi- 
mile einer um die Mitte des 16. Jahrhunderts von dem Venezianer Baptist Agnese (auch 
Palnese genannt) gezeichneten Karte von Cypern. Im zweiten Bande folgt eine franzö- 
sische Uebersetzung der Chronik und ein Sachindex. 

2. Quellen und Ausschreiber der cypri scheu Chroniken: Les gestes des 
Chiprois, recueil de chroniques francaises ecrites en Orient aux 13 e et 14 e siecles (Philippe 
de Novaire et Gerard de Monreal) publie etc. par Gaston Raynaud, Geneve 1887 
(= Publications de la societe de l'Orient latin, serie historique, vol. 5). — Die cyprische 
Chronik des Fr. Amadi und die italienische Uebersetzung des Machaeras von Diom. Stram- 
baldi ed. Rene de Mas Latrie, Collection de documents inedits sur l'histoire de France. 
Premiere serie. Histoire politique. 2 voll., Paris 1891 — 1893. — Die italienische Geschichte 
Cyperns des Florio Bustrone ed. mit guten chronologischen und sachlichen Indices Rene 
de Mas Latrie, Collection de documents i nedits sur l'histoire de France. Melanges histo- 
riques, tome 5, Paris 1886 S. 1 — 533. 

3. Geschichtliche und geographische Hilfsmittel: Sehr verdienstlich war 
für seine Zeit das Werk des Erlanger Professors J. P. Reinhard, Vollständige Geschichte 
des Königreichs Cypern, 2 Teile, Erlangen und Leipzig 1766 — 68. — Hauptwerk: Louis 
de Mas Latrie, Histoire de l'ile de Chypre sous le regne des princes de la maison de 
Lusignan, 3 voll., Paris 1852 — 55 — 61. — Von demselben (ausser vielen kleineren Bei- 
trägen): Nouvelles preuves de l'histoire de Chypre sous le regne des princes de la maison 
de Lusignan, 2 voll., Paris 1873 — 74 (Extrait de la bibliotheque de l'ecole des chartes, 
t. 33 — 35) und: L'ile de Chypre, sa Situation presente et ses Souvenirs etc., Paris 1879 
(topographische Notizen, iiischriftliches Material u. s. w.). — Einzelne Regierungen behandelt 
Karl Herquet, Cyprische Königsgestalten des Hauses Lusignan, Halle 1881 (über Peter 1, 
Janus, Charlotta, Caterina). — Sonstige ältere Litteratur ist zusammengestellt in dem 
naturwissenschaftlichen Werke von F. Unger und Th. liotschy, Die Insel Cypern, Wien 
1865 S. 59. r , ff., und bei Mas Latrie, Histoire de l'ile de Chypre II Preface S. 2 ff. — 
Hans Müller, Der Longobardenkrieg auf Cypern 1229—1233, Dissert., Halle 1890. — 
A. A. Sakellarios, Td Kungiax«, Bd 1, Athen 1890 S. 411 ff. — Eine umfassende Mono- 
graphie über die Geschichte und Geographie von Cypern erwartet man von E. Ober- 
hummer; vgl. vorerst desselben: Aus Cypern, Zeitschrift d. Gesellschaft für Erdkunde zu 
Berlin 25 (1890) 183—240; 27 (1892) 420—486. Der Berg des hl. Kreuzes auf Cypern, 
Ausland 1892 Nr. 23 — 26. Jahresbericht über die seit der englischen Okkupation ungeheuer 
angewachsene Litteratur über Cypern, Jahresber. über die Fortschritte der klass. Altertums- 
wissensch. 77 (1893) 29—96. — Die mittelalterlichen Münzen von Cypern behandelt am 
besten G. Schlumberger, Numismatique de l'Orient latin, Paris 1878. 

4. Zur Sprache: Die älteste Monographie über den neucyprischen Dialekt ist das 
seltene Buch des Peter Mercado, Nova encyclopaedia missionis apostolicae in regno Cypri 
seu institutiones linguae Graecae vulgaris, Romae 1732 (cyprische Grammatik und Glossar, 
für Missionszwecke bestimmt). — Gust. Meyer, Zu den kyprischen Inschriften, Jahns 
Jahrb. 111 (1875) 756 f. (nur einige Bemerkungen). — Gust. Meyer, Tl dialetto delle 
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cronache di Cipro, Rivista di filol. 4 (1875) 255 — 286, und desselben Monographie über die 
romanischen Wörter in den cyprischen Chroniken, Jahrbuch für romanische und englische 
Sprache und Literatur 15 (= Neue Folge 3) (1876) 33 — 56. — Mondry Beaudouin, 
Etüde du dialecte chypriote moderne et medieval, Paris 1884 (Bibl. des ecoles franc. 
d'Athenes et de Rome, 36. fasc). — Hauptwerk für den mittelalterlichen und modernen 
cyprischen Dialekt: A. A. Sakellarios, T« KungtayM, Bd 2, Athen 1891 (enthält u. a. ein 
cyprisches Lexikon, in welchem nicht weniger als 9300 Wörter erklärt werden). — Weitere 
Litteratur notiert G. Meyer, Neugriechische Studien I, Sitzungsber. Wien. Ak. Bd 130 
Wien 1894 S. 77 ff. 

5. Ueberlieferung: Das Werk des Machaeras enthält Cod. Marcian. class. VII 
16, der kurz nach 1571 geschrieben ist, und ein 1555 in Paphos geschriebener Cod. Bod- 
loianus, der einige Lücken des Marcianus ergänzt. Den Bustrone überliefert der er- 
wähnte Cod. Marcian. class. VII 16, ausserdem Cod. Marcian. VIT 17 und Cod. Arundel. 518 
(British Museum), der die Venezianer Handschriften am Schlüsse ergänzt. 

398. Hausarzneibücher, Vccr^oct^/«, waren im Mittelalter bei den 
Griechen ebenso stark verbreitet als verwandte lateinische Werke im Abend- 
lande. Wie die medizinischen Schriftsteller schon im Altertum auf die 
Deutlichkeit mehr Wert legten als auf grammatische und lexikalische Rein- 
heit, so sind auch die populären Arzneibücher des Mittelalters stets dem 
sprachlichen Bedürfnis ihrer Zeit und ihres Leserkreises angepasst worden. 
Die älteren Vorlagen wurden teils durch vulgärgriechische Randglossen 
erläutert, teils einer durchgreifenden sprachlichen Umarbeitung unterzogen. 
Hiedurch werden die verschiedenen Redaktionen nützliche Fundgruben der 
vulgären naturwissenschaftlichen Terminologie; durch die Rand- 
glossen erhalten auch manche altgriechische Namen von Pflanzen, Tieren 
und Steinen erwünschte Aufklärung. Häufig sind mit den Arzneibüchern, 
in welchen die tierische Sympathie eine Hauptrolle spielt, auch Beschwö- 
rungsformeln (gegen Hexen, Vampyre u. s. w.), Zaubersprüche und 
ähnliche, für das geschichtliche Studium der Volksanschauungen wertvolle 
Texte verbunden. Eine Sammlung von 'IarQixä diclcpoQa ah^taxaxa slg 
Tzaaav aaOereiar .enthält neben vielen anderen Dingen das Geoponikon 
des kretischen Mönches Agapios La n dos, das sich bis auf die neuere 
Zeit grosser Beliebtheit erfreut hat (erster Druck Venedig 1647). An eine 
erschöpfende Darstellung dieser zerstreuten Kuriositätenlitteratur kann nicht 
gedacht werden, solange die meisten Texte noch unediert sind. 

Ein vulgärgriechisches ^laiQoootpiov, das in dem aus einer Handschrift des Jahres 
1384 abgeschriebenen Cod. Paris, gr. 2315 aufbewahrt ist, ed. E. Legrand, Bibl. gr. 
vulg. 2^(1881) 1—27. Vgl. die Einleitung S. 9 ff. Die handschriftliche Bemerkung Jiä 
%£iQog 'lioctvi'ov tov 2'r«gpttf«, die Legrand auf den Verfasser bezieht, ist doch wohl 
nur die Unterschrift des Kopisten. — Vgl. S. 619 f. 

399. Sprichwörter. Die für die Volks- und Sprachkunde wichtige 
Gattung des Sprichwortes ist in der vulgärgriechischen Litteratur nicht 
bloss durch einzelne in theologischen, historischen und anderen Werken 
gelegentlich angeführte Stücke, sondern durch ganze Sammlungen ver- 
treten. Wir verdanken dieselben nicht etwa einem frühzeitig erwachten 
gelehrten Interesse an volksmässigen Äusserungen oder etwa dem Einfall 
eines Philologen, die antiken Sprichwörtersammlungen zu ergänzen, son- 
dern der merkwürdigen Sitte, volkstümliche Sprichwörter in der Katechese 
zur Erläuterung dogmatischer und sittlicher Lehren zu verwenden. Ur- 
sprünglich geschah das in der Weise, dass man zur Erklärung oder Illu- 
stration eines schon vorher entwickelten Gedankens ein Sprichwort an- 
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führte. Wie früh die Katechese sich dieses populären Hilfsmittels be- 
mächtigte, zeigen die Worte des Paulinus von Nola (353—431), Ep. 
XVI 7: et quia licet quaedam plerumque de inanibus fabulis ut de vul- 
garibus aliqua proverbiis in usum veri ac serii sermonis adsumere 
u. s. w. So gebraucht Makari os der Ägypter (c. 300 — c. 390) zur Ver- 
anschaulichung der Thatsache, dass der Mensch nur ganz allmählich sich 
zum vollkommenen Manne entwickle, die sprichwörtliche Wendung y ,ov% 
ü)Gtt£q urtc XtyovGiv "Evdvaca, txdvaca", nicht wie einige sagen „Zieh 
dich an, Zieh dich aus." 1 ) Reichlicher hat im 6. Jahrhundert der Er- 
bauungsschriftsteller Johannes Sprichwörter und sprichwörtliche Redens- 
arten in seine Klimax eingeflochten. Auch bei seinem jüngeren Zeit- 
genossen Johannes Moscho s finden sich einige populäre Sprüche. Diese 
Sitte, in die religiöse Belehrung und Ermahnung als Pfefferkörner, die 
auch auf den groben Gaumen der ungebildeten Menge wirken mochten, 
an geeigneter Stelle ein kräftig Sprüchlein aus dem Alltagsleben einzu- 
streuen, musste sich in der praktischen Homiletik steigender Beliebtheit 
erfreuen, wenn auch in den litterarisch überlieferten Homilien solche Kon- 
zessionen an die volkstümliche Auffassung möglichst vermieden sind. Mit 
der Zeit kam es so weit, dass das Verhältnis umgekehrt und das Sprich- 
wort aus einer Nebensache zur Hauptsache wurde, d. h. man begnügte 
sich nicht mehr, die Sprichwörter als blosse Hilfsmittel in den Text ein- 
zustreuen, sondern legte sie wie Stellen der hl. Schrift der religiösen Be- 
lehrung zu Grunde. Für die Katechese war diese Neuerung verhängnis- 
voll; denn da nur wenige Sprichwörter eine wirklich brauchbare Grundlage 
für die Erläuterung einer religiösen Wahrheit abgaben, nahmen die Re- 
ligionslehrer zu allerlei willkürlichen Interpretationen und namentlich zu 
ganz phantastischen Allegorien ihre Zuflucht. Der tiefere Grund der stets 
gezwungenen, oft bei den Haaren herbeigezogenen und für unser Gefühl 
anstössigen allegorisch-theologischen Deutungen (iQ/n^rsTai^ Ivaeig, zgpjijGtic) 
ist in der mittelalterlichen Anschauung zu suchen, dass den Erzeugnissen 
und Vorgängen der Natur irgend eine geheimnisvolle Beziehung zu Heils- 
wahrheiten und religiösen Begebenheiten innewohne. Dieser Anschauung 
entsprang die gesamte Physiologusweisheit und manche andere Parallelen 
zwischen natürlichen und übernatürlichen Dingen wie die höchst populäre 
Lehre, dass zwischen den angeblich für die Entwicklung des Embryo 
und für die Auflösung des Leichnams besonders wichtigen Tagen, dem 
3., 9. und 40., und den kirchlichen Totenfeiertagen eine innere Beziehung 
bestehe (vgl. S. 620 Anm. 7). In ähnlicher Weise betrachtete man die Volks- 
sprüche als eine Art Naturprodukt, in welchem ein geheimnisvoller Sinn 
verborgen sei. Wie die Physiologusweisheit so war auch die katechetische 
Verwendung des Sprichwortes nicht nur bei den Griechen, sondern auch 
bei den Franzosen, Deutschen, Böhmen, Polen und wohl auch bei den 
übrigen Abendländern verbreitet. 

Wann die Byzantiner anfingen, auf volksmässigen Sprichwörtern theo- 
logische Erklärungen aufzubauen, ist nicht bekannt. Wahrscheinlich ent- 
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wickelte sich diese Sitte in der dunkeln Zeit vom 7. — 9. Jahrhundert, in 
welcher in Folge des schnellen und allgemeinen Niederganges der natio- 
nalen Bildung einerseits Konzessionen an das populäre Verständnis erfor- 
derlich schienen und andrerseits die Pflanze phantastischer Allegorie den 
besten Nährboden fand. Doch ist es bis jetzt nicht gelungen, aus dieser 
Zeit schriftliche Zeugnisse von Sprichwörterhermen ien aufzufinden. Die 
ältesten bekannten Denkmäler, die hieher gehören, sind die allegorischen 
Deutungen volksmässiger Ausdrücke und Redensarten, z. B. SijfisQov tu 
ayict xoytovqcc, Kct&ov ßXtTie rrjv ctvXrjv xccl fitj n)v &c't)*ttGGav u. s. w., 
die im 11. Jahrhundert Michael Psellos verfasst hat. Dass im Kreise 
des Psellos Interesse für das volksmässige Sprichwort herrschte, bezeugt 
auch ein unedierter Brief des Philosophen: Hqoq tot drsifiior tov tickt qiuq%ov 
xvqov Miy^ai)}. tov Oeoy uÄccxtov, oti (fiXovvTa rrpt fiovGixip', ti)}' TQayfpdtar, 
zag di t uodixdg (so !) tt ccQoijJ. tag vtz£q r?jr Trjg qiXoaoyi'ctg Tt%vrjv xccl 
YQaq(or emiitktiav (im Cod. Athous 3808 fol. 10 — 12). Der zweite 
Byzantiner, der mit völliger Sicherheit als Verfasser von Sprichwörter- 
sammlungen mit theologischen Erklärungen bezeichnet werden kann, ist 
der Chronist Michael Glykas. 

Wir haben von ihm eine Sammlung mit Erklärungen in politischen 
Versen und eine zweite mit kurzen Prosaerklärungen. Glykas hat seine 
Erklärungen mit einem poetischen Prolog und Epilog dem Kaiser Manuel 
Komnenos zugeeignet. Die Autorschaft des Glykas ist diplomatisch vor- 
trefflich bezeugt; sie wird aber auch durch innere Gründe wirksam unter- 
stützt. Denn die Vorliebe für volkstümliche Sprichwörter, Redensarten 
und Vergleiche und überhaupt für Äusserungen des Volkslebens ist auch 
in den übrigen Schriften des Glykas, in seiner Chronik, seinem Kerker- 
gedicht und seinen theologischen Briefen zu beobachten. Die von Glykas 
angewandte metrische Form der Erklärung fand auffallender Weise 
trotz der wachsenden Beliebtheit des Lehrgedichtes keine Nachahmung. 
Die Sprichwörterhermenien aus der Folgezeit sind durchweg prosaisch. 
Einige dieser späteren Sammlungen sind fälschlich dem Psellos zugeteilt; 
auch Theodor os Prodromos wird in einer Handschrift als Verfasser 
genannt. Die Sitte dieser seltsamen Art religiöser Belehrung erhielt sich, 
wie die Handschriften beweisen, bis an die Schwelle der neueren Zeit. 

Nachdem die mit Erklärungen ausgestatteten Sammlungen volks- 
mässiger Sprichwörter lange Zeit als Hilfsmittel für die Katechese im 
Gebrauch gewesen waren, bemerkte Maxi mos Plann des, der, wie seine 
Bearbeitung der Asopbiographie zeigt, auch sonst für volkstümliche Weis- 
heit ein offenes Auge hatte, dass das Wertvollste an diesen Sammlungen 
die Sprichwörterlemmen waren, und veranstaltete eine Sammlung der- 
selben, indem er die Hermenien wegliess und die Sprichwörter, wenigstens 
streckenweise, nach Schlagwörtern ordnete. Zweifellos beschränkte er 
sich dabei nicht auf die theologischen Sammlungen, sondern schöpfte auch 
aus anderen Quellen wie aus der Schwanklitteratur und aus dem Munde 
des Volkes selbst. Leider hat er nach der leidigen Sitte seiner Zeit die 
vulgäre Form der Sprüche in die herrschende Schulsprache umgegossen 
und dadurch nicht nur das originelle Kolorit des volkstümlichen Ausdrucks, 



Sprichwörter. (§ 399) 



907 



talisch ist, um ein Beispiel zu gebrauchen, die Form: „Einem schenkte 
man einen Esel und er schaute ihm auf die Zähne," occiden talisch 
die Form: „Einem geschenkten Gaul schaut man nicht ins Maul." Durch 
diese Eigentümlichkeit scheidet sich das byzantinisch-neugriechisch-süd- 
slavisch-orientalische Sprichwort prinzipiell von dem abendländischen, und 
man kann darnach in der ganzen Sprichwörterweisheit eine griechisch- 
orientalische und eine abendländische Gruppe unterscheiden. Eine weitere 
Untersuchung dieser Differenz und namentlich eine schärfere Abgrenzung 
beider Gruppen auf dem slavischen Kulturgebiete wäre höchst erwünscht. 

Die Erklärung der mittelgriechischen Sprichwörter gehört zu den 
schwierigsten Aufgaben der byzantinischen Philologie; die beigegebenen 
theologischen „Lösungen", die in ziemlich einförmiger Weise alles auf 
Christus, die Apostel, den Satan, den Leib und die Seele deuten, helfen 
so gut wie nichts zur Erleichterung des Verständnisses. Dagegen sind 
mit Hilfe der Sprichwörter der Neugriechen und der Nachbarvölker ' durch 
die vereinten Bemühungen zahlreicher Gelehrten,, deren sehr zerstreute 
Beiträge unten aufgezählt sind, die meisten Dunkelheiten gehoben werden, 
und es bleiben nur noch wenige Stücke übrig, die allen Anstrengungen 
des Scharfsinns Trotz bieten. Beachtenswert ist die Thatsache, dass ein 
grosser Teil der mittelgriechischen Sprichwörter metrische Form zeigen; 
das häufigste Mass ist der jambisch gebaute Fünfzehnsilber; daneben findet 
man trochäische Fünfzehnsilber, jambische Trimeter und verschiedene 
Doppel verse wie zwei akatalektische jambische oder trochäische Tetra- 
podien und zwei katalektische jambische oder trochäische Tetrapodien. 
Die auf den ersten Blick so unscheinbaren Reste mittelgriechischer 
Spruchweisheit liefern einen beachtenswerten Beitrag zur Kultur- und 
Geistesgeschichte des griechischen Mittelalters; sie gehören zu den ältesten 
Zeugnissen der griechischen Volkssprache; im Zusammenhange mit den 
Sprichwörtern der Alt- und Neugriechen und anderer Völker des südöst- 
lichen Europas und des Orients betrachtet, füllen sie eine Lücke aus und 
geben Anlass zu Betrachtungen, die sich für ein weites Forschungsgebiet 
fruchtbar erweisen dürften. 

1. Ausgaben: A. Zuerst ed. die Erklärungen des Michael Psellos und des Michael 
Glykas K. N. Sathas, Mea. ßißl 5 (1876) 525-569. Vgl. auch die ebenda S. 569— 578 
mitgeteilten volksinässigen Rätsel und Erklärungen abergläubischer Vorstellungen z. B. 
TV earfc U«ßovT^LX((Qiog u. s. w. — Die Sammlung des Planudes edierte zuerst E. Picco- 
lomini, Estratti inediti dai codici greci, Pisa 1879 (= Annali delle universita Toscane, 
tom. 16). — Eine Neuausgabe dieser Sammluug mit deutscher Uebersetzung und reich- 
haltigem Kommentar veranstaltete E. Kurtz, Die Sprichwörtersammlnng des Maximus 
Planudes, Leipzig 1886. — Eine Sammlung von 80 Sprichwörtern ed. ohne die in der Hs 
beigegebenen Prosaerklärungen N. Polites, 'Jtrixov r U i ueQo'Aoyiov iov hovg 1882, Athen 
1881 S. 361—368. — Die Sammlung des Cod. Paris. 1409 ed. mit literarhistorischer Ein- 
leitung, deutscher Uebersetzung und Kommentar K. Kr umbach c r, Eine Sammlung byzan- 
tinischer Sprichwörter, Sitzungsber. bayer. Ak. 1887 Bd II S. 43—96. — Zusammenfassende 
Ausgabe aller Sammlungen ausser der des Planudes, die nach den Ausgaben von Picco- 
lomini und Kurtz einer Wiederholung nicht bedurfte, auf Grund der früher bekannten und 
sieben neuer Hss von K. Krumbacher, Mittelgriechische Sprichwörter, Sitzungsber. bayer. 
Ak. 1893 Bd II S. 1 — 272 (mit einer Einleitung über den Charakter des mittelgriechischcn 
Sprichwortes, Mitteilungen über die Ausgaben und Hss, über das Verhältnis, den Ursprung 
und die Verfasser der Sammlungen, Kommentar und einigen Miszellen: Sprichwörter in 
der byz. Litteratur; Nachträge zu Planudes; Zu den weltlichen Komödien des Aesop; Zu 
Apostolios; Eine allegorische Deutung dos Psellos). 
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B. Die weltlichen Komödien des Aesop ed. pr. Clossins, Rhein. Mus. 5 
r 1 837) 331 ff. — Ed. V. Je rüste dt, Vergessene griechische Sprichwörter, Journ. Min. 
1893 Bd 286 und 287, April- und Maiheft, Abteil, f. klass. Piniol. S. 23—32 und 33—48. 
Vgl. K. Kruinbacher, Mittelgriechische Sprichwörter (s.o.) S. 2-57 ff. und den Nachtrag 
von V. Je niste dt, Journ. Min. 1894 Bd 292 Märzheft, Abteil, f. klass. Piniol. S. 150-158. 

2. Hilfsmittel: A. Besprechung der Ausgabe von Piccolomini von H. Usener, 
Deutsche Litteraturzeitung 1881 S. 121 ff. 

B. Beiträge zur Ausgabe von E. Knrtz: Besprechungen, die sämtlich selbständige 
Beiträge enthalten, gaben 0. Crusius, Lit. Centralbl. 1886 Nr. 37; G. Knaack, Berliner 
philol. Wochenschr. 1886 Nr. 48; H. Usener, Deutsche Literaturzeitung 1886 Nr. 50; 
K. Kruinbacher, Blätter f. d. bayer. Gymnasialschulwesen 23 (1887) 122 — 125; ein Ano- 
nymus, Berliner Wochenschrift für klass. Philol. 1887 Nr. 9; H. Schenkl, Zeitschr. f.d. 
Österreich. Gymnasien 1887 S. 178—182; J. Sitzler, Neue philol. Rundschau 1887 S. 197. 

— Die reichsten Beiträge zur Erklärung der Sprüche des Planudes gab 0. Crusius, 
Ueber die Sprichwörtersammlung des Maximus Planudes, Rhein. Mus. 42 (1887) 386—425. 

— Endlich lieferte E. Kurtz selbst noch eine ganze Reihe wichtiger Nachträge zu seiner 
Ausgabe, Zu den tmiqoi^'mu dr^modstg, Philologus 49 (1890) 457—468. — Zwei Sprich- 
wörter des Planudes als Reste alter Rätsel erklärt von K. liiert, Zur antiken Rätsel- 
dichtung, Philologus 53 (1894) 753 f. — Eine neue Hs der Planudessammlung (Cod. Vatic. 
878) beschrieb 0. Crusius, Rhein. Mus. 42 (1887) 390 ff . — Eine dritte Hs dieser Samm- 
lung, den Cod. Barocc. 68, notierte A. Kopp, Beiträge zur griech. Excerptenlitteratur, 
Berlin 1887 S. 64. Nähere Mitteilungen über diesen Baroccianus gab M. Treu, Philologus 49 
(1890) 185-187. 

C. Beiträge zur ersten Ausgabe von Kruinbacher (1887): Besprechungen, die selb- 
ständige Beiträge enthalten, gaben G. N. Soteriades, 'Axqötjo'/ac cfi'AoXoyixij 1888 Nr. 14 
bis 15; E. Kurtz, Blätter f. d. bayer. Gymnasialschulwesen 24 (1888) 205 ff.; C. Wey man, 
Zeitschr. f. vergleich. Literaturgeschichte, Neue Folge 1 (1887-1888) 382 ff.; J. Psichari, 
Revue critique 1888 Nr. 25 S. 505 ff.; vs;l. seine Essais de graminaire historique neo-grec- 
que 2 11889) XXXVI— XXXIX; H. Schenkl, Zeitschr. f. d. Österreich. Gymnasien 39 
(1888) 217 f. — Die reichsten Nachträge lieferte in Forin eines selbständigen Artikels 
C. Foy, Vulgärgriechisches, Bezzenbergers Beiträge 14 (1888—1889) 33-49. 

D. Beiträge zur zweiten Ausgabe von Krnmbacher: Besprechungen mit selbständigen 
Beiträgen gab D. Therianos, .Yt« 'Hutncc vom 11. Nov. 1893 Nr. 987; C. Weyinan, Hi- 
storisches Jahrbuch d. Görresses. 15 (1894) 225 f.; E. Kurtz, Blätter f. d. bayer. Gymnasial- 
schulwesen 30 (1894) 128—137; D. C. Hesseling, Museum 2 (Groningen 1894) Nr. 3; 
J. Sitzler. Nene philol. Rundschau 1894 Nr. 18 und 19, S. 274—279; 290-295; Ph. 
Meyer, Theolog. Litteraturzeitung 1894 Nr. 22 S. 568 f.; 0. Crusius, Lit. Centralbl. 1894 
Nr. 50; A. Karnejev, Drevnosti, Trudy Slavjanskoj Kommissii Imp. Moskovsk. Archeol. 
Obscestva 1 (1895) 241 — 248 (mir unzugänglich). — Zahlreiche wertvolle Beiträge enthalten 
einige selbständige Arbeiten, die sich an Krumbachers Ausgabe anschliessen: Gust. Meyer, 
Zu den mittelgriechischen Sprichwörtern, B. Z. 3 (1894) 396— 408. — P N. Papageorgin, 
Zuden niittelgriechischen Sprichwörtern B. Z. 3(1894)553—580. — J. Ti mosen k o , Byzan- 
tinische Sprichwörter und slavische Parallelen zu ihnen, (Warschauer) Filologiceskij vjestnik 
32 (1894) 126-139; 295-304; 33 (1895) 205—218; 34 (1895) 74-86 (russ.) (slavische 
Parallelen zu tlen Ausgaben von E. Kurtz und K. Krnmbacher). — Eine grosse Sammlung 
der mittel- und neugriechischen Sprichwörter mit Kommentar u. s. w. wird seit langer Zeit 
vorbereitet von dem vorzüglichen Kenner des neugriechischen Folklore N. Polites. — 
Literaturnachweise zum slavischen Sprichwort bei Gr. Krek, Einleitung in die slavische 
Litteraturgeschichte, 2. Aufl., Graz 1887 S. 788 ff. 

3. Ueberli ef ernng: Für die mittelgriechischen Sprichwörter, ihre theologischen 
Hermenien und für die Erklärungen volksmässiger Sprüche und Ausdrücke sind bis jetzt 
folgende Codices in Betracht gezogen, deren Aufzählung die Entdeckung neuer Hss er- 
leichtern dürfte: 

1. Barbe r. II 61 s. 13— 14. Metrische Sammlung des Glykas. 

2. Bodl. Barocc. 6S s. 15. Sammlung des Planudes. 

3. Laur. 59, 30 s. 14 — 15. Sammlung des Planudes. 

4. Laur. acquisto 42 s. 16. Wertlose Kopie der zwei Sammlungen der Codd. 
Paris. 1409 und 231G. 

5. Marc. 412 s. 13 — 14 (Pergament). Prosasammlung des Glykas. 

0. Marc. III 4 s. 14. Sammlung von 55 Sprichwörtern mit Prosaerklärungen. 

7. Monac. 525 s. 14. Weltliche Komödien des Aesop. 

8. Mosqu. Synod. 298 (bei Vladimir 436). Weltliche Komödien des Aesop. 

9. Paris. 228 s. 13. Die zwei Sammlungen des Glykas. 

10. Paris. 395 s. 16. Sammlung von 17 Sprichwörtern mit Prosaerklärung. 
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11. Paris. 1182 s. 13. Erklärung volkstumlicher Redensarten des Psellos (ediert 
von Sathas). 

12. Paris. 1409 s. 14. Sammlung von 70 Sprichwörtern ohne Erklärung. 

13. Paris. 2316 s. 15. Sammlung von 34 Sprichwörtern mit Prosaerklärung. 

14. Paris. 3058 s. 16 (von Arsenios, dem Erzbischofe von Monembasia geschrieben). 
Metrische Sammlung des Glykas. 

15. Taur in. B. V. 39, s. 16 (von Andreas Darmarios geschrieben). Sammlung von 
58 (59) Sprichwörtern mit Prosaerkliirung. 

16. Vatic. 695 s. 16. Sammlung von 75 Sprichwörtern mit Prosaerklärung. 

17. Vatic. 878 s. 14—15. Sammlung des Planudes. 

18. Mir unbekannter Herkunft ist der Codex, nach dem N. Polites \m'Hfi£QoXdyiov 
(s.o.) eine Sammlung von 80 Sprichwörtern ohne die in der Hs beigegebenen Erklärungen 
ediert hat. .Eine genauere Beschreibung dieser Hs soll das *Jztixdv 'UfASQoAoyiov fürs Jahr 
1877 S. 324 enthalten (mir unzugänglich). 

4. Sprich Wörterpredigten im Abendlande: Wir haben lateinische Sermones 
de tempore, in denen das Thema zuerst durch einen lateinischen Satz und dann durch ein 
sinnverwandtes altfranzösisches Sprichwort angegeben wird. Eine Hs solcher Sermones, 
den Cod. Paris, lat. 14952, bespricht B. Haureau, Not. et extr. 32, 2 (1888) 275-338. 
Vgl. G. Gröber, Uebersicht über die lateinische Litteratur von der Mitte des 6. Jahr- 
hunderts bis 1350 (Grundriss der roman. Piniol. Bd 11) S. 197. Zwei andere Hss solcher 
aus Frankreich stammenden Sprichwörtersermone hat mirW. Meyer nachgeAviesen, die Codd. 
Monac. lat. 2672 s. 14 und 23372 s. 13. — Deutsche Sprichwörter aus lateinischen 
Predigten ed. K. Hofmann, Sitzungsber. bayer. Akad. 1870 Bd 11 25 — 38. — Ueber pol- 
nische und böhmische Sprichwörter in lateinischen Predigten des Mittelalters vgl. 
A. Brückner, Arch. slav. Phil. 15 (1893) 475. 

400. Paraphrasen und Übersetzungen. Die umfangreichsten mittel- 
alterlichen Prosadenkmäler der Volkssprache sind die S. 221 erwähnten 
Paraphrasen von Geschichtswerken und Chroniken. Eines der schönsten 
Beispiele dieser Gattung ist die Übersetzung der jüdischen Archaeologie 
und des jüdischen Krieges des Flavius Joseph us, die der Doppel- 
codex Barber. II 49 — 50 aufbewahrt. Der Verfasser, der Priester Ma- 
nuel Chartophylax (wenn nicht etwa Ch. seinen Beruf bezeichnet) aus 
Kydonia auf Kreta nennt sich selbst in der Überschrift: <llaßtov 'iwarjTiov 
loyoi sixoat Tieol tovdatxrjg «^«foZoymc: — *Iovdoäxov TioXeftov loyoi imd: 

— Ol jiavrsg coro ti)v dwix^v yXwaaccv hq Trjv dnXrjv xat 7V€£i]v rior rgatxwv 
ItexayXm na ftevot jtccqcc Maro vrjX IsQzwg tov %aQToyvlotxo(; tov xorjTog 
tov xvduivictTov. Person und Zeit des Verfassers sind nicht bekannt; 
wahrscheinlich lebte er im 16. Jahrhundert. — Über sonstige vulgäre Para- 
phrasen historischer und anderer Werke s. §§ 121 Anm. 4; 123 Anm. 1 C; 
134 Anm. 1; 147 Anm. 3; 154 Anm. 1 B; 155 (S. 377); 1G7; 18C, 4 (S. 
448). — Sprachgeschichtlich wichtig sind einige mit hebräischen Buch- 
staben geschriebene vulgärgriechische Übersetzungen heiliger 
Bücher, die von Juden griechischer Zunge in der Synagoge gebraucht 
wurden. 

1. Ausgaben und IIss: Eine vulgiirgricchische Uebersetzung des Pentateuch 
(in hebräischer Schrift) ist zu Kpel 1547, eine ebensolche Uebersetzung des Job zu Kpel 
1576 im Drucke erschienen. — Eine Uebersetzung des Buches Jonah liegt handschrift- 
lich in Oxford und Bologna. 

2. Hilfsmittel: Jo. Christoph. Wolf, Bibliotheca Hebraica 2 (1721) 447 f.; 3 
(1727) Appendix; 4 (1733) 1219 ff. (Proben der Uebersetzung des Pentateuch und des Job). 

— Sp. Papageorgiu, Merkwürdige in den Synagogen von Corfu im Gebrauch befindliche 
Hymnen, Verhandlungen des 5. internationalen Orientalistenkongrcsses, 11. Teil 1. Hälfte, 
Berlin 1882S. 226—232. — E. Leg ra nd , Bibliogr. hell. 2(188)159. — L. Bei leli, Une version 
grecque du Pentateuch du seizieme siecle, Rev. des et. gr. 3 (1890) 289—308. — L. Belleli, 
Deux versions peu connues du Pentateuque faites a Cple au seizieme siecle, Rovue des 
etudes juives 22 (1891) 250—263. — A. Neubauer, On Non-Hebrew languages used by 
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Jews, Tho Jewish quarterly review 4 (1892) 9 -19 (mit reichen Litteraturnach weisen). — 
J. Perl es, B. Z. 2 (1893) 575 Anm. 

3. "Avfroq rw> /«p/rwr betitelt sich ein vulgärgriechisches Prosaworkchen, das 
in 35 Kapiteln sentenzenhafte Sätze über Liebe, Eifersucht, Freudo, Schmerz, Barmherzig- 
keit, Unbarmherzigkeit, Freiheit, Bildung u. s. w. enthält und also mit den Florilcgien des 
Maximos, Pseudo-Johannes und Antonios, auch mit dem moralischen Lehrgedicht des Ma- 
nasses (? s. S. 378 f.) verwandt ist. Die Namen der angeführten Autoren sind oft wundersam 
verunstaltet z. B. 6 aevaxctq, 6 ßldiog (= 6 'Oßidiog). Eine Untersuchung der vom Ver- 
fasser benützten Quellen fehlt. Das Werk erschien zuerst Venedig 1546. Wiederholt, 
Venedig 1624. - Vgl. E. Lesrand, Bibliogr. hell. 1 (1885) 274 ff.; Bibliogr. hell, du XVII*-' 
siecle 1 (1894) 183. 



Anhang. 



Abriss der byzantinischen Kaisergeschichte. 

Bearbeitet von H. Geiz er. 

Alle Periodisierungen und Begrenzungen im Verlaufe der Welt- 
geschichte sind lediglich konventionell und darum völlig willkürlich. Die 
Geschichte selbst, in der jedes Ereignis mit den vorangehenden und den 
folgenden in einem ursächlichen Zusammenhang steht, macht keinen Ab- 
schnitt; sie ist ein fortlaufendes Continuum. Darum gibt es kein keckeres 
Unternehmen, als nach Art unserer landesüblichen Universalhistorien das 
Ende des römischen Reichs und die Grenze von Altertum und Mittelalter 
feststellen zu wollen. In unseren Schulen wird oder wurde dieser welt- 
geschichtlich so bedeutsame Wendepunkt mit haarscharfer Genauigkeit 
chronologisch aufs Jahr festgenagelt. Nach der gewohnheitsmässigen 
geschichtswidrigen Überschätzung des Abendlandes und seiner historischen 
Entwicklung wurde dabei lediglich der Westen in Betracht gezogen und 
demnach das Ende des Römerreichs und des Altertums frischweg in das 
Jahr 476 gesetzt, weil in diesem Jahre der letzte legitime Kaiser in der 
Westhälfte des Imperium Romanum, Romulus Augustulus, pensioniert ward, 
vom universalhistorischen Standpunkt aus beurteilt, ein genau so wichtiges 
Ereignis, als etwa 1892 die Abdankung des Königs Milan von Serbien. Die 
Zeitgenossen haben diesen angeblich universalhistorischen Abschnitt so 
wenig erkannt, dass sie — und die siegreichen Germanen in erster Linie 
— nach wie vor das Territorium Odovakars wie später Theoderichs als 
einen Teil des römischen Staates, die dortigen Unterthanen als Unterthanen 
des Kaisers betrachteten und die kaiserlichen Ordnungen von Reichs wegen 
fortdauern Hessen. Darum trug die Goldmünze auch in den sogenannten 
germanischen Staaten des Kaisers Bild, und die Goten vermochten Justinian 
gegenüber zu erklären, dass sie die Prärogative des Kaisers stets geachtet 
hätten. Der Osten des Reiches, welcher die altererbte Kultur mit mehr 
Energie und Glück, als der Occident zu bewahren vermochte, kann 
vollends nicht in eine dem Altertum und eine dem Mittelalter angehörende 
Hälfte gespalten werden, wenigstens nicht vor dem Auftreten des Islam; 
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denn erst nach Herakleios' Regierung tritt in dem furchtbaren Existenz- 
kampf, den Byzanz gegen den Ansturm der semitischen Rasse durchfocht, 
eine anderthalb Jahrhundert andauernde geistige Verfinsterung ein, welche 
deutlich das Anbrechen eines neuen Weltentages bezeichnet. Aber ein 
z. B. erst mit der Thronbesteigung des Isauriers Leon anhebender Abriss 
der byzantinischen Geschichte würde den Leser der Kenntnis gerade der 
allerwichtigsten und weltgeschichtlich bedeutsamsten Jahrhunderte be- 
rauben, der Epoche, in welcher die ersten Ansätze und die Vorbedingungen 
für die spätere geschichtliche Entwicklung des spezifisch byzantinischen 
Zeitalters gegeben sind. 

Ebenso selbstverständlich ist nun aber auch, dass wir der Periodisie- 
rungen und Abgrenzungen des geschichtlichen Stoffes in keiner Weise 
entraten können. Aber wir müssen dabei das lebendige Bewusstsein in 
uns tragen, dass wir es lediglich mit notwendigen Krücken zu thun haben, 
die dazu dienen, uns eine Ubersicht über die Materie gewinnen zu lassen. 
Gerade darum empfiehlt es sich auch, von der üblichen Professoren- und 
Schulmeisterpedanterei zu lassen, welche kein Geschichtswerk oder Lehr- 
buch auf den Markt bringen kann, ohne dass sie dasselbe mit historisch 
besser begründeten Abschnitten versehen oder nach einem logisch richtigeren 
Einteilungsprinzip gegliedert hat. Vielmehr ist es das Gegebene, hier 
einfach den traditionellen Common-sense walten zu lassen. Wir haben uns 
seit langem daran gewöhnt, die Kaisergeschichte von Arkadios bis auf 
395_1453Konstantinos IX (395 — 1453) als die oströmische oder byzantinische 
Geschichte zusammenzufasssen. Den praktischen Gesichtspunkt hierin ledig- 
lich als massgebend betrachtend, werden wir diese altfränkische Disposition 
festhalten, obgleich es bekannt genug ist, dass dieselbe vielfach das Miss- 
fallen der begeisterten Freunde mehr prinzipieller Einteilungsgrenzen unter 
den Gelehrten erregt hat. Man hat mit einem gewissen Rechte geltend ge- 
macht, dass trotz der Reichsteilung nach Theodosios' Tode die Zeitgenossen 
noch Jahrhunderte lang nur die Vorstellung von dem einen römischen 
Reich kannten, der Res publica oder der Manus publica, wie man in 
Spanien und im Frankenreiche noch im VII. und VIII. Jahrhundert zu 
sagen pflegte. Man könne deshalb von einem weströmischen Reiche — und 
folgerichtig auch von einem oströmischen Reiche — erst seit der Wieder- 
S00 Herstellung des weströmischen Kaisertums durch Karl den Grossen sprechen 
Das ist gerade so richtig und treffend, aber auch genau so doktrinär, wie 
der Sprachgebrauch der Juristen, welche die Zeit von Augustus bis Dio- 
cletian als Dyarchie und erst die nachfolgende Epoche als Monarchie be- 
zeichnen. Gewiss ist es konstitutionell richtig, für diese Periode von einer 
Teilung der Gewalt zwischen Princeps und Senat zu sprechen. Thatsächlich 
sind die staatsrechtlich so unwissenden Chronisten doch im Rechte, welche 
mit Cäsar und Augustus die römische Monarchie beginnen, und so ist auch 
faktisch trotz aller anderweitigen Vorstellungen der Zeitgenossen wie der 
Gelehrten das von Theodosios' Tode bis zu Konstantinopels Fall bestehende 
Reich ein oströmisches und seit dem VI. und vollends dem VII. Jahrhundert 
ein griechisches. 

Nur um dem praktischen Bedürfnis zu genügen, nicht etwa um für eine 
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höhere „geschichts-philosophische" Betrachtungsweise eine Unterlage zu 
schaffen, teilen wir den Stoff in folgende altherkömmliche Unterabteilungen: 

I. Die vorjustinianeische Epoche ..... 395 — 518 

II. Das Zeitalter Justinians und seiner Nachfolger . . 518 — 610 

III. Das Haus des Herakleios und der Kampf mit demJslam 010 — 717 

IV. Die Regeneration unter den syrischen (isaurischen) 

Kaisern und der Bildersturm ..... 717 — 867 

V. Der Höhepunkt oströmischer Machtfülle unter der ar- 

menischen Dynastie ....... 867 — 1025 

VI. Der Verfall des Reiches 1026—1081 

VII. Die Koninenen und die Angeli 1081 — 1204 

VIII. Das Kaisertum von Nikaea 1204—1261 

IX. Die Restauration der Paläologen und der Untergang 1261 — 1453. 

I. Die vorjustinianeische Epoche (395—518). 

Theodosios der Grosse (379 — 395), eines grossen Vaters genialer 379—395 
Sohn, der letzte aus der langen Reihe der Generale und Reichsretter, 
welche von Claudius Gothicus bis auf Valentinian das aus den Fugen ge- 
gangene Weltreich mit eiserner Faust wieder zusammengeschmiedet hatten, 
hat nach der furchtbaren Katastrophe des Valens, dem ,lacrimabile bellum' 
von Adrianopel, sich als Schützer des Reichs und Erretter aus der Germanen- 
gefahr aufs Glänzendste bewährt. Noch einmal war die gotische Völker- 
welle vom Reichsboden zurückgedrängt worden. Im Innern jhat seine 
Regierung Epoche gemacht durch den Sieg, welchen, getragen von dem 
schwerwiegenden kaiserlichen Einfluss, die orthodoxe Kirche über den 
Arianismus errungen hat, und durch den energischen Zwang, mit dem 
den Resten des alten Glaubens unter der römischen Aristokratie ein Ende 
bereitet ward. Bei seinem Tode, 17. Januar 395, hinterliess er das Reich 17 g 9 J r an ' 
seinen beiden Söhnen Arkadios und Honorius zu gemeinsamer Ver- 
waltung. Der letztere erhielt die Westhälfte: die Präfekturen Italien 
(Italien und Afrika) und Gallien (Gallien-Spanien-Britannien), während 
sein älterer Bruder über den Osten regierte: die Präfekturen Illyricum 
(Dacien und Macedonien) und Oriens (Asien, Pontus, Oriens, Thracien und 
Ägypten). 

Theodosios' Kampf mit dem Gegenkaiser Eugenius hatte den gesamten 
Orient von Streitkräften entblösst. Während nun die durch die kaspischen 
Thore eingebrochenen Hunnen den Osten des Reiches heimsuchten, ver- 
wüsteten die in Mösien und Thrakien stationierten gotischen Föderati 
unter ihrem königlichen Heerführer Alarich den Norden Illyricums und 
bedrohten die Hauptstadt. Erst als Stilicho aus dem Westen herankam, 
wurde der Gote gezwungen, sich in Thessalien zu verschanzen. Da aber 
Kaiser Arkadios auf Antrieb des Rufinos vielleicht nicht ohne Grund 
Stilichos Entfernung und die Rücksendung der Osttruppen aus Italien nach 
Konstantinopel verlangte, zogen letztere unter Gainas' Kommando nach 
der Hauptstadt. Rufinos fiel ihnen zum Opfer, und seine Stelle als leiten- 
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395 der Minister nahm der Eunuche Eutropios ein; Alarich unternahm nun 
seinen furchtbaren Zug durch die Thermopylen nach Griechenland. Eleusis, 
der Peiraieus, Megara, Korinth, Argos und Sparta erlagen den gotischen 
Scharen, deren christlich barbarischen Eifer fanatische Mönche zu wilder 
Wut gegen diese Hauptsitze und letzten Burgen des Heidentums aufgestachelt 
hatten. Allein auf dem Marsch nach Elis fiel ihnen der zurückgekehrte 
Stilicho in den Rücken und schloss das Gotenheer auf der arkadischen 
Hochebene von Pholoe ein. Wider Erwarten kam es zu einem friedlichen 
Abschluss, und die oströmische Regierung ernannte den gefürchteten Goten 
zum magister militum per Illyricum. 

Noch gefährlicher wurde die Erhebung der in Phrygien angesiedelten 

399 Ostgoten und Gruthunger unter Comes Tribigild. Am oströmischen 
Hofe hatte die römische Nationalpartei das Übergewicht; die Führer der 
Germanen, der mächtige Gainas und seine Anhänger waren aufs tiefste 
verletzt. Zwar Tribigild erlitt einen schweren Verlust durch den tapferen 
pisidischen Landsturm. Aber Gainas, gegen ihn ausgesandt, war heimlich 
sein Verbündeter, und der römische Feldherr Leon erlag den Goten und 
der Verräterei seines Kollegen. Gainas und Tribigild waren nun Herren 
der Situation und zwangen den Kaiser zur Entlassung seines Ministers. 

399 400 Gainas erschien in Chalkedon, und der zitternde Arkadios musste 

dem Gotenheere Quartier in seiner Hauptstadt anweisen. Fast schien 
es, als sollte der Osten einer ähnlichen Zerstückelung anheimfallen, wie 
in der Folgezeit der Westen. Ein germanisches Königtum war auf dem 
Punkte, die Dynastie des Theodosios hier zu ersetzen. Allein die Erbit- 
terung der durch die arianischen Goten misshandelten und in ihren re- 
ligiösen Gefühlen verletzten Einwohner der Hauptstadt führte zu einer 
Erhebung. Die Goten mussten die Stadt räumen; wer zurückblieb, erlag 
der Volkswut. Nach der Verwüstung Thrakiens wollte Gainas bei Abydos 
nach Asien übersetzen. Aber der getreue Gote Fravitta vernichtete mit 
der römischen Flotte sein Heer. Das Haupt des nach Thrakien entron- 
nenen Rebellen wurde von Uldes, dem Hunnenkönig, an den kaiserlichen 
Hof gesandt. Fravitta, der Reichsretter, obwohl Heide, wurde mit der 
401 Konsulwürde belohnt. Das Reich und das Römertum waren noch ein- 
mal gerettet worden. 

Unter demselben Arkadios entbrannte auch in Byzanz der uralte 
Kampf zwischen Imperium und Sacerdotium, dessen Ausgang für das Ver- 
hältnis von Staat und Kirche in Ostrom typisch wurde. 

Der Antiochener Johannes, von der Kirche später Chrysostomos zu- 
benannt, ebenso gewaltig durch Macht der Rede als durch Gunst des 
Volkes, schonte gleich einem schottischen Puritaner weder die Üppigkeit 
des kaiserlichen Hofes, noch die Sittenverderbnis der Reichen. Persönlich 
der strengsten Askese ergeben, war er gleichzeitig Hierarch von päpst- 
lichem Herrscherbewusstsein. Asien, dessen Metropole Ephesos sich der 
apostolischen Gründung durch den Lieblingsjünger rühmte, hat er auf 

400 seiner Visitationsreise mit schonungsloser Gewalt unter die Herrschaft des 
381 Alt- Rom gleichgestellten Prälaten von Neu-Rom gebeugt. Seine Feinde 
erhoben sich. Zwar des hohlen und geistlosen Konkurrenzpredigers in 
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der Hauptstadt, des syrischen Bischofs Soverianos, entledigte er sich mit 
Leichtigkeit. Um so ernster wurde die Sachlage, als die Regierung gegen 
ihn seinen Todfeind, den ehrgeizigen und grundsatzlosen Papst von Alexan- 
dria, Theophilos, ausspielte. Der Alexandriner prangte seit der Vernich- 
tung des Serapeions 391 im frischen Glänze des Götzensturmes; durch den 391 
hl. Athanasios und seinen Nachfolger Petros, den Leiter des sog. ökume- 
nischen Konzils von 381, war der Osten daran gewöhnt worden, das Ent- 
scheidungsvotum in geistlichen Dingen dem Inhaber von Marcus* aposto- 
lischem Stuhle zu überlassen. Theophilos wusste seinen Machinationen 
den Anstrich der Heiligkeit zu geben, indem er den fast hundertjährigen 
Ketzerbekämpf er, den gelehrten, aber äusserst beschränkten Epiphanios 
von Konstantia als Bundesgenossen gewann. Auf der Synode „bei 
der Eiche" wurde der Prälat von Neu-Rom seines Amtes entsetzt; allein 
die Erbitterung des gläubigen Volkes der Hauptstadt verschaffte ihm einen 
glänzenden Sieg. Theophilos floh, und die Regierung gab kleinmütig nach, 
bis Johannes, kühn gemacht durch seine Erfolge, die Kaiserin persönlich 
aufs heftigste angriff. Eine neue Synode 404 besiegelte seinen endgültigen 404 
Sturz, obschon die weströmische Regierung und der Papst des Abend- 
landes, Innocenz I, mit aller Energie für ihn eintraten. Mächtig durch 
seinen Briefwechsel auch in der Verbannung zu Kukusos, sollte der un- 
glückliche Greis nach dem Kaukasus verschleppt werden, erlag aber 
den Anstrengungen der Reise, bevor er den neuen Bestimmungsort 14 - Sept. 
Pityus erreicht hatte. Die gesamte Kirche hat das Andenken des ' 
„ökumenischen Lehrers" hochgehalten; der Patriarch Proklos hat 438 seine 438 
Gebeine feierlich nach der Reichshauptstadt zurückgeholt, und Theodosios II 
bat fussfällig vor dem Schrein des Heiligen um Gnade für seine sündigen 
Eltern. Aber trotz dieser verbindlichen und grossmütigen Formen hatte 
die Staatsgewalt dennoch einen prinzipiell hochwichtigen Sieg erfochten. 
Sie hat zum ersten Male kraft ihrer Souveränetät das Verhältnis zur 
Kirche geordnet, und dabei hatte es in Byzanz sein Bewenden. 

Als Arkadios 408 starb, hinterliess er einen unmündigen Sohn, Theo- 408 
dosios II den Kleinen, welcher als echter Purpurgeborener während 
seiner langen Regierung 408 — 450 niemals mündig geworden ist. Bis 408—450 
414 führte die Regierungsgeschäfte der praefectus praetorio Anthemios, 414 
geschmückt mit den höchsten Ehrentiteln des Konsuls und Patricius, ein 
überaus verständiger Staatsmann. Nachher leitete das Staatswesen im 
Einverständnisse mit dem Senat des Kaisers staatskluge Schwester Pul- 
cheria; sie vermählte ihren Bruder 421 mit der hochgebildeten Philosophen- 421 
tochter Athenai's, als Christin Eudokia, welche bald grossen Einfluss auf 
die Staatsleitung gemeinsam mit dem Eunuchen Chrysaphios gewann. 
Nach ihrem Sturz beherrschte dieser den Kaiser vollständig während des 
letzten Teils seiner Regierung. Pulcheria hatte sich verstimmt in ihr 
Privatpalais zurückgezogen. 

Während das Westreich in Trümmer ging, Goten, Sueben und Van- 
dalen sich in Gallien, Spanien und Afrika selbständig einrichteten, und 
der Schattenkaiser des Westens thatsächlich auf die Apenninenhalbinsel 
beschränkt war, hat die Osthälfte des Reichs diese kritische Periode glück- 
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lieh und verhältnismässig ruhig überstanden. Die lange Regierung Theo- 
dosios' II ist im ganzen arm an äusseren Ereignissen. Nach Honorius' 
425 Tode intervenierten die Generale Ardaburios und sein Sohn Aspar glück- 
lich in Italien ; die durch den Usurpator Johannes beseitigte legitime Re- 
gierung ward wieder eingesetzt und kam so unter den Einfluss des 
Ostens. 

Den grössten politischen Fehler des grossen Theodosios hat die viel- 
geschmähte Regierung des kleinen nach Kräften gut zu machen versucht. 
In dem so wichtigen, seit Tiridates und Gregor dem Erleuchter der rö- 
mischen Allianz gewonnenen armenischen Pufferstaate war seit Jovians 

3G5 Schmachfrieden 365 der römische Einfluss gebrochen; zwar Valens hatte noch 

367 einmal zielbewusst König Pap eingesetzt und unterstützt; nach dessen treu- 
loser Ermordung durch die Römer tobte der Kampf zwischen der christlich 
klerikalen und der mazdaistisch gesinnten Adelsfraktion. Das wohlver- 
standene Interesse des Reichs hätte die römische Politik veranlassen sollen, 
um jeden Preis, wie die verständigen Herrscher aus Konstantins Haus es 
gethan hatten, die Mamikonier als Führer der Priesterpartei zu unterstützen. 
Statt dessen hat in unbegreiflicher Verblendung — darin nur dem Grossen 

3S7 Friedrich vergleichbar — Theodosios 387 mit der orientalischen Ostmacht 
einen Teilungstraktat des armenischen Reiches verabredet, eine Teilung, bei 
der den Orientalen der Löwenanteil zufiel. Nur etwa ein Fünftel des ehe- 
maligen grossarmenischen Reiches mit der Hauptstadt Theodosiupolis 
(Karin) kam in die römische Gewalt. Der Rest, in dem noch 40 Jahre 
ein von Persien belehnter Schattenkönig dem Namen nach gebot, kam 
unter persische Hoheit. Als Kirchen- und gelehrte Sprache duldeten die 
Perser systematisch nur das Syrische; dem Griechischen wurde der Ver- 
tilgungskrieg erklärt. Die beiden grossen Genies Armeniens, Mesröb und 
Sahak, welche nach Erfindung der Schrift durch den erstem die hl. Schrift in 
die Landessprache übersetzten, mussten vor den Vexationen der persischen 
Behörden auf römischen Boden flüchten. Das römische Kabinet der damaligen 
Zeit, hierin ungleich weitsichtiger als der Almherr der Dynastie, förderten 
von Regierungs wegen das Unternehmen nach Kräften und unterstützten aus 
Staatsmitteln die Übersetzungsschule der beiden grossen Armenier. Aus 
den Arbeiten dieses geistlichen Seminars ist die ganz vom Griechischen 
abhängige grosse Übersetzungslitteratur der Armenier (des sg. goldenen 
Zeitalters) hervorgegangen und das bis dahin litteraturlose Volk in die 
Reihe der Kulturnationen eingeführt worden. Dadurch ist Armenien dem 
barbarischen Orientalismus endgültig entrissen und mit der abendländisch- 
hellenischen Gesittung auf alle Zeiten verknüpft worden. Das ist mit 
das Verdienst des verachteten Theodosios des Kleinen. 

Doch wenden wir uns nun zur Betrachtung der äusseren politischen 
Ereignisse zurück. Wahrhaft gefährlich wurde dem Reiche in dieser 

412 Epoche die hunnische Grossmacht. Anthemios zwar hatte 412 den Ein- 
fall dieser Barbaren glücklich zurückgeworfen, und eine Donauflottille be- 

424 wachte die Reichsgrenze. Doch bereits 424 zahlte der Kaiser dem No- 
madenkönig Tribut. Schlimmere Verhältnisse kamen, als der kriegsge- 

441 waltige Attila in Pannonien sein Heerlager aufschlug, und 441 ausser den 
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Hunnen auch die Perser die Reichsgrenzen bedrohten und die Vandalen 
und mit ihnen verbündete Piratenflötten die Küsten des Reichs verheerten. 
Die Donaufestungen Viminacium und Singidunum, Margus und des apostel- 
gleichen Konstantinos Geburtsstadt Naissus, Philippupolis und andere der 
wichtigsten Reichsstädte erlagen dem Ansturm des, Hunnenkönigs. Be- 
reits zitterte die Hauptstadt; aber die tapfere Besatzung des festen Asemos 
verteidigte sich erfolgreich und hob den gesunkenen Mut der Römer. 
443 wurde durch Anatolios der Friede um 6000 Pfund Goldes und einen 443 
jährlichen Tribut von 700 Pfund erkauft. Neue Feindseligkeiten im J. 447 447 
wurden durch die Gesandtschaft des Maxi minos beigelegt; der als Sekretär 
dieselbe begleitende Rhetor Priskos hat uns die berühmte, überaus packende 
und realistische Schilderung der hunnischen Lagerresidenz hinterlassen. 
Der Friede wurde hergestellt; aber die Tributzahlung dauerte fast bis zu 
Theodosios' Tode. 

Viel wichtiger und geradezu entscheidend ist diese Regierung durch 
die gleichzeitigen kirchlichen Ereignisse. Der christliche Staat hatte den 
alten Götterdienst offiziell und gewaltsam unterdrückt; aber die Kirche 
„machte ihre Thore weit auf" und erleichterte durch kluge Ökonomie den 
Altgläubigen den Eintritt in die neue Glaubensgemeinschaft. Ihre alten 
heidnischen Gottheiten erkannten diese in den christlichen Heiligen oft 
unter nur leichter Verhüllung wieder. Dem Bedürfnis der Menge und 
der Frauen, die grosse vielnamige Naturgöttin anzurufen, wurde die Kirche 
durch Steigerung des Dienstes der Gottesmutter gerecht, und bereits spot- 
teten die Heiden über den eifrigen Marienkult und sprachen von der 
„neuen Kybele" und „neuen Isis". 

Die alexandrinischen Gottesgelehrten, der allegorischen Exegese des 
Origenes folgend, waren zugleich die eifrigsten Förderer der neuen Mode- 
theologie, während die Schule von Antiochien in ihren grossen Häuptern 
Diodoros von Tarsos und Theodoros von Mopsuhestia gegen die allgewaltige 
Zeitströmung vergeblich eine nüchterne wissenschaftliche Auslegungskunst 
der heiligen Schriften aufrecht zu erhalten suchte. Nestorios, der neue 
Patriarch der Hauptstadt, aus Germanikeia stammend und den Tradi- 428- 
tionen seiner Heimat getreu, eiferte in Rede und Schrift gegen den nach 
seiner Meinung abgöttischen Ausdruck Üsoioxog und beunruhigte da- 
durch aufs äusserste die Frömmigkeit der hauptstädtischen Bevölkerung. 
Der heilige Kyrillos, des Theophilos Neffe und Nachfolger auf dem aposto- 
lischen Stuhle von Alexandria, gefeiert als geistlicher Redner und Schrift- 
steller und vielerfahren in den Künsten hierarchischer Regierungspolitik, 
stellte sich an die Spitze seiner Gegner. Vergeblich suchte Nestorios, 
welchen die kaiserliche Regierung vorläufig hielt, einzulenken. Der In- 
haber des alexandrinischen Stuhles wollte die erwünschte Gelegenheit 
nicht vorübergehen lassen, den aufstrebenden Rivalen der Hauptstadt zu 
demütigen. Ein ökumenisches Konzil wurde 431 nach Ephesos berufen. 431 
Der beschränkte und über die wahren Gründe des Kirchenstreits nicht 
unterrichtete Patriarch des Abendlandes, Papst Coelestinus, legte die ge- 
wichtige Autorität des ersten Stuhles der Christenheit für Kyrillos in die 
Wagschale. Das Konzil begann seine Verhandlungen, ohne die Ankunft 
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das Signal zu einer vollständigen Reaktion. Durch die beiden grossen 
ephesinischen Siege war der Patriarch von Alexandria auf dem besten 
Wege, die erste Macht im Reiche zu werden und Ostrom in einen Kirchen- 
staat umzuwandeln. Der Sturz des ägyptischen Hierarchen war daher 
für die byzantinische Regierung eine Lebensfrage. Sehr klug verstand 
sie „es, in der weströmischen Regierung und vor allem in dem Kirchen- 
fürsten von Alt-Rom wertvolle Bundesgenossen zu gewinnen. Auf der 
Synode von Chalkedon 451 wurde den äusserst widerwilligen Prälaten des 451 
Ostens ein im voraus mit Rom abgeredetes Glaubensbekenntnis ziemlich 
terroristisch aufgezwungen; die leitenden kaiserlichen Kommissare han- 
delten durchaus im Einverständnis mit den päpstlichen Legaten. Dios- 
koros ward entsetzt und wanderte ins Exil, wie einst Nestorios. Des 
letztern treueste Anhänger, Theodoretos von Kyros und Ibas von Edessa, 
wurden rehabilitiert. Der oströmische Staat hatte siegreich seine. Sou- 
veränetät auch in kirchlichen Dingen aufs neue errungen. 

Was die äusseren Verhältnisse betrifft, so hat Markianos die Tribut- 
zahlungen an die Hunnen abgeschafft; Attila würde durch seine Ver- 
wickelungen mit dem Westen verhindert, thatkräftig gegenüber Byzanz 
aufzutreten. Sein baldiger Untergang beseitigte definitiv diese Gefahr 
des Ostreichs. 

Es schien, als hätten die Morgenländer die Entscheidungen von 
Chalkedon willenlos in stummem Sklavensinn entgegengenommen. Aber 
es schien nur so. Die alexandrinische Lehre, welche einseitig die Gott- 
heit Christi betonte und die Menschheit daneben fast verschwinden 
liess, war der Glaube des frommen Volkes im Osten. In Kleinasien, in 
Syrien und namentlich in Ägypten regten sich die nur erschreckten, nicht 
entmutigten Anhänger der Lehre des Kyrillos und des Dioskoros. Für 
das oströmische Reich ist vom politischen Standpunkt aus betrachtet die 
Entscheidung von Chalkedon vielleicht das schwerste Unglück gewesen. 
Man hatte den Sturz des alexandrinischen Universalpapstes um den Preis 
der inneren geistigen Zerklüftung des Gesamtstaates erkauft. In einer 
Periode, wo jeder politische Gedanke im kirchlichen Bewusstsein aufging, 
klammerte sich das griechenfeindliche syrische und ägyptische National- 
bewusstsein an die antichalkedonensische Priesterlehre. Das sollte bereits 
Markians Nachfolger Leon I (457 — 474) in nicht misszuverstellender Weise 457—474 
erfahren. — 

Leon, zubenannt der Grosse, ein orthodoxer Grieche thrakischer Her- 
kunft, verdankte den Thron dem allmächtigen magister militum per orien- 
tem, dem Alanen Aspar; diesen hinderte sein arianischer Glaube, selbst 
den Thron zu besteigen; aber während der ganzen ersten Hälfte von 
Leons Regierung konzentrierte sich die Staatsgewalt in seinen Händen. 
Auch Leon liess sich, wie Markian, durch Anatolios, den Patriarchen der 
Hauptstadt, 7. Februar 457 krönen. Aspar, wie Gainas, stützte sich auf 7. Febr. 
das germanische Element im Heere, und es schien, dass er, wie gleich- 4o7 
zeitig Ricimer in Italien, die Rolle des Künigmachers spielen wolle. In- 
dessen zu diesem Zwecke hatte er sich in der Wahl Leons vergriffen. 
Dieser war kein Schattenkaiser wie Anthemius oder Olybrius. Gegen die 
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Präponderanz der Germanen spielte er die neugeworbene einheimische 
Leibwache der Isaurier aus. Ihr General, ein verschlagener und niedrig 
gesinnter Barbar, Tarasikodissa, wurde unter dem wohlklingenden Namen 
Zenon hellenisiert und mit der Kaisertochter Areadne vermählt. Nur mit 
Mühe erzwang Aspar die endliche Erfüllung eines kaiserlichen Versprechens, 
wodurch sein Sohn Patrikios Cäsar wurde. Die grossartige Flottenexpedition 
468 des Kaisers gegen den niederträchtigen afrikanischen Seeräuberstaat der 
Vandalen scheiterte an der gänzlichen Unfähigkeit des Admirals, des 
kaiserlichen Schwagers Basiliskos. Aspar soll die Ernennung des unmili- 
tärischen geizigen Kommandanten aus Eifersucht begünstigt haben, weil 
471 er dem Kaiser Kriegsruhm missgönnte. Erst 471 wurden Aspar und sein 
Sohn Ardaburios auf Befehl des Kaisers getötet. Die Katastrophe, welche 
den Regenten von einem lästigen Majordomat und das Reich von der 
Germanenherrschaft befreite, machte auf die Zeitgenossen einen gewal- 
tigen Eindruck und lebte noch lange im Sprichwort weiter. 

Im Kirchenregiment setzte Leon die Politik seines Vorgängers kon- 
sequent fort. Gleich nach Markians Tode hatten die Alexandriner den 
ihnen aufgedrungenen Patriarchen Proterios ermordet. Der Elende hatte 
dies Schicksal reichlich verdient, da er, ursprünglich eine Kreatur des 
Dioskoros, sich als gefügiges Werkzeug der Gegner hatte missbrauchen 
lassen. Ein eifriger Anhänger des Dioskoros, Timotheos, wurde in tur- 
bulenter Weise auf Marcus' Stuhl erhoben. Leon nahm die Sache sehr 
ernst; ein neues Konzil zu berufen, ging nicht an; das wäre ein offenes 
Misstrauensvotum gegen Chalkedon gewesen. Wohl aber erbat sich der 
Kaiser geistliche Gutachten von den Metropoliten und Bischöfen sämt- 
licher Kirchenprovinzen und von einigen hervorragenden Theologen seines 
Reichs. Dieselben fielen weit überwiegend zu Gunsten Chalkedons aus. 
Der Usurpator wurde exiliert, und Timotheos mit dem Beinamen Basi- 
likos — das erste Mal, dass die orthodoxe Partei als Königspartei (Mel- 
deten) bezeichnet wird — nahm den alexandrinischen Thron ein. Es ist 
dies einer der seltenen Fälle, wo die byzantinische Regierung eine glück- 
liche Hand in den so zart anzufassenden Kirchensachen zeigte. Timotheos 
bewies sich — für die damalige Zeit unerhört — als einen milden und 
toleranten Prälaten. Er gewann die Liebe und Hochachtung selbst seiner 
kirchlichen Gegner; die Kommunion verweigerten sie freilich auch ihm. 
3. Febr. Bei seinem Tode, 3. Februar 474, hatte Leon das Reich seinem un- 
474 mündigen gleichnamigen Enkel, dem Sohne Zenons und der Areadne, 

474 hinterlassen. Leon der jüngere erhob 474 seinen Vater durch feierliche 
Krönung zum Mitkaiser und starb so plötzlich, dass dieser, jetzt alleiniger 
Throninhaber, sich ganz natürlich dem verruchtesten Verdachte aussetzte. 

Zenon der neue Kaiser, welcher sich auf seine Landsleute, die rohen 
und verhassten Isaurier, stützte, war in hohem Grade unpopulär. Die 
ehrgeizige Kaiserin-Mutter Verina suchte darum ihren Bruder, den un- 
fähigen Basiliskos, auf den Thron zu erheben. Einer der bedeutendsten 

475 isaurischen Generale, Illus, nahm an dem Komplotte teil. Ende 475 
musste Zenon mit seiner Gattin in sein Heimatland fliehen. In Konstan- 
tinopel machte sich die Volkswut in einer isaurischen Vesper Luft. Basi- 
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liskos stützte sich auf die während eines Menschenalters unterdrückte 
monophysitische Partei. Der exilierte Timotheos kehrte unter dem Jauchzen 
des Volkes nach Alexandria zurück. Die asiatischen Bischöfe beeilten 
sich, ihre Zustimmung zu clem neuen Reichsglauben auszusprechen. Allein 
Basiliskos machte einen unverzeihlichen Fehler. A.uf den Rat des be- 
schränkten Ägypters suchte er die von Johannes Chrysostomos gegründete, 
in Chalkedon feierlich bestätigte Patriarchalgewalt des hauptstädtischen 
Prälaten wieder aufzuheben und Ephesos, cler Stadt Johannes des Theo- 
logen, ihren alten Primat zurückzugeben. Dadurch beleidigte er den 
frommen, vom Volke schwärmerisch verehrten und überaus staatsklugen 
Patriarchen Akakios. Auf die Volksgunst bauend, hielt dieser an der 
chalkedonensischen Orthodoxie fest, und am Bosporus redete von seiner 
Säule herunter der Stylit Daniel für die gefährdete Rechtgläubigkeit. 
Vergebens widerrief jetzt Basiliskos den Glauben seines eigenen Rund- 
schreibens. Illus und sein Bruder Trokundos traten nun zu Zenon über. 
Basiliskos und seine Familie wurden in einem isaurischen Kastelle dem 
Hungertode preisgegeben. 

Zenon verdankte seine Wiederherstellung (477) in erster Linie dem 477 
grossen Patriarchen. Es war daher eine verständige Regierungsmassregel, 
class er diesem politisch eminent begabten Prälaten die Ordnung der religiösen 
Angelegenheiten überliess. Akakios entledigte sich dieser dornenvollen 
Aufgabe in mustergültiger Weise. Das von ihm verfasste, von Zenon 
proklamierte Henotikon (482) hat für zwei Generationen den Kirchenfrieden 482 
verbürgt. Es hielt fest an dem alten, allgemein anerkannten Glauben 
von Nikaea und Ephesos; die unglückliche Entscheidung von Chalkedon 
wurde thatsächlich beseitigt. Durch die Wiederherstellung des alten 
Glaubens des hl. Kyrillos wurde jetzt den monophysitischen Patriarchen 
von Alexandrien und Antiochien die Möglichkeit geboten, wieder mit der 
Reichskirche zu kommunizieren. Ihre Gemeinden mit alleiniger Ausnahme 
einiger unbedeutender Eiferer folgten ihnen nach. Dadurch wird uns 
begreiflich, dass die monophysitischen Kirchen Zenon wie seinen gleich- 
gesinnten Nachfolger Anastasios noch heute zu den Kalenderheiligen 
zählen. Gegenüber dem unermesslichen Vorteil des wiederhergestellten 
kirchlichen Friedens innerhalb des ganzen Reichs verschlug es wenig, dass 
der Papst von Alt-Rom, Felix III, sich feierlich lostrennte. Politisch und 
national war man von den Lateinern doch geschieden; also war die Kirchen- 
trennung nur die notwendige Konsequenz. Akakios der Friedensstifter 
hat als vornehmster Prälat der neu geeinten Kirche wahrscheinlich zuerst 
den später viel umstrittenen Titel eines ökumenischen Patriarchen an- 
genommen. 

Bezüglich der staatlichen Verhältnisse blieb Zenons Regierung auch 
fernerhin unruhig genug. Zwar die Empörung des Prinzen Markianos 479 
wurde rasch unterdrückt. Viel gefährlicher wurde eine andere Persön- 
lichkeit. Der Magister officiorum Illus hatte allmählich eine so allgewal- 
tige Stellung am Hofe sich erobert, dass er in den nächsten Jahren als 
der eigentliche Beherrscher des Ostreichs betrachtet werden kann. Die 
Armee, vorab seine Landsleute, die Isaurier, waren ihm unbedingt ergeben. 
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Daneben machte er den Gönner der Gelehrten und Litteraten, aus deren 
Reihen sich vielfach noch die höheren Beamten rekrutierten und unter 
welchen zahlreiche offene oder heimliche Anhänger des Heidentums waren, 
so Leontios, der General des thrakischen Heeres, Pamprepios, Professor erst 
in Athen, dann in der Hauptstadt, eine hervorragende staatsmännische 
Kapazität, Marsos und andere. Das Pochen des Illus auf seine Unent- 
behrlichkeit führte zu Reibungen mit der äusserst selbstbewussten Kaiserin 
Areadne und endlich zum völligen Bruch. Um so eigentümlicher ist, dass 
der Kaiser diesem gewissenlosen Frevler das Militärkommando des Ostens 
anvertraute. Offenbar konnte er nicht anders. Illus legte nun die Maske 
ab. Er verband sich mit der rasend ehrgeizigen Kaiserin-Mutter Verina, 
welche ganz auf seine Pläne einging. Auf seine Veranlassung krönte sie 
zu Tarsos den Leontios als Kaiser und empfahl ihn in einer Sakra den 

Jim. Unterthanen. 27. Juni 484 hielt dieser seinen feierlichen Einzug in An- 
tiochien. Dass der neue Kaiser und seine Genossen, reine Werkzeuge in 
Illus* Händen, an eine Repristination des Heidentums gedacht haben 
sollen, ist thörichte Schlussfolgerung aus den nachherigen blutigen Mar- 
tyrien von Philosophen und Grammatikern, welche Zenons hergestellte 
Regierung betrieb. Vielmehr hat die Gegenregierung die Verteidigung 
der chalkedonensischen Rechtgläubigkeit in ihr Programm aufgenommen. 
Damit gewann sie die Sympathien des hohen orientalischen Klerus, welcher 
in seinen hervorragendsten Mitgliedern das Henotikon verwarf. Aber im 
Lande selbst bildete diese Richtung nur eine kleine Minderheit. Das Volk 
war in den Händen der Mönche und Styliten, deren Mehrzahl monophysi- 
tisch dachte. Die neue Regierung hatte keinen Halt im Volke, und so 
besiegte der von Zenon abgesandte General, der Gote Johannes, den Illus 
ohne Mühe und schloss ihn in demselben isaurischen Kastell Papyrion 
ein, welches einst die verbannte Kaiserin Verina und den Markianos auf- 

•488 genommen hatte. 488 wurden die Köpfe der Rebellen nach Konstantinopel 
gesandt. Eine natürliche Folge war die Absetzung zahlreicher Prälaten 
des Ostens, vorab des Patriarchen von Antiochien, Kaiandion. Die An- 
hänger des Chalcedonense hatten ihre Parteinahme für Illus zu büssen. 
Nach Antiochien kam ein alter Günstling Zenons, der schon einmal wegen 
seines starr monophysitischen Standpunktes abgesetzte Petros, der aber 
jetzt Akakios' Unionsformel annahm. Mit dem politischen Umschwung im 
Osten hängt auch die Schliessung der persischen Schule von Edessa zu- 

489 sammen, des letzten Horts der nestorianischen Richtung, 489. Die Be- 
günstigung der Monophysiten in den Ostprovinzen war, vom politischen 
Standpunkte aus beurteilt, eine sehr verständige Massregel. Da die 
Nestorianer im persischen Reich die offiziell anerkannte christliche Kon- 
fession wurden, begünstigte Rom mit Recht ihre Todfeinde, welche schon 
durch ihre Glaubensrichtung die beste Garantie für patriotisch römische 
Gesinnung boten. 

Viel bedenklicher waren die Verhältnisse in der europäischen Reichs- 
hälfte unter Zenon. Noch einmal wurden die aus ihren pannonischen 
Sitzen unaufhaltsam nach Süden vordringenden Goten eine stehende Reichs- 
gefahr. Ein Glück war es für Zenon, dass neben dem Königsgeschlecht 
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der Amaler, (erst den drei Brüdern und dann dem genialen Sohne Theo- 
demirs, Theoderich dem Grossen), ein fähiger Militär geringerer Herkunft 
Theoderich o Zcoaßog oder der Sohn des Triarius von den Griechen genannt, 
einen starken Anhang unter seinem Volke sich errang. Die Rivalität der 
beiden Heerführer war des Reiches Rettung. Die Regierung, welche das Gold 
nicht sparte, konnte sicher sein, dass, wenn einer der beiden Theoderiche 
sie bekämpfte, der andere sich auf ihre Seite schlug. Freilich der je- 
weilige Bundesgenosse pflegte in Thrakien und Makedonien kaum minder 
schrecklich zu hausen, als der offene Feind. 478 und 481 griff der jSohn 478. 481 
des Triarius, 487 Theoderich der Grosse die Reichshauptstadt an. Beide 487 
wurden mit Erfolg zurückgewiesen. Ein ebenso tapferer als glücklicher 479 
Gegner erstand dem letzteren in dem römischen Feldherrn Sabinianus. 
Dessen baldiger Tod brachte aber das Reich in neue Bedrängnis, zumal 481 
durch den gewöhnlichen Landsknechtstod des Sohnes des Triarius der 481 
Gotenkönig, den Rom vergebens mit den Ehren des Patricks und 
Konsuls ausgezeichnet hatte, freie Hand bekam.. Man wies den un- 
bändigen „Föderati" in den Donaulandschaften neue Wohnsitze an, 
als die Gesandtschaft des flüchtigen Rugierprinzen die Aufmerksamkeit 
des grossen Goten auf Italien lenkte. Wie schon Odovakar begehrt hatte, 
von Byzanz aus als kaiserlicher Feldherr und Statthalter des Westens an- 
erkannt zu werden, so wurde jetzt, da man noch immer von der staats- 
rechtlichen Auffassung geleitet wurde, dass das römische Reich ungeteilt sei, 
Theoderich thatsächlich durch Vertrag mit Kaiser Zenon zum Nachfolger 
und zweiten Inhaber dieses Amtes eingesetzt, und seine föderierten Ger- 
manen waren kaiserliche Soldaten. Vom Kaiser erbat er den Purpur, und 
er erhielt ihn von seinem Nachfolger Anastasios. Stets betonte Theoderich 
sein Verhältnis der Abhängigkeit zum Kaiser. Dieser freilich, kein staats- 
rechtlicher Doktrinär, sondern ein sehr kühl abwägender Realpolitiker, atmete 
erleichtert erst auf, als dieser „loyale Unterthan" durch den Sieg über 
Odovakar bei Verona definitiv in Italien festgehalten wurde. So hatte das 
Reich endgültig die Gefahr, eine germanische Herrscherrasse zu erhalten, 
überstanden. 

Bei Zenons Tod 11. April 401 zeigte sich die Stärke des dynastischen 11 ^^ 1)r ' 
Gefühls. Die Kaiserwahl hing von der Kaiserin- Witwe Areadne, der Tochter 
Leon I ab, und sie wählte zum Kaiser und Gatten zugleich einen altbewährten 
Civilbeamten, den Silentiarier Anastasios (491 — 518), der — charakteri- 491—518 
stisch für diese Zeit — nicht lange vorher beinahe Patriarch von Antiochien 
geworden wäre. Seine ] Regierung war im Vergleich zu der Zenons eine ver- 
hältnismässig ruhige. Gleich zu Anfang kam es freilich zu Auseinander- 
setzungen mit den Isauriern. Ihr Landsmann Zenon hatte diesem raub- und 
rauflustigen Gesindel des gebirgigen Südkleinasiens eine Art Prätorianerstel- 
lung in der Hauptstadt gewährt. Die Verwandten und der Anhang Zenons 
bekleideten die wichtigsten Militiirbefehlshabcrstellen. Der Kaiser suchte sie 
zuerst aus der Hauptstadt zu entfernen, ohne ihren Rang und ihre Stellung 
zu verletzen. Allein die turbulenten Massen, von ihren Führern verhetzt, 
begannen den Bürgerkrieg. Nun zeigte sich auch der Kaiser energisch. 
Er entzog den Isauriern die Kornrationen. In blutigem Kampf wurden 
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sie aus der Hauptstadt geworfen. Aber Zenons Bruder, Longinos, der 
selbst nach dem Diadem getrachtet, stellte sich an die Spitze der Rebellen. 
Der Krieg dauerte im südlichen Kleinasien sechs Jahre. An der Spitze 
des Aufstands, der immer mehr einen nationalen Charakter annahm, 
standen beliebte Führer. Unter ihnen befand sich der ehemalige Erz- 
bischof von Apameia, Konon, welcher das Gebetbuch mit dem Schwerte 

493 vertauscht hatte. Indessen nach dem grossen Siege von Kotyaeion 493 
nahm der Aufstand den üblichen Charakter des Guerillaskampfes und 
Festungskrieges von nur lokaler Bedeutung an. Die oströmische Regie- 
rung war die isaurische Geissei los. 

Die entvölkerten Nordprovinzen der europäischen Reichshälfte waren 
seit dem Abzüge der Goten unaufhörlichen Einfällen der jenseitigen Bar- 

505. baren preisgegeben. 493, 505 und 517 werden uns Einbrüche der Geten, 

' unter denen man die damals einwandernden slavischen Stämme zu ver- 
stehen pflegt, gemeldet. Sie besiegen die römischen Feldherrn und dringen 

499 verwüstend in Thrakien, Makedonien und Thessalien ein. 499 bringen 
die finnischen Bulgaren den Römern eine schwere Niederlage am Zurta- 

502 flusse bei und 502 verwüsten sie Thrakien. Durch den Bau der langen 
Mauer schützte der Kaiser die Residenz. So ist diese Epoche als Anfangs- 

507 punkt für die Slavisierung der Balkanhalbinsel von weltgeschichtlicher 
Bedeutung. 

Weitaus der wichtigste aller Kriege unter Anastasios war der mit 
den Persern, über den wir durch die gleichzeitige Chronik des syrischen 
Styliten Josua, des Mönches des Klosters Zuknin, vorzüglich unterrichtet 
sind. Die alten Verträge hatten beide Mächte verletzt; begründeten An- 
lass gab aber Rom, indem es die christlichen Fürsten von Persisch- Ar- 
menien in seine Klientel nahm. Die monophysitischen Armenier waren 
griechenfreundlich, bis Justinians verkehrte Politik Ostrom um alle Sym- 
pathien bei diesem Nachbarstaate brachte. Kavädh eröffnete den Kampf 

502 im Sommer 502 und eroberte Theodosiupolis (Karin, Erserum) die Haupt- 

503 stadt des römischen Armeniens. Im Beginn 503 fiel Amida, das Haupt- 
bollwerk der mesopotamischen Reichsgrenze, nach dreimonatlicher Be- 
lagerung durch Verrat. Die unglückliche Stadt hatte die ganze Wut der 

504 entmenschten Sieger zu fühlen und wurde erst 504 den Römern wieder 
überlassen. Unter den römischen Führern zeichnete sich namentlich der 
magister officiorum Celer aus. Sowohl das römische, als das persische 
Mesopotamien litten furchtbar unter den Plünderungs- und Verwüstungs- 
zügen von Freund und Feind. Endlich nachdem beide Parteien aufs 

506 äusserste erschöpft waren, kam 506 der Friede zu Stande, welcher den 
bisherigen status quo herstellte. Die Bedrängnis der Perser durch die 
Nordvölker benutzte der Kaiser sehr klug, freilich vertragswidrig zum 
Ausbau der wichtigen Festung Dara, welche Nisibis im Schach halten sollte. 

Im Innern war die Regierung eifrig auf Reformen bedacht. Hoch 
wird dem Kaiser von den Zeitgenossen wie den Spätem die Abschaffung 
der alle Stände hart drückenden Steuer des Chrysargyrons angerechnet. 
Auch dem Ämterkauf versuchte er entgegenzutreten. Charakteristisch 
für die asketisch-mönchische Anschauung der Zeit ist, dass man dem 
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Volke sogar die unschuldigen Karnevalsvergnügungen raubte, in denen man 
Uberreste des Heidentums sah. Wie Anastasios' Zeitgenosse Papst Gelasius 
in Rom das Luperkalienfest definitiv untersagte, so verbot der Kaiser die 
Tänze der in Mädchen verkleideten Knaben und hob das Maifest der Bryta 
mit seinen volkstümlichen Festtänzen auf, weil der Übermut der trunkenen 
Menge zu wiederholten Malen blutige Schlägereien und Mordthaten ver- 
anlasst hatte. Als ein Zeichen wahrhaft christlichen Mutes muss aber 
der Regierung die Abschaffung der höchst populären Venationes ange- 
rechnet werden, der blutigen Gladiatorenkämpfe gegen Bestien im Circus. 

Wichtiger als in politischer ist Anastasios' Regierung in kirchlicher 
Beziehung. Der Kaiser war nicht, wie sein Vorgänger, ein Freund der 
Monophysiten aus Politik, sondern er folgte dieser kirchlichen Richtung 
aus innerster Herzensüberzeugung. Sein Hauptberater, der Syrier Marinos, 
war gleichfalls entschiedener Monophysit. Indessen schlug der Kaiser in 
der kirchlichen Politik einen Mittelweg ein. Da Europa und namentlich 
die Hauptstadt dem Chalcedonense geneigt waren, duldete er zuerst als 
Patriarchen den ebenso gesinnten Euphemios, und nach dessen Absetzung 
496 unterzeichnete zwar sein Nachfolger Makedonios das Henotikon, zeigte 49G 
sich aber sonst als einen entschlossenen Gegner der kaiserlichen Kirchen- 
politik. Von den Ostprovinzen war Ägypten ebenso entschieden mono- 
physitisch, als Palästina mit seinen zahlreichen Mönchskolonien orthodox. 
In Syrien herrschte die milde Mittelpartei Flavians. Das Henotikon als 
Reichssymbol war allgemein anerkannt; nur in seiner Interpretation zeigten 
sich die tiefgreifenden Parteispaltungen. Die Ägypter und extremen Mo- 
nophysiten erklärten, durch dasselbe werde das Chalcedonense verworfen, 
während man umgekehrt in der Hauptstadt die Annahme der Konzils- 
beschlüsse hinein interpretierte. Die Mittelpartei schwieg klüglich über 
das diffizile Thema, sprach aber, von den strengen Monophysiten gedrängt, 
durchaus folgerichtig das Anathem ausser über Nestorios auch über die 
anderen Häupter der antiochenischen Schule, namentlich über Diodoros 
von Tarsos und Theodoros von Mopsuhestia aus. Anastasios benahm sich 
ausserordentlich verständig. In den durch Abstammung, Sprache und 
Geschichte so völlig getrennten Provinzen Hess er einfach die bisherigen 
Bräuche und geltenden Anschauungen gewähren. Die Regierung gab sich 
die redlichste Mühe den Frieden zu erhalten und eine Einigung zu erzielen. 
Selbst mit Rom, dem Hort der Orthodoxen, suchten der Kaiser und seine 
Patriarchen wiederholt sich zu versöhnen. Unter dem milden Papste 
Anastasius II schienen die Unterhandlungen von Erfolg begleitet. Allein 
sein baldiger Tod verkümmerte alle Friedenshoffnungen. Denn die von 498 
Rom hartnäckig festgehaltene Bedingung der Streichung des Akakios 
aus den Kirchenbüchern war für Ostroms Ehre unannehmbar. Anderer- 
seits sandten die starren Monophysiten unaufhörlich Mönchsdeputationen 
nach der Hauptstadt. Ihre Häupter, der geniale Severos und der ener- 
gische Xenaias von Hierapolis, hatten des Kaisers Ohr. Synoden über 
Synoden wurden gehalten und verliefen gleichmässig resultatlos. In den 
Hofkapellen sang man das Trishagion mit dem monophysitischen Zusatz: 
(Gott) der für uns gekreuzigt ward. Die turbulente Stadtbevölkerung von 
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Konstantinopel, welche sich sonst nur für Circusreiter und Trapezkünstler 
begeisterte und erhitzte, warf sich mit derselben Inbrunst jetzt zum Patron 
der Orthodoxie auf und meuterte in gefahrdrohender Weise für den 

512 Glauben. Der erzürnte Kaiser schrieb eine Synode nach Sidon aus 512, 
welche eine unmissverständliche Antwort geben sollte. Allein die klugen 
und massvollen Leiter derselben, Flavian von Antiochien und Elias von 
Jerusalem, hinderten zum Ärger der von der Kamarilla begünstigten 
Exaltierten jede extreme Massregel. Der Kaiser war allmählich alt, ab- 
genutzt und verdriesslich geworden. Er hatte das langweilige Verhandeln 
mit den ewig unbelehrbaren Theologen satt und warf sich kurz entschlossen 
den entschiedenen Monophysiten in die Anne. So brach er bewusst mit 
seiner bisherigen massvollen Kirchenpolitik. Er war eben, meint der 
milde Stylit Josua, thöricht wie der alte Salomo, geworden. 

Makedonios wurde durch den streng monophysitischen Timotheos 
ersetzt, der sogleich mit den Kirchen des Ostens in Gemeinschaft trat. 
Flavian von Antiochien, bald auch Elias von Jerusalem wanderten ins 
Exil, und das geistige Haupt der Monophysiten Severos bestieg den 

513 apostolischen Stuhl von Antiochien. Auf der Synode von Tyros 513 
wurde das Henotikon unter Verdammung des Chalcedonense feierlich rezi- 
piert. Indessen auch hier zeigte sich die Milde des Kaisers. Er verbot 
dem Statthalter von Phönicia Libanensis ausdrücklich jede Anwendung 
von Gewalt gegen die widerspenstigen Bischöfe von Epiphaneia und Are- 
thusa: „er wolle auch in bedenklichen und wichtigen Fällen keine Strafe 
eintreten lassen, wenn dabei auch nur ein Tropfen Blutes sollte vergossen 
werden." 

Allein es fehlte viel, dass der Umschwung der Regierungspolitik in 
512 den europäischen Provinzen widerstandslos hingenommen wurde. 512 
kam es in der Hauptstadt zu einer fürchterlichen, die Krone selbst ge- 
fährdenden Revolution; natürlich rebellierte man nur zur Verteidigung 
der gefährdeten Orthodoxie. Die Häuser des Marinos und des Prä- 
fekten Piaton wurden geplündert und verbrannt. Einige unglückliche 
monophysitische Mönche fielen, ein Opfer der Volkswut. Abwechselnd 
mit diesen Greueln sang dann die Menge tagelang Hymnen mit ortho- 
doxem Texte im Circus. Man rief bereits den Areobindos als neuen Kaiser 
aus, als plötzlich ohne Diadem und kaiserlichen Schmuck Anastasios im 
Circus erschien und durch den Herold seine Bereitwilligkeit abzudanken 
erklärte; aber eine Herrschaft der vielköpfigen Menge sei eine Unmög- 
lichkeit. Einem Einzigen müsse die Leitung des Staates übertragen 
werden. Die furchtlose Sprache des greisen Monarchen wirkte wie ein 
Zauberbann auf die Menge. Sie jubelte ihm von neuem als Kaiser zu 
und zerstreute sich. Die Regierung stellte sogleich mit grosser Energie 
völlige Ruhe wieder her. 

Diese Stimmung der Westprovinzen machte sich ein General zu Nutze. 

514 514 erhob in den Donauprovinzen Vitalian, ein geborener Mösier, ein 
ebenso roher als ehrgeiziger Mann die Fahne des Aufruhrs. Die recht- 
gläubige Lehre war ihm genau so gleichgültig wie einst dem Illus. Aber 
er war, wenn er die Verteidigung des Chalcedonense in sein Programm 
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aufnahm, der Sympathien von Klerus und Volk in Europa gewiss. Mit 
einem gewaltigen Heere, angeblich 50000 „Hunnen", rückte er 514 gegen 514 
die Reichshauptstadt und erschreckte den Kaiser dermassen, dass er sich 
auf Friedensunterhandlungen einliess und ein Konzil zur Union mit den 
Abendländern zu berufen versprach. Kaum war Vitalian zurückgezogen, 
wurde der Feldherr Kyrillos gegen ihn gesandt, aber geschlagen. Des 
Kaisers eigener Neffe Hypatios erlitt eine fürchterliche Niederlage. Sein 
Heer ward grossenteils vernichtet, er selbst gefangen. Wie schon früher 
Odessos und Anchialos, so fiel jetzt Sozopolis in die Gewalt des Rebellen. 
Auch zur See bedrohte er die Residenz. Der Kaiser musste seinen Neffen 
loskaufen, 5000 Pfund Goldes zahlen, und Vitalian erhielt eine offizielle 
Anerkennung als magister militum per Thraciam. Die Synode von Hera- 
kleia, obschon mit Erlaubnis Theoderichs auch Papst Hormisdas seine Le- 
gaten geschickt hatte, kam nicht zu Stande, woran wohl weniger, wie 
Theophanes meldet, die Zweizüngigkeit des Kaisers die Schuld trug, als 
der kirchenpolitische und dogmatische Standpunkt Roms, mit dem jede 
Einigung für das damalige Byzanz unmöglich war. Das Jahr 515 sah 515 
neue Kämpfe zwischen dem unbotmässigen Scythen und dem Kaiser. 
Allein der entscheidende Seesieg des Marinos unweit Sykae (bei Bytharia) 
verschaffte endlich der Hauptstadt Ruhe. Vitalian zog sich nach dem 
Norden zurück; seine Bewegung war definitiv gescheitert. 

Dem alternden Kaiser machte der Klerus unaufhörlich zu schaffen. Die 
in Palästina hochmächtigen Mönche und Eremiten unter Führung des hl. Sabas 
und seiner Freunde veranstalteten grosse Protestmeetings gegen die in 
Konstantinopel rezipierte Hoftheologie, und in Alexandria kam es zu einer 
kleinen Erneute, weil 517 der griechische Stadtadel ohne Befragen von 
Klerus und Volk den neuen Patriarchen Dioskoros eingesetzt hatte. In- 
dessen der gewandte Prälat verstand es, seine Gegner zu gewinnen und 
durch eine persönliche Reise nach Konstantinopel auch die Regierung 
wieder zu versöhnen. Bereits 515 war Areadne gestorben. 9. April 518 515 
folgte endlich der hochbetagte Gatte ihr nach. Der schwachsinnige 9 * 5 ^ 
Greis hatte schliesslich jede Initiative und Entschlussfähigkeit verloren, 
sodass er über die Reichsnachfolge — er besass eine einflussreiche 
und nicht talentlose Verwandtschaft — thörichter Weise gar nichts fest- 
gesetzt hat. 

Mit Anastasios' Tode geht die erste Periode der oströmischen Ge- 
schichte zu Ende. Die zweimal drohende Gefahr, einer germanischen 
Kriegerkaste, gleich dem Westen, zum Opfer zu fallen, war glücklich und 
definitiv abgewandt worden. In einer Periode, welche an religiöser und 
kirchlicher Aufgeregtheit vielleicht nur dem XVI. Jahrhundert vergleichbar 
ist, hatte die kaiserliche Regierung im ganzen ausserordentlich viel Takt 
und Gewandtheit bewiesen. Sieht man von den Missgriffen aus Anastasios' 
Endjahren ab, schien sich alles aufs beste anzulassen; die erregten Geister 
kamen allmählich wieder zur Vernunft. Dass der Westen schmollte, war 
Nebensache. Indessen diese guten Aussichten zerstörte der brennende 
Ehrgeiz eines beschränkten, aber an Grössenwahn leidenden Fürsten. 
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II. Das Zeitalter Justinians und seiner Nachfolger 

(518—610). 

Mit der Reichssuccession beschäftigte sich bei der Thronvakanz der 
allgewaltige Kümmerling Amantios. Er beabsichtigte, seinen Neffen Theo- 
ktistos als Kaiser ausrufen zu lassen. Zu diesem Zwecke übergab er dem 
lllyrier Justin, welcher als Befehlshaber der Palastgarde, als comes ex- 
eubitorum, eine der angesehensten Hofstellen bekleidete, die nötigen reichen 
Mittel, welche diese mächtigen Prätorianer für die Pläne des Verschnittenen 
gewinnen sollten. Allein der verschmitzte lllyrier verwandte dieselben mit 
echter Barbarenschlauheit zur eigenen Proklamation. Senat und Volk 
stimmten wie immer bei. Kriegserfahren und roh, galt Justin als eifriger 
Anhänger der Orthodoxie. Dass Amantios gleich beseitigt ward, verstand 
sich unter den damaligen Verhältnissen von selbst. Der vollständige Um- 
schwung kam in der neuen glanzvollen Stellung Vitalians zum Ausdruck. 

520 Er erhielt ein hohes Militärkommando und 520 die Ehre des Konsulats. 
—527 Die Regierung Justins (518 — 527) ist arm an äusseren Ereignissen, kaum 
mehr als das Interregnum und die Vorbereitung für das langjährige und 
so bedeutungsvolle Regiment seines Neffen. Nur wegen der kauka- 
sischen Klientelfürsten kam es zu unbedeutenden, bald beigelegten Kon- 
flikten mit Persien. Das wichtigste Ereignis von Justins Regierung ist 

519 die Wiederherstellung der Glaubenseinheit mit Alt-Rom 519, einer der 
grössten Triumphe des Papsttums, das Werk des Kampaners mit persischem 
Namen, des Papstes Hormisdas. Vitalian stand hier als bewährter Hort 
der Orthodoxie in der vordersten Reihe. Auf seine Veranlassung wurde 
das geistige Haupt der Monophysiten, der geniale Severos von Antiochien 
geächtet. Es ist keine Frage: die Regierung sah mit steigender Besorgnis 
dem Treiben des gewaltthätigen und grundsatzlosen, aber bei den Soldaten 
höchst beliebten Mannes zu. Gewann er noch die Sympathien des Klerus, 
so wurde er thatsächlich eine politische Gefahr für die Dynastie, wie 
einst der Gardepräfekt Plautian für das Haus des Severus. Man ver- 
steht daher, dass die Regierung bereits das folgende Jahr vor dem not- 
wendigen Verbrechen nicht zurückschreckte, den faktischen Mitregenten 
aus dem Wege zu räumen, und die öffentliche Meinung wird kaum in die 
Irre gegangen sein, wenn sie den kaiserlichen Neffen als intellektuellen 
Urheber bezeichnete. Momentan musste aber die Regierung, ob sie wollte 
oder nicht, die von Vitalian bezeichnete Bahn der Kirchenpolitik be- 
schreiten. Die Union wurde geschlossen um den Preis einer unerhörten 
Demütigung für Ostrom. Das Andenken des nationalsten Kirchenfürsten 
wurde geächtet, der Name des grossen Akakios und seiner Nachfolger 
aus den Diptychen gestrichen. Als Erklärung kann man nur annehmen, 
dass dem Kronprinzen Justinian, um dessen gewichtvolle Zustimmung die 
Kurie in richtiger Erkenntnis von deren Bedeutung ganz besonders eifrig 
warb, schon damals seine Reunionspläne des Westreichs vorschwebten. Wollte 
man die Sympathien der lateinisch redenden Westprovinzen und ihres 
einflussreichen streng orthodoxen Klerus gewinnen, war die Versöhnung 
mit Rom unerlässliche Vorbedingung, und dafür konnte ein hoher Preis 
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gezahlt werden. Mit der grössten Härte wurde der neue Staatsglaube in 
Kleinasien und im Orient durchgeführt; über fünfzig Bischöfe, meist fromme, 
gelehrte und hochbetagte Männer, wurden entsetzt und wanderten in 
hartes Exil. Nur Ägypten wagte man nicht anzutasten; hier fand der 
Monophysitismus noch weitere fünfzehn Jahre ein Asyl, und die dahin 
geflüchteten geistigen Spitzen Syriens und Kleinasiens stritten über die 
Verweslichkeit oder Unverweslichkeit von Christi Leib. Für Ostrom war 
die Restauration des Chalcedonense ein nicht wieder gut zu machender 
politischer Fehler. Uberall bemerkt man im sechsten Jahrhundert ein Er- 
wachen des nationalen Bewusstseins, das sich aber nach der Art dieser 
Zeit nur kirchlich äussern konnte. Die ägyptische und die syrische 
Nationalkirche, welche unter Justinian entstanden, wandten sich mit Hass 
vom Reiche ab; die gesamte Bevölkerung der wichtigsten Provinzen wurde 
von einer partikularistischen, antidynastischen Gesinnung ergriffen. Ein 
Rückgang des Römerbewusstseins ist im damaligen Osten überall zu ver- 
spüren. Derselbe instinktive Volkshass beseelte auch die Griechen gegen 
die Lateiner. Mit Justinian beginnt die Wendung, wo man die lästige 
Fessel der offiziellen lateinischen Hof- und Kanzleisprache immer mehr 
abzuschütteln begann. Im Interesse des Reichs kann man daher die Union 
mit Alt-Rom nur beklagen. Allein Vitalian und Justinian setzten ihren 
Willen durch. Und Ostern 525 erlebte Konstantinopel das Schauspiel, 525 
dass Papst Johannes, von Theoderich mit der höchst fatalen Mission be- 
traut, Toleranz für die Arianer Ostroms zu erwirken, in der Patriarchal- 
kirche der Residenz den Ehrenplatz vor dem ökumenischen Patriarchen 
einnahm und lateinisch das Hochamt zelebrierte. Justinian führte bereits 
thatsächlich das Regiment, als ihn Justin am 1. April 527 zum Mitkaiser 1. Apr. 
erhob und krönte. Gleichzeitig empfing seine Gemahlin Theodora, die 527 
ehemalige Zirkustänzerin, die Krone aus der Hand des kaiserlichen Oheims. 
Das Vorleben der von Justinian so hoch gehaltenen Augusta ist, wie sich 
schon nach ihrer bürgerlichen Stellung denken lässt, sicher nicht einwands- 
frei gewesen; allein man vergesse nicht, dass die durch die Jahrhunderte 
wiederholten Lästerungen einem der bedenklichsten Musterexemplare der 
Memoirenlitteratur entstammen. 1 ) Dass ein der Hofluft entrückter Kammer- 
herr im grämlichen Alter unerhört und giftig gelogen hat, lässt sich vielfach 
beweisen und mahnt auch seinen sonstigen Angaben gegenüber zur Vor- 
sicht. Jedenfalls ist das Leben Theodoras als Regentin durchaus tadellos. 
Eminenten Verstand und Klugheit in politischen wie kirchlichen Dingen 
können ihr auch die Feinde nicht absprechen. Hätte Justinian mehr auf 
die Ratschläge seiner aussergewöhnlichen Frau gehört, es wäre nicht zum 
Unsegen des Reiches gewesen. 

Am 1. August 527 starb Justin, und Justinian (527 — 5G5) war nun 1. Aug. 
thatsächlich Alleinherrscher. Justinians Regierung bezeichnet einen be- 527 _ 
deutsamen Wendepunkt in der byzantinischen Geschichte. Der Herrscher ü 
Ostroms versucht noch einmal, das den Germanen verfallene Westreich 



') Dio ins Feld geführten Gründe gegen , sind seit F. Dahns musterhafter Untersuchung 
die Autorschaft Prokops für die Aneedota I als antiquiert zu betrachten. 
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wiederzugewinnen und die alte Universalmonarchie herzustellen. Die zähe 
Konsequenz, mit welcher er während seiner ganzen Regierung diese Herr- 
schaftspläne verfolgte, wurde endlich mit Erfolg gekrönt und hat seinen 
Namen bei den nachfolgenden Geschlechtern gross gemacht. Allein diese 
kühne Eroberungspolitik überstieg bei weitem die militärischen und finan- 
ziellen Kräfte des Reichs und hat recht eigentlich den Grund zum Nieder- 
gang im folgenden Jahrhundert gelegt. Die äussere wie die Kirchen- 
politik dieses gefeiertsten Kaisers Ostroms sind darum dem Reiche gleich 
verderblich geworden. 

Die grossenteils durch geworbene ausländische Söldner geführten 
Kriege des Kaisers erforderten ungeheure Mittel. Der wohlgefüllte Schatz 
des Anastasios war unter Justins keineswegs sparsamer Staatsleitung, vorab 
durch die Verschwendung des um die Volksgunst sich bewerbenden Neffen 
rasch dahingeschwunden. Für die steigenden Bedürfnisse der kostspieligen 
Regierung hatte als Leiter der Finanzen der praefectus praetorio Johannes 
der Kappadokier aufzukommen, ein roher und gewaltthätiger, in der Wahl 
seiner Mittel durchaus unbedenklicher Mann, aber ein ganz aussergewühn- 
liches Finanzgenie von rücksichtsloser Energie. Das düstere Bild, welches 
die Zeitgenossen von seiner Gewinnsucht und Korruption entwerfen, ist 
sicherlich grossenteils begründet. Aber man darf nicht vergessen, dass der 
Orientale den Staat, welcher die finanziellen Kräfte der Unterthanen 
anspannt, als seinen geschworenen Feind und den Finanzminister als das 
verruchteste Werkzeug dieser den Geldbeutel der Privatleute plündernden 
Macht ansieht. Justinian erkannte die Unentbehrlichkeit seines Ministers und 
hat ihn während der ganzen ersten Hälfte seiner Regierung im Amte erhalten. 

Im Innern entfaltete die kaiserliche Regierung die grösste Energie 
in erster Linie gegen die übermächtig gewordenen Faktionen des Renn- 
platzes. Man thut unrecht, in den Parteien des Zirkus lediglich wüste 
Pübelrotten einer durch Sultanswillkür regierten Hauptstadt oder eine der 
neapolitanischen Maffia vergleichbare Freimaurerei zu erkennen. Die 
Parteien heissen ,Demoi' und haben ihre regelrecht ernannten Vorstände. 
Der urhellenische Polisgedanke hatte in ihnen seine letzte Zuflucht und 
Verkörperung gefunden. Man kann sie am ehesten mit der makedonischen 
Ekklesia Alexandrias unter den älteren Ptolemäern vergleichen. Diese 
Faktionen des Zirkus hatten bei der eminenten Bedeutung der Haupt- 
stadt eine Stellung errungen, mit der die Regierung zu rechnen hatte. 
Hof und Beamte mussten Farbe bekennen. Hatten unter Anastasios die 
Grünen dominiert, so waren unter Justinian die Blauen am Ruder. Mit 
anerkennenswerter Unparteilichkeit suchte die Regierung im Beginn des 
532 Jahres 532 durchzugreifen und durch Bestrafung der Übelthäter aus beiden 
Faktionen sich endlich von der unwürdigen Parteibevormundung zu eman- 
zipieren. Allein dadurch entfachte sie den furchtbaren Nikaaufstand. Der 
entsetzliche Stadtbrand vermehrte die Wut der Revolutionäre. Vergebens 
waren des Kaisers Konzessionen, die Entlassung der verhasstesten Staats- 
beamten und die persönliche Demütigung, der sich der Kaiser im Zirkus, 
wie einst Anastasios, unterzog. Die politischen Absichten der Führer 
enthüllten sich; am 19. Januar wurde Hypatios, Anastasios* Neffe, als 
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Gegenkaiser proklamiert. Die Situation war äusserst kritisch. Der Kaiser 
und sein Kabinett, selbst Beiisar, der bewährte General, waren zur Flucht 
entschlossen. In diesem Moment hat Theodora durch ihre Entschieden- 
heit die Dynastie gerettet. Dem Gegenkaiser fehlte im kritischen 
Moment die nötige Energie. Durch Versprechungen und Geldspenden 
wurden die Blauen zurückgewonnen, während Beiisar und Mundus den 
Aufstand im Blut erstickten. Die abgesetzten Beamten rückten wieder 
in ihre Stellungen ein; die siegreiche Unterdrückung des Nikaauf Standes 
bezeichnet einen Markstein in der oströmischen Entwicklung. Volk und 
Senat hören auf ein Faktor des politischen Lebens zu sein. Der voll- 
kommene Absolutismus ist zur schrankenlosen Herrschaft gelangt. , 

Nun endlich konnte Justinian an die Realisierung seiner langgehegten 
Eroberungspläne denken. Es ist charakteristisch, dass bereits im nächst- 
folgenden Jahre mit den Vandalen abgerechnet wurde. Der September 532 532 
mit Persien abgeschlossene „ewige Friede" ermöglichte den Offensivstoss 
nach Westen. Das afrikanische Reich der germanischen Piraten war 
längst von seiner Machthöhe herabgesunken. Die kleine vandalische 
Herrenschicht blickte mit Argwohn auf die zahlreiche Menge der durch 
Glauben und Abstammung von ihnen getrennten Unterthanen. Gegen die 
freien Mauren- kämpfte man unglücklich. Hildirix (523 — 530) hatte des 523 -530 
Reiches Rettung im Anschluss an Byzanz und in der Duldung der katholi- 
schen Unterthanen gesehen. Geilamir (530 — 533) vertrat aufs neue die 530-533 
„nationale" Politik. Die diplomatische Intervention Justinians zu Gunsten 
des gestürzten Monarchen blieb, wie das oströmische Kabinett wohl hoffte, 
erfolglos. Aber mit Recht machten die kaiserlichen Räte die schwersten Be- 
denken militärischer und finanzieller Natur geltend. Namentlich durch das ge- 
wichtige Votum des Finanzministers Johannes soll der Kaiser selbst wankend 
geworden sein, als der „gottgesendete" Traum eines orientalischen Bischofs 
ihn am ursprünglichen Entschluss festhalten Hess. Entscheidender waren 
zweifellos die römerfreundlichen Erhebungen in Tripolis und Sardinien. 
Juni 533 lief die Flotte, welche 10 000 Fusssoldaten und 5000 Reiter unter Jim. 533 
dem unumschränkten Kommando Beiisars trug, aus dem Haf en von Byzanz aus. 
Erleichtert wurde die Uberfahrt durch das kurzsichtige Entgegenkommen 
der ostgotischen Regierung, deren Beamte auf Sicilien der oströmischen 
Flotte jeden Vorschub zu leisten hatten. Beiisar war über Erwarten vom 
Glück begünstigt. September 533 landete er in Afrika und gewann die Sept. 533 
Sympathien der Provinzialen, während die vollkommen überraschten Van- 
dalen erst an Gegenwehr dachten, als der Feind auf ihrem Boden stand. 
Am zehnten Meilenstein (ad Decimum) rückte Geilamir mit einem weit 
überlegenen Heere den Feinden entgegen. Beiisars Sieg entschied auch 
über das Schicksal der Hauptstadt, welche den Befreier mit Jubel be- 
grüsste. Der geschlagene König war nach Bulla Regia geflohen. Ver- 
stärkt durch die Streitkräfte seines Bruders Tzazon, der das aufständische 
Sardinien wieder unterworfen hatte, zog er Beiisar aufs neue entgegen. 
Bei Trikamaron Dezember 533 unterlagen die Vandalen zum zweitenmale. Dez. 533 
Der König floh ins numidische Gebirge. Bald ergab er sich und Frühling 
schmückte des Eroberers verdienten Triumphaleinzug in der Hauptstadt. ü34 

59* 
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Die mauretanischen und insularen Dopen denzen des Vandalenreichs kapi- 
tulierten ohne Gegenwehr. Ein viermonatlicher Feldzug hatte Afrika 
den Römern zurückgewonnen. Der von Beiisar mit dem obersten Kom- 
mando betraute General, der tapfere Domesticus Solomon, drang südlich 
tief ins aurasische Gebirgsland ein, welches unter der schlaffen Vandalen- 
herrschaft sich losgerissen hatte. Festungswerke sicherten den neu- 
gewonnenen römischen Besitz. Wiewohl die Römer in den nachfolgenden 
Jahrzehnten oft genug sowohl mit den Mauren, als mit den eigenen un- 
botmässig gewordenen Truppen und deren ehrgeizigen Führern zu kämpfen 
hatten , im ganzen konsolidierte sich die Römerherrschaft in Afrika. 
Karthago wurde der Mittelpnnkt einer nahezu anderthalb Jahrhunderte 
dem Ostreich gehorchenden Diözese. 

Fast unmittelbar an den Sturz des Vandalenreichs schliesst sich der 
Krieg gegen die Ostgoten Italiens an. Seine fast zwanzigjährige Dauer 
erklärt sich aus dem Charakter von Justin ians Regiment. Mit ganz un- 
zulänglichen Mitteln wurde der Kampf begonnen und grossenteils geführt. 
Eine begehrliche und verwegene Eroberungspolitik geht mit kläglicher 
militärischer Schwäche Hand in Hand. Ermuntert wurde freilich diese 
Begehrlichkeit durch die völlig verkehrte Politik der letzten Amaler, 
welche sie zu ihrem Volke in den schärfsten Gegensatz gebracht und das 
Reich geschwächt hat. Amalasvinta, die Tochter des grossen Theoderich, 
und ebenso Theodahat, ihr späterer Mitregent und Mörder, waren beide 
gleichmässig durch ihre römische Bildung und Gelehrsamkeit dem eignen 
Stamm entfremdet. Amalasvinta begünstigte und schützte die Römer; 
römische Männer waren mit der Leitung des Staatswesens betraut. Beide 
Regenten haben sich tief in hochverräterische Unterhandlungen mit Ost- 

534 rom eingelassen. Allein die Ermordung der mit Justinian verbündeten 
Königin gab dem Kaiser den erwünschten Anlass zur Kriegserklärung. 

535 Mit 7500 Mann landete Beiisar Sommer 535 in Sicilien; fast die ganze Insel 
fiel ihm zu, während Mundus in Dalmatien eindrang. Bereits war der elende 
Amaler im Begriff seinen Thron an Justinian abzutreten, als der Sieg der 
ostgotischen Waffen in Dalmatien seinen Entschluss umwarf und die nationale 
Kriegspartei obenauf brachte. Ungesäumt drang nun Beiisar in dem fast nur 
von Römern bewohnten Unteritalien vor. Nur Neapel widerstand kurze Zeit. 
Unterdessen weilte der König unthätig in der Hauptstadt. Da kam die 
Erbitterung des Volkes zum offenen Ausbruch. . Die Amaler wurden des 
Throns verlustig erklärt, Theodahat auf der Flucht getötet und Witiges, 
ein Mann unköniglicher Herkunft, auf den Schild erhoben. Allein die 
Riesenaufgabe, das aus den Fugen gehende Reich zu retten, überstieg 
bei weitem die Kräfte des wackeren, aber untergeordneten und den Ver- 
hältnissen in keiner Weise gewachsenen Mannes. Statt Rom zu halten, 
eilte er nach Ravenna; seine Vermählung mit Matasvinta, Amalasvintas 
Tochter, sollte sein Königtum legitimieren. Gleichzeitig konnte im Norden 
die zweideutige Haltung der von beiden Parteien umworbenen Franken 

9. Dez. leichter beobachtet werden. Da besetzte 9. Dezember 536 Beiisar auf Ein- 
o3G ladung von Klerus, Senat und Volk das schwach verteidigte Rom. Die 
Sympathien der romanischen Bevölkerung ermöglichten ihm mit Leichtig- 
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keit die Einnahme der wichtigsten Plätze Mittelitaliens. Witiges suchte 
nach Kräften seinen Fehler gut zu machen. Mit der gesamten gotischen 
Heeresmacht rückte er vor Rom, und nun begann die denkwürdige 
über ein Jahr andauernde Belagerung, welche durch Beiisars geniale 
Leitung der Verteidigung trotz der völlig ungenügenden Unterstützung, 
die ihm die kaiserliche Regierung zukommen lassen konnte, mit einem 
völligen Misserfolg der Goten endigte. Die Besetzung des wichtigen 
Ariminum durch Johannes, Beiisars Unterfeldherrn, und seine Isaurier 
nötigten Witiges im März 538 zum Abzüge. Gleichzeitig kamen neue Ver- März 538 
Stärkungen aus Byzanz. Mit 7000 Mann auserlesener Truppen erschien der 
Eunuch Narses in Picenum. Allein seine vom kaiserlichen Kabinett absichtlich 
dunkel abgefasste Instruktion stellte ihn nahezu unabhängig neben Beiisar. 
Wiesehr der Kredit der Goten gesunken war, zeigt Mailands Versuch, zu 
Beiisar überzutreten. Von Ligurien aus besetzte Mundilas die wichtige 53s 
Stadt und die benachbarten Plätze. Aber jetzt endlich brachte durch 
Abtretung der Provence an die Franken der Gotenkönig eine Allianz mit 
diesen zu stände. Die Goten und die von Theudibert gesandten Burgundionen 
eroberten Mailand. Bald darauf erschien der austrasische König selbst 539 
in Oberitalien, ein Gegenstand des Schreckens nicht minder für die Goten, 
als für die Griechen. Nach dem Abzug der Franken eroberte Beiisar Faesulae 
und Auximum und belagerte 539 die gotische Hauptstadt Ravenna. Als 539 
Diplomat ebenso gewandt wie als Feldherr, verstand er es, den von den 
Franken den Goten vorgeschlagenen Teilungsplan Italiens zu hintertreiben, 
als plötzlich die Intervention des kaiserlichen Kabinetts seine Erfolge teil- 
weise in Frage zu stellen schien. Chosrau, den die Siege der Römer 
beunruhigten, war auf dem Punkte, in Syrien einzufallen. So lag Justinian 
alles an der Beilegung des Westkriegs. Er bot dem Gotenkönig die 
Herrschaft über die Landschaften jenseits des Po an, während der Rest 
der Halbinsel römisch sein sollte. Beiisars unbotmässiger Ehrgeiz ver- 
hinderte' zum Unheil des Reichs die Ausführung dieses äusserst verstän- 
digen Planes. Ein Angebot der Goten, selbst die Königswürde von Italien 
zu übernehmen, acceptierte er zum Schein. Ravenna ergab sich: der König Winter 
wurde in Haft gehalten. Die gotischen Befehlshaber in Oberitalien er- 539 / 40 
klärten nahezu ausnahmslos ihre Ergebenheit und Unterwerfung. Ganz 
Italien schien dem Römerreich wiedergewonnen. Da wurde Beiisar zur 
Führung des Perserkriegs abgerufen. Ohne Zögern leistete er dem Befehl 
Folge und brachte den Gotenkönig und die Schätze des Königspalastes März 540 
nach Konstantinopel. 

Rom hatte zu früh triumphiert. Die kurzsichtige Teilung des Ober- 
befehls zwischen verschiedene Generale und das drückende Finanzsystem 
des neuen Regiments waren ebenso viele Fehler, welche die Patrioten- 
partei sich zu Nutze machte. Die Nationalen erhoben sich. Nach zwei 
kurzen Zwischenregierungen, unter denen die Verwirrung den Gipfel er- 
reicht hatte, wurde Baduila oder Totila 541 auf den Königsschild er- Herbst 
hoben. Innerhalb eines Jahres ward ein vollständiger Umschwung be- 541 
wirkt. Die Römer wurden in mehreren Schlachten geschlagen. Ohne mit 
der Belagerung der Hauptplätze sich aufzuhalten, durchzog der Gotenkönig 
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siegreich Mittelitalien. 542 gehorchte ihm auch der Süden. 543 fiel 
Neapel. Vergebens wurde Beiisar nach Italien zurückgerufen. In unter- 
geordneter Stellung, mit ganz ungenügenden Truppen und ohne Geld, 
vermochte er nicht zu hindern, dass Totila 546 auch Roms sich bemächtigte. 
Die Staclt wurde ihrer Bewohner beraubt, durch Feuer verwüstet und ihre 
Mauern wurden teilweise geschleift; nur Beiisars diplomatische Intervention 
verhinderte die Zerstörung. Aber während der König nach Lucanien abzog, 
drang Beiisar in Rom ein, die Bewohner kehrten zurück und mit Hast wurden 
die Befestigungen hergestellt. Totilas Versuch die Stadt wiederzunehmen 
misslang. Allein Beiisars Stellung blieb auch so eine unhaltbare. Das kaiser- 
liche Kabinett Hess ihn ohne Unterstützung. Man braucht nicht an Justi- 
nians bösen Willen zu denken. Die Einfälle der Nordvölker in die Hämus- 
halbinsel und die völlige Erschöpfung der Reichsfinanzen erklären das 
Unvermögen der Regierung zur Genüge. Beiisar kehrte nach Konstanti- 

549 nopel zurück. Rom fiel wieder den Goten in die Hände. Totila war 
nun nahezu unbestritten Herr von Italien. Seine Flotte besetzte und 
verwüstete Sicilien, brandschatzte Sardinien und die epirotische Küste. 

550 Das Jahr 550 ist bemerkenswert durch eine neue Wendung von 
Justinians italienischer Politik. Germanus, der Neffe des Kaisers, der 
Gemahl der ostgotischen Prinzessin Matasvinta, sollte als Generalissimus 
das Kommando in Italien übernehmen. Es galt durch Schaffung einer 
römisch-gotischen Sekundogenitur die widerstreitenden Interessen der ger- 
manischen und romanischen Bevölkerungselemente zu versöhnen. Aber 
Germanus starb in Serdica mitten in den Vorbereitungen zum Kriege, 
zurückgehalten durch die Ulyricum überschwemmenden Slaven und Hunnen. 

Endlich zeigte Justin ian wirkliche Energie in der Kriegsführung. 
In Narses fand er den richtigen Führer, dessen überlegenem Feldherrn- 
genie sich alle willig beugten, und der finanziell aufs ausgiebigste unter- 
stützt, zum erstenmale mit einer imponierenden grossenteils aus barbari- 
schen Hilfsvölkern bestehenden Kriegsmacht auftreten konnte. Die erste 
Stelle nahmen in derselben die vertragsmässig vom Langobardenkönig ge- 
stellten Söldner ein. Trotzdem dass Franken und Goten Narses den Durch- 
zug zu verwehren suchten, gelangte er auf dem Landweg nach Ravenna. 

Aug. 552 Im mittelitalischen Apennin bei Tagina (Hochsommer 552) kam es zur 
Entscheidungsschlacht, welche als die Nationalkatastrophe des edeln Stammes 
betrachtet werden kann und der Gotenherrschaft in Italien thatsächlich 

Marz 553 ein Ende machte. Der Verzweiflungskampf unter Teia endigte 553 in 
Kampanien mit der Niederlage am Sarnus. Um so gefährlicher wurde für 
die Römer die freilich jetzt viel zu spät kommende Intervention der 
Franken. Die bisherige unthätige Neutralität ist der vollgültigste Beleg 
für die politische Unreife der Merovingerdynastie. Auch jetzt machten 
die Franken ihre Sache hervorragend schlecht. Der alemanisch-fränkische 
Volksaufbruch unter den Herzögen Leutharis und Butilinos erlag teils den 
554 Seuchen, teils dem Schwerte des Narses bei Capua. Nachdem man, von 
den Resten der Goten wesentlich unterstützt, mit diesem niedrigen Gesindel 
aufgeräumt hatte, war ganz Italien definitiv dem Römerreiche wieder- 
gewonnen, und die so wichtige Neuordnung der mit dem Reiche aufs 
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neue vereinigten Halbinsel blieb den Händen des Patricius Narses an- 
vertraut. 

Zeitlich unmittelbar an die Niederwerfung der Ostgotenherrschaft 
schliesst sich die Einmischung in die Verhältnisse der pyrenäischen Halb- 
insel. Zur Unterstützung des Kronprätendenten Agila gegen den West- 
gotenkönig Athanagild wurde 554 der Patricius Liberius nach Spanien 554 
geschickt. Corduba wurde der Mittelpunkt einer südspanischen griechischen 
Provinz; aber ihr prekärer Besitz, den Dahn und andere sich viel zu 
umfangreich vorstellen, blieb in der Hauptsache auf einige wichtige See- 
festungen, wie Karthago Spartaria, Malaca und Assidonia beschränkt. 
Diese Eroberungskriege, wie sie bei weitem die Kräfte Ostroms über- 
stiegen, verhinderten die viel notwendigere Verteidigung der Nordgrenze 
des Reichs. Wir erfahren unaufhörlich von Einfällen der Hunnen, Sla- 
vinen und Anten in die Landschaften südlich von der Donau. Illyricum und 
Thrakien sind der stehende Schauplatz ihrer Verheerungen. Besonders 
fürchterlich war der Einbruch des Jahres 540, der sich bis nach Hellas er- 540 
streckte und erst an den Verschanzungen des Isthmos Halt machte. 559 be- 559 
drohten die Hunnen (Bulgaren) und Slaven selbst die Hauptstadt; der greise 
Beiisar warf sie zurück. Das Festungssystem der Regierung, durch keine 
hinreichende Truppenmacht geschirmt, erwies sich als völlig nutzlos; die 
Geldzahlungen und Geschenke, statt die begehrlichen Barbaren fernzuhalten, 
lockten sie immer aufs neue über die Donau. 

Der Mangel an verfügbaren Truppen infolge der occidentalischen 
Kriege kam auch in der schwächlichen Politik gegenüber Persien zum 
Ausdruck. Unmittelbar vor Justins Tod hatte der alte Kavädh unter 
nichtigen Vorwänden den Krieg begonnen, in welchem Beiisar zuerst als Feld- 
herr eine Rolle spielte. Bemerkenswert ist in demselben die hervorragende 
Stellung und das Hervortreten der Araber, welche in den Grenzländern 
der beiden Grossreiche als Klientelfürsten schalteten und den beiden Gross- 
mächten gerade so lang und so weit gehorchten, als es ihnen passte. 
Mundhir, der Vasallenfürst von Hira, führte den Krieg für Persien. 531 531 
unterwarf Justinian die Phylarchen sämtlicher Rom unterthänigen Sarazenen 
dem Härith, Sohn des Gabala, und verlieh diesem den Königstitel. Er 
sollte vor allem seine persischen Landsleute abwehren. In demselben 
Jahre zog auch der Perserkönig selbst zu Felde und schlug bei Kallinikos 
den Beiisar aufs Haupt, ohne dass der Sieg weitere Folgen hatte. Des 
Königs Tod und Chosraus Thronbesteigung führten 532 zum ewigen Frieden, 532 
worin Rom demütigende Bedingungen einging, vor allem jährliche Zahlungen 
zur Instandhaltung der Kaukasusfestungen; Rom wollte lediglich völlig freie 

Hand nach Westen bekommen. Schon nach acht Jahren kam es zum Herbst 

539 

zweiten Kriege. Es bedurfte nicht erst der Gesandten des Königs Witiges 
und der bedrückten Grossen des römischen Armeniens. Chosrau wollte 
den Krieg, weil ihn die siegreiche Machtausdehnung des römischen Rivalen 
beängstigte. Mit ungewohnter Energie betrieb er ihn. Bereits 540 fiel 540 
er in Syrien ein. Mit grossen Summen mussten die befestigten Städte 
seinen Abzug erkaufen. Die sich verteidigenden fielen eine nach der 
andern, vor allem die Hauptstadt Antiocheia. Ihre Einwohner verpflanzte Juni 540 
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genossen als ein Beweis des göttlichen Zorns. Zahlreiche Erdbeben zer- 
störten die glänzendsten Städte. Am schrecklichsten litt Antiochien, das 
nach einer furchtbaren Zerstörung unter Justin 526 zwei Jahre darauf 526 
von einem ähnlichen Missgeschick betroffen ward. Zu den Kosten des 
Wiederaufbaues leistete der kaiserliche Fiskus regelmässig ' einen starken 
Beitrag. Es ist kaum begreiflich, wie er diesen gewaltigen Anforderungen 
neben den kostspieligen Kriegen auch nur einigermassen genügen konnte; 
die Unterthanen klagten über den unerträglichen Steuerdruck; aber es 
wurde auch Grosses geleistet. 

Vor allem aber haftet Justinians Name bei der Nachwelt durch die ab- 
schliessende Form, welche er dem Rechte gegeben hat. Es galt alle 
Rechtsquellen, Jus und Leges, in Ein Buch zusammenzufassen, wodurch das 
veraltete Recht abgeschnitten, die Kontroversen in der Litteratur beseitigt 
und eine nicht unerhebliche Anzahl von Rechtsinstituten einer Neuordnung 
unterzogen werden sollten. Eine Kommission von Rechtsgelehrten unter 
Tribonians Leitung wurde mit dieser wichtigen Aufgabe betraut. 529 529 
erschien der Codex Justinianeus, die Sammlung aller Konstitutionen von 
allgemeiner Gültigkeit. 533 wurde das schwierigste Unternehmen, das 533 
aus den juristischen Schriften hergestellte Gesetzbuch, die Digesten, 
promulgiert. - Daneben war in den Institutionen ein Lehrbuch für den 
Rechtsunterricht geschaffen, dessen Gesetzeskraft gleichzeitig mit den Di- 
gesten 30. Dez. 533 beginnen sollte. Die sechsjährige Arbeit der Kom- 30. Dez. 
mission hatte manche Mängel ihrer ersten Publikation, des Codex, klar- 533 
gelegt. Darum erschien 534 der Codex repetitae praelectionis. Justinian 534 
erklärte feierlich, dass damit endlich die Gesetzgebung abgeschlossen sei. 
Für künftige Konstitutionen wurde ein besonderer Nachtrag, die Novellae 
Constitutiones, vorgesehen. Seit dieses neue Gesetzeswerk in Kraft ge- 
treten war, wurde dieses allein bei den Gerichtshöfen zugelassen; nur 
nach ihm durfte an den anerkannten Rechtsschulen des Reichs zu Kon- 
stantinopel, Rom und Berytos gelehrt werden. 

Endlich muss auch der Thätigkeit Justinians in kirchlichen Dingen ge- 
dacht werden. Kein Kaiser hat die Aufsicht in kirchlichen Dingen energischer 
durchgeführt, keiner auch seine Suprematie von seiten der Kirche rückhalt- 
loser anerkannt gesehen, als Justinian. Er war faktisch Basileus und Hiereus 
zugleich. „Wider den Willen und Befehl des Kaisers darf überhaupt nichts 
in der Kirche geschehen" erklärt die Synode von 536. Justinian hat auch 536 
thatsächlich durch umfangreiche Traktate auf die dogmatische Entwickelung 
in massgebender Weise eingewirkt, Zeugnis sein Brief an Menas über die 
origenistischen Irrlehren und sein Edikt vom Jahre 543 über die drei 543 
Kapitel. Man kann nicht leugnen, dass seine Kirchenpolitik nach Kräften 
danach strebte, den schweren Fehler von 519 wieder gut zu machen und 
die Monophysiten zurückzugewinnen. In Ägypten herrschten die Abge- 
trennten; in Syrien und Mesopotamien hatten sie das Volk für sich, ein 
Umstand, mit dem jede Regierung ernsthaft rechnen musste. Offen be- 
günstigt wurden sie, wie durch die Kaiserin Theodora, die auch hierin ihren 
politischen Scharfblick bewährte, so durch zahlreiche Mitglieder des kaiser- 
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liehen Hauses und des Hofes. 1 ) Der Stein des Anstosses blieb das Chalce- 
donense. Vergebens haben Leontios und die skythischen Mönche die 
Formeln Leos im kyrillschen Sinne umgedeutet, sodass bei etwas gutem Willen 
mit Severos, dem bedeutendsten Lehrer der Monophysiten, eine Einigung 
wohl möglich gewesen wäre; vergeblich umging der Kaiser in seinen Er- 
lassen die chalcedonensischen Formeln. Das grösste Entgegenkommen im 
533 Keligionsgespräch von 533 blieb auf die Monophysiten ohne Wirkung. Die 
„gottselige Augusta", unablässig für ihre Freunde thätig, hoffte ein for- 
melles Preisgeben des Chalcedonense durchzusetzen. Bereits war in 
Anthimos ein Gesinnungsgenosse auf den Thron der Hauptstadt gesetzt. 
Aber der römische Papst Agapet, durch Ephraim von Antiochien gewarnt, 
intervenierte rechtzeitig. Das Abendland, das man politisch wieder ge- 
wonnen hatte, durfte kirchlich nicht in eine neue Trennung getrieben 

536 werden. Die Synode von 536 sprach das Anathem über Anthimos und 

537 Severos aus. 537 gab der Tod des Erzbischofs Timotheos in Alexandria 
und der daselbst ausgebrochene Zwiespalt zwischen Adel und Volk über 
die Wahl des Nachfolgers der kaiserlichen Regierung den willkommenen 
Anlass, unter namenlosen Gewaltthaten auch in diesem letzten Asyl des 
Monophysitismus der Staatskirche zu einer freilich nur rein äusserlichen 
Anerkennung zu verhelfen. Die mit den Pfründen der ins Elend getrie- 
benen Monophysiten reich dotierte Prälatur, die höheren Beamten und 
ein Teil des griechischen Stadtadels hielten allein zur Kirche des Kaisers. 
Aber alle bisherigen Misserfolge brachten diesen von seinen Unionsplänen 
und seiner krankhaften Sucht, in Dogmatik zu arbeiten, nicht zurück. 
Eine übrigens ausserordentlich fein ersonnene kirchenpolitische Massregel 
war die Verurteilung der drei Kapitel. Der grosse Lehrer der antiochenischen 
Schule, Theodoros von Mopsuhestia, über welchen das Chalcedonense ge- 
schwiegen, verschiedene Schriften des Theodoret von Kyros und des Ibas 
von Edessa, Männer, deren Rechtgläubigkeit das vierte Konzil ausdrück- 
lich anerkannt hatte, wurden jetzt — nach hundert Jahren — nachträglich 
mit dem Banne belegt. Es war das nicht nur ganz gegen den Geist 
des Chalcedonense und eine stillschweigende Verurteilung von Leo des 
Grossen Theologie, sondern auch eine thatsächliche Korrektur und in- 
direkte Ausserkurssetzung jenes Konzils, wenn auch ohne formelle An- 
tastung desselben. Man hat einfach das Programm der alten Heno- 
tiker restituiert. Der von Rom verdammte Akakios und der hl. Flavian 
von Antiochien schienen glänzend gerechtfertigt. Weiter konnte man 
wahrlich nicht in den auf Einigung abzielenden Konzessionen gehen. Aber 
dies alles kam viel zu spät. Zwar die Patriarchen und Bischöfe des 
Ostens, gewohnt zu glauben, was das kaiserliche Kabinett ihnen vorschrieb, 
unterwarfen sich, wenn auch schweren Herzens. Der schwache wankel- 
mütige Vigilius, der auf Petri Stuhle sass, hat in traurigster Weise 
das Ansehen der römischen Kirche dein Kaiser gegenüber, der thatsächlich 
die Kirche regierte, preisgegeben. Das ökumenische fünfte Konzil be- 



l ) Justin II und Sophia hielten vor der 
Thronbesteigung zu den Monophysiten. In 
der Anschauung des Volkes galten „die Ab- 



getrennten" als die frommen, und dies nicht 
mit Unrecht. 
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schloss durchaus gehorsam, ganz nach kaiserlicher Vorschrift. Desungeachtet 
offenbarte sich dieses ganze das Reich gewaltig aufregende Unternehmen 
als ein vollkommener Misserfolg. Die Monophysiten verharrten in ihrer 
Abtrennung. Umgekehrt sahen Italien und Afrika in den Beschlüssen 
eine Verletzung des im ganzen Westen hochverehrten Chalcedonense. Die 
oberitalischen und istrischen Bischöfe trieben es bis zum Schisma, das 
noch Generationen hindurch bestehen blieb. Und der afrikanische Bischof 
Facundus von Hermiane warf dem Kaiser in kühnen Worten und unter 
Anführung alttestam entlicher Beispiele (Ozias, Dathan, Abiron u. s. f.) 
vor, dass er die Grenzen des Imperiums überschreite. Nur Christus besitzt 
zugleich das Königtum und das Priestertum und hat den Fürsten unter- 
sagt, was den Priestern eigentümlich ist. Das sind Töne, welche einst 
schon Donatus der Grosse angeschlagen hatte und welche daher zu den 
von alters her berechtigten Eigentümlichkeiten des Occidents gehörten. 
Der in Loyalität ersterbende Orient wird sie mit höchster Verwunderung, 
ja mit sittlicher Entrüstung vernommen haben; allein in dennachfolgenden 
Jahrhunderten sollten sie auch in Byzanz einen Wiederhall finden. 

Durch all diese Misserfolge Hess sich Justinian in seinem Liebes- 
werben gegenüber den Monophysiten nicht irre machen. Noch in seinem 
letzten Regierungsjahre erliess der unaufhörlich Dogmen produzierende 
Priesterkaiser ein für fromme Ohren sehr beleidigendes Edikt, welches 
den Aphthartodoketismus, die selbst von den meisten Monophysiten ver- 
worfene Lehre von der Unverweslichkeit des Herrenleibs, zum Reichs- 
dogma proklamieren sollte. Nur des Kaisers bald eintretender Tod (Nov. Nov. 
565) rettete den orthodoxen Klerus vor grosser Gewissensbedrängnis 
oder Absetzung und Exil. 

Während man so die Monophysiten noch immer als wenn auch „ab- 
getrennte" Glieder der allgemeinen Kirche betrachtete und sie mit jener 
rücksichtsvollen Zartheit behandelte, welche die Bureaukratie gegen wohl- 
organisierte, über treu ergebene Massen gebietende Kirchengemeinschaften 
stets zu beobachten pflegt, wurde gegen die übrigen, meist numerisch 
schwachen Dissidentengruppen äusserst summarisch verfahren. 

Eine Reihe Erlasse seines Regierungsbeginns zeigen, mit welcher 
Energie Justinian den kaiserlichen Glauben zu dem aller Unterthanen machen 
wollte. Die Reste der alten Häretiker, unter denen die Arianer durch 
die Reichtümer ihrer Stiftungen das fiskalische Interesse erregt hatten, 
erhielten eine dreimonatliche Frist zur Annahme der offiziellen Glaubens- 
lehre; sonst drohte das Exil. Auch auf die Samariter wurde diese Zwangs- 
bekehrung ausgedehnt; aber das ganze Volk erhob sich und proklamierte 
einen Gegenkaiser. In Strömen Blutes musste der Aufstand unterdrückt 
werden. Das Land war ruiniert. Im Znsammenhang damit steht das 
gleichzeitige förmliche Inquisitionsverfahren gegen alle öffentlichen und 
geheimen Anhänger des alten Hellenenglaubens. Gerade unter den Vor- 
nehmen und hohen Beamten zählte dieser noch zahlreiche Bekenner. 
Vermögenskonfiskation und Unfähigkeit ein Staatsamt zu bekleiden wurden 
verhängt. Eine Reihe angesehener Magistrate endigten durch Selbstmord. 
Das Zentrum des alten Glaubens war Athen und seine neuplatonischen 
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Lehrer der Philosophie. Justinian, dem es vor allem auf den grossen Be- 
529 sitz der altgläubigen Korporationen ankam, zog 529 das Stiftungsvermögen 
der Platonischen Akademie ein und verbot an der dortigen Universität den 
Unterricht in Philosophie und Rechtswissenschaft. Die sieben letzten Lehrer 
wanderten nach Persien aus. Eine wohlorganisierte heidnische Hierarchie 
hatte in Kleinasien noch zahlreiche Anhänger, namentlich unter dem Land- 
volke. Johannes von Ephesos, der syrische Geschichtsschreiber, welcher 
sich selbst den Heiden vorsteh er und Götzenstürmer nennt und in hohem 
Grade Justinians Vertrauen genoss, hat während der folgenden Jahrzehnte 
hier das Bekehrungswerk imgrossen Stil getrieben. Er rühmt sich, 70 000 
Menschen getauft zu haben. 

Ein ungleich erfreulicheres Bild zeigt die Entwicklung der Kirche 
nach aussen. Justinian betrachtete es als ein Hauptziel seines politisch- 
religiösen Regierungsprogramms, wie er im Reiche die Glaubenseinheit 
herstellte, auch den heidnischen Nationen den christlichen Glauben zu 
übermitteln. Selbst seine diplomatischen Verbindungen mussten diesem 
Zwecke dienen und den Glaubensboten die Protektion mächtiger Nachbar- 
fürsten erwerben. So erweist denn die Zeit Justinians, wie schon die 
seiner unmittelbaren Vorgänger, einen gewaltigen Aufschwung der Mis- 
sionsthätigkeit. 

Die christliche Propaganda wirkte gleich erfolgreich unter den He- 
rulern um Singidunum, den Hunnenstämmen nördlich vom schwarzen Meere 
und unter den Kaukasusvölkern. Die Fürsten erscheinen zur Taufe in 
der Residenz, und das Volk folgt ihrem Bekenntnisse. In Afrika wurden 
die Oasen der Sahara dem Christentum gewonnen. Die blutige Christen- 
verfolgung in Jemen durch den jüdischen König Dhü Nuwäs erregte die 
gesamte Christenheit des Orients. Die siegreiche Eroberung Jemens durch 
526 den abessinischen Athiopenkönig 526 wurde aufs freudigste begrüsst und 
auf kaiserlichen Befehl ein ägyptischer Kleriker als Bischof nach Süd- 
arabien geschickt. Besonders thätig im Missionswesen zeigten sich die 
Monophysiten. Ein syrischer Mönch missionierte unter den Ortäern, einem 
wahrscheinlich kurdischen Stamme Südarmeniens. Unter Justinian begann 
Julian, ein alexandrinischer Kleriker, die Bekehrung der Nubier, welche 
unter seinen Nachfolgern der Bischof Longinos vollendete. König und 
Volk der Nobaten empfingen die Taufe. Auch der König „des grossen 
Volkes der Alodäer" Hess sich taufen. Von da an bestand die nubische 
Kirche Jahrhunderte lang im engsten Anschluss an den monophysitischen 
Patriarchat von Alexandria. 

Indessen bei allem äusseren Glänze, bei aller nicht zu leugnenden 
Grossartigkeit der Bestrebungen seiner Regierung, hinterliess Justinian 
14. Nov. dennoch bei seinem Tode (14. Nov. 565) ein vollkommen zerrüttetes Reich. 
560 Die Eroberungen des Westens festzuhalten, überstieg bei weitem die Kräfte 
desselben; es fehlten dazu auch die Mittel. Was half auch die not- 
dürftig hergestellte kirchliche Union bei dem tiefgehenden, auf nationaler 
Entfremdung beruhenden Hass zwischen Griechen und Lateinern. Die 
kirchenpolitischen Massregeln des Kaisers sind daher eine Kette von 
Fehlern; sie haben die nationaler. Sonderbestrebungen der Syrer und Ägypter 
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recht eigentlich grossgezogen. Die damalige Zeit hüllte ihre treibenden 
Gedanken in kirchliches Gewand. Die monophysitische Lehre diente den 
Orientalen zum sprechenden Ausdruck ihres nationalen Empfindens, dem 
der römische Reichsgedanke immer fremder ward. Die Losreissung der 
Ostlandschaften der Monarchie, welche im VII. Jahrhundert eintrat, ist 
durch die Kirchenpolitik Justinians recht eigentlich befördert worden, wie 
seine Eroberungspolitik, die Reichskräfte für die Westprovinzen bean- 
spruchend, die Aktion im Osten lähmte. 

Justinos II (565 — 578) der Neffe Justinians und von ihm zum 565—578 
Thronfolger bestimmt, hat sich durch rasche Energie vor allem seiner 
Gattin, der ehrgeizigen Sophia, und des Obersten der Palastgarde Tiberios 
des Thrones bemächtigt und ihn teilweise gewaltsam gegen die missver- 
gnügten Prinzen des kaiserlichen Hauses behauptet. Des Kaisers perio- 
disch wiederkehrender, schliesslich vollständiger Wahnsinn bewirkte 574 574 
die Adoption des Tiberios als Cäsars, welcher von da an mit der Kaiserin 
Sophia thatsächlich die Regierung führte und später sein Nachfolger (578 578—582 
bis 582) wurde. 

Diese Regierungen bezeichnen einen wichtigen Wendepunkt. Bereits 
unter Justinian hatte die offizielle Fiktion des Lateins als Reichssprache 
zu schwinden- begonnen ; von jetzt an wird es immer entschiedener durch 
das Griechische verdrängt. Diesen Umschwung deuten auch die lango- 
bardischen und syrischen Chronisten an, wenn sie mit Maurikios die Reihe 
der „griechischen" Kaiser beginnen. 

Im Innern kam die Sparsamkeit Justins den Reichsfinanzen vortreff- 
lich zu statten, vermehrte freilich auch die Missliebigkeit des Regiments. 
Dagegen hat die ebenso populäre als verkehrte Verschwendung des Tibe- 
rios recht eigentlich den Grund zu den Schwierigkeiten der nachfolgenden 
Regierung gelegt. In kirchlicher Beziehung waren beide Fürsten korrekt 
orthodox. Ihre verhängnisvolle Nachgiebigkeit gegen die Hofpatriarchen, 
welche sie in der Bedrängung der Monophysiten gewähren Hessen oder 
unterstützten, hat die Entfremdung der Ostprovinzen zu einer definitiven 
gemacht. 

Nach aussen bezeichnet der Thronwechsel nach Justinians Tode einen 
vollständigen Bruch mit der bisherigen Regierungspolitik. Die Lage des 
Reichs verlangte dringend, dass das kaiserliche Kabinett sein Hauptaugen- 
merk der Sicherung der Nord- und Ostgrenze zuwende. So nehmen denn 
die Beziehungen zu den Völkern nördlich der Donau und den Persern 
durchaus die erste Stelle ein; dagegen tritt der Westen mehr in den 
Hintergrund. In den Steppengebieten des Ostens war das mächtige Tür- 
kenreich erstanden, mit dessen Chfikfin die Römer bald in freundschaft- 
liche diplomatische Beziehung traten. Viel wichtiger war, dass gegen 
Ende von Justinians Regierung ein neues Volkselement in den Gebieten 
nördlich von der Donau auftrat, die Avaren. Im Osten der ungarischen 
Tiefebene kamen die slavischen Stämme unter ihre Botmässigkeit. Eben- 
so griffen sie bald erfolgreich in die Geschicke der germanischen, unter 
sich tief verfeindeten Reiche der Langobarden und Gepiden in Pannonien 
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ein. Diese veränderten Verhältnisse erforderten Roms ernsteste Aufmerk- 
samkeit. 

Die neue Regierung zeigte diesen gefährlichen Feinden gegenüber 
eine entschlossene Politik. Die Jahrgelder, an welche Justinian die Avaren 
gewöhnt hatte, verweigerte sein Nachfolger, und diese waren zunächst 
durch den erbitterten Krieg zwischen Langobarden und Gepiden in An- 
spruch genommen. Ihre Intervention zu Gunsten der Langobarden half 

567 die Katastrophe der Gepiden 567 vollenden, während Rom im Interesse 
der letztern keine Thatkraft zeigte. Die Avaren, nach dem Abzüge der 
Langobarden das herrschende Volk in der ungarischen Tiefebene, und 
ebenso die zahlreichen Slavenstämme bedrohten jetzt in steigendem Masse 
die Provinzen südlich der Donau. Rom hat hier grosse Energie entwickelt 
und im ganzen ehrenvoll gekämpft; allein trotz Tiberios' Führung erlitt 
das römische Heer eine schwere Niederlage. Der Friede wurde nur durch 

581 Tributzahhing erkauft. Unter der Regierung des Tiberios ging 581 die 
wichtige Grenzfestung Sirmium verloren. Das Schicksal der Nordprovinzen 
war damit besiegelt. 

Jetzt erwies sich klar, wie Justin ians Eroberungspolitik die Kräfte 

56S des Reiches überstiegen hatte. Als die Langobarden 568 in Italien ein- 
brachen — ihre Berufung durch Narses ist späte Fabel — , war die 
Reichsregierung nicht im Stande, durch eine starke Machtentfaltung die 
wichtige Provinz zu halten. Im Laufe weniger Jahre hatten die sieg- 
reichen Eroberer Norditalien und Tuscien unterworfen; in Spoletium und 

571 Beneventum (571) geboten langobardische Herzöge. Auch die festen 
Städte, welche dem ersten Ansturm widerstanden hatten, kapitulierten 

572 eine nach der anderen gegenüber den Langobarden, 572 Ticinum, in der 
folgenden Generation Patavium und Cremona. Der römische Besitzstand 
wurde, abgesehen von Süditalien und Sicilien, bald auf Ravenna und die 
benachbarten Städte der Aemilia und der Pentapolis, ferner auf das Gebiet 
von Rom und Neapel beschränkt. Hiezu kamen die ligurischen und vene- 
tianischen Küstenstädte; der durch Beiisar vereitelte Teilungsplan hätte 
den Römern mehr gelassen, und sie hätten statt des „nicht zu nennenden", 
„stinkenden" Volkes der Langobarden die ritterliche und noble oströmische 
Rasse zu Nachbarn gehabt. So hatte die Folgezeit unaufhörlich zu büssen 
für die begangenen wie die zugelassenen Fehler, aus denen sich die viel- 
bewunderte Grossmachtspolitik dieses Louis XIV des VI. Jahrhunderts zu- 
sammensetzt. 

Gelähmt wurde Roms Thatkraft vor allem durch den gleichzeitigen Perser- 
krieg. Den Anlass gaben die Armenier, welche, durch die mutwillige Erbauung 
eines Feuertempels in ihrer geistlichen Hauptstadt Duin aufs äusserste ge- 
571 reizt, sich 571 gegen Persien erhoben hatten und in Byzanz Schutz suchten 
und fanden. Ihnen schlössen sich auch die Iberer an. Damit war der 
Krieg erklärt, der nun von fortwährenden Friedensunterhandlungen unter- 
brochen zwanzig Jahre andauerte. Während die Römer Nisibis erfolglos 

573 belagerten, eroberten die Perser 573 das wichtige Dara; ganz Syrien 
wurde von ihnen verwüstet. Tiberios, zur Regentschaft gelangt, erwirkte 

575 einen Waffenstillstand, von dem aber Armenien ausgenommen war. 575 
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drang von dort Chosrau bis nach Kappadokien vor und verbrannte Sebasteia 
und Melitene. Aber von der überlegenen römischen Kriegsmacht zweimal 
nachdrücklich geschlagen, rettete sich der Perserkönig mit Mühe über den 
Euphrat. Armenien war im Besitz der Römer. Indessen schon 57G wurden 576 
sie wieder vertrieben, und der Krieg dauerte fort. Maurikios der comes 
exeubitorum wurde vom Kaiser mit dem Kommando im Osten betraut und 
verlegte den Kriegsschauplatz mit Glück auf den Boden des Perserreichs. 
Einen günstigen Abschluss der mehrfach angeknüpften Friedensunterhand- 
lungen verhinderte 579 Chosraus Tod. Gegen seinen kriegslustigen 579 
Sohn und Nachfolger Hormizd, setzte Tiberios den Krieg mit , aller 
Energie fort. 581 erfochten die Römer bei Konstantina einen glän- 581 
zenden Sieg. 

Das Jahr darauf bestieg Maurikios (582 — 602) selbst den Thron; im 582—602 
Innern hat er vor allem durch eine sparsame Finanzpolitik den vielfachen 
Bedürfnissen des Reiches zu geniigen versucht, durch dieselbe freilich 
aber auch den Grund zu der Unbeliebtheit gelegt, welche ihn schliesslich 
den Thron kostete. In kirchlicher Beziehung befolgte er im ganzen die 
Politik seiner Vorgänger. Die Verfolgung der Monophysiten jedoch wurde 
auf Veranlassung des hauptstädtischen Patriarchen Johannes des Fasters 
eingeschränkt. Dieser, ein heiliger Asket von tadellosestem Leben und 
reinster Orthodoxie, zeigte für die in der Lehre abweichenden Frommen 
eine den Hierarchen aller Konfessionen sonst vielfach abgehende Duldung. 
Um so erbarmungsloser führte die Regierung die Prozesse gegen an- 
gebliche Heiden in Syrien. Zu ihnen rechnete die fanatische monophysi- 
tische Menge auch den staatskirchlichen Patriarchen von Antiochien. In- 
dessen dieser kannte seine Leute und rechtfertigte seine Glaubensreinheit 
durch Erbauung eines grossen Zirkus, „einer Kirche des Satans", wie 
die frommen Dissidenten seufzend klagten. Viel bedeutender war der Streit 
mit Alt-Rom. Papst Gregor I (590—604) bekämpfte als Neuerung den 590—604 
von seinem neurömischen Kollegen geführten Titel eines ökumenischen 
Patriarchen; thatsächlich mit Unrecht; denn der Titel war schon seit 
ungefähr einem Jahrhundert im Gebrauch und w T ar von Rom nie bean- 
standet worden. Die Regierung und die orientalischen Patriarchen stellten 
sich denn auch völlig auf Seiten des hauptstädtischen Kirchenfürsten, der 
seine Titulatur siegreich behauptete. Auf die beweglichen Klagen des 
Papstes antworteten der Kaiser und der hochangesehenc Anastasios von 
Antiochien ziemlich geringschätzig; offenbar betrachteten sie die ganze 
Sache als ein nichtiges Wortgezänk. In der Folgezeit hat denn auch Rom 
ohne Geräusch diese Position wieder aufgegeben. 

Der Perserkrieg dauerte noch mehrere Jahre mit wechselndem Er- 
folge fort. Auf eine Reihe römischer Siege folgte 589 die Wegnahme des 
wichtigen Martyropolis. Allein nun trat eine ganz unerwartete Wendung 
ein, welche das Schicksal des Xachbarreichs in die Hände des römischen 
Machthabers legte. Die Empörung des Feldherrn Bahräm Tschöbm kostete 
dem Perserkönig Thron und Leben; sein Sohn Chosrau II Parwez kam als 
Flüchtling zu den Römern. Maurikios intervenierte zu seinen Gunsten, 
und der Feldzug des Jahres 591 setzte ihn wieder auf den angestammten 591 
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Thron. Maurikios war aber ein ebenso glücklicher Feldherr, als schlechter 
Diplomat; er hat durchaus nicht verstanden, die beispiellose Gunst der 
Umstände auszubeuten. In dem Frieden wurden nur Dara und Martyro- 
polis zurückgegeben; ferner trat der Perserkönig den grössten Teil des 
persischen Armeniens an die Römer ab. Dagegen das wichtige Nisibis 
blieb persisch. 

Im Westen zeigte die neue Regierung gleichfalls eine kraftvolle 
Politik. Es ist nicht bedeutungslos, dass zuerst unter Maurikios der Titel 
Exarch in Ravenna und Karthago auftritt. Italien und Afrika, durch 
Langobarden und Mauren gleichmässig bedroht, erhielten in den Exarchen 
Militärgouverneure mit ausgedehnten Vollmachten, welche allmählich auch 
die Civilverwaltung sich unterordneten. Die Gründung der beiden Ex- 
archate ist das Vorspiel der im VII. Jahrhundert ins Leben tretenden 
Organisation der Themenverfassung. Zur Wiedergewinnung Oberitaliens 
schloss Maurikios eine Allianz mit den Franken. Der unternehmende 
Exarch Smaragdus erwies sich besonders thätig. Indessen irgend ein 
bleibender Erfolg wurde nicht erzielt; immerhin ward dadurch einem 
weiteren Vordringen der Langobarden Halt geboten. 

Fortdauernd war die Nordgrenze des Reiches gefährdet. Wurde der 
Friede mit den Avaren durch erhöhte Tributzahlungen erkauft, so drangen, 
von diesen gehetzt, die slavischen, den Avaren unterthänigen Stämme ein. 
Nach dem Zeugnisse gleichzeitiger syrischer Schriftsteller sind Avaren 1 ) 

5S1 und Slaven weit nach Süden vorgedrungen. 581 suchen die letzteren nicht 
nur Thrakien heim, sondern sie lassen sich scharenweise in der Umgegend 
von Thessalonike nieder und wandern, um dort zu bleiben, bis in den 
Peloponnes. Damals sollen nach einer freilich späten und schlecht ver- 
bürgten Sage die Einwohner des lakedämonischen Epidauros Limera vor 
den eindringenden Slaven auf die nahe Klippeninsel geflohen sein und so 
den Grund zu dem später so bedeutenden Emporium Monembasia gelegt 
haben. In der That nennen die Seefahrer anderthalb Jahrhunderte später 
Kynuria „die slavinische Landschaft". Wie mächtig das slavische Element 
in den hellenischen Distrikten war, erweist der Umstand,, dass in der 

623 folgenden Generation (623) eine slavische Piratenflotte Kreta angriff und 
plünderte. Dagegen muss, wie dies längst anerkannt ist, Fallmerayers 
ausschweifende und abenteuerliche Hypothese von einer greulichen Aus- 
mordung des gesamten unglücklichen Hellenenvolkes (mit Ausnahme weniger 
Seeburgen) und der völligen Slavisierung von Hellas und Peloponnes in 
Maurikios' Tagen ins Reich der Fabeln verwiesen werden. Ihre Wider- 
legung ist allerdings nicht durch die heutigen Hellenen besorgt worden, 
die sich mehr durch patriotische als wissenschaftliche Gründe leiten lassen. 
Das Hauptverdienst, den wilden Phantasien des genialen Fallmerayers 
durch besonnene Forschung den Boden entzogen zu haben, gebührt dem 



*) Die Avaren bilden den Slaven gegen- 
über mir eine wenig zahlreiche Adelskaste. 
Ks ist übrigens bemerkenswert, dass in diesem 
.1 ahrh. meistnumerisch schwache ural-altaische 
Stämme Germanen und Slaven unterjochen; 



sie müssen also eine militärische, politische 
und geistige Superiorität besessen haben ; man 
denke an die Hunnen (als Oberherren der 
Goten und anderer Germanenstämme), die 
Avaren, die Bulgaren. 
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Deutschen C. Hopf. Freilich ist gerade er, indem er jede bleibende Spur 
der slavischen Raubzüge unter Maurikios leugnete, nach der andern Seite 
zu weit gegangen und hat nicht immer methodisch gearbeitet. Dass ein 
nicht ganz unerheblicher Bestandteil der heutigen Hellenen aus gräzisierten 
Slaven besteht, ist eine ausgemachte Sache. Für Griechenland war diese 
in massigem Umfange vollzogene Völkermischiing ein Glück, da alte in 
strenger Isolierung lebende Völkerschaften abstehen und verkümmern, 
man denke z. B. an die Isländer. Davor bewahrte Hellas das im V. 
und VI. Jahrhundert eingedrungene slavische Blut. Völlig slavisiert 
wurden in dieser und der folgenden Generation der Norden der Balkan- 
halbinsel, die heutigen Gebiete der serbisch-kroatischen und der bulga- 
rischen Sprache. 583 fielen Singidunum, Viminaciuin und andere Donau- 583 
festungen in die Hände der Avaren und ihrer Slavenknechte. 587 erlagen 587 
ihnen die mösischen Städte: Ratiaria, Dorostolon und andere bis Marki- 
anupolis. Das Land südlich vom Haemus bis Adrianopel wurde abwechselnd 
von Avaren und Slaven überzogen. Eine Wendung trat erst mit dem 
Jahre 591 ein, als Maurikios durch den mit Persien abgeschlossenen 591 
Frieden in den Stand gesetzt wurde, seine Streitkräfte in ungleich stärkerem 
Masse zur Verteidigung der europäischen Provinzen zu verwenden. Der 
Krieg entbrannte infolgedessen mit verdoppelter Wut. Die Avaren be- 
lagerten Thessalonike und bedrohten selbst die Reichshauptstadt. Aber 
593 drang der ausgezeichnete römische Feldherr Priskos über die Donau, 593 
und G01 erfocht er grosse Siege Uber sie erst bei Viminacium, und dann 601 
auf das Nordufer vordringend, an der Theiss im ehemaligen Gebiete der 
Gepiden. Auch das folgende Jahr wurde mit entschiedenem Glücke ge- 
kämpft; doch die Truppen, durch des Kaisers unzeitgemässe Sparsamkeit 
erbittert, brachen in offene Empörung aus, als sie 602 jenseits der Donau 602 
überwintern sollten. Charakteristisch für die Soldatenmeuterei ist, dass 
ein Militär niedrigen Ranges, der Centurio Phokas, an die Spitze trat. 
Maurikios versuchte durch Bewaffnung der Zirkusparteien, der Blauen und 
der Grünen, die Hauptstadt zu halten. Aber als das Heer gegen die Residenz 
marschierte, brach auch hier die Revolution aus. Der Kaiser gab kopflos 
alles verloren und floh mit seiner Familie aufs asiatische Ufer. Im No- 
vember 602 wurde Phokas zum Kaiser gekrönt (602 — 610), und im- 0< 
mittelbar nach seinem Einzüge Hess er den gestürzten Kaiser mit seinen 602 
Söhnen hinrichten. Zahlreiche Bluturteile sollten die Herrschaft des Usur- 
pators befestigen. Die Geschichtschreibung, ganz unter den Einfluss des 
späteren Gegners des Kaisers gestellt, hat diesen mit den schwärzesten 
Farben geschildert. Sie scheint aber damit nur die Wahrheit getroffen zu 
haben. Ein roheres und unfähigeres Regiment hat niemals in Ostrom 
gewaltet. 

Chosrau benützte sogleich den Thronwechsel, um als angeblicher 
Rächer seines „Vaters" Maurikios die Feindseligkeiten wieder zu eröffnen. 
Narses, der tüchtigste General des Ostens, dor Schrecken der Perser, 
empörte sich in Edessa und suchte Verbindung mit Chosrau. Um seine 
ganze Kraft dem Osten widmen zu können, schloss Phokas, die Jahrgelder 
erhöhend, Frieden mit den Avaren. Narses, dem Worte des kaiserlichen 

Handbuch der klass. Altertumswissenschaft IX, 1. Abtig. 2. Aufl. 60 
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Neffen und Feldherrn Domentiolos vertrauend, ergab sich, wurde aber 
von Phokas treulos hingerichtet. Die Perser erfochten eine Reihe Siege. 
GOG GOG fiel das wichtige Grenzbollwerk Dara; Syrien und Mesopotamien wurden 
GOS von ihren Reiterscharen überschwemmt. GOS drangen sie durch Klein- 
asien bereits bis Chalkedon vor. In der Hauptstadt war die Stimmung 
der Beamten und des Adels eine dem Regenten höchst feindselige. Nur 
durch blutigen Terrorismus konnte Phokas seine Herrschaft aufrecht er- 
halten. Aber der höchst fähige General Priskos, von Phokas zu seinem 
Schwiegersohne und zum comes exeubitorum erhoben, setzte sich mit dem 
Exarchen Afrikas Herakleios und dessen Bruder Gregorios in Verbindung. 
Diese hatten schon seit einiger Zeit gerüstet. Niketas, der Sohn des 
Gregorios, rückte auf dem Landwege nach Ägypten vor und besetzte nach 
hartem Kampfe Alexandria, während Herakleios, der Sohn des Ex- 
archen, mit der afrikanischen Flotte direkt nach der Hauptstadt segelte. 
Dieselbe fuhr, ohne ernstlichen Widerstand zu finden, anfangs Oktober 
610 61# in den Hafen von Byzanz ein. Phokas fiel in greuelvoller Weise 
der Volkswut zum Opfer; mit ihm fanden die leitenden Männer seiner 
5. Okt. Regierung, Domentiolos, Bonosos und Leontios, den Untergang. Den 5. 
610 Oktober wurde Herakleios durch Senat und Volk feierlich zum Augustus 
proklamiert und vom Patriarchen Sergios gekrönt. 

Mit Herakleios können wir wieder einen historischen Abschnitt mar- 
kieren. Seine Regierung ist gleichzeitig der Schlnssstein eines absterbenden 
Zeitalters und der Anfang einer völlig neuen Epoche. Die klassisch-helle- 
nische Kultur, welche namentlich in der Geschichtschreibung ihre Lebens- 
kraft noch erwies (Priskos-Malchos-Prokopios-Agathias-Menandros) hat 
ihren letzten Schoss in Theophylaktos Simokattes, dem Klienten des geni- 
alen, die Wissenschaft begünstigenden Patriarchen Sergios, getrieben. Es 
tritt nun bald die anderthalbhundertjährige Periode völliger Barbarei ein. 
Der furchtbare Existenzkampf mit dem Osten, der während dieses ganzen 
Zeitraums andauert, Hess Gesetze wie Musen schweigen. Verächtlich 
denken und reden von einem solchen litteraturlosen Zeitalter können frei- 
lich nur Pedanten; aber mit der altgriechischen Herrlichkeit wurde da- 
mals gründlich ein Ende gemacht. In diesen Zeitpunkt können wir am 
besten die Äonswende verlegen; wir verlassen das klassische Altertum 
und betreten die Schwelle der mittleren Zeit. 

III. Die Dynastie des Herakleios und der Kampf mit 
dem Islam (610—717). 

Seit der Resignation von Justinians Neffen waren ausschliesslich 
Generale und Soldaten zum Purpur befördert worden. Herakleios war 
gleichfalls Militär; aber er entstammte einer Familie, welche bereits seit 
zwei Generationen hohe Civil- und Militärposten bekleidet hatte. Er war 
zum Herrscher prädestiniert und hatte auch das Glück, wieder eine neue 
durch fünf Generationen blühende Dynastie zu gründen. Ein genialer 
Feldherr und ein tüchtiger Organisator und Politiker stand jetzt an 
der Spitze des Reichs. Aber die Lage war eine nahezu verzweifelte. 
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Europa wurde durch die Avaren und Slaven verwüstet; in Asien streiften 
die Perser; alle festen Städte zitterten vor ihnen. Sie überschritten den 
Euphrat. Nach einem grossen Siege über die Römer fielen Gll Antiocheia, 611 
Apameia, Emesa und das kappadokische Kaisareia in ihre Gewalt. Die 
mehrfachen Friedenslinterhandlungen des Kaisers scheiterten, da Chosrau 
auf eine vollständige Bezwingung des Römerreichs hoffte. Und die Er- 
eignisse der folgenden Jahre schienen ihm recht zu geben. G13 eroberte 613 

der persische Feldherr Sahrbarfiz Damaskos, 614 überschritt er den Jor- 614 
dan und nahm Jerusalem ein. Die heilige Stadt wurde eingeäschert, ihre 
Bewohner niedergehauen oder nach Persien verpflanzt. Auch der Patriarch 
Zacharias und das „lebenspendende Holz" ,das heilige Kreuz, wanderten 
nach Ktesiphon. Dies Ereignis bewirkte eine ungeheure Aufregung. Der 
Verlust des Glaubenspalladiums wurde weit über die Grenzen des Römer- 
reiches hinaus von der gesamten Christenheit, vorab von dem frommen 
Frankenvolke als ein unermessliches Unglück empfunden. Nur den hl. 
Schwamm und die hl. Lanze rettete wenigstens der Patricius Niketas nach 
der Reichshauptstadt. Sfihm, der zweite persische Feldherr, marschierte G15 615 
bis vor Chalkedon. Zwar zwang ihn die Diversion des römischen Feldherrn 
Philippikos nach Armenien zum vorläufigen Rückzüge. Allein 619 eroberten 619 
die Perser Ankyraund beherrschten damit die Kommunikationslinien, welche 
die Hauptstadt mit Syrien und Asien verbanden. In demselben Jahre fiel 
das für die Verproviantierung der Residenz unentbehrliche Ägypten mit 
seiner Hauptstadt Alexandria in die Gewalt der Perser. 

Es ist begreiflich, dass der Kaiser in einer Anwandlung von Ver- 
zweiflung sich nach Afrika retten wollte. Aber die Grossen des Reichs- 
rats, vor allem der ebenso patriotische als staatskluge Patriarch Sergios, 
hielten ihn zurück. Das Ubermass des politischen Unglücks hat, wie 1806 
in Deutschland, einen nachhaltigen, sittlichen und politischen Aufschwung 
hervorgerufen. Herakleios benutzte die nächsten Jahre die unter Phokas 
gänzlich zerrüttete und nahezu vernichtete Armee herzustellen und neu 
einzuüben. 

Nachdem er in der Hauptstadt eine Regentschaft bestellt hatte, be- 
stehend aus seinem unmündigen Sohne und Mitkaiser Konstantinos unter 
Leitung des Patriarchen und des Patriziers Bonos, zog er im Frühjahr 
G22 gegen die Perser. Des Kaisers Expeditionen haben einen durchaus 622 
kreuzzugähnlichen Charakter. Sie galten dem Zerstörer der hl. Stadt und 
dem Räuber des hl. Kreuzes. Wie schon die Schiffe seiner Konstantinopel 
erobernden Flotte mit dem Bilde der Gnadenmutter geschmückt gewesen 
waren, so glaubten auch jetzt die Truppen und ihre Führer unter dem sicht- 
baren Schutze der Panagia zu kämpfen. Herakleios war bereits bis an die 
persischen Grenzen gelangt, als ihn der Avareneinfall zum Rückzug zwang. 
Viel bedeutender war die zweite G24 beginnende Expedition. Der Kaiser 
drang siegreich durch Armenien bis nach Adharbäigän vor, avo er den 
persischen König selbst schlug und den vielgefeierten Feuertempel von 
Gandzak — der Krieg wird dadurch deutlich als Religionskrieg gekenn- 
zeichnet — zerstörte. Den Versuch, durch die medischen Passe in das 

60* 
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eigentliche Persien vorzudringen, musste er aber aufgeben, da Sahrbaruz 
aus Kleinasien und Sabin mit einem neugebildeten Heer gegen ihn an- 
rückten. Er wandte sich nach den nördlichen Landschaften, wo er in 
den Iberern, Lazen und Abasgen wichtige Bundesgenossen und gegen 
pünktliche Soldzahlung für jede denkbare Sache die wertvollsten Kombat- 

625 tanten gewann. 625 operierte noch ein drittes persisches Heer unter 
Sahraplakan gegen ihn. Herakleios musste sich nach Norden ins Land 
der Hunnen zurückziehen. Von hier drang er wieder ins persische Ar- 
menien vor und erfocht im Beginn des Winters einen glänzenden Sieg 
über Sahrbaräz, den er aber nicht ausnutzen konnte. Vielmehr zog er 
sich mit seinen erschöpften Truppen, ohne dass die Perser es zu hindern 
vermochten, über den Taurus und durch Syrien nach Kleinasien zurück. 

626 Im Sommer 626 treffen wir den Kaiser, bereits auf der dritten Ex- 
pedition begriffen, in Lazika an. Es war ihm gelungen, den mächtigen, 
in der russisch-kirgisischen Tiefebene hausenden Chazarenfürsten zu einer 
Allianz gegen die Perser zu gewinnen. Indessen die gemeinsame Bela- 
gerung von Tiflis führte zu keinem Resultat. Im folgenden Jahre kam 

12. Dez. es endlich nach mühsamen Märschen mitten im Winter (12. Dez. 627) 
627 zu der grossen Entscheidungsschlacht bei Ninive, welche das persische 
Heer zerschmetterte. Unmittelbar darauf wurden eine Reihe königlicher 
Schlösser, unter ihnen Chosraus Residenz Dastagerd, geplündert und zer- 
stört und zahlreiche Christen befreit. Der Marsch auf Ktesiphon erwies 
sich als unthunlich, da die Perser alle Brücken des Naharwün abgebrochen 
und sich jenseits desselben aufgestellt hatten. Herakleios unternahm 
einen gefahrvollen Rückzug durch die modischen Gebirgslandschaften. 
Glücklich erreichte er die Reichsgrenze, durchquerte Kleinasien, und unter 
dem unermesslichen Jubel der Bevölkerung zog der siegreiche Kaiser in 
seine Hauptstadt ein. Schon auf dem Marsche hatte ihn die Nachricht 

25 628 31 ' VOn C ' G1 ^ a ^ as ^ ro P ne c ' es Perserkönigs (25. Febr. 628) erreicht. Sein 
Sohn Seröe bat um Frieden und erhielt einen Waffenstillstand. Die per- 
sischen Truppen räumten die römischen Provinzen, welche Herakleios not- 
629 dürftig wieder ordnete; 629 zog als letzter auch Sahrbaräz aus Ägypten 
ab. In demselben Jahre war das hl. Kreuz wieder nach Jerusalem ge- 
schickt worden. Der Kaiser selbst hat mit der gesamten Geistlichkeit 

14. Sept. und unter dem Jubel des Volkes das Kreuz (14. Sept. 629) wieder auf- 
629 gerichtet, und von da an hat die Kirche das Fest der Kreuzeserhöhung 
alljährlich am Gedenktage feierlich begangen. Auf die gesamte Christen- 
weit hat diese That des Kaisers Herakleios den nachhaltigsten, noch 
Jahrhunderte fortlebenden Eindruck gemacht. Im folgenden Jahre end- 
lich scheint auch der formelle Friede mit Persien zu Stande gekommen 
zu sein. 

Herakleios stand auf dem Gipfel seines Ruhmes. Das persische 
Reich wurde durch fortwährende Thronrevolutionen erschüttert und ge- 
schwächt, und so schien die Gefahr im Osten für immer beseitigt. 

Während so die ganze Kraft des Reichs auf die östlichen Angelegen- 
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heiten konzentriert war, traten im Westen nachhaltige Verluste ein. 616 616 
waren die in Spanien noch behaupteten Seestädte dem Westgotenkönig 
Sisebut erlegen, und sein Nachfolger Svinthila (621 — 631) räumte mit 621— 
den wenigen Kesten oströmischer Herrschaft auf der Pyrenäenhalbiiisel 
definitiv auf. Ebenso musste die von Maurikios mühsam gehaltene Donau- 
linie unter Herakleios endgültig aufgegeben werden. Das Gebiet zwischen 
Donau und Hämus war längst von slavischen Ansiedlern überschwemmt. 
Die spätere Überlieferung berichtet, dass die Serben und Kroaten in den 
Tagen des Herakleios ihre historischen Wohnsitze bezogen hätten, und 
tröstete sich damit, dass diese Stämme angeblich im Einverständnis mit 
dem Kaiser gegen die Avaren ins Land gekommen seien. Thatsächlich 
ist natürlich das vollkommene Gegenteil der Fall gewesen. Mit Mühe 
behaupteten die Römer die dalmatinischen Seestädte. Viel furchtbarer 
war die Gefahr von Seite der Avaren. 623 drangen sie bis in die Nähe 623 
der Hauptstadt, und nur durch eine gewaltige Steigerung des Tributs er- 
kaufte die Regierung den Frieden. Gleichzeitig brachen die Slaven immer 
zahlreicher in die europäischen Provinzen ein. Ihre leichten Kähne zogen 
623 plündernd' bis nach Kreta. Noch fürchterlicher war der Angriff vom 623 
29. Juli 626. Avaren und Slaven bedrängten die Hauptstadt zu Land 29 g 2 ^ Ll 
und zu Wasser, während gleichzeitig Sahrbaräz mit seinen Persern auf 
dem asiatischen Ufer bei Chalkedon stand. Allein die heldenmütige Be- 
satzung schlug alle Angriffe zurück. Im August mussten Slaven und 
Avaren wieder abziehen. 

Nach dieser letzten gewaltigen Anstrengung hören die Avaren auf, 
eine Gefahr für das Reich zu sein. Die Slavenstämme haben die unter 
Maurikios begonnene Besiedlung der Hämushalbinsel in den folgenden 
Jahrzehnten fortgesetzt; dichte Massen derselben haben sich in Mösien, 
Makedonien, Hellas und dem Peloponnes angesiedelt. Die ural-altaischen 
Bulgaren, längst unter den Donau Völkern erwähnt, treten nun zum ersten 
Male bedeutsam hervor. Herakleios schloss nämlich nach Ordnung der 
östlichen Angelegenheiten 635 mit ihrem Fürsten Kuvrat einen Bund, um 635 
ihn gegen Avaren und Slaven auszuspielen. Kuvrat entsprach leidlich den 
gehegten Erwartungen, und der dankbare Kaiser erhob ihn zum Patricius. 
Die Avaren wurden jetzt auf ihre pannonischen Wohnsitze beschränkt. 

Die siegreiche Beendigung des Perserkrieges hatte politisch die Wieder- 
gewinnung der weit über ein Jahrzehnt dem Reich entrissenen monophy- 
sitischen Provinzen Syrien und Ägypten zur Folge gehabt. Ganz natür- 
lich war es eine der eifrigsten Obsorgen der Regierung, diese national 
und religiös dem Römerstaate entfremdeten Ostlandschaften moralisch 
wieder zu erobern, und sie hoffte, dieselben durch eine Glaubensunion dem 
Keichsgedanken wieder zugänglich zu machen. Der Kaiser selbst beriet 
sich mit den vornehmsten Prälaten der Jakobiten. Die Union gelang über 
alle Erwartung. Die auf den Hat des hauptstädtischen Patriarchen Ser- 
gios, eines ganz vorzüglichen Administrators und sehr verständigen Kirchen- 
politikers, vorgeschlagene Formel: „Der Gottmensch, aus zwei Naturen 
bestehend, habe alles mit einer gottmenschlichen Energie gewirkt" ent- 
sprach völlig der alten Kirchenlehrc und fand den vollen Beifall der 
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Ägypter wie der Syrer. Der Bischof Kyros von Phasis, welchen der 
Kaiser auf seinen kaukasischen Feldzügen kennen gelernt, erwies sich, 
auf den Thron von Alexandrien befördert, als ein höchst brauchbares 
und fähiges Werkzeug der kaiserlichen Politik. In Armenien, welches 
wieder in römische Klientel gekommen war, erklärte eine vom Katholikos 
Ezr versammelte Synode ihr volles Einverständnis mit der Glaubenslehre 
des „gottgeliebten" Kaisers. Und was das Wichtigste war, der römische 
Bischof Honorius, ein ebenso milder als verständiger Mann, ging mit 
Sergios Hand in Hand. Alles schien sich aufs beste anzulassen, als plötz- 
lich der neuerwählte Patriarch von Jerusalem, Sophronios, ein ausgezeich- 
neter Gelehrter und ein frommer Asket aus der Schule des barmherzigen 
Johannes von Alexandrien (610 — 619), zugleich aber ein leidenschaft- 
licher und taktloser Eiferer, in der heftigsten Weise gegen die 
mühsam zu stände gebrachte Unionslehre zu Felde zog. Das Votum 
des durch Gelehrsamkeit und Frömmigkeit gleichmässig angesehenen 
Priesterfürsten machte einen Ungeheuern Eindruck. Die Frommen seufzten 
und erklärten die Reinheit der Lehre für gefährdet. Vergebens suchten 
die grund verständigen Bischöfe von Neurom und von Altrom den „zornigen 
Heiligen" zu beschwichtigen. Wie üblich, musste dieser Gott mehr gehorchen, 
als den Menschen und blieb somit taub gegen die beweglichsten Vorstel- 

638 lungen. Herakleios suchte beschwichtigend einzuwirken und erliess 638 ein 
von Sergios verfasstes Edikt, die Ekthesis, welches freilich durch die aus- 
drückliche Proklamierung der Lehre von einem Willen nicht gerade geeignet 
war, den Sturm zu beschwören. Namentlich der abendländischen Provinzen, 
Italiens und Afrikas, bemächtigte sich eine hochgradige Aufregung und 
eine von der Priesterschaft geschürte geradezu revolutionäre Stimmung. 
Der ehemalige Geheimsekretär des Kaisers, der hl. Maximos, ein in ari- 
stotelischer Philosophie gründlich geschulter, haarscharfer Dialektiker, hat 
in geradezu illoyaler Weise die Gereiztheit der heissblütigen Afrikaner 
gesteigert und durch seinen wenig frommen Eifer die Schwierigkeiten des 
Kabinetts nach Kräften vermehrt. So sah sich die Regierung, während 
sie von neuen Kriegsgefahren aufs äusserste bedroht wurde, gleichzeitig 
durch den Glaubenszwist im Innern geschwächt. 

Seit der Niederwerfung der persischen Macht schienen die orientali- 
schen Verhältnisse wohlgeordnet. Wie konnte man in Byzanz ahnen, 
dass ein geschichtloses Land wie Arabien plötzlich, einem Meteor gleich, 
aufleuchten und Träger einer gewaltigen weltgeschichtlichen Zukunft 
werden sollte! Wie konnten die Römer voraussehen, dass der glaubens- 
freudige Kriegsenthusiasmus des Islams dem Reiche so furchtbar werden 
sollte. Die ersten Einfälle der Muslimen, von keinem nennenswerten Er- 
folge begleitet, nahm man in der Hauptstadt offenbar recht leicht. Als 

634 aber 634 das feste Bostra, die Hauptstadt der römischen Provinz Arabien, 
in die Hände der Gläubigen gefallen war, erschien der Kaiser selbst in 
der syrischen Hauptstadt Antiochien. Allein seine Feldherrn kämpften 

(335 unglücklich. 635 fiel Damaskos; die wichtigsten syrischen Städte kapitu- 

636 Herten, und 636 entschied die grosse Schlacht am Jarmuk endgültig über 
das Schicksal Syriens. Die heilige Stadt, eben erst aus der Asche er- 



III. Die Dynastie des Herakleios und der Kampf mit dem Islam (610-717). 951 



standen, wurde nach zweijähriger Belagerung 637 durch den Patriarchen 637 
Sophronios vertragsmässig an Omar übergeben. Mit der Eroberung von 
Mesopotamien und Edessa war der ganze Osten in die Hände der Araber 
gelangt. Die Sympathien der monophysitischen Christen standen vielfach 
auf Seiten der Eroberer und erklären wenigstens zum Teil diese beispiel- 
losen Erfolge. 

Unter c Amrus Führung hatten sich die Araber auch in Ägypten fest- 
gesetzt. Unweit Lykopolis und dann bei Heliopolis wurden die Griechen 
geschlagen, Babylon, Nikiu und andere Städte wurden mit stürmender 
Hand genommen. Als Herakleios am 11. Februar 641 starb, war fast 11. Febr. 
das ganze Land mit Ausnahme der Hauptstadt Alexandrien in ihren G41 
Händen. Von der neuen Regierung autorisiert, unterhandelte der Patriarch 
Kyros mit 'Arnru und brachte einen Vertrag zu stände. Allein infolge 
des abermaligen Thronwechsels wurde diesem Abkommen in der Haupt- 
stadt die Anerkennung versagt, obschon man dort völlig ausser stände 
war, das hartbedrängte Alexandrien durch eine Flotte nachhaltig zu unter- 
stützen. 29. September 643 hielt der siegreiche c Ämru seinen Einzug in 29. Sept. 
der Nilstadt. Auch in Ägypten hatte der Hass der Kopten gegen die 
Griechen den Eroberern mächtigen Vorschub geleistet. Herakleios' ganzes 
Werk war vernichtet und das Reich auf Kleinasien, die Haemushalbinsel 
und die zerstreuten Besitzungen im lateinischen Westen beschränkt. 

Herakleios' zweite Gemahlin, seine ehrgeizige Nichte Martina, mit 
der er 'sich zum grössten Anstosse der Kirche verbunden hatte, wollte 
auch nach ihres Gatten Tod die Herrschaft behaupten. Allein das Heer 
übertrug die Regierung auf die beiden Söhne: Kons tan tinos II, den lang- 
jahrigen Mitregenten des verstorbenen Kaisers, und auf seinen jüngeren 
Bruder Herakleios (Herakleonas), den Sohn der Martina. Konstantin, 
der eigentliche Regent, schon lange kränklich, starb bereits 24. Mai 641. 24. Mai 
Die Anklage seiner Vergiftung durch die Stiefmutter verbreitete sich so- 641 
gleich und wurde nach dem Thronwechsel offiziell ausgesprochen, ohne 
dass sie deshalb Glauben verdiente. Herakleonas wurde jetzt in der 
Hauptstadt als Kaiser anerkannt. Thatsächlich regierten Martina und der 
Patriarch Pyrros. Allein das Heer und seine Führer hielten zu den Kindern 
des verstorbenen Kaisers. Bereits im Herbst 641 wurden der Kaiser und 641 
seine Mutter gestürzt, und der unmündige Sohn Konstantins Konstans, 
(offiziell Konstantinos) wurde zum Kaiser erhoben (641 — 668). 641—668 

Die grossen Territorialverluste des Reichs unter Herakleios haben 
demselben mittelbar Gewinn gebracht. Ausgeschieden waren die national- 
fremden widerspenstigen Bevölkerungselemente. Die Bewohner Kleinasiens 
und der Haemushalbinsel, soweit sie den Kaisern gehorchten, bildeten 
eine nach Glaube und Sprache vollkommen einheitliche Masse von zuver- 
lässiger Loyalität. Hiezu kommt die Organisation der Themenverfassung. 
Bereits Justinian und seine Nachfolger hatten die einleitenden Schritte 
gethan, um die alte Diocletianische Trennung von Militär- und Civil- 
administration durch eine Konzentration der Gesamtverwaltung in den 
Händen der Militiirchefs zu ersetzen. Die militärischen Bedrängnisse unter 
Herakleios und seinen Nachfolgern veranlassten die Regierung Kleinasien 
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und allmählich das ganze Reich in eine Keine Militärkommandos — Themata 
— zu zerlegen. Die in diesen Bezirken befehligenden Generale — die Stra- 
tegen — haben neben dem Oberbefehl über die Truppen auch die bürger- 
liche Verwaltung in ihren Händen vereinigt. Ausgebaut und vervollstän- 
digt wurde dies System durch die genialen Kaiser der syrischen Dynastie. 
Es hat das Reich gerettet. 1 ) 

Konstans, zur wirklichen Regierung gelangt, erwies sich als einen un- 
beugsamen und selbständigen, seiner schweren Aufgabe durchaus gewach- 
senen Fürsten. Unter unerhörten Anstrengungen gelang es ihm, der arabi- 
schen Invasion Halt zu gebieten. Bereits war durch Mofiwija, den unter- 
64* nehmenden Statthalter von Syrien, eine Flotte organisiert worden. 648 
überfiel dieser Kypros und eroberte die Hauptstadt Konstantia. Das Jahr 

654 darauf wurde Arados zerstört. 654 plünderten die Araber Rhodos ; ebenso 
verloren die Römer Armenien durch Verrat des einheimischen Fürsten. 
Eine gewaltige Flotte, gegen die Reichshauptstadt selbst ausgesandt, be- 

655 siegte die kaiserliche an der lykischen Küste 655. Aber der Tod des 

656 Chalifen Othmfin (656) und die nachfolgenden inneren Wirren zwangen 
659 659 Moäwija nicht nur zum Frieden, sondern sogar zur Tributzahlung 
663 an das Reich. 663 wurden die Feindseligkeiten erneuert. Jahr für Jahr 
668 überzogen die Araber Kleinasien. 668 drangen sie bis Chalkedon; Amorion 

wurde erobert und gleich wieder verloren. Etwas Bleibendes wurde nicht 
erreicht. Die militärische Kräftigung des Reichs hat es vor nennenswerten 
Verlusten bewahrt. 

Die Friedenszeit hat der Kaiser benutzt zu einem Zuge gegen „Skla- 
vinia", wohl die makedonischen Thessalonike bedrohenden Stämme. Viele 
derselben wurden dem Reiche tributpflichtig gemacht. Im Innern wurde 
Ostrom noch immer durch die inonotheletische Streitigkeit in Atem ge- 
halten. Das Abendland hatte sich zum energischen Protest gegen die 
kaiserliche Lehre erhoben. Der ehrgeizige Exarch von Afrika, Gregorios, 
ein Freund der Mönche, machte seine Provinz, wohin zahlreiche Flücht- 
linge aus den eroberten Ostprovinzen sich begeben hatten, zum Haupt- 
quartier der Orthodoxie; er erhob sich selbst zum Gegenkaiser. Doch 
seine ephemere, auf den „wahren Glauben" gegründete Herrschaft erlag 

647 schon 647 den siegreich einbrechenden Arabern. Afrika fiel fast voll- 
ständig in ihre Gewalt. Der Kaiser, um den Kirchenfrieden herzustellen, 

648 erliess 648 den Typos, welcher allen Streit über die Zahl der Willen und 



*) Ueber die Organisation der Themen 
vgl. namentlich die ausgezeichnete (im ein- 
zelnen freilich weder einwands- noch irrtmns- 
freie) Untersuchung von J. B. Bury (in : a 
history of the later Roman Empire 1 1 S. 399 ff.) : 
„origin of the System of Themes*. Danach 
sind für das VII. Jahrhundert folgende der 
Provinzialverwaltung vorgesetzte Militär- 
gouvernements nachweisbar : 

A. in Asien: 1) Opsikion (Bithynien), 
2) Anatolikon (Armenia I und Pontus), 3) Ar- 
meniakon (Cappadocia I u. II, Armenia III), 
4) Thrakesion (die alte Provinz Asia), .5) Das 



Drungariat (Admiralität) von Kibyraiotis 
(Pamphylien und Pisidien). 

B. in Europa: 1) Thrake, 2) Hellas 
(mit dem Peloponnes), 3) der Exarchat 
von Italien oderRavenna mit den Unter- 
provinzen a) Urbicaria, b) Campania, c) An- 
nonaria, d) Aeinilia, e) Apulia, f) Brettinm, 
g) Sicilia, h) Venetia; 4) der Exarchat 
von Karthago oder Afrika mit den 
(grossenteils verlorenen) Unterprovinzen 
a) Proconsularis, b) Byzakia, c) Nuinidia, 
d) Mauritania I, e) Mauritania II = Septuin, 
f) Sardinia. 
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Energien verbot. Aber der geistig hervorragendste Führer der Mönche, 
der hl. Maximos, bestritt dem Kaiser das Recht der Einmischung in Glaubens- 
fragen, und auf dem Laterankonzil 649 Hess Papst Martin I feierlich die 649 
monotheletische Lehre samt Ekthesis und Typos verdammen. Doch der 
Kaiser, der neuen Lehre von der Freiheit der Kirche gegenüber an der 
alten Tradition des Ostens festhaltend, zeigte ungewohnte Energie. 
653 wurde Papst Martin durch den Exarchen von Ravenna verhaftet und 653 
nach der Reichshauptstadt deportiert, wo ihm der Prozess gemacht wurde. 
Er starb im Exil zu Cherson; der Eindruck war der gewünschte; denn 
seine Nachfolger, so Eugenius und Vitalian, zeigten sich der Regierung 
gegenüber ausserordentlich gefügig. Auch den Iii. Maximos, der in die 
afrikanische Revolution tief verwickelt und des Hochverrats dringend ver- 
dächtig war, traf ein gleiches Schicksal. Die Herstellung der Kirchen- 
gemeinschaft mit Alt-Rom brachte den kaiserlichen Sieg zum deutlichen 
Ausdruck. 

Nicht nur die kirchlichen Wirren, auch die politischen Verhältnisse lenk- 
ten die Aufmerksamkeit des Kaisers auf den Westen. Durch den massenhaften 
Zuzug von Flüchtlingen aus den verlorenen Ostprovinzen begann Sicilien 
eine griechische Provinz zu werden, eine wertvolle Stärkung der byzanti- 
nischen Oberherrschaft im Occident. Fast alle Päpste der Folgezeit ent- 
stammten diesen syrischen und griechischen Emigranten familien. Man hat 
aus diesem Umstände sehr verkehrt auf eine bestimmte politische Tendenz der 
byzantinischen Regierung geschlossen, während er nur das Vorwiegen dieses 
Elements im altrömischen Patriarchalklerus beweist. Bereits 652 hatten 652 
die Araber eine Invasion nach der Insel gemacht, nichts als eine Razzia 
grossenStils; immerhin empfahl es sich, hier ihnen ernsthaft entgegenzutreten. 
Offenbar trug sich der Kaiser mit weit ausschauenden Plänen, als er 662 G62 
mit einer starken Flotte über Athen nach Tarent segelte. Es galt, den 
lange vernachlässigten Aussenposten des Reichs, die Westprovinzen, wieder 
wie in der Vorzeit, zum Schwerpunkt des Reichs zu machen. Alt-Rom 
sollte aufs neue die Kapitale werden. Aber der Kaiser, welcher dieser 
romantischen Repristinationspolitik mit grosser Zähigkeit seine späteren 
Lebensjahre widmete, hat nicht einmal die erste Bedingung derselben, die 
Wiedereroberung Italiens von den Langobarden , zu erfüllen vermocht. 
Seine Versuche, das Herzogtum Benevent den Römern wieder zu unter- 
werfen, verliefen resultatlos. Nach einem kurzen Besuche von Rom schlug 
der Kaiser seine bleibende Residenz in Syrakus auf, das Auge auf Afrika 
gerichtet. Hier gelang es Karthago und einige andere Seeburgen zurück- 
zuerobern. Aber von den römischen Flotten, welche der Kaiser aussandte, 
wurde die eine von den Arabern besiegt, die andere durch Sturm zer- 
trümmert. Die Zeitgenossen erhoben laute Klagen über die schweren 
Lasten und die Bedrückungen, welche diese ausserordentlichen Anstren- 
gungen den Westprovinzen auferlegten. Alles atmete auf, als der ge- 
waltige Fürst 668 in den Bädern von Syrakus unter den Streichen der 668 
Mörder sein Leben aushauchte. 

Ein Armenier Mizizios (Mezez), der sich den Soldaten, wie einst Helio- 
gabalus, durch nichts als seine Körperschönheit empfahl, wurde in Sicilien zum 
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Kaiser proklamiert. Doch Koustans' Sohn, Konstantinos TV Pogonatos 
685 (668 — 685), welcher bis dahin in Byzanz die Regierungsgeschäfte besorgt 
hatte, landete mit einer grossen Flotte und bereitete der Usurpation ein 
schnelles Ende. Zurückgekehrt zwangen ihn die Truppen des anatolischen 
Themas, seine Brüder Herakleios und Tiberios zu Mitkaisern zu ernennen. 
Die Soldaten wollten — charakteristisch für die völlig theologische Denk- 
weise des Zeitalters — ein Abbild der himmlischen Trinität auf Erden be- 

680 sitzen. Erst 680 konnte Konstantin die Alleinherrschaft zurückgewinnen, 
die er dann mit seinem jugendlichen Sohne Justinian II teilte. Als ein 
Jüngling war Konstantin auf den Thron gekommen; er zeigte sich seiner 
schweren Aufgabe völlig gewachsen. Die Bekenner des Islams machten 
die gewaltigsten Anstrengungen. Fast jährlich wurde Kleinasien von 

669 ihnen überzogen. Eine Landung der ägyptischen Sarazenen fand 669 in 
Sicilien statt. Der Hauptschlag aber galt der Reichshauptstadt selbst. 

672 Der rastlose und kriegsgewaltige Moäwija hatte 672 eine grossartige See- 

673 expeclition vorbereitet. Vom April bis September 673 lagerte die Flotte 
vor Konstantinopel; aber all ihre Angriffe wurden durch die umsichtigen 
Verteidigungsanstalten des Kaisers zurückgeschlagen. Vor allem gedenken 
die dürftigen Chronistenberichte des griechischen Feuers des Ingenieurs 
Kallinikos; die Brander der römischen Flotte vernichteten die arabischen 
Schiffe. 

674 Während die Araber das ägäische Meer beherrschten und 674 vor- 
übergehend Kreta okkupierten, erneuerten sie von ihrem Standquartier 
Kyzikos aus mit beispielloser Hartnäckigkeit Jahr für Jahr jeden Sommer 

677 die Angriffe auf die Hauptstadt, immer mit demselben Misserfolg. 677 
wurde die Blokade aufgehoben; Stürme an der pamphylischen Küste und 
die Angriffe der kibyraiotischen Flotte vernichteten die stolze Armada fast 
vollständig. Gleichzeitig hatten sich die Mardaiten, christliche Raubscharen 
des Taurusgebirges, im Libanon festgesetzt und beunruhigten durch ihre 
bis Jerusalem ausgedehnten Streifzüge die Umlande. Moäwija musste 
den dreissigjährigen Frieden mit einem jährlichen Tribut erkaufen. Byzanz 
hatte sich gegenüber dem Angriff des Orients als Bollwerk der christlichen 
Civilisation erwiesen; die Zeitgenossen erkannten die hohe Bedeutung der 
oströmischen Grossthat an, und zahlreiche Gesandtschaften des Chäkfms 
der Avaren und der abendländischen Könige und Nationen beglück- 
wünschten den Kaiser zu seinem Triumphe. 

Während dieser Vorgänge im Zentrum des Reichs wurde die zweite 

681 Stadt der Hämushalbinsel, Thessalonike, von 675—681 fast alljährlich 
durch die Angriffe der in Makedonien und Thessalien ansässigen Slaven- 

675 stämme bedroht. Besonders fürchterlich war der Angriff des Jahres 675, 
677 wo die Stadt zu Wasser und zu Lande eingeschlossen war. 677 erscheinen 

auch die Avaren vor ihren Mauern. Aber die Uneinigkeit und Zersplit- 
terung der Slaven und der heldenmütige Widerstand der von ihrem Erz- 
bischof Johann geleiteten Bürgerschaft rettete die Stadt. Wie man in 
der Hauptstadt das Siegerglück der gnadenreichen Gottesmutter, so schrieb 
man in Thessalonike dasselbe der Hilfe des hl. Demetrios zu. 

Von viel grösserer Bedeutung war das Erscheinen der Bulgaren auf 
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römischem Boden. Die ältesten Wohnsitze dieses Volkes finnisch-ugrischer 
Abstammung finden sich im Osten der sarmatischen Tiefebene. Längst 
aber hatten sich zahlreiche Horden abgetrennt und westwärts gewandt. 
Eine derselben sass in dem Winkel zwischen Dnjestr, Donau und dem 
schwarzen Meere. Unter ihrem unternehmenden Fürsten Isperich (Aspa- 
ruch der Griechen) dehnten sich ihre Züge nach Mösien aus. Konstantin, 
die Gefahr wohl erkennend, trat ihnen mit dem grössten Nachdruck ent- 
gegen. 679 erschien er mit seiner Land- und Seemacht an der unteren 679 
Donau. Allein die Expedition verlief — angeblich infolge einer plötzlichen 
Erkrankung des Kaisers — vollkommen unglücklich. Die Griechen mussten 
das Land zwischen Donau und Hämus räumen. Hier gründete Isperich 
sein neues Reich, dessen Mittelpunkte Varna, bald Preslav und Drster 
(Silistria) wurden. Die Bulgaren erwiesen sich als ein Herrschervolk von 
eminentem politischem Geschick und grossem Organisationstalent. Die 
Slavenstämme der Donaulandschaft mussten sich ihrer Herrschaft unter- 
werfen. Die finnische Herrenkaste scheint sich mit diesen Unterthanen 
bald zu einem Volke verschmolzen zu haben, und da dieselbe, ähnlich wie 
die germanischen Eroberer Spaniens und Italiens, die Sprache der Besiegten 
annahm, war nun zum ersten Male ein grösseres slavisches Reich ent- 
standen. Die zahlreichen Slavengaue, welche sich längst in den Nord- 
provinzen des Reiches ansässig gemacht hatten, waren durch ihre Isolie- 
rung und Zersplitterung und den Mangel an politischem Sinne keine 
ernste Gefahr für das Reich; das neugegründete Bulgarenreich da- 
gegen sollte in fürchterlicher Weise in die Schicksale von Ostrom ein- 
greifen. 

Die Nachwelt hat Konstantin, dem harten und unbeugsamen Kriegs- 
mann, ein ungewöhnlich dankbares Andenken bewahrt nicht wegen seiner 
politisch-militärischen Grossthaten, sondern weil er dem Reich den kirch- 
lichen Frieden zurückgegeben hat. Er hat durch das sechste ökumenische 
Konzil 680 — 681 den Monotheletismus gestürzt und die Herrschaft der 680 
Orthodoxie hergestellt. 1 ) Bei dieser kalten Verstandesnatur waren poli- 
tische Gründe massgebend. Die monophysitischen Provinzen waren de- 
finitiv verloren; also wozu, da es doch gegenstandslos geworden war, das 
verhasste Unionsedikt aufrecht halten? 

Dazu kam ein zweites Moment. Im Kampf gegen italische Usur- 
patoren hatte Papst Vitalian die kaiserliche Regierung loyal unterstützt. 



*) So berichtet wenigstens die konven- 
tionelle Kirchengeschichte. De facto ist die 
alte, von den Vätern überlieferte und noch 
von Justinians Zeitgenossen Menas feierlich 
proklamierte Lehre — die paläographischen 
Untersuchungen der hl. Väter über Menas' 
Brief sind etwas bedenklicher Natur — durch 
die völlig neuen dogmatischen Konstruk- 
tionen des hl. Maxinios ersetzt worden, welche 
Papst Martin akzeptierte. Papst Agatho ent- 
schuldigt sich selbst wegen der Unwissen- 
heit seiner geistlichen Berater. Allein die 



griechischen Theologen beugten sich trotz- 
dem vor ihnen. Kaiserlicher Zwang scheint 
hier, wie in Chalkedon mitgewirkt zu haben. 
Der mutige Makarios von Antiochien war 
übrigens bereit, sich für die altkirchliche 
Wahrheit in Stücke hauen zu lassen. Es 
gereicht auch dem Konzil nicht gerade zur 
Ehre, zwei so hervorragende und wahrhaft 
heilige Männer, wie Honorius von Alt-Rom 
und Sergios von Neu-Rom, verdammt zu 
haben. 
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durch den Verrat des sla vischen Hilfskorps. Die Folge war, dass Armenien 
wieder ganz in die Hände der Araber fiel. 

Die ungeheuren Summen, welche die kostspieligen Kriege und die 
Bauwut des Regenten verschlangen und zu deren Beibringung sich die 
Minister Theodotos und Stephanos die ärgsten Willkürlichkeiten und Er- 
pressungen erlaubten, machten die Regierung aufs äusserste verhasst. Als 
695 Leontios, ein in den asiatischen Feldzügen erprobter Krieger, ver- 695 
trauend auf die Orakel mönchischer Freunde, sich empörte, schlössen sich 
ihm sogleich die Bürgerschaft und die Geistlichkeit an. Leontios wurde 
als Kaiser begriisst, Justinian mit abgeschnittener Nase nach Cherson 
exiliert. 

So war durch die Schuld des letzten Herrschers selbst das legitime 
Herrscherhaus nach 85jähriger Regierung entthront worden; die Folgen 
waren für das Reich grundverderbliche; die Armee, ihrer Allgewalt be- 
wusst, führte eine wahre Mameluken Wirtschaft ein. Während 22 Jahren 
haben sich in rascher Folge sechs Herrscher abgelöst, welche meist das 
Diadem der Gnade der Soldaten verdankten. 

Leontios' kurze Regierung (695 — 698) ist denkwürdig durch den 695—698 
definitiven Verlust von Afrika. Mit grösster Zähigkeit hatten hier die 
Römer, in stetem Kampfe mit den Arabern, ihre Seeburgen behauptet. 
Das siegreiche Vordringen der Araber, welche 697 selbst Karthago ein- 697 
nahmen, veranlasste Rom zu einer letzten Anstrengung. Der Patricius 
Johannes eroberte die Stadt, schlug den Feind und gewann die „Kastra 
von Afrika" zurück. Allein schon im folgenden Jahre musste er vor einer 
neuen Flotte der Araber zurückweichen. Karthago fiel und die römische 
Herrschaft war auf Septum beschränkt, wo sich mit Unterstützung 
der Westgoten ein römischer Gouverneur noch kurze Zeit behauptete. 
Johannes war zurückgesegelt, um Verstärkungen zu holen; allein auf der 
Rückfahrt brach in Kreta eine Revolte aus. Apsimaros, der Admiral 
oder Drungarios der Kibyraioten, wurde unter dem Namen Tiberios 
(698 — 705) zum Kaiser erhoben und bemächtigte sich rasch der Haupt- G98— 705 
stadt. Leontios wanderte verstümmelt ins Kloster. Tiberios' Regierung 
war keineswegs unglücklich. Sein fähiger Bruder Herakleios, an der Spitze 
der asiatischen Truppen, schlug die Araber mehrfach nachdrücklich, ohne 
freilich ihre Festsetzung in Kilikien hindern zu können. Eine Erhebung der 
Armenier zu Gunsten Roms wurde rasch und blutig durch den arabischen 
General unterdrückt. 

Eine ernste Bedrohung der Regierung wurde der rastlose Justinian. 
Er war zu den Chazaren geflohen und hatte die Tochter des Chäkäns, 
als Christin Theodora, zum Weibe genommen. Nur durch seine bewunderns- 
würdige Energie entgieng er den Emissären des Barbarenfürsten, welchen 
griechisches Gold gewonnen hatte. Mit wenigen Getreuen entfloh er nach 
gefahrvoller Meerfahrt auf gebrechlichem Kahne nach den Donauinündungen 
und trat mit Isperichs Nachfolger Tervel (Terbelis) in Verbindung, den er 
ganz für sich gewann. Ein Heer von Bulgaren und Slavcn brachte ihn 
705 nach Byzanz. Durch List gelang es ihm sich der Stadt zu bemäch- 705 
tigen. Tervel wurde zum Cäsar erhoben und reichbeschenkt entlassen. 
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Die Hauptstadt traf durch den vor Wut halb wahnsinnigen Kaiser ein 
Strafgericht ohne Gleichen. Seine beiden Gegenkaiser wurden nach einer 
entehrenden Schaustellung in den Strassen der Stadt und im Zirkus ent- 
hauptet; der Patriarch Kallinikos, welcher den Tag von Justinians Ent- 
thronung als den Tag des Herrn bezeichnet und beide Gegenkaiser ge- 
krönt hatte, wurde geblendet und nach Rom exiliert. Alle hervorragenden 
Militärs der Gegenpartei wurden in grausamer Weise getötet; dasselbe 
Schicksal traf zahlreiche Bürger und Soldaten, so dass die Reihen des 
Heeres in den asiatischen Kriegen durch kriegsungeübte Bauern ergänzt 
werden mussten. Alles zitterte während dieser scheusslichen Reaktion 
vor dem halb geisteskranken Despoten. 

Nach aussen war die zweite Regierung Justinians unglücklich genug. 

708 Eine grosse Expedition gegen die Bulgaren, wobei sich der Kaiser der 
Stadt Anchialos bemächtigte, misslang völlig; mit Mühe entkamen Justinian 
und ein Teil seines Heeres auf dem Seeweg. Das von den Arabern be- 

709 lagerte Tyana suchte er vergebens zu entsetzen. 709 fiel die Stadt durch 
Kapitulation in die Hände der Ungläubigen. Der besondere Hass des 
Kaisers galt den Städten Ravenna und Cherson, welche offenkundig zu 

710 den Gegnern gehalten hatten. Nach Ravenna sandte er 710 eine Flotte; 
die Notabein der Stadt wurden verräterischerweise gefangen gesetzt und 
nach Konstantinopel zur Hinrichtung gesandt; die Hafenstadt Classis ging 
in Flammen auf. Verhängnisvoll sollte dem Blutmenschen sein Wüten 
gegen Cherson werden. Eine dahin gesandte Flotte hatte die Stadt er- 
obert, ging aber auf der- Rückfahrt grossenteils zu Grunde. Die in Cherson 
zurückgelassene Besatzung, den Grimm des Kaisers fürchtend, weil seine 
Blutbefehle nur teilweise ausgeführt waren, machte gemeine Sache mit 
den Einwohnern. Die Empörer riefen die Hilfe der Chazaren an. Ein 
angesehener Offizier armenischer Abkunft, Philippikos Bardanes, von Tiberios 
verbannt und von Justinian II zurückgerufen, stellte sich an die Spitze. 
Ein Versuch mit unzureichenden Mitteln Cherson der kaiserlichen Autorität 
zurückzugewinnen misslang. Eine zweite stärkere Flotte unter dem Patri- 
cius Mauros belagerte die Stadt; schon waren zwei Türme unter den 
Stössen der römischen Belagerungsmaschinen eingesunken, als die Chazaren 
zur Hilfe kamen. Die Flotte schloss einen Waffenstillstand und — es ist 
das charakteristisch für die Unsumme von Hass, welche der wahnwitzige 
Frevler auf sich geladen — sie verband sich mit den Empörern. Philip- 
pikos wurde zum Kaiser proklamiert. Justinian, ohne Mitteilungen über 
die Operationen der Flotte gelassen, setzte mit seinen Truppen aufs asia- 
tische Ufer über und eilte bis Sinope, um Nachricht aus der Krim zu 
empfangen. Unterdessen hatte Philippikos bereits die Hauptstadt besetzt 
und sandte seinen Genossen, den von Justinian einst zum Archon von 
Cherson bestimmten Spatharios Elias, ihm entgegen. In der Ebene von 
Damatrys wurde der Tyrann von allen verlassen und durch Elias, wie er 
es verdiente, getötet. Sein unmündiger Sohn Tiberios war schon vorher 
in der Hauptstadt mit schnödester Verletzung des kirchlichen Asylrechts 
getötet worden. Das Haus des Herakleios, welches das Reich vor den 
Persern und den Arabern gerettet hatte, war mit der Wurzel ausgetilgt. 
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Philippikos (711 — 713), der neue Kaiser, erwies sich als völlig 7 11 — 713 
unfähig. Die Bulgaren, angeblich als Rächer Justinians, unternahmen einen 
verheerenden Zug bis an die Thore der Hauptstadt. 712 fielen Amaseia und 712 
Mistheia, 713 das pisidische Antiochien in die Hände der Muslimen. Aus Aber- 713 
glauben, vielleicht um seine armenischen Landsleute zu gewinnen — er hat 
den Armeniern seines Reichs in dem verödeten Melitene und in Armenien IV 
neue Sitze angewiesen — verhalf der Kaiser unter Zustimmung seiner 
orientalischen Geistlichkeit, aber unter dem entschiedenen Widerspruche 
Alt-Roms dem Monotheletismus noch einmal zu einem flüchtigen Siege. 
Indessen eine Erhebung, welche von den Offizieren des in Thrakien stehenden 
Themas Opsikion ausging, bereitete seiner Herrschaft ein schnelles Ende. 
Am Pfingstsonntag 713 wurde ein angesehener Civilbeamter, der Geheim- 713 
sekretär Artemios als Anastasios II (713 — 715) zum Kaiser gekrönt. 713—715 
Dieser beruhigte sofort die Gemüter durch Herstellung der Orthodoxie. Vor 
allem aber wandte er seine Sorgfalt der planmässigen Reorganisation des 
durch die langandauernden anarchischen Zustände , völlig zerrütteten und 
unbotmässig gewordenen Heeres zu. Die Urheber der letzten Thronrevo- 
lution traf strenge Strafe. In der Neubesetzung der wichtigsten General- 
kommandos zeigte er mehrfach eine äusserst glückliche Hand. Auf die 
Kunde von den gewaltigen Rüstungen der Muslimen, welche der römischen 
Hauptstadt galten, setzte er diese in Verteidigungszustand, und die Flotte 
erhielt Befehl, sich in Rhodos zu sammeln, um den Arabern durch einen 
Offensivstoss zuvorzukommen. Aber die Truppen des Themas Opsikion, 
des Kaisermachens gewohnt und über die Bestrafung ihrer Offiziere er- 
bittert, meuterten aufs neue, töteten den Admiral und segelten gegen die 
Hauptstadt. Ein gänzlich unbedeutender Provinzialbeamter, Theodosios 
(715 — 717), wurde zu seinem eigenen grossen Entsetzen zum Kaiser er- 715—717 
hoben. Die Hauptstadt kam durch Verrat in die Hände der Empörer. 
Allein die wichtigsten Heerführer, Leon, der Stratege des anatolischen, und 
Artavasdos, der Stratege des armenischen Themas, erkannten den neuen 
Herrscher nicht an. Unterdessen hatte der Chalif Suleiman seine Rüstungen 
vollendet; seine in Kleinasien einrückenden Feldherrn boten Leon die Krone 
an. Dieser, zum Schein mit ihnen unterhandelnd, entsetzte das wichtige, 
von ihnen belagerte Amorion. Die grosse arabische Armee musste sich, 
ohne nennenswertes geleistet zu haben, aus dem erschöpften Lande zurück- 
ziehen. Leon marschierte jetzt ungehindert gegen die Hauptstadt. Im 
Einverständnis mit Patriarch und Senat verzichtete Theodosios auf den 
Thron. 25. März 717 wurde Leon III (717—741) als Kaiser anerkannt. 25. März 
Die furchtbare Gefahr, welche dem Reich von seiten der Muslimen drohte, 
hatte diesen Entschluss bewirkt. 

Das Haus des Herakleios hat den Kampf gegen den Islam sieghaft 
durchgeführt. Die konventionellen Weltgeschichten sind voll Bewunderung 
für Karl Martell, der Abd-er-Rahman bei Poitiers schlug, und nicht mit Un- 
recht. Aber völlig vermissen wir in denselben die rechte Würdigung der viel 
gewaltigeren Grossthat Ostroms. Dieses hat in einhundertjährigem Ringen 
nicht einen letzten Ausläufer der Welteroberer zurückgewiesen, sondern den 
Vorstoss der Hauptmacht selbst ausgehalten. Der Brennpunkt und Hort der 
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abendländischen Gesittung ist das damalige Kleinasien. Die neuen Dogmen, 
welche auf den zahlreichen Reichskonzilien der Christenwelt als wahre 
Lehre verkündigt wurden, sind von grossenteils klcinasiatischen Bischöfen 
ausgedacht worden. Kleinasiaten bildeten die Themata oder Heereskörper, 
welche den orientalischen Erbfeind zurückschlugen. Die von den Slaven 
überschwemmte europäische Reichshiilfte kommt in diesen wie in den 
folgenden Jahrhunderten nur wenig in Betracht. Ein Umschwung trat 
erst ein durch die Erfolge des Bulgarentöters Basileios und die Ver- 
ödung des Ostens infolge des Einbruchs der scheusslichen Seldschuken. Mo- 
mentan freilich hatte eine furchtbare Erschöpfung Platz gegriffen. Der 
Generationen andauernde Kriegszustand hatte eine völlige Verwilderung des 
Heeres hervorgerufen. Seiner eminenten Bedeutung wohlbewusst, schaltete 
es unumschränkt. Es war hohe Zeit, dass eine Eisenfaust wieder Ord- 
nung und Zucht zur Geltung brachte. Es kam auch der Mann, welcher 
mit Blut und Eisen die Regeneration des Reiches vollziehen sollte. 

IV. Die Regeneration durch die syrischen (isaurischen) 
Kaiser und der Bildersturm (717 — 867). 

Des Isauriers l ) Leon Thronbesteigung ist einer der wichtigsten Wende- 
punkte in der Reichsgcschichte, ein Moment von wahrhaft weltgeschicht- 
licher Bedeutung. Die zum letztenmale, aber auch am furchtbarsten 
drohende Arabergefahr hat dieser grosse Feldherrngenius endgültig be- 
schworen. In der Neuordnung des Heerwesens, in der Regulierung der 
Finanzen und in der Justizverwaltung hat er sich als der eigent- 
liche Regenerator des Reiches erwiesen. Mit der syrischen Dynastie 
bricht das Morgenrot einer besseren Zukunft für die vielgeplagten Unter- 
thanen des Rhomäerkaisers an. Seine Achillesferse hatte auch dieser 
grosse Herrscher. Mit andern im Felde und in der äusseren Politik vom 
Glück begünstigten Kraftmenschen teilte er den Irrtum, eine geistige 
Macht wie die Kirche könne durch äussere Gewalt und Gesetzespara- 
graphen unter das Staatsjoch gebeugt werden. Die mönchische Geschicht- 
schreibung hat diesen schweren Fehler einseitig betont, und darüber das 
Bild des grossen Militärs und Politikers uns verdunkelt. 

In das erste Jahr von Leons Regierung fällt die denkwürdige Belage- 
rung von Konstantinopel. Maslama, der Pergamos genommen und in Asien 
717 überwintert hatte, setzte im Sommer 717 bei Abydos über den Hellespont. 
Mitte August hatte er sein Lager vor der Hauptstadt aufgeschlagen; An- 
fang September erschien die Flotte unter Suleiman. Die Verteidigung 
wurde jedoch von Leon mit ebensoviel Umsicht als Energie geleitet. Das 
griechische Feuer vernichtete die Schiffe. Obschon die Muslimen mit grösster 
Zähigkeit auch den Unbilden eines ungewöhnlich harten Winters trotzten 
und ein ganzes Jahr vor der Hauptstadt aushielten, mussten sie endlich 



] ) Ich wende den durch den Irrtum 
der Jahrhunderte geheiligten Beinamen an, 
obachou Leon aus Germanikeia stammt, also 



Syrer ist. K. Schenk: byz. Zeitschrft. 1896 
S. 296 ff. 
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August 718, nachdem sie ungeheure Verluste erlitten hatten, sich nach Aug. 718 
Syrien zurückziehen. Die weltgeschichtliche Bedeutung dieses Ereignisses 
kann nicht hoch genug angeschlagen werden. Der arabische Ansturm hat 
seinen Höhepunkt erreicht. Byzanz und sein Kaiser, indem sie ihn zurück- 
warfen, haben das Christentum und die abendländische Gesittung gerettet. 
Noch heute dankt im Akathistoshymnus die orthodoxe Kirche den drei 
grossen Helden Herakleios, Konstantinos IV und Leon III für die Rettung 
aus der Avaren-, Perser- und Arabergefahr. Noch oft während Leons Re- 
gierung wiederholten sich die muslimischen Invasionen Kleinasiens; be- 
sorgniserregend für das Reich waren sie nicht mehr, und 740 wurde über 740 
die Araber bei Akroinos ein grosser und entscheidender Sieg davongetragen. 
Das gute Verhältnis zu dem mächtigen Nordreiche besiegelte die Verbin- 
dung des Thronfolgers Konstantinos mit der chazarischen Prinzessin Eirene- 
Aufstände im Innern unterdrückte der Kaiser mit rascher Energie. Sicilien, 
das sich während der Belagerung der Hauptstadt erhoben und einen 
Gegenkaiser proklamiert hatte, wurde mühelos zum Gehorsam zurück- 
gebracht. 

So nach innen und aussen gesichert, konnte der grosse Herrscher 
rastlos an der Wiedergeburt des Reiches arbeiten. Von seiner eifrigen 
legislatorischen Thätigkeit legt die von ihm gemeinsam mit seinem Sohne 
und Mitregent'en Konstantinos veröffentlichte „Ekloge der Gesetze" Zeugnis 
ab, ein kurzes Handbuch des gültigen Rechtes, welches die mittelalterliche 
Entwickelung desselben unter dem christlichen Einflüsse darstellt. Die 
Verordnungen über den Ackerbau (vo^iog yswQyixoc), welche die Verhältnisse 
der Pächter gegenüber den Grundbesitzern und der freien grundbesitzenden 
Dorfgemeinschaften regeln, sind nach einer wahrscheinlichen Vermutung 
durch die im Reiche neu angesiedelten Bevölkerungselemente (Mardaiten 
und Armenier in- Kleinasien — Slaven auf der Hämushalbinsel) veranlasst 
worden. Charakteristisch ist, dass diese neüen Pächter und Bauern im 
Gegensatz zu den alten, an die Scholle gebundenen Colonen persönlich 
frei sind. 

Vor allem hat er aber seine Sorgfalt dem Heerwesen gewidmet. Die 
gelockerte Disziplin wurde hergestellt, und wie nachhaltig seine Heer- 
reform wirkte, zeigen seine eigenen und seines Sohnes militärische Erfolge. 
Damit im Zusammenhang steht seine Reorganisation der Provinzialverwal- 
tung. Die Themenverfassung, wie sie sich unter der Dynastie des Hera- 
kleios allmählich durch die Not der Zeit im Kampf mit den Reichsfeinden 
ausgebildet hatte, erhielt durch Leon ihre endgültige Gestaltung. 1 ) Die 



l ) Die damaligen Themen sind in 
Asien: 1. Opsikion, 2. Anatolikon, 3. Thra- 
kesion , 4. Armeniakon , 5. Kibyraiotikon, 
6. Bukellarion, 7. Koloneia (?). 

In Europa sind es: 1. Thrake, 2. Hellas 
mit dem Pelopounes, 3. Makedonia?, 4. Si- 
kelia mit Kalabria. 



maton, 6. Bukellarion, 7. Paphlagonia, S.Chal- 
dia, 9. Mesopotamia, 10. Koloneia, 11. Se- 
basteia, 12. Lykandos, 13. Seleukeia, 14. Ki- 
byraiotikon, 15. Kypros, 16. Samos, 17. Aegiii- 
sches Meer, 18. Kappadokia. 

B. in Europa: 1. Thrake, 2. Make- 
donia, 3. Strymon, 4. Thessalonike, 5. üellas, 



Konstantinos Porphyrogennetos endlich 6. Peloponnes, 7. Kophallenia, 8. Nikopolis, 

zählt im Beginn des X. Jahrhunderts auf: 9. Dyrrachion, 10. Sikelia, 11. Longibardia, 

A. in Asien: 1. Anatolikon, 2. Arme- | 12. Cherson. 
niakon, 3. Thrakesion, 4. Opsikion, 5. Opti- 

Handbuch der klass. Altertumswissenschaft IX. 1, Abtig. 2. Aufl. Gl 
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Finanzen waren durch die Verschwendung des Philippikos und die kost- 
spieligen Araberkriege arg zerrüttet worden; nur durch harte fiskalische 
Massregeln konnte hier Ordnung geschaffen werden. Steuerdruck ist die 
einzige Staatseinrichtung, welche auch dem geduldigen und sklavisch ge- 
sinnten Orientalen höchst empfindlich wird. Das Volk pries die unter 
arabischer Herrschaft stehenden Christen glücklich, und der Kaiser hiess 
ein neuer Pharao. Allein das Gleichgewicht im Staatshaushalt wurde her- 
gestellt. 

Indessen nicht diese Grossthaten der Reichserneuerung, sondern die 
kirchlichen Kämpfe sind es, welche das Andenken des Kaisers bei den 
freilich höchst feindselig gesinnten späteren Geschlechtern erhalten haben. 
Der Bilderstreit ist aus kleinasiatischer Wurzel entsprungen. Die von 
der Reichskirche abgetrennten Gemeinschaften im Innern und im Osten 
der Halbinsel (Montanisten, Paulikianer) verwarfen die herrschende Bilder- 
verehrung als Abgötterei. Ein phrygischer Bischof Konstantinos von 
Nakoleia bekannte sich zu derselben Lehre und fand Anhänger selbst 
unter dem hohen Klerus. Der auf den Bilder-, Reliquien- und Heiligen- 
kultus begründete Vorwurf des Islams, dass der Christenglaube Polytheismus 
sei, machte auf die Gebildeten Eindruck und gab zu denken. So hat der 

726 Kaiser, als er durch seinen ersten Erlass 726 gegen den Bilderdienst ein- 
schritt, einer in den asiatischen Provinzen weit verbreiteten geistigen 
Strömung Rechnung getragen. Um so stärker war der Widerstand im 
gesamten übrigen Reiche. Vor allem das Mönchstum trat überall für die 
Bilderverehrung und damit die Eigenart der griechischen Kirche ein. Für die 
Mönche war das Biklermalen ein Hauptbroterwerb, der Streit für die Bilder 
also eine Existenzfrage. Die Erregung der hauptstädtischen Bevölkerung 
konnte nur mit Gewalt unterdrückt werden. Besonders hingen die Be- 
wohner Griechenlands und der Inseln an der bildlichen Verehrung der 
Heiligen, die vielfach an die Stelle der alten Stammgötter und Heroen 
getreten waren. Eine von ihnen ausgerüstete Flotte mit einem Gegen- 

727 kaiser fuhr 727 nach der Hauptstadt; aber diese gleich den Salamis- 
kämpfern für die heimischen Götter streitenden Hellenen erlagen dem 
griechischen Feuer. 

Als in demselben Jahre das Edikt über die Bilder nach Italien kam, 
erklärte sich Papst Gregor II dagegen und bannte den kaiserlichen Exarchen. 
Die ganze Provinz erhob sich in offenem Aufruhr und verband sich mit 
den Langobarden. Indessen die Ergebenheit der Venetianer, nicht weniger 
die staatskluge Haltung des Papstes, welcher seinen ganzen Einfluss dar- 
auf verwandte, den Bruch mit der oströmischen Regierung zu verhindern, 
rettete noch einmal die byzantinische Herrschaft in Italien. 

Über die Grenzen des Reiches hinaus wogte der Streit. Die recht- 
gläubigen Unterthanen des Chalifen traten energisch für die Bilderfreunde 
ein, vor allem Johannes von Damaskos als glänzender litterarischer Vor- 
kämpfer ihrer Sache. Um so entschiedener trat Leon auf. Der ökume- 

720 nische Patriarch Germanos musste als eifriger Bilderfreund 729 dem Ana- 
stasios, einem Gesinnungsgenossen des Kaisers, weichen. Der Versuch 

731 freilich, Rom und Italien wieder zu unterwerf od, misslang; 731 scheiterte 



IV. Die Regeneration durch die syrischen (isaurischen) Kaiser etc. (717—867). 963 



die oströmische Flotte im adriatischen Meer. Aber in Unteritalien und 
Sicilien, wo die Griechen ihre Herrschaft behaupteten, wurden die Güter 
des hl. Petrus konfisziert. Diese Landschaften und ganz Illyricum, welches 
bisher zur Obedienz von Altrom gehört hatte, wurden Konstantinopel 
unterstellt. Der Streit um die Bilder war immer klarer ein Prinzipien- 
kampf geworden. Auf der einen Seite standen die hohen Beamten und 
auch die Bischöfe, welche dem Kaiser das Recht zusprachen, die Kirche 
zu überwachen und zu regieren, auf der anderen die von der Volksgunst 
gestützten Mönche, welche der weltlichen Gewalt jede Einmischung in das 
geistliche Gebiet versagten. 

Als Leon am 18. Juni 741 l ) starb und seinem hochbegabten und ener- 18^ Juni 
gischen' Sohne Konstantin V (Kopronymos 741 — 775) die Herrschaft hinter- 74^77^ 
Hess, war der Kampf noch völlig unausgetragen. Des Kaisers Schwager, 
der Armenier Artavasdos, benützte die Erbitterung der Bilderfreunde und 
die ihm günstige Stimmung der im Heere zahlreichen Armenier zu einer 
Erhebung. Die Hauptstadt und der Patriarch erklärten sich für ihn. Erst 
nach zweijährigem Kampfe vermochte Konstantin die Hauptstadt wieder 
zu nehmen und die Macht des Gegenkaisers zu brechen. 

Nunmehr in seiner Herrschaft völlig befestigt, hat der Kaiser mit 
grossem Glücke die äussere Politik des Reiches geleitet. Gegenüber den 
Arabern kämpfte er entschieden erfolgreich. Eine grosse Flotte, welche 
den Griechen Kypros wieder entreissen sollte, wurde 746 vollständig ver- 74G 
niclitet. Germanikeia, Melitene (Malatia) und sogar Theodosiupolis in 
Armenien (752) wurden zurückgewonnen. Die mit dem Sturze der Omai- 752 
jaden und dem Aufkommen der Abbäsiden verbundenen inneren Wirren 
des Chalifenreichs kamen den Römern zu gute; freilich seit 756 trat 75G 
hier wieder eine Wendung ein. 

Mit grösster Energie führte aber der Kaiser den Kampf gegen die 
Bulgaren. Nicht weniger als achtmal zog er gegen sie zu Felde. Schwere 
Niederlagen entmutigten ihn nicht, und der glänzende Sieg des Jahres 763 763 
hatte eine Reihe von Thronrevolutionen im Feindesland und eine gründ- 
liche Schwächung der Bulgaren zur Folge; erst gegen Ende von Konstantins 
Regierung wurde Cerig (Telerigos) wieder gefährlich. 

Die Slavisierung von ganz Hellas und dem Peloponnes wird von der 
einzigen, dieses Ereignisses gedenkenden Quelle unter Konstantins Regie- 
rung angesetzt und mit der furchtbaren Pest vom Jahre 746 in Verbin- 74G 
dung gebracht, welche für das Reich eine ähnliche Katastrophe wie die 
Epidemie unter Justinian, bedeutete. Allein durch ein unverwerflichcs 
Zeugnis steht fest, dass die Slaven schon unter Leon im Peloponnes alt- 
ansässig waren. Wir haben gesehen, dass die Slavisierung der helle- 



l ) Für die Zeitrechnung des VII. und 
VIII. Jahrhunderts sind in der Hauptsache 
die vielfach nur approximativ richtigen Zahlen 
des Theophanes wiedergegeben. Diese ganze 
Epoche bedarf in chronologischer Beziehung 
noch einer eindringenden, das syrische, ara- 



bische und armenische Material systematisch 
heranziehenden Untersuchung, da die Aus- 
führungen Pagis, v. Gutschmids und Burys 
bis jetzt keine abschliessenden Resultate er- 
zielt haben. 
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nischen Landschaften, welche sich übrigens im Peloponnes stets nur auf 
einige Teile des Landes beschränkte, bedeutend früher begonnen hat. 

In dem Kampfe mit der Kirche trat der Kaiser ungleich schärfer 
und härter als sein Vater auf. Den Widerstand des bilderfreundlichen 
Mönchtums suchte er durch systematische, sich in den späteren Regie- 
rungsjahren steigernde Verfolgungen, durch blutige Martyrien, Einziehung 
des Klosterguts und Säkularisierung der Gottgeweihten zu brechen. Seine 
frivole Verhöhnung des kirchlichen Glaubens erschreckte selbst die ge- 
fügigen Hof patriarchen. Aber der Episkopat hielt zur kaiserlichen Kirchen- 

754 politik und sanktionierte dieselbe feierlich durch das Reichskonzil von 754, 
dessen Beschlüsse freilich weder die Patriarchen des Ostens, noch der 
Papst anerkannten. Während seiner ganzen Regierung hat der Kaiser 
mit der grössten Entschiedenheit und Härte an seinem System gegenüber 
den Mönchen und den Bildern festgehalten. 
775— 7S0 Sein Sohn Leon IV (775 — 780) hat während seiner kurzen Regierung 

die Grundsätze der bisherigen Kirchenpolitik mit Mässigung aufrecht er- 
halten. Die unaufhörlichen Grenzkriege mit den Arabern nahmen 778 

778 durch den Sieg bei Germanikeia eine für die Griechen günstige Wendung. 
S. Sept. Bei seinem Tode (8. September 780) übernahm für seinen unmün- 

digen Sohn Konstantinos VI die kluge und höchst ehrgeizige Kaiserin 
Eirene die Regierung im Verein mit einer Reihe Günstlinge, unter denen 
der bedeutendste und einflussreichste der Patricius Staurakios war. Mit 
den Abbäsiden dauerte der Grenzkrieg fort, dessen Schauplatz fast aus- 
nahmslos das griechische Kleinasien war. Die Kämpfe endeten für die 

783 Griechen unglücklich, und die Kaiserin sah sich 783 genötigt, eine nur 
dreijährige Waffenruhe mit einem Jahrestribut von 70 000 Goldstücken zu 

786 erkaufen. Harun ar-Raschid hat dann 786 durch Ausbauung eines vorzüg- 
lich sich bewährenden, von Malatia bis Tarsos reichenden Befestigungs- 
systems seine militärische Überlegenheit dem römischen Reiche nur zu 
fühlbar gemacht. Glücklicher kämpfte Staurakios auf der Balkanhalbinsel. 

783 Die slavischen Häuptlinge in Makedonien und Hellas wurden zur Tribut- 
zahlung gezwungen und der Peloponnes siegreich durchzogen. 

Viel wichtiger war aber, dass es der Kaiserin trotz des heftigen 
Widerstands der Militärpartei und eines grossen Teiles des hohen Klerus 
gelang, den kirchlichen Frieden wiederherzustellen. Die ökumenische 
Synode, ursprünglich in der Hauptstadt geplant, dann wegen der drohen- 

787 den Haltung der kaiserlichen Leibgarde erst September 787 in Nikaea 
eröffnet, hat unter Verwerfung der Beschlüsse der Pseudosynode von 754 
die Orthodoxie hergestellt und die Verehrung der Bilder den Gläubigen 
zur Pflicht gemacht. Dementsprechend wurde auch der kirchliche Friede 
mit Rom und dem Osten aufs neue geschlossen. Dogmatisch war der 
Sieg der Mönchspartei ein vollständiger; aber das staatliche Oberaufsichts- 
recht in kirchlichen Dingen hat die Regierung sich nicht nehmen lassen. 
Die entschiedenen Vertreter der Kirchenfreiheit, der Abt Piaton und sein 
Neffe, der grosse Theodoros von Studion, standen darum fortwährend 
mit der Regierung und den kaiserlich gesinnten Patriarchen Tarasios und 
und Nikephoros im gespanntesten Verhältnis. 
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Mit der grössten Entschiedenheit behielt Eirene auch dem erwachsen- 
den Sohne gegenüber die Zügel der Herrschaft in Händen. Die politisch 
so wichtige Verlobung mit der fränkischen Prinzessin löste sie eigen- 
mächtig 788 auf und zwang den Sohn zu einer anderen Ehe. Aber eine 788 
Erhebung der Truppen übertrug 790 Konstantin die Alleinherrschaft. 790 
Getreu den Überlieferungen seines Hauses, hat er" mit Tapferkeit, wenn 
auch im ganzen ohne Glück, gegen Bulgaren und Araber gekämpft. Allein 
schon 792 beging er den grossen Fehler, seine ehrgeizige und gewissen- 792 
lose Mutter wieder zur Mitregentin anzunehmen. Die Scheidung von der 
bisherigen Gattin und seine Neuvermählung mit dem Hoffräulein Theodote 
795 war ihr heimliches Werk. Weil der Hofklerus, der Patriarch voran, 795 
dies stillschweigend geschehen Hessen, hoben die von Eirene begünstigten 
Männer der strengen Richtung, Piaton und Theodoros, und die ihnen an- 
hängende Mönchspartei die Kirchengemeinschaft mit Konstantin und 
seinem Patriarchen auf. Die vom Kaiser verhängten Strafen, Gefängnis 
und Exil, machten die Mönche zu Märtyrern der Kirchenfreiheit und 
steigerten nach dem heimlichen Wunsch der intriguanten Eirene die Un- 
popularität des Sohnes. Als dieser durch thörichte Massregeln auch die 
Gemüter der Truppen sich entfremdet hatte, verstand Eirene diese für 
sich zu gewinnen; Konstantin wurde verraten, festgenommen und auf 
Befehl der unnatürlichen Mutter geblendet 15. August 797/ 15. Aug. 

Für die wieder zur Alleinherrschaft gelangte Kaiserin führten die 797 
bis zum Hochverrat gewaltthätigen Eunuchen, erst Staurakios (f 800), 800 
dann Aetios die Geschäfte. Den Frieden mit den Arabern erkaufte Eirene 
nochmals durch Geldzahlungen. 

Die Kaiserkrönung Karls des Grossen 25. Dezember 800 war für 25. Dez. 
den Osten ein Ereignis von weittragendster Bedeutung. Die römische 
Kurie hat damit offiziell ihren Anschluss an das Frankenreich vollzogen, 
und die zweite Hauptstadt Altrom war dem Reiche definitiv entrissen. 
Von jetzt an kann mit vollem Recht von einem oströmischen Röiche ge- 
sprochen werden. Indessen Byzanz verstand es nicht, sich mit der neuen 
Grossmacht zu stellen. Die Streitigkeiten mit den Franken wegen der 
italienischen Besitzungen Ostroms hörten während Eirenes Regierung 
nicht auf. 

Durch eine Verschwörung der mächtigsten Beamten und Grossen 
wurde Eirene Oktober 802 entthront, und an ihre Stelle trat der bisherige Okt. 80$ 
Generalschatzmeister Nikephoros (802 — 811). Schon das Jahr darauf 802—811 
starb die ehemalige Kaiserin, wie sie es verdiente, in Dürftigkeit auf der 
Insel Lesbos. Nach 85jähriger Herrschaft wurde die syrische Dynastie 
gestürzt; es ist das erstemal, dass eine solche Umwälzung von den Spitzen 
der Civilverwaltung, nicht von dem Heere und seinen Anführern ausgeht. 

Nikephoros bewährte sich als durchaus tüchtigen Regenten. Seine 
scharfen finanziellen Massregeln machten ihn unbeliebt, waren aber nach 
der verschwenderischen Herrschaft Eirenes durchaus nötig. Auch das 
Kirchengut entging der Besteuerung nicht, und er verstand es, sein 
geistliches Oberaufsichtsrecht in energischer Weise geltend zu machen. 
Der neue Patriarch Nikephoros (seit 806) ging durchaus mit ihm Hand 806 
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in Hand, und die widerstrebenden Häupter der Münchspartei wurden exi- 

803 Hort. 803 schloss er Frieden mit Karl dem Grossen; den Oströmern 
wurden dadurch ihre Herrschaf tsrechte über Unteritalien, Venedig, Istrien, 

805 und die dalmatinische Küste gewährleistet Aber schon 805 fiel Venedig 
812 ab, und erst unter Kaiser Michael 812 wurde definitiver Friede geschlossen. 
Um so unglücklicher waren seine Kämpfe mit den Arabern. Seine Weige- 

804 rutig, den Tribut weiter zu zahlen, führte zu schweren Niederlagen des 
kaiserlichen Heeres; Tyana, wo der Chalif ein „Haus der Lästerung" er- 
richtete, und eine Reihe wichtiger Grenzburgen fielen in die Hände der 
Gegner. Kypros und Rhodos wurden systematisch verwüstet; der Kaiser 

80G sah sich SOG zu einem demütigenden Friedensschlüsse gezwungen. 

Epochemachend für die Reichsgeschichte ist die damals beginnende 
Zuriickdrängung des slavischen Elements. Die heldenmütige Bürgerschaft 
von Patrae erfocht über die anstürmenden peloponnesischen Slaven, trotz- 
dem sie zur See afrikanische Muslimen unterstützten, einen glänzenden 

t ^u7 810 Sieg 807. Seit 810 hat dann die Regierung sich mit Eifer der grossen 
Aufgabe gewidmet, durch systematische hellenische Kolonisation die von 
den Slaven besetzten Gaue dem Griechentum zurückzugewinnen. Durch- 
ans folgerichtig richtete der Kaiser seine Hauptanstrengung gegen das 
nnter dem fürchterlichen Kriegsfürsten Krum zu neuer Macht empor- 
809 gediehene Bulgarenreich. Serdika war 809 gefallen. Nach zweijährigen 
ausgedehnten Rüstungen holte Nikephoros zu einem Hauptschlage gegen 
das Nordreich aus. Allein anfangs vom Glück begünstigt, verlor der 

26. Juli Kaiser in einer gewaltigen Schlacht 26. Juli 811 Thron und Leben. Make- 
donien und Thrakien waren den Siegern preisgegeben. 

Staurakios, sein Sohn, schwer verwundet der Schlacht entronnen, 

2. Okt. muS ste schon 2. Oktober 811 die Herrschaft seinem frommen Schwager 
Michael I Rhangabe übergeben, der ganz in den Händen der streng- 
kirchlichen Partei sich seinen Kriegsplan vom Studitenabt machen Hess 
und den Bulgaren gegenüber die äusserste Unfähigkeit bewies. Heer und 
Volk baten nun stürmisch den tüchtigsten General, den Armenier Leon V 
813-820 (813 — 820) „des Gemeinwesens sich anzunehmen und die christliche Re- 
publik zu retten." Im Gefühl der schweren Verantwortung, die er sich 
aufladen sollte, zauderte Leon; er gab dann nach, lediglich aus Pflichtgefühl. 
Die Bulgaren lagerten vor der Hauptstadt. Ein heimtückischer An- 
fall des Kaisers auf Krum bei Anlass der Friedensunterhandlungen 
hatte die furchtbarste Verwüstung der umliegenden Landschaften zur 
Folge. Adrianopel fiel in die Gewalt der Bulgaren. Der plötzliche Tod 
815 des Bulgarenfürsten (815) war daher für Ostrom ein grosses Glück. Als 
817 dann Leon 817 bei Mesembria einen blutigen Sieg davontrug und bereits 
in Bulgarien einmarschierte, schloss der neue Bulgarenfürst Omortag einen 
dreissigjährigen Frieden mit den Römern. Im Osten schützte Leon die 
Grenze mit Glück gegen die Abbäsiden ; und ebenso erhielt Sicilicn Ruhe von 
den spanischen Korsaren dnrch seine Verbindung mit den afrikanischen Agla- 
biden. Um so verhängnisvoller griff der Kaiser in die kirchlichen Angelegen- 
heiten ein. Persönlich aufrichtig fromm und eigentlich duldsam, wurde er 
durch die Stimmung des Heeres und eines Teiles der Geistlichkeit dahin ge- 
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drängt, die verständige Kirchenpolitik des Kaisers Nikephoros zu verlassen und 
direkt bilderfeindlich aufzutreten. Dadurch erreichte er nur, dass die staats- 
kirchliche Partei des Patriarchen und die freikirchliche des Theodoros 
vonStudion, „politichi" und „zelanti", gemeinsam gegen die Regierung Front 
machten. Die Absetzung des hochgeachteten und beliebten Patriarchen 
Nikephoros und seine keineswegs glückliche Ersetzung durch den ge- 
wandten Hofmann Theodoros Melissenos (815), die Einberufung einer 815 
Synode, welche die bilderfeindlichen Beschlüsse von 754 wiederherstellte, 
und die Bihlerfreunde verdammte, waren nun Schritte von politischer Not- 
wendigkeit geworden. Indessen ist der Kaiser mit grosser Langmut 
und vieler Mässigung gegen seine kirchlichen Gegner vorgegangen. Als 
er am Weihnachtstage 820 einer von seinem ehemaligen Freunde, dem 820 
ehrgeizigen Generale Michael, geleiteten Verschwörung erlag, erklärte selbst 
der abgesetzte Patriarch, dass der ermordete Kaiser ein um das Staats- 
wohl hochverdienter Regent gewesen sei. 

Michael II (820 — 829) aus Amorion, der Begründer der neuen phry- 820—829 
gischen Dynastie, war religiös völlig gleichgültig; die Kirchenpolitik seines 
Vorgängers im Wesentlichen festhaltend, kam er doch den Orthodoxen 
durch weitgehende Duldung entgegen. Im übrigen stand seine Herrschaft 
keineswegs fest. Das Beispiel zweier glücklicher Thronusurpationen wirkte 
ansteckend. Der alte, bei den Soldaten sehr beliebte General Thomas, 
ein ehemaliger Waftengefährte Leons und Michaels, erhob sich 822 in Klein- 822 
asien; fast die ganze Landschaft fiel ihm zu. Der Aufstand erhielt einen sehr 
gefährlichen, sozial-revolutionären Anstrich, da gerade die untern Schichten 
der Bevölkerung dem Prätendenten massenhaft zuströmten. Dieser setzte 
sich in Verbindung mit den Arabern, und mit deren Erlaubnis krönte ihn 
der Patriarch von Antiochien zum Kaiser. Aber sein zweimaliger Ver- 
such, (822 und Frühjahr 823) mittelst der Flotte die Hauptstadt zu nehmen, 822 823 
scheiterte an der umsichtigen Leitung der Verteidigung durch den Kaiser und 
seinen Sohn Theophilos. Thomas, in Thrakien von den Bulgaren geschlagen, 
warf sich nach Arkadiupolis. Als die ausgehungerte Stadt Oktober 82-i Okt. 824 
sich ergab, wurde der Rebell unter den üblichen Martern hingerichtet. 

Die Hauptgefahr drohte aber dem Reiche von der wachsenden See- 
macht der afrikanischen und spanischen Araber. Die aus Cordova ver- 
jagten Rebellen hatten sich erst in Ägypten (815) festgesetzt und von 815 
dort aus seit 823 Kreta bedroht. Das Gesindel, aus Ägypten gleichfalls 823 
verjagt, warf sich unter Führung des Abu Hafs 'Omar auf die Insel und 
unterjochte sie 82G völlig. Bis 9G1 regierten hier 'Omars Nachkommen als 82G— 961 
unabhängige Fürsten. Der elende Korsarenstaat wurde die Geissei des 
iigäischen Meeres, eine stehende Bedrohung der Inseln und Küstenstädte. 
Auch im Westen hatte Michael Unglück. Die fätimidischen Araber, ver- 
lockt durch verräterische Grosse, begannen sich auf Sicilien festzusetzen, 
das Spiel, welches 1200 Jahre früher Karthago mit den Sikelioten ge- 
trieben hatte, wiederholte sich hier mit wesentlich traurigerem Ausgange. 

Als Michael 829 starb, hintcrliess er das Reich seinem Sohne Theo- S29 
philos (829 — 842), keiner der erfreulichsten Erscheinungen auf dem ost- S29-S42 
römischen Kaiserthron. Ein Grössenwahn nach dem Vorbilde orientali- 
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scher Sultane, ein Alhvisscnhcitsdünkcl, der selbständig militärische, kirch- 
liche wie Verwaltungsfragen allein entscheidet, und eine vollendete Ver- 
stiindnislosigkeit für die Zeichen der Zeit sind die Eigentümlichkeiten dieses 
stark überschätzten, im Grunde keineswegs bedeutenden Regenten. 

In Sicilien dauerte der unter Michael begonnene Krieg fort. Der 
Patricius Theodotos fiel 831 bei der Erstürmung von Menaion (Minäw); 
832 eroberten die Sarazenen Panormos. Mit den übrigen Fürsten des 
Westens, dem Chalifen von Cordova und dem fränkischen Kaiserreich, 
unterhielt Ostrom durch Gesandtschaften freundliche Beziehungen. Die 
für den politischen Handel hochwichtigen Chazaren standen den Byzantinern 
besonders nah ; gegen die furchtbaren Patzinaken (Petschenegen) legte 
auf Bitten des Chäkäns der Bruder der Kaiserin Theodora, der Spatharo- 
kandidatos Petronas Kamateros am Don die Festung Sarkel („Weisshaus") 
^33 an. Auf dessen Antrag wurde auch die republikanische Freiheit von 
Cherson, dessen Proteuon mit den Archontes, den sogenannten „Vätern der 
Stadt", ganz unabhängig gewaltet hatte, insoweit beschränkt, dass ein 
Strategos als kaiserlicher Statthalter zur Beaufsichtigung des wichtigen 
Koloniallandes eingesetzt ward. 

813—833 Um so heftiger wütete der Krieg mit den Chalifen Mämün (813 
833—842 bis 833) und Mu'tasim (833 — 842). Die furchtbare sozialistische Revolution im 
Chalifenreiche der unter Babek geeinten Kommunisten (Chumarriten) leistete 
dem Reich die erspriesslichsten Dienste. Ein persischer Fürst aus Choräsän, 
als Christ Theophobos, trat mit seinen Scharen zu den Griechen über; diese 
persischen Söldner stiegen bis zur Zahl von 30 000. Im wohlverstandenen 
Interesse des Reichs Hess es Theophilos lieber auf einen Krieg ankommen, 
als dass er diese Überläufer ihrem rechtmässigen Herrn ausgeliefert hätte. 
Theophobos ward hochgeehrt und erhielt die kaiserliche Schwester 
Helena zur Gattin. Mu'tasim machte die grössten Anstrengungen; syste- 
matisch wurde das Heer aus türkischen und berberischen Söldnern neu 
formiert. Allein die römischen Generale Manuel und Theophobos drangen 

837 glücklich ins arabische Reich vor, eroberten 837 Samosata und zerstörten 
Zapetra (Sozopetra), die Geburtsstätte des Herrschers der Gläubigen. Die 
Wut desselben kannte keine Grenzen. Mit Aufbietung aller Kräfte mar- 

838 schierte er 838 nach Kleinasien, um dem Reichsbollwerk Amorion, der 
Wiege der phrygischen Dynastie, dasselbe Schicksal zu bereiten. Die 
Türken erfochten einen furchtbar blutigen Sieg. 55 Tage verteidigte der 
heldenmütige Aetios die Stadt. Die von dem Erzbischof und den Primaten 
angebotene Kapitulation wurde zurückgewiesen. Rache, nicht Sieg wollte 

23. Sept, der Chalif. Das Schicksal der glänzenden Stadt war ein fürchterliches. 
838 Vergebens zog der Kaiser selbst in den Krieg. Das militärische Talent 
seiner Generale besass er nicht, und die Kämpfe endeten unglücklich für 
die Byzantiner. Sie mussten den Frieden durch Zahlung der Kriegskosten 
erkaufen. Trotz dieser unheilvollen Kriege blühten im Reiche Handel 
nnd Indnstrie mächtig; die Finanzwirtschaft war eine ganz vorzügliche, 
und die Mittel versagten nie zu den kostspieligen Regierungsbedürfnissen. 
Das Verdienst gebührt nicht dem Kaiser, der durch seine schrankenlose 
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Bauwut die Herstellung des finanziellen Gleichgewichts nur erschwerte, 
sondern dem ausgezeichnet funktionierenden Beamtenapparat. 

In kirchlichen Dingen zeigt der Kaiser die ganze Erbärmlichkeit eines 
beschränkten Aufklärungsfanatikers, welcher die Zeichen einer neuen Zeit 
nicht versteht. Die verständige Toleranz seines Vaters artete in eine ebenso 
kleinliche als grausame Priesterquälerei aus ganz im Stil eines Pombai 
oder Juarez. 832 schärfte ein Edikt von neuem das Bilderverbot ein und ver- 832 
suchte den Heiligen der orthodoxen Kirche ihr Ehrenprädikat in kindischer 
Weise zu entreissen. Der Kaiser Hess sich selbst in Glaubensdisputationen 
ein; ihre geistige Überlegenheit und dialektische Superiorität büssten Laza- 
ros und die beiden Theodore mit blutigen Martyrien. Vergebens suchte 
der verständige Patriarch Johannes Grammatikos die kaiserliche Willkür 
zu zügeln; Theophilos' Förderung der Wissenschaften war die der Despoten. 
Seine echt fürstliche Undankbarkeit zeigte er noch auf dem Todbette, 
als er den edeln Theophobos tückisch ermorden Hess und sein blutumlau- 
fe ncs Haupt mit Freuden betrachtete. 

Für seinen unmündigen Sohn Michael III (den Trunkenbold 842 842 
bis 867) übernahm die kluge und energische, aber beschränkt fromme 
Mutter Theodora die Kegentschaft, beraten durch den Logotheten Theo- 
ktistos , ihren Oheim Manuel und ihren Bruder Bardas. Dieser war 
die Seele der Regierung, dem es auch gelang allmählich seine Rivalen 
bei Seite zu schieben. Bardas war ein „Ubermensch" , erhaben über 
alle Bedenken, durch welche Religion und Moral andere Sterbliche be- 
einflussen. Ein nützliches Verbrechen verrichtete er kaltblütig ohne die 
geringsten Gewissensskrupel. Die kirchlichen Dinge hat er lediglich vom 
Gesichtspunkte der Zweckmässigkeit aus beurteilt. 

Nach diesen Grundsätzen haben die Minister im Einverständnis mit 
der Kaiserin den widerlichen Krieg der kleinen Geister gegen die religiösen 
Überzeugungen aufgegeben; ein mehr als lOOjähriger Kampf hatte eine 
ungeheure Ermüdung und eine gewisse Gleichgültigkeit in der öffentlichen 
Meinung hervorgerufen. Die lange gehetzten Mönche triumphierten. 
Der gelehrte Patriarch musste resignieren und ward von den Siegern 
mit Roheit und Herzlosigkeit misshandelt; der Bekenner Methodios, 
ein geborener Sicilianer, der als Exulant beim hl. Petrus in Rom die la- 
teinischen Heiligenleben ins Griechische übersetzt hatte und dadurch für 
die Kulturbezichungen von Ost und West von unendlicher Bedeutung ist, 
bestieg den Thron des Apostels Andreas. Die Absolution gewährte er 
dem verstorbenen Kaiser nur, nachdem er die Kaiserinwitwe zu einer 
offiziellen Lüge veranlasst hatte. Auch die übrigen Bistümer wurden 
selbstverständlich ausschliesslich mit Mönchen und Bilderfreunden besetzt. 
Auf einer höchst tumultuarischen Synode 843 wurde dann der wahre 843 
Glaube feierlich hergestellt, und noch begeht die orthodoxe Kirche die 
Kvoinxt] r/;c noi) oJoJ fetq alljährlich mit grossem Gepränge. Dogmatisch 
war ihr Sieg vollständig; in kirchenpolitischer Beziehung haben Theodoros 
von Studion und die anderen Freunde der ..Kirchenfreiheit" ebenso voll- 
kommenen Schiffbruch erlitten. Die Gedanken der Kirchenfreiheit, wie 
sie im Abendlandc des XII. Jahrhunderts triumphierten, haben die ost- 
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Klinischen Kaiser in der Wurzel vernichtet und über die Kirche jene 
Autorität behauptet, welche, wie für Ostrom, so für die übrigen recht- 
gläubigen Reiche (Bulgarien, Serbien, Russland) charakteristisch ist. Für 
die Kirche war das unendlich heilsam; ein Vergleich der Patriarchen von 
Xeurom während des IX. und X. Jahrhunderts mit den gleichzeitigen 
Päpsten fällt entschieden zu Gunsten der ersteren aus. 

In Sicilien hat die oströmische Regierung trotz zähen Widerstandes 
nur Verluste zu verzeichnen. Unter dem grossen Aglabiden Abu '1 Abbäs 
S45 Mohammed I (841 — 856) nahmen die Afrikaner S42 Jlessina, S45 eine 
S4G Reihe Kastelle. 846 fielen in einer unglücklichen Schlacht 9000 Christen. 
847 S:)4 847 ward Leontinoi erstürmt, 854 Bother (Butera), und trotz des grossen 
858 859 Seesiegs der Christen (S5S) rückten die Araber unaufhaltsam vor. S59 
804 806 eroberten sie Enna, 864 Xetos, und nachdem es zurückgewonnen, 866 
zum zweiten Male. Wie einst im VII. Jahrhundert Sicilien das Asyl der 
aus Afrika und Syrien flüchtenden Rechtgläubigen gewesen war, so fanden 
in diesen und den folgenden Jahrzehnten zahlreiche Christen des un- 
glücklichen Eilands in Kalabrien und dem Peloponnes eine Zuflucht. 
Die höchst tüchtige Regentschaft entfaltete gegen diese slavisierte 
Landschaft ihre ganze Energie. Theoktistos Bryeimios, zum Strategen des 
£±9 Peloponneses eingesetzt, hat S49 mit starker Heeresmacht die unbot- 
niässigen Slavenvölker gründlich gebändigt. Die wildesten und kriegerisch- 
sten Stämme, die Milenger (Milenzer) und Ezeriten (Jesevzer), welche am 
Pentadaktylosgebirge (Taygetos) hausten , bequemten sich zur regel- 
mässigen Tributzahlung. Gegen das Chalifenreich, dem seine türkischen 
Garden ähnlich verhängnisvoll wurden wie die germanischen einst Westrom, 
kämpfte die Regierung mit grossem Glück. Leider verdarb auch hier der 
blinde Fanatismus der zelotischen Kaiserin alles. In den griechischen 
Grcnzlandschafteii, westlich vom Taurus und Euphrat, sassen die Pauli- 
kianer. welche der verweltlichten Reichsorthodoxie ein echt apostolisches 
Bibelchristentum entgegenstellten. Unter den Kaisern des ATL. Jahrhun- 
derts verfolgt, hatten sie sich in Folge der klugen Reichspolitik der Iko- 
noklasten weitgehender Duldung erfreut. Die tapferen Scharen dieser 
christlichen Makkabäer bildeten einen überaus nützlichen lebendigen Grenz- 
kordon gegen den Islam. Viel zu ihrer Befestigung hatte ihr ausgezeich- 
800 netes geistliches Oberhaupt Sergios (um 800) gethan. Die Verfolgungen 
unter den Kaisern Michael I und Leon V trieben einen Teil derselben auf 
arabisches Gebiet. Allgemeine Verzweiflung ergriff aber die tüchtige Be- 
völkerung, als Theodora eine äusserst blutige Verfolgung begann. Die 
Glaubenskommissäre. welche an Blutgier den Präfekten der spanischen 
Inquisition nichts nachgaben, wurden ermordet und Raubzüge gegen das 
Reich unternommen. Die Sekte erhielt in dem ehemaligen römischen 
Offizier Karbeas ein politisch-militärisches Haupt, und von der Grenzburg 
Tephrike aus führten sie einen höchst glücklichen Guerillakrieg mit den 
Reichstruppen. wie die Waldenser mit den Piemonteseii. 

Die Seele der Regierung war der grundsatzlose, aber politisch hoch- 
begabte Bardas. Sein brennender Ehrgeiz machte sich kein Gewissen 
daraus, das wüste Leben und die grobsinnlichen Ausschweifungen seines 
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Neffen Michael in jeder Weise zu begünstigen. Theodora wurde 856 zum 856 
Rücktritt gezwungen, und nun herrschte Michael (856 — 867) dem Namen 856 
nach allein; thatsächlich wurde Ostrom von dem allmächtigen Minister 
regiert. Von dem jungen Kaiser nahm die Hauptstadt nur wegen seiner 
kindischen Ausgelassenheit Notiz. Seinen maitre de plaisir Gryllos er- 
nannte er ähnlich, wie Peter der Grosse, zu seinem Saufpatriarchen und mit 
dessen zu der frechen Kirchenschändung widerwillig gepressten Genossen, 
die er zu Faschingsmetropoliten ernannte, parodierte er öffentlich die hei- 
ligen Gebräuche und verhöhnte auf offener Strasse den ökumenischen 
Patriarchen, den hl. Ignatios (846—858 und 867—878), den durch Leon V 846 
entmannten und zum Mönch geschorenen Niketas, den Sohn des Kaisers 8G7 
Michael I Rhangabe. 

Bereits in der ersten Hälfte des IX. Jahrhunderts hatten die skan- 
dinavischen Rös, kühne nordische Recken, welche die gutmütigen und 
energielosen Slavenstämme der Drego witschen, Krivitschen und Radimitschen 
rauh unter ihre Herrschaft gebeugt hatten, den Dnjester befahrend, mit 
ihren Korsarenkähnen die griechische Nordküste von Kleinasien (Amastris) 
heimgesucht. Den 18. Juni 860 in Michaels 5. Jahre erschienen 200 Segel der 18 g 
gefürchteten Rös vor der Reichshauptstadt. Einen lebendigen Eindruck von 
dem furchtbaren, lähmenden Schreck, welchen „dieser nordische fürchterliche 
Blitzstrahl" auf die Bewohner machte, gewähren uns die beiden Homilien 
des Photios. Der grosse Patriarch sah darin ein schweres Gottesgericht 
für die Sünden der römischen Christenheit. Der Hülfe der Gottes- 
mutter, welche schon Chosrau's Perserflotte und Moäwija's Armada ver- 
nichtet hatte, schrieben die Christen Sieg und Rettung aus der Russen- 
not zu. 

Das wichtigste Ereignis dieser Epoche ist die Aufrollung der bulgarischen 
Frage und damit im Zusammenhang der Bruch mit Altrom. Die beiden 
grossen Slavenapostel, Methodios und Konstantinos (später als Mönch Ky- 
rillos), haben durch die Erfindung des sog. glagolitischen Alphabets und 
die Übersetzung der hl. Schriften in die Sprache der Slaven sich um diese 
Nationen ein ebenso unsterbliches Verdienst erworben, wie Mesröb und 
der hl. Sahak durch die parallele Leistung um Armenien. Diese heiligen 
Männer eröffnen hier wie dort die Kulturära für die bisher im höheren 
Sinne kulturlosen, weil analfabeten Völker. Im grossmährischen Reiche, 
das bereits durch deutsche Sendboten dem Christentume erschlossen war. 
dann auch im damals sl avischen Pannonien begannen die beiden Brüder 
eine höchst erfolgreiche Thätigkeit; sie gewannen die Herzen des Volkes, 
indem sie in der gottesdienstlichen Liturgie nicht die lateinische Sprache, 
wie die deutschen Missionsbischöfe, sondern die slovenische gebrauchten. 
Gegen den heftigen Widerspruch der Deutschen entschied Rom in einem 
Anlauf grossartiger Weitherzigkeit zu Gunsten der nationalen Sache. 
Allein gegenüber den Anfeindungen der vom weltlichen Arm unter- 
stützten, sehr gewaltthätig auftretenden lateinischen Bischöfe vermochte 
nach Kyrillos' Tod Methodios sich nicht zu halten; Rom Hess ihn fallen. 
Johann VIII war kein ebenbürtiger Nachfolger seiner grossen Vorgänger 
Nicolaus I und Hadrian II. Das mährische Reich zerfiel und die pan- 
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nonischen Slaven erlagen den einwandernden Magyaren. Brutalstes 
Heidentum der finnisch-ugrischen Rasse schien die hoffnungsreiche Saat 
zertreten zu haben. Doch ein flüchtiger Schüler des Methodios, der 
hl. Clemens, wurde von Boris dem Bulgarencaren zum christlichen 
Bischof von einem Drittel seines damals weit ausgedehnten Reiches ein- 

852—888 gesetzt. Boris (852 — 888) sah wohl ein, dass zwischen die Grossstaaten 
der Franken und Römer und das mährische Reich eingekeilt, sein Volk 
auf die Dauer dem christlichen Einflüsse nicht widerstehen könne. Beim 

86-4; 865 Friedensschlüsse nach einem der üblichen Grenzkriege (864 oder 865) 
Hess er sich daher feierlich taufen; der Kaiser selbst war sein Pathe, und' 
von ihm nahm er den christlichen Namen Michael an. Die Griechen 
traten ein Grenzgebiet, die sog. Zagora, zur Besiegelung des Bündnisses 
ab. Während dieser folgenschweren Ereignisse regierte der Patriarch 
Ignatios nicht mehr. Er hatte den Mut gehabt, den allmächtigen und 
genialen Staatslenker Bardas wegen seines blutschänderischen Umgangs 
mit der eigenen Schwiegertochter feierlich von der Kirchengemeinschaft 
auszuschliessen. Er ward abgesetzt, und an seine Stelle kam der hoch- 

Dez. 858 gelehrte Staatsmann Photios, der in wenigen Tagen (20. — 24. Dez. 858) 
alle kirchlichen Weihen durchlaufen und, nachdem er in hässlich feind- 
seliger Leidenschaftlichkeit die Verwandten und Anhänger des gestürzten 
Patriarchen misshandelt hatte, in wahrhaft würdiger und glorreicher 
Weise sein Pontifikat geführt hat. Photios war der geborene Vertreter 
der griechischen Nation gegen Roms Ansprüche, welche dieses mit 
mehr Hartnäckigkeit als Geschick vertrat. Rom zögerte, wie begreiflich, 
mit der Anerkennung des in so illegitimer Weise inthronisierten Kirchen- 
863 fürsten. Ja eine römische Synode (863) erklärte ihn für abgesetzt. 
War schon dadurch das Verhältnis des Reichs zur Kurie ein äusserst 
gespanntes, so wurde der Bruch unvermeidlich durch Roms Einmischung 
in die bulgarischen Angelegenheiten. Mit echter Slavenschlauheit hatte 
der neue christliche Bulgarencar mit Alt-Rom Unterhandlungen ein- 
geleitet, um der drückenden Suprematie des ökumenischen Patriarchats 

858—867 ein Paroli zu biegen. Bereitwillig kam Nicolaus I (858 — 867) Boris' 
Wünschen entgegen. Römische Bischöfe führten den lateinischen Ritus 
in der bulgarischen Kirchenprovinz ein. Mit zäher Beharrlichkeit hatte 
riom seit dem VII. ökumenischen Konzil nicht aufgehört, seine recht- 
lichen Ansprüche auf die illyrische Obedienz geltend zu machen. Ein 
erster Erfolg schien errungen. Aber gerade jetzt erhob sich die grie- 
chische Nation wie ein Mann gegen diese verjährten Forderungen. In 
der Festhaltung der durch den Bilderstreit gewonnenen Kirchenprovinzen 
gingen die Ignatianer, die geschworenen Feinde der Photianer, mit diesen 
Hand in Hand. Als später nach der Wiedereinsetzung des Ignatios auf 
869 dem Versöhnnngskonzil (869) die Vertreter der Kurie wieder mit ihren 
illyrischen Ansprüchen hervortraten, erklärten die Griechen mit dürren 
Worten: „Es ist höchst unanständig, dass ihr, die ihr die griechische 
Oberherrschaft abgeschüttelt und den Franken euch in die Arme geworfen 
habt, innerhalb des Reiches unseres Herrn Ordinationsrechte behalten 
wollt." Die Byzantiner haben mit klarer Konsequenz innerhalb ihrer 
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Reichsgrenzen ganz wie Joseph II Obedienzrechte eines auswärtigen geist- 
lichen Obern weder anerkennen noch dulden wollen. 

Hätte das damalige Rom wirklich die staatsmännische Klugheit be- 
sessen, die man ihm häufig kritiklos nachsagt, hätte es jetzt einlenken 
müssen. Das griechische Nationalgefühl war seit den Tagen der Eirene stark 
empfindlich geworden. Die Männer der strengen Richtung, wie der hl. Theo- 
doros von Studion, haben durch ihre unbedingte Hinneigung zu Alt-Rom 
ihre Popularität gerade so eingebüsst, wie im IV. Jahrhundert in Armenien 
der hl. Nerses und die hierarchische Partei durch ihre Anlehnung an die 
grossen Kappadokier und ihre Griechenfreundlichkeit. Photios trat nun 
als Vorkämpfer der griechischen Nation und ihrer geistigen Selbständig- 
keit Rom gegenüber mit grösster Entschiedenheit in die Schranken. Das 
ist die weltgeschichtliche Bedeutung der iyxvxhog smavob'] des Jahres 
867. Photios' theologische Gründe sind schwach; sie beziehen sich auf 867 
kleinliche Differenzen im Ritus und der Disziplin, die man zu allen Zeiten 
stillschweigend in den einzelnen Kirchen nebeneinander geduldet hatte. 
Auch der einzige dogmatische Streitpunkt, der über den Ausgang des 
heiligen Geistes, mit der aus ihm entwickelten ebenso voluminösen, als 
wenig bedeutenden Streitlitteratur wirft kein sehr glänzendes Licht 
auf das geistige Niveau der griechischen wie der lateinischen Gottes- 
gelehrten sowohl in diesem, als den folgenden Jahrhunderten. Hätte man 
aufrichtig die Vereinigung der beiden Kirchen gewünscht, wäre die Formel 
des hl. Johannes des Goldstroms von Damaskos eine sehr geeignete Grund- 
lage zur Verständigung gewesen. 1 ) Allein Dogmatik und Disziplin waren 
nur der Vorwand; um die Nationalität handelte es sich in That und 
Wahrheit. Die griechische Nation, längst politisch von Rom emanzipiert, 
auch kirchlich befreit zu haben, das ist das unvergängliche Verdienst des 
grossen Photios. 

Am Hofe waren unterdessen starke Veränderungen vorgegangen. 
Bardas, das grundsatzlose Genie, für den alle Mitmenschen nur Steine in 
seinem Brettspiel waren, hatte wenigstens einen ehrlichen Enthusiasmus, 
den für die Wissenschaft. Er errichtete eine Art Hochschule für Philo- 
sophie, Philologie und Naturwissenschaften, an welcher die Schüler des 
ehemaligen Patriarchen, des gelehrten Johannes Grammatikos, Philosophie, 
Grammatik, Rhetorik, Geometrie und Astronomie lehrten. Auch das Rechts- 
studium suchte er zu heben. Aber er erlitt, was seine Thaten wert waren. 
Indem er den Kaiser den gröbsten Ausschweifungen überlieferte, hoffte er 
selbst unbeschränkt herrschen zu können; allein unter den Genossen der kaiser- 



l ) Stellt man sich einmal auf den Stand- 
punkt jener theologischen Kontroversisten, so 
muss man ja allerdings zugehen, dass die 
Griechen im Rechte waren. Die spanische 
und die fränkische Kircho hatten durch den 
Zusatz zum Symbol (filioquo) wirklich eine 
Neuerung gegenüber der altgeheiligtcn Tra- 
dition gemacht, und die römische Kurie hat, 
nachdem sie noch unter Leo III (795—816) 
energisch widerstanden hatte, erst ihr ,tole- 
rari posse' ausgesprochen und dann die 



veränderte Formel rezipiert; allein die la- 
teinischen Akten der vier ersten ökume- 
nischen Synoden zeigen klärlich, dass die 
damalige Kirche noch das unverfälschte 
Symbol golesen hat. Also philologisch 
oder paläographisch waren die Griechen in 
vollstem Rechte. Eino andere Frage ist die, 
ob es sich lohnte, um — gelinde gesagt — 
einer theologischen Finesse willen eine acht- 
halbhundcrtjährige Kircheneinheit zu zer- 
brechen. 
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liehen Orgien befand sich ein schöngewachsener Stallknecht, Basileios, ein 
Mann armenischer Abkunft aus dem seit dem VII. Jahrhundert stark mit 
Kleinasiaten besiedelten Makedonien. Basileios, bald der erklärte Liebling 
des Kaisers wie der Frauen, war ein genial veranlagter Mensch von bren- 
nendem Ehrgeiz. Mit seinem Landsmann Symbatios, einem hochstehenden 
>06 Beamten, verband er sich unter Zustimmung des Kaisers 866 zur Ermor- 
•20. Mai dung des allmächtigen Cäsars. 26. Mai desselben Jahres ward er zum 
~ CG Cäsar und Mitregenten ernannt und führte die Herrschaft in ausgezeich- 
neter Weise. Als Michael, von seiner bedeutenden Mutter beeinflusst, 
2?>. Sept. Emanzipationsgelüste zeigte, Hess er ihn 23. Sept. 867 durch seine treuen 
56 1 Söldner niederhauen. Der Frevel, welchen Michael Baibus an seinem 
Freunde und Herrn begangen, war in furchtbarer Weise durch das gött- 
liche Strafgericht am Enkel gerächt worden. 

5. Der Höhepunkt oströmischer Machtfülle unter der 
armenischen Dynastie (867 — 1025). 

Basileios I (867 — 886) ist der Begründer der glorreichen makedo- 
nischen Dynastie, welche während nahezu zwei Jahrhunderten als wahre 
restitutores orbis die letzte vollkommene Weltherrschaftsepoche des Römer- 
tums darstellen. Die Art 3 wie er den Thron gewann, hat Basileios nicht 
den leisesten Skrupel bereitet. Er gehört zu jenen genialischen, aber 
furchtbaren Kraftnaturen, wie Sulla, Theoderich, Chlodovech, Napoleon I, 
welche kein unnützes Verbrechen begehen, aber nützliche Blutthaten mit 
grösster Seelenruhe als fatalistische Notwendigkeit vollziehen oder voll- 
ziehen lassen. An der armenischen Herkunft der neuen Dynastie ist nicht 
zu zweifeln. 1 ) Bereits der exilierte Photios, um wieder persona grata 
am Hofe zu werden, verfertigte einen Stammbaum, welcher die neue 
Majestät von Arsakes und Tiridates herleitete. Die armenischen Ritter 
und Soldknechte, welche in diesen Jahrhunderten mit ihrer Tapferkeit das 
römische Reich noch zusammenhielten, leiten sich alle von den alten Ar- 
sakiden und Pahlaviden her mit gerade so viel Recht, als zahlreiche Fami- 
lien unseres „Uradels" sich von den alten Kreuzfahrern oder Turnier- 
helden herleiten. 

Die neue Regierung beeilte sich, mit Rom ein Verhältnis herzu- 
stellen. Photios wurde exiliert und Ignatios (wieder 867—877) ward aufs 
neue Patriarch. Die von den Römern sog. achte ökumenische Synode 869 
war ein grossartiger Triumph für Xicolaus' I Xachfolger Hadrian II. In 
der härtesten Weise mussten die Photianer, falls sie in der Kirchengemein- 
schaft bleiben wollten, widerrufen. Auch hier hat die römische Kurie durch 
unvorsichtige Politik sich selbst am meisten geschadet. Durch ihr hoch- 
mütiges Gebahren wurde das nationale Selbstgefühl der Griechen und selbst 
des gut römisch gesinnten alten Ignatios aufs empfindlichste gekränkt. Ein 

Vgl. die zutreffenden Bemerkungen ansieht. Auch Hamzas Notiz (S. VA, 59 Gott- 

von de Boor: vita Eutbymii S. 130. Nur waldt) hätte er einfach verwerfen, nicht mit 

irrt er. vreuu er die Ableitung von den ar- der entgegengesetzten der Griechen konta- 

menischen Arsakiden für .arg bescheiden" minieren sollen. 
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Anlass zu neuem Zwist kam bald. In unbegreiflicher Kurzsichtigkeit hatte 
Hadrian II den späteren Papst Formosus, damaligen römischen Legaten in 
Bulgarien, trotz dem dringenden Wunsche des Caren als Erzbischof von 
Bulgarien nicht bestätigt. Der ergrimmte Michael trat nun definitiv zu den 
Griechen über, und so sind denn auch von da an die Bulgaren stets der ortho- 
doxen Kirche, zu der sie Xatur und geschichtliche Entwicklung wiesen, treu 
geblieben. Der wiedereingesetzte Photios (S77 — SS6) war aufs neue sieg- 
reich; er überlistete sogar den sehr schlauen Papst Johann VIII: im 
dunkeln Intriguenspiele. das die thatsächliche Wahrheit etwas souverän 
behandelt, sind die Griechen den Lateinern allemal überlegen. Das Re- 
sultat war Bruch mit Rom und Befreiung der griechischen Xation von 
seinem Primat d. h. Photios hat sein kirchenpolitisches Programm in 
glänzendster Weise verwirklicht. 

Nach aussen entwickelte Basileios unter den schwierigsten L T mständen 
eine überaus zielbewusste und kraftvolle Politik. Vor allem wurde Byzanz 
wieder die Beherrscherin der Meere. In der exponiertesten und schon 
heinahe verlorenen Westprovinz Sicilien stritten die Oströmer zwar nicht 
glücklich, aber mit bewundernswerter Zähigkeit, nur Schritt für Schritt 
nachgebend. S6S war Malta gefallen. Verbündet mit dem kraftvollen S6S 
Frankenkaiser Ludwig II erfochten die Römer 872 bei Salerno einen glän- $72 
zenden Seesieg über die Sarazenen. A ber 21. Mai S7S fiel endlich nach 21. Mai 
tapferster Gegenwehr auch die Hauptstadt Syrakus. Um so energischer S~- 
verstand es Basileios. in der Adria Ordnung zu schaffen. Das alte Bundes- 
verhältnis mit Venedig ward hergestellt, die mit den Sarazenen verbün- 
deten serbischen Piraten an der dalmatinischen Küste derb gezüchtigt, 
und ohne Rücksicht auf die Proteste der schwächlichen Karolinger zwang 
er die Grosszupane der dalmatinischen Kroaten, die Oberhoheit der Kaiser- 
stadt am goldnen Horn anzuerkennen. An dem islamitischen Raubgesindel, 
welches von Afrika, Kreta und Kilikien her die Küsten Griechenlands und der 
Adria unaufhörlich heimsuchte, wurde nach den glänzenden Seesiegen der 
Jahre SSO und SSI nach Verdienst ein furchtbar blutiges Exempel statuiert. SSO SSI 
Kultur und Christentum rotteten hier mit eiserner Faust die maritime 
Barbarei der Koranleute aus. Der Rückgang der fränkischen Macht in 
Unteritalien kam den Oströinern zu gute. S75 ergab sich ihnen das wich- sto 
tige Bari, von jetzt an der Hauptwaffenplatz der Romäer im Westen : die 
tüchtigen Heerführer des Kaisers verjagten die Araber aus Kalabrien und 
formierten das neue Thema Longibardia, ein wichtiger Ersatz für das 
verlorene Sicilien. 

Eine schwere Aufgabe hatte ihm das frühere Regime in dem Re- 
ligionskriege mit den Paulikianern hinterlassen, welche während Michaels 
Regierung unter Karbeas grosse Erfolge davongetragen hatten. Sein be- 
deutender Nachfolger Chrysocheir wurde im ersten Feldzug S71 besiegt. $71 
und der Kaiser gewann unermessliche Beute: allein das feste Tephrike 
vermochte er nicht zu nehmen. Im folgenden Jahre dehnte er seine 
Plünderungszüge über den Euphrat aus bis nach Samosata und in das 
ehemalige IV. Armenien. Das feste Melitene zu nehmen, gelang ihm frei- 
lich nicht. Der wichtigste Erfolg war, dass S74 Chrysocheir von einem S74 
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früher von ihm mit Gunst behandelten Griechen ziemlich niederträchtig 
erschlagen ward. Die fromme Räuberrepublik hatte ihr geistiges und 
politisches Haupt verloren; mit den Paulikianern war es jetzt aus. 

Auf Basileios folgten seine Söhne und bisherigen Mitregenten, Leon 
8S6— 912 (886 — 912) und Alexandros; da letzterer ganz den Genüssen hingegeben war, 
904 regierte thatsächlich der Philosoph, welcher 904 auch der nominellen Mit- 
herrschaft seines Bruders ein Ende machte. Er galt allgemein als ein 
Sohn Michaels. Vater und Sohn standen sich ohne Liebe gegenüber, und 
schon früh hatte Leon gegen den Vater komplottiert. Leon war das direkte 
Gegenteil seines genialen Vaters, ein gelehrter Pedant und körperlicher 
Schwächling, gerade darum ähnlich wie Jakob I von England von der Gott- 
ähnlichkeit seines Kaisertums überzeugt. Dabei bleibt es aber doch eine 
etwas naive Geschichtsauffassung, wenn man von ihm die Steigerung des 
römischen Absolutismus zum Despotismus datiert und den Verlust der 
Munizipalfreiheit der griechischen Städte unter Leon sentimental beklagt. 
Thatsächlich hat sich vielmehr unter der makedonischen Dynastie der Über- 
gang zum Feudalismus vollzogen; in den einzelnen Provinzen sind reich- 
begüterte Familien zu steigender Macht gelangt. Ihre Sonderbestrebungen 
haben eine dauernde Schwächung des Reiches erzeugt, welche es allmählich 
auf eine ähnliche Linie mit den gleichzeitigen noch ziemlich barbarischen 
und kläglichen occidentalischen Staatengebilden hinabclrückte. 

Leon entehrte sich selbst durch eine seiner ersten Regierungshand- 
lungen, indem er den grossen Photios zwang, eine Abdankungsurkunde 
zu unterzeichnen. Die Leitung der orthodoxen Kirche vertraute der Kaiser 
seinem erst achtzehnjährigen Bruder Stephanos an. In ähnlicher Weise 
933— 95G ist auch späterhin ein kaiserlicher Prinz Theophylaktos (933—956) zu 
dieser Würde befördert worden, etwas ganz Ungewöhnliches im oströmi- 
schen Reiche. 1 ) Es erinnert das an armenische Zustände, wo das Katho- 
likoshaus sich mit der Königsfamilie verschwägerte. Photios zog sich, 
begleitet von der allgemeinen Achtung, in ein Kloster zurück, „wahrschein- 
lich glücklicher, als wenn er auf dem Patriarchal thron gesessen hätte und 
obgleich ihn neun Päpste exkommuniziert hatten V) Unter Leon wurde 
auch die neue Kirchenordnung, die vielberühmte Diatyposis, feierlich pro- 
klamiert, welche den ehemals Rom unterworfenen Prälaten der Hämus- 
halbinsel ihren festen Platz in den Synoden des Reichsklerus anwies, so 
dass dadurch den bisherigen unwürdigen, oft bis zur Sclüägerei ausartenden 
Zuständen unter den geistlichen Hirten ein Ende gemacht ward. 

Die unter Stylianos von Neokaisereia zur Herrschaft kommenden 
Ignatianer knüpften sogleich mit Alt-Rom wieder an, und nach sehr lang- 
wierigen Verhandlungen kam endlich um 900 die Union wirklich zu stände. 
Allein es war nur eine rein äusserliche Einigung der römischen Kirchen- 
regierung und der byzantinischen Staatsleitung; sie hatte so wenig Wert, 



') Die geschorenen Sprösslinge gestürz- 
ter Familien, wie Theodosios von Ephesos, 
Apsimaros' Sohn, und der Patriarch Ignatios 
kommen natürlich nicht in Betracht. Einen 
byzantinischen Prinzen finde ich sonst nur 



auf dem Thron von Achrida, Adrianos 6 nav- 
aeßaarog oeßaoiög, als Mönch 'Jtoriwijg 6 
Ko[ivqv6g. 

a ) Finlay, hist. of the B. Empire vol. I 
S. 311. 
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als alle die zahlreichen in den folgenden sechsthalb Jahrhunderten ge- 
schlossenen Vereinigungen. Die Völker blieben nach wie vor ethnisch 
und religiös völlig getrennt. 

Noch wichtiger ist Leons legislatorische Thätigkeit. Bereits Basileios 
hatte die Gesetzgebung Justinians neu bearbeiten und 879 als Frucht 879 
dieser Thätigkeit den Procheiros Kanon edieren lassen, wozu 884 — 886 884— 88G 
ein zweites Handbuch des gültigen Rechts, die Epanagoge, kam. Unter 
seinem Sohne wurde nun das eigentliche Hauptwerk, die Sammlung Basilika, 
887 — 893 in 60 Büchern als allgemein gültiges Gesetzbuch für das ganze 887—803 
Reich publiziert. 

Ausserlich ist seine Regierung arm an Ereignissen und recht un- 
glücklich.' Mit den Sarazenen führten die Christen wechselvolle Kriege. 
Die Byzantiner plünderten bis weit nach Syrien hinein. Die islamitischen 
Seepiraten waren nach wie vor die Geissei des ägäischen Meeres. 888 888 
brandschatzten sie Samos, 902 zerstörten sie Demetrias in Thessalien. 902 
Der eigentliche Leiter dieser Unternehmungen und grimmigste Feind aller 
Christen war wie üblich ein Renegat von der klein asiatischen Südküste, 
Leon von Tripolis. Ihm gelang es, mit nur 5-1 Schiffen, deren Besatzung 
meist aus „Aethiopen" bestand, nachdem er 29. Juli 904 plötzlich vor dem 
gänzlich unvorbereiteten Thessalonike, der zweiten Stadt des Reichs, er- 
schienen war, schon nach zwei Tagen dieselbe von der Seeseite zu erstürmen 904 
und mit unermesslicher Beute und zahllosen Gefangenen (22 000 Mann) wieder 
abzuziehen. Es war das seit langem die schwerste Schmach, welche dem Reiche 
angethan ward. Auch in Sicilien und Unteritalien verzeichnen die Annalen 
unter dem Philosophen nur Unglücksfälle. 889 erlitten die Griechen zur 889 
See bei Mylae (Melazzo) eine schwere Niederlage durch die Afrikaner. 901 9 0l 
erlag Rhegion und 902 war der letzte Stützpunkt der griechischen Herr- 902 
schaft Tauromenion gefallen. Ebenso ging Bari in Unter italien wenigstens 
temporär an die Langobarden von Benevent verloren. Schwäche und 
Unfähigkeit drücken Leons Regiment überall ihren charakteristischen 
Stempel auf. 

Auch mit den Bulgaren verstand man sich nicht zu stellen. Der 
kräftige Car Symeon (893 — 927), der Begründer der kirchlichen Autonomie 893— 927 
Bulgariens durch die Einsetzung eines sechsten Patriarchen, wollte sich 
die monopolistische Ausbeutung seines Reiches durch wenige byzantinische 
Grosskauf leute nicht länger gefallen lassen; aber Byzanz bediente sich 
des altbewährten diplomatischen Kampfmittels; es bot gegen die Bulgaren 
die Magyaren auf; mit Hilfe der byzantinischen Flotte brachen sie in 
Bulgarien ein; Symeon erwehrte sich ihrer mühsam von seinen Burgen 893 
aus; allein den Abzug des beutebeladenen Raubgesindels verfolgten die 
Bulgaren und schlugen sie gründlich in ihren bessarabischen Steppen. 
Nunmehr konnte Abrechnung mit den Griechen gehalten werden. Nach- 
dem Symeon dieselben bei Bulgarophygos glänzend besiegt hatte, traf die 
Wucht seines Armes auch die Magyaren. Im Bunde mit den Patzinaken 
(Petschenegen) am Dniepr überfiel er während eines Kriegszngs der Ma- 
gyaren deren Familien in Bessarabien. Sie wurden niedergehauen oder 
in Gefangenschaft geschleppt und die Magyaren gezwungen zwischen 

Handbuch der klasa. Altertumswissenschaft IS. 1. Abtlg. 2. Aufl. 62 
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Donau und Theiss ihr Barbarenreich definitiv zu konstituieren. Mit den 
Griechen hielten die Bulgaren jetzt Friede; die christlich-byzantinische 
Kultur und Litteratur drangen mit Macht ein und übten ihren segens- 
reichen Einfluss auf das rohe Volk aus. Die Epoche Symeons gilt als das 
goldene Zeitalter von Bulgariens Litteratur. 

An diesen welthistorischen Vorgängen beteiligte sich die kaiserlich 
römische Regierung nur als völlig unthätiger Zuschauer. Um so mehr 
war der Hof erfüllt von den allerhöchsten Eheangelegenheiten. Der 
Schwächling Leon hatte drei Frauen gehabt; dass die berühmteste der- 
selben, die hl. Theophano, den elenden Gatten nicht liebte, ist eigentlich 
selbstverständlich. Er lebte daneben mit seiner Favoritin Zoe, von der 
er auch zu seiner namenlosen Freude einen Sohn erhielt. Nach dem Tode 
der dritten Gattin wollte er die geliebte Maitresse zur Kaiserin erheben, 
um den Sohn zu legitimieren. Allein die Geistlichkeit, an der Spitze 
Nikolaos Mystikos, der Patriarch, widersetzte sich der Tetragamie mit aller 
Energie, hierin unendlich mehr Mut beweisend als ihre geistlichen 
Brüder in dem Russland des XVI. Jahrhunderts. Nikolaos wurde ent- 
setzt, und ein gefälliger Prälat, Euthymios, übrigens eine durchaus würdige 
Persönlichkeit, auf den ersten Stuhl des Reichs erhoben. Die Zustimmung 
der orientalischen Patriarchen erhielt man leicht; die Legaten derselben, 
arme Mönche, waren längst gewohnt, gegen ein Geldgeschenk einmal 
photianisch, das anderemal ignatianisch zu stimmen. Schlimmer war, dass 
Rom, bereits in schwerem Niedergange begriffen, durch seine Legaten 
6. Jan. gleichfalls zustimmte. 6. Januar 906 hatte auch die feierliche Taufe des 
Kronprinzen Konstantinos stattgefunden. 

Nach Leons Tode (11. Mai 912) folgte sein Bruder Alexandros 
(912 — 913) zugleich als Vormund des unmündigen Kronprinzen Konstan- 
tinos. Der ganz elende Fürst hat kaum regiert, sondern liess nur die 
Gegner seines Bruders gewähren. Zwischen den Anhängern des neuen 
Patriarchen und des Nikolaos bestand die bitterste Feindschaft, so dass 
selbst die unsinnigen Gerüchte von hochverräterischen Umtrieben des ab- 
gesetzten Prälaten gegen Kaiser Leon ihre Gläubigen fanden. , Die in Byzanz 
übliche Reaktion trat auch jetzt ein. Unter beifälliger Aufmunterung 
seines Gegners wurde der unglückliche Euthymios seiner Würde entsetzt; 
„wie wilde Bestien stürmten sie auf ihn ein, schlugen ihn mit Fäusten 

912— 925 und rissen ihm den Bart aus." Nikolaos ward aufs neue (912 — 925) 

feierlich inthronisiert. Nach aussen verstand Alexandros nur die guten 
Beziehungen zum mächtigen Bulgarencaren durch unzeitigen Ubermut 
zu trüben; indessen zum Segen des Reichs starb er schon nach ein- 
6. Juni jähriger Missregierung 6. Juni 913, nachdem er eine Regentschaft mit 
913 dem Patriarchen Nikolaos an der Spitze für seinen unmündigen Neffen 
eingesetzt hatte. 

Neben dem Patriarchen sass im Regentschaftsrat nur ein bedeuten- 
der Mann Johannes Eladas; die anderen waren ehemalige Lieblinge des 
Alexandros, Männer slavischer Abkunft. Konstantinos der Purpur- 

913— 959 geborne (913 — 9^9) ist das personifizierte Prinzip: Le roi regne, mais 

il ne gouverne pas. Unmündig wie mündig, hat er niemals regiert, und 
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man kann nicht leugnen, dass dies für das Reich ein Glück war; denn 
die Schicksale desselben ruhten fast ausnahmslos in fähigeren Händen, als 
die des wissenschaftsfreundlichen Porphyrogennetos waren. Trotzdem hat 
man völlig verkehrt die erste Hälfte des X. Jahrhunderts als eine Epoche 
des Verfalls darzustellen gesucht im Gegensatz zu den stark überschätzten 
Kaisern der Ikonoklastenperiode. Die makedonische Dynastie hat mit 
zwei Ausnahmen allerdings meist nur dem Namen nach regiert; aber 
das hat ähnlich, wie die illyrische Periode der alten Kaiserzeit von Claudius 
Gothicusbis Constantin, die ausserordentlich fähigen und energischen Offiziere 
des Generalstabs, meist Männer armenischer Abkunft, ans Ruder gebracht. 
Konstantinos Dukas, ein sehr begabter Militär, versuchte die Regentschaft 
zu stürzen, wie es scheint, nicht ohne Mitwissen des Patriarchen, der 
lieber mit diesem Kraftmenschen als den Kammerherrn der bisherigen 
Regentschaft regieren wollte. Allein als er sich zum Kaiser ausrufen 
Hess, fand er in dem umsichtigen Regenten Johannes Eladas einen ihm 
gewachsenen Gegner. Dukas und sein Geschlecht wurden ausgerottet. 
Johannes Eladas berief auf Wunsch des Kaisers die Kaiserinmutter Zoe, 
welche Alexandros vom Palaste ausgeschlossen hatte, zurück, und sie trat 
in die Regentschaft ein. 

Nach aussen erntete man die Früchte von Alexandros' kopfloser 
Politik. Symeon mit seinen Bulgaren zog verheerend bis vor die Haupt- 
stadt 913; im folgenden Jahre nahmen die Bulgaren durch Verrat sogar 913 
Adrianopel, konnten es aber den Griechen gegenüber nicht behaupten. 
Die Regierung bereitete eine ernstliche Aktion vor. Die sämtlichen 
Truppen, auch die asiatischen, wurden zu einem Hauptschlag gegen die 
Bulgaren in Europa konzentriert, und die Führung einem der tüchtigsten 
Generale des Reichs, Leon Phokas, anvertraut. Gleichzeitig hatte das 
byzantinische Gold auf die Gemüter der Patzinaken gewirkt; ihre Operation 
sollte durch die römische Flotte unter dem Admiral Romanos unterstützt 
werden. Allein Romanos benahm sich höchst zweideutig. Die erwartete 
patzinakische Hilfe blieb durch seine Schuld aus, und so erlitten die Römer 
unter Leon die furchtbare Niederlage bei Acheloos 20. August 917. Der 20. Aug. 
Intriguenkampf zwischen den beiden Rivalen Leon und Romanos endigte 917 
mit der völligen Niederlage Leons. Kaiser Konstantin wurde für nominell 
mündig erklärt; die Regierung übernahm 25. März 919 Romanos Leka- 25. Marz 
penos zum Grosshetaireiarches proklamiert (General der ausländischen 91 ö 
Gardetruppe). Seine Tochter Helena wurde mit dem Kaiser vermählt; 
bereits im April desselben Jahres erhielt er die neugeschaffene Würde des 
Basileopator und mit seinem hohen Militärkommando wurde sein Sohn 
Christophoros betraut. Der schwache Konstantin ernannte seinen energi- 
schen Schwiegervater bald zum Cäsar, und 17. Dezember 919 ward er 17. Dez. 
vom Patriarchen Nikolaos feierlich als Mitkaiser (919 — 944) gekrönt. 919 

Die Hauptgefahr für das Reich waren die Bulgaren und die kreti- 919 ~ 944 
sehen Korsaren. Das Bulgarenreich erreichte unter Symeon (S93 — 927) S93-927 
den Gipfel seiner Machtfülle. Der von ihm angenommene Titel „Car der 
Bulgaren und Autokrator der Romäer" dokumentiert die deutliche Absicht, 
das alternde Reich von Ostrom politisch zu ersetzen, wie der zum Patri- 

62* 
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archcn erhobene Metropolit von Preslav offenbar die Stelle des ökume- 
nischen Patriarchen einnehmen sollte. Immer weiter über Adrianopel, 
Mesembria und Voclena hinaus wurden auf Kosten des römischen Reichs 
die Grenzen der Bulgaren vorgeschoben; im Westen erreichte sie nach Unter- 
werfung der altillyrischen Landschaften die Adria. Byzanz griff zu seiner alt- 
bewährten Politik; Serben und Kroaten wurden gegen ihre ostbalkanischen 

927 Brüder ausgespielt. Die schwere Niederlage Alogoboturs (927) durch die 
Kroaten und der im gleichen Jahre eingetretene Tod des grossen Caren be- 
zeichnen den Anfang des Niedergangs für Bulgarien. Symeons Sohn, der 

927— 96S fromme, friedliebende und schwache Car Peter (927 — 968), schloss nach 
kurzen Kämpfen in Makedonien Frieden mit Rom, und die entente cordiale der 
beiden Grossmächte wurde definitiv besiegelt durch die Heirat des Caren mit 
Kaiser Romanos* Enkelin Maria, der ersten byzantinischen Carica auf dem 
bulgarischen Thron. Ein politischer Meisterzug des oströmischen Kabinetts 
war die feierliche Anerkennung des bulgarischen Patriarchats; dadurch 
blieb die bulgarische Nationalkirche endgültig in der orthodoxen Gemein- 
schaft, und jedes Band mit Alt-Rom war zerschnitten. 

In Unteritalien hat Romanos den griechischen Besitzstand mit Ehren 
behauptet. Die Geissei des ägäischen Meeres, der fürchterliche Renegat 
924 Leon von Tripolis, wurde 924 durch den tapferen Drungarios Johannes 
Radinos in der gewaltigen Seeschlacht von Lemnos so gründlich gezüchtigt, 
dass die maritime Gefahr als in der Hauptsache beseitigt angesehen werden 
konnte. 

Den Beweis des machtvollen Aufstrebens gewähren aber vor allem 
die orientalischen Verhältnisse, der Kampf im Osten mit dem in tief- 
ster Zerrüttung begriffenen und in seine Bestandteile sich auflösenden 
Chalifat von Bagdad. Der ausgezeichnete armenische General Johannes 
920—942 Kurkuas hat während zweiundzwanzig Jahren harter Kämpfe (920 — 942) 
die Grenzen vom Halys bis an den Euphrat und Tigris vorgeschoben. Der 
Emir Apochaps (Abü-Hafs) von Malatia (Melitene) schloss mit Rom ein 

928 Bündnis 928. Dadurch wurde dieser Brückenkopf für die Angriffe der Un- 
gläubigen ein Hauptbollwerk des Römerreichs. Die Truppen des Emirs 
kämpften mit den Römern gegen ihre Glaubensgenossen. „Nach erfochten em 
Siegezogen sie gemeinsam mit den Römern triumphierend in die Hauptstadt 
ein, die Agarener gefangen mit sich führend. Das war ein wunderbares 
und unerwartetes Zeichen des Unglücks der gottlosen Agarener" sagt voll 
Hochgefühl der Chronist. 1 ) Apochaps* Nachfolger büssten ihren Gesin- 
nungswechsel mit der Eroberung und Zerstörung des blühenden Melitene 
und seiner Nachbarstädte. Ein römischer Kurator gebot nun auf dieser 
vom Islam so lange behaupteten Stätte. Kurkuas aber „der grosse Kriegs- 
mann, hat überall Siegeszeichen aufgerichtet, die Grenzen der Römer aus- 
gedehnt und zahlreiche Städte der Agarsöhne zerstört." 

Von grösster Wichtigkeit war die damit verbundene Regeneration 
der orientalischen Christen, der Armenier und der Iberer, welche das Joch 
des Islams abschüttelten. Die Bagratunier hatten bereits in Basileios* Zeit 



') Georgius Hamart. S. 834 Mnralt 
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ein selbständiges armenisches Reich wieder gegründet, und der Kaiser 
hatte auch „dem Fürsten der Fürsten" (cIqxo)v tmj» aQypvtuyv — ischanac 
ischan) Asot die Königskrone übersandt und einen Allianzvertrag mit ihm 
abgeschlossen, nachdem auch der Chalif ihn 885 feierlich zum König hatte 885 
proklamieren lassen. Nach Asots (f 889) und seines heldenkühnen Sohnes 889 
Smbat (f 914) Tode erlangten die Araber wieder clas Übergewicht; in 914 
Armenien herrschte Anarchie. Allein Smbats würdiger Sohn Asot „der 
Eiserne" (915 — 928) säuberte mit Hilfe der Könige der Iberer und Ap c - 915 
chazen das Land von den Arabern und erstieg im Bunde mit den Griechen 
den Gipfel bagratunischer Machtfülle. Der Chalif verlieh ihm 922 den 922 
Ehrennamen Sähän-säh König der Könige; kein leerer Titel; dadurch wurde 
seine Suzeränetät über die christlichen Teilfürsten von Vaspurakan, Alba- 
nien, Iberien und Ap c chazien in offizieller feierlicher Form anerkannt. 

Armenien war von jetzt an der Machtsphäre des Chalifats völlig ent- 
rückt, und stand in innigster Allianz mit Ostrom, den Vorposten der 
Christenheit bildend. Der den Orient repräsentierende Islam war, wie in 
der Partherzeit, hinter die gebirgigen Grenzwälle von Adrbeidschan zurück- 
geworfen. Die Armenier und allerdings sehr in zweiter Linie die Iberer 
beherrschten damals die weltgeschichtliche Situation. Die tapferen und 
klugen Söhne- dieser Nationen haben wie in der Generalität, so auch im 
Kabinett des oströmischen Reichs die leitende Stellung erlangt und in 
würdigster Weise behauptet. Auch der Segen des Himmels schien die 
Regierung des „gottgeleiteten christusliebenden" Kaisers Romanos aus- 
zuzeichnen. Nach der Erstürmung von Nisibis durch den genialen Kur- 
kuas 942 zwang dieser die Einwohner des nun aufs äusserste bedrohten 942 
Edessa ihm das hl. Palladium ihrer Stadt auszuliefern, das „nicht von 
Menschenhänden geschaffene, göttliche Bild dessen, der das unveränderliche 
Abbild seines Vaters ist". Das ganze Reich geriet in begeisterte Erregung. 
In feierlichem Triumphzug, in allen Städten von jubelnden Deputationen 
des Klerus, der Primaten und des Volkes begrüsst, gelangte die hochheilige 
Reliquie nach der Reichshauptstadt und wurde dort mit jenem gewaltigen 
Pompe empfangen, welchen der Klerus des ökumenischen Stuhles bei solchen 
Gelegenheiten zu entfalten pflegt. 

Die Russen, welche unter ihrem Grossfürsten Igor 941 auf mehr als 941 
tausend Schiffen und mit 40 000 Mann unter namenlosen Greueln gegen 
die Hauptstadt zogen, wurden zu Lande von Ivurkuas, zur See bei Hierion 
durch den Patricius Theophanes so gründlich geschlagen, dass sie sich 
für geraume Zeit ruhig verhielten und bald mit Ostrom einen wichtigen 945 
Handelsvertrag abschlössen. 

Während so nach aussen die Regierung des Kaisers Romanos überall 
den machtvollen Aufschwung offenbarte, welchen Ostrom im X. Jahrhundert 
nahm, entfaltete sie auch im Innern eine äusserst nützliche Thätigkeit. 
Vor allem wandte Romanos, wie seine Novelle zeigt, der agrarischen Frage 
sein Hauptaugenmerk zu. Er nahm geradezu Gott zum Vorbild in seiner 
Sorge für die wirtschaftlich Schwachen gegenüber den Bedrückungen der 
Mächtigen. Die Zunahme des Grossgrundbesitzes ruinierte die Reichs- 
finanzen. Darum, sagt der Kaiser, müsse das Schwert der Gesetzgebung 



982 



Abriss der byzantinischen Kaisergeschichte. 



gegen die inneren Feinde gezückt werden; denn der Schutz der Unterthanen 
gegen tyrannische Bedrückung sei nicht mindere Pflicht als die Herstellung 
und Festigung der Keichsgrenzen. Bauerngüter werden dem freien Kauf 
927 und Verkauf entzogen. Von dem Jahr der grossen Hungersnot an 927, 
welche zuerst die Aufmerksamkeit der Regierung auf die sozialen Fragen 
gelenkt hatte, sollten alle Neuerwerbungen solcher Güter nichtig sein und 
diese an die alten Eigentümer zurückfallen selbst ohne Entschädigung für ge- 
machte Meliorationen. Nicht nur die Finanzen wurden durch die Latifundien- 
wirtschaft tangiert; ebenso verderblich wirkte sie auf das Militärwesen. 
Der Militärdienst ruhte, wie in der altrömischen Kaiserzeit, vielfach auf 
unveräusserlichen Soldatengütern. Wurden diese von Weidwirtschaft 
treibenden Magnaten aufgekauft, war es mit der Rekrutierung der Armee 
vorbei. Hat auch die Regierung mit ihrem Ankämpfen gegen eine mäch- 
tige Zeitströmung wenig Erfolg gehabt, so ist doch die grundtüchtige 
Tendenz, welche wenigstens den ärgsten Auswüchsen ein Ziel setzte, alles 
Lobes wert. 

Dabei darf nicht vergessen werden, dass das nach aussen wie nach 
innen so stark in Anspruch genommene Gouvernement noch mit unauf- 
hörlichen Verschwörungen der gegnerischen Hofparteien und Granden zu 
kämpfen hatte. Mit Strenge verstand aber Romanos jede Opposition 
niederzuhalten; als Symptom der steigenden Adelsmacht sind jedoch diese 
Vorgänge immerhin bemerkenswert. Sie erinnern in unliebsamer Weise 
an die parallelen Vorgänge in den kulturell minderwertigen Staaten des 
Abendlandes. 

Erbarmungslos alles niedertretend, sorgte Romanos in rücksichts- 
losester Weise nur für seine Familie. Seine Söhne wurden alle zu Mitkaisern 

921 924 ernannt: Christophoros (921), Stephanos und Konstantinos (924); sogar 
seinen Enkel Romanos, den Sohn des Christophoros, krönte er mit der 
kaiserlichen Stirnbinde. Christophoros , Frau wurde zur Augusta erhoben 

923 927 (923) ; dessen Tochter Maria dem bulgarischen Car (927) vermählt. End- 
lich Romanos' vierter Sohn, der gründliche Kenntnisse in der Reitkunst 
besass und dessen geistiges Niveau ungefähr das eines hochadlichen Sports- 
manns oder eines Jockeys war, wurde ausersehen, den Thron des Apostels 
Andreas und des hl. Stachys zu zieren, die einzige ganz unwürdige Gestalt, 
welche diesen Stuhl befleckt hat. Der legitime Spross des makedonischen 
Kaisei'hauses, der gelehrte Schattenkaiser Konstantinos, wurde mit der 
922 bei den damaligen Griechen nicht seltenen Eidbrüchigkeit 922 in die 
zweite Stelle gedrängt, später erhielten auch die übrigen Lekapener den 
Vortritt vor ihm „und der, welcher der erste hätte sein sollen, wurde der 
fünfte." 

Auch den kirchlichen Streit hatte Romanos begraben. Nach seiner 
912 AYiedereinsetzung durch Alexandros 912 hatte der leidenschaftliche Niko- 
laos den Namen des römischen Bischofs aus den Diptychen gestrichen 
920 und die kirchliche Kommemoration unterlassen. 920 wurde eine neue feier- 
liche (natürlich ganz wertlose) Union geschlossen, welche den griechischen 
Grundsatz von der Verwerflichkeit der vierten Ehe anerkannte. Nikolaos 
bemerkte in seinem blinden Eifer nicht, dass er ahnungslos die Geschäfte 
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erheben. Gegen den Anhang der Lekapener stützte sich Konstantin auf 
das kriegstüchtige Phokashaus. Bardas Phokas, der Bruder des einstigen 
Kronprätendenten Leon, wurde Domestikos rwr axoXwr, seine drei militä- 
risch äusserst fähigen Söhne Nikephoros, Leon und Konstantin erhielten 
die bedeutendsten Militärkommandos in Asien. Die thatsächliche Regierimg 
führten für den gelehrten Büchermann seine ehrgeizige Gattin Helena 
und ihr Günstling Basileios o ttstsivoc. 

Den Krieg in Asien gegen die Hamdaniden führte der schmutzig 
geizige Bardas Phokas anfangs mit wenig Glück; allein seinem tüchtigen 
Sohne Nikephoros gelang es, die Disziplin im Heere und die Ordnung in 
der Civilverwaltung herzustellen. 

Einen letzten Glanz über Konstantins Regierung verbreitete der Be- 
such der russischen Regentin Olga, welche sich mit zahlreichen Begleitern 

957 057 in der Reichshauptstadt taufen liess. Die Christianisierung dieses 
für Byzanz so wichtigen Volkes sollte freilich erst einer späteren Gene- 
9. Nov. ration aufbehalten bleiben. Als Konstantin VII 9. November 959 starb, 
9oJ hinterliess er das Reich seinem ausschweifenden und gänzlich haltlosen, 
959—963 noch sehr jugendlichen Sohne Romanos II (959 — 963). Der Vater hatte 
ihn erst mit Bertha, einer unehelichen Tochter des Königs Hugo von Provence 
verheiratet; später verliebte sich der Kronprinz sterblich in eine schöne, 
ehrgeizige und grundsatzlose Schenkwirtstochter Anastasia, welche der 

9o7 schwache Vater unter dem Namen Theophano 957 dem erst 19jährigen 
Kronprinzen zur Gattin gab. Sie wurde der böse Genius des Kaiser- 
hauses. Die Regierung führte unter Romanos der höchst fähige Patricius 
Joseph Bringas. Er übertrug dem besten Feldherrn des Reichs Nikephoros 
Phokas, dem Domestikos toIv axolm\ die Leitung der grossartigen See- 
expedition gegen das kretische Piratennest. Seit langem war keine so 
glänzende Armada aus den römischen Häfen ausgelaufen. Der vorzüg- 
lichen Leitung entsprach ein beispielloser Erfolg. Unter fürchterlichem 

961 Blutvergiessen wurde im März 961 die kretische Hauptstadt Chandax 
erstürmt und dem Erdboden gleich gemacht. Die muselmännische Be- 
völkerung wurde verjagt oder durch römische Missionare, an ihrer Spitze 
der hl. Nikon, christianisiert. Die Römer waren durch diesen Hauptschlag 
endlich wieder Herren im eigenen Meere geworden. 

962 Auch in Asien war Nikephoros glücklich. 962 fielen Doliche, Hiera- 
polis und das kilikische Anazarbos in seine Hände. Den Hamdaniten Seif 
Addavlä schlug er bei seiner Hauptstadt Aleppo, nahm die Vorstädte und 
die Stadt selbst ein; nur die Burg hielt sich. Beim Nahen einer arabischen 
Armee von Damaskos her zog er mit reicher Beute ab. 

15. März Während dieser grossen Erfolge starb 15. März 963 Romanos II, 
9 r 7^061 se * ne W^ we Theophano mit zwei unmündigen Söhnen Basileios (957) und 
Konstantinos VIII (961) hinterlassend. Nikephoros, der im Beginn der 
von Bringas geführten vormundschaftlichen Regierung der Kaiserinwitwe 
Treue geschworen, erschien auf die Kunde gegen ihn geplanter Intriguen 
mit dem asiatischen Heere vor der Hauptstadt, erzwang Bringas' Rück- 
1G. Aug. tritt und wurde am 16. August 963 vom Patriarchen zum Kaiser gekrönt 
963 und bald darauf mit der kaiserlichen Witwe Theophano vermählt. Die 
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Regierung Nike phoros' II (963 — 969) und die seiner Nachfolger Johannes 963—969 
Tzimiskes (969—976) und Basileios Bulgaroktonos (976—1025) be- 969-976 
zeichnen den eigentlichen Höhepunkt byzantinischer Machtfülle. „Damals 9 '*/ 1025 
erschien Phokas wie ein Blitz und stürmte gegen die Feinde der Römer. . . 
Er zerstörte, verbrannte, führte in Gefangenschaft die Städte und Länder 
der Barbaren. Myriaden der Fremdländer erschlug er und breitete aus 
die Herrschaft und die Macht der Römer. Es zitterten die Araber; die 
Armenier und Syrer bebten; es zagten die Sarazenen und die Türken flohen, 
und die Römeu eroberten ihre Plätze und Landschaften und Phokas' Name 
war furchtbar bei allen." 1 ) 

Nikephoros hatte eine vorzügliche Armee herangebildet; Armenier 
und Iberer, Slaven und Russen, geworbene fremde Söldner bildeten den 
Kern derselben. Das Militärbudget verschlang ungeheure Summen, und 
das Volk war erbittert über den schweren Steuerdruck, welchen der nichts 
weniger als liberale Fürst über die Civilbevölkerung verhängte. Auch die 
Geistlichkeit mit ihren reichen Besitzungen wurde sehr energisch zu den 
Heichslasten herangezogen. Der üble Wille des Klerus machte daher dem 
Kaiser überall Opposition. Um den Patriotismus seiner Krieger anzu- 
feuern, verlangte er, dass alle im Kampfe gegen die Muslimen gefallenen 
Christen für Märtyrer sollten erklärt werden. Es war lediglich priester- 
liche Verstocktheit, als der hl. Polyeuktos, der damalige ökumenische 
Patriarch, unter Berufung auf die Kanones des hl. Basileios dies rundweg 
abschlug, obschon ihm die Kirchengeschichte bei etwas mehr gutem Willen 
und bei grösserer Vaterlandsliebe Präzedenzfälle an die Hand gegeben 
hätte. Aber freilich der sehr verständige Nikephoros hatte auch dem 
unvernünftigen und übermässigen Kloster- und Spitälergründen Einhalt 
gethan, und das verzieh ihm die Geistlichkeit nicht. 

Die Geistlichkeit verdarb auch des Kaisers Kirchenpolitik gegenüber 
den Dissidenten. Auf seine Einladung hatte der jakobitische Patriarch 
von Antiochien einen Aufruf an seine Glaubensgenossen erlassen zur 
Wiederbevölkerung des verödeten Melitene. Auf die feierliche Versiche- 
rung des Kaisers, die traurigen Chalkedonquälereien nicht wieder zu be- 
ginnen, strömten die Syrer massenhaft herbei. 28 syrische Kirchen 
schmückten die Stadt, zahlreiche Klöster erhoben sich in derselben und 
in der Umgegend. Im Cönobium von Band nahm der Patriarch Mar Johannan, 
genannt Srigtä (965—985) seine Residenz. Es war politisch von höchster 965-985 
Wichtigkeit, dass das Römerreich auch als Schutzmacht der orientalischen 
Christen gelte. Allein der griechische Erzbischof von Melitene brachte 
es aus kleinlicher Eifersucht, unterstützt vom Patriarchen, dahin, dass 
man mit offenem Wortbruch c die syrischen Bischöfe durch Gefängnis 
und Zitationen nach Konstantinopel und ähnliehe Massregeln zur Union 
zwingen wollte. Alle die kleinlichen Vexationen, über welche die Griechen 
unter der lateinischen Herrschaft klagten, übten sie selbst als Herrscher 
gegen ihre syrischen Glaubensgenossen aus und zeigten damit genau dieselbe 
politische Kurzsichtigkeit wie die Lateiner. 



l ) Georg Hamartol. eil. Muralt pg. 861. 
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Der Versuch Ottos des Grossen, durch eine Heirat das abendländische 
Kaisertum mit dem oströmischen zu verbinden, scheiterte teils an dem 
Ungeschick des heissblütigen Diplomaten, des Bischofs Liutprand von Cre- 
mona, teils an den hochgemessenen Ansprüchen Ottos, der naiv genug 
war, von den Griechen eine Abtretung ihrer linteritalischen Besitzungen 
als Morgengabe für Theophanu zu verlangen. 
064 Grossartig waren Nikephoros' Erfolge in Asien. 964 eroberte er Ana- 
ü65 zarbos, Rosos, Adana und Mopsuhestia, 965 fiel das schon im Jahre zuvor 
belagerte Tarsos mit uner messlicher Beute in seine Hände. Gleichzeitig ge- 
wann die Flotte unter dem Patricius Niketas Kypros zurück. Nach zwei- 
jähriger Pause nahm der Kaiser 968 den asiatischen Krieg mit einer Armee 
von 80 000 Soldaten wieder auf. Diesmal galt es der syrischen Hauptstadt 
Antiochien. Laodikeia, Hierapolis, Aleppo, Arka und Emesa wurden ge- 
nommen; Tripolis und Damaskos zahlten Tribut, Während des Winters 
gelang es dem kühnen und talentvollen Burtzes, welcher das bei Antiochien 
stationierte Beobachtungskorps kommandierte, mit Hilfe des aus den kili- 
kischen Winterquartieren herbeigeeilten Petros die wichtige Hauptstadt, 
nachdem sie 328 Jahre den Ungläubigen gehorcht hatte, wieder dem 
Christenreiche zurückzugewinnen. Der missvergnügte Kaiser, der ge- 
messenen Befehl hinterlassen hatte, diesen Siegeslorbeer ihm zu reservieren, 
entsetzte beide Generale ihres Kommandos. 

Edelmütiger war er gegen den siegreichen Eroberer von Kypros, 
Niketas, der bei dem missglückten Versuche Sicilien wieder zu gewinnen, 
in die Gefangenschaft der Fätimiden von Kairuan geraten war. Er löste 
ihn aus gegen das in Syrien erbeutete Schwert Muhammads. 

Den Stolz der Zeitgenossen über den Wiedergewinn von Syrien und 
Mesopotamien diesseits des Euphrats drückt die Neuausgabe von Hierokles' 
Reichsbeschreibung aus, welche dieser Zeit angehört und den unter Nike- 
phoros wiedergewonnenen Reichsumfang darstellt. Es sind absichtlich — 
weil den Ungläubigen botmässig — der grösste Teil von Mesopotamien 
jenseits des Euphrats, Phönikien, Palästina, Ägypten und Kyrenaika weg- 
gelassen. 

Ebenso kraftvoll war Nikephoros' Politik auf europäischem Boden. 
Um des Caren Symeon Siege zu rächen, plante er eine völlige Unter- 
werfung des Bulgarenstaates. Nach der Eroberung von Tarsos rückte er 
U65 965 gegen Bulgarien vor und verband sich mit dem wilden Russen Svja- 
toslav zu einer gemeinsamen grossen Operation. Dieser erschien August 
Uig. 967 967 mit einer starken Korsarenflotte an der, Sulinamündung. Drster 
und andere Donaustädte fielen dem gewaltigen Kriegsh eklen zu, der in 
Preslavec sein Winterquartier bezog. Aber den Byzantinern ging es, wie 
einst den Athenern mit ihrem Freunde Sitalkes, dem Odrysen. Die nieder- 
schmetternden Erfolge der Russen erschreckten die Griechen ebenso sehr 
wie die Bulgaren. Schnell schloss der Kaiser mit Peter dem Heiligen, dem 
Bulgarencaren, eine durch Wechselheiraten und Geisseistellung bulgarischer 
Prinzen befestigte Allianz, und ein Einfall der Patzinaken rief die Russen 
060 969 nach Kyjev zurück. Doch bereits im Frühling desselben Jahres kehrte 
Svjatoslav nach Bulgarien und „nahm Preslavec mit der Lanze". Car Boris II 
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wurde sein Gefangener. Sein Angriff auf das Romäerreich fällt bereits 
unter die nachfolgende Regierung. 

Nikephoros' Unbeliebtheit beschränkte sich auf die Hauptstadt; in 
den Provinzen war alles ruhig, und die Soldaten vergötterten ihn. Er fiel 
dureh eine Verschwörung missvergnügter Offiziere, zu denen der zurück- 
gesetzte Burtzes und vor allem sein Neffe, der fähigste aller römischen 
Generale, Johannes Tziniiskes, gehörten. Die eigene Gattin Theophano war 
dem Anschlag nicht fremd. 10. Dezember 969 fiel der grosse Herrscher, 10 - Dez - 
und unmittelbar darauf wurde Johannes Tziniiskes zum Kaiser aus- 
gerufen. Er war ohne Frage nächst Nikephoros der fähigste General des 
Reiches, ein nationaler Armenier; mit Begeisterung redeten seine Lands- 
leute von Kiur Zan (leinte) dem Römerkaiser. Diese Abkunft schadete 
seiner Popularität bei den Griechen niehts; waren doch die hohen Militär- 
posten damals fast regelmässig mit Armeniern und Iberern besetzt. Die 
Gunst des Volkes gewann er rasch durch seine noble, nahezu verschwen- 
derische Art, welehe von dem sparsamen Haushalt des Nikephoros stark 
abstach und sich auf die Dauer aueh nicht halten Hess. Polyeuktos der 
Patriarch wollte Johannes wegen seiner blutbefleckten Hände nicht krönen; 
indessen der hl. Mann Hess mit sich handeln, und um den Preis der Kas- 
sierung von Nikephoros' nützlichen Kirchengesetzen ward Johannes ge- 
salbt und gekrönt. Er hat übrigens naeh Polyeuktos' Tode (970) sich 9,0 
seinem unbotmässigen hierarchischen Nachfolger gegenüber durchaus ge- 
wachsen gezeigt. Ein Priesterknecht war der armenische Kaiser nicht. 

Theophano, die von einer neuen Heirat geträumt, sperrte er nach 
Verdienst ins Kloster; dagegen die beiden kleinen Kaiser wurden von ihm 
mit derselben Ehrenhaftigkeit als Amtskollegen respektiert wie von Nike- 
phoros, „er begnügte sich mit dem Posten eines Premierministers und 
dem kaiserlichen Rang." 1 ) 

Einen gefährlichen Aufruhr, welehen Nikephoros' Bruder Leon und 
seine beiden, gleieh ihm in leiehtem Gewahrsam gehaltenen Söhne, alles 

♦ • 070 

erprobte Militärs, erregten, wurde 970 nicht ohne Mühe gedämpft; die 
rebellischen Prinzen traf sämtlieh die Strafe der Blendung. In der äusseren 
Politik imterliess er Nikephoros' kleinliche Traeasserien und Etiketten- 
streitigkeiten; die Schwester der kleinen Kaiser Theophanu wurde 972 
nach Italien geschickt und mit Ottos Sohn vermählt. 

Zahlreiche „Manichäer" und Paulikianer sind durch Tzimiskes um 
Philippupolis angesiedelt worden. Er ahmte damit das Beispiel des über- 
aus tüchtigen Konstantinos V nach. Schon durch seine Nationalität stand 
er diesen Gemeinschaften nicht mit dem finsteren Fanatismus der ortho- 
doxen Eiferer gegenüber. Er moehte auch richtig berechnen, dass diese 
tapferen Seharen als Schutz der Hämusgrenze unendlich wichtiger seien 
als in Asien, wo Hamdaniden, Büiden, Saffäriden u. s. f. sich um die 
Reste des völlig entkräfteten Chalifenreichs herumschlugen, und von wo- 
her keine ernstliche Gefahr drohte. Diese thrakischen Paulikianer haben 
auch auf die neubekehrten Slaven dureh ihr reineres und innigeres Christen- 



J ) So charakterisiert Finlay I 397 treffend das Verhältnis. 
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-'J6S tum eingewirkt. Unter Car Peter (927 — 968) verbreitete Bogomil oder 
Jeremias diese Lehre unter seinen Landsleuten; die roissende Propaganda, 
welche sie unter Bulgaren und Griechen machte, ist ein trauriger Beweis 
von der geringen Anziehungskraft, welche die orthodoxe Kirche damals 
auf die Gemüter ausübte. 

Eines tüchtigen Kriegers an seiner Spitze bedurfte das Römerreich 
mehr denn je. Der fürchterliche Svjatoslav hatte nach der Niederwerfung 
des Bulgarenreichs gegen Ende von Nikephoros' Regierung sich gegen 
970 Thrake gewandt; 970 überschritt er den Hämus, nahm Philippupolis mit 
stürmender Hand unter unmenschlichen Greueln. Tzimiskes, der vergebens 
1)70 Jahrgelder angeboten, eilte herbei; es kam 970 zu der unentschiedenen 
( J7l Schlacht von Adrianopel. Frühling 971 überschritt der Kaiser die von 
den sorglosen Barbaren unbesetzt gelassenen Balkanpässe und erschien 
vor Gross-Preslav. Trotz tapferster Gegenwehr erstürmten und verbrannten 
die Griechen Stadt und Burg; der gefangene Car Boris II wurde befreit 
und von Tzimiskes hochgeehrt. Nur durch Terrorismus konnte Svjatoslav 
in Drster (Dorostolum-Silistria) sich halten; massenhaft liefen die Bulgaren 
dem Kaiser-Befreier zu. Eine gewaltige Schlacht vor den Thoren der 
Stadt wurde durch die römische Reiterei zu Ungunsten der Russen ent- 
schieden. Nach dreimonatlicher Belagerung, welche von der Flussseite 
die römische Flotte unterstützte, und nach einem letzten verzweifelten Aus- 
Juli fall 22. Juli 971, musste der stolze Russe kapitulieren auf die Bedingung 
11 freien Abzugs hin. Gemäss dem Wunsche des skandinavischen Barbaren 
bewilligte ihm Tzimiskes auf der Donauinsel eine Zusammenkunft. Un- 
mittelbar darauf fuhr die Korsarenflotte nach den Gestaden des schwarzen 
U72 Meeres. Frühling 972 fiel Svjatoslav im Kampfe mit den Patzinaken, 
und deren Fürst Kur benutzte seinen Schädel als Trinkbecher. 

Tzimiskes' Erfolge überstrahlten die des Nikephoros, und wir be- 
greifen, dass die Zeitgenossen einer solchen Heldengestalt den blutigen 
Aufstieg zum Throne verziehen haben. Das Bulgarenreich, seit 300 Jahren 
der Schrecken Ostroms, lag zerschmettert und gebändigt zu den Füssen 
des Romäerbasileus. Allerdings war diese Vernichtung der mächtigen 
Nation das Werk der Russen gewesen; aber diese vielgefürchteten, un- 
besiegbaren Nordländer hatten sich der überlegenen Kriegskunst des 
Römers nicht gewachsen gezeigt, und so fiel nach heissestem, blutigstem 
Kampfe der herrliche Siegespreis in seine Hände. 

Die naiven Bulgaren meinten, Tzimiskes werde ihr Reich herstellen. 
Der tüchtige Realpolitiker hat, wie er nicht anders konnte, Ostbulgarien 
einfach annektiert und so dem Reiche die hochwichtige Donaugrenze 
zurückgewonnen. Die Carenkrone weihte er der himmlischen Weisheit 
der Hauptstadt; Boris musste den Purpur und die Abzeichen der Caren- 
würde ablegen und erhielt als magere Apanage den Magistrostitel. Auch 
der Patriarch Damian von Drster wurde abgesetzt und die neuen ost- 
bulgarischen Kirchenfürsten — selbstverständlich Griechen — gehörten 
wie vor Alters, zur Obedienz des ökumenischen Thrones. Nur in West- 
003 bulgarien (Makedonien und Albanien), das „Car" Sisman 963 vom Stamm- 
land losgerissen, behauptete sich ein national und kirchlich unabhängiges, 
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freilich ziemlich kümmerliches Bulgarenreich unter den vier „Grafensöhnen". 
Das ist die Grossthat des Johannes Tzimiskes. Sein siegreiches Schwert 
hat die Slavengefahr für das Romäerreich beseitigt und die zwei weiteren 
Jahrhunderte seiner Existenz ermöglicht. 

Nach dieser glorreichen Vollendung seiner europäischen Aufgabe 
wandte sich der Kaiser nach Asien, wo er 972 — 976 mit seltenem Glücke 972 
focht und die Macht des Gricchenreiches noch einmal auf einen Höhe- 
punkt erhob, den in den schweren Tagen des Pogonatos und der Isaurier 
auch der kühnste Enthusiast nicht zu prophezeien gewagt hätte. Die 
grossen Erfolge der Christen hatten eine Allianz der Muslimen zur Wieder- 
gewinnung von Antiochien herbeigeführt. Die Leiter waren die höchst 
energischen Fätimiden Ägyptens, welche ihre Suprematie auf Syrien geltend 
zu machen begannen. Aber der tapfere Eunuch Niketas rettete Antiochien. 
Allein die Einnahme von Nisibis durch die Byzantiner erschreckte die 
Gläubigen dermassen, dass 973 der Glaubenskrieg von Bagdad aus ge- 973 
predigt und eine allgemeine Erhebung der Muslimen organisiert ward. 
Das byzantinische Heer erlitt bei Amida eine schwere Niederlage. 97 4 974 
übernahm Tzimiskes selbst das Kommando und leitete die glanzvolle Ex- 
pedition nach dem oberen Tigris und nach Syrien. Amida und Martyropolis 
ergaben sich.; die dortigen Emire zahlten Tribut. Hierapolis, Apameia, 
Emesa und Heliopolis wurden ohne nennenswerten Widerstand genommen. 
Er überschritt den Libanon und eroberte Berytos, von wo er das Stadt- 
palladium, das Bild des Gekreuzigten, nach Konstantinopel sandte. Syste- 
matisch wurden damals die östlichen Städte von den Byzantinern im Interesse 
des Tempels der himmlischen Weisheit ihrer Reliquien beraubt, wie die 
Raubscharen des Direktoriums in Italien ihre gierigen Hände nach den 
Kunstschätzen der italienischen Fürsten ausstreckten. Aber vor dem festen 
Tripolis scheiterte des Kaisers Kriegskunst. „Und die Völker waren in 
grosser Furcht vor Tzimiskes' Grimm. Und er dehnte das Reich der 
Römer aus; es flohen Sarazenen und Armenier; es bebten die Perser, und 
von allen Seiten brachten sie ihm Geschenke dar; sie baten ihn um Gnade 
und Frieden; er zog aus bis gen Edessa und an den Euphratstrom; und 
die Erde war erfüllt von den Heerlagern der Römer. Syrien und Phönike 
wurden zerstampft von den römischen Rossen. Er erfocht gewaltige 
Siege, und das Schwert der Christen mähte gleich der Sichel." 1 ) 

Freilich fehlte viel, dass diese ephemeren Eroberungen zu dauernden 
wurden. Die grossenteils islamitische Bevölkerung der eroberten Städte 
hatte nur der erste Schreck unterworfen; sie gewährte keinerlei Garantie 
für treues Festhalten am Reich. Sogar das befreite Antiochien schloss 
dem Kaiser seine Thore und konnte erst nach Tzimiskes* Tode wieder unter- 
worfen werden. 

Tzimiskes scheint das Krcbsübel des Reichs, die Ausdehnung des 
Feudalismus und des Grossgrundbesitzes, welcher die freien Bauern aus- 
rottete und Weidewirtschaft einführte, wohl erkannt zu haben. Die 
mächtigen Militärfainilicn wie die Phokas, die Sklcros u. s. f. gewannen 



') Georg Hamart. ed. Muralt S. S65. 
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und Reichskanzler eine ganz imponierende Stellung errungen; er ist gleich- 
sam der Talleyrand der damaligen Soldatenkaiser. Bei der Erhebung des 
Nikephoros wie des Tzimiskes, hatte er seine Hand im Spiele gehabt. 
Jetzt wurde durch ihn der zwanzigjährige Basileios (976—1025) zum 976,102^ 
selbständigen Herrscher proklamiert. Die Leitung der Geschäfte blieb 
aber in den Händen des allmächtigen Eunuchen. Wenn er freilich er- 
wartete, seinen fürstlichen Schützling die Schattenrolle seines gelehrten 
Vaters spielen zu lassen, so täuschte er sich gründlich. Der hochbegabte 
und kriegstüchtige Fürst beobachtete ihn mit Argwohn, um — allerdings 
erst nach dreizehn Jahren — mit ganzer Energie zum vernichtenden 
Schlage auszuholen. 

Erst 20 Jahre zählte Basileios, als er die Herrschaft antrat, sein 
Bruder und Mitkaiser Konstantinos sogar nur siebzehn. Aber während 
dieser nach dem Wunsch des allgebietenden Reichskanzlers ganz den Ge- 
nüssen lebte, hat Basileios mit einem für seine Jugend ungewöhnlichen 
Ernste und einem seltenen Pflichtgefühl sogleich alle höfischen Vergnü- 
gungen aufgegeben, um sich ganz militärischen Studien und den Verwal- 
tungsgeschäften zu widmen. Unter argwöhnischen, stets auf Erniedrigung 
der kaiserlichen Macht ausgehenden Grossen hat sich früh ein harter, 
misstrauischer und grausamer Zug in seinen Charakter eingefügt; ein 
solcher Mann konnte kein populärer Fürst sein; ein Erhalter des Reichs 
ist er gewesen. 

Es war natürlich, dass die Generale und die Grossen zunächst den 
Platz des Tzimiskes anstrebten. Nach dem bisherigen Verlauf der Dinge 
hatten sie auch alle Aussicht das Ziel ihres Ehrgeizes zu erreichen. Allein 
ihre Rechnung hatte einen falschen Posten. Ihnen stand als Legitimer kein 
Porphyrogennetos gegenüber. Die erste Stelle unter diesen nahm der in Asien 
kommandierende General Bardas Skieros ein; durch den Reichskanzler 
Basileios von seinem Posten verdrängt, erhob er die Fahne des Aufruhrs 
an der Ostgrenze, und, unterstützt von den neuen Unterthanen, den isla- 
mitischen Feudalfürsten, schlug er die römischen Armeen zweimal aufs 
Haupt, überschwemmte ganz Kleinasien und bedrohte ernstlich die Reichs- 
hauptstadt. Skieros schien ein zweiter Nikephoros zu werden. Allein die 
Zentralregierung holte in ihrer Bedrängnis den längst in kaiserlicher Un- 
gnade nach einem chiischen Kloster exilierten Rivalen des Skieros, den 
Bardas Phokas, wie einst Herakleios den Philippikos, aus seiner beschau- 
lichen Mönchsklause heraus und übertrug ihm das Kommando über die 
loyalen Truppenkörper. Aber Skieros war als Taktiker dem Phokas über- 
legen. Zwei Schlachten bei Amorion und Basilika Therma (Thema Char- 
sianon-Kappadokien) gingen für den Reichsgeneral verloren. Er musste 
nach Iberien, um bei dem treuen Verbündeten des Reichs, dem Kuropalaten 
David, neue Söldner zu werben. Eine dritte Schlacht am Halys, bei Pau- 
kaleia, begann gleichfalls unglücklich; doch im Zweikampf warf Phokas den 
Skieros vom Pferde; als dieses ohne Reiter durch die Reihen der Rebellen 
raste, hielten dieselben den Feldherrn für gefallen und lösten sich in 
wilder Flucht auf. Ende Hochsommer 979 musste Skieros auf arabisches 979 
Gebiet fliehen, wo er vorläufig in Haft gehalten wurde. 
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Die acht folgenden Jahre behielt Phokas sein hohes Kommando als 
Generalissimus der asiatischen Armee; er kämpfte glücklich gegen die 
Sarazenen und zwang den Emirat Aleppo zur Tributzahlung. Aber die 
Energie des überaus willensstarken Basileios, welcher durchaus kein 
Schattenkaiser sein wollte, sondern wie sein gleichnamiger Ahnherr die 
Zügel des Regiments selbst stramm anzog, erregte das lebhafteste Miss- 
vergnügen der in die höchsten Civil- und Militärchargen sich teilenden 
Magnaten. Der Kaisermacher Basileios intriguierte wie üblich, und 
1 ° 9s" S ^ U S US * ü ess sich Bardas Phokas in dem Palaste des Eustathios 
MaleTnos (Thema Charsianon) zum Kaiser ausrufen. Gegen ihn Hessen die 
Araber als zweiten Gegenkaiser mit einer Armee christlicher Überläufer 
den Bardas Skieros los. Allein Phokas bemächtigte sich seiner und wandte 
9$8 nun seine ganze Energie gegen den rechtmässigen Kaiser. 988 unterwarf 
er den grössten Teil des Kernlandes Kleinasien; der Legitime wurde auf 
die Hauptstadt und die von den Bulgaren überschwemmte Hämushalbinsel 
beschränkt. Da zum erstenmale wurden die russischen Hilfsvölker, die 
Varanger, die Retter des Reichs. 

Bis in die Zeiten des Basileios hat Cherson, die uralte Griechenstadt 
des taurischen Chersonesos, welche so todesmutig Justinians II Wüten 
widerstanden hatte, ihr Griechentum und ihre altrepublikanisch-aristokra- 
tische Autonomie bewahrt. Seit Kaiser Theophilos ward allerdings als 
Auf Sichtsbeamter ein römischer Strategos hingesandt; indessen viel zu 
988 bedeuten hatte diese Spitze der Civil- und Militärbureaukratie nicht. 988 
rückte Vladimir, Svjatoslavs Sohn, mit einer starken russischen Armee 
vor die Hellenen stadt. Wie einst Amida, das Bollwerk gegen die Perser 
im Kavädh-kriege, so fiel auch Cherson durch den Verrat eines Priesters. 
Aber die damaligen Russen waren nicht mehr „das scheussliche, gottlose, 
ungläubige Volk" desPhotios; Vladimir begehrte und erhielt die hl. Taufe 
in der Panagiakirche zu Cherson; mit dem römischen Reich, dem schon 
seine Vorgänger zahlreiche Söldner gestellt hatten, trat er in engste 
Freundschaftsbeziehungen, als des Kaisers jüngere Schwester, die purpur- 
geborene Prinzessin Anna, sich mit dem russischen Grossfürsten ver- 
heiratete. Die eroberte Stadt gab er wieder den Römern zurück. Ge- 
horsam tauchte auf des Grossfürsten Gebot sein treues Volk sich in die 
Fluten des Dniepr, um durch griechische Priester und Mönche „die heilige 
Erleuchtung" zu empfangen. Die Taufe des hl. Vladimir ist eines der 
wichtigsten Daten in den Annalen der orthodoxen Kirche; es ist die Ge- 
burtsstunde der geistigen und kirchlichen Erbin der anatolischen, der 
russischen Kirche. 

Auch die politischen Beziehungen zwischen den Herrschern von 
,CarigracV und von Kyjev blieben ungetrübt die besten. Mit den frisch 
angekommenen russischen Hilfsscharen und der kaiserlichen Armee zogen 
die regierenden Brüder Basileios und Konstantinos gegen die von Phokas 
belagerte Seeburg Abydos, den hochwichtigen Schlüssel des Hellesponts. 
Beide Heere standen sich kampfbereit gegenüber. Nach seiner Gewohn- 
heit war Phokas eben im Begriff, sich im Zweikampf mit Basileios zu 
messen, als er nach einem Trünke kalten Wassers plötzlich tot vom Pferde 
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stürzte. In wilder Panik liefen die Rebellenscharen auseinander. So fand 
der Bürgerkrieg April 989 sein plötzliches Ende. Der gefangene Bardas 989 
Skieros ward vor den Kaiser geführt. „Vor solch einem Manne haben 
wir noch gestern gezittert", rief Basileios aus, als der unbehilfliche kor- 
pulente Greis noch in den roten Kaiserschuhen vor seinem rechtmässigen 
Herrn erschien. Er ward begnadigt und starb bald darauf. 

Nun traf endlich auch sein reichlich verdientes Schicksal den alten 
Ränkeschmied, den Reichskanzler Basileios. Er ward mit summarischer 
Kabinettsjustiz all seiner Ämter und Würden beraubt, sein fabelhaftes Ver- 
mögen, mit dem er eine ganze Armee unterhalten konnte, konfisziert, sein 
Palast der Plünderung des hauptstädtischen Mob preisgegeben und er 
selbst ins Exil gesandt 989. Sechs Jahre später wurde auch der uner- 989 
messlich begüterte, von einer Unzahl bewaffneter Klienten umgebene Grenz- 
baron Eustathios MaleYnos nach der Hauptstadt entboten. Er sah seine 
kappadokische Pfalz nicht wieder, und nach seinem Tode zog der Fiskus 
seine Reichtümer ein. Den angeblichen Rat, wie er am besten des rebel- 
lischen Provinzialadels Herr werde, nämlich den Reichen zu Ader zu lassen, 
damit sie nicht kräftig und gefährlich blieben, hat Basileios wörtlich und 
systematisch befolgt. Einem zu Amt und Würden gelangten Parvenü, der 
sein ganzes Heimatsdorf ausgekauft und in eine Villa verwandelt hatte, 
liess Basileios den Palast einreissen und den Boden wieder an die Bauern 
verteilen. Orientalische Sultanswillkür nennt man das, als ob der moderne 
„Rechtsstaat" mit seinen Säkularisationen der Güter der toten Hand viel 
anders verfahren wäre. Fühlten die deutschen Kirchenfürsten, welchen 
der Reichsdeputationsrezess in aller Form Rechtens zur apostolischen Armut 
verhalf, sich etwa weniger vergewaltigt als die von Basileios sequestrierten 
Landlords? 

Sobald Basileios der Kaiser die hochadeligen Rebellen bezwungen 
hatte, lenkte er auch legislatorisch in die Bahnen seines Urgrossvaters 
Romanos zurück. Die Sprache seiner Gesetzesnovelle von 996 ist von 996 
unerhörter Heftigkeit. Natürlich waren die Verordnungen über die Un- 
veräusserlichkeit der Bauerngüter auf dem Papier geblieben. Jetzt wurden 
mit der grössten Härte die Eigentumsersitzungen der Magnaten rück- 
gängig gemacht und der Umweg, welchen die Grossgrundbesitzer früher 
ersonnen hatten, indem sie das Bauerngut zuerst zu geistlichem Gut gemacht 
und dadurch vor Anfechtung geschützt hatten, durch gesetzliche Verordnung 
gesperrt. Mit dürren Worten spricht der Kaiser es aus, dass das Staats- 
interesse erfordere, die Ansammlung der grossen Vermögen in Grundbesitz 
und namentlich ihre Dauer durch Vererbung zu zerstören. Mit solcher 
Energie hat der gewaltige Monarch es verstanden, dem Latifundien- und 
Plantagensystem entgegenzutreten. Schutz der mittleren und unteren 
Klasse war das ernsthafte Ziel seiner Gesetzgebung, und das allein stellt 
diesen rohen und ungebildeten Militär turmhoch über viele der ausgezeich- 
netsten unter seinen Standesgenossen. 

Treffend sagt Finlay: „Die Regierung Basileios II bezeichnet den 
Gipfelpunkt byzantinischer Machtfüllc. Die Adler von Konstantinopel flogen 
während seines Lebens in einer langen Siegesbahn von den Ufern der 
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Donau zu denen des Euphrats und von den armenischen Gebirgen zu der 
Küste Italiens. Basileios' unbezwinglicher Mut, seine schreckliche Grau- 
samkeit, seine Gleichgültigkeit gegen Kunst und Litteratur und sein re- 
ligiöser Aberglaube, alles vereinigt sich, um aus ihm einen Typus seines 
Reichs und seiner Zeit zu schaffen. Das Ziel seiner Regierungspolitik 
war die Einheit der Staatsverwaltung in Europa zu stärken durch voll- 
ständige Niederwerfung der Bulgaren und Slaven, welche sprachliche Ver- 
wandtschaft zu einer Nation vereinigt hatte, ebenso waren sie einig in 
unversöhnlichem Hass gegen die kaiserliche Regierung." 

Die Söhne SiSmans I, das aus Trnovo an der Jantra stammende Ge- 
schlecht der „Grafensöhne" 1 ), hat noch einen letzten Glanz über das 
Bulgarenvolk vor seinem Untergang verbreitet. Sisman I und David waren 
976.101G mit dem Carentitel geschmückt, ebenso Samuel (976 — 1016), der letzte 
gewaltige, aber unglückliche Beherrscher des Volkes. Mit ihnen hat sich 
der Schwerpunkt bulgarischer Macht nach dem noch freien Westgebiet, 
Albanien und Makedonien, verschoben. Residenz des Caren und des 
Patriarchen war Prespa, eine waldige Felsinsel des Prespasees, die noch 
heute die Ruinen der ehemaligen Burgmauer und von vier Kirchen trägt. 
Bald aber siedelte er nach Ochrida über, am Lychnitissee der Alten ge- 
legen, einem reichen und glanzvollen Herrensitze. Als die Griechen später 
die Hauptstadt eroberten, fanden sie im Kronschatze eine mit Perlen ge- 
zierte Krone, goldgestickte Gewänder und hundert Zentner Goldes. Die 
Hauptstütze des ganz feudal eingerichteten Reiches war der mächtige, 
kriegsgewohnte Bol jarenstand. Die Krone hat Samuel aus Rom bezogen ; 
auch den Bogomilen war er ein gnädiger Herr. Darum lebt er nicht, wie 
die andern Caren, im glorreichen Andenken der orthodoxen Kirche fort. 
Der Tod des Tzimiskes und der Aufstand des Skieros waren für die 
Donaubulgaren das Signal zum allgemeinen Aufstand. Binnen kurzem 
hatte Samuel das alte Grossreich hergestellt. Thrakien, die Unigegend 
von Thessalonike und selbst Hellas wurden von ihm überzogen; aus La- 
rissa schleppte er die Gebeine des hl. Konfessors Achilleus nach Prespa. 
Aber in Basileios fand Samuel einen ebenbürtigen Gegner. Von Philippu- 
polis, Mosynopolis und Thessalonike her operierte der Kaiser mit Landlieer 
und Flotte nicht immer mit Glück, aber stets mit gleicher Ausdauer gegen 

9S1 den Caren. Allein als er 981 gegen Sredec (Serdica, Sofia) zog, wurde 
sein byzantinisches Heer vollständig zersprengt. Fünfzehn Jahre ruhte 
der Krieg. Samuel benutzte diese Frist, Dyrrachion und die adria- 
tischen Küstengebiete zu inkorporieren und die Serben seiner Oberlehns- 
hoheit zu unterwerfen. Damals stand das Reich von Ochrida auf dem 
Gipfelpunkt seines Glanzes. 

996 996 entbrannte der zweite Krieg. Samuel besiegte den griechischen Feld- 
herrn Gregorios aus dem armenischen Fürstengeschlecht von Tarön und zog 
plündernd südwärts bis in den Peloponnes. Allein bei seiner Rückkehr 
hatte sich am Spercheios Nikephoros Uranos gelagert. In der Nacht 
setzten die Griechen über den Strom und richteten ein furchtbares Blut- 
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längst dem wahren Glauben geweihten Parthenon der Gottesmutter seinen 
Dank und seine Weihgeschenke darzubringen. Unermesslich war der 
Jubel, als der „Bulgarentöter" die Reichshauptstadt betrat. Mit einer 
goldenen, von Federn überragten Krone geschmückt, ritt der 64jährige Greis 
zum goldenen Thor als Triumphator ein ; vor ihm schritten die Carin Maria, 
die Töchter Samuels und die gefangenen Boljaren einher. Der bulgarische 
Staat war aus den Reihen der selbständigen Gemeinwesen ausgelöscht. 
Seit Justinian hatte kein Kaiser mit solcher Machtfülle auf der Haemus- 
halbinsel geboten. 

Basileios behandelte das unterworfene Land mit Milde und grosser 
Weisheit. Er Hess seine politische und kirchliche Verfassung unangetastet. 
Das Carenrcich von Ochrida war gleichsam durch Personalunion mit dem 
römischen Grossreich vereinigt. Die bisherige Militär- und Steuerordnung 
Hess er fortbestehen; der bulgarische Hochadel bewahrte seine Privilegien; 

1019 die autokephale Kirche von Ochrida erhielt 1019 in Johannes ein natio- 
nales Oberhaupt. Drei Goldbullen des Kaisers verbürgten ihm die Aus- 
dehnung seiner Obedienz nicht nur über die nationalbulgarischen und die 
serbischen Eparchien, sondern auch über die griechischen Eroberungen, 
welche „unter den Caren Symeon und Petros glorreichen Andenkens" dem 
Bulgarenreiche waren einverleibt worden. Nur in Drystra (Drster-Doro- 
stolum) gebot nach wie vor ein dem ökumenischen Throne unterstellter 
Metropotit. Die Mitglieder des Carenhauses und der höchsten Boljaren- 
familien wurden nach Konstantinopel versetzt und unter den Reichsadel 
aufgenommen. Zahlreiche griechische vornehme Familien der Folgezeit 
traten mit ihnen in Blutsfreundschaft; die adelsstolzen Dukas und die 
Komnenen rühmten sich ihrer Abkunft von den Sismaniden. 

Während des furchtbaren Bulgarenkrieges hatte das aufmerksame 
Auge des Kaisers die orientalischen Angelegenheiten niemals ausser acht 
995 gelassen. 995 erschien er im Osten, wo das Jahr zuvor der tüchtige Nike- 
phoros Uran os von den Arabern war geschlagen worden. Siegreich waren 
die kaiserlichen Waffen. Er nahm Aleppo, Hems und Saizar; nur die 
Mauern des festen Tripolis widerstanden auch seinem Angriff. Nach seiner 
Rückkehr nach Konstantin opel ward Aleppo wieder eine Beute der Fäti- 
miden. 

Viel nachhaltiger war sein Eingreifen auf armenischem Boden. 
977—939 Smbat II 977 — 989 der „Sahinsah Armen" und „Terak'al" machte durch 
seine glanzvollen Bauten Ani zu einer der herrlichsten Städte des 

1020 Orients. Er und sein Bruder Gagik (f 1020) herrschten mit Kraft und 
Glück, freilich unter unaufhörlichen Kämpfen mit den christlichen Teil- 
fürsten, welche die unverständige Hauspolitik der Bagratunier geschaffen, 
wie mit den muslimischen Emiren Ostarmeniens. David, der tapfere 
Fürst von Taik 1 und eines Teils von Iberien hatte mit Hilfe seiner Nach- 

993 barn 998 den Emir Mamlün und sein weit überlegenes Heer bei Dzempoi 
glänzend geschlagen. Er erhielt von Basileios den Kuropalatestitel. Bei 

999 seinem Tode 999 setzte er Basileios zum Erben ein, der von Tarsos her- 
anrückte, froh eine so günstige Gelegenheit gefunden zu haben, sich in 
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die armenischen Angelegenheiten einzumischen. Aber Gagiks Klugheit 
verhinderte des Kaisers Pläne. Nach seinem Tode brach Thronstreit 
zwischen dem Thronerben, dem gelehrten und unkriegerischen Johannes, 
und seinem fähigem Bruder ASot aus. Die Verwirrung erreichte durch 
die Intervention des Ibererkönigs ihren Gipfel, bis Asot mit Hilfe einer 
byzantinischen Armee seine Autorität herstellte. 

Damals zuerst 1021 erscheinen die scheusslichen Seldschukenhorden 1021 
auf armenischem Boden, jene Horden, welche das Schicksal bestimmt hatte, 
die vergleichsweise noch sehr bedeutende Kultur Armeniens und Ostklein- 
asiens vom Erdboden zu vertilgen, um nur Trümmer, gleich ihren spätem 
ebenso grauenvollen Vettern, den Mongolen, zu hinterlassen. Der letzte 
Arcrunier von Vaspurakan, Senek'erim, erschreckt durch die wilde Ver- 
wüstung seines Landes von Seiten der Türken, übergab seine gesamte 
Herrschaft an Basileios, der ihn dafür zum Lehensfürsten des halbarme- 
nischen Sebasteia (Siwäs) inachte (f 1027). Auch die Muslimenemire 
der Städte um den Vansee (Berkri, Manckert, Chlat', Arces) wurden 
gleichfalls Vasallen des byzantinischen Reichs, sodass die Besitzungen 
der Bagratunier rings von römischen Reichsangehörigen umschlossen waren. 
Georg der Ibererkönig, welcher sich gegen die griechische Suzeränetät 
empörte und . seine Raubzüge bis Trapezunt ausdehnte, wurde von dem 
unermüdlichen Romäerkaiser derb gezüchtigt, und sein Verbündeter, König 
Johannes der Bagratunier, gezwungen die Stadt Ani von Basileios zu 
Lehen zu nehmen. Nach seinem Tode sollte auch sein Staat dem Kaiser- 
reiche einverleibt werden. Es versteht sich von selbst, dass unter dem 
Metropoliten von Keltzene eine starke griechische Hierarchie eingesetzt 
ward, welche nach Kräften den grimmigen Hass zwischen Griechen und 
Armeniern schürte und durch ihre schroffe Unduldsamkeit in erster Linie 
den Sturz der oströmischen Macht in Asien verschuldet hat. Doch das 
waren Fehler der Zeit und nicht des Basileios. Persönlich that er alles, 
um die neugewonnene Ostmark wehrhaft zu machen. Als unter Konstan- 
tinos IX die Seldschuken einbrachen, fanden sie alle Festungen und Schlösser 
gutbefestigt und mit Garnisonen wohlverwahrt. Das war das Werk dieses 
rastlosen militärischen Organisationstalents. 

Sein unermüdlicher Geist begnügte sich nicht mit diesen Erfolgen. 
Mit seiner nimmer rastenden Energie rüstete er eine gewaltige Armada 
aus, welche das von seinen beiden Ahnherrn Basileios und Leon verlorne 
Sicilien den Ungläubigen entreissen sollte. Da raffte der Tod den 66jäh- 
rigen Greis Dezember 1025 mitten in seinen Plänen dahin. Dez. 1025 

Durch die Unterwerfung der Slaven und die Annexion Armeniens 
hatte das byzantinische Reich einen Umfang erreicht, wie er seit Justinians 
Tagen unerhört war. Die mit Kraft gepaarte Milde des Kaisers Basileios 
hatte den Millionen slavischer Unterthanen ihre heimischen Institute und 
Freiheiten gelassen. Gefährlich und kein Beweis einer wohldurchdachten 
Regierungspolitik war im Osten die Einverleibung nicht nur nationalfremder, 
sondern auch kirchlich getrennter Staatswesen, der armenischen Fürsten- 
tümer. Militärische Gründe zwingendster Art konnten allein diese Annexion 
entschuldigen. Aber ein schweres Verhängnis war damit verbunden. Dort 
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war diis monophysitisclie Glaubensbekenntnis noch eine reelle Macht, mit 
der man zu rechnen hatte. Der ganze Jammer, welchen der justinianeischen 
und der vorjustinianeischen Periode die Provinzen Syrien und Ägypten 
bereitet hatten, lebte hier wieder auf. Nur unerbittliche Militärs gleich 
Basileios, welche den disputationssüchtigen und unionslüsternen Klerus 
mit eiserner Rute regierten, hätten hier seine Politik in glücklicher Weise 
fortsetzen, teilweise auch bessern können. 

Doch das Gegenteil trat ein. Der adlige Grossgrundbesitz dehnte 
sich immer weiter aus. Die Kaiser wurden ein Spielball in den Händen 
dieser Grossen. Im östlichen Kleinasien verschwand der freie Bauernstand 
fast vollständig. In Europa nahm man den Slaven ihre nationalen Privi- 
legien und stattete die Griechen damit aus. Die fälligsten Generale wurden 
in ihren glänzendsten Unternehmungen durch die Missgunst des Hofes 
und das Misstrauen der erstarkenden zivilen Beamtenoligarchie, die sich 
im Senat konzentrierte, gehemmt und zur Verzweiflung und zum Aufstand 
getrieben. Dazu kam der unerträgliche Steuerdruck, welcher verbunden 
mit dem harten Übergang von der Naturalwirtschaft zur Geldwirtschaft 
die Slaven und die Asiaten teils zur Revolution, teils zur Auswanderung 
trieb. Dabei gab man sich am Hofe zeitenweise, als herrschte völlige 
Ruhe, einer geschmacklosen Schöngeisterei und einer höchst unzeitgemässen 
Litteraturbegeisterung hin. Dass solche Regenten und ein solcher Adel 
weder den Seldschuken noch den Normannen gewachsen waren, ist eigent- 
lich selbstverständlich. 

VI. Der Verfall des Reiches (1026 — 1081). 

Gleich die kurze Regierung des überlebenden Bruders Konstan- 
1026 1028 tinos VIII (1026—1028) kontrastierte in übler Weise von dem Regimente 
seines Vorgängers. Einen grössern Gegensatz als zwischen Basileios und 
Konstantin gab es nicht, sodass die Byzantiner auf sie das Sprichwort an- 
wandten : Kreuz und Spucknapf aus einem Holze. Selbst völlig unkriege- 
risch zeigte Konstantinos stilles Misstrauen gegen die Armee und ihre 
Führer. Die höchsten Stellen der Militär- und Civilverwaltung vertraute 
er seinen ihm ergebenen Kammerherrn an; so wurde der Eunuch Spon- 
dyles als Statthalter nach Antiochien, ein zweiter an den hochwichtigen, 
aber auch verantwortungsvollen Posten nach Iberien gesandt. Rücksichts- 
los wurden dabei die Steuern eingetrieben. Aber der unvergleichliche 
Organismus, den die grossen Genies der beiden vorangegangenen Gene- 
rationen geschaffen, funktionierte vorläufig noch mit aller wünschenswerten 
1027 Pünktlichkeit. Konstantinos Diogenes warf 1027 die einbrechenden Pat- 
zinaken über die Donau zurück, und ebenso wurden die Angriffe der 
afrikanischen Muslimen, welche das ägäische Meer bedrohten, siegreich ab- 
gewiesen. Der Kaiser hinterliess bei seinem Tode nur drei Töchter. 
Eudoxia war Nonne, Theodora wollte nicht heiraten, und so blieb nur die 
„purpurgeborne Zoe" übrig, eine bereits etwas ältliche, 1 ) aber äusserst 
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heiratslustige und bei dem Volke der Hauptstadt ausserordentlich beliebte 
Dame. Von den Verbindungen, welche diese legitime Erbtochter des 
Kaiserthrones einging, hing das Schicksal des Reiches ab. Nach der letzt- 
willigen Verfügung des Vaters wurde ihr der angesehene Senator Romanos 
Argyropulos angetraut, welcher bereits sechzigjährig sich zu diesem Zwecke 
von seiner Gattin scheiden musste. Es wird nicht- berichtet, dass der 
Patriarch und die regierende Synode, welche gerade damals unzählige Er- 
lasse in Matrimonialangelegenheiten erliessen, diese schwere Übertretung 
nicht nur der Priestersatzungen, sondern auch des göttlichen Gebotes irgend 
gerügt hätten. 

Seit 52 Jahren hatten nur Purpurgeborne auf dem Throne gesessen. 
Es ist begreiflich, dass Romanos, ein Emporkömmling, ein alter und ängst- 
licher Mann, vor allem um die Gunst der verschiedenen Bevölkerungsklassen 
warb. Das Volk gewann er durch Loskauf der Gefangenen aus dem Patzi- 
nakenkriege ; die Schuldgefangenen empfingen Generalamnestie, und zu 
Gunsten der Privatgläubiger beglich der Fiskus ihre Guthaben. Der hohe 
Adel und der vornehme Klerus wurden durch Aufhebung des Allelengyon 
gewonnen, der Verpflichtung der Reichen, mit ihrem Vermögen für die 
Rückstände der Armeren in ihrem Stcuerdistrikte zu haften. Vor allem 
aber war Romanos ein Monarch ganz nach dem Herzen der Priesterschaft. 
Dem Klerus der Sophienkirche erhöhte er seine ohnehin schon unermess- 
lichen Einkünfte. Die schismatischen syrischen Bischöfe und hervorragen- 
den Theologen, vorab ihr in Melitene residierender Patriarch, wurden nach 
Konstantinopel geschleppt. Eine Disputation mit den redegewandten 
Orientalen wurde nicht erlaubt, sondern ein förmliches Inquisitionsverfahren 
über die zwei Naturen gegen sie eröffnet. Exil und Gefängnis war das 
Los der fast ausnahmslos Standhaften. Ohne Zweifel war hier der gut- 
mütige Kaiser vielmehr der geschobene, als der schiebende. Vornehme 
Hofbeamte sollen bei den teilweise geradezu scheusslichen Vorgängen in 
bittere Thränen ausgebrochen sein; nur die rechtgläubigen Hierarchen 
blieben kalt wie Erz. Aber eine schwere Verantwortung lud auch die 
Regierung auf sich. Massenweise flohen die unglücklichen Syrer auf das 
islamitische Gebiet. Das Reich hatte sich glücklich um alle Sympathien 
bei den Dissidenten gebracht, ein Fehler, der sich schwer rächen sollte. 

Würdiger war eine andere Massregel. Die Regierung gab mit Ein- 
willigung der in Palästina regierenden Fätimiden grosso Summen zum 
Wiederaufbau der hl. Anastasis, welche 1010 auf Befehl des irrsinnigen 1010 
Chalifen und Drusengottes Häkim (967—1021) war zerstört worden. Bei 9(37 / 1021 
dein üblen Willen der immer noch fanatisch schiitischen Regierung von 
Kairo wurde der Bau erst unter Konstantinos IX 1048 vollendet. 

Die Kaiserin Zoe war von Eifersucht gegen ihre kluge und charakter- 
volle Schwester Theodora erfüllt. Diese wurde beschuldigt, die intellek- 
tuelle Urheberin der Verschwörungen des Prusianos (Fruzin) und des 
Konstantinos Diogenes gewesen zu sein, ob mit Recht, ist bei der Ver- 
logenheit byzantinischer Hofintrigucn schwer zu entscheiden, indessen 
kaum wahrscheinlich. Prusianos ward beschuldigt nach dem Throne ge- 
trachtet, Konstantin eine Erhebung der Slaven und Bulgaren heimlich 
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gefördert zu haben. In beiden Beschuldigungen spricht sich nur das böse 
Gewissen der Regierung über die Misswirtschaft gegenüber den slavisch- 
bulgarischen Unterthanen aus. Theodora und Prinz Fruzin mussten Kloster- 
gelübde ablegen, Konstantin sollte geblendet werden, kam dem aber durch 
►Selbstmord zuvor. Zahlreiche Mitglieder des Hochadels als angebliche 
Mitverschworne wurden exiliert. Durch die Schuld des Statthalters von 

1029 Antiochien Spondyles 1029 hatten die Byzantiner eine schwere Niederlage 

1030 erlitten. 1030 erschien der Kaiser selbst auf dem syrischen Kriegsschau- 
platze, um sich von den Emiren von Aleppo und Tripolis so gründlich 
schlagen zu lassen, dass er und sein Heer mit Mühe Antiochien erreichten. 
Reiche Beute wurde den Siegern zu teil. 

Hier tritt zum ersten Male der gewaltige Kriegsheld Georgios Ma- 
niakes 1 ) auf den geschichtlichen Schauplatz. Glücklich im Kleinkrieg, er- 
hielt er bald das Kommando von „Untermedien" mit der Hauptstadt Sa- 
mosata. Ein kühner Handstreich setzte ihn in den Besitz von Edessa 
1032 1032, und zu dem Schweisstuch wanderte auch Christi Brief an den 
Toparchen Abgaros als zweite hochheilige Reliquie nach der Residenz. 

Die zwei letzten Jahre kränkelte der alte Kaiser, und die Fama der 
Hauptstadt gab unter anderm als Grund Vergiftung durch die eigene Gattin 
an. Der Mönch Johannes, einst Haushofmeister des Romanos, damals Minister 
der milden Stiftungen, hatte einen auffallend schönen, freilich epileptischen 
Bruder, in welchen sich die Kaiserin mit der ganzen Vehemenz greisen- 
hafter Leidenschaft verliebt hatte. Anstössig war es jedenfalls, dass un- 
11. Apr. mittelbar nach dem Tode des Kaisers 11. April 1034 die Kaiserin den 
Hofstaat versammelte und ihm ihren bisherigen Geliebten Michael IV den 
1034 1041 Paphlagonier (1034 — 1041) als Kaiser vorstellte. „Dem Sieger die Beute" 
war der Grundsatz, nach dem die Familie dieser aus der Tiefe empor- 
gestiegenen Roturiers nun die Regierungsgewalt unter sich teilten. Jo- 
hannes, der eigentliche Kingsmaker, wurde Reichskanzler mit geradezu 
unumschränkter Machtbefugnis; ein anderer Bruder Konstantinos ward 
Generalissimus oder Gross-Domestikos, Stephanos, ein ehemaliger Schiffs- 
ingenieur Admiral der kaiserlichen Flotte und sein Sohn Michael der Kal- 
faterer mit dem Range des Casars bekleidet. Fast ausnahmslos waren 
diese Abenteurer höchst fähige Leute, vor allem das Verwaltungsgenie 
Johannes, der aber durch seine tyrannische Rücksichtslosigkeit und seine 
echt griechische Fiskalität an den berüchtigten gleichnamigen Finanz- 
minister Justinians erinnerte. 

Bereits unter Romanos hatten afrikanische und sicilische Korsaren die 
Küsten der Adria heimgesucht. Allein diesmal begegnete ihnen die rö- 
mische Regierung mit gewaltigem Nachdruck. Je mehr der freie Bauern- 
stand, welcher einst die Kadres der gegen Bulgaren und Muslimen sieg- 
reichen Themata geliefert hatte, der rücksichtslosen Hofschlächterei der 
Granden erlag, um so entschiedener sah sich die Regierung auf Söldner- 



l ) Vambery und nach ihm Neumann die sehe Phantasie; denn weder Pertsch, noch 

AVeltstellung des byz. Reiches S. 43 erklären Vamberys eigenes türkisches Wörterbuch 

den Namen als türkisch in der Bedeutung kennen das Wort. 
„ adelig 4 . Die Etymologie scheint Vambery'- 
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Werbung angewiesen. Unter diesen nehmen an Zahl und Bedeutung die 
„Varangen" und „Russen" (Köso- War jager) bald die erste Stelle ein. Skandi- 
navier aus Russland, dann Norweger, Isländer, seit Wilhelm des Eroberers 
Sieg 1066 zahlreiche Dänen und Angelsachsen füllten ihre Reihen; keiner 1066 
war aber berühmter als Harald Hardraade, Sigurds Sohn, der Bruder des 
hl. Olaf (König von Norwegen 1047—1066), welcher 1033—1043 unter dem 1033/1043 
,nom de guerre' Nordbrikt mit dem asiatischen Helden Georgios Maniakes 
die gewaltigsten Waffenthaten für das Romäerreich ausführte. 

1032 waren durch die vereinigten Flotten der hier zum ersten Male 1032 
auftretenden seetüchtigen Republikaner von Ragusa und des kaiserlichen 
Schwagers Konstantinos Karantenos, des Statthalters von Nauplia, die 
Sarazenen so gründlich gezüchtigt worden, dass sie mit aller Energie sich 
zu rächen beschlossen. 1034 und 1035 suchten sie die Inseln des ägäischen 1034/1030 
Meeres und Lykien heim; aber die Statthalter der Kiistenlandschaften 
(Thrakesion und Kibyraiotikon) vernichteten die Seeräuberflotten. Die 
Exekution war die übliche. Längs der ganzen West- und Südküste Klein- 
asiens sah man Galgen und Pfähle. Der siegreiche Harald mit seinen 
Varangen wurde der Schrecken des afrikanischen Littorale. Ein Haupt- 
schlag galt Sicilien, das, seit es sich von den Fätimiden losgesagt, der 
Emiratsanarchie verfallen war. Der Patrizius Maniakes, der in Italien 
gebot, erhielt den Auftrag, gegen Sicilien zu operieren, Langobarden aus 
Salerno, italische Normannen und Varangen unter Harald bildeten den 
Kern des Landheers; seine Unternehmungen unterstützte die Flotte des 
kaiserlichen Bruders Stephanos. 1038 wurde Messina erstürmt, und die lu38 
Araber erlagen Maniakes' Kriegskunst bei Rametta. Ein neues übers 
Meer gesandtes Afrikanerheer wurde 1040 bei Dragina geschlagen. Doch 1040 
ein persönlicher, allerdings sehr heftiger Zwist zwischen dem Oberbefehls- 
haber und dem' Admiral veranlasste die Intervention des kaiserlichen 
Kabinetts. Maniakes wurde verhaftet und nach der Hauptstadt entsandt. 
Von da an verliess das Glück die kaiserlichen Waffen. 

Viel gefährlicher war unter Michael die Erhebung der slavischen Unter- 
thanen auf der Hämushalbinsel. Der Grund war ein wirtschaftlicher. Die 
Regierung begann entsprechend den hochgesteigerten Ansprüchen einer 
höheren Kultur von der Naturalwirtschaft zur Geldwirtschaft überzugehen. 
Überall und zu allen Zeiten haben das die Völker als Härte und Tyrannei 
der Regierenden empfunden, man denke nur an den schweizerischen Bauern- 
aufstand von 1653. War schon in den alten Provinzen die Erbitterung 
eine hochgradige, in den serbisch-bulgarischen Statthaltereien kam es zur 
wilden Revolution. Mit Recht konnten die dortigen Unterthanen geltend 
machen, dass das durch Basileios verbriefte Recht durch die neue Finanz- 
wirtschaft gebrochen sei. 

Petros Deleanos (Deljan), nach dem offiziellen Griechenberichte ein 
angeblicher, thatsächlich wohl ein echter Enkel des Car Samuel, entfaltete 
im Sommer 1040 die Fahne des Aufruhrs; wie ein Mann erhob sich das 1040 
Bulgarenvolk. Die Wut traf in erster Linie einige Blutsauger unter den 
Fiskalbeamten. Dann breitete sich die Revolution lawinenartig aus. Thes- 
salonike ward bedroht; Dyrrachion fiel 1 ; das Thema Nikopolis mit Ausnahme 



1002 



Abriss der byzantinischen Kaisergeschichte. 



der Hauptstadt Naupaktos, schloss sich an. Prinz Alusianos, ein hoher 
Dignitär aus dem Geschlechte des Grafensohns Aron, trat zu seinem Volke 
Okt. 1040 über. Ein Heer von 40000 Mann bestürmte sechs Tage Oktober 1040 
das feste Thessalonike. Allein die heroische Bürgerschaft hat noch ein- 
mal den Namen der hellenischen Polis gross gemacht und im Gegensatz 
zu der schwachherzigen Regierung das Reich gerettet. Wie einst die 
Väter, vertrauend auf die väterlichen Götter und Heroen, gegen den me- 
tlischen Erbfeind gezogen waren, so hat den Thessalonikensern ihr sieges- 
gewaltiger Schutzpatron, der hl. Demetrios, Mut zum Kampf und Kraft 
zum glorreichen Siege verliehen. Durch diese Entscheidungsschlacht war 
der Aufstand gebrochen. Zwist unter den Führern, der Alusianos zur 
Blendling des „Car" Deljan und zu nochmaligem Verrate veranlasste, voll- 
endete die Auflösung. Mit leichter Mühe triumphierte Michael über die 
lokalisierten Guerillasbanden; aber die Serben der schwarzen Berge be- 
haupteten ihre Freiheit und bereiteten einem eindringenden Romäerheer 
unter Konstantinos IX dasselbe Schicksal, das sie noch so oft den wilden 
Armeen des Halbmonds bereiten sollten. In Bulgarien wurde nun die 
politische Verwaltung ganz auf griechischem Fusse eingerichtet; die auto- 
kephale Kirche von Ochrida und alle Bischofsmitren wurden ganz, wie 
in der traurigen Phanariotenzeit, eine Beute der hauptstädtischen geist- 
lichen Streber, vorab des Klerus der Sophienkirche, und dabei haben diese 
hellenischen Kirchenfürsten, welche ihre reichdotierten Hirtenstellen nur 
als eine Goldquelle betrachteten, noch laute Klagen über ihre Verbannung 
ins Barbarenland geführt, wie uns Theophylaktos' öder Briefwechsel zeigt. 
Die damaligen Griechen zeigten dieselbe politische Weisheit wie später 
die Lateiner, d. h. sie legten teils mutwillig, teils kurzsichtig alles darauf 
an, über kurz oder lang eine furchtbare nationale Reaktion heraufzu- 
beschwören. 

10. Dez. Nach Michaels IV Tode 10. Dezember 1041 hatte Zoe den bisherigen 
lS^tpr Cäsar als Michael V Kalaphates zum Kaiser erhoben. 18. April 1042 

1042 schloss der übermütige Emporkömmling seine alte Wohlthäterin in ein 
Kloster der Insel Prinkipos ein. Das war das Signal zu einem allgemeinen 
Aufstand der hauptstädtischen Bevölkerung. Der Adel, der die freche 
auf den Thron gelangte Abenteurergesellschaft mit Recht hasste und ver- 
achtete, stellte sich an die Spitze. Die beiden purpurgebornen Prinzes- 
sinnen Theodora und Zoe wurden feierlich als Augustas ausgerufen 
21. Apr. 21. April 1042, und der Versuch des Widerstands im Blut erstickt. Der 

1042 Kalfaterer wurde in die Mönchskutte gesteckt. Natürlich wurden die 
bisherigen Regenten in üblicher Weise durch Konfiskationen ihres Ver- 
mögens gestraft. Zwischen den beiden Schwestern dauerte der Friede nur 

11. Jim. kurze Zeit. 11. Juni 1042 heiratete die 62jährige Zoe den Konstantinos IX 
1Q \Ob0 Monomachos, einen kaiserlichen Verwandten, der nun mit ihr bis 1050 

1054 und allein bis 1054 regierte. Unter den vielen Thorheiten der Alten war 
diese lediglich politische Heirat die grösste; das Reich bedurfte eines 
Kriegsfürsten, und Maniakes war der gegebene Basileus. Zu des Reiches 
Unheil wurde der gichtische Wüstling auf den Thron erhoben. Konstantins 
Regierung bezeichnet die letzte glückliche Periode des Reichs, was freilich 
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am wenigsten am Kaiser lag. Er war durchaus antimilitärisch gesinnt, 
sparte am Soldatensold und verausgabte Unsummen für Bauten und auch 
für Hebung der Wissenschaft, wofür diese ernsten Zeiten am wenigsten 
geeignet waren. 

In Italien waren die Normannen, einst Maniakes' Söldner, zur grössten 
Gefahr der griechischen Herrschaft herangewachsen.' 1041 brachen sie 1041 
in Apulien ein, eroberten Melfi und schlugen den Katapan Dokeanos zwei- 
mal aufs Haupt. Sein Nachfolger war nicht glücklicher. Der einfluss- 
reiche Primat von Bari, Argyros, verband sich mit ihnen. Maniakes, von 
Michael V nach Italien gesandt, wo fast nur Taranton, Brentesion und 
Hydrus noch den Griechen gehorchten, rief noch einmal einen Umschwung 
hervor. 1042 erfocht er den grossen Sieg bei Monopoli. Aber die Er- 1042 
hebung des Konstantinos zum Kaiser, mit dessen Favoritin Skleraina und 
ihrem Geschlechtsanhang er tief zerfallen war, erbitterte den Helden aufs 
tiefste. Er Hess sich zum Kaiser proklamieren; vergebens erkaufte der Hof 
den Verräter Argyros gegen ihn. In Hydrus eingeschifft, landete er Februar Febr. 1043 
1043 in Dyrrachion. Alles erwartete, dass sein Marsch auf der alten via 
Egnatia dem Reich einen neuen Monarchen geben werde. Sein Ende war 
wie das des Cesare Borgia; der Zufall eines Pfeilschusses tötete den Ge- 
waltigen und vernichtete seine Sache. Konstantin sass wieder fest auf 
dem morschen Herrscherstuhl. 

Mit der italischen Herrschaft der Griechen ging es nun rasch zu 
Ende. Weder der abendländische Kaiser, noch der Papst vermochten die 
Fortschritte der Normannen zu hindern. 1055 fiel Hydrus (Otranto), 1055 
1060 das feste Troja. Mit der Einnahme von Rhegion und Skylakion war 1060 
die Eroberung von Kalabrien vollendet. Der letzte Rest von Justinians 
Siegespreisen war Ostrom entrissen. Der Sieg der Normannen, die bald 
auch Sicilien gewannen, war gleichzeitig ein Erfolg Alt-Roms, das seine 
so lange eingeschränkte Obedienz wieder über ganz Italien ausdehnen 
konnte. Im Zusammenhang mit diesen Ereignissen kam es zum völligen 
kirchlichen Bruch zwischen Alt- und Neu-Rom. Der Papst Leo IX war 
zielbewusst und hochfahrend. Sein neurömischer Kollege Michael Keru- 
larios gab ihm darin nichts nach. Aber es gehört die ganze occidenta- 
lische Befangenheit dazu, in dem Briefe des Patriarchen Michael Kerularios 
eine Provokation zu sehen, da er umgekehrt der Provozierte war. Ein 
aufrichtiger Orthodoxer musste den nun sich vollziehenden Anschluss der 
Metropolitanbezirke von Hydrus, Hagia Seberine, Rossanon und Rhegion 
an den in den Augen der Griechen halbschismatischen Stuhl von Alt-Rom 
als eine Gefährdung des Heils vieler Seelen ansehen, und so hat Michael 
einfach seine oberhirtliche Pflicht erfüllt, als er im Verein mit Leon, dem 
autokephalen Prälaten der Kirche von Ochrida, die italischen Orthodoxen 
vor den Ketzereien der Jvitxoi warnte. Ein ebenso milder als angesehener 
Theologe der anatolischen Kirche, der Patriarch Petros von Antiochien, 
hat in seinem Briefe an Dominicas, den (Pseudo-) Patriarchen von Grado, 
nur die leidenschaftliche Form der Erlasse und Massregeln Michaels ge- 
tadelt; sachlich stand er ganz auf seiner Seite. 

Der Regierung war der Zank höchst ungelegen; sollte etwas in 
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Italien noch gerettet werden, konnte sie den Papst nicht entbehren. Allein 
sie war schwach, und das patriotische antilateinische Volksbewusstsein 
erwies sich als eine Macht, der sie sich zu beugen hatte. Leo IX hat 
freilich sein Möglichstes gethan. um durch ungeschickte Wahl des 
Legaten alle irenischen Absichten der Regierung zu durchkreuzen. Das 
rohe und herausfordernde Auftreten des Kardinals Humbert musste jeden 
ehrlichen Griechen aufs tiefste empören. Man verfluchte sich gegenseitig 
sehr feierlich, und das war schliesslich das Verständigste. Die seit der 
Verklcisterung von Photios' Schisma eingeführte unwahrhaftige doppelte 
Buchführung hörte auf; man bekannte sich gegenseitig zur offenen, ehr- 
lichen Feindschaft. 

Sehr ernst war für das Reich die Patzinakengefahr unter Konstantin. 
Ihr Chan Tyrak (Tirach), erbittert über die Griechen, welche eine Abtei- 
lung der Horde unter dem Häuptling Kegen bei sich aufgenommen hatten, 
Hess die Fahnen wehen; allein er wurde völlig geschlagen, und nach alt- 
bewährtem Regierungssystem siedelten die Byzantiner die Gefangenen in 
den Odländereien um Nis und Sredec an; dies schlug zu ihrem Unheil 
ans. Die ,christianos' der neuen Kolonie riefen die ,bravos 4 von jenseits 
der Donau zu Hilfe. Die Heiden sengten durch ganz Bulgarien bis vor 
die Thore von Adrianopel. Sie schlugen und vernichteten drei römische 

1051 Heere. Erst 1051 warf man das Raubgesindel aus Thrakien und Make- 
donien heraus; Tyrak, in seinem Hauptlager von Preslav bedroht, bat mit 
echter Barbarenfeigheit um Frieden. 

Im Osten setzte Konstantin Basileios' verkehrte Politik fort. Nach 
dem Tode Asot IV, des Bagratuniers von Ani, waren in Armenien die 
üblichen Thronstreitigkeiten ausgebrochen, und Michael IV wollte nun 
endlich Armenien mediatisieren. Eine byzantinische Armee belagerte die 

1041 armenische Kapitale; aber die Katastrophe der Paphlagonier 1041 ver- 
anlasste deren Abzug. Die Grossen einigten sich den siebzehnjährigen 
Gagik auf den Thron der Bagratunier zu setzen; er und sein General 
Gregorios Magistros kämpften mit Glück gegen die Seldschuken. Sobald 
aber Konstantin fest auf dem Throne sass, mediatisierte er fast sämtliche 

1045 armenische Kleinfürsten. 1045 wurde Gagik nach der Residenz zitiert, 
und das Jahr darauf besetzten die Griechen Ani. Wer noch in Armenien 
der Täuschung lebte, dass die Römerherrschaft einen starken Schutz für 
Armeniens christlichen Glauben bedeute, wurde gründlich aufgeklärt. Eine 
habgierige Schar griechischer Kleriker setzte sich in den Besitz der reichen 
Bistümer und Abteien. Die religiösen Quälereien der rechtgläubigen Mono- 

1056 physiten waren endlos. Der Katholikos Petros (f 1056) wurde nach der 
Hauptstadt gerufen; nach dem Tode seines Nachfolgers hinderte man die 
Katholikoswahl. Alle die schweren Erfahrungen des VII. und der folgen- 
den Jahrhunderte waren an den nichts lernenden und nichts vergessenden 
griechischen Hierarchen spurlos vorübergegangen. Charakteristisch ist, 
dass noch der Unglückskaiser Romanos Diogenes vor seiner Expedition 
schwur bei seiner Rückkehr den armenischen Glauben zu vernichten. Die 
armenischen Mönche schrien zu Gott, er möge ihn zu Grunde gehen lassen, 
wie den vom hl. Basileios verfluchten gottlosen Julian. Diese durch den 
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Wahnwitz des griechischen Kirchenregiments provozierte Stimmung der 
Armenier liefert auch einen Schlüssel für die seldschukischen Erfolge. 

Zunächst hatte nun nach der Annexion der kleinen Gebirgsstaaten 
das römische Reich direkt den Vorstoss der unter Togrilbey zur Obmacht 
in Asien gelangten Seldschuken auszuhalten. Die echt griechische Krämer- 
politik hatte, wie üblich, am falschen Orte gespart, den armen neu inkor- 
porierten Bergkantonen hohe Steuern auferlegt und 50 000 Mann armeni- 
scher und iberischer Milizen entlassen. Allein der grosse Basileios hat 
durch sein unübertreffliches Fortifikationssystem der Ostgrenze die Rettung 
der thörichten Nachgebornen bewirkt. Die in Vaspurakan einbrechenden 
Türkenbanden wurden 1048 bei Stragna geschlagen. Aber das unbefestigte 1048 
Arzen der Römer (Karin-Theodosiupolis), die reiche Handelstadt, legten die 
Horden in Asche. Der Schaden wurde einigermassen wett gemacht durch 
den mit Hilfe eines iberischen Volksauf bruchs errungenen Sieg von Ka- 
petron. Togrilbeys persönlicher Angriff 1080 scheiterte an der Festigkeit 1080 
der Burg Mantzikert. 

Konstantin hatte unverdientes Glück. Auch 1047 war der sehr ge- 1047 
fährliche Aufstand des armenischen Generals Leon Tornikios vor den 
Mauern der Hauptstadt gescheitert, und ruhig regierte er nach Zoes Ab- 
leben bis zum eigenen Hinschied 1054. Gerne hätte er dem in Make- 10ri4 
donien kommandierenden General Nikephoros Bryennios die Herrschaft 
zugewandt; aber der Legitimismus erwachte. Volk, Senat und Garde 
jubelten der energischen alten Theodora zu, als sie „die letzte der Purpur- 
geborenen" das Szepter ergriff (1054 — 1056) und mit ungewohnter Energie 1054/1056 
handhabte. Dass die Kreaturen ihres Vorgängers durch Exil und Ver- 
mögenskonfiskation büssten, gehört zum legitimen Ritus eines byzanti- 
nischen Thronwechsels. Aber darauf beschränkte sich die Thätigkeit der 
Greisin nicht, welche die volle Kraft ihres Oheims geerbt zu haben schien. 
Sie zeigte das den damaligen Kabinetten förmlich angeborene Misstrauen 
gegen den Generalstab, wenn man gerecht sein will, nicht mit Unrecht; 
denn unter dessen hochadlichen Mitgliedern war das Kaisermachen 
und Prätendententum geradezu zur Erb- und Modekrankheit geworden. 
Sie rief den hochbegabten Chef der gegen die Seldschuken operierenden 
Armee, Isaak Komnenos, ab und ersetzte ihn durch einen gefügigen Hof- 
mann. Vor ihrem Tode (30. August 1056) übertrug sie die Kaiserwürde 30. Aug. 
auf den alten General und Senator Michael Stratiotikos (30. August 1056 J^f 
bis 31. August 1057). ^ 10ü6 ' 10 ° 7 

Das war zuviel für das Selbstgefühl der Armee. Die Loyalität und 
Liebe für das angestammte Herrscherhaus, von der Zoe und Theodora 
so rührende Beweise erhalten hatten, war mit dem Aussterben der make- 
donischen Dynastie erloschen. Eine gewaltige militärische Revolution 
brach aus. Die Generale, meist kleinasiatische Landlords, traten zusammen, 
wie in den Tagen des Severus oder Aurelian. Unter jubelnder Zustim- 
mung der einzelnen Truppenkörper proklamierten sie erst in Kastamona, 
dann auf der Ebene von Gunavia 8. Juni 1057 den Isaak Komnenos 8 - Juni 
zum Kaiser. Der eigentliche Königsmacher Katakalon, der abgesetzte 10j7 
Strateg von Antiochien, bewog die Truppen von Nikopolis zum Anschluss. 
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Isaak marschierte gegen Nikaea, besiegte die kaiserlichen Truppen; Michael 
2. Sopt. abdizierte, und 2. September 1057 wurde Isaak in der Sophienkirche 
1057 gekrönt. 

Es war ein Sieg des Militärs über die Senatsaristokratie und die 
Civilbureaukratie. Der erste Empfang des Kaisers machte darum den 
Teilnehmern einen unauslöschlichen Eindruck. Die Senatoren standen 
zusammen und sahen auf den Boden. Der Kaiser sprach nur das nötigste, 
fast mehr durch Kopf- und Handbewegungen seinen Willen zu erkennen 
gebend, und übcrliess das Reden seinen Sekretären. Diesem Anfang ent- 
sprach der Verlauf der Regierung. Isaak zeigte ungewöhnliche Energie- 
Ais langjähriger Armeechef hatte er das Übel der seit Basileios' Tod ein- 
gerissenen finanziellen Verlotterung mit seinen Soldaten nur zu hart fühlen 
müssen. Gleich Vespasian scheute er im Interesse der Sanierung des 
Finanzplans auch die Unbeliebtheit nicht. Die Sinekuren für Höflinge, 
Gelehrte und das viel zu grosse Priesterheer wurden abgeschafft. Die 
Finanzreform wurde gründlich gefördert. Wie wenig er die frondierende 
Opposition des Reichsrats fürchtete, zeigt seine Absetzung des Michael 
Kerularios, dessen hierarchische Anmassung unerträglich geworden. Dieser 
Kirchenfürst mit seinen päpstlichen Allüren hat in der orthodoxen Kirche 
nur ein Gegenbild, den moskowitischen Patriarchen Nikon. Isaak und 
Alexej haben in Byzanz wie in Russland das werdende Papsttum in der 
Geburt erstickt. 

Isaaks Alter, nach einem glücklichen Feldzug gegen patzinakische 
1059 und magyarische Raubscharen 1059 durch Krankheit geschwächt, war der 
Kaiserbürde nicht mehr gewachsen. Mehr noch hat ihn die stille und passive 
Opposition der Bureaukratie lahmgelegt. „Gott", pflegte man zu sagen, 
„hat sich sechs Tage Zeit gelassen, um die Welt zu erschaffen; dieser 
Mann aber will alles an einem Tage zu Wege bringen." Es war kein 
Vergnügen mehr, sondern ein verhängnissvolles Amt, Kaiser von Ostrom 
zu sein. Wie im Rom des dritten Jahrhunderts, erkannten die Besseren 
in der Kaiserkrone Pflicht und Schicksal. Der müde Greis abdizierte und 
ging ins Kloster Studion. Er übergab die Herrschaft seinem Freunde und 
1059,1007 Minister Konstantinos X Dukas (1059 — 1067), einem ausgezeichneten 
Finanzgenie, der sich in sekundärer Stellung glänzend bewährt hatte. Offen- 
bar hat Isaak aus sittlichen Gründen, weil er meinte, so am besten für das 
Reich zu sorgen, ihn gewählt und seiuen hochbegabten Bruder Johannes 
und dessen noch fähigere Söhne damit vom Throne ausgeschlossen. Doch 
die Wahl sollte sich als ein schlimmer Fehler erweisen. 

Konstantin X eröffnet die Dukasära, die unglückliche Epoche der 
herrschenden Bureaukraten, Rhetoren und" Gelehrten. 1 ) Schon einmal — 
unter Marc Aurel — war die Verwirklichung des platonischen Politeia- 
ideals, die Herrschaft der Philosophen, dem Reiche verhängnisvoll ge- 
worden. Dukas hat die Senatsaristokratie durch massenhafte Aufnahme 
plebejischer Elemente, Handwerker und Barbaren, stark erweitert. Die 



') Uober diese Epocho vgl. die trofflichen I Stellung des byz. Reiches vor den Kreuz- 
Ausführungen von C. Neumann: Die Welt- I ziigen. Leipzig 1894. 
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alten Senatoren, deren Adel übrigens auch sehr fadenscheinig und von 
gestern her war, sahen das mit Ingrimm; aber man konnte sich damit 
trösten, dass die demokratische Senatspartei jetzt das Staatssteuer voll- 
ständig in die Hände bekam. Die Bureaukraten regierten; die Finanz- 
beamten führten das grosse Wort. Es ist die Reaktion der Civilverwal- 
tung gegen den Militarismus, der Hauptstadt gegen die provinziale Gentry, 
welche die hohen Militärposten bekleidete und bei der Erhebung Kaiser 
Isaaks einen argen Prätorianergeist wieder gezeigt hatte. Diesem militä- 
rischen Prätendententum sollte definitiv der Boden abgegraben werden. 
Das geschah durch Beschneidung des Militärbudgets und Auflösung der 
Armee. Kaiser und Minister haben um die Wette geeifert, dies anti- 
militärische Ideal der neuen Senatspartei zu verwirklichen. Die Kadres 
der Armee wurden überall reduziert, der Sold gekürzt, die Vorräte an 
Waffen und Kriegsmaterial nicht ergänzt, die Reparaturen der Werke in den 
Grenzfestungen unterlassen. Kurz, es fehlte dem damaligen Konstantinopel 
nur noch ein vom Volke gewählter Reichsrat, sonst wäre die ganze 
Misere des heutigen konstitutionellen Staates in optima forma verwirklicht 
gewesen. 

Der Verfassung entsprach die Regierung. Der orientalischen Krisis 
zeigte sie sich nicht gewachsen. Und gerade im Osten war die starke 
Hand eines Militärs dringendes Erfordernis. Denn dort war neues kraft- 
volles Leben unter die Seldschuken gekommen, seit nach dem Tode des 
grossen Togril-bey 1065 sein Sohn, der bisherige Statthalter von Choräsän, 
Alp-Arslan die Zügel der Regierung ergriff. Ein Vorkämpfer der recht- 
gläubigen Sünna, zugleich bei aller echt türkischen Roheit ein helden- 
kühner, ritterlicher Mann, war er der Abgott seiner Reiterscharen, ein 
grimmer Feind für das von schwächlichen Bureaukraten und Schönrednern 
missleitete Reich. Sein Einbruch in Armenien bezeichnet den Tod der 
dortigen hohen Kultur. Nur grausige planmässige Verwüstung und Ver- 
ödung charakterisierten den Kriegspfad des Seldschukensultans. Man spricht 
jetzt gemäss der herrschenden Turkophilie „von den herrlichen Resten 
der reichentwickelten Kultur der Seldschuken", weil der Sultan von Rom, 
Alaeddin Keikobad I (1220—1236) in der That glänzend gebaut hat. Man 1220/1236 
vergisst dabei nur die Kleinigkeit, dass diese ganze Seldschukenherrlichkeit 
nicht original, sondern persisches und byzantinisches Lehngut ist. Mit 
genau demselben Rechte könnten wir dann die Hyksoskönige mit ihren 
Imitationen und Annexionen ägyptischer Kunstleistungen in Tanis als die 
wahren Kulturbringer im Nillande ansehen. 

Gleich nach seinem Regierungsantritt veranstaltete Alp-Arslan unge- 
heuere Aushebungen und rückte gegen Armenien vor. Als er von Osten her 
heranzog, unterwarfen sich voll Todesschrecken die Könige von Albanien 
und Iberien. Dann wandte er sich gegen die gewaltige Königsfestung Ani. 
Städtebelagerung ist sonst niemals die Sache der asiatischen Steppenreiter 
gewesen; aber mit beispielloser Energie hielten die Türkenhorden vor ihren 
Wällen aus. Die Zentral regierung, an Geld und Soldaten knapp, sandte 
keine Ersatzarmee, und so wurde die herrliche Stadt 6. Juli 1064 eine G. Juli 
Beute der Barbaren. Gleichzeitig streiften plündernd, sengend und raubend 1064 
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ihre Reiterscharen bis in die Eupliratprovinzen. Der kleine Fürst von 
Kars, im Gefühl seiner Ohninaclit gegenüber dieser furchtbaren Völker- 
welle, cedierte sein Reich an die Griechen und erhielt als Entschädigung 
die Stadt Camendav in der kilikischen Tauruslandschaft, welche bald für 
das armenische Volk eine zweite Heimat werden sollte. Sein Tausch war 
gut; denn Kars fiel kurz darauf in die Gewalt der Türken. 

Wie in Asien war auch in Europa die Politik der Regierung keine 

1064 kraftvolle. 1064 wurde die wichtige Donaufestung Belgrad von den 
Magyaren besetzt. Das folgende Jahr sah die Patzinaken gefahr durch 
die Kumanennot ersetzt. Die Uzi (Oghusi, von den Russen Polovci, von 
den Griechen Kumanoi genannt), abermals eine schmutzstarrende pferde- 
reiche Türkenhorde, in Filzjurten lebend, von Stutenmilch und Pferdefleisch 
sich nährend, in Schafsfelle gehüllt, in üblicher Weise mit Bogen und 
Pfeil bewaffnet, waren nach dem Beispiele unzähliger Brüder „dem Zuge 
nach dem Westen" gefolgt. Die Patzinaken wurden durch sie aus der 

1065 Dnjestergegend in die Walachei gedrängt. 1065 überschritten ihrer 60000 
die Donau. Vergeblich suchten Basileios Apokapes und Nikephoros Bo- 
taniates, die römischen Generale, dies zu wehren. Dank der trefflichen 
Civilverwaltung hatten sie nicht genug Soldaten. Eine Horde drang bis 
gegen Thessalonike. Seuchen und die Gegenwehr des erbitterten Land- 
volks vernichteten sie. Die Hauptmacht, in den Hämus gedrängt, geriet 
bald in grosse Not. Ihre Ausrottung verdankte man nicht der kläglichen 
Regierung, die ganz an das heilige römische Jammerreich zur Armagnaken- 
zeit erinnert, sondern den tüchtigen bulgarischen Milizen und den rache- 
schnaubenden Patzinaken, welche erbarmungslos mordeten. Ein Rest bat 
um Gnade und ward in Makedonien angesiedelt. 

Entsprechend der antimilitärischen Schöngeisterei und Gelehrsamkeits- 
pflege hatte der alternde Kaiser auch seine zweite Ehe geschlossen. Eudokia 
Makrembolitissa, eine ebenso schöne als litterarische Dame, wurde durch 
ihn Mutter von sechs Kindern. Dazu kamen die drei aus Vorsicht bereits 
gekrönten Dukassöhne erster Ehe. Der sterbende Kaiser, lediglich von 
dem Gedanken beherrscht, seinem Hause die Krone zu erhalten, suchte 
die Kaiserin und den Senat durch schriftliche Versprechen und Eidschwüre 
zu binden — bei Byzantinern ein hoffnungsloses Unternehmen. — Eudokia, 
obschon ganz in der Atmosphäre der gelehrten Pedanten lebend, wo der 
widerliche Schwatzphilosoph und Redekünstler Psellos den Ton angab, 
bewies, dass auch die gründlichste rhetorische Verbildung den Verstand 
einer klugen Frau nicht völlig zu missleiten vermag. Sie erkannte den 
Schaden, welchen der neue Kurs dem Reiche beigebracht. Nur der tra- 
ditionelle Militarismus konnte Rettung in der Seldschukennot gewähren. Sie 
hörte auf die Volksstimme, welche ihre Wiederverheiratung mit einem 
strammen Militär wünschte; nur so konnte dem gemeinschädlichen Über- 
wuchern des Bureaukratismus gesteuert werden. Bei der Gattenwahl 
freilich hat sie sich vergriffen; Romanos Diogenes, Stratege von Triaditza 
(Sredec), war der Sohn jenes Konstantinos Diogenes, der einst ein sla- 
visches Pronunciamento gegen Kaiser Romanos sollte gewagt haben. Den 
erst dreissigjährigen Sohn, einen hünenhaften Recken von heissem Bluie 
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und fast tollkühnem Ehrgeiz, traf von Seiten der misstrauischen Bureau- 
kraten dieselbe Beschuldigung, wohl mit demselben Rechte. Eudokia, be- 
reits starke Vierzigerin, aber noch immer stattlich und lebhaften Tem- 
peraments, hatte den hervorragend schönen Romanos kaum gesehen, als sie 
mit der ganzen Glut der Südländerin nach seinem Besitze strebte. Doch ihr 
schriftliches Versprechen, keine zweite Ehe einzugehen, war in den Händen 
des allerheiligsten Johannes Xiphilinos. Weibliche Arglist kannte die schwache 
Seite des Patriarchen. Unter der Vorspiegelung, einen seiner Verwandten 
zu heiraten, erhielt sie die kompromittierende Urkunde zurück und über- 
raschte die Residenz durch die Vermählung mit Romanos Dezember 1067. Dez. 1067 
Es war ein Sieg der Militärpartei; die Wut der überlisteten Bureaukratie 
offenbarte die teils stille, teils offene Opposition ihrer Häupter, des kaiser- 
lichen Bruders, des Cäsars Johannes Dukas, der mit zwei Söhnen im 
Senat eine mächtige Partei besass, des grollenden Patriarchen und vor 
allem des giftigen Rhetors Michael Psellos. Dazu kam, class die von den 
Dukas verhätschelten Prätorianer, die Varangen , zur Partei des alten 
Hofes hielten, schon weil Romanos bei der Nationalarmee beliebt war. 
Nur ein glänzender Erfolg nach aussen konnte dem Soldatenkaiser das 
nötige Prestige verleihen. 

Es galt den Seldschuken, der ständigen Geissei der kleinasiatischen 
und syrischen Ostprovinzen, mit machtvoller Energie entgegenzutreten. 
Tapferkeit und Feldherrngeschick des Romanos konnte die Hoffnung er- 
wecken, dass dem Reich ein neuer isaurischer Leon oder Konstantinos er- 
standen sei. Leider rissen ihn sein Ungestüm und seine Unterschätzung 
der Feinde ins Verderben. Die lange Missregierung der Bureaukraten 
hatte die Armee verlottert; die Sparsamkeit am unrechten Ort hatte 
den Staatsschatz auch nicht gefüllt. Die Buntscheckigkeit der vielfach 
von nationalen Offizieren kommandierten Landsknechte erschwerte die 
Sicherheit des Oberkommandos und die Einheitlichkeit der Operationen. 
Trotzdem verlief der Feldzug des Jahres 1068, welcher einerseits der 1068 
Züchtigung der Muslimen von Aleppo galt und andererseits die seld- 
schukischen, die Pontoslandschaften heimsuchenden Raubscharen derb zu- 
rückwarf, völlig glücklich. 

1069 brachen die wüsten Räuber von neuem in Kappadokien ein, 1069 
das alle Drangsale vandalischer Verwüstung und Ausmordung erlitt. Den 
leichten Türkenreitern war die schwerfällige Taktik der Byzantiner so 
wenig gewachsen, als einst Crassus' Legionäre den parthischen Eisenreitern 
und Pfeilschützen. Aber der Kaiser jagte die Räuberbanden zuletzt doch 
über den Euphrat zurück; allein während er durch das ehemalige vierte 
Armenien einen kühnen Zug unternahm, um Chlat c , die Festung des Van- 
sees, zu überrumpeln, Hess sich sein Feldherr Philaretos in Kappadokien 
schlagen. Bis Ikonion plünderten die Seldschuken. Dem Kaiser, der ihnen 
den Rückweg zu verlegen suchte, entrannen sie nur durch Preisgabe der 
Beute. 

Die Übeln italischen Verhältnisse zwangen den Kaiser 1070 zur 1070 
Rückkehr nach der Hauptstadt. 1068 war Hydrus (Otranto) gefallen, und 106S 
das feste Bari, der Hauptwaffenplatz der Griechen auf apulischem Boden, 

Humlbuch der klass. Altertums wisscuschaft IX. 1. Abtig. 2. Aull. G± 
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ihre Reiterscharen bis in die Eupliratprovinzen. Der kleine Fürst von 
Kars, im Gefühl seiner Ohnmacht gegenüber dieser furchtbaren Völker- 
welle, cedierte sein Reich an die Griechen und erhielt als Entschädigung 
die Stadt Camendav in der kiliki sehen Tauruslandschaft, welche bald für 
das armenische Volk eine zweite Heimat werden sollte. Sein Tausch war 
gut; denn Kars fiel kurz darauf in die Gewalt der Türken. 

Wie in Asien war auch in Europa die Politik der Regierung keine 

1064 kraftvolle. 1064 wurde die wichtige Donaufestung Belgrad von den 
Magyaren besetzt. Das folgende Jahr sah die Patzinakengefahr durch 
die Kumanennot ersetzt. Die Uzi (Oghusi, von den Russen Polovci, von 
den Griechen Kumanoi genannt), abermals eine schmutzstarrende pferde- 
reiche Türkenhorde, in Filzjurten lebend, von Stutenmilch und Pferdefleisch 
sich nährend, in Schafsfelle gehüllt, in üblicher Weise mit Bogen und 
Pfeil bewaffnet, waren nach dem Beispiele unzähliger Brüder „dem Zuge 
nach dem Westen" gefolgt. Die Patzinaken wurden durch sie aus der 

1065 Dnjestergegend in die Walachei gedrängt. 1065 überschritten ihrer 60000 
die Donau. Vergeblich suchten Basileios Apokapes und Nikephoros Bo- 
taniates, die römischen Generale, dies zu wehren. Dank der trefflichen 
Civilverwaltung hatten sie nicht genug Soldaten. Eine Horde drang bis 
gegen Thessalonike. Seuchen und die Gegenwehr des erbitterten Land- 
volks vernichteten sie. Die Hauptmacht, in den Hämus gedrängt, geriet 
bald in grosse Not. Ihre Ausrottung verdankte man nicht der kläglichen 
Regierung, die ganz an das heilige römische Jammerreich zur Armagnaken- 
zeit erinnert, sondern den tüchtigen bulgarischen Milizen und den rache- 
schnaubenden Patzinaken, welche erbarmungslos mordeten. Ein Rest bat 
um Gnade und ward in Makedonien angesiedelt. 

Entsprechend der antimilitärischen Schöngeisterei und Gelehrsamkeits- 
pflege hatte der alternde Kaiser auch seine zweite Ehe geschlossen. Eudokia 
Makrembolitissa, eine ebenso schöne als litterarische Dame, wurde durch 
ihn Mutter von sechs Kindern. Dazu kamen die drei aus Vorsicht bereits 
gekrönten Dukassöhne erster Ehe. Der sterbende Kaiser, lediglich von 
dem Gedanken beherrscht, seinem Hause die Krone zu erhalten, suchte 
die Kaiserin und den Senat durch schriftliche Versprechen und Eidschwüre 
zu binden — bei Byzantinern ein hoffnungsloses Unternehmen. — Eudokia, 
obschon ganz in der Atmosphäre der gelehrten Pedanten lebend, wo der 
widerliche Schwatzphilosoph und Redekünstler Psellos den Ton angab, 
bewies, dass auch die gründlichste rhetorische Verbildung den Verstand 
einer klugen Frau nicht völlig zu missleiten vermag. Sie erkannte den 
Schaden, welchen der neue Kurs dem Reiche beigebracht. Nur der tra- 
ditionelle Militarismus konnte Rettung in der Seldschukennot gewähren. Sie 
hörte auf die Volksstimme, welche ihre Wiederverheiratung mit einem 
strammen Militär wünschte; nur so konnte dem gemeinschädlichen Über- 
wuchern des Bureaukratismus gesteuert werden. Bei der Gattenwahl 
freilich hat sie sich vergriffen; Romanos Diogenes, Stratege von Triaditza 
(Sredec), war der Sohn jenes Konstantinos Diogenes, der einst ein sla- 
visches Pronunciamento gegen Kaiser Romanos sollte gewagt haben. Den 
erst dreissigjährigen Sohn, einen hünenhaften Recken von heissem Bluie 
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Von allen späteren Geschlechtern ist mit Recht der geradezu bei- 
spiellose Edelmut gefeiert worden, mit dem der rauhe Türke den gede- 
mütigten und gefangenen Gegner behandelte. Er gab ihm die Freiheit 
zurück gegen die Herausgabe der seldschukischen Gefangenen und gegen 
Zahlung einer Million Byzantiner. Nur ein verzweifelter Fatalismus konnte 
den unglücklichen Kaiser bewegen nach seiner Hauptstadt zurückzukehren. 
Auch dem politisch Naivsten musste es doch völlig klar sein, dass der 
Misserfolg des Kaisers dessen Sturz und den seines Anhangs, der Militär- 
partei, zur Folge haben müsse. So nahmen denn aucli die Bureaukraten mit 
völligster Zuversicht das Heft in die Hände. Auf Antrag des Psellos wurden 
Eudokia und ihr ältester Stiefsohn, Michael Dukas, als Regenten einge- 
setzt. Die eigentliche Regierung führte Romanos' Todfeind, der alte Cäsar 
Johannes Dukas. Von der Psellospartei unterstützt, stellte .er an Eudokia 
das Ultimatum, ihren Gatten des Throns für verlustig zu erklären. Als 
die heldenmütige Frau die schandbare Zumutung entrüstet zurückwies, 
ward sie aus dem Palaste trotz ihrer Thränen und Bitten Verstössen, zur 
Kalogräa geschoren und ins Kloster gesteckt. Michael VII Parapi- 
nakes (1071 — 1078) wurde als Kaiser ausgerufen. Der unglückliche Ro- 1071/1078 
manos, der sich gegen ihn in Asien zu halten suchte und dem nur ein 
kleiner Teil der Truppen die Treue bewahrte, ward durch Andronikos in 
Adana eingeschlossen und musste sich ergeben. Er dankte feierlich ab 
und versprach ins Kloster zu gehen; Andronikos Hess sein Versprechen 
persönlicher Sicherheit durch die Metropoliten von Chalkedon, Herakleia 
und Koloneia garantieren. Aber umsonst hatte Romanos getraut. Der 
Regent Cäsar Dukas war über die Vorschriften der christlichen Moral 
oder auch nur des allgemeinen Völkerrechtes hoch erhaben. Trotz des 
Protestes der ehrlichen Bischöfe, mit denen man ein heilloses Spiel getrieben, 
ward Romanos in der scheusslichsten und grausamsten Weise geblendet. 
Den furchtbaren, auf Befehl des Cäsars absichtlich ungepflegt gelassenen 
Verwundungen erlag der unglückliche Monarch, nachdem er vergebens den 
Heldentod auf dem Felde der Ehre gesucht hatte. 

Ob, wie man behauptet hat, das damalige Reich noch zu retten war 
— die grosse strategische Position in Hocharmenien war noch nicht ver- 
loren; Antiochien, Edessa und die Küstenplätze waren noch römisch — 
lässt sich doch billig bezweifeln. Der kleinasiatische Besitz der Römer 
glich dem italienischen der Nachfolger Justinians, und auch dort hatte 
„ein Mann von eiserner Faust", Kaiser Konstans, mit Aufbietung aller 
Kräfte gegen die Langobarden nichts Nennenswertes auszurichten ver- 
standen. Eine Gleichstellung vollends der Seldschuken mit den syrischen 
Hamdaniden verrät doch einen entschiedenen Missgriff in der Wertschätzung 
militärischer Machtverhältnisse. Jedenfalls zeigte die nun zu üppigster 
Blüte gedeihende Misswirtschaft der den Ton angebenden Civilmandarinen 
ein wahrhaft bewundernswertes Geschick, in allen politisch wichtigen 
Momenten die verkehrteste Entscheidung zu treffen. Eine Politik der 
Rhetorik und der Phrase war nun an der Tagesordnung, kräftig sekundiert 
durch die Epistolographic, welche auch in ihrer grundschlechten Tendenz 
ganz unserer Presse entspricht. Die Regierung führten der Cäsar und 
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der Eunuch Nikephoritzes, beide nicht unfähig und in den Geschäften er- 
graut; aber die ganze bureaukratische Routine zeigte sich einer so schweren 
Situation nicht gewachsen. Während die Reichsverteidigung in der un- 
erhörtesten Weise vernachlässigt ward, während man am Militär- und 
Marinebudget knauserte, Festungen und Strassen verfallen Hess, 
wurden die Grossbeamten und Kreaturen der leitenden Minister pünktlich 
ausbezahlt, und für die Vergnügungen des Hofes, wie der Hauptstadt, 
waren stets die nötigen Summen disponibel. Selten hat es eine geistver- 
lassenere und gedankenärmere Regierung in Byzanz gegeben, als diese 
aus den Spitzen der Beamtenaristokratie gebildete. 

Der Kaiser selbst war Psellos' würdiger Schüler; sein eigner Lehrer 
sagt von ihm, dass er die Dinge gehen Hess. Während im Osten wie 
im Westen die Verhältnisse sich immer gefährlicher zuspitzten, trieb 
Michael mit Psellos Rhetorik und versuchte sich in griechischen Versen. 
In Bulgarien hatten die Erpressungen cler Beamten wieder einmal alles 
zum Aufstand reif gemacht. Die bulgarische Nationalpartei, an der Spitze 
Georg VojtCch (Boi'tachos), suchte Anschluss bei den stammverwandten 

1050 10S4 Serben, deren Fürst Michail (1050— 1084) vom Papste den Königstitel 
erhalten hatte; die Boljaren baten sich seinen Sohn Bodin als Caren aus. 
Er wurde unter dem Namen Petros feierlich als solcher proklamiert und 
erfocht über Damianos Dalassenos einen glänzenden Sieg, wobei der grie- 
chische General selbst gefangen ward. Bodin marschierte jetzt gegen 
NiS, sein Unterfeldherr, der serbische Vojvode Petril gegen Kastoria. 
Allein die Griechen boten nun eine starke Heeresmacht, darunter nor- 
männische Söldner, auf. Bodin wurde geschlagen und gefangen nach 
Antiochien geschleppt, von wo er mit Hilfe der Venetianer zu seinem 
Vater nach Skodra entfloh. Der Aufstand wurde niedergeschlagen und 
das Nachspiel bildeten die gewohnten Grausamkeiten. 

Den Vertrag, welchen Romanos mit Alp-Arslan geschlossen, hatte 
die neue Regierung sogleich kassiert, aber keine Anstalten zur Verteidi- 
gung des Reichs getroffen, sodass der Osten wehrlos den seldschukischen 
1072 Räubereien preisgegeben war. Alp-Arslans Tod 1072 brachte den gewal- 

1072 1092 tigen Melik-Säh (1072 — 1092) zur Herrschaft, der seinem fähigen Vetter 
Suleiman die Führung des Krieges mit Rum übertrug. Dieser staats- 
männisch hochbeanlagte Kopf verstand es, gegen das Griechentum im Osten 
den tödlichen Schlag zu führen. Vergeblich hatte Romanos' und Basileios' 
Gesetzgebung gegen die Plantagenwirtschaft angekämpft; nirgends blühte 
sie mehr als im Osten. Hörige und Sklaven bebauten dort die Latifun- 
dien der Granden. Da griff Suleimans soziale Reform ein. Alle diese 
Landbauern wurden gegen Erlegung einer Kopfsteuer für frei erklärt und 
so durch ihr eigenes vitalstes Interesse an die türkische Herrschaft ge- 
kettet. Vielfach muslimische Sklaven oder heterodoxe Christen hatten 
sie für den Reichsgedanken ohnehin so gut wie keine Sympathien. 

Die Regierung musste endlich aus ihrer Inaktivität heraustreten. 
Allein der neue Oberfeldherr Isaak Komnenos ward bei Kaisareia aufs 
Haupt geschlagen. Der Cäsar Dukas, welcher jetzt das Kommando über- 
nahm, zog zunächst den unter Oursei meuternden Normannen entgegen 



VI. Der Verfall des Reiches (1026—1081). 



1013 



wurde aber am Sangarios von Oursei geschlagen und gefangen. Und 
nun geschah das Unerhörte. Der bisherige Reichsverderber verstän- 
digte sich rasch mit dem normannischen Abenteurer; er trat als Kron- 
prätendent auf und rückte gegen den eignen Neffen und die Hauptstadt 
aus. In ihrer Not warf sich die Zentral regi er ung den Türken in die 
Arme. 1074 schloss Suleiman unter Melik-säh's Zustimmung einen Vertrag 1074 
mit den Römern, der ihn zum rechtmässigen Herrn der okkupierten Ost- 
provinzen machte. Dafür versprachen die Seldschuken die Stellung einer 
starken Hilfsmacht und hielten Wort. Ihre Reiter zersprengten die Re- 
bellenscharen und nahmen die beiden Rädelsführer gefangen. Dukas 
wanderte ins Kloster; Oursei entwischte und sammelte im Thema Arme- 
niakon neue Truppen. Gegen ihn ward 1074 Alexios Komnenos, Johannes 
Komnenos 5 Sohn, der Neffe des Kaisers Isaak, ausgesandt. Er tritt damit 
zuerst und glücklich auf den weltgeschichtlichen Schauplatz. Denn er er- 
lebte den Triumph, den unruhigen Kondottiere gefesselt nach Konstan- 
tinopel zu schleppen. Die Türkennot dauerte freilich durch Übergriffe 
und Verwüstungen Kleinasiens ungehindert fort. 

Das Bureaukratenregiment war zum Untergange reif. Das war die 
herrschende Überzeugung. Rettung war nur noch bei der Armee. So 
fanden denn 1078 gleichzeitig in Europa und Asien zwei Pronunziamentos 107S 
statt. Nikephoros Bryennios, der Stratege von Dyrrachion, zog vor die 
Hauptstadt, wahrend in Kleinasien unter der mit neuen schmachvollen 
Konzessionen erkauften Zustimmung der Seldschuken Nikephoros Botaniates 
zum Antokrator ausgerufen ward. Eine Revolution von Adel und Volk 
zwang Michael zur Abdankung; er wurde Erzbisch of von Ephesos, Nike- 
phoros III Botaniates (1078 — 1081) dagegen allgemein als Kaiser an- 1078/1081 
erkannt. Den Gegenkaiser besiegte Alexios Komnenos bei Kalabrya in 
Thrakien vollständig; und ebenso schlug er mehrere rasch sich folgende 
Pronunziamentos mit Energie nieder, bis 1079 sein eigener Schwager 1079 
Nikephoros Melissenos, unermesslich begütert und einflussreich unter dem 
militärischen Landadel, sich zum Gegenkaiser aufwarf. Diesen Leuten 
waren alle patriotischen Gefühle abhanden gekommen. Der neue Kron- 
prätendent schloss mit Suleiman einen Vertrag auf Teilung der gegen 
Botaniates zu machenden Eroberungen. Wohl weniger, wie er vorgab, 
aus zarter verwandtschaftlicher Rücksicht, als weil er nicht gesonnen war, 
lediglich für den unfähigen Kaiser seine Haut zu Markte zu tragen, 
weigerte sich Alexios gegen Melissenos zu Felde zu ziehen. Der an seiner 
Statt ausgesandte Protovestiarios ward bei Nikaea geschlagen. 

Bei der Übeln Lage des Reichs war es nicht der ungeschickteste 
Schachzug des Friedenskaisers Michael IX gewesen, sich den mächtigen 
Kobcrt Guiskard von Apulicn durch Verschwägerung zu verbinden. Dessen 
unmündige Tochter Helena war mit einer Schwester nach Konstantinopel zur 
feineren Erziehung gesandt und mit dem damaligen Kronprinzen Konstantinos 
(jetzt Mönch in Studion) verlobt worden. Der verblendete Thor Nike- 
phoros sperrte die normannischen Prinzessinnen in ein Kloster und reizte 
dadurch den heissblütigen Kriegsheldcn zu wilder Wut, Sobald dieser 1080 ioso 
die Hände frei erhielt, sandte er nach Byzanz ein Ultimatum, welches die 
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Wiedereinsetzung der Dukas forderte. Vergebens wurde durch Vorzeigung 
des echten Michael sein falscher Prätendent entlarvt. Der Bruch war 
vollzogen. 

Alexios Komnenos, der fähigste unter den Generalen, hatte bisher 
die Sache des Kaisers Nikephoros unterstützt, weil er die stille Hoffnung 
hegte, von ihm als Caesar adoptiert zu werden. Als aber der kinderlose 
Alte vielmehr die Reichsnachfolge seinem Neffen Synadenos zuzuwenden 
gedachte, schlug die längst bestehende Spannung in offene Feindschaft 
um. Alexios entwich nach Tzurulon; die Anhänger des Hauses Dukas 
wie der Militärpartei, vor allem der kampfesmutige Georgios Paläologos, 
scharten sich um ihn. Er marschierte gegen die Hauptstadt. Die Lage 
war höchst kritisch; denn der kaiserliche Greis und seine Minister wollten 
bereits mit Melissenos und den Türken paktieren. Allein der Verrat eines 
1. Apr. deutschen Söldners öffnete Alexios 1. April 1081 das Charsianische Thor. 
Furchtbar litt die Hauptstadt durch die Wildheit der eindringenden Söldner- 
scharen. Noch hielten die Varangen und einige andere Truppenkörper 
treu zum Kaiser. Allein dieser gab seine Sache selbst verloren. 2. April 
ward Alexios in der Sophienkirche gekrönt. 

Einer militärischen Revolution verdankte der Komnene seine Krone, 
und ihr bezeichnender Abschluss ist, wie vor 900 Jahren in den Tagen 
des Septimius Severus, die Behandlung der Residenz als einer eroberten 
Stadt. Mit brutaler Deutlichkeit ward damit der hauptstädtischen Bureau- 
kratie klar gelegt, dass ihr Regiment, welches das Reich zu Grunde ge- 
richtet, zu existieren aufgehört habe. Die Militärs nahmen, wie vor Alters, 
wieder die leitende Stellung ein, und man kann wohl sagen, zum höchsten 
Segen des Reichs. Restitutores orbis konnten die Komnenen nicht mehr 
werden. Der Westen verblieb den Normannen, der viel wichtigere Osten, 
wo das Reich Rüm (Ikonion) entstand, den Seldschuken. Aber ein letztes 
leuchtendes Abendrot hat diese Heldendynastie dem vielgeplagten Romäer- 
volke noch verschafft, und in der furchtbaren Nacht der nachfolgenden 
Reichszertrümmerung haben die späteren Geschlechter mit Wehmut und 
tiefer Dankbarkeit dieser kraftvollen Dynastie von Reichsrettern und 
Reichserhaltern gedacht. 

VII. Die Komnenen und die Angeli (1081 — 1204). 

1081/1118 Eine furchtbar schwere Aufgabe harrte des grossen Komnenen (1081 
bis 1118). Er regierte sozusagen nur noch über Ruinen. In Asien waren 
fast allein die Küstenstädte noch im wirklichen Besitz des Reichs. Die 
europäischen Provinzen des Nordens waren durch immerwährende Kriege 
verwüstet, ihre Steuerkraft erschöpft. Dabei drohte die durch Botaniates' 
unverantwortliche Thorheit heraufbeschworene Normannengefahr. Es ge- 
hörte wahrlich Heldenmut dazu hier nicht zu verzagen, und diesen besass 
der grosse Alexios. Vor allem aber hatte er die Hauptstadt inne, auf 
deren Mauerring schon in manch drangvoller Not die Machtsphäre des 
Romäerkaisers beschränkt gewesen war, und deren unvergleichliche Lage, 
der glänzendste Beweis von Konstantinos' des apostelgleichen divinatorischem 
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Scharfsinne, immer wieder die Möglichkeit gewährt hatte, aus seinen 
Trümmern das Reich neu wieder aufzubauen. Alexios war der Mann, der 
dieser schwierigen Aufgabe ein langes, arbeits- und entsagungsreiches 
Leben mit jenem echt römischen Pflichtgefühl widmete, das die besseren 
unter den romäischen Selbstherrschern so wohlthuend auszeichnet. 

Seinen Thron verdankte Alexios der Militäraristokratie und den 
Dukas. Beide mussten dauernd an das Komnenenhaus gefesselt werden. 
Pensionen konnte wenigstens vorläufig die erschöpfte Staatskasse nicht 
zahlen; Alexios bezeigte seine Dankbarkeit und Anerkennung mit reich 
abgestuften Rangklassen von Titeln, ganz wie die heutigen Fürsten mit 
Orden. Man wurde zum Sebastos, Protosebastos, Panhypersebastos, Se- 
bastokrator u. s. f. kreiert. Noch ist ein Schriftstück der Patriarchal- 
kanzlei erhalten, welches einem ajiivrjog dieser erhabenen Geheimnisse 
wie ein richtiger Briefsteller vorschreibt, welche Anreden und Titulaturen 
er anzuwenden hat, wenn er an einen hohen geistlichen oder weltlichen 
Würdenträger ein Schreiben richtet. Was wir gewöhnlich als byzantinisches 
Titel- und Zeremonienwesen bezeichnen, verdankt wenn nicht seinen Ur- 
sprung, doch seine Ausbildung erst der Komnenenzeit und der nach- 
folgenden Epoche des Verfalls. 

Melissenos der Prätendent fand es nun geraten mit seinem energi- 
schen Schwager sich zu stellen; er ward mit dem Caesarsrang entschädigt. 
Nun aber galt es der grossen Aktion, welche der Normannenherzog und 
sein kriegstüchtiger Sohn Boemund vorbereiteten, mit Aufwendung aller 
Kräfte des Reichs die Spitze zu bieten. Eine grosse Rolle in den Kriegen 
des Alexios spielt als Getreuester der Getreuen und darum mit Landgütern 
und Lehen wahrhaft überschüttet der iberische Prinz Gregorios Pakurianos, 
der Grossdomestikos des Westens. Seine Stiftung ist das reiche Kloster 
Stenimachi, noch heute das Zentrum des Hellenentums um Philippupolis. 

Mai 1081 landete erst Boemund, dann Robert Guiskard mit einer Mai 
Armee von 30 000 Mann in Orikos (Epeiros); wie einst Caesar, belagerte 
er zu Lande und zu Wasser Dyrrachion, die seebeherrschende hellenische 
Festung an der Adria, zugleich als Anfangsstation der via Egnatia der 
Schlüssel zum Innern des Reichs. Unterdessen hatte Alexios mit den 
schwersten Opfern die Hilfe Venedigs erkauft. Keineswegs aus alter 
Anhänglichkeit an das Reich, dem die klugen Kaufleute nur nachfragten, 
wenn es ihnen Gewinn brachte, sondern im eigenen wohlverstandenen 
Interesse unterstützten sie das Griechenreich gegen die Normannen mit 
ihrer mächtigen Flotte. Der hohe Preis waren die für Venedig so über- 
aus günstigen Handelsverträge, welche das Ostreich kommerziell und wirt- 
schaftlich genau so abhängig von Venedig machten, als heute die Türkei 
von England. Man darf deshalb mit Alexios nicht rechten, seine Lage war 
eine verzweifelte; er musste die Hilfe nehmen, wo er sie bekam, und jeden 
Preis zahlen. Die Venetianer thaten denn auch ihr Möglichstes. Die 
venetianische Flotte unter dem Dogen Domenico Selvo mit der griechischen 
vereint vernichtete die normannische; Robert Guiskard wich, wie Caesar, 
nach Pharsalos; und stolz auf sein starkes Heer von 70 000 Mann, dar- 
unter zahlreiche „Varangen" (Angelsachsen und Dänen), bot Alexios ihm 
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18. Okt. trotz Palaeologos' Widerraten die Schlacht an 18. Oktober 1081. Sein 
Schicksal war das des Pompeius. 
1032 Anfang 1082 erstürmte Guiskard Dyrrachion; aber zur Rückkehr nach 
Italien genötigt, überliess er die Führung des Krieges dem Boemund. Von 
Alexios an den deutschen Kaiser gezahlte Subsidien sollten den Normannen- 
herzog möglichst in Italien festhalten. Boemund richtete sich unterdessen 

1083 in Epeiros ein; 1083 schlug er Alexios' neue Armee zweimal; er eroberte 
Kastoria, Moglena, Skopje und alle makedonischen Städte bis an den 
Vardar. Aber griechische Bestechung bewirkte unter seinen mit der 
geringen Beute im armen Lande unzufriedenen Offizieren eine halbe 
Meuterei. Boemund wandte sich nach Thessalien; allein das feste Larissa 
trotzte sechs Monate allen seinen Angriffen. Alexios, durch die bisherigen 
Erfolge belehrt, beschränkte sich auf den Kleinkrieg, welchen die von 
Suleiman zu Hilfe gesandten 7000 Seldschukenreiter und die Bogenschützen 
in einer den normannischen Kittern verderblichen Weise führten. 
Nicht einmal die Sympathien der unzufriedenen Slaven hatten sich diese 
zu erwerben gewusst. Der Schatten des grossen Photios trug zur Ret- 
tung des Reichs bei, weil die in ihrer Mehrheit gut orthodoxen Boljaren und 
Bauern die normannischen Eindringlinge als Häretiker verabscheuten. 

10S4 Sommer 1084 war Boemund auf die epirotischen Küstenplätze beschränkt 
und eilte nach Salerno, .um dem Vater sein Fiasko zu melden. 

1084 1084 erschien der alte Herzog mit seiner Flotte von neuem in Al- 
banien; aber über den ärmlichen Gewinn von Korypho (Korfu-Kerkyra) 
kam er nicht hinaus. In den Seeschlachten schwankte das Kriegsglück, 

1085 bis 1085 zwischen Korypho und Buthroton Venetianer und Griechen die 
Normännerflotte gründlich schlugen. Seuchen haben Roberts Landheer 

17. Jul. furchtbar dezimiert; 17. Juli 1085 erlag der alte Herzog dem Fieber. 
lOSo j) er Hader seiner Söhne Boemund und Roger um den unteritalischen Be- 
sitz erleichterte dem Komnenen die Wiedereroberung der Inseln und See- 
plätze. Das Römerreich war für anderthalb Jahrzehnt die französischen 
Raubritter los. 

Kaum war Alexios von den Normannen befreit, rief ihn die Reichs- 
gefahr nach dem Norden. In Thrakien und Bulgarien hatten trotz eifriger 
Verfolgung die Lehren der Paulikianer und Bogomilen unter den schlichten 
Landleuten und Hirten, wie unter den Städtebewohnern und selbst dem 
Adel immer mehr Anhang gefunden, musste doch selbst ein ökumenischer 
Patriarch wegen angeblichen Bogomilismus entsetzt werden. 1 ) Bereits 
1078 im Jahr 1078 beim Kumaneneinbruch hatte der Paulikianer Lekas um 
Triaditza (Srcdec, Sofia) und der Bogomile Dobromir in Mesembria den 
Glaubenskrieg gegen „die Götzendiener der Dämonenhäuser" begonnen. 
Es erinnert ganz an die Schwarmgeisterei eines Thomas Münzer, wenn 
diese „ Vollkomnenen" 80 000 Bauern um sich sammelten. Ein diszipli- 
niertes byzantinisches Armeekorps zersprengte allerdings die Gottesstreiter 



') Kosmas Attikos. Er scheint ein Mysti- 
ker gewesen zu sein, in welchen orthodoxe 
Nationalisten häretische Lehren erst hinein- 
inquirierten. AVären die Omphalopsychiteu 



des Athos bereits im XI. Jahrhundert auf- 
getreten, zweifellos wären sie ein Opfer der 
Scheiterhaufen geworden. 
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mühelos; aber als 1086 die Boljaren um Drystra (Drster) mit den Kumanen 1086 
gemeine Sache machten, schlössen sich ihnen gleich die Bogomilen unter 
dem vornehmen Paulikianer Traulos an, besetzten das Bergschloss Beljatovo 
und brandschatzten Thrakien. Pakurianos und Branas wurden 1086 ge- 1086 
schlagen, so dass Drystra und ganz Donaubulgarien sich vom Reiche los- 
machten. 1087 erschien Tzelgu-Chan mit 80 000 Patzinaken und Kumanen; 1087 
Nikolaos Mauro-Katakalon vermochte ihre Fortschritte nur notdürftig zu 
hemmen, so dass 1088 Alexios selbst den Hämus überstieg; aber in der 1088 
furchtbaren Schlacht bei Drystra (Drster) wurde er so gründlich geschlagen, 
dass die Griechen das offene Feld nicht mehr halten konnten. Thrakien 
war jetzt widerstandslos der Plünderung durch die wüsten Horden preis- 
gegeben. Bis in die Umgegend der Hauptstadt dehnte sich ihr Sengen 
und Morden aus. Aber wie einst gegen die Normannen und später die 
Kreuzritter, erwiesen sich die byzantinische Diplomatie und das byzan- 
tinische Gold erfolgreich. 40 000 Kumanen traten in Alexios' Dienst und 
29. April 1091 wurden durch die vereinigten Griechen und Kumanen die 29. Apr. 
Patzinaken in der blutigen Schlacht von Lebunion dermassen zusammen- 1091 
gehauen, dass das scheussliche Volk für lange Zeit völlig lahm gemacht 
war. Armselige Reste kolonisierte der Kaiser in Obermakedonien um 
Moglena. 

Das letzte Mal drohte eine Gefahr von den Nordvölkern, als 1094 1094 
der Kronprätendent Pseudo-Konstantin Diogenes die Kumanen über die 
Donau führte. 48 Tage belagerten sie Adrianopel; allein die Schlacht bei 
Taurokomon machte der Bewegung ein Ende. 

Um so schlimmer sah es im Osten aus. Kleinasien war fast völlig 
türkisch. Mehr durch List, als durch Waffengewalt gewann Alexios Niko- 
medeia und Sinope zurück. Statt Suleiman herrschte jetzt als Sultan von 
Rum Kilig-Arslan (1092 — 1106) in Ikonion, und sein Schwiegervater Tzachas, 1092,1106 
einst griechischer Offizier, nistete sich seit 1090 auf der kleinasiatischen 1090 
Westküste und den Sporaden ein. 1092 wurde Smyrna die Hauptstadt 1092 
„des Kaisers der Romäer", wie er sich nannte. Indessen griechisches 
Gold wirkte auch hier, und der eigene Schwiegersohn machte 1093 den 1093 
Piraten unschädlich. 

Die römische Kurie hatte die Kirchentrennung immer mit bitterem 
Schmerz empfunden. Ihr treibender Gedanke durch alle Jahrhunderte 
war die Hoffnung auf eine Wiedervereinigung. Jedesmal, wenn sie in 
politischer Bedrängnis waren, machten daher die schlauen Griechen Unions- 
pläne. Es ist unglaublich, mit welchem Raffinement sie dieses Manöver 
immer wieder gegen die gutmütigen Abendländer versuchten und immer 
wieder Gläubige fanden, obschon es ihnen mit der Union vor dem Floren- 
tinerkonzils fast niemals Ernst war. Es war meist nur betrügerische Vor- 
spiegelung aus politischen Zweckmässigkeitsgründen. So hatte schon 
Kaiser Michael IX den grossen Papst Gregor VII 1074 angelockt. Allein 1074 
diesmal fand das Hilfegesuch des Kaisers Alexios einen besonders gün- 
stigen Boden. Die Fortschritte der Christen in Spanien, die Eroberung 
Siciliens von den Ungläubigen hatten den christlichen Glaubensniut ge- 
waltig gehoben. Man weiss aus Herakleios' Tagen, mit welch' rührender 
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Inbrunst der naive Glaube der Völker an den irdischen Stätten hing, wo 
der Herr gewandelt. Dass in Jerusalem seit der Vertreibung der ver- 
10 /G gleichsweise toleranten Fätimiden 1076 die rohen und fanatischen Orto- 
kiden geboten, wurde in dem ganzen so aufrichtig und ernst frommen 
Occident als eine bittere dem Herrn und Meister angethane Schmach 
empfunden. 

So hat Papst Urbans II Kreuzpredigt die innersten Saiten der da- 
maligen Menschheit berührt und in der öffentlichen Meinung einen auch 
für die sieggewohnte Kurie geradezu phänomenalen Erfolg davongetragen. 
Aber während die italienischen Republikaner von Venedig, Genua und 
Pisa in echtem Krämersinn die gewaltige religiöse Bewegung nur kauf- 
männisch zu eskomptieren verstanden, ist der Kreuzzug den feurigen 
Männern der französischen und flandrischen Ritterschaft 1 ) Herzens- und 
Überzeugungssache gewesen, und mit Recht heissen darum ihre glorreichen 
Waffenthaten gesta Dei per Francos. Niemand jubelte ihrem beispiellosen 
Triumphzug aufrichtiger zu, als die von den Türken bis aufs Blut miss- 
handelten und von den Griechen gequälten alten Christen des Orients, die 
Syrer und Armenier. Dass die Armenier während drei Jahrhunderten in 
Kilikien einen halb abendländischen Feudalstaat gründen und behaupten 
konnten, verdankten sie in erster Linie der grossen Völkerbewegung im 
Occident. Ihre Schriftsteller, vorab Mat'eos von Urhoi und Samuel Aneci, 
sind voll enthusiastischen Lobes für die abendländischen Gottesstreiter und 
Jerusalembefreier und voll der bittersten Vorwürfe gegen die verlogenen und 
perfiden Griechen Alexios und Manuel. 

Wenn man nicht ungerecht sein will, wird man es wohl begreifen, 
dass der Romäerkaiser mit grosser Besorgnis das Kreuzheer herannahen 
sah. Die von ihren kriegsgewohnten stolzen Rittern umgebenen Fürsten 
waren keine Kondottiere, die man für byzantinisches Gold in Asien oder 
Europa beliebig verwenden konnte. In ihrer Mitte war Boemund, der 
Herzog von Tarent, des Kaisers Todfeind. Jedenfalls war es ein schweres 
Stück Arbeit, mit diesen höchst eigenmächtigen und heissblütigen Granden 
sich in Güte auseinanderzusetzen. Aber des Kaisers Intriguenspiel, die 
verrufenen Künste eines Diplomaten der alten Schule, haben nicht uner- 
heblich zur Verschärfung des Hasses zwischen Griechen und Lateinern bei- 
getragen und den Ruf von der Perfidie und Zweizüngigkeit der Griechen 
— die Franken litten auch nicht an einem Übermass von Ehrlichkeit — 
zur öffentlichen Meinung Europas weit über alles billige Mass hinaus und 
bis in unsere Tage gemacht. 

Hier haben wir nur der Einwirkung der Kreuzzüge auf das griechische 
Reich zu gedenken. Die Unterhandlungen des Alexios erreichten als vor- 
läufiges Resultat, dass die französischen Fürsten ihm versprachen ihre 
zukünftigen palästinensisch-syrischen Eroberungen als Lehen des Romäer- 
kaisers zu empfangen. Vor allem wertvoll war ihm ihre militärische 
1097 Unterstützung zur Wiedergewinnung von Kleinasien. 1097 wurde Kilig- 
Arslan bei Nikaea von den Kreuzfahrern gründlich geschlagen. Aber ein 



l ) Die damaligen Normannen sind Franzosen. 
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perfider Streich des Alexios war es, dass er die Türken der ihm unent- 
behrlichen Stadt Nikaea veranlasste, sich ihm zu übergeben. Die Erbitte- 
nung der um die Früchte ihrer Anstrengungen gebrachten Belagerer war eine 
völlig gerechte, und alle Geschenke und Freundlichkeiten konnten niemals 
die gute Stimmung herstellen. Dabei hatte Alexios um so mehr Ursache 
zur Dankbarkeit, als der gewaltige Sieg bei Dorylaion 1. Juli 1097 das 1. JuL 
westliche Kleinasien den Byzantinern zurückgewann. Für Ostrom war 1097 
das ein ganz unerhörtes Glück; denn aus eigenen Kräften wäre es wohl 
nie im stände gewesen, in Asien etwas Bedeutendes zu leisten. 

Westkleinasien verdankt die noch über zwei Jahrhunderte andauernde 
Erhaltung seiner Kultur und die Rettung vor der Barbarei lediglich dem 
kriegerischen Heldensinn der Kreuzritter. Laoclikeia, Philaclelpheia, Sardes, 
Smyrna, Ephesos, die glänzendsten Namen der griechischen Geschichte, 
wurden der Knechtschaft der Ungläubigen entrissen. Aber das Verhältnis 
des Kaisers zu den Franken wurde immer schlechter. Während diese 
Antiochien und Jerusalem erstürmten, hatte der Kaiser nur im östlichen 
Kleinasien sich ausgedehnt; mit Recht klagten die Kreuzfahrer, die so Grosses 
für ihn geleistet, dass er nichts von Bedeutung zu ihren Gunsten gethan 
habe. Dem Kaiser erschienen freilich seine christlichen Bundesgenossen fast 
ebenso gefährlich, als die Türken von Rum, und wenn man sich die Pläne 
Robert Guiskards und die Ereignisse von 1204 vor Augen hält, kann man 
ihn deshalb nicht tadeln. 

Ernsthaft wurden Alexios* Verwickelungen mit Boemund, der sich 
1098 in Antiochien festsetzte. Durch den Verrat des armenischen Stra- ]098 
tegen Philaret hatten die Griechen erst 1085 diese durch die kolossalen io85 
Waffenthaten des Nikephoros Phokas einst wiedergewonnene Kapitale des 
Orients an die Türken verloren; es ist begreiflich, dass ihnen alles daran 
lag, dieselbe wieder zu erwerben. Es kam seit 1099 zu einem Kriege 109H 
zu Wasser und zu Lande mit Boemund, der von diesem in Kilikien ge- 
führt wurde, während seine Verbündeten, die Pisaner, die Inseln Leukas 
und Kephallenia ausplünderten. 1104 ging er nach Italien und brachte 1104 
mit Unterstützung des Papstes Paschalis II ein ausserordentlich stattliches 
Heer zusammen. Aber statt dasselbe nach dem Orient zu dirigieren, 
nahm er die Pläne seines Vaters wieder auf und landete, die griechischen 
Krieger überlistend, in Valona in Epeiros. Seine Belagerung von Dyr- 
rachion scheiterte jedoch völlig. Alexios, durch die Erfahrungen des ersten 
Normannenkrieges gewitzigt, Hess sich auf keine grössere Schlacht ein, 
sondern verstand es meisterhaft, durch Guerillaskämpfe den ohnehin not- 
leidenden Gegner mürbe zu machen und durch Bestechung in dessen 
Reihen zu wirken. 1108 musste Boemund zu Devol (Deabolis) einen H08 
höchst demütigenden Frieden schliessen, auf Laoclikeia und die kilikischen 
Ansprüche verzichten und sein Fürstentum Antiochien von Byzanz zu 
Lehen nehmen. 1111 starb Boemund ruhmlos in Apulien. Seine Bundes- Uli 
genossen, die Pisaner, schlössen einen Handelsvertrag mit dem römischen 
Reich, der auch für dieses von grossem Werte war nicht nur, weil da- 
durch das bisherige Korsarenunwesen dieser italienischen Seerepublikaner 
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aufhörte, sondern weil dadurch auch dem überaus lästigen Handelsmonopol 
der Yenetianer ein die Preise drückender Konkurrent erwachsen war. 
1110 1117 1H0 — 1117 hatte Alcxios wieder einen gewaltigen Krieg mit den Seld- 
schuken zu bestehen, welche ihre Raubzüge bis an die Propontis ausdehnten. 
Allein nach der Eroberung von Philomelion und dem glänzenden Siege bei 

1116/1117 Polybotos 1116 entschloss sich Sultan Melik-Säh 1117 in Akroinon Frieden 
zu schliessen. Die gesamte Küstenlandschaft Kleinasiens und der Westen 
von Paphlagonien durch Phrygien nach Pisidien und Pamphylien war nun 
definitiv dem Reiche gerettet. 

Im Innern musste der Kaiser mehr, als den Reichsinteressen zu- 
träglich war, den hohen Adel berücksichtigen, aus dessen Mitte er hervor- 
gegangen, und der das Beste zu seiner Erhebung und Erhaltung gethan 
hatte. Der alte Absolutismus näherte sich in bedenklicher Weise den 
westeuropäischen Feudalstaaten , deren Staatsorganisation auch für das 
kilikische Königreich der armenischen Rubeniden vorbildlich ward. Aber 
bei all seinem rastlosen Lagerleben fand Alexios die Zeit, für Reorgani- 
sation von Justiz und Polizei zu sorgen und vor allem die Sanierung 
der arg zerrütteten Finanzen in glänzender Weise durchzuführen. Eigen- 
tümlich ist auch sein nahes Verhältnis zum Klerus. Alexios war ein 
religiös höchst eifriger Fürst; er disputierte aufs eingehendste selbst mit 
den Bogomilen und Paulikianern, und wen er nicht bekehrte, übergab er 
dem Feuer. Die teilweise veraltete Kirchenordnung des Philosophen Leon 
hat er zeitgemäss umgeformt. Allein bei alledem verfolgte er auch ein 
politisches Ziel. Der einflussreiche und begüterte Klerus bildete richtig 
geleitet — und an einer strammen, der Geistlichkeit höchst förderlichen 
Aufsicht Hess es der Kaiser nicht fehlen — ein heilsames Gegen- 
gewicht gegen den unbotmässigen und stets zu Pronunziamentos geneigten 
Militäradel. 

Mit Befriedigung konnte der Greis auf die Schöpfungen seines rast- 
losen Lebens zurückblicken. Aus tiefster Anarchie und völligem Zerfall 
hatte er das Reich wieder auf eine Stufe erhoben, wodurch es die ange- 
stammte Grossmachtstellung, wenn auch nicht mit der alten Machtfülle, 
aber immerhin mit Ehren noch durch drei Generationen bewahren konnte. 
Jedoch Ruhe sollte er nicht einmal auf dem Todbette finden. Seine eigne 
Gattin, die fromme Eirene, und sein Liebling Anna, die Geschichtschreiberin, 
bestürmten ihn mit Bitten, der letztern Gatten, den Cäsar Nikephoros Bry- 
ennios, statt des längst bestimmten Thronerben Johannes auf den Kaiser- 
thron zu erheben. Aber der zähe Alte, obschon arg von der Gicht mit- 

15. Aug. genommen, blieb unbeugsam, und als er 15. August 1118 starb, wusstc 
1118 Johannes ohne die üblichen Grausamkeiten oder Mönchsweihen, nur durch 
ruhige Entschlossenheit sich den ihm gebührenden Thron zu sichern. 

.118/1143 Johannes II Komnenos (1118 — 1143) ist der Typus eines vor- 
züglichen Fürsten. Durch seine Tapferkeit und Milde gewann er sich 
nicht nur die Herzen der Unterthanen, die ihn deshalb den guten Johannes 
Kaloioannes nannten , sondern auch die abendländischen Berichte sind 
voll Lobes über den Regenten, der nicht mit der bei den Griechen sonst 
üblichen verschmitzten Verlogenheit, sondern auf geradem Wege seine 
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politischen Ziele zu erreichen suchte. Er schlug damit ganz aus seiner 
Familienart, wie das Auftreten seiner Verwandten zeigte. Die intriguante 
Kaiserin-Mutter nahm zwar sogleich den Schleier, das Beste, was sie 
thun konnte. Aber die Schwester Anna, eine thatendurstige und etwas 
emanzipierte Dame, die es bitter beklagte, nicht als Mann geboren zu sein, 
konspirierte weiter, obschon ihr Gatte, ein verständiger und bequemer 
Herr, nichts davon wissen wollte. Sein Oheim Isaak, der allzeit geschla- 
gene General, lebte mit seinen Söhnen am Hofe von Ikonion. So nach 
allen Seiten gerade von den Nächsten aufs gröblichste provoziert, hielt 
dennoch Johannes seinen Hof von Grausamkeiten frei; dazu wurde er 
nicht am wenigsten durch seinen Jugendfreund und Minister Axuchos, 
einen geraden und ehrlichen, äusserst klugen und in den Geschäften 
brauchbaren Türken, veranlasst. 

Eines hat die Komuenendynastie arg vernachlässigt, das Marinewesen, 
während in den frühern Jahrhunderten die oströmischen Flotten die 
Meere beherrscht und seit der Renaissance unter den Makedoniern eine 
höchst achtunggebietende Stellung eingenommen hatten. Allerdings das 
Thema Kibyraiotikon, welches die Seehelden und das Matrosenmaterial der 
frühern Jahrhunderte geliefert, war teils seldschukisch, teils streitiges 
verödetes Grenzland. Aber die Inseln und Küsten des ägäischen Meeres 
mit ihrer so überaus seetüchtigen Bevölkerung boten das herrlichste 
Material zur Schaffung einer Marine ersten Ranges. Dass die Regierung 
hier nichts that, sollte sich schwer rächen. 

Johannes gab dem durch den Übermut der Venetianer tief verletzten 
griechischen Nationalgefühl einen in den Herzen aller Vaterlandsfreunde 
freudigsten Wiederhall findenden Ausdruck, als er den stolzen Kaufherrn 
die dem Vater in den Tagen der furchtbaren Normannenkrisis abgenötigten 
Handelsprivilegien zu bestätigen rundweg sich weigerte. Es erinnert 
ganz an die britische Seepolitik gegenüber Dänemark, wenn nun die Vene- 
tianer erst mit ihrer Flotte trotzig demonstrieren, dann die Küsten und 
Inseln des jonischen und ägäischen Meeres ausplündern. Die Ausweisung 
der venetianischen Kaufleute aus dem Reich hatte die Situation sehr ver- 
schärft. Leider besass Ostrom keine achtunggebietende Marine mehr. Als 
daher der Doge Domenico Michiele 1126 mit einer neuen Flotte Kephal- 112G 
lenia besetzte, rief Johannes die Intervention des Papstes an; das Lockmittel 
einer kirchlichen Union verfehlte trotz aller Täuschungen auch diesmal 
seine Wirkung auf die Kurie nicht, und so kam ein leidlicher Friede zu 
Stande; die Privilegien der Venetianer freilich musste der unglückliche 
Kaiser zum Verderben des Reichs feierlich bestätigen. 

Um so glücklicher war Johannes' Kontinentalpolitik. Gegen die 
Seldschuken gewann er 1120 und 1121 das Land zwischen Mäandros und 1120 1121 
Attaleia zurück. Das phrygische Laodikeia und Sozopolis, ferner eine 
Reihe pisidischer und pamphylischer Städte wurden erobert. Die in Syrien 
und Palästina ansässigen Pullanen, welche den Heldengeist ihrer Väter 
mit echt orientalischer Tücke vertauscht hatten, begingen den Fehler die 
Erbtochter von Antiochien dem Kronprinzen Manuel erst anzutragen und 
dann sie mit einem fränkischen Granden zu vermählen. Als dann noch die mit 
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Antiochien verbündeten kilikischen Armenier gegen den Kaiser den Kampf 

1137 eröffneten, griff dieser 1137 energisch zu, unterwarf Kilikien und zwang 
den Grafen Kaimund von Antiochien ihm zu huldigen. Ein Aufstand der 
Antiochener und das Bündnis, welches die Türken von Rüm mit dem 
Danismend von Siwüs (Sebasteia) eingingen, nötigte den Kaiser, sich dem 

1139 kleinasiatischen Schauplatz zuzuwenden. Siegreich drang er 1139 bis 
Niksar (Neokaisareia) vor und trieb in den folgenden Jahren die Türken 
vollkommen zu Paaren. 

Mit den Magyaren, welche seit ihrer Christianisierung verglichen mit 
den patzinakischen und kumanischen Brudervölkern in der Kultur grosse 
Fortschritte gemacht hatten, bestanden seit Alexios' Tagen die freund- 
schaftlichsten Beziehungen; war doch Johannes' Gattin eine ungarische 
Prinzessin. Allein die Usurpation des Prinzen Almus, welcher den Ost- 
rom befreundeten König Koloman vom Throne stiess und dessen Sohn 
Bela blendete, um dem eignen Sprössling Stefan II die Krone zu sichern, 

1124 bewirkte im Interesse des unglücklichen Bela 1124 eine Intervention des 
oströmischen Kaisers. Die Magyaren, anfangs siegreich, wurden dann 
vom Kaiser bei Chram an der Donau aufs Haupt geschlagen. Der wich- 

1126 tige Brückenkopf Branicova blieb in dem 1126 geschlossenen Frieden in 
den Händen der Römer. 

Vorher schon hatte der Kaiser mit dem Räubervolk der Patzinaken 

1122 gründlich aufgeräumt. 1122 hatten sie die Donau überschritten, aber die 

1123 Hämuspässe wohlverwahrt gefunden. Frühling 1123 hieb er sie der- 
massen zusammen, dass der Name dieser Geissei des Donaugebiets von da 
an aus der Geschichte ausgelöscht ist. 

Des Kaisers letzte Thaten galten der Wiedereroberung Syriens. Die 
Unternehmungen des Nikephoros und des Tzimiskes waren Vorbilder für diesen 
1142 Helden. Nachdem die Erfolge des Jahres 1142 seinen Erwartungen keines- 
wegs entsprochen hatten, bereitete er eine Expedition in grossem Stile 
vor. Da wollte es ein unglücklicher Zufall, dass er in den Jagdgründen 
des kilikischen Tauros sich auf der Sauhatz lebensgefährlich verwundete. 
Der getreue Axuchos eilte sogleich nach der Residenz, um dem Kron- 
prinzen Manuel die Thronfolge zu sichern. Als dann der ,gute' Johannes 
8. Apr. in der Blüte seiner Mannskraft erst 55jährig 8. April 1143 seine Helden- 
j^jgQ laufbahn schloss, folgte ihm sein Sohn Manuel (1143—1180) ohne Wider- 
spruch zu finden. In dem edeln, geistig hochbegabten und körperlich 
ebenso schönen als riesenstarken Ktmnenenspross kam freilich in ganz 
andrer Weise als beim Vater ein echt occidentalischer Zug zum Aus- 
druck. Manuel war das Ideal eines Ritters nach fränkischer Anschauung. 
Echt ritterlich war auch der phantastische Zug, welcher im Gegensatz zu 
der kühl verstandesmässigen, realistischen Politik von Vater und Gross- 
vater hochfliegende Pläne ausdachte, unerreichbaren Zielen nachjagte, und 
so bei allem äussern Glänze zur spätem, fürchterlichen Katastrophe nicht 
am wenigsten beitrug. Vom Grossyater hat er die theologische Ader 
geerbt. Mit Rom und den Armeniern verhandelte er unaufhörlich wegen 
einer Kirchenvereinigung; das einzige Resultat war eine umfangreiche 
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Controverslitteratur in den verschiedenen Sprachen der getrennten Gläu- 
bigen. 

Charakteristisch für Kaiser Manuel ist die mit seiner occidentali- 
sierenden Geistesrichtung zusammenhängende Vorliebe für die Lateiner. 
Seine beiden Gattinnen waren abendländische Prinzessinnen, und auch für 
seine Kinder suchte er Verschwägerung mit den Höfen des Westens. 
Seine Gardesoldaten wurden in immer steigendem Masse unter den tapfern 
kriegstüchtigen Völkern der germanischen, romanischen und slavischen 
Nationen angeworben. Auch in der Administration wurden zuverlässige 
Abendländer, bei denen Durchstecherei und Unterschlagung nicht so üblich 
wie bei den Romäern war, vielfach angestellt. Die enorme Blüte der 
damaligen Reichsfinanzen mag der romäische Kaiser diesen integren 
Ausländern vielleicht in ähnlichem Masse verdankt haben wie der Herrscher 
des himmlischen Reichs den englischen Zöllnern von Shanghai. Zu den 
hochprivilegierten italienischen Handelsleuten von Venedig und Pisa kamen 
als eifrige und bald erfolgreiche Konkurrenten durch den Vertrag von 
1155 noch die Genuesen. Das alles macht es uns verständlich, dass sich 1155 
im griechischen Volke gegen die Lateiner ein grosser Hass festsetzte. 

So lange sich Manuels Politik in den bewährten Bahnen seines Vaters 
hielt, war er durchaus vom Glück begünstigt. Den Provokationen des 
stolzen und lieissblütigen Fürsten Raimund von Antiochien setzte er ein 
gründliches, für den abendländischen Fürsten äusserst demütigendes Ziel. 
Bei dem Mausoleum des Kaloioannes musste er sich aufs neue als unter- 
thäniger Vasall des Romäerkaisers bekennen. Die Seldschuken von Rum 
trieb er bis Ikonion zurück. Auch in der gefährlichen Krise des zweiten 
Kreuzzugs (1147 — 1149) zeigte er hohen politischen Verstand. Es war 1147/1149 
begreiflich, dass der Romäerkaiser mit sehr gemischten Gefühlen dem 
Heranbrausen dieser Völkerlawine zusah, welche die furchtbare Erregung 
der abendländischen öffentlichen Meinung nach dem Falle von Edessa 1144 1144 
in Bewegung gesetzt hatte. Ihr Durchzug durch die von Patzinaken, 
Kumanen und ähnlichen Rassevölkern in pünktlicher Ablösung ausgesogenen 
Westeparchien des Römerreichs war eine öffentliche Kalamität, und sehr 
mit Unrecht beklagten sich die erst im Herbst 1147 einziehenden Fran- 1147 
zosen über die Kargheit und die Betrügerei der griechischen Regierung 
und der griechischen Landesbewohner; die im Hochsommer desselben 
Jahres durchziehenden Deutschen hatten das Land aufs äusserste erschöpft. 
Mit König Konrad III ging die Sache leidlich; waren doch die beiden 
Herrscher mit einander verschwägert, was sie freilich nicht verhinderte, bei 
Konrads Durchzug durch die Hauptstadt, um ihrem Range und ihrer Ma- 
jestät keine Ombrage zu geben, einen gegenseitigen Besuch lieber zu 
vermeiden. An Reibungen zwischen dem rauhen deutschen Kriegsvolk und 
den keineswegs sanftmütigen Eingebornen fehlte es natürlich nicht. Im 
ganzen aber lief die Uberfahrt nach Asien ohne ernsthafte Misshellig- 
keiten ab. Viel schlimmer wurde die Sache mit den Franzosen. Waren 
sie schon mit der griechischen Verpflegung während des Durchmarsches 
durch Thrakien höchst unzufrieden, so kam es vor den Mauern der Re- 
sidenz beinahe zum offenen Bruch. Schon erwog man im französischen 
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Hauptquartier den Plan einer Erstürmung von Konstantinopel; aber grie- 
chische Diplomatie und der Ernst des aufrichtig frommen Königs Lud- 
wig VII, welcher das wahre Ziel des Gotteskriegs nie aus dem Auge 
verlor, verhinderte einen so unwürdigen Ausgang. Die traurige Kata- 
strophe des geteilt marschierenden und so auch geteilt den Schlägen der 
Seldschuken von Ikonion erliegenden Kreuzheeres und dessen missglückte 
Expedition gegen Damaskos liegen ausserhalb des uns gesteckten Ziels. 

1149 Kaiser Manuel konnte als Gewinn die 1149 in Thessalonike festgeknüpfte 
Allianz mit dem deutschen König gegen die Normannen betrachten. 

Die armseligen Frankenfürsten in Syrien, vom Abendlande verlassen, 
wurden veranlasst sich mit Manuel, sobald er die Normannen los war, ernst- 
haft auseinanderzusetzen. Zwar mit Balduin III von Jerusalem bestand herz- 
liches Einvernehmen. Aber dem allzeit schlecht regierten Staate von 

1153 Antiochien, wo seit 1153 der rohe und verlotterte Raimund von Chätillon 

1159 gebot, musste er durch die Expedition von 1159 noch einmal furchtbaren 
Ernst zeigen. Dieser und ebenso seine armenischen Verbündeten wurden 
aufs neue unter die Lehenshoheit der Griechen gebeugt. Nach dem Tode 

11G1 der Kaiserin Eirene (Bertha von Sulzbach) heiratete Manuel 1161 die 
wegen ihrer Schönheit gefeierte Prinzessin Maria von Antiochien. Mit 
Nur ed-dm, dem gewaltigsten Monarchen Vorderasiens, vermittelte er einen 
den palästinensischen Christen vorteilhaften Frieden. Auch mit Balduin' III 
Nachfolger, König Amalrich von Jerusalem, stand Manuel vortrefflich. 

1169 1169 unterstützte eine griechische Flotte von 200 Segeln dessen verun- 
glückte Expedition gegen Damiette. 

Die Verhältnisse des Nordens waren weniger gefährlich, seit die 
wüsten Barbarenhorden teils vernichtet, teils zahm gemacht waren. Mit 
den Magyaren kam es zum Konflikt, weil sie die allerdings mehr fiktiven, 
als wirklichen Reichsunterthanen in Serbien und Bosnien in ihren Eman- 
zipationsbestrebungen unterstützten. Die Griechen nahmen das wichtige 
1152/1154 Zeugmin weg und führten den Krieg 1152 — 1154 im ganzen mit Ehren. 
1162 1162 mischte sich Manuel im Interesse der ihm durch Heirat verbundenen 
1165 Prinzen in die unaufhörlichen Thronstreitigkeiten der Arpadiden. 1165 
ward Zeugmin und Sirmion erobert und ebenso das ungarische, seit Hera- 
kleios dem Reich verlorene Dalmatien für kurze Zeit zurückgewonnen. Der 
IS. Jul. glänzende Sieg des Andronikos Kontostephanos 18. Juli 1167 zwang die 
1 nG8 Ungarn den für Ostrom ruhmreichen Frieden von 1168 anzunehmen. Der 
H73/119G von Byzanz patronisierte Kronprätendent Bela III (1173 — 1196) kam bald 
darauf wirklich zur Regierung, und Ungarn wurde unter ihm eine poli- 
tische wie kulturelle Dependenz des Romäerreiches. 

1151 1151 mussten auch die freien Serben es büssen, dass sie mit dem 

romäischen Erbfeinde, den Normannen, sich eingelassen. Eine glückliche 
Expedition des Kaisers machte König Primislaw zum oströmischen Va- 
sallen. Mit dem schlauen und geschmeidigen Grosszupan Stephan Nemanja, 

1159 (seit 1159) dem Stifter des machtvollen grossserbischen Herrscherhauses, 
kam es wenigstens nicht zu ernsthaften Misshelligkeiten. Indessen bei 
allem äusseren Glänze hatten diese Erfolge keine Gewähr der Dauer- 



VII. Die Komnenen und die Angeli (1081— 12Ö4). 



1025 



haftigkeit, wie die grosse slavische Erhebung kaum ein Menschenalter 
später erwies. 

Die Hauptgefahr drohte dem Reiche wie unter dem Gross vater von 
Seiten der Normannen, und es ist nicht zu leugnen, dass die Hauptschuld 
hier den Kaiser Manuel selbst traf. König Roger, hatte eine Heirats- 
verbindung für seinen Sohn Wilhelm mit dem römischen Kaiserhause 
gesucht. Allein den von seinem Gesandten in Palermo abgeschlossenen 
Vertrag kassierte Manuel in dünkelhaftem damals längst nicht mehr 
zeitgemässcm byzantinischen Stolze, Hess den unglücklichen Diplomaten 
als angeblich von Roger bestochen hinrichten und provozierte so dessen 
masslosen Grimm, der dem Reiche eine unheilbare Wunde schlug. 
Schnell schloss Roger mit den afrikanischen Muslimen Friede, und 
sein Admiral Christodulos sammelte 1147 in Brindisi eine Flotte, von 1147 
der man nicht wusste, ob sie die Kreuzfahrer nach Palästina transpor- 
tieren oder das byzantinische Reich angreifen sollte. Bald segelte sie 
nach Korypho, wo die übliche Klage über harten Steuerdruck eine Insur- 
rektion eingeleitet hatte und wo man die Normannen mit offenen Armen 
empfing. Ein Versuch auf das reiche Handelsemporium Monembasia miss- 
lang dagegen. Nach der Verwüstung von Euböa und Attika wandte sich 
die sicilische. Flotte wieder westwärts, um nach Plünderung der aker- 
nanisch-ätolischcn Küste in Krisa zu landen und direkt auf Theben zu 
marschieren. Das damalige Theben war durch seine Seidenwebereien und 
Purpurwirkereien eine der reichsten Industriestädte des Kaisertums. Die 
Normannen räumten hier gründlich auf. Nicht nur Gold, Silber und 
Kirchenkostbarkeiten, auch die reich aufgestapelten Warenvorräte der 
Magazinräume wurden fortgeschleppt. Seidenballen und gefärbtes Leder 
wanderte in Masse zu den Schiffen. Eidlich mussten die unglücklichen 
Einwohner bekennen, nichts von ihrem Eigentum verheimlicht zu haben. 
Trotzdem wurden viele Primaten zur Erpressung eines Lösegelds abge- 
führt; unter den Seidenarbeitern wurde eine Auswahl getroffen und die 
Geschicktesten nach Sicilien verpflanzt. 

Von Böotien marschierten die Normannen nach Korinth. Nikephoros 
Kaluphes übergab das uneinnehmbare Akrokorinth auf die erste Auffor- 
derung hin, sodass selbst der sicilische Admiral ausrief, er fechte unter 
des Himmels Schutz, der den Kommandanten ängstlich, wie ein junges 
Mädchen gemacht habe. Auch diese reiche Industriestadt wurde gründlich 
ausgeplündert; selbst die Reliquien der Kirchen nahm man mit, und unter 
den fortgeführten Gefangenen befanden sich wiederum zahlreiche Kunst- 
arbeiter. Auf eine bleibende Okkupation war es nicht abgesehen, sondern 
lediglich auf eine systematische Ausplünderung. Der blühende Handel 
und die reiche Industrie von Hellas und vom Peloponnes erhielten dadurch 
einen tödlichen Stoss, von dem sie sich nie mehr erholten. Bei der Rück- 
kehr nach Sicilien wurden die Manufakturisten aus Korinth und Theben 
mit ihren Familien in Palermo angesiedelt und äusserst liberal gehalten, 
sodass der neue Industriezweig bald einen ungeahnten Aufschwung nahm. 
Dem bisher von Staatswegen mit Eifersucht und in der grüssten Heim- 
lichkeit behüteten Monopol des römischen Reichs, der Fabrikation seidener 
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Prachtgewändcr und Brokatstoffe, wurde jetzt im Normannenreich eine 
bald sehr gefährlich werdende Konkurrenz geschaffen. 

Der Kaiser wurde durch die Verwickelungen an der Donau gehindert, 
sich an Roger zu rächen. Aber die Venetianer, durch Ausdehnung zoll- 
freien Handels nach Kreta und Kypros gewonnen, unterstützten mit 
ihrer Flotte den Kaiser bei der Belagerung von Korypho. Trotz hart- 

1149 näckiger Gegenwehr der Normannen fiel die Festung 1149. 

Manuel verpflanzte nun den Krieg nach Italien. Es war die einzige 
Art, die normännischen Korsaren, die bis in die Nähe von Konstantinopel 

1151 ihre Freibeuterzüge ausdehnten, loszuwerden. 1151 besetzte er vorüber- 
gehend Ancona, was auch seine alten Freunde, die Venetianer, sehr auf- 

1154 regte. 1154 von den Normannen aufs neue geschlagen, unterhandelte 
Manuel mit Papst und Kaiser; aber beide konnten und durften im eignen 
Interesse seine Pläne der Festsetzung in Italien nicht unterstützen. Von 
einem griechischen Italien wollte das Abendland nichts mehr wissen. 
Auch die Versuche, in Apulien festen Fuss zu fassen, scheiterten kläglich; 
die griechische Flotte erlitt nur Niederlagen, und die Normannen plün- 
derten wieder ungehindert in den griechischen Gewässern. Aber Wil- 

1154 heim I, der 1154 seines Vaters Thron bestiegen hatte, war kein Roger, 

1155 und so kam es endlich 1158 zu einem für die Griechen noch recht glimpf- 
lichen Frieden. 

1170 Des Vaters Schicksal hat den Sohn nicht belehrt. 1170 kam es zu 
offnem Bruche mit dem hochmächtigen Venedig. Die Beschlagnahme aller 
venetianischen "Waren und die Gefangennahme der Venetianer im Bereich 

1171 des Reichs 1171 erregten einen Sturm der Entrüstung in der Lagunen- 
1171 stadt. 1171 zerstörte die vom Dogen Vitale Michieli II persönlich geführte 

venetianische Flotte Trau und unterwarf Ragusa der Oberhoheit der Re- 
publik. Dann wandte sie sich nach dem ägäischen Meer, und von Chios 
aus begann der Doge Unterhandlungen mit dem Kaiser. Aber eine ver- 
heerende Seuche zwang die Venetianer zur schleunigen Rückkehr. Ihr 

1173 Versuch. 1173 gemeinsam mit dem deutschen Befehlshaber, Erzbischof 
Christian von Mainz, Ancona den Griechen zu entreissen, .scheiterte an 
der Hilfe, welche die Lombarden der hartbedrängten Stadt gewährten. 

1175 Aber als auf Anstiften des griechenfeindlichen Enrico Dandolo 1175 
Venedig eine Allianz mit Wilhelm II von Sicilien schloss, gab Manuel 
nach. Die Venetianer wurden feierlich in alle ihre Privilegien wieder 
eingesetzt und erhielten anderthalb Millionen Dukaten Kriegsentschädigung. 

Am meisten hat Manuel das Reich geschädigt durch sein politisches 
Zukunftsprogramm, mit welchem der unverbesserliche Byzantiner noch 
immer justinianeischen Universalherrschaftsplänen nachjagte. Die Kunst 
seiner Diplomaten musste vor allem in Italien bei der Kurie und dann 
Reih um bei allen Feinden des römischen Kaisers des Westens Stimmung 
machen und Beziehungen anknüpfen. Indessen bei den Fürsten fand er 

HG9 wenig Gegenliebe. Dagegen mit den Lombardenstädten trat er seit 1169 

11G7 in nahe Beziehungen. Venedig erhielt griechische Hilfsgelder, und 1167 
erhielt Ancona eine griechische Besatzung. Vor allem suchte der Kaiser 
den klugen und unternehmungslustigen Alexander III, als dieser mit Barba- 
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rossa aufs tiefste verfeindet war, durch das Versprechen einer Union der 
morgenländischen und der abendländischen Kirche zu gewinnen unter der 
Bedingung, dass er ihn auch zum Kaiser des Abendlandes kröne. Dies- 
mal nahm es der Kaiser ungewöhnlich ernst; eine griechische Synode 
sollte über den Ausgang des hl. Geistes eine der abendländischen Lehre 
entsprechende Formel ausdenken; aber in diesem Punkte war der ortho- 
doxe Klerus, der Patriarch an der Spitze, unbeugsam. Auch der Papst 
Hess sich auf die Kaiserkrönung nicht ein; ein unheilbarer Bruch mit dem 
deutschen Reich war nicht in seinem Interesse; ja er durfte ihn gar nicht 
wagen. Praktisch wurde nichts erreicht; der Kaiser erlebte Enttäuschung 
über Enttäuschung. Das Unglücklichste war, dass diese utopischen Träume 
einen sehr realen Nachteil mit sich brachten; sie verdarben die von der 
Natur gewiesenen politischen Beziehungen. Manuels phantastische Welt- 
kaiserpolitik brachte ihn mit den alten Verbündeten seiner Vorfahren, 
den Kaisern des Abendlandes, auseinander. Während die gemeinsame 
Feindschaft gegen die Normannen sozusagen mit Naturnotwendigkeit das 
Kaiserreich des Ostens mit dem des Westens hätte zusammenführen 
sollen, mussten Manuels Diplomaten ihr fruchtloses Liebeswerben bei 
Deutschlands Feinden mit der grössten Konsequenz fortsetzen. Diese 
romantischen- Lieblingsideen haben das Reich um seine alten bewährten 
Verbindungen gebracht und ihm keine neuen zuverlässigen Allianzen ein- 
getragen. Je mehr des Reiches Schwäche zunahm, um so entschiedener 
war es auf das Wohlwollen der bedeutendsten Nachbarn angewiesen. 
Statt dessen hat des Kaisers Politik es immer mehr isoliert. Seit der 
Friede von Venedig 1177 den deutschen Kaiser mit Rom und den Lom- 1177 
barden ausgesöhnt hatte, bekam Manuel die veränderte Gesinnung Deutsch- 
lands stark zu fühlen. Barbarossa trat in diplomatische freundliche Be- 
ziehungen zu seinen islamitischen Erbfeinden, zu Kilig-Arslan von Rum 
und zu dem grossen Kurden Saläh-ed-din. Mit Rum waren die Verhältnisse 
gerade während des letzten Teils von Manuels Regierung äusserst ge- 
spannte. Kilig-Arslan II (1156 — 1193) hatte anfangs dem Kaiser gehul- 115C;il93 
digt und Hilfsvölker gestellt, war aber allmählich durch Zweideutigkeit 
und offenen Vertragsbruch zu einem den Oströmern höchst lästigen Nach- 
bar herangewachsen. 1176 rückte Manuel in das Reich ein. Im süd- 1176 
liehen Phrygien unweit des sagenberühmten Kelänä bei dem Schlosse 
Myriokephalon erlitt aber des Kaisers Hauptarmee eine blutige Nieder- 
lage; mit Mühe konnte sich der Kaiser zu der Vorhut durchschlagen, 
welche unversehrt geblieben war, wie auch die Nachhut unter der treff- 
lichen Führung des Andronikos Kontostephanos sich glücklich durchkämpfte. 
Kilig-Arslan bot trotzdem einen billigen Frieden an, welchen Manuel an- 
nahm, aber nicht ausführte. So erneuerten die Seldschuken 1177 den 1177 
Krieg. Allein ihre Nordarmee, welche Klaudiupolis in Bithynien be- 
lagerte, wurde von Manuel selbst geschlagen, während der Südarmee, 
welche durch das Mäandrosthal nach dem ägäischen Meer gezogen war, 
Johannes Vatatzes eine völlige Niederlage beibrachte. So kam bald 
ein für Ostrom nicht ungünstiger Friede zu Stande. Es war das die 
letzte Waffenthafc des ratlosen Monarchen gewesen, welcher gleich 

05* 
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24. Sept. seinem Vater vor der Zeit abberufen wurde 24. September 1180 erst 
11S0 58 Jahre alt. 

Für den unmündigen Sohn Manuels Alexios II übernahmen die 
Kaiserinmutter Maria und der Protosebastos Alexios, ein Vetter des 
Kaisers, die Regierung. Diese bewegte sich in den bisherigen lateiner- 
freundlichen Geleisen, obgleich im Volke und im Klerus längst der dumpfe 
Groll wütenden Lateinerhasses gährte, und nur Manuels starke Hand bis 
dahin diese nationalhellenischen Velleitäten hatte niederhalten können. 

Da trat an die Spitze der nationalen Exaltados der ingeniosissime 
nequam Andronikos Konmenos. Hätte dieser durch und durch genialische 
Mensch sittliche Zucht und innern Halt besessen, er hätte der Retter und 
Regenerator des Romäervolkes auf politischem wie auf geistigem Gebiet 
werden können. Andronikos, eine geborne Herrschernatur, gleich gross 
als Feldherr wie als Politiker, ein Redner von Gottes Gnaden, vereinigte 
in sich auch alle die Tugenden, welche die tonangebenden Kreise der da- 
maligen Aristokratie in Ost und West, die Turnier- und Sportsmänner, 
als die erhabensten und bewundernswertesten ansahen. Gleich seinem 
Vetter Manuel ein Mann von seltener Schönheit und herkulischer Kraft, 
war er ein Ritter ohne Furcht und Tadel, mit dem Verständnis des 
Kenners dem Waid werk obliegend, in allen gymnastischen Übungen wohl- 
erfahren und mit einem von Jugend auf an alle Strapazen gewöhnten 
Körper ausgerüstet. Ein solcher Mann musste der Abgott der Soldaten 
und der Edelleute werden. Für die Prinzen der türkischen, nordischen 
und syrischen Höfe, welche er auf seinem wechselreichen Abenteurerleben 
besuchte, war er das vielbewunderte Vorbild echt fürstlicher Eleganz und 
vornehmer Haltung. Aber aus einer faulen Wurzel kann kein gesunder 
Baum erwachsen. Sein Vater Isaak war jener national gesinnungslose 
Bruder Kaloioanns gewesen, welcher als halber Hochverräter sein Leben 
meist am Hofe von Rum zubrachte, und wenn auch nicht Muhammedaner, 
doch kirchlich indifferent und damit wie natürlich auch moralisch haltlos 
geworden ist. Die versteinerte Orthodoxie der damaligen Epoche hatte 
weder im Osten noch im Westen mehr die Kraft, die Bekenner des christ- 
lichen Glaubens auch zu sittlichen Menschen zu erziehen. Die ernsten 
und wahrhaft frommen Laien wandten sich im Osten dem Bogomilismus, 
im Westen dem Patarener- und Albigensertum zu. Unter den Vornehmen 
und gesellschaftlich Hochstehenden war eine völlige religiöse Gleichgültig- 
keit eingerissen, welche alle positive Glaubenslehre, sei es Thora, sei es 
Evangelium oder Koran, als gleichwertig oder auch geradezu als Menschen- 
betrug hinstellte, eine Anschauung, welche mit Naturnotwendigkeit zur 
Niederreissung aller sittlichen Schranken und zu frivolstem Genussleben 
bei den geistig Hochstehenden führte. Belege sind die Templer im la- 
teinischen und die Komnenenprinzen im griechischen Lager. Es kam 
besser mit dem neuen Jahrhundert. Eine geistige Wiedergeburt auf 
katholischer Seite hat der in Wahrheit grosse und in Wahrheit heilige 
Franziskus mit seiner weltbewegenden Predigt von der christlichen Armut 
hervorgerufen, und auch das Griechenvolk hat im XIII. Jahrhundert einen 
unleugbaren sittlichen Genesungsprozess durchgemacht. Das furchtbare 
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nationale Unglück des Reichszusammenbruchs hat für die edle hellenische 
Nation einen ähnlichen Läuterungsprozess zur Folge gehabt, wie für das 
Russenvolk des beginnenden XVII. Jahrhunderts die polnische Ob- 
macht. Allein von diesem geistigen Umschwünge sind wir noch zeit- 
lich weit entfernt. Zur Zeit von Manuels Tode stand die höhere 
griechische Gesellschaft noch in der Blüte ihrer Sünde, und ihr vollkom- 
menster Typus ist Andronikos der Komnene. Seine glänzenden Gaben 
wurden von seinem Vetter Manuel im vollen Umfange geschätzt, und mit 
bewundernswerter Nachsicht hat er ihn nach den schlimmsten Erfahrungen 
stets wieder zu Gnaden angenommen und aufs neue im Reichsdienste ver- 
wandt. Aber der brennende Ehrgeiz dieses Feuergeistes kannte keine 
Rücksicht und war skrupellos bis zur Infamie in der Wahl der Mittel. 
Als Statthalter der serbischen Grenze band er hochverräterisch mit den 
Magyaren an; als Feldherr in Kilikien verletzte er aus persönlicher Ran- 
küne seine Pflicht so gröblich, dass er nach Syrien fliehen musste. An 
den Höfen von Bagdad und Damaskos verriet er die griechischen Staats- 
geheimnisse; von dem Sultan von Ikonion Hess er sich brauchen, wie 
David vom Philisterfürsten. Von seinem Freibeuterschlosse aus bekriegte 
er die römischen Grenzlande und überliess die christlichen Gefangenen 
seinem Schutzherrn als Sklaven. Und dennoch verzieh ihm der edle 
Manuel. Nachdem Andronikos, der über Schwüre wie einst Lysandros 
denken mochte, ihm feierlich gelobt hatte, stets sein und seines Sohnes 
Alexios Interesse zu wahren, ward ihm die reiche Stadt Oinäon in Paphla- 
gonien mit ihren Einkünften überwiesen. Sittlich völlig zu Grunde ge- 
richtet hat aber den Andronikos seine unbezähmbare sinnliche Leiden- 
schaft, der er alle anderen Rücksichten aufopferte, und welche alle bessern 
Regungen in ihm vergiftete. 

Dabei besass er eine bestrickende Liebenswürdigkeit und einen ganz 
dämonischen Zauber, welchem jeder rettungslos verfiel, den er in seine 
Netze lockte. Darin ist er nur den beiden genialen Verbrechern des 
XVI. Jahrhunderts, Papst Alexander VI und seinem Sohne Cesare Borgia, 
zu vergleichen. Namentlich die Frauen waren ihm auf Tod und Leben 
ergeben. Die schönen Prinzessinnen seines Hauses, die Frauen des grie- 
chischen Adels wie der französischen Fürstenhöfe Syro-Palästinas schenkten 
ihm alle wechseis weise ihre Gunst. Wahre Treue und schwärmerische 
Liebe empfand er selbst nur für eine, für Theodora, die Königin-Witwe 
von Jerusalem, eine Komnenin, seine nahe Verwandte. Beide haben sich 
rührende Treue bewahrt, mit einander das Brot des Exils gegessen und 
den Bannflüchen der Geistlichkeit (wegen der Verwandtschaftsehe) getrotzt. 
Aber beide standen damals, wie einst Antonius und Kleopatra, in einem 
Alter, wo derartige Liebesabenteuer nur lächerlich wirken. So beschaffen 
war dieser wundersame Mensch, den wir mit unseren gewöhnlichen 
Massstäben nicht ausrechnen können. Doch eines bleibt. Seine sittliche 
Grundsatzlosigkeit hat ihn, der des Reiches Segen sein konnte, zu dessen 
Fluch gemacht. 

2. Mai 1182 kam es zu einem Aufstand gegen die fränkische Re- i 
gentin Maria. Der national gesinnte Teil des Volkes und des Adels und 
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ebenso der orthodoxe Klerus erklärten den bereits im 67. Altersjahr 
stehenden Andronikos für den Retter des Reichs. Er erschien vor Chal- 
kedon, um den jungen Kaiser von seinen schlechten Ratgebern zu be- 
freien. Dass die Lateiner sich der Regierung zur Verfügung stellten, 
hatte den Ubertritt des siegreichen Helden Andronikos Kontostephanos 
und seiner Flotte zu den Rebellen zur Folge. Es kam zu einer entsetz- 
lichen Explosion nationalen Hasses. Man fiel über die Quartiere der La- 
teiner her. Mit der den Griechen eignen Mordlust wurden an Männern 
und Frauen, an Geistlichen wie Laien, selbst an Kindern und Kranken 
die furchtbarsten Greuel verübt. Die konventionelle Universalhistorie lässt 
sich mehr als billig durch den Erfolg beeinflussen und giebt danach über 
ganz parallele Aktionen diametral entgegenstehende Werturteile ab. Die 
sicilianische Vesper wird als edle Befreiungsthat gefeiert. Für die ähn- 
lichen Thaten der Kleinasiaten unter Mithridates dem Grossen, der Sepoys 
11S6 in Indien und der Griechen des Jahres 1186 hat man nur Ausdrücke der 
härtesten Verurteilung. So gerecht dieselbe ist, muss man doch der 
durch Generationen genährten Wut eines von gewissenlosen Kaufherrn 
und Kapitalisten ausgesogenen und misshandelten Volkes einige Rech- 
nung tragen. Dieser wilde Nationalhass, dem die Griechen einen so 
scheusslichen Ausdruck verliehen, war ihnen nicht von ungefähr ange- 
flogen, sondern durch das rücksichtslose Benehmen der Lateiner hervor- 
gerufen worden. Letztere litten, was ihre Thaten wert waren. Die ver- 
achteten ,Natifs' lockten noch einmal, wiewohl vergeblich, gegen den 
Stachel. 

Okt 11S3 Andronikos „der Befreier" war nun der allmächtige Regent. Ok- 
Sept. 1184 tober 1183 wurde er zum Mitkaiser gekrönt, September 1184 wurde der 
unglückliche Alexios erdrosselt. Andronikos' ganze Regierung ist eine 
fürchterliche Kette von Verhaftungen, "Blendungen, Hinrichtungen und 
Konfiskationen. Die uns so widerliche Seite des Byzantinismus scheint 
sich in dem Alten, der dabei noch den Frommen spielte, auf den ersten 
Blick förmlich verkörpert zu haben, aber freilich nur auf den ersten Blick. 
Die richtige Beurteilung des Mannes hat zuerst Fallmerayer gegeben. 
Der damalige Romäerstaat war so sehr bis in sein innerstes Mark zer- 
fressen und unterhöhlt, dass er nur durch Anwendung heroischer Mittel 
noch geheilt werden konnte. Das Krebsübel war der seit den Makedoniern 
immer weiter um sich greifende Feudalismus. Der adeliche Grossgrund- 
besitz war auf dem besten Wege, die freie Bauernschaft auszurotten und 
damit den eigentlichen Grundpfeiler, auf dem das Staatswesen ruhte, zu 
untergraben. Andronikos ist darin dem Kaiser Tiberius zu vergleichen. 
Sein Wüten und seine Blutsentenzen galten fast ausschliesslich dem kaiser- 
lichen Hause, dem hohen Militär- und Beamtenadel. Dass man unter 
dieser faulen Korporation aufräumte, hatte dieselbe gründlich verdient. 
Wäre ihm ein längeres Wirken beschieden gewesen, er hätte den alten 
aufgeklärten Despotismus der Kaiser des VIII. Jahrhunderts hergestellt 
und dem Feudalismus Ostroms wie Cesare Borgia der Baronialherrschaft des 
Kirchenstaates ein Ende bereitet. Unter anderen Umständen und bei 
ernsterem monarchischen Pflichtgefühl hätte Andronikos den Stoff in 
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sich gehabt ein zweiter Basileios Bulgaroktonos zu werden. Andronikos' 
Geschichte haben seine tödlich verletzten aristokratischen Feinde ge- 
schrieben, und doch können sie nicht leugnen, dass sein Regiment 
im Innern geradezu musterhaft war. Die Steuerlasten des Volkes 
wurden erleichtert, der Amterkauf abgeschafft. Die üppigen und kost- 
spieligen Hoffeste hörten auf. Zu Richtern wählte er gewissenhafte 
und unbestechliche Männer. Den Beamten des Steuer- und Zollwesens 
erhöhte er die Gehälter, um sie der Bestechung weniger zugänglich zu 
machen. Dabei war er äusserst leutselig. Der Geringste hatte freien 
Zutritt zu ihm. Es scheint beinahe, als hätte der alte Kaiser die furcht- 
baren Verbrechen seiner Jugend und seiner Thronbesteigung durch ein 
musterhaftes Regiment in Vergessenheit begraben wollen; er war auf 
dem besten Wege auch in den Provinzen populär zu werden, als der von 
dem asiatischen Adel geschürte und von der hocheinfiussreichen Familie 
der Angeli geleitete Aufstand ausbrach. Der Feudaladel kämpfte um 
seine Existenz ; das neue Regiment bedeutete seine Vernichtung. Lopadion, 
Nikäa, Prusa fielen ab. Allein das erstere gewann Alexios Branas Winter 
1185, die anderen Städte der persönlich ins Feld gezogene Kaiser im 1185 
Frühjahr zurück. Die aufständischen Rebellen traf harte Strafe nach 
Verdienst; nur den Isaak Angelos schonte Andronikos zu seinem Ver- 
derben. Isaak Komnenos, aus einer Seitenlinie des Kaiserhauses, brachte 
Kypros zum Abfall und warf sich 1184 zum selbständigen Autokrator auf. 1184 
Indessen solche Pronunziamentos gehörten nun einmal in Byzanz zur 
Tagesordnung. Sie hätten ihn nicht gestürzt. Die Gefahr kam von 
Westen. 

Bereits nach dem Blutbade von Konstantinopel 1182 hatten die auf 1182 
ihren Schiffen entronnenen Italiener einen Korsarenkrieg begonnen, die 
Küsten bis Thessalonike geplündert und Kirchen und Klöster verbrannt. 
Aber die Kaufleute von Venedig und Pisa blieben thatenlos. Um so 
energischer rüstete Wilhelm II (1166 — 1189) von Sicilien. Juni 1185 Juui 1185 
segelte eine Armada von 200 Schiffen unter dem Admiral Margaritone und 
dem Grafen Tankred von Lecce, dem nachherigen letzten Normannenkönig, 
nach Dyrrachion. Der starken kriegsgeübten Armee der Normannen wagte 
der griechische General Johannes Branas nicht die Spitze zu bieten. Dyr- 
rachion ward mit Sturm genommen. Dann teilte sich das Invasionsheer. 
Das Landheer drang unaufhaltsam bis Thessalonike vor. 15. August er- 
schien auch die Flotte vor dem Hafen der zweiten Stadt des Reichs. Die 
zahlreichen Nichtgriechen unter der Bevölkerung waren unzuverlässig. 
24. August nahm Graf Aldoino die Unterstadt mit stürmender Hand, und 
die Lateiner, eingedenk der Vesper von 1182, übten nun an den Griechen 
die fürchterlichste Rache. Diese Ströme Blutes, welche der damalige 
Nationalhass vergoss, haben den Riss zwischen beiden Völkern für alle 
Folgezeit unheilbar gemacht. 

In Konstantinopel trat unter dem niederschmetternden Eindruck, den 
diese Nachrichten hervorbrachten, ein Umschwung in der Stimmung ein. 
Der Adel und die Privilegierten, in ihrem Raubsystem vom Kaiser ge- 
zügelt, sannen längst auf Rache. Aber auch das Volk, dessen Liebling 
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er gewesen, solange er den entfesselten Leidenschaften demagogisch ge- 
schmeichelt hatte, murrte, als er auch den Aufwand für die öffentlichen Spiele 
beschränkte und dieselben nicht, wie üblich, durch seine Gegenwart be- 
ehrte. In seiner Menschenverachtung unterschätzte Andronikos die drohende 
Gefahr. Die Luft war gewitterschwül; und um ein kleines brach der 
entfesselte Orkan los. Der Kaiser hatte das Haupt der Angclifamilie, 
den feigen und charakterlosen Isaak, als völlig ungefährlich geschont. 
Aus eigener Machtvollkommenheit wollte ihn jetzt sein Polizeiministcr 
Hagiochristophoritcs arretieren lassen. Allein Isaak entrann mit dem 
Todesmut der Verzweiflung ins Asyl der Sophienkirche. Alle Schichten 
der Bevölkerung strömten zusammen; es fanden — ein unerhörter Vor- 
gang — tumultuarische Kaiserkomitien statt. 
12. Sept. Isaak Angelos ward 12. September 1185 als Kaiser proklamiert. 
11S5 Andronikos eilte jetzt erst aus seiner Villeggiatnr in Melodion nach der 
Hauptstadt. Mit seinem nicht zu täuschenden Scharfblick gab er sich 
keinen Illusionen hin; er erkannte, dass alles verloren sei, und wollte zu 
Schiff nach Kussland fliehen. Aber durch widrige Winde zurückgehalten, 
fiel er Isaaks Häschern in die Hände. Isaak zeigte seine ganze Ehr- 
losigkeit, indem er zuerst bei Hofe den gestürzten und gefesselten Gegner 
den schnöden Misshandlungen seiner hochadelichen Todfeinde preisgab. 
Im Kerker wurde ihm dann die Rechte abgehauen und das eine Auge 
ausgestochen. Hierauf fand die übliche Pompeusis durch die Strassen der 
Residenz statt, und der entmenschte Pöbel, unter dem die Frauen wie in 
der französischen Revolution das Scheusslichste verübten, durfte seine 
bestialische Grausamkeit bis zur Sättigung an dem elenden Opfer aus- 
lassen. Zuletzt hing man den greulich verstümmelten, noch atmenden 
Greis im Hippodrom an beiden Beinen auf. Kein Schmerzenslaut wurde 
ihm abgepresst. Unaufhörlich wiederholte er nur die AVortc: „Herr, er- 
barme Dich meiner; warum zerbrecht ihr ein zerknicktes Rohr." Mit 
Andronikos' Tod war das Griechentum dem Schicksal verfallen, welches 
es verdiente. 

11S5,1195 Isaak Angelos (1185 — 1195), das verkörperte böse Gewissen, sass 
nun auf dem morschen Cäsarenthron. Vor allem musste er jetzt der durch 
die griechische Nationalerhcbung hervorgerufenen Normannengefahr be- 
gegnen. Aber diese Gefahr sollte sich als geringer herausstellen, als 
man angenommen hatte. Liederliches Leben und massenhafter Genuss 
von Weintrauben riefen bösartige Krankheiten unter den Normannen 
hervor, ihre Reihen dezimierend. Dazu kam ein Übermut und eine Sorg- 
losigkeit, welche den bisherigen Siegern zum Verderben gereichen sollten. 
Isaak war so verständig den besten General der Griechen, Alexios Branas, 
an die Spitze der Defensivarmee zu stellen. Nach einem glücklichen Gc- 
7. Nov. fecht bei Mosynopolis errang er 7. November 1185 den blutigen Sieg von 
11S5 Dcmetritza (Demetrica), welcher die normännischen Führer und 4000 Mann 
in seine Hände lieferte. Der Rest rettete sich in panischer Flucht nach 
Thessalonike, von da nach Dyrrachion oder auf die Flotte. 1186 waren 
118G die Normannen auf Dyrrachion und die jonischen Inseln beschränkt. Aber 
1191 auch Dyrrachion und 1191 selbst Korypho gewannen die Griechen zurück. 
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Nur Kephallenia und Zakynthos blieben als sicilisches Lehen in den Händen 
des Admirals Margaritone. Das war der armselige Ertrag der mit so 
hochgespannten Erwartungen begonnenen Unternehmung. 

Eine natürliche Folge, die Kaiser Isaak nicht zur Last gelegt werden 
darf, ist die nun einbrechende vollkommene Reaktion in der Reichs- und 
Finanzverwaltung. Mit Andronikos' so heilsamen Reformen war es gründ- 
lich vorbei. Die Goldströme flössen wieder in die Taschen des Adels und 
der hohen Beamten. Isaak liebte einen glänzenden Hof und rauschende 
Festlichkeiten. Auch das verschlang ungeheure Summen. Mit den Ungarn, 
die unter Andronikos 1183 griechisch Dalmatien weggenommen hatten, 1183 
schloss Isaak Friede und vermählte sich mit der erst zehnjährigen Königs- 
tochter Margaretha. Zur Feier dieses erhabenen, völkerbeglückenden Er- 
eignisses wurde in allen Provinzen eine ausserordentliche Steuer aus- 
geschrieben. Besonders hart verfuhren die kaiserlichen Fiskalbeamten um 
Anchialos und am Hämus unter den Bulgaren und Wlachen. Das Volk 
erhob sich in wilder Wut. Zwei edle Boljaren, die sich, wie üblich bei 
Revolutionshelden, der Abkunft von den alten Nationalcaren rühmten, 
Peter und Joannes Asön stellten sich an die Spitze. Mit ihren Forderungen 
in Byzanz schnöde behandelt, versammelten sie das Volk in der Kirche 
des hl. Demetrios zu Trnovo. Prophetische Mönche verkündeten, dass 
der Heilige das von den Normannen geschändete Thessalonike verlassen 
habe und nun den Bulgaren Erlösung bringe. Voll Begeisterung wurde 
Kalopetros als Car der Bulgaren und Griechen gekrönt und Vasil zum 
autokephalen Erzbischof von Trnovo ernannt. Isaak rückte sofort gegen 
sie ins Feld und zersprengte 1186 die Rebellenscharen. Allein nun verband HöG 
sich Asön mit den Kumanen. Aber der Sebastokrator Joannes war aufs 
neue siegreich gegen die Bulgaren. Natürlich rief ihn die misstrauische 
Regierung ab, und sein Nachfolger Joannes Kantakuzenos Hess sich in 
stolzer Sorglosigkeit von den Bulgaren schlagen; sein Heer ward zersprengt. 
Branas, der nun ausgesandt ward, proklamierte sich zum Gegenkaiser in 
Adrianopel und ward enthauptet. 

In den Kämpfen der nachfolgenden Jahre behaupteten sich die Bul- 
garen. Mit den Kumanen vereint, streiften sie bis Adrianopel und Make- 
donien. Die Erbitterung des lange unterdrückten Volkes machte sich in 
furchtbaren Grausamkeiten Luft; dieselbe Mordlust zeigten die verbündeten 
Kumanen. Durch die Asüniden ist das Griechentum dieser Landschaften 
vom Erdboden vertilgt und auf die Küste und einige Sprachinseln be- 
schränkt worden, wie noch heute. Nicht die Kreuzfahrer, sondern die Sel- 
dschuken in Asien, die Bulgaren und Wlachen in Europa haben die Wieder- 
erstehung eines nationalgriechischen Grossreichs auf ewig zur Unmöglich- 
keit gemacht. Ein unabhängiges Bulgarien existierte nun zwischen Donau 
und Hämus. Das Werk des Tzimiskes und des Basileios war vernichtet. 
Der Auflösungsprozess des Reiches begann. 

Ein wahres Glück für die Griechen war, dass es ihnen gelang, die 
Carin gefangen zu nehmen. Dadurch wurde der mörderische Kleinkrieg 
mit den Bulgaren wenigsten momentan 1188 durch einen Waffenstillstand 11 SS 
unterbrochen. 
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Ein so elender Fürst Isaak war, er hat unverdient, wie im Nor- 
mannenkrieg, so auch im dritten Kreuzzug, für die Sünden seiner Vor- 
gänger gebüsst. Kaiser Manuels Grossmannssucht hatte, indem sie Schatten 
nachjagte, das politisch so wichtige Freundschaftsverhältnis zum abend- 
ländischen Kaiser gründlich ruiniert. Man begreift daher, dass, als die 

Juli 1137 Schreckenskunde von Jerusalems Fall (Juli 1187) in ganz Europa noch 
einmal den Enthusiasmus für das Kreuz entzündete, der römische Kaiser 
mit banger Besorgnis den Heranmarsch seines deutschen Bruders Friedrich 
Barbarossa erwartete. Indessen der deutsche Kaiser hatte mit den griechi- 
118$ sehen Gesandten zu Nürnberg 1188 in loyalster Weise wegen des Durch- 
zuges verhandelt und eine sehr stattliche Gesandtschaft vorausgeschickt. 
Aber des byzantinischen Kaisers grenzenlose Feigheit bestimmte ihn zu 
der thörichtsten Handlungsweise. Als die 80 000 Mann deutscher Kern- 
truppen dem Reiche sich näherten, schloss Isaak mit Saläh-ed-din, dem 
Todfeinde des Kreuzes, ein förmliches Bündnis mit der Spitze gegen das 
Kreuzheer und erniedrigte sich so weit, dass er den Muslimen eine Moschee 
in der Reichshauptstadt einräumte. 1 ) Dazu verletzte die Kanzlei in ohn- 
mächtiger Uberhebung den stolzen Kriegshelden durclv die kindische 
1189 Titulatur: ,Grossfürst von Deutschland'. 26. August 1189 langte Friedrich 
in Philippupolis an; über den ganz verkommenen Zustand des Reichs er- 
fuhr er eingehenden Bericht durch daselbst ansässige armenische Kaufleute. 
Die Griechen benahmen sich höchst feindselig und überfielen die einzelnen 
Abteilungen des Kreuzheeres in Wäldern und Bergen. Dagegen Stephan 
Nemanja von Serbien begrüsste Friedrich gastfreundlich in Nis, und die 
Bulgarenfürsten boten ihre Allianz an, um mit 40 000 Bulgaren und Ku- 
manen ihm bei der Eroberung von ,Carigrad' zu helfen. Aber der Kaiser, 
seinem Gelübde treu, wollte nicht durch den Umsturz eines Christenreiches 
seine eigentliche Aufgabe aus dem Auge verlieren. Seine energische Hal- 
tung imponierte dem byzantinischen Schwächling dermassen, dass er 

März 1190 März 1190 das Kreuzheer vertragsmässig und ungehindert nach Asien 
übersetzen Hess. Auch auf asiatischem Boden benahmen sich die Griechen 
fortgesetzt heimtückisch. Und doch leisteten die Deutschen wieder das 
Beste für sie. Die Seldschuken, die stehende Geissei des Thema Thra- 

Mai 1190 kesion, wurden 18. Mai 1190 vor Ikonion aufs Haupt geschlagen, und 
ihre Hauptstadt ward mit Sturm genommen. Die Lähmung der Seld- 
schukenmacht kam den Griechen zu Gute. Doch Isaak war kein Alexios, 
der die günstige Konstellation sofort nach Kräften ausgenutzt hätte. 

Gegenüber den italienischen Seerepubliken hat dagegen der Kaiser 
eine der üblen Lage des Reiches entsprechende, verständige Politik 

1186 eingeschlagen. Da die Normannen sich mit Kypros verbanden und 1186 
eine griechische Flotte schlugen, suchte das kaiserliche Kabinett das An- 

1187 denken von 1182 auszulöschen und schloss 1187 unter Herstellung und 



') Man führe hier nicht thürichte Redens- 
arten von wohlthuender Toleranz der Griechen 
u. s. f. Nach dem allgemeinen Urteil von 
Griechen wie Occidentalen der damaligen 
Zeit war das ein Verrat an der Sache Gottes. 



Das Faktum ist nur zu verzeichnen als erstes 
Symptom jenes wahnsinnigen Hasses, der die 
Griechen der Folgezeit sagen Hess, lieber den 
Tiirkenglauben als den Lateinerglauben anzu- 
nehmen und das alles um des filioque willen! 
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Erweiterung der alten Privilegien mit Venedig ein förmliches Bündnis, 

und ebenso bestätigte Isaak 1192 den Pisanern und 1193 den Genuesen 1192 1193 

ihre alten Vorrechte. 

Gegenüber den Bulgaren erlitt Isaak 1190 bei Berroea eine schwere 
Niederlage. Varna, Anchialos, NiS und Triaditza waren ihnen preisgegeben. 
Dagegen gelang es ihm den stolzen Serben Nomanja an der Morava 1193 1193 
zu schlagen. Aber die vereinigten Bulgaren, Kumanen und Wlachen 
brachten ihm 1194 bei Arkadiupolis eine empfindliche Niederlage bei. 1194 

Dazu kam die Bedrohung des Reiches durch den deutschen Kaiser 
Heinrich VI, der seiner berechtigten Erbitterung über die byzantinische 
Politik seit Manuel scharfen Ausdruck gab und als Erbe der Normannen- 
fürsten Dyrrachion und Thessalonike für sich forderte. Eben im Begriff 
eine neue Expedition gegen die Bulgaren zu organisieren ward Isaak 
10. April 1195 von seinem eigenen Bruder Alexios III (1195—1203) ge- 10 11 ^ ,r " 
stürzt und geblendet. Der Tausch war keine Besserung. 

Zwar wurde das Reich 1193 durch Saläh-ed-dins Tod von einem 1193 
furchtbaren Feinde befreit; aber der deutsche Kaiser Heinrich VI nahm 
eine um so drohendere Haltung ein. Alexios hatte thöricht genug auch die 
Venetianer vor den Kopf gestossen, indem er 1196 mit der Bestätigung 11 9G 
ihrer Privilegien zögerte. Es war das um so unpolitischer, als er nur 
mit ihrer Hilfe sich der deutsch-normannischen Obmacht erwehren konnte; 
dazu war seit 1193 der alte Enrico Dandolo mit dem Dukat bekleidet, 1193 
ein Politiker ersten Ranges, aber Byzanz keineswegs wohlwollend gesinnt, 
den man nicht reizen durfte. So war das oströmische Kabinett wieder 
völlig isoliert, als Herbst 1196 die Gesandten Kaiser Heinrichs erschienen 1190 
und dem erschreckten Kaiser die demütigendsten Forderungen ab- 
trotzten. Er musste, um grossen Landabtretungen zu entgehen, sich zur 
Tributzahlung bequemen, nur dass die ursprüngliche Forderung von 
5000 Pfund Goldes auf 1500 herabgesetzt ward. Allein Heinrichs Tod 
1197 befreite das Romäervolk zu dessen grossem Jubel von der „Ale- 1197 
mannensteuer". 

Die Regierung des Alexios, der sich stolz Komnenos benannte, war 
durchaus nicht besser, als die seines Bruders Isaak. Dass der Admiral 
Stryphnos alte Schiffe und abgängiges Material verauktionierte, war an 
und für sich nicht so schlimm, als Niketas uns will glauben machen. 
Echt byzantinisch war nur, dass der Erlös, statt zu Neuanschaffungen 
verwandt zu werden, in die Tasche dieses Grossbeamten floss. An der 
Piraterie auf dem schwarzen Meer beteiligten sich Kaiser und Hof als 
stille Geschäftsteilhaber. Freilich auf Reklamation des Sultans von Rum 
mussten wenigstens dessen Unterthanen entschädigt werden. 

Mit den Bulgaren konnte der Kaiser wegen der unverschämten Be- 
dingungen derselben keinen Frieden schlicssen. Bei Serrae erlag ihnen 
ein griechisches Heer. Indessen der furchtbare Joannes Asün I fiel 1196 1196 
im Palast zu Trnovo durch die Hand Ivankos eines seiner Vertrauten, 
des Liebhabers der Schwester der Carin Helena. Er entkam zu den Byzan- 
tinern, und nach Kalopetros' (f 1197) kurzer Herrschaft folgte der im- 1197 
versöhnliche Griechenfeind Kalojan (1197 — 1207), der durch seine Heim- 1197/1207 
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tiickc, Grausamkeit und erbarmungslose Härte verbunden mit grossem 
politischen Verstände den Griechen so furchtbar wurde, wie Basileios II einst 
den Bulgaren. Auch in Makedonien erhoben sich die Bulgaren. Der Boljare 
Dobromir Strez- konnte von Alexios nicht bezwungen werden; er gab ihm 
eine Verwandte zur Ehe. Jvanko, als Grieche Alexios genannt, schlug 
zwar die Bulgaren bei Philippupolis, verriet aber bald die Griechen wie 
einst seine Landsleute und konnte, nachdem er bis ans ägäische Meer 
1200 1201 gebrandschatzt hatte, erst 1200 dingfest gemacht werden. Endlich 1201, 
nachdem auch des Kaisers Neffe Kamytzes sich empört hatte, schlössen 
die Griechen mit den Bulgaren einen für diese höchst vorteilhaften Frieden, 
in welchem sie ihre sämtlichen Eroberungen von Belgrad bis ans Schwarze 
Meer und an den Vardar behaupteten. Ein wichtiger Schachzug Kalojans 
war die nach langwierigen Verhandlungen abgeschlossene, natürlich gar 
nicht ernst gemeinte Union mit Rom. Der von Innocenz III entsandte 
Kardinallegat Leo weihte Vasil zum Primas von Bulgarien, brachte 
den Metropoliten Pallien und den Bischöfen — alles nationalbulgarische 
S l'^04 " ^ es ^ er — Mitren mit. 8. November 1204 wurde Kalojan vom Kardinal 
feierlich gekrönt. 

Während so in Europa die Dinge einen für die Romäer höchst un- 
günstigen Verlauf nahmen, hatte man auch in Asien unaufhörlich mit den 
Seldschuken und meuterischen Prinzen zu kämpfen. Die griechischen 
Unterthanen, angelockt durch die günstigen Bedingungen des Sultans Kai- 
ko^rü, siedelten massenhaft auf sein Gebiet über. Natürlich sahen sich 
diese Elenden bald bitter getäuscht und erhielten in ungleich härterem 
Druck den verdienten Lohn für ihren Reichsverrat. 

Der Ubermut der italienischen Kaufleute wurde unerträglich. Der 
Genuese Gaffore, vom Grossadmiral in eine Geldstrafe genommen, that sich 
als Pirat auf und plünderte die wehrlosen Inseln und Küsten. Der ebenso 
anrüchige Kalabrese Giovanni Stirione ward als Viceadmiral in kaiserlichen 
1198 Dienst genommen und konnte schliesslich mit Hilfe der Pisaner 1198 den 
Gaffore unschädlich machen. Allein dessen Schwager Vetrano setzte den 
Piratenkrieg fort, und die von der griechischen Regierung infolgedessen gegen 
die Genuesen verübten Repressalien führten nur zu langwierigen Ver- 
handlungen, und schliesslich musste das Reich wieder für den Schaden 
aufkommen. Die Bevorzugung der Pisaner durch den Kaiser erbitterte 
die mächtigen Venetianer. Es war ein Verhängniss, dass der Kaiser mit 
dem gewaltigen Dandolo sich nicht zu stellen vermochte. Die Zersetzung 
des Reichs inachte immer grössere Fortschritte. Die ehrgeizigen Primaten 
der einzelnen Provinzen suchten sich als selbständige Tyrannen einzurichten; 
der bekanteste unter ihnen ist Leon Sguros, der Archont von Nauplion, 
1202 1203 welcher 1202 Argos, bald Korinth gewann. 1203 zog er gegen Athen; 
allein der heldenmütige Widerstand des Metropoliten Michael Akominatos 
rettete die Akropolis. Dagegen Theben kapitulierte sogleich. Aber bei 
den Thermopylen erlag er den kampfgeübten Rittern des neuen Königs 
von Thessalonike, Bonifacio von Montferrat. Eine ähnliche halb unab- 
hängige Stellung behauptete in Trapezunt „als Herzöge von Chaldia" die 
armenische Familie der Gaberas, Abkömmlinge der alten Fürsten von Tarön. 
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Weitläufige Lehen und Latifundien besassen in Epeiros und Aetolien die 
Kantakuzenos, die Branas, die Melissenos u. s. f. Kurz das Reich nahm 
schon von selbst immer mehr die feudale Gestalt an, deren Stempel ihm 
erst die fränkische Eroberung endgültig aufdrücken sollte. 

Das Verhängnis rückte für das Reich immer näher. Philipp von 
Schwaben, dem Gemahl Eirenes der Tochter des gestürzten Isaak, waren 
vorläufig durch den deutschen Gegenkönig die Hände gebunden. Allein 
die Dinge kamen in Fluss, als der grosse Innocenz III (1198 — 1216) durch 119«? 1210 
die neuorganisierte Kreuzpredigt namentlich den ebenso frommen als 
opfermutigen und kriegslustigen französischen Adel für die Wiedergewin- 
nung des hl. Landes zu begeistern wusste. Echt staatsmännisch war des 
grossen Papstes Gedanke, durch einen kraftvollen Vorstoss gegen Alexandria 
und Ägypten das Jerusalem beherrschende Ejjübidenreich in seinem Kern- 
land tödlich zu treffen. In Venedig sammelten sich die fränkischen und 
und flandrischen Kreuzfahrer, um mit dem Dogen der seebeherrschenden 
Republik wegen der Überfahrt zu verhandeln. Allein Enrico Dandolo 
pflegte zu Ägypten die besten Beziehungen, welche die auf dem Seeweg 
nach dem Nilland kommenden kostbaren Waren Ostasiens nach der La- 
gunenstadt dirigierten. Die religiösen Ziele, welche dem Papste vor- 
schwebten, und welche die edeln Franken begeisterten, waren diesem 
genialen Herrschergeist, der aber eine echte Kaufmannsseele in sich trug, 
völlig fremd und gleichgültig. Es kam dazu, dass der von der Kreuzidee 
begeisterte Führer der Ritter, Graf Thibaut von Champagne, 24. Mai 1201 24. Mai 
starb, und der Marschall Villehardouin die Wahl des griechenfeindlichen 1201 
und lediglich politische Pläne verfolgenden Markgrafen Bonifacio II von 
Montferrat durchsetzte. Schon im März 1201 hatte Enrico Dandolo durch 1201 
seinen Vertrag mit den Kreuzfahrern, ein wahres Meisterstück diplomati- 
scher Gewandtheit, es verstanden, die finanziell ohnehin vollständig von 
der Republik abhängigen Ritter völlig seinen Interessen und Plänen dienst- 
bar zu machen. Der grosse Papst durchschaute seinen Gegner und wollte 
den Vertrag nur unter der Bedingung genehmigen, dass das Unternehmen 
nicht gegen Christen gerichtet sein solle; aber Venedig weigerte sich 
rundweg, diese Verpflichtung einzugehen. So wurde die religiöse Begeiste- 
rung der Kreuzfahrer für Venedigs politische Ziele in ähnlicher schmach- 
voller Weise ausgenutzt, wie die Opfer der Völker für die nationale Idee 
von 1813 und 1815 von den Diplomaten des Wiener Kongresses. Der 
Zufall half den Venetianern. Isaaks Sohn Alexios entrann mit Hilfe der 
Pisaner nach dem Abendlande. Innocenz war korrekt genug ihn abzuweisen; 
allein des Prinzen Schwager Philipp von Schwaben nahm diesen mit offenen 
Armen auf. In dem Kreuzheer befanden sich zahlreiche Rheinländer; 
Markgraf Bonifacio stand in guten Beziehungen zu Philipp. So wurde 
dessen Wunsch, Isaak und dessen Sohn zu restituieren, der so trefflich 
zu Dandolos Plänen stimmte, im Kreuzfahrerlager günstig aufgenommen. 
Innocenz' III Widerspruch verhallte, und seinem Legaten trat Dandolo mit 
solcher Energie entgegen, dass es allmählich jedem klar wurde, nur der 
Doge beherrsche die Situation. Er nutzte sie denn auch nach Kräften 
aus. Anfang Oktober 1202 stach die Kreuzzugsflotte in die See und er- Okt. 1202 
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oberte schon im November das dalmatinische Zara, das dem frommen 
Emerich von Ungarn gehörte. Dass dieser selbst das Kreuz genommen, 
hinderte die Venetianer in der rücksichtslosen Verfolgung ihrer handels- 
politischen Interessen nicht. 

Der ganze von Venedig gegen Byzanz gerichtete Feldzug findet in 
der Geschichte nur eine Parallele: in Englands Seeexpedition, welche die 
Annexion Ägyptens zur Folge hatte. Die Unwahrhaftigkeit in der Ver- 
hüllung der wahren politischen Endziele war beide Male gleich gross. 
Interessant ist auch, dass die politische Leitung beider Affairen einem in 
Staatsgeschäften vielgewandten starrsinnigen Greise anvertraut war. Rom 
sprach über die Venetianer den Bann aus und verdeutete den Kreuzfahrern, 
dass es nicht ihre Sache sei, die Griechen und ihren Kaiser für ihre 
Sünden zu strafen. Allein Prinz Alexios versprach 200000 Mark Silber, 
10 000 Mann Hilfstruppen für den Krieg gegen die Ungläubigen auf ein 
Jahr und Union mit der römischen Kirche, äusserst mässige und ver- 
ständige Bedingungen. Noch schlug vielen Kreuzfahrern das Gewissen. 
Aber die Überredungskünste des Dogen und des Markgrafen, vor allem 
die Aussicht auf unermessliche Beute machten die finanziell meist übel 
situierten Ritter mit verschwindenden Ausnahmen mürbe. Die Sache 
Gottes war dem Mammon zum Opfer gefallen. 

Dandolo und Bonifacio leiteten nun das Unternehmen mit wahrhaft 
bewundernswürdiger Umsicht. Die Vorhut der venetianischen Flotte nahm 
1203 April 1203 Dyrrachion. Schon am 27. Juni ankerte die Flotte, welche 
40000 Kämpfer trug, bei Skutarion, dem antiken Chrysopolis, der Kaiser- 
residenz gegenüber. 

Der Kaiser hatte eine Armee von angeblich 60000 Mann gegen den 
Feind in der Hauptstadt zusammengezogen; Verlass war aber nur auf die 
Varangen. Im letzten Moment erst hatte man an Ausbesserung der 
Mauern und Instandsetzung der schwachen und verfallenen Flotte gedacht. 
Der Sturm ward gegen die Vorstadt Pera eröffnet. 6. Juli fiel der feste 
Turm von Galata. Des Kaisers tapferer Schwiegersohn, Theodoros Las- 
karis, die Varangen und die Venedig feindlichen Pisaner verteidigten sich 
heldenmütig, als der Sturm gegen die Hauptstadt selbst organisiert ward. 
17. Juli wagte der Kaiser, fast gezwungen, einen Ausfall. Er scheiterte 
an der Tapferkeit der Franken. Der elende Fürst entwich in der Nacht 
mit den Kronjuwelen und mit dem Kronschatz nach Debelton. Da holte 
der Reichsschatzmeister Konstantinos den blinden Isaak aus dem Kerker 
und proklamierte ihn aufs neue mit seinem Sohne Alexios IV (18. Juli 
1203/1204 1203 — 28. Januar 1204) zum Kaiser. Der Prinz, von den Baronen be- 
gleitet, hielt seinen feierlichen Einzug in die Stadt. Die Führer stiegen 
im Kaiserpalast der Blachernen ab, die Pilger besetzten die Stadt. Auf 
des Kaisers Isaak Bitten wurde indessen das Pilgerlager nach der Ebene 
bei Galata verlegt und die Flotte ankerte bei Pera, nachdem Dandolo 
einen Teil der Stadtmauer hatte schleifen lassen. Alexios IV erhielt eine 
fränkische Leibwache. Vorläufig zahlten die Griechen 100000 Mark; in- 
dessen die Venetianer nahmen gleich die Hälfte für sich vorweg und 
zogen von der andern 35 000 Mark für Schulden der Pilger ab. AUge- 
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meine Entrüstung herrschte bei den kurzsichtigen Kreuzfahrern. Sie be- 
griffen die Zeichen der Zeit nicht, obgleich schon jetzt der Zustand ein- 
getreten war, der zweiundeinhalb Jahrhunderte andauern sollte. Das 
Reich und dessen Kaiser, ob Franken oder Griechen, waren trotz des 
hohen Tones, den letztere bisweilen annahmen, völlig von der Gnade des 
italienischen Krämervolkes abhängig. Sie fielen, sobald Venedig die Hand 
von ihnen abzog oder vielmehr handelspolitischer Konjunkturen halber sie 
von ihnen abziehen musste. Das alte Verhältnis kehrte sich um; die 
frühern Diener waren die Herren geworden. 1 ) Den beiden Kaisern ge- 
hörte nur die Hauptstadt; die Provinzen gehorchten noch dem nach Adria- 
nopel gezogenen Alexios III. Bald brach ein griechischer Volksaufstand 
aus, dem die Warenlager der Pisaner und der Amalfitaner und ebenso 
die türkische Moschee zum Opfer fielen. Dazu kam ein fürchterlicher 
Stadtbrand. Während Alexios IV mit Hilfe der Franken Thrakien unter- 
warf, sannen die Primaten der Hauptstadt auf Widerstand und stellten 
die Stadtmauern her. Isaak und Alexios IV waren allmählich der frän- 
kischen Unverschämtheit müde; Dandolos rohe Worte gegen den jungen 
Kaiser: „Schändlicher Bube! wir haben dich aus dem Kote gezogen und 
in den Kot hinein werden wir dich Verstössen!" gössen Öl ins Feuer. 
Da warf sich der kühne und tapfere Alexios Dukas Murzuphlos, ein Ver- 
wandter des kaiserlichen Hauses, zum Reichsverweser auf. Die Griechen 
machten mehrere, wenn auch unglückliche Ausfälle aus der Hauptstadt. 
Aber im Frankeiüager wütete Hungersnot. 25. Januar kam es zur Re- 
volution. Adel, Klerus und Volk sammelten sich zu den allmählich Ge- 
wohnheit werdenden Kaiserkomitien. Nachdem man am 28. Januar ohne 
Zustimmung des Patriarchen den Nikolaos Kanabos zum Kaiser gesalbt, 
ward am 5. Februar 1204 Murzuphlos als Alexios V feierlich vom Patri- 
archen als rechtmässiger Kaiser der Römer gekrönt. 

Alexios IV ward erwürgt; sein jämmerlicher Vater starb vor Schreck. 
Die faulen Kompromisse hörten auf. Griechen und Lateiner standen sich 
als Todfeinde gegenüber. Der neue Kaiser verweigerte sogleich weitere 
Zahlungen und forderte den Abzug des Kreuzheeres. Krieg war nun die 
Losung. Ein Ausfall des Kaisers auf die rückkehrenden Franken, welche 
in der reichen Stadt Philea am schwarzen Meer ungeheure Beute gemacht 
hatten, verlief so unglücklich, dass das Palladium des Reichs, das vom 
Patriarchen getragene Gnadenbild der Panagia Hodegetria, das Werk des 
Evangelisten Lukas, dem Pierre de Bracheuil in die Hände fiel. Unter 
grossartigen Rüstungen der Franken verstrich der März. Gewaltige Be- 
lagerungsmaschinen und Sturmleitern wurden gebaut. Allein Alexios V 
leitete mit Umsicht und Unerschrockenheit die Verteidigung. Der erste 
Sturm misslang. Der Hauptsturm geschah am 12. April. Mit Löwenmut 
verteidigten sich die Varangen. Aber zwei Türme fielen; Pierre d'Amiens 
sprengte ein Stadtthor. Vergebens sucht der heldenhafte Kaiser der allge- 
meinen Panik Herr zu werden. Wie stets Völker im tiefen Verfall ihren po- 
litischen Leitern alle Schuld des Unglücks aufbürden, oder dieses nur dem Ver- 

') C. Hopf: Griechische Geschichte I 151. 
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rate der Militärchefs zuschreiben, so geschieht es auch mit Alexios. Man sinnt 
bereits auf Absetzung; gebrochnen Herzens erkennt auch der Stolze, dass 
des Vaterlands Sache verloren sei. Er entflieht durchs goldne Thor, „um 
nicht ein Frass für der racheschnaubenden Lateiner Kinnbacken zu werden." 
Ein Rest von Patrioten will in der Sophienkirche den Theodoros Dukas oder 
den Theodoros Laskaris zum Kaiser wählen. Aber jeder Appell an nochmaligen 
Widerstand prallt an der kleinmütigen Verzweiflung des Volkes und der 
Indifferenz der Söldner ab. Laskaris entflieht nach Kleinasien. Vergebens 
wurde von dem elenden Reste der Bewohner Bonifacio um Gnade ange- 
fleht. Das stolze Byzanz muss den Kelch des Jammers bis auf die Neige 
leeren. Die Erbitterung des zügellosen Kriegsvolks, das nun in seine 
Strassen einbrach, war unbezähmbar. „Plündern und Geld machen war 
der Venetianer, höhnen und schänden der Franzosen, schlemmen und de- 
molieren der Deutschen Stichwort." Am ärgsten hausten die abendlän- 
dischen Kolonisten, die bis dahin des Kaisers Unterthanen ausgebeutet 
hatten und jetzt unter den Mördern am grausamsten verfuhren. 
März 1204 Bereits im März 1204 war der Teilungsvertrag geschlossen worden, 
wonach ein Viertel des Reichs dem neuen Kaiser zufallen sollte, und die 
Nation, welcher die Krone entging, für ihren Klerus den Patriarchat und 
den unermesslichen Grundbesitz der Sophienkirche erhalten sollte. Die 
anderen drei Viertel sollten unter die Venetianer und die Ritter geteilt 
werden. Die Seele der ganzen Neuordnung war der vielgepriesene Dan- 
dolo. Er hat in nacktestem, aber höchst kurzsichtigem Venetianermerkan- 
tilismus nur für die Geldinteressen der Republik gesorgt und, in thörichter 
Besorgnis vor einem starken lateinischen Kaisertum, ein Pfuscherwerk 
geschaffen, welches nicht wert war, das Licht der Sonne zu schauen. 
Das lateinische Kaisertum ist denn auch von Anfang an eine todschwache, 
lebensmüde Maschine gewesen, deren ganze Existenz nur ein langes Siech- 
tum, ein immerwährendes Sterben war. 

Daudolo verhinderte die Kaiserwahl des tüchtigen und energischen 
Bonifacio. Den geschmeidigen und talentvollen Balduin von Flandern 
machte er durch seinen Vorschlag zur Güte, welcher Bonifacio das ganze 
Land jenseits des Bosporus und , Tille de Griesse' zusprach, von vornherein 
zu einem Schattenkaiser. So war alles von Anfang an zum Untergange 
reif. Nur die Venetianer verstanden es mit der ganzen Rücksichtslosigkeit 
einer Kaufmannsoligarchie überall ihre selbstischen Sonderinteressen durch- 
zusetzen. Trotz des Widerspruchs des französischen Klerus ward Thomas 
Morosini Patriarch, und ebenso wurden an der Sophienkirche dreizehn vene- 
tianische Kleriker zu Kanonikern ernannt. Ausserlich war die Union er- 
reicht. Der stolze ökumenische Patriarchat beugte sich unter Alt-Rom. 
Thatsächlich herrschten Zustände ungefähr wie in Irland zur Zeit der 
anglikanischen Kirchenherrschaft. Ein zahlreicher lateinischer Klerus mit 
kleiner oder gar keiner Herde nährte sich aus dem Ertrag der reichen 
Pfründen; aber die verarmte Hierarchie der Orthodoxen hatte das Volk 
für sich, tröstete dasselbe unter dem Fremdenjoch und hielt den Gedanken 
an eine zukünftige Wiedergeburt wach. 

Es ist hier nicht der Ort, die Umwandlung der einzelnen Provinzen 
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des alten absoluten Kaisertums in die Form der occidentalischen Lehens- 
herrschaft, wie dies Hopf in mustergültiger Weise gethan hat, irgendwie 
auch nur zu skizzieren. Für eine Geschichte der Kultur des XIII. und 
XIV. Jahrhunderts oder für eine Wirtschaftsgeschichte der Levante sind 
das wichtige Kapitel. Hier haben wir lediglich die politische Geschichte 
des Byzantinervolkes zu behandeln; und da hinein gehört so wenig die 
Geschichte der lateinischen Kaiser oder der Könige von Thessalonike oder 
der Herzöge von Athen und Achaia, als die der Seklschuken von Rüm 
oder der Mameluken von Ägypten, die ja gleichfalls Stücke des ehemaligen 
Byzantinerreichs der Barbarei überantworteten. 

VIII. Das Kaisertum von Nikäa (1204—1261). 

Die mit der Organisierung der fränkischen Lehensstaaten notwendig 
verbundene Vielherrschaft und Zersplitterung aller militärischen Kräfte 
hinderte zum Segen der Griechen jede einheitliche Aktion und Konzen- 
tration der lateinischen Zwingherrn. Den letzten Patrioten Alexios V 
Murzuphlos, der sich zu gemeinsamem Widerstande mit Alexios III ver- 
binden wollte, Hess dieser blenden, und die Kreuzfahrer, die des helden- 
haften Gegners habhaft wurden, waren roh genug, denselben als eid- 
brüchigen Mörder des Alexios IV von der Theodosiossäule hinabzustürzen. 
Der schändliche Alexios III wurde mit seiner würdigen Gattin Euphro- 
syne durch die Gnade König Bonifacios in die angenehme Villeggiatur 
von Halmyros exiliert. Doch andere griechischen Granden waren ener- 
gischer und glücklicher. Michael Angelos Komnenos, ein illegitimer Vetter 
der Angeli, bemächtigte sich 1204 des Themas Nikopolis und regierte mit 1204 
starker Hand das von den Lateinern völlig unabhängige Despotat Epeiros, 
das sich von Naupaktos bis Dyrrachion erstreckte. Grösser sollte in der 
Geschichte der Name des Theodoros Laskaris werden. Er hatte sich 
nach Bithynien gewandt und suchte Asien den Romäern zu retten. Aber 
von Philadelpheia aus erhob sich Theodor Mankaphas als Gegenkaiser. 
Leon Gabalas machte sich auf Rhodos und Manuel Maurozomes im Mäandro- 
thal unabhängig. Nikäa schloss ihm die Thore aus Hass gegen seinen 
Schwiegervater Alexios III. Im Herbst 1204 trafen die Kreuzfahrer, ver- Herbst 
stärkt durch zehntausend aus Palästina zurückkehrende Pilger, alle Au- 1201 
stalten zur Eroberung Kleinasiens. Vergebens verband sich Laskaris mit 
den Seklschuken von Rüm und dem Kaiser von Philadelpheia. Peter von 
Bracheuil besiegte ihn 6. Dezember 1204 bei Poimanenon, nahm Lopadion, Dez. 1204 
Apolloneia und Nikomedeia. Nur das feste Prusa widerstand. Unter- 
dessen hatte Graf Heinrich von Abydos her operiert und 12. März 1205 März 1205 
den Mankaphas überwunden. Alles schien verloren, als plötzlich die Nach- 
richt von Kaiser Balduins Gefangennahme durch die Bulgaren dem be- 
drängten Despoten Theodor Luft verschaffte. 

Kalojan „der Romäerschlächter" war aufs eifrigste bemüht gewesen, 
sich mit den Lateinern zu stellen. Allein hohnvoll und aufs schnödeste 
zurückgewiesen sann er auf Rache, die bald genug den entsetzlichsten 
Ausdruck fand. Die Griechen in Romanien in ihrem fanatischen Lateincr- 

Uaudbuch der klass. Altertumswissenschaft IX. I. Abtlg. '2. Aufl. GG 
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hass verschwuren sich mit dem Todfeinde ihrer Nation. Kalojan ver- 
sprach Hilfe mit seinem gesamten Heerbann und 10000 Rumänen. In dem 
ganzen eben erst unterworfenen Romanien erhoben sich die Griechen. 
Sogleich brachen der Kaiser und Dandolo mit ungenügenden Streitkräften 
auf und belagerten Adrianopel. Da erschien Kalojan mit einem numerisch 
weit überlegenen Heer und brachte den Franken eine vernichtende Nieder- 
lage bei. Wer dem fürchterlichen Gemetzel entrann, floh nach der Pro- 
pontis. Der Kaiser Balduin starb in bulgarischer Gefangenschaft. Mit 
der Frankenherrschaft in Romanien war es seit diesem furchtbaren Tage 
vorbei. Kalojan, erbittert über die bald wieder zu den Lateinern über- 
tretenden Griechen, mordete das unglückliche Volk in den folgenden Jahren 
aus. Niketas der Geschichtschreiber jammert über die Ruinen der einst 
so blühenden Städte, über die heillose Verwüstung der ehemals so an- 
mutigen Felder und Gärten, wo nun Raubtiere die Stelle der Menschen ein- 
zunehmen begannen. Ganz Makedonien erlag der Wut des Bulgarenfürsten. 
Philippupolis, Herakleia, Panion, Rhädestos, Chariupolis, Traianupolis , 
Makre, Klaudiupolis, Mosynupolis, Peritheorion und zahlreiche andere Städte 
wurden von ihm erobert und ausgemordet oder der Rest der unglücklichen 
Einwohner nach Donaubulgarien verschleppt. Er sagte, dass er Kaiser 
Basileios seine Unthaten an den Bulgaren vergelten wolle. Hatte man diesen 
Bulgaroktonos genannt, so Hess er sich als Romäoktonos bezeichnen. 1 ) 
1207 1207 starb er vor Thessalonike. Die fromme Legende der Griechen schrieb 
seinen Tod der Lanze des nationalen Schutzpatrons, des hl. Demetrios, 
zu. Aber das Bulgaren volk hielt das Andenken des „grossen, frömmsten" 
Caren allezeit hoch. 

Während der neue Lateinerkaiser Heinrich dergestalt alle Hände 
voll zu thun hatte, wurde Theodoris Laskaris in Nikäa, das der Sammel- 
platz der griechischen Aristokratie und des hohen Klerus ward, feierlich 
1206 zum Kaiser gewählt und 1206 durch den neuen Patriarchen Michael ge- 
krönt. Gegen den Komnenen David verband er sich mit den Seldschuken ; 

1205 diese schlugen jenes Bruder Alexios 1205 vor den Mauern von Amisos, 
während Theodoras selbst Davids General Synadenos am' Sangarios be- 
siegte. David verband sich mit den Franken. Allein Andronikos Gidos 

1206 rieb deren Hilfskorps 1206 bei Nikomedeia auf. Als im Spätjahr 1206 
jedoch der energische Kaiser Heinrich eine grossartige Expedition nach 
Asien in Szene setzte, Kyzikos, Nikomedeia, Charax und Kibotos einnahm, 
rief Laskaris den Bulgaren Kalojan zu Hilfe und zwang dadurch die La- 
teiner zur Teilung ihrer Streitkräfte. Theodoros' niederträchtiger Schwieger- 
vater, Alexios III, war unterdessen zu den Seldschuken entwischt, und 
diese forderten Theodoros auf, den Alten als legitimen Kaiser anzuerkennen. 
Rasch verständigte sich Theodoros mit den Lateinern und schloss mit 

1207 1209 Kaiser Heinrich 1207 einen zweijährigen Waffenstillstand. 1209 besiegte 
er den gewaltigen Pierre de Bracheuil, den die erbitterten Griechen 
schändlich ermordeten. Durch fränkische Söldner verstärkt, schlug er 



') Georg. Acrop. S. 26 ed. Bonn. Hundeioannes nannten ihn die Griechen 1. c. S. 26 
und 237. 
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1211 den Antiocheia belagernden KaikoSrü aufs Haupt, nahm ihn und 1211 
den alten Alexios III gefangen, der — für diesen Sünder viel zu mild — 
hinter Klostermauern seine zahllosen Übelthaten beweinen durfte. Die 
Türken mussten einen grossen Teil der asiatischen Küste an die Griechen 
abtreten. Das war den Franken zu viel. Kaiser Heinrich zog gegen 
Theodoros, schlug ihn bei Luparkos, drang 1212 tief in Kleinasien vor; 1212 
aber im Norden drängte der Fürst von Nikäa den fränkischen Vasallen 
David Komnenos weit nach Osten und Hess ihm nur das Fürstentum 
Sinope. Die Kaiser von Byzanz und Nikäa schlössen bald einen billigen 
Frieden. Eine kräftige Hilfe fand Kaiser Theodor in dem zum Oberst- 
kämmerer erkorenen, 1212 mit seiner Tochter Eirene vermählten Johannes 1212 
Dukas Vatatzes. Ein hohes Glück für die Griechen war der Tod des 
hochbegabten und rastlosen Lateinerkaisers Heinrich in Thessalonike 
11. Juni 1216. Von jetzt an hatte gegenüber der schwachen Regent- 1216 
schaft in Konstantinopel Theodoros freie Hand. Als er 1222 starb, hatte 1222 
er mit Ausnahme des kleinen fränkischen Stücks von Bithynien das ganze 
westliche Kleinasien unter sein Scepter vereinigt. Erst am oberen Laufe 
des Sangarios und des Mäandros begann die seldschukische Herrschaft. 
Für seinen minderjährigen Sohn Konstantinos bestieg unter allgemeiner 
Zustimmung Johannes Dukas Vatatzes (1222— 1254) den Kaiserthron, 1222/1254 
ein ebenso ausgezeichneter General als tüchtiger Verwalter, unter dem 
sich das griechische Kleinasien von der Misswirtschaft der Angeli aufs 
kräftigste erholte. 

Die nationale Erniedrigung und die Schmach des fremden lateinischen 
Joches hatte eine Menge gebundener Kräfte im Hellenenvolk entfesselt. 
Es offenbarte sich, welch tüchtige Talente es noch in sich enthielt. Wie 
die Laskaris in Asien, haben auch die Angeli in Europa die machtvolle 
Reaktion des wieder emporstrebenden Griechentums gegen die fränkische 
Herrschaft mit Glück eingeleitet. 

In Epeiros war auf Michael dessen gewaltthätiger und roher, aber 
hochbegabter Bruder Theodoros Dukas Angelos gefolgt. Er hatte nach 
allen Seiten gegen Bulgaren und Lateiner seine griechische Herrschaft 
ausgedehnt. Die patriotischen Männer des Westens, wie der hochwichtige 
Briefwechsel des Demetrios Chomatianos erweist, schauten auf ihn als 
ihren Erlöser und Befreier vom Franken- und Slavenjoche. 1221 griff 1221 
er das Königreich Thessalonike an, wo der schwache Demetrios regierte. 
1222 fiel zum unendlichen Jubel der Griechen die Hauptstadt Thessalonike 1222 
in ihre Hände, und als der Metropolit der Stadt zögerte, den Reservat- 
rechten des ökumenischen Patriarchats zu nahe zu treten, krönte ihn der 
autokephale Erzbischof von Achrida, Demetrios Chomatianos, feierlich zum 
Kaiser des Westens. Auf Kosten der Bulgaren wurden die Grenzen des 
Reichs bis in die Nähe von Adrianopel, Philippupolis und Christupolis vor- 
geschoben, der national-bulgarische Episkopat überall durch einen griechi- 
schen verdrängt. Mit Mühe setzte auf einer von Demetrios präsidierten 
Provinzials}Tiode der milde und verständige Bischof von Moglena wenigstens 
die Anerkennung der von den genuin-orthodoxen slavischen Bischöfen voll- 
zogenen Weihen durch; eine kurzsichtige fanatisch griechische Partei, 

GG* 
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deren Haupt der Protothronos von Kastoria war, wollte — allerdings ver- 
gebens — selbst dies nicht zulassen. Diese Mässigung beweist, dass die 
damalige erzbischöfliche Kurie von Aclinda in einem so schwierigen 
Falle unendlich mehr kirchenpolitische Weisheit besass, als der Phanar 
unserer Tage. 

Der Patriarch Germanos von Nikaea scheint dem Demetrios trotz 
dessen heftiger Proteste nicht mit Unrecht den Vorwurf zu machen, dass 
er nach Errichtung eines westlichen Patriarchats strebe. Denn kirchlich wie 
politisch gingen die Griechen" von Thessalonike wie die von Nikaea in ihren 
Zielen und Aktionen auseinander. Bei zwei so gewaltigen Herrschernaturen, 
wieTheodoros und Johannes III, konnte keiner dem andern sich unterordnen. 
1224 Beide waren übrigens 1224 gleichermassen siegreich gegen das todesmüde 
lateinische Kaisertum. Robert der Kaiser und seine Barone selbst wurden 
bei Serrae von Kaiser Theodoros, die Franzosen unter Macaire von St. 
Menehould bei Poimanenon von Vatatzes geschlagen. Dieser eroberte die 
festen Plätze der Franken in Kleinasien, nahm Kos, Ikaria, Samos, Chios und 
Lesbos, machte Rhodos tributär und plünderte die Küstenbesitzungen der 
Venetianer. Ein Heer unter Führung des Protostrator Ises und des Joannes 
Kamytzes setzte über den Hellespont und nahm infolge eines Rufs der 
Einwohner das wichtige Adrianupolis weg. Allein hier trafen sich direkt 
die Interessensphären der beiden ehrgeizigen Romäerkaiser. Theodoros 
verjagte die nikänischen Truppen aus Adrianupolis, und Vatatzes, in Asien 
beschäftigt, schloss mit den Lateinern Frieden, während sich Theodoros 
mit den Bulgaren verband. 

Eine grosse Gefahr für die Griechen wurde der neue Bulgarenfürst 
1218/1241 Joannes Asön (1218 — 1241); „der grosse und fromme Car, der Sohn des 
alten Caren Asen, verherrlichte in starker Liebe zu Gott das bulgarische 
Carenreich mehr, als alle bulgarischen Caren vor ihm." 1 ) Das Lob des 
bulgarischen Mönches bestätigt der Bericht des griechischen Grosslogo- 
theten: 2 ) „Alle betrachteten ihn als einen bewundernswerten und glück- 
seligen Mann. Denn nicht zog er das Schwert gegen seine Landsleute, 
noch befleckte er sich mit Blutthaten an den Römern, wie seine Vorgänger 
unter den Bulgarenfürsten. Deshalb ward er nicht allein von den Bul- 
garen, sondern auch von den Romäern und anderen Völkern geliebt." 
Dieser wahrhaft fromme Fürst bewies auch mit echter Staatsklugheit den 
Bogomilen gegenüber völlige Toleranz. Die physisch und moralisch ban- 
1228 kerotte lateinische Regierung von Byzanz wollte ihm 1228 nach Kaiser 
Roberts Abgang die Vormundschaft für den unmündigen Balduin II über- 
tragen, ein überaus kluger Schachzug, der auch höchstes Unbehagen an den 
Höfen von Nikäa und Thessalonike hervorrief. Asen war auch völlig dazu 
bereit und versprach Thrakien den Lateinern von Vatatzes zurückzuerobern. 
Allein glücklicherweise für die Griechen vereitelte die Opposition des 
lateinischen Klerus die Einsetzung eines orthodoxen Reichsverwesers. Der 
tapfere, aber politisch unfähige Jean de Brienne war für Nikaea keine 
Gefahr mehr. Theodoros Dukas, der Kaiser von Thessalonike, mit dem 



') Jirecek, Gesch. d. Bulgaren S. 248 ff. | 2 J Georg. Acrop. S. 69, 5 ff. ed. Bonn. 
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Asen einen Bund geschlossen, kündigte dem grossen Caren in eitler Selbst- 
überhebung die Freundschaft und brach mit einem starken Heere von 
Griechen und fränkischen Söldnern in Thrakien ein. April 1230 wurde derAprill230 
eidbrüchige Grieche — Asün Hess die Urkunde des gebrochenen Vertrags 
auf einer Lanze vorantragen — bei Klokotnica vollständig besiegt und 
gefangen. Die gemeinen Krieger behandelte der Car mit Milde; der 
grösste Teil des Reichs der Angeli kam in die Gewalt der Bulgaren, und 
Car Asen gewann durch seine Güte und Menschenfreundlichkeit rasch die 
Herzen der neuen Unterthanen. Thessalonike und ein Rest des Despotats 
Epeiros wurde Theodoros' Bruder, dem gleichfalls hochbegabten , Kaiser' 
Manuel, durch Maria, Asens uneheliche Tochter, dessen Schwiegersohn, 
aus Gnaden überlassen. Eine Inschrift der Kathedrale von Trnovo ver- 
herrlicht des grossen Caren Thaten. ] ) 

Vatatzes war unterdessen unermüdlich gegen die Venetianer und 
Franken thätig. Er suchte Leon Gabalas von Rhodos zu unterwerfen und 
mit seiner Flotte den über die venetianische Misswirtschaft erbitterten 
Kretern zu Hilfe zu kommen. Allein Gabalas unterwarf sich der Republik 
und 1235 erlag seine auf Kreta gelandete Armee den Venetianern. Gegen 1235 
Konstantinopel verband er sich 1234 mit Car Asen und eroberte und zer- 1234 
störte 1235 das venetianische Kallipolis. In Lampsakos ward die Allianz 1235 
durch gegenseitige Heiratsverlöbnisse der beiden Kaiserfamilien besiegelt, 
und mit Zustimmung der übrigen Patriarchen erhob Germanos II den Erz- 
bischof Joakim von Trnovo feierlich zum autokephalen Patriarchen von 
Bulgarien. Beide Fürsten wandten sich nun gegen die Lateiner; zwischen 
Propontis und Hebros machten die Nikaener reissende Fortschritte. Die 
furchtbare Not brachte noch einmal 1236 eine Erhebung der Lateiner zu 1236 
Stande. Die engherzigen Kaufleute von Genua und Pisa und vor allem die 
Venetianer sahen ein, dass es neben dem lateinischen Kaisertum auch die 
Existenz ihres Handels galt. Auch der Herzog von Achaia schickte Hilfe. So 
besiegte Brienne die Bulgaren zu Lande und die Venetianer die Griechen 
zur See. Konstantinopel war gerettet, zumal die griechisch-bulgarische 
Allianz sich bald auflöste. Dergestalt konnte denn der armselige Balduin II 
noch 25 Jahre seine Bettlerexistenz fristen. Hausierend mit den Reliquien 
seiner Kathedralen und Klosterkirchen zog er im Abendlande umher und 
fand namentlich am heiligen Ludwig einen eifrigen Abnehmer seiner ge- 
weihten Kunstschätze. Dieser bezahlte auch die Pfandsumme für die an 

*) Im Jahre 6738 (= 1230) III Indiktion. I habe ich erobert von Odrin (Adrianopel) bis 
Ich Joannes Asen, der in Christo dem Gott I Draö (Dyrrachion), das griechische, dann das 



getreue Car und Selbstherrscher der Bul- 
garen, der Sohn des alten Asen, habe diesen 
hochehrwiirdigen Tempel von Grund aus er- 
bant nnd mit Malereien vollständig ausge- 
schmückt zu Ehren der hl. vierzig Märtyrer, 
mit deren Hilfe ich im 12. Jahre meiner 
Regierung, als der Tempel eben gemalt wurde, 
in den Krieg gegen Romania auszog und 
das griechische Heer schlug und den Car 
Kyr Thodor Komnin selbst mit all seinen Amen. Jirecek, a. a. 0. S. 252 
Boljaren gefangen nahm. Und alle Länder 



albanesischo nnd das serbische Land. Nur 
die Städte um Carigrad und diese Stadt selbst 
hielten die Frazi (Franken), aber auch dieso 
unterwarfen sich unter die Hand meines 
Carcntums, da sie keinen andern Caren ansser 
mir hatten und nach meinem Willen ihre 
Tage fristeten, da Gott es so befohlen. Denn 
ohne ihn wird weder ein Werk noch ein 
Wort vollführt. Ihm sei Ehre in Ewigkeit. 
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Venedig verpfändete Dornenkrone. Das alles hinderte Vatatzes' Fortschritte 
nicht. Er entriss den Franken ihre letzten Besitzungen auf asiatischem 

1210 Boden. 1240 hatte der arme Balduin seine letzten Familiengüter zur 
Anwerbung eines Kreuzheeres verkauft und den Griechen wirklich das 

1241 wichtige Tzurulon wieder entrissen. Ebenso erfochten 1241 die Venetiancr 
einen glänzenden Seesieg über die Griechen. Aber in demselben Jahre 
verband sich Vatatzes mit Friedrich II, indem er dessen Tochter Anna 
zum AVeibe nahm. Die Lateiner schlössen sich dafür an Kaikosrü II von 
Rüm an, der ihnen versprach Christ zu werden. Indessen die furchtbare 
Angst vor den Mongolenhorden, welche den islamitischen Osten, Armenien 
und Iberien überschwemmten, Russland zerschmetterten und Ungarn nieder- 
warfen, machte die kleinasiatischen Fürsten ihre politischen Zwiste und 
allen Glaubenshader plötzlich vergessen. Der Grosskomnene von Trapezunt 

1241 suchte Anschluss beim Sultan von Rüm, und 1244 schloss auch Vatatzes 
mit diesem zu Tripolis ein Bündnis, welches zugleich den Lateinern die 
Seldschukenhilfe entzog. Allein die Seldschuken erlagen bei Arzngä (Ersin- 
jan) den Mongolen. Diese drangen bis Ankyra vor; nur durch harten 
Tribut konnte Rüm seine Schonung erkaufen. Die Früchte des Verfalls 
des Sultanats von Ikonion ernteten die Griechen von Trapezunt und Nikaea. 
Vatatzes unterhielt zu den Mongolen gute Beziehungen und wandte sich 
nach Europa gegen die Angeli. Dort war alles in Verwirrung. Michael II, 
ein natürlicher Sohn Michaels I, machte sich in Korypho und dem Westen 
unabhängig; der geblendete Theodoros, seiner bulgarischen Haft entlassen, 
suchte mit Hilfe seines Sohnes Johannes Manuel sein Reich zu entreissen. 
Manuel lehnte sich an Nikaea an, starb aber bald, und nun griff Vatatzes 

1242 zu. Der alte Theodoros wurde 1242 nach Nikaea gelockt; dann setzte 
Vatatzes nach Europa über und belagerte mit einem starken Heere Thessa- 
lonike. Allein ohne Flotte konnte er die feste Stadt nicht nehmen. So 
wurde ein Kompromiss geschlossen. Joannes Angelos gab den Kaisertitel 
auf und bekannte sich als „Despotes" zum Vasallen des Nikaeners. Er 
starb übrigens schon 1244. Die Missregierung seines Bruders und Nach- 
folgers Demetrios gab Vatatzes den erwünschten Vorwand zur Intervention. 
1246 überschritt er den Hellespont. Der Tod des jugendlichen Bulgaren- 
caren gab ihm Gelegenheit, den Bulgaren Serrae, Melenikos, Stenimachos 
und das ganze nördliche Makedonien zu entreissen. Als dann Vatatzes 
zum zweitenmale vor Thessalonike erschien, ergab sich Demetrios sofort. 

1246 Als Triumphator kehrte Johannes III Dezember 1246 nach Nikaea zurück 

1247 und entriss 1247 den Lateinern Bizye und Tzurulon. Die Restauration des 
Romäerreichs war in der Hauptsache vollendet. Dabei war dieser Kriegs- 
held unermüdlich auch für die innere Hebung seines Reiches thätig. Er 
förderte den Landbau, den er selbst mit Liebe und Kenntnis betrieb. Er 
regelte die Finanzen, schützte und begünstigte den Handel und die grie- 
chische Seidenindustrie. Übel war nur sein Verhältnis zu den verhassten 
italienischen Kaufleuten; ihrer entraten konnten aber die Griechen nicht 
mehr. Auch der letzte unabhängige Griechendespot Michael von Epeiros 

1254 musste 1254 die Oberhoheit des gewaltigen Kaisers von Nikaea anerkennen. 
1253 Aufgehetzt vom alten Theodoros Dukas Angelos hatte er sich 1253 gegen 
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Vatatzes erklärt. Trotz tapfern Widerstandes in Thessalien und Süd- 
makedonien drang der Kaiser unaufhaltsam vor. 1254 fiel das wichtige 1254 
Kastoria, bald das die Pässe nach Albanien beherrschende Deabolis (Devol). 
Die Albanesen meuterten. Da unterwarf sich Michael, und der alte Ränke- 
schmied Theodor os wanderte ins Kloster. 

Auf der Rückkehr vom epeirotischen Krieg ereilte 30. Oktober 1254 30. Okt. 
der Tod zu Nymphäon bei Ephesos den gewaltigen Kaiser. Es folgte sein 12 ° 4 
tüchtiger Sohn Theodoros Laskaris II (1254—1258), der die trefflichen 1254; 1258 
Traditionen des Vaters in der Staatsverwaltung durchaus festhielt, na- 
mentlich ohne harten Steuerdruck blühende Finanzen schuf und dabei ein 
Freund gelehrter Bildung war. Trotz seiner Kränklichkeit war er ein aus- 
gezeichneter Soldat. Der Bulgarencar Michael Asön, der Revanche für Va- 
tatzes' Eroberungen nehmen wollte, hatte die Schlösser des Rhodopegebirges 
und Obermakedoniens wiedergewonnen. 1255 zog Theodoros gegen ihn. 1255 
Die Niederlage seines Generals Alexios bei Serrä machte er durch den 
grossen Sieg am Passe von Rupelion wett. Er gewann die verlorenen 
Landschaften zurück und zwang ihn nach einem zweiten Siege 1256 unter 1256 
Vermittelung des Serbenkönigs Stephan Uros I zum Frieden. Michaels 
Tod 1257 und seine baldige Ersetzung durch den Serben Konstantin, der 1257 
des Kaisers Tochter Eirene heiratete, schufen hier gute Verhältnisse. 

Um so unbotmässiger erwies sich der Epeirote Michael, dem freilich 
der Kaiser als Preis für die Vermählung von Michaels Sohn Nikephoros 
mit der Kaiserstochter Maria in echter Byzantinerschlauheit die wichtigen 
Städte Serbia und Dyrrachion abgenommen hatte. Michael verband sich 
mit den Albanesen und Serben; der europäische Statthalter, der Gross- 
logothet Georgios Akropolites, mehr ein Mann der Feder als des Schwertes, 
ward geschlagen und gefangen. Auch Theodoros' ausgezeichnetster General 
Michael Paläologos vermochte in dem überaus schwierigen Gebirgskampf 
nichts auszurichten. Da starb 1258 Theodoros II Laskaris zu Magnesia 12.58 
am Hermos. Thörichter Weise hatte er seinen unmündigen Sohn Jo- 
hannes IV Laskaris zum Kaiser bestimmt unter der Vormundschaft des 
Protovestiarios Muzalon und des Patriarchen Arsenios. Eine so wilde 
Zeit ertrug kein Kinderregiment. Der Regent hatte die fremden Söldner 
durch einen echten Byzantinerstreich aufs höchste erbittert. Er versagte 
ihnen ein von Theodoros noch verheissenes Geldgeschenk. Muzalon und 
sein Haus wurden das Opfer einer blutigen Militärrevolte. Adel, Klerus 
und Armee setzten Michael Paläologos unter dem Titel Despotes als Re- 
genten an die Spitze der Reichsverwaltung. Das Geschlecht der Paläologi 
hatte seit Alexios' I Tagen dem Reiche wichtige Dienste geleistet. Va- 
tatzes hatte Michaels grosse militärische Tüchtigkeit voll anerkannt und 
ihn mit seiner Nichte Theodora Dukäna vermählt. Theodoros II Laskaris 
war stets und nicht ohne Grund voll Argwohn gegen den ehrgeizigen und 
skrupellosen General. Aber er vertraute ihm doch wichtige Gouvernements 
an, und Michaels grosse Gewandtheit wusste in sehr kritischen Momenten 
drohenden Gefahren zu entgehen. Dadurch ward Michaels Loyalitätsgefühl 
für die Dynastie bedenklich gelockert, und der Kaiser hätte wissen sollen, 
dass Eide für einen Byzantiner keine verbindliche Kraft besitzen. So war 
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es auch umsonst, dass jetzt in derselben Weise Arsenios der Patriarch 
den Regenten durch Eide zu bestimmen suchte, dem Hause Laskaris die 
Krone zu erhalten. Die damalige stürmische Zeit erforderte kraftvolle 
Militärs auf dem Thron. Die Garantie des Thronreclits legitimer Kinder 
1. Jan. war eine arge Schädigung des Reichs. Bereits 1. Januar 1259 wurde Michael 
12 jo 9 61 in feierlichster Form zum Mitkaiser gekrönt. 1261 ward der unglückliche 
Schattenkaiser Joannes IV geblendet und eingesperrt. Bald zeigte sich, 
wie notwendig ein starker Arm für das Romäerreich war. Der unruhige 
Michael von Epeiros hatte eine Allianz mit Manfred von Sicilien und 
Wilhelm Villehardouin von Achaia geschlossen und bedrohte Thessalonike. 
Michael Palaeologos, dadurch förmlich zum Kriege gezwungen, machte 

1259 einen raschen Vorstoss. Sommer 1259 eroberten seine Feldherrn Vodena 
und warfen die Epeiroten hinter Kastoria und den Pindos zurück. Make- 
donien war nikänisch, selbst Deabolis und Berat wurden genommen. 
Mittlerweile w T aren die Hilfsscharen aus Apulien und Achaia angekommen. 
Oktober 1259 erlagen die gepanzerten Ritter den leichten seldschukischen, 
slavischen und kumanischen Reitern und den bithynischen Bogenschützen 
des Griechenkaisers. Johannes der Despot von Gross -Vlachia, des Despoten 
von Epeiros unechter Sohn, verriet die eigne Sache. Schwere Verluste 
erlitten namentlich die Franken von Morea. Fürst Wilhelm fiel in grie- 
chische Gefangenschaft. Der Sieg von Pelagonia hatte für das Reich die 

1262 weitgehendsten Folgen. Im Frieden von 1262 w T urde der Epeirote auf 
sein Stammland beschränkt. Wilhelm musste von seinen peloponnesischen 
Besitzungen Monembasia, Mysithra und Maina abtreten und dauernden 
Frieden den Romäern geloben. 

Unterdessen war auch die Sehnsucht des Romäervolks erfüllt und 

1260 die Hauptstadt niedergeworfen worden. 1260 war Michael über den Helles- 
pont gesetzt und hatte den Lateinern ihre letzten Besitzungen entrissen. 
Für ein Jahr gewährte er Waffenruhe. Diplomatisch war er aufs Ge- 
schickteste thätig. Mit Bulgarien trat er in freundliche Beziehungen und 
gewann die aufstrebenden Rivalen der Venetianer, die Genuesen, ganz für 
sich. Erstere hatten in mattherziger Kaufinannspolitik die lateinischen Inter- 
essen arg vernachlässigt. Jetzt rüsteten sie, da es zu spät war, in fieber- 
hafter Aufregung und riefen die Hilfe des Abendlandes an. Der Vertrag 

1261 von Nymphaeon (Januar 1261) zeigt Michaels ganze Klugheit. Vatatzes' 
fortgesetzte Misserfolge hatten gelehrt, dass es mit der maritimen Macht- 
stellung der Griechen vorbei sei. Notgedrungen räumte daher der Kaiser 
den Genuesen alle die Rechte und Privilegien ein, welche bis dahin die 
Herrschaft der Venetianer im ägäischen Meere, am Bosporos und im 
sclnvarzen Meere begründet hatten. Nur den Pisanern w T urden noch ferner 
die Märkte des Reiches und das sclnvarze Meer geöffnet; die Venetianer 
sollten von dem gewinnreichen Levantehandel ausgeschlossen sein. 

Mit nur 800 Mann stand Alexios Strategopulos am Bosporos ; da 
erfuhr er, dass der venetianische Podestä Gradenigo mit seiner Flotte 
gegen Daphnusion gesegelt sei. Rasch stellte der griechische General 
25. Jul. mit den Einwohnern der Hauptstadt ein Einverständnis her. Am 25. Juli 1261 
wurde die Stadtmauer überstiegen. Kaiser Balduin II entfloh fast ohne 



VIII. Das Kaisertum von Nikäa (1204—1261). 



1049 



Kampf auf einer venetianischen Galere nach Euböa. Als die Franken und 

Venetianer in ihren Quartieren Widerstand leisteten, steckte Strategopulos 

dieselben in Brand. Die Rückkehr der Flotte kam zu spät. Die Lateiner, 

den Klerus und den „ketzerischen" Patriarchen an der Spitze, wanderten 

mit ihrer Habe nach Euböa und den venetianischen Inseln aus. So hatten 

die Griechen mühelos endlich auch die Hauptstadt zurückgewonnen. Das 

alte Romäerreieh war definitiv hergestellt, und unter unermesslichem Jubel 

hielt 15. August 1261 Michael seinen Einzug in Konstantinopel, um sich 15. Aug. 

in dem Tempel der himmlischen Weisheit zum zweitenmale feierlich krönen 1261 

zu lassen. Die lateinische Schmach gehörte der Vergangenheit an. 

Anhangsweise mag hier eine kurze Skizze der Geschichte des 
Kaiserreichs Trapezunt folgen. Bei der grauenhaften Katastrophe 
des Kaisers Andronikos I Komnenos, in welche sein gesamtes Haus ver- 
wickelt wurde, gelang es einigen Loyalisten, die im zartesten Knabenalter 
stehenden Söhnlein des edeln Prinzen Manuel nach lberien in Sicherheit 
zu bringen. Dort regierte 1184 — 1212 die Mutterschwester der beiden 1184/1212 
Prinzen, die grosse Königin Thamar, welche mit Hilfe der angeworbenen 
Steppenstämme das ephemere iberische Grossreich gründete. Mit Alexios III 
zerworfen, gewährte sie ihren Neffen die Mittel, im römischen Osten sich 
ein Sonderreich zu gründen. Von seinen Kriegern ward Alexios zum Kaiser 
der Romäer proklamiert und zog 1204 in Trapezunt ein, wo er seinen 1204 
Herrsehersitz aufschlug und sich den Namen eines „Gross-Komnenen" gab. 
Unterdessen drang sein Bruder siegreich bis nach Paphlagonien vor. 
Uberall gewannen die Brüder die Sympathien der Römer. Nur Sabbas, 
der Fürst von Amisos, widerstand, dessen Stadt Alexios blokierte. Der 
Zusammenbruch des Römerreichs 1204 und die Gründung des Kaisertums 1204 
von Nikäa führte zu keiner Annäherung zwischen Theodoros Laskaris und 
denKomnenen." Im Gegenteil suchte David die momentane Schwäche des klein- 
asiatischen Griechenreiehs zu benutzen, um seine Herrschaft auszubreiten. 
Allein Theodoros' Allianz mit den Seldschuken, welche den Alexios vor 
Amisos schlugen, und Theodoros' Sieg über David am Sangarios hemmten 
jeden Fortschritt der Komnenen. Vergebens wurde David, um Herakleia zu 
schützen, Vasall der Lateiner; ihr Hilfskorps ward durch Theodoros auf- 
gerieben. 1212 entriss der energische Laskaris dem David den ganzen 1212 
Westen und beschränkte ihn auf das Fürstentum Sinope vom Vorgebirge 
Karambis bis zum Halys. Noch gefährlicher wurden ihm die Angriffe der 
Seldschuken, welche durchaus nach dem Meere strebten und 1214 seine 1214 
Hauptstadt Sinope mit Sturm nahmen, wobei David, tapfer kämpfend, 
seinen Tod fand. Die Landschaft, aus der einst die Komnenen hervor- 
gegangen, kam bleibend in türkische Botmässigkeit. Um so glücklicher 
behauptete sieh sein Bruder Alexios in Trapezunt mit Hilfe der Iberer 
gegen die türkischen Angriffe. Freilieh Tribut musste auch er nach Rum 
zahlen, um den Binnenhandel des wichtigen Exportplatzes Trapezunt nicht 
zu schädigen. Das neue Kaisertum umfasste ungefähr den alten Pontos 
Polemoniakos und dehnte sich nach Osten bis Phasis aus. Die Herrschaft 
Alexios' I, eines trefflichen Regenten und eines Mannes von wahrhaft fürst- 
licher Erscheinung, bezeichnet den Glanzpunkt der bescheidenen Herrlich- 
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keit von Trapezunt. Bereits mit seinem Tode begann ein gewisses Sinken. 
Der Feudalismus und sein Fehdewesen Hessen kein geordnetes Staats- 
wesen aufkommen. Die Kampfe der beiden Adelsfaktionen, der Scholarier 
und der Mesochaldier, des mit den Komnenen zugewanderten Hofadels 
und der im Osten von altersher ansässigen Landjunker, zerrütteten das 
Reich. Zunächst folgte auf Alexios sein Schwiegersohn Andronikos Gidos, 
der bis 1235 regierte und tapfer gegen die Seldschuken kämpfte. Nach 

1238 der kurzen Regierung von Alexios' ältestem Sohne Johannes (f 1238) 
folgte der tapfere Manuel, der sich wegen der Mongolengefahr eng an 

1282 Rum anschloss. Von seinen Söhnen schloss Johannes 1282 mit den Paläo- 
logen Frieden und nannte sich den Titel „Kaiser der Romäer" ablegend: 
Kaiser des Orients, Iberiens und der überseeischen Lande. Nach aussen 
war das eine verhältnismässig ruhige Epoche. Alexios II, einer der vor- 
1297 1330 züglichsten unter den Komnenen (1297 — 1330), behauptete selbst mit 
Waffengewalt seine Würde gegen die Genuesen, die sich im Osten gerade so 
anmassend als am Bosporos benahmen. Nach seinem Tode traten bald 
arge Zerwürfnisse ein. Statt des unmündigen Manuel herrschte erst sein 

1340 Oheim Basileios, dann seit 1340 dessen Witwe, die byzantinische Prin- 
zessiii Eirene. Ein Teil des Adels erklärte sich gegen die Fremde, andre 
unterstützten sie. Es kam zu wilden Strassenkämpfen, in denen das 
Kloster des Schutzpatrons von Trapezunt, des hl. Eugenios, zerstört ward. 
Die Türken von Diarbekir schweiften bis vor die Stadt und verbrannten 
die Vorstädte und Comptoirs der fremden Kaufleute. Eine zweite Weiber- 
herrschaft, erbitterte Kämpfe der Adelsfaktionen und Zwist mit den Ge- 

1348 nuesen, welche zur Rache für erlittene Gewaltthaten 1348 Kerasus ver- 
wüsteten, schwächten das Reich. Dabei herrschten in der Fürstenfamilie 

1349 geradezu schmähliche sittliche Zustände. 1349 setzte eine Revolution der 
Scholarier den zwölfjährigen Alexios III auf den Thron, der herangewachsen 
eine im ganzen gute Regierung führte, durch den Handelsvertrag mit 

1367 Venedig 1367 das Monopol der Genuesen brach und die Stadt mit Kirchen 

1390 und Klöstern schmückte. 1390 hinterliess er seinem Sohne Manuel III 
ein blühendes Reich. Nachdem dieser Timm* gehuldigt, regierte er nach 

1417 dessen Tode bis 1417 so gut wie unabhängig. Von da an ist die Ge- 
schichte der Gross-Komnenen eine Kette von Niederträchtigkeiten und 
Schandthaten allerärgster Art, wie unnatürliche Laster und Vatermord ; diese 
sittliche Verwilderung ist ein erschreckender Beleg für den völligen geistigen 
und physischen Niedergang des altfürstlichen, seit Generationen erblich 
belasteten Komnenenhauses. Der Vatermörder Joannes IV ward nach 
dem Falle von Konstantinopel gezwungen Tribut an die Pforte zu ent- 
richten. Seine Verbindung mit den Turkomanen vom weissen Widder 
besiegelte er durch Vermählung seiner Tochter Katharina (Despina Katon) 

1458 mit dem Grosskhan Usun-Hassan. Bei seinem Tode 1458 übernahm sein 
Bruder David, den rechtmässigen Thronerben verdrängend, die Regierung. 
Feig und charakterlos konnte er doch das politische Intriguieren nicht 
lassen und suchte Allianzen ; aber der einzige in Betracht kommende Ver- 
bündete, der Turkomanenkhan schloss seinen Frieden mit den Türken. 
Die türkische Flotte blokierte bereits Trapezunt. Als das Landheer an- 
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rückte, kapitulierte David und ward nach Mauronoros bei Serrae exiliert. 
Allein der Verdacht geheimer Unterhandlungen mit seiner Nichte, der 
Gattin des Grosskhans, erbitterte den Sultan. Als David sich mit edler 
Würde weigerte, den Islam anzunehmen, ward er mit seinem Neffen und 
sieben Söhnen hingerichtet. Trapezunt war schon vorher in eine türkische 
Stadt verwandelt worden. Den Adel und die besser situierten Einwohner 
verschleppte der Eroberer nach Stambul ; ihre Häuser und ihr Grundbesitz 
wurde an türkische Militärs als Lehen ausgethan. So endete acht Jahre 
nach Konstantinopels Fall die Herrschaft der Gross-Komnenen, nachdem 
sie während nahezu drei Jahrhunderten Christentum und griechische Jvultur 
im fernen Ostwinkel des alten Reiches aufrecht erhalten hatte. 

IX. Die Restauration der Paläologen und der Untergang 

(1261—1458). 

Nicht die schlechtesten Freunde der Griechen haben die Wieder- 
gewinnung von Konstantinopel als den wahren Anfang des nationalen 
Unglücks angesehen. Damit lebte das Unglücksgespenst wieder auf, 
welches noch heute die Neuhellenen für praktische Politik fast unbrauch- 
bar macht, indem es sie dem Wolkengebilde der nsydli] lötet nachjagen 
lässt. Die schonungslose Ausmordung und Vernichtung des Griechentums 
in Norden und Osten durch Bulgaren und Seldschuken hatten die Nation 
numerisch derart geschwächt, dass eine Behauptung der alten Grossmacht- 
stellung ein Ding der Unmöglichkeit war. Immerhin hätte das Hellenen- 
tum im Bund mit den so überaus tüchtigen, durch das Band der Ortho- 
doxie ihm in den damaligen glaubensstarken Zeiten aufs innigste ver- 
knüpften beiden Slavenreichen eine höchst achtungswerte sekundäre Macht- 
stellung bei weiser Zuratehaltung seiner keineswegs mehr unerschöpflichen 
Mittel und Kräfte wohl behaupten können. Statt dessen jagte schon Michael 
romantischen Phantomen nach, und je kläglicher die Ohnmacht seiner 
Nachfolger wurde, um so mehr bildete sich jener Grössenwahn aus, welcher 
das sinkende Byzantinertum zu einem Gegenstand des Mitleids und des 
Spottes für das kulturell Neurom allmählich überflügelnde, vor kurzem 
noch so barbarische germanisch-romanische Abendland machte. 

Michael war ein ausgezeichneter Diplomat und General; das organi- 
satorische Talent des Vatatzes ging ihm aber ab. Seit den Angeli war 
halber Staatsbankrott eingetreten. Anleihen in grösserem Umfange kannte 
die primitive Finanzwirtschaft jener Tage nicht. Man half sich durch 
Verschlechterung der Münze. Während bis zum Sturze des Komnenen- 
liauses der alte vollwichtige byzantinische Solidus den Weltmarkt be- 
herrscht und dadurch nicht zum wenigsten die imponierende Stellung des 
Romäerkaisers bei allen Nationen des Ostens wie des Westens befestigt 
hatte, hatte selbst Vatatzes die Goldmünzen zu einem Drittel legiert. 
Dieses dem Kredit des Reiches so schädliche System setzten die Paläo- 
logen mit solchem Eifer fort, dass sie bereits in der zweiten Generation 
auf halbwertige Goldstücke herabgekommen waren. 

Die Schwierigkeiten, welche sich dem neuen Kaiser entgegentürmten, 
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waren aber auch sehr gross. Wilhelm von Achaia Hess sich vom Papst 
seines Eides entbinden, und nun begann im Peloponnes eine das Land zu 
Grunde richtende Grenzfelule zwischen Franzosen und Romäern. Den un- 
120» ruhigen Epeiroten dagegen zwang Michael 1265 zur Abtretung von Joannina. 
Mittlerweile hatte der flüchtige Balduin II einen Bundesgenossen in dem 

1264 energischen Manfred von Sicilien 1264 gewonnen, und der genuesische 
Podestä in Konstantinopel wollte durch schnödesten Verrat die Haupt- 
stadt wieder den Lateinern in die Hände spielen, was zu einer 
ersten Annäherung zwischen Michael und den noch immer seebeherr- 
schenden, aber jetzt sehr unpolitisch zaudernden Venetianern führte; die 
Genuesen wurden zur Strafe nach Herakleia verwiesen. Überall hatte 
Michael Feinde. Die Carin Maria, die Schwester des unglücklichen 
Joannes IV, hetzte ihren Gatten Konstantin gegen ihn. Die Bulgaren 
drangen erobernd in Makedonien vor. Allein Michael nahm ihnen Philippu- 
polis und Stenimachos, ferner die hochwichtigen Seestädte Anchialos und 

1265 Mesembria ab. In wilder Wut verwüstete 1265 der Car nun Thrakien 
mit Hilfe der südrussischen Tataren dermassen, dass man lange Zeit kaum 
einen Ackersmann auf den Feldern erblickte. 

Aber die Hauptgefahr drohte Michael von Seite der Angiovinen. 

1266 Graf Karl von Provence hatte 1266 dem Reiche Manfreds ein Ende ge- 
macht, und das neue französische Königreich beider Sicilien dehnte unter 
Mitwirkung des dem französischen Fürsten blind ergebenen Papstes Cle- 
mens IV und des almosengenössigen Kaisers Balduin II seine Oberlehns- 
hoheit über Achaia aus und erneute alle Ansprüche der Normannen auf 
griechische Reichsteile. 

Um dieser Gefahr zu begegnen, Hess sich Michael mit der Kurie 

1267 ein. Durch ihre Vermittlung wurden 1267 die Genuesen restituiert ; ihr 
Handel nach dem schwarzen Meer nahm bald einen ungeahnten, den Ve- 

1275 netianern höchst bedrohlichen Aufschwung. 1275 verlieh der Kaiser den 
Zaccaria die Stadt Phokaea; die Ausbeutung der dortigen Alaunminen 
verschaffte diesem Hause ungeheure Reichtümer. 

Jetzt, da es zu spät war, kamen auch die Venetianer; erhielten 

1268 aber 1268 einen weit ungünstigem Vertrag auf fünf Jahre, als ihnen 1265 
vorgeschlagen worden war. Auch stipulierte der Kaiser, dass die beiden 
Rivalen ihre Spezialfehden nicht in den Gewässern des Reichs ausfechten 
durften. Noch einmal hat das Reich den Kaufleuten imponiert 

1267 Der gefährlichste Gegner blieb Karl von Anjou. 1267 nahm er Corfü. 

1271 Seit Michael II Angelos' Tode (1271) gewann er die illyrischen Küsten- 

1272 länder; die katholischen Albanesen schlössen sich ihm an, 1272 ergab 
sich Dyrrachion. Ein Glück war nur, dass der römisch-katholische Be- 
kehrungseifer das orthodoxe Volk immer wieder abschreckte. Aber der 
energische Proveinjale verstand es, auch die Sympathien der Slaven zu ge- 

1272 winnen, bis Car Konstantin 1272 nach Eirenes Tod die Paläologin Maria 

1273 heiratete, die als Mitgift Mesembria und Anchialos zurückbrachte. 1273 
1272 erhob sich neue Not. Die Serben waren seit 1272 im obern Vardarthal 

erobernd vorgerückt. Johannes IV Laskaris entkam nach Foggia, wo er 
von Karl ganz als Kaiser behandelt ward, und die Venetianer begannen 
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nach Ablauf des Vertrags einen argen Piratenkrieg. Da spielte der nie 
um neue Auswege verlegene Diplomat die Sache auf kirchliches Gebiet. 
Gregor X erlebte den Triumph, dass 1274 auf dem Konzil von Lyon 1274 
Michaels Gesandter Georgios Akropolites das römische Glaubensbekenntnis 
mit dem filioque ablegte und den Primat des Papstes anerkannte. Um 
den Patriarchen von Trnovo und den autokephalen Metropoliten von Ped im 
Schach zu halten, bestätigte er 1272 durch das im Sinaikloster noch erhaltene 1272 
Chrysobull alle Privilegien Basileios' II für die autokephale Kirche von Ochrida. 
Dadurch wurden alle Eparchien beider Patriarchate dem in Ochrida residieren- 
den Griechen zugesprochen und der gesamte Klerus des Nordens und mit 
ihm die Völker durch diese Zänkereien über die Grenzen der Diözesen wie 
der Nationalität in wohlthuendster Weise dauernd beschäftigt. Die katho- 
lisierende Kirchenpolitik des Kaisers wird durch seine politische Zwangs- 
lage verständlich; nichtsdestoweniger war sie ein schwerer Fehler. In 
Sachen des Glaubens gehorchte der orthodoxe Klerus Gott mehr als den 
Menschen und war absolut unzugänglich für die Lehre von „einer nütz- 
lichen Ökonomie zur Rettung vieler Seelen". Bereits vorher hatte der 
starrsinnige Arsenios in edler, aber unpraktischer Anhänglichkeit an das 
Haus Laskaris den kaiserlichen Thronräuber gebannt. Jetzt wurden, wie 
in der Zeit des Bildersturms, die Aussenposten des Römervolkes, Trape- 
zunt, Neopatrae, Ambrakia (Arta) und die Bulgarencarin Beschützer der 
orthodoxen Flüchtlinge. Aber Michael blieb unbeugsam und ersetzte den 
widerspenstigen Patriarchen Joseph durch den aufrichtig latinisierenden 
Joannes Bekkos. Durch sittliche Haltung, spätem Bekennermut, Scharf- 
sinn und Gelehrsamkeit überragte dieser bedeutende Mann turmhoch die 
sonst — was das geistige Niveau betrifft — erschreckend armselige Schar 
von geistlichen Kontroverspredigern und polemischen Schriftstellern seiner 
wie der Folgezeit. Aber gegen seinen eignen Klerus, der die Sache Gottes 
und der Nation verfocht, vermochte er nichts auszurichten. Der Kirchen- 
streit erbitterte überall das orthodoxe Volk gegen die Regierung seines 
Befreiers und Herstellers. 

Auf der Hämushalbinsel machten ihm die Angeli und die von Neapel 
kräftig unterstützten Franken arg zu schaffen. Als vollends Karl von 
Anjou selbst in Aktion zu treten sich anschickte, schien die furchtbare 
Normannennot sich zu erneuern. Bereits hatte Karl den kriegserfahrenen 
Hugo le Rousseau de Sully 1278 zum Generalkapitän und Vikar seiner 1278 
epeirotischen Besitzungen ernannt, der auch mit aller Energie den Krieg 
organisierte. Ende 1280 hoffte er das wichtige Berat zu nehmen. Aber 12SO 
Michael trat ihm mit Aufbietung seiner besten Kräfte entgegen. Februar 
1281 erfocht sein Grossdomestikos Michael Tarchaniotes bei Berat einen 12S1 
glänzenden Sieg. Sully selbst ward gefangen. Aber der durch Papst 
Martin IV (3. Juli 1281) abgeschlossenen Liga zwischen Rom, Neapel und 128I 
Venedig konnte Michael nur durch seine oftbewährte diplomatische Kunst 
begegnen. Der getreue Benedetto Zaccaria und Giovanni de Procida ver- 
sprachen dem König Peter von Aragon griechische Subsidien zum Kriege 
gegen Neapel, und die sicilianische Vesper (10. März 1282), legte, die 12S2 
Insel den Spaniern in die Hände spielend, Karl von Neapel völlig lahm. 
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Die realistischen Venetianer entzogen sich der Allianz mit dem Ohnmäch- 
1285 tigen und schlössen mit den Romäern 1285 einen zehnjährigen Frieden. 
Schon vorher hatte auf einem neuen Kriegszug gegen die Angeli von 
1 \ 2^2 Z -^ C0 P a ^ r ^ c ^ en ras tlosen Monarchen der Tod ereilt 11. Dezember 1282. 

Das letzte Viertel des XIII. Jahrhunderts erhält seine Signatur durch 
1288 das Aufkommen der osmanischen und der serbischen Macht. 1288 hatte 
Osman, der auf den Trümmern des Reiches Rum seine neue Macht auf- 
richtete, nach einem glänzenden Sieg den Griechen Melangina (Karadscha- 
hissar) weggenommen. Im Westen war es den Serbenkönigen Stephan Uros 
(t 1272) und Milutin (f 1321) gelungen, die Suprematie auf der Hämus- 
halbinsel zu erringen. Es ist ein weltgeschichtlicher Jammer, dass der 
Unglückstag von Kosovo Polje diesem herrlichen Volke, dem edelsten 
aller Slavenstämme, die Herrschaft auf der Hämushalbinsel entriss und 
so der türkischen Barbarei, gegen welche Griechen und Venetianer gleich 
ohnmächtig waren, freien Raum Hess. 
1282 1328 Michaels Sohn Andronikos II (1282—1328) beeilte sich sehr ver- 
ständig seinen Frieden mit dem orthodoxen Klerus zu machen. Derselbe 
ward unter den nun einmal in solchen Fällen zu Byzanz unvermeidlichen 
Gehässigkeiten hergestellt. Dass Bekkos seinem Vorgänger Joseph wich, 
war selbstverständlich. Aber der trotzdem Jahrzehnte andauernde Kirchen- 
streit offenbart die ganze geistige und sittliche Verkümmerung des da- 
maligen orthodoxen Klerus. Das widerliche Mönchsgezänk meist unbe- 
deutender und sittlich wenig achtbarer Prälaten drehte sich fast nur um 
die Besetzung des ökumenischen Stuhles. Der geistige Nimbus, welchen 
der Thron des hl. Chrysostomos noch immer bei den orthodoxen Völkern 
genossen hatte, sank durch seine meist sehr beschränkten Inhaber fast 
in demselben Masse, wie der des romäischen Kaisers. Der einzige um 
das Wohl der Kirche wirklich ernsthaft besorgte Mann war der Kaiser 
selbst, welcher durch seine neue Ekthesis dem Reiche eine seinem redu- 
zierten Umfange thatsächlich entsprechende neue Kirchenordnung gab. 
Dieselbe dauert, soweit nicht äussere Ereignisse eingegriffen haben, im 
Grunde bis heute fort. 

Die Finanzen gerieten mit dem wachsenden Verfall des Reichs in 
immer stärkere Unordnung. Michael hatte Anstrengungen gemacht mit 
dem trefflichen Matrosenmaterial der griechischen Küsten und Inseln die 
Flotte herzustellen. Sein Sohn Hess sie verfallen. So wurde das Reich 
im letzten Jahrzehnt des XIII. Jahrhunderts ein hilfloser Spielball in den 
erbitterten Handelskriegen der beiden seemächtigen italienischen Republiken. 
1303 1303 zwangen die Venetianer dem Andronikos einen für sie höchst vor- 
teilhaften Frieden ab. Das trieb den Kaiser ganz in die Arme der loyalern 
Genuesen. 

Während die kaiserliche Regierung auf europäischem Boden die end- 
losen Streitigkeiten mit den Angeli resultatlos fortführte, wuchsen in 
Kleinasien die Osmanen zu einer ernsten Reichsgefahr heran und besiegten 
1301 1301 den Kronprinzen Michael bei Baphäon. Michaels Freundschaftsver- 
hältnis zu Peter von Aragon hatte den Kaufleuten von Barcelona die 
Häfen der Levante geöffnet. Die bettelarmen aber kriegstüchtigen Hi- 
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dalgos des spanischen Ostens, bisher im Kriege gegen die Anjous ver- 
wandt, sahen sich seit dem Frieden von 1302 nach einer neuen Thätigkeit 1302 
um. Der heldenkühne Roger de Flor bot 1302 Andronikos seine Hilfe — 1302 
36 Schiffe und 6000 Spanier — an. Diese wilden Gesellen waren nun 
freilich schwer zu behandeln. Jedenfalls war die byzantinische Regierung 
mit ihren altfränkischen Mittelchen der bekannten griechischen Verschmitzt- 
heit durchaus ungeeignet dazu und musste ratlos zusehen, wie die wilden 
Söldner zu Byzanz 3000 Italiener in einem Raufhandel erschlugen. 1303 1303 
wurden sie glücklich nach Asien übergesetzt und bewährten glänzend 
ihren Ruf der Tapferkeit. 1304 belagerten die Türken bereits Phila- 1304 
delpheia, die reichste und mächtigste Stadt des griechischen Kleinasiens, 
als Roger de Flor mit seinen Katalanen erschien und die Stadt entsetzte. 
Furchtbar wütete das spanische Schwert unter den Türken. Aber die 
völlig unbotmässigen Hidalgos wurden bald eine fast schlimmere Geissei 
für das Reich als für dessen Feinde. Die tückische Ermordung Rogers 
durch den Kronprinzen Michael 1305 führte zu dem zweijährigen greuel- 1305 
vollen Rachekrieg der wandernden Soldatenrepublik gegen die Romäer. 
Die unbotmässige Soldateska wurde schliesslich nach Süden abgewälzt, wo 
sie nach mannigfachen Peripetien dem blühenden Herzogtum Athen-Theben 
1311 durch die Schlacht bei Skripu ein furchtbares Ende bereitete. Die 1311 
unglücklichen dortigen Griechen vertauschten die vergleichsweise milde 
Fremdherrschaft der Franzosen mit der harten spanischen Knechtschaft. 

Mit löblicher Energie, unterstützt von bulgarischen und serbischen 
Hilfsscharen, bekämpften die Griechen das Vordringen der Türken; aber 
ihre wichtigsten Plätze, wie Nikäa und Prusa, wurden durch osmanische 
oQf.i)]rr t Qia vollständig im Schach gehalten und lahm gelegt. 1320 starb 1320 
Kronprinz Michael. Sein liederlicher, aber persönlich höchst beliebter und 
nicht unbegabter Sohn Andronikos verschaffte sich eine mächtige Partei 
unter den Grossen. Dies führte zu unerquicklichen Reibungen und zum 
Bürgerkrieg zwischen dem wegen seines Geizes höchst unpopulären Gross- 
vater und dem Enkel, bis letzterer, immer mächtiger geworden, 1. Februar 1. Febr. 

1325 die Krönung zum Kaiser und die Ernennung zum Mitkaiser erzwingen 1325 
konnte. 

Der innere Kampf hatte die Kraft des Reichs völlig lahm gelegt. 

1326 fiel durch Sultan Urchan endlich Prusa (Brussa), das nun die Hauptstadt 132G 
der Osmanen ward. 1328 kapitulierte Nikomedeia. Unterdessen haderten 1328 
die beiden Kaiser fort; der alte rief die Hilfe der Serben, der junge die 

der Bulgaren an. Allein Car Michael trat 1328 plötzlich auf die Seite 1328 
des Alten. Da griff der Enkel energisch zu. Der Protostrator Synadenos 
überrumpelte die Hauptstadt; der Alte musste abdanken und 1330 ins 1330 
Kloster gehen, wo er 13. Februar 1332 starb. 13. Febr. 

Mit den bis Didymoteichos vorgedrungenen Bulgaren schloss Anclro- 1332 
nikos III nach einigen Gefechten Frieden, sodass diese gegen die Serben 
ihre Kraft wenden konnten. Bei Velbuzd erfocht der serbische König 
Stephan Uros 28. Juli 1330, unterstützt durch 300 eisengepanzerte deutsche 28. Jul. 
Söldner, einen blutigen und entscheidenden Sieg über die Bulgaren. Car 1330 
Michael fiel im Kampfe. Die Macht des Bulgarenstaats, den übrigens der 
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Serbenkönig bestehen Hess, war vernichtet. Das Jahr darauf erlag der 
alte Serbenkönig einer Verschwörung des Adels, und den Thron bestieg 

133i;i355 sein jugendlicher Sohn Stephan Dusan (1331 — 1355) der gewaltige Gründer 
des serbischen Grosskönigtums. Es ist zu bedauern, dass es ihm nicht 
gelungen ist, gemäss seinem Plane mit Griechen und Franken vollständig 
aufzuräumen und so "einen lebenskräftigen christlichen Einheitsstaat auf 
der Hämushalbinsel zu gründen, der den türkischen Kulturzertrümmern 
sich als festes Bollwerk entgegengestellt hätte. Immerhin gelangte seine 
Macht zu ungeahnter Ausdehnung. Mit dem neuen Bulgarencar Joannes 

1331/1365 Alexander Asen (1331 — 1365) verband er sich durch Verschwägerung. 
In Makedonien und Illyrien drang er mächtig vor. Ochrida, Prilep, 
1331 Kastoria fielen 1331 in seine Gewalt. 

1334 Andronikos III hatte seit 1334 in Thessalien und Epeiros auf Kosten 
des Erben der Angeli, des Grafen Giovanni, die Herrschaft der Romäer 

1335 mächtig ausgedehnt und zog nach dessen Tod 1335 das ganze Land ein. 
1340 Allein die Intervention der Serben rief einen Umschwung hervor. 1340 

eroberten sie alles Land bis Joannina und erzwangen dessen formelle Ab- 
tretung von den Romäern. In Asien gehörte zum Reich fast nur noch 
Philadelpheia. Die griechischen Küstenstädte zahlten den Osmanen Tri- 

1337 but. Aber Urchans Versuch 1337 auf europäischem Boden festen Fuss 
zu fassen, ward von den Griechen glanzvoll zurückgewiesen. Ebenso 
verstand es Andronikos noch einmal, den Genuesen zu imponieren. Der 
von den Seldschuken der klein asiatischen Südküste organisierte Seeraub 
und Menschenfang, die Geissei des in ohnmächtige Duodezstaaten zerfal- 
lenden Archipelagus, zwang die Byzantiner, die lang vernachlässigte Marine 

1329 wieder zu heben. Apokaukos nahm 1329 den Genuesen Chios ab, das 
die Hauptstation gegen die Seetürken ward. Die Erben der Zaccaria von 
Phokäa, die Cattaneo, mussten sich zur Huldigung bequemen. Dafür 
nahm Domenico von Phokäa im Bund mit den Naxiern und Rhodisern 

1333 1333 Lesbos dem Reiche weg. Allein Andronikos, der an Skrupellosigkeit 
den Italienern durchaus gleichstand, schloss mit den seldschukischen 
Emiren von Ssarukhan und Ai'din eine Allianz gegen die Osmanen, welche 

1336 eben das Emirat Karasi unterworfen hatten. 1336 eroberte der Kaiser 

1340 Lesbos und 1340 ging den Genuesen durch einen Aufstand der griechischen 
Einwohner Phokäa verloren. 

15 1341 D Andronikos' Tod (15. Juni 1341) brachte seinen unmündigen Sohn 

1341/1391 Joannes V (1341 — 1391) auf den Thron. Die Regentschaft war den 
schwachen Händen der Kaiserin- Witwe Anna von Savoyen anvertraut. 
Allein der hochmächtige Grossdomestikos Joannes Kantakuzenos riss die 
Vormundschaft an sich, Apokaukos trat dafür auf Seite der Regentin. 

1341 AVährend Kantakuzenos 1341 bei Didymoteichos kräftig rüstete, um durch 
einen Feldzug das ganz anarchische Morea dem Reiche zurückzugewinnen, 
trat in Konstantinopel eine Gegenrevolution ein, welche den Apokaukos 
an die Spitze stellte. Da hielt Kantakuzenos nicht länger an sich und liess 

2G. Okt. sich 26. Oktober 1341 als Joannes VI zum Kaiser krönen. Der Hof dagegen 
1341 liess nun den jungen Joannes V feierlich durch den rechtmässigen Patri- 
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archen 1 ) krönen, und Apokaukos ward Megas Dux. Die Archonten hielten 
meist zu Kantakuzenos, während das Volk und die Lokalbehörden auf 
Seiten der legitimen Regierung standen. So vermochte Apokaukos seinem 
Gegner den grössten Teil Thrakiens zu entreissen. Adrianopel schloss 
ihm die Thore. Joannes Angelos, der Statthalter von Epeiros, und Omarbeg, 
der Emir von Aidin, unterstützten dagegen den Kantakuzenos, während 
die Regierung die Kronjuwelen an die Venetianer verpfändete. Kanta- 
kuzenos rief die Serben, seine in Didymoteichos belagerte Gattin die Bul- 
garen herbei. Diese verjagten zwar die Griechen, verlangten nun aber 
die Übergabe der Burg. Erst die Türken von Aidin befreiten die Kaiserin. 
Allein Joannes' VI Bruch mit Stephan Dusan schien rasch sein Verderben 
heraufzubeschwören; doch ein siegreicher Feldzug des Joannes Angelos 
gewann ihm das südliche Makedonien wieder, während die vom Papst 
1343 gestiftete Union der Venetianer mit Kypros und den Inselfranken 
des Archipelagus 1343 Smyrna eroberte. Thessalonike rettete Apokaukos 1343 
durch seine Flotte. Vergebens rief die Regentin Bulgaren und Serben zu 
Hilfe. Car Alexander nahm rasch die ihm als Preis dargebotene Stadt 
Philippupolis und eine Reihe Schlösser des Rhodopegebirges. Sonst rich- 
tete er nichts aus. 1344 gewann Kantakuzenos den bulgarischen Banden- 1344 
chef Momcilo für sich, der mit 5000 serbischen und bulgarischen Söldnern 
ihn anfänglich unterstützte, bald aber abfiel und den Kantakuzenos in 
seinem Lager bei den Ruinen von Mesene überfiel. Der Kaiser rettete 
sich mit genauer Not. Momcilo setzte sich nun in Xantheia fest und 
plünderte die Chalkidike. Da half Kantakuzenos sein treuer Omarbeg. 
Er hatte Januar 1345 die Franken bei Smyrna aufs Haupt geschlagen 
und hatte doppelten Grund Momcilo zu zürnen, da dieser bei Abdera seine 
Schiffe verbrannt hatte. Vom Kaiser und seinem türkischen Freund bei 
Peritheorion eng umzingelt, fiel Momcilo mit dem grössten Teil seiner 
Söldner. Seine Stadt Xantheia kapitulierte. Dazu kam 11. Juni 1345 1345 
die Ermordung des rauhen, aber tapferen Apokaukos, sodass die gänzlich 
isolierte Regentin die Osmanen um Hilfe anflehte. Allein der gewandte 
Diplomat Kantakuzenos gewann auch diese. Seine Freunde öffneten ihm 
3. Februar 1347 die Thore der Residenz. Die Regentin musste sich in 1347 
Alles fügen. Joannes VI ward feierlich aufs neue gekrönt; zehn Jahre 
sollte er allein regieren, dann den Paläologen zum Mitregenten annehmen. 
Dieser mit aller Grausamkeit und unter furchtbarer Verwüstung der Nord- 
provinzen geführte dynastische Krieg hatte die Macht des Reiches dauernd 
geschwächt. Der wahre Kaiser war Stephan Dusan, welcher Serrä und 
Amphipolis (1345) eroberte und die makedonischen Besitzungen der Romäer 1345 
auf Thessalonike und die Chalkidike beschränkte. Die autokephale Metro- 
polis Ipek (Peö) ward unter Billigung des Patriarchen von Trnovo und des 
autokephalen Erzbischofs von Ochrida znm serbischen Patriarchat erhoben 
und Joannikij mit dieser Würde bekleidet. Der neue Patriarch im Ver- 134G 
ein mit dem Patriarchen Symeon von Trnovo krönte 1346 den Dusan in 



1 ) Joannes VI war von dem Bischof von Didymoteichos gesalbt und gekrönt 
worden. 
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der Kathedrale von Skopje zum Caren der Serben und Griechen. 1 ) „Von 
Arta bis nach Belgrad, von den dalmatinischen Felsenufern bis an die 
Mesta reichte seine Macht." 

Neben diesem lebensvollen Grossstaate setzten die schon zu einer 
Macht dritten Ranges herabgesunkenen Griechen ihren kümmerlichen Hader 
fort. Joannes VI überliess seinem nach der Reichsnachfolge trachtenden 
Sohne Matthaeos die alte Eparchie Rhodope gewissermassen als Sekundo- 
genitur. Ebenso sandte er zu weiterm starken Missvergnügen der Paläo- 
logenpartei seinen fähigen Sohn Manuel nach Mysithra, wo er als Desnotes 
trefflich regierte. Des Kaisertums Ohnmacht offenbarte sich in dem Uber- 
mut der Genuesen, welche in Handels- und Zollsachen sich beinahe als Ober- 
herrn der Romäer aufspielten. In dem wilden Seekrieg zwischen Venedig 
und Genua, der sich fast ganz in den griechischen Gewässern abspielte, 

1352 stand darum der Kaiser auf Seiten der Venetianer, bis ihn 1352 die Genuesen 
zu einem neuen Vertrage zwangen. Bald brach der Bürgerkrieg zwischen 
den beiden Kaisern wieder aus. Joannes V stützte sich auf die Venetianer 

1353 und Serben, Joannes VI auf die Osmanen. 1353 besiegten diese die Serben 
bei Didymoteichos, und Kantakuzenos nahm seinen Sohn Matthaeos zum 
Mitkaiser an. Sein pflichtvergessener wahnsinniger Ehrgeiz, der die Os- 
manen herbeirief, hat recht eigentlich dem Reich das Grab gegraben. 

1354 1354 besetzten die Türken Kallipolis, der Weg nach Europa war ihnen 
geöffnet. Der allgemeine Hass, der den alten nichtswürdigen Kaiser traf, 

Dez. 1354 machte es dem Paläologen leicht, Dezember 1354 durch einen Hand- 
streich sich der Hauptstadt zu bemächtigen und den überraschten Gegner 
zur Abdankung zu zwingen. Er ging als Mönch Joasaph ins Kloster, 
schrieb seine Geschichte und ergab sich theologischen Studien bis zu 
1383 seinem späten Tode 1383. Sein Sohn Manuel, der sich kräftig zur Wehr 
1357 setzte, ward als Despotes von Mysithra anerkannt. Matthaeos musste 1357 
gleichfalls abdanken. So war denn endlich Joannes V Alleinherrscher 
und die legitime Dynastie hergestellt. 

Während dieser ideenlose, nur dem persönlichen Ehrgeiz eines Ein- 
zelnen seinen Ursprung verdankende Bürgerkrieg die letzten Kräfte des 
senilen Romäerstaates aufzehrte, war gleichzeitig im Reiche der Geister ein 
kirchlicher Kampf ausgebrochen, der zu den merkwürdigsten und kultur- 
historisch interessantesten Phänomenen aller Zeiten gehört, obgleich die 
konventionelle Fabel, welche unter dem Namen Kirchengeschichte an 
Universitäten und Seminarien tradiert wird, ihn lediglich mit wohlfeilem 
Spotte zu übergiessen pflegt. Sie offenbart damit freilich nur ihre völlige 
Verständnislosigkeit für die wichtigsten Probleme der Geistesgeschichte. 

Seit den Tagen der makedonischen Kaiser war die Halbinsel Chal- 
kidike, in Perikles' und Demosthenes' Tagen mit blühenden griechischen 
Städten bedeckt, eine heilige Stätte geworden. Die nördlichste unter den 
drei fingerartig nach Süden sich vorstreckenden Landzungen, das Athos- 



l ) Car und Autokrator der Serben und Griechen, derBulgaren und Albanesen nennt 
er sich in seinen Urkunden. 
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gebirge, wurde durch die Zellen und Einsiedeleien seiner heiligen Asketen 
in Wahrheit ein Aytor "Ooog, „ein heiliger Berg". 

Der Gründer der berühmten Laura ist der hl. Athanasios, ein Zeit- 
genosse des Nikephoros Phokas, von diesem hochverehrt; er nahm ihn 
als Feldprediger auf die Expedition nach Kreta mit.- 962 begann er mit 
dem Bau des Klosters, welches die Regel von Studion auf dem hl. Berg 
nicht ohne Widerstand zu finden einführte. Das Typikon des Joannes 
Tzimiskes ordnete die Regierung der heiligen aus Eremiten und Könobiten 
sich bildenden Berggemeinde, welche aus der Synaxis der Hegumene 
und* dem vom Kaiser bestimmten Protos bestand. Kein weibliches Wesen 
stört die heilige Ruhe dieser gens aeterna in qua nemo nascitur. Kaiser- 
liche Gunst und Schenkungen der Gläubigen bis in den fernen Westen 
(das Kloster der Amalfitaner) haben die Zahl der Klöster bis zu Konstantin 
Monomachos , Zeit, der 1045 ein zweites Typikon erliess, gewaltig gesteigert. 
Alle späteren Kaiser, Komnenen wie Paläologen, wetteiferten, letztere 
weit über ihre schwachen Kräfte hinaus, in dem Erlass von Chrysobullen 
und in reichen Vergabungen an diesen Herd griechischer Frömmigkeit. 
Die Hesychasten und Asketen aller orthodoxen Völker fanden hier ihre 
Heimat. Zu den zahlreichen Könobien hellenischer Zunge kamen serbische, 
bulgarische, russische und iberische Lauren. Der hl. Sava, der grosse 
Gründer von Serbiens nationaler Hierarchie, legte hier das für die slavische 
Kulturgeschichte so hochbedeutsame Kloster Chilandari an. Hier hatte sich 
in der Beschaulichkeit der Mönchszellen eine Theosophie ausgebildet, welche 
bei dem interkonfessionellen Charakter aller Mystik lebhaft an den persischen 
Sofismus oder an die indische Jogiverzückung erinnert. Gleich den Gymno- 
sophisten in ekstatischer Hypnose verharrend, den Blick unbeweglich auf 
den Nabel gerichtet, schauten die Eingeweihten das unerschaffene gött- 
liche Licht, welches Christus bei der Verklärung auf dem Tabor umstrahlt 
hatte. Die rationalisierende Orthodoxie der verschiedenen Bekenntnisse 
pflegt sonst in instinktivem Widerwillen gegen alle Mystik deren Adepten 
als Ketzer zu brandmarken, so die alte Kirche die Au dianer und Euchiten, 
die römische die Fraticellen und die Molinisten; endlich das Luthertum „der 
reinen Lehre" die ihm an wahrer Frömmigkeit so überlegene „Schwarm- 
geisterei" eines Schwenkfeld, V. Weigel, J. Arndt oder J. Böhme. In Griechen- 
land nahm die Orthodoxie für die mystische Geheimlehre Partei, weil die 
beiden Denunzianten derselben, Barlaam und Akindynos, w T elche die schwär- 
merischen Mönche litterarisch verhöhnten, lauroqoovtq waren; stammte 
doch Barlaam aus dem zwar griechischen, aber .schismatischen' Kalabrien. 
Das genügte, nm bei Klerus und Volk die Sache der Bergheiligen zur 
griechischen Nationalsache zu machen. Während des wildtobenden Bürger- 
kriegs wurden 1341 bis 1351 Synoden über Synoden gehalten, Patriarchen 1341 1351 
ein- und abgesetzt; allein die „Omphalopsychiten ", vorzüglich vertreten 
durch die späteren Erzbischöfe von Thessalonike, Gregorios Palamas und 
Nikephoros Kabasilas, zwei wirklich bedeutende Repräsentanten griechi- 
scher Bildung und Mystik, trugen einen glänzenden Sieg davon. Der 
heilige Berg hatte sich als das Zion des wahren Glaubens erwiesen. 

In jener furchtbaren Krisis des Sterbens eines ganzen Volks, da das 

G7* 
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Romaervolk erbarmungslos von den Osmanen zertreten wurde, ward der 
Athos ein Asyl, dessen Stille die gebrochenen Gemüter aufsuchten, während 
zugleich viele starke Herzen, irre geworden an dem ganzen Erdenleben, 
ihren Kampf mit Gott in derselben Weltabgeschiedenheit durchzukämpfen 
vorzogen. Das Mönchtum hat der unglücklichen Nation in diesen schweren 
Zeiten den einzigen nachhaltigen und wahrhaftigen Trost gewährt. 

Für die übrige griechische Menschheit, soweit sie noch nicht „den 
Wandel der Engel" für ihre irdische Laufbahn erwählt hatte, gestalteten 
sich die politischen Dinge immer beängstigender. Stephan Dusans Tod 

1355 1355 war eine weltgeschichtliche Kalamität für die Christenheit des Ostens. 
Die heillosen zentrifugalen Kräfte des Feudalismus und Stammpartikularis- 
mus zerbröckelten den majestätischen Bau des serbischen Carentums, 
serbische und albanische Häuptlinge rissen sich los; Bosnien machte sich 
unabhängig. So zerfleischten und schwächten die Christen in wahnsinniger 
Verblendung sich selbst, als schon das Verhängnis herannahte. 

1360 Das elende Romäerreich traf zuerst der osmanische Vorstoss. 1360 

setzte Sultan Murat I über den Hellespont. Schon das Jahr darauf nahm 
er die wichtigen Festungen Tzurulon und Didymoteichos, und trotz tapferer 
Gegenwehr wurde er Herr von Adrianopel, der zweiten Stadt des Reichs, 
1365 1363 welches er 1365 zu seiner Residenz erhob. 1363 eroberte er Philippupolis, 

1365 dann Serrae und schloss 1365 einen Vertrag mit der den Kontinental- 
handel der Balkanhalbinsel beherrschenden Republik Ragusa, deren Privi- 
legien er bestätigte. 

Diesen Fortschritten der Osmanen gegenüber konnten die kleinen 
Christenstaaten zu keiner Einigung sich zusammenthun. Kaiser Joannes 

1365 lebte in Hader mit seinem Sohne Andronikos und wurde, als er 1365 in 
Trnovo ein Bündnis gegen die Türken betrieb , r von dessen Freund Car 

Sisman gefangen gesetzt. Da kam ihm sein Vetter Graf Amadeo von 

1366 Savoyen 1366 zu Hilfe, entriss erst den Osmanen Kallipolis und zwang 
dann durch seinen Eroberungszug längs der bulgarischen Pontosküste Sis- 

1369 man den Kaiser loszulassen. 1369 entschloss sich der Kaiser zur Reise 
nach Avignon, um die Kurie zur Organisation eines Hilfszuges für das 
bedrängte Reich zu gewinnen. Doch vergebens unterschrieb er nach 
Griechenart unbesehen das vorgelegte Unionssymbol. Papst Urban V konnte 
oder wollte keine militärische Hilfe gewähren. Wie tief das Ansehen des 
einst allmächtigen Romäerkaisers gesunken war, zeigt das Benehmen der 
Venetianer. Die dortigen Bankiers, welche ihm das Geld zur Reise nach 
dem päpstlichen Sitze vorgeschossen hatten, hielten ihn in Venedig fest, 
und sein in Konstantinopel als Regent eingesetzter Sohn Andronikos weigerte 
sich für ihn zu zahlen. Nur sein jüngerer Sohn Manuel, der in Thessa- 

1370 lonike gebot, machte unter grossen Opfern dem Vater 1370 die Heimkehr 
möglich. Das klägliche Schauspiel dieser armen Prinzen erregte die Ver- 
achtung des Abendlandes, dessen vornehme Fürstenhäuser sich längst 
weigerten, mit den in ihren Augen unebenbürtigen Paläologen Heirats- 
verbindungen einzugehen. Aus Rache hatte Joannes V seinen Sohn Andro- 

1371 nikos 1371 von der Thronfolge ausgeschlossen und diese auf Manuel über- 
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tragen. Für seinen Kleinstaat trat er in türkische Klientel. Als nun der 
gefügige Kaiser an der Spitze der griechischen Truppen in Asien erschien, 
empörten sich Andronikos und der ihm befreundete Sohn Murads Sandschi. 
Allein mit gewohnter Raschheit unterdrückte Murad die Bewegung. Der 
Türkenprinz ward enthauptet, Andronikos geblendet. Die Hinneigung des 
Kaisers zu den Venetianern gewann dem Rebellen die Hilfe der Genuesen; 
er wurde aus seinem Gefängnis befreit, erzwang den Einmarsch in die 
Hauptstadt August 1376, entthronte den Vater und Hess sich als Andro- 1376 
nikos IV 18. Oktober krönen. Diese oströmischen Vorgänge bilden nur ein 
nebensächliches Intermezzo in dem gewaltigen, die sämtlichen Seestaaten 
des Mittelmeers in Mitleidenschaft ziehenden Kriege zwischen den beiden 
Republiken Genua und Venedig, dem erst 1381 der Turiner Friede ein 1381 
Ende machte. 

Der alte Johann, aus seinem Gefängnis entwischt, wurde durch den 
Türkensultan gehalten und betrat 1379 die Hauptstadt wieder. Zwei Jahre 1379 
später söhnte er sich mit seinem Altesten aus, schob aber 1385 nach 1385 
dessen Tod den Enkel Joannes einfach bei Seite. Die Reichsnachfolge 
verblieb dem Manuel. 

Wie in Asien, wurden auch in Europa die Osmanen bald die unum- 
schränkten Gebieter, nachdem sie 1389 auf dem Kosovo Polje die Macht des 1389 
einst so glorreichen Serbenreichs in heissem Kampf zerschmettert hatten. 
Sultan Murad bezahlte diesen weltgeschichtlichen Erfolg mit seinem Leben; 
aber sein Sohn Bajezid I war ganz der Mann, die günstige Situation rück- 
sichtslos auszunutzen. Die Paläologen behandelte er mit Hohn. Phila- 
delpheia, das allein in Kleinasien sein Griechentum und seine Unabhängig- 
keit bisher behauptet hatte, musste sich ihm unter günstigen Bedingungen 
ergeben. Bei dem Kriegszuge wurde der Thronfolger Manuel beordert 
ihn zu begleiten. Diesen Moment benutzte Andronikos' Sohn, der mit 
Thessalonike und Selymbria abgefundene Joannes VII, um den Gross- 
vater zu stürzen und im April 1390 den Kaiserthron zu besteigen. Schon 1300 
im September desselben Jahres stellte Manuel seinen Vater her. Bajezid 
zwang den alten Kaiser die Restaurationsarbeiten, die er an den haupt- 
städtischen Befestigungen vornahm, selbst wieder abzubrechen. Im Kummer 
ob dieser Schmach starb Joannes 16. Februar 1391 nach einer ebenso l6.^Febr. 
langen, als ruhmlosen Regierung. lo91 

Sein trefflicher Sohn Manuel (1391 — 1423), der sich an Bajezids 1391/1423 
Hof in Brussa befand, eilte sogleich nach der Hauptstadt, um die Regie- 
rung zu ergreifen. Diesen Akt selbstherrlicher Machtvollkommenheit be- 
strafte der Osmane mit der Verheerung des kleinen Gebiets um die Reichs- 
hauptstadt und der temporären Wegnahme von Thessalonike. Allein sein 
Augenmerk lenkte der wilde Herrscher bald auf die Siidslavcn. Durch 
die Eroberung der glänzenden Carenstadt Trnovo verwandelte er 1393 1393 
Bulgarien in ein türkisches Paschalik. Gleichzeitig wurde Konstantinopel, 
wie einst Nikaea und Prusa, nach der altbewährten strategischen Praxis 
der Osmanen in einem förmlichen Blokadezustande gehalten. Man sah, 
es galt Ernst. Bajezid wollte mit dem Schatten der Romäerreichs auf- 
räumen. In seiner Bedrängnis rief Manuel das Abendland zu Hilfe, und 



1002 



Abriss der byzantinischen Kaisergeschichte, 



dieses, erregt durch die unaufhaltsamen Fortschritte der Türken, erhob 
sich noch einmal zu genieinsamem Kampfe gegen die Ungläubigen. König 
Sigismund von Ungarn, unterstützt durch eine bunte Kreuzarinee. deren 
Kern die französischen Ritter bildeten, zog durch das eiserne Thor nach 
1301 Süden. Jn der Walachei stiess deren Fürst Mirea zu ihm, welcher 1394 
Bajezid glänzend besiegt und über die Donau zurückgeworfen hatte, 
-^Sept. 12. September 1396 erreichten die christlichen Truppen Xikopolis. In 
öt ' Eilmärschen zog ihnen Bajezid, unter Aufhebung der Blokade von Kon- 
stantinopel, entgegen. Bajezids Feldherrntalent erfocht über die Christen, 
bei denen der Übermut und die Disziplinlosigkeit der französischen Ritter 
jeden vernünftigen Schlachtplan hinderte, einen blutigen aber glänzenden 
Sieg. Die Folgen hatten die Christen zu spüren. Ewrenosbeg marschierte 
gegen den Peloponnes. wo im romäischen Anteil, dem Despotat Mysithra, 
an Stelle des 13S4 gestürzten Hauses Kantakuzenos Theodoros Palaeologos, 
des Kaisers Bruders, gebot: bei Leontarion geschlagen, musste er sich 
zur Tributzahlung an die Türken bequemen. Aber der wackere Fürst 
verband sich mit Venedig und den Rhodisern, denen er Korinth und andere 
Festungen überliess. 

Gegen Manuel wurde aufs neue die Blokade der Hauptstadt ins 
Werk gesetzt und der Prinz Johannes VII wieder als Prätendent gegen 
ihn aufgestellt. Sein Hilfeschrei verhallte im Abendlande nicht ungehört. 
Frankreich schickte den trefflichen Marschall Boucicaut, der mit seiner 
kleinen, aber auserlesenen Truppe die Umgebung Konstantinopels von den 
Türken säuberte und den Kaiser mit seinem Neffen versöhnte. Letzterer 
ward als Regent eingesetzt, während Manuel das Abendland bereiste, 
überall glänzend empfangen und von Frankreich sogar mit einem Jahr- 
gehalt versehen wurde. 

Ähnlich lebte der einst so stolze ökumenische Patriarchat von russi- 
schen Almosen. Wahrhaftige Rettung brachte ihm aber Asien. Durch 
20. Jul. die Rieseiischlacht von Angora 20. Juli 1402 zertrümmerte Timur momentan 
14°- das Osmanenreieh. Der stolze Sultan starb als sein Gefangener. So wurde 
den Römern noch eine halbhnndertjährige Frist gewährt. Mit dem in 
1403 Europa gebietenden Sohne Bajezids Suleiman schloss 1403 Manuel nebst 
Venedig. Genua und den Rhodisern einen günstigen Vertrag. Der Kaiser 
erhielt Thessalonike zurück und die bisherigen Tributzahlungen an die Pforte 
1413 hörten auf. Den Streit der Söhne Bajezids beendigte 1413 der Sieg Mo- 
hammeds, auf der Ebene Tschamorlu unweit Sofia. Mohammed, der mit 
Manuel eine feste Allianz geschlossen hatte und mit ihm im besten Ein- 
vernehmen stand, gab ihm eine Anzahl makedonischer und thessalischer 
Plätze zurück, welche ihm sein eben besiegter und hingerichteter Bruder 
entrissen hatte. Noch ein letztes Mal schienen etwas glücklichere Ver- 
hältnisse für die Romäer sich anzubahnen. Der unruhige Mitkaiser 
Joannes VII hatte sich ins Kloster zurückgezogen und war bald darauf 
gestorben. An seiner Stelle setzte Manuel seinen Sohn Andronikos als 
1415 Statthalter in Thessalonike ein. März 1415 zog er nach Mysithra, wo 
HOT nach dem Tode des Despoten Theodoros I (f 1407) alles drunter und 
drüber ging. Mit kräftiger Hand ordnete er die dortigen Verhältnisse, 
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befestigte aufs neue den Isthmospass durch Restauration des Hexamilion 
und zwang den Fürsten Centurione von Achaia seine Oberhoheit anzu- 
erkennen. Der Kronprinz Joannes erschien 1417 in Mysithra. um den 1417 
rebellischen Centurione zu bändigen. Aber, indem er seine Albanesen auf 
die venetianischen Besitzungen losliess, verdarb er es mit der Republik, 
welche sich des Centurione annahm und 1419 den Romäern das wichtige 1419 
Monembasia (Xapoli di Malvasia) entriss. 

Mohammed, der in unermüdlicher Thätigkeit die Emire Kleinasiens 
sich aufs neue unterworfen hatte, war stets ein loyaler Alliierter der 
Itomäer gewesen. Es war daher sehr kurzsichtig, dass in dem grossen 
rumelischen Aufstände des sogenannten falschen Mustapha Manuel halb 
und halb Partei ergriff und die nach Thessalonike geflüchteten Empörer 
Mustapha und Dschuneid nach Lemnos gegen Jahrgeld in Haft legte. 
Hatte dies schon den Sultan erheblich verstimmt, so Hess sich nach dessen 
Tode Manuel durch seinen Sohn Joannes verführen, Mustapha gegen den 
jugendlichen Thronfolger Murad H auszuspielen. Allein nach anfänglichen 
Erfolgen ward Mustapha von Murad völlig geschlagen. Dieser rückte in 
Adrianopel ein und Hess den auf der Flucht eingeholten Gegner 1422 auf- 1422 
knüpfen. Rache an dem Romäerkaiser war nun der treibende Gedanke 
des Türkensultans. Gegen 80.000 Krieger sammelte er Anfang Juni 1422 Jim. 1422 
vor den Mauern der Hauptstadt. Aber der Sturmangriff, welchen die 
Türken im Vertrauen auf ein Orakel und unter Führung des Schechs 
Buchari unternahmen, schlug infolge der tapferen Gegenwehr der Byzantiner 
gänzlich fehl. Die Türken verloren sogar ihre Belagerungswerkzeuge. 
Die Griechen verbanden sich mit dem erst dreizehnjährigen Bruder des 
Sultans Mustapha. welcher sich gegen seinen Bruder erhob und ersteren 
dadurch zwang, die Belagerung von Konstantinopel aufzuheben. Allein 
1422 ward Mustapha verraten und erdrosselt. Turachan wurde nun mit 
einem starken Heere gegen Thessalonike abgesandt ; indessen venetianische 
Hilfe vereitelte den Anschlag. 1423 zog Turachan nach dem Peloponnes, 1423 
durchbrach und zerstörte die Isthmosschanzen und verheerte dann die 
Besitzungen der Griechen wie der Venetianer. 

Durch einen Schlaganfall gelähmt, trat Manuel 1423 von der Regie- 1423 
rung zurück und nahm das Engelskleid. Sein Sohn Joannes VIII 
(1423 — 1448) brachte einen Frieden zu stände, welcher ihn zur Zahlung 1423 1448 
von 30.000 Dukaten für die peloponnesi sehen Landschaften verpflichtete 
und ihm die meisten Besitzungen in Makedonien und am schwarzen Meere 
entriss. Das Reich war auf die Bosporoshalbinsel bis Selymbria und 
Derkon beschränkt, ausserdem gehörten ihm Anchialos, Mesembria. der 
Athos, Thessalonike und Zeitun. Zusammenhängenden Besitz hatte es nur 
noch im Peloponnes. Joannes musste diese jämmerlichen Reste noch mit 
seinen Brüdern teilen. Theodoros und Thomas erhielten Mysithra und 
Konstantinos Anchialos und Mesembria. 

Thessalonike hatten die Venetianer 1423 dem todkranken Prinzen 1423 
Andronikos abgekauft. Das führte zum Krieg mit Murad. 1426 wurde 1426 
ihnen zwar in einem Waffenstillstand der Besitz der Stadt gegen Jahres- 
tribut zugestanden. Aber sobald Murad seine Rüstungen vollendet hatte. 
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1430 begann er den Sturm gegen die Stadt, welche 29. Marz 1430 unter un- 
menschlichen Greueln endgültig dem Osmanenrcich einverleibt ward. 

Um so erfolgreicher waren die Paläologen im Peloponnes. Die unter- 
nehmenden Brüder Thomas und Konstantin vernichteten in einem glück- 
1428 1430 liehen Krieg 1428 — 1430 die letzten Reste der Frankenherrschaft, die 
Fürstentümer Patrae und Achaia, und vereinigten den gesamten Peloponnes 
mit Ausnahme der venetianischen Besitzungen in ihren Händen, 

Je mehr die Türken die gesamte Balkanhalbinsel ihrer Herrschaft 
unterwarfen, Serbien und Bosnien inkorporierten und von Ungarn nur 
durch den Helden Johannes Hunyad zurückgehalten wurden, um so pre- 
kärer gestaltete sich die Lage des Schattenkaisers am Bosporos. Zu 
Murads grossem Zorne wandte er noch einmal seine hilfeflehenden Blicke 
nach dem Abendlande. Eine durch ein halbes Jahrtausend sich hinziehende 
Kette von teilweise recht frivolen Täuschungen der Griechen konnte die Kurie 
in ihren stets erneuten Bemühungen nicht irre machen. Mit Eifer förderte 
Papst Eugen IV die neuen Unionspläne. Dem bankrotten Kaiser schickte er 
Reisegeld und Unterhalt für das Gefolge. Diesmal, da ihnen das Wasser an 
die Seele ging, war es dem Kaiser und den meisten Prälaten, so dem öku- 
menischen Patriarchen Joseph und den spätem Kardinälen Bessarion und 
Isidoros, mit der Union bitterer Ernst. Und das Florentinum, das feierlich 
6. Jul. & Juli 1439 in der Kathedrale von Florenz verlesene Unionsdekret, ist inso- 

1439 f ern von eminenter realer Bedeutung, als es die dogmatische Grundlage für 
die thatsächlichen Unionen der Ruthencn, Rumänen u. s. f. geworden ist. 
Aber in Konstantinopel ging es anders. Mönche und Volk ratifizierten den 
Vertrag nicht, welchen die kaiserliche Regierung und der hohe Klerus 
abgeschlossen hatten. Dogmatische Zänkereien verbitterten den Byzan- 
tinern selbst die Todesstunde. 

Vom Abendland erhielt Joannes VIII zunächst so gut wie keine Hilfe. 
Dafür unterstützte Murad seinen nichtsnutzigen Sohn Demetrios, der als 
Patron der Rechtgläubigen mit türkischen Nomaden das Gebiet von Kon- 
stantinopel verwüstete, bis sein Bruder Konstantinos ihn zu Paaren trieb 
und selbst gefangen nahm. 
!443 Aber Eugen IV Hess nun überall das Kreuz predigen. 1443 mar- 
schierte ein hauptsächlich aus Ungarn, Polen und Rumänen bestehendes 
Heer unter Führung des Königs AVladislaw und Hunyads gegen die Türken, 
24. Dez. und diese errangen bei Kunowija 24. Dezember 1443 einen glänzenden 

^1444 ^ e S- Murad lenkte ein, und Juni 1444 ward zu Szegedin ein für Ungarn 
und Serbien recht günstiger Friede auf zehn Jahre abgeschlossen. Allein 
während Murad in Asien beschäftigt war, riss der heissblütige Kardinal- 
legat Giulio Cesarini durch seine flammende Beredsamkeit den ungarischen 
Reichstag zum offenen Wortbruch fort. Anfang August rückte die Glaubens- 
armee aus und drang in schlechter Zucht bis Bulgarien vor. Eben war 
Varna genommen, als die Nachricht von Murads Übergang nach Europa 
das Kreuzheer erschreckte. Der schmähliche Verrat der Genuesen an der 
10. Nov. christlichen Sache hatte ihm das ermöglicht. 10. November 1444 kam es 

1444 zu der Schlacht von Varna, welche die Christen beinahe gewonnen hätten, 
wenn nicht gegen die Verabredung in toller Kampfeslust und eifersüchtig 
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auf Hunyads Erfolge König Wladislaw und seine polnischen Ritter den 
Angriff auf die allein noch standhaltenden Janitscharen eröffnet hätten. 
Wladislaw fiel. Sein Tod lähmte die Kraft der Christen. Aber Hunyacl 
leitete den geordneten Rückzug der Armee über die Donau, ihre Verluste 
waren geringer als die der Türken. Der Misserfolg dieser letzten ge- 
waltigen Anstrengung Hess im Abendland eine tiefe Entmutigung zurück. 
Es ist thatsächliches Unrecht, ihm den Vorwurf der Teilnahmlosigkeit 
gegenüber dem Schicksale der Oströmer zu machen. Vielmehr hatte es 
durch die Züge von Nikopolis und Varna für die orientalischen Christen 
gethan, was in seinen Kräften stand. Nunmehr waren sie unwiederbring- 
lich ihrem Schicksal verfallen. 

Johann VIII suchte dann durch Geschenke Murads Groll zu versöhnen. 
Die Venetianer, deren Flotte die Aktion des Kreuzheers sekundiert hatte, 
schlössen 1446 mit den Türken ihren Frieden. Konstantin von Mysithra !446 
hatte sich 1444 ebenfalls der antitürkischen Allianz angeschlossen. Er 1444 
hatte das Herzogtum Athen seiner Herrschaft unterworfen; auch nach 
Varna setzte er den Kampf fort und drang siegreich in Mittelgriechenland 
vor. Er hoffte auf des grossen Skanderbeg Hilfe; allein diesen nahm ein 
Krieg mit Venedig völlig in Anspruch. Murad rückte nun persönlich gegen 
den Peloponnes mit einer Armee von 60,000 Mann ins Feld. Trotz Kon- 
stantins energischem und gut geleitetem Widerstand fielen alle Burgen 
Mittelgriechenlands den Türken in die Hände. Die beiden Despoten ver- 
teidigten aufs tapferste das Hexamilion. Auch diese Linie ward 4. De- 
zember 1446 durchbrochen und Korinth gewonnen. Thomas und Konstantin 144t 
flohen nach Mysithra, während die Türken durch zwei gewaltige Razzias 
aus dem Peloponnes 60,000 Menschen fortschleppten. 1447 ward den Paläo- 1447 
logen der Friede gegen Erlegung einer Kopfsteuer für ihr Land gewährt. 
Die Verwicklungen mit Hunyad und Skanderbeg hatten diesen leidlichen 
Abschluss zu stände gebracht. 

Kaiser Joannes VIII war den 3. Oktober 1448 gestorben. Der un- 3 - Okt. 

• 1448 
fähige Demetrios trachtete nach der Nachfolge. Allein die bisherigen 

Minister und der getreue Phrantzes widersetzten sich dessen Versuch die 

Hauptstadt zu nehmen. Murad entschied für Konstantin. 6. Januar 1449 6. Jan. 

erhielt er im Schlosse zu Mysithra das kaiserliche Diadem und segelte 14-19 

sofort nach der Hauptstadt; mit grossem Jubel wurde der Kaiser in 

seinem neuen Staate begrüsst, der sich wieder, wie in altgriechischer 

Zeit, auf die Polis beschränkte. Die beiden übrigen Brüder, Thomas und 

Demetrios, teilten sich in den Peloponnes. Gegen Thomas, der sich auf 

Kosten seines Bruders auszubreiten suchte, rief dieser die Türken zu 

Hilfe; diese stellten denn auch die Ruhe wieder her. 

Mittlerweile war am 5. Februar 1451 Mohammed II auf seinen Vater o. Febr. 

gefolgt, Wie mit den anderen Kleinfürsten erneuerte er auch mit den 1_to1 

Romäern feierlich Friede und Freundschaft. Während nun Mohammed 

in Asien mit der Niederwerfung des unbotmässigen Emirs von Karaman 

beschäftigt war, kam Konstantin auf den unseligen Einfall, für den in 

Konstantinopel inhaftierten Prinzen Urchan Verdoppelung der von den 

Türken gezahlten Pension zu fordern. Der griechenfreundliche Grossvezier 
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Chalil-Pascha erschrak über die thörichte Forderung, welche die grie- 
chischen Gesandten ins Lager von Akschehr überbrachten. Aber Moham- 
med II ergriff mit Freuden den günstigen Anlass, dem romäischen Staate 
ein definitives Ende zu bereiten. 

Mit der grössten Umsicht leitete Mohammed die Belagerung. Die 
Griechen erkannten bald, dass für sie der letzte Kampf auf Tod und 
Leben angebrochen sei. Allen Verkehr nach Norden schloss ein an der 
schmälsten Stelle des Sundes errichtetes Kastell ab. Konstantins Vorstel- 
lungen gegen den Festungsbau wies der Sultan schroff zurück. Herbst 

1452 1452 sandte Mohammed den Turachan gegen den Peloponnes, welcher 
eine furchtbare Razzia durchzumachen hatte; jede Diversion der Despoten 
zu Gunsten ihres bedrängten Bruders wurde dadurch unmöglich. Dieser 
verproviantierte seine Hauptstadt nach Kräften und besserte während des 

1453 Winters 1453 das Mauerwerk aus. Von den occidentalischen Christen 
erhielt Konstantin keine Hilfe. Das Abendland war es allmählich müde, 
seine Kräfte für die Rettung der Romäer zu verwenden. Der Papst, 

1452 welcher den „russischen" Kardinal Isidoros 1452 zum Abschluss einer 
neuen Union sandte, entfremdete dem unglücklichen Kaiser nur die Sym- 
pathien der Mönche und der Massen. Aber auch die Grossen waren fast 
durchweg unionsfeindlich. Wirkliche Unterstützung empfing der Kaiser 
fast nur durch die kriegerischen Mannschaften der fremden, in Konstan- 
tinopel ansässigen Kolonien. Indessen ein grosser Teil der Peroten machte 
seinen Frieden mit Mohammed. Dagegen der grosse Seeheld und Pirat 
Giovanni Giustiniani kam mit zwei Schiffen und 700 Kriegern, um dem 
Kaiser seine Dienste anzubieten. Zur Disposition Konstantins standen 
wenig über 9000 Mann. Mit diesen erwartete er den Angriff der unge- 
heuren osmanischen Ubermacht und der gewaltigen, zu diesem Anlass 
durch den Ingenieur Orban gegossenen Riesenkanonen. Das goldne Horn 
ward durch eine Kette abgesperrt. 

5. Apr. Mohammed II erschien 5. April 1453 vor der Stadt. Er lenkte per- 

sönlich den Angriff von der Landseite, wie Konstantin die Verteidigung. 

11. Apr. 11. April 1453 begann der Angriff, allein vorerst ohne den gewünschten 
Erfolg. Orbans Riesenmörser zersprang, und vier christliche Schiffe führten 
mittelst des griechischen Feuers gegen die türkische Flotte ein erfolg- 
reiches Gefecht. Die Breschen wurden ausgefüllt, ein erster Sturm den 
18. April abgewehrt. Mohammed begann nun auch den Angriff von der 
Seeseite und zwar von der innern Seite des goldenen Horns. Nach einer 
den Venetianern abgelernten Methode, worin diese den alten korinthischen 
Diolkos nachahmten, wurden die Schiffe auf einer Holzbahn über die Land- 
enge geschafft und bedrängten die Griechen in arger Weise. 

Die seit dem 7. Mai sich wiederholenden Sturmangriffe der Osmanen 
wurden unter schweren Verlusten der Feinde siegreich zurückgeschlagen. 
Auch der gegen die Blachernen gerichtete Minenkrieg misslang durch die 
erfolgreichen Gegenanstalten des deutschen Ingenieurs Johannes Graut. 
Aber das unablässige Geschützfeuer der Türken hatte endlich in die 
Mauern derartige Breschen geschlagen, dass auf den 29. Mai der grosse 
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Hauptsturm angesetzt werden konnte. Einen letzten Vorschlag, die Stadt 

zu übergeben, wies Konstantin heldenmütig zurück. 

Um 2 Uhr in der Nacht Dienstag, den 29. Mai 1453, begann der 29. Mai 

1453 

fürchterliche Ringkampf. Zwei Sturmläufe wurden siegreich abgeschlagen. 
Da Hess der Sultan die Janitscharen vorrücken. Wiederum erlitten 
sie grosse Verluste, als ein Pfeilschuss den umsichtig die Verteidigung 
leitenden Giustiniani schwer verwundete. In der ersten Betäubung eilte 
er nach dem Hafen, um sich auf einem Schiffe verbinden zu lassen. Die 
eintretende Verwirrung bemerkte und benutzte Saganos-Pascha. Unter 
wütendem Kampfe mit den Verteidigern setzte ein Haufe Janitscharen 
sich auf der Mauer fest, während ein anderer Haufe das kleine Pförtchen 
Xyloporta unverschlossen fand und auf der Mauer nach dem Thore von 
Adrianopel vordrang. Durch nachströmende Kameraden verstärkt, fielen 
sie dem Kaiser in den Rücken. Die türkischen Kanonen öffneten jetzt 
eine riesige Bresche. Konstantin fand tapfer kämpfend den Heldentod. 
Die Sieger verübten unter der schwachen Besatzung ein fürchterliches 
Gemetzel und wandten sich dann zur Plünderung. 60 000 Einwohner 
wurden zu Gefangenen gemacht. Eine Masse Unglücklicher waren, auf 
ein altes Orakel vertrauend, in die Sophienkirche geflohen; hier sollte 
eine plötzliche und wunderbare Wendung des Schicksals der Christen ein- 
treten. Die Thüren wurden mit Äxten eingeschlagen, an den unglücklichen 
Insassen alle Greuel des Kriegsrechts verübt, der Dom selbst besudelt 
und entweiht. 

8 Uhr Mörsens den 30. Mai zog Mohammed in die eroberte Stadt 30. Mai 
ein und nahm die Sophienkirche für den Islam in Besitz. 

Das ganze Abendland brach in laute Wehklagen aus über den* 
schweren Verlust, den durch den Fall der alten Römerstadt die Christen- 
heit erlitten hatte. Die spärliche Hilfe, welche der Papst und Venedig 
sandten, kam zu spät. Die peloponnesischen Despotate teilten sieben 
Jahre später das Schicksal der Hauptstadt. Das römische Griechenreich 
war aus den Annalen der Geschichte ausgestrichen. 

Der Maimonat 1453 hat das byzantinische Kaisertum definitiv zu Grabe 
getragen. Mit der weltbeherrschenden Stellung der Griechen war es längst 
aus ; auch der falsche Schein derselben ging jetzt verloren. Aber Byzanz hat 
einen gewaltigen Erben gefunden. Der russische Car nahm die paläologische 
Prinzessin zur Ehe; die Krone Konstantin Monomachs wurde dem Selbst- 
herrscher Aller Reussen auf dem Kreml aufgesetzt. Das russische Reich 
ist die thatsächliche Fortsetzung des byzantinischen Kaisertums. Und wann 
einst die Hagia Sophia dem wahren Glauben zurückgegeben, wann einst 
Kleinasien der scheusslichen türkischen Miss Wirtschaft entrissen werden 
soll, so kann das nur durch den russischen Caren geschehen. Englands 
Widerstand streitet gegen Natur und Geschichte und wird darum mit 
Sicherheit, wenn auch vielleicht erst recht spät unterliegen. Kaiser von 
Konstantinopel kann nur der Beschützer des orthodoxen Glaubens, der 
russische Car, werden, sofern er sich der grossen mit dieser Aufgabe 
verbundenen Verpflichtungen ernsthaft bewusst wird. 
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1. Zusammenfassende Darstellungen. 

Den bedeutendsten Grund legte einer der grössten Gelehrten aller Zeiten, Charles 
du Fresne (Du Cange), durch folgende Werke: 1. Histoire de l'empire de Cple sous 
les einpereurs Francois, Paris 1668. 2. Historia byzantina duplici commentario illustrata, 
Paris 1680. Dieses noch heute absolut unentbehrliche Werk besteht aus zwei separat 
paginierten und häufig auch unter ihren Spezialtiteln zitierten Werken: a. Familiae augustae 
byzantinae seu stemmata imperatorum Cpolitanorum (Genealogie der byzantinischen sowie der 
mit der byzantinischen Geschichte eng verbundenen südslavischen und türkiseben Fürsten- 
familien nebst Abbildungen von Münzen, Miniaturen u. s. w.). b. Constantinopolis christiana 
seu descriptio urbis Cpolitanae qualis extitit sub imperatoribus christianis (Geschichte und 
Topographie von Kpel mit reichhaltigen Nachweisen der Kirchen, Klöster, Xenodochien, 
Paläste u. s. w.). Auch dieser Teil bleibt noch immer unentbehrlich, obschon auf dem 
Gebiete der Topographie von Kpel in der neueren Zeit weit mehr als auf dem der byzan- 
tinischen Familiengeschichte gearbeitet worden ist. o. Die Kommentare zu mehreren 
byzantinischen Historikern (Osterchronik, Zonaras, Nikephoros Bryennios, Anna Komnena, 
Kinnamos, Nikephoros Gregorast. Zur ersten Einführung sind diese gelehrten Werke 
freilich nicht geeignet. — Nichts als eine Übersetzung der chronologisch an einander an- 
schliessenden byzantinischen Historiker und Chronisten ist das Werk von V. Cousin, 
Histoire de Cple depuis Justin jusqu'ä la fiu de l'empire, 8 voll., Paris 1671 — 1674; wieder- 
holt Paris 1685. — Ch. Le Beau, Histoire du Bas Empire, 30 voll., Paris 1757—1784, 
mit Fortsetzung — 1817. Nouvelle edition par Saint-M artin, 21 voll., Paris 1824 — 183G. 
Die ersten Teile auch in deutscher Ubersetzung, Leipzig 1765 — 1783. Es ist eine wenig 
verarbeitete und daher ziemlich unverdauliche Kompilation aus den Originalquellen. — 
E. Gibbon, History of the decline and fall of the Roman empire, 6 voll., London 1776 
bis 1788 und oft wiederholt. Eine neue Ausgabe, die durch einen knappen Kommentar 
dem gegenwärtigen Stande der Forschung angepasst ist, veranstaltet J. H. Bury. Bis 
jetzt Vol. 1, London 1896. Deutsche Ubersetzung von Sporschil, Leipzig 1837 (neue 
Auflage 1843, 1854, 1862). Dieses klassische Werk ist durch seiue markige Darstellung 
und durch sein geistvolles Raisonnement für die Verbreitung des Interesses an der byzan- 
tinischen Welt bahnbrechend geworden, obschon sich gerade seine leitenden Ideen, beson- 
ders die Anschauung von einem unaufhaltsamen, wesentlich durch das Christentum be- 
wirkten Verfall als irrtümlich erwiesen haben. — Auf Gibbon folgte in diesem Jahr- 
hundert George Finlay, der, durch lebendige Auffassung der politischen Verhältnisse 
und durch intimste Kenntnis der Geographie und Ethnographie des Orients ausgezeichnet, 
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die weiten Perioden der römisch-byzantinisch-ncugriechischen Geschichte in vier grossen 
Werken darstellte. Nach seinem Tode besorgte H. F. Tozer eine von dem Verfasser selbst 
längst vorbereitete und bedeutend vermehrte- Gesamtausgabe derselben unter dem Titel: 
A history of Greece from its conquest by the Romans to the present time (B. C. 146 to 
A. D. 1864), 7 voll., Oxford 1877. — In deutscher Übersetzung erschien: G. Finlay, 
Griechenland unter den Römern (146 v. Chr. — 716 n. Chr.), Leipzig 1861. Eine ausführ- 
liche Besprechung von G. Finlay, Medieval Greece and Trebizond 1851, gab J. Fall- 
merayer, Gesammelte Werke 3 (1861) 298—330. — Wlad. de Brunet de Presle et 
Alex. Blanchct, La Grece depuis la conquete romaine jusqii'a nos jonrs, Paris 1SG0. — 
Baptistin Poujoulat, Histoire de Cple comprenant le Bas-Empiro et l'Empire Otto- 
man, 2 Bde, Paris 1853 (populäre Zusammenfassung ohne wissenschaftlichen Wert). — 
Eine völlig kindische Kompilation aus Gibbon ist das Buch von Fr. v. Andlaw, Die 
byzantinischen Kaiser, Mainz 1865. — Der beste und gründlichste deutsche Forscher auf 
dem Gebiete der byzantinischen Geschichte ist Karl Hopf. Ausser verschiedenen Mono- 
graphien (s. u.) schrieb er eine zusammenfassende und namentlich für die Geschichte der 
fränkischen Herrschaften grundlegende „Geschichte Griechenlands vom Beginn des Mittel- 
alters bis auf unsere Zeit" (395 — 1821); sie ist leider vergraben in der ebenso grossartig 
als unzweckmässig angelegten Ersch- und Gruber'schen Enzyklopädie I. Sekt., Bd 85 und 
86, Leipzig 1867 — 1868. Vgl. die Besprechung von A. v. Glitsch mid, Lit. Centralbl. 1868 
S. 638 ff.= Kleine Schriften 5 (1894) 426—434. — Zur Einführung dienen für deutsche 
Leser am besten die wenig selbständigen, aber durch schwungvolle Darstellung und gute 
Gruppierung des Stoffes ausgezeichneten Werke von G. Fr. Hertzberg, Geschichte 
Griechenlands seit dem Absterben des antiken Lebens bis zur Gegenwart, 3 Teile und 
Registerband, Gotha 1876 — 1878, und: Geschichte der Byzantiner und des osmanischen 
Reiches bis gegen Ende des 16. Jahrhunderts, Berlin 1883 (in der von Oncken heraus- 
gegebenen allgemeinen Geschichte in Einzeldarstellungen II 7. Teil). Eine Übersicht gab 
Hertzberg auch in Pauly's Realenzyklopädie 1. Bd 2. Aufl. (1866) S. 2562 ff. — Eine les- 
bare populäre Zusammenfassung, die keinen Anspruch auf wissenschaftlichen Wert erhebt, 
gab C. W. C. Oman, The Byzantine empire, London 1892. — Kurzgefasste Darstellung 
von Oh. Bayet (395-1095) und A. Rambaud (1095— 1481) in: E. Lavisse et A. Ram- 
bau d, Histoire generale du lV e siecle a nos jours, 3 voll., Paris 1893 — 1894 (Vol. 1, 
161-203; 625— 6S7; 2, 798—883; 3, 789-863). — Eine Skizze der byzautinischeu Ge- 
schichte von H. Ge lze r als Anhang dieses Buchs S. 911 — 1067. — Endlich sind zwei griechische 
Werke zu nennen: K. Paparrhegopulos, 'loxogUt tov yjlr^'iy.ov Idvovq, 2. Aufl., 5 Bde 
(mit Atlas), Athen 1887— 1888, ein auf selbständigen Studien begründetes Werk, das von 
den ältesten Zeiten bis auf 1832 reicht. Ein Auszug aus dem Werke erschien französisch 
als: Histoire de la civilisation hellenique, Paris 1878. — Sp. Lampros, 'lotogUt jrjg 'E%- 
fattiog, Athen 1888 — 1892 (bis jetzt drei Bände, die von den ältesten Zeiten bis auf die 
Kaiserin Irene reichen; das Werk soll bis auf König Otto geführt werden). — Ausserdem 
sind natürlich die auf Byzanz bezüglichen Abschnitte in den universalhistorischen Werken, 
z. B. Ranke, Weltgeschichte Bd 4 — 6, Leipzig 1883 — 1885, sowie die Darstellungen der 
italienischen, slavischcn, persischen, arabischen und türkischen Geschichte bcizuzielien. 

2. Spezialwerke, d. h. Darstellungen einzelner grösserer Zeitabschnitte und 

einzelner Gebietsteile. 

A. Einzelne Zeitabschnitte: 1. Altere Zeit: Seb. Lena in de Tille mont, 
Histoire des empereurs et des autres princes qui ont regne durant les six premiers sieclcs 
de Teglise etc., 6 voll., Brüssel 1692 ff. Oft wiederholt (reicht bis auf Anastasios I 
jnclus.). — Montesquieu, Considerations sur les causes de la grandeur des Romains et 
de leur decadence. Eine neue Ausgabe mit einem Kommentar, in dem auch auf die neue 
Entwicklung der byzant. Studien Rücksicht genommen ist, veranstaltete C. Jullian, 
Paris 1896. — Wenig nützt jetzt W. Zinkeisen, Geschichte Griechenlands, 1. Teil (bis zum 
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Heeresznge König Rogers), Leipzig 1832. — Amedee Thierry, Tableau de l'empire ro- 
main depuis la fondation de Rome jusqu'a la fin du gouvernement imperial en Occident, 
Paris 1862. — Amedee Thierry, Rdcits de l'histoire romaine au V c siecle. 1. Serie: 
Dcrniers temps de l'empire d'Occident. 2. Serie: Trois ministres des fils de Theodose: 
Rufin, Eutrope, Stilicon. 4. Serie: St. Jeau Chrysostome et l'imperatrice Eudoxie. La 
societe chretiermc en Orient. 6. Serie: Nestorius et Eutyches. Les grandes heresies du 
V e siecle. Paris 1860. 1865. 1872. 1879. — Thom. Hodgkin, Italy and her invaders, 
376-476. 4 voll., Oxford 1880-85. — V. Duruy, Histoire des Romains, Tome VII., 
Paris 1885 (von Diocletian bis auf den Tod Theodosios' des Grossen). — N Otto Seeck, 
Geschichte des Untergangs der antiken Welt. Erster Band. Berlin 1895 (der vorliegende 
Band behandelt die Zeit Konstantins des Grossen bis 325). — 2. Spätere Zeit: J. B. 
Bury, A history of the later Roman empire from Arcadius to Irene (395 A. D.— 800 A. 
D.), 2 voll., London 1889. Da sich die Spezialstudien des Verfassers auch auf die Folge- 
zeit erstrecken, steht wohl eine Fortsetzung dieser Darstellung in Aussicht. — Chr. 
Schlosser, Geschichte der bilderstiirmenden Kaiser, Frankfurt 1812. — Aug. Fr. Gfrü- 
rer, Byzantinische Geschichten, 3 Bde, Graz 1872 — 1877. Der erste Band behandelt die 
Geschichte Venedigs bis 1084, der zweite die Völker südlich der Donau (Serben, Kroaten 
lind Bulgaren) und ihre Beziehungen zu Byzanz, der dritte die byzantinische Geschichte 
von 976 — 1071 mit besonderer Rücksicht auf die kirchlichen und sozialen Verhältnisse. 
Leider lässt die Objektivität des anregenden Werkes zu wünschen übrig. — W. Fischer, 
Studien zur byzantinischen Geschichte des 11. Jahrhunderts, Progr., Plauen 1883. — Eine 
sehr lehrreiche Skizze der vorkoranenischen Zustände enthält der Vortrag von H. Geizer, 
Die politische und kirchliche Stellung von Byzanz, Verhandl. der 33. Philologenvers, in 
Gera, Leipzig 1879 S. 32—55. — Carl Neu mann, Die Weltstellung des byzantinischen 
Reiches vor den Kreuzzügen, Leipzig 1894 (wichtiges, glänzend geschriebenes Werk). — 
S. N. Palauzov, Der Südosten Europas im 14. Jahrb., Journ. Min. 1857 Bd 94 Abteil. II 
60 — 108 und Bd 96 Abteil. II 26 — 56 (allgemeiner Überblick der politischen Lage) (russ.) 
— T. Floriuskij, Politischer und kultureller Kampf im griechischen Osten in der ersten 
Hälfte des 14. Jahrb., Kiev 1883 (russ.). — Hauptwerk für die letzten Jahrhunderte des 
Reiches ist das schöne Buch des Juristen Paulos Kalligas, Melsiai BvtnvTivrjg ioroglng 
«770 rijg TiQWTrjg {.m%qi rijg TshsvTcttctg (VAioaeiog (1204 — 1453), Athen 1894. — K. N. Sathas, 
TovQxo/.Qtaov^dvt] r EkActg, Athen 1869 (mir unzugänglich). — Karl Mendelssohn Bar- 
thol dy, Geschichte Griechenlands von der Eroberung Konstantinopels durch die Türken 
im Jahre 1453 bis auf unsere Tage, 2 Bde, Leipzig 1870 — 1874. — Einige vermischte 
Beiträge zur byzantinischen Geschichte auch bei P. Kalligas, Msh'ua xni Aöyob, Athen 
1882, Sp. P. Lampros, Iozoqiym ^eAer^rer«-, Athen 1884, und K. Paparrhegopul os, 
r JoTOQiy.(ä 7iQay^aTsi(U 1 Athen 1890. 

B. Einzelne Gebietsteile: Athen: Sp. Lampros, Al ^A&tjvctt negl tu teX*] 
tov 3(x)de/.(aov aiiovog xccid mjydg cu'exdoTovg, Athen 1878. — F. Gregorovius, Ge- 
schichte der Stadt Athen im AI ittelalter, 2 Bde, Stuttgart 1889. Beruht zum grössten Teil 
auf den Forschungen von K. Hopf, ist aber durch die geist- und poesievolle Darstellung 
von bleibendem Werte. Die auf lange Strecken sehr dürftige Überlieferung über die spe- 
ziell athenische Geschichte weiss Gr. durch geschickte Beiziehung der byzantinischen Gesamt- 
geschichte zu ergänzen. — G. Konstanti n i d es, IgzoqUi tluv y A&r]i>(üi> und Xgiazov y£vvr\- 
cecds {ae'xqi rov srovg 1821. 2. Aufl., Athen 1894. — Manches auch für die byzantinischen 
Studien Wichtige enthalten die nach ihrem Hauptplane jenseits der byzantinischen Periode 
liegenden Werke von Comte Leon de Laborde, Athenes aux XV , XVP et XVII 9 sie- 
cles d'apres des documents inedits, 2 voll., Paris 1855, und D im. Gr. Kampurogl us, Varo^t« 
ToJr \i(ii]vaiwi> ini TovQxoxQaztccg, 2 Bde, Athen 1889 — 1892 (noch nicht vollendet), und: 
Mvilust« t»/s LOTOQtccg tw> ' 'J ßrjvcu W, 3 3de, Athen 1889—1892 (Volkslieder, Chroniken, 
Briefe, Verträge, Firmane u. s. w.) 
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Peloponnes: Ph. Fall meray er , Geschichte der Halbinsel Morea, 2 Bde, Stutt- 
gart und Tübingen 1830 — 1836 (geistreich, aber ungerecht gegen die neugriechische Nationa- 
lität). — Dazu die S. 887 angeführten Werke von Bnchon u. a. — Patras: St. T homo- 
pul os, 'Igtoquc xrjg nolewg IIktqüjv, Athen 1888 (mir unzugänglich). 

Thessalien: L. Fr. Tafel, Be Thessalonica eiusque agro dissertatio geographica, 
Berlin 1839 (vortreffliche Monographie, in der ausser der Geographie auch die Geschichte 
gebührend berücksichtigt ist). 

Epirns: P. Arabantinos, XgovoyQcccpicc xijg 'Hxsiqov, 2 Bde, Athen 1856 — 1857. 
— Jo. A. Romanos, liegt tov Jegiiotcitov xrjg ^Utislqov, Korfu 1895 (wertvolle Ge- 
schichte des Despotats von Epirus 1204 — 1449). 

Kerkyra: Andr. Mustoxydes, Delle cose Corciresi, Band 1 (nicht mehr erschienen) 
Korfu 1848. — And. M. Hidromenos, Ivvonxiy.r) taxoQia rijg Keoy.vQag, Korfu 1895. — 
Mehrere Texte zur Geschichte von Korfu ed. Sp. P. Lampros, KeQxvQa'Lxa 'Avexöox«, 
Athen 1882. 

Kephallenia: Urkunden u. s. w. zur Geschichte von Kephallenia geben Marino e 
Nie. Pignatorre, Memorie storiche e critiche dell' isola di Cefalonia, 2 Bde, Korfu 
1887—1889. 

Kythnos: A. N. Ballendas, 'TgtoqIcc xijg vrjoov Kv&vov chro Ttuv ((Q/caordrayv 
XQoviov t&XQ 1 t( ***' y - c( ^ ypüg) Athen 1896. 

Kreta: G. Papadopetrakis, r foroQia riov Zrpccxlm* rjroi f^iEQog rijg KQrjnxijg 
iaroQiag, Athen 1888 (beginnt mit der Eroberung Kretas durch die Araber um 825, wird 
aber erst für die letzten Jahrhunderte ausführlicher). 

Rhodos: Die Geschichte der Insel Rhodos in der byzantinischen und neueren Zeit 
bis auf 1523 behandelt Cecil Torr, Rhodes in modern times, Cambridge 1887. Ein Ex- 
zerpt aus diesem Buche ist die nur als privater Separatdruck veröffentlichte Abhandlung 
von Cecil Torr, Rhodes under the Byzantines, Cambridge 1886. Vgl. die Besprechung 
von S. Reinach, Revue Critique, tome 22 (1886) 188. 

Cypern: G. S. Phrankudes, Kv7TQig rjxm- ot Kvuqioi rijg arj^Egov, Athen 1890 
(unselbständig). — Hauptwerke sind die S. 902 zitierten Schriften von Mas Latrie und 
Sakellarios. 

Trapezunt: Ph. Fallmerayer, Geschichte des Kaisertums Trapezunt, München 
1827 (grundlegende Darstellung). — Neue Materialien zur Geschichte von Trapezunt ver- 
öffentlichte Ph. Fallmerayer, Abhandl. bayer. Ak. 3. Cl., 3. Bd, 3. Abt. 1843. — W. 
Fischer, Trapezunt und seine Bedeutung in der Geschichte, Zeitschr. für allgem. Ge- 
schichte 3 (Stuttgart 1886) 13—39. — W. Fischer, Trapezus im 11. und 12. Jahrh., 
Mitteilungen des Instituts f. Österreich. Geschichtsforsch. 10 (1889) 177—207. 

Palästina: Alphonse Couret, La Palestine sous les empereurs grecs (323—636), 
Grenoble 1869 (von R. Röhricht, Raumers Histor. Taschenbuch 1875 S. 368, als Muster- 
werk bezeichnet. Mir unzugänglich). — Gr. Palamas, r lEQOGolv[iutg rjrot iiiirofiog iotoqi« 
xrjg äyiag noXeiog '[Egovacd^u cbio rijg ösfiEXiiüGsiog avxrjg Etog riüv vewruxayv xqovwv, Je- 
rusalem 1864. 

Afrika: Ch. Die hl, Rapport sur deux missions archeologiques dans l'Afrique du 
Nord. Extrait des „Nouvelles Archives des Missions scientifiques et litteraires". Paris 
1894. Vgl. B. Z. 4 (1895) 139 ff. — Ch. Die hl, Etudes sur l'histoire de la domination 
byzantine en Afriquc. Le gouvernement byzantin et les populations indigenes, B. Z. 4 
(1895) 67—91. — Ein grösseres Werk von Ch. Diehl über die byzantinische Herrschaft 
in Afrika, das von der französischen Akademie mit einem Preise gekrönt worden ist, be- 
findet sich unter der Presse. 

Unteritalien und Sizilien: Ein umfassendes Werk über die Griechen in Unter- 
italien, in welchem neben der alten und neueren Zeit auch die byzantinische Periode ein- 
gehend berücksichtigt ist, gab Francois Lenormant, La Grande Grece, 3 voll., Paris 
1881 — 1884. Vgl. auch Fr. Lenormant, A travers TApulie et la Lucanie, Paris 1883 
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(mir unzugänglich). — Knrze Darstellung der Geschichte des byzantinischen Italiens von 

E. La visse, Histoire generale du IV e siecle a nos jours I 204—273. ~ J. B. Bnry, 
ltaly under the Lombards, Scottish Review, Januar 1896 S. 33 — 54 (über die byzantinischen 
Besitzungen in Italien von c. 600—640). — M. Brun. Die Byzantiner in Süditalien im 9. 
und 10. Jahrb., Odessa 1883 (russ.). — T. D. Nerutsos, 'O iv ZtxeXiq 'Elh^to^dg x«r« 
toV fie'aor uiwvtt, JIhqvuggos 10 (1886) 157 — 174 (mit der Abbildung eines byzantinischen 
Marienbildes aus Messina). — F. Hirsch, De ltaliae inferioris annalibus saec. X et XI, 
Berlin 1864 (mir unzugänglich). — F. Hirsch, Das Herzogtum Benevent bis zum Unter- 
gang des laugobardischen Reiches, Leipzig 1871. — G. Beltrani, Documenti longobardi 
e greci per la storia dell' Italia meridionale nel medio evo, Rom 1877. — Giov. Belt- 
rani, Due reliquie del Bizantinismo in Puglia, Arch. stor. per le provincie Napoletane 7 
(1882) 608—620. — Fr. d'Ovidio, Di alcuni documenti greci e di uno latino dell' Italia 
meridionale dei secoli XI, XU e XIII, Arch. stor. per Ie provincie Napoletane 7 (1882) 596 
bis 607. — Für die Quellen der Geschichte des byzantinischen Italiens vgl. bes. B. Capasso, 
Le fonti della storia delle provincie Napoletane dal 568 al 1500, Archivio storico per le 
provincie Napoletane 1 (1876), 2 (1877), 5 (1880). — Erm. Aar, Gli studi storici in terra 
d'Otranto, Firenze 1888 (mir unzugänglich). — A. R. Rangabes, 91 tv 'JucXUi r 'F22.r]i>Eg, 
JlaQvuGGog 13 (1890) 126 — 134. — Eine plastische Schilderung der Mischknltur im mittel- 
alterlichen Süditalien und Sizilien gibt A. Veselovskij, Boccaccio 1 (1893) 20—29 (russ.). 

Zur Kloster- und Heiligengeschichte des byzantinischen Italiens: G. Minasi, S. Nilo 
di Calabria monaco basiliano nel deeimo secolo, Napoli 1892. — G. Minasi, 11 mona- 
sterio Basiliano di S. Pancrazio sullo scoglio di Scilla, Napoli 1893. — G. Minasi, Lo 
Speleota ovvero S. Elia di Reggio di Calabria, monaco Basiliano nel IX e X secolo. Napoli 
1893 (handelt S. 175 — 198 auch über das Leben des jüngeren Namens- und Zeitgenossen 
des Höhlenbewohners Elias, des Elias von Enna). — Ant. Rocchi, De Coenobio 
Cryptoferratensi eiusque bibliotheca et codieibus praeserfcim graecis commentarii, Tusculi 
1893 (Geschichte der vom hl. Nilos aus Rossano am Ende des 10. Jahr Ii. gegründeten 
Abtei Grotia Ferrata). — Manche Beiträge zur Geschichte der byzantinischen Klöster in 
Kalabrien (bes. Santa-Maria di Terreti) und zur Kenntnis ihrer Uberreste gibt A. de Lo- 
ren zo, Le quattro motte estinte presso Reggio di Calabria, descrizioni, memorie e docu- 
menti, Siennal892. Vgl. die Anzeige von P. Batiffol, B. Z. 2 (1893) 619 ff. — Pierre 
Batiffol, L'abbaye de Rossano, contribution a 1'histoire de la Vaticane, Paris 1891 (mit 
einer Einleitung über die Byzantiner in Unteritalien vom 7. — 11. Jahrhundert; vgl. die 
S. XXXIX angeführte Litteratur). Vgl. die Besprechung von Ch. Diehl, B. Z. 1 (1892) 
598 -601. 

Zur Sprache der Griechen in Italien: D. Comparetti, Saggi dei dialetti 
greci dell' Italia meridionale, Pisa 1866. — G. Morosi, Studi sui dialetti greci della terra 
d'Otranto, Lecce 1870. — G. Morosi, Dialetti romaici del mandaniento di Bova in Cala- 
bria, Archivio glottologico italiano 4 (1874) 1 — 116; über die Geschichte der Griechen in 
Bova s. bes. S. 71 ff. — Vgl. auch G. Morosi, l'elemento greco nei dialetti dell' Italia 
meridionale. Parte prima: Provincia di Reggio, Archivio glottologico ital. 12 (1890 —1891) 
76 — 96, und G. Meyer, Alcune aggiunte all' articolo del Morosi sull' elemento greco nei 
dialetti dell' Italia meridionale, Ebenda 12 (1890—1891) 137—140. — Ast. Pellegrini, 
11 dialetto grecocalabro di Bova, vol. I, Torino 1880. — Eine nützliche Übersicht gibt H. 

F. Tozer, The greek speaking population of southern Italy, Journal of Hell, studies 10 
(1889) 11—42. — Einige Bilder und Märchen aus Kalabrien ed. E. Legrand, Coli, de 
mon. vol. 14, Paris 1870. — V. D. Palumbo, Les trois conseils du roi Salomon (eine 
griechisch-salentinische Volkserzählung), Le Musdon 3 (1884) 552 — 560. — Ettore Ca- 
pialbi e Luigi Bruzzano, Racconti greci di Roccaforte, Monteleone 1886. — Verschie- 
dene Beitrüge enthält auch die von Palumbo herausgegebene Zeitschrift: La cultura Sa- 
lentina, Lecce 1887 ff. — Weitere Litteratur bei Gust. Meyer ; Versuch einer Biblio- 
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graphie der neugriechischen Mundarten = Neugriech. Studien I, Sitzungsber. Wiener Ak. 
130 (1894) 93-97. 

Uber die byzantinischen Urkunden aus Sizilien und Unteritalien vgl. S. 223 ff. 

— Über byzantinisches Recht in Italien s. die S. G12 f. angeführte Litteratur. 

3. Monographien. 

A. Viertes Jahrhundert: J. Burckhardt, Die Zeit Konstantins des Grossen, 
2. Aufl., Leipzig 1880 (Hauptsehrift). — V. Schultze, Untersuchungen zur Geschichte 
Constantins des Grossen, Zeitschr. f. Kirchengeschichte 7 (1885) 343-371; 8 (1886) 517 
bis 542. — J. M. Flaseh, Constantin der Grosse als erster christlicher Kaiser, Würzburg 
1891 (unkritischer Panegyrikus). — Lothar Seuffert, Constantins Gesetze und das 
Christentum, Würzburg 1891. — Funk, Konstantin d. Gr. und. d. Christentum, Theolog. 
Quartalschr. 78 (1896) 429—462. — Eine Skizze der Biographie Konstantins des Grossen gab 
E. Gushing Richardson, Eusebius (— A Select library of Nieene and Post-Nieene 
fathers of the Christian church, Second Series, vol. I), New- York 1890 S. 411—465. Hier 
(S 455—465) auch eine höchst reichhaltige Bibliographie Konstantins. — J. B. Bury, 
Date of the Battie of Singara, B. Z. 5 (1896) 302-305 (344 n. Chr.). — Aug. Neander, 
Uber Kaiser Julian uud sein Zeitalter, Heidelberg 1812. Auch in englischer Ubersetzung 
von Cox, London 1850. — Ren d all, The emperor Julian. Paganism and ehristianity. 
Cambridge 1879. — V. Duruy, L' empereur Julien, Annuaire de l'assoe. 17 (1883) 
161 — 178. — Chetail, Vie de l'empereur Julien surnomme l'Apostat, Saint — Etienne 
1884. — Herrn. Heeker, Zur Geschichte des Kaisers Julianus, Progr., Kreuznach 1886. 

— Guil. Schwarz, De vita et seriptis Juliani imperatoris, Diss., Bonn 1888. — G. Th. 
Koch, De Juliano imperatore scriptorum qui res in Gallia ab eo gestas enarrarunt auctore 
disputatio, Leyden 1890 (mir unzugänglich). — Gust. Reinhard, Der Perserkrieg des 
Kaisers Julian, Progr., Dessau 1892. — Jude ich, Die Schlacht bei Adrianopel am 9. Aug. 
378, Deutsche Zeitschr. f. Gesehiehtswiss. 6 (1891) 1—21. — Esprit Flechier, Histoire 
de Theodose le Grand, Paris 1679 und öfter wiederholt, zuletzt 1826. Deutsche Uber- 
setzung, Breslau 1765; englische London 1693. — Nie. Ol i vier, Dissertatio historica de 
Theodosii M. eonstitutionibus, Lugduni Bat. 1835. — Jul. Ifland, Die Kämpfe Theodosius 
des Grossen mit den Gothen, Diss., Halle 1878. — A. Güldenpenning, Die Quellen zur 
Geschichte des Kaisers Theodosius des Grossen, Diss., Halle 1878. — Gust. Hassebrauk, 
Zur Geschichte des Kaisers Theodosius I. Gymnasialprogr., Blankenburg a. H. 1894 (han- 
delt über den römischen Feldherrn Arbogastes). — Heinrich Richter, Das west- 
römische Reich bes. unter den Kaisern Gratian, Valentinian II und Maximus, Berlin 1865. 

— Romuald Gompoltsberger, Kaiser Gratian (375—383 n. Chr.), Bericht des k. k. 
Obergyninasiums zu Melk, Wien 1879 (mir unzugänglich). 

B. Fünftes Jahrhundert: A. Gnldenpenn ing, Geschichte des oströmisehen 
Reiches unter den Kaisern Arcadius und Theodosius II, Halle 1885. — Wilhelm Wie- 
gan d, Eudoxia, Gemahlin des oströmischen Kaisers Theodosius II. Ein eulturhistorisches 
Bild zur Vermittelung des Humanismus und Christentums, Worms 1871. — F. Grego- 
rovius, Athenais, Geschichte einer byzantinischen Kaiserin, 3. Aufl., Leipzig 1892. — 
E. W. Brooks, The emperor Zenon and the Isaurians, The Englisch Histor. Review 8 
(1893) 209—238. — Willi. Barth, Kaiser Zeno. Diss., Basel 1894 (mir unzugänglich). 

C. Sechstes Jahrhundert : A. Rose, Anastasius I, Diss., Halle 1882. — A. Rose, 
Die byz. Kircheupolitik unter Kaiser Anastasius I, Progr., Wohlau 1888. — W. H. Wad- 
dington, Edit de rempereur Anastase sur l'administration militaire de la Libye, Revue 
archeolog, Nouv. Serie 18 (1868) 417 — 430 (aus Waddingtons Inscriptions de la Syrie). 

— F. A. Isambert, Histoire de Justinieu, 2 Bde, Paris 1856 (unkritisch). — Ad. Schmidt, 
Der Aufstand in Kpel unter Justinian, Zürich 1854. — P. Kallig as, TJeQi i?]g oidaetüq 
toi) Mxn, MeXtTftt xat Xoyoi, Athen 1882 S. 327 — 355. — Val. Seibel, Die grosse Pest 
zur Zeit Justinians I u. s. w., Progr., Dillingcn 1857. — J. von Pflugk-Hart ung, Beiisars 

Handbuch der klass. Altertumswissenschaft IX. 1, Abtlg. 2. Aufl, US 
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Vandalenkricge, -vXXoyog, EixoamsvTasrt^lg {flaQaQ. zov iv{ topov, 1886) 258 — 293. — J. v. 
Pflugk-Hartung, Beiisars Vandalenkrieg, Histor. Zeitschrift 61 (1889) 69—96. -- P. 
Jörs, Die Reichspolitik Kaiser Justinians. Akad. Festrede, Giessen 1893. Vgl. die Besprechung 
von L. M. Hartmann, B. Z. 4 (1895) 154 f. — J. B. Bury, Justinians heresy, The Guar- 
dian vom 4. März 1896 S. 362 f. — D. Largajolli, Teodora un' augusta bizantina del 
VI secolo, Nuova Antologia 80 (1885) 210— 244. — H. Houssaye, L'imperatrice Theodora, 
Revue des Deux Mondes Ill e penode 67 (1. Febr. 1885) 568-597. — A. Debidoui^ 
L'imperatrice Theodora, Paris 1885 (eingehende Studie). — Mall et, The empress Theodora, 
The English Hist. Review 2 (1887) 1-21. — H. Houssaye, Aspasie, Cleopätre, Theodora, 
Paris 1890 (schöngeistige Skizzen ohne wissenschaftlichen Wert). — Kurt Grob, Ge- 
schichte des oströmischen Kaisers Justin II, Leipzig 1889 (ebenso unzuverlässig und 
flüchtig in dem über die Quellenverhältnisse handelnden Teil als in der historischen Unter- 
suchung und Darstellung). Vgl. die sehr berechtigte Kritik von Ch. Die hl, Revue cri- 
tique 1890 Dez. S. 447 ff. — Mordtmann, Jioptjdrjg, anagxog rrjg noXscog (566—574), 
IvXloyog, üaQciQT^fict tov ty' to/liov (1881) S. 23 f. — Otto Adamek, Beiträge zur Ge- 
schichte des byzantinischen Kaisers Maurikios. Zwei Gymnasialprogramme, Graz 1890 — 
1891 (handelt über die griechischen Quellen; die historische Darstellung steht in Aussicht). 

D. Siebentes Jahrhundert: L. Drapeyron, L'empereur Häraclius et l'empire 
byzantin au Vll e siecle, Paris 1869. Ein dickes, aber ziemlich luftiges Buch. Vgl. auch 
Drapeyrons Artikel Heraclius in der Grande Encyclope"die t. 19 (1894) 1133—1136. — 
G. Laskin, Heraklios. Das byzant. Reich in der ersten Hälfte des VII. Jahrhunderts, 
Charkov 1889 (russ.). Betont bes. die geographischen Verhältnisse; in den rein histo- 
rischen Teilen fehlt eine genügende Quellenkritik. — H. Geizer, Chalkedon oder Kar- 
chedon, Beiträge zur Geschichte des Kaisers Herakleios, Rhein. Mus. 48 (1893) 161—174 
(über die Eroberung Jerusalems durch die Perser im Jahre 614 und den Zug gegen Chal- 
kedon im Jahre 615). — Kretschmann, Die Kämpfe zwischen Heraclius I und Chosroes II. 
Zwei Programme, Güstrow 1875—1876. Vgl. B. Z. 3 (1894) 373 Anm. — E. Gerland, 
Die persischen Feldzüge des Kaisers Herakleios, B. Z. 3 (1894) 330 — 373 (auch als Diss., 
Leipzig 1894). Gründliche, durch ausgiebige Benützung der orientalischen Quellen und 
scharfe Prüfung der chronologischen Fragen ausgezeichnete Arbeit aus der Schule H. 
Geizers. — A. Mordtmann, Oi "Aßagsg xcä ol JleQGat tiqo rijg KnoXsojg, IvXXoyog, *Jq- 
X«ioloytxrj imTQonrf, JIaQuQT. tov x' — xß' rofiov (1892) S. 54 — 60 (durch topographische 
Bestimmungen wertvolle Studie über die Belagerung Kpels durch die Avaren und Perser 
i. J. 626; vgl. oben § 273 Anm. 1 B). — E. W. Brooks, On the chronology of the con- 
quest of Egypt by the Saracens, B. Z. 4 (1895) 435-444. 

E. Achtes und neuntes Jahrhundert: Karl Schenk, Kaiser Leon III, Diss., 
Halle 1880. — Karl Schenk, Kaiser Leons III Walten im Innern, B. Z. 5 (1896) 257 
bis 301. — J. D. Phoropulos, EiQrjvrj tj ^A&Yjytda atWoxQc<TEiQc< 'Pcjficdwv. Meqog a 
(769 — 788). Mszce elffaycjyijg nF.Qi tüjv noUnxdiii' awErretcji/ rijg Eixovofiaxtag (726 — 775). 
Diss., Leipzig 1887. — J. B. Bury, The identity of Thomas the Slavonian, B. Z. 1 (1892) 
55 — 60 (es handelt sich um den Gegner Michaels II). 

Ober das erste Auftreten der Russen in Byzanz existiert eine reiche Litteratur, aus 
der hier nur einiges angeführt werden kann: Kruse, Die zwei ersten Einfälle der Russen 
in Byzanz, Journ. Min. 1840 Bd 28 Abteil. II 149—170 (russ.) (über die Einfälle in den 
Jahren 774 und 839). — E. Kunik, Die Berufung der schwedischen Rodsen 2 (Peters- 
burg 1845) 332—336. — E. Kunik, Bulletin de la classe hist.-phil. de l'acade"mie des 
sciences de St. Petersbourg 6 (1849) 373 -379; 7 (1850) 72-74; 8 (1851) 185 ff.; 27 
(1881) 338—362. — A. Ja. Garkavi, Ein unediertes Zeugnis des Masudi über den Zug 
der Russen nach Kpel, Journ. Min. 1872 Bd 160 Abteil. Wissenschaft S. 220—239 (russ.). 
— V. Vasiljevskij, Viz. Vr. 1 (1894) 258 f. - C. de Boor, Der Angriff der Rhös auf 
Byzanz, B. Z. 4 (1895) 445—466. — Ch. Loparev, Ein altes Zeugnis über die Nieder- 
legung des Gewandes der Gottesmutter in Blachernai, in neuer Auslegung bezogen auf 
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den Angriff der Russen auf Byzanz im J. 860, Viz. Vr. 2 (1895) 581- 628. — Dagegen 
richtet sich: V. Vasiljevskij, Avaren, und Dicht Russen — Theodoros, und nicht Geor-. 
gios, Viz. Vr. 3 (1896) 83-95. 

J. B. Bury, The relationship of the Patriarch Photius to the empress Theodora, 
The English Hist. Review 5 (1890) 255—258. — Vornehmlich mit Basilios I beschäftigt 
sich Karl Morgenstern, Uber das Studium der byzantinischen Geschichtschreiber, 
Memoires presentes a l'academie imp. des sciences de St.-Petersbourg 4 (1845) 169—202. 
Auch russisch im Journ. Min. 1841 Bd 29 Abteil II 137—176. — J. G. C. Anderson, 
The campaign of Basil I against the Paulicians in 872 a. d., The Classical Review 10 
(1896) 136—140. — Abicht, Der Angriff der Bulgaren auf Cpel im Jahre 896 n. Chr. ; 
Arch. slav. Phil. 17 (1895) 477—482. — Th. Uspenskij, Byzantinische Besitzungen am 
nördlichen Ufer des schwarzen Meeres im 9. und 10. Jahrb., Kievskaja Starina 1889 (russ.). 
— Gegen diesen Artikel von Uspenskij spricht V. Vasiljevskij, Über die Eroberung 
der Festung Sarkel, Journ. Min. 1889 Bd 265 S. 273-289 (russ.). — Dazu die Replik von 
Th. Uspenskij, Über die von Vasiljevskij aufgedeckten Trugbilder, Journ. Min. 1889 
Bd 266 S. 550—555, unil die Duplik von V. Vasiljevskij, Journ. Min. 1889 Bd 266 
S. 556 — 557 (russ.). — N. Popov, Der Kaiser Leon VI der Weise und seine Regierung 
in kirchengeschichtlicher Hinsicht, Moskau 1892 (russ.). Vgl. die Besprechungen von Th. 
Uspen skij, B. Z. 2 (1893) 632—634, und Journ. Min. 1893 Bd 288 Augustheft S. 534—542. — 
Spyr. P. Lambros (Lampros), Leo und Alexander als Mitkaiser von Byzanz. B. Z. 4 
(1895) 92—98. — Will. Fischer, Zu Leo und Alexander als Mitkaiser von Byzanz, B. Z. 
5 (1896) 137-139. 

F. Zehntes Jahrhundert: N. Popov, Zur byzantinischen Geschichte des zehnten 
Jahrhunderts, Odessaer Jahrbuch IV Byz. Abteil. 2 (1894) 302—308 (russ.). — Alf. Ram- 
baud, L'empire grec au dixieme siecle. Constantin Porphyrogennete, Paris 1870. Reich- 
haltige und gründliche Monographie. — J. G her g hei, Uber den Angriff der Ungarn auf 
Kpel im Jahre 934, Revista pentru istorie, archeologie si filologie, Bukarest 1893, V. VII. 
(rum.) (mir unzugänglich). — N. L am bin, Ist die Reise der Olga nach Kpel wirklich ein 
Märchen, Journ. Min. 1873 Bd 168 (russ.). — W. Fischer, Die russische Grossfürstin 
Helga am Hofe von Byzantion, Ztschr. f. Geschichte und Politik 5 (Stuttgart, Cotta 1888) 
856—880 (das Ereignis fällt ins Jahr 957; vgl. Deutsche Ztschr. f. Geschichtswiss. 8 (1892) 
339 Anm. 6). — K. Leonhardt, Kaiser Nicephorus II Phocas und die Hamdaniden 960 
bis 969. Diss., Halle 1887. — G. Schlumberger, Nicephore Phocas, Paris 1890 (glän- 
zendes, mit vortrefflichen Chromolithographien und Zinkographien ausgestattetes, auch für 
die Geschichte der byzantinischen Kultur und Kunst des 10. Jahrhunderts hochwichtiges 
Werk). Vgl. die eingehenden Besprechungen von A. Rain b au d, Empereurs et imperatrices 
d'Orient, Revue des Deux Mondes, tome 103 (1891) 145—166, und Melch. de Vogiie in 
seinen Regards historiques et litteraires, Paris <1893> S. 186 — 199. — P. Syrku, Die 
byzantinische Erzählung von der Ermordung des Kaisers Nikephoros Phokas nach einer 
alten bulgarischen Version. Petersburg 1883 (russ.). Vgl. die Besprechung von A. Vese- 
lovs kij, Journ. Min. 1884 Bd 231 S. 76 —90 (russ.), und die Auszüge bei G. Schlumberger, 
Nicephore Phocas S. 314 ff., 760 ff. — K. Uhlirz, Über die Herkunft der Theophanu, 
Gemahlin Kaisers Otto II, B. Z. 4 (1895) 467—477. Derselbe gab auch eine gute Bio- 
graphie der Theophanu, Allgemeine deutsche Biographio 37 (1895) 717—722. — Über die 
Frage, ob Tzimiskes „Jüngling" bedeute, handelt N. O. Emin, Untersuchungen und Auf- 
sätze zur armenischen Mythologie, Archaeologie, Geschichte und Literaturgeschichte, Moskau 
1896 S. 165—172 (russ.). — V. Vasiljevskij, Russisch-byzantinische Fragmente. II. Zur 
Geschichte der Jahre 976—986, Journ. Min. 1876 Bd 184 Märzheft S. 117—162 (russ.). Vgl. 
oben §§ 151 Anm. 5 und 306, 1 und Anm. 2. — V. R. Rosen, Kaiser Basilios Bulgaro- 
ktonos, Auszüge aus der Chronik Jahjas von Antiochien, Petersburg 1883 (= Zapiski d. 
k. russ. Ak. d. Wiss. Bd 44, Beilage Nr. 1) (russ.). Dazu dio Besprechung von Th. Us- 
penskij, Journ. Min. 1884 Bd 232 April S. 282—315 (russ.). — A. Lipovskij, Aus der 
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Geschichte des griechisch-bulgarischen Kampfes im 10. und 11. Jahrhundert, Journ. Min. 
1891 Bd 278 Novemberlieft S. 120—141 (bes. über die Kämpfe zwischen Basilios II und 
dein Bulgarenfürsten Samuel) (russ.). 

G. Elftes Jahrhundert: J. B. Bury, Roman emperors from Basil II to Isaac 
Komnenos, The English Hist. Review 4 (1889) 41-64; 251-28.5. — Robert Schütte, 
Der Aufstand des Leon Tornikes im J. 1047, Gymnasialprogr., Plauen 1896. — P. Bezo- 
brazov, Die Kaiserin Zoe, in seinem Buche: Historische Aufslitze I. Moskau 1893 Seite 
222—251 (russ.). — Hoinr. Mädler, Theodora, Michael Stratiotikos, Isaak Komnenos. 
Ein Stück byzantinischer Kaisergeschichte. Gymnasialprogr., Plauen 1894. — G. Schlum- 
bergor, Deux chefs uormands des arniees byzantines au XI e siecle, Revue histor. 16 
(Juli 1881) 289—303. — V. Vasiljevskij, Byzanz und die Petschenegen (1048—1094), 
Journ. Min. 1872 Bd 164 Nov. und Dez. (russ.). 

H. Zwölftes Jahrhundert: Fr. Wilken, Rerum ab Alexio T, Ioanne et Manuele 
Comnenis gestarum libri IV, Heidelberg 1811 (ein gründliches Buch von dauerndem Werte). 

— B. Kugler, Kaiser Alexius und Albrecht von Aachen, Forschungen zur deutschen Ge- 
schichte 23 (1882) 481 — 500 (auch über den falschen Brief Alexios' I an den Grafen Ro- 
bert von Flandern; s. u.). — Alexii I Connieni Romanorum imperatoris ad Robertum 
I Flandriae comitem epistola spuria. Ed. P. Riant, Genf 1879. Vgl. die Besprechung von 
V. Vasiljevskij, Journ. Min. 1880 Bd 207 S. 223-260 (russ.). — Paparr ig opulos, 
Lettre d'Alexios Comnene a Robert I, comte de Flandre, Bull, de corresp. hell. 4 
(1880) 24 ff. Auch griechisch im UaQruaaog 4 (1880) 89 ff. — H. Hagenmeyer, Der 
Brief des Kaisers Alexios I Komnenos an den Grafen Robert I von Flandern, B. Z. 6 
(1897) 1 — 32. — V. Vasiljevskij, Aus der Geschichte von Byzanz im 12. Jahrh. Das 
Bündnis zweier Kaiserreiche (1148—1155), Slavjanskij Sbornik 2 (1875) 210—291 (über 
die Beziehungen zwischen den Komnenen und Hohenstaufen) (russ.) (mir unzugänglich). — 
V. Vasiljevskij, Aus der Geschichte von Byzanz im 12. Jahrh. Der süditalische Krieg 
1156—1157, Slavjanskij Sbornik 3 (1876) 372—400 (russ.) (mir unzugänglich). — Hans 
von Kap-Herr. Die abendländische Politik Kaiser Manuels, Diss., Strassburg 1881. — 
A. Hodinka, Aus der byz. Geschichte des 12. Jahrh., Törtenelmi Tar 12 (1889) 209 bis 
229 (ung.) (über den Krieg des Manuel Komnenos mit Ungarn) (mir unzugänglich). — Fr. 
Wilken, Andronicus Comnenus, Räumers histor. Taschenbuch 2 (1831) 431 — 545. — Th. 
Uspenskij, Alexios II und Andronikos Komnenos, Journ. Min. 1880 Bd 212 S. 95 — 130, 
1881 Bd 214 S. 52—85 (russ.). 

J. Dreizehntes bis fünfzehntes Jahrhundert: E. J. Stamatiad es, 'larogla 
ji]g ((Xüjaecjg tov Bv^avTiov vno tvjv <pQ(<yx(x)i' xcd xyg ccvzoSi i2joi'Gt«g «vt.üji' 1204 — 1261, 
Athen 1865 — J. H. Krause, Die Eroberungen von Konstantinopel im 13. und 15. Jahr- 
hundert, Halle 1870. — Dazu die S. 1081 angeführte Litteratur. — Ant. Meliarakes, 
To v6<si]kia ixiüg ß«aiXlaai]g 7i((Q(( l uoQ(pov{UEi'ov ev i(\ iarogta, 'Eart« EixovoyQacpovij,EPi] 
vom 1. und 8. Januar 1895 (eine Rettung der Eudokia, einer Tochter des Kaisers 
Alexios III und späteren Gemahlin des serbischen Fürsten Stephan II). — T. Flo- 
rinskij, Andronikos der Jüngere und Johannes Kantakuzenos, Journ. Min. 1879 Bd 204 
Juli— August S. 87— 143; 219-251; Bd 205 Sept.— Okt. S. 1—48; 1880 Bd 208 März und 
April S. 327 — 334(russ.). — Val. Paris ot, Cantacuzcne, homine d'etat et historien, Paris 1845 
(Johannes VI Kantakuzenos). — Nerutsos, ( ßaaiksvg fj-ova/og 'iwaadop, Ne'cc 'HfxEQa vom 
13./25. Juli 1891 Nr. 867 (Johannes VI Kantakuzenos). — Dazu vgl. § 129. — A. 
Brauner, Die Schlacht bei Nicopolis (139G), Breslau 1876. — G. Koehler, Die Schlach- 
ten von Nicopoli und Warna, Breslau 1882. — Historische Erläuterungen zu neugriechi- 
schen Volksliedern, die sich angeblich auf den Fall von Thessalonike 1430 beziehen (Pas- 
sow, Popul. carmina Graeciae recentioris Nr. 94 — 96), gibt Fl. Mac Pherson, Historical 
notes on certain modern greek folk-songs, The Journ. of Hell, studies 10 (1889) 86 — 89. 

— Nikephoros Kalogeras, T« ia/aza tov iv HvCavTttt) kXhivixov xQcaovg xetl to teXev- 

JUtOl' Ö'inXtOfJdTlXülf ((VTOV U7lÖQQ1]TOl> fjroi Vfüffjjqp TOV UqvEI'I'IOV 6 71 EQl({66 [AEVOg ,14 V6T1J- 
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Qiiotiqg ii'ioTixog Xoyog vvv 7tqiotov cF/« rrjg latoQiag EQ^i'evofievog. r Er«iQeia 6 EXh]i'ta- 
fiog. Td ev cevTvj yivojiBv« uvayvMü^axu. Tojxog a. Athen 1894. 23 S. Deutscher Aus- 
zug dieser Abhandl. in der Revue intcrnat. de theologie 2 (1894) 505 — 511. — M. Bar- 
letius, De vita, moribus ac rebus gestis advcrsus Turcas Georgii Castrioti, Strassburg 
1537. Ins Französische übertragen von J. de Lavardin, Histoire de Georges Castriot. 
Paris 1576. — Cam. Paganel, Histoire de Scanderbcg, Paris 1855. Jul. Pisco, 
retoQytog K«<jTQuuTt]g, AY« 'UptQtt vom 3./15. und 10.22. Febr.; 17-/1. und 17./29. 
März; 24./5., 31.12. und 7.19. April 1895 (Nr. 1053-1055; 1059-1062) (Bio- 
graphie des Skantlcrbeg). — Über Skanderbeg vgl. auch C. Paparrigopulos, Bulletin 
de corresp. hell. 1 (1877) 19 f. — M. Stasjulevic, Die Belagerung und Einnahme von 
Byzanz durch die Türken, Gelehrte Anzeigen der 2. Abteil, der k. Akad. d. Wiss. Bd 1, 
1854. Auch separat, Petersburg 1854 (russ.) (ein in Russland sehr populäres Werk). — 
Nie. Barbaro, Giornale dell' assedio di Costantinopoli 1453, corredato di note e docu- 
menti p. E. Com et, Wien 1856. — A. D. Mordtmann, Belagerung und Eroberung 
Kpels durch die Türken im Jahre 1453, Stuttgart und Augsburg 1858. Mordtmanns 
Buch ist ausführlich besprochen von Georg Voigt, Historische Zeitschrift 3 (1860) 16 
bis 41. P.A. Dethier, Materiaux pour Thistoire de l'artillerie a l'epoque de la prise de 
Cple, Kpel, hnprimerie Centrale 1865. — Henri Vast, Le siege et la prise de Cple par 
les Turcs, Revue bist. 13 (1880) 1—40. — E. A. Vlasto, La prise de Cple par les Turcs 
en 1453, Annuaire de l'assoc. 15 (1881) 104 — 129. — E. A. Vlasto, Les derniers jours 
de Constantinople, Paris 1883. — L. Fincati, La presa di C. P., Rivista maritima, Mai 
1886, Rom (mir- unzugänglich). — A. G. Paspates, UohoQxUt x«i alwoig rrjg Knoleuig 
vnd TLur \)&u)fi(ti'iöv iv hei 1453, Athen 1890. Nur durch die Erörterung der topographi- 
schen Fragen von Wert. Vgl. die Besprechung von F. Hirsch, B. Z. 2 (1893) 331 f. — 
Glied omil Mijatovitch, Constantin, the last emperor of the Greeks. The conquest of 
Cple, A. D. 1453, London 1892. Auch in russischer Übersetzung, Petersburg 1895. — 
A. Mordtmann, Die letzten Tage von Byzanz, Mitteilungen d. deutschen Exkursionsklubs 
in Kpel, Heft 1 S. 34—47, Heft 2 S. 1—21, Kpel 1893 — 1895 (Skizze der topographischen 
Fragen). — Pogodin, Übersicht der Quellen zur Geschichte der Belagerung und Einnahme 
von Byzanz durch die Türken i. J. 1453, Journ. Min. 1889 Bd 204 S. 205—258 (rnss.). — 
Archimandrit Leonid, Die Erzählung von Kpel (seiner Gründung und seiner Einnahme 
durch die Türken i. J. 1453) des Nestor Iskander aus dem 15. Jahrb., Petersburg 1886 
(russ.). Besprochen von G. Destunis, Journ. Min. 1887 Bd 249 S. 366—383 (russ.). — 
L. Miletiö, Die Erzählung vom Falle Kpels im Jahre 1453, Sbornik blgarsk. 12 (1895) 
399 — 462 (bulg.) (über die bulgarischen und russischen Erzählungen vom Falle Kpels). — 
Zum Falle von Kpel 1453 vgl. auch die S. 311 f. zitierte Littcratur. 

R. Nisbet Bain, The siege of Belgrad by Muhammed II, July 1—23, 1456, The 
English Hist. Review 7 (1892) 235-252. — P. Pierling, Le manage dun Tsar au Va- 
tican (Ivan 11! et Zoe Paleologuc), Revue des quostions historiqnes 42 (1887) 353 — 396; 
43 (J888) 580—583. Auch selbständig unter dem Titel: La Russic et l'Orient, Paris 1891. 
besprochen von Aug. Arndt, Stimmen aus Maria Laach 45 (1893) 58—71; 130— 14S. — 
AV. Regel, Ein Chrysobull des Kaisers Andreas Palaeolugos vom 13. April 1483, Viz. Vr. 
1 (1894) 151—158 (Andreas Pal. f 1502 war ein Neffe des beim Fall von Kpel 1453 
untergegangenen Konstantiuos). 

K. Bibliographie und Schriften vermischten Inhalts: Altere Littcratur zu 
den einzelnen Kaisern z. B. bei Edouard-Marie (Dettingen, Bibliographie biographiqno 
universelle, Brüssel 1854. — Joh. A. Romanos, 'U'Efömxi] xoirortjg rijg KeQxvgctg, 'Karl« 
1891, ro^iog {'(, «q. 24 — 25. Schildert dio Schicksale, bes. die Rechtsstellung der Juden- 
gemeinde in Korfu vom 12. Jahrb. bis zur Gegenwart. — Populäre Skizzen ohne genügende 
Litteraturkenntnis gab Fr. Harrison, Constantinople as an historic city, The Fortnightly 
Review 1894 April S. 438—458, und: The problem of Constantinople, Ebenda Mai S. 614 
bis 633. — Das vorbyzantinische Byzanz behandeln: Alex. Falk, Do origine Byzantii, 
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Diss., Breslau 1829. — C. de la Berge, De rebus Byzantinorum ante Constantinum, 
Paris, F. Vioweg 1877. 

4. Die Nachbarstaaten und ihre Beziehungen zu Byzanz. 

A. Italien (als Ganzes): A. Gaude nzi, Sui rapporti tra l'ltalia e l'impero d'Oriente 
470—554, Bologna 1888 (mir unzugänglich). — Dazu die S. 1084 zitierten Schriften von 
Diehl, Hartmann, Cohn u. s. w. 

B. Venedig: Herrn. Luntzis, FTeqi r?/? nohnxTjg xcaciGTccaEug jrjg c Enxc<vi)aov im 
r Ei'ETtöi>, Athen 1856. Auch italienisch unter dem Titel: Deila condizione politica delle 
isole lonie sotto il dominio Veneto preceduta da un compendio della storia delle isole Stesse 
dalla divisione dell' imperio bizantino, Venedig 1858. — Karl Hopf, Veneto-byzantinische 
Analekten, Sitzungsber. Wiener Ak. 1859. — M. J. Ariniugaud, Venise et le Bas-em- 
pire, Histoire des relations de Venise avec l'empire d'Orient, Archives des missions scien- 
tifiques et litteraires Il e Serie, tome 4 (Paris 1867) 299-443 (unkritisch). — G. M. Tho- 
mas, Diplomatarium Veneto-Levantinum sive acta et diplomata res Venetas Graecas 
atque Levantis illusfcrantia a. 1300 — 1350, Venedig 1880 (= Monumenti sfcorici pubblicati 
dalla R. Deputazione Veneta di storia patria vol. V) (lateinische Urkunden). — E. Musatti, 
Venezia e le sue conquiste nel medio evo, Verona 1881. — Papadopoli, Sülle origini 
della veneta zecca e sulle antiche relazioni dei Veneziani cogli imperatori considerate dietro 
1'esame delle primitive monete, Venedig 1883 (mir unzugänglich). - Ch. Diehl, La 
colonie venitienne a Cple a la fin du XIV 6 siecle, Melanges d'archeologie et d'hist. de 
Fecole franc. de Rome 3 (1883) 90 —131. — E. Lentz, Das Verhältnis Venedigs zu Byzanz 
nach dem Falle des Exarchats bis zum Ausgang des neunten Jahrhunderts. I. Venedig als 
byzantinische Provinz. Diss., Berlin 1891. Teil II der Arbeit erschien unter dem Titel: 
Der allmähliche Übergang Venedigs von faktischer zu nomineller Abhängigkeit von Byzanz, 
B. Z. 3 (1894) 64 — 115. — H. Noiret, Documents inedits pour servir a l'histoire de la 
domination venitienne en Crete de 1380 — 1485. Avec une carte de l'ile de Crete. Paris 
1892 (= Bibl. des ecoles francaises d'Athenes et de Rome, 61. fasc). Vgl. die Besprechung 
von A. Thumb, B. Z. 2 (1893) 328- 331. — Carl Neumann (Mannheim), Über die ur- 
kundlichen Quellen zur Geschichte der byzantinisch-venetianischen Beziehungen vornehm- 
lich im Zeitalter der Komnenen, B. Z. 1 (1892) 366 — 378. — Zu den Beziehungen zwischen 
Byzanz und Venedig vgl. auch die ungeheuere Litterafcur über die venetianische Geschichte 
(meist im „Archivio Veneto"), bes. das grosse Werk von S. Romanin, Storia documentata 
di Venezia, 10 Bde, Venedig 1853- 1861. 

C. Genua: C. Pagano, Delle imprese e del dominio dei Genovesi nella Grecia, 
Genua 1846. — Desimoni, Quartieri dei Genovesi a Costantinopoli nel söc. XII, Genova 
1874 (mir unzugänglich). 

D. Franken reich : A. Gasquet, L'empire byzantin et la monarchie franque, Paris 
1888 (Hauptschrift). — Otto Harnack, Die Beziehungen des fränkisch-italischen zu 
dem byzantinischen Reiche unter der Regierung Karls des Grossen und der späteren 
Kaiser karolingischen Stammes, Diss., Göttingen 1880 (auch unter dem Titel: Das karo- 
Iingische und das byzantinische Reich in ihren wechselseitigen politischen Beziehungen). — 
G. Tiede, Quellenmässige Darstellung der Beziehungen Carls des Grossen zu Ost-Rom. 
Diss., Rostock 1892 (bringt nichts Neues). — Alf. Ostermann, Karl der Grosse und das 
byzantinische Reich, Progr., Lukau 1895. 

E. Deutschland: B. A. Mystakides, Byzantinisch-deutsche Beziehungen zur Zeit 
der Ottonen, Stuttgart 1891. Vgl. die Besprechung von F. Hirsch, B. Z. 1 (1892) 152 ff. 
— Dazu bes. die S. 1076 zitierte Schrift von Hans von Kap- Herr. — Wolfg. Michael, 
Die Formen des unmittelbaren Verkehrs zwischen den deutschen Kaisern und souveränen 
Fürsten, vornehmlich im 10. — 12. Jahrb., Hainburg und Leipzig 1888. Behandelt auch die 
Beziehungen zu Byzanz, freilich nicht genügend. Vgl. W. Fischer, Deutsche Zeitschr. f. 
Geschichtswiss. 4 (1890) 214. 
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F. Frankreich: J. Delaville le Roulx, La France en Orientau XIV e sieclc, 2 voll., 
Paris 1886 (über die Schlacht von Nikopolis 1396, den türkischen Feldzug des Jahres 1397, 
die Expedition des Marschalls Boucicaut nach Kpel, die Schlacht bei Angora 1402 und die 
diplomatischen Verhandlungen von 1403 — 1408; 2, 227—240 ein reichhaltiges Verzeich- 
nis der auf diese Periode bezüglichen Hilfsmittel). — Dazu dio reicho auf den latei- 
nischen Orient bezügliche Litteratur; vgl. S. 1081 f. 

G. Normannen: L. Fr. Tafel, Komnenen und Normannen. Beiträge zur Erfor- 
schung ihrer Geschichte in verdeuschten und erläuterten Urkunden des 12. und 13. Jahr- 
hunderts. Ulm 1852. Zweite (Titel-) Auflage 1870. — Karl Schwartz, Die Feldziige 
Rebert Guiscards gegen das byzantinische Reich, Progr. Fulda 1854. — Franc. Brandi- 
leone, 1 primi Normanni d'ltalia in Oriente, Rivista storica italiana 1 (1884) 227 — 251. — 
F. Holzach, Die auswärtige Politik des Königreichs Sizilien vom Tode Rogers II bis zum 
Frieden ven Venedig 1154 — 1177, Diss., Basel 1892. — Lothar v. Heinemann, Ge- 
schichte der Normannen in Unteritalien und Sizilien bis zum Aussterben des normannischen 
Königshauses. 1. Bd, Leipzig, C. E. M. Pfeffer 1894. (Der erste Band handelt u. a. über 
die Ausbreitung der griechischen Herrschaft in Unteritalien seit dem Jahre 876, die 
Kämpfe gegen die Kurie, das abendländische Kaisertum und lokale Erhebungen, über die 
Unternehmungen des Maniakes, endlich über Robert Guiscards Feldzug gegen Alexios 
Komnenos und schliesst mit Guiscards Tode 10S5). — Altere Literatur über die Beziehungen 
zwischen den Byzantinern und Nerinannen findet man bei Holzach und Heinemann. 

H. Orientalen: G. Weil, Geschichte der Chalifen, 5 Bde, Mannheim — Stuttgart 
1846 — 1862. — ^G. Weil, Geschichte der islamitischen Völker von Mohammed bis zur Zeit 
des Sultans Selim, Stuttgart 1866. — Amari, Storia dei Musulmani di Sicilia, 3 voll., 
Florenz 1854 — 1872. — Ernest Nys, Le droit des gens dans les rapports des Arabes et 
des Byzantins, Revue de droit international et de legislation comparee 26 (Bruxelles 1894) 
461 — 487. — Dillmanu, Zur Geschichte des axumitischen Reiches, Abhandl. Berl. Ak* 
1878 S. 177—238 und 1880 S. 1—51. — H. Daghbaschean, Gründung des Bagratiden- 
reiches durch Aschot Bagratuni, Berlin 1893 (verfolgt die mit den byzantinischen Dingen 
eng verbundene Geschichte des Bagratidenhauses seit der Mitte des 8. Jahrhunderts. Vgl. 
die Besprechung von C. Neu mann, Deutsche Litteraturzeit. 1894 Nr. 34 S. 1069 f.). — 
A. Gren, Die Bagratidendynastie in Armenien, Journ. Min. 1893 Bd 290 Nov. S. 51—139 
(russ.). — Übersicht der polit., kirchl. u. litterar. Geschichte der Armenier von H Geizer, 
J. J. Herzogs Real-Encyklopädie f. Theologie, 3. Aufl., Leipzig 1896 s. v. Armenien. — 
Vgl. den Abriss der türkischen und mongolischen Geschichte von L. Cahun, bei 
E. Lavisse et A. Rambaud, Histoire generale II 884—973; III 919—970. 

J. Slaven (verschiedene): A. Hilf er ding, Geschichte der Serben und Bulgaren, 
zuletzt in seinen Gesammelten Schriften (Sobranie socinenij) 1 (Petersburg 1868) 1 — 296 
(russ.). Deutsche Übersetzung unter dem Titel: Geschichte der Serben und Bulgaren von 
A. H. Aus dem Russischen von J. E. Schmaler, 2 Bde, Bautzen 1856 — 1864. — 
VI. Kacanovskij , Die Balkanslaven in der Epoche ihrer Unterwerfung unter die Türken, 
Journ. Min. 1877 Bd 189 Jan. S. 83—114 (russ.). — C. R. von Höfler, Abhandlungen 
aus dem Gebiete der slavischen Geschichte. IV. Die Epochen der slavischen Geschichte 
bis zum Jahre 1526, Sitzungsber. Wien. Ak. 97 (1881) 797 ff. — Tim. Florinskij, Die 
Siidslaven und Byzanz im zweiten Viertel des 14. Jahrb., 2 voll., Petersburg 1882 (russ.). 
— liypl, Beziehungen der Slaven und Avaren zum ostrimischon Reiche unter der Regie- 
rung des Kaisers Heraklios, Progr., Budweis 1888. — Kurze Geschichte der Slaven an der 
Donau nnd am Adriatischen Meere von St. Novakovic und A. Malet bei E. Lavisse 
et A. Rambaud, Histoire generale III 895- -918. 

K. Bulgaren: K. J. Jireöek, Geschichte der Bulgaren, Prag 1876 (Hauptschrift) ^ 
Auch cechisch, Prag 1876, und russisch, Odessa 1878. Eine weniger gelungene russische 
Übersetzung erschien Warschau 1877. Die letztere ist ausführlich besprochen von V. 
Makuscv, Journ. Min. 1878 Bd 196 Miirz— April S. 239—296 (russ.). — N. Saveljev, 
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Eine neue Quelle der bulgarischen Geschichte zur Aufhellung der Chronologie und Genea- 
logie der bulgarischen Kaiser (gosudarej) des 9. Jahrhunderts, Journ. Min. 1844 Bd 42 
Abteil. II 152 — 172 (russ.). — C. von Höflcr, Abhandlungen aus dem Gebiete der sla- 
vischen Geschichte. I. Die Walachei! als Begründer des zweiten bulgarischen Reiches, 
der Asaniden 1186—1257, Sitzungsber. Wien. Ak. 95 (1879) 229 ff. — Überholt durch: 
Th. Uspenskij, Die Bildung des zweiten bulgarischen Reiches, Odessa 1879 (russ.). — 
Die Schrift von Uspenskij wurde besprochen von: V. J. Vasil j evskij , Journ. Min. 1879 
Bd 204 S. 144—217; 318—348 (russ.). Eine von V. JagiC besorgte deutsche Übersetzung 
dieser Besprechung erschien unter dem Titel: AVer hat das zweite bulgarische Reich be- 
gründet? Arch. slav. Phil. 4 (1880) 627-637. — M. Sokolov, Aus der alten Geschichte 
der Bulgaren, Petersburg 1879 (russ.). Vgl. die Besprechung von K. Grot, Journ. Min. 
1879 Bd 205 S. 286—302 (russ.). — A. Xenopol, L'empire Valacho-Bulgarc, Revue histo- 
riquo 47 (1891) 277 — 308 (über die Erhebung der Vlachon unter Kaiser Isaak Angelos 
1185 und das vlachisch-bulgarische Reich, welches durch die Schlacht bei Kossovo 1389 
sein Ende fand). — Th. Uspenskij, Eine unedierte kirchliche Rede über die bulgaro- 
byzantinischen Beziehungen in der ersten Hälfte des zehnten Jahrhunderts, Odessaer 
Jahrbuch IV Byz. Abt. 2 (1894) 48-123. Vgl. den Bericht von E. Kurtz, B. Z. 
(1895) 615 f. 

L. Sorben: Benj. von Kailay, Geschichte der Serben von den ältesten Zeiten 
bis 1815. Aus dem Ungarischen ins Deutsche übertragen von J. H. Schwicker, Budapest, 
Wien, Leipzig 1878 (nur Bd 1 und Heft 1 von Bd 2 erschienen). — V. Grigorovic, Über 
Serbien in seinen Beziehungen zu den Nachbarstaaten, besonders im 14. und 15. Jahrb., 
Kazan 1859 (russ.). — C. H. v. Höfler, Streiflichter auf die snrb. Geschichte, Sitzungsber. 
Wien. Ak. 99 (1881) 109—212. — A. Hodinka, Das Verhältnis des serb. Fürstentunis zu 
Ungarn und Byzanz wahrend des 12. Jahrhunderts, Törtenelmi Tar 12 (1889) 142—150; 
208 — 229 (ung.) (mir unzugänglich). — St. Novakoviö, Die Struma- Provinz und Car Stephan 
Dusan, Glas 36 der k. serb. Akad., Belgrad 1893 (serb.). Vgl., die Besprechungen von M. 
Rcsetar, B. Z. 2 (1893) 634 f., und C. Jirecek, Arch. slav. Phil. 17 (1895) 265-268. 
— St. Novakoviö, Serben und Türken im 14. und 15. Jahrb., Belgrad 1893 (serb.). Vgl. 
die Besprechungen von M. Resetar, B. Z. 4 (1895) 155 f., und C. Jiretfek, Arch. slav. 
Phil. 17 (1895) 254-265. — Interessante Mitteilungen über die Beziehungen der Serben 
zu den Byzantinern und Türken am Ende des 14. und im Anfange des 15. Jahrh. bringt 
St. Stanojevic, Die Biographie Stefan Lazarcvics von Konstantin dem Philosophen als 
Geschichtsquellc, Arch. slav. Phil. 18 (1896) 409-472. 

M. Russen: A. C. Lehrberg, Untersuchungen zur Erläuterung der älteren Ge- 
schichte Russlands. Herausgegeben von der k. Akademie der Wiss. dürch Ph. Krug, 
Petersburg 1816 (S. 317 ff. über die Dnjeprfällc; S. 383 ff. über die chazarische Festung 
Sarkel). — K. v. Schlözer, Russlands älteste Beziehungen zu Skandinavien und Kpel, 
Berlin 1847. — Th. Uspenskij, Die ältesten slavischen Monarchien im NW. (vom 9. 
bis 11. Jahrh ), Petersburg 1872 (russ.). — Ph. Brun, Vermutungen bezüglich der Teil- 
nahme der Russen an den Angelegenheiten Bulgariens im 13. und 14. Jahrhundert, Journ. 
Min. 1878 Bd 2GÜ S. 227—238 (russ.). — A. Rambaud, Histoire de la Russie depuis les 
origines jusqn'ä l'annee 1877, Paris 1878. 4. edition, Paris 1893 (mit reichhaltiger Biblio- 
graphie). Englisch von L. B. Lang, 2 Bde, London 1879. — V. Sergjejevic, Das griechische 
und russische Recht in den Verträgen mit den Griechen des 10. Jahrhunderts, Journ. Min. 
1882 Bd 219 S. 82—115 (russ.). — Vertrag der Russen mit den Griechen unter dem 
Fürsten Oleg 911, und: Vertrag der Russen mit den Griechen unter dem Fürsten Igor 945, 
bei: M. Vladimirskij-Budanov, Chrestomathie zur Geschichte des russ. Rechtes 1 (1889) 
1—21 (russ.). — A. Dimitriu, Zur Frage über die Vertrüge der Russen mit den Griechen, 
Viz. Vr. 2 (1895) 531—550. — Reiche Literaturnachweise über die Geschichto der Russen 
und Südslaven bei Gr. Krek, Einleitung in die slavische Littcraturgesch., 2. Aufl., Graz 
1887 S. 347 ff. — Vgl. auch die auf die alte russische Geschichte bezügliche Littcratur 
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in den Berichten von A. Braudo und A. von Gernet, Berliner Jahresberichte f. Gcschichts- 
wiss. 12 (1889) III 167 ff und in den folgenden Bänden. 

N. Ungarn und Rumänen: J. A. Kessler, Geschichte der Ungarn, Leipzig 
1812—1825. Neue Bearbeitung von E. Klein, 5 Bdc, Leipzig 1867— 1883. — Joh. Nep. 
Mailäfch, Geschichte der Magyaren, 5 Bde, Wien 1828—1831; 2. Aufl., Regensburg 1852 
bis 1853. — Hasdeu, La Valachic jusqu'ä 1400. I. L'cxtensiou territoriale. Bukarest 1878 
(mir unzugänglich). — Hasdeu, Istoria critica Romanilor, 2 Bde, Bukarest 1880 (mir un- 
zugänglich). — A. D. Xenopol, Istoria Rominilor diu Dacia traiana, 6 voll., Jassy 1888 — 1893, 
wo man auch sonstige Litteratur über die rumänischo Geschichte findet. Vgl. den Bericht 
von Nie. Jorga, Revue bist. 53 (1893) 153 — 159. — Abriss der rumänischen Geschichte 
von A. D. Xenopol bei E. Lavisse et A. Rambaud, Histoire generale III 869—893. — 
A. D. Xenopol, Histoire des Roumains de la Dacie Trajane depuis les origines jusqu'ä 
l'nnion des prineipautes en 1859, 2 Bde, Paris 1896. 

5. Der lateinische Orient 

(d. h. die auf byzantinischem Boden begründeten fränkischen Herrschaften, deren politische 
und kulturelle Geschichte mit der byzantinischen eng verknüpft ist). Hierher gehört fast 
dio ganze auf die Kreuzzüge bezügliche Litteratur und zahlreiche Schriften über die mittel- 
alterliche Geschichte von Italien, Frankreich u. s. w. Aus dieser Masse worden hier nur 
die mit dem byzantinischen Studienkreis am engsten verbundenen Schriften angeführt. 

A. Zusammenfassende Darstellungen: J. Bongars, Gcsta dei per Francos 
sive orientalium expeditionum et regni Franconnn Hierosolimitani historia, 2 Bde, Hano- 
viao 1611. — Du Cange, Histoire de l'empire de Cple sous les empereurs franeois, Paris 
1668. Wiederholt Venedig 1729 (im 2. Teil des 19. Bds der Venez. Ausgabe der byz. 
Historiker). Eine neue Ausgabe des Werkes besorgte Bnchon, 2 voll., Paris 1826. — Sein- 
wichtig für die Kenntnis des 4. Kreuzzugs sind die darstellenden und kritischen Beigaben 
in der Ausgabe des Geoffroi de Villehardou in von E. Bouchct, 2 Bde, Paris 1891. — 
Hauptwerk über die von den Kreuzfahrern im 13. Jahrli. aus dem byzantinischen Reiche 
nach dorn Abendlande gebrachten Reliquien: Com es de Riant, Exuviae Sacrae Constan- 
tinopolitanae, 2 voll., Genf 1877 — 1878. — Einiges zur früheren Geschichte der byzan- 
tinischen Reliquien enthält G. Rauscher, Neue Untersuchungen über die Descriptio 
und ihre Bedeutung für die grossen Reliquien zu Aachen und zu St. Denis, Histor. Jahrb. 
der Görresgesellsch. 15 (1894) 257—278. — Ausserdem vgl. samtliche Darstellungen der 
Kreuzzügc. Eine Übersicht gibt zuletzt Ch. Seignobos bei E. Lavisse et A. Rain bau d, 
Histoire generale du IV° siecle ä nos jours II 294 —351. 

B. Einzelne lateinische Herrschaften und Unternehmungen: Edwin 
Pears, The fall of Cple, being the story of the fourth Crusade, London 1885. — Th. Us- 
penskij, Byzanz und die Kreuzfahrer (Eroberung Kpels durch die Lateiner). Südliche 
Sammlung (Jusnyj sbornik) zu gunsten der von der Hungersnot Betroffenen, herausgegeben 
von d. Odessaer Untcrstützungsgesellscbaft der Litteraten und Gelehrten, Odessa 1892 
S. 195 — 222 (russ.). Populäre Darstellung, in der jedoch früher unbenutzte Quellen, wie 
die Novgorodschen Chroniken, beigezogen sind. — A. Papado pnlos-K erameus, Docu- 
ments grecs pour servir a l'histoire de la 4 mu croisade, Revue de TOrient latin 1 (1893) 
540 — 555 (Probe einer zum Gebrauche der Griechen in Kpcl während der lat. Herrschaft 
bestimmten griechischen Übersetzung der lateinischen Messe; Erzählung über 
dio Entführung einer kostbaren Reliquie). — Gas ton Dodu, Histoiro des institutions mo- 
narchiques dans le royaume latin de Jerusalem 1099 — 1291, Paris 1894. — Gaston Dodu, 
Do Fulconis Hicrosolymitani regno, Paris 1S94. — Ad. Schaubc, Eine bisher unbekannto 
Regentin des lateinischen Kaiserreiches, Mitteil. d. Instituts f. Österreich. Geschichtsforsch. 
8 (1887) 587 — 594. — II. Moranville, Les projets de Charles de Valois sur rempire 
de Cple, Bull, de l'Ecole des Chartes 51 (1890) 68—86 (diese Versuche fallen in die Jahre 
1305 — 1310). — A. G. Paspates, 'Emzvußiov reyovi^'oiov uernov, Xvtäoyog, UaQctQt. rov 
ty touov (188 1) S. 83. — M. A. Belin, Histoire de la Latinite de Cple. Deuxiemo editiou 
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etc. par le R P. Arsene de Chatel. Paris 1894. Das Buch behandelt die Geschichte der 
katholischen Kirche in Kpel bis auf die Gegenwart, lässt aber gerade in den auf die by- 
zantinische Zeit bezüglichen Teilen sehr viel zu wünschen übrig. Vgl. Histor. Jahrb. d. 
Gürresges. 15 (1S94) 910 f. — L. de Mas La tri e, Patriarehes latins de Cple, Revue de 
l'Orient latin 3 (1895) 433 — 456. — Miltenberger, Zur Geschichte der lat. Kirche im 
Orient im 15. Jahrb., Komische Quartalschr. 8 (1894) 275—281. — F. de Moncada, 
Espedicion de los Catalanes } r Aragoneses contra Turcos y Griegos, Barcelona 1623; 
wiederholt Madrid 1805. — Fr. de Moncada, Zug der 6500 Catalonier und Aragonier 
gegen die Türken und Griechen. Aus dem Span, von R. O. Spazier, Braunschweig 
1828. — J. B. Bury, The Lombards and Venetians in Euboea, Journal of Hell. Studies 
7 (1886) 309 ff., 8 (1887) 194 ff. — L. de Mas Latrie, Les seigneurs Tierciers de Ne- 
grepont, Revue de l'Orient latin 1 (1893) 413 — 432. — Ch. A. Beving, La prineipaute 
d'Achaie et de Moree (1204—1430), Brüssel 1879. — Karl Hopf, Walther von Brienne, 
Herzog von Athen, Raumers bist. Taschenbuch 1854 S. 301—400. — Auf die Geschichte 
der florentinischen Familie Acciajoli, von der ein Zweig in Athen herrschte, beziehen 
sich 8 Briefe aus den Jahren 136D — 1394. Ed. Ferd. Gregorovius, Briefe aus der 
Corrispondenza Acciajoli, Sitzungsber. bayer. Ak. 1890 Bd II 285 — 311. — Ein vortreff- 
liches Werk über die Frankenherrschaft in Griechenland und besonders über die frän- 
kischen Herrscher von Kephallenia und Zante verdanken wir dem Griechen J. A. Ro- 
manos. Er liess es aber — was dem Bekanntwerden des Buches starken Eintrag gethan 
hat — in allzu grosser Bescheidenheit nicht unter einem selbständigen Titel, sondern als 
Einleitung zu seiner Übersetzung des Artikels von Karl Hopf über Gratiano Giorgi, Ersch- 
und Grubersche Encyklopädie I. Section, 67. Teil (1858) 382 — 384, erscheinen: TguTiavog 
ZüjoC/;?, av&EVTrjs AEvxcidog. 'laxoQixrj ngayficcTEuc rov xccfr)]y)]Tov K. Xonip, /UETEyE/dETacc uev 
ix lijg TEotAciviy.t]g vno 1 l/A.'Ptüuctv ov , TioordZuvTog iöTOQiy.rjv [ieXet}]* tteoi xt]g eV r E?.'Accdi 
4>Qccyy.oxQC<Ttctg xcd toHv UcthariviDv xouyjkd^ OvQOU'tjf, c<v$evtüjv KEcpcdlr^iaq xcci TLaxvv&ov, 
Exdo&Eiocc ds arcc).(ü t uccoi rov cfi'AoyEtovg y.vgiov Uav'Aov Acc^ttqov, Korfu 1870. — Karl Hopf, 
Geschichtlicher Überblick über die Schicksale vou Karystos auf Euböa in dem Zeiträume 
von 1205 — 1470, Sitzungsber. Wien. Ak. Bd 11 (1853) 555— 606. Dasselbe in italienischer 
Übersetzung von G. B. de Sardagna mit Zusätzen des Verfassers, Venedig 1856. — 
Karl Hopf, Geschichte der Insel Andros und ihrer Beherrscher in dem Zeiträume von 
1207-1566, Sitzungsber. Wien. Ak. Bd 16 (1855) 23—131. Dazu Urkunden und Zusätze, 
ebenda Bd 21 (1856) 221-262. — Der Artikel von K. Hopf über die Giuatiniani iu Chios 
(in der Ersch- und Gruberscheu Encyklopädie) erschien auch in französischer Übersetzung: 
Les Giustiniani, dynastes de Chios, etude historique traduite de l'Allemand par Etienne 
A. Vlasto, Paris 1888. — Th. Bent, The lords of Chios, The English Hist. Review 4 
(1889) 467 — 480. — Manches Material zur neueren Geschichte von Chios bietet Konst. 
N. Kanellakes, Xucy.u «vcc'/.extcc, Athen 1890. — Ch. E. Kanellopulos, Ai eV Ti)vut 
dvTt/.cd uoved, TJuovaaaog 15 (1893) 711 — 719. — Zur Geschichte Cerigos unter vene- 
zianischer Herrschaft: N. S. Kalutses, Mtxgd ovußohj Etg ifjv iaroQiau roJV KvStjowv, 
JeIzIqv 2 (1885—1889) 635-639. - Dazu die sonstige zu §§ 360, 396 und 397 ange- 
führte Litteratur über die fränkischen Herrschaften in Morea, Athen, Euboea und 
Cypern und bes. die oben (S. 1069) genannte Geschichte Griechenlands von Karl Hopf. 

6. Genealogie und Familiengeschichte. 

A. Zusammenfassende Schriften: Hauptwerk ist noch immer Du Cange, Fa- 
miliac augustae byzantinae, Paris 1680 (s. o. S. 1068). — Die fränkischen Familien betrifft: 
Du Cange, Les familles d'outre-mer, publiees par E. Rey, Paris 1869. Dazu gab Rey 
Nachtrage, Chartres 1881 (mir unzugänglich). — Reinh. Röhricht, Zusätze und Verbes- 
serungen zu Du Cange, Les familles d'outre-mer (ed. E. Rey, Paris 1869). Progr. d. 
Humboldtsgymnasiums, Berlin, R. Gaertner 1886. — Die reichsten Aufschlüsse über die 
Familien der fränkischen Herrscher im Orient gibt K. Hopf, Chroniques Greco-Romanes 
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inedites ou peu connues, Berlin 1873, in den am Schlüsse des Werkes beigefügten genea- 
logischen Tafeln. Dazu die übrigen oben S. 1082 angeführten Arbeiten von Hopf. — K. A. 
Christomanos, Abendländische Geschlechter im Orient. 1. Lieferung, Wien 1889 (wird, 
wie es scheint, nicht fortgesetzt). — Li vre d'or de ki noblesse Phanariote en Grcce, en 
Roumanie, en Russie et en Turquio par un Phanariote, Athen 1892 (verfolgt die Stamm- 
bäume der phanariotischen und augoblich phanariotischen Geschlechter, von denen 
sich allerdings nur wenige mit Sicherheit in die byzantinische Zeit zurückführen lassen). 

B. Schriften über einzelne Familien: Eine Schrift über die Familie Me. 
lissenos ist S. 780 Anni. 6 erwähnt. Über eine im Cod. Neapol. II. c. 35 erhaltene 
Sammlung von Briefen, die sich auf Zweige der Familie Melissenos bezichen, vgl. Salv. 
Cyrillo, Codices graeci mss regiae bibliothecae Borbon icae 2 (Neapel 1832) 25— 32. — 
K. A. Chrestomanos, reveccXoytxu (ae^ex^^autu. To yei'og Alixnova (AtfLiTHüvu), TluQvtcoaog 
10 (1886) 349 — 371. — E. Legrand, Genealogie des Maurocorilato de Cple et antres do- 
cuments concernant cette famille, Paris 1886. — AI. Lauriotes, IIeql rijg Xiaxrjg olxo- 
yei'eletg Kcdoderov, NeoXoyov 'Eßdojua&aLcc y Emf)Ec6Q?]otg vom 14. März 1893 (auf Grund 
einer in der Athoslaura erhaltenen Goldbnllo Androuikos' II vom Jahre 1314). — Ep. Me- 
taxas, r IoioQU( rfjg oixoyEVEutg MerctZa utio rov 1081 f-^XQ 1 ' T °v 1864 hovg, Athen 1893 
(mir unzugänglich). — Einige Bemerkungen über das Geschlecht Rangkabes gibt ein 
Anonymus, /Ve« 'E(pi} { uEQig vom 8. Mai 1893. — Auf Fälschung und Schwindel beruht der 
Stammbaum der angeblich uralten byzantinischen Familie des „Fürsten" Rh o do c an a kis. 
Das hat mit überreichen Gründen nachgewiesen E. Legrand, Dossier Rhodocanakis. 
Etüde critique de bibliographie et d'histoire litteraire. Paris 1895. Vgl. B. Z. 5 (1896) 
877-379. 

2. Innere Geschichte. 

1. Allgemeine Schriften. 

Sp. Zampelios, *Aio[Actru ch;/*<mx« r>)g 'E'Ah'cdog lxeicc iiE"kEir}g iaroQixrjg 71eql lie- 
aami'ixov eM.i]i't(Juov } Korfu 1852. — H. Krause, Die Byzantiner des Mittelalters, Halle 
1869. Ein oberflächliches, häufig geradezu kindisch leichtgläubiges und naives Machwerk, 
in welchem die Möglichkeit eines geschichtlichen Überblickes durch die willkürliche Be- 
schränkung auf den Zeitraum vom 10. — 14. Jahrh. benommen und weder die Byzantiner 
noch die neueren Arbeiten genügend verwertet sind. Vgl. die einsichtige Besprechung von 
F. Hirsch, Gotting. Gel. Anzeigen 1869 S. 1681 — 1694. — Augustin Marrast, Esquis- 
ses byzantines, Paris 1874 (Kleine Skizzen aus dem Hof- und Stadtleben von Byzanz 
z. B. La villc. Chez le Patrice. L'empereur et le stylite. Un Spartiato u. s. w.). — Au- 
gustin Marrast, La vic byzantiue au VI siecle, Paris 1881 (Belletristische Skizzen mit 
einem ziemlich leeren Kommentar). — V. V asi lje vskij, Materialien zur inneren Ge- 
schichte des byzantinischen Reiches, Journ. Min. 1879 Bd 202 S. 160—232; 38G— 438; 
1880 Bd 210 S. 98—170; 355—440 (russ.). — Th. Uspenskij, Z»/r>/>«r« ngog ^eUti^ 
T)]g iotüiEQtx?)g larogtag rov 1iv£c(i>zti>ov xQuiovg, JeIziov 2 (1885 — 1889) 533 — 552. — 
Einen. ganz neuen AVeg zur Erforschung der inneren Geschichte von Byzanz eröffnete Gust. 
S chl umberger, indem er die Tausendc uns erhaltener Bloibullen (auch einige Gold- und 
Silberbullcn) untersuchte und aus ihnen für die Ikonographie, das Verwaltungswesen, die 
politische und private Geschichte, die Geographie und Topographie der Byzantiner ein 
ebenso zuverlässiges als reichhaltiges Material gewann. Die Ergebnisse seiner Forschungen 
hat er zuletzt zusammengefasst in seiner: Sigi llograph io de l'oinpire byzantin, 
Paris 1884. Die ganze reichgegliedcrte byzantinische Gesellschaft, der Hof, der Adel, die 
Zivil- und Militärverwaltung mit ihrer verwickelten Beamtenhierarchie passieren in den 
kleinen Denkmälern, die hier veröffentlicht und erklärt sind, vor unseren Augen. Vgl. 
Sp. Lambros, B. Z. 1 (1892) 192. Vgl. auch die in Rubrik 11 angeführten Schriften 
von Schlumberger. — Hauptwerk für die rechtliche Seite der inneren Geschichte von By- 
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zanz (Grundeigentumsverhältnisse u. s. w.): K. E. Zachariae von Lingenthal, Ge- 
schichte des griechisch-römischen Rechts, 3. Aufl., Berlin 1892. — Dazu die zu § 268 an- 
geführte Litteratur. — W. Fischer, Ein Wort über den Byzantinismus, Zeitschr. f. all- 
gemeine Geschichte 5 (Stuttgart 1888) 989 — 997. — Einige ziemlich verrückte Bemer- 
kungen über die Bedeutung des Wortes „Byzantinismus" gaben Jac. Anspach und 
Th. J. r. Arnold in der holländischen Zeitschrift De Navorscher 49 (1890) 058 bis 
660. — Manche Teile der inneren Geschichte, wie die Themen, die Provinzen, die ethno- 
graphischen Verhältnisse, das Hofleben u. s. w. sind natürlich auch in den oben (1 B u. 
C) angeführten Werken, bes. bei Rambaud, G frörer, C. Neumann und Schluraberger, behan- 
delt. — Einiges Material auch zur byzantinischen Kulturgeschichte bieten Alfred von 
Krem er, Culturgeschichte des Orients unter den Chalifen, 2 Bde, Wien 1875 — 1877 (bes. 
Nachweise von byzantinischen Kulturelementen bei den Arabern), und Hans Prutz, Kul- 
turgeschichte der Kreuzzüge, Berlin 1883. 

2. Spezialschrit'ten. 

A. Verfassung, Verwaltung, Steuer-, Post- und Verpflegungswesen: 
tJher die diokletianisch-konstantinische Staatsform im allgemeinen vgl. die kurze, aber 
klare Darstellung von Th. Moinmsen, Abriss des römischen Staatsrechts, in: Binding, 
Handbuch der deutschen Rechtswissenschaft 1 3, Leipzig 1893. — S. Uvarov, De provinc. 
imperii orientis administrandi forma mutata inde a Constantino M. usque ad Justinianum 1, 
Dorpat 1858 (mir unzugänglich). — 0. A. Ellissen, Der Senat im oström. Reiche, Diss. 
Göttingen 1881. — Ch. Lecrivain, Le Senat romain depuis Diocletien a Rome et ä Con- 
stantinople, Biblioth. des Ecoles franc. d'Athenes et de Rome, Nr. 52, Paris 1884. — P. 
Vinogradov, Die Entstehung der Feudalverhältnisse im longobardischen Italien, Peters- 
burg 1880 (russ.). — C. Calisse, 11 governo dei Bisantini in ltalia, Rivista storica ltal. 2 
(1885) 265 — 335. — Charles Die hl, Etudes sur l'administration Byzantine dans l'exar- 
chat de Ravenne (568 — 751 J , Paris 1888. — Dazu die von Diehl S. XIII ff. verzeichnete 
Litteratur. — Moriz Hartmann, Untersuchungen zur Geschichte der byzant. Verwaltung 
in Italien (540 — 750], Leipzig 1889. — H. Cohn, Die Stellung der byzantinischen Statt- 
balter in Ober- und Mittelitalien (540—751), Diss., Berlin 1889. — Felix Lampe, Qui 
fuerint Gregorii Magni papae temporibus in imperii byzantini parte occidentali exarchi et 
qualia eorum iura atque of'ficia, Berlin 1892. Vgl. die Besprechung von L. M. Hartman n, 
B. Z. 3 (1894) 170 ff. — A. Gaudenzi, Sui rapporti tra l'Italia e l'impero d'Oriente fra 
gli anni 476 e 554 d. C, Bologna 1888. — Zur Civil- und Militärverwaltung im byzan- 
tinischen Exarchat vgl. auch Th. Mommsen, Ostgothische Studien, Neues Archiv der 
Gesellschaft f. ältere deutsche Geschichtskunde 14 (1889) 453-^44, und': Nachträge zu 
den ustgothischen Studien, ebenda 15 (1890} 181—186. — Gius. Rivera, Le istituzioni 
sociali italiane nella dominazione barbarica cd Orientale, Lanciano 1892. — K. E. Za- 
chariae von Lingenthal, Prineipj di un debito pubblico nell' impero bizantino, Rendi- 
conti del R. Istituto Lombardo, Serie If, vol. 16 fasc. 18 p. 1 — 6. — V. Vasilj e vskij, 
Materialien zur inneren Geschichte des byzantinischen Reiches. II. Machthaber (Vlasteli), 
Klöster und Steuereinnehmer im 11. und 12. Jahrb., Jouni. Min. 1879 Bd 202 S. 386—438 
(russ.). — E. Hudemann, Geschichte des römischen Pustwesens während der Kaiserzeit, 
2. Aufl., Berlin 1878. — Aug. Audollent, Los Veredarii, emissaires iinperiaux sous le 
Bas-Empire, Melanges d'areheolugie et d'histoire de l'Ecole francaise de Rome 9 (1889) 
249—278. — Ed. Gebhard, Studien über das Verpflegungswesen von Rom und Kpel, 
Dorpat 1881. 

B. Staats- und Gemeinde-Amter, Titel- und Rangwesen: Von grösster 
Wichtigkeit auch für die byzantinische Zeit ist das ein Verzeichnis der Hof-, Civil- und 
Militär-Ämter enthaltende, am Ende des 4. Jahrhunderts verfasstc römische Staatshandbuch: 
Notitiadignitatum (so gewöhnlich zitiert) et administrationum omnium tarn civilium quam 
militarium in partibus orientis et occidentis. Hauptausgabe von E. Böcking. 2 Tomi und Index 



2. Innere Geschichte. 



1085 



in 6 voll., Bonn 1S39 — 1853. — Cb. Lecri vain , De quelques institutions du Bas Empire. I. Les 
principales dans le regime municipal romain. II. Les tribuni des milices municipales. 
III. La juridiction du pretcur sous l'Empire. IV. Origine de quelques institutions du 
Bas-Empire. Melanges d'arcbeologie et d'bistoire de l'Ecole franc. de Rome 9 (1S89) 363 
bis 3S8. — Ch. Lecri vain, Etudes sur le Bas Empire. I. Explication d'une loi du Code 
Tbeodosien (XVI, 2, 38). II. Textes de saint Ambroise, de saiht Jean Chrysostöme, du 
pape Gelase sur la servitude pour dettes, le delit d'adultere et la composition. III. Les 
soldats prives au Bas Empire. Melanges d'arcbeologie et d'liist. de l'Ecole franc. de Rome 
10 (1S90) 253—283. — Uber ein angeblicbes byzant'miscbes Meereskonsulat und seinen 
angeblicben Einfluss auf italieniscbe Institutionen vgl. die Artikel von Hans von Kap- 
Herr und Adolf Scbaube, Deutscbe Zeitscbr. f. Geschichtswiss. 5 (1891) 21 — 69; 9 
(1S93) 223-258; 28S f.; 10 (1S93J 127 f. — E. Beurlier, Le Cbartopbylax de la grande 
eglise de Cple, Compte rendu du 3. congres scientifique international des catboliques, 
Brüssel 1S95, V. section S. 252—266. — E. A. Stückelberg. Der Konstantiniscbe Pa- 
triciat, Basel und Genf 1891 (ungenügend). — Zur offiziellen Anrede mit einem Abstraktum 
(dementia, pietas, maiestas, i) ^EooeßeHc aov, r} atj /qi;(jtoti;c u. s. w.) vgl. Cbr. Schöner, 
Über die Titulaturen der römischen Kaiser, Acta Seminarii Erlangensis 2 (18S1) 449 ff., 
und Aug. Engelb reebt, Patristiscbe Aualekten, Wien 1S92 S. 48 ff. und: Über das 
Titehvesen der spätlateiniscben Epistolograpben, in r Aus dem Tberesianum' 1 , Festgabe der 
k. k. Tberesianiscben Akad. zur 42. Versamml. deutseber Pbilologen, Wien 1893. — Zum 
Titel- und Rangweseu, dessen bistorisebe Darstellung ein dringendes Bedürfnis ist. 
vgl. im übrigen Du Cange, Glossarium mediae et infimae graecitatis und die Kom 
mentare von Du Cange und anderen zu den byzantinischen Historikern. Manches ist in 
der neueren Litteratur weit zerstreut; vgl. z. B. E. Kurtz, B. Z. 3 (1894) 634 f. 

C. Kaiserkult, Hofzeremoniell, Circuspart eien: A. Gasquet. L'empire 
d'Orient et l'empire d'Occident. De l'emploi du mot Buoäevc dans les aetes de la cban- 
cellerie byzautine, Revue bist. 26 (18S4) 281 — 302. - 0. Hirscbfeld, Zur Gescbicbte 
des römiseben Kaisercultus, Sitzungsber. Berl. Ak. 1888 S. 833—862. — E. Beurlier, 
Le culte imperial, Paris 1891. — E. Beurlier, Sur les vestiges du culte imperial a By- 
zance, Compte rendu du congres scientifique international des catboliques tenu a Paris 
du 1 er au 6 avril 1S91, Paris 1891. — E. Beurlier, Le culte rendu aus souverains dans 
l'antiquite grecque et romaine, Revue des questions bistoriques 51 (1892) 5 — 56. — Vgl. 
O. Treubner, Gotting. Gel. Anzeigen 1892 S. 39S ff. — Vgl. aueb M. Krascbeninnikoff , 
Über die Einfübrung des provinzialen Kaisercultus im römiseben Westen, Philologus 53 
1S94J 147 — 1S9. — P. Kai Ii gas, Ueoi zov ivmxov rfjg «tvj/c. MeXerru x«l >.6yot f 
Atben 18S2 S. 305 — 326. — \V. Fischer, Eine Kaiserkrönung in Byzaution, Zeitscbr. f. 
alicemeine Gesch. 4 (1S87) Sl - 1Ö2. — Über die byz. Kaiserkrönuns bandelt auch X. J. II., 
^AvayÖQEvaiq x(ä <JTt\l>t$ tiöv ßi\avuviäv (cvtoxq(ctöou)i\ .Vf'« 'Ilue'ou vom 5. 17. und 12./24. 
Juli 1S96 (Nr. 1127 — 1128). — D. Beljajev, 133'zantina. II. Die täglichen und sonntnglicheu 
Audienzen der byzantinischen Kaiser und ihre feierlichen Prozessionen in die Kirche der 
hl. Sophia im 9.— 10. Jahrhundert, Petersburg 1893 (russ.). Vgl. die Besprechung von 
Tb. Uspenskij, B. Z. 3 (1894) 184 ff. — Über die Frage, wie die byzantinischen Kaiser 
und Patriarchen bestattet wurden, bandelt H. Grauert , Zu den Nachrichten über die Be- 
stattung Karls des Grossen, Histor. Jahrbuch 14 (1893) 302—319. — Zum Zeremonien- 
wesen des byzantinischen Hofes vgl. ausserdem § 108 und die dort genannte Hilfslitteratur. 
— Fr. Wilken, Über die Partheyen der Rennbahn, vornehmlich im byzantinischen Kaiser- 
tlmm, Abhandl. Berl. Ak. 1S27 (Berlin 1S30) S. 217-243. Ohne die Noten auch in 
Raumers Histor. Taschenbuch 1830 (grundlegende Arbeit). — A. Rambaud, De byzantino 
hippodromo et circensibus factionibus, Paris 1870. — A. Rambaud, Le Sport et Thippo- 
drome a Coustantinople, Revue des Deux Mondes vom 1. August 1871. — Tb. 
Uspenskij, Die Parteien des Zirkus und die Demen in Konstantinopel , Viz. Vr. 1 
(1894) 1 — 16 (russ.). Vgl. B. Z. 4 (1895) 208 f. — Sp. P. Lampros, Oi yvurcianxoi 
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(lyujves 7ic(Q(( rotg Bv^auTivoJg, in der Festschrift: 'Olvumccxoi äyüiveg iv 'j&tjvcag, Athen 
189C S. 58-63. 

D. Heer und Flotte: H. Kirchner, Bemerkungen über die Heere Jusiinians, 
Festschr. zur Feier des 50jährigen Dienst jubiläums des Herrn Gymnasialdirektors Dr. Nöl- 
ting, Wismar 1886 S. 115 — 138. — Th. Mommsen, Das römische Militärwesen seit Dio- 
cletian, Hermes 24 (1889) 195 — 279. — Charles Lecrivain, Etudes sur le Bas Empire. 
III. Les soldats prives au Bas Empire. Melanges d'archeologie et d'histoire 10 (1890) 
267 — 283. — Conr. Beniamin, De Justiniani imperatoris aetate quaestiones militares, 
Berlin 1892. Vgl. die Besprechung von F. Hirsch, B. Z. 2 (1893) 157 f. — K. E. Zacha- 
riae von Lingenthal, Zum Militärgesetz des Leo, B. Z. 2 (1893) 606-608. — K. E. 
Zachariae von Lingenthal, Wissenschaft und Recht für das Heer vom 6. bis zum An- 
fang des 10. Jahrhunderts, B. Z. 3 (1891) 437—457. — Zum Kriegswesen vgl. auch St. 
Novakovic, Das altserbische Heer, Belgrad 1893. Vgl. B. Z. 4 (1895) 156. — Zum 
Militärwesen des 10. und 11. Jahrhunderts vgl. § 117 Anm. 3 A und § 118 mit den dort 
zitierten Hilfsmitteln. Das § 118 besprochene Strategikon des Kekanmenos ist inzwischen 
von V. Vasiljevskij und V. Jernstedt in den Zapiski der histor.-philol. Fakultät der 
k. Universität Petersburg, Teil 38, Petersburg 1896, mit literarhistorischer Einleitung neu 
ediert worden. — Zur militärwissenschaftlichenLitteratur der Byzantiner vgl. § 262. 

Warangen (normannische Leibgarde des Kaisers): A. J. Penzel, Diss. de Barangis 
in aula Byzantina militantibus, Halis 1771. — S. Gedeonov, Bruchstücke aus einer Ab- 
handlung über die Warägerfrage, Zapiski der k. russ. Akad. Tom. 1 Beilage 3, Peters- 
burg 1862 (russ.). — V. Vasiljevskij, Warjago-russische und warjago-englische Miliz 
(druzina) in Kpel im 11. und 12. Jahrb., Journ. Min. 1874 Bd 176 Nov. S. 105—144; 1875 
Bd 177 Februar S. 394-451; Bd 178 März S. 76— 152 (russ.). - Dazu der Nachtrag: V. 
Vasiljevskij, Russisch-byzantinische Fragmente. III. Bemerkung über Fussgänger und 
Reiterei, Journ. Min. 1876 Bd 184 März S. 178— 187 (russ.). — Zur Geschichte des Harald: 
P.A. Münch, Kritiske Undersogelser om vore Kongesagaers Fremstilling af Harald Sigurds- 
sons (Haardraades) Beilrifter i den graeske Kejsers Tjeneste, in seinen ,Samlede Afhand- 
linger' 1 (Christiania 1873) 505 — 554. — Gustav Storni, Harald Haardraade og Vaerin- 
gerne i de Graeske Keiseres Tjeneste, Historisk Tidsskrift, Anden Raekke 4 (Kristiania 
1884) 354 — 386 (verwertet für die Geschichte Haralds und der Warangen die Schrift des 
Kekanmenos; vgl. § 118). ~— Vgl. auch A. Rambaud, L'einpire grec au dixieme siecle, 
Paris 1870 S. 388 ff ., und G. Sch 1 umbe rger , Nicephore Phocas, Paris 1890 S. 48 ff. 

Marine: Aug. Fr. Gfrörer, Das byzantinische Seewesen in seinen Byz. Ge- 
schichten 2 (1873) 401 — 436. — E. Jurien de la Graviere, La marine, des Byzantins, 
Revue des Denx: Mondes 65 (1884) 130—158. — Einiges über byzantinische Kriegsschiffe 
bietet Cecil Torr, Ancient ships, Cambridge 1894 S. 16 ff. — Vgl. auch G. Schluin- 
b erger, Nicephore Phocas S. 51 ff. — Dazu die S. 637 f. angeführte Litteratur. 

E. Landwirtschaft, Handel und Gewerbe, Luxus: V. Makusev, Ueber 
die Pronoia im alten Serbien, Journ. Min. 1874 Bd 175 Sept. — Okt. S. 1 — 20 (russ.) — 
V. Vasiljevskij, Materialien zur inneren Geschichte des byzantinischen Reiches. I. Mass- 
regeln zum Schutze des Bauerngrundbesitzes, Journ. Min. 1879 Bd 202 S. 160—232 (russ.). 
— P. Kalligas, Uegl Jov?>07ic<Qoixucg 7t«qu 'Puitiiaiotg xat Bv^uvjivoig xcd 7isqI (poQoÄoyixüJv 
Jiccrd^eüjy, in seinen: MeXerca xcd 'Aoyoi, Athen 1882 S. 183 — 304. — Th. Uspenskij, 
Materialien zur Geschichte des Bauerngrundbesitzes im 14. Jahrhundert, Odessa 1883 (russ.). 
(mir unzugänglich; vielleicht identisch mit dem folgenden). — Th. Uspenskij, Zur Ge- 
schichte des Bauerngrundbesitzes in Byzanz, Journ. Min. 1883 Bd 225 S. 30—87; 301 
bis 360 (russ.). — Th. Uspenskij, Die Bedeutung der byzantinischen und südslavi- 
schen tiqovoi« (eine Art von Benefiz), in „Sammlung von Aufsätzen zur Slavenkunde 
zu Ehren von V. P. Lamanskij", Petersburg 1883 (russ.). Vgl. den Bericht in der Revue 
des questions bist. 35 (1884) 270. — T h. Uspenskij, Spuren der Katasterbücher 
in Byzanz, Journ. Min. 1884 Bd 231 S. 1—43; 289-335; 1885 Bd 240 S. 1—52 (russ.,). 
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— Th. Uspenskij, Beobachtungen zur Geschichte der Landwirtschaft in Byzanz, 
Journ. Min. 1888 Bd 259 S. 229-259 (russ.). — Th. Uspenskij, Byzantinische Land- 
messer, Odessa 1888 (russ.). Besprochen von P. Bezobrazov, Journ. Min. 1888 Bd 260 
S. 272—280 (russ.). — Über das für die Geschichte der Landwirtschaft wichtige System 
des Zuschlags (imßobj) handelt sehr ausführlich Henry Monnier, Etudes de droit by- 
zantin. I. Nouvelle revue historique de droit francais et etranger 16 (1892) 125 — 164; 
330—352; 497—542; 637-072; 18 (189-4) 433—486; 19 (1895) 59-103. — D. Arsla- 
nian, Über das System des ländlichen Grundeigentunis im osinanischen Reiche, Diss., 
Leipzig 1888. — Zum byzantinischen Handel vgl. die S. 410 angeführten Schriften von 
W. Heyd. — K. E. Zachariae von Lingenthal, Eine Verordnung Justinians über den 
Seidenhandel aus den Jahren 540 -547, Mem. de l'Acad. Imp. des sciences de St. P^ters- 
bourg, Tome 9 (1865) Nr. 6. — L. M. Hartman n 3 Zur Geschichte der Zünfte im frühen 
Mittelalter, Zeitschrift f. Sozial- und Wirtschaftsgesch. 3 (1894) 109—129 (handelt n. a. 
auf Grund des von J. Nicole ans Licht gezogenen Liber praefecti über die wirtschaftliche 
Organisation der byzantinischen Zeit, dann über das Zunftleben in Ravenna im 10. Jahrh.) 

— Über den Luxus im byzantinischen Reiche handelt H. Baudrillart, Histoire du luxe 
prive* et public depuis l'antiquite jusqu'ä nos jours. Tome 2, Paris 1878 S. 331 ff. — Ge- 
nauere Einzeluntersuchungen über die agrarischen, kommerziellen, gewerblichen und son- 
stigen wirtschaftlichen Zustände des byzantinischen Reiches gehören zu den dringendsten 
Forderungen der Byzantinologie. 

F. Kultur- und Geistesbildung: ArseniusMentschikow, De eruditione et re 
litteraria Graecorum aetatis byzantinae, Universitätsschrift, Moskau 1849 (allgemeine Ueber- 
sicht der byzantinischen Litteratur und ihrer Einflüsse auf die russische Kultur). — M. 
K. Paranikas, -XEäiaoua tteqc u]g ep zip r Elh ( u. e&vei xazaardaEujg zuv yQctjujadzuiv 
und uXüuGEüjg KiDi'öxcivTivovno'hEtog (1453) [i£%Qt tcüV (((j^wV irjg EvEaztuaijg ExuzovxccEzrjQidog, 
Kpel 1867. —r C. Pa parrigopulos, Histoire de la civilisation hellenique, Paris 1878. 
Behandelt ausführlich auch die byzantinische Zeit, bes. die Periode des Bildersturmes. — 
G. Chassiotis, L'instruction publique chez les Grecs depuis la prise de Cple par les 
Turcs jusqu'ä nos jours, Paris 1881. Vgl. die Besprechung von P. Syrku, Journ. Min. 
1882 Bd 220 S. 279 — 305 (russ.). — M. J. Gedeon, Xqovixb rrjg 7icczQtccQ%ixijg c<xc«fi]jjUcg, 
Kpel 1883 (über die Patriarchatsschule von 1454— 1830). — S. Aristarches, Ktad'hoyog 
tüJ*> 7ic(Qc( xüjv pewzeqiov 'E'AXyji'üJv und ccXüJOEiag fiE%Qt zovÖE ovyyQucpEi'Zwv ßißlluiv (pvoixo- 
ioTQQixuiVy (fvotxujv, yEüjyQctipixujy, icuqixiüi', [iadijjutTixtov xul i'OfJixoh', Zvlloyog 14 (1884) 
103 — 153. — Dazu die S. 798, 2 angeführten Werke von Vretos, Sathas, Deinetra- 
kopulos und Legrand. — N. Skab alano vic, Byzantinische Wissenschaft und Schulen 
im 11. Jahrh., Christ, ctenie 1884 März— Mai (russ.). — F. Gregorovius, Die Legende 
vom Studium der Wissenschaften in Athen im 12. Jahrh., Zeitschr. für Geschichte uud 
Politik 5 (1888) 805—817. — Th. Uspenskij, Skizzen zur Geschichte der byzantinischen 
Kultur, Petersburg 1892 (russ.). Über den Inhalt vgl. B. Z. 1 (1892) 176 ff. f 635. Vgl. die Be- 
sprechung von P. Bezobrazov, Viz. Vr. 3 (1896) 125 ff. — P. Bezobrazov, Züge der 
byzantinischen Sitten und Kultur, in seinem Buche: Historische Aufsätze. I. Moskau 1893 
S. 45—143 (russ.). — Einen kurzen Überblick über die sozialen Verhältnisse der Lehrer im 
byzantinischen Reiche gibt M. J. Gedeon, Uciiöei« xcd 7rrw^et« nag' rjfjTv xuue ror? te- 
Xsvrcdovg cciujpag, Kpel, Keil 1893. — M. K. Paranikas, Ueqi rt]g ev KnoXsi ncaQiccQx^]^ 
GXohjg, ZvXXoyog, rouog xe (1895) 49 — 56; 61 — 66. — Dazu die Bemerkungen von M. J. 
Gedeon, Ebenda S. 56- 61. — Zur Geistes- und Kulturgeschichte der Byzantiner im 14. und 
15. Jahrhundert vgl. die S. 502 f. angeführte Litteratur. 

3. Kirchengeschichte. 

1. Allgemeine Darstellungen. Verhältnis der Kirche zum Staat. 

J. M. Neale. A History of tho holy eastern church, 2 Parts, London 1847—50. 
A. P. Stanley, Lectures on the history of the eastern church, 2. edition, London 1862. 
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— J. Hu sc mann, Griechische Kirche, Ersch- und Grubor'sche Enzyklopaedio, L. Sektion, 
Teil 84 (1S66) 1 — 290. — Jos. Iicrgcnröther, Handbuch der allgemeinen Kirchenge- 
schichte, 3. Aufl., 3 Bdo, Freiburg 1884—1886. — Ph. Bap beides, 'Exxbjoucouxt] 
[aroQt« «7io tov xvqiov ij/mov ' hjoov X^uaiov jus'xqi Tuit' x«.'>' j]fi(<s XQoruuv, 2 Bdc, Kon- 
stantinopcl 1884 — 1886 (reicht bis 1453; der Schluss ist nicht erschienen) (mir unzugäng- 
lich). — H. F. Tozer, The church and the oastern empire, London 1888 (kurze Darstel- 
lung der Geschichte der orientalischen Kirche, ihres Verhältnisses zum Staate und Volke 
und ihrer Einrichtungen). — C. J. v. He feie, Conciliongeschichte, 2. verb. Auflage 
Freiburg i. B. 1889 ff. — Eine bistorischo Gesamtdarstellung der griechischen Kirche gibt: 
Ford. Kattcnb usch, Lehrbuch der vergleichenden Konfessionskundo. I. Bd: Die ortho- 
doxe anatolischo Kirche. Freiburg 1892. — D. Karl Müller, Kirchengeschichtc, Erster 
Band, Freiburg 1892 (= Grundriss der theologischen Wissenschaften, I. Reihe IV. Teil 
1. Bd) (behandelt in mehreren Kapiteln auch die byz. Kirche und gibt, namentlich für die 
frühbyzantinischo Zeit, reichliche Literaturnachweise, auf die hier vorwiesen sei). — K. S. 
Pari ts es, IhoyQtitpixi) exxhjoiaaTixi} toioQt«, Kpel 1894 (kleines Handbuch in Form von 
Biographien ohne wissenschaftliche Ansprüche). — K.Müller, Die Grenze zwischen Alter- 
tum und Mittelalter in der Kirche, Preussischc Jahrbücher 60 (1887) 257—278 (setzt diese 
Grenze in die Zeit vom Endo des sechsten bis zur Mitte des sieben teu Jahrhunderts). — 
P. Wolff, Zur Zeiteinteilung der Kirchengeschichtc, Zcitschr. f. kirchl. Wiaaonsch. u. kirchl. 
Leben 8 (1887) 381 — 3 { J0 (verschiebt die Grenze zwischen Altertum und Mittelalter bis 
tief ins 9. Jahrhundert, bis zum Heginn des Pontifikats Nicolaus 1, d. h. 858!). 

Hauptwerk für die äussere Geschichte der griechischen Kirche ist noch immer: 
Mich. Lc Q ui cn, Oriens Christianns, 3 tomi, Paris 1740. (Inhalt dos I. Bandes: Dioeceses 
Ponti, Asiac et Thraciao Patriarchatui Cpolitano snbjectac; des 2. Bandes: Illyricum 
Orientale ad Patriarchatum Cpol. pertinens, Patriarchatus Alcxandrinus et Antiochenus 
maguacque Chaltlacorum et Jacobitarmn dioeceses; des 3. Bandes: Ecclesia Maronitarum> 
Patriarchatus Hicrosolymitauns et quotquot fucrunt ritus Latini tarn Patriarchae quam in- 
feriorcs praesulos in quattuor Patriarchatibus et in Oriente universo). — Hauptwerk über 
die Geschichte des Patriarchats von Kpel: M. J. Godcon, 1Ic<tqi«qxixoi ninty.es (36 — 
1884), Kpel 1890. Vgl. die Besprechung von H. Golzcr, B. Z. 2 (1893) 152—154. — Zur 
Ergänzung dienon das Verzeichnis der Patriarchen nach 1453, welches J. Sakkelion, 
llcti \uiuxrj liißXio'^x)], Athen 1890 S. 313 — 315, aus einer patmiachen Iis ediert hat, und 
J. Androjcv, Die Patriarchen von Kpel von der Zeit des Konzils von Chalkedon bis 
Pliotios. Chronologie dieser Patriarchen und Skizzen dos Lebens und der Thätigkoit der 
wichtigsten von ihnen. 1. Teil. ScrgievPosad 1895 (ruas.). Vgl. die Besprechung von Lebedev 
und Zaozorskij, Bogosl. vjestuik 1896 Januarheft, Beilago S. 98 — 106 (russ.) (mir unzugäng- 
lich). — Berichtigungen zu den Patriarchenlistcn gab: E. W. Brooks, On the lists of tho Pa- 
triarchs of Cplc from 638 to 715, B. Z. 6 (1897) 33 ff. — Myatakides, Ilitgau^njaeig 
eni not' #()o*>oAo/tX(Jj> xaiuloytm' tov [/tjTQonoXirov 'Ardi^ov UXsZovJ)], Neo'Aoyov 'EßJop. 
J EmVeü')Q)]ois 1894 S. 645 G49, und Ktovouti>Tii>oinoh<; 1894 Nr. 221. — M. J. Gedeon, 
Xgonxä tov 7i«tqk(qxixov oi'xov xtd tov i'f(ov } Kpol 1884 (über den Palast des Patriarchen in 
Kpel in mittelalterlicher und neuerer Zeit). — Zu den byzantinischen Verzeichnissen der 
Patriarchen und Bischöfe, vgl. § lül Aura. 3. 

Uber das Verhältnis des Staates zur Kirche in Byzanz: ***, Übersicht der griechisch- 
römischen Gesetze in ihrem Verhältnis zur Kirche, Journ. Min. 1850 Bd 65 Abteil. IE 
21 — 59; 161 — 202 (russ.). — A. Gasquot, De l'autorite" imperiale en matiere religiouse a 
Byzancc, Paris 1879. — K. J. Noumann, Der römische Staat und dio allgemeine Kirche 
bis auf Diokletian. 1. Bd, Leipzig 1890 (grundlegendes Werk). — E. G. Hardy, Cbri- 
stianity and the Roman Government. A Study in imperial administration. London 1894. 

— Jos. Z Iiis h man, Die Synoden und dio Episkopal- Aomter in der morgonländischen 
Kirche, Wien 18C7. — Jos. Zhishmaii, Das Stiftcrrccht (rd xti}toqix6v Jixcaov) in der 
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morgenländischen Kirche, Wien 1888. — Zur Geschichte des kirchlichen Rechtes vgl. 
§ 258 und die dort (bes. S. 611 f.) angeführte Litteratur. 

2. Spezialwerke. 

A. Einzelne Zeitabschnitte: 1. Untergang des Heidentums und erste 
Zeit der Kirche: A. Beugnot, Histoire de la destruction du Paganisme en Occident, 
2 voll., Paris 1835. — E. Chastel, Histoire de la destruction du Paganisme dans l'ein- 
pire de l'Orient, Paris 1850. — E. v. Lasaulx, Der Untergang des Hellenismus, Mün- 
chen 1854. — Alb. de Broglie, L'eglise et l'empire romain au IV° siecle, 3 parties 
(6 Bde) Paris 1856 — 1859. — G. Boissier, La fin du paganisme. Etudes sur les dernieres 
luttes religieuses en Occident au quatrieme siecle. 2 voll., Paris 1891, 2. Aufl. Paris 1894 
(grösstenteils auf den Westen des Reiches bezüglich). — Victor Schultze, Geschichte 
des Untergangs des griechisch-römischen Heidentums, 2 Bde, Jena 1887 — 1892. Vgl. die 
Besprechung von Koedderitz, B. Z. 2 (1893) 622 ff. — Paul Allard, Le paganisme au 
milieu du IV. siecle, Revue des questions historiques 51 (1892) 345 — 372 (über den Mithras- 
kult). — Paul Allard, La Situation legale et materielle du Paganisme au milieu du IV. 
siecle, Compte rendu du 3. congres scientifique international des catholiques, Brüssel 1895, 
V. section S. 109 — 150. — Für das Verständnis des Übergangs vom Heidentum zum 
Christentum sind namentlich folgende Schriften zu beachten: Edwin Hatch, Griechentum 
und Christentum. Deutsch von Erwin Preuschen. Mit Beilagen von Ad. Harnack 
und dem Ubersetzer. Freiburg i. B. 1892. — Gust. Aurich, Das antike Mysterien wesen 
in seinem Einfluss" auf das Christentum, Göttingen 1894. Hier auch Verzeichnis der älteren 
auf dieses Thema bezüglichen Litteratur. — Georg Wobbermin, Religionsgeschicht- 
liche Studien zur Frage der Beeinflussung des Urchristentums durch das antike Mysterien- 
wesen, Berlin 1896. — W. M. Ramsay, The church in the Roman Empire betöre A. D. 
170. London 1893. 

2. Kirchengeschichte vom Konzil von Nikäa bis zum üeginn des Bilde r- 
streits: W. Koelling, Geschichte der Arianischen Haeresie, 2 Bde, Gütersloh 1874—1883. 

— C. A. Bernoulli, Das Konzil von Nicaea, Freiburg i. B. und Leipzig 1896. — O. Seeck, 
Untersuchungen zur Geschichte des Nicänischen Konzils, Zeitschr. f. Kirchengesch. 17 (1896) 
1 — 71. — J. R. Asmus, Julian und Dion Chrysostomos, Gymnasialprogr., Tauberbischofsheim 
1895. — J. R. Asmus, Eine Encyklika Julians des Abtrünnigen und ihre Vorlauf er, Zeitschr. 
f. Kirchengesch. 16 (1895) 220—252. — J. J. Malysevskij, Die grossen Thaten der antio- 
chenischen Priester in der Zeit der arianischen Kämpfe unter der Regierung des Valens, 
Trudy Kievsk. duch. ak. 1893 Juli S. 355 — 378(russ.), — Ternovskij, Die griechische Kirche 
in der Periode der allgemeinen Kirchenversammlungen, Kiev 1883 (russ.). — v. Funk, 
Die Berufung der ökumenischen Synoden des Altertums, Histor. Jahrbuch d. Görresges. 

13 (1892) 689 — 723. Dazu v. Funk, Kritische Bemerkungen zn dogmatischen Reflexionen 
in einer historischen Frage, Histor. Jahrbuch d. Görresges. 15 (1894) 505—516. — v. 
Funk, Die päpstliche Bestätigung der acht ersten allgemeinen Synoden, Histor. Jahrbuch 

14 (1893) 485—516. — F. Ludwig, Der hl. Johannes Chrysostomos in seinem Verhält- 
nis zum byzantinischen Hof, Braunsberg 1883. — A. Pnech, Un reformateur de la so- 
ctete' ehr£tienne au 4 e siecle. St. Jean Ghrysostome et les moeurs de son temps, Paris 
1891. — E. Thouvenot, Vic de St. Jean Chrysostome, Toulouse 1891. — T. J. Lamy, 
Le eoncile tenu ii Seleucie-Ctesiphon en 410, Compte rendu du 3. congres scientifique 
internationale des catholiques, Brüssel 1895, II. section S. 250 — 276. — L. Duchesnc, 
Vigile et Pelage, Revue des questions historiques 36 (1884) 369—440.— Gust. Krüger, 
Monophysitische Streitigkeiten im Zusammenhange mit der Reichspolitik, Diss., Jena 1884. 

— Land, De gedenkschriften van een Monophysiet uit de zesde eenw, Verslagen en Mo- 
dedeel, d. Ak. Afd. Letterkunde 3. Reeks (Amsterdam 1888) 5 S. 237—274. — A. Rose, 
Die byzantinische Kirchenpolitik unter Kaiser Anastasius 1, Progr., Wohlau 1888. — II. 
Geizer, Josua Stylitcs und die damaligen kirchlichen Parteien des Ostens, U. Z. 1 (1892) 

Haudbuch der klass, Altertuiiiswiwseuschaft IX. 1. Abtig. 2, Aufl, C ( J 
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34-49. - Dazu Th. Nöldeke, Die Synoden von Sidon und Tyrus, B. Z. 1 (1892) 333 
bis 335. — G. Scbnüror, Die politische Stellung des Papsttums zur Zeit Theoderichs 
des Grossen, Histor. Jahrbuch d. Görresges. 9 (1888) 251—283 und 10 (1889) 253—301. 

— Manches über die kirchenpolitischen Beziehungen Theoderichs zu Rom und Byzanz 
bringt auch G. Pf eilschifter, Der Ostgotenkönig Theoderich der Grosse und die katho- 
lische Kirche, Münster 1896. — Dazu vgl. S. 51 ff. und die dort angeführte Litteratur. 

3. Periode des Bilderstreites: L. Maimbourg, Histoire de l'hdräsie des Icono- 
clastes, 2 voll., Paris 1G79. — Fr. Chr. Schlosser, Geschichte der bilderstürmenden 
Kaiser des oströmischen Reiches, Frankfurt 1812. — J. Marx, Der Bilderstreit, Trier 1839 
(unbedeutend). — Au g. Fr. G fröre r, Der Bildersturm, in: Byzantinische Geschichten 2 (1873) 
460—478. — C. J. von Hefelo, Conciliengeschichte 3 (1877) 366 ff . — G. Vasil j e vskij , 
Die Gesetzgebung der Ikonoklasten, Journ. Min. 1878 Bd 199 S. 258—309; Bd 200 S. 95 
bis 129; Bd 201 S. 161 — 173 (russ.). — Karl Schwarzlose, Der Bilderstreit. Ein 
Kampf der griechischen Kirche um ihre Eigenart und ihre Freiheit. Gotha 1890. Vergl. 
die eingehenden Besprechungen von Jos. Langen, Beilage zur (Münchener) Allgemeinen 
Zeitung 1891 Nr. 164 ff., und F. X. Kraus, Gotting. Gel. Anzeigen 1893 S. 422—424.— 
V. Preobra zenskij , Der Kampf um die Bilderverehrung im byzantinischen Reiche, 
Moskau 1890 (russ.) (mir unzugänglich). — A. Tougard, La persäcution iconoclaste 
d'apres la correspondance de saint Theodore Studite, Revue des questions historiques 50 
(1891) 80 — 118. Auch separat erschienen. — L. Duchesne, Les premiers temps de l'ötat 
pontifical, Revue d'histoire et de litterature religieuses 1 (1896) 105—146; 238—287; 
297 — 334 (u. a. über das Verhältiiis der Päpste Stephan II, Paul I, Stephan III, Hadrian 1 
und Leo III zu den Byzantinern). — Th. Uspenskij, Die Synode zu Kpel im Jahre 842 
und die Bestätigung der Orthodoxie, Journ. Min. 1891 Bd 273 Januarheft S. 73—158. 
Wiederholt in den: Skizzen zur Geschichte der byzantinischen Kultur, Petersburg 1892 
S. 3 — 88 (russ.). — Th. Uspenskij, Das Synodikon für die Woche der Rechtgläubigkeit, 
Journ. Min. 1891 Bd 274 Aprilheft S. 267—323. Wiederholt in den: Skizzen zur Geschichte 
der byzantinischen Kultur, Petersburg 1892 S. 89 — 145 (russ.). — Als Ergänzung zu 
dieser Schrift dient Th. Uspenskij, Das Synodikon für die Woche der Rechtgläubigkeit, 
Odessa 1893 (russ.). Vgl. die Besprechungen von E. Kurtz, B. Z. 4 (1895) 143—145, 
und P. Bezobrazov, Viz. Vr. 3 (1896) 125 ff. — A. P. Lebedev, Geschichte der kpoli- 
tanischen Synoden des 9. Jahrb., Moskau 1838 (russ.) (mir unzugänglich). 

4. Von der Wiederherstellung der Bilder bis zur Kirchentrennung 
(843—1054): C. de Boor, Der Angriff der Rhös auf Byzanz, B. Z. 4 (1895) 452 f., macht 
es sehr wahrscheinlich, dass das Fest der Rechtgliiubigkeit nicht, wie bisher allgemein an- 
genommen wurde, im Frühjahr 842, sondern am 11. März 843 stattfand. — Hugo 
Laemmer, Papst Nikolaus der Erste und die byzantinische Staats-Kirche seiner Zeit, 
Berlin 1857. — Ausserdem vgl. zum Zeitalter des Photius die Litteraturangaben S. 77 f. 

— Karapet Ter-Mkrttschian, Die Paulikianer im byzantinischen Kaiserreiche und 
verwandte ketzerische Erscheinungen in Armenien, Leipzig 1893. — J. Sokolov, Die 
äussere Lage des Mönchtums in der byzantinischen Kirche von der Mitte des 9. Jahrb. 
bis zum 13. Jahrb. (842—1204), Pravosl. sobesjednik 1892 Okt.— Nov. S. 205—216; 1893 
Juni S. 98—150, Juli S. 230—275 (russ.). J. Sokolov, Die innere Lage des Mönchtums 
in der byzantinischen Kirche von der Mitte des 9. bis zum 13. Jahrb. (842 — 1204). Ebenda 
1893 Sept. S. 113-124, Okt. S. 195—344, Nov. S. 457—502, Dez. S. 606-642 (russ.). 
J. Sokolov, Das byzantinische Mönchtum im 9. — 12. Jahrb., Pravosl. sobesjednik 1894 
Juni S. 205 — 275 (hier allgemeine Charakteristik) (russ.). Diese Schriften auch selb- 
ständig unter dem Titel: Der Zustand des Mönchtums in der byzantinischen Kirche von 
der Mitte des 9. bis zum Anfang des 13. Jahrhunderts, Kazan 1894 (russ.). — V. Grigoro viö, 
Wie äusserten sich im Anfange des 10. Jahrh. die Beziehungen der kpolitanischen Kirche 
zu den benachbarten nördlichen Völkern und hauptsächlich zu den Bulgaren? Rede, ge- 
halten beim jährlichen Festakt der neuruss. Universität am 30. Aug. 1866 (also wahr- 
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scheinlich in den Zapiski der Universität Odessa gedruckt; mir unzugänglich) (russ.). — 
Skabalanovic, Byzantinischer Staat und (byz.) Kirche im IL Jahrhundert, Peters- 
burg 1884 (russ.). 

5. Von der Kirchentrennung bis zum Falle des Reiches (1054 —1453): 
Diesen ganzen Zeitraum umfasst: A. Lebedev, Grnndzüge einer Geschichte der byzan- 
tinisch-östlichen Kirche vom Ende des 11. bis zur Mitte des 15. Jahrhunderts, Moskau 
1892 (russ.) (mir unzugänglich). — L. Maimbourg, Histoire du schisme des Grecs, 2 voll., 
Paris 1677. In deutscher Übersetzung von F. X. Meuser, Aachen 1841. — J. G. 
Pitzipios, L'eglise Orientale. Expose" historique de sa Separation et de sa räunion avec 
celle de Rome etc. Rome 1855 (Behandelt vom römischen Standpunkte aus die Ge- 
schichte der Kirchentrennung, sowie die Hauptdifferenzen beider Kirchen und macht Vor- 
schläge zur Vereinigung). — A. Pichl er, Geschichte der kirchlichen Trennung zwischen 
Orient und Occident, 2 Bände, München 1864 — 1865. — K. Dem etrakopulos , 'Iötoqlu 
rov axiajjarog rtjg Aanvixrjg exxlrjöiag (hid rrjg oqöo&oZov 'EXXrjytxijg, Leipzig 1867. — 
J. Hergenröther, Photius, 3 Bde, Regensburg 1867 — 1869, ist auch für die ersten Jahr- 
hunderte der schismatischen Zeit von Wichtigkeit. — Wenig Brauchbares bietet die Abhand- 
lung von Dion. Ky riakos, 3 Ad)jvcuov 3 (1874) 135 — 163. — A. Pavlov, Kritische Versuche 
zur ältesten griechisch-russischen Polemik gegen die Lateiner, Petersburg 1878 (russ.) 
(mir nur durch die Erwähnung in Röttgers Russ. Revue 12 [1878] 496 bekannt). — 
Skabalanoviö, Die Kirchentrennung unter dem Patriarchen Michael Kerulavios, Christ, 
ctenije 1884 — 1885 (russ.) (mir unzugänglich). — K. Kalozymes, '0 nuiitopog xcd rj 6q- 
96dot;og ui'ccTohxij ixxhjaUc, Leipzig 1887. — G. B. Howard, The schism between the 
oriental and western churches with special reference to the addition of the filioque to the 
creed, London 1893 (mir unzugänglich). — Gelehrte und scharfsinnige Studien zur Ent- 
stehungsgeschichte der Kirchentrennung gibt L. Duchesne, Autonomies ecclesiastiques. 
Eglises separees, Paris 1896. — Igumen Arsenij, Uber die Beziehungen der lateinischen 
und griechischen Kirche iu der Periode der Krenzzüge, Journ. Min. 1867 Bd 133 Abteil. 
Pädagogik und Wissenschaft S. 499 — 534 (russ.). — J. Sakkelion, Documents inädits tires 
de la bibliotheque de Patmos. I. Decret d'Alexis Comnene portant deposition de Leon, Metro- 
politain de Chalc^doine, Bull, de corresp. hell. 2 (1878) 102— 128. — Auf die Unionsverhand- 
lungen in den J. 1268—1278 bezieht sich die Publikation von L. Delisle, Notice sur cinq mss 
de la bibliotheque nationale et sur un ms de la bibliotheque de Bordeaux contenant des recueils 
epistolaires de Be>ard de Naples, Not. et ext. 27 (1879) 2, 87—167. — Joh. Dräseke, Der 
Kircheneinigungsversuch des Kaisers Michael VIII Palaeologos, Zeitschr. f. wiss. Theologie 
34 (1891) 325—355. — Über die angeblich vom Kaiser Michael VIII i. J. 1284 nach seiner 
Rückkehr aus dem Abendlande an den der Union feindlichen Athosklöstern verübten Ge- 
walttätigkeiten berichtet ein griechisches Schriftstück, das J. Sakkelion, Huovuaöog 10 
(1886) 49—55, ediert hat. — H. Omont, Projet de reunion des äglises grecque et latine 
sous Charles le Bei en 1327, Bibl. de l'^cole des chartes 1892 S. 254—257. — V. Gri- 
goroviö, Die Protokolle des Patriarchats von Kpel im 14. Jahrb., Journ. Min. 1847 Bd 
54 Abteil. II 131 — 164 (russ.). — Zu der mächtigen Bewegung der Hesychasten (14. Jahrh.) 
vgl. S. 100 ff. — AI. Lombard, Pauliciens, Bulgares et Bons-Hommes en Orient et en Occident, 
Genf und Basel 1879. — T. D. Florinskij, Zur Frage über die Bogomilen, in „Sammlung von 
Aufsätzen zur Slavenkunde zu Ehren von V. P. Lamanskij", Petersburg 1883 (russ.). — 
Zur Geschichte der Bogomilen vgl. auch Ludw. von Thallöczy, Bruchstücke aus der 
Geschichte der nordwestlichen Balkanländer, Wissenschaftliche Mitteilungen aus Bosnien 
und der Hercegovina 3 (1895) 298—371 (mit zwei griechischen Texten). — B. Melio- 
ranskij, Zur Geschichte der antikirchlichen Bewegung in Makedonien im 14. Jahrb., 
iTecpca'og, Sammlung von Aufsätzen zu Ehren Theod. Sokolovs, Petersburg 1895 S. 62 bis 
72. — Über den aus Kreta stammenden Papst Alexander V (1409 — 1410) und über Byzanz 
und das Baseler Konzil handelt M. Renieres, 'lazoQixm /ueXe't«i, Athen 1881. — Nike- 
phoros Kalogeras, Die Verhandlungen zwischen der orthodox-katholischen Kirche und 
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dem Konzil von Basel über die Wiedervereinigung der Kirchen (1433—1437), Revue inter- 
nationale de theologie 1 (1893) 39 — 57. — Mugnier, L'expedition du concile de Bäle a 
Cple pour runion de Täglise grecque a Te'glise latine 1437 — 1438, Paris, E. Leroux 1893 
(mir unzugänglich; vielleicht nur Separatabdruck aus einer Zeitschr.). — J. Hall er, Con- 
cilium Basiiiense. Studien und Quellen zur Geschichte des Konzils von Basel. Basel 1896 
(auch für die Unionsverhandlungen mit den Griechen von Wichtigkeit). — Hefele, Die 
temporäre Wiedervereinigung der griechischen und lateinischen Kirche, Theolog. Quartal- 
schr. 29 (1847) 50-97; 183-259; 30 (1848) 179-- 229. — J. Zhishman, Die Unions- 
verhandlungen zwischen der orientalischen und römischen Kirche seit dem Anfange des 
XV. Jahrhunderts bis zum Concil von Ferrara, Wien 1858. Vgl. die Besprechung von 
Georg Voigt, Histor. Zeitschr. 3 (1860) 16—41. — Die Geschichte des Florentiner 
Konzils von dem Griechen Sylv. Syropulos (Sguropulos) ed. Rob. Creyghton, Hagae 
Comit. 1660. - S. Sevyrev, Neue Nachrichten über das Florentiner Konzil (aus vatikani- 
schen Hss), Jouni. Min. 1841 Bd 29 Abteil. II 60—78 (russ.). — <Gorski>, The history of 
the Council of Florence translated by B. Popoff, edited by Neale, London 1861 (mir unzu- 
gänglich). — Cecconi, Studj storici del Concilio di Firenze, 1. parte, Florenz 1868 (nicht 
mehr erschienen). — Th. Frommann, Kritische Beiträge zur Geschichte der Florentiner 
Kircheneinigung, Halle 1872. — P. Kalligas, C H iv 4>)mqevt'mi Zvvoiog, MeXerui xal 
?.6yot, Athen 1882 S. 3 — 181. — P. Pierling, Les Russes au concile de Florence, Revue des 
questions historiques 52 (1892) 58—106. Diese Studie mit mehreren anderen ist wieder- 
holt in dem Bande: P. Pierling, La Russie et le Saint-Siege. Etudes diplomatiques. 
Tom. I. Paris 1896. — A. Gottlob, Aus den Rechnungsbüchern Eugens IV zur Ge- 
schichte des Florentinums, Histor. Jahrbuch 14 (1893) 39 — 66. — J. Dräseke, Zum 
Kircheneinigungsversuch des Jahres 1439, B. Z. 5 (1896) 572—586. — Watterich, Der 
Streit um die Konsekrationsform auf dem Konzil von Florenz, Revue internationale de 
theologie 4 (1896) 538—547. — Max. Wolfg. von Goethe (Enkel des Dichters), Studien 
und Forschungen über das Leben und die Zeit des Kardinals Bessarion, 1871 (leider nur 
als Ms gedruckt. Mir unzugänglich). — J. Dräseke, Zu Marcus Eugenicus von Ephesus, 
Zeitschr. f. Kirchengeschichte 12 (1891) 91 — 116. — Nikephoros Kalogeras, Müqxoq 6 
Evyeviv.og xcd BrjooccQLiDv 6 KugiwaXig evSvvctg ojf nohiixol tov e E'A?j]vixov e&vovg rjyeica 
rfi igt ooi(i fidovres. Athen 1893. Auch in deutscher Ubersetzung (von F. Laudiert) in der 
Revue internationale de thäologie 1 (1893) 565 — 589. Vgl. den Bericht von J. Dräseke, 
B. Z. 4 (1895) 145 — 153. — Dazu vgl. §§ 41 — 42 und die weitere dort angeführte Litteratur. 
Zu Bessarion vgl. auch S. 503 oben. — Ch. Papa'ioannu, Die Akten der sogenannten 
letzten Synode in der Sophienkirche und ihr historischer Wert, Viz. Vr. 2 (1895) 394 — 415 
(russ.). Auch griechisch in der y ExxX. y Jh 15 (1895 —1896). — Zur Unionsfrage vgl. noch 
J. v. Döllinger, Über die Wiedervereinigung der christlichen Kirchen, Nördlingen 1888; 
A. Ehrhard, Über die orientalische Kirchenfrage, Verhaudlungen der 40. General vers. 
der Katholiken Deutschlands, Würzburg 1893 S. 178—190; die anonymen Schriftchen: 
Khalifat, Patriarcat et Papautä, Paris — Athen 1892 (bes. über Markos Eugenikos, 
Bessarion und Joseph Bryennios) und: Un Orthodoxe, L'eglise romaine et l'äglise ortho- 
doxe, Marseille 1894; endlich die Streitschrift von Salv. M. Brandi, S. I., Dell' unione 
delle cbiese, Rom 1896. — Dazu die S. 50 und 84 ff. angeführte Litteratur. 

6. Die griechische Kirche unter der türkischen Herrschaft von 1453 
bis zum Ende des 1 6. Jahrhunderts: W. Gass, Gennadius und Pletho. Aristotelismus 
und Piatonismus in der griechischen Kirche. Breslau 1844. — J. Dräseke, Zu Georgios Scho- 
larios, B.Z.4 (1895)561 — 580. — Tryphon E. Euangelides, Tevudiiog ß' 6 Z/olctoiog notÜTog 
fiel« vrjv i'dtjjGiv oixov k uEi'ix6g 7T(aQLf(Q/)]g, Athen 1896. — Zu Georgios Scholarios vgl. auch 
§ 45 und die dortselbst Anm. 2 angeführte Litteratur. — Über die Patriarchen nach 1453 
handelt A. Lebedev, Das Patriarchat von Kpel von seiner intellektuellen Seite, Bogosl. 
Vjestnik 1894 Dezemberheft Abteil. 1J 456—486, und: Die sittliche Physiognomie, die 
kirchlich- soziale Thätigkeit, die Missklänge und Unglücksfälle des Patriarchats von Kpel 
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(in der zweiten Hälfte des 15. und im 16. Jahrb.), Bogosl. Vjestnik 1895 Januarheft, 
Abteil. II 31—54 und Märzheft S. 374—403 (russ.). — A. Lebedev, Die griechisch- 
orientalische Kirche unter der osmanischen Herrschaft nach der Eroberung von Kpel, 
Bogosl. Vjestnik 1894 Januar — September (russ.). — Antbimos, Bischof von Amaseia, r O 
'sIXQ^wv rußQitj'A, *Exxl. *Al. 14 (1894) 172 f. (über einen bei Le Quien nicht erwähnten 
Bischof des 15. Jahrb.). — A. Papadopulos-Kerameus, Theophanes Karykes, Patriarch 
von Kpel, Journ. Min. 1894 Bd 293 Maiheft S. 1—20 (Karykes f 1597 als Patriarch). — 
B. A. Mystakides, r O lsqoq xh]Qog x«xd roV ig' (uiov«. Mu^iuoq 6 MaQyovviog, Separat- 
abzug aus der Festschr. f. K. S. Kontos, Athen 1892 (Margunios lebto von 1549 -1602). 
— Über Maximos Margunios vgl. die Biographie von E. Legrand, Bibliographie hell. 
2 (1885) XXIII— LXXVII. — Das zweite Testament des Margunios ed. A. Papadopulos- 
Kerameus, Viz. Vr. 1 (1894; 218—220. 

B. Einzelne Gebietsteile: 1. Athen: A. Mominsen, Athenae christianae, Leipzig 
1868 (vornehmlich topographische Beschreibung der Kirchen und Kapellen mit einem 
Plane von Athen). — D. Nerutsos, Xq/otluvixhI 'Ad^vcu, Jelxiov 3 (1890—1892) 5—107; 
4 (1892 — 1895) 51 — 204 (ausführliche Geschichte der kirchlichen Zustände von Athen unter 
byzantinischer und fränkischer Herrschaft bis gegen das Ende der byzantinischen Periode. 
Der Schluss der Abhandlung ist noch nicht erschienen). — M. J. Gedeon, Ivpfiohti eig 
Tt}v Iötoqiccv ifjg ((vcciohxrjg ixxhjautg luv \4&ip>o>p } Athen 1891 (Separatabdruck aus D. 
G. Kampuroglns, Myrj^eTa xi]g iaxoQiag xujv Utttp'cutjv; s. o. S. 1070) (betrifft nur das 17. 
und 18. Jahrb.). — Panaretos Konstantin ides, Kaxaloyog iaxoQixog xujv jtqvSxiüv em- 
oxoTTtuv xal tüjy £(pe£fjg ((Q/teTTiaxoTnuy xcd ^fjTQOTToforwv 'Adip'ür, ZwttjQ 1878 S. 123 ff., 
138 ff., 157 ff., 173 ff., 187 ff.; 1879 S. 9 ff., 29 ff., 37 ff., 58 ff., 77 ff., 87 ff., 134 ff. — 
Zur Geschichte des Klosters Daphni bei Athen: D. Gr. Kampuroglus, nöday xo oVou« 
tov J(((fviov, r Eort(( vom 31. Jan. 1893 S. 65—67 (über den Inhalt vgl. B. Z. 2, 345). — 
Derselbe handelt über das These ion als christliche Kirche, 'J^rjvü 5 (1893) 322—324. 

2. Das übrige osteuropäische Festland: Mega Spilaeon : Kxixoqixov ?}' nQoa- 
xvvi]T((Qiov xrjg leQug xcci ß(«uhixrjg fiovfjg xov Meyulov In^hdoVj Athen 1840 (mir unzu- 
gänglich). — H. Pap and reu, IIsqI xrjg tV KahtßQvxoig iaxoQixrjg (j.ovrjg xrjg uy'mg AavQag, 
Jelxiov 3 (1890—1892) 428—445. — J. Sakkelion, 'Agyovg xal Xavultov Tutlaioi Uquq- 
X«h JelxiovZ (1885 — 1889) 32—38. — G. Kremos, 4>tDxtx(L 'loxoQta rrjg h 4>wxidi yLovrjg 
xov (tyiov Aovxü tovmxhp' Ixeiquoxov, 2 Bde, Athen 1874 — 1880 (mir unzugänglich). — 
J. van den Gheyn S. I., Le siege episcopal de Diaulia en Phocide, B. Z. 6 (1897) 1 Heft. 
Joannina: My stak i des, 'Emoxomxoi xraxcXoyoi, Xeoloyov 'Eßdoj.1. J Em&EüjQi]oig 1893 
S. 864—866 (Metropoliten von Joannina von 879—1889). Dazu Nachtrag von A. Papa- 
dopulos Kerameus, Viz. Vr. 1 (1894) 742. — D. A. Panagiotides, XQovoXoyixds 
xaxdloyog xwv imaxoriMV JIctQctjuv&Utg t uexc( xiäv (Iqxcuotsqiüv xrjg EvQoiag, <I>(DTixrjg x«i 
Bov9qiütov, Wochenbeilage der Zeitung Xeo'Aoyog vom 7. Febr. 1893. — Verzeichnis der 
Metropoliten von Serres bei P. N. Papageorg iu, Ai Sfypa, B. Z. 3 (1894) 260 ff. — 
Melenikos: El. Tapeinos, 'ExxhjataGTtxr] igxoqUc xrjg enftQ/iug MeXertxov , Exxl. 

12 (1894) 143 f.; 151 f. — Über die Geschichte der Athosklöster s. die S. 513 ff. ange- 
führte Litteratur. 

3. Inseln: Zur Geschichte des Klosters Kitt Mowj auf Chios: T« NettfAovijata. 'Er 
Xu» 1865. Über den gegenwärtigen Zustand des Klosters vgl. die S. 1114 angeführte Ar- 
beit von J. Strzygowski. — Patmos: Ed. Le Barbier, Saint Christodoule et la reforme 
des couvents grecs an XI° siecle, Paris 1863. — J. Sakkelion, IIsqI rwV «Qxaiwv £x- 
xhrjOMiöxtxioi' Tinoi'oulüjy xrjg vtjaov lluxuov, Eincyyehxog xrj{)v£ vom 1. Juli 1863 und 
1. März 1J65 (mir unzugänglich). — A. D m itr i j e vski j, Das Kloster des Johannes Theo- 
logos auf der Insel Patmos, Trudy Kievskoj duch. ak. 1802 Nov. S. 326 — 492 (russ.). 
Diese Arbeit wurde mit mehreren anderen wiederholt in dem Buche von A. Dmitri- 
jevskij, Patmische Skizzen, Kicv 1894 (russ.) — Dazu die S. 199 angeführte Litteratur 
über Patmos. 
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4. Asien: Sabbas-Kloster in Palästina: ***, Erinnerung an Paliistina (Laura des 
hl. Sabbas), Journ. Min. 1853 Bd 77 Abteil. II 18—50. - Dazu die S. 511 und 1122 genannten 
Schriften von A. Ehrhard und J. Strzygowski. — Bruno Meissner, Eine syrische Liste 
antiochenischcr Patriarchen, Wiener Zeitschr. f. d. Kunde des Morgenlandes 8 (1894) 
259 — 317. — Uber die Geschichte der Latrosklöster handelt Hipp. Delehaye S. 1. in 
der Einleitung seiner Ausgabe der Vita S. Pauli Junioris, Anal. Bollandiana 11 (1892) 1 ff. 

— T. E. Euangelides, Ueql xivwv jut]TQ07iohTuji> Unce/LiEiag (Bi&vviag), AeXi'iov 3 (1890 — 
1892) 219 — 225. — Bischöfe von Kerasunt: K. Paulides, 'oMyct xivä ueql rrjg noXEtog 
k'EQuaovvTog, Xeo'Aoyov 'EßöofA. ^Ent&EiuQ^aig 1893 S. 221 — 224. Dazu die Bemerkungen 
von Mystakides, ebenda S. 266—269; 290—292. — Max Treppner, Das Patriarchat 
von Antiochien von seinem Entstehen bis zum Ephesinum 431, Würzburg 1891 (wertlos). 

5. Afrika: E. Amelineau, Etüde historique sur St. Pachöme et le cenobitisme 
primitif dans la Haute-Egypte, d'apres les monuments coptes, Bulletin de l'Institut Egyp- 
ten, Serie 2, Nr. 7 (1886) S. 306—399 (mir unzugänglich). - E. Amelineau, Monu- 
ments pour servir a Phistoire de l'Egypte chretienne. Histoire des monasteres de la 
Basse Egypte etc. Texte copte et traduetion francaise. Paris 1894 (= Annales du 
Musee Guimet tomeXXV). — E. Amelineau, Monuments pour servir a l'histoire de l'Egypte 
chretienne au IV , V e , VI e et VI 1° siecles. Memoires publies par les membres de la mission 
archeologique francaise au Caire, toine IV fasc. 2, Paris 1895 S. 483 — 840. — The churches 
and monasteries of Egypt attributed to Abu Sälih, the Armenian, edited and translated by 
B. T. A. Evetts with notes by AI fr. J. Butler, Anecdota Oxoniensia, Semitic Series, 
part. VJI, Oxford 1895. — Alexandria: Eine hervorragende Arbeit ist: A. v. Gut- 
schmid, Verzeichnis der Patriarchen von Alexandrien. Kleine Schriften von A. v. G. 2 
(1890) 395-525. — O. von Lemm, Koptische Fragmente zur Patriarchengeschichte Ale- 
xandriens, Mem. de l'Acad. Imp. des sciences de St. Petersbourg, Tome 36, Nr. 11, Peters- 
burg 1888. — Paul Rohrbach, Die Patriarchen von Alexandria, Preussische Jahrbücher 
69 (1892) 50—83; 207—233 (behandelt nur die Zeit bis zum Konzil von Chalkedon 
i. J. 451). 

6. Italien: Rodotä, Dell' origine, progresso e stato presente del rito greco in 
Italia, 2 Bde, Rom 1758—1763. — J. Gay, Notes sur la conservation du rite grec dans 
la Calabre et dans la terre d'Otrante au XIV siccle; listes de monasteres basiliens (d'apres 
les archives du Vatican), B. Z. 4 (1895) 59—66. — G. Minasi, Le chiese di Calabria 
dal quinto al duodeeimo secolo, Napoli 1896. — Albert Mayer, Zur Geschichte der 
alteren christlichen Kirche von Malta, Historisches Jahrbuch d. Görresgesellsch. 17 (1896) 
475 — 496 (wo man auch die ältere Litteratur über den Gegenstand verzeichnet findet). — 
G. Veludo, 'Kkliqvwv 6q&oö6%(x)v dnoixuc ev BevetUc, Venedig 1872. — S. Pisani, Les 
chretiens de rite orientai a Venise et dans les possessions Venitiennes, Revue d'histoire et 
de litt, religieuses 1 (1896) 201—224. — Dazu die S. 1071 ff. angeführte Litteratur über das 
byzantinische Italien. — Ausserdem vgl. zur Geschichte einzelner Klöster § 137 und die 
dort angeführte Hilfslitteratur. 

3. Sonstige orientalische Kirchen. 

A. Bulgarische Kirche: Hauptschrift: E. Golubinskij, Geschichte der bulga- 
rischen, serbischen und rumänischen Kirche, Moskau 1871 (russ.). Vgl. die ausführliche 
Besprechung von A. Budiloviö, Journ. Min. 1872 Bd 159 Abteil. Kritik und Bibliogra- 
phie S. 107 — 134. — K. E. Zachariae von Lingenthal, Beiträge zur Geschichte der 
bulgarischen Kirche, Memoires de l'acadämie imperiale des sciences de St. Petersbourg 
VII. serie, 8 (1864) Nr. 3. — V. Lah, De unione Bulgarorum cum ecclesia Romana ab 
anno 1204—1234, Archiv für kathol. Kirchenrecht 44 (1880) 193—256. — Archiniandrit 
Antonij, Der bulgarische Bischof Konstantin und sein Lehrevangelium, Kazan 1885 (russ.). 

— V. Vasilje vskij, Die Erneuerung des bulgarischen Patriarchats unter dem Fürsten 
Johann Assan II i. J. 1235, Journ. Min. 1885 Bd 238 S. 1—56 und 206—238 (russ.). — 
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Einiges zur älteren Geschichte der griechischen Kirche in Bulgarien enthalten auch fol- 
gende in der Hauptsache auf eine aktuelle Frage bezügliche russische Schriften, die 
P. Syrku, Journ. Min, 1890 Bd 270 August S. 380—402, ausführlich besprochen hat: 
J. E. Troickij, Die kirchliche Seite der bulgarischen Frage, Petersburg 1888. V. Teplov, 
Die griechisch-bulgarische kirchliche Frage nach unedierten Quellen, Petersburg 1889. 
A. Sopov, Die griechisch-bulgarische kirchliche Frage, Petersburg 1889. — D. E. Takela, 
Ehemalige Paulikianer und jetzige Katholiken in der Gegend von Philippopel, Sbornik 
blgarsk. 11 (1894) 103 —134 (bulg.). — D. Cuchlev, Das religiöse und litterarische Leben 
des bulgarischen Volkes zur Zeit des Czaren Simeon, Sbornik blgarsk. 12 (189o) 561 — 
614 (bulg.) (Auszug aus dem noch nicht gedruckten Werke des Verfassers: Kurze Ge- 
schichte der bulgarischen Kirche). 

B. Serbische Kirche: Archimandrit Arsenij, Das kirchliche und politische 
Leben der orthodoxen Serben und Valachen in den österreichischen Ländern vom 9. Jahr- 
hundert bis auf die Gegenwart, Journ. Min. 1870 Bd 151 Abteil. Wissenschaft S. 197 — 
251 (russ.) (behandelt vornehmlich die neuere Zeit). — P. Robinskij, Material zur Geschichte 
der Bogomilen in den serbischen Ländern, Journ. Min. 1882 Bd 220 S. 32—51 (russ.). — 
J. Palmov, Historischer Rückblick auf den Anfang der serbischen Autokephalkirche, 
Christ, ctenije 1891 Heft 3 — 4 (russ.) (mir unzugänglich). — J. Palmov, Neue Mate- 
rialien zur Frage über die Gründung des serbischen Erzbistums durch den hl. Sabbas 
Christ, ctenije 1892 Heft 5 — 6 S. 421—458 (russ.) (mir unzugänglich). - D. Ruzic, Die 
Bedeutung des Demetrios Chomatianos für die Gründungsgeschichte der serbischen Auto- 
kephalkirche, Diss., Jena 1893. — Nikanor Ruzitschi tsch, Kurze Ubersicht der histo- 
rischen Entwicklung des kirchlich-religiösen Lebens bei den Serben, Revue internationale 
de theologie 3 (1895) 645—672; 4 (1896) 29—45; 235—247. — Dazu das obengenannte 
Buch von Golubinskij. 

C. Russische und rumänische Kirche: Eine, wie es scheint, anonyme „Ge- 
schichte der russischen Kirche" erschien zu Petersburg 1838. Ausführlich be- 
sprochen im Journ. Min. 1839 Bd 21 Abteil. VI 1—29 (russ.). — H. Jos. Schmitt, Kri- 
tische Geschichte der neugriechischen und der russischen Kirche, Mainz 1840. — Joh. 
Friedr. Heinr. Schlosser, Die morgenländisch-orthodoxe Kirche Russlands und das 
europäische Abendland, Heidelberg 1845. — A. Theiner, L'eglise schismatique russe, 
Paris 1846. — Archimandrit Makarij, Geschichte des Christentunis in Russland bis 
zu dem apostelgleichen Fürsten Vladimir, Petersburg 1846 (?) (russ.). Besprochen von A. 
L., Journ. Min. 1847 Bd 53 Abteil. VI 1—12. - Derselbe: Skizze der Geschichte der 
russischen Kirche in der vortartarischen Periode, Petersburg 1847 (russ.). Besprochen von 
A. Lakier, Journ. Min. 1848 Bd 57 Abteil. VI 87-96 (russ.). — Eines Anonymus „Ge- 
schichte der russischen Kirche. Periode des Patriarchats", Riga 1847 (russ.). Besprochen 
von A. Lakier. Journ. Min. 1848 Bd 57 Abteil. VI 96—110. — H. Wimmer, Die grie- 
chische Kirche in Russland, Dresden und Leipzig 1848. — J. Bjeljaev, Uber die soziale 
Bedeutung der christlichen Kirche und ihre Einrichtung in Russland von Vladimir dem 
Heiligen bis auf die Mongolenherrschaft, Journ. Min. 1856 Bd 91 Abteil. II 1—34 (russ.). 
— A. N. Murawijew, Geschichte der russischen Kirche. Deutsch von König, Karlsruhe 
1857. — Die Beziehungen Russlands zum Orient in kirchlichen Dingen (Snosenija Rossii 
s Vostokom po djelam cerkovnym), Petersburg 1858 (russ.). Vgl. die Besprechung von J. 
Berezin, Journ. Min. 1859 Bd 103 Abteil. VI 87—94. — Sp. Zampelios, Ka&iÖQvois 
TiiaQHtQxdov iv 'Ptaaain. 'Exdid. IS. Jgccyov^n]. Athen 1859 (enthält ein neugriech. Gedicht 
des Erzbischofs Arsenios über die Stiftung des Patriarchats in Russland). — L. Bois- 
sard, L'eglise de Russie, 2 Bde, Paris 1867. — Philaret, Geschichte der Kirche Russ- 
lands. Deutsch von Blumenthal, 2 Teile, Frankfurt 1872. — v. Basar off, Die russische 
orthodoxe Kirche. Ein Umriss ihrer Entstehung und ihres Lebens. Stuttgart 1873. — 
E. Golubinskij, Das Christentum in Russland bis auf den hl. Vladimir, Journ. Min. 1876 
Bd 187 Sept.— Okt. S. 46-84; 133 -lG9(russ.). - N. Kaptcrev, Charakter der Beziehungen 
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Kusslnuds zum orthodoxen Osten iin 16. und 17. Jahrhundert, Moskau 1885 (russ.). — Auf 
die Geschichte des Christentums in Russland (1328 —1341) bezieht sich auch: V. Vasil- 
jevskij, Urkunden über die Aufstellung russischer Bischöfe beim Metropoliten Theognost 
(aus einer griechischen Hs des Vatikans), Journ. Min. 1888 Bd 255 S. 445 — 463 (russ.). — 
Uber den Zusammenhang der russischen Strigolniki mit den dualistischen Haeresien der 
Byzantiner und Südslaven (Bogomilen, Palainiten) handelt Th. Uspenskij, Skizzen zur 
Geschichte der byzantinischen Kultur, Petersburg 1892 S. 365 — 388 (russ.). -- H. Geizer, 
Beiträge zur russischen Kirchengeschichte aus griechischen Quellen, Zeitschr. f. Kirchen- 
geschichte 13 (1892) 246—281. — Dazu das oben angeführte Buch von Golubinskij und 
die Litteratur S. 660; 684 f. ; 1101 f. — Rumänien: Erbiceanu, lazoQixui fielhca iieqi 
rijg v7Tc(Q^6üjg T)jg r tEQc<Q%U<g T)}g '/'aj/frti'ixi/; ixxh]Otctg xcttd Tovg 9 — 14 niiövctg, 'ExxX. 
14 (1894) 162 bis 166; 187—189; 196—199; 205—207 (über die Existenz einer rumänischen 
Hierarchie vom 9. — 14. Jahrb.). Dazu die S. 1081 angeführte Litteratur über rumänische 
G eschichte. 

D. Armenische Kirche: Arsak Ter- Mikelian, Die armen. Kirche in ihren Be- 
ziehungen zur byzantinischen vom 4. bis zum 13. Jahrb., Leipzig, G. Fock 1891. Bietet 
reiches Quellenmaterial, nimmt aber in der Darstellung zu einseitig Partei für die Armenier. 
— Jos. Catergian, De fidei symbolo quo Armenii utuntur observationes, Wien 1893. — 
H. Geizer, Der gegenwärtige Bestand der armenischen Kirche, Zeitschrift für wissen- 
schaftliche Theologie 36 (1893) 1, 163—171. — H. Geiz er, Die Anfänge der armenischen 
Kirche, Berichte d. k. sächs. Gesellsch. d. Wiss. 1895 S. 109-174. 

E. Georgische Kirche: Piaton Josselian, Kurze Geschichte der grusinischen 
Kirche, Petersburg 1843 (russ.). Ausführlich besprochen von F. M., Journ. Min. 1844 Bd 
41 Abteil. VI 82 — 94. — A. S. Chachanov, Die Quellen zur Einführung des Christen- 
tums in Grusien. Drevnosti vostoönyja. Trudy vostoenoj kommissii imp. Mosk. arch. ob- 
scestva 13 (Moskau 1893) 299—345 (russ.). — A. Gzelijev, Skizzen aus der Geschichte 
der grusinischen Kirche im 11. und 12. Jahrb., Duchovnyj Vjestnik des grusinischen Exar- 
chats 1893 Nr. 18 (russ.) (mir unzugänglich). — G. Sadza gelo v-1 verijeli, Der 12 Jahr- 
hunderte dauernde Religionskampf des orthodoxen Grusiens mit dem Islam, Duchovnyj 
Vjestnik des grusinischen Exarchats 1893 Nr. 10 — 23 (russ.) (mir unzugänglich). 

F. Nubien. Syrien. Bibliographie: A. Rosov, Die Quellen des Christentums 
in Nubien, Kiev 1890 (russ.). Ausführlich besprochen von J. Troickij, Christ, ctenije 
1893 Mai — Juni S. 561 — 573 (russ.) (mir unzugänglich). — ***, Die syrische Kirche, Journ. 
Min. 1850 Bd 67 Abteil. II 117—144 (russ.). — Ed. Bratke, Wegweiser zur Quellen- 
und Litteraturkunde der Kirchengeschichte, Gotha 1890. — Dazu die in Rubrik 17 ange- 
führten bibliographischen Hilfsmittel. — Reichliche Mitteilungen über die Kircbengeschichte 
enthält das von A. Ehr bar d bearbeitete Kapitel „Theologie" in diesem Handbuche. 

4. Chronologie. 

1. Zusammenfassende Werke. 

Henry F. Clinton, Fasti Romani. The civil and literary chronology of Rome 
aud Cple, 2 voll., Oxford 1845 — 1850, ein bedeutendes Werk, das leider nur einen kleinen 
Teil der byzantinischen Zeit (bis 641 j umfasst. — Th. Mommsen, Römische Chronologie, 
2. Aufl., Berlin 1859. — Ph. Krug, Kritischer Versuch zur Aufklärung der byzantinischen 
Chronologie, Petersburg 1810. — Das wichtigste chronologische Hilfsmittel für das ganze 
byzantinische Zeitalter ist das von der k. russ. Akademie der Wissenschaften angeregte 
Werk des Schweizers Ed. de Muralt, Essai de Chronographie Byzantine, 2 voll., St. Peters- 
burg 1855—1871 (auf dem Umschlag 1873). Das Werk, das die Zeit von 395-1453 um- 
fasst, war für seine Zeit eine bedeutende Leistung, bedarf jedoch in unzähligen einzelnen 
Füllen der Berichtigung und Ergänzung und ist daher nur mit grosser Vorsicht zu be- 
nützen. Eine gründliche Neubearbeitung der byzantinischen Chronologie würde einem 
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allseitig gefühlten Bedürfnis entgegenkommen. — Reiche Aufklärung erhalten die chrono- 
logischen Teile der byzantinischen Litteratur durch das grundlegende Werk von H. Geizer, 
Sextus Julius Africanus, 2 Teile, Leipzig 1880 — 1885. 

2. Spezialschriften. 

A. A. Kunik, Beweise, dass die laufende 14. grosse hidiktion am I. März 6917 
(eines März- und Septemberjahres) seit der Erschaffung der Welt (= 1. März 1409 
des Julianischen Stils) an einem Freitag beginnt, Journ. Min. 1857 Bd 96 Abteil. II 388 
bis 396 (russ.). — Fr. Riihl, Die Constantinischen lndictionen, Jahns Jahrb. 137 (1888) 
789—792. — 0. Seeck, Die Entstehung des Indiktionencyclus, Deutsche Zeitschr. f. Ge- 
schichtswiss. 12 (1896) 279—296. — G. M. Thomas, Date storico-chronologiche bizantine, 
Rivista di filologia 2 (1874) 495—497. — K. E. Za'chariae von Lingenthal, Aus 
und zu den Quellen des römischen Rechts. Kritisches zu Nov. LXVI (47) als Grundlage 
der Chronologie von Justinian bis auf Leo den Weisen. Zeitschr. der Savigny- 
Stiftung f. Rechtsgeschicbte 12 (1892) 86—94. — G. Karabangeles, 'Em<jTtj k uoi>tx}} 
iatoQixtj diuTQtßi] 7i6Qi xrjg iogxijg tov Huqx"* Kpel 1894. — A. Anscombe, The Paschal 
Canon attributed to Anatolius of Laodicea, The English Histor. Review 10 (1895) 515—535. 

— N.T. Bulgaris, Ii {AETccQQvftfAiaig Tov'lovhca'ov r ti u£Qokoyiov t Xstt 'üpsQu vom 17./29. Mai, 
24./5. Juni, 3I./12. Juni 1896 (Nr. 1120—1122) (über die Kalenderreform speziell im Zu- 
sammenhang mit der Geschichte der orthodoxen Kirche auf den jonischen Inseln, so lange 
dieselben unter katholischer Herrschaft standen). — Ueber die Anwendung der attischen 
Monatsnamen statt der christlichen (römischen) bei den späteren Byzantinern vgl. 
Paul Tannery, Revue arch^olog, III. serie 9 (1887) 23 — 36, und Ludwig Voltz, Be- 
merkungen zu byzantinischen Monatslisten, B. Z. 4 (1895) 547—558. Vgl. oben S. 290 f. 

— Hier sei auch auf den noch immer häufig vorkommenden Fehler hingewiesen, dass 
man bei der Berechnung eines Datunis von den byzantinischen Weltjahren einfach die 
Zahl 5508 subtrahiert, ohne darauf zu achten, ob man es mit den acht letzten (Januar bis 
August) oder den vier ersten (September — Dezember) Monaten des Indiktionsjahres zu 
thun hat. Vgl. Sp. P. Lambros, B. Z. 1 (1892) 196 f. Ein Beispiel des Fehlers notiert 
M. Treu, B. Z. 1 (1892) 89. Als Hilfsmittel zur Umrechnung der lndiktionen dienen V. 
Gardthausen, Griechische Paläographie, Leipzig 1879 S. 450 ff., und H. Geizer, Sextus 
Julius Africanus II 1 S. 150. 

3. Allgemeine chronologische Hilfsmittel. 

J. L. I de ler, Handbuch der mathematischen und technischen Chronologie, 2 Bde, 
Berlin 1825- 1826, und: Lehrbuch der Chronologie, Berlin 1831. — Ed. Brinckmeier, 
Praktisches Handbuch der historischen Chronologie aller Zeiten und Völker, 2. Aufl., Berlin 
1882. — Oskar Fleischhauer, Kalender-Compendium der christlichen Zeitrechnungs- 
weise auf die Jahre 1 — 2000 vor und nach Christi Geburt, Gttha 1884 (brauchbares Hilfs- 
büchlein). — Comte de Mas Latrie, Tresor de Chronologie, d'histoire et de geographie 
pour l'dtude et l'emploi des documenta du moyen äge, Paris 1889. — H. Grotefend, 
Zeitrechnung des deutschen Mittelalters und der Neuzeit, 2 Bde, Hannover 1891 ff. -- 
Walter F. Wislicenus, Astronomische Chronologie. Ein Hilfsbuch für Historiker, 
Archäologen und Astronomen, Leipzig 1895. 

5. Internationale Kulturbeziehungen. 

1. Einfluss auf das lateinische nnd germanische Abendland. 
Manche Mitteilungen über speziell byzantinische Einflüsse enthalten mehrere Schriften, 
die im allgemeinen die griechischen Studien des mittelalterlichen Abendlandes behandeln: 
Fr. Cramer, De graecis niedii aevi studiis, 2 partes, Stralsund 1849 — 1853. — E. Egger, 
L'Hellenisme en France, 2 voll., Paris 1869. — Ch. Gidel, Les etudes grecques en Eu- 
rope depuis le IV e siccle apres J.— C. jusqu'ä la chute de Constantinople, Nouvelles 
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etudes snr la litt. gr. mod., Paris 1878 S. 1—289. — G. Voigt, Die Wiederbelebung 
des klassischen Altertums, 2. Aufl. 2 (1881) 102 ff. (3. Auflage 1893). — H. Jacoby, Die 
klassische Bildung im Mittelalter, Allgemeine Zeitung 1881 S. 2122; 2139. — K. Bur- 
sian, Geschichte der klassischen Philologie in Deutschland, München 1883 S. 28 ff. — 

H. Usener, Legendenaustausch der griechischen und römischen Kirche, Jahrbücher f. 
prot. Theologie 13 (1887) 240—259. — Ignaz v. Döllinger, Einfluss der griechischen 
Litteratur und Kultur auf die abendländische Welt im Mittelalter, Akademische Vorträge, 

I. Bd, München 1890 (nur ziemlich allgemeine Betrachtungen). — Über die Kenntnis des 
Griechischen im abendländischen Mittelalter handelt am besten L. Traube, Roma no- 
bilis, Abhandl. bayer. Ak. 19. Bd, 2. Abt. (1891) 353—356; dortselbst S. 361 Verzeichnis 
der einschlägigen Litteratur. — Eine allgemein gehaltene Darstellung gibt D. Bikelas, 
Die Griechen des Mittelalters und ihr Einfluss auf die europäische Kultur. Deutsch über- 
setzt von W. Wagner, Gütersloh 1878. Französisch von E. Legrand, Paris 1878. Wieder- 
holt im Sammelbande: D. Bikelas, La Grece byzantine et moderne, Paris 1893. Eng- 
lisch von John Bute in: D. Bikelas, Seven essays on Christian Greece, London 1890. — 
Viel zu weit geht in der Leugnung geistiger Beziehungen zwischen Byzanz und dem Abend- 
lande H. Prutz, Kulturgeschichte der Kreuzzüge, Berlin 1883 S. 476 f. — Eberh. Go- 
theiu, Die Kulturentwicklung Süditaliens in Einzeldarstellungen, Breslau 1886. — Eine 
höchst wertvolle Untersuchung über die litterarischen Beziehungen der Byzantiner, Araber 
und Italiener gab O. Hartwig, Die Übersetzungslitteratur Unteritaliens in der normannisch- 
staufischen Epoche, Centralbl. f. Bibliothekswesen 3 (1886) 161 — 190; 223—225; 505 f.— 
R. v. Scala, Die wichtigsten Beziehungen des Orients zum Occidente in Mittelalter und 
Neuzeit, Wien 1887. — Hauptschrift über den byzantinischen Einfluss in Italien vom 6. 
bis 8. Jahrhundert: Ch. Diehl, Etüde sur l'administration byzantine dans l'exarchat de 
Ravenne, Paris 1888 S. 241—288. — Byzantinische Spuren im mittelalterlichen Rom: F. 
Gregorovius, Geschichte der Stadt Rom im Mittelalter, bes. 2. und 3. Bd. — Pierre 
Batiffol, Inscriptions byzantines de Saint-Georges au Velabre, Melanges d'archeologie et 
d'histoire de lecole francaise de Rome 7 (1887) 419—431. — Pierre Batiffol, Librai- 
ries byzantines a Rome, Ebenda 8 (1888) 297—308. — Zur Kenntnis der byzantinischen 
Elemente in Sardinien findet man einiges im Bulletino archeologico Sardo und bei 
G. Hanno, Storia di Sardegna, Torino 1825—1827; 3. Ausg. Milano 1835. — Sehr inter- 
essant ist eine mit griechischen Buchstaben geschriebene lateinische Urkunde aus 
Sardinien: Blancard, Charte Sarde de l'abbaye Saint-Victor de Marseille ecrite en carac- 
teres grecs, Bibl. de l'Ecole des chartes 35 (1874) 255 — 265. — Sardinisch-byzantinische 
Inschriften enthält das Museum zu Cagliari. — Uber die Beziehungen der Byzantiner zu 
den Germanen s. bes. F. Dahn, Die Könige der Germanen, 7 Bde, München 1861 bis 
1895. — Uber die ältesten Beziehungen zwischen Byzanz und Skandinavien hielt P. 
Karolides einen Vortrag, von dem die 'jdTjvci 2 (1890) 148 leider nur ein kurzes Ex- 
zerpt mitteilt. — Uber Beziehungen der Byzantiner zu Ungarn handelt kurz J. B. Telfy, 
Zvvtirfsia T F!kh)vu>v xcä OvyyQiüv, Ivkloyog, Eixoot7T£i>Tci£T?;Qtg (naQaQT. tov irf To t uov, 1886) 
S. 92—95. — Ausserdem vgl. die S. 1078 f. angeführten Schriften. — Über den Einfluss 
der byzantinischen Kunst auf die des Abendlandes vgl. S. 1124 f. — Uber aben dlän - 
discheu Einfluss auf Byzanz vgl. bes. § 376 — 384. 

2. Beziehungen zum Orient. 

A. Allgemeines: Über den griechisch byzantinischen Einfluss auf die Syrer, Araber 
und Juden orientiert, was die Philosophie und verwandte Fächer anlangt, vortrefflich Fr. 
Überweg, Grundriss der Geschichte der Philosophie 6. Aufl. 2 (Berlin 1881) 176—209, 
wo auch reiche Speziallitteratur verzeichnet ist. — G. Wenrich, De auctorum graecorum 
versionibus et commentariis Syriacis, Arabicis, Armenicis Persicisque, Leipzig 1842 (mit 
einem Index der Autoren, die als Übersetzer thätig waren). 

B. Syrer: E. Renan, De philosophis peripateticis apud Syros, Paris 1852. — P. 
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de Lagard e, Analecta Syriaca, Leipzig 1858. — Ed. Sachau, Inedita Syriaca, Wien 
1870. — Gust. Bickell, Conspectus rei Syrorum litterariae, Münster 1871. — V. Rys- 
sel, Über den toxtkritiscben Wert der syrischen Übersetzungen griechischer Klassiker, 
2 Gymnasialprogramme, Leipzig 1880—1881. — Ant. Baumstark, Lucubrationes Syro- 
Graecae, Jahns Jahrb. Supplementb. 21 (1894) 357 — 524 (das auch separat erschienene Werk 
handelt u. a. über den Archiatros und Presbyter Sergios von Resaina (f 536), der die 
Geoponika, dann Schriften des Aristoteles, Isokrates, Lukian, Themistios, Plutarch u. a. ins 
Syrische übertrug). — Das Beste über syrische Litteraturgeschichto ist Will. Wright, 
A short history of Syriac literature, London 1894. (Nach dem Tode des Verfassers aus 
der Encyclopaedia Britannica, Artikel „Syriac Literature" mit Zusätzen und einem Index 
abgedruckt, leider ohne genügende Berücksichtigung der neu hinzugewachsenen Litteratur). 

— V. Ryssel, Der Einfluss der syrischen Litteratur auf das Abendland, Theolog. Zeit- 
schrift aus der Schweiz 13 (1896) 43—66. 

C. Araber: Einige Übersetzungen aus dem Arabischen und Persischen ins Grie- 
chische notiert M. Steinschneider, Scrapeum 31 (1870) 308 f. — Moritz Stein- 
schneider, Orientalische Übersetzungen griechischer Autoren. Ein bibliographischer 
Streifzug. Literarhistorisches Beiblatt zum „Archiv" (bibliogr. Wochenschr. red. v. Jul. 
Steinschneider, Leipzig) 1 (1888) Nr. 5 S. 17 — 20. — M. Steinschneider, Die arabischen 
Übersetzungen aus dem Griechischen, Centralbl. f. Bibliothekswesen, Beiheft 5 (1889) und 
12 (1893), und Zeitschr. d. deutschen morgenländ. Ges. 50 (1896) 161-219 (Schluss folgt). 

— Julius Lippe rt, Studien auf dem Gebiete der griechisch-arabischen Übersetzungs- 
litteratur. Heft 1. Braunschweig 1894 (über arabische Aristotelcsbiographien und Theon in 
der orientalischen Litteratur). 

D. Juden: Über das Verhältnis der Juden in Griechenland zur Landesspracho 
vgl. M. Steinschneider, Hebräische Bibliographie 15 (Berlin 1875) 38- 41. — Über 
Griechisches bei Jehuda Hadassi (1148) vgl. P. F. Frank 1, Monatsschrift f. Geschichte 
und Wisseuschaft d. Judentums 33 (1884) 448 ff.; 513 ff. — Hauptwerk: Moritz 
Steinschneider, Die hebräischen Übersetzungen des Mittelalters und die Juden als Dol- 
metscher. Ein Beitrag zur Literaturgeschichte des Mittelalters meist nach handschrift- 
lichen Quellen. 2 Bde, Berlin 1893. 

E. Armenien: Zarbhalanian, Bibliothek der alten armenischen Übersetzungen, 
Venedig 1889 (neuarmenisch). — Kollation armenischer Übersetzungen philosophischer 
Werke des Aristoteles und der FAO«yioy?j des Torphyrios mit deu griechischen Texten von 
Fr. C. Conybeare, Anecdota Oxouiensia, Classical Series, Vol. I part. 6, Oxford 1892. 

— Zum Einfluss der Byzantiner auf die armenische Kunst vgl. Jos. Strzygowski, Das 
Etschmiadzin-Evangeliar , Wien 1891 (= Byzantinische Denkmäler 1). — Eine Preisauf- 
gabe über das Thema „Die Armenier in Byzanz bis zur Epoche der Kreuzzüge a hat der 
Konseil der Spezialklassen des Lazarevschen Instituts für orientalische Sprachen in Moskau 
am 10./22. Okt. 1895 gestellt. Vgl. B. Z. 5 (1896) 255. 

F. Georgier: Einiges über die Kulturbezielmugen zu den Georgiern bringt A. 
S. Chachanov, Ueber den gegenwärtigen Stand der grusinischen Philologie, Wiener 
Zeitschr. f. d. Kunde des Morgenlandes 7 (1893) 311 — 337. — Ueber den byzantinischen 
Einfluss auf die georgische Kunstthätigke it vgl. die Stelle aus einer georgischen Hs 
bei Jos. Strzy go wsk i , Das Etschmiadzin-Evangeliar, Wien 1891 S. 78. — A. S. Pavlov, 
Bemerkungen über den grusinischen Nomokanon, Zapiski der k. russ. Ak. d. Wiss. Bd 25 
(1874—1875) 29-42 (russ.)- — Dazu die S. 613 Anm. 7 zitierte Litteratur. 

G. Beziehungen zu China: F. Hirth, Chiua and the Roman Orient, Researches 
into their ancient and mediaeval relations, Leipzig und München 1885. Vgl. die gehalt- 
reiche Besprechung von K. Himly, Gotting. Gel. Anzeigen 1886 S. 709—740. — Weniger 
bietet für unsere Zwecke: E. Brctsclin eider, On the knowledgc possessed by the ancient 
Chinese of the Arabs and Arabian colonies and other western countries mentioned in 
Chinese books, London 1871 (S. 23 über den chinesischen Namen von Stambul), und deg- 
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selben: Mcdiaeval rcscarclies froni eastern Asiatic sources, 2 voll., London 1888 (2, 135 
mul 332 über K|>ol). 

3. Einünss auf die Slaven und Rumänen. 

A. Kultur und Littoratur. Handol: Dombrovskij, Uebcr den Einlluss Griechen- 
lands auf die P]nhvickolung der bürgerlichen Bildung dos alten Russlands, Journ. Min. 
1841 Bd 29 Abt. II 1 —20 (russ.) (kurze Übersicht des byzantinischen Kulturcintlusscs). — 
V. Ikonnikov, Versuch einer Untersuchung über die civilisatorischo Bedeutung von 
Byzanz in der russischen Geschichte, Kicv 1«%9 (russ.), — Die allgemein kulturhistorische 
Frage über dio Stellung der griochisch-slavischen Wolt dem europäischen Westen gegen- 
über behandelt mit grosser Bclesenlieit der Philobyzantiner VI. Lamanskij, Ueber das 
historische Studium der grakoslavischcn AVeit in Europa, Petersburg 1871 (russ.). — N. 
Pavlov, L T eIjer die Bedeutung des germanischen und byzantinischen Einflusses auf das 
russische historische Lehen in den ersten zwei Jahrhunderten seiner Entwickelung, Mos- 
kauer Univcrsitätsnaehrichton 1871 (russ.) (mir unzugänglich). — M. S. Drinov, Dio Süd- 
slaven und Byzanz im 10. Jahrb., Moskau 1872 (russ.). — Ph. Ternovskij, Studio 
der byzantinischen Geschichte und ihrer tendenziösen Anwondung im alten Rnssland, Kiov 
1875 (Separatabdruck aus den Kiovor Univorsitätsbcrichten Nr, 6 — 12) (russ.). — Archi- 
mandrit (jetzt Bischof) Amphilochius, Uebor den Einfluss des griechischen Schrifttums 
auf das slavische vom 9. bis zum Anfang des IG. Jahrhundorts, Moskau 1876 (russ.). — 
V. Kacanovskij, Die byzantinischen Annalisten als Quelle zur Geschichte dor Sndslavon, 
Journ. Min. 1878 Bil 198 S. G3 — 112 (russ.). — Nur das Allgemeinste enthält A.N. Pypin 
und V. D. Spasovic, Geschichte der slavischon Littcraturcn, Deutsche Uebersetzung, 
2 Bdo, Leipzig 1880—1884. — A. N. Vosclovskij hat in der neuen Bearbeitung der 
russischen Littoraturgcschichte von A. Galachov I 1, 391 — 517 die in der älteren russi- 
schen Littoratur bekannten und beliebten Erzähl ungsstofFo nach ihrem Inhalt und ihrer 
Abhängigkeit von den byzantiiiisch-siidslavischcn oder westeuropäischen, polnischen und deut- 
schen Vorlagen analysiert (russ.). Vgl. Arch. slav. Phil. 5 (1881) 482. — Eine kurze, 
nicht ganz verlässige Skizze über die Ursprünge der siidslavisch-russischen Littoratur gibt 
vom radikal antibyzantinischen Standpunkt aus: AI. von Keinholdt, Geschichte der 
russischen Litteratur, Leipzig 1886 S. 102 — 128. — Uebcr dio Wanderungen der volks- 
iniissigen Litteratur handelt besonders AI fr. Ramjmud, LaRnssie epique, Paris 1876 S. 421 ff., 
und M. Gastcr, Greeko-Slavonic, London 1887. — Reichos Material liefertauch für unser 
Thema Gregor Krok, Einleitung in die slavische Litteratnrgeschichto, 2, Aufl., Graz 1887. 
- Vgl. auch die Publikation: A. Pavlov, Gesetzbücher, altrussischc Uebersetzung byzan- 
tinischer Landwirtschaftsgesetze, Petersburg 1885 (russ.). Besprochen von V, Vasiljovskij 
und von A. Sobolcvskij, Journ. Min. 1886 Bd 243 S. 317—351; 352— 358 (russ.), und von 
Th. Usponskij, Juridic. vjostnik 1886 S. 700-713 (russ.). - Dazu: A, Pavlov, Zur 
Präge über die Zeit, den Ort und don Charakter der ursprünglichen Ucborsctzung des 
byzantinischen Landwirtschaftsgesetzes in die slavische Sprache, Journ. Min. 1886 Bd 247 
S. 9S -125 (russ.). — Zur Uoborsetzungsthiitigkoit der Süd- und Ostslavon im 9.- 14. Jahrb. 
vgl.: A. Archangelsk! j , Zum Studium der altruss. Litteratur. Dio Werke der Kirchen- 
väter in der altruss. Schriftsprache, mit Belogen und Hinweisen auf die betreffenden sla- 
vischen Texte. Petersburg 1888 (russ.). — Zur Ergänzung diosos Büches dient: A. Arch- 
angelsk ij, Werke der Kirchenvater in der altruss. Schriftsprache. Auszüge aus Hss mit 
historisch-littorarischon Studien. 4 Teile, Kazan 1889 — 1890 (russ.) (mir unzugänglich). 
— Th. Uspenskij, Kussland und Byzanz im 10. Jahrb., Odessa 1888 (russ.). — Uobor 
dio Geschichte der griechischen Sprache und des Christentums im alten Russland, über 
Kojusisfov (hei Loon Diakonos cd. Bonn, 150, 22), »über dio unzähligemal besprochenen und 
noch immer nicht zur allgemeinen Zufriedenheit erklärton Namon der Dnjeprfälle boi Kon- 
stantinos Porphyrogennctos, Do admin. imp. od. Bonn. 74 ff., endlich über den Namen 
Kusse (Khos) handelt W. v. Gntzoit, Untersuchungen über Gegenstände der ältesten Ge- 
schichte Kusslands, Riga 1890. 
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Von besonderer Wichtigkeit für die Geschichte der ältesten Beziehungen der Russen 
zu den Byzantinern sind die Lebensbeschreibungen des hl. Georg von Amastris (in 
Paphlagonien) und des hl. Stephan von Suroz (in der Krim; griechisch : 2ovy6a"iu\ die 
beide im 9. Jahrhundert lebten. Ausgabe dieser Texte mit eingehender Untersuchung 
ihres historischen Inhalts bei V. Vasi lj ev s ki j , Russisch-byzantinische Forschungen, II. Heft, 
Petersburg 1893. Vgl. die Besprechung von V. Jagic, Arch. 'slav. Phil. 16 (1894) 216 
bis 224, und W. v. Gutzeit, Die Legenden von Amastris und Ssuros'h, Riga 1893. Dazu 
auch die älteren Schriften: W. Gutzeit, Ucbcr die Lebensgeschichto des hl. Georgios 
von Amastris und die Zeit ihrer Abfassung, Bull, de l'Acad. de St.-Pdtersbourg T. 27 
Nr. 3 S. 333 — 338 = Mel. russes T. 5 livre 1 p. 1—7. — E. Kunik, Ergänzende Be- 
merkungen zu den Untersuchungen über die Zeit der Abfassung des Lebens d. h. Georg 
von Amastris. Ein leitrag zur Aufklärung der russisch-byzantinischen Chronologie des 
9. Jahrh. Bull, de l'Acad. de St.-Petersbourg T. 27 Nr. 3 p. 338-362 = MdL russes 
T. 5 livre 1 p. 8—42. — Ferner gehört hieher: V. Vasilje vski j, Russisch-byzantinische 
Fragmente. VII. Das Leben Johannes' des Goten, Journ. Min. 1878 Bd 195 Jan.— Febr. 
S. 86-154; 277—306 (russ.). — Vgl. oben S. 199. 

Eine grosse Zahl von Beiträgen zur Kenntnis der byzantinisch-slavischen Beziehungen 
enthält das Archiv f. slavische Philologie (bis jetzt 18 Bände, Berlin 187G-1896). Von 
den selbständigen Artikeln ist hervorzuheben: V. Jagic, Ein Beitrag zur serbischen An- 
nalistik mit litterargeschichtlicher Einleitung, Arch. slav. Phil. 2 (1877) I — 27, wo die 
Ueberlieferung und Chronologie der slavischen Bearbeitungen byzantinischer Geschichts- 
werke und Sagen behandelt ist. Dazu vgl. die S. 408 angeführte Litteratur. — Vgl. auch 
die Litteratur zu §§ 140, 147, 171, 279. 

Handel: M. Pogodin, Der alte russische Handel, Journ. Min. 1845 Bd 48 Abteil. II 
81 — 132 (aus des Verfassers Werk: Untersuchungen über die normannische Periode der 
russischen Geschichte) (russ.). — Ergänzung dazu: Pavel Saveljev, Ueber den Handel 
der Wolga-Bulgaren im 9. und 10. Jahrb., Journ. Min. 1846 Bd 49 Abteil. II 31- 50 (russ.). 
— Ueber den Verkehr zwischen Byzantinern und Russen enthält reichliches Material auch 
das S. 1105 zitierte Werk von B. Dorn, Caspia. 

B. Einführung des Christentums: Im höchsten Masse äusserte sich der byzan- 
tinische Einfluss auf die Slaven in der Einführung des Christentums durch byzan- 
tinische Priester. Hierüber existiert eine ungeheure Litteratur, aus der hier nur einige 
Hauptschriften herausgegriffen werden können. Ausserden oben S. 1095 f. genannten Arbeiten 
vgl. folgende: J. A. Ginzel, Geschichte der Slavenapostel Cyrill und Metbod und der 
slaviscben Liturgie, Leitmeritz 1857. - J. A. Ginzel, Zur Geschichte der Slavenapostel 
Cyrill und Metbod, in: Kirchenhistor. Schriften, Band 2, W T ien 1872. — Louis Leger, 
Cyrille und Mdthode. Etudes historiques sur la conversion des Slaves au christianisme. 
Paris 1868. Vgl. die Besprechung von P. Lavrovskij, Journ. Min. 18G9 Bd 141 Abteil. 
Pädagogik und Wiss. S. 203—233 (russ.). — M. Voronov, Die Haupt<(uellen der Geschichte 
der Hll. Kyrillos und Mcthodios, Kiev 1877 (russ.) (mir unzug.). — J. M artin ov S. I., Saint 
Methode, apötre des Slaves, et les lettres des souverains pontifes conservees au British 
Museum, Revue des questions historiques 28 (1880) 369—397. — J. Martinov S. I., La 
ldgendo italique des SS. Cyrille et Methode, Revue des questions historiques 36 ( 1884 J 
110 — 1G6 (mit Angaben über die ältere Litteratur). — P. Lavrovskij, Warder hl. Kyrill 
von Saloniki Bischof?, Journ. Min. 1885 Bd 238 S. 161-175 (russ.). — Mehrere hieher 
gehörige Beiträge enthält die „ Sammlung zum Jubiläum des Methodios, herausgegeben von 
der k. Universität Warschau unter der Redaktion von A. Budilovic", Warschau 1885 
(russ.). Vgl. den Bericht von T. Florinskij, Journ. Min. 1885 Bd 240 S. 325-343 
(russ.). — P. Lavrovskij, Die italienische Legende (bez. der Hll. Kyrillos und Methodios), 
Journ. Min. 1886 Bd 246 S. 17-59; 234-275 (russ.). — V. Jagic, Die Frage über Kyrillos 
und Methodios in der slavischen Philologie, Zapiski d. k. russ. Ak. d. Wiss. Bd 51 (1886) 
Beilage Nr. 1 S. 1---G0 (russ.). — Iv. Malysevskij, Die IUI. Kyrillos und Methodios, 
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die ersten slavischen Lehrer, Kiev 1886 (russ.). Besprochen von A. Budilovic, Journ 
Min. 1887 Bd 251 S. 373—385 (russ.). — Zur italienischen Legende in der Geschichte 
der berühmten Slavenapostel vgl. J. Friedrich, Ein Brief des Anastasius bibliothecarius 
au den Bischof Gaudericus von Velletri über die Abfassung der Vita cum translatione S. 
Clomentis Papae, Sitzungsber. bayer. Ak. 1892 S. 393—442. Vgl. die Besprechungen von 

A. Potrov, Journ. Min. 1893 Bd 285 Januarheft S. 186—193, und P. Syrku, Viz. Vr. 
2 (1895) 234—243. — Den Brief des Anastasius wiederholte J. Friedrich mit einigen Be- 
richtigungen unter dem Titel: Die noch erhaltenen Schriften des Slavenapostols Constan- 
tinus oder Cyrillus, Revue internationale de th^ologie 4 (189G) 411 — 419. — A. Petrov, 
Strittige Fragen der Missionsthätigkeit des hl. Kyrillos des Philosophen, im Osten, 
Odessaer Jahrbuch IV Byz. Abteil. 2 (1894) Chronik S. 53—64 (russ.). Vgl B. Z. 4 
(1895) 620 f. — S. Nedjeljskij, Die Chazarenmission des hl. Kyrillos und des hl. Me- 
thodios, Russkaja Besjeda 1895 Augustheft S. 1—22 (russ.) (mir unzugänglich). — Zur 
Kyrillos-Methodiosfrage vgl. auch A. Lapötre, L'Europe et le Sainte-Siege ä l'öpoque 
Carolingienne. Premiere partie, Paris 1895. Vgl. die Besprechung im Journ. Min. 1896 
Bd 305 Maiheft S. 163 — 195 (russ.). — Ausserdem vgl. zu der unübersehbaren, in 
ihrem Werte sehr ungleichen neueren Litteratur über die Slavenapostel Kyrillos und 
Methodios: Arch. slav. Phil. 1 (1876) 529 ff.; 4 (1880) 97 ff., 297 ff; 10 (1887) 296 ff.; 
12 (1889) 216 ff.; auch die Berichte von Pas treck, Neuere Schriften über die Slaven- 
apostel Kyrillos und Methodios, Casopis matice moravske (Zeitschr. d. mährischen Vereins 
f. Litteratur) 15 (1891) 129—138; 207— 215 (cechisch), und von M. G. Popru zenko, Odessaer 
Jahrb. II Byz. Abteil. 1 (1S92) 2 S. 43—64 (russ.). 

Der byzantinische Einfluss auf die Rumänen äussert sich in der Erzählungslitteratur 
(vgl. z. B. S. 377 und 379 Anm. 1 C) und in griechischen Elementen der Sprache. Vgl. 

B. Petriceicu-Hasdeu, Etymologicum Magnum Romaniae, Bukarest 1885 ff. (in den Ein- 
leitungen zu den einzelnen Bänden wertvolle Mitteilungen über byzantinisch-rumänische 
Kultnrbeziehungen). — S. Kretikos, -^e'ffi? rov ßvtavuvov xgdiovg tiqos rag daxogto- 
/novvixdg töUt. cpvXag xai inl&Qccaig rov eXfojviafiov in 1 «uraJV, ^anegog 1884 Heft 77 — 78 
(mir unzugänglich). 

6. Ethnographie. 

Die Hauptschwierigkeit ethnographischer Forschungen in der byzantinischen Ge- 
schichte liegt in der fast allen Autoren eigentümlichen Pedanterie, die neuen Völker mit 
klassischen Namen zu bezeichnen. So heissen z. B. die Türken im höheren Stil Perser, 
die Russen und andere Slaven Skythen, die Serben Triballer u. s. w. Oft ständen wir 
diesen ungenauen Angaben ganz ratlos gegenüber, wenn nicht wenigstens einzelne Quellen 
die Kinder beim rechten Namen nennten und nicht die Vergleichung verschiedener Quellen, 
die Beifügung von Orts- oder Personennamen und anderer Umstände uns zur ethnographi- 
schen Bestimmung dienlich wären. Im folgenden kann aus der unübersehbaren Litteratur, 
die sich direkt oder indirekt auf die Ethnographie der ehemals zum byzantinischen Reiche 
gehörigen Gebietsteile und der zu den Byzantinern in nähere Beziehungen getretenen 
Völker beziehen, nur eine knappe Auswahl gegeben werden. 

1. Allgemeine Schriften. 

Von Wichtigkeit ist noch heute das reichhaltige, vornehmlich auf byzantinischen 
Quellen beruhende Werk: J. G. Stritter, Memoriae populorum olim ad Danubium, Pontum 
Euxinum, Paludein Maeotidem, Caucasum, Mare Caspium et inde magis ad Septentriones 
incolentium e scriptoribus historiae Byzantinae erutae et digestae. 4 voll., Petersburg 
1771— 1779. — Karl Friedrich Neumann, Die Völker des südlichen Russlands, Leipzig 
1847. — Ad. Fickor, Über die ethnographischen Verhältnisse der europäischen Türkei. 
Aus Anlass der Vorlage von Lejean's Karte. Mitteil. d. k. u. k. geographischen Gesellsch. 
(in Wien) 5 (1861) 123 — 131. — Über die Ethnographie der europäischen und asiatischen 
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Themen des byzantinischen Reiches sowie über die Nachbarvölker (Franken, Bulgaren, 
Ungarn, Russen, Petschenegen, Chazaren und Araber) handelt mit Sachkenntnis und Klar- 
heit A. Rambaud, L'empire grec au dixieme siecle, Constantin Porphyrogenete, Paris 
1870 S. 209—253; 308—436. — Über die Avaren, Serben, Kroaten und Bulgaren handelt 
Aug. Fr. G frörer, Byzantinische Geschichten, Bd 2, Graz 1873. — Edson L. Clark, 
The races of European Turkey, their history, condition and prospects, Edinburg 1879. — 
Neueres Hauptwerk: L. Diefenbach, Völkerkunde Osteuropas. 1. Band: Türkisches 
Reich. Albanesen. lllyrier. Thraker. Griechen. Rumänen. 2. Band: Die Lituslavische 
Völkergruppe, nebst den Bulgaren. Die türkische Familie. Die finnische Familie. Zi- 
geuner. Armenier oder Hajer. Kaukasier. Darmstadt 1880. — Vgl. auch. L. Diefen- 
bach, Die Volksstämme der Europäischen Türkei, Frankfurt 1877. — J. van den 
Gheyn, Les populations danubiennes. Etil des d'ethnographie comparee, Gent 1886. — 
Oppei, Zur Ethnographie der Balkanhalbinsel, Globus 57 (1890) 76—79. — Eine Über- 
sicht des ethnographischen Zustandes der Balkanhalbinsel im 10. Jahrh. mit besonderer 
Berücksichtigung der slavischen Elemente in Epirus gibt St. Novakovic, Die Anfänge 
der slavischen Litteratur bei den Balkan-Slaven : Die Legende vom hl. Vladimir und der 
Kosara, Belgrad 1893 S. 13- -49 (serb.). — Zur Ethnographie des heutigen Kleinasiens: 
L usch an, Reisen in Kleinasien, Verhandl. d. Gesellsch. f. Erdkunde zu Berlin 15 (1888) 
47- 60. 

2. Spezialschriften. 

A. Griechenland im engeren Sinne: Sp. Zampelios, BvCrcvuvai [neXerta. 
Hegi nrjyiüv vEOEXXi]pixijg i^roit^rog dno ri]g ?;' f*£%Qt n]g i excaovT., Athen 1857 (handelt 
über die Abkunft der Neugriechen, daneben aber auch über die verschiedensten Gegen- 
stände der inneren Geschichte von Byzanz). - Philippson, Besiedelung im Peloponnes, 
Verhandl. d. Gesellsch. f. Erdkunde zu Berlin 15 (1888) 442—455. — Ausführlicher 
handelt über dasselbe Thema Philippson, Zur Ethnographie des Peloponnes, Peter- 
manns Mitteilungen 1890 S. 1—11; 33—41. — Dühmig, Über die Chalkidike, Vor- 
trag in der geogr. Gesellsch. zu München. Vgl. Verh. d. Gesellsch. f. Erdkunde zu Berlin 
18 (1891) 102. . 

Zakonen: Die älteren Arbeiten bespricht M. Deffner, Archiv f. mittel- und neu- 
griech. Philologie 1 (1880) 2--6, und: Zakonische Grammatik, Berlin 1881 S. 3—6. — 
Alb. Thumb, Die ethnographische Stellung der Zakonen, Indogerm. Forschungen 4 (1894) 
195 — 213 (mit einer Karte). Der Verfasser beweist gegen die von vielen bis in die neueste 
Zeit festgehaltene Ansicht Kopitars, dass die Zakonen Slaven seien, und gegen die 
Albanesentheorie von K. Sathas, die Kontinuität der griechischen Bevöl- 
kerung im Zakonengebiet. 

Slaven frage (Frage über die slavischen Elemente unter den heutigen 
Griechen): Die Slavisierung der Griechen behauptete vor allem Jac. Ph. Fallmerayer in 
seiner oben S. 1071 angeführten Geschichte der Halbinsel Morea, dann in: Welchen Einfluss 
hatte die Besetzung Griechenlands durch die Slaven auf das Schicksal der Stadt Athen und der 
Landschaft Attika? Stuttgart 1835. Hauptschrift: Jac. Ph. Fallmerayer, Das slavische 
Element in Griechenland, in: Fragmente aus dem Orient 2 (1845) 367 — 458 (auch in der 
neuen Auflage der Fragmente wiederholt). — R. Orbinskij, Über Spuren des Slaventums 
in der Sprache der Neugriechen, Journ. Min. 1S54 Bd 83 Abteil. II 94 — 112 (russ.) (ganz 
misslungener, wenn auch für seine Zeit bemerkenswerter Versuch, in der Phonetik, Gram- 
matik, Phraseologie und im Wortschatz des Neugriechischen starke slavische Einflüsse 
nachzuweisen und dadurch Fallmerayers Slaventheorie zu unterstützen; zum Kapitel über 
die slavischen Wörter im Neugriechischen vgl. die in Rubrik 13 angeführten neueren 
Schriften). — Gegen Fallmerayer richtete sich u. a. K. Paparregopu los, lluvixtd er 
rcug 'EXfajvixcug %(üQcug inoixjjaeig, in seinen laroQtxcd TiQciypcaeuu, Megog r<', Athen 1858. 
— Gründlicher wurden die übertriebenen und unkritischen Aufstelluugen Fallmerayers auf 
ihr richtiges Mass zurückgeführt von Karl Hopf, Geschichte Griechenlands, Ersch- und 
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Grnberscho Encyldopädio Sektion 1 Teil 85 (18G7) 100 — 119. — Über die slavischo In- 
vasion Kretas und der übrigen Inseln sowie Namen slavischen Ursprungs auf Kreta vgl. 
13. Schmidt, Das Volksleben der Nougrioclion, Leipzig 1871 S. 13. — Ganz verfehlt ist 
die von K. N. Sathas, Documenta inedits rclntifs h l'hiatoire de la Greco au moycn-Ago, vol. 
1 (1880) Introduction, entwickelte Hypothese, dass im Mittelaitor nicht Slaven, son- 
dern Albancsen in den Pcloponnes vorgedrungen seien, und dass die Byzantiner diese 
irrtümlich oder aus Missachtung als Slaven bezeichnet haben. Vgl. G. Meyer, Con- 
stantin Sathas und die Slavenfrago in Griechenland, Essays und Studien zur Sprachge- 
schichte und Volkskunde 1 (Strassburg 1885) 117 — 142. — S. G. Panagi oto pulos, 
Ttveg ijhOov xctTti roV fitoot> uiuh'ci eV (so!) c ßAAruTt; 'EjJtfofAiig 1884 Nr. 13 — 22; 24; 2G 
bis 31. — A. Potridcs, IhcQfdqyrjtJeig xueg im rov &]Ttj/uf trog riveg fjhßov xaru toi> jueoot> 
cdwi a ii' 'Etätttft, 'jnolXiov 1885 Nr. 21 f. (mir unzugänglich). — Eine gute Übersicht der 
Geschichte der Slavenfrago in Griechenland gibt D. Matov, Griechisch-bulgarische Studien, 
Sbornik blgarsk. 9, Sofia 1893 (bulg.). 

13. Albaneson: J. G. v. Hahn, Albanesischo Studien, 2 Hefte, Wien 1853. — 
J. Ph. Fallnierayor, Das albanesischo Element in Griechenland, Abhandl. bayer. Ak. 
3. Cl. VIII. Bd 2. und 3. Abt., München 1857— 18G0. — Zur albanosischcn Sprache vgl. 
auch die Bemerkungen von W. Torna sc Ii ok, Bczzcnbcrgcrs Beiträge 9 (1884) 95 ff. — 
Philipps on, Reise durch Mittel- und Nordgriechcnland, Zeitschr. d. Gesellsch. f. Erd- 
kunde zu Berlin 25 (1890) 331—406 (bes. über die Albancsen in Mittelgriechenland). -- 
Die reichsten bibliographischen Nachweise über das albanesischo Volk gibt G. Moycr, 
Albanesischo Studien \. II. HI. IV. V, Sitzungsbcr. Wien. Ak. Bd 104, 107, 125, 132, 134 
(1883, 1884, 1891, 1895, 189G). — Auszugsweise sind diese bibliographischen Angaben 
wiederholt bei G. Meyer, Etymologisches Wörterbuch der albanesischon Sprache, Strass- 
burg 1891 S. 516 ff. 

C. Slaven (überhaupt): P. J. Schafarik, Slavischo Altertümer. Deutsch von M. 
v. Aehrenfold, hcrausgegeb. von Heinr. Wuttke, 2 Bde, Leipzig 1843—1844 (grund- 
legendes Werk). — Über Zhaßog, IWfotßog vgl. L. Fr. Tafel, Symbolarum crit. geogr. 
byz. spectantium p. II, Abhandl. bayer. Ak. 3. Cl. 5. Bd (1849) 3. Abteil. S. 123 ff. — 
Über das iiltesto Zeugnis für den eigenen Namen der Slaven vgl. K. Müllen hoff, Arch. 
slav. Phil. 1 (187G) 294 ff. — Über das erste Auftreten der Slaven im byzant. Reiche 
am Ende des 5. und in der ersten Hälfte des G. Jahrhunderts s. Karl Müllen hoff, 
Deutsche Altertumskunde 2 (1887) 375 —394. — V. Savitnovic, Existierte ein slavischer 
Stamm Sulici oder nicht?, Arbeiten des 8. archaeolog. Kongresses zu Moskau (russ.) (mir 
unzugänglich). 

D. Südslavon: Const. J. Grot, Nachrichten des Konstantin Porphyrogonnetos über 
die Serben und Kroaten, Petersburg 1880 (russ.) Einen Auszug aus diesem Buche gab 
der Verf.: Zur Kritik einer Stelle des Constantin Porphyrogenitus, Arch. slav. Phil. 5 (1881) 
390—397. Vgl. die Besprechung dos Grot'schen Buches von T. Florinskij, Journ. Min. 
1881 Bd 214 S. 139—170 (russ.). — J. L. Pic und A. Ami ach er, Die dacischen Slaven und 
Csergcdcr Bulgaren, Sitzungsbcr. d. k. böhmischen Ges. d. Wiss., philos.-histor. philol. Cl. 
1888 S. 227—280. — Zur Ethnographie der Südslavon vgl. auch die wichtige Abhandlung 
von V. Jagic, Ein Kapitel aus der Geschichte der siidslavischen Sprachen, Arch. slav. 
Phil. 17 (1895) 47—87. — Dazu V. Oblak, Eine Bemerkung zur ältesten siidslavischen 
Geschichte, Arch. slav. Phil. 18 (1896) 228-234. 

E. Bulgaren: Sorg. Uwarov, Do Inlgarorum ulrorumquo origino et sedibus anti- 
quissimis, Dorpat 1853. — M. Drinov, Der Ursprung der bulgarischen Nation und die 
Anfänge der bulgarischen Geschichte, Philippopel 1869 (bulg.) (mir unzugänglich). — 
K. Rösler, Romanische Studien, Leipzig 1871 S. 231—260 (Die Völkerstellung der Bul- 
garen). — D. Ilovajskij, Bulgaren und Russen im asowischen Kiistonlande, Journ. Min. 
1S75 Btl 177 Jan.— Febr. S. 93-147; 328-393 (russ.). — Franz Miklosich, Über die 
Nationalität der Bulgaren, In Memoria di Napolcono Caixe Ugo Angelo Canello, Miscel- 
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lanoa (Ii filologia o lingnislicn, Florenz 1880 S. 1 70. C. M. Fnilin, Dio ältesten 
Nncliriclilon der Araber über die Wolga-Bulgaren, Mein, do l'acud. imp. dos seieneos de 
SL-Pdlorshourg VI. Serie, t. 1 (mir unzugänglich). Ausserdem vgl. dio Litloralurnaoh- 
woiso und kritischen Bemerkungen bei Gr. Krok, Einleitung in die slavisohen Lilfcralurgo- 
schichto, 2. Aufl., Graz 1887 S. :J07 ff. — Dazu die 8. 107 ( J f. angeführten Schriften über die 
(J oaeb icb to der Bulgaren. 

R Russen: N. Sa voljo v -Hostisla vic, Die Varjago-Riisson nneli Nestor und 
fremden Autoren, Jonrn. Min. 1845 Rd 48 Abt. II 1— 04 (russ.). AI. Pogodin, Die 
Herkunft der Vurjago-Russon, in Bd II seiner „Untersuchungen, Bemerkungen und Vor- 
lesungen tt , Moskau 1840 (russ.). Das ganze dreibändige Werk ist ausführlich besjiroeheii 
im Journ. Min. 1847 Bd W Abteil. VI 22 48. Von grösstor Wichtigkeit ist: B. Dorn, 
Cnspia. Ober die Kinlällo der alten Russen in Tabarislnn u. s. w M Polorsburg 1 8 7 T» 
( = Mcnnoiros de l'acudcmin imp. dos scioncos do Sl.-Polorsbourg, Vll° serio, ionio 2) ; » Nr. 1)« 
Mit zahlreichen Beiträgen von Kunik und IS rosset z. B. über einen l\riogszag der allen 
Hussen gegen Kpol i. .1. 10415. Auch russisch in den Zapiski d. k. russ. Akad. der Wiss. 
IM 20 (1875— 1870). - Tl. Bnraokov, Die griochiseh-skythisoho Welt an den Ufern 
des Ponlus, Journ. Min. 1870 Bd 1K8 Nov. Doz. 8. 2'M— 201 (handelt u.a. auch über die 
russische Frage) (man.). — S. Godoonov, Varjäger und Rnsson. 2 Teile, Petersburg 
187G. Vgl. A. Bruckner, Aich. slav. Philol. 4 (1880) 4. r .o-404. Iv. Zabjolin, Go- 
sehichto des russischen Lebens, Bd 1, Moskau 1.S7G. Dio Werke von Godeonov und 
Zabjolin sind ausführlich besprochen von J, Pervolf, Vsirjngo-Russen und ))aHisehe Slu- 
von, Journ. Min. 1877 Bd 1<)2 Juli Aug. 8. 'M Dl (russ.). - .1. La in bin, Dio 8hiveu 
am nördlichen schwarzen Moore, Journ. Min. 1877 Rd 101 Mai Juni 8. 48 75; 2iJ4 
25U (über das erste Auftreten der Russen am .schwarzen AI coro u. s. w.) (russ.). A« 
Kunik und Baron V. Rosen, Nachrichlen des Al-Bokri und anderer Autoren über 
Russland und dio 81aven, Beilage zum 82. Bdo der Zapiski d. k. russ. Akad. d. Wiss. 1 
Nr. 2, Petersburg 1878. — Willi. Thomson, Der Ursprung des russischen Staates. Vom 
Verf. durchgesehene deutsche Bearb. von Dr. L. Born o mau n, Gotha 1871). — D. llovajskij, 
Untersuchungen über den Ursprung Russlands, Moskau 1882 (russ.) Paul Cassel, Russen 
und Waräger. Ein Sendsehroibon an Prof. Thomson in Kopenhagen, in: Aus Litteratur und 
Symbolik, Leipzig 1884 8. 1548 307. - Tb. Uspenskij, Patriareh Johannes VII Gram- 
matikos und dio Rus-Dromiton bei Symoon Alngistros, Journ. Min. 1SÜU Bd 207 8. 1 '»4 
(russ.). — 8amokvasov, Über den Ursprung der rnssiseheii 81aven ofe, Arbeiten des 
8. archaeolog. Kongresses zu Moskau (russ.) (mir unzugänglich). — A. Budilovic, Zur 
Krage (ibor den Ursprung des Wortes Ruh, Arbeiten dos 8. nrchacolng. Kongresses zu 
Moskau (russ.) (mir unzugänglich). — Uhvoljson, Über die R iihsoii dos arabischen »Scliri Ti- 
ste 11 oru der ersten Hälfte des Ii. Jahrhunderts Ibn-Chordadbog, Arbeiten «los H. tirehaeolog. 
Kongresses zu Moskau (russ.) (mir unzugänglioh). 8. Ljazkij, Die Bedeutung der 
litauisehon Sprache in der Frage über den Ursprung Russlauds, Wilna 181M (russ.) (mir 
unzugänglich). 

G. Pelschouogou und Kumaueu: Artikel Potschenogen von W. Schott in der 
Misch- und Griibcr'sohon Knoyklopaodio III. Seciion, PJ. Teil (IHM) 41»— 121. - V. Va- 
siljovskij, Byzanz und die Petschenogou, Journ. AI in. 1S72 Bd 104 Nov. und Doz. - 
O. Blau, Über Volkstum und Sprache der Kumaueu, Zoitsohr. d. Deutschen uiorgeiiläud. 
Gescllseh. 2ü (187G) r oW i\\ Aug. Fr. Gfröror, Byzantinische Gosehichfou \\ (1N77) 
474 r>07. Das borühmfo kumunisehc Wörterbuch, das ans dem Nachhisse Pelnireas in 
die Alarcusbibliolhok kam, od. Goza Knnii, Codex Cuuiauieiis, Post 1N80. — V. Golu- 
bovskij, Polsclienogen und Kunianon, Kiov 1884 (russ.) (mir unzugänglich). C. Jim- 
cek, Kinigo Bemerkungen Uber die Üborroste der Polseheiiogen und Kuinanen, sowie über 
die Völkerschaften der sogenannten Gagauzi und Sarguci im heutigen Bulgarien, Prag I8« v !) 
(mir unzugiliiglieh). — Mio Ghorgol, Zur Geschichte Siebenbürgens, Wien, Selbstverlag 
181)1. Behandelt vornehmlich Geschieht. e und Kthnographio der Kumaueu. C. Neu- 
lluudbuch iler Muh*. AlUrtuinawiHMCUbcliali IX. I. Abltg. 2. Aull. 7<J 
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mann (Mannheim), Über zwei unorklürto Völkornamcn in der byz. Anneo, B. Z. 3 (1894) 
371-38.5 (Mitteilungen über dio Gcscliichto tler Petsehenegcn). 

11. Kulpingor (Kolbjagor) und Talma tzor: Fr. Miklosich, Über ilio alt- 
mssisclion Kolbjagor, Arcb. slav. Phil. 10 (1887) 1—7. — C. Neumann (Mannheim), 
Über zwoi unorklürto Völkcrnamon in «1er byzantinischen Armee, B. Z. 3 (1894) 374 bis 
385 (erklärt dio Kulpingcr und Talmatzer f iir Potschonogon). — Wald. Nisson, Dio Dia- 
taxis des Michael Attaliatos von 1077, Jona 1894 S. ßS f. (orkliirt dio Kulpingor für oinen 
schwäbischen Stamm). — A. Sobolovskij, KovXnTyyot und TcdparCoi, Viz. Vr. 1 (18 ( J4) 
4G0 f. (orklärt beido Stämmo für russisch). 

J. Chazaron: Jul. Klaproth, Momoiro sur los Khazars, Mömoiros rolatifs a l'Asio 
1823 t. 1 p. 147— 15G. — Artikol von Rommol, Ersch- und Gruber'sche Encyklopaedio 
I. Soction, 10. Toil (1827) 231 f. - Dorn, Auf dio Chazaren bezügliche Nachrichten dos 
oriontalischon Historikers Tabari u. s. w., Journ. Min. 1844 Bd 43 Abteil. II 1—25; 67—98 
(russisch iibersotzt aus den Mdm. do l'Acad. Imp. des sciences de St.-Petersbourg). — 
Vivicn de S. Martin, Sur los Khazars, Nouvollcs annalos dos voyages, Nouvolle serio 26 
(Paris 1851) 129-168; 27 (1851) 5—43. - D. Chvoljson, Nachrichton über die Chazaron, 
Burtasen, Bulgaron, Madjaron, Slavon (Slavjanach) und Russen bei Ahu Ali Achmod Ben 
Omar lbn-Dasta, oinem arabischen Schriftstellor aus dorn Anfang des 10. Jahrb., Journ. 
Min. 1868 Bd 140 Abtoil. Pädngogik und Wissenschaft S. 657-771 (russ.). — A. Harkavy , 
Mittoilungcu übor die Chasaron, Russ. Rovuo 10 (1877) 310-324; 11 (1877) 143-167. 

K. Bossen: W. Tomaschok, Über Brumalia und Rosalia nebst Bemerkungen übor 
den Bossischon Volksstamm, Sitzimgsbor. Wien. Ak. 60 (1869) 351 ff. — W. Tomaschok, 
Was hat der Volksnamo ,Bossi' ursprünglich bodoutet? Sitzungsbor. Wiener Ak. 99 (1881) 
499 — 507. — Übor zahlroicho Niederlassungen ilor Bosson in Paliistina vgl. Gilde- 
ino ist er, Itinorarium Antonini S. 56 Anm. 48, und H. Usener, Der hl. Theodosios, 
Loipzig 1890 S. 150. 

L. Zu don Krimgoton, die in dor byzantinischen Geschichte eine erhebliche 
Rollo spielen, vgl. Massina im, Gothica minora, Iiistor. Zeitschr. 1 (1859) 294 — 393. — 
Ai ch iman drit Arsonij, Dio gothischo Eparcliio in dor Krim, Journ. Min. 1873 Bd 165 
S. 60—80. — F. Brun, Dio Schwarzmoorgoton und die Spuron ihres langen Aufenthaltes 
im südlichen Russlaml, Zapiski tlor k. russ. Ak. <1. Wiss. Bd 24 (1874) 1—60 (russ.) — 
Willi. Tomaschok, Die Goton in Taurion, Wion 1881. — F. Braun, Dio lotzton Schick- 
sale dor Krimgoton, Jahrosbor. d. Reformierten Bürgorschulo für 1889,1890, Petersburg 
1890. — Vgl. E. Kuhn, Über nouoro Forschungen zur Goschichto der Gothon in dor 
Krim, ein Vortrag, von dem loider nur ein Exzorpt godruckt ist: Beilago zur <Münchoner> 
Allgomoiuon Zoitung 1891 Nr. 284 S. 6 f. 

M. Rumänon (Vlachon): R. Röslor, Zur Goschichto dor untoren Donauliinder. 
I. Dio Goten und ihro Nachbarn. II. Das vorrömischc Dacion. Sitzungsbor. Wien. Ak. 
18G4. — R. Röslor, Dio griochisclion und türkischon Bostandtoilo im Romanischen, 
Sitzungsbor. Wion. Ak. 1S65. — R. Röslor, Dacicr untl Romiinon, Sitzungsbor. Wion. 
Ak. 1866. — R. Röslor, Dio Anfiingo dos walachischon Fürstentums, Zeitschr. f. d. Öster- 
reich. Gymn. 18 (1867) 393 — 432. — R. Röslor, Romanische Studion. Untersuchungen 
zur ältcron Goschichto Romänions. Leipzig 1871 (handelt auch über dio Kumanon, Petsch- 
onegon u. s. vr.). Vgl. dio Bosprochung von W. Tomaschok, Zoitschr. f. il. österioich. Gymn. 
1872 S. 156 ff. — Jul. Jung, Dio Anfänge dor Romiinon. Kritisch-othnographische Studio. 
Zeitschr. f. d. Österreich. Gymn. 27 (1876) 1 ff., 81 ff., 321 ff. Vgl. die Kritik von A. v. Gut- 
schmid, Lit. Zontralbl. 1876 S. 1422 ff. = Kloinc Schriften 5 (1894) 379-384. — Jul. 
Jung, Römor uiul Uomanon in den Donauländorn. Ilist.- ethnographische Studien. Inns- 
brnck 1877. In zwoitor Auflago Innsbruck 1887. Vgl. dio Kritik von A. v. Gut- 
fichmid, Lit. Zontralbl. 1880 S. 678 ff. = Kloine Schriften 5 (1894) 384-390. — Ju- 
lius Jung, Die romanischon Landschafton des römischen Roiches, Innsbruck 1881. — 
Franz Miklosich, Dio slavischen Elemontc im Rumunischon, Denkschriftou Wien. Akad. 
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12 (1861) 1 ff. — Franz Miklosich, Über die Wanderungen der Rumunen in den dal- 
matinischen Alpen und den Karpaten, Denkschriften Wien. Akad. 30 (1879). — Franz 
Miklosich, Rumunischo Untersuchungen. 1. Istro- uud macedoruniunische Sprachdenk- 
mäler. Erste und zweite Abteil., Denkschriften Wien. Akad. 32 (1881 --1882). — W.To- 
maschek, Zur walachischen Frage, Zeitschr. f. tl. Österreich. Gymnasien 27 (187G) 342 tf 

— W. Tomaschek, Zur Kunde der Ilämushalbinsel, Sitzungsber. Wien. Ak. 99 (1882) 
474 ff. — W. Tomaschek, Die alten Thraker. Eine ethnologische Untersuchung, 
f. Übersicht der Stamme. II. Die Sprachreste. Sitzungsber. Wien. Ak. Bd 128 und 130. 
Wien 1893 (über die Vlachen, die T. für Nachkommen der Thraker hält; über die Bossen 
I 77 f.). — Zum sprachlichen Teile der Arbeit vgl. Gust. Meyer, Zu den thrakischen 
Glossen, Bezzenbergers üeitr. 20 (1894) 1 IG — 124. — E. Frhr. von Hurmuzaki, Frag- 
mente zur Geschichte der Rumänen, 5 Bde, Bukarest 1878—1886. — V. Maniu, Zur 
Geschichtsforschung über die Romanen. Deutsch von P. Brosteanu. 2. Aufl., Leipzig 1885. 

— Jos. Ladislaw Pic, Über die Abstammung der Rumänen, Leipzig 1880. — J. L. Pic, 
Zur rumänisch-ungarischen Streitfrage. Skizzen zur ältesten Geschichte der Rumänen, Un- 
garn und Slaven, Leipzig 1886. — Paul Hunfalvy, Die Rumänen und ihre Ansprüche, 
Wien und Teschen 1883. — P. Hunfalvy, Der Ursprung des Rumänischen, Vcrhantll. d. 
7. Orientalistenkongresses, geh. in Wien 1886. Arische Sektion, Wien 1888 S. 11 ff. — 
Ldon de Rosny, Les populations danubiennes. La patrie des Romains d'Orient. Paris 
1885. — Leon de Rosny, Les Romains d'Orient. Apercu de l'ethnographie de la Rou- 
manie. Bibliothe'que ethnographique Bd 4, Poris 1885 (mir unzugänglich). — A. D. Xe*- 
nopol, Une eVigme historique. Les Roumains au moyen-äge. Paris, E. Leroux lfc>85 
(mir unzugänglich). — Gust. Weigand, Die Sprache der Olympo- Walachen, Leipzig 
1888. — Gust. Weigand, Vlacbo-Meglen. Eine ethnographisch-philolog. Untersuchung. 
Leipzig 1892 (über die Landschaft tu Möykev«. {Moyfouv«.), slav. Meglen, türkisch Karad- 
zova). Vgl. den reiche historische Beiträge enthaltenden Bericht von C. Jirccek, Arch. 
slav. Phil. 15 (1892) 91 — 102. — Gust. Weigand, Die Aromunen. Ethnographisch-phi- 
lologisch-historische Untersuchungen über das Volk der sogen. Makedo-Romancn oder Zin- 
zaren. 2. Band: Volkslittcratur der Aromunen. Leipzig 1894 (Der 1., 3., 4., 5. Uand sollen 
in Bälde folgen. Vgl. B. Z. 4, 216 f.). — Traugott Tamm, Über den Ursprung der lin- 
mänen, Bonn 1891 (mir unzugänglich). — Weitere Litteratur zu der vielbesprochenen Ru- 
mänenfrage findet man in den Berichten von A. D. Xdnopol, Revue historique 15(1881) 
439-446; 19 (1882) 148—158; 22 (1883) 408—411; 25 (1884) 374-391; 28 (1885) 377 
bis 398; 32 (1886) 369-383; 35 (1887) 342-361; 43 (1890) 378—399; 50 (1892) 378 bis 
407; 55 (1894) 125-148. 

N. Türken, Ungarn, Zigeuner: P. Golubovskij, Ueber die Uzen und Türken 
(Torken), Journ. Min. 1884 Bd 234 S. 1—21 (russ.). — Herrn. Vambery, Das Türkon- 
volk in seinen ethnologischen und ethnographischen Beziehungen geschildert, Leipzig 1885. 

— J. Karabacek, Erstes urkundliches Auftreten von Türken, Mitteilungen aus der Samm- 
lung der Papyrus Erzherzog Rainer Bd 1 (Wien 1886) 93 — 108; Lid 2 und 3 (Wien 1887) 
272. — E. H. Parker, The origin of the Türks, The English Hist. Review 11 (1896) 
431--441. — Über die Tschuwaschen vgl. W. Schott, De lingua Tschuwaschorum disser- 
tatio, Berlin 1841 (mit Literaturnachweisen). — N. J. Zolotnickij, Tschuwaschisch- 
russisches Wurzel Wörterbuch, Kazan 1875 (russ.). — P. Hunfalvy, Ethnographie von 
Ungarn, Budapest 1S77. — Herrn. Vambe'ry, Der Ursprung der Magyaren, Leipzig 1882. 

— J. B. Bury, The Coming of the Hungarians, their origin and early h«mes, Scottish 
Review Nr. 39, Juli 1892. — Karl Hopf, Die Einwanderung der Zigeuner in Europa, 
Gotha 1870. — AI. Paspati, Etudes sur les Tcbinghianes ou Bohemiens de l'empire 
Ottoman, Kpel 1870. — F. Miklosich, Über die Mundarten und die Wanderungen der 
Zigeuner in Europa, 12 Abhandlungen in den Denkschriften der phil.-hist. Cl. d. Wiener 
Akad. d. Wiss. Bd 21-31. — M. .1. De Goeje. Bijdrage tot do Geschiedenis der Zi- 
geuners, Verslagen en Mededeelingen der k. Akademie van Wetenschappen, Afdeel. 

7<J* 
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Letterknndo. 2. Heeks. V. Deel. Amsterdam 1875. Vgl. die Besprechung von A. v. Gut- 
sehmid, Kleine Schriften 3 (1892) 012 — 015. 

0. Interessant sind die in der byzantinischen Litte rat ur vorkommenden Verhöhnungen 
der im Khomaerreieh oder in dor Nähe desselben wohnenden fremden Völker. Vgl. z. Ii. 
184 (S, 440J, 325, 388. 

7. Geographie. 

1. Schriften vermischten Inhaltes. 

A. Hand uri, Imperium Orientale sive antiquitates Cpolitanae, 2 voll., Taris 1711. 

— Lolevrol, Geographie du inoyon-age, 4 Tomes. Epilogne, Breslau 1852 — 1857. — Zahl- 
reiche Beitrüge zur geographischen Kenntnis der ehemals byzantinischen Gebiete enthalten 
bes. die Mitteilungen der geographischen Gesell sch. in Wien (Wien 1857 ff.). 

— Manches zur Geographie und Geschichte des byzantinischen Liindergebietes enthalten die 
Gesammelten Werke von J. Ph, Fallnierayer, herausgegeben von G. M.Thomas, 3 Bde, 
Leipzig 1861. — C. Bursian, Geographie von Griechenland, 2 Bde, Leipzig 1862 — 1872. 

— Carl Neu mann und J. Part sch, Physikalische Geographie von Griechenland, Bres- 
lau 1885. — A. Meliarakes, UdMer >; Actis Jaaxateio w? yeioyyccq-ixCv 6Vo ( «n, T&riit 1890 
I 43, — A. Meliarakes, lld&ev ro xo/iw yewyQatfixoy orojatt XstiiTiovQyto, y&fiTiovQytos, 
*E t it7ioQyt6c t 'EfiTioQcTov ; 'Karin 1891 I 409 ff. — Reiche Beitrüge zur Geographie, Ethno- 
graphie und Geschichte der Balkanhalbinsel gibt F. Kanitz, Donau-Bulgarien und der 
Balkan, 3 Bde, Leipzig 1875 — 1879. — Wichtige zusammenfassende Hilfsmittel sind die 
neueren Reisehandbücher, bes. Baedeker, Griechenland, 3. Aufl., Leipzig 1893; Meyer, 
Türkei und Griechenland, 2. Aufl., Leipzig 1888; Murray, Handbook for travellers in 
Greece etc., 0. Ausg., London 1896*. — Eine Zusammenstellung der auf die Geographie 
Griechenlands bezüglichen neugriechischen Litteratnr, in der die byzantinische Zeit allerdings 
bis jetzt eine kleine Rolle spielt, gab Ant. Meliarakes, NeoeXXtjrtxij yetoygtt^txtj (prto- 
loyin ijrot xuidloyog nur ritt 6 rov 1800 — 1889 yeioygag-rjthe vittv vtio 'KAAf/ww, Athen 1889. 
Nachträge dazu von B. A. M y s t a k i d e s, im XtoXdyos 1890 (auch separat gedruckt, 
Kpel 1890). 

Kart en: H. Kiepert, 77(Y«c zuv fieortttovtxov 'EMyvtoftov xrrr« rrjv JexctTijv ixciToi'rcc- 
fr^wef« 1883, vom Syllogos Paniassos in Athen herausgegeben (mir unzugänglich). — H. 
Kiepert, Carte generale des provinees Europeeimes et Asiatiques de TEnipire Ottumnn, Berlin, 
Reimer 1892. — Dazu vgl. die S. 410 — 427; 448 angeführte geographische Litteratnr und 
Lolling, Geographie Griechenlands, Handbuch der klass. Altertumswiss. 13d III. 

2. Das europäische Festland. 

<Girol. Albrizzi>, Esatta notitia del Peloponneso volgann. penisola della Morea etc. 
Venedig 1687. — W. M. Leake, Travels in the Morea, 3 Bde, London 1830. — Dazu die 
Ergänzung: Peloponnesiaca, London 1840. — E. Cnrtius, Peloponiiesos, 2 Bde, Gotlia 1851. 

— 8p. P. Lampros, 'JnoyQayi) tov voftuv MeStoi'ijg int HsveTtov, JsXriov 2 (1885 — 1889) 
680 — 710. — A. Meliarakes, Fetaygag-ia nohttxt] vin xcä ttg/tciu tov youov 'jgyolidos 
xal KoQii&tas, Athen 1880 (mir unzugänglich). — Ath. Petrides, liegt rw> iv Msooyi'iu 
ueouttüvtxtüv noXewv 'jtvdQovaifi xal Stjoiov, Uagi'ctoaog 10 (18S0) 7 — 18. — Ath. Petrides, 
llegl Tairtigov jlctxwvixijg xcti jov fteoattorixov (fgovgiov Muu-tjs e$ ov io ot'O^n Man], Hag- 
raooos 10 (1880) 504 — 512. — Alf. Philipp so n, Der Peloponnes. Versuch einer Landeskunde 
auf geologischer Grundlage. Berlin 1891. — J. B. Bury, The Helladikoi, The English Histor. 
Review 7 (1892) 80 f. (konstatiert, dass 'Etäudixoi nicht, wie Finlay meinte, eine verächt- 
liche Bezeichnung der Bewohner des eigentlichen Griechenlands war, sondern dass so ein- 
fach die Bewohner des Themas Hellas im östlichen Mittelgriechenland hiessen). — Spyr. 
P. Lambros, Die erste Erwähnung vou Astros, Leonidion und Areia, B. Z. 2 (IS93J 73 
bis 70. — L. Duchesne, Les unciens eveches de la Grece, Mehinges d'archtfologie et 
il'liistoire 15 (1895) 375—385 (über die von de Boor, Zoitsehr. f. Kirchengesch. 12, 520 ff. 
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veröffentlichte Notitia ; vgl. die S. 417 angeführte Litteratur). — W. M. Leakc, Travels 
in nortlicrn Greece, 4 Bde, London 1835. — II. R Tozer, Researclies in the Jlighlands of 
Turkey, London 1809. — Eine vortreffliche Monographie über die wiclitige »Stadt Thessa- 
lonike: L. Fr. Tafel, De Thessalonica eins(|ue agro dissertatio geographica, Berlin 1830. 

— L. Fr. Tafel, De via Ronianorum Egnatia, qua Ulyricum, Macedonia et Thracia iunge- 
bantur, dissertatio geographica, Tübingen 1842. — L. Duchesne, L'lllyricuni ecclesiastique, 
B. Z. 1 (1802) 531 — 550. Vertritt gegen J. Friedrich und Th. Mommsen die Ansicht, dass 
die kirchlichen Provinzen des östlichen Illyricuni bis in die Mitte des 8. Jahrhunderts zum 
Patriarchat Koni gerechnet wurden. Dazu die Erwiderung von Th. Mommsen, Neues 
Arch. d. Gesellsch. f. ältere deutsche Gesch. 10 (1804) 433 — 435, und die Replik von 
Duchesne, Eglises separees, Paris 1890 S. 229 — 270, wo die obengenannte Arbeit wiederholt 
ist. — A. Lauriotes, liegt xrjg ro/nijg rov ia/I/tiov IlttX'Äiji'tjg, rtjg vvv Kaaorii'tfQag, Seo'/.oyov 
'Kßd.'EmOeü')QT]oig 1893 S. 341— 343 (Chrysobull des Joannes Palaeologos aus dem J. 1407). — 
Jos. Ad. Brüch, Des Aristoteles Heimat oder die Halbinsel Chalcidice, Mitteil. <]. k. k. 
geogr. Gesellsch. in Wien 30 (1803) 1 — 22. — Zur mittelalterlichen Geographie von Make- 
donien vgl. auch die unten (Rubrik 8, 3) angeführte Abhandlung von Papageorgiu über 
Serres. — Über den Athos, vgl. die S. »513 ff. angeführte Litteratur. — J. A. Romanos, 
liegt Hovöqwtov, Jelxiov 3 (1890—1892) 548—559. — El. Dassaretos, liegt rijg Kogirvdg, 
slelrlov 5 (1890) 123 — 15H. — Ford. v. Hochstetten Reise durch Rumelien im Sommer 
1809, Mitteil. d. k. k. geograph. Gesellsch. in Wien 13 (1870) 103 ff., 350 ff'., 545 ff., 
585 ff.; 14 (1871) 05 ff., 101 ff. — J. A. Knapp, Reisen durch die Balkanhalbinsel während 
des Mittelalters.' Nach der kroatischen Originalabh. des Dr. P. Matkovic, Mitteil, der 
geogr. Gesellsch. in Wien 23 (= Neue Folge 13) (1880) 65 ff., 113 ff., 101 ff., 3o3 ff., 433 ff, 
481 ff, 508 ff. — Are hitnandrit Antoninin, Reise in Rumelien, Petersburg 1879. Vgl. 
die eingehenden Besprechungen von P. Syrku, Journ. Min. 1880 Bd 209 S. 382 — 429 und 
Bd 210 S. 171-215 (russ.), und G. Destunis, Journ. Min. 1880 ßd 210 S. 412—431 (russ.). 

— Archimandrit Antoni nin, Aus Rumelien, Petersburg 1880 (russ.) (mir unzugänglich). 

— Gebr. Skorpil, Das Schwarzmeergestade und die benachbarten am Balkan gelegenen 
Ortlichkeiten des südl. Bulgariens, Sbornik blgarsk. Bd 3 und 4 (bulg.). — J. Sismanov, 
Alte Reisen durch Bulgarien in der Richtung der Römerstrasse von Belgrad nach Kpel, 
Sbornik blgarsk. Bd 4 (bulg.). — E. Drakos, Tu Bguxixü rjroi ötuXeHg negt tü)v exxhioi- 
aanxtüv inug/ioh' 2Lt]'Av t Sgtag, Vdi'ov xai Xoigug etc., Smj'rna (auf dem Titel falsch 'A'/ijwjoi) 
1892 (mir unzugänglich). — W. Regel, Über die Stadt Anastasiupolis, iTe'cfavog, Samm- 
lung von Aufsätzen zu Ehren Theod. Sokolovs, Petersburg 1805 S. 147 — 152 (russ.) (iden- 
tifiziert die genannte Stadt mit dem heutigen Buru-KaJessi in Thrakien). — B. Köne, 
Untersuchungen über die Geschichte und die Altertümer des taurischen Chersones, 1840 
(deutsch und russisch) (mir unzugänglich). Der auf Sebustopol bezügliche Abschnitt aus 
der zweiten Ausgabe dieses Buches steht auch im Journ. Min. 1855 Bd 88 Abteil. IT 110 
bis 132; 170—220 (russ.). — Archimandrit Antonin, Auf die Stadt Sogdaia in der 
Krim bezügliche Notizen aus dem 12. — 14. Jahrb., die in einem griechischen Sj-naxar an 
den Rand geschrieben sind, Zapiski der Odessaer Gesellsch. f. Geschichte und Altertümer 
5 (Odessa 1803) 500—028 (russ.). — Ph. K. Brunn, Das Gestade des schwarzen Meeres 
(Cernoiuorje). Sammlung von Untersuchungen zur Iiistor. Geographie des südl. Russlands, 
Teil I, Odessa 1870 (russ.). 

3. Die Inseln. 

A. M eliarakes, Kvxhctfiy.a, rjroi yetoygutfiu xul laxogiu ju)p A'i>xÄ«JW rtjator «tio 
T(i)v (ig/aioruTtüV xqqviüv jue^gi zrjg xara'/.iji^ecjg «vTtüv vno tüh> 't'odyy.tnv, Athen 1870. — 
A. M eliarakes, Me?.f'nj viegi rrjg fte'aecjg zov 'lovlov lleXdyovg ev rfj (<g%td(< xui ev 
via yettiyQaylu, Athen 1888. — H. F. Tozer, The islands of the Aegean, Oxford 1800 
(mit liebevoller Berücksichtigung des Mittelalters). — G. J. Kalaisakes, liegt T?jg ev 
Kgyjrr} Auimug fj y Agyvgon6).etog, llugvuaaog 15 (1803) 015 — 021. — Uber Cypern s. die 
Litteratur S. 002. — A. M eliarakes, y 'Jv6gog, Ke'tog, Athen 1880. — A. Meliarakes, 
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'JfioQyog, M'Ait'oi' I (1883 — 1885) 569 — 65f> (berücksichtigt auch die byzantinischen Reste). 
— V. Guerin, Description de l'ilc de Patin os et de l'ilc de Samos, Paris 1856. — Ep. 
Stamn tiades, IxuQiaxrt ijroi ioionia x(d iisQiyQctcpij jijg vijoov 'IxccQt'ag, Samos 1893. Be- 
sprochen von G. Meyer, 13. Z. 4 (1895) 153 f., und J. N. Pulianos, Ud>p><< 6 (1894) 
442 — 446. — Dion. J. Oikonomopulos, AtQiaxd tjroi %ioQoyQnq:ut n]g r?joov Aa'gov, Athen 
1888 (sehr eiugehend). — Fnstcl de Coulanges, L'ile de Chio, Archives des missions seien ti- 
fiques 5 (185(3) 481 — 64'2. Wiederholt mit Nachträgen in der Sammlung: Fustel de Coulanges, 
Questions historiqnes revues et completees d'apres les notes de Taiitcnr par Cam. Jullian, 
Paris 1893 S. 215—399 (berücksichtigt auch das Mittelalter). — G. Schlumbcrger, Les 
lies des Princes, Paris 1884 (landschaftliche Schilderungen mit steter Berücksichtigung der 
byzantinischen Geschichte) — Man. «To. Gedeon, llQoixöw^aog, 'ExxAt]at(c<jTixij naQoixiu, 
raol y.al fiorrd, {U]iqott o)Src(t xai inlaxonoi, Kpel 1895. — A. Meliarakes, rsioyQatpiu 
•no'Amxi) rta xul (In/ata rov vouov KEcpulhp'iag, Athen 1890. — Jos. Partsch, Die Insel 
Korfu. Die Insel Leukas. Kephallenia und Ithaka, Petermanns Mittcil., Ergänzungshefte 19, 
95 und 98, Gotha 1887, ISS9 und 1890. 

4. Asien nnd Afrika. 

W. M. Ramsay, The historical geography of Asia Minor, London 1890 (Haupt- 
werk). — W. M. Ramsay, The cities and bishoprics of Phrygia, being an essay of the 
local history of Phrygia from the earliest times to the Turkish conquest. Vol. 1. Oxford 
1895 (Hauptwerk). — A. Papadopulos Keramens, Mfcyvqola r\ vno ^uivko) x(d cd 
fnjTQonoXstg 'Erfäoov xui 2<uvQt/?]g, Jsliiov 2 (1885 — ISS9) 650 — 660. — Zuweilen berück- 
sichtigt die byzantinischen Überreste auch W. v. Diest, Von Pergamon über den Dindymos 
zum Fontus, Petermanns Mitteilungen Ergänzungsheft 94, Gotha ISS9. — B. A. Mysta- 
kides, KanTTudoxtxcL TleQiyQuyrj yeioyQayix)}, aittTtoitxrj, ifirioQtxt], exxh]Gtaaiixri irjg fiqjQo- 
noAewg KeuGuQeiag. llanvdooog 15 (1893) 368—379; 445—458; 600—615. — Aug. 
Brinkmann, Der rümische Limes im Orient, Bonner Jahrbücher (Jahrbücher des Vereins von 
Altertumsfreunden im Rheinlande), Heft 99 (1896) 252 — 257. — Für die ungeheuere Litteratur 
über die Geographie und Topographie von Palästina, die zu den byzantinischen 
Studien häufig nur in loser Beziehung steht, sei anf R. Röhricht, Bibliotheca geographica 
Palaestinae, Berlin 1890, nnd die verschiedenen, der Palästinaforschung gewidmeten Spezial- 
organe verwiesen (vgl. S. 421 f.). — Arch. Porfirij, Die Halbinsel Sinai. Das Sinaikloster. 
Journ. Min. 1848 Bd 60 Abteil. 11 137—210 (russ.). — Ch. P. Andrutsopnl os, 'Iotoqixi) 
7i£QiyQ((Cf7] tov isqov xcü &e ofiu&i gt ov ogovg 2tvu, Patras ISS7 (sehr mager). — A. B. 
Klisjejev, Reise auf den Sinai im Jahre 1881 (russ.). Besprochen von J. Pomjalovskij, 
Journ. Min. 1884 Bd 234 S. 122—131 (russ.). — Vgl. auch die S. 1114 (n.) angeführte Schrift 
von Kondakov. — Zur Geographie des byzantinischen Afrika vgl. die S. 1071 angeführten 
Schriften von Ch. Die hl. 

8. Topographie. 

1. Schriften vermischten Inhalts. 

Topographische Studien über die bithynische Küste nördlich vom Samanly Dagh, 
über die Inseln Leros nnd Kalymnos, über Vorstädte von Kpel, über den Phanar und über 
die tu [JsTQUi, ]]stqUi> und fls'rQa genannten Teile der Stadt Kpel bringt M. J. Gedeon, 'Ey- 
yQucfoi AiOot x(d xsQdf.Hu, Kpel, Otto Keil 1892. — Die auch für die byzantinische Archi- 
tektur nnd Topographie wichtige Frage, inwieweit sich die Gnadenbrunnen (uyuio pai u), 
eine im Orient ungemein häufige Denkmälergruppe, als Spuren und Überreste antiker 
Tempel betrachten lassen, wurde von mehreren griechischen Gelehrten in der mittelalter- 
lichen Gesellschaft zu Kpel einer ausgedehnten Diskussion unterzogen; Bericht darüber in 
der Wochenbeilage der Zeitung Neologos {Seoloyov 'EfiJojuaJala 'EmüstoQijGtg) vom 13., 20., 
27. Dez. 1892, 10. Jan., 28. Febr., 7., 21 März, 2., 9., 23. Mai 1893. — Manche auch in die 
Topographie einschlägige Litteratur s. in den Abschnitten „Geographie" und „Kunstgeschichte". 
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2. Konstantinopel und Umgebung. 

P. Gyllius, De topographia Constahtinopoleos libri IV, Lugduni 1561. Wieder- 
holt Lugduni Batavorum 1632. — P. Gyllius, De Bosporo Thracio libri III, Lugduni 
1561. — Du Cange, Constantinopolis christiana seu descriptio urbis Cpolitanae qualis ex- 
titit sub imperatoribus Christianis, Teil II der Historia byzantina Paris 1680 (s. o. S. 1068). 
— Ans. Banduri, Imperium Orientale, 2 Bde, Paris 1711. — J. Dallaway, Constanti- 
nople ancient and modern, London 1794. Auch in französischer Übersetzung, Paris an 
VII. — Chr. G. Heyne, Antiquitates byzantinae, Commentationes soc. reg. scient. Gottin- 
gensis vol. 1 (1808 — 1811). — Jos. v. Hammer, Constantinopolis und der Bosporos, 2 Bde, 
Pesth 1822. — Ch. Texier, Phiale ou fontaine de riiippodrome a Cple, Revue archeolog. 
2 (1845) 142—148. — Skarlatos Byzantios, 'H Kiüvazctpxipovnohg, 3 Bde, Athen 1851 
bis 1869. — De" t Iii er, Das Augusteon, Pesth 1867, Publik, d. k. ung. Akad. (ung.) (mir 
unzugänglich). — Über die im IG. Jahrhundert noch erhaltenen Denkmäler von Kpel be- 
richtet kurz ein zwischen 1565 — 1575 abgefasstes Schriftchen, das R. Förster, De anti- 
quitatibus et libris mss Cpolitanis, Rostock 1877, ediert hat. — A. G. Paspates, Bv^av- 
uvcä (uehETca TonoyQctcpixal xcd iaroQixat. Mit 38 Tafeln. Konstanünopel 1877 (mir un- 
zugänglich). — S. Aristarches, 'slQ/cuoXoyixog /((QTtjg tcjp ^egacdmi' xet/uiv Knoleujg 
(Karte der Landmauern von Kpel mit erklärendem Text und zahlreichen Abbildungen ein- 
zelner Türme und Thore), IvM^yog, *AQ%cao)>oy. imTQonij, llctQciQTr ti uct tov id' to^iov 
(Kpel 1884). — A. G. Paspates, Td ßv^apTtpd rWzrop« xcd r« nigil; «vtojp id s Qv i ucaa ) 
Athen 1885. Auch in englischer Übersetzung: A. G. Paspates, The great palace of 
Cple. Translated from the Greek by Will. Metcalfe, London 1893. — X. A. Sidero- 
pulos, Ncwg tov hgo^ctQTVQog Jvroi'ofAov, IvXXoyog 17 (1886) 122 — 125. — X. A. Side- 
ropulos, TIeql tov Jupeagvog tcüp BvCc(i'Tii>cüi>, IvlXoyg 17 (1886) 126 — 134. — Euge- 
nios, r H t>ujod6xog nrjyij xcd tcc feget avTrjg nctQccQTijjuuT«, Athen 1886 (Beschreibung des 
Klosters der Panagia von Balukli bei Kpel und seiner Dependenzen mit Beigabe von Ur- 
kunden u. s. w.). — B. A. Mystakides, 'loTOQixcd eifojoeig 7ieqi KovQovzosGjus, 11«q- 
p«oo6g 11 (1887) 93 ff., 187 ff., 295 ff., 472 ff., 514 ff. — Caedicius, Ancien plan de Cple 
hnprime* entre 1566 et 1574 avec notes explicatives, Constantinople 1889 (mir unzugäng- 
lich). — Edwin A. Grosvenor, The hippodrome of Cple and its still existing monu- 
ments, London 1889. — Wenig bieten ältere nichtgriechische Berichte z. B. die um das 
Jahr 1300 von einem russischen Pilger verfasste Beschreibung von Byzanz, die in ein ano- 
nymes Denkmal der altrussischen Litteratur aus der 1. Hälfte des 15. Jahrhunderts aufge- 
nommen wurde, nämlich in die , Gespräche über die Heiligtümer und andere Sehenswürdig- 
keiten von Byzanz* ed. L. Maikov 1890. Vgl. L. Maikov, Wann besuchte der russ. Pilger, 
dessen Erzählungen in dem ,Gespräch über die Heiligtümer von Byzanz' enthalten sind, KpelV 
Viz. Vr. 1 (1894) 167—172. — D. Beljajev, Byzantina. I. Übersicht über die Hauptteile 
des grossen Palasts der byzantinischen Kaiser, Petersburg 1891 (Separatabdruck aus dem 
5. Bande der Abhandlungen d. k. russ. archäolog. Gesellschaft in Petersburg) (russ.). Vgl. die 
Besprechungen von G. Destunis, Jonrn. Min. 1891 Bd 277 Oktoberheft S. 532—547 und 
B. Z. 1 (1892) 344 — 347. — M oril tma nn, Esquisse topographique de Cple avec un grand plan 
et plusieurs planches, Revue de lart chretien 9 (1891) 22 ff.; 207 tf .; 363 ff.; 463 ff. Auch separat 
Lille 1892. Vgl. die Besprechungen von Ch. Diehl, B. Z. 2 (1893) 145 ff., und D. Beljajev, 
Viz. Vr. 1 (1894) 389 — 402. — X. A. Sideropulos, liegt tov JctpctTQvog tujv Bvt,avxtvojv 
(x«vvv :> AlE{.i-xayt]) ) ZvlXoyoq, \4gxcuoXoyix?] Enirgornj, llc(QceQTf] L uc( tov id-' tojuov (1891) 
15—24 (über die Geschichte des bei Kpel gelegenen Alem-tagi d. h. Fahnenberges). — 
A. Mordtmann, Hoyddp ±'e(k& //rot rj Moprj tov ivdo^ov nQocfijxov riQodQouov xcd Ihin- 
xiaxov 'lojdvvov tj imxexh] l uevrj Trjg llaXctidg ÜETQctg. Derselbe , TouoyQctcfiu Kn6),Eujg ) 
ZvXkoyog, \toy/ao)>oyixi} intTQo:itj, llc(QctQTf] t ucc tov i&' t6(j.ov (1891) 3 — 14. — X. A. Si- 
derides, IIeqI Ti]g ep K:j6Xei fnopijg Trjg HccfLi^axctQtaTov xcd tiup xtitoqujv «virjg, Iv)>- 
Xoyog, 3 AQ/cao'koyixt] imgoiirj, UctQ('iQir}uci r«i7 x — xß' to/jov (1892) 19 — 32 (über das 
zwischen 1292 -1294 von Michael Glabas Tarchaniotes gegründete Kloster, dessen Stelle 
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jetzt das Fetchie-Djami einnimmt^. — Tb. Uspenskij, Das Typikon des Klosters des hl. 
Mainas in Kpel, Odessaer .lahrb. 11 Byz. Abteil. 1 (I8 ( .)2) 78 lf. (über die Lage des Mamasklosters). 
— D. Ucl jajev, Die Kirche der Gottesmutter von Chalkoprateia in Kpel, Odessaer Jahrb. 
II Byz. Abteil. 1 (1892) 85—106. — Manches topographische Material gibt auch N. Kras- 
noseljcev, Das Typikon der Sophienkirche in Kpel, Odessaer Jahrb. II Byzant. Abteil. 1 
(1892) 156 — 254. — A. van Millingen, 7/ dh]&t)g Staig xoi 'Eßdo/uov, ZvMoyog, Uqx« 10 - 
Xoyixq emigom;, r/; t u« xov x — x t 3' xopov (1892) 33 — 37 (kommt zum Ergebnis, dass 

das Hebdomou nicht in Tekfur-Serai, sondern in der Nähe des Dorfes Makri-Kioi lag). — 
M. J. Geile od, Jvo Bv^avxwid xono&eaua (über die Lage von 4>ctvccQiov und llEXQtov) 
ysoXoyov 7^cfo 4 ««cW« 'Ent^EtoQ^aig vom 1., 8. Nov. 1892. — G. Begleri, TJeqI tov vxtov 
xt)g Geoxoxov xior XuXxoTTQctxEtttii', Ebenda 6. Dez. 1892. — S. J. Butyras, ToTioyQctcpLxd 
(Td IJqoiuoxov, IJqoox&oi ij ItQoxfroi, Td BoQQuöiov, Td 'Jv&epiov, BccglXelu ii> Bgox&oig, 
MexdvoMt Qeodcjgug, Al locpictyal, 7/ XgvaoxsQafxog), Ebenda 9., 16. Mai 1893. — M. I. 
Gedeon, llEQihpixtxt] o^fielioaig ueql xujv eV Knotet xuxd xov tf aidüvet ßv^cti'xirujv vcuov, 
IvXXoyog, xouog xy (1893) 39—41; 57. — D. Beljajev, Das Eukterion des hl. Konstan- 
tinos bei der Porphyrsänle auf dem Forum des Konstantinos und die dort vollzogenen Ze- 
remonien, Odessaer Jahrbuch IV Byz. Abt. 2 (1894) 1—22. Vgl. den Bericht von E. Kurtz, 
B. Z. 4 (1895) 614 f. — N. Krasuoseljce v, Eine Bemerkung zur Frage über die Lage der 
Kirche von Chalkoprateia in Kpel, Odessaer Jahrbuch IV Byz. Abt. 2 (1894) 309—316. 

Zur Bibliographie: G. Destunis, Topographie des mittelalterlichen Konstantinopel, 
Journ. Min. 1882 Bd 219 Jan. S. 1—32; 1883 Bd 225 Jan. S. 1—29, Febr. S. 229—263 (Be- 
liebt über zahlreiche der Topographie von Kpel gewidmete W erke von der Mitte des 16. Jahr- 
hunderts bis auf die Gegenwart). — Die ältere Litteratnr über Topographie und Denkmäler 
von Kpel ist zusammengestellt von 0. Frick in Paulys Realenzyklopädie, Artikel Byzantium. 
Weitere Nachweise wird vermutlich E. Oberhummer bringen, der denselben Artikel für 
die neue Ausgabe der Realenzyklopadie übernommen hat. — Über die der Topographie von 
Kpel gewidmeten Schriften, die unter dem Namen des Kodinos zusammengefasst werden, 
vgl. § 180. 

3. Das übrige europäische Festland. 

A tb. Pe tri des, UeqI xov ev xto dfj/Äta 'jXccycuvtccg dvEVQE&ivxog [zEouiiorixov (fgov- 
Qtov MeXe (in Messenien), IIuQvuaoog 10 (1886) 235—241. — L. de La bor de, Les chre- 
tiens et les mnsnlmans dans l'acropole d'Atbenes, Revue areheolog. 4 (1847) 49—62. — 
J. Strzygowski, Die Akropolis in altbyzantinischer Zeit, Mitteil. d. kaiserlich deutschen 
archäolog. Instituts, Athen. Abteilung 14 (1889) 271—296 (über die Umwandlung des 
Parthenon in eine christliche Kirche und über die aus byzantimschen Kapitellen und Archi- 
travstücken zu vermutende Bautbätigkeit auf der Akropolis in christlicher Zeit.) — 
J. Strzygowski, 7/ por)} xov xvrtjyov xeor yiloGoytav (in Attika), JeKxiov 3 (1890 — 1892) 
116 — 128. — Eine musterhafte topographisch-historische Monograplüe hat die Stadt Serres 
in Makedonien erhalten: P. N. Papageorgiu, Ji 2le'qq(U xai xu ngodaxEict xd ueql xdg 
lsQQ«g xut i) (xot'ij lux'tvvov xov IlQod'Qo^ov, B. Z. 3 (1894) 225 — 329 (mit sieben Tafeln). 
Dazu Nachtrüge von A. Papadopulos Kerameus, Viz. Vr. 1 (1894) 673—683. — W. 
Tomaschek, Die vorslawische Topographie der Bosna, Herzegowina, Crna-gora und der 
angrenzenden Gebiete, Mitteil, der geogr. Gesellsch. in Wien 23 (= Neue Folge 13) (1880) 
497 — 528; 545—567. — W. Tomaschek, Zur Kunde der Hämus-Halbinsel, Sitzungsber. 
Wien. Ak. 99 (1881) 437—507. 

4. Die Inseln. 

Ch. Bayet, La necropole chretienne de Milo, Bull, de corresp. hell. 2 (1878) 347 
bis 359. — N. Petres, Hqu^eiu n£QtyQxe<ptj xwi' xv(*iiüöegteqiüv ev Asvxdfh [xoviöv, 
UuQi>cioa6g 8 (1884) 310—315. 

5. Asien und Afrika. 

P. Chakhathounof, Description de la residence patriarcale d'Edchmiadzin, Ed- 
chmiailzin 1842 (mir unzugänglich). — Dazu die Nachträge von B rosset, Description 
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d'Edchmiadzin, residence du patriarche des Armeniens, Revue archeolog. 15 (1859) 427 bis 
437. — p. D. Kuppas, 'AQxaio'AoyiXKt atjfieiuiasig, Iv'K'Koyoq^ 'AQXaioXoyixij £miQonij y 1J(cq- 
cfQTtjjuct tov i&' ropov (1891) 35 — 40 (Topographisches und Epigraphisches aus Chalkedon, 
Sarikioi u. s. w.). — W. Tomaschek, Zur historischen Topographie von Kleinasien im 
Mittelalter I. Sitzungsher. Wiener Ak. 1891 Bd 124. — M. A. Fontrier, Le monastere 
de Lembos pres de Smyrne et ses possessions au XIIP siecle, Bull, de correspondance 
hellen. G (1892) 379—410 (über die Lage, die Grenzen und den Besitzstand dieses von dem 
Kaiser von Nikaea Johannes Dukas Batatzes gegründeten Klosters). — P. Grego- 
riades, '// Isq(c fioi'rj tov lim xaw rijv tonoygafpixijr, taroQixtjv xcd dtoixtjttxtjy (tvirjg 
enoipty, Jerusalem 1875. 

9. Kunstgeschichte. 

1, Zusammenfassende Darstellungen. Begriff der byzantinischen Kunst. Quellen. 

F. W. Unger, Christlich-griechische oder byzantinische Kunst, Ersch und Grubersche 
Encyklopädie I. Sektion, 84. — 85. Bd (1866 — 67) (erster Versuch einer Gesamtdarstellung, 
der jetzt freilich als misslungen erscheint). — Nikodim Kondakov, Geschichte der 
byzantinischen Kunst und Ikonographie, Odessa 1876 (russ.). Dasselbe Werk erschien in 
französischer Bearbeitung als: Histoire de l'art byzantin conside'rc principalement dans les 
miniatures etc., edition fran^aise originale, publiee par l'auteur, siir la traduetion de M. 
Trawinskij et precedee d'une preface de M. A. Springer, professeur a Tuniversite de 
Leipzig. 2 Tomes, Paris 1886—1891. Vgl. die Besprechung von Ch. Bayet, B. Z. 5 (1896) 
191 — 195. — Ch. Bayet, L'art byzantin, Paris (ohne Jahreszahl, aber wohl 1883 erschie- 
nen). — Kurze Übersicht der byzantinischen Kunstgeschichte von J. Strzygowski im 
At-tixdv SyxvxXoma&ixov 3 (Athen 1892—1893) 119—122. — G. E. Maurogian nes, 
Iiv&WTii'ij rexi'T] xfd Rv£«i>Tti'oi xr<Mtre/ rrct, Athen 1893 (kurze Übersicht, in der aber die Monu- 
mente zu wenig berücksichtigt sind). Vgl. die Besprechung von J. Strzygowski, B. Z. 3 
(1894) 409 f., und J. S., Viz. Vr. 1 (1894) 701-721. — Skizze der byzantinischen Kunst 
von Karl Sittl, Archäologie der Kunst, München 1895 (Handbuch d. klass. Altertumswiss. 
6. Bd) S. 773 — 801 (grösstenteils nur unverarbeitete und unzuverlässige Notizen). — Fr. 
X. Kraus, Geschichte der christlichen Kunst. Erster Band: Die hellenistisch-römische 
Kunst bei den alten Christen. Die byzantinische Kunst. Anfänge der Kunst bei den Völ- 
kern des Nordens. Freiburg i. Br. 1896. — J. Strzygowski, Die byzantinische Kunst, 
B. Z. 1 (1892) 61—73. Handelt Uber prinzipielle Fragen, bes. über den Begriff der byzan- 
tinischen Kunst und ihr Verhältnis zur antiken, altchristlichen und orientalischen Kunst. 

— Jul. v. Schlosser, Heidnische Elemente in der christlichen Kunst des Altertums, Bei- 
lage zur <Miinchener> Allgemeinen Zeitung vom 26., 27., 30. Okt. 1894 (Nr. 248, 249, 251). 

— F. W. Unger, Quellen der byzantinischen Kunstgeschichte, 1. Bd, Wien 1878; an der 
Vollendung des Werkes wurde der Verfasser durch den Tod verhindert. — Dazu die zu- 
sammenfassenden knnstgeschiclitlichen Werke, bes. Carl Schnaase, Geschichte der bil- 
denden Künste 3 (1844) 93—235 = 2. Aufl. 3 (18G9) 105—301, und Anton Springer, Hand- 
buch der Kunstgeschichte, Illustrierte Ausgabe 2 (Leipzig 1895) 1 — 79. 

2. Spezialschriften d. h. Darstellungen der Kunst einzelner Zeitabschnitte und 

einzelner Gebietsteile. 

A. Einzelne Zeitabschnitte: P. Allard, L'art paien sous les empereurs chretiens, 
Paris 1879. — Ch. Bayet, Recherches pour servir a l'histoire de la peinture et de la 
sculpture chretiennes en Orient avant la qucrelle des Iconoclastes, Paris 1879 (= Bibliotheque 
des ecoles francaises d'Athenes et de Rome, fasc. 10). — Skizze der christlich-griechischen 
Kunst im 6. Jahrh. von Frau J. B. Bnry, in ihres Gatten History of the later Roman 
empire 2 (London 1889) 40 — 54. — ***, El arte en la edad-media: origenes del arte cristiano, 
el arte byzantino etc. eu los siglos XIII y XIV, Madrid 1891 (mir unzugänglich). — N. Pisa- 
revskij, Die Bedeutung des Bildersturmes in der Geschichte der kirchlichen Kunst, Ctenija 
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in der Gesellschaft der Freunde religiöser Bildung 1S94 Augustheft S. 157 — 178 (russ.) (mir 
unzugänglich). — Uber die Bedeutung des Bilderstreites für die Kunst des Abendlandes 
handelt Franz Friedr. Lei t schuh, Geschichte der karolingischen Malerei, Berlin 1894 
S. 9 — 31: Die Libri Carolini und der Bilderstreit. — Ausserdem sind natürlich für die An- 
fänge der byz. Kunst die der frühmittelalterlichen Kunst gewidmeten Werke beizuziehen 
•wie R. Garruci, Storia dell' arte cristiana nei primi otto secoli della chiesa, 6 Bde mit 
550 Tafeln, Prato 1873—1881. 

. B. Einzelne Gebietsteile (einzelne Städte, Klöster, Kirchen): 1. Kon- 
stantin opel: Ch. G. Heyne, Prisca artis opera quae Constantinopoli extitisse inemo- 
rantur, Commentationes Soc. regiae scient. Gottingensis 11 (1793) Comment. histor. et 
philol. 1—38. Derselbe: Serioris artis opera quae sub imperatoribus byzantinis facta memo- 
rantur, ebenda S. 39 — 62. Derselbe: De interitu opennn cum antiquae tum serioris artis 
quae Cpoli fuisse memorautiu eiusque caussis ac temporibus, ebenda 12 (1796) 273 — 308. 
Derselbe: Artes ex Cpoli nunquam prorsus exulantes usque ad instauratas in occidente 
artium officinas, ebenda 13 (1799) 5 — 22. — J. Sreznevskij, Die hl. Sophienkirche in 
Byzanz nach der Beschreibung eines russ. Pilgers aus dem Ende des 12. Jahrhunderts, 
Trudy des 3. archäolog. Kongresses in Russland, der im August 1874 in Kiev stattgefunden 
hat, 1 (Kiev 1878) 95 — 109. — A. Leval, Les principales mosa'iques, peintures et sculp- 
tures existant a Kahrie-Djami a Constantinople. Texte (catalogue explicatif) avec 42 photo- 
graphies, Konstantinopel 1886. — Nikodim Kondakov, Die byzantinischen Kirchen und 
Denkmäler Kpels, Odessa 1886 (Schriften des 6. archäolog. Kongresses, T. III) (russ.). Vgl. 
die Besprechung von G. Destunis, Journ. Min. 1887 Bd 250 S. 303—324 (russ.). — G. 
Laskin, Bemerkungen über die Altertümer Kpels, Viz. Vr. 3 (1896) 337—340. — Über 
die antiken Kunstwerke im mittelalterlichen Kpel vgl. § 123, 2 (S. 283) imd Anm. 2. 

2. Das übrige europäische Festland: A., Christliche Altertümer Griechenlands, 
Journ. Min. 1854 Bd 81 Abteil. II 31—68; 143—230 (mit Planskizzen) (russ.). Handelt 
über die byzantinischen Kirchen in Athen, über Klöster im Peloponnes u. s. w. — Charles 
Diehl, L'eglise et les mosaiques du convent de Saint-Luc en Phocide, Paris 1889 (= Bibl. 
des ecoles franc. d'Athenes et de Rome, fasc. 55). — G. Lampakes, \Qiari«i'ixrj rrp/ruo- 
Xoy'ia Tt]g {iori]$ J«cfi>lov, Athen 1889. — Jos. Strzygowski, Reste altchristlicher Kunst 
in Griechenland, T. Architektur, II. Skulptur, Rom. Quartalschr. 4 (1890) 1-11; 97—109. 
— G. Mi 11 et, L'eglise de St. Andre et le monastere de S te Philothee a Athenes, B. Z. 1 
(1892) 646 — 648 (kurze Beschreibung). — Spyr. Paganeles, rtv£c<run] ie'xt'7]. 'O MtarQag. 
'EaTia (Tagesausgabe) vom 20. Sept. 1894 (Rettungsruf für die byzantinischen Denkmäler 
der Stadt Mystras bei Sparta). — G. Millet, Rapport sur une mission a Mistra, Bull, de 
corresp. hell. 19 (1895) 268—272. — Heinrich Brockhaus, Die Kunst in den Athos- 
klöstern, Leipzig, Brockhaus 1891, ein trefflich ausgestattetes Werk, welches über alle 
Hauptpnnkte des Themas gut unterrichtet. Nachträge lieferte J. Strzygowski, B. Z. 1 
(1892) 347—351. — F. Kunitz, Serbiens byz. Monumente, Wien 1862. — Gebr. Skorpil, 
Die mittelalterl. Kirchen und Kirchhöfe i n Sofia, Sbornik blgarsk. Bd 2 (bulg.). — D. Mac- 
pherson, Antiquities of Kertsch and researches in the Cimmerian Bosphorus, London 1857. 

3. Die Inseln: A. A. D m i tri j e vski j, Patmische Skizzen, Trudy Kievskoj duch. 
ak. 1893 März S. 316 — 371 (über die Kirchen von Patmos, ihre Ornamente und die Schätze 
des Skeuophylakion des Johannes-Klosters). — Jos. Strzygowski, Nea Moni auf Chios, 
B. Z. 5 (1896) 140—157 (mit drei Lichtdrucktafeln). — Vgl. auch die Abteilung Inseln in 
den Rubriken „Geographie" und „Topographie". 

4. Kleinasien und Afrika: Melchior de Vogüe, Les eglises de la Terre Sainte. 
Mit 30 Tafeln und vielen Textbildern, Paris 1860. — ***, Kurzer Abriss des Wachstums der 
Jerusalemer Bauten von der Zeit des Titus bis zu den Kreuzfahrern, Mitteilungen (Soobscenija) 
der k. orthodoxen Palästinagesellsch. 1895 Februarheft S. 5 — 21 (russ.). — N. Kondakov, 
Reise nach dem Sinai im Jahre 1881, Odessa 1882 = Bd 33 der Zapiski der neurussischen 
Universität in Odessa (russ.) (Altertümer des Klosters, Miniaturen u. s. w.). Vgl. die Be- 



9. Kunstgeschichte. 



1115 



sprechung von V. Stasov, Journ. Min. 1883 Bd 226 S. 325—346 (russ.) — G. Mille t, Les 
monasteres et les eglises de Trebizonde, Bull, de corresp. hell. 19 (1895) 419 — 459. — 
Dazu die Ergänzung von Jos. Strzygowski, Les chapiteaux de Saint-Sophie a Trebizonde, 
Bull, de corresp. hell. 19 (1895) 515—522. 

5. Italien: C. Fr. v. Rumohr, Italienische Forschungen 1 (1827) 291 ff., 3 (1831) 
186 ff. — ***, Erzeugnisse der byzantinischen Kunst in Italien, Journ. Min. 1855 Bd 89 
Abteil. VII 118 — 121 (kurze Aufzählung byzantinischer Gemälde, Mosaiken und Fresken 
in Italien). — Dom. B. Gravina, II Duomo di Monrealc illustrato etc. Mit 90 Tafeln. 
Palermo 1859—69. — H. W. Schulz, Denkmäler der Kunst "des Mittelalters in Unter- 
italien, 4 Bde mit Atlas, Dresden 1860. — Dem. Salazaro, Studi sui monumenti dclla 
Italia meridionalc dal IV al XIII secolo, 3 Bde in Gross-Folio, Neapel 1871—1877—1881 
(zahlreiche kolorierte Abbildungen von Mosaiken, Fresken u. s.w.). — G. Clausse, Basili- 
ques et mosaYques chretiennes. Italie-Sicile. 2 voll., Paris 1893. Vgl. die Besprechung 
von Ch. Diehl, B. Z. 4 (1895) 136—138, und von J. P. Kirsch, Historisches Jahrbuch 
16 (189o) 916. — Ed. Jordan, Monuments byzantins de Calabre, Melanges d'archeologie 
et d'histoire 9 (1889) 321—335. — Charles Diehl, Le monastere de S. Nicolas di Casole 
pres d' Otranto, Melanges de l'ecole franc. de Rome 6 (1886) 173— 189. — Ch. Diehl, 
Notes sur quelques monuments byzantins de l'Italie meridionale, Melanges d'archeologie 
et d'histoire publies par l'ecole francaise de Rome 10 (1890) 284—302; 11 (1891) 1—52; 
12 (1892) 379 — 405. Der erste Teil handelt über die religiösen Zentren des byzantinischen 
Kalabriens, nämlich Rossano, die Abtei de Santa Maria del Patir, Santa Severina, Catan- 
zaro und Reggio; der zweite über die Eremitengrotten und die unterirdischen Kapellen der 
Gegend von Tarent; der dritte über eine unterirdische und mehrere oberirdische Kapellen 
bei Otranto. — Die genannten und andere Arbeiten hat Ch. Diehl zusainmengefasst in 
seinem schönen Buche: L'art byzantin et son influence sur les arts en Occident, Paris 
(1894). Vgl. die Besprechungen von A. Kirpicnikov, Viz. Vr. 2 (1895) 666—673, von 
N. Pokrovskij, Christ, ctenie 1895 Sept. -Okt. S. 377— 388, E. Dobbert, Repertorium 
f. Kunstwiss. 19 (1896) 49—60, J. Strzygowski, B. Z. 5 (1896) 600 f. — O. S., Ravenna 
und seine Altertümer, Journ. Min. 1877 Bd 191 Juni S. 130 ff.; Bd 192 Juli S. 1—36 (russ.). 
— Charles Diehl, Ravenne, etudes d'archeologie byzantine, Paris 1885. — Hauptwerk 
über die Marcuskirche in Venedig: La Basilica di San Marco in Venezia, illustrata nella 
storia e nell' arte d;i scrittori Veneziani, 13 Teile, Venedig, Ferd. Ongania 1878 — 1893. 
Auch in französischer Übersetzung von A. Cru volle. — Carl Neumann (Mannheim), 
Die Marcuskirche in Venedig, Preussische Jahrbücher 69 (1892) 612—657 und 737—760. 
Besprochen B. Z. 1, 359 f. 

3. Schriften vermischten Inhalts. 

Manches Byzantinische enthält das grosse Abbildungswerk von D'Agincourt , Hi- 
stoire de l'ai*t par les monuments depuis sa decadence au IV e siecle jusqu' ä son renou- 
vellement au XVP. 6 Bde mit 325 Tafeln. Paris 1823. Auch in deutscher Bearbeitung 
von A. F. v. Quast. 3 Bde. Frankfurt a. M. ohne Jahrzahl. In englischer Übersetzung, 
3 Bde, London 1847. — P. A. Dethier, Nouvelles decouvertes archcologiques faites a 
Cple, Kpcl, Imprimerie Centrale 1867 (Grab einer Enkelin Justins II, Basrelief, Medaillen, 
ein Monument Theodosios' II). — Job. Willi. Appell, Monuments of early Christian art, 
sculptures and catacomb paintings. London 1872. — G. Lampakcs, MeIetui, iQyuouu 
x«i 7ie()(t]y/jGet<; xuiv etwv 1892 — 1893. — Jos. Strzygowski, Drei Miszellcn, Ehrengab» 
zum 70. Geburtstage De Rossis, herausgegeben von A. de AVaal, Rom 1892 S. 394 — 403 
(= Rom. Quartalschr. 7 [1893] 1—10). Handelt über die Weihinschrift Theodosios' des 
Grossen am goldenen Thore in Kpel, ein koptisches Grabrelief aus Kairo, die Maria Orans 
in der byzantinischen Kunst. 

4. Ikonographie und Symbolik. 

A. Zusammenfassende AVerkc: Fcrd. Piper, Mythologie und Symbolik der 
christlichen Kunst von der ältesten Zeit bis ins 16. Jahrhundert, 2 Bde, AA r cimar 1847 bis 
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1851. — F. Piper, Einleitung in die monumentale Theologie, Gotha 1807 (mit spezieller 
Berücksichtigung der byzantinischen Kirnst). — Martigny, Dictionnaire des antiqnites 
r.hretieimes, Paris 186o. — Sergius Gregor Stroganov, Jkonographisches Original 
(Ikono])isnyj licevoi podlinnik), Moskau 1809 (enthält über 700 Heiligenbilder aus russischen 
Hss) (mir unzugänglich). — W. Smith and A. Cheetham, Dictionary of Christian anti- 
quities, 2 voll., London 1875 — 1880. — Fr. X. Kraus, Realencyklopädie der christlichen 
Altertümer, 2 Bde, Freiburg 1882 — 1886. — Ch. Ben nett, Christian archaeology, New- 
York 1888 (mir unzugänglich). — Andre Peratö, L'archeologie chrötienne, Paris (1892). 
— N. V. Pokrovskij, Denkmäler der orthodoxen Ikonographie. Denkmäler der altchrist- 
lichen Periode. Denkmäler der byzantinischen Ikonographie und Kunst. Christianskoje 
Ctenie 1893 und 1894 (Hilfsmittel für Anfänger). — Victor Schultze, Archäologie der 
altchristlichen Kunst, München 1895. Vgl. die Besprechung von J. Strzygowski, B. Z. 
5 (1896) 347 — 350. — Einige ältere Litteratur zur christlichen Archaeologie bei H. A. 
Koestlin, Geschichte des christlichen Gottesdienstes, Freiburg i. B. 1887 S. 1 f. 

B. Spezialschr iften : 1. Schriften vermischten Inhalts: E. Barsov, 
Uber die Einwirkung der Apokryphen auf den Ritus und die Heiligen maierei, Journ. Min. 
1885 Bd 242 S. 97 — 115 (russ.). — E. Müntz, Etudes iconographiques et archeologiques 
sur le moyen-äge, premiere serie, Paris 1887. — A. Kirpicnikov, Die Wechselwirkung 
der Heiligenmalerei und der volkstümlichen und gelehrten Litteratur, Arbeiten (Trudy) des 
8. archäolog. Kongresses in Moskau [J 213 — 229 (russ.) (mir unzugänglich). — E. Rjedin, 
Materialien zur byzantinischen und altrnssischen Ikonographie, Archäologische Nachrichten 
und Notizen herausgeg. von d. Moskauer Archäolog. G eselisch. 1893 Nr. 7, 8 und 12 (niss.). 
Auf den zweiten Artikel von Rjedin bezieht sich ein Artikel von M. Speranskij, Zur 
Legende über den Tod des Kain, ebenda Nr. 12 (russ.) (mir unzugänglich). — Paul 
Weber, Geistliches Schauspiel und kirchliche Kunst in ihrem Verhältnis erläutert an einer 
Ikonographie der Kirche und Synagoge. Mit 10 Abbildungen in Lichtdruck und 18 Text- 
bildern. Stuttgart 1894. Hier S. 133 — 136: Kirche und Synagoge in der byzantinischen 
Kunst. — Priestermönch Joann, Das Zeremonienbuch des byzantinischen Hofes (De 
caerimoniis aulae byzantinae) als kirchlich-archäologische Quelle, Moskau 1895 (russ.) (mir 
unzugänglich). Vgl. die Kritik von D. Bjeljaev, Viz. Vr. 3 (1896) 362—376. — J. Sieken- 
berger, Dio Gräberfunde von Achmim-Panopolis und ihre Bedeutung für das christliche 
Leben der alten Kirche, Historisch-politische Blätter 115 (1895) 241 — 266. 

2. Schriften zur speziellen Ikonographie: A. Springer, Die Genesisbilder 
in der Kunst des frühen Mittelalters, mit besonderer Rücksicht auf den Ashbumham-Pen- 
tatench, Abhandl. der phil.-hist. Gl. d. k. sächs. Gesellsch. d. Wiss. Bd 9 .Nr. 6 (1884). — 
J. J. Tik kauen, Die Genesismosaiken von S.Marco in Venedig und ihr Verhältnis zu den 
Miniaturen der Cottonbibel nebst einer Untersuchung über den Ursprung der mittelalter- 
liehen Genesisdarstellungen bes. in der byzantinischen und italienischen Kuust. Mit 16 
Lichtdrucktafeln. Acta societatis scicntiarum Fennicae 17 (Helsingfors 1891) 207 — 357. — 
N. Pokrovskij, Das Evangelium in den ikonograplrischen Denkmälern, bes. den byzan- 
tinischen und russischen, Petersburg 1892 (russ.). Vgl. die Besprechungen von J. Cve- 
tajev, Journ. Min. 1892 Bd 279 Februarheft S. 494— 500 (russ.), A. Pavlovskij, B. Z. 3 
(1894) 186—188, Th. J. Buslajev, Christ, ctenie 1893 Januar— Febr. S. 211—220, 
J. Pomjalovskij , Viz. Vr. 1 (1894) 407 — 412, A. J. Kirpicnikov, Zapiski der k. russ. 
archäolog. Gesellsch. VII 3—4 Beilage S. LXXXVI11-CXL (mir unzugänglich). — F. Didot, 
Les apocalypses illuminees manuscrites et xylographiques, Paris 1870. — Fedor Bus- 
laev, 82 russische Bilderapokalypsen. Sammlung von Abbildungen aus illustrierten Apo- 
kalypsen in russischen Handschriften des 16. — 19. Jahrb., 3 Bde, Moskau und Petersburg 
1884 (russ.). — Fr. Wiegand, Der Erzengel Michael unter Berücksichtigung der byzan- 
tinischen, altitalischen und romanischen Kunst, Stuttgart 1886. — Jos. Strzygowski, 
Ikonographie der Taufe Christi, München 1885. — Max Schmid, Die Darstellung der Ge- 
burt Christi in der bildenden Kunst, Stuttgart 1890. — A. J. Kirpi cnikov, Studien zur Ikono- 
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graphie der Geburt Christi. I. Die Reise nach Bethlehem. Zapiski d. k. russ. archäolog. 
Gesellsch. VII 1. 2 S. 95— 104 (mir unzugänglich). — Ferd. Noack, Die Geburt Christi 
in der bildenden Kunst bis zur Renaissance, Dannstadt 1894. Vgl. die Besprechung von 
J. Strzygowski, B. Z. 4 (1895) G01— 605. — E. Dobbert, Die Darstellung des Abend- 
mahles durch die byzantinische Kunst, Zahns Jahresber. für Kunstwiss. 4 (1871) 281 — 346; 
ausführlicher im „Repertorium f. Kunstwissenschaft 11 15 (1892) 357 — 384. — A. J. Kirpi6- 
nikov, Die Deesis im Orient und Occident und ihre litterarischen Parallelen, Journ. Min. 
1893 Bd 290 Nov. S. 1 — 26 (russ.). — F. A. Lehner, Die Marieiiverehrung in den ersten 
Jahrhunderten. Mit 8 Doppeltafeln in Steindruck. 2. Aufl., Stuttgart 1886. — ***, Eiy.oveq 
zrjg &6ot6xov xaXov/.i€i'(a rijg XsQooi'fjaov, 'Exxk.'Al. 15 (1895 — 1896) 231 f. — G. Millet, 
Quelques reprdsentations byzantines de la Salutation angelique, Bull, de corresp. hell. 18 
(1895) 453 — 483. — L. J. Guenebault, Essai sur Ticonographie des apötres, leurs attri- 
buts, leurs costumes etc., Revue archeolog. 7 (1850) 294 — 310. — Joh.Ficker, Die Dar- 
stellung der Apostel in der altcliristlichen Kunst, Leipzig 1887. — A. A. Pavlovskij, 
Zur Frage Uber die Darstellungen der Evangelisten, Denkschriften der k. russ. archäolog. 
Gesellsch. Bd 7 (1894) (über Evangelienbilder in den Codd. Athen. 57, 87, 151, 163). — 
D. Ainalov, Die Details der palästinensischen Architektur und Topographie auf den Denk- 
mälern der christl. Kunst, Mitteilungen (Soobscenija) der k. orthodoxen Palästinagesellsch. 
1895 Juniheft S. 335 — 361 (russ.) (über Darstellung verschiedener Bauten in Palästina auf 
Denkmälern des 5. — 8. Jahrb.). — Jos. Strzygowski, Die Tyche von Kpel, Analecta Grae- 
ciensia, Graz 1893 S. 141 — 153 (über die zwei antiken Tychetypen von Kpel, die später durch 
die Panagia ersetzt wurden). — A. J. Kirpicnikov, Wunderbare Statuen in Kpel, Odessaer 
Jahrbuch IV Byz. Abteil. 2 (1894) 23 — 47 (russ.) (handelt im Anschluss an Strzygowskis 
Arbeit „Die Tyche von Kpel 11 über einige an byzantinische Statuen sich anknüpfende volks- 
tümliche Anschauungen). — E. v. Barsov, Altrussische Denkmäler die Krönung der Caren 
von Russland betreffend, Vortrüge der Moskauer Gesellschaft für Geschichte und Altertümer, 
Moskau 1883 Bd I 1—160 (russ.). 

5. Theorie, Technik und Ästhetik der byzantinischen Kunst. 

Die wichtigste Originalquelle über die traditionellen Vorschriften der byzantinischen 
Malteclinik und Ikonographie ist das berühmte im Jahre 1468 von dem Mönche Dionysios 
aus Phurna uov\4yQ(i<fü)i> verfasste Malbuch des Athos: T.ojur^'eia iüv £co;'pf<<jpwr, Athen 
1853; 2. Ausgabe von A. Konstantinides, Athen 1885. Französisch übersetzt von Didron, 
Manuel d'iconographie cliretienne grecque et latine, Paris 1845. Deutsch von G. Schilf er, 
Das Handbuch der Malerei vom Berge Athos, Trier 1855. Russisch von Bischof Por- 
phyrius, Kiev 1868. Vgl. Buslaev, 82 russische Bilderapokalypsen (s. o. Nr. 4 B 2), Text- 
band S. 140—161, und C. Schnaase, Geschichte der bildenden Künste- 3 (1869) 286 ff. 
— Sp. P. Lampros, Jluvayuoxov Jo^uaO. 7jsqc Z,ioyo(i<fL«q, yEiQÖyQutfof iov ^apy.c' mV 
to uqvjiov f.i€Ja 77Qo).6yov ixdidouEi'Oi' . 'Ei/ \lOrji itiq 1871. — Dazu auch die unten (Nr. 8 C) 
zitierte Schrift von Ch. Bayet, Notes sur le peintre byzantin Manuel Panselinos etc. — 
Jak. Ch. Dragatses, 'idioigoniu rijs isyi'rjq iv ii] roh' liv^ttriii'viv «yioyQuyUt, lhiovaaaog G 
(1882) 383 — 396, erklärt das eigentümliche schwärzliche Kolorit, welches in der 
byzantinischen Kunst bei den Bildern Christi und der hl. Jungfrau beliebt ist und nun 
vom Volke gewöhnlich auf eine Beschädigung durch eine Feuersbrunst zurückgeführt wird, 
aus der uralten Neigung, Gegenstände der Sakralkunst möglichst altertümlich erscheinen 
zu lassen und aus der damit zusammenhangenden Gewohnheit dei Maler, die nachgedunkelten 
Farben ihrer Vorbilder bei der Herstellung neuer Bilder getreu nachzuahmen, wodurch die 
Bilder im Laufe der Generationen natürlich immer dunkler werden mussten. — Speziell die 
russische Heiligenmalerei betrifft die anonyme Schrift: Cber Bildermalerei (O lkonopisanij), 
Moskau 184-5. Vgl. die Besprechung von B. F., Joum. Min. 1847 Bd 5G Abteil. VI 
201—215. — A. Muravjev, Über kirchliche Malerei. Journ. Min. 1854 Bd 81 Abteil. 
97 — 107 (russ.). — G. Typal dus Kozakes, Tu aioi^etu ^v^a'taijg it/nfi, lla^vaacu^ 
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15 (1892) 74 — 78. — Über das byzantinische Pflanzenrankornament handelt in grösserem 
Zusammenhange AI. Riegl, Grundlegungen zu einer Geschichte der Ornamentik, Berlin 
1893 S. 272 — 302. — Zur byzantinischen Knnstauffassnng vgl. Julius von Schlosser, Die 
höfische Kunst des Abendlandes in byzantinischer Beleuchtung, Mitteilungen des Instituts 
f. Österreich. Geschichtsforsch. 17 (1896) 441 — 456 (handelt über byzantinische Schilde- 
rungen abendländischer Bilderteppiche). 

6. Architektur. 

A. Zusammenfassende Werke: Eine Sammlung von Skizzen byzantinischer 
Kirchen im Königreich Griechenland gibt: A. Couchaud, Choix d'öglises Bysantines en 
Grece, Paris 1842. — Vgl. auch J. B. Kaura, Bauentwürfe im byzantinischen Style nebst 
Projekten dorischen Styles. Mit 70 Tafeln. Leipzig 1855. — Heinr. Hübsch, Die alt- 
christlichen Kirchen nach den Bandenkmalen und älteren Beschreibungen und der Einfluss 
des altchristlichen Baustyls auf den Kirchenbau aller späteren Perioden, Atlas und Text, 
Karlsiiihe 1862 — 1863. — Ch. Texier et R. P. Pullan, L'Architecture byzantine ou 
recueil de monuments des premiers temps du christianisme en Orient, London 1864 (mit 
vielen Tafeln). — Edw. Freshfield, On byzantine churches etc., Archaeologia vol. 44 
(London 1873) 383 — 392. — Gut ausgeführte Pläne der alten Kirchen in Kpel mit Berück- 
sichtigung des plastischen, malerischen und dekorativen Details (am genauesten für die 
Kachrie-Djami) von D. Pulgher, Les anciennes eglises byzantines de Constantinople, 
Vienne 1880. — Hauptwerk über byzantinische Architektur: A. Choisy, L'art de bätir 
chez les Byzantins, Paris 1884. — Dehio und Bezold, Die kirchliche Baukunst des Mittel- 
alters. Bis jetzt 4 Lieferungen Text und 2 Bde Tafeln, Stuttgart 1884 ff. — H. Holt- 
zinger, Die altchristliche Architektur in systematischer Darstellung, Stuttgart 1889. — 
P. D. Kuppas, llegi oixodojuijg ßv^twurtiii' vudüv. TLeqI ßv£ctvTivüii> del;ct{iEi'ü)i'. Ii'XXoyog, 
3 Jq%c(Io)l. emTQOTii], IIccq(<qt. tov x — xß' to/uov (1892) 38 — 53 (Versuch einer Einteilung 
der byzantinischen Kirchenarchitektur in drei Perioden. Bemerkungen über die Konstruk- 
tion einiger Zisternen). — Ein grosses Werk über die byzantinische Architektur in Griechen- 
land wird vorbereitet von den Engländern Schultz und Bamsley; doch scheint sich in- 
folge des hohen Preises (263 Frs.) die Zahl von Subskribenten, von welcher der Beginn 
des Druckes abhängig gemacht ist, noch immer nicht gefunden zu haben. 

B. Spezialschriften: 1. Konstantinopel: ***, Untersuchungen über den Kuppel- 
bau der Sophienkirche in Kpel, Journ. Min. 1844 Bd 41 Abt. VII 5—12 (russ.). — W. Salzen- 
berg, Altchristliche Baudenkmale von Kpel vom 5. bis 12. Jahrhundert, Berlin 1854. — 
Salzenberg wurde ausführlich besprochen von Frhr. Hammer-Purgstall, Sitzungsber. 
Wien. Ak. 15 (1855) 348 — 360. Gegen einige Punkte dieser Besprechung richtete sich 
Paulus Cassel, Aus der Hagia Sophia, Erfurt 1856 (Eine Stelle im Niketas; Uovoq dvoiyioq 
in der Inschrift der Sergiuskirche; Narthex; Ambo; Ciboriuin). — Jules Lab arte, Le 
palais imperial de Cple et ses abords, Paris 1861. — Auf Labarte stützt sich der 
orientierende Artikel von G. Hertzberg, Byzantinische Kaiserpaläste, Sybels histor. Zeit- 
schr. 51 (1883) 451—462. — Jos. Strzygowski, Das goldene Thor in Kpel, Jahr- 
buch d. k. deutschen archäologischen Instituts 8 (1893) 1 — 39. — W. R. Lethaby and 
Harold Swainson, The church of Sancta Sophia, Cple. A study of byzantine buil- 
ding. London & New-York 1894 (Hauptwerk). Vgl. die Besprechung von F. v. Reber, 
B. Z. 4 (1895) 607—614. — D. Beljajev, Die Kirche der hl. Eirene und das Erdbeben 
in Kpel am 28. Juni 1894, Viz. Vr. 1 (1894) 769—798. — D. Beljajev, Die äussere und 
innere Ansicht der Kirche der hl. Eirene in Kpel, Viz. Vr. 2 (1895) 177 — 183 (mit drei 
Abbildungen). — Benj. Paluka, Ruinen eines byzantinischen Baues aus dem X. Jahrhundert, 
Mitteil. d. deutschen Exkursions-Klubs in Kpel 2 (1895) 22—40 (mit 2 Tafeln). — Benj. 
Paluka, Die Säule Konstantins VII Porphyrogennetos auf dem Hippodrom zu Kpel, B. Z. 5 
(1S96) 158 f. (über die Bauart des Steinpfeilers). 

2. Das übrige Europa: Jos. Strzygowski, llahua ßv^avnaxi] ßaaihxt) eV 
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Xaheifi, JsUlov 2 (1885— 1889) 711— 728. — J. Strzygowski, Reste altchristlicher Kunst 
in Griechenland. I. Architektur. Rom. Quartalschr. 4 (1890) 1 — 11. — Jos. Strzygowski, 
Inedita der Architektur und Plastik aus der Zeit Basilios I (867-886), B. Z. 3 (1894) 
1 — 16 (über die Klosterkirche von Skripu in Büotien und die byzantinischen Substruktionen 
der Ecole des Beaux Arts in Kpel). — K. F. Kinch, L'arc de triomphe de Saloniquc, 
Copenhague 1890. — I. Laurent, Sur la date des eglises S fc Demetrius et S tc Sophie a 
Thessalonique, B. Z. 4 (1895) 420-434. — A L. B erti er-De-La-Gar de, Ausgrabungen 
in der (taurischen) Chersones. Materialien zur Archäologie Russlands. N. 12. Petersburg 
1893 (russ.) (über Reste eines alten Baptisteriums u. s. w.). — C. W. Schmidt, 
Römische, Byzantinische und Germanische Baudenkmale in Trier und seiner Umgebung. 
5 Lieferungen mit 44 Kupfertafeln und Stahlstichen, Trier 1836 — 1845. — F. v. Reber, 
Der karolingische Palastbau. I. Die Vorbilder. II. Der Palast zu Aachen. Abhandl. bayer. 
Akad. III. Cl. 19 (1891) 715-803 und 20 (1892) 189-249. Besprochen B. Z. 1, 641 f. 

3. Asien und Afrika: Melchior de Vogüe, Les öglises de la Terre Sainte, 
Paris 1860 (auch über Denkmäler in Cypern und Rhodos). — AI. de Vogüe, Syrie cen- 
trale. Architecture civile et religieuse du I. au VII. siecle, 2 tomes, Paris 1865 — 1877 
(vorzügliches Werk). — Fr. W. Unger, Die Bauten Constantins des Grossen am hl. Grabe 
zu Jerusalem, in Benfeys „Orient und Occident" Bd 2, Göttingen 1863. — Joh. N. und 
Bernh. Sepp, Die Felsenkuppel, eine Justinianische Sopluenkirche und die übrigen Tempel 
Jerusalems, München 1882. — Joh. N. und Bernh. Sepp, Neue Forschungen über die 
Felsenkuppel in Jerusalem, München 1890. -- B. Mansurov, Die Basilika des hl. Kon- 
stantin in der hl. Stadt Jerusalem, Moskau 1885 (mss.) (mir unzugänglich). — J. R. Mac- 
pherson, The church of the Resurrection or of the Holy Sepulchre, The English Histor. 
Review 7 (1892) 417—436; 669—684 (gibt eine Geschichte der Kirche des hl. Grabes, 
indem er die Bauthätigkeit des Kaisers Konstantin, dann die Gebäude des Modestus unter 
Kaiser Heraklios, die des Kaisers Konstantin Monomachos und endlich die der Kreuzfahrer 
schildert). — Uber eine byzantinische Kapelle hei Hadjilar in Karien berichten W. Kubit - 
schek und W. Reichel, Anzeiger d. phil.-hist. Cl. d. Wiener Ak. d. Wiss. vom 16. Nov. 
1893. — D. Grimm, Monuments d'architecture byzantine en Georgie et en Annenie, 
Lieferung 1 — 5, Petersburg 1860 (mir unzugänglich). 

4. Unterirdische Bauten: Julian Kulakowsky, Eine altchristliche Grabkammer 
in Kertsch aus dem Jahre 491, Rom. Quartalschrift 8 (1894) 49 — 87. Auch russisch in: 
Materialien zur Archäologie Russlands, Nr. 6, Petersburg 1891. Besprochen von V. Latysev, 
Journ. Min. 1891 Bd 278 S. 393—405 (russ.). — A. G. Paspates, Ueql nrog vnoyElov xcd 

XtVOT£Ql't]g 71((Q(C TO aQ^CUOl' 7ü3V Bv£t(Vxi(x)P 7TQC(LT(ÜQlOl>, 2VAAo/Of, n«Q((QT?lUC( TOV 1)' JOfAOV 

(1881) S. 33 f. — Benjamin Paluka, Byzantinische Cisternen, Mitteilungen d. deutschen Ex- 
kursions-Klubs in Kpel 1 (1893) 48 — 56 (über eine Cisterne bei der Moschee Mahmud 
Pascha). — Phil. Forchheim er und Jos. Strzygowski, Die byzantinischen Wasser- 
behälter von Kpel. Beiträge zur Geschichte der byzantim'schen Baukunst und zur Topo- 
graphie von Kpel, Wien 1893 (= Strzygowski, Byzantinische Denkmäler II) (Hauptwerk). 
Vgl. die Besprechung von Fr. v. Reber, B. Z. 4 (1895) 128—136, und die Gegenbemerkung 
von J. Strzygowski, B. Z. 4 (1895) 593 Anm. — Jos. Strzygowski, Die Zisternen 
von Alexandria, B. Z. 4 (1895) 592 f. — B. Paluka, Eine unbekannte byzantinische 
Zisterne, B. Z. 4 (1895) 594 —600. — Dazu auch die oben in der Rubrik A zitierte 
Schrift von Kuppas. 

7. Skulptur. 

Cl. Fr. Menestrier, Description de la belle et grande colonne historiee dressee en 
riionneur de rempereur Theodose, dessinee par Gentile Bellini, Paris 1702. — E. Müntz. 
La colonne Thoodosienne ä Cple d'apres les pretendus dessins de Gentile Bellini conserves 
au Louvre et a lecole des beaux-arts, Revue des et. gr. 1 (1888) 318— 32o (mit einer 
Tafel). — P. A. Dethier, L'Agoustöc ou la statue de Justinien I, reconstruite d'apres im 
dessin conserve daus le Serail (war nach dem Schriftenverzeichnis bei Dethier, Nouvellcs 
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decouvertes etc. (s. o. Nr. 3) 1867 „sous presse a 1'academie de Pesth") (mir unzugänglich). — 
Fr. W. Uuger, Über die vier Kolossalsäulen in Cpel, Repertorium f. Kunstwissenschaft 2 
(1S79) 105 — 137. — J. Strzygowski, Reste altchristliclier Kunst in Griechenland. 
IL Skulptur. Rom. Quartalschr. 4 (1890) 97—109. — J. Strzygowski, Die altbyzanti- 
uische Plastik der Blütezeit, B. Z. 1 (1892) 575—590 (handelt über Skulpturen im K. otto- 
manischen Museum im Tchinili-Kiosk zu Kpel). — Jos. Strzygowski, Die Säule des 
Arkadius in Kpel, Jahrbuch d. k. deutschen archäologischen Instituts 8 (1893) 230 — 249. — 
Jos. Strzygowski, Das Berliner Moses-Relief und die Thüren von Sta. Sabina, Jahrbuch 
d. k. preuss. Kunstsammlungen 14 (1893) 65 — 81. — H. Grisar S. J., Kreuz und Kreuzi- 
gung auf der altchristlichen Thüre von S. Sabina in Rom, Rom. Quartalschr. 8 (1894) 1 — 48 
(halt die Thüre im Gegensatz zu Strzygowski für eiu römisches Werk). — G. Schlum- 
b e r g e r , Bas-relief du campo Angaran ä Venise representant im empereur byzantin du 
X e siecle, B. Z. 2 (1893) 192—194. — Thomas Hayter Lewis, Byzantine sculptures 
found at Almas, Memoirs of the Egypt Exploration Fund, Nr. 11 (I). London 1894 (mir un- 
zugänglich). — D. Ainalov, Szenen aus dem Leben der Gottesmutter an dem Sarkophag 
„Adelfia", Archaolog. Nachrichten und Notizen (Izvjestija i zamjetki) herausgeg. von der 
Moskauer archäolog. Ges. 1895 Nr. 5 S. 141 — 148 (russ.) (mir unzugänglich). — A. Geffroy, 
La colonne d'Arcadius a Cple d'apres un dessin inedit, Monuments et Memoires publies par 
FAcademie des Inscriptions et Belles-Lettres (Fondation Eugene Piot) 1895 S. 99 — 130. 

8. Malerei. 

A. Zusammenfassende Schriften: K. Görtz, Über den Zustand der Malerei 
im nördlichen Europa von Karl dem Grossen bis zum Beginne der romanischen Epoche 
(9. und 10. Jahrb.), Journ. Min. 1859 Bd 103 Abt. II 91-138 (russ.). — Wohl nur eine 
erweiterte Buchausgabe dieses Artikels ist: K. Goertz, Über den Zustand der Malerei im 
nördlichen Europa von Karl dem Grossen bis zum Beginne der romanischen Epoche, Moskau 
1873 (russ.). Ausfuhrlicher Bericht darüber von E. Dobbert, Repertorium für Kunst- 
wissenschaft 5 (1882) 288 — 302. — A. Woltmann, Die Geschichte der byzantinischen 
Malerei in den Miniaturen, Im Neuen Reich, Jahrgang 7 (1877) 2. Bd S. 761—773. — 
E. Müntz, Etudes sur Thistoire de la peinture et de l'iconographie chretienne, Paris 
1882. — Georgios Lampakes, XQtoTtccyixi] uyioy^aipla ituv evvea nQwxaiv aicuvcuv 
(1 — 842), Athen 1896. — G. Maurogiannes, C H xoa^ixrj tw*> 2?i>Cr<:rmw yQcccfix?j, 'Efpij- 
fAEQig uQxecioloyixi) 1893 Sp. 22 — 30 (Literaturnachweise über byzantimsche Profanmalerei). 

B. Miniaturen und Ornamentik: Die Miniaturen des berühmten für Basilios II 
geschriebenen Menologiums (= Cod. Vatic. gr. 1613) ed. ziemlich ungenügend Card. Albani, 
Menologium Graecorum, 3 Bde, Urbino 1727. Proben auch in den o. undu. erwähnten Werken 
von D'Agincourt und Labarte; ein Blatt in der S. 671 angeführten Ausgabe von drei Hymnen 
des Romanos von J. B. Pitra (Roma 1888). — J. O. Westwood, Palaeographia sacra 
pictoria, London 1845. — J. Labarte, Histoire des arts industriels 3 (1865) 1 ff. — 
Archimandrit Am philo chius, Miniaturen und Ornamente in den griechischen Hand- 
schriften der kaiserlichen öffentlichen Bibliothek etc. etc., Moskau 1870 (russ.) (leider wie 
alle Publikationen von Amphilocluus höchst mangelhaft ausgeführt.) — N. Kondakov, 
Miniaturen einer griechischen Psalterhs aus d. IX. Jahrb. in der Sammlung J. A. Chludov 
in Moskau, Moskau 1878 (russ.) (mir unzugänglich). — O. v. Gebhardt und A. Harnack, 
Evangeliorum codex graecus purpureus Rossanensis ~ literis argenteis picturisque ornatus. 
Mit 2 Facsimiles und 17 Umrisszeiclmungen. Leipzig 1880. — F. X. v. Funk, Die Zeit 
des Codex Rossanensis, Historisches Jahrbuch 17 (1896) 331 — 342 (setzt den Codex ins 
8. oder 9. Jahrb.). — C h. Diehl, Notice sur deux mss ä miniatures de la bibliotheque de 
l'universite de Messine, Melanges d'archeologie et d'histoire de l'e'cole franc. de Rome 8 
(1888) 309—322. Wiederholt in Diehls L'art byzantin, Paris <1894> S. 249 ff. — Jos. 
Strzygowski, Die Calenderbilder des Chronographen vom Jahre 354, Berlin 1888. — 
Jos. Strzygowski, Eine trapezuntische Bilderhandschrift, Repertorium f. Kunstwissensch, 13 
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(1890) 241—263 (Abbildungen der 12 Monate). Weitere Litteratur zu den Monatsbildern 
in § 313 Nr. 9 (S. 753 f.). — Graf A. S. üvarov, Byzantinisches Album. Bd I (nach 
seinem Tode herausgegeben), Moskau 1890 (russ.). — E. K. Rjedin, Hss mit byzantini- 
schen Miniaturen in den Bibliotheken von Venedig, Mailand und Florenz, Journ. Min. 1891 
Bd 278 Dezemberheft S. 299 — 317 (inss.). — Einen kurzen Überblick über byzantinische 
Kalligraphie und Miniaturmalerei gibt Auguste Mo linier, Les manuscrits et les 
miniatures (ein Band der: „Bibliotheque des merveilles"), Paris 1892 S. 42 — 76 (mir un- 
zugänglich). — J. J. Tikkanen, Eine illustrierte Klimax-Handschrift der Vaticanischen 
Bibliothek, Acta soc. scientiarum Fennicae 19 (Helsingfors 1893) Nr. 2. Vgl. B. Z. 4 (1895) 
225. — Step Ii. Beissel S. J., Vaticanische Miniaturen (Miniatures choisies de la biblio- 
theque du Vatican), Freiburg 1893 (Text deutsch und französisch). Über den Inhalt s. B. Z. 4 
(1895) 224 f. — A. Kirpicnikov, Zur byzantinischen Miniaturmalerei, B. Z. 4 (1895) 
109 — 124 (über die Miniaturen zu den Marienfesthomilien des Mönches Jakob in den Codd. 
Paris, gr. 1208 und Vatic. gr. 1162. Mit 6 Abbildungen). — W. Ritter von Härtel und 
Fr. Wickhoff, Die Wiener Genesis. Beilage zum XV. und XVI. Bde des Jahrbuches der 
kunsthistorischen Sammlungen des A. H. Kaiserhauses, Wien, Prag und Leipzig 1895. Die 
älteren Ausgaben der Wiener Genesis (von Lambecius, Kollar und- Garucci) sind durch diese 
herrliche Publikation wertlos geworden. Vgl. die Besprechung von K. K., B. Z. 4 (1895) 
639 — 643. — Sechs grosse russisch-byzantinische Miniaturbilder enthält die Facsimileausgabe 
der Offenbarung Abrahams nach dem berühmten Sylvestercodex in Nr. 99 der Publi- 
kationen der k. russischen Gesellschaft der Bibliophilen (mir unzugänglich). Einzelne Heiligen- 
bilder u. s. w. sind in den zahlreichen russischen Veröffentlichungen h agiographischen Inhalts 
zu finden. — Über Miniaturen in Hss des Kosmas Indikopleustes vgl. § 171 Anin. 2. — 
Byzantinische Miniaturen u. s. w. auch in den zwei monumentalen Werken: S. G. Seroux 
d'Agincourt, Histoire de l'art par les monuments, depuis la decadence au IV e siecle 
jusqu'au XVI e , 6 Tomes. Paris 1823. Vgl. o. Nr. 3. — Jules Lab arte, Histoire des arts 
industriels au moyen-äge et a l'epoque de la renaissance, 6 voll., Paris 1864 — 1866; 2. ed., 
3 voll., Paris 1872—1875. 

Über das byzantinische Ornament vgl. H. Bordier, Description des peintures et 
autres ornements contenus dans les mss grecs de la biblioth. nationale, Paris 1883. — 
W. Stassoff (VI. Stasov), Tableaux et compositions Caches dans les initiales des anciens 
manuscrits russes, Petersburg 1884. — Zur Buchillustration und Initialornamentik: Frauz 
Wiek hoff, Die Ornamente eines altchristlichen Codex der Hofbibliothek, Jahrbuch der 
Kunstsammlungen des A. H. Kaiserhauses 14 (Wien 1892) 196 — 213. — Vgl. auch S opinis 
Müller, Die Tierornamentik im Norden. Aus dem Dänischen übersetzt von J. Mestorf, 
Hamburg 1881 S. 157—166. 

C. Tafel- und Wandmalerei: Julien Durand, Note sur un triptyque grec du 
couvent de Ghelatfc, Bulletin monumental 43 (1877) 113 — 122 (über ein aus dem 11. Jahrb. 
stammendes Triptychonbild im georgischen Kloster Ghelatt im Kaukasus). — Julien 
Durand, Note sur deux tableaux byzantins, Bulletin monumental 4-5 (1879) 357 — 379 
(über ein Bild im Dreieinigkeitskloster bei Moskau und ein Altarbild in Freising bei 
München). — Charl es Diehl, Peintures byzantines de l'Italie meridionale, Bull, de corresp. 
hellen. 8 (1884) 264 ff., 9 (1885) 207 ff., 12 (1888) 441 ff. Wiederholt in Diehls L'art 
byzantin, Paris <1S94>. — N. Pokrovskij, Die Wandmalereien in den alten griechischen und 
russischen Kirchen, Moskau 1890 (russ.). Vgl. die Besprechungen von A. P., Odessaer Jahrb. 11 
Byz. Abt. 1 (1892) Chronika S. 126—133, und von A. Pavlovskij, B.Z. 3 (1S94) 186—188. — 
A. Pavlovskij, Die Malerei der palatinischen Kapelle in Palermo, Petersburg 1890 (russ.). 
Teile des Buches erschienen auch in französischer Bearbeitung: Decoration des plafonds de 
la Chapelle Palatine, B.Z. 2 (1893) 361—412, und: Iconographie de la Chapelle Palatine, 
Revue Archeol. 1II L> serie, t. 2ö (1894) 305 — 344. — J. Strzygowski, Zwei enkaustische 
Heiligenbilder vom Sinai im Museum der geistlichen Akademie zu Kiew, in: Byzantinische 
Denkmäler, i. Wien 1891 S. 115 — 124. — Frauz Wiek ho ff, Das Speisezimmer des 
Handbuch der klass. Altertumswissenschaft IX. 1. Abtig. 2. Aull. 71 
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Bischofs Neon v«n Ravenna, Repertorinm f. Kunstwissensch. 17 (1894) 10 — 17 (über die 
Herkunft der Kompositionen der uns durch die Beschreibung des Agnellus bekannten Wand- 
gemälde des gen. Speisezimmers). — Auf dasselbe Thema bezieht sich: E. Rjedin, Das 
Triclinium der Basilica des Ursus in Ravenna, Viz. Vr. 2 (1895) 512—520. — Jos. Strzy- 
gowski, Das griechische Kloster Mar-Saba in Palästina, Repertorinm f. Kunstwissensch. 19 
(189G) 1— G (über die Bilder des Klosters). — Über ein Katakombengemälde handelt Jos. 
Führer, Eine wichtige Grabstätte der Katakombe von S. Giovanni bei Syrakus, Blätter für das 
<bay.> Gymnasial Schulwesen 32 (1896) 574—584; G99 -702. — A. Porphyrij Uspenskij, 
Briefe über den berühmten Maler Panselenos (XVI. Jahrb.), Trudy Kievskoj duch. ak. 18G7 
IV Nr. 10 S. 120-164; Nr. 11 S. 266— 292 (russ.) (mir unzugänglich). — Sp. P. Larapros, 
r O 'hjoovg rov n«i>aeltfvov, n<xQi>(«Jo6g 5 (1881) 445 — 452 (mit einer Chromolithographie). — 
Ch. Bayet, Notes sur le peintre byzantin Manuel Panselinos et sur le guide de la peinture 
du moine Denys, Revue archeol., Troisieme Serie 3 (1884) 325 — 334. 

D. Mosaikbilder: Reinaud, Nouvelles observations sur l'art de la mosaTque chez 
les Byzantins et les Arabes, Revue archeolog., Nouv. Serie 6 (1862) 43 — 45. — J. La- 
barte, Histoire des arts industriels 4 (1866) 155 ff. — P h. Demetriades, 7/ ipyyitfo- 
YQatpUt (Mosaikmalerei) ev rij (tQ/rti6ri]Ti xcci xiau xov ^ffK/ww, nagraaaog 16 (1894) 
535 — 541; 588 — 595. — E. Müntz, Les mosaiques byzantines portatifs, Bulletin monu- 
mental 52 (1886) 223—240 (mit einer Heliogravüre). — D. Ainalov, Die Mosaiken des 

4. und 5. Jahrhunderts. Untersuchungen auf dem Gebiete der Ikonograplue und des Stiles 
der altchristlichen Kunst. Journ. Min. 1895 Bd 299 Aprilheft S. 241-309; Maiheft 

5. 94-155; Bd 300 Juliheft S. 21—71. — G. Millet, tf^cJW« rov ep Jatpp'u* uuov, 
'E(p/ t M££(g (xQxctiohoyixij 1894 Sp. 112 — 122; 149 — 162 (über Mosaikbilder der Klosterkirche 
von Daphni). — G. Millet, Mosaiques de Daphni. Adoration des Mages. Auastasis. Monu- 
ments et Memoires publies par FAcademie des lnscriptions et Belles-Lettres, Premier fasc. 
de 1896. — Nikodim Kondakov, Die Mosaiken der Kachrie-Djami (/uoi'tf rrjg /loQ(cg) in 
Kpel, Odessa 1881 (mit 12 Tafeln) (russ.). — Emile Caron, Les mosaiques et les pein- 
tures de la Mosquee de Kahrie-Djami ä Cple, Bulletin monumental 52 (1886) 384— 392. — 
A. Leval, Les principales mosaiques, peintures et sculptures existant ä Kahrie-Djami ä 
Cple. Texte avec 42 photographies, Kpel 1886 (mir unzugänglich). — Charles Diehl, 
Mosaiques byzantines de Nicee, B.Z. 1 (1892) 74—85; 525 f. — Dazu die Nachträge von 
Jos. Strzygowski, Mosaiques byzantines de Nicee, B.Z. 1 (1892) 340 ff. — L. Frothing- 
ham, Les mosaiques de Grotta-Ferrata, Gazette archeologique 8 (1883) 348 — 356. — 
***, Mosaiques de l'eglise Saint-Vital de Ravenne, Revue archeolog. 7 (1850) 351 — 353. — 
Jean Paul Richter, Die Mosaiken von Ravenna, Wien 1878. — Steph. Beissel S. J., 
Die Mosaiken von Ravenna, Stimmen aus Maria-Laach 47 (1894) 422 — 441 und 497 — 515 
(hiilt die spatere Ravennatische Kunst für eine Fortsetzung der altchristlichen und römischen 
Kunst). — E. Rjedin, Der Mosaikboden der Kirche des hl. Evangelisten Johannes in 
Ravenna, Viz. Vr. 2 (1895) 327—339. — Jos. Strzygowski, Nea Moni auf Chios, B. Z. 5 
(1896) 140 — 157. — Manches Einschlägige auch bei E. Müntz, Notes sur les mosaiques 
de l'Italie, Paris 1874. 

9. Kleinkunst und Kunstgewerbe. 

A. Sammlungen. Schriften vermischten Inhalts: Zahlreiche Beiträge zur 
byzantinischen Kleinkunst enthalten die von Ch. Ca hier und A. Martin herausgegebenen 
Melanges d'archeologie, vol. 1 — 4, Paris 1848 — 56 und die Nouveaux melanges, vol. 5 — 8, 
Paris 1874 — 77. — Manches zur Kleinkunst enthält auch Ch. Diehl, Le tresor et la 
bibliothuque de Patmos au commencement du 13 e siecle, B. Z. 1 (1892) 488 — 526. — A. de 
Waal, Die antiken Reliquiare der Peterskirche, Römische Quartalschr. 7 (1893) 245—262 
(beschreibt unter anderem ein byz. Enkolpion aus dem 9. — 10. Jahrb.). — Eine Sammlung 
seiner zerstreuten Artikel über Elfenbein- und Goldarbeiten, Bas-reliefs, Ringe, Amulette, 
Gewichte. Siegel, Münzen u. s. w. veranstaltete G. Sehl um b er g er unter dem Titel: Me- 
langes d'archeologie byzantine, Premiere Serie, Paris 1895. 
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B. Elfenbeinarbeiten: Ed. Dobbert, Zur Geschichte der Elfenbeinsculptur, Re- 
pertorium für Kunstwiss. 8 (1885) 162—184, wo S. 163—173 speziell die Frage des byzan- 
tinischen Einflusses auf dem Gebiet der Elfenbeinsknlptur behandelt wird. — Über Elfenbein- 
deckel des 6. Jahrh. handelt J. Strzygowski, Byz. Denkmäler I. Wien 1891 S. 25 ff. — G. 
Sehl umb erger, Un triptyque byzantin en ivoire, Gazette des beaux arts 1891 S. 294 — 306 
(über das früher unter dem Namen seines letzten Besitzers Harbavi 11c bekannte, schon von 
Lineas in der Revue de l'art chretien 1885, Januarheft, behamlelte Elfenbeintriptychon). 

— G. Schlumberger, Un ivoire byzantin tlu IX e siecle, representant le couronnement de 
l'empereur d'Orient Leon VJ, Gazette des beaux arts 1892 S. 118—222. — P. N. Papa- 
georgiu, 'jg/edet etxwV rov ^usya^o f.ic< qi v Qog dylov J^juijtq'iov tov noXiov/ov OeaaaXovixijg 
eni iXecpca'TooTEov, B. Z. 1 (1892) 479 — 487 (mit einer Abbildung der besprochenen Elfen- 
beintafel). — H. Barbier de Montault, Avorio bizantino, della fine dell' XI secolo nel 
Museo cristiano del Vaticano, Archivio storico dell' arte 6 (1893) 304 — 307 (eine die Ge- 
burt Christi darstellende Elfenbeintafel). — G. Schlumberger, Un ivoire chretien inedit, 
Monuments et Memoires publies par l'Academie des Inscriptions et Belles-lcttrcs, Deuxieme 
fascicule de 1894, Paris 1894 (Darstellung einer um einen Prediger versammelten Volks- 
menge). — G. Schlumberger, Deux volets d'un triptyque byzantin en ivoire du XI° 
siecle, Gazette des Beaux-Arts 3. per., 13. tome (1894) 379-381. 

C. Gegenstände aus Metall, Glas, Thon u. s. w.: V. Langlois, Notice sur 
le sabre de Constantin XIV, dernier empereur de Cple, conserve ä FArmeria Reale de 
Turin, Revue archeolog. 14 (1857) 292 — 294 (die Zuteilung des mit einer griechischen In- 
schrift versehenen Säbels an Konstantin Dragases scheint mir unsicher). — E. Miller, 
Cure-oreille cVor byzantin portant une inscription grecque, Revue archeol.. Nouv. Serie 38 
(1879) 39 — 45. — Vincent Ambrosiani, L'ostensoir byzantin d'Agnone (Italie), Revue 
de l'art chretien 30 (1887) 330—332. — Giov. Veludo, La palla doro di San Marco, 
monumento bizantino, Venedig 1887. Auch englisch und französisch. — Dazu das 
oben S. 1115 angeführte monumentale Werk über S. Marco, wo der Schatz von S. Marco 
von A. Pasini behandelt ist (II tesoro di S. Marco, Venedig 1888). — A. Pasini, La 
palla d'oro di Caorle, in der Zeitung „La Difesa" 20 (1887) Nr. 91 — 93 (mir unzugänglich). 

— D. W. A jnalo v, • Drei altchristliche Gefässe aus Kertsch, Petersburg 1891 (S. A. aus 
den Denkschriften d. k. russ. archäologischen Gesellschaft) (mss.). — AI. Sorlin Dorigny, 
Phylactere Alexandrin contre les epistaxis, Revue des et. gr. 4 (1891) 287 — 296. — G. 
Schlumberger, Uue relique byzantine, Revue des et. gr. 4 (1891) 385—387 (über das 
mit einer beschriebenen Silberplatte versehene Schädelfragment des hl. Akindynos). — G. 
Schlumberger, Amulettes byzantins anciens destines ä combattre les malefices et les 
maladies, Revue des et. gr. 5 (1892) 73 — 93 (über byzantinische Zaubergeschenke, die 
gewöhnlich Darstellungen des Königs Salomon als des Beschützers vor Krankheit und Be- 
hexung und verschiedener Tiere wie Löwen, Schlangen, Skorpionen tragen). — Zur Lit- 
teratur über die byzantinischen Amulette vgl. auch G. B. de Rossi, Capsella pensile 
Africana rappresentante un cavaliere armato di lunga asta croeifonne, Bulletino di 
archeologia Cristiana, serie V., anno 2 (1891) 133 — 138. — J. Strzygowski, Zwei Golden- 
kolpien aus Adana im kais. ottomanischen Museum zu Cpel, Byz. Denkmäler I. AVien 1891 
S. 97 ff. — E Menne Michon, La collection d'ampoules ä eulogies du musee du Louvre. Me- 
hinges G. B. Rossi (= Suppl. aux melanges d'archeologie et d'histoire pnblies par Tecole fran- 
caise de Rome, t. XII), Paris 1892 S. 183 — 200 (über Ölampullen mit Darstellungen und griechi- 
schen Inschriften, die sich auf den hl. Menas, den Schutzpatron Ägyptens, beziehen). — Jos. 
Strzygowski und N. V. Pokrovskij, Altertümer Südrusslands. Byzantinisches Denkmal ge- 
funden in Kertsch im Jahre 1891, Materialien zur russ. Archäologie herausgegeben von der k. 
archäologischen Kommission, Nr. 8, Petersburg 1892. Den Gegenstand dieser teils nissisch, 
teils deutsch abgefassten Arbeit bildet ein in Kertsch gefundener Silberschihl, auf welchem 
ein Kaiser, nach Ansicht der Verfasser Jnstinian 1, dargestellt ist. Diese Ansicht bekämpft 
mit guten Gründen D. Beljajev, Der Ornat des Kaisers auf dem Bilde von Kertsch, 
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Jonni. Min. 1893 Bd 289 Oktoberheft S. 321—373. — G. Schlumberger, Un polycandilon 
byzantin, B. Z. 2 (1893) 441 — 443. — Ein bei Smyrna gefundenes Amulett beschreibt G. 
killet, Bull, de con-esp. hell. 17 (1893) 638. — G. Schlumberger, Quelques monuments 
byzantins inedits (Amulettes, mereaux etc.), B. Z. 2 (1893) 187—191. — M. J. P. Des- 
roch es, Le Labarum, Etüde critique et archeologique, Paris 1894 (mir unzugänglich). — 
G. Schlumberger, La croix byzantine dite de Zaccaria (Tresor de la Cathedrale de Genes), 
Monuments et Memoires publies par l'Acad. des Inscriptions et Belles-Lettres (Fondation 
Eugene Piot) 1895 S. 131—136. — P. Orsi, Incensiere Bizantino della Sicilia, B. Z. 5 
(1896) 567—569. 

D. Email: J. Labarte, Recherches sur la peinture en email dans l'antiquite et au 
moyen äge, Paris 1856. — J. Labarte, Histoire des arts industriels au moyen äge 1 
(Paris 1864) 391 ff.; 2 (1864) 1 ff.; 3 (1865) 377 ff.; 4 (1866) 1 ff. — Vallefc de Viri- 
ville, Observations sur remaillerie et sur quelques monuments emailles de l'antiquite 
ainsi que du moyen äge, Revue archeolog. 14 (1857) 277 — 291. — E. aus'm Weerfch, 
Das Siegeskreuz des byzantinischen Kaisers Constantinus VII Porphyrogenitus und Roma- 
nus II und der Hirtenstab des Apostels Petrus, Bonn 1866 (dazu die kritischen Bemerkungen 
von N. Kondakov, Geschichte und Denkmäler des byzantinischen Emails S. 210 ff.). — 
Joh. Schulz, Der byzantinische Zellenschmelz, Frankfurt 1890 (aus Anlass und auf Grund 
der Zellenemailsammlung A. W. Swenigorodskoi, der später Kondakov seine glänzende Mono- 
graphie widmete; s.u.). — Hauptwerk: Nikodim Kondakov, Geschichte und Denkmäler 
des byzantinischen Emails (Sammlung A. W. Swenigorodskoi), Frankfurt 1892 (deutsch; 
gleichzeitig auch in französischer und russischer Ausgabe, aber leider nicht im Buchhandel). 
Vgl. die Besprechung von K. K., B. Z. 4 (1895) 219—222. — G. Schlumberger, Un 
tableau reliquaire byzantin inedifc du X e siecle, Monuments et Memoires publies par TAca- 
demie des Inscriptiones et Belles-Lettres, Premier fascicule de 1894, Paris 1894 (über ein 
mit Zellenemailplatten ausgestattetes Reliquienbild im Besitze des Grafen Gregor Stroganov 
in Rom). 

E. Gewebe: J. Labarte, Histoire des arts industriels 4 (1866) 323 ff. — Uber 
eine mit bildlicher Darstellung und Inschrift ausgestattete im Vatikan erhaltene Standarte 
der byzantinischen Armee handelt G. Cozza-Luzi, Di un antico vessillo navale, Atti 
ilell' Accademia Pontificia di Archeologia, Rom 1889. Dazu die Besprechung von I. Garini, 
Di alcuni lav»ri ed acquisti della biblioteca Vaticana nel Pontificato di Leone XIII, Rom 
1892 S. 109—117. — Rob. Forrer, Die Gräber- und Textilfunde von Achmim-Panopolis, 
Strassburg 1891. — Rob. Forrer, Römische und byzantinische Seidentextilien aus dem 
Gräberfelde von Achmim-Panopolis, Strassburg 1891. — Rob. Forrer, Die frühchristlichen 
Altertümer aus dem Gräberfelde von Panopolis, Strassburg 1893 (ganz unwissenschaftliche 
Publikationen). — H. Swoboda, Ein altchristlicher Kirchenvorhang aus Ägypten, Rom. 
Quartalschr. 6 (1892) 95 — 113. — Heinr. F raub erger, Der byzantinische Purpurstoff im 
Gewerbemuseum zu Düsseldorf, Jahrbücher d. Vereins von Altertumsfreunden im Rheinland, 
Heft 93 (1892) 224-232 (über einen unter Konstantin VIII und Basilios II angefertigten 
Purpurstoff, dessen Muster gegenüber- und übereinandergestellte Löwen zeigt). — Fr. Bock, 
Byzantinische Purpurstoffe mit eingewebten neugriechischen (soll heissen: byzantinischen) 
Inschriften. I. „Pallium litteratum" mit Elephantenmuster im Reliquienschreine Karls des 
Grossen des Aachener Münsters, Zeitschr. d. bayer. Kunstgewerbevereins 1894 S. 65 — 72 
(über das berühmte Purpurgewebe, das schon in den „Melanges d'Archeologie par Ch. 
Cahier et A. Martin" vol. 2 (Paris 1851) pl. IX — XI publiziert worden war; die Inschrift 
auch bei G. Schlumberger, Nicephore Phocas S. 437). Vgl. B. Z. 4 (1895) 227. 

10. Einüuss der byzantinischen Kunst auf das Abendland« („Byzantinische Frage")* 

Die früher herrschende Anschauung, dass die ganze mittelalterliche Kunst des Abend- 
landes byzantinisch sei, ist in der neueren Zeit gründlich erschüttert worden, und be- 
rufene Forscher haben zu zeigen versucht, dass von einem engeren künstlerischen Zusammen- 
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hange der abendländischen Völker mit den Byzantinern und von einer rückhaltlosen Aner- 
kennung ihrer Snperiorität nicht die Rede sein kann. Carl Schnaase kam zu dem Schlnsse, 
dass der byzantinische Einfluss nirgends in einer völligen Unterwerfung, nirgends in der 
Anerkennung einer höheren, bleibend zu erstrebenden Schönheit besteht, sondern sich nur 
auf einzelne Zweige der Kunst, erstreckt; vgl. den Exkurs: Die byzantinische Frage, in 
seiner: Geschichte der bildenden Künste, 2. Aufl., 4 (1871) 718—735. — Noch radikaler 
ist in der Bestreitung des byzantinischen Einflusses A. Springer, Die byzantinische Knnst 
und ihr Einfluss im Abendlande in seinen: Bililern aus der neueren Kunstgeschichte F 
(Bonn 1886) 79—112. — Ausserdem vgl. folgende ältere Schriften: M. Felix de Ver- 
ne ilh, L'architecture byzantine en France, Paris 1851 (auf dem Umschlag 1852) (mit vielen 
Tafeln). — Gegen eine ablehnende Besprechung dieses Werkes richtete F. de Verneilh 
die Schrift: Des influences byzantines. Lettre a M. Vitet, de l'Academie Francaise. Paris 
1855. — Einzelne Reflexe der byzantinischen Kunst in Spanien bespricht D. Jose Amadol* 
de Los Rios, El arte Latino-Bizantino en Espafia, Madrid 1861. — Carl Friedrich, Die 
Elfenbeinreliefs an der Kanzel des Doms zu Aachen. Eine Nachbildung der Theodorich- 
statue in Ravenna und Aachen, Nürnberg 1883 (bestreitet, dass die byzantinische Plastik, 
bes. im 5. Jahrhundert, einen nennenswerten Einfluss auf die abendländische gehabt habe). 
Gegen seine Ausführungen lichtet sich Ed. Dobbert in der oben (Nr. 9 B) angeführten 
Arbeit „Zur Geschichte der Elfenbeinskulptur u . — H. Janitschek, Zwei Studien zur Ge- 
schichte der carolingischen Malerei (1. Das orientalische Element in der Miniaturmalerei, 
2. Bilderstreit und Bilderproduktion), Strassburger Festgruss an A. Springer, Berlin und 
Stuttgart 1885. — Einiges über die Beziehungen der ältesten italienischen Kunst zu 
Byzanz bietet auch Jos. Strzygowski, Cimabue und Rom, Wien 1888. — Zur weiteren 
Aufhellung der byzantinischen Frage war es vor allem nötig, von ihrer allgemeinen 
Fassung zunächst möglichst abzusehen und vielmehr, auf Grund einer erweiterten 
Kenntnis der byzantinischen Originale, einzelne Werke, Kunstschulen und Produktions- 
gebiete unter sorgfaltiger Beachtung der chronologischen Seite einer scharfen Detail- 
untersuchung zu unterziehen. In dieser Weise beschäftigen sich mit der byzantinischen 
Frage einige neuere Schriften wie: C. Frey, Ursprung und Entwicklung staufischer 
Kunst in Süditalien, Deutsche Rundschau GS (1891) 271 — 297 (über die byzantinische Kunst 
als Hauptvoraussetzung des süditalienischen Kunstbetriebs). — C. Frey, Ursprung und 
Wesen westeuropäischer Kunst im Mittelalter, Deutsches Wochenblatt vom 12. und 19. 
Oktober 1893 (Nr. 41 und 42) (handelt aus Anlass der Abhandlung von Fr. X. Kraus über 
die Wandmalereien von S. Angelo in Formis bei Capua, Jahrb. f. k. prenss. Knnstsamml. 
Bd 14, Heft 1 — 3, über die „ byzantinische Frage"). — L. Magne, L'art byzantin et son 
influence sur les arts en Occident, Revue encyelopediuue 3 (1893) col. 896—910 (mir unzu- 
gänglich). — Über eine in der SociiUe nationale des antiquaires de France ab- 
gehaltene Diskussion über die byzantiuische Frage vgl. B. Z. 2 (1893) 360; 3 (lü94j 224. — 
Über den byzantinischen Einfluss auf die süditalische Kunst handelt Ch. Diehl in mehreren 
seiner üben angeführten Schriften, zuletzt zusammenfassend in seinem Buche: L'art byzan- 
tin, Paris <I$94> S. 9 — 21. — Eng. Müntz, Les artistes byzantins ilans l'Enrope latine 
du V ü au XV e siecle, Revue de l'art chretien 36 (1893) 181—190 (reichliche Literatur- 
nachweise zur byzantinischen Frage). — An diese Arbeit schliesst sich: A. L. Frothing- 
hain, Jr. f Byzantine artists in Ttaly from the sixth to the fefteenth Century, American 
journal of archaeology 1894 S. 32 — 52. — A. L. Frothiugham, Jr., Notes on byzantine 
art and culture in ltaly and especially in Rome, American journ. of arch. 1895 S. 152 bis 
208. — Mehrfach berührt wird die byzantinische Frage auch von Franz Friedr. Leit- 
schuh, Geschichte der karolingischen Malerei, Berlin 1894 (will byzantinischen Einfluss 
nur in ganz vereinzelten Fällen gelten lassen). Vgl. die Besprechung von C. Frey, Deutsche 
Litteraturzeit. 1894 Nr. 1. — E. Dobbert, Zur byzantinischen Frage, Jahrbuch d. k. preuss. 
Kunstsammlungen 15 (1894) 125—159; 211 — 229 (erörtert die Frage im Zusammen hange 
mit den auch von C. Frey besprochenen Waudmalereien von S. Angelo in Formis, deren 
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Grund charakter er für byzantinisch hält), — M. Speranskij, Die Strassenkreuze in 
Böhmen und Mähren und der byzantinische Einfluss im Occident, Archaeolog. Nachrichten 
uiitl Notizen (Izvjestija i zamjetki) 1895 Nr. 12 S. 393—413 (mir unzugänglich). — „Ita- 
lienisch-altchristliche Gesinnung" zeigt Edm. Braun, Beiträge zur Geschichte der Trierer 
Buchmalerei im früheren [Mittelalter, Ergäuzungsheft 9 der Westdeutschen Zeitschr., Trier 
1895. Gegen ihn äusserte sich Vöge, Repertor. f. Kunstwiss. 19 (1896) 127 f. — Über 
byzantinische Stileinflüsse handelt auch Stratim irovic Gjorgje, Vergangenheit und Archi- 
tektur in der Bocca di Cattaro, Denkschriften der k. serb. Ak. Bd 28, Belgrad 1895 (serb.) 

11. Byzantinische Kunst bei den Orientalen und Slaven. Völkerwanderungskunst. 

A. Zusammenfassende Werke: Hauptwerk für die Erkenntnis des Verhältnisses 
der byzant. Kunst zur Miniatur und Ornamentik bei den slavischen Völkern, sowie bei den 
Syrern, Kopten, Armeniern, Georgiern und Arabern ist die kolossale, auf einer Arbeit von 
25 Jahren beruhende, durch kaiserliche Munifizenz prachtvoll ausgestattete Sammlung von 
AVladimir Stassoff, L'ornement slave et oriental d'apres les mss anciens et modernes, 
2 voll., Petersbourg 1S87 (Text russisch und französisch). Vgl. die Besprechung von Th, 
Buslajev, Journ. Min. 1884 Bd 233 S. 54—104 (russ.). 

B. Syrer, Araber, Kopten, Armenier, Georgier: E. Rjedin, Die Miniaturen 
des apokryphen arabischen Evangeliums von der Kindheit Christi in der Bibliotheca Lau- 
rentiana in Florenz, Zapiski d. k. russ. archäolog. Gesellsch. VII 1. 2 S. 55 — 71 (mir 
unzugänglich). — E. Rjedin, Die syrischen Mss mit Miniaturen in der Pariser National- 
bibliothek und im Britischen Museum, Archäolog. Nachrichten und Notizen (Izvjestija i 
zamjetki) herausgeg. von d. Moskauer Archäolog. Gesellsch. 1894/95 Nr. 11 S. 353—361 
(mir unzugänglich). — Den Einfluss der spätrömisch-byzantinischen Kunst auf die arabische 
und persische Teppichornamentik hat nachgewiesen AI. Riegl, Altorientalische Teppiche, 
Leipzig 1891. — Vgl. auch: AI. Riegl, Spanische Aufnäharbeiten, Zeitschr. d. bayer. Kunst- 
gewerbevereins, München 1892 Heft 11 und 12 S. 65 ff. (über den Zusammenhang dieser 
Arbeiten mit byzantinischen und sarazenischen [Motiven). — Als provinzielle Abart des 
spätrömisch-byzantinischen Kunstgebietes ist auch die koptische Kunst nicht zu über- 
sehen: AI. Gay et, Les monuments coptes du musee de Boulaq, in den „Memoires publies 
par les membres de la mission archeologique francaise au Caire" ITT 3, Paris, E. Leroux 
1889. — G. Ebers, Sinnbildliches: Die koptische Kunst, ein neues Gebiet der altchrist- 
lichen Skulptur und ihre Symbole, Leipzig, Engelmann 1892. — A. Riegl, Koptische Kunst, 
B. Z. 2 (1893) 112-121. — A. Riegl, Zur Frage des Nachlebens der altegyptischen Kunst 
in der späten Antike, Eranos Vindobonensis, AVien, A. Holder 1893 S. 191 — 197 (erörtert 
eine schon im Aufsatz „Koptische Kunst" berührte prinzipielle Frage und weist die An- 
nahme altiigyptischer, statt hellenisch-römischer Elemente, in der spiitantiken und früh- 
mittelalterlichen Kirnst Ägyptens zurück). — Vgl. auch: Alfr. J. Butler, The ancient 
coptic churches of Egypt, 2 Bde, Oxford 1884. — Eine Skizze der armenischen Miniatur- 
malerei gibt Graf Alex. Sergei Uvarov im Kataloge der Bibliothek von Edschmiatsin, 
Schriften des 5. archäolog. Kongresses in Tiflis, Moskau 1882 (russ.). Auch in französischer 
Übersetzung von J. Mourier, La bibliotheque d'Etchmiadzine et les mss armeniens, Tiflis 
1885 (mir unzugänglich). Vgl. die Besprechung von Stasov, Journ. Min. 1886 Bd 246 
8. 133 — 154 (russ.). — Jos. Strzygowski, Das Etschmiadzin-Evangeliar. Beiträge zur 
Geschichte der armenischen, ravennatischen und syro-ägyptischen Kunst, AVien 1891 (= By- 
zantinische Denkmäler T). Handelt über die Architektur der Klosterkirche zu Edschmiatsin, 
die alten Elfenbeindeckel und die Miniaturen des im Kloster aufbewahrten Evangeliars 
vom J. 989, über die Geschichte der armenischen [Malerei, über Goldenkolpien und en- 
kanstische Heiligenbilder. Vgl. die Besprechungen von Fr. Müller, Wiener Zeitschr. f. 
d. Kunde des Morgenlandes 5 (1891) 169—174, und A. Pavlovskij, Journ. Min. 1892 
Bd 280 Aprilheft S. 388—405. — F, K. Rjedin, Das Diptychon der Bibliothek zu Ec- 
miadzin, Petersburg 1891 (S. A. aus den Denkschriften d. k. russ. archäolog. Gesellsch.) 
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(russ.). — N. Kondakov, Beschreibung von Denkmälern des Altertums in einigen Kirchen 
und Klöstern Grusiniens, Petersburg 1890 (russ.). — Gräfin Uvarov, Christliche Denk- 
mäler. Materialien zur Archäologie des Kaukasus. Lief. IV. Moskau 1894 (russ.) (Hauptwerk). 

C. Slaven: Alfr. Maury, Coup d'oeil sur l'lustoire de l'architccture religieuse en 
Russie jusqu'au regne de Pierre le Grand, Revue archeolog. 2 (184G) 773 — 793. — J. Sa- 
batier, Notions sur l'iconographie sacree cn Russie, Petersburg '1849 (mir unzugänglich; 
vielleicht identisch mit dem folgenden). — Sabatier, Notions sur Ticonographie sacree en 
Russie, Revue archeolog. 7 (1850) 174—177; 234-240; 321—339 (bespricht nissische 
Schriften von Debolskij und Snegirev und publiziert zwei auf das Thema bezügliche Briefe 
des letzteren). — L. J. Guenebault, Notice sur unc peinture greco-russe representant 
toute la hierarchic Celeste, Revue archeolog. 14 (1857) 221 — 226 (über ein von einem fran- 
zösischen Soldaten in Sebastopol gefundenes Gemälde). — V. de Boutovsky, Hisfcoirc de 
l'ornernent russe du X e au XVI e siecle d'apres les manuscrits fgrecs et slaves), Paris 1870. 

— M. Waltrowits, I1POJPOMOZ, Mitteilungen über neue Forschungen auf dem Gebiete 
serbischer Kirchenbaukunst, Wien 1878. Besprochen von Kacanovskij, Journ. Min. 1880 
Bd 211 S. 462—465. — E. v. Barsov, Altrussische Denkmäler, die Krönung der Caren 
von Russland betreffend, Vorträge der Moskauer Gesellschaft f. Geschichte und Altertümer, 
Moskau 1883 Bd I 1—160 (russ.) (mir unzugänglich). — E. K. Rjedin und D. V. Aj- 
nalov, Uber die Fresken der Sophienkirche in Kiev, Petersburg 1889 (russ.). — Graf 
Ivan Tolstoi und Nikodim Kondakov, Russische Altertümer in den Denkmälern der 
Kunst. 4 Lieferungen, Petersburg 1889 — 1891. Für uns ist bes. die vierte Lieferung 
wichtig, welche christliche Altertümer in der Krim, im Kaukasus und in Kiev behandelt. 

— M. Weigel, Bildwerke aus altslavischer Zeit, Archiv f. Anthropologie 21 (1892 — 1893) 
41—72 (leugnet den byzantinischen Einfluss auf die älteste slavische Kunst; für die von 
ihm mitgeteilten scheusslichen „Kunstwerke" mag das auch zutreffen). 

D. Völkerwanderungskunst: Manche Beziehungen zur spätgriechisch -byzan- 
tinischen Kunst hat die sogen. Völkerwanderungskunst. Vgl. Jos. Hampel, Der Goldfund 
von Nagy-Szent-Miklös, sog. Schatz des Attila, Budapest 1886. Vgl. die Besprechung von 
Th. Frimmcl, Repertorium f. Kunstwiss. 11 (1888) 173—179. — Franz von Pulsky, 
Denkmäler der Völkei-wanderung, Ungarische Revue 1890 S. 81 — 91; 335 — 354. — Zum 
Völkerwanderungsstil vgl. auch Paul Cl einen, Merowingische und karolingische Plastik, 
Jahrbücher des Vereins von Altertumsfreunden ini Rheinlande, Heft 92 (Bonn 1892) G ff. 

— Jos. Strzygowski, Der Völkerwanderungsstil, Prenss. Jahrbücher 73 (1893) 448 — 459. 

— Die Entlarvung einer der kühnsten modernen Fälschungen auf einem Grenzgebiete der 
byzantinischen Kunst verdankt man H. Grisar S. J., Un pretendu tresor sacre des Pre- 
miers siecles (lc „Tcsoro sacro 11 du chev. Giancarlo Rossi a Rome), Rome 1895. Dazu 
sein Nachtrag: Ancora del preteso tesoro Cristiano, Roma 1890. Vgl. B. Z. 4 (1895) 643 f., 
und 5 (1896) 644. 

12. Museen, Zeitschriften, Bibliographie. 

A. Museen: Alb. Dumont, Lc musee Saint-Irene a Cple. Antiquites grecques, 
greco-romaines et byzantines, Revue archeolog., Nouv. Serie 18 (1868) 237 — 263. — Ferd. 
Piper, Das christlich-archnologische Museum der Universität zu Berlin 1849—1874, Gotha 
1874. — G. Mi 11 et, Le musee dantiquites byzantines h Athenes, B. Z. 1 (1892) 648 (kurze 
Notiz). — Ausführliche Beschreibung des christlich-archiiologischen Museums in Athen 
in: SQiaiUivixr} (<n/cao?.oyixt] iruiQue. JeXtIoi' itqlütoi', Athen 18U2. — Das russische Iristor. 
Museum. Verzeichnis der Denkmäler. Zweite, vervollständigte Ausgabe, Moskau 189o 
(russ.) (mir unzugänglich). — Einiges Byzantinische enthält auch das k. Museum zu 
Kpel. Eine summarische Aufzählung von A. Jon bin: Musee imperial Ottoman, Cataloguc 
des sculptures grecques, romaines, byzantines et franques, Cple 1893. — Jos. Strzy- 
gowski, Die Gemäldesammlung des griechischen Patriarchats in Kairo, B. Z. 4 (1895) 
590 f. — Jos. Strzygowski, Die christliche Abteilung des Zentralmuseums in Athen, 
B. Z. 5 (1896) 252 f. 
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B. Zeitschriften, Bibliographie: Ein Fachblatt für die byzantinische Kunst- 
geschichte existiert nicht. Dafür wird die byzantinische Kunst in vollem Masse berück- 
sichtigt iu der Byz. Zcitschr. und im Viz. Vremennik. — Grösstenteils byzantinisch 
ist der Inhalt der Zeitschrift (Je'Ariov) der XQianaviy.t] ((Q/cao'Aoyixi] hui^i« in Athen. 
Bis jetzt zwei Bändchen 1892 — 1804. Vgl. B. Z. 4, 228 und 5, 241. — Ausserdem kommen 
natürlich alle der christlichen und mittel n Herl ichen Kunst gewidmeten periodischen 
Publikationen in Betracht wie die von Ch. Cahier und A. Martin herausgegebenen Melangcs 
d'archeologie; s. o. Nr. 9 A; Organ für christliche Kunst, Köln 1851 ff.; Zeitschrift für christliche 
Archäologie und Kunst, Leipzig 1856 — 1858; Revue de l'art chretien, Paris 1857 ff.; Christliches 
Kunstblatt, Stuttgart 1858 ff.; Rossis Bnlletino di archeolosia cristiana, Roma 1863 ff.; 
Zeitschrift f. christliche Kunst, herausgeg. von A. Schnütgen, Düsseldorf 1888 ff.; Reper- 
torium für Kunstwissenschaft, Stuttgart, später Berlin und Stuttgart 1876 ff. — Auch in 
der Revue archcologique, im Bulletin de correspondance hellenique und anderen archäo- 
logischen Zeitschriften finden sich manche einschlägige Arbeiten. — Besondere Beachtung 
verdienen endlich die zahlreichen historisch-philologischen Zeitschriften der Russen, Bul- 
garen, Serben, Slovenen und Kroaten (vgl. unten Rubrik 17). - Regelmässige Berichte über 
christliche Kunst gibt Fr. X. Kraus im Repertorium f. Kunstwissenschaft. — Ältere Hilfs- 
mittel verzeichnet G. Beruhardy, Grundriss der griech. Litteratur I 4 (1876) 691 f = P 
(1892) 727 f. 

10. Numismatik. 

1. Allgemeine Darstellungen der byzantinischen Numismatik und sonstige allge- 
meine Hilfsmittel. 

Du Cange, De imperatorum Cpolitanoimn seu inferioris aevi vel imperii uti vocant 
Numismatibus, zuerst am Schlüsse des „Glossarium ad scriptores mediae et infimae Latinitatis", 
dann selbständig, Romae 175-5. — Banduri, Numismata imperatonun Romanorum a Traiano 
Decio ad Palaeologos Augustos, 2 Bde, Paris 1718. — J. G. Lipsii Bibliotheca numaria, 
2 Bde, Leipzig 1801. — F. de Saulcy. Essai de Classification des suites monetaires byzan- 
tines, 2 voll., Metz 1836. — J. et L. Sabatier, Production de Tor, de Targent et du cuivre 
chez les anciens et hotels monetaires romains et byzantins, St.-Petersbourg 1850. — Haupt- 
werk: J. Sabatier, Description generale des monnaies byzantines, frappees sous les empe- 
reurs d'Orient depuis Arcadius jusqu'ä la prise de Constantinople par Mahomet II, 2 voll., 
Paris 1862. Vgl. die Besprechimg von Anatolc de Barthelcmy, Revue numism., 
Nouv. Serie 8 (1863) 454 — 461. — Litteraturnachweise zu den ISTiinzen der einzelnen byzan- 
tinischen Kaiser auch bei W. Koner, Repertorium über die vom Jahre 1S00 bis zum Jahre 
1850 auf dem Gebiete der Geschichte etc. erschienenen Aufsätze 2 (Berlin 1856) 629 — 636. 
— J. J. Lei tz mann, Verzeichnis sämtlicher seit 1800 bis jetzt erschienenen numis- 
matischen Werke, Weissensee 1841. Zweite Auflage unter dem Titel: Bibliotheca numaria, 
Weissensee 1867. — Eine gute Übersicht der byz. Numismatik gab G. Finlay, A history of 
Grcece 1 (Oxford 1877) 432 — 453. — H. Cohen, Description historique des monnaies frap- 
pees sons l'empire romain. Continue par F. Feuardent, 2. edition, 8 voll., Paris 1880 — 1892 
(Hauptwerk). — Vicomte de Colleville, Histoire abregee des empereurs Romains et 
Grecs et des personnages pour lesquels on a frappe des medailles depuis Pompee jusqu'a 
la prise de Cple par les Turcs, Tom. 1, Paris 1887. — Arthur Engel et Raymond 
Serrure, Traite de numismatique du moyen-äge. 2 Tomes. Paris 1891 — 1894 (über die 
byzantinische Numismatik I 1—16; 333—339; II 897—903; über die des lateinischen Orients 
Ii 904 — 923; über armenische, georgische und sonstige Imitationen byzantinischer Münzen 
II 924 — 928). — Die bis zum Jahre 1864 veröffentlichten Monographien über die Münzen 
von Konstantin dem Grossen bis 1453 mit Einschluss der Münzen von Nikaea, Epirus, 
Thessalonike, Trapezunt und der Kreuzfalirermiinzen findet man bei Julius Friedländer, 
Repertorium zur antiken Numismatik, aus seinem Nachlass herausgegeben von Rud. Weil, 
Berlin 1885 S. 420 — 438. — Catalogue indicatif des monnaies byzantines formant la collec- 
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tion de M. Soleirol, Metz 1855. Collection de M. le Vieomte de Ponton d'Ame- 
court, Monnaies d'or romaines et byzantines, Paris, Hollin & Fcuardcnt 1887 (mit 37 gut 
ausgeführten Tafeln). — W. Fröhncr, Collection Photiadcs Paeha. Monnaies byzantines. 
Paris 1890. — Collection de feu M. H. Montagu, Monnaies d'or romaines et byzantines. 
Paris 1896 (byzantinische Münzen enthalten die Tafeln 36—41). — Dazu natürlich alle 
übrigen Kataloge von Münzsammlungen, die bier nicht einzeln aufgezählt werden können. 

— Die wichtigsten für die byzantinische Numismatik in Betracht kommenden Zeitschriften 
sind: Numismatische Zeitschr. (Wien 18G9 ff.); Zeitschr. f. Numismatik (Berlin 1874 if.); 
Revue numismatique (Blois, dann Paris 183G ff.); Annuaire de la societe francaise de numis- 
matique et d'archeologie (Paris 1877 ff.); The numismatic chronicle (London 1839 ff.); 
Rivista italiana di nmnismatica (Milano 1888 ff.). 

2. Spezialschriften vermischten Inhalts. 

Die ältere Litteratur (vollständig bis 1864) s. bei ,T. Friedländer, a. a. 0. — F. 
de Pfaffenhoffen, Essais ur les aspres conmenats on blancs d'argent de Trehizonde, Paris 
1847. — Über römische und byzantinische Münzen und Gewichte handelt J. Sabatier, Lettre 
aux directeurs de la Revue numismatique, Revue numismatique, Nouv. Serie 8 (1863) G — 18; 
dazu die Berichtigung von Blacas d' Aulps S.2I3 f. — Jul. Fried länder, Einige unedierte 
und einige seltene byzantinische Münzen, Berliner Blätter für Münz-, Siegel- und Wappenkunde 
2 (1865) 173 — 180. — F. de Pfaffenhoffen, Sur quelques monnaies byzantines, Revue 
numismatique, Nouv. Serie 10 (18G5) 285 — 293. — Julius Friedläu de r, Encore quelques 
mots sur les lettres O B 'sur les monnaies byzantines), Revue numismatique, Nouv. Serie 
11 (18G6) Gl— 63. — Fr. Lenorinant, Poids de medaillons d'or imperiaux, Revue numis- 
matique, Nouv. Serie 12 (1867) 127 — 134. — Alb. Dumont, Medaille inedite representant 
Timage de Jesus Sauveur Chalceen, Revue numismatique, Nouv. Serie 12 (1867) 195 — 200. 

— J. de Witte, Observations sur les pieces d'argent et d'or fouirecs aux temps de la 
Rcpublique romaine et de l'Empire, Revue numismntique, Nouv. Serie 13 (1868) 177 — 187. 

— J. Friedländer, Syracus als byzantinische Prägestätte, Numismatische Zeitschrift 1 
(1SG9) 431 — 433. — J. Fried länder, Byzantinische Marken, Numismatische Zeitschr. 2 
(1870) 453 f. — J. Friedländer, CONOB, die endlose Frage, Numismat. Zeitschr. 3 (1871) 
479 — 484 (mit Angabe der älteren Litteratur Uber die Legende CONOB auf Goldmünzen 
ider späteren Kaiserzeit). — M. Pin der et J. Fried länder, De la signification des lettres 
O B sur les monnaies d'or byzantines. Seeonde edition, Berlin 1873 (mir unzugänglich). 
Vgl. dazu The numismatic chronicle N. S. 13 (1873) 172 f. — C. Sathas, Sur les 
quatre B. Lettre a M. Schlumberger, Revue archeolog., Nouv. Serie 33 (1877) 92 — 101 
(über die vier B auf byz. Münzen). — G. Schlumberger, Monuments numismatiques et 
sphragistiques du moyen-age byzantin, Revue archeolog., Nouv. »Serie 40 (1880) 193 — 212. 

— G. Schlumberger, Monnaies, bulle et bague byzantines inedites, Revue munism. 111° 
serie 7 (1889) 261 — 2GG. — W. Fro ebner, Le gant dans la numismatique byzantine, 
Annuaire de la societe francaise de numismatique II. serie tome 14 (1890) 175 — 178. — 
O. Hey, Zum Verfall der römischem Mi'mztypik in der spiitcivii Kaiserzeit, Abhandl. W. 
v. Christ dargebracht, München 1891 S. 42 — 52. — L T ber die Bedeutung der Münzen für 
die byzantinische Geschichte und Ikonographie vgl. Sp. P. La mbros B. Z. 1 (1892) 193 ff. 

— E. A Stiickelberg, Nobilissimatsmünzen, Zeitschr. f. Numismatik 19 (1893) 10G — 112. 

— J. A. Blanchet, Moimaies romaines et byzantines inedites ou peu connues, Revue 
numism., HI° surie 11 (1893) 40 — 50. — Eine» schöne .Sammlung byzantinischer Münzen 
hat das k. Museum des Tacli inili -K iosk in Kpel ans dem Besitze des Generals Mak- 
ridi Pascha erworben. S. Revue de l'Orient latin 2 (1894) 171. — G. de Petra, Di un 
tesoretto di monete d'oro bizantine, Notizie degli Scavi, Marzo 1895 SS. 83 f. — G. Schlum- 
berger, Poids de verre etalons mouötiformes d'orighie byzantine, Revue des et. gr. 8 
(1895) 59—76. — G. Schlumberger, Mereaux, tessc'rcs et jetons byzantins, Revue 
numism., 111° serie 13 (1895) 91- 96. 
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3. Münzen einzelner Kaiser, Fürsten u. s. w. (in chronologischer Ordnung). 

A. Kaiser: Adr. de Longperier, Recherches sur les atcliers monetaires. Dio- 
cletien et la tctrarcliie, Revue numismatique, Nouv. Serie 11 (1866) 156—164. — Von 
grösster "Wichtigkeit für die Geschichte der römischen Münzpolitik im 3. — 6. Jahrhundert 
ist die Abhandlung von 0. Seeck, Die Miinzpolitik Diocletians und seiner Nachfolger, 
Zeitschr. f. Numismatik 17 (1887) 36—89; 113—166. — Job. Evans, On a barbarous coin 
or amulet of Helena, the mother of Constantine, The numismatic chromcle 20 (1859) 43 
bis 48. — Adr. de Longperier, Sur un medaillon de Constantin le Grand, Revue numis- 
matique, Nouv. Serie 9 (1864) 112 — 117. — R. Garucci, Des signes de christianisme qui 
sc trouvent sur les monnaies de Constantin et de ses fils, avant et apres la mort de Li- 
cinius, Revue numismatique, Nouv. Serie 11 (1866) 78 — 110. — J. de Witte, Note sur 
mic legende monetaire de Constantin le Grand, Revue numismatique, Nouv. Serie 13 (1868) 
337 — 344. — Dancoisne, Medaillon inedit de Constantin le Grand, Revue numism., Nouv. 
Serie 14 (1869-1870) 316—318. — J. Friedländer, Die auf die Gründung von Constan- 
tinopel geprägte Denkmünze, Sallets Zeitschr. f. Numism. 3 (1875) 125 — 128. — A. v. Sal- 
let, Der Equis Romanus auf Goldmedaillons Constantins des Grossen, Sallets Zeitschr. f. 
Numism. 3 (1875) 129 — 131. — Fred. W. M ad den, Christian emblems on the coins of 
Constantine I the Great, bis family and his successors, The numismatic chronicle N. S. 17 
(1877) 11—56; 242—307; 18 (1878) 1—48; 169— 215. — Fr. Kenner, Goldmedaillon von 
Constantin dem Grossen, Nnmismat. Zeitschr. 11 (1879j 234—236. — Fr. Kenner, Die 
aufwürtssehenden Bildnisse Constantin des Grossen und seiner Söhne, Numismat. Zeitschr. 
12 (1880) 74 — 107. — Comte de Westphalen, La date de Tavenement au tröne de 
Constantin le Grand snivant Eusebe et les medailles, Revue numism. III serie 5 (1887) 
26—42. — Zu den Münzen Konstantins des Grossen und späterer Kaiser bis auf Romulus 
Augustus vgl. A. de Beifort, Annuaire de la societe fra119.de numismatique et d'archeo- 
logie 13 (1889) 281—293; 14 (1890) 70—90; 105-121; 20S— 220. — J. Gniffrey, Me- 
dailles de Constantin et d'Hcraelius acqnises par Jean, dne de Berry, en 1402, Revue 
numism. III serie 8 (1890) 87 — 116 (mit drei Lichtdrucktafeln). — Zu diesem Artikel vgl 
W. Froehner, Annuaire de la societe francaise de numismatique 14 (1890) 472 — 478. — 
Fr. Gnecchi, Constantmopolis Roma, Rivista italiana di numismatica 4 (1891) 425 — 429 
(über die Zeit der kleinen anonymen Broncemünzen mit dem Bilde der Constantinopolis 
oder der Roma). — Fred. W. Madden, On an unpublished gold medallion of Constantine II, 
The numismatic chronicle N. S. 5 (186ö) 347 — 350. — W. Drexler, Über eine Münze 
Julians des Apostaten mit der Isis und dem Siriushiind und einige andere Isis-Sothis be- 
treffende Denkmäler, Zeitschr. f. Numismatik 13 (1885) 298—313. — C h. Robert, Melanges 
de numismatique. I. Trouvaille de monnaies d'or du Bas-Empire (medaillons de Valentinien 
1 er et de Valens), Revue numismatique, Nouv. Serie 11 (1806) 111 — 119. — Louis Blan- 
card, Les deux folles des edits imperianx du IV e siecle, Annuaire de la societe francaise 
de numismatique et darcheologie 12 (1888) 293—303. — J. F. W. de Salis, The coins 
of the two Eudoxias, Endocia, Placidia and Houoria and of Theodosius U, Marcian and 
Leo I, Struck in Italy, Tlie numismatic chromcle N. S. 7 (1867) 203—215. - - Louis Blan- 
oard, Un miliares d'Arcadins. Etüde sur le miliares de Constantin ä Heraclius, Revue 
numism. III*- serie 6 (1888) 417 — 433. — Fred. W. Madden, Note on some gold coins 
bearing the name of Theodosius (Theodosius II), The numismatic chronicle, N. S. 5 (1865) 
161 — 164. — A. L., Le IJerKtrov^ior byzantin, Revue numism., Nouv. Serie 14 (1869 bis 
1870) 268 f. (Maurice-Tibere, Constantine et leur fils Theodose). — M. Pinder und J. 
Fricdliinder, Die Münzen Justinians, Berlin 1843. — L. Blancard, La premiere legende 
grecque des monnaies byzantines, datee de Justin II. Extrait. Marseille 1891 (mir unzu- 
gänglich). — Alf. Tauber, Ein Silbermedaillon des Kaisers Focas, Nnmismat. Zeitschr. 4 
(1872) 31—34. — L. Friedender, TSSGSSOn , Sallets Zeitschr. f. Numism. 4 (1876 bis 
1877) 150 f. (über die Legende TSSeSSOD auf Goldmünzen Leons IV des Chazaren [775 
bis 780]). — C. Paparrigopulos, Sur quelques monnaies byzantines du IX e siecle, Bull. 
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de corresp. hell. 2 (1878) 622 — 625 (wohl identisch mit desselben Verfassers Artikel: IJeQt 
nvitiv Bv£ctvTivv5v vof.au \uctx wv rijq ixaToviaej^Qi^og^ IioirjQ 1879 S. 35 — 37). — G. 
Schlumberger, Une monnaie byzantine inedite portant les effigies de l'empereur incono- 
claste Theophile, de sa femme Theodora, de ses trois premitres filles, Thecla, Anna, Ann- 
stasie, Academie des lnscriptions et Belles-Lettres 1891 S. 374 — 378 = Revue numism. III 
serie 10 (1892) 1—6 (Goldmünze aus dem Jahre 832 oder 833). Wiederholt in Schlum- 
bergers Melanges d'archeologie byzantine 1 (1895) 141 ff. — G. Schlumberger, Une 
monnaie inedite de rimperatrice Theodora, fille de Constantin VIII, soeur de Zoe, Revue 
numism., III« serie 13 (1895) 88—90. — E. Miller, Fragment inedit de Nicetas Choniate 
relatif a un fait numismatique, Revue numismatique, Nouvelle Serie 11 (1866) 33 — 42 (über 
die im QrjocwQog oQOoJoZlng des Niketas Akominatos enthaltene Nachricht, class Kaiser Alexios I 
Komnenos den goldenen und silbernen Thorschmuck der Kirche der hl. Jungfrau von Chalko- 
pratia für Kriegszwecke in die Münze schickte). — A. van Vleuten, Über eine seltene byzan- 
tinische Münze, Sallets Zeitschr. f. Numism. 6 (1878—1879) 67 f. (Johannes Komnenos [1118 
bis 1143]). — Paul Lambros, Unedierte Münze Michaels Palaeologos, des Kaisers von 
Nicaea (1260—1261), Sallets Zeitschr. f. Numism. 9 (1882) 44—46. — G. Schlumberger, 
Deux exagia de l'epoque des Paleologues, Revue numism. III C serie 2 (1884) 427 — 429 
(Andronikos II). 

B. Prätendenten, Despoten u. s. w. : W. H. Waddington, Nicephore Melissene, 
prctendant au tröne de Byzance (1080 — 1081), Revue numismatique, Nouv. Serie 8 (1863) 
393 — 400 (mit Abbildung einer Münze des Melissenos). — P. Lambros, Unedierte Münzen 
und Bleibullen der Despoten von Epirns, Numismat. Zeitschr. 3 (1871) 485 — 500. — Adr. 
de Longperier, Numismatique byzantine. Les deux Gabalas, Leon et Jean, seigneurs de 
Rliodes au XIII C ' siecle, Revue numismatique, Nouv. Serie 13 (1868) 446 — 452. 

4. Nachbargebiete (fremde Münzen unter byzantinischem Einflüsse). 

M. De loche, Le monnayage en Gaule an uom de l'empereur Maurice Tibere, Me- 
moires de l'Acad. des Inscr. et Belles-Lettres Tome 30 (1883) 2. partie S. 379—395. — Da- 
gegen richtet sich: P. Ch. Robert, Sur la pretendue restauration du pouvoir de Maurice 
Tibere dans la Province et sur les monnaies qui en seraient la preuve, Ebenda Tome 30 
2. partie (1883) S. 397 — 438. — A. A. Kunik, Über die russisch-byzantinischen Münzen 
des Jaroslav, Petersburg 1860 (russ.) (mir unzugänglich). — AI. Oreschnikov, Sceau 
de plomb du XIII e siecle au nom du metropolitain Cyrille, Annuaire de la societe franc. 
de numism. et d'archeologie 17 (1893) 446 f. (Bleisiegel des russischen Metropoliten Kyrill 
mit griechischen Legenden, 13. Jahrb.). — G. Schlumberger, Monnaies d'or d'un chef 
bulgare du XP siecle, Sermon, gouverneur de Sinnium, Revue archeolog., Nouv. serie 33 
(1877) 173 — 176 (Münze mit griechischer Legende). — B. von Koehne, Byzantinische 
Nachahmungen, Berliner Blätter für Münz-, Siegel- und Wappenkunde 2 (1865) 8 — 16 
(über mittelalterliche z. B. arabische und dänische Münzen nach byzantinischen Mustern). — 
J. Karabacek, Die angeblichen AGO-Münzen arabischer Prägung, Numismatische Zeitschr. 
2 (1870) 52—59 (über byzantinisch-arabische Prügungen). — Mordtinann, Die Dynastie 
der Danischmende, Zeitschr. d. deutschen morgenländ. Gesellsch. 30 (1876) 467—486 (tür- 
kische Münzen mit griechischer Legende). — A. v. Sallet, Die griechischen Münzen der 
türkischen Dynastie der Danischmende, Zeitschrift für Numism. 6 (1878) 45 — 54. — G. 
Schlumberger, Les monnaies a legendes grecques de la dynastie turque des fils du 
Danichmend, Revue archeolog., Nouv. Serie 39 (1880) 273 — 284. — Endlich die zusammen- 
fassende Arbeit von P. Casanova, Numismatique des Danichmendites, Revue numism. III. 
serie 12 (1894) 307-321; 433-460: 13 (1895) 389—402; 14 (1896) 210-230 (ä suivre) 
(mit weiteren Litteratnrangaben). — V. Langlois, Numismatique de l'Abyssinie, Revue 
archeolog. 16 (1860) 432-438. — W. F. Prideaux, The coins of the Axumite dynasty, 
The numismatic chronicle, III. serie 4 (1884) 205—219; 5 (1885) 60. 
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5. Numismatik des lateinischen Orients. 

F. de Saulcy, Nuinisiiiatiqiic de Ja Terre Sainte, Paris 1874. Dazu die Bemer- 
kungen von IL C. Ii c ich ard t, The nnmismatic chroniclc N. S. 16 (187G) 315-321. — 
G. Sc hl um berger, Nuiiiisinatiqnc tlc l'Onent latin, Paris 1878. — P. Lamhros (d. h. 
Lanipros), Monete ineditc dei Gran Maestri dcll' Ordine di S. Giovanni di Gerusalenmie in 
liodi, Venedig 1SG5. — P. La in pro s, 'Jrixdora i'o^ilainuia xorjErru er rbunErrau xaru (j't- 
ftijati' Tuh' erenxulr vno 'Voße'yrov tov e£ \-1rdi]ym'u)r (1346 -1364), Athen 1876. — P. Lani- 
pros, \lt'6xdoT(( ropia^aTu tov ueannonxov ßaathelov rijg Kvtiqov, x Athen 187G (mit 
französ. Ubers.). — P. Lanipros, 'jrexdoTu voitia^ctra xctl iio'kvßdnßox^X'ku nur xaiu rovg 
fie'aovg (hiorug dvvuöHtii' Tt]g 'FÄWtdog, Athen 1880. P. Lanipros, Noitla^ccnt tiüv 
((dehfiui' MuQTirov xiu lieredixrov B' Za/uQuot' rfvrcconuv lijg Xtov (1314 — 1329), Athen 
1884. — P. Lanipros, AJeotdoyrtxa voutouiaa nov durum oh' t?;c Xtov, Athen 188G. — 
P. Lanipros, 1 Arex6oitc ro^iauftru roh* dovxior rrjg Nu£ov } UctQritooog 10 (188G) 277 bis 
279. — Fr. cd Ercole Gnecchi, Di alenne monete inedite c seonoscintc dclla zecea di 
Scio, Rivista italiana di nnmismatica 1 (1888) 1 — 14; 399—410. — Falkland Warren, 
Notes on some mediaoval eoins of Cyprns, The nninismatie chroniclc, III. scries 12 (1802) 
209—219 (Isaak Komneiios 1184—1191; dann Könige ans dem Hause Lnsignan und Katha- 
rina Koniaro). — C. Desimoni, Observations snr les monnaies, les poids et les mesures 
cites dans les actes (In notaire Gonois Lamberto di Sambuccto, Revue de Tor. latin 3 
(1895) 1—25. 

11. Sigillographie. 

1. Zusammenfassende Werke. 

Zu einer Art von Spezialdisziplin ist das Studium her byzantinischen Bullen (meist 
Blei-, nur wenige Gold- und Silberbnllcn) erhoben worden von G. Sehl umberger. Grund- 
legendes Hauptwerk ist seine Sigillographie de 1 'Empire Byzantin , Paris 1884. — 
Einige spätere Einzelbeitriigc (s. u.) hat G. Schlu m berger ziisainmengefasst in seinen: 
Melangcs d'archcologie byzantine, Premiere serie, Paris 1895. 

2. Spezialschriften. 

A. Zur Technik und Exegese: Für die Herstellung der Legenden der Bullen ist 
zu beachten, dass sie häufig in metrischer Form, besonders im Hinkjambus, abgefasst sind. 
Das hat zuerst Sp. P. Lnmbros, Coli, de rom.gr. S. XL VI, beobachtet; später, aber un- 
abhängig von ihm, W. Froehner, Bulles inetriques, Aiinuaire de la societe francaise de 
numismatique et darehcologic 6 (1882) 40—66; 8 (1884) 312—342 (grundlegende Unter- 
suchung). - - Über den auf vielen Bleisicgeln vorkommenden Titel 'Eni nor ßaQßuQior handelt 

A. Sorlin-Dorigny, Le bnreau des barbares a Cple, Bnlletin critique 5 (1884) 272 ff. — 
Vgl. G. Gorrini, L'uso del piombo per i diplomi, Rivista storica italiana 1 (1884) 209 — 226, 
wo man auch ältere auf den Gegenstand bezügliche Littcratur verzeichnet findet. — 
.1. Sakkelion, IIeqI ^olvßdoßov/XMv ßQa/ea uric, Jehior 2 (1885 1889) 409—413. 

B. Monographien «her byzantinische Bullen: J. Sabatier, Ploinbs, bullös 
et sceaux byzautins, Revue arclu'olog. 15 (1858) 82 — 100. — Fr. Lenormant, Deux bulles 
de plomb byzantines, Revue numismatique, Nouv. serie 9 (1864) 268 — 274. — S. Comnos, 
Bulle de plomb de Theodegins, eveque d'Athcnes, au XL siecle, Revue nnmisinatiqne, Nonv. 
serie 10 (1865) 165 f. — E. Miller, Bulles byzantines de la collection de M. lc baron 

B. de Kühne et de diverses autres provenances, Revue munismatique, Nouv. Serie 12 (1867) 
416 — 434. — AI. Sorlin-Dorigny, Sceaux et bulles des Comnenes, Revue archöolog., 
Nouv. Serie 33 (1877) 81- 91. — A. Mordtmani] Jr., Plombs byzautins de la Grcce et 
du lYloponnese, Revue archc<ol., Nouv. Srrie 33 (1877) 289—298 und 34 (1877) 47—60. — 
Mordtmann, Nolvßdoßov'tlct Koftnjrair, ZiiXXoyog, Uuqüqt. tov ty lofiov (1881) S. 44 — 49. — 
Mordtmann, Molvßdoßov'k'ka rijg Jvoemg ijyovr T?]g EvQto7n]g, ebenda S. 84 — 94. — A. 
Mordtmann, MoXvßöoßovXhe ßvCarrird inuQ/nor EvQi6m]g, IvXloyog 17 (1886) 144 — 152. — 
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G. Schlumberger, Bulles byzantines inedites, Bull, de corresp. hell. 2 (1878) 553 — 559. — 
G. Schlumberger, Sceaux byzantins, Bull, de corresp. hell. 7 (1883) 167—188. — G. 
Schlumberger, Sceaux byzantins inexlits, Revue des 6t. gr. 1 (1889) 245 ff.; 4 (1891) 111 ff.; 
7 (1894) 319 ff. — G. Schlumberger, Bulles d'or byzantines conserve^es aux Archives 
Vaticanes, Revue numism. III Serie 12 (1894) 194 — 199. — G. Lainpakes, Hbql nvog 
XQioTiavixrjg acfQayTdog, Jeliiov 1 (1883 — 1885) 508 — 517. — B. A. Mystakides, 7/ vrjoog 
lixivog x«i tirixtioiov aiyiXXiov {jortjg er avifi, llaQvcioaog 9 (1885) 401 — 413. — J. Sak- 
kelion, ZiyiXXtov 7i(aQi«oxix6i>, JeXzlov 2 (1885—1889) 15—20. — B. A. Mystakides, 
AXvov «rexdorov otyiXhov, JeXxlov 2 (1885—1889) 622—625. — B. A. Mystakides, QtjQag 
njoov ot.yiXXiov «vexdoror, JeXriov 2 (1885—1889) 626—629. - G. Millet, Plombs byzan- 
tins, Bull, de correspond. hellen. 17 (1893) 69—80. - F. Patetta, Argirobulla di Tommaso 
Paleologo cd altri documenti per la storia degli Italiani in Oriente, Nuovo Arch. Veneto 8 
(1894) 251—271 (S. 259 Verzeichnis byzantinischer Silberbullen). 

C. Nachbargebiete (lateinischer Orient, Armenier, Slaven): P. Lambros, 
Bulle inexlite de Jean, eveque latin d'Andros, Bull, de corresp. hell. 2 (1878) 3G f. — 
G. Schlumberger, Sceau de la ville de Metelin sous la domination Genoise au moyen 
äge, Revue archeolog., Nouv. Serie 35 (1878) 368—370. — G. Schlumberger, Sceaux et 
bulles des empereurs latins de Cple, Bulletin monumental 56 (1S90) 1 — 29. — G. Schlum- 
berger, Neuf sceaux de l'Orient latin, Revue de l'Orient latin 2 (1894) 177—182. — 
G. Schlumberger, Bulles d'or et sceau des rois L6on II (I) et IAm VI (V) d'Armerii^, 
Revue de l'Orient latin 1 (1893) 161- 167. — Chr. Loparev, Das byzantinische Siegel 
mit dem Namen einer russischen Fürstin, Viz. Vr. 1 (1894) 159 — 166. 

12. Epigraphik. 

1. Schriften vermischten Inhalts. 

Ein systematisches Corpus der byzantinischen oder vielmehr der christ- 
lichen griechischen Inschriften ist ein dringendes Bedürfnis. Ein von L. Duchesne 
hiezu entworfener Plan kann leider zunächst nicht ausgeführt werden. Als Vorarbeit hat 
Fr. Cumont ein geographisch geordnetes Inventar der publizierten christlichen griechischen 
Inschriften ans Kleinasien mit einer trefflichen Untersuchung über die Bedeutung, den 
Charakter und die Erkennungszeichen der christlichen Inschriften verfasst: Les inscriptions 
chreliennes de l'Asie Mineure, Melanges d'archeologie et d'histoire publics par l'Ecole franc. 
de Rome 15 (1895) 245 — 299. Ebenso erwünscht w*äre eine theoretische Darstellung 
der byzantinischen Epigraphik. — Im folgenden kann nun natürlich nicht eine vollständige 
Aufzählung der von Cumont nicht berücksichtigten byzantinischen Inschriften Europas und 
Afrikas gegeben werden. Für den Zweck dieses Buches genügt eine zur Orientierung über 
die byzantinische Epigraphik dienliche Zusammenstellung der wichtigsten grösseren Publi- 
kationen. — Eine allgemeine Frage behandelt ***, Iscrizioni cristiane contenenti vocaboli 
derivati dai libri del nuovo Testamento, La Civilta Cattolica, serie XV vol. 10 (1894) 
467—484 und 11 (1894) 713—727. — Eine kleine Sammlung byzantinischer und neu- 
griechischer Inschriften nebst historisch-topographischen Untersuchungen gibt Kon st. G. 
Zesiu, U9i;w 2 (1891) 419—518. Auch separat unter dem Titel: Zv^uixt«, Athen 1892. 
Vgl. das Referat von G. Millet, B. Z. 2 (1893) 336 ff. — M. .T. Gedeon, "EyyQaq.oi Xidoi 
xai xeQapi«, Kpel 1892 (über die Bedeutung der Ziegelstempel, die Chronologie von Grab- 
inschriften u. s. w.). 

2. Publikation einzelner Inschriften. 

A. Konstantinopel (mit Umgebu ng) : P. A. Dcthier, Facsimile der Inschrift 
in der kleinen Hagia Sofia zu Kpel, Sitzungsber. Wien. Ak. 27 (1858) 164—173. Es ist die 
nach einem Cod. Vatic. schon von Alemannus in den Noten zur Geheimgeschichte des 
Prokop (ed. Bonn. S. 124) edierte Inschrift, deren Original noch in der kleinen Hagia Sofia- 
Moschee, der ehemaligen Kirche der IUI. Sergios und Bakcjios, erhalten ist. — P. A. De tili er 
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und A. D. Mordtmann, Epigraphik von Byzantion und Con9tantinopo]is von den ältesten 
Zeiten Ins zum Jahre Christi 1453, Denkschriften der Wiener Ak., philos.-histor. Cl. 13 (1864) 
Zweite Abteil. S. 1 — 94. — Eine wichtige Sammlung von Inschriften aus byzantinischer Zeit gaben 
C. G. Curtis und S. Aristarchcs, 'Avexiforoi emygacfui llv£«rriov : -rXXoyog, 'jo-jaioloy. 
imiQoni), UttQUQxr^ia tov /c' inuov (Kpel 1885) (mit 5 Tafeln). — X. A. Sideropulos, 
livCftrrtvut entyQutptu, ZvM.ayog^ 'Agx<«o'Aay. imTgoni], Uagdgx. tov ifr touov (1891) S. 24 
bis 27. — Einige Inschriften am goldenen Thore bespricht X. A. Siderides, IvA'Aoyog, 
'AQ%ctioXny. initQonij, llayugc. tov x — xß' rofiov (1892) S. 17 f. — M. J. Gedeon, 'Eni- 
oxei}.>ig £K \tcpovalai> } XeoXoynv Eßtfouud. 'Erudstog^aig vom 29. August 1893 (zwei Grab- 
inschriften). — Th. Rc hin cli, Inscription juive des environs de Cple, Revue des et. juives 26 
(1893) 167 — 171. — H. Swninson, Monograms on the Cnpitals of S. Sergius at Con- 
stantinople, B. Z. 4 (1895) 106-108. 

B. Athen (mit Umgebung): Archimandrit Antonin, Über altchristb'che In- 
schriften in Athen, Petersburg 1874 (russ.) (mir unzugängl.). — J. J. Srezne vskij, Alte christ- 
liche Inschriften in Athen, Zapiski der k. russ. Ak. d. Wiss. Bd 28 (1876) Beilage Nr. 3 
S. 1 — 84 (russ.). — Ch. Bayet, Inscriptions chretiennes de I'Attique, Bull, de corresp. hell. 2 
(1878) 31—35; 162—170. — Ch. Bayet, De titulis Atticae ebristianis. Diss., Paris, Thorin, 
1878. — Panaretos Kons tan ti nid es , y Aftr i vtoi> ui'exJotol xgioruu'ixcu imygucpai, llag- 
vaaaog 6 (1882) 80 — 85. — K. G. Zesiu, XgtGTMtviv.di r/p/wor^re; '^tf^wV. Derselbe: 
XQKJnc<vtx{u ((o-/(anri]T£g Xavnh'ov, JeXriov 1 (1883 — 1885) 517 — 523. — K. G. Zesiu, 
Xagityiaacc imygitcpixu int {<g%ai(x)v uvr^ue'mn' xtd '/oianctvixwv vatov rijg 'ATztxijg eivec- 
tpEQOfAEvit stg rot' M£(7((t(<h>« xo.\ tovg rEtüTEQovg /Qoi'ovg, Je'AjIov 2 (1885 — 1889) 20 — 29. — 
J. Sakkelion, 'Emygncpij *ASyviov /gtoTtcnuxi], JsXrioi' 2 (1885 -1889) 29—32. — Dazu 
die oben Rubrik 3, 2 A angeführten Werke über die Geschichte von Athen im Mittelalter 
von Nerutsos u. a. 

C. Das übrige Europa: Steph. M. Thomopulos, Sgianuvixcd iv TJurguig ini- 
ygucpuL JbXtioi' 1 (1883 — 1885) 523 — 526. — Einige byzantinische Inschriften ed.N. Gianno- 
p u los, Tä iv Qeoou'lt« Mstetügcc, Xeo'Aoyov 'Eßtfou. 'EmOeuig^atg 1892 S. 539 — 543. Vgl. 
A. Papadopulos Kerainens, Viz. Vr. 1 (1894) 746. — N. J. Giannopulos, Jvo arex- 
(Soroi llvCarctaxcu intyg<t(pu\ Jgd^utg (Jg<iß)jaxov), Bull, de corresp. hell. 16 (1892) 88 f. — 
A. Mordtmann Jr., Une inscription byzantine de Thessalonique; Inscriptions byzantines de 
Thessalonique, Revue archcolog., Nouv. Serie 36 (1878) 172—175; 37 (1879) 191—203. — 
A. Papa dopnlos-Kerameus, 'Eniygucpr] Osaacri.ortxijg tov 1316 erovg, Js'Atiov 2 (1885 bis 
1889) 630 — 632. — A. Mordtmann, 'Eniynfccpt] ix Qeaacd.ovixrjg, Zv'A'Aoyng, 'Ao^caoAoyix}] 
iniTgonrj, Magdgr. tov itf touov (1891) S. 28 (Grabschrift der i. J. 550 gestorbenen Tochter 
Johanna des Generals Beiisar). — P. N. Papageorgiu, Trjg 1 Aying locputg rijg iv Oeaa(t- 
Aovlxrj rgefg (U'ixöoTOL \pr}(pi<Sü)Ta\ intygcccpui, 'Eaiitc v. 3. Okt. und 14. Nov. 1893 (Nr. 40 
und 46). Berichtigung dazu von S p. P. Lampros, 'Eon« v. 10. Okt. 1893 (Nr. 41). — 
Ch. M. Loparev, Zwei Bemerkungen zur altbulgarischen Geschichte, Zapiski d. k. russ. 
archäol. Ges. 3, III — IV, Petersburg 1888 (über die griechische Inschrift eines heidnischen 
Bulgarenfürsten um 820) (mss.) (mir unzugänglich). — S. Aristarches, *E,mygacpai Tlty- 
vixai, slatirixai xal legßixid rt]g inag'/Utg BsXeygdtfwv, Zv'XXoyog, rojuog ly (Kpel 1880) 
84 — 102 (mit zwei Tafeln J. — Jos. Bruns mid, Eine griechische Ziegelinsclirift aus Sir- 
mium, Eranos Vinboboncnsis, Wien 1893 S. 331—333. Vgl. B. Z. 3 (1894) 222. — Filippo 
Matranga, Monografia sulla grande iscrizione greea teste scoperta nella cliiesa di Santa 
Maria dell' Ammiraglio detta delln Martornna, Palermo 1872 (über eine aus fünf Trimetem 
bestehende byzantinische Weihinschrift). — Gius. Cozza-Luzi, Delle epigrafi greche di 
Giorgio Ammiraglio della madre e della consorte, Arcliivio storico Siciliano 15 (1890) (mir 
unzugänglich). — A. Leval, TgeTg imygacpui xgtoridi'ixcd rov e ctiiorog ix rov {novaetov 
aöi' Xvgitxovaiov, Ivlloyog, 'Ag%aia\oy. imrgon?], TJagdgr. rov i&' rouov (1891) S. 33 — 35. — 
Sprachlich interessante griechische Grabinschriften aus Syrakus ed. P. Orsi, Esplorazioni 
nelle catacombe di S. Giovanni ed in quelle della vigna Cassia presso Siracusa, Notizie degli 
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scavi dcl mcsc di Luglio 1893. — Manche byzantinische Inschriften bringt J. Pomjalovskij, 
Sammlung griechischer und lateinischer Inschriften des Kaukasus, Petersburg 1881 (russ.). — 

A. Berthier-Delagarde, Die Inschrift aus der Zeit des Kaisers Zenon, in Verbindung 
mit Bruchstücken aus der Geschichte des Chersones, Zapiski der k. Gesellsch. f. Geschichte 
und Altertümer zu Odessa XVI 1 S. 45 — 88 (russ.) (mir unzugänglich). — V. Latysev, 
Studien zur byzantinischen Epigraphik, Viz. Vr. 1 (1894) G57— G72; 2 (1895) 184—188. — 
Zur ersten Abhandlung von LatySev vgl. J. Kulakovskij, Zur Erklärung der auf der 
Halbinsel Taman gefundenen Inschrift mit dem Namen des Kaisers Justinianus, Viz. Vr. 2 
(1895) 189—198, und: Zur Geschichte des kimmerischen Bosporos am Ende des 6. Jahrb., 
Viz. Vr. 3 (189G) 1 — 17, endlich: A. Semenov, Eine Inschrift mit dem Namen Kaiser 
Justinians von der Halbinsel Taman, B. Z. 6 (1897). — Weitere byzantinische Inschriften 
aus Russland findet man bei V. Latysev, Materialien zur Archäologie Russlands, Nr. 9, 
Petersburg 1892 (russ.) (mir unzugänglich). 

D. Asien und Afrika: Ch. Duchesne, Inscription chretienne de Bithynie, Bull, 
de corresp. hell. 2 (1878) 289—299. — X. A. Sideropulos, Bv^avxivd imxi\ußia iv Xqvoo- 
noXei, Iv'Akoyog 17 (1886) 125 f. — Ch. Diehl, Rescrit des empereurs Justin et Justinien 
en date du 1 er juin 527, Bull, de corresp. hell. 17 (1893) 501—520. — H. Geizer, Byzan- 
tinische Inschriften, B. Z. 3 (1894) 21—25 (eine Inschrift Justinians aus Milet und eine In- 
schrift des 8. Jahrh. aus Thasos). — Franz Cumont, Note sur une inscription d'Iconium, 

B. Z. 4 (1895) 99 — 105 (Grabschrift eines im Jahre 1297 in Ikonium gestorbenen Prinzen 
Michael Komnenos). — C. Clermont-Ganneau, Inscriptions grecques et eglises latines 
de Gaza, Acad. des Inscr. et Belles-Lettres, Comptes rendus des seances, 4. serie, t. 21 
S. 71—73 (23 et 28 avril 1893). — A. Papad opul os-Keram eus, Tqeis iniyQuycä Bv- 
tavxivid, Viz. Vr. 1 (1894) 133—141. — H. Geizer, Griechische Inschrift vom Ölberg, 
Mitteilungen und Nachrichten des deutschen Palästinavereins 1895 S. 17—21. — Etienne 
Michon, L'inscription en mosa'ique de la basilique de Medeba et la mosaique de Kabr- 
Hiram, Revue biblique 5 (1896) 263—267. — J. B. Chabot, Inscription byzantine de Ce- 
saree de Palestiue, B. Z. 5 (189G) 160—162. — Inschriften aus Palästina bringt jetzt be- 
sonders die Revue biblique trimestrielle (1892 ff.). Vgl. die Berichte von Batiffol, B. Z. 1 
(1892) 614—617; 4' (1895) 141—143; 345. — Im übrigen vgl. zu den byzantinischen In- 
schriften Kleinasiens die Nachweise von Fr. Cumont in der oben (Rubrik A) angeführten 
Schrift. — Ch. Diehl, Une charte lapidaire du VI e siecle, S. A. aus den Comptes Rendus 
de l'Academie des Inscriptions et Belles-Lettres 1894 (lateinische Steinurkunde aus Afrika 
mit zwei Kanzleiformeln in Kursivschrift). 

E. Zur Epigraphik des lateinischen Orients: Tankerville J. Chamber- 
layne, Lacrimae Nicossienses. Recueil d'inscriptions funeraires, la plupart francaises, 
existant encore dans Pilo de Chypre, snivi d'un armorial chypriote et d'une description 
topographique et archeologique de la ville de Nicosie. T. 1. Paris 1894 (mir unzugänglich). 

13. Sprache. 

1. Lexikalisches. 

Das wichtigste Hilfsmittel ist natürlich auch für die Byzantiner der Thesaurus Hen- 
rici Stephani in der neuen Pariser Bearbeitung von B. Hase, W. und L. Dindorf. — 
Zur Ergänzung dient E. A. Sophocles (f Professor der Uuiversitiit Cambridge, Massa- 
chussets), Greek lexicon of the Roman and B} r zantine periods, 2. Aufl., Boston 1870; 3. Aufl. 
(nur wenig vermehrt) New- York 1888. — Manche Nachtrüge liefert auch für die byzan- 
tinische Zeit St. A. Kumanudes, 2vvttyu>yi\ "kiltwv H&tjOHVQtouot' iv xoTq T/Ah]rixoTg 
tohxots, Athen 1883. — Dazu die S. 799 Nr. 5 angeführten vulgärgriechischen Wörter- 
bücher. — Ein grosses Bedürfnis ist ein Lexikon der byzantinischen Familien- 
namen. Bedeutende Vorarbeiten für ein solches hat seit mehreren Jahren II. Moritz 
(Landshut) gemacht. Eine Hauptfundgiube sind die Acta et diplomata edd. Miklosich et 
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Müller. — Einen hübschen Beitrag zur Kenntnis der byzantinischen Tauf- und Familien- 
namen gibt Alex. Euniorphopulos, 'Enlotjitu ^v^urrtiut yQu^t^um, Zv'/.'Aoyoq, löfAog xe 
(189Ö) lfU — 1G8. 

Wichtige Beitrüge zur mittelgriechischen Lexikographie und Semasiologie wie 
auch zur Frage über die kulturellen Wechselwirkungen ergaben sich aus der Prüfung 
der griechischen Elemente in den Sprachen der Lateiner und Italiener^de* Aramäer, Araber, 
Perser, Türken, Armenier, Georgier, Slaven, Albanesen, Humanen u. s. w. und der fremden 
Elemente im Mittel- und Neugriechischen. Ich notiere die neuesten Schritten, in welchen 
linin die altere unmittelbar oder mittelbar hierher gehörige Litteratur verzeichnet findet. 

Lateinisch: Nur die vorbyzantinische Zeit berücksichtigt E. Egger, De l'etude de la 
langue latine chez les Grecs dans l'antiquite, in seinen Memoires d'histoire ancienno et de 
philologie, Paris 1863 S. 2o9— 270. — Wenig bietet für die byzantinische Epoche AI. 
Budinszky, Die Ausbreitung der lateinischen Sprache, Berlin 1881 S. 201 ff. — Paul 
Viereck, Scriuo graecus quo senatus populusque Romanus magistratusque populi Romani etc. 
usi sunt examinatur, Güttingen 1888. — Ebenfalls meist die ältere Zeit betrifft Th. 
Eckinger, Die Orthographie lateinischer Wörter in griechischen Inschriften. Züricher 
Diss., München 1892. — In Form eines in der Volkssprache geschriebenen Dialogs handelt 
über die Unterscheidung lateinischer und italienischer Elemente im Neugriechischen 
Mikrojannis, 'Eaiuc vom 28. Juli und 4. August 1S91 S. 49 ff ., 65 ff. •■- Eine eingehende 
Bearbeitung erfuhr der Gegenstand durch Psichari und seine Schüler: L. Lafoscade, Influence 
du Latin sur le Grec; J. G. Triantaphy llides, Lexique des mots latins dans Theophile 
et les novelles de Justinien; dazu eine ausführliche Einleitung von J. Psichari; alle drei 
Arbeiten in den Etudes de philologie neo-grecque publiees par J. Psichari, Paris 1892 S. 83 
bis 277. — Hauptschriften: Gust. Meyer, Neugriechische Studien Iii: Die lateinischen Lelm- 
worte im Neugriechischen. IV: Die romanischen Lehuworte im Neugriechischen. Sitzungsber. 
Wien. Ak. Bd 132, Wien 1895. Zu III vgl. die vielfach ungerechte und nörgelnde Be- 
sprechung von J. Psichari, Revue critique 1895 Nr. 43 S. 270—280. — Nach solchen 
Vorarbeiten liesse sich nun wohl die Geschichte des allmählichen Zurücktretens der latei- 
nischen Sprache im ostrümischen Reiche im grossen Zusammenhange untersuchen. Eine 
von der k. danischen Gesellschaft der Wissenschaften gestellte Preisaufgabe über die 
„ Stellung lies Lateinischen als Sprache der Regierung und Verwaltung im ostrümischen 
Reiche seit Konstantin dem Grossen bis zur Epoche, wo die lateinische Sprache voll- 
stündig durch die griechische ersetzt wurde, und über die Beziehungen, welche zwischen 
diesem Gebrauche des Lateinischen und der Litteratur und den Schulen bestehen" (Over- 
sigt over det K. Danske videnskabernes selskabs forhandlinger 1885, Anhang S. XV), scheint 
keinen Bearbeiter gefunden zu haben. — Von Wichtigkeit sind die auf das Schwinden des 
Lateinischen bezüglichen Bestimmungen und Andeutungen in den gegen das Ende des C. 
Jahrhunderts verfassten Strategika des sogenannten Maurikios. Vgl. Zachariac von 
Lingenthal, B. Z. 3 (1894) 441. 

Semitische Sprachen: Zahlreiche Litteraturnach weise gibt A. Neubauer, On 
Non-lJcbrew languages used by Jews, The Jewish Qnarterly Review 4 (1892) 9 — 19. — 
Samuel Krauss, Zur griechischen und lateinischen Lexikographie aus jüdischen Quellen, 
B. Z. 2 (1893) 494—548. Von Krauss wird ein grösseres selbständiges Werk über den- 
selben Gegenstand vorbereitet. — Joseph Perl es, Jüdisch-byzantinische Beziehungen, B. 
Z 2 (1893) 5G9 — 084. Vgl. dasselben , Beitrüge zur rabbiuischen Sprach- und Altertums- 
kunde', Monatsschrift für die Geschichte und Wissenschaft des Judentums 37 (1893) 
Heft 1 ff. — S. Fraenkel, Orientalisches im Byzantinischen, B. Z. 3 (1894) 155. — J. 
Psichari, Etudes de philologie neo-grecque, Paris 1892 S. LXXIV — LXXX1I (Proben eines 
Lexikons der griechischen Wörter im Osmanli). — G. Meyer, Türkische Studien. I. Die 
griechischen und romanischen Bestandteile im Wortschatze des Osmanisch -Türkischen, 
Sitzungsber. Wien. Akad. Bd 128, Wien 1893. — K. Krumbacher, Zu den griechi- 
schen Elementen im Arabischen und Türkischen, B. Z. 2 (1893J 299-308. — Wertvolle 
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Bemerkungen über griechische Lehnwörter im Aramäischen gibt Th. Nöldckc, Mandäische 
Grammatik, Halle 1875 S. XXIX f. — Jul. Fürst, Glossarium Gracco-IIcbracum oder der 
griechische Wörterschatz der jüdischen Midruschwcrke , Strassburg 1890. Vgl. die Be- 
sprechung von A. Thuinb, Indogerm. Forschungen, Anzeiger G (1890) 50—00. — S. 
Fraenkel, Beiträge zum aramäischen Wörterbuch, Zcitschr. f. As.syriologie O (18U4) 1 — 10. 

— .1. Fürst, Zur Erklärung griechischer Lehnwörter in Talmud und Midrasch, Monatsschr. 
f. Geschichte und Wiss. d. Judentums, N. F. 2 (1894) 305-311. Einiges auch bei Fr. 
Mi kl o sich, Die türkischen Elemente in den si'ulostcuropäischcn Sprachen, i. II. Nachträge 
1. 11. Denkschriften Wien. Ak. Bd 34, 35, 38, Wien 1884-90. 

S lavisch, Albane si sc h und Rumänisch: Über die lautliche Behandlung griechi- 
scher Namen im Slavischen vgl. A. Sobolcvskij, Griechisch-slavischc Studien, Rnsskij 
filol. vjestnik Bd 9 und 10 (1883). - Jan Krysty niacki, Ober die griechische Sprache 
der byzantinischen Schriftsteller im allgemeinen und im besondern über die Art sla- 
vische Namen auszudrücken, Progr. d. k. k. IV. Gymnasiums in Lemberg 181)0 (poln.). 

— Manches über griechische Elemente im Bulgarischen berichtet Jv. D. Siämanov, 
Beitrage zur bulgarischen Volksetymologie, Sbornik blgarsk. 9 (1893) (bulg.). — Über die 
griechischen Elemente im Albiiuesischcn s. G. Meyer, Etymologisches Wörterbuch der alba- 
nesischen Sprache, Strassburg 1891. — Uber die griechischen Wörter im Rumänischen vgl. 
B. P. Hasdeu, Etymologicum Magnum Romaniae, Bukarest 1885 ff. — Slavische, alba- 
nesischc und rumänische Elemente im Mittel- untl Neugriechischen: Fr. Miklosich, Die 
slavischen Elemente im Neugriechischen, Silzungsbcr. Wien. Akad. Bd 03 (1870) 529 ff. 

— Reichhaltiger ist D. Matov, Griechisch-bulgarische Studien, Sbornik blgarsk. 9 (1893) 
21 ff. (bulg.). — Noch reicher G. Meyer. Neugriechische Studien. 11. Die slavischen, alba- 
nesischen und rumänischen Lclmwortc im Neugriechischen, Sitzungsber Wien. Akad. 
Bd 130, Wien 1894 (S. 3 ff. Verzeichnis der älteren Litteratur). 

2. Grammatik und Stil. 

Von grüsster Wichtigkeit für die Kritik und Beurteilung der byzantinischen Kunst- 
sprache ist: W. Sch in id, Der Atticismus in seinen Hauptvertretern von Dionysius von 
Ilalikarnass bis auf den zweiten Philostratus, 4 Bde, Stuttgart 1887 — 189(5. — Ebenso 
unentbehrlich ist wegen des in der ganzen byzantinischen Litteratur bemerkbaren Einflusses 
der Sprache der heiligen Schriften: G. B. Wincr, Grammatik des neutcstnincntliehen 
Spnichidioms, 8. Aufl , neu bearbeitet von P. W. Schmiedel, bis jetzt 1. Teil, Güttingen 
1894. Vgl. die Nachträge von W. Schmid, Gotting. Gel. Anzeigen 18Qfj S. 20-47. — 
Frequenz und Anwendung der Präpositionen bei den byzantinischen Dichtern untersucht 
(im Zusammenhange mit der alten liittcratur) Tycho Mommsen, Beitrüge zu der Lehre 
von den griechischen Präpositionen, 4 Hefte; Heft 1—3, Frankfurt a. M. 1880 - 1887, 
Heft 4, Berlin 1895. — C. Pa parri gopul o, De l'utilito des ouvrages byzantins pour 
l'histoire de la langue grccqne actuelle, Bull, de corresp. hell. 1 (1877) 274—278. — Uber 
die innere Berechtigung der byzantinischen Grüzität dem Attischen und Hellenischen gegen- 
über handelt Edw. A. Free man, Sonic points in the later history of the Greek languagc, 
.Journal of Hcllenic studies 3 (1882) 301 — 392. — Einige prinzipielle Fragen hei der Her- 
stellung spätgricchischcr und byzantinischer Texte und einige Eigentümlichkeiten der byzan- 
tinischen Gräzitiit erörtert K. Krumbach er, Studien zu den Legenden des hl. Theodosios, 
Sitzungsber. bayer. Ak. 1892 S. 2G4 -277; 3G2-377. — Die noch sehr spärlichen sprach- 
lichen Untersuchungen zu einzelnen Autoren sind in den betreffenden angeführt. 

Satzschlussgesetz: Die höchste Beachtung verdient für die stilistische Beur- 
teilung und die Textkritik der byzantinischen Prosaiker die Entdeckung eines mit grosser 
Regelnlässigkeit beobachteten rythmischen Gesetzes im Satzsehl usse, das auch bei den 
Lateinern vorkommt und hier Cursus genannt wird: W. Meyer, Der accentuierte Satz- 
schluss in der griechischen Prosa vom IV. bis XVI. .Jahrhundert, Güttingen 1891. Vgl. die 
Besprechungen von L. Ilavet, Revue critique 32 (1891) 207 ff., und G. Meyer, Berliner 
UmiUbuch der klasH. AltertuniswisacuBchaft IX. 1. Abtig. 2. AuÜ, 72 
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philo 1. Wochenschrift 1892 S. 182 f.. sowie die Bemerkungen von Jak. Wacker nage 1, 
Beitrage zur Lehre vom griechischen Akzent. ITmversitätsprogr. . Basel 1893 S. 6 f. — Über 
tlas Seitenstiiek des griechischen Gesetzes, den lateinischen Cursus, vgl. Noel Valois. 
Etüde snr le rytlnne des bnlles pontificales. Bibliotbeqne de l'Ecole des chartes 42 (1881) 
161 — 19S: '257 — 272. — L. Conture. Le .Cursus' ou rytlnne prosaique tlans In litnrgie et 
la litterature de l'eglise latine du lll e siecle a la renaiss;ince. Reviie des questions lristori- 
ques 51 (1S92) 253 — 2(31. — L. Havet, La prose metriqne de Symmaque et les origines 
metriqnes du cursus. Bibl. de l'Ecole des Hautes Etudes. 94. fasc, Paris 1892. Dieser 
Schrfft gegenüber entwickelte seine eigene Theorie W. Meyer. Gotting. Gelehrte Anzeigen 
1S93 Nr. 1. 

An zusammenfassenden Arbeiten über die Geschichte der byzantinischen Schrift- 
sprache fehlt es noch: doch können für einzelne Fälle die Kommentare nud Indices der 
Ausgaben mit Nutzen beigezogen werden. Über die Hilfsmittel zum Studium der vulgär- 
griechischen Litteratur vgl. S. 799 ff. 

14. Sagenkunde, Volksglaube u. s. w. 

Das Gebiet des byzantinischen Folklore. Aberglaubens und der Sagenkunde ist bis- 
her mir in vereinzelten Arbeiten und gelegentlich beachtet worden. Eine irgendwie zu- 
sammenfassende Darstellung fehlt noch. Einige hieher gehörige Schriften sind schon oben 
genannt worden: vgl. bes. S. 619 f.: 630 f.: 79S f . Hier mögen noch einige Nachtrüge ge- 
geben werden. Hauptschrift über den byzantinischen Volksglauben bleibt noch immer die 
S. 631 Anm. 6 angeführte Abhandlung von Leo Allatins. — Schriften über den Babutzi- 
karios und die Gillo (zum Teil unter dem Namen des Psellos überliefert) ed. K. N. Sathas, 
Msa. Bt.3).. 5 (1876) 571— 57S. Vgl. oben S. 439. — Ein Traktat über die Gillo mit ihren 
40 Namen z. B. im Cod. Matrit. 105 s. 15 fol. SO f. Proben desselben bei Jo. Iriarte, 
Regiae bibl. Matritensis Codices graeci mss S.42of. — Sehr wichtiges Material für die 
Kenntnis des mittelgriechischen Volksglaub e ns bietet der Brief des Joseph Bryennios 
Tire; atrial rcJr xct&' Arm;oa7r: ich habe ilm im Cod. Tanr. 329 (jetzt B. IV. 38) ge- 

lesen: er ist aber jedenfalls auch in der (nur unzugänglichen) Ausgabe des Bryennios von 
E. Bulgaris. Leipzig 176S — 17S4. zu finden. Über den Verfasser vgl. S. 113 f. — Manches 
zum byzantinischen Volksglauben (Beschwörung der Fieber. Neujahrsgebräuche u. s. w.) 
bringt A. N. Veselovskij in seinen Untersuchungen auf dem Gebiete der russischen geist- 
lichen Lieder, Zapiski der k. russ. Akad. d. Wiss. Bd 37 (1SS0) Beilage Nr. 3 S. 1—223; 
45 (1883) 1 — 461 (russ.). — N. Polites. Al c'ta&ii'eica xarcc rovg uvdovg tov iXhjitxov 
Actov, JsätIoi' 1 (1SS3 — 1SS5) 1 — 30. — N. Polites, Jijuiudsts xoauoyovixoi uv&ot, 
Juziov 4 (1S95) 579-626. Vgl. B. Z. 4 (1S95) 1S5. — Über eine mir unzugängliche Ab- 
handlung von A. N. Veselovskij. Über die slavisehen Legenden von Salomo und Ki- 
trowa. berichtet die Russ. Revue 1 (1872) 306 ff. — A. N. Veselovskij, Versuche zur 
Entwickelungsgeschichte der christlichen Legende. I. Die Offenbarungen des Methodios und 
die byzantinisch-germanische Kaisersage. II. Bertha, Anastasia und Pjatnica und: Die 
Sage von den zwölf Freitagen. Journ. Min. 1875 Bd 178 April S. 283—331; Bd 179 Mai 
S. 48— 130; 1876 Bd 183 Febr. S. 241—288; Bd 184 Marz S. 50—116: April S. 341-363; 
Bd 185 Juni S. 326—367 (russ.) — A. N. Veselovskij. Andreas von Kreta in der Sage vom 
Blutschänder und die Sage vom Apostel Andreas, Journ. Min. 1885 Bd 239 S. 231—237 
(russ.). — A. N. Veselovskij. Bemerkungen zur Geschichte der Apokryphen. I. Noch 
einige Beweisstücke für das Gebet des hl. Sisinnios gegen die Fieber (ot trjasavic) (bezieht 
sich auf die Texte bei Sathas. Mea. BtßX. V 573 — 576). IL Rafli {rs/i ti tov 'Paynklov). 
III. Zur Salomonlegende. Journ. Min. 1886 Bd 245 (russ.). — V. Vasiljevskij. Russisch-byzan- 
tinische Fragmente. V. Die Reise (chozdenie) des Apostels Andreas in das Land der Myr- 
midonen. Journ. Min. 1S77 Bd 189 Jan. S. 41—82: 157 — 1S5 (russ.). — Eine bedeutende 
Rolle spielt die Sage von der Auffindung des hl. Kreuzes. Einen lateinischen Test 
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De inventione sanctae crucis ed. A. Holder, Leipzig 1889. — Griechische Texte ed. 
K. Wotke, Wiener Studien 13 (1891) 300—311, und E. Nestle, B. Z. 4 (1895) 319—345. 
An letzter Stelle auch Untersuchungen über den Stammbaum und die Verbreitung der 
Legende. Vgl. § 102 Anm. 4. — Louis Moland, Charlemagne a Cple et a Jerusalem, 
Revue Archeolog., Nouv. Serie 3 (1801) 36 — 50. — A. N. Veselo vski j, Constantinische 
Sagen, Russ. Revue 6 (1875) 178 — 207. — M. Dragomanov, Slavische Sagen über die 
Geburt Konstantins des Grossen, Sbornik blgarsk. II 132 ff., III 200 ff. (bufg.), — Ed. 
Heydenreich, Constantin der Grosse in den Sagen des Mittelalters, Deutsche Zeitschr. f. 
Geschichtswiss. 9 (1893) 1 — 27. — Ed. Heydenreich, Griechische Berichte über die Jugend 
Constantins des Grossen in „Griechische Studien II. Lipsius dargebracht", Leipzig 1894 S. 88 
bis 1#1. — N. Polites, II Ayia Zorfia iv ia?g 7iccQ(td'6<7S<u zov iM.qvixov '/.aov. IltcQ&evojv 
1873 S. 1 ff. — A. T. Ilijev, Bulgarische Überlieferungen über die als Hellenen, Juden 
und Lateiner bezeichneten Riesen, Sbornik blgarsk. III 179 ff., IV 231 ff. (bulg.). 

Einigen Stoff zur Erforschung der byzantinischen Sagen bieten auch die unter dem 
Namen Paleja (//«?.«««') bekannten, vornehmlich bei den Slaven verbreiteten Bearbeitungen 
des alten Testaments. Eine slavische Paleja ed. pr. A. Popov. Ctenija v Imp. obsc. istoriji 
dre\-n. ross. pr. Mosk. univers. Bd 1, Moskau 188L — Eine neue "Ausgabe erschien in Moskau 
1892 ff. — In einer Besprechung der ersten Ausgabe erörtert die AbfassuDgszeit und die ur- 
sprüngliche Gestalt der Palaea V. Jagic\ Zur Apocryphen-Litteratur, Arch. slav. Phil, 5 
(1881) 676 — 680. Sonstige Litteratur verzeichnet Fr. Pastrnek, Bibliogr. Übersicht über 
die slavische Philologie 1876—1891, Arch. slav. Philol. Supplementband, Berlin 1892 S. 141 
Anm. 798. Über griechische Texte s. oben § 165, 12 (S. 398). Zu den dort angeführten 
Hss kommen noch die Codd. Athoi 3758 s. 16 Nr. 45 ('Ex tov Xgovixov r t xoi ix irjg 
iilji/.ov rijg Uu).cuuq) und 3797 s. 17 Nr. 8 (Fhol tov 'Aßoctüjj. xal rrjg Zuooug ix zov FTalceiov). 
Proben des ersten Textes bei Sp. P. Lambros, Catalogue of the greek mss on Mount 
Athos 1 (1895) 371 f. 

15. Geschichte der byzantinischen Philologie. 

1. Allgemeine Darstellungen. 

Einen geschichtlichen Uberblick über die auf die byzantinischen Historiker und 
Chronisten bezüglichen wissenschaftlichen Arbeiten wie Ausgaben. Kommentare. Quellen- 
untersuchungen u.s.w. gab zuerst K. N. Sathas, Msg. ßißl. 4 (1874) T1oo).oyog VIII bis 
XX. — Ausführlicher ist V. G. Vasil je vski j. Übersicht über die Arbeiten zur byzanti- 
nischen Geschichte. Joura. Min. 1887-1889 (Bd 250, 2-52. 253, 259, 266). Auch selbständig: 
Heft 1, Petersburg 1890 (russ.). Besprochen im Odessaer Jahrb. II Byz. Abteil. 1 (1892) 
Chronika 65 — 84. — Spir. Destunis, Einiges über dio byzantinischen Historiker und 
über die Übersetzung derselben in die russische Sprache, Journ. Min. 1841 Bd 32 Abt. 11 
09 — 90. — Nützliche Betrachtungen über den damaligen Stand der byzantinischen Ge- 
schichts- und Litteraturforschung nebst Hinweisen auf die noch auszuführenden Arbeiten 
gab Karl Morgenstern, Oer das Studium der byzantinischen Geschichtschreiber, Me> 
moires presentes a l'acad. imp. des sciences de St. Petersburg 4 ( 1*4-5 J 169 — 202. Die 
Abhandlung erschien auch russisch im Journ. Min. 1841 Bd 29 Abteil. II 137 — 176. — Ein 
ähnliches Arbeitsprogramm entwickelte neulich Sp. P. Lambros. Byzantinische Deside- 
rata, B. Z. 1 (1892) 185 — 201. — Zur Geschichte der auf die byzantinisch-venezianischen 
Beziehungen gerichteten Studien vgl. Sp. P. Lampros. RvZavztr« Me).ETrju((Ta, Athen 1884 
S. 173 — 179. — Einige Winke zur literarhistorischen Verwertung gewisser Nachrichten 
byzantinischer Historiker gab A. Kirpicnikov, Woher muss man das Material zu einor 
Geschichte der byzantinischen Litteratur nehmen? Journ. Min. 18S9 Bd 203 Mai S. 23—31. 
Auch in griechischer Übersetzung: Tlodey 'Lr^nxiov ro v'uxov xr t g iazoglag r»;g ßv~aynv)~g 
ift).o'/.oy(«g, Ju.iiov 3 (1800— 1892) 536—546. — Th. Uspenskij. Bedeutung der byzanti- 
nischen Studien für das Verständnis der mittelalterlichen Geschichte, Odessa 1*75 (16. Bd 
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der Berichte der Universität Odessa) (russ.). — N. Popov, Über das Studium der byzanti- 
nischen Geschichte, Bogosl. Vjestnik 1893, III, Septemberheft S. 338-350. ~- Kurze Über- 
sicht der neuesten Entwicklung der byzantinischen Studien bei A. A. Spasskij, Der 
neueste Byzantinismus und seine Bedeutung. Eine Probevorlesung in der Moskauer geistl. 
Akademie, Bogosl. Vjestnik 1894, April S. 34 — 62. — Eine Skizze der Geschichte der byzan- 
tinischen Studien seit Gibbon bis auf die Gegenwart gab J. B. Bury in seiner Neuausgabe 
von Gibbons History of the decline and fall of the Roman empire 1 (1896) XLV ff. 

2. Lehrstühle für die byzantinische Philologie. Institute. 

Der erste Lehrstuhl für die byzantinische Philologie wurde im Jahre 1892 von der 
k. bayerischen Staatsregierung in München errichtet. Dagegen wurde ein von derselben 
Regierung dem bayerischen Landtage vorgelegtes Postulat zur Errichtung eines byzantinischen 
Seminars in München am 5. März 1896 abgelehnt. Vgl. B. Z. 5 (1896) 379—381. — Am 
20. Jan. 1893 habilitierte sich A. Papadopulos Kerameus als Privatdozent für mittel- 
und neugriechische Philologie an der Universität Petersburg. — Am 27. April 1893 
habilitierte sich für dasselbe Fach D. C. Hessel in g an der Universität Leiden. — Im 
Jahre 1895 erhielt W. Peez einen Ruf als o. Professor der klass. Philologie an die Uni- 
versität Budapest mit der Verpflichtung auch über mittel- und neugriechische Philologie 
Vorlesungen zu halten. — Ferner wird der sprachliche Teil der mittel- und neugriechischen 
Philologie berücksichtigt von Prof. A. Thumb in Freibnrg i. B. — Rein praktischen Zwecken 
dienen die Lehrstellen für Neugriechisch am orientalischen Seminare zu Berlin und an der 
Ecole des langnes orientales Vivantes zu Paris. — Eine mächtige Förderung erhielteu die 
byzantinischen Studien durch die Gründung eines kais. russischen archäologischen 
Instituts in Kpel. Die Statuten des Instituts, das am 15. Januar 1895 unter der Leitung 
des Prof. Th. Uspenskij seine Thätigkeit eröffnet hat, sind im Viz. Vr. 1 (1894) 456 bis 
460 mitgeteilt. — Auch die französische Schule in Rom und Athen hat seit längerer 
Zeit ihre Aufmerksamkeit dem byzantinischen Mittelalter zugewendet, und ein Mitglied der 
Schule in Athen (G. Millet) darf seine ganze Thätigkeit auf dieses Gebiet konzentrieren. 
— Weniger Sympathie haben sich die byzantinischen Studien bis jetzt beim deutschen 
archäologischen Institute zu erwerben vermocht. 

3. Zur Biographie einzelner Forscher auf dem byzantinischen Gebiete. 

Leo Allatius (1586 — 1669): Stephan. Gradius, Allatii vita, bei A. Mai, Nova 
patrum bibl. VI 2 (18.53) V- XXVIII. — Kurze Skizze der Biographie und Thätigkeit des 
Allatius bei K. N. Sathas, NsosX^ytx?) cfiXoXoyta, Athen 1868 S. 268— 274. — Eine Bio- 
graphie des Allatius euthält auch das Buch des bekannten Psendo-Fürsten und littera- 
rischen Fälschers Demetrios Rhodokanakis: Leonis Allatii Hellas cum versione latina 
a Guidone de Souvigny edidit Demetrius Rhodocanakis prineeps, Athenis 1872. Sie ver- 
dient aber infolge der bekannten Fälschungsmanie des Verfassers nicht die mindeste Be- 
achtung. „La biographie allatienne qiü se trouve dans ce volume et les notes qui le ter- 
minent sont, comme tous les ecrits de Rhodocanakis, un salmigondis de details apoeryphes 
et ne meritent aueune creance". E. Legrand, Dossier Rhodocanakis, Paris 1895 S. 100 f. 
Vgl. B. Z. 5 (1896) 377-379. 

Du Gange (Charles du Fresne, Sieur) (1610 — 1688): Jean Charles Dufresne 
d'Aubigny, Memoire historique pour servir a l'eloge de Ch. du Fresne Sieur du Cange, 
Paris 1766. — Henri Hardou'in, Essai sur la vie et sur les ouvrages de Charles Du- 
fresne Du Cange, Paris 1849. — Leon Feugere, Etüde sur la vie et les ouvrages de Du 
Cange, Paris 1852. — Interessante Aufschlüsse über die Entstehungsgeschichte des mittel- 
griechischen Glossars von Du Cange enthalten die Briefe, welche der Verleger Anisson von 
Lyon aus an Du Cange richtete: H. Omont, Lettres d' Anisson a Du Cange relatives ä 
l'impression du glossaire grec (1682—1688), Revue des et. gr. 5 (1892) 212—249. Zu 
diesem Glossar vgl. auch H. Omont, Abbreviations grecques copiees par Ange Politien et 
publiees dans le glossaire grec de Du Cange, Revue des 6t. gr. 7 (1894) 81—88. 
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Mich. Lequien (16G1 —1733): Kurze Biographie in der Nouvelle biographie gene- 
rale 30 (1859) 860 (mit Litteraturangaben). — Den Vertrag, welchen Le Quien am 27. Febr. 
1722 mit dem Pariser Buchhändler Nie. Simart über die Herausgabe des Oriens christianus 
abschloss, ed. H. 0<m on t>, Traite pour l'edition de l'Oriens christianus du P. Le Quien, 
Revue de l'Orient latin 2 (1894) 190 f. 

Edward Gibbon (1737 — 1794): Seine Autobiographie, „perhaps the best speeimen 
of Autobiography in the English language 11 (Whitaker), wurde nach seinem Tode von Lord 
Sheffield 1795 herausgegeben. Wiederholt in der Ausgabe seiner History of the decline 
and fall of the Roman Empire von William Smith, Bd 1 (London 1854) 1 — 136. — 
Eine deutsche Übersetzung von <J. W. H. Ziegenbein> erschien unter dem Titel „Gibbons 
Leben", 2 Teile, Braunschweig 1796 — 1797. — Biographie und Charakteristik von M. Gui- 
zot in seinen „Melanges biographiques", Deuxieme edition, Paris 1868 S. 1—48. — James 
Cottcr Mo ri so n, Gibbon, London 1878, in der Sammlung: English Men of Letters edited 
by John Morley (ausführliche Biographie). — Biographie in der Encyclopaedia Britannica 
10 (1879) 572 — 582. — Entwurf einer ausführlichen Biographie und Charakteristik von Jac. 
Bernays, Gesammelte Abhandlungen 2 (1885) 206—254. — Charakteristik von J. B. Bury 
in seiner Neuausgabe von Gibbons History of the decline and fall of the Roman Empire 1 
(1896) XXXI ff. 

Fr. Wilken (der Verfasser des oben S. 1076 zitierten Werkes: Rerum ab Alexio I 
etc.) (1777 — 1840): Ausführliche Biographie und Charakteristik von Adolf Stoll, Der Ge- 
schichtschreiber Friedrich Wilken, Cassel 1896. 

Gottlob Lukas Friedrich Tafel (1787—1860): E. Klinik, Über die Schriften 
des Byzantinisten Tafel, Gelehrte Anzeigen d. k. Akad. d. Wiss. 1. und 3. Abteil. Bd 2, 
Petersburg 1853 (mir unzugänglich). — Artikel von C. Neumann, Allgemeine deutsche 
Biographie 37 (1894) 342—346. 

Jacob Philipp Fallmerayer (1790—1861): Biographische Skizzen von Steub, 
Allgemeine Deutsche Biographie 6 (1877) 558—566, und von G. M. Thomas in: Gesammelte 
Werke von J. Ph. Fallmerayer herausgegeben von G. M. Thomas 1 (1861) XIII- XLVIII. — 
Job. Chrys. Mitterrutzner, Fragmente aus dem Leben des Fragmentisten, Brixen 1887 
(namentlich Exzerpte aus Schriften und Briefen Fallmerayers). — C. R. v. Höfler, Er- 
innerungen an Phil. Jacob Fallmerayer. Ein Licht- und Schattenbild, Mitteilungen des Ver- 
eins für Geschichte der Deutschen in Böhmen 26 (1888) 395—416 (sehr interessante, auch 
für die Beurteilung der Slaventheorie Fallmerayers wichtige Mitteilungen). 

George F nlay (1799—1876): Autobiographie in der nach seinem Tode von II. F. 
Tozer besorgten Gesamtausgabe: A history of Greece 1 (1877) XXXIX— XLIX. 

Karl Hopf (1832 — 1873): Kurze Biographie von L. Streit in der „Allgemeinen 
deutschen Biographie" 13 (1881) 102—104. Der litterarische Nachlass von K. Hopf be- 
iludet sich bei Prof. Dr. R. Röhricht, Berlin N, Weissenburgerstr. 76, und wird von ihm 
den Fachgenossen in liberalster Weise zur Benützung dargeboten. 

Bischof Porph. Uspenskij (1804—?): Das Buch meines Lebens. Tagebücher 
und autobiographische Aufzeichnungen. 1. Petersburg 1894 (russ.). Beigegeben ist eine 
von Syrku verfasstc Biographie des Bischofs und das Bild desselben. 

Graf Riant (1836 — 1888): Eine kurze Biographie des Begründers der Societe de 
rOrient latin gab M. de Vogüe, Le comte Riant, Revue de l'Orient latin 1 (1893) 1—15. 

G. Morosi (1844 — 18D0): Eine biographische Skizze dieses um die Kenntnis des 
griechischen Unteritaliens (s. S. 1072) hochverdienten Gelehrten gab G. N. Chatzidakis, 
UOrji'ä 2 (1890) 697—701. 

J. Sakkelion (1815—1891): Sp. P. Lampros, 'Itouvv)]? l'axxeluoi', JeUiov 3 (1890 
bis 1892) 579—582. 

AI. Paspates (1814—1891): Nekrolog? von A. Mordtmann, ZvX'Aoyog, Touog xy 
(1893) 13—18, und Sp. V. Lampros, Jefotov 4 (1892) 205—207. 
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Job. Romanos (1830-1892): Nekrologe von Gust. Meyer, B. Z. 1 (1892) 184, 
und Sp. P. La in pro s, Jetoiov 4 (1892) 207 f. 

Tassos Dem. Nerutsos (1826—1892): Nekrolog von Sp. P. Lambros, JeUiov 4 
(1892) 209 f. 

K. E. Zacbariae von Lingentbal (1812 — 1894): Biographische Skizze von W. 
Fischer, B. Z. 3 (1894) 645— G48. — Ein Verzeichnis seiner Schriften gab W. Fischer, 
Zeitschrift der Savigny-Stiftung für Rechtsgeschichte, Rom. Abt. 16 (1895) 320—332. — 
Fischer arbeitet auch an einer grösseren Biographie Zachariaes. Vgl. seine Bemerkungen 
B. Z. 5 (1896) 382 f. — Nekrolog von A. Pavlov, Viz. Vr. 1 (1894) 464-468. 

Archimandrit Antonin (1817-1894): Kurzer Nekrolog im Viz. Vr. 1 (1894) 260 f. 

J. M. Martynov (Martinov) S. J. (1821—1894): Nekrologim Viz. Vr. 1 (1894) 462-464. 

E. v. Mnralt (1808—1895): Nekrolog im Viz. Vr. 2 (1895) 725-728. Auszug aus 
demselben in der B. Z. 5 (1896) 383 f. 

Gabriel Destunis (1818-1895): Nekrolog von E. Kurtz, B. Z. 4 (1895) 646 bis 
648 — Ein chronologisch geordnetes Verzeichnis seiner Werke und Abhandlungen brachte 
der Viz. Vr. 2 (1895) 317-326. 

Eustathios Bulismas (1819—1895): Kurzer Nekrolog von Sp. Lambros, B. Z. 4 
(1895) 648. 

Jos. Müller (1825—1895): Nekrolog von C. O. Zuretti, B. Z. 5 (1896) 256. 

V. G. Vasilje vski j: Ein Verzeichms seiner Schriften bis 1889 gab A. A. Kunik, 
Referat (Zapiska) über die gelehrten Arbeiten des korresp. Mitgliedes d. k. Akad. d. Wissen- 
schaften V. Gr. Vasiljevskij. Vorgetragen in der Sitzung der histor.-philolog. Abteilung am 
12. Dez. 1889. Petersburg 1890. 

16. Byzanz in der schönen Litteratur. 

Zu der Gesclüchte der byzantinischen Studien steht die Popularisierung byzantinischer 
Stoffe in engster wechselseitiger Beziehung. Bei dem geringen Interesse, welches das ost- 
europäische Mittelalter bis auf die neueste Zeit selbst in den gelehrten Kreisen gefunden 
hat, ist es nicht zu verwundern, dass byzantinische Stoffe in Romanen, Erzählungen, Schau- 
spielen, Opern und in den bildenden Künsten nur selten behandelt worden sind. Es folge 
eine Aufzählung der weiügen hieher gehörigen Werke: Reichliche Bewunderung fanden die 
blutigen und intriguenvollen Staatsaktionen der byzanthüschen Geschichte bei den Dichtern 
der zweiten schlesischen Schule. So schrieb Andreas Gryphius ein Drama ,Leo Ar- 
menius'. Vgl. A. Heisenberg, Die byzantinischen Quellen von Gryphius, , Leo Arinenius', 
Zeitschr. f. vergleichende Literaturgeschichte, Neue Folge 8 (1895) 439 — 448. — Später 
wurden in Jesuitenschulen byzantinische Stoffe zu dramatischen Scliulaufführungen verar- 
beitet. Eine Bühnenanweisung für ein solches Stück besitzt che Münchener Staatsbibliothek. 
Der Titel lautet: Mauritius orientis imperator. Datus ludis Autumnalibns a Caesareo 
Archiducali gymnasio S. J. Oeniponti 4. & 5. Sept. 1725. Mauritius Kays er im 
Orient zu End des Jahrs vorgestellt von dem Kayserlichen Erz-Hertzoglichen Gymnasio 
Soc. Jesu zu Ynsprugg, den 4. und 5. Herbstmonat 1725. — Mehrfach ist der Belisar- 
stoff bearbeitet worden: in einem einst viel gelesenen Romane von Jean Francois Mar- 
in ontel (1766); in einem Trauerspiel von Ed. v. Schenk (zuerst 1826 in München auf- 
geführt; zuerst gedruckt in Schenk's „Schauspielen" 1. Teil, Stuttgart und Tübingen 1829 
S. 1 — 190; dann mit Einleitung herausgegeben von Felix Bobertag, „Deutsche National- 
litteratur u Bd 161, Berlin und Stuttgart 1890); in einer Oper von G. Donizetti (1836).— 
Walter Scott, Count Robert of Paris (Stoff aus der Alexias der Anna Komnena). — 
Dem. Bernardakis, MctQut Jo^ctnctxQrj, München 1858. — J. M. Neale, Theodora 
Phranza or the fall of Constantinople. 2. ed. London 1879 (Roman) (mir unzugänglich). 
— J. Pervanoglu, Historische Bilder, 2 Bde, Leipzig 1879 —1880 (Novellistische Lebens- 
bilder der Kaiser Andronikos Komnenos und Alexios HI). — J. Pervanoglus, Mi^arj[K 6 
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IlctXctioXoyog. laxogtxop dtijyrjjua. Leipzig 1883. — Herrn. Lingg, Byzantinische Novellen, 
Leipzig 1881. Daraus erschien „Der Bildersturm u in griechischer Übersetzung im Hhq- 
puacog 3 (1879) 48G ff., 599 ff., 704 ff. — AI. Rizos Rangabes, '0 av&ivr^g xov Mugeiog. 
Deutsch übersetzt („Der Fürst von Morea u ) von Ad. E Hissen, Analekten der mittel- und 
neugriechischen Litteratur 2 (1856) ] 11- 285. Auch Breslau 1884 und 1888 (letztere 2 
Ausgaben mir unzugänglich). — AI. Rizos Rangabes, Jovxag (Drama); in deutscher 
Übersetzung von dem Autor selbst 1881 (mir unzugänglich). — Vict. Sardou, Theodora, 
Paris 1884. — Kleon Rangabes, 'lov'Uapog 6 'Jnoaxdxi]g 1877 (mir unzugänglich). — 
Kleon Rangabes, Qe oöioga . Tlolrjua Jgauaxtxop. Leipzig 1884. — Kleon Rangabes, 
'IlQttxXstog . jQ((ua etg p£Q>] hepxe, Leipzig 1885. — Lombard, Byzanee (Roman). Vgl. 
seine Beurteilung in sprachlicher Hinsicht, Zeitschrift f. französ. Sprache und Litteratur 13 
(1891) 243 ff. — Alexandra Papadopulu, BvCctPXtr« öt^yij^ctxa . To jurjbo xrjg uyumqg. 
'Esiia vom 6. Juni 1893. — J. D. Craig Houston, The daughter of Leontius, or Phases 
of byzantine life, social and religious in the fifth Century after Christ, London 1893 (?) 
(mir nur aus dem ungünstigen Referat im Athenaeum v. 23. Juni 1894 bekannt). — G. 
Strateges, BrtaiXe tog 6 Bov'kyaQoxxoi'og. Ein neugrieclüsches Drama, das nach der Etxopo- 
yguy. 'Eoxi« vom 17. Juli 1894 S. 304 im Juli 1894 im Tsochatheater zu Athen über die 
Bretter ging. 

17. Zeitschriften, Bibliographische Hilfsmittel. 

Die erste' Zeitschrift, die speziell unseren Studien diente, ist das von Michael 
Deffner begründete Archiv für mittel- und neugriechische Philologie, Band I, 
Heft 1 — 2, Athen 1880. Doch ist dieses Organ nach dem Erseheinen des ersten Doppel- 
heftes wieder selig entschlafen. — Gegenwärtig widmen sich speziell der Byzantimstik die 
Byzantinische Zeitschrift, herausgegeben von K. Krumbacher, Leipzig 1892 ff. (bis 
jetzt 5 Bde), und der Vizantijskij Vremennik, herausgegeben von der k. russischen 
Akademie der Wissenschaften unter der Redaktion von V. G. Vasiljevskij und V. E. 
Regel, Petersburg 1894 ff. (bis jetzt 2',2 Bde). — Nur die Aufklärung und Förderung der 
Unionsfrage bezweckt die neue italienische Zeitschrift: Bessarione, Rom— Siena 1896 (bis 
jetzt 5 Hefte). — Mehr den Charakter einer periodischen Sammelpublikation als einer Zeit- 
schrift im eigentlichen Sinne hat die Byzantinische Abteilung des Jahrbuches 
(Ljetopis) der historisch-philologischen Gesellschaft bei der k. neurussischen 
Universität (Odessa), bis jetzt 2 Bde, Odessa 1892 und 1894 (russ.). — Der Erforschung 
des latehrisehen Orients dienten vor allein die Publikationen der vom Grafen Riant be- 
gründeten Societe de TOrient latin. An ihre Stelle ist jetzt getreten die Revue de l'Orient 
latin, bis jetzt 3 Bde, Paris 1893 — 1895. — Ausserdem kommen für die byzantinische 
Ges hichte, Kunst, Epigraphik, Numismatik, Sprache u. s. w. namentlich einige griechische, 
russische und sonstige slavische Zeitschriften in Betracht, auf die hier zur Ergänzung der 
obigen bibliographischen Angaben noch besonders hingewiesen werden soll : TJapdioga 
22 Bde, Athen 1850-1872. — IhtQprawog, Athen 1877 ff. — \Adi\vuiop, Athen 1872 fl'. 
— JeIx'lop xrjg laxoQixrjg xrtl e&po'/.oyixijg txaiQictg xi]g 'Etäridog, Athen 1883 ff. — 
Athen 1889 ff. — Die Publikationen des 'ElhjPixog cfiloXoytxdg av)loyog in Kpel (bis 
jetzt 25 Bde mit vielen Beilagen). — Journal des k. russ. Ministeriums der Volksauf_ 
kliirung (Zumal ministerstva narodnago prosvjeScenija) , Petersburg 1803 ff. (bis jetzt 
306 Bde) (russ.). Ein Generalregister der Bde von 1803—1864 erschien in 2 Teilen, 
Petersburg 1864—1865. — Sbornik des bulgarischen Ministeriums der Volksaufkläruni; 
(Sbornik za narodni umotvorenija, nauka i kniznina) (bis jetzt 12 Ide, Sofia 1885 — 1896). — 
Die Schriften der k. serbischen Akademie der Wissenschaften (Glas Srpske Akademije ; 
Spomenik Srpske Akademije). — Dazu noch manch andere, leider in den meisten nicht- 
slavisehen Bibliotheken Europas fehlenden periodischen Publikationen der Russen, Bulgaren, 
Serben, SLovenen lind Kroaten, in erster Linie die Organe der russischen geistlichen Aka- 



1144 Byzantinische Literaturgeschichte. Allgemeine Bibliographie. 



demien und der russischen archäologischen Gesellschaften, Journale wie die Altkroatische 
Aufklärung (Starohr vatska ja Prosvjeta) u. s. w. — Von sonstigen philologischen und histo- 
rischen Zeitschriften sind namentlich zu beachten das Annuaire de l'association ])our Ten- 
courageinent des etudes grecques, die Revue des etudes grecques, das Journal of Hellenic 
studies, die Publikationen des französischen Instituts in Rom und Athen, die Revue biblique 
trimestrielle und die zalilreichen deutschen philologischen, historischen und theologischen 
Zeitschriften, in denen byzantinische Sachen allerdings ziemlich selten vorkommen. 

Reichhaltige Nachweise über die neuere direkt oder indirekt auf Byzanz bezügliche 
historische, geographische, kunstgeschichtliche Litteratur u. s. w. findet man 
in den bibliographischen Berichten von Ford. Hirsch (Byzantinisches Reich), Sp. Lanibros, 
(Neugriechenland seit 1453) und K. Jirecek (Südslaven), die in den „Berliner Jahres- 
berichten für Geschichtswissenschaft" (1878 ff.) veröffentlicht sind; ausserdem bei W. Fischer, 
Neuere Litteratur zur byzantinischen Geschichte, Deutsche Zeitschrift für Geschichtswissen- 
schaft 8 (1892) 311—344; bei Job. Dräseke, Griechische bezw. byzantinische Kirchen- 
und Literaturgeschichte, Zeitschrift für Kirchengeschichte 1894 ff. — Dazu der „Theo- 
logische Jahresbericht 41 , begründet von 13. Pünjer, Leipzig- Brannschweig 1882 ff. und die 
Berichte über Kirchengcschichte von 0. Zöckler in den „Berliner Jahresberichten für 
Geschichtswissenschaft". — Hauptsächlich die vorbyzantinische Zeit berücksichtigt A. Ehr- 
bar d, Die altchristliche Litteratur und ihre Erforschung seit 1880, Strassburger theolog. 
Studien Bd V Tieft 4 - 5, Strassburg — Freibnrg i. B. 1894. — Für Studien auf den slavischen 
und rumänischen Grenzgebieten dient, besonders in den Kapiteln über Litteratur, Geschichte 
und Geographie, Altertümer und Kunst, als unentbehrliches Hilfsmittel Fr. Pastrnek, 
Bibliographische Übersicht über die slavische Philologie 1876 — 1891 (Zugleich General- 
register zum Arch. slav. Phil. Bd 1 — 13), Berlin 1892. — Für die byzantinische Litte- 
ratur, zum Teil auch für Geschichte, Geographie u. s. w., kommen als bibliographische 
Hilfsmittel vor allem in Betracht: Bibliothcca Graeca von J. A. Fabricius in der neuen 
Ausgabe von G. Chr. Harles, 12 Bde, Hamburg 1790—1809 (dazu Index Leipzig 1838); 
Willi. Engelmann, Bibliothcca scriptorum classicorum , Erste Abteil., 8. Aufl., Leipzig 
1880; Calvarys Bibliothcca Philologica Classica (Beiblatt zu Bursian-Miillers Jahresbericht 
über die Fortschritte der classischen Altertumswissensch.); die von Aug. Blau bearbeitete 
Vierteljährige systematische Bibliographie der classischen Philologie, Altertumswissenschaft 
und Neuphilologie (Beiblatt zu Jahns Jahrbüchern, Leipzig, Teubner); die bibliographischen 
Übersichten in der Revue des etu des grccqu es. Für historische Studien vgl. auch 
Aug. Potthast, Bibliothcca historica medii aevi. Wegweiser durch die Geschichtswerke des 
europäischen Mittelalters v. 375 — 1500. Mit Supplement. Berlin 1862—186$. 2. verbesserte 
und vermehrte Auflage. Berlin 1896 ff. 



Regentenverzeichnisse. 



I. Weltliche Regenten. 
Die oströmischen Kaiser. 



[Constantinus I der Grosse (Alleinherrscher) 
324-337 

Constantius I (Alleinherrscher) 353—361 
Julianus Apostata 361 — 363 
Flavius Jovianus 363--364 
(Valentinianus 364-375) 
Valens 364-378 

Tbeodosios I der Grosse 379—395] 
Arkadios 395—408 
Theodosios II 408-450 
Markianos 450—457 

Leon I Makelies 457—474 (Mitkaiser Leon II 

473—474) 
Zenon 474—491 

Anastasios I Dikoros 491 — 518 

Justinos I 518—527 
Justinianos I 527 — 565 
Justinos II 565—578 

Tiberios II 578—582 
Maurikios 582—602 

Phokas 602-610 

Herakleios 610—641 

Herakleios Konstautinos III 641 

Herakleonas 641 

Konstans II 642-668 

Konstantinos IV Pogonatos 668 — 685 

Justinianos II Rhinotmetos 685 — 695 

Leontios 695—698 

Tiberios III Apsimaros 698—705 

Justinianos II nochmals 705--711 

Philippikos (Bardanes) 711—713 
Anastasios II (Artemios) 713—716 
Theodosios III Atramytenos 716 — 717 



Haus des Leon. 
Leon HI der Isaurier (Syrer) 717—741 
Konstantinos V Kopronymos (Kabalinos) 741 

bis 775 
Leon IV 775-780 
Konstantinos VI 780—797 
Irene von Athen 797—802 
Nikephoros I 802—811 
Staurakios 811 

Michael 1 Rhangabes 811—813 
Leon V der Armenier 813-820 
Michael Ii der Stammler 820-829 
Tbeophilos 829-842 
Michael Iii 842-867 

Makedonische Dynastie. 

Basileios 1 867 -886 

Leon VI der Weise 886—911 

Alexander 886—912 

Konstantinos VII Porphyrogennetos 912 — 959 
Romanos I Lakapenos 920 —944 
Romanos 11 959—963 
Nikephoros 11 Phokas 963-969 
Joannes I Tzimiskes 969—976 
Basileios II Bulgaroktonos 976—1025 
Konstantinos Vlll 1025—1028 
Romanos III Argyros 1028—1034 
Michael IV Paphlagon 1034—1041 
Michael V Kalaphates 1041-1042 
Konstantinos IX Monomachos 1042—1054 
Theodora 1054-1056 
Michael VI Stratiotikos 1056 — 1057 

Dukas und Komnenen. 
Isaak I Komnenos 1057 — 1059 
Konstantin X Dukas 1059—1067 
Romanos IV Diogenes 1067 — 1071 
Michael VII Dnkas (Parapinakes) 1071 — 1078 
Nikephoros III Botaneiates 1078—1081 
Alexios I Komnenos 1081 — 1118 
Joannes II Komnenos 1118 — 1143 
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Manuel 1 Komnenos 1143 — 1180 
Alexios lt Komnenos 1 180 — 1183 
Andronikos I Komnenos 1183 — 1185 

Haus Angelos. 
Isaak II Anselos 1 185 —1195 
Alexios III Ängelos 1195-1203 
Isaak II nochmals 1203-1204 (Alexios IV, 

sein Sohn, Mitkaiser) 
Alexios V Dukas (Murtzuphlus) 1204 

Kaiser in Nikaea. 

Theodoros I Laskaris 1204—1222 
Joannes III Dukas Batatzes 1222 - 12ö4 
Theodoros II Laskaris 1254-1258 
Joannes IV Laskaris 1258 — 1259 
Michael VIII Palaiologos 1259— 12G0 
Wiedereroberung von Konstantinopel 1261 



Haus der Palaiologen. 
I Michael VIII Palaiologos 1261-1282 
I Andronikos II 1282—1328 
Michael IX 1295-1320 

Andronikos III 1328—1341 

Joannes V 1341 — 1376 

Joannes VI Kantakuzenos Gegenkaiser und 
Mitkaiser 1341—1355 

Andronikos IV 1376—1379 

Joannes V nochmals 1379—1391 

(Joannes VII Gegenkaiser 1390) 

Manuel II 1391-1425 

Joannes VIII 1425—1448 

Konstantinos XI (IX) Dragases 1448 — 1453 

Eroberung von Konstantinopel durch die 
! Türken 29. Mai 1453 



Lateinische Kaiser von Konstantinopel. 



Balduin I von Flandern 1204-1205 
Heinrich von Flandern (Angre) 1206 — 1216 
Peter von Courtenay 1217 

Jolanta 1217—1219 
Roberfc II von Courteuay-Auxerre 1221 bis 
1228 

Balduin II 1228 (1240)— 1261 (1273) 

Johann von Brienne 1229 — 1237 Regent 

und Titularkaiser 
Anseau de Cayeux 1237 — 1238 \ R , 
Narjot de Toucy 1238-1240 ( Ke S enten 



Titularkaiser. 
Balduin II 1261 — 1273 
Philipp I von Courtenay 1273—1283 
Katharina I von Courtenay 1283 — 1308 
Katharina II von Valois 1308— 1346, vermählt 
m. Philipp II v. Anjou-Tarent 1313 — 1331 
Robert II von Anjou-Tarent 1346—1364 
Philipp III von Anjou-Tarent 1364-1373 
Jakob von Beaux 1373-1383 
Ludwig I vou Anjou 1383—1384 
Ludwig II von Anjou 1384 



Kaiser von Trapezunt. 



Alexios I Komnenos 1204-1222 
Andronikos I Gidon 1222—1235 
Joannes I Axuchos 1235 — 1238 
Manuel 1 „der Streitbare" 1238- 1263 
Andronikos II 1263—1266 
Georgios l 1266—1280 
Joannes II 1280-1297 
Alexios H 1297-1330 
Andronikos III 1330-1332 
Manuel II 1332 



Basileios I 1333 -1340 
Irene 1340—1341 
Anna 1341 

Michael 1341 (1344)- 1349 
Joannes III 1342—1344 
Joannes Alexios III 1350—1390 
Manuel III 1390—1412 
Basileios Alexios IV 1412— 1447 (?) 
Kaloioannes 1447 (?)— 1458 
David 1458 -1462 



Säsaniden. 



Ardeschir (Artaxerxes) I 226—242 

Schapur (Sapores) 1 242—273 

Hormizd 1 273 

Bahräm (Varan) I 274—277 

Bahräm II 277—294 

Bahräm III 294 

Narses 294—303 

Hormizd II 303—310 

Schapur II 310-379 

Ardeschir II 379—384 

Schapur III 385—388 

Bahräm IV 389-39 f J 

Jesdegerd I 399—420 



Bahräm V 420-439 

Jesdegerd II 439—457 

Hormizd III 457-458 

Peröz (Peroses) 458-484 

Baläsch (Balaskes, Vologeses) 484—488 

Kabädh (Kabades) I 488—531 

Khosrev I Anöscharwän (Kosroes) 531 — 579 

Hormizd IV 579-590 

Kosroes II Parvez 590—628 

Bahräm VI 590 

Kavädh II Scheroe 62S 

Ardeschir III 629-630 

Jesdegerd III 632—642 (651) 
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Iranische oder Bagdad'sche Dynastie der Seldschuken. 



Togril Beg, Enkel des Seldschuk ?— 1063 

Alp-Arslan 1063- 1072 

Malek-Schah 1 1072-1092 

Mahmud I 1092 

Barkijarok 1092—1104 

Malek-Schah II 1104 



Mohammed-Schah 1105-1117 
Mahmud II 1118—1130 
Sindschar 1118—1157 
Suleiman-Schah 1157-1160 
Arslan-Sclmh 1160 -1175 
Tocril III Schah 1175—1194 



Ikonische oder kleinasiatische Dynastie der Seldschuken. 



Suleiman ben-Kutulmisch, Urenkel des Seld- 
schuk 1075 — 1086 
Kilidsch-Arslan I 1092-1107 
Malek-Schah (Saisan) 1107—1116 
Masud I 1116-1156 
Aseddin Kilidsch-Arslan II 1156 -1193 
Ghajasseddin Kaichosrew I Jathathine 1193 
bis 1211 

Rukneddin Suleiman 1193-1202 



Aseddin Kilidsch-Arslan III 1202 
Aseddin Kaikans I 1211 — 1220 
Alaeddin Kaikobad 1220-1237 
Ghajasseddin Kaichosrew II 1237—1247 
Aseddin Kaikans II 1247—1266 
Rukneddin Kilidsch-Arslan IV 1247—1267 
Ghajasseddin Kaichosrew Iii 1267—1283 
Masud II 1282-1297 
Alaeddin 1297—1307 



Osmanisqhe (türkische) Sultane in Brussa, Adrianopel 
und Konstantinopel von 1231-1520. 



Ertoghrul 1231—1288 
Osman I 1288 — 1326 
Orchan 1326—1359 
Murad I 1359-1389 
Bajazet l (Ildrim) 1389- 
Snleiman I 1403—1411 



-1403 



Mnsa 1411—1413 
Mohammed 1 1413 — 1421 
Murad II 1421-1451 
Mohammed II 1451- 1481 
Bajazet II 1481 — 1512 
Seiini l 1512-1520 



Serben. 



Vlastimir 836—843 
Mutimir 843—890 ' 
Pribislav 890 
Peter 891—917 
Paul Brankovic 917—920 
Ceslav 927 - 949 
Interregnum 949—1040 
Stephan Vojslav 1040 -1050 
Michael 1051-1081 
Radoslav 1081- 1082 
Konstantin Bodin 10S2— 1106 
Dobroslav 1106 
Vladimir 1106—1115 
Jirji 1115-1122 

Dynastie der Neman ja. 
(Vulkan 1089-1122) 
Stephan Uros Neman I 1122-1136 
Tichomil 1136—1151? 
Stephan (Symeon) Neman II 1151—1195 
Stephan der „Krstgokrönte u 1195—1228 
Radoslav 122S— 1234 
Vladislav 1234-1240 



' Stephan Uros I 1240-1272 

, Stephan Dragutin 1272—1281 
Stephan Uros IL Milutin 1281—1320 
Stephan Uros III Decanskij 1321 — 1331 
Stephan Dusan Uros IV l:m (1331)— 1355 
Stephan Uros V 1^55- -1365 
Symeon 1365-1371 
(Vnlkasin 1366—1371) 

Dynastie der Lazarevic. 
Lazar l Gerbillanovic 1372 -1389 
Stephan Lazareviö (Lazar II) 1389—1427 

Dynastie der Brankovic. 

(Vuk I Brankovic 1389—1398?) 
Georg I Brankov. (1398) 1427—1456 
, Lazar III Brankov. 1456-1458 
Stephan Jirankov. 1457—1471? 

Serbien durch Murad II erobert 1459 
Vuk II Brankov. 1471?— 1485 
Georg II Brankov. 1485-1496 
Johann Brankov. 1496 — 1502 



Kuvrat I 634—641 
Asparuch 641 — 702 
Terbel 702-720 



Bulgaren. 

I Koruiisos 753-760 
Teletz 760-763 
Sabin 
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Bajan 
Toktu 

Tolerig (Cerig) ?— 777 
Kardain 777—802? 
Krum 802—815 
Cok (Dukum) 
Diceng 

Om or tag (Mortagon) 819?— 829 

Malomir (Presiam?) 829?-850? 

lioris I (Michael) (843j 852 888 (f 907) 

Vladimir 888-893 

Symeon 893—927 

Peter 927-969 

Boris II 969-976 

Samuel 976-1014 

Gabriel Romanos 1014 

Johann Vladislav 1015-1018 

(Peter Deleanos 1040 -1041 
Tichomir 1040 
Alusianos 1040—1041 
Konstantin Bodin 1073—1082) 

Peter und Asan 1186—1196 
Joanisa (Kaloioannes) 1197 -1207 



Boris III (Boril) 1207-1218 
Johann Asan 11 1218-1241 
Kaioman I 1241-1246 
Michael I Asan 1246—1257 
Kaioman II 1257- -1258 
Mytzes 1258 -? 

Konstantin Asan Tech 1258—1277 
Michael II 1277-1279 
Lachanas (Kordoknbas) 1277—1279 
Johannn Asan III 1277-1280 

Georg I Tcrter 1280—1292 
Smiltzes 1292-1293 
Tzachas 1293-1295 
Theodor Svetslav 1295—1322 
Georg II Terter 1322-1323 
Boesilav 1322—1324 

Michael (SiSman I) 1323—1330 

Stephan (Sisman II) 1330-1331 
Johann Alexander 1331 — 1365 
Strascimir 1365—? 

Johann (Sisman III) 1365-1393 



IL Geistliche Regenten, 

Die orthodoxen Patriarchen von Konstantinopel 
von 315 -1520. 



[Stachys Apostolos 38—54 

Onesimos 54 — 68 

Polykarpos I 71—89 

Plutarchos 89—105 

Sedekion 105 — 114 

Diogenes 114 -129 

Eleutherios 129-130 

Felix 136-141 

Polykarpos II 141-144 

Athenodoros (Athenogenes) 144 — 148 

EuzoTos 14S— 154 

Laurentios 154—166 

Alypios (Olympios) 166— 169 

Pertinax 169— 1S7 

Olympianos 187-198 

Markos 198-211 

Philadelphos 211-214 

Kyriakos (Kyrillianos) 214-230 

Kastinos (Konstantinos) 230—237 

Eugenios l 237 -242 

Titos 242?— 272 

Dometios (Dometiauos) \ 272'? 303 

Ruphinos j 
Probos 303—315] 

Metrophanes 315—327? 
Alexandros 327?-340 
Paulos I 340-341 
Eusebios 341 — 342 
Paulos I nochmals 342—344 
Makedonios I 342—348 
Paulos I nochmals 348—350 



Makedonios I nochmals 350— 360 
Eudoxios 360—369 
Demophilos 369—379 
Euagrios 369—370 
Gregorios I 379-381 
Maximos 381 
Nektarios 381—397 

Joannes I Chrysostomos (Chrysorrhemon) 

26. Febr. 398—20. Juni? 404 
Arsakios 26. Juni 404—11. Nov. 405 
Attikos 405 (406?) — 10. Okt: 425 
Sisinnios I 27. Febr. 426?-? Jan. 427 
Nestorios 10. April 428—22. Juni 431 
Maximianos 25. Okt. 431—12. April 434 
Proklos 434—447 
Phlabianos 447-449 
Anatolios Aug. (Sept.?) 449-3. Juli 458 
Gennadios I 458 -Sept. 471 
Akakios 471-489 

Phrabitas (Phraiiitas, Phlaiütas) 489—490 
Euphemios 490 — 496 
Makedonios II 496-511 
Timotheos I 511 -518 

Joannes II Kappadokes (Kappadox) Ende 

April 518-Ende Febr. 520 
Epiphanios 2o. Febr. 520—5. Jnni 536 
Anthimos I 536 
Menas Nov. 536— Aug. 552 
Eutychios 552-12. April 565 
Joannes III Antiocheus 15. April 565 bis 

31. Aug. 577 
Eutychios uochmals Okt. 577—6. April 582 



II. Geistliche Regenten. 
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Joannes IV Nesteutes 12. April 582—2. Sept. 
595 

Kyriakos 595—29. Okt. 606 
Thomas I 23. Jan. 607-20. März 610 
Sergios 8. April CIO— 28. Nov. 638 
Pyrrhos I 20. Dez. 638—29 (22?) Sept. 641*) 
Paulos Ii 1. Okt. 641— 27. Dez. 654 
Pyrrhos I nochmals 4. Jan. 655—17. Mai 655 
Petros 31. Mai 655 G66 
Thomas II 17. April 667-669 
Joannes V 25. Nov. 669—18. Aug. 675 
Konstantinos I 2. Sept. 675—9. Aug. 677 
Theodoras 1 23. Aug. 677— Nov. 679 
Georgios I Nov. Dez. 679- Febr./März 6S6 
Theodoros I nochmals Febr./März686— 27. Dez. 
687 

Paulos III (5.?) Jan. 688— (21.?) Aug. 694 
Kallinikos I 30. Aug. 694-? Sept. 705 
Kyros ? Sept. 705— Jan. 712 (?) 
Joannes VI Jan. 712 (?)— Juli Aug. 715*) 
Germanos I 11. Aug. 715-18. Jan. 730 
Anastasios 22. Jan. 730-754 
Konstantinos II 8. Aug. 754— 76G 
Niketas I 16. Nov. 766-6. Febr. 780 
Paulos IV 20. Febr. 780—31. Aug. 784 
Tarasios 25. Dez. 784—25. Febr. 806 
Nikephoros 12. April 806-815 
Theodotos (Melissenos Kassiteras) 1. April 

815-821 
Antonios I (Kassimatas) 821—834 
Joannes VII Morocharzanios (Graminatikos) 

21. (26.?) April 834-12. Febr. 843 
Methodios I März 843—14. Juni 847 
Ignatios (Niketas) Juni 847—23. Nov. 858 
Photios 24. Dez. 858—25. Sept. 867 
Ignatios nochmals 23. Nov. 867—23. Okt. S78 
Photios nochmals 878- Dez. 886 
Stephanos I Weihnachten 886—17. Mai 893 
Antonios II Ka(u)leas 893 — 12. Febr. 901 
Nikolaos I Mystikos 1. März 901—1. Febr. 907 
Euthymios Febr. 907— Mitte Mai 912 
Nikolaos I nochmals 911-15. Mai 925 
Stephanos II Aug. 925—928 
Tryphon Mitte Dez. 928— Aug. 931 
Theophylaktos Febr. 933-27. Febr. 95G 
Polyenktos 3. April 956—16. Jan. 970 
Basileios I Skamandrenos 13. Febr. 970-974 
Antonios III Studites 974 -980 
Nikolaos II Chrysoberges 9S4— 995 
Sisinnios II 995— 998 (?) 
Sergios II Manuelites 999—? Juli 1019 
Eustathios Juli 1019 -Nov. (Dez.?) 1025 
Alexios Studites 1025— März 1043 
Michael 1 Kerullarios 25. März 1043- -8. Nov. 

1058 

Konstantinos III Leichudes Febr. 1059 bis 
Aug. 1063 

Joannes VIII Xiphilinos 1. Jan. 1064 bis 

2. Aug. 1075 
Kosmas I Hierosolymites 2. Aug. 1075 bis 

8. Mai 10S1 



*) Die Chronologie der Patriarchen von Pyrrhos I 
bis Germanos I nach einer noch nicht voröfleutlichlen 
Arbeit von E. W. Brook, die iu der Byzant. Zeitscbr. 
VI 33 ff. erscheinen wird. 



Eustratios Garidas 1081— Aug.? 1084 
Nikolaos III Kyrdiniates Grammatikos 1084 

bis Frühjahr 1111. 
Joannes IX Agapetos (oder tov XaXx)]ö^og) 

1111-1134 
Leon Styppes 1134-1143 
Michael II Kurkuas (Oxeites) 1143 -1146 
Kosmas II Attikos April 1146—26. Febr. 1147 
Nikolaos IV Muzalon Ende 1147—1151 
Theodotos (Theodosios?) Frühjahr 1151 bis 

1153 

Neophytos I 1153 

Konstantinos IV Chliarenos 1154—? Aug. 1156 
Lukas Chrysoberges 1156 -Mitte 1169 
Michael III {zov 'Ayxitäov) 1169—1177 
Chariton Eugeneiotes 1177—1178 
Theodosios Boradiotes 1178—1183 
Basileios II Kamateros (Phylakopulos) 1183 
bis 1187 

Niketas II Muntanes 1187—1190 
Leontios Theotokites 1190—1191 
Dositheos (Theodosios?) 1191— Aug. 1192 
Georgios II Xiphilinos 1192—? Juni 1199 
Joannes X Kamateros 5. Aug. 1199 — 15.(?) 
Febr. 1206 

Michael IV Autoreianos 20. März 1206 bis 

26. Aug. 1212 
Theodoros 1 1 Eirenikos (Kopas) 20. (28. ?) Sept. 

1212— Febr. 1215 
Maximos II 3. Juni 1215—? 
Manuel I Sarantenos (Charitopulos) ? Dez. 

1215— Sept. 1222 (Juni 1221?) 
Germanos II 1222 (?)— 1240 
Methodios 1240 

Manuel II 1244— Aug. (Sept.) 1255 
Arsenios (Autoreianos) 1255 — Frühjahr 1260 
Nikephorosll 1260 -Anfang 1261 (Nov. 1260?) 
Arsenios nochmals Ende August 1261 bis 

Ende Mai 1267 
Germanos III (Lazos Markutzas) 5. Juni 1267 

bis 14. Sept. 1267 
Joseph I 1. Jan. 1268 -Mai 1275 
Joannes XI Bekkos 2. Juni 1275-26. Dez. 

1282 

Joseph I nochmals 31. Dez. 12S2— ? Marz 12S3 
Gregorios 11 (Georgios) Kyprios 11. April 

1283— Juni 1289 
Athanasios 1 14. Okt. 1289—16. Okt. 1293 
Joannes XII (Kosmas) Jan. 1294 — 23. Aug. 

1303 

Athanasios nochmals 1303 — 1311 
Ncphon I 1311-1315 

Joannes XIII Glykys Frühjahr 1310-1320 

Gerasimos I 1320—19. April 1321 

Jesaias Okt. 1323 — 1334 

Joannes XIV Aprenos 1334—8. Jan. 1347 

Isidoros 1 17. Mai 1347—2. Dez. 1349 

Kallistos I 10. Juni 1350-1354 

Philotheos 1354- 1355 

Kallistos I nochmals 1355— Aug. 1363 

Philotheos nochmals 12. Febr. 1364—1376 

Makarios 1376-1379 

Neilos Juni 1380— Ende 1388 

Antonios IV Jan. 1389—1390 

Makarius nochmals 30. Juli 1390-1391 
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Regentenverzeichnisse. 



Antonios IV nochmals vor Aug. 1391 bis 
Mai 1397 

Kallistos H nochmals Ende Mai 1397 
Matthaios I 1397-1410 
Enthymios II Okt. (Nov.?) 1410-März 1416 
Joseph U 21. Mai 1416-10. Jnni 1439 
Metrophanes II 4. Mai 1440-1. Aug. 1443 
Gregorios Hl (Mammas) Melissenos Stratego- 

pulos 1443-1450 
Atlianasios 1450 

Gennadios II (Georgios Kurtesios) Scholarios 

1453-1459 
Isidoros II Xanthopnlos 1459-1463 
Sophronios Syropulos 14G3 — 1464 
Joasaph I Kokkas 1464—1466 
Markos Xylokarabes 1466-1467 (?) 



1 Dionysios I 1467--1472 
Symeon l 1472-1475 
Raphael I 1475—1476 
Maximos III 1476—1482 
Symeon I nochmals 1482 1486 
Nephon II 1486-1489 

| Dionysios I nochmals 1489 — 1491 
Maximos IV Manasses 1491—1497 
Nephon II nochmals 1497 - 1498 
Joachim I 1498-1502 
Nephon II nochmals 1502 
Pachomios I 1503-1504 
Joachim I nochmals 1504—1505 
Pachomios I nochmals 1505 — 1514 
Theoleptos I 1514(?)-1520 



Die lateinischen Patriarchen von Konstantinopel 
von 1204-1524. 



Thomas Morosini Mai 1204 -Juni 1211 
Gervasius Nov. 1215—8. Nov. 1219 (1220?) 
Matthaens (Mathias?) 31. Jan . 1 22 1 -Ende 1226 
Johann Halgrin (Alegrin) 23. Dez. 1226 bis 

Sept. 1227 
Simon 1227-1232 

Nicolaus I von Castro arquato (Nicolaus von 

Piacenza) 1235—1251 
Pantaleon Giustiniani 1253 — 1261 
Peter I Correr oder Corrario (Petrus Corra- 

rius) 1286--1302 
Leonhard Faliero 31. März 1302 -1305? 
Hngolin I 1305-1307 
Nicolaus II 31. Juli 1308— 1330 (?) 
Peter II 1324 (sie) 
Cardinalis 1330—1335 

Gozio oder Gotio Battaglia oder Battaglini 
(Goctius de Ariminisj~14. Juni 1335—1338 
Robert 1338? -1341 
Heinrich 1341-17. Jan. 1345 
Wilhelm I von Castello 1345-1346 
Stephan 17. Nov. 1346 

Wilhelm II Pustrella (oder Pusteria) 1346 
bis 1361 

Peter III (oder B. Peter Thomas) 1362 bis 

6. Jan. 1366 
Paul 1366 1372 

Hngolin II Malabranca 1372—1374 
Jakob von Jtri (Jacobus Campanus) 13. Jan. 
1376-1378 



. Wilhelm III 21. Jan. 1379— ? 
Matth aeus II ?-? (f 1404) 
Angelus Correr oder Corrario 1390 — 1405 

(Papst Gregor XII 1406—1415) 
Anton Correr 1405— Juli 1408 
? 1408 

Franz Lando 1409—1411 
[Alphons d'Exea 1409] 

Johann I von La Rochetaillee 1411 oder 

1412—1417 
Johann II Contarini 18. April 1418— ? 
Franz von Conzie 1430—31. Dez. 1432 
Franz II Condolmer(o) 31. Okt 1438—5. Sept. 

1453 

Gregorios Melissenos (Mammas) 1454 oder 

'"1455-1459 
Isidor von Kiev 20. April 1459—27. April 
1463 

\Bessarion 1463—18. Nov. 1472 
Peter Riario 1472—5. Jan. 1474 
Hieronymus Lando 1480?— 4. Jan. 1497 

(neuen Stils) 
Johann Michiel (oder Michele) 1497 — 10. 

(11.) April 1503 
Johann Borgia (der Aeltere) April 1503 bis 

1. Aug! 1503 
Franz von Lorris 1503—1506 
Thomas Baekas von Erdoed 1509—1517 
Marcus Cornaro 9. März 1517 -20. Juli 1524 



Römische Päpste von 307 — 1521. 



Marcellus 307—309 
Eusebius 309 
Miltiades 310-314 
Sylvester 314-335 
Marcus 336 
Julius I 337 -352 
Liberius 352-366 
(Felix II 355-358) 
Damasus 1 336—384 
Siricius 384—398 



Anastasius I 398-402 
Innocenz I 402—417 
Zosimus 417-418 
Bonifacius I 418—422 
Cölestin I 422 -432 
Sixtus III 432-440 
Leo I der Grosse 440— 4G1 
Hilarius 461—468 
Simplicius 468- 483 
Felix III 483 -492 
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Gelasius I 492-496 
Anastasius II 496—498 
Symmachus 498 — 514 
Hormisdas 514— 523 : 
Johann I 523—526 
Felix IV 526-530 
Bonifacius II 530—532 
Johann IL 532-535 
Agapetus I 535—536 
Silverius 536—538 
Vigilius 537—555 
Pelagius 555-560 
Johann III 560-573 
Benedikt I 574—578 
Pelagius II 578-590 
Gregor I der Grosse 590— 604 
Sabinian 604-606 
Bonifacius III 607 
Bonifacius IV 608—615 
Deodatus I 615-618 
Bonifacius V 619—625 
Honorius I 625-638 
Severin I 640 
Johann IV 640-642 
Theodor I 642-649 
Martin I 649-655 
Eugenius 1 654—657 
Vitalian 657-672 
Deodatus II 672—676 
Domnus I 676—678 
Agatho 678—681 
Leo II 682-683 
Benedict 684-685 
Johann V 685-686 
Konon 686-687 
Sergius I 687—701 
Johann VT 701-705 
Johann VII 705—707 
Sisinnius 708 
Konstantin I 708—715 
Gregor II 715-731 
Gregor III 731—741 
Zacharias 741—752 
Stephan II 752 
Stephan II (III) 752-757 
Paul I 757—767 
Konstantin II 767-768 
Stephan III (IV) 768—772 
Hadrian I 772 -795 
Leo III 795—816 
Stephan IV (V) 816-817 
Paschalis I 817-824 
Eugen II 824-827 
Valentinus 827 
Gregor IV 827-844 
Sergius II 844-847 
Leo IV 847-855 
Benedict III 855-858 
Nicolaus I 858—867 
Hadrian II 867—872 
Johann VIII 872—882 
Martin II 882—884 
Hadrian III 884-885 
Stephan V (VI) 885-891 
Formosus 891—896 



Stephan VI (VII) 896-897 
Bonifacius VI 896 
Romanos 897 
Theodor II 897 
Johann IX 898—900 
Benedict IV 900-903 
Leo V 903 

Christoph I 903-904 
Sergius III 904—911 
Anastasius III 911—913 
Lando 913—914 
Johann X 914—929 
Leo VI 928-929 
Stephan VII (VIII) 929-931 
Johann XI 931-936 
Leo VII 936—939 
Stephan VIII (IX) 939-942 
Martin III 942—946 
Agapetus II 946 - 955 
Johann XII 955—964 
Leo VIII 963—965 
Benedict V 964—965 
Johann XIII 965 — 972 
Benedict VI 973-974 
Benedict VII 974-983 
Johann XIV 983-984 
Bonifacius VII 984—985 
Johann XV 985-996 
Gregor V 996-999 
(Johann XVI 997—998) 
Sylvester II 999—1003 
Johann XVII 1003 
Johann XVIII 1003-1009 
Sergius IV 1009 -1012 
Benedict VIII 1012-1024 
Johann XIX 1024 -1033 
Benedict IX 1033—1045 
(Sylvester III 1044—1046) 
Gregor VI 1045—1046 
Clemens II 1046 -1047 
(Benedict IX 1046-1048) 
Damasus II 1048 
Leo IX 1049—1054 
Victor II 1055—1057 
Stephan IX (X) 1057—1058 
Benedict X 1058—1059 
Nicolaus II 1059—1061 
Alexander II 1061—1073 
(Honorius II 1061 — 1064) 
Gregor VII 1073-1085 
(Clemens III 1080-1100) 
Victor III 1086-1087 
Urban II 1088—1099 
Paschalis II 1099-1118 
Gelasius II 1118—1119 
Calixtus II 1119—1124 
Honorius II 1124—1130 
lnnocenz II 1130-1143 
Cölestin II 1143—1144 
Lucius II 1144—1145 
Eugen III 1145—1153 
Anastasius IV 1153—1154 
Hadrian IV 1154—1159 
Alexander III 1159-1181 
Lucius III 1181-1185 
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Regenten v erzeichnisse. 



Urban III 1185 1187 
Gregor VIII 11 SS 
Clemens III 1187 — 1 lül 
Cölestin III 1101—1198 
Innoeenz III 1198—121(3 
Honeriiis III 1216—1227 
Gregor IX 1227—1241 
Cölestin IV 1241 
Innoeenz IV 1243—1254 
Alexander IV 1254—1261 
Urban IV 1261 — 12(34 
Clemens IV 1205— 1268 
Gregor X 1271 — 1270 
Innoeenz V 1270 
Hadrian V 1270 
Johann XXI (XX) 1270 1277 
Nicolaus III 1277—1280 
Martin IV 1281 — 1285 
Honorins IV 1285—1287 
Nicolaus IV 1288-1292 
Cölestin V 1294 
Bonifacius VIII 1294— 1303 
Benedict XI 1303-1304 
Clemens V 1305—1314 
Johann XXL1 1316-1334 
Benedict XII 1334—1342 



' Clemens VI 1342-1:352 
Innoeenz VI 1352—1302 
Urban V 1302—1370 
Gregor XI 1370-1378 
Urban VI 1378— U5S9 
(Clemens VII 1378-1394) 
Bonifacius IX 1389—1404 
Benedict XIII 1394—1417 
Innoeenz Vit 1404—1406 
Gregor XII 1406—1415 
Alexander V 1409—1410 
Johann XXIII 1410—1415 
Martin V 1417—1431 
Eugen IV 1431—1447 
(Felix V 1439—1449) 
Nicolaus V 1447—1455 
Calixtus III 1455— 145S 
Pins II 1458—1464 
Paul 11 1464—1471 
Sixtus IV 1471 — 1484 
Innoeenz VIII 1484—1492 
Alexander VI Borgia 1492— 15U3 
Pius III Piccolomini 1503 
Julius II della Rovere 1503—1513 

| Leo X Medici 1513—1521 



Register der Personen und Sachen. 



Die Ziffern beziehen sich auf die Seiten; die mit * bezeichneten Seiten enthalten die Hauptstellen. Alle 
Persouen, mit Ausnahme der regierenden Fürsten, sind unter ihrem Familiennamen, soweit derselbe fest- 
steht, zu suchen. Die Fürsten (Kaiser, Könige u. s. w.) sind uuter ihrem Taufnamen und zwar, der Ueber- 
sichtlichkeit halber, ohne Rücksicht auf deu Namen der Dynastie oder des Landes, an der Spitze ihrer 
Namengruppe aufgeführt. Bei deu übrigen Personeunamen mit Zusätzen ist für die Reihenfolge nicht der 
Stand (Bischof, Metropolit u. s. w.), soudern der Ort (Alexandria u. s. w.) massgebend. Zur Erleichterung 
des Auffindens ist die Stelle der Seite zuweilen durch o. (oben), M. (Mitte), u. (unten) bezeichnet. 



ABC s. Alphabet. 
Abaelard 53. 
Abas Katina Mar 406. 
Abbas, Kirchendichter 688. 
Abbasiden 963. 
Abendmahl, in der byz. Kunst 
1117. 

Abendmahlstreit 86, 87. 

Abenner, König 886. 

Aberglauben 593 , Predigt 
über den 619 f. 

Aberkios, Inschrift des 202. 

Abgarlegende 407 (o.). 

Abibo, Märtyrer in Edessa 130. 

Abraham , apokryphe Ge- 
schichte 35; vulgärgriech. 
Gedicht 822. 

Abraham ; armenischer Priester 
312. 

Abram, Vater des Nonnosos 
240. 

Abramios, Bischof von Ephesos 
164. 

Abramios, Bischof von Krateia 
186. 

Abramios, Mönch des Sabbas- 
klosters 145. 

Abu'] Abbas Mohammed 1 970. 

Abu Djafar Achmed ben Ibra- 
him G14, 617. 

Abu Hafs 'Omar 967. 

Abydos 992. 

Accentpoesie s. Metrik und 
rythmische Poesie. 

Accentprinzip s. Satzschluss- 
gesetz. 

Acheloos, Schlacht bei 979. 
Achikar 897. 
Achillas, Asket 734. 
Achilleis 848 f., 864. 
Achilles Tatios 505, 763, 764. 



Achmet, Traumdenter 630. 
Achmim , Rechenbuch von 

621, 625. 
Achmim Panopolis, Funde von 

1116, 1124. 
Ächrida 994 f., 1002, 1053. 
Ackerbaugesetze 36, 606, 901, 

1086 f.* 
Acta S. Andreae 185 ; S. Jo- 

annis 90; S. Thomae 90, 

183, 185, 352. 
Acta Sanctorum 183. 
Adam und Eva, apokryphe 

Geschichte 35, 888. 
Adam, Gedicht über 717. 
Adam und das Paradies 811. 
Adelos = Delos 417 (u.). 
Adelphios, Bogomile 84. 
Adharbaigan 947. 
Adressenbücher s.Titulatnren- 

bücher. 
Adrianopel 305. 
Adrianos 123. 
Adrianos, Sebastos 473. 
Adulis 413 f. 

Aegypten 247, 404, 413, 422, 

875, 947, 951*, 1074, 1094. 
Aegyptiorum monachorum 

historia 188. 
Aelianos 248, 263, 382, 567, 

603, 710, 775. 
Aelianos, Taktiker 635. 
Aelios Dionysios 519 f., 538, 

565, 572, 575, 577. 
Aemter im byz. Reiche 1084 f. 
Aeneas 477. 
Aeneas von Gaza 432. 
Aeneas, Taktiker 635. 
Aera, alexandr., byz. n. s. w. 

s. Chronologie. 
Aeschines 527. 



Handbuch der klass. Altertumswissenschaft IX. 1. Abtlc. 2. Aufl. 



AeschyIos231, 505, 549, 554 f., 

567, 746. 
Aeskulap 467. 

Aesopos 477, 544, 717, 782, 

894 f , 897 f.*, 906, 908. 
Afrika, das byz. 957*, 1071. 
Aethiopien 404, 413, 889. 
Aetios 614. 

Aetios, General (9. Jahrh.) 968. 
Agallianos Alexios, Diakon 97. 
Agallianos Theodoros, Pole- 
miker 121. 
Agapetos, Diakon 456 f.*, 591, 

699, 887 v 
Agapetos, Korrespondent des 

Prokopios von Gaza 457. 
Agapetos I, Papst 58, 938. 
Agapios s. Landos. 
Agathangelos 406. 
Agathangelos, Gegner des 

Gregoras 781. 
Agatharchides 518, 523 (o.). 
Agathias 11,227,228, 240 ff.*, 

243, 259, 267, 343, 567, 

646, 726*. 
Agatho, Papst 955. 
Agathon, Archidiakon 674. 
Agathonikos, Bischof 205. 
Agathonikos der hl., Märtyrer 

167. 
Agila 935. 
Agnese, Baptist 902. 
Agrargesetze s. Ackerban- 

gesetze. 
Akakios von Kaesarea 132, 

206. 

Akakios, Patriarch von Kpel 

921, 928, 956. 
Akathistos , Kirchenhymnus 

292, 617 ff.*, 819, 961. 
Akindynos Dionysios 102. 
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Akindynos Grcgorios, Polo- 
miker 44, 48, 100 ff.*, 104, 
105, 106, 108, 109, 175, 
212, 781. 

Akindynos der hl., Märtyrer 
263, 1123. 

Akir, der weise S97 f. 

Akklamationen 254, 256, 346, 
651,656, 661, 696 f., 792 f.* 

Akoluthos 709. 

Akominatos Michael 17, 173, 
212, 281,284,455,468 tf.* 
472,476, 537,539, 761,791. 

Akominatos Niketas, Histo- 
riker und Dogmatikcr 16, i 
43, 47, 51, 54, 57, 58, 87, 
91 f.*, 93, 124, 209, 221, 
22S, 2S1 ff*, 291, 297, 3S9, 
392, 393, 424, 445, 476, 
IIIS, 1131. 

Akominatos Niketas, Erz- 
bisehof von Chonao 92. 

Akonitis, Insel 23S. 

Akritas s. Digenis Akritas. 

Akritas, Ort S32. 

Akriten S27 f., S32*. 

AkroTnos 961. 

Akropolites 483. 

Akropolitos Georgios 93, 137, 
138, 204, 286 ff.*, 291, 3S8, 
3S9, 392, 393, 476, 477, 
478, 771, 1047. 

Akropolites Konstantinos, fla- 
giograph, 204*, 205, 388, 
46S, 477, 4SI, 546. I 

Akrostichis 45(>, 457, 674, I 
6S1, 689, 697 ff.*, 717 ff.*, 
723, 739, 7S2, 7S5, S12 ff., 
846 ; s. auch Alphabete. 

Aksakov 34. 

Aktuarios 620; s. auch Johan- 
nes Akt. 

Akylas, Märtyrer 171 ; s. auch 
Aquilas. 

Alanen 157. 

A larich 913 f. 

Albanescn 1104. 

Albertos s. Marinos. 

Albertus Magnus 100, 435. 1 

Alchemio 24S, 632 ff* 

Alcuin 500. 

Alcyonius Peter 505. 

Aldelagas und Olope, Ge- 
schichto von 8r>5. 

Aldus Manutius 503 (M.). 

Alexander, Kaiser 976, 978. 

Alexander von Aphrodisias 
431, 5G7, 77S. 

Alexander, Erzbischof von 
Lcsbos 7S5. 

Alexander, Münch 164*, 363. 

Alexander Numeniu s. Nu- 
meniu. 

Alexander IN, Papst 1026 f. 
Alexnndor, Polyhistor 241. 



Alexander von Tralles 614. 

Alexanderroman 35, 822, 844, 
849 ff * 

Aloxandra s. Lykophron. 

Alexandria 2, 416 (u.), 1094*. 

Alexandro Girolamo 503 (M.). 

Aloxias s. Koinnena Anna. 

AlexioslKomnenos,Kaiser42, 
48, 77, 82, S5*, 90, 92, 140, 
156, 272, 274, 425, 464, 
609, 1013 ff.*, 1076. 

Alexios II Komnonos, Kaiser 
284, 474, 762 f.*, 1028 ff* 

Alexios III Angelos, Kaiser 
92,469, 470, 1035 ff.*, 1042. 

Alexios IV 470, 103S f. 

Alexios V „Murzuphlus", Kai- 
ser 2S2, 1039 ff.* 

Alexios I Kaiser von Trape- 
zunt 1049. 

Aloxios II Kaiser von Trape- 
zunt 1050. 

Alexios III Kaiser von Trape- 
zunt 7S2, 1050. 

Alexios s. Agallianos. 

Alexios s. Aristenos. 

Alexios s. Kalochetos. 

Alexios der Kappadokier 553. 

Aloxios, Patriarch von Kpel 
152. 

Alexios s. Makreinbolites. 
Alexios, der Mann Gottes 799. 
Aloxios, Philosophos 153. 
Aloxios s. Rharturos. 
Alexis, Sohn Beiisars S27. 
Alexis, Komikor 505. 
Alkaeos 505. 
Alkmaii 505, 653. 
Allatius Leo 510, 1140*. 
Allegorien 529 f., 531, 534, 

556, 620, 782 ff., 820, 904 ff. 
Almagest 622. 
Al-Mekin 368. 
Almus 1022. 
Alodäer 940. 
Alogobotur 9S0. 
Alopos Theodoros 434. 
Alp-Arslan 1007, 1010. 
Alphabetalphabetos 718. 
Alphabete 254, 256 f., 507, 

717 ff.*, 734, 739, 755, 7S6, 

814 f.* 
Alphabet der Liebo 812 ff. 
Alphcos der hl., Märtyrer 157. 
Alusianos 1002. 
Alyattis Gregorios 600. 
Alypios 710. 

Amadeo von Savoyen 1060. 
Amadi Francisco 901. 
Amalasuntha 237 f., 932. 
Amaler 923, 932. 
Amalrich, König von Jeru- 
salem 1024. 
Ainantios 92S. 
Amarantos 756. 



Ambrosius Camaldulonsis 1 1 1, 
144. 

Ambrosius der hl., Kirchen- 
lehrer 76, 79, 91, 100, 877. 

Ameise, Lob der 737. 

Amerutzes (Amirutzos) Geor- 
gios, Polemiker und Dichter 
121, 122, 7S5. 

Amicia 614, 924, 9S9. 

Ammianos 654. 

Ammianus Marcellinus 335. 

Ammonios von Alexandrien 
46, 206. 

Ammonios, Aristoteliker 69, 
430, 432, 516, 549, 5S1. 

Ammonios, Lexikograph 549. 

Amorgos 799. 

Amorion 348, 959, 967, 96S*, 
991. 

Amphilochios, Metropolit von 

Kyzikos 75. 
r Amru 951. 
Amulette 620, 1123 f. 
Amyntianos 518. 
Anadam 897. 

Anagnostes Johannes 259, 
301*. 

Anagnostes Konstantinos 

773 f. 
Anakreon 505. 
Anakreontika 644, 652, 673, 

723, 739, 740, 781, 782. 
Anastasios I, Kaiser 4, 125, 

664 f., 923 ff.*, 1073. 
Anastasios II, Kaiser 664 f., 

959*. 

Anastasios , Patriarch von 
Antiochia 59 f.*, 143, 163. 

Anastasios II, Patriarch von 
Antiochia 144. 

Anastasios Apokrisiarios 62, 
64. 

Anastasios der hl., Märtyrer 

190, 192, 203. 
Anastasios von Herakleia 459. 
Anastasios, Bischof von Kae- 

sarea, Asketikcr 156. 
Anastasios, Kirch endiclüer 

673. 

Annstasios, Patriarch von Kpel 
962. 

Anastasios Le . . . ., Vostarch, 
Hypatos und Krites 741. 

Anastasios s. Makedon. 

Anastasios, Melode 663. 

Anastasios, Mönch 62, 64. 

Anastasios, Erzbischof von 
Nikna 65, 66. 

Anastasios, Bischof von Niko- 
polis 192. 

Anastasios, Quaestor 723. 

Anastasios Sinaites, Theologe 
49, 51, 52, 53, 54, 56, 57, 
64 ff.*, 75, 83, 113, 123, 
124, 127, 383. 
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Anastasios, Abt vom ßergo 

Sinai 317. 
Anastasiotes Theophanes, Ha- 

giograph 197. 
Anastnsiupolis 1109. 
Anastasius, Bibliothekar 32, 

179, 189, 340, 344 f.*, 346 

(ii.), 350 f. 
Anatolios Antccessor 610. 
Anatolios, Gesandter 917. 
Anatolios, Mönch 57. 
Anatolios , Erzbischof von 

Thessalonike, Homiletiker 

176. 

Anatomie 436 ; s. auch Medizin. 
Anatolios s. Vindanios. 
Anchialos 958. 
Anchialos Michael, Patriarch 

von Kpel 91, 474, 476, 611. 
Andreas Palaeologos, Titular- 

kaiser 224. 
Andreas, Apostel 167, 185, 

192, 391, 1138. 
Andreas Chios, Märtyrer 122, 

205. 

Andreas Enkleistos 51, 56. 

Andreas Hamartolos 211. 

Andreas der hl. ev KQtaei 193. 

Andreas der Jüngere 72, 136. 

Andreas, Bischof von Kasarea 
in Kappadokien, Exeget 
123, 129 ff.*, 132, 165. 

Andreas von Kolossos, Pole- 
miker 110, 115, 117. 

Andreas Salos, Mönch 194 ^ 
197. 

Andreas von Kreta 13, 165 f.*, 

193, 660, 667,673 f.*, 1138. 
Andreas von Kreta, Freund 

des Philelphos 579 (u.). 
Andreas, Presbyter, Katonen- 

schreiber 211, 215. 
Andreas, Scholiast 137, 138, 

211. 

Andreopulos Michael 893. 

Andrias, rhetor. Schrift 447 f. 

Andritzopulos 628. 

Andronikos I Komnonos, Kai- 
ser 91, 282, 466, 470, 833, 
1028 ff.*, 1076. 

Andronikos II Palaeologos, 
Kaiser 94, 98, 99, 157, 224, 
293, 415, 471, 476, 480, 
483, 543, 546, 553, 772, 
776, 1054 ff* 

Andronikos III Pal., Kaiser 
100, 293, 483, 1055 f.*, 
1076. 

Andronikos IV Palaeologos 
1061. 

Andronikos Gidos, Kaiser von 

Trapezunt 1050. 
Andronikos Dukas s. Sguros. 
Andronikos, Sohn des 832 f. 
Andros 700, 1082, 1109. 



Anocdotas. Geheimgeschichte. 
Angelos, General 550. 
Angelos, Haus der 1032 ff. 
Angelos Gregorios, Polemiker 
114. 

Angelos Markos 781. 
Ani 1004, 1007. 
Aninas, der hl. 483. 
Anna, die hl. 167, 169, 172, 
483. 

Anna, Kaiserin 159, 175. 

Anna, Tochter Kaiser Fried- 
richs II 768. 

Annianos 338, 340, 341, 405. 

Anonyme Alchenlisten 632 f. 

Anonyme Briofsammlung 483, 
498. 

Anonyme Chronisten 297, 307, 
329, 346 f., 361, 363, 373, 
377, 388 f., 395 ff.*, 424, 
425 f., 785. 

Anonyme Grammatiker 560, 
577, 587, 592, 593 f. 

Anonyme Gedichte über Hof- 
ämter 427. 

Anonyme Geographica 414 
(§ 171 Anm. 3), 419, 448 
(".)• 

Anonyme Mathematiker 622, 
625. 

Anonyme Mediziner 618 ff. 
Anonyme Metrikor 596 f. 
Anonyme Musikschriftstellor 
599. 

Anonyme Rhetoren 472, 475, 
476. 

Anonyme Scholien zu Kirchen- 
vätern 138, 139. 

Anonyme Scholien zur hl. 
Schrift 136, 137. 

Anonyme theologischo Schrif- 
ten, s. Armenier, Asketen, 
Bilderstürmer, Islam, Ju- 
den, Lateiner u. s. w. 

AnonymeWallfahrbücher 421. 

Anonymer Auszug der Hins 
530 f. 

Anonymus Banduri 424, 426. 
Anonymus 7tsqI ß^adeutg 458. 
Anonymus , geographischer 
448. 

Anonymus überJerusalem 421. 

Anonymus über Kaisergriiber 
I 424, 426. 

Anonymus über Kpel 424. 

Anonymus über die Belage- 
rung von Kpel nnter Jlera- 
klios 251, 672 f.* 

Anonymus über die P]roborung 
von Kpel durch die Lateiner 
393. 

Anonvmns Uber Kriegswiss. 
635, 637. 

Anonymus über Leo den Ar- 
menier 361. 



Anonymus de politica sapion- 

tia 458. 
Anonymus über Seekrieg 635, 

637. 

Anonymus, der sizilianische 

358. 

Anonymus Thysolii 311. 
Anselm von Canterbury 100, 

103, 500. 
Anselm von Havelberg 88. 
Anthelios 312. 

Anthemios, praefectus prao- 

torio 915 f. 
Anthemios von Tralles 621, 

624. 

Anthimos, Erzbischof von 

Athen 175. 
Anthimos, Erzbischof von 

Bulgarien, Polemiker 110. 
Anthimos, Kirchendichter 663. 
Anthimos, Patriarch von Kpel 

51, 54. 
Anthimos, Mediziner 616. 
Anthimos, Mönch 497. 
Anthologia Palatina 567, 

727 ff.* 

Anthologien 527, 725 ff.*, 
763; s. auch Spruchsamm- 
lungen. 

"AvÜo<z tcov /((qUwv , vgr. 

Prosawerk 910. 
Antiattizist 572 f. 
Antigonites Gregor 498. 
Antiochia 245, 321, 325, 327, 

334, 404, 405, 416, 937, 

947, 986, 1094. 
Antiochos Gregorios 472, 475. 
Antiochos, Martyrium des hl. 

185. 

Antiochos, Mönch des Sabbas- 

klosters 40, 146 f.*, 155. 
Antiphanes 578. 
Antiphon 567. 

AntisthenoSjDialogperson 248. 
Antistoechie 564*, 585, 591. 
AntistoechischeSpielerci 544 f. 
'Ji'ji(jioi/('(Qioy 576. 
Antithalia 645. 
Antonin, Archimandrit 1142. 
Antoninus Marcus 567. 
Antonio von Ascoli 110. 
Antonios der Eremit 115, 

153, 158, 180, 192, 734. 
Antonios, Hagiograph 191. 
Antonios, der Jüngere Mönch 

195. 

Antonios s. Kauleas. 
Antonios „Melissa" 36, 217, 

218, 464 f.*, 600*. 
Antonios Monachos 374. 
Antonios Studites 176, 677. 
Antonios, Bischof von Syläon 

67, 68. 

Anysia die hl., Märtyrin 204. 
Apelaten 828, 832*. 
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Apfel , Enkoniien auf den 
735 f. 

Aphthartodoketismus 57, 58, 

90 939. 
Aphtlionios 450, 452, 462, 

735 f. 

Apimpithiun (?) Konstantin 

472. 
Apion 520. 
Apochaps, Emir 980. 
Apokalypse 524, 1116 (in der 

byz. Kunst). 
Apokapes Basileios 1008. 
Apokaukos Alexios 481. 
Apokaukos, Kämmerer u. s. w. 

483, 615, 1056 f. 
Apokopos 818. t 
Apokryphe Litteratur 746, I 

1116 (in der bildenden 

Kunst); s. auch Legenden, 

Apostelgeschichten. 
Apollinaris von Laodikea 64, 

206, 211, 654. 
Apollinaristen 54. 
Apollo und Daphne, Gemälde, 

Thema einer Etbopoiie 281. 
Apollonios Dyskolos 12, 575, 

580, 583, 584. , 
Apollodor, Bibliothek des 

533, 556. 
Apollodor, Komiker 505. 
Apollodor, Taktiker 635, 636. 
Apollonios, Lexikograph 520, 

571. 

Apollonios, Mathematiker 62 1 . 
623. 

Apollonios Rhodios 527. 
Apollonios von Tyana 469, 
733. 

Apollonios von Tyros 8-52 f. 
Apologetencodex 524. 
Apologetik, byz. 48 ff. ; vgl. 

Polemik. 
Apomasaris 630 (o.). 
Apophthegmata 188, 218, 

600 ff. 
Aposchisten 69. 
Apostel, Epigramm auf die 

444, 739; Ikonographie der 

1117. 

Apostelgeschichten , apokry- 
phe 168, 172, 175, 177, 182, 
184, 193; s. auch Acta. 

Apostelkirche in Kpel, Be- 
schreibung der 723 f. 

Apostolios Aristobulos (Ar- 
senios) 503, 603 f.*, 906. 

Apostolios Michael 121, 122, 
498, 502 (u.), 563, 603 f.*, 
906. 

1-/770 cpiüvrjg = Kollegienheft 
583 f. 

Appianos 10, 259, 373, 518, 
567. 

Apsimaros 957. i 



Apsyrtos 263. 
Apuleius 258. 

Aquilas, Bibelübersetzung des 

123 127. 
Araber 33*, 343, 433, 614, 

712, 950 ff.*, 1099*. 
Arabien 412. 

Arabites Konstantinos 577 f. 

Arcadius, Kaiser 913 ff. 

Archelaos 633. 

Archilochos 504. 

Archimedes 621. 

Archippos Prosmonarios 170. 

Architektur, byz. 1118 f. 

Archytas 722, 733. 

Ardzruni Thomas 407. 

Areadne 920 ff. 

Areobindos 926. 

Arethas, der hl., Legende 240 
(§ 99 Anm. 2). 

Arethas von Käsarea 16, 40, 
42, 124, 129 ff.*, 132, 214, 
313, 500, 524 f.*, 622. 

Aretusa 870 f. 

Argyrokastron 862. 

Argyropulos Georgios 839. 

Argyropulos Johannes, Hu- 
manist 121, 122, 503. 

Argyros Isaak 101, 106, 294, 
623*, 624. 

Argyros Leon 497. 

Arianismus 38, 103, 130, 133, 
939. 

Arios 644, 661. 

Aristander und Kallithea, Ro- 
man 377 f. 

Aristarchos, Kritiker 500. 

Aristarchos, der „Jüngere u 
576. 

Aristenos Alexios 138, 139, 
473, 607*, 611, 749, 754, 
758 759 

Aristides, Apologet 887, 890*. 

Aristides, Rhetor 480, 524, 
549. 

Aristobulos s. Apostolios. 
Aristobulos, Dialogperson 756. 
Aristogiton gegen Hyperides 
527. 

Ariston von Pella 49. 
Aristonikos, Grammatiker 575. 
Aristophanes von Byzanz 263, 
538. 

Aristophanes, Komiker 274, 
505,527, 532, 540 (u.), 547, 
549, 554 f., 565, 567, 588. 

Aristoteles 19, 65, 69, 130, 
231, 241, 263, 289, 299, 
300, 429, 430 ff.*, 433, 
436, 437*, 442, 445, 476, 
479, 505, 515 f., 522, 527, 
533, 535 (AI.), 544, 552, 
556, 621, 631, 710, 722, 
733, 758, 772 f., 842, 848, 
851, 877. 



Aristotelismus 42, 120. 

Arkadios, Erzbischof von Kon- 
stantia, Biograph 145, 191. 

Arkadiupolis 967, 1035. 

Armee s. Heerwesen. 

Armenier (und Armenien) 33, 
406 ff.*, 683, 716, 916, 
942 f., 952, 959 ff., 963, 974, 
980 f., 996 ff., 1004, 1022, 
1096, 1099, 1119, 1133; 
kirchliche Beziehungen zu 
den 49, 88 ; Polemik gegen 
die 51, 66, 76, 78, 79, 89, 
90, 92, 93, 133, 154, 155, 
761. 

Armuris, Lied vom 833. 
Armut, Essays über 757 f. 
Arodaphnusa, Volkslieder von 
825. 

Aromunen 1107. 

Arrianos 10, 231, 259, 372, 

518, 527, 538, 567, 635. 
Arrianos, Pseudo- 419. 
Arsenianisches Schisma 95, 99. 
Arsenios, Asket 153. 
Arsenios von Grotta Ferrata 

678. 

Arsenios, Bischof von Kerkyra, 

Panegyriker 167, 200, 720. 
Arsenios, Patriarch von Kpel 

93, 99, 388. 
Arsenios, Mönch auf dem 

Berge Latros 194. 
Arsenios, Mönch, Uebersetzer 

631. 

Arsenios Studites, Kirchen- 
dichter 677. 

Arsenios Studites, Polemiker 
110. 

Arsilaites Georgios 143. 

Arta, Brücke von 825. 

Artabasdos, General 959. 

Artabasdos s. Rhabdas. 

Artemidoros 567, 629*. 

Artemios s. Anastasios II. 

Artemios der hl., Märtyrer 
71, 185, 199, 523, 667. 

Artschil 312. 

Artus, König 849, 866. 

Arzt, byz. Benennung des 620. 

Asan s. Johannes. 

Asanes Andreas 491. 

Asanes Demetrios 497. 

Asanes Konstantin 491. 

Asianismus 454. 

Asinius Quadratus 241. 

Asketen , anonyme Samm- 
lungen von 160. 

Asketik, Charakter der byz. 
41, 139 ff* 

Askidas Theodoros 58. 

Asolik Stephanos 407. 

Asot IV 1004. 

Asot, Schwiegersohn des Bul- 
garencars Samuel 995. 
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Asot 981. 
Aspar 919 f. 

Asprophrydes Makarios 49S. 
Assisen von Jerusalem und 

Cypern 898 ff. 
Asterios von Amasia 206, 474. 
Astrampsychos, Orakelautor 

und Traumdeuter 628, 629, 

631. 

Astrologie 384, 621 f., 627*, 
722 f., 753. 

Astronomische Schriften 136, I 
289, 296, 380, 412, 414, 1 
429, 536, 552, 620 ff.* 

Athanagild 935. | 

Athanasia, Klostervorsteherin 
196, 198 f. 

Athanasios, Patriarch von 
Alexandria 40, 67, 70, 83, 
'88, 93, 94, 96, 107, 113, 
130, 155, 180, 193, 206, 
215, 553 (Gedicht auf A.), 
630, 786 (Gedicht). 

Athanasios der Jüngere, Pa- 
triarch von Alexandria (13. 
Jahrh.) 94*, 98, 289. 

Athanasios, Patriarch von 
Antiochia, Hagiograph 199. 

Athanasios, Erzbischof von 
Korinth 54, 79, 81. 

Athanasios s. Kydonios. 

Athanasios, Mönch auf dem 
Berge Latros 194. 

Athanasios f?) Lexikograph 
571. 

Athanasios, Bischof von Me- 
thone 167, 196. - 

AthanasiosMonachos, Gründer 
der Athoslaura 143, 183, 
195, 196, 198, 315, 1059. 

Athanasios Monachos 780. 

Athen 302, 403, 469 f., 733, 
841 (Klagelied auf die Er- 
oberung von), 995 f.; Auf- 
hebung der athenischen 
Universität 5 f., 939 f.; seine 
mittelalterliche Geschichte 
1070, 1082, 1093; sein 
Anteil an der byz. Littera- 
tur 302, 469 f.; seine Be- 
kehrung 643; seine Topo- 
graphie 437, 1112; seine 
byz. Inschriften 1134; seine 
Bibliothek 511. 

Atlienaeos 538, 566, 568. 

Athenaeos, Taktiker 635, 636. 

Athenais 915. 

Athener, Staat der 552. 

Athenodoros 786. 

Athenokles 241. 

Athosl07, 140, 157, 158, 180, 
507,508, 510, 513fF.*,1058fF. 

Athusa, Dialogperson 820. 

Atman, armenischer Kloster- 
vorstand 88. 



Attalia 269. 

Attaliates Michael 269 ff.*, 
273, 276, 367, 508, 607, 
609. 

Attila 916 f. 

Attizismus 18; s. auch Hu- 
manismus u. Schriftsprache. 
Attizisten 791. 

Auffindung des hl. Kreuzes 

244, 1138 f. 
Augaros, Hagiograph 203. 
Augusteon, Schilderung des 

289. 

Augustinus der hl. 40, 70, 
76, 91, 97, 99, 100, 102, 
103, 111, 209, 545. 

Augustus, Titel 4. 

Aulikalamas (?) Theodoros 
762. 

Aulikalamos 442, 761, 765. 
Aur 643. 

Aurelius Marcus 525 (o.). 

Aurelius Opilius 699. 

Autonomos, Bischof und Mär- 
tyrer 187. 

Auxentios, Berg des hl. 193. 

Auxentios, Märtyrer 82. 

Auxentios, Melode 663. 

Avaren 710, 941 f.*, 944 ff., 
1075. 

Axuchos Johannes, Grossdo- 
mestikos 86, 465, 764, 
1021 f. 

Axumiten 240 (§ 99 Anm. 2), 
413, 1131. 

Babek 968. 

Babrios 567, 717, 898. 
Babutzikarios 439, 1138. 
Babylonisches Reich, Sage 35, 
798. 

Bacon Roger 429, 435. 
Baduila 933. 

Bagratunier 980 f., 1079. 
Bahräm Tscbabln 943. 
Bajazet s. Bajesid. 
Bajesid I 305 f., 490, 491, 

1061 f. 
Bakchios, der alte 599. 
Bakteria riuv «qxieqe'wv 610. 
Balduin I, Kaiser von Kpel 

282, 1040. 
Balduin II, Kaiser von Kpel 

1044 ff. 

Balduin III von Jerusalem 
1024. 

Balianites Leon 474. 

Balsamon, Protekdikos 491. 

Balsamon Theodoros, Jurist 
91, 135, 138, 139, 156, 203, 
204, 607*, 609 f.*, 611, 766. 

Banner, Epigramm aufein439. 

Baphäon 1054. 

Baras, Gründer des Petra- 
klosters 172. 



Barbara die hl. 167, 184, 185, 
199. 

Barbarismen, in der byz. Grä- 
zität 30 f. 

Barbaro Nicolo 312. 

Barbaros aus Bulgarien, Mär- 
tyrer 204, 205. 

Barbarus Scaligeri 396. 

Bardales 778. 

Bardales Leon 481, 543, 553, 
554, 601. 

Bardanes Georgios, Metro- 
polit von Kerkyra 476. 

Bardas Caesar 16, 969 ff.* 

Bardesanes 661, 662. 

Bareus 755. 

Bar-Hebraeus 328, 405*. 
Barlaam, der falsche Prophet 
783. 

Barlaam und Joasaph 3ö, 383, 

. 4-56 f., 777, 818, 886 ff* 

Barlaam, Polemiker 43, 48, 
100*, 102, 103, 104, 105, 
106, 108, 109, 110, 160, 
175, 212, 294, 487, 488, 
503, 624, 625, 781. 

Barlaamiten 102 f.*, 105, 108, 
115, 120, 122, 153, 175; 
anonyme Schriften gegen 
die 105. 

Barnabas der hl. 164. 

Barnabas, Sprüche des 602. 

Barnabaskirche in Salamis 
164. 

Barockstil s. Marinismus. 
Barsanuphios, Mönch 58, 145. 
Barsymes Petros 240. 
Barsymianos, der Syrer 240. 
Bartholomaeos, Apostel 167, 
193. 

Bartholomaeos von Edessa, 

Polemiker 78. 
Bartholomaeos, Abt von Grotta 

Ferrata, Hagiograph 195, 

678. 

Bartholomaeos, Mönch in Ka- 

labrien 172. 
Bartholomaeos, Kirchendich- 

ter 678. 
Bartholomaeos, Gründer des 

Patirklosters 196, 198. 
Bartlose, der, s. Messe des B. 
Barzöe 895 f. 
Basilakes Konstantin 473. 
Basilakes Nikephoros 124, 

451, 465, 473 f.*, 475, 477. 
Bc«jtXEv^ Titel 4, 1085. 
Basilianermönche 118, 140, 

195* 

Basilides, Häretiker 207, 662. 
Basilika Therma 991. 
Basiliken 171, 257 f.*, 606*, 

607, 609, 610, 977. 
Basilikos Diakon 791. 
Basilios I, Kaiser 6, 78, 79, 
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253, 257, 264, 457 f.* 464, 

480, 517 f., 522, 606, 699, 

974 ff.*, 1075. 
Basilios II, Kaiser 23, 145, 

185, 730, 732, 991 ff.*, 

1075 f.*, 1143. 
Basilios von Aclinda, Krz- 

bischof von Thessalouike 

88, 466*. 
Basilios, Bischof von Amasea 

205. 

Basilios Arnims (Emir) 769. 
Basilios, Anachoret 194, 197. 
Basilios, Presbyter in Ankyra 
197. 

Basilios, Bischof von Emesa, 
Biograph 151, 152*, 196. 

Basilios, Armenier 418. 

Basilios der Grosse 35, 40, 
57, 65, 66, 67, 79, 80, 83, 
88, 93, 96, 113, 118, 130, 
139 (Scholien zu), 141, 146, 
149, 155, 160, 171, 202, 
203, 214, 215, 216, 217, 
314, 341. 383, 438, 457, 
505, 553, 556, 567, 591 f. 
(Pseudo), 600, 619, 733. 

Basilios, Hagiograph 195, 198. 

Basilios, Patriarch von Jeru- 
salem 166. 

Basilios der Jüngere, Metro- 
polit von Käsarea, Scholiast 
137, 138. 

Basilios, Metropolit von Ker- 
kyra s. Pediadites Basilios. 

Basilios Kilix 51, 53, 56. 

Basilios, Patriarch von Kpel 
173, 474. 

Basilios, Bischof von Neo- 
patrae, Exeget 124, 131. 

Basilios Protoasekretis, Klo- 
stergrüuder 153. 

Basilios, Bischof von Seleukia 
72. 

Basilios,Senatspräsident 990ff. 

Basilios Studites, Kirchen- 
dichter 077. 

Basilios Studites, Polemiker 
114. 

Basiliskos, Admiral 920 f. 
Basiotcs Michael 702. 
Bassus Cassianus 262. 
Bastardsultan 808. 
Batatzes Basilios 422 (u.). 
Batrachoinyomachie 752. 
Banerngrundbesitz in Byzanz 
1086 f. 

Beamteinvesen 255, 1084 f. 

Beda Venerabiiis 209. 

Bekkos Johannes, Patriarch 
von Kpel, Polemiker 64, 
74, 89, 93, 96 f.*, 99, 104, 
117, 119, 134, 1053. 

Bela, ungar. Prinz 1022. 

Belgien, Hss-Kataloge 513. 



Belgrad 1077. 

Beiisar 230 if., 931 ff.* 1142. 
Belisarroman 347, 825 ff.*, 
841 f. 

Belos, assyr. König 323. 
Belthandros und Chrysantza 

821, 857 if.*, 863. 
Benedikt, Canonicus (Chanoin 

Benoit) 256 f. 
Benedikt, der hl. 6, 193. 
Benedikt Xll, Papst 100, 102. 
Benoit de Cüme 553 (u.). 
Benoit de Sainte-Moro 847. 
Berat (Epirus) 511. 
Berderichos 862 ff. 
Beredsamkeit, geistliche 41 ; 

Charakter der 160 If.* 
Bereketis Petros 600. 
Bergades 818. 
Berosos 242. 
Berroea 1035. 

Bertha, Braut Romanos' II 
459, 984. 

Bertha von Sulzbach, Ge- 
mahlin des Manuel Kom- 
nenos 466, 755. 

Besarion, Asket 734. 

Beschwörungsformeln s. Zau- 
bersprüche. 

Besonnenheit, über die, rhetor. 
Hebung 288. 

Bessarion 19, 96, 99, 104, 
114, 115, 116, 117 f.*, 
122, 309, 497 f., 503, 510, 
603, 604, 785, 1092. 

Bessen 683, 1106*. 

Bestattung der Kaiser und 
Patriarchen 1085. 

Bestes Konstantin 742 If. 

Bestes Theodoros 607. 

Bestiaire s. Physiologos. 

Bettlerkönig, Geschichte vom 
628. 

Bibel s. Testament. 
Bibelübersetzung 123. 
Bibelwissenschaf ten in Byzanz 
122 ff. 

Bibliotheken s. Handschriften - 

Sammlungen. 
Bidpai 895. 

Bienen (Sammelwerke) 36, 
600 f.* 

Bier, Schrift über das 633 f. 

Bilderapokalypsen 1116. 

Bildersturm 13, 38, 352, 713 f., 
962ff.*, 1090*, 1113f., 1143; 
Schriften gegen die Bilder- 
stürmer 67, 68 f.*, 71, 
149 f., 165, 107, 197; li- 
terarische Vertreter des 
Bildersturmes 67 f. 

Bion, Bukoliker 505. 

Bion, Historiker 242. 

Bischofslisten s. Kataloge. 

Bithynien, r« TiuiQia von 130. 



Biton 035, 636. 

Blaclienienpalast 777. 

Blasios, der hl. 169. 

Blastares Matthaeos, Polemi- 
ker und Kanonist 49, 110, 
124, 144, 203, 451, 607, 
608*, 610, 011, 682. 

Blcibullen s. Bullen. 

Blemmydes (so, nicht Blem- 
mides, durchaus zu schrei- 
ben) Nikephoros 89, 93, 94, 
95, 96, 135, 136, 286, 289, 
380 (u.), 414, 429, 445 ff.*, 
458, 476, 478, 619, 633, 
676, 678, 679 f., 682, 780. 

Boccaccio 843, 851, 854, 867 f., 
870, 892. 

Boemund, Sohn Robert Guis- 
cards 1015 f., 1019. 

Boethius 9, seine griech. Stu- 
dien 32; Uebersetzungen 
seiner Schriften 99, 111, 
545, 772. 

Boethos 520. 

Bogdan, Feldherr 995. 

Bogomilen 48, 83, 84, 92, 
988, 1016 f., 1044, 1091, 
1095. 

Bogomilus, Presbyter 237. 
Bohemund von Tarent 272. 
Bollandisten s. Acta Sancto- 
rum. 

Bologna 606, 613. 
Bonacursius von Bologna, 

Dominikaner 98. 
Bondelmonte 411. 
Bonifacius consiliarius 189. 
Bonifaz von Montf errat, König 

von Thessalonike 1036 ff. 
Bonner Corpus 222. 
Bonos, Patrikios 711, 947. 
Boris I (Michael) 972. 
Boris II 986 ff. 
Bostra 950. ' 

Botaneiates Johannes, Me- 
triker 597. 

Botaneiates s. Nikephoros. 

Botanik, byz. 632 ff. 

Boucicaut 1062. 

Bracheuil , Peter von 1041 , 
1042. 

Brahmanen , Antworten der 
601. 

Branas 1017. 

Branas Alexios 1031 f. 

Iranas Johannes 1031. 

BQeßiov (Inventar) 314. 

Briefe, byzaut. 248, 289, 296, 
378, 380, 383, 438 f, 443, 
449, 458, 463 f., 465 ff., 
469, 470, 476, 477, 478, 
481, 482, 483, 486, 488, 
489 (u.), 491 f., 497 f., 521, 
523, 528, 539, 543, 547, 
548, 549f., 553, 554, 558 f., 
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587, 590, 604, 611 (M.) f 
722 f., 740, 759, 762, 770, 
772. 

Briefsteller 452 ff. 
Briefsammlung, Florentiner 
485. 

Bringas Joseph 984. 
Brocquiere, Bertrandon de la 
900. 

Brontologien s. Donnerbüchcr. 
Bryennios Joseph, Polemiker 

113, 114, 488, 493, 1138. 
Bryennios Manuel 599. 
Bryennios Michael, Polemiker 

110. 

Bryennios Nikephoros, Histo- 
riker 16, 228, 271 ff.*, 
274 f., 437, 463, 465, 756, 
759, 1020. 

Bryennios Nikephoros, Stra- 
tege 271 (u.), 1013. 

Bryennios Theoktistos 970. 

Bua Merkurios 842. 

Buchari Schech 1063. 

Buchorakel 631. 

Buddha 886 f. 

Buhlerin, Satire gegen eine 
752 

Bulgaren 133, 196, 267, 350, 
403, 404, 417 (o.), 608, 683, 
732, 780 (o.), 924, 935, 949, 
954 ff.*, 963, 966 ff., 971 ff., 
979 f., 994 ff., 1033 ff., 1075, 
1079f., 1094f., 1104, 1109, 
1134; s. auch Slaven und 
Siidslaven. 

Bulgarophygos 977. 

Bulismas 1142. 

Bullen 224, 388, 438, 452, 
453*, 480, 488, 552, 
1132 f.* 

Rureaukratie 36. 

Burgundio von Pisa 76. 

Burtzes, General 986. 

Burtzes Georgios, Metropolit 
von Athen 173, 470. 

Bustrone Florio 899 f., 901 f. 

Bustrone Georg 900 ff. 

Butilinos 934. 

Butumites Manuel 270. 

Byzantinische Frage in der 
Kunstgeschichte 1124 ff. 

ByzantinischeGeschichte. Dar- 
stellungen der 1068 ff. 

Byzantinische Periode, Be- 
griff derselben 1 ff., 911 ff. 

Byzantinische Philologie, ihre 
Geschichte 1139 ff. 

Byzantinismus, Begriff des 
11, 13, 20 ff.*, 1084. 

Byzantios, Kirchendichter 672. 

Byzanz, das vorbyzantinische 
1077 f. 

Byzanz s. Konstantinopel. 



C vgl. K. 
Caesar 545. 
Candidus 10, 373. 
Casaubonus s. Eclogarius C. 
Casole 769 f. 

Cassianus Bassus s. Bassus. 

Cassiodor 9, 237. 

Catena Lipsiensis 126, 127, 

210, 213. 
Catenen s. Katenen. 
Cato, der Aeltere 545, 842. 
Cattaneo 1056. 
Centurione, Fürst von Achaja 

1063. 
Cerigo s. Kythera. 
Cesarini Giulio 1064. 
Chaeremon 442. 
Chaldia, Herzöge von 1036. 
Chalep 730. I 
Chalil-Pascha 1066. 
Chalke 509. i 
Chalkedon 237. 
Chalkitu, rov, Gefängnis 714. 
Chalkokondyles s. Chalkon- 

dyles. 

Chalkondyles Demetrios303f ., 
305*, 502 (u.), 503*, 505, 
581. 

Chalkondyles Laonikos 3, 219, 
228, 229, 302 ff.* 306. 

Chalkoprateia, Kirche von 
1112. 

Chamaetos s. Kabasilas Niko- 
laos. 

Champ-Litte, Guillaume de 

835 

Chandax 816, 818, 984. 
Chandrenos 549. 
Chansons de geste 824, 859. 
Charax Johannes 12, 582*, 
583. 

Charax Johannes, der Jüngere, 
Patriarch 582 f., 969, 1105. 

Charax Helias 596. 

Charikles s. Drosilla. 

Charistikarier 140, 142, 156, 
315*, 319 (o.). 

Chariton, Patriarch von Kpel 
610. 

Chariton, Romanautor 642. 
Charos 815, 817, 818 ff , 849. 
Charsonites Philippos 744. 
Chartophylax 556, 583, 608, 

609 (n.)* 709 (u.), 766, 

1085. 

Chateau d'amour 8o9 f.; s. 

auch Erotokastron. 
Chazaren 948, 957, 958, 961, 

968, 1106*. 
Cherson 958, 968*, 992. 
Chiastischo Verse 761. 
Chilandari 1059. 
Chilas Johannes, Metropolit . 

von Ephesos 98, 99*. | 
Chilas, Mönch 402. | 



Chiliaden (des Tzetzes) 528 f. 
China, Beziehungen zu Byzanz 

251, 413 f., 1099 f. 
Chinesen 219. 

Chioniades Gregorios, Astro- 
nom 478, 622*. 

Cliios 560, 561, 1082, 1110, 
1132. 

Chlodwig 9. 

Choirinos Basileios 739. 
Choiroboskos Georgios 12, 128, 

297, 575, 580, 582, 583 ff.*, 
594. 

Choirosphaktes 72o. 

Chomatianos Demetrios, Ka- 
nonist 134, 607 f.*, 610, 
611, 1043. 

Chomjakov 34. 

Chonae in Phrygien 170, 281 
(u.), 469, 1010. 

Choniates s. Akominatos. 

Choniates Georgios 615. 

Chorikios 12, 125, 126, 475, 
602, 603, 646, 765. 

Chortasmenos Tgnatios 452. 

Chortatzes Georgios 871 f. 

Chosrau s. Chosroes. 

Chosroes 1 237, 239, 933, 
935 f., 943. 

Chosroes 11 244 f., 943 f.*, 
945 ff* 

Chram 1022. 

Christentum 5, 7, 34 f., 459 ff., 
468, 620, 642 f., 790, 
1101 f. 

Christi Geburt, in der byz. 
Kunst 1116 f. 

Christi Leiden, Gedicht über 
das 822 (u.). 

Christi Taufe , in der byz. 
Kunst 1116. 

Christodoros aus Koptos 726. 

Christodulos s. Johannes Kan- 
takuzenos. 

Christodulos, Gründer des 
Johannesklosters auf Pat- 
mos 196, 199, 508; Typi- 
kon des 199, 315, 317. 

Christodulos , Dialogperson 
und Schriftstellerpseudo- 
nym des Joli. Kantakuzenos 

298, 300. 
Christophoros, Patriarch von 

Alexandria, Homiletiker 
106. 

Christophoros, der hl. 619 (u.). 
Christophoros von Mytilene 

10, 399, 440 f., 708,737 ff.*, 

780. 

Christophoros Patrikios s. Chr. 

von Mytilene. 
Christophoros Protasekretis 

718. 

Christophoros , Sohn Roma- 
nos' I 979, 982. 
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Christophoros, Rhetor 463. 
Christophoros, Vater Sabbas 

tles Jüngeren 195, 198. 
Christophoros a Secrotis 740. 
Christus paticns (XQiarog 

TT(caztor) 602, 645, 649, 

746 ff.* 

Christusbild von Edessa 169. 
Chronica minora, Sammolaus- 

gabe der byz. 398. 
Chronicum Alexandrinum , 

Cpolitannm, Paschale sieh 

Osterchronik. 
Chronicum Palatinuni 329, 

333. 

Chronik von Argyrokastron 
395. 

Chronik, bulgarische 304. 
Chronik von Edessa 404. 
Chronik des Joh. Mauropus 
741. 

Chronik von Morea 401, 

833 ff * 
Chronik, syrische (ed. Guidi) 

404. 

Chroniken, die cyprischen 
900 if. 

XQoi'txoi' iniTopof 386, 388, 
396*. 

XqOVIXOI' [iEQIXOl' 396 f. 

XQoi'txov nafattoi' 341. 
Chronisten (Charakteristik) 

219 ff., 319 ff* 
SQoroyQa(fEiov avi'iofjor 363, 

364, 396*. 
XQovoyQayog [ieyag 322, 323, 

396 (n.). 
Chronologie, byzantinische 2, 

337 ff., 343 ff., 623, 1096 f.* 
XQofiof uQid(Ji]OLg xut o^idg 

396. 

Chrysanthos s. Notaras. 
Chrysantza 854 ff. 
Chrysaphes Manuel 599, 678. 
Chrysaphios, Eunuch 915. 
Chrysippos, Stoiker 601 f. 
Chrysoberges Lukas, Patriarch 

466, 472, 761.* 
Chrysoberges Maximos, Ire- 

niker 113. 
Chrysoberges Nikephoros 470. 
Chrysobullen s. Bullen. 
Chrysocheir, Paulikianer 975. 
Chrysokephalos s. Makarios. 
Chrysokephalos Matthaeos 

492. 

Chrysokokkes Georgios 622 f. 
Chrysoloras Demetrios 109, 

110*, 492, 503 (M.). 
Chrysoloras Konstantin 485. 
Chrysoloras Manuel 113, 426 

(o.), 492, 501, 502 (u.), 503 

(u.), 563, 581. 
Chrysomalas Konstantinos, 

Häretiker 93. 



Chrysorrhoo s. Kallimachos. 

Chrysos, König 862. 

Chrysostomos s. Dion und Jo- 
hannes. 

Chumarriten 968. 

Chnmnos Georgios 818 f. 

Chnmnos Johannes 296, 481, 
482*. 

Chnmnos Irene 478, 480, 481. 

Chnmnos Michael 482. 

Chumnos Nikephoros 110, 
204, 427, 476, 478 ff.*, 543, 
553, 603. 

Cicero 327, 545. 

Cid 828, 830. 

Cinthio 872. 

Circus s. Zirkus. 

Cisternen 1119. 

Clary, Robert de 283. 

Claudius, Kaiser 238. 

Claudius, Märtyrer 139. 

Clemens von Alexandria 69, 
130, 131, 132, 134, 146, 
155, 192, 207, 210, 215, 
653, 875; Martyrium des 
185; pseudo-clementinischo 
Briefe 140. 

Clemens, Erzbischof von Bul- 
garien 134, 196, 199, 972. 

Clemens III, Papst 82. 

Clemens IV, Papst 1052. 

Clemens, Abt von Studion 151. 

Coelestinus, Papst 917. 

Colbertaldo Antonio 902. 

Commodianus (399. 

Comoedia, spatere Bedeutung 
von 646. 

Constant, Erzählung vom Kai- 
ser 854 f. 

Cornaro Vinzent 870 f. 

Cornutus, Stoiker 579. 

Cristoforo Fiorentino 871. 

Cursus (in der lat. Prosa) 30, 
1137 f.* 

Cypern 28«), 419 (Karte von), 
476, 550, 773 f., 781, 853, 
865, 898 ff.*, 1071, 1132. 

Cyprian, der hl., Kirchen- 
lehrer 100. 



Diimonenglauben 436. 
Dänemark (Hss-Katalog) 513. 
Dalassenos Damianos 1012. 
Damaskios 431, 567. 
Damatrys 958, 1111. 
Damian, Patriarch von Drster 
988. 

Damian, der Iii. 95, 167, 168, 
620. 

Damilas Noilos von Kreta 319, 
510. 

Damylas Neilos, Polemiker 
110. 

Danao, Rhetorenthema 473. i 



Damlolo Enrico 1026, 1035, 

1037 ff. 
Daniel, russ. Abt 421 (u.). 
Daniel von Kyzikos 98. 
Daniel, Prophet 628, 6:30. 
Daniel von Raithu, Biograph 

143, 144. 
Daniel Scholastikos, Askctikor 

100. 

Daniel s. Sketiotes. 
Daniel von Smyrna (Ephesos) 
421. 

Daniel Stylites 203, 021. 
Danischmende 1131. 
Dante 467 f., 818. 
Daplmiaka(desAgathias) 240 f. 
Daphnopates Theodoros 151, 

161, 170*, 348, 367, 399, 

459*. 

Dapontes Caesar 401 f., 718. 
Dara 924, 942, 944, 946. 
Dares 525, 844 f.* 
Darmarios Andreas 363, 364, 

424, 431, 542*. 
Datierungsweise der byzant. 

Bullen 224. 
David, Kaiser von Trapezunt 

1042, 1049. 
David II, Kaiser von Trape- 
zunt 1050 f. 
David, Bulgarencar 994. 
David, König 643, 784, 822 

(Gedicht über). 
David Dishypatos, Polemiker 

104, 105*. 
David, Mönch in Thessalo- 

nike 196, 198. 
David Monachos, Polemiker 

101, 105*. 
David s. Niketas Paphlagon. 
David, Philosoph 432. 
Doesis, in der byz. Kunst 

1117. 

Dekadyos Justinos 502 (u.). 

Dekalog, Erklärung des 160. 

Dekapolites s. Gregor. 

Dekapolites Theodoros, Jurist 
731 f. 

Deljan s. Peter. 

Deila Porta, Leonardos 823. 

Demetrios von Alexandria 207. 

Demetrios s. Chalkondyles. 

Demetrios s. Chomatianos. 

Demetrios aus Konstantinopol 
s. Pepagomenos. 

Demetrios s. Kydones. 

Demetrios von Kyzikos, Chro- 
nist 367, 399. 

Demetrios, Metropolit von 
Kyzikos (10. Jahrh.) 79, 
81, 89. 

Demetrios, Metropolit von 
Kyzikos (11. Jahrh.) 737. 

Demetrios von Lampe, Häre- 
tiker 93. 



Register der Personen und Sachen. 



1161 



üeinotrios, Mönch auf dem 
Latros 194. 

Demotrios, Magister 492. 

Demetrios „ Myroblytes", Pa- 
tron von Thessalonike 110, 
114, 157. 159, 165, 176, 
192, 204, 205, 2(56, 448, 
464 (Epigramm auf ein Bild 
des), 467, 496, 544 (Kanon). 

Dometrios von Phaleron 452. 

Demetrios s. Torziikios. 

Demetrios s. Triklinios. 

Demctritza 1032. 

Domo 530. 

Demokritos aus Abdera 166, 
327. 

Demokritos, Psoudo- 632, 877. 
Deinosthenes, Redner 139,497, 

505, 527, 549, 567, 573, 

589. 

Demosthenes, der Thrakior 
584. 

Depharanas Markos 803, 

821 f.* 
Jeanoirjs, Titel 4. 
Destunis 1142. 
Deugenius Akritas 830. 
Deutschland 303, 422, 512 

(Hss-Kataloge), 1078. 
Devaris Matthaeos 503. 
Dexippos, Historiker 10, 238, 

259, 340 f., 504, 518. 
Dhü Nuwäs 940. 
Diadochos, Askotiker 141. 
Diadochos, Scholiast 144. 
Diakrinomenos s. Johannes. 
Dialoge 247 f., 296 f., 459 ff., 

467 f., 492 ff., 562, (344 f., 

752, 775 f., 820 f. 
Diassorinos Jakob 542*, 578, 

596, 737. 
Diassorinos Neilos 398, 560*, 

581, 632. 
JmarrjfjLdxa = Abschnitte 

eines Werkes 323. 
Diaulia 1093. 
Dictys s. Diktys. 
Jtdct/?j tcJj' Jw'tfcx« dno- 

otö)mv 507. 
Didymos dor Blinde 206. 
Didymos, Gcoponiker 262. 
Didyinotoichon 305. 
Digonis Akritas 36, 827 ff.*, 

845, 849. 
Digesten 605 f. 
Diktys 327, 335, 525, 844 f.* 
Dimoires. Kopist 721. 
Dioclctian 7*, 9. 
Diodoros Sikeliotes 242, 259, 

261, 341, 507, 518, 527, 

567. 

Diodoros von Tarsos 123, 206, 
917. 

Diogenes Antonios 647. 
Diogenes Johannes 474. 



Diogenes, Kynikor 647. 
Diogenes aus Kyzikos 32o. 
Diogenes Laortios 324, 464. 
567. 

Diogenes aus Sinopo 467. 
Diogenianos von Herakleia 
726. 

Diogenianos, Lexikograph 520. 
575. 

Diognetos, Brief an 700. 
Diomedesdcrhl., Märtyrer 99. 
Dion Cassius 10, 2:38, 259, 

335, 370, 371 f.*, 504, 518, 

527, 529, 544, 567. 
Dion Chrysostomos 464, 524, 

544, 552, 603. 
Dionysios s. Akindynos. 
Dionysios von Alexandria 138, 

207. 

Dionysios Areopagites s. Dio- 
nysios Pseudo-Areopagitcs. 

Dionysios, Athosmönch 195, 
198. 

Dionysios Bar-Salibi 213, 216. 
Dionysios, Geograph 699. 
Dionysios von Hali karnass 259, 

376, 518, 561, 567. 
Dionysios, Sohn des Kalliphon 

699. 

Dionysios, Mönch 138. 
Dionysios, Mönch, Asketiker 
160. 

Dionysios, Erzbiscliof von 
Mytilene 779 (u.). 

Dionysios Periegetes 446, 505, 
527, 538*, 587, 783. 

Dionysios aus Phurna 1117. 

Dionysios Pseudo- Areopagites 
37, 40, 56, 63, 6o, 67, 70, 
83, 107, 125, 137 f. (Scho- 
lien zu), 129, 131, 134, 141, 
149, 154, 155, 159, 160, 
16(5, 167, 193, 211, 289. 

Dionysios von Tellmahrö 
404 f. 

Dionysios Thrax 12, 573, 
580*, 583, 585, 594. 

Diophantos 544, 621, 624. 

Dioptra 742 ff. 

Dioskorides 617. 

Dioskoros, Patriarch von Ale- 
xandra 918 f. 

Diphilos 505. 

Diplomatische Korresponden- 
zen der Snltano 19. 

Distauzcntabcllen 418 f. 

Ditheisten 103. 

Dnjeprfällo 1100 (u.). 

Dobromir 1016. 

Dobromir Strez 1036. 

Doctrina Patrum de Verbi 
incarnationc 208 f. 

Dodoas, Bogomilo 84. 

Dogmatik, byz. 4(3 ff. 

Dokeanos, Katapan 1003. 



Dokianos Johannes 497. 
Dolopathos s. Syntipas. 
Domenico Michiele, Doge 
1021. 

Domenico Selvo, Doge 1015. 

Domontiolos 946. 

Dominicus, Patriarch von Ve- 
nedig 81. 

Domitian, Kaiser 238. 

Doniitios, Kirchendichter 688. 

Domninos, Chronist 321, 327. 

Domninos von Larissa 621, 
625. 

Domostroi 804 (o.). 
Donatus 545. 
Donnerbücher 630. 
Dorotheos Antecessor 60-5. 
Dorotheos der Jüngere 171, 
203. 

Dorotheos von Monembasia 

322, 401*, 834. 
Dorotheos, Erzbiscliof von 

Mytilene 122. 
Dorotheos, Archimandrit in 

Palästina, Asketiker 145 f. 
Dorotheos , Verfasser von 

Apostelverzeichnissen391 f. 
Dorylaion 1019. 
Dosiadas 772 f. 
Dosikles s. Rhodanthe. 
Dositheos , Biographie des 

Mönches 187. 
Dositheos (Pseudo-) 561 f.*, 

578, 791. 
Dostojevskij 34, 642. 
Doto Andreas, Dominikaner 

98. 

Doxaras Panagiotes 1117. 
Doxopatres Georgios 533. 
Doxopatres Gregorios 463. 
Doxopatres Jolinnnes 387, 

461 ff.*, 533. 
Doxopatres (Johannes?) 209, 

210. 

Doxopatres Nikolaos 463, 607, 
679 f. 

Doxopatres Nilos 415*, 463. 
Dragases Konstantin, Despot 
302. 

Drakon (Pseudo-) 596. 
Drama 17, 534, 644 ff.*, 717, 

746 ff'.*, 751 f., 766 ff., 775 f., 

779, 822. 
jQ(i t u(t, spätere Bedeutung von 

646 f. 
Dreikapitclstrcit 58. 
Drimytikos Nikolaos 814. 
Drosillaund Charikles, Roman 

763 f. 

Drster 955, 988, 996, 1017*. 
Drungarios 3<3,5, 370. 
Drystra s. Drster. 
Dschuneid 1063. 
Dualismus im römischen 
Reiche 2 ff.; in der euro- 
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piiischen Kultur 34; in der 

byz. Sprache 221, 277. 
Du Gange 1140. 
Dukaina Anna 744. 
Dukaras Lukas, Dux 122. 
Dukas Andronikos 744, 1010. 
Dukas Andronikos, im Digenis 

828, 833. 
Dukas, Chronist 305 ff.* 394, 

5U(> Anm. 2. 
Dukas Johannes, Casar 101 1 ff. 
Dukas Johannes, Dichter 78G. 
Dukas Johannes, Grosshetäri- 

arch 384, 474, 539. 
Dukas, Haus der 1006 ff. 
Dukas Konstantin, Prätendent 

unter Konstantin Vll 979. 
Dukas Michael (Grossvater 

des Chronisten Dukas) 305. 
Dulas, Abt 1(30. 
Duns Scotus 120. 
Dusan s. Stephan. 

Ecclosiast 710. 

Echo verse s. Leiterverse. 

Eclogarins Casauboni 395 f. 

Edessa 93G, 981, 1000. 

Edschmiatsin 1112 f., 112G f." 

Eiche, En ko mi on auf die 735 f. 

Eidologie 25. 

Einhorn 413, 874. 

'ExXoyrj Iotoquov 329, 341, 

342, 395*. 
'Ex(uovi(tg, s. Zenturio. 
'Exloyi) tcjv vo^hmv 606, 809, 

610. 

Ekphrasen414,455, 467,483, 

491, 495 f., 857. 
Eladas Johannes 978 f. 
Elephant, Gedicht 775. 
Eleuthorios, Martyrium des hl. 

185. 

Elfenbeinarbeiten 1123. 
Elias von Jerusalem 926. 
Elias der Jüngere, Mönch in 

Kalabrien 195, 198. 
Elias, Kirchendichter G88. 
Elias, Ekdikos aus Kreta 218. 
Elias, Metropolit von Kreta, 
^ Scholiast 137, 138, 144. 
Elias Monachos, Homiletikor 

176. 

Elias, Philosoph 432. 
Elias, der hl., Prophet 176. 
Elias Spatharios 958. 
Elias Spelaiotes, Mönch in 
^ Kalabrien 195, 198. 
Elias, Synkellos s. Helias S. 
Elisaeus, Vartabed 407. 
Elision 694. 
Elissaeos, Jude 125. 
Email 1124. 

Embryo, allegorische Deutung 

des 556, 620, 904. 
Empodokles 752 (M.). 



England 303 f., 513 (Hss-Ka- 

talogo in). 
Enkolpien s. Amulette. 
Enkomion, Bogriff des 162, 

181. 
Ennius 699. 

Enoch, Erfinder der Buch- 
^ staben 783. 
Enthusiasten 83. 
Entwickelung der byz. Litte- 

ratur 2ö, 26 f.* 
Enzyklopädien 16, 258 ff* 
Epaminondas 552. 
Epanagoge 257, 006, 611. 
Eparchos Antonios 503, 510, 

840*. 

Ephesos 446, 724; Synode von 
(i. J. 431) s. Synode. 

Ephoros 508. 

Ephoros Theophanes 465. 

Ephram, Patriarch von Anti- 
ochien, Polemiker 57. 

Ephram, Chronist 283, 287, 
322, 373, 376, 390 ff.* 

Ephram, der hl. 496, 705 (u.). 

Ephymnion s. Refrain. 

Epibole s. Zuschlagsverf ahren. 

Epicharmos 601. 

Epigramme 240 f., 244 (§102 
Anm. 3), 278 (u.), 292, 376 
(o.), 441, 444, 448, 464, 
492, 538 f., 543, 544, 554, 
556, 560, 577, 644, 709, 
711, 712 ff., 721 ff, 725 ff.*, 
732 ff. 

Epigraphik s. Inschriften. 
Epiktet 559, 601. 
Epikureismus 103. 
Kpimorismen 590. 
Epiphania in Syrien 244, 245. 
Epiphanios aus Cyporn 69, 70, 

75, 96, 123, 129, 130, 192, 

255, 338, 392, 415, 575, 
^ 619, 875 f., 915. 
Epiphanios, Diakon aus Ka- 

tania 73. 
Epiphanios, Patriarch von Kpel 

52, 58. 

Epiphanios, Mönch, Hagio- 

graph 192 {'.*, 420. 
Epiphanios, Mönch, Polemiker 

94. 

Epiphanios, Polemiker 114. 
Epiphanios (Hagiopolites) , 

Perioget 192, 193, 420*. 
Epiphanios, r*seudo- 72. 
Epiphanios, Bischof von Se- | 

lymbria 71, 193. 
Epiphanios, Vertrauter des 

Andreas Salos 197. 1 
Epirotica 394. 

Epirns 394, 1041, 1043 f., 
1071. 

Epistolographie s. Briefe und 
Briefsteller. 



Epos 641 ff, 824 ff. 

Eracles 808, 854. 

Erasto s. Syntipas. 

Eratosthones 410. 

Erde, Mosaikbild der 378, 

380, 777, 779. 
Erfinder der Künste 784. 
Erinna 505. 
Erophile 871 f. 
Erosdienst 821, 859 f., 865. 
Erotemata, grammatischo 

580 f., 585.^ 
'Epcjiijaeig xui (inoxQtCEig 65, 

75, 85, 141. 
Erotokastron 820, 858. 
Erotokritos 870 f. 
Ersorum 924. 

Erziihlungslitteraturs.Roman- 

litteratur. 
Esaias, Asketiker 141, 160. 
Esaias Ky prios, Polemiker 113. 
Esaias von Nikomedien, As- 
ketiker 160. 
Esclot Bernard d' 836. 
Escurial, rhetor. Sammlung 
^ des 470 ff. 

Esel, Legende vom ehrsamen 
880 ff. 

Ethnographie, byz. 5, 253, 
266, 281 (o.), 303, 391, 
494 (u.), 880, 1102 ff* 

Ethopoiien 281, 560. 

Etikette s. Zeremonien wesen. 

Etymologicum Angelicanum, 
Florentinum , Gudianum, 
Magnum etc. 410, 520, 
53S, 573 ff* 

Etymologie , byzantinische 
573 f. 

Etymologien in Gedichten 
^ 875, 878 f. ^ 

Euagrios, Kirchenhistoriker 
52, 59, 144, 145, 164, 187, 
227, 242, 244, 245 ff".*, 249, 
291, 328, 331, 427. 

Euagrios Pontikos, Asketiker 
^ 143, 146, 601 (u.). 

Euagrios Siculus 192. 

Euboea 899, 1082. 

Euchaita 740. 

Euchaites Johannes s. Mau- 
ropus. 

Euchiten 40, 80, 82. 

Iluchologion 658 f. 

Eudemos, Lexikograph 565, 
571*. 

Eudemos, Rhetor 571. 
Eudokia, Gattin des Digenis 
828 f. 

Eudokia , Gemahlin Theo- 
dosios' 11 894, 915, 1073*. 

Eudokia s. Makrembolitissa. 

Eudokia, Pseudo- 578 f. 

Eudokia, Tochter Alexios' TU 
1076. 
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Eudokimos, Biographie) des hl. 
20(X 

Eudoxios von Kpol 206, 
Eudoxos 699. 
EveQyeui'öv s. Paterikon. 
Eugen IV, Papst 115, 117, 
1064. 

Eugenianos Niketas 377, 643, 

751, 763 f.* 
Eugenikos Johannes 1 16, 1 17*, 
^ 415, 495 f.* 503. 
Eugenikos Markos, Metropolit 
von Ephosos, Polemiker 
106, 113, 114, 115 f.*, 117, 
^ 118, 119, 120, 495 ff.*, 679. 
Eugenios, Archonaus Palermo 
, 768 f. 

Eugenios, Gegner des Jo- 
hannes Philoponos 53. 

Eugenios clor hl., Märtyrer 
171. 

Eugenios Nomophylax 175, 
176. 

Eugenios, Philosoph 769. 
Eugenius, Gegenkaiser 913. 
Eugraphos d. hl., Märtyrer 
167. 

Euhemerismus 529. 
Euklides 476, 524, 621, 622, 
620. 

Eulogios, Patriarch von Alc- 

xandria 60. 
Eumathios 766. 
Eumolpos s. Philes. 
Eunapios 10, 238, 259, 261 

(o.), 335, 504, 509, 5l8,5ü7. 
Euodios, Hagiograph 197. 
Euphemia, die hl. 114, 168, 
^ 176, 474, 643. 
Euphemiana Sylloge 727. 
Euphomios 586. 
Euphorion 549. 
Euphrat 527. 

Euphrosyne, die Jüngere 136. 
Euphues 250. 

Euripides 139, 327, 505, 547, 
549, 554, 567, 602, 746, 
748 f., 765, 783. 

Eusebios, Bischof von Emesa 
206, 211. 

Eusebios , Kirchen historiker 
72, 123, 129, 130, 132, 161, 
173, 182, 193, 206, 211, 
213, 245, 247, 259, 291, 
324, 334, 338, 340 f., 348, 
363, 372, 373, 404, 405, 
^ 407, 524, 603. 

Eusebios, Presbyter und 
Münch, Asketiker 160. 

Eusebios , Erzbischof von 
Thcssalonike, Polemiker 56. 

Eustathios, Abt des Klosters 
Attalinc 146, 147. 

Eustathios von Antiochien 206. 

Eustathios, Chronist 246. 



Eustathios, Dichter 829. 
Eustathios, Patriarch von Kpcl 
152. 

Eustathios, Märtyrer 1G8. 
Eustathios s. Makrembolites. 
Eustathios, Mönch 51, 52, 50*. 
Eustathios, Rhotor 463. 
Eustathios Romanus, Jurist 
609. 

Eustathios, Erzbischof von 
Thessaloniko 17, 43, 140, 
156 f., 173, 204, 212, 283, 
414, 455, 409, 472, 476, 
504 f., 508, 5:36 ff.*, 503, 
577, 578, 650, 679 f.*, 691, 
751. 

Eustratios, Hegumenos auf 

dem Athos 195. 
Eustratios, Presbyter in Kpel 
^ 57, 59*, 187. 
Eustratios, Metropolit von 

Nikäal7, 85, 80, 90, 430 f.*, 

445. 

Euthymios, Bruder des Theo- 

doros Studites 148. 
Euthymios, der Georgier 013, 

887 f.^ 

Euthymios, der hl. 95, 153, 

185, 677. 
Euthymios I, Patriarch von 

Kpel (Vita Euthymii) 130, 

131, 312 f., 524, 978. 
Euthymios 11, Patr. von Kpel 

492, 490. 
Euthymios, Bischof von Ma- 

dyta 98, 99, 139, 196. 
Euthymios, Mönch 195, 198. 
Euthymios von Neupatras 537. 
Euthymios, Erzbischof von 

Sardos 194, 197. 
Euthymios s. Zigabenos. 
Eutokios 021, 024. 
Eutropius 335. 
Eutropius, Eunuche 914. 
Eutyches 882 Anm. 1. 
Eutyches 918. 
Eutychianos, Biograph 187. 
Eutychios, Patriarch von Ale- 

xandria 36S. 
Eutychios, Patriarch von Kpel, 

Polemiker 59, 187. 
Euzoitos Dionysios 742. 
Evangelium, in der byz. Kunst 

1116. 

Exarchat 944, 1084. 
Excerpta Barbara 220. 
Excerpta de legationibus etc. 

s. Konst. Exzerpte. 
Excerpto, konstantinische s. 

Konst. Exzerpte. 
Exegese, der hl. Schrift 40 f., 

Charakter der byz. 122 ff* 
Ezechiel, Tragiker 644. 
Ezcriten (Jescrzcr) 970. 

I 



Fabeln s. Acsop und Babrios. 
Factionen s. Parteien. 
Facundus von Hermiane 939. 
Fälschung (einer Bulle) 224. 
Falieri Marino 803, 820 f.* 
Falkenbuch 631 f. 
Falkenjagd 859 f., 8C5. 
Fallmerayor 1141. 
Familiengeschichte s. Genea- 
logie. 

Familionnamon, byz. 1135 f. 
Fang von Distelfinken und 

Zeisigen, Ekphrasc 378. 
Fantinos, Mönch 195. 
Fastondiät, Gedicht über die 

701. 

Fasti Sieuli s. Ostcrchronik. 
Faustos von Byzanz 231, 

236 (o.), 406*. 
Favorinus s. Phavorinns. 
Folix III, Papst 921. 
Ferrara s. Synode von F. 
Feudalismus s. LohonsbegrifF 

und Grossgrundbesitz. 
Feuer, griechisches 036. 
Filelfus s. Philolphus. 
Filocolo 867 f. 
Finlay 1141. 
Fiorio s. Phlorios. 
Fischbuch s. Psarologos. 
Flavianus von Antiochia 662, 

926. 

Flavianus, Patriarch von Kpel 
918 

Fleck Konrad 868. 

Floh, Lobrede auf den 439. 

Flore und Blanchefleur s. 

Phlorios. 
Florence de Rome 854. 
Florenz s. Synode von Fl. 
Florilcgien s. Spruclisamm- 

lungen. 

Florilegien, christliche s. Ka- 

tonen. 
Florimont 855. 
Flotte s. Marine. 
Franciscus, Dominikaner 122. 
Franken (= Abendländer) 31. 
Frankenreich 1078. 
Frankreich 303, 512 (Hss- 

Kataloge), 1079. 
Frauenspiegel 556 f., 823. 
Fravitta 914. 
Fredegar 791. 

Freigebigkeit, Vortrag über 
474. 

Fremde, Leben in der (Ge- 
dicht) 815, 817 f.* 

Fremdwörter in der byz. 
Gräcität 30 f., 1136 f. 

Freundschaft in der Verban- 
nung 752. 

Friedrich I, Kaiser 1027, 1034. 

Friedrich II, Kaiser 478, 606, 
012 (u.), 613, 769, 1046. 
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Krü h)iy za 11 1 i 11 isc)i, Begriff 20, 
08. ' 

Frühling, Eiikonnoii auf den 
478 ; Fkphraso 4 ( J1 ; Gedicht 
733. 

Friihlinsslicd 25f>, 257. 

Fru/.in 995, 999 f. 

Fürstenspicgol 450 f., 457 f., 
■W3 f., 191 f., 549; s. mich 
Stephanites und Ichnclatos 

Fulgentius v. Uuspc 103. 



Gabalas Loon 1041, 1U45, 
1131. 

Gaboras, armen. Familie 1030. 
Gabras 497. 

Gabras Johnnnos 102, 170, 

483, 485. 
Gabras Michael 481. 482*, 

559, 5G0. 
Gabriel Roman, Bulgarencar 

995. 

Gabriol, Erzengel 79, 92, 100. 
Gabriel, Kirchendichter (388. 
Gabriel von Melitenc 893. 
Gabriel, Bischof von Pcnta- 

polis 113. 
Gabriel Studitcs 077. 
Gadaros, „der Ii]." 882 Anm. 2. 
GafYoro 1030. 
Gagik 990. 
Gaianiten 54, 00, 64. 
Gainas 913 f. 

Galcnos Johannes, Diakon 555, 
557 f. 

Galcnos. Mediziner 431, G02, 

G13, 014, 015, 017. 
Gnleomyomachie s. Katzcn- 

miiusekricg. 
Galcsiotes 485. 
Galesiotes Georgios 448, 449. 
Gandzak 947. 
Garten, Schilderung 735 f. 
Gasmnlen 827, 835, 838*. 
Gaspar, Bischof von Osmus 

003. 
Gatcluzzi 305. 
Gattilusio Georg 492. 
Gantier von Arras 808, 854. 
Gaza, Rhotorcnscliulo von 12, 

125, 180, 432, 454, 450*. 
Gnzes Thcodoros 121, 122, 

290, 305, 429*, 475, 501, 

502 (u.) f 503,510, 545, 548, 

581, 603, 024. 
Gebet, Gedicht über das 441. 
Gebet des Sünders, Gedicht 

811. 

Gebiihrenverzoichnis 417 (n.). 
Gehcimgcschichte des Prokop 
231 f. 

Geheim Wissenschaften 619 f., 
^ 027 ff., 631 ff. 
Gcilamir 931. 



' Geld ist nötig n. s. w., rhe- 
torische Übung 288. 
Gemälde, Beschreibungon von 
490. 

Gemistos s. Plcthon. 

Genealogie 10S2 f. 

Gencsios Joseph, Historiker 

25;}, 2G4 f.*, 270, 312, 348, 

361, 30(3 f., 410. 
Genosios, Patrikios 723. 
Genesis, in der Kunst 1110. 
I Gennadios, Erzbischof von 

Bulgarien, Polemiker 70,94. 
Gennadios von Kpel 200. 
I Gennadios, Patriarch v. Kpel 

s. Georgios Scholarios. 
Genuesen 1036 ff., 1048, 1052, 

1050, 1004, 1078. 
Geoffroy 11 Villehardouin 899. 
Geoffroy de Ville-Hardonin 

s. Villehardouin. 
Geographie 253 f., 409 fr.*, 

440 f., 44S, 501, 1108 ff.* 
Geomantie 031. 
Geonietres Johannes s. Kyri- 

otes. 

Geometrie 430, 550 f. 
Gcoponiker 201 11'.* 
Georg, Ibererkönig 997. 
Georgides Johannes 217, 218, 
002*. 

Georgier (und Georgien) 403, 
613, 083, 942, 980 f., 1096, 
1099, 1119, 1126 f. 

Georgillas Emmanuel 817, 
839 f., 841 f.* 

Georgios s. Akropolitcs. 

Georgios, Patriarch von Ale- 
xandria, Hagiograph 191. 

Georgios aus Aetolien 898. 

Georgios, Bischof von Amas- 
tris 196, 197, 199, 1101. 

Georgios s. Amerutzes. 

Georgios s. Arsilaitcs. 

Georgios s. Burtzes. 

Georgios, Chartophylax 01. 

Georgios s. Choeroboskos. 

Georgios, Münch von Choziba 
191. 

Georgios von Cvpern, Geo- 
graph 418 . 
Georgios von Cypern s. Grc- 

gorios von Cypern. 
Georgios Geometres 025 (u.). 
Georgios Grammatikos 709. 
Georgios Hagiopolitcs 176. 
Georgios Hamartolos s. G. 

Mouachos. 
Georgios, der hl. (Märtyrer) 

98, 99, 170, 170, 191, 287, 

585, 744, 777. 
Georgios, Erklärer des Her- 

mogencs 533. 
Georgios Hieromnemon, Scho- 

liast 138. 



Georgios, Presbyter in Kao- 
sarca s. Grcgorios Pres- 
byter. 

Georgios aus Kallipolis 769. 

Georgios s. Kcdrcnos. 

Georgios, Motropolit von Kcr- 
kyra (um 1180) 91, 770. 

Georgios, Metropolit von Kcr- 
kyra (um 1235) 770. 

Georgios, Kirchendichter 088. 

Georgios s. Kodinos. 

Georgios, Patriarch von Kpel 
(1192-1199) 473. 

Georgios s. Lakapenos. 

Georgios s. Lapethis. 

Geornios Mouachos 35, 73, 
70/221, 259, 205, 312, 322, 
329, 336, 343, 345, 348, 
350, 352 ff'.*, 361, 302, 369, 
373, 377, 385, 386, 408, 
506 f.; Fortsetzung dos Ge- 
orgios M. 354 f. 

Georgios s. Moschampar. 

Georgios von Mytilene 738 f. 

Georgios, Bischof von Naxos, 
Hagiograph 192. 

Georgios von Nikomedicn, 
Pancgyriker und Kirchen- 
dichtor 166*, 167, 172, 203, 
077. 

Georgios Nomophylax, As- 
ketiker 100. 

Georgios s. Pachymeres. 

Georgios Pancumorphos, Klo- 
ster des 174. 

Georgios der „Philosoph" 488. 

Georgios s. Phrantzcs. 

Georgios s. Pisides. 

Georgios Presbyter 115, 117. 

Georgios Scholarios 49, 62, 
100, 114, 115, 116, 118, 
119 ff'.*, 429, 497, 503, 780, 
785*. 

Georgios Synkcllos 123, 33S, 
339 ff.*, 342, 366 f., 369, 
400. 

Georgios von Trapezunt, Hu- 
manist 119, 121, 122, 205, 
503. 

Gepiden 941 f. 

Gerard de Monröal 902. 

Gcrasimos von Kerasunt 422. 

Gerbia, Stadt (?) 785. 

Gerichtsprotokoll (v. J. 1075) 
443 (n.). 

Gerlach Stephan 506. 

Germanikeia, Schlacht bei 964. 

Gormanos Hieromonachos 1 84. 

Germanos I, Patriarch von 
Kpel 13, 47, 54, 66 f.*, 75, 
86, 87, 137, 174, 190, 194, 
214, 312 f., 630, 668, 962. 

Germanos II, Patriarch von 
Kpel 67, 9S, 133, 174*, 610. 

Germanos, Kirclicndichter678. 
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Germanos, Gründer des 
Klosters Kosinitzes 190, 
199. 

Germanos , Patriarch von 

Nikäa 1044. 
Germanos, Sentenzendichter 

719 (o.). 
Germanus, Neffe Justinians 

934. 

Gerontika 140, 188. 
Gesangbuch, altchristliches 
660. 

Gesandtschaftswesen 251). 
Geschichtschreiber, byz. 219, 
22G ff* 

Geschichtswerke über Byzanz 
1068 ff. 

Gesetzbücher, byzant. sieh 

Rechtswissenschaft. 
Gesta Romanorum 887, 892. 
Geten 924. 
Gewebe 1124. 
Gewerbe 1087. 
Ghevond 407. 
Ghisi, Venezianer 83-5. 
Gibbon 1141. 
Gidos Andronikos 1042. 
Gillo 439, 620, 1138. 
Gilo 845. 

Giraldi Giovanni Battista 872. 
Giustiniani Giovanni 10G6 f. 
Glabas Isidor 488, 492 (u.). 
Glabas Michael Dukas, Ka- 

tenenschreiber 212. 
Glabas Protostrator 777, 778, 

780. 

Glabas Tarchaniotes Michael 

1111 (u.). 
Glarentza 880. 
Glossare s. Lexica. 
Glycas Johannes s. Glykos J. 
Glykas Michael 0,5, 88, 135, 

203, 313, 322, 36G, 371, 

373, 377, 380 ff.*, 627, 632, 

SOG f.*, 905. 
Glykeria, Hagia, Prinzeninsel 

370. 

Glykos Johannes und Justus 
590. 

Glykys Johannes, Patriarch 
von Kpel, Homiletiker und 
Grammatiker 174, 175,293, 
387, 481, 483, 484, 589 f.*, 
599, 078. 

Gnadenbrunnen 1110. 

Gnomologien s. Spruchsamm- 
lungcn. 

Gnostikcr 644, 001 Aiim. 2. 
Gobaros Stcphanos, Tritheist 

52, 53. 
Gobazos 1)36. 

Gobelin,Sehildcrungeincs491. 
Götterbeinamen 5G9(u.), 587*, 
783 f. 

Golanduch, dio hl. 187. 



Goldbullcn s. Bullen. 
Gorianites Thomas 773. 
Goriun, armen. Chronist 407. 
Gos, Mekhitar 613. 
Goten 230 f., 922 ff.*, 110G 

(Krimgoten). 
Gottfried von Bouillon 272. 
Gradenigo, Podesta 1048. 
rQcaxoi Ii 

Grammaticus Ambrosianus, 
Augustanus , Bodleianus, 
Hamburgensis, Harleianus, 
Parisinus, Romanus de notis 
veterum criticis, Venctus 
577; Gr. Ambros. auch 597; 
Grammaticus Augustanus, 
Leidensis, Meermannianus 
588. 

Grammatik 296, 437, 442 f., 
^ 543, 579 ff.*, 720, 758. 
Grammatiker, ins Slavische 

übertragen 3G. 
Grammatikos — Sekretär 279 

Anm. 1, 381. 
Granatos 743 (u.). 
Grant Johannes 1060. 
Grassos Johannes 7G9. 
Gratian, Kaiser 81, 1073. 
Gregentios, Bischof v. Taphar 

59. 

Gregor, der Erleuchter 89, 
406, 407. 

Gregor, Priester, Fortsetzer 
des Matthäus von Edessa 
407 (u.). 

Gregoras Nikephoros 19, 48, 
101 ff.*, 135, 138, 204 f.*, 
104, 105, 10G, 108, 121, 
159, 175, 199, 203, 205, 
293 ff.*, 429, 446, 482, 487, 
488, 549, 550, 551, 553, 
560, 587, 589 f., 623, 781, 
902. 

Gregory, Presbyter 329. 
Gregorios, Exarch von Afrika 
952. 

Gregorios , Bischof von 
Agrigentum, Exeget 124, 
128 f.* 

Gregorios von Antiochia, 
Patriarch 163 f.*, 168. 245 f. 

Gregorios s. Antiochos. 

Gregorios, Erzbischof von Bul- 
garien 553. 

Gregorios, Abt des Bulgaros- 
klosters 498. 

Giegorios von Cypern, Pole- 
miker, Hagiograph u. s. w. 
94, 9G, 97, 98 f.*, 204, 447, 
455, 47G ff.*, 479 f., 57G. 

Gregorios Dekapolites 73*, 
193, 67G. 

Gregorios, Diakonos und Rc- 
ferendarios, Panegyriker 
176. 



Gregorios, General Basilios' II 
994. 

Gregorios, Hagiograph 191. 
Gregorios, Presbyter in Kae- 

sarea 1G9, 199. 
Gregorios von Kappadokien 

'265. 

Gregorios, Kirchendichter 688. 
Gregorios von Korinth 17,451, 

5 98 f.*, 008, 079 f.*, 735, 

745. 

Gregorios Magistros 727. 

Gregorios s. Mammas. 

Gregorios s. Mokenos. 

Gregorios 6 ev povoTQonoig 
s. Greg. Solitarius. 

Gregorios von Nazianz 35, 40, 
G3, 72, 79, 80, 83, 86, 88, 
93, 94, 129, 133, 139, 146, 
153, 155, 168, 169, 171, 
204, 211, 216, 217, 341, 
438, 448, 452, 556, 567, 
619, 718 ff., 746; Scholien 
zu Greg. v. Naz. 125, 137*, 
138, 287, 292, 374, 457, 
505,550,553,653 f.*, 661 f.*, 
679 f., 097, 73:1. 

Gregorios von Nyssa 40, 57, 
66, 67, 80, 130, 214, 43S, 
456; Scholien zu Gr. v. N. 
139. 

Gregorios, Onkel des Kaisers 

Heraklios 946. 
Gregorios s. Fakurianos. 
Gregorios, Presbyter 137. 
Gregorios, Schüler des Basi- 

lios, Hagiograph 194, 197. 
Gregorios, Schüler des Pla- 

nudes 543. 
Gregorios Sinaites, Asketiker 

157 f.*, 175. 
Gregorios Solitarius 437. 
Gregorios Spatharios, der hl., 

Märtyrer 193, 197. 
Gregorios s. Strongulos. 
Gregorios von Syrakus 676. 
Gregorios Thaumaturgos 91, 

207, 213, 619. 
Gregorios der Theologe s. 

Gregor von Nazianz. 
Gregorius der Grosse (6 Jtri- 

Xoyog), Papst 40, 57, 59, 60, 

97, 100, 111, 128, 129, 143, 

144, 104, 193, 518, 684, 

790, 943. 
Gregor II, Papst G84, 962. 
Gregor III, Papst 6S4. 
Gregor VIT, Papst 1017. 
Gregorius IX, Papst 174. 
Gregorius X, Papst 111, 1053. 
Gregorius von Tours 791. 
Greis, der weise, s. Ptocho- 

leon. 

Griechisch im abendländischen 
Mittelalter 1097 f.; bei den 
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Lateinern, Orientalen und 

Slaven 1130 f. 
Grossgrundbesitz 981 f., 989 f., 

993, 998, 1030 f, 1086. 
Grosskomnenen 1049 ff. 
Gross-preslav 988. 
Grotta-Ferrata 512, 678. 
Grüne, für das 756. 
Guarini 492. 
Guenther de Paris 283. 
Guillaume aus der Normandie 

876. 

Guillermus Apuliensis 275. 
Guiscard s. Robert. 
Guria, Märtyrer inEdessa 130. 
Gyllius, Reisender 411, 424. 
Gyparis, Drama 872. 
Gyrardos 785. 

Gyron, bei Koustantin Porph. 

255 (u.). 
G}Ton le Courtois 866. 

Hadesfahrt 819 f. 

Hades und Lazaros, Ethopoiie 
443 (u.), 473. 

Hadrian II, Papst 683, 974 f. 

Hadrian IV, Papst 88. 

Hadrianos, Erzbischof von Bul- 
garien, Polemiker 114. 

Hagia Sophia s. Sophien- 
kirche. 

Hagiochristophorites 1032. 

Hagioelites Johannes, Hagio- 
graph 197. 

Hagiographie 18; Bedeutung, 
allgemeiner Entwickelungs- 
gang und Charakter der 
byz. H. 41, 162, 176 ff.*, 

179, 181 f., 184, 185, 643; 
arianische Hagiographie 

180, 184; Heiligenleben 
als Geschichtsquellen 221. 
312 f.* 

Hagiou Oros s. Athos. 
Hagiopolites s. Georgios. 
Hagiopolites, musik. Werk 
599 f. 

Hagiotheodoretes Konstanti- 
nos 466, 470*. 

Hagiotheodoretes Michael, Lo- 
gothetes tov dgouov 474, 
475. 

Hagiotheodoretes , Logothet 
(wohl identisch mit dem 
vorigen) 472, 475. 

Haikär 898. 

Hak'im, Chalife 999. 

Halep s. Chalep. 

Halicz 417 (o.). 

Hamartolos als Beiname 358. 

Hamza von Ispahan 220. 

Handel und Handelsgeogra- 
phie 410, 1087, 1101. 

Handschriftensammlungen u. 
-Kataloge 507—515. 



Haplucheir Michael 534, ! 

766 ff.* 805. 
Harald Hardraade 1001. 
Härith 935. 

Harmenopulos Konstantinos, 
Jurist 103, 607*, 610, 786. 

Harpokration 520, 521, 565, 
576. 

Harun-ar-Raschid 964. 

Hausarzneibücher s. Jatro- 
sophia. 

Hebdomon 1112. 

Hebräer s. Juden. 

Hebräische Sprache 122. 

Heerwesen, byz. 1086. 

Heidentum, in der byzantini- 
schen Zeit 7, 48, 389 f.* 

Heiligen, Verse auf die 292, 
738, 739, 755. 

Heiligenleben s. Hagiographie. 

Heinrich, Kaiser von Kpel 
1042. 

Heinrich VI Kaiser 1035. 

Heinrich, Erzbischof von Be- 
nevent 88. 

Heirat, Schrift über 491. 

Hekabe vor Troja, Ethopoiie 
769. 

Helena 819. 

Helene, Tochter des Kaisers 
Johannes Kantakuzenosl09. 

Helene, Mutter Konstantins 
des Grossen 205. 

Helene, Gemahlin Konstan- 
tins VII 984. 

Helene, Tochter desDemetrios 
Palaeologos 497. 

Helias s. auch Elias. 

Helias Sy nkellos,' Dichter 7 1 2, 
718. 

Heliodoros, Alchemist 633 f. 
Heliodoros, Grammatiker 520. 
Heliodoros von Prusa 431. 
Heliodoros , Romanschreiber 

496, 505, 751, 763, 864. 
Helladikos Paulos, Panegyri- 

ker 186.' 
Helladios 565. 

Hellenen (= Heiden) 266, 

1139; Panegyrikus auf die 

H. 304. 
Henker oder Arzt 757. 
Hephaestion, Astrolog 627. 
Hephaestion (und Pseudo-H.), 

Metriker 584, 594 ff* 
Hephaestos, Erzbischof von 

Bulgarien 763. 
Heraklea, das pontische 293, 

587. 
Herakleon 215. 
Herakleonas, Kaiser 951. 
Herakles 556 (Arbeiten des), 

784. 

Herakles, König 870. 
Heraklides, Hagiograph 188. 



Heraklides aus Milet 538. 
Heraklios, Kaiser 4, 407, 415, 

633, 710 f., 808, 946 ff.*, 

1074. 
Heraklitos 783. 
Heredia, Juan Fernandez de 

835, 837. 
Herbert 892. 

Herennios Pseudo- 431 f. 
Herennius, Rhetorik ad H. 545. 
Hermaeos, Mönch, Asketiker 
160. 

Hermas 207, 507. 
Hermas, Bogomile 84. 
Hermeas, Vater des Ammonios 
432. 

Hermes Trismegistos 630. 
Hermippos, Dialog 627. 
Hermogenes, der hl., Märtyrer 
167. 

Hermogenes, Rhetor 450 f 451, 
462, 533, 544, 588, 735 f. 

Hermoniakos Konstantin 700, 
808, 845 ff* 

Hermonymos aus Sparta 542. 

Herodianos, Grammatiker 12, 
549, 575, 577, 580, 581, 
582, 583, 584, 585 f. 

Herodianos, Pseudo- 596 f. 

Herodianos, Historiker, 10. 
238, 259, 335. 

Her odotos, Historiker 219, 
231, 233, 242, 259, 274, 
280, 303, 327, 372, 527, 
549, 567, 57 J, 588. 

Heron , Mathematiker 556, 635, 
636. 

Heron, Mathematiker, der 

„Jüngere" 622, 626, 636. 
Hesiodos 505, 527, 531 f., 547, 

554 f., 556, 558, 567, 575, 

584, 765. 
Hesychasten, .Anhänger der 

101, 103 ff.*, 140, 153, 157, 

158; Gegner der H. 100 ff.*; 

Hesychastenstreit 43 f.*, 

159, 175, 212, 429. 
Hesychios von Alexandrien 

123. 

Hesychios von Jerusalem 94, 
147, 206, 214; Sprüche des 
602. 

Hesychios lllustrios(von Milet) 
321, 323 ff.*, 424, 518, 527, 
565, 566. 

Hesychios, Pseudö- 325. 

Hesychios, Lexikograph 570, 
576. 

Hesychios, Mönch des Batos- 

klosters 147. 
Heuchelei, über die 539. 
Hexabibios s. Harmenopulos. 
Hexaemeron 65, 383, 710, 

755. 

Hexameter 448, 553, 596 f., 



Register der Personen und Sachen. 



1167 



598, 648, 652, 710, 711, 
714, 729 (u.), 732, 734, 
737, 741 (u.), 782. 

Hexamilion 1063, 1065. 

Hexapterygos Stephanos 762. 

Hexapterygos Theodoros 286. 

Hiatus 694. 

Hierakosophion s. Falkonbuch. 
Hierax, Grosslogothet 311. 
Hierokles, christliche Bear- 
beitung eines Kommentars 

des 143. 
Hierokles, Dialogperson 539. 
Hierokles, Geograph 254, 

417 f.*, 986. 
Hierokles, Hippiatriker 263. 
Hierokratie 36. 
Hieronymos, der griechische 

66, 214. 
Hieronymus, Kirchenvater 76, 

97, 111, 324, 877. 
Hierotheos, Alchemist 633. 
Hierotheos von Athen 84. 
Hierotheos, Klostervorstand 

152, 153. 
Hierotheos Monachos 93, 94, 

144, 682. 
Hierotheos Sakellarios 105. 
Hilarion 398. 

Hilarion Mönchsname des 
Prodromos 750. 

Hilarion, Abt von Studion 151. 

Hilarius, der hl., Kirchenlehrer 
100, 111. 

Hildirix 931. 

Himerios, Admiral 200. 

Himerios, Sophist 12, 576. 

Hippiatrika 263 f.*, 617. 

Hippodrom 1085, 1111; s. 
auch Zirkusparteien. 

Hippokrates, Arzt 467, 613 f., 
617; Tochter des Hippo- 
krates (Sage von der) 798 f. 

Hippokrates, Tierarzt 263. 

Hippolytos, Autor von Apo- 
stelverzeichnissen 392. 

Hippolytos von Rom 129, 
207, 213, 215. 

Hippolytos Thebanus 193. 

Hirmologion 6o5 f., 695 *. 

Hirmps 695. 

Historia de preliis 850 f. 
Hof- und Kirchenämtor424 f., 

426 f., 10S4 f. 
Ilofgeschichtschreibor 229 f. 
Holland, Hss-Kataloge 513. 
Holobolos Manuel, Dialogpor- 

son 493. 
Holobolos Manuel, Dichter 

546, 770 ff.*, 780. 
Holobolos Maximos siehe H. 

Manuel. 
Homer 130, 139, 167, 250, 

265, 266, 267, 274, 296, 

301, 437, 443, 483, 497, 



1 504,505, 525 f., 527, 529 ff., 
538, 541 (u.), 547 f., 549, 
559, 565, 567, 575, 584, 
589, 602, 722, 730, 742, 
757, 765, 829, 846, 848, 
866 f. 

Homeriten, Gesetze der 59, 

240 (§ 99 Anm. 2). 
Homiletik s. Beredsamkeit, 
* geistliche. 

Homiliensaminlungen, ano- 
nyme 176. 

Homologos, Diakon 414. 

Honorius, Kaiser 913. 

Honorius, Papst 950, 956. 

Hopf Karl 1141. 

Hormisdas, Papst 58, 928. 

Hormizd, Perserkönig 943. 

Horologion 658 f. 

Hugo I von Cypern 899. 

Hugo Etherianus 89. 

Hugo von St. Viktor 137. 

Humanismus 18, 21, 113, 
276, 304, 454, 482, 501, 
502 f.*, 543. 

Humbert, Kardinal 81, 100, 
155, 1004. 

Hundebuch 631. 

Hund, Enkomion auf den 475. 

Hunnen 131, 916 f., 935. 

Hunyad 1064 f. 

Hylilas Johannes 67, 68. 

Hydatius s. Idatius. 

Hymnen, kirchliche 108, 112, 
136, 145, 656, 662 ff.*, 
695 f.*, 697. 

Hymnus q?(üg ifatgov 176. 

Hypatia 504. 

Hypatios, Neffe Anastasios' 1 
930 f. 

Hypatos iwv cpi!oa6<pcov 434, 
445, 447, 474, 481. 

Hypereschios, Grammatiker 
578. 

Hyperides 567. 

Hypothesis zur Odyssee 335, 
845. 

Hypselantes Athanasios Kom- 

nenos 311. 
Hyrtakenos Theodoros 479, 

483 ff.*, 553, 776 Anm. 2. 
Hyrtakos, Stadt 485. 
Hysmine und Hysininias 764. 

Jagd auf Kraniche, Schilde- 
rung 378. 

Jagd auf Rebhühner und 
Hasen, Schilderung 474. 

Jahjä von Antiochia, Chro- 
nist 200, 368*. 

Jahreszeiten, Gedicht auf die 
737. 

Jakob, der Apostel 199; apo- 
kryphes Marienleben des 
192, 193. 



Jakob, Metropolit von Bul- 
garien 774. 
Jakob, Diakonos 263. 
Jakob, Bischof von Edessa 52. 
Jakob der Jüngere 194, 197. 
Jakob, Mönch 192. 
Jakob, Mönch des Klosters 

Kokkinobaphos, Panogy- 

riker 172. 
Jakob, Mönch, Gegner des 

Psellos 681. 
Jakobiten 52, 69, 71, 81, 

405, 761, 985. 
Jamblichos, Erotiker 259. 
Jamblichos, Neuplatoniker 

436, 442, 567, 601, 733. 
Janos, Despot von Dyrra- 

chium 785. 
Janus, König von Cypern 900. 
Jarinuk 950. 

Jaroslavic Vsevolod 443. 

Jasites Job, Polemiker 93. 

Jatros Matthaeos, Mönch 427. 

Jatrosophia 615 f., 619*, 
903 *. 

Jatrosophist 620. 

Ibankos 492 (o. und u.). 

lbankos, Vertrauter des Jo- 
hannes I Asen 1035. 

Ibas von Edessa 919, 938. 

Iberer s. Georgier. 

Ibn-Chisdai 889. 

Ichnelates s. Stephanites. 

Idatins 338. 

Idrisi, Geograph 411. 

Idyll 544. 

Jean de Brienne 1044. 

Jean d'Ibelin 898. 

Jerusalem 510 (Bibliothek), 
947, 948, 1071, 1081. 

Ignatios, Bischof von Antio- 
chia 91, 146, 155, 207, 
213. 

Ignatios, Patriarch von An- 
tiochien 101, 104. 

Ignatios, Diakonos und Skeuo- 
phylax 73, 265, 312, 324, 
351, 354, 716 f.*, 894. 

Ignatios, Dichter 718. 

Ignatios, Grammatiker 720, 
727. 

Ignatios Hieromonachos 184. 
Ignatios, Ikonokiast 68. 
Ignatios, Patriarch von Kpel 

166, 168, 196, 312, 516, 

971. 

Ignatios, Gründer des Limon- 

klosters 318. 
Ignatios von Melitone 368. 
Ignatios, Bischof von Selym- 

bria, Hagiograph 205. 
Ignorant oder Privatgrainma- 

tiker 756. 
Igor 35, 981 *. 
Igorlied 36. 
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Ikaria 1110. 
lkasia s. Kasia. 
Ikonion 272, 284, 1034. 
Ikonographie 777, 779, 1115f.* 
Ikonoklasten s. Bildersturm. 
Ilias Latiua 699. 
Ilhis 920 ff. 

Illustrationen in Chroniken 

220 375 
Illustrios (Rang) 230, 323. 
Imberios und Margarona 643, 

868 f.* 
linbros 309, 496. 
Indien 413 f. 
lndiktion 1097. 
Indisches Reich, Sage 35, 798, 

851. 

Innocenz 1, Tapst 915. 

Innocenz III, Papst 93, 1036 f. 

Innokentios, Bischof von Ma- 
ronaea 56. 

Inschriften 729 f., 1133 ff.* 

Institutionen 605 f. 

Inventio S. Crucis s. Auffin- 
dung. 

Ioachim, der hl. 169, 172. 

Ioachim. Metropolit von Zich- 
nae 316. 

Ioakim, Patriarch von Bul- 
garien 1045. 

Ioannikios, Mönch auf dem 
Olympos 194, 198. 

Joasaph s. Barlaam. 

Joasaph Hieromonachos 176. 

Joasaph , Mönchsname des 
Kaisers Johannes Kantaku- 
zenos 298. 

Job von Antiochien 166. 

Job Hamartolos, Exeget 136. 

Job s. Jasites. 

Job, Prophet 909. 

Jobios, Mönch, Polemiker 56. 

Joca monachorum 143. 

Joel 385. 

Johannan Mar 985. 
Johannes I Tzimiskes, Kaiser 

23, 267, 495, 732, 987 ff.*, 

1075. 

Johannes II Komnenos, Kaiser 
23, 274, 279, 315, 317, 465, 
466, 473, 759, 804, 1020 ff* 

Johannes III Dukas Batatzes, 
Kaiser von Nikaea 287, 316, 
448, 478, 610, 768. 769, 
1043 ff*, 1113. 

Johannes IV Laskaris, Kaiser 
von Nikaea 1047 f.*, 1052. 

Johannes V, Kaiser 158, 224, 
489, 1056 ff.*, 1076. 

Johannes VI Kantakuzenos, 
Kaiser 49, 50, 101, 102, 
103, 105 f.*, 108, 112, 158, 
159, 175, 2Ü4, 297 ff.*, 481, 
487, 488, 1056 f.* 



Johannes VII, Gegenkaiser 

(1390) 1061 f. 
Johannes VIII, Kaiser 113, 

114, 115, 116, 117, 119, 

209,224, 308, 426(o.), 488, 

496, 784 f., 1063 ff* 
Johannes 1, Kaiser von Trape- 

zmit 1050. 
Johannes 1 1, Kaiser von Trape- 

zunt 286, 1050. 
Johannes IV, Kaiser von 

Trapezunt 1050. 
Johannes II Komnenos Ange- 

lodukas, Despot von Epirus 

845. 

Johannes Alexander Asen, 
Car von Bulgarien 1056. 

Johannes Asen I, Car von 
Bulgarien 1035. 

Johannes Asen II, Car von 
Bulgarien 1044 f. 

Johannes Vladislav, Bulgaren- 
car 995. 

Johannes, Armenierkönig 997. 

Johannes Angelos, Despot von 
Epirus 1046. 

Johannes Diakonos aus Adria- 
nopel 785. 

Johannes Aegeates 51. 

Johannes, Nationalheiliger von 
Aegypten 189. 

Johannes Aktuarios 263, 615, 
618. 

Johannes von Alexandria, 
Mediziner 614, 617. 

Johannes von Alexandria, der 
Mitleidige 187, 188, 190, 
191. 

Johannes s. Anagnostes. 

Johannes von Antiochia, Chro- 
nist 259, 322, 328, 334 ff.*, 
338, 371, 376, 386, 504, 
566 f., 845. 

Johannes, Patriarch von An- 
tiochia, Asketiker 140, 
156 f.* 

Johannes, Patriarch von An- 
tiochia, Monophysit 334, 
607. 

Johannes s. Argyropulos. 

Johannes von Asien 405. 

Johannes Baptistes s. Johan- 
nes der Täufer. 

Johannes von Bari 275. 

Johannes, Exarch von Bul- 
garien 70. 

Johannes von Capua 895. 

Johannes von Chalkedon, 
Patriarch von Kpel, Exeget 
135. 

Johannes s. Charax. 

Johannes s. Chilas. 

JohannesChrysostomos 40, 69, 
70, 80, 83, 84, 90, 96, 107, 
132, 133, 134, 136, 139 



(Scholien), 146, 153, 155, 
161, 168, 169, 170, 171, 
191, 192, 202, 204, 207, 
214, 216, 217, 341, 383, 
-438, 486, 496 (Bild des), 
553 (Gedicht auf J.), 556, 
567, 619, 658 f., 662, 733, 
810, 875, 877, 914 f.*, 1070, 
1089*. 

Johannes von Damaskos 13, 
35, 36, 37, 38, 39, 47, 54, 
57, 59, 63, 65, 67, 68 ff.*, 
74, 83, 87, 90, 96, 107, 
123, 124, 137, 145, 150, 
166, 169, 189, 191, 199, 
204, 205, 209, 216, 217, 
328, 383, 428, 430, 516, 
539, 560, 598, 600, 619, 
645, 674 ff.*, 679*, 697,887. 

Johannes, Diakon in Kpel, 
Dogmatiker 80, 82, 209. 

Johannes Diakonos, Hagio« 
graph 197. 

Johannes Diakrinomenos 247, 
424. 

Johannes s. Dokianos. 
Johannes, Drungarios, Kate- 

nenschreiber 211, 215. 
Johannes Eleemon s. Johannes 

der Mitleidige. 
Johannes von Ephesos 52, 57, 

328, 331, 404*, 940. 
Johannes von Epiphania 

244 f.*, 246, 249, 277, 343. 
Johannes Epirotes, Märtyrer 

205. 

Johannes 6 iaxauuaTta^eyog 
896. 

Johannes Euchaites s. Mau- 
ropus. 

Johannes s. Eugenikos. 

Johannes Eukratass. Moschos 
Johannes. . 

Johannes, Evangelist 446. 

Johannes der Faster, Patriarch 
von Kpel 144*, 187, 943. 

Johannes der Faster, Mönch 
175. 

Johannes, Bischof von Gabala 
52. 

Johannes s. Gabras. 
Johannes von Gaza 415, 648, 
726. 

Johannes, General unter Zenon 
922. 

Johannes Geometres s. Kyri- 
otes. 

Johannes s. Georgides. 
Johannes s. Glykys. 
Johannes, Bischof von Gotthia 

193, 197, 208. 
Johanues Grammatikos von 

Kaesarea, Polemiker 52, 50. 
Johannes , Grossdomestikos 

473. 
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Johannes s. Hagioelites. 
Johannes, Erzbischof von 

Heraklea 204, 293. 
Johannes Hesychastes 185, 

186. 

Johannes Hieromnemon s. 
Johannes v. Chalkedon. 

Johannes, Patriarch von Je- 
rusalem 68, 71, 194, 675. 

Johannes, Patriarch von Je- 
rusalem (12. Jahrb.) 91. 

Johannes, Ikonokiast 68. 

Johannes Italos 42, 80, 85, 
90, 429, 430, 444 f.*, 467 f. 

Johannes von Kaesarea s. 
Johannes Grammatikos. 

Johannes s. Kalekas. 

Johannes s. Kamateros. 

Johannes s. Kameniates. 

Johannes s. Kanabutzes. 

Johannes s. Kananos. 

Johannes s. Kapos. 

Johannes der Kappadokier 
930 ff. 

Johannes, Bischof von Kar- 
pathos, Asketiker 142, 147. 
Johannes, Katholikos 407. 
Johannes s. Kinnamos. 
Johannes, Bischof von Kitros 

93, 011. 
Johannes , Metropolit von 

Klaudiopolis 91. 
Johannes Klimax, Asketiker 

80, 138, 143 f.*, 146, 158, 

213, 217, 651. 
Johannes, Patriarch von Kpel 

(t 717) 67. 
Johannes XII, Patriarch von 

Kpel 892. 
Johannes s. Kostometros. 
Johannes s. Kubuklesios. 
Johannes s. Knkuzelis. 
Johannes s. Kyparissiotes. 
Johannes von Kyzikos 63, 73. 
Johannes Lydos 237, 376, 388, 

424, 426, 507, 544, 620. 
Johannes Lydos, Mönch 367. 
Johannes s. Malalas. 
.Johann der Mainikon ier 407. 
Johannes von Santa Maura 

503 (u.). 
Johannes Mauropus s. Mau- 

ropus. 
Johannes s. Maxentios. 
Johannes, Metropolit von Meli- 

tene 368. 
Johannes, Mönch 160. 
Johannes, Mönch, Verf. des 

Barlaam 888. 
Johannes, Mönch, angeblicher 

Verfasser der Dioptra 743. 
Johannes Monachos, Mclodc 

663. 

Johannes Monachos , Panc- 
gyriker 176. 



Johannes s. Moschos. 
Johannes , Metropolit von 

Naupaktos, Polemiker 93, 

476. 

Johannes, Bischof von Negran 
59. 

Johannes Nesteutes s. Joh. d. 
Faster. 

Johannes, Erzbischof von 

Nikaea 78. 
Johannes s. Nikiotes. 
Johannes von Nikiu 52, 321, 

328, 403 f.* 
Johannes von Nikomedien, 

Hagiograph 205. 
Johannes von Otranto 7C9. 
Johannes 1, Papst 5S, 929. I 
Johannes VIII, Papst 971, 

975. 

Johannes XXT, Papst 97. 
Johannes XXII, Papst 819. 
Johannes Patrikios, Schüler 

des Psellos 443. 
Johannes s Pediasimos. 
Johannes s Petrinos. 
Johannes s. Philoponos. 
Johannes s. Phurnes. 
Johannes, „Presbyterkönig" 

35. 

Johannes Protospatharios 555, 

557, 558*. 
Johannes s. Psichaites. 
Johannes , Vorsteher des 

Klosters Raithu 143, 144. 
Johannes Rhetor (= Malalas) 

32S, 333. 
Johannes, Metropolit von 

Rhodos 196. 
Johannes, Mönch von Rhodos 

71, 199, 523. 
Johannes, Metropolit von 

Russland 81, 82. 
Johannes, Mönch des Sabbas- 

klosters s. Johannes Hesy- 
chastes. 
Johannes, Bischof von Sardes 

199. 

Johannes Scholastikos, Patri- 
arch von Kpel 53. 
Johannes Scholastikos von 

Skythopolis 56. 
Johannes, Schüler des Bar- 

sanuphios 58, 145. 
Johannes Scotus Erigena 37, 

63, 137, 500. 
Johannes Sikeliotes 335 f., 

357, 386 ff.*; s. auch Doxo- 

patres Johannes. 
Johannes, Abt auf dem Sinai, 

Asketiker 160. 
Johannes Silentiarius s. Joh. 

Hesychastes. 
Johannes s. Skylitzes. 
Johannes von Skythopolis 53. 

56*, 137. 



Johannes s. Staurakios. 
Johannes s. Stobaeos. 
Johannes der Täufer 139, 
149, 151, 165, 166, 170, 
185, 472, 550. 
Johannes, Patriarch der Tbeo- 

dosianer 52, 54. 
Johannes , Erzbischof von 
Thessalonike, Hagiograph 
192. 

Johannes, Bischof von Trani 
81. 

Johannes Urosh, Fürst Ser- 
biens 300. 
Johannes s. Xiphilinos. 
Johannes s. Zonaras. 
I Jonah 909. 
Jonas, Verse über 764. 
Jonia, Buchtitel 603. 
Josaphat Presbyter, Hagio- 

'graph 198. 
Josaphat s Barlaam und 

Joasaph. 
Josephos von Aegypten, Ge- 
dicht über 822. 
Josephos s. Bryennios. 
Josephos de la Bella 497. 
Josephos Flavius 35, 221, 
259, 292, 372, 527, 552, 
567, 603, 909.* 
Josephos von Grotta Ferrata 
678. 

Josephos Hierodiakonos, Ho- 
miletiker 176. 
Josephos, der Hymnograph 
148, 194, 197, 486, 676 f.*, 
679. 

Josephos s. Kalothetes. 
Josephos, Patriarch von Kpel 

93, 117, 209. 
Josephos, Bischof von Me- 
thone, Polemiker 1 14, 115, 
116, 118 f.* 
Josephos s. Philagres. 
Josephos, der Philosoph 481, 

482, 497 (n.), 549, 552. 
Josephos Studites 677*, 686, 
68S. 

Josephos, Erzbischof vonThes- 

salonike 167. 
Josephos, Mönch in Thessalo- 
nike 120. 
Josua Stylites 236*, 404, 924. 
Iphigenie 477. 
lpomedon 854. 

Iren, ihre griechischen Stu- 
dien 32. 
Irenaeos, Chronist 400. 
Irenaeos, Bischof von Lyon 

129, 146, 207, 213. 
Irene, Kaiserin 99, 964 f.*, 
1074. 

Irene, Gemahlin des Kaisers 
Alexios 1 Komnenos 272, 
315, 317,465, 476 (?), 744. 
74 
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Irene, Gemahlin Andronikos' 

II 483, 553. 
Irene, Gemahlin des Sebasto- 

krator Andronikos 376, 753. 
Irene s. Chumnos. 
Irene, die hl. 184. 
Irene, Gemahlin des Johannes 

Komnenos 754, 784 (n.). 
Irene, Kirche der hl. 1118. 
Irene, Kloster Vorsteherin 194, 

197. 

Irene Laskarissa Palaeologina, 

Kaiserin 318. 
Irene, Gemahlin des Manuel 

Komnenos 526, 529. 
Irene, Tochter der Kaiserin 

Theodora (9. Jahrb.) 51G. 
Irenikos Georgios 485. 
lrenikos Nikolaos, Charto- 

phylax 768. 
Isaak I Komnenos, Kaiser 434, 

439, 1005 f.*, 1076. 
Isaak II Angelos, Kaiser 93, 

284, 285 (u.), 469, 472 f., 

474, 539, 1032 ff* 
Isaak s. Argyros. 
Isaak ans Grossarmenien 81, 

89. 

Isaak Komnenos s. Komnenos. 
Isaak Konstantinos, Asketiker 
160. 

Isaak, Metriker 596 f. 
Isaak Porphyrogennetos 525 f. 
Isaak der Syrer, Asketiker 

100, 145. 

Isaak, Mönch in Thessalonike 
105. 

Isaeos 567. 

Isaurier 13 f., 960 ff. 

Ises, Protostrator 1044. 

Isidoros, Patriarch von Antio- 
chien 101. 

Isidoros, Diakon 597. 

Isidoros Hieromonacbos 115, 
117. 

Isidoros, Patriarch von Kpel 

101, 103, 106. 

Isidoros, Märtyrer 176. 

Isidoros aus Milet 621. 

Isidoros von Pelusion 141. 

Isidoros, Erzbischof von Thes- 
salonike 175, 176. 

Isidoras von Sevilla 144. 
Isidoras Thessalon. Cardinal. 

Rlmt. 311 f., 1066. 
Islam, Polemik gegen den 

49 f.*, 51, 69, 71, 78, 79, 

81, 83, 92, 106, 111 f., 

120. 
Island 422. 

lsokrates 455, 457, 458, 480, 
491, 523 (u.), 567, 602, 
803. 

Isopsepha 342 (o.), "29.* 
Isperich 955. 



Italicus 699. 

Ualikos Michael 465 f. 

Italien, Beziehungen zu By- 
zanz 4, 31 f.*, 512 f. (Hss- 
Kataloge), 612 f.*, 676 f., 
7(>8 ff., 1071 ff.*, 1078, 
1094, 1115; Urkunden aus 
Italien 123 f. 

Itinerarien 410, 418 f.* 

Juden 33, 1077, 1099, 1134; 
Apologetik gegen die 49, 
50 f.; Schritten gegen die 
65, 66, 71, 72, 91, 96, 106, 
110, 120, 131, 168, 191, 210. 

Juliana, die hl., 199. 

Jnlianos, Kaiser 12, 76, 238, 
464, 470 (Gegenstand einer 
Ethopoiie), 522, 567, 1073*, 
1089. 

Julianos aus Aegypten 726. 
Julianos, Bischof von Hali- 

karnassos 51, 52 f.*, 56, 64. 
Julianos. Martyrium des 185. 
Julitta, die hl., Märtyrin 170, 

187. 

Julius I, Papst 91. 

Julius Sextus Africanus s. 

Sextus Julius Afric. 
Jungfrau, die hl., s. Maria. 
Junilius 123. 

Jurisprudenz s. Rechtswissen- 
sch af t 

Justin I," Kaiser 125, 928 f.* 
Justin H, Kaiser 145, 163, 

941 f.*, 1074. 
Justinian, Kaiser 1, 5 f., 11, 

38, 47, 51, 57 f.*, 59, 123, 

125, 145, 230 ff, 237, 415, 

501, 605,633, 663, 929 ff.*, 

1073 f.* 
Justinian II 954, 956 ff* 
Justinos, Chronist 400. 
Justiuus Martyr 40, 88, 91, 

107, 129, 207, 209, 213, 

383, 875. 
Justus von Tiberias 518. 
lvac 995. 

Ivankos s. lbankos. 
[wan, der Kaufmannssohn 
808. 

Kabalaropulos 485. 

Kabasilas Demetrios, Kalli- 
graph 481. 

Kabasilas Georgios 786. 

Kabasilas, peyctg öwix^njg 
4S2. 

Kabasilas Neilos, Metropolit 
von Thessalonike, Pole- 
miker 101, 103, 107, 109f .*, 
116, 15S, 159. 

Kabasilas Nikolaos, Mystiker 
101,105,109, 110,114, 142, 
152, 158 f.*, 204, 486, 488, 
491, 623. 



Kabbalistik s. Aberglauben. 
Kachrie Djaini 1114, 1122; 

s. auch Kloster 7?/c /w^wc. 
Kadmos 784. 

Kaesarea in Kappadokien 341, 

524, 581. 
Kaesarea in Palästina 230. 
Kaikosru, Sultan 1036, 1043. 
Kairo 511. 

Kaiserkröuung, die Andro- 
nikos' III 300; Zermoniel 
bei der 1085; in Kunst- 
denkmälern 1117. 

Kaiserkult 1085. 

Kaisersage, byz. -germanische 
629, 798. 

Kaisertum, indisches, s. In- 
disches Reich. 

Kaisertum, kirchliche und 
theologische Bedeutung des 
byz. 38. 

Kalabrien 140, 180, 195 f.*, 
1094, 1115. 

Kalabrya 1013. 

Kaiandion, Patriarch von An- 
tiochia 922. 

Kalekas Johannes, Patriarch 
von Kpel, Homiletiker 101, 
104, 106, 110, 158, 174 ff* 

Kalekas Manuel, Mönch, Dog- 
matiker 39, 44, 47, 101, 
110 f.* 

Kalekas Theophilos, Homilet 
176. 

Kalenderverbesserung 294. 

Kalilah va Dimnah s. Ste- 
phanies. 

Kalliergis Zacharias 503 (u.). 

Kallikles Nikolaos 463, 744 f.* 

Kallimachos, Deklamation 
549 f. 

Kallimachos, Dichter 567. 
Kallimachos und Chrysorrhoe 

778, 855 ff.*, 863. 
Kallinikos, Ingenieur unter 

Konstantin IV 954. 
Kallinikos, Patriarch von 

Kpel 958. 
Kallinikos, Mönch 742. 
Kallinikos, Schlacht bei 935. 
Kalliopos, Exarch von Ra- 

venna 62. 
Kallipolis 488. 
Kallipolis in Kalabrien 769. 
Kallisthenes, Pseudo- 338, 

527, 844, 849 ff.* 
Kallistos Andronikos 502 (u.), 

503. 

Kallistos s. Kataphygiotes. 

Kallistos, Patr. von Kpel, 
Homiletiker u. Hagiograph 
101, 157, 158, 174, 175, 
205. 

Kallistos s. Meliteniotes. 
Kallistos s. Telikudcs. 
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Kallistos s. Xanthopulos. 
Kallithea s. Aristander. 
Kalochetos Alexios 102. 
Kaloe am Tmolos 266. 
Kalojan, Car der Bulgaren 

1035 f., 1041 f. 
Kalopetros, Car der Bulgaren 

1035. 

Kaloritcs Makarios 718, 720. 
Kalosynas Antonios 305. 
Kalothetes, Familie 1083. 
Kalothetes Joseph, Hesychast 
105. 

Kaluphes Nikephoros 1025. 

Kamariotes Matthaeos, Pole- 
miker und Rhetor 121, 122, 
451 f., 498, 503, 67S. 

Kamateropulos 463. 

Kamateros Androuikos, Pole- 
miker 76, 90*, 97, 472. 

Kamateros Basilios, Patriarch 
von Kpel 472, 474. 

Kamateros, Eparch 529. 

Kamateros, Familie der 526. 

Kamateros Gregor 745, 759. 

Kamateros Johannes, Astro- 
nom 627, 760 f.* 

Kamateros Johannes, Patri- 
arch von Kpel, Polemiker 
92 f., 387, 470, 474. 

Kamateros Petronas 96S. 

Kameniates Johannes 252 , 
265 f ,* 301, 415, 458, 495. 

Kamytzes 1036. 

Kamytzes Johannes, General 
1044. 

Kamytzes Konstantin 755. 
Kanabutzes Johannes 561*, 
633. 

Kananos Johannes 300 f. 
Kananos Laskaris 422. 
Kandaules und Gyges 477. 
Kanidios, der hl. , Märtyrer 171. 
Kctvtxfaiov, im tov 478. 
Kanon der hl. Schrift 123 f., 
125. 

Kanones (in der Kirchenpoesie) 
95, 172, 656, 673 ff*, 
695 f.*, 697; im Kirchen- 
recht 607, 611 f. 

Kanonistische Schriften 87, 
149, 216, 607 f, 611 f. 

Kantakuzenos Johannes,Gross- 
domestikos 481, 48:3, 776. 

Kantakuzenos Johannes VI 
s. Johannes. 

Kantakuzenos Johannes, Ge- 
neral unter Isaak 11 1033. 

Kantakuzenos Matthaeos s. 
Matthaeos. 

Kantakuzenos Michael 506. 

Kapilavastu 886. 

Kapiton 335. 

Kapos Johannes, Dogma tiker 
111. 



Kappadokes Georgios und 

Theocharistos 316. 
Kappadokien 828. 
Kappadokier, die 83, 96, 107, 

134, 173. 
Karantenos Konstantin 1001. 
Karbeas, Offizier 970. 
Karien 327. 
Karinon, Asket 734. 
Khqxu'ol s. Krebsverse. 
Karin 916. 

Karl von Anjou 1052 f. 

Karl der Grosse 5, 9, 24, 
965 f., 1078, 1139. 

Karl der Schöne 553, 1091. 

Karpathios s. Johannes, Bi- 
schof von Karpathos. 

Karten, geographische 411, 
419 f.*, 1108*. 

Karthago 552. 

Karykes Demetrios 447. 

Karykes Theophanes 1093. 

Karyophylles Matthaeos, Erz- 
bischof von Tkonion 110. 

Karystos 1082. 

Kasan drenos Alexios 488. 

Kasia, Dichterin 677, 679, 
708, 715 f.* 

Kasilon Klaudios 577. 

Kasimatis Petros 888. 

Kassia s. Kasia. 

Kassian 100, 143, 144. 

Kassiane s. Kasia. 

Kastamon 754. 

Kastamonites Johannes 474. 

Kastor, Pseudo- von Rhodos 
451. 

Kastor ia 472 (u.). 
Kastra, allegorische 857 ff. 
Kastrenos Demetrios 503. 
Kastron 411 (n.). 
Katakolon, General 739, 1005. 
Katakylas Leon , Magistros 
723. 

Katalanen 1055, 1082. 

Kataloge von Kaisern, Patri- 
archen u. s. w. 292, 391 ff*. 

Kataphrygier 72. 

Kataphygiotes Kallistos, My- 
stiker 142, 160*. 

Katasterbücher,byzant. 1086 f. 

Katechesen 92, 148. 

Katechumenat 163. 

Katenen 41*, 03, 124, 125 f., 
127, 128, 130, 132, 135, 
164, 188, 206 ff* 

Kater und Maus, Gedicht 884. 

Katiphoros Antonios 522. 

Katomyoniachie s. Katzen - 
mitusekrieg. 

Katotikos Paulos 476. 

Katranes Johannes 780 f. 

Katzenmäusekrieg 751 f. 

Katzenpfötchen (Amulette) 
(520. 



Kaukadenos Theodor 491. 
Kauleas Antonios, Patriarch 

vonKpel 196, 197, 199,204. 
Kavadh, Perserkönig 924,935. 
Kedrenos Georgios 221, 249, 

'297, 322, 329, 336, 349, 

354, 3C3, 367, 368 f.*, 373, 

377, 383, 388, 724. 
Keitukeitos 607. 
Kekaumenos 269, 1086. 
Kekaumenos Basilios 741 (u.). 
Kckochlemenos 485. 
Ke'xog 536 (o.). 
Kelänä 1027. 

Kenturipinos Leon, Hagio- 

graph 196, 199. 
Keos 469. 

Kephalas Konstantinos 16, 
264, 723, 727 f.*. 729. 

Kephallenia 1071, 1082, 1110. 

Iverameus Gregorios, Johan- 
nes, Nikephoros, Philippos 
172. 

Kerameus Theophanes, Erz- 
bischof von Rossano, Homi- 
letiker 172 f.*, 203. 

Kerinthos, Häretiker 207. 

Kerkyra s. Korfu. 

Kertsch 1119, 1123. 

Kerularios Michael, Patriarch 
von Kpel 68, 80, 81*, 82, 
434, 438, 443, 444*, 737, 
1003 f., 1006. 

Kerykos der hl. , Märtyrer 
170, 187, 733. 

KEcpriXcaa yviü^uixd 203. 

Kecfufoua nQuxnxu, cfvaixa, 
yrcjaitxdy OEo'/.oyixd 63, 81, 
104, 141, 147, 152, 153, 
155, 157, 160. 

Kibyraioten 957. 

Kilig-Arslan 1017 f. 

Kilig-Arslan II 1027. 

Kinnamos Johannes 3, 16, 
228, 279 ff *, 282, 283, 297, 
455 

Kirakos von Gantzac 407. 

Kirche, in der byz. Kunst 1116. 

Kirchenämter s. Hofämter. 

Kirchengesang, gregoriani- 
scher 684. 

Kirchengeschichtc 14, 245 ff.*, 
291 ff*, 389, 401. 402, 553, 
1081 f., 1087 ff* 

Kirchenjahr in der griechi- 
schen Kirche 163. 

Kirchenpocsic 292, 374, 540, 
560, 653 ff.*, 754, 721, 741. 

Kirchenrecht 374, 607 ff*, 
1088 f. 

Kirchensprachc s. Schrift- 
sprache. 

Kirchentrennung s. Schisma. 

Kirchen Verzeichnisse s. No 
titiac episcopatuum. 

74* 
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Klassizismus s. Attizisten, Hu- | 
manismus, Schriftsprache. 

Kleiner M ensch, Ekphrase 378. 

Kleinkunst 1122 ff. 

Klemens s. Clemens. 

Kleodemos, Dialogperson 544. 

Kleolaos 459. 

Kleomedes 556. 

Klimax s. Johannes. 

Klimuxvcrse s. Leiterverse. 

Klisthenes 167. 

Klitobos, Klitophon 861 ff. 

Klöster, kleinasiatische 139, 
180. I 

Klöster auf dem Berge Latros | 
1094. 

Klöster des hl. Meletios 774. I 
Kloster auf Andros 511. 

— auf der Insel des Anti- 
gonos 472. 

— zu Area 316, 317. 

— des Attaliates 315. 

— Attaline in Ankyra 146. 

- HuTonedtov (Athos) 514. 
Tfjg Ikhov 108, 147. 

tov BovXyagov, auf der 
Insel Oxeia 498. 

— noi» Bv^ctvx mv 163, 167. 

— in Bylize (bei Arta) 511. 

— Daphni bei Athen 869, 
1114, 1122. 

— des hl. Demetrios in Kpel 
316, 318. 

— des hl. Demetrios in Thes- 
salien 511. 

— lies hl. Dionysios (Athos) 
514. 

xrjg EveQyandog 153, 188. 
318. 

- des hl. Enthymios in Palä- I 
stina 185. 

— auf dem Berge Ganos 485, , 
498. 

— Grotta Ferrata s. Grotta F. I 

— rojy 'ißi'iQwv 316. 

— des JohannesProdroinos in 
Kpel 740, 771, 1111. 

— des hl. Johannes auf Pat- 
mos 315, 317, 420, 510 
(Bibliothek), 514, 1093. 

— des hl. Johannes bei Serrai 
120, 316, 318, 511. 

— Tioy KcttätOTQuiiov 192. 

— rijg KexttQtnoiianjs 274, 
315, 317. 

— tüjj' MtyuroJW 381. 

— Kosmidion 212. 

— Kvgtconoan 589. 

Laura (Athos) 315, 514 f. 

— tov AeifAitivog (Lesbos) 318. 

— Lembos bei Smyrna 1113. 

— des hl. Lukas in Phokis 
1093, 1114. 

— Ttüy Mayyuywy 158, 298, 
741, 777. 



Kloster des hl. Mamas in 1 
Kpel 152, 316, 317, 1112. 

— der hl. Marina 152. 

— TrjG QSOTOXOV TOV M(t%(UQ(( 

316, 318. 

— tov Msyuhov llyoov (bei 
Sigriane) 342, 723, 771. 

— tov MeyuXov Znijfauov 1093. 

— tijg MerctyoQ^ioastog in 
Meteora 300. 

— des Erzengels Michael (auf 
der Insel Oxeia) 316, 318. 

Nea Moni auf Chios 1093. 

— Neu-Zion (Cypern) 316. 

— des hl. Nikolaos von Ca-, 
sole 316, 318, 509, 1115. 

Tt)s 1 lccyy.ee xciqIoiov 1111. 

— Panagia von Balukli 1111. 
des hl. Panteleemon (Athos) 
515. 

— tov ]l((yioxQf<Togog 113, 
120, 315, 317, 784. 

— T1]S IISQtßkSTITOV 82. 

— rijg llETQii^oi'iTiaarjq 315, 

317, 511. 

— Ti)g llyyrjg 153. 

— des hl. Philotheos bei 
Athen 1114. 

— Raithn auf der Sinaihalb- 
insel 143, 155. 

— des hl. Sabbas bei Jeru- 
salem 139, 145, 154, 157, 
194, 198, 314, 316, 674. 

— Sabbaskloster in Rom 128, 
129. 

— Sigriane s. tov yeyu'Aov 
'jyQov. 

— auf dem Sinai 143, 157, 
168, 510 (Bibliothek). 

— Studion (in Kpel) s. Stu- 
dion. 

— T(Ül' -lüOfh'dgiüV 448. 

— tov (f tkav # QtS n ov H(OTi]Qog 
318. 

— des hl. Theodoros auf Ky- 
thera 402. 

— des hl. Theodosios 187. 

— des hl. Theognios 186. 

— TOV X«QOt«l'iTOV 498. 

— T?jg %toQc<g (heute Kachrie 
Djami) 295,551 ,553; 784 (u.). 

— Xeropotamu(Athos)514(u.). 
Klosterregeln 141 ; des hl. 

Sabbas 142, 317; des Stu- 
dionklosters 143 ; des Atta- 
liates 270 f. ; des Neophy tos 
286 ; des Kaisers Johannes 
Palaeologos 319; des Blem- 
mydes 446 ; verschiedene 
314 ff.; siehe auch die ein- 
zelnen Klöster. 

Kodinos Georgios 422 ff. 

Kodratos der hl., von Korinth 
204, 205. 



König von Schottland 843. 

Kotytj &icc"AexTog 787, 789.* 

Kotvtj, Rezensionen der Sep- 
tuaginta 123, 129. 

Kokondrios 451 f. 

Kolb jager s. Kulpinger. 

Kolluthos, Dichter 655, 709. 

Kölln thos, Monophysit 53. 

Koloman, König von Ungarn 
1022 . 

Kolybas Sergios 474. 

Koinetas 720*, 727. 

Kometopulos 732. 

Komnena Anna 16, 82, 84, 
221, 227, 228, 245, 274 ff.*, 
297, 389, 437, 591 f., 744. 

Komnene Irene, Tochter des 
Theodoros 1 Laskaris 768. 

Komnene Maria, Gemahlin 
des Johannes VIII Palaeo- 
logos 785. 

Kornnenen 1076. 

KomnenosAlexios I s. Alexios. 

Komnenos Alexios, Sohn des 
Johannes Komnenos 802 f. 

Komnenos Alexios, Sohn des 
Nikephoros Bryennios 465. 

Komnenos Andronikos s. An- 
dronikos. 

Komnenos Andronikos, Se- 
bastokrator, Sohn des Kai- 
sers Johannes Komnenos 
476, 754, 759, 805. 

Komnenos Andronikos Tor- 
nikes 772. 

Komnenos, Chronist 394. 

Komnenos Dukas Palaeologos 
Andronikos 778, 780, 857. 

Komnenos Johannes, Sohn des 
Sebastokrator Andronikos 
754. 

Komnenos Johannes s. Jo- 
hannes. 

Komnenos Johannes, „der 
letzte Komnene" 300, 513. 

Komnenos Johannes aus Sozo- 
polis 781. 

Komnenos Isaak, General 
1012. 

Komnenos Isaak s. Isaak 

Komnenos, Kaiser. 
Komnenos Isaak, Sebastokra- 
tor, Bruder des Alexios I 

Komnenos 473. 
Komnenos Isaak, Sohn des 

Alexios I Komnenos 526. 
Komnenos Konstantinos Ma- 

liasenos 772. 
Komnenos Manuel s. Manuel 

K., Kaiser. 
Komnenos Manuel, Neffe des 

Kaisers Isaak Komnenos 

1010. 

Komnenos Manuel, Sebasto- 
krator 384. 
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Komnenos Michael, Prinz 
1135. 

Komnenos Stephanos, Gross- 
drungar 764. 

Korapos, Asekretis 497. 

Konkubinat 611. 

Konon, Erzbischof von Apa- 
mea 924. 

Konon, Gegner des Johannes 
Philoponos 53. 

Konon, Mythograph 523 (o.). 

Konstans, Kaiser 951 ff. 

Konstantina, Schlacht bei 943. 

Konstantinische Exzerpte 238, 
242, 249, 258 ff.*, 329, 330, 
335, 356/506, 566 f. 

Konstantinopel 2 f., 8, 302, 
733, 913 ff.; Akademie in 
13, 16, 42, 973; Schriften 
über die Eroberungen von 
311 f., 1076, 1077, 1081; 
Gedichte, Monodien u. s. w. 
über den Fall von (1453) 
311, 385 f., 393, 496, 498, 
839 ff.*; Kunstwerke in 
1114 ; Topographie von 
423 ff.*, 1111 f.*; Biblio- 
theken in 511. 

Konstantinos der Grosse 2, 
5 f., 161, 180, 205, 628, 
724, 1070, 1073*, 1139. 

Konstantinos II 951. 

Konstantinos IV Pogonatos, 
Kaiser 954 ff. 

Konstantinos V Kopronymos 
66, 67, 71, 72, 963 f.* 

Konstantinos VI 148, 964. 

Konstantinos VII Porphyro- 
gennetos 7, 16, 18, 35, 138, 
169, 200,239,252 ff.* 264 f., 
342, 344, 347, 410, 415, 
419, 425, 476, 614, 636, 
638, 651, C77, 723 f., 792, 
885, 978 ff.* 

Konstantinos Vll I, Kaiser 258, 
636, 991 ff., 998*. 

Konstantinos IX Monomachos, 
Kaiser 100, 297, 438, 60G, | 
609, 737, 741, 1002 ff.* I 

Konstantinos X Dukas, Kaiser 
155, 434, 1006 ff.* 

Konstantinos XI (IX) Dra- 
gases, Kaiser 1 20, 122, 308, 
497, 825, 10G5 ff.*, 1123. 

Konstantinos s. Akropolites. 

Konstantinos s. Chrysomalas 

Konstantinos Diogenes 999 f. 

Konstantinos Diogenes, 
Pseudo- 1017. 

Konstantinos, Epigramma- 
tiker 376 (o.). 

Konstantinos, Vater des Ge- 
nesios 264. 

Konstantinos s. Harmeno- 
pulos. 



Konstantinos Hieromonachos 
105. 

Konstantinos der Jude, Mönch 
196. 

Konstantinos s. Kephalas. 
Konstantinos s. Manasses. 
Konstantinos s. Meliteniotes. 
Konstantinos, Sohn des Kai- 
sers Michael Dukas 133. 
Konstantinos , Bischof von 

Nakolia 67, 962. 
Konstantinos von Nikaea, 

Philosoph 474. 
Konstantinos s. Palaeokappa. 
Konstantinos Palaeologos, 

Despot 1063 ff. 
Konstantinos 1, Papst 67. 
Konstantinos aus Rhegion 614. 
Konstantinos, der Rhodier 

723 ff.*, 727. 
Konstantinos, Sebastokrator, 

Bruder des Kaisei*s Isaak 

Angelos 472. 
Konstantinos, der Sizilier 439, 

594, 718, 723*. 
Konstantinos, Sohn Romanos' I 

982 f. 

Konstantinos s. Tarsites. 
Konsularf asten 338. 
Kontakion 593, 695 f.* 
Kontianos Gabriel 852. 
Kontoleon Christophoros 561. 
Kontostephanos Alexios 384. 
Kontostephanos Andronikos 

1024, 1027, 1030. 
Kontostephanos Johannes 755. 
Konzil s. Synode. 
Kopten 951, 1126. 
Korais Adamantios 477. 
Koran 18. 
Kordyle 825 

Korfu 224, 307, 381, 843, 

1071, 1110. 
Korinth 496, 1025. 
Koronaeos Johannes 842 f. 
Koronis Xenos 600. 
Korrespondenzen, der Sultane 

19. 

Korydalleus Theophilos 432, 
453. 

Kosmas, Alchomist 633. 
Kosmas Attikos, Patriarch 

von Kpel 86, 1016 Anm. 
Kosmas von Jerusalem 13, 

G8, 87, 292, 074 ff.*, 679 f.* 
Kosmas Indikopleustes 35, 51, 

53, 123, 124, 128*, 206, 

213, 392, 412 ff.*, «32. 
Kosmas, der hl., Märtyrer 95, 

167, 168, 620, 711. 
Kosmas, Bischof von Majuma 

s. Kosmas von Jerusalem. 
Kosmas Scholastikos, Mönch 

in Alexandrien 191. 
Kosmas, sizilian. Mönch 68. 



Kosmas s. Tzintzilukios. 
Kosmas Vestitor, Panegyriker 

169. 
Kosmos 309. 

Kosovo, Schlacht bei 304 f., 
1061. 

Kosta ibn Luka 262. 

Kostom etros Johannes, Metro- 
polit von Chalkedon, As- 
ketiker 160. 

Kotertzes Konstantin 526, 529, 
530. 

Kotyaeion .924. 

Krätze, Gedicht an die 439. 

Krates, Kyniker 647. 

Krebsverse 721, 774. 

Kreta 420, 460, 730, 794, 
817, 821, 840, 842,870 ff., 
909, 967*, 984*, 1071. 

Kreuz, Reden auf das hl. 
164, 175. 

Kreuzzüge 31, 1018 ff.*, 
1081 f. 

Kriegswissenschaft 258 *, 268, 
269, 439, 635 ff.*, 822; s. 
auch Heerwesen. 

Kritias 459. 

Kritobulos aus Imbros, Histo- 
riker 228, 309 ff* 

Kritobulos Michael 311. 

Kritobulos Nikolaos Kunalis 
607. 

Kroaten s. Südslaven. 

Krum 966. 

Ktesias 242, 518. 

Kubuklesios Johannes, Pole- 
miker 114. 

Kukuzelis Johannes, Athos- 
m»nch 195, 198, 599 f., 
678. 

Kulpinger 1106. 

Kultur, byzantinische 7, 1087; 
orientalische 33, 1126 f.; 
romanische 31 f., 1125 f.; 
slavische 33 ff., 1126 f.; 
s. auch Orientalen, Slaven 
u. s. w. 

Kulturbezieh ungen, interna- 
tionale 31 ff.*, 1097 ff.*, 
1124 ff.*, 1131 f., 1136 f. 

Kumanen 1008, 1017, 1033, 
1105 f.* 

Kuno wi ja 1064. 

Kunst, byzantinische 8, 32, 
423 f., 734, 737, 740, 753, 
777, 779, 876, 1113 ff.*; 
griechische in Kpel 283 f., 
285, 1114; germanisch-ro- 
manische 32, 1124 ff; sla- 
vische 36, 1126 f. 

Kunstgewerbe 1122 ff. 

Kunstsprache sieh Schrift- 
sprache. 

Kur 988. , 

Kurkuas Johannes 399, 980. 



1174 



Register der Personen und Sachen. 



Kuropalat 365, 424. 
Kurteses Georgios ö -/ohtgiog 

593. 
Kuru 393. 

Kuvvat, Bulgarenfiirst 949. 
Kydion 467. 

Kydones Demetrios 43, 99, 
100, 101, 102 f.*, 106, 
109, 110, 114, 153, 158, 
159, 295 Aiim., 487 ff.* 
439, 491 f. 

Kydones Prochoros, Bariaa- 
mit 101, 102*, 106, 110. 

Kydones, Sohn des 486. 

Kydonia, Stadt 489. 

Kydonios Athanasios, Pole- 
miker 114. 

Kykliker 504. 

Kyklope und Odysseus, Mo- 
saikbild 378. 

Kynaigeiros. Deklamation 
549 f. 

Kynegesion 778. 

Kynosophion s. Hundebuch. 

Kyparissiotes Johannes 44, 
47, 65, 73, 101, 106 f.*, 
109. 111. 

Kvnoiaxcc 854. 

Kyprianos, der hl. 619. 

Kyprianos, Kirchendichter 
V 672. 

Kyprianos, Philosoph 481. 
Kyraniden 630 (u.). 
Kyrene 552. 

Kyriakos, Metropolit von 

Chonae 718 f. 
Kyriakos, Kirchendichter 663, 

688. 

Kyriakos Magistros 718. 

Kyriakos, der hl., Mönch in 
"Palästina 185, 186. 

Kyrillos von Alexandria 38, 
40, 48, 54, 57, 60, 62, 65, 
67, 69, 70, 75, 79, 83. 88, 
93, 96, 107, 113, 122, 129, 
131, 132, 134, 147, 161, 
173, 206, 208, 211, 214, 
712 (o.), 917. 

Kyrillos von Alexandria, der 
falsche 364 f. 

Kyrillos, Feldherr 927. 

Kyrillos von Kpel 67, 190. 

Kyrillos von Kyzikos, Homi- 
letiker 174, 175. 

Kyrillos (Pseudo-?), Lexiko- 
graph 12, 570 f.*, 572. 

Kyrillos, der sogen., Lexiko- 
graph 561 f.*, 570. 

Kyrillos, Mönch 365. 

Kyrillos s. Petrinos. 

Kyrillos aus Skythopolis 139, 
"ISO, 185* f. 888. 

Kyrillos, Slavenapostel 35, 
971, 1101 f.* 

Kyriotes Johannes Geometres, 



Dichter und Panegyriker 
169*, 214, 588, 703, 727, 
731 ff* 
Kyros 893. 

Kyros, Nationalheiliger von 
Aegypten 189, 733. 

Kyros, Patriarch von Alexan- 
dria , Monothelet 60 f., 
950 f. 

Kythera 402, 1082. 

Kythnos 1071. 

Kxojutodia. spätere Bedeutung 

von 478, 646 f. 
Kwuov 309. 

Labarum 1124. 
Lachanas Johannes 533. 
Lachares 451. 

Lakapenos Georgios 482, 
558 ff.*, 586. 

Lakapenos Laomedon 385. 

Lakapenos Romanos s. Ro- 
manos T L. 

Lampadarios Johannes 678. 

Landos Agapios 184, 199, 
202, 903. 

Landwirtschaft s. Ackerbau- 
gesetze, Geoponiker und 
Grossgrundbesitz. 

Langbart, Satire gegen einen 
752. 

Langobarden 941 f. 
Laonikos s. Chalkondyles. 
Lapethis (Lapitbes) Georgios 

101, 102, 295, 379, 781 f.*, 

803. 

Laskaris Alexios Philanthro- 
pinos 117, 118. 

Laskaris Janos 503, 509, 577. 

Laskaris Johannes s. L. Janos. 

Laskaris Kananos s. Kananos. 

Laskaris Konstantin 49 5 , 501, 
502 (u.), 503, 563,581, 583. 

Laskaris s. Theodoros. 

Lateiner, Polemik segen die 
41, 42 f., 43, 47 f.*. 76, 79, 
81*, 90, 92, 93 ff.*, 95, 
108, 109, 110, 113 f.*, 

120 ff., 133, 134, 139, 154, 
156,159, 168,174,175, 682, 
878; anonyme Abhandlun- 
gen gegen die 50; Schriften 
für die 89, 93 f., 96 ff., 
102 f., 110 f., 113, 118 f., 

121 f., 167; Beurteilung 
durch Niketas Akominatos 
283, durch Pbrantzes 308. 

Lateinische Orient, der 833 ff., 
1081 f.*, 1132, 1133, 1135. 

Lateinische Litteratur des 
Mittelalters 24 f. 

Lateinische Sprache, bei den 
Byzantinern 3f., 487, 543 ff., 
605, 613, 740, 772, 785, 
941, 1136. 



Lateinische Theologie s. Theo- 
logie. 

Latifundien s. Grossgrund- 
besitz. 

Latmos s. Latros. 

Latros, asketisches Zentrum 
in Kleinasien 194, 198, 1094. 

Laura s. Kloster. 

Laurentios Rutiensis, Kopist 
205. 

Lauriotes Kyrillos 402. 
Laus, Lobrede auf die 439. 
Lazaros, Diakon 586. 
Lazaros, der hl. 165, 167. 
Lazaros, Mönch, Polemiker, 

IIB, 114. 
Lazarus von Pharb 407. 
Lazistan 936. 
Leander von Sevilla 144. 
Lebunion 1017. 
Legenden s. Hagiographie. 
Legendenmenäen s. Synaxa- 

rien. 

Lebensbegriff in Byzanz859 ff. 
863. 

Lehrgedichte 292, 317, 376, 
378 f., 390 ff, 398, 427, 
436, 437, 438, 442, 444, 
528 ff., 533 f., 535, 536, 
553, 556, 587, 595, 619, 
631, 632, 633 f., 641, 708, 
722, 758, 760 f., 774, 775, 
780, 781, 782, 784, 785, 
802 f , 811, 821 f. 

Leidener Papyrus X 632. 

Leiter verse 534 f., 756, 762. 

Lekapenos s. Lakapenos. 

Lekas, Paulikianer 1016. 

Lemnos, Schlacht bei 980. 

Leuorensage 831. 

Leo, Archipresbyter 850 f. 

Leo 1, Papst 59, 60, 70, 79, 
111, 193, 918. 

Leo III, Papst 72. 

Leo IX ; Papst 81, 1003 f. 

Leo X, Papst 505, 577, 603. 

Leon I, Kaiser 919 f. 

Leon II, Mitkaiser 920. 

Leon III der Isaurier, Kaiser 
13, 66, 67, 165, 258, 417, 
605. 636 f., 712, 959 ff.*, 
1074. 

Leon IV, Kaiser 964. 

Leon V der Armenier, Kaiser 
67, 71, 72, 264, 342, 349, 
585, 966 f.* 

Leon VI der Weise, Kaiser 
168 f.*, 257, 415, 609, 628, 
631, 633 (u.), 677, 701, 718, 
720, 721*, 809*, 883, 976 ff*, 
1075. 

Leon, Metropolit von Achrida 
81, 82. 

Leon, Bischof von Argos und 
Nauplia 315, 317. 
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Leon der Asiate 266, 367. 
Leon s. ßalianites. 
Leon der Byzantiner 15. 
Leon von Centorbi s. Kentu- 
ripinos. 

Leon, Erzbischof von Chalke- 

don, Häretiker 85, 445. 
Leon aus Cypern 485. 
Leon Diakonos, Historiker 

228, 2G6 ff.*, 276, 366, 367. 
Leon, Diakonos in Kpcl 169. 
Leon Diakonus, Freund des 

Theodosios von Syrakus 252. 
Leon, Gesandter des ßasilios 

Bulgaroktonos 461 (u.). 
Leon Grammatikos 322, 336, 
Leon. Iatrosophist 614. 

354, 359, 361 ff.* 
Leon der Karier 266. 
Leon s. Kenturipinos. 
Leon, Patriarch von Kpel 173. 
Leon Magistros, Anthypatos i 

und Patrikios, Exeget, 124, ' 

131. 

Leon Magistros s. Katakylas. 
Leon der Mathematiker 621 ff., 

625, 626. 
Leon Nomophylax, Polemiker 

121. 

Leon Philosophos441, 722 f.*, 
738. 

Leon, Presbyter (in Kpel) 169. 

Leon , Metropolit von Pres- 
laba 114. 

Leon Protasekretis 483, 554. 

Leon, Rhetor 721 (u.). 

Leon, Metropolit von Russ- 
land 81, 82. 

Leon Siculus s. Kenturipinos. 

Leon s. Stypiotes. 

Leon Thaumaturgos, Bischof 
von Katania 196, 199. 

Leon von Tripolis 265, 977, 
9S0. 

Leonardus Chius 311 f. 
Leonidas von Alexandria 

729 (u.). 
Leontarion 1062. 
Leontios, Kaiser 957. 
Leontios von Antiochien, Hä- l 

retiker 76, 522. 
Leontios, Mönch auf dem 

Athos, Hagiograph 198. 
Leontios von Byzanz 39, 47, 

51, 54 ff.*, 57, 58, 65, 69, 

70, 74, 83, 123, 191, 217. 
Leontios, General unter Zenon 

922. 

Leontios, Geschichtschreiber 
des Athos 198. 

Leontios, Patriarch von Jeru- 
salem, Polemiker 91, 204, 
205. 

Leontios, Presbyter in Kpel 
55, 191. 



Leontios von Neapolis 49, 83, 

180, 181, 190 f.*, 792, 88S. 
Leontios, der Origeuist der 

Vita Sabbae 186. 
Leontios Presbyter 217. 
Leontios, Mönch des Sabbas- 

klosters, Hagiograph 128, 

129*, 194, 198. 
Leontios Scholastikos 726. 
Leoquelle 322 f., 345. 
Le Quien 1141. 
Leros 511, 1110. 
Lerubna von Edessa 406 f. 
Lesbos 305 f., 511. 
Leukas 1112. 
Leutharis 934. 
Levond s. Gbevond. 
Lexica 501 f., 519 ff., 547, 

559, 561 ff.* 
Lexica Bekkeriana und Ctis- 

liniana s. L. Segueriana. 
Lexica, etymologische 502, 

573 ff.*, 741; s. auchEty- 

mologicum Magnum. 
Lexica, juridische 573, 613. 

— kirchliche 502, 571, 573. 

— militärische 636 f. 

— orthographische 502, 576. 

— pneumatologische 576,758. 

— rhetorische 538, 567, 572. 

— Segueriana 520, 52 1,571 ff* 

— synonymische 573. 

— syntaktische 502, 565, 57 1, 
572, 573, 587, 610 (o.). 

— technologische 578. 

— der Tierstimmen 573. 
Lexicon AiuwöeTv 575. 

— Bachmannianum s. Lexica 
Segueriana. 

— Cantabrigiense 577. 

— Messanense 576. 

— des Photios 519 ff.*, 523. 

— Sabbaiticum 570. 

— schedographisches 591 f. 

— Vindobonense 576 f. 

— des Zonaras 374 ff. 
Lexikographie s. Lexica. 
Libadenos Andreas 105, 422*. 
Libadinarios Andreas 786. 
Libandros 861. 

Libanios 12, 452, 455, 491, 
505, 549, 558, 576, 733. 

Liber censuuin (des Canonicus 
Benedict) 256 f. 

Liber geuerationis 396. 

Liberatus Diaconus 57, 58. 

Liberius Patricius 9^35. 

Lichudes Konstantin 434,438. 

Liebeslieder, rhodische s. Al- 
phabet der Liebe. 

Lilly John 250. 

Limenites s. Georgillas. 

Lingua Franca 419, 901. 

Litauen 862. 

Litauen, Erzdiözese 417. 



Liturgie u. liturgische Bücher 
der griechischen Kirche 
658 ff.*, 740. 

Liturgische Schriften 63, 67, 
108, 112 f., 115, 136, 149, 
157, 159, 189, 190. 

Liütprand von Cremöna267 f., 
645, 9d6. 

Livre de la conqueste 834 ff. 

Lizix 465. 

„Logothet", Chronist 348, 353, 
355. 

Lokalchroniken sieh Stadt- 

annalen. 
Lollino, Bischof von Belluno 

510. 

Lombardos Petros 497. 
Longibardos, der weise 591. 
Longinos, der hl. 185. 
Longinos, Metriker 594. 
Longinos. Bruder des Kaisers 
- Zenon 924. 
Longos 763. 
Lopadion 472. 

Lopadiotes Andreas 485, 576, 
577. 

Lorenzi Johannes 305. 
Losco Antonio von Vincenza 
311. 

Lucia, die hl. s. Lukia. 
Ludwig der Fromme 224. 
Ludwig II 975. 
Luft, Aufsatz über die 479. 
Lukanis Nikolaos 847. 
Lukas von Armento, Mönch 

195, 198. 
Lukas, episc. Bosiensis, Pan- 

egyriker 176. 
Lukas von Corleone, Mönch 

195, 198. 

Lukas der hl., Evangelist 176 ; 
s. auch Kloster des hl. 
Lukas. 

Lukas, Abt von Grotta Fer- 
rata, Hagiograph 195, 198. 
Lukas der Jüngere, Mönch 

196, 199. 

Lukas, Mönch' und Presbyter, 
Asketiker 160. 

Lukia, die hl. 535 (u.), 770. 

Lukiants von Antiochia 123. 

Lukianos, Rhetor 17, 101, 126. 
459 f.*, 4(37, 474, 492 ff., 
495*, 505, 524, 527, 549, 
567, 602. (345, 722, 756 f., 
777. 

Lukillianos der hl., Märtyrer, 
176. 

Lukios, Asket 734. 
Luludis Michael 774. 
Luparkos 1043. 
Lusignan 791, <J00 ff. 
Lusignan s. Petrus I L. 
Lusignan s. Stephan L. 
Luther Martin 593. 
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Luxus, im byz. Reiche 1087. 
Lybistros uud Rhodamne 643, 

753, 861 ff.*, 874. 
Lydos s. Johannes. 
Lykites Konstantinos 478. 
Lykoleon 786. 

Lykophron 505, 527, 532 f.*, 
53(3, 571 (n.), 648, 746. 

Lykurgos, Gesetzgeber 167, 
783. 

Lykurgos, Redner 567. 
Lyngeus Michael 497. 
Lyrik 643 f. 
Lysias 527, 567. 

Machaeras Leontios 900 ff. 

Machaeras Stavrinos 900. 

Machaou 755. 

Machetes 47G. 

Macrobius 545. 

Mädchen, das von einem Goten 

betrogene in Edessa 473. 
Märchen 36, 856. 
Märtyrer, 60 von Jerusalem 

194, 197; 20 Märtyrer des 

Sabbasklosters 194, 197; 

42 Märtyrer in Syrien 194, 

197. 

Märtyrerakten 168, 177 ff.*, 
185, 338; häretische 187; 
s. auch Hagiographie und 
die Namen der Märtyrer. 

Mäuse, Anklage gegen die 
737 f. 

Magentinos Leon 431, 432. 
Magister, Titel 270. 
Magister officiorum 237. 
Magistrianos 618. 
Magnat, byz. des 11. Jahrh. 

s. Kekaumenos. 
Magnes Makarios 72. 
MagnetesStephanos 263,617*. 
Maguelonne s. Imberios. 
Magyaren s. Ungarn. 
Mahngedicht an einen alten 

Bräutigam 816 f. 
Mailand 487. 

McüGTtoQ uov qi]i6q(jöv 472 f. 
Maiuma, Bischofsitz 674. 
Makarios 129. 

Makarios aus Aegypten 202, 
203,904. 

Makarios Metropolit von An- 
kyra, Polemiker 113, 114. 

Makarios, Patriarch von Antio- 
chia, Monothelet 61, 208, 
955 Anm. 

Makarios, Archimandrit 198. 

Makarios, Asketiker 141. 

Makarios Chrysokephalos, Ho- 
miletiker, Katenenschreiber 
u.s.w. 174, 175,205, 212f.*, 
216, 377, 602 f.* 

Makarios Hieromonachos , 
Lexikograph 563. 



Makarios Hieromonachos, Po- 
lemiker 114. 

Makarios, Mönch von Kpel 205. 

Makarios s, Makres. 

Makarios, Mönch 195, 198. 

Makarios von Nikomcdia, 
Polemiker 121, 122. 

Makaronismus 795. 

Makedon Anastasios, Patriarch 
von Kpel 99. 

Makedonios 726. 

Makedonisches Kaiserhaus 
974 ff. 

Makrembolites Alexios, Aske- 
tiker 160, 780. 

Makrembolites Eustathios, 
Romanschreiber 643, 753, 
754, 764 ff.*, 772, 864. 

Makrembolitissa Eudokia 434, 
1008 ff.* 

Makres Makarios, Polemiker 
113, 114. 

Malakes, Arzt 493. 

Malakes Euthymios 472. 

Malalas Johannes 10, 18, 35, 
240, 259, 321, 325 ff.*, 335, 
338, 343, 344, 354, 361, 
371, 377, 388, 404, 406, 
525, 527, 531, 783, 791, 
844 f., 849, 885. 

Malaxos Manuel 400 f.*, 427, 
608*, 610. 

Malaxos Nikolaos 322, 401, 
678, 679. 

Malbuch des Athos 1117. 

Malerei 1120 ff* 

Malchos 10, 2,59, 373, 404, 
567. 

Maleinos Basilios, Asketiker 
157. 

Maleinos Eustathios 993. 
Maleinos Michael, Hegumenos 

196, 199, 731, 733. 
Maliasenos Konstantin s. Kom- 

nenos K. 
Malta 1094. 
Mamikonier 916. 
Mammas Gregorios, Patriarch 

v. Kpel, Polemiker 114, 

116, 117, 119*. 
Mamun, Khalif 968. 
Mamun, Minister des Khalifen 

630. 

Manasses Konstantin 35, 221, 
322, 336, 373, 376 ff.*, 383, 
388, 389, 476, 544, 643, 
846, 910. 

Mandra 411 (u.). 

Manekinelegendc 507, 869 f. 

Manetho 340, 341. 

Manfred von Sizilien 1052. 

Maniakes Georgios 741 f. (Ge- 
dicht über ihn), 1000 ff * 

Manichaeer 69, 72, 133, 272, 
s. auch Paulikianer. 



Mankaphas Theodor 1041. 

Mansur Johannes s. Johannes 
von Dainaskos. 

Mansur Petros s. Petros von 
Damaskos. 

Mantzikert 1010. 

Manuel I Komnenos, Kaiser 
23, 48, 85, 88, 89, 90, 92, 
93, 135, 279, 378, 466, 467, 
472, 473, 474, 476, 526, 
534, 539, 541, 622, 627*, 
750, 754, 755, 760, 762 f. 
(Epitaph auf M.), 805, 806 f., 
1022 f.*, 1076. 

Manuel II Palaeologos, Kaiser 
50, 110, 111 f.*, 308, 487, 
488,489ff.*,493f., 1061 ff* 

Manuel I. II. III, Kaiser von 
Trapezunt 1050. 

Manuel s. Bryennios. 

Manuel von Byzanz, Chronist 
367, 399. 

Manuel Chartophylax 909. 

Manuel Christonymos 176. 

Manuel s. Holobolos. 

Manuel s. Kalekas. 

Manuel Kantakuzenos, Despot 
1058. 

Manuel Peloponnesios, Pole- 
miker 116, 122. 

Manuel s. Philes. 

Manuel, fxeyaq Qijza)Q 786. 

Manuel aus Trapezunt 622. 

Maphrian, kirchliche Würde 
405. 

Mar Abas s. Abas Katina. 
Marapharas s. Skordylios. 
Marclius Graecus 636 f. 
Mardaiten 954, 956, 961. 
Margaretha, Gemahlin des 

Isaak Angelos 284, 1033. 
Margaretha Porphyrogenneta 

870. 

Margaritone 1031. 
Margarona s. Imberios. 
Margunios Maximos 144. 
Maria Aegyptiaca 189, 190, 
772. 

Maria von Antiochia, Gemah- 
lin des Manuel I Komnenos 
762 f., 1024, 1028 ff. 

Maria, die hl. 67, 69, 76, 78, 
84, 95, 96, 112, 134, 136, 
149, 156, 159, 162, 165, 
166, 169, 171, 172, 175, 
176, 191, 192, 292, 734, 
747, 782, 815, 1117 (in der 
byzant. Kunst). 

Maria rrjg ^(orjcpoQov 7ii]yrjg 
292 f. 

Maria r\ via 7iSQLßXs7irog 498. 
Maria, Kaiserin (um 800) 130. 
Maria, Kaiserin (um 1078) 

133, 274. 
Maria Magdalena 136. 
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Mariae Himmelfahrt 481. 
Marianos, Epigrammatiker 
726. 

Marienverehrung 666. 
Marina, Martyrium der hl. 167, 
182. 

Marine, byz. 1021, 1086. 
Marinismus 250, 454. 
Marinos Albertos 1G3. 
Marinos, Berater Anastasios' I 
925 ff. 

Marinos, Philosoph 567, 621. 

Markellinos 567. 

Markesina, Mätresse des Jo- 
hannes Batatzes 449. 

Markianos, Kaiser 918 f. 

Markianos, Melode 663. 

Markianos, Prinz 921. 

Markion. Häretiker 207. 

Markos, Asketiker 141, 142. 

Markos, Abt auf dem Athos 
106. 

Markos s. Eugenikos. 
Markos, der hl., Evangelist 
166. 

Markos Makreinos, Asketiker 
154. 

Markos Monachos, Häretiker 
98. 

Markos Monachos, Polemiker 
106. 

Markos, Abt des Sabbas- 
klosters in Palästina 154. 

Markos, Mönch des Sabbas- 
klosters in Rom 129. 

Maron von Edessa, Polemiker 
56. 

Martha, die hl. 187. 
Martha, Kloster vorst eh erin in 

Monembasia 196, 199. 
Martin I, Papst 60, 62, 953, 

955 

Martin IV, Papst 1053. 

Martin V, Papst 114. 

Martina, Gemahlin des Herak- 
lios 951. 

Martinianos, der Eremit 203. 

Martynov (Martinov) 1142. 

Martyrios, Mönch des Sinai- 
klosters 143. 

Martyrologien 184. 

Martyropolis 943 f., 989. 

Maslama 960. 

Matarankos 482. 

Matasvinta 932. 

Mathematik 442, 544, 545, 
547, 620 ff* 

Mathias, König von Ungarn 
303. 

Matrona, die hl., von Chios 

109, 205. 
Matthaeos Kantakuzenos, 

Kaiser 110, 136,489*, 1058. 
Matthaeos Angelos s. Pana- 

vetos. 



Matthaeos s. Blastares. 
Matthaeos, Erzbischof von 

Bulgarien, Polemiker 114. 
Matthaeos von Edessa 407. 
Matthaeos Hieromonachos, 

Polemiker 110. 
Matthaeos s. latros M. 
Mathaeos, Bischof von Jonien 

497. 

Matthaeos s. Kamariotes. 
Matthaeos, Mönch, Polemiker 
114. 

Matthaeos, Bischof von Myra 
682. 

Matthaeos, Anbänger des Pa- 

lamas 105. 
Matthaeos, der Schreiber 643. 
Mauias, Khalif von Bagdad 

152. 

Maurikios, Kaiser 243, 245, 
249, 365, 792, 943 ff.*, 1074, 
1142. 

Maurikios , Militärschrift- 
steller 635 f., 637. 

Manrokordatos 1083. 

Mauromates Neophytos 401. 

Mauropulos Samuel 474. 

Mauropus Euchaites s. Mau- 
ropus Johannes. 

Mauropus Johannes 16, 171 f.*, 
203, 441, 606, 678, 708, 
740 f.* 

Mauros, Patrikios 958. 

Maurozoines Manuel 1041. 

Maushumoreske 757. 

Maxentios Johannes, skythi- 
scher Mönch 55, 56. 

Maximinos, Gesandter 917. 

Maximos, Anhänger des Gre- 
gorios Akindynos 102. 

Maximos s. Chrysoberges. 

Maximos Confessor 36, 37, 
40, 47, 59, 61 ff.*, 65, 67, 
70, 74, 75, 83, 96, 113, 
124, 137, 138, 141, 147, 
158, 160, 173, 189, 206, 
208, 211, 213, 217, 218, 
383, 600*, 672, 953. 

Maximos, Geheimsekretär des 
Kaisers Heraklios 950. 

Maximos Hieromonachos 184. 

Maximos s. Holobolos. 

Maximos Homologetes s. M. 
Confessor. 

Maximos, Patriarch von Kpel 
93. 

Maximos s. Margunios. 
Maximos s. Mazaris. 
Maximos, Mönch, Polemiker 
114. 

Maximos s. Planudes. 
Maximos Tyrios 576. 
Mazaris' Fahrt in die Unter- 
welt 489, 492 ff.*, 820. 
Mazaris Manuel 495. 



Mazaris Maximos, Homilet 
und Kirchendichter 176, 
494 f. 

Medizin 263 f.*, 436, 442, 449, 
613 ff* 

Meer, Enkomion auf das 477. 
Megalo, Gemahlin des Theo- 

plianes Confessor 167. 
Megalomites Basilios 442,738. 
Melampus 630. 
Melanchthon 581. 
Melanthia 863. 
Meleagros von Gadara 725, 

729. 

Melenikos 1093. 

Meies Stephanos 465, 760. 

Meleten lueXhca) 288. 

Meletios Homologetes, Pole- 
miker 94. 

Meletios, der Jüngere 86, 87. 

Meletios, Lehrdichter 717 f. 

Meletios, Mönch, Dichter 714 f. 

Meletios, Mönch, Mediziner 
614, 617, 619. 

Meletios Monachos 95. 

Melik-Sah 1012 f., 1020. 

Melissa s. Antonios Melissa. 

Melissenos, Familie 780, 1083. 

Melissenos Manuel 777, 785. 

Melissenos Nikephoros 
1013 ff., 1131. 

Melissenos Theodoros, Patri- 
arch von Kpel 967. 

Melitene 405, 731, 980. 

Meliteniotes , Dichter 777, 
782 ff.*, 812. 

Meliteniotes Johannes 135, 
782. 

Meliteniotes Kallistos, Aske- 
tiker 158, 782. 

Meliteniotes Konstantinos, 
Mönch in Kpel, Polemiker 
89, 96, 97 f.*, 782. 

Meliteniotes Manuel 485. 

Meliteniotes Theodoros 1'4, 
135 f., 204, 623*, 625, 782, 
784. 

Melitenos Theodosios 322, 

359, 361 ff.* 
Meliton von Sardes 91, 207. 
Melitzes Michael 785. 
Meinnon von Ephesos 918. 
Memnonios, Vater des A gathias 

240. 

Memoriülgedichte s. Lehrge- 
dichte. 

Menaeen 181, 185, 658 f. 

Menandersprüche 36, 504, 
G01 f.* 

Menandros Komiker 437, 443. 
504, 505, 509, 567. 

Menandros Protektor 11, 227, 
228, 237, 242, 243 f.*, 246, 
249, 259, 504, 567, 646. 
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Monas, Patriarch von Kpel 

57, 187. 
Menas, der hl., Märtyrer 107, 

1123. 

Menas, Khetor 737. 
Mendoza, Diego de 506. 
Menologien 183, 185, 658 ff. 
Mesaria 411. 
Mesla?. Astronom 760. 
Mesopotamites Konstantinos 
47U. 

Mesrob 407 Co.), 916. 
Messalianer 83, 85, 133. 
Messe des Bartlosen |809 f.* 
Messen, lateinische, übersetzt 

103. 
Metaxas 1083. 

Methodios, Grammatiker 575. 

Methodios, der hl. 644, 653, 
U97, 699. 

Methodios, Patriarch von Kpel 
72, 93, 167*, 178, 182, 194, 
197, 312 f., 347, 522 (Sti- 
cheron auf den M.), 676, 
760, 969. 

Methodios, Bischof von Olym- 
pos 69, 130, 132, 134, 207, 
215. 

Methodios „von Patara a 628. 
629. 

Methodios, Slavenapostel 35, 
971, 1101 f.* 

Methodios von Syrakus, Kir- 
chendichter s. Methodios, 
Patriarch von Kpel. 

Metochi 411 (u.). 

Metoclutes Georgios, Archi- 
diakonos in Kpel, Pole- 
miker 95, 96, 98*, 296, 550. I 

Metochites Nikephoros 483. I 

Metochites Theodoros 204, 
293, 384, 427, 429, 478, I 
483, 485, 500, 546, 550 ff.*, | 
556 f., 589, 623, 625, 626. | 

Metrik 534,535, 536, 540 (u.), 
546, 554 f, 594 ff.*, 648 ff*, 
690 ff.", 748, 796, 1132; 
volksmässige 8. 

Metrophanes 171. 

Metrophanes, Kirchendichter 
677. 

Metrophanes, Mönch, Hagio- 

graph 197. 
Metrophanes, Erzbischof von 

Smyrna 78, 132. 
Michael l Rangabe, Kaiser 

72, 966 f.* 
Michael II, Kaiser 148, J67, 

224, 264, 582, 793, 967*. 
Michael III, Kaiser 16, 79, 

264, 969 ff.* 
Michael IV, Kaiser 737, 

1000 ff* 
Michael V Kalaphates. Kaiser 

737, 786, 1002*. 



Michael VI Stratiotikos, Kaiser 1 
1005, 1076. 

Michael VII Parapinakes, Kai- 
ser 80, 133, 272, 370, 434, 
437, 443, 445, 1011 ff* 

Michael VIII Palaeologos, 
Kaiser 93 f.*, 96, 99, 286, 
316, 318, 477, 766, 771 f., 
780, 1047 ff.*, 1091. 

.Michael IX, Kaiser 483, 1055. 

Michael Bulgarencar s. Boris I. 

Michael Asen, Car von Bul- 
garien 1047. 

xMichael, Fürst von Serbien 
1012. 

Michael Angelos Komnenos, , 
Despot von Epirus 1041 ff. | 

Micbael, Despot von Epirus | 
224, 286, 1046 f. 

Michael II, Despot von Epirus 
1052. 

Michael s. Akominatos. 
Michael s. Anchialos. 
Michael s. Apostolios. 
Micbael s. Attaliates. 
Michael s. Bryennios. 
Michael von Byzanz, Pole* 

miker 50. 
Michael Dukas s. Glabas. 
Michael, Enkel des Dukas 394. 
Michael von Ephesos 430 f. 
Michael, Erzengel 79, 92, 166, 

170, 1116 (in der byzant. 

Kunst). 

Michael, Metropolit von Eu- 

chaita, Asketiker 160. 
Michael Grammatikos 786. 
Michael s. Haplucheir. 
Michael s. Glykas. 
Michael Hieromonachos 786. 
Michael s. Italikos. 
Michael s. Kerularios. 
Michael, Patriarch von Kpel, 

Homiletiker 176. 
Michael s. Maleinos. 
Michael, Mönch, Hagiograph 

148, 151. 
Michael, Mönch, Panegyriker 

176. 

Michael aus Nikomedia 434. 

Michael s. Psellos. 

Michael s. Senacherim. 

Michael s. Sikidites. 

Michael Synkellos von Jeru- 
salem 71, 166 f.*, 193, 204, 
559, 586 f.*, 715. 

Michael, Erzbischof von Syn- 
nada 194, 197. 

Michael der Syrer, Chronist 
405. 

Michael von Thessalonike, 
Häretiker 93, 124, 473, 475. 
Michaelskirche in Chonae 170. 
Midrasch (mitbyz Elementen) 
33, 1137. I 



Milenger 970. 
Militärgesetz 606, 610. 
Militürlitteratur sieh Kriegs- 
wissenschaft. 
Milo 1112. 

Milutin, König der Serben 
1054. 

Mimars, Juan de 900. 
Mimnermos 505. 
Mim us 644. 

Mineralogie 632 ff.*, 783. 
Miniatnren 414, 552, 804, 

1120 f. 
Mirabilien 233. 
Mirca, Fürst der Walachei 

1062. 

Miariavujv, Stadt 664. 

Misithra s. Mysithras. 

Mitato (jui]idxo) 411 (u.) 

Mittelalter, Grenzen des 8 f., 
911 f., 1088. 

Mizizios 953 f. 

Mkhitar von Ai'rivank 407. 

Moäwija 952, 954. 

Modenos Theodoros 487. 

Modestos, Patriarch von Jeru- 
salem 164 f.*. 188, 214. 

Moechianer 149. 

Moechianischer Streit 148. 

Mönch des Sabbasklosters, 
Verse gegen einen 439. 

Mönche = Philosophen 250 
Anm. 1. 

Mönchsbiographien 180, 185, 
186, 194 ff.*; historischer 
Wert der 180, 182; s. auch 
Hagiographie. 

Mönchtum, das byz. 139 ff., 
537, 539, 713, 716, 805, 
1090*. 

Moeris 549, 571. 

Moglena 1107. 

Mohamed, der Prophet 343, 
621. 

Mohamed I 490, 1062.* 
Mohamed II 306, 309, 785, 

1065 ff* 
Mohamedaner s. Islam. 
Moira, Dialogperson 820. 
Mokenos oder Mokios Gre- 

gorios, Scholiast 137, 138. 
Momcilo 1057. 

Monasteriologie s. Kloster 

und Mönchtum. 
Monatsnamen, attische 290 f., 

754. 

Monatsnamen, römische 754. 
Monatszyklen 740, 745, 753 f.*, 

777, 864. 
Mondsucht, Jamben über die 

439. 

Monembasia 402, 944. 
Monergismus 47. 
Monophysiten 38, 47, 145, 
331, 918 ff.*, 998, 1004, 
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1089; monophysit. Schrift- 
steller 51 ff.*; Schriften 
gegen die 54 ff., 69, 71, 90. 
Monotheleten 38, 83, 952 f., 
955, 959; monotheletische 
Schriftsteller 60 f.*, Schrif- 
ten gegen die 61, 65, 69, 
90. 

Monotheletismus 61, 65, 208. 
Montaldo, Adam von 311. 
Montanisten 962. 
Montanus, Häretiker 207. 
Monte Casino, Apollotempel 
von 6. 

Morea, Etymologie von 411 f.; 
Karte von 419; Geschichte 
1071; Geographie 1108 f. 

Morosi Gius. 1141. 

Morosini Thomas, latein. Pa- 
triarch von Kpel 1040. 

Mosaiken, byz. 1122. 

Moschampar Georgios, Pole- 
miker 94*, 97. 

Moschion 601 (u.). 

Moscholeos Theologetos 823. 

Moschopulos Manuel 94, 98, 
204, 500, 501-, 546 ff.*, 549, 
555, 557, 581, 591, 593, 
597, 624. 

Moschopulos Nikephoros 546. 

Moschos Demetrios 502 (u.). 

Moschos Johannes, Hagio- 
graph 60, 144, 163, 164, 
180, 186, 187 f.*, 190, 191, 
651, 888. 

Moschos Johannes, Polemiker 
121, 122. 

Moschos (wohl identisch mit 
dem vorhergehenden) 497. 

Moses 784. 

Moses Bar-Kepha 53. 

Moses, Chemie des 632. 

Moses von Khoren 235 (u.), 
406*, 411 *, 850. 

Mnsx^K Name 868. I 

Mücke, Lob der 769. I 

Müller Jos. 1142. 

Münzwesen s. Numismatik. 

Mundhir 935. 

Mundilas 933. 

Mundus, Feldherr 931 f. 

Muntauer Ramon 836. 

Muntanes Niketas, Patriarch 
470. 

Mnrad I 488, 1060. 

Murad II 301, 302, 489, 490, 

838, 1063 ff* 
Muralt 1142. 

Mursiniotes Niketas, Pole- 
miker 114. 
Musa 892. 

Musaeos, Epiker 10, 504, 655, 
763. 

Museen f. byz. Kunst 1127. 
Musen, Aufsatz über die 556. | 



Musik, byz. 289, 556, 598 ff.*, 
685. 

Mustapha, der falsche 1063. 
Mustapha, Bruder Murads II 

1063. 
Musur 828. 

Musuros Markos 502 (u.). 
Mutasim 968. 
Muzalon Georgios 478. 
Muzalon,Grosslogothet98, 99, 
1047. 

Muzalon Nikolaos, Patriarch 
von Kpel 86, 88, 212*, 216, 
474, 791. 

Muzalon, Rbetor 474. 

Muzalon Theodoros, Polemi- 
ker 94, 477, 481. 

Mylae, Schlacht bei 977. 

Myra, Stadt 536. 

Myrepsos 620; s. auch Niko- 
laos M. 

Myrina, Stadt 240. 

Myrtane 861 ff. 

Mysithras, Stadt 224, 298 
Anm. 1, 1058, 1062 f., 
1114. 

Mysterienspiel s. Drama. 
Mysterienwesen, das antike 
1089. 

Mystik, abendländische 142, 
153 f. ; byzantinische 40, 
42, 141 f.*, 1059 f.* 

Mystras s. Mysithras. 

Mythen, Umarbeitung heid- 
nischer 177 f., 184; ihre 
Behandlung in Chroniken 
220, 326; rhetorische Ver- 
wertung 483. 

Mythologie, populäre s. Volks- 
glauben. 

Naassener 661. 
Nabbatos 756. 
Nachgesang s. Refrain. 
Nachor 783. 
Nallos 293. 
Narses 241, 933 ff* 
Narses, General unter Phokas 
945 f. 

Nathanael Mönchsname des 
Nikephoros Chumnos 479. 

Nathanael, Mönch, Asketiker 
160. 

Nationalität der Kaiser 4 f. 

Natursymbolik s. Physiologos. 

Naturwissenschaftliche Litte- 
ratur 247 f., 436, 442, 560, 
631 ff., 775, 874 ff. 

Naukratios, Abt von Studion 
151, 714, 

Naxos 527. 

Neilos, Häretiker 85. 

Neilos s. Kabasilas. 

Neilos, Patr. von Kpel, Homi- 
letiker 105, 174, 175. 



| Neilos, Erzbiscbof von Rho- 
dos 109, 205. 

Neilos s. auch Nilos. 

Nektarios von Casole 769 f. 

Nektarios von Jerusalem 94. 

Nektarios von Kpel 199. 

Nemanja s. Stephan. 

Neophron, Dialogperson 543. 

Neophytos „Enkleistos" 173, 
212, 216, 286*, 316. 

Neophytos, Mönch 625. 

Neophytos s. Prodromenos. 

Neophytos, Rhetor 781. 

Nephon, Führer der Bogo- 
milen 86, 87. 

Nepos, Häretiker 661. 

Nerses Klajezi, armenischer 
Katholikos 88, 89. 

Nerutsos Tassos Dem. 1142. 

Nestor, Chronist 35, 356 f.*, 
408. 

lS T estoriauer, Schriften gegen 
die 49, 54, 69, 71, 183, 145. 

Nestorianos, Chronist 32 1 , 327. 

Nestorios, Häretiker 65, 208, 
917 f. 

Neuplatonismus 6, 11 f., 428, 
432 f.*, 445, 479, 939 f. 

Neurom s. Konstantinopel. 

Nicolaus di Casole s. Nikolaos. 

Nicolaus I, Papst 78, 122, 972. 

Nicolaus V, Papst 122, 312. 

Nikaaufstand 930 f., 1073. 

Nikaea 282,286 f., 288, 476, 
478 (Enkomion auf), 541, 
733, 880, 1041 ff.*, 1122. 

NixHEvg 552. 

Nikandros 527, 533, 567. 
Nikephoritzes 1012. 
Nikephoros I Kaiser 148, 
965 f.* 

Nikephoros II Phokas, Kaiser 
23, 151, 200, 255, 2(37, 268, 
269, 368, 495, 730, 731 ff., 
825, 984 ff.*, 1075. 

Nikephoros III Botaniates, 
Kaiser 80, 270, 475, 1008, 
1013 f.* 

Nikephoros s. Basilakes. 

Nikephoros, Bittschriftenrefe- 
rent 378. 

Nikephoros s. Blemmydes. 

Nikephoros s. Bryennios. 

Nikephoros s. Chrysoberges. 

Nikephoros s. Chumnos. 
i Nikophoros von Ephesos 438. 

Nikephoros s. Gregoras. 

Nikephoros der hl., Mä rtyrer 
199, 203. 

Nikephoros, Lehrer des Jo- 
hannes Geometres 731. 

Nikephoros, Mönch (auf dem 
Athos) 158. 

Nikephoros, Mönch auf dem 
! Berge Latros 194, 198. 



1180 



Register der Personen und Sachen. 



Nikephoros von Mytilcuc 739. 

Nikephoros Pntriarches 35, 
38, 47. 67, 63, 69, 71 f.*. 
107, 123, 136, 149, 150, 
194, 230, 259, 312 f., 322. 
343, 349 ff.*, 354, 359, 373, 
386, 630, 965 f. 

Nikephoros Philosophos, Ha- 
giograph 196, 199. 

Nikephoros Philosophos, Po- 
lemiker 87, 114. 

Nikephoros der Phrygier 367. 

Nikephoros Presbyter (in 
Kpel), Hagiograph 194, 197. 

Nikephoros Skeuophylax (in 
Kpel), Hagiograph 191, 197, 
347. 

Nikephoros s. Xanthopulos. 

Niketas 119. 

Niketas s. Akoniinatos. 

Niketas Anthypatios, Patri- 
kios 136. 

Niketas von Byzanz, Pole- 
miker 49, 79*, 90. 

Niketas David s. David, Phi- 
losoph und Niketas Paph- 
lagon. 

Niketas Diakonos 153. 

Niketas s. Eugenianos. 

Niketas, General 986. 

Niketas, Metropolit von Hera- 
kleia 611. 

Niketas, Metropolit von Hera- 
kleia s. Niketas von Serrae. 

Niketas Kleiikos 314. 

Niketas Magister, Hagiograph 
196, 199. 

Niketas Magistros (vielleicht 
= dem vorigen) 497 (u.). 

Niketas von Maronaea, Erz- 
bischof von Thessalonike 
89 f.*, 93, 204. 

Niketas, Hegumenos des 
Klosters Medikion 193, 197. 

Niketas, Mediziner 617, 730. 

Niketas s. Mursiniotes. 

Niketas, Bischof von Naupak- 
tos, Exeget 136, 137. 

Niketas, Chartophylax von 
Nikaea 81, 82. 

Niketas, Erzbischof in Niko- 
inedia 88. 

Niketas Paphlagon, Panegy- 
riker 80, 121, 167 f.*, 172, 
179, 196, 203, 213, 265, 
312, 361, 367, 383, 524, 
547, 548, 679 f.* 

Niketas Patrikios 166. 

Niketas, Philosoph 770. 

Niketas s. Saponopulos. 

Niketas, Schulvorstand 438. 

Niketas s. Scides. 

Niketas von Serrae 127, 137, 
138, 210, 211 f.*, 214, 
215 f., 463, 587 f.*, 681 f. 



Niketas s. Skutariotes. 

Niketas Stethatos, Mystiker 
und Polemiker 42, 81, 140, 
142, 153, 154 f.*, 158, 203. 

Niketas, Metropolit von Thes- 
salonike 61 1. 

Niketas, Mönch in Thessa- 
lonike 88. 

Nikios, Mönch, Polemiker 56. 

Nikiotes Johannes, Patriarch 
von Alexandria 127. 

Nikodemos Hagiorites 105. 

Nikolaos von Andida 157. 

Nikolaos, Abt von Casole 316. 

Nikolaos von Damaskos 259, 
567. 

Nikolaos Diakonos 680. 

Nikolaos Grammatikos, Pa- 
triarch von Kpel 317. 

Nikolaos, der hl., vgr. Ge- 
dicht 823. 

Nikolaos s. Kabasilas. 

Nikolaos von Kerkyra 64, 
153, 463, 745 f.* 

Nikolaos, Patriarch von Kpel 
(unbestimmter) 679. 

Nikolaos von Methone 43, 49, 
76, 85 ff.*, 90, 91, 96, 126, 
203, 465. 

Nikolaos s. Muzalon. 

Nikolaos, der hl., von Myra 
165, 167, 292. 

Nikolaos Myrepsos 263, 615*, 
617. 

Nikolaos Mystikos, Patriarch 
von Kpel 169, 317, 458 f.*, 
978. 

Nikolaos von Otranto, Pole- 
miker u. Dichter 93, 769 f.* 

Nikolaos s. Pepagomenos. 

Nikolaos Presbyter 206. 

Nikolaos s. Rhabdas. 

Nikolaos, Erzbischof von 
Reggio, Exeget 133. 

Nikolaos s. Sklengias. 

NikolaosStudites 151, 194,677. 

Nikolaos 6 xard 4>hiüQov 472, 
474. 

Nikolaos, Bischof von Zakyn- 
thos, Polemiker 114. 

Nikomachos, Mathematiker 
621, 623. 

Nikomedia 433, 543. 

Nikon Metanoites, Mönch 196, 
199. 

Nikon, Mönch des Klosters 
Raithu, Asketiker 155 f. 

Nikopolis, Schlacht bei 1062, 
1076. 

Nikos 882. 

Nilos, Asketiker 72, 141, 142, 

602, 718 f., 735 f. 
Nilos, Dialogperson 298. 
Nilos von Grotta Ferrata s. 

Nilos von Rossano. 



Nilos, Hagiograph 196, 198. 
Nilos, Mönch 445. 
Nilos von Rossano 195, 198, 
678. 

Nilos, Bischof von Tamasia 
316. 

Nilos s. Tarchaniotes. 
Ninive, Schlacht bei 948. 
Niphon 158. 

Niphon, Patriarch von Kpel, 

480, 481, 550. 
Nipter 645. 
Nisibis 924, 981. 
Noah, apokryphe Geschichte 

35. 

Nobaten 940. 

Nomokanon 521, 607*, 611. 
Nomophylax 495. 
Nonnos, Epiker 10, 242, 483, 
655. 

Nonnos (Abbas), Mythograph 
und Scholiast 137, 138, 
579, 648, 680.* 

Nonnos Theophanes 263, 614. 

Nonnosos 240*, 518. 

Nonnannen, Beziehungen zu 
den Byzantinern 612 f., 
1003, 1015 f., 1079*. 

Norwegen 422. 

Notaras Anna 503. 

Notaras Chrysanthos 508, 509. 

Notariatsformulare 452 ff., 
900. 

Noten, musikalische 685, 693. 
Notitiae episcopatuum 415 ff.*, 

453, 976. 
Novellen, juridische 257, 268, 

606 ff. 
Nubier 940, 1096. 
Nukios Andronikos 898. 
Null 624. 

Nunieniu Alexander 462. 
Numismatik 4, 1128 ff.* 
Nur-ed-din 1024. 
Nymphäon 1048. 
Nympheron, Pflanze 769. 

Objektivität der byzant. Ge- 
schichtschreibung 229. 

Obstbuch s. Porikologos. 

Ochrida s. Achrida. 

r Odoi7JOQix6v, Gedicht des Ma- 
tt asses 380. 

Oecolampadius 581. 

Oekumenios, Exeget 69, 75, 
123, 124, 131 ff,*, 134, 135, 
^214. 

ü/xoc, in der Kirchenpoesic 
695 f. 

Oinaiotes Georgios 448. 
Oinomaos, Kyniker 647. 
Oktoechos 292, 658 ff., 674, 
685. 

Olga, Grossfiirstin 35, 984, 
1075. 
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Olympiodoros, Alcbemist 633. 

Olyinpiodoros, Diakon in Ale- 
xandria, Exeget 124,127f.*, 
206, 215. 

Olympiodoros, Historiker 10. 

Olympiodoros, Philosoph 430, 
432, 598. 

Olympos in Bithynien 170, 
194, 198, 434. 

Olynthier, für die 550. 

Omar, Klialif 168. 

Omoplatoskopie 442 (u.). 

Omortag 9G6. 

Omphalopsychiten 1059. 

Onomatologos (des Hesychios) 
324 f. 

Onosander, Taktiker 635. 
Onothriambos 473. 
Ophrydas 438. 
Opilius s. Aurelius Opilius. 
Opitz 703. 

Oppianos 377 (Biographie des), 

527, 533. 
Opsikianos 485. 
Opsikianos Philotheos 157, 

204. 

Orakel, chaldäische 436, 442, 
466 (u.). 

Orakellitteratur 621, 627 ff.*, 
698 f., 809. 

Orbelian Stephan 408. 

Orbeccbe 872. 

Orbikios G35, 637. 

Orestes, Patriarch von Jeru- 
salem, Hagiograph 195, 198. 

Orestes, Kirchendichter 688. 

Oribasios 263, 614/ 617, 842. 

Orientalen, Geschichtschrei- 
bung der 226, 319, 328, 
403 ff.*; Beziehungen zu 
den Byzantinern Gl 2, G42, 
703 f., 1079*, 1098 ff.* 

Origenes 40, 57, 66, 86, 123, 
127, 136, 207, 209, 211, 
214, 215, 87o. 

Origenistenstreit 54, 58*, 18o. 

Orion 575. 

Ornamentik, byzant. 1120 f., 
1126. 

Orneosophion s. Yogelbuch. 
Oros 572, 575, 583. 
Orphanotrophios G80. 
Orphanotrophos, Brief an einen 
292. 

Orpheus 166, 266, 504. 
Orphica 527. 
Ortäer 940. 

Orthodoxie, Fest der 39, 166, 

969, 1090. 
Orthographie 57G, 580, 582. 

583 f., 585 f.*, 587, 588. 
Osman 1054. 

Osterchronik 322, 328. 331, 

337 ff.*, 3G9. 
Ostertafeln 338. 



Osterzyklus 339. 

Ostreich, oströmisches Reich, 
Berechtigung des Aus- 
druckes 5, 965. 

Othmän 952. 

Otranto 769 f. 

Otto I, Kaiser 986. 

Otto III, Kaiser 195. 

Oursei Bailleul 1010, 1012 f. 

Ovid 545. 

Oxites Michael 759. 

Pachomios, Biographie des hl. 
185. 

Pachomios, Mönch, Exeget 

136, 137. 
Pachomios, Mönch auf dem 

Latros 194. 
Pachomios Rhakendytes 782. 
Pachomios s. Rliusanos. 
Pachomios, Scholiast 84. 
Pachynieres Georgios 19, 94, 

98, 138, 288 ff.*, 295, 297, 

424, 429, 430, 431, 451, 

599, 774. 
PachjTneres Johannes 48.5. 
Paeanios 335. 

Paisios, Hagiapostolites, Me- 
tropolit von Rhodos (ob iden- 
tisch mit dem folgenden?) 
422. 

Paisios, Metropolit von Rhodos, 
Homiletiker 17G. 

Pakurianos Gregorios 315, 
317, 463, 1015*, 1017. 

Palaea 398*, 819 (o ; ), 1139*. 

Paläographie, griechische 151. 

Palaeokappa Konstantin 291, 
431, 451, 542*, 559, 579. 

Palaeokastro 825. 

Palaeologina Rhaulaena Theo- 
dora 772 f. 

Palaeologos Andronikos, Ge- 
neral ge^en die Normannen 
384. 

Palaeologos Andronikos, Sohn 
Johannes' V 1060 f. 

Palaeologos s. Andronikos II. 

Palaeologos s. Andronikos III. 

Palaeologos Demetrios, Sohn 
Johannes' VIII 1064 f. 

Palaeologos Georgios, Sebastos 
744, 1014. 

Palaeologos s. Helene. 

Palaeologos Johannes, Sohn 
Andronikos' II 479, 553. 

Palaeologos Johannes, Despot 
478 f. " 

Palaeologos s. Johannes V. 

Palaeologos s. Johannes VIII. 

Palaeologos Konstantin, Bru- 
der des Andronikos II 543. 

Palaeologos Konstantin Pan- 
sebastos Sebastos 384. 

Palaeologos s. Konstantin IX. 



Palaeologos s. Manuel II. 

Palaeologos s. IVIichael VIII. 

Palaeologos Theodoros, Des- 
pot 491, 497. 

Palaeologos Thomas, Despot 
- 224, 307, 309 (o.), 1133. 

Palaeophatos 579. 

Palästina 418 (M.), 420 ff.*, 
511, 1071*, 1114, 1119; 
Klöster in 139, 180. 

Palaetimos, Dialogperson 543. 

Palamas Gregorios 48, 90, 100, 
101, 102, 103 ff.*, 106, 107, 
109, 110, 116, 117, 121, 
159, 175, 176, 205, 210, 
485 f.*, 487, 559. 

Palermo, Cajjella Palatina in 
173: s. auch Panormos. 

Palladios 180, 188. 

Palladios, Mediziner G20. 

Pamphilos 571. 

Pamprepios 922. 

Panaretos Matthaeos Angelos, 
Polemiker 94. 

Panaretos Michael 393 f.*, 422. 

Panaretos Theodoros 393 f. 

Pancatantra 891, 895, 896 (M.). 

Pandaros und Diomedes 477. 

Panegyrik s. Beredsamkeit, 
geistliche. 

Panegyrikon, liturg. Buch 163. 

Panetius J. B., Karmelit 70. 

Paniotes 441. 

Panodoros 338, 340 f., 369. 

Panoplia, anonyme 210. 

Panormos 252, 415, 769. 

Panselenos Manuel 1122. 

Pantaleon, Presbyter des Klo- 
sters rwr Bv^ai'TL(x}f 1G7. 

Pantaleon, Diakon in Kpel. 
Panegyriker 167. 

Pantechnes, Hofarzt 476. 

Pantechnes Konstantin 474, 
475. 

Panteleemon, der hl., Märtyrer 

1GS, 711, 734, 73G. 
Pantomime 644. 
llccnug — Priester 539 f. 
Papias von Hierapolis 129, 207. 
Pappos 621. 
Papyrion, Kastell 922. 
Parableptenos 4G7. 
Paradeisoplastia 473. 
Paradies des Job. Geometres 

734. 

Paradoxographenhs , Heidel- 
berger 2G4. 

Pamnesen 115, 447 f., 456 ff., 
4G3 f., 802 ff. 

Parallelen, die hl. 21G ff., 261. 

Paraphrasen kunstsprachlicher 
Werke 221, 278, 285, 30S, 
346 f., 357 f., 377, 379, 
399 f., 448. 547 f., 5o5, 619, 
734, 819, 909 f.* 
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Paraskeue.diehl.196, 199. 791. ' 

Paraspondylos s. Zotikos. 

Pardos s. Gregorios von Ko- 
riuth. 

Parembolites 766. 

Paris. Urteil des 7S6. 

Pariser Corpus der byz. Hi- 
storiker 221 f. 

Park ja 412. 

Parma 769. 887. 

Parodien 1*09 f.. 8^4: s. auch 
Spielereien. 

Paromiographie s. Sprich- 
wörter. 

Paschalis II. Papst 1019. 

Paspates 1141. 

Passionsspiel s. Christus pa- 
tiens. 

Patapios der hl. 165. 
Patelaro Eustachius 673. 
Paterika 1S8. 

Patmos 507. 508. 509. 510, 

1110. 1114. 
Patrae 524. 1071, 1134. 
Patria, d. h. Urgeschichten 130, 

323; 325 (§ 139 Anm 4), 

423 f.*. 426. 724. 
Patriarchen , Geschichte der 

1088. 

Patvikios Konstantinos 503(u ). 
Patrikios von Mytilene sieh 

Christophoros von Mytilene. 
Patrikios von Prusa 383. 
Patrikios, Mönch des Sabbas- 

klosters 145. 
Patiikios, Titel 237*, 270, 

1085*. 
Patrikiotes 777. 
Paukaleia 991. 
Paul rn, Papst 561. 
Prtiüikianer 46, 48, 69, 75, 77, 

78. 83. 92, 357 (M.), 962, 

970.975, 9ö7, 1016 f., 1075. 

1090. 1091. 
Paulinns. Verfasser der Vita 

Ambrosii 110. 
Paulinus von Nola 904. 
Paulos von Aegina 614, 616. 
Paulos, Apostel 99, 168. 
Paulos s. Helladikos. 
Paulos der Jüngere, Märtyrer 

193. 197. 
Paulos der Jüngere, Mönch auf 

dem Berge Latros 94, 194, 

198, 200, 203. 
Paulos, Kirchendichter 678. 
Paulos. Klostergründer 188. 

318. 

Paulos, Patriarch von Kpel, 

lkonoklast 73. 
Paulos, Patriarch von Kpel, 

Monothelet 60. 
Paulos. Konsul 62. 
Paulos, Bischof von Monern- 

basia. Hagiograph 196, 199. 



Paulos. Polemiker 53. 
Paulos. Presbyter 147. 
Paulos von Sainosata 64, 207. 
Paulos Silentiarios 11, 242, 

424. 547, 724. 726. 
Paulus Diaconus 179, 187. 
Paulus, lateinischer Patriarch 

von Kpel 105, 106. 
Pausanias. Chronist 321, 327. 
Pausanias, Lexikossraph 519 f., 

538. 565, 572, o7o. 
Pausanias, Perieget 241. 544. 
Pediadites Basilios 93. 466 f *. 

762. 

Pediasinios Johannes 477,486, 

555, 556 ff.* 
Pediasinios Theodoros 486 f. 
Pelagia. die Büsserin 203. 
Pelagonia 1048. 
Pelopidas 552. 
Peloponnes s. Morea. 
Pelusiotes Thaddaeos 96. 
Pentateuch 909. 
Pentekostarion 658 f. 
Tlivftoi ticivchov. Gedicht 822. 
Pepagomenos Demehios 615, 

617, 631. 
Pepagomenos, Korrespondent 

des Hyrtakenos 483. 
Pepagomenos Nikolaos, Pane- 

gyriker 176. 
Perdikas von Ephesos 420 f. 
Peribleptenos 466 f. 
Peribleptenos Johannes 467. 
Pernik 995. 

Perser 33, 230 f, 343, 622 f. 
Personalbeschreibungen 220. 

326, 525, 642. 
Peteinos Basilios 636, 984. 
Peter, Bulgarencar 980, 986. 
Peter Deljan, Bulgarencar 

1001 f. 

Peter von der Provence sieh 

Imberios. 
Petosiris, Philosoph 627. 
Petrarca 429, 503 (M.), 814. 
Petrina, Dorf 496. 
Petrinos Johannes, Hagiograph 

145. 

Petrinos Kyrillos, Mönch, Po- 
lemiker 114. 

Petriotes. Barlaamit 101, 108. 

Petritzes Ignatios 829. 

Petritzos bei Philippopel 315. 

Petros von Alexandria 57, 207, 
876. 

Petros von Alexandria. Cluo- 

nist 398. 
Petros, Patriarch von Anti- 

ochia 81, 82, 1003. 
Petros. Apostel 99, 128, 167. 
Petros, Bischof von Argos, 

Panegyriker 167*, 196. 
Petros von Atros, Mönch 195. 



Petros Chartnlarios, Märtyrer 
69. 

Petros von Damaskos, Aske- 
tiker 157. 

Petros. Metropolit von Da- 
maskos 69. 

Petros Dytikos , Hagiograph 
195. 

Petros Fullo, Patriarch von 

Antiochia 54. 
Petros Hegnmenos 76, 78. 
Petros. Katholikos (f 1056) 

1004. 

Petros von Laodikea, Exeget 
136 f. 

Petros Mansur s. Petros von 

Damaskos. 
Petros, Mönch des Athos 104. 
Petros, Mönch, Hagiograph 

195, 198. 
Petros Patiikios 11, 237 ff*. 

255, 335. 372 f., 504, 572. 
Petros, Protospathar 495. 
Petros Sikeliotes 76, 78. 
Petros, Sohn des Symeon von 

Bulgarien 459. 
Petrus I von Lusignan 825, 900. 
Petrus Chrysolanus, Erzbischof 

von Mailand 85. 
Petrus Hispanus 437. 
Petrus Lombardus 37, 70. 
Petrus de Monte 193. 
Petrus Parthenopensis 189. 
Petschenegen 968, 988, 998, 

1004, 1017. 1022, 1105 f.* 
Pezostratos 870. 
Pflanzen. Gedichte über die 

632. 775. 
Pfingstf est, Verse auf das 486. 
Phaedrokaza 858. 
Phaeinos, Scholiast 565. 
Phakrases, Familie 543 Anm. 2. 
Phakrases Johannes 543 (u.). 
Phakrases Johannes, Parakoi- 

momenos 427. 
Phakrases, loyo&Eirfi rtjv 

ciyefoüv 481. 
Phakrases Manuel 780. 
Phakrases, Primikerios 488 f. 
Phakrases, Protostrator, Pole- 
miker 105. 
Phanarioten 1083. 
Pharan, Laura von 163. 
Phavorinos, Lexikograph 577*, 

578. 579. 
Pherekrates 576, 
Phialites 742. 
Phidias, Sage von 798 f. 
Philadelphia 433. 
I Philagathos, Gegenpapst 461 

| (*.)• 
Philagathos, Johannes 172. 
173. 

Philagathos, Plulosophos 172, 
173. 



Register der Personen und Sachen. 



1183 



Philasres Joseph, Polemiker 
114. 

Philanthropinos Athanasios 
316 f. 

Pbilaretos. Feldherr des Ro- 
manos Diogenes 1009. 

Philaretos, Mönch in Kalabrien 
196, 198. 

Philai-mos 857. 

Philelpho Jean-Mario 311 f. 

Philelphus Franc. 311 f., -503*, 
.079. 

Philemon, der falsche 577, 
578*. 

Philemon, Komikor 50-5, 509. 
Philes Eumolpos, Scholiast 

137, 138. 
Pliiles .Manuel 212. 288, 378, 

482, 484, 560, 619, 632, 

672, 712. 728, 744. 774 ff*, 

815. 

Philipp II von Anjou 224. 

Philipp von Schwaben 1037. 

Philippe de Novaire 898, 902. 

Philippikos Bardanes. Kaiser 
165, 9o8 f *. , 

Philippopel 282. 465; bulga- 
rische Benennung von 412. 

Philippos s. Keramites. 

Philippos von Side 247. 291. 

Philippos .Solitarius^ 81. 380 
(u.). 434, 742 ff*. 

Philippos von Thessalonike 
726. 

Philippus Ariminensis 312. 

Philistion. Gnomen des 601. 

Philochoros 508. 

Philogonos, König 871. 

Philon von Bvblos 566. 

Philon Judaeus 127, 130. 215, 
431, 552, 696. 

Philon, Taktiker 635, 636. 

Philopatris, Dialog 459 ff. 

Philoponos Johannes, der Ael- 
tere 582. 

Philoponos Johannes 12, 51, 
53*, 59, 430. 432. 567, 
581 f., 583. 588. 621, '624. 

Philosophie 42, 48, 239 f., 
295 f., 428 ff., 479, 551 f., 
553, 581, 7öS, 771 f. 

Philostorsios, Kirchenhistori- 
ker 927 199- 324, 523, 699. 

Philostratos, der Aeltere 452. 

Philostratos der Dritte 495. 
547. 549, 567, 591, 733. 

I liilotheos, Mönch des Batos- 
klosters 108 f.* 158. 

Philotheos Kokkiuos, Patriarch 
von Kpel 101, 103, 105, 
107 f.*, 175, 176, 204 f., 
295 Aimi.. 488, 678, 679, 
782*. 

Philotheos s. Opsikianos. 
Philotheos Protospathar 255. 



Philotheos Erzbischof von Se- 
lymbria, Hagiograph 20ö. 

Philoxenos (Pseudo-). Lexiko- 
graph 561 f. 

Philoxenos, Bischof von Ma- 
bug 54. 

Phlegon von Tralles 699. 

Phlorentios, Dialog 296 f. 

Phlorios und Platziaphlora 
867 f. 

Phloros (oxcrtri 4>J.u)nov) 472, 

474. 475*. 
Phoibamon 463. 
Phokaea 305. 

Phokas, Kaiser 793, 945 f.* 
Phokas Bardas 732. 9S4, 
991 ff. 

Phokas Johannes, Perieset 
420. 

Phokas Konstantin 984. 

Phokas Leon. General 979. 

Phokas Leon, der Jüngere 
9-84. 9*7. 

Phokas. Märtyrer 105. 

Phokas, Wunderthäter 422. 

Phortios Leonardos 503. 822. 

Photinos, Presbyter in Kpel. 
Biograph 144. 187. 

Photinos. Manichaeer, Dispu- 
tationen des 433 (o.). 

Photinos, Vater des Theodoros 
Studites 147. 

Photios 16. 42. 47 f., 49. 51, 
53, 56. 57, 60, 64. 66. 73 ff.*. 
83, 85, 87, 90, 91, 96. 97, 
113, 122, 123. 124. 125, 
128, 132. 139. 142. 144, 
147, 164, 166. 167, 168. 
179, 188, 206. 209, 240, 
249, 324, 335, 351, 413, 
424, 426, 452, 455 f., 458, 
500, 508, 515 ff.*, 565, 607, 
642. 679, 681, 682, 701, 
722, 972 ff.* 

Photios, Diakonos in Kpel, 
Panegyriker 176. 

Photios der hl. in Thessalo- 
nike 199. 

Phrankopulos 491. 

Phrankopulos (Phrangopulos) 
Andronikos 478, 541. 

Phrankopulos (Phrangopulos) 
Johannes 474. 

Phrankopulos Manuel 4S5. 

Plrrantzes Georsios 114. 
307 ff *. 593. 

Phrygien 410. 

Phrvnichos, Attizist 549. 565, 

571, 572. 
Phurnes Johannes, Polemiker 

83, So*. 96. 4**8. 
Phvlakteria s. Amulette. 
PhVsik 626. 

Phvsiolosos .3-5 f.. 3S2. 873. 
£74 ff.*, 87^. 



Physiognomik 620*. 741. 
Piccolomini Aeneas Svlvius 
312. 

Pierre de la Provence s. Tm- 
berios. 

Pikatoros Johannes 819 f. 
Pilotenbücher s. »Segelband- 
bücher. 

Pinaros Joseph Piakendvtes 

451. 745, 782. 
Pindaros, Dichter 139, 242. 

4*3. 497, 505. 527. 536. 

538*. 547, 54(1. 554 f., 567, 

58'*. 

Pior. Asket 734. 

Pisides Georgios 11. 190, 343, 

365, 440, 567. 641. 64*, 

672. 707, 709 ff*. 72G, 734. 

745. 779. 
Pius II. Papst 117. 
•Planudes Maximos 43. 98. 

99*. 100, 103. 117, 205. 

336, 377. 451. 478. 500, 

:>43 ff .*. 559. 596. 618. 619. 

624. 650, 682. 727 f.*, 772. 

774. 897. 905. 
Plastik s. Kunst. 
Piaton. Philosoph 80, 101, 

139. 242. 29ö, 299. 429. 

433. 435. 4:?6f., 442. 445. 

464, 466. 479. 485. 487. 

497, 505, 507. 516. 522. 

524. 527, 544. 549, 551. 

5ö2, 571. 572 (u\ 589, 

621. 722. 733. 740. 757. 

7S5, 842. 848. 
Pia ton, Abt von Sakkudion 

71. 14*. 149. 194, 964. 
Piatonismus 42. 120. 17h 
Platoverehrer oder Gerber i57. 
Platziaphlora 867 f. 
Plautus 699. 

Plethon Georsios Gemistos 19. 

117. 120, 121*. 125. 429*, 

451. 497 f. 
Plinius. der Aeltere 258. 
Plocheiros s. Haplucheir. 
Plotinos, Philosoph 436, 479. 
Plotinos, Erzbischof von Thes- 
salonike 165. 
Plovdiv = Philippopel 412. 
Plusiadenos Johannes s. Joseph 

von Methone. 
Plusidianos Johannes 600. 
Plutarchos 335. 372. 505. 

526, 527, 532. 544. 552. 

603. 604. 740. 
Plutarchos. Pseudo- 597. 
Podagra 399, 482. 615. 711. 

737. 

Poenitenzialschriften 144. 

Poesien, bvzantinische 287, 
2^9. 292.' 296. 3S0. 385 f.. 
393. 422. 439 ff.. 444. 448, 
449. 464, 469 f.. 475. 476. 
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486, 487, 492, 496, 521 f., 
523 (n.), 534 f., 544, 545, 
548, 552 f., 554, 559, 560, 
604, 629, 631) ff.*; s. auch 
Epigramme, Kirchenpoesic 
und Lehrgedichte. 

Poimaueron 1041, 1044. 

Polemarchos 549. 

Polemik, byz. 46 ff.; gegen 
die Lateiner, den Jslain, 
die Juden, Monophysiten, 
Monotheleten s. diese. 

Poliorketik s. Kriegswissen- 
schaft. 

Pollux s. Polydeukes. 

Polovci s. Kumanen. 

Polyaenos 635. 

Polybios, Grammatiker 577. 

Polybios, Historiker 228, 234, 
259, 261, 274, 276, 373, 
464, 504, 535, 567. 

Polybotos 1020. 

Polychronios von Apamea, 
Exeget 75, 206. 

Polydeukes, Pseudo-, Chro- 
nist 322, 359, 361 ff.*, 396. 

Polydeukes, Attizist 525 (o.). 

Polyeuktos, Patriarch vonKpel 
731, 985, 987. 

Polyhistoren 18 f. 

Polykarpos von Smyrna 78, 
146, 147. 

Polykrates, Dialogperson 248. 

Polyxene, 848 f. 

Porikologos 883 f. 

Porphyrios, Philosoph 69, 432, 
4:36, 446, 516, 533, 722, 
733, 758. 

Porphyrsäule 423. 

Portius Gregor 673. 

Portius Simon 799. 

Portolane s. Segelhandbücher. 

Postwesen 1084. 

Potakios s. Potamios. 

Potames 489 (u.), 492. 

Potamios Theodoros 489. 

Pothos, Gedicht 556 f. 

Pothos Manuel 492. 

Pothos, Name 558. 

Pothos, Vestarch 438, 443. 

Pothula, Dialogperson 820. 

Praenestos 733. 

Praxiteles, Sage von 798 f. 

Predigt s. Beredsamkeit, 
geistliche. 

Predigtlitteratur , abendlän- 
dische 162. 

Prelumpos 394. 

ÜQeaßevxixog 552. 

Prespa 994. 

Prilep 995. 

Primatius, Bischof von Hadru- 

metum 213. 
Primislaw, König von Serbien 

1024. 



Priscian 9, 593; seine griechi- 
schen Studien 32. 

Priskos, General 945 f. 

Priskos, Historiker 10, 246, 
259, 335.. 504, 567, 917. 

Procluron (Rechtsbuch) 257, 
270, 606, 609. 

Prochoros s. Kydones. 

Prodromenos Neophytos, Pole- 
miker und Botaniker 105, 
632. 

Prodromos Theodoros 87 f., 
135, 140, 203, 376, 377, 
380, 441, 465f., 470, 474, 
476, 484, 493, 581, 588, 
643, 649, 675, 679 f., 682, 
718, 745, 748 (u.), 749 ff*, 
763, 764, 767, 779, 780, 
804 ff.*, 864, 880, 905. 

Proedros, Amt 270. 

Progymnasmata 288, 292, 
451*, 470. 

Proikonnesos 1110. 

Proklos , Chrestomathie des 
466. 

Proklos, Chronist 394. 

Proklos, Patriarch von Kpel 
645, 915. 

Proklos, Neuplatoniker 85, 86, 
126, 431, 432 (u.), 452, 
531 f., 555, 557, 621, 624. 

Prokopios, Diakon und Char- 
tophylax, Panegyriker 166. 

Prokopios von Gaza, Rhetor 
und Exeget 43, 8.5, 87, 124, 
125 ff.*, 128, 210, 211, 216, 
432, 603. 

Prokopios, der hl., Märtyrer 
166, 168. 

Prokopios, Historiker 11, 227, 
228, 230 ff.*, 242, 246, 259, 
267, 335, 343, 373, 388, 
424, 427, 527, 567, 572, 
929. 

Prokopios, Kirchendichter 678. 

Prokopios, Spatharios 723. 

Prometheus, Erfinder der 
Grammatik 783. 

Pronoia, byz. und südslavische 
1086. 

Prosodie s. Metrik. 

Prosopopoeie der Seele 485 f. 

Prosuch, General 761. 

Prosuch Nikephoros 761 f. 

Protasekretis 554, 601, 718. 

Protasion 737. 

Prote, Insel 983. 

Protektor, Titel 243. 

Proterios, Patriarch von Ale- 
xandria 920. 

Protospatharios s. Johannes P. 

Protothronos, Brief eines 476. 

Provinzen Verzeichnisse 417 f. 

Prusa 1055. 

Prnsianos s. Fruzin. 



Psalmen, Gedichte über die 
444; Kommentar zu den 
584; Paraphrase 654; Ps.- 
Beschwörung 631. 

Psalter, Gedichte über den 
444. 737. 

Psalter des Uspenskij 342 (o.). 

Psalterion 658 f. 

Psaltopulos Konstantin 474. 

Psarologos 884. 

Psellos Konstantin s. Psellos 
Michael. 

Psellos Michael, der Aeltere 
433. 

Psellos Michael, der Jüngere 
16 , 42, 79 f.*, 135, 144, 
170, 171, 200, 201, 203, 
213, 267, 273, 276, 366 f., 
373, 398, 428, 429, 430, 
433ff.*, 451, 463, 467, 476, 
500, 504, 509, 535, 541, 
579, 587, 597, 615, 617, 
622, 625, 632, 633, 636, 
681*, 738, 740, 742, 905, 
1008. 

Psichaites Johannes 194, 197. 
Psychagogie 507, 592*. 
Ptocholeon 807 f. 
Ptocho prodromos s. Prodro- 
mos. 

Ptolemaeos, Astronom 159, 

297, 410, 412, 535, 544, 

552, 623. 
Ptolemaeos Euergetes 413. 
Pulcheria, Schwester Theodo- 

sios' II 915. 
Pulologos 879 f. 
Purismus, sprachlicher s. Atti- 

zismus und Schriftsprache. 
Pyrrhos Andreas 672. 
Pyrrhos, Patriarch von Kpel, 

Monothelet 60, 61, 62, 951. 
Pythagoras 166, 468, 785. 
Pythagoras, Sprüche des 143, 

601. 



Qnadrivium 289. 

Quellenforschung zu byzant. 
Historikern und Chronisten 
225 f.; vgl. auch die ein- 
zelnen Autoren. 

Quirinus Laurus 506 Anm. 2, 
603. 

Qu int us, Epiker 527, 531. 



Rabäbnäma 811. 
Rabbi Me'ir 874. 
Radinos Johannes 980. 
Rätsel 442 (u.), 444, 547, 

734, 737, 740, 755, 761, 

765 f.* 

Raimund von Antiochia 1022 f. 
Raimund von Meiullion 100. 
Rangabes 1083. 
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Rangfolge s. Zeremonien- 
wesen. 

Rangordnungslisten derMetro- 
politen etc s. Notitiae epis- 
copatuum. 

Raoul Manuel 492. 

Ravenna 1115, 1122. 

Reali di Francia 871. 

Rebhubn, Monodie auf ein 
totes 466, 476. 

Rechenbücher s. Mathematik. 

Rechtsgeschichte 610 ff. 

Rechtsschule 606. 

Rechtswissenschaft 257 f., 270, 
438, 522, G05 ff.*, 898 ff. 

Reden, geistliche s. Beredsam- 
keit. 

Refrain in der Kirchenpoesie 

661, 695, 696 f.* 
Regesten des byz. Reiches 224. 
Registra abendl. Bibliotheken 

508. 

Reim 700 f.*, 785 (u.), 816, 
841 f., 870, 872. 

Reinhart Fuchs s. Esel. 

Religionsgespräche mit den 
Armeniern 88; Religions- 
gespräch in Kpel 55 ; R. am 
Hofe derSassaniden 66, 192. 

Renaissance, byzantinische im 
11. und 12. Jahrhundert 29. 

Rcntios Theodoros 503 (u.). 

Rhabdas Nikolaos 548, 560, 
624*, 625. 

Rhadenos 485. 

Rhaedestos s. Rodosto. 

Rhakendy tes,Beiname 3ö8 (o.), 
782. 

Rhakendytes s. Pinaros. 

Rharturos Alexios, Homile- 
tiker 163. 

Rhethymne 819, 871. 

Rhetorik Ad Herennium 545. 

Rhetorik der geistlichen Red- 
ner 161, 173, 452 (o.). 

Rhetorik, militärische 260. 

Rhetorios, Astronom 625 (u.). 

Rhetorische Litteratur 281, 
284, 287. 288 f., 296, 378, 
414 f., 437, 438 f, 443, 
447. 449, 450 ff.*, 733, 735 f., 
769, 772. 

Rhodamne 861 ff. 

„Rhodische 14 Licbeslieder 
812 ff. 

Rhodocanakis 1083. 

Rhodonia 377, 603*. 

Rhodophilos 857 ff. 

Rhodos 813, 841 f., 865, 1071. 

Rhomaeer, der Name 3. 

Rhus s. Russen. 

Rhusanos Pacbomios 137, 593. 

Rhyndakos, Flnss 279. 

Rhyzanos Johannes 629. 

Riant, Graf 1141. 

Handbuch der klass. Altertums^ 



Ricardus Florentius 103, 106. 
Ridolfi, Kardinal 510. 
Rimicio s. Rinuccio. 
Rinaldo und Armida 871 f. 
Rinuccio d'Arezzo 898. 
Ritter, der alte 866 f. 
Robert, Kaiser von Kpel 898 f., 
1044. 

Robert I Graf von Flandern 
1076. 

Robert Guiscard 275, 443, 

1013 ff.* 
Robert de Claiy s. Clary. 
Robert von Lincoln 570. 
Rodanthe und Dosikles 751*, 

763. 

Rodosto (Rhaedestos) 270, 
508 f. 

Roger II von Sizilien 173, 

415, 1025. 
Roger de Flor 1055. 
Roger Johannes, Caesar 803. 
Roger von Otranto 769. 
Rolandslied 828. 
Rollen, liturgische 696. 
Rom 769 (Zwiegespräch mit 

Friedrich II), 1098. 
R oman des sept sages de Rome 

892. 

Romania — byz. Reich 411. 
Romanische Elemente im 

Griechischen 1136. 
Romanlitteratur 17, 178, 

641 ff.*, 854 ff.* 
Romanos I Lakapenos, Kaiser 

458, 459, 828, 979 ff .* 
Romanos If, Kaiser 200, 2-53, 

459, 984*. 

Romanos III, Kaiser 737, 
999 f.* 

Romanos IV Diogenes, Kaiser 

434, 467. 1008 ff.* 
Romanos, Grammatiker 581. 
Romanos Joh. 1142. 
Romanos, Kirchen dichter 11, 

250, 435, 663 ff.*, 672, 682, 

688, 698, 702, 733. 
Romanos Lckapenos s. Ro- 
manos 1 Lakapenos. 
Romanos, Schüler d. Blemmy- 

des 448. 
Romantische Poesie 798, 

854 ff .* 
Rös s. Russen. 
Rossano 1072, 1120. 
Rousseau de Sully, Hugo le 

1053. 

Rudolf von Ems 889. 
Rnfinos 913 f. 
Kufus 635. 

Rum, das Reich 1014. 
Rumänen36, 269 (§ 1 18 Anm.2) 

408,612,683, 1081, 1095f.*, 

1102. 

isenschaft IX. 1. Abtlp. 2. Aufl. 



1 Rumänien (griechische Hss. 
in) 511 f. 

Russen, ihre Beziehungen zu 
Byzanz 35*, 199, 267, 403, 
417 (o.), 683, 777, 971*, 
1Ö67. 1074 f.*, 1080*, 
1095 f.*, 1100 ff.*, 1105*, 
1106 f.* 

Russland 513 (Hss-Kataloge). 

Rythmische Poesie s. Kirchen- 
poesie. 

Sabas , Korrespondent des 
Blemmydes 449. 

Sabbas (Sabas), Bogomile 84. 

Sabbas, Gründer der serbi- 
schen Nationalkirche 1059, 
1095. 

Sabbas, der hl. 55, 143, 153, 

185, 186; Typikon des hl. 

Sabbas 142*, 154; s. auch 

Kloster. 
Sabbas der Jüngere, Mönch 

in Kalabrien 195, 198. 
Sabbas, Mönch, Hagiograph 

195, 198. 
Sabellianismus 103. 
Sabellios, Häretiker 83, 207. 
Sabinianus, Feldherr 923. 
Sachlikis Stepbanos 379, 494, 

803, 815 f.*, 822. 
Säulen in Kpel s. Skulptur. 
Säulenheilige s. Styliten. 
Saganos-Pascha 1067. 
Sagenkunde 1138 f. 
Sagenlitteratur 798 f. 
Sagudinos 485. 
Sahak 916. 

Sahraplakan 948. 

Sahrbaräz 948. 
Saites Johannes 49, 110. 
Sakkelion J. 1141. 
Salah-ed-din 1027, 1034. 
Salemo, Schlacht bei 975. 
Sallust 327. 

Salmasische Exzerpte 335,337. 
Salomon 803, 877. 
Salomonsage 35, 846, 1138. 
Samaritaner, Sekte der 145, 
939. 

Samonas, Märtyrer in Edessa 
130. 

Samonas, Bischof von Gaza. 

Polemiker 81, 82. 
Samos 1110. 

Samothrake 342, 347 (M.). 
Samuel, Bulgarencar 994 f. 
Samuel von Ani 407. 
Sandschi 1061. 
Sangarios, Brücke über den 
232. 

Sanguinatius Georg 619. 
Saniana 793. 
Sanudo Marino 836. 

75 
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Sappho 327, 504, 50o. 
Saponopulos 477, 
Snponopulos Niketas, Exeget 
135. 

Sarantenos Manuel 474. 

Sarazenen 83, 92, 240, 4G2 
(Rede gegen die S.); s. auch 
Islam. 

Sardinien 1098. 

Sarkel 968, 1075. 

Sarnus, Schlacht am 934. 

Satanismus 810. 

Satire 17, 878 ff.; s. auch 
Parodien, Prodronios, Spie- 
lereien , Tiergeschichten 
u. s. w. 

Saturninos, Häretiker 207. 

Satzschlnssgesetz 8 , 29*, 
1137 f.* 

Sborniki (Sammelwerke) 36. 

Schamsaldin vonBukhara 622. 

Scheden s. Schedographie. 

Schedographie 590 ff. 

Schiesspulver 636 f. 

Schifferbücher s. Segelhand- 
bücher. 

Schifffahrtsgesetz 606. 

Schisma 37, 48, 73 f., 81, 89, 
93 f., 96, 109, 113, 115, 
117, 1091 f*. 

Schizenos 474. 

Schloss der schönen Frau 825. 

Scholarios s. Georgios. 

Scholastik, abendländische 37, 
43, 47, 107, 111. 

Scholastikos, Titel und Bei- 
name (= Advokat) 240 (u.). 
24.5, 720. 

Scholiasten, patristischer 
Schriften 125, 137 ff * ; an- 
tiker Werke: s. die be- 
treffenden Autoren. 

Schrift, hl. s. Testament. 

Schriftsprache, byzant. 17 f., 
29 ff.*, 220 f., 227 f, 233 f., 
249 f., 266, 267, 271, 273, 
284, 287, 289 f., 301, 303, 
308, 323, 355, 373 f., 392, 
413, 416, 469, 479, 481 f., 
483 f., 551, 701 f., 748, 
764 f, 806, 888, 1135 ff.*; 
s. auch Vulgärsprache. 

Schulgespräche 561 f. 

Schulwesen, byz. 450 f., 580, 
586, 590 ff. 

Schwalbenlied (xekirfovLGua) 
257. 

Schweden 422, 513 (Hss-Kata- 
log). 

Schweiz, Hss-Kataloge 513. 

Scott Walter 1142. 

Scotus Erigena s. Johannes 

Scotus Er. 
»Sebasteia s. Siwas. 
Sebastopolis 956. 



Seheos 406, 407*. 

Secundus Philosophus 557. 

Seekrieg 635, 637, 638. 

Seele, Darstellungen des Strei- 
tes zwischen Körper und 
143, 742 ff. ; Verse an die 
380. 

Seewesen, byz. s. Marine. 

Segelhandbücher 410, 418 ff* 

Seidenzucht 243 (ihre Ein- 
führung in Byzanz); 1025 f., j 
1087. 

Seides Niketas 85. 

Seldjouq Nameh 291. 

Seldschnken 997, 1005, 1007, 
1009 ff., 1021. 

Selech, Astronom 760. 

Semiten 240; s. Araber, Juden, 
Syrer, Orientalen. 

Sempronius Asellio 220 Anm.2. 

Senacherim Michael 478,541*. 

Senat im oströmischen Reiche 
1084. 

Senekerim 997. 

Sentenzen s. Spruchsamm- 
lungen. 

Septuaginta 122 f., 125, 13], 
267. 

Sequentia, in der Kirchen- 
poesie 683. 

Serai (Bibliothek des) 507, 511. 

Serapion, Bischof von Thmuis 
659. 

Serben 255 (n.), 608, 683, 
1080, 1095; s. auch Slaven 
und Südslaven. 

Serdika 966, 994. 

Sergios von Emesa 582. 

Sergios, Grammatiker 582, 
583. 

Sergios, Ikonokiast 68. 

Sergios, Kirche des hl. 33. 

Sergios I, Patriarch von Kpel 
11, 60, 61, 250, 337, 666, 
671 ff.*, 688, 697, 947, 949, 
956. 

Sergios II, Patriarch von Kpel 
152. 

Sergios, Patrizier 516. 
Sergios, Paulikianer 970. 
Sergios, Perser 242, 243*. 
Sergios von Resaina 236 (u.), 
243, 262. 

Seröe 948. 

Serrai, Stadt 402, 486, 1044, 
1112*. 

Servius Tullius 527. 

Seta, Melode 663. 

Seth Symeon 263, 270, 399, 
615*, 617, 896*. 

Severianer 64. 

Severianos 132, 915. 

Severos, Patriarch von Anti- 
ochien 51, 52 f.*, 54, 56, 60, 



64, 128, 187, 581, 662, 710, 
925 ff * 

Severos von Edessa, syrischer 
Katenenschreiber 213, 216. 

Sextus Julius Africanus 321, 
327, 334, 337, 340, 364, 
783. 

Sguropulos 485. 

Sguropulos Stephanos 782. 

Sgnros Andronikos Dukas, Po- 
lemiker 114. 

Sguros Leon 469, 1036. 

Shah-Nameh 871. 

Sibyllen 504, 699. 

Sibyllinische Orakel s. Orakel- 
litteratur. 

Siddhapati 891. 

Siddhärta 886. 

Sidrach, Asketiker 160. 

Siebenzahl der Philosophen 
894. 

Sieben Weise, Sprüche der 
601. 

Sieben Weisen Meister s. Syn- 
tipas. 

Sieger im Wettkampfe, Me- 

lete 288 f. 
Sigillographie s. Bullen. 
Sigismund, König von Ungarn 

1062. 
Sigriane 342. 

IixeXnuirjg, 6 367; s. Johannes 

der Sizilier. 
Sikidites Michael, Häretiker 

92, 93. 
Silberbullen s. Bullen. 
Silentiarios s. Paulus. 
Silkoinschrift 413, 792. 
Silvester der hl. 139. 
Silvester s. Syropulos. 
Simakos 242. 
Simeon s. Symeon. 
Simetokolos Emmanuel und 

Johannes 497. 
Simitekolos Benedikt 497. 
Simler Georg 581. 
Simmias 772. 
Simokatos s. Simokattes. 
Simokattes Theophylaktos 11, 

227, 228, 245, 247 ff.*, 259, 

343, 454, 527, 567. 
Simon, Protos von Hagion 

Oros 492 (u.). 
Simon, Erzbischof von Theben 

300. 

Simonakis Johannes 497. 
Simonides von Amorgos 527, 

556, 750. 
Simplikios 430, 621, 733. 
Sinagrip 897. 

Sinai 507, 1110, 1113, 1114. 
Sindbad, Sindibad s. Syntipas. 
Sine ira et studio 307 Anm. 1. 
Sinope 511. 

Sira die hl., Märfcyrin 187. 
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Sirlct, Kardinal 510. 1 
Sirminm 942, 1024, 1134. 
Sisebut 949. 

Sisinnios Grammatikos 51. 
Sisinnios, der hl. 1138. 
Sisinnios, Patriarch von Kpel 
v 81, 82, 170, 611. 
Sisman, Car 988, 994. 
Sjünikh 408. 

Sisyphos aus Kos 327, 844. 
Sitia (auf Kreta) 870. 
Sixtus IV, Papst 819. 
Siwas 997. 

Sizilien 462, 676 f., 9-53 f., 
967 ff., 975, 997, 1071 f.; 
Klöster in S. 195. 

Skanderbeg 1065, 1077. 

Skandinavien 1098. 

Sketiotes Daniel, Hagiograph 
188. 

Skiagraphia, rhetor. Lehrbuch 
452. 

Sklavos Manuel 842. 
Sklengias Nikolaos, Polemiker 

113, 114. 
Skleraena 439, 1003. 
Skieros Bardas 732, 991 f. 
Skletzas Andreas 819. 
Skordylios Zacharias 608. 
Skripu 729 (n.), 1055, 1119. 
Skulptur 1119 f. 
Skutaiiotes Niketas, Homilet 

17G. 

Skutariotes Theodoras 92, 390. 

Skylitzes Georgios 90. 

Skylitzes Johannes, Chronist 
265, 267, 271, 273, 297 f, 
322, 349, 365 ff.*, 369, 373, 
383, 385, 399, 400, 437, 
459. 

Skylitzes Stephanos 759. 
Skythen 391. 

Slaven, ihre Beziehungen zu 
Byzanz 33 ff.*, 38, 49, 319, 
328, 329, 408, 612, 660, 
944 ff.*, 963 f.*, 1070, 1079, 
1100 ff.*, 1104, 1127. 

Slavcnfragc in Griechenland 
944 f., 1103 f. 

Slavische Reflexe der byzant. 
Chronistik 226; siehe auch 
Uebersetzuns;en. 

Sinbat 981. 

Sinbat II 996. 

Smyrna 511. 

Sofia 1114; s. auch Serdika. 
Sogdaia 1109. 

Sokrates . Kirchenhistoriker 
246,291,335, 343, 406,567. i 

Sokrates, Philosoph 167, 551. 

Soliman s. Suleiman. 

Solomon von Basra 600. 

Solomon Chartularios 739. 

Solomon, Jidcc/i} -okofxtuvzog 
802 f. 



Solomon Domesticus 932. 
Solon 167. 

Sommer, Enkomion auf den 

486; Gedicht 733. 
Sonne, Enkomion auf die 486. 
Sophianos Nikolaos 503, 799. 
Sophianos 4S6. 
Sophienkirche 423 f., 426 f., 

439, 444, 498 (Monodie auf 

den Einsturz der), 721, 726, 

1114, 1118*. 
Sophokles 505, 549, 554 f., 
- 565, 567, 576, 601, 733, 

783. _ 
Sophonias 430 f. 
Sophos 895. 

Sophronios, Patriarch von Ale- 
xandria 73, 582. 

Sophronios Hieromonachos 
144, 184. 

Sophronios, Patriarch von Jeru- 
salem 61, 69, 96, 139, 145, 
187, 188 ff.*, 191, 209, 392, 
431, 655, 672 f.*, 701, 
950 f.* 

Sophronios, Mönch 50. 

Sophronios, Pseudo- 67, 190. 

Sophronios, Uebersetzer (V) 
des Hieronymos 324. 

Soranos 617. 

SoterichosPanteugenos 86, 87, 
93, 160, 473. 

Sothisbuch 341. 

Soziale Stellung der byz. Lit- 
teraten 2o. 

Sozomenos, Kirclienhistoriker 
180, 246, 291, 343, 363. 

Spaneas 379 5> 507, 802 ff.* 

Spanien, Beziehungen zu By- 
zanz 513 (Hss-Kataloge), 
1055. 

Spanos Alexios 607. 
Sperlinge, Gedicht auf die 
737. 

Spezialhistoriker 231, 267 

Anm. 2, 393, 394. 
Sphragistik s. Bullen. 
Spielereien, poetische 535, 6o2 

(u.), 681 f., 809 f. 
Spinne, Lob der 737. 
Splcnios 620. 
Spondyles 998, 1000. 
Spottverse 439 ff., 495, 725. 

740, 781, 792 f. 
Sprache 17; s. Schriftsprache 

und Vulgärsprache. 
Sprichwörter 36, 381, 477, 

483, 497, 544, 569 (M.), 

602 ff *, 745, 772, 903 ff.* 
Sprichwörterpredigten 909. 
Spruchsammlungcn 379, 453, 

522, 600 ff.*, 717 ff., 749, 

910. 

Spyridon. Bischof von Trimi- 
thus 190, 191, 203. 



Sredec s. Serdika. 
Staatswesen, byz. Schriften 

über das 239, 253. 
Stadtannalen 321, 327, 343, 

346, 396 (u.), 402 f.* 
Stainatios in Korane 785. 
Stambul, Etymologie von 412; 

im übrigen s. Konstanti- 

nopel. 
Standarte, byz. 1124. 
Stanza = Strophe 696. 
Staphidakes 498. 
Staphidas Johannes 903. 
Stathes, Drama 872. 
Staurakios, Kaiser 966. 
Staurakios Johannes, Diakon 

inThessalonike, Hagiograph 

192. 

Staurakios, Patrikios 964 f. 
Stephan Dusan 489, 1056 ff. 
Stephan Lusignan 902. 
Stephan Ncmanja, Grosszupan 

1024, 1034 f. 
Stephan II von Ungarn 1022. 
Stephan Uros I 1047, 1054 f. 
Stephan VI, Papst 79. 
Stephanitai 473. 
Stephanites und Ichnelates 

36, 507, 782, 880, 887, 

895 ff.* 

Stephanos von Alexandria 
430 f, 614, 621*, 625, 633. 

Stephanos Antecessor 605. 

Stephanos aus Athen 614, 
616 f. 

Stephanos von Byzanz 254, 
410, 411, 417, 527, 538. 

Stephanos s. Gobaros. 

Stephanos Grammatikos 593. 

Stephanos, der hl., Erzmärtyrer 
111, 465 (Gegenstand einer 
Ethopoiie). 

Stephanos, Bischof von Hiera- 
polis, Hagiograph 187. 

Stephanos, Ikonokiast 68. 

Stephanos, der Jüngere, Mär- 
tyrer 193, 197. 

Stephanos, Kirchendichter 688. 

Stephanos, Diakon in Kpel, 
Hagiograph 193, 197. 

Stephanos, Patriarch von Kpel 
976. 

Stephanos s. Magnetes. 
Stephanos, Mathematiker s. 

St. von Alexandria. 
Stephanos, Minister Justi- 

nians II 1)57. 
Stephanos, Monothelet 61. 
Stephanos, Polemiker 53. 
Stephanos, der Sabbaitc 194, 

198.. 645. 
Stephanos, Solm Romanos' I 

982 f. 

Stephanos, Bischof von Suro- 
zia 193, 197, 1101. 
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Stcphanos, Synkellos 1T>2. 

Stern schnuppenfall d. J. 524 
n. Chr. 626. 

Steuerwesen, byz. 1084. 

Stiftungsurkunden von Klö- 
stern s. Klosterregel n. 

Stilarten s. Schriftsprache. 

Stühes Konstantinos 467, 762 * 

Stilicho 913 f. 

Stirione Giovanni 1036. 

Zti/oi v(f((i'rol 289. 

Stobacos Johannes 000. 

Strabon 231, 410, 527, 538, 1 
544, 567. 

Straboromanos Manuel 464. 

Straboromanos Nikephoros 
464. 

Strambaldi Diomedes 901. 

Strategopnlos Alexios 1048. 

Stratioti (Estradiols) 843. 

Straton von Sardes 726, 727. 

Strigolniki 1096. 

Strongulos Gregorios, Pole- 
miker 110. 

Stryplmos, Admiral 1035. 

Studion, Kloster 113, 139, 
147, 148, 151*, 152, 154, 
314, 316, 677*, 686, 782, 
733, 1006. I 

Studiten s. Studion und die 
Taufnamen. 

StiulitesDamaskenos 163, 876. 

Stylianos Mappa, Erzbischof 
von Neokäsarea 77, 78, 976. 

Stylianos, Protoasekretis 785. 

Styliten 144, 145, 156. 

Stylites s. Joshua. 

Stypax 473. 

Stypiotes Leon, Patriarch von 
Kpel 93. 

Stypiotes Theodoros 754. 

Südslaven 35, 226, 256, 1104; 
s. auch Bulgaren, Serben. I 

Suetonius 527, 538. ! 

Sü fische Sentenzen 811. 

Suidas, Historiker 570. 

Suidas, Lexikograph 16, 230, 
261, 264, 324, 336, 424, 
492, 500, 508, 520, 538, 
563 ff.*, 579, 675, 727. 

Suleiman, Chalif (8. Jahrh.) 959. 

Suleiman, Seldschukenfiirst 
1012 ff. 

Suleiman I 490, 1062. 

Suleiman II 506. 

Susanna, Drama 645. 

Susanna, Gedicht über 822. 

Svjatoslav 986, 988. 

Svinthila 949. 

Sykae 927. 

Sy keotes Theodoros , Arclii- 

hiandrit 191. 
Symbatios 974. , 
Symbolnm, Erklärung des 83, I 

84; des nikänischen 113. I 



±'i\ußovfav7tx6s 488. 
Symeon, Fürst von Bulgarien 

131, 458, 459, 723," 977, ' 

979 f. 

Symeon, Bogomilc 84. 
Symeon von Chios, Homilet 
176. 

Symeon, der „grosse Gram- 
matiker" 575. 

Symeon, Patriarch von Jeru- 
salem 81, 82. , 

Symeon, Kirchendichter 688. I 

Symeon, Magister und Logo- 
thet 200, 202, 265, 312, 
322, 336, 343, 355, 356, 
358 ff.*, 362, 364, 369, 373, 
376, 388, 403, 427, 718 ff. 
785 (?). 

Symeon, Magister und Logo- 
thet, Kanonist 607. 

Symeon von Mesopotamien, 
Asketiker 145. 

Symeon Metaphrastes 16, 
80, 96, 115, 129, 145, 157, 
168, 170, 173, 178 f.*, 180, 
181, 185, 190, 197, 199, 
200 ff.*, 213, 214, 264,476, 
718 ff* 

Symeon Monachos, Asketiker 
154. 

Symeon, der Narr 190. 
Symeon, Pseudo- 359, 36 1 , 369, 
377. 

Symeon Salos s. Symeon der 
Narr. 

Symeon Seth s. Seth. 
Symeon Studites, Asketiker 

140, 152, 153, 154. 
Symeon Stylites der Jüngere, 

Asketiker 144 f.*, 191, 671. 
Symeon Theologos, Mystiker 

42, 142, 152 ff.*, 155, 158. 
Symeon, Erzbischof von Thes- 

salonike, Liturgiker 39, 

112 f.*, 160, 176. 
Symmachos, Bibelübersetzung 

des 123, 127. 
Symmachos, Scholiast 56o. 
Synadenos, General des Kai- 
sers David von Trapezunt 

1042. 

Synadenos, Neffe des Nike- 
phoros Botaniates 1014. 

Synadenos, Protostrator 1055. 

Synadinos, Priester 402, 841. 

Synagoge, in der byz. Kunst 
1116. 

Synaxarion 136, 181, 185. 

Synchronistische Behandlung 
der Literaturgeschichte 25. 

Synekdeinos 417 f. 

Synesios, Alchemist 633. 

Synesios von Kyrene 101, 138, 
296, 438, 464, 544, :>49, 
552, 567, 603, 654 f. 



Synesios, Mediziner 615. 

Synkellos, Am t des 339 Anm. 1. 

Synkellos s. Georgios. 

Synkellos s. Helms. 

Synkellos s. Michael. 

Synkretismus, in der Litera- 
turgeschichte 25. 

Synodaldekrete der allgemei- 
nen Synoden 40, 41, 155, 
521. 

Synode, 5. allgemeine 208. 

— 6. allgemeine 60, 61, 208. 

— 7. allgemeine 60, 66, 67,71, 
73, 208, 964. 

— von Basel 1091 f. 

— von Chalkedon 2, 919. 

— von Ephesos 208, 246, 917. 

— von Ferrara 115, 119, 122, 
1092*. 

— von Florenz 109, 114, 115, 
117, 118, 119, 121. 122, 
1064, 1092*. 

— von Lyon 94, 286, 1053. 

— von Nikaea 1089. 

— von Sidon 926. 

— sogen, letzte in der So- 
phienkirche 1092. 

— zweite trullanische 41, 122, 
161, 187, 646. 

— von Tyros 926. 
Synodenverzeichnisse 398,438, 

560. 

Synodikon der Woche der 

Rechtgläubigkeit 1090. 
Synodikon der Kirche von 

Thessalonike 175., 
Synopsis von Brüssel 396. 
Synopsis Sathas 283, 287, 

377, 386, 387, 388 f.*, 390. 
Syntipas 36, 891 ff* 
Syrakus 252, 1134. 
Syrer 33, 403 ff.*, 1096, 109Sf.; 

s. auch Orientalen. 
Syrische Chroniken 236 (u.), 

403 ff.* 
Syrien 676. 
Syrigos Meletios 106. 
Syropulos 485. 
Syropulos Johannes 474. 
Syropulos Methodios 485. 
Syropulos Silvester, Historiker 

121. 

Tafel G. L. Fr. 1141. 
Tafelmalerei s. Malerei. 
Tafelrunde s. Artus. 
Tagina 934. 
Tajapiera. 843. 

Taktik, Taktiker s. Kriegs- 
wissenschaft. 
Talantnchos Hermes 473. 
Talmatzer 1106. 
Tankred von Lecce 1031. 
Tantalos 437. 
Tarasikodissa 920. 
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Tarasios, Patriarch von Kpel 1 
13, 71, 73*, 96, 146, 194, 
312 f., 340, 515, 517, 628. 

Tarasios, Bruder des Photios 
517. 

Tarchaniotes Michael 1053. 
Tarchaniotes Nilos, Polemiker 

114. 
Taron 407. 
Taronites 754 f. 
Tarsites Konstantinos 147. 
Tatianos 524 (u.), 
Taurokomon 1017. 
Taxeotes Isaak Gl 5. 
Technikos = Grammatikei 

583. 

Tech nologie (grammatische) 

547, 558, 577, 593. 
Teia 934. 

Telikudes Kallistos, Asketiker 

160. 
Tcllsage 831. 

Temenos Konstantinos 852. 
Tenos 1082. 
Tervel (Terbelis) 957. 
Testament altes 337 f., 340, 
^ 372, 589, 602, 746, 818. 
Testament, neues 655 (Para- 
phrase), 790. 
Testament, altes und neues 

292, 301, 341, 483, 819. 
Textilien s. Gewebe. 
Thaddaeos s. Pelusiotes. 
Thalassios 147. 
Thalassios, Asketiker 62, 147*. 
Thalia 644 f., 662. 
Thamar 1049. 

Thamyras, Dialogperson 544. 
Thasos 494, 514. 
Theano 469, 504. 
Theben 1025. 

Themen des byz. Reiches 253 f., 

' 256, 952*, 961*. 975. 
Themistios 12, 431, 455, 464, 
505. 

Themistios Kalonymos 51, 53. 
Theodat 238, 932. 
Thoodegios, Bischof von Athen 
1132. 

Theoderich der Grosse 237, 

923, 1090. 
Theoderieh 6 oTQaßos 923. 
Theodora, Kaiserin 94, 194, 

197, 231,238,827, 929 ff.*, 

1074, 1143. 
Theodora die hl., von Thcssa- 

lonike 159, 192, 196, 199. 
Theodora, Mutter Michaels III 

969 ff. 

Theodora, Nichte rnid Mätresse 
des Kaisers Manuel Komne- 
nos 88, 384. 

Theodora, Tochter Konstanti- 
nos' VIII 999 ff., 1005. 

Theodoretos, Kirchenhistori- | 



ker 38, 40, 48, 69, 75, 122, 
132, 133, 170, 188, 211, 
246, 291, 343, 372, 383, 
530, 566 f., 603, 919, 938, 

Theodorich der Grosso s. 
Theoderieh. 

Theodoros I Laskaris, Kaiser 
95, 282, 284, 1042 f.* 

Theodoros II Laskaris, Kaisej 
93, 95 f.*, 286, 445, 447 f., 
478*, 491, 541, 774 (?), 
1047 f.* 

Theodoros Dukas Angelos, 
Despot von Epirus 1043 ff. 

Theodoros, Abt 54, 56. 

Theodoros Abukara 13, 71, 81. 

Theodoros s. Agallianos. 

Theodoros, Bischof von Alania 
157, 174. 

Theodoros. Mönch in Alexan- 
drien 52, 53. 

Theodoros Anagnostes 247, 
291, 324, 343, 346, 354, 
363, 405, 424. 

Theodoros, Bischof von An- 
dida 157, 190. 

Theodoros s. Askidas. 

Theodoros s. Balsamon. 

Theodoros 6 Btoiog, Panegy- 
riker 176. 

Theodoros, Despot s. Palaeo- 
Jogos. 

Theodoros, Diakonos und Sy- 
nodikarios 61. 

Theodoros Dnx, Miirtyrer 203. 

Theodoros, Bischof von EoVssa, 
Asketiker 151 f.*, 196. 

Theodoros, Bischof von Ephe- 
sos, Ikonokiast 67. 

Theodoros, Erzbischof von 
Ephesos 156. 

Theodoros s. Gazes. 

Theodoros Graptos 73*, 107, 
193, 586, 677, 707 (wo Theo- 
doros statt Theophilos zu 
schreiben ist). 

Theodoros, der hl., Märtyrer 
139, 168, 171, 486. 

Theodoros von Heraklea 206, 
211, 213. 

Theodoros s. Hyrtakenos. 

Theodoros, Patriarch von Jeru- 
salem 165. 

Theodoros, Bischof von Iko- 
nion, Hagiograpb 187. 

Theodoros Kubikularios 172. 

Theodoros, Bischof von Ky- 
zikos (13. Jahrb.) 39Q. 

Theodoros , Metropolit von 
Kyzikos, Panegyriker 169. 

Theodoros, Bischof von Lao- 
dikoa 71. 

Theodoros Lector s. Theo- 
doros Anagnostes. 

Theodoros s. Metochites. 



Theodoros Monachos, Homilet 
176. 

Theodoros von Monembasia 
401. 

Theodoros Moneremites, Pane- 
gyriker 176. 

Theodoros von Mopsuestia 1 23, 
206, 917, 938. 

Theodoros s. Mnzalon. 

Theodoros aus Paphlagonien, 
Eunuch 725. 

The odor os, Bischof von Paphos, 
Hagiograpb 190, 191. 

Theodoros, Despot des Pelo- 
ponnes 111, 1062. 

Theodoros, Bischof von Petra, 
Panegyriker 185, 18(5 f. 

Theodoros, Sohn des Petros 
Patrikios 237. 

Theodoros,Bischof von Pharan, 

• Monothelet 60 f. 

Theodoros, Presbyter 60, 138. 

Theodoros, Presbyter und Syn- 
kellos in Kpel 166. 

Theodoros s. Prodromos. 

Theodoros Protoasekretis, Ha- 
giograpb 197, 347. 

Theodoros Protospatharios , 
Märtyrer 194. 

Theodoros Protothronos, Pane- 
gyriker 176. 

Theodoros Quaestor, Panegy- 
riker 176. 

Theodoros von Raithu 64, 85, 
96. 

Theodoros, Schreiber des Cod. 
Vatic. 1650 133. 

Theodoros von Sebasteia 367. 

Theodoros von Side 367. 

Theodoros s. Skutariotes. 

TheodoroSjlisehof von Sky tho- 
polis 58. 

Theodoros von Smyrna, Kir- 
chendichter 677. 

Theodoros von Smyrna, Ari- 
stoteliker 85, 430*, 467. 

Theodoros Studites 38. 47, 54, 
68, 69, 71, 72, 96, 140, 
141, 143, 140, 147 ff*., 153, 
156, 166, 176, 193, 194, 
849, 677, 686, 688, 698, 
707, 712 ff.*, 734, 964. 

Theodoros, Bischof von Sug- 
däa 97. 

Theodoros s. Sykeotes. 

Theodoros, Syrer 88. 

Theodoros, Bischof von Tri- 
niithus, Hagiograpb 191 f. 

Theodosia, die hl. 204, 205. 

Theodosianer 60, 64. 

Theodosios 1 2, 6, 913, 1073*. 
| Theodosios II, Kaiser 147, 
I 915 ff., 1073. 

Theodosios III, Kaiser 959. 

Theodosios von Alexandria, 
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Grammatiker 12, 501, 573, 

580, 581, 582, 583, 589. 
Theoilosios, Patriarch von 

Alexandrien 51, 53, G0. 
Theoilüsios Diakonos 641,708, 

730*. 

Theoilosios Grammatikos , 

Dichter 712. 
Theoilosios Grammatikos, Ex- 

eget 133, 679 f., 695. 
Theoilosios, Bischof von Kii- 

sarea. 62. 
Theoilosios Koenobiarch, der 

hl. 143, 158, 185, 186f., 683. 
Theoilosios von Kpel, Hagio- 

graph 204, 205. 
Theoilosios, Konsul 62. 
Theoilosios s. Melitenos. 
Theoilosios, Mönch, Hagio- 

graph 199. 
Theoilosios, Mönch, Polemiker 

56. 

Theoilosios, Perieget 421 (u.). 

Theoilosios, Polemiker 114. 

Theoilosios, Redaktor des Kon- 
stantinos Porphyrogennetos 
259. 

Theoilosios von Syrakus, Hi- 
storiker 252*, 301. 

Theoilosios von Syrakus , 
Melode 676. 

Theodosiossaule 724. 

Theodosiupolis 916, 924. 

Theodote, Gemahlin Konstan- 
tins VI 965. 

Theodotion, Bibelübersetzung 
des 123, 127. 

Theodotos von Ankyra 206. 

Theodotos , Minister Justi- 
nians 11 957. 

Theodnlos 147. 

Theodnlos , Hieromonachos 
678. 

TheoiliilosMonachos,Hymnen- 
erkliirer 680. 

Theodnlos Monachos s. Tho- 
mas Magister. 

Theoe;nios, Bischof von Be- 
telia 185, 186. 

Theognostos, Archimandrit in 
Kpel 78. 

Theognostos, Arzt 477. 

Theognostos , Grammatiker 
nnil Historiker 348,575,576, 
585 f.* 

Theokritos 505, 527, 544, 547, 

5o4 f., 556, 588, 772 f. 
Theoktiste von Lesbos 196, 

199, 200, 201. 
Theoktiste, Mutter des Theo- 

iloros Studites 147. 
Theoktistos, Logothct 969. 
Theoleptos, Metropolit von 

Philadelphia 98, 99*, 296, 

480. 



Theologie, dominierende Stel- 1 
hing der 10 ; Charakter und 
allgemeine Geschichte 37ff.* 

Theologie, lateinische, Ver- 
hältnis zur byz. 37, 40, 43. 

Theon, Mathematiker 62 1, 623, 
722. 

Theopaschitcn 71, 90. 

Theophanes s. Anastasiotes. 

Theophanes von Byzanz, Hi- 
storiker 243*, 244. 

Theophanes Confessor 18, 32, 
73, 131, 167, 191, 193, 197, 
221, 240, 242, 246, 247, 
249, 259, 329, 340, 342 ff.*, 
350, 354, 361, 364, 366 f., 
369, 373, 377, 388, 400, 
691, 792, 885. 

Theophanes continnatus (Fort- 
setzung des Th.) 253, 265, 
345, 347 ff.*, 355, 361,- 367. 
373, 403, 410, 459, 586. 

Theophanes Graptos 193, 586, 
677, 707. 

Theophanes, der Jüngere, As- 
ketiker 160. 

Theophanes s. Kerameus. 

Theophanes, Metropolit von 
Media, Theolog 121. 

Theophanes, Mönch 115. 

Theophanes, Metropolit von 
Nikäa, Polemiker 101, 105. 

Theophanes s. Nonnos. 

Theophanes, Patrikios, Ge- 
neral SSI. 

Theophanes, Presbyter 73. 

Theophano, Kaiserin 204, 205. 

Theophano, Kaiserin, Gemah- 
lin des Nikephoros Phokas 
368 (Anm. B), 984 ff. 

Theophanu 987, 1075. 

Theophilos, Kaiser 15,35,73, 
106, 467, 582, 586, 707 f.*, 
793, 967 ff* 

Theophilos von Adana, Bio- 
graphie des 187. 

Theophilos von Alexandria 57, 
206, 915. 

Theophilos Antccessor 60.5, 
610. 

Theophilos, Chronograph 321, 
327. 

Theophilos, Dialogperson 539. 
Theophilos s. Kalekas. 
Theophilos, Presbyter s. Bogo- 
milus. 

Theophilos, Protospathar 614, 
610. 

Theophilns, Orakel des 029. 
Theophobios, der hl. 53. 
Theophobos, Fürst 968 f. 
Thcophrast, Alchemist 633. 
Theophrast, Philosoph 778. 
Theophylaktos von Aclinda 
(=Th. Uulgarus), Erzbischof | 



I 60, 84, 91, 96, 124, 132, 
133* ff., 136, 137, 153, 199, 
211, 213, 270, 441, 463 f.*, 
480, 587, 744. 
Theophylaktos, Patriarch von 

Kpel 976, 982 f. 
Theophylaktos s. Simokattes. 
Theopistc die hl., Märtyrin 
168. 

Theopompos, Historiker 232, 

508, 518. 
Theorianos, Polemiker 39, 49, 
88 f.* 

Theosteriktos,Hagiograph 197. 
Theotokarion 658. 
Therapeuten 696. 
Therapon der hl., Märtyrer 
200. 

Therinos der hl. 167, 200. 
Theristes Johannes, Mönch in 

Kalabrien 196, 198. 
Theseide Boccaccios 870. 
Thessalonike 237, 265, 301, 
467 f., 480, 487 f., 488 f., 
510, 536 f., 539, 549, 954, 
977, 1071, 1076, 1119, 1134. 
Theuderich,Frankenkönig 616. 
Thomas, der hl., Apostel 183, 

185, 204. 
Thomas von Aquino 37, 70, 
94, 99, 102, 103, 109, 120, 
140, 213, 216, 678, 819. 
Thomas von Celano 682. 
Thomas, Bischof von Klandio- 

polis 67. 
Thomas Magister 138, 139*, 
480 Anm., 548 ff.*, 551, 
553, 555, 597. 
Thomas Palaeologos, Despot 

1063 f. 
Thomas Patrikios 723. 
Thomas, Prätendent 967, 1074. 
Thomas, Protospatharios 519. 
Thrakesios 305. 
Thukvdides 228, 233, 245, 
259, 274, 276, 303, 309, 
505, 549, 565, 567, 588, 589. 
Tiberios I, Kaiser 238. 
Tiberios II, oströmischerKaiser 

5, 245, 941 ff.* 
Tiberios III, Kaiser 957 f. 
Tiberios, Sohn Justinians II 
958. 

Tiergeschichten 854, 873 ff.*, 
895 ff. 

Tiere, Gedicht über die 775. 
Timaeos, Lexikograph 520, 
571. 

Timarion 435, 407 f.*, 820. 
Timokles G63. 

Timotheos, Erzbischof von Ale- 
xandrien 180. 
Timotheos , monophysitischer 
Patriarch von Alexandrien 
| 51, 53, 60. 



Register der Personen und Sachen. 



1191 



Timothcos Basilikos, Patriarch 
von Alexandria 920. 

Timothcos, Presbyter in Anti- 
oclüen 164. 

Timotheos, der Apostelschiilei 
203. 

Timotheos, Chronograph 321, 
327. 

Timotheos von Gaza, Gram- 
matiker und Zoolog 263, 
582*, 587, 631*, 633. 

Timotheos, Presbyter in Jeru- 
salem 164. 

Timotheos, Klosterstifter 318. 

Timotheos von Kpel 59, 69. 

Timothcos, Patriarch 643. 

Timotheos, Zoolog s. Timo- 
theos von Gaza. 

Timm Lenk 306, 491, 838*. 
1062. 

Tipukeitos 607. 

Titel der Bischöfe u. s. w. 415, 
453. 

Titelwesen 1084 f. 
Titos von Bostra 214. 
Titos, Schüler 'des Apostels 

Paulos 165. 
Titulaturenbücher 453 f. 
Tobit, Buch 897. 
Tod eines Singvogels, Monodie 

auf den 378. 
Tod, Verse über den 815, 

819. 

Togrilbey 1005, 1007. 
Tolstoi Leon 34, 642. 
Toparch, der gotische 26b f. 
Topographie 1110 ff. 
Tornikios (Tornikes) Demet- 

rios, Polemiker 91, 472, 

475. 

Tornikios (Tornikes) Georgios 
472 f. 

Tornikios Leon 740, 10C5, 
1076. 

Torquato Tasso 872. 
Totenfeiertage, Traktat über 

die 187, 620. 
Toter Bruder, Lied von d. 

831 
Totila 933 f. 

Tractatus Harleianus 596. 
Tragiker, die griech. 274. 
TQuyovtfiu 647. 
Tgccytotficc, Bedeutung von 

646 f. 
Trajan, Kaiser 238. 
Traianos Patrikios, Chronist 

322, 323. 
Trapezunt 393 f.*, 422, 495 f., 

S2o, 1049 ff*, 1071*, 1115. 

1129. 

Traube, Verurteilung der 883 f. 
Tranlos, Paulikianer 1017. 
Traumbücher 029 f. 
Traumgeschichten820f., 861 f. 



Träume, Schrift über die 491. 
Treviso 842. 
Triaditza 266. 
Trjasavicy, die zwölf 36. 
Tribigild 914. 
Trichas Johannes 595. 
Trichas Konstantinos 595. 
Trichas, Metriker 595. 
Triephon 459. 
Trikamaron 931. 
Trikanas 550. 

Triklinios Demetrios 549, 

554 ff, 596, 597. * 
Trimcter, byzantinische 648 ff. 
Triodion 136, 292, 658 f., 

686 ff* 
Tritheismus 53. 
Tritheisten, Polemik gegen die 

71. 

Triviez Bernard 869. 
Trivolis Jakob 843. 
Trnovo 1045, 1061. 
Trojaroman und Trojasage 35, 1 

844 ff* 
Troparion 145. 
Trophonios 462. 
Tropologion 686 ff. 
Tropus, in der Kirchenpoesie 

683. 

Trostgedicht 811 f. 
Trunkenbold , rhetor. Stück 
491. 

Tryphiodoros 531, 655. 
Tryphon, Grammatiker 588, 
589. 

Tryphon der hl. 9o. 
Tschuwaschen 1107. 
Turba philosophorum 634 (u.). 
Türken 33, 94 1 , 1054ff ., 1058ff.; 

erste Erwähnung der 243; 

Ursprung der 365, 1107 f.* ; 

s. auch Seltlsc buken. 
Turachan 1063, 1066. 
Turgenjev 34. 
Turiner Kompilation 297 f. 
Turnier, Ekphrase über ein 

467; Gedicht über ein 870. 
Tusculanischc Fragmente 328. 
Tyana 958, 966. 
Tyche 234, 857. 
Tyche von Kpcl 1117. 
Tychikos, Bogomile 84. 
Typika s. Klosterregeln. 
Typikon , liturgisches Buch 

143, 314, 65S f. 
Tvrak, Pctschenegenchan 

"1004. 
Tzachas 1017. 
Tzakon Nikolaos 78o. 
Tzakonen s. Zakonen. 
Tzaznn 1)31. 
Tzelgu-Chan 1017. 
Tzetzes Andronikos 533. 
Tzetzes Johannes 17, 336, 

451, 476, 497, 508, 525, , 



526 ff.*, 555, 595, 710, 749, 
767, 780, 826 f., 846. 

Tzetzes Isaak 532, 536*. 

Tzikolon 309. 

Tzimiskes s. Johannes Tz. 

Tzintzilukios Kosmas, Aske- 
tiker 160. 

Tzykandyles 485. 



Ubertinus Tusculus Brixien- 
sis 312. 

Uchtanes von Urha 407. 

Uebersetzungen byzantini- 
scher Werke ins Aethio- 
pische 404, 851; Arabische 
66, 144, 152, 262, 358, 404, 
614; Armenische 66, 182, 
262, 405, 406, 710 f., 850 f., 
899 f.; Französische 890; 

' Georgische 329, 356. 613, 
851; Italienische 307, 899 f.; 
Lateinische 155, 184, 344 f., 
570 (o.), 612 f, 614, 630, 
673, 850 f.; Slavische 49, 
184, 186, 329, 333, 351 (u.), 
356, 360, 373, 377, 379, 
408, 413 f., 420 (M.), 427, 
602, 612, 660, 684 f., 710f., 
743, 803f., 845, 851f., 853, 
884; Rumänische 377, 379, 
408, 612, 845, 851 f., 871; 
Syrische 51, 184, 262, 403, 
602, 8oO f.; Türkische 884; 
Vulgärgriechische 144, 197, 
374, 607, 608, 619, 744, 
850, 888, 909 f.; in ver- 
schiedene Sprachen 224 f., 
373 f., 682 ff.*, 834 ff, 851 f., 
868 ff., 875f, SSSff., 891 ff., 
895 ff., 1098; s. auch Para- 
phrasen und die einzelnen 
Autoren. 

Uebersetzungen (grieclrischc) 
armenischer Schriften 406; 
lateinischer Schriften 99. 
100*, 103, 114, 118, 120, 
544 f., 629, 852 f.; persi- 
scher Schriften 615. 622 f., 
631 ; syrischer und arabi- 
scher Schriften 100, 145, 
405. 

Uldes 914. 

Ungarn 977 f, 1022, 1075, 
1081, 1098, 1107 f.* 

Union der röm. und griech. 
Kirche 18, 43, 89. 93 f.. 96, 
286, 289, 294, 429, 476, 
4S7, 490, 771, 839, 1017 f., 
1027, 1036, 1064, 1091 f.* 

Universität in Kpel 252, 428, 
433, 622, 973. 

Unterricht s. Schulwesen. 

Upravda (Justinian) 237. 

Uranos Nikephoros 145, 200, 
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523, 718 f., 770 (vielleicht 1 
eine andere Person), 994. 

Urban II, Papst 1018. 

Urban V, Papst 1060. 

Urbanus von Belluno 581, 

Urbikios s. Orbikios. 

Urchan. Sultan 1055 f. 

Urchan, Prinz 1065. 

ürkund enansgaben 223 f. ; 
Technik der byz. Urkunden 
224; Urkunden des Athos 
514 f. 

Uspenskij Porph. 1141. 
Usun-Hassan 1050. 
Uzen s. Kumanen. 

Valad 811. 
Valentinianer 644. 
Valentinus 662. 
Valerianos, der hl., Märtyrer 
171. 

Valerius Julius 850 f. 
Vandalen 230 f., 931 f.* 
Varangen s. Warangen 
Vardan der Mamikonier 

407 (o.). 
Varinus s. Phavorinos. 
Varna 955; Schlacht bei V. 

838 f , 1064 f, 1076. 
VaiTo Marcus Terentius 258. 
Vartabed Elisaeus s. Eli- 

saeus V. 
Vasiljevskij 1142. 
Vatatzes s. Batatzes. 
Vekkos Johannes s. Bekkos. 
Venedig, Beziehungen zu By- 

zanz 1021 ff, 1078*, 1115, 

1123. 

Venedig, Gedicht auf 821. 
Venezianer Nachdruck der 

byzant. Historiker 222. 
Verfassung des byz. Reiches 

1084. 

Verführung, vgr. Gedicht 817. 
Vergetius (Vergikios) Angelos 

und Nikolaos 503. 
Verina 920 ff. 

Vernunft, Beschimpfung der . 

(Gedicht) 752 f. " | 
Verpflegungswesen 1084. 
Vers, politischer 8, 543, 640, 

650 ff.*, 701, 706, 773. 

792 f. 

Veischroniken 322, 376 f., 
390 ff., 785, 833 ff. 

Verwaltungswesen, byzantini- 
sches 1084. 

Via Egnatia 1109. 

Victor, Presbyter 206. 

Vierfüssler, Kindergeschichte 
7o9, 877 ff* 

Vigilius, Papst 58, 237, 938. 

Ville-Hardouin Geoffroy de, 
Chronist 283. 



Ville-Hardouin Geoffroy de, 

Heerführer 835. 
Ville-Hardouin Wilhelm von 

Achaja 1048. 
Vindanios Anatolios 261 f. 
Visionen 178, 495. 
Vitale Micliieli, Doge 1026. 
Vitalian, Feldherr 55, 926 ff. 
Vitalian, Papst 955. 
Vitalis von Rapolla 195, 198. i 
Vitiges 237, 932 f.* [ 
Vladimir I 35, 992*. j 
Vlastos Nikolaos 503 (o.). 
Voces animalium s.Lexica der i 

Tierstimmen. 1 
Vögel in der Volkspoesie 817 f., 

849. 

Völkerrecht, byz. 611. 

Völkerwanderungskunst 1127. 

Vogelbuch 631, 633 (u.). 

Vojtech Georg 1012. | 

Volksbücher 221, 802 ff* 1 

Volksglauben439,799, 1138f .* 

Volkspoesie 36, 2-54 f.. 256 f., 
311, 768, 794 Amn. 1, 840 f. 

Voltaire 775. 

Volucraire 880. 

VornikänischeLitteratur,Nach- 
leben derselben 40*, 129, | 
130, 146, 206. ! 

Vulsärgriechische Hagiogra- 
phie 184. 

Vulgärgriechische theologi- 
sche Traktate 48, 106. 119. 
160. 

Vulgärsprache, griechische 8. 
17 f., 239 Anm 4. 255. 262, 
277, 300, 306, 308 Anm. 1, 
327 f., 330, 344, 355, 381, 
399 ff, 426 (n.). 619 f, 629, 
773, 784, 787 ff.*, 799 ff .* 
802 ff, 1072 f., s. auch Pa- 
raphrasen. 



Wakhtang VI 613. 
Walachen s. Rumänen. 
Wallfahrerbücher 410, 420 ff .* 
Wanze, Lobrede auf die 439. 
Warangen 884, 1001, 1009. 

1086.* 
Warbeck Veit 869. 
Weiberlob, vgr. 823. 
Weiberspiegel sieh Frauen- , 

spiegel. 

Weihnachten, Gedicht auf 736. 
Weihnachtsspiel, „gotisches" 
2.55 f. 

Wein, Enkomion auf den 476. 
Weinvater, Philosophie des 
810. 

Weissagungen sieh Orakel- 

litteratur. 
Weltsysteme, Polemik gegen 

die alten 409, 412 f. i 



Wilhelm 1, Köllig von Sizi- 
lien 1026. 

Wilhelm II, König von Sizi- 
lien 769 (?), 1031. 

Wilhelm von Tyrus 834. 

Wilken Fr. 1141. 

Winter und Sommer (Früh- 
ling), rhetor. Stücke 284. 
543. 

Witiges s. Vitiges. 
Wladislaw, König 1064, 

Xanthinoslied 833. 
Xanthopulos, Monodie auf 
449. 

Xanthopulos Ignatios, Aske- 
tiker 159 f. 

Xanthopulos Kallistos, Patri- 
arch von Kpel, Asketiker 
159 f. 

Xanthopulos Nikephoros Kal- 
listos, der Aeltere 136. 

Xanthopulos Nikephoros Kal- 
listos, Kirchenhistoriker 110, 
135, 137, 138, 160, 203, 
246, 247, 249, 291 ff.*, 427, 
478, 481, 553, 668, 678, 
679 f , 699, 718 f. 

Xanthopulos Tlieodoros 481, 
553, 778. 

Xenaias von Hierapolis 92-5. 

Xenedemos, Dialog 758. 

Xenophon , Historiker -228, 
242, 259, 273, 281, 372, 
464, 552, 567, 733, 757. 

Xenophon, Romanschreiber 
852. 

Xiphias Nikephoros 995. 
Xiphilinos Johannes, Chronist 

369 f.*, 372, 504. 
Xiphilinos Johannes, Patriarch 

von Kpel 42, 80, 163, 170 f.*, 

433, 434, 438, 444, 606, 

1009. 

'Ytts^uoc, Titel 434, 438. 

Zaccaria 1056. 
Zachariae von Langenthal 
1142. 

Zacharias, Arzt 559. 

Zacharias, der hl. 165, 169. 

Zacharias, Patriarch von Jeru- 
salem 164. 

Zacharias Johannes 312. 

Zacharias Johannes, Dichter 
487 (o.). 

Zacharias , Katholikos von 
Grossarmenien 76. 

Zacharias, Rhetor oder Scho- 
lastikos. Bischof von Mv- 
tilene 52. 53,334 (o.),403f>, 
40-5, 432. 

Zacharias, Papst 193. 

Zacharias, Prophet 169. 
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Zacharias Rhetor s. Zacharias 
von Mytilene. 

Zacharias, Uebersetzer Gre- 
gors des Grossen 518. 

Zagora 880, 972. 

Zahlenmantik 631. 

Zakonen 402, 494, 1103*. 

Zanatas 631. 

Zante 821, 1082. 

Zaridas Andronikos 486, 559 f.* 

Zaridas Johannes 559. 

Zaubersprüche 36, 619 f., 631, 
903. 

Zebed, Inschrift von 33. 

Zeitbestimmung byzantini- 
scher Werke 27 f. 

Zeitrechnung, christl. s. Chro- 
nologie und Kalenderver- 
besserung. 

Zeitschriften, für die byzant. 
Studien 1143 f. 

Zellenemail s. Email. 

Zenob von Glag 407. 

Zenobios 575, 604. 



Zenon, Kaiser 920 ff,, 1073. 
Zenon, Drama 872. 
Zenturie 141, 147. 
Zeremonienwesen 254 ff.*, 608 

(u.), 1085*. 
Zesen, Philipp von 765. 
Zeugmin 1024. 

Zeuxippos , Gymnasium des 
726. 

Zi^abenos Euthymios 42, 47, 
7G, 82 ff.*, 90, 91, 107, 124. 
134, 191, 209, 210. 

Zigabenos Georgios 758. 

Zigeuner 1107 f. 

Zirkusparteien 254, 930, 1085. 

Zisternen 1119. 

Zoe, Tochter Konstantins VIII 
998 ff., 1076. 

Zoe, Favoritin Leons VI 978 f. 

Zoilos, Patriarch von Alexan- 
dria 58. 

Zonaras Christophoros 474. 

Zonaras Demetrios 474. 

Zonaras Johannes 3-5, 8o, 88, 



124, 135, 138, 139, 190 
204, 220, 221, 249, 267, 
278 (u.), 322, 349, 354, 360, 
370 ff.*, 377, 383, 388, 389, 
392, 400, 437, 504, 607, 
611, 678, 679 f., 682, 835, 

Zoologie, byz. 263 f., 631 ff.*, 
874 ff 

Zorianos Michael 628. 

Zosimos, Bischof 187. 

Zosimos, Alchemist 632, 634. 

Zosimos, Historiker 10, 259, 
335, 388. 

Zotikos Paraspondylos 838 f. 
. Zotos (?) Christophoros 459 (o.). 

Zotos, Jakobite 52, 54. 
I Zuckungsbücher 630 f. 

Zunftwesen, byz. 609; s. auch 
I Gewerbe. 

Zuschlagsverfahren 611. 

Zygomalas Johannes 503. 

Zygomalas Theodosios 503, 
607, 896. 
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Neueste Erscheinungen: 

Grundriss 

der 

Griechischen Geschichte 

nebst 

Quellenkunde 

von 

Dr. Robert Pöhlmann, 

ord. Professor der Geschichte in ErlangeD. 

Zweite völlig umgearbeitete und bedeutend vermehrte Auflage. 

[Handbuch der klassischen Altertumswissenschaft herausgegeben von Iw. v. Müller, 

Bd. III, Äbtlg. 4.J 

17 Bog. Lex.-8°. Geh. 5 JL In Halbfranz gebunden 6 Jl. 50 cj 



Grundriss 

der 

Römischen Geschichte 

nebst 

Quellenkunde 
von 

Dr. Benedictas Niese, 

ord. Professor der alten Geschichte in Marburg a. L. 

Zweite umgearbeitete und vermehrte Auflage. 

[Handbuch der klassischen m Altertumswissenschaft herausgegeben von Iu\ r. Müller, 

Bd. III, Abtlg. 5.] 

17 Bog. Lex.-8°. Geh. 5 JL In Halbfranz gebunden 6 JL 50 rj. 



Archäologie der altchristlichen Kunst 

von 

Dr. Victor Schultze, 

Prof. der Theol. in Greifswald. 

Mit 125 Abbildungen im Text. 

25 Bog. gr. 8°. Geh. 10 JL Geb. 11 JL 50 £ 

fl^^ An einem zusammenfassenden und erschöpfenden Handbuch der 
Archäologie der altchristlichen Kunst hat es bisher völlig gefehlt, so oft sich 
auch schon das Bedürfnis darnach geltend machte. Victor Schultze gehört dermalen 
zu den ersten Kennern dieses Gebietes. Seine reich illustrierte Arbeit darf als 
epochemachend ebensowohl auf dem Gebiet der Kunst- als der Kirchen- 
geschichte bezeichnet werden. 



C.H.B eck sche Verlagsbuchhandlung (Oskar Beck) in München. 



HANDBUCH 

DER 



KLASSISCHEN 




in systematischer Darstellung 

mit besonderer Rücksicht auf Geschichte und Methodik der einzelnen 

Disziplinen. 



In Verbindung mit zahlreichen Mitarbeitern 
herausgegeben von 

Geheimrat Dr. Iwan von Müller, 

ord. Prof. der klassischen Philologie in München. 



Inhalt der einzelnen Bände: 

♦Erster Band: Einleitende und Hilfsdisziplinen. Zweite sehr vermehrte, teil- 
weise völlig neubearbeitete Auflage. Mitalphab. Register. 57 Bog. 
Lex.-8°. Preis geh. 15 Jk; geb. 17 Jk 

A. Grundlegung und Geschichte der Philologie, von Geheimrat Dr. v. Urlichs (Würz- 

burg). 

B. Hermeneutik und Kritik, von Professor Dr. Blass (Kiel). 

C. Paläographie (mit 6 lithographierten Schrifttafeln), Buchwesen und Handschriften- 

kunde, von demselben. 

D. Griechische Epigraphik (mit einer Schrifttafel), von Oberl. Dr. Larfeld (Remscheid). 

E. Römische Epigraphik, von Prof. Dr. E. Hübner (Berlin). 

F. Chronologie, von Prof. Dr. Unger (Würzburg). 

G. Metrologie, von Prof. Dr. Nissen (Bonn). 

♦Zweiter Band: Griechische und lateinische Sprachwissenschaft. Zweite völlig 
neubearbeitete und sehr vermehrte Atiflage. Mit alphab. Register. 
60 Vs Bog. Lex.-8°. Preis geh. 15 Jk 50 geb. 17 Jk 50 

A. Griechische Grammatik (Geschichtliches und Methodisches, Lautlehre, Flexionslehre, 

Syntax und Stilistik), von Prof. Dr. Brugmann (Leipzig). 

B. Lateinische Grammatik (Geschichtliches und Methodisches, Lautlehre, Flexionslebre, 

Syntax und Stilistik), von Professor Dr. Stolz (Innsbruck) und Gymnasialdirektor 
Schmalz (Tauberbischofsheim). 

C. Griechische und lateinische Lexikographie, von Gymnasialrektor Dr. Autenrieth 

(Nürnberg) und Prof. Dr. Heerdegen (Erlangen). 

D. Rhetorik, von Gymnasialdirektor Dr. Volk mann (Jauer). 

E. Metrik, von Prof. Dr. Gleditsch (Berlin). 

Dritter Band, Erste Abteilung: Geographie und Geschichte des alten 

Orients, von Prof. Dr. Hommel (München). [2. Aufl. erscheint 1897.] 

Dritter Band, Zweite Abteilung: A. Geographie und Topographie von 
Griechenland und den griechischen Kolonien. Neubearbeitet von Prof. 

Dr. Eugen Oberhummer (München). — B. Topographie VOn Athen, von 
Dr. Walter Judeich (Marburg). [Erscheint 1897.] 

Dritter Band, Dritte Abteilung: A. Geographie von Italien und dem 
Orbis Romanus, von Prof. Dr. Jul. Jung (Prag). - B. Topographie von Rom, 

von Gymn.-Dir. Prof. Dr. Otto Richter (Berlin). [2. Aufl. erscheint 1897.] 

"Dritter Band, Vierte Abteilung: Grundriss der griechischen Geschichte 

nebst Quellenkunde, von Prof. Dr. Robert Pohl mann (Erlangen). Zweite 
völlig umgearbeitete 'Auflage. 17 Bog. Geh. hJl. In Halbfranz geb. 6^50^. 



♦Dritter Band, Fünfte Abteilung: Grundriss der römischen Geschichte 
nebst Quellenkunde, von Prof. Dr. Benedictas Niese (Marburg). Zweite 
umgearbeitete Auflage. 17 Bog. Geh. 5 JL In Halbfranz geb. 6 JL 50 

♦Vierter Band, Erste Abteilung, 1. Hälfte: Die Griechischen Staats-- 
und Rechtsaltertümer, von Prof. Dr. G. Busolt (Kielj. Zweite umgearbeitete 
Auflage. Mit Register. 24 Bog. Geh. 6 Jk 50 In Halbfranz geb. 8 Jk 

* Vierter Band, Erste Abteilung, 2. Hälfte: Die Griechischen Privatalter- 
tümer von Prof. Dr. Iw. v. Müller (Erlangen). Die griechischen Kriegsalter- 

tümer von Prof. Dr. Ad. Bauer (Graz). Mit 11 Tafeln. Mit Register. Zweite 
umgearbeitete Auflage. 32 l /s Bog. Geh. 8 Jk 50 S). In Halbfranz 10 Jk 30 ^. 

Erste Abteilung komplet in 1 Halbfranz gebunden, enthaltend: 
Busolt, Iwan Müller, Adolf Bauer: Die griechischen Staats-, Privat- 
und Kriegs- Altertümer: 17 JL 

*Vierter Band, Zweite Abteilung: Die Römischen Staats-, Rechts- und 
Kriegsaltertiimer von Prof. Dr. Schiller (Giessen). Mit 3 Tafeln. Die 
Römischen Privataltertümer und römische Kulturgeschichte von Prof. Dr. 
Mor. Voigt (Leipzig). Zweite umgearbeitete Auflage. Mit Registern. 
30 "2 Bog. Lex.-8°. Geh. 8 JL In Halbfranz geb. 9 JL 80 

*Fiinfter Band, Erste Abteilung: Geschichte der alten Philosophie, von 
Prof. Dr.. Windel band (Strassburg) nebst einem Anhang über die Ge- 
schichte der Mathematik und Naturwisssenschaften im Altertum, 
von Prof. Dr. Siegmund Günther (München). Zweite sorgfältig durch- 
gesehene Auflage. 20 Bog. Lex.-8°. Geh. 5 JL 50 geb. 7 Jk 20 $). 

Fünfter Band, Zweite Abteilung: Griechische Mythologie und Religions- 
geschichte. Von Dr. O. Gruppe, Professor in Berlin. [Erscheint im J. 1897.] 

Fünfter Band, Dritte Abteilung: Griechische Cultusaltertümer und an- 
tikes Bühnenwesen Von Prof. Dr. Paul Stengel (Berlin) und Privatdozent 
Dr. Öhmichen (München). Mit 8 Tafeln. Geh. 6- Jk 50 geb. SJk20 2> 

Fünfter Band, Vierte Abteilung: Römische Religion und Sakralalter- 
tümer, von Prof. Dr. Wissowa (Halle). [Erscheint im J. 1897.] 

Sechster Band: Archäologie der Kunst, mit einem Anhang überNumismatik 

von Prof. Dr. Sittl (Würzburg). Geh. 16 Jk 50 geb. 18 Jk 50 \ 
[Der zur Archäologie der Kunst gehörige Atlas, über 1000 Abbildungen auf 65 Tafeln 
enthaltend, ist soeben erschienen. Preis kart. 13 JL 50 d>\ 

*Si eben t er Band: GriechischeLitteraturgeschichte, von Prof. Dr. v. Christ (Mün- 
chen). Zweite vermehrte und verbesserte Auflage. Mit Register. 
48 3 /4 Bog. Nebst 24 Abbild. Geh. 13 Jk 50 geb. 15 Jk 50 S). 

Achter Band: Geschichte der römischen Litteratur, von Prof. Dr. M. Schanz 
(Würzburg). Erster Teil: Die römische Litteratur in der Zeit der Re- 
publik. 20 Bog. Lex.-8°. Geh. bJk 50 Zweiter Teil: Die römische 
Litteratur vom Ende der Republik (30 v. Ch.) bis auf Hadrian (117 

n. Ch.). 30 3 /4 Bog. Lex.-8°. Geh. 8 Jk (Erster und zweiter Teil in 1 Halb- 
franzband zusammengebunden lb JL 50 Dritter Teil: Die römische Lit- 
teratur von Hadrian bis auf Constantin (324 n. Ch.). 27 ll ,2 Bog. 

Lex.-8°. Geh. 7 Jk 50 ^. [Vierter Schluss-Teil erscheint in Bälde.] 

*Neunter Band, 1. Abtlg.: Geschichte der byzantinischen Litteratur von 
Justinian bis zum Ende des oströmischen Reiches (527 — 1453) 
von Prof. Dr. Karl Krumbacher (München). Zweite Auflage bearbeitet 
unter Mitwirkung von Prof. Dr. A. Ehrhard (Würzburg) und Prof. Dr. H. Geizer 
(Jena). 75 3 /4 Bog. Lex.-8°. Geh. 24 Jt.; in Halbfranzband geb. 26 JL 50 $ 

Neunter Band, 2. Abtlg.: Geschichte der römischen Litteratur im Mittelalter, 

von Priv.-Doz. Dr. Ludwig Traube (München). [Erscheint baldmöglichst.] 

Alphabetisches Sachregister über das ganze Werk. 

In 2. Auflage erschienen sind die mit * bezeichneten Bände und Abteilungen, nämlich: 
Band I. II. III, 4. III, 5. IV, 1, i. IV, 1, 2 . IV, 2. V, 1. VII. IX, 1. Jeder Band ist auch einzeln 

zu haben. 



